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BIBI.I8CHB    LITB&ATUB.  . 
,.  LoxDojTj  b.' Job.  ^[iUer:    jt  cammintary  on  the 
'^     fpi'stle  to  ihe  Hebrews,     By  Moses  Stuart,  asso- 
'  ciate  Professor  of  sacred  litentate  in  the  theolo- 

f'cal  seoiinary  at  AndoTer,  nniteil  States.   Vol.1. 
Vu,  548S.    1828.  gr.  8. 

XJvt  Vf.  dieses  Werkes  gebort  sonder  Zweifel  zn' 
den  ^l^ut«sten  unter  den  engliscb-atnerikaiiischen 
l'heolcweii;  ihkI  wenige  «obl  giebt  es  noter  ihnen, 
di«  e&  Ulm  «B&tiiebeq  nach  GrOodlicbkeit  der  For- 
aohnng  and  an  Eifer  fBr  die  Förderung  eines  uobe- 
faugenea  bistorisch  "  grammatischen  und  kritischen 
Studiums  der  Schrift  gteicbtbun.  Schon  früher  bat 
6r,  m\ser  Kia^Tlitihe  wnBrirfm  iU>er  die Dreyänig- 
iät  tmdGouheit  Christi,  eine  hebräische  Gramma- 
titf  eine  Utbersftamg  von  Erneitfs  huliiutio  in- 
Urpnfis  If.  T.  veriafst  und  ähnliche  deutschen  Mu- 
Itern  folgend»  Arbeiten  sind  von  seinen  Freunden, 
B«.  Gibbs  (eine  Uebersetzung  von  Gestnius  Lex.)  und 
Hn.  Eä.  RoiinMM,  der  jetzt  seit  mehrern  Jahren  auf 
dem  Goctinentc,  meistens  in  Halle  lebt,  ansgegan- 
■«□.  So  wenig  er  in  dieUicbtung  eingeht,  welche  die 
Tbeologie  znmTlieil  bey  ans  genommen  hatte,  so  ist 
er  docb  entfernt  daTon,  wie  manche  seiner  Spracbge.- 
•ossen,  voedem  beqnemsn  und  sicheren  Polster  der 
kir«hJtcfaen  Orthpdoj^e  herab  Ober  die  Forschungen 
der  deatscben  TbeqXn^en  in  Bausch  und  Bogen  das 
Verdanrnrnngsurtheil  zu  sprechen,  soodern  scheut 
sich  nitjitr  sie  öner  eben  «o  gelehrten  als  gewissen- 
haften Profang  zn  unterziehen.  So  finden  wir  den 
Vf.  aiicb  in  diesem  Werke  Ober  den  Brief  an  die  He- 
bräer. Es. ist  dasselbe  ursprflngiich  in  Mord- Ame- 
lika  -rr'«o  Hiel  wir  wissen  zu  Andover  ^027 —  ge- 
druckt^i  dieflCn  Nacbdrtfqk  in  £ngUndhat,  mit  Be- 
willigung desiVis,  d^r  ,um  die  Ausbreitung  des  Citri- 
SteDUUmS  80-aekr  verdi^ate Hrndcrson  besorgt,  pind 
eben  dadurch  bewiesen , ,  welchen  We^tb  itucn  er  auf 
grSndliche  Schriftforschung  legt.  Es  besteht  das- 
selbe aus  ZKi^  Randen,  von  denen  der  zw^fe  eine 
neue  engtische  Uebersetzung  des  Briefes  und  einen 
fardaufendenLCommentar  Ober  denselben  enthält. 
Auch -.dieser  Xbeü  ist  schon  (Andover  1823)  er- 
schienen: docb  ist 'er  dem  nee.  nocl>  nicht  zu 
Gesichte  gekerafnei^,  uDdi;iWir  müssen,  uns  hier 
Torläui&g  b^fiOgen  , .  den  ersten  Band  für  sich 
anzuzeigen.,  was  der  Inhalt  auch  sehr  wohl  ge- 
stattet. Es  eulhält  derselbe  eiaeCinleitung  in  den 
Ergänz.  BL  nur  A,  L,  Z.  1630. 


Brief,  die  ^h  am  ausfohrlicbsteo  mit  der  Frag«  Aber 
die  ersten  Leser  n&d  Aber  den  Verfasser  desselbea 
bfsehSftjgt.  Fast  Oberall  aber  sind  es  die  neueren 
deutschen  Theologen—  bis  auf  Sgj^rtA,  Böhme. 
und  de  Wette  —  deren  Aosicbten  und  Untersuchun» 
Ben  hier  angeführt  und  geprüft  werden;  ein  Beweis, 
dafs  ihm  von  anderen  Theologen  der  neueren  Zeit, 
oamenllicb  englischen,  etwas  irgend Bedeutepdes  Ober. 
den  Brief  nicht  bekannt  geworden  ist;  was  er  auch 
Selbst  kein  Hehl  hat.  £r  hält  es  aber  für  nöthig,  in 
der  Vorrede,  sich  gegen  solche  seiner  Landsleute  zu. 
rechtfertigen,  die  es  bedenklich  finden  könnten,  die 
stndirende  Jugend  ihres  Landes  Oberhaupt  nur  mit 
deo  Ansichten  der  neueren  deutschen  Theologen  be- 
kannt zu  machen,  und  tbut  das  auf  eine  eben  so 
schonende,  als  voo  ernstem  Wahrheitssinne  zeu- 
gende Weise.  Er  verlangt,  dafs  man  sich  nicht 
scheuen  solle,  den  Standpunkt  des  Streites  überall 
offen  darzulegen;  entweder  solle  man  der  Stärke  der 
von  den  Kritikern  der  aUen  Welt  (z,  B.  gegen  den 
Pauliniscben  Ursprung  oder  das  kanonische  Anseha 
des  in  Rede  stehenden  Briefes)  angefohrten  Gründe 
nachgeben,  oder  sie  auf  eine  wirksame  Weise  be- 
kämpfen ;  das  erfordere  die  christliche  Aufrichtig- 
keit und  Unbefangenheit;  die  Zeit  des  Autoritäts- 
glaubens in  der  Kirche  sey  vorbey,  und  es  sey  zu 
hoffen,  dafs  ihr  folgen  werde  the  day  of  soand rea-^ 
ton  and  of  argummt;  es  sey  besser,  Menschen  za 
Oberzeugen,  indem  man  sich  an  ihren  Verstand  und  ■ 
ihr  Herz  wende,  als  sie  einzuschüchtern,  indem  mao 
die  Kuthe  der  Autorität  über  sie  halten,  oder  sie 
durch  argumenta  ad  invidiam  abzuschrecken,  ihre 
Ueberzeugungen  auszusprechen;  zu  solchen  Hfllfe- 
mitteJn  nähmen  immer  nur  diejenigen  ihre  Zuflucht, 
die  sich  bewufst  wären ,  dafs  ihnen  bessere ,  um  An- 
dere zu  überzeugen,  nicht  zu  Gebote  ständen;  un- 
sere KeJigion  brauche  nicht  Verheimlichung  zu  su- 
chen, noch  Angriffe  zu  fürchten  u.  s.  w.  Mit  sol- 
chen Grundsätzen  wird  gewifs  jeder  redliche  For- 
seber einverstanden  sejn,  und  dem  Vf.,  der  durch 
sie  sich  in  seinen  Untersuchungen  leiten  läfst,  seine 
innige  Achtung  nicht  versagen,  wenn  er  auch  über 
deren  Besultate  mit  ihm  noch  so  wenig  einverstan- 
den ist.  in  diesem  Falle  befinden  wir  uns  denn  frey- 
lich  in  Ansehung  mehrerer  Haup^unkte,  die  in  die- 
sem Werke  behandelt  werden.  Kec,  bat  dem  Briefs 
an  die  Hebräer  seit  einiger  Zeit  auch  ein  besonderes 
Studium  gewidmet,  undgleichfalls  eine  Bearbeituoe 
desselben  unternommen ,  wovon  der  enU  Band  er- 
A  schie- 
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schienen  ist,  der  luch  nur  die  eioleitendtn  Untersu- 
chungen entbält.  Kec  konnte  dabejr  die  Schrift  des 
Hn.  Stuart  noch  nicht  bertlcksichtigfen ,  so  -vrenif 
als  Hr.  3t.  die  des  Aec  So  wenig  nun  auch  IVec.  in 
den  Resultaten  seiner  Untersuchtingei  dtji'cttdie  des. 
Hn.St.,   wo  dieselben  abweichen',  irgend  wankend 

geworden  ist,  und  so  wenig  er  glaubt,  daf'i  dadurch 
as  Gewicht  seiner  Beweisgrtlnde  und  Vermutbun-" 
gen  namentlich  Ober  den  Ursprung  des  Briefes  er»- 
schQttert  sey,  so  hat  es  ihm  do<^  gror^e  Fretnle  gc^ 
macht,  dem  Vf.  in  seinen Untersuchungpn  zu.folgen, 
da  dieselben  fast  flberall  auf  würdige  Wei'-e  gefuhrt 
'^rerden,'  mit  Mäfsigung  und  Bescheidenheit  des  Ur- 
tTieils,  mit  grofaem  FJeifse  und  nicht  ohne  umsich- 
tigen Schar^inn.  Bec.  hat  daher  auch  gerne  der 
Aufforderung  der  verehrlichen  Kedaction  dieser  Blät- 
ter, die  Anzeige  die.ses  Werkes  zu  Obernehmert» 
Folge  geleistet.  Sollte  dieselbe  etwas  ausführlicher 
erscneinen,  so  wird  dieses  seineEntschuldigung  dar- 
in finden,  dafs  wir  zugleich  den  Inhalt  dieses  Wer- 
kes zur  Kenntnifs  des  aeutschenPublikums  zu  brin- 
gen wOnschten,  weifchesder  Sprache  wegen  doch 
kaum  eine  allgemeinere  Verbreitung  fincien  wird. 

Es  zerfSllt  dieser  ^«(«Theit  in  40  Par.ngraphen, 
$.,1  enthält  vorläufige  Bemerkungen  ilher  die  in  Ab- 
'  sieht  der  behandelten  Schrift  streitigen  Punkte  und 
die  Schwierigkeit  der  Entscheidung^  die  in  dem 
Grade  nicht  wQrde  stattfinden  können,  wenn  in 
dem  Briefe  selbst  der  Verfasser  und  die  Leser,  an 
die  er  gerichtet  ist,  genannt  vrären.  Richtig  wird 
hier  gesagt,  dafs  dleTheilung  der  Meinungen  über 
diese  PnnKte  nicht  blofs  durch  eine  Verschiedenheit 
der  theologischen  Ansichten  Oberhaupt  veranlafst 
werde,  sondern  Männer  von  den  verschiedensten 
Richtungen  in  dem  Urtheile  fiber  den  Brief  an  die 
Hebräer  noch  oft  in  denselben  Ansichten  zusammen- 
träfen, da  die  ^streitigen  Punkte  hier  mehr  als  Ge- 
genstand der  Literatur  im  Allgemeinen ,  nicht  gerade 
Ber  Heligion  betrachtet  würden.  Indessen  gilt  das 
freylich  auch  nicht  ohne  £inschränkung,  da  sich  al- 
lerdings in  der  Geschichte  gar  wohl  nachweisen  läfst, 
dafs  öfters  auch  theologische  Ansichten  und  Richtun- 
gen auf  das  ürtheil  über  den  Brief,  namentlich  Über 
sein  Ansehen  und  seinen  Verfasser,  nicht  geringen 
Einflufs  geübt  haben.  Auch  ist  es  zu  aligemein  aus- 
gedrückt, wenn  es  gleich  im  ersten  Satze  heifst,  dafs 
kein  Theil  des  N.  T.  so  viel  verschiedene  Meinungen 
und  so  viele  literarische  Streitigkeilen  veranlafst  ha- 
be, als  unser  Brief ;  wenigstens  die  Apocalypse  thut 
es  ihm  darin  noch  zuvor.  —  §,2  widerlegt  der  Vf. 
mit  guten  Gründen  die  Bwo-er'sche  Hypo'hese,  dafs 
die  Schrift  ursprünglich  eine  Homilie  gewesen  sey, 
und  untersucht  dann  J. 5 — 11,  an  welchenKreis  von 
3>sern  der  Brief  von  seinem  Verfasser  gerichtet  sey. 
Sehr  ausführlich  widerlegt  er  hier  besonders  die 
Sforr'sche  Annahme,  dafs  unser  Brief  an  die  Juden - 
Christen  in  Galatlen  geschrieben  sey,  um  dieselbe 
Zeit,  wie  unser  Galater- Brief  an  die  Heiden -Chri- 
sten derselben  Gemeinden.  Er  folgt  hier  zuerst  der 
Aorr'scbeti  Argumentation  Schritt  vor  Schritt,  und 


.verfveilt  besondere  ausfüj^rligh  bey  dem  ans  der  Stell« 
2Petr.6,15  entnommenen  Beweise.     MitHecht  leog*- 
Dct  er,  dafs  diese  Stelle,  auch  die  Echtheit  des  Petri- 
nischen Briefes  vorausgesetzt,  sich  auf  den  Hebräer  — 
B»-ietbeXiebeftkOIine:-el*r;^lai^t4,  japnriltP^nA 
Galat  6,7  —  ^  genieint  haÖeÄ,"  wa'fH^e.  ihde^se^^iu(i^l 
für^anz  unstatthaft  hält,   da  derj^hait  dieser  Stellt 
ganz  anderer  Art  ist,  als  nach  dmi  ^HsammenhangB 
rm  PetHnischen  Briefe  bey  derjenigen  mufs  der  f31 
gewesen  9e<W)  welche  d«Ksen  Veriasser  im  Sinne  ge- 
habt haben  kann.     Doch  ist  Hr.  St,  selbst  auch  nicht 
abgeneigt,    anzutrehmen,    die  Strila  habe  in  einem 
verlor^n^g^g^ng^en  Briefe  eestanden.   .  Dann  fülfrt 
er  gegen  die  ä'forr'sche  Ansicht  auch  posl,tiVeGr(lnd« 
an,   hergenonin^e^  ays  den  ganz  versciiiedenen  Ver- 
hfiltnvssen  der  galaltschea  Oemein^en   und  derjeni- 
gen, die  in  unsertn  Briefe  angeredet  werden';  wbbey 
noch    besonders   das  hätte  hervorgehoben   werden 
können,   dafs  in  einem  Briefe  an  die  Juden-Chri- 
sten in  Galatien  Paulus  am  wenigsten  würde  untw^ 
lassen  haben,    auch   da^  Verhiltnifs' d^  gläubigen 
Heiden  zum  IVdcbeGottes  zu  herücksiofatlgeii.     Uä« 
richtig  ist  aber,  wenn  Hr.  St.  zuletzt  beftierkt,  dab 
die'/e  .S'forr'sche  Ansicht  (Iber  die  ersten  Leser  de> 
Briefes  durchaus  nothwendig  die  Paullnisohe  Abfti&- 
sung  voraussetzen  müsse;    vielmehr  werden  aller- 
dings einige  Schwierigkeiten  derselben  entfernt  oder 
gemindert  durch  die  Weise,  wie  sie  neuerlich  durch 
Jtlynster  {Kleine  theol.  Schrft.  S.  9S  f.  4.  und  Stmd,  u. 
Krit.  B.1I.  H.  l.  S.S23f.  4.)  modiBclrt  ist,  der  nflm^ 
lieh  meint,   es  sey  der  Brief  allerdings  zugleich  mit 
unserm  Gatater- Briefe  an  die  gläubigen  Juden  die-> 
ser  Gegenden  abgeschickt,    aber  nicht  von  PaulM 
selbst  geschrieben,  sondern  von  dem  gerade  bey  Ibm 
(in  Korinth)  anwesenden  Silvanus.  —     Eben  so  w^ 
derlegt  er  die  Ansicht,  dafs  wir  die  ersten  Leser  dea 
Briefes  in  den  Juden -Christen  zu  Thessatonieh  zn 
suchen, haben  {Wössell),   oder  in  den  aus  Palästins 
vertriebenen  Juden- Cnristen  in  Klein -Asien :(Boi-; 
ten),  oder  in  derGemeinde  zuKorinth  {Mich,  tfeötr). 
Kurz  berührt  werden  mit  Recht  nurdie  Vermuthoo- 
gen,  dafs  es  die  Christen  in  Spanien  oder  za  Rom 
seyen.     Kine  besondere  Erwähnung  hätte  hier  aber 
wenigsten5auchdievonJ.£.CA:5cAmid(  vorgetragen« 
Vermuthung  verdient,  dafs  es  (fie  Juden -Christen 
zu  Alexandria  .seyen,  ^ufflal  dieselbe  sitibsf^r  auf 
ein  äusseres  Zeiignifs  zu  stützen  gesucht  hat;;wenn 
gleich  höchst  wahn^ch  ein  lieh  mit  tjnrechtL  Amläng-' 
Sten  verweilt  Hr.  Ä*..  bey  der  Untf'rsuchung,   ob  e« 
palästinensische  Christen  sind.     Dieses  war  in  frü- 
herer Zeit  die  ganz  gewöhnliche  Annahme;   zu  ih> 
ist  denn  aufser  anderen  neueren  Forschern  auch  der 
Vf.  zurückgekehrt,    und  ist  darin  mit  Ret  zusan>>- 
mengetroffen.     Er  stützt  sich  d»fOr  auf  die  Ueber- 
schnft  des  Briefes  und  auf  innere  Gründe.    Bey  de* 
ersleren  ist  ei-  zwar  nicht  der  Meinung,  dafe  sie  vom 
Verfasser  selbst  herrühre;    sondern  betrachtet   sia 
als  von  «inem  späteren  Abschreiber  oder  Sammler 
vorgesetzt;    er  will  nur,   dafs  sie  aus  sehr  frflbec 
Zeit  sey,  da  wir  sie  schoa  so  bald  ganz  allgemein 
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fitftt^n,  nnif  b'Hh  der  damals  herrsriienden  An- 
sicht undUeberlieferung  gewählt.  f\ec.  glaubt,  dafs 
wir  hierin  wobl  noch  «inen  Schritt  Tvaiter  gehen 
dBrfen,  dah  es  nSmlicb  sich  mit  grofserWahrschein- 
hcbkelt' annahmen  iMse ,  sie  sey  gewählt  nach 
der  Adresse;  die'  der  Ver£as.4er  selbst  seinem  Briefe 
Kleben  hatte,  so  d^fc  sie  also,  Wenn  auch  nicht  ihrer 
Voritt,'  doch  ihrem  flihlteliacfa,  aaf  den  Briefsteller 
selbst  znrflcliGnifatiren  vrin.  Was  aber  die  Bedeu^ 
tung  der 'K/fpoTcu  betri^,  so  sucht  Hr.  5l.  nachzuwei- 
sen ,  dafs  di^e  Benennung  in  dem  Sprach  gebrauche 
der  danabgei)  Zeit  g«r  uinit  anders  rorkomnie,  als 
tn  Beziehnng  auf  die  Sprache,  dafs  es  die  Juden  in 
PaUstlaa  bezeichne,  wclcho  das  damalige  Hebriisch 
Als  Muttersprache  redeten;  dfdtin  zieht  er  auch  selbst 
dte  ^Stellen  2  Kor.  11,  22.  Phil.  S,  6.  Hierin  scheint 
Hr.  St.  zu  weh  zu  pehen.  An  diesen  beiden  Stellen 
Utebt  das  'Wort  wohl  sicher  in  weiterem  Umfange, 
nnd  eben  so  auch  Euseb.  H.  £.  111,  4.  £s  bezeichnet 
hier  wobl  die  sämmtlichen  Nachkommen  des  Abra'- 
ham  durch  den  Jakob,  ohne  KDcksioht  auf  die  Hei- 
nath  oder  die  damalige  Muttersprache  der  Einzel- 
nen. Rec.  aber  areumrntirt  so:  da  das  Wort  in  der 
Ueberschrift  des  Brieies  in  diesem  weiteren  Sinne 
aaf  keinen  Fall  kann  gemeint  gewesen  Seyn,  indem 
derselbe  deutlich  an  einen  örtlich  heschrauKten  Kreis 
von  i.esern  gerichtet  ist,  so  mofs  es  hier  nothwen-- 
dig  in  einem  engeren  Sinne  genommen  werden;  in 
diesem  aher  kommt  es  nicht  anders  vor  als  so,  dafs 
es  bestimmt  diejenigen  der  Juden  bezeichnet,  deoen 
auch  damals  noch  aas  Hebräische  oder  Aramäische 
Bfntterspracbe  war,  d.  b.  die  ihre  Heimath  in  Palä- 
stina und  der  Umgegend  hatten.  Und  somit  kann 
dwin  gleichwohl  die  Ueberschrift  allerdings  als  ein 
Zeugnifs-von  der  Ansicht  ihres  Urhebers  Ober  die 
ersten  Leser  angesehen  werden ,  und  demnach, 
«cenn  das  vorher  Bemerkte  richtig  ist,  auch  mit  als 
-  Beweis,  fOr  wen  der  Verfasser  selbst  seinen  Brief 
bestimmt  habe.  Damit  stimmen  denn  aafs  beste  die 
inneren  Merkmale  fiberein,  «ie  der  Vf.  recht  gut 
aweinander  firesetzt  hat.  £r  verweist  in  dieser  Be- 
ziehung auf  folgendes:  a)  dafs  die  Leser  auf  ganz 
besondere  Weise  mflssen  Werth  gelegt  haben  auf 
das  jadische  Priesterthum  nnd  den  Tempeldienst, 
daU  sie  eifrig  darauf  hielten  nnd  .sämmtlich  genau 
damit  bekannt  waren;  was  in  dem  Grade  nur  bey 
denjenigen,  die  in  einiger  Mähe  des  Tempels  wohn- 
ten;  4er  Fall  gewesen  seyn  könne;  bey  den  Juden- 
Christen  in  den  Gemeinden  aufserbalb  Palästina's, 
womit  Paulus  eS  sonst  zn  thun  hat,  wandte  sich  ihr 
Kesetzlieher  Eifer  auf  andere  Gegenstände;  b\  auf 
Stellen  wie  IS,  19.  9, 5;  doch  wird  die  letztere  St  eile 
mit  Unredht  hierher  gezogen,  da  die  Worte:  nffl 
«n«  oÄ(  ünt  wvv  }.fynf  ttäxit  fii^o^,  doch  nicht  gerade 
■ndenten  sollen  j  dafs  der  Verfasser  bey  seinen  Le- 
sern eine  genaue  Kenntnifs  der  eben  erwähnten  Hei- 
ligthOhier  ohne  weiteres  voraussetien  könne,  und 
deshalb  nicht  nöthig  habe,  davon  im  Einzelnen  zu 
reden,  c)  iJafs  durchaus  im  Briefe  nur  Juden  ange- 
redet weiden,  wodurch  wahrscheinlich  werde,  dafs 


die  Gemeinde  nur  aus  solchen  bestand,  was  doch  aa- 
fserhalb  Palästina's  nicht  leicht  der  Fall  gewesen  sey. 
Es  liefsC  sich  hinzufQgen ,  dafs  nur  unter  diesen  Um- 
ständen sich  erklären  llfst,  weshalb  in  einemBriefe  sol- 
chen Inhaltes  keine  hficksicht  auf  das  Verhältnlfs  der 
Heiden-Christen  genommen  sey,  da,  wenn  diese  sich 
(wie  aufserhalb  Paßstina's,  so  viel  wir  wissen,  überali 
der  Fall  war)  mit  den  Juden  -  Christen  in  Einer  Ge^ 
meinde  vereinigt  oder  auch  nur  in  deren  Nähe  be- 
funden hauen,  es  bey  dem  sonstigen  ans  dem  Briefe 
sich  ergebenden  Charakter  der  letzteren  an  fortwäh- 
renden heftigen  Beibungen  mit  den  ersteren  nicht 
hätte  fehlen  können,  (0  Auf  die  Stelle  H),  S2— S4, 
wornach  Aber  die  Gemeinde  schon  förmliche  öffent- 
liche Verfolgungen  von  Seiten  der  Obrigkeit  schei- 
nen verhängt  worden  zu  seyn,  was  in  diesem  Zeit- 
alter aufserhalb  Palästina's,  wo  die  jüdische  Obrig- 
keit Gewalt  hatte,  auch  wohl  nicht  leicht  der  Fall 
war.  Noch  bemerkt  Hr.  St.,  wie  im  ganzen  Briefe 
k^ine  Spur  davon  sey,  dafs  die  I^eser  durch  den  Schrei- 
benden bekehrt  oder  Oberhaupt  nur  im  Christenthu- 
me  unterwiesen  worden,  was  die  Annahme,  dafs  jeoS 
Juden  in  Palästina  seyen,  fast  gewifs  mache,  unter 
Voraussetzung,  dafs  Paulus  der  Verfasser  sey;  doch 
würde  dieser  Grund  freylich  auch  bey  dieser  Vor- 
aussetzung nicht  so  entscheidend  seyn;  und  fallt  na- 
türlich ganz  weg,  \ven,n  der  Verfasser  und  dessen 
persfinliches  Verhältnifs  zu  den  Gemeinden  in  Palä- 
stina unbekannt  ist.  —  Unter  denEinwtVrfen,  wel- 
che'gegen  diese  Vorstellung  von  den  ersten  Lesern 
des  Briefes  geltend  gemacht  sind,  verweilt  Hr.  S/. 
am  meisten  bey  der  Betrachlung  des  aus  Kap.  12,  4 
hergenommenen;  und  handelt  hierbey  auf  genauere 
Weise,  als  bisher  geschehen  war,  von  den  Verfol- 
gungen, die  bis  auf  die  Zeit,  in  welche  die  Abfas- 
sung des  Briefes  an  die  Hebräer  etwa  fallen  mufs» 
Ober  die  Christen  im  jüdischen  Lande  verhängt  A»or- 
den  sind.  Wir  können  es  wohl  mit  ihm  für  sehr 
wahrscheinlich  halten,  dafs  darin  nicht  gerade  mcli- 
rere  oder  wenigstens  nicht  viel  mehrere  umgekom- 
men sind,  als  deren  Märtyrertod  in  der  Apostelge-^ 
schichte  namentlich  erwähnt  wird,  und  ihm  Recht 
geben,  dafs  auch  die  Stelle  Apostelgesch.  26, 10  (üvai- 
(orfi^ywr  ti  aitüv  xatr^vf/xa  ^T,(fov)  nicht  nottiwendig 
mache,  dafs  Paulus  bestimmt  noch  andere  Fälle  vor 
Augen  gehdbt  habe,  als  die  Ermordung  des  Stepha- 
nus.  (Fälschlich  aber  beruft  er  sich  zur  Erhärtung 
dieser  Vorstellung  auf  Stellen  wie  Matth.  28,  44  ver- 

Elicheti  mit  den  l'arallelstellen  beym  Lukas  und  Mar- 
US ;  nämlich  Apostelgesch.  a.  a.  O.  lautet  der  Aus- 
druck ganz  allgemein :  „und  wenn  sie  getödtet  wur- 
den, gab  ich  meinen  Beyfall ;"  ob  es  viele  gewesen 
Seyen,  bey  denen  dieses  geschah,  oder  wenige,  oder 
nur  einer,  wird  dabey  ganz  unbestimmt  gelassen, 
wenn  gleich  der  Bedende  das  wissen  mufsle;'  beym 
Matthäus  dagegen,  wo  kurz  vorher  bestimmt  zwey 
Räuber  genannt  sind  als  zugleich  mit  dem  Erlöser 
gekreuzigt,  hatte  der  Evangelist  sich  unmöglich  so 
ausdrücken  können:  xal  oi  kr^aiul  ot  avoiaiQmäii'TK 
«vT^  wrtiäi^v  ttHöiff    wenn  ihm  bewuEst  gewesen 

wäre* 
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w3re ,  dafs  nur  einer  von  ihoen  so  verfuhr,  der  an* 
dere  aber  auf  eine  gan«  entspgen^eselzte  Weise;  und 
eben  so  wenig  gehören  hierher  die  andern  roa  Hn,  A. 
angefahrten  Stellen  ,  mit  denen  es  eine  Stjnlicbe  Be- 
wandnifs  hat.)  Der  Vf.  bemerkt  dann  mit  Hecht, 
dafs  der  Briefsteller  gar  wohl  zu  der  Gemeinde,'  aa 
die  'der  Brief  gerichtet  »st,  im  Allgemeinen  habe  spre- 
chen k&nnen :  „ihr  habt  noch  nicht  bis  aufs  Blut  im 
Kampfe  gegen  die  SOndeWiderstand  geleistet,"  wena 
aoch  einzeme- Lehrer  in  derselben  wejfen  ihres  Be- 
kenntnisses getödtet  waren;  es  beziehe  sich  das- 
selbe luch  gar  nicht  nothwendiganf  frühere  Zeiten, 
sondern  könne  sehr  wohl  blofs  auf  die  etwa  damals 
verhingten  Bedrängnisse- und  Verfolgungen  bezogen 
werden.  £s  hätte  hier  noch  auf  Kap.  13,  7  verwie- 
sen werden  können,  worin  selbst  ziemlich  deutlich 
auf  den  Märi-yrertod  einzelner  der  früheren  Lehrer 
der  Gemeinde  scheint  hingewiesen  zu  werden.  — ■ 
Auch  die  anderen  Einwürfe  werden  Tollständig  auf- 
gefahrt  und  beantwortet,  zum  Theil  aber  schon  mit 
Hinweisung  auf  die  im  letzten  der  hierher  oehören- 
den  Paragraphen  noch  besonders  entwickelte  Mei- 
nung, dals  der  Brief  zunächst  nicht  fOr  die  Gemeinde 
tu  Jerusalem  bestimmt,  sondern  an  die  zu  Cäsarea 
.  geschickt  sey,  um  dann  von  dortsus  weiter  verbrei- 
tet zu  werden.  Daraus  meint  er  z.  B.  erkläre  sich 
hinreichend,  dafs  die  Leser  wegen  der  den  Gläu- 
bigen erwiesenen  Hälfe  gerühmt,  und  aufgefordert 
werden,  sich  der  Wohlthätigkeit  2u  beBeirsigen 
(6,  10.  IS,  16);  dafs  der  Brief  griechisch  geschrieben 
sey,  nicht  hebräisch  (aramäiscn) ;  eben  daraus,  den 
Paulus  als  Verfasser  vorausgesetzt,  dafs  dieser  den 
Wunsch  äufsere,  den  Lesern  wiedergegeben  zu 
werden.  Hierin  kann  Wec.  detsy  Vf.  nicht  bey- 
treten.  Hr.  St.  macht  selbst  für  diese  Annahme  auf 
nichts  weiter  Anspruch,  als  auf  Wahrscheinlichkeit, 
und  auch  auf  diese  nur  bey  der  Voraussetzung,  dafs 
Paulus  der  Verfasser  des  Briefes  sey,  indem  er  sich 
luf  die  Andeutungen  bezieht,  welche  die  Apostel- 
geschichte uns  über  das  Verhälfnifs  der  Christen  zu 
ötsarea  zum  Paulus  an  die  Hand  giebt  (Apostelgesch. . 
9,  SO.  18, 22  und  besonders  21,  8  ff.  24,  23.  27).  Al- 
lein, geben  wir  auch  zu ,  Paulus  habe  den  Brief  ge- 
schrieben, so  scheint  diese  Annahme  doch  in  meh- 
rerer Hinsicht  etwas  sehrUnwahrscheinlJches  zu  ha- 
ben. Cäsarea  war  eine  weit  mehr  griechische,  als 
jodische  Stadt  {Joseph.  B,  J.  III,  !♦);  und  höchst 
wahrscheinlich  bestand  die  dortige  christliche  Ge- 
meinde gemischt  aus  gläubigen  Juden  und  Heiden, 
was  wir  bey  derjenigen,  die  der  Verfasser  unseres 
Briefes  zunächst  vor  Augen  gehabt  haben  kann, 
nicht  voraussetzen  dürfen.  Wenigstens  können  die 
Christen  dieser  Gemeinde,  wie  wir  eben  aus  ihrer 
Theilnahme  gegen  den  Heidenapostel  abnehmen  kön- 
nen, nicht  solche  C^ferer  für  das  jodische  Gesetz 
gewesen  seyn,  dafs  sie  so  leicht  in  Gefahr  kamen, 
aus  Anhänglichkeit  an  dieses  von  dem  Glauben  an 
das  Evangelium  wieder  abzufallen;  und  das  ist  doch 


offenbar  das  VarhSUnlfs,  worib  dl«  HebrI«'  1»  OfM. 
sertn  Briefe  erscheinen.  Und  bitte  Paulus  den  B^ieC 
geschrieben  an  eiae'GemeindB,  worin  er  sich  dftwt 
aufg^alten  hatte,  zuletzt  zw«y  Jahre  hinter  einao" 
der,  zwar  als  Gefangener,  ader  doch  sicheroioht 
ohne  alle  Freybeit  de».V«fflitbrs  mit  den  GJäubig«Db 
wo  er  schon  vorher  unter  den  &fadern,eine  solierz-^ 
liebe  Theilnahme- an  scfner  PrinkM  gefundtn  hatte) 
sollten  sich  di  nicht  viel  mehr  pefsAnlicbe  Bezie- 
hung«! in  demselben  Cfiden  als  der  Fall  ist  ?  —  IVear 
kann  sich  nicht  anders  denken ,  als  dafs  luiser  Bpe^ 
der  seiner  jjeberscbrift  zn  Folge  fllr  die  Hebräer  äfr^ 
sohrieben  ist,  d.h.  an  die  aramäfedh- redenden  Ja*' 
den-Cbristen  in  PalftiÜna,  zunj^t  von  dem  Vcn 
bsser  bestimmt  gewcMri  ist»  nacfa  Jerusalem  aes«ndti 
za  werden «  was  damals  immer  als  der  Hauptsil^  u«4 
das  Centnim  dieser  hebraisohen  Christen  erscb^infn 
nurste,  nnd  dafs  dem  Verfasser  beym  Sehreihen 
dann  auch  zuförderst  immer  die  Verhältnisse  und 
Bedarfnisse  dieser  hebraisohen  Gemeinde  zu  Jeru- 
salem vorgeschwebt  haben.  .  Allerdings  -  wOrde'e^ 
da  —  zwar  nicht  notbwendjg,  aber  ooch  natflrli-r 
eher  erscheinen  ,  dafs  der  Brief  in  aranBäisoher  Spni-> 
che  Kest^riebcn  vräre;  die  griechische  Originalität 
desselben  läfst  sieb  auch  wohl  nsr  daher  erklären» 
dafs  der  Verfasser  des  aramäischen  nicht  in  den 
Grade  mächtig  gewesen  ist,  als  zur  Abfassung  eines 
solchen  Schreibens  in  dieser  Sprache  erforderlich 
war,  wozu  auch  der  gänzliche  oder  beynahe  gänz-^ 
liebe  Mangel  der  Kenotaifs  des  verwandten  alt-  he-> 
brSiscben  Dialektes  stimmt,  der  sich  aus  der  Weise» 
wie  die  alt- teftamentlichen  Siellm  angefahrt  wer* 
den,  deutlich  zu  erkennen  giebt;  welche  Erschei- 
nungen freylich  der  Vorausserzupg,  dafs  Paulus  den 
Brief  geschreiben  habe,  wenig  günstig  sind. 
{Di*    Fartjttinaf  folgt.-) 
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(llgGr) 

Betrachtungen ,  Gebete  und  Gesänge  zu  dem  Be* 
hufe,  sittlich  Verirrte,  und  solche,  weiche  der  Ari? 
der  bürgerlichen  Gerechtigkeit  ergriffen  und  ilirer 

§emifsbrauchten  Freybeit  beraubt  hat,  auf  einen  an- 
ern  Weg,  und  der  bargerlichen  Geseilschaft  ge- 
bessert zurückzufahren.  AUes  meistentheils- recht 
zweckmäfsig,  kurz  und  ansprechend,  wenn  auch 
nicht  gerade  tief  erschfltternd:  so  dafs  vielleicht  d^r 
ganz  ergraute  Sünder  weniger  dadurch  bewegt  qnd 
umgewandelt  werden  dürfte.  Die  sittli<;he'Boi)heit 
bedarf'  einer  aodero  Sprache  als  die  blofs«,  Verir- 
rung. 
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1.  U-  ■xiügF  ttnd  itonoRMcAfs  Amehtn  da  Briset. 
Dieser  Abschoitt  möchte  wohl  einer  der  schwäch- 
aten  KTn  uod  am  .meistea  IrrthOmliches  enthal- 
ten. -Es  ist  2war  richtig,  dafs  sich  aas  dem  In- 
halte des  Briefs  die  Abfissuog  desselben  vor  der 
ZeratörnotfJeJTtisalems  aufs  deutlichste  ergiebt,  uud 
daffi  sioh.auflh  recht  früihzeitig  Spuren  desselben  )■ 
der  Benutzung  V9P  Seiten  anderer  SchriftstfUer  ror- 
. finden,  ao  am  aavCrkennbartten  in  dem  Briefe  das 
Clemens  .von  Kom  an  di«  Korinther;  Hec.  will 
anch  nichr  1x1  Abrede  stelleo,  dafs  auch  faeym  Justi- 
su8'Mart.^r  äa  pa^rn^l  ftemjuisceozea  aus  ooserm 
Bcie&  :  vorzukommen  fcheinen.  (>ie  Steflen  des 
Bavnabasy^H^rjqes,  Pplvoarp  ifadlRoMiaß  erst^ei- 
aen^dem^til'  4>'f-.sei^t  alf  px  unsicher,  «Is4af6  er 
wagc-depaufetfms-zub^u«».  Aber  durchaus  fakch 
iSty  wean  er  meint,  die  erstgepannun  $cbriftytellej 
bemitaue  de«  Brief  «D^AoIche  Weisse,  dafs.  daraus 
hervof^ebek  er  bebe  ihn  fOr  eine  Schrift  von  kanor 
■ischem  Anseho  gehalten. '  Oic  Stellep  des  JwstinHs 
k&uw*  hievfor  gac  nicht  w»  Be^raflht.kommes,  d« 
|ie  höofatfens  Jeise'Aj^klängfk  ao  .unseru  Brief  cKtbali 
tea.  Aber«n?h  die  4fii  QUm^s,fäfiktAn\t.d»jtik-^. 
»n»5ne*«tpi  wiin*hM®m;^¥*t6*";  Caenww-h«* 

Rur  bSofig  einzeln«  Stauendes  Uebräer-Brjefoc  npph- 
geahmt  faa  Guda^Heo  ijnd  ^uSflrCcked ;  aber  so 
^Bnte  er  iede  Schrift  benutzen,  die  ihm  dazu  durchj 
IbrenlDh^  Stoff  dvbot„ohnf(i\Ocksich.t.auf  .diesen. 
Ja  dillisaf ,  -A  eis  \a.;Ae^  Ki^i^e  in  irgantf  einigen) 
AoSafan-stflnd,  oh  sin  deriA^tne^nde.  an  die:«^  und 
de^enjge»,  üi  dWMP^^i^ea  er  «obrieb,  nur  irgepd 
Mtatdtwar.  .I^mei^lich  cit^irt  wird  keine  j^telle« 
lUchtig*  ist  zwar,  dafs  eben,  so  wenig  andere  neu- 
testsme»tlicheSchriften,dieerbenutzt(aufser  1  CorA 
nementlicb  citirt  werden.  Aber  es  läfst  sich  aucQ 
riwo-sus  dietem^  Briefe  des  Clemenft  nicht  ereehen, 
tAi  und  -in  wieCera  diese  peatestameoUiche  Sobrif;? 
tan  als -solche  damals  in  derKirebe  schon  eigent- 
Üeh  kkoDüiscbes  Ansebn  hatten,  das  wOrde  selbst 
aas  .-^ner  oamBatlichen  AnfObi'nng  derselben .  noch 
■ifjht-erh«]!«!!»  sondern  iwr,  wenn  Stellen  dessel-r 
ben  «I«  AtiuprOciie  dtr  Schriji  mr^  X^xh*  citirt  wKr-r 
fiifäiu.  bl.%itrA.L.  2.  1880. 


deo.  Das,  meint  nun  zwar  Hr.  St.^  seymh  un$cnB 
Briefe  wenigstens  zwey  MaJ  geschehen,  aber  ganz 
mit  Unrecht;  e.36;  y/ypa/rroi  ydp  osRUf  ö  iroiiüv  roif 
.«yyAoiic  oiwv mttvuma  Ktdtovg itttov^yove  uindS  nv- 
-wf  yA&V«  soll  ein  Citat  ?on  Hebr.  1,  7  seyn.  Allein 
lillig  mufsmao  sich  wandern,  wie  ttf.  A.  das  bat 
alauben  köQsen.  Dem  Clemens  schweben.  aUer-. 
dings  in  debi  ganzen  Passus  einzdne  Stejlen  dfes 
Hebräer- Briefes  vor,  namentlich  aus  Kapi  1,  die 
er  fast  wörtlich  nachahmt;  aber  wäre  dasYfyfuxjo* 
als  eine  Citation  dieses  Briefs  gemrint  gewesen, 
nicht  aber  des  al  l  lest  am  entJi  eben  PsaJms,  sowQr-P- 
de  die  Citationsforrael  früher  geseilt  worden  sey n, 
da,  wo  di.e  nörtlicbe  Naolahmungt.  anfängt.  Ijioht 
ihioder  sicher  ist,  dafsdieandereSteMe  o.  2S,  die 
Hr.  6/.  sehr  unvollständig  anführt;  ovttvtio^TVffo^ 
atjs-ttal  rv^Ypaa^e-  ati  Tmjsv  §g(i  hoI  oi  x^wut-  (x«J  i^- 
aiqnrri?  ijht  o  xv^itf  tlg  vir  yaiv  aiioB  xai  mytog  Sy  ty«j% 
B^eodojKi«)  dicht  eine  Gitation  von  Habr.  1(^  37  isl^ 
sondern  eine  freye,  sasammenziehende  AnftlhrnnR 
von  Habak.  2,  8.  Mal.  3,  1.  —  Darnach  kann  also 
ans  dem^  Briefe  des  Qemens  sicher  «cht  er^hrea 
werden,  dafs  damals  der  Hebräer  -  Br-ief.  hanooi^ 
cches  Ansebn  hatte;  nur  soviel,  mufs  man  zugeben^ 
dafs  sich  aus  ijer  .Weise,  wie  Clemens  ihn  beanur, 
auch  nicht   bestimmt  erweisen  lasse,    dafs  «r  ihn 

Seringer  geachtrt  hdhe,  ,  als  andere  Schriften  des 
[.  Ti,  .die  er  auf>ähiilMb«We)se  benutzt;:  IndasMB 
möchte  sich,,  wena  Je^  fifjel  dem  Clemens  als  eine 
apostolisch  eSohrift  bekannt  gewesen  >wlre,  sthikw^  . 
lieh  begreifen  lassen',  wia'esliätte  kommen  ktenen, 
dafs  derselbe  nietet  durch' ihn  auch  ^er  RSimscbea 
Kirehe,  der  er  vorstand,  als  solcher  aberUefert  wäre, 
nadsich  daqn  hier  von  der  Zeit  aa  fpciwShrend  ia 
diesem  Aosehn  behauptet  hätte;  was  dodi  bekannt- 
iah.  niebtkan»  derFail  gewesen  seyn.—  .;&lir  na^- 
stdi«-  ist  auch  das  Argument,  welches. Hr.  St..daher 
^»tniinmt»  dals  der  fiiüef  an  die  Hebräer  sicfa  mit 
inxiei  alten  lateinischen  Uebersetzung  des  N.  T.  be- 
fanden bebe.  Soviel  Hec.  weifs,  ist  dsrabtr  noch 
nichts  erwiesen,  ob  der  Brief  schon  ursprOnglich 
einen BefCtandtheil  des  lateiuischen  N.T.  ausgemacht 
hat,:  wie  frßh  er  zuerst  ins  l^ateinisohe  abersetzt  ist, 
und  ob  blofs  als  Werk  irgend  eipes  der  iraheeten 
JtjrchenschriftsteJler ,  oder  als  ein  einaelnee  Buch 
der  heil.  SohrifL  Als  sicherer  kann  dagegen  ang^i. 
«eben  werden ,  dafs  er  sich  scfadn  ursprOnglich  mit 
in  der  Pesohito  befunden  hat;  und  diese«  iKinn  als 
Beweis  gelten, dafs  er  zur  Zeit  der  AnfertiguBg  dieser 
B  Üe_ 
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Utbersetzung  bey  den  Syrern  kirchliches  Ansehen 
hatte;  aber  etwas  Weiteres  Folgt  aus  diesoin Factum  > 
an  sich  aach  nicht,  und  die  Frage,  ob  dem  Briefe 
wirklich  lunonisches  Ansehn  beykommt,  wird  da- 
durch nicht  im  mindesten,  zur  Ij^tscheiding  ge- 
bracht.  —  Hr.  St.  hat  übrigens  diesen  Gegenstand 
gerade  an  diesem  Orte  behandelt,  um  aus  einern 
Zeitalter,  aus  welchem  sich  noch  keine  ausdrückli- 
chen Aussagen  Ober  den  Verfasser  unsers  Briefs  bey- 
briogen  lassen,  auf  diesem  Wege,  durch  Naehwei- 
sung  der  kanonischen  Geltung  desselben  zu  erwei- 
seti,  dafs'er  damals  als  apostolische  Schrift  müSst 
betrachtet  worden  seyn. 

Er  geht  nSmlicb  jetzt  zu  der  Frage  Ober,  d»- 
ren  Beantwortung  den  gröfsten  Theil  des  Werks 
einnimmt,  ob  der  Vafat»»  des  Briefe  der  Apostel 
Faulus  sey.  Dazu  betrachtet  er  zuerst  die  äufserti 
•  iSeugniase  $.  14 — 17.  Eigne  Forschungen  aus  den 
Quälen 'finden  sich  hier  nicht;  der  Vf.  h£lt  sieh 
jiur  an  Laräntr ,  Jst  aber  zum  Theil  sehr  aus- 
iahrlich  in  der  Beurtbeilung  dar  Zeugnisse  der  frD- 
hern  Väter,  besonders  der  Alexaadrinischen  Kir- 
che, indem  er  Tornehmlicb  gegen  Eichhorn  und 
Bertholdt  polemisirt.  In  Manchem,  was  er  gegen 
die  Urtheile  der  genannteü  Thecdogen ,  namentHch 
gegen  ihre  -Folgerungen  aus  den  Aeufserungen  der 
Alexandriner,  bemeBtt,  ist  ReC  mit  Ihm  einver- 
standen, so  wenig  er  in  dem  «Ugemetnen  Resul- 
.tat  zusammentrifft,  dafs  die  iufsern  Zeugnisse  der 
PauJioischcn  Abfassung  günstig  seyen.  Hr.  St.  ge- 
steht, es  könne  hier  überhaupt  gar  nicht  von  ei- 
nem ganz  klaren  und  zweifellosen  Zeugnifs  die  Bc^ 
de-£eyn,  wodursh  der  fragliche  Gegenstand  «ur 
Gewilsheit  komme,  sondern  nur  von  einer  Wahr- 
jobeisUcbkeit,  dafs  Paulus  der  Verfosser  sey;  und 
so  legt  er  auch  den  äufsern  Zeugnissen,   diese  ge- 

E einander  abgewogen,  kein  gröCseres  Gewicht 
,  «U  dafs  sie  Oberwiej^d  zu  Gunsten  der  An- 
t  der  Panliniscben  Abfiissuag  stimmen.  Aber 
ancb  das  wQrde  er  schwerlich  gefunden  haben, 
iweno  er  nicht  eben  von  der  felsdien  VoraussetzOBg 
aosgime ,  dafs  '  dar  Brief  In  der  frabesten  Zelt 
^beralTund  lumeotlicb  auch  in  der  Römischen  Kir- 
che das  Ansehn  eines  apostolischen  gehabt  faftte. 
JOals-  er  hier-und  im  ersten  Aberbaupt  von  d^r  letz- 
ten Hälfte  des  zweyten  bis  zum  vierten  Jahrhun- 
dert im  Allgemeinen  nicht  anf  diese  Weise  enge- 
Seben  ward,  kann  Hr.  St.  nicht  in  Abrede  steilen, 
und  ergiebt  zu,  es  lasse  sich  nicht  bestimmt  aue- 
nitteln,  wodurch  diese  Veränderung  berbeyge- 
fahrt  sey;  am  wabrcheinlichsten,  meint  w (und  so 
bekanntlicb  auch  schon  manche' Andere),  durch 
.den  Gegensatz  gegen  den  Mirsbrauch,  den  die  Mod- 
.tanisten  von  den  Stellen  Kap.  6,  4  —  8,  10,  E6  — 51 

Semacht  hätten ,  wobey  er  gar  nicht  berücksichtigt, 
als. doch  Tertullian,  der  nichts  von  einer  aposto- 
lischen Abfassung'dieses  von  ihm  geschätzten  ürieFe« 
■weifs,  selbst  ein  eifriger  Montanist  war.  Aus  der 
bekannten  Stelle  (tieses  KirckeDTaters  selbst  de  J»' 


Jxcat.^cZQ  folgett  Hr. St,  ^Ischlieh  nur,  d»rs)daiBali 
in  -seiner  Gegend  eine  Verschiedenheit  der  Ansich- 
ten über  diesen  Punkt  Statt  gefunden  habe;  viel- 
mehr erfahren  wir  idaraus  deutlich,  es -könne  dem 
TertuIIiln  dofchdis  nidit  bekannt  gewesen  seyil, 
dafs  der  Briet  auch  als  eine  apostolisdie  Schrift  be- 
trachtet werde.  Dafs  auch  Novallan  sich  für  sein» 
strenge  Ansicht  über  die  Gefallenen  gar  nicht  auf 
die  SteUen  unsers  Briefs  scheint  beru^n  zu  haben,  ' 
wird  von  Hn.  St.  ganz  unbemerkt  gelassen.  Bej 
dem  bekannten  Muratori 'sehen  Fragment  ist  Hr.  St, 
der  Meinung,  daTs  die  dort  erwähnte  epituta  ad 
AUxandrinos  nicht  der  Hebräer -Brief  sey,  so0- 
dern  irgend  ein  verloren  gegangenes  apokryphiscbu 
Schreiben,  das  unter  dem  Namen  des  Paulus  vor- 
banden war.  Und  das  ist  wohl  höcb.';t  wahrschein- 
lich. Er  legt  aber  zu  wenig  Gewicht  darauf,  dafs 
dann  in  diesem  Kanon  unser  Brief  gar  nicht  mit  auf-* 
geführt  wird,  und  erwähnt  gar  nicnt,  dafs  die  Zab| 
der  Gemeinden,  an  die  Paulus  geschrieben  habe,* 
anf  sieben  angegeben  wird.  Von  den  beiden  fitellea 
des  Cyprian,  wo  dasselbe  geschieht,  fflhrt  er  wo*- 
oigstens  die  eine  an,  vrill  aber  kein  besonderes  G»* 
wicht  darauflegen;  unser  Brief,  sagt  er,  habe  kein« 
Adresse,  und  Cyprian  möge  vieTleiobt  Uofs  au£ 
diejem'geh  der  Paulinischen  Briefe  Rfit^slcht  geno»* 
men  haben,  welchen  Adressen  an  die  Kirobea  vor- 

fesetzt  waren.  Allein  eine  Ueberscbrlft ,  -welche 
ie-Gemeinde,  an  die  nnser  Brief  gerichtet  ist ,  als 
die  der  Hebräer  bezeichnet,  hatte  der  Brief  damala 
wenigstens  schAn  lange.'  Es  hält«  Merflbi^M 
autHi'  noch  -  der  nur  etwas  spitera  Vtct«nn  ^  -B.  vod 
Petabio,  erwähnt  vrferden  können,-  der  glalobfidla 
an  zwey  Stelleri  der  uns  yoji  'Him  erlnltenen  Scbrit' 
ten  {deßtorica  mundi,  und  Commentar.  in.ApocaV) 
die  Zahl  der  Gemeinden,  an  die  Paukis  ge«fariebeo^ 
auf  sieben  angieht  und  diese  das  eine  Mal  nunentlk^ 
atiffUhrt,  ohne  dafs  de j  Briefes  an  die  Hebräer  im 
mindesten  Erwähnung  g«sdtähe.  —  Beym  Owmau» 
besobiftigt  Hr.  Sr.  sidi  ausführlich  mit  BctratftiiBg 
der  Stelle  Riaeb.  VI,  2d;  luch  in  dem ,  >wa»  e^  dar- 
tber  liemerkt,  kann  R«c  Ihm  nicht  flhtorail  bsystim« 
men.    ächweHich  ist  es  richtig,   wenn  er  den  Ori-. 

feoesse  aufTafst,  als  habe  dieser  keine  Zweifel- go* 
egt  aber  den  eigentlicben  Verfasser  des  Bciefefllt 
sOmern  nur.  über  den' Namen  -desfenigea,  der  ibs 
tu  Papier  gebracht  habe.  E«  konnte  dem  Orinie« 
ja  niobt  unbekannt  seyn, dafs  Paulos'auch  Äe  muateA 
seiner  andern  Briefe  nicht  eigetthjtndig^  gtsohrieben 
hat,  und  dafs  daher  auf  diesem  Wege  aJiefn  Si(^  diä 
so  starke  Abweichung  der  Sprache  und  des  Stäls  im 
Hebräer- Briefe  von  allen  andern  unmöglich  erkü- 
ren lasse;  Origenes  drückt  sich  aber  «ich  ganz  an- 
ders aus;  dieGedanken  seyen'wohlPauliolsehidles« 
möge  aberhier  ein  Schüler  gleif^sam  oommentirend 
weiter  aufgeführt  haben,  'Uey  einer  •tolohen  Vor-* 
Stellung  bleibt  AocAi  von  ehier  eigentlichen  Autor- 
schaft des  Paulus  wenig  dbrfg,  und  Oberhaupt -ist 
es  oaoh  diesen  Worten  nicht  einmal  'wahrsenein-- 
liobi  dafs  Origenes  habe  ausdrookeii  .vPoUed,  der 
Brief 


i8  '  ■'  '  Huin,  a.    JANUAR-  iSW-    '  H 

Bricf'  9^  «howidb:  im   Natotn  ntti  'Aufträgt '  d«  liidi  angeaoainieiiy  der  Brief  sty  zanSdut.aii  dl» 

PaulusgesdiriebeB  und  TOttibraals  dar  seiiiigeaa'die  GemeJDda  za  Cäsarea  gerichtet,   dals  diesen  etwas 

Getneiade  der  Hebrier  abgesandt.   Ganz  abergangen  Ober  die  Seoduag  des^Timotbei»  oad  deren.  Zweck. 

bat  Ur.St.  *mj  andere  Stellen,  ^.  ad  ^JHcan.  «.  9  bekannt  gewesen  wire  ?    Jedenfalls  wDrde  man  au- 

and  ad  JUrilA  %S,  woOrteenes  dentÜcb  za  «erste-  fser  der  Angabe,    -wohin  er  gesandt  eey,    anch  ein 

ben  gtebt,    dafs  der  Briet'inicht.bey  Allen  als  ein  v»'  ifuA  oder  dergl.  binzugengt  erwarten,     lieber- 

Pmilnisdtw  a^k*u>t  ward..    Dab  öriipnws  tot-  hanm  braucht  in  äbnüohea  f^en  Paulus  niemals 


mhinlicb  durch  seinfl  U«be  £Br  allraoriscbe  Lster-  &noivta,  sondern  nlfout*  (so  ram  Tfrootbeus  1  Kor. 

peetatioa  besUnuit  yfr4ta  t*j,  aicE  dto.  Brief  als  4,  17.    Phil^  S,  19.   1  Thess;  S,  2\.    Viel  nptOrlicbeic 

eiata  apastolis^en  gefelleo.aaJasseD,  .woiUen  wir.  ist  sooder  Zwvtfel  die  jetzt  aHCU  gewöhnliche  £r- 

nächt  gerade  behaupten ;  aber  sicher  llfst  sieh  wohl  klärung  ,    wornaefa  es  auf  ein  Beireytwerden  au«. 

vermutbcD,'  dafs  dieser  Charakter  des  Briefs   und  einer  mftbezogeo  wird;  wo  dann  mindestens  gar 

seine  Verwandtschaft  mit  der  besonders  ip  der  Ale-  keine  besondere  Veraolassnng .  ist ,   gerade  «n,  oea 

xandriaischen  Kirchi  geobten  Lebrweisa  mit  dazu  '  Pkulus  «Is  denSdiceibenden  zn  deiikes..  Die  Stel- 

be^tftrsflea  habe»    d«n  Origenarnicfat  biols,   soo-  len  Kap.  IS',  19.  19  und  ib.  r.U  lassen  sich,  aller- 

dem»<£die  frOhcf n  Itehrer  dieser  Schule  für  die  dings  bey  dertWose,  wie  iHr.  S(.«icfa  die  Lage  des. 


Bfeinai^  Über  deaapostoliMbao  Ursprung  des  Brie-  ["aulus  neyn  fichreäben.des'Briefs  denkt, .  nut  ein- 

£ss  noch  gOnstiger  z«  stimoMa.    Hr.  St.  frfgt,  wenn  ander  vereinigen  und  inf  dieseb  Aposttl  beziehen. 

grigeacs  sieb  durdi  soJcbeOrOode  hatte  bestimmen  Aber  die  erstere  fohrt  nicht  bestimmt,  wie  Hr.  St. 

ssen,  den  Brief  aa  die  Hebrier  in  dianKanoo  auf-  zu  meinen  scheint,  auf  Gefangenschaft  desSchrei- 

Suaehmea,.  wwjisa  .«*  dean  aitdit  «baa  so  gut  z,  B.  benden,  und  somit  liegt  nicht  gerade  etwas  d>l*>a* 

den  Brief..de8  Barnbas  und  -dan  Hfatta  des  Heima«  was  oicbt  auf  vielerley  Verbfiltnisse  eben  SO  gut  ba-. 

MfganomiDen  habe?    Allein,  obbe  ans  derauf  va  zOglich  wäre. -' Noch  wenigec  k&njien  wir  dem  Vf. 

berufen ,  dafs  das  VeiUltnils  dieser  Sobxi&cn ,  Aber  in  dem.  Recht  geben ,  was  er  Aber,  das ;   o\  äxi»  ttiS 

deren  Verfasserin  der  Kirohe  kein  StreitSutt  fand,  '/roil/ar  Kap.  13,'i24  8agt;  er  versteht  die  Christen,  in 

ein  anderes. war,  als  das  deC  Bfftfsan  dia>Hebrier,  Italien.  Oberhaupt,   mit  £ijiscblnfs  der  Römischen, 
bay  dam  es  ^ch  eben  danun  bandalte ,  ob  der  Ver-  .  und  bestreitet  Bichhorn't  Bebanptuog,  dafs  der  Au.<i- 

. fasser  ein  Apostel  war,    older  da  anderer  Schrift-  drack  nur  könne  von  Leuten  verstanden  werden, 

steller,  <ler  nut  den  Vcrfossera  jener  beiden  in  glei-  die  sich  zur  2eit  der  Abfassung  desBrie^  nicht  mehr 

dkun  Hange ^sbind,  so  bemerken  .wir  aur,  was  Hn.  in  Italien  befanden;  zum  Beweise  des  GegantheJis 

St.  nicht  sobei»tjgM«awirtig  gewes«^  zu  seya,  dafs  beruft  er  sich  auf  Matth.  31,  11.    1^  1.   Apges^.  17, 

QWh  iena  vdm  Or%aiies  sowohl  als  -vom  ülemetis  13.  —    Allein  es  Ist  in  die  Augen  springend,  dafs 

TOo  Alexandrj^  öfters  gani  auf  dfcselha  Waise  wie  die  beiden  ersten  Stellen  vielmehr  fOr  tua  Ge£*o~ 

ipastoliscl^e.  Schriften  mit  kanonisohmt  Ansehn  an-  theH  beweisend  sind ,  als  für  das ,  wofQr  der  Vl  sie  • 

sei&brt und  beontzt  werden;    wozu. sieb  die  Belege  anfahrt.    Denn  wenn  es  an  der  ersten  Stelle  htiirst: 

bay  Cfttälcriwa  Patr,  t^ortoJ.  aad  aueh  bey-Laro-  ohtoci(my'Ii}Doveo'7i^owr,tr]f  6  dai  Na^^i:  so  be- 

ttfr  nachsahen  lassen.  zeichnet  das  ja  seine  Abkunft  von  einem  Orte«  wo 

'  er  zu  der  Zeit  sich  nicht  anfhielE.    Ebenso  an  der 

Der   Vf.   geht,  c^rauf    zur   Darlegung  der  in~  vwejttn  Stelle i  «I  dai  'It^omXifuM  ymoftfmrüt  wer- 

Aa-tt  Griinde ,  welch^far  den  Paulus  als  Verfasser  das  ja  solche  bezeichntd,  dieihra  Heunalh  in  Jeriw, 

des  Briefs  sprechen,,  und.  handelt  hi«- zuerst  $.  19  salem  halten,   sich  aber  jetzt  in  GaliJia  befanden, 

von  «uCsieru  Umst^i^kp ,    dereq  im  Briefe  Krw£h-  WaslaberdiedritteSlellebetriff^,  sowürdeauch  hier 

nung  ^^scbiebt.     Es  glaubt  nämlich,  Paulus  habe  wohl  nicht  gesetzt  seyn:    (ü;  ii  '^yyoxjaw  ol  anirijs 

-    den  Bnef  geschrieben  zu  Rom,  in  der  .letzten.  Zeit-  QtaaaXarlKt](  Imäatoi,  wenn  der  Schriftsteller  nicht. 

seiner    GeTiM'g^'chaft ,     als    er    seiner    Lbstpre-.  schon  bfer  in  Beziehung  auf  das    sie  sich,  gedacht 

cbung  Sf^oa.cichec  war„,ohne  daü  «ie  -ihm  bereits  bitte,  was.er  fm  Nachsatze  ton  ihnen  erzlUilt,  ihren 

officiell    aogezeigt   worden   wfire,    spjiter.Ats  den  Aufenthalt  und  ihr  Treiben   in  BerÖa»   wohin  sie. 

Bnef^fQ  die  Philipper..    Dazu,  ii;i<4fit  er^  stioim-  sich  aus ,  Tbessaloniidi  begaben;     Höchstens  aba: 

ten  genau  alle  e|;izelnen, [JrnStände in  uoserja  Briele.  könnte  diese  Stelle  zum  Beweise  gebraucht  werden. 

Im. Briefe  .40  die  PhilipRe^  spreche  der  Apqst^  da--  dafo  unser  Briefsteller  ^cb  in  Beziehung  auf  Chri- 

von,  den  Timotbeus  zu  ihnen  zu  s^^den,  sobald  er  sten,  die  sich  damals  in  Italien  befanden,  halte  au.'^- 

absehen  werde,  wie  es  um sfüne  Augehtgenheit  steba  diflckeo  können:  tn  dai  j^g  IiaXiai  äan^ovtat  vnüf, 

(Kap.  2,  19.  23):  -dieses  sey  inzwischen  geschehen,  wenn  er  sdbstdlmals  seineu  Aufenthalt  aufserhalb 

Timotbeus  sey  abgesandt  ( davon   will  der  Vf,  das  luliea  hatte ;  befand  er  sich  aber  mit  ihnen  in  dera- 
uaoXii.vfU*ot'  iCap.  13,  23  verstehen),  und  Paulus  yr-.^,g.elben  Lande,  so  wOrde  er  sicher  wenigstens  oJ  iv 

warte  seine  Rückkunft,   um,  wenn  diese  bald  er-  tij  VrolV«  gesagt  haben  (vgl.  iPetr.  6, 18).     So  aber 

folge  [iup  Taxlay  ?fjri]tat  ib.) ,    nach  wirklich  erfolg-  kann  auch  diese  Stelle  wenigstens  durchaus  nicht  als 

ter  Freysprechung  inseinerGesellscbaft  die  Hebräer  besonders  auf  den  Paulus  als  den  Schreibenden  fflb- 

«I  besuchen,   sonst  ohne  ihn. —    Aber  hätte  wohl  rend,  angesehen  werden. —     Hiernach  geht  der  Vf. 

Paulos  unter  diesen  UmstSnden  erwarten  kÖDueo,  zur  yergleichang.det  Bri^s,  an  die  Hebräer  mit  d»n 

aU 
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ah  PoKhnht^  tmmitutnten  Bnefm  flb«r»  um  »ob^ 
tuf  dicsfin  Wt^e  es  als  Oberwiegend  wabrscheinlicn 
nachzuweisen,  dafs  auch  der  erstere  eine  Sehrift 
des  Paulas  sey»  ^  ^^^^^t  diese  Verglerohuag  zuerst 
§.  Äl  in  Beziehung  auf  die  vorgetrageaen  Lthrvn  *n ; 
dann-  §.  2S  in  Ansehung  der  Form  und  Methode  und 
6,  2S  binsiditlich  der  Phraatoiegie  und.  Sprache, 
worauf  er  $.  24  Bemerkungen  aber  die  in.  diesen  Ab- 
schnitten gemachten  Vergleiobungen  hinzufügt.  -:- 
Kec.  ist  weit  dayon  eotfernt,  die  Verwandtachaft 
QBSers  Briefs  mit  den  Paulinischen  in  Abrede  stei-. 
leo  2«t  wollen ; .  er  ist  aucii  sern  bereit  tuzugeben, 
^fs  derselbe  mit  keinen  Schriften  des  K.  T.  mehr 
-Verwandtes  hat.  Aber  unmögliob  kÖaHen  wir,  such 
dieRichtigkflitaller  elnxelnenMnlin.a.bejgeMch-i 
tenPirallelea  zugegeben,  mit  ihm  das  allgfemeinaUUi- 
sultat  gewinnen,  dafs ,  wenn  nicht  Paulos  sollte  den 
Briefgesehricben  haben,  er  das  Werkeines  geschick- 
ten s«iaaen,  absichtliofaen  Nachahmers  und  Plagia- 
iIbs  seyn  mOss«,  v^  in  demselbeo  alle  Gedankenl  in 
Ihrer  Beschaffenheit,  'Farbe  und  ihrem  Verbältnirs 
Paulinisch  sey»n,  ond  des  Paulus  ganze  Argunienita- 
tionsweise,  SchreUiart,  Phraseologie  und  selbst  der 
^racbgebraut*  in  einzelne«  Worten  angeaoiiiinen 
sey,  man  traut  wirklich  kaum  seinen  Ai^a,  wenn 
man  ein  solches  Urtbeil  von  einem  Manne  ausge- 
sprochen lieset,  der  sich  doob  als  einen  Forseber 
nicht  ohne  Scharfsinn  und  Umsicht  beweiset,  und 
der  auf  der  «ndern.  Seite  die  Behauptung  anfstelit, 
es  könne  nicbts  geben,  worin  sich  eine  gröfsere, 
VersobiedenheU  zeige »    als   die  Briefe  ■  des  Paulus, 

„„ft nicht  hkifs  die  des  Johannes  und  Jacebus, 

sondern  audi  des  Petrus  (S.  20«).  Wir  hön»eti  hier, 
zuversichtlich  jeden  unbefangenen  Forscher  und  Hn. 
Ä.  selbstauffordern,  nur  einosorgfältigeVergleichung 
des  ersten  Petrinischen  Briefs  mit  den  Pauiinischtn 
antustellen ,  ob  nicht  die  sich  hier  kund  gebende 
Aehnlichkeil  eben  so  grofs  und  im  Einieiaan  viel' 
auffallender  soy,  als  die  zwischen  dem  Briefe  «n. 
die  Hebräer  und  den  Paulinisohan.  Wo- findet  ßick~ 
■wlsdien  den  letztern  wtrfil  eine  so  wörüiehf  XJt^f. 
einstimmung,  ais  z.  B.  zwischen  1  Petr.  1*  S"  und' 
Epbes.  1,  S?  'WO  eine  gröfsere  GleichartiBkeit  der 
Gedanken,  T^rbundcn  mit  Aehnliohkeit  aas  Aus- 
drucks  als  z.  B.  zwischen  1  Petr.  S,  1  und  £ph«s. 
6  22  lPetr.8,B.und  IV0m,  12,  1?,  1  Petr.  6^  &  und , 
£nh(^.S,21,  iPetr.Ä,  14  und  1  Ktor.  »6,30?  vwttl. 
■  noch  1  Petr.  2,  10  mit  Gal.  4  18,  1  Petn  2,  15  fg.  Jut 
Körn.  18,  1  —  4,  tPetr.  4*  2  mit  Phil.  2, 14,  1  Pete.: 
6  1  mit  R6m.  8, 18  u.  a.  Sicher  wird  aber  doch  Hr;> 
^.  nicht  der  Meinung  scyn,  dafs  den  Petrinisohen. 
Brief  ein  sorgßltiger  absichtlicher  Nachahmer -dcs- 
Paulus  geschrieben  habe.    Ist  der  Brief  an  die  He- 


bräer'aiefal  «>nPBulii^  tollfst  sicb»i«raBn  »«Meh-. 
wohl  ein«  besondere  Verwandtschaft  mh  den^atili-'- 
niscbeo  bat,  dafür  doch  noch  viel  leichter  cdn  £.t~- 
kläFungsgrund  findek  iuis  «jneni  mÖgHcben  Verhalt-'i 
oitse  des  wirklichen  Verfassers  ;xu  dem  Paulus;> 
dieses  kann  doch  leicht  vitA  elbet  unti  abhingiger.' 
gewesease^,  als  wir  das'd«!f<PeiT«^  ZttmPani«,! 
auch  nur  beule  als  Schriftsteller  betr8ctaHt,ann«hmeni 
dflrfen.  Es  könnte  d^ber  hier  gar  nicht  ah'  eiit8cbBi>>; 
dond  angesehen  wn-dee ,  wenn  der  Brief  an  -die  He* 
hrfier  den  Paulinischen  anch  noch  bedeutend  mehr 
verwandt  und  ähnlich  erschiene  als  der  Petrinische;; 
wasdoch  nicht  so  ohne  Weiteres  kann  ziigegeben  wer- 
den. UeberhaBstkönntawireB  ntcin  billigen,  daSs  Hr.. 
Sf.  b«y.  dieser  LTnterauohane  in  den  TersehiedenenBe~ 
ziehm>ge»iinirdas  Aehnldcbe  aef^mfihti  nibhtaber; 
schon  hier  in  densalben  Bexiehuugen  kdch  daR  Dfffe- 
rente  jenem  ^genflbergestellt  hST;  denn  Auii  dadnrch' 
könnte  ein  richtiges  Urtheii  Ober  das  wirklfcb-stattfin- 
dendeVerbiltniis  gewonnen  werden.  Wasnbrigm» 
die  Punkte  betcMft,  dieHr.&.lilerindieSenAbschnit-- 
CenbososderS'hlarvoThebi,  so  betrachtet- er  ^nvfir'^ 
derst  die  AetuiUcfakcit  in.' der.  Lehre  nach  'rivey^ 
Haoptrubrikenr  'k.-  >Ib  der  bspstellung  des  allg«^ 
jnelnen  Vorziigs'dcs>Cbrlsetnlthn>ns  vbrdem  Juden-' 
thume; 'Indem  im  Biiefean  die  H«br9er'auf  gleiche'  ' 
.Welse,  wie  in  den  ander»  Paulinischen ,  dieser  be- 
grOndet  Verdi  1)  «htrch  den  hdhern  Grad  der  reli-- 
giösen  ErkenntnifB,  die  dais  Evangeliom'-mittheHe:'- 
2)  durch  die'hobern  Bew«Krflnde  ttitd  Aufmunte-' 
runeen  zar  Tug^d  und Prommtgitelt^  S)  dar^b  cHer 
gröfeei«  Wirksamkeit  des  Evangelmmsin  der  B»*- 
Förderung  einer  wahren  und  danernd«!« '  Glttek4e]ig-'-' 
kait  derlAsBsehea}  4)  durch  die  Dai-steilung' der 
jadlscbcB  Or'dnung  ilij  eines  IVpus  und  Schattenbil- 
des der  lobristlichen-,  Und  9)  durch  die  Bezeichnung 
der  christlichen  Ordnung  als  einer  ewig  dauernden, 
während  die  jOdifchen  Einrichtungen  w^en  ihrer 
U« vollkommen  bert  ali%ehoben'  feyen.  IT.  In  der 
Darstellung  des  Mittlers  JefiV  Christi,  ■  unrf\wat" 
l)selner  PetSbn,  und  9)  Seines  Todeb  isIseiueiSabn-' 
Opfers  für  die  Sondtf.  DUse -Punkte  sind  hierauÜlr 
nicht  blots  im  Allgemeinen  hingestellt,  sondern  Dber-' 
dl  -die  VerglMohung-ins  Emzelne  -atisgefohrt,  ödf 
eine  .recht  Beifsige  und  lobenswertfie  Welse;'  nuf 
dal!»  das  Abwätebendf,  Woran'es  auch-  hieir  ^fa'on' 
itieHt  fohlt»  Mnz'VersKhfriege^'ist;  z.  B.'  dal^'^^clt 
inr  l^bt-äer^Bt4efe  fast'Üeine  SpurlfindÄ  rdn'dät'. 
grefsMk  Bedeuttfr^,  diebey  dem  Paulus  liar  da^'E^r-.' 
löSün^werk  dife  ■AuföRstenurig  des  Heilande^  Ihit,; 
welche  hervortnbeben  es  doch  auch  hief  keineswegs 
genz  an  Veranlassung  fehlte.  '  -  - 
(Di.    Foii/tciuhg  folgt.) 
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BIBLISCHE    LITEA&TDIU  ^B  sdcfaes  Cewioht  wmi  dl«  Anwendung  der  DB- 

:    «  L  M-ii         ^  .*.        '^1  stnn  ^efe  mit  Paidu  aeoNüiBchaftllchen  Formel 

■■    ^o""».  ^Miliar:   ^co«m«.(ory  «.  fÄ-  <p»tb  4  ^^    ^    ^^„^    ,  »  Wwigflens  kau.  dies« 

toth^H^rrws.    By  Mo,«  S*uar(  ,(c,         ,  „jcht  b^enffler  ^cbrioeii,    «I.   w«no  Petras 

KPortttumg  ä*r  im  vcHim  SMk  ahtOntOMiM»  itcon/fM.)  "ep.  5,  14  snne  L*ser  «uffiwdert ,    sich  einander  zn 

begrDisen  mit  dem  Kuese  der  lj«oe,    wie  Peniui 

AnU  heiligem  Kusse  (1  Kor.  16,  SO.   2  Kor.  IS,  iS. 

U  A«bnlicbkaitea  in   der  Form   nad  Methode  Rom.  16,  16.   lTheu.5,26).  2)  Die  gleiche  Weise  io 

lohn  der  Vf.  dreyerJcy  »o :  1)  die  al^meiae  Aaord-  der  Anftihrnng  des  A.  T.  nod  Bernfnne  auf  dasselbe. 

BttDg  des  Briefs  —    daf«  deoalbe  namlicb',  ihnlioh  RJerfOr  wird  unter  anderp  angefahrt,  dafsSteUendtr 

.wie  sater  den  PaaUniaolw  buoaders  die  an  dieRft-  Schrift  Mters  ohne  eine  Citationsfonne]  citirt  und 

sner  und  an  die  GalateTt,   in  g^wilsem  Grade  aber  mit  einander  verbunden  werden;    (der  Vf.  nnter- 

.nch  die  an  die£pbes9r,.,K<^osser(  Philipper.  aad  sdietdet überall  nicht  gehörig  zijfischeo  eigentliebcn 
iThessalosicbcr  —  im  erOM  Thcüeflbarwiegenddl-  -  GiUdooea  und  snderwcitioenBenntznngeDVonStd- 

daktiache  AuseiaanderMtuiae  enthilt,   im.zweyteo  le«  der  Schrift  oder  AospieIvDgen'  auf  sdebe;   bey 

dagegen  praktis^co  {«halt»  ill.  fienaoernnd  jicbtl-  förmliche»  Citationen  hat  zwar  Paulas  öfters  ver- 

gejrwDraeHr.  5t. Ocbhierroansgedniakt  haben,  dafs  -  s^iedent  SteHen  mit  einander  verbauden,  ofane  die 

der  Apottel  Pauiu«  in  den  meisten  .seiner -Briefe,  dozelnen  wieder  durch  besondeFe  Citationsforraeln 

.■acbdeoi  er  die  G^eafldade  abgehandelt  bat,  wel-  su  trennen,  niemals  tber  der  Brief  an  dieHebrXer; 

.efaefiofaauf  dJe.be«HHiernVerhiltBlSMderGemein-  dals   aber  auf  Stellea  der  Sehnig  bJofs  angespielt 

-debezfebeo, ,«n  welcbf  er  iedesmal sobraibt,  «inen  oder  der-en  VV'oite  Tom  Verfasser  wie  eigne  ange- 

Anhang  hinzufflgt,  der  meor  all^meineo  Inhalts  ist  wandt  worden ,  ohne  alle  Citationsfarmel  ifi  im  He-  . 

nnd  meisteas  Ern^ahoungen  enthftlt,  die  sich  «icht  brSerbriefe  —  unä  .so  anch  besonders  1  Petr.  —  Viel 

.SQ  specicll  4uf  den  Zudaod  der  besondern  Gemeinde  hiufiger  der  Fall,  als  beym  Panlus);  dafs  Ilberfiaupt 

beziehen,  woran  sich  denn  aber  zuletxt  wiederGrB-  vom  A. T.  ein  50  hiD%erGebranch  gemacht  wrrde(|) 

fse  und  dergleichen  ganz  persönliche  Beziehangen  g.  dei^l.     Besonders  aber  legt  er  Gewicht  darae^ 

.oosetdiefseo.    IJeroelbeGang  findet  sich  doch  im  All-  dafs  Pralns  öft«rs  Stellen  der  Schrift  oder  die  jodi- 

gemeinen  allerdifigs  «uch  im  Briefe  ea  die  Hebrier,  gehe  GesiAlchte  zu  Beweisen  kut^  Sräfanar  oder 

.woa^r  ieuier erste  und  HanpttheU  nicht,   wie  man  «s corumw  benutze,  wie z.  B.  Galat.  4,  24 fg.  .iKor. 

-geivtiuiUcb  a»d  anch  Br..S(,  annimmt,  bis  Kap.  10, 18  9,9..  10,2fe;  2Kor.S,  IS.  14.  £phes.£,Sl.  S2;  aad 

geht,  sopdn-^  bie  Kap.  12, 18.    Dafs.  sieh,  aber  ein  ebenfo  der  IMef  an  die  Hebräer  Kap.  7  in  der  Ver- 

.^^ber   Gang  in.  den  andern    nentestamentlichta  glcicbungChrüt]  mit  demMelchisedek,  Kap.8,l--6. 

Brloleii  Oiobt  na«hweisen   läfst,    erklfirt   sich  zum  9,1 — 9.    Rea  bemerkt  hier  nur,  dafs  eine  Beweis- 

:Tbäl  fchon  daber,  weil  diese  nicbt  so  bastioMBt  ao  fiihrnng^jr  conceuii,  und  so  auch  eine  dcmgemSfse 

^•iozelpe  «ad  ZM  dem  .Schreibenden  in  eieam  to  per-  BeAntzungderSchrlft  von  jedem  verständigen  christ- 

tüolfcbcfi  VechältDJisc  ^ehnodea  GevwiildeB  gencb-  lieben  Lehrer  za  verlangen  ifl,  ondsicbancfa  in  al- 

-tet  ^d*  ^la  dtet^atüiMSc^en  .upd-der  aa  die  Hehiicr;  Ina  nentestomeotlioben  &hriften  findet;  eine  andere 

-daher  dann  ^iqe  solfib«  Sfbeidang. zwisobeo  dem  Frage  aber  ist,  ob  diese  ScbriftsteJler  sich  solcher 

allgemtfneg  qpd  dem  fe^fondem  PersönJiobsn  weder  VVeue  der  iadiscben  Sdirifteo  bedient  haben  otme 

■  lo  dem  Didaktischen ,    poch  in  dem  ParJuietiscbeo  ^la  Rflcksicbt  auf  ihre  eigne  Ansicht  von  dem  Sinne 

'  Statt  fipdetr  r—     Hoab  fahrt  Hr.  Str.  hier  an,  dafs  nsd  der  wehren  Bedeutung  der  von  ihn»  benatzten 

Paulo«  ft^M*  1^1  SO.—-  SS  gerade,  unmittelbar  vor  Stellen;  nnd  dieses,  was  hier  des  Vfs.  Meinung  zu 
.ll^.Gfftrs^awnaLeier  zpm (vebe^  f Qr  scänePersön.  seyo'sehdnt,  wird  sich  schwerlich  erweisen  lassen; 

.«af£|>rd<art, ^npruat  er  dtnWuns'fcbauaspKticiw,  defs  sonst  wXre  zn  einer  solchen  Aaoabma  noch  stärkere 

der  jGqtt  äitf,  Friedens  m^  ihnen  ««yn  mOga,  was  Veianlassnng  beym  Briefe  Judl.  —    S)  Die  Weise 

itieb  j9Üt  (dnem  Amen  s^hUerse;  4ind  verglc&cht  da-  .  deai  Paulus,  seine  Prfaussen  voa  dem  Schlafssatze 

■Hl^t.aebr.  l^X&—ilL.    Doch  werden  Andere  diäte  zn  trennen,  oder  seinen  Vordersats  v«n  ätanVoigfi- 

A^boUAbMeitt  die  eornehmlicji  in  der  SteUmu;  liif  t,  catze  (hü  protnaüjrcm  hit  tpHam£)t  was  ganz  fihn- 

'  ^^  •»  bedvitaod  finden,  «U  Hr.S(.>  iiqc£  awh  lidi  sich  im  Briab  an  dia  Habrier  Ande.  —   iUer 

ErsSiu.  BLuir  A.  L.Z.  I6S0.  C        *  -         ist 


ig  Ea6lnZ[rn6S_BLi^TE^ZVE  A.  L;  Z.  tt 

ifl  zum  Tbeil  ganz  Ver8(;Me(leiiutigM  ;^uaipR^m-,.8»^;  dodi  war Jbes«SYHI^ger  wegen  des Aosdnicks 
worfeo,  als  Köin.fi,  12—16.  'S,  6— 16^  -vMdiiVerbm-'  'zil'beBlei>lleo ,  afe-wegendcf  Vorstellung:  jedenfalls 
dang  scbwerlicb  richtig  gefafst  ist}  und  Ephes.  S,  Ist  es  nichts  dem  Paulus  EigeDthamliohes ,  vei^l. 
1— IS.  dagegen  Hebr.  4,  ß— 9.  6,6.  7,1—  £^7-12.  i'R  Job.  20, 17.  Mattb.  28, 10  u.  s.  w.  Noch  weat- 
o^er  gar  8,  4.  6—  9»-ll.  Etwas- der A«  geiad«,  'nraa^aiesSM  iat  «bkrj  1*48  «^er  Nrl^  alTeefnlAt 
als  fcith  In  Ar  träten  imdletiten  der^aoKnischeh  -Vlrti  "als  eiri«  BesotadefhÄt  In  "der  jgramrtiäöAhch 
Stellen  findet,  wo  nätnlich  der  Sehr! fisteller  einen  Constructioa,  wornach  Hebr.  7, 11:  ö  lao;  vttojuo-^ 
Satz  oder  eine  Periode  anfängt,  und  steh  dann doreh  S-ittjto  sähe  statt:  ywo^otfÄijio  rip  law,  und  ebenso 
nngescblosseoeNeben-und  Zwischensätze  yerlrilt^n.  <beyn  Paulus  Rom.  5,  2:  iTuaT^9r,auy  (uitot)  riXSyM 
lälst,  die  angefangeae  Constructions weise  ganz  fab-  Tov&tov,  denn  einmal  iit  es  eine  auch  bey  Protin^ 
ren  zu  lassen,  findet  sieb  im  Hebräer-Briefe  mit  scribenten  Öfters  vorkommende  Constroctions weise, 
dner  groben  Sorgfalt  vemufeden,  uad  man  kann  dafs,  wenn  eis  Verbum  in  Aetir  aitcb  das  Object 
sieh  in  dieser  Beziebnu  etwas  Versobiedenart^ces  im  GenitiT  oder  Dativ  bey  sieb  hat,  dasselbe  d«ch 
kaum  denken.- —  Endlich  als  Aeholiahkipit  io  dar  -tieym  Passivo  zum  Suhiecta  gemacht  .>ird^^'uod 
Phraseolf^ie  iHidDiction  werden  aiiee^ahrt:'l)Stel-  namentlich '  kommt  die  rormei  nKniiofidi  ri  nicht 
Jen,  wo  dieselben  Wörter  odersyndnyrtiegiesetztsüjd,  selten  .vor  (^  Schieumef  ».  w.),  ,ka«) -.«tihtT-  a^rf 
odarwe,weon  auchdieAasdnioksweiseverscbicdaa  keine  Weise  als  etwas  eigenthoinlich  Pauliniscbes 
ist,  sich  doch  Gleichartigkeit  ia  eigenthtlmlichen .  angesehen  werden.  Dann  aber  ist  es  bey  der  Stell« 
Gedanken  und  Vorstellnngen  findet.  Dieses  lM.%-  Jm.Iiehr^er- Briefe  auch  gar  nicht  nothwen'dig,  aaf 
lere  wfirde  eigentlich  nach  der  Ueberschrift  des  Pa-  diesen  Sprachgebrauch  zürQckcugeben  i  "tia  das  v€r^ 
vagraphen  nicht  hierher  gehören;  es  mBfste  ime  ötuR-M/tD^Wu  auch  im  Actlv  öftersmit  einttm  &cci»- 
sonst  allgemeiner  läuten.  Die  ZutammenstellwJtgen  ssliv  der  Person  verbanden  vorkommt,  z-B-Pf-llS, 
selbst  sind  meistens  nchtig  und  zweckmäfsig ,  und  '.&3:  väuo^^rtftiv  fu ,  .td^t,-  Tt)r  Biov  twv  SixaMfi^aoff 
I  liefern  den-Beweis  von  einurgrofsea  Verwandtschaft  '«w.  Ps.  25,9;  vo/io^fr^V»  i^acnlve>rc(c^v  JlJ^i.  Pt. 
nnsers Briefs  mit  den  Paulioischen  auch. in  tolohen  S7,ll:  vo^o^i^f^tj^v /i«  xV't^ Sj^ijov.  -  Es'ist  biav 
^zelnen  Stellen;  etwas  Weiteres  l&f st  sich  dai»«s  : daher  am  wenigsten  Veranlassnng  zu  .  der  Bcmer- 
aber  nicht  entnehmen.  Die  eineeinen  Parallelen,  die  kttng,  weJche  Hr.  St.  dabey  macht:  this  m  a  mina- 
si(^  fOr  unsern  Brief  aus  dem  Philo  nachweisen  Jas-  tetKaa  of  grammatical  conatrucüon ,  wMcK  a  copyitt 
sen»  sind  nicht  wen^er  äbtüich,  und,  welui  wir  of  Faul wouid nöl  be  liktly  eitker  to  notice or  to  In»-' 
das  eigenthümlich  Christliche  abrechnen,  zomXheil  tMe;  et  affvrda  tkerefvre  Iht  marestrikihg  evidenc», 
noch  auffallender,' als-die,  welche  er  mit  den  Patt-    that  all proceeeUd  Jrom  t7u  aanu  hand.  —   Wir  sind 

-  lintscfaen  Briefen  darbietet ,  Wenn  Hebr..  4, 12  mit    hier  in  der  Angabe  der  vom  Hn.  St.  fir  den  Pauliai» 

-  li^hes.  6,  17  vsrgUobe*  wird»  so  ist  die  Aehnlich-    sehen  Ursprung  des  Briefs  geltend  gemachten  GrOn- 
.' keit  mit  Stellen   des  Philo  (als' 499  A.  B.,   fiOOC.,.d*  etwas   umst&ndlich' gewesen,    weil  sich  darin 

Sil  E.,  515  B.)  ohne  Vergleich  viel  mehr  in  die  Au-  -  manches  Eigenthnmlicbe  findet,    ond,    wie  schon 

gen  springend.   Sehr  Wenig  Aebnlicbkeit  bietet  auch    früher  bemerkt  ist,    doch   nicht  erwartet   werden 

,  Hebr.  2,  4  mit  den  vom  V^  als  Parallelen  angefabr-    kann,  dafs  diese  Schrift  auch  sobald  bey  uns  tilge- 

ten  Stellen  t  Kor.  12^  4.  11.    Köm.  12,  6  dar.     Am    mein  bekannt  und  verbreitet  werden  wird.     Hr.  Sl. 

wenigsten  Gewicht  aber>darf  darauf  gelegt  werden, .  wird  darin  efnen  Beweis  finden,  mit  weloher  Sor»- 

.  wenndieselbenaltteGtamsntlichenStellencugleichpm  .  fak  wir  seine  Beweisfobrung  gelesen'  und  geprUt 

1  oder  ähniichem  Zwecke  angeführt  werden,. ;  wie    haben,  und  wird,  wfcnn  wir  iekeRirtn,   auonr  jetzt 

Hebr.  1,6  und  Apostelgescb.  13,  33  in d«r Hede,  des    die  Meinttng,  dafs  Paulu«  den  Brief  an  dteüebrSer 

Paulus;   Hebr.  8,  10  und  2  Kor.  6, 16;   Hebr.  10,28    geschrieben  habe,  far  fa^h  zn  halten,  dieses  nicht 

nnd'SiC*r;  13,1;  Hebr.  10,  SO  und  Köm.  18, 19;  Hebr.  ■.  hr  eln'eigentJftniges   Festhallen  an  einmal  vc^A- 

10,  SS  and  Böm.  1,7.    Gal.  S,  11.      Denn,  sonst  .  nommenen  Meinungen  ansehen.     Mehr  befrict^gt  ifl 

möchte  die  Vergjeichung  von  Apostelgescb.  2»  i9  fg.  ■  Kqc.  durch  Maneties, '  was  Hr.  8t.  den  Wsber  5«'^<" 

mit  ib.  18,  85  zu  einer  Folgerung  benutzt:  wef-den    dit  taiüihhf^t  Abfassung g«lteHd^gemachttn  Grün- 

•  können,  die  Hr.  tSf.eben  so  wenig  zogeben  .wird,    din  entgt§eng'4iitzthtit,-  £r  behandeh  diese  Wldet- 

<  als  Rec  —    2)<St«IL«R,  wo  siofa  WoHer  finden,  .die     legung  mit  vielem  Fleifse  tind  gröfser  'Au?fQbrltc^ 

'  aafser  unserm  Briefeim  24.  T.  hiofs  beym  Paulus    keit; '  sie   nimim'  einen  bedeMemfett'  TbeilmseNits 

-  vorkommen,  oder  indarswo  wenigstens  in  anderm  •  Werkes  ein  (S,  210—886):  Elr  behandelt  hier  hin- 
Sin*e.  '  Hier  sind  2S  3eyspiele  angefahrt,  aber  '  ter  einander  anerst  dieEinwentfangen  von  fifrtfid/Jft 
auch  diese  zum  Theil  nicht  genau  und  ricbt^.  So  (als  welcher  auch  die  der  frflhero  zufeminengefafet 
virird  anfgefehrt.-  ;x»)e npox«p/jjf  Hebr.  6,18.  K(rf.l,  habe),  dann  dfe  von  ScÄutej  Se^atth;  iJk  JTMa 
5;  anderletztemStelle.sCebt  aberunoHitfü')^.'  ¥er-  vind  Böhme;  dieiSehriften  der  b^dfebJetztern' Waren 
ner:  ou  tti!«ig  =  TtetMig ,   Hdbr.  4,  13.    A&n:.8^sg;    )hm.«rstwäbretid  des  DruckS'Zugehoinmefa.    Rf.St. 

•■  da  doch  an  keinflc.van<  beiden  Stellen  .die  MegatJan  'hiell!  «Hkse  Methode  wohl  farzweclcmBfsIg^  theii) 
in  S6  eni^rVesbindMg'ihitdan  Nanien  stehb  'Fer-'  «m  sefne  Landslieute  vollständiger  mit  den  von  den 
Ben  '^flf»/,.  von  BrDdern  Christi,    iq  Beziehimg    deutschen  llieotogen  beygebrachten  GrOnden  be- 

'  anf  setDfrmensohkchaMatnr  Uebr,2f  (12)  17.  Rom. "  kagat  "^  in*cbi»t  tfaeila-wnsichgggegdeg¥erdacht 


ftf  M4ifef«>i  ■  Winft'^r  TÄgtg'St^Teltfe  Aj^miÄtft  ^lieri  elnariijer  lii,  yq3  ebenso  aöeh  in'  jiiifcrn  Paußolschen 

«orhöbe;  -dtefegei^de   diu   bedeutendsten'  yonihin  Briefen;    wenn  ^ir  Gebrauch  der  prima  Plur.  den 

Äergaage»*yeo.  •Doch-wlrdvonibmTnrVtrmei-  ScbrelberfdeniiijederHiosicht  nothwendig  mit  denen; 

dan^  »on  Wtederholüng  mehrmals,'  wenn  ein  von  aodJeerschretbe,gleicljste}le,sowBrdedaraiisfolgeni 

Ittiem  frBher*-  AhgefArfer  Einwand' votf^elDenl  tlat?  er  ^Ue  Ermahnungen,  dieser  VerfafiSer  ohsers 

Späterti 'wied^H'wfgetföihmen  ur|d  g^iiau'Ä''ausge-  Briefe  mjt  .solchem  JiacbdrucU  ausspreclie ,    Mict» 

fahrt  ist»   drtSelh^  «iich  "nach  d^r  Avrföhruhg  des  .  fOrsich  qöthig  g^li^ten,  ja  "sich  mit  utiier  diejenieeB 

Letkrern  ^Mch    riiJt   bey  dem   Erjt^rti' behandelt,  begriffen  h^Ue»  die  in  ihrem  chrlstfichen  GJaobeö 

iLfea  hathtar  Mhf  «efScharftlnnigies,  liütl Beachtens-  wankend  geyyorilen  wären.    Kec.  hegnögt  sich  hier» 

*perth*s  gefanden.-  -Aber  Manches  'bat  auch  Hr.  5?.  auf  das  zu  »erweisen ,   was  ef  selbst  anderswo  ober 

viel  zu  iMoht  angesehen;  doch  können  wir  ihm  hier  (las   Unnchlige  dieser  Argumentation s weise.    Ober 

Iticht  in  altem  Etnzehien  nachgehen,  sondern  'mOssen  de"  ganzen  Zusamnienhang  der  fraglichen  Stelle  be- 

«nsbegnOgeö,  nur  bey  einigen  Punkten  unsfirn  deuf-  iperkt  hat^,  wodurch  dieselbe  in  der  Xhat  for'dlk 

gebe»  Lesern  s**ine  KfklflnitigsWei^e  bemerkllch  zu  Entscheidn.qg.  Jes  Jiicht-  apostolischen'  CharakW» 

ttacbinii. —     Das  Weglassen  clesgeWÖhnJichtriGru-  (6s  Verfassers   des   Briefes  eine    sehr'grofse  Be* 

feaS  am  Anfange  d(S "^Brief? ' unÖ  ifäs  VerStfWwelgen  deujüng    erhält.     "Weniger   entscheidend  ist  zwar 

1*M  Namens -des  Äeh'mbenden  erklärt  *r  sich  dahfeir,  die  Verschiedenheit,   welcTie  in  den  Formeln  zur 

mtAl  dtt  Brief' ailfecr  seiner  häthsteft  Bestimmung  Bezeichnung  der  Person  des' Erlösers  und   in  den 

iogleioh  habe  Pin  Circular- Sehreiben  for  die  (glau-  Citationsformeln  Statt  findet,  worauf  Scfiu/x  zuerst 

tdgen)  Juden  Oberhanpt  seyn  sollen, und  Paulus  auch  hingewiesen  hat;  aber  wenigstens  die  erstere  ist  s» 

■d»  Gesetzesfeiferer   nicht   gleich  Von  vorne  herein  ganz  unbedeutend  auch  nicht,  als  Hr.  St.  dieselbe 

durch  seioen  tiamth  habe  gegen  den  Inhalt  einoeh-  äarzustelleq, sucht.,    £r  meint  diesen  Grund  durch 

WenwöHen.     Vort  eineth  solchen  Zwecke  des  Briefe  diei  Nachweisung    widerlegen 'zu  können,   dafs  sieb 

findet  sichjedobh    ini  Inhalte  keine   Spur,*'    auch  jn  den  Paulinischen  Briefen  sehr  verschiedene  Cit- 

scheint  Hr.  Ä.  sich  d'eVertn-eitung  solcher  Send-  talionsformeln   finden ,    voo   denen    manche    docn 

scfareibea  zu  sehr  nach  der  Analogie   unserer  ge'-  |ia    einzelnen    Briden    gar  nicht   vorkommen,    iti 

druckten  Bacher  zu  deake)fi ;   das  .dürfen  wir  aber  andern  aber  aberwiegena  vorherrschend  sind,  und 

nicht.,  selbst  b^y  einem  wirklichen  Circnlarschrel-  dafs  ebenso  auch  im  Briefe  an  die  Hebräer  selbst 

JbcD.    £s  mufiste  dasselbe  doch  zuerst  von  d'em  Vcr-  sehf  verschiedenartige  Formeln  dieser  Art  gebraucht 

'fiisaer  selbst  an  eine   einzelne  Gemeinde  abgesandt  'sind.     Alleii^  damit  ist  die  Äache  keiu^sweges  abge^ 

■werden,   welche  schon  durch  den  Ueberbringer  den  jnacht.     Oef  wesentliche  Unterschied,  der  in  dieser 

-Namen  das  Schreibenden  erfuhr,  ■sowieÜurcb  diev  Beziehung  Zwischen  unserra  Briefe  und  den  Panli- 

. wieder  die  andern  Gemeinden,    denen'  sie  dasselbe  nischen  Statt,  findet,    ist  der,    dafs  in  dem  erstem 

laUenfolls-nocb  mittheHen  sollte;   ilberiÜ]  wird  man  die  Stellen  fast  alle  ohne  Weiteres  als  Ausspräche 

Tor  dem  Lesen  «Uerst  nach  dem  Namen  des  Schrej-  Gottes  und  des  göttlichen  Geistes  angefahrt  werden, 

banden  gefragt  haben:   so  konnte  also  ein  solches  selbst  solche,    in  denen  von  Gott  ausdrOcklich  in 

Verschweigen  hier  am  Anfiinge  des  Briefs  in  Her  That  der  dritten  Person  die  Bede  ist,    dagegen  in  den 

nichts  frocittflA.  ■  Hn  St.  sdiejnt  das  aucij'  seihst  zu  letztem-  nur'  als  Aussprache   dÄ-  Schrift  im  Allge- 

*"'  ■      ,  indem  er  zuletzt  bemeri(*^'"es  bleib'fe  ja  die-  meinen  oder  des  einzelnen  Schriftstellers;'  bey  dem 


selbe  SgcbwiA-Igkeit,  wer  juch  den  ftridf  geschrieben  sie  sich  finden.  Diese  Differenz  geht  Qberall  durch ; 
haben  wöge.  Aber  ditees  doch  mir  znoiTheil;  denh  es  scheint  dieses  zusammenzuhängen  mit  fcinfer  e^- 
«s  ist  in  der  That  w*hig  schwieriget",'  MüN  irgend  was  verschieden  modificirtan  Darstellung  vo*  der 
«in  cbristli^er  Leitfer  einen 'Briei  geschrieben  ha-  Inspiration  der  Schrift;  bey  den  Citationsfontieln 
bejOboeiWiAtifjnglBsfeinen  Namen', 'äön  ersteich-  im  Hebräer- Briefe  scheint  ein  strengerer  Begriff 
wobi  sieber  nicht  den  ersten  fjesera  verliermlichen  d^r^  Inspiration  zum  Grunde  zu  liegen,  indeihnier 
•wolltei  z«««hnen,  als  daffrdreses  öftnBeihfii'ganZ  rfer  ganZe'tÄKalt  der  Schrift  ohne  XIntenehied  als 
ibssoadel-n  Qruiid  sollte  d^  ÄpöWel.  Paulos  ^iJlKan  'daö' uiimlttfe^'iVe  Erzeugnifs  des  göttlichen  Geiste 
Ibabed,  dwsen  fest«ttrthdft''Weiseiihs%i#-'iö  vleleti  "betrachtet,  'iü^  den  Ahtfeell'des  menschÜchen  Scbrift- 
Mdero 'BeysjlMell' H^a'nbt  ist^  ^  Diä¥^''^W'feeratf'B  'slellei-s  'aber.lteine  HücksicSt  genoipmen  wtird.  Ek 
dieser  Ayltkvet-'hf  efi*ft|n-Bricfe''Wf',zWo:^sdhe'  Ju-  'wir3  aber  das  feugegeben  werden  mössen,  dafs  sehr 
den-CbFist«n-4fn  wenigsten  die' tfersSnficbefl  Ver-  '^wenlg  darauf  aniiommt  und  es  gar  keine  irgend  we»- 
bUtniffie -so  zurückstehen  'laTsseti 'könrfttfi^'Wle  im  'sentliche  Ktfet-enz  ist','  ob  in  liriserm  Briefe  vor 
■Briefe  an  die  Hebräer -der  Fatl  ist,  'h'dt'frec:  schon  den  cilirt^ö  Wofien  steht:  Xfyti  pder  «p»;«,  oder 
anderswo  benterklich'gemayHtV  Ui  '  AtifT^liife*  sehr  .  (i«  jirpH",'  oilfe  !rÄ?.^(tttf,  odrir  fftiiirn.  der^-i  und  ob 
kurze  und  oberäficfaliche  Weise  beantwbiHtt'Br.-Jff.  "ibtariTck)ith  i  ^foc  binZBgefOgt  ist  CMler  nicht, 
den  aus  der  Stelle  Kap.  2,  S  gegen  den  Paulus  her-  wenn  in  dem  letztern  Falle  sich  nur  aus  dem  ganzen 
cenoaunenen  Grund,  den  bestUld^R  SiflüIS  nTf^^usii'mm entränge  deutlich  ergiebt,  dafs  dieses  »u 
Kecbt  so  urgirt  hatte;  er  meint,  es  wechsele  in  nn-  verstehen  ist.  Auch  Kap.4,  4  ist,  nach  Vergleicbung 
seam  Briefe  in  Beziehung  auf  die  Leser,  an  die  von  v.  S,  bey  dem  li'ntjxtnov  deutlich  ö  9iog  Snbject, 
er  gericblet  ist,  gauzprooiwciM  ^tr;  und  iiiiirs  mit    nicht,  wie  flr.A.  meint»  ^  j'Cufi'i  it^d  kap.  i2,  21 

kaao 
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kamt  das  MuSa^  iht»  trat  der  Pionnlscbfs  W^  tdimnt  er  d«p  «mtn  Bdff  in.  Ha  'VarXwiitm  ■nil 

dsshilb  nicht  vergficb«!!  werden,    wc^I  Mose  hiez'  führt  zuerst  alle  eigentliaiiilicben  Bedeäurten  v^ 

offenbar  «ar  nicht  Üs  Schriftsteller  citirt,  sondern  dann  alla  einzelnen  Wörter  auf,  die  «iah  blofs  i« 

imr»ooi6m«riäbItwird,  dafs  er  bey  einer  ge*is-  diesem  Briefe  6nden,  aber  io  keineip  der  f^rbnm 

«ea  Veranlassung  die  hier  angefahrten  Worte  aus-  anerJsaänt  echten  Briefe  des  Pa^luf.    Jq  crj>{s«a 

cespToohefl  habe.     AUerdinffs  glebt  es  auch  beyhi  FleiShlerder  geehrte  Vf.  anacw^tihat,  vVdsst« 

Paulus  Citate,  die  ofane  Weiteres  als  Ausspruche  mehr  mCilen  wir  bedipuern,  dafs  sr  ihn  nicht  ^net 

Gottes   angefahrt  werden;   abet-  diese?  slnif,    wie  frucbtbarernVntersacbung  gewidfnet  hat;  denn  hier 

schon  Schiux  bemerkt  hat,  obwolil  er  sie  nicht  ^foU-  scheint  er  uns  £»><  Tcrsehwende^  zu  seto,     Dab 

ctlndiK  angegeben,  solche  Stellen,  in  denen  Gott  b«y  einem  nicht  all»  dBritinn  SehriftstelJe'r  JAda« 

wirklich  als  redend  erscheint..    Dahin  lafst,  sich  al-  besondere  Werk  manches  EigenlhQajlichp  eathaW 

Unfalls  auch   die -von  Hn.    Si.  angefahrte  Stelle  teo  wird,  in  Gedanken  nicht  blofs,  sondern  auch 

ftöm.  9,  12  ziehen:  i^g^S^j  airjj;  ^Ucrdlnp  ist  dort  in  Redeweisen  nnd  dem  Gebrauche' einzelner  WöFt 

cemeint:  Si&tw&iov,  aber  nicht  wiefern  die  Schrift^  ter,  und  dafs  dieses  «m  so  mehr  ta  erwarten  a*% 

worin  di«  Stelle  sich  findet,  <uf  Gott  soll  znrOdc-  je  geringer  der  Umfang  der&hriften  ist,  die  ww 

cefOihrt  werden,  sondern  wiefern  die  Worte  .wirk-  von  ihn  besitzen,  wird  Niemand  in  Abrede  steUan» 

lieh  ,au8  einem  Ausspruche  Gottes  an  die  B^ecca  und  aiii  wenigsten  ist  das  fln.  Prof.  Schult  MeinniK 

I'eoommensind.   Das  bildet  aber  gerade  den  wefent-  gewesen,    der  sich  vielmehr  Ober  diesen  Punkt  i« 

ichen  Unterschied,  worauf  es  hier  ankommt.   Dar-  seiner  Schrift  (S.  Ö2fg.)auf  eine  so  «chtige  tmd  tc«t 

nacb  wird  auch  wohl  zugegeben  werden,  dafs  die  fende  Weise  ausgesprochen  bat,  dafs  auch  Hr.  St 

Stellen  Rom.  9>  lÖ;  tf  Muwufj  Uyu  und  ib.  v.  25:  h  gewifs  damit  zufrieden  seyn  kann.    £r  erkliirt  äufr 

tiä  12«:*  y^ti   durchaus  anderiir  Art  find,    als  die  drOcklich,  dafs  den  BeWeis^üoden  au«  eigonthümr 

Hebr.  4, 7:  « *ia*1iJ  U^tav,  welche  Hr.  Sl.  als  gleich-  liehen  hedewelseo  nur  dann  einiges  GewiAt  kdaiM 

■rtig  znsammenstellt ,    was  sie  aber  nur  äufseriich  beygelegt  werden,   wenn  fich  stau  ihrer  in  den  lUh- 

^nd,   obwohl  allerdings  bey  allen  dtejen  Gott  das  bezweifelten  Schriften  eipes  Verjassers . nsehnUs^ 

Suhiect  ist.     Denn   in   den 'beiden   erstem  Stellen  und  beständig  andere,  von  de^  vorliegenden  vec- 

:werden  wirklich  Worte  Gottes  —  an  den  Mose  und  schiedene,  wohl  gar  entgegengesetzten  Analogieen 

den  Hosea —  citirt,  durch  jede  Citatiönsweise  also  folgende  aufweisen  lassen;  und  dafs  deshalb  beym 

«or  Gott  als  der  Redende  bezeichnet,,  nicht  aber  als  Briefe  an,  die  Hebräer  nur  diejenigen  in  Betracht 

derjenige,   anf  den,  die  Schriften  zurackzufobren  kommen,   f(lr  welche  Paulus  gUichmfifsig  andeTB- 

«eyen » i'"''**'''^^''  diese  Ausspruche  siA  Enden;  da-  gebrauche,  wobey  er  auch  wiJiig  zugiebt,  dafsdirM 

ceeeo  die  Im  Hebräer- Briete  citirte  Psalm-Stelle  allein  freyhch  zum  Erweise  des  nicht- Paulinisoheh 

redet  »on  Gott  in  der  dritten  Person ;  wenn  es  da-  "Ursprungs  dieser  Sctirift  nicht  ausreichen  wJh-dcB. 

her  in  Beziehung  auf  diese  heif^:  Gott  sage  h  Jwid  Rec.  willnun  zwar  gestehen,  dafs  die  nadiher  von 

d,  i.  beym  David,  in -dem  Psalmbuche  JÄvids,    so  ScAa/z  reichhaltig  aügemerkten  einzelnen'Vei^cbi»- 

-  iärsl  sich  das  nur  so  verstehen,  dafs  Gott  der  Urhe-  denheiten  im   Sprachgehrauche    unsers   Briefs  voti 

her  dfS  Buchs  der  Psalmen  selbst  sey;  —     Einen  den  Paulinischen  keineswegs   allp  gleich  bedeutend 

«nt  vorzüglichen  Fleits  bat  Hr.  St.  darauf  gewandt,  sind ,  und  dafs  dieselbeij  überhaopt  in  einem  höhere 

den  »on  der  Sprache  hergenompieneiij  schön  frflh-  Grade  eine  beweisende  Kraft  gehabt  haben  »4rde«, 

Zeilig  gehend  gemachten,  aber  besonders  in  neuerer  wenn  eiije  noch'strengere  Auswahl,  und.  genauer« 

~  Z«it  voi»  tickiJz  und  Seyffartk  ausgefahrten  BewMS  Classißciruoe  getroffen  und  bey  den  ^ineeloen  no«ii 
«egen  den  Pauliniscben  Ursprung  zu  entkräften,  sorgfältiger  das  Verhältnifs  Zu  der  Pauiioisohen  Ro- 
iJazu  geht  er  ?,aerst  alle  einzelnen  von  Schulz  be-  deweise  nachgewiesen  wäre;  wir  wollen  auch  zn- 
inerkUoh  gemachten  Differenzen  im  Stile  durch,  um  geben ,  dafs  von  Schult  Manches  mit  aufgeführt  ist, 
nachzuweisen  ,  wie  unrichtig  theils  ^\k  Angaben  was  theils  sich  auch  bey  der  Einerleyheit  des  Vev- 
«cryeq,  theils  wie  wenig  ent8ch,eidentj,fflr  eine  Vef-  fasfiej^s  ohne  alle  Schwierigkeit  erklären  Üfsf,  theils 
schiedenheit  der  Verfasser;  kürzer  unJ,  jvJe  billig,  in  der  Allgepieinheit,  worin  «s  binge^ellt  iaty.gdr 
mehr  OTsammenfassend  behandelt  er  ;däjrin  die^glei-  ^liicht  richtig  ist.  Allein  davon  wir4,|Jr.  ^  wcAl 
eben  Aiwaben  von  'Se^ffarih,  und  sucht  alsdann  schwerlich  ein^  prüfenden  X,eser  QlMrBeiigen,  (Ws 
darzuthun,  dafs  sich  mit  denselben  Beweisen  die  die  von  5cAuZz  angefahrten Beyspif^Q  oicht'erttfoaii- 
Echtheit  jedes  selbst  der  am  meisten  anerkannten  theils  ganz  anderer  An  sind,  als  was  er  sdbst  von 
Briefe  des  Paulos  nachweisen  lasse,  als  gegen  die  eigenthflqiUcheD  Bede  weisen  des  ersten  Korintber- 
-Ccbtheit  (sollte  heifsen:  die  PauUnisebe  Abnssun^  Briefes  beyhringt;  wa»  aber  im  EinzelaeB.nachzu- 
iles  BneEcS  an  die  Hebräer  gemacht  w-Drden^  dazu  .  weisep  uns  hier  zu  wfät  führen  w0rde.  ,^  -, 
{Der  StiihI»jM^foJ$i.)                                               .            .       .,   t 
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sauer  allerdings  Hr.  Sl.  es  sich  werdeo  ]&Istt    die 

^e,  will  hier  nur  noch  ein  Paar  Stelleo  herror-  gemachten  £inwQrfe  zu  beseitigen,    nie  er  aber  da-: 

b«ben,  wo  die  Argameatttionsweis«  des  Hn.  St.  be-  bey  meistens  auf  eine  viel  zu  mecbaniscfae  Weise 
sonders  ungenau  erscheint.  Die  eaoe  ist  S.  267,  wo  verfährt.  Daher  nur  erklärt  es  sich  auch,  dafs,  in- 
Hr.  St.  gegen  die  Sohuizische  Behauptung,  dafs  uii-  dem  er  seine  Aufrfierksamkeit  nur  allein  auf  Ein- 
her Brief  besonders  die  auf  —  /!>  ausgehenden  verba  zelbeiten  in  dem  Gebrauche  von  Wörtern  richtete, 
liebe,  darauf  aufmerksam  machen  will,  wie  zahl-  er  die  so  grofseVerscbiedenartigkeit  des  ganzen  Stilt 
reich  verba  dieser  Endung  beym  Paulus  und  in  an-  flbersehen  und  verkennen  konnte,  die  aic^  zwischen 
Öern  «eutest.  S(dirift«n  vorkommen,  die  sich  im  dem  Verfasser  unsers  Briefs  und  dem  Paolus  kund 
Hebräer  -  Briefe  nicht  ISndea ,  und  dazu  nur  die  al-  siebt,  welche  schon  Origenes  behauptet  und  welch« 
lein  mit  »  anfangenden  auffährt  j  allein  unter  den  Rec.  gesucht  bat  etwas  bestimmter  naobzn.wei9eD. 
£4  hier  verzeichneten  verbia  finden  sich' 12,  die  gar  Hr.  St.  leugnet  es  bestimmt,  dafs.  in  unserm  Brief«- 
■icht  auf  iene  Endung  ausgeben  und .  also  gar  nicht  sich  aio.  reineres  Griechisch  finde ,  als  in  den  Pauli-" 
hierhergehören,  ab:  tuttäßißvtfifuu,  itutiuSixä^,  xa-  aischen,  und  sucht  dieses  auch  J.  32  bestimmter 
%mxi.vij>t*m,  tuiTukt^ätja t  xaxi^wawlfo,  ^xaxt^yit^ofiai,  nachzuweisen,  indem  ereuf  6  vollen  Seilen  eineÄr^^-. 
juantifftüZfiiiatt  kköXfo,  xolafy fuui  nonät^,  x^a^w,.  icQav-  ffie  Menge  von  Hebraismen  aus  dem  Briefe  an  di« 
y^fya.  Rec.  will  es  dem  Vf.  nicht  alizUbooh  anrech-  Hebräer  auffahrt.  Auf  diese  NachweiJtung  war  Reo. 
■eu,  dafs  er  in  seinem  Eifer  zu  beweisen  eine  sol-  nicht  wenig  begierig,  der  bisher  der  Meinung  ec- 
ebe  Uebereiliing  begangen;  doch  glaubten  wir  es  wesen  ist,  der  Brief  an  di« Hebräer  habe  Uebraisi- 
aicht  ganz  uagwOgt  lasswi  zu  dürfen ,  da  er  viel  un-  rendes  weniger  als  aJle  andern  Schriften  des  N.  T. 
bedeutendere  Versehen  und  IJebereilungen  in  den  Doch  ist  er  von  dieser  Meinung  auch  jeta  nicht  «i- 
-  Aogahen  und  Behauptungen  Anderer  so  strenge  her-  rückEekommen.  Allerdings  giebt  u  in  dem  Brief«- 
Torltebt.  —  S.  273  spricht  er  über  die  Conjuactioo  mancherJey  in  der  Redeweise,  was  zu  «rklSren  ist 
«ijf,  auf  der«i  abermäfsigem  G*brauch  in  «nserm  durchZurackgehenaafdieSpracbe,desA.T.,  sowohl 
Briefe  Schulz  aufmerksam  gemacht  hat.  Dieses  von  Bedeutungen  einzelner  Wörter,  als  im  Gabrao- 
glanbtHr.  St.  durch  folgendeBemerkuog  als  nichtig,  che  von  Redensarten;  ersterer  An  ist  z.B.  äy- 
•rwieseo  zu  haben :  in  dem  vor  ihm  liegenden  Buche  *tXöf  in  der  Bedeutu;^  Engel,  letzterer  z.  B.  tt 
nehme  der  Brief  an  die  Römer  14  Seiten  ein,  der^  iaxarav  tüv  fj/Af^äv  =  Ejn:;.i  (rnnn;  und  in  lexika-' 
an  die  Hebräer  10;  ka  erstem  sey  y»^  145  Mal  ge-  liscber  ttinsicbt  kann  man  dergTe'ichen , .  wenn  man 
«etzt,  im  Durchschnitt  mehr  als  10  Mal  auf  Einer  wiU,  immer  Hebraismen  Hennen.  Aber  es  möobt«' 
Seite,  in  letzterm  nur  91  Mal,  also  im  Durchschnitt  Hn.  Sl.  .schwer  fallen  anzugeben,  wie  «in  iadiseb- 
wenig  Ober  9  Mal  auf  Einer  Seite.  Aber  kommt  es  christlicher  Schriftsteller,  wenn  er  auch  eine  in 
hier  denn  darauf  an,  wie  oft  es. steht,  und  nicht  al-  noch  so  hohem  Grade  klassische  Bildung  hatte,  in  ■ 
lan  darauf,  oh  und  wie  angemessen  und  an  seinem  einer  Schrift  Ober  religiöse  Gegenstände  Hebrais- ' 
Orte?  Schwerlich  aber  wird  Hr.  St.  im  Römer-  men  in  diesem  Sinne  hätte  vermeiden  können,  <h 
Briefe  eine  Stelle fihden,  wo  es, so  wenigen  seinem  diese  mit  den  bezeichneten  Begriffen  so  genau  zu- 
Orte wäre,  wie  Hebr.8,  4;  7,  12.  13  und  6,  11. 13.—  sammenhängen.  Was  für  ein  wunderlich  affectir- 
AehnÜch  S.  276.  Schulz  hat  auf  den  öftern  Ge-  ter  Purismus  wDrde  es  gewesen  seyn ,  wenn  oilMr 
brauch  des  i^ngulars  von  nä;  aufmerksam  gemacht;  Verfasser  nur  Ausdrucke  und  Formeln  und  nur  in 
Hr.  St.  erwiedert,  es  findf  sich  dieses  hier  nur  16  solchen  Bedeutungen  hätte  anwenden  wollen,  wie 
Mal,  also  im  Durchschnitt  ungefähr  1|  Mal  auf  je-  sie  bey  den  Klassikern  vorkommen.  Hebraismen 
der  Seite;  dachen  im  Briefe  an  dieEpheser  23  Mal,  in  jenem  Sinne  hat  er  eben  so  wenig  vermieden,  als 
was  im  Dur(£schnitt  mehr. als  6  Mal  auf  jede  Seite  ir^nd  ein  anderer  neutestamentUcher Schriftsteller- 
fr^oju.  BUutrA.L.  Z.  1830.  1>               >                                                                und 
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und  indi  ein  klassisch  gebildeter  Hellene,  der  znm 
Cbristcntbume  übertrat, würde  sich  derselben  schwer- 
lich enthalten  haben,  wenn  er  sich  nur  etwas  in  die 
dem  christlichen  Glauben  eigenthOmlichen  Vorstel- 
lungen und  in  dessen  Zusammenhang  mit  dem  alten 
Bunde  eingelebt  hatte.  Rec,  will  auch  das  zuge- 
b«o,  dafs  sich  in  unserm  Briefe  einzelne  in  diesem 
Sinne  hebraisirende  Redeweisen  finden ,  auf  die 
der  Verfasser  durch  seine  religiösen  Ideen  und  Vor- 
stellungen nicht  gerade  so  nothwendig  geführt  ward, 
wie  auf  die  eben  nezeichneten.  Aber  es  sind  dieses 
(fann  solche,  die  aus  der  LXX  herübergenommen 
sind  y  und  die  ein  so  äeifsiger  Leser  der  Schrift  nach 
diefer-Uebersetzung,  als  sich  unser  Briefsteller  be- 
weist, sehr  leicht  aneignen  konnte;  .meistentheils 
finden  sie  sich  auch  in  Stellen,  wo  er  aufalttesta- 
mentlicbe,  wenn  er  sie  auch  nicht  ausdrOchlfcb  ci- 
tirt ,  doch  ganz  unverkennbar  anspielt.  Aber  bey 
alle  dem  hat  die  Sprache  in  unserm  Briefe  einen 
ohne  Vergleich  reinem  griechischen  Charakter,  als 
die  der  Paulinischen  Briefe  und  fast  aller  andern 
Schriften  des  N.T.,  -and  das  giebt  sich  besonders 
kund  in  dem  ganzen  periodischen  Bau  der  Rede,  so 
wie  in  der  riehtüen  Anwendung  der  Partikeln ,  der 
Präpositionen,  Conjunotionen  u.  dergl.  In  dieser 
Beziehung  hat,  einzelne  Abschnitte  beym  Lucas, 
besonders  in  der  Apostelgeschichte,  abgerechnet, 
k^oe  Schrift  des  N.  T.  weniger  einen  hebrälsch- 
irtigen  Charakter,  als  der  Brief  an  die  Hebräer; 
uoa  wie  Hr.  S^  das  verkennen  kann ,  wird  bey  uns 
selbst  denjenigen  wunderbar  Torkommen ,  die  am 
nuisten  geneigt  sind,  dieser  Schrift  einen  apostoli- 
schen Ursprung  zu  vindiciren.  Uebrigens  sey  hier 
nur  beyläufie'bemerkt,  dafs  Hr.5f.  unter  diese  gro- 
fse  Rubrik  der  Bebraismen  im  Hebräer- Briefe. sehr 
Vieles  gebracht  hat,  was  auf  diese  Art  auf  keina 
"Welse  betrachtet  werden  darf,  z.  B,  Tf(  vKomäütas 
aäioS  Ka,p.  1,  8  =  ofhimatlft  vea^o  W8^  (?),  xa^afi- 
Ofthy . .  .  TÜ»>  äfttt^uäiy  ib.  /uyaiioavrt]  ib.  &£kiiani 
Kap.' 2,  3:  „a  ward  unknoum  to  Ou  Attica,^*  (Ist 
es  deshalb  ein  Hebraismus?  Wie  darf  man  denn 
von  einem  Schriftsteller  dieser  Zeit  Oberhaupt  die 
Sprache  derAttiker  erwarten?);  Nod-'  ixaaxrpf-^fti^ 
Kap.  8,  13;  na^inixfarav  ib.  t.  16;  n^oitäx&iat  ib. 
V,  17  u.  s.w.  Aehnlicher  Art  sind  wirklich  fast  alle 
Beyspiele,  die  Hr.  5f.  anzufahren  weifs;  und  doch 
glaubt  er  dreist  die  Aufforderang  ergeben  lassen  zu 
können ,  in  irgend  einem  der  anerkannten  Paulini- 
schen Briefe  stärkere  Hebraismen  und  mehr  Abwei- 
chungen von  der  Sprache  der  griechischen  Klassiker 
nachzuweisen,  als  in  diesem  Briefe  an  die  Hebräer, 
und  meint  durch  solche  Beyspiele  hinlänglich  erwie- 
sen zu  haben,  wie  unbegründet  die  so  oft  wieder- 
holte Aeufserung  des  Origenes  sey,  dafs  die  Sprache 
.  uDsers  Briefes  tiXtivinnni^a  sey,  als  die  des  Paulus. — 
^.  83  sucht  der  Vf.  Eichhorn  und  Schulz  zu  widerle- 
gen, wenn  diese  dem  Briefe  einen  Alexandrin  Ischen 
Ursprung  anweisen  und  eine  Verwandtschaft  mit 
dem  Philo  behaupten,  wobey  er  aber  dievon  Schulz 
beygebrachte  GegeoeinaadersteUung  äbslicher  Stel- 
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lea  beider  Schriftsteller  gar  nicht  im  Einzelnen 
prOft,  sich  Oberhaupt  znm  Theil  sehr  Jos  Üeclama- 
toriscbe  Terliertund  dabey  manche  seltsame  Behaup- 
tungen aufteilt,  welche,  wenn  nicht .ronÜnkennt- 
nifs,  so  von  grofser  Vebereiling  zeugen,  und  fitr 
deutsche  Leser  zu  ihrer  Widerlegung  nur  der  An- 
führung bedürfen,  als  dafs  zwischen  dem  Briefe  . 
und  dem  Philo  in  den  von  Schutz  angeführten  Aus- 
zügen eine  solche  UnShnlichkeit  des  Stils  herrsche, 
dafs  man  eben  so  leicht  flberoebmen  möchte,  eine 
gewisse  Verbindung  zwischen  einzelnen  heidnischen 
griechischen  Schriftstellern  nachzuweisen,  oder, 
dafs  wenn  nur  Philo  für  die  übrigen  PauliniscluR  . 
Briefe  mit  demselben  eisernen  fTeifse  verglichen 
werde,  wie  er  von  Carpzov  für  den  Hebräer-Brief 
verglichen  sey ,  er  aach  für  jene  eine  eben  so  reich- 
liche Aernte  von  ähnlichen  Stellen  darbieten  wür- 
de. —  Hiernach  meint  denn  Hr.  St.  $.  34  als  Restil- 
tat  mit  vollem  Rechte  bey  dem  Ausspruche  des  Ori- 
genes bleiben  zu  kSnnea,  dafs  die  Alten  den  llrief 
nicht  ohne  Grund  als  Paulinisch  überliefert  hätten. 
Ua  jedoch  Einstimmigkeit  in  dieser  Vorstiillung 
nicht  wohl  zu  erwarten  sey,  so  hält  er  es  fbr  ndlhig, 
noch  kürzlich  die  Ansprüche  einiger  Andern  in  der 
Beziehung  zu  untersucnen ,  auf  die  die  Vermuthang 
gefallen  sey;  und  zwar  zuerst  §.  86  des  Barnabas^ 
§.  S6  des  Lucas,  $.  37  des  Clemens  von  Kam,  §.  SS 
des  Apollo.  Gegen  den  Barnabas  führt  er  die  grofw 
Ungleichheit  unTers  Briefes  mit  dem  andern  unter 
dessen  Namen  überlieferten  an,  wobey  er  auf  die 
Ansicht,  dafs  dieser  letztere  nicht  dem  Barnabas  an- 
gehöre, keine  Rücksieht  nimmt;  gegen  Lucas  bei 
sonders,  esfey  nicht  wohl  zu  glauben, dafs  er  in  rab- 
hinischer  Weisheit  und  jüdischer  Denkweise  so  er- 
fahren gewesen,  als  der  Brief  voraussetze;  gegen 
Clemens,  dafe  er  ja  selbst  in  seinem  Briefe  an  die 
Korinther  unsernBrief  oft  oitire(?),  und  sich  darauf, 
berufe,  auf  dieselbe  Weise  wie  aef  andere  Bücher 
der  Schrift  (?  vergl.  darüber  oben) ,  wozu  noch  die 
erorse  Verschiedenartigkeit  des  ganzen  Charakten 
EeiderBriefe  komme;  gegen  Apollos,  den  gSnzlichea 
IVhngel  aller  Sulserlichen  Zeugnisse,  wie  aßer  Innern 
Beweisgründe,  daher  es  nicht  der  Mühe  lohne,  auf 
Widerlegung  einer  solchen  Meinung  Zelt  zu  verwen- 
den. —  Rec. ,  der  sich  selbst  für  diese  letztere  An- 
siebt erklärt  hat,  mufs  es  hla"  dahin  gestellt  seyn 
lassen,  ob  es  ihm  vielleicht  warde  gelungen  seyn» 
dem  geehrten  Hn.  Vf.  doch  jetzt  für  dieselbe  et- 
vras  mehr  Achtung  abgewonnen  zu  haben.  —  $.39 
führt  er  dann  denBeweis, 'dafs  der  Brief  schon  ur- 
sprünglich griechisch  geschrieben  sey,  wobey  et 
meint,  um  |es  zu  erklären,  dafs  Paulus  sich  die- 
ser Sprache  in  einem  Briefe  an  Hebräer  bedient 
habe,  brauche  man  nicht  einmal  es  festzuhalten* 
dafs  derselbe  gerade  für  die  Christen  in  Cäsarea,  w-o 
Griechisch  die  am.  meisten  herrschende  Sprache 
war,  gerichtet  sey,  sondern  nur  aufser  der  Verbrei- 
tung der  KenntnJls  des  Griechischen  in  jedem  etwas 
bedeutenden  Orte  in  Palästina  sich  zu  erinnern» 
daf«  der  Apostel  bey  der  Abfassung  so  lange  Zeit, 


Riim;  4{<  TANüAÜl  iHt. 


trtnigstensSS  Ja1ire(^  la  griecblsohta  LSadern  ge- 
Jebt  und  sich  in  dieser  ganzen  Zeit  in  .Palästina  nur 
«tnaige  Tage  aufgehalten  habe  ;*d»nn  da  sey  es  nicht 
'  xoj  verwundern,  dafs  ernicbt  mehr  gleiche  Fertigkeit 
It^SchreibenderPaUstiDensiscbenLandessprAcbeials 
d*s  CriecUtchen  bMessea  habe.  Eadlicb  if.  40  glebr 
er.eia  (etwas  anTollst2Ddiges)Verzeichnir8ron kriti- 
schen «nd  exegctiscfaenHBlfSRiitteln  fflr  des  Studium 
des  Briefes  an,  wobeier  unter  den  patristischen  Aus- 
legern ToraHen  den  Tbeophylakt  rafamt  und  beson- 
der» als  Einleitung  in  das  Studium  der  griechischen 
Exegeten  anempfiehlt,  indemerAussichtgiebt  auf  die 
baldige  Erscbetonog  einer  neuen  Bearbeilong  dessel^ 
bad;  von  fienerer  exegetiscbwLiteratarfahrter  fast 
nur  deutsche  Schriftsteller  an,  wobey  besonders  der 
£rnr«ii*scheo  Lectioou  eina  dankbare  ErwShnung 
geschieht.  F.  B..b. 


ERBADUMOSSOHRIFTBIf..   :. 

LeiFzia,   b.  Hinrichs:   iVv(^/«n,   gehalten  von 

Heinrich GouUeb  Tzachirjierj  hoctor  u.Prof.  der 

Theologie  und  SupeHnt,  zu  Leipzig.  Aus  des- 
sen binterlassenea  Handschriften  herausgegeben 
von  Johann  Datdd  Goidhom,  Dr.  u.  Prof.  der 
llieol.  undArcbidiac.  zuLeipzig.  Vierter  Bind. 
Predigten  zur 'Vollendung  des  Jahrganes  und 
Reden  im  Feldzuge  desJahres  18U.  Vliru.  414 
S.    1829.  gr.S.    (lAthlr.  ISgGr.) 

Ueber  die  grofsen  Fordeninna»  welche  unsef 
Zeitalter  an  die  Sprache  der  Sanztlbertdttämkeit 
Oberhaupt  zu  machen  berechtigt  ist,  und  über^ie 
Stellung  der  Kanuhrortrikfe  des  verewigten  TxscMr- 
ntr'j  in  der  Heilie  -der  ausgezeichnetsten  homileti- 
nfaen  Werke  der  Kancelreoaer  unserer  Zelt  spracfi 
Reo.  tein  Urtheil  in  dietoa BUttem  (18SS.  Nt.SBS  — 
296)  bej  dar  Bcurtbeilung  der  dt^  «ntm  Band« 
dieser  Sammlung  aus.  Seine  Erwartung  von  c^er 
■Ugemelnen  Tb«lnabme  der  gebildeten  Stände  an 
dieser,  von  dem  oichsten  Amtsgehfllfen  und  viel- 
]&brigett  Freunde  des  Verewigten  mit  Umsieht  und 
iicherm   Tacte  veranstalteten  Samaaluog  ist  nicht 

JetSuscbt  wordkn :  denn  bereits  nach  einem  halben 
abre  waren  timmtUdia  1500  Kxemplara  der  a-äen 
Auflage  vergriHen,  und  eine  neue  zw^ta  Aufläse 
mufste  veranstaltet  werden.  Allein  selbst  die  Auf- 
nahme ssiner  Hecension  dieser  Predigtm  bat  seine 
Erwartung  flbertroffen:  denn  ihr  betonderer  Ab- 
druck war  durch  einen  anonymen,  der  Verlags- 
handlang  der  A.  L.  Z.  beygescfalossenen  Brief  von 
dem  Hec.  verlangt,  und  die  Verlagthandlung,  wel- 
cher Rec.  die  lintscheidung  deshalb  Oberltefs,  er- 
klärte sieb  für  den  besondem  Abdruck  derselben, 
der  im  J.  1829  unter  dem  Titel:  „Dtr  vertwigt« 
Ttschtmer  als  Kanzeb-edner ,  geschildert  in  aner 
Reeensitui  der  ^Ug.  L.  Z."  erschien.  - 

Rec.  darf  daher  bey  den  Lesern  dieser  Blätter 
vorausseUen  ,  dafs  sie  seines  Urtheils  aber  Tzschir- 
ner'«  Kanzelberedtlamkeit  im  Allgemeinen,  so  wia 


fm  Besondern  tiBer  die  EfgenthOmUchkeita»  dieMS' 
Redners,  in  .Hinsicht  auf  ErEndung  und  Behand- 
lung der  Themen  und  in  Hinsicht  aiif  die  groEieia 
stilistischen  VorzOge  seiner  Sprachdarslellung  — ■' 
bey  welcher  jedoch  einzelne  Itieinere  Mängel  und* 
UnvoIIkommenheiten  nicht  verschwiegen  wurden-^ 
sich  erinnern.  Die  Anzeige  des  vorliegenden  tMi^ 
ten  Tbeils  von  Tztchimer^s  nachgelassenen  Predigt 
ten  ist  daher  fQr  den  Itec.  ein  leichtes  und  zugleich 
ein  dankbares  Geschäft.  Ein  leichtes;  denn  er  darf 
sich  bey  dem,  was  er  Ober  Stoff  und  form  zu  sagen 
hätte,  nur  auf  .sein  frflher  Ober  die  drey  ersten  Bäade 
aiisgespToehenes  Ui^heil  —  mit  voller  Bestätigung' 
desselbeli  —  bemfen ;  zugleich  abCr  auch  eia 
dankbares  Gesehäfl ,  weil  Uec  bey  seinem  Urthail« 
auf  die  Zustimmung  fast  aller  Besitzer  dieser  Samm-; 
lung  reebnen  und  deshalb  hoffen  darf,  dals-nicbt 
nur  dieser  vierte  und  letzte  Theil  in  die  Hände  aller 
Besitzer  der  drey  ersten  Thelle  kommen,  .sondern 
auch,  bey  dem  heichthume'der  hier  abgehandelten 
religiösen  Wahrheiten  und  bey  der  hohen  WSrme,' 
welche  Tzachirner's  hochgebildeterüeist  durch  seine 
gediegene  Spracbdarstelluog  Otter  die  behandelten 
Gegenstände  verbreitete,  vielfachen  S^eo  bey  dem 
Gebrauche  dieser  Sammlung  tbeils  zur  nausaodacht, 
theils  als  Studium  jOngerer  Kanzelredoer  stiften 
wird. 

Den  Zweck  der  Hausandacht  zu  befördern  und 
zu  erleichtern ,  entschlofs  sieh  der  Herausg. ,  vai^ 
mittelst  dieses  vierten  Bandes  einen  VoUtttindiger» 
Jahrgang  aus  Tzschimer's  Predigten  bemstellen, 
so  dafs  der  vierte  Band  zunächst  nur  Predigten  /üiy 
diejenigen  Sonntage  enthält,  auf  welche  in  dea- 
drey  ersten  Bänden  keine  Rflcksicbt  genommen 
ward.  Weil  aber  Tzschimer  an  mebrcrn' kirchli- 
chen Tagen  des  Jahres  nie  selbst  auftrat  (so  z.  B.  - 
nicht  am  Charfreytagc) ,  so  Obertrog  der  Herau^g. 
auf  diese  Tage  andere  von  Tzschtmer  gehaltene 
Predigten,  doch  so,  dafs  er  lo  den  Predigten  selbst 
keine  Aenderung  sidi  erlaubte,  was  um  so  leichter 
geschehen  konnte,  weil  viele  dieser  Predigten  nicht 
Ober  die  herkömmlichen  erangeltscbeB  und  epistdi— 
sehen  Texte ,  aondem  Ober  die  im  Königraieba 
Sachsen  fOr  einzelne  Jahre  besonders  angeordnet» 
Textreihen  gehalten  worden  waren.  B^  dieser 
Anordnung  verstand  es  sich  von  selbst,  dafs  Pre- 
digten aus  den  verschiedensten  Jahren  von  Tgeehir- 
ner's  Predigerleben  aaf|genommen  werden  mufsten, 
wodurch  om  Sammlung  an  Mannicbfaltigkeit  der 
Ansichten  und  an  Abwechselung  der  stilistischen 
Farbengebung  gewann,  wobey  aber  doch  dem  Kee. 
der  Wunsch  sieh  aufdrang,  dafs  der  Herautg.  in 
der  dem  Bande  vorausgehenden  Uebersicht  des  In»- 
balts  bey  jedar  Predigt  tta»  Jahr,  in  welchem  sie' 
gehalten  ward,  angegeben  haben  mdcbte.  DleCs  ist 
bey  ausgezeichneten  Kanzeb-ednern  um  so  wichti- 

Ser,  weil  sich  daraus  Ober  die  eigene  Fortbildung 
es  Redners,  so  wie  Ober  die  theilweise  veränderten 
Ansichten  desselben,  selbst  Aber  die  Veränderungen 
in  der  stilistischen  Form,  am  sichersten  urtheilen 

läfst 
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ttfet.  Vax  di«  Geschichte  der  homiletisoheo  BildDag 
kt  es  daher  z.  B.  be;  Reinhard  nichts  trepiger  als 
KleicbgOUiSi  seine  in  Wittenberg  1786  Iferausgeg^r 
l^QiiTredigtfo  mit  deaeu ,  welche  et;  von  1795  bis 
1797  und  dann  wieder  IBM  über  die  Episteln,  so 
wie  mit  denen,  welche  er  voa  1810—  1S12  zu  Dres- 
den hielt,  zu  «rgleicheD,  denn  der  Qeist  des  Ued- 
aers  waltet  anders  aber  den  Stoff  in  den  reifen 
Jünelingsiahren,  als  in  dem  höbern  Maanesalter; 
aoders  in  der  Vollkraft  der  Gesundheit,  als  unter 
dem  Drsck  körperlicher  Leiden  i  aoders  mitu-  dem 
Einflüsse  früherer  oder  späterer  örtlichtruad  Ztit- 
Verhiltoissf.  Was  Reo.  hier  zunächst  von  Rtm~ 
iatd  bero^rkU,  gilt  aucb  auf  gleiche  Weise  von 
■  ZiUiikofer'»  und  MarezoWa  frßhero  und  spätem  Pre- 
dietea.  Wie  ganz  anders  ist  doch  Zoliitnfn'ä  Ton 
in  seinen  P^eJitfen  „über  die  ÜebeUin  der  JTtlt" 
Dod  in  seiner  1788  erschienenen  „Warnung  u.Cw."! 
and  doch,  lagen  nor  eilf  Jahre  zwischen  dem  Er- 
soheinen  beider  Sammlungen.  —  Rec.  spricht  da- 
her den  Wnnschans,  daGbey  einer  neuen  Auflage 
dieses  vieken  Theils  die  fehlenden  Jahreszahlen 
bey  den  «inzdnen  Predigten  na:obg«tcagen  werden 
möchten.  „         ,  ,    ,_ 

Na<^  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  nebt 
Rec.  luS;  der  vorliegenden  Saramluna  diejenigen 
Themata  aus,  welche  ihn,  theils  nach  der  Erfin- 
dnng,  theils  nach  der  Behandlung,  am  meisten  an- 
jEe«|M'<tchen  haben.  Dahin  rechnet  er  folgende: 
vSer  da»  recUe  Verhalten  bey  den  [Fahlem  dxr 
T!/Un»chm ,  die  in  nnatrer  Näh»  stehen.  —  Dt^s  Gott 
heinen  ItUruchen  iiber  sein  Vermögen  versucht  iver~ 
den  liuse-  —  ^oß  »'f^'*  ^°'  ^'ucJml<hge  unsem 
■  Herzen  leicht  gefahrlich  werden  könnt.  —  Welchen 
Siegen  die  Pfyer  des  heiligen  JMahlea  in  den  Kreis  der 
Familien  bringen  tolle  (am  grünen  Donnerstage).  — 
Vergleichende  Betrachtung  des  An/anga  und  des 
Sade  des  irdischen  Lebens  Jesu  Chruti  feine  treff- 
Hche  Weihnachtspredigt ,  vom  Herausg.  aber  seht 
•Iflcklich  für  den  tbarfreytag  auMewÄhlt).  —  ffie 
inr  an  Jeau  Beyapiele  den  Kreis  der  Unarigen  fuh- 
ren lernen  aalten.  —  Die  Gefahren  dea  AmA- 
thume.  —  Oafi  die  Menschen  oft,  indem  sie  Andere 
richten.,  sich  sglbst  das  Urtheil  aprechen.  —  Dafa 
die  Erinnerung  an  die  Erweiawtgfn  der  göttlichen 
Güte  die  aegenareichste  Beschäßiffimg  in  den  dun- 
Mn  Stunden  dea  Lebena  a^.  —  Üeber  das  Verhält- 
nifa  Jesu  zuJohanius  dem  Täufer  ß  u.  a,      -     . 

Dagegen  verbirgt  es  Rec.  nicht,  dafs  er  die  bei- 
den fokenden  Themata  als  verfehlt  —  wenigstens 
als  nicht  glAckiifh  gewählt  betrachtet:  „Die  heil- 
aome  Kraß  der  Mahnung  an  die  Güter ,  welche  daa 
Glück  nicht  giebt  und  tto  Begierde,  mcht  sucht "  — 
und :  „WUaus  der-  Lieb*  die  Hoffftu^g  und  aus  der 
Hoffnung  4ie  Liebe  kamvtd."     So   vieles  Gedachte 


und  Auprecbcndu  auch  die  Ansfohntog  dieser  The- 
mata enthält,    so  konnte  doch  das  Antitbetenspiel' 
in  dem  Thema  nicht  ohne  Eioflofs  auf  die  Dnrcbbil-* 
duag  dcitelben  bleibea. 

Tttr  die- Siaihßibaig  der  aufgesteüten  TbemaM 
mOgen  zwey  Bejspiele  sprechen.. -»  Das  Thema :i 
Wie  wir  mn  Jeau  Beytpiele  lernen  solUn ,  den  Kreiä» 
der  Unerigen  zu ßihrem ,  zerfällt  dei*  Vf.  in  folgende 
Theile:  1)  mit  der  Vertraulichkeit,  welche,  indem 
sie  sich  öffnet  und  mlttbeilt,  :da»  Herz  ihnen  auf-> 
schliefst;  2)  mit  der  Trene,  welche  sie  niemals  ver- 
übt; 8)  reit.der  Idebe,  welohe  sich  fdr  sie  aufzu' 
opfern  Ternuu;  4)  mit  deriir«mmea,GesinuaRg^ 
welche  in  der  Stellung  zu  ihnen  einen  göttlichen  Bor 
ruf  ahnet:  6)  und  ohne  die  engherzige  Beschrän- 
kung, welche  in  der  Soi^fars»  daavergifst,  was 
sie  4^dern  schuldig  ist.  —  Die  Ausfanrung  des 
Thema:  Dajs  die  Menaehen  oft,  indem  sie  Andere 
richten,  sich  selbst  ihr  Unheil  sprechen,  ist  fol- 
gende: J)  dafs.  Viele  eben- dSt  Gesinnnng  im  Herzen 
tragen ,  deren  Aenfserung .  sie  an  Andern  tadeln ; 
2)  dafs  Viele  eben  der  Thaten  schuldig  sind,  die  sie 
an  Andern  für  vertverflich  erklären,  nur  dafs-ih- 
nen  die  eigene  Verirrurig  in  einem  andern  Lichte, 
als  die  fremde  erscheint ;  S)  und  dafs  Viele  nur  so 
lange  stehen,  als  tie  unversucht  bleiben,  sobald 
aber  die  Versuchung  kommt,  .cbeofo  fallen,  wie 
Andere  fielen. 

IDsrBttel^luflfelfu) 

Ton  folgenden  Werken  sind'  neue   Auflagen  cr> 
[schienen : 

BlOveBBiT,b.FleiscbnuBB:  Gnaubi/s  dar  Geschichte 
dea  Königreich»  Baiem,  zum  Gebrauche  fur 
Schulen.  Von'  Dr.  Joaeph  Antan  Eiaenmann^ 
Domcapltnlare ,  geistlichen  n.  ConsistoriaJrathe 
zu  Bamoerg.    Zw^e  verbesserte  Anfrage.  18S9    - 

.    VI  u.  264  S.S.    (ISgGr.)  . 

Ebendas.:  Joh.  aeinr.  Martin  Erneati'a  Erste» 
yorbereitungtbuch  der  griechiachen  Sprache  zum 
5ffentlichen  u.Privatgebraache.  Dritte,  durch- 
aus  ganz  n«oe  Ausgabe.  1829.  X  u.  173  S  8 
(9gGr.) 

LairzM,  b.  Cnobloeh :  Muth  und  Kraft.     Ein  MeJ- 
dengedicht  in,  vierzehn  Gesängen  von  T^ugoie 
Christ.  Fr.  JiÖnitter,     Pastm-   in    flöFgen   bey 
Grimma.    Zkvv /«  vermehrte  Aufl.  1829.  268  ä.    . 
8.    (iRtblr.) 

NäKSBERo,  in  d.  Zeh.  Buchh.:  Dominicua  Anton 
Filippi'a,  weiland  Mitglied  der  Arkadier  zu 
Rom,  Neutste  theoretisch -praktische  Italienische 
Sprachlehre  für  Dnttache.  Eiljie,  gänzlich  um- 
searb.  und  verm  Originalausgabe  von  Philim» 
Zeh.  1829.  li  u.  608S.  gr.8.  (iRthlr.  SgGr.) 
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EaBADDNGSSCHMPTEN. 

■  Leipzio,  h.  Hinrichs:    Predigten j   gehalten  von 

Heinrich  Goltlieb  Tzschimer Aas  dessen 

hinterlassen  en  Handfcbrr.    hCrsusgeg.  von  Joh. 
David  Goldhom  u.  s.  w.    Vierter  Baad. 

(BetMufä  der  Im  normen  StOek  abgtbrotlienen  HuMUion,) . 

X*  or  die  Slartheit  und  den  Ernst,  womit  der  Ver- 
ewigte eiozelne  Veririungen  uoGerer  Zeit  behaa-r 
delte.  eoüehnt  Rec.  (S.  Ul)  (iie  Stelle,  wo  dec  Vf. 
cterjenigeD  Zeitgenossen  ^denkt,  welche  zu  beton- 
dern  Andachtsübungen  nch  vereinigen.  „  Allerdings 
tbaten  die  Christen  der  apostolischen  Zeit  etwas 
Aebnliches ,  indem  sie  in  Gemeinden  ziisammentra- 
ten,  und  auf  andere  Weise  als  ihre  Zeit- und  Volks- 

SBROSSen  anbeteten.  Allein  sie  konnten  nicht  an- 
BfS,  wenn  sie  Christen  Seyn  und  ihr  religiöses 
BedQrfnifs  auf  die  ihrem  Glauben  gemSfse  Weise 
befriedigen  wollten.  Die  Christen  betrachteten  das 
jnosaische  Gesetz  als  aufgehoben;  wie  hätten  sie 
fortfahren  sollen,  die  durch  dasselbe  vorgeschrie- 
benen Gebräuche  zu  Oben?  Sie  mufsten  von  dem 
Judenthnm  sich  ausscheiden.  Die  Christen  rerehr- 
tenden,  der  allein  Gott  ist;  wie  bätten  sie  da  er- 
scheinen können,  wo  den  felseben  Göttern  ge- 
opfert ward? —  Wie  aber,  befinden  sieb  CAmta» 
■unserer  Tage  und  unterer  Kirche  in  denselben  Ver- 
'hSltnissenT  Wird  nicht  in  allen  nnsero  Kirchen 
das  Wort  des  Lebens  verkOndigt  und  Gott  asge- 

■  betet  im  Geist  und  in  der  Wahrheit?  Ist  nicht 
der  Gottesdienst  der  evangelischen  Kirchen,  so 
weit  es  bey  dem  grofsen  Umfange  nnsferer  Gemein- 
den möglich  ist,  nach  dem  Muster  der  apostoli- 
schen Kirchen  einguriditet?  Haben  wir  oiebtk  w%s 
«tieapostolisd» Kirche  hatte,  Gebet,  Gesang. und 

'erbauende  Rede?  Etwas  VnnÖlhiges  und  Üeber- 
flütaige»  tbun  diejenigen ,  welche,  aufser  unsern  öf- 
fentlichen ,  auch  noch  besondere  AndachtsQbungen 
wollen,  vielleicht  gar  ienen  sich  entziehen)  inoem 
sie  diese  suchen.  —  Und  m^r  noch  als  Qberilas- 
.  sig,  selbtt  bedehkUdh  ist  solche  Absonderung.  Denn 
nur  zo  leicht  kann  die  in  das  GeheimniCs  sich  hal- 
lende und  der  Wissensi^aft  entbehrende  Andacht 
in  Sehwäntmey  ausarten  und  selbst  von  der  L»t 
betFflgeriseher  Menschen  zu  -verwerflichen  Absich- 
ten eetnibbrandit  werden.  Auch  lehrt  die  Ge- 
scbi^e,  dafs  Beides  oft  genug  geschehen  sey.  (Jod 
■Ergän».  Bl.  sur  A.  L.  2.  1890. 


hätte  die  Sache  keinen  andern  Nachtheil,  so  wOrde 
sie  ^och  schon  deshalb  zu  milsbiliigen  seyn;  weil 
4ie  sich  Absondernden  nur  allzu  leicht  auf  den  Ge<- 
danljCen  kommen,  dafs  sie  etwas  Besonderes,  daÜs 
sie  das  auserwählte  Häuflein  der  Frommen  und  Ge- 
rechten seyen,  und  meist,  bey  aller  Demuth  in 
den  Gebehrden,  doch  geistlichen  Hochmuth  in  der 
Seele  nähren  und  aber  andere  Christen  sich  erba,- 
ben  dünken.  —  Nur  der  öffentliche  Gottesdienst, 
der  im  Angesiebte  der  Welt  gehalten  wird,  also 
dafs  Jeder  Kommen  und,  was  wir  lehren,  hören 
kann,,'  ist  solcher  Ausartung  und  solchem  Mifs- 
brauche  nicht  unterworfen.  Zwar  verkenne  ich 
in  dem  an  manchen  Orten  hervorgetretenen  Ver- 
langen nach  besondern  AndacbtsQbungen  die  Re- 
gung eines  wieder  erwachten  religiösen  Lebens 
nicht,  und  glaube  auch,  dafs  die  Meisten,  die 
sie  i^Qnschen  und  suchen,  fromme  und  w^hlge» 
Sinnte  Menschen  sind.  Allein  fest  überzeugt:,  äiiß 
man  ,durch  die  Thellnahme  an  unsera  öffentlichen 
Gottesdiensten  und  durch  hSnsliche  AndachtsQbun- 
gen im  Familienkreise  sein  religiöses  Bedürfaiis 
.völlig  befriedigen  könne,  und  belehrt  durch  die 
Gescnichte  von  den  bedenklichen  Verirrungen, 
welche  die  bestandenen  Vereine  hervorgebracht  ha- 
ben, kann  ich  solche  Absonderung  nicht  billigeo, 
jjoch  zu  ihrer  Beförderung  ratben.  Darum  lafst  s^e 
uns  zwar  schoueod  unifmild  beurtheilen,  aber 
nicht  fördern,  weder  durch  nnsre  Empfehlung,  noch 
durch  unsre  Tbeilnabme,  noch  auf  andere  Weise." 
Grofsartig,    erhebend  und  begeisternd  ist  fol- 

Sende  Stelle,  entlehnt  aus  dem  Schlufsabschnitt« 
er  Predigt,  welche  die  Vergleichung  des  .Anfangt 
und  det  &tdei  des  irdischen  Lebens  Jesu  enthält ;  ue 
gehört  entschieden  zu  dem  Trefflichsten,  was  d*r 
Verewigte   schrieb.     „Es   fßhret   uns   die  verglei- 

..cheude  Betrachtung  des  Anfangs  und  Endes  der  ir- 
dischen Laufbahn  Jesu  ChrisU  zu  def  rechten  An- 
sicht von  ihm  als  dem  Sohne,  vom  Vater  gesendet, 
und  von  seiner  Erscheinung  als  einer  Offenbarung 
der  ewigen  Weisheit  und  Liebe.  Und  so  al^  den 
Sohn  vom  Vater  gesendet  wollen  wir  mit  allen  den 
.Tausenden ,  die  seines  Heils  sich  getrösten ,  vor  ihm 
beute  uns  neigen  und  sprechen:  Du  kommst  i|n 
J4amen  des  Herrn ,  du  Rath,  Kraft,  Held  und  Frie- 

.  defOrst ,  und  auf  dir  ruhet  der  G^st  der  Weisheit 
und  des  Verstandes,  der  Geist  des  Rati^es  und  der 
Stärke ,  der  Geist  der  Erkenntnifs  und  der  Fürtet 
des  Herrn.  Du  It^mmst  als  der  Sohn  vom  Vater 
£  g«- 
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Sesendet,  and  wir  sebpn  dtiae  Herrlichkeit,   nad, 
u  wohnest  unter  uas  voll  Gnade   und  Wahrheit. . 


Darum  kommen  wir  in  Ehrfurcht  dir  entgesea,  und 
ehren  dicli,  wie  wir  den  Vater  ehr£n.  Dultommst, 
iioe'iSbnne  der  Gefstefvelt;  deti|i  du  biet  d*s  wahr- 
haftige Licht,  welches  die  Welt  erlenchten  soll. 
Darum  freuen  wir  uns  deines  Aufgangs  aus  der  Höhe, 
freuen  uns  der  Erleuchtune  der  Welt,  die  nicht 
mehr  Bilder  von  Menschenhänden  gemacht,  son- 
dern den  heiligen  Herrn  der  Welt  im  &eiste  nod  in 
der  Wahrheit  anbetet.  Du  kommst  und  giebst  der 
Welt  dis  ■Gebot  der  Liebe  und  lehrest  die  Men- 
schen menschlicher  seynj'tind  ob  auch  derHaTs  nicht 
erloschen  ist  und  das  Schwert  nicht  geruhet  hat^ 
milder  und  mensdillcber  ist  dennoch  die  Zeit  ee- 
-worden,  die  nach  deinem  Namen  .sich  nennt.  Du 
kommsf  und  bringst  der  Welt  den  Trost  der  Ver- 
gebung und  der  Verheifsung  des  Friedens.  Damm 
freuen  wir  uns  deiner,  Erlöser  der  Welt,  und  su- 
chen in  dir  nnd  finden  durch  dich  Versöhnung  und 

''Frieden.  Und  ob  du  auch  wieder  dahin  gegangen 
bist,  woher  du  gekommen  wärest,  bist  du  dennoch 
bey  den  Deinen  geblieben :  denn  versammelt  um  dich 
steht  heute  noch  die  Gemeinde,   die  deinen  Namen 

-bekennt,  dein  Gesetz  ehret  und  deiner  VerheifsuOg 
sich  trösttt.  Dein  Geist  gehet,  eine  ewige  GotteS- 
kraft,  durch  d|e  Welt,  erleuchtend  die  Geister, 
'  erwirmend  die  Herzen,  heilend,  tröstend,  s^nend, 
erneuernd,  stärkend,  belebend,  und  schalet  Frie- 
den uhd  Seligkeit.  Darum  fretfen  wir  uns  dein,  da 
Sohn  vom  Vater  ausgesendet,  Erlöser  der  Welt, 
Fahrer  -und  Freund  Aller,  die  dich  suchen  und  in 
dir  halten  in  Treue  und  Liebe.  —  Von  ihm  aber, 
der  Heil  und  Frieden  bringt,  schauen  wir  auf  den, 
der  1ha  gesendet  hat,  und  nun  erfollt  der  hOchste 
und  herrliohste  Gedanke,  den  wir  zu  denken  vermö- 
gen, unsere  Seele:  der  Gedanke  der  ewigen  Weis- 
n'eit  usd,£jiebe.  Wohl  ahnen  wir  sie  auch  im  An- 
st^auen  der  lebensvollen  Welt  und  ihrer  Herrlich- 

■iteit,  im  erfreuenden  Gefflhle  unsers' Daseins  und 
ffer  Liebe,   welche  wohlthuend  und  segnend   ver^ 

"wandte  ^'V'esen  umfafst ;  am  klarsten  aber  offenbart 
sie  sich  uns  in  der" Erscheinung  dessen,   der  kam, 

'^Is  £e  Zeit  erfttllt  war,  das  Werk  der  Erlösung 
vollbrachte  und  hinging,  den  Seinen  die  StStte  zu 
bereiten.  Im  Sohne  finden  wir  den  Vater,  in  sei- 
nem segensreichen  Werke  die  ewige  Weisheit  und 
liiebe,  und  vertrauend  und  hoffend  hebt  nun  unser 
Auge  und  Herz  sieb  empor.  Nein,  nicht  wie  eine 
Heerde  ohne  Hirteo  geht  das  Menschengeschlecht 
auf  nächtlichem,  verworrenem  Pfade ;  von  der  Hand 

-  der  ewigen  Weisheit  wird  es  geftihrt  und  gebalten. 

Kein,  nicht  verworfen  von  Gottes  Angesichte  steht 
der  sOndige  Mensch,  rathlos,  verlassen;  erbarmend 
beigt  sich  dfe  ewige  Liebe  zu  ihm  nieder  und  hebt 
deii  GeÄlUnenauf :  denn  Gnade  Ist  he;  dem  Vater, 
Yersöhnung  und  Friede.  Nein,  nicht  ein  leerer 
Traum  ist  das  Leben;  ein  nichtiger  Schein  unser 
Erkennen  und  Wissen;  ein  bedeutungsloses  Spiel 
unser  'VValten  und  Uandeln.    Wahrheit  ist  in  dem 


Gedaiiken  upsera  Geistes ;  unser  LanF  hat  ein  Ziel; 

klares  Selbstbewulstseyn  und  schaffende  Kraft  isk 
unser  Leben:  denn  wir  sind  und  leben  in  Gottes 
ewigem  Reiche,  und  Gottes  Reich  ist  Licht  und 
Leben,- Wahrheit  und  Kraft,  Friede  und  Seligkeit. 
In  diesem  Gedanken  erhebt  sich  unsre  Seele  In  ru- 
higer Klarheit  Dber  die  Schatten  des  Wahnes  und 
der  Sünde,  schwingt  sich  znm  Himmel  hinauf,  fin- 
det den  himmlischen  Vater,  ruhet  in  ihm  und  ver- 
sinket In  das  unaussprechllchfl  Gefohl  seiner  ewigen 
Liebe." 

Es  erhob  sich,  bevor  noch  Tzschimtr  ein  Jahr 
im  Grabe  ruhte,  eine  giftige  Stimme  in  mehrern 
öffentlichen  Bllttern,  um  Deutschland  zu  flberre- 
den,  jtTzachimer  sey  beynohe  schon  vergessenJ"  Rec. 
beneidet  Flugschriftsteiler  dieser  Art  weder  um  ih- 
ren Verstand,  noch  um  ihr  Herz;  allein  er  glaubt 
fest,  dab  ein  Mann,  der  so  dachte,  fühlte  und 
wirkte,  wie  Tzscfiimer,  theils  in  diesen  Predigten, 
theils  iq  seinen  übrigen  gediegenen  Werken  (unter 
Welchen  Kec.  dentatt  des Beiaenthumt  obenan  stellt) 
sich  anktlndigte ,  für  eine  anerkennende  und  dank» 
bare  Nachwelt  ebenso  die  Ehre  seines  Namens  be- 
grOndete,  wie  fOr  die  Mitzeit! 

HECHTS- PHILOSOPHIE. 
KiiL,  in  d.  Univ.-Buchb.:  Grundsätze  eines  all- 
gemeinen positiven  Privatrechts ,  dargestellt  auf 
einem  poSitiv-rechtlichen  Princip;  nebfi  einem 
Vorwort  Ober  das  Verhällnifs  dieser  Schrift 
zum  Naturrecht  und  gemeinen  Civil  -  Recht. 
Von  Dr.  M.  Tönsen,  ordentl.  Prof.  der  Rechte 
zu  Kiel.  1828.  LXXXVl  u.  filSS.  8.  (2jThlr.) 

Es  hat  mit  diesem  Buche  eine  doppelt  «igenthOmr 
liehe  Bewandtnifs:  l)dafGe9,  wie  sich  weiter  unten 
zeigen  wird,  einen  ganz  unpassenden  Titel  führt,  In^ 
dem  es  besser  Philosophie  des  Privatrechts  oder  der 
VertrSge,  Obligationen  u.  s.  w.  heifaen  sollte,  und 

?daf8 der  wichtigere,  wissensohaftliob  interessantere 
heildesselben  nloht  in  dem  Buche  selbst,  sondern 
indem  auf  dem  Titel  auch  ausdrücklich  ertfSbntea 
Vorworte  zo  suchen  und  enthaltan  ist.  Zu  1)  sollte 
man  nSmIich  glauben ,  als  habe  der  Vf.  oJÜ  TheOe 
des  Privatrechts  philosophisch  untersucht,  w&brend 
es  nur  die  OA//^afionm liauptsächlioh  sind,  die  sich 
im  Buche  mathematisch  entwickelt  finden,  mit  Uet- 
bprgehung  aller  übrigen  Verhältnisse,  welche  doiob 
ebenwohi  mit  Nothwendigkeit  in  de^  V£s.  nbOrger- 
lich^r  Gesellschaft"  existiren  müsMen,  wenn  äeals 
solche  bestehen  und  diesen  Namen  verdienen  soU. 
Hiervon  abgesehen  nennt  sodann  hier  und  im  ganzen 
BuchederVf.  etwas  paranV-r«cbtliche  Norm,  was 
im  gewöhnlichen  jurlatisdien  Sprachgebraucbe,  ja 
selbst  von  den  Philosophen  gerade  umgekehrt  Phi- 
losophie oder  Theorie  des  Rechts,  Naturrecbt,  r^ß- 
tio  scripta.  Usus  fori,  Gewohnheitsrecht,  AsalQ- 
sie  u.  s.  \f,  genannt  wird ,  indem  Praktiker  ,und 
PJiilosoph.i)  BwC  das  poauiv  nennen ,  was  «ntwedfr 
von 


vMf  bWn  fattTib  »MftiT  •MritatLi  odar  dordi  'einen  tü^t  Hemi  deA»  BmIm  :  lUs  Vfe  mi  iBfvnrfe.  — 
'  gcmeissamao  Wiliea  «usärOokliob  zu  einein  ge-  Wo  dMsn.R.  aidchergettaU  zur Auwendarngkoatvatt 
«cbriebeMen  Gnttz  gemadit  ist.  Wer  daher  mer  sey  es  nicht  die  ^eaetxgebendt  Gewalt,  sondern  di« 
■Ofi  dem  Titel  etwa-snf  einen  docttmdUn,  anaocb  höchste  Justiz- i^tiait,  weJcbe  die  RiohtarBnweise 
ponfn*  zn  niacbesden  Mucter-Codex  rathen  möchten  In  allen  Fällen ,  wo  die  Lasdesordnungen  und  Ge- 
«drda  sich  sehr  irreo.  Was  hinter  diesem  Titv  wobnheiten  sie  verlassen,  nach  den  Grundsätzen 
vevborgeu  liege»  ist  es  eben«  was  Rec  ad  3)init  /'«ua  ü^cA/j-äys^xmAihreUrthcile  zu  füllen  und  ibc 
Bfllfa  des  y»m  Vf.  selbst  fOr  nothnendig  erachtete»  «inUiches  Verfahren  za  normiren.  Hieraus  erklärt 
Vorworts  und  der  Kinleitung  zu  er&lireii  und.  den  es-a«cfa  der  Vf.,  wie  es  gekommen,  .da&  das-lt.  K. 
Lesern  dieser  BlSttermitzutheilen  suchen  will,  um  seit  dem  ISten  Jahi^,  aus  allen  Theilen  Europa's 
so  mehr ,  da  das  Resultat  dieser  Mittheilung  ßec.  Lernbegierig«  nach  Italien  gezogen  and  sich  seitdem 
entschuldigen  wird,  ajcht  auch  das  nnze  Buch  ei-  auch  wirklich  in  ganz  £nropa  geltend  gemacht  habe, 
ner  detailTlrten  Kritik  2n  untergehen.  I£j:  wird  selbst  da,  wo  nie  auch  nur  ein  Schatten  von  rönni- 
tey  dieser  Mlttbeiltuig  die  einzeJli»n  anszubefaenden  scher  Herrschaft  eewahet  habe.  Erst  das  R.  R.  habe 
Stellen  aamertrca,  um  RcktiDn  und  Kritik  dcsc«  die  Modernen  gelehrt,  sich  der  GrBnde  ihter  recht* 
besser  soadernzn  fcScmen.  Auf  der  ersten  Seite  liehen  Urtbeile  bewofst  zn  werden, 
des  .Vorworts  und  111  des  Bnohs  fagt  unser  Vf,  zu-  8)  „Nun,  meint  der  Vf.  weiter,  babeminabei: 

nächst:  1)  „Die  Hauptricfatung  dieser  Schrift  gebt  «eit  den  letzten  Jahrhunderten  in  den  natuntchtU- 
waS  tixt^minittnmg  äxa-beatxhendenBagTißa  vom  iiken  Syattmen  die  vorhandenen  Lebren  aber  alle 
■ftoaüivtn  Bähte.  —  Es  ist  dabey  von  der  f^vraut-  cöttlicnen  und  menscbJicben  Dinge  einer  strengen 
««faaiif^  ausgegangen,  dals  audi  der  tloj'ae  eeamtU  PrOfung  unterworfen ,  ohne  diese  letztere  im  min-- 
y*r»tand  nch  xtatcht  finden  köntae,  in  denGrund-  desten  auch  auf  das  R.  R.^  als  rati»  scripta, 
sfitsen,  um  welche  es  sich  bier  hUKi*h\  daher  auch  auszod^hnen,  gleichsam  um  den  tädktieen  Vngthor- 
bev  wedtem  die  Mehrzahl  von  Einwohnern  der  uns  «im  und  den  tüfen-  Vnwülen  unserer  Aitvordern  ge- 
beKanoten  eivibsirtea  fkaaten  zur .  rechtliclwn  Be-  gen  jede  fremde  Gewalt  und  die  Inhaber  des  römi- 
Creibung  ihrer  eiseBcn  Angelegenheiten  darauf  an-  sehen  Imperiums,  gegen  tfie  Manen  der  langst  mor 
«wiesen  ist;  nicht  Wenige  sitzen  soear  nach  der  dernden  rOmischen  Prätoren ,  Senatoren  und  l^alser 
Verfassung  ihres  Landes  auf  der  Geiicntsbank  und  -wieder  gut  zu  machen.  Diese  Untersuchung  biet 
sprechen  nach  Eid  und  Pflicht  ÜtfcÄt  indenAngele-  Torzunebmen,  sey  abermals  sein  Zweck,  denn  der 
genheiten  ihrer  Mitbdrger  und  werden  dabey  nur  -Btwtis,  dafs  die  römiscbe  Gesetzsammlung  entwe- 
vom  Lida  der  Natmr.  Geleitet.  —  Aber  besser  ist  der  fflr  uns  positives  Gesetz,  oder  auob  blofs  ratio 
besser!  Wäre  es  mfi^ich,  dsh -nii  durch  Gründe  aaiplasey,  rer  mtch  von  Niammdem  geraucht  vior- 
■4er  Wisssnscka/i  dMn-^Verstande  die  Regeln  und  den;  dieblorseBenifung  auf  dieFeinheit  undScbärfe 
GrundsiUe  hlv»  madun  kmntät,  nach'  welchen  der  rönisetwa  Juristen  enthalten  diesen  Beweis 
derselbe  In  yedtm  vorkommenden  Falle,  blofs  von  selbst  doch  noch  nicht,  nm  so  mehr,  da  wir  uns 
meinem  mehr  oder  weniger  sichern  Taa  geleitet,  zu  eestSadigermafsen  ja  nicht  im  Besitze  der  lötenden 
Werke  geht,  so  könnte  man  nicht  umhin,  diels  als  GrundM/z«  derselben  befinden,  und,  die  Conse- 
-•inen  reellenGewinn  fOr  die bOrgerliche Gesellschaft  .quenz  und  juristische  Virtuosität  der  rdönischeo  Ju- 
anzusehen."  risten  selbst  eingeräumt,  danus  docb/uriteiiw/in- 

2)  Diesem  BedBrfnisse,  mamt  der  Vf.  S.  VI,  zige  Regel  des  R.  R.  foige,  dafs  man  dieselbe  far 
;babe  man  nun  auch  schon  seit  Jahrfansderten  „theils  eine  allgemein  g&kige  halten  ktime  und  dürfe, .  um 
durch  Auf-  und  Herstellung  eines  Naturrechtt,  so  mehr  als  die  snt  Kurzem,  so  sshr  bereicherte  rfr- 
"^eils  durch  die  docttinelle  Vultur  des  röaüscheA  mische  Recbt^e'ctiichte  den  Beweis  liefere-,  daCs 
Mechts  nnd  durch  eine  Anwendung  desselben  auf  keine  einzige  Hauptlebre  des  jus  gentium  (und  fOr 
vosere  gegenwärtigen  RechtsrerhäAnisse  zu  begeg-  ein  aoloheshfilt  rfer  Vf.  .stillschweigend  das  auf  uns 
n»  B«^*»t"  gekommene  H.K.).umi  kein  Sata  des  R.  R.  vorhan.- 

xWas  insoodeifieJt  das  rötniscbe  Recht,  als  'densey,  welch»  von  deni  iltem  ^lankKnundybrnwI- 
iHttel  zu  dieseaZweok,  anlange,  sa gebe  es  derma-  len  Rschtunrnwlifiain  gebliebem  neSre.  —  Kurz, 
len  zwey  versohiedcae  Ansichten,  die  man  wohl  tren-  die  Eigenschaft  einer  noiio  strbita  des  R.  R.  mOsse 
nen  mflsse,  «od  a#u-  o).dafs  man  esals  ratio  serifta  bexviaen  werde»;  anch  sey  es  Zeit^  das  desfallsige 
«ur  Anwendung  bringe,  und  b)  als  positive  vtwge-  Scbweizen  Ober  diesen  Punkt  endlich  zu  Iwecben, 
ahriehcne  gesetzlidie  Norm.  Ad  o)  liierbey  werde  ja  jede  Landesregierung  kSnne  von  den  Recbtsleb- 
.  der  Satz  anterstelh-,  es  gebe  ein  o//^jm«jn«j  positi-  rem  fordern,  dm/s  sie  für  doclrineUe  Begründung 
"*»«^oderes9eyenÄ^CTi«iirRrcAMgrw»rf«ü»«  und  ^ufaUllung. der  gesetzlichen  Regeln  Sorge  krO- 
twAandm,  nachweleben  in  de«  Gerichten  des  mb.  Der  Vf.  sieht  nÄmlicb  unser  gegenwärtiges 
Landes  streit^  Reohlssaohrn  entschieden  werden  Verhältnifs  zum  R.  R.  und  seitM  Äjiwendueg  als  ein 
j  "'?**  wine  dafs  es  einer  Publication  derselben  Uebel an,  das  unperweilt  untersucbt  werden  müsse, 
oder  ihrer  Nach  Weisung  als  Gewohnheitsrecht'^edär-  besonders  da  nur  das  aus  dem  l\.  R.  fflr  uns  Golli'g- 
fe  und  fOr  Grundsätze  der  ^rt  sey  das  R.  R.,  als  keitbabe,  was  fOr  unsere  Verhältnisse  passe,  und 
ratio  tcnpta^  die  ergiebigste  Quelle.  —    Diese -an-    eben  das  sey  auszumittehi. 

.  *) 
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4)  S.'X^aDterfueht  Sodann  adb)  derVf.  cUa 
angeblich  farmliebe  Reception  des  R.  R.  als  positives 
Recht,   sowie  die  Gründe,   welche  ihr  zum  StQtz- 
punkt  dienen  soHen.      Zanäcbst  fobrt  er  dagegen 
an,  dafs  das,    was  sobon  far  ratio- acripta  erklärt 
sey,    keiner  Einführung  sIs  positires  Recht  oder 
darch  Gewohnheit  bediafe.    Er  fahrt  die  bekannte 
Stelle  ans  der  Kammergerichts- Ordnung  von  1495 
IR  und  zeigt,  wie  sie  die  Beysitzer  blol's  anweise: 
„nach  AsiKeicha  und  gemeinen  RecfUen.,  aulserdem 
aber  nach  den  Particolar-Recfaten  die  einzelnen  Län- 
der zu  richten",   dafs  unter  den  cursir  gedruckten 
Worten  das  R.  R.  wirklich  mit  gemeint,  nimmt  der 
Vf.  stillschweigend  an,  glaubt  aber,  dafs  damit  das 
H.  R.  keioeswegs  zu  einem  positiven  Gesetz  gemacfu 
worden  sey,  sondern  Kaiser  und  Reicfa  h3tten  hier 
nur  gethah ,  was  auch  von  den  flbrigen  Regierungen 
faciisch  geschehen  sey,  nämlich  das  R.  R,  blofe  als 
eine  Erkenntnija  -  Quelle  aUgenieiner  recktÜcherUor- 
Ttien  oder  solcher  gesetzlichen  Grundsätze  und  ite- 
geln  anerkannt,    nie  nicht  erst  durch  sie  gegebe» 
worden,    oder   einer  Puitlicaüon  bedürftig  seven, 
sondern  ancb,  davon  abgesehen,  sobon  als  verbind- 
licb  vorhanden  igewesen   ssjen;    so  dafs  es   denn 
auch  gar  keinen  wesentlichen  Unterschied  zwischen 
der  Anwendung  des  R.  R.  als  ratio  scripta  und  als 
positives  Recht  gehe.    (Allerdings  wenigstens  in  Be- 
ziehung auf  die  von  den  Römern  entlehnten  üufi/u- 
te,  Z'  B-  das  Pfandrecht,   die  Dos,   die  Testamen- 
te 11.  s.  w.     Hier  interpretirt   man  die  Fragmente 
als  wirkliche- £^««.}     Blofs  die  /wlügewalt  von 
Kaiser  und  Reich  bal>e  das  Kammrrgericht  ange- 
wesen,   „sich    bey   seinen    Urtheilen    auch    nach 
dem  R.  R.  zu  richten",  und  sieh  daher  auch  gar 
nichtder  Formen  bedient,  die  erforderlich  gewesen 
seyn'wtlrden,   wenn  man  daraus   ein  positives  Ge- 
setz hfitte  machen  wollen,  und  eines  solchen  Ver- 
St£ffs«9  dOrfe  man  Kaiser  und  Reich  gar  nicht  fähig 
halten;    sie  hätten  nur  sanctionirt,  was  schon  ber 
standen  habe;  das  R.  R.  sey  gerade  insoiveit  fOr  an- 
-wendbar  erklfirt  worden,  wie  Sachsen-  und  5cAwa- 
benspiegel,  die  ja  auch  keine  Gesetze,  sondern  blofs 
Privatarbeiten  seyen  nnd  insoweit  zur  Richtschnur 
gedient  hätten,  als  ihr  Inhalt  mit  dem  positiven  Gfr- 
wöhnheitsrecbte  Obereingestimmt  habe.  UafsKaiser 
nnd  Reich  aus  denr  R.  R.  kein  positives  Gesetz  hät- 
ten maJdben  -woäen^  deducirt  aer  Vf.  endlich  noch 
daraus,  „dafs  anznnehmen  stebe,  es  werde  sich  bey 
nSherer  wissenschaftlicher  Bearbeitung  des  Geistes 
von  Sachsen-  und.  Sebwabenspiegel  geradezu  ein 
■  Gegensatz  zum  R.  R.  herausstellen,   und  wenn  dieb 
(ist'scbon geschehen  und  niemand  bezweifelt  diesen 
Gegensatz  mehr),    so  habe   die  Kammer-GO.  das 
deutsche  Landrecbt  gewifs  dem  R.  R.  nicht  nacA- 
»etxen  wollen  und  .süllsobweigend  die  Anwendsng 
des  letztern  untersagt."  '  ' 
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onngdermalea  noch  gelte,  es  aber  nToht  lütgeteti^e- 
bende,  sondern  blofs  die.Äw»'s>'Gewalt'gew«sen  sey, 
welche  auf  das  R.  R.  hingewiesen  habe,  Dbe  die  Wi8*i 
aensebaft  des  Rechts  oder  das  wirklich  Gesetzliche  (I) 
gegen  diese  Ansicht  ans  den  ebea  angefahrten  Gran- 
den diefelben  Rechte  ans,  'wi&g^ea  die  von  ijß£  Aa* 
taeitat  des  IV.  K.,  als  einer  gesohrifcbea«o  Vernunft^ 
d.  -b.  sie  fordue  den  Beweis/*  •  ■ 

6)  Von  S.  XXXVni  an  tritt  nur  der  Vf.  dem  et- 
was näher,  was  er  gehen  wollte.  ,£rsagt;  „seinBuch 
setze  in  den  europäischen  Ststen  (in  aUcn,  anch  in 
England?)  eine  intd  dieselbe  aesentüehe  Anwuidaa^ 
des  R.  R.  voraus,  nämücb  die  einer  rMim  soriptaf 
ts  setze  voraus,  (^£s  diese  Eigenschaft  '•ine  mssen- 
schaftliche  Haltung  und  Be^Hodung  uilaimgmJ^iich 
bedürfe,  und  dafs  bis  dabin,  wo  diese  noch  nicht 
erfolgt  seyn  werde,  die  durch  ^as  fremde  Recht 
normirte  und  autorisirte  Praxis,  so  wie  die  Tbeorip 
derselben  der  KenHInifs  des  geeettUehefv^!^  Qrundea 
entbehre.  Da  fcdoob  die  Ansicht'j  dats  es  «in  iMg6~ 
meines  positives  Reeht  für  aüe  Zeiten-  md  KWaer 
gebe,  als  eine  an  sieh  wmhre  und  richtig  betrachtck 
werden  darfe(!),  zngleicb  aber  diese  i  nm  einem  be» 
stimmten  RechtsbuoHe  behauptete  QüslitStnothwen- 
dig  aufserhaib  desselben  (also  a  priori)  begründe 
werden  müsse,  so  sey  diefi  der  (Haupt-)  Zweck  von 
des  Vfs.  Buche." 

6)  Wodurch  sich  diese  seine  Arbeit  vom  Nabtr^ 
recht  unterscheide,  giebt  der  Vf.  dabin  an':  der  Vor- 
wurf, welcher  der  posiliven.Juri^radenz  gemacht 
werden  müsse,  dafs  sie  sieb,  um  Aufttellung  ihrds 
eigentli^en  gesetzlichen  Grundes  (der  Motiven)  zu 
wenig  bektlmmert  habe,  treffe  das  iVaturrecht  nicht. 
Hier  finde  man  wissenschaftliche  Form  undKnnrt, 
weil  hier  in  einem  ,Geiste  gearbeitet  worden  nndZi»- 
sammenhang  vorhanden  sey,  nur  dafs  die  Bearbeiter 
freylich  qft  zi  wenig  mit  dm  wU-hlichen  Ferhältnis- 
sen  des  Lebens  vertraut  getvesen  aeyen  (namentlich 
und  insonderheit  auf  denEinflufsdesFreybeits-Be- 
griffs  jedes  einzelnen  Volks  gar  keine  Rficksicbt 
nehmen.)  Die  Bemühung  und  der  Anspruch  des  Na- 
turrecbts  gehe  aber  im  Allgemeinen  dahin ,  die  Idee 
des  Rechts  zu  begründen,  oberste  Richterin  zp  sayn 
darQber,  ob  eine  bestimmte  positive  Gesetzgebung 
auch  gerecht  oder  veraQoftig  sey  n.  s.  w.  Des  Vts, 
Arbeit  nehme  nun  aber  auf  naturrecbiäche  Gnmd~ 
eätze  gar  keine  Rücksicht,  'sondern  es  könne  dem 
aufmerksamen  Leser  nicht  entgehen»  dafs  dieidr« 
des  positiven  Rechts,  so  wie  sie  hier  aufgestellt  tmd 
zerlest  worden  sey,  mit  der  Idee  eines  naiilrächen, 
aus  der  vernünftigen  Natur,  des  Memchen  ab^M- 
tenden  Beckts  sich  gar  nicht  vertragen  kiiane{!). 

(Die  Feri4etsue»g  'fotgl.)  i. 
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RECHTS  -  PHILOSOPHIE. 
KiKL,  in  d.  Uriiv.-Buchh.:   Grundsatz«  einet  alt- 
gemeinen positiven  Privatrecht»,  dargestellt 

von  Dr.  Bi.  Tonaen  u.  S.  w. 
(Forlttttunsilerim  vorige  SlOtk  abgtbroeheaen  neeeimoo.'} 

V  AV  as  ihn  bey  Aafetelhing  »äner  Idee  von  d- 

nem  positiven  Rechte  geUUet  habe,  «ey  im  Allgemel- 
neo  Toleendes:  1)  Jedem  gutgearteten  Mepschen 
wohne  das  Gefühl  oder  Bewulstseyn  bey,  dafs  er 
Ehie  seT.  «»'c'»  abgesehen  vom  Zwang  der  bOrger- 
lichSn  Gesellschaft,  rechtlich  za  handeln.  Dieser 
Thalsache  entspreche  die  Mehrzahl  der  naturrecht- 
lichen  Systeme.  2)  Gebe  es  Thatsachen,  welche 
für  das  rechtliche  Verhalten  der  Mitglieder  jeder 
bargerlichen  Gesellschaft  unter  allen  nur  möglichen 
Verhältnissen  eine  in  dem  legislativen  Walten  der 
Gesellschaft  enthaltene  Norm  voraussetzen;  inson- 
derheit die  Thatsache,  dafs  Jedem  zugemuthet  wer- 
de sich  posiiiv  (überhaupt)  gesetzlich  (hesser  wohl: 
rechtlich)  zu  betragen  in  allen  Verhältnissen,  ohne 
Ausnahme,  obgleich  die  Summe  des  pubUcirten  und 
Gewohnheits -i^echts  nur  einen  sehr  geriogert  Theil 
dieser  Verhältnisse  normiren ;  ferner,  dafs  nach  emer 
rechtüiheo  Verfassung,  die  früher  sehr  allgemein 
eewesen  und  sich  auch  noch  gegenwärtig  in  mehrern 
Btaten  vorfinde,  auch  von  solchen  Personen,  die 
alle  gelehrte  Rechtskenntnifs  entbehren,  doch  in 
iedem  zu  ihrer  Cognition  als  Richter  gestellten  l'alle 
ein  den  Rechten  gemäfses  Urtheil  gewärtigt  werde. 
Dieser  Thatsache  entspreche  die  Ansicht  von  der 
Anwendung  des  R.ft.  als  ratio  scripta  und  zum  Behuf 
der  wissen  schaltlichen  Erklärung  dieser  Ansicht  M;y 
in  dem  Buche  des  Vfs.  von  solchen  Grundbegriffen 
ausgegangen,  durch  welche  eine  Begründung  und 
Ertiärung  jener  Thatumstände  möglich  »verde?* 

Woher  er  diese  Grundbegriffe,  freyiicb  im  Wi- 
derspruch mit  dem  oben  sub  Nr.  6  ausgehobenen, 
durch  das  Medium  der  Abstraction,  entlehnt  habe, 
ersieht  man  von  S.  LH  an,  denn  „er  wollte  sie  aus 
der  verworrenen,  halb  na.lflrhchpn  und  halb  w»ll- 
fcQrlicben  Masse  der  einzelnen  Stücke  oder  Theile 
des  römischen  und  germanischen  Hechts,  die  zu  ein- 
ander passen  und  sich  zum  Bau  eines  Ganzen  eignen, 
ftCT-aiwsondewi  und  dann  durch  «n«  wissenschaftli- 
che Idee  zu  einem  Ganzen  verbinden",  weshalb  er 
denn  auch  erklärt,  sein  System  habe  sich  diesem 
Ergänx.  BL  tur  A.  L.  Z-  1890. 


Stoffe  (besser  diesen  Tramtnero)  anpasseDinIIss«D. 
Die  Construction  des  Ganzen  gehe  jedoch  von  ei* 
nem  zweyfichenPrincip  (soll  wohl  heifsen:  leiten- 
den Idee)  aus,  einem  materiellen  ViDii^ntmJormellen. 
£r  l^e  auf  die  von  ihm  beobachtete  gröfstmOghchste 
Oekonoreiie  beym  materiellen  Principe,  so  wie  auf 
die  aus  seiner  Methode  hervorgegangene  (mathema-  - 
tische)  Verkörperung  der  rechtlichen  Begriffe  und 
Verbältnisse  beym  ^rmellen  Principe  den  meisten 
Werth.  Er  hat  seinen  Gegenstand  vielfäkng  be- 
trachtet, will  aber  doch  sein  Werk  blofs  als  ersten 
Versuch  der  Aufstellung  und  Durcf\fUhrung  eines 
positiven  Principa  angesehen  wissen,  der  auiserdem 
auch  dem  Vmjange.mch  auf  Vollendung  und  Koll— 
ständigkeit  keines  Anspruch  mache.  Ob  er  ihn 
fortsetzen  werde,  hänge  von  Umständen  ab,  die  au- 
£ser  dem  Einflüsse  seiner  Person  lägen." 

8)  Endlich  heifst  es  S.  LVIII:  „So  wie  dies« 
Schrift  auf  der  einen  Seite  /ede  apriorische  Ansicht 
des  Naturrechts  von  sich  ausschliefit ,  so  steht  sie 
auf  der  andern  Seite  im  Gegensatz  mit  der  Haupt- 
ansicht der  historischen  Schule,  welch«  fOr's  ganze 
Hecht  eine  historische  Entstehung  und  Bildung  an- 
nimmt. Sie  setzt  als  Haupltheil  des  Hechts  eine  als 
Regel  in  jeder  borgerlichen  Gesellschaft  und  zwar 
sofort  mit  dem  Uaseya  derselben  gegebene  Maasa 
von  rechtlichen  Begriffen  voraus  [ist das  nichts  aprio- 
risches?) und  erkennt  nur  als  historisch  entstanden 
und  daher  auf  gleiche  Weise  zu  erklären  an,  theils 
die  historischen  sog.  Institute  des  deutschen  Privat- 
rechtt  und  alle  diesen  ähnliche  Verhältnisse  bey 
aadern  (doch  germanischen?)  Völkern,  theils  das 
ganze  römische  Recht,  welches  wegen  der  schon 
mehrmals  erwähnten  Art  und  Weise  seiner  Entste- 
hung und  Bildung  in  allen  seinen  Theilen  histo- 
risch entstanden  ist,  mithin  auch  nur  durch  eine 
solche  wissenschaftliche  Behandlung  begriffen  wer-  - 
den  kann." 

9)  S.  LXI  stellt  der  Vf.  den  widersprechenden 
Satz  auf:  gerade  durch  den  Zusatz  des  H.  R.,  durch 
die  Theorie  und  die  daraus  entstandene  Rechts-Ver- 
airrung  seyen  wir  zu  einer  rechtlichen  Verfassung 
gelangt ! 

10)  S.  LXII  läfst  der  Vf.  die  Absicht  durchschim- 
mern, als  habe  er  in  seinem  Buche  zugleich  einen 
doctrinellen  Universal  -  Codex  aufstellen  wolleD^ 
wornach  sich  so  gut  Griechen  und  Römer,  wenn 
sie  noch  da  wSren  t  wie  auch  die  andern  germani- 
¥  scher 
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sdien  and  slavischen  V&lker  richten  könnten :  denn  .  Rec.  wählte  bis  bjerher  sbsichtlioh  den  'Weg  der 
er  >agt  ausdrOcklicb i  „man  mfisse  fDr  £rrichtiing-  trockenen  fast  wörtlichen  KeUtion  aus  des  Vfs.  Vor- 
eines  Gebäudes  sorgen,  mit  welchem  nicht  allein  vrort,  damit 'vorerst  nicht  allein  Letzterer,  sondern 
dieBanverständigen,  sondern  aucAa//«ii»31i//ioR«n,  auch  der  Leser  dieser  Blätter  erkennen  möchte,  in 
*  dfe  darin  zu  behausen  seyen ,  mehr  Ursache  hätten  wieweit  sich  der  Vf.  Bey  der  Adoption  und  Cuma-  . 
2afrieden  zu  seyn,  als  mit  dem  bisherigen";  also  in  lation  so  vefschieden artiger  Ansichten  über  Natuf'- 
privatrechtlicher  Hinsicht  dasselbe,  was  unsere  ge-  reöbt^  römisches  Recht,  allgemein  positives  Pri- 
mathlicben  Staats  -  Philosophen  mit  ihren  Staats-  vatrecht,  wie  der  ausgesprochenen  Schlufs- Absicht 
Tbeorieen  for  alle  Metischea  -  Rassen  bez-weckten  conieguenl  geblieben  sey,  oder  nicht.  Wenigstens 
«fld  noch  bezwecken,  wobey  der  Vf.  jedoch  wie-  ist  Hee.  anlserStand,  alle  diese  Widerspräche  un- 
derum  demB.  R.  das  Zeugnifs  giebt :  „dafs es  dessen-  ter  einen  Hut  zu  bringen.  Das  Interesse  an  den 
«□geachtet  (nämlich  ungeachtet  der  angerichteten  verschiedenen  Ansichten  selbst,  die  theils  schon 
VeEwirrong  u.  s.  w.)  fortwährend  als  Probirstein  jiir  bekannt,  theilft  g^nz  neu  hier  zu  Tage  geben ,  und 
.die  Solidität  der  wisaentcha/tlic?ien  Bemühungen  ihr  nicht  zu  bestreitender  fortwährender  Einflufs 
dienea  könne,  die  im  Fache  der  Kechtskunde  von  auf  unsern  vergangenen  und  gegenwärtigen  KechtS' 
den  y'öitern  dier  neuem  Zeit  ausgehen  möchten  oder  zustand,  insonderheit  aber,  was  von  des  Vfs.  Schlufs- 
dQrften."  £xhortation  zu  halten  und  dem  dazu  gewählten  Vlitj- 

11)  Einen  weiten)  Zweck  seiner  Arbeit  setzt  der  tel  zu  hoffen  sey,  sind  es  nu«  aber,  welche  Rec.  zu- 
Vf.  S.  LXVl  darin,  dafs,  wenn  die  KechtsifJMcn-  nächst  nach  der  Keihenfolge  der  Numern  einzeln 
wchaft  erst  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  fortgerdckt  betrachten,  dann  aber  nur  im  Allgemeinen  prüfen 
seyn  vrerde,  um  alle  zu'ibrem  Ganzen  gehörige  will,  woj  der  Vf.  wirklich  gegeben  hat,  und  ob  es* 
Tneile  bezeichnen  zu  k&nnen  (sollten  wir  das  nicat  den  vielen  Zwecken  entspreche,  die  er  damit  zu 
Jtöniien?)  und  alles  Fremde  und  Heterogene  werde    erreichen'gedachte. 

angeben  können  (dieselbe  Frage),    wodurch  unsr«  Ad  1  will  also  der  Vf.  zunächst  durch  sein  Buch 

jtrtprängUchen  anfachen  (Piecliia~) Grundsätze  com-  den  ßeorj^ dessen,  was  man  positives  Recht  nennt, 
pUcirt  vm'd  verwickelt  wtorden  seytn,  so  werde  dann  erweitern,  und  dagegen  möchte  wohl  an  und  fOr 
die  Legislation  anzugehen  seyn ,  um  uns  eines  Bai-  sich  nichts  zu  erinnern  seyn ,  wenn  man  nur  hobscb 
lastes  zu  entladen,  der  nur  dazu  diene,  die  Pflege  conse^uent  verfährt  und  nicht  Römer  und  Germa- 
unserer  Justiz  zu  erschweren."—  „Von  Rom  Sey  nen,  römische  Jurisdictio  oder  Imperium  und  ger- 
die  erste  Civilisatlon ,  aber  auch  'Jl'yranney  und  manische  Gerichtsbarkeit,  römische  Gesetzgebung 
Herrschsucht  ki  die  deutschen  Gaue  gekommen,  und  germanische  Autonomie,  römische  Civität  und 
Das  deutsche  Volk  habe  jedoch  seine  Tyrannen  ge-  germanische  Justiz-  Verfassung  u.  s.  w.  beständig  in 
schlagen.  Von  Rom  (besser  von  Bologna)  sey  in  einen  Tiegel  zusammenwirft,  zwangsweise  fßr  iden- 
die  deutseben  Gerichte  zuerst  ein  bfirgerliches Recht  tisch  erklärt ,  sondern  scharf  sondert ;  denn  alsdann 
gekommen,  durch  seine  Feinheit  und  Consequenz  tritt  nur  z,  B.  das  f^nnaRÜcA«  Gewohnheits-Recht 
ein  Muster  fOr  die  Rechtsgelehrten  ,  wie  Aristoteles  sofort  unter  die  Kategorie  des  positiven  Rechts  in 
Schriften  fflr  die  Philosophen;  aber  auch  mit  ihm  dem  erweiterten  Sinn  und  in  sofern,  als  es  .zwar 
trtmdes  Gesetz,  fremde  Sitte,  Fesseln  für  unsern  nicht,  wie  bey  den  Römern  das  Recht  Oberhaupt, 
Verstand,  in  welchen  die  Selbstständigkeit  unser»  durch  geschr^bene /ussa  populirogante  magistratu, 
rechtlichen  Urtheils  zu  Grunde  gegangen  sey,  und  4rohl  aber  durch  den  Charakter  und  das  ganze  We— 
alles  das  Vjtheil,  welches  für  das  Volk  aus  solcher  sen  der  germanischen  Völker  gegeben  ist,  und  an 
Ünselbstständigkeit  geflossen  sey  und  noäh  Siefin.  dieses  a  priori  schon  eegcbens^yn  knflpft  ja  eben 
"Wir  seyen  Sklaven  des  Verstandes  unserer  Meister  der  Vf.  auch  seine  Begriffs-Erweiterung,  nur  dats 
^der  römischen  Juristen)  geworden  und  brächten  er  dabey  zweyfach  zu  weit  gehti  indem  er  eines- 
dadiuTch  noch  tägUeh  in  die  einzelnen  Familien  un-  theils  ein  schon  längst  verstorbenes  fremdes  Volk 
serer  Mitbürger  denjenigen  Unsegen^  der  nothwen-  oder  doch  dessen  hinlerlassenes  geaeralisirtes  Recht 
dJg  eintreten  mflsse,  wenn  das  lebendige  Leben  um  mit  dem  noch  lebenden  germanischen  Volksstamme 
uns  her  sich  nach  andern  Regeln  und  Grundsätzen  und  dessen  Rechtsansicliten  zusammenwirft,  und 
bewege,  als  wonach  wir  dasselbe  richteten.  tCein  anderntheils  von  einer  falschen  J^oraussetzung  aus- 
Land  auf  der  Erde  habe  aber  auch  gröfsern  äiifsern  gebt,  nämÜcb  dafs  das  Recht  {jus  et  j'ustitia')  nicht 
Beruf,  sich  dieser  Fesseln  zu  entledigen,  als  eben  eine  Sache  oder  Facette  des  Charakters ,  sondern  , 
Deutfchland  u.  s.  w.,  und  darum  (so  schliefst  der  Vf.  des  Verstandes  der  Völker  und  Menschen  sey,  ob- 
dfis  Vorwort);laf5t  sie  uns  lösen,  diese  Fesseln ,  au-f  gleich  sich  ihm  selbst  der  Gontrast  und  die  Oppo- 
iedeiR  gesetzlich  angewiesenen  oder  rechtlich  er-  sition  des  römischen  und  germanischen  Rechts  so 
läubteu  Wege!^'  Also  eine  (leider  zu  spät  kom-  lebhaft  darstellte,  dafs  ihn  diefs  zu  der  Schlufs- 
tavadt^- Esortatieme  d  liberare- P^llemagna  dal  di-  Exhortation  fub  ll.  veranlafste,  ein  solcher  Con- 
witto  romona,  wie  einst  Macchiavell  umgekehrt  eini  trast  aber  doch  nothwendig  nur  in  der  Verschie- 
»olche  im 2«sten  oder  Schlufskapitel  seines  Fürj(tf»  an.  denheit  und  Opposition  des  römischen  und  germa- 
4ialla^ateee\ieis:  diliberaTveilaüada'BarbarL  sischen  Charakters  seine  Erklärung  finden  kann. 
— ■■■  II Ml—  AUecdiogs  zeigt  uns|die  Geschichte,  dafs  es  auch 

häcK' 
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höchste  Reebtswahrheiten'i  vorzugsweise  bezüglich  Ad  2.  Erinnert'  Rec.  daran ,  wie  es  ja  iti'cür  za' 
auf  die  Vtrbindüchktit  dtr  Verträge  giebt,  die  dem  iobersehen  ist,  dars  das,  was  der  Vf.  hier  mit  vielef 
/'^erstände  und  SittlicbkeitSgefable  aller  Völker  ein-  Klarheit  und  schön  auseinandergesetzt  bat,  wirklich 
geleuchtet  haben  und  noch  einleuchten,  aber  genau  erst  seit  dem  16tea  Jahrh.  sichtbar  geworden  ist, 
Eetrachtet  geboren  diese  wenigen  Wahrheiten  nicht  also  von  der  Periode  und  dem  Zeitpunkte  an ,  wo 
sowohl  in  das  Gebiet  des  Rechts,  al»  vielmehr  in  sich  das  eigentbflm liehe  Cbarakterleben  der  moder- 
das  der  Moral,,  und  es  sind  ihrer  auch  nur  äuCserst  nen  Völker  schliefst,  und  ihnen  die  Kraft  successiy 
Ivenige,  Die  Kömer  z.  0,  unterschieden  genau  zwi-  ausging,  mit  der  sie  bis  dahin  sich  gegen  das  rö^ 
Sehen  contraclus  stricti  juris  und  paeta,  die  Ger-  mische  Recht  gewehrt  hatten;  also  darin  der  ei- 
manen  weniger;  Vertrag  Ist  hier  Vertrag.".  Dort  hing  gentliche,  vom  VF.  abersehene  Grund  der  aHmäligen 
die  KUgbarkeit  d.  h.  Verbindlichkeit  fast  immer  von  neoeption  des  K.  R.  in  einem  groCsen  Theile  von 
der  änfsern  Form  ab,  hjer  selten.  Beiden  Völkern  Europa  zu  suchen  ist.  Bis  dahin  reichte  nSmIich 
ist  also  nur  der  eine  sittliche  Moment  gemeinsam,  ihr  eigener  Nationalrechts- Verstand  vollkommen 
dafs,  wenn  sie  sich  einmal  nach  den  ihnen  charak-  aus,  und  sie  verwarfen  den  fremden  geschriebenen 
teristisch-eigenthümlichen  Formen  verbindlich  ge-  Veritand,  weil  er,  eben  wegen  seiner  innern  ab- 
macht  hatten  und  haben,  sie  nun  beide  sich  zur  Er-  »trahten  Qualität,  zu  ihrer  concrelcn  Denk-  und 
fHUuag  des  Versprochenen  sittlich  für  verpfiichtet,.  Gefohlsweise  nicht  oder  nocA  nicht  paßte.  Es  ge- 
gebunden, ligatim  u.  s.  yr,  hielten  und  halten.  Ist  schab  gewissermafsen  nur  ßtrtim  und  heimlicher 
nun  aber  das  Recht  und  das  Reehtsprechen  un-  Weise,  wenn  die  sich  in  die  germanischen  Schöf- 
gelehrter  Schöffen  (welches  letztere  unser  Vf.  ja  fen-  und  Pairsgerichtc  eindrängenden  Romanisten 
nicht  in  Abrede  stellt)  nicht  Sache  dss  Verstandes,  ihre  mehr  abstracten  römischen  Rechtsregeln  hier 
sondern  nach  den  eigenen  Worten  des  Vfs.,  des  und  da  durchsetzten,  und  unser  Yf,  übersieht  ferner 
lÄchta  der  Natur,  dieses  Licht  der  Natur  aber  bej'  gänzlich  die  speciellen  Absiebten  eines  Friedrichs  I 
jedem  einzelnen  Volke  weiter  gar  nichts,  als  das  und  Ludwigs  IX ,  welche  diese  bey  der  Begansti- 
dunkle  Gefühl  uad  Bemufstseyn  des  angehoraea  Cha-  gung  des  neu  belebten  R.  IV,  sey  es  nun  als  an- 
rakter- Recht!,  so  können  auch  diwera  blofsen  Ge-  gepriesene  Ratio  scripta,  oder  als  das  Recht  ihrer 
fühle  u,  8.  w.  nicht  durch  Gründe  der  /Fissenachaft  Vorfahren  auf  dem  Throne,  im  Auge  hatten.  Ja  e» 
die  Hegelp  und  Grundsätze  des  Rechts  Oberhaupt  ist  auch  (fer  Moment  nicht  zu  tibersehen,  dafs  die 
tiarer  gemacht  werden,  wenigstens  nur  dann  erst,  eigentlichen  Bearbeiter  und  Glcxisatoren  des  R.  R< 
wenij  alle  Nationalität  vernichtet  ist  und  es  nur  meistens /in/iener  waren,  die  stolz  darauf  waren,  das 
noch  das  schwankende  Rohr  des  Verstandes  ist,  R.  R.  als  iAraltesRecht  wieder  aufleben  zu  machen, 
woran  sich  ein  greises'  Volk  forthilft,  wenn  aller  so  wie  endlich,  dafs  das  R.  R.  in  Verbindung  mit 
Charakter  vertilgt,  abgescbli^en  und  verschwunden  dem  caoonischen  eine  VVaffe  der  römischen  Geisl- 
ist und  es  sich  Kaum  noch. der  Mofae  lohnt,  dem  lichkeii  war,  womit  sie  ihre  Besieger  listig  be- 
greisen  Volke  eine  solche  theoretische  KrQcke  zu  herrschte  und  leitete. 

Meten.    Denn  selbst  die  ooncreten  Verstandes  -  üf-  Ganz  irrig  ist  es  aber  ttnd  der  Vf.  widerspricht . 

geln  werden  den  Menschen  nicht  mehr  beigebracht,  sich  hier;  selbst,  wie  das  Folgende  (Nr.  10:  11)  zeigt, 

wenn  sie  tceinen  nationalen  Verstand  mehr  haben,  dafs  das  H.  R.  die  modernen  /^ti/ibei- allererst  gelehrt 

so  wenig  wie  die  Logik  einem  Menschen,  der  nicht  habe,   sich  der  Grflnde  ihrer  rechtlichen  Urtheil« 

Schon  von  selbst  logisch   denkt.     Geht  den  Men-  bewufst  zu  werden.    Ox^yölker,  d\t Schöffen  u.s.'vr^ 

sehen  erst  „jener  mehr  oder  weniger  sichere Tact",  gewifs  nicht,  wohlabar  glernten  die  gelehrten  Juri<- 

d.  h,  unser  eben  erwähntes  dunkles  Nattonal-GefOhl  sten  daraus,  motivirte  abstracte  Urtheile  auf  das  Pa- 

■h,  so  helfen  BOcber  und  Theorieen  nicht  wieder  pier  zu  bringen,  denn  sie  hatten  sog,  teges  in  Hall«' 

auf,  so  wenig  wie  ein  tvrjlfin«-/«  Muschel -Thier  und  Fülle  für  ihre  Sentenzen. . 

wieder  bel^t  worden  kann  'y  denn  versteinert  oder  Bey  dieser  Gelegenheit  will  denn  Rec:  anch  zU' 

iMTjta/^f  nennt  Rec.  dann  ein  Volk,  wenn  es  blo/s,  gleich  den  Grund  angeben,   warum  nnd   wodurdk^ 

sage  blojs,  noch  an  der  Krücke  nackten  Verstandes,  dasR.  R.  selbst,  aus  ^ustinians  undTribonians  Hin- 

eines    vorgeschriebenen    Rechts  -  Verstandes   fort-  den  schliefslich   in  einer  so  ganz  entromanisirten^ 

schleicht,  ohne  Pfational  -  Gefabl,  ohne  Spannkraft,  generalisirten  ,.  charakterlosen   Form   hervorgehen' 

ohne  Energie  ik  s.  w.    Kein  holsteinischer  Schöffe  konnte,    so^  wie  dafs   in  dieser  Charakterlosigketf 

dürfte  auch,  wenn  er  in  sich  selbst  nicht  mehr  die  denn  eben  und  zugleich  der  Grund  seiner  heutigen- 

Quelle  zu  seines  Aussprüchen  finden  soUte^imStan-  Verbreitung  mit  liegt,  weil,-  was  keinem  bestimm» 

deseyn,  sich  aus  des  Vfs.  Rechts -Logik  Raths  zu  ten    Volke    oder  Volkscbarahter    mehr   angehört 

erholen.    Rec.  rpufs  hier  vor  Allem  nachträglich  be-  nothwendm  auch  für  alle  tbcilweise  brauchbar  ist^, 

merken,  dafs,  da  hier  nicht  der  Ort  ist^  diese  Pa-  ia  soweit  Abstractes  Überhaupt  brauchbar  ht. 

radoxie  weiter  auszufahren ,  er  sich  g'CT»«7Aig'(  sieht.  Das  Justinianische  Rechßbuch  verdankt  seh^' 

auf  die  4  ersten  Theile  seiner  Systeme  der  prahtl-  neir  gegenwärtig  i^stallgemein  brauchbaren  Recht»' 

sehen  Politik  im  Abendlande  zu  verweisen^  indem  Stoff  theils  lediglich  der  allgemeinen  skthcbe»-  Vev 

er  darin  das   aosgefuhrt  und   bewiesen   zu  haben  bildung  der  Römer-,    so  dafs  in  gleichem  Aliaafsr«. 

glaubt,  woraof  er  nier  nur  hindeuten  ksma.  wie  dKSa  Entartung  fertscbiitb,,  die  Pr»tor«D  aaS 
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Mahnte  sieh  genCthigt  sahen,  an  die  Stelle  des 
echten  römischen,  streng  storschen,  harten,  stricten, . 
quiritarischen  Ctvilrechts  ein  laxeres  treten  zu  lassen, 
■was  wohl  keinen  weitem  Beweis  und  Ausfohning 
far  unsere  heutigen  Juristen  bedarf,  theils  der  all- 
mShligen  enormen  Ausdehnung  des  Kefcbs,  wo- 
durch sich  die  echt  römische  Rasse  immer  mehr  mit 
nicht  römLschen  Provinzialcn  mischte  und  hier  na- 
mentlich dis }U3 gentium  der  Homer,  das  sie  schon 
frühzeitig  ihrem  quiritarischen  Hechte  zur  Seite 
Stellten  und  far  Streitigkeiten  zwischen  Römern 
und  Nicht-  Römern  gebrauchten,  das  slriclun  Jum 
fast  ganz  unbrauchbar  machte,  und,  als  Itahen  selbst 
Zur  Frovinz  geworden  war,  alle  Spuren  desselben 
such  verschwanden. 

Aus  diesen  doppelten  gemeinsam  in  einander' 

S reifenden  GrDnden  hatte  sich  denn  unter  den  Hän~- 
eu  der  Juristen  and  Kaiser,  die  ja  so  gut  in  Rom 
wie  in  Antiochien  und  an  Nubiens  Grenzen  Responsa 
ertbeilten  und  Rescripte  erliersen,  das  Jua  civile  ro- 
ptanum  und  daä  Jus  gentium  so  sehr  gegenseitig 
abgeschliffen  und  alle  charakteristisch  römischen 
Ecken  und  Eigenheiten  verloren,  dafsJustlnian  dar- 
aus im  6ten  Jahrb.  nach  Christus,  wo  ja  die  römi- 
sche alte  Welt  schon  eigentlich  ganz  zu  Grabe  ge- 
gangen war,  ein  Rechtsbuch  wie  die  Pandecten  und 
der  Codex  fertigen  lassen  konnte,  dessen  Rechts- 
stoff keinem  bestimmten  Volke  mehr  angehörte, 
sondern  ein  jus  gentium  för  alle  Völker  enthielt, 
deren  Charakter  gleichfalls  verfallen  und  abge- 
schliffen, ist,  so  dafs  sich  denn  daraus  auch  eben  er- 
klärt, warum  erst  seit  dem  l4ten,  I5ten  und  16ten 
Jahrh.  eben  so  allmählig  das  R.  R.  unter  den  mo- 
dernen Völkern  weiter  verbreitet  hat,  als  sie  seit- 
dem albnählig  ihres  Selbsts  verlustig  gegangen  sind. 

Ad  3.  Nach  dieser,  zum  Theil  freylich  nur  dem 
Reo,  eigenen  Ansicht  hält  derselbe  nun  eine  Unter- 
suchung oder  Beweisführung:  ob  das  R.  R.  wirklich 
eine  Rß'/o  scripta  sey,  für  etwas  Uebetilüssigea  und 
i^trspätetes ,  um  so  mehr,  da  ia  das  R.  R.  in  allen 
Theilen  Europa'»,  wo  es  hingedrungen  ist,  einerley 
ob  in  seiner  (Qualität  als  ratio  scripta,  oder  der  ei- 
nes positiven  Rechts,  doch  nur  subsidiär  zur  prak- 
tisch- positiven  Anwendung  kommt;  denn  wo  a  B. 
in  einem  Lande  die  Perfection  eines  Vertrags  erst 
dann  für  existent  und  verbindlich  anerkannt  wird, 
wenn  ihn  die  Gerichte  confirmirt  haben  u,  s.  w., 
steht  nicht  einmal  von  der  Obligationen-  und  f^er- 
trags-Theorie  des  R.  R.,  die  es  denn  doch  eigent- 
lich und  hauptsächlich  ist,  welcher  man  die  Quali- 
tät einer  ratio  scripta  beylegt,  Gebrauch  zu  machen. 
Das  XJebel,  welches  in  dieser  Beziehung  der  Vf.  in 
der  Anwendung  des  R.  R.  erblickte,  ist  daher  jn  der 
Einbildung  gröTser,  als  in  der  WirWichkeit.    Der 


dgmtUcht  Nachiheil,  den  ans'  das  R.  R.  seit  dem 
löten  Jahrh.  noch  bringen  konnte  und  gebracht  hat, 
besteht  in  zweyerley  ganz  andern  Dingen,  WOTQD 
ad  11.  gesprochen  werden  foU. 

Ad  4.  Kec.  zollt  Im  Ganzen  der  OeductEon  deS 

Vfs.,  dafs  Kaiser  and  Reich  durch  die  fragliche  Stellq 
In  der  Kammergerichts  -  Ordnung  aus  dem  R,  R, 
kein  positives  Gesetz  bitten  machen  wollen  u.  s.  w., 
seinen  Beyfall,  ja  «•  bezweifelt  es  sogar  noch,  dafo 
unter  „des  Reichs  und  gemeinen  Rekten"  wirklich 
das  R.  R.  mit  verstanden  worden  sey,  wenn  maa 
bedenkt,  welchen  Widerspruch  dfeAnwendung  des 
R.  R.  noch  50  Jahre  vorher  (1444)  fand,  und  dafs 
man  damals  in  Beziehung  auf  seine  Einwendung  gar 
nicht  so  fein  zwischen  ratio  scripta  und  positivem 
Recht  disiinguirte,  wie  jetzt;  endlich  und  aufserdem 
Kaiser  und  Reich  schlechterdings  tein  Hecht  und 
keine  Gewalt  hatten,  im  Bereich  des  FrifalrccAU 
Gesetze  zu  geben,  Sondern  eben  nur  und  blofs  Ju- 
stizgewalt oder  besser  Geric/itibarleit  hatten,  wel- 
cher die  poUzeyliche  Gesetzgebungs  -  Gewalt  inso- 
weit anklebte,  als  jeder  Gerichtsherr  schuldig  war 
und  noch  ist,  seine  Schutiuntertbanen  gegen  Onbill 
zu  schützen.  Mit  Recht  hält  der  Vf.  Kaiser  «nd 
Reich  eines  solcfien  Verstofses  gegen  ihre  Befug- 
nisse für  nicht  i'ähig,  und  es  haben  dieselben  sich 
auch,  ausweislich  der  Reicbsgesetze,  fast  gar  nicht, 
bis  zum  Jahr  1806,  die  Entscheidung  einiger  Cou- 
troversen  und  Conflicte  abgerechnet,  in  die  Privat- 
Gesetzgebnng  gemischt.  Zu  Ende  des  ISten  Jahrh, 
dachte  man  noch  nicht  daran,  die  germanische  Au 
tonomie  d.  h.  den  Freyheitsbezirk  jedes  Einzelnen 
oder  jeder  Famiie  innerhalb  seiner  Privatrecfate  zn 
beschranken  oder  gar  aufzuheben.  Ehe  es  dazu 
kam,  mufste  sich  der  germ.  Charakter  erst  noch  weit 
mehr  consumiren  und  abschleifen,  um  solche  Fes- 
seln sich  gefallen  zu  lassen  oder  deren  zu  bedor 
fen.  yv  as  aber,  wahrscheinlich  mit  aus  dieser  still- 
schweigenden oder  ausdrücklichen  Zulassung  des 
R.R.,  für  eine  scbädlfche  Folge  erwuchs,  darflb« 
s.m.  weiter  unten  ad  11.  ■  *     ""uw 

{DU    F^r„et,ung  folg,.) 

NEUE    AUFLAGE. 

.Berliv^    b.  Duncker  n.  Humblot:    Kleine  the<>. 
rettsch- praktisch^!    Deutsche   Sprachlehiig    /ä> 
bchuien    und    Gymnasien.     Von    Dr.    Theodor 
Heinsius,  ordentl.  Prof.  am  Berlinischen  Gvm 
nafium,  Ehrenmitcliede  der  deutschen  Gesell 
Schaft  u.  s.  w.  in  Leipzig.     Zwölfte,  rechtmäl 
Isige,   stark  vermehrte  und  durcbwee  verh« 
serte  Ausgabe.    1829.  XII  u.  251  S.  8.  (12  acTl 
(Siehe  d.  Recens.  in  den  Erg,  BL  1815.  ^t.  96.) 
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BECHTS.  PHILOSOPHIE.  ceptJon  sein  heutiges  praktisches  iltoljv  der  Aiiweii-> 

Kl«,  in  d.  Univ..  Bttchh.i  GrundiStxe  ema  aU-  ""^Hiernächst  hat  es  Rec  sodann  schon  in  Abred* 

gtmtmtnp<MHMnenvatr*chU,  dargestellt ^^^,1^^  mflssen,  dafs  es  ein  allgantin»  positives  Recht 

Too  Ur.  iW.  i-OTw«n  u.  s.  w.  y^  Q^^^  Zeiten  und  rölker  gebe\   er  bann  also  auch 

{Forti^Uung  der  im  oorieen  Slädt  mbgebrodune»  ReuMion.)  "'cht  zugeben ,  dafs  nach  dem  Maarsstabe  dieser  bio- 

fsen  Idee  das  R.  R.  beurthedt  oder  abgeschätzt  wer- 

Iden  könne;  wenn  aber,  nach  Allem  zu  schliefsen, 
stRee.,  wie  schon  gesagt,  nicht  der  Mel-  der  Vf.  den  Begriff  einer  ratio  scripta  mit  dem  eines 
nang,  dafs  es  einer  wissenscnaftTicben  Hahung  und  allgemeinen  positiver  Rechts  für  alle  Zeiten  und  Völr 
Begrandang  des  R.R.  als  ratio  scripta  so  unumgäng-  ker  für  identisch  hält,  jedoch  fordert,  dafs  die  rfem 
licE  bedOrfe,  um  ajch  die  Kenntnija  des  gesetzlichen  R.  R.  beygelegte  Qualität  eine  Ratio  scripta  auj'ser~ 
Grundes  zu  verschaffen,  denn  einestheils  kennen  wir  halb  desselben  (d.  h.  aus  den  hfichsten  Vernunftgrün- 
die  gesetzlichen  und  doctrinellen  GrCInde  der  rö-  den)  annoch  begründet  und  bewiesen  werden  müsse,  ' 
mischen  Geset7ge'Vier  und  Juristen  schon  nothdarflig  so  möchte  es  seinem  Versuche  ergehen ,  wie  Kanf» 
aus  den  Quellen  und  der  römischen  Rechts- Ge-  Kritik  der  reinen  Vernunft,  nämlich  wer  nicht  schon 
schichte,  und  anderntheils  kann  uns  auch  das  daran  einen  hohen  Grad  von  Vernunft  und  Verstand  miti- 
Doch  Fehlende  nicht  so  gar  viel  nDfzen:  denn  weil  brachte  und  mitbringt,  war  und  ist  noch  jetzt  aufser 
etwas  far  den  römischen  Gesetzgeber  Motit  wai",  Stand,  aus  Kanl's  Buche  zp  lernen,  was  die  Ver- 
deshalb  ist  es  ja  nicht  ebensowohl  Motiv  für  einen  nunft  u.s.w.  ist.  Die  Vernunft  (und  das  Vernunft- 
modernen.  Trotz  der  heutigen  Charakter-  Verfiä-  recht,  wie  Her  Vf.  selbst  sagt)  trägt  alsd  in  sich 
chung  sind  die  modernin  Völker  doch  nicht  das,  was  selbst  ihren  letzten  Grund,  und  so  auch  die  römische 
die  Römer  seit  August  bis  Justlnian  wurden  und  wa-'  Theorie  von  den  Obligationen  und  Verträgen;  wem 
ren.  Das  R.R.,  insonderheit  dieJ^ehrevon  denObli-  diese  nicht  durch  sich  selbst  einleuchtet,  dem  wird 
gationen  und  Verträgen ,  bat  ja  aber  auch  wirklich  sie  durch  dps  Vfs.  Buch  nicht  klarer,  und  das  war 
und  nur  deshalb  beyuns  Brauchbarkeit,  weil  es  zu  doch  sein  mehr  als  einmal  im  f^orworte  wenigstens 
seiner  Anwendung  des  local  molivirenden  Grundes  aufgesprochener  "Lttic^,  wobey  schon  hier  bemerkt 
nicht  bedarf,  diese  Lehre  eine  absolute  ist,  die  in  der  sey,  dafs  der  Vf.  uns  blofs  den  Prabirstein  gegeben 
Vernunft,  im  Verstände,  in  der  Moral  selbst  ihren  hat,  die  Probe  selbst  aber  d,  h.  die  Prüfung,  ob  das 
letzten  Grund  hat,  und  was  ihr  eben  die  Benennung:  R.  R.  darauf  nun  auch  die  Probe  einer  ratio  scripta 
ratio  scripta  hat  beylegen  machen.  Nurbeyt/cmTheil  aushalte,  dem  Leser  Oberlassen  hat.  Schon  jetzt  wirij 
desR.R-,  der  nicht  zu  dieser 'Lehre  gehört,  sondern  der  Leser  wahrnehmen,  dafs  unser  Vf.  nicht  allein 
einzelne  rein  römisch-charakteristischelnstitute  be-  ]m,Cirkel  gedacht,  sondern  auch  im  CirkeJ  gearbei- 
handelt, ist  es  fOr  den  Praktiker  von  jedoch  nur  wis-  tet  hat,  wie  sich  aus  Nr.  6  u.  7  ergieht. 
senscbaFtlichem  Interesse,  die  Motive  der  Römer  zu  Ad  6.  Hier  tritt  nämlich  der  Vf.  entweder  in  of- 
kennen;  nothwendig  sind  sie  ihm  aber  ebenwohl  fenen  Widerspruch  mit  sich^selbst  und  dem  Bisher!— 
nicht,  denD  er  kann  davon  doch  keinen  praktischen  gen  und  Folgenden,  oderRec.  vermag  ihn^nicht  ganz 
Gebrauch  inacher),  so  dafs  er  z.B.  in  einem  Bescheide  zu  verstehen.  Sein  Werl^soll  und  will  nicht  allein 
sagenköiinte:  In  Krwägung,  dafsdie  XIITsfelnu.s.w.  ein  Probirslcin  des  R.  B,  als  ratio  scripta ,  .sondern 
Hier  hat  er  nur  das  mit  Bestimmtheit  zu  wissen  nö~  auch  ein  allgemein  positives  Recht  fär  ^lle  Zeiten 
thig,  ob  diefs  oder  jenes  römische  Institut,  z.  ß,  das  und  Völker  seyn,  mitbin  und  nothwendig  zdsam- 
rÖmische  Dominium,  die  römi'iche  Servituten-Lehre,  mengrsetzt  aus  den  höchsten  Vernunft  -  und  Rechts- 
die  Lehre  von  der  Dos,  das  Eherecht,  die  väterliche  principen  ;  auf  nat^rrechtUche  Grundsätze  der  Ver- 
Gewalt«  die  Adoption,  die  Legitimation,  die  Tutel,  nunft  will  er  aber  gar  keine  ROcksicht  nehmen  und 
das  Pfandrecht,  das  Erbrecht,  die  Testamente,  die  genommen  haben,  da  diese  mit  seiner  Idee  des  posi- 
Lehrevän  der  Verjährung  u.  s.  w.  wirklich  recipirt  tiveh  l\echts  unverträglich  seyen!  Man  sieht  tnittejst 
ist,  oder  nicht,  in  concrrfo  wirklich  ausschliefslich,  eines  ROckblicks  auf  das  Bisherige  und  Folgenm 
oder  nur  subsidiär  zur  Anwendung  gebracht  werden  Jeicht,  daf^  der  Vf.  sich  selbst  auch  tlber  seine  täte 
darf  oder  nicht.  Im  Bejahungsfalle  ist  diese  Re-  eines  allgemeinen positivenRechts  nicAtitfargewor- 
Ergänz.  ßl.  zur  ^.  Xi.  Z.  1630.       .  G                                                                                 den 
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den  ist,  denn  sein  Werk  ist  wirklicli  weiter  nichts, 
als  ein  Maturrecht,  eine  Philosophie  de.^Kechts  nach 
mathematUcherM£lhode,]€iiachaüsseh\itk\icliaii{äit! 
Obligationen  und  Verträge  beschränkt,  und  er  seihst 
wir<fdoch,'Wohl  nicht  leugnen  wollen,  dafs  das  sog. 
IJ^tiurec^tijfen  alle  Philosophie  das  IVchfs  in  aO^ 
Miracto,  linaz  sie  sich  in  malhematischer  oder  morali- 
scher form  Kund  geben,  immer  und  immer  nur  Aus-  . 
BuCb  der  abstracten,  allerdings  natürlichen  Vernunft 
und  des  Verstandes  ist,  ja  er  selbst  s^gt  ja  auch  S.  9 
der  Einleitung:  „wenn  srin«  Wissenschaft  sich  auch 
wesentlieh  von  der  bisherigen  Behandlung  des  Wa- 
turrechts  unterscheide,  so  habe  sie  doch  gröistentheits 
^nea.  .und  dettselben .  Zweck  mit  demselben  gemein, 
und  so  auch  die  Literatur."  Genug,  Kecensent  und 
X^eser  treten  jetzt  in  das  Labyrinth  des  VFs.  ein,  und 
'es  wird  Mobe  haben,  den  Faden  nicht  ans  der  Hand 
fallen  zu  lassen. 

Ad  7.  Auf  zweyerle'y  Thatsachen  baut  hier  der 
Vf.  seine  Idee  eines  allgem.  positiven  Rechts :  1)  auf 
die  dem  Naturrechte  zum  Grunde  liegende  oder  prä~ 
sumirte  fitfcAtj-Moroi  aller  Einzelnen,  und  dann  2) 
darauf,  dafs  In  jeder  bürgerlichen  Gesettschnji  von 
jedem  Einzelnen  gefordert  werde,  sich  so  zu  beneh- 
men, dafs  rieben  seinen  IVecbten  die  Hechte  aller  An- 
'dern  besteben  könnten.  Diefs  wollte  er  nothwendig, 
Inur  mit  andern  Worten  sagen,  denn  Note  20  und  auch 
'in  der  Einleitung  $.  I  bemerkt  er :  „  Es  ist  bey  dieser 
^chrift  einzigund  allein  das  Absehen  dahin  gerichtet, 
solche  rechtliche  Normen  wissenschaftlich  zu  erhUiren, 
nach  welchen  in  jedem  Staat  Allen  zugemuthet  wird, 
tich  zu  beiragen ;vuch  istesThatsache,  dafsinu/werrt 
'bürgerlichen  Gesellschaften  einer Sumau  von  rechtli- 
chenlformen  eine  positiv  -rechtliche  Eigenschaft  (soll 
'faeifsen  Zwangsverbindlichkeit)  beygelegt  wird,  ob- 
.gleich  dieselben  nicht  von  der  legislativen  Behörde 
oder  von  demjenigen  Theile  der  Staatsgewalt  ausge- 
gangen sind,  von  welchem  Gesetze  i-egelmäfsig  aus- 
gehen mfissen",  und  2.6  fafst  er  diese  Summe  dabin 
'zusammen,  dafs  er  sie  „den  Complexus  der  Normen 
^iiennt,  welche  aujset  dem  geschriebenen  Gesetz  und 
\aufser  dem  Gewohnheitsrechte  jfi//jc/iu!(7i»fnd  durch 
die  Verbindung  zu  einer  bflrgerlichen  Gesellschaft 
'«1»  »piftjf  gegeben  seyen";  S.2  —  4  aber;  „dieseNor- 
'men  bedOrften  keines  PubUcations-  Actes ,  denn  sip 
hätten  schon  an  sich  gesetzliche  (rechtliche)  Kraft, 
wenn  sie  auch  hSufig,  zum  Ueberflusse,  im  geschrie>- 
fienen  Rechte  ausgesprochen  seyen,  Sie  seyen  aber 
auch  und  cJ^shalb  etwas  Gemeines^  weil  sie  mit /eiier 
'bflrgerl4chen  Gesellschaft  von  selbst  gegeben  seyen." 
'Verbindet  man  damit  noch  die  Begriffsbestimmungen 
'und Unterscheidungen  des  Vfs.,  welche  er  S.24  der 
£inlei):ungvon  und  zwischen  bürgei-lichci^  vhd  Staats- 
' Gesellschaft  auf HttUt,  „dafs  nämlich  die  bürgerliche 
.GeseiHschaft  zum  ivechselseiiigen  Sc\i\iiie  eegen  ge- 
setzwidrige üandlnneen  einzeinerGliederiferGr.te//- 
"»CÄq/i, 'me  SmaM- Gesellschaft,  aber  zum  Schutze 
fftgenä'«/if« Feinde  dasey;  „.so  scheint  nichts  klarer 
'und  bestimmter,  als  das  Gesagte,  denn  es  i.st  ja  nur  ein 
Echo  sus  dem  bisherigen  Naturrechtsp  Systeme  und 


'undStaats-Theorieen.  Reo.,  gewohnt  dieSachemnit 
derLovpr  '-u  faetl'achten,tin(tet  darin  aber,  wenigstens 
was  die  Haupt- Unterstellung  betrifft,  blofs  eine 
l>|inst-  oder  Ideen-  Wolke,  welche  vor  der  Wirk- 
Dchkeit  in  ihr  Nichts  verschwindet,.  C^fer^mtule^ 
«enSta^n  (und  pur  diese  neiint  (§  auch  der  VfOUiad. 
räm'lich  in  der  Wirklichkeit  weder  ^(ao/sgpsellschaf- 
ten,  noch  iüV/^^r/ir/ie  Gesellschaften  in  (/mh  Sinne, 
wie  sie  der  \  f.  liier deßnirt  hat,  nämlich  zu  ufechsel- 
eeiligem  &chutzti  aller  Kinzelnen  gegen  Innen  und  Au— 
fsen,  Kondern  Mofnf  Aggregate  vieler  Einzelnen  un- 
ter einer  A(«(on.<rA«n  Ofiri^^^l/ zum  Schutze  aller  Ein- 
zelnen. Uiese  Kinzelnen  bilden  niclits  weniger  als 
Rechts- Geseilschaftenj  Civitatta  oder  gar  RespittHi~ 
cae  im  römischen  und  antiken  Sinne,  sondern  jeder 
dieser  biozelnen  will  uur  bey  seinem  Rechte  voir  sei- 
nem Karsten  oder  seiner  Obrigkeit  geschützt  seyn, 
unbekfimmert  darum,  ob  Andere  dadurch  geidrt  sind 
oder  nicht  Während  das  Wesen  einer  Reckt»- Ge~ 
aellschajt  einen  gewissen  (ietneinsinn  voraussetzt, um 
sichwec/iselseitigza  schätzen,  beruhen  diemodernea 
Staten,  mit  hiofsjer  Justiz- Verfassung, gerade  auf  dem 
lUanget  eines  solchen  Gemeinsinnes  und  zwar  der 
Sonderthnmiichkeit  aller  einzelnen  Klassen,  Stand« 
und  Individuen,  und,  was  die  Gewalt  in  unsern  Ta- 
gen unter  eine  tiovm  und  einen  Hut  gebracht  hat  und 
noch  bringen  wird,  ist  deshalb  noch  kein  durch  ei- 
nen sittlichen  Kitt  eng  verbundenes  Ganzes  oder  das 
Prodüct  irgend  einer  sittlich-gMe«jcAo/i;icA«iThä- 
tigkeit,  sondern  eben  nur  so  lange  ein  üuj'acrlich  zu- 
sammengehaltenes und  umspanntes  Aggregat,  als  die 
Reife  noch  stark  und  elastisch  genug  sind,  das  Gan- 
ze zusammenzuhalten.  Vergebens  möchte  man  dsD 
Staats-Kiefer  suchen,  der  aus  allen  diesen  einzelnen 
Fafsdauben  ein  haltbares  StaatsfafsoAne  Keife  zusam- 
menzusetzen vermöchte.  l\ec.  will  damitzwar  nicht 
a//eScbuld  den  modernen  Völkern  aufgebürdet  ha- 
ben, denn  Ungern  und  Italiener,  Polen  und  Tyrolec 
können  freylich  nicht  ein  volksthümliches  Ganz^y 
bilden,  und  es  ist  nicht  ihre-Sache  gewesen,  dafs  sie 
zu  einem  und  demselben  $tate  gehören,  aber  wo  ei 
auch  an  einer  solchen  Verbindung  ganz  heterogenef 
Ebenen  fehlt,  gilt  dasGesagtenichts  destoweniger.-     . 

Was  nun  der  Vf.  unter  eine  Summe  rechtlicher 
Normen  zusammenfafst,  welche  keines  l'ublioatioo^'- 
Actes  bedürftig  seyn,  weil  sie  schon  an  sich'rechtli^ 
pheKraft  in  jeder  bürgerlichen  Gesellsqhafi  .bä'te* 
ist,  wieJedermann  leicht  einsieht,, bey .jqdem  einzejr 
hen,  besonders  germanischen  Vßlke  weiter  gac^nicht^ 
als  das  Gcu-ohrineils  Hecht,  in  soweit  es  nicht  gera- 
dezu unmoralische,  barbarische  Gebräuebe  in  sich 
schliefst,  und  das  Wenige,  die,  wenigen  Mofnente, 
worin  ganz  virschiedene  Völker,  sich  in;ihren  Gt-~ 
Kohnheits- Rechten  begegnen,  übfreintref/en  m.^gen, 
ist  noch  Jan^c, nicht  allgeme/n  posilii-ef  Recht,  ebe» 
weil'dieseä  Oebereinstioimen  ofi  etwas  rein  Zufall 
liges  ist.  Der  Vf.  will  es  zwar  vom  Gewohnheitst 
rfcbte  geschieden  wissen,vergirst  aber,  dafÄdiefs  in 
der  V\  irklichkeit  unmöglich  ist,  und  dafs  in  unseren 
Staten  als  bürgerlichen  GeaelUchn/ten  aofserdenrGe- 
.       .    ■      ■    ..       ,  ■  .        V    wohn- 
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iwOmh^tan^t«'  dureb  sie  sfefttf  voh.td6it  gegehctt  F«NI«r,   <Mr  \*e«jgsteE)»  krfnec-ittr'  bvkMi  Se^tM 

ist,  weil  es  an  den  bOrgerliclien  Gesell schaFtea  selb.<>t  vorgevrorfes  vrerden  kann  und  wiv  die  Gonsequcnz- 

fehlt.     Uer  \ t.'Hiiderspricht  ^ich  ^odäiin  auch,  wenn  setbst  im  Irrenden  achten  mfisscn.   Gerade  der  \}m— 

er' erst  sein  neut^s  allgemeines  positives  Recht  vom  stand,  derFehler,  daTs  sich  dep  Vf.  hier  in.die  Mitta 

Gewohnheitsrechte  geachitden  wissen  will  und  dann  zwischenbeidtiSchuIea  stellt  und  S.5  der^iirieitung 

doch  soaleich  wieder  dasGewohnheitsrecht  der  hol-  gerodezuerklärt:  ,,ersteheganzabvon  solchen  rechte 

steiiiiscnen    Diaggeflohte'  ah  Beleg  fai'  seine  idee  uchen  BesTimmiingen,   weiche  in  Akt  eigenlhütrUh-i 

4n führt :  ■'  tienn   diese   holsteinischen'  IHhggerIchte  lättn  ytrfassung,- AsrHeUgütn^dma Charakter,  de» 

6der  beSser  deren  BeysitZär  wissen  nichts  tun  ei-  .  phyaischtn  Umgebung  eines  besiimmten  Volks  ode« 

fiem  allgemeinen  Vernuriftrechte,    wohl  aber  ken-  iti  ihnlichän  Ursachen  ihren  Grnnd  hätten",   wird 

Den  sie   i^^  paHicuiarcs  Land-  und  Gewohnheits-  fDr   ihn   zur   Klippe,     weil  das    praktisofae  Kecht 

ivcht  und  sprechen  ebeA  deshalb,    vermöge  dieser  dtor  Men.schen   und  iitMeiii    wie  schon,  oben   gei 

lebendigen'  Gefdb^s- Rechtskeniitnifj,    sachgemäfse  sagt,    nicht  eine  Sache  der  reinen  Vernunft,    son-; 

Urtheile.     Befolgt  ihre  Hechts  -  Logik  oder  Matbe-  dern  des  Charakters  ist.    Dadurch,  dafs  ein  Theoi^ 

matik  dabeV' einmal  denselben- Gang ,>   wie  ihn  die  i'elikersieh  die  so  eht-nvoin  Vf.  genannten  weseot^ 

füinischcD  Juristen  gegangen  sind,   so  ist  dtels  oft  Heben  Stützenund  Säulen   des  gesammtenl^benr 

rtwas  Zufülligea   und   mehrere  dergleichen   zufäl-r  -wtgdtnkl,    <iaduTch  JixUen  sie  noch  lange  nicht  im 

lige  Uebereinsiimmungen  sind,   noch  einmal,   nicht  Leben  selbst  leeg  und  das  blofse  Recht  eines  Volks 

feeigneti   zu  einem  lyaUmaü sehen ,    nur  von  einer  bleibt  für  den  Hieroglyphe,    der  von  allen  diesen 

dee  belebten  und  geordneten  Ganzen  verbunden  zu  Dingen    absieht ,    die  alleinigen  Erklärm^sgrüncle 

yrerden ;  denn  so  'venig  djis,   was  in  derGeschicht«  dazu  wissentlich  zur  Seite  wirft.    Rec.  glaubt  dahev 

picht  glerchzeltig  existirt,   wie  das,  was  in  der  ^a-  dem  Vf.  ein  Cum/>/im«nt  damit  zu  machen,   d»is  tx 

lur  .')ep>st  nie  existirt  hat,  exb'tirt  und  existiren  wird,  ihm  diesen  Fehler  ganz  besonders  i'^ru^/l,   denn  en 

ist  einer  syslenuxlischen  Form  fähig;    weil  nur  das  fst  in   denselben  gegen    besseres  Wissen  verfallen. 

Form  annehmen  kann,  was  war,  ist  oder  seyn  wird,  ehrend  viele  seiner  Vorgänger  nicht  anders  konn- 

Der  Vf.  selbst  hat  das  auch  gefohlt  und  sich  S.  LIV  fen,  weil  sie  die  historische  Vergangenheit  so  wenig- 

darOber  ausgesprochen.     Ein  echtesS^stem  ist  nicht  wie  die  Menschen  ihrer  Zeit  kannten,  sondern  es 

blofs  das  l'roduct  unsers  Willens,  unsers  Verstan-  blofs  mit  fingirten  Halbgöttern  Zu  thun  hatten.     Der 

des ,  sondern  eine  Naturnothivendigkeit,  ein  Natur-  Vf.  sagt  Selbst  S,  6  der  Einleit. ,  „  das  Recht  ander« 

ttunstwerk  aus  -einem  einzigen  Gusses,  'wenn  es  er-^  sieh  bey  dm  V-olkern  nach  den  verschiedenen  Perio' 

laHbi  fst  so  zu  reden.    Seihst  viW/öAf^»  LJebarler  den  der  steigenden  und  sinkenden  Cultur",   meint 

gen  ist  nicht  im  Stande,  Heterogenes  iti  Homogenes  aber  gleich  wieder:  „seine  allgemein  positiv  rechter 

u,  s.  w.  zu  verwandeln,  oder  einSystem  zuertrotzeu.  liehen  Normen  seyen  diesem  Wechsel  nicht  untere 

Wer  diefs  dennoch  versucht  hat,    sieht  sich  dann  worfen  (hat  dierömischeContractenlebre  keineVer- 

auch  gewöhnlich  zu  Ehtschuldignngen,   wiesiehier  Sndernngen    von  Romulus   bis  Justlnian  erlitten?); 

unser  Vf.  angehängt  hat,  genöthigt.     VliaJiihU  we-  daher  habe  er  auch  blofs  die  deducirende  Methode 

n^gsteos   die    Mängel,    wenn  man   sie   ancb   nicht  und  nicht  die  historische  befolgt,  vriderspricht  sieb 

ä^t.  hber  auGhin'Be?.iehung  auf  diese  Methode  in  denrw 

Der  Vf.  bleibt  sich  ferner  durchaus  nicht  cw»-  ffj*!"  '^"?'"'^"5l'  f:!'  *"^f,'"«'"  h""  wiederum  er- 

,equent,  indem  er  ohen^ub  Nr.  5  erkla-rle,  dieOua-  **'^'"  ;  "^!«  vorzflglichsten  Hülfsmittel,   um  zu  die, 

lilät  einer  fiado  scripta  des  U.R.  müsse  aufserhalb  ^"  ^f<=^rm  Zu'gelangen.   seyen  die  alten  Oesetz- 

desselben  bewiesen  werden,  nnd  hier  nun  wiederum,  Sammlungen  der  Germanen  und  anderer  Nahonen» 

dafs  er  die  Grundbegriffe  und  Bestandtheile  zu  sei-  df^geSammeltenGewohnheiten  derselben,  das  deut- 

nem  l-robirsieine  ,Ss  der  verworrenen  Masse  des  ^f'"*"";^  römische  Jtechl,    die  Prax.s,    die  neuen 

römischen  und  germanischen  Rechts  entlehnt  habe.  ?"rww*'.'|*';'  "t'f  .""l^'S-"^  !^  r '  \  "".'*  ^       L^** 

Heifst  diefs  nich.  im  Ck-kelr-den  undarbeitetr,  den  ^f""  ^J^'^'^t^^'Xu^^^l  »  a      J't,  altes_  kerne  h.- 

Schiefer  am  Schiefer  prüfen?    Gerad*  das  fS*  also  stonSchen  Quellen?  hat  der  Vf.hemach  wirklich 

auch  der  doktrinelle  TriJmph'äes  K.  R.,  d^fp/Selbst  K  >!1GTIL'^^        m  '  "l""  ^"«''"*^ "''"=*'  •»"■^"«* 

dieNaturrecf-tsComponistenMubewurstseineFrag-  MstbrisfcheJVeehts-Mosaik  Zusammengesetzt,  diese 

nwnte  ciliren,  um  ihren  Sätzen  a  priori  eine  Beweil-  ^^^^  '■    *  überstrichen,  di«  glauben  macht, 

stötze  zo  geben.     Der  Vf.  geräth  endlich    .     *  das  Ganze  seyem  achromatisches  Gemälde?     Mag 

°  ■    ■         **      .  ,  ,      ,  oeT'v"f:  auch  in  der  Note  bemerken,  „dafs  er  diese 

ad-8.  in  ein  Labyiriplh  phne  Ai^sg39g>  ipdem  er  fioifwnrttel   iiichl  als   t'igentWtXie  -  wisfenscliöjthchf 

sich    nach   seiner  hier   ausg^pvocI^Hine«  .brlJärung  ltftlf!!mitte]  betrjchte,  sondern  blof?  alsidas  Mate- 

zuisihen  die  Naturradrts-ll'tifforettkpi*  tin<d'<t(e  s.  g.  Via!,'  vpeicbes  Wisvenschafdiolr  zm  ct-WÖ'^-wi  sev;  «* 

liistorischeSehule  Stellt,  vori'btrtdeirriÄr  HaWÄ's  ent~  sVyen  die^iJHt*  dirauS'keine  Belege  lOr  däe  i\ich- 

lehnt,    nur  das  aus  dem    römischen  und  german!-  tigkeit  seiner  Methode,   sondern  diese  sey  vcrbun- 

tchen  Rechte  herausgesondert  haben  rfltf,"*7aS'rtiiTr  rfen,'--sirA-rfBrcA  ■  «cA  iel&sl    zu  rechtfertigen";    e» 

darin  als  nicAr  hit4orischei  Ingredienz  erscliien,  und  bleibt  bey  des  Rec.  Erklärung,  dafs  sich  der  Vf.  offert- 

S'jnacb  selbst  auch  alier  Cojiseqnenz   entsagt,    ein  bar  doctrtneil  zwischen  zwey  Stühlen  niedergeset~^7r 
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hat  Dttd  seine  schOaen  KrSfte,  seine  SdjShrieen  hi- 
storischen Studien  besonders  der  nordischen  nechta 
(die  uns  Sflddeutschen  weniger  zugänglich  sind) 
nnd  der  dort  noch  existirenden  alten  Schöffcngw^ 
Hehle  an  einem  Werke  vergeudet  bat,  das  ihn  zu 
keinem  reellen  Ziele  hat  gelangen  lassen.  Gevrinn- 
reicber  fQr  die  R.echtswitMTucnaJi  und  ihren  gegeo- 
würtigen  Standpunict  würde  es  gewesen  seyn;  wenn , 
er  uns  lieber  eine  Theorie,  einen  Geist  dtr  germani^ 
«cA«nRrcA/«  gegeben  und  ^«z«r^  hätte,  in  welcher 
Opposition  sich  dieser  germanische  Geist  zum  Geiste 
des  IV.  K.  verhalte.  Das  hätte  ganz  der  wenn  auch 
ztt  spät  kommenden  Exhortatioa  entsprochen}  wo- 
'  mit  der  Vf.  sein  Vorwort  schliefst;  das  wäre  etwas 
gewesen ,  was  uns  noch  fehlt  und  was  Rec.  im  6tea 
Theile  seiner  Systeme  beabsichtigt,  wenn  ihm  Zeit 
nnd  Kraft  dazu  bleiben  werden,  oder  ein  besser  Un- 
terrichteter ihm  nicht  zuvorkommen  wird. 

Ad  9tt.  10.  hat  Rec  nun  im  Einzelnen  nichts  wei- 
ter zu  sagen,  es  fallt  mit  dem  Ganzen  zusammen.  Üia 
"feiher  bilden  das  Recht  fort,  nicht  die  Uoctrinairs 
ohne  Volk;  nicht  wi«  die  Doctrinairs,  sondern  durch 
das  l.£ben  selbst;  nicht  abstrahendo ,  sondern  all- 
mählig  und  unmerklich,  wie  des  Lehens  BedOrf- 
nisse,  sein  Steigen  und  Sinken  es  fordern.  Dia 
Völker  werden  alsoaus  des  Vfs.  Buche  keinen  Nutzet| 
tu  ziehen  vermögen:  er  selbst  mag  die  Probe  ma- 
chen uiid  es  denSeysitzern  der  holsteinischen Oing- 
gerichte  einmal  in  die  Hände  geben,  ob  sie  sich 
dann  klarer  der  Grande  bewufst  seyn  werden,  als 
ohne  dasselbe;  und  als  blofse  Docirin  fOr  die  Ge- 
'  lehrten  kommt  es  zu  spät,  ist  auch  vielleicht  Qher- 
flassig.  UieKechtsbacber  und  Geschichtsbacher  des 
R.  R.  haben  uns  mit  dem  Geiste  dieses  Rechts  voll- 
kommen bekannt  gemacht,  und  was  sich  davon  im 
Leben,  in  der  Gerichts  -  Praxis  hier  mehr,  dort 
weniger  einen  Platz  oder  Anwendung,  eineriey  ob 
a\s  ratio  scripta,  oder  als  subsidiäres  positives  Recht 
darflber  erhämpft  hat,  treibt  ebenwohl  eine  neus 
Theorie  nicht  wieder  hinaus,  man  entledigt  sich 
auch  selbst  des  relativ  Schlechten  nicht  mehr,  wenn 
man  zum  Bessern  die  Kraft  nicht  mehr  besitzt  und 
die  gesetzgeberische  Verwaltung  bereits  eingetreten 
ist.  Die  Mehrzahl  unserer  modernen  Völker  ist  ih- 
res rationalen  Rechts  längst  verlustig  gegangen  und 
man  erneuert  die  alten  Volks-  und  Schöifengerichta 
nicht  etwa  wie  eine  verloschene  Schrift.  £s  mufs 
nun  nachgerade  bey  den  seit  3  Jahrhunderten  eia- 
mal  eingeführten  gelehrten  Gerichtshöfen  sein  Ver- 
bleiben haben.  Die  Wissenscheft  interessirt  sieb 
auch  zunächst  blofs  noch  für  die  Wiederafiffin- 
dung  des  alten  germanischen  Rechts-äys/cffM,  und 
seine  naturgemSfse  doctrinelle  Repräsentation'  zur 
&klSrung  dessen,  was  davon  noch  im  Leben  flbrjg 
•  gebliebto  ist.     £s  ganz  im  Leben  wieder  Kerzu- 


Btellcn ,  davon  kann  otir  ein  gemBtblldier  ThOiblar 
träumen. 

(Der  Betehtuf»  fotgt.'i 

PlDAGOOIK. 
Binut,  b.Nortmann:  Spatätrgmgt  und  Wandt- 
rungen  im  yaterlanae,  oder  Bttchreibung  de» 
Preufsitchen,  Staat»  in  gereimten  Versen,  nach 
CannaitcA'j  f..ehrbuche  der  Geographie  für  die 
vaterländische  Jugend  bearbeitet  und  herausge- 
geben von  J.  E.  Brandenburg.  1827.  Ergtee 
Band.  XVI  aSlßS.    Zweiter  Band.  XÜu.!i80S, 

Rec.  liebt  dergleichen  gereimte  Lehrbücher  nichts 
weil  sie  den  Ernst  der  Wissenschaft  verscheuchen 
nnd  gewöhnlich  auch  in  der  Form  so  vernachlässigt 
sind,  dafs  sie  nur  Lächeln  erregen.  Er  kann  auch 
Ober  das  vorliegende  kein  gOnstigeres  Urtheil  fällen; 
es  enthält  fast  nichts  als  zusammengereihteTriviali- 
täten  in  schlechten  Versen."  Vater  Reinhold  erthefit 
zuerst  seinen  Kindern  im  Allgemeinen  Unterricht  in 
derGeographie  von  Deutschland,  in  folgender  Art: 

Bald  lind  wir  dis  Reihe  durch: 

X-ippa-Uctmold  )«t  d»  achte; 

Dann  kommt  Lippe-S=h«uenbuTf  (SohaiimbBW) 

Dnd  all  lehatri   wit  ich  dachtt,  * 

Tritt  der  Füriianthrimer  Reih' 

D«nli  lulettt  noch   Waldsck  baj. 

Dann  tritt  der  Reisende  Gutmann  auf  und  erzSblt 
weitläufig  von  seinen  Wanderungen;  wie?  das  er- 
sehe der  Leser  aus  der  ersten ,  besten  aufeeschlam- 
neo  Steile:  *  ^  ..'* 

Liibben. 

Lfibben  liatt'  ich  mrr  siim  Zi«I  ^ 

Heilt«  früh  erwählet, 
'        Und  e«  fehlt»  gar  nicht  «el 
D»tt  ich'i   ganz   »erfehl-t. 
Welche  Freude I    ali  ich'i  aah, 
liÖTe   Hund'gewiniel, 
Wo  die  Sirii€  mit  der  Snrtt 
Bildet  eine  Inicl. 

Dennnch  kam   ich  «eiti»  tn. 
Früher  alt  ic:li'i  dachte, 
Speiste   gut  und  aehlicf  «odaim 
Wa«  mich  fröhlich  machte;      , 
Sali  sodann   der   Xircht»  drtj-. 
Ziemlich  gm  gebauet  i 
Hfiuier  haV  ich  auch  dabejF 
Vi«lo  aogeichaaet, 

Dai   L^ceum  hab'  ich   dana 

Tag»   darauf  betrachtet, 

Manche*  B8iitchpii  traf  Jcb  «li, 

Da*  ich  wohlbeaahtet. 

Auch  da*  Zucht-  und  [rrgnhöut 

Ward  baobiervirat,   ■ 

Eh'  ich  bin  lun*  Thqr  bfauM 

Wotfr  foit«p«luereb . 


dbyGöögle 
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RECRTS-PHILÖSOPHIE,  B'^chstabm- und  Gesax-Sichf^r.   AndtTtr  Jostim«, 

■  KiiL,  in  d.  Univ.-Bachh.:  Grandaätx*  einei  all-  wie  i.  B.  des  DoüiIsystems,^d*r  TesUmente  u.  s.  w 

fvKWwn  poMfiiwn  frttMifrvcAfff  dargestsUt — —  wodurch   das  gcrnMaische  eheliche  and  Familien- 

Ton  Ür.  JU;  Tönten  u.  s.  w.  Leben  so  bSuRg  gekriokt ' wordea  ist,  nicht  weiter 

{BtsMufida-imwarittaStatkMgtbnthMenRtttft^tm.)  *"  gedenken. 

Ad  11.  will  Rec.  bWs  noch  die  beiden  Momente  ^^^  Leser  haX  durch  das  Bisherige  erfafaren, 

hervorbeben,  die  es  eigenlUchund  allein  sind,  wci-  ™  -^''"  t**""  ^f-  geben  wollte  und  damit  beabsich- 

cbe  di«  germanischen  Völker,  wobey  das  R.R.  Ein-  J'ß*®-     Verweilen  wir  blols  noch  einige  Augenblick« 

gang  genjnden ,  um  ihr,  man  darf  wohl  sagen,  bcM-  °^'3  """>  wcMund  ui>  er  es  gegebm  hat. 
$gr«a  aecht  gebracht  haben.     Sie  bestehen  Das  Ganze  lerfällt  in  A  Abschnitte  und  jeder 

1)  in  der  theils  verkehrten ,  theils  absichtlichen  derselben  dann  wieder  in  3  Abtheilungen. 
AnwenduDgund  Suggestion  desrömisch-patrizlsch-  .       ,L)er  .mlr^AfcAni»  bescbSÄigt  sich  in  der  ersten 
obrickeitlicben  Btigriffa  yan  Imperium  und Jurisdictio  Abtheilung  mit, der  materiellen  Ceststellung  der  Be- 
Bn  £e  SleWt  germaniacJter  Gerichtsbarkeit,  und  griffe:  Gesetz^  legislativer  ffiUe  and  besonders  dessen 

2)  in  der  ZurQck-  und  VerdrSngung  des  volks-  was  der  Vf.  aligemeine  positive  rechtliche  Iterm  ntnat 
tbQmlicheo  einheimischen  Gewohnheitsrechts  durch  und  wodurch  er  eben  den  Begriff  des  positiven 
theils  verkehrte ,  theils  absichtliche  Anwendung  der  Hechts  erweitem  Will.  Gesetz  und  Hecht  verwechselt 
römischen  Theorie  von  der  äufserst  beschränKten  der  Vf.  dabey  aber  auch  hier  beständig,  wShrend  es 
GüUigJxit  der  Gewohnheitsrechte.     Denn  doch  Gesetze  giebt ,  die  sieb  ganz  und  gar  nicht  mit 

ad  \.  stehen  sich  römische  Jurisdictio  etc.  and  dem  Kechte  besehift^n,  und  Vieles  RtdUens  Ist' 
gcrtnanisebe  Gerichtsbarkeit  diametral    gegenflber,    was  nicht  Gesetz  ist.  * 

wie  Kec.  Th.  IV.  248  u.  $332  seiner  Systeme  weiter  l>ie  ziM}^rAbtheiInng  betrichtet  den  recht1ich«n 

ausgeführt  hat,  und  .  'Willen  seiner  Form  nach,  und  die  cOi/feAbtheilui^ 

ad  2.  ist  die  von  unserm  Vf.  S.  S  der  Einleitung  handelt  von  den  Collisionen,  denen  dieser  rechtliche 
aufgestellte  Definition  vom  Gewohnheitsrecht  nur  Wille  untei^vorfen  ist.  Des  xweyten  .Abschnitts 
für  ciwüJ(wcA«Römir  passend,  welche  eben  als  soi-  «•*(' AbtbeJlung  spricht  von  den  Verpflichtungen 
che  das  Gewohnheitsrecht  dem  g-«cArieÄcnm  Rechte  zu  positiven  Handlungen  in  aurser-coDtractiichen 
nachsetzten, weil^ieals  eingemischtes,sich  ingegro-  Verliältnissen,  der  zweyte  vom  Dienstverhälxnijs 
seitiger  Opposition  befindliches  Volk  fast  nur  nach  ""^  dem  Rechte  zu  Erwerbung  vom  Eigenthume  an 
letzlerm  lebten,  indem  die  Patricier  und  der  aus  ib>  beweglichen  und  unbeweglichen  Sachen,  und  die 
rer  Mitte  hervorgehende  Magistrats  sonst  an  ihrem  d""' Abtbeilung  von  den  ßgenihttms-Bechten  selbst, 
Kdictal- Rechte,  ihrem  Imperium,  ihm  Jurisdiciio  sowohl  Aber  seine  Person,  wie  Ober  seine  Sachen. 
Abbruch  gelitten  haben  würden.  Sie  pafst  aber  nicht  '**''  d""«  Jtbschnitt  hat  es  endlich  mit  der  Lehre 
-fi)rGermanen.und  Slaven,  deren  ganzes  Recht  nichts    V"*"  den  Verträgen  zn  thon. 

weiter  lUa  ungeschriebenes  lebendiges  Gew<^nheUa~  '  Alles  nach  einerMnz"neuenino(Ä*matf«A(7iMe- 
recht  war.  Den  Beweis  so  durch  Urkunden  u.  s.  w,  »hode,  oder  wie  es  der  Vf..eelbst  nennt,  nach  eintr 
fordern,  wie  das  neueste  R.  R.  diefs  will,  wenn  ein  Ge-  Methode,  wodurch  er  die  rechtlichen  Begr^eund  Ver~ 
■wohnheitsrecbt  einem  geschriebenen  Gesetze  dero-  Ää!?'n"a*zuf*rtänwnisuchte,  unddasthut  JBauchdie 
gjren  soll,  hiefs  es  vernichten,  war  das  Mittel,  wo-  MathematikmittelstderZablenBndBochstabenfaral-  , 
durch  man  der  ganzen  Lebens-,  Volks- und  Rechts-  Ijs  VerhältnisseimRaume.  Keiner  der  vielen  und  ver^ 
Sitte  alle  Bedeutung  absprach;  man  forderte  füret-  schiedeneniSweckedes  Vfc.dOrfteaberdamit  erreicht 
'waü  Beweis,  vras  eines  solchen  eben  so  wenig  he-  sefn;  insonderheit  aber  ist  dadurch  nicAt  aasgemit- 
durfte,  wie  die  Behauptung,  dafs  man  ein  Deutscher  t<lt>  ob  dasR.  R.  wirklich  eine  ratio  »cripta  sey  oder 
u.  s.  w.  sey,  regulirt£;iho  nach  römischen  Begrif-  nicht,  und  noch  weniger  mScbredas  Buch  sich  als 
fen  und  Procefs  -  Regeln  nnd  machte  ihn  dadurch  ein  solcher  Üniversal-Codex  darstellen,  dergeeigMt 
nnfsbrbar.  Ja  diefs  war  es,  was  die  Schöben  aus  wäre,  um  sofort  das  R.  R.  beyseite  zo  stelle». 
den  Gerichten  allererst  verdrSngte,   denn  sie  vraren  ^Oran/  sich   dabey  der.  Vf.   als  wissensefaafU 

Ubendige  GemohOuitmcluer  ^   tue  Ronutnistea  aber    lieh  zu  eriiärend*  MateriaUent    rom  xweyten  Ab- 
Ji^«y.Bi.wir4^L.  Ä  «SO.  ,  H  '   schnitt 
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schnitt  an  bexogcD  bst,  wurda-Mb^  livni'efkt,  be- 
sonders nimmt  er  h^utig^r  Btzug;  aitf  die  ttartfychtn 
B4cht€  und  deren  Bearbeiter ,  das  dänische,  norw»- 
ciscb«,  schwedische,  holsteinische,  jOtische,  auch 
Sie  bis  jetzt  loch'gar  nicht- beautztan  tiee-liechte, 
liarz  die  Bruchstucke  eines  vielseitigen  germani- 
schen Quellenstudiums  werden  hier  sichtbar  und 
worden  fOr  die  Mühe  und  Anstrengung,  die  es  ko- 
stet, sich  durch  das  Bucb  durchzuarbeiten,  ent- 
schädigen, wenn  der  VF.  sie  selbst  zum  eigentlichen 
ßtpf^ seiner  Ärbait  hätte  machen  wollen. 

Karl  VoUgroff. 


Limio,  in  d.  Dyk.  Bucfah.;  uiusführliches  Hand- 
buch der  gerichtliehen  Medicin  u.  s.  w. ,   Dritter 

'         Theil.     Des  materiellen  Thcils  der  ger.   Med. 

^  '  trsle  Abtheilung.  Dritter,  vierter  and  fünjier 
Abschnitt.  Die  Ijehre  von  der  reifen  Frucht  und 
dem  Neugebornen.  Von  L.  J.  C.  Mende.  1822. 
II  u.  628  S.  gr.  8.  —  yierter  Theil.  Des  mate- 
riellen Theils  der  ger.  Med.  trete  Abtheilung. 

'  Sechster,  siebenter  u,  achter \hschn.  1826.  iV 
u.  712  S.  gr.  8.  *) 

Tgl.  d.  K««>  der  frühern  Bünde   Er^itni.  BL   iSaS-  Nr.  g8> 

und  1319.  Nr.  »S, 

Der  driU*  Abschniu  der  ecsten  Abtheilunz  des 
vierten  Bandes  beschäftigt  sich  ausschliefslicb  mit 
d«m  üeberlriitedea  Meruchen  aui  dem  Pruchltiande 
,ii\  die  hindheit,  and  z>vBr  erörtert  das  zwiHJle  Ka- 

Eitel  die  Rechtsverhältnisse ,  in  denen  die  Lehre  vom 
'ebergange  de»  Menschen  aus  dem  Bruchtstande  in 
.  die  Kindheit  von  fFichtigkeit  ist.  (S.  5  )  Hinsichtlich 
des  peinlichen  Rechts  ist  der  Fruchtmord  nicht  hin- 
länglich vom  Kindermord  unterschieden  worden 
und  die  bestehenden  Gesetze  berücksichtigen  durch- 
aus die  Möglichkeit  nicht,  dafs  eine  Frucht  schon 
in  der  Geburt  zum  Kinde  werden  und  hernach  doch 
noch  todt  geboren  werden,  im  Gegentheilaber  auch 
all  FrvcAt  eine  Zeitlang  nach  der  Geburt  leben  und 
sogar,  ohne  zurKindheit  Oberzugehen, sterben  kann. 
Dreizehnte*  Kap.  f^on  der  BeKhnßi.nheit  der  Frucht 
unmittelbar  vor  der  rechtzeitigen  Geburt,  besonders 
von  ihrem  Leben  und  von  ihrem  Tode.  (S.  12.)  Auch 
hier  (Tb.  IL  296.)  wird  erinnert,  dafs  die  Ausdeh- 
nung des  Brustkorbes  an  sich  kein  Unterscheidung«- 
■nerkn»!  des  Kindes  von  der  Frucht  darbiete«  und 
dsfs  die  nach  dem  Tode  einesgebornen  Kindes  wahr- 
nehmbare gröfsere  Weite  des  Brustkorbes  nicht  der 
1d  den  Längen  zurückgebliebenen  Luft,  sondern 
der  Entwickeiung  der  vielen  bey  der  liespiration 
dienenden  Muskeln  zuzuschreiben  sey.  Her,  glaubt 
nicht,  wie  der  Vf.,  dafs  diese  Muskeln  noch  nach 
dem  Tode,  in  ettaem  Mittelzuslaode  von  Ausdeh- 
iHing  und  Zusammen  Ziehung,  den  Kaum  der  Brust- 
höhle erweitert'  erbalten  (was  mit  dem  Begriffe  des 
Todes  im   Muskelsysteme   nicht  wobl    vereinbar 


sobalst),..  neelk  w^iasr.^ber  allerdings    Ist  Jens 
bteibeod«'£FweltertHig  des'firusikorbes  aus  der  ia 

Ihm  nach  dem  Tode  zurückgebliebenen  Luft  erklär- 
bar. Die  in  Kede  stehende  Erscheinung  m&cbt« 
daher  wohl  allein  Fol^  jener  Eiawnrkuife  ^7<^ 
welche  während  des  Lebens  die  Organe  des' Aitimens 
auf  die  Bildung  de.s  Brustkorbes  äuTsern,  und  deren 
Spuren  in  den  letztern  unmöglich  im  Tode  ver- 
schwinden können.  —  Die  Ursachen  des  Todes  der 
Fmcht  wirken  entwedermittelbar  durch  dieMiitter, 
oder  unmittelbar  aaf  die  Frucht.  Langsam,  aber 
anhalrend  einwirkende  schädliche  Einflasse  Treffen 
zunächst  nachtheiliger  die  Mutter,  heftig,  alter 
kurze  Zeit  wirkende  mehr  unmittelbar  die  Frucht,' 
£ills  nicht  in  beiden. Fällen  die  Heftigkeit  darkio- 
Wirkung  ein  gewisses  mittleres  MaaTs  flberschreilet. 
Ein  Kind,  dessen  Mutter  unmittelbar  vor  der  Ent- 
bindung eine  grofse  Gabe  Mohnsaft  genommen 
hatte,  wurde  in  einem  Zustande  von  Betfiubung  ge» 
boren,  dem  heftige  Krämpfe  folgten,  woraus  — 
wohl  nicht  mit  Unrecht  —  auf  die  MAglichkeit  ge^ 
schlössen  wird,  durch  einige  GiA«  denPruchtmord^ 
ohne  hesondern  Nachtheil  für  die  Mutter,  zu  be-  , 
wirken.  —  Der  Abeans  des  Fruchtwassers  einige 
Zeit  vor  der  Geburt  darfnicht  als  Todesursache  an'- 

feseben  werden,  weil  unter  Bbrigens  gQnstlgeii 
Jmständen  die  nöthige  amnische  Feuchtigkeit  sich 
wieder  vonNeuem  erzeugt.  Von  Knoten  derNabeU 
scbnur  unterscheidet  der  Vf.  zwej  Arten,  von  de* 
nen  gerade  die  oft  beobachtete  und  nicht  selten  ge- 
fttrentete,  bey  welrherder  lockere  Knoten  dieOe* 
fäfse-an  der  eingesc harzten  Stelle  unverändert  läfst^ 
nicht  einmal  während  der  Geburt  selbst  Gefahr 
bringt.  Kopfverletzungen  derFrueht^  welcheFolgB 
einer  auf  den  Bauch  der  Mutter  einwirkenden  me^ 
chanischen  Gewalt  sind,  hat  man  nach  unserm  VI, 
selteneFL?)  dieser  Gewalt  seihst,  als  vielmehr  dem 
durch  sie  bewirkten  Stofs  der  Frucht  gegen  disBek» 
kenknochen  zuzuschreiben.  Die  Frage»  ob  auch 
elektrisclie  Erschdtterungen,  auf  gleiche  Weise  ab«- 
gewandt,  den  Tod  der  Frucht  allein  zur  Folge  ha- 
ben können,  finden  wir  hierbey  unerwähnt,  auch 
ist  wohl  noch  die  mögliche  Tödtung  der  Frucht 
durch  erofsen  Sifle- Verlust,  anhaftendes  Fasten 
und  heftige  Leidenschaften  der  Mutter  in  Betracht 
zu  ziehen;  dagegen  bestimmt  der  Vf,  desto  genauer 
die  Bedingungen,  unter  welchen  jene  herßchtigte, 
nachOvid  bey  den  Römern  herrschende  Tödtungsart 
menschlicher  FrQchte  allerdings  recht  *ohl  denkbar 
ist.  Vierzehntes  Kay.  Von  den  Merkmalen  undJUnn-. 
zeichen,  uoran  man  erhennen  kann,  da/s  ein  Neuga- 
bomes  vor  der  Geburt  gestorben  sey  (S.  66).  Was 
uns  der  Vf.  von  seinen  Ober  die  Fäulnifs  angestell- 
ten Beobachtungen  und  Versuchen  miftheilt,- ist 
sehr  beachlenswerth  und  verdient  mit  „B.  W.  Güntz: 
Der  Leichnam  des  Menschen  u.  s.  w.  1827."  vergli- 
chen zu  werden.'  Als  Ergebnifs  wird  S.  100  ang»- 
fohrt,  dafs  die  Lungen  einer  Frucht,  in  ihrer  Höhl« 
einge.sch]ossen ,  später  faulen,  als  di» Obrigen  Ein- 


■)  Dir  Anieige  d««  kfirxligh  tMchiraentn  finfun  Tli^il*  wird  von  denualben  geelirten  Mitaibiitez  nSduten«  geliefert 
wordni,  n,j 
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werdm ,-  und  daTs  'Ageg«n,  hangen,  dfe  schon  g«I 
■thmet  hab«n,-  durch  dis  hflhern  Grade  der  FSui- 
Blh,  bey  d«r  die  Luft  aasgeMorsen  wird,  und  di« 
Luftzelleq.  zusamiiiMifallcn ,  in  derTfaat  am  Vieles 

Siecifisdi 'Schwerer  werden,  ., als  sie  im  frischen 
ustaRde  sind.  Punfztknia  Kap.  Van  dem  Leben 
und  Todtder  Frucht  in  dtr  Gebart,  von  den  Urta- 
Wtten  des  letztem  und  teilten  Merkmalen  an  Neuge- 
6onwtt  (S.  HS).  Sehr  gern»  werden  hier  die  Ftlle 
tn  Betracht  «zagen,  in  welchen  eine  Vrucfat  durch 
das  plötzIicAe  Hervorsohiefsen  aus  den  Geburts* 
th«ilen  und  den  Fadl  auf  einen  harten  Kdrper  Kopf- 
trerletzungen  erleidenkann.  Sie  können  sioh,  nach 
Hn.  lU.f  gerkde  bej  l^rstgebübreadeu  am  ehestea 
tt-eignen,  wttl  bey  diesen  die  Zusammeaziehungen 
des  Fruchthfilters  in  der  Hegel  am  kraftigsten  sind 
«ad  dfe  tLnge  der  iufsem  Gesehlechtstneiie  zwtr 
snfSoglich  eine  Zögernng,  aber  gerade  durch  dies* 
Snletzt  eine  Beschleunigung  der  Geburt  und  ein  nur 
am  so  plötzlicheres  Henrorscbiefsen  der  Frucht  ver- 
■nJafst.  Bey  grofser  Weite  des  Beckens  und  Schlaff- 
li«h  der  Geschlechtst heile  wird  die  aus  denselben 
liervortrelende  Frucht  dem  Gesetze  der  eigaeo 
Schwere  Folgen,  ehe  der  tVuchtbSItee  sich  aach  nur 
bis  zur  HSlfte  zusammenziehen  konnte;  daraus  aber 
wird  dem  Gehörnen  nur  dann  Nacbthcil  erwacbseiii 
wenn  dieStellung  der  Gebäbrendea —  ohne  Hindere 
■aik  von  Seiten  der  Mabelsdinur —  einen  so  tiefea 
fiJI  derFruchtauf  harten  Boden  zuläfst,  dafs  die  Ver- 
Jetznng  derselben  Folge  seiner  eignen  Schwere  IsL 
■(Doch  wird  nothwendig  auch  bey  einer  andern  St«l- 
hrag  der  Gebihrenden  das  pIOtzhcheHervorscbiebeo 
der  Fracht  aus  weiten  Geburisthcilen  eine  um  so 

«röfsereGefabr  bringen,  je  verletzender  dieBeschaf- 
inheit  der  Körper  i^t,  gfgen  welche  dieFruoht  ge^ 
«ohlendert  wird.)  Wird  in  solchen  Ffiilea  der  Hut- 
terkuchen  mit  hervorgezogen,  oder  gar  der  umgs- 
StdlpteFruchihälter,  oder  zerreifst  cUbey  die  doch 
«inigermafsen  -  dehnbare  Nabelschnur,  so  mindert 
lÜfefs  Alles  die  Heftigkeit  des  Falles  der  Frucht  bedeu- 
tend; endlich  ist  bey  diesem  auch  noch  zu  berflck- 
sichtigen,  welcher  1  heil  des  Kopfes  gegen  den  Boden 
gestoßen  wird  (gewöhnlich  ist  diefs,  nach  dem  Vf., 
eines  der  Seiten wandbeine,  namentlich  das  linke), 
Dift  hiemächst  folgende  genaue  Angabe  der  Zeichen, 
andenen  die  nach  derGeburt  zufälligoderahiichtllch 
ZBgefOgten  Verletzungen  eines  Kindes  von  denen  on- 
terscbiedeu  werden  können,  welche  Folge  der  Est^ 
iiindung  sind,  ist  um  so  schstzbarer,  als  der  Gegen- 
stand in  dem  Umfange,  in  dem  es  liier  geschieht,  bis- 
lier  noch  nicht  gewürdigt  worden  ist.  üechazehntei 
Kap.  Von  mthrern  zugleich  in  der  Gebuhrmutler  vor- 
kandenen  Früchten  IS.  190).  Siebenlioge  läfst  der  Vf. 
noch  als  möglich  gelten.  Als  ein  beynahe  erwiesenes 
Maturgesetz  wird  angefahrt,  dafs  cfie  Schwere  einer 
Mehrzahl  von  Frachten  das  Gewicht,,  welches  mög- 
licherweise eine  starke  Frucht  babeo  kann*  nicht 
Obenrifft. 

Von  dem  vierten  Abschnitte,  welcher  demNeuge- 
&(rn«n  gewidmet  ist,  betrachtet  das  atebenzthnteKaf. 


cbendedselbtfa  Mi  J^tgtininen  ^.  198^,  and  gleich 
hier  srofsen  wir  auf  eine  sehr  glQckliche  und  brauch- 
bare'Bestimmung  einesbishtfr  noch  ziemlich  schwan- 
kenden Begriffs:  Mit  Becht  wird  nämlich  gerRgt, 
dafs  man  unter  einem  Neagebornen  nur  «in  neuge- 
bornesKind  verstehe,  und  die  Gesetze  diesen  Begriff 
van  dem  Zeiträume  abhüngig  machen,  der  seit  der  Ge- 
burt verflossen  ist.-  Nichtiger  ist  es,  mit  dem  Namen 
MMtiugeborner"  jedes  vom  mensdilichen  Weibe  Ge- 
hörne (wahre  oder  falsche  Frucht,  oder  Kind)  zu 
-nennen,  dem  noch  dieMerkmaie  der  eben  beAidieten 
Geburt  anhangen.  Das  Neugeborne  steht  zwiscncn 
derFrucht  nnJ  dem  Kinde  in  derlHitte.  Achtzehntes 
Kap.  Von  den  fahchen  Früchten  oder  Mondkäiberu 
(S.  201).  Im  Allgemeinen  wird  hiär  angenornnreD^  • 
dafs  —  abgerechnet  die  Falle  von  Molen,  an  denen 
Boch  Reste  einer  Nabelschnur  befindlich  sind,  oder 
die  unverkennbar  solche  Frurhttbeile  enthalten,  die 
einer  oder  einigen  gleich  alten  FrOchten  angehört  ha-  . 
hen  können,  oder  die  wahre  Fröchte  einschliefssn, 
oder  seJbst  niohLs  weiter,  als  mirsgestaHefe  Frflchte 
sind —  aus  derGeburt  einer  Mola  wenig  auf  vorher- 
gegangene Befruchtung  zu  scfaliefsen  ist.  Kec.  pflich-> 
tet  dieser  Ansicht  volikomtneo  bey  und  ist  geneigt, 
selbst  denScblufs  fOr  nicht untrag)l<^  zu  halten,  den 
man  aus  einer  wirkliche  Theile  einer  Fiacbt  enthal- 
tenden Mola  auf  voraoguangeneBefruchtung  machen 
zu  können  glaubt;  wenigstens  wOrdees  nach  einer 
Menge  bekannter  sicherer  Beobachtungen  nothwen- 
dig  scyn,  dieFruchttheUe  namentlich  zu  bestimmen, 
denen  man  in  der  genannten  Beziehni^  Beweiskraft 
beilegen  wollte,  nanhdem  im  Allgemeinen  eskeinem 
Zweifel  mehr  unterworfen  zu  sejn  scheint,  dafs  wie 
Treviracus  (Biologie  H1,S07)  sich  ausdrOckt,  „zwar 
Sicht  ToilständipeFrOcbte,  aber  doch  Bruchstock« 
eines  lebenden  Ganzen,  sich  sogar bvy  dem  Menschen 
ohne  Befrucblung  bilden  können",  und  weildie  TrOg- 
liclikeit  des  MaatssUbes,  den  wir  von  dem  bisher  Be- 
obachteten hernehmen,  um  das  M^liche  zu  beur- 
theilen,immernochnurzu  sehr  wahrscheinlich  bleibt. 
Wenn  es  S.208  „unbezweifelt  gewib"  genannt  wird, 
dafs  Selb5tbe6eckung  die  Erzeugung  von  Molen  ver- 
anlassen kann:  so  heirqt  diefs  vielleicht,  genauge- 
nommen, zu  vielgowagt,  doch  sprechen  für  jeneSe- 
bauptungßoAn'*  zugleich  physiologische  GrBndeund 
manche Thatsachen  so  laut,  dafs  man  ihr  die  höchste 
Wahrscheinlichkeit  wohJ  nicht  absprechen  kann, ob- 
gleich Bahn  in  der  bekannten  Stelle  seines  Circuiu$ 
anal.  phya.  von  einem  „ovuium  od  uterum  provoca- 
tum",  also  doch  wohl  von  dem  spricht,  was  wir  Zeu- 
guncsmole  zu  nennen  und  als  Beweis  erfolgter  Be- 
fruchtung anzusehen  pflegen,  tieuittehntet  Kap.  Von 
denreij'en  neugebomen Früchten  fö.210).  Unterdea 
Ursachen,  u eiche  durch  Verhinderung  vollkomme- 
nen Athmens  den  Tod  der  neugebomen  Fntcbt  her- 
beyfohren',  iat  nach  dem  Vf,  der  Umschlingung  der 
NahelBchnurum  dei^HaU  wenig  Gewicht  beyzulegen, 
weil  ohne  Gefahr  eine  solchetrucbt  das  Athmen  eine 
Zeitlang  entbehren  kann.  Erwörgung  durch  dieWa- 
belschnur  ist  in  diesem  Falle  nur'üenkbar,  wenn  das 
Kind  schon  vor  der  Geburt  zu,  athmen  anfing  und 
vrth- 
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^Sfartifd  rfent  Dnrcfaginte  dotdlui  Bedutt  die  Fort- 
setzung desAthemboIens  durch  dis  Nabelschnurn- 
bfndert  wurde;  ein  Fall,  der  tob  rorsitzlicber  Er- 
wflrgnng  bisweilen  kaum  zu  unterscheiden  scya 
inöcBt«,  obwolii  beTdieser  die S<i|{illation  eineoKreis 
zu  bildrnpäegt,  wanrced  bey  blrtlrosselungdorcfadra 
ISabelstrang  die  Ünden  des  blauen  oder  rothen  am 
Halse  wabrnehmbareo  Streifes  aus  einander  weiebea 
(ein Merkmal,  nocauf  indBrsHr.ALselbst,  und  gewiCs 
mit  gröfstem  lUchte,  so  wenig  gewicht  zu  legen 
scheint,  als  aui JPiouc^uVa  Ungleicbförmigkeit  der 
Sugillation,  als  Zeichen  vorsätzlicber  Krwllrgung,ge- 
tegt  werden  darf.  S.^./t/«rit«raLehrb.derger.nedt 
S.  5^6  fg.)  Die  Möglichkeit  der  Verblulon^  einer 
Frucht  aus  der  Nahelscknur  wird  vom  Vf.  insbesoa-. 
dere  durch  einen  Fall  erwiesen,  in  welchem  dieNan 
beischour  tl  Zoll  vom  Unterleibe  abgerissen  und  die 
Geburt  im  November  in  einem  unreheizten  Zimmer 
vorgefallen  war;  höhereGrade  derkälte  hindern  in- 
defs  die  weitere  Ergiefsung  des  gerinnenden  Bluies. 
Selten  sol]  auch  Verblutung  erfolgen,  wenn  die  Nabet- 
schnur  aus  dem  Nabel  selbst  herausgerissen  ist.  Un- 
ter die  Zeichen  dieser  Verblutung  wird  auch  unge- 
Tföhnliche  Welkheit  der  Leiche  gerechnet;  eine  Se- 
schaffenheit,  die  In  einem  gewissen  Grade  aUerdiogS 
durch  die  Verblutung  bedingt  wird,  die  aber,  wenn- 
Sie  diesen  flbertrtfft,  ihre  ganze  Bedeutung  verliert, 
!ndem,  wie  schon  iUnke  bemerkt,  Welkheit  der 
Leiche  undEingeschrumpftheit  der  Nabelschnur  Fof- 
ce  eines  filutmaagbls  seyn  kOnnen,  der  sidion  vorder 
Geburt  Statt  gefunden  halte.  Zwamigate$^*^.  V^m 
'den  juugeäortnen  mi/sgeUitUUn  Früchttn  (Ö.  252). 
Es  ist  hier  nur  von  den  WHfigeinirtm  A.  b.  solchen 
Frachten  die  Hede,  deren  BÜdungsfebler  den  Ueber- 
tritt  in  die  Kindheit  bindern ,  und  von  denen  der  Vf. 
die  Wfigestalltm  als  solche  Früchte  unterscheidet, 
bey  denen  jene  Fehler  diesen  Uebergang  nicht  hin- 
dern. Es  wird  getadelt,  dafs  man  bey  lieurlheilnng 
Her  einer  mifsgebiideten  Frucht  zukommenden  Hech- 
te vorzugsweise  den  Kopf  der  Frucht  berDcksichtigt, 
da  weit  eher  die  Athmungs Werkzeuge  diese  Rechte 
bestimmen  könnten,  und  da  derSchlufs  aus  der  Bil- 
dung des  Schädels  auf  geistiges  Vermögen  ein  ganz 
falscher  sey.  fin  und  zwanzigstes  Kap.  yon  den 
heugebornen  Hindern  im  allgemeinen  [S.  2S7).  Sie 
Verdienen  diesen  Namen  solange,  bis  der  Nabel  voll- 
kommen verheilt  ist.  Zwey  u.  zwamigattaKsf.  F'on 
'dem  Ltben,  dem  Scheintode  und  demlode  neugebor- 
her  Kinder  und  der  bey  ihnen  vorkommenden  verschie- 
denen Todesarien  (S.  241).  Nach  einer  nähern  Bo» 
trachtung  der  LebensSufserangen  neugehomer  Kin- 
der werden  drey  Gattungen  des  Scheintodes  Neuge- 
borner  unterschieden,  ßie  erste  hat  in  unterdrück- 
tem Athemholen  ihren  Grund,  diezweyte  beruht  auf 
gehinderter  Itow^ung  des  Herzens  und  der  Gefäfse, 
ui\d  wird  meistens  durch  Verblutung  aus  der  Nabei- 
schnnr,  seltener  durch  anhaltende  Einwirkung  der 
fOie  Forlsltt. 


Ktite  Ttftiktifetk  ^»«lUift^bacMlfeetMMlMi'^MS 
UhmoAg  dcjr  sensibiinSpUre  oadaieteteos  bey  d«p 
beiden  andern  Gattungen  mitwirkend,  piAcbte  «nrnit]«- 
telbar  nur  durch  den  Uruck  auf  den  Kopf  des  Neug»r 
bornen  bewirkt  werden.  Uer  wirkliche  Tod  dessel— 
hen  ist «nt weder  die  Folge  des  Mangels  innerer  odev 
iufserer  Lebensbedingungen,  oder  die  Wirkung  nov 
mittelbar tödtcnderEiaßOsse.  MitallemRecbte  wird 
bemerkt« .  dtite  man  nur.  mit  einem  faiscbtn  Schein« 
von  Wahrheit  behaupten  köao«,  dafs  die  letzter« 
Todesarten  sich  bey  Kindern  wie  bey  Erwachseoetl 
verhielten,  und  unsern  Dank  verdient  der  Vf.,  dals 
er  alle  diese  Todesarten  so  ausfabriicb  mit  Berflck— 
ilchtignog  des  kindlichen  Organismus  erörtert  hat{ 
doch  bleibt  es  eine  unangenehme,  weoa  auc^i  nnve^* 
meidlicbe  Folge  der  vom  Vf.  gewabheo  Eintbeilun^ 
dafs  das  gegenwärtige  Kapitä  eine  genaue  Angab« 
derjenigen  Veränderungeo  enthält,- die  wir  an  dea 
Leichen  erstickter  Erwachsener  wahrnehmen;  ei« 
Gegenstand,  der  nur  der  Vergleichung  wcgea  Auf* 
eineäleüe  Knden  konnte.   Als itedingungen  derMö^ 


liebkeit  einer  \  erblotung  aus  der  Mabebchnur  wer-* 
den  nur  vier  angefahrt:  Mangel  einer  hinneicb«ii4 
festen  Unterbindung  der  Na&eiscbnur,  frische  B*+ 
schaffeiiiieit  derselben,  Mangel  der  Hespiration,  VeP- 
schlieisung  der  Lungenschlagader,  Was  maa  sonst 
noch  zii  jenen  Bedingungen  gerechnet  hat,  ist  loA 
S.  288  ftlr  nicht  zureichend  und  nicht  fOr  nnumgänglich 
nOthig  zu  halten ,  wenn  es  auch  die  Verblutung  er- 
leicbtert.  (Kec.  erlaubt  sich  hierbey  die  Aemertcnng) 
daCs  man  auch  wohl  von  den  genannten  Bedinguogea, 
die  erste  abgerechnet,  mehr  nicht  behaupten  omw^ 
denn  bey  bereits  eingetretener  Bespirttfon  und  g«- 
qnetschtem  Mebelstrange  bleibt  die  Verblntnng  atiS 
demselben  noch  immer  mäglüh.)  Der  Vf.  selbst  hält 
diese  Verblutung  bey  bereits  eingetretenem  Athmea 
nimentlich  dann  für  möglich,  wenn  entweder  die  Lun- 
genscblagader  verengert  oder  verschlossen  ist,  oder 
dieNabelschlagaderaus  der  Aorta  entspringt.  S.31$ 
werden  die  bis  jetzt  noch  sehr  wenigberficksichtigtea 
Vergiftungen  neugeborner  Kinder  einer  Erörteruw 
unterworfen,  Uie  Leichen  der  durch  narkotische  GÜ^ 
te  getödteten  Kinder  zeieen  weniger  auffallende  Er- 
scheinungen, als  die  Leichen  auf  gleiche  Weise  getöd- 
teter  Erwachsener,  weit  Kinder  den  gröfsten  Theil  des 
meistens  ohnehin  in  geringerer  Menge  genossenen 
Giftes  bald  wieder  von  sich  geben  und  an  Llhmiu^ 
sterben,  ehe  anderweitige  Zufalle  der  Vergiftung  ein- 
treten können.  In  freyer  Luft  liegende  Leichen  von 
Thieren,  die  durch  Arsenik  gctödtet  wordea  waren, 
gingen  sehr  schnellittFäulnils  über.  (Rec  war  Augen- 
zeuge der  bekannten,  von  Kelch  Aber  die  mumieaartige 
Eintrocknung  solcher  far^(i6eR«n Leichen  gemach- 
ten Verstrebe,  undglaubt,  dafssie,  verglichen  mit  den 
jäeobacbtiingen  ffetper's,  lya^'« U.A.,  schon idztdie- 
jenige  Anwendung  in  der  oer.  Med.  verstatten ,  welche 
Henke  in  seinemLehrh.  |.  6€ä.  davoa  'gemacht  lutt. 
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^Porlsettung  der  im  vorigen  Stück  atgeBroehenen  Rteention.) 

Ji^rty  und  ztcanzigste»  Kapitel,  ^on  den  mifsge- 
büdefn  neugeborenen  Kindern  (S.  821).  Dafs  mio 
den  Charakter  der  Mensobbeit  vorzuesweise  im 
ScbSriel  au^edrOckt  indet ,  wird, 'wie  Schon  gesact, 
Tom  Hn.  Vf.  getadelt,  we3  flberhanpt  vom  menscb- 
lichen  Weibe  nur  meoscbliches  geboren  werde,  weil 
die  CTctJtts ,  nngeacbtet  einer  guten  Bildung  des 
Kopfes ,  btodiinnig  seyen,  und  maoriie  Einzelne  der 
£thiopisofaea  Rasse  bey  einer  affenartigen  Bjldang 
des  Scbidels  der  VeroBoftentwlekelBBg  vollkommen 
J^ig  stfjaa.  Hau  kaan  diefs  aU^s  nicht  io  Abrede 
Ct^en,  denn  wenn  es  gleich  bekannt  ist,  dafs  die 
höheren  Grwle  des  Cretlnisnnis  i.  B.  sich  allerdings 
in  der  Schädelbildung  ausspreeheii :  so  mufs  man 
Uoch  einräamen,  daJis  uns  die  Bedingungen,  onter 
denen  ike  Scfaädelbildnng  einen  gewissen  nothwcn- 
digen  Einflnfs  auf  die  OperatioiMit  der  Seele  jtufsert, 
noch  so  gnt,  als  giozlich ,  unbekannt  sind.  Dage- 
gen scbeiat  es  uns,  es  sey  jene  Ider  bestrittene  Ab- 
kahme  nichSieben  «ina  sehr  folgenreiobe  ta.  nennen, 
nSinlich  'nicht  f&r  den  in  Kede  stehenden  Gesen-t- 
.  »Und.  Der  Vf.  giebt  selbst  an,  dafs  die  Ueoht»- 
geMuteo  allen  mifsgebildeten  Kindern,  deren  Kopf 
«in«  manschliehe  form  hat,  alle  Rechte  des  Mcn- 
eeben,  selbst  das  Erbrecht,  zngestefaen.  Da  ada 
VbJeiitöpfe  auf  Menscbenletbem  zu  den  MShrcben 

febOren»  Aoef|bah  nicbt  Isbenifttfalg  sind,  and  Htfs- 
ilduogea einzelner  Tbeile,  selbst  doa GaeiflbtsUnd 
Sefaidds  keines  Heobteaverlnfttigmaohen:  so  sehen 
wir  nicbt  deutlteh  ein,  welcher  Schaden  aas  jener 
Ansieht  der Heehtsgelehrten  erwuchst.  Gewifs  wird 
Icein. Staat  den  von  Onm«r  gemachten  Vorschlag  ab- 
siobtlicfaar.Tödt«^  doppelter  ^lirsgeburten  bafalgt 
wissen  walled' and  was  die  Taufe  anbelangt:  so 
«cbeint  es  uns' am'gflrathensten,  die  Entachefdung 
Ober-TaBf&hlgkeit  entweder  den  Theologen  oder 
tter  Zdt  zu  bberiassen.  Mifsgeburten  mit  xweyl>«^ 
bem  und  einem  Kopfe  und  jene  von  zwej  K6pfea 
auf  einem  Leibe  leugnet  der  Vf.  als  bereits  wirklich 
Torgekonunene.  P'ier  und  zwanzigttetKupitel. .  Vau 
J^mz.  Bl.  atr  ^  l*  Z.  1850. 


den  EigentJmmÜchkeitenf  welche  die  Leiche  eines  neu~ 
geixinten  Kiitdee  darbiet^'-{6.  aSi)y  und  fön/ und 
gwimzigatee  Kapitel.  Fem  den  JüiUelnf  durch  wel" 
ehe  tue  unier  verschiedenen  Umständen  und  WerhcUU' 
nieten  an  der  Leiche  eines  neugebomen  Kindes  vor— 
kommenden  Sgenthümlichkeiten  in  Beziehung  at^ 
rechtliche  Zwecke  zu  entdecken  sind  (S.  414).  Nur 
tun  Baum  fflr  noch  Wichtigeres  zu  sparen  wenden 
wir  uns  von  diesen  beiden  vortreffliob  ausgearbeite- 
ten Kapiteln  sogleich  zn  den  beiden  folgenden  Ka- 
piteln j  deren  Gegenstand  die  jithem-  und  Lungen-^ 
probe  (S.  475)',  und  die  HarTMasen-  und  Kinds~ 
pechsprobe  (S.  51S)  ist.  Eine  genaue  Angabe  und 
strenge  Kritik  dervorscbiedenen  bekannten  Lungen- 
proben fahrt  den  Vf.  zu  dem  Ergebnisse,  „dafs 
keine  der  bis  jetzt  angcstelitea  Lungenproben  dem 
dafilr  aufgeteilten  Begriffe  entspricht,  dafs  der  Be- 
.  griff  davon  weniger  enthält,  als  durch  sie  bezweckt 
wird,  und.  dafe  dab«  die  angenommene  Möglicfakeit, 
den  bey  ihnen  beabfiichlistan  Zweck  zu  erreichen, 
taf  Voraussetzungen  bembt,  die  tbeils  in  ihrer  Be- 
schaffenheit nicht  begründet,  tbeils  aber  Oberhaupt 
falsch  sind."  Sehr  graadlich  wird  hier  auch  die  von 
der  hächsten  preufsiscben  Medicinal-Bebörde  aus- 
gesprochene Behauptunz  gewSrdigt,  dafs  nämlich 
das  Atbmdn  im  Mutterleibe  sich  nnr  unter  selten 
yorkomaaenden  Umständen  ereigne,  die  immer  eine 
zögernde  Geburt  und  OAaaualhalfe  bedingen,  niemals 
abcr'bey  verheimlichten  Geburten,  welche  rasofa 
und  ohne  Holfe  geschähen,  bey  denen  also  das  La- 
ben des  Kindes  immer  als  ein  Leben  nach  der  G«' 
burt  anzusehen  sey.  Wie  diese  Behauptung  als  eins' 
durch  die  Erfahrung  keinesweges  bestätigte  darg^ 
stellt  .wird :  so  zeigt  auch  der  Vf.  unwidersprechlicbi 
dafs  der  .Grund,  auf  welchem  die  B«nil'sche  Lun- 
genprobe ruht  { WHdberg^s  wird  hierbey  nicht  er- 
jirfibnt),  ein  mehr  als  lockerer  ist.  —  Uebrigens 
varlangter,  dafs  die  Lungenprobe  noch  so  lange  an- 
gestellt werde,  als  die  gegenwärtige  Gesetzgebung 
in  Betreff  des  Kindermordes  bestehen,  in  jedem  ein- 
zelnen Falle -aber  soll  der  Geriobtsarzt  zugleich  auf 
die  Unsicherheit  der  Lungenprobe  aufmerKsam  ma- 
cba«,  die  auch  im  gOKtigsten  Falle  nicht  wc^l  als 
UibediAgter  Beweis,  das  Todeseines  Kindes  vor  oder 
nach  d4r  Gehurt  angesehen  werden  darf. 

Der  ,;^(«^;r#  Abficfanitt  macht  von  der  Lehre  vom 
Zustande  der  reifen  Frucht  nnd  des  Neugebornen 
Anwendung  m^  das  Recht.    Nachdem  in  allgemei- 
nen fienurfcungen    dar    Widerspruch  angedeutet. 
I  wor- 
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worden  ist,    in  d«m  sich  in  dieser  Bindeht  das 

Priratrecbt  und  das  peiiilicbe  Recht  befiaden,  ban- 
delt das  neun  und  zwaniägate  Kapitel  von  der  An- 
wendung iener  Lehre  auf  das  Privatreoht  (S.  519), 
das  dreyfügstt  aber  beoutzt  diese  Lebre  znTPrüfttng 
'der  gegenwärtigen  peinlichen  Gesetzgebung  (S.  S37 ). 
Der  Vf.  fragt  (m  Beziehung  auf  die  preuis.  Rechts- 
pflege), ob  die  als  Vergehen  angesebene  Unterlas- 
sung (der  Anzeige  der  Scbwangferschaft  und  (xeburt) 
immer  als  Vergeben,  die  eine  rechtliche  Strafe  nach 
sich  ziehen  liönnen,  angesehen  werden  dorfe,  ob 
sie,  als  Vergehen  betracbtet,  in  das  richtige  Vor- 

-  häitnifs  gestellt  ist,  und  ob  das  eigentliche  Verbre- 
chen, um  desseawjilen  jene  UnterlassuDg  in  die  Reih« 
der  Vergehen -gesetzt  wird,  dabey  nacli  alleii  Um- 
ständen gehörig  berQcksiobtigt  worden  ist.  Die 
hierauf  folgende  grQndlicbe  Untersucbune  ergiebt, 
dafs  diefs  durchaus  der  Fail  nicht  ist,  undS.  553  ff. 
wird  eben  so  überzeugend  dargethan ,  wie  geting  die 
Ueberein Stimmung  ist, in  welcner  hinsicbtlich  dieser 
Gegenstands  das  allgem.  Landrecbt  und  die  preufs. 
Crimtnal' Ordnung  stehen.  Nicht  weniger  ein- 
siehtSToll  werden  im  Folgenden  die  hieher  gohörigea 
Abschnitte  der  Qstreicb'schen  und  baler'schen  Ge- 
setzgebung näher  beleuchtet,  und  die  Bemerkung 
des  Vfs.,  dafs  die  östreichische  Gesetzgebung  das 
YerbrecheD  des  Kindermordes  offenbar  mit  milde- 
rem Auge  betrachtet,  als  die  preufsische,  ohne  daji 
jene  Müde  ditfes Verbrechen  häufiger  nutzte,'  ist 
gewils  allein  schon  sehr  beachtungswerth.  Das  an 
und  dreyfoigste  Kapital  heaDtvrortet  die  Frage:  Wie 
Jcönjzen  die  Gesetze  iAer  die  rechtlichen  f^erhäitnisse 
einet  N'eugeborenen  und  über  den  Frucht  -  und  Kin^ 
des  "Mord  mit  der  Natur  in  Uebereinaiimmung  ge- 
bracht werden  (S.  579),  worauf  Jn  den  beiden  letz- 
ten Kapiteln  dieses  Bandes  die  Lehre  von  der  reifen 
Frucht  und  dem  Pfen geborenen  auf  die  bürgerliche 
{S.  694),  und  aitf  ^  peinliche Rechtipflege\&,&i^\ 
angewendet  wrd.  Die  vom  Vf.  gemachten  Gesetz- 
Vorschläge  stützen  sich  begreiflicherweise  auf  seine 
im  Frobereo  entwickelten  Ansichten,  und  so  reipb 
diese  an  grofsen  Wahrheiten  sind:  so  beachtongs- 
werth  wird  man  iene  finden  müssen.  —  Wenn  der 
Vf.  die  Wirksamkeit  der  Einbildungskraft  der  Mut- 
ter auf  die  Bildung  der  Frucht  so  grofs  glaubt,  dafs 
er  auch  den  auf  diesem  Wege  bewirkten  Uebergaag 
der  Bildung  derFmcht  aus  einer  Menschenrasse  in 
die  andere  nicht  gänzlich  leugnet:  so  bedauert  Reo« 
der  von  diesem  Uebergange  kein  Beispiel  kennte 
dafs  nicht  Thatsachen  angefahrt  sind ,   welche  jener 

'  Meinung  Gewicht  geben  Könnten,  —  Hey  der  Un- 
tersuchung der  Verletxungen  eines  todten  Nengebor- 
nen  (ein  Gegenstand, der  keinen  Zweifel  flbrig  läfst, 
dars  der  Gerichtsarzt  nicht  auf  den  Leichenbefend 
beschränkt  werden  darf,  sondern  dafs  er  sieh  tob 
den  Ursachen  der  Verletzungen  vollständig  mufs 
oaterricbteu  könaen)  sind  die  drey  gewöiwUchen 
Fräsen,  ob  das  Kind  ein  lebensfähiges  und  glied- 
in»lsiges  gewesen,  ob  es  todt  oder  lebend  geboren 
-worden,  i^  ob  ea  eines  natürlichen  odo:  gewalt- 


samen Todes  gestwben  seybn  Allgemeinen  nicht  er- 

ScböpEend,  vielmehr  bedarf  es  hierbey  derjenigen 
näheren  Erörterungen  und  Bestimmungen,  weich« 
den  Schlufs  des  vorliegen  den.  Band  es  ausmachen.  — 
(Fflr  Rechtsgelebcte.sey  es  erlaubthier  noch  becoar- 
ders  zu 'bemerken,  dafs  der  Vf.  zu  ungern  gtschät»*. 
testen  Geburtshelfern  gehört,  und  dafs  der  Reich— 
thura  seiner  £rfthrungen  im  Gebiete  der  Entbio— 
dungskunde  auf  seine  Bearbeitung  der  Gegenständ« 
des  vorliegenden  Bandes  den  ganzen  wohlthätigea 
Einnufs  gehabt  bat,  den  man  vorauszufetzen  berech- 
tigt war.) 

Der  sechste  Abschnitt  betrachtet  die  iiwRscAZtcft« 
Sntunci;elung  voin  Säußlingsalter  bis  zur  Geschlecht»— 
re\fe  in  rechtlicher  Ennsicht  und  in  besonderer  Be~ 
Ziehung  auf  den  im  Recht»  beslimmten  Zustand  der 
Minder/ ährigkeit.  Die  beiden  ersten  Kapitel  erör- 
tern dia  yerhältnisse  der  Minderjährigkeit  f  so  wia 
sie  durch  ältere  und  neuere  Gesetzgebung  festge- 
stellt sind,  und  den  Einfiuja  der  gerichtlichen  Me- 
dicin  au/"  diese  Feststellung  (S,  1).  Wie  wichtig 
dieeef  Einflnfs  seyn  könnte  und  sollte,  geht  —  um 
nur  Eines  zu  erwähnen  ~-  daraus  deutlich  henrt», 
dafs  er  an /nl«i>. gesetzlichen  Bestimmungen,  dia 
zur  Entscheidung  der  —  doch  wohl  nur  von  Atärztea 
zu  beantwortenden  —  Frage^  nüber  das  Erfflllen  des 
Alters  durch  die  Bosheit  minderjähriger  Verbreohei'* 
dienen  könnten,  noch  Känzlicb  mangelt.  Alles  dec 
richterlichen  WillkOr  Q^erlasten  bleibt.  —  Allge- 
meinen  Bemerkungen  über  die  Kindheit  (S.  11)  folgt 
das  sieben  und  drwfiigste  Kapitel :  V'on  dem  Sciug~ 
Ungsalter  und  seinen  Merkmalen  (S.  46).  Es  ist. 
wie  die  beiden  folgenden:  Kon  dem,  was  in  der 
Leiche  von  Säuglingen  ausgezeichnetes  und  zur^ue- 
mitielung  ihres  uälers  dtenliches  gefunden  uärd 
(  S.  46)  und  von  den  Knochen  des  Säuglings  (S,  68) 
von  ausgeZeicbnetCBi  Wertbe,  nicht  blofs  ^r  die  ge- 
richtÜcbe  Medicin  —  obgleich  im  Gebiete  derselben 
jene  Gegenstände  noch  hie  eine  Solche  Benrbeitong 
gefunden  haben  —  sondern-aucfa  schon  an^nnd  for 
sich  in  rein  physiologisoher  Beziehung,  z.  B.  die  Be> 
merkungen  (S.  26)  über  die  Sinnenorgane,  die  Brost 
des  Säuglings.  Die  im  Nächstfolgenden  mitgetheil- 
tea  Ergebnisse  zahlreicher  Messungen,  dnrcti  wel<* 
che  der  Vf.  die  Groben- Verhältniese  des.SäugUnss— 
Skeletts  zu  bestimmen  bemaht  gewesen  ist,  verue- 
ren  für  den,  der  sie  verständig  zu  benutzen  weiCs^ 
dadurch  nichts  von  ihrem  Wertfae,  dafs  sie  nnr  mit 
Berücksicbtigung  des  frisobeo  oder  huligen  Zustjin- 
des  einer  Säuglings  -  Leiche  anwendbar  sind.  Wenn 
aber  der  wQrdige  Vf.  bemerkt,  dafs  er  den  Brust- 
korb zarter  Säuglinge  nicht  weiter  fand,  als  er  hey 
der  Frucht  zu  seyn  pflegt :  so  möcshte  Rec.  darin  kel- 
Jien  Beweis  finden,  dafs  wirklich  die  alimählicba 
Erweiterung  des  Brustkorbes  nur  den  weichen  Tbei- 
len  und  vorzdglich  der  Muskei-Thätigkeit  zuzit- 
scbreiben  sey,  oder  vielmehr  dieseAnnahmeerklärt 
iios  jene  Erscheinung  nicht,  da  jene  Muskeln  vooi 
Augenblicke  der  ersten  Inspiration  an  in  Thfitigkeit 
«ihd..  Ueber  das  VerbältoifG  des  Oberarms  zum 
-   .        Un- 
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lIid«rano  mit  der  Band  wird  bemerkt^  dafs  fenw 
sieb  zu  diesem  verhalt«  beym  Neugeborenen  =  27 :  Sl, 
beym  Säuglinge  im  fünften  Monat  =33:57,  beyni 
techsmonatlicneo  =  S5:d7,  im  achten  Monat« 
kS6:60i  und  am  Schlüsse  des  ersten  Jahres  =  SS:  58. 
(Diese  Verbältnisse,  auf  die  man  bisher  noch  sehr 
wenig  geacbtet  hat,  kdaneo  indefs  aucb  nur  als  mitt- 
lere dienen.)  Das  vierzigtte  Kapitel:  Von  dm 
Binde  überhaupt  und  von  den  Eigenthünüichkäten 
teiner  körperlichen  Bildung  insbesondere  (S.  92), 
enthält  eine  ins  Kleinste  eingebende  Schilderung 
der  Veränderungen,  welche  der  Körper  im  Kindes- 
alter von  Jabr  zu  Jahr'erleidet ,,  namentlich  wie- 
der die  Ergebnisse  genauer  Messungen,  welche  zur 
Bestimmung  der  Gröfsen  -  Verhältnisse  der  Theile 
angesteJJt  wurden.  Unbedingt  kann  Alles  hier  Ge- 
sagte der  Gerichtsarzt  freylich  nicht  benutzen,  doch 
wird  es  ihm  immer  als  nichtscbnur  bey  seiner  Be- 
urtbeilung  concreter  Fälle  sehr  brauchbar  seyn, 
und  nicht  genug  kann  die  Sorgfalt  gerühmt  wer- 
den ,  mit  welcher  hier  alle  diese  Gegenstände  ab- 
gehandelt sind.  £(n  und  vierzigstes  Kapitel  Von 
aen  tue  Eigenthünüictüeeit  eines  Kindes  in  recht- 
Üclur  BeziAung  bezeichnenden,  leiblichen  undgti~ 
ttigen  Verrichtungen  (S.  121).  Habsucht,  Zorn, 
und  Eigenwillea  sind  als  der  kindlichen  Natur  el- 
geDthOmlich  angehörig  zu  betrachten,  und  der  Er- 
wachsene,  den  der  sinnliche  Trieb  zu  Verbrechen 

.  fortreifst,  ist  demnach  auf  einer  niedrigeren  Bil- 
,dangS5tuf9  stehen  geblieben.  Die  Frage,  ob  bey 
Verbrechen,  zumal  fieiscblichen,  die  von  frQhe  ge- 
-vdften  Kindern  begangen  werden ,  Zurechnung 
Stattfinde,  wird  verneint.  Zmcy  und  vierzigstea 
Kapitel.  Von  dem  Knaben-  und  Mädchen -j^lter 
und  von  seinen  SigenthümUchkeiten  (S.  135).  Die 
ersten  Sparen  solcher  Beurtheilungen,  die  Obw 
persönliche  Empfindungen  hinausgehen,  zeigeo  sich 
in  der  Regel  früher  bey  Madchen,  als  bey  Knab^. 
JDa  die  Gesetze  die  der  Maonbarkeit  nahe  Siehenden 
mehr  nach  demKecbte  der:Mandigen,  als  der  Kin- 
der, behandeln:  so  zeigt  der  Vf.,  dafs  erhöbte  kör- 
perliche Ausbildung  die  geistigen  EigenthClmlich- 
keiten  dieses  Alters  nicbt  verdränge,  dafs  aucb  bey 
den,  wie  man  glaubt,-  geistig  frDh  reifen,  Kindern 

,  nur  eine  ung;leichriiajuge  Entwickcludg  der  Seer 
Jeakräite  Sutt  finde,  und  dafs  also  die*  diesem  Al- 
lem widerstreitenden,  aber  henrscheadea  Rechts- 
grundsätze  nm  so  weniger  su  billigen  seytn ,  als  sie 
nnr  im  peinlichen  Rechte  gelten.  Welche  Rolle 
bey  der  st^enannten  ,  das  Alter  Dbersteigenden, 
Bosheit  (ein  Begriff,  der  gänzlich  verworfen  wird) 
der  Temperaments  -  Unterschied  spiele,  wird  noch 
cm  Schlüsse  dieses  fruchtbaren  Kapitels  besonders 
auseinander  gesetzt.  Das  drey  und  tnerzigite  Ka- 
pitel betrachtet  den  Jüngling  und  die  Jungfrau  in 
rechtlicher  Beziehung  (S.  161],  doch  ^eht  dieser  Be- 
trachtung eine  Schilderung  des  diesem  Alter  zu- 
kommenden physivchen  und  psychischen  Zustandes 
Toran.  Hinsichtlich  des  ersteren  zählt  der  Vf,  init 
gewohnter  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  die  Ver^ 


Sndfefttngen  auf,  welche  der  KOrpw  im  JCn^ngs- 

Alter  erleidet.  Bey  der  Bemerkung,  dafs  die  Stella 
des  Monatsflusses  bisweilen  durch  periodisches  An- 
schwellen- der  Gefäfse  des  FruchthÖlters  ersetzt 
wird :  erwähnt  Hr.  M.  einer  ihm  bekannten  Schwe- 
din, die,  ohne  je  menstruirt  zu  seyn,  vier  Kindec 
Sebahr.  ( Erfahrungsgemäfs  kann  nicbt  blofs  der 
lonatsflnfs,  sondern  iuch  diese  periodische  An- 
scbwellulig  der  Uterin- Gefäfse*  unbeschadet  der 
Gesundheit,  in  seltenen  Fällen  fehlen,  oder  giebt 
sich  wenigstens.durch  keine  der  sie  gewöhnlich  b»- 
zeidinenaen  Erscheinungen  zu  erkennen.  Ein-  Sei- 
tenstack zu  der  Beobachtung  des  Vis.  hat  übrigens 
Mongiardini  geliefert,  s.  Harles  und  lütter,  neue» 
Jqumal  der  ausländischen  chirurgischen  literaiar^ 
V.  Bd.  2.  St.)  Noch  interessanter  war  dem  Kec.  die 
biernSchst  folgende  Erörterung  der  psychischen  Ei- 
geathümlichkeitea  des  Jünglings- Alters.  Von  ei- 
gentlicher Zurechnung  kann  in  diesem  Alter  noch 
nicht  die  Rede  seyn.  Vergebungen  sind  von  denen 
der  Ervraohsenen  nicht  blofs  dem  Grade,  auch  dec 
Art  und  dem  Wesen  nach  verschieden  Zu  halten,' 
und  die  gesetzliche  Ahndung  darf  nichts  als  Besse- 
rung bezwecken.  Die  sogenannte  Feuerlust  junget 
Leute  will  der  Vf.  nicht  als  eigne  Entwickelungs- 
Krankheit  angesehen  wissen ,  betrachtet  sie  aber 
doch  auch  als  „unwiderstehlichen'VTieii"  sich  durcb 
etwas  Aufserordeotliches  von  innerem  Mifsbehagen 
zu  befreyen.  Die  Möglichkeit  einer  solchen  Ver- 
derbtheit junger  Leute,  welche  vieljäfariges,  wenn 
picht  lebenswieriges ,  Gefängnifs  nöthig  macht,  wird 
nur  in  dem  Falle  zugestanden ,  wenn  für  die  sittlicbs 
Ausbildung  solcher  junger  Verbrecher  gar  nichts  ge- 
schieht. Rey  allen  Geschlechts- Vergebungen  jun- 
eer  Leute  aber  bat  man  zu  erwägen,  dafs  die  Zeichea 
der  Geschlechta reife  nur  insofern  hierbey  Bedeutung 
haben ,  als  sie  mit  der  ganzen  übrigen  Entwickelung 
übereinstimmen,  und  dafs  die,  zumal  gesetzwidrige, 
Ausübung  der  Geschlechts  Verrichtungen  nicht  au£ 
.vpllkommeoe  menschliche  Reife  zu  sohliefsen  er- 
laubt. Vier  und  vierzigstes  lLi^\te\.  f^on  dem  Ver- 
hältnisse dieser  Entuickelungs-  Perioden  zu  dem  bit- 
ter (S.  20Q).  Die  frühere  Geschlechtsreife  des  Wei- 
bes macht  dasselbe  nicht  früher  zurechnungsfähig, 
und  in  Beziehung  auf  verheimlichte  Schwangerschaft 
und  Geburt,  Fruchtabtreibung  und  Kiodesmord 
sollte  wenigstens  bis  zum  zwanzigsten  Jabre  auf  das 
Alter  besondere  Rücksicht  genommen  werden.  — 
Möchten  aus  den  scharfsinnigen  und  vollkommen 
einleuchtenden  Erörterungen  unseres  Verfassers  die 
Rechtsgelehrten  unter  den  Lesern  sich  Oberzeugen, 
dafs,  wenn  ein  grotser  Theil  der  Aerzte  über  Ver- 
gebungen, besonders  peinliche,  mild  zu  urtheileo 
ceneigt  ist,  dieser  Milde  etwas  Besseres  zum  Grunde 
Segt ,  als  das  Bestreben ,  der  Gerechtigkeit  die  ihr 
verfallenen  Opfer  zu  entreifsen  und  die  Medicin  ei- 
nen unverdienten  Triumph  fevern  zu  lassen. 

Der  Gegenstand  des  siebenten  Abschnittes  ist 
die  Geschlechtsreife  und  die  davon  abhängigen  nn- 
tiHichm  GescbUchtt-ZiMonde  und  Geeehiechia-Ver- 

häü- 
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hSltnUM  ab  ditf  Gnmälagm  d*r  ncktUohm.  Nach- 
dem  im  fünf  und  vierägsten  Kapitel,  von  der  Ce~ 
tchlechisreife  überhaupt  und  ihrem  VerhäUnwe  zur 
VoUjährigfcät  (S.  212),  die  Beziehungen  der  ae- 
richtlichen  Mediciti  zu  diesem  Geftenstande  nSEer 
dargethan  -vtorden  sind:  handelt  das  hierauf  folgende 
von  der  die  Geachiechtsreife  bezeichnenden  Beschaf- 
fenheit des  Körpers ,  und  besonders  der  Geschlechts- 
thäie  bei  beiden  Geschlechtern  (S.  216)/  Aas  der  in 
diesem  Kapitel  gelieferten  sehr  guten  Vergleichnng 
der  Geschlechter  heben  wir  zweyerley  aus:  die  Er- 
wähnung eines  merkwürdigen  anatomischen  PrSpa- 
rates,  t^r  Geschlechtstheile  eines  Madchens,  wel- 
che ihre  Harnröhre  durch  Selhstbefleckung,  bty  der 
sie  sich.diesesOrgans  statt  der  Scheide  bedient,  der- 

fsstalt  ausgedehnt  hatte,  dafe  es  den  Eingang  in  die 
cheide  "an  Weite  tibertraf ,  und  die  Behauptung, 
da^  die  myrtbenförmtgen  Warzen  nicht  Ueberreste 
des  Hymens,  sondern  entweder  Hautfalten  oder 
Schleimbälge  sind,  die  sich  hinter  dem  Hymen  be- 
finden und'  bey  Jungfrauen  sehr  klein  sind.  Sollte 
Trirklich  dieser  Umstand  selbst  einem  Burdach  (siehe 
dessen  Phyaiol.  als  Erfahrungnviss.  1, 445)  haben  ent- 
sehen  können?  Sieben  und  vierzigstes  Kapitel.  Von 
OerKertchiedenheit  der  nach  aufsen  gerichteten  ThtP- 
ti^ät  des  Häannes  und  des  Weibes  aufier  den  Ge~ 
äcfüechtsverrjchtungeA ,  in  rechtHcha"  Beziehung 
( S.  166).  In  dieser  trefflichen  Schilderung  des  gei- 
stigen Lebens  der  Geschlechter  wird  mit  aberzeu- 
genden Grflnden  dargetban ,  dafs  die  Zurechnungs- 
'  fähigkeit  bey  Männern  gröfserist,  als  bey  Frauen^ 
und  dafs  diefs  auch  in  Bezug  auf  die  Mehrzahl  der 
FSlle  von  denjenigen  Vergehnngen  gilt ,  rOcksicht- 
lich  deren  man  dem  weihlichen  Gescblechte  eins- 
grölsere  Zurechnungsßhigkeit  hat  beymessen  wol- 
len: Geschleobtsrergehungen  aller  Art,  Diebstahl,' 
Todschlae  (der  sehr  selten  von  Frauen  verobt  wird) 
tind  Mord.  Indefs  scheint  es  dem  Rec,  es  habe  der 
Vf.  bey  diesen  Erörterungen  den  Mann  nicht  ganz 
mit  Hecht  aus  dem  Auge  verloren,  denn  die  Grflnde, 
welche  —  in  der  Matur  des  Menschen  liegend  — 
die  KurechnnngsiShigkeit  vermindern,  sind  nicht 
blofs  auf  Seiten  des  Weibes  gewichtiger,  sondern 
sewifs  auch  bey  beiden  Gescliiechtern  andere,  und 
K3on  man  in  der  Regel  reifere  und  ernstere  Ueber- 
legung  von  dem  Manne,  als  von  dem  Weibe  for- 
dern :  so  bieten  dagegen  die  beiden  genannten  Le- 
beossphfiren ,  die  bey  jenem  die  Gtschlecbtlichkeit 
im  Hintergrunde  halten ,  weit  gröfsere  Lockungen 
2u  Verbrechen  dar,  als  bey  dem  Weibe,  Lockungen, 
welchen  die  männliche  Kraft  -^  weil  es  oft  eben  die- 
ser bey  dem  Verbrechen  bedarf  —  schwerer  Wider- 
stand leistet,  als  die  weibliche  Schwäche.  Wer 
boUte  es  flbrigens  nicht  vrillig  unterschreiben,  was 
S.  290  gesagt  wird;  „Gesetze,  welche  Männer,  die 
auCser  der  £he  Kinder  gezeugt  haben,  von  der  Ver- 


bindlichkeit far  sie  nnd  At  die  iftutter zd 

sorgen,  lossprechen,  sind  naturwidrig,  unsittlich, 
und  selbst  den  Grundsätzen  einer  guten  Staats-Ver- 
waltune  ganz  zuwider,"  oder  Wer  sollte  es  nicht 
gut  beifseo ,  wenn  der  Vf.  räth ,  die  Todesstrafe  bey 
den  Frauen  abzuschaffen,  da  sie  mit  gröCserer  l^eich-t- 
tigkeit  und  Sicherheit,  als  die  Männer,  gefangen 
gehalten,  mit  geringeren  Kosten  ernährt,  und  eben 
so  beschäftigt  werden  können ,  dafs  sie  sich  ihren 
Unterhalt ,  wenigstens  grOfstentheils ,  erwerben. 
( Besser  wäre  es  Treylich ,  die  civiHsh^en  Staaten 
gingen  in  der  Sache  bald  noch  einen  Sehritr  weiter 
nnd  erfflllten  durch  gänzliche  Abschaffunc  der  To- 
desstrafe eine  Fordenjng  des  unveräuTserliched 
Menschen-iVecbts,  die  so  oft,  zumal  wieder  in  den 
neuesten  Zeiten,  gleich  besonnene,  als  edelmllthige, 
Vertheidiger  gefunden  hat.)  Dafs  „alle  öffent- 
lichen, die  Gescblecbtsehre  vernichtenden  Strafen 
zur  Verwilderung  des  Volkes  beytragen ,  davon  er-t- 
hielt  vor  Kurzem  noch  Rea  einen  merkwürdigen 
Beweis,  indem  an  seinem  Aufenthaltsorte  bey  einer 
Pranger-  Ausstellung  eine  hochentzßckte  Zuschaue- 
rin ihre  Nachbarin  versicherte,  es  sey  ihr  das  mdi 
Heber f  als  wenn  einer  abgethan  wird. 

{Der  Besthtuft  folgt.) 

SCHONE    KOHSTB. 

FRAKKvnBT  a.  M.,  b.  Sauerländer:  We  Mumie  von 
Rotterdam,  Novellein  Zwey  Theilen,  von  G. 
Döring  1829.  Erster  TheiL  SlO  S.  Ztceylef 
Thea   831  S.  6.    (8  Rthlr.  4gGr.) 

Die  wis9enscbtftlicfaeSeIt<!amkeit  In  Katxenberger, 
der  nach  MiTsgeburten  auf  die  Jagd  geht,  und  in 
Spihex,  der  einen  Keri  mästet,  um  ihn  recht  fett  z« 
heben ,  hat  uns  Riehier  kennen  gelehrt.  Hr.  D6H»g 
dichtet  uns  in  dem  vorliegenden  Roman  einen  Pro* 
fessor  vor  Augen ,  der  einen  ehrlichen  magern  hoK  ~ 
ländischen  Kaufmann  bey  lebendigem  Leibe  stiehlt, 
um  ihn  als  Mumie  zu  einer  Kostbarkeit  seines  Mu- 
seums zu  erheben.  Rs  ist  in  der  jetzigen  Novellen- 
Üteratur  Mode,  die  Helden  recht  viel  Schreckliches 
erleben  zu  lassen.  Der  Vf.  der  Waverley-Komane^ 
und  noch  mehr  Cooler,  haben  uns  schon  daran  ger 
wohnt.  Hier  fehlt  es  «och  an  dergleichen  nicli^ 
Eine  See-  and  eineLandsehlacht,  das  AirfAiege«  ei- 
nes Schiff  mit  Mann  nnd  Maus,  eine  SeelenverkSu- 
ferhOble,  Verirrong  in  meilenweiten  unterirdische 
Steinbrtlchen,  Feuersbrunst  nnd  Wassersnoth,  und 
zuletzt  sogar  dieSchrecknisse  eines  Starrkrampfs*—^ 
alles  diefs  ist  hier  zu  finden.  Mit  Vergnflgen  aber  bat 
Ree.  alles  gelesen,  and  nur -die  langen  Reden  nnd 
Selbstgespräche  des  Professors  und  der  Hausjnngfier 
PfUlippint'/e  znwdleo  Oberschlageo. 
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MEDIGIN. 

'    Lbipzi«,  in  d.  Dyk.  Buchh.:  ^mfuhrliches  Hand- 
buch der  gerichtlichen  Medicin  u.  s.  w.     Von  L. 
/.  C.  Menm.    Dritter  u.  vierter  Theil  u.  s.  w. 
fBatthlufi  der  An  ^origtn  StOck  mhgebrothenen  Reeejislan.) 

JJ-iAtundmerx^steatitfittl.  V<m  dm  GetchU'cht»- 
ytrnchtungen  and  von  den  Üraachen  ihrer  rechtli- 
chen Wichiighät  überhaupt,  besonders  aber  von  den* 
tM^eungt-Ge^häJi  (S.  äOJ).  Es  ist  nacb  dem  Vf. 
obne  Eioflufs  «uf  die  Eropßngnira ,  ob  der  Moment 
der  höchsten  Extase  währeod  dem  Beyschlafe  bey 
(ttm  Mannp  und  d«m  Weibe  einer  und  derselbe  ist, 
•der  Dicht.  In  sofern  di«  nach  der  Empfäognirs  er^ 
Folgende  VerfcbUeTsaDg  des  Muttermandes  nicht  ed- 
»jeich  eine  vollständige  ist,  wird  eine  üeberschvrfn- 
veraBff  um  so  eher  nöglicfa,  wenn  in  Folge  fraberer 
toeburten  derMuttermuad  und  selbst  der  Alutterhals 
tchlaif  und  eiagerissen  war.  Wenn  der  Vf.  be- 
hauptet, dafs  gegensdtlge  Zuneigung  oder  Abneigung 
zweyer  den  Beyschkf  ausübender  Individuen  die 
,  Empßngniis  -weder  befördere  noch  hindere  :  so 
dfirhe  er  sich  hierbey  wobi  auf  die  Erfahrung  nur 
1b  sofern  berufen,  als  sie  lehrt,  dafs  Jene  GemQtha 
ftinnnungeit  einen  unausbleiblichen  Ein&uüs  auf  die 
Cooceptioo  oder  das  Ausbleiben  derselben  nickt  ha- 
ben. Aber  diesen  Einflufß  auf  die  Schwängerung 
aad  selbst  auf  die  Anlagen  der  Frucht  fiberhaupt 
leugnen  wollen,  hiefs«  noch  mehr,  als  die  unter  an  - 
dam  von  v.  ITa^fAer  ausgesprochene  Behauptung  be- 
streitea,  dafs  der  Zeugungsact  ein  ganz  dem  thleri- 
*(Äen  Ma^etismus  angebOriger  und  nur  ans  diesem 
«■klärbar«- l*rocefs  sey;  eine  Behauptung,  in  wel- 
'  aber  doch  wohl  immer  viel  Wahres  liegt.  ISaoh 
den  nOthigen  allgemeinen  Bemerkungen  toer  die 
ffnJSfiigh^f  zur  Zeugtais,  welche  dem  neun  und 
vitrxigtten  Kap-  (S.  a26]  einverleibt  sind ,  gebt  im 
ßu^Sgten  der  Vf.  2u  dem  unvMkoninnen'  und 
mUMgeinden  Zeucunga  yermögen  der  Männer  ins- 
besondere (S.  SSI)  aber.  In  nelen  bieber  gehörigen 
VOUen  itano  der  Gtrichlsarzt  seine  Entscheidung 
■■r  Toa.  der  Zeit,  dem  Erfolge  anoastellter  Heilver- 
snebe  nad  wiederboUen  Untersuchungen  abfaingig 
«rklSren  Ein  .  am  Krebaa  der*  Rnthe  LicldendeB 
word*  *on  Langwnbeck  operlrt,  die  Hälfte  des  Penü 
VMKte  dabey  wegnnooimea  ;  .dennoi^  zeugte  er  in 
■imr  spitcr  ga»Bli»ieneB  £ha  SJnder.  Bie  Zcn- 
SrgäM-  Bl.  xur  A.  L.  Z.  1880. 


gungsfSbigkeit  nach  der  Castration  wird  (S.  S45) 
ganz  richtig  noch  fOrso  lange  fortbestehend  erklärt, 
als  Samen  vorhanden  ist;  dabey  erinnert  aber  Kec. 
an  jene  Beobachtung  Olto's,  der  in  der  X<eiche  eines 
Mannes,  welcfaer  sich  ein  Jahr  vorher  selbst  castrirt 
hatte,  die  Samenbläschen  fon  eewöbniicher  Gröfse 
und  strotzend  von  Samen  fand.  Dafs  der  Samea 
ohne  die  prostatische  Feuchtigkeit  eine  zu  kleine 
und  zu  leichte  Masse  bildet,  und  dafs  die  Wä&rig- 
keit  derselben,  die  oft  als  Ursache  mangelnder  Zeu- 
guagsfähigkeit  angegeben  wird,  hSu6g  In  einer  spar- 
samen Absonderung  jener  Feuchtigkeit  ihren  Grund 
bat,  weshalb  diese  letztere  auch  nach  oft  hinter 
einander  wiederholtem  Beyschlafe  eher  fehlen  soll, 
als  der  Same  (S.  S47),  leuchtet  dem  Bec.  nicht  eio> 
der  jener  Feuchtlgkek  keine  andere,  als  die  ihr 
3cbon  von  Graaf,   wie  von  neuern  Physiologen  ao- 

Sewiesene  Bestimmung  beymKst,  als  Vehikel  des 
amens  zu  dienen,  indem  sie  ihn  verdünnt.  Dafs 
der  blofse  Samendnnst  zur  Zeugung  hinreiche,  er- 
klärt der  Vf.  fOr  allen  bisherigen  Erfahrungen  wi- 
derstreitend; dagegen  hält  w  die  Samenthiere  für 
wesentliche  Bestand theile  eines  Zeugungs  -  ßhigen 
Samens,  was  sie  nach  .*!^a//anxa7tr«  Versuchen  wohl 
nicht  9eyn  durften,  —  Unter  den  Ursachen  des  im 
ein  undfui\fzigsten  Kap.  näher  betrachteten  zu  atar^ 
ken  männlichen  Geschlechts- Fermögeni  (S.S57}wird 
auch  die  wärmere  Lage  der  in  der  Bauchhöhle  zu- 
rückgebliebenen Hoden  und  eine  grörsere  Zahl  der- 
selben gerechnet,  doch  mQsse  im  letztern  Falle  jeder 
einzelne  wohlgebildet  seyn  und  durch  einen  ordentr- 
liohen  Samenstrang  mit  den  Samenbläschen  in  Ver- 
bindung stehen.  Uis  zwey  und /unfxigste  Ktp.  hat 
da»  mangelnde  Geschlecht  avermögen  bey  Weibern 
(des  Weibes)  zu  seinem  Gegenstande  (S.  366).  All- 
gemeine Ursachen,  welche  von  Seiten  des  Weihes 
den  Beyschlaf  hinderten,  wenn  ihn  der  Mann  rOck- 
sichtslos  vollziehen  will,  giebt  es  nicht,  indeüs  kann 
diese  Backsichtslosigkeit  in  der  ger.  Med.  nicht  vor- 
ausgesetzt werden,  und  die  ger.  Med.  fahrt,  wie 
Rec.  glaubt,  mit  Piecht  besoncKrs  NeVvenzufalle  auf, 
welche  bey  manchen  Frauen  sich  bekanntlich  bis 
zur  Fallsucht  gesteigert  bähen  {^Buckolz).  Unter 
den  angefahrten  örtlichen  Ursachen  des  weiblichen 
Unvermögens  zum  Beyschlafe  vermissen  wir  die 
Bbermäfsig* Gröfse  der  Nymphen  und  der  Clitoris, 
und  bdsondars  alle  diejenigen  Zufälle,  welche  durch 
Erregung  das  Ekels  den  Beyschlaf  unmöglich  ma- 
ebeai  anhaltender  Bl^-  offer  ScUeimflu^der  Ge- 
K  oita- 
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nitalien  ,    Ergielsnng  elnir    scharfen    Feuchtlgkeöt  gewifsheit  des  Forterbens  mancher  eotsdiieden  erb— 

beym  Bevschlafe  u.  s.  w>    S.  SJi  werden  auch  psy-  ucbeu  Krankheit  hier  aberall  in  Betracht  zu  ziehea 

cbische  Ursachen   der   Unfruchtbarkeit  anerkannt  ist,  oder  ob  nicht  die  Wahrscheinlichkeit  des  Fort— 

(vergl.  5.  824).     Interessant  sind  uns  endlich  die  hier  erbens  hinreicben  sollte,  Damentlich  SchwindsOch— 

crnähnten  Fülle  gewesen ,   in  denen  Wöchnerinnen  tigen  und  Fallsüchtigen,  die  Ehe  nieht  zu  gestatten. 

eescbwSngert    wurden,    noch   ehe  die  Lochien  zu  Kec.  findet  daher  den  eigentlichen  Grund,  weshalb 

Siefsen  ganz  aufgehört  hatten.    Drey  und  fünfzigstes  das  Gesetz  dergleichen  Beschränkungen  sich  nicht 

Kap.  Von  dem  zu  starken  und  zu  schivachen  iveibü-  fflgÜch  erlauben  kann,  darin,  dafe  es  die  sittlich« 

cken  Geschlechts- F'frmögen{S.bB\).     Vier  und  fünf-  '  Freiheit  des  Menschen  ehren  mufs,  wo  und  solang« 

zigstes  Kap.    Von  der  Zwiiterhqftigteit  (S..S87).  —  sich  diefs  irgend  mit  dem  gemeinen  Wohl  «rträgt 

Fünf  und  fünf  Zitates  Kip.  Von  der  durch  das  höhere  Das- neun  und  fünf zigete  Kap.  betrifft  vorzugsweise 

Aller  herbeygeführten  Abnahme  und  dem  Aufhören  die  Noihzucht  (S.  468),  die  nach  dem  Vf.  unter  fol— 

der  Geschlechtsfähigieit   (S.  403).     Bcr  Grundsatz,  genden  Bedingungen  möglich  ist:   1)  bey  einem  wil— 

oach  welchem  die  Menstruation   um  so   fralKr  im  lenlosen  Zustande  des  Weibes,    der  herbeygeffthit 

Leben  verschwindet,  ie  frQber  sie  eingetreten  war,  wird  a.durchCJeberraschungundLähmungdes  Wil- 

bestätigt  sich  nach  Hn.  M.  nicht  in  unsern,    wohl  lens,   6.  durch  gänzliche  BewuTstlosigkeit,  c.  durch 

aber  in  beifseo  Klimateo.  Berauschung  oder  Betfubung;  3)  auch  gewaltsamer 

Aufregung  des  weiblichen  Geschlechtstriebes  und 

Der  achte  Abschnitt:  Von  den  Gest^echte-Zu-  dadurch  bewirkter  Vernichtung  der  Willensfreybeit 

ständen   und  Geschlechts ~ Verhältnissen    unter  den  a.  bey  jungen,  mit  den  Geschlechts    Verhältnis sen 

Bestimmungen   des  Rechts^    erörtert  im  sechs  und  noch  ganz  unbekaaaten  Mädchen,     b.  bey  reifem 

fünfzigsten  Kap.  die  Frage :   Unter  welchen  Gesichts^  Individuen,  deren  Geschlechtstrieb  luvor  durch  un- 

punbten  betrachtet  das  Recht  die  Geschlechts ~Ver-  widerstehiichcGewalt  rege  gemacht  wurde;  3)durGll 

Jiähnisse  und  welche  Forderungen  macht  es  darnach,  blofse  Anwendung  physischer  Gewalt  a.  eines  eio- 

in  Beziehung  auf  sie ,    an  die  ger.  Med.?   IS.  415)  zelnen  Mannes,  6.  mehrerer  Individuen.  —     Weao 

^Was   der   Vf.  ober   Freudenhauser,    Concublnaten  der  Vf.  leugnet,  dafs  ein  erwachsenes  mäfsig  star- 

und  morganatische  Ehen  sagt,  leidet  keinen  Wider-  kes  Frauenzimmer,    so  lange  es  sein   BewuTstseyn 

Spruch,    dürfte  aber  als  Gegenstand  der  medicini-  hat  und  sein  Leben  nicht  bedroht  wird,  nicht  genotn- 

schen  Folizey  nicht  hieher  gehören.     Mit  der  dem  zflchtigt  werden  könne:  so  scheinen  wenigstens  dis 

ganzen  Werke  eigenthOmlichen  GrQndlichkeh  wer-  beiden  in  der  Note  angeführten  Fälle  nicht  fQr  diese 

den  hierauf  im  folgenden  Kapitel  die  Merkmale  der  Meinung  zu  sprechen,  dean  In  dem   einen  wereD 

Jungjrauschaß  un,d  des  Junggesellenlhums  {S.  420)  wiederhole  Dt  lieh  Drobongen  gegen  das  Leben  der 

eiuer  Untersuchung  unterworfen,  deren  Frgebnifs  Frau  ausgestofsen  worden,  die  zwar  noch  eineZeit- 

die  absolute  Unsicherheit  jener  Merkmale  durchaus  lang  den    Widerstand   derselben   nicht   hinderten, 

bestätigt.   Die  Möglichkeit  einerZerreifsungdes  Hy-  aber  doch  schwerlich  ihren  Einflufs  auf  den  Willen 

mens  ohne  anderweitige  Verletzung  in  Folge  des  zu-  der  Genotfazüchtigten  ganz  rerfafalt  haben,    und  Jn 

Jaiügen  Eindringens  eines  harten  Körpers  in  die  Mut-  dem  andern  Falle  war  ein  erwachsenes  Mldchea  vor 

terscheide  wird   vom  Vf.  sehr  in  Zweifel   gezogen  ihrer  IS'othzflchtjgung  bis   zur  OhnmaiJit  gewDivt 

und  gänzlich  wird  geleugnet,  dafs  diese  Zerreifsung  worden.     Auch  bezielit  sich  Hr.  M.  selbst  bey  scl- 

jemals  in  Folge  eines  Falles,  oder  des  weiten  Aus-  ner  Behauptung  vorzDglicli   auf  die  allerdings  un- 

einanderziehans  der  Schenkel,  des  Seitens  u.  s.  w.  leugbare   Seltenheit    des  Falles,     in   welchem   die 

eintreten  könne;    dagegen  wird  zugestanden,    dafs  eine  solche  !Noth Züchtigung  begleitenden  Umstinda 

das  Hymen  durch  den  eindringenden  Finger  oder  ei-  dem   Weibe   eine    ungeschlachte  Willenathätighnt 

nen  künstlichen  Priap  zerstört  werdei^  könne.     Ar.  lassen  können :  die  ausgesprochene  Meinung  ist  also 

,  i^.  sah  übrigens  eine,  obwohl  abweichend  gebildete  der  gewöhnlichen  nicht  ebenso  entf  egengesetzt ,   lls- 

Scbeidenklappe  auch  bey  jungen  Hündinnen,  Katzen,  sie  scheint.     I>ie  Elvert'sche  Ansicht  der  Noihzucht 

Kälbern,   Schweinen  u.  s.  w.     Dafs  er  dem  dickern  finden  die  Leser  auch  hier  mit  den  flfaerzeugendsteii 

Halse,   als  Zeichen  der  verlornen  Jungfrauschaft,  Gründen  vertheidigt,  und  gewifs  ist  sehr~zu  wfla- 

keinen   Werth  beylegt,    versteht  sich  von   selbst,  sehen,  dafs  sie  bald  auf  mehrere  Gesetzbacher£iB- 

docb  wird  bemerkt,    dafs  selbst  der  einmal  oder  flufs  gewinne.    Der  im  Gesetz  angenommene  Unter- 

zweymal  vollzogene  Beyschlaf  schon  einigen  Einflurs  schied  der   versocbten  von   der  vollzogenen  Nolh- 

auf  die  Dicke  des  Halses  äufsere.    Acht  und  fünf"  zucht  wird  mit  Keebt  in  sofern  angefochten,  als  das 

xifTftMKap.  Von  den  gegenseitigen  Geschlechts -Ver-  hlotst  Eindringen  des  Samens  in  die  Schaamspaita 

haltnissen  in  der  Ehe  (S.4ä5).     Wenn  der  Vf.  zu  zurSchwängerunginmanchenFällen  hinreiefat,  man 

dea  saltigen  Ehescheidungs- Gründen  die  erblichen  also  ohne  Gruoadas  Eindringen  der  Ru^e  in  di* 

Krankheiten  nur  unter  grofsen Einschränkungen  ge~  Scheideais BediogungdervollzogeneDMotbzuchtn- 

rechnet  wissen  will,  so  stimmen  wir  ibm  bey,  in  siehL    Im^^cAazintanKap.:  Vondernatu» 


sofern  die  Erblichkeit  vieler  Krankheiten,   die  für     Bf^nedigungdesGeschiechXstriebea  (&.~60Z)  i; 
erbliche  gelten ,  noch  keinesweges  tusgemacdt  ist ;    Ziehung  aufbodomie  die BemerkaagbeaobtM» werth, 
zweifelhaft  aber,iDdchta  es  seyo,  ob  «neb  die  Un-    dafs  die  weibliche  Zi^e,  die  Kuh,  das  Schaf  u.s.w^ 
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ehe  sie  sieb  bMSttet  haben ,  onmlttslbar  hinter  der 
Oeifming  der  mrnrAbre  voo  einer  eignen  Filten- 
biJdung  eatstebende  Verengernng  zeigen ,  die  ihrem 
Zwecke  nach  mit  dem  jungfriulioben  Hymen  voll- 
kommen obereittstimmt,  aber  durch  die  voLlkomm- 
ne  mSnnliche  Beywobnung  unfehlbar  zerstfirt  wird, 
und  dafs  sidi  dieses  Mertuna]  wohl  in  eericbtlicfaeo 
fällen  zweiEelbafter  Sodomie  benutzen  Assen  könne. 
Eben  ao  zweckmäfsig  erscheint  uns  der  Rath  des 
Vfs-,  in  solchen  Fällen  darauf  zu  sehen,  ob  vietieicht' 
das  gemifsbranchte  Thier  zur  Zeit  des  vorgeblichen 
sodomitischen  Umgangs  trächtig  war,  und  ob  es  von 
der  Art  ist,    welche  in  diesem  Falle  die  Begattung 
nicht  zuJäfst.    Im  Bt!j4iungsfalle  wäre  schon  hieraus 
die  Unschuld   des  Angekimen  einleuchtend.     Das 
eia  und  sechszigate  Kap.   Kon  der  Empfängnija  und 
der  Schioangerschqft  in  v^vftiiicher Beziehung (S.6i7) 
ist  das  längste  des  vorliegedden  Bandes.     Ylr.M.  be- 
merkt, daTs  nach  seinen  Beobachtungen  das  Ausflie- 
iäen  des  &araens  aus  der  Scheide  unmittelbar  nach 
dem  Beyschlafe  als  Zeichen  der  mcht  erfolgten  Em- 
pfängnifs  angesehen  werden  könne.     Sehr  zweck- 
ntäfsig  wird  fargerichtsirztliche  Zwecke  die  Schwan- 
gerschaft in  drey  Perioden  eingetheilt,   deren  erste 
TOa  der  Empäognifs  bis  zum  äufserlich  Sichtbar- 
werden der  t'rachtbewegungen,  die  zweyte'bis  zu 
dem  Zeiträume,  wo  die  Geburt  keine  nothwendige 
Lebensgefahr  für  die  Frucht  mit  sich  bringt,    die 
dritte  aber  bis  zur  völligen  Heife  reicht,     bas  meiste 
Verdienst  hat  sich  aber   im  gegenwartigen  Kapitel 
der  Vf.  nach  unserer  Meinung  dadurch  erworhan, 
dafs  er  das  Unrichtige  der  schon  im  Frühem  gerflg- 
ten  Voraussetzung  der  Kechtsgelehrteo,  jede  Schwan- 
gere   könne    nach    der    drevfsigsten    Woche    der 
'  Scbwangerscbaft  Ober  ihren  Zustand  im  Klaren  seyn^ 
aufs  Deutlichste  nachweist.     Dennoch  möchte  jene 
Voraussetzung,  als  fDr  die  Mehrzahl  der  Fälle  nicht 
ui»galtig,  immer  nebst  den  auf  sie  gegrOndet«!  ge- 
setzlichen Verordnongen  fortbestehen  können,  wenn 
nur  in  Contraventions-Fällep  die  Schuld  oder  (Jn- 
scbnld  der  Angeklagten  zum  Gegenstände  einer  6«- 
tondem  Uotersncbung  gemacht  wfirde.     Zwey  und 
fdtmägatta  Kap.   f^an  der  Geburt  in  rechlücher  ßt- 
aäekun»  im  Mlgtmeinen  (S.  603).     Der  Behauptung 
Senket,  dafs  der  körperliche  Vorgang  der  Geburt, 
«bgesehen   von   aller  jisychiscber  Reizung,    so  gut 
wie  andere  Merven -  Zufalle ,  auch  eine  mehr  oder 
minder  dauenide  ferivirrang  der  Sinnf  hervorbrin- 
gen kdane,  glaubt  der  Vif.  geradebin  widn-sprechen 
ZuffiOSäen;  dieserZustandvon  Verwirrung  der  Sinne, 
meint  er,    sey  immer  in   besosdem   körperlichen 
oder  geistigen  Ursacben  besrfindet,  die  zu  dem  Ge- 
biirtsgeschifu  nur  zufällig  hinzutreten,  (Kscelaubt, 
dafe  man'diese  Ursachen  als  vorbereitende ,  den  Act 
der  Geburt  aber  als  verenlassende  betrachten  kann), 
ancb  gebe  dieser  Wabnsinn  nicht  so  schnell  vorDber, 
als  men  gcmeäoiglich  glaubt.     Drey  und  techazigttea 
Xap.  Von  der  ahaichUichen  Erregung  einer  itnxeili- 
gen  und  Jwähxeitigen  Geburt  zur  Wegtchaffung  der  ' 
LeÜMf/rucht  (S.  662).    Dafs  es  keine  absoluten  ^btr- 


fftjo  irgend  einer  Artgiebt,  wird  auch  von  unserm 
Vf.  aufs  Ueberzengendste  dargethan.  £r  sagt  unter 
andern;  „Mir  sindFälle  bekannt,  in  denen  Schwan- 
gere 29  rheinländische  Fufs  auf  liarten  Boden  herab-, 
fielen,  öfter  nach  einander  6  Fufs,  ja  höher  herab- - 
sprangen,  die  heftigsten  Stölse  auf  den  Bauch  be- 
kamen ubd  ihren  Leib  so  zusammenschnürten ,  daf» 
die  Knochen  der  Fracht  im  Mutterleibe  gebrochen 
waren,  und  die  dennoch  diese  Frucht  gehörig  aus- 
trugen." .  Ebenso  versichert  Hr.  M. ,  dafs  er  keineA 
einzigen  Fall  kenne,  in  welchem-  der  Mangel  an 
Nahrungsmitteln  eine  Frühgeburt  bewirkt  hätte,  er- 
innert daran,  wie  man  früher  zur  Erleichterung' der 
Geburten  Purgiersalze  während  der  ganzen  Schwan- 
gerschaft angewendet  habe,  ohne  dafs  jemals  (?)  da- 
nach ein  Bnifsfall  eingetreten  wäre  u.  s.  w.  Aus 
dieser  Lage  der  Sache  folgert  der  Vf.,  dafs  die 
Frucbtabtreibung  aus  der  Reihe  der  möglichen  Ver- 
brechen w^fallt,  und  dagegen  der  so  oft  fOr  Mutter 
und  Kind  höchst  gefährliche  Verauch  jener  Abtrn- 
bung  als  ein  Verbrechen  eigner  Art,  für  sich  allein, 
ohne  Beziehung  auf  seinen  Erfolg,  anzusehen  ist. 
Ree.  ist  gleicher  Meinung,  was  den  letztern  Umstand  - 
betrifft^  hinsichtlich  dts  erstem  aber  glaubt  er  er- 
innern zumDsüen,  dafs  es  concrete  Fälle  giebt,  in 
denen  die  gehörige  Berücksichtigung  aller  Umstände 
es  möglich  macht,  mit  Gewifsheit  oder  doch  mit 
höchster  Wahrschetalichkeit  auszumitteln ,  dafs 
eine  Fehlgeburt  eine  vorsätzlich  verenlafstegewesen, 
mithin  das  Verbrechen  der  Fruchtabtreibung  wirk- 
lich begangen  worden  ist.  Auch  fahrt  der  Vf.  selbst 
S.  679  die  Merkmale  au,  welche  dieses  begangene 
Verbrechen  erkennen  lassen.  Uebrigeos  ist  dem 
Rec.  (beyläufig  gesagt)  ein  Fall  vorgekommen  (b.Hu- 
feland^a  Journal  d.  prakt.  Heilk.  1820.  May),  In 
welchem  ein  Mädchen,  Jahre  lang  in  verbotenem 
Umgange  mit  einem  Manne  lebend,  allmonatlich 
wihrend  der  Menstruation  eine  Abkochung  der 
Blätter  dea  Sevenbaums  zur  yerhinderung  der 
Sckuiangerachajl  trank ,  und  wirklich,  so  lange  sie 
diefs  tbat,  nicht  concipirte,  aber  sehr  bald  schwan- 
ger wurde,  nachdem  ihr  die  Gelegenheit  zum  Ge- 
nüsse jenesGetränks  entzogen  worden  war.  Könnte 
gleich  hier  das  poat  hoc  ergo  propter  hoc  möglicher- 
weise, wie  ao  oft,  täuschen:  so  scheint  es  doch, 
dafs  die  gerichtl.  Med,  auch  Fälle  dieser  Art  in  Be- 
tracht zu  ziehen  hat.  f^ter  und  aeohszigatea  Kajl. 
Kon  den  übereiHtn  und  von  den  verzögerten  Gebur- 
ten (S.  6E(1).  Es  enthält  namentlich  auch  Bestim- 
mungen Ober  das  ursächliche  Verhältnifs  der  Spät- 
geburten, sowohl  in  Betreff  der  Mutter,  als  der 
Frucht,  fiif^ und se(:Jissigstes Kaf.  VondenKenn- 
zeichen  einer  vor  Kurzem  oder  schon  aeit  läjigerer 
Zeit  überalandenen  Geburt  (S.  690).  Der  Vf.  bestä- 
tigt den  Grundsatz,  dafs  eine  vorgefallene  Geburt 
sich  um  so  eher  erkennen  lasse,  je  kürzere  Zeit  seit 
derselben  verflossen  ist,  aber  nur  mit  Bezug  auf 
eine  einzelne  bestimmte  Geburt.  Oft,  sagt  er,  sind 
die  bleibenden  Veränderungen  -nach  einer  Geburt  so 
beständig,  dafs  sie  nie  wiraer  verschwinden  ;  nicht 
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weniger  oft  Temifst  nun  dej^eichen  bcy  einer  in-* 
dem  aber  ganz,  and  man  ßndet,  selbst  unmittelbar 
nachher,  keine  irgend  sichere  Merkmale  jm  Körper 
der  Mutter.  Rothe  oder  gelbbraune  Streifen  am 
Unterleibe  hat  der  Vf.  immer  nur  in  und  nach 
Schwangerschaften  wahrgenommen,  aber  die  Ab- 
wesenheit dieses  Merkmals  beweist  nichts  gegen 
Torgefallene  Geburten.  Die  dunkle,  schwäruiche 
Farbe  der  Warzenhöfe  bey  Frauen,  welche  geboren 
and  ihr  Kind  wenigstens  eine  Zeitlang  gestillt  ha- 
ben, wird  ein  sehr  bezeichnendes  Merkmal  genannt. 
Unter  den  Merkmalen^  an  denen  Wöchnerinnen 
Erkennbar  sind,  ist  der  eigenthOmlicbe  Geruch,  den 
diese  zu  verbreiten  pflegen,  nicht  aufgefohrt,  und 
es  fst  wohl  ein  'Widerspruch,  wenn  S.  €95  gesagt 
wird,  dats  der  allgemeine  Zustand  einer  Mutter 
unmittelbar  nach  der  Geburt  eine  innere  Aufregung 
verratbe,  na^dem  S.  620  behauptet  worden  ist, 
dafs  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  das  Kind  eben 
geboren  worden  ist,  Hube  und  Behaglichkeit  die 
Stelle  der  kurz  vorhergehenden  Aurregung  ein- 
nimmt. Auch  läfstsich  allgemein  gewifs  weder  das 
Eine  noch  das  Andere  behaupten.  Das  techs  und 
aeehszigaU  Kap.  endlich  betrachtet  die  gefährlichen 
md  aSbtt  tödiHchen  geburtihülflichen  Operationen 
in  rechtlicher  Beziehung  {S.708),  wobey  namentlich 
eine  gesetzliche  Verordnung  darüber  in  Vorschlag 
gebracht  wird,  dafs  nur  ein  graduirter  und  appro- 
birter  Arzt  und  Geburtshelfer,  und  dieser  nur  mit 
Zuziehung  eines  gleich  berechtigten  CoUegen  und 
unter  Zustimmung  der  Mutter,  eine  kfiastlicbe 
FrOhgeburt  bewerkstelligen  dflrfe. 

So  weit  nun  liegt  gegenwärtig  dieses  schätzbare 
Werk  vor  uns ,  mit  welchem  in  Ausführlichkeit  und 
■  Grnndlichkelt  keines  unserer  fröhern  HandbOcher 
der  gerichtl.  Med.  verglichen  werden  kann ,  und 
durch  welches  schon  jetzt  mehr  als  eine  Lehre  die- 
ser Doctrin  wesentlicn  bereichert  worden  ist ;  die 
Beendigung  des  Werks  dürfte  wohl  bey  dem  sehr 
weit  angelegten  Plane  leider  noch  lange  nicht  abzu-. 
sehen  seyn.  Was  den  Vortrag  anbelangt,  so  hat  das 
Bestreben,  auch  Nichtärzten  (Gesetzgebern  und 
Rechtsgelehrten)  deutlich  zu  werden,  wohl  manche 
eröfser»  Brieite  der  Darstellung  herbeygefahrt,  und 
die  Deutlichkeit  des  Vortrags  und  desÄusdrucks  läfst 
daher  nur  selten  etwas  zu  wOnschen  öbrig;  doch  ist 
es  störend ,  dafs  der  Vf.  so  oft  das  Wort  überall  in 
dem  Sinne  von  überhaupt,  durchaus,  ganz  und  gar 
Eebraueht;  auch  ist  bälder  und  der  Wachsthum 
wohl  kein  Druckfehler.  —  Res.  wünscht  dem  Vf., 
dafs  es  ihni  Gesundheit  und  Mufse  erlauben  mögen, 
das  rühmlichst  bis  hieher  aefohrte  Werk  möglichst 
rasch  zu  fördern,  obgleich  nicht  unwahrscheinlich 
ist,  dafs  es  gerade  in  derjenigen  Beziehung  keine. 


oder  doch  nor  die  splrlicbsten  FVfldite  tragen  wird« 
in  weicheres  die  reicluteH  tragen  Jtömtte —  inBezio- 
bnng  «uf  die  Gesetzsebnng.  riiur  wenige  Kapital  de*. 
selben  lasfen  den  Xieser  ohne  Erinnerung  an  jene 
Worte  leeiin^eia  s&otaphilos.  undpatnot.  Träuaun 
einet  IKhntehenfreundta:  „  Das  ganze  unOberst^bartt 
Feld  der  menschlichen  Gesetzgebung  ist  mit  Unkraut 
bewachsen ,  unter  dem  nur  hie  ui^  da  einige  ehT- 
würdige  Stämme  von  wahrem  und  echtem  Samen 
Sich  haben  emporbeben  fcöanen." 

a  L.  KJote, 


£.aBAUUNOSSGBRIPTEN. 

ScBLEswio  ,  im  königl.  Taubstummen  -  Institut : 
Getäag*  Jür  die  gemtinachaßliche  und  für  tum 
einsame  AndaelU,  gesammelt  rem  Arobidi*- 
konus  Harma  in  Kiel  182&  VI  und  211  S.  6. 
(14  gGr.) 

Diese  geisiücba  Liedersammlung  wyr  anfingli^b 
dazu  bestinnit,  dem  Sobleswig-Holsteinisch«!  Go- 
aaqgbuche,  welches  im  Jahre  L828  nach  vorherge- 
gangenen   zvreckmäfsigen  Verbesserungen    Stereo* 
typirt  worden,   als   ein   Anhang  zu  dienen,    und 
sollte  namentlich  mehrere  neuere  gute  Lieder  ent- 
halten,   welche  in  {enem  fehlten.      Diese  frühere 
Bestimmung  hat  es  jetzt  nicht  mehr,  sondern  er- 
scheint ^gesondert  für  sich,  als  Beytrag  zu  bäus- 
licber  und  Familienerbau  uag.     Es  fafst  316  zum 
Theil  sehr  sehöne  Lieder  in  si(^ ,   besonders  sind 
Novalis,   Schenkendorf  und  andere  neuere  Dichter, 
wenn  auch  mit  Veränderungen,  benutzt.  Diese  let>- 
tern  haben  sich  besonders  auch  diejenigen  Lieder- 
dichter gefallen  lassen  müssen,    die  nicht  oerade 
zu  dem  theologischen  System  des  Herauw.  sicn  b»- 
kennen,  namentlich  Thiefauad  Vqß.     Einige  die- 
ser Veränderungen  sind  auch  nicht  nnglDckhoh,  viria 
wir  denn  Oberhaupt  die  Ansicht  des  Ittrausg.  inAlj- 
sicht  auf  Veränderung  älterer  ui)d  neuerer  Lieder  ffir 
den.  besosdern  kirchHcben  Zweck  theilen.    Nur  fia-- 
den  wir  keineswegs   im  Einzelnen  Alles  anstBisig^ 
was  Hn.  H.  anstöfstg  ist ;   z.  B.  sehen  wir  nicht  ein, 
warum   der    Ausdruck:     „die  re^e   Garbe  fäüt", 
nicht  stehen  bleiben  kann  und  sohleobterdinga   in 
eine  reifejiehre  verwandelt  werden  mufs,  was  noch 
dazu  einen  Hiatus  giebt.    Auch  in  Hinsicht  auf  deo 
veralteten  dogmatischen  Inhält  können  wir  man^« 
Verbesserung  nicht  billigen:    denn  die  Bucbstaben 
der  Dogmatik  rauben  dem  Gedichte  ebensowohl  dia  . 
Wärme  und  das  Leben,   als  die  Speculationen  dbs 
Verstandes.     In  dieser  Hinsicht  müssen  wir  beson- 
ders einige  Lieder  des  Herausg.  und  einige  von  IFo/- 
teradorfuad  ähnliche  tadeln. 


dby.Google', 
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PHILOSOPHIE. 

LiiFZio,  b.  Hartmann:   Betrachtungen  über  R*U- 

giontphiloeophü  und  die  wichtigsten  Probleme 

derselben.    Mit  eiaem   Vorwort  von  I>.  David 

'  Schulz.    Eipe  erläuternde  Zugabe  zum  Eucba- 

risloa.  1828.  XVI  u.  172  S.  8.    {16gGr.) 

Uas  frflhereBacb,  zu  welchem  gegenwärtiges  als 
eine  Zugabe  sich  ankündigt,  ist  dem  \^%c.  unbekannt 
geblieben.  Doch  bemerkt  der  Herausgeber,  diese 
spätere  Schrift  bestehe  für  sich  als  ein  Ganzes,  und 
ihr  \f.  habe  nicht  bewogen  werden  können,  seines 
I^amen  öffenllich  zu  nennen.  Letzterer  ist  zu  sei- 
nen Untersuchungen  geführt  worden  durch  die  Ein- 
sicht;  „dafs  die  Keligioosphilosopbie  zwischen  der 
Jdenti&cirung  der  Gottheit  mit  der  Welt,  und  der 
gänzlichen  bcheidung  der  Welt  von  der  Gottheit, 
so  zu  sagen,  ins  Wähjen  komme.  W3re inzwischen 
das  Wesen  der  Weit  von  'dem  Wesen  Gottes  von 
Grund  aus  völlig  verschieden,  so  wQrde  es  unver- 
meidlich seyn,  die  Selbständigkeit  dtfr  Welt  und. 
eben  damit  die  Trennung  der  Welt  von  der  Gottlieit 
zuzugeben,  welcher  letztern  der  Glaube  des  Vfs., 
den  er  für  einen  christlichen  hSit,  durchaus  zuwider 
ist.    Ein«  sehr  schwere  Aufgabe  für  die  Religions- 

ehilosopbie  bleibt  es  indessen,  einerseits  das  die 
oltbeit  I)erahsetzendeldentificiren,und  doch  ande- 
rerseits das  dem  Christenglauben  widerstreitende 
fichiflmatisiren  zu  vermeiden." 

Der  Vf.  setzt  nun  zwischen  der  daseyenden 
Welt  und  der  Gottheit  ein  schaffendes  Wesen,  als 
Gruodwesen  der  Welt,  als  Weltseele.  Es  gleicht 
der  Gottheit  in  seiner  Unendlichkeit  des  zeitlichen 
und  räumlichen  Schaffens,  Ist  aber  darin  von  ihr 
vecscbieden,  dafs  es  Form  und  Schranken  setzt,  ein 
Grund  der  Endlichkeit  ist.  Die  Form  selbst  wird 
unedilcb,  oder  doch  gleichsam  ein  Abbild  der  Un- 
endlichkeit dadurch,  dafs  in  dem  schaffenden  Wesen 
das  Formsetzende  mit  dem  Formregierenden  ver- 
knüpft und  diesem  untergeordnet  ist,  aber  das  rein 
Unendliche  ist  nur  die  Gottheit.  Diese  ist  daher  das 
absolut  Vollkommene ,  au  fser weltlich ,  nicht  enthal- 
ten in  dem  Ganzen  aller  sich  entwickelnden  Öinge, 
dessen  Nichtanerkennung  der  Gmndirrthnm  dea 
Pantheismus  ist  Inzwischen  ISfst  sich  unter  diesem 
^^ichtspuokt  doch  von  einer  der  Weh  Inwohnen- 
dftn  allgemeinen  Vernunft  reden,  von  einer 'Intel- 
Jisenz,  Welche  den  faervorgebrachtea  Dingen  und 
^r«BJW.  ^.  va  A.  U  Z.  \ZVi. 


.Geschöpfen  in  der  Tiefe  zum  Grunifll  liegt.  Wie 
könnte  goltähnlichar  lohalt  in  der  Welt  seyn,  wenn 
io  ihrem  Grundwesen  —  jenem  Schaffenden,  keib 
solcher  wäre?  Aber  nicht  biofs  Göttliches  ist  In 
der  Welt,  sondern  auch  Ungöltliches,  nämlich 'die 
Schranke,  das  Unvollkommene.  Gradezn  mit  der 
Gottheit  kann  diefs  UngöttHche  in  keiner  Beziehung 
stehen,  wohl  aber  mit  dem  Göttlichen  oder  Golt- 
fihnlichen  in  der  Welt,  Man  sondere  in  Ge,danken 
das  Naturgebiet  im  engem  Sinne  vom  Gebiete  der 
Intelligenz,  wo  die  letztere  siph  als  das  eigentlieb 
Bezweckte,  jenes  erstere  nur  als  das  dazu  fahrende 
Vermittelnde,  als  eine  Uebergangsstufe,  zeigt.  -Der 
in  der  Gestaltung  unserer  Erde  wirkende  innere  Le- 
benskeim entwickelt  sich  als  Psyche,  im  mensch- 
lichen Geist  am  deutlichsten  und  reinsten.  Zwi- 
schen dem  Selbst  bewufstseyn  dieses  Grfstes  und 
dem  schaffenden  Grunde  liegt  dann  die  ganze  irdi- 
sche Natair,  die  Wesen  stehen  als  Individuen  für 
siob,  aber  mit  dem  Gmndwesea  vermittelst  der 
Natur  im  Zusammenhange,  nucihre  Anlagen ,  nicht 
ihre  Handlungen  selbst  rühren  aus  diesemlier.  Das 
Grundwesen  als  Schaffendes  m  der  Natur ,  wirkt  ' 
mit  Noth wendigkeit,  aber  schafft  planmäfsig,  um 
zu  seinem  Ziele,  zur  Hervorbringung  vernQnftiger 
Individuen,  zu  gelangen.  Wäre  das  schaffende 
Grundwesen  schon  an  sich  selbst  frey,  so  hätte  jene 
ganze  Entwicklung  keinen  Sinn,  sie  wBrde  alsdann  ■ 
gar  nicht  Statt  finden.  Das  Wesen  der  Gottheit, 
wrlchcs  durchaus  frey  ist,  bleibt  deshalb  unaus- 
sprechlich hoch  Ober  dem  frey  werdenden  Wesen  der 
Welt.  In  ihr  ist  das  Fr«'e  göttlich  oder  gottähnlich.- 
Das  Grundwesen  der  Welt  ist  deshalblcein  unbe- 
dingtes und  absolut  freyes,  weil  es  döm  Unbeding- 
ten nnd  Höchsten  unterworfen  ist.  Die  Abhängig- 
keit von  Gott  wird  für  die  Weltseele  zur  Nothw«n- 
digkeit  des  Schaffens,  sie  hat  Ihren  Gehalt,  zugleich 
iriil  ihrer  Abhängigkeit  von  Gott,  und  eben  durch 
diese,  aus  Gott.  Das  seliaffende  Grundwesen  ist  üi 
seiner  über  die  Zeit  erhabenen  Verknüpfung  mit  der 
Gottheit  das  wahrhaft  Keelle  in  der  Welt,  von 
welchem  alles  blofse  Werden  erst  ausgebt.  Seine 
Realität  ist  aber  eine  durch  die  höchste  AeiHiät  be- 
dingte, und  keine  absolute. 

Auf  solche  Weise  vrird  die  Annahm«,  dafs  die 
Welt  von  der  Gottheit  nicht  durchaus  geschieden 
sey,  sondern  ml^  derselben  in  einer  wesentlieben 
Verbindung  stehe.  Vom  Vf.  philosophisch  zu  recht- 
fertigen gesaohtj  denn  tob  der  inoralisch -religift- 
I*  ,    ■    «an 
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seil  Seite*  wie  er  sagt,  rcditfertigt  sie  sieh  selbst. 
Auf  eigentliches  Wissen  im  strengem  Sinne  ist  bie- 
bey  zu  verzichten;  Philosophie  braucht,  etAn  so 
gut  wie  Religidn,  bildliche  AusdrQcke.  For  dJeRe- 
Ueion  ist  das  Weltall  ntcttt  selbstfindig,  6ott  ist 
Urheber,  Kezierer  und  Erhilter  desselben,  «r  ist 
Urheber  des  Guten  in  d«r  Welt,  nicht  Urheber  des 
Bösen,  das  vielmehr  sich  nur  als  Nebenprodukt  in 
und  mit  der  individuellen  ^reybeit  erzeugt.  Ver- 
nflnfti^e  Individuen  handeln  wirklich  Frey,  dies  ver- 
trüt  sich  mit  der  gOttJicben  Weltreeiemng  dadurch, 
dals  diese  nicht  auf  Einzelnes  als  solches  geht ,  son- 
dern nur  das  Ganze  zu  einem  2iele  lenkt.  Die  erste 
und  nächste  Offenbarang  Gottes  ist  diejenige,  wel- 
che in  der  wesentlichen  Verkodpfung  mit  ihm  das 
allgemein  Schaffende  empßngt ,  nämlich  immerwäh- 
rend ,  besonders  in  <Ier  seistigen  Welt.  In  iecfer 
positiven  Keiigioo ,  falls  de  nicht  als  blofs  eötzen- 
dienerisch  ganz  veiwerflich  in,  wird  das  ilöchste 
mehr  oder  weniger  voUkommeo  verkfludigt ,  die 
christliche  Religion  ist  die  vollkommenste  göttliche 
.Offenbarung,  darum  aber  noch  aiflht  eine  völlige 
Offenbarung  Gottes,  des  Verborgenen,  Ewigen. 
Da  jedes  Urgute  mit  Gattin  einer unendÜichen  und 
unwandelbaren  VerknOpFung  ist,  so  war  durch  Ver- 
mittelung  desselben  Jesus  während  seines  Lebens 
auf  Erden  in  einer  dem  Zwecke  jeaer  Offenbarung 
entsprechenden  näheren  Verbindung  mit  Gott,  als 
die  Qbrigen  Menschen.  Formelles  logisches  Wis- 
sen, ein  reelles  Sofaauen  können  wir  von  der  Gott- 
heit nicht  haben,  wir  leben  darum  im  Glauben. 
Dieser  hat  in  seiner  Ursprfinglicfaknt  seine  Sicher- 
heit.   DerGIaubeist  immer  das,  wodurch  die  Phi- 


losophie zur  Religionsphilosophie  erst  werden  mnts, 
obgleich  die  Religionslehren  auch  tiur  erst  durch  das 
Rationelle  sich  in  eine  solche  verwandeln  können, 
wobey  jedoch  immer  noch  viel,  dem  GUubens- 
inhaita  beywobneiide«    mystisches    Dunkel    Qbrig 

Mit  nnverkeDnbtrem  Sdiarbinn  sind  diese 
Hauptgedanken  vom  Vf.  weiter  entwickelt.  Sie 
tinterscheidea  ihn  offenbar  von  den  Pantheisten, 
geben  ihm  aber  die  Hj^Ucbkeit,  eine  zeitliche  Her- 
Torbildung  des  Höheren  aus  dem  Niederen  in 
Seine  Vors  le  II  un  gl  weise  aufonnehmen,  zugleich  die 
menschliche  Prejrheit  zu  behaupten,  und  ober  das 
Uüse,  als  nicht  von  Gott  vemrsacht,  eine  Ansicht 
zu  fassen.  Allen  Schwierigkeiten  und  Einwarfen 
entgangen  zn  seyn,  wird  er  selber  nicht  behaupten, 
wie  denn  solches  auf  diesem  Felde  der  Untersu- 
chung unmöglich  nnannt  werden  mufs,  und  wobey 
es  immer  ein  Vortheil  bleibt,  wenn  die  Resultate  in 
ungezwungener  Weise  mit  den  christlichen  Glau- 
benslehren abereiostimmeo. 

PF. 


CARURüniu.FnBTBURo,  imVerl.  (f. Herder.  Kunst- 
u.  Buchh.:  Dtu  Princip  dtr  Maral  in  philoso^ 
phuchtpf    chriitUchsr  und  lärchücher  Be^fu^ 


trnig,  von  Heäarich  StaAm&er.    1828.   84  S.   8^ 
{&  gGr.) 

Der  Gedankengang  dieser  Antrittsrede,  vom  V^ 
bey  Uebe'rnahmc  einer  philosophischen  Professur 
genalten,  ist  kürzlich  folgender:  „Der  mitFreyheit, 
wenn  auch  nur  mit  beschränkter  Freyheit,  begabte 
Mensch,  ist  Selbstgesetzgeber,  und  sein  Gesetz  be- 
steht darin,  dafs  er  mit  üch  im  Einklang,  dafs  er 
Metuch  sey,  worin  sich  seine  Würde  und  seine 
Bestimmung  ausspricht.  Darum  giebt  es  nur  Ein« 
Moral,  näinlich  diejenige,  welche  den  Menschen 
zum  Menschen  macht,  vollendeten  Einklang  selfies 
Wesens  bewirkt.  Die  Regel,  ( das  Formelle)  des 
Princips  ist  mithin  stets  dieselbe;  allenthalben  ist 
das  Gute  nichts  Anders,  als  Uebereinstimmung, 
Hani)oiiie  des  Wesens  mit  sich  selbst. .  Der  cdwrste 
Gegenstand  aber  des  Princips,  die  Menae/itttmirdef 
erhält  genauere  Bestinmiungen  nach   dem    Stand- 

Iiunkt,  aus  welchem  er  augefafst  wird.  Die  Plii- 
osophie  sieht  den  Menschen  schon  vollendet,  wie 
er  im  Leben,  die  'llieologie  erst  wie  er  in  Gott 
(das  Abbild  im  UrbildeJ  erscheint  Im  Christen- 
thum  tritt  die  Vermittelung  durch  den  Erlöser  ein, 
in  der  Kirche  voUemtet  der  Geist  Gottes  die  Heiii- 
guns.  Daher  bey  demselben  unangetasteten  JFtitn 
der  Menschenwürde  die  vierfache  materielle  Bedeu- 
tung des  Princips  mit  ihren  Idealen,  Antrieben  und 
ihrer  eigenthfimlichen  Auffassnng  des  gesammten 
PflichteoTcreises. " 

Von  mancherley  Belegen  aus  Siteren  und  neue- 
ren Schriftstellern  und  aus  der  Bibel  sind  diese 
Hauptgedanken  begleitet.  Der  Vf.  bemerkt  mit 
Recht,  dafs  weder  öffentliches  noch  häusliches  Le- 
ben durch  die  heidnischen  Moralprincipien  genO- 
eend  begrOndet  gewesen.  Mit  dem  christlichen  • 
Princip  ward  viel  gewonnen,  es  ward  durch  die 
Erscheinung  Christi  die  Moralität  Im.  jß/getneinem 
erst  möglicn,  da  in  ihr  erst  die  Menschheit  ihre 
volle  Selbständigkeit  gewonnen  hatte.  Die  Ein- 
würfe, welche  gegen  die  christliche  Moral  gemacht 
werden,  lassen  sich  beseitigen.  Die  durch  Christus 
Erlöselen  und  Gerechtfertigten,  und  durch  den 
Geist  Gottes  zur  höchsten  unbedingten  Freyheit  Ge- 
heilißten  bilden  eine  Kirche,  welche,  ausgehend  von 
den  Aposteln ,  alle  Gläubigen  in  Jesu  umUssend.  ftie 
Menschheit  und  Gott  in  Christo  in  Lehre  und  That 
vereinigend,  selbst  das  Ideal  der  Heiligung  im  Er- 
kennen und  Handeln  seyn  soll.  Diese  Kirche  — 
welche  der  Vf.  gleichsetzt  mit  dem  Himmelreich, 
mit  dem  Reiche  Gottes  —  ist  Selbstgesetzgeherin, 
und  hat  das  Princip:  „Gehöre  zur  Gemeinschaft 
der  Heiligen ,  zur  Kirche,  aus  Mitwirkung  (Gnade) 
des  göttlichen  Geistos."  Freylich  gesteht  der  Vf.: 
„Worte  fassen  das  Bild  der  Kirche  Christi  nicht, 
wie  es  an  tich  ist,  und  dafs  wir  es  in  der  Erschei- 
nung nicht  so  sehen ,  daran  ist  die  entgegengesetzt^ 
Macht  des  Irdischen  Schuld,  welche  das  Himmlische 
so  oft  zurfickdrängt."  Uterin' könoeo  Katholikea 
find  Protestanten  abereiostimmfo.  .     .PP. 

&TÄATS» 
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ST4ATS  WISSENSCHAFTER, 
Abstihdah,  b.  (f.  Gebr.  Utedericbs,  undLKirzitf,  b. 

F.  C.  W.  Voeel:  Beleuchtung  dts  Kampfes  übtr 
Handel^reyheit  und  ytrboit^Hem  in  den  Sieder- 
landen, gegründet  auf  tine  üantellunff  des  G»~ 
traidefümdels  und  der  aligemeinett  Handehver- 
hältniue.  1828.  IV  v.  265  S.  8.  (lKtblr.20gGr.] 

Bekanntlich  geborte  Bolland,  während  der  Dauer 
seiner  frühem  politischen  ond  geographischen  Ge- 
staltung, unter  diejenigen  europäisdien  Staaten,  die 
sieb.  Besonders  hinsichtlich  des  Getreidehandels, 
lu  den  System  der  uneingeschränkten  f  reyheit  be- 
kannten, und  flheriiaupt  buldiele  es  hey  seinem 
Handelswesen  dem  Systeme  der  x'reyheit  mehr,  als 
dieses  in  irgend  einem  andern  eoropäiscben  Lande 

Eeschah.  Auch  hg  damals  diesfs  HuJdigea  nnver-> 
ennbar  in  seinem  Interesse;  und  eine  unläugbarfl 
liiatiache  ist  es,  dars  es  sich  dabey  in  jeder  Bezie- 
baDg'woht,  sehr  wohl,  befand.  Neuerdings  hat 
die  weder] Indische  Kegierung,  durch  die  dermalige 
politisdie  und  geograpnischeGestaltungihresStaats-r 

Eebietes  veranlafst,  sich  zu  einem  andern  Systeme 
iogeneigt ,  und  namentlich  dem  Getreidenandel 
nne Gestaltung  und  Richtung  zu  gehen  gesucht,'  wel- 
che mit  dem  froher  befolgten  Systeme  einen  offen- 
baren Widerspruch  bildet. 

Der  Hauptgrund  dieser  Umwandlung  liegt  in 
den  ganz  verschiedenartigen  Verhältnissen,  welche 
tfd)  fOrdie  Production  und  Oberhaupt  fOr  die  Ge- 
werbsamkeit,  in  den  verschiedenen  Provinzen,  aus 
welchen  jetzt  das  Kön^reich  der  Niederlande  be- 
steht, durch  Örtliche  Umstände  begfinstigt,  gebii* 
det  haben.  Die  nördiicben  Provinxen ,  welche  elie- 
hla  die  Republik  Holland  bildeten,  sind  ihrer  Lage 
nach  von  der  Natur  vorzOgllch  zum  Handel  berufen; 
die  südlichen  hingegen,  welche  man  sonst  unter  dem 
Mam^n  der  Niederlande  im  engem  SiJm  begriff,  mehr 
Cur  Gewinnung  der  Erzeugnisse  des  Bodens:  und 
.dsmm  bedarf  es  wohl  keiner  Bemedcung,  d&fs  in 
Beziriiung  auf  Handel,  und  namentlich  in  Hinsicht 
kvf  Getreidehandel ,  ihr  Interesse  nicht  anders ,  als 
•ehr  divergirend  seyn  kann.  Uflssen  die  n&rdlrcheo 
Provinzen,  nach. der  ^tur  ihres  Bodens  und  Ober- 
haupt nach  der  Gestaltung,  welche  dort  der  Gang 
der  Betriebsamkeit  genommen  bat,"  möglichst  freye 
Getreideeinfuhr  und  ein  möglichst  unbeschränktes 
Getrejdehandelssystem    wünschen,    ohne    welches 

J'eoe  Einfuhr  nie  zur  nOthigen  Stärke  und  Lebendig- 
ceit  gedeihen  kann,  so  mag  es  dem  Iiiteresse  der 
Bewohner  der  sQdiichen  Provinzen  vielleicht  mehr 
zusagen,  den  GetreidehandeJ  so  geleitet  und  gere- 
gelt zu  sehen,  dafs  sie  hey  dem  Absätze  ihrer  Er- 
zeugnisse in  diesem  Artikel  durch  fremde  Cöocur- 
renz  möglichst  wenig  beschränkt  werden. 

.Darum  aber  wird  seit  der  Vereinigung  dieser 
beiden,  von  der  Natur  sehr  verschieden  gebildeten, 
Befftandtheile  des  Königreichs  der  Niederlande  in 
Eiiien  Staat  ein  lebhafter  Streit  Ober  die  Freyheit 
dfiS  Getreidehandels  und  BeschrSnkungen  desseÜiea 


fefafart.  WShrend  in  den  nördBchen  Provinzen 
reyheit  des  Getrwlebandels  «Is  unentbehrliches 
Labeosprincip  fOr  den  Staat  verlangt  wird,  glaubt 
man  in  den  sQdlichen  durch  dieselben  bey  niedrigen 
Prtfsen,  wie  sie  in  den  letzten  Zeiten  Oberall  waren, 
das  Interesse  des  Lsndmanns,  und  bey  diesem  das 
Interesse  aller  Ob'rigen  Stände  des  Landes,  gefährdet. 
—  Nach  der  unmaiseebhchen  Meinung  des  Vfs.  der 
vor  uns  liegenden  Schrift  (S.  122}  möchte  es  am 
zweckmäfsigsten  gewesen  seyn,  wenn,  mit  vorläu- 


figer Beseitigung  aller  Wortwechsel  Ober  die  vorlie- 
gende Streitfrage,  eleicb  Im  An^nge  von  Seiten  der 
hegieruog  eifie  l/ntersuchungscommission  in  den 


beiden  Kammern  angeordnet  worden  vräre;  allein 
darauf  angewiesen,  den  Einflufs  zu  prOfen ,  weloben 
die  gänzlich  rerschiedenartigen  Staats wirthschaft- 
lichen  Grundsitze  in  den  beiden  Theilen  des  Landes 
auf  den  Wohlstand  des  Volks  im  Ganzen  and  so- 
dann auf  den  des  Lsndmannes  insbesondere  geäu- 
fsert  haben,  um  dann  das  ErgebnlTs  dieses  entüchei- 
denden  Hauptpunktes  mit  aller  nöthigen  Beleuch- 
tung der  fürihr  wahres  oder  x-ermeintliches  Interess« 
streitenden  Parteyen  vorzulegen.  Es  wDrde  sich 
dabey—  meint  der  Vf.  (S.  123)  —  zwar  ergeben 
haben,  date  Hollands  hoher  Wohlstand  keineswegs 
ans  der  Freyheit  des  Getreide  handeis  allein  herror- 
g^g^ngc"  sej,  auch  dafs  der  niedere'Wohlstand  der 
eigeollich  niederländischen  Provinzen  in  mehreren 
von  dem  Getreidchandelswesen  ganz  unabhängigen 
Verbältnissen  zu  suchen  sey.  Indefs  auf  jeden  Fall 
wDrde  doch  nicht  zu  verkennen  gewesen  seyn,  dafs 
der  freye  Getreidehandel  sehr  Kräftig  zum  hohen 
Wohlstande  TOn  Holland  mitgewirkt  habe.  Denn 
auch  al^esehen  von  den  mancherley  Verdiensten  In 
Fracht ,  Arbeitslohn  ,  Speichermiethe  ,  Commis- 
sionKgebahren ,  Assecnranzprämien  u.  s.  w.,  welch« 
dieser  Handel  nach  der  Natur  des  Handels  mit  sieb 
fahrte,  und  wodurch  sich  allein  schon  ehie  wich- 
tige Quelle  des  Volksreichthums  ftlr  Holland  -bildete, 
fand  auf  der  einen  Seite  noch  anfserdem  durch  den 
freyen  Getreidehandel  die  consumirende  Klasse, 
weiche  In  jedem  stark  bevölkerten  Handelsataate  bey 
weitem  die  zahlreichste  ist,'  zn  allen  Zeiten  einen 
wohl  versehenen  Harkt,  wo  sie  fhre  BedOrfnisse  Zu 
billigen  Preisen  befriedigen  konnte,  und  auf  der 
lindern  Seile  zog  der  freye  Verkehr  nicht  nur  aus- 
wärtige Verkäuivr,  sondern  andi  auswärtige  KäuCvr 
herbe;jr,  was  dem  Landmann  den  sichersten  Absatz 
fOr  seine  Produkte  verschaH^e.  Und  bey  alle  dem 
sammelten  sich  nach  gesegneten  Aemten;  bey  de> 
durch  nichts  gehemmten  Einfuhr,  Vorräthe  zu  nie- 
drigen Preisen,  welche,  wenn  im  Auslande  Bedarf- 
Bisse  entstanden,  mit  Vortbeil  an  dasselbe  abzo- 
setzen  waren,  und  aus  deren  Absatz  Holland  einen, 
mitunter  sehi^  bedeutenden,  Gewinn  zc^.- —  Alles- 
dieses  erwogen  aber,  wOrden  die  rorzunebmenden 
commissariscbes  Erörterungen  zu  der  Ueberzeu- 
eung  tiingeleitet  haben,  dats  die  unbedingte  Frey- 
heit des  Getreidchandels  in  den  nördlichen  Provin- 
zen des  jetzigen- Königreichs  dea  Wohlstand  des 
'Hai' 
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Volkes  im  Ganzui  unii  den  des  Landmannes  issfafr^ 
sondere  bey  weitem  mehr  eefärdert  habe,  als  ül 
den  sadlichen  das  von  der  früheren  Regierung  of^ 
behauptete  entgegengesetzte  vormundschaftliche  Sy- 
stem, bey  dem  man  sowohl  unter  der  Österreich!' 
IKhen,  als  unter  der  französischen  Regierung  die 
Aus-  tind  Kinfuhr  des  Getreides  vom  Steigen' und 
i'allen  der  GetreidepreJse  abhängig  angesehen  und 
behandelt  halte;  —  wovon  dann  die  Folge  gewesen 
seyn  wOrde,  da^s  man  die  Ueberzeugong  erhalten 
hätte,  das  Staatsinteresse  gebiete  es,  die  für  das 
Verboisysiem  streitende  Partey  abzuweisen,  so 
lange  sie  nicht  im  Stande  war,  iliren  Antrag  auf 
Beschränkung  des  Getreidehandels  mit  neuen  bOn- 
fltsen  Beweismitteln  seiner  Noih wendigkeit  und 
Nützlichkeit  zu  rechtfertigen  und  zu  begründen. 
■Wirklich  wurde  auch  in  diesem  Geiste,  aber  viel- 
leicht mit  zu  grofser  AufopFeruitg  der  Methode,  die 
Streitfrage  abgeurtheilt ,  als  nacn  der  miTsrathenen 
AernteJniJ.  Ibl6  der  eineTheil  mit  der  grörsten  Hef- 
tigkeit ein  Verbot  Her  Ausfulir  verlangte  (S.  125). 
„Uie'M^nner,  welche,  dam.ils  im  Uathe  der  Krone 
safsen,  liefsen  sich  nicht  von  dem  Ürange  des  Au- 
cenblicks  dahin  reifsen,  sondern  blieben  dem  in 
Holland  gleichsam  mit  der  Muttermilch  eingesogenen 
Grundsaue  treu,  dafs  ein  von  der  Kegierung  erlas- 
senes Verbot  der  Ausfuhr  in  seinen  Folgen  ein  na- 
türliches Verbot  der  Einfuhr  nach  sich  ziehe;  so  wie 
umgekehrt  bey  einem  Verbote  der  Einfuhr  sich  die 
Ausfuhr  bald  von  selbst  verbieten  müsse;  vfefshalb 
denn  ein  Versuch,  dem  Uebel  xu  steuern,  dasselbe 
nur  Tergröfsern  mDsse."  Wicht  allzu  lauge  dauerte 
aber  <S,  127)  die  Einigkeit , der  über  Verbotsysteuie 
und  Handelsfreyheit  streitenden  Parteyen.  Als  nach 
mehreren  seit  dem  Jahre  1817  aufeinander  folgenden 
ergiebigen  Aernten,  und  durch  den  Uebergang  vom 
Kneffszustsndeiu  dem  Stande  des  tiefsten  Tpedens, 
die  Getwidwreise  in  den  Niederlanden,  wie  allent- 
halben, a»r  einen  äufserst  niedrigen  Standpunkt 
sanken,  glaubte  die  eine  Partey,  es  bedürfe  nur  ei- 
nes  Verbotgesetzes,  «m  dem  entstandenen  neuen 
IJebel  abztihelfen  und  die  Getreidepreise  wieder  auf 
einen  Punkt  zu  heben,  wekhe  den  Wünschen  der 
beym  Landbau  unmittelbar  interessjrten Klassen  ent- 
spräche; und  die  Kegierung  ward  dem  zufolge  von 
allen  Seiten  mit  Bittschriften  um  Beschräakong  der 
Getreideeinfuhr  gleichsam  bestürmte 

Zwar  herrschte  der  nämhcne  Geist,  Trochef 
sich  dem  Ausfuhrverbote  so  kräftig  widersetzt  hatte, 
noch  unter  den  Käthen  der  Krone  und  liefs  sie  in 
den  beschränkenden  Maafsregeln  rOcksiditüch  der 
Getreideeinfuhr  keineswegs  das  Heil  erblicken, 
welches  die  Freunde  und  Solliciwnten  des  Verbot- 
svstems  darin  zu  finden  meinten.  Je  länger  aber  das 
$inken  der  Getreidepreise  anhielt,  d««to  lauter  and 


dringender'wurden  die  Kbgen,  so  dtb  die  Regi»— 
nina;  endlich  genSthigt  war,  ihnen  einige  Aufmerk— 
saiMeit  zu  smenken.  Nach  viel&dher  Berathüng 
■ward  auch  wirklich  dnroh  eine  Cabinetsoi'dre  v.  J. 
1822  eine  aus  n^  Hil|;Uedem  bestehende  Commis— 
sion  niedergesetzt,  mit  der  Weisung,  die  Sache  ge- 
nau zu  prüfen ,  flbrlgens  aber  bey  den  VorschlSgen, 
zu  welchen  sie  sich  etwa  bewogen  finden  mOt^te, 
alles  zu  rermeiden,  was  einige  Hemmung  des  Ge-' 
treidehvidels  herbeyfoliren  könnte.  Die  Folge  der 
von  dieser  Commission  angestellten  ^Örterungea 
war  (S,  128):  dafs  /ün/  Mitgheder  für  die  Auf^ 
rechterhaltung  des  bis  dahin  bestandenen  /reyen 
Handels  stimmten,  „als  das  xweckmäfsigste  Mittel, 
die  Wohlfahrt  des  Staats  im  Ganzen,  wie  die  dos 
J^andmanns  ujid  Landeigenthümers  insbesondere  xa 
fördern,"  die  <rcA<  anderen  Mitglieder  aber  für 
die  Nachahmung  des  französischen  Systems  mit  ei- 
nem.Minimum  und  einem  Maxiillum  fllr  die  Ein- 
fuhr und  Ausfuhr,  unter  Zugestehung  von  Entre- 
futs  für  das  ausländische  Getreide,  sich  erklärten, 
ndessen  trotz  dieser  Majorität  der  für  das  Verbot— 
System  stimnienden  Commission sgUeder  wurde  den- 
noch ihr  Vorschlag  um  defswiUen  nicht  angenotn^ 
inen,  weil  er  mit  ihrer  Aufgabe,  alln  zu  tm-mor 
den,  was  gegm  die  Freiheit  des  Handth  streit^ 
nicht  vereinbarlich  war;  und  die  Freyhdt  uhieH 
sich  nach  dem  Wunsche  der  Mitglieder  des  nie- 
derländischen Ministeriums,  besonders  der  gegefi 
die  Anträge  der  Majorität  der  Commission  mit 
überwiegenden  Gründen  aui^etretenen  Staatsmin^ 
&6t  van  RocU,  Faick  und  de  Conink,  noch  einige 
Zeit  aufrecht;  jedodi  nur  auf  kurze  Zeit. 
(Der   Setektufe  fotgt.) 
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16gGr.) 

BiitLiir,  b.  Hayn:  Aügemeint  Weltgeschit^g  y^ 
die  Jugend.  Zunächst  zum  Gebrauche  fQr 
Söhne  und  Töchter  aus  den  gebildeten  Stän- 
den zum  Selbstunterricht;  und  für  Schulea 
Von  Karl  Stein,  Königl.  Preufs.  Hofrath  uxii 
Groftherzogl.  Sachsen- WeimarischenRath  und 
Professor.  Fürte,  vermehrte  u.  durcliKänirio 
'  veibesserte  Auflage.  1829.  XII  v  499  S  irr  S 
(iRthlr.SgGr.)  ^•**- 


dby  Google 


»■  "  —  ■  -^  12 —  \  •■  «" 

IE  R.G  Ä  N  Z  D  N  G.S  B  L  Ä  T  T  E  R 

z  ü  a 

ALLGEMEINEN    LITERATüRrZEITüNG 


Januar  188a 


BT  AAT»WISSENS  GRÄFTEN. 
&MB-riRDAH,  b.  <L  Gebr.  Oiederiefas,  ond.Lupxt«, 
b.F.C.  W.Vof^el:  Beleuchtung  iU$  Kampf m  über 
Handelsfreiheit  und  Verhotsjftten  in  den  Nü- 
äerlanden ,  gegründet  at^ems  Darateliung  det 
Cetrcidehandeü  und  deri  allgem^ntn  Handel»^ 
vtrhaltnisae  ii.s.  w. 

(BetMi^t  der  im  vorigen  Stäek  ^gebrodtenen  Reeension.) 

Uiefiestimniuiig«!!  der  Hegierang  TonSeilen  der 
LandeigenthOiaer  dauerten  fort  and  verstinkten  sich 
Immer  mehr,  als  im  folgenden  J.  1823  die  Preise 
des  Getreides  noeb  tiefer,  sls  bis  dabin,  heruntergin- 
gea.  iLQch  gescUtcB  sieb  zu  ianen  frOhern  SoUicitan- 
tea  im  J.  183S  einige  Getreidespeoulanten  ans  Am- 
sterdam, welcbe  unter  andern  den  Gnind  Tor« 
braefaten,  gleich  den  wohlhabenden  LandleuteD 
WtMon  Jahre  lang  snf  bessere  Preise  gewartet  xu  ha- 
ben und  ihre  Vorräthe  aufzurinmen.  —  Ob  nun 
gleich  mehrere  andere  Handelshäuser  sich  for  Auf- 
recbthaltung  der  Freybeit  bey  der  Regierung  ver- 
wendeten ,  so  brachten  es  doch  die  Laodeigentha- 
mcr  and  Getreidehändler  endlich  dabin,  dik  (S.  132) 
durch  eine  mit  dem  Tage  ihrer  Erscheiung  in  Win- 
kung gebrachte  Ordonnanz  vom  Sten  Oct.  1824  sehr 
bedeutende  Erböhungen  des  Finanzzolls  fDrGetreide 
ausgesprochen  und  eingeführt  wurden,  nämlich 
ToroWaizeDf.dieLa$troa7Guldea60Ctii.anf24Qu. 

—  Koggen    _        —      6        —        —  15  — 
■—    der^erste         —      4       —  «0  —         12  — 

—  Haler  —  ,—  2  —  60-  7  — 
und  diese  Erhftbnng,  mit  der  Obrigens  keine  Partey 
Xtafneden  War,  besteht  noch,  und  ist  dadurch,  da(s 
man  späterhin  den  Zoll  nach  Am  Gewichte  anstatt 
nach  dem  MaaTse  regulirt  hat,  pocb  etwas  vermehrt 
vorden.  (S.  133.) 

Die  Nacbtheile  dieser  Haarsregel  fflr  die  nörd- 
lichen Provinzen  des  Königreichs  der  Niederlande, 
und  dafs  diese  Nachtheile  die  «ringen ,  daraus  ent- 
tpringenden  Vortheilo  der  sOoliohen  Provinzen  be- 
deutend Dberwiegen ,  Sucht  der  Vf.  der  vor  uns  lie- 
genden Schrift  gegen  die  Vertheidiger  des  Verbot- 
systems und  die  dafür  erschienenen  Flugschriften 
(S.  1  u.  2)  aus-  and  dui-chzufohren ;  und  wie  es  uns 
scheint,'  wird  ihm  kein  unbefangener  Leser  seine 
Zustimmung  wohl  verSagen  können.  Um  dieWich- 

—  ergänz,  m.  zur  ^.  U  Z.  1830. 


tigkeit  des  holländischen  Getreidefaandels  in  ihrem 
ganzen  Umfange  zu  zeigen ,  schickt  er  seinen  Be- 
trachtun»n  Ober  das  angedeutete  Verbot  sehr  um- 
fassende Bemerkungen  über  den  Getreidehandel  der 
meisten  europäischen Under  und  insbesondere  aber 
das  englische  Getreidehandels-System,  (S.  7S~ilS) 
voraos;  Bemerkungen,  welche  wir  in  jeder  Bezie- 
hung der  Aufmerksamkeit  unserer  Leser  empfehlen 
siOssen.  l>er  Hauptpunkt,  den  der  Vf.  hier  her- 
«Dshebt,  ist  die  Umgestaltung  des  frühem' Ganges 
unsers  europSiscben  Getreioebandels  durch  deö 
Eintritt ,  welchen  die  getreidereicben  üfidjichen 
Provinzen  Kufslands  vom  schwarzen  Meer  und  nä- 
meotlicb  von  Odessa  her  durch  die  Eröffnung  det 
Dardanellen  in  diesem  Zweige  des  europäischen 
Handels  erlangt;  haben.  Dadurch  hat  sich  der  euro- 
päische Getreidehandel  in  zwey  Hauptabtbeilungeu 
getrennt,  wovon  (S.  24)  die  ein«  die  Länder' ron» 
tc/iwarzen  und  aaowachen  Meere  an  bis  zur  Meerenge 
90n  Gibraltar  ■omfa.fst,  die  andere  aber  den  übrigen 
d^taeita  dieser  Meerenge  gelegenen  TAeil  von  At- 
ropa. Mamenflich  hat  durch  diese  Umgestaltung 
der  ehemalige  holländische  Getreidehandefin  sofern 
«n  Umfang  verloren ,  als  von  Holland  aus  von  sei- 
nen ihm  von  den  nordischen  und  östlichen  Län- 
dern £urppa's  zugekommenen  Getreidevorräthen 
wenig  oder  nichts  mehr  nach  dem  mittelländischen 
Meere  abgesetzt  werden  kvnn;  was  denn  auch  die 
Vertheidiger  des   Verbolsjstems  als   einen  Haupt- 

Srund  far  die  von  ihnen  verlangte  Beschränkung 
er.Einfubr  aufgefflbrt  haben.  Der  Vf.  gesteht  nun 
zwar  diesem  Grunde  allerdings  einiges  Gewicht  zd, 
aliein  nur  das  hohe  nicht,  -da^  seine  Gegner  darauf 
legen,  weil  auch  bey  der  angedeuteten  Gestaltung 
des  europäischen  Getreidehaodels  immer  noch  Por- 
tugal im  Bereiche  des  boli*idischen  Getreidebandeis 
bleibt,  diese  bedeutende  Absatzpartie  aberdurch  die 
den  holländischen  Handel  drOckenden  erhöhten  Ein- 
fuhrzölle leicht  verloren  gehen  kann,  um  so  mehr, 
da  hier  die  Hollfinder  mit  Bremen  und  Hamburg 
concurriren,  welche  die  Freyheit  von  diesen  Zöllen 
Tor  den  Holländern  voraus  haben.  Am  meisten  aber 
drOcken  nach  der  Meinung  des  Vfs.  (S.  135]  die  ho- 
ben iijnfuhrzölle  in  .den  Niederlanden  den  hollSn- 
disohen  Getreidehandel  mit  England.  Bey  -dem 
Getreidehandels-System,  das EoBiand  angenommen  . 
habe  und  wohl  so  -bald  auch  nicht  verlassen  werde 
(weil  es  der  in  England  herrschenden  Aristokratie 
SO  ungemein  zusagt},  ->  bey  .diesem  GeUeidehan- 
M  ,  dels- 


tt: 


ERGlnzaNGSBLlMER  ZUR  A.  L.  Z. 


dels- System,  meint  er,  werdenln  Jedem  Falle,  wo 
iD  England  die  Preise  auf  oder  Ober  deo  tat  dia^Su- 
ISsstgkeit  der  Getreideein  fubr  bestimmten  Riebt- 
punkt  gesti^en  seyn  werden ,  immer  zuerst  auf  die 
ihm  zanäcbst  liegenden  Vorritb«  der  bqlläadisolren, 
GetreidehSndler-znrOdiCwirkeD,  utid  es  in  dieser 
'  Beziehung  fQr  Hotland  von  grofsem  Nutzen  seyn, 
ste^s  einen  wohl  versehenen,  nicht  zn  tbeaern  Markt 
zu  haben,  wo  dringende  Bedürfnisse  schleunig  za 
befriedigen  sind.  — -  Uebrigens  aber  sey  das  fia- 
dtlrfnifs  von  Portugal  und  £nglaad  nicht  alles,  was 
rflcksichtlich  des  answärtigen  Absatzes  von  Getreide 
in  den  Niederlanden  in  Betrachtung  zu  ziehen  sey. 
Selbst  Länder,  welche  in  den  gewöiinlichen  Jahren 
Getreide  ausführten,  könnten  nach  einer  schlechten 
Aernte  fremder  Zufuhren  bedürfen.  Je  ungewöhn- 
licher aber  eine  solche  Erscheinung  sey,  desto  we- 
niger &nde  dahey  in  der  fteeel  eine  grofse  zeitig« 
Vorsorge  Statt.  In  einem  Falle  der  Art  seyen  <Ue 
Niederlande  früher  der  Markt  gewesen,  wo  man 
jene  zuföUigen  Bedürfnisse  vorzugsweise  zu  befrie- 
digen gesucht  habe.  Diesen  nicht  unbeträchtlichen 
Vortheil  versprächen  ihre  Xdge  und  die  BatOrllcbeQ 
Verbältnisse  beym  freyen  Bandet  ihnen  wieder  zu 
verschaffen,  bey  der  Fortdauer  des  Verbotsystems 
aber  gehe  er  für  immer  verloren.  Auf  jeden  Fall 
Terliere  Holland  dnrch  das  angenommene  System 
einen  Theil  seiner  Schifffahrt  und  alle  daraus  ent- 
springende mancherley  Verdienste  und  Gewinn- 
ste  (S.  141^  Uebrigens  habe  aber  aoeb  (S.  140)  die 
Einfuhr  von  fremdem  Getreide  zum  einneimischea 
Gebrauche  io  den  Niederlanden  nie  das  Unheil  her- 
vorgebracht ,  welches  ihr  die  Freunde  «nd  Vertbei- 
diger  des  Verbotsystems  zuschreiben  wollten.  Es 
sey  durchaus  nicht  richtig,  dafs  das  Innere  des  Lan- 
des ■  von  den  Seeplätzen  aus  mit  Getreide  Ober- 
schwemmt  worden  sey,  sondern  diese  zögen,  wie 
bey  den  von  der  Regierung  angestellten  Unterst»- 
cfauogen  mit  vielem  Scharfsinne  dargethan  worden 
sey,  nngleicb  mehr  von  ^nem,  als  sieUim  Zufahr- 
ten. S^st  die  fOr  Kecbnung  der  dänischen  und 
preufsischen  Regierung  gemachten  Einsendungen^ 
wodurchmancheSpecuTanten  in  ihren  vor  der  Aernte 
Tom  J.  182S  gemachten -Berechnungen  scfamerzlicb 
getänscht  worden  wären ,  wären  gewifs  f)tr  die  Na- 
tion im  Ganzen  vortheilhaft  gewesen.  Denn  bey 
weitem  der  gröfste  Theil  des  Verkaufspreises  des 
auf  diese  Weise  eingefohrten  Getreides  sey  in  den 
Städten  verdient  worden,  weshalb  auch  yene  Ver- 
suche der  fremden  Kegiertengen  nicht  wiederholt 
worden  seyen.  Ueberhaupt  geschehe  die  Getreide- 
einfuhr in  den  niederländischen  Städten  meistens 
für  fremde  Rechnung,  so  dafs  die  Verluste,  welche 
aus  dem  so  lange  gedauerten  KurOckweicben  der 
Preise  entständen,  gröTsteniheils  den  Absendern  im 
Auslande  zur  Last  fallen  möfsten.  Nicht  zn  geden- 
ken, dafs  je  mebrnrfn  die-Nator  der  Sache  nnter- 
sncbe,  desto  mehr  sieh  die  Ueberzeagung  aufdränge, 
dafs  die  Seeplätze,  welche  das  auslfindtsdie  Getreide 
crbakca,  sich  dessen  Werüt  potsestbcUs  zu  ver- 


dienen wissen  nn^  dadarch  die  Uitttfl  erbaltes,  gre- 
isere Consvnwitaa  von 'Erzengnissen  des  inländi- 
schen Bodens  zu  werden,  als  sie  ohne  diesen  Ver- 
dienst seyn  wOrdeo.  Darum  aber  können  die  sQd- 
Jicban  l^viazeo-fleT-Nied^lande  für  dem  Abcats 
ihrer  Erzeugnisse  in  die  nördUsben,  —  weranf  ei- 
gentlich das  ganze  Verbotsystem  abzweokt,—  bey 
weitem  dte  Vertbeile  nicht  erwarten,  welche  sie 
sich  davon  versprechen.  FOr  den  Augenblick  möge 
zwar  der  angelegte  Zwang  nicht  ohne  Wirkung 
bleiben.  Aber  den  nämlichen  Absatz,  welchen  das 
Verbotsystem  den  sfidlioben  Provinzen  in  die  nörd- 
lichen bey  seinem  Beginnen  gewähren  mag,  wflrd« 
es  jenen  wohl  schwerlich  auf  dte  Daner  gewähren 
können.  Die  Abnahme  des  Wohlstandes  des  Städ- 
ters der  nördlichen  Provinzen,  eine  unvermeidfiche 
Folge  der  beschränkten  Handelsfreyheit ,  könne 
nicht  anders  als  nachtheilig  auf  die  südlichen  Pro- 
vinzen zurückwirken  {S.  laO).  Auf  jeden  Fall  könn- 
ten  nach  dem  Grundsatze  der  Gerechtigkeit  die  süd- 
lichen Provinzen  nicht  verlangen,  dafs  die  nördlichen 
ihnen  ihren  UeberschuEs  an  Getreide  theurer  ab- 
kaofen,  als  sie  denselben  anderswo  abzosetsea  im 
Stande  sind.  Zu  dtm  Zwtck  dt$  staaiabüegerUchen 
yeränt  gehören  Schutz  dei  Eigeiuhuma,  tAer  nickt 
eme  künatüche  Bevoriheilung  äta  einen  Thtäi  ai^ 
ÜMlen  de»  andern.  In  dem  praktischen  Staatshaas- 
balte habe  man  sich  fireylich  fast  nirgends  streng  an 
diesen  Satz  gehalten,  aber  alle  Abweichungen  da- 
von möchten  sich  etwa  nur  dadurch  reebuertfgca 
kssen,  dafs  das  geringere  Interesse  dem  gröfsern 
aa^stehenmOsse,  und  dafs  der  angewandte  Zwang 
zui  Befiederung  des  letztern  diene  —  was  jedoch 
für  den  gegebenen  Fall,  am  gelindesten  beurtbeUt, 
fiafserst  xweifelbaft  sey  (S.  147). 

Wir  unsers  Orts  stehen  den  Niederlanden  zu 
ferne,  um  diese  Bemerkungen  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange durchaus  würdigen  zu  können.  iJoch  so  viel 
dringt  sich  uns,  und  gewifs  jedem  unbefangenen  Le- 
ser unserer  Blätter,  von  selbst  auf,  dafs  sie  ein« 
sehr  hohe  Achtung  verdienen  und  im  Allgemeinen 
zuverlässig  sehr  schlagend  sind.  —  Auf  jeden  Fall 
können  die  Entrepöis,  welche  man  als  Mittel  em- 
pfohlen hat,  um  den  nördlichen  Provinzen  derNie- 
derlande  ihren  bisher  getriebenen  Getreidehandd 
und  die  daraus  bezogenen  Vortheile  für  die  Zukunft 
zu  sichern,  das  gewifs  nicht  gewähren,  was  man 
sich  davon  verspricht  Das  Entrepöts  -  System,  da» 
seinem  Wesen  nach  nar  einen  Zwischenhandel  mit 
den  ihm  zugewiesenen  Artikeln  zuläfst,  macht  allen 
Handel  viel  zu  ungewifs,  als  dafs  man  sich  leicht 
darauf  einlassen  könnte,  und,  wie  der  Vf.  (S.  9— 15} 
zeigt,  bat  es  sich  weder  in  England  bewährt,  noch 
in  Frankreich,  etwa  um  Marseitle  ausgenommen, 
dessen  Getreidebandel  (S.  13>  anf  ganz  eigenen  Ele- 
menten ritbt,  und  in  seiner  gegenwärtigen  Gestal- 
tung nur  so  lange  dauern  kann  ttnd  wird,  als  dia 
Anarchie  in  Spanien,  walcbcr  e&  sein  Daseyn  ver- 
dankt. ** 

An 


'  Am  dt«  btsiMr  sewfiiAKtvo  Bstnehtvngen'  des  den  Freunden  de?  Verbfrtsystems't  da?  ZoTTeesets 
Tfs.  üb«  die  Folgen  der  BeschrfinkMis  des  tietrei-  »om  24sten  März  1826  lu  erwirken,  das  sich  (S.I79) 
dabmdeJa  der  Wederlande  reiben  sice  im  letzten,  im  eigentlichea  Sinne  aber  alle  HandelsrflcksicnteD 
Abs«hattt  (S.  166  —  266)  noch  sehr  umstlndllcbe  wegsetzt,  alle  Gegenstände  des  »llgemeinsteo  Ge- 
Bstnchtangen  ober  die  allgenieinen  HandelsFcrhält-  brauchs  Abgaben  unterwirft,  welche  ein  wirkliches 
Bisse  der  Niederlande  in  Beziehung  auf  Freyheit  Verbot  seyn  wBrden,  wenn  nicht  die  naiörlich» 
und  VerbotSYStem.  Die  Hauptgrundlage  des  frQ-  Lage  des  lindes  gegendessen  gänzliche  VoHziehunR 
faem  bollSndiscben  Handels  war  Uand^sfreyktit.  stritte.  Dieses  Zollgesetz  unterwirft  der  Vf.  hier 
-Selbst  zu  einem  VasaileosUwte  Frankreichs  unter  (S.  180)  einer  vollständigen  PrQfung.  VorzOglicl»' 
-TchiedenenRegierungsformeD  durch  das  Gebot  des  tadelt  er  die  hohen  Zölle,  weiche  man  auf  »"""?- 
„Eroberers  geschaffen,  hielt  man  an  dieser  Frey-  wollen-  und  Wollenwaaren  gelegt  hat  (S.  182J. 
-beit  fest,  gleichsam  als  dem  letzten  Rettungsmittel,  Wären  sie  eben  so  liberal  wie  die  Linnenwaareo  be- 
„nnd  unterwarf  sich  bey  den  unerschwinglichen  bändelt  worden,  so  wOrde  der  sehr  einträglich» 
-Suatsbedftrfnissen  lieher  jedem  andern  Opfir,  als  Handel  der  Nieder^aade  mit  diesen  Artikeln  sicli 
„dafs  man  zu  einer  hohen  Besteuerung  der  rorzflg-  erhalten  haben  und  den  niederläcclischeo  Fabriken, 
-liebsten  Handelsartikel  seine  Zuflucht  genommen  wegen  der  aus  dem  Handel  zu  erwartenden  Vortheile 
„hätte.  Mufste  den  Befehlen  des  Oberherrn  Gebor-  für  den  allgemeinen  Wohlstand,  den  Absatz  selbst 
-sam  geleistet  werden,  so  geschah  es  in  Handels-  im  Inlande  gewährt  haben,  den  sie  ^tzt  im  Aus- 
sachen so  viel  als  möglieh  nur  scheinbar"  (S.174).  lande  suchen  und  ohnedie  Zulassane  der  hochbe- 
Lamm  war  denn  auch  nach  der  Entfernung  der  steuerten  fremden  Artikel  nie  zu  finden  vermögen. 
ftanzösischen  Zwingherrschaft  die  Entfernung  der  l>enn  (S.  191)  immer  waren  es  ausländische  Artikel,- 
Douanen  das  erste,  was  der  holländisohe  Volksgeist  welche  das  Meiste  zur  Belebung  des  niederländischen 
verlangte  und  verwirklichte.  Anders  verhielt  es  Handels  beylrugen ,  daher  eine  gegen  dieselben  ver- 
sieh in  den  südlichen  Provinzen,  wo  der  gröfste  hängte  Douanencoratel  nothwendig  eine  Lähmung 
Tbeil  des  Volks,  freysinniger  p(rfitischer  Inslitu-  der  Handlung  im  Ganzen  —  dem  bisher  anerkann- 
tionen  und  eines  freyen  Handels  so  lange  beraubt,  ten  Hauptnerv  des  Staats  —  zur  Folge  haben  mufs. 
die  Grvndbee  der  frühem  Gröfse  aus  dem  Gedächt-  l>er  neue  Tarif  vom  Slstcn  März  1828  hat  dieXranS- 
nlsse  verloren,  auch  während  der  Verbindung  mit  itozölle  zwar  etwas  heruntergesetzt,  doch  bleiben 
Frankreich  das  französische  Prohibitivsystem  um  sie  für  Manufactnrwaaren  noch  immer  zu  hochj 
90  tiefer  Wurzel  geschlagen  hatte,  alsmit  diesem  Bey  den  Seidenwaaren  kommt  der  hohe  Tr^nsitoz^U 
Svstem  sich  verschiedene,  för  die  befischen  fabri-  einem  Uurchf uhrverbot«  fast  ganz  gleich;  und  bey 
ken  Rönstjge  Umstände  verbunden  hatten  (S.  249).  den  Wollen-und  ßaumwollenwaarenbetrSgterdocli 
Die  Ansichten  beider  Landeölheile  können  also  auch  ipwner  so  viel,  als  die  böhern  Transportkosten, 
bier  nicht  anders  als  sehr  verschieden  seyn.  Solche  weiche  ein  Tbeil  Deutschlands  und  die  Schweiz  air- 
zu  vereinigen,  war  der  Zweck  des  Zolltarifs  vom  J.  zuwenden  haben,  um  ihre  Fabrikerzeogntsse  nach 
1816.  Doch  kann  man  denselben  (S.  176)  nur  als  den  Hansestädten  Brfmen  und  Hamburg  zu  bringen, 
tinen  höchst  unglOcklichen  Versuch  betrachten,  wo  die  Durchfuhr  nicht  blofs  von  den  Zollabgaben' 
das  Verbotsystem  und  da»  alte  Princip  des  freyen  befreyt  ist,  sondern  auch  durchaus  keiner  Doua- 
Handels  mit  einander  zu  verschmelzen.  „Uenn  das  aenve*ation  unterliegt;  so  dafs  also  auf  jeden  Fall 
dringende  Verlangen  des  gröfsern  Theils  der  Fa-  die  Niederlande  durch  ihr  Zollsystem  alle  die  Vor- 
""brikanten  in  den  südlichen  Provinzen  nach  einem  jheile  verheren,  welche  sie  aus  dem  Verkehr  mit 
"Monopol  blieb  dabey  unerfüllt,  während  eine  dem  Binnenlande  ziehen  könnten.  Die  nenen  nie- 
**  Hemmung  der  Handlung  in  allen  Theilen  erfolgte."  derländischen  ZoJIgesetze  mOssen  demnach  (S.  192) 
ilin  im  J.  1819  nachgefo^ter  Tarif  erhöhte  das  Lebel  die  Wirkung  haben,  den  eigentlichen  Handel  in 
DOcb  dadurch,  dafs  die  ersten  Handelsartikel,  Kaffee  den  Hauptariikeln  der  Ausfuhr,  mit  Ausnahme  von 
und  Zucker,  einem  bedeutenden  Verbrauchszoll  Leinwand,  zu  enterdrOcken ,  und  selbst  die  Dorch- 
nnter^vorfen wurden.  Ungleich  gemäfsigtere  Grund-  fuhr  derselben  auf  eine  Weise  zu  erschweren,  wel- 
sätze sprach  der  2kilharif  von  1821  aus.  Da  derselbe  che  für  ein  indirectes  Verbot  angesehen  werden 
mehrern  Fabrikzweigen  der  sOdUchen  Provinzen,  kann;  und  (S.  193)  solche  Verhäftnisse  erklären 
und  besonders  den  Eisenwerken,  noch  immer  einige  wohl  zur  Genöge,  warum  derniederländisehe  Han- 
Begönstigungzusicherte,  während  die  für  den  freyen  del  seitdem  wiederhergestellte»  Frieden  »rcht  so 
Handel  streitende  Majorität  der  nördlichen  Provio-  hoch  stieg,  als  die  günstige  Lage  des  Landes  und 
2en  darin  ihrem  Princip  gehnldigi  glaubte  und  den  die  grofse  Masse  von  Kv^tatien  erwarten  liefscn, 
Uebergang  auf  eine  bessere  Zeit  erblickte,  so  ward  aocb  warum  derselbe  die  Cimcnrrenz  von  Hamburg 
ihm  me  gOnstlgste  Anfnahme  zn  Tbeil.  Indefs  die  «nd  Bremen  nicht  ertragen  konnte.  Di«  Nieder- 
Boffonngen,  welche  man  gefafst  hatte,  wurden  lande  befinden  sieb  f*,2li5  in  ganz  andern  Verhält- 
durcb  den  Eskaliseben  Geist  vereitelt,  dem  man  nissen  ,  als  £>>^/«na  und  rmnfc-«eÄ>  a«f  deren  Bey- 
Sieb  bey  der  Anwendung  dts  neuen  Zollgesetzes  spiel  die  Freunde  des  Verbotsystems  sich  immer 
hingab  (S.  177);  und  nachdem  im  J.  1824  die  Frej-  berufen.  Der  Handel  der  Niederlande  bernbte  in 
bcit  des  GcUetdcbudcls  aafgebobe»  war,  gelang  es  den  babernZcitu»  seiner  bohcoJUoUiegrfilstenihcits 
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suf  dem  Vertriftbc  Ton  auswSrtken  Gegenstiadea. 
and  wird  sieb  auch  but  durch  daesen  auf  die  Höbe 
schwingen  können,  wozu  er,  so  sehr, auch  die  Um- 
stände verändert  sind,  vermöge  der  gansligen  Lege 
des  Landes,  noch  immer  fähig  ist.  Wss  in  Eng- 
land und  Prankreich  bey  einem  Blicke  auf  das  Ganze 
in  eine  geriagfagige  Nebensache  zerfällt,  wird  in 
den  Niederlanden  zur  Hauptsache,  und  Ist  als  soU 
obe  im  Staatshausbalte  zu  behandeln;  —  weshalb 
sich  denn  der  Vf,,  und,  wie  es  uns  bedanken  will, 
mit  Recht,  zu  der  Behauptung  bekennt:  ia  den  Nie- 
derlanden verdient  völlige  Handelsfreyheit  nach  wi« 
vor  zum  höchsten  Staatsprincip  erhoben  zu  wer- 
den (S.  220).  l>as  Streben,  alle  Industriezweige 
sich  eigen  zu  machen,  hat  för  dift  staatsb  ärgerlichen 
Vereine  die  nämlichen  Folgen,  wie  das  Streben 
einzelner  nach  zu  vielfältigen  Kenntnissen,  oder 
das  Studium  der  Vielwisserey.  Grofse  Geister  kön- 
nen es  darin  weit  bringen,  doch  werden  sie  in  der 
Erfallung  des  menschlichen  Berufs  nie  die  Höhe 
erreichen,  auf  welche  sie  vermöge  ihrer  oatflrli» 
eben  Anlagen  eine  einfachere,  aber  grflndlichere  Bil- 
dung; gebracht  hätte.  Mittelmäfsigeoder  gar  schwa- 
che inenschen  aber  verfehlen  dabey  ihren  Zweck 
f;ewöbnlich  in  einem  solchen  Grade,  dals  sie  sieb 
Icbcrlicb  madieo. 

GESCHICHTE. 

BiRLiKi'  ii  d.  Vereins-Buchh.:  Mattine  li  dtUa 
Scala.  Ein  Beytrag  zur  Geschichte  der  ober- 
italiänischen  Staaten  im  Mittelalter.  Von  Da- 
niel Ußmamu  1829.  IV  u.  284  S.  8.    (l  Rthlr. 

12gGr.) 

Dieses  Bncb  gehört  einer  eigenthOmlicheo  Gtt- 
tung  der  Historiographie  an.  £s  ist  nicht  eine'Zu- 
samroenstellung  biographischer  Notizen  allein,  son- 
dern eine  Verbindung  derselben  in  der  Art,  dafs  ein 
psychologischer. Zusammenhang  in  der  Entwloke- 
Juug  eines  ganzen  Charakters  gezeigt,  aber  nicht 
sowohl  strenge  nachgewiesen^  als  dem  Leser  als 
Kesultat  der  Darstellung  selbst  entgegen  geboUn 
wird.  Die  Nebenfiguren  sind  mehr  oder  weniger 
alle  in  derselben  VVeise  gehalten,  wie  die  Haupt- 
figur, Mastin  II,  Herr  von  Verona.  * 

Bey  einer  Darstellung  dieser  Art  mdssen  natür- 
lich Handlungen,  Verhandlungen  und  Beziehungen 
so  sehr  im  Detail  aufgenommen  werden,  als  möglich, 
und  dagegen  treten  staatsrechtliche  und  andere 
rechllicheVerhältnisse  der  Zeit  zurück,  erscheinen 
nicht  in  ihrer  diplomatischen  Schärfe,  sondern  in 
der  Vagheit,  mit  welcher  sie  im  Leben  und  über- 
haupt, wo  es  die  Interessen  des  Augenblicks  gilt, 
vorbanden  zu  seyn  pBegeo ,  indem  es,  da  die  Persüh- 
licbUeiten  immer  aber  die  Verbältnisse  bis  auf  einen 
gewissen  Grad  davon  trageo. 


Surdi  die  «ngc^^iMM  AqUge  aoil  Haltoag  nl- 
hert  sieb  diese  GattBag  der  Blstoriognpbie  am  met- 
Stea  dem  Aoman;  —  ein  grofaer  Ineil  des  Detük 
biafs  mit  diditeriseber  Prodnt^Titlt  erfanden,  oder 
von  der  bekrantera  Umgebung  anderer  ZeitgenosseA 
eatlieheo  ond  zur  Composition  verwendet  werden. 
Maa  kann  der  Art,  wie  diefs  in  vorliesendem  Wer~ 
ke  geschehen  ist,  nicht  ganz  awBea  Beyfall  versa-, 
gen;  das  Lesen  des  Bucfas,  sobald  man  eiumaJ  dar- 
auf verzichtet  hat,  streng  historische  Wahrheit  darla 
Saden  zu  wollen,  gewährt  eine  interessante  Unter- 
tialtong,  und  der  Vf.  hat  «in  nicht. zu  leugneo  po-. 
bes  Taleat  der  Darstellung;  auch  sind  die  einzonea. 
verwendeten  Notizen  mit  vielem  Fleibe  aufgebracht. 
vad  zicailiofa  alle  wichtigen  Werke  berücksichtigt; 
fllein  in  der  Art  diesem  BerOoksichtiguug  macht  sich 
wieder  der  Grundzug  des  Ganzen  geltend ,  denn  ei 
Ist  mehr  um  dichterische  Einheit,  als  um  histori-. 
scfae  Wahrheit  zu  tban,  und  der  ganz  unkritische, 
und  für  strenge  Historie  fast  unbrauchbare  delia 
Corte  erscheint  öfter  und  mehr  benutzt,  als  das 
Haupt-  und  in  der  That  einzige  wahrhaft  achtbare 
neuere  GeschicJitswerk ,  was  die  in  vorliegendoa 
Buche  dargestellten  Zeiten  und  Loeale  berührt,  näm- 
lich yercts  Geschichte  der  trevisaoischen  MarJ^ 
deren  Wertb,  so  wie  Oberhaupt  der  der  ScbriAeii 
von  Kereif  fast  unschätzbar  ist  und  nur  an  Gr<go- 
r*e'a  Arbeiten  fflr  die  sicilianische  Geschichte  in  der 
neuern  italienischen  Literatur  ein  SeitenstQck  haL 

Aach  erscheint  Gesinnung  und  Denkweise  dei 
Vti.,  welche  nicht  blofs  deuHeSex  zu  den  darzn- 
stellenden  Handlungen,  soodero  (bey  der  Nothwe»- 
digkeit  der  hie  und  da  auf  dichterischem  Wege  vor- 
zunehmenden Ausfüllung)  die  Nuandrung  diesw 
.Handlungen  selbst  liefern,  viel  zu  modern,  und  von 
der  (auch  in  Prunk  unij  Ueppigkeit  schneidenden) 
Einfachheit  der  alten  Italiener  viel  zu  entfernt,  ;al> 
dafs  seine  Schilderungen  im  Ganzen  eine  andere 
als  eine  poetische  Wahrheit  hervorbringen  könnten. 
Wir  möchten  das  Buch  allen  denei)  empfeh- 
leti,  denen  ein  Scott'scher  Roman  zu  dichterisch 
und  eine  Staatsgeschichte  zu  prosaisch  ist,  und  bey 
deren  historischen  Kenntnissen  es  weder  auf  genaue 
Richtigkeit  des  Details,  noch  auf  wirkliebe  Ver- 
senkung des  Geistes  in  einmal  dagewesene  Zustände 
ankommt  Damen,  Oberhaupt  alle  Gebildete,  die 
weder  Gelehrte  sind  ,  noch  gelehrte  Interessen  ha- 
ben, und  deren  Foyer  ihrer  geistigen  Aeulserong 
etwa  ein  Theecirkel  ist,  werden  niefit  leicht  ein  un- 
terhaltenderes und  in  seiner  Art  belehrendere« 
Buch  in  die  Hand  nehmen  können.  Auch  durch 
Niedlichkeit  des  Drucks  und  Formats,  so  wie  durch 
recht  hübsches  Papier  zeichnet  sich  Hn.  Lt/kmann*» 
Schrift  vortheilhaft  Überhaupt,  und  insbesondere 
für  Toiletten  und  Dameabibliothekeo  aus^ 
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OIUECHISCHE    LITERATUR.             *  scheint.  —     In  der  Ausfflhmng  seines  Unterneh- 

.     „   .,          _,.         .     r    ^^■.    j        -^  mens  ist  Hr.  H.  so  zu  Werke  eeeangen ,  dafs  er  die 

L.iP2i»,.b.  Köhler:    Diog^nu  Lamn   de   vitu,  j^j„^  f^        ^^^  j„  ^  Si^hLl,  (Coloniaii  Allo- 

dogmalu  et  apophthegmatu  cl^orumpJulosjy-  j,^            jgfg   g,  ^„^  Grunde  legte  und  gehörigen 

phorum  hbn  dtccm,  J&raeca  ediendaüora  edi-  q^|  „rbesserte,    die  Varianten   der  Bafeler   und 

dit;   notatione  efnendauonum ,  latina  Ambrosii  Menagischen  Ausgabe  im  Ganzen  genau  und  voll- 

ioterpreUüone  oastigata    -«ppendioe  critica  at-  ^^^^    »     ^.^  ^^^  Itephan'schen  aber  nur  an  bedeut- 

que  "'*»"bus  instru^t  H««^n«6«*/ow«Hj^6-  sa^^n^gtellen  unter  äem  Texte  verzeichnete.    Neue 

n^.     Voll.  1828.  XXUU.S80S.  8.  (2Rthlr.  na„dschrifleo  sind  nicht  verglichen,    dagegen   die 

8  gur.)  yopi  (Jen  frühem    Herausgebern   verglichenen    hier 

Vund  da  benutzt  worden.     Es   ist   zu   tadeln,    dafs 

on  dem  Werke  des  DloeeneS  von  LaSrte,   der  Hr.Ff.  die  Lesarten  dieser  Handschriften  nicht  üirr- 

nm  den  Anfang  des  dritten  Jahrh.  gebläht  bat.  nffl  aü  genau  und  vollständig  mitgetheilt  hat.     Die  Ver- 

ßUitv  Ktal    yvafiiüv  imv    Iv    tptXooo^fii^  tiSoxifttiaürrav,  besserungen  anderer  Philologen,  die  bis  jetzt  OberaU 

erschien    die   erste  Ausgabe    zu  Basel   bey  Proben  herum  zerstreut   waren  ,    sind   ziemlich   sorgfältig 

(1553. 4.).'   Weiterhin  verdienen  besonders  hervor-  zusammengetragen    worden.      For    die  metrischen 

Sehoben  zu  werden  die  Ausgaben  des  H.  SUphanut,  Stellen  ist  Hermann  dem  Herausg.  von  angemeinem 

Jgnagiut  vnd  Meibom  {1692).     Obgleich   nun   die  Nutzen  gewesen.    Auch  wird  uns  Hoffnung  zu  einer 

BOcher  des  Diogenes  fOr  die  Geschichte  der  [grie-  dereinstigen  Ausgabe  von   besondern  CommentatiO- 

,^schen  Philosophie  von  ungemeinem  Mutzen  sind,  nes  gemacht,   wofür  Hr.  H.  erst  neue  Codicet  ab^ 

so  ist  doch  seit  Mei6o/n  mit  Ausnahme  der  Rossi-  warten  will,  quorum praetlaram  spem  fielt  Joanne» 

sehen    Commentationea    LaSrtiaruu    (Romae    1788)  Aenotkeus  ScTineiderua.    Vergl.  F.  A.  Wolfs  litera- 

nicbts  Bedeutendes  farihn  geleistet  worden.     Vor  rische  Analeklen,  H.  S.  227  fgg.    Ob  indessenScA»«*-  ' 


y!^d,und  des  Athenaeo»  von  W.  Dindorf.  Eine  sei-  Weiteres,  kann  Rec.  mit  Bestimmtheit  üachweisen, 
che  nnternabm  Hr.  Hübner'm  Leipzig,  von  welcher  die  eine  in  Wien,  die  andere  zu  Raudnitz  in  Böh- 
bis  jetzt  die  fünf  ersten  Bücher  mit  untergesetzten  men.  —  Die  Accentuation ,  Orthographie  und  In- 
varianten und  mit  der  verbesserten  lateinischen  terpunction  hat  Hr.  H.  den  neuesten  Forschungen 
Version  des -<<m^roriiM  unserer  Beurlheilung  vor-  gemäfc  durchgeführt,  obgleich  manche  Ausstellun- 
Uegen.    Hr.H.  rechnet  in  der  Vorrede  S.  XlII  selbst  gen  zu  machen  sind, 

darauf,  dafs  sich  Mancher  wundem  werde,  warum  "Wir  wollen  nun  zunächst  einzelne  Stelleo  her- 
er einer  blofsen  Handausgabe  eine  latemischeUeber-  vorheben,    und  der  Kritik   des  Heraasg.  entweder 
Setzung  beygegeben  habe:   er  hat  also  die  Unstatt-  bey  pflichte  nd,  oder  derselben  widerstreitend ,  unser 
hafligkeit   einer   solchen   Verbindung  sehr   richtig  eigenes  Urtheil  ohne  Hehl  aussprechen.      . 
aefflhlt.    Eine  lateinische  Versiofl  mag  in  einer  grö- .       „   .,     .,  »  j-    r.__u'  i      t.  -c      c  m  '  . 
L™  Ausgabe    mit    vollständigem   kritischem  und  S.  S  lautet  die  Grab -Inschrift  auf  Musaeos  also: 
exegetischem  Apparat  ihre  Stelle  inden ;  hier  aber  EiftiXaw  yAoi-  vUv  txti  ri  OaXiifixi»  oWof, 
ist  sie  ganz  überflüssig   uad   vertheuert  das  Buch  MovattTav  tp&lfifvoy  awft ,  vnA  tü^  läfw. 
fiist  um  die  Hälfte.      Doch  \tit  wallen  näher  be-  Dafs  in  dem  Pentameter  durchaus  kein  vemOnf- 
trachten;  was  uns  vorläußg geboten  wird,   und  zu-  tiger  Gedanke  ist,    leuchtet  einem  Jeden  bald  ein, 
frieden  seyn,  dafs  dem  Bedürfnifs  wenigstens  In  ei-  und  auch  Hr.  H.  hat  in  denNoten  /acoÄ« geistreiche 
niger  Beziehung  abgeholfen  ist.  Conjectur  mitgetheilt:   Movaatov  ^i^^mv  aüf^.     In 
Hr.  H.,  welcher  ursprünglich  die  Absicht  hatte,  solchen  Fällen  aber,  glauben  wir,  mufs  die  Con- 
kritisc  he  Abhandlungen  Ober  denLaertius  zu  schrei-  jectur  unbedenklich  In  den  Text  aufgenommen,   die 
ben ,  hat  slclr  später  zur  Bearbeitung  einer  neuen  verdorbene  Lesart  dagegen  unter  deraselb^n  genau 
Ansgaba  entschlossen,  wozu  ihn  hauptsächlich  Her-  verzeichnet  werden ;    denn  sonst  wire  man  conse- 
mann  durch  Rath  and  That  ermuntert  zu  haben  quenter  Hafsen  gezwungen,    Oberall  der  Schreib- 
^gänx.  Bl.  zur  A.  X-  Z.  18S0.                     '  N                                                                            weise 
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weise  der  HaadschriFten  gemaseDbaft  zu  folgen, 
was  doch  nicht  immer  aesäieheii  ist  aod  anoh  nur 
in  Sehr  bfldenklicben  FälleD  gesohehen  soU. 

S.  S2  werden  zwejr  Soloniscfae  DistiCba  ange- 
fahrt, wobey  wir  eine  genauere  Angabe  der  Varian- 
ten vermissen.  Vs.  1  steht  zwar  in  allen  Mandschrif. 
ten  des  Diogenes  iftlqtTta,  aber  sowohl  Plutarcbos 
(jn  Solone  cap.  S)  als  Diodoros  {Excerpla  Vatteana 
td.Dindorf.  p.23}  haben dafflr  nhctiu,  welches  wohl 
ursprünglicher  seyn  Surfte.  Wir  wollen  damit 
keineswegs  sagen,  dafs  diese  Lesart ~ in  den  Te^t 
des  Diogenes  ^eno  fOr  diesen  mflssen  seine  eignen 
Codd.  haften]  gesetzt  werden  soll ;  aber  so  got  die 
Con)ecturen  neuerer  Philolo^n  angeführt  werden, 
mit  desto  gröfserm  Rechte  Terdienen  die  Varianten 
desÄltertbums'selbst  eine  Stelle.  Ebenso  vs.  5  ^ov- 
apxov  in  allen  Handschriften  des  Dlog.  und  auch  bey 
Diodor.  l,  c. ;  dagegen  bey  dem  Letztern  XIX,  1.  t«- 
(färvovf  gewifs  eine  sehr  alte,  wenn  auch  nicht  nr- 
Gprflaglicne  Variante,  die  wenigstens  der  Erwäh- 
nung werth  gewesen  wäre.  Vs.  4  fehlt  im  Text: 
Sijfiog  Süf^t;  iiDv,  und  in  der  Note  weiter  nichts,  als 
Ed.  Frohen,  äiä^iifj.  Die  in  den  latt  aufgenommene 
Lesart  befindet  sich  aber  in  keiner  einzigen  Hand- 
schrift, sondern  ist  erst  durch  Coniectur  aus  einer 
hier  nicht  verzeichneten  Lesart  des  Cod.Palat.  ät3(f^( 
ctiv entstanden.  Dagegen  babenzweyandereHdschrr. 
miSftlji,  womit  ancn  Diodor  übereinkommt,  so  dafs 
^re  £.chtheit  keinem  Zweifel  mehr,  unterworfen 
bleibt.  Hr.  B.  hätte  also  dieselbe  in  den  Text  auf- 
nehmen und  die  Conje et ur  höchstens  als  ein  unnQtzes 
Glossem  erwähnen  sollen.  Kec.  hat  sich  zwar  auch 
früher  in  seiner  Ausgabe  des  Solon  S-.  96  zu  eben- 
demselben Irrthom  verleiten  lassen ,  dafOr  aber 
auch  schon  in  diesen  Blättern  bey  Gelegenheit  der 
Beurtheilune  der  Foeta«  minorta  von  GaUjord  öffent- 
lich widerrufen.  Hoffentlich  wird  ihm  auch  Hr.  H. 
beitreten.  «—  S.  SS.  Abermals  Solonische  Disticha, 
wo  vs.  1  geschrieben  ist:  ElSi  ntaovSurt  6tiva ,  und 
in  den  Noten  bemerkt  wird :  „  Bachmi  ad  Solan. 
Fragm.  KiX.  p.  96.  Ix^qÖ.."  Das  klinst  nun  beym 
ersten  Anblick  so,  als  sollte  Xv^ga  für  eine  Conjectur 
des  Aecensenten  gehalten  werden :  es  findet  sich 
aber  diese  Lesart  bey  Plutarch,  Solon.  c,  SO.  und  ist 
neuerlich  durch  Diodor.  Exe.  p.  24.  ed.  Dind.  bestä- 
tigt worden.  Vs.  2  ist  statt  ftotffw  die  Variante  juij- 
viv  bey  Plutarch  nicht  verzeichnet;  die  Richtigkeit 
des  erstem  erhellet  nun  auch  aus  Diodor,  wo  jedoch 
anch  fälschlich  statt  tovriav  gelesen  wird  Tavxtf». 
Ebenso  ist  vs.  3  nicht  angeführt,  dafs  bey  Plutarch 
und  Diodor  tfi^^at  i^vftata  iirttz  oder  ijv^^aaTt  qv- 
fucra  i.  statt  ijvgijijaxf,  ^vttia  iovrcg,  gelesen  wird, 
obgleich  jenes  für  eine  später^Diaskeuasis  des  AI- 
terthums  zu  halten  ist.  Vs.  4.  fiey  Diodor  allein 
-  ii^  TovTo  für  dia  xavta,  —  In  der  Anmerkung  heilst 
es:  fttaxttf.  Edit. Proben,  ^t«.,  Menag  taxt^t.  Vid. 
Bachiut  l.  L  p.  97."  Rea  aber  mufs  seine  frühere 
Ansiebt  zuracWehmeo,  wozu  er  hauptsächlich  durch 
Brunei;  bestiaum  worden  ist,  nnd  sieht  nicht  ein. 
i  di«  LeeaJt  fast  aller  BaodecbrifMD :  tax^t. 
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die  oan  ancb  durch  Diodor  befsstigt  worden ,  der 
blofsen  Conjectur  i»Xf^t  weichen  sott  Dagegeo  ist 
TS.  6  mit  Recht  vvfiTraaiv  fvftXw  hergestellt  fOr  avfaiam 
^  vf4~v,  wofür  in  der  Römiscbeo  Ausgabe  des  Diodor 
noch  fehlerhafter  wfoiäai  gescbrisben,  aber  von  Z>if»~ 
der/' verbessert  ist.  Für  x'^^'f  steht  nicht  nur  bey 
Diog. ,  sondern  auch  bey  Diod.  xol^of ,  was  jedoch 
sehod  Coray  für  eine  Erklärung  des  erstem  gebalten 
bat.  Vs.  7  stimmt  auch  Diod.  mit  Diog,  fOr  {{(  J^oc 
aUXo¥  ürdpof ,  dem  wir  jedoch  die  Lesart  des  Pliir- 
tarch  nnd  Clemens  Alex,  auch  jetzt  noch  vorziehen : 
«I;  Inij  oijUiSilffv  avt^ö^'—'  S.  S9  sind  bey  dem  Solo- 
niscbeo  Distichon  gegen  Mimoermosj  zu  vs.  S  die 
Varianten  zusammengestellt,  nnd  zuletzt  wird  eine 
geistreiche  Conjectur  B^nann's  nntgetheilt,  ~  die 
auch  in  den  Text  an&eoommen  ist:  S^etafas  aus 
oydott  ^.  Für  die  Wahrheit  dieser  an  und  für  sich 
sebr  empFehlens werth en  tf^memtation  difissen  jedoch 
erst  handschriftliche  Hol^uellen  mit  der  Zeit:  den 
Ausschlag  geben.  —  Das  berühmte  Skolion  des 
Solon  wird  nach  Bffmann'a  Ratb  so  geschrieböi 
undabgeth^It: 

Hiqivlaj'filvoi  SrS^a  txitaror,    S^a 

•Xäaaa  dt  ot  äix&fiv9oi 
ftiXainag  ^(iivdf  yeyo»^. 
Za  vs.  2  gesteht  Rec.  zu,  dafs  er  sich  zu  der  Umstel- 
lung ^mr  S^x"!'  die  ihm  heute  nicht  mehr  nötbig 
scheint,  durch  I^en  hat  verleiten  lassen.  Vs,  1' 
dürfte  aber  ßgen  doch  Recht  behalten ,  wenn  er 
schreibt  n^og  tr  ivfnjj  it^oiamtg.  Für  den  Gedanken 
findet  sieb  eine  sehr  passende  parallelstelle  bey  Ho- 
mer. Odyss,  9,  66:  t'o^l'  aYontvovttg ,  xaxä  Ü  .fqfal 
ßvaao66i*Bvov,.  Vs,  5  scheint  ein  dactylicus  logaoedi- 
cus  erforderlidi}  und  Rec  freut  sich,  dafs  auch^^I- 
ckfr  zum  Theognis  S.  i2S  seiqer  Emendation  bey- 
gepflicbtetist: 

ix  fuixtv^s  tfqtv&g  ytyon^j. 
Die  weibliche  Form  ftiXa*i^  läFst  sieb  durch  Besyob. 
und  Etymolog.  Magn.  rechtfertigen.    Jenem  Skonon 
ist  dem  Inhalte  nach  ganz  ähnlich  das  des  Pittakos 
S.  dS ,  welches  Benruinn  so  abtheilt : 

*£;);o)^a  StX  t&Xav  xal  loioxov  ^affir^rjti 
oitfyuv  Jiaxl  ifäia  xaxcfv.  , 

7n<niy  yaq  ovOgi  yXäaca  Stit  atduans 
XaXtT,   itx6fiv9^ov  ^ovoa 
xqaiit]  föJifttt.  « 

Warum  Bemann  vs.  1  statt  ri^v,,  was  in  allen 
Codd.  steht,  xd^a  geschrieben  wissen  will  und  Bäb- 
ner  diese  Aenderung  gleich  iti  den  Text  aufgenom- 
men hat,  ist  uns  vorläufig  noch  ein  RäthseL —  5,59 
ist  in  der  Grabinschrift  anf  Rias  die  bandschriftUcbe 
Lesart:  EXiirijs  h  SanHotai  UfiirjrTfg,  mit/aco6jCoo— 
jectur :  xkiivatg  x.  t.  X.  vertauscht  worden.  —  S.  379. 
!)<(  in  allen  Handschriften  gelesen  wi^d:  'Ev  yfjs  (pl- 
%vtc  /tvxoTai  xqvif&^vai  xoMy,  köonea  wir  uns  nicht 
von  der  Noth wendigkeit  abcrzeugon,  mit  CtutuUntmu 
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fOii^  statt  fÜMe vtVtMhtsäerak  -Aar  Gvdntae  bleibt 
venigstcDS  eben  so   scbön  und  euthSit  icdenfalls 
niöbts  Aaf&Uendes.     In  dem  Epigramni  des  Tbe^ 
(•tos  ist  das  erste  Pisticboa  so  gewbrieben : 
"Vriattr  dv^fünoic,  i  JP  inl  nJJov  ijviavt  Movatug 
K^äyrw^,  xai  j^t/atg  ^Ut^tv  ovn  a(f6'a(o, 

Da£s  das  gew^nlicbe  intjAtoV'  hier  getrennt  ge- 
scbrieben  wird,  i.st  nichts  Wesentliches.  Abex 
sollte  vielleicht  nicht  io  der  Mitte  des  ersten  Verses 
i  t  besser  in  S;  verwandelt  werden?  Alsdann 
frOrde  man  nadi  Mowratt  ein  Comma  setzen  und  fol- 

Senden  Sinn  berausbrineen:  Krantor  getiel  den 
Iftnscben,  er,  der  noch  mehr  den  Musen  gefiel. 
Vs.  4  ist  Bermam'a  {ad  Orphica  p.  770)  Ümstdlung 
Mä9i  $wti  aufgenommen,  hm  Ende  des  Verse»  ha- 
heo  die  Codd.  iv  ev^fiij],  v/otOr HtriHcain  vorschlägt 
iv  tAfivd^fil^ ,  Jacobs  iv  liS-aXit],  Hübner  in  tv&tv^. 
XVir  Enden  aber  Oberhaupt  keinen  hinreicbendeo 
Grund znr  Aenderung  und  mflssen  es  billigen,  dafs 
Hr.  H.  die  bandscbrifiiichg  Lesart  treit  in  den  Text 
gesetzt  hat. 

Soviel  Ober  einzelne  Dicbterstellen.  Nunmehr 
wollen  ivir  zur  genauem  Erörterung  der  Leistungen 
des  Ha.' Hübner  in  dem  Leben  des  Sokrates  und 
Platoh  Dbergehen,  da  uns  zumal  hiervon  eine  Col- 
latioQ  der  VV'iener  (NcCVL)  undLobkowkzer  Hand- 
Schrift  in  fVaudnitz  zn  Gebote  steht.  Die  erstere 
tiat  der  verstorbne  Bast  veFglichen,  und  einen  Tfaeil 
der  Collation  iar  Sokrates,  Piaton  und  K.rates  bat 
(rot  Bahr  in  Seebodä'a  Archiv  fflr  Philologie  Jahrg. 
1829.  S.  6  fg.  &ffenüicb  bekannt  gemacht.  MOge  er 
den.  Kest  dem  Hn.  H.  zur  Benutzung  im  isxveyten 
Bande  und  zu  Nachträgen  für  den  ertten  Band  des 
Diogenes  zukommeii  lassen.  Den  Lobkowitzer  Co- 
dex hat  vorigen  Sommer  Hr.  Prof.  Schneider  in 
Kaudoitz gefunden,  und  den  Sokrates  ganz,  denPia- 
too  «ber  nur  bis.  &  ^  verglichin.     Mit  d«r  ihm  ei- 

«enen  Humanität  hat  er.demHec  zum  Bebuf  dieser 
eurtheiJung  sejoe  Collation  mitgetheiit.  Obgleich 
^ide  Handsohriftea  im  Wesentiicben  fast  immer 
mit  der  BaselecAusgabe  übereinstimmen,  so  wollen 
wir  doch  die  wiichtigsten  Lesarten  daraus  mittheV' 
un  und  da,  wo  es  nöthig  scheint,  die  Auctorität 
der  «ditio  priftcepe  immer  mehr  zv  sichern  uns  be- 
streben. Der  Karte  hHlber  werden  wir  den  Wien«» 
Codex  mit  f.  und  den  Kaudnitzcr  mit  L.  bezetchnen. 

■  ntä  Socralis.  11.  ^  18.  Die  von  Hn.  H.  aufge- 
nommene Lesart  wSy  dtjfioii',  wofür  Menagius  ji*  5^- 
pov  (immo  6f,/tov),  ßodet  sich  auch  ip  C.  \^  dem 
ersten  Verse  des  Kallias  hat  L.  mit  dem  Cod.  Can- 
tair,  KaTctq-ffottti  statt  der  nach  dem  Vorgang  des 
Blenag.  hier  recipirten  Coajectur  ual  y^orHc-  Wir 
sehen  nicht  ein,  mit  welchemReehtn  jenes  verdrängt 
worden  ist.  Ebenso  wollte  Valckenaer  im  Herodot 
1,  69  xma^f  oMjao;  %r,v  jvpavtlia-  in  »ai  ^-^ov^ou;  t.  r. 
emendiren,  das  aber  Schweighäueer  mit  Kecht  zu- 
rOckgewiesen.  —  $.21.  ßiaiöjt^os  und  iiaXtföfttvo^ 
y*  Lk  statt  ßuuiii^v,  iiuXij'ö^iyoy,     Weiter  uoteo 


iBtiaL.  aStwn  iXdf/xmw  mit  dtrOber  gMotviebeOetik 
avriv  wobl  nur  als  Schreibfehler  statt  ait^  zu  be- 
trachten. In  f^.  aiQOTtuaaa&at  statt  arfareüto^au 
^  22  gewährt  die  Lesart  in  V,  tpaai  f  Evfmüipf 
aevtov  &iirift  i^  'f^oxWroi  a.  t".  einen  neuen,  abea 
auch  verkehrten  Sinn.  \.  24  e:rtr.  schreibt  Hr.  Ü.t 
„Kai  tl  inoäijfiäiuy  titi,  xal  ßvptfa»  ftw  idiäavq,  7/ 
ifAavT^  imod^f^aia  noit}iiaIfi^v ,  xaTayliMOTOS  &v  ^v  Xa~ 
ßtov"  Das  »ai  ist  auf  Hermann^a  Rath  mit  Hecht 
vor  ßvpaan  geschrieben ,  was  in  allen  Hdscbrr,  t(S 
xaTay/iaaro^  steht  Statt  Iftavr^  hat  L.  fälschlich 
Ifiavjiv,  und  statt  mutjoalfitpi  mit  der  Bas.  Ttoi^ntonaii 
das  vielleicht  wiederfaerzustellfn  ist.  —  $.  25.  Die 
CasaubonischeEmendation  JS'xtfna  fOriZxtJna  bestätiM 
sich  auch  durch  f.  $.  27.  Nach  axfajn6m>v  Ceblk 
auch  in  L.  avzov,  das  wohl  als  Glossem  zu  verban- 
nen seyn  dürfte.  Die  Verse  des  Aristopbahcs  4.  5i 
sind  hier  geschrieben : 

»oix  fn  »äfivti(  otd'  tarms  ovte  ßaä^fov, 
oW  aZ  ^lyüy  ä^S^a  Uav,  otTv'  aQ(axiiiv  im9vfi(Tg  ml.  • 

Für  xovx  Hl  in  V.  xoitf  n.  Für  ^yi3v  a^S^ti  (so  vom 
verst.  Reuig  emendirt)  Uav  ist  in  y.  ^ywv  S^^iXlaw 
a^djj,  L.  stimmt  mit  der  Bas.  Qberein.  Da  euch  im 
folgenden  Verse  alle  Handschriften  än/xjj  darbieten* 
50  Können  wir  uns  nur  schwer  zu  Räaig's  Vcrbes« 
serung  entschliefsen.  Ebenso  $.  28.  vs.  2  äaf4/if,  WQ 
am  Ende  alle  CoHd.  in  der  fehlerhaften  Lesart  ObeCi 
einstimmen :  xai  iv  fffity  mftvonpcniTgi  hier  verbessert: 
Ka(f'  ■^fiO'  atfivoTt^otomtig,  $.  29  zu  Ende  ist  wobl  aus 
L,  und  P^.  zu  verbessern:  (Sf  gMjm*  6  Sii>ocfiii*' ^  wie 
auch  schon  in  der  Ausgabe  desiuenagius  gescbriebeq 
ist.  ^  30.  l>ie  Emendation  des  Muretus  y.  L.  1%, 
29.  yi.taxpoXoylay  für  aiaxpoXtyiay  wird  anch  durah 
y.  bewährt.  $.  32.  tov;  re  tu  ätima.  „LegebaiUP 
ä^ia.  Smendavit  Mmagiu»  in  obsa.  So  Hr.  H,  uiir> 
ter  dem  Text.  In  dem  Appendix  jedoch  h^t  eciÜBS» 
unrichtige  Angabe  verbessert,  indem  ja  Menagius 
ä^Qta  vorgeschlagen  hatte.  L,  hat  tu  ägia,  y.  %i 
ßvia.  Diese  Lesart  giebt  einen  erträglicbeu  Sinn. 
Von  denjenigen,  welche  die  Marktwaaren  theoer 
einkaufen,  sagte  er,  dafs  sie  daran  verz  weif  alten, 
zur  HeiFa  zu  gelangen  :  wiewohl  die  Conjactuii 
uto^a  oder  diüpia  (unreife  Früchte')  einen  schärfern 
Gegensatz  hervorbringt,  dec  mit  Jaaterm  Attischen 
S^U  eingeheizt  ist.  $.  38.  EipnlSvv  S"  iy  rp  jiSyth 
wofür  L.  aiySy  y.  avr^.  Weiter  unten  statt  xMa~ 
oMvatfiith'iity  y.  xaxaa^iva^yTtav,  mit  Auslassung  des 
x£  nach'fXf/f.  Ferner  statt  reif  «Atv;  awt^Qi  «»-. 
%tmx^^jtabat  V,  t$c  viäq  mtiyiQ  x.  Die  beiden  eiBtes 
WQrte  sind  unstreitig  nur  Schreibfehler:  ob  aber 
owtx'^  ^^  schreiben  sej,  oder  m)yej(ii,  l^ibt  wenig- 
stens problematisch;  denn  anch  ein  anderer  Cod. 
stimmt  ftr  das  Letzter«.  Hr.  H.  ist  hier  von  seiner 
sonstigen  Genauiekeit  abgewichen,  weil  er  eia  ihm 
vorhandenes  Hillfsmittel  unbenutzt  gelajisen  hat; 
denn  in  Fischer'a  Ausgabe  von  Platon's  Euthyphron  a. 
5,  w.  S.  35  beifst  es  ausdrücklich:  Cod.  Arund,  otw- 
(j^/;.  $.35.  Statt  itaaod^ävji  L.  und  V.  &iio9äyjj.  $.S7, 
im  Texte  Uvm  nnd  nntea  die  Variante  aus  der  Ba- 

sU 
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liLA^w.  In  Zusind  die  Sohriftzflge  soundeatlicb,dab 
es  zweifelhaft  bleibt,  ob  Uytt,  od«r  Uyai,  oder  Xfytj 
geschriebenist:  im  P^^  dageeen  steht  ganz  deutlich 
Xfy^,  welches  -wohl  das  lUcbtige  sejiTmag.  §.  44. 
Das  Brucbstüok  aus  -  Euiipides  Palanudea  wird  so 
restituirt ; 

'Exavi^,   ixäiftil  rar 

nävaoaiiv,   £i(i  ^avao/,1 

r&v  ovSiv  ul^voDtrox  aniova  MovoSv. 
Die  Lesart  ixdvf^  steht  auch  in  F".  und  die  Qudle 
des  Irrthums  bietet  L.  dar:  j'avei'.  rar  nSyaoqiov 
auch  L.,  dagegen  y.  j&v  näw  aoqiov,  von  einem  Scio- 
las  herrübread. ,  lieber  die  Accentuation  vonJUovaäv 
■spricht  Hermann  im  Appendix.  Movaav  steht  auch 
in  L.  und  F".  —  Zu  Ende  von  $.  44  bietet  F'.  die 
tnerkwflrdige,  aber  falsche  Variante  iyio^xovra  statt 

Fita  Piatonis  III.  ^  2.  SntvotTiaof  —  ipaoly  &( 
'  U^^ffff-r-^- steht  im  Text,  mit  der  Bemerkung: 
i^Ila'menagiana.  jitCodd.  Cantabr,  ef  Arund,  cum 
gditt,  Proben,  et  Supkan,  omittunl  ä;."  Aber  auch 
t*  y.  haben  kein  ug.  Wir  sehen  auch  gar  nicht 
^  die  ^oiti wendigkeit  dieses  wg  ein,  indem  wir  nur 
von  '^9^vj}aiv  an  bis  änoKvr,atwg  oratio  recta  anneh- 
meii  und  nach  qiablv  ein  Colon  setzen  dürfen.  .  Wei- 
ter unten  steht  im  Texte :  tm»'  fjv  ^»fluM  x&v  'AnöDM- 
va  yiviaStu  a>aai,  ohne  Ajigabe  der  Variante  J^Xiov 
in  den  Coda.  Arund,  et  Cantabr,  Auch  L,.  V.  stim- 
men mit  diesen  Codd.  Oberein.  Und  warum  solJte 
auch  diese  handschriftliche  Lesart  zu  verwerfen 
seyn?  Sinn:  Am  siebenten  Tage  des  Monate  Thar« 
gelioo  soll  auch  der  delische  Apollon ,  oderApoüon 
zu  Delos  geboren  «ejro.  Ebenso  ist  auch  J,  S,  wo 
'  ganz  richtig  nachM^urniu  emendirt  wird XoilvTTEvp, 
nicht  angegeben,  dafs  der  Cod.  Cantabr.  itaXvi^g  dar- 
bietet; y.  xoUjjTi^f;  L.  xoi.XvTev;  mit  Bas.  Ueher- 
haupt  mflsseif  wir  es  an  Hn.  H.  tadeln,  dafs  er  die 
Lesarten  der  beiden  in  der  Menaeischen  Ausg.  be- 
nutzten Hdschrr.  {AruTtd.  Canta^.')  nicht  imjner 
ganz  genau  verzeichnet  hat.  Auch  hätte  er  sieb  in 
der  Bezeiebnung  der  Hdschrr,  und  Ausgg.  einer 
grOfsem  Kflrze  befleifsigen  können.  £r  schreibt  fast 
knmer  vollständig :  MenagioTia,  oder  doch  Mgnag., 
Sdit.  Proben. ,  Codd,  Qantabr.  et  Arund,  Ein  ein- 
ziger Buchstabe  hätte  eben  so  gut  zur  Bezeichnung 
dienen  können.  —  Zu  Ende  des  $.  'ASmrodtßgas  i» 
iySöi^  Hf^mäjmv,  mit  der  Note:  Codd.  Cantabr.  ef^ 
Arund,  h  ntpaiAttfi.  Edit.  Proben,  iv  ntfMnäixüv.  Di« 
wahre  (?)  Lesart  dflrfte  zuletzt  vom  L.  V.  geboten 
■werden:  Iv  tu  Tlt^mo.\wv ,  1.  e.  in  libro  Deqmbula-' 
Honum.  ^  Ö.  ^lowaiami,  welches  mitÄ.  und  Steph. 
In  den  lext  aufgenommen  ist,  steht. auch  in  ^., 
dagegen  in  L,  'OXv/tmaKov.  §i  7  in  den  Wortea  des 
Timon  »S.  S;  dMgu  ift^furat,  Stiu  i.itfi6faaav  itfin. 


Hr.  H.  bemerkt  bot  die  I/enrt  Bai.  SM^a  nnd  di« 
Conjeetur  dei  Menagfus  itvi^itf.  Aber  fflr  seina 
liCsart  wird   zwar^keine  nähere  AuctoritSt  «nge> 

feb".  Die  Aldina  bietet  SMpti,  die  S(«pA.  SMpa, 
..  y.  Smpa:  ror  «rm  haben  »ufser  Prob,  und  Ma- 
nag, auch  L.  r.  läm.  Man  darf  dieses  nur  mit  ver- 
ändertem Spiritus  läat  schreiben,,  so  erhalten  wir 
die  wahre  diplomatische  Lesart,  der  wir  noch  das 
» tqiihi.  zufügen  wollen ,  also  iävty.  Die  ganze  Stella 
des  Timon  i«t  flbrigens  Nachahmung  einer  Homeri- 
schen 11.  Y,  160.  sq.,  und  zwar  eine  so  treue,  dafs 
der  letzte  Vers  vrörtÜch  beybehalten  Ist.  $.  10  ist 
eine  sehr  schwierige  Stelle  des  Epicharmos ,  wel- 
cher Hermann  sein  Heil  hat  angede/hen  lassen.  Mö- 
gen daher  hier  aiir  die  hauptsächlichsten  Varianten 
in  L.  zu  weiterer  Berücksichtigung  eine  Stelle  fin- 
den. _  Vs.  6.  TOT  <r  £y  äfn(  —  ifyfoy,  fiAka  tä^  üvas. 
nor-  a.  —  ny  ä^Ttov,  Vfc  8.  not«  &^iy  Ifj^.  Vi.  9.  fl 
ioxiiyxarotxaloa^iett/iiy—rtiXxß.  Vs.  10.  _  ovSi 
710x1  ft.waxt>  iiy  war*  i9^ty  X^  «c  Vjtpoy  ari^^iy  fi.  _ 
«ifo  Td  ft.  Vs.  IS.  xol  T(ic  ö.'JpwjTowff  (jig  inrTextedes 
Hn.H.  ist  wohl  nur  Druckfehler),  Vs.  16  vrird  ÖUä 
vor  rrMor  auch  in  L.  V.  ausgelassen.  Im  Uebrigeo 
herrscht  Uebereinstimmung  mit  der  Fiscber'söben 
Ausgabe.  $.  17.  Den  ersten  Vers  emendirt  At-jsmm» 
also: 

'S2g  ^  ly^  ioxia,  Soxia  yuQ,  S  awfii  SifOy,  roW,  Sw 
L.  aoxiuy  y&f  aa^g  ä^i  refi*'  Sr«,  womit  F.  im  V^e- 
(entliehen  übereinstimmt,  mit  der  unbedeutenden 
Abweichung  Jo*(tär.  Hr-,  H.  hat  hier  abermals  die 
Lesart  eines  bekannten  Pariser  Codex,  mit  L.  über- 
einstimmend (mit  Ausnahme  von  Aftf),  nicht  ver^ 
zeichnet.  Vs  2  hat  auch  f,yS^  Vs.  5  ist  die  ge- 
meine  Schreibweise  nvg  &X3iavg  in  die  dorische  Form 
röc  &XXo>(  umgeändert  worden.     Statt  dnotpaytT  hat  L. 

für  dtaxof.{oa..^  V.  Weiterhin  t.  ^.  „p^r^oy  «  m, 
y^oov  ayxbjioyoy,  eine  Lesart,  der  wir  wegen  d 
folgenden  Gegensatzes,   tl i^ii  r^ui  ^^^^  S.awiLi ,    -b- 

Beyfall  «henken.  $.  20.  Hr.  H.  schreibt  lUXh,, 
wofür  die  alten  Ausgaben  mit  L.  F,  n6X.y ,  Cantab^, 
n&Xiy,  Arund.  noXiyitt,  Menag.  n6kiäa.  Zu  der  Ver- 
doppelung des  Ajwheint  {?j  Hr.  H.  bewogen  worden 

noX^d,.  Aber  es  fragt  «ich  (?),  ob  nicht  mit  gröfsa- 
rer  Sicherheit  dort  ißi^J,  und  hier  IläXiy  zu  fchrei- 
ben  sey,  wie  das  Compositum  (!)  ES^oX^g,  EiniUSoe. 
Aus  X^Qhv  ist  durch  die  spätere  Aussprache  deso 
in  L.  r.Xavflov  entstanden.  $.  21.  (lif  xaxwg  d,ayt>~ 
fftvuy  avT^.  Dieses  &ya/yoK%iuy  Matt  des  gewöhn- 
lichen dyo«^.'  h«  weit  mehr  Kraft  Weiter  unten 
haben  L.  F.  antAi.BHäVTm. 
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IjSirzio  ,  b,  Köhler;  Diogenit  Laertii  de  vUia, 
dogmatis  et  apophthegtnatit  clarorum  philoto- 
phorum  übri  aecem  —  —  instruxit  Henricu» 
Ciutaviu  Muebnerua.     Vol.  I.  u.  s.  w. 

(Be/eM/fa  der  im  vorigen  SlOtkoigebrothenenlteten/Son,)   ' 

J.0  $.  22.  schreibt  Hr.  Hübner  uno'kafapofihvm  (Cod. 
^rund.  äTtolaftyf/vfifvot ,  abermals  nicht  angegeben), 
ohne  zu  bedenken,  dafs  mit  dieser  ionirchen  Form 
Im  dorischen  Dialekt  nichts  anzufangen  ist.  Schon 
die  ^Id.  und  Bas.  bieten  die  eclit  dorische  Form 
dnoXaif;6fttyn  (statt  änoXijrl/öfitvoi') ,  womit  L,  Qber- 
einstimmt.  K.änoi.o^fiivoi.  Weiter  unten  wird  die 
TOn  Hd.  H.  aufgenommene  Lesart  KuitodiiSfm  üfifuv 
durch  L.  vollkommen  bestätigt,  nur  daTs  bier  ge- 
schrieben ist  xün —  cF.  Bultmann  ausf.  Gr.  Gramm. 
S.  £0.  y%  xamSlSofu*  Sfi^iii.  Er  hat  übrigens  hier 
vrieder  nicht  angegeben ,  diu  Cofi.  Cantabr.  Hfiftis 
rxndjirund,  ufiTg  darbieten.  Ferner  wird  yfi^itfj  in 
Codd.  Cantabr.  «f  Arund.  ed.  Frob.  auch  in  L.  V. 
gefunden.  $.32.  In  dem  iLpigramm  auf  de;i  Agathon 
giebt  y.  das  zweyte  Distichon  also*. 

A  ^^4 >  ^  /">*   ylyotria,  tottg,   toü^  uvri  Xaßowia 

§.  69  fehlt  in  f.  der  ganze  Satz:  npatTayiQag  —  äva- 
%ftsTix6g.  §.  60  Tltiuioi  —  Tj&ixös.  §.61.  Die  Wor- 
te, "En/xovQog  Si  tt  Stdytiv  KXivav  yat^ir» ,  hat  iö«- 
nagiu»  fflr  unecht  erklärt.  In  y.  erscheint  der  er- 
stere  Satz  wunderbar  rerstOmmelt  Inlmpiof.  Was 
damit  anzufangen  sey,  mfiee  eid  Oedipus  lösen.  .:- 
"Weiter  unten  hat  schon  Fischer  an  die  Stelle  der 
Vulg, '/»nooTpoiroi  die  wahre  Lesart  '/nnrorpo^'oc  ge- 
setzt, mit  der  Bemerkung:  „Leg.'j7inozp6(poge  Cod. 
bibl.  Caesar,  ap.  Lambec.  lib.  7.  p.  4."  Da  sich  nun 
eben ' dieselbe  Lesart  aach  in  unserm  V.  findet,  so 
ist  man  dadurch  zu  der  Vermuthung  berechtigt, 
dafs  der  dort  erwähnte  Codex  gerade  derjenige 
■  seyn  dürfte,  welchen  Bast  in  Wien  verglichen  hat. 
$.  62.  Statt  J^^ioSixag  bietet  V.  JiifiSäozog.  $.  63 
^ixvfivda  Im  Text,,  mit  der  Note:  „Eäit.  Proben. 
et  Menag,  jivxiftvliD.  lllud  ex  cod.  jirund.  resti~ 
tui."  y^.jivtfUfivlM'.  Welche  von  diesen  drey  Schreib- 
weisen die  richtige  sey,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
^  65.  Hier  ist  aus  y.  zu  emendiren  :  'Entl  di  xol 
etifitid  Tiva  loig  ßtßXloig  avrov  xafajt&iTat,  — 
Statt  der  Vulg.  jia^art&tyiai.  $.  66.  Statt  AßtXig 
wird  sowohl  hier  als  auch  weiter  unten  in  Vulg. 
immer  ißoXig  geschrieben,  auch  der  Cod.Reg.  Paris. 

Siebt  ö/Solöf,  was  Hr.  H.  anzumerken  unterlassen 
tt.  Es  bleibt  auf  jadea  Fall  zwieifelbaft,  welcher 
Awänz.  Bl.  nir  A.  Zä.  Z.  ItW- 


von  beiden  Lesarten  hier  der  Vorzug  gebohrt.  Vri 
Flutarch.  Lys.  17.  Pollux  IX,  77.  —  Fernerhin 
wird  mit  Menagiua  geschrieben:  ßißUa  naaSra- 
fiwt^,  'AvrfyovSg  fpfjoiv  o  Jiap^avtos  iv  t^  ntgl  Znvw^ 
Vog,vm{n\  ixäo&iyTu  tTric  ^9c}.t  Siäyt-üyai,  x.r.X. 
mit  der  Note:  „Codd.  R.  et  Arund,  ixdo^int,  h 
«"  Tiy,  quod  agnoscit  Ambresius.  Non  probat  Me- 
nagius,  quem  in  interpreiando  seculus  sum."  Auch 
die  Aleiina  stimmt  mit  der  Lesart  der  Hdschfr.» 
auch  des  y.  übereio ,  und  Stephanus  hat  das- 
selbe schon  vorgesehlagen ,  darum  nicht  leichtsinnig 
hätte  abgewiesen,  werden  sglJen.  Wir  tragen  keia 
Bedenken,  die  ganae  Stelle  auf  diplomatischer  Basis 
also  festzustellen:  t&  ßißXla  Tooavia,  «Titp  'Ayriyovis 
yijoo  o^  KapvoTiog  Iv  zip  n^pJ  Zifvurof  veaatl  ixdit- 
&tpTr  u  (('  TIC  ^3-tXi  dtayvüvtu,  (wofffr  Casaub.  »ya~ 
yvtüvat  lesen  wollte,  das  fl.  am  Kande  \i»X,)' fittj^hr 
hilft  loTg  KtxTijfiivoig.  Hiernach  wäre  die'  lateini- 
sche Uebersetzung  ebenfolls  zu  berichtigen.  {.i67. 
Statt  loyiaiixor,  welches  Hr.  H.  in  den  Text  aut« 
genommen,  aiebt  auch  y.  Uyixdf  rtit  dem  Cod, 
Cantabr.  Ed.  Frob.  et  Steph.  6.  68.  Der  ganze  Satz: 
&¥  iö>  hiog  —  noiity  läfst  y.  so  wie  die  Ed.  Frob. 
ganz  ans.  §.  72.  rijg  yiv/ftwc  to  S^iaxov  oj'tiov.  Da 
das  Adjectivum  Sftarov  nicht  blofs  in  den  Codd.  Can-^ 
tabr.  et  Arunä.  sondern  auch  in  y.  fehlt,  so  fallt 
nothwendig  der  Verdacht  an  seiner  Echtheit  auf  das- 
selbe. Das  folgende  tJ  ipioxav  that  tiü*  vOnriSF 
alriai',  konnte  leicht  die  Veranlassung  zum  Ein- 
schwärzen jenes  Wortes  gegeben  haben.    Statt 

/«-»■ijiwv  steht  in^.zweymalyiMjrof».  5.77,  Sitar&T^a 
{Cod.  Arund,  cum  Steph.  avvtatäiiu)  ist  auch  in  f'.- 
geschrieben  und  von  Hn.  H.  mit  Recht  aufgenom- 
men. $.  83.  Die  Worte:  ir,;  3^a  äixaiottvyrjg  —  ünot- 
/Ofiivovg  fehlen  in  y.  .—  ^  f,h  yäp  oUaSofiut^  xol 
favitTiftxri  noitj-nxai  tiatif.  Statt  vavnTjyix^  hat  Schon 
dieEd.  Frob.  vaurix^.  y.  dagegen  bringt  einen  ganz 
neuen  Sinn  in  die  Stelle:  ij  ftir  ywp  ohovofiix^  xot 
vavTixfi  n.  tlaiy.  Indessen  erfordert  doch  der  Zu- 
sammenhang die  erstere  Lesart;  denn  es  soll  hiir 
die  Kunst  Häuser  und  Schiffe  zu  hauen  als  eine 
solche,  die  nach  vollendeter  Ausübung  etwas  vor 
die  Augen  stellt,  der  Staats-,  Flöten-  und  CitÜelh. 
spielerkunst  entgegengesetzt  werden;  denn  hier  fin- 
det Rwar  auch  eine  Handlung  Statt,  aber  wenn  diest 
vorüber  ist,  bleibt  nichts  vireiter  flbrig,  was  man 
mit  den  Augen  sehen  könnte,  wie  doch  dort  ein 
Haus  oder  ein  Schiff.  Dieses  VerhSltnifs  ist  knrz 
mit  den  Worten  imar^fuu  nottiTtxaii  und  npcExrimt 
ausgedrückt,  i,  89.  Die  Lesart  in  y.  npd(  x^n»'^ 
iart  KoXä  dOrlte  wohl  der  Vulg.  etn  irorzi(zJehea 
O  fvrm 
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seyn.  $.90.  Die  Lesart  «der  Aldina  un3  Meniigisaa: 
TiÜv  Toioviiiiv  ntivTUv  (vulg-  tüv  lotovtotvy  ist  aucb 
Jd  ^.  $.  99.  FOr  tov  aüftaiog  ficXüv  hat  nicbt  noT 
der  Cod.  Cantabr.  soodern  auch  f^.  xov  a.  fttQiöv, 
IJa  der  Gedanke  weder  durch  die  eine,  noch  dqrcb 
die  andre  Lesart  wesentltcti  verändert  wird,  io 
kann  man  sich  schwerlich  hier  bestimmt  entschei- 
den. Nicht  weniger  zweydeutig  bleibt  es  $.  lOl* 
wo  die  Vulg.  Siv  fttr  tV  Xi-/°f^^*  i  '"  ^-  «^^gegen,  Vv 
fitt  oi>v  Xtyofifv.  §.  10^,  Cod.  jirund  V.  et  tu.  Frob. 
Tüv  Syriav  ra  ftiv  iau  xaxa,  rü  ii  »uXä,  lä  äf  oiSi-  ' 
Tfpa-  Sonst  steht  fOr  xakü  Oberall  üyaO^ü,  wofQr 
auch  die  folgenden  Worte  zu  sprechen  scheinen,  in- 
dem tü  xatd  und  tu  äyad^d  als  Gegensätze  aufge- 

.  iohrt  werden,  t«  ttaXa  aber  nicht  mehr  vorkommt. 
Inzwischen  ist  im  Griechischen  die  Bedeutung  von 
xaAa;  und  üya&og  SO  innig  in  einander  verwebt,  dafs 
sn  unsererStelle  gar  wohlohoe  allen  AnstoFs  lüxalü 
hätte  können  geschrieben  werden.  —  $.  104.  Hier  . 
hat  Hr,  H,  wieder  einmal  ein  Beyspiel  von  Unge- 
nauigkeit  und  Flachügkeit  gegeben.  Im  Texte  wird 
gelesen:  »axu  ii  Kaxoig  Ivavzla  iatlv ,  oTof  dawrlit  Tjj 
.aytUv^e^iu  x.  r.  X.  Beyläufig  wollen  wir  hier  be- 
.merken,  dafs  Hr. H.  jedes Oxytonon  vor  einem  Com- 
ma  mit  dem  Acutus  bezeichnet,  worin  er  freylich 
Hn.  Bekker  als  Vorgänger  nennen  kann,  Uns  jedoch 
scheint  die  Sache  noch  sehr  inifslich;  denn  die  Ge- 
dankenpause,  welche  durch  ein  Comma  bezeichnet 
wird ,  ist  zu  klein  und  zu  unbedeutend ,  daTs  man  sie 
'in  gleiche  Kategorie  mit  der  durch  ein  Kolon  oder 

'Punctum  bezeichneten  Pause  setzen  dürfte.  Jenje 
"Worte  stehen  aber  so,  wie  wir  sie  hier  finden,  nur 
in  der  £d.  ^Id.  und  Proben.  Die  Varianten  der 
tibrigen  Handschriften  und  Ausgaben  hat  Hr.  H.  gar 
nicht  angegeben,  obgleich. es  wegen  der  gänzlichen 
Umwandlung  derConstruction  wohl  derMObewerth 
gewesen  wäre:  xomi  ü  xaxoTc  tvania  thtu,  t^r  äaat- 
.t/av  Xttl  T^v  dvi}.(v3-BQiav  x.  t.  X,  V.  stimmt  in  der 
Construction  für  das  erstere,  hat  aber  noch  andere 
.Eigenheiten:  xoxü  Si  xwtoXi  Ivavita  iaiiv ,  olay  « 
-  dooiria  ifj  IXiv&i^lu  je.  t.  X.     J.  106,    Die  Worte  tä 

■  ii  tx  iwv  ftfXX^yrioy  —  jiQtaßUixQ ,  sind  in  V.  au5g&> 

^'lassen.  Sollte  wohl  nicht  $.  lOT  die  Lesart  t^f  tov 
luifni/fiv  aotvijs,  die  in  V.  und  der  ed.  .Aid.  sich  vor- 
fandet, aer  gemeinen  t^;  ffttffvxov  ip.  vorzuziehen 
.  aeyn?  Wenigstens  spricht  das  Vornergehende  da- 
für, wo  i/iVfJtoy  als  Meutrum  gebraucht  ist.  §,  109. 
'  In  der  lateinischen  Uebersetzung  ist  folgende  Stelle 
ganz  übergangen:  jüv.  oviutv  Spa  rä  fiiv  aiid  xaä-' 
.avtäL  Xfyiiat,  jct  ii  n^og  n.  Gleich  darauf  giebt  F". 
ii^efiiai  Statt  SifiQfi.  Mit  einer  unbedeutenden  Zu- 
.  gäbe  Jäfst  sich  daraus  ii^ffijzat  machen,  welches  we- 
sen  des  vorhergehenden  XJyitai  unbedenklich  den 
.Vorzug  verdient.  N.  Bach. 

,  tiMirziar  b.KöhIer:  haaci  Caituiboni  notae  atgue 
j,  .^^dii  Menagii  obrervationes  et  emendationes . 
,'  in  DißgeHem  Laerlium.  Addita  est  bistoria  mu- 
'^'  lierum  philosopharum  ab  eodemMenagio scripta. 
^  .  £ditionem  ad  exemplar  Wetstenianum  expres- 
sain  at'que  indicibns  in^uctam  curavit  He/vifau 
,  Guiiävus'Haebntr, 


•  r  .      .     "Anol«  nater  ^iemTiuli 

■  Commmtarii  in  Dingenm  Lacrtium  Volumen  Pn— 
mum.   183a  X  u.  670  S.  8.    (3  Rthlr.) 

Bey  der  Kostbarkeit  und  Seltenheit  der.Moioi»— 
sehen  Ausgabe  des  Diogenes  TonLaerte  i^t«lnrerbes- 
s.erter  Abdruck  der  Commentare  der  Vorgänger  und 
namentlich  des  so  lehrreichen  von  Menage  ein  dop- 
pelt dankenswerthes  Unternehmen.     Der  gegenwär- 
tige eriu  Band  enthält  die  Noten  des  Isaacua  Catau.- 
bonos  zu  allen  10,  und  die  des  Menage  zu  den  5  er- 
sten Büchern  des  Diogenee.    Bey  den  erstem  ist  die 
Ausgabe  Genf  und  Colin  1616.  8.  zu  Grunde  gelc^ 
und  mit  der  Londner  und  Amsterd.  Ausgabe  vergb- 
cben;  der  Commentar  des  Menage  ist  nach  der  Am- 
sterd. Ausgabe  v.  1698,  jedoch  mit  sorgßlliger  Ver-       ' 
gleichung  der  Londner  Ausg.  v- 1664.  4.,  abgedruckt        1 
worden,  wo.lurch  dieser  Commentar  an  sehr  vielen        I 
Stellen  Bei-ichtigungen  erhalten  hat.     Hr.  H.  bat  gei- 
ner Ausgabe  auch  den  Vorzug  verschafft,  dafs  sie  die        I 
Citate  gröfstentheils  genauer  als  in  den  früheren  Aus-        . 
gaben  geschehen,  nachweist  — und  er  selbst  hat  hier        | 
und  da  einige  kleine  Anmerkungen  gemacht,  die  er 
_als  inter  Megendum  primo  calore  luinala  entsdiul- 
digt.     Endlich  finden   wir   es  daokenswerth,   dafs 
Hr.  H.  durch  Auslassung  der  lateinischen,  Üeber- 
setzung,  die  Menage  den  von  ihm  angeführten  Stel- 
len aus  griechischen  Schrift  st  «Hern  beygegebeo  hat- 
te, Kaum  und  Kosten  gespart  hat.    Wir  wünsch«»-  ■ 
dem  Unternehmen  raschen  Fortgang  und  bitten  liur 
den  Hsgb.,  auch  nichts  zu  Dbergehn,  was  zur  Erläu- 
.  teruflfr  des  Diogenes  irgendwo  und  namentlich  in  d<a 
Schriften  über  Geschichte   der  grjech.  Philosophie 

feschehen  ist;    jedoch   versteht  sich,    dafs  es  nur 
urze'  Nachweisungen  und  nicht  der  Abdruck  aus- 
führlicher Abhandlungen  ist,  was  ydr  erwarten. 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

1)  BAHvua  und  Aschaffcibük»,  b.  Drescb:  Po- 
fymnia ,  oder  theoretisch  -  praktiache  Samm- 
lung über  {?)  das  Geaammt  -  Gebiet  teutscher 
Prosa  und  Dichtkimst,  in  systematischer  Ord- 
nung entworfen  von  L.M.  EisenMchimd,  Profes- 
sor. £ntc  Abtheiluog:  Das  Gebiet  der  Prosa. 
Erster  bis  vierter  Band.  Zweyte  Abtheiluhg: 
Poesie.  &sUr  Band.  1827— 1828.  kl.  8.  Jeder 
Band  in  5  Heften  ä  5  bis  6  Bogen.    (12  gGr.) 

2)  DuEäDKiT,  b.  Wagner:  Brago.  Volbtändig« 
Samnäung  klassischer  und  volkthümlicher  deut- 
scher Gedichte  aus  dem  ISten  und  IQten  Jahrhun- 
dert, herausgegeben  von  jtnton  Dietrich.  Mit 
einer  JLinleiiung  von  Ludu-ig  Tieck.  Erstes  hia 
zehnte»  Bändchen  (jedes  circa  IS  Bogen  stark). 
1827  — 1828.  kl.  8.    (8  Rthlr.  8  gGr.Y 

S)  Poser,  Behli:)  u.  Bhohbers,  b.  Mittler:  Surz» 
Theorie  der  Dichtungsarten,  neb^t  einer  voit- 
ständigen  deutschen  Beyspielsammiung  für  obere 
Gymnasialklassen.v'erfatst  yon  Dr.  Georg  Mül- 
ler, Professor.  1828.  XVIu.534S.  8.     (2KthIrO 

4)  Kolk,  b.  Du  Mont-Schaubei^:  Syttematiscß 
geordnete  Slusterlese  aus  dem  Gebiete  der  deut' 
sehen  Dichtkunst^  nebst  einer  kurzgrfnßten 
Poetik  und  einigen  Erläuterungen.     Zum  Ge- 
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bmiebe  iO  den  obeni  Elas«en  der  Elementar- 
schulen, in  Bürger-  und  höhern  Töchter- 
SchuJenund Gymnasien,  Voa  ^rn.  Jos.  Schmitz 
und  Dr.  Joh.  Jos.  UiUchaädery  1828.  X  u.  289  S, 
8.     (l2gGr.) 

An  Snninelwerken ,  -vrie  die  vorliegenden ,  erhal- 

'ten  wir  von  Jahr  zu  Jahr  neuen  Vorrath.    fiey  einer 

-  nochlteineswege.'!  abgeschlossenen  Literatur,  so  wie 

beyden  mannichfahigen  BedQrfnissen  undFoiJerun- 

gen  theils  der  eebilijeten  Lesewelt  Oberhaupt,  theils 

insbesondere  der   Biiduni>sanstalten  aller  Art  nach 

ihren  verschiedenen  Sphären   und  Stufen  ist  diese 

Erscheinung  nicht  befremdend  und  verdient  im  All- 

.  gemeinen  keinen  Tadel.     Bey  der  Beurtheilung  des 

vVerthes    der  einzelnen    hieher  gehörigen    Werke 

kommt  aber  alles  auf  den  Gesichtspunkt  und  Zweck 

ao,    welchen  die  Vff.  im  Auge  hatten  und  auf  die 

demselben  mehr  oder  weniger  angemessene  Auswahl 

und  Anordnnng  des  Oberreichen  SiofFeii.     Entspricht 

der  Zweck  und  Plan  des  Sammlers  einem  anerKann- 

ten    oder  Anerkennung  verdienenden   Bedürfnisse 

unserer   Zeit,  und  hat  der  Vf.  bey  seiner  Auswahl 

.  «ind  Anordnung  seinen  Gesichtspunkt  fest  im  Auge 

.  behalten,  und  so  zur  Befried^ung  jenes  ItedOrfnis- 

ses  möglichst  beygetragen?    Durch  die   Beantwor- 

tong  dieser  fragen  Hi  Beziehung  auf  die  genannten 

'Werke  wird  sicn  der  Grad  ihrer  Brauchbarkeit  und 

ihres  Werthes  am  besten  ergeben. 

Das  unter  Nr.  1.  genannte  Werk  soll  nach  der 
auf  dem  Umschlag  befindlichen  Anköndigung  unge- 
fähr aus  8  Banden  oder  24  Heften  bestehen,  von 
denen  die  erste  HSIfte  das  Gebiet  der  Prosa,  die 
zweyte  das  Gebiet  der  Dichtkunst  umfaTst.  Jedes 
Heft  von  5  bis  6  Bogen  kostet  nur  4  Groschan.  Der 
Stoff  ist  nach  folgenden'  Hauptrubriken  geordnet: 
A,Prosa.  VBtschreibung  und  Schilderung;  11. Er- 
zählendc  Prosa ;  lll.  Didaktische  Prosa ;  IV.Orato- 
rische Prosa ;  V.Gespräche;  W.Briefe.  B.  Dicht- 
kun«i.  l.  hyrische  Poesie ;  \},  Didaktische;  \\\. Epi- 
sche; IV,  Dramatische  Dichtkunst ;  V.  Erganzungs- 
Hasse,  wohin  die  Fabel,  Parabel,  das  beschreibende 
Gedicht,  die  Idylle,  das  Mährchen  und  der  Roman, 
das  Epigramm  und  Spruchgedicht  gerechnet  sind, 
wovon  die  beiden  ersten  Gattungen  und  die  letzte 
offenbar  der  didaktischen,  die  übrigen  der  epischen- 
Poesie  beyzuzählen  waren.  Ueberhaupt  wird  die 
■  ganz  verkehrte  Anordnung  der  poetischen  Literatur 
jedem  Sachkundigen  sogleich  einleuchten.  Wich- 
tiger aber  ist,  daTs  der  Vf.  bey  der  ganzen  Anlage 
seines  Werkes  zwey  Gesichtspunkte  und  Zwecke 
init  einander  vermengt.  Er  will  nach  der  Vorrede 
eine  fortlaufende  Beyspielsammlimg  z\)  der  Theorie 
des  Stils  geben,  welche,  wie  er  sich  ausdrückt, 
f,Palktnann  zu  einem  sehr  verdienstlichen  Werke 
zählt"  (koII  heifsen:  fQr  ein  sehr  verdienstliches 
Werk  erklärt).  Eine  solche  aber  würde  durchgän- 
gige Anordnung  der  Literaturproben  nach  stilisti- 
schen, nicht  nach  ästhetischen  Gesichtspunkten, 
d.  h.  nach  der  Kedeform,  nicht  nach  dem  Stoff  und 
Gehalt,  erfordeut.  Die  Anordnung  des'  Vfs.  aber 
folgt  ausschliefslich  dem  letztern.  Gesichtspunkte* 
so  dafs  man  nicht  bPKreift,  was  vor  der  ersten  Ab- 


theiluog dieser  Sammlung  eine  noch  obepdrein  Sehr 
dOrftige  und  ungenügende  Theorie  des  Stils  soll,  vor 
der  zweyten  eine  Theorie  der  Dichlongsarten,  neh^ 
einer  Verslehre.  Uebrigens  betrachtet  der  Vf.  ab 
„charakteristische  Kennzeichen  seiner  Arbeit"  die 
vollständigere  Theorie  (die  aber,  wie  eben  bemerkt, 
mit  dem  Zwecke  des  Werks  in  Widerspruch  steht), 
die  reiche  Mannichfaltigkeil  der  Gegenstände  beglei- 
tenden Noten,  {welche  jedoch,  wie  es  S.  X  heifst, 
zum  prosaischen  Theile  wegen  kostspieliger  Ver- 
iheuerung  (!)  des  Werkes  dem  Vf.  nicht  rathsatn 
schienen,)  und  die  Ausführlichkeit" (?)  in  den  poe- 
tischen Mustern."  —  Wie  kann,  wer  selbst  schon 
auf  dorn  Titel  und  in  der  Vorrede  so  incorrect 
schreibt,  der  Jugend,  für  welche  (nach  S.  VI)  das 
Werk  vorzugsweise  bestimmt  ist,  Anleitung  zum 
Stil  geben  wollen!  Es  ist  nur  gut,  dafs  dies  mehr 
durch  grofsentheils  wirklich  klassische  Muster,  als 
durch  des  Vfs.  Lehre  und  Beyspiel  bewirkt  werden 
soll. 

Ungleich  besonnener  angelegt  und  mit  mehr 
Einsicht  und  Geschmack  ausgeführt  ist  das  unter 
Nr.  2.  angefahrte  Werk.  Der  Vf.  beschränkt  sich  In 
seiner  nicht  vorzugsweise  der  Jugend  oder  dem 
Schulgebrauch  1  sondern  der  gebildeten  Lesewelt 
Oberhaupt  gewidmeten  Sammlung  auf  die  poetische 
Literatur.  Er  hält  dabey  den  literarhistorischen 
Gesichtspunkt  fest,  indem  er  jedoch  den  reichhal- 
tigen Stoff  nicht  allein  nach  der  Zeitfolge  der  ein- 
zelnen Dichter,  sondern  nach  den  besomjeren  Oich- 
tungsgatlurigen  anordnet,  „weil,"  wie  es  in  der 
Vorrede  (S.  XXV)  heifst,  „jede  von  itnen,  obschoö 
immer  mehr  oder  weniger  dem  allgemeinen  Zeitee- 
schmacke  unterworfen,  doch  der  Natur  der  Sa^a 
nach  ihren  eigenen  Entwickelungsgang  verfolgte, 
und  hier  der  Einzelne  in  seinen  Leistungen  nicht  als 
Einzelner  hervortreten,  sondern  als  Glied  des  Gaft- 
zen  und  .stets  nur  in  Bezug  auf  dasselbe  auFgefafs": 
werden  sollte."  Doch  liegt  der  Unterscheidung  und 
Anordnung  der  Gattungen  kein  streng  befolgtes 
ästhetisches  System  zu  Grunde;  sie  erscheinen  (nadi 
S.  XXX)  unter  den  herkömmlichen  Benennungen  in 
folgender  Reihe:  Ballade  und  Romanze,  hegende^ 
Idylle,  Erzählung,  Lied,  Elegie,  Ode,  HyUine^ 
Dithyrambe,  Sonett,  lUadrigal  a.s.vr.;  morgenlän~ 
dische  Dichtungen,  Lehrgedicht,  Fabel,  Parabel^ 
Satire,  Epigramm.  Dafs  das  eigentliche  Epos  und 
das  Drama  ausgeschlossen  wurden,  billigen  wir  un-  . 
"bedingt.  „Die  Mittheilung  von  einzelnen  Bruch- 
stücken und  Proben  aus  umfassenden  Gedichten," 
heifst  es  S.  XXllI,  „wurde  unzulässig  befunden, 
theils  weil  sie  sich  nur  selten  als  etwas  Selbstän- 
diges aus  dem  Zusammenhange  nehmen  lassen,  theils 
weil  sie  ^uch  bey  der  sorgfältigsten  Auswahl  am 
Ende  doch  nur  ein  sehr  unvollständiges  Bild  vom 
Ganzen  gewähren."  VVenn  unsere  poetischen  BeJ- 
Spielsammlungen  einzelne  Scenen,  oft  gar  Monologe, 
als  Proben  dramatischer  Poesie  geben,  so  ist  dies  hi 
der  That  nicht  viel  besser,  als  wenn  ein  Ziegelstein  - 
als  Probe  eines  Hauses  dienen  soll.  Dagegen  sieht 
Rec.  nicht  ein,  was  den  Vf.  nöthigte,  Allem,  was  in 
ungebundener  Rede  geschrieben  ist,  die  Au&abme 
in  die  Sammlung  zu  verweigern,  da  «ich  doch,  wi« 
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er  selbst  bemerkt,  dieser  Mangel  bey  einigen  Dich- 
tungsgattungen, namenllicb  bey  der  Idylle,  Satire, 
FabelV  Parabel,  sehr  fühlbar  machen  mufs.  Noch 
.weniger  finden  wirdie  Ausschlief<>ung  des  gnsllichen 
Litdts  gerechtfertigt,  > —  Hinsichtlich  der  Aus- 
wahl der  aufzunehmenden  Dichtungen  galt  es  dem 
Vf-als  leitender  Gesichtfipupkt,  dafs  nur  solcheGe- 
dichtedes  iSten  und  19ten  Jahrhunderts  zugelassen 
vrerden  .sollten,  welche  entweder  durch  die  Stimme 
bewährter  Kenner  als  klassisch  anerkannt,  oder 
durch  den  Uebergang  in  das  Geilachtnifs  und  den 
Mund  des  Volkes  als  volkthOmlich  bezeichnet  wor- 
den sind.  Demnai^h  hat  der  Vf.  gestrebt,  mit  mög- 
licljster  Unbefangenheit,  mit  unbedingter  Entäufse- 
rung  der  Vorliebe  für  den  Geist  der  Dichtung  ir- 
gend eines  fi^inzelnen  und  zugleich  ohne  alle  I^flck- 
sicbt  auf  den  Geschmack  und  die  Ansichten  einer 
besondern  ästhetischen  Schule  bey  dem  Sammler- 

feschäfte  zu  Werke  zu  gehen ;  und  wir  können  ihm 
as  Zeugnifs  geben,  dafs  er  diesem  Grundsarze  fast 
durchgfingig  treu  geblieben  ist.  Es  war  ihm  Haupt- 
zweck, „unmittelbar  durch  MusterstQcke  selbst  den 
Leser  in  den  Stand  zu  setzen,  sich  eine  Uebersicht 
der  allmählichen  Entwickelung  der  deutschen  Pöesia 
des  18len  und  19ten  Jahrhunderts  in  ihren  verschie- 
denen Zweigen  zu  verschaffen.  Darum  war  bey  der 
Auswahl  mit  vorzOglicher Sorgfalt  auf  alle^  dasjenige 
RQcksicht  zu  nehmen,  was  zu  seiner  Zeit  als  beson- 
ders charakteristisch  hervortrat,  und  selbst  Mittel- 
tnäfsiges,  ja  Verfehltes  durfte  nicht  gänzlich  ausge- 
schlossen bleiben ,  in  sofern  es  zur  Förderung  dieses 
Zweckes  wesentlich  dienen  konnte.  „Es  galt  hier 
nicht  Befriedigung  der  höchsten  Anspräche  ästheti- 
scher Kritik,  sondern  eben  nur  Auswahl  aus  dem 
Vorhandenen."  —  Man  sieht,  wie  klar  sich  der  Vf. 
seines  rein  literarhistarischen  Gesichtspunktes  be- 
wufst  ist,  Dafs  das  „vollständige"  auf  dem  Titel 
nicht  absolut  zu  nehmen  ist,  versteht  sich  von  selbst. 
Es  soll  in  dieser  Sammlung  das  Wesentlichste  und 
VorzOglichste  gegeben  werden  und  zwar  in  solchem 
■Verhältnisse,  dafs  es  eine  befriedigende  Uebersioht 
des  Bildungsganges  der  neueren  deutschen  Poesie 
gewährt.  Aus  Gründen,  welche  in  der  Vorrede  ge- 
iiQgend  dargelegt  werden,  wurde  statt  der  strcng- 
chronologischen  Anordnung  der  einzelnen  Gedichte 
einer  Gattung  fflr  zweckmäfsiger  gehalten,  immer 
-  einen  Kreis  von  Dichtern,  welche  der  Zeit  und  dem 
Geiste  nach  zusammengehören,  in  besondere  Ab- 
theilungen zusammen  zuordnen  und  dSs  Einzelne 
wiederum  nach  einem  gewissen  jnnern  Zusammen- 
hange auf  einander  folgen  zu  lassen.  Damit  das 
Verschiedenartige  gehörig  gesondert  werde,  zerfällt 
wieder  jede  Hauplabtheilung  in  BOcher.  —  Aende- 
rungen  hat  der  Vf.  als  ungeDflhrlich  mit  Becht  ganz 
unterlassen,  selbst  dann,  wenn  durch  eine  leichte 
Wendung  einem  Gedanken  mehr  Klarheit  gegeben 
oder  eine  Härte  oder  ZweydeutJgkett'  vermieden 
werden  konnte.  Nur  in  der  Hechtschreibung  ist  für 
•in«  gevrisse    Gleichförmigkeit    gesorgt    worden. 


üeberall  Ist  der  Vf.  bemüht  geweten ,  auf  die  bestea 
und'reinsten  Quellen  zurficKzugehen,  ober  welch« 
die  den  einzelnen  Bladcben  beygefOgten  Inhaltsver- 
zeichnisse die  nöthige  Auskunft  geben.  —  Das  ganz« 
Werk  ist  auf  ungefähr  18  Bändcnen  berechnet,  wel- 
che Zahl  jedoch,  wenn  man  den  Inhalt  der  bisher 
erschienenen  Bändchen  mit  dem  Umfange  des  gan- 
zen Unternehmens  zusammenhält,  bey  gieichmäfsi— 
ger  DurcbfOhrung  wohl  um  etwas  wird  aberscbrit— 
ten  werden  mflssen.  Der  nähere  Inhalt  der  uns  vorlie- 
genden ersten  lO Händchen  ist  folgender:  Band  1 — 6: 
Romanzen  und  Balladen.  Aufser  den  gefeyerteo 
Dichternamen,  wie  Bürger,  Gölfie,  Schaler ^  ^o/g 
fi,  A.  und  ihren  allbekannten  Dichtungen,  begegnet 
man  hier  auch  manchen  älteren,  jetzt  fast  vergesse- 
nen Dichtern,  wie  Joh.  Friedr. Löwen,  Daniel  SchU- 
beler,  Joh.  Felix  Wtifse ,  so  wie  manchen  noclj  w^ 
nig  bekannten  aus  neuerer  und  neuester  Zeit  bev 
deren  Aufnahme  der  Vf.  vielleicht  hie  und  da  vvenl- 
ger  gefällig  haue  seyn  sollen,  wenn  er  den  Grund- 
sau  festhalten  wollte,  nur  klassische,  oder  volk- 
thQmliche  Gedichte  aufzunehmen.  Band  6:  Leoen- 
den  von  ^.  Schreiber,  Hmig,  Langbein,  dolht, 
nomine  von  Chezy ,  L.  Giescbrecht,  D.  Schu&art 
Herder,  Rackert,  A.  W.  v.  Schlegel  u.  m.  A.;  ejna 
recht  ansprechende  Blumenlese.  Band  7:  Idyügiu 
Hier  fällt  die  oben  bemerkte  unbedingte  Aasschli»- 
fsung  alles  in  ungebundener  Hede  Geschriebenen 
besondersauf,  indem  G^r^z-'s  Idyllen,  die  in  ihrer 
Zeit  so  wichtig  und  einftufsreich  waren,  gänzlich 
Obergangen  sind.  Nur  Rast,  Pfeffel,  Ewald  v.  Kleitt, 
Krelschmann ,  Leop.  v.  Stolberg,  V'oJ'i  Holty  A. 
W.  V.  Schlegel,  Bronner,  Kind  und  einige  Keuere 
haben  zu  diesem  Bande  beygesteuerr.  Band  8  u  9* 
Erzählungen  von  einer  grofsen  Anzahl  Dichtsr  aus 
älterer  und  neuerer  Zeit.  Band  10:  Lyrische  Ge- 
dichte. Erstes  Bändchen,  —  Wir  wünschen  diesem 
eben  so  zweckmäfsig  angelegten  «Is  gwchmackvoU 
ausgefflhrten  Unternehmen  einen  durch  die  Theil- 
nahme  des  Publikums  begünstigten  ungestörten  Fort- 
gang, and  schlielsen  mit  einer  SteHe  aus  den  dem 
Werke  zur  Zierde  gereichenden  einleitenden  Wor- 
ten-Ticcfc'*,  welche  auf  die  Wichtigkeit  der  Natio- 
nal ~  Literatur  Oberhaupt  aufmerksam  machen  und 
zugleich  einen  geistreichen  Ucberblick  (iher  dia 
Haupt- Epochen  der  poetischen  Literatur  bev  den 
bedeutendsten  europäischen  Nationen  gewähren. 
„Nur  wenn  die  Sprache  und  mit  ihr  die  Gesänee 
erloschen  und  umgetauscht  sind"  (heifst  es  hier 
S.  VI),  „die  Literatur  vergessen  ist  und  ein  frem- 
der Ton  den  alten  verdrängt  hat,  ist  ein  Volk  eänz- 
lich  besiegt  und  vernichtet.  Es  ist  darum  nichtleert 
müTsfge  Liebhaberey,  oder  nur  allein  Huldigung  du 
Schönheit,  oder  gar  Eitelkeit  und  blinde  Vorfieb«, 
wenn  eine  gebildete  Nation  ihre  Dichter  ehrt  dt« 
vergessenen  wieder  hervorsucht,  erklärt,  sammelt 
und  mit  immer  neuer  Liebe  das  Alte  von  Neoem 
lebendig  macht." 

<^"-  ^^^?Mf  <S?e-tf)glc 
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TERMISCHTE    SCHRIPTE«.  Register  aller  im  Buche  genannten  Dichter  mit  An- 

L    »  »  8'^*  '^■■*'"  ^^''  """^  '^''^^  Wohnortes,  so  We  ein« 

1)  Bambmo  n.  AscMiFPiiBciie,  h.  Dresch :  Pw/w»-  Kurze  chronologische  Uebersicht  der  Terschiedenen 

„in entworfen   von  L.  m.  Eitmachmta  Epochen  der  deutschen  Poesie  angehängt.  —     Als 

a.  5.  w.                                                                      ,  Haupt  -  Eintheilungsgrund  dient  also  der  ästhetisch« 

21  Dhksd»     b.  Wagner:    Braga.     VoUitändige  Gesichtspunkt,   mit  jvelchem  der  literarhistorisch« 

Sammluna  klauischer  und  volkthümlicher  dtut-  nur  in  untergeordneterStellungverknüpft  ist.    Dem 

«Aer  Gerichte herausgeg.  von  Anton  Diet-  besondern  ,    such   für  Nichtdeutsche    berechneten 

ricK    Mit  e.  Einleit,  von  tttfftc^g^  T«fc  u.  f.  w.  Zwecke  des  Vfs. ,   der  ihn   nöthigte,    sich  auf  di« 

.    Mutl«.  ■?»•*«  neuere  Literatur  ZU  beschränken,  mag  diese  Anord- 

8)  Poa«,  BMI.™«.  B.oii«i«.  b.  Mittler.  ÄWW  „ungsiveise  allerdings  angemessen  seyn.    Auf  rein - 

'Th^rie  d^Dichtung^m Terfabt  too  j^^^^hen  Gymn.siln  aber  ist  räch  unserm  Ermes- 

Dr.  Getyrg  MtUUr  u.  s.  w.                                 ^  g^^  ji^  zwcckmäfsigste  Methode  des  Unterrichts  Ja 

4)  Kölh,  b.  Du  Monl-Schaubergf    Systematisch  der  deutschen  Literatur  die,    dafs  in  den  mittlem 

geordnete  Mutierlese  aas  dem  Gebiete  der  deui-  Klassen  eine  nach   den  Gattungen    geordnete  Bey- 

tchen  Dich.thunat\ von  Arn,  Jos.  Schmitz  Spielsammlung  aus  der  neuern   Literatur  mit  den 

und  Dr.  Jok,  Jos.  DiUckneider  u.  s.  w.      '  SchQlern  gelesen  wird,   so  dafs  die  Galtungsunter- 

Dnach  einer  vorausgeschickten   ästhetischen   Einlei- 

er  Vf.  Ton   Nr,  8.   spricht  die  schon   auf   dem  tong,  welche  die  Nothwendigkeit,  die  wesentliche 

Titel  angedeutete   Bestimmung  seines  Werks  zum  Bedeutung  unS  das  Verhäitnifs  der  bereits  empirisch 

Schuleebrauch  in  dem  Vorworte   noch   näher  aus.  kennen  gelernten  verschiedenen  poetischen  Gattuit- 

Seine  Absicht  war,    „Schülern  der  obern  Gymna-  gen  zu  einander,  in  soiveit  es  für  diese  Bildungs- 

Bialklasseneine  fürÜeclamationsdarslellung  sich  eig-  stufe  möglich  ist,  entwickelt,  nun  der  literarbisto- 

nende  Reihe  mustergOltiger,    nach  den  Dichtungs-  rische   Weg    eingeschlagen   werden,    indem   etwa 

arten  geordneter  deutscher  Beyspiele  aus  dem  Ge-  nach   Anleiiurig   des   sehr  brauchbaren  Koberstein- 

sammtlebiete  der  Poesie  in   die  Hände  zu  geben."  sehen  Handbuchs  der  Gang  der  Literatur   von  den 

Es  solfte  heifsen:    „der  neuem  Deutschen  Poesie";  frühesten  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  verfolgt,  die 

denn  Beyspiele  aus  der  Zeit  vor  Hagedorn  hat  der  Haupt-  Epochen  derselben  unterschieden  und  durch 

"Vf      wie  er  weiterhin  bemerkt,    nur  sehr  wenige  einzelne  Proben  der  eigenen  Anschauung  des  Schü- 

lufeenommen,    weil   unter  seinen    Schfllern,    fQr  lers  naher  geführt  werden,  so  dafs  die  früher  be- 

we^he  diese  Sammlung  zunächst  bestimmt  ist,  sich  trachtete  ästhetische  Theorie  dann  nur  die  Unter- 

»iele  Polen  befinden,  welche  die  deutsche  Sprache  abtheilungen   in  den   einzelnen  Literatur -Perioden 

in  ihrer  Eegenwärligen  Gestalt  sich  zuvörderst  an-  bildeL     Line  den   höchsten  Forderungen  entsjpre- 

ejzDea    müssen.     Den  Beyspielen    ist    eine   kurze  chende  streng  systematische  Poetik  mufs  der  Unir 

Tneorie    der   einzelnen    Dichtungsatten    vorange-  versität  vorbehalten  bleiben,   vro  die  Aesthetik  als 

schickt,  wobey   der  Vf.  die  gewöhnliche  Einthei-  philosophische  Wissenschaft  gelehrt  wird.     Uebri- 

lune  in' vier  Dichtungsarten  (lyrische,  didaktische,  gens  ist  in  den  von  dem  Vf.  gegebenen  theoretischen 

'  epische    dramatische  Poesie;  warum  aber  in  dieser  Lehrsätzen  ein  rühmliches  Streben  nach  GrQndlich- 

Ordnunc,  da  die  epische  Poesie  offenbar  der  Ijri-  keit  unverkennbar.     Die  einzelnen  Beyspiele  sinif 

sehen  und  didaktischen  vorausgehen  sollte?)  beybe-  nur  mustergültigen  Dichtern  entnommen  und ,.  dem 

halten  hat,  ohne  eine  sogenannte  ErgJnzungsklasse  pädagogischen  Zwecke  gemäfs,    so  gewählt,   dafe 

«nzunehmeo,    weil,  wie  er  sehr  richtig  bemerkt,  sie   das   Gefühl    für   das  Schöne   anzuregen,    zu- 

dbdurch  sowohl  der  Schüler  irre  geleitet,  ab  auch  gleich  aber  auch  das  GemOth  zu  erheben,  Achtung 

die  Unzulänglichkeit  der  Theorie  selbst  eingestao-  gegen  die  Religion   zu  erwecken  und  die  Lust  am 

den  wird       Der  Theorie  ist   ein  Verzeichnifs  der  Unedeln  zu  verbannen  im  Stande  sind.     Was  von 

»orzüBlichslen  Dichter  in  jeder  Gattung  beygefflgt,  der  Aufnahme  einzelner  Bruchstücke  aus  dramati- 

■nd  am   Schlüsse    des  Ganzen   ein  alphabetisches  sehen  Gedichten  za  halben  ist,    wie  sie  sich   hier 

SrsäKt.  Bl-  ««^  •^'  ^*  '^'  *?"■  ■  ^                                                                                 fin- 
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findet,  wo  gerade  vorzngsweis»  Monol«»;«  ans^hp- 
beosind,  hat  Aec.  schon  oben  aagedeut^t. 

Mr.  4.  ist  eine  für  Borger-  und  löchterschulen, 
sowie  fOr  die  untern  und  mittlem  Klassen  vonGym' 
fitsien  (nicht  fOr  die  obero,  was  wohl  bestimmter 
hätte  ausgesprochen  werden  sollen;  da  in  diesea 
Sprach- ona  Literaturgeschichte  an  die  Stelle  einer 
solchen  Must  erlese  treten  müssen)  im  Ganzen  zweck— 
jnäisig  getroffene  Auswahl,  bey  welcher  die  Vff. 
alles,  was  auf  das  sittliche  Zart^effthl  nachtheilig 
einwirken  könnte,  wie  auch  dasjenige,  was  unter 
Kindern  verschiedener  christlichen  Confessioneo 
Im  mindesten  tnslfltsig  seyn  dürfte,  sorofältig  um- 
^aitgen  haben.    Auch  sind  nur  solche  Muster  auf- 

?enommen,  welche  der  Fassungskraft  der  Leser  und 
leserinnen ,  für  welche  ilie.se  Auswahl  berechnet 
Ist,  angemessen  sind,  und  fiberdiefs  einige  schwie- 
ligere Stellen  am  Schlüsse  d«s  Werks  erklärt.  Ei- 
hen  auszeichnenden"  Wenh  haben  ferner  die  Vff, 
ihrem  "Werke  dorcb  den  demselben  in  einzelnen 
tiicoretiscben  Erläuterungen  eingefügten  Umrifs  ei- 
.  "her  Poetik  zo  verh-iben  gestrebt,  wobey  jedoch  zu 
'  bemerken  ist,  dars  dieis  Dedürfnifs  auch  in  ihnli- 
.  eben  frühern  Sammlungen  dieser  Art  gefühlt  und 
mehr  oder  weniger  befriedigt  Ist.  Uebrigens  sind 
diese  theoretischen  Erläuterungen  gröl'ste^tbeils  der 
Bestimmung  dieses  Lehrbuchs  angemessen,  gedrängt 
AinH  fafslich,  und  wenn  nicht  erschöpfend,  doch 
'auch  nicht  allzu  oberflächlich.  Völlig  einverstan- 
den sind  wir  mit  den  ViTn,,  wenn  sie  eine  solche 
'Sammlung  nicht  als  ein  blofses  Lese-  oder  Decla- 
tnationsbuch  betrachtet  wissen  wollen,  sondern  zu- 
eieich  auf  grOndliche  Erklärung  der  Gedichte  durch 
«nen  einsichtigen  Lehrer  dringen.  Auch  dagegen 
finden  wir  nichts  Erhebliches  einzuwenden,  dafs 
dieVff.  in  einer  Saitimlnng,  welche,  wie  die  vor- 
liegende, der  zartem  Jugend  gewidmet  Ist,  nnd 
bey  welcher  es  weniger  auf  die  Literaturgeschichte 
iind  auf  die  KenntniTs  des  Charakteristischen  der 
einzelnen  Schriftsteller,  als  auf  die  Sprache  und 
das  wahre  Wesen  der  Poesie  und  ihrer  Gattungen 
ankommt,  den  Forderungen  dar  Pfidagogik  nachge- 
bend, in  den  im  Allgemeinen  angemessenen  Mustern 
doch  hin  und  wieder  kleine  Abänderungen  sich  er- 
laubt haben,  vorausgesetzt,  da fs  diese,  wie  es  hier 
in  der  That  fast  durchgängig  geschehen  ist,  mit 
schonender  und  gewandter  Hand,  und  nicht  ohna 
iloth  aus  MulhwiJlen  oder  blorsem  Autorkitzel  ?or- 

g;Dommen  werden.  Vorzüglich  haben  die  Vff.  in 
ezug  auf  die  Prosodie  das  Meiste,  was  gegen  die 
Vossische  QnantitätsbestimmUng  verstiefs,  abgeän- 
dert, damit  das  Ohr  der  Jungen  Leser  und  I^esef  in- 
nen sich  anfangs  an  das  Ifichtige  gewöhne.  Uiefs 
können  wir  jedoch  nur  bey  den  antiken  Versma' 
fsrn,  nicht  in  gleicher  Ausdehnung  bey  den  moder- 
nen gelten  lassen,  bey  denen  der  vorherrschende 
Accent  die  Abweichung  von  den  strengem- Quanti-' 
tSts^esetzen  nicht  nur  entschuldigt,  sondern  in  vie- 
len Fallen  selbst  erfordert;  und  für  diese  uns  eigent- 
^cli  oatDrlichste  Prosodie  soll  doch  dis  Ohr  der 


LcrneodeD  wohl«ucb  gebildet  werden.  —  Nicht  ia 
gleichem  Grade«  wie  die  Grundsatze  und  die  Aus- 
wahl der  Vff.,  können  wir  die  Anordnung  des  aus- 
gewählten l>toffe8  billigen.  Mit  vollem  Hechte  zwar 
wird  mit  der  cpUchtn  Poesie  der  Anfasg  gemacht: 
dann  aber  folgt  die  dramaiiiche ,  die  notn wendig 
der  lyrischen  nachfolgen  und  für  die  hier  berflck- 
sichtjgte  Bildungsstufe  lieber  ganz  bütte  übergangeo, 
als  durch  Probestücke,  wie  „das  weifse  Lamm  und 
der  schwarze  ßär  von  Houwidä" ,  „die  Geschenk« 
oder  des  Vaters  Heimkehr  von Herlojitohn",  reprä- 
sentirt  werden  sollen.  Den  Beschlufs  macht  dann 
die  IjTucht  Poesie,  -  wozu  die  Vff.  auch  lyriseba 
Lehrgedichte,  Sentenzen,  Epigramme  u. s.  w.  rech- 
nen, indem  sie  die  didakluche  Potaie  nicht  als  ein 
besonderes  Gebiet  anerkennen.  Läfst  sich  diefs 
auch  nach  streng -philosophischem  Gesichtspunkte 
rechtfertigen,  so  möchte  es  doch  fflr  diesen  Stand- 
punkt schwerlich  zweckmäfsig  seyn.  Andere  der 
didaktischen  Poesie  angehörende  Gattungen,  wie 
die  Fabel,  Parabel  n.s.  w,,  rechnen  die  VfL  zor  epi* 
sehen  Poeiie  nnd  ttelien  lie,  was  Becidurcbaoi 
verwerflich  findet,  st^ar  an  die  Spitze  derselben. 
Diese  Stelle  mufs  vielmehr  für  diesea  Standpunkt 
nothwendig  die  poetische  Erzählung  einoehnrei^ 
worauf  denn  die  Idylle,  Kumanze  und  Ballade,  Le- 
gende, Mahrchen  und  das  eigentliche  Epos  folgen 
müssen,  und  nun  erst  können,  wenn  nun  einmal 
die  didaktische  i*oetie  nicht  als  selbständiges  Ge- 
biet erscheinen  soll,  Fabel,  Parabel,  AlIegorieu.s.w> 
auftreten,  als  erzählende  Darstellungen,  in  denen 
die  (Erzählung  nur  Symtwlisirung  einer  sittlichen 
oder  ästhetischen  Idee  ist.  —  Aufgefallen  ist  es 
dem  Kec.  auch,  dafs  sich  die  Vff.  zur  Bezeichnung 
des  Versmafses  statt  der  herkömmlichen  völlig  ge- 
nügenden prosodischeu  Zeichen  (—  und  u)  der  Ma- 
sik-Moten  bedienen.  In  den  kurzen  biographischen 
Notizen,  welche  den  Namen  der  Schriftsteller  bei- 
gefügt sind,  linden  sich  unbegreifliche  IrrthOm^. 
So  heifst  esS.  99:  J.H.  Campe,  geb.l746zuDeen3en 
u.  s.  w.  Übt  jetzt  in  der  Nähe  von  Braunschweig; 
S.  79.  P.  L.  L,  Tteck,  geb.  177S  zu  Berlin,  lebt  jetzt 
in  Ziebingen  bey  Frankfurt  a.  d.  O.;  S.  259.  KPr.  O. 
V.  Gijckmgk,  geb.  1748  zu  Grfiningen  u.  s.  w,  lebt 
zu  Fulda.  Aus  welchem  längst  veralteten  Buche 
mögen  wohl  dieseNotizeo  abgeschrieben  seyn? 


SPaACRKDNDE. 

Aarav,  b.  SaoerUnder:  Deutache  Sprachlehre  für 

Schulen ,  von]  Maximilian  IFilhelm.  Gnlzinger^ 
Lehrer  der  detusi  hen  Sprache  am  Gymnasium  zu 
Schaffhausen.  Bttitr  Thtii :  Theorie  der  Spra- 
che. XV1H.299S.  Zu>eyterrbeil:  Prfiktische 
Aufgeben  zur  Einübung  der  deutschen  Sprach* 
lehre.  1627.  tlO  S.  8.    vi  Kthlr.) 

Der  Vf.,  welcher  vor  einigen  Jahren  „Anfangs- 
gründe derdeutschen  Sprache  in  Regeln  und  Auf- 
galnen  " 
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ga!ien"lieran8gA—  (Ree- l*enot  sie  nor  in  ÄOchtl-  braucht  werden,  welche  die  Sprache  ats  eht«a 
cer  Durchricht  und  fand  sieb  durch  den  Ton  der  blofsen  anatomischen  Körper  behandeln.)  von  dem 
Vorrede  nicht  angezogen) —  will"  durch  gegenwir-  Standpunkte def  pHilosophischentAuffassunglunse- 
üees  Werk  nun  den  vorgeröckten  Schülern  zu  Hälfe  rer  Muttersprache  verdrängt  zu  werden.  Auch 
kommen  fdr welche  er  ein  Lehrbuch  vermifste,  in  hegen  die  Anhänger  der  neuern  Ansicht  dessen 
welchem' der  Lehrstoff  in  Verbindung  mit  fOr  sie  kein  Hehl  und  blicken  mit  ihrem  Meister,  wie  Hr. 
■passenden  Aufgaben  stehe,  so  wie  er  denn  meint,  Gölzinger,  von  dem  altdeutschen  GerOlIe  mitstoi-. 
dafs  „keine  der  ungeheuren  Marge"  Ton  Sprachleh-  2er  Verachtung  auf  die  in  der  philosophischen  Eben« 
xen  filr  Schulen,  aufser  denen  von  Schmitlhenner  herab;  aber  nicht  mit  dem  Rechte,  das  ihr  Meister 
und  Bernhard,  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Wis-  für  sich  in  Anspruch  nehmen  kann.  Indem  er  eine 
senschaft  Genflge  leisten  könnte.  Man  kann  das  deutsche  Sprachlehre  för  deutsche  Schulen  fflr  et- 
dem  Vf.  unbedingt  zugeben ,  denn  dieses  sind  die  was  unsäglich  Thörichtes  erklärt,  sie  dagegen  gerad« 
neuesten  Sprachlehren,  deren  Verfasser  bey  eig-  fardicse;vermeintlicheThorheJtwirken  wollen.  V\'i# 
nem  Denken  auf  den  Schultern  ihrer  Vorgänger  sind  gar  nicht  gemeint,  diefs  ihnen  übel  zu  denteni 
stehen  und  der  jetzige  Standpunkt  der.  Wissen-  denn  die  Einseitigkeit  der  Grimmischen  Ansicht» 
Schaft 'welches  noch  nicht  bestimmt,  dafs  es  gerade  was  diesen  Punkt  betrifft,  ist  hinlänglich  gerügt 
der  einzig  rirhtige  oder  auch  nur  nach  allen  Zwek-  nnd  erwiesen;  allein  oh  sie  bey  ihrem  Streben  (ten 
ken  der  bessere  sey,  ist  auch  ein  neuerer;  Kec.  WegdesHeils  für  dieSchuJe  einschlagen,  dasmöcht« 
meint  ah«r  deswegen  doch  nicht,  dafs  es  mit  unsern  doch  noch  zweifelhaft  seyn,  und  wenn  diefs  nicht 
Sprachlehren  für  Schulen  so  gar  arg  sey  in  Hinsicht  wäre,  so  könnte  auch  leicht  die  Sprache  selbst  dar-i 
der  Sprach kenntnifs,  als  der  Vf.  behauptet,  denn  unter  leiden,  indem  die  Schule  in  das  Leben  Ober- 
■er  kennt  aufser  den  obengenannten  noch  mjncbe  fthrt:  die  Sprache  könnte  wohl  in  ihrem  inner« 
Sehr  rweckmärsige,  die  auch  mit  grofeem  durch  Leben  erstarren.  Doch  abgesehen  von  dieser  B*» 
mehrjährige  Erfahrung  erprobten  Äutien  in  den  Borgnifs,  so  dOnkf  uns  denn  auch  die  Aufgabe  def 
Schulen  Rehraucht  werden,  und  die  ernicht  gegen  deutschen  Sprachlehre  fiJr  Schulen,  besonders  flU 
dieses  VVerk  des  Hn.  G.  vertauscht  sehen  möchte,  die  höhern  Kla.'^sen  der  gelehrten  Schulen  ,  gat 
so  gern  er  auch  gesteht,  dafs  ihm  Hn.  G'j  Arbeit  iiicht  die  zu  seyn,  die  deutsche  Sprache  an  sich  , 
proTses  Vci  gnflgen  gemacht'  hat  und  er  ihm  bedeu-  dem  deutschen  Jünglinge  lehren  zu  wollen ,  welches 
tende  Verdienste  in  der  guten  Benulzung  der  neo-  wohl  allerdings  als  thöricht  dürfte  erkannt  wer-»- 
ern  Sprachforschungen  vom  geschichtlichen  Stand-  d^n,  wie  es  der  achtungswflrdige  Grimm  auch  m$^ 
punkte  aus  zuerkennt.  Auf  diesen  Standpunkt  ist  verstanden  haben;  sondern  die,  ihm  seine  Mutler- 
oer  Vf.  durch  den  verdienstvollen  Jacob  Grimm  Sprache  ins  Bewutstseyn  zur  Wissenschaft  zu  erhe- 
eestellt.'  Dieser  fafste  die  Sprache  in  ihren  Sltesten  ben  und  ihren  Innern  Zusammenhang  mit  dem  Vor-i 
und  altern  Urkunden  als  gegeben  und  fertig,  und  Stellungsvermögen,  aus  dem  die  Sprache  hervor-* 
in  den  neuern  tls  entstellt  auf;  dagegen  die  Ändern  geht  und  in  welchem  sie  ihre  Grundsätze  Rndet^ 
Sie  als  nicht  geschlossen,  sondern  als  sich  weiter  aufzudecken.  Nur  so  behandelt  kann  sie  als  eia 
bildend  und  den  Fortschritten  des  deutschen  Gei-  Bildungsmittel  fflr  den  jugendlichen  Geist,  aber  ge j 
stes  folgend.  —  Von  Jener  Ansicht  aus  kann  die  wiTsauch  als  eine»  der  vorzüglichsten  gelten,  und 
Spraebe  nur  historisch,  von  der|let2tem  mufs  sie  die  gesetzmäfsige  und  feinere  Sprachbildung  alt 
philosophisch  aufgefafst  werden,  obgleich  natOrlicb  solche  wird  denn  auch  nicht  ausbleiben,  sobald  die. 
von  dem  Gegfihenen  ausgehend,  aber  mehr  nach  eigentliche  innere  Bedeutung  der  Sprache  einleuch- 
seiner  Innern  Bedeutung,  als  nach  einer  festste-  tet.  —  Für  eine  Sprachlehre  zu  diesem  Behuf  wird 
henden  äufsern  Gestaltung.  In  beiden  Ansichten  es  aber  wohl  nicht  zweckmäfsig  seyn,  wenn  sie  iit 
erscheint  die  Sprache  als  ein  geschichtliches  Factum,  der  Form  von  der  logischen  Grammatik,  ja  auch 
Zu  dem  letztern  Standpunkte,  der  noch  in  Ade-'  nur  von  der  für  den  wissenschaftlicbeo  Unterriebt 
hutS  nicht  entschieden  war,  suchte  sich  seit  Ihm  nun  einmal  gewohnten  abweicht,  damit  nicht  di« 
die  deutsche  Sprachlehre  nicht  ohne  Glück,  ob-  Leichtigkeit  der  Vergli-ichung  und  die  Uebertichl 
gleich  zum  Theil  vielleicht  init  zu  weniger  Tiefe  beeinträchtigt  werde.  Auch  dönkt  uns  einzu  ängrt* 
for  das' Gegebene,  =u  erheben,  bis  der  verdienst-  Uches  Eindringen  in  jedes kleinjiche  Detail,  eine  stt 
volle  Grimm  mit  seiner  gelehrten  Sprachforschung  abstracte  und  oft  spitzEndiee  Unterscheidung  im 
auftrat  und  sieb  auf  den  streng  historischen  Sund-  Einzelnen  hier  weder  nötnig  noch  zweckmäfsi^ 
punkt  stellte.  Diese  Erscheinung  mufste  der  phi-  und  noch  weniger  der  Versuch,  was  der  neuere 
Joiosischen  Bildung  unserer  Schulmänner  zusagen,  Sprachgebrauch  nach  der  nothwendigen  Hinneigung 
und  da  der  Weg  durch  Hn.Grimni  mehr  als  blofs  an-  einer  mit  Bewutstseyn  angewandten  Sprache  zur 
Bebah'nt  ist,  so  ist  esnaiOrlich,  dafs  er  am  soleich-  gröfsern  Bestimmtheit,  oder  zur  Vereinfachung^ 
■ter  betreten  wird,  und  wir  haben  nun  zu  erwarten,  oder  zur  Beförderung  des  Wohllautes,  oder  tat 
durch  eine  Flut  geschichtlicher  Sprachlehren  trotz  Uebereinstirnmung  der  Schrift  mit  der  Aussprach« 
der  sich  immer  noch  mehrenden  Zahl  von  philoso-  hat  fallen  lassen,  wieder  durch  die  Schule  einzu- 
phisehen  Sprachlehren,  (worunter  wir  die  nicht  führen;  oder  das  von  den  vorzüglichsten  Sprachdar- 
rechnen, mdgen  sie  «uch  noch  ao  genannt  und  ge-  steuern  und  durch  den  allgemeinen   Gebrauch  als 
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Grundsatz  AnerkinDteabSadero,  fa  woblsar  eionial 
tfogefOhrte  Unterscheidungen  verschiedener  Be- 
griffe in  der  Mund-  und  Schriftsprache  ausmerzen 
SU  wollen,  weil —  in  dem  frflhern  Sprachstand« 
«ins  solche  UnterscheiduiiK  nicht  Statt  gefunden 
bat,  oder  nach  der  tiefern  Wuriel  der  Abstammung 
Dicht  zu  rechtfertigen  ist.  Hn  Grimm  sagt  in  dieser 
Hinsicht,  stlbat  bey  anerkannten  yerhuUn:  „Die 
Sprache  hat  tnancherley  Schaden  erlitten  und  mufs 
ihn  tragen,  —  Sobald  die  Kritik  gesetzgeberisch 
werden  will,  verleiht  sie  dem  grgenwirtigen  Zu- 
stande der  Sprache  kein  neues  Lebens  »ontiem  stört 
gi  gerade  auf  das  empfindlichste"  —  Und  wenn 
dius  bey  der  Kritik  der  Fall  ist,  um  wie  viel'ni^r 
bey  einer  Schul-  Sprachlehre.  — 

Aus  diesen  Granden  können  wir  die  Sprachlehre 
de!  HH'  Götzinger,  welche  fast  anf  jeder  Seite  Be- 
lege zu  den  obigen  Ausstellungen  giebt,  nicht  fOr 
den  Schulunterricht  passend  finden,  sondern  Tiel- 
mehr  nachtheilig,  indem  die  darnach  unterrichteten 
Schaler  tin  der  Lehre  von  dem  Artikel  z,  B.,  zu 
weichem  er  die  Personwörter  Ich  und  Du  rechne^ 
oder  in  der  von  den  Präpositionen  u.m.)  irre  geleitet 
werden,  manche  Provinzialismen  (auch  in  der  Aus- 
'    Sprache,  wie  in  Ebbe,  welches  v(ie  Eppe  soW  aus- 

Sesprochen  werden]  für  Regeln  des  Hochdeutschen 
.ennen  lernen,  und  selbst  zu  offenbaren  (Jnrichtig- 
■  keilen  veranlafst  werden  (z.  B.  zu  der  Weglassung 
der  Hülfswörter  in  den  zusammengesetzten  Zeitfor- 
men, die  in  der  Prosa  als  eine  wahre  Verstümme- 
lung erscheint  und  dem  Hauptzweck  der  Sprach- 
■  darstellung,  der  Verständlichkeit,  so  grorsen  Ein- 
trag tbun  kann.  Wie  kann  ein  Sprachlehrer,  der 
sonst  so  streng  auf  diß  Unverletzbarkeit  der  Formen 
dringt,  so  etwas  als  zulässig  auffflhnn!  Nur  dem 
Dichter  kann  eine  solche  Auslassung  zugestanden 
werden,  oft  auch  des  Metrums  wegen,  und  die 
Beyspiele,  welche  Hr.  G.  fQr  die  Weglassung  bey - 
bringt,  sind  auch  von  Dichtern  genommen).  — 
Aber  in  die  Hände  des  Lehrers,  dem  sie  in  einer 
klaren  Darstellung  und  oft  mit  ausgezeichnetem 
Scharfsinn  die  Resultate  der  neuern  Sprachfor- 
schung in  der  Anwendung  darlegt,  wünschen  wir 
diese  Sprachlehre,  in  der  wir  den  Keim  zu  einer 
grflndlichern  Behandlung  der  deutschen  Sprachlehre 
willig  und  gern  anerkennen,    und  finden  sie  auch 

Sanz  passend  fOr  den  deutschen  Schriftsteller,  der 
as  Bedürfnifs  fOhlt,  sich'  mit  dem  Wunderbau  sel- 
Det  Muttersprache  genauer  bekannt  zumachen,  um 
in  zweifelhaften  Fällen  sifh  nach  Grönden  entschei- 
den zu  können.  Wir  setzen  aber  (besonders  beym 
Erstem)  voraus ,  daß  sie  sich  ein  selbständiges  tJr- 
theit  bewahren j  und  sich'^elbst  nicht  durch  die  aus 
bekannten  Schriftstellern  und  Dichtern  beygebrach- 
ten  Belege  (ein  Vorzug  dieser  Sprachlehre)  blenden 
.   laucO)  bey  denen  nicnt  immer  der  neuere  Sprach-^ 
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stand  (z.  fi.  bey  denen  vor  1760),  oder  lucli  nlebl 

die  Sichtung  de8prorinz-Gebr«uches(wie  beyScAi/- 
ler)  beachtet  ist. —  Der  Kaum  verbietet  un*,  der 
reichlich  von  uns  aufgezeichneten  Bemerkungen  na* 
geachtet,  ein  tieferes  Eingehen  in  die  oft  sehr  lo- 
benswerthen,  häufig  aber  auch  unsrer  Ansicht  nach 
verfehlten  Einzelnheiten.  —  Der  zweyte  Theil» 
welcher  die  praktischen  Aufgaben  zur  Einflbung 
der  Sprachregeln  enthält,  und  sich  auch  bis  auf  die 
EinObung  der  Regeln  der  Verslehre  erstreckt,  wird 
manchem  Lehrer  vielleicht  willkommen  seyn.  Wir 
wflrden  dergleichen,  und  in  gröfserer  Beschränk 
kuog,  nur  fflr  den  ersten  Unterricht  empfehlen; 
aber  nicht  fflr  Erwachseoere^  als  zu  wenig  dienGeilt 
beschSftigead. 


SCHÖNE  KONSTE. 
Lxirzie,  iaComm.  derRein,Buchh.:  ausgewählt* 
Erzählungen  aus  neuen  englischen  Taschen^ 
büchem,  frey  Obersetzt  von  RH.  /f.  Schnate. 
Mebst  einem  Anhange  vom  Uebersetzer.  Zwejr» 
ier  Tbeil.  1829.  SS6  S.  8.  (£r/i*r  Thcil  noter  d«n 
TiteU  nULithtnimMitnüftmittTaia^  [lAtblzV 
lÖgGr.) 

Dieser  Band  enthält  12  Erzählungen :  1)  Der  Ka- 
tholik und  die  Protestantin,  ein  irländisches  Sitten- 
gemälde.    2)   Die  Liebenden  auf  der  Insel   Zaote. 
8)  Agathe  Gräfin  von  Gheranzi.     4)  Der  Zauberer 
von  Vizenza.  '6)  Ueber  den  Untergang  des  hollän- 
dischen FortsElisa  Carthago.    6)Betrachtungen(lber 
Leben   und  Tod  auf  dem   Kirchhofe  des  Pere  la 
Ghaise.    7)  Die  Abtey  von  ChaiTliot,    oder  Louis« 
und  Clementine.    8)  Der  OhrenblSser,  eine  irländi- 
sche-Geschichte.     9)  Giuseppe  Guerzino.     lOV  Die  , 
Houri,    ein  persisches  Mährchen.     11)  Der  Augs- 
burgerMusicus.     12)  Der  Cacadore,  eine  Geschient* 
aus  dem  Napoleonischen  Kriege  auf  der  spanischen 
Halbinsel;   und  als  Anhang:  die  Flucht  des  Königs 
StantsJaus  Leszinski   aus  Danzig,    im  Junius  1734k 
Von  diesen  Erzählungen  sind  Nr.  2.  fi.  6.  7. 8.  12.  und 
der  Anhang,  wie  sicn  Bec.  bestimmt  erinnert,  und 
wahrscheinlich  auch  Nr.  10  und  11.  schon  aus  deut- 
schen Journalen  bekannt;  ob  sie  aber  als  englisch« 
Originale  ins  Deutsche  tlbersetzt,  oder  als  deutsche 
Originale,  aus  Unkunde  des  Uebersetzers,  aus  dem 
Englischen  ins  Deutsche  zurOck  flbersetzt  sind,  will 
^r  nicht  entscheiden ;    Inzwischen  liegt  es  immer 
demUebers.  zur  Last,  wenn  er  bey  der  Wahl  der 
zu  übersetzenden  Stocke  nicht  umsichtig  genug  zn 
Werke  geht  und  dadurch  Veranlassung  gieht,-dab 
dem  Leser   zum  zweyten  Mal  Erzählungen  aufge- 
tischt werden,  welche,  wie  es  hier  bey  den  meii- 
sten  der  Fall  ist,'  zum  Aufwärmen  nicht  sclnnaGk- 
baft  und  pikant  genug  sind. 
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SPHAiCHKUNDE. 

Liirno,  b.  flinrichs:  ^CompIetePracticalGram~ 
mar  of  the  German  hangufige  by  Charles  Ben- 
jamin Schade.  Fourth  edition,  thoroughly  al- 
tered and  improved  in  every  part  of  Speech 
br  many  additions.  1838.  Vi  u,  560  S.  8. 
(iRihlr.  8gGr.) 

JUie  vierte  Auflage  innerhalb  drey  und  zwanzig 
Jahren  (die  ertte  erschien  1805)  spricht  fflr  die 
Brauchbarkeit  dieser  Sprachlehre,  so  wie  fOr  die 
gtets  zunehmende  Aufmerksamkeit  der  Engländer 
«uf  die  deutsche  Sprache.  Den  Namen  einer  prak- 
tischen Sprachlehre  rechtfertigt  Hn.  Schadens  Ar- 
beit in  der  ganzen  Anlage,  wie  in  der  Ausführung 
des  Einzelnen,  und  wenn  wir  auth  gegen  manche 
«einer  Ansichten,  Toa  denen  einige  sich  als  sehr 
oberflächlich  ergeben,  gegrflndete  Eintvendungen 
machen  inflssen,  so  zeugt  doch  das  Ganze  von  ei- 
ner vertrauten  Bekanntschaft  mit  dem  Geiste  bei- 
der Sprachen.  Nach  einer  allgemeinen  Einleitung 
ifiber  deutsche  Buchstaben,  Aussprache,  Accentua- 
tion,  IVedetheile  und  ähnliche  grammatische  Noti- 
zeb,  wobey,  wie  das  ganze  Buch  hindurch,  auf 
den  Unterschied  der  englischen  und  deutschen 
'  Sprache  stets  zweckmäfsig  aufmerksam  gemacht 
wird,  Ufst  Hr.  Seh,  zwey  Leseübungen  in  deut- 
schen Charakteren  folgen,  in  welchen  er  —  nicht 
richtig  —  das  Hochdeutsche  fQr  den  Sächsischen 
Dialect  erklärt,  (Hr.  üch,  ist  wahrscheinlich  ein 
Sachse,)  und.  handelt  dann  jeden  der  deutschen 
Kedetheile  in  eben  so  vielen  Kapiteln  ab,  und 
ewar  nach  Form  ond  Gebrauch,  wcft'auFdann  nach 
dJeJdingtr'scher  Methode  mehrere  Abschnitte  zur 
Einübung  des  abgehandelten  Kedetheils  folgen,  mit 
'darunter  stehenden  Vocabeln;  alte  Uebungen  aber 
sind  in  englischer  Sprache  zum  Uebersetzen  ins 
Deut^he ,  wodurch  allerdings  die  Unterschiede 
zwischen  beiden  Sprachen  für  den  Engländer  her- 
vortreten, welches  jedoch  schon  eine  bedeutende 
Fertigkeit  in  dem  Verslandnirs  der  deutschen  Spra- 
die  voraussetzt.  Die  drey  vorletzten  Kapitel  sind 
der  deutschen  Rechtschreibung,  Interpunction  und 
VersifioatioD  gewidmet,  und  das  letzte  enthält  zwölf 
deutsch  -  englische  Gespräche  Ober  die  gewöhn- 
lichsten Gegenstände.  l>er  Reichthum  an  zweck- 
mlfslgen  Beyspielen  nach  einer  deutlichen  und 
bMümmten  Angabe  der  jedesmaligen  Regel,  der 
BrgäM.  BL  Kur  A,  L,  ^  WO. 


die  Abweichungen  und  sonstigen  ROcItsichten  in 
^esondem  Bemerkuijgen  dann  beygefOgt  sind,  ist 
der  Hauptvorzug  dieser  Sprachlehre,  deren  prak- 
tische Brauchbarkeit  durch  die  Mängel  der  theo- 
retischen Einsicht  d^s  Vfs.  nicht  besonders  ge- 
ßhrdet  wird :  gegen  die  Regel  -  und  ihre  Atiwen- 
tiung  läfst  sich  nur  wehig  eriiuKrn;  sobald  der  Vf.  , 
aber  auf  Raisonnement  sich  einlaTst,  genflgt  er  sel- 
ten. —  Die  wenigen  Bemerkungen,  wie  wir  hier 
kurz  anfflcen,  um  bey  einer  neuen  Auflage,  wel- 
che wir  aiefem  nDtzlichen  Werkchen  recht  bald 
wünschen,  den  Vf.  auf  einige  nöthige  Berichtigim- 
gen  aufmerksam  zu  machen,  werden  unsre  fie- 
hauptungen  bald  begründen.  Das  o  in  Kleinod  ist 
nicht  geschärft  {S.  8).  Die  Sclijreibung  Kü/f,  majf, 
deren  rlothwendigkelt  wir  gar  nicht  einsehen,  hätte 
wenigstens  als  nicht  eebrüuchtich  bezeichnet  wer- 
den Süllen  (S.  17).  I>as  tx  wird  nicht  ausgespro- 
chen wie ,zz  (S.  18).  Die  Behauptung  (S.  29),  dafi 
das  Substantiv  »\s  der  älteste  llcdetbeil  zu  betrach- 
ten soy,  dürfte  Widerspruch  finden.  Die  Erklä- 
rung des  Verb  (S.  SO)  als  Aussagewort,  worunter 
der  Vf.  keinesweges  die  Copula  sontfern.dasTHcrib— 
malswort  in  der  Zeit  übtrhaupt  versteht,  ist  höchst 
einseitig  und  nichtssagend.  Die  Angabe  (S.  SO), 
dals  die  Präposition  hlofs  das  Verhältnifs  eines  Sub- 
stantivs zu  einem  andern  bezeichne,  ist  falsch,  so 
wie  (S.  40),  daTs  beide  Artikel  im  Deutschen  be^ 
stimmte  Formen  für  die  Geschlechter  haben.  In 
der  Auseinandersetzung  des  Gebrauchs  des  Artikels  . 
(S.  41)  ist  mebreres  unwichtig;  man  sagt  auch, im 
Deutschen:  „Tugend  fahrt  zurGiDckseligkeit"  ohne 
Artikel,  so  wie  „in  Kirche  und  Schule  gehen", 
und  so  auch  wie  im  Englischen  „Seele  und.  Körper 
sind  auf  das  innigste  mit  einander  verbunden." 
Falsch  ist:  „er  nahm  den  Titel  des  Herzbgs  an" 
für:  he  assumed  the  title  of  duke,  welches  über- 
setzt werden  mufs:  er  nahm  den  Titel  .Herzog  an. 
„ Solch' ein  Mann  ist  keinesweges /ehlerhaft  (S.  47 
Anm.). "  —  Die  Lehre  von  den  Verschmelzungs- 
lauten bey  den  zusammengesetzten  Wörtern  (S.  61 
u.  f.)  ist '  sehr  mangelhaft:  der  Laut  en  ist  nicht 
aufgeführt  und  die  Tlndsylbcn  thum  und  liTtg,  die 
in  der  Zusammensetzung  ein«  annehmen,  fehlen 
auch.  —  Die  jidelung'sche  Eintheilung  in  acht  De* 
dinationen  ( S.  64 )  scheint  uns  Für  di&Kng'änder  be- 
sonders unzweckpijfsis,'  da  diese  eigentlich  (aufser 
der  sächsischen  Genitivform  in  einigen  Fällen)  gar 
keine  Deolination.  haben,  bis  auf  die  Piursl/örm, 
Q       .  .     wel- 
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welches  den  Vf.  hätte  dabin  fahren  soUen,  auch  im, 
Deutschen  die  Pluralform  zuerst  aufzustelJen,  -wor- 
auf sich  dann  die  Casus  -  Bezeichnung  in  leichter 
Uebersicht  hätte  geben  lassen.  —  Der  Beweis,  dafs 
■der  Plural  T»n  aerzog'  nicht  Herzöge  seyn  kfinne 
(S.  65),  ist  ^em  Vf.  mlhgiackt,-  da  er  einige  Zeilen 
vorher  die  f\egel  aufgestellt  hat:  daFs  wenn  die  Vo- 
cale  a,  o,  u  in  der  Endsylbe  eines  Wortes  vor- 
kommeil, stets  der  Umlaut  eintrete;  so  wie  auch 
(S.  69)  Anwalt  und  jihom  nicht  den  Umlaut  an-' 
nehmen.  Der  jidel  (S.  82)  hat  gar  keinen  Plural. 
. —  Man  sagt  allerdings  (S.  97]  „die  Siege  des  Kö- 
nigs Früdrich",  aber  doch  „des  Königs  Friedricfta 
Siege."  —  In  der  Bestimmung  der  Adjectiv^-Syl- 
ben  ichlf  ig  nnd  üc/it  sind  manche  Unrichtigk^- 
ten  ( S.  120  u.  f.).  —  Blässer,  satter,  mälier,  run- 
der hätten  (S.  133)  gar  nicht  als  zulässig  sollen 
aufgefahrt  werden."  —  „iiin  reizend  Weib"  (S. 
147)  darf  nur  der  Dichter  sagen.  —  Niemand  sagt: 
^das  Buch,  was  Sie  mir  geliehen  haben"  (S.  iS4); 
aber  man  sagt  dagegen  wohl  (S.  209)  „Mir  kran- 
kem Manne."  —  „Ein  Freund  von  mir^^  (S.  2U) 
ist  undeutsch.  —  Von  der  Bedeutung  der  Form. 
üch  (S.  221)  ist  nichts  gesagt.  —  Dor  Unterschied 
Zwischen  meltre  und  mehrere  ist  (S.  221)  verkannt, 
so  wie  (S.  22Z)  der  Unterschied  zwischen  viel  und 
vielerf  wenig  and  weniger  nicht  angegeben  ist.  — 
Das  ganze  naisonnement  (S.  229),  welches  der 
deutschen  Sprache  die  reßectirenden  Serben  ab- 
sprechen will,  wofQr  man  Verben  wie  titsh.grä^ 
men  lieber  Pronominal  -Verben  (?)  nennen  sollte, 
ist  höchst  oberflächlich j  und  eben  so  ist  es,  wenn 
der  Vf.  (ß.  231.)  billigend  meint,  der  Fortschritt  in 
d*r  Cuhur  der  Sprache  werde  die  abweichenden 
Fdrmen  in  der  Conjugation  entfernen,    wo  er  die 

.  Bedeutung  dieser  Abweichungen  nicht  zu  ahnen 
scheint.  —  Die  Bestimmung  derZof/omMO-bey  den 
Verben  ist  unrichtig  nnd  ohne  Grund.  —  „  ich  habe 
ihm  Obelbe^tegnet"  ist  undeatsch  (S.  260).  —  Die 
Andeutung  der  Gegenwart  durch  aas  zweyte  Partl- 
eip  in  Redensarten  wie:  »der  gepriesene  Dichter, 
der  verachtete  LostÜng",  ist  f  S.  SsO)  gar.  nicht  er- 
kannt. —  Die  Erklärung  des  Adverbs  (S.  446),  wel- 

.  cbes  nach  dem  Vf.  nur  aas  F'erb  bestimmen  soU ,  ist 
ganz  nmiciuig  —  o.  ähnl, 

GESCHICHTE. 

MttircBiir,  b.  Weber:  Cesthichte dee  Kaiserthums 
von  lyapezunt,  vertifst  von  Jac.  Ph.  Pallrm~ 
rayer,  Prof.  der  allgem. Gesch.  am  K.  Baier.  Ly~ 
ceam  zu  LandshuL  Eine  von  der  König].  Dä- 
nischen Gesellschaft  der  Wissenschh.  zu  Ko- 
penhagen mit  Auszeichnung  gekrönte  PreJs- 
'         sehrift.  1827.  XX  u.  S54  S.  4.  (fi  Rtbir.) 

Eine  Schrift  von  diesem  Umfange  Ober  etneoGe- 
genstand,  welcher  von  Wenigea  und  nie  so  umfas- 
-.send'  und  grOndlich  beleuchtet  worden,  als  hier, 
wOrde  dem  KU«,  die  doppelte  PAiüht  aufl^en-,  allent- 


halben dem.Vf..  zu^folgen^  die  Quellen  zu  prflfeo, 
aus  deowi  ec  schöpfte^  wie  er,  was  er  fand,  ord- 
nete, und  welche  Ergebnisse  aus  seinen  Forschun- 
gen hervorgingen,  wenn  nicht  schon  die  königl. 
Gesellschaft  der  Wissenschaft«»-  zr  Kaneniiaaen 
durch  die  Auszeichnui^  dierselberf  sattsam  .erkwrt 
hätte,  dafs  sowohl  der  Weg,  den  der'  Vf.  einschlug, 
als  die  Art,  wie  er  seine  Quellen  benatzte,  die  rich- 
tigen leyen  und  die  IVesultata  von  Belang.  Zu 
mehr,  als  kurzen  Bericht  Ober  diefs  Alles  zu  erstat- 
ten, um  dem  Buche  die  verdiente  Aufnalims  zu  ge- 
winnen ,  findet  Rec.  hier  nicht  Anlafs. 

Einen  Ueberblick  des  erofsen  Gemäldes  gfebt 
derVf.in  der  Vorrede  mitphilosophisch-polrtiscfaen 
Reflexionen  Ober  Griechentands  Schicksale.  Er 
schreibt:  „Die  Geschichte  des  t'rapezuntischen  Kai- 
serthums  fahrt  den  Leser  zu  dem  verfallenen  Paläste 
der  alten  griechischen  Herrlichkeit,  zeigt  ihm  di« 
zerstörten  Thore,  die  verödeten  Prunkffäle,  dia 
niedergestarzten  Säulengänge,  die  aufgewOhltea 
Grandiesten  und  die  ehemaligen  stolzen  BewobnOTj 
wie  sie,  zaghaft  im  Sufsersten  Winkel  desGehäades 
zusammengedräugt,  gegen  die  Angriffe  wilder  Fein- 
de ihren  letzten  Kunacntsort  vertheidigen;  wie  sie 
die  Hände  nach  HQife  ausstrecken,  aber —  verJaa- 
sen  von  göttlichem  und  mwischlichem  Erbanrnen, 
endlich  unter  den  Ruinen  verschwinden";  und  spä- 
ter Ober  die  Ursachen  das  Verfalls  eben  so  wahr,  als 
bflndig.  Vor  seiner  Seele  mvfste  das  schauerliche 
Bild  Irapeaints  am  Abgrunde  stehen;  tief  mnfs  er 
dasselbe  aus  Allem,  was  schriftlich  davon  zeugt, 
hervorgehoben  haben.  Von  den  Qudlen,  die  er  be- 
nutzte, sagt  er,  dala  er  neben  vielen  seltenen  BCk 
ehern  hauptsächlich  aus  mehrern  ungedrucktea, 
griechischen ,  tOrkischen  und  persischen  Hand- 
schriften der  Bibliotheken  v«n  Paris,  Wien  uimI 
Venedig,  vorzflglicbaos  vielen  orientalischen  Ma- 
auscripten  zu  Wien  und  ans  den  noch  grofsentbeÜS 
und  urch  forschten  griechischen  Handschriften  des 
Cardinais  Beaearion  und  des  Sanators  Recanmti  m 
Venedig,  unter  denen  des  Letztern  aus  derChrosik 
des  trapezuntischen  GebeimschreibersMaoActe/Poii- 
aretoa  Aber  dia  VorzOglicbslen  Wendepunkte  dei 
Geschichte  von  Trapezttnt  berichte  (S.  Xll.).  Den 
im  Ji  1811  zu  Paris  Ober  Gröfse  und  Genealogie  d«e 
comnenisoben  Hauses  von  dem  verstorbenen  Dragil* 
oer-Gipitain  Demetrins  Catnnemis  an  lEoeA  g^ 
scbricbenen  und  gtdrnckten  Brief,  in  welchem  sein 
Vf.  sich  als  den  letzten  legitimen  Spracsen  der  alten 
Beherrscher  von  Trapezant  selten  machen  wiU,  er- 
klärt der  Vf.  far  eitje  Erdichtung. 

Ganz  entsprechend  der  bistorischenConsegaenc 
schickt  der  Vf.  Untersuchungen  aber  die  GrBndung 
Trapezunts  in  der  Einleitung  voraus,  'und  findet  das 
alte  Grinhealand  mit  seinen  Städten  in  den  Tbälero 
des  Kaukasus  und  den  Osiktlsten  des  Pnntas  Euxl- 
nus,  wo  dieselben  Nameq ,'  wie  im  spätei-n  Grie- 
chenland, heimisch  waren,  ihre  Bewohner  äber- 
vollzählig  mid  vermöge  des  menschlichen.  Migra- 
tÜMi%-  Gesetzes  fibersiedelt  längs  der  ganzen  Berg^. 
katt« 
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kette- vdm  schwanen  Heere  bis  zur  Sedspftz«  des  (S.6S)sncht  derVf.  ecgendie  gewöbnUcbe;Annahmt, 
Peloponries  auf  der  einen,  und  bi«  za  den  Fäulen  dar»  erst  1279  der  Titel  BaaiXtvf  Ton  Johann  I  an- 
des  Hercules  auf  der  andern  Seite^  mit  ROoksicht  genommen  sey,  gegen  Gibbon  und  Ou  Gange  zu  h«r- 
auf  Trapezus  ein  All-  Trapezus  daselbst,  ein  zwey-  weisen ,  dafs  Ale:tis  i  schon  an  den  Ufern  des  kol- 
tes  auf  den  Hühen  des  taurischen  Chersones,  em  chischen  l'faasis  den  von  den  Vätern  geerbten  Titel 
'drittes  in  Arkadien,  ein  viertes  am  alt  -  erytbrai-  getragen  und  nach  Trapezunt  mit  herObergenommeo. 
sehen  Meere ,  alle  diese  Zwiscbenstaaten  aber  durch  Sowohl  die  historischen,  als  die  sprachlichen  GrOa- 
die  Stürme  während  viertehalbtausend  Jahren  ver-  de,  welche  hier  angefahrt  sind,  scheinen  Reo.  die 
scb wunden  und  nur  die  Mutterstadt  gerettet.  Vor-  Behauptung  hinreichend  zu  b^stStigen,  indem  jene 
geschieh tlicbeä  Dunkel  läfst  Manches  unerweisbar  Männer  den  Zusammenhang  der  Begebenheiten  we- 
Dnd  Anderes  sich  nur  durch  Wahrscheinllchkeits-  niger  berOcksichtigten  und  den  Geschichtichreibem 
gründe  darthun.  So  soll  die  Bevölkerung  des  arka-  der  constantinopolitanischen  Dynastie  aufs  Wort 
dischea  Trapezus  aus  der  kolchiscfaen Stadt  gleiches  elaubten,  die  doch  nur  schmeichelten,  anch  dea 
Namens  gekommen  sejn,  was  durch  die  Weigerung  rfamen  BttmXtvf  anders  deuteten,  als  Imperator,  in- 
derselben ,  auf  Befehl  des  £paminondas  nach  Siega-  sofern  die  griechische  Sprache  kein  diesem  entspre- 
Jopolis  zu  wandern  (Pausan,  Arkad.  27.),  und  dem  chendes  Wort  besitzt.  In  einer  in  dem  Vornofe 
Entscblusse,  nach  ihrer  pontiscben  Urstadt  wieder  eines  von  Alexis  III  restaurirten  Wonnenklosieis 
zurückzugehen,  geschlossen  wird,  und  darauf  die  von  Tournefort  {f^oyagt  duLevant,  U.  p.  3SS)  ge- 
andern  Annahmen  gebauet.  Auch  der  Widerspruch  fundenen  Inschrift  nennt  er  sich  Baailtv^  natAtTO- 
Xenophons  (Anabas.  IV,  8,  22.),  Trapezus,  Sinope's  vpaTcop  naarjf  'jiraioX^i  ö  JWfyof  Ko^ir^vog.  Wichtig 
Pflanzstadt,  wird  bestritten  und  gründlich  gelöset.  'fOr  den  orientalischen  Sprachforscher  sind  die  Be- 
Hier  kommen  die  Pelasger  in  die  Untersuchung,  merkangen  des  Vfs.  über  diesen  Titel.  Man  vergL 
die,  wie  man  oft  bemerkt,  weil  sie  aileolhaiben  auch  S.  l4l  u.  f.  —  Nach  manchen  wandelbaren 
gefunden  werden,  mehr  die  Richtung  der  Torg^-  Schicksalen  sah  Alexis  I  sein  Reich  im  Sinken  un- 
schicbllichea  Wanderungen  verwirren.  Xenophoh  ter  den  grofsen  Weltsiarrtien,  und  starb  nach  acht- 
giebt  400  V.  Chr.  von  Irapezus  die  erste  sichere  zehnjähriger  Regierung  40  Jahre  alt  im  Kaiserpalasle 
Kunde:  es  war  prachtvoll  unterMithridatvs,  scblofs  zuTrapezunt.  DieRegentjenfolge,  vttlche  Du  Gange 
zu  LucuH's  und  Pompejus  Zeit  einen  Frenndschafts-  vom  1  ode  Alexis  I  bis  zum  J.  1980,  bis  Johannes, 
bund  mit  Rom,  erhob  sich  unter  Trajan  zur  freyen  nicht  auszufüllen  weifs  und  nur  2  Regenten  vermu^ 
Handels-Republik -und  ging  an  die  von  dem  cim-  thet,  die  er  nicht  nennt,  Oberhaupt  in  Trapezunt 
merischen  Bosporus  sie  anstürmenden  Gothen  durch  12  Kaiser  regieren  lifst,  von  denen  er  9  nennt,  stellt 
die  Nachlässigkeit  ihrer  10000  Mann  starken  Be-  der  Vf.  nach  der, aufgefundenen  Palastchronik  her. 
Satzung  Ober,  die  sie  plünderten  vund  zerstörten.  Diese  nennt  20  Regenten  während  des  Bettandes 
Unter  Oiocletian  erholte  sie  sich  wiefler,  sank  aber  des  Reichs,  ond  5  zwischen  Alexis  I  und  Johannes, 
Dnter  Justinian  zur  Provinzialstadt  der  pontiscben  nSmlich  AndronikosI  mit  dem  Zutiamen  Gidon  (re- 
Eparchie  und  stieg  zur  Metropole  des  neugcschaf-  gierte  IS  Jahre),  Johannes  (Axochos)  SltesterSohn 
feoen  Thema  von  Chaldia.  Im  eilften  Jahrb.  rissen  Alexis  I  (3  Jahre);  Johannicus,  dessen  Sohn,  wel' 
sich  die  Statthalter  oder  Herzöge  von  Chaldia  von  eben  sein  Oheim  Manuel  I  in  ein  Kloiter  tteckta 
elar  byzantinischen  Herrschaft  los,  und  der  zu  Tra-  nnd  den  Purpur  nahm  (25  J.);  Andronikos  H,  Ma- 
pezas  ward  Fürst  von  Trapezus.  Seldschucken  nnels  Sohn  (3  J.),  und  dann  Georgius  1,  ebeofaUs 
nad  Georgier  fielen  ein.  Die  Fürsten  von  Trapezus  Manuels  1  Sohn.  —  Näherkam  der  Vereinigung 
strebten  nach  UnabhSogigkelt.  Thamar,  Tochter  Trapezunti  mit  Constantinopel  Johannes  II,  wet- 
des  Königs  Davitb  von  Georgien ,  unterwarf  sich  eher,  nicht  grofs  an  Geist  und  Muth ,  der  conttaa- 
•ueh  Trapezunt.  Ein  AofniTir  in  Coqstantfnopel  tinopoÜt.  Macht  nachgab,  und  Eudokia,  Michaelt 
■Ötbigt  die  eomoenische  Kaiserfamilie  nach  Kolehis  von  Constantinopel  3te  Tochter,  heirathete,  1282. 
u  wandern.  —  .Jetzt  beginnt  der  Vf.  die  eigentli-  Das  Gefühl  drs  Mangels  an  innerer  Spannkraft  in 
che  Geschichte.  S.  44.  —  Alexis  Comnenusl  kam  Johannes  liefs  den  Auswärtigen  Eaghattigkeit  mer- 
Im  vierten  Lebeasjahre  nach  Kolchis ;  12  Jahre  alt,  ken.  Es  entspannen  sich  imlnnern  Unruhen.  Keia 
sammelte  er  die  kolofaischen  Streitkräfte  und  rückt«  Gemeingeist  strebte  gegen  die  Gewalt  der  Turk- 
mit  ihnen  in  das  Land  Trapezunt,  eroberte  es  mit  mannen,  welche  den  District  von  Chalybia  dem 
mehrern  Gebieten,  drang  weiter  vor,  und  die  Be-  tr'apezuntischen  Reiche  entrissen.  Er  starb  nach 
wohner  Trapezunts  gehorchten  williger  den  ange-  ISjähriger  Regierung  auf  der  festen  Burg  zo  Limnia. 
stammten  Fürsten,  als  dem- byzantinischen  Hofe.  Alexis  Tl.  Jobanns  ältester  Sohn,  bestieg,1297  des 
Er  verlegte  seinen  Kaisersitz  nach  Trapezunt  1204  Thron,  15  Jahr  alt,  strebte  die  Fesseln  des  byzan- 
n.  Chr.  —  Ueber  die  Entstehung  des  anatolischea  tlnischen  Kaisers  abzustreifen  und  vermählte  sich 
Reichs  Trapezunt  und  des  griechischen  Kaiserthums  mit  der  Tochter  eines  iberischen  Forsten  gegen 
gleiches  Namens  spricht  der  \t.  S.  48  in  einfer  Note  den  Willen  des  byzantin.  Hofes.  Ueber  die  Meso- 
grOndlicher,  als  alle  vorhergehende  Geschichtscbrei-  ehaldier  und  Scholarier  giebt  S.  160  ff.  hinreichende 
Der.  Nähere  Schildernng  aes  Reichs  und  der  Nach-  Auskunft.  —  Das  zutyte  Buch  (S.  ISO)  beginnt  von 
barUnde  S^  49 — 63.  lo  eiaem  besondern  Kapitel  Basilius  Tode  nnd  endigt  mit  des  Reiches  Unter- 
gange 
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gange  unter  David  t.  HAabomed  II  zerstörte  nacb 
einem  fast  ununterbrochenen  innern  Parteykampfe 
andunglacklicti  gefohrteo Kriegen  mit  iursernFcia- 
deo.  1462  die  Stadt. 

Im  dritten  Buche  werden  DemerkuDgen  Ober 
Landesbeschaffenheit,  Bewohner,  Cultur  und  kirch- 
liche Verhältnisse  des  Reiches  mitgetheilt ,  von 
denen  Rec.  eine  und  die^andere  aushebt,  um  des 
Vfs.  selbstständige  Forschung  darzuthun.  Das  Land, 
von  Hochgebirgen  und  Waldschluchten  geschätzt, 
konnte  nur  Justinian  reizen,  in  demselben  äteuera 
tu  erheben,  dagegen  auch  dasselbe  zu  cultivirea 
durch  Ausrotten  der  Wälder,  Anlegen  von  Sirafsen, 
Kastelle  und  Besatzung  in  denselben,  und  dife  Be- 
-wohner  durch  Einführung  des  Christentbums  zu 
•veredeln.  Von  der  Hauptstadt  und  Umgegend  giebt 
der  Vf.  S.  302  umständliche  Nachrichten,  und  zwar 
ins  bisher  unbekannten  Quellen.  Aus  der  Gegend 
der  zweyten  Hauptstadt  des  Reiches,  Cerastis,  em- 
pfing Kuropa  den  Kirschbaum,  wie  aus  Kolchis 
den  Weinstock.  Noch  beifst  in  der  Gegend  der 
Wein  GuimOf  4aber  o?t<o(,  Wein,  OhoTffia,  das  süd- 
liche Italien ,  Weinland.  Die  griechischen  Trape- 
zuntier schildert  £iigenicus  als  schlank  und  schön 
gebaut,  gesund  und  hochherzig,  wozu  die  Lage  der 
Stadt  und  reine  Bergluft  beytragen,  besonders  gilt 
diefs  von  den  Prinzessinnen,  um  deren  Hand  die 
FOrstensöhne  aller  Länder,  sogar  aus  Mesopotamien 
and  Persien,  warben.  i>as  Land  und  seine  Bewoh- 
ner gaben  Stoff  zu  Rilterromanen  und  Abenteuern, 
wie  Worini,  einem  Genueser  zu  Calliandro.  Man 
wohnte  gröCstentheils  in  Holzhäusern  ,  daher  die 
Bewohner  eines  grofsen  Disiricts  Mosynoeken  ge- 
nannt. Gcnueser  und  Venetianer  spielien  als  Kauf- 
leute zu  Trapezuoteine  bedeutende  Rolle.  Die  Be- 
wohner sprachen  einen  eigenthflmlichen,  verdor- 
benen Dialect,  die  em  Hofe  und  im  Amt«  sollen  eine 
Bohpne  griechische  Diction  gebraucht  haben,  w^uaif 
HXnyixuTUTij.  Die  Sprache  verschlechterte  sich  im- 
■  raer  mehr  und  man  nannte  sie  grtca  Trabesontia, 
Beweise  dafor  S.S2S.  —  Nur  Mönche  undHofleute 
widmeten  sich  der  Literatur,  meist  der  dogmati- 
schen und  liturgischen,  der  historischen  und  philo- 
sophischen nur  wenige.  Die  Wurzpi  des  Aberglau- 
bens fand  hier  ihren  Boden  und  gedieh  so  Dppig, 
dafs  sje  sich  aUch  an  den  Hof  verpflanzte.  fc.ine 
vierstündige  Sonnenfinsternifs  sab  man  als  Folge 
des  ruchlosen  Lebens  des  Kaisers  an',  und  erregte 
Aufruhr,  dafs  man  mit  Steine«  nat*  ihm  warf. 
Ueber  Hofstaat  und  Staatsbeamte,  deren Titelu. s.w. 
$.  833  ff.  FOr  den  kirchlichen  Historiker  ist  das 
Aittt  Kapitel:  die  trapezuntiscbe  Kirche,  von  ho- 


hem Interesse,    und  selbst  der  Dogmatttcer  wlnt 
darin  eine  reiche  Ausbeute  finden. 

ity  dletf«  Schrift  als  eine  der  gehaltvollesteii 
Jedem  empfohlen ,  welcher  sich  fOr  gründliche  G^ 
Schicht forschung  interessirt,  und  verbreite  Liebt, 
wo  bisher  Nacht  war ,  oder  doch  Dämmerung. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 
HALBiasTADT  Und  AscmasLEBEv,  b.  BrAggemann: 

Sammlung  nttur  Schriften  von  Mexandtr  Bro^ 
■  nitowski.     £r»l^  Band.    89  S.     Zuxyltr  Band. 

271  S.  Diitttr  Band.  317  S.  8.  (4Rthl.  legGr.) 
Die  Schriften  des  Vfs.  bedürfen  nur  einer  An- 
zeige und  keiner  Empfehlung  mehr,  so  fortdauernd 
weifs  derselbe  sich  durch  Neuheit  der  ErfinduM 
und  Eleganz  des  Stils  den  allgemeinen  Beyfall  zu 
erhalten.  Leser  der  Abendzeitung  und  anderer 
Journale  werden  sich  noch  mit  VergnOgen  der  in 
den  beiden  ersten  Bänden  enthaltenen  Erzählungen; 
der  Ehrenpunkt,  Pleurs,  die  Prätendenten,  eri»- 
nern.  Von  den  im  dritten  Bande  hinzugekommenen 
Erzählungen  hat  die  erste:  der  Wahltag,  einen 
geschichtlichen  Gegenstand,  nämlich  dtc  WaW 
Michael  Korybuts  zum  König  von  Polen,  aufwei- 
chen ein  Bienenschwarm  den  in  der  Ebene  von  WoU 
zur  VVahl  versammelten  Ade!  aufmerksam  machte. 
Sie  zeichnet  sich  besonders  durch  ein  treues  Gemäl- 
de der  Sitten  des  hohen  und  niedern  polnischen 
Adels  aus,  welches  nach  Rea  Urtheil,  der  diesi  . 
8  Jahre  lang  selbst  zu  beobachten  Gelegenheit  halte, 
unobertrefflich  ist.  Der  Total  -  Eindruck  dieser 
Erzählung  würde  aber  noch  hffriedigender  fOr  "den 
Leser  seyn,  wenn  der  rasche  Fortschritt  der  Hand- 
lung nicht  so  oft  durch  lange  Gespräche  aufgehal- 
ten yi-arde. 

Die  zweyt«  ist  schoo  durch  Neuheit  der  Erfin- 
dung sehr  anziehend,  aber  die-lebbafte  DarsteJiunft 
wje  der  alte  sächsische  Ritter  Wolf  Conrad  Tfaelct 
-auf  Hökendorf,  in  der  ersten  Hälfte  des  17teD 
Jahrh.  seinen  Freunden  und  Nachbarn- ein  statt- 
liches Gastgebot  gab,  und  die  Verbindung,  worin 
die  Handlung  mit  den  aJtertbümlichen  Üenkmäjera 
in  der  Dorfkirche  gesetzt  ist ,  giebt  ihr  einen  eiatn- 
thümlichen  Reiz.  Die  Erzählung,  im  trsUn  Bundei 
das  Hospitium  am  Bernhardsberge,  ist  ebenfalls 
peu,  und  der  Vf.  beweist  durch  sie  den  Satz:  dab 
auch  die  Mönchskutte  keine  sichere  Zuflucht  geEco 
die  Leidenschaften  gewährt,  auf  eine  so  rOhrenda 
Art,  dafs  das  Herz  jedes  iicsers  in  Anspruch  «*- 
nommen  werden  wird.  '  ° 


dby  Google 


IM  ■'■'   ■      .  _: ^j  HO 

ERGÄNZÜN GS  BLÄTTER 

z  a  B.' 

ALLGEMEINfiN    LITERATÜft  -  ZEITUNG 


F«bra«r    18S0. 


GESCHICHTE. 
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UicseDeokwflrdigksiten,  wovon  Fortsttznng  und 
Schlab  noch  2u  erwarten  ist,  haben  AuCsebeo  und 
Interesse  emgt,  well  dnrch  Mittheilnog  mancher 
noch  nicht  allgemein  Ixkanntea  diplomatischen  No- 
toa  und  Paniere  abee  den  Anlafs  der.  Eotstehnog 
uxid  der  Aimösung  der  ersten  Coalition  gegen  das 
iDSurgirte  Frankrwch  bestimmtere  Aufschlüsse  darin 
•nküilt  sind,  als  man  bisher  hatte.  Wie  der  Vf., 
welcher  unverkennbar  die  geheimsten  Pipiere  eines 
•j|jflnbi«icb«n  ÜipionMie«  benuttte,  in  derp*  fie- 
ritzsckomoiea.9eT,  wird  im  Oualfeln  «lassen.  Cr 
sagt,  dafsgesade  hierin  das  tieheimniis  des  Werks 
Ijenibe.  Dieea  Aotwwt  wflrct»  niemand  befdeUi- 
gan,  wenn  er  nicht  an  einer  andern  Strlle  bemerk-r 
te,  dafs  er  bey  deraageaommenenAnonymitätallria 
mit  Unabhingi^uit  und  Frtymmbigkeit  sich  habe 
tufsern  können.  Von  dem  Inhalt  dieser  Schrift 
Itaaa  der  richtige  Schlnb  geiogen  werden ,  da£s  alle 
4srin  geschilderte  Begebanbeiteni  sich  aaf  die  Preu- 
fsische  Mooarchie  beziehen  und  dafs  das  Preufsische 
Kshioett  der. Standpunkt  ist,  von  welchem  aus  der 
Gang  derselben  beurtheilt  wurde.  —  Ob  der  Her- 
auB&  hierbey  Oberall  £inseiri§keit  zu  vermeiden 
sacDte,  ob  er  wirklich  in  der  Lage  undStimmnng 
war*  unparteyisch  zu  urtbeikn,  oder  ob  nicht 
wirkliche  oder  eingebildete  Kränkung  sainer  Per- 
sönlichkeit seinen  Blick  zuweilen  trfibten:  alle  diese 
Zweifel  könnco  erst  dann  beseitigt  werden,  wenn 
(Ue  Behauptungen  desselben  in  der  Folge  nicht  wi- 
derlegt worden  sind.  —  Hekannt  ist  es,  dafs  die 
Geschichte  der  französischen  Revolution  nach  ganz 
Terschiedenen  Ansichten  dargestellt  worden  ist. 
Bey  demKampf  der  Bevorrechteten  gegen  die^icht- 
bevorrechtetea  fehlte  es  an  dritten  Ntcht-BetheiÜe- 
ten.  Angeblich  hatte  der  Vf.  bey  der  Herausgabe 
des  Werks  die  Absicht,  in  der  Geschichte  dieser 
Weltbegebenheit  nur  eine  Lflcke  zu  ergänzen,  in- 
dem er  den  tiesicbtspunkt  der  Varhandluneen  im 
Innern  der  Kabinette  zeigte,  aus  denen  die  Ceitung 
hervorging  und  die  Operatioaeo  der  VcrbOndeteo 
Sfgaia.  BU  XMT  A.  L.  Z.  1850. 


besehlosseo  wurden.  In  seinem  Phne  lag  es  ler- 
ner,  zur  Auseinandersetzung  det  Anlasses  zum 
Bnadfl  der  Könige  gegen  das  rebellische  Frankiwich 
zurtlckzugehen ,  und  eine  Charakterschilderung  der 
Hauptpersonen  zu  liefern ,  weloba  offen  oder  rer^ 
stecKt  eingewirkt  hatten.  Die»  Bahn  ist  bekamt-* 
lieh  bereäis  von  Andern  betretm  worden.  Indessen 
verdient  der  Vf.  den  Dank  des  Pnblicumt,  dafs  et 
neue  und  interessante  Beylrjlgs  zur  Zeiteeschtchtt 
Iteferte.  Wenn  es  wahr  ist,  dafs  der  Vf.  diesen 
Ewey  ersten  Theilen  zwey  andere  nachfpigen  lassen 
will,  in  welchen  die  Begebenheiten  bis  zum  ZweT- 
ten  Pariser  Frieden  im  J.  181Ö  erzjhlt  werden  sol- 
len, 30  wird  dieses  voraosslchtlich  nur  im  Ahrift 
Sescbeben  können,  weil  in  den  vorliegenden  Mn* 
ta  die  Geschichte  nur  bis  znin  Baseler  Frieden 
vorgerflckt  ist.  Uns  scheint  es,  dafs  der  Vf.  bey 
der  Ausarbeitung  der  ihm  gegebenen  Materialien 
nicht  ganz  planmöfsig  verehren  ist.  Off^bar  on-^ 
nöthig  und  zu  weit  ausgeholt  ist  in  der  Einleitung 
die  Schilderung  des  politischen  Zastandes  von 
I>eatschland,  besonders  aber  von  Preufsen  aus  der 
Altern  Zeit  bis  zum  Tode  Friedriclis  des  Grofsen. 
Diese  von  ihm  erzählten  titern  Begebenheiten, 
welche  längst  bekannt  und  ausfithrlfcher  beschrie- 
ben sind,  standen  mit  der  französischen  Revolu- 
tion in  keiner  unmittelbaren  Verbindung.    „Unter 

der  absolatm  Kegierung  Friedrichs  des  Grofseo 

sagt  der  Vf.  —  existirte  keine  politische  Freyheft 
ans  bestehenden  Gesetzen  hergeleitet  und  auf  dies« 
sich  stfltzend.  Uennoch  bestand  sie  in  der  Wirk- 
lichkeit in  sehr  hohem  Grade.  Von  dem  grofseij 
Könige  wurde  nicht  nur  diese,  sondern  auch  in  ge^ 
wisser  Beziehung  Gieichbeit  and  unbeschränkt  Ge- 
rechtigkeit hoch  geachtet.  Jeder  konnte  seine  Klä- 
fjenlaut  werden  lassen,  jedem  Bedrängten  zugSng- 
icb  wollte  er  besonders  die  Unabhängigkeit  der 
Justiz  von  jedem  äufsern  Einflüsse,  wie  z  B.  aus  der 
RechtsangeJegenheit  des  Mollers  Arnold  bekannt  ist." 
Nach  dieser  unnütbig  weitläufigen  Einleitung  ver- 
.  sucht  der  Vf.  den  Gesichtspunkt  festzustellen,  ans 
dem  er  die  Begebenheiten  der  Revolution  beurtheilt 
wissen  will,  „  Es  waren  —  sagt  er  —  die  Spring- 
fedem  der  alten  Monarchie  lahm  geworden,  finr 
unter  einer  kräftigen  Leitung,  mit  einer  Mctamor- 
jdiose  des  Veralteten  konnte  der  Staat  sich  verjfln- 
geo  und  wieder  stark  werden.  Zu  den  Formen  nnd 
dem  Verfahren  der  absoluten  Herrschergewalt  der 
Vorzeit  zuracksukebren»  war  unauiAtbrbar.  Im 
R  Lauf« 
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I^anfe  dtet  Zeit  nnd  dtr  Begebe^heit«a ,  wdcbe  wi« 
die  Rings  einer  Kette  in  einander  greifen,  bereiten 
sich  nur  dem  Scharfsehenden  kmm  merkbare  CJm- 
staltungeo  und  Neuerungen,  die  sieb  nicht  immer 
,  lurflckstofsen  lassen.  Alles  hat  seinen  Eildnfs  ja 
dieser  beständigen  Bewegung  anf  die  Meinnne  der 
Menschen,  wodurch  die  Institutionen  die  Vernilt-- 
nisse  und  Maximen,  auf  denen  die  bOrgerliche  Ord- 
nung beruht,  fortgerissen  oder  doch  wesentlich 
tnodiGcirt  werden.  Eben  darin  besteht  der  Ta^ 
der  Machthaber,  in  die  Teralteten  und  unhaltbaren 
Institutionen  (ohne  Zwang!  und  frOhzeitig)  die  Mo- 
dificationen  einzafahren ,  welche  durch  die  BedDrf- 

£is5e  der  Gegenwart  gebieterisch  gefordert  werden, 
■odwig  XVI.,  zu  Verbesserungen  geneigt  (aber 
vor  ieder  Schwierigkeit  zurQckgeschreckt) ,  hatte 
durcia  alle  Zugest£iMloisse ,  als  Folge  seiner  Scbwä- 
'cfae,  nur  Undankbare  sich  e^KOEen,  Seine  Unent- 
fichlossenbeit  und  moralische  Uhnmacht  brachten 
Ihn  an  den  Rand  des  Abgrundes." 

In  dieser  Beziehung  geben  diese  Memoiren  sehr 
fteherzigungswerthe  Au^chlQsse  und  Lehren ,  in- 
dem durch  Bekanntmachung  des  geheimen  Bricf- 
we^^els  des  französischen  Monarcben  mit  den  aus- 
wärtigen feindlichen  Michten  es  nun  deutlich  wird, 
daib  die  Concessioaeil  des  Kfinigs  nur  aus  Furcht 
vor  gröfserm  UnglOck  gegen  seinen  Wunsch  und 
Ueberseugung  bewilligt  worden  waren.  Daher  die- 
ses  immer  steigende  Mirstrauen  gegen  ihn,  weil 
van  flberzeoet  war,  daEs  er  bey  veränderter  LMm 
der  Dinge  nii»!  nur  alle  Zugeständnisse  zurflckneh- 
inen,  sondern  auch  die  Wortfobrcr  des  Volks, 
-welche  sie  ertrotzt  hatten,  streng  bestrafen  werde. 
Ja  einem  wörtlich  abgedruckten  Schreiben  vomSten 
,l)ec.  1790 -hatte  der  unelOckliche  aber  seine  Lag« 
schrecklich  getäuschte  König  den  auswlrtigen  Ke- 

K inten  bemerklich  gemacht,  dafs  die  Ton  ihm  der 
Btional  -  Repräsentation  gegebenen  £rkläruosen 
ohne  Unterscnied  als  erzwungen  angesehen  werden 
■nObtea  —  folglich  dafs  er,  bej  einer  fDr  ihn  ein- 
tretenden Aendernng  der  Dinge,  zu  deren  ErföUung 
nicht  verpfiicbtet  sey.  ^Jach  der  Behaujjtung  des 
,Vfs.  dachte  der  Monarch  Oestreichs  bey  der  Con- 
fereoz  zu  Pilnitz  Ober  die  Lage  der  Dinge  anders, 
•Is  der  iKönig  von  Preqfsea,  ind«n  jener  glaubte, 
dafs  nun  vermeiden  mOsse,  gewisse  Dinge  zn  be- 
rObren,  welche  man  nicht  beseitigen  könne;  dafs 
es  aber  am  gefährlichsten  sey,  in  den  Gang  der 
französischen  Revolution  thetincbmend  oder  Hem- 
mend einzugreifen.  Wir  übergehen,  was  der  Vf. 
von  den  Emigranten  und  deren  Bestrehen  die  Coa- 
Ütion  der  Könige  tu  befestigen,  und  von  dem  Ganee 
der  militärischen  Operationen  oft  zu  austüfarlicn 
nod  bekannte  Dinge  wiederbojend  erzählt. 

Gleichen  Vortheil  —  bemerkt  er  sehr  ricbtig — 
brachte  eine  Coaütion  zu  Stande,  welche  nur  den 
nämlichen  Zweck  im  Auge  hatte.  Woher  es  kam, 
daSs  dieser  Zweck  nicht  erreidit  wurde,  ist  io  einem 
Schreiben  des  Herzogs  von  Braunscbweie  an  den 
König  auseinandergesetzt,  welches  wörtlicu  von  dem 


Vf.  miuetfaellt  wird.     Der  Hercor»    1 

seine  Z^rllckbemfung  von  dem  luere  b)ttet,  s»gt 
unverhohlen:  „l}tf  Mangel  an  Einheit  und  Ueber— 
einstimmung  zu  einem  wohlbereehneten  Plan,'  daa 
Mifstrauen,  der  Etgeonutz  und  das  Spiel  der  lotri* 
ken  haben  in  Zwey  Feldzflgen  alle  Bemöhungea  dmK 
Feldherren  und  die  genKinschaftlicb  zwischen  doi 
verbQndetea  Heeren  verabredeten  Operationen  ver- 
eitelt. Es  schmerzt  mich,  daCs  die  Feldherren  nur 
nach  dem  Erfolg  beurtbeilt  werden ,  ohne  dals  erst 
dessen  Ursache  genau  erforscht  ist.  Wahrschein- 
lich wird  der  dritte  Feldzug  kein  gflnstigeres  Hesnl- 
tat  geben.  Auf  der  einen  Seite  eine  mächtige  Nat— 
tion,  wie  die  französische,  (im  Innern  aufgeregt,  fOr 
ihre  Selbstständigkeit  kämpfend  und  Gebiatsverw 
kleinerungen  fOfchtepd),  zu  grofsen  Waf^nthatsa 
durch  Enibusiasm  dem  Feinde  entgegengefahrt.  Ihr 
gegenOber  ein  verbündetes  Heer.  Dieses  kann  nur 
dann  siegen,  wenn  »in  Wille,  «in  Voj-ibeil,  «d» 
Grundsatz  den  Gang  der  Operationen  leiten  wcrdeik 
Wenn  aber  jedes  Heer,  den  allgemein  angenomm»* 
nen  Plan  nicbtacbtcnd,  wie  bislwr  isoiirt  verfäbrt,so 
werden  die  ersten  uaglaeklicbeo  Erfolge  imm«r  sich 
erneuern."  fiey  der  etwas  verspäteten  Anerken- 
nung der  Unmöglichkeit,  denurspranglichenZweok 
der  Ooaiition  zu  erreichen,  verfiel  nach  dasVfs. Bai- 
haupt ung  Oestreicb  auf  die  nf  ter  den  damaligen  Uttt- 
ständen  unauafahrbare  Idee,  durch  Eroberungen  äch 
far  die  Kosten  de*  Kriegs  zu  entsehädngen. 

Ilesoodera  merkwflrdig  siäd  die  Notiien  <lcs 
Vfs.  aber  das  Privatleben  mid  die  Charakterschil- 
derung dar  zu  jener  Zelt  handelnden  Diplomatea 
und  Feldherren,  Htrxbtrg,  Hardtnbtrg ,  Käumtz, 
TraulBiamudw/,  BUcktfftwerJtr,  ffäiln^,  Thm» 
gut,  vorzüglich  des  Hmtog»  von  Bramntchumg  und 
des  Priaxtn  von  Coburg.  Diese  Feldherren  befolgten 
nach  des  Vfs.  Behauptung  eine  Maxime,  dem  voriier 
calculirten  Plan  nicht  untren  zn  werden ,  wenn  av^ 
veränderte  Umstände  dessen  AusfQhmng  schwierfar 

Semacbt  hatten.  So  kam  es,  dafs  der  Augenbllclu 
er  entscheidend  gOnstig  seyo  konnte,  unwiedeiw 
brioglich  versäumt  wurde.  Wir  stimmen  mit  di». 
Sern  Urtheil  nicht  Oberein.  Die  Zeit  und  die  Um- 
stände waren  schwierig,  was  der  Vf.  in  seiner  gan- 
zen Stärke  nicht  begritfen  Zu  haben  scheint.  Dem 
Könige  waren  -  sagt  er  —  weder  seine  Minister 
noch  seine  Heerführer  durch  persönlidies  Uebei«- 
gewicht  untergeordnet,  vor  welchem  unter  Fried- 
rich dem  Grolsen  alles  ehrfurchtsvoll  zurDckwieh, 
Alle  Mittel,  der  Aation  glauben  zu  machen,  dafs 
dieser  Krieg  im  National-  Interesse  gefühft  werdeu 
wollten  nicfitansclijagen.  Unwahrscheinlich  scheint 
es  zu  seyn,  was  der  V  f.  behauptet,  dafs  das  bekannte 
Kriegs- JVlai:ifest  des  Herzogs  von  Braunschnpig, 
weiclies,  indem  es  den  Nationalstolj  der  Franzos«! 
tief  verwundete,  seinen  Zweck  verfehlte,  von  .lern 
Marquis  de  Limon  abgffjfsi  worden  sey,  dafs  der 
Feldherr  dessen  Inhalt  nirht  gebilligt,  dennoch  aber 
zur  Unterschrift  nach  einigen  unwesentlichen  Aen- 
derungen  angehalten  worden  sey. 

Nach 
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Naeh  dem  Bbeln  Ausgange  des  Kriags,  wodurch 
di«  Hoffnvegt  die  mooarchiaeha  Verfassung  io 
Frankreich  herzust«]l«iit  vereitelt  wurde,  war  das 
BOndni^  der  Könige  aus  Mangel  an  Nabrnog  nahe 
'  am  £r]Aschen.  England  versprach  Subsidien  und 
lagleicb  es  zu  erlauben,  dafs  Oestreich  noch  beson^ 
ders  von  den  Grenzen  Brabaots  an  durch  £roberun- 

rdes  franzfisiKhen  Gebiets  sieb  entsohfldigeodflr- 
Ob  es  wohl  hiermit  ernstlich  gemeint  war? 

Dieses  zweideutige  Versprectwa  soll,  welches 
nicht  unwahrschein  lieb  ist,  der  Eifersucht  unter 
den  krtegfohrenden  MSchten  neue  Nahrung  verschafft 
haben.  War  es  wirklich  die  Absicht  beider  ver- 
l»andeteo  Monarchen, --die  Contingente  der  minder- 
ndohtigen  Kelcbsfürsten  in  swej  Hälften  den  Herren 
von  Oestreich  und  Freufsen  zuzutheilen ,  so  konnte 
•3  nicht  fehlen,  dafs  die  l'erspective  auf  eine  solche 
Hegemonie,  der  Selbstständigkeit  der  kleinen  Für- 
sten Gefabr  drohend,  damals  keinen  Beifall  fand. 
£s  begab  sich,  dafs  des  Herzogs  von  Braunschweig 
pr<^hetische  ^^orte  erfoJlt  wurden.  In  dieser  Be- 
ziehung ist  einschreiben  des  Ministers  von  Herzberg 
an  den  König  (S.  466  im  2ten  Tbeile)  merkwQrdig, 
wovon  wir  Eioiges  im  Auszage  geben, 

„bie  Preufsiscbe  Monarchie  ist  von  einer  gro- 
fijen  Gefahr  bedroht: 

Nach  funfziej&hriger  Dienstthvung  halte  tch  mich 
verpSicbtet,  auf  die  bevorstehende  Katastrophe  auf- 
merksam zu  machen.  Wihrend  dafs  die  Franzosen 
in  Italien  und  Spanien  siegen,  und  nach  Eroberung 
der  festen  Plätze  in  Brabant,  wahrscheinÜcb  die 
Ocstreicher  aber  den  Rhein  zurOckdrfingen  werden, 
ist  Holland  der  Gefahr  einer  Invasion  ausgesetzt. 
So  werden  sie  England  jede  Verbindung  mit  dem 
Continente  abschnekien.  Dessen  Unterstützung  an 
Geld  und/l'ruppen  wird  anfbCren.  Ist  Holland  und 
Ober- Deutschland  erobert,  was  Oestreich,  auf  eig- 
ne sehr  gescfawfichte  Kräfte  reducirt,  nicht|himlem 
kann,  dann  sind  Ew.  Majestät  in  die  I^ge  versetzt, 
•n  den  Grenzen  der  Kiederlande,  am  Khein,  io 
.dem  ohern  Ueotsehlaad  und  in  Polen  dem  Andrang 
von  Feinden  gleichzeitig  Widerstand  entgegenzu- 
setzen. Diefs  ist  mehr,  als  Ihre  Krifle  Jelslcn  kön- 
nen. Ich  sehe  nicht  ein,  wie  Bw.  Majestfit  zu  einem 
neuen  Feldauge  die  nölhigen  Mittel  aufbringen  kön- 
nen. Man  wird  mir  einwenden,  dafs  es  weit  lelch» 
wrsey.  Gefahren  zu  schüdero,  als  die  Mittel  an- 
BO^eben,  sie  abzuwenden." 

Nach  dieser  vielleicht  mit  zu  grellen  Farben  ge- 
fcbiiderten  Lage  der  öffentlichen  Angelegenfaeiten 
gli^ubte  Htrtbtrg  rathen  zn  mOssen ,  mit  nnge- 
acbwSchtan  Kräften  als  Friedensvermittler  aufzu- 
treten, orfer  wenn  dieses  nicht  mehr  mfiglich  scy, 
eisen  Separatfrieden  zu  schlBefsen.  —  Dieser  Ratn 
wurde  mifsbilligend  verworfen,  jedoch  bald  nachher 
der  Friede  zu  Kisel  abgeschlossen.  Die  Geschichte 
der  Unterhandlungen  zur  Abschliefsang  dieses  Frie- 
dens und  derhierbey  wechselseitig  erregten  Schwie- 
rigkeiten ist  nicht  mit  der  AusfahriicBkeit  darge- 
stellt ,  welche  dieses  so  verschiedenartig  beurtheike 


Ereignifs  wohl  verdient  bitte.  Dem  Baron  PM« 
gebflbrt  das  Verdienst,  in  seinem  Werke:  JUan»- 
tcrit  de  ran  troii,  hierUber  die  sichersten  nnd  ans- 
fahrlichsten  AufschlAsse  ertheilt  zu  haben.  Ob  all« 
von  dem  Vf.erzfihlten  Begebenheiten  und  Anekdotelf 
aus  den  sichersten  Quellen  geschöpft  und  treu  dar— 

festellt  worden  sind,  möchten  wobl  diejenigen  am 
esten  benrtheilen  können,  welchen  die  benutzten 
Papiere  noch  jetzt  zugänglich  sind.  Manche  dieser 
Anekdoten,  etwas  sKandaliscben  Inhalts,  hStten 
fOglich  wegbleiben  können.  Die  Schreibart  ist  fli*- 
ftend  und  der  Druok  gut.  f.  tf. 

nATURG  ESC  RICHTE. 
GaöaiaoBa,  h.  van  Boekeren:  Gerbrandi  Baihrr,  - 
Professoris  medici  Groningani,  Osteographia  pi- 
aciutrw;  Gadi  praesertim  Aeglefini,  comparati  com 
Lampride  guttäte ,  specie  rariorL  Icones  acce- 
dunt  forma  majore,  aere  ac  lapide  expressae. 
1822.  XXIlu.246S.gr. 8.  Mit  11  Abbildd.iogr.4. 
Vorliegendes  Werk  scheint  in  Deutschland  w»> 
niger  bekannt-zu  seyn,  ah  es  verdient,  indem  es  ei- 
nen höchst  schätzbaren  Beytrag  zu  der  im  Ganzea 
noch  wenig  bearbeiteten  Beschreibnng  des  Fischske- 
lets  liefert,  wenn  uns  auch  nicht  immer  seine  Deu- 
tungsweise der  einseinen  Knooben  zusagen  wollte. 
Unverkennbar  ist  nAmlich  der  erofse  Fleifs  und  din 
Genauigkeit  bey  Beschreibung  der  einzelnen  Theile, 
wie  des  Ganzen,  der  ausgezeichnete  Scharfsinn  bey 
Vergleichung  der  Knochen  des  Fiscbskelets  mit  an- 
dern und  bey  Angabe  ihrer  Bestimmung;  lobens- 
werth  die  Klarheit  und  AusFahrlichkeit  der  Darstel-; 
long,'  sehr  genau  die  Zeichnungen,  der  Druck  des 
Bucns  selber  ziemlidi  correct  und  das  Papier  schön ; 
allein  noch  scheint  der  Vf.  mit  dem  Grundschema 
nicht  rechtim  Klaren  gewesen  zu  seyn,  dasdabeyala 
Norm  gelten  sollte,  und  aus  diesem  Umstände  läfst 
sid)  manches  Schwankende  und  Unhaltbare  seiner 
Ansichten  erklSren.  Zwar  hat  er  richtig  erkannt* 
dafs  das  menschliche  Skelet  als  Typus  für  das  Kn»-  . 
chengerflste  derTbiere  betrachtet  werden  mflsse:  al-  . 
lein  er  abersah,  dafs  selbst  dieses  nach  einem  fa&hern, 
mehr  ideellen  Umrifs  seine  KusammensetzuiTg  uqd 
Gestaltung  erhalten  habe.  Es  wählten  bekanntlich 
die  filiern  Anatomen,  welche  zuerst  denTheilen  dc5 
menschlichen  Körpers  Namen  gaben,  meist  solahe 
Benennungen,  weiche  entweder  die  Figur,  oder  dia 
Verrichtung  des  fraglichen  Organs  bezeichneten. 
Damit  rechte  man  wohl  bey  BesuireibunK  des  Men- 
schen körpers  aus,  obsehon  selbst  das  Ur-Schama 
nicht  durchblickte  und  dergestalt  das  Behalten  jener 
Namen  dem  Anfänger  nicht  eben  leicht  wurde;  bey 
der  vergleichenden  Anatomie  und  insonderheit  O^teo> 
iogie  aber  war  die  dringende  NothwendJKkeit  einer 
allgemeinern  Nomenclalur  und  das  i\flcktDhren  der 
besondern  Form  auf  ein  mehr  ideelles  Vorbild  un- 
abweisbar. Hierauf  waren  diher  die  Forschungen 
eiaesGöthe,  0km,  Bo/anus,  BUrdin,  DunerU,  Gtof- 
Jroy,  St.  jäUairt  U.A.  gerichtet,  welche  alle  jedoch 
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Oaruä  dnrch  sein  Praohtwerk;  yon  dm  Vr~ThtUen 
öeaKnochtn-  und  Schaalengerüttes ,  Lpz.  1828.  [oU 
dadurch  übertraf,  dafs  er  eine  durchgreifende  Darstel- 
lung des  Urtypus  des  KnocheogerQstes,  als  Grundlage 
der  Obrigen  Gebilde,  durch  das  ganze Thierreich  ver- 
suchte, wie  wir  diefs  bereits  bey  Beurtheilung  seines 
Werks  in  unsrer  A.  L.  Z.  angaben.  Wir  verlangen  nnn 
hiernatflrlich  keineswegs,  dafs  unserm  Vf.  die  neue- 
sten Ober  diesen  Gegenstand  erschienenen  Werke  be- 
Itannt  seyn  sollten,  aber  Wunder  nimmt  es  uns  aller- 
dings, dats,  obwohl  er  die  Gölhe'schen  osteologi sehen 
Arbeiten  kennt,  und  ihm  auch  die  Arbeiten  Anderer 
hierüber  nicht  entgehen  konnten,  er  doch  so  .wenig 
davon  Gebranch  macht  und  lieber  zum  Theil  durch 
neue  Worte  (wohin  wir  z.  B.  tu  aymphclicum,  prae- 
operculum,  suboperculum,  comosteon  u.  s.  w,  rechnen) 
(Jder  durch  willkOrlichen  Gebrauch  der  Bezeichmin- 
gen  mit  anderm  Sinne  (wie  os  orbitale  für  oS  frontale 
anteriuaCuv.  u.s.w.)  das  Chaos  der  alten  Beiiennun- 
gpn  2u  vermehren  sucht.  Diefs  ist  also  die  Hauptaus- 
stellang  (die  freylieb  tief  genug  eingreift,  um,  wenn 
wir  ins  Einzelne  eingehen  wollten,  Gelegenheit  zu 
mancherley  Üiscussionen  zu  haben},  welche  wir  bey 
vorliegendem  Werke  machen  müssen,  dessen  übrigen 
Verdiensten  wir  auf  alle  Weise  Gerechtigkeit  wider- 
fahren lassen.  Doch  wir  wenden  uns  jetzt  zur  Ge- 
schichte der  Entstefaiuig  unsers  Buchs  undgeben  bier- 
luf  süoen  Inhalt  etwas  ausführlicher  an. 

Es  hatte  der  Vf.  aus  dem  belgischen  Heere  einen 
ibm  unbekannten  Fisch  erbalten,  der  sich  ebensowohl 
durch  die  Schönheit  seiner  Form,  als  Glanz  der  Farbe 
auszeichnete.  Damals  nur  wenig  mitder  Zoologie  ver- 
traut, vermochte  er  nicht  eine  systematische  Bestim- 
mune desselben  vorzunehmen,  und  es  wurde blol's sein 
Skeiet  aufbewahrt.  Späterhin  unterhielt  er  mit  Hu~ 
dolphiin  Berlin  eine  literarische Correspondenz,  wel- 
che ihm  den  Wegzur  nähern  Kenntnif» dieses  Fisches, 
der  eine  Art  Lampris  war,  zeigte  und  ihn"  zugleich 
ver«nlafste,seineltemerkungea  über  die  anatomischen 
Verhältnisse  desselben  der  gelehrten  Welt  mitzuthei- 
leD..  OhneSänmnifs  machte  ersieh  hierauf  an  die  Be- 
schreibung desSkelets.  UaihmkeineeinzigevoJistän- 
dige  Fischost eographie  bekannt  war,  so  wünschte, er 
diese  Lflcke  auszuf  UlJtn.  Zu  dem  Ende  verglich  er  be^ 
sonders  deo^Kabtl/au  l,Gaüiu IHorrhua)  und gtmeinen 
Schellfisch  {G.^tglefinus)öätnit,  von  denen  ihnvinson- 
derheit  der  letztere  wegen  seiner  Uäufi&keit  an  der  be- 
nachbarten E^flste  und  der  geringenGröfse  seiner  Ihei- 
'  le,  die  sich  zur  Abbildung  In  nai^rUcfaerGräfse  vor- 
zaglicheigneten,passend  schien.  i>ielVesultate  dieser 
Arbeiten  sind  im  vorliegenden  Buche  unter  foleende 
Kapitel  vertheilt.  Nach  dem  Vorworteund  der  lieber- 
Sicnt  des  Inhalts  findet  man  imer«lmKap.  (S.  1 — 7)ei- 
nige  Bemerkungen  Ober  die  Anatomie  der  Fische  im 
AUgemeinen,  welches  daher  richtiger  ^epUcium  ana~ 
tomia  quatdam  zu  überschreiben  wäre,  als  de  ichthyo- 
logia  quaedam,  da  nur  von  ersterer  dieKede  ist,  auf 
derengeringereBearbeitungmitHinweisnngderC^uel- 
len  und  Abbülfeaufmerksam  gemacht  wird.  Dasjcu-^- 
t« Kap.  (3*8 — ^^)  enthält  allgemeine  Betrachtungen 


Ober  das  Fis<AskeIet.  Im  (2rfMni(S.l&— 197)  werden 
zuerst  die  charakteristischen  Kennzeichen  des  Schell- 
fisches angegebeii,hierauf  in  besondern  AbtheÜungcB, 
sein  Schädel,  Gesicht,  die  Bronchien,  Extremitäten,  - 
der  Humpfund  zuletzt  in  einem  Anhange  desKapitels 
dieLefare  des  Schädels,  sowie  Nerven  und  benachbarte 
Organe  ausfohrlich  erläutert,  indem  der  Vf.  zugleich 
seine  Untersuch  nagen  auch  auf  andere,  nicht  blo£i 
knöcherne  Tfaeileausdehnt.  Es  enthält  das  v^rlcKajk, 
(S.  160—170)  die  Gescbivbtc  der  Lampris- Art,  über 
dessen  systematischen  Namen  der  Vf.  hier  noch  im 
Zweifelist ;  ja  dieser  Zweifel  wird  sHbst  in  den  hinten 
am  Ende  Ak&  Werks  anBcfOeten  Ergänzungen  nicht 
ganz  beseitigt.  ürüberläTstiAsbalb  Andern  dasZoo— 
logische  und  begnügt  sich,  eine  so  viel  als  möglich  volW 
ständige  Beschreibung  seines  Skelets  zu  entwerfen. 
Eswirdnunimfolg^ndenyüüt/^^nKap.^S.lTO— 212)in 
eben  solchen  Abtheilungen,  wie  in  den  vorhergehen- 
den Kapiteln,  der  Schädel,  die  Geschichte,  der  Kie— 
menapparat,  die  Extremitäten  und  der  Kumpf  ahge- 
bandelt,  indem  auch  hier,  wie  schon  früher,  schöna 
Bemerkungen  Ober  anderweitige  anatomische  und 
physiologische  Verhältnisse  beigebracht  sind.  Von 
S.  21S — 224  folgt  die  Erläuterung  der  Abbildungen  und 
dann  als  SehluTs  die  Ergänzungen,  woselbst  die  voa 
Bote  zum  Behuf  der  Ortsbestimmung  gesammelteo 
Excerpte  milgetheift  und  kritisch  beleucbtet  werdeD« 
woraus  endlich  hervorgeht,  dafs  Lampria  guttatita 
Retxius  Fauna  tuec.  p.  3St  {Zeus  nutlaius  Brun-* 
nich^  Fohsonlune  Out  tarn.,  Zeus  L.unaGaiel.')  difl 
meiste  Aehnlichkeit  besitze,  jpdocb  nicht  identisch 
sey.  Ist  letzteres  wirklich  der  Fall  (was  vtis  jedocb 
sieht  wahrscheinlich  scheint),  so  ist  der  Titel  de« 
ganzen  Buchs  insofern  nicht  richtig,  als-darauf  dies« 
Art  als  Ijompria  guttaiu»  bezeifhnel  wird.  Ueber- 
baiipt  mag  das  in  Kupfer  gestochene  und  mit  einer 
schönen  von  IFandeiaar  tM^reits  den  von  j4ibin  tur- 
"usgegebenenKustach'schen  Tafeln  vorgesetzten,  hier 
aber  von  neuem  gelieferten  Vignette  versehene  Titel- 
blatt früher  als  da«  Buch  fertig  gewesen  seyn,  dah«r 
wohl  sich  jene  Erscheinnng  leicht  erläutern  läfst. 

Was  die  Abbildungen  anlangt,  so  sind  Taf.  1,  H\ 
JII*,  IV  u.  V  in  Kupfer  gestochen,  die  übrigen  litbogra- 
phirt,narh  Originatien  von  Busch,  indem  nur  die  erste, 
welche  das  vollkommene  Skelet  derLamprii-Art  tl- 
lumintrt  darstellt,  nach  einem  Gemälde  von  Rojs.g*- 
stochen  wurde.  Die  lithographirten  Tafeln,  sämmt- 
lich  in  Kreidemanier  ausgäuhrt,  haben  dadurch  ai^ 
Schärf  der  Umrisse  verloren,  obgleich  sie  sonst  hin- 
sichtlich der  SchattirungLob  verdienen.  Auf  rien  is 
Kupfer  gestochenen  Tafeln  IV  u.  V,  von  welchen  die 
erstere  reinere  Schädeltheile  vom  SchellliKch  ,  dis 
zweyte  Gesichtsknochen  desselben,  sowie  die  Grand- 
theile  des  Schädels  {bcMS  cronii)  ^on  Vögeln  (^^ityrnt 
ispida,Pailtacut^lejranäri  and yuilurtapa),  diesel- 
ben, welche  insonderheit  zur  Vergleicbung  mit  dem 
Flügel-  und  Gaumenbeine  hier  eine  Stelle  fandao, 
wären  an  einzelnen  Steilen  schärfere  Umrisse  wOn- 
schenswerth.  Im  Uebrigensind  sie  genau  und  ihrem 
Zwecke  entsprechend.  f.  C.  Z. 
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,                        OBSTBAU.  scheheo ,  wenn  man  die  «rfaeitemde  DarstelluDg  des 

-               .     .      t           rt-    ni  .1.              I.  ■     iri  •  Vfe.  im  Isten  Abschnitte  lieset,   und  dabey  im  Stea 

Biau».  b.AmeIang:  Dtt  Obstbaumzucht  im  Klei-  jas  Jemand  Sonst  rflcksicbtiich  des  Obstbaues  im 

nmund  Grmm;  oder  Anleitung  zum  beson-  Vaterlande    beachtet.     Es    Ist    hierin    überall   yiel 

,     dern  und  allgemeinen  Obstbau,   verbunden  mit  geschehen,   und  dem  unermDdlichen  Eifernaserer 

einer  Anwejsung;   wie  Obstgarten  vortheilhaft  |nlferntern  und  nächsten  Vorfahren  verdanken  wie 

anzulegen,  die  Obstbäume  zu  veredeln  und  die-  jj^    Umwandlung    undurchdringlicher  Wälder   io 

selben  zweckniäfsig  zu  behandeln  sind;    nebst  einen  Obstpark ;   ihre  Unverdrossenbeit,    die  sich 

Beschreibung  der vorzüghchsten  in  DeutschW  j^„h  entgegentretende  Hindernisse  und  NacbtheÜe 

letzteinheiraischen  Obstsorten.—    Als  Anhang  „jcht  hemmen  liefs,    hat  alle  Schwierigkeiten   be- 

eine  Sammlung  bewahrter  pomologischerHQlfs-  ^j^  ^     „^j  ^j^  y,arden  unsre  KleinmOthigkeit  bitter 

irittel.     \on  ja  Raschig,   Pfarrer  zu  Jacobs-  tatfeln,  wenn  wir,  durch  einzelne  UnfiUegeicbreckt. 

dorfbey  Frankfurt  a.  d.O.,ordentl.  Mitglied»  j^  angefangene  Gute  aufgeben  wollten. 

,        der  Potsdamer  Ökonom.  Gesellschaft,  1827.  XVI  Näästdem  handelt  der  Vf.  die  gewöhnlichen  Er- 

11.  479  5.  8.  (1  Rthlr,  8  gljr.}  fordernisse  eines  Obstgartens  ab,    wobey,  wie  ge- 

I  wohnlich,  Himmelsstrich,   Boden,   Anlage  u.  s.  w. 

n  dem  kurzen  Vorworte  bemerkt  der  Vf.,    dafs  in  Betracht  kommen;  besonders  läfst  es  der  Vf.  an 

noch  kein  Werk  Torhanden.sey,   welches  in  einem  Ucberredungskunst  nicht  fehlen,  die  Höfe  mittelst 

gedrängten,   klaren,   fOr  Jedermann  verständlichen  der  Hocbspaliere  in  Treibhäuser  von  Obst  aller  Art 

Vortrage  und  bey  mäfsigem  Preise  das  Vorzüglich-  zu  verwandeln;  auch  selbst  die  Backöfen  (S.33)  sol- 

ste  der  Obstkunde  darstelle,  verbunden  mit  einer  leo  mitFruchtbäumen  bekleidet  werdenund  in  inrem 

ebarakteristischen  Beschreibung  vieler  und  fflr  jedes  neuen  Gewände  Aifge  und  Gaumen  ergetzen.    Es  sind 

Bedflrfnifs  sieb  ebnender  Obstsorten  io  aogemesse-  (S.89 — 61}  eine  Menge  von  Obstarten  aus  allen  Gat- 

ner  Fruchtfolge,  um  dadurch  zugleich  das  Stadium  tungen  aufgezählt,   welche  hier  angebracht  werden 

der  Pomologie  bey  den  Laien  anzuregen  und  dem  köopen.     Der  Obst-Orangerie.in  Blumentöpfen  ist 

Praktiker  eine  Auswahl  des  VorzDglichsteu  darzu-  ein  eigner  Abschnitt  S.  52  —  36  gewidmet.     In  den 

Teichen,  und  er  habe  die  wohlgemeinte  Abaichtge-  Belehrungen  ,    welche   er  S.  67  — fi2  über  Schnitt, 


habt,  etwas  der  Art  zu  leisten.  Veredlung  u.  s.  w.  der  Obstbäume  gegeben  hat,   hat 

Der  grofse  Nutzen  der  Obstbaumzucht  ist  längst  er  sein  Versprechen  genau  erfüllt,    und  gedrängt, 

allgemein  anerkannt,  und  so  dürfte  es  fast  überaus-  klar  und  für  Jedermann  verständlich  gesprochen. . 

«ig  erscheinen.,  die  Vortbeile,  welche  daraus  her-  Den  grdfsten  Theil  des  Buchs  nimmt  die  Be>- 

«oreeben,  wiederholt  ins  Gedäcbtnifs  zu  rufen  und  Schreibung  der  vorzüglichsten  Obstsorten,  welche 

Deue  nnd  schlagei>dere   GrQod»  aufzustellen,    um  jetzt  in  Deutschland  einheimisch  sind,  ein  (S..  83  bis 

den'Betrieb  dieses  Erwerbszweiges  mehr  zu  beleben.  417V    Das  System  nun,  weiches  vom  Vf.  bey  Auf- 

Inzwiscbeo   wenn  es    überhaupt   nicht  aberflüssig  Tähiung  der  Obstsorten  -gewählt  worden  ist,  nat  er 

ist,  das  Gute  oft  und  wiederholt  in  einem  freundli-  gewifs  nicht  ohne  viele  Mühe  geschaffen  und  durcb- 
chen  Lichte  darzustellen  und  so  seine  Annehmlicb-  ,  geführt.  ,  Er  bringt  nämlich  Aepfel,  Birnen,  Pilau- 

keiten  im  regen  Andenken  zu  erhalten,  so  dQrfte  men  unter   die  Rubriken:    I.   Tafel-,    II.  Wirth- 

dieses  beym  Obstbau  um  so  mehr  der  Fall  seyn,  Schafts-,    III.  Handelsobst.     Von  letzterm  kommt 

da  hier  durch  öftere  Ausfälle. der  Eifer  bey  Kurz-  &.  84  nur  Folgendes  vor:  „Im  Fall  man  das  Ob$t  in 

sichtigen  und  Beklommenen    leicht   gelähmt  wird,  der  Nachbarschaft  grofser  Städte  in  kleinen  Partieea 

Es  treten  nämlich  hier  oft  lange  Pausen  ein,   wo  es  mit  Vortheil  verkaufen   könne,    möge  man  hierzu 

iron  Früchten  nichts  siebt,    und  so  die  Liebe  auch  achr  frühzeitiges  Tatelobst  wählen,  welches  Gröfse 

^gen  die  sahönsten  Obstpßanzungen  erkaltet.  und   Schönheit  mit  Wohlgeschmack  vereint;    bey 

Um  so  nöthiger  macht  sich  von  Zeit  zu  Zeit  eine  weiter  Versendung  aber  habe   man  zugleich    und 

freondliche  Zuspräche  und  Wiederbelebung  der  ge-  hauptsächlich   längere  Dauer  zu   berücksichtigeo." 

sunketMn  Hoffnung  durch  Auffrischung  der  mehr-r  Bey  der  Beschreibung  selbst  schien  es  somit  dem 

fachen  Vortbeile  des  Obstbaues,  um  tne  Schatten-  Vf;  überflüssig,  bey  jeder  Sorte  auch  anzugeben,  ob 

selten  aus  dem  Auge  zu  rücken.    Und  das  wird  ge-  der  Apfel  oder  die  lüro  sieb  zu  UandelsoEst  eigne, 

Eriänn.  BL  utr  A.  L.  Z.  18S0.  5                                                                                  in- 
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indMn  dieses  durch  dasFrOh-  oder  SpS^eifen,  wel-  ihr  Wesen  und  auf  ihre  Wlricnngen  hlowclset,  «da 

chesaberall  bemerkt  ist, "betCngtseyn  ;oil^^  uhd  so  doch  wirkticb   niehr  «precfanoder  uad   bestimmter 

blieb«  |es  denn  jedem  f reygesteltt ,   was  er' zu  Haa-  Anhaltpuukt  zu  seyn  und  folelicb  der  Eintheilunes«*- 

dejsobst  bestimmen  will,  und  was  er  als  solches  ua-  gr'und  mehr  gerechtfertigt,  als  bey  einem  Apfel  der 

terzubringen  gedenkt;  und  folgtieh  sind  Obejall  bey  Gedaak&aa  die  Tafel  o£r  Wirtbschaft,  wobeTTOi|i 

Äepfeln,  Birnen  und  in  etwas  bey  den  Pflaumen  nur  erGted  bis  zum  letzteu  doch  immer  nur  das  Essen 

2  Rubriken  durchgef Qbrt ,  nimüch  -rf.  Tafel-  und  in  roher  oder  bereiteter  Form,  beym Nachtisch  oder 

"Wirthschafts-Aepfel  oder  Birnen  mit  den  Unter-  za  jeder  Stunde,   wo  sich  der  Appetit  einstellt,  als 
abtheilungen :  1.  Sommer-,  II.  Sommer- und  Herhst',:ARhaJtpunkt  hervorragt. 

lli.  Herbst -Aepfel  oder  Birnen;  und  bey  dMi  Tafel—  '      .  Mit  dem  hier  aoeenommeneo  System  kannRee^ 

und  Wirthschafts - Aepfeln   und   Birnen   noch   mit  wie  gesagt,   sich  nicht  befreunden,  er  gesteht  aber 

.der  Erweiterung:    IV.  Herbst-  und  Winter-,    V.  gern,   dafs  bey  einer  anders  gewählten  Schemaiisi- 

Winter- Aepfel  und  Birnen.    Jede  Abtheilung  zählt  rung  er  dieses  Buch  selbst  als  ein.  ganz  rorzagiiches 

immer  von  1  an,   und  es  sind  168  Aepfel  -  und  103  gebrauchen  wflrde.    Öi«  eiozelnen  Obstsdrten  sind 

Biriisorten  beschrieben.  gut  charakterisirt,  mehreotbeils  jedesmal  nach  Form, 

S.  16  stellt  der  Vf.  das  Diel'sche  „als 'wohl  am  Farbe,   Geruch,    Fletsch,   Geschmack,    Kerohaus, 

meisten  angenommeneSystem"  hin ,  und  zwar  rOck-  Keife,   Dauer,   Gebrauch ;  Baum  und  mehrer«  Be— 

sichthch  der  Aepfel  nur  den  körzern  Umrifs,  ohne  Schreibungen  nehmen  über  eine  Octavseite  ein;  so 

die  Kennzeichen  von  Kant-,   Wosen-  u.  a.  Aepfeln  bey  den  Aepfeln  und  Birnen,   bey  den  flbrigen  sind 

beizufügen ,  und  müfste  der  Leser  hier  etwa  Christ's  sie  etwas  kürzer ;  bey  den  Kirschen  ist  mit  anf  Stiel 

Somologisches  Wörterbuch  zur  Hand  nehmen,  wo  und  Stein  Rücksicht  genommen,   so  auch  häufig  bey 

as  Ganze  abgedruckt  ist.  —     Auf  einen  gleichen  den  Plirschen,  Aprikosen  und  Pflaumen.  Beym 

{turzen  Umrifs  beschränkt  sich  auch  dort  (S,  17)  das  Weinstocke  ist  eine  kurze  Anleitung  (S.  401 41(0 

System,  der  Birnen,  ebenfatls  nach  Dul.    Um  nun  über   Anbau    und   Behandlung  desselben   vonng»- 

llie  vom  Vf.  beschriebenen  Aepfel  im  UieJ'schen  Sy-  schickt ,    und  dann  werden  (bis  S.  4.17)  SO  Sorten 

steme  finden  zu  können ,  soist  bey  jedem  gleich  An-  kürzlich  beschrieben. 

fengs  bemerkt,  z.  B.  IV.  (Klasse),  11.  (Ordnung),  und  Was  Rec.  bey  dieser  Aufzählung  der  Obstsor^ 

dabrey  auch,  ob  er  Gr.  (erofs),   Gr,  Gr.  (sehr  grofs),  len  ungern  vermifsi,  sind —  wo  es  zu  scbafFeowar— 

M.  (mittelmäfsig),  oder  Kl.  (klein)  sey,  so  wie,  ob  die  mehrern  Namen  bey  einem  und  demselben  Äpfel, 

tr  zum  I.  (ersten  Range)  u,  s.  w.  gehöre.    Bey  den  Birn  u.s.  w.,  und  ganz  besonders  die  fraHzOsiscbeD 

Birnen  sind  diese  Hinweisungen  nicht.  und  auch  wohl  die   holländischen  -«nd   engUscben 

So  ansprechend  nun  auch  für  Viele  dlesesSystem  ^tarnen,  so  fern  sie  zu  haben  sind.     Ein  bloßer  eiq- 

der  Aepfel-  und  Birnsorten  seyn  mag,    so  gesteht  zelner  deutscher  Name  läfst  Einen  vielfältig  in  Üa- 

doch  Rec.  offen,  dafs  er  sich  damit  nicht  befreun-  gewifsheit,  xumal  wenn  man  im  System  siebst  ii 


den   kam 
grofser 


mn.     Denn   einmal  beruht  es  doch  auf  ear  nen   festen   Anhaltpunkt  hat   und  die  beygefOgtea 

f;rofser  Willkür,  diesen  oder  Jenen  Apfel  ausschlieTs-  Zahlen  der  Klasse  nach  Ditl  diesen  nicht  gut  ersetzen, 

ich  als  für  Tafel  und  Wirthschaft  geeignet  aazose-  Und  bey  diesem  Mangel  möchte  es  auch  Wohl  oft 

hen,  und  die  Gründe  für  de,n  entgegengesetzten  Fall  Kennern  schwer  werden ,  den  ihnen  flbrigens  sehr 

TtiÖchten  doch  oft  wotil  überwiegender  seyn.     Dann  bekannten  Apfel  oder  Birne  u.  s.  w.  zu  finden,  oho^ 

aber  auch  hat  man  bey  diesem  Einlheilun^sgrunde  ein  vergleichendes  Werk  zur  Hand  zu  nehmen,  npd 

gar  keinen  botanischen  Anhaltpunkt,   welches  für  ohne  die  ausländischen  Namen  ist  weder  UuÄomel. 

jeden,  der  Pomologie  Studiren  will,  (und  nach  des  noch  Knoop,  noch  andere  zugänglich.     Kec.  hat  bey 

"Vfs.  Absicht  sollen  auch   die  Laien    dazu  angeregt  den  Benennungen  Ser  Bäume  von  S.275  —  S41. kaum 

werden),  doch  unumgänglich  nöthigist,  sonst  ge-  7  französische  Nameo  gefunden j   bey  den  AepfelA 

räth  er  in  ein  Gewirr,   welches  durch  die  Hinwei-  fehlen  sie  ganz. 

sungen  auf  Sommer- und  Herbstäpfel,  Herbst- und  Auch  herrscht  in   den  Namen  mehrfiltig.  ün» 

Winteräpfel  für  die  Tafel  u.s.  w.  noch  verschJun-  Sicherheit  und  Mangel;  davon  hier  nur  Einiges  als 

f'  ener  wird.    Es  scheint  weit  natürlicher  und  für  das  Beleg.     Es  werden  S.  4^20)  unter  den  spät  reitenden 

lehalten  leichter,  an  Klasse  und  Ordnung  oder  an  Birnen  die  Bergamotte  bugi^  (S.  S22  heifst  sie  ß.  de 

die  Familien  der  Aepfel  ihren  Gebrauch  zu  knüpfen,  Bigi  und  anderwärts  B.  von  Bngi),  Saint  Ltün  und 

als  umgekehrt  von  dem'  hier  immer  sehr  relativen  Martin  äire  (^Honviilt)  genannt,    welch«  2  letzt« 

gebrauche,  den  Laien  in  der  Pomologie  zur  Kennt-  Namen  unter  den  Birnsorten  nicht  vorkommen,  so 

nirs  der  Familien  zu  führen.  wenig  als  die  S.  420  genannten  Sommer-  undHerbsb- 

Zwar  ist  es  wahr,  in  der  ökonomischen  Botanik  birnen  Je  RoasaeUt .  la  MowUe  bauche  d'iU,  la  BcJ- 

t.  B.  werden  auch  die  Pflanzen,  welche  eine  homo-  liasime.  —      Das  Kennzeichen  der  Reife   soll  man 

-  Ijene  Bedeutung  für  den  Landwirth  haben,  zusam-  durch  einen  gelinden  Druck  am  Stiele  erkennen  bey 

inengeslellt,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Klassen ,  Ord-  f^erte  iongue;  -wahrscheinlich  von  dieser  steht  S.  S4 

nnngen  oder  Familien.     Inzwischen  scheint  hier  der  Folgendes;  „Der  kleine  Isambart.    Eine  Butterbirne^ 

gemeinsame  Titel,  z.  B.  Oelgebende  Pflanzen,  Arz-  und  zwar  eine  lange  grüne  {Vertt  Iongue),"     Soll 

naygewächse,  Färbepflanzen  u.  s.  w.,  welcher  auf  .  denn  diese Linklammeiung  der Mam«  seyn  nndetwi 
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Btuwfit-  Ihaaebtut»  soppUrt  werden?—  So  soll 
füa«r  auob  die  Reife  erb^anot  werden  bey  üucre 
y«rt«;  dieser  Name  kommt  vorher  bey  den  Birnen 
nicht  vor;  soll  es:die  gräae  Herbstzuckerbirn  sewi, 
diese  kennt  Kec.  nur  unter  ihrem  französiscbeo  Na- 
men Le  Sucri  txrd.  —  S.  265  wird  der  Langschei- 
der  als  dem  Neutzerling ,  Wasserneutzerling,  nabe 
verwandt angf geben.  Aber  S.  244  kommt  nur  vor: 
a€intr  Is'eutzerling  undS.  15S  ^n>/»r  Neutzerling, 
■welcher  von  beiden  ist  nun  unter  obiger  Angabe  ge- 
meint? S.  S99  und  in  der  Infaaltsan zeige  X  kommt 
Schönrots  O/nselwitzer  Schmalzbirn.vor,  und  5.  48 
ist  von  einer  ^nuelwitzer  Zuckerbirn  die  Rede,  die 
nirgends  unter  den  beschriebenen'  zu  linden  ist. 
ELbffnso:in  dfr  Inhaltjaozeige  X  und  S.  526  kommt 
die  Sommer-Crasanne  vor  und  wird  beschrieben. 
Ist  das  die  Bergamotte  Crasanne  S.  48?  Hier  wird 
■lieh  die  Je  länger  je  lieber-  und  Janeiatiu  -  Hirn 
genannt,  die, unter  den  nachher  aufgezählten  Bir- 
nensorten  nicht  zu  finden  sind.  —  S.  302  ist  die 
graue Herbstbutterbirn beschrieben,  es  ist  dieBeurre 
gtiSf  wie  S.  S04  Anmerk.  ersichtlich  ist;  warum 
wurde  sie  nicht  auch  mit  unter  diesem  Namen  auf- 

S »fahrt,  unter  welchem  sie  bekannter  aJs  unter 
em  deutschen  ist? —  Auch  scheint  uns  dieSehreib- 
irt  Birne  und  Biro  nicht  in  der  Ordnung, —  Rec. 
will  jedoch  bloEs  durch  diese  Bemerkungen  zu  er- 
kennen geben ,  wie  aufmerksam  er  das  Buch  gelesen 
hat,  keineswegs  aber  beleidigenden  Tadel >  wovon 
er  weit  entfernt  ist. 

Im  lOten  Abschnitt  sind  noch  anhangsweise  he- 
währte  pomologische  Hälfsmittel  beygefDgt,  (beym 
Lesen  vieler  findet  man  freylJch,  da^  das  Itewährt- 
seyn  nur  nach  dem  Begriffe  von  Mackenzit  Statt 
6ndet.)  Sie  beziehen  sich  auf  Schätzen,  Gesund-, 
Geradeerhalten  der  Bäume ,  Pfropfen ,  Veredeln, 
Tragbarmachen,  Düngen,  Wiederbeleben,  Verjdn- 
een ,  Wachstbumbef ordern  ;  Aufbewahren  und 
Piutzen  des  Obstes;  Abhalten  und  Vertilgen  schäd- 
licher Thiere  und  losecten,  Nr.  1  —  46.  —  Ilierbey 
will  Rec  Vieles  nicht  ansprechen.  Er  bemerkt  nur 
Einiges:  Ad  1.  Bey  grofsen  Bautnptianzungen  und 
wenn  das  Wasser  weit  entfernt  ist,  möchte  dasUm- 
giefsen  der  Bäume  mit  einer  grojien  Menge  IVaster, 
nm  sie  gegen  den  Frost  zu  sichern  u.  s.  w.,  wohl 
Dicht  ausfahrbar  seyn.  Ad  3.  Bey  Harzflufs  (ist  am 
Iiäufigsten  an  Kirschbänmen)  soll  das  Harz  wegge- 
nommen und  die  Wunde  bis  auf  den  Kern  scarincirt, 
In  solche  dann  Sanerampr(— er]  eingerieben  wer- 
den —  —  »nd  der  scarificirte  Theil  werde  sich  bald 
wieder  mit  Halz  (?)  nndlViwde  aberziehen.  —  Wenn 
das  wirklich  der  Fall  ist,  dann  wäre  dieses  Ver- 
fofawn  analog  dem  der  Barbaren  in  der  Wüste  Sa- 
hara —  wo  man  den  Sclaren  die  Wunden  aus- 
brennt ,  damit  sie  bald  und  gut  heilen.  Ad  6.  Theer 
soll  man  im  Frühjahr  in  die  Rinde  der  Bäume  (die 
rissige  also  nicht  erst  ebnen?)  1  Fufs  Ober  der  Erde 
und  6  Zoll  (breit?)  um  den  Baum  einreiben,  um  dem 
Brande  vorzubeugen;  zugleich  bleiben  da  auch  die 
hinaufkriechenden  Raupen  kleben.  —    Im  ciagerie- 


benen Theer  ?  wie  lange  bleibt  denn  dieser  klebrig 
und  was  schaden  denn  die  Paar  im  Frühjahr  hinauf- 
kriechenden  Raupen?  —  Dieses  Mittel,  aber  etwas 
anders  angebracht,  mag  lieber  im  October  und  spä- 
ter gegen  (las  hinaufkrt^cbende  Weibchen  desFrost- 
schmetterlings  an^rewendet  werden.  Vergl.  auch 
Nr,  36,  der  Streifen  kanii  da  wohlfeiler  und  von 
Schilf  seyn.  Ad  6.  ausgetrockneten  Bäumen  wie- 
der Saft  zu  geben.  Wird  bezweifelt.  V\'enn  die 
SaFtgefafse  ausgetrocknet  sind ,  so  hat  wohl  das 
Pflanzenleben  ein  Ende.  Ein  Anderes  mag  es  allen-- 
falls  seyn  mit  venielklen  Obstreisern  Nr.  18,  die 
endlich  wohl  in  7  Wochen  wieder  (etwas)  zum  Le- 
ben erwachen  mögeu.  Aber  welcherNutzen?  Wird 
ein  fast  erstorbenes  PfropfVeis  auch  einen  schönen 
gesunden  Baum  geben?  Ad  11.  Mit  Kiemen  von 
Pferdeleder  die  Bäiimchen,  um  sie  gegen  Wind  und 
KrümiLiung  zu  sichern,  an  Pfahle  zu  nageln,  scheint 
englische  Sonderbarkeit.  In  Deutschland  thut  es 
auch  wohl  das  Anbinden  mit  gutem  Weidenbaste. 
So  ist  auch  folgendes  Dunemittel  Nr.  iS :  Ein  Sehef- 
tel  Knochen  —  klein  gescnlagen  und  zu  Gal^rt(-e) 
gekocht,  mit  Wasser  verdünnt  und  die  Wurzel- 
enden der  Bäume  (auf  welchem  Punkte  der  Erde 
sind  denn  diese? — )  damit  begossen  —  ebenfalls 
wohl  nur  in  England  versucht  und  bewährt  erfun-. 
den  worden.  Ad  17.  Es  wird  da  eine  bequeme  Art 
erofse  Obstbäume  zu  verpflanzen  beschrieben.  Zu 
dem  Ende  sollen  dein  ein  Jahr  darauf  zu  verpflan- 
zenden Baume  im  Herbste  alle  grofsen  Seitenwur- 
zeln in  der  Entfernung  von  2  Fuls  vom  Stamme  ab^ 
Betagt  werden  u.  s-  w.  Warum  gerade  absägen? 
vVie  tief  mUfste  man  da  die  Wurzeln  entblö- 
fsen,  um  sägen  zu  können?  Sollte  es  Abbauen  nicht 
auch  thun,  welches  doch  wohl  bequemer  wäre. 
Ueberhaupt  findetReo.  in  der  ganzen  Methode  nicA/i 
Bequemes,  Ad  23.  Auf  die  hier  angegebene  Art  — 
durch  Ijöcherbohren  rund  um  den  Baum  und  sie  mit 
Wasser  anfallen,,  damit  des  Nachts  der  Thau  (Dunst) 
aufsteige  —  grofse  Borsdorfer  Aepfel  zu  erhalten, 
ist  wohl  eigentliche  englische  Sonderbarkeit.  Wie 
grofs  mQfsten  denn  die  Borsdorfer  Aepfel  ao  Tei- 
chen, Bächen,  Flüssen  werden? —  Ad 24.  Ist  nicht 
nur  sonderbar ,  sondern  lautet  auch  wie  etwas  mifs' 
lungeneUebersetzung.  Man  soll  nimtich,  umBirn-, 
Ap^l-  und  Piirschbäume  tragbar  zu  machen,  die 
Wurzeln  im  Junius  beschneiden —  (vielleicht  einige 
Fuls  vom  Baume  entfernt  durchbauen,  wenn  sie 
stark  sind,  also  auch  zuvor  entblöfsen,  damit  man 
weifs  wo  sie  sind),  „und  man  wird  finden,  dafs 
solche  (Wurzeln  ?)  im  nächsten  FrOhjabr  nicht  nur 
BlQthen  tragen,  sondern  auch  aus  denselben  (Wur- 
zeln ?]  FrOchte  produciren."  Ad  32  u.  42.  Die  Vo- 
gelscheuche aus  einer  Kartoffel  oder  einem  Apfel« 
mit  Federn  besteckt  und  solche  an  einen  Faden  am 
Aste  oder  einer  Stange  aufgehangen,  dafs  sie  det 
Wind  bewegen  kann  —  schätzt  gegen  Sperlinge 
nicht.  Rec.  hat  sie  dieses  Jahr  mit  allen  Ksnsleleyen 
versucht,  und  dieRänber  frafsen  unter  der  sich  recht 
lebendig  bewegenden  Scheuche  munter  und  freudig 
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seine  schönsten  Getreide  aus.  —  Das  Beste  bleibt 
die  Vogelflinte.  Ad  38  d.  59.  Um  die  Bäumchen  ge- 
;en  die  Hasen  zu  schützen,  he^treiclit  man  sie  in 
.liesiger  Gegend  mit  einer  Mischung  aus  Lehm, 
Blut  und  Kuhfladen,  welches  Mittel  durch  lange  Er- 
fahrung bewährt  ist;  auch  widersteht  es  dem  Regen 
lange, 

Uebrlgens  ist  Papier  und  Druck  dieses  Werkes 
TorzOglich  gut ;  einige  Druckfehler  und  Verbesse- 
zungen  sind  angegeben. 

NATURGESCHICHTE. 

CABtsitiiRi,  b.  Groos;  Handbuch  der  ^esamm^ 
ten  Mineralogie  ia  technischer  Beziehung,  zum 
Gebrauche  bey  seinen  Vorlesnnsen  und  zum 
Selbsstudium ,  mit  besonderer  ^eracksicbti- 
eune  der  mineralogischen  VeiJiältnisse  des 
GroTsherzogtbums  Baden,  entworfen  von  Fr. 
^ug.  TFalchneTf  Dr.  der  Medicin,  Prof.  der 
Chemie  u.  Mineralogie  am  polytechn.  Institute 
zu  Carlsruhe,  beratbendes  Mitglied  der  Salinen-, 
Berg-  und  Hütten -Direction  im  Grofsherzog- 
thum  Baden  u.s.w.  Erste  \bthei]ang:  Or/itfo- 
Bnoaie.  Mit  vier  Steintafeln.  1828.  647  S.  8. 
(Beide  Abthh.  ö  Rthlr.J 

Der  Vf.  fohlte  das  BedQrfnifs  eines  bey  seinen 
Vorlesungen  an  einer  technischen  Lehranstalt  zu 
Grunde  zu  legenden  Lehrbuchs  der  gesammten  Mi- 
neralogie in  technischer  Beziehung,  weshalb  er 
sich  zur  Herausgabe  des  vorlieeenden  Werkes  ent— 
schlofs.  —  Was  zuvOrderst  die  Classification  der 
Mineralien  betrifft,  so  bedarf  es,  nach  der  Meinung 
des  Hn.  Prof.  f^.f  keines  Beweises,  dafs  dieselbe 
nur  nach  chemischen  Grundsätzen  geschehen  mQsse. 
Er  ordnete  hier  die  Mineralien  nach  dem  elektro- 
positiven  Bestandtbeile,  indem  er  sich  mit  weni- 
gen Abänderungen  an  ßerzeliua  älteres  System  hielt» 
weil  auf  diese  Weise  jedes  Metall  mit  seinen  Ver- 
bindungen eine  besonnere  Familie  ausmache,  was 
bey  dem  Ordnen  nach  dem  elektronegativen  Be- 
standtbeile nicht  der  Fall  sey;  auch  sey  jenes  in 
Beziehung  auf  die  Technik  vorzuziehen.  Die  Clas- 
sification  nach  dem  elektropositiven  BeStandtheile 
soll  nach  dem  Vf.  ferner  eben  so  richtig,  als  die 
nach  clectronegativen  seyn.  Rec.kann  dem  Vf.  bierin 
eben  so  wenig  beystimmen ,  als  in  der  allgemeinen 
Behauptung,  dafs  das  blöfs  chemische  Minerals  ystem 
das  einzig  richtige  s*y,  und  er  fühlt  sich  zudem 
Aussprucnc  gedrungen,  dafs  das  vorliegende  Werk 
durchaus  keine  Bereicherung  der  mineralogischen 
Literatur,  sondern  eine  sehr  mittelmäfsige  Arbeit 
sey.  Das  Krystallographische  ist  mager,  und  wenn 
Bec.  auch  ganz  der  Meinung  ist,  dafs  man  einen  An- 
fänger uncrdiejenigen,  welche  die  Mineralogie  blofs 
als  HOlfs wisse Bscnaft  gebrauchen,   nicht  mit  den 


schwierigen,  ein  fangesStndfumerffirdflmifeiii'tiry- 
slallographischen  Formeln  plagen,,  und  eben  so  w»> 
nig  kleine  Abweichungen  in  den  Neigungs winkeln 
als  Grund  zur  Trennung  in  verschiedene  Gattungen 
gehraudien  mQsse:  so  ist  doch  die  Krystallgestait 
olfenbar  ein  zu  wichtiges  Kennzeichen,  um  sie  ia 
einem  Lehrbnche  nicht  mehr  zu  berflcksiobtisen,  • 
als  es  in  dem  vorliegenden  geschehen  Ist.  —  Weit 
besser  ist  die  chemische  Constituticui  der  Minera- 
lien berOckslchtigt.  —  Die  Bemerkungen  Ober 
den  Gebranch  der  Mfneralhörper  sind  lucb  Dar 
oberflücblick  nnd  unvoUstSndig. 


Ton  folgenden  Werken  sind  nene   AuflagMi  er- 
schienen: 

WiiHAR,  imLandesindustrie-Compt. :  Kürzt  ^b- 
handlungi  der  Operativ  -  Chirurgie ,  worin  die 
Haupt-Operationen,  wie  sie  von  den  berühm- 
testen Chirurgen  in  Engend  und  Frankreich 
gemacht  werden,,  so  wie  auch  die  von  Lisfrano 
in  Paris  vorgeschlagenen  neuen  Operations- 
Hethoden  beschrieben  sind.     Von  Carl  ^verillf 

•  Chirurg  zuCheitenham,  Mitgl.  desk.Collegiujns 
der  Wundärzte  zu  London.  Aus  d.  Engl,  mit 
manchen  Zusätzen  aus  den  neuem  englischen 
und  französischen  Schriften.  Zweyte,  gänzlich 
umgearbeitete,  mit  einer  allgemeinen  Opera- 
tionsl'ehre,  einer  grofsen  Zahl  ganzer  Operatio- 
nen, wie  einzelner  Operationsmethodeo  vor- 
zBglich  deutscher  Chirurgen  vermehrte  Ausgabe, 
Mit^l  Kupft.  1829.  XXXU  u.  6fi4  S.  8.  (geh. 
2BthIr.  SgOr.) 

BnisLAu,  b.Gosohorsky:  Die  Elemente  des  Lateht' 
Schreibens,  zum  Gebrauch  beym  öffentlichen 
und  Privatunterrichte,  von  Friedrich  Philipp 
Ludwig  Staats,  Prof.  am  Magdal.-  Gymnas.  und 
]nspecIor  der  Töchterschule  in  Breslau.  Zwevt» 
verbesserteAuflage.  1829.  Xu.S84S.8.  [VÖgGr.) 

Bassl,  b.  Spittler:  Hie  Rüchkehr  zunt  GlaubeKf 
dargestellt  in  der  merkwflrriigen  Führung  eines 
Protestant.  Geistlichen  in  Deutschland.  Oder: 
Selbstbiographie  von  ffilhelm  Köliner.  Mit  ei- 
ner Vorrede  des  Verfassers  der  Schrift:  ,>  Oi« 
Verbindung  des  Sichtbaren  mit  den  Unsichtba- 
ren." Zuieyte  fortgesetzte  Auflage.  Mit  dem 
Bildnifs  des  Verfassers.  1829.  XIV.  u.  248  S.  8. 
(geh.  IfigGr.) 

Düsseldorf  U.Elbvi7ilo,  b.  Schaub:  Neueste  Geo' 

fraphie  oder  kurze  und  Fafsliche  Darstellung 
er  mathematischen,  physischen  u.  politischen 
Erdbeschreibung  für  Schulen  und  den  Selbst- 
unterricht. Von  Joh.  Heinrich  Müiier,  RectoK  . 
der  Stadtschule  in  Lennep.  Dritte,  verbess.  und' 
sehr  verm.  Auflage.  1829.  268S.8. 
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ALLGEMEINEN    L  I  T  E  R  A  T  ü  R  -  ZBI  T  ÜN  G 


Feliraar    1830. 


BaBADUHO'SSCHRIFTEN. 

HiuBuna,  b.  Perthes;  Ztugnijg  von  Chrülo  iilr 
Predigten  jeehaltea  zu  Rom  uad  zu  Pforte  von 
Heinrich  Eduard  Schmieder ,  seistlicliem  In- 
spector  zu  Pforte.  Nebst  einem litbograpbirten 
Blatte,  das  Alurgemälde  zu  Pforte  darstellend. 
1829.    XX  u.  359  S.    (1  Rtblr.  S  g6r.] 


De. 


Jwr  Vf.  dieser  Predigten  hat,  wie  er  in  der  Vor- 
rede sagt,  durch  dieselben  beweisen  wollen,  mit 
weicbeni'  Uoreciit  seine  Gegner  ibn  «us  einer  An- 
stalt wie  Sobuipforte  zu  verdrängen  gesucbt  bätteiv 
Dorans  geht  benror,  dt'*  sie  ibn  doi^  nur  seiner 
Predigten  w^en  zu  eptfemen  gewQnscbt  haben 
mOweo:  denn  es.  kann  einer  ein  rechtsfihaffenür, 
gmndehrlicberi  sehr  wohlmeinender  Mann,  so  wie 
«Is  ein.  geistreicher  Gesellschafter  beliebt ,  und  doch 
ein  klä^'eher  Kanzelredner  oder  iüt  eben  dieseStelle 

finz  nnpassmd  sejii.  Giebt  es  nun  wqhl  in  diesen 
redigten  aolelMo.  Aostofs.,  welche  Hn.  S'i  Gegner 
so  ihrem  Wunsche  haben  veranlassen  köanen  oder 
gir  mOssen?  —    VP|r  wollen  sehen. 

&.24^:  „md  diese  theure  Gemeine,  (zu  Sem, 
tiey  welcher  der  Vf.angestelltwari)  die  ich  lange  vott- 
.  bM*,  ebeit^siemiiAagensab,  ja  the  <i<  vorhan- 
)ien  war,  in  meinem  Herzen  hatte"  —  (wie  mag 
daswohl  Zugegangen  seyn?}-:  S.SO  fg.:'„lJa  sandte 
fiottJi  C,  sein  Ebenbild ,  den  zw*/ltn  Adam, 
da  Alles  das  hatte  und  bewahrte,  was  der  erste 
Adam  and  wir  mit  ihm  verloren  haben,  und  liefs 
ibn  das  GebeihoBtfs  seines  eignen  Wesens  und  des 
hhmnlischen  Vaters,  welches  das  Gebeininifs  (?) 
onsTs- Seligkeit  ist,  in  einer  merkwflrdigen  That  of- 
fenbaren, in  seinem-heiligen  Leiden  unaSterben  am 
£reuze  und  in  seiner  mächtigen  (?)  Auferstehung 
v.s.-wk'  5. 81:  „In  Jesu,  dem  Gekreuzigten,  sehen 
wir  diel^ebe  Gottes  des  Vaters  abgebildet,  der  fdr 
seine  GMefa8|>fe,  fAt  die  armen  Kinder  des  Staubes 
auf  Erden,  ja  fflr  die  SOader,  wenn  es  möglieb 
wSre,  selbst  (?)  sterben  wollte,  und  da  er  tücM 
tt€rbert  katMf  doch  aeinen  £insebomen  die  Schmer- 
zendeaTodea  schmecken  He/t.'!!"  —  S.89:„Das 
Wort  Gottes  lehrt  uns,  dafs  das  ganze  menschliche 
Gescbledit  ursprUsgliob  za  einer  Hoheit  und  Word« 
bestimmt  war  Qetzt  nicht  mehr?),  von  der  io  dem 
gegeowartigen  Zustande  nur  noch  geringe  Ueber- 
&eibsel  vorhsDden  Sind,  dafs  es  durch  eigne  Schuld 
(das  foiuf  menschliche  Geschlecht?)  vom  Anfange 
Bremt.  JU.  ur  ^.  !•,  Z.  183o. 


an,  hier  mehr,  dort  weniger  gesunken  ist,  und  dafs 
jeder  einzelne  Mensch  bey  erwachendem  Bewufst- 
seyn  sich  in  einem  solchen  Zustande  (welchem?} 
benndet  Es  lehrt,  dafs  die  Aufgabe  dieses  irdischen 
Lebens  für  un.s  eine  Wiederherstellung  in  der  ange* 
stammten  (die  angestammte)  Worde  ist,  aber  eine 
solche,  wodurch  wir  mehr  gewinnen ,  ah  wir  verlo- 
ren hatten."  (Nun,  so  ist  der  erste  S((ndenfall  seht 
gut  und  heilsam  eewesen!)  S.  61:  „Der  Unglaube 
ist  wie  ein  böser  Wurm  im  Herzen  dessen,  der  ihn 
beherbergt,  und  wo  ihm  eine  Frucht  der  Offenba- 
lung  Gottes  in  Christo  dargeboten  wird,  da  sticht 
er,  da  verdirbt  (verderbt)  er  sie  sogar  durch  daa 
Gift  des  Zweifels  (der  Unglaube  oder  der  Wurm?), 
dafs  der  arme  Mensch,  der  sich  dieser  Frucht  freuen 
und  (^sie)  geniefsen  will,  sich  nur  am  schöaen  An- 
blick der  Scbaalen  weiden  mufs ,  wenn  er  nicht  statt 
da  lieblichen  Sofies  den  Schmutz  und  Ünrath  <ü$ 
Wurms,  der  sie  verdorben  hat,  genie/ienwfll."  — 
(Was  mögen  die  Zuhörer  bey  diesem  gemeinen  Bilde 

tedacbt  und  wie  viele  mögen  gelächelt  haben!) 
.  109:  „Wie  am  grofsen  Tage  des  Gerichts  Zeichen 
Sescbeben  sollen  an  Sonne,  filond  und  Sternen  und 
as  Licht  der  Sonne  verkehrt  werden  wird  in  Fin«- 
sternifs,  so  geschehen  in  der  Nähe  des  Todes  Zei- 
chen des  nahen  Endes  an  den  Lichtern  des  Leibes, 
unsere  Augen  brechen.  Wie  in  der  NShe  wies  Ta- 
ges das  Meer  und  dJe  Wasserwogen  bi^en,  so 
hören  die  Sterbenden  oft  ein  Brausen  wie  von  Was- 
serströmea  vor  ihren  Ohren,  es  sind  tiie  Bäche  Be- 
lials,  deren  Tosen  sie  vernehmen.*^  -(Fühlte  denn 
der  Vf.  wirklich  nicht  das  Abgeschmackte  solcher 
Bilder  und  Vereleicbungen?)  S.  ISl:  „Lafs*  den 
Heiland  der  Welt  geistlicb  in  uosern  Seelen  so  wahr- 
haftig geboren  werden,  wie  er  einst  von  der  Jung- 
frau irioria  leiblich  geboren  wurde.  Amen!"  S.185: 
„Die  Maria  in  unserm  Innren  ist  jenes,  ich  möchte 
pagen,  mfltlerliche  Geföhl,  welches  bey  dein  An- 
blicke fremder  Leiden  Erbarmen  wird,  bey  dem 
Wahrnehmen  pigner  Fehler  milde  ReuethrSnen  her- 
vorlockt, welches  an  den  ausgelassenen  weltlichen 
Freuden  keinen  Antheif  nimmt,  sondern  in  aller 
Wehlust  arm  und  nnbefriediget  ist,  im  Leiden  aber 
dem  Menschen  innerlich  GednJd  und  Trost  einspricht. 
Uas  ist  die  niedrige  Magd,  die  der  Herr  in  Gnaden 
ansieht,  die  Armuth  des  Geistes,  die  er  mit  Gatern 
sättiget,  wenn  er  die  Reichen  leer  lifst:  ja  dieses 
dtmuthige  läebhahen  ist  es,  wenn  er  io  unserm  Her. 
zeo  emjjangen  und  geboren  werden  will.  Darum  (7) 
T  sage 
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sage  ich :  es  ist  eleichsam  die  Maria  in  unttrm  üv- 
nem."  —  (Ist  das  die  reine  evangelische  Lehre,  die 
Lehre  Christi?)  S.  1S7:  „Wie  aber  Maria  Christum 
leiblich  empfangen  hat  durch  die  Verkflndieung  des 
Engels,  den  Gott  ihr  gesandt  hatte,  so  empTünfftder 
Grund  unsers  Herzen  den  Saamen  Christi  durch  die 
"Verkündigung  des  Evangelii."  —  fSo  überbietet 
danu  eineXJnschicklichkeit  die  andre!)  S.  139:  »Der 
tieugeborne  Heiland  wird  von  Maria  in  Windeln  ge- 
.  hallt  und  in, eine  Krippe  gelegt.  — ■  So  hallt  auch 
UDsre  Seele  (?)  das  Kind  Gottes,  den  neuen  Men- 
.schea,  wenn  er  in  ihr  an  das  Licht  tritt,  eleichsam 
in  Windeln  und  legt  ihn  in  eine  Krippe  —  nie  Win- 
deln sind  fromme  und  beilige  Gedanken  nnd  Worte, 
Seufzer  und  Gebete  —  die  Krippe  sind  Werke  der 
Kraft  und  der  Liebe,  denn  sonst  ist  kein  Raum  in 
der  Herberge  dieser  Welt,  Nichts,  das  den  innern 
Geist  des  neuen  Lebens  fassen  und  aufnehmen 
kann."  —  (Pater  Abraham  a  Sta  Clara  verstand  sich 
besser  auf  das  Vergleichen.)  S.  155:  „in  ihm  war 
das  Leben  und  das  Leben  war  das  Licht  der  Men- 
schen u.  s.  w.  —  Es  slad  die  Tiefen  der  Offenba- 
rung, welche  hier  beschrieben  werden  —  Licht  ist 
Alles;  einfache  klare  Erkenntnifs,  aber  ein  solches 
Licht,  das  gesunde  Augen  erfordert  —  (ja  wohl!) 
Wie  die  Augen  des  Leibes  das  Sonnenlicht  nicht  er- 
tragen können,  sondern  geblendet  sich  hinweg  wen- 
den, wenn' sie  es  wagen  hineinzuschauen;  so  kann 
auch  die  durch  das  Fleisch  und  die  SOnde  (welcher 
Unterschied  findet  hier  Statt?)  geschwächte  Ver- 
bunft  mit  ihren  geistlichen  (geistigen)  Augen  nicht 
in  diese  Erkenntnifs  eingehen,  ohne  verwirrt  und 
geblendet  zu  werden,  wenn  nicht  das  Licht  der 
Gnade  von  Innen  ihr  zu  Hülfe  kommt."  (Diese  Hülfe 
ist  aber  wahrlich  von  einem  im  dicksten  Nebel  be- 
fangenen Prediger  nicht  zu  erwarten,  zumal  wenn 
er,  selbstgefällig  genog,  glaubt  selbst  erleuchtet  im 
Lichte  zu  stehen.) 

In  dm  beiden ,  sonst  erbaulichen  Predigten  am 
neuen  Jahrstage  gedenkt  der  Vf.  S.  174  „der  keili- 

ftn  ZortiPerichie  Gottes" ,  und  gefällt  sich  in  der 
teile  des  Propheten  „Gott  werde  nicht  immer  ha- 
dern und  ewiglich  Zorn  halten"  und  dann  S.  180: 
„Fange  heute  ein  neues  Jahr  im  heiligen  Zerstö- 
rungskriege  gegeq  deine  Sünde  an ! 

Eine  der  mifslungensten  und  verworrensten 
Predigten  ift  unstreitig  die  17te  „über  das  rechte 
Verhältnijs  des  natürlichen  Lichts  zu  dem  überna- 
türlichen", in  welcher  den  Vf.  die  Abneigung  gegen 
yie  VernunfE  und  Andersdenkende  zu  grober  TJeber- 
eilungund  Unwahrheit  verleitet  bat,  wie  Folgendes 
beweisen  dürfte:  S.  186:  „ das nafür/icAf  Licht  sey 
das  Licht  der  Erkenntnifs,  ein  natürliches  Ergeb- 
nifs  der  angebornen  Kraft  und  Selbstthätigkeit  des 
Menschen  mit  dem  Gebrauche  aller  äufsern  Hfllfs- 
Riittel,  die  ihm  zu  Gebote  stehen,  aber  das  übema- 
türlicTie  Licht  der  Weisheit,  das  von  Oben  komme 
und  es  Sey  ein  unmittelbarer  Ausflufs  der  göttlichen 
Gnade,  das  für  die  Seele  ein  Abglanz  des  Seäenlebens 
sey."—  (Das heilst  erklären I)  S.187:  „Esistwioh- 


tig^fOr  jeden  Christen,  diesen  Gegenstand  deS  innren 
geistigen  Lebens  re<^t  zu  erkenn»,  besonders  in  uns— 
rer  Zeit,  wo  die  Lehrer  des  Evangeliums  selbstoft  Fin~ 
sternifs  statt  Licht  verbreiten,  indem  sie  das  natürli- 
che Liebt  der  Vernunft  des  Menschen  ^utn  alleinig^» 
und  höchsten,  ja  zum  götllicheii Lichte  erheben  wol- 
len." —  (Hiebey  müssen  wir  bemerken,  dals  der  ) 
Vf.  hierüber  gar  nicht  richtie  urtheilen  kann,  den», 
wie  er  ausdrücklich  in  der  Vorrede  sagt,  liest  und 
stadirter  ja  dergleichen  nicht,  sondern  spricht  nur 
vom  Bofensagea,  aJfo  wie  der  Blinde  von  der  Far- 
be.) —  S.  189:  „Woaber  dasnatürlicheLichtsicli 
von  dem  himmlischen  abwendet,  nicht  ihm  dienen 
und  gehorchen,  sondern  ihm  gleich  äeyo  und  aa. 
seine  Stelle  treten  will,  da  wird  es  in  seiner  Frey- 
geisterey  und  Herrschsucht  thöricht  und  verfolgend, 
wie  Hcrodea  war.  (Also  —  die  Rationalisten  sind 
Freygeister,-Hierarcheo  und  Herodianer;  —  »«ver- 
folgen; —  der  Vf.  aber  mcAr/'j'j  8.198:  „Hat  nicht 
eben  die  aller  göttlichen  Erleuchtung  entsagend« 
Vernunft  die  schrecklichen  Irrthümer  nnd  Sflndea 
der  neueren  Zeiten,  den  al?  ein  der  Freyheit  ond 
Gleichheit  dargebrachtes  Opfer  gepriesenen  Kö. 
nigsmord  nnd  die  Vergötterung  entehrter  Weibsper- 
sonen hervorgebracht?  Hatsiob  nicht  durch  einen 
traurigen  Versuch  bewiesen,  dafs  es  eben  dergrölsta 
und  schauderhafteste  Irrtbum  ist,  allem  'fiberpatOr- 
liehen  Lichte  zu  eätsagen!"  [So  ein  System  und 
die,  welche  sich  zu  diesem  System  bekennen,  anter 
fremden  Namen  and  Andeutungen  vertiumden  und 
beschimpfen  zu  wollen  —  das  ist  echt  jesuitisch, 
und  jene  Vernunft  mit  derwafareni  welche  von  oben 
stammt,  vergleichen  zuwoUenj  ist  ktndiseh.)  S.195: 
„Wache  auf,  der  du  schläfst,  und  weeke  auch  Ad* 
dere  auf  durch  dein  Fragen  nach  Christo,  und  ziehe, 
wenn  es  seyn  mufs,  deinen  Weg  zu  ihm  aliein  mit 
einigen  gleichgeainnten  Begleitern  —  {in  die  Coi»- 
venlikelf)  Die  Weisen  kommen  nach  Bethlefaeto, 
sehen  aber  an  dem  herrlich  verheifsnen  König  des 
Volks  Gottes  und  seiner  Mutter  Nichts  als  Armutb  i 
und  Niedrigkeit:  ihren  ganzen  Hof  bilden  ICrten,  I 
ihr  Palast  ist  ein  Stall:  an  dem  Allen  lassen  sie  sieb 
nicht  irren.  So  lafst  euch  dadurch  nicht  irren,  dab 
auch  jetzt  nicht  viel  £dle  (wen  meint  dsaa  der  Vf. 
damit?)  und  iVeise  dieser  ffelt  nach  Christo  fraeea 
und  ihm  in  Einfalt  —  (das  heifst  wohl  mit  blo&n 
Redensarten  im  Nebel?)  —  dienen."  (Möge  der  V£ 
sieb  doch  hierbey  an  das  „ich  danke  dir  Gott,  daüs 
ich  nicht  bin,  wie  andere  Leute"  erinnern  xind  den 
christlichen  Stolz  meiden.)  „Wisset^  esistwabr,  was 
jenes  fromme  Lied  sagt: 


So  singen  vielleicht  Leute  mit  seligem  DankgefOhl 
gegen  den  Heiland  der  Heiden  auf  den  westindischen 
Inseln,  die  Negersciaven ,  und  fühlen,  von  dem 
himmlischen  Lichte  erleuchtet  und  getröstet,  nicht 
die  blutigen  Schwielen  der  l'eitschenbiebe,  die  noch 
vom  gestrigen  Tage  aufgelaufen  sind"*—  (eine  solche 
Wir- 
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Wirkung  di$  himmlischen  Lichts  mBchte  sich  doch 
wohl  besweifeln  lassen,  und  es  wäre  doch  wohl 
christlicher  undrernanftiger  Zugleich,  die  Christen^ 
welche  solche  Peitschenhiebe  geben,  nicht  mit  ei- 
nem solchen  Tröste  zu  erfreuen.')'  „O!  lasset  uns 
nicht  im  Genüsse  der  Gnade  Gottes  hinter  den  ver- 
achteten Negersclaven  zuradtbleiben!"  S.196:  ^Der 
Herr,  der  dich  erleuchten  wilJ,  verlangt  nicht  Gold, 
Weihrauch  und  Myrrhen  von  dir  u.  9.  w.  Kr  ver- 
langt nur  das  von  dir,  das  Ci)  ihm  die  armen  Neger'- 
sciaven  geben,  das  Gold  au  Glaubens,  den  Weih- 
rauch brQnstigen  Gebets  um  den  heiligen  Geist  und 
diä  Myrrhe  destreuen  Sinnes,  denn  Myrrhe  ist  das 
Sinnbild  des  treuen  Sinnes,  weil  sie  vor  der  Verin- 
deningond  derfaulniTs  bewahrt"!!!! 

In  der  löten  Predigt :  „  dai  Suchen  dtr  Weisen^' 
S.  198  finden  sich  darOber  noch  die  ganz  besondern 
Offenbarungen,  „dars  die  Weisen  aus  dem  Morgen- 
lande durch  das  so  umichtre  Mittel  der  Stemdeutung 
belehrt  worden  waren,  dafs  Christus  geboren  Wor- 
den sey,"  nnd  S.  SOS  erfahren  wir,  dafs  jene  Wei- 
ccQ  in  den  dargebrachten  Gaben  vielleicht  schon  die 
Bedeutung  geabnet  hätten,  welche  ihnen  christli- 
che Ausleger  (Zeicfaendeuter}  gegeben  hätten ;  denn 
^das  Gold  wurde  Jesu  jlargebracht  als  Konig,  der 
fFährauch  wurde  ihm  als  Hohenpriester  gewidmet, 
nnd  die  Myrrhty  der  edle  Balsam,  den  man  ge- 
brauchte,- um  geliebte  Leichname  der  Verwesung 
xu  entzieäen,  deutete  an,  dafs  er  sterben,  aber  die 
Verwesung  nicht  sehen  nnd  der  Welt  durch  seinen 
heilieen  4>ei9t  —  (man  merke  ja  auf!)  ein  Mittel 
d«rBew«bniDe  vor  Tod  (?)  und  Verwesuns  geben 

S.  209.  Die  19te  Predigt  langt  mit  dem  sonder- 
baren —  naiven?—  Gebete  an:  „Gott  du  weifsest, 
wie  nnserm  alten  Menschen  das  Kreuz  Christi  ein 
Aergernifs  und  eine  Thorbeit  ist  u.  s.  w.  Viel  lieber 
hätten  mr  eisen  Heiland  gesehen,  der  im  Frieden 
mit  der  Welt  geblieben  wSre  und  uns  auch  erlaubte, 
deriWelt  und  dem  Fleische  BachzDgeben ,  als  einen 
solchen,  der  von  den  Seinigen, verlangt,  dafs  sie  sich 
selbst  verUugnen  und  ihr  Kreuz  auf  sieh  nehmen. - 
Wie  kann  (S.  211)  ein  Prediger,  zumal  in-  einer  ge- 
lehrten Sehnle  behaopteo,  dafs  den  Jüngern  Jesu,  die 
er  t'reunde  nnd  BrOder  nannte,  sein  Kreuz  und  Lei- 
den, wie  er  zuerst  davon  zu  reden  anfing,  ein  Aer- 
gernifs und  eine  Thorbeit  deswegen  gewesen  sey, 
weil  es  im  Evangelio  heifst :  „die  Rede  war  ihnen 
verborgen  und  sie  wufsten  nicht,  was  das  (damit) 

?esagt  war-???  5.212.  Das  Leiden  und  Sterben 
.bristi  nennt  der  Vf.  den  Mittelpunkt,  in  dem  uns 
die  heiligsten  Geheimnisse  Gottes  und  des  Meo- 
achen  sichtbar  werden.  —  (Wer  nicht  ohne  Ver- 
stand die  grofse  folgen-  und  segensreiche  Offenba- 
rung der  göttlichen  Religion  durch  Christum  aufge- 
fafst  bat,  bedarf  keines  besondern  Geheimnisses 
Gottes  nnd  des  Menschen,  wird  aber  auch  keins  in 
den  Labien  85,  3  und  S  finden,  in  welchen  der  Vf. 
S.2ia  auf  ein  heiliges  Geheimnifs  hindeuten  zu  wol- 
len scheioL) 


Dafs  der  Vf.  (S.  220)  In  der  SOsten  Predigt  di« 
Versuchung  Christi  in  der  Wflste  wSrtlich  und  un- 
bedingt far  wehr  hält,  und  glaubt,  dafs  der  Teufel, 
persönlich,  als  FOrst  der  Finsternifs  von  grofser 
Macht  und  Gewalt  vor  Christo  erschienen  sey,  das 
versteht  sich  von  selbst;  aber  daTs  er  sogar  S.  225 
behaupten  kann  „in.  den  Versuchungen  Christi  s3-- 
hen  wir  nur  die  Leiden  der  Menscbenseele,  denen 
sie  in  einem  gebrechlichen  Leibe,  in  einer  demFbich* 
unterworfenen  Natur  nach  dem  Falle  der  erstea 
Menschen  unterworfen  sey,  nicht  aber  die  Entstel- 
lung der  Menscbenseele  durch  Geiz,  Neid,  Ho^- 
muth  und  unreine  Lust",  das  ist  stark,  sehr  stajrk. 

In  der  23sten  Predigt  (S.  254  bis  263)  ist  der 
so  fruchtbare  Ausspruch  Christi  „ich  bin  das  Brot 
des  Lebens  u.  s.  w.^'  hOchst  armselig  und  dflrftig  ia 
dem  Thema  behandelt  worden  „Jesu  Unterricht  Ober 
das  Brot  des  Lebens:  a)  was  das  Brot  des  Lebens  ' 
sey?  ö)  wo  es  zu  finden  sey,  und  c)  wie  es  erlangt 
werde?"  und  sie  enthält  nur  Redensarten  und  Bil- 
der ohne  Klarheit  und  Kraft ,  so  dafs  man  die  fOr. 
die  fleischlich  gesinnten  BJenscketf"  eben  so  wie 
(üT  die  „gnadefJiungrigen  Seelen"  fruchtlos  veri- 
schwatzte  Zeit  bedauern  mufs. 

Wenn  der  Vf.  (S.  267)  in  der  24sten  Predigt  sagt : 
„mir  selbst  zur  Prüfung  und ,  ich  will  es  ulcht  ver- 
hehlen, zum  TheU  zur  Beschämung  u.  s.  w.,  woll« 
er  darauf  aufmerksam  machen,  woran  eine  Geraeine 
es  erfahren  könne,  dafs  die  Wahrheit  desEvoBge- 
llums  rein  und  lauter  verkOndiget  werde"  n.s.  w.; 
so  ist  das  auch  nur,  wo  nicht  gezierte  Demutb,  ein^ 
hohle  Redensart. 

Was  der  Vf.  in  der  25sten  Predigt  (3. 281)  Ober 
den  DOnkel  der  Zeitgenossea  sagt,  den  er  mit  einer 
Schlange,  die  der  Mensch  in  seinem  eignen  Busen 
nähre,  mit  einem  Polyp,  der  das  Herz  umklammere, 
und  mit  einem  Wurme,  der  an  den  Wurzeln  der 
Seele  nage,  vergleicht,  und  der  den  Menschen  in 
eittlicher,  wissenachaftlicher  und  re/igiöMr Beziehung 
verderbe,  weil  er  das  ^erz  verunreinige,  den  Geist  _ 
verblende  und  den  Glauben  zerstöre,  ist  ein  eben 
sieht  sehr  christlicher  Ausfall  auf  diejenigen,  welche 
den  Meinungen  des  Vfs.  nicht  beystimmen  können, 
dem  nur  der  Zusatz  fehlt:  „ich  danke  dir  Gott,  daU 
ich  nnd  mein  Häuflein  nicht  bin  wie  diese  u.  s.  w. 

Die  26sta  Predigt  (S.  285)  ist  auf  zwey  Seiten 
gar  bilderreich,  denn  da  ^ird  Christus  mit  den  Kö- 
nigen und  Regenten,  seine  Krone  mit  der  Dornen- 
krone, sein  Scepter  mit  dem  Rohrstab,  sein  Purpur 
mit  dem  zerrissenen  Gewände  und  sein  Thron  mit 
dem  Kreuze  —  da  werden  die,  welche  Christum 
kreuzigten,  mit  ausgebrochenen  und  die  gläubigen 
Heiden  mit  eingepflanzten  Oelzweigeti  —  die  ech- 
ten Kinder  Israel  mit  Jacob  verglichen,  wie  sie 
durch  die  Himmersleiter  des  Gebets  Engel  zu  Gott 
hinaufsenden  und  Engel  von  Gott  zu  sich  herabkom- 
men sehen,  als  solche,  die  nicht  äuFserlich  mit  der 
Beschoeidung  des  Fleisches,  sondern  deren  Herzen 
beschnitten  und  die  nicht  auswendig  mit  Wasser, 
sondern  einwendig  wiedergeboren  sind, 

S.  290. 


tfil 


ERGANZUN68B<<ATTU:R   Hilin.  19.    FEBRUAR  18S0. 


S.  SaO  a;  SOI  mfllict  dn  Vf.  al^  siebt  wenlff  A, 

^  meascblichea  (1)  Rechte  Christi  asf  den  Tbroo 

3  Vaters  Davia  ganz  eigentljcfa  and  erostlicb  zu 


bewüsen  und  zu  vlndiciren ! ! !  Gott  babe  ibm  eia 
ewiges  Reidi  gegeben,  und  Dlacht  aber  alles  Fleisch, 
ja  aUe  Gewalt  Im  Himmel  aod  auf  Erden ,  aber  blofs 
•in  CSoig  Israels  und  des  Hauses  Jacob  heifse  er, 
weil  (?)  sein  gnadeoreicbes  Sctpter  nur  too  den' 
friHnmen  genoutn  zu  werden  verdiene.  Die  Wi- 
4ertpfostiaeB  strafe' er,  nicht  als  ibr  König,  son- 
dern als  Sa  Ueberwinder  und  Richter,  mit  eUer- 
wr  HittfiäUI  In  der  Fortsetzung  S.  292  bis  294 
betrautet  der  Vf.  die  it(üii^/icA«n  Verdienste  Christi 
hl  wunderbare«  und  erbauliclien  Vergleich  ungen 
«nd  BiUero,  z.  B.  „er  sey  ein  König,  der  die. 
Seelen  xa  gewiaaeo  wisse,  uod  wen  er  gewinne^ 
den  btlii»  er,  da  die  Giwuf  d«r  König«  auj  Btr 
4tK  hdmfigtr  4ii  Günstliage  vtrderhe  u.  s.  w. 

Utidwas  St^man  zu  der  folgenden  Stelle  (S.S94) 
sagen?  ,,  Schwerer  als  Irgend  eine  Sittenlehre  wfirda 
die  Sittenlehre  Jesu  seyn ,  wenn  nicht  Jesus  sie  ge- 

£ben  hätte"  (7  —  und  der  Beweis*)  „weil  er  sie 
eroiit  UDaussprecblicbem  Reize  der  VV^abrheit  und 
Liebe  dem  Herzen  eingeprigt,  weil  er  seine  Bnndes- 
acte  BÜt  seinem  Blute  versiegelt  und  den  heiligen 
Geist  zum  VFjchter  seiner  Gebote  in  die  Seelen  der 
GlSubigen  gegeben  babe  —  so  werden  sie  leicht.^ 

Nunmehr  beschreibt  der  Vf.  5.295  den  Einzug 
in  Jerusalem  bis  auf  das  Austreiben  der  Wechsler 
Dod  Taifbenbändlertnitder  Geifsel,  und  setzt  darAi 
biozU:  „das  Alles  babe  mehr  das  Ansehn  eines 
Königsspiels  als  wirklieber  königlicher  Ehren  — ^ 
So  sey  es  ftlr  den,  der  bey  der  Erscbeinuog  stehen 
bleibe.  Wir  (?)  aber  sänen  diefs  nicht  so  an,  die 
wir  wOfsten,  dafs  Jesu  Leben  auf  Erden  ganz  und 
gar^Sacramtnt  und  Gehämnifi  sey"F!*? 
(Dtr  Bftehtuft  /9tgt.J 

BAUKUNST. 

Lairii«)  in  Comm.  b.  Fr.  Fleischer:  Ltht^u^ 
d€r  h^ium  Baukunat/är  Dtttiicke  (,)  von  K, 
Af.  Hägtlm.  Erster  Band.  BSit  XXV  Kpft. 
VlII  u.  162  S.  4.  Ohne  Jahrzahl.  (4  Rtblit. 
JlgGr.) 

Auf  eine  Zueignung  au  h^  Zanth,  einen  Freund 
des  V&.,  folgt  das  Inhaltsverzeicfanifs  des  vorliegen^- 
den  ersfm  iUndea,  deren,  nach  der  Scblufsbemeiw 
knng,  drey  zu  erwarten  sind.  Mach  dem  gedachten 
Verzeichnisse,  zerfällt  der  fragliche  Band  in  vier 
HauptstOoke,  deren  Uebersohriften  folgende  sind,: 
Hptst.  1.  „Eintheilung  des  nsaciimten  Bauwesens 
is  veracbiedeae  Zweige.     AJÜgcmeine  Grundsfitz«. 
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Ntibere  BettfaKDaag  de«  Charakters  dar  böheren 
Baukunst."  Hptst.  %,  nTheile  der  Bauwerke  in  ver- 
scfaiedenen  Materialien  und  Systemen  construirt." 
Hpst.  S.  n  Verschiedene  Systeme,  die  siob  durch  die 
Gebinde  verzweigen ,  oder  deren  Gestaltung  bedio-^ 

tin."    Hptst.  4.  „Bildung  arcbitektonisober  Formen 
urch  die  System«  des  Verbandes ,  ohne  bestimm- 
ten Zweck." 

Neues  bat  Reo.  In  diesen  vi0r  HanptstQcken  eben 
nicht  gefunden,  wohl  aber  mehrere  Irrtbamer,  von 
denen  wenigstens  einige  bier  folgen  mögen. 

S.  2S.  „Die  allernächste  und  einfachste  Uafs- 
regel  bey  einem  niobt  vollkommen  harten  Bangrimd 
ist,  demselben  vor  Aufsatzung  des  Fnndamentge- 
mäuers  so  viel  mögljch  eine  Festigkeit  zu  gdbaa* 
wodurch  er  weniger  fähig  wird , '  unter  der  Last  nie- 
dergedrflckt '  zu  werden.  Uieses  geschieht  dorcb 
kräftiges  Stampfen."  NB.  durch  „Handstämpfelt 
mit  breitem  eisernen  Kopfe,  je  von  zwey  Männern 
geführt."  —  Bec  möchte  nicht  wagen,  sich  daran! 
zu  verlassen  I  —  S.  27.  „Betrachten  wir  die  Sache 
genau,  so  können  die  eji^erammten  PHUiIe  (eine* 
Ffablrosts)  nichts  anders  beilien,  als  dafs  sie  des 
Grund  zwischen  sich  zusammenpressen  ,  und  M 
dichter  machen,  («c .')  Dieses  wird  eben  so'gut,  ja 
besser,  erreicht,  wenn  man  die  PfSUe  nebne  dem 
schon  etwas  beschwerten  Kjost^  anstatt  anter  dem» ' 
Gelben  einschlägt:  die  Arbeit  wird  einfacher,  das 
Fundament  zuverffissiger."  Rec.  wollte  seinen  Auges 
nicht  trauen,  als  er  diese  Stelle  las.  S.  78.  „Das- of- 
fene Kreuzgewölb  —  oder  Kreuzgewölb  im  enge- 
ren Sinn  —  entspringt  ebenfalls  aus  der  Durchdnn* 
gune  mehrerer  Tonnengewölbe,  u.  s.  w.**  Ist  dm 
klar?  —  S.  80  —  87  eotfaaltan  einen  Abschnitt  des 
zuieyien  HauptstOcks,  welcher  Oberschriebeo  ist': 
„Bestimmung  der. Dicke  steinerner  Gewölbe  und 
VViderlagen. "  Wenn  man  diesen  wichtigen  Punkt 
so  behandelt,  wie  hier  der  Vf.  gethan,  so  kommt  - 
man  freylioh  leicht  darüber  hinweg;  c^  aber  irgend 
«in  Leser  von  dem,  was  bey  der  Auffahrung  von 
Gewölben  zu  berOcksicbtigen  ist,  mehr  wissen  wer^ 
de,  wenn  er  bis  zum  Ende  von  S.  87  gelangt  ist,  ak 
er  in  dem  Augenblick  ist,  wo  er  diese  Untet' 
wchunjE  zu  lesen  an&ng,  ist  one  Frage,  die  Rec. 
unmög^cb  mit  Ja  beantworten  kann,  S.  68.  „Die 
Sparrea  können  entweder  borizonul  (??)  naeb  der 
Dachlänge,  oder  quer,  in  steigender  Richtung  gele^ 
werden."  —  S.  93  —  96.  Die  auf  S.  96  erwähnte 
„mangelhaft  und  zweckwidrig  genannte  Dacbverbi»- 
dungen"  sind  wenigstens  eben  so  gut,  wo  nicht  noch 
besser,  als  die  auf  den  vorhetgebendea nSeiten  ange- 
priesenen. 

Vielleicht  werden  die  bf  jden  noch  versproche- 
nen Bände  besser  als  der  erste,  und  die£s  wäre  wohl 
zu  wOAScben. 
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ERBAUÜNGSSCHRTFTEN. 
Habbubg,   b.  Perthes:    Zeugnifa   von  CTiristo  in 
Predigten ,  gehalten  —  —  von  Heinrich  Eduard 
Schnueder  u.  s.  w. 
(Btsthlujs  der  Im  vorigtn  Stütti  i^B'^rotluntn  Keemiion.) 

W  enn  der  Vf.  stets,  selbst  Aber  elgenthamlicbe ' 
Tbematn,  so  predigte,  wie  (S.  298  bisS07.)in  der 
STsten  Predigt  am  gransn  Donnerstage:  „vondem 
Leibe  de»  Herrn",  duui  wDrd«  er^  wohl  im  rech- 
ten Sinne  erbauen  und  wirken  können;  aber  er  fällt 
baid  genug  wieder  in  seine  Weise  in, der  folgenden 
28sten  Predigt  am  Charfreytage :  „wie  wichtig  es 
«tv-,  dafo  itir  durch  das  Blut  Jejit  ertöst  ^nd",  wo 
er  S.  Sil  sagt:  „was  nennen  wir  aber  Menschen- 
blut? ,istes  nicht  das  Blut  eines  thierischen  Leibes, 
in  dem  ein  menschlicher  Geist  wohnt?  Wie  nun 
aber,  wenn  in  der  menschlichen  Seele  Gottes  Geist, 
die  Folie  dar  Gottheit  leibhaftig  wohnt,  wie  sollen 
'wir  das,  Blut  nennen,  das  seine  Lebenswärme  von 
einer  solchen  Seele  empfängt?  Ist  es  nicht  Goties 
Blut  tnit  Hecht  zu  nennen,  so  viel  heiliger  zu  ach- 
ten als  Menschenblnt,  wie  der  Gottmen<ich  heiliger 
Ist,  als  der  Sflndenmensch?  Wie  grofs  mufs  die 
Wohllhat  seyn,  die  Gott  mit  Nichts  Geringerm,  als 
mit  Collea  eignem  Blute  uns  erworben  bat!"  — 
Der  Vf.  findet  (S.  314)  auch  darin  einen  Grund, 
weshalb  es  uns  wichtig  seyn  mflsse,  dafs  wir  durch 
das  Blut  Christi,  nicht  durch  seine  Lehre  und  sein 
Beispiel,  sondern  durch  sein  Blut,  erlöst  worden 
ii^ren —  weil  gerade  in  dem  sinnlichen  Eindrucke 
teir  nach  und  nach  empfinden  lernten  die  iAersinnü- 
dtf  Kraft  tUs  Erlösen." Welche  Gründe,  wel- 
che Beweisel —  S.  315:  „Damm  liebe  Sede,  sagt 
der  Vf.,  willst  du  für  die  Wunden,  die  dich  im 
Herzen  brennen,  die  Balsamkraft  deines  Erlösers 
cobmecken  und  empfinden,  wende  dich  nicht  weg 
von  seinem  bleichen  Angesichte,  von  seinen  Händen 
und  Füfsen,  die  mit  Blute  befleckt  sind,  von  seinem 
letzten  Röcheln  [1)  und  von  dem  Angstgeschrey  sei- 
nes Todes  (dafs  während  des  Köehelns  oder  nachher 
der  Tod  ein  Angstgeschrey  hören  läfst,  ist  ganz 
nen),  mit  dem  er  verscheidet  (der  Tod?),  denn  Gott 
kannte  dein  BedOrfniSe,  als  er  dir  sein  Erbarmen 
go  simtlich  im  blutigen  Sterben  seines  Sohnes  verge- 
eenwärtigte. —  ■  Cnd  S.  S16:  „Der  Geist  in  uns 
Mre^n*.  Bl.uirA.U  Z.  ISSO. 


freut  sich,  das  srma  zagende  Gewissen  klammert 
sich  an  das  Kreuz  Christi  an,  die  schnrtachtende 
Setle  saugt  neues  Leben  aus  dem  Blute  Christi  und 
trinket  daraus  die  Gewifsheit  ihrer  Versöhnung."  — 
Geist  —  Gewissen  —  Seele  —  Freuen —  Anklam- 
mern—  Saugen  und  Trinken!!! 

Auch  in  der  Predigt  am  Osterfeste  (S.  SlTbis  S26), 
durch  welche  eewifs  viele  Zuhörer  befriedigt  und 
erbaut  werden  konnten ,  kann  sich  der  Vf.  von  un- 
passenden und  gezwungen  herbeygezoge'nen  Bildern 
nicht  losmachen.  Er  sagt  S.  331 :  „Maria  sucht  Je- 
su») mit  heifsen  Thränen  und  wendet  sich  doch  von 
ihm  weg,  weil  sie  ihn  nicht  erkannte  —  wie  oft  mag 
es  uns  nicht  auch  eben  so  gehen,  wenn  wir  den  leben- 
digen Gott  suchen  in  den  Grabhöhlen  der  menschli- 
chen fFeisheiti" 

Wie  war  es  endlich  dem  Vf.  möglich ,  in  der 
SOsten  i*redigt  am  Osterfeste;  „uäct-  das  tFunder 
der  Auferstehung  Jesu"  eine  so  gemeine  und  Ver- 
werfliche Vergleichung  fiOO  Jünglingen  gegeoOber 
in  den  Worten  (S.  830)  zu  wählen:  „Wie  das  Laster 
der  Selbstbefleckung  schleicht  der  Argwohn  umher, 
ob  Jesus  vielleicht  nur  scheintodt  gewese<n  sey-." 
Das  heifst  doch  in  Wahrheit  sich  der  gesunt^n 
Vernunft  entäuTsern  ,  und  Ober  dergleichen  ver- 
dient der  Vf.  mit  Recht  eine  nachdrdcklicbe  Zu- 
rechtweisung. 

Auch  in  den  Schulgebeten  kommen  einige  un- 
passende und  lächerliche  Bilder  vor,  z,  B.  S.  76: 
„Du  hast  uns  behctet  vor  der  Pestilenz,  die  im 
Finstem schleicht,  vor  der  Seuche,. die  im  Mittage 
verderbt  —  Nichts  hat  die  Arbeit  hier  gelähmt"  — 
und  S.  85:  „Nimm  die  Opfer  des  Danks  von  unsern 
Lippen  und  von  unsern  Herzen  gnädig  an,  und  gieb 
■uns  selbst  aus  deiner  Höhe  den  Sinii,  durch  wel5ien 
einst  AbelsDankopfer  dir  besser  gefiel,  als  das  Opfer 
Kaios."  —  Bey  dem  ersten  Gebete  mögen  die  jun- 
gen Leute  doch  wohl  gelächelt  haben  und  in  dei 
Ändachlgestört  worden  seyn,  denn  das  Scharlach- 
fieber, die  Masern  und  dcrgl.  hat  noch  Niemand 
Pestilenz  und  eine  im  Mittage(?)  verderbende  Seucha 
genannt,  und  in  dem  zweyten  Gebete  wird  offenbar 
mit  der  biblischen  Geschichte  Spielerey  getrieben. 

Solch'  Predigen  und  Beten  kann  die  Zöglinge 
jener  Anstalt  weder  erleuchten,  roch  erwärmen 
vielmehr  dürfte  es  diejenigen,   welche  denken,   zu 

Spöttern,  Zweiflern,  Indiiferentlsien,  oder das 

Allersohlimmsle !  —  zu  Heuchlern,  und  diejenigen 
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welche  nicht  denken,  nur  xu  KopfhSngern  bilden. 
'Was  hilft  alle  Gelehrsamkeit,  weiche  in  diesem 
ehrwOrdigen  Institute  befördert  und  verbreitet  wirdi 
wenn  das  'Wichtigere  und  Höhere  fdr  den  Men- 
tchen  und  Chruttn —  ernste  Keligiosität ,  wahres, 
klares  und  thätiges  Christenthum  so  behandelt  und 
verunstaltet  wird !  Möge  der  Leser  nun  selbst  ur- 
theilen,  ob  der  Vf.  dieser  Predigten  einen  gilti^en 
Beweis  geliefert  habe  von  dem  Unrecht  seiner  Geg' 
Der!  ])er  Leser  sage  selbst,  wer  es  mit  der  bisher' 
so  berühmten  Anstalt  von  Schulpforte  wahrhaft 
wohl  gemeint  habe ! 

■Wir  wollen  nicht  die  mancherley  BJöfsen  rO- 
gen,  welche  der  Vf.  in  Ansehung  der  Granmiatik, 
tler  l>ogil(,  der  Kfaetorik  und  aller  der  Wissen- 
schaften und  Kflnate  gegeben  hat,  die  man  von  ihm 
zu  fodern  berechtigt  wäre;  jeder  wird  finden,  dafs 
die  rerschmShten  sich  nur  zu  sehr  an  ihm  gerächt 
liaben :  gewissenlos  aber  wflrden  wir  bandeln^  wenn 
wir  Dicht  upiunwundin  uns  erkUrten. 


RmauB«,  b.  Perthes:  I:  John' a  Htrxtrhebtndt 
Betrachtungen  Jür  christlich*  Communicanten 
und  Conßrmanden  f  neu  heraesgegeben  und 
vermehrt  von  dessen  Sohne  JoAann  JoAn,  Dia- 
fconus  zu  St.  Petri.  1828-  XIV  und  SS5  S.  8. 
(1  Rtblr.) 

Dieses  Andaehtsbuch  ist  1800  zuerst  erschieneni 
tiachher  DO'ch  einmal  neu  aufgelegt,  und  jetzt  von 
dem  Sohne  des  ersten  Vfs.  um  die  Hälfte  vermehrt 
herausgegeben.  Es  entbSlt  I.  Betrachlnngeo  vor  — 
U.  Betrachtungen  nach  dem  Genüsse  des  heiligen 
Abendmahls,  und  IlL  Gebete  und  Lieder  fOr  Com- 
municanten. 

'-  Als  Reo.  die  Vorrede  Ias,''farcbtete  er,  dafs- 
die  Orthodoxie  als  Parteysache  In  dieser  Schrift 
Vorherrschen  wQrde.  Dort  stellt  sich  nämlich  der 
Verst.  Vf.  auf  das  orthodoxe  Extrem,  blickt  zflr- 
nend  auf  die  bioOber,  welche,  auf  dem  entgegen- 
gesetzten Exireme  stehend,  „an  den  gebcioinifs- 
yollen  Lehren  des  Evangeliums  Anstofs  nehmen". 
Und  sagt:  „Ich  werde  stets  des  Bekenntnisses  ein- 
gedenk bleiben ,  das  ich  bty  der  Uebernabme  mei- 
nes Amtes  feyerlich  beschworen  habe."     Hr.  J.  der 

.  3Qngere  versichert  darauf,  dafs  er  die  Worte  seines 
verst.  Veters  von  Herzen  zu  den  seinigen  mache. 
In  dem  Buche  selbst  aber  tritt  diese  dngmatische 
Ansicht  weit  weniger  hervor.  Vorzüglich  gilt  diefs 
Von  den  Arbeiten  des.  Vaters.  Uie  von  ihm  her- 
rührenden Betrachtungen  sind  meist  kurz,    haben 

-voran  eine  ßibelstelle,  vrelche  dem  jedesmaligen 
Inhalte  angemessen  ist,  und  geben  in  lichtvollem, 
wohlgeordnetem  Vortrage  vorzugsweise  praktische, 
mit  sittlichem  Ernste,  nicht  ohne  äulbung  ausge- 
sprochene Wahrheit.  Die  vielen  eingewehten  bi- 
blischen Aussprache  sind  gut  gewählt,    und  Aus- 
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drOcke,  an  die  sich  leich^  der  Streit  kn&pft,  ils  Er- 
lösung, Versöhnung,  Verdienst  Christi ,  sind  meb- 
rentheils  ohne  dogmatische  Erklärung  gelassen. 
In  der  8ten  Betrachtung:  „Jetui  mein  P'eraöhner"^ 
wird  der  Tod  Jesu  als  stellvertretend  aRffesefaea, 
■her  doch  nicht  auf  eine  solche  Art,  dafs  der 
Leichtsinn  des  Sanders  befördert  wflrde.  Hut  soll- 
ten AnsdrCcke,  wie  man  sie  S.  115  lieset:  „das 
'Verdienst  des  Erlösen  bat  die  beleidigte  Majestät 
meinps  Herrn  und  Richters  versöhnt",  und  ähnli- 
che im  zweyten  Theile  des  Buchs,  in  einer  Schrift 
zur  christliclien  Erbauung  nicht  vorkommen.  la 
den  darauffolgenden  Betrachtungen  9.  10  und  11: 
ffDie  letzten  Stunden  Jesu^^,  vermilst  man  ungern 
die  doch  OberaÜ  sich  darbietende  Anwendung  auf 
die  Communicanten.  Auch  nicht  einmal  'angedeu- 
tet ist  dieselbe.  In  der  Idten Betrachtung:  „Christ- 
liche Enttchliefsungen  am  Tage  der  Cot^rmation"» 
ist  diese  Handlung  von  Seiten  der  Confirmandeil 
wOhl  zehnmal  als  ein  Schwor  bezeichnete  Aot  be- 
kannten GrQodeo  hätte  der  Vf.  es  bey  dem  feyer- 
lichen  Gelobde  bewenden  lassen  sollen.  Die  baufig 
eingestreuten  Liederverse  sind  meist  sehr  gat. 

Hr.  John  der  30ngere  hat  es  zweckmäfsig  ge- 
funden, dem  Buche,  was  schon  seines  Vaters  Ab- 
sicht gewesen  ist,  Belehrungen  Ober  das  Wesen,  ^ 
den  Zweck  und  die  Geschichte  des  Abendmahls 
einzuverleiben,  welche  indefs  weniger  den  Cha- 
rakter der  Erljaulicbkeit  an  sich  tragen.  Dagegen 
sind  die  ff  anleitenden  Fragen  zur  SeibstpTi^fwtg'*^ 
in  der  7tea  Betrachtung,  nach  den  10  Geboten  ge- 
ordnet, einige  Wiederholungen  abgerechnet,  gut 
und  fruchtbar.  Die  beigebrachten  Liederverse  sind 
oft  nicht  glQcklicb  verändert. 
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LtiPZio,  b.  Hinrichs:  Geschichte  der  Forts^rktg 
und  Unterdrückung  der  Hejbrmatian  in  Italia^ 
im  techezehniin  Jakrhundtrte ;  nebst  einem  Ab- 
risse der  Geschichte  der  fteformation  in  Grat^ 
bflnden.  Aus  dem  Engl,  des  Thomas  AT  Criej 
Dr.  d.  G.  Herausgegeben,  mit  einer  Vorrede 
nnd  Anmerkungen  b^leitet  von  Dr.  G.  Prietü- 
rieh,  erangel.  Stadtpfarrer u.  s.  w.  zu  Erankfort 
a.  M.  1829.  XIV  u.  S92  S.  8.  (iRthlr.  21  gGr.) 

Rec.  vennag  aberbaupt  nicht  den  Geist  der  reli- 
giösen Controverse  zu  billigen,  der  in  unsern  Tagen 
waltet,  viel  weniger  aber  noch  die  Waffen  gut  zuhei- 
fseo,  deren  sich  derselbe  in  diesem  Kampfe  zum  öftera 
bedient,  und  die,  ohne  den  Gegner  zu  aberwäliigeUt 
d.h.,  zur  heutigen  Epoche,  zu  Qberzeugen,  lediglich 
ddhin  fahren  ,  gegenseitige  Erbitterung  zu  erwek-f 
ken  [und  zu  unterhalten.  Soll  indessen  einmal  jener 
Kampf  gekämpft  werden,  so  ^ind  allerdines  histo- 
rische T  bat  Sachen  in  so  fern  die  scbickHcbsten 
Waffen ,  um  den  Sieg  zn  verleiben  ,  als  sie  allein  es 
aufser 
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•ufser  Zweifel  setzen  kSnnen,  auf  welcher  Seite 
mansich,  so  weit  als  die  Geschi<^te| reicht,  mehr 
oder  inioder  unwQrdig  des  Stifters  der  erhabenen 
Lehre  bewies,  deren  oberstes  Princip  gegenseitige 
Liebe. und  Duldung  ist.  — '  Unter  dem  hier  ange- 
deuteten Gesichtspunkte  betrachten  wir  denn  auch 
das  vorliegende  Geschichtsfragment  j  und  wir  mQs- 
Sen  gleich  im  Voraus  sagen,  dafs  dessen  deutscher 
Herausg~eber,  als  einer  der  eifrigsten  Vertheidiger 
der  protestantischen  Sache  in  der  oetreffenden  Con- 
troverse  bekannt,  nar  mit  Scharfsinn  wählte,  indem 
er  M"  Crie's  Werk  durch  seine  Üebersetznng  für 
jeden  deutschen  Leser  zugänglich  machte,  der  sich 
fOr  die  Erörterung  -  des  Streilpunkts  interessirt. 
"Wirklich  beweist  dieses  Werk  nicht  nur,  wie  Hr.  F. 
in  seinem  Vorworte  bemerklich  macht,  dafs  Italien 
keineswegs  gleichgQltig  gegen  die  Kirch eiHrerbesse- 
rung  blieb,  sondern  auch,  dafs  die  Fortschritte 
derselben  in  diesem  Lande  lediglich  durch  Anwen- 
dung der  gewahsamsten  und  grausamsten  Mittel  lin— 
terdrQckt  werden  konnten,  die  geistliche  Herrsch- 
sucht und  Fanatismus  nur  irgendwo  ersannen  und 
die  hierum  so  verabscbeuungs wardiger  erscheinen, 
je  unmittelbarer  sie  von  denjenigen  selber  ausgingen, 
welche  die  Bewohner  der  reinsten  Christusietire  zu 
seyn  vorgaben.  —  Welche  Motive  indessen  auch 
Hn.  F.  bey  Herausgabe  dieses  Werks  geleitet  haben 
n&gen,  so  bleibt  seine  Arbeit  nichts  desto  weniger 
^ne  dankenswerthe  Bereicherung  der  deutschen 
Literatur;  denn  das  Original  ist,  abgesehen  von 
seinem  polemischen  Wen  he,  das  Ergebiiifs  höchst 
iQühevoDer  und  sorgfältiger  historischer  Forschun- 
gen, ziimal  wenn  man  die  Schwierigkeiten  erwägt, 
I  mit  denen  M*  CWezukämpfen  hatte,  um  zu  den  Quel- 

len zu  gelangen,  woraus  erschöpfte.  Die  itanenl- 
schen  Protestanten  des  16ten  Jahrn.  nämlich  dachten 
nicbt  daran,  die  mit  der  religiösen  Aufregung  jener 
Epoche,  die  mit  ihrer  Vertreibung  aus  cfem  Vater- 
iande  sich  endigte,  verknüpften  1  batsachen  aufzu- 
zeichnen; die  romisch-katholischen  Schriftsteller 
dagegen  scheinen  schon  frähzeitig  Übereingekommen 
2u  seyn.  Aber  einen  zugleich  undankbaren  und  ge- 
fährlichen Gegenstand  hmwegzuschlOpfen;  und  fan- 
den sich  auch  Thatsachen  In  Werken  vor ,  die  wäh- 
rend des  Kampfes  geschrieben  worden  waren,  so 
wurden  diese  nachmals  unterdrDckt,  so  dafs  selbst 
der  Indexe  ejrpurgatoriua  in  Kom  in  mfhrern  Fällen 
eine  Abänderung  erlitt,  um  es  nicht  wissen  zu  las- 
sen, dafs  gewisse  Individuen  nicht  als  Ketzer  ge- 
brandmarkt worden  waren.  Unter  diesen  Umstän- 
den mufste  denn  Hr.  M'  Crie,  wie  er  uns  selber  he- 
Xichtet  und  wie  auch  aus  den  vielfaltie;en  Citaten, 
-womit  der  Text  begleitet  ist,  hervorgeht,  zu  dem 
iangwierigtn  Verfuhren  äeine  Kußucht  nehmen,  den 
Briefwechsel  derjenigen,'  welche  in  diesem  Zeital- 
ler lebten,  die  Oenkwflrdigkeiten  von  Privatper- 
sonen und  dieZueignungsschriften  o^cr  Vorreden  zu 
Bachern  aber  verschiedene  Gegenstände  zu  unter- 
suchen ,  dabey  aber  noch  seine  Sorgfait  darauf  rich- 


ten, dafs  die  Ausgaben,  |dle  er  zu  Bathe' zog,  Ori- 
ginal-Ausgaben, oder  mindestens  unverstflmmett 
v/aren.  Kebenbey  wurden  von  demselben  freylich 
auch/.  G.  A«^«/AoP«'s  Sammlungen  in  Bezug  auf  Li- 
teratur und  Kirchengeschichte  benutzt;  allein  Dr. 
Gtrdes  Schrift:  Specimen  Italiae  reformatae,  fiel 
ihm  ZB  spät  in  die  Hände,  um  ihm  die  Mähe  der 
Nachforschungen  zu  erleichtern.  Gegentheils  setz- 
ten ihn  diese  selten  in  den  Stand,  jenes  Werk  zum 
Theil  zu  ergänzen  und  einige  der  IrrthQmer  zu  be- 
richtigen ,  m  welche  der  VfT  aus  Unachtsamkeit  ver- 
fallen war.  —  Der  geschichtiich e  Inhalt  des  Buchs 
läfst  sich  in  zwey  Hauptabtheilungeu  zerfallen.  In 
der  ersten  Abtheilung  werden  die  Ursachen  der  Ent- 
stehung der  Reformation  in  Italien  entwickelt  und 
ihre  J^rtschrilte  nebst  der  Veranlassung  zu  ihrer 
stets  eröfsern  Verbreiteng  gezeigt  „Man  kann  in 
der  lliat  nicht  sagen—-  wird  in  dieser  Beziehung 
bemerkt  —  dafs  die  Italiener  zu  jener  Zeit  eine 
abergläubige  Fhrfurcht  vor  dem  päpstlichen  Stuhle 
gehabt  hätten.  Diese  bildete  ursprDnglich  keinen 
entscheidenden  Zugihres  National-Charakters;  sie 
wurde  ihnen  eingenöfst,  und  ihre  Entstehung  lafst 
sich  deutlich  aus  Ursachen  nachweisen,  die  ihre 
volle  Wirkung  erst  nach  der  Zeit  der  Reformation 
hervorbrachten.  Die  (tepubliken  Italiens  gaben  im 
Mittelalter  mehrfache  Beweise  religiöser  Unabhän- 

Sigkeit  und  trotzten  einzeln  den  Drohungen  und. 
en  Excommunicationen  des  Vaticans  zu  einer  Zeit, 
wo  ganz  Europa  beym  Donner  seiner  geschleudenen 
Blitze  zitterte.  Dieses  sinnreiche  und  scharfsich- 
tige Volk  hatte  früher  schon  den  geheintoifsvollea 
Schleyer,  der  die  Leere  der  päpstlichen  Anspräche 
barg,  durchschaut,  während  auf  der  andern  Seite 
die  Gelegenheit,  welche  sich  ihm  darbot,  das  Leben 
der'  Päpste  in  der  Nähe  zu  beobachten  und  die  wah- 
ren Motive,  von  welchen  sie  sich  in  ihren  wichtig- 
sten Unternehmungen  leiten  liefsen ,  einzusehen, 
jene  Verehrung  und  Scheu  vor  dem  heiligen  Stuhl 
bey  ihnen  geschwächt  hatte,  die  Jene  noch  immer 
beybehielten,  welche  ihn  aus  der  Entfernung  be- 
trachteten... Im  Allgemeinen  genommen  war  die 
Gottesfurcht  selbst  nach  den  von  der  römischen 
Kirche  gut  geheifsenen  Principien  bey  den  Italienern 
erloschen. , .  Die  einzige  Religion  der  Staatsmänner 
war  ihr  materielles  Interesse.  Die  Gelehrten  hatten 
mehr  Hochachtung  fflr  Aristoteles  und  Piato,  als  für 
die  heihge  Schrift..."  Bibelabersetzung'en  in  die  ' 
Landessprache  bahnten  unter  diesen  Verhältnissen  in 
Italien,  so  wie  in  Deutschland,  der  Kirchenverbesse- 
rung den  Weg.  Hiernächst  wurden  die  Lehren  der 
deutschen  und  schweizerischen  Protestanten  durch 
Briefwechsel  und  Reisende  nach  liahen  gebracht. 
Dabey  war  auch  der  Umstand,  Aals  deutsche  Jfing- 
linge  zu  jener  Epoche  ihre  Studien,  besonders  in 
der  Medicin  und  Jurisprudenz,  zu  Bologna  und  auf 
andern  italienischen  Universitäten  zu  vollenden 
pflegten,  der  Verbreitung  der  neuen  Lehre  gfinstig. 
l>enn  die  Italiener  fingen  nunmehr  auch  ihrerseits 
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■n,  die  Schulen  der  Deutschen  und  Schweizer  zu 
'  besuchen,  deren  literarischer  Kuf  sich  täglich  ver- 
mehrte. Endlich  war,  —  nach  dej  Vfs.  V\  orten,  -^ 
„der  Krieg,  der  so  viele  Uebel  nach  siqh  zieht  und 
während  der  ersten  Hälfte  des  16ten  Jahrh,  die  Gei- 
fsel  Italiens  wurde,  nach  dem  Willen  der  Vorse- 
hung (?)  dazu  ersehen,  das  Evangelium  in  diesem 
Lande  zu  verbreiten."  —  In  mehrern  italienischen 
Staaten  wurden  die  protestantischen  Doctrinen  durch 
die  respectiveu  llegierungen  selber  bcgDnstigt,  wie 
z.B.  zu  Ferrara  und  Modena,  wo  das  Haus  Este 
herrschte;  zu  Venedig,  des.^en  Aristokratie,  eifer- 
SBchrig  auf  ihr  Ansehen  und  von  dem  Ehrgeize  und 
und  dem  aumarslichen  Geiste  des  römischen  Stuhls 
überzeugt,  den  zu  Einführung  der  Inquisition  ge- 
machten Versuchen  widerstanden  hatte,  und  bey 
Bekanntmachung  oi:Ier  Ausfahrung  der  Edicto  des 
Vaticans  immer  sehr  behutsam  gewesen  war;  und 
in  mehrern  andern  Staaten  noch,  wo,  wie  unter  an- 
dern in  Neapel,  Lucca  U.S.  vir.,  sich  Männer  erhoben, 
die  durch  ihr  persönliches  Ansehen  und.  ihre  Talente 
dieReformation  zu  befördern  suchten. —  DenUeber- 
cang  zur  zweyten  Abtheilung,  worin  die  ünterdrük- 
Kung  der  Reformation  in  Italien  geschildert  wird, 
bildet  gleichsam  das  4te  Kapitel,  welches  „Ver- 
schiedenes Ober  die  protestantischen  IVIeinungea 
in  Italien "  überschrieben    ist.     Es  werden   darin 

.die  Zwistigkeiten 'der  italienisch ua  Protestanten 
untereinander  selbst mitgetheiJt,  die,  betrafen  sie 
auch  nur  einzelne  Lehren,  Hauptveranlassung  wa- 
ren ,  dafs  das  Werk  der  Reformation  in  jenem  Lande 
scheiterte.  Dahin  gt'hörte  die  Lehre  vom  Abend- _ 
mabl,  in  deren  Betreff  Hr.  M'  Crie  den  Vorwurf 
der  Eitelkeit  gegen  Luther  erhebt,  eine  Beschul- 
digung, wogegen  jedoch  Hr.  F.  diesen  in  einer  An- 
merkung zu  rechtfertigen  sucht.  „Wohl  schmerzte 
es,  sagt  derselbe,  den  heftigen  Mann,  idafs  die  An- 
sichten KarUtadlU  und  der  Schweizer  so  vielen 
Anhang  erlangten,  aber  gewifs  sah  er  dabey  weniger 
auf  sich,  als  auf  die  Sache,"  —  Das  folgende  Ka- 
pitel schildert  nun  die  GrSuel-  und  Blutscenen, 
deren  Schauplatz  Italien  mit  der  Errichtung  eines 
Inquisitionsgerichts  ward,  das,  wie  der  Vf.  bemerkt 
und  durch  Anfahrung  vonXhatsächen  nachweiset, 
auf  den  ungiDcklichen  Ausgang  der  Regungen  zu 
Gunsten  der  Reformation  in  diesem  Lande  einen 
entscheidenden  Einflufs  hatte.  £s  ward  dieses  Ge- 
richt vom  Papst  Paul  III  durch  eine  vom  Isten  April 
1643  datirte  Bulle  gegrfindet,  welche  6  Kardinälen 
den  Titel  und  die  Itecnte  von  General-Inquisitoren 
verlieh  und  zu  Rom  eine  Congregation  des  heiligen 

.Officiums  ins  Leben  rief,  der  die  Gewalt  erlheilt 
wurde,  alle  Ketzer-  Angelegenheiten  zu  unter- 
suchen und  ihre  Anhänger  jeglichen  Standes  und 
Ranges  zu  ergreifen  und  einzusperren,  Unterbeamte 
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zu  ernenneo  o.  s.  w.  Die  Schilderung  der  Verfol- 
gungen, die  nunmehr  gegen  die  Akatholiken  ItalfenS 
verhwiEt  wurden,  füllt  die  übrigen  Seiten  dieses 
JftngenKapitels.  Es  schliefet  jedoch  mit  der  Bemer- 
kung, dafs  riian,  dem  Allen  ungeachtet,  noch  wäb-» 
rend  des  I7ten  Jahrhunderts  in  Italien  fersonea 
gefunden,  die  heimlich  der  Reformationslehre  za- 
gelhan  waren,  so  dafs  selbst  mehrere  Engländer, 
die  sich  im  Eifer  für  das  panstthum  freyv*illig  aus 
ihrem  Vaterlande  verbannt  natien,  während  ihres 
Aufenthalts  in  jenem  Lande  zum  protestantischen 
Glauben  übergingen.  —  Das  sechste  und  letzte  Ka- 
pitel der  Schrift  enthält  eine  gedrängte  Geschieht« 
der  Reformation  in  Graubtlnden,  die  reich  an  Le- 
bens -  und  Charakterskizzen  der  vorzüglichsten 
Personen  ist,  die  bey  deren  Einführung  thätig  wa- 
ren. Auch  dieser  Theil  des  Werks  wird  nicht  ohne 
Tiel  Interesse  gelesen  werden. 

VERMISCHTE    SCHB.IFTEN, 

THaiwz,  b.  Kupferberg:  Rouge  et  Noir,  oder  dis 
Geschichte  von  den  vier  Königen.  Aus  den 
Papieren  des  Staatskanzlers  Rolichon.  Von 
Starklof.  Mit  einer  illunj.  Kupft.  1825.  2i&S.- 
8.  (1  Rthlr.)  '^ 

Der  Vf.  entwickelt  im  Anfang  dieses  BflcAileint 
eine  solche  Belesenheit  in  Rücksicht  auf  die  Ge- 
schichte des  Spiels  sowohl  im  Allgemeinen,  als 
besonders  des  Kartenspiels  und  seiner  TechnÜ^ 
dafs  man  dadurch  veranlafst  wird ,  hierin  den 
Zweck  seines  Werks  zu  suchen.  Als  ihm  aber  nn- 
tfr  dem  Wall  von  Bflchern,  womit  er  sich  zu  sei- 
ner Belehrung  umgeben  hat,  ein  kleiner  personi- 
ficirter  Irefle-Rutfe  erscheint,  der  ihm  die  Ge- 
schichte von  den  vier  Königen  vorliest,  sieht  nun 
wohl,  dafs  er  eine  Satire  auf  Köuigthum  und  Hof- 
leben beabsichtigt,  woraus  zwar  mancher  Witz- 
funken aufblickt,  die  aber  im  Ganzen  so  plump 
ausfällt,  dafs  dadurch  jede  Wirkung  wieder  auf- 
gehobrn  wird.  Hey  der  ganzen  Erzählung  wird 
häufig  auf  Gulhver's  IWisen  und  besonders  seio 
Mährchen  von  Liliput  Bezug  genommen,  ftec. 
muls  bekennen ,  dafs  er  diesem  in  der  ersten 
Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  mit  so  vIcImo 
Bcyfall  aufgenommenen  satirischen  Werke  ni« 
viel  Geschmack  hat  abgewinnen  können;  Lesen 
aber,  welche  damit  vertraut  sind,  möchte  darum 
auch  dieses  Houge  et  noir  wohl  besser  zusaeen, 
als  ihm.  Das  illuminirte  Kupfer  stellt  die  Köniee, 
Damen  und  andre  handelnde  Personen  in  diesem 
Drama  als  Kartenblätter  im  Terjflngtea  Ualsstabe 
dar. 
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THEOLOGIB. 

Behlis,  b.  OehmJgke:  Christologit  da  Alten 

Testaments  und  Commeniar  über  die  Mesdam- 
ichen  Weissagungen  des  Propheten.  Von  B.  W. 
Bengstenberg ,  der  Philos.  und.  der  Theologie 
Doctor,  una  der  letztern  ord.  Professor  aa  der 
Univers,  zu  Berlin.  Ersten  Theils  erste  Abthei- 
Inng,  eotbalteod  die  allgemeine  Einleitung. 
S73  S.  Ersten  Theils  zweyte  Abtbeilung,  enth. 
die  Hessian.  Weissagungen  des  Jesaias.  $96  S. 
1829.  gr.  8.    [2  fahlr.  20  gGr.) 

Uer  ErscbeinaDC  dieser  Schrift  ist ,  nach  der  Ve^ 
•icbciUDg  des  VeHegers  in  der  Ankfindignng,  mit 
ifielem  Verlangen  entgegengesehen  worden,  und  sie 
Ist  auch  in  mehr  als  einem  Betrachts  so  wicbtig  und 
■wikwardig,  dafs  sie  eine  «usfobrliche  Beurthel- 
luog  verdient.  Wichtig  ist  sie  scboo  als  ein  Such 
yoa  bedeutendem  Umange  aus  der  Feder  eines 
Gottesgeiebrten ,  der  bey  seinen  Glaubensgenossen 
groCse  Geltoog  batj  wichtig  w^en  des  Gegenstan- 
desi  den  sie  behandelt,  und  Mcbst  merlcwflrdig 
durch  den  Ton,  in  welchem  sie  sieb  aokOndigt; 
durch  die  Aosprtkcbe ,  die  sie  macht ,  und  durch  die 
BesulUt«,  zu  deoeo  sie  filhrU  Hr.  Dr.  Hengsten- 
herg  ist  TOD  der<Ueberzeugung  durchdrungen,  „wie 
nothweodig  uad  heilsam  es  sey,  dafs  das  alte  Test 
weder  in  seine  alten  woblbegrQndeten  Rechte  ein- 
trete." Es  zeugt  von  Christo  und  entbSlt  nicht  blofs 
Messiaoisohe  Weissagungen  (daran  zweifelt  Nie- 
mand), sondern  die  genauesten  Bezeichnungen  Jesu, 
des  wahren  Messias,  dessen  göttliche  Warde  und 
xwey^he  Matur,  dessen  ganze  Geschichte  von  sei- 
ner Geburt  durch  eine  Jungfrau  an  bis  zu  seiner 
Erbäbung,  oft  den  kleinsten  Einzelnheiten  nadi, 
in  den  Scäriften  des  alten  Bundes  deutlich  bescbrie- 
bcn  und  weüsagend  vorherverkDndigt  wird.  Dtefs 
ist  die  feste,  unerschütterliche  Deberzeugung  des 
Verfasers  ,  von  dem  wir  also  hier  eine  alttestament- 
liche  Chnstokwe  erhalten,  so  voUst£ndig  wir  sie 
nur  wUoschen  kOnnen.  Alle  Stellen,  in  denen  die 
Aasleger  je  den  älessias  ^gefunden  haben ,  selbst  die, 
deren  filessianitfit,  dafs  wir  uns  der  Rflrze  halber 
dieses  Ausdrucks  bedienen ,  Ungst  fast  einstimmig 
aufgegeben  worden  war,  werden  hier  als  messia- 
msA  „in  ihr  alles  Recht"  eingesetzt,  und  das  mit 
einer  Entschiedenheit  und  Zuversicht,  die  möglichst 
imponir«o  möchte.  Hn.H.  beseelt  ofimlich  (Vorrede 
BrgiiKt.  BLxurA.L..Z.  igSO. 


S.  IV}  die  Ueberzeuguog,  „  daß  die  CruadsStu, 
uwIcA«  «p  kev  der  Ausarbätung  befolgt  hat,  die  • 
einzig  wahren  sind,  vnd  da/a  der  wesentUehe 
Inhalt  seines  Wertes,  nicht  etwa  durch  die  Kraft 
seiner  Beweisführung ,  von  deren  auch  noch  sp 
scheinbaren  JFiderlegung  derselbe  ganz 
unberührt  bleibt,  sondern  durch  seine  innere 
Wahrheit  sich  gehend  machen  wird,  wie  er  durch 
olle  Jahrhunderte  der  Kirche  gegolten  hat"  Der 
Vf.  ist  also  seiner  Sache  so  gewiu,  als  ea  nur  tnw 
mer  ein  Ante»  seyn  kann ,  und  er  verbittet  sich  aus- 
drOcklicfast  alle  Einwendungen  gegen  seine  Grund- 
sätze und  die  daraus  sich  ergebenden  Satzungen. 
„Alle  gegen  den  Hauptinhalt  seines  fferies  gerteh- 
teten  Begriffe  werden  um  {Votrede  S.  \)  ganz  un- 
berührt lassen"  and  er  gestattet  nur £rinnerao> 
gen  und  Zurechtweisungen ,  die  das  Binxelne  (also 
Nebendinge)  beireffen  —  sie  will  er  sogar  benutzen, 
falls  ersie  nach  ruhiger  Prüfung  gegründet  befindet." 
Eine  neue  Bahn  bat  unser  Vf.  gebrochen  (Vorrede 
S.  1  n.  II) ,  denn  alte  und  neue  dogmatische  Betin- 
genheit  fand  er  sich  gegenüber  stehend  und  Alles 
verderbend.  Er  ging  nnn  von  dem  richtigen  Grund- 
satze ans,  dafs  vor  Aufführung  des  neuen  Gebindes 
der  Schutt  gründlich  hinweggeräumt  und  der  Boden 
gesäubert  werden  müsse.  Das  ist  hier  geschehen, 
und  wenn  die  Arbeit  dadurch  „eine  zerrissene  Ge^ 
stalt  und  emen  zeitlichen  Charakter"  erbalten  bat, 
so  hofft  Hr.  B. .  ein  Anderer,  der  nun  den  Neubau 
ungehindert  auffahren  könne,  werde  es  ihm  einigen 
(wir  meinen  vielmehr  grofsen]  Dank  wissen. 

Hr.  Dr.  Hengstenberg  bat  Recht.  Gelten  seine 
Grundsätze,  so  ist  nichts  leichter,  als  eine  Chrl- 
stologie  des  Alten  Testaments  nach  der  von  ihm 
beliebten  Weise  aufzustellen ,  die  so  vollständig  ist, 
als  man  sie  nur  wünschen  kann.  Alle  prophetischen 
Tbeologieen,  die  je  geschrieben  worden  sind,  müs- 
sen weit  hinter  dem  Werke  zurückbleiben,  das 
ein  zweyter  Hengstenberg  da  zu  Stande  blingeu 
kenn,  wo  unser  Vf.  neue  &fanen  gebrochen ,  wo  er, 
wie  es  S.  IS  der  zweyten  Abth,  heifst,  allen  Schutt 
„gläubiger  und  ungläubiger  dogmatischer  Befan- 

«anAeii  *°  weggeräumt  hat.  Und  viel  zu  wenig  bat 
Ir.  H.  gesagt;  die  ganze  Dogmatik,  ja  die  gesamm— 
ten  theologischen  Wissenschaften  müssen  sich  neu 
gestalten ,  wenn  nur  der  von  ihm  weggeschaffte 
Schutt  weggeschafft  bleibt,  wenn  die  Gottesgelebr-  - 
ten  forthin  nur  die  Bahn  wandeln,  die  in  dieser 
Christologie  gebrochen  worden  ist.  Aber  freylieb 
X  mttlSi 
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mois  Rec  bezweifeln ,  dals  wir  dadurch  etwas  ge- 
wioneo  werden;  ihm  will  es  Tielmdir  Bchelnen,  <U> 
ob  Hr.  H.f  der  so  Tiel  zu  ^e6«n  scheint ,  alles  ncA- 
ni#^  dals  er  nicht  äcJiutt  hinwegräumt,  sondern  das 
s^r  gute  nnd  dauerhafte  Haas  nuderräße,  die^ 
'  herrlichen  Materialien,  daraus  es  bestand,  S^rrtÖr^,' 
selbst  an  den  so  tief  gelegten  Grund  des  herrlichen 
Gebäude  sieh  wage,  und  nun ,  da  er  nach  Kräften 
olles  destruirt  hat,  den  Rifs  zu  einem  Hause  mache, 
das  man  ohne  Lebensgefahr  nicht  einmal  betreten 
kann,  geschweige,  dafs  sich's  bequem  und  gut  darin 
wohnen  ließe.  Ohne  Bild  —  Hr.  H.  ztrmrt  ÄUeSt 
den  Begriff  der  Wewtagtmg  und  die  MögÜchkeitt 
gie  aufzogen,  er  vm-nichtet  all«  wahre  jitulegung, 
alle  Kritik  und  Dogmatik,  was  er  natürlich  nicht 
<Aun  kann,  ohne  dem  Frotestantismu»^  da»  Goraua 
x»  machen.  Können  wir  diefs  beweisen ,  so  werden 
die  Leser  die  Versicherung,  dafs  das  Lesen  dieser 
Schrift  uns  oft  höchst  unwillig  gemacht ,  im  Ganzen 
aber  mit  grofser  Wehmuth  Ober  solches  Thon  und 
Treiben  erfollt  hat,  nicht  befremdend  finden. 

Unter  Weissagungen  dachte  man  sich  bisher 
deutliche  und  bestimmte  Vorherrerk&ndigangea 
«olcher  Dinge,  die  nur  der  Gottheit  bekannt  seyn 
können.  Haben  nnn  die  Propheten,  wie  diefs  nach 
der  .festesten  Ueberzeugung  des  Rec.  wirklieb  der 
Fall  ist,  dergleichsn  Dinge  vorhergesehen  und  mit 
■liiaren  Wartm  varherv«rkOodigt;  hat  ihren  Vorber- 
samngen  der  £rfo]g  entsprochen,  so  ist* s  am  Tage, 
dafs  SM  in  dem  Liebte  höherer  Offenbarungen  ge^ 
wandelt  haben.  DieEs  begrOndet  den  Glauben  an  ihre 
göttlich«  Sendnng;  denn  was  kann  deutlicher  und 
bestimmter  seyn ,  als  z.  B.  die  Weissagungen  des 
Erlösers  von  seinem  Luiden  nnd  von  seiner  Aufer- 
stehung sind,  und  woraus  liefse  ein  solches  Vorher- 
wissen sich  sonst  ableiten,  als  daraus,  dar»  Gott 
mit  Jesu  war?  Diesen  Begriff  der  Weissagung  zer- 
stört unser  Vf.  Aus  dem  fiten  Kapitel  der  ersten 
Abtheilung:  über  die  Betehqffenkeit  der  Weissagung 
(S.  29S  ff^,  wo  vieles  Unerhörte  tifid  Unglaubli- 
che vorkommt,  lernen  vrir,  die  Propheten  waren 
nicht  sowohl  chronologische  Geachichtschreiher,  als 
Gemäidebesehrtiber;  sie  schaueten,  das  hat  schon 
Oi«iu9(rA«)/.PropA.  1.622) bemerkt,  indieZukunft, 
wiewir  zum  gestirnten  Himmelauftcbauen.  Sterne 
sehen  wir  da,  aber  wir  sehen  nicht',  wie  weit  der 
eine  Stern  von  dem  andern  abstehe.  Ganz  nahe  an 
einander  scheint  uns  zu  stehen ,  was  -durch  grofse 
Räume" getrennt  ist.  So  blieb  ganz  in  derRe^el  den 
Pro}:^eten  die  Zehfornt.  der  von  ihnen  vorfierver- 
Inndigten  Begebenheiten  unbekannt.  Sie  sahen  nahe 
bey  einander,  -was  Jahrhunderte  aus  einander  lag, 
und  wie-sie's  sahen,  soverkflndigten  sie  es.  J** 
saias  Ufstz.B.Kap.  11  unmittelbar  auf  die  Befreriing 
von  den  A^yrer/i,  mit  Üebergehung  aller  Zwischen- 
bMjebenheiten,  die  Befreyung  durch  den  Messias 
folgen.  Kein  Wutider;  auf  deitt  grofsen-  Gemälde 
der  Zukunft,  das  der  Prophet  sähe,  standen  beide 
■  Beg^tenheiten ntfien  einander.  AusgleichemGrunde 
verbinden  Jesaiis ,  Micha,  Hoseas,  Arnos,  Ezecbiri 


und  Jerunjas  sehr  hinfig  die  Befreyni^  ans  dem  Exil 
mit  dm  Aefravattg  durah  den  Messias.  Zacharits 
ISfst  Kap.  9,  9.  iO.  gleich  'auf  die  Schiklening  der 
Erscheinune  Christi  in  Niedrigkeit  die  Schilderung 
der  herrlicnen  VollaBdeng  seines  Reichs  folgep. 
Jbel  unterscheldef  Ktp.  8  nicht  zwischen  der  ersten 
Ausgiefsung  des  heiligen  Geistes  «m  Pfioestfeste  ddcI  •  \ 
der  allgemeinen  Ausgiefsung  desselben.  Mo^mehr: 
oicfat  selten  flUt  sogar  d»»  NebeneinaTider  yreg  und 
es  findet  statt  dessen  ein  bt^itander  Statt ,  eerada 
so ,  wie  bey  einer  Aussiebt  in  die  Ferne  die  Geges- 
stünde  in  einander  ili^e»,  (Da  möchte,  um  dl» 
von  Crusiu»  gebrauchte  VergleichuBs  beyznbehaltcn, 
die  Milcbstrafse ,  in  welcher  die  Sterne  scheinbar 
in  einander  fliefsen,  das  treffendste  Ülustran»  seyn.) 
Das  Verkennen  dieser.EigantbQmlichkeit  hat  inson- 
derheit die  Erklärer  des  Jesaias  zu  vielen  Uifsgri^n 
verleitet.      So  wfirde   Geseniua  manchen  Einwand 

Segen  die  Echtheit  der  letzten  Kapitel  C^O  fF.)  dieses 
Topheteo  nicht  vorgebracht  haben,  wenn  er  ge- 
wußt hätte ,  dafs  die  Einücht  der  Propheten  k&tt 
Verständige,  sondern  vielmehr  eine  anacAouZt- 
che  war  (also  ein  Sehen  ohne  Verstand),  wie  diefs 
schon  der  Name  Seher  anzeigt.  Er  wird  faierflber 
in  der  zweyten  Abtheilnng  S.  174  znrecfa^gvwiesea 
und  mag  sich's,  da  ihm  offenbar  diese  „Sinsk^ 
in  die  Natur  derprophetüchen  Wnasagung;  mong^*, 
merken.  Sogar  in  den  Weissagungen  de»  Erlösera 
ISuft  in  einander,  was  in  der  Wirklidikeit  nicM 
blofs  getrennt  Ist,  sondern  auf  das  Weitest«  voo 
einarider  absteht  „Auch  ihm,  faeifst  es  a.  a.  0-. 
S. SlO,  bieten  sich  die  zukfinftigea  Dingein  einem 
grofsen  Gemälde  dar ,  also  nur  im  Räume,  nieftt  in 
der  Zeit,  dessen  einzelne  Theile,  z.B.  die  Zerstö- 
rung von  Jerusalem  und  das  Weltgericht,  er  be- 
schreibt, und  zwar  so,  dafs  sieb  in  der  Beschrei- 
bung selbst  die  Zeitbestimmungen,  wie  das  tv9^s 
Mattb.  24,  29,  auf  die  Folge  der  Gegenstände  m 
der  innem  Anschauung,  nicht  in  der  JFirkiichjbätf  l 
beziehen."  Hätten  die  Interpreten  das  doch,  eher 
gewnfst!  Dann  -würde  Schott  dem  ti&iiot  nicht  eine 
nnelaubliche  Bedeutung  angedichtet  und  Weber  sieb 
niäit  so  bemOht  haben ,  der  Stelle  durch  Anwen- 
dung der  hohem  Kritik  zu  Holfe  zu  kommen  *  Wir 
bemerken,  dafs  diese  Hengstenberg'scfae  Annahna 
^llen  Vaticlnien  und  dem  daraus  berznieftendea 
Beweise  fOr  die  Göttlichkeit  der  Prosheten  ein 
Ende  macht.  Wer  kann  denn  ans  den  Weissagun- 
gen klug  werden,  wenn  !n  ihnen  Alles  nnter  einan- 
der geworfisn  ist,  wenn  hier  G^enstinde  als  unmit- 
telbar auf  einander  (ti&^m()  folgend  dargestellt  wer- 
den ,  die  von  einander  so  unermefsfich  weit  abste- 
hen, als  z:  B.  die  Zerstörung  Jerusalems  von  dem 
Untergang?  der  WeJt?  Wer  kann  sich  auf  solcfae 
Propbezeinungen  verlassen  und  anf  sie  seinen  Glau- 
ben an  den  gomicfaen  Ursprung  des  Christenthums 
grflnden?  Läfst  sich  doch  aus  ihnen  Alles  machm, 
was  man  nur  will,  und  jede  Wahrsagung,  die  je  ens- 
gesprocben  worden  ist,  kann  als  göttlicner  Orakel- 
sprnch  dargestellt  werden-,  wenn  man  auf  sie  nur 
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ffaxwKOMn  ^»  PtiatKfim  anwrailct,  naob  weichst  oo«fa  k»  TBanchei  Andn«  sdureifat,  wM  dem  KvUH 
f|r-  H.  bgy  BdbaocUang  de^  biblischen  VitioiiiiBa  gelischglfiubJcen'ffldrig  aoffaUcD  mub;  z.B.ILS.7Sf 
rtt£Üirt.    Konuiit  «of  dia   Zaitbastininaog  oiehts    wo  Maria  die  Bottegg-ebärtrim  geaanot  wird. 

■■,  mtofaea  in  den  Weisaagangen  Jafarhaodarta,  Ab«r  wie  weit'  Utat  nai  dean  mit  diesem  Cuxm 

!■  Jabrtauseode  keinen  Üatersonied,    kann   hier  kommon?  Wie,  weon  Spra«bgebraücfa>  Zusanunen- 

von  Rechts  wegen    das  Disparateste  in  einander  hang  nnd  Alles,    was  ich  als  fickISrer  zu  berOck- 

fliefsan  uiid«nter  einander  geworfen  werden,  stabt  sichtigen  habe,  mir  einen  ganz  andern  Sinn  auf-'  - 

•I  dem  Ausleger  des  projmetischen  Wortes  frey,  nätliigt,  als  der  ist,   weldien  die  Tradition  gehdÜgt* 

hakl  jade  Sylbe  nach  Belieben  zu  pressen ,  bald  das  bat  ?    Soll  ich  meine  Vamnnft  Ke£uigen  geben  unter 

•Dge^Mhdnliob  etgentlidi  Gemaoto  nur  bildlich  den  Gehorsam  des  Glaubens  an  )adisi£e  nnd  christU* 

nt  fWsssn,    den  Worten  neue  Bedestungea  anzn-  cheSchriftgelehrten?  Gesetzt  ich  will  es,  aber  wer- 

dieteen,    unlragbaTe  Tbatsacbea  nicht  gelten  zn  den  steh  auch  die  Hermeaentiker  entschliefsen,  Xe* 

lassen, ^^    und  wir  werden  weiter   nuten  sehen,  ferprefirwn  fortbin  zu  erklären:   zuMefun,    wU  emß 

dafs    dieis    die  Hcngstmtbwg'sobe  Interpretations-  Steli»  immer  ventandtm  worden  ut?    Und  waS'Piit 

— »»wiftr  sey,  —  so  mfllste  es  nicht  gut  seyn,   wenn  Lenten  anfangen,  die  unsere  ganze  Tradition  nicht 

Sk4i  nidit  jede  Wahrsacnng   irgend    eines  alten  nlteo  lassen  wollen,    die  gegen  unsere  Deutungen 

oder   neuen   Provbcten   us  von  Gott  eiagegebaa«  Einwendungen  machen,  welche  wir  nicht  beseiti- 

Weissagnng  vindicirea  lassen  sollte.    Znmal,  wenn  gen  können?    Hier  könnte  led^lich  ein  päpstliches 

nan  solcbe-£Stze,  als:    „a  Ut  anmaßend,    Gou  Maehtgebot  helfen,  und  zn  einem  solchen  verhilft 

wonuKbreiien,  toeiche  Offenbarungen  er  »einenPro-  uns  vieileicht  Hr.  0.   nach.     Salbst  dieseis   kann 

fiuten  wtittiuilen  9oll" -~   „wer  uiUi  Gott  die  Regel  uns  aber  nJcbt  befehlen ,    von  Erklärung^  zu  re-    . 

tnmachr^ien,    wdcTte  er  b^  »einen   Offcnbartatgen  den,    „'dw  (Vprr.  S.  V)  dure/t  oUe.  JvätrhunderU 

b^ftäaen  totlF"   von   denen  Br.  Dr.  Hengatenberg  der  Kjrche  gegolten  Jtaben"    Solche  giebt  es  n£m- 

(II.  £  177.  19S),    wie  wir  ebenfalls   weiter  unten  lieh  gar  niäit.     Höchst  nneins  sind  zuvörderst  die 

sehen  werden,  einen  so  überraschenden  Gebraneb  iodischen  Ausleger,    welche  Stellen,   die  von  Yie- 

ZBana(^en  weils,  zu  Hälfe  nimmt.    Kurz,  dergao-  len  messianisch  eefafst  werdeo,  .bald  auf  Melcbi- 

sn  Becriff'der  Weissagunff  ist  zerstört,' die  biblii  sedek,  bald  auf  Abraham,  Salono,  David  n.  s.  w. 

schenVatiaiDien  sind  afier  Worda  beraubt  und  dem  bezieben,    und  Hr.  M.  sagt  (II.  S.  10)  selbst,   dafs 

gerechten  ^tatte  der  Spötter  prviagegeben.      Wem  bey  den  Hessianlsohen  Waiss^^ngen  des  Jesaiaf 

uns  dia  Weissagnngen  dar  heiL  Schrift  so  hoob~  die  jOdlscben  Ausleger  w^It  weniger  als  aniserdcm 

wichtig  sind,   als  dem  Schreiber  dieses,   der, tnob  in  Betracht  kommen  könnten,     „weil  ihnen   dae 

trauern  nnd  zürnen,  wenn  er  das  Heilige  auf  solche  dogmatieche  Intereue  die  Unb^angenheit  genommen 

■  Weise  entwArdigt  ^ht.  und  sie  zu  den  gezwungensten ErUarungen .verlötet 

habe."    Roienmiiller  wird  il.  S.  16  deishalb  getadelt^ 

Zerstört  bat  unser  Vf.  «ber  au<^  die  l^glich~  weil  im  Verlauf  seiner  Bearbeitung  des  Jesaias  die 

.  heity  die  biblischen  Weissagungen  auezulegen;  zer-  iodischen  Ausleger  „xu  mel  GiuätMt"  bey  ihm  er- 
stört bat  er  Oberhaupt  alle  wahre  Auelegung.  Fra-  halten.  Bey  den  Juden-findet  sich  also  keine  Ober* 
gen  wir  ihn,  warum  irgend  eins  in  Untersuchung  «fnstimniende  Tradition.  Und  bey  den  Christfo?. 
spende  Stelle  messiapiscb  an  fassen  sey,  so  be-  eben  so  wenig;  wie  verschieden  smd  die  Mes^Üü- 
mft  er  sich  durchweg  zuerst  auf  das  Ztugnf/s  der  sehen  Stelleo  von  den  Kirchenvfitern  an  bis  auf  unse- 
TYadition;  jadische  und  christliche  Ausl^er  haben  re  neuesten  Exegeten  herab  gedeutet  worden  ?  Die 
hier  immer  ein  faticinium  Tiiesaianum  gefunden,  erstem  sind  so  uneins,  als  die  letztern ,  und  nicht 
also — es  mnfs  gelten ,  was  durch  alle  Jahrnunderte  etwa  weichen  blofs  rationilistlscb  denkende  loter- 

SegoUen  bat.      Hr.  H.   will  demnach    exegetische  preten  von  den  Obrigen  ab ,    sondern  beide  unter 

tabilität.     .Wie  der  Hr.  Äbb^  de  la  Mennais  die  sl<^.     Selbst  gelehrte  und  uaparteylsdie  Katholi- 

f  olitische  Welt  durch  das  ZurDckfObrca  aufs  Alte  k«n,  z.  B.Jann,  sind  in  der  Erklaruag  einzelner 

nnd  durch  uiiverrOcktes   Festbalten  desselben  zu  Stelleo    rationalistischen    Interpreten    tMygetrsten, 

beruhigen  sucht,  so  beabsichtiet  unser  Autor  hin-  ohne  sieh  darum  zu  Ihrem  System  zu  bekennen, 

aiditliä»  der  «xegetisolfcn  Welt   dasselbe.     Wie  Wenn  der  Vf,  aber  öfter  den  Sttem  diristlichen 

l4aher  denkt  er  hierin  freylich  nicht:  denn,  dieser  Lehrern  grofses  Gewicht  beylegt,  so  fällt  er  in  ei-, 

meinte,    d^  Wort  Gottes  mOsse  rumoren.     Auch  neu  weit  grörsero  Fehler,    als  RoaenmuUer;    denn 

sdieo  die  LeSer  ohne  unser  Erinnern,  dals  die  Gel-  die  willkarliche  und  uovollkommne  SchrifterklS- 

tnng  dieses 'PrIneipB  dein  Protestantismus  den  To«-  rang  der  Fatrea,  und  die  Vorzflge,  welche  die  wis- 

desstofs  gaben  wQrde.     Dariim  heifsen  wir  ja  Aüp  s^nscbaftlichenForschnngeninSpraobe,  Geschichte 

^aieht  blofs  dia  sich  so  nennraden  Seotirer)  Evan-  und  Alterthumsknnde   dem   nenera  Schrifuusleger 

-  geüsche,   weil  bey  uns  nur  die  heilige  Schrift  gilt,  darbieten,   iunn  der  Unverstand  selbst  nicht  ver- 

nod  weü  keine  Tradition  uns  bindet,    wie  %vir  die  kennen.     Kurz,  es  ist  aus  mit  der  SchrifterklSrung, 

Schriji  erklären  aoUen.     Consequent  durchgefflhrt  wenn  hiernur  eelten  soll,   was  immer  gegolten'bat, 

wflrde .  aas  also  dieser  H.'sche  Canon   um    nnsere  denn  dessen  giebt  es  nichts.     Und  hätte  denn  wohl 

eraogelische  Freyheit  bringen,  wie  denn  d^r  Vf.  die  Keformatioo,    hStte  das  Christenthum  selbst 
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aotSUben  kAoaeD,  weoii  nor  gelteo  sollte,  wu  statt 
gegaltcD  hat? 

ZweTtens  gcflndet  der  \t  ficioe  Messianiscbaa 
Erklärongen  auf  dasZengnifs  desNsaeo  TestameDts, 

Dod  sein  Canon  laptet :  ,^les  mafs  im  Alten  Test,  so 
genooimen  werden,  wie  es  das  Neue  nimmt;  aufser- 
■dem  setzt  man  die  dem  Erlöser  und  seinen  Aposteln 
■  gebabrende  Achtung  aus  den  Augen."  Wieder  eine 
Satzung,  die  alles  Erklären  jener  hOchstwichtigen 
Scbri^ellen  rein  unmöglich  macbt>  wenn  man  sie 
befolgt,  wie  Hr.  H.  -will.  Wie  oft  weichen  die  Ci- 
tate  des  TU.  T.  von  dem  Grundtexte  ab,  wie  oft 
wird  nach  der  mit  dem  HebrSischeD  nicht  flberein- 
stimmenden  Septuaginta  citirt,  wie  oft  blo&  nach 
dem  Gedächtnisse  und  so,  dafs  in  die  Stelle  ein  ganz 
anderer  Sinn  kommt,  als  der  ist,  den  sie,  wenn 
man  das  Hebräisdie  liest,  haben  mufs?  Ja,  es  wer- 
den im  N.  X.  alttestamentlicbe  Stellen  in  mehrft^ 
ober  Beziehung  angeführt  und  so,  dafs  sie  hier  diefs, 
dort  itines  aussagen  solleo.  Das  ist  ein  scblimtner 
Stand  fdi'  den,  der  den  ibm  vorliegenden  hebräi- 
soben  Text  erkliren  soll.  Was  6pracbgebraucb, 
Zusammenbang  u.  s.  w.  fordert,  das  darf  ihn  nicht 
leiten  J  sondern  er  mufs  vor  allen  Dingen  fragen, 
wird  der  Spruch  im  N.  T.  angefahrt,  und  wie  wird 
er  da  genommen?  Ganz  anders  mufs  er  also  zu 
;  Werks  geben,  als  der  Erklärer  jeder  andern,  in 
einer  fremden  Sprache  ibm  vorliegenden  Schrift. 
Dieser  fragt  nur,  was  sein  Text  fordert?  Wie  dieser 
TOD  Andern  verstanden  worden  ist,  das  ist  ihm 
Zwar,  da  er  fremdes  Urtbeil  ehrt,  nicht  gleich- 
gOltig;  allein  eine NOthigung,  irgendeinem  Ausle- 
ger, und  wäre  es  ein  nocn  so  bochgepriesener,  bey- 
zustimmea,  Bndet  durchaus  nicht  Statt  Sollen 
wir  uns  nun  hierin  na^  Hn.  Dr.  Hengitenbtrg 
richten,  so"  bitten  wir  nur,  in  den  Hermeneuti- 
ken den  Satz  abzuändern ,  dafs  die  biblischen  Bfl- 
eher  nach  eben  den  Grundsätzen  erklärt  werden 
müssen,  nach  welchen  jedes  andere,  von  und  i&T 
Menschen  geschriebene  Buch  zu  erklären  ist  Die- 
ses hätte  nun  noch  einen  möglichen  Sinn,  wenn 
man  die  Annahme  eines  doppelten,  ja  wohl  mehrfa- 
^en.SchriÄsinnes  erlaubte,  und  man  es  mit  IHelaneh~ 
f  Aon  t  Grutius ,  Vetuma ,  Daih^  und  vielen  An-  . 
dern  halten  dOrfte.  Der  einbauobende  Gottesgeist 
wollte,  dafs  die  Worte,  die  er  den  Propheten 
eingab,  you  den  nächsten  Lesern  und  Hörern  so 
verstanden  würden,  wie  es  der  Wortsinn  fordert; 
anders  hingegen  von  Lesern  späterer  Zeiten.  So 
ist  der ttnautiittraha  von  dem  tejutu  myaticua  ver- 
schieden, und  eine  Stelle  kann  zu  gleicher  Zeit  vom 
David  und  von  dem  Messias  handeln,  In  der  Deu- 
tung der  Bibelstellen,  die  einen  doppelten  Sinn 
haben  sollen,  ßllt  alle  WOlkOr  weg,  wenn  ich 
mich  ganz  genau  an  du  ßibel  halte.  Nor  den 
Sprachen  des  A-  T.  darf  ich  einen  niebrfocben  Sinn 
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beyl^wQk    die  da«  Nntg  Ttilamimt  anders  i , 

als  sie  aach  der  philologlsahen  ErkUrung  geBOfD-> 
men  werden  mflssen,  und  nur  den  bfihera  Sinn 
darf  ich  anerkennen,  weldiea  das  N.  T.  ansdrOck- 
lich  giebt  Der  in  dem  H.  T.  sprechende  bnligi 
Geist  ist  ein  authentischer  Erklärer  seiner  alttesta- 
mentlichen  Propheten  worte.  Wäre  nun'  dieis  dim 
Meinung  unsers  Christologen ,  so  könnten  wte 
zwar  nicht  Sagen  „  dafs  wir  desselben  Glaabens 
lebten,  —  denn  da  wir  2>Arv  und  Lghrart  za  no« 
terscbeidca  wissen,  so  halten  wir  die-  Annahme, 
dafs,  der  Erlöser  und  seine  Apostel  daa  Alte  Test^ 
ment  brauchen,  wie  die  Juden  ihrer  Zeit,  und  dia 
Ausspräche  desselben  mehr  anwenden,  als  erklä- 
ren ,  fflr  ganz  unbedenklich  und  mit  der  göttt^ 
eben  Werde  unsers  Herrn,  an  die  wir  von  ganzer 
Seele  glauben,  wohl  vereinbar  —  aber  gestehen 
mOCsten  wir  doch,  dafs  Hr.  H.  sich  die  Sache  auf 
eine  Art  denke,  die  sich  ja  wohl  vertheidigen  lasse. 
Allein  dem  ist  nicht  also.  Er  widerspriSit  dieser 
Annahme  auf  das  bestimmteste,  weil  sie  zu  rege^ 
loser  Willkür  führe.  Hiermit  ist  nun  aller  ver- 
nünftigen und  geregelten  Erklärung  das!  Garant 
gemacht.  Was  das  Neue  Testament  aus  dem  Alten 
anfahrt,  mufs  durchaus  so  verstanden  werden, 
wie  es  das  N.  T.  nimmt;  —  ohne  die  gröfste  Will- 
kOr  in  Allem,  was  zum  Geschäft  des  laterpretea 
gebort,  kann  diefs  unmj^ich  geschehen,  und  so 
können  die  Leser  a  prioH  annehmen,  dafs  kein 
Schrifterklärer  regelloser  und  ungebundener  ver- 
fahre, keine  grund-iund  bodenlosere  Behauptu»- 
fen  aufstelle.  Keiner  dem  Wortei  Gottes  gröbere 
,wang  anthue,  als  Hr.  Dr.  Hmgatmberg.  Wir 
müssen  das  a  pottmori  beweisen. 

(Dit    F^THtttuHg  folgt.) 

lUGENDSGHRIFTEN. 
Lsrrzis,  b.  Brockhaus:  DU  Familie  von  KarU- 
berg  oder  die  Tugendlehre.  Anschaulich  dar- 
gestellt in  einer  lamiliengeschiehte.  Efn  Buch 
für  den  Geist  und  das  Herz  der  Jugend  beider- 
ley  Geschlechts.  Von  Jakob  Glatz,  k.  k.  Con- 
sistorialrathe  in  Wien.  Äcoi»,  vermehrte  U. 
verbesserte  Auflage.  1829.  Erater  Band  XU 
u.  284  S.  Ztveytwr  Band.  Sl2  S.  8.  (2  Rthlr, 
15  gGr.) 

Der  Vf.  ist  längst  als  Erzähler  in  der  Jogend- 

nnd  Kinderwelt  beliebt,  undsowird  auch  seinePam»- 
lit  von  Karhberg  in  dieser  erneuerten  Gestalt  wili- 
kqmmen  seyn.  Dieses  Buch  ist  wirklich  ein  Buch 
für  den  Geist  und  das  Herz,  voll  anziehender  Bey- 
spiele  des  Guten  aller  Art  Eine  angenehme  Erin- 
nerung an  den  Vf.  bietet  selb  Portrait  als  Tite^ 
kupfer  dar. 
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THEOLOGIE. 

Behlis,  b.  Oehmigke:   Chriatologie  de»  Mtm 

Testaments   und  Commentar  über  die  IUessiani- 

sehen  ffeissagungen  der  Propheten.     Von  E.  W. 

Hengstenberg  u.  s.  W. 

{ForUettungderim  vorigen  SlBch  abgebrtthenen  Reetnsion,) 

Zuvörderst  urgirt  unser  Vf.  jedes  einzelne  Wort, 
wenn'diefs  seine  Satzungen  erfordern;  ]äfst  aber  vie- 
les redundiren  und  blofs  zun  Schmucke  der  Uede 
eehören,  wenn  esibn  incommodirt.   £r  nimmt  ganz 

"nach  Belieben  eigentlich  und  bildlich,  was  und  wie 
er  es  gerade  braucht.  Man  vergleiche  z.  B.  die  Er- 
klärung des  fünf  und  vierzigsten  Psalms  {l,  109  ff.). 
Bier  mufs  von  dem  Messias  die  Rede  seyn,  weil  der, 
von  welchem  gesprochem  wird.  Goff  heifst  und  der 
belüge  länger  ihm  «/i  ««g^ctÜricÄ  zuschreibt  v  7; 
■ber  warum  soll  denn  qmV*  und  wj  a'jw  gerade 
hier  urgirt  werden?  Der  Vf.  giebt  ja  zu,  dafs  der 
Ausdruck  Gotl  auch  von  menschlichen  Herrschern 
gebraucht  werde  und  streitet  (I.  S.  118)  siegreich 
gegen  feiner,  -der  diefs  läugnet.  Mit  Recht  6nr(et 
er  die  Stelle  Ps.  82, 1. 6.  entscheidend.  Itey  Königen 
kann  das  am  wenigsten  befremden,  denn  die  könig- 
liche Würde  war  von  Gott  verliehen,,  den  Königen 
wohnte  der  Geist  Gottes  bey,  Königen  erwies  das 
Morgenland  fast  göttliche  Verehrung,  vergl,  Gese- 
riitta  Wörterbuch  S.  47.  (Ste  Ausg.).  Ist  denn  nun 
wohl  der  geringste  Grund  zu  der  Annahme  vorhan- 
den, der,  noch  dazu  gl  ückw  Duschen  de  und  seine  Hel- 
den auf  alle  Art  preisende,  morgenländische  Dich- 
ter könne  unmöglich  einen  irdischen  König  im  Sinne 
gehabt  haben,  da  er  ihn  c-i"?«  nenne,  oder  werden 
die  Ausdrücke  immer  und  ewig  nicht  häuGgst,  zumal 
in  dichterischen  Stellen,  von  einer  langen  Dauer  ge- 
braucbt?  Hr.H.  wendet  S.119  ein,  „ nirgends  werde 
ane  einz^ne  obrigkeitliche  Person  cn*^  genannt, 
sondern  immer  nur  die  GoUesGericht  reprasentirende 

.  Obrigkeit  als  solche."  Was  beweist  das?  Wenn  die 
Kegenten  und  Kicbter  in  der  Mehrzahl  mit  diesem 
Mamen  belegt  werden,  warum  sollte  denn  nicht  auch 
der  einzelne  so  genannt  werden  können,  der  ja,  ist's 
ein  König,  so  gut,  wie  das  Richtercollegium,  ein 
Repräsentant  der  Gottheit  war?  Mit  dieser  Unter- 
scheidung ist  also  nichts-gewonnen.,  folglich  durch-' 
«US  kein  Grund  vorhanden,  die  in  Uede  stehenden 
Worte  zu  urgiren.  Wer  den  Psalm  unbefangen 
Ergäwt.  BLxur  A.L.  Z.  IBSO. 


liest,  der  kann  unmöglich  etwas  anderes  in  ihm  fin' 
den,  als  einen  Glückwunsch  an  einen  König  (mag 
dieser  auch  geschichtlich  nicht  ermittelt  werden 
können),  der  sich  mit  einer  ausländischen  Prinzes- 
sin vermählte;  So  urtheilte  auch  Änopp,  welcher' 
offen  bekannte,  „mir  sind  wenigstens  einige  Stellen 
dieses  Psalmes  theils  anstößig,  theils  unerklärbar, 
wenn  ich  ihn  ganz  vom  Messias  verstehe,  z.  B.  v.  9. 
10.  14.  15.  17."  Hr.H.  weifs  sich  zu  helfen.  Er 
fjfst  diese  Verse  theils  bildlich  auf,  theils  urgirt  er 
das  Einzelne  nicht,  sondern  hält  sich  nur  an  den 
Hauptgedanken.  IJer  Särger  nämlich  personilicirt 
,das  Bundesvolh  und  stellt  es  dar  als  eine  Braut,  wel- 
che im  herrlichen  Schmucke  dem  Könige  zugeführt 
wird,  und  so  wird  hierin  bildlicher  tinkfeidung 
dassHbe  gesagt,  was  in  andern  Messianischen  Psal- 
men., z.  B.  P9.2, 8so  lautet:  der  Messias  wird  alle 
Völker  der  Erde  zum  Besitz  erhalten.  Recht  schön  ' 
so;  aber  womit  hat  es  denn  der  Uichter  auch  nur 
entfernt  angedeutet,  dafs  er  hier  bildlich  spreche? 
Wir  finden  in  dem  ganzen  Psalm  auch  nicht  ein  Wort, 
das  darauf  hinwiese.  Anders  frey/icb  Hr.  H.,  bey 
dem  schon  das  Wtoo  in  der  üeberschrift  groCseÜingö 
thun  mufs  (hiervon  weiter  unten),  und  der  uns  zeigt, 
dafs  V.  15  die  unei^entliche  Auffassung  nothwendig 
mache.  Dort  nämJich  hcifst  es  ja:  „in  gestickten 
Kleidern  wird  sie  zum  Könige,  geführt,  Jungfrauen 
in  ihrem  Gefolge,  ihre  Gefährtinnen  werden  zu  dir 
gebracht."  Diese  Jungfirauen  seyen  dieselben,  wel- 
che V.  10  Königstöchter  heifsen;  unter  ihnen  dOrfe 
man  sich  also  nicht  blofse  Fahrerinnen,  Begleite- 
rinnen der  Braut  denken.  Da.  sie  nun  eben  so,  wie 
die  Braut,  zum  Könige  gebracht  werden,  so  folge, 
dafs  sie  sich  eben  so ,  wie  die  Braut ,  mit  dem  K  önige 
in  Liebe  vereinigen  sollen.  Hieraus  entstehe  aber 
far  die,  welche  den  Psalm  fOr  ein  Brautlied  halten, 
eine  unüberwindliche  Schmer igkeit,  da  es  doch  nie 
Sitte  gewesen ,  jnehr  als  Eine  Brata  zugleich  zu  nth~ 
men.  Es  wird  schwer,  der  Vermuthung  zu  wider- 
stehen, dafs  Hr.  H.  mit  solchen  Argumenten  seine 
Leser  nur  zum  Besten  haben  wolle.  Hatten  denn 
die  morgenländischen  Könige  nicht  mehrere,  oft 
sehr  viele  Frauen  in  ihrem  Harem  (Salomo);  ist  es 
denn  nicht  ein  Zug  der  Herrlichkeit  des  hier  ge- 
feyerten  Königs,  dafs  Königstöchter  unter  seinen 
Schönen  sich  befinden,  und  wird  nicht  die  Vis)  von 
diesen  Schönen  unterschieden?  Und  woraus  folgt 
wohl,  dafs  die  v.  15  erwähnten  Freundinnen  diesel- 
ben seyen»  deren  v<  10  gedenkt;  woraus  folgt  fer- 
^  Ber 
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neri  dafs,  weil  sie  der  köDiehchen  Braut  zo  Be- 
gleiterinnen beyK^geben  sind,  sie  sich  in  Liebe 
eben  10,  wie  die  Braut,  mit  dem  Könige  vereinigen 
SQÜen  ?  —  Ps.  2, 7  mufs  nach  unserm  Vf.  das  Wort 
i  Sohn  GotttM  und  xeugtn  ganz  eigentlich  genommea 

j  werden.    Warum?  „weil  keine  einzige  Stelle  bei- 

gebracht werden  kann,    wo  zeugen  bedeutete:    im 
uneigentlichen  Sinne  zum  Sohne  machen. "    Dem  Rec. 
fiel  sogleich  1  Cor,  4, 15  ein,  wo  Paulus  zu  seinen 
1  Corintbern  sagt :    durch  das  Evangelium  habe  ich 

!  euch  gezeugt.     Hr.H.,   der  diese  Stelle  (1.  S.  101) 

auch  anfahrt,  bemerkt  dagegen,  von  einer  realen, 
der  physischen  analogen  Zeugung  durch  Mitiheibtng 
d«  Gnjtrssey  hier  dieHede.  Kichtig;  aber  so  hoch- 
trabend das  auch  lautet,  immer  braucht  der  Apostel 
'das  WortMB^CT»  hier  unverkennbar  6t^citicAj  denn 
der  leibliche  Erzeuger  der  Corintber  war  er  doch 
nicht.  Der  llOte  Psalm  wird  eben  so  behandelt. 
Was  die  Dogmatik  zu  urgiren  fordert,  das  wird  ur- 
girt;  denen,  die  dagegen  Einwendungen  machen, 
wird  S.  151  kurzweg  gesagt,  ihr  seydljeute,  die  sieb 
mit  dem  blofsen:  stat  pro  rat  tone  voluntas !  begnü- 
gen. Dafs  aber  der  hier  beschriebene  König  als  ein 
Kriegsheld  bpscbrieben  wird,  kann  unsern  Vf.  nicht 
in  Verlegenheit  setzen.  Es  ist  bildliche  Darattüungy 
denn  das  Heer  erscheint  ja  vor  dem  Helden  „im  hei- 
ligen Schmucke"  (s,  v.3).  Aberheiföt  diefs ycohl  et- 
was anderes,  als:  „im  festlichen  Schmucke'" ,  und 
war  es  nicht  in  der  Ordnung,  dafs  das  Keer  vor  dem 
Herrscher  festlich  geschmückt  erschien,  namentlich 
bey  der  feyerlichen  Weih«  zum  K.riegszuge  ?  So 
geht  es  durchweg. 

Wer  die  Beyspiele  des  willkflrlicfaen  Urgirens 
und  Ueutelns  recht  gehäuft  sehen  will ,  der  lese  das 
dritte  Kapitel  im  ersten  Tbeile,  welches  von  der 
Gottheit  des  Messias  im  Alten  Testamente  handelt. 
Diese  wird  aus  vielen  Stellen  eben  so  bOndig  bewie- 
sen, als  man  etwa  aus  1  Job.  2, 2Ü  (oitlati  nuviu)  be- 
weisen könnte,  der  Apostel  habe  an  allwissende 
Uenschen  geschrieben.  Von  hundert  Beyspielen, 
wie  leicht  Hr.  H.  durch  die  Bemerkung,  dlefs  sey 
bildliche  Hede,  jenes  nicht  zu  urgiren,  Ober  diegröfs- 
ten  Schwierigkeiten  ^hinweg  kommt,  führen  wir 
nur  noch  an,  dafs  (I.  S.  40)  das  Fressen  des  Staubes 
und  das  auf  dem  Bauche  Kriechen,  welches,  der 
Paradiesschlange  angekündigt  wird,  nach  ihm  wei- 
ter nichts  sagt,  als  dafs  ^en  Teufel  die  äufserste 
Verachtung ,  Sdimach  und  Niedrigkeit  treffen 
werde. 

Zuweilen  bleibt  es  nicht  einmal  bey  jenem  Urgi- 
ren i^nd  Deuteln,  sondern  das,  was  der  Vf.  aus  einer 
Stelle  herausnehmen  will,  wird  geradezu  erst  hin- 
eingelegt. Als  ein  charakteristisches  Beysniel  dieser 
Art  fahren  wir  an,  wie  Hr.  H.  die  Stelle  Micha  5,  2 
erklärt,  wo  er  bey  den  Worten:  „darum  giebt  er 
sie  Preis,  n^S^  njw  nj;"w  bis  zu  der  Zeit,  wo  die 
Gebährerin  gebiehrt"  sich  also  vernehmen  lä(st: 
„der  Ausdruck,  die  da  gebäfaren  soll,  setzt  die  Ge- 
burt des  Messias  ohne  Zuthun  »ine»  Afan- 
ne»  (//}  Toisus"  (a  S.  76). 


Mit  gleicher  WilikDr  wird  hinsichtlich  aller  der 
abrigen  Punkte  verfahren,  deren  Erwägung  das  Ge- 
schäft de^  Interpreten  ausmacht.  Wir  erwähnen 
zuvörderst  die  Feststellung  der  Bedeutungin.  Wa» 
Hr.  H.  sich  \a  diesem  Stocke  erlaubt,  davon  gebea 
seine  Erörterungen  Ober  das  Wort  'i'^ftiQ  (I.  S.  114) 
Zeugnifs.  Es  soil  darunter  ,,  ein /rontm»  Gedicht" 
zu  verstehen  seyn.  Diese  Bedeutung  nennt  der  Vf. 
die  allein  erweisliche,  und  darum  i^  ihm  eben  dis 
Benennung  VsrM  ein  Hauptpunkt  fßr  die  Messiani- 
sche  Erklärung  ^es  45sten  Psalms,  es  folge  nämliL-b, 
wie  schon  Calvin  beme^'kt,  daraus,  non  agi  de  oö- 
icoenii  vel  niinus  pudicit  amoribua,  sed  sub  Saiomo— 
nia  figurä  sanciam  et  äivinan  Christi  cum  eccleaUt 
conjunctionem  nobis  proponi.  Sprachlich  wird  nun 
diese  Bedeutung  damit  erwiesen,-  dafs  das  Verbum 
S'ston  zwar  ursprangüch  :  Einsicht  haben,  klug, 
verständig  seyn  bedeute,  dafs  aber  der  Hebräer  mit 
Recht  das  „verständig  seyn"  in  der  Furcht  Gotlea 
suche;  hieraus  gehe  nun  die  andere  Bedeutung: 
„religiös,  fromm  seyn"  hervor,  —  ein  Lied,  S'Sto^ 
genannt,  könne  also  kein  anderes  seyn,  als  em 
frommes,  und  diese  Erklärung  passe  auf  alle,  mit 
^••itio  bezeichneten,  13  Psalmen,  denn  „sie  alle 
stehen  in  der  aii mittelbarsteh  Beziehung  auf  Gott, 
sprechen  entweder  den  Dank  für  seine  Woh/ibaten* 
oder,  die  Bitte  um  seinen  Beysiand  aus."  Das  ist 
sehr  rasch  txpedirt^  eile  mit  Weile!  NurdieMög- 
lichkeit  kann  man  Hn.  H.  zugestehen,  dafs  das  in 
Frage  genommene  Wort  diese  Bedeutung  haben  kön~ 
ne ;  aber  sie  steht  durchaus  nicht  fest.  Es  giebt 
keine  einzige  Stelle,  in  weicher  das  Wort  so  genom- 
men werden  müfste;.  wobl  aber  giebt  es  eine  Stelle 
Ps.  47,8,  wo  man,  wie  Gesenius  sehr  richtig  be- 
merkt, die  allgemeine  Bedeutung  „Lied"  festbaltea 
mufs.  Wie  kann  nun  Hr.  H.  die  von  ihm  anf  die 
Welt,  gebrachte  Bedeutung  die  einzig  erweisliclie 
nennen,  da  eins  andere,  von  Gesenius  gebilligte, 
u-enigstens  eben  so  erweislich  ist,  mindestens  ebvi  | 
so  viel  für  sich  hat,  und  wie  kann  hierauf  ein  I 
Hauptargument  far  die  Messlanitat  des  45s'ten  Psalms 
gebaut  werden?  Ja,  wenn  man  dem  Vf.  auch  zuge- 
stände, dafs  seine  philologische  Beweisführung  völ- 
lig gelungen  sey,  so  wQrde  imtner  noch  nicht  fol- 
gen, was  er  will.  Der  Psalm  ist  und  bleibt  ein 
frommes  Lied,  auch  wenn  er  ein Vermählungsgesaog 
ist.  Auf  Gott  wird  hier  deutlichst  hingewiesen,  Gott 
hat  den  Gefeyerten  so  liochbegnadigt,  ein  Gotte»- 
throQ  ist  sein  Thron,  Gott  hat  ihn  gesalbt  mit  den 
Oele  der  Freude,'  —  ist  das  nicht  fromm  gespro- 
chen, und  mufs  man  nicht  iugestcheD,  dafs-oU« 
Psalmen  fromme  Gesänge  sind,  da  ja  in  allen  auf 
Gott  gesehen  wirdj 

Noch  ein  anderes  Bejrspiel  der  Art.  Die  Gott- 
heit des  Messias  ßndet  unser  Autor  auch  Mal.  S,  1. 
Hier  erhält  nämlich  der  Messias  den  Namen  ;Vun, 
„der  sonst  zugestandener  Maa/sen  nie  anders,  als 
von  dem  höchsten  Gotte  vorKommt"  (I.  S.  218). 
Wir  möchten  wissen ,  wer  diese  Behauptung  zuge- 
stebeo  köone,  wenn  er  nur  eioi^  BeWenbeit  in  der 
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Bibel  hat.  Herr,  Besitzer,  Jligenthämer  heifst  t^ij. 
und  allerdings  wird  bef;reifl icher  Weise  Gott  bald 
der  Herr  der  ganzen  Erde  (Jos.  S,  It),  bald  \tw<Tydtrr 
Herr,  bald  jn»  ohne  Artikel  (Ps.  114,7)  genannt. 
Aber  heifsen  denn  nicht  auch  inenachiiche  Herren, 
Besitzer  u.  s.  w,  so,  redet  der  Hebräer  nicht  Höhere, 
Vornehmere  so  anj  konnte  also  der  Messias  nicht 
ebenfalls  in  der  angezogenen  Stelle  „Herr"  und,  da 
von  einem  bestimmten  Individuo  die  Uede  ist,  „der 
Herr"  (in«T)  genannt  werden,  zumal  da  er  in  den 
gleich  Folgenden  Worten  Q^i^p^c  Oinn  -fU)H  naher 
Beschrieben  wird? 

So  verfährt  Hr.  H.  auch  mit  der  Grammatik. 
Zwar  werden  (tesenias,  tfintr  und  Ewald  oft  ange- 
fahrt, und  der  Vf.  folgt  diesen  Männern  und  läfst 
sich  von  völlig  richtigen  grammatischen  Ansichten 
Jeiten,  so  lange  seine  Uög/Hülik  ihr  Interesse  dabey 
ßndei.  Aufstrdem  aber  macht  er  mit  der  Gramma- 
tik wenig  (Jm<:tände,  und  Nolde  und  Glassius  werden 
als  Gewährsmänner  dessen  citirt,  was  kein  Mensch 
in  der  Welt  gewähren  kann.  Als  Beyspiel  fuhren 
■wir  die  Erklärung  von  Jes.  55,9  an,  wo  die  Worte 
$o  gedeutet  werden,  d^Es  sie  mit  der  Geschichte  Jesu 
abereinstimmen,  „Man  bestimmte  ihm  bey  Gottlo- 
sen si-in  Grab  (aber  bey  einem  Ueichen  war  er  nach 
seinem  Todf)"  das  in  Parenthese  Gesetzte  soll  nur 
eine  heylauhge Bemerkung  seyn,  die  anzeige,  dafs  die 
Absicht,  Jesum  bey  Goltto.sen  zu  begraben,  nicht 
erreicht  worden  sey.  Hier  macht  nun  der  Plural 
vnm  in  morlibus  suis  Schwierigkeiten,  welche  Ge- 
tenius  z.  d.  St.  durch  die  Bemerkung,  der  Plural 
Stehe  hier  nnd  v.  8  {vo^)  mit  ROckstcht  auf  den  Um- 
stand, dafs  f,der  Kntcht  Gottes"  ein  Coliectivm 
sey.  Uiels  kann  Hr. if.  nicht  gelten  lassen,  und  er 
fertigt  die  Sache  mit  der  philologisofaen  Observation 
ab,  der  Plural  werde,  besonders  in  der  IJicbter- 
sprache,  oft  statt  des  Singulars  gesetzt.  Das  ist  ein 
leibhafter  Glassianismus,  die  Annahme  einer  E/taf- 
lage  numtri  um  nichts  und  wieder  nichts.  „Die 
Dichter  machen  es  so."  Wirklich?  setzen  fiie  wohl 
den  einen  Numerus  für  den  andern,  ohne  einen 
Grund  dazu  zu  haben,  der  sich  nachweisen  läfst? 
dann  sind  es  wenigstens  sehr  schlechte  Dichter ;  die 
Dichter  der  heiligen  Schrift  setzen  ihren  Plural,  wo 
auch  wohl  der  Singular  stehen  könnte,  aus  guten 
Gründen.  Nur  einige  Beyspiele.  „Er  wird  zu  den. 
Gräbern  getragen"  (Hiob  21,32),  kann  sehr  gut  voa 
dam  einzelnen  gesagt  werden;  man  trägt  ihn  dahin, 
wo  mehrere  Gräber  sind.  „Üie  Meere'  (crs;)  statt 
f.das'^ieer"  ist  pluralia  eniinentiae;  von  dem  sehr 
,  Grofsen  und  Ausgezeichneten  sprechen  die  Dichter 
aller  Nationen,  wenn's  auch  nur  ein  Kinzelnes  ist, 
ia  der  Mehrzahl.  Aus  demselben  Grunde  wird  der 
groffi»*,  aus nuhreren^btheilungen bcsteh*nde,'VKmpü 
di«  W o Im  ungen^  Gottes  TtW^  niaaii;»  Ps.  84,  2  ge- 
nannt, und  mit  den  Bergen  Zion  (jl'V  "^yi  Ps.  133,3) 
hat  es  dieselbe  Bewandtnifs.  Zion  ist  das  Haupt, 
gleichsam  der  Herr  der  Berge  um  Jerusalem;  die 
ftbrJgen  Berge  um  ihn  her  sind  seine  Untergebe- 
oeAt   sie  ernaltea  nur  Geltung  durch  den  lurrD} 


welchem  daher  der  PluraÜs  der  Auszeichnung  bey- 
gelegt  wird. 

Nicht  besser,  als  die  Grammatik,  kommt  die 
Geschichte  und  jllterthumakunde  weg.  Sie  wird  in 
Ehren  gehalten,  so  lange  sie  der  Dogmatik  dient: 
zeugt  sie  aber  gegen  irgend  eine,  in  die  Hengsten- 
berg'sche  Glauben.Uehre  gehörende  ,  Satzung  ,  so 
gilt  ihr  ZeugniTs  nichts,  oder  der  gewandte  Mann 
weifs  die  Sache  r,o  zu  drehen  und  zu  wenden,  dafs 
die  Zeugin  Jür  ihn  sprechen  mufs,  sie  mag  woilea 
oder  nicht.  Das  Itrcept  zu  dieser  Glaubenscur 
.heifst:  „ignorire  die  Hauptstellen,  (lie  gegen  deine 
Annahme  sprechen,  (du  mufst  thun,  als  wenn  sie 
gar  nicht  vorhanden  wären,)  —  dagegen  hebst  du 
hervor,  was  irgend  scheinbar  fflr  deine  Annahma 
sprirht,  urgirst  darin  so  viel  du  kannst,  und  giebst 
nebenher,  womöglich,  noch  der  Ungenauigkeit^nd 
Sorglosigkeit  deiner  Gegner  eins  ab."  Nach  diesem' 
Becepte  hat  Hr.  H:  die  alte  Erklärung,  nach  welcher 
die  Stelle  Ps.  23,  17  abersetzt  werden  soll:  siehaben 
durchbohrt  meine  Hände  und  Fü/se,  und  angenom- 
men wird,  daTs  diefs  bey  dem  gekreuzigten  Erlöset 
■wörtlich  in  Erfflllung  gegangen  sey,  glücklich  cu- 
rirt.  Hören  wir  ihn.  Er  leitet  '-jms  von  -iw  ab, 
dieses  Verbum  sey  mit  nna  durchin'hrcn  gleichbe- 
deutend, so  fasse  es  auch  der  Alexandriner,  der 
Syrer  und  die  Vulgata,  —  die  Vergleichung  des 
Arabischen  fahre  eben  dahin,  folglich  sey  (S.  182) 
„die  Erklärung:  siehaben  durchbohrt  meine Hä'ntü 
und  FiiJ'se,  die  einzige  philologisch  erweisliche  und 
vollkommen  begrOndele."  VVir  können  uns  hier 
nicht  auf  die  Prüfung  dieser  Hyperbel,  wodurch  Hr. 
U.  zu  imponiren  sucht,  einla'sseii,  -^  nur  soviel 
sey  erinnert,  dafs  der  Vf,  gegen  Dathe,  Paulus,  Bo- 
aenmiillcr ,  Kühnül  (nicht  K.anöl)  und  Fritzsche  den 
Beweis  zu  führen  versucht,  auch  dieFüJ'se  der  Ge- 
kreuzigten seyen  angenagelt  worden.  Die  drey  zu-- 
letzt  genannten  Gelehrten  upd  viele  andere  nicht  ge- 
nannte werden  beschuldigt,  dafs  sie  nicht  daran  ge- 
dacht, die  Behauptung  von  Dath^anA  Paulus,  Dach 
welcher  die  Fuf&e  der  Gekreuzigten  blofs  sollen  an- 
gebunden worden  seyn,  einw  Prüfung  zu  unterwer-^ 
fen.  Hr.  H.  macht  diese  ünterlassungssQnde  gut. 
Zwar  hat  er  sich  nicht  in  eine  ausfahrliche  Unter- 
suchung der  Sache  einlassen  wollen,  aber  er  versi- 
chert doch,  so  viel  zu.geben,  „als  zur  Widerlegung 
hinreicht. "  Und  das  ist  erstlich  die  vielbesprochene 
Stelle  des  P/o«(iM Mostellaria  Act.  2.  "Sc.  1,  v.  13:  BgQ 
dabo  ei  talentum  primus  qui  in  erucein  excucurrerit^ 
ted  ea  lege,  ut  offingantur  bis  pedes,  bis 
brachia;  zweytens  die  eben  so  oft  citirte Stelle  bey 
Tertullian  adv.  luarcion.  111, 19:  n  adhuc  quaeria  do- 
minicae  erucia  praedicationem ,  satis  /am  potest  tibi 
^'acere  Pa.  XXII  totdm  Christi  continena  passionem, 
canentis  jam  tunc  gloriam  auam:  J'oderunt ,  inquit, 
manus  meaa  et  pedes,  guae  proprio  (Andere  proprie) 
est  tUrocia  crucis.  Damit  ist  aber  die  Sache  noch 
lange  nicht  bewiesen.  In  der  Stelle  aus  Piautua  ist 
erstlich  die  Lesart  unsicher ,. denn  mit  Pareus  lesen 
Andere    obj'ringantur    statt    offingantur^ 
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dann  ist  von  einem  Zeraehlagen  der  Arme  und  Fßfs« 
di«  Rede;  —  zw^ytens  kann,  selbst  die  Hichtig- 
keit  der  gewöhnlichen  Lesart  angenommen,  hier  von 
einer  ungnoöhnlicken  Harte  und  Grausamkeit  die 
Rede  seyn,  „an's  Kreuz  mit  ihm,  dort  nagelt  ihn 
(nicht  blors  die)  Hände  (wie  es  bey  der  Kreu2iguog 
flblich  ist,  sondern  auch  die)  Füfse  (und  das)  zwey- 
mal  an,"  Die  Sprache  des  Affects,  die  hier  gespro- 
chea  .wird,  empüehlt  diese  Erklärung  gevrifs  sehr, 
und  Hr.  ff.  nimmt  ganz  willkürlich  an,  das  Unge- 
wöhnliche liege  hier  offenbar  (?)  nur  in  dem  bis; 
gewöhnlich  seyen  nämlich  Hände  uTid  Föfse  nur 
ginjach  angenagelt  worden  ,  hier  werde  von  ei- 
ner doppelten  Annagelung  gesprochen.  Das  wOrda 
gelten,  wenn  man  aus  andern  Kichern  Stellen  wöfs- 
te,  dafs  eine  Annagelung  der  Fflfse  bey  der  Kreuzi- 
gung Statt  gefunden  habe;  da  diefs  aber  nicht  der 
Fall  ist,  so  erscheint  die  UeutiKig,  welche  Hr.  H. 
den  Worten  gieht,  als  ganz  willkürlich.  Dietypo- 
logisirende  Stelle  bey  Tertuiiian  und  was  andere 
Kirchenväter  hierüber  aussagen,  beweist  nur,  dafs 
man  annahm,  Jesu  Füfse  sejen  bey  der  Kreuzigung 
durchbohrt  worden,  und  Ifterzu  hielt  man  sich  eben 
durch  den  in  ttede  stehenden  Vers  des  22sten  Psalms 
für  berechtigt.  Die  Strafeder  Kreuzigung  war  von 
den  Röm«rrtauf  die  Judenfl  bertragen  worden;  gül- 
tiges Zeugnifs  kfiiiDen  also  nur  solche  Schriftsteller 
hierüber  ablegen,  welche  uns  sagen,  wie  es  die  Kö- 
lner damit  gehalten.  Da  nun  kein  einziger  alter 
Schriftsteller  lehrt,  dafs  man  auch  die  Füfse  an  das 
Kreuz  genagelt  habe,  da  sie  alle  blofs  das  Annageln 
der  Hände  erwäboen,  so  mufs  wohl  die  beson- 
nene Forschung  yenes  Durcbbohreo  dei  Fa(se  fQr 
eine  blofse  Fiction  erklärea. 

Ein  anderes  Beyspiel,  in  welchem  der  Vf. 
aus  Fahrlässigkeit  oder  in  majoren  Dei  glariam 
aus  den  klarsten  geschichtlichen  Angaben  der  heili- 
gen Schrift  geradezu  das  Geeentheil  berichtet,  ßn- 
.  detsich  zu  Jes.  7,7  C1I»57).  Hier  macht  die  Angabe, 
dats  in  65  Jahren  Ephraim  vertilgt  werden  solle, 
bekanntlich  grofso  Schwierigkeit,  da  es  schon  in 
21  Jahren  geschah,  und  man  hat  auf  kritischem 
oder  chronologischen:)  Wege  Aushülfen  gesucht,  die 
alle  nicht  genOgen.  Eine  dieser  Berechnungen  ist 
die  von  Usser  und  Lowth,  nach  welcher  der  terminua 
ad  quem  die  Führung  assyrischer  Colonisten  dorthin 
ceyn  solle,  2  Kön.  17,24,  die -nach  £sr.  4,2  durch 
Omappar  (vielleicht  Esar-haädon)  geschehen.  Bis 
dahin  nat  man  unter  vielen  Vermuthungen  und  uner- 
wiesenen  Voraussetzungen  (s,  Lowth u,  Geseniu»  S.  286) 
65  Jahre  herausgezählt  und,  da  die  Wiederbevölke- 
rune  eines  Landes  keine  Verwüstung  ist,  sich  mit  der 
y'ernmthung  gtholSenfdiisEtar-haääon  dann  wohl 
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^ie  Uebtrreate  der  10  StaTnmt  weggeßOirfTiah«.  Dr. 
'JubbhKy Laujth :  „V^sisi  also  glaubtich,  dafsAsarhad- 
don  damals,  wie  er  in  der  Nachbarschaft  Samariens 
war,  den  letzten  Ufberrest  der  Israeliten  mit  sich 
wegführte,  und  diejenigen  Fremden  hieher  brachte, 
die  von  ihm  dahin  versetzt  zu  seyn  selbst  behaupteten 
Fsra  4,  2,"  wozu  schon  Koppt  sagt:  „und  dafs^^o/^ 
hodäon  noch  den  letzten  Uehemst  der  Epbraimi- 
ten  weggefahrt  habe,  ist  blofee  Vermulhung,  s.  M^ 
chaelis. "  Usser,  den  Hr.  U.  als  Gewährsmann  nennt: 
„tun  vero  •desiil  esse  populus,  qaum  lenu^a  iÜOä 
Ephrainitarum  relifjuiae  peregrinorum  advenlajitmm 
muUitudine  pene  sunt  obrutae :  (ex  avitii 
snin  ledibua  ejectas  plane  non  juisae,  ex 
Joaiac  hisloria  liquel  2  Chr.  S4, 6.  7.  33.  S5, 13  cum 
2  Heg.  23,19.  20)."     Geseniiu  a.  a.  O.  aus  dem  Öbi- 

fen  die  Meinung  referirend:  „diese,  sagt  man, 
ahrtc  wahrscheinlich  üsarbaddon  noch  hinweg,  and 
erst  jetzt  hörte  li.phraim  völlig  auf,  ein  Volk  zu 
seyn."  Diese  alle  berichten  die  Sache  treu,  wie  sie 
sich  verhielt.  Hr.  H.  aber  macht  aus  dem  als  wahr- 
scheinlich Angenommenen,  aber  ganz  Falschen,  volia 
Gewifsheit,  und  belegt  dieselbe  mit  Stellen,  die, 
wenn  er  sie  angesehen  hätte,  ihm  das  gerade  Geeen- 
theil berichtet  haben  würden,  „Die  gänzJicAe  Ver- 
nichtung des  israelitischen  Staates  und  Volke*  g*- 
schah  erst  dann,  als  Asarrhadon  (lies  jEsar-fcaddon, 
und  woher  die  Gewähr,  dals  es  dieser  war?)  neue 
Colonisten  aus  Babel,  Cutba  und  andern  l^äadeTB 
in  den  Besitz  des  Landes  setzte,  welche  tut  aha 
Bewohner  daraus  vertrieben  [[).  Vergl.  2  Kön.  I7,i4 
mit  Esra  4,  2.  10.  Dieses  geschah  genau  65  Jahr* 
nach  der  durch  Jesaias  geschehenen  VorherverkOo- 
digung."  So?  In  dem  citirtea  Kapitel  2  Kön.  I7, 
24  —S3  steht  aber  nicht  allein  kein  Wort  von  Weg- 
fohrungder  liebte,  sondtin  gerade  das  Gegenthed; 
es  vviril  rcferirt,  wie  sich  die  zurükgebliebenen  b- 
raelitenin  religiöser  Hinsicht  neben  den  eingewander- 
ten Colonisten  benotnmen,  und  nach  2  Kön.  23,  19.  ffi 
unter  Joaia  finden  wir  das  Land  ebenfalls  von  Israe- 
liten ,  die  auf  Höhen  opfern ,  bewohnt;  I'^sra  a.  a.O. 
steht  blofs  von  der  tinwanderung  unter  Asnappa') 
nichts  von  Wegfühmng.  —  Ist  das  nun  ehrlich? 
ist  der  heiligen  Schrift  mit  solchen  llettuagen  znei- 
felhafter  Stellen, .die  ja  jeder  Student,  wenn  er  das 
Citat  nachliest,  als  Falsa  erkennt,  etwas  ge^nt? 
Ist  es  eines  mit  solcher  Zuversicht  sprechendea 
Seh riftau Siegers  würdig,  die  Stelle  2  Kön.  23, 19.  20. 
welche  von  der  Zeit  unter  Jösia  handelt,  mithin  gtv- 
radezu  gegen  den  Vf.  beweist  (wie  sie  auch  der  ehr- 
liche Usser  dafür  anführt)  für  die  frühere  Zeil  vor 
Esar-haddon  anzuführen,  damit  sie  für  ihn  be- 
weise? (S.  57  oben).  Und  worauf,  als  auf  Hypo- 
thesen, beruht  die  Genauigkeit  der.Zlahl  65? 
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THEOLOGIE.  der  Messias  Jesus  zu  verstehen  sey,  macht  Hr.  H. 

...  schon  Mattb.  1 ,  22  gewifs.     Nach    dem  Matthäus 

Buch.  h.  Oehmigke:  Chmlologie  äa  ~^U'n  Itanudie  Weissagung  „nur  auf  Mari«,  di«  Gottn- 

ralunotfa  und  CommtMar  ytfr  di«  JBcsiiiir»-  gcbähreria,  bezogen  werden"  (II. S.7S).  Dagegen 

tcTten  JVtusagungm  der  Frophiten.     Von  M,  IT.  ^^^  „jj^  ^„n  freylich  eingewendet,  es  sey  doch  dar- 

Hengtttnbtrg  n.  s,  w.  auf  angekommen ,  dem  ungläubigen  Ahas  ein  Zei- 

<*^^ *. ^  »-*» s^ -».-"*".- «—'»■•>  ?;■"  fe"cK™  irit»f|;"df;?e^hÄi "^^^ 

NwoDaerbaren  Geburt  des  Messias,  welche  nach  ne- 
ach  solchen  Beyspieleo  werden  wir  am  schick-  len  Jahrhunderten  erst  erfolgte,  habe  diefs  unmög- 
lichsten desQberbaupt  nurcompÜatorischenCbarak-  lieh  gewähren ,  in  einer  weit  Spätrr  zu  erffllJenden 
t»«  und  der  Flachheit  der  exegetischen  Leistong  des  Verheifsung  habe  Ahas  unraögJich  die  ßargschaft 
Hn  H  bev  dem  gesuchten  Anschein  der  gröTsten  fBr  etwas,  das  ja  vieJ  früher  erfolßen  sollte ,  finden 
rrflndiichkeit  unJ Wissenschaftlichkeit  erwähnen,  können.  Aber  unser  Ausleger  findet  diesen  Ein- 
S>r  aber  höchstens  den  ersten  Anfänger  oder  den  wand  nichtssagend  und  belehrt  uns  (S.  76  ff.)  fol- 
STien  einen  AuaenbUck  täuschen  kann.  DerVf.ent-  gendermafsen :  „Das  Wahrzeichen,  war,  obgleich 
iSint  nämÜch  seinen  gelehrten  Apparat  ohne  W^eite-  der  Prophet  seine  Anrede  zunächst  an  Ahas  und  sein 
rts  ans  den  eanebarsten  exegetischen  Schriften  (Ro-  Haus,  als  Repräsentanten  des  Volks,  richtet,  doch 
aatmüBer  Ober  äie  Psalmen,  Geamiua  zum  Jesaias),  nicht  sowohl  für  den  Ahas,  als  vielmehr  fflr  das  ganze 
B^milWealassung  vollständiger  Ausführung,  kei-  Volk  und  namentlich  fflr  den  frommen  TheiJ  des- 
n^wees  immer  Ueü  daraus  berichtend,  und  ftisl  selben  bestimmt.  Man  fürchtete  damals  den  gänz- 
^nlT  wo  er  sich  von  ihnen  entfernt  (um  doch  lieben  Unterganc  des  Staates,—  da  erinnert  nun  der 
^ch  in  den  eleichEOltigen  Dingen  etwas  Eigenes  zu  Prophet  das  Volk  an  seinen  festen  Glauben  an  die 
habend  zeiirt  er  wie  sehr  ihm  exegetiscbes  Urtheü  Erscheinung  des  Messias  und  zeigt,  wie  derselbe 
und  Ge'scbmaok  abeehe.  Wir  verweisen  zum  Beleg  mit  der  Furcht  vor  dem  gänzlichen  Unterganee  des 
Mf  das  Resultat  wozu  eine  Vergleichung  Von  Gt-  Staates  im  Widerspruche  stehe.  Well  der  König, 
LniiM  und  des  Vfs.  Commentar  zu  Jes.  7  fahren  so  spricht  er,  das  ihm  von  mir  angebotene  Wunder 
wird  Hier  soll  es  v.  2  unpassend  seyn,  ctm  nr^  verschmäht  hat,  so  erinnert  euch  Gott  durch  mich 
»■««  btf  zu  erklären :  die  Syrer  sind  in  Ephraim  ge-  an  die  grofse ,  euch  bthannte,  aber  jetzt  von  euch 
ScerL  d'enn  das  Verbum  maniit  b»  komme  nicht  von  verseseene  Begebenheit  der  Zukunft,  an  die  wun- 
riSam  sich  laeernde«  Heere  vor  (a'ber  es  heifst  doch:  derbare  Geburt  des  Messias.  Sie  möge  euch  zum 
al^  niederUssen  auf,'  und  steht  2  Sam.  21,  6  von  Zeichen  der  Errettung  dienen.  Denn  so  gemß  nt 
dem  sich  niederUssenden  Vogelsch warme);  und  es  Stattfinden  uird,  so  gewiß  kann  der  Staat  noch 
«he  nicht  wohl  an  Ephraim  vom  Lande  zu  ver-  mcht untergehen."  —  «le  Gabe,  also  zu  combini- 
ftehen  da  cnK  von  dem  .Volke  verstanden  werde,  ren  und  zu  interpretiren ,  Verdient  gewifs  bewnn- 
Man  ^oll  also' erklären-  SyrUa  hat  Ephraim  ganz  dernde  Anerkennung;  auf  eine  solche  Aushülfe 
hr,eCurGewaU  sieht  ganz  unter  seinemEinflusse;  wären  hundert  Sohnftfbrscher  nicht  gefallen, — 
^d  dafür  werden  StellM  wie  Jes.  11,  2  citirt.  Vs.6  nur  will  es  uns  hedünken,  dafs  einsehr  starker 
ist  »«Jana  flbersetzf  wir  wollen  es  (Juda)  theilen,  Glaube  dazu  gehört,  es  glaublich  zu  finden,  diefc 
lioS  der  Vf.  des  Breitern  sich  ausläfst,  wie  die-  sey  wlrkKch  die  Meinung  des  Propheten,  Hr.  U. 
SM  mit  dea  eanz  widersprechenden  folgenden  Wor-  habe  diesen  Sinn  aus  dem  Texte  entnommen  und  ihn 
tln^imme-  wir  woUen  einen  König  darüber  setzen,  nicht  vielmehr  in  den  Text  Aiwm^WroffCT».  Dafs 
^M  heifst  aber  nie:  aus  einander  theilen,  unter  sich  aber  unser  Vf.  wirklich  (wir  sagen  nicbt  zu  viel) 
Iu.iil«  — I« -,^  sondern  nur  spalten,  hier:  uns  exegetische  Berge  versetzen  und  Wunder  thuo  kann, 
?  li«i.Tr^ffSn  «igt  ^"  Anfsälnfs.  welchen  er  uns  Ober  v.  ij 
<«*°J?°'"^°"  '="'j,..i.  j._».,.™.«„ä™o..  in-wf-I-  mebt.     „Ehe  der  Knabe   Gutes,  zu  erwählen  und 

loses  zu  verwerfen  wissen  wird,    wird  das  Land, 


Wie  wenig  endlich  daZusammentuaig,  in  wei- 
m  eine  Weissagung  steht,  Hn.  B.  irgend  in  Ver- 


.!...«.;»•  Wiutifiaräna  steht,  Hn.  a.  irgenain  ver-  dv^ks  zu  TBiwcncu  wiasco  wiru,    nua  aas  ijina, 

Äitseia^S  »"'«■="«•'»»  »■»•  ErUB-;  vor    dessen    z,ej  Königen  dir  bangt,   „rlasse,! 

iSu^  von  Jes  7   10  ft     Dab  unter  dem  Immanuel  seyn"  —    wie  paFst  dai  auf  den  Hessias,  der  erst 

tt-sänz.  m.  air  A.  L.  Z.  18tO.  "     .                            "^ 
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naob  JahrbtmderteD  geboren  werden  «oUte?  Für  erkUreO}  wird  «Dgcoomineit,  jene  cweyten  Abtbei- 
'  die  chrjstolt^scben  Ausleger  ist  das  iinaieT  eine  loogen  seyen  mebr  filr  die  Uaehaoeltf  als  for  ditt 
erux  gewesen ,  und  Hr.  H.  weist  mehrere  wülkor-  lUitwdi  geschrieben  vArden ,  vei^l.  11.  S.  179 :  »D«r 
liehe  und  geprefste  oder  profane  £rkUmngen  (,pro-  «aoze  zweyte  Tbeil  ist  wahrscheinlich  nie  üfUat- 
bo  ist  die  HosenmQUer'sche,  nach  welcher  ap|;e'  Tieh  redtirt  worden.  Auf  gdttlichea  Befehl  in 
nommen  wird,  der  Prophet  habe  alierdioes  gemeint,  Schrift  gefafst,  dienten  die  Orakel  der  Nachwelt^ 
der  Messias  werde  noch  zu  seiner  Zeit  Keboren  wer-  die  eine  hellere  Einsicht  in  sie  dadurch  erhieJt^ 
den)  mit  wirklich  guten  GrUoden  zurfick.  £r  lOn-  dafs  die  nähere  Zukunft,  in  der  die  Propheten  ihren 
det  uns  durch  Hälfe  seiner  schon  oben  gepriesenen  Standpunkt  genommen  hatten ,  für  sie  schon  G«- 
Theorie  Ober  die  Natur  der  Weissagungen  ein  neues,  eenwart  war."  Diese  Behanptang'  sehwebt'in  der 
liicht  an.  Lassen  wir  es  leuchten.  „Vor  Ailenn  Luft,  denn  sie  ist  durchaus  durch  nichts  beeran- 
'  heifst  es  S.  84,  ist  zu  beachten ,  daCs  t.  IS.  16  von  det.  Doch  das  wollen  wir  dem  Vf.  nicht  hoch  an- 
dern Propheten  noch  in  derselben  i'xajaaig  gespro-  rechnen.  Wer  bat  niobt  seine  I-jehüngameinungep, 
chen  sind ,  in  der  sich  ityn  v.  14  der  Messias  als  fOr  die  er,  wenn  sich  weiter  niohts  auffinden  läCst, 
gegenwärtig  darbot.  Seipe  Anschauung  ist,  wie  Hypothesen  ersinnt?  Liest  man  aber,  wU  Hr.  ff. 
immer,  auTserzeitlich.  Indem  der  Gebarne,  wie  die  Echtheit  der  Orakel  Je9>  40  ff.  g^en  Geae- 
Kap.  9, 6,  vor  seinen  innern  Augen  steht,  entlehnt  thus  ,  der  die  GegengrOnde  unstreitig  am  licht- 
er von  ihm'  das  Zeitmaafs.  Er  will  sagen,  dafs  in  vollsten  dargestellt  untTin  ibrferSehärfe  gezeigt  bat» 
einem  Zeiträume  von  nnge^r  S^  Jahren  der  Sturz  vindicirt ,  so  stöfst  n;uin  auf  die  erbärmlichsten  Rin- 
der beiden  feindlichen Käche  erfolgen  werde.  Diefs  reden,  bey  denen  man  ein  Mal  fiber  das  andere  &*- 
drDckt  er  dadurch  aus,  dafs  eben  so  viel  Zeit  bis  gen  m&chte,ob  der  Vf.  sie  imErnste  so  geschrieben? 
dahin  verfliefsen  werde,  wie  von  der  Geburt  des  Jedenfalls  scheint  er  von  der  Beurtheilungskraft 
Kindes,  die  er  gegenwärtig  schaute ,  bis  zu  seinen  seiner  Leser  eine  sehr  ceringe  Vorstellung  zu  haben 
Unterscheidungsjahren."  Is'na  erst  sind  wir  im  und  bezeugt  ihnen  dadurch  wenig  Achtung.  Der 
Stande,  den  ganzen  Gedankengang  des  Propheten  Kaum  gestattet  uns  nicht,  die  Hengsteoberg'scben 
zu  Oberscbauen. .  £s  ist  folgender:  uFürchte  nichts,  Demonstrationen  anzufahren  und  za  beleuchten. 
Ahas,  von  den  Feinden,  vor  denen  du  zitterst.  Ihr  Indefs  auch  diels  soll  dem  Vf.  nicht  hoch  angerech- 
Vorhaben  mrd  nimmer  gelingen.  Der  Herr  sj^richt's,  net  werden.  Andere  Kritiker  haben  sieh  auch  \n» 
fordere  ein  Zeichen,  daraus  du  die  Zuverlassl^eit  auf  den  heutigen  Tag  schwacher  Argumente  bedient, 
dieses  Worts  erkennest.  Du  forderst  es  nicht?  und  die  Gründe,  mit  welchen  man  die  Ünechtheit 
Wobt;  der  Herr  giebt  dir  selbst  ein  Zeichen.  Dafs  der  in  Frage  genomfnenen  Orakel  zu  beweisen 
schon  nach  etlichen  Jahren  in  Erfflllung  gehen  wird,  sucht,  sind  keines  weges  alle  sehr  stark.  Einige  sinrf 
was  ich  sage,  sollst  du  auf  das  deutlichste  aus  der  schwach  genug,  una  nicht  zu  verachten  ist,  Ivns 
wundervollen  Geburt  des  Messias  nocA  etwa  700  JnA-  Hr.  H.,  diese  Schwächen  aufdeckend,  vorbringt. 
ren  erkenneb;  denn  gerade  so  vlelZeit,  als  von  der  Aber  er  mischt  dogmatische  Gemeinplätze  ein,  ge- 
Geburt des  Heilandes  ab  dann  vergehen  mufs,  bis  bietet  damit  dem  Widersprecber  Stillschweigen, 
der  Immanuel  Gutes  vom  Bdsen  zu  unterscheiden  undza-atört  auf  solche  tf^eise  alle  Eritik.  Wir  mfl&-' 
weifs,  muls  von  jetzt  an  vergeben  bis  zur  Erfol-  sen  das  beweisen.  Man  hat  gesagt,  dafs  schon  die 
lungder  vorhin  ausgesprocheneogöttlichenZusage."  Nennung  des  Namens  (hrus  zum  Erweise  der  Un- 
Rec.  mufs  den  Lesern  überlassen ,  wie  ihnen  bey  ei-  ecbtheit  jener,  dem  Jesaias  beygelegten.  Stocke  hin- 
ner  solchen  Gedauken reihe,  die  Hr.  H.  der  neil.  reiche,  da  es  Sitte  der  Propheten  sey,  die  Perso- 
Schrift  durch  seine  kuostvoUe  Interpretation  auf-  nen,  deren  zukünftiges  .^uitreten^sie  vorher  ver- 
dringt,  zu  Muthe  werde.    Er  selbst  gliaubt,  dafs  die  künden,   nach  ihren  Eigenschaßen  zu  bezeichnen, 

fegebenen  Proben  hinreichen,  denBeweis  zu  führen,  nie  aberiArm  Namen  zu  nennen.    Der  Antikritiker 

afsHr.Dr.Hene-j/enfiCT-falleLDterpretBtion,  die  die-  antwortet  (a.a.  O.  S.  193]:  ,^aber  wer  will  Gott  di» 

^enNamen  verdienen  soU,gänzIichzerstöre,uaddafs  Regel  vorschrabenj    welche  er  bey  seinen  Offenba- 

unsere  Philologia  sacra  dadurch  dem  Spott  derPro-  rungen  b^algen  soll?  Wer  will  sagen,   dafs  er  das, 

,finphilologen  und  die  so  ausgelegte  Bibel  der  Ver-  was  er  in  der  Kegel  nicht  thot,    nie  ihun  dürfe? 

achtung   jedes   Verständigen  preisgegeben    werde.  Eben  so  gut,  wie  er  in  der  Regel  den  Propheten  die 

Jetzt  nur  nodi  kürzlich  die  Gründe,  warum  Rec,  Zukunft  ohne  Zeitbestimmung  offenbarte,   in  ein- 

g''aubt,  dafs  der  Gottesgelehrte  in  Berlin,  so  viel  an  zelnen  Fällen  aber  die  Jahre  genau  bestimmte,  we}- 

m  ist,   auch  aller  ^itik  und  Dog^nuOik  ein  Ende  che  zwischen  Weissagung  und  Erfüllung  vergehen 

mache.  sollten,  eben  so  gut  kann  er  auch  itl  einem  einzel- 

Zwey  Hanptzflee  thut  Hr.  H.  in  das  Gebiet  der  nen  Falle  den  Namen  einer  zukünftigen  Person,  difl 

böfaern  Kritik:  erenÜartJes.  40ff.uadauchdenletZ'  auf  die  Schicksale  seines  Reichs  besondern  £infin& 

ten  Tbeil  des  Zacbarias  für  echte,  von  den  genannten  haben  sollte,   offenbaran.     Geht  doch  die  Nennung 

Propheten  wirklich  herrührende,  Stücks..   Um  nun  eines  Namens  gar  nicht  weiter  über  die  Grenzen 

die  Verschiedenheit,   die  sich  zwischen  den  ersten  der  J{atur  hinaus,    wie  die  Vorhervexkflndigung 

und  zweyten  Abtheilungen  beidar  Pronhetenbücber  irgend  eines  andern  historischen  Umstandes?*  — 

hinsichtlich  des  Inhalts  und  der  Sprache  findet,,  zu  Ein  anderer  Einwand  lautet  bey  Gesmiiu:   „JUw 
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Juaias  eine  Aflckkthr  ans  dem  Exile  nrkandet*i 
lifitte  er  doch  wohl  die  WegfQbrung  weissagen 
ntUsea."  Darat^f  (_ditü  sind  S.  177  die  eigenen 
Worte  des  vis. )  äient  xvr  Antwort,  daf»  ta  an~ 
■mafstnd  itt  ^  Gott  ■vorschreiben  zu  wol- 
len,  welthe  Offenbarungen  er  »eintn 
Fritpheten  srtheilen  »oll.  Was  gleicli  darauf 
aodi  weiter  gesagt  wird,  „dal*«  wir  nämlich  io  un- 
seevc  Sammlnng  sicher  nicht  alle  Weissagangcn  des 
Jesaias  tiesttzen,  md  daji  er  sehr  wohl  Viel*a  vom 
dem  BaciU  geueietagt  haben  kann  j  was  uns 
ai^rt  erhalten  worden  "a  bertlcksicbtigen  wir  weiter 

iniofat,-  so  merkwfbrdig  aneb  dieses  kritische  Ar- 
Mtnent  ist.  Vielmehr  gent^  es  uns,  zu  zeigen, 
J  äafs  durch  dogmatische  Ganieinplätze,  wie  die  an- 
geÄhrten  sind ,  alle  Kritik  zerstört  werde.  Denn 
welcher  Kritiker  kann  gegen  Hn.  H.  noch  ein  Wort 
yidbringen?  Sagt  man:  tOr  diese  Annahme giebt  es 
doch  gar  keinen  Grund  ,  —  so  antwortet  er :  der 
TCrborgene Gott  wird  den  Grand  schon  wissen;  uns 
hat  a  ihn  nidit  geöffenbart,  und  es  ist  vermessen, 
ancb  nur  danach  za  fragen.  5agt  Jemand :  dieses 
oder  das  ist  ganz  unmö^icb!  so  erwiedert  Hr.  H,: 
bey  Gott  ist  kein  Ding  unmflglich!  Wer  vier  bis 
filnf  solche  Sprache  am  rechten  Orte,  wie  unser 
▼f.,  anzubringen  weifs,  vor  dem  mufs  eine  Welt 
-VOU  Kritiker  versttimmeD. 

Aber  wo  denn  die  dogmatischen  Sprtlcbe  end- 
^eh  hernehmen,  wenn  es  wahr  ist,  was  wir  oben 
sagten ,  daEs  Hr.  Dr.  Hengstenberg  aucb  aller  uiahr- 
ren  Dogntatik  ein  Ende  macht?  Und  das  ist  wirk- 
Meb  der  Fall.  Wir  behalten  nämlich,  glaubt  Kec., 
nor  so  lange  eine  Glaubenslehre,  die  Glauben  ver- 
dient, als  wir  in  Beziehung  auf  die  sogenannten 
articulos  müctoa  nichts  annehmen,  als  das,  zu  des- 
sen ^Annahme  ein  zwingender  Verounf^rund  vor* 
handen  ist;  brnsichtlicb  der  articulorwn  puroFum 
was  aber  lediglich  an  die  klaren  Aussprüche  der 
beil.  Schrift  halten.  Aller  religiöse  Aberglaube  ist 
etwas  Grundlosea,  er  bat  weder  in  der  Vernunft, 
Do'cfa  in  der  Bibel  einen  Grund.  Wer  also,  als 
diristlictier  Theolog,  ohne  durch  unbestreitbare  Bi- 
belstellen  dazu  berechtigt  zu  seyn ,  etwas  Positives 
in  sein  dogmatisches  System  aufnimmt,  der  fflhrt 
gewifs  rxan  jtberglauben ;  mit  andern  WortcD:  er 
zerstört  die  allein  rechte,  evangelische  Glaubens- 
lehre. Das  thul  Hr.  H.  Lehrt  er  uns  doch  (l.  S.  39), 
dafs  die  Schlangen  vor  dem  Sflndenfalle  „  anziehen- 
de und  reizende"  Geschöpfe  gewesen  ,  warum? 
■weil  der  Teufel  sich  sonst  der  Schlange  nicht  als 
Werkzeugs  der  Versuchung  unserer  Stammältern 
bedient  haben  wörde.  Lesen  wir  doch  ebendaselbst, 
dafs  der  Silndenfall  die  ganze  Natur  durchdrungen 
«od  mit  Fluch  bedeckt,  dafs  vor  dem  Falle  die 
«n«e  Thierwelt  das  Biid  der  Unschuld  und  des 
IViedens  der  ersten  Hensehen  getragen  und  das 
Gesetz  der  gegenaütigen  Aufrribung  in  der  TljJer- 
weit  gar  nicht  Statt  gefanden  habe.  Die  Kaubthiere 
sind  also  nicht  im  Anfange  von  Gott  geschaffen 
worden,  und  tvir  er&hren  aus  einer  I4ote  auf  der 


angeführten  Seite,  cUfk  schon  Ür.  Srummacher 
(Paragraphen  der  hriL  Geschichte  S.6SffO  treffend 
gezeigt  hat,  „wie  die  ganze Thieruiett  inihrem ge- 
genwärtigen Sturtande  unmögUeh  aus  der  Hqnd  des 
Schöpfers  hervorgegangen  seyn  k^ne."  Wo  ist  sie 
denn  Rergekonunen?  ftast  man  billig;  KrummacJter 
leitet'  sie ,  so  wie  alles  TJnvoUendete  und  Böse  in 
der  VVelt,  aus  einer  „üichtbewältigung  der 
Materie  bey  der  Schöpfung"  (börtll)  her, 
was  aber  Hr.  H.  nicht  billigt,  weil  tiiernacb  „gegen 
dieSebrift  ein  Dualismus  statuirt  werde."  Ja  woal; 
aber  wo  hat  dennunser  Vf.  die  angefahrten  und  ähnli- 
che Satzungen  her  ?  Will  er  sie  aus  der  Vernunft 
beweisen  ?  das  möchte  schlecht  gelingen.  Aus  der 
Bibel?  aber  wo  stehen  sie  da  mit  deutlichen  und 
bestimmten  Worten?  Die  Bengstenbe»'scbe  Exe- 
gese kans  sie  wohl  in  diese  und  jene  Sobiiftstelle 
hineintragen;  aber  auch  nur  sie! 

Wo  will  nun  das  Ganze  hinaus ,  wozu  bilden 
solche  Schriften?  Zu  Ungläubigen  entweder.  Offer 
zu.  Abergläubigea.  Lafst  uns  beten:  Erhalt  uns, 
Herr,  bey  deinem  Wort!  Lafst  uns  hoffen,  dafs  die 
Wahrheit  durch  die  Kraft,  die  Gott  io  sie  gelegt 
hat,  auch  Ober  die  Verirningen  einer  begQastigten 
Zeittbeologiegewife  gewinnen  und  den  Sieg  behal- 
ten werde.  Jb,  Hengstenberg ,  der  uns  Von  Pecst» 
ganz  unbekannt  ist,  und  mit  dem  wir  nicht  die  ge- 
ringste Verbindung  haben,  jnag  es  sehr  gut  meinen; 
er  eifert for.das,  was  ihm  Wärheit  ist;  er  eifert, 
glauben  wir,  aus  Gott  und  um  des  Gewissens  willen. 
Auch  wir  haben  nur  ausGott  und  um  desGewissens 
willen  uns  mi/ibiäigend  und  tadelnd  fiber  sein  Buch 
erklärt. 
Balle,  l.Dee.  1829.  Otr.Fr.Fritzsche. 


EaBAOUNGSSGHRIFTEN. 

Eäla»»!»,'  b.  Palm:  Predigten  über  mitgewählte 
Texte.  Von  J.  Rust,  Dr.  der  Theol.  u.  Philos., 
Pfarrer  der  franz.  ref.  Gemeinde  in  Erlangen. 
Erster  Band.  1829.  XIV  ti.  48S  S.  8.  (l.Kthlr. 
14  gGr.) 

Im  Voraus  Qberzengt,  von  dem  schon  rOhmlich 
bekannten  Vf.  der  genannten  Predigten  sieb  mehr 
als  Alltägliches  versprechen  zu  dürfen,  nahm  Rec. 
-  dieselben  mit  gespannter  Erwartung  zur  Hand 
und  sah  sich  nicht  getäuscht.  Die  theologische 
Richtung,  welche  sich  in  ihnen  ausspricht,  schil- 
dert die  Vorrede  (S,  XII):  „Ich  habe  mich,  heifst 
es  dort,  in  Hinsiebt  des  lohaltes  meiner  Predigten 
der  Ansicht  jener  hochachtbaren  Männer  ange- 
schlossen ,  deren  nnser  deutsches  Vaterland  zu  sei- 
ner Ehre  und  zu  seinem  Heile  Manche  zählt ,  jener 
Männer,  die  dasunverfälscbteund  unverkümmerte 
Evangelium  mit  der  wahrhaft  gebÜdeteu  Vernunft 
im  voUsten  Einklänge  erblicken,  die  den  inhalts- 
schweren Ausspruch  des  grofsen  Meisters:  „da« 
FlMMih  ist  kein  Nütze;  die  W'orte,  dieichredei   sind 

Geist 
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Geist  und  Leben"  durch  die  treneste  Berflcksich- 
tifuoK  ehren  und  io  eben  so  bescheidener  als  um- 
sichtiger Prüfung  eins  der  grorsartigsten  Mittel  er- 
kennen, durch  welche  wir  uns  dieses  Geistes  und 
dieses  Lebens  zq  bemSchtigeD  im  Stande  sind. 
Jener  Männer  also,  die,  weit  entfernt,  den  Glauben 
dnrch  das  Wissen  zu  beschränken,  durch  dieses 
vielmehr  zu  der  ganzen  Wahrheit  und  zu  dem  vol- 
len freyen  Inhalte  jenes  zn  gelangen  sncbeii.  Wel- 
die  Einwendungen  man  aucli,  gestOtzt  auf  ein  un- 
richtig gefafstes  Dogma,  gegen  die  von  ihnen  aner- 
kannte Harmonie  des  Evangeliums  und  der  Ver- 
nunft vorbringen  mag:  sie  erscheinen  ihnen  bey 
genauerer  Betrachtung  in  ihrer  ünbaltbarkeit " 
u,  s.vr. &o  dOrfen  aenn  weder  dip,  welche  mei- 
nen, der  Glaube  besiehe  am  besten  in  der  Finster- 
nlfs,  nodi  die,  welche,  wie  der  Vf.  sich  ausdrückt, 
„nicht  den  geistigen,  sondern  den  leiblichen  Chri- 
stas in  sich  aufgenommen  haben,  die  an  ihm  nicht 
ihr  höheres  Leoen  stärkep,  sondern  ihre  feinere 
Sinnlichkeit  befriedigen,  die  den  Heiland  vorti  Him- 
mel herabziehen  möchten ,  um  mit  ihm  ein  heiliges 
Spiel  zu  treiben  und  zu  tändeln  in  vermeintlich 
gottseliger  Unterhaltung",  hier  ihre  Rechnung  zu 
Snden  hoffen.  —  „Klar  erkanntes  Gotteswort  in 
seiner  VernOnftigkeit  und  Wahrheit  (S.  l4)  wollte 
der  Vf.  seiner  Gemeinde  bieten ,  und  darum  fordert 
«E  sie  wiederholt  zur  eignen,  freyen  unbefangenen 
Prüfung  auf,  um  sich  zu  Qberzeugen,  „dafs  der 
VernQiwtige  auch  der  Evangelische  im  ganzen  gro-' 
fsen  Sinne  des  Wortes  sey";  wäre  er  diefs  nicht, 
so  solle  sie  keinen  Anstand  nehmen  zu  glauben, 
dafs  er  an  die  Stelle  der  erhabenen  Vernunft  seine 
»orabergehenden   Meinungen  und  Einfälle  gesetzt 

dabe." Freylich  will  es  uns  bisweilen  scheinen, 

als  suche  der  Vf.  jene  Harmonie  durch  eine  dem 
im  Christenthume  historisch  Gegebenen  oder  sym- 
bolisch Dargestellten  sich  allzusehr  accommodirende 
Philosophie  so  zu  bewirken,  dafs  dieselbe  mehr 
im  blofsen  Worte  als  in  der  wahren  üebereinstira- 
muDg  des  Gedankens  besteht,  und  als  gebe  er  bey 
seinem  Streben  nach  ihr  auf  das,  was  selbst  das 
N.T.  durchaus  schwankend  hält,  zu  viel  (so,  wenn 
'  es  S.  300  heifst:  „nicht  blofs  Christi  Lehre  und 
Beispiel,  oder  auch  sein  Leiden  und  Sterben  allein 
bringt  uns  Erlösung,  sondern  der  ganze  ungetbeilte 
Christus,  seine  Lehre,  sein  Leben,  sein  Leiden, 
sein  Sterben,  seine  Auferstehung  .und  Himmelfahrt, 
Hier  ist  nicht  das  Eine  wichtiger  als  das  Andere  (?); 
esist  Alles  Kraft,  Wirksamkeit,  Erfolg  des  Einen, 
der  vom  Himmel  kam,  zu  suchen  und  selig  zu  ma- 
chen, was  verloren  ist");  allein  vrir  vertrauen  sei- 
nem redlichen  Streben  zu  sehr,  als  dafs  wir  nicht 
der  Ueberzeugung  seyn  sollten ,  er  werde  diese 
kleinen  Täuschereyen  künftig  vermeiden  und,  jener 
Harmonie  unbeschadet,  das  Unwichtigere  mit  dem 
Wichtigern  nicht  in  eine  Klasse  setzen ,  'wodurch 


er  seinem  Zwecke  mehr  tebadeD,  ah  ibb.iOnleni 
durfte. 

Ans  dem  Angeffihrtep  ereiebt  sich  der  Charak- 
ter der  Sprache  in  diesen  Predigten  von  selbst.  Si« 
ist  klar,  kräftig,  blähend,  ohne  Schwulst,  io  vol- 
len Perioden  abgerundet,  ohne  mtlhsam  gedrecb- 
scltes  Wesen,  oft  anziehend  durch  aberrascbende 
Wendungen.  Die  Hauptsätze  sind  mit  wenigea 
Ausnahmen  (wir  rechnen  dahin  den  der  Anteittt- 
predigt  Ober  PhiL  1,6:  „Wie  nothwendig  es  s^, 
dafs  eine  cbrlstliofae  Gemeinde  und  ihr  Lehrer  dw 
Verbindung,  in  welche  sie  gegenseitig  treten  wol- 
len, durch  frommen  Hinblick  auf  Gott  beiligeB") 
kurz,  bey  dieser  Kürze  klar  und  reich.  So  redete 
der  Vf.  Ober  l  Job.  5, 4.  5 :  „Vom  wahren  Christen- 
glauben "  am  Sonnt.  Mis.  liom-  —  Am  Sonnt  Jn- 
bilate  bildet  der  einfache,  aus  Tob.  4,  6  entnommene 
Zuruf:  nl^^nkt  an  Gott,  ihr  Menschen!"  und  am 
17ten  nach  Trin.  der:  „Gebt  uoserm  Gott  allein  die 
Ehrel'*  ans  6  Mos.  32,  1— S  sein  Thema.  Aml^iust. 
feste  beantwortet  er  nach  Eph.  5,  9  die  Frage:^Wo 
ist  der  heilige  Geist?"  und  am  19ten  nach  TriiL 
die:  ^Wes  wirkt  Christus  in  uns?"  nach  Lac:  5, 
1  — 11.  Am  Isten  Sonnt,  nach  Trin.  wird  nach  Ot- 
fenb.  8,  20  „der  Weg  zum  Heil"  gezei^,  aod  die 
Predigt  am  öten  nach  Trin.  stellt  „  daa  £vangellan 
als  eine  Kraft  Gottes"  nach  Rom,  1, 16  dar. —  Je* 
doch  dürften  Themata,  wie:  „Der  Mensch. in  sei- 
ner Schwachheit,  in  seiner  Verdorbenheit  (besser 
Verderbtheit),  in  seiner  Erbebung  zum  Beasen 
und  in  seiner  vollen  Gröfse",  und:  „die  Sünde  in 
ihrem  Ursprünge  und  in  IhrenFolgen",  oder:  „Vos  ' 
des  Evangeliums  Kampfe  und  seinem  Siege",  und: 
„Von  dem  Zweifel,  von  dem  Glauben  und  von  dem 
Frieden  in  religiösen  Dingen",,  ungeachtet  die  ia 
ihnen  angedeuteten  Momente  durchaus  teztgemiCt 
sind,  sich  vor  dem  Forum  des  in  der  Form  streneera 
Homileten  schwerlich  rechtfertigen  lassen.  Aach 
ist  hin  und  wieder  der  Stoff  viel  zu  reichhaltig,  i]l 
dafs  der  Vf.  in  einer  Predigt,  zumal  da  er  sich  in 
Ganzen  ziemlich  kurz  falst,  seiner  Herr  werden 
könnte.  So  in  der  Predigt  „Vom  wahren  Gbriatea- 
glauben",  welche  „des  Glaubens  Ursprung,  seiae 
Beschaffenheit  und  seine  Wirkungen"  abiiandelL 
Dadurch  werden  leicht  Wiederholungen  veranlafst, 
wie  denn  Reo,  schon  in  diesem  Bande  auf  einigt 
Wort  fflr  Wort  gleiche  Sätze  stiefs. 

Die  Ableitung  des  Hauptsatzes  aus  dem  Text« 
ist  meist  kurz  und  einfach.  Dem  Texte  sclbsgebt 
in  der  Regel  keine  besondere  Einleitung  vorans. 
Auch  Anfangsgebete  sind  selten.  Ihre  Stelle  vertritt 
rneistentheils  ein  Gesatifjvers.  Wo  der  Vf.  mit  ei- 
nem Gebete  beginnt,  nätten  wir  einen  höhen 
Schwung  erwartet.  —  Möge  der  iVf.  fortfahren, 
durch  lichtvolle^nd  erwärmende  Vorträge  für  klaret 
und  lebendiges  Cbristenthum  zu  wirken.  In  seipen 
Umgebungen  scheint  es  vorzüglich  Notix  zuthun. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Frankfurt,  b.  Brönner:  Somancero  e hitUtria  dtl 
rnuy  valeroso  cabaUtro  el  Cid  Ruy  Diaz  de  Vi- 
bar,  en  leoguage  antiguo,  recopüado  for  Juan 
de  Escobar.  £Sicion  completa,  ailadiaa  y  ad- 
ornada  con  luia  versioa  castellana  de  la  historla 
de  la  vida  del  Cid  por  el  famoso  bistoriador 
aleman  D.  /uan  d«  MüUer.  1828.  Xll  u.  368  S. 
12.    (iKthlr.) 


D., 


JtT  Herausg.  verspricht  In  der  Vorr.  (S.  X!)  «ne 

■correcte  und  vcdlsrSndige  Ausgabe  aller  bekaooteii> 
von  Cid  handBladeo  KomaoEen ;  nicht  nur  die  acht 
nod  siebzig  Komauzen  sollten  bier  abgedruckt  wer- 
den, wel^e  in  die  letzte  Ausgabe  des  D.  Wicente 
Gonzalez  del  Reguero  (Madr.  1818)  aufgenommen 
^vu^dea,  sondern  aucli  noch  vier  und  zwanzig  an- 
dere, welche  sich  in  den  Ausgaben  von  Pampeluna 
und  Cadix  vom  J.  1702  finden.  Kach  der  Ansicht 
dfes  IWc.  ist  der  gute  Wille  des  Heransg.,  der  schdue 
Druck  und  der  wohlfeile  Preis  des  BDchleins  das 
XiobenswBTthestfl  bey  dieser  Gabe.  Damit  ist  nicht 
gesagt ,  dafs  wir  den  Werth  des  Romajicero  gering 
anschlagen:  eine  noch  schlechtere  Einkleidung,  eine 
noch  prosaischere  Behandlung,  eine  noch  weiter 
getriebene  Wortspielerey,  als  sich  in  vielen  floman- 
.zeo  vom  Cid  findet,  würden  nicht  im  Stande  gewe- 
cen  seyn,  den  reichen,  frischen  und  kräftigen  Geist, 
der  diese  Lieder  belebt,  znertödten;  aber  was  soll 
uns  ein'iiaokter,!  kahler 'Abdruck  des  Bo/nancfroi' 
Die  vorzfiglichcten  Romanzen  vom  Cid  haben  wir 
bereits  in  Omping"!  ,;  Sammlung  der  besten  alten 
Spanischeu,  historischen .  lUtter-  und  Mauriscben 
KomanzflO  (LpE..1817.),,  wo  sich  ztoeyund  siebzig 
der  in  nasero)  Romarusero  gagebenen^  und  eine  nicht 
- Itleine  Antahlsolf^wr  Aoiqaqzea findet,  welche  sich 
vnf  dao  Cidibtzieb^P^nd  die  man  in  einer  ,fedicion 
.  compielix''  »a  suohpVt^orKphtigt' ist,  hier  aber  nicht 
.findet.  I>a  nsn  neuerer  Zeit  so  vieles  fflr.die  ältere 
Oescbiobte  Spaniens  thut,  so  wDrde  es  kfime  un- 
verdienstliche  Arbeit  gewesen  seyn,  die  neuer«  Äus- 
'gabeiilderKo«apS¥i>iT9°l  Cid  mit  den  Sltern.(Lis&. 
.1616/  lÄadfk{,ob%f[4>^>';  Barcelona  1626)  zu  vei^ 
-alti^m't'lbarall  die  alten Komi^zen-SammlIf^geh 
snitKikR^te.Ku  »«bea  und  alles  das  abdrut^pn  zu 
iassdif,  wtanleht  w;ftrtlicbe  >yjpder^oInng  isU'-^p- 
yg^ohangKtt  ifn  Eiuzelaen  aKer  unter  dem  Text^  zji 
bamo'keB. .  ^uLdi^se  Weise  wäre  eine  vollständige 
.  Srsära.  £1.  atr  A.  L,  Z.  185o. 


Sammlung  der  Lieder  vom  Cid  und  die  Möglichkeit 
erzielt  worden,  die  Romanzen  in  eine  Art  von  Zo- 
sammenbang  zu  bringen,  die  Auswtlcfase  und  Ein- 
schiebsel späterer  Zeit  zu  bezeichnen  und  die  besten 
Lesarten  zu  wählen.  Statt  dessen  nnn  bietet  uns 
der  Herausg.  eine  unvollständige  Aufgabe,  welche 
auch  noch  höchst  unbequem  dadurch  wird,  dafs 
.  die  Romanzen  aus  ihrem  Zusammenhange  geris- 
sen wurden.  So  mufs  z.  B.  Ximena's  Klage  {Gran~ 
de  ruwufr  a«  üevanta  etc.),  welche  S.  231  steht, 
S.  10,  und  80  jede  der  im  Anhange  gegebenen  Ro- 
manzen an  ihrem  Orte  eingeschaltet  werden. 

Von  höchstem  Interesse  ist  es,  zusehen,  wie 
verschieden  die  Romancisten  denselben  Gegenstand 
bebandelt  haben,  wie  ein  Vorfall,  cinGefahl  hierrob, 
schlicht  und  einfach,  dort  in  kaostJicben  Wendungen 
und  verBacbterSpielerey hervortritt'  Hier  hätte  sich 
derHerause.  stetsan  dasEinache  und  Schlichte,  als 
das  dem  Volksgesange  Angemessenste,  halten  sol- 
len, oder  er  mufste  seine  Leser  selbst  wählen  lassen. 
Cid's  Rache  z.  B.  ist  in  der  Romanze:  Ccnsolando  al 
noble  viefottc.  derb  und  kräftig  ge^bildert,  wäh- 
rend dia  von  uoserm  Herausg.  mitgetheilte  [Lioran- 
do  Diego  Laynez  etc.)  fades  und  gröfserentheils  neu- 
eres Machwerk  ist.  So  hat  der  Cancionero  eine 
bey  weitem  einfachere,  höchst  malerische  Romanz« 
?Utt  der:  En  Bursoa  etta  el  bum  Rey  etc.  (S.  IS). 
iJieRomanze:  DeRodrigo  deBivarelc.  (S.  18)  murste 
dem  Herausg.  schon  deswegen  auffallen,  weil  Xi- 
mena  hier  den  Cid  ziim  Gemahle  fordert;  wie  zart, 
wie  schön,  wie  lebendig  dagegen  die  denselben  Ge- 

fenstand  behandelnde :  Deiante  ei  Rey  de  l^m  etc. 
\ieiVioxa.AXiitmiayaRodrigo{&.ii)  und  die  im 
Romancero:  Domingo  por  Ja  monana  (auch  heyO^p- 
ping  S.  70)  haben  vieles  mit  einander  gemein;  auch 
vvird  Niemand  leugnen,  daCs  jene  die  ältere  sey; 
dennoch  durfte  die  letztere  wegen  einiger  charak- 
teristischen Zöge  nicht  felilep' in  einer  vollständi- 
gen Sammlung  der  Romanzen  vom  Cid.  Eben  so 
charakteristisch  und  fflr  die  Sittengeschichte  jener 
.  Zeiuböchst  nierkwflrdig  ist  die  in. unserni  Äunan- 
cero  fehlende  Schilderung  der  Feste  bey  Cid's  Hoch- 
zeit; ^ebeginaii-AsapalaciodeBurgogetc,  Aehin- 
liches  gilt  vonXmma^  ^°jS*  C^.armat  al  am» 
etc.),  dem  Versprechen  des  Gd  (Lp  n'oW^  Xipien^}, 
^Affohso'a  Schwur  (Tor  Ifi  muerte  qt^  U  ditron  «(«*; 
^  diese  Romanze  behandelt,  ejnen  höchst,  gifirkwttr^ 
,digeri'VörfaII:  der  K^ojgwjrdge'ifwungeq,'  vorbei- 
nen  ünterthauen  ia  scowören,  jstia^i^  T^ffl  *P 
Aa                                           '       -     .         -^_ 
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einem Meocbelmorde gehabt znbab«a;  mftwiegro-  ' 
fser  Vorliebe  die  Komancistcn  ähnlicbe  Zflge  sittli- 
cher Gröfse  uod  freyen  Stolzes  des  Volks  hervor- 
hoben, beweisen  die  vielen  Komanzen,  welche  die- 
sen  Schwur  behandeln);  CyPa  Sieg  über  die  Miauren 
(fa  que  ücato  lavigiUa  etc.,  welche  sich.S.  94  nur 
tbellweise  findet;  diese  Rom.  ist  mit  vielen  Abwei- 
chungen einfacher  und  schöner  gehalten  imRoman- 
cero,  wo  man  auch  ffcbt  Strophen,  die  uoserer 
Ausgabe  fehlen,  am  Schlüsse  hndet)^  Ci£t  Bede 
(No  me  culpea,  si  he  fecho  etc.)  n.  a.  —  Von  der 
Romanze:  Elvira,  solta  el puHal  etc.  fafitten  die  bei- 
den StQcke:  No  con  poco  etc.  und  .Attendad  a  Ut  mi 
Jabla  efc.  als  zum  Ganzen  gehörig  und  das  Interesse 
an  Cid's  Töchtern  steigernd,  stehen  müssen.  Noch 
bemerken  wir,  dafs  Cid's  Leichej\feyer  (Mwnfra«  ae 
apprestaXimena  etc.")  fehlt,  und  dieftomanzeXXVIlI 
(S.  81},-  eine  der  schönsten,  nicht  voUständig,  die 
nom.  Xlll  im' Anhange  aber  nicht  die  poetischeYott- 
Setzung  von  jener  zu  nennen  ist. 

Sachkundige  werden  sich,  nach  dem  oben  Ge- 
sagten, bereits  ein  IJrtheil  Ober  den  Text  unserer 
Ausgabe  gebildet  haben.  Wir  wollen  die  erste  und 
siebente  Komanze  in  dieser  Hinsiebt  näher  betrach- 
.  teri.  Die  Romanze ;  Cuidando  Diego  Lainez  etc. 
schildert  den  alten  schwachen  Vater  des  Cid,  des- 
sen Durst  nach  Rache  dadurch  noch  cesteigert  wird, 
dafs  er  seinen  stolzen  Beleidiger  sorglos  umherwaa- 
dein  sieht,  und  welcher  seine  Söhne  auf  die  Probe 
stellt,  'wo  sich  nur  Cid  seiner  würdig  beweist.  Die 
Art  der  Beleidigung  nun,  welche  der  Alte  erfahren, 
ist  Oberhaupt  in  der  Rnmanze  nicht  angedeutet; 
aber  des  Beleidigers  mufste  doch  Sogleich  im  Ein- 

Sange  gedacht  werden:  nun  fehlen  aber  eben  diese 
arauf  bezOglichen  Verse  in  unserer  Ausgabe.  „Er- 
' kennend,  dars  ihm  Kräfte  zur  Rache  fenlten,  weil 
er  um  seines  Alters  willen  diese  nicht  nehmen  konn- 
te", heirst  es  Z.  &  —  8,  worauf  nach  unserer  An- 
'  sieht  durchaus  folgen  mtifs : 


„Smt^nia  atrat  <t    fit  ytgtägri» 
La  imano  dititrm  jaeara  ■ 

Y  al  vitja  padrt  U  diit, 

Qut  aitaz  mirandoU  ttiava" 

Nach  TL  66  fehlt  folgende  Strophe : 

Ena  fitrtta   aittgura- 

Con  abimnada  fian^a 

Et  agravio  a  mi*  feeko 

E*   tu    ti/utTfO  y  keckes  ^armat, 

Z.  67  ist  das  alte  „&r«w"  krfiftiger  und  Dacfadrucks- 
voUer,  als  „  brazoa." 

Rom.  Vn.  (S.  16)  Z.  16  ist  ^.rodiüada"  aus- 
drucksvoller, als  „  humillada.'*  —  Z.  26  ist  „  bra- 
vo" (wild,  stDrmisch)  dem  ,yVano*^  vorzuziehen.  —  , 
Z. 36  mufs  „humildea  (y)  humanos"  oder  f,humil~ 
des  C)  humanos"  stehen.  Diez  (Altspan.  Romanzen, 
Berl.  1821.  S.  4}  hat  „humildea  y  humanos"  ganz 
unserer  Ansicht  gemäfs  auf  „rry«"  bezogen,—  Z.41 
scheint  uns  ff  aientea"  einfacher,  alspiensaa";  eben 
so  Z.47  „no  veran"  statt  „ablandaran."  Des  Ran- 
mes  wegen  bemerken  wir  nur  noch,  dafs  auch  in 
dieser  Komanze  mehrere  Strophen  fehlen,  welche 
.ans  den  Romanzen  -  SammluDcen  einzuschalten, 
oder  doch  unter  dem  Texte  anzufahren  waren. 

In  der  am  Schlüsse  des  Bachleius  gegebenen 
Uebersetzung  von  /.  v.  Müller's  Abhandlung  Ober 
den  Cid,  fehlt,  wir  möchten  fast  sagen,  das  Beste — 
die  Noten. 


ÜT'  qui  tl  dt  Orgaz  tt  pmsta^. 
Lihre  y  tittnto   (n  la  ptaca. 
Sin  qut  nadit  tt  lo  impiaa, 
Lorano  tn  tl  nambr*  y  gata. 

(Warum,  nebenher  bemerkt,  Z.  14  fabla  einen 
grofsen  Anfangsbuchstaben  haben  soll,  sieht  Reo. 
nicht  ein.) —  Z,  85  — 28  lesen  wir  dagegen,  Diego 
habe  seinen  Söhnen  die.Hände  zusammengescbnUrt^ 

No  para  mirar  tu  tllo* 

lat  quiromaniicat  ragm, 

ifut  ttit  Jeehieiro  ahtro 

no   trä  naeido  tn  Stpaüa. 
Dieses  ist  ohne  Frage  ein  neuerer  Zusatz.     Berder 
hat  feinen  Takt  genug  gehabt,    in  seiner  Bearbei- 
tung obige  Stropne  zu  übertragen,  die  letzte  aber 
wegzulassen,  welches  deni'Herausg.  ein  Fingerzeig 

Srn  konnte.  S.  44  sidd  abermals  vier  charakteri- 
sche Verse  einzuschalten.  DerCld  blickti  "'ch 
gebunden  sehend,  „mit  blutgierigen  Augen,  v^ie  ein 
-w^derTJgerj  wQtbend,  kann,  umherund—  fäbi^ 
die  Romanze  fort} 


M"iasKy,b.Gödsche:  MusikaKsdiea  Leyäeon,  odm 
Erklärung  und  Verdeutschung  aller  in  der  MI^- 
sik  vorkommenden  Ausdrücke ,  Benennungeo 
und  Fremdwörter,  mit  Bezeichnung  der  Aus- 
sprache, in  alphabetischer  Ordnung.  Ein  un- 
entbehrliches Hand-  und  Hülfsbuch  fflr  Musik- 
lehrer, Organisten,  Cantoren  u.s. w.  VerfaCst 
von  Joh.  Ernst  Häuaer,  Erates  BfiadcAien.  1828. 
(16  gGr.) 

Es  ist  gar  nicht  leicht,  ein  gutes  mnsilah'sches 
Lexikon  zu  schreiben,  das  den  Bedürfnissen  uose- 
reir  Zeit  angemessen,  über  alle  Kunstausdrücke,  die 
-veralteten  mit  eingerechnet,  über  Namen,  Charak- 
ter und  rhythmische  Bewegung  aöch  niobt  mehr 
gewöhnlicher  TonstOcke,  flb«r  allertey  Tonwerk- 
zeuge,  wenn  anch'mit  WeglaSsung  derln  Verges- 
senheit gerathenen,  oder  nicht  allgem«)n'(^  bekannt 
gevvordenen,  sich  Verbreiten  uäKl  dflesem  Allen  noch 
die  berühmtesten  Tonsetzeräli^er  Und  neuerer  Zeit, 
sowohl  in  Rücksicht  auf  das  MerkwflrdigstB  ans  ih- 
rem Leben,  als  auch  von  ihren  Leistungen  beyfO- 
gen  will.  Wenn  wir  auch '■  t^eretts  derglaishen 
Schriften  besitzen,  nndmancHe  unter  denselben, 
die  noch  Immer  höchst  brauchbar,  ja  in  vieWafitOk- 
ken  vortrefflich  sind:  so'vfreWs'dochJödei- j:der  nur 
einigermafsen  mit  dem  Gange  muslkalis<Aer  Bildui^ 
In  unsern  neueste«  Zeiten  bekannt  lst?i  wie  viele 
Ursachen  wir  haben ,  auf  ein  neaee  Werk  der  Art 
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~  sa  hoffen.  Selbst  das  bekannte  und  Ijamer  noch  mit 
allem  Kecbte  viel  gebrauchte  Werk  von  Koch  bedarf 
einer  völligen  Umarbeitung;  viele  Artikel  verlangen 
eine  bedeutende  Vermehrung,  andere  eine  gänzli- 
che Berichtigung,  iind  viele  mOfsten  neu  hinzuge- 
tban  werden,  wenn  das  Werk  unsern  Zeiten  ge- 
fiQgen  solL  Das  letzte  besonders  ist  nun  zwar  in 
dem  vor  kurzem  in  Rtailaad  ersehienenen  Lexikon 
von  Dr.  LAchtenthal  auf  eine  sebr  lobenswerthe  Art 
L  geschehen  (man  sehe  die  Recension  darüber  in  der 
Leipziger  allgemeinen  musikalischen  Zeitung  1828. 
S.  S53  u.  s.  w.) :  es  läfst  Sich  aber  von  einem  Einzi- 
gen, wenn  er  auch  noch  so  sehr  den  Tüchtigsten 
zugezählt  werden  mufs,  kaum  hoffen,  dafs  er  den 
Vidseitigen  {^Erwartungen  völlig  genflgen  werde.  Da 
□un  nocb  dazu  das  Werk  dieses  deutschen  Italie- 
ners in  italienischer  Spraclje,  mit  vorzOglicher  Be- 
rdcksicbtigung  seiner  neuen  Landsleute,  die  es  Ibm 
nicht  genüg  verdanken  können,  geschrieben  ist :  'so 
wird  ein  neues  umsichtiges  Unternehmen  der  Art 
gewiss  allen  deutschen  Musikfreunden  eine  höchst 
willkommene  Erscheinung  seyn.  Bekanntlich  hat 
G.  Weber  in  Verbindung  mit  vielen  Musikgelehrten 
ein  solches  Werk  unternommen,  und  wir  können 
es  nur  billigen,  dah  er  darin  langsam  und  mit  ge- 
nauer Ueberlegung  verfährt.  Mehre  Artikel  siud 
bereits  als  Proben  in  der  Caecilia  dem  Publicum 
nütgetheilt  worden,  damit  erinnernde  Stimmen  sich 
vernehmen  lassen  möchten ;  was  auch  geschehen 
Jst.  Die  Sorgfalt  ist  höchst  löblich  und  berechtigt 
zu  grolsen  Erwartungen.  Man  siebt  aber  auch  dar- 
aus, was  zu  einem  solchen  Werke  gehört,  wenn 
ein  Verein  der  tflchtigsten  Männer  ein  Verf^ren 
der  Art  für  nothwendig  erachtet.  Sind  aber  die 
Schwierigkeiten  bey  Abfasi^ung  eines  ausführlich ern 
Werks  schon  so  groTs:  wie  viel  gröfser  werden  sie 
seyn  bey  Verfertigung  einer  Schrift,  die  allesNotb- 
wendige  belehrend  liefern  und  dabey  die  gedrun- 
genste Kürze  behaupten  will!  Da  mufs  jedes  Wort 
genau  erwogen,  das  Beste  und  Brauchbarste  aus 
einem  reichen  Schatze  wohl  gewählt  und  möglichst 
deutlich   hingestellt  werden,    wenn  Nutzen    damit 

festiftet  werden  soll.  Der  Vf.  hat  sich  also  eine 
.ufgahe  gemacht,  der  nur  sehr  Wenige  gewachsen 
seyn  können.  Es  ist  ein.  gar  zu  gewöhnlicher 
VVahn,  dafs  solche  AuszOge  leicht  wären.  Auch 
'der  Vf.  gegenwärtiger  Schrift  scheint  die  Sache  viel 
zu  leicht  genommen  zu  haben;  ein  hohes  Ziel  we- 
'nigstens  hat  er  sich  bey  Abfassung  seines  Buches 
nicht  gesteckt.  Wir  wollen  und  können  zwar  dem 
in  der'That  sehr  kurz  gehaltenen  Versuche  nicht 
alle  Brauchbarkeit  absprecl^en,  denn  immerhin  wird 
es  Leser  genug  geben,  die  mancherley  Gutes  dar- 
aus lernen  können:  nur  wird  das  Gute  von  zu  vie- 
lem OberSäcblichea  und  Halbwafaren  zu  sehr  in 
Schatten  gestellt ,  so  dafs  wir  ihn,  so  gern  wir  auch 
billig  sind,' in  mehren  Artikeln  der  Eilfertigkeit 
bescnuldigen  müssen.  Will  er  wahrhaft  nützen, 
was  wir  voraussetzen ,  so  wird  er  sein  Werk  einer 
viel  genauem  Durchsicht  uatcrwerfea  und  seineo  ' 


guten  Willen  im  zwiytm  BSndebeo  (das  tratt  gabt 

von  jthisM)  bewähren  müssen. 

Zum  Beweise  unsers  Urtheils  beben  wir  einig« 
Artikel  aus,  wie  sie  uns  vor  die  Hand  kommen, 
Und  begleiten  sie  mit  kurzen  Bemerkungen: 

A.  Ist  vöUie  aus  JSoch'a  Werke  gezogen  und 
auch  das  beybehuten  worden,  was  erst  genauer  zu 
untersuchen  gewesen  vräre.  Die  Stimmgabeln  in  C 
sind  jetzt  beynabe  eben  so  gewöhnlicb ,  wie  die  in 
A.  —  A.  battuta  ist  um  der  Veränderung  der 
Worte  willen,  damit  man  nicht  wieder  zu  lebhaft 
an  Koch  sich  erinnere,  viel  undeutlicher  geworden, 
als  bey  seinem  Vorgänger.  Der  Ausdruck  „nach 
dem  Vorschlagen  des  Tactes"  ist  zweydeutig.  — 
fiuirie,  AiTj  Lted(s.  d.)  ist  ein  abgemessener  und 
.  von  einer  einzigen  Stimme  vorgetragener  Gesang, 
der  den  Worten  des  Liedes,  oder  eines  kleinen  hier- 
zu geeigneten  Gedichts  angepafst  ist.  Es  giebt 
Lieder  mit  und  ohne  Begleitung.  Einige  mit  Be- 
gleitung haben  Vor-,  Nach-  und  Zwischenspiele, 
welche  das  begleitende  Instrument  auszuführen  hat. 
Es  wird  einfach  gesetzt  und  fast  jeder  Ton  bekommt 
seinen  Nachdruck.  Die  Bewegung  mufs  sorgfältig 
gewählt  werden.  In  der  Oper  Stent  die  Arie  dem 
llecitative  und  dem  mehrstimmigen  Gesänge  entge- 

fen."  —  Nun  ist  es  wohl  bekannt  genug,  dafs  die 
ranzosen  sonst  Alles  durch  einander  air  nannten, 
sogar  jedes  Stückchen  fflr's  Fortepiano  ohne  allen 
Text:  aber  auch  selbst  diese  haben  angefangen  ge- 
gen solchen  Wirrwarr  sich  zu  ereifern  und  ver- 
langen mit  Recht  gröfsera  Bestimmtheit  im  Aus- 
drucke. Unter  uns  Deutschen  ist  diefs  aber  nie  Sitte 
gewesen,  man  mfifste  denn  die  Übeln  Ueberschriften 
einiger  nicht  gut  unterrichteter  Cantoren ,  die  vor 
Zelten  mitunter  ^rtct  Ober  ein  mehrstimmiges  LieJ 
zu  setzen  sich  erlaubten,  als  gültige  Beweise  an- 
führen wollen.  Wenn  wir  nun  auch  nachgiebig 
annehmen  wollten,  dafs  diese  Verwechselung  der 
'Arie  und  des  Liedes  unter  unsem  Land,sleuteo  sonst 
gewöhnlich  gewesen  wäre:  so  ist  sie  doch  jetzt 
nicht  mehr  vorhanden.  Wir  wissen  Alle,  welcher 
bedeutende  Unterschied  zwischen  beiden  Statt  findet, 
und  es  hätte  dem  Vf.,  nicht  schwer  fallen  können, 
die  Begriffe  fester  zu  stellen.  Die  Ariette  ist  na- 
türlich nicht  besser  davon  gekommen. 

Von  den  Barden  liest  man  Folgendes:  »Sie  wa- 
ren Dichter  und  Sänger  der  alten  Deutschen,  wel- 
che ihre  Götter  und  die  Thateo  der  Helden  besan- 
gen." Das  ist  doch  gar  zu  wenig.  H3tte  denn  der 
vf.  nicht  wenigstens  noch  aus  dem  ersten  dem  be- 
sten Geschichtsbuche  hinzusetzen  können:  Sänger 
der  Deutschen,  der  Gallier,  der  Schotten,  die  der 
eröfsten  Achtung  genossen  und  auch  im  Kriege  nicht 
fehlten  u.  s.  w.    l>as  „Bardiet"  fehlt  gänzlich.  — 

Das  Oratoriuin  wird  von  der  Cantate  durch 
nichts  weiter  unterschieden,  als  durch  den  gröfsem 
Umfang  des  ersten.  —  Die  Cavatine  winf  gerade 
so  beschrieben,  wie  früher  die  Ariette,  nur  dab 
noch,  schwankend  genug  und  durch  viele  Cavati- 
ne» widerlegt,  hinzugesetzt  wird,  sie  wäre  gevröhn- 

Üch 
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Ikh  rait  einem  Radtatire  verbunden.  Ist  denn  diets 
nicht  eben  so  oft  bey  der  Arie  der  Fall?  —  Bey 
Cienunii  wird  nicbt  eintnat  seines  gradus  ad  Par~ 
naasum  gedacht,  obgleich  versprocnen  worden  ist, 
es  solle. auch  von  den  bedeutendsten  lieistun- 
geo  der  vorzOglichsten  Männer  die  Rede  seyn.  — • 
Unter  Conservalorium  wird  nicht  einmal  angege- 
ben >  dafs  wir  in  Prag  und  Wien  auch  welche 
besitzen ,  die  sich  mit  Recht  groFser  Auszeich- 
nung erfreuen.  In  einem  deutseben  Werke  hatte 
man  diese  paar  Zeilen  doch  wobl  erwarten  sollen.  — 
Von  Corelh,  von  der  berahmten  musikalischen  Fs- 
tnilie  Couperin  auch  nicht  ein  einziges  Wort,  und 
doch  sind  Sänger  wie  Farintlli  erwähnt!  —  Forkel 
wird  der  gröfste  Theoretiker  und  Historiker  ge- 
nannt. Wenn  wir  ihm  auch  seinen  Ruhm  als  mu- 
sikalischen Geschichtschreiber  mit  mehr  Gerech- 
tigkeit, als  manche  Neuere,  lassen:  so  gebahrt 
ihnt  doch  das  erste  Lob  keinesvveges.  So  wird 
auch  unter  dem  Artikel  „Geschichte  der  Musik" 
nach  der  Beschreibung  derselben  nichts  weitet 
beygebracbt,  als:  „Ein  solches  Werk  hat  der  Mu- 
5ik£rector  Forkel  in  4  Bänden  (nc/)  geschrieben." 
Das  ist  doch  gar  zu  dOrftig !  Der  Vf.  hätte  doch 
wenigstens  noch:  Prinz^  Bumeyt  Bawkina  und 
Gerbert,  die  allbekannten ,  anfahren  sollen.  Ueber 
Giääo  von  Arezzo  fast  nichts,  als  IrrthOmer.  Man 
siebt,  dafs  der  Vf.  mit  den  neuern  Darstellungen 
wenig  bekannt  ist.  —  Ueber  die  Hymnen  beifst 
es;  tfHvmni  sind  gewisse  allgemeine  oder  auf  be- 
sondere Fest«  eingerichtete  kürzere  Cantaten."  i^  — 
Hoffentlich  werden  diese  kurzen  Aushebungen 
unser  Ürtbeil  hinlänglich  bestätigt  haben,  den  Vf. 
aber  bey  der  Fortsetzung  seines  Buches  zu  mehr 
Genaui^eit  ermuntern. 


1)  EssEV,  b.  BSdecker:  Lehenthitder ,  NowIUn 
und  Erzählungen  von  Dr.  G.  Reinbeck,  königl. 
Würtemb.  Hofr.  u.  Prof.  1829.  Erstes  Bänd- 
chen. Xlu.  296S.  Zii«y(M  Bändchen.  256  S. 
Drittes  Bändchen.  292  S.  8.    {4  Rthlr.) 

2)  BiLAcirscHWBio ,  im  Verlags-Compt.:  Novellen 
von  Elisa  von  Hohenhausen.  1829.  Erstes  Bänd- 
chen. 207  S.  Zweytes  Bdcho.  190  S.  Drittes 
Bdchn.  129  S.' 8.    (SRthlr.  4gGr.) 

Nr.  1.  enthält  Erzählungen,  die  schon  in  Alma- 
nachen oder  Tageblättern  gedruckt  waren.  Einige 
derselben  kannte  auch  Rec.  schon.  Der  Vf.  ist  da- 
fQr  bekannt,  dafs  er  angenehm  und  unterhaltend 
erzählt  und  auch  die  edlereu  Gefühle  anzur^eo 
weifs.    Diesen  Ruhm  behauptet  er  auch  hier.    Die 


in  den  letzten  Binden  mbgetbellten  StOckelwaren 
fOr  Rec.  noch  anziehender,  als  die  in  dem  ersten. 

Auch  die  in  Nr.  2.  gegebenen  Novellen  waren 
frQher  schon  gedruckt,  doch  können  wir  ihnen  das 
der  vorgenannten  Sammlung  ertheilte  Lob  nicht 
beylegen.  Am  anziehendsten  ist  die  traurige  Kata- 
strophe der  Königin  KaroUne  Mathilde  von  Däne- 
mark und  der  Fall  Struemee's  erzählt.  Sonst 
schreibt  eigentlich  die  Vfin  alte  Chroniken  aus. 
KuweJien  siad  ihre  Erzählungen  mit  gelehrten  Be- 
merkungen aus  der  Cultur-  und  Sittengeschichte  der 
Völker  durchwebt  In  „  der  Vestalin"  sprechen 
Cicero  und  seine  Terentia  fast  wie  die  Verfasserin 
und  ihr  Gemahl ,  wenn  sie  einen  bat.  Die  Sala- 
mcmderin  ist  aber  so  voll  unsittlicher  Sceneo,  daä 
man  sich  wundern  mufs,  wie  sie  aus  der  Feder 
einer  Dame  haben  kommen  können.  Das  dritt» 
Bändchen  enthält:  1)  Die  Fremden  in  Rafsland. 
Historische  Novelle.  2)  Germaniens  Lucretia.  Ro- 
mantisch -  historisches  Gemälde  der  Vorzeit. 


Von  £olgenden  Werken  sind  neue  Anflagen  er- 
schienen : 

DmsnEK  und  Liipzig,  in  der  ArnoU.  Bnchb.: 
Merkwürdigkeiten  Dresdens  und  der  ÜjagegeiuL 
Ein  Taschenbuch  für  Fremde  und  Einheimische, 
nach  W.  jrf.  Lindau^s  topographischen  Werken 
bearbeitet;  mit  einer  neuen  Beschreibimg  da 
SammJunsen-  für  tVistenschaft  und  Kumt. 
Zaneyte^  durchgäneig  verbesserte  und  viel  ver- 
mehrte Auflaxe.  Mit  einem  neuen  Plane  det 
Stadt.  1829.  VIU  o.  216  S.  8.  (geb.  16  gGr.) 

Ebuhceh,  b.  Palm  u.  Enke:  Statistik  des  König- 
rcichea  Bayern  in  Beziehung  auf  materielle  bOr- 

ferliche  Gesetze  mit  Ausschlüsse  des  Rhdn- 
Lreises.  Herausgegeben  von  Dr.  Michael  Jäck, 
Appellationsgerichts-Rath  zuAnspacb.  ZwevU 
Auflage.  1829.  XX2  u.-l47.  S.  gr.  8.  (1  Rthlr^ 

SrcTTOAHT,  b.LöfIuadu,  Sohn:  Hechnen-rEami- 
pelbuchfür  Lehrer  und  Lernende.  Enthaltend 
2S00  angenehme,  den  Verstand  in  Thätigkeit 
setzende  Rechnungsanfgaben  zur  praktischen 
üebung  Ober  die  gewöhnlichen  Rechnungsar- 
ten und  in  genauer  Stufenfolge ,  nebst  vielen 
erOndlich  aufgelösten  Beyspielen  und  den  nö- 
tnigsten  Rechnungsregeln.  Von  J.  G.  C.  fFiifU, 
erstem  ElementarscbuUehrer  in  Ulm.  Zweytt, 
völlig  umgearb.,  sehr  verbesserte  und  mit  sehr 
vielen  neuen  Aufgaben  bereicherte  Äuflaee. 
18S0.  X  u.  886  S.  8.    (14  gGr.)  * 
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Litfzio«  b.  BatiingSrtner:  Notilia  not»  cojimen- 

bljcoque  rirorum  doctorum  iudicio  subjecit  Car. 
Godqfr.  Guil.  Thäle,  tbcol.  et  philos.  doctor 
huiusgoe  in  a<^.  Ups.  Prof.  £.  O.  1829.  86  S. 
gr.  8. 

x\us  den  starr  dogmatischen  Fesseln  der  letzten 
Jahrhunderte  hat  sich  dnrch  Emetii  und  Seniler  -die 
grammatisch  -  historische  Interpretationsmethode 
herausgewundei)  und  zum  Heil  der  rechten  Würdi- 
gung Und  bessern  Anwendung  exegetischer  Wissen- 
schaft glücklich  erhalten.  Denn  die  Afterexeges^, 
welche  sich  noch  jetzt  im  bJorsen  Zusammenschrei- 
ben *on  Catenen  aus  den  KirchenTätern  oder  2U- 
fleich  im  tlewande  dogmatischer  und  pielisüScher 
'ormelo  des  I7ten  und  18ten  Jahrh.  gefällt,  und 
die  n.  t.  Schriftsteller  höchst  nnphüologisch  reden 
ISfst,'  wie  die  behebten  dogmatischen  und  mysti- 
schen Aoctoritäten  —  gehört  2u  den  AusgeburUfii 
der  Zeit  1  welche  verschwinden  mOssen,  wie  sie 
gekommen;  si?  wird  yon  den  sachkundigen  Super- 
naluralistjn' ebenso,  wie  von  den  Rationalisten  als 
Terwei»HSb(i ,  and  wenn  sie  um  sich  greifen  sollte^ 
als  gcwhrlich  erkannt  und  bezeichnet;  worauf  um 
so- nachdröcklicher  hingewiesen  werden  mufs,  da 
jene  Ausgeburt  mit  eiserner  Stirn  den  Namen  einer 
grammatisch  -  historischen  Auslegung  sich  fälsch- 
Rch  jomaafst  und  auch  wohl  durch  schlaues  Nach- 
iffen- von  Ausdrücken  aus  der  Zeilphilosophie  und 
idurch  andere  ihren  Patronen  auch  anderweitig 
'  nicht  fremde  Kunstgriffe  manchem  Schwachsinni- 
gen sich  annehmlich  zu  machen  sucht.  —  Einer 
solchen  Unvrissenschaft  durchaus  abhold,  wie  von 
einem  würdigen  Schüler  Witier'a  zu  erwarten  war, 
tritt  Hr.  Dr.  Theile  mit  der  Ankündigung  eines 
neuen  Commepters  zum  N.  T.  hervor,  worin  er  sich 
öt«r  Beacha^enhtU ,  Vmfang  und  üpraqhe  der  In- 
terpretation,  wie  aber  das  Verhälimfi  seines  Wer- 
kes zu  andern  ähnliehen  ausspricht  und  zur  Prü- 
fung  undB«urtbellu[^  Seiner  gewonnenen  Ansichten 
aiifh>rdert>  ,      . 

Was  I.  ^w.ßeschaffepihea  der  Interpretationen 
betrifft,  KO  macht  sich  Hr,  Dr.  TA-  mit  Recht  das 
efferre  aeruum,  non  inferrt  vor  Allem  zur  Pflicht, 
wobey  Widerstreit  gegen.  aUgjemeinen  und  beson- 
dern ,  namentlich  auch  durch  Vergleichung  dei 
.    £rsaK.^f.  »wr  A.  L.  Z^  18»0. 


Semitischen  Sprachen  erläuterten  und  erbSrtBtea 
Spracbgebrauct) ,  wie  gegen  geschichtliche  Dinge 
und  Verhältnisse  von  selbst  wegfallen  mufs.  Und 
wenn  bey  den  Ubria  sacria  eine  religiöse  Erläute- 
rung nicht  gänzhch  ausgeschlossen  werden  soll  und 
somit  einem  Theile  nach  der  Stäudliu'schen  Ansicht 
beygepfiichtet  wird,  unter  Berufung  auf  das  tö  nvtv- 
fia  i^twif  xa)  t«  ßä&Tj  tov  9kv,   so  soll  doch  diese 

von  der  reinhistorisohen  stets  geschieden  werdei). 

Im  Einzelnen  wird  jene  Beschaffenheit  der  Inter- 
pretation mehrfach  erläutert  und  auweführt,  auch 
vor  mancberley  Abwegen  gewarnt.  Alles  aber  von 
einer  Anzahl  von  Beyspielen  aus  dem  Ü,  T.  anscban- 
lich  gemacht.  Machtsprflche  freylish,  wie  das  no» 
audiendua  ille  (_S.  10.  151,  müssen  wir  unzweckmä- 
fsig  finden,  zumal  sie  onne  Angabe  und-ruhige  Prü- 
fung der  von  Andern  vorgebrachten  oder  noch  mög- 
lichen Gründe  für  abweichende  Erklärungen  seh  wer-j 
lieh  das  Interpretiren  Uhren,  vielmehr  sicher  za 
einer  absprechenden  Exegese  führen;  daher  denn 
auch  Hn.  Dr.  TA.  wenigstens  der  Schein  der  Anmaa- 
fsung  nicht  ohne  Grund  bereits  zur  Last  gelegt 
ist.—  In  den  niitgetheilten  Erkllrnngen  einzelner 
n.  t.  Stellen  können  wir  Zwar  auch  nicht  immer 
beyslimmen,  finden  auch  z.  B.  S.  18  die  bey  Mat- 
thäus von  TJebe  gefundene  Ironie  keinesweges  so 
erhärtet,  dafs  sie  nicht  Zweifeln  unterliegen  sollte. 
Indefs  dem  gröfsern  Theile  nach  müssen  wir  die  ge- 
gebenen exegetischen  Proben  treffend  finden,  wie- 
wohl statt  der  öfter  blofs  hingeworfenen  Fragen  im 
Commentar  seihst  doch  überall  einfache  Darleeune 
der  sorgfältig  von  einander  zu  scheidenden  Gründe 
wünschenswerth  seyn  möchte, 

II.  Vmfang  der  Interpretation.  AeuJ^crst  er- 
wünscht und  dem  Bedürfnifs  angehender ,  auch 
wohl  geübter  Exegeten  ganz  entsprechend  erklärt 
sieb  Hr.  TA.  hier  dahin,  dafs  dem  Commentar  Haupt- 
aufgabe seyn  werde,  in  möglichster,  die  Ueb ersieht 
erleichternder  Kürze  alles  zum  vollen  Verständnjfs 
der  n.t.  Schriftsteller  Nölhige  zusammenzufassen 
RQcksichtlich  der  Aufzählung  verschiedener  Erklä- 
rungen aber,  die  mit  Recht  auf  gewisse  Klassen  zu- 
rückgeführt und  nicht  ohne  kurze  Bemerkung  der 
Gründe  pro  und  contra  gegeben  werden  sollen 
wünschen  wir  einmal  nur  die  allergrörscste  Klarheit* 
welche  auch  durch  äufsere  Hüllsmittel,  vrie  die 
Scheidungen  durch  Zahlen  und  Buchstaben,  unter- 
stützt werden  möchte;  sodann  fänden  wir  wenicl 
Stens  bey  den  wichtigen  und  schwierigem  StelJea 
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leinmöglichstToUstSndJgesHepertoriam  der  einzelnen 
Erklärungen  wßflscbenswertt,  welches  zugleich  ihre 
Urheber  und  hauptsächlichsten  Vertheidiger  ent- 
hielte, nebst  Angabe  des  Orts  der  Vertheidigung; 
was  freylich  bey  Steilen,  wi«  Gal.  S,20,  nach  sichern 
Grundsätzen  zu  beschränken  vräre.  Denn  wenn  Hr. 
Dr.  Tk.  sagt,  die  tentmtia»  absonas  atque  insulsa» 
weglassen  zu  wollen,  so  möchte  einmal  diese  Bezeich- 
nung nicht  selten  sehr  relativ  seyn ,  indem  z.  B.  bey 
der  V  ersuch  ungsgeschichte  die  Erklärung  des  Versu- 
chers durch  ein  Mitglied  des  Synedriums  Hn.  Th, 
ebenso  wie  dem  Rec.  als  eine  abaona  atque  iiuuha, 
Andern  aber  anders  erscheinen  wird ;  dann  ab^r  sind 
]a  gerade  die  Verirrungen  der  Exegese,  wmn  sie  durch 
Gründe  ah  solche  erwiesen  iserdm ,  nicht  wenig  ge- 
eignet, «uf  den  rechten  Weg  des  Interpreiirens  zb 
leiten  (S.  SO).  Vollkommen  beystimmen  aber  mufs 
Rec.  Hn.Dr.  Th.  darin, dafs  bey  seinem  zweckmäfsig 
angelegten  Commentare  einmal  die  Fluth  von  Fritz- 
»cn^s,  fFahVs  und  Anderer  Citaten  bedcotend  ver- 
mindert werden  mufs,  und  alsdann  z.B.  der  Mat- 
thfius|um  wenigstens  ein  Drittheil  kürzer,  alsKii»- 
eel's  nnd  fH(iacA*'sComnlentare,  und  doch  gedie- 
gener und  vollständiger  als  beide  seyn  kann.  Üebri- 
geas  möchte  es  rfithlich  seyn,  rDcksichtlich  des  grie- 
chischen Textes  sich  an  eine  btstimnae,  neuerlich 
krilisch  beiTrbeitete  Ausgabe  anzuscfalielsen,  da  der 
Vf.  mit  Recht,  um  sein  Werk. nicht  unnöthiger- 
weise  zu  vertheuern ,  den  griechischen  Text  selbst 
hier  wegzulassen  beabsichtigt.  Die  exegetischen 
und  (wie  zu  hoffen!)  auch  kritischen  Bemerkun- 
gen würden  dadurch  sicher  einen  festern  Halt  be» 
.Kommen. 

III.  Sprache  des  Commentars.  Ganz  zweck- 
mäfsig wird  dazu  die  lateinische  als  die  geeignetste 
gewählt.  Aber  so  gQnstig  wir  uns  nach  bester  Ein- 
■sieht  rocksichtlich  der  zwey  ersten  Punkte  erklä- 
ren konnten,  so  ungünstig  müssen  wir^  nach  den  in 
dieser  ncaitia  vorliegenden  Proben,  über  diesen 
dritten  Punkt  urtheiTen.  Denn  wenn  auch  gegen 
Correetbeit  hier  weniger  eingewendet  werden  Könn- 
.te,  so  ist  doch  eine  gewisse  Üchwerfälligkeit  nicht 
zu  verkennen  und  das  Einschachteln  der  Satte  in 
einander  so  auffallend  und  unerträglich,  dafs  man 
oft  den  Gang  derPeriode  schwerlich  festhalten  wird, 
ohne  diese  wiederholt  zu  lesen;  vgl-  z,  B.  S.  2S. 
Dadurch  wird  aber  die  Aufmerksamkeit  de»  Lesers 
von  der  Hauptsache,  dem  vollen  Versiändnisse- des 
erklärten  Schriftstellers,  gänzlich  abgeleitet  und 
die  Nutzbarkeit  der  wenn  auch  im  Kerne  guten  Er- 
läuterungen wird  durch  eine  solche  Hülle  offenbar 
bedeutend  vermindert!   Für  akademische  Vorlesun- 

5en  in  solchem  Schacbtellatein  (vgl.  ebendas.)  lieber 
eutscHe!  Dazu  müssen  wir  die  oft  übertriebenen 
und  ni<^t  selten  durchaus  unnützen  Abkürzungen 
der  Worte  rügen ,  welche  Hr.  Dr.  Th.  in  fast  noch 
höherm  Grade  zeigt,  als  selbst  Winer;  z.  B.  et,  statt 
cet.  u.  8.  w.  Auch  ist  die  Weglassnne  der  Punkte 
bey  den  Versbezeichnnngen  nicht  selten  störend. 
Recht  sihr  wOoscben  wir,  dafs  Hr.  Dt.  Th.  auf  alles 


diets  Racksicht  nehmen  und  fibertU  di«  grflbte  Ge* 

nauigkeit  erstreben  möge. 

IV.  ferhältmjs  des  neuen  Commentars  zu  an- 
dern ähnlichen,  neuerlich  erschienenen  oderange- 
kOnd^en  W^rk«Q.  Hier  finden  sich  nnter  man- 
chen wohlbegrOndeten  Bemerkungeo  einzelne  we^ 
niger  treffende ,  z.  B.  Aber  den  von  den  Hnn.  DD. 
Schott  und  Wima-  angekündigten  Commentar,  der 
den  Konoel'schen  gewifs  auf  eine  beyfallswerthe 
AVeise  fortsetzen  wird. 

Ganz  hinWeg  wünschen  möchten  wir  den  5ten 
Abschnitt  dieser  notitia,  welcher  die  Vertheilung 
de^  Arbeit  unter  mehrere  Mitarbeiter  ankündigt, 
weil  dadurch  das  ganze,  recht  zeitgemäfs  angelegte 
Werk  wenigstens  den  Anstrich  einer  Fabrikarbeit 
bekommt.  Sollte  es  nicht  wobl  möglich  seyn,  dafs 
Hr.  Dr.  Th.y  wenn  auch  in  etwas  längerer  als  der 
bestimmten  Frist,  allein  das  Ganze  ausführte? 
Sollte  ihn  nicht  die'Rflcksicht  auf  den  weit  gröfsern 
Mutzen,  welchen  Eines  Mannes  Geist  untT gerade 
sein  wissenschaftlicher  Sinn  versprechen  muls,  zu 
jener  Aenderung  seines  Entschlu-sses  veranlassen 
und  bestimmen  können?  Wie  kann  man  den  ge- 
wählten Mitarbeitern,  welche,  Hn.  Unger ausgt- 
nommen ,  auf  dem  Felde  der  n.  t.  Exe^j'ese  hier 
zum  ersten  Male  erscheinen  i  ohne  Weiteres  Ver- 
trauen schenken  ?  —  Freyiich  hat  sich  Hr.  Dr.  Th, 
unbedingtes  Schalten  und  VValten  über  den  gelie- 
ferten Stoff  vorbehalten.  Allein  er  scheint  sieb  die 
Sache  leichter  und  annehmlicher  vorgestellt  zu  ha-  ^ 
ben,  als  er  sie  wohl  wird  finden  müssen.  Denn 
w«r  sich  ganz  in  ein  solches  Geschäft  hineinversetzt, 
wie  sollte  der  nicht  an  einem  glücklichen  Gedeihen 
zweifeln?  nicht  Ermüdung  von  beiden  Seiten  be- 
fürchten, wenn  anders  beide  Theile  durchaus  ge- 
wissenhaft verfahren  wollen?  wie  sollte'der  nicht 
den  kleinen  Vortheil  der  etwas  frühern  Beendigung 
des  Ganzen  durch  d(e  mit  jeuer  Vertheilung  der  Ar- 
beit kaum  vermeidiich  verbundenen  Nachtheile  weit 
überwogen  sehen?  — 

Leifzeg,  b.  Lehnhold:  De  regno  diyino  Über  exe- 
geticus  historicus,  qualuor  evangeÜstarum  doctri- 
nam  concpleciens ,    auctore  Ferdinando  Plorente 

, .  fleck,  Prof.  Lips.  7Ä  ni/ttfiü  hn  z6  i^onaiovy 
.  ^  aa^i  ovx  üffiUt  oväiv.,  1829.  XÜ  u.  499  S.  6. 
C2ßthlr.  8  gGr.J 

Wer  sich  des  in  der  theologischen  Welt  bereits 
rühmlich  bekannten  Vfs.  auch -nur  aus  seiner  Dis- 
sertation de  regno  Christi  (Lips.  1826)  erinnert, 
wird  beym  Anblick  dieses  Titels  sogl#leh  ein  gedie~ 
genes  und  werthvolles  Werk  wwarten ;  eine  genau- 
ere Ansicht  des  Buchs  selbst  aber  wird  diese  Er- 
wartung so  sehr  zur  Gewibheit  ertieben,  dafs  es 
für  ihn  keiner  weitern  Empfehlung  bedarf.  Wer 
Oberhaupt  in  seinen  eignen  theologischen  Studien 
von  dem  richtigen  Grundsätze  ausgeht ,  dafs  sieb 
die  uoverfälscbte  Lebre  der  verschiedenen  Schriften 
-       ..  ,-.  des 
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des  A.  DDd  N.  T.  nnr  auf  historisdi  -  kritischem 
Wege  ausmittelo  lifst,  der  wird,  da  der  Vf.  an  die- 
atm  Gruadsatz  uaverrQckt  festhält>  in  Manchem, 
was  er  vortrügt ,  so  sehr  seine  eigenen  Ansichten 
von  den  näinlicheii  Gegenständen  ausgesprochen, 
in  Anderem,  welches  ihm  mehr  neu  ist,  sich  so  sehr 
Überzeugt  fahlen,  dafs  sein  Urtheil  aber  das  Ein- 
zeln« fast  durchgängig  beystjnimend  erscheinen 
iwird.  Diefs  mufs  um  so  mehr  der  Fall  seyn,  da  Hr. 
F.  zugleich  mit  einer  oorrecten  Sprache  einen  durch 
Klarheit  und  Kßrze  ausgezeiohneten  Vortrag  ver- 
'  bindet,  die  besten  Ausleger  des  A;  und  N.  T.  recht 
gut  kennt  und  sie  mit  Sorgfalt  benutzt,  ohne  mit 
Widerlegung  des  ganz  Falschen  und  willkDrlich  in 
die  Schrin  Hineingetragenen  Zeit  und  IVIahe  zu  rer- 
schwenden  (vgl.  die  Anm.  S.  US),  und  da  er  sich 
allenthalben  ein  selbstständiges  [Jrtheil  gebildet  hat 
und  es  mit  Bestimmtheit  ausspricht,  ohne  je  die 
bescheidne  Achtung  zu  verleugnen,  die  das  jQogere 
Geschlecht  den  grossen  .Männern,  von  welchen  es 
gelernt  bat,  auch  da  schuldig  ist,  wo  es  durch  sie 
zu  richtigem  Ansichten  erhoben  ist,  als  sie  selbst 
schon  haben  konnteo.  Mag  also  in  dein,  was  sich 
hier  in  der  KQrze  zusammenstellen  läfst,  das  Buch 
Ober  und  gewifs  auch  fQr  sich  selbst  sprechen. 

Mach  einigen  ia  der  Vorrede  gegebenen  allge- 
meinen Bemerkungen  Ober  die  Wichtigkeit  des  Ge- 
genstandes,  Ober  Methode  und  Vortragsweise  der 
Abhandlung,    über   die  Fortsetzung    derselben  in 
Racksicbt  auf  die  Lehre  der  Apostel,  die  erst  nach 
VoJleodimg  zweyer  anderer  Arbeiten  des  Vfs.,  eines 
Commentars  über  die  synoptischen  Evengelien  und 
eines  Ober  die  Apokryphen  des  A.  T.,   zu  erwarten 
seyn  wird,  verbreitet  sich  der  Vf.  S.  1 — 24  ausführ- 
lich Ober  F'eranloisuiie  und  Zweck  seiner  Schrift 
/  Er  leitet  ein  liiit  der  durch  Beyspiele  belegten  Be- 
/   merknng,  dals  von  den  ältesten  Zeiten  an  ober  das 
I    göttliche  Reich   Jesu   Christi  bey  den    Chiliasten, 
/    sowohl  Ketzern  als  Kirchenvätern,  in  der  katholi- 
I    soben  Kirche,   unter  den  verschiedenen  Anhängern 
(ltf.pn>testMitischen  Kirchen  und  selbst  unter  Theo- 
[    logen  uad  Philosophen  der  neuesten  Zeit  die  gröfste 
'    Verschiedenheit  der   Meinungen   geherrscht  habe, 
nnd  es  daher  wichtig  genug  sey,  Jesu  eigne  Ansiebt 
KU  erforschen.     Das  Könne  dann  am  besten  gesche- 
hen, wenn  mau  die  in  den  drey  ersten,  eigentlich 
faistorischen  EvangeiUcn  aufbehaltenen   Aussprache 
Jesn  mit  der  eigenthOmHchen  Darstellung  des  vier- 
ten Evaugeliums  v^gleiche  und  darauf  achte,  dafs 
jedem  Schriftsteller  bewahrt  werde,  was  ihn  aus- 
zeichnet,    iiiet^  will  nun  der  Vf.,    weil  die  chrono- 
Jo^scbe  Anordnung  schwierig  und -zweifelhaft  ist, 
BBch  der  hier  angegebenen  Ordnung  der  Materien 
;  versuchen.     £ine  zweckmSTsige  SinUitung  zu   dem 
'  Gegenstande  selbst  gicbt  S.  25  j—  66  die  kurze  histo- 
risnie  Darstellung  des  Ursprungs  der  messiamschen 
'  Ideen  bey  den  Israeliten  und  ihrer  Entwickelung 
bis  zur  Zeit  Jesu.     Es  ist  dem  Menschen,   welcher 
stets  oacb  dem  Bessern  strebt,  ganz  natOrjich,  sich 
entweder  zu  denken,   in  uralter  Vorzeit  habe  ein 


goldenes  Zeitalter  das  Heosohei^ieschleeht  beglückt;  \ 
oder  zu  hoffen,  es  werde  ein  solches  in  Zukunft  \ 
eintreten.  Zu  Davids  Zeiten  hatten  die  Hebräer  zu- 
erst durch  Einheit  des  Reichs  und  kräftige  Regie- 
rung Selbstständigkeit  und  Wohlstand  erlangt;  bei- 
des sank  schon  unter  Salomo,  und  so  war  es  natnr;- 
Hch ,  dafs  die  weisesten  Vaterlandsfreunde  auf  jene 
Zeit,  welche  desto  glänzender  erschien,  je  weiter  sie 
znrOcktrat,  bey  spätem  Bedrängnissen  sehnend  zu- 
Fückschauten  nnd  ihre  Rückkehr  wOnschten,  und  dafs 
dieser  Wunsch  zur  FestenHoffnuiig  wurde,  als  sie  mit 
dem  Gedanken ,  das  Volk  bafse  durch  seine  Leiden 
nach  Verdienst  far  den  Abfall  von  seinem  Schutzgott, 
den  verbanden,  dieser  Schutzgott  werde  den  Leiden 
ein  herrliches  Ende  verleiben.  Diejron  den  edlern 
i'ropheten  als  nothwendig  verkOndjgte  sittliche  und  l 
religiöse  Wiederherstellung  wurde  aber  späterhin  ' 
fast  ganz  vergessen,  wenn  man  auch  die  Vorstellung 
von  dem  erwarteten  Erretter  auf  verschiedene  Weise 
idealisirte,  und  Hauptgedanke  blieb  immer  die  Hoff- 
nung auf  politische  Obergewalt  der  Juden.  Aus  den 
Apokryphen  des  A.  T-,  aus  Philo  und  Josephus  läfst 
sich  wenig  Ober  die  Ausbildung  dieser  Idee  lernen, 
und  wie  sie  sich  bey  den  Juden  zur  Zeit  Jesu  ge- 
staltet habe,  das  kann  man  schwerlich  ans  dem 
Talmud  und  den  Schriften  der  Rabbinen,  wo  sich 
lUentbalben  neuere  phantastische  AusschmOckungen 
der  altern  Vorstellungen  mit  diesen  vermischt  hnaen,  , 
aber  ziemlich  sicher  aus  den  beiden  ersten  Kapttehi 
des  Erang.  des  Lukas  erkennen.  Diese  sind  haupt- 
sächlich aefswegen  als  aus  der  Tradition  geschöpft 
und  defjswegen  nicht  ohne  historischen  Werth  zif 
betrachten,  weil  die  darin  ausgesprochenen  messia- 
nischen  Hoffnungen  im  Wesentlicnen  mit  demaber- 
eintreffen ,  was  auch  sonst  als  Erwartung  des  Volks 
sich  kund  giebt,  und  weil  sie  keinesweges  nach  dem 
Erfolge,  d.  h.  nach  dem,  was  Jesus  wirklich  lei- 
stete, willkQrlich  ausgedacht  sind.  Diefs  zeigt  sich 
im  Einzelnen  an  den  dem  Engel  Gabriel  beygelegten 
Worten  an  Zacharias  und  Maria  in  dem  Lobgesange 
der  Maria  und  den  Reden  des  Zacharias,  an  dem 
von  den  Hirten  gehörten  Gesänge  der  Engel  und  an 
den  Reden  des  Simeon  und  der  Hanna  ;  alJenthalbea 
herrscht  der  Gedanke  an  welth'che  Erneuerung  des 
David'schen  Reichs  und  an  Erlösung  der  Juden, 
nachdem  sie  ihre  SOnden  durch  lange  Knechtschaft 
abgebafst,  vor.  —  S.  67—71  wird  kurz  gezeigt, 
die  völlig  gleicbbedeotenden  AusdrOcke :  Reich  Got- 
tes und:  Reich  des  Himmels,  welche  in  Schriften 
der  Rabbinen  nicht  selten  sind,  und  urspracglich 
die  theokratische  Herrschaft  Jehova's,  dann  auch 
das  unter  seiner  Obhut  stehende  Reich  des  Messias 
bedeuteten,  mfifsten  den  Zeitgenossen  Johannes  des 
Täufers  und  Jesu  schon  bekannt  gewesen  seyn,  weil 
sie,  obgleich  beide  sich  häufig  derselben  bedienen, 
SIC'  nie  auffallend  finden  und  eins  Erklärnng  verlan- 
gen, was  bey  manchen  andern  Aussprachen  Jesu 
der  Fall  ist.  .S.  72  —  86,  Fragt  man  nach  der  Lehre 
Johamäa  des  Täufer»  vom  messianfschen  Reiche ,  so 
kommt  dabe;  zuerst  die  I4ebeufrage  in  Betracht, 

ob 
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ob  ermitJeso,   seinem  nahen  Verwandten ,    von  istdoch  ImRelohe  des  Himniels  erQfser/als  er, — 

Jugend  aaf  in  Verbindung  gewesen ,  was  ausMatth.  womit  Jesus  sieb  selbst  dem  Obngens  von  Ihm  sebs 

S,  14  wahrscheinlich  wird,  oder  ob  er  ihn  erst  bry  geehrten'  TSnfer  gegenllbersteUt.      Dahin  gehören 

der  Taufe  kennen  gelernt  habe,  was  Job.  1,  S).  SS  auch  ferner  die  vielen  Stellen,  In  denen  Jesus  si<M 

behauptet.  Es  ist  vergeblich,  die  Worte  beiderStel-  selbst,  obwohl  es  von  andern  seltner  geschieht,  6 

len  mit  einander  in  Einklang  setzen  zu  wollen,  aber  „f^^  tov  uy&^wnov  neiint,    d.  h.  den   allbekannttn, 

wer  daran  Anstofs  nimmt,  bedenkt  nicht,   dais  der  nach  Uan.  7,  IS.  14.  von  dem  ganzm  Volke  erwar- 

Vf.  des  4ten  Evang.  den  Täufer,  ohne  von  seiner  und  teten  Messias ;  dahin  gehören  alle  die  Fjlle,  in  wd- 

Jesu  Jngendgescbichte  etwas  zu  erwähnen,  als  einen  eben  er  ausdrQcklich  die  falschen  Vorstellungen  des 

5;ottbegeisterten,  durch  höhere  Offenbarungen  ge-  Volks  und  der  Pharisäer  2a  berichtigen  sueht;  dahin 
eiteten  Propheten  auftreten  läfst ,  der  also  auch  so,  nehört  endlich  der  von  Jesu  nicht  gesüßte  und  vor- 
auf aufserordenflicbe  Weise,  von  Jesu  messiani-  bereitete,  aber,  wie  unerwartet  er  ihm  aocli  kam, 
scher  WDrde  Oberzeugt  werden  mufste.  Die  andern  g\g  ^in  Beweis  allgemeiner  Anerkennung  von  ihm 
Evangelisten  stimmen  flbrigens  darin  fiberein,  dafs  billig  zugelassene  feyerlicbe  Einzug  in  Jerufatem 
^er  Tiufervöllig  so  wie  Jesus  mit  Ermahnung  zur  ^q^  dem  letzten  Osterfeste.  —  Von  öesonderm  In- 
fitrivoia ,  worin  er  also  das  hauptsächlichste  Mittel,  teresse  und  vot-zDglicfa  beyfallswerth  sind  bier  ein 
zum  messianischen  Reiche  zu  gelangen,  gesetzt  ha-  »gar  Excnrse:  S.  9S  — 104  die  ausfobrliche  Erklä- 
ben  mufs,  dasselbe  angekOndigt  habe,  womit  sich  rung  von  Matlh.  II,  2  ff.,  weiche  sich  durch  Ein- 
wahl vereinen  läfst,  dafs  er  Matth.  11,  2  fg.  seine  fach^eit,  Klariieit  und  irute  Uebereinstimmung  des 
jünger  mit  der  bekannten  Frage  an  Jesum  sandte,  Zusammenhangs  emp£enlt,  und  S.  108  — 118  dia 
Weiler  hoffte,  wenn  dieser  andere  und  krfiftlgete  Widerlegung  Her  falschen  Erklärungen  von  i  vf^c 
mittel,  sieb  Anerkennung  zu  verschaffen,  anwen-  ^^^  äv&^fiänov  nebst  Vertheidigung  der  richtigen, 
dete ,  so  könne  auch  er  wieder  befreyet  werden  und  gus  einer  Anspielung  auf  die  zu  Jesu  Zelt  gewölin- 
mitwirken;  er  scheint  also  nicht  alle  politischen  Jiche  Auslegung  von  Dan.  7, 15.  14,  durcb  welche. 
Hoffnungen  ausgeschlossen  und  das  messianische  «as  anfangs  nur  Vergleicbung  gewesen,  geradezu 
Reich  nicht  Ober  Judäa  ausgedehnt  zuhaben,  mit-  Bezeichnung  des  Messias  geworden  war,  abgelei- 
hin  zwischen  der  alt-i.sraelitischen  Idee  und  der  teten. —  S.  134 — 161:  Nacn  der  von  den  Propheten 
freyeren,  welche  Jesus  hegte,  die  Mitte  zu  halten,  ausgegangenen  und  durch  Tradition  bis  auf  seine 
S.87  — 133.  bevor  die  Ansicht,  welche  Jesus  selbst  /^git  fortgepflanzten,  auch  nachher  noch  bey  den 
vom  messianischen  Kelche  hegte,  entwickelt  wer-  Jtabhinen  sehr  beliebten  Lehrweise  machte  Jesus 
den  kann,  ist  es  nöthjg,  zu  untersuchen,  ob  er  sich,  durch  viele  Parabeln  und  bildliche  Aussprache  auf 
wie  viele  Ausleger  meinen,  nur  aus  ^tfccommoderfion  (fje  VorzOge  und  die  Eigenschaften  des  von  ihm  zn 
gegen  die  Volksmeinung,  also  eigentlich  wider  Wil-  begründenden  messianischen  Reichs  aufmerksam. 
Ten,  forden  Messias  erklärt,  oder  aus  wahrer,  in-  j)a  ^on  mehreren  neuern  Auslegern,  namentlich 
nerer  Utberzeugung  sich  zu  diesem  Amte  berufen  ^on  Unger  (in  einer  nach  Vollendung  dieses  Buchs 
geglaubt  habe.  Ware  das  erstere  der  Fall  gewesen,  gr^t  erschienenen  und  daher  vom  Vf.  noch  nicht 
so  wOrde  er  nur  ungern  und  so  selten  als  möglich  benutzten  Schrift),  Ober  die  Parabeln  besonders  und 
davon  reden;  betrachten  wir  aber  die  Machricnten,  recht  grOndlich  ist  gebandelt  worden,  so  brauchten 
so  ist  gerade  das  Gegentheil  der  Fall,  so  tritt  er  so-  \f\„  nur  einige  hervorgehoben  au  werden,  an  denea 
gleich  mit  der  VerkOndigung,  dafs  das  messianische  Geist  und  Zweck  dieser  Lehrweise  Jasa  zu  erken- 


ist;  zu  den  wichtigsten  Stellen  gehört  Mattb.l5, 

10  —  17  nebst  den  Parallelen  bey  Markus  und  Lukas, 
wo  wohl' Matthäus  allein  den  Sinn  Jesu  richtig  wie- 
dergiebt,  indem  er  ihn  sagen  läfst:  er  bediene  sich 
defswe^en  der  paratwlischen  Redeweise,  weil  (Sn) 
das  Volk  ihn  sonst  nicht  verstehen  wflrde,  —  Mar- 
kus und  Lukas  aber,  indem  sie  anstatt  Sri  hier  Tm 
setzen,  was  durch  keine  grammatischen  Kooste  zu 


Reich  nahe  sey,  auf,  und  gebietet  auch  seinen  Lehr- 
iOneern,  die^  dem  Volke  zu  sagen.  Die  Stellen, 
aufweiche  man  sich  zur  Widerlegung  bemft,  sind 
2u  derselben  nicht  geeignet;  Matth.  i'2,  16  verbietet 
Jesus  blofs ,  seine  Heilungen  bekannt  zu  machen ; 
Matth.  16,  20  freut  er  sich  darOber,  dafs  Petrus  ihn 
als  Messias  anerkennt,   mithin   mufs  er  doch  diese 

Ansicht  gebilligt  haben:  nur  will  er  nicht,  dafs  sie    ,   „  - 

unvorsichtig  dem  leicht  politische  Hoffnungen  fas-  umgehen  ist,  und  womit  auch  ihre  Obrigen '  W<Mrte 
senden  Volke  mitgetheilt  werde.  Unter  den  vielen  fiberpinstimmen,  Jesu  den  Schein  geben,  als  habe  er 
Stellen  aber,  an  welchen  Jesus  sich  offenbar,  selbst  rSthselbaft  geredet,  damit  das  Volk  ihn  nicht  ver— 
vor  gemischten  Zuhörern,  fOr  den  BegrOnder  und  stehe,  (Jeher  das  Reich  Gottes  selbst  aber  sind 
das  Überhaupt  des  messianischen  Reiches  erkiSrt,  Matth.  13  mehrere  Parabeln  zusammengestellt,  vrel- 
ist  eine  der  merkwOrdigsten  seine  Unterredung  mit  che  meistens  den  nämlichen  Hauptgedanken  von 
den  JOngero  des  Täufers,  Matth.  11,  2  ff. ,  in  Ge-  verschiedenen  Seiten  darstellen,  und  schon  im  All- 
genwart  des  Volks,  wo  v.  11  zu  erklären  ist:  Der-  gemeinen  dieAnsicht  Jesu  b^rOnden;  andere,  wet- 
wnige  aber,  weicher  nach  eurer  Meinung  an  Alter,  che  in  Einzetnheiten  eingebeo,  kommen  weiterbin 
Verdienst  uodÄnsehn  geringer  ist,  als  der  Täufer,  noch  In  Betracht 
tD*^  *••**/«/*  /eU«*) 
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S.  162—262.  W  eiche  Sinnesart  und  welche  Fßichr 
ttn  Jesus  von  denen  lodert,  die  an  seinem  messiani- 
fichen  Reiche  Theil  nehmen  wollen,  zeigt  schon  das 
unavotXxt,  mit  welchem  er  auftritt,  das  zeigt  die  herr- 
Lche  Kedevom  ßerge,  in  welcher  er  der  Jverwerf- 
lichen  Scheintugend  der  l'harisäer  sehr  mannichfal- 
tiRe  Beispiele  wahrhaft  menschlicher  Tugend  gegen- 
flberstellti  das  zeigen  endlich  die  meisten  morali- 
schen Parabeln,  welche  absichtlich  erklären,  wie 
im  messianisch?n  Reiche  das  Verhällnirs  des  Men- 
schen zu  Gott  sey;  kurz,  Jesus  verwirft  ganz  den 
Parlicularismus  der  Juden,  will,  nur  ganz  umge- 
wandelte GemOther  zu  sich  ziehen,  erkennt  und 
achtet  die  gute  Gesinnung  derer,  welche  durch  die 
Öffentliche  Meinung  der  Verachtung  blorsMStellt 
■waren,  verfolgt  mit  Eifer  alle  heuchlerische  Tröm- 
tniftkeit»  und  achtet  die  opcra  operala,  auf  welche 
ie^  sich  stötzt,  Weil  sie  die  wahre, Frömmigkeit 
des  Gemßths  in  Schatten  stellen,  gar  nicht.  —'  Von 
besonder»!  Interesse  ist  hier  die  ^ächweisung,  wie 
bev  den  Hebräern  schon  vor  Jesu  Zeit  die  Begriffe: 
Rucher  und  Gewaltthätiger,  Ärmer  und  Ijnler- 
(Uücfcter,  zusammengeflossen' seyen,  und  man  da- 
bar  bey  den  Armen  und  Geringen  sogleich  unver- 
dientes ÜnglOck,  Geduld,  Bescheidenheit,  einfache 
Sitten  und  Redlichkeit  voraussetze;  —  und  sodann, 
<tafs  nicht  Lukas  blofs,  wie  einige  Ausleger  gemeint, 
sondern  wirklich  Jesus  selbst  die  Armen  und  Nie- 
dern  besonders  b^gQnstige,  wovon  die  Ursachen  in 
deb  Verhältnissen  seiner  Zeit  und  seines  eignen  Le- 
bens leicht  aufzufinden  sind.;-  S.  262-328.  Bey  der 
Frage  nach  dem  Umfange,  welchen  Jesus  dem  mes- 
siauischen  Reiche  bestimmt  habe,  drängt  sich  zuerst 
noch  die  andere  auf:  ob  er  das  Mosaische  Gesetz 
abschaffen  wollte,  oder '  nicht ?  Die  Stelle ,  nach 
welcher  Manche  diels  in  gewissem  Sinne  bejaht 
haben  CMatlb.  6,17-19),  trägt  nach  sorgfältiger 
Erörterung  «gentlich  wenig  zur  Entscheidung  bey, 
denn  sie  ist  nach  des  Vfs.  Meinnog  zu  erklären; 
Ergänz  ßi.  «r  -i.  L.  Z.  1880. 


Jesus  findet  seine  Bestimmung  darin,  alle  Im  ganzen 
A.  T.  auf  den  Messias  zu  beziehenden  Aussprüche 
durch  sein  Leben  und  Wirken  in  ErfolJung  zu  brin- 
gen, wie  denn  auch  seine  Lehensbeschreiber  oft 
behaupten,  dafs  diefs  mit  einzelnen  derselben  ge- 
schehen sey:  vor  jener  Erfollung,  d.  h:  bevor  durch 
den  Messias  eine  ganz  neue  Gestaltung  der  Dinge  . 
herbeygefohrt  worden,  kann  also  der  Mosaismus 
flicht  aufgehoben  werden,  Dageeen  tritt  Jesus  sehr 
bäußg  den  Pharisäern  mit  der  Benaupiung  entgegen, 
dafs  die  Erfüllung  der  allgemeinen  MenschenpSjch- 
ten  höher  zu  achten  seyen,  als  die  Beobachtung  der 
Ceremoniaigesetze,  z.  JS.  der  über  die  Sabbathsruhe. 
Da  nun  Qbrigens  Jesus  in  Galiläa,  wo  er  die  Beroh- 
rung  mit  Ausländern  gar  nicht  vermeiden  konnte, 
auftrat,  da  er  so  häufig  mit  solchen  umging,  dafs 
man  es  ihm  zum  Vorwurf  machte,  da  er  besonders 

£egen  das  Ende  seines  Lebens  VerkOndiffung  seiner 
lebre  auch  aufser  Palästina  ausdrOckrich  befahl, 
und  von  den  Mitgliedern  des  messianischen  Reichs 
our  moralische  Eigenschaften  forderte ,  welche 
auch  Nicht- Juden  haben  konnten:  so  ist  durch 
diefs  alles  wohl  ertviesen,  dafs  er  das  messianische 
Reich  nicht  auf  Palästina  und  die  Juden  beschränkte, 
wenn  er  es  auch  nach  Klugheit  und- Billigkeit  ihnen 
zuerst  darbot  und  von  den  LchrtQngern  verkflndeo 
Jiefs.  —  Als  ein  Excurs,  der  aber  dem  Hauptge- 
eenstande  allerdings  angehört,  wird  hier  S.297 — 311 
die  Untersuchung  darüber  betrachtet  werden  kön- 
nen: ob  Jesus  die  bestimmte  Absicht  gehabt  habe, 
eine  von  der  damaligen  jadischen  völlig  getrennte, 
selbstständige  Kirche  zu  stiften?  was  Hr.  F.  mit 
GrDnden,  die,  wie  die  Sache  hier  gefaTst  ist,  be- 
sondere Aufmerksamkeit  verdienen,  verneint.  — 
S.  329  —428.  Nach  den  Bericbien  der  synoptischen 
Evangelisten  drückt  sich  Jesus  zwar  oft  so  aus,  als 
sey  das  messianische  Reich  schon  während  seines 
Lebens  und  Lehrens  in  seinen  Anhängern  vorhan- 
den;  aber  die  eigentliche  Vollendung  dieses  Reichs 
ist  doch  nach  eben  diesen  Berichten  noch  in  etwas 
Anderes  zu  setzen.  Am  ausfohrlichsten  wird  dar- 
über Matth.  24.  25.  und  in  den  Parallelen  geredet, 
und  in  den  vielen  Stellen,  welche  einzelne  I*unkte 
berflhren,  findet  sich  auch  nicht  ein  wesentlicher 
Widerspruch;  alles  stimmt  nach'uobefangener  und 
redhcherErklärung  darin  Dberein:  „Jesus  bestimmt 
zwar  keine  Zeit,  wo  sein  roessianisches Reich  werde 
vollendet  werden ,  setzt  diefs  Ereignifs  aber  mit  der 
C  c  ziem- 


BRGÄRZUNGSBLITTER  ZUR  A.  L.  Z. 


ziemlich  nahe,  noch  bey  {jebzeiten  des  ihm  gleich- 
zeitigen Menscbengeschliwhts ,  «rwartetea  Zerstör 
rang  Jerusalems,  welche  tiefes  Sitten  verderben  be- 
gleiten soll,  in  Verbindung,  und  versichert:  hinter 
gewaltigem  Apfrüht  der  gaiizen  Natur,'  dureh  vel- 
chen  alles  Bestehende  ZertrQmnfeK  werde,  begleitet 
Ton  Engeischaaren,  werde  er,  der  Messias,  in  den 
Wolken  daherkommen,  alle  Völker  der  Erde  zum 
Gericht  versammeln,  dieBSsen  von  den  Guten  (sei- 
nen Anhängern) 'absondern  und  Ober  die^e  ais  theo- 
kratisoher  Herrscher  unter  besonderer  Obhut  Gottes 
ewig  regieren.  Unter  den  verschiedenen  Erklä- 
rungsversuchen thun  die  beiden  den  deutlichen 
Worten  der  Evangelisten  am  meisten  Gewalt  an, 
nach  welchen  man  entweder  versucht,  die'  zwey 
nothwendig  verbundenen  Theile,  den  Untergang 
Jerusalems  und  das  Weltgericht,  durch  einen  Zeit- 
raum vieler  Jahrtausende  von  einander  zu  trennen, 
oder  lauter  vaticinia  post  eventum  efftcla  hier  findet, 
und  daberdie  einzelnen  Zage  in  der  Geschichte  nach- 
weisen will,  was'selbst  mitden|Umst3ndendes  Unter- 
gangsTonJerusalem  nicht  einmal  gelingt.  Vergleicht 
nan  aber  mit  dieser  Darstellung  der  Synoptiker  die 
im  vierten  Evangelium,  welches  die  Vollendung  des 
Messiasreiches  bey  weitem  geistiger  fafst,  so  wird 
man  wohl  vermuthen  dflrfen ,  dals  die  erstem  man- 
che bildliche  Rede  Jesu  gemiTsdeutet  haben  und  ihn 
ttn-fl  eignen  oder  die  ausTradition  und  Volksglauben 
sufgefafsten  Erwartungen  in  pro^etisch  begeister- 
ter Kede  aussprechen  Tassen,  so  dafs  kaum  auszu- 
anacfaen  ist,  wieviel  von  jenen  Ideen  Jesn  selbst  an- 
gehöre." —  Rec.  ist  aberzeugt,  dafs  jeder  von  dog- 
matischen Vorurtheilen  nicht  befangeqe  Schriftror- 
s^er  des  Vfs.  sehr  of^  in  die  Erkßrung  einzelner 
Ausdrücke  genau  eingehende  BeweisFohrung  mit 
Interesse  und  meistens  auch  mit  BeyStimmung  lesen 
wird,  bedauert  aber  zugleich,  dafs  Hr.  F.  noch  eine 
Apologie  (S,  SSOfT.  Anm.)  gegen  mystische,  hyper- 
erthoooxe  und  die  Schrift  rationalisirende  Dc^ma- 
tiker,  deren  Verketzerung  er  forchtet,  nOtbigfmden- 
konnte  und  sich  zu  derselben  herabttefs,  da  seine  echt 
wissenschaftliche  Forschung  ihre  beste  Apologie  fOr 
jeden  wissenschaftlich  Gebildeten  in  sich  selbst  bndet. 
T  Eine  besonders  einleuchtende  Bekräftigung  seiner 
<  Ansicht  wflrdcr  der  Vf.  noch  dadurch  erhalten  haben, 
,  wenn  er  nachgewiesen,  was  sehr  leicht  war,  dafs  alle 
wesentlichen  Züge  jener  prophetischen  Reden  Jesu, 
fhe  auch  darin  mjt  echten  prophetischen  Stellen  des 
A.  T,  Obereintreffen,  dafs  der  Erfolg  ihnen  nicht  ge- 
nau entspricht,  aus  dem  A.T,  entlehnt  sind:  so  z;fi.,. 
an)  nur  Einiges  hervorzuheben,  nicht  blofs  das  Kom-' 
mendesMessiasindenWolkenmit  vielen  Engeln  und 
himmlischem  Glani  aus  einer  Anvpendung  von  Uan.?^ 
IS  fgg-i  sondern  auch  das  SitteDverderbxiifs  aus  Je- 
rem.  5,  7  ff.  9, 2  ff.  u.  a. ;  die  Zerrflttung  der  beste- 
henden Natur,  nach  welcher  Alles  neu  werden  soll, 
aüsJes.lS,  10.  JoelS.  4ff.  20ff.  o.a.  Der  Vf.  hat 
darin  woh)  zu  wenig  gethan,  wenn'  er  audi  z.  B. 
inf  die  Idee  des  Pscudo  -  Jesala  tod  dem  neuen 


Himmel  u,nd  der,,neaea  Erfje,  and  bey  dem  ^^ei- 

ehffs  deelUlenicbensa^ns''  ÜÄBtth.  24, SO  auf  dea  mea- 
sianisch  gedeuteten  „Stern  aus  Israel"  iI/los.2i,  17 
treffend  hindeutet.     Sobald  erwiesen  worden,   dafs 
.  diese  Jesu  bewelegtrip  Rfcdcn  AilnäUe  ApRlIngd  ja- 
'  di^cber^eitidein 'enthalten,  welche'dürch  einzelne 
accommodirend  benutzte  und  gedeutete  AnsdrOelca 
des  A.  T.  veranlarst  worden,    bey  denen   man  den 
Localsinn   wenig  beachtet  hatte,    hätte  von  selbst 
einleaehten  mOsKD,  dafs  sie  sich  io  allen  ihren  ein- 
zelnen Theilen   nicht  mehr  eigneten ,   Lehren   der    : 
einfachen  Religion  Jesu|daraas  abzuleiten,  und  dafs   /  . 
die  Do^matiker  diefs  auf  die  Gefahr  bin  thun ,  .vpa  i    1 
dem  Geiste   Jesu  abzuweichen.   —     fi.  429  —  448.       ' 
Fragt  man  nach   den  Btlohnun^en»    welche  Jesas 
den  Mitgliedern   seines  messianischen  Reichs  ver- 
helfst, so  leuchtet  vor  Allem  hervor,   dafs  er  den 
Wahn  von  einer  pob'dscbeo  ftUdit   dieses  Reidv 
und  von  irdischen  Belohnungen  auf  alle  Weise  aus- 
zurotten sucht;   aber  die  himmlischen  Belohnongea 
erklärt  er  sich  in  so  fern  nicht  ganz  deuilich,  als  er- 
genöthjgt  war,  um  dem  Volke  verständlich  zu  wer-> 
den,  sich  der  bekannten  und  gewohnten  bildlichea 
Ausdrücke,  z.  B.  von  einem  Gastmahl,  wozu  er  fn- 
defs  die   GUubigen   aus  allen   Völkern    zugelassen 
wissen  will,    zu   bedienen,    so  dafs,    obg&icb   er 
Winke  genug  darüber  giebt,   jene  sinnlichen  Dar- 
stellungen des  ewigen  Lebens  seyen  geistig  d.h.  nn* 
ejgenthcfa  zu  verstehen,  seine  Vorstellung  von  den 
Einzeloheiten  desselben  nicht  ganz  klar  hervortre-. 
ten.  —    Indem  der  Vf.  auch  hier  die  Beweisstellen 
kurz  durchgeht,  schliefst  er  sich  S.  436  bey  Hatth. 
19,  27.  28  dem  bekannten  Aufsatze  des  Hn.  lÄtb* 
an,  nach  welchem  die  Worte,  in  denen  Jesns  sei- 
nen JOngern  irdische  Herrlichkeit  in  höchster  Ueber- 
treibung  zu  versprechen  scheint,  eine  freylicb  we- 
der von  den  JQngern  noch  von   dem  Evaagelisten 
recht  verstandene  Ironie  enthalten.  —    S.  4ä  — 458  < 
fassen  das  Resultat  der  vorigen   Untersuchung  in'  \ 
einer  Definiüon  des  Begriffs  „Reich  des  Bimmels, 
Reich  Gottes"  nach  Darstellung  der  synoptischen 
Evangelien  zusammen,  und  zählen  mit  kurzer  Be- 
urtbeilung  die  vörzOglicfasteD  abweichenden'ErklS» 
rungen  der  Exegeten  auf.    S.  459 — 480  vergleidien 
nun  noch  mit  jenem  Resultat  die  geistigere,  alle  jfl- 
dis^en  Vorurtheile  geradezu  aufbebende  oder  still- 
schweigend verwerfende  Darstellung  der  Messias- 
idee  nach  dem  vierten  Evangelium,  welche  dem  Vf. 
die  historisch  -  wahrere  scheint;    seine  gedanfcen- 
reiche  Auseinandersetzung  ist  jedoch  keines  Amszues 
fähig,   und  die  Nachrede  S.  481  —.485  stellt  beide 
Ergebnisse  in  7  Hauptpunkten  zum  Behufe  des  Be- 
weises, dafs  geistige  Einheit  durchgängig  herrschen 
und  nnr   die  Standpunkte,   von   welchen  aus   die 
nämlichen   Gegenstähde   betrachtet    worden,    ver-- 
Sj^hiedeo  sind^  recht  klar  einander  gegenaber,   auf 
eine  Weise,    welche  wohl  geeignet  Seyn  möchte, 
selbst  streng  diwmaiische  Cegner  mir  ctem  ü-eymO- 
thigen  ScbmtenUärer  zu'  «eisöhnca.    '       ' 
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-LuMRt,  b.  Meyer:  JohaAnia  €rittr  Brief,  erklärt 
und  angttvendtt  in  Predigten,  gehalten  vor  der 
evangelisch- reformirten  Gemeinde  zu  Luzern, 
mit  hisioritchem  Korberiohte  und  eccegeiischem 
jinhange  von  K.  Hidch,  Pfarrer.  Herausgege- 
ben zum  Besten  der  Gemeisde.  1828.  XX&iV 
BS9  u.  48  S.  8.    (2  Htblr.  6  gGr.) 

-  -  Der  hiaioriache  yorbericht  dieser  io  mehrfacher 
fi«ziehuneinteres^ntenächrift  handelt  vQBAaEatr 
ttthung  der  evangelisch  -  reforimrlen  Gemeinde  zu 
iMzern.  Der  Vf.  beginnt  mit  den  Worten :  „  Die 
AoerkcDnung  einer  erangeliscben  Gemeinde  zu  Lu- 
z«rn  ist  fOr  unser  ganzes  Schweizerisches  Vaterland 
von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  es  das  erste  Vi&i 
ist,  da[s  eine  solche  Gemeinde  in  einem  reinkatho- 
lischen Kantone  Aufnahme -gefunden  hat."  Kec. 
glaubt,  dafe  nicht  nur  die  ganze  evangelische  Cliri- 
stenheit,  sondern  auch  die  katholische,  soweit  si» 
keine ausschliefslich  römische  ist,  an  diesem  Ereig- 
nisse einen  recht  innigen  Aotheil  nimmt,  und  dals 
es  auch  ihr  von  sehr  erheblicher  Wichtigkeit  ist, 
zu  erfahren,  wie  ^nsch  und  nach  den  evaneelischen 
Olaobensgenossea  von  katholischen  Landeshoheiten 
wenigstens  ähnliche  Hechte  und  Freiheiten  einge- 
räumt werden,  als  die  Bekenner  der  katholischen 
Kirche  schon  seil  längerer  Zeit  und  meist  in  weit 

K&tserer  Ausdehnung  besonders  unter  dem  Schutze 
Qtscher  evangelischer  Forsten  geniefsen.  Daher 
werden  es  unsere  Leser  auch  gewifs  nicht  ungern 
sehen,  wenn  wir  ihnen  das  Wesentlichste  aus  jenem 
Vorbericht  inittheilen.  Der  Vf.  bemerkt  zunächst, 
dafs  zur  Zeit  der  französischen  Hevolution  die  ver- 
schiedenen Kantone  jedem  SchweizerbQrger,  ohne 
Unterschied  seines  religiösen  Glaubens,  wieder  die 
{reye  Ansiedlung  eröffnet  hätten,  und  da(s  in  Folge 
davon  Basel,  Eem^  Zürich,  Genf,  Lausanne  Mad 
Jieaenburg  ihren  katholischen  Einwohnern  die  Aus- 
übung des  katholischen  Gottesdienstes  gestatteten. 
Sechs  evangelische  Kantone  und  Städte  gingen  also 
mit  ihrem  Beyspiele  voran,  ehe  der  erste  katholische 
ihnen  nachfolgte.  Und  doch  hatten  sich  seit  jener 
Z^t  schon- in Xuz«m  meHr^-e  Mitglieder  evangeli' 
scher  Confession  angesiedelt,  welche  4—6  Stunden 
bis  zu  den  nächsten  reformirten  Ortschaften  hatten. 
Sehr  natOrlid),  dab  in  Urnen  der  Wunsch  erwachte, 
dfta  Gottesdienst  uMh  der  W^eise  und  den  Grund- 
sitzen ihrer  Confession  i»  Luzern  selbst  zu  feyerii, 
zumal  die  Kinder  aas  paritätischen  Ehen  aus  Mangel 
anUnterricbtsmittein  zur  kathotiscbeo  Kirche  über* 
zngebea  geiUlthigt  waren.  Dieser  Wunsch  wurd« 
besonders  lebendig,  so  oft  evangelische  Prediger  in 
ihrer  Mitle  atifrtraten,  während  die  Tagsatzungs- 
abgewdneteu  in  Luzem  versan>raelt  waren,  und 
nementlioh  im  Sommer  \9SA.  In  Folge  davon  Ober- 
rcichten  nnter  dem  Slsten  Heumonat  1826  die  Ift 
Luzern  -ansässigeo  Hausväter  dem  tägliche»  Ha- 
lbe daselbst  eine  Bittschrift,  »dafs  ihnen  gewährt 
werde,  so  wie  die  dazu  erfcM-derlichen  ökooomi- 
tcbcn  Hölfsmittel  hinlänglich  gesichert  wären»  ein* 


evangelische OwmeiHde at  bildtnund  den  CnUus  ihrer 
Coniession  regetmafsig  auszuüben ,  wozu  ihnen  gfl- 
tigst  ein  passendes  Lokal  möchte  angewiesen  wer- 
den."    Sie  erhielten  hierauf  unter  dem  2ten  August 
vom   täglichen  Hathe   im   Wesentlichen   folgenden 
Bescheid:    t)  Den  in  der  Stadt  Luzern  wohnenden 
Protestanten    ist    die    r^elmäfsige   Ausübung   des 
evangelisch  -  reformirten  Gottesdienstes   bewilligtj 
jedoch  ohne  Belästigung  des  Staates.  -  2>  DasErnen— 
nsngsrecht  des  reformirten  Pfarrers  steht  der  Ke-i 
gierung  zu.     S)  Zur  Ausobung  dieses  Gottesdienstes 
wird  die  Kapelle  im   eidgenossenschen  Kanzlejge- 
bäude   angewiesen.     4)  Die  weitern  ßestimmungeo 
zur  Einrichtung  dieses  Gottesdienstes   behält  sieb 
die  Kegierung  vor.  (vgl.  Vorr.  S.  VII.}    Jetzt  lag  den 
Evangelisohen  ob,   sich  der  nölhieen  ökonomischem 
Hülfsmittel  zur  Ausfahrung  ihres  WutLsches  zu  ver- 
sichern.    Dazu  trugen  die  in  und  bey  Luzern  woh-r 
nenden  evangelischen   Haushaltungen  durch  Unter- 
schriften zusammen,  und  die  evangelischen  und  p3- 
ntätiscben   Stände    der  Schweiz  bewilligten',  otine 
Ausnahme  eines  einzigen,    für   die  nächsten  zeha 
Jahre  bestimmte  jährliche  Zuschüsse,     Bey  diesem 
Anlafs  (sagt  der  Vf.  S.  VIII  der  Vorr.)   erfuhr   die 
Gemeinde  auch  die  unerwartete  und  grofsmmhige 
Theilnahme  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Preußen, 
indem  ergeruhete,  auch  an  diesen  jährlichen  Unter- 
stDtzungen    Theil  zu   nehmen,    und  Qberdiefs  dec 
Gemeinde  einen  grofsen  silbernen  Kelch  zu  scben-i 
ken  mit  der  Außohrift :    Friedrich   Wilhelm    111. 
2ter  August  1826.     Von  ihm  sagt  einer  unserer  ver- 
ehrtesten Landesväter:  „Unsere  Tage  erkennen  als 
einen  mächtigen  Beschützer  des  evangelischen Glao-? 
bens  den  erhabenen  Fürsten ,  der  als  offener  Beför- 
derer des  Protestantismus  auftritt,  der  die  Feuer-  ' 
trobe  des  Schicksals  überstanden,   durch  Maith  im 
logldck,   durch  Rechtlichkeit  und  Biedersinn   im 
GlQck  die  Achtung  der  Welt  erworben,  den  unser, 
Vaterland  gern  als  VerbOndeter,  dankbar  alsFreubd 
ehrt."     Doch   wäre  die  Freude   der  Evangelischen 
über  den  bisherigen  glflcklichenFortgängibre^  wich- 
tigen Unternehmens  ^st  wieder  vereitelt  worden: 
denn   es   langten    verschiedene  G^envorstelhmgen 
von  geistlicher  und  weltlicher  Seite  bey  dem  täglieoen 
Rathe  ein  ;  diefer  aber  wies  sie  als:  unbegr&ndet  zu— 
rtick,    und  bestimmte  nnterm  228ten  Ouistmonat 
die  weiteren  Einrichtungen^  unter  welchen  der  be- 
willigte Gottesdienst  aasgeübt  werden  soJfte.     Der 
Vf.  versichert  (^>.  Vorr:S.  IX),  es  seyen  diefs  die 
ähnlichen  Sestimmm^en ,  >niter  welchen  auch  der 
kathoÜMihe  Gottesdieiist  in  den  reformirten  Kan- 
tonal-'Hauptstädten  gestattet  wirdf  indessen  möch- 
ten wir  fast  eweiMn>  dafs  gleich  die  erste  dierset- 
ben  auch   zu  diesen  gebore.     Sie   lautet   nämlieb; 
„die  AusDbung  des  evang,  refbrm.  Gottesdienstes 
in  der  Stadt  Lnzernkann  nur  solange  Statt  finden^ 
als  es  der  tägliche  Hatb  für  gut  haSeX"    Demnacb 
hängt  die  Dsuer  desselben  fed^ücb  von  dent  ß^ 
messen,   von  dem  guten  oder  böseir  WiMen  )ßnes 
Käthes  ab,  ist  alio  auf  keine  Weise  sicher  verbarg . 
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Das  Ist  tber  «iae  traurige  Existenz,  und  man  sollte 

nirgends  eine  christlicoe  Gemeinde,  welcher  Con- 
fessioD  sie  auch  sey,  auf  eine  solche  l>eschrSnkea> 
Nun  erst  war  die  Sache  so  weit  vorbereitet,  um 
sie<der  nächsten  Sitzung  des  grofsen  IVatbes  zur  Ge- 
■ehtoigung  vorzulegen.  Sie  fand  gleich  am  ZSsten 
Cbristmonat  Statt,  und  hier  wurde  «un  die  den 
Evangelischen  gewährte  Erlaubnirs  in  mebrstDndi- 
ger  lieralliung  von  den  Einen  eben  so  eifrig  bestrit- 
ten, als  von  Andern  fest  und  freymüthig  gerecht- 
fertigt. Erst  am  folgenden  Tage  wurde  beschlos- 
sen: i)  Uem  täglichen  llathe  sey  in  der  von  ihm 
IwwiUigten  Ausübung  des  evang.  reform.  Gottes- 
dienstes in  der  Hauptstadt  Luzern  genaue  und 
strenge  Aufsicht  empfohlen.  2)  Soll  es  bey  dem 
durch  den  Kegierungsbeschlnfs  vom  22sten  dieses 
Monats  bedingten  und  beschränkten  Privatgottes- 
dienst  sein  gänzliches  Verbleiben  haben ,  und  dieser 
in  Zukunft,  ohne  Vorwissen  und  uhne  Bewilli' 
gung  der  höchsten  souverainen  Landesbehörde, 
nicht  die  mindeste  Erweiterung  erhalten  können.  — 
Han  sieht  es  diesem  Beschlüsse  a^n,  dafs  er  einer 
starken  Opposition  abgedrungen  wurde;  denn  er 
zeigt  auch  nicht  die  leiseste  Spur  echt- christli' 
eher  Duldung,  wie  sie  der  aufgeklärte,  fromme 
Sinn  evangelischer  J^andesfaoheilen  so  oft  gegen 
Katholiken  bewährt  hat.  Docb,  wie  dem  sey,  die 
Hauptsache  war  durchgesetzt,  und  so  wählte  nun 
der  tägliche  Rath  (am  Sten  Januar  1827)  den  ge- 
genwärtigen Pfarrer  auf  Vorschlag  der  evangeli- 
schen Vororte  ZOrich  und  Bern.  Von  ihnen  ging 
auch  die  von  der,l\egierung  zu  Luzern  genehmigte 
Pastoralpflichtordnung  für  den  Pfarrer  und  die  Vor- 
steher ans.  Nachdem  diese  letztern  von  der  Ge- 
meinde gewählt,  der  Pfarrer  ins  Gelübde  genom- 
men, die  Einrichtung  der  Kapelle  vollendet,  wurde 
der  Gottesdienst  am  heiligen  Osterfeste  (15leo  April) 
eröffnet,  der  Pfarrer  vom  Oberamtmann  Hartmann 
derGemeinde  vorgestellt  U.S.  w.^  und  ihm  zugleich 
die  feyerlichste  Zusicherune  gegeben,  „dafs  er  bey 
jeder  Vocfallenheit  oder  Gelegenheit,  wo  er  hoch-, 
obrigkeitlichen  Schutzes,  oder  Unterstützung  in 
der  anvertrauten  Amtsführung,  oder  zur  Handha- 
bung der  zugesicherten  Wohlthat  der  freyen  Aus- 
Obung  seines  Cultus  zu  bedürfen  glaube,  auf  die 
Urajt  und  Macht  einer  Hohtn  Regierung  gelrott 
üch  verlosten  dürfet''  Möge  der  Pfarrer  nie  veran- 
lafst  seyn,  von  dieser  erfreulichen  und  ermuthi- 
genden  Versicherung  Gebrauch  machen  zu  mOssen,; 
und  wenn  er  es  mäfste,  auch  bey  einer  Hohen  Ke- 
gierung  fijiden,  was  sie  ihm  durch  eins  ihrer  ehr- 
würdigen Organe  öffentlich  und  feyerlich  zuge- 
sichert hat!  Zürich  und  Bern,. später  auch  Basel, 
gaben. der  Gemeinde  noch  besondere  Zeichen  brü- 
derlichen Wohlwollens;  die  Bibelgesellschaft  der 
letztern  Stadt  sandte  ihr  ein  Geschenk  von  Bibeln 
u.  s.  w.  zu.  Wir  erwähnen  dlefs  nur,  um  eine  An- 
gabe des  Vfs.  zu  berichtigen,   welche  die  evange- 


lische Christenheit  Deufscblaods  besonders  kiter- 
essirt.  S.  XUI  derVorr.  lesen  wir:  „Wie  sebr  *«^- 
ren  Alle  überrascht,  bey  diesem  Anlasse  (der  Aiu- 
theilung  jener  Bibeln  am  Pfingstmontage)  za  eri^ab- 
ren,  dafs —  ein  Nachkomme  des  grofseo  Luthers 
dnrch  seinen  Jüngern  Sohn,  Gottboid  Luther  ans 
Dresden,  der  sich  als  Tischler  in  Luzern  aufhielt, 
in  ihrerMitte  sey,  und  dieGabe  mit  empfng,  woraa 
sein  verehrter  Ahnherr  so  grofsen  Xheil  baL"     Hat 

t'ener  junse  Mann  sich   wirklich   für  einen   Nacb- 
(ommen  Lulhers  gehalten,   was  wir  kaum  glauben 
können,  so  ist  er  im  Irrthume:  denn  die  mänolidw 
Maclikommenschaft  l^uthers  ist  mit  .Tiorlin  Golthtb 
Luther,    der  1759  als  Kechttconsulent  in  Dresdeo 
starb,    bereits   erloschen.      Entfernte,   arme  Ver-     ■ 
wandte  seines  Namens  leben  noch,    und  es  ist  seit      I 
der  Feyer  des  letzten  fteformationsfestes  1817   für     \ 
das  Fortkommen    einiger  Jünglinge  unter  ihnen  in 
Preufsen  auf  eine  ihren  Fähigkeiten  und  Neiguagea 
entsprechende  Weise  gesorgt  worden.  —    ßer  Vf.     i 
beschliefst  diesen  Abschnitt  seiner  Schrift  mit  des     [ 
Worten.    ,,Nun  hat  die  Gemeinde  schon  ihr  erstes 
Jahr  mit  Frieden   vollbracht,    und   in   dieser  Zeit 
vielfältige  Ursache  gehabt,  das  fortdauernde  Wobi— 
wollen  der  Uegierung,  die  sich  so  christJjcfa  als  vä- 
terlich gegen  sie  benommen  hat,    dankbar  amarr~ 
kennen,  und  sich  des  brüderlichen  Vernehmens  mit 
den  katholischen  Einwohnern  Luzerns  fibeihau^  za 
erfreuen."     Möge  der  Herr  sie  ferner  BO   sichtbat 
schützen  und  segnen! 

(Der   Betthtuft  folgU'i 

SCHÖNE  KONSTE. 
Erlavobit,  b.  Heyder:  Die  Bucheliadef  epischer 
SchwankfürErlangerZeitgenossenaus  den  Jab*  ' 
ren  1820  bis  1823.  1829.  124  S.  8.  (20gGr.) 
Wenn  dieser  «(genannte  Schwank,  alsManuscript 
für  Freunde,  gedruckt  und  unter  die  Zeitgenossen  der 
Hochschule  Erlangen,  deren  auf  dem  Titel  gedacht 
worden  ist;  und  die  vielleicht  bey  den  meisten  der 
hier  geschilderten  Ereignisse  thätigoder  theilnel^ 
mend  waren,  gratis  herumgegeben  worden  wäre; 
So  fände  er  in  dieser  bescheidenen  Handlungsweise 
eine  Art  von  Entschuldigung:  so  aber  ist  er  demPo- 
blicum  als  ein  poetisches  Erzeugnifs,  welches  seiner 
Aufmerksamkeit  würdig  seyn  soll,  vorgelegt  worden, 
und  da  ist  es  die  Pflicht  der  Kritik,  über  ein  von  eiaem 
so  durchaus  niedrisen  und  bedeutungslosen  Stand- 
punktausgehendes Produkt  auch  öffentlich  den  Stab 
zu  brechen.  Bier, Schläge reyen,  DueJl,  Dirnen,Kne>> 
pen  und  Burschenstreiche,  die  nur  den  Charakter  des 
Aberwitzes,  aber  keinen  Anflug  von  Humor  oder  aucb 
nur  von  wahrhaft  heitrer  Laune  in  sich  tragen,  sind 
die  Elemente,  in  denen  dieMusedes  Vfs.  sich  bewegt. 
Wir  können  ihm  keinen  bessern  Rath  geben,  alsden, 
dasincognito  des  M.  Reim  lein,  unterwelcbctDersich 
klüglich  verbü-gt,  nie  abzulegeo. 
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BIBLISCHE  LITERATUR.  Reinheit  der  apostolischen  VerkOndigung    (Kap.  1, 

hvzttt,  b.  ^tjtr:  JoTiannUa-sttrBrUf,  erklärt  .V"*''    ^T '^a''^'    "»"Pt^^htuiag  dfs  Christen- 

wrf  angewendet  in  Predigten,  gebait^ thums  und  d«  daraas  folgeudeo  Grurd Wahrheiten 

Z^l,  Klti^hli  »  e  w         ö       »  •               ^  (Kap.  1,5.  —  2,11).     Hauptncktuag  dee   Chruten- 

wa  Ä.  «IC*«  u.  s.  w.  ^^^^  .Jg.      j.^jj^  Grundwahrheit:    Gemeihschafi 

fBetMifi  der  tm  Mrigea  Slätk  ^geh-oehene»  nteensiea.)  „^f    dem  f^ater  {1,6.  7) ;     Zweyte  Grundwahrheit: 

D*f»  dem  Sohne  (1,8.  —  2,2);    I>n(te  Grundwahrheit: 

er  Ankauf  eines  Gottesackers  For  die  Gemeinde,  ^iul^ch  die  Heiligung  (2,8  —  4),    und  hier  wieder 

wozu  Sc.  Majestät  der  König  von  Preufsen  ihr  wie-  a)  im  jillgemeinen  (2,4  —  7),  und  b)  nähere  Besdm- 

deruni  300  Kthlr.  schenkte,  und  die  völlige  Einrich-  mung  derselben  ah  Liebe  {2,7 — 11).    Zweyter  TheH. 

tung  desselben  erforderten  mehr,  als  die  Gemeinde  ErmabnunEen,   die  sich  auf  jene  Grundwahrheiten 

(u  leisten  vermochte.,    Der  Vf.  beschlofs  also,   sie  beziehen  (Kap, 2,  IL  — 3,22),    (lebergang  <^,\i — 14). 

durch    Ausarbeitung   und   Herausgabe  vorhegender  Erste  Ermahnung:    bleibet  im  Vater l    "•  '^      '-^- 


an^(2,lS— 14). 
-•/  (2,15—17); 
</  (2,18-27); 


Schrift  dabey  zu  unterstatzen,  und  wie  das  Subscri-  Zweyte  Ermahnung:   bleibet  im  Sohne ! 

beuten «rzeichnifs  beweist,    hat  er  seine  edle  Ab-  Dritte  Ermahnung;  bleibet  in  der  Heiligung!  {9,z'i. 

Sicht  erreicht;  aber  uns  will  bedanken,  .dafs  diefs  — 3,22);   a)  »gn  der  Heiligung  Oberhaupt  (5,1—10); 

noch  in  ungleich  h&herem  Grade  hätte  geschehen  b)  von   der  Aeufserung   derselben  als    Brnderliebft 

müssen,  wenn  das  benachbarte  Deutschland  allge-  (3,10  — 22).     (Diese  letzte  UnterahtheÜungist  nicht 

tnein  zur  Theilnahme  an  der  Subscription  wäre  auf-  in  der  Ucbersetzung  angezeigt;   wir  haben  sie  aber 

fefordert  worden.     Zwar  sind  846  Exemplare  nach^  aus  der  vierzehnten  Predigt,  S.  208  supplirt^    Drit- 

em  Subscribeoten Verzeichnisse  abgesetzt;  aber  da-  ter  Theil.    Im  Glauben  an  Christus  und  in  cler  Bru' 

von  kommen  nur  174  auf  das  Ausland,    und  diese  derliebe,  den  beiden  Grundpfeilern  des  Christen- 

tnit  Ausnahme  von  8  alle   auf  die  Stadt  Carlsruhe,  thums,  A)  besteht  die  einzig  wahre  Gottesgemein- 

Aufser  dieser  linden  sich  nur  noch  die  Städte  Leip-  schaff,  B)  wie  sie  denn  auch  beide  aufden  festesten 

»igt  Nürnberg,   Wien  im  Verzeichnisse;    also  aus  Zeugnissen  Gottes   beruhen     (Kap.  3,  2S.  —  5,  12). 

Freufsen ,     dem    gröfsten    protesiantischen    Lande  Vebergang  und  Inhalt  des  Sten  Theils   (3,23.  24). 

Seutsoblands,  keine  einzige.    Es  ihut  uns  wahrlich  A)  Die  wSire  Gottesgemeinacltafi  besteht :  a)tmGIau- 

sebr  leid,  dafs  der  Vf.,  wir  wissen  nicht  warum? —  bea  an  Christas  (4,  1  —  6],    h)  in  der  Bruderlieba 

es  versäumt  bat,  auf  geeignetem  Wege  eine  gröfsere  (4, 7 — 13).  B)  Glaube  und  Laebe  sind  aber  auch  Gatte» 

Anzahl  Subscribeoten  im  Auslande  sammeln  zu  las-  -Gebot,  a)  nach  dem  historischen  Zeugnifs  (4, 14 — 16), 

Sen.    Sehr  wahrscheinlich,   dafs  sich  dann  der- Er-  b)  nachdem  innern Zeugnifs,  1) Liebe  (4,17.  —  6 — 4^ 

trag  so  vermehrt  hätte,   um  davon  wenigstens  den  3)  Glaube  (5,5— 12.).   Schluji.   Der  Gläubigen  völlig* 

ersten  Fonds  zur  Errichtung  einer  Schule  zu  erObrl-  Freudigkeit  zu  Gott  und  ihr  fetter  Grund  (5, 18 — 21). 

gen.     An  einer  solchen   fehlt  es  nämlich  der  Ge-  ManmufsdemV£  dank«n,  dafs  er  unsmit  so  grofser 

meinde  noch  ganz,   und  das  ist  um  so  schlimmer,  Kunst  und   Genauigkeit  den  Gedankengang  dieses 

da  auch  in  der?4Sbe  keine  evangelische  Schule  sich  herrlichen  Briefes  vor  Augen  gestellt;  aber  wenn  man 

findet;    ivefshalb   bisher  die  Kinder   aus  paritäli-  auch  im  Allgemeinen  ihn  als  richtig  gelten  zulassen 

sehen  Ehen,  auch  wo  der  Vater  der  evangelischen  geneigt  ist:  so  läfst  sieb  doch  schwerlich  verkennen, 

Kirche  angehörte,  bey  dem  Mangel  an  Unterrichts-  dafs  Johannes  selbst  ihn  nicht  so  fest  gehalten  bat,  als 

mitteln ,  zur  katholischen  Kirche  tibergingen.  man  nach  dem  vorstehenden  Schema  vermutben  soll- 

Wir  geben  nun  zur  kurzen  Beurtheilang  der  te,  und  dafs  der  Vf.  zu  weit  gegangen  ist,  wenn  er, 

Schrift  selbst  Ober. .  Nachdem  der  Vf.  ober  die  ur~  was  in  den  Predigten  fifters  geschient ,  sich  nachzn- 

mrünglichen  KerhÖltnisse  de»  Briefes,  ober  V'eran-  weisen  bemOht,  der  Apostel  habe  auch  da  voll  Ab- 

tassung,  Zweck  und  Inhalt  desselben  das  NSthige  siebt  geschrieben,  wo  er  offenbar  abschweift,  und 

.miteetneilt,  fo^  eine  Uebersetzung  davon,  welche  um  nur  Ein  BeyKpiel  der  Art  anmfabren,  einen  Ge- 

zugleich   den   Gedankengang    des   Briefes  angiebt.  danken  anticipirt;    vgl.  die  Vl^orte  Kap.  1,7:  „dat 

Der  Vf.  hat  diesen  so  eigenthamlich  aufgefafst,  dafs  Blut  Jesu  Christi,   seines  Sohnes,   relniet  uns  von 

wir  nicht  umhin   können,  onsre   Leser   davon  in  aller  SOnde."    Vw  Predigten  sind  26.    Der  Vf.  hat 

-  Kenntnifs  zu  setzen.    Eingang.    Znverlässigkeit  and  sie  nicht  ganz  so  gehalten,  sondern  fOr  den  Druck 
Erswh  Bl,  ntr  J„  U  Z,  isso.  Dd  theU- 
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theilweise  wsiter  msg^hrt.'  -E«  sia4  e^estUch; 
lauter  HomiUen  and  2war  der  freVereta  Art;  dena 
obgleich  sie  hier  ein  bestimmtes  Thema  zur  Auf- 
cchrj£t  babeq ,  so  fehlt  diesem  doch  öfters  die  Ein- 
heit,  (z.  B.  &e  ftred.  K.  1,  A  — 7.  Hauptrichtung  des 
Cbristeothums  und  das  Wesen  wahrer  Gottesse- 
meinschaft;  7te  Pred.  K.  S>  12—17.  Uebersicht  das 
ersten  undStenTbeiles  dieser apost.  Zuschrift,  und 
Ermahnung  zur  wahren  Gottesliebe,)  und  sodann 
tritt  es  eben  so  oft  in  dar  Predigt  selbst  nicht  deut- 
lich usd  stark  genug  als  Hauptgedanlie  hervor;  weil 
der  Vf,  jede  Annäherung  an  die  synthetische  Predigt- 
jiiethode  verschmSht  hat.  Er  sagt  selbst  in  der  Isten 
Pred.  S.  26 ,  dafs  er  diese  Schrift  voÜstandig  erklä- 
ren und  anutendgn  wolle,  und  bezeichnet  diefs  ganz 
richtig  als  die  Predigtweise  der  ersienVäter  der  Kir- 
che, Dafs  er  sie  den  jetzt. gewöhnlichen  vorzieht» 
bat  er  mit  manchen  Theologen  unserer  Zeit  gemein; 
aber  tbeils  sind  diefs  meist  iieine  praktische,  theils 
tpachen  sie  höhere  Anforderungen  an  die  Uomilie. 
Doch  damit  soll  diesen  Predigten  nicht  das  Erbau- 
liche abgesprochen  werden;  im  Gegentheil  enthal- 
ten sie  dessen  sehr  viel,  so  wie  denn  Oberhaupt  der 
Tf.  in  echt  christlichem  Geiste ,  einfach  und  wOr- 
digf  kcäftig  und  lichtvoll  spricht  und  sich  von  den 
Hauptgebrecfaen  unserer  neuesten  homiletischen 
]Schui9.  ganz  frey  erlialten  bat.  Eine  nähere  Anzeige 
der  einzelnen  Pradigten  und  die  Aushebung  einiger 
jStellen ,  erlaubt  der,  Raum  nicht.  Wir  dürfen  aber 
verüichern,  dafs  der  Mann  von  Fach  sie  nicht  mit 
geringerem  Interesse  lesen  wird ,  als  der  Erbauung 
suchende  Christ}  und  dafs  für  erstem  auch  der  aui 
flem  Titel  bezeichnete  Anhang,  welcher  auf  48  Seir 
,teo  eine  kurxs  tviuemchaftliait  Rechtfertigimg  der 
tigenthümUchen  .Auffassung  des  ganzen  Zuaammat- 
'Kan'ges  und  einzelner  Steilen  enthält,  nicht  ohne 
'Bedeutung  ist.  Der  Vf.  zeigt  in  demselben  schöne 
.exegetische  Kenntnisse,  und  somit  auch  von  dieser 
.Seite  sich  als  einen  würdigen  evangelischen  Geistli- 
chen, von  dem  wir  mit  aufrichtiger  Hochachtung 
und  mit  dem  Wunsobe  scheiden,  er  möge  noch  lange 
'zum  Segen  seiner  Gemeinde  .wirken ! 

"  STHACRECH'X. 

GilssEir,    b.   Heyer:    Actenmäfsige    Darstellung 
merhcurdievr  y^rhrecken,    von  Anielm  Kitter 
von   PeuerSaeh ,   Staatsrath    und    Präsidenten. 
ZueyterBmd.  1829.  Vlu.  697S.  gr.S.  (4KthIr.) 
'      Auch  der  vorliegende  zu/ej'/e  Band  dieses  ausge- 
zeichneten Werks  steht  dem  ersten  an  Interesse  man- 
'i^igfacbecArt  nicht  nach;  er  zeichnet  sich  aber  noch 
.vor  jenem   dadurch  aus,   dafs  die  BeliandJung  der 
mitgpth eilten  Fälle  sich  hier  in  freyern  Grenzen  be- 
jwegt  als  dort.   Der  Vf,  bemerkt  es  selbsr,  in  der  Vor- 
rede, dafs  drey  in  den  gegenwärtigen  Band  aufgenom- 
mene Darstellungen  inssesammt  freywJlJige ,  durch 
beinen  äuEsern  Beruf  auferlegte,  auf  kein  Geschäfts- 
bedOrfnifs  berecboete  Arheiteü  gldckiicher  Mufse- 
'«tunden  sind.'  Dureb  beengende  HOcksichten,  aipt- 


licber  Benifszwecke  nicht -beschränkt,  war  es  Ihm 
dalier  gestattet ,  jeden  FaU','so  wie  derselbe  ihn  auf 
irgend  eine  Weise  anzog,  sogleich  aus  einem  freyea 
Standpunkte  aufzufassen,  ihn  entweder  nur  von  der 
Seite  oder  too  allen  ded  Seiten  zu  lietracbUi) ,  vm 
er  fOr  einen  höhern  Zweck  Neues  und  Bedeutendes 
darbot,  und  dann  auch  immer  diejenige  Uarstel- 
lungsart  für  ihn  zu  wählen,  welche  entweder  dessen 
eigenthamlicher  Charakter  zu'fordern,  oder  die  am 
tauglichsten  schien,  die  Ideen,  Begriffe,  Lehrsitze 
u.  s.  w.,  welche  sich  in  ihm  gleichsam  versinnlicbt 
oder  verkörpert  darstellten,  m  das  beste  Licht  za 
setzen  und  solchergestalt  vieles  Allgemeine  und  Be- 
sondere cur  klaren  Anschauung  und  bestimmtes  An- 
erkennung zu  bringen.  -Weiohen  hohem  Zweck 
aber  der  Yf.  beabsichtigt  habe,  darüber,  äofsert  er 
sich  in  der  Vorrede  mit  folgenden  Andeutungen: 
„  Ua  in  diesem  xtuejrten  Bande  tbeils  zu^Üg,  tmill 
absichtlich  manches  zusammenkommt  was  nach 
verschiedenen  Kicbtungen  hier,  wider  mancherley 
hartnäckige  Aleinungen  und  Vorstellungsweisen,  Ar—, 
ten  und  Unarten  ziemlich  unsanft  anstüf^t;  so  hoi^ 
der  Vf.  dieses  Mal  von  mehreren  Seiten  wenig  Dank 
zuverdienen,  eben. hierin  aber,  mindestens  zu(4 
Thell,  die  Probe  des  Gelingens  und  eine  erfreuh'chi 
Belubnung  seiner  Mühe  zu  nnden.  Manche  Aeu&e-^ 
rungen  müssen  dem  Freunde  des  Wahren  «w&nscK— 
ter  seyn,  wie  mancher  Beyfall  kränkender  als  det 
bitterste  Tadel."  Das  Werk  selbst  ergiebt,  dafs  der 
Vf.  hierbey  vorzüglich  die  ungebühr liebe  Einmi- 
schung der  Gerichtsärzte  bey  Criminaluntersuchun* 
gen,  in  Bezug  auf  die  Imputation sfäbigkeit  der  Ver^ 
brecher,  die  Kritik  ihrer  Gutachten  in  Bezug  auf  dib 
jetzt  so  gangbareil  Hypothesen  aber  GemOthskränk^ 
beiten,  so  wie  manche  schwache  Seite  des  beste- 
henden baierischen  Strafgesetzbuchs  und  dergt.  iitl 
Auge  gehabt  hat.  Rec  wird  es  sich  vorzdelich  zur 
Aufgaoe  machen,  bey  Darlwing  des  Inhalts  dies^ 
zweyien  Bandes,  auf  jenen  nöhern  Zweck  des  V^ 
hinzudeuten.  Folgende  Fälle  sind  in  demselben  Ent- 
halten: 1.  Geors  ifachsf  oder  die  Verführung  de» 
Augenblicks.  Ein  iSjähriger  Zimmerlehrjing,'der 
sich  bey  einem  £cbuster  seine  Stiefeln  ausbessern 
läfst,  wird,  durch  eine  plötzjich  aufsteigende  Begier- 
de nach  dessen  an  der  Wand  neben  ihm  hlngendea 
Taschenuhr,  bingerissen,  nicht  allein  den  Schuster, 
sondern  auch  die,  ihm  bey  seinem  beabsichtigteb 
Weggehen  aus  dem  Hause,  mit  seiner  Beute,  hiateir 
einander  entgegenkommenden  Kinder  des  Ermorde 
ten,  und  dessen  Frau  zu  erschlagen;  ein  Fall,  ilt 
psychologischer  Hinsicht  sehr  wicatig.  Was  sieb 
uns  an  diesem  Mensdten  vor  allem  aufdringt,  ist 
das  entsetzliche  Beyspiel  eines  plötzlicli  aufwachen- 
den Gelüstes,'  das,  in  raschen  Üebvg^g^Q  zur  Be- 
gierde gesteigert,  wfe  ein  Strudel  das  Gernflth  er- 
Keift,  und  dieses  unaufhaltsam  mit  sieb  in  die  Tiefe 
nunterreifst-  In  dem  ganzen  Thus  dieses  Me»- 
.schen,  so  weit  es  noch  allein  ge^en  den  ^cfiust^ 
gerichtet  ist,  offenbart  sich  zugleich  auf  das  selt- 
samste die  ganze  verblendende  und  betböreiule  Ge^ 
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«her<<Mdkt;-w»iriind  ihutv  Isn  at^Mitt«!  auf  ^Ine  Abu. 
siehfeit  bez<^en,  so  ttiöricbt  uod  albern,  dafs  man  e> 
Iditdisch' nennen  möctite,  wenn  es  nicht  so  fHräbtbaii- 

£ao»m  geendigt  b*tle.  —  ».  ■WartuffrfoitMönUr. 
hon  fraberfnitgetheilt  4n  Uitxigh  Zeitsthrift  fOr  dl« 
Crimtnalreoktspflege.  »d,ll;  S.4U7  feg.  Deif'Wtesber 
Kleinbauer,  ein  HeachJer  sonder  G^eicben ,  trmbr-^ 
üet  Seine  erste  Cancublne^  weil  diese  ibO'  mit  ge-« 
richtlicher  AUtnenteolikge  (□  Bezug  mf  dM  mit  ihrti 
erzeugte  Kiad  bedroht,  and  gesteht  diese  Mord» 
tbat  erst  nadi  langem  i^nguen.  A^s  der  m«iat«r- 
baften  ItjrsteUung  dieses  FalU'  n«ög«i  nar  ^weyerley 
■bsgehoben  werden.  Alle  VnirrUDgeQ  der  2artlich« 
fceit,  die  sieb  diesig  Priester  so  vtelfach  hatte  zq 
Schulden  kommen  lassen,  waren «  seiner  Ueber« 
zeilgting  nach,  oicltt  anneSdaden,  sondern  die  Soo— ' 
den  des  Cölibais,  v.aA  seine  l*hilo3opbie  wdd  tbec^o^ 
gfscbe  Moral  lieferte  Uim  eine  ganze  Heihe  der  trif*' 
tigsten  Beweise  dafflr,  dafs  er  in  Erzeugung  unehe- 
licher Kinder ,  als  wodurch  er  zur  Erweiterung' des 
it«ichs  Gotteb  wesent(iofa>be)'trage,  n{«ht  nur  nichts 
StrSfüches,  soodern  sogar  liöbHchesy  dem  HMumef 
Wohlgefälliges  begehe.  ^,Ioh  (H)ei>legte,  dieses  sind 
•eine  eigenen  Worte,  1)  ^fs  es  nacn  der  f^emunfi 
nicht  anerlaubt  schcinen-könnei  ein  Kind  zu  erzeu*^ 
^en;  denA  eine  vernOnftigeCreatur,  die  ewig  dauern 
aoU,  herroraubritigen ,  ist  etwas  Outes.  Dadurch 
wird  der  Mensch  auf  eine  sonderbare  Weise  Gottes 
fiild,  dafs  er  mit  ihm  zur  Hervorbringnng  eines 
-Menschen  beiträgt ,  wie  der  beil.  Clemens  von 
■Aiexandrien  sagt;  2]  Auch  wider  Gölte»  Anordnung 
-kasn  es  nicht  seyn ,  weil  dadurch  die  Zahl  der  Aus* 
,erwiiblten  einen  Zuwachs  erhält;  S)  Auob  wider  die 
Kirche  nicht,  wenn  anders  dieser  Mensch  zu  einem 
rechtschaffenen  Christen  gebildet  wird ;  4)  Auch  wi> 
der  den  Staett  nicht;  sofern  ein  solches  Mitglied  zu 
-^nem  guten  Staatsbflrgerund  treuen  Untertnan  er~ 
zöge»,  und  die  betheiligte  Mutter  nicht  varlassea 
wird."  So  luögeq.  maaeue -Geistlisht  über  .diejeni- 
gen Sfinden  und  zum  Xheil  Verbrechen  denken, 
welche  allein  dem  Erzwungenen  Oölibac  zu  Scbuld 
gerechnet  werden  können;  aber,  was  am  gräfslich- 
steu  ist ,'  IViembauer  fand  zur  Begehung  seines  Ver- 
brechens nicht  allein  den  Uath,  sondern  auch  die 
Ueberzeogung,  dafs  der  v.on  ihm  begangene  Mord 
'thristlich  moraliscb  erlaubV  sey ,  in  einem  cum  per- 
'miw«  ssper/orHm  gedruckten  Werke,  welches  noch  ■ 
jetzt  an  vielen  Orten  als  beliebtes  Hahdbuch  einem 
■gntert  Theit  der  jqhgen  and  alten  Geistiichtieif  dient. 
liMeine  EhVe,  mein  Stand,  thein  öffentlicher  Cre- 
dit, Sagt  der  Verbrecher,  alles,  was  mir  heilig  und 
Iheuerseyn  mufste,  war  durch  die  Ankunft  der  C 
^seiner  Cdnrubine)  in  Oberla.uterbäch  (wo  er  als 
*riesterst*iBd)  bedrbht.  Ich  dichte  nun;  vt-as'thust  ■ 
•  du,  wenn  siü  deniöcb'kömm^? 'da 'fiel  mir  der  ' 
Grundsalz  des  Paler  Benedict  Slatier  in  dessen 
Elhica  chrigtiana  ein,  nach  welchem  esei^aubl  ist, 
einem  Andern  das  Leben  zu  nehmen,  wenn  man 
Mine  eigene  £hre  und  seinen  guteo  Ruf   oicbt  an~ 


derVsu  r«tteB>v«nnflB;  ^«radM  Ehn.M  «In  qoph; 

bSheresOutV  »Is'ilasl.ebtni,  und  gegeq  denjen^ei^ 
der  unsere  Ehre^  angreift,  mufs  uns  ein  -gleiches 
Recht  der  Nothwehr  zustehen,  wie  geten  einea 
Räuber.  Ich  dachte  ndiiOberdieseaGryndsatz  nach» 
welchen  ftuofa  froher  det  ftxrfessor  Sfc  uns  jungea 
Geistlichen  in  seinen  LeCtJoneo  explieirt  hatte,  f^a* 
ihn  ganz  auf  mein  Verhällnifs  passend,  und  machi« 
mir  ziQ  diciainen  prmotlcum  ifcirauB,"  ais»w.  I)wclt 
wörtliche  Aushebung  des  §;  1»89.  18ÖL  lß9S.  aug 
dieser  Eikha  christiana  des  Jesuiten  Statler,  welch* 
1T89  erschienen  ist,  zeigt  der  Vf.  nicht  aliein,  dats 
in  jehern  fincbe  ausdrflcklich  )en«r  Grundsatz  ge- 
lehrt ist,  sondern  auch,  dafs  Oberhaupt  nichts  so 
SchSndlicli  und  gröblich  (st,  wofflr  nicht  in  P.  Stat-r 
ler's  chrtstlicher  Ethik  die  Rechtfertigung  zu  finden 
wSre.  FOr  Böcher  solcher  Art  hatten  xlie  SorbonI»» 
und  das  Parlöhlent  Zu  Paris  einen  Henker  und  eine« 
Scheiterhaufen;    in- Deutschland  wurden  sie   com 

SCT-misjujBrMriorwffi  gedeckt,' und  dienen  noch  als 
landbuch  für  junge  Geistliehe!  —  Ul.  JohannPaul 
Förster,  der  ztveyjache  RaiAmUrder.  Aach  als  BeyT 
trag  zu  der  Lehre  voin  Beweis  aus  Anzeigui^e^v 
Am  11.  Sept.  1820  fand  rpaii  zu  Nürnberg,  eiaeo 
Mehlhßndler,  BSumler,  und  dessen  Wenstmagd,  ii^ 
Hause  erschlagen.  Es  ergab  sich,  dirfs  der  Mord 
des  Abends  vorher,  kurz  vor  10  Uhr  verflht  war, 
während  die  Magd ,  um  weifses  Brot  zu  holen,  ausr 
geschickt  war :  dafs  in  einer  sehr  kurzen  Zwisohen»- 
zcit  der  BSumler  durch  StihÜge  auf  den  Kopf  getödi- 
tet,  und  die  Magd  gleich  bey  Ihrem  Eintritt  in  das 
'Haus  ebenftlls  durch  gewaltsame  Schlüge  «uf  de^ 
Kopf  umgebracht  war.  DAej  war  eine  bedeutende 
Summe  Geldes  entwandt.  Forster  wurde,  unge»qhr 
tet  seines  Leiignens,  durch  Indlcieobewei«  über- 
führt, und  des  Raubmords  für  schuldig  erkarint;  ei: 
entging  jedoch  der  Todesstrafe,  weil  der  Art.  530. 
des  StrafgesetÄiachs  verordnet,  dah,  wenn  der  An- 
geschuldigte dei-  That*  blofc  durchdas  ZusammeOr 
treffen  Atx  Anzeigungen  überwiesen  sey,  derselbe 
zu  jeder  peinlichen  Sttafe,  selbst  zur  ketteastraft!, 
-dieTadzsatrafeaileitfausgenuminm,-VffCMiiiei\.titiw- 
den  könne.  Hiefaey  bemerkt  der  Vf.:  „Es  gehont 
auch  dieser  Artikel,  wie  so  vieles  andere  im  baierir- 
scben  Strafoesetzbncbe,  wie  z.  B.  die  ganze  Ausschei- 
dung der,  Verbrechen  von  den  Vergehen,  wie  so 
manche  hoch  hinäüFgescbraabt«  StTafbestinmung. . 
wie  das,  nach  unsörn  uBvm-grsiflidten" Ansichten, 
allen  IWehtsprincipien  widersprechende  Schärfung»- 
l-echt  des  Riohters  «weyter  Intaoz  -^  darchavts 
nicht  dem  BMacteur  deä  Gteetzbnohs,  soadeui  d«n 
ma/vribus  Ott  versChiedeBen  CommissiOD«! ,  v»r 
welchen  jener  Uedacteur  übw  sein  Werk  Vortrag 
•zu  erstatten,  und  Wobey  er  nur  Eine  Stimme  hatte^'* 
Dann  aber  macht  er  dem' Arl!J  den  Vorrtarf  der  I»- 
xbNseq'uen!t,<  d»  d!e>4rt  des  Bew^iMS  dooh  nnmSd- 
lich  die  rechtlichen  Folgen  einer  dadurch  trwiesenmt 
n'äcITGeSelz  uridltlchterspruch  als  erwiesen  ange- 
nommenen, rechtlichen  Voraussetzung  aufheben  odir 
verändern  kann ;  so  wie  er  denselben  auch  einer  awey- 
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tea  Iiieoiis«qtienz  detbalb  'besehuWigt,  dafe  aofser 
der  Todesstrafe  nvn  auch  nicht  die  Kettenstrafe,  oder 
der  bQrgerlicbe  Tod  ausgenommen  sey.  '  Die  ket- 
tenstrafe,  hen»erkt,er,  Terniohtet  nacn  Art.  7.  da» 
ganze  borgerliche  Daseya  d«£  Menschen  auf  ewig, 
wie  die  Todesstrafe  dessen  physisches;  sie  nimmt 
bOrgerliche,  eheliche  und  väterliche  Hechte,  Bbre, 
Vermögen  1  Freiheit,  Alles,  nur  nicht  das  leihliche 
l^ben.  £in  Beweis  der  Schuld,  welcher  far  sicher 
genug  geachtet  wird,  am  darauf  diese  Ketteostrafe 
zuerkennen,  mufs  auch  wohl  stark  genug  seyn  für 
die  eigentliche  Todesstrafe,  fährt  er  fort;  ist  «r 
aber  nicht  dieses,  so  reicht  er  eben  so  wenig  zo  fflr 
jene;  di«  Ge^hr  des  Irrtbums  ist  in  dem  einen,  wie 
dem  andern  Falle  gleich  grors,  aus  dem  bürger- 
lichen Tode  giebt  es  eben  so  wenig  ein  Wiederauf- 
erstehn  zum  bürgerlichen  Daseyn,  als  ein  Mittel  der 
'Wiederbelebung  für  den  £ntbaupteten}  das  baieri- 
sche  Gesetz  kennt  kein  llechtsmittel ,  kraß  dessen 
der  bürgerlich  todte  Kettensträfling  von  Kechts 
wegen  wieder  in  den  vorigen  ZusUnd  zurück  ver- 
setzt werden  kiinnte;  und  wie  sollte  dieses  auck 
ffiiglich  seyn?  Soll  der  hey  Leibes  Leben  Beerbte 
sein  Vermögen  von  seinen  Brben  wieder  zurückfor- 
dern, oder,  wenn  jenes  vielleicht  schon  längst  un- 
ter hundert  HSnden  sich  zerstreute,  aus  allen  Ecken 
wieder  zusammenlesen  dürfen  ?  und  die  Gattin,  de- 
ren Ehe  durch  den  bQrgerlioben  Tod  ihres  Gatten 
ToaKecbls  wegen  aufgelöst  war,  kann  sie  der  aus 
dem  bürgerlichen  Tod  erstandene  Kettenslräfling 
wieder  znrOckfordern ,  wenn  sie  unterdessen  in 
zweyter  rechtmSfsiger  Ehe  lebt?  Mit  einem  Worte, 
schlwfst  der  Vf.,  der  Tod,  gleichviel  ob  bürgerli- 
cher oder  leiblicher,  ist  Tod;   unter  Voraussetzun- 


gen» 


>  es  der  Staat  für  bedenklich  hält,  den  einen 


zu  verhängen,   sollte  er  sich  auch  ein  Gewissen 
machen,  den  andern  zuzulassen. 

Rec.  kann  dem  Tadel  des  Vfs.,  mit  welchem  er 
den  ArtSSa  beJ^t,  nicht  billigen.  Er  verkennt 
die  Inconseguenz  desselben  nicht,  hält  sie  aber  für 
fiufserstlobenswerth,  da  eine  starre  Consequenz  so- 
wohl in  Gesetzbachern  als  im  Leben  zu  den  gröfs- 
t«n  Ungerechtigkeiten  führt.  Aeufsersle  Conse- 
Qoeoz  in  Durchfilbrung  eines  Priocips  mag  den  Dep- 
Ser  schmeicheln;  in  einem  Strafgesetzbuche  — 
deren  niemaU  eines  ganz  vollkommen  seyn  und  allen 
Anforderungen  der  Gerechtigkeit  und  Menschlich- 
keit entsprechen  wird,  ist  sie  am  unrechten  Orte, 
wie  jeder  Geschäftsmann  weifs,  und  der  Vf.,  selbst 
ein  »osgezeichneter  Geschäftsmann,  wissen  mu/i. 
Jeder  Iwlicienbeweis  ist  sehlflpfrig,  und  gesetzliche 
Voraussetzungen,  unter  welchen  aus  Indicien  ein 
Toller  Beweis  angenommen  werden  soll,  sind  in  so 
weit  immer  ungerecht,  wenn  der  Staat  nicht  dafür 
sorgt,  dafs  hey  der  TrOgliohkeit,  die  diesem  Beweise, 
seiner  Natur  nach,  inSner  beywohnt,  das  auf  jene 


JUnllMe  n  erkewt«sAt£tniAlbd,  nfl^Ieber'Wrfs» 
auf  den  Fall  dafs  sich  wirklich  die  TrOglidikait  in 
concreten  Falle  zu  Tage  legt,  zorOckgenommea  wecw 
den  kOone.  Mit  Recht  ist  daher  die  Todesstrafe^ 
das  einzige  nicht  wieder  zurflcknehmende  Strafabel« 
von  dem  auf  den  Grund  eines  Indicieiibevi^etses  zu 
erkennenden  au^tnommen  worden.  Auch  die  e»- 
rüEte  zweyle  Inconseguenz  möchte ,  als  eine  solcbc^ 
nicht  anzunehmen  seyn;^  durch  Begnadigung  wird 
der  borgerliehe  Tod  wenigstens  zurOckgenommea 
werden  können,  und,  wenn  es  gleich  nicht  möclidi 
seyn  wird,  aucb  alle  Folgen  desselben  zu  beseitigen* 
ao  beweiset  dieses  nur,  dafs  der  bQrgerlicbe  Tod  ein 
ganz  unangemessenes  und  aus  der  haierischen  Straf* 
gesetzgebung  zu  verbannendes  Straßlbel  ist.  Rec  be- 
sieht sich  in  dieser  Hinsicht  auf  dasjeoiee,  was  et 
Ober  die  Uazweckmäfsigkeit  des  bürgerlichen  To- 
des, hey  Gelegenheit  der  Beurtbeilung  des  u.  Stramm 
6rcit'schen  Entwurfs,  erst  küczlicb  in  diesen  But- 
tern bemerkt  hat.  —  Auch  in  psychologischer  Uio- 
siebt  ist  dieser  Crioiinalfall  beachtungswerth.  AnS- 
xOge  aus  seiner  eigenen,  im  Strafarheitshause  niedep^ 
Mschriebeaen  Lebensbeschreibung  werden  mitge* 
tneilt.  Sie  ist  ein  wahrer  Sammeikastcn  von  ste- 
henden nomaoenphrasen,  empfindeladen  Seoteosea 
und  idyllischen  Bildern,  welche  ia  dem  Munde  ei- 
nes solchen  Ungeheuers  Kkel  und  Grausen  errcun. 
Dieser  Tigermensch,  der  mit  seiner  noch  von  tri» 
schem  Blute  des  Bäumlers  rauchenden  Hand  tarn 
schönes  unschuldiges  Mädchen  grausam  scblacbtes 
konnte,  spricht  hier  von  „den  abgeschiedenen  SeB» 
len,  die  mit  den  Lebenden  in  steter  geistiger  Be- 
rührung bleiben"  —  von  dem  „Säuseln  des  Abead- 
.windes  und  den  schmelzenden  Accorden  der  Sinn% 
welche  nach  seinem  Tode  seiner  geliebten  Marga- 
relhe  (seiner  Oeyschläferin)  sagen  wQrden,  dafs  seia 
Geist  ihr  nahe  sey  "  -r-  von  seinem  Namen  "  welcher 
verhallen  werde,  wie  der  Nachklang  der  Gesänge 
der  Liebe  in  dem  Schalten  der  Gräber."  n.  s.  w. 

«B.BAUUNGSSCHRIPTBN. 

CoÄSTiwz,  h.  W.Wallis:   Nikodemui.    Eine  Er- 
zählung von  J.H.  V.  ffeasenberg.  1829.     105  S. 
12.    (tS  gGr.  gebunden  mit  Goldschnitt.) 
Die  Tendenz  dieser  in  die  Zeiten  der  christlidicfl 
Eirche  unter  Julian  versetzten  Begebenheit,  ist,  ta 
zeigen:   wie  ein  auf  Gründe  sich  stützender  Glaube 
den  Versuchungen  mehr  Kraft  entgegenstelle,   als 
ein  blofser  Gefühlsglaube,    Nebenbey  wird  der  Cha- 
rakter des  Nikodemus  gegen  die  Beschuldigung  in 
Schutz  genommen,  als  od  in  ihm  Menschenfurcbl 
vorherrschend  gewesen  sey.     Das  Ganze  lieset  sich 
angenehm  und  wird  zur  £rreichung  der  WOaschs 
des  ehrvrOrdigcn  Vfs.  sieber  beytragen. 
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STRAFRECHT. 
GiHstK,    b.  Heyer:    Jtcttnmäfiigt    DarateUung 
merkwürtiigtr  Vtrbrechtn,    TOn  Anaeln  lUtter 

VOR  Feuerbach  ~ ZMnylir-Band  u.  s.  w. 

{FTUtuunß  itt  im  worigga.  StIUh  aig*tr«ch*iun.RtetnttoH,) 

IV.  Johann  Hohinger,  aui  liebe  tmd  Eifersutht 
erst  *TodlschI$ger ,  mnn  JOörder  und  Selbstmörder. 
Holzinger  lebte  nach  dem  Tode  seiner  ersten  Trau 
mit  deren  Schwester  im  vertrantesten  Umgänge. 
Seine  Verheirathung,  die  er  verlangte,  schlug  letz- 
tere aaSi  und  beredete  }hn  zu  einer  Ehe  mit  einer 
viel  Sltem  Fraa.  Am  Hochzeitnage  mit  derselben 
schnitt  er  ans  Eifersucht  seiner  Schwägerin  den  Hals 
ab.  Die  Sache  wurde  in  das  Gebiet  derSeeUnkunde 
eezogea,  und  so  wurde  nur  unrollkommene  Impu- 
tation ausgemittelt,  und  der  Verbrecher  zuSJanre 
Zuchthaus  vei^rtbeilt.  Hier  entlassen,  fafste  er  eine 
Keigung  ^"  *^^'"  SOjShrigen  Tochter  einer  Wirthin, 
die  er  aber  nicht  beirathen  konnte,  weil  sie  arm  war. 
In  der  Hoffnung,  mit  ihr  seinen  Umgaoe  fortsetzen 
zu  können ,  suchte  er  nach  dem  Tode  seiner 
tweyten  Frau  eine  reiche  Pärthie,  und  verlobte 
sieb  wiederum  mit  einer  altern  Frauen-pf-rson, 
Welche  jedoch  Äim  den  Umgang  mit  der  jfln- 
gern   Geliebten    verbot. "    Am    Tage     seines    Auf- 

{rebots  veranstaltete  er'  eine  Zusammenkunft  mit 
etzterer ,  erschofs  sicj  and  erhängte  sich  selbst. 
Dieser  Fall  hat  dem  Vf.  die  VeraiTla<isung  gege- 
ben, die  grofsen  Fehlgriffe  nachzuweisen,  welche 
steh  die  Aerzte  beyBeurtheilung  der  Triebfedern  der 
Verbrechen  so  häufig  zu  Schulden  kommen  lassen. 
Die  mediciniiche  Faculfät  kommt  dem  yerbrecher  zu 
Büy'e,  lautet  die  Ueberschrift  des  §.  8,  ond  der  Vf. 
reigt  mit  scblagenden  Gründen,  wie  in  dem  Gut- 
achten derselben  aus  Möglichkeiten  die  Wahr- 
ficheinlichkeit  gefolgert ,  und  diese  zu  einer  Gewifs  ■ 
heitpotenzirt  würden,  um  die  berflcbtigte  amenlia 
occufta  aubitaiua  des  Verbrechers  nachzuweisen. 
Mit  Recht  bemerkt  der  Vf.;  „Aus  einermöglichen 
krankhaften  -Hirnaffectjon,  aus  einer  möglichen 
krankhaften  ZornwUth,  arfs  einem  möglichen  in 
Wulh  ausgebrocheneb  Erbstück  von  melancfiolia 
fiypochondttaca  und  ans' einer  möglichen  mania  oc- 
eulta  noch  obendrein,  kOmmt  niemals  aach  nur  eine 
halbe  Gewlfsheit  darüber  heraus,  dafs  von  allen  die- 
sen Stöcken  ein  einziges  wirklich  vorbuiden  gewe- 
Ergän^t:  Bt.  zur  jL  L.  Z.  1850. 


sen  sey,  zumal  wenn  der  klare  Beweis,  dab  der 
Verbrecher  aus  verbrecherischen  Antrieben ,  mit 
Verstand  und  Bewurstseyn  gehandelt  habe,  in  seiner 
Tbat  selbst  schon  gegeben ,  vorliegt."  —  V.lMdMng 
Steiner,  Mörder  aus  Rechtfiaberey  und  RachsuchL 
Der  Scliubmacher  Steiner,  der  wegen  Injurien  zur 
Abbitte  verurtheilt  war,  und,  ob  er  gleich  dieses 
Erkenntnifs  durch  alle  höhere  Instanzen  vergeblich 
aufheben  zu  lassen  versucht  hatte,  glaubte  sich  von 
dem  Magisirate  ungerechter  Weise  unterdrückt  zu 
seyn;  und  richtet  seinen  Hafs  besonders  gegen  deq 
Magistrathsratb  £,  den  er  fOr  seinen  Hauptgegner. 
hielt.  Diesem  zufSlIig  begegnend ,  erschofs  er  den- 
selben anr  betleo  Tage.  Auch  ihm  kam  die  medici- 
nische  Facultät  zu  Hülfe,  um  ihn  für  einen  partiell 
Wahnsinnigen  zu  erklären,  so  dafs  er,  statt  der 
wohlverdienten  Todesstrafe,  mit  Zuchthaus  auf  un- 
bestimmte Zeit  belegt  wurde.  Die  That  selbst,  wie 
sie  flbereinstlmmend  mit  andern  Beweisen  und  be- 
wiesenen Umständen  eingestanden  war,  erscheint 
als  eine,  bey  vollkommenem  Selbstbewufst8eyi),niit 
klarer  Einsicht  in  die  Beschaffenheit  der  That  und 
ihrer  verbrecherischen  strafwürdigen  Eigenschaft 
beabsichtigte  Tödtung,  zu  welcher  der  iStschlufs 
bereits  seit  Jahren  gefafst,  einige  Jahre  langgehegt 
ond  genährt,  seit  einigen  Monaten  durch  IVüstung 
mit  den  dazu  dienlichen  Waffen  vorbereitet,  und 
deren  nächste  Triebfeder  nichts  anders  als  die 
Rachsucht  war,  die  in  dem  Tode  des  Feindes  ihre 
Befriedigung  suchte  und  fand.  Wer  über  des  We- 
sen der  ]uriilischen  Zurechnung  mit  sich  im  Reinen 
ist,  wird  nun  wohl  nicht  begreifen,  wie  hier  noch 
irgend  etwas  fehlen  konnte,  um  diesem  Menschen 
seine  That  als  besonnene  tiberlegte  Tddtung  zuzu- 
rechnen und  ihn  folglich  der  durch  Mord  verdienten 
Strafe  zu  unterwerfen.  Allein,  bemerkt  der  Vf., 
seit  die  Aerzte  im  Gebiete  der  Rechtswissenschaft 
sich  in  der  Kunst  üben,  aus  gescheiten  Leuten  gut- 
achtlich Narren  zu  machen,  giebt  es  selten  einen  ' 
Verbrecher ,  wäre  er  auch  nach  sonnenklarem 
Rechte  der  Gerechtigkeit  verfallen,  dessen  mora- 
lisch-juridischen Leiden  die  Medicin  nicht  mit  ei- 
nem neilenden  Vorrath  psychischer  Krankheiten 
beyzusjpringen  wenigstens  versuchte;  diese  ärztliche 
Hülfe  konnte  denn  auch  nicht  fehlen,  sich  an  u.i- 
serm  rechthaberischen,  aus  Rechthaberey  rachsüch- 
tigen, ans  Hacbsucht  blutdürstigen,  übrigens  wak>- 
kern,  ehrlichen,  dabey  von  üatur  reizbaren,  durch 
sein  Gewerbe  zu-  hypochondrischer  Grfibeley  je- 
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stimmten  ScliDStsr  gdtend  zp  nucheo.  MeisterfaaFt 
ist  dab«7  die  Eatmctultmg  des  Gemathszustandes 
des  Verbreeherst  und  höchst  eelungea  die  Scbilde- 
rung  des  imtthmlUsen  QuenUanten,  einer  Klasse 
von  Hcns^eo,  mit  Welcber  Gescbäftsmänfier  Be- 
kanntschaft zu  machen  so. oft  Gelegenheit  haben. 
Jena  Rechtbaberey,  die  In  der  Leidenschaft  besteht, 
vermfige  welcher  ein  Mensch  sein  vecmeintÜcfaes 
oder  wirkliches  Recht  Ober  alle  Schranken  hinaus 
hartnäckig  geltend  zu  machen  versucht,  ist  es,  wel- 
che aller  Orten  eine  mehr  oder  minder  zahlreiche. 
Menscheoklasse  hervorbringt ,  die  den  Staatsbehör- 
den, besonders  den  höhefn  und  höchsten,  uberlästig 
ist.  In  diesen  Menschen  steht  die  üeberzeueung  un- 
austilgbar fest,  dafs  sie  Recht  haben,  dafssie,  ihrer 
Meinung  gem^fs ,  auch  Recht  bekommen  müsseni 
vnd  dals  sie  so  lange.nicbt  ruhen  dQrfen ,  bis  ihnen 
dieses  Hecht  geworden  ist.  Dafs  etwas  anderes 
Hecht  seyä  könne,  als  sie  es  sieh  denken,  ge^t  Ober 
ihre  Vorstellnng,  und,  weil  sie  jedem  zumuthen, 
dafs  ihm  ihr  Recht  eben  so  klar  seyn  mOsse,  wie 
ihnen  selbst,  so  erscheint  ihnen  alles,  was  nichtj 
ihrer  Ueberzeugung  gemifs  gethan  oder  gesprochen 
wird,  als  ein  offenbares,  handereifliches,  absicht- 
liches Unrecht.  Der  Richter  bat  ihnen  entweder 
ms  Hafs  ihr  Hecht  abgesprochen,  oder,  er  war 
vom  Gegenthfefl  bestochen ,  oder  es  sind  Protocolle 
Untergeschlagen  oder  verfälscht,  oder  es  ist  ihr  Vor- 
bringen oder  der  Zeugen  Aussage  entweder  gar  nicht 
qd^r  nicht  gehörig  aufgeschrieben  worden,  kurz,. 
es  ist  mit  ihrer  Sache  nicht  richtig  zugegangen, 
well  sie  doch  sonst  o^enbar  ihren  Anspruch  hätten 
durchsetzen  müssen.  Ein  anderes  Ende  ihres  Stre- 
bens  kennen  sie  nicht,  aufser  den  endlichen  Sieg. 
Gäbe  es  100  Instanzen,  sie  würden  alle  100  durch- 
hofen,  und  Hab  und  Gut  und,  wenn  et  möglich 
wäre,  eine  sechsfach  verlängerte  Lebenszeit  c^ran 
setzen,  und  wOrden,  von  der  höchsten  Instanz  ab- 

f'ewieseo,  doch  immer  wieder  von  der  untersten  an- 
angen,  um  denselben  "Weg  von  neuem  zurDck  zu  ma- 
riien.  Aeehtskfaft  ist  far  sie  ein  unverständliches 
"Wort,  nnd  Belehrungen  aber  die  UnmOglicbkeit, 
ihrem  Begebren  zu  entsprechen,  gelten  innen  nur 
s&s  Beweise  des  Unverstandes  oder  des  bösen  Wil- 
lens desjenigen,  der  sie  zurecht  zu  weisen  sucht,  ihr 
.  Proeefs  ist  schon  vor  iO'oder  20  Jahren  rechtskräf- 
tig entschieden;  seitdem  aber  erscheinen  sie  viel- 
leicht eben  so  viel  Mal  oder  noch  mehrere  Male,  als 
^tdem  Jahre  verflossen  sind,  bey  allen  Behörden, 
und  verlangen,  dafs  ihre  Sache,  wie  sie  sich  aus- 
drucken, untersucht  und  doch  eodlich  einmal  ent- 
schieden werde;  denn,  was  nicht  nach  ihrem  Sinne 
entschieden  ist,  das  ist  noch  ear  nicht  entschieden. 
Da  diese  Menschen  von  der  fixen  Idee  beherrscht 
werden,  dals  ihnen  böslicb  Unrecht  geschehe,  so  er- 
scheinen ihnen  Alle,  die  mit  ihrer  Sache  zu  thua 
haben,  vom  Commissario  bis  zum  Urtbeilsfa^ 
Bcr,  vom  Präsidenten  bis  herab  zu  dem  letzten 
Amtsboten,  als  ihre  Widersacher,  gMCn  welche 
sehr  leicht  ihr  Haus  nnd,  in  dcssea  Gefolge,  die 


Rachsucht  eBt1)rennt,  welehe,  je  nadi  Verschi»- 
denhelt  der  Gemfltfasart  nnd  dir  Gewalt  der  Lei- 
denschaft, entweder  nur  In  Schmähungen,,  bösea 
Machreden,  Verläumdungen  und  Iflganhaften  Be- 
schuldiuinge^,'  oder  auch  in  Gewadtdrafaunge% 
ThStlicFkeiten  und  Verbrechen  verschiedener  Art 
sich  Luft  zu  machen  sucht.  —  Ein  auffallendes 
Beyspiel  eines  solchen  muthwiUigen  Querulanten  - 
,  hat  noch  neuerlich  Ehlers  in  seiner  allgemeinen  juri- 
stischen Zeitung,  Jahrg.  1828,  mitgetneilt,  welches 
nachgesehen  zu  werden  verdient.  Beachtung<!werth 
ist  die  von  dem  Vf.  S.  355  gelrgenilich  gegebene 
Notiz  Ober  die  dem  baierisctaen  Strafgesetzbuch« 
beygegebcnen  officiellen  Anmerkuagen:  ^dafs  der 
Redactenr  des  Strafgesctzbucb.<;,"  bemerkt  er,  „an 
den  Anmerkungen  zu  denselben,  ganz  und  gar  un- 
schuldig ist,  auch  in  diesen  Anmerkungen  -^  d{« 
übrigens  nur  da  nichts  bemerken,  wo  es  einer  An- 
merkung wohl  bedurft  hätte  —  eine  Menge  Dinge 
stehen,  von  welchen  weder  dem  Redacteur,  noä) 
den  Commissionen  etwas  geträumt  hat,  nnd  von 
welchen  eben  so  wenig  die  amtlichen  Protocolle  das 
allermindeste  wissen,  oder  andeuten,  dieses  alles 
ist,  zwar  noch  nicht  in  seinen  Ursachen,  doch  sonst 
h^annt  genug."  Und  dennoch  ist  diesen  Anmer- 
kungen Gesetzetkraß  beygelegt!  —  Vi.  Katkorint 
Maier,  Raubmörderin  und  voriätzEtJie  Brandatif— 
teria ,  beides  angeblich  nur  aus  Leichtänn.  — 
VII.  Der  Baubmörder  Rauschmeier,  oder  der  ver~ 
rätherische  Ring,  Dieser  Mensch,  in  dem  russi- 
schen Feldzuge  verwildert,  wohnte  bey  einer  53)äh- 
rigen  Wittwe,  welche  er,  da  er  baares  Geld  bey  ihr 
vermutbete,  durch  fLindrOckung  des  Kehlkopfs  er- 
vvflrgte,  und  um  die  That  zu  verheimlichen,  den 
Leichnam  derselben  zerstQckte,  den  Kopf  in  den 
Lechkanal  warf,  die  Glieder  aber  auf  dem  Boden 
verbarg,  wo  sie  einige  Wochen  nachher  gefunden, 
und  dadurch  das  Verbrechen  entdeckt  wurde.  Ein 
messingener  King,  welchen  Rauschmeier  am  Finger 
getragen ,  aber  bey  dem  Zerstflcken  des  Leichnami 
sich  unbewufst  abgestreift  hatte,  blieb  im  Einbng 
des  linken  Ellbogens  der  Ermordeten  stecken, 
und  fahrte  die  Ueberweisuog  des  Thäters  berbey. 
Was  diesen  Fall  vorzOglich  c^m  Richter  interessant 
macht  und  ihn  Vorsicht  lehrt,  ist  folgender  Um- 
stand. Mit  Rausohmeier  zugleich  wohnte  eis 
Drechslergeselle,  Steiner,  bey  der  Wittwe,  und  so 
wurde  er  mit  in  die  Untersuchung  v«-9ochten. 
Hierdurch  erschreckt,  nnd  um  sich  von  dem  Ver* 
dachte  einer  Theilnahme  —  der  er  durchaus  nicht 
schuldig  befunden  wurde  —  zu  reinigen,  erfand  er 
eine  gänzlich  erlogene  Geschichte,  wie  Rausch- 
meier die  Wittwe  auf  dem  Boden  ermordet  habe^ 
wie  ihm  Blut  durch  tue  Decke  auf  die  Mase  ge- 
tropft sey,  wie  er  den  Rauschmeier  darfiber  za 
Rede  gesetzt,  dieser  die  .That  g^en  ihn  gestanden, 
aber  ihn  zu  ermorden  gedroht  habe,  wenn  er  nicht 
Schweig«  n.  s.  w.  Beereiflicber  Weise  verwickelte 
er  sich  in  unlösbare  vVidersprache,  und  aia  ihm 
diese  vorgehalten  wiirdeo,  legte  er  folgendes  merk— 
wür- 


m 


n^ttj«:   xjuu  issa 


m 


wfinUg*  Gesübidflib  ib :   ^U,  Mi  bla  hdt  cta 

wahrer  Ocfas,  nod  sage  nr  viel  dther,  wi9  nicfat 
wahr  ist.  Ich  mnfs  wfntllofa  vm  Verzvlhuiw  bh- 
tao*  dafs  ich  50  viel  geloon  b*br^  £e:A  Aao«  nur 
haie  denkt f  der  Kamerad  kdnnt«  die  Hausfrau  um- 
nbraoht  haben,  und  auf  mich  hat  man  dtn  Ver^ 


huiärktn  und  Sie  von  itumtr  Unschuld  xu  über- 
zeugen. Aber  alles,  was  ich  Ihnen  von  dem  Trö- 
pfeln des  Bluts  auf  meine  Nase,  von  einem  Fallen - 
und  Hotscben-Hören,  von  meinen  Reden  e^n  den 
Raoschmeier,  von  seinen  Drohungen  und  derglei- 
chen gesagt  habe:  alles  ist  erlogen.  Gehört  und 
gesehen  baoe  ich  gar  nichts;  aber  MrmufArt  babs 
tob  freyiich,  dafs  die  Hausfrau  umgebracht  wor* 
den  sej,  dars  sb  auf  dem  kleinen  Boden  liegen 
möge,  und  daCs  sie  von  Rauscbnieier  umgebracht 
worden.  Da  habe  ich  mir  nun  gedenkt^  toi«  alie» 
gegangen  eeyn  könnte,  und,  tute  ich  mir  et  h^t 
gedenkt  habe,  so  hab«  ich  es  Ibnen  erzSblt.  Wie 
mir  nur  alles  so  eingefallen  ist  t  Bald  bStte  ich 
selbst  alles  geglaubt.  Verzeihen  Sie  halt  meiner 
Unmmheit;  ich  ntn  eben  ein  Ochs  und  ein  Esel  und 
tia  Stier.  Sieh!  sieh!  wie  dumm!  jetzt  erst  merke 
ich,  dafs  ich  durch  meine  eigenen  Angatien  recht 
hineingeritten  habe.  Ich  hoffe  aber  docli ,  es  scha- 
det mir  nichts,  weil  ich  der  Haasfirau  nichts  gethaa 
habe.  Ich  habe  geglaubt,  ich  erweise  dem  QeritM 
einen  Gefallen,  wenn  icii  das  g^en  Rauschmdev 
sage,  was  ich  mir  eingebildet  habe;  weit  ich  ihn 
hut  noch  immer  far  schuldig  halte!"  —  TIU.  Ja- 
coh  Thaireuter,  oder  Jugendöosheit  und  Crmen- 
ein/oit  In  jnristiscber  Hinsicht  nicht  interessant; 
doch  gewährt  der  Fall  eine  angenehme  Leetflr«. 
UBbegreiflich  bleibt  immer  die  Einfalt  der  alt» 
Pflegätero,  welche  diesem  jungen  Bösewicht  oieht 
auf  die  Spur  kommen ,  sondern  sich  durch  desien 
IfOge,  dMS  er  der  Sohn  eines  Forsten  sey.  In  der 
Maafse  tiuscheo  liefsen,  dab  dertelbe  ihr  ganzes 
Hab  und  Gut  vergeudete.  —  IX.  Die  Beienntniue. 
Unter  dieser  Rubrik  theilt  der  Vf.  eine  Menge  sehr 
zu  beherzigender  Bemerkungen  Ober  die  Beweis- 
kraft der  Bekenntnisse  mit ;  Bemerkungen ,  denen 
fanf  einzelne  Fäll«  gleichsam  zur  Folie  dienen.  In 
dem  einen  bekennt  ein  Raubmörder,  zweimal  roo 
der  Instanz  entbunden,  im  Bessemngshause  sein 
Verbrechen  und  ward  zum  Tode  verurthellt;  la 
dem  zweyten  versucht  ein  Zflchtling  den  Mord  sei- 
nes Mitgefangenen  und  bekennt  sicn  ßlscfalieh  zn 
tnehrerra  HaTsverbrecben,  um  dem  Knchthause  zu 
entgeben;  in  dem  dritten  zieht  ein  gewisser  Utting 
ein  GeriobC  durch  erlogene  Bekenntnisse  mit  einer 
weitlänftigeo  Untersuchung  auf;  in  dem  vürteo 
s^ebt  sich  «io  gewisser  Reifer  falScblich  eins 
Brawlstiftung  schuld,  um  in  einen  andern  Strafort 
versetzt  zu  werden;  in  dem  fQnften  eildlich  bekennt 
ein  Verbrecher,  nach  fireywiiliger  Selbstanklage,  in 
widetaprechendcn  crlogeuea  Bekenntnissen  elma 


HutternMn-d.  Alle  BektnntDisM  haben  darin  Ihren 
Entsteffungsgrund,  dafs  der  Bekennende  durch 
seine  Aussage  entweder  eiaer  gagetiwirtigcn  Un- 
annehmlichkeit auszuweichen,  otwr  einen  k&nfti* 
gen  Nachtheii  von  sich  abzuwenden,  oder  irgend 
einen  gfcenwärtigea  oder  zukttnftigen  Vomieil ' 
(dieses  Wort  im  writesten  Umfange  genommen) 
dadurch  zn  erlaben  sucht.  Aber  der  Ein«  findet 
seinen  Vortbeil  bcr  eiiwr  ihm  ge^rUcben  Wahr- 
heit ,  der  Andere  nej  einer  ihm  gefährlichen  oder 
verderblichen  Lage.  Wenn  der  wirklich  Schul- 
dige dak  Bettenntnifs  seiner  ^hnld  ablegt,  so  wjrd 
er  in  der  Regel  dazu  bestimmt,  entweder  darcti 
die  Reue ,  welche ,  obgleich  f  us  obersinnlicfaeo 
Quellen,  der  Religion  oder  dem  Gewissen  ent- 
sprangen, iu  den  Kreis  der  Sinnlichkeit  insofern 
eintNtt,  als  sie  dem  Menschen  «ine  Pein  verursacht» 
welcher  zu  entgehen,  er  seine  Tbat  zu  bekennen, 
sich  cedrungen  fahk;  oder  aus  Mtatgel  an  Kr^ea 
de»  fridentandea  gegen  die  Mittel,  welche  der  Un- 
tertecfanngsricfater  wider  Ihn  gekead  macht,  um 
ihn  durch  die  Wahrheit  zu  aberfthren.  Scham  vor 
tiefa  selbst  oder  dem  Richter,  dem  er  nicht  langer 
als  dnmmer  oder  unverschSmter  LOea^r  gegenüber 
stehen  mag;  die  Pein ,  sich  mit  Lflgeseraedun- 
nn  abzumartern,  von  denen  er  besorgt,  da&  sie 
Ulm.  zuletzt  doch  nicht  durchfaelfen  werden;  der 
Gedanke,  dafs  er  durch  zweckloses  Leugnen  sein« 
.  Lage  verschlimmern,  durch  au^icb^es  Bekennen 
diMeltie  wenigstens  einigermaisen  verbessern  kön- 
ne: dieses  siml  gewöhnlich  die  Bewe|^rfinde,  dt« 
seinen  Mond  zum  Gestindnifs  öffnen.  Viele  be- 
kennen die  Wahrheit  ferner,  blofi  nm  da  filtern- 
den Ungeuxfsheit  ihres  Schicksals,  welche  oh  quä- 
lender ist,  als  die  schrecttlichste  Gewifsheit,  fo  bald 
als  möglich,  los  zn  werden;  »oA  andere  aus 
ttumfiftumiger  Trl^beit ,  welche ,  '  um  die  Folgen 
nobekflnunert,  «in«  Sache  gern  verloren  giebt,  nur 
nm  der  gegen  wirtigen  Unannehmlichkeit  enthoben 
zn  seya,  dieselbe  mit  Habe  vertheidigen  zu  mOsseo. 
Diese  sind,  anfser  einer  fast  unerscböpfiichen  Menge 
aiKlerer,  nftr  die  vorzOglichsten  sinnlicbeQ  Antriebe 
zum  Bekennen,  und  zwar  meittenlhtU»  zu  einem 
-Bekennen  der  ffahrhäi.  Doch  aber  nur  meisten- 
-tbeils;  denn  sie  können  nach  Umstünden  eben  so 
kiobt  einen  Menschen  bestimmen ,  sich  durch 
•Sdieinbekcnntnisse  eine  Schuld  auhultteen,  deren 
er -sich  nicht  bewnfst  ist.  Wer,  durt^  die  ihm 
iKMTgehaltenen  Verdacfatsgrönde  sich  so  leicht  be- 
drängt fohlt,  defs  er  sie  und  ein  verurtheÜeudes 
Erkeentnifs  abzuwenden  verzvnifeh,  kann  sich, 
obgleich  nnsebnldlg,  schuldig  beketmen,  nur  um 
nicht  durch  vergebliches  Leugnen  aich  seine  Geba- 
-geoscbaft  oder  die  Qual  dtr  Ung«vrl(sheit  über  den 
Ausgi^n^  Seiner  Sache  zu  verlänffern.  Die  geistige 
Trägheit,  zumal,  wenn  sie  mit  Schtlchternbcit  zu- 
sammentrifft i  hat  schon  Manchen  bewegen,  dem 
Untersuchungsrichter  sich  schuldig  zu  oekennen. 
Die  Reue  selbst  kamt  sch^virmeriscb  ausschweifend 
durch  LOfienbekenntnisse  täuschen,  wenn  sie  die 
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Mreertiohe  Strafe  fOr  das  Begingeae  cn  gariflg 
findet  im  Veibältnirs  zur  Gröfse  des  üittlicbni  Ver- 
sebul<ieiis,  nnd,  am  diesem  desto  vollständiger  ab- 
cubflben,  entweder  die  -wirklich  bcgangeae  Tfait 
Obertreilrt,  oder  neben  dieser«  nocli  andere,  gor 
nicht  verschnldete  Haadkingeii  bekennt.  Du  vielen 
andern  besondem  BeweegrQnde,  welcbe  einen  Mei^ 
sehen  zo'Ablegnng  bloßer  SchaiahekHiatniss«  be- 
Stimtnen  kfinnen,  und  der  Erfahrung  gemäfs  scboo 
oft  bestimmt  haben,  sind  in  ihrer  nnendJicben  Man- 
nicbfsUigkeit  ganz  «nerscböpHieh.  Sie  besdiräar 
ken  !<ich  keinesweges  auf  die  Beyspiele  von  Lcbens- 
snOden ,  welche  sich  ein  Halsverbredwin  «iflagena 
am  durch  Henkershsnd  zu  sterben ,  oder  von 
Schwännera,  die  sicfa'den  Himmel  xu  verdimea 
meinen,  wenn  sie  durch  ein  eriofienes  Gesdadnifs 
die  Gerechtigkeit  zu  einem  Werkzeuge  für  Hveo 
Selbstmord  mirsbrauchen.  Ein  aus  dem  Sttafort 
entlassener  Stiäfling,  dem  die  Entehrung  alle  Aus- 
sicht auf  redlichen  Unterhalt  genommen,  giebt  si<Äi 
eis  Verbrecher  an,  um  in  aincm  Arbeits-  oder 
Zuchthause  seine  ehrliche  Versorgung  zu  finden. 
Kin  Miedertrachtieer  bedarf  einer  Strafe,  odw  einer 
seine  Ehre  befleckenden  Unteriachung,  um  sich 
dadurch  dem  Soldatenstande  oder  der  List  cnnes 
l^hrendienstes  zu  entziehen.  Der  Kuhmsflebtige 
bekennt  sich  cum  Mitgliede  eines  bocbverrfitheri- 
sehen  Ordens,  um  als  wichtiger  Mann  Aufseben  zu 
erregen.  Der  Eine  giebt  sich  ein  Verbrechen 
Schuld ,  das  er  nicht  begangen,  um  der  Strafe  eines 
•ndero  zu  entgehen,  das  er  wirklich  verfibt  bat; 
der  andere  legt  ein  Bekenntnil^  ab,  bloTs  um  sich 
dem  Richter  gefallig  zu  machen  und  dadurch  eine 
bessere  Behandlung  im  -Gefängnisse  zu  erlangen. 
Mancher  Gefangene  klagt,  sich  fälschlich  eines  in 
einem  entfernten  Orte  oegangeneo  schweren  Ver- 
brechens an,  entweder  um  sefoen  Untersuchungs- 
richter zu  wechseln,  oder  dnen  andern,  ihm  er- 
träglicher dünkenden  Verwahrungsort  zu  erlangen, 
oder  um  eioem  Verbrecher  nahe  zu  kommen ,  dem 
er  nOtziiche  Winke  zu  geben  bat,  oder  um  «uS  dem 
Transporte  Gelegenheit  zur  Flucht  zu  erhiheo 
u,  s.  w.  Von  den  Fällen  nicht  zu  reden ,  wo  entwe- 
der CemSthsverstimmung,  oder  harte  Gefangen^- 
Schaft,  oder  die  Qual  der  Langenweile  eines  einr 
samen  Gefängnisses,  oder  wohl  gar  geheime  Mifs- 
handlungen,  hinterlistige  VerMrechungen  u.  s.  w. 
zu  falschen  Bekenntnissen  Anlau  geben.  —  Meh- 
rere Bekenner  der  letzten  GaUung  stellte  das 
Arbeitshaus  auf  der  Plassenburg,  über  welches  der 
Vf.  S.  461  sehr  interessante  Notizen  liefert.  Dieses 
•wurde  im  Jahre  1817  nach  der  Idee  eines  auf  ern- 
ste Besserung  berechneten,  strengen  Bufs-  oder 
töniteniiar- Systems  eingericbtet.    AUeBofetrwurr 


d«a ,  flbüfens  in  gehörige  Klassen  vertbeUt,  uono- 
terbrochen  zu  angestrengter  Tbätigkeit' angehalten: 
jeder  hatte  tiglich  die  ihm  zugemessene  AfbeiC  lui 
das  ptlnktlichste  au  liefern  and  durfte  sich  von 
der  ihm  hiezo  angewiesenen  Stelle,  ohne  beson- 
dere »laubniCs,  unter  keinem  Vorwande  auch  nur 
dnen  Augenblick  entferoen.  In  der  alles,  bis  auf 
dar  Kleinste,  regeimäfsig  und  mit  unerbittlicher 
Strenge  gebandhablen  Hausordnung  geborte  als 
erstes  Grundgesetz  das  Gebot  des  nnverbracblicfaea 
Schv>ag€iu,  welches  bey  der  Arbeit,  wie  bey  des 
Feyerstunden,  bey  Tag  wie  bey  Nacht,  besonders 
TOR  den  Bülsern  der  letzten  Klasse,  welcbe  keinen, 
such  nicht  den  uns^uldigstan,  Gedanken  anders, 
als  mittelst  Dolmetscbung  ihres  Aufsehers,  durch 
Laute  kund  geben  durften,  bey  un nachsichtlicher 
empfindlicher  Leibesstrafe  beobachtet  werden  tnufs- 
te.  Durch  eine  hinreichende  Ancahl  wohlverlheil-r 
ter  Wächter  war  dafür  eesorgt,  dafs  der  Gefangene 
in  all  seinem  Thun  untT Lassen,  bey  Tag  und  bey 
Nacht  beobaclitet  wurde,  und  auch  nicht  der  aller- 

fertngste  Schritt  Qber  die  enggezogeoe  Linie  der 
lausordniuig,  der  Strafe  entgehen  konnte.  Die 
discipUntriscbe  Strenge. dieses  Hauses  machte  das- 
SeJbe  zum  Gegenstände  allgemeiner  Furcht  für  das 
rohe  Gesindel.  Das  ununterbrochene  Arbeiten,  die 
ewige  Gleichförmigkeit  einer  auf  das  engste  be- 
grenzten Lebensregel ,  die  Oberall  lauernde  lau- 
schende Aufsicht,  die  selbst  aus  blofser  Unacht-: 
camkeit  so  leicht  zu  verwirkenden  empfiadlicbev 
Leibesstrafen,  vor  allem  aber,  wie  von  den  mo- 
sten Bafsern  versichert  wurde ,  der  furchtbaifl 
Bann ,  welcher  die  Zangen  fesselte  und  den  Mund 
verscblofs,  wurde  von  den  Bafsern  als  eine  Marter 
empfuifden,  wogegen  ihnen  jede  andere  Strafe  als 
Wohlthat  erschien.  Daher  wurde  dieser  Ort  des 
Schweigens  bald  zu  einem  Hause  der  Beloenntnisse. 
(Der  Btttklufg  folgt.) 

NEUE    AUfLACB. 

Ckob,  b.Dalp:  Ntuer  Tugcndspügel ,  oAttAneh- 
doUn  und  Charakterzüge  aus  dem  JugendUbe» 
denkwürdiger  Pertonen  aller  und  neuer  Zeit) 
mit  einer  Auswahl  verwandter  Dichtungen.  Zu* 
nächst  in  Bürgerschulen  zum  Vorlesen,  oJtf 
auch  nebeir  der  Schule  zur  Unterhaltung,  BO' 
IchruDg,  Nachahmung  und  Warnung  bestimnit 
von  Johann  Friedrich  ßranz ,  evangeL  P&rrer 
Zu  Mogelsberg  im  Canton  St.  Galleo.  ZwcfU 
vermehrte  Auflage.  Mit  2  Kupfern.  ISSO-  X». 
S90S.  8.  (geh.  llgGr.)  (Siehe  dl«  lUcensioD 
in  den  Ergänz.  Bl  1828.    Sit.  42.) 
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STRiPRECHT. 

GiKssEE,  b^  Hever:  jLetenmäfsige  Darstellung 
merkwürdiger  'y erbrechen ,  »ou  Antelm  Kitter 
V.  Feuerbach  u.  s.  w.  • 

{BesMufi  der  im  porigen  Släck  aigebrocftenen  Recension.) 
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.  /  as  der  Einsicht  und  der  Kunst  des  gevtrandtesten 
Untersuch ui^gsrichters  sich  beharrlich  versaet,  was 
Jahre  lane  gegen  allen  Verdacht  in  das  Geneimnifs 
der  verschwiegenen  Brust  sieb  za  verstecken  ge- 
wufst  hatte,  wurde  hier  auf  ein  Mal  mit  zuvorkom- 
tnender  Bereitwilligkeit  freiwillig  entgegengebracht. 
Mancher  gestand  sein  Verbrechen^  weil  ihn  die 
Macht  seinesGewissens  überwältigte;  mehrere  aber 
bekannten,  was  sie  wufsteu  ncd  nicht  wufsten,  was 
sie  gethan  oder  auch  aioht  gethan  hatten ,  blofs  um 
diesein  poJizeyÜchen  LaTrappe'zu  entkommen,  ent- 
weder,  weil  sie  die  ihnen  berorstehende  verdiente 
Strafe,  verglicben  mit  ihren  strengen  BufsQbungen, 
als  «in  minderes  Uebel  fürchteten,  oder  weil  sie  auf 
ihrer  Heise  von  der  Plassenbur?  nach  dem  One  des 
Untersuchang^gerichts  ihren  Vvächtern  zu  entsprin- 
gen hofften.  Bey  manchen  mochte  auch  wohl  der 
Qlotse  Drang,  einmal  wieder  nach  Herzenslust  zu 
redea  und  so  dem  quälenden  Bedorfnirs  nach  mensch- 
licher Gedankenmittheilung  Luft  zu  machen,  auf 
die  Ablegung  solcher  Geständnisse  nicht  geringen 
EÜnflufsäufsern.,  insbesondere  waren  es  Weibsper- 
sonen, die  unter  den  Ursachen,  warum  ibnen,die 

*  Plassenborgeine  HöIJe  gewesen,  welcher  zu  entge- 
hen sie  das  Bekenntnifs  nicht  begangener  Verbre- 
chen abgelegt ,  gewöhnlich  das  unerträgliche  Gesetz 
des  SlilJschweigens  obenan  stellten.  —  Durch  sol- 
che freywillige  Bekenntnisse  und  Sei bstau klagen 
hatten  sich  seit  I8l7  bis  1825  nicht  weniger  denn 
S90BQrsende  als  Mörder,  Räuber,  Brandstifteru.SiW. 
den  Gerichten  überliefert.  Allein  nur  die  bey  wei- 
tem geringere  Zahl  wurde  schuldie  befunden,'  die 
Tneislen  nahmen  entweder  ihre  auf  der  Plassenburg 

.  abgelegten  Bekenntnisse  vor  ihrem  Untersuchunes- 
gerichte  wieder  zurück ,  öderes  wurden  diese  Ge- 
ständnisse entweder  als  ganz  unvahr,  oder  nicht 
Sebfttig  bMfrOndet  erfunden. —  X.  Der  unbekannte 
lörder,  oder  die  Justiz  in  der  Irre.  Erzählung  eines 
Mordes,  wo  es  nicht  gelang  den  Thäter  zu  ent- 
decken. —  SI.  Moritz  Rotenthai.  Ein  Beytrag  zur 
Beantwortung  der  Frage:  um»  mÜMaeneUe Zeugen  mit 
Ersun:^.  Bi.  vtr ^,  L.  Z.   isfto. 


ihren  eigenen  Sinnen  beobat^et  haben ,  um  eine 
Thataacne  unmittelbar  zu  beweisen?  In  der  Gast- 
stube eines  Städtchens  entstand  Streit  zwjs<4ien  ei- 
nem gewissen  Mühting  und  dem  Juden  Hosenthal. 
Letzterer  schalt  den  erstem,  worauf  dieser  entro- 
stet hiater  seinem  Tische,  wo  er  safs,  hervordrang, 
mit  starken  Schritten  auf  Kosehthal  zuging ,  aber  In 
dem  Augenblicke,  als  er  ihm  ifche  gekommen  war, 
wieder  zurücktrat  und,  seine  Hand  auf  die  Brusfr 
haltend,  unter  dem  Ausruf:  „er  hat  mich  gesto- 
chen!" auf  der  Stelle  todt  zur  Erde  'niederstflrzte^ 
Der  Jude  hielt  noch  das  Messer  in  der  Hand,  das 
ihm  von  einigen  der  Anwesendea,  die  augenblick- 
lich über  ihn  bedielen,  abgenommen  ward.  Alles 
dieses  war  das  Werk  weniger  Minuten.  Die  Wun- 
de wurde  von  den  Gerichtsärzten  als  eine  nnmittel- 
bar  tödtliche  angesehen;  <^is  dem  Juden  abgenom- 
mene Messer  entsprach  genau  der  GröTse  und  Be- 
schaffenheit der  Wunde;  zugleich  erklärten  dieße- 
richtsärzte,  da  das  w'ecjer,  besonders  scharfe  noch 
spitzige  Messer  dennoch  durch  mehrere  Kleidungs— 
Stacke  und  durch  einen  Theil  des  Rippenknorpels 
in  horizontaler  Richtung  aber  SZoll  tief  in  dieBrnst 
eingedrungen,  so  mfls*;«  mit  grofsei*  Wahrschein- 
lichkeit angenommen  werden  ,  Joe  Wunde  s«y 
dem  GetÖdteten  durch  einen  kräftigen  Stqfs  beyge- 
bracht  worden.  Der  Jude  bekannte  zwar  in  seinen 
Verhören,  dafs  die  Wunde,  an  welcher  MdhJing 
gestorben,  durch  das  Messer  entstanden  sey,  wel- 
ches er  damals  inseJnerHand  gehabt  habe;  erkannte 
auch  das  ihm  vorgezeigte,  an  der  Spitze  noch  mit 
Blut  befleckte  Messer  fflr  das  seinige.  AUein.  er 
leugnete  beharrlich  jede  Schald,  indem  er  dabey 
stehenblieb,  zu  behaupten,  Mohling  sey  mit  zwey 
■geballten  FSusten  auf  ihn  k)Sge0angen  ,  und  zwar  so. 
rasch,  dafs,  als  er,  Kosentha^  gerade  sein  Messer 
in  die  Höhe  gehoben  habe,  sich  in  dieses  gestocheQ  . 
habe,  und  mit  den  Worten:  „ich  habe  mich  gesto- 
chen", umgekehrt  sey.  Ein  Zenge  sagte  aus,  daft, 
wie  M.  nahe  an  den  Juden  gekommen  sey,  dieser 
schnell  ein  Messer  aus  der  rechten  Hosentasche  ge- 
zogen und  es  dem  H.  so  in  die  Brust  gestofsen  habe, 
dafs  -dieser  sogleich  -mit  der  rechten  Hand  ao  die 
verwundete  Stelle  der  linken  Brust  gelangt,' sich 
mit  dem  Ausrufet  o  weht  er  hat  mich  gestochen! 
halb  umgedrebl:  habe  und  zu  Boden  gestürzt  sey. 
leb  sah  ganz  deutlich,  sa{i>te  er,  dafs  der' Jude,.  sD 
weit  sein  Arm  reichte,  auf  den  H,  hinstiefe;  ich  sah 
auch,  dals  der  Jade,  sobald  M>  »ur  vom  Tische 
Ff  auf- 
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aofüttnd,  swleich  nach  der  recbten  Hosentasche 
griff,  und,  als  dieser  aof  ihn  zugiog,  mit  demMes- 
ser  «psbolte.  Ich  rief:  er  zieht  ein  Messer !  und  in 
demselben  Augenblick  stiefs  auch  der  Jude  mit  sei- 
ner rechten  Hand  dem  M.  das  Uesser  mit  aller  Kraft 
in  die  linke  Brust.  Dieies  habe  ich  genau  gesehen. 
Fflnf  Zeugen  erzählten  den  ganzen  Vorgang  völlig 
flbereinstimmend  mit  dem  eben  gedachten  äeugeo-; 
nur  hatten  sie  nicht  das  Hesser  selbst  in  des  Juden 
Band  gesehen,  als  er  den  Störs  fahrte,  eben  so 
wenig,  als  sie  das  Eindringen  des  Messers  in  des 
Gctfidteten  Brust  bemerkt  hatten.  In  den  Entschei- 
dungsgrflnden  des  Urtheiis  erster  Instanz  wurde  die 
Behauptung  aufgestellt ,  dafs  es  an  einem  völlstän- 
digea  Zeugenbeweise- ermangele  ,  weil  eigentlich 
aur£in  Zeuge  Ober  die  Tbat  selbst  ToUständig  aus- 
gesagt, indem  dieser  mit  seinen  eigenen  tjinnen 
wahrgenommen,  wie  R.  das  Messer  aus  der  Hosen- 
tasche gezogen,  mit  dietrm  Messer  auf  die  Brust 
des  M.  sestinsen  habe,  und  nun  düars  Messer  in  die 
Brust  eingedrungen  sey.  Die  Aussage  der  andern 
Zeugen  sejen  aber  nur  als  Indicien  zu  betrachten, 
da  keiner  vott  ihnen  das  Messer  in  der  damit  zusto- 
f^anden  Hand  und  dessen  durch  diesen  Stofs  be- 
wirktes Eindringen  in  die  Brust  gesehen  habe ,  ihre 
Aussaeen  also  nicht  die  Tödtung  selbst,  sondern 
nur  solcbe  Umstände  zum  Gegenstand  gehabt  habe, 
ans  welchen  eine  solche  Tödtung  geschlossen  wer- 
den könne.  Das  Raisonnement  des  Urtheilsfassers 
Ufst  sich  daher  anf  den  allgemeinen  Satz  znrOck- 
fabren,  eine  Terbrecberische  Handlung  werde  nur 
dtnn  mimittelbar  doroh  Zeugenaussage  bewiesen, 
wenn  der  Zeuge  die  ganze  Handlung  in  allen  ihren 
Bestandtheilen  mit  seinen  Sufsern  Sinnen,  und  zwar 
blofe  durch  diete,  wahrgenommen  habe,  und  dafs, 
wenn  zu  dem  Verbrechen,  aufser  der  Handlung 
selbst,  noch  ein  bestimmter  Erfolg  derselben  ge- 
höre, der  Zeuge  nicht  blofs  die  Handlung  selbst, 
sondern  auch  den  ursächlichen  Zusammenfuing  der 
Handlung  mit  ihremErfhlg,  wenigstens  dasjenige, 
was  als  die  nächste  Ursache  den  rechtswidrigen  Er- 
folg hervorgebracht,  in  seinen  Wirkungen  auf  die- 
sen Erfolg,  als  äursere  Erscheinung,  mit  eigenen 
Sinnen-,  ganz  rein  durch  sie,  beobachtet  habe. 
Dieses  zu  Wahren  Absurditäten  fahrenden  Satz  hat 
der  Vf.  von  allen  Seiten  beleuchtet,  und  gezeigt, 
dafs  er  ganz  und  gär  der  Natur  der  menschlichen 
Erfabnin^erkenntnifs  widerspreche^  auch  solches 
durch  einegenaue  Analyse  mebrer  zu  diesem  Zwecke 
aufgestellten  Beyspiele  zu  erliutern  gesucht ,  die  in 
jeder  Hinsicht  treuend  sind.  Üie  Gesetze,  schliefst 
der  Vf.  seine  Abhandlung,  fordern  mit  allem  Hechte 
in  strafrechtlichen  Sachen,  und  wo  es  auf  Verurthei- 
Inng  ankommt,  die  vollkommenste  Gewifsheit;  aber 
sie  verlangen  -^  weil  sie  nichts  Albernes  wollen 
können  --  keio^  andere  ^rt  der  Erkenotnirs  und 
Gewifsbeit,  als  nach  der  Natur  des  menschlichen 
.  Geistes  und  der  BeCchaffenbeit  aller  Erfahrunesge- 
genstiflde  Oberhaupt  zu  erlangen  möglich  ist.  W  enn 
sie  daher  Unter  andern  zum  Beweis  einer  Thattache 


oder  Tbathandlung  durch  Zeugen  erfordern,  dafi 
derselbe  unmittelbare  Gegenstand  ihrer  eigenen  Sta- 
nenbeobachtung  gewesen  sey I  so  heifst  dieses  —  weil 
K9  der  Natur  menschlicher  Erfabrungserkenntnisse 
Oberhaupt  widersprisbe  —  nicht  so  viel,  dafs  die 
Zeugen  tüle  zur  Gewißheit  von  dem  Daseyn  jener 
Thatsache  oder  Thalhandlung  erforderliche  Momea~ 
te  nur  durch  ihre  eigenen  Snne  mi^fsten  beobach' 
tet  haben;  sondern  nicht  mehr  und  nicht  weniger, 
als:  sie  sollen  von  dem  zu  beweisenden  Er/ahrunga- 
geeenstande  aUea  dasjenige  mit  ihren  eigenen  Sinnen 
erfahren  haben^  ti/as  nach  der  Natur  jnenschächer 
Bijahruneserkenntnisse  erforderlich  ist,  um  dessen 
Daseyn  tua  gewifs  vorhanden  annehmen  zu  kiinmm. 
Der  durch  lene  füaf  Zeugen  geffibrte  Beweis  war 
also  nicht  Indicienbeweis ,  sondern  vollständiger 
Zeugenbeweis.  —  Den  Brscblufs  macht:  XII.  Jo- 
hann Pümer,  Beyspiel  einer  Tödtung  in  höchster 
Trunkenheit.  Ein  sehr  interessanter  Fall,  der  abv 
in  dem  Bucht  selbst  nachgelesen  werden  mön.  Npr 
eine  sehr  zu  beherzigende  Bemerkung  des  Vfs.  mön 
hier  ausgehoben  werden.  Es  wOrde,  beifstes,  die 
Wissenschaft  sehr  gefördert  werden,  wenn  nun, 
statt  nur  von  Graden  der  Tronkenheit  zu  sprechen, 
sich  mehr  bemflhte,  die  besoodern  Gattungen  und 
Arten  des  Kausches,  nach  Verschiulenheit  seiner 
Wirkungen,  erfahrungSfnfifBig.ans  einander  zu  schei- 
den undnebenbey  die  persönlichen  (körperlichen 
und  inteltcctuellen)  Bedingungen,  so  viel  möglich,  za 
erforschen,  unter  welcher  er  in  dieser  oder  ieaer 
Gestalt  sich  darstellt.  Die  Zustände,  ia  vrelcbeo 
die,  die  Zurechnung  ausscbliefsende  Trunheobüt 
sich  äulsert,  sind  s«ion  gar  sehr  der  Art  nach  ver- 
schieden, indem  sie  entweder  höchste  Melancholie 
oder  SinueutäusQhnngen,  oder  vorfl hergehenden 
Wahnsinn,  oder  einen  dem  Blödsinn  gleicbkom' 
menden  Geisteszustand  u.  dgl.  zur  Folge  hat.  Der 
Vf.  beobachtete  einen  fall,  wo  ein  Mensch,  der 
weder  vorher  noch  nachher  als  Nachtwandler  sich 
gezeüt  hatte,  durch  den  Bausch,  mitten  in  ei- 
ner'fröhlichen  Gesellschaft,  von  einem  förmlicbeo 
Traumwachtn  befallen  wurde. 

Möge  der  hochverdiente  Vf.  uns  bald  eine  Fort' 
Setzung  dieses  seines  so  lehrreichen  Werkes  geben! 


ANTHROPOLOGIE. 

LovDoa:  Bäsearche»  mio  the  phytical  Bistory  rf 
OJantind.  By  James  Cowle»  Pricfuird.  t82& 
II  Voll.  8.  L  514  S.  und  7  Taf.  U.  523S.u.3Taf< 

Die  ersfe  Aasgabe  dieser  Schrift  .des  vielseitig  ^ 
lehrten  Vfs.  erschien  1815  in  Einem  Bande;  die 
zweyte  vorliegende  ist  als  ein  ganz  neues ,  ungemcio 
bereichertes  vVerk  zu  betrachten.  Diese  Bereiche- 
rungen betreffen  in  der  Tbat  alle  Ahschnitte  der 
gehaltvollen  Schrift;  vorzüglich  hat  aber  der  Vf.  die 
Nachrichten  Ober  die  physische  Verschiedenheit  der 
Terschicdeneo  sowohl  g^enwärtig  die  Erde  bewob- 
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|i  aeodeo,  als  uotergcgäoseDtn  Völker  mit  «Dem 
Fleifse  und  in  einer  Voilstlndigkeit  ZBsammenge- 
'  stellt,  wie  es  unsers  Wissens  bisjefzt  noch  in  keiner 
Schrift  gescbebea  ist ;  Rec.  mufste  daher  sehr  be- 
dauern, dafs  er  be;  Abfassmiz  seines  Grundrisses 
der  Anthropologie  diese  treffliche  Schrift  noch  nicht 
benutzen  konnte.  Bey  seinen  antiquarischen,  hi- 
storischen und  lioguistisdwn  Untersuchungen  zeigt 
der  Vf.  eine  Vielseitigkeit  des  Wissens,  die  mio 
aus  seinen  Obrigen  Schriften  (t.  den  Untersucbun- 
gen  ober  ägyptische  Mythologie;  2.  dem  trefflichen 
ersten  Bande  seiner  Schrift  Ober  die  Krankheiten 
des  Nervensystems ;  S.  Geschichte  des  epidemischen 
Fiebers  in  Bristol)  schon  kennt.  Wir  glauben  den 
Lasern  dieser  Blätter  daher  keinen  unangenehmen 
Dienst  zu  erweisen,  wenn  wir  sie  durch  eine  kurze 
IJebersicbt  auf  die  Reichhaltigkeit  dieses  Abschnitts 
■ufmerksam  zu  machen  suchen. 

Der  Vf.  bat  es  vorgezogen,  die  Bewohner  der 

verschiedenen  Welttheiie  nach  ihrer  geographischen 
Folge  und  nicht  nach  einer  hypothetischen  Einthei- 
lung  in  Kassen  und  Stämme  zu  betrachten,  weil 
er  das  letzteiV  bey  dem  gegenwärtigen  Stande  un- 
serer Kenntnisse  etwas  mifsTich  findet. 

Den  Anfang  macht  der  Vf.  mit  den  afrikanischen 
Nationen :  er  findet,  dafs  man  von  diesen  3  Klassen 
nuterscheiden  könne,  nämlich  1)  solche,  die  in 
ihren  physischen  Eigenscfaaftes  den  sadeoropäisobea 
Natiooeo  gleichen,  obeleicfa  einige  darunter  sind, 
deren  Hautfarbe  fast  scowarz  ist;  (nach  den  Nach- 
ricbien,  die  wir  von,  n^uern  Reisenden  erhielten, 
und  nach  mebrern  zuverlässigen  Abbildungen  mufste 
man  einsehen,  dafs  manche  schwarze  Nationen  zu 
der  sogenannten  kaukasischen  Rasse  gerechnet  wer- 
den müssen ;  Rec,  hat  daher  aus  den,  den  Kaukasiern 
vorzOglicb*  ähnlichen  seinen  Nubiscben  Stamm  der 
kaukasischen  Rasse  gebildet,  und  dann  in  der  Ne~ 
gcrrasse  noch  S  Branch^i:  1.  den  Kaukasiern  äb- 
oeJndei  2.  den  Mongolen  Shnelode  und  in  sie  Qber- 

gbende,  $.  ganz  eigentliche  Neger  unterschieden, 
der  Folge  wird  man  aber  sicher  eben  so  viel  Ver- 
schiedenheit, wie  in  der  kaukasischen  Rasse  selbst' 
kennen  lernen;  2)  rotbe  oder  kupferfarbene  Natio- 
-nen;  3]  woUbaarige,  gewöhnlipb  sehr  Äunkle  Na- 
tionen, worunter  sich  aber  verbältnifsmäfsig  sehr 
beJi  gefirbte  Nationen  befinden.  -  (Nach  der  Meinung 
des  Rec.  entscheidet  das  Wollhaar  for  sich  allein 
«Dd>  nichts ;  z.  B.  die  Joloffs  haben  nach  Goiberry 
tmd  lUoiiim,  und  dem  Portrait,  welches  der  letztere 
Toa  seinem  Fohrer  giebt ,  bey  ganz  wolligem  Haar 
und  dnnkeJsch warzer  Farbe  eine  sebr  gute  Bildung, 
^n  scbönrs  Profil.     Die  Tb.  1.  S.  242  von  dem  VT. 

Ggebeoe  Zosammensteltung  sprich!  den  Rec.  Ober- 
Hpt  nicht  an,  wie  wir  denn  flberbaapt  das  gröfste 
Verdienst  des  Vfs.  in  dem .  fleilsigen  Sammefn  der 
Quellen  und  der  genauen  Angabe  derselben  finden.) 
Die  von  dem  Vf.  betrachtetpn  Nationen  sind  nun 
folgende:  a)  Ueberreste  der  alten  Libyschen  R^sse, 
du  von  den -Karthagern  .und  RAmero,  später  den 


Arabero  nar  tbeilweise  besiegten- Afauri,  Numi- 
dtu,  GttvU;  dahin  rechnet  der  Vf.  die  Berbtrtf 
Tuarifa,  KoOuvUr,  Bagara,  Matkara,  "HAbu  (vor* 
zflglicn  nach  Hörnernem  und  Lyon),  b)  Nationen  ata 
SenegaJ  und  Gambia:  die  Yolofft,  Mandmgct,  Fu- 
lahs,  S*naw(jlKSf  Stireres,  nach  Goiberry,  Parkt 
WitUerhottam ,  Moüien.  c)  Nationen  zwischen  dem 
Gambia  und  der  Goldkäste:  Fellups,  PapeU,  Buo- 
gotf  Siafaree,.  Basana,  Nalubts,  Vybavoma,  Qbo- 
jaif  Kröot,  Quagutta,  nach  den  vorigen  Beobach- 
tern, Barbot,  Button,  d)  Nationen  an  der  Gold- 
kOste:  dieFanti,  Aahviti,  Inta;  Vfilker  um  Acra 
nennt  der  Vf.  zusammen  die  Iota-Rasse,  nach  Bowdick, 
Sutlon;  ■  Itertj  vorzOgtieh  aber  Barbot,  (Rec.  fand 
es  bey  mehrern  hier  genannten,  in  anderer  Hinsicht 
hochverdienten  Reisenden,  wie  leider  bey  den  meb- 
resten,  sehr  gewagt,  sich  auf  ihre  Beschreibungen  zu 
verlassen !  Gar  wenige  Reisende  eeben  zuverlässige 
Beschreibungen  der  Menschen  *.  Ja  hätten  wir  viele 
Pailaa,  Denan,  Piron,  Chamisao  in  dieser  Bezie- 
hung, so  wäre  es  mit  nnsrer  Anthropologie  besser 
bestellt.  Abbildungen  sind  immer  etwas  zuverlässi- 
ger, .wenngleich  nur  wahre  Portrait;  ein  richtiges 
tJrtbeil  erlauben.)  ^Nütionrn  derSklavenkaste  und 
von  Benin:  jirdrah,  fFhida,  Dahomeer,  Biokoa, 
Eboes,  nach  Dalzeü,  Edwarda.  f)  Die  Felata- 
itämme  in  Sudan  bis  Tombuctu;  nach  DtnhoM, 
Clapperten.  g)  Bewohner  von  Tombuctu,  Bvmu, 
Haujia,  Bagermeh.  A)  üit  Shilluk  u.  s.  w. ,  nach 
Burkhardt,  Brown,  i)  Die  jibyaainier,  Aethiojtent 
£s  werden,  wie  bekannt,  in  Habesch  unterschieden 
die  Gallo,  Shangalla,  Barabra  und  die  den  Kau- 
kasiern ähnlichen  jtnaaraa,  dann  die  Bedjaa,  Abab- 
dea  und  Biaharein,  nach  Burkhard,  Dmon,  Belzo- 
ni,  Bruce,  Salt.  Sonderbar,  dafs  der  Vf.  die  Aehn- 
lirhkeit  der  Abyssinier  oder  Amaaras  mit  den  Juden 
nicht, erwähnt,  um  so  mehr,  da  er  das  Portrait  des 
unverkennbar  Juden  -  ähnlichen  Abbas  Gregorius 
als  Titelkupfer  beygefflgt  hat.  k)  Die  Koptfn,  nach 
Denan,  liedyard,  Belzoni.  Mit  historisch  anti- 
quarischen Untersuchungen  über  die  alten  Aetbiopen 
und  Aeeypter.  /)  Hottentotten,  Buschmänner,  nach 
BurduTl,  Barroie,  Lichtenstein,  Cuvier  (Campbet  und 
Knoac  erwähnt  der  Vf.  nicht!),  m)  Koffern.  n)S.9n- 
goer,  nach  Piga/etla ,   Tuctey,  Naäth. 

Von  Afrika  wendet  sieb  der  Vf.  gleich  nach 
Sfldindicn,  offenbar  wegeo  den  den  Negern  fiboli- 
cben  Papuas.  Uebricens  rechnet  der  Vf.  aber  an 
Stldindien  die  simmtlichen  Inseln  von  Afrika  so, 
Madagaskar,  Java,  Olebes  u.  i.  w.  Die  betrachteten 
Völker  sind  folgende:  a)  Papnaa,  die  Untersuchun- 
gen von  Quoy,  Gaimard,  Leaatm  waren  dem  VI 
noch  unbekannt,  es  ist  aber  zu  bedauern,  dafs  der- 
selbe auch  nur  Charta  Voyage  pittoreaque,  nicht 
Katzebu^mnil  Giamiaao'a  Reise  sel^  benutzt  hat 
(der  Vf.  ist  sonst  des  Deutschen  vollkommen  kundig). 
o)  Harajaraa.  c)  Neuholländer,  nach  Cook,  Fun- 
dera,  Collinaa.s.yr.  d)  Bewohner  van  van  Diemena- 
land.    Der  Vf.  vergleicht  diese  genannten  Nationen 
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nüt  den  Negern ,  und  ^ebt  nach  Hmna,  LamtM* 
a.  A.  Beobachtungen  cQe  gefundeaen  .Unterscbiede 
«n,  ohne  iDdessen  die  grofs'e  Aebnlichkeit.  zu  ver- 
kennen. 0)  Bewohner  der  Osteriiuel.  f)  Neuauläiy- 
der,  die  der  Vf.  an  die  Otabeiter  nach  Cook  anreibet, 
während  Uon  Dufour  sie  den  Mongolen  ähnlich  fin- 
det ;  diesen ,  so  wie  die  neuesten  französischen  Rei- 
senden, kennt  der  Vf.  nicht.  Rec.  reihte  wc  früher 
an  die  Harafurus  an,  aJlerdings  zeigcq  aber  die  in 
neuem  Zeiten  hflufiger  nach  Luropa  gekomtneBaa 
Köpfe  bedeutende  Verschiedenheiten,  g)  Otfthei^ 
tUr  u.  s.  w.  h]  Tongaer.  i)  Marquetat-  unuianery 
nach  Mendana,  Figueroa  und  Quiros,  die  sie  bekannt- 
lich schon  den  Europäern  ähnlich  und  schön  fanden, 
die  genauem  Untersuchungen  und  Abbildungen  von 
TiUsius  und  Langsdorf  scheint  der  Vf.  nicht  zu 
kennen,  it)  Sandivich  -  Insulaner.  Ks  ist  dem  i\eC' 
iß  der  That  nicht  wohl  begreiflich,  wie  der  Vf.  «acb 
den  angeführten  und  zum  1  heil  copirten  Abbildun- 
gen von  Choria  die  Saiiil  wichfnsulaner  den  Paimas 
so  sehr  ähnlich  fanden  kann;  ilie  so  bekannten  For- 
traits  der  Regente nfamilie  führt  der  Vf. '  nicht  ad. 
l\Bauntann3- Insulaner.  m)Caroliner.  Auch  bey,die- 
sen  ist  die  so  gewichtige  Reise  von  Kotzebue  nicht 
benutzt  worden,  in  einem  eigenen  Kapitel  spricht 
der  Vf.  von  der  Abstammung  der  Malayea,  und 
weist  nach,  dafs  sie  sieb  von  den  ostindischeo  In- 
seln, vorzüglich  von  Sumatra  aus,  ausgebreitet  ha- 
ben. (Die  Engländer  haben  sie  bekanntlich  in  der 
neuern  Zeit  von  einer  kleinem  ostindischeo  Insel, 
als  ursprOoglicher  Heimath,  abgeleitet).  Dem  Rec. 
erscheint  die  ganze  Geschichte  der  gewöhnlich  so- 
genannten Malayen  noch  sehr  dunkel  n)  Javqne- 
'  ten,  vorzüglich  nach  1  flqj//«.  per  Vf.  erwähnt, 
dafs  die  Javanesen  einst  sehr  mächtig  auf  der  einen. 
Seite  bisTrtadagascar,  auf  der  andern  nach  Amboina 
handelten  Und  dafs  sie  sich  wohl  in  dieser  Uichturg 
ausbreiten  konnten,  sie  selbst  erhielten  ihre  Cultur 
aus  Hindoslan.  o)  Die  zu  verschiedenen  Kassen  ge- 
hörigen Bewohner  Sumatras,  vorzüglich  nach  Mni-«- 
den.  p)  Bewohner  von  Celebes;  y)  von  Borneo. 
Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dars  die  grö- 
fsern  Ostindischen  ln,<!eln  alle  von  niebrern  sehr 
verschiedenen  Völkern  bewohnt  werdenj  von  de- 
nen wieder  mehrere  offenbar  Mischlinge  sind;  die 
vorhandenen  zuverlässigen  Abbildungen,  so  wie 
die  nach  Europa  gekommenen  Schädel  beweisen 
dieses  zu  bestimmt,  lu  einer  Anzahl  sehr  schöner 
Schädel  von  Java ,  Sumatra,  Ceylon,  Madura,  Ma- 
dagaskar, die  Kec.  vor  kurzer  Zeit  Gelegenheit 
hatte  ftir  eine  anatomische  Anstalt  zu  erwerben, 
6el  ibrn  von  neuem  auf,  wie  sich  manche  mehr  der 
langgesichtigen  oder  Sieger-Rasse,  andere  der  breit- 
gesicbtigen  oder  MoogolUchen  Rasse  näherten,  alle 
aber  (mit  Ausnahme  des  Madagassen  ,  der  eanz 
Neger  ist)  diese  Mlscbuog  der  Charaktere  der  I»oa- 


p}Ien  -  und  Neffer-  Rjue  darboten ,  (He  Blummhath 
wieder,  zum  Charakter  seiner  Malaviscben  Rasse 
macht,  die  «her  schwerlich  fest«  Charaktere  bat, 
und  in  der  gar  zu  verschiedenartige  Völker  verei. 
DJetl  wlirden  und  noch  werden,  r)  Bewohner  drr 
Philippinen,  nach  Le  Gentil  und  Choris.  §)  Bewoh- 
ner d^r  Ladronen ,  t)  der  Molucken ,  u)  dernicobtt-. 
rhch^  Ineela ,  nach  Fontana  undColebrooke;  v)  der 
jindamart- Inseln,  w)  der-Malediven,-^  SJadagas~ 
kara,  nach  Frury  ,  Le  Gentil  u.  S.  w.  (Kotz^ue'» 
Darstellqng  der  Bewohner  von  Radak  finden  wi» 
nirgends  erwähnt.) 

Darauf  läfst  nun  der  Vf.  Th.  I.  S.  491  die 
Geschichte  der  Indo- Europäischen  Nationen  fol- 
gen. Er  läfst  sich  hier,  wie  schon  die  Uebersieht 
zeifit,  sehr  von  Sprachverwandtschaft  leiten,  und 
hier  möchten  wir  weniger  dagegen  einwenden,  als 
in  frühern  Abschnitten,  in  deöen  auf  Verwandt- 
schaft von  Sprachen  oft  gebaut  wird,  die  höchst 
unvollkommen  bekannt  sind.  Die  Verwandtscbaft 
der  Sprachen  giebt  freylich  oft  treffÜche  Aufschlfl». 
se  Über  Verbreitung  und  Abstammung  der  Völker, 
aber  wie  oft  hat  sie  auch  schon  zu  grundlosen  Hy- 
pothesen geführt;  Wir  können  nicht  umhin,  auf 
die  AehnUchkeit  der  physischen  Bildung  ein  viel 
gröfseres  Gewicht  zu  legen,  ob  untfgieich  ditt  ma- 
teriellen Formen ,  deren  Untersuehung  uns  fre'yUcVi 
am  meisten  beschäftiffte  ,  nicht  so  eingenommen 
haben,  dafs  wir  den  Werth  anderer  üntersuehungs- 
mittel,  verkennen  sollten.  Der  Vf.,  der  selbst  %s 
Sanscrit,  so  wie  mehrere  orientalische  Sprache» 
zu  kennen  scheint  (bey  einem  praktischen  Arzt« 
gewifs  eine  Seltenheit),  ist  übrigens  mit  den  Unter- 
suchungen von  Schlegel,  Bopp  und  Klaprolh  so  wohl 
bekannt,  wie  mit  denen  seiner  Landsleute. 
.     {/>.r  Be/chtu/t/olgi.) 

NEUE    AUFLAGEN. 
Gotha  und  Ehfuiit,  in  der  Hennings.  Buchb.:  Dr. 
August  Friedrich  Hecker's ,  weiLK.  Preufs.Hof- 
rathes  u;  Professors  u.  s.  w.,  praktische  Arznev- 
mitleltehre.      Dritte  Auflage,    revidirt  und  mit 
den  neuesten  Entdeckungen   bereichert,    her- 
ausgegeben  von   Ur.   Johann  Jacob  Bemhardi, 
Professor  u."  Medicinalraihe.    Zweyter  Theil. 
Auch  uater  dem  Titel: 
.    Kunst  du  Krankheiten  der  Menschen  zu  heilen, 
nach  den  neuesten  Verbesserungen  in  der  \rx- 
neywissenschaft.     Von  dem  verstört.  Hofratb« 
Hecker,  weil.  Professor  in  Berlin,   ^*«r/«rTheil, 
Dritte,  vermehrte  u.  verbesserte  Auflaee.  18m 
■      1084S.gr.  a.  (Shthlr.  12gGrö    (SiehldieRe- 
cension  des  In  u.  2n  Bds.  A.  C.  Z.  1808.  Nr.  26 
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ANTHROPOLOGIE.  bekiDot  seyn  konntto;  dagegen  ktoDt  et Grotefend. 

Lo.l>o«:  5"««^  «*«  'Ä*  ;%röoI  ffwfor,'  </  her  die  Afghanen,  BOuche»,  Buchara,  Kurdel%. 

Manbnd.    Hy  James  Cowl»fnohard  etc.  #rt«(vorz&ichoUKanniA),die  d,mReM^in- 

I AutUUft  Ar  to  »>r4«n  StOA  abgeirothtntn  Rtunaion.)  ^«fsen  Elphimtom'a  AbbUdung«n  nicht  für  PortraitS 

^    -  halten  möchte,  es  ist  offenbar  der  gröfste  Fleifs  auf 

,  .       „  Kleidung  u.  s.  w.  yerweadet)  zu  verschieden  von  den 

'er  Vf.  tbeilt  die  indo-enropSischen  Nationen  in  Porns  und  jetzigen  Pcnnm  schienen,  aus  denen  erda- 

folgende  Stämme :  Inder,  Pener,  Pelasger,  KelteH,  her  seinen  tatarischenStamm  bildete,  obgleich  eine 

Germanen,   Slaven.    o)  Zu  den  Indem  rechnet  er  Aehnlicbkeit  nicht  geleugnet  werden  kann,  und  be- 

«ÜB  Nationen,   welche  Dialekte  del  Sanscrit  spre-  kanntlich  nachCAartfuigeelaubt  wird,  die  häfsJicheo 

eben.       Der   Vf.  folgt  voriOglich   in    seinen  An-  Gebern  wären  nur  durch  die  circassischenMädohea 

Sichten  den  Deutschen,    Herder^    Schlegel,   Bopp.  zu  den  heutigen  Persern  veredelt  worden,     c)  Za 

Bey  der  Angabe  der  physischen  Cbiuaktore  der  Hin-  seinen  Pelasgem  rechnet  der  Vf.  mehrere. von  den 

dus  sind  wir  aber  so  wenig  befriedigt,  als  von  an-  Altenbeschriebene  VölkerKleinasiens(£ydi«r,7Vir»- 

dern  Schriftstellern.    £s  ist  bekannt,  daft  die  ver-  äer),  dann  die  griechischen  Stämme ,    die  Untrer, 

sohiedenen  Kasten  sich  in  ihrer  nnzen  physischen  Etriüker,    Oejtolrer,   Ausonier^   Sicider,     d)  Tro|z 

Sildongvon  einander  unterscbeideD  (dafs  sie  wahr-  vielen  Fleifses,    den  der  Vf.  aufgewandt  hat.    tun 

scbeialich  aus  verschiedenen   Mationen   berrorein-  Licht  Ober  seinen  keltiechen  Stamm,   al»  Celtiherer, 

genj,  dais  aber  (foch  alle  etwas  Gemeinsames  haben,  Ligurier,    Scivohner  von'  Sardinien   und   Corsika. 

was  sie   von   andern  Stämmen    der    kaukasischen  Schotten,  Pikten  u.  5.  w.  in  Spanien,  Gallien,  Ober- 

Rasse  unterscheidet.     Ebenso  ist  es  bekannt,  da£s  italien,  Britannien  zu  verbreiten,  bleiben  uns  doch 

sieb   ancb   zwischen  den  Bewohnern    verschiede-  manche  Zweifel,    und  es  ist  Vieles  sehr  hypotbs- 

ner  Gegenden  bedeutende  Verschiedenheiten  zeigen;  tisch.    Doch  ist  es  uns  angenehm  aufgefallen,  dab 

aber  Reo.  wenigstens  hat  sich  vergebensi nach  ei-  wir,    indem  wir  durchaus  nur  aof  die  physischa 

ner  genauarn  Angabe  von  diesen  umgesehen.     Wir  Bildung  sehen,    in  unserm  celtischen  Stamm  (An- 

besitzen  zuverlässig«  Portraits  von  einigen  Regen-  thropoTogie  S.  111)  ziemlich  dieselben  Nationen  zn- 

tenbSfen  Ostiadiens,  vielleicht  von  Bramineo;  aber  sammengestelit  haben,  die  der  Vf.  auf  den  Grund 

iinüebrigenist  in  den  eröfsten  Prachtwerken  offen-  historischer  und  lingoistischer  Untersuchungen  zu- 

bar  mehr  Aufmerksamkeit  auf  Kleidung,  Abzeichen  sammengestelit  hat;    aber  wir  fahlen   auch,    wia 

n.  5.  w.  gewendet,    als  auf  den  Menschen.     Wie  mancherley  in  jenem   Stamme  zusammengeworfen 

leicht  mOCste  esenghscbeo  Reisenden  seyn,    eine  wurde,  was  in  die  Qbrfgen  viel  natOrlichern  Stäm- 

Anzahl  guter  Portraits  von  jeder  Kaste  und  aus  ver-  me  nicht  passen  wollte!     Wie  vielfach  sind   aber 

schiedenen  Gegenden  Ostindiens  zu  liefern,   da  sich  diese  Nationen  auch  gemischt!    ~e)  üer  germamach* 

KOnsÜer  in  Menge  dort  befinden ,  in  der  That  auch  Stamm.    Der  Vf.  verweilt  hier  vorzOgUch  nur  faev 

schon  in  England  selbst  nicht  wenige  Portraits  zer-  den  SummvSlkern.     Indessen  hat  dem  Rec.  dieser 

«reut  vorhanden  sind.     Dagegen   freut  sich  Rec.  Stamm  immer  auch  gegenwärtig  noch  vorzOglich  gut 

immer  beym  Beschauen  von  LangJie  Momtmena  in  begrenzt  geschienen,  nur  in  Bayern  und  Tyrol  grhc 

den   Ruinen  von    Ellore  .u.  s.   w.  schon  ganz   die  «r  in  den  keltischen  Qber.    f)  Slaven.     Auch  hier 

Formen  der  heutigen  edlen  Kasten   dargestellt  zu  verweilt  der  Vf.  mit  Vorliebe  bey  der  Untersuchung 

sehen,    was  dem  Vf.  entgangen  zo  seyn  scheint  der  ältesten  Abstammung.     Die  Kosacken  mit  dem 

Die  Öngateaen  auf  Ceylon  rechnet  der  Vf.  zu  den  Vf.  zu  den  Slaven  und  also  zu  den  Kaukasiern  noch 
Indern.    A«ch  die  Ztgeunm"  werden  nach  dem  Vor- .  zu  rechnen,  können  wir  uns  nicht  entschliefsen ,  ob 

gange  von  Pallaa,  Grollmann,  Blumenbach  hierher  wir  gleich  ebenfalls  anerkannt  haben ,   dals  sie  deü 

^zogen ;  der  Vf.  verweist  in  dieser  Beilehung  vor-  Uebergang  von  der  mongolLschen  zu  der  kaükasi- 

zOglich  auf  Brighfa  Travels  in  Hungary  und  Bog-  sehen  Rasse  bilden.    Wir  sind  von  der  Betrachtung 

lajid^a  Bistory  ef  ihe  Gipaejra.    b)  Peraer.    Wo  die  der   physischen  £igenthflmlichkeiten   ausgeganeea 

Bede'Ton  der  Zendsprache  ist,  vermissen  mTRaalfs  der  Vf.  folgt  historischen  Seugnisseo. 
tjntersuchuogen,  die  aber  wohl  dam  Vf.  noch  nicbt  f^  ^^  ^^  _.^  1  ^^ 

Ergän*,  SC zur  A.  L.  Z.  IhtO.  .     6g  Du:    zed  by  V^OOgl^^ 
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Im  folgenden  Abschnitte  betrachtet  der  VT.  die  Yob  den  amerikanischen  Rassen  spricht  der  Vf. 

totstanatitchtn  Nationen.  '  Unter  dem  Namen  "West'  in  dem  letzten  Buche,    a)  MexillaTurf    vorzDglich 

Asien  begreift  er  die  westlich  vom  Tigris  und  vom  nach  v.  Bumboldt,    Aus  diesem  Lande  dürfen   wir 

kasnischen    Meere    liegenden    Länder,      o)    Semi-  wohl  bald  noch  viele  AufschlDssc  erwarten.     Reo. 

tische  Nationen ,   fOr  welche  der  Vf,  indessen   die  erhielt  vor   kurzer  Keit  eine  Anzahl  Portraits   aas 

Benennung  syruche  vorziehe«  mfichte.-    £r  rech-  Mexiko,  darunter  Eins  von  sogenannter  hellerflasse 

.  net  dahin  die  Juden,  Araber,  Chaldäer,  Arsmäer,  (eine  freylich  sehr  vage  Benennung,  die  wir  auf 
Phönicieri  Mauren.  Aufser  bekanntea  Sltern  Quel-  Keine  bestimmte  Nation  zu  beziehen  wagen),  wel- 
len «erweist  der  Vf.  auf  eine, 'wie  es  scheint,  al-  cbes  sich  der  kaukasischen  Rasse  wohl  mehr  nä-  . 
lerdings  sehr  treffende  neuere  Charakteristik  der  hert,  als  alle  uns  bis  jetzt  vorgekommenen  jmerikft- 
Araber  an  den  Kasten  Arabiens  in  Fraaer'a  Heisen  niscbea  (zuverlässigen}  Portraits.  6)  Nationen  im 
nach  Khorasan,  in  Beziehung  auf  arabische  Stämme  nordmestüchen  ^tnerika,  nach  i^OMnq/',  LatigsdorJ^ 
in  Afrika  aaf  Waddinaton  und  Biatkhardt;  Rec.  KoLnebue  v.  s.  w.^  einige  interessante  neuere  Naob- 
vermifst  aber  hier  den  Namen  Denon,  der  in  seinen  richten  konnten  dem  Vf.  noch  nicht  bekannt  seyn. 
Abbildungen  den  arabischen  Charakter  so  schön  c)  Eskimos,  d)  Nationen  im  östlichen  Thejie  von 
aufgefafst  bat,  und  der  Oberhaupt  eine  der  zuver-  Nordamerika ,  von  denen  wir  erwarten  könnten, 
lässigsten  Quellen  fOr  den  Anthropologen  bleibt,  genauere  Nachrichten  zu  besitzen,  aber  leider  haben 
b)  Georgier  mit  den  Mingreliern,  Lazen,  vorzQgiich  die  Nordamerikaner  bis  jetzt  noch  wenig  genng  ge- 
nach  Klaproth;  ficAiwi^a'«  kurze,  aber  beachtungs-  thaa.    e)  Nationen  Südamerika''s. 

■  wertbe  Hotizen   (Iniroductio  in  histor.   nat.  maria  Wir  bedauern,  dafs  uns  die  Grenzen  einer  An« 

Catjöi.   Casanil824.)  scheinendem  Vf.  nicht  bekannt  zeige  verbieteu,   auch  den  Inhalt  der  Obrigen  Ab* 

9U  seyn.  schnitte  der  Schrift  anzugeben.     Die  beygegebenen 

In  dem  folgenden  Abschnitte  handelt  der  Vf.  AbblldungenausbekanntenReisehescbreibungen  sind 

TOn  den  Bewohnern  von  Ost- Asien,  Nord- Asien  treu.—    fiey  dem  so  allgemein  gegenwärtigen  wach- 

ynd  einisen  Ostliehen  Theilen  Enropa's.    a)  Finnen  senden  Interesse  an  diesen  anthropologischen  Un-  - 

oder  Tsaiudatt  vorzfiglich  nach  Klapnah  und  Gat-  tersuchungen   wäre   es  gewifs  ein  dankeaswerthes 

t£rer.    t)  Pinnlander  und  Lapfiänder.    c)  PenmeTf  (und  gewils  auch  belohnendes]  Unternehmen,   eine 

Tscheremissen;     Wotjaken  n.  s.  w.      d)   Wogiäen^  Sammlung  der  vorhandenen  besten  Rassen  -  Pov-' 

Oitiaken,   Ungarn.     Für  die  Stellung  dieser  letz-  traits  in    Steindruck    zu    veranstalten.      Wir   he> 

tero  wollen  uns  weder  die  beygebrechten  histori-  sitzen  einen  schönen  Anfang  in  l>eutschland  in  der 

sehen  Belege,  noch  die  längst  behauptete  Sprach-  unter  des  trefflichen  Schütz  Leitung  aus  der  Bredt- 

ihnhchkeit  hinreichend  beweisend  seheinpn.     Üer  mana'scben   Ofücin   hervorgegangenen   verdienstli- 

Vf.  giebt  die  pbysischen  Charaktere  nach  Dobrtnvs~  eben  Sammlung,   die  nur  erweitert  werden  dDritei 

hf,   V,  Buch  u.  s.  w.    <)  Samojeden^   Karakassenj  namentlich    auch    auf    die  verschiedenen   Slfimm« 

Tunguaeitf    Oatiaken.     j")   Mongolen,   Kaimucken,  der  kaukasischen  Rasse  ausgedehnt,  wo  die  VVah-* 

Buräten,  nach  Paliaa.    g)  Tartaren,  Türken.    Tar-  len  aus  dem  slavischen  (Poniatowski)  und  französi« 

taren  schreibt  der  Vf.  ßrt,  ob  ihm  gleich  die  De-  sehen  Stamme  (Mad.  Georges)  recht  glQcklich  und 

merkungen  Klaproth's,    der  Tataren   schreibt  und  charakteristisch  sind. 

dem  wir  folgen,   bekannt  sind.     Er  rechnet  hierher  Htunnger, 
auch  die  Nogay,   wogegen  man  nicht  viel  wird  ein- 
wenden können,  und  die  Baschkiren ,   die  wir  nun                                 Duirnonoii   t» 
nach   eigener   Ansicht  zu  den  Mongolen  rechnen;                                 PHILOSOPHIE. 
aber  belunntlich  rechnet  sie   ein  berflhmter  dent-        STDTTflAaT,  b.  Gebr.  Frankh;  L^trbuch  des  Ver— 
Scher  Anatom,  ebenfalls  nach  eigener  Ansicht,  auch            nun/irechts  und  der  Staatswisaensckqften ,    von 
nicht  zu  den  iÜongolen ;  freylich  macht  schon  Klop-            Karl  v.  Rotteck,  Grofsherzogl.  Bad.  Hofratbe  u. 
roth  darauf  aufmerksam,    dafs  kaum   ein    anderes            Prof.>  mehrerer  gelehrten  Uesellschb.  Mitglie- 
Volk  eine  so  grofse  Verschiedenheit  darbiete,    als            de.    Erster  Baod.    Altgemeine  lünleitung  in  das 
die  Baschkiren.    („Man  sieht  grofse,  fette,  magere          '  Vernunftrecbt.    Natürliches  Privatrecbt.  I82ft 
mit  türkischen ,  mongolischen  und  russischen  Ge-            XXR  u.  812  S.  gr.  8.    (2  Uthlr.) 
«ichtern.     Die  meisten  sind  ansehnlich,    von  star-                         ^„^^  ^^^^  j^„  ,^^  ^^^  .j^^^j. 
kern  Gliederbau;    nie  s^ht  man  blonde;    alle  aber        LeJ,rbuch  des naturüchen  PrivatrechU,  voh  o.  s.  w. 
haben  kleine  Augen.")    Mit  Recht  ohneZweifel  wer-  '  *       «.  ».  w. 
den  hierher  gezogen  Turkmannen,   Usbeken,    Kir-         Bey  der  systematischen  Gestaltung  einer  Wissen- 
gisen?   Jakuten^   Die  letztern  möchten  schon  zu  schaft  mufs  m  unserer  Zeft  zunächst  die  Frage  Ver- 
den Mongolen  zuzählen  seyn;  doch  bildet  der  tata-  ausgeschickt  werden;    ob   der  Vf,  des  Werkes  zur 
rische  Stamm   Oberhaupt  den  Uebergang  von   der  philosophischen,    oder  zur  geschichtlichen  Schule 
kaukasischen  zur  mongolischen  Rasse.  —    A)  Tun-  gehört,   oder  ob  er   bey  Wissenschaften,    wo  di« 
gusen ,     Mantschu    nebst    den   Koreanern  ,    Japa-  /Bereinigung  von  philosophischen  und  geschiohtli- 
nern,    Tschuktschen,    Kamscbadalen  ,    Ainos.    —  chen  Grundsätzen  möglich  ist  (z.  B.  bey  den  meisten 
OCAt/tnen  nebst  den  Bortanern,  Xubetern n.  s.  w.  Staatswissenschaften),  die  Begründung  der  Wissen- 
schaft 
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sebaft  iia«&tfiwi»nSI«ftktat>e'TersuchCe,-  itnd  nfcbt 
Tielleicbt,  wie  Viele,  blofs  eitMin  der  beiden  Ex' 
tntne  S)<Ä  rafvandte.  Das  Princip  des  Fortschritt* 
■od  dasPrlaci|t  der  Stabilität  sind,  bey  ihrer  An- 
wendung auf  das  taiiere  Leben  der  Staaten,  die  bei- 
den  Extreme,  weiche  nur  dadurch  in  ihrer  Ueber- 
trtfbuog  TerraiBden  werden  kOnnen,  dafs  man  an 
das  thatsacblit^  Bertehendej  durch  zei^emSrse-  lVe> 
formen,  das  zu  erstrebetid«  Bessere  inknOpft,  ohne 
die  veraiteten  and  sich  Qberlebten  Formen  mit 
HartnackigksK  beyzpbehalten,  oder,  im  revolutio- 
~nalr«n  Sturme,  auf  den  Trümmern  «lies  Bestehen-' 
den,  —  des  Veralteten  und  d«s  Bewihrten, —  ein 
Tfillig  neues  System  aufcafflhreo ,  dem  keine  Ver- 
^ngenbeit  zukommt. 

Am  nachtheiligsten  ist  aber  der  Kampf  beider 
£xtretne  in  Wissenschaften,  die,  wie  das  sogenannte 
Ifaturreeht  {oder  die  philosophische  Iiecht3U?ire),da.Tch 
dieAnwendui^  der  geschichtJidhen  Methode  ihren 
tigentbümlichen  Charakter,  ihr  Wesen  selbst  ver^ 
lieren.  Dessen  unbeachtet  besteben  beidt  Formen' 
der  Bcbandlnng  (fieser  Wissenschaft  bereits  Seit 
Jahrhunderten  neben  einander.  Denn  während  der 
grorsePtt/imifw:/^  das  Naturrecht,  auf  dem  rein  phi- 
losophischen Wage,  auf  das  Princip  der  Geselligkeit 
grOndete,  sp3tere  Forscher  das  nomn^m/nrff^j  und 
wieder  andere  ^die  EudSmonisteo)  das  Princip  der 
Gtiiokaeligkeit  an  die  Spitze  dieser  Wissenschaft 
stellten,  bis  endlich,  seit  der  weitern  Verbreitung 
der  kritischen  Philosophie,  die  unbedingte  Herr- 
schaft des  Rechts  als  das  Ideal  dieser  reinphilos(K 
pbiscben  Wissenschaft  ausgesprochen  ward,  — 
TcrsDohteR  Andere  die  Begründung  derselben  auf 
dem  geschichtlichen  Wege.  Dahin  gehörten  bereits 
die*,  welche,  wie  Nicolaua  Hemmtng  (1564),  ein 
S<^enanntes  jus  (iitiinUTn'Bufstellten,  und  demselben 
dmn  Dicalogus  als  Unterlage  gaben,  wie  die,  welche 
Ton  eipem  sinnlich  rohen  waturstanrfe  ausdngen, 
welcher  durch  den  Eintritt  in  die  Kechtsgeseflscnaft 
infgehoben  _  werden  solke.  Die  Männer  der  ^c- 
tchtchtlichen  Scbule,  deren  Kreis,  im  strengem 
Sinne,  mit  Gundling  anhebt,  und  deren  jüngster 
Repräsentant  Huso  mit  seinen  SchQlern  ist,  bilde- 
ten daa  Natnrrecht  aus  einer  Mischung  von  mehr 
oder  weniger  positiven  Rechtslehren,  und  so  ent- 
stand und  erhielt- sich  das,  was  das  „juristische  Na^ 
luTTvcht"  im  Gegensatze  des  phHosoph Ischen  seyn 
sotll.  (Wie  der  Vf.  des  vorliegenden  Werkes  von 
Hug*.  und  dessen  Schule  urtheilt,  mufs  S.  80—83 
naweelesen  vverden.)  Allein  zum  Heile  der  Wis- 
senschaft waren  es,  namentlich  seit  der  mächtigen 
CJingestaltung  der  Philosophie  durch  Kant,  nicht 
blols Philosophen,  sondern  selbst  grdndlicb  gelehrte 
Juristen,  welche  die  philosophische  Begründung  tUa 
JDfaturreckts  versuchten.  Kaum  darf  man  de^alb 
an  MafeUmd,  Schmalz,  Peuerbach,  Zacharia,  Grosj 
Bauer,  Dreech  u.  A.,  so  wie  an  die  Philosophen  er- 
innern, welche',  wie  Jakob,  -Hnffbauer,  Maa/s,  S. 
Chttn.  Erb.  Schmid,  Hejrdenreich,  Tirßrunk,  Pichte^ 
Pöraohktf  Stephani,  Pries,  Glo.  Efjust  Schulz«^  Krug^ 
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KSppen ,  '  Btchenmayer ,    Souterwek,   Gerlach  n.  A., 
diephllosophischeKechtslehre,   ohne  Beymischutig 

Fositiver  Dogmen,  neu  gestalteten j  so  sehr  diese 
orscher  aucn  unter  sich  selbst  verschieden  waren^ 
und  tbeils  nach  der  BegrOndung  der  Wissenschaft 
vermittelst  eines  allgemeinen  Princips,  theils  nach 
der  Behandlung  und  Stellung  der  einzelnen  Lebrfen, 
wesentlich  von  einander  abwichen,  —  Namertllidl 
beruhte  seit  dieser  Zeit  der  wesentliche  Unterschied 
in  der  Begründung  der  philosophischen  Rechtslehr« 
darauf,  ob  man  aie  Rechtslehre  von  der  Pflichten^ 
lehre  streng  absonderte  und  in  jenernurdaJ  darstellte,  - 
was  in  dem  äufsern  Kechtskreise  er:äwingbar  ist 
(wie  z.  B.  Kirnt,  Fichte,  Peuerbach  u.  A.)',  oder  ob 
man  die  Kechtslebre  mit  der  Pflichtenlehre  aus  einer 
gemeinsamen  Quelle,  dem  sittlichen  BewuTstseyni 
ableitete,  und  beide  Wissenschaften  als  coordimrte 
Theile  einer  und  derselben  Sittichen  Gesetzgebung 
behandelte  (wie  Schmalz,  Jakob,  Schutz,  Krug, 
Bouterwek  u.  A.). 

Diese  Andeutungen  muFsten  der  Beurtheilong 
eines  Werkes  vorausgehen,  dessen  Verfasser,  durch 
seine  philosophischen,  politischen  und  geschichtli- 
chen Schriften  einen  Ehrenplatz  in  der  Literatur  un- 
sers  Zeitalters  sich  erwarb,  und  der  vermittelst  de» 
anzuzeigenden  Werkes,  nach  der  Tiefe  seiner  For- 
schung, nach  dem  Scharfsinne  in  der  AusfOhruag, 
nach  der  Neuheit  und  Eigen thümlichkfllt  in  der  Ge- 
staltung eines  bereits  seit  Jahrhunderten  behandelten 
Stoffes,  diesen  Ehrenplatz  von  neuem  behauptet; 
Denn  dyr  Vf.  gehört,  um  dieses  Urtheil  sogleich  vor- 
läufig auszusprechen,  obgleich  selbst  Jurist,  doch 
nichjt  zu  denen,  welche  das  Vernunftrecht /urirtMCÄ, 
sondern  zu  denen,  welche  es  philosophisch  beerön- 
den  und  behandeln;  zugleich  schliefst  er  sich  im 
Allgemeinen  an  diejenigen  an,  welche  das  Vernunft- 
recht  von  der  Pflichtenlehre  streng  sondern.  Er  ver- 
folgt dabey  einen  ihm  eigenthQmlichen  Weg,  wfe  aus 
dem  Folgenden  erhellen  wird,  ob  er  gleich  in  der 
reichhaltigen  Uebersicht  des  bisherigen  Anbaues  der 
dargestellten  Wissenschaft  seine  vertraute  Bdcannt* 
Schaft  mit  den  altern  und  neuern  Bearbeitern  der- 
selben bekundet. 

Ob  nun  gleich  Rec.  In  seinen  Bearbeitungen  der 
philosophischen  Rechtslehre  zu  denen  gehört,  we^ 
che  dieselbe,  zugleich  mit  der  PflichtenJehre,  aus 
der  gemeinsamen  sittlichen  Gesetzgebung  ableiten, 
und  das  Ideal  der  nnbedingteo  Herrschaft  des  Rechts 
auf  dem  Erdboden  auf  dieselbe  Weise  an  den  Eingang 
der  philosophischen  Rechtsiehre,  wie  das  Ideafder 
AusObung  des  Guten  um  des  Guten  selbst  willen  an 
den  Eingang  der  philosophischen  Pflichtenlehre  stel- 
len ;  so  kann  ihn  diese  Verschiedenheit  in  derGrund- 
ansicht  doch  keinesweges  abhalten,  dem  Vf.  volle 
Gerechtigkeit  in  Hinsicht  der  von  ihm  erworbenen 
ausgezeicnneten  Verdienste  um  den  Anbau  diee 
Wissenschaft  widerfahren  zu  lassen,  weil  er  we- 
nigstens darin  mit  dem  Vf.  völlig  übereinstimmt, 
dafs  nur  die  philosophische  Begründung  des  Vernunft- 
rechts  der  richtige  Weg  zur  Durcbbildunz  dieser 
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VTiSsenseliafi  ist;  die  »geoaBnt8;ttnjli«**Beh«wl- 
lunn  derselben  aber  nicht  blofs  für  die  WisseDSchaft 
Bel^  die  gröfsten  Nachtbeile  herheyföhrt,  soadern 
tudi  deo  Standpunkt  durchaus  »errflckt,  welchen 
diese  Wissenschaft  nach  ihrem  Verhältnisse  zum 
t.eben  im  Staate ,  folglieh  auch  z«  dm  ÄaofwMW«»- 
M^aft^,  behaupten  soll.  Dean  wenngleich  ia  dem 
»fliegenden  Bande  die  Art  des  ZusammeahangK 
noch  nicht  ausgesprochen  wird,  in  welchem  d«r  Vf. 
das  Vernunftrecht  zn  den  gesammten  Wissenscbat- 
un  sich  denkt;  so  zeigt  doch  schon  der  Titel  an; 
JjehAuch  des  Vernunftrechts  und  tUrStaattuiam- 
Khafien",  dafa  der  Vf.  auf  die  hier  gemachte Grond- 
iaae  des  Vernunftrechts  in  den  i  folgenden  Bänden 
d^  zusammenhängende  Gebäude  der  Staatswissen- 
Bchaften  aufzuführen  gedenkt.  Rea  freut  sich  dieser 
nhilosophischen  Grundlage  der  gesammten  Suats- 
wissenschaften  um  so  mehr,  ^e  mehr  es  bis  auf  die 
neueste  Zeit  Sitte  war,  jede  Staatswissenschaft  an- 
«ein  für  sich,  und  nicht  die  Gemmmlheü  dfrselbtm 
als  ein  in  si<äi  abgeschlossenes  organisches  Ganzes 
EU  behandeln,  an  dessen  Spitze  der  Grundsalz  der 
Berrfchaß  des  RechU  steht.  —  Nur  aus  jener  Va-- 
einxeltmg  der  Staatswissensehaften  wird  es  erklär- 
bar, theils  weshalb  so  viel  Widerspruch  selbst  in 
den  ersten  Grandsätzen  hey  dem  Anbau  derselbea 
herrschte,  theils  weshalb  dieGrenzen  zwischen  dea 
einzelnen  Staatswissensehaften  so  wenig  scharf  fest- 
■  Behalten,  und  bald  Dogmen ,  welche  der  National- 
ökonomie zunächst  angehörten,  in  die  Finanzwis- 
ienschaft,  bald  Dogmen  der  Polizeywissenschaft  w 
das  philosophische  Suatsrecht,  bald  Lehrsätze  der 
Sta«skunst  in  das  Staatsrecht,  und  so  vice  va-sa, 
eezogen  worden.  Dieser  widerlichen  und  wJilkür- 
fichen  Amalgamalioa ,  dieser  häußg  vorkommenden 
Tautologie  derselben  Lehren  in  sehr  verschiedene» 
Staats  Wissenschaften,  wird  nur  dann  Einhalt  gesche- 
ben,  und  das  innere  Gebäude  der  Suatswissenschaf- 
ten  sich  organisch  ordnen  und  gestalten,  wenn,  wie 
der  VL  versucht,  die  Gesammlheit  der  Staatswis- 
senschaften als  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganzes  — 
mit  dem  Vernunftrechte  an  der  Spitze  —  aufgestellt 
und  in  einer  auf  einander  folgenden  Reihe  von  Bän- 
den eleiehmäfsig  durchgefiiiirt  wird. 

Möge  «s  dem  Vf.,  dessen  Stimme  im  Publicum 
»oo  so  grofsem  Gewichte  ist,  möglich  werdenj,  die 
folgenden  Bände  des  ruhmvoll  begonnenen  Werkes 
baß  nach  einander  erscheinen  zu  lassen:  denn  nar 
auf  solchem  Wege  wird  das  nochimmer  herrschend« 
Vorurtheil  der  Wofsen  Staats  -  Empiriker  am  sicher- 
sten widerlegt,  als  bedflrften  die  Staatswissensehaf- 
ten gar  keiner  philosophischen  Grundlage,  und  man 
fahre  am  sichersten  bey  denselben,  vf  enn  man  sie  als 
ein  hlofses  Aggrega»voo  Erfahrungssätzen  behandele. 
Es  sey  auch  gar  nicht  nöthig,  diese  Wissenschaften 
rfstemaliach  zu  erlernen ;  denn  die  Praxis  entscheide 
Älles,undsey)ederTheorie  weil  vorzuziehen.  Diefs 
ist  allerdings  denelbe  Grundsatz,  als  wenn  man  bft- 
haupten  wollte,  esbedürfe  keiner Kenntoils  des Con- 


tnpnnlttes,  w«  ein  StBwfftni  üatk,  dn  Mtaari^ 
Haydn,  Seathofm  u^s.  w.  zu  werden,  oder  nun  ktaaa 
ein  ttkuttigerPredii^er  werden,  ohne  etwas  von  £x»< 
aese,  Kircneogescbicbte  ubdDogmatik  «i  verstehen. 
Aus  jenem  verderblichen  Wahne  ist  die  d«i  Stattea 
so  nachtheilige  Zahl  der  hlofsen  Empiriker  im  Staatt* 
dienste,  und  die  traurige  Vevnachlässiguiig  des  Ste* 
diums  der  Staatswissensehaften  auf  den  meisten 
Hochschulen  herrorg^ansen ,  als  ob  man  mit  der 
bloCsen  Erlernung  des  römischen  Rechts  eintOditigcr 
Finanz-  oder  Polizey- Beamter,  ein  braacbbarer 
Laudrath,  oder  Amtinauptmann,  oder  Präfect  and 
Unterpräfect,  selbst  ain  tfichtiger  Diplomat  und  Ge- 
sandter werden  könne.  Denn  namentlich  bey  den 
Aemtern  im  unmittelbaren  Suatsdienste  ist  das  alt*' 
Sprichwort  nichtblofs  unwahr,sond«rn  ao<^gcfilbr^ 
ücb,  dafs  Gott  dem,  welchem  er  einAmt  eieirt,  ancb 
den  nöthigen  Versund  dazu  gehe.  —  Was  ist  der 
Verstand  —  d.  h.  die  ursprflngliche  Anlage  —  ohoa 
Entwickelang,  zwcckmäfsige  Bildung,  Vorbereitung 
undUebungf 

Rec,  dankt daherdem  Vf.  aufrichtig  dafs  er  dureh 
Wort  und  That  dieetn  noch  immer  berrscbcDden 
Vorurtbeikkräftigentgegenwirkte,  und  wendet%icb 
nun  zu  dem  vorliegenden  Werke  selbst. 

Es  ist  nöthig,  aus  der  Vorreda  einigt£teiJeii  aus- 
zuheben, welche  den  Standpunkt  vergegenwärtigei^ 
von  welchem  der  Vf.  ausübt ,  und  wie  w  selbst  i^ 
Stellung  seines  Buches  im  Verbältnissa  zu  den  aedera 
neuen  fiearbeitunsen  des  Vernunftrecbts  bezeichne 
„Die  weitaus  vorherrschende  Richtung  der  neueitea 
Rechtsgelehrten  ist  dem  Naturreehteahnold.  Nordaa 
positive  und  das  Mstoriache  Recht  empfängt  ihre  Hai- 
digungen,  das  Naturrecht  wird  in  das  Reich  derle»- 
ren,  unpraktischen  Speculationen,  oder  der  Träinn* 
verwiesen.  Hier  parteyiscb«  Vorliebe  fQr  das  l^aeb, 
dessen  Studium  man  seine  LebensmOhe  gewidmet 
oder  durch  welches  ifian  BerDbmtbeit  erlangt  bat; 
dort  die  Macht  der  Gewohnheit,  die  den  Geist  unver- 
merkt in  den  Kreis  täglich  angeregter,  band  werksafr' 
fsig  erlernter  und  geübter  Begriffe  und  Anwendo^ei 
bannt;  hier  also iTngeneigtheit, dort Uoßbigkeitnr 
Erfassung  der  reinen  Rechtsidee,  und  hierzu  bey  (hr 
SchaarderNachbeterdie  knechtische  Verefarutwte 
eines  gefeyerten  Meisters  Wort,  erklären  die  Ver- 
schwörung der  grofsen  Mehrzahl  der  positiven  Juri- 
sten gegen  das  Vernunftrecht.  Aber  auch  in  aogeblieb 
philosophischen  Werken  finden  wir  gleich  wegwcr* 
fende  Urtbeüe  gegen  ein  allgemeingOltiges,  reioet 
Vernunftrecht.  Zur  Befangenheit  und  Uokunde  »^ 
seilt  Sich  sodann  nicht  selten  noch  VnlauttHeät  otf 
Gesinnung.  Das  V»-nunftr«cht  wird  ^«Ao/«r,  nsd 
darum  verunglimpft,  verdächtigt  undbenibgewffrd^ 
von  den  Anmafsenden  undSelhsttltchtieen,  nndvon 
den  feilen  Wortführern  derselben,  weile» gegen  dm 
Mijäbrauch  der  Gewalt,  gegen  den  Uebermuth  der  Pr*- 
tnlegirtenf  überhaupt  gegen  dai  hittoriedt  t/argdt 
den  tfffenen  Erugfuhrtr 

{Die    Forttet*Hnm^ol§U) 
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PHILOSOPHIE. 

Stottsabt,  b.  Gebr.  Fraockb:  Lehrbut^  dtsVer- 
nw^trechia  und  der  Staatmissmschajtm ,  von 
Karl  V.  Rotttek  u.  s.  w.    Erster  Band. 

Aucb  unter  dem  THel : 
Lehrbuch  dt»  natürlichen  Privatrediti,  von  u.s.  w. 

(Tcrutnung  dtr  im  vorigtn  Sl&ek  aigtbraeimen  lUtuutan.) 


JVLt  gleicher  Wflrde  und  Kraft  erklärt  steb  der 
Vf.  gegen  lue  Versuche,  das  Vcrnnnftreobt  oach  ei- 
nem hcrrsebeaden  philosophischen  Schulsysteme  za 
modetnund  zu  gutalten.  „Ich  glaube,dis  natOrliche 
Recht  liegt  uns  weit  näher,  aU  man  bisher  meinte;  ea 
ist  zu  dessen  Erkenntnifs  nicht  nothwendie,  ja  nicht 
einmal  gut,  die  Tiefea  einer  eebeimnifsTollen  Men- 
pbjrsik  zu  dorchwandera.  Ob  wir  das  Absolate  er- 
grSndeo  oder  aleht  crgrOnden  j  ob  wir  es  im  Feuer 
oder  Wasser,  io;der  Allheit  oder  in  einen  persönli- 
chen GoK,  oder  in  der  Ichheit,  oder  in  der  Identität 
illes  Seyni  zu  suchen  haben :  «der  oh  flherall ,  von 
Pythagoras  oder  den  sieben  Weisen  an ,  durch  alle 
mÜosophische  Systeme  hindurch  bis  berab  avtKantf 
Ttchu,  Schtlting  und  Begel,  io  irgend  einem ,  oder 
wel^m  der  «■fgesteUten  Systeme  Wahrheit  sey 
oder  nicht  sej: — das  kann  nimmer  toq  Entscheidung 
fOrein«  vcroflnflige  Rechtstheorie  leyn.  DieRecbu- 
wabrbeiten  mOssen  zugänglich  seyn  auch  demgemei- 
'  nen  oder  eesnnden  Mensdien verstände;  denn  si« 
fmxlern  al^emeinet  Aaerkenntoib  und  ailgemntt« 
Be<^«ihtang." 

Noch  hören  wir  den  Vf.  darOher,  wie  er  die  Stel- 
lung des  Venmnflrechts  zu  den  Staattmsaenichaften 
bezeichnet,  und  weshalb  er  dasselbe  an  die  Spitze 
diawr  stellt.  ^Bey  demallflberall,  so  weit  denken- 
de, cfvitisirte  Menschen  sind,  tausendstimmig  ertö- 
nenden Rufe  nach  Verbesserung  des  gesellscbaftli- 
•ben  Zustindes,  erscheinen  als  die  ersten  Fragen,  de- 
ren Lösung  noth  thut,  und  for  Alles,  was  zu  thun 
.oder  zu  lassen  ist«  bestimmend  seyn  mars,  die  zwey: 
tP^at  fordert  unbedingt  .MachaJ^g  oder  R^ormF 
ond:  wie  ist  dieser  Forderung  zu  entsprechen,  aobe- 
schad«t  des  Redits?  —  Beide  Fragen  gehören  cwar 
alkmächst  dem  ößerulichen  Rechte  an;  aber  Inhalt 
und  Priocipten  desselben  können  nicht  hepiffen 
werden  ohne  früheres  Feststellen  und  Anerkennea 
Ergont^  BL  /cur  A^  L.  Z.  IBSO." 


eines  natorlichen  Pritiatrechta,  denina<ji  ohne  vor- 
ausgegangene Verständigung  über  den  Bechttbegiiff 
überhaupt  und  aber  die  Bedingungen  einer  rechtUck 

gültigen  Abänderung  des  ursprünglichen  Hechtszu- 
standes.  —  Hiernach  erscheint  das  Veraünftrecht 
als  unentbehrliche  Propädeutik  der  Staatawissen- 
tchaß,  ja  gewissermafsen  ab  integrirender  Theil  der- 
selben; und  es  erhellet  die  Nothwendigkoit  oder 
ZweckmSbigkeit  eines,  die  beiden,  sonst  allerdings 
von  einander  verschiedenen  Üisciplinen  zuaammen- 
faaaenden,  d.b.  auf  einer  gemeiTischq/ilichen  Haupt- 
grundlage befestigenden  Lebrsystems."  —  Rec.  hat 
bereits  oben  angedeutet,  dafs  er  in  dieaer  Absicht  n)it 
dem  Vf.  völlig  übereinstimmt,  weil  aucb  er  für  die 
gesammten  Staatswissenscbaften  Jteine  andere  und 
festere  Unterlage  kennt,  als  das  Vernunftrecht.  Mö- 
gen dann  imftierdieBear  heiter  der  Staatswissenscbaf- 
ten in  einzelnen  Disciplinen  und  Dogmen  weit  von 
einander  abweichen  j  so  haben  sie  doch  in  dem  Ver- 
nunftrechte  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt,  von 
welchem  sie  ausgehen,  und  in  welchem  sie,  beydem 
Schlüsse  ihrer  Forschungen,  wieder  eich  xuaam- 
menfinden.  Serva  aut  citiua  ledem  properajima  ad 
unam .'  , 

Je  mehr  es  darauf  ankam ,  bey  der  Anzeige  des 
vorU^enden  Werkes  stif  den  eigentbümlichen  und 
rein  pbilosopbiscben  Charakter  desselben  aufinerk- 
sam  zu  machen  und  des  Vfs  klar  gedachte  Absicht 
bey  demselben  zu  bezeicbnen;  desto  weniger  gfcbeint 
e£  nölhie  zu  seyn,  dem  Vf.' in  das  Einzelne  seines 
durchgeführten  Systems  zu  folgen,  obgleich  Rec.  für 
verpSichter  sich  hält,  aber  einige  Hauptpunkte  den 
Lesern  zu  berichten. 

Die  allgemeine  Anleitung  geht  aus  von  dem 
Rechtsgesetze,  dem  Princip  desselben  und  dem  Unter- 
schiede zwischen  objectivem  und  ssbjectivem  Rechte, 
beantwortet  die  Frage:  ob  zum  Recbtssysteme  auch 
Pflichten  gehören?  unterscheidet  dag  Kecht^esetZ 
von  dem  moralischen  bestimmt  das  VerbfiJtmTs  des 
Vernunflrechts  zum  positiven;  handelt  vom  histori- 
schen Rechte,  von  der  Eintbeiiung  des Vernunftrachts, 
insbesondere  von  dem  Privat-  und  vom  öffentlichen 
Rechte,  und  schliefst  mit  einer  reichhaltigen,  und 
gehaltvollen  GeachU^e  des  Naturrecbts. 

Darauf  folgt  die  systematische  Darstellnng  des 

natürlichen  Privotrechta  in  vier  K^chaitteni   \)  Ab- 

aolutea Natarrecht.   S)Bypotheti»chea  Privatreckt  {yoa 

Hb  dem 
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deiDEigpnthametuid.deioIUalrMtbte;  TonVertr^en 
überhaupt;  von  den  besondem  Arten  der  Verträge; 
vondemZwanzsrecbte).  S)  Gtsellaehafiimht.  i)Fa~ 
milienrecht  (die  ehelicbe Gesellschaft;  das  Verhält- 
nifs  zwischen  Aeltero  tind Kindern;  Verh£ltnils zwi- 
schen Dienstharren  und  Gesind«). —  Uec.  kann  nur 
bey  einigen  Hauptpunkten  verweilen. 

Das  System  des  Vfs  beruht  auf  der  ichSrfiten 
Sonderung  des  Rtcktsgaetzea  von  dem  Pflichigcsetzef 
6o  genau  er  auch  zwischen  der  äufsem  und  innern 
Freyheit  unterscheidet.  Rec.  fobrt  dessen  eigene 
'WorteCS.iO)auf:  „Wenn  man  d\*  innere Freyheititt 
identisch  mit  der  Herrschaft  der  praktischen  Ver- 
nunft erklärt;  so  ist  allerdings  das  Moralgetetz  nichts  • 
anderes,  ais  das  Gesetz  für  die  innere  Preyhtit,  oder 
auch  die  nothieendige  Voraussetzung  zur  Annahme 
einer  solchen  Freyhelt.  Setzt  man  jedoch- das  Wesen 
solcher  Freyheit  in  Ais  Abwesenheit  derNothivendig- 
i;eU,  also  in  die  dem  Handelnden  mögticbe,  selbstei- 
gene^aA/zwischenTbun  und  Lassen;  so  ist  das  Sit- 

'  tengesetz  nur  eine  Beschränkung  solcher  Freybeit, 
und  die  Bedingung  der  Vereiobarlichkeit  derselben 
mit  einer  vernCnftigen  Weltordnung.  Nach  dieser 
letztern  Ansicht  aber  —  welche  die  unsrige  ist  —  er- 
scheint es  nicht  als  Gesetz  fOr  die  innere  Freyheit, 
'  d.  h.  es  ist  nicht  gegeben ,  um  diese  zu  realinren^ 
sondern  umsie  zuzu^f/n.  Es  findet  daher  jene  Frey- 
heit schon  vor,  und  setzt  ihr  blols  eine  vernunftma- 
fsige  Schranke,  Sein  Wesen  besteht  im  f^erhieten 
oder  Gebieten,  aho  mehr  in  Ai^hebung  als  in  Ge- 
währung der  Freybeit.  Ganz  anders  oeym  Rechts- 
getelze,  gedacht  als  Gesetz  der  äu/iem  Freyheit,  Die 

.  caflufsere  Freyheit —  der  grOTstmögliche  Kreis  des 
selbstgewollten  Wirkens  nach  aufsen  und  im  Verhält- 
nisse zu  Andern —  kann  nur  gezeichnet,  dieseFrey- 
heit  also  nur  Ka/uirt  werden  durch  das  Rechtsgesetz. 
Dieses  Kechtsgesetz  ist  daher  ganz  eigends  das  Ge~ 
setzder  (äufsern)  Freyheit;  denn  es  will  eben  diesel- 
be verwirklichen  und  ihr  dieg^denkbar  gröfstmögli- 
che  Ausdehnung  geben.  Das  Moralgesetz  dagegen 
wll  die  schon  vorAandtTi« oder  foraiM^^j«lz(e  (innere), 
freyheit  beschränken;  ja  es  ist,  in  so  weit  es  gebietet 
oderverAiffltff,  wirklich  ein  Gfg«Ttsa(z  der  Freybeit." — 
Kec.  achtet  des  Vfs  Scharfsinn  in  dieser  Abgrenzung 
der  innern  und  der  äuTsern  Freyheit;  allein,  wenn  ihn 
sein  Selbstbewufstseyn  nicht  täuscht,  hält  ersieh  bey 
der  innern  Freybeit/ürrÄfl»  sofrey(^\im  diesen  Aus- 
druck zu  gebrauchen),  als  bey  der  äufsern,  undfohlt 
sich,  durch  das  Vernonftgesetz  fflr  seinen  äufsem 
freyen  Wirkungskreis,  auch  wieder  eben  so  be- 
schränkt (z.  B.  in  dem  Gebote,  die  Ehre,  das  Eigen- 
thum  u.  s.  w.  des  Andern  nicht  zu  verletzen),  wie 
diefs  der  Vf.  von  der  innern  Freyheit'  behauptet. 

Recht  ist  (S.Sl)  nach  dem  Vf.,  was —  unter  vor- 
ausgesetzter Anerkennung  der  gleichen  und  gröfst- 
tnöglicben  Sufseru  Freyheit  Aller —  sich  nicht  wider- 
tpncht;  Unrecht,  wasjener  Voraussetzuugunddaber 
als  allgemein  gedacht  sieh  selbst  widerspricht.  Nach' 
dem  oer  Vf,  hieraof  Qberdas  VerbäitoiläderfonQm^ 


and  aaterielleo  Prlnd^en  In  der  MoralpbUosoplito 
seine  Ansicht  aufgestellt  hat-,  ^kUrt  er  sich  dabin : 
dasPrincip  desAe^tsistrnnybmtn?;  „dennbeyilia 
sindinAau,  Idee  undFonn  eines  nod  dasselbe,  nfim— . 
Hch  Abwesenheit  oder  Aufhebung  du  }Fiä9-spjvch» 
zwischen  der  Subcm  Freybeit  des  Einen  mit  jaier  aller 
Andern.    Das  Recht  verfolgt  an  und  far  sich  keinem 
Zweck,  sondern  es  ist  blofs  die  speculative  Idee  einer 
varnOnfligen  (d.  b.  vom  Widerspruche  'fireyen)  Ord- 
nung der  Wecbselwirknng  Sulserlicb  gleicher  W«- 
sen."    Daraus  folgert  der  Vf.,  es  seyunnöthig,    ein 
Recht  der  Freybeit  und  der  Gleicbhüt  noch  eigends 
zu  deductiren,weil  beide  „schon  mit  dem  Begriffe  des 
Hechts  gwben,  ja  mit  ihm  identisch  seyen." —    Aus 
des  Vfs  Gnindaaslcht  der  Sonderung  des  Rechtsge- 
selbes  von  dem  Pfitcbtgesetze  folgt  mit  Conseqaeoz, 
dafs  er(S.29)diebeydearoeistenRechtslehrern  ta  ih- 
ren Systemen  vorkommende  Auffobrung  von  Päicb- 
ten^eben  den  Rechten  ,^für  boare Begriff sverwimmg^ 
Und  fOr  die  Mutter  von  mancherley  IrrthQmern  er- 
klärt, welche  keine  klare  Rccbtaansicbt  aufkommen 
lasse."    Die  weitere  AusfQhrung  dieses  Satzes  muCs  * 
beym  |Vf.  selbst  nachgelesen  werden.     Rec  deutete 
bereits  oben  an,  dafs  er  in  diesen  Ansichten  völligvOD 
dem'Vf.  abweicht,  ob  er  gleich  der  ndt  ao  vieiein 
Scharfsinne  dorcbgefuhrten  Theoriades  Vfs  die  wis- 
senschaftliche Gerechtigkeit  völlig  widerfahren  Ufst. 
Dagegen stinmit Rec.  mit  dem  Vf.(S.57))DderAii^te 
des  KerhtUtaisees  des  Ventui^reehts  zun  poiithwi» 
Oberein,  nach  welchen  das  positive  Reiibt  übtrfiüs- 
sig  seyn  wQrde,  wenn  alle  Menschan  verständig,  ge- 
recht  und  bilHg  (mit  einem  Wort«:  moralisch- wum- 
dig,  Rec.)  wäres. 

Eine  der  scharfsinnigstan  Uatersucbnngen  des 
Vfs  enthält  der  Abschnitt  (S.  62)  von  hiMorisohen 
Rediie.  Rec.  giebt  dasResultat  desVfs.—  Alles  po^ 
sitive  Recht  ist  zugleich  bistorioch,  doch  nicht  umge- 
kehrt. Das  historische'Rechtin  weiterer  Bedeutung 
fafst  also  das  positive  in  sich'^  aber  es  enthält  noch  eis 
Mehreres, nämlich  nicht  blofs  das  convenlionelle,aad 
das  durch  anerkannte  Autorität  gegebene  Kechtsge- 
setz,  sondern  Oberhaupt  jedes  yucfucA  eingetreten« 
oder  bestehende,  dochjedenfallsalsRrcAf  anerkannt« 
oder  behauptete  F'erhältnifs,  sodann  nicht  nur  dl« 
bestehenden  Recktsregebi ,  sondern  auch  jeden  für 
recbtmäfsig  geachteten  cooeraten  Besitz. —  Schon 
das  positive  Recht  ist  unlauter,  weil  Beschränktheit, 
Irrtbumund  Verkehrtheit  bey  dessen  Festsetzung  ge- 
wöhnlich mitwirken.  Das  historische  Recht  im  engern 
Sinne  ist  es  noch  weit  mehr.  Ja,  die  Unlauterkeit  des 
historischen  Rechts  theilt  sich  fast  unanfweicbllch 
auch  den  positiven  Gesetzen  mit,  und  läfst  in  densel* 
ben  dieHerrschaft  des  Vernnnftrechts nicht  auÖcom- 
men.  —  Das  historische  Recht  bildet  sich  allmäbh'g, 
durch  den  Gang  der  Ereignisse ,  durch  klimatischq 
Einwirkung  und  Landesbeschaffenbeit,  durch  reli- 
giösen Glansen  und  Aberglauben,  allzuoft  aberchirch 
trotziges  Anmafsen  oder  Ustiees  Erschleichen  auf.  ei« 
DCfi  durch  gedankenlose  oder  feige  Nachgiebigkeit 

auf 


***  Niint  81.    MÄBjZ  1880.  MS 

■nf  <*erandwni  Seit^    Von  einer  wahren  oder  freyen,  sctuing  und,  VerMndong  heterox«t>er  BeSttndthelW. ' 

durch  ErkwalBirs  hMtimmt«  BmuMigung M\eT  ist  Noch  fehlt  unserer  Literatur  ein  Werk,  w«lcfaH, 

ftst  nirgend,.!  diellede,2BmaIfaeyEinfflhruiig^anzrt-  in  dinem  Sinne,    die  gesammten  positiven  Recht« 

MnAtsbucAer.    Die  poMiM  Gesetzgebung,  srihst  die  vom  Ganges  bis  zur  Tiber  und  Themse  einer  »tren- 


sogenannte  PÄ(7(wepÄM  derselben,  bewegt  sich  nur  in 
dem  engen,  von  dem  historischen  Rechte  gezeich* 
netea  Kreise,  und  beschränkt  «ich  darauf,  einerseits 
ta  befettigen ,  Ta  sanctioniren ,  durch  genauere  Be- 
Stinifnungen  jedem  Zweifel  zu  entrQcken,  was  fm 
i^aufs   der  Z(4len  aufkam,    andererseits  zu  zeigen 


gen  Prüfung  unterwürfe,  und  darnach  ein  gemeinsa-- 
mes  Ergebnifs  Dber  den  GeiSt  der  Gesetze  aller  Völ- 
ker Termittelte. 

So  wie  in  dem  angegebenen  VerhSltnisss  du 
Vemunftrechts   zu   dem  positiven  und  historischen 


oder  zu  erklären,  wie,  ,d.  h.  auf  welchen  Wegen  es     ^^^'''b  der  Rec.,mit  dem  vf.Obereitistininit;  so  auch 
gekommen,    erstarkt  und   zur  jetzigen  Gestaltung     (S.  64)  in  der  bejahenden  Beantwortung  der  Frage: 

gelangt  sey.  Allerdings  sind  manche  historische  °'*  ''"  Vernunfirecht  streng  allgemein,  und  also 
Lecbte  auch  vemnnßrechtlich  begrOndet,  demnach  "*'^  ^'  **y'  *~  ^^  steheTiier  eine  Stelle  aus  dem 
waArrRechte.  Andere  dagegen  stehen  mit  dem  Ver-  Werkedes  Vfs:  ,,DieIsseits  wie  jenseits  der  Linie, 
nnnftrechte  in  unheilbarem  iFiderspruche,  und  diese  *""'  ^"  *^^^  alten  wie  in  der  neuen  Weltj  sind  Skia- 
mite«!  niiomer  etwas  andere»  seyn^  als  facliscfu  verey ,  Leibeigenschaft,  Raub  and  Unterdrok- 
Üebungen.  Noch  andere,  wiewohl  etwa  nach  der  ^""g  —  Unrecht:  diefs  -  wie  jenseits  dar  Linie 
Form  der  Einfahrung  mangelhaft,  sind  einer  nach-  J^önnen  nur  ünvollbflrtigkeit,  Vertrag  oder  Verbre-  - 
folgenden  Heilung  empÄnglich,  aber  alle,  auch 'die  ^^^^  '''^  Gleichheit  des  persönlichen  Rechts  schmS- 
recntsgfiltig  eingeTfihrten,  lunterliegen,  insofern  sie  ^^™>  d'efs-  wie  jenseits  der  Linie  ist,  wo  eine  ge-i 
auf  der  Einfahrung  bemhen »  aneh  wieder  der  Mo-  sellschaftliche  Verbindung  besteht,  in  der  durch  die 
fUhcätion  and  Abschaffung.  Vernunft  dem  Gesammtwillea  angewiesenen  SphSre 

Recht,  was  dieser  GesammtwiNe  verordnet.  Et 
Der  Vf.  verdient  dea  Dank  aller  denkenden  streitet  daher  nicAt  gegen  die  Gleichheit  und  AUge- 
Männer  for  diese  bestimmt  ausgesprochenen  Sitze.  "•Einheit  des  Vernunftrechts,  dafs  z.  B.  hey  ansäi- 
Denn  namentlich  wird  in  onsererZeitbeydem.histo-  sigen  Völkern ,  wo  weit  und  breit  kein  herrenloser 
Tischen  Rechte  fast  gar  nicht  unterschieden',  was  G'"ind  mehr  ist,  keine  Occapation  mehr  durch  ei- 
in  demselben  als  vernunftrechtlich ,  mithin  als  für  nenZuerstkommenden  gedenkbar,  oder  durch  einen 
immer  gDlrig,  besteht,  |und  Was  nur  durch  Gawalt,  Andern  zulässig  sey;  oder  dafs,  wo  auch  nur  ff«- 
Herkoromen,  Gewohnheit  und  Mifsbrauch  sich  ein-  »a^nmibeätz  einer  Horde  einen  Bezirk,  etwa  zum 
schlich,  und  folglich  theils  ah  unrtchtlich,  theils  Behufe  des  W.eidens,  besteht,  ohne  ihren  Willen 
als  veraltet,  auf  dem  Wege  der  Reformen  beseitet  Oberhaupt  keine  Zueignung,  selbst  nicht  durch  An- 
werdenmufs.  Üazu  kommt  die  vorherrschende  ein-  bau,  geschehen  könne;  oder  dafs,  je  nach  dem  Eu- 
seitige  Meinung  von  einer  sogenannten  PMlosophie  stände  der  Cultur  und  der  socialen  Verhältnisse, 
dta  poäiiven  Rechts.  Es  hat  dem  Fortbilden  des  *'•«'"  f'*«  natürliche  Gewalt  ausgedehnter,  dort  be- 
Vernunftrechts  nichts  mehr  geschadet,  als  wenn  schränkter,  hier  die  Freyen  mehr,  dort  weniger 
man  dasselbe ,  mit  Hugo  und  Andern,  blofs  fflr  eine  ^""3  ^der  abhängig,  hjer  die  Gesellschaftsgewalt  in 
Philosophie  des  positiven  Rechts,  und  was  bey  den  ^^"  Händen  Weniger  oder  Vieler,  Aller  oder  eines 
-  *'*ol'i™^  dem  posiliven  Hechte  identisch  ist,  für  Einzigen  sey.  Alle  diese  verschiedenen  Einsetzuit- 
^""  ™'°sophie  des  römischen  Rechts  hieh.  Unter  E^n  können ,  je  nach  Umständen,  gut  und  wohlthä- 
einer  Philosophie  des  positiven  llecbts  kann  Rec  *'g»  und  nach  Titel  oder  Form  ihrer  Grtlndui«  dem 
nichts  anders  denken,  als  was  Slichaelis  in  seinem  »ligemeinen  und  gleichen  Vernunftrechte  volIkomT- 
bekanilien  Werke  für  das  mosaische  Recht  leistete,  ">*»  entsprechend  seyu.  Sie  können  aber  auch 
^"°'*j'iteratur  dem  3fon(«9«ifu,  Filangieri,  dfim  demselben  itijdffw/wtfcA^n;  und  alsdann  sind  sie  wohl 
Dethu  tu  7>oty  n.  a.  verdankt,  und  wodurch  zu-  ''«tisoh  bestehend  oder  ^*//*nd,  doch  rechtlich  un- 
nacbst  das  Verhältnifs  eines  factisch  bestandenen  g^^'^g-  Eine  aügevtein  gültige  Norm  ihrer  Beur- 
oder  noch  bestehenden  positiven  Rechts  zu  dem  theilung  ist  eben  daher  nothwendig,  und  auch  (in» 
Vernnnftrechte  ausgcmittelt,    so  dafs  wir  dasselbe     Vernunftrechte)  voMonden." 

Liät^^lmTsi-h^fr  .2"^"""«'J?"KB»   nach  seinen  Der  Vf.  theilt  das  Vernunftrecht  CS.92ff.)  ein  ii> 

«Sn   S^h  .11  •."''-;  °*'*,^.  "«  '»<*«•»-    »"'-^  Hauptlheile:   1)  In  das  reine  (absolute  und  by- 
Ül5£":-"°*'^'^L""gr'''£'    und   was  als  veraltet     pothetiscbe)   P«W- (oder  aufsergesellschaftlich^ 

•"---•-■ '■     '-;    8)  indas  a%-~-=- ' 5-- ■■  ' 

)  wegblickende 

vlrh^iZTJ^"^Li-"l^''l:J'."'^,^^^^^  P^'riUch  unter  Abstrahirung  vom  Staate  bVtracMet) 


sitire  ReVht^.n  =■  h    r     ■  **?""  «äbrend  jedes  po-  Recht ;    8)  in  das  allgemeine  (von  Ser  Slaatsg^seül 

GaSesersche^nferf^^^^^^^^^        geh  ab«scWnes  schaft)  wegblickend!)  GeselUchaßsrecht ,    wflchem 

Sfnen  rWnn-^  erforscht  die  Philosophie  desselben  auch  das  Pamilienrecht  und  das  ÄircA«recht  (beide 

seinen  Ursprung,  seineAus- unil  I)iirr>>i>iiUi>Ti«  cütr.  ,™s.«i,-t,  .,_.._  *i..^_-l! p.     .    ,    .    \,      > 

yerhältiüfs  zu' einem  gegebene] 


Set'hly.h-*iS*'">^^u''"'".tc-''-''°*^"^''^^     heygezäblt  werden;    S)  in-das  Äa<ir.gesellschafts: 
«ä„5"l5f**l'i!'!!*„t^^.  ;°^^^^  re^ht,    oder  das  (innere)  Äaa(^«A(  (öffentliches 


7,f«5«f''i.''"'^-'"'!..''?*'''l"'   seinen   organischen    Rechtim  e'ngsten 'Sinn'eV 
Ausammenbang  wie  die  in  ihm  bestehende  Vermi-      -^"  " '■    '    ■ 


,^     und   4)  in  das  F'iiiker- 
oder  Staatenrecht  (oder    auswärtiges  Staatsrecht). 
Ueber 
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Ueb«r  das  Vtrbiltnifs  dieser  TheUe  gegen  einander 
erklärt  sich  der  Vf.  (S.  103)  dahin:  Das  Princip  des 
Ptwatrecfilt  ist  die  äafsere  Freykeit  alter  Einzelnen^ 
d.  b.  alter  juristisohen  Personen;  das  Priocip  des 
^entliehen  das  allgemeine  Geseilschajlareckt  und 
der  Inhalt  des  bDrgerÜcben  Vereinisungsvertrages. 
Da  das  Vertragsrecht  in  der  Sphäre  des  PrivatrecKt? 
liest)  so  ist  auch  daa  öffentliche  auf  dem  Grunde  da 
Pnvatreckta  erbaut,  und  eigentlich  nur  eine  durch 
den  Inhalt  des  bOrgerÜchen  Vertrages  bestimmte 
oder  begrenzte  Abtbeilung  desselben.  Dem  öffent- 
'licben Kecbte  entf]iefsen:abermalsP/7i'af7*ircA/e;  aber 
dieselben  sind  sodann  nicht  mehr  unbedingt  oder 
setbststSndig,  wie  die  ursprflnglichsn  oder  aufser^ 
bOrgerlicben  Naturrecbte,  sondern  bedingt:  a)  auf 
die  Fortdauer  dieses  geschlossenen  Vereins,  und 
^)  auf  die  Fortdauer  desselben  Gesammtwilleos. 

AbsiebtJich  rerweilte  Rec.  bey  diesen  Mittbei- 
langen,  weil  aus  dieser  Darstellung  der  eigentbOm- 
licbe  Geist  und  Charakter  des  von  dem  Vf.  aufge- 
stellten Systems  hervorgebt.  Die  weitere  Äusfab- 
rung  dieses  scharf  abgegrenzten  uad  in  sich  zusam- 
menungendeo  Systems  mufs  man  ia  dem  AVerke 
selbst  nachsehen ,  aus  welchem  Rec.  nur  noch  Ein- 
zelnes aushebt,  um  die  Schranken  einer  Recensioo 
nicht  zu  sehr  zu  überschreiten. 

(Der  BeMtMu/i/otgl.) 


EELIOIONSSCBRIPTEN. 

LUbbck,  b.  Aschenfeldt:  Liehrbuch  d*r  biblischen 

•■  Glaubens-  und  intteniehre  fOr  mittlere  Klassen 

der  Gymnasien,  von  H.  Kunhardt ,  Dr.  dar 

Philos.  und  Prof.  am  Gymnasium  zu  Labeck. 

1828u  Vlll  u.  168  S.  8.    (10  gGr.) 

Dieser  Titel  verspricht  ein  Reh'gronslehrbiicb 
und  .der  Vorberichteinen  Leitfaden  beym  Unterrichte 
der  Confirmanden.  Ob  beide  Zwecke  mittelst  die- 
ses Buches  erreicht  werden  können,  mui^  sein  In- 
halt entscheiden. 

Hr. Prof.  Ä-,  In  seinem  Kreise  Relieioi^  und  Re- 
ligiosität durch  Wort  und  Schrift  (Vorlesungen  Ober 
Religion  und  Moral.  Hamburg  1815)  begrQndend 
ond  fördernd,  vereiaigte  sich  1806  mit  den  Lehrern 
fti  den  obern  Klassen  des  Gymnasiums  zu  Lübeck 
ans  freyem  Antriebe,  abwechselnd  in  jedem  Win- 
ter- Halbiahre  die  Vorbereitung  der  aus  ihrem  SrhO- 
tarkreise  zur  Confiroiation  geeigneten  Gymnasiasten 
zu  übernehmen,  und  sie  bestimmten  dazu  wöchent- 
lich S— 4  Abendstunden.  Eine  sehr  nachahmens- 
vrerthe  Einrichtung.  Fflr  diesen  Unterricht  soll 
dem  Lehrer  undScbOler  dieses  Buch  Leitfaden  seyo. 
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»In  kelnar  Gattoi^  des  Unterridits,  ftArdbt  der 
V£  Vorb.   S.  ,V,   ist  dem  Lehrer  ein  aus  aeinam 

Seistigen  Inaarn  jentsponoener  Leitfaden,  mehr  Be- 
Orfnifo,  als  eben  im  Religionsunterrichte,  um- 
fang, Anordnung,  Darstellung  des  Ganzao  imtfs 
ihm  eigenthOmlich,  und,  wie  viel  er  auch  dem  Stoffe 
nach  Ton  Andern  aufgenommen  haben  mag,  doch 
zu  seinem  Eigentbume  verarbeitet  worden  seyn, 
wenn  die  Paragraphen  nicht  seioem  Geiste  Zwang 
anthun  sollen,  und  wenn  er  in  seinen  Belehrungen 
sich  geben  will,  wie  er  ist."  Reo.  stimmt  dem  Vf. 
bey,  (insofern  jeder  Lehrer  ein  christliches  Kell- 
gionsgebäude  zu  entwerfen  nnd  aufzufahren  fiOiig 
ist,  tarchtetaber,  wenn  Jeder  es  versut^te,  vieie 
mifslungene;  ja,  er  fürchtet  sogar,  wenn  nach  die* 
sem  Leitfaden  zugleich  der  Religionsunterricht  in 
den  mittlem  Klassen  ertbeilt  wird ,  —  so  erküüt  er 
sich  die  Vereinüung  des  Doppelzwecks  dieses  £u- 
cbes ,  den  TiteT  und  Vorbericht  angeben ,  —  voa 
jedem  der  Qbrigen  Lehrer,  mit  welctieo  der  V£  den 
Unterricht  der  Confirmanden  besorgt,  die  Klage 
Ober  Zwang.  Oder  hat  der  V£,  u  der  Abfassnag 
seines  L^rbucbes  die  abrigen  Lehrer  Theil  nebmen 
lassen,  oder  so  ganz  »os  ihrer  Seele  es  geschrieben  ? 
Wie  friedlich  Qber  den  guten  Zweck  sich  AÜe  ver- 
einigten, so  gewifs  auch  aber  das  HitteJ  zur  Errei- 
chung desselben.  Ist  aber  unsere  Vermuthung  aber 
die  verschiedene  Angabe  der  Bestimmtmg  dieses  Bo- 
ches richtig,  so  wird  der  vorbereitende(Gymnasial-) 
und, der  vollendende  (Coniirmanden -)  Unterriel» 
seine  Grenzen  wohl  beachten,  und  det  letztere  di« 
Glaubens-  und  Sittenlehren  summarisch  wiedoho- 
len.  Verstand,  Herz  und  Willen  mehr  besdiSÄigni, 
damit  christlicher  Siim  und  Wandel  seine  FrOchle 
sind. 

Dazu  eignet  sich  diesv  Leitfaden  sicher,  dean 
er  hilt  sich,  wie  jedes  protestantische  Lebrbucii 
sollte,  an  die  christlichen  Urkunden,  läfst  die"Giai»- 
benslehren  in  einer  nataWicfaen  Ordnung  einaadtt 
folgen,  begrflndet-sie  durch  biblische  Beweisstel- 
len, die  aber  nur  citirt  sind,  und  baut  juf  sie  die 
christliche  Sittenlehre,  wie  der  Vf.  gesteht,  meist 
nach  ReinhartCs  Moral  und  nach  seiner  oben  et- 
nanoten  Schrift.  —  Gewifs  hatte  der  Vf.  gültig« 
Gründe,  die  sich  auf  die  Glaubenslehre  bezichu- 
den  biblischen  Beweisstellen,  welche, von  den  Zflg- 
lingen  auswendig  gelernt  werden ,  im  Anhange  be- 
sonders abdrucken  zu  lassen.  Wären  sie  m  Ott 
und  Stelle,  wo  sie  hingehören,  abgedruckt,  so 
wäre  deriRanm,  welchen  die  üebersohrifte'n  öbtt 
den  Bibelsprüchen  einnehmen,  gewonnen. 

Durch  die  Sorgfalt  des  Verlegers  sind  Drnck- 
fehler  fast  ganz  vermieden  und  das  Buch  als  Schul- 
buch sehr  gut  ausgestattet  worden. 


jyGoogle 
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PHILOSOPHIE. 

Stotimkt,  b.Gebr.FraDokh:  Lehrbuch  dt^yer- 
nunfirecbta  und  der  Staatswiaaensche^ften ,  voo 
Kaii  V.  Rotteck  u.  s.  -vr.    SnUr  Band. 

Auch  nnteir  d«m  Tital: 
Lehrbuch  des  jiatürUchen  Frivatrechts,  von  n.  s.  w. 
IBidiJafi  der  in  verigen  StOe^  obgebnAentn  lUtemlan.) 


D« 


_Jer  Vf.)  stellt  (S.  180)  acht  Rechte  aaf,  welch« 
aus  dem  Urrecbte  der  Persönlichkeit  hervorgehen, 
noder    vielmehr    aus    demselben    identisch   sind": 

1)  Das  Recht  des  Meoscfaeo  anf  aelnea  Körper  und 
«nl. dessen  Ünverletzlichkeit,  Oberhaupt  aufsein 
ganzes  physisches  Daseyn,  So  lange  es  nicht  auf 
Unkosten  des  Rechts  Anderer  sieb  Dehaupten  will; 

2)  das  Recht  j«ier  sinnlichAn  und  geistigen  L^bens' 
iuifaenfng  unter  derselben  Bascbränkung,  daher 
insbesonoere  auch  das  Recht  der  selbstgewShlten 
Gottesverehrung  \  S]  das  Recht  der  Erstrebune  be- 
litbiger  Zwecke  ohne  Eingriff  in  die  Persönlichkeit 
oder  Freyheit  Anderer,  daher<  insbesondere  das 
Recht  der  Erwerbung;  4)  das  Hecht  des  Gebnuohes 
herrotloser  Sachen  durch  Oceupation;  5)  das  Recht 
derfrejen  Gedattkenmitlheäung an  Alle,  welche  sie 
vernehmen  wollen,  Oberhaupt  der  freyen  tFecTuel- 
uvrJtunfi' mit  jedem ,  der  sie  nicht  ausschlägt;  6] das 
Hecht  der  yercaifserung,  d.  h.  der  unbedingten  oder 
Ijedingten  VerztchtleistiMs  auf)eigene  Rechte,  und 
das  der  Vebertrfigung  solider  ßrechle  an  Andere,  die 
da'  unwilligen  oder  annehmen ;  7) dasRecht  der  J^«r- 

.  hindensr^  jeder  Herrschaft,  jedes  Zwanges  und  je- 
der Beschränkung  der  persönlichen  Freyheit,  wo- 
fern nicht  «in  besonderer  Recbtstitel  (zumal  Vertrag 
oder  Beleidigung)  irgend  Jemand  dazu  ermächtigt; 
8)  das  Recht  der  SelbetvertJieidigung ,  Obfarhaupt  der 
zwangsweisen  Behauptung  aller  Rechte  segen  jeden 
Angreifer  und  Beleituger.  Von  diesen  acht  Rechten 
unterscheidet  aber  {S.  ISl)  der  Vf.  das  Recht  der 
Ehre  oder  der  guten  Achtung,  das  Recht  der  Sicher- 
heit und  das  Recht  der  Wah-heU,  die  man  eleich- 
folls  gewöhnlich  al»  Urrechte  aufführt.  —  \a  dem 
'Abs^nitte  (S.  144)  von  der  täilaverey  kämpft  der 
Vf.    siegreich   gegen   HugoU    Vertbeidigung  der- 
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In  dem  hrpathetUhen  Privatrechte  (S.  152)  be- 
handelt der  Vf.  drey  Hanptgegenstlnde:  1)  Eigene 
thum,_odtT  dmgüches  Hecht ;  2)  Veriragettchti 
S)  Zwangsrecht.  Bey  dem  Ideen  r ei cbtbume  und 
der  erschöpfenden  Grfindlichkeit  des  Vfs  in  dieses 
drey  wichtigen  Abschnitten,  sey  es  dem  Rec.  ver- 
stattet, zunächst  nur  bey  einigen  Dogmen  des  drit- 
ten Abschnitts  zu -verweilen,  wo  er  dem  Vf.  nicA< 
beyzustimmen  vermag.  Diels  ist  namentlich  her 
der  Annahm*  eines  natürlichen  Strqfreehte  der  Fall, 
obgleich  Rec.  g^en  die  au^estsJlte  Lehre  vonu 
Zwange  nichts  zu  bemerken  'findet.  Der  Vf.  ver- 
'  steht  (S.  244)  unter  dem  rechtlichen  Zumnge  im  All- 
gemeinen „\edK  zur  DurcbfSbrung  unsers  Rechts 
gebrauchte  Gewalt  gegen  andere  P^'sonen ,  die  je- 
nem Rechte  sich  mndernd  fstörend,  ge^hrdend, 
verletzend,  entgegenstellen,  oder  die  (physische  oder 
psychologische)  Nöthigung  Anderer  zu  einem  un- 
serm  Rechte  gemäfsen  Thun  ,  Unterlassen ,  oder 
Dulden.  Bey  einer  völlig  und  allseitig  der  Rechts- 
regel  gemäfsen  Wechselwirkung  tritt  Keine  Befug- 
nils des  Zwanges  ein,  indem  die  Grundidee  des 
Rechts  in  der  allseitigen  Freyheit  besteht.  Das  Prin- 
<np  des  Zwangsrechts  ist  rein  formal,  und  so  auch 
dessen  Maa/s.  Nur  Aufhebung  des  fFidertprucbeSf 
Herstellung  einer  vernflnftigen  Glpchheit  der  Wech- 
selwirkung begehrt  das  Rechtsgesetz,  einen  andern 
materiellen  Zweck  oder  Grund  hat  es  nicht."  S.  248 
folgen  die  (.söchs)  speciellen  Rechtsregeln  für  die 
Zwangsausübung,  unter  welchen  sub  c.  Rec.  blofs 
den  Begriff  „des  znällig  höhern  Steigunga-  gder 
A'ofA-Freises  einer  Sache"  mehr  verdeuilicht  ge- 
wOnscht  hätte.  —  Wenn  aber  (S.  232)  der  Vf.  ein  - 
natürliches ,  d.  h.  schon  im  aufserbürgerlichen  Zu- 
stande gültiges  Sfra/rfcAf  annimmt,  und  alle  bisher 
aufgestellte  Ti^«ori>«n  für  das  öffentliche  Strafrecbt 
tbeils  für  unbedingt  nichtig,  theils  als  in  leerer  Liifi 
achwebend  erklärt,  wofern  man  sie  nicht  auf  das 
Princip  eines  aufserbürgerlichen  Strafrechts  grOn- 
de;  so  gesteht  Rec,  dafs  er  in  dieser  Lehre  ganz 
von  dem  Vf.  abweicht.  Denn  jstrafe  kann,  nach 
des  Rec.  Ansicht,  nur  to*  Staate  erfolgen,  wo  je- 
der —  mit  Ausnahme  der  seltenen  Fälle  des  Noth- 
recbts  —  sich  der  eigenen  Ausübung  des  ihm  zu- 
stehenden Zwangsrechts  begiebt,  und  dieses  auf  die 
im  Staate  rechtlich  begründete  höchste  Gewalt  über* 
trägt.  Der  Gleiche  kanu  den  Gleichen  wohl  zwin- 
gen, aber  nicht  atrafen;  sonst  mUfste  es  audi  uater 
gleichberechtigten  Völkern  und  Staaten  Strqf-  und 
li'  Äo- 
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Booftf-  Kritgt  sebaa.  Wohin  wtird«  ibtf  Ütta  filb- 
reo!  Eben  so  Kann  Becniciit  beystinunea,  wena 
der  Vf.  (S.  257)  behauptet:  „Uie  Oach*  mag  oft,  ja 
iD  der  Kegel,  gegen  die  Morof  streiten,  aber  gegen 
das  Jtecht  streitet  sie  nie,  wenn  sie  das  gerechte 
Maafs  nicht  Dbersteigt."  Dagegen  unterschreibt, 
mit  dem  angenommenen  Vorbehalte,  Rec.  die  von 
dem  Vf.  angestellten  charakteristischen  Merkmale 
(S.  256)  des  Strafrechts  im  Staate.  —  Aus-  demsel- 
ben Grunde  aber,  nach  welchem  Rec.  das  Strafrecht 
im  Privatrechte  verwirft,  mufs  er  auch  gegen  das 
▼om  Vf.  CS.  262)  aufgestellte  „natürliche  (Privat-) 
Kriegsrecht"  sich  erklären. 

In  dem  Abschnitte,  welcher  (S.  S67)  von  'dem 
GeielUchafisredite  handelt,  unterscheidet  der  Vf. 
sehr  scharf,  und  mit  Recht,  zvtfischen  der  Geseü~ 
sdiaft  und  der  CorparMion  (z.  B.  Priesterschaften, 
Klöstern,  Innmisen  u.  s.  w.],  eotsdieidet  (S,  273) 
dabin,  dafs  es  bIoIs^«rc  Gesellschaften  gebe,,  snd 
stellt  fS.  275)  deD  Begriff  des  GetammlwäUru  auf.  — 
Uebernaupt  verdient  dieatr  Abschnitt  wegen  der 
Neuheit  und  Tiefe  der  aufgestellten  Lehren  volle 
Beherzignng. 

Weniger  stimmt  Rec  mit  vielen  einzelnen  Be- 
hauptungen des  Vfs.  in  dem  Abschnitte  vom  Pami^ 
Uenrechie  (S.  290)  aberein,  ob  er  gleich  hier  weni- 

Ser  an  der  Sache,  als  an  den  gebrauchten  Worten 
nstofs  nimmt.  Denn  so  treffUch  der  Vf.  bey  der 
iiu  die  moralische  Seite  derselben  hervorhebt,  und 
so  siegreich  er  Hugo's  Irfhre  (S.  297)  widerlegt,  so 
.  stimmtcr  doch  mit  demReciafoIgendemSatze/ticAl 
aberein:  „Die  Ehe  ist  nicht  Wofs  ein  Vertragsver- 
hältnifs,'  sondern  zugleich  ein  dem  Kealrecbte  oder 
Eigenthume  wenigstens  analoger  Besitzstand,  wel- 
cher demnach  factisch  eingeführt  seyn  muls,  um 
rechtlich  zu  bestehen,  so  wie  ohne  factische  Occu~ 
patUm  kein  Eigenthum  Statt  findet."  Dasselbe  gilt 
(S.  S04)  von  folgendem  Satze;  »Das  Aelternrecht 
Ist  seiner  Wesenheit  nach  nichts  anders  als  wahres 
Eigenthuinsrecht  auf  dasKind."  Abgesehen  von  die- 
sen einzelnen  Behauptungen,  sind  aber  die  Lehren 
ron  der  Ehe,  von  dem  Verhältnisse  zwischen  Aeltern 
und  Kindern,  vom  Aufhören  der  äJterlichen  Gewalt 
und  von  dem  Verhältnisse  zwischen  Dienstherren 
'  und  Gesinde,  mit  einem  philosophischen  Geiste  be- 
handelt. < 

Der  Schlufsparaffraph  dieses  Bandes  macht  den 
Uebergang  von  der  Familie  zum  Staate,  so  dafs  der 
nächste  Band  das  Staatsrecht  mit  Einschlnfs  der 
Lehre  von  dem  Verhaltniss«  der  Kirche  zum  Staate 
bebandeln  wird. 

Mdge  der  Vf.,  der  mit  hoher  Würde  und  Wär- 
me die  grofse  Angelegenheit  des  Vernunftrecbtsver- 
theidigt,  den  schönsten  Lohn  in  der  Anerkennung 
seiner  Verdienste  um  die  Aufrechthaltung  des  phi- 
iovoiphischen  Charakters  einer  der  wichtigsten  Wis- 
senschaften von  den  besonnenen  Forschern  unsers 
Zeittlters  finden. 


OHIBCHISCBB    LITBaATD&. 
SrfiALsiTvs,  h.L5fner:  DemostJunit  Oratio  bt  Afi« 
diam.  Inusam  sdiolarum  caravitDr.  Guii...£m 

f    Blume.  1828.     4|  Bogen  gr.8.   (lOgGr.) 

Seit  der  vortreffliche  5pa2(2in^  die-Demostheni- 
sehe  Rede  gegen  Midias    für  Jünglinge   bearbeitet 
herabsgegeben   batj  ist   dieselbe  wohT  nicht  blofs 
io  akademischen  Vorlesungen,  sondern  auch  in  den 
b^hern    Klassen    guter   Gymnasien    häufig    erklStt 
worden.     Ob  für  die  letztern  Oberbaupt  Demostne' 
nes  gehöre,  und,  wenn  das,  ob  nicht  vielmehr  an- 
dereReden,  wlez.  B.  die  OJynthiscben,   vorzuzie- 
hen seven,  dkran  wird  man  gerade  jetzt  um  so  mehi 
zweifeln  können,    da  man  einzusehen  angefangen, 
dafs  in  der  neuern  Zeit  die  GTmnasialbilduns  ihr« 
natürliche  Stufe  überschritten  hat  und  einen  Schritt 
wieder  zurück  than  mufs.     Indefs  wie  dem  auch 
sey,  für  akademische  Vorlesungen  bleibt  die  Red« 
immer  sehr  geeignet,    und  eine  brauchbare  Hand- 
ausgabe dazu  sehr  wi)nschensw^th>     'Wie  vfenig 
hier  die  Spalding'sche  Ausgabe,  bey   vielem  Vor- 
trefflichen,   billige  Forderungen  befriedigt,    weifs 
Jeder,  der  sie  kennt.    Es  konnte  diefs  audi  nicht 
anders  seyn,    da  «nmal  Oberhaupt    damals  noch 
wenig  zur  Textes-Verbesserung  der  Redner  vor- 
gearbeitet  war,   und  aufserdem  Spaltung,    wie  er 
selbst  sagt,    mit  einer  tumuJtimria  optra  die  Aus- 
gabe veranstaltet  hat,   da  er  sie  zu  spät  ang^an{^en 
npd    mehr    Arbeit    fand ,    als   er    erwartet  haUa 
Sehr  viel  gewann  die  Rede  in  Text  und  Erkl^ntiy 
durch  die  Ausgabe  Buttnann's  (182S),  der  nun  antft 
Schon  der  Philologie  entrissen  ist:    mit  gramnuti' 
sehen  und  historischen  Koten,  Excursea  und  hidu 
wurde  die  Interpretation  bereichert,  und  der  Text 
dadurch   sehr  viel   verbessert,    dals   Buttmann  die 
reichen  Collatioaen  Bekker's  benutzen  konnte,    hi' 
defs  wie  schlimm  es  auch  hier  noch  um  Correctheil 
des  Textes  aussah,  zeigte  sich  bald  in  der  Bekkv- 
schen  Auseabe  der  Att.  Redner;  auch  die  Südiana 
erhielt  auf  jeder  Seite  Verbesserungen.     Diese  im 
Ganzen  sehr  gute  Recension   dieser  Rede  nun  iU 
den  Zweck  der  Vorlesungen  zugänglicher   zu  in>' 
eben,  war  die  Absicht  des  Hn.  Blume  bey  vorlit- 
geader  Ausgabe,  die  eben  darum  willkommen  sejra 
mufs.     Hr.  Bi.  giebt  in  der  kurzen  Vorrede  an ,  ,,i* 
recognoscenda  JBekkeriana  rectnaione,  ButtmannioM 
tUligenter  collata,    ae  caute^versatun  nunquamo^ 
editionumoptimarun  scriptura  Itarecessiase,   Ht«^ 
dicum  ■praeslantissimoruni  vesligia   non  premeret^ 
Die  vorgenommenen  Aenderungen  habe  er  in  kar- 
zen  T^oten   am  Schlüsse  anaeigeo  wollen,  sey  aber 
durch  die  Veränderung  seiner  Stellung  und  Lebens- 
weise daran  gehindert  worden :  und  allerdings  wäre 
wenigstens  die  Angabe  der  Varianten  von  ButtmaM 
und  Bekker  wünschenswerth  gewesen,   etwa  unttf 
dem  Texte.      Wie  grofs  die  Abweichung   dieser 
Textes  -  Recension    von   der  Bttttmann'schea  is^ 
zeigt  sich  schon   darin,    dafs,    abgesehen  von  dta 
Veränderungen  derinterpuoction  und  O^tbograpbt^ 
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sich  fn  daahädea^no&iotttinj  xmd  x^imzigt  und 

schon  in  der  ersten  Hälft«  der  Rede  aber  baodert 
meist  erhebliche  Variauteo  finden.  Dieüs  gebt  nnn 
freylich  hauptsächlich  auf  Bekker  zurflck,  dessen 
Text  Hr.  Bl.  nur  neu  durchgesehen  hat:  er  ist  cifther 
TOD  diesen]  nur  wenig  abgewichen  und  ihm  auch  in 
Orthographie  and  Interpnnctioo  darchgebeods  ge- 
folgt. Einzelnes  abgerechnet,  und  besonders  dafs  der 
ÜMitlichkcit  wegen  in  der  loterpnnctiop  bfiafig  Stit- 
telglieder  abgetrennt  sind.  So  6indet  sich  in  den  bei- 
den vno^/oucgtrkeiiie  Abweichung,  in  darKedetTO» 
vom  herein,  ^Igeode  S^ölSB^int.:  toiovc^v  n,  Butt-* 
mann'«  Ijesart,  for  Twot^ro:  doch  bat  schon  £ultn. 
selbst  in  den  Add.  dicLe^rtider  Parit.  opt,  Tototna, 
vorgezogen.  Gietcb  darauf  mit  Buttra.  xät  ^cuvifufa 
ovrrp  iueiu6Tff^  äviu  ravra  ^^tavadin  .Statt  jdes  Bek- 
kerscfaen  t.  tf.  axvt^  3utai6jaf  tlr.  t.  ^f/.,  wo\av%iff, 
welches  schon  Sufftn.  wollte,  nicht  nSthig  ist,  dixai- 
diaj'  aber  durch  die  Mehrzahl  der  Codd.  rertheidigt 
■wird,  da  dem  Gedanken  n^oh  sich  nicht  streoe 
entscheiden;iälat.  S.  517  bäUe  vielleicht  ans  3  Codd. 
mit  BitHm,  gegen  Btkhtr  nör  aÜUnr  anänww  vfiür 
beybeh  alten  werden  kdanen  tür  tc9*'  SUmv  vfmr, 
da  man  nicht  siebt,  wie,MRcti^w  sollte  hiaeing«- 
kommeo  seyn.  S.  öl7  extr.  billifen  wir  die  Beybe- 
haltung  von  Buttin.^t  Conjeotnr  pifn  l^itvai  n^-n  tvf- 
■  ftvffäam  (iT^xt  iof^ßäviip  ^tiqqv  iri^ov  £0r  ^^  (oder  ft^Tf) 
i^iTvat  K.  T.X. ,  wo  Bekkir  mit  eioigen  Hdschrr,  ^^, 
S.  ^18  in  0«  yiv  8»»c  ii^  th  omfia  vß^l^9al  irvoq  — 
ätaä-i  Xlfn^"*'  ■^'^  ""^ —  ^^^  M  g^en  Bekker  und 
Balim.  mit  f<ist  allen  Hdschrr.  beybebalten:  mit 
Kecht,  da  auch  die  gegenabersteheade  Proportion 
dem  Satü  eine  andere  Oestalt  giebt,  als  in  den  ge- 
wöhnlichen Fällen  von  ov^  hiag.  Üagegen  vnEre 
S.  dlä  in  ßovlofiat  —  imdtiiat  eii  ittti  ntfl  xwv  lih^&v 
^atty  wohl  besser  mit  den  meisten  und  besten  Hdschrr. 
und  Bei^cer  das  tu  gestrichen  worden.  Dafs  S.  620 
in  ttaUot  T1H0VTV  aidtlf  niinoTi  oiiiva  fiioir  ÖMimi^m 
woXu^atevra  —  mit  Buttm.  roiovrov  gegen  Reiakt's  und 
Sekbtt^  Toin6  y  beybebalten  ist,  mOssen  wir  billi- 
sea,  da  das  Allgemeine  hier  passender  ist,  als  das 
Einzelne,  «nd  roiovio»' ohne  t1  nicht  gesagt  werden 
kann.  Ibid.^  weiter  unten,  wSre  besser  Smlktüoi 
vor  dem  Punctum  mit  ß«jtifc«r geschrieben ,  als  Sitti- 
Xfist  mit  Buttm.  Was  bald  darauf  folgt,  JiKaioräim;;, 
bat  BL  mit  Bekk.  fOr  SixatoTd^mt  xal  mtnotdxovQ  ge- 
setzt, freylich  mit  den  meisten  Hdschrr.;  allein  der 
Zusatz  scheint  von  der  Art,  dafs  er  besser  mit  Buttm. 
beybebalten  wfirde.  S.  621  in  rä  — ^mJLT^^^yolxal  t& 
ntpl  t^v  itfTt^väiSix^fuiia  Tovi^  nen^ayfiira  stimmenfwit 
Hn.  Bl.  bey,  der  gegen  Buttm.  und  Btkk.  xä  wieder 
Burückgefabrt  hat,  wenn  auch  die  meisten  Hdschrr, 
dagegen  sind:  die  Wortstellung  scheint  den  Artikel 
zu  erfordern.  In  dem  fta^Tu^w  S.  621  ist,  aufser  dem 
Mal  vor  KaTaylyyofiat ,  welches  unerheblich,  Tlafi(ii- 
wrif — ^<tn'  mit  den  meisten  Hdschrr.  beybebalten, 
Statt  dafs  Bekktr  {jku,  welches  schon  }ro}J  u.  A.  \  wir 
mlk^ten  diefs  i/m  mibedeiiklich  vorziehen,  da  das 
Ganze  eine  historische  Aassage  ist,  und  f  Qr  cioe  Art 
Titel  in  dem  ersten  Satze  zu  viel  gesagt  wird.    £ia 


paar  Kkln^dtan  «lud  S.  5S3  itgoßä^i^tM  tu  tSu 
mit  BKtün.  f  wo  Bekk.  n^oßaUa^ai  ft  tSu  >  und  S.  524 
muaj^vSyTai  ^—  iiKtjv  XotaS^at  St  avi&f  Xaßäiv  Statt  uirtÜTf  ■ 
wo  beide  Mal  absolute  Entscheidung  schwWlich 
möglich  ist.  S.  626  ist  mit  Bullm,  die  Conjectur, 
Auger'»  xol  ravt'  ovrolt  Tufc^/ttpar;  aufgenommen, 
statt  dajs  Sekker  bey  der  Lesart  der  Hdschrr.  xai  li 
»VI.  T.  17.  geblieben,  and  freylich,  obscfaon  der  Ar- 
tikel bey  den  Attikern  häutig  demonstrativisch  vor- 
kommt, auch  in  dem  Ausdruck  lo  ii  fOr  tovjo  ßi,' 
wird  sich  doch  von  dieser  Art  (xai  zi  far  xal  Toüro) 
keinBeyspiel  bey  guten  Schriftstellern  finden;  flber- 
diefs  war  die  Corruption  eanz  leicht.  Gleich  dar- 
auf wSre  aber  besser  mitT)ey  weitem  den  melstea 
Hdschrr.  und  mit  Bekker  iSofxa  beybebalten ,  als 
ivo^Ka  mit  Buttm.  aufgenommen  :  denn  gesetzt  aach» 
dafs  der  von  Buttm.  im  Index  angegebene  Unter- 
schied der  beiden  Wörter  ganz  genau  nnd  strenge 
ist,  so  läfst  sich  auch  tvopxot  als  actio  qaae  ratione 
habitaiuria  iurandißt  hier  recht  gut  denken.  S.SSOt 
in  sijHp  vni^  ToS  xo*vg  ßtXTiaxw  SfT  fiikav  vfiiv  ist  wiif 
mit  Buttm.  gegen  Rnske,  Spalding  und  Btkker  bey- 
bebalten :  allein  es  steht  auf  sehr  schwachen  Fflfsen, 
was  man  auch  bey  derXesung  von  Bultmann's  Noic 
fohlen  mufs;  denn  einmal  lifst  sich  dieConstruction 
fiflit  ftat  vniQ  nicht  nachweisen  {tpgovri^tv  vm^  und 
fiHtt  Titfl  sind  verschieden),  und  dann  sind  es  nur 
wenige  Handschriften  und  von  untergeordneteia 
Werth,  auf  welche  die  .Lesart  sieh  stotzt,  wenn 
man  such  den  unangenehmen  Laut  nicht  in  An- 
schlag bringen  will.  a.  528.  rl  yäp  Jw  noit;  av  Tic—  ■ 
xolwai»  W  iJjj  HOT*;  5v  /Jy.  —  bo  bat  Hr.  Bl.  mit 
Buttm.  die  Frage  geordnet,  statt  dafs  Bekker  -rl  yip 
S^  äot',  Sv  T(f — .'  xai  nähr  rl  JjJ  hot,  &v  tih  — ; 
Aber  von  dem  roig  >i6fiovs  TO~e  iißQuntttg  lif  uTiänav 
rdltnois  tlyai  sollen  zwey  Belege  gegeben  werden: 
hier  pafst  das  zweyf*  xa)  itäXiv  it  S^  norc;  als  abge- 
sonderte Frage  nicht:  es  wäre  eine  wunderliche 
rhetorische  Phrase;  nimmt  man  es  aber  mit  den» 
Folgenden  zusammen,  sofnhrtesdas  zweyte  fiey- 
spiel  sehr  gut  ein;  dafs  Jik  H  folgt ,  was  Buttm.  ent- 
gegensetzt, stört  nicht,  indem  diefs  zum  Tbell  et- 
was Anderes,  sagt,  zum  Theil  in  der  oratorisehea 
JVede  sehr  gut  folgen  kann.  In  dem  voftog  S.  629  ist 
isßQltjj  mitBekker  und  den  Hdschrr.  .SpoZii.  und  Buttm. 
vß^lau  aus  einigen  Wenigen  Codd.;  es  ist  letztere? 
wotil  passender,  wegen  des  Sinnes  und  wegen  des' 
folgenden  noi^av.  Ebendas.  ist  ä<p'  ^fSv^^  ?]  ypafif 
nach  Marklanita  Conjectur  geschrieben  gegen  me 
Lesart  der  Hdschrr.  urf  ^g  &v  jj  yifafti :  auch  wir  glaa- 
ben,  dafs  ^  nicht  fehlen  kann.'  S.  630  und  ^eich 
darauf  in  den  pamtcug  ist  die  gewöhnhebe  Form 
xyiaaäv  vorgezogen,  nicht  mit  sehr  vielen  und  den 
besten  Hdschrr.  xt-tofiv,  die  Betker  das  erste  Mal 
aufnahm :  wenn  man  nicht  den  Hdschrr.  folgen  will, 
so  4st  dergleichen  schwer  zu  entscheiden.  In  der 
zweyten  pa>^(/(i  ist  die  dorische  Form  xmtu  ^uiqm 
statt  xcträ  T^  n.  aufgenommen  :  aber  gegen  alle 
Hdschrr.  dlefs  zu  thun,  ist  zu  gefährlich.  Gleich 
darauf  ist  dagegen  mit  Hecht  xai  vor  ftro«idt(d^t;> 
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ausgestbfscD,  da  das  dc^;  dvAfjvy«;  nar  ta  «fem 
letzteres,  nicht  zu  vtttpatijfo^iTr  gehören  kann; 
wenn  nicht  vieUeicfat  jenes  kuI  höher  hinaafzasetzm 
und  Jas  Ganze  so  herzastellea  ist:  —  xal  arKpm^tpo- 
»«V,  xalKaiaTÜ  ndiTpia,  S-toTg — övlaxonts,  ftvaOt- 
im^ttw:  so  Jd  dem  Orakel  in  der  Rede  Adv.  Macart. 

dvA^oT«;  taiuatSta^Tv  »artu  naxfi^a  {nätQta  Buttm  ). 
In  der  Constituirung  der  beiden  letzten  Orakel  ist 
Hr.  B2-  ganz  den'Emeadationen  Buttmann^s  gefolgt. 
Dia  SteUe  ist  zu  schwierig  und  die  Hdschrr.  sind 
hier  zu  corrupt,  als  dafs  wir,  was  sich  gegen  die 
gelehrten  und  scharfsinnigen  AusFahrungen  Butt- 
müTuiU  erinnern  liefse,  in  dieser  kurzen  Anzeige 
mit  TerhSltniCsmSüsigem  Rauniaufwand  auseinander- 
setzen köonteu. 

Und  überhaupt  wird  das  Angefahrte  binrci- 
d>en,  am  dem  Les«-  ein  Urthei]  Aber  die  vorlie- 
gende Ausgabe  au  die  Hand  zu  geben.  Wir  sind 
etwa  16  Keiske'sche  Seiten  durebgegangen ,-  und  die 
bemerkten  Stellen  sind  alle  die,  worin  Hr.  Bl.  hier 
von  Brititer  abeewichenist,  und  die,  woseineKritik 
das  Richtige  nicbt  getrogen  hat;  die  vielen  Abwei- 
ebuDgen  von  Buttmann  anzugeben ,  war  nach  dem 
•ben  Bemerkten  nnoöthig.  Die  geringe  Zahl  jener 
Stellen,  und  wortiber  sich  allerdtnss  zumXheil  noch 
disputiren  läfst,  zeigt  also,  dafs  Hr.  Bl.  die  Recen- 
sion  dieser  Rede  mit  sehr  viel  Sorgfalt,  mit  rich- 
tigem Urtheil  und  genauer  Sprachkenntni£s  bear- 
beitet tiat,  dab  er  aberhaupt  geleistet  hat,  was  er 
leisten  wollte,  und  dieser  Abdruck  zu  Vorlesungen 
e^r  geeignet  ist,"  Er  ist  diefe  auch  besonders  durch 
die  Genauigkeit  in  Orthographie  und  Interpunction 
und  die  Richtigkeit  des  Druckes.  Die  Interpunction 
ist  nach  guten  logischen  Grundsätzen  geordnet, 
doch  auch  mit  Rücksicht  auf  Deutlichkeit :  nur  hie 
und  da  fehlt  dieses.  Auf  die  Correctbeit  de  Druckes 
äst  ebenfalls  viel  Fleifs  verwandt  und  Druckfehler 
finden  sich  daher  wenige;  nur  gleich  auf  den  ersten 
Blättern,  wie  das  wohl  kommt,  sind  eiaige  bedeu- 
tendere stehen  geblieben:  so  gleich  S.  2  Z.  2  intiör) 
fax  imiäii;  S.  6  Z.  16  ist  nach  äXlu  Kai  auseefallen 
SlXa  7iM.ä  Kul.  Sonst  finden  sich  dann  und  wann 
Accentfehler:  S.  7  Z.  29  imüit^ot,  S.  23  Z.  11  npo- 
opöfffftx/r  S.  i6  Z.  \1  3iaqi9apivng ,  u.  dergl.  Der 
Druck  selbst  ist  freylich  etwas  klein ,  doch  klar, 
Sfharf  und  lichtvoll.  Das  Papier  ist  recht  an- 
ständig. L,.if.  y. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 
Lnrzic,  b.Brockhaus:  DiltliotheJs  deutscher  Dich- 
ter  des  siebzehnten  Jahrhunderts,     Begonnen 


TOD  W.  MSStfr,  ferbwsetzt  von  Karl  VSrtttr. 
mtfttr  Band. 

Anoh  aAter  dem  Titelt 
AmerUam*  G*dichie  von  Jacob  Sduoieger^  Georg 
Neumark  und  JoafMm  Ntantür  b.  s.  w.    1^ 
XU  n.  254  S.  8.    (1  Rtblr.  12  gGr.) 

Das  allenthalben  rObmend  anerkannte  Unter- 
■wbmen  des  verstorbenen  W.  VhUler,  die  Dicfata 
des^aiebzebntMi  Jahrhunderts  in  zeitgemSCsen  Aus- 
zogen wieder  in  die  jetzige  Literatur  einzufobren, 
ist  in  sehr  wackere  Hände  gefallen.  Hr.  PorMir 
tritt  ganz  In  die  Fafstapfen  seines  rerewigteo 
Freundes  und  verfibrt  bey  der  Auswahl  mit  dertel'  i 
ben  Umsicht  und  Sorgfalt.  Damm  nehmen  wir  ' 
dankbar  von  ihm  die  vorliegenden  DenkmaJe  dar 
frOheru  Zeit.  Joeo6  Schmeger^  eigeotlioh  ächm^ 
(starb  wahrscheinlich  nicht  vor  1667),  unter  den 
Namen  Fiiidar  dn  Dorferert  bekannt,  ist  wobi  der 
unbedeatendste  vMer  den  drey  hiw  eingefDbrtea 
Diditem.  £in  beromscfaweifeudes  Leben  ^b  sei- 
nen Gedichten  eine  gevrisse  leichtfert^e  Srnnlidi- 
keit,  diel  nicht  iouner  gefiUt.  Die  baden' andera 
gehören  mehr  dar  geistUdien  Poesie  ao.  Wen  hätfe 
nicht  schon  NeumtnVa:  „Wer  nur  den  lieben  Gott 
liFst  walten"  erbaut?  Der  frommeKns,  dersidi  in 
diesem  Liede  ausspricht,  beseelte  auch  den  Dicht« 
ftberhaupt,  der  1621  zu  Mohlhansen  geboren  woide 
nndieSlzuWeimar  als  Archivsekretair  starb.—  Jft- 
achim  Naander'»  Lieder  athmen  den  Geist  der  Sfc 
ner'scben  Schule,  und  sein  Leben  (er  starb  im  40sua 
Jahre  als  PredigH  io  seiner  Vaterstadt  Bmieo)  g^ 
in  den  manniebfaltigen  Kämpfen ,  die  es  trafen,  ^ 
Zeugnifs  reiner,  gottei^ebeoer  Demnth. 
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LATEIHISCHB  LEXIKOGRAPHIE. 

Fbaikpuht  a.  M.,  b.  Bcönner  :  EhrmohgUche» 
Wörttrbuch  der  laUinischen  Spracht  mit  Ver- 
gleichung  der  griechischen  und  deutschen,  von 
Sönrad  Schicenk.  1&27.  652  S.  8.  (2  Htblr. 
12  gGr.) 

Xn  diesem  Buche  werden  a]le  lateinischen  Wörter 
nach  ihrer  etytnologiseben  Abstammung,  wie  etwa 
Im  griechischen  Lexikon  des  Henricus  Stephanu» 
aufgeführt,  neben  jedem  Worte  stehen  2—3  deut- 
sche Bedentungen  und  aeben  den  Stammwörtern  die 
Terwandten  griechischen  und  deutschen  Wortstära- 
me,  und  zwar  immer  solche  DUlektftn'men ,  welche 
dem  lateinischen  Worte  am  ähnlichsten  sind.  Z.  B.: 
„fero,  tuüy  latum,  ferre^  tragen  (tfipwt  ßet^vg  t. 
ßäQia,  Jahren,  fiÜKen').''*  —  „bahren,  wovon  die 
Bahre;  Jarjahn^  wandern,  fahren,  vaaren,  d.  i. 
fahtta ,  farran ,  gehen, /ifrion,  führen."  —  »»ff^ 
tutj  a,  Min,  fruchtbar."  —  „fertiiis,  e,  fepliliter, 
fruchtbar,  praefertilüf  sehr  frucbtbar."  Dann  fol- 
gen fertiUttu,  jercuium,  ferelrwm  etc.  —  Und  nicht 
dIos  alle  lateinischen  AusdrOct^e  früher  und  späterer 
Zeit  sind  aufgenommen,  sondern  auch  alle  griechir- 
scben  Ausdrücke  der  Uedicin ,  Rhetorik,  iVlecba- 
nik,  Naturwissenschaften  u.  s.  w. ,  die  siohin  latein. 
Schrihstellern  finden.  So  finden  sich  im  A  unter 
-iato  57  solche  Wörter:  nvntu&^oi ,  hypaethnu,  o> 
utn,  unter  freyem  Himmel  befindlich.  —  vnuÜaj^ 
hrpaitage,  es,  f.,  die  verkehrte  Verbindung  der 
Wikter."  So  folgen  ia^xooi',  vntXärtj,  l(p'  R,  so 
ganze  Seiten  bey  ^n/,  iiti,  Siatif,  noJLv^j  bey /a/ja/. 

Hatte  der  Vf.  demnach  den  doppelten  Zweck, 
einmal  die  abgeleiteten  lateinischen  Wörter  unter 
ihre  Primitiv«  zu  stellen,  sodann  2u  zeigen,  wie 
die  ffrieofaiscbe  und  deutsche  Sprache  mit  der  Jatei' 
IliScbeD  viele  Wortstämme  und  Wortbildungen  ge- 
mein habe,  so  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  er  durch 
diese  Arbeit  maochen  Beyrrag  zum  richtigen  Ver- 
ständnifs  der  lateinischen  Wortbildung,  ntanche 
treffende  Zusammenstellung  lateinisher,  griechi- 
scher Qpd  deutscher  Wortstämme  gema<%t  bat. 
Dessen  ungeachtet  kann Itec.  oicht  umhin,  zu  erklä- 
ren, dafs  das  ganze  Unternehmen  seinem  Plane  und 
Sein«-  Ausfahrung  nach  mifslungen  zu  nennen  sey, 
tnid  dafs  die  Wissenschaft  durch  dasselbe  wenig  ge- 
fordert worden.  Denn  fflr  Schaler  kum  dies  Buch 
Srgäm*.  Bl.  xur  jL  lt.  Z.  iSflO. 


nicht  gearbeitet  seyo,-  wegen  der  Menge  von  Hypo- 
thesen, schwankenden  Ansichten  und  offenbaren 
Irrthümern;  Gelehrte  aber  werden  an  ein  elymolo^ 
gitches  fförterhuch  der  lateinitchgn  Sprache  mit 
t^irgUichuns  der  griethitchen  und  deutschen,  wenn 
auch  nur  billige,  doch  ganz  andere  Ansprüche  ma— 
chen,  als  der  Vf.  zu  erwarten  scheint  Sie  werden 
vA-langen,  dafs  der  Vf.  die  lateinische  Sprache  io 
ihre  Elemente  zerlest  und  vor  den  Augen  des  Lesers 
gleichsam  wieder  aufbaut.  Diese  Elemente  sind  die 
raäices  (oder  Themata  nach  Buttmaany  nad  die 
Anbängesylben ,  aus  welchen  beiden  Theilen  der 
Sprachschatz  ernichst,  der  eine  neue  Bereicherung 
erhält  durch  dieZusammensetZBagoderCompositioo. 
Jene  Anbängesylben  unterscheiden  sich  aber  da- 
durch von  der  Composition,  dafs  man  die  Anhang», 
sylben,  welche  früher  vielleicht  auch  ein  selbstän-  ' 
dJaes  Wort  waren,  doch  nicht  mehr  als  solche  an- 
erkennt; während  bey  der  Composition  jf^der  Theil 
als  besondere  VV'orte  in  der  Sprache  noch  dastehn. 
Der  Vf.  aber  scheint  diese  Kadices,  welche  den 
Stamm  für  jede  grammatis>^he  Form  enthalten,  nicht 
gehörig  gewürdigt  zu  haben ,  wie  diefs  die  alten  in- 
dischen 'tirammatiker  mehr  gethan  haben,  al<;  die 
Griechen  und  Liateiner  und  mit  ihnen  grorsentheils 
unsere  Grammatiker.  Widersprechend  sind  daher 
die  Annahmen  des  Vfs.,  wenn  er  sagt,  fundere 
komme  von  Jojm,  wiederum  Jroru-roa  frondlref 
da  vielmehr  das  eine  von  einer  gemeinscoaftlichen 
Badix  jPund  oder  vielmehr  Fud,  das  andere  von  ei- 
ner Radix  Frond  herkommt.  Es  scheint  dies  auch 
der  Grund  zu  seyn ,  warum  der  Vf.  sich  in  der  Un- 
terordnung der  Wörter  nicht  immer  gleich  bleibt; 
z.  B.  unter  gii^w  führt  er  an  Jori,  fariia,  Jorttuta; 
dagegen  fordus,  trächtig,  welches  er  ebenfalls  von 
^7-0  herleitet ,  steht  unter  besonderer  Rnbrik. 
Terner  hat  der  Vf.  weder  die  Ableftungssylba  noch 
die  Regeln  der  Composition  genau  beobachtet.  Das 
Suffixum  men  wurde  gebraucht  zur  Bildnne  von 
Substantiven -TMufr,  gen.,  so  aus  Luc(zrc)  unnen; 
Fiüglfre)  Jidmen;  Aot^p^  acunen;  Stralvi,  tum 
V.  stemere)  »tramen;  Se(vi,  tum  v.  $erere)  semen; 
Fe  (Fio  V.  rffetua)  femoi.'  So  kommt  von  der  Wur- 
zel üo{vi,  tum  V.  noicere  «gendicb  Gno)  nomen. 
Unser  Vf.  hat  diese  einfache  Ableitnngsweise  nicht 
beachtet  und  weifs  nicht,  ob  es  ans  novimen,  welches 
Wort  gegen  alle  Analogie  vom  Vf,  erdichtet  ist,  oder 
BUS. fivo/ia  entstanden  sey.  —  Die  Römer  bildeten 
Sabstantive  matc.  gtn.  waS  o  gen,  ötitti  xatus  schlau, 
Kk  .       .     klug 


klag  Cato.  nasus  die  Nue  Wom,  detr  die  Erbse  G- 
etro.  ienebrae  davon  tenebrio  der  gern  im  FiDStera 
Ist,  Betrflger,  so  rUbiUo  von  nibula.  Unser  Vf. 
scheint  diese  durchgreifende  Ableitungsweise  fiber- 
sehea  zu  haben ,  und  ist  mehr  geneigt  es  von  n«~ 
tAulo  fflr  o6o2c^  keinen  Obol'wertn,  herzuleiten,  wo- 
fllr  wir  in  der  Sprache  keine  Analogie  finden.  — 
Uan  bildete  Adjectiva  auf  stu»  wie/äiufus,  mod*- 
attUf  und  ein  vorhergehendes  r  fiel  vor  dimer  An- 
bängesylbe  aus :  fuatstui,  sctleatus,  honeatut,  mtu- 
atu$,  venustMu,  juatua,  minttusf  demoacb  ist  nicht 
zweifelhaft ,  dafs  fatus  mit  feriae  zusammeng^ört. 
Man  vergleiche  damit  den  Vf.  h.  v.  Er  sagt:  „ft- 
stuSf  a,  um  festlich  feyerlicb  soll  von  iatiä»  kom- 
men und  „fesiae,  feriae"  damit  verwandt  seyn. 
'Vielleicht  sind  die  die»  festig  t,iUts  ftati^^.  Die 
Verwandtschaft  von  iariäv  bey  f^ostita  mrd  jeder 
auf  sich  beruhen  lauen ,  aber  da  die  dUi  festi  eben 
dies  msfatti  waren ,  so  wäre  diefs  eine  Ableitung  wie 
'  lucif«  a  TUm  lucenda.  —  Ja  man  sieht  gar  nicht  ein, 
wlis  der  Vf.  unter  Ableitungssylben  versteht,  wenn 
er  bey  fundo  sagt,  „yUi/o  sey  dai  einfachere  Thema 
und  do  Formationssylbe ,  so  dafs  faere  der  Stamm 
sey. "     W ie  in  ßndtr*,  icimtere,  tundere  das  n  ein- 

SBScboben  ist,  d  aber  zum  Stamme  gehört,  was  aus 
em  Perfect  i^eser  Wörter  und  aus  den  verwandten 
Sanskritwurzeln  bhid  und  bid  theilen;  tachid  .spal- 
ten; lud  schlagen  erhellt,  so  gehört  auch  iufundere 
das  d  zum  Stamme.  Der  Vf.  scheint  auch  jene  Form 
Vuere  aar  erdichtet  zu  haben,  um  darauf  weiter  zu 
bauen.  Erfagtnimlich  hinzu:  „es  scheint  diefs  yuer« 
Air  chure,  hutre  za  stehen  und  mit  x^t  X^"  ^^' 
wandt  zu  seyn".  (??) 

Schon  oben  bey  jubulo  ISfst  sieh  ersehen ,  wie 
der  Vf.  mit  den  Gesetzen  der  lateinischen  Compo- 
sition  bekannt  ist.  Wir  wollen  hier  nur  ein  Bey- 
spiel  hinznfagen,  um  zu  zeigen,  dafs  der  Vf.  auch 
.von  dieser  Seite  nicht  genügt.  Betrachtet  man  de~ 
mtenSf  amens,  Concors,  excora,  ^ffrons,  anceps, 
prascepaf  bidaUj  nwn,  so  kann  kein  Zweifel  ent- 
stehen, wie  ingens  zusammengesetzt  sey  und  dafs 
es  bedeute,  was  tiber  alles  Gaschlecht,  Ober  alle 
Claasificirung  hinausgeht,  ungeschlacht,  ungeheuer. 
Und  dafs  diefs  die  ricfatigeAbTeitung  ist,  ersieht  man 
eben  aus  dem  deutschen  uneetchlac/it ,  denn  diefs 
itornnt  eben  so  von  Geschlecht,  dessen  ältere  Form 
Geschüuiht  S.  bey  Wächter  im  gloaaar.  a.  v.  Schlacht, 
herkommt.  Dies*  sich  darbietende  Ableitung  murste 
entweder  angenommen  oder  widerlegt  werten;  der 
Vf.  aber  weiu  nicht,  welcher  von-den  verschiedenen 
Etymologien,  die  bey /^ouiua stehen,  erfolgen  soll; 
ob  es  komme  nVO»  g^**/  quod  in  gentem  st^ffi- 
äat,  von  £«Ro  mit  verstäflctem  in,  oder  von  cvtum, 
tptod  tanlum  sü,  ttt  cenaeri  non  poaait."  Der  Vf.  be- 
merkt nur;  nVCHi  cena€0  könne  es  nicht  seyn,  nsn 
mfllste  denn  eine  Form  cener«  oder  canere  anat- 
men, was  müslich  sey,  es  scheine  von  geriQ  «a 
kommen  und  das  Mifsgeschaffiie ,  Unge$^j. 
Uagehenn  zb  bezeicbiwh'' 
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Man  wird  ferner  von  einem  Etymologea  der  la- 
teinischen Sprache  mit  Hecht  verlangen,  dafs  er 
nicht  blos  jene  Sprachgesetze  kenne,  durch  welche 
allein  Sicherheit  for  die  Ableitung  gewonnen  wird. 
Sondern  auch  um  die  Unsicherheit  und  das  Scbwai- 
kende  zu  heben ,  womit  die  Etymologie  zu  kStirpi^o 
hat,  dafs  er  keine  Form  annehme  und  bilde,  wenn 
sie  nicht  entweder  durch  die  Sprach  monumente, 
wozu  theils  die  schriftstellerischen  Werke,  dann 
alle  Iflschriheu  in  Stein  und  Ejny  desgleichen  alle 
Keste  der  altitalischen  Sprachen  gehören,  festge- 
stellt ist,  oder  doch  durch  die  £gen5cbein1ichste 
Analogie  der  ganzen  Sprache  als  einst  vorbanden 
erwiesen  und  erhärtet  wird.  Streng  mufs  der  Ety- 
molog die  Gesetze  erforschen,  nach  welchen  die 
Vokale  und  namentlich  die  Consonanten  sich  in  des 
verschiedenen  Zeiten  und  Dialekten  verwandelt  und 
nicht  von  der  einmaligen  Umwandlung  eines  Con- 
sonanten sogleich  zu  neuen  Zusammenstellnogsi 
Veranlassung  nehmen.  Wie  weit  unser  Vf.  diesen 
Gesetzen  nachgekommen ,  ist  zum  Theil  ans  dem  be- 
reits Angefahnen  klar.  Von  Beweisen  aus  den  In<- 
schriften,  aus  den  Kesteo  der  etruscischen  und  oscl- 
schen  Sprache  ist  wenig  dieKede,  und  Formen  bildet 
der  Vf.,  wie  er  sie  eben  braucht,  wobey  er  so  weit 
geht,  dafs  er  die  selbst  ersonnenen  Formen  auf- 
stellt, ohne  nur  den  Leser  in  Kenntnifs  zu  setzen, 
dafs  die  Form  blos  von  ihm  erdacht  sey.  Welche 
Gewalutreiche  er  sich  in  dieser  Rücksicht  erlaubt, 
weis't  zur  Genüge  der  Artikel  anxua  aus.  Er  sagt: 
annua  kommt  von  arcinust  wie  uma  aus  vnina, 
urca,  oroo;  penna  von  petenna  ntr/vpr;;  potu  xM 
poaüne  von  poat  {poatinua  wie  eraatinua  von  cras)\ 
manea  aus  macinea  fiüna^tg;  latema  aus  lampittna. 
Wo  also  mit  der  Sprache  vmgegangea  wird ,  darf 
man  sich  freylich  nicht  wundern ,  wenn  man  neben 
einzelnen  treffenden  Bemerkungen  auf  die  wunder- 
samsten etymologischen  Gaukeleyen  fast  auf  jeder 
Seite  stöfst.  Dem  Rec  bietet  sich  gleich  dar  ,,/w> 
juris f  n.>  das  Kecbt  WahrscheinHch  ist,  sagt  der 
Vf.  s.h,v.t  die  Grundbedeutung  das  Reden ,  Aos- 
sprechen,  und  es  scheint  mit  ata,  ava ,  lata  ver- 
wandt; vgl.  jus  die  Brüh«  röcksichtlich  der  Forma- 
tion; jubeo  ist  damit  verwandt."  Im  nächsten  Ar- 
tikel:/»«, furia,  n.,  BrQbe  „i'ap,  iJap  Saft,Feacb- 
tigkeit:  16g  kann  auch  I6p  heifsen,  Gift,  wahr- 
scneinlich  zunächst  Feuchtigkeit,  Ya^,  atfta.  Bf- 
aych."  Bey  fuvo  heifst  es:  „die  Formen  nach  if^ 
ersten  Conjogatton  sind  abgeleitet  uiid  die  Gn»^ 
bedeutung  ist  wohl  tragen,  weshalb  es  auch  da> 
Aecusativ  regiert;  ungefähr  Ähnlich  lavart.  D" 
Stamm  scheint  mit  Sio,  n'iu,  tragen  flbereinzukont- 
men,  davon  erweitert  Svm,  oruai,  Sttifit.  „Man  sehe 
populua,  btdo,  laus,  nepos,  canere  u.  a.  Hat  aber 
der  V£  alle  Grundsätze  der  Etymologie  bey  der  la- 
teinischen Sprache  aus  den  Augen  gelassen ,  so  wird 
man  in  Absicht  auf  die  grlecnistme  und  deuts^ 
Sprache  keine  weitem  Erwartungen  haben.  Und 
auch  hier  findet  sich  gleiche  WillkQhr  in  Umwan- 
deloDg  der  Vokale  und  Consonant^j    eine  Meng* 
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txoerbSrter  Formen,  VtaagtH  an  Kenntnifs  der  Ab- 
leitungssilben, und  bey  diesen  weit  verbreiteten 
Spracbea  kein  Uqterscnied  der  Formen  nach  Zeit 
und  Ort,  wie  bereits  ans  dem  Obigen  grofsen- 
tbeils  erhellt.  Man  vergleiche  oben ,  wo  unter 
dem  Artikel  /tro  zum  Aajectiv  ßa^v;  ein  Verbum 
ßä^tü  angegeben  ist;  man  wird  vergeblich  ein  Ver- 
bum \uia  suchen,  was  anter  yW  das  Keeht  angege- 
ben ist.  Um  jaa  die  Brühe  mit  löz  in  Verbindung 
zu  bringen ,  fOgte  def  Vf.  die  Form  Uff  bey,  ohne 
zu  bedenken,  dsfs  das  r  in  /im,  jvti»  radikal  ist, 
in  jenem  iäo  oor  Nominatirendung  seya  wQrde. 
ci&iu  soll  vieUeicht  verwandt  seyn  mit  Känta,  xnnai, 
xvtßa,  xä^a  kauen.  Man  fragt  mit  IVecht  nach  einer 
Stelle,  wo  KÜniii  kauen  bedeutet,  wo  xöißw,  »^Ija 
sich  finde.  So  steht  neben  »o^ftöi,  um  eine  Ver- 
wandtschaft mit  corpiu r  corpor  -  it ,  wahrscheinlich 
zu  machen ,  ^ne  Form  xopn^p ,  die  Solisch  seyn  soll. 
Auch  die  Anforderung  wird  man  billig  finden, 
dafs  der  Vf.  die  Forschungen  Anderer  benutzte  und 
aufnahm.  Allein  er  hat  gerade  bey  seiner  Arbeit 
die  Werke  benutzt,  die  durch  die  Forschungeo 
unserer  2eit  an  Ansebn  verloren  haben.  In  unserei' 
Zeit  ist  man  wohl  ziemlich  darflber  einverstanden, 
dals  die  oft  ganz  wlllkDrliehen  Etymologien  der  al- 
ten Jateinischen  Grammatiker  wenig  Gewicht  haben ; 
ihnen  aber  legt  unser  Vf.  gerade  ein  grofses  Ansebn 
hey.     VVas  sber  in  neuerer  Zeit  für  £t^m(^ogie  dc9 

Sanzen  Sprachstamms  geleistet  worden  ist ,  ist  von 
imgar  nicht  benutzt  worden;  namentlich  vermissen 
wir  die  Benutzung  der  Schätze,  welche  in  CrimmU 
deutscher  Grammatik' aufgespeichert  liegen.  Was 
läfst  sich  von  einem  Werke  Ober  Verwandtschaft 
der  deutschen  und  lateinischen  Sprache  erwarten, 
wo  die  gediegenen  Arbeiten  dieses  Sprachforschers 
unbenutzt  .sind.  Vortreffliche  Vorarbeiten  findet 
man  auch  io  SchUgePs  indischer  Bibliothek  und  in 
Bapp'a  grammatischen  Schriften,  Ja  es  scheint  fast, 
als  wäre  der  Vf.  überhaupt  ganz  unbekannt  mit  dem 
Standpunkte,-  auf  welchem  sich  die  Wissenschaft 
befindet.  Denn  während  in  jenen  Werken  erwiesen 
ist,  dafs  die  lateinische,  griechische,  deutsche, 
slaviscbe  und  mehrere  asiatische  Sprachen  Töchter 
'  tiper  gemeinschaftlichen  Stammspracbe  vraren,  von 
welcher  die  einzelnen  Tochtersprachen  In  verschie- 
denen Zweigen  sich  verbreiteten  und  den  ihnen  von 
der  Muttersprache  mitgetheilten  Schatz  von  Wör- 
tern und  Flekionen  selbständig  vermehrten,  weiter 
ausbildeten  oder  auch  zum  TneiJ  vernachlässigten, 
so  dafs  zwar  ^Ile  diese  Sprachen  mit  einander  viele 
Wörternnd  Fleicionen  gemein,  aber  auch  wieder 
ihre  £igentbfimlichkeiten  haben,  scheint  unser  Vf. 
alles  Ernstes  noch  der  Meinung  zu  seyn,  dafs  die 
lateinische  Sprache  eine  Tochter  der  griechischen 
sey.  Er  spricht  sich  zwar,  da  keine  Vorrede  vor- 
banden, nirgends  darflber  aus,  aber  daraus,  dafs  er 
dem  Ansefan  der  alten  Grammatiker  huldigt,  die 
jene  Ansicht  hatten ,  dafs  er  von  jedem  Worte  eine 
griechische  Ableitung  versucht,  däfs  er  z.  B.  bey 
ew  bemerkt,  tvtlcna  grieehitehä  ffart  mit  eruai 


verwandt  9W,  »ey  »ehwer  tu  trmitUinf  'ist  mtn  wohl 
cu  jener  Annahme  bereoblHt,  Und  zwar  um  so 
mehr,  weil,  wenn  der  Vf.  jene  Forschnngen  ge- 
kannt hätte,  sich  gar  nicht  einsehen  läTst,  wie  er 
eine  solche  Zusammen steilung  der  griechischen ,  la- 
teinischen und  deutschen  Sprache  ohne  Kenntnis 
des  Sanskrit  und  des  Persischen  unternehmen 
konnte,  di  durch'  diese  Sprachen  oft  erst  die  Iden- 
tität scheinbar  verschiedener  W&rter  in  andern 
Sprachen  bewiesen,  dagegen  manche  bisher  allge- 
mein geglaubte  Wortableitung  widerlegt  wird. 
Hätte  der  Vf.  z.  B.  das  aiDskrit.  Wort  kaesa  das 
Haar,  kaesara  die  Mahne  gekannt,  er  hätte  nicht 
caesarU»  von  caedtre  abgeleitet,,  um  so  wenieer, 
da  ja  caesariet  nicht  das  abgeKhrättau  Haar  be- 
deutet. Auch  Catsar  ein  Haariger,  Haarkopf  hinf^ 
damit  zusammen.  Hätte  der  Vf.  das  sanskrit.  Wort 
/)ä5u  das  Vieh  gekannt  (mit  dem  S  als  Gaumenbuch- 
staben, welches  im  Griechischen  io  x,  im  Lateiniscbso 
inc,imDetttscheB  in  a  aberzugehen  pRest),  er  wflrcte 
pteua.  nicht  von  nhua  ich  käauna  abgeleitet  haben. 

BIBLISCHE  LITEaATUR. 
BaiHEv,  b.  Kaiser:  BÜdb*  in  das  Lebmt  da  ^po^ 
tuU  Paulus  und  der  ersten  Quistengemeinem. 
Nach  etlichen  Kapiteln  der  jipo$telgeichichte. 
VoaGottfrüdMenien.  1828,  VllIu.5l5S.  gr.8. 
(2Rthlr.) 

Vorliegende  Schrift  entfallt  einen  Cooimeatar  fiber 
jiposUlgeschichte  Kap.  15  bis  20,  in  der  bekannten 
Weise  des  Vfs.  Der  Text  ist  nach  Luthers  Ueber- 
Setzung  abgedruckt,  und  in  mehrere  gcöfsere  oder 
kleinere  Abschnitte  getheilt,  deren  jec^m  der  Vf.  in 
einer  oder  mehreren  Numern,  wetehe  von  1  bis 
XXXIX  durch  das  ganze  Werk  fortlaufen,  die  Er- 
läuterungen folgen  Ikfst.  In  diesen  behandelt  er  die 
biblische  Erzähiane  mehr  auslegend,  als  erklärend, 
sie  durch  historische,  öfter  noch  durch  psychol<^i- 
sehe  Bemerkungen  bald  umschr«lbend ,  bald  ausfül- 
lend, fast  bomOienartig,  und  knQpft  einen  grorsea 
Reichthum  mannigfacher  Betrachtungen  an.  DieEr- 
läuterungenfind  zum  Theil  treffend  und  aberzeugend ; 
nicht  häufig  solche,  wie  S.  19  —  21  (zu  Kap.  15,  1  ff.) 
Ober  die  Fraee:  „Wie  konnten  die  Christen  zu  An- 
tiochien  durch  das  Vorgeben:  wenn  ihr  euch  nicht 
besebneiden  lasset  ff.,  sichsobew^en  und  in  Unruhe 
bringen  lassen ?"  di«  dahin  beantwortet  wird:  dafs 
die  Einfachheit  und  Milde  des  Evangeliums  und  die 
Leichtigkeit  seinerBefolgune  vom  festen  Glauben  an 
dasselbe  abschrecke.  Aufocnlufs  hierüber  liwt  viel- 
mehr ganz  nahe  darin,  dafs  die  unberufeneoLehrer, 
welche  dort  predigten,  einen  Aobaog  von  Juden- 
cfaristeo  fanden,  die  aus  Vorliebe  fOr  alte  Gewohnheit, 
ganz  so  wie  der  Vf.  S.  S7  zu  v.  5  und  S.  8d  zu  v.  20 
n.a.a.O.  richtig  bemerkt,ihnen  beystimmten.  Wenn 
der  Vf.  S.22  benauptet:  „die Christen  zu  Antiochien 
waren  Heiden  gewesen;  von  dem  A.  T.  und  vom  Ju- 
denthume mochten  sienidit  viel  wissen,"  so  hat  er 
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n»  dars  Kap.  11,19  daiGmntlKil  angedeu- 
tet wird.  ■  Man  würde  flbrieens  dem  Vf.  Unrecht 
tboD,  wenn  man  die  getadelte  Stelle  ßlr  etwas  Schlim- 
meres, als  fflr  einen  mjrsl.iu]geneD  Versuch  einer  psy- 
chologischen Erklärung  halten  wollte.  Sein  ganzes 
Buch  spricht  einen  honen  sittlichen  Ernst  ond  oft 
recht  hervorh^end  die  volle  sittliche  Strenge  des 
Evangeliums  aus.  —  In  etwas  wortreicher,  aber  ed- 
ler Rede  verfolgt  der  Vf. ,  so  wie  ihm  der  Text  dazu 
'Veranlassung  giebt,  die  verschiedenen  Zwecke  seiner 
Schrift.  ■ —  Den  im  Titel  als  den  vornehmsten  Inge- 
'gehenen,  nämlich  die  Schilderung  des  Paulus,  ver- 
Iiert  er  dabey  nicht  aus  den  Augen,  und  fflgt,  je  mich- 
dem  ihm  die  biblische  Erzählung  Gelegenneit  bietet, 
einen  Charakterzug  zu  dem  annem.  So  vertheidigt 
er  denApostelg]tlcl(IichS.99  (Kap.  15,39)  wegen  sei- 
nes Streites  mit  Barnabas,  S.  111  (Kap.  16,  S)  wegen 
der  Beschneidung  des  Timötbens  u.  s.  f. ,  so  dafs  der 
Apostel  am  Scblussä  des  Werks  in  seiner  ganzen 
Gr&fse  nnd  tiiebenswflrdigkeit  vor  des  Lesers  Seele 
steht.  —  Auch  auf  den  Zustand  und  die  Einrichtung 
der  ersten  Christengemeinen  nimmt  der  Vf.  Qfter 
Bocksicht,  und  wenn  er  hierbey  die  Schattenseite 
weniger  hervot^tellt,  so  mag  diefs  darin  Entschulde- 
■gung  finden,  dafs  sich  dazu  ihm  nicht  so  oft  VerVn- 
■  Mssung  dtrbot,  als  diefs  bey  der  Auslegung  der  apo- 
stolischen Briefe  der  Fall  gewesen  seyn  wQrde.  Aus- 
filhrlicher  verbreitet  er  sich  S.  177  Ober  die  Taufe, 
S.42]  ober  die  Sonntagsfeyer,  S.  423  Ober  das  Abend- 
n, Liebesmahl,  S.444  über  die  Aeltesten.  Doch  stimmt 
die  Behauptung,  daTs  alle  Aeltesten  zugleich  LehreT 

Sewesen  wären,  nicht  mit  der  Stelle  1  Tim.  5, 17.  lo 
em,  was  der  Vf.  ober  die  Taufe  sagt,  will  er  sehr 
fezwnogen,  das  Besprengen  mit  Wasser  bey  dersel- 
en  aus  der  Stelle  AposteTg.  16,  30—53  rechtfertigen. 
Eben  so  wird  irrig  der  einfache  Sinn  von  einer  natflr- 
liehen  Gottesoffenbarung  durch  vemOnftiges  Nach- 
denken Ober  die  Welt  und  durch  das  Gewissen  in 
Rom.  1,19. 20  und  Kp.2,14. 15  nicht  anerkannt,  son- 
dern diese  Stellen  werden  S.  291  u.  SOI  dahin  gedeu- 
tet, dafs  sie  sich  auf  eine  ursprOngliche ,  d.  i.  im  An- 
'fange  geschichtlich  in  unmittelbarer  Rede  Gottes  se- 

E ebene  Offenbarung  beziehen;  der  Ausspruch  des 
liehters  Apostelg.  17,  28:  „Wir  sind  seines  Ge- 
schlechts" wird  S.  292  ein  Nachhall  froherer  Erkennt- 
nifs  genannt,  und  der  Altar  mit  der  Aufschrift :  „dem 
unbekannten  Gott*  soll  nach  S.  26S  ein  von  den  in 
und  um  Athen  mit  fihnlicber  oder  gleicher  Inschrlfk 
befindlichen,  verschiedener,  nrsprtlnglich  dem  wahr- 
haften Gotte  geweihter  gewesen  seyn.  Dessen  unge-' 
«chtet  ist  der  Vf.  kein  Feind  der  Vernunft,  kein  Ver- 
'fechter  irgend  eines  symbolischen  LehrbegrifTs,  und 
eben  so  wenig  miiskennt  er  den  Oberwieeenden 
Werth  des  Sittlichen  im  Christenthume,  una  ob  er 
-gleich  der  reformirten  Confession  angehört,  so  wei'- 
set  er  doch  mit  edler  FreymOthigkeit  die  von  «ieleu 


Bekeimem  seiner  Kirche  angenommene  vnd  noch 
neaerlieh  wieder  rertheidigte  Lehre  von  der  Gna- 
denwafal  S.  188  —  142  zurflck.  Wenn  er  auch  nicht 
so  tief  eingeht,  dafs  er  das  Heil  und  die  Seligkeit  in 
die  sittliche  Durchbildung  des  Geistes  vorzugswei« 
setzt,  so  ist  ihm  doch  die  Vollendung  der  Sirtlich- 
keit  die  wahre  Höhe  des  Evangeliums  —  nur  dies« 
Sittlichkeit  in  der  innigsten  Versohmelzung  mit  der 
christlichen  Wahrheit  gedacht.  Für  den  Zweck  des 
Christentbums  erkennt  er  nach  des  Apostels  Aus- 
drucke: „Besserung  zu  Gott  im  Glauben  an  untern 
Herrn  JeSum  Christum. "  —  Nach  dieser  in  der 
Schrift  herrschenden  sittlichen  Ansicht  de6  Chri- 
stentbums benutzt  der  Vf.  jede  Gelegenheit,  sittliche 
Bemerkungen  anzuknöpfen,  um  sittliche  Momente 
hervorzuheben,  vgl.  unter  andern  was  z.  B.  S.  162 
Ober  die  Gefängnisse,  S.  3t40berden  Spott,  S.327 
Ober  die  Verbindung  der  Frömmigkeit  mit  dem  all- 
täglichen Leben ,  S.  349  Ober  den  Kampf  wider  das 
Gute  und  S.  483  Ober  das  schlechteGewissen  gesagt 
wird.  —  Hierhergehören  auch  vorzOglich  die  zahX-  \ 
reichen  Stellen,  welche  Winke  fOr  Geistliche,  be- 
sonders die  jaogern  unter  ihnen,  enthalten,  z.  B.  ( 
S.  229 ,  wo  er  vor  dem  unverständigen  Eifern  in  Sa- 
chen der  Religion  warnt;  S.  358,  wo  erden  Werth  ' 
und  den  Mifsbrauch  derGelehrsamkeit  eines  Dieners  . 
des  Wortes  würdigt;  S.42e  die  ausgedehnte  Predigt ;  1 
S.457,  wo  er  „da.s  unmäfsige,  ewigeSprechen,Uft- 
den.  Schreiben,  Lehren  u.dgI,ohne  dafs  man  in  Stille 
und  Erbauung  durch  Wort  Gottes  und  Gebet  Hie 
eigene  Leere  aus  der  Quelle  wieder  aniuMeo 
Sucht"  tadelt;  S.  477,  wo  er  Ober  die  Bewahnag 
der  EigenthOmlichkeit  redet.  Weit  weniger  be- 
friedigt, was  der  Vf.  Ober  die  persönliche  Seelsorga 
beybringt.  Wenn  er  von  S.  500  an  die  Ermabnung 
als  etwas  VorzOgliches  In  der  apoitolisch-vSter- 
lichen  Treue  und  Wirksamkeit  des  Paulus  hervor- 
hebt, dann  S.  fi02-weiter  zu  zeigen  sucht:  „So  war 
es  einst,  allein  so  ist  es  nicht  mehrl"  und  be- 
hauptet, diese  Ermahaung,  als  Sache  der  Gemeinft 
sey  der  Kirche  in  allen  Gestalten  und  Formen  ent« 
schwunden,  und  an  ihre  Stelle  die  tägliche  Selbst- 
ermahnung mit  dem  Worte  Gottes  getreten ;  so  bat 
er  gewifs  die  Erfahtnng  vieler  der  frömmsteo  uod 
treuesten  Pfarrer  gegen  sich. 
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Jie  im  J.  1818  zw  Montpellier  erschienene  „TAA- 

■  rie  ^Ihientaire  de  la  Botanique"  des  berühmten  Vfs 
erlebte  zu  Paris  1819  eine  zweyte  Aafiags  und  1814 
eine  von  dem  verstorbenenJiowwT  veranstaltete  deut- 
sche UebersetzuDg.  Darauf  gab  Kt  Sprengel  unter 
dem  Titel:  „A.  P.  de  Cando/le's  und  Ä.  SprengeVa 
Grundäöge  der  wissenschaftlichen  Pflanzenkunde 
zu  Vorlesungen.  Leipzig  1820."  ein  Werk  heraus» 
von  welchem  Hr.  de  Candolle  in  der  ersten  Note 
der  vorliegenden  Schrift  erklärt,  dafs  es  ihm  gänz- 
lich fremd  sey  und  seine  Gedanken  und  Ansichten 
durchaus  nicht  richtig  darstelle.  Diefs  wird  sich 
nun  aof  keine  Weise  von  Nr.  2.  sagen  lassen,  da  er 
selbst  Hfl.  Meimer  zu  dieser  Uftbersetzung  aufge- 
muntert und  ihn  dabey  vieißltig  unterstützt  hat. 
In  dem  laiigen  Vorwort  sucht  der  üebers.  darzu- 
tbun,  dafs  er  den  Sinn  der  Urschrift  nie  mifever- 
standen  habe.  Wir  finden  keine  Ursache  daran  zu 
zweifln;  doch  gesiebter  selbst,  nicht  selten  un- 
terer Sprache  Zwang  angeihan  zu  haben.  Leider 
ist  diefs  nur  allzu  bSufig  der  Fall.  Aach  kommen 
oft  ganze  SStze  vor,  die  nichts  weniger  als  deutsch 
Üntf,  und  eine  Menge  Wörter,  die,  wie  Extrava- 
SrgiM.  BUsurjLUZ.  IBSO. 


tat;  Trachte,  Lymphe,  Cotiial,  Endogenen,  Ad- 
ventiv, extra- aanllär  u.  s.  w.,  nimmermehr  als 
deutsch  angesehen  werden  können.  Als  Bevspiel 
der  ersten  Art  wollen  wir  nur  S.  XVUl  anfahren, 
wo  rier  Hauptzweck  des  ganzen  Werks  folgender- 
gestalt  angegeben  wird:  „Die  Organographie  ist 
dje  Auseinandersetzung  dessen,  was  zur  Symmetrie 
der  partiellen  Organe  gebort"  Der  Fehler  hat  of- 
fenbar einen  zweyfachen  Grtmd;  dieser  liegt  eine»- 
theUs  am  Uehers.  selbst,  der,  zu  wenig  vertraut  mit 
dem  unerschöpflichen  Reichthum  seiner  Matter- 
sprache, es  vorzog,  die  KunstausdrOcke  blofs  mit 
einer  deutschen  Endung  zu  versehen,  wodurch 
ein  wahrhaft  widriges  Gemisch  von  halblateinischeii, 
halbfranzösischen  und  halbdeutscheo  Wärtern  ent- 
stand,—  und  andemtheils  in  der  rednerischen  Ur- 
schrift, die  alle  Mängel  des  Genferfrant^ischen 
zur  Schau  trägt,  von  dem  Piguet  (Me'iart'rea  de 
Utlerature)  mit  Recht  sagt:  „fc  styJe  det  Genevois 
mangue  aouveni  de  puretl,  et  ü  est  gSndraiemerd  tm~ 
^atique,  ambiiKucc  et  surchargi  de  termet  acienli^ 
fiquet;  H  a  une  phyäognomie  particuliire ;  jnaie, 
certea,  ce  n'est  pas  celle  du  bon  gout."  Alle  in  fran- 
zösischer Sprache  geschriebenen  Werke  des  Hn 
de  C.  erinnern  lebhaft  an  die  drollige  Klage  van 
Domergue  (ßolutiana  grammaticaUa  p.  575):  Jt 
n'ai  plua  cette  liste  vraiment  plaisante,  d  Paide  de 
laqiuüe  on  powrait  faire  un  dialogue  en  francoit 
de  Geneve,  que n'entendraiem pas  ceux  qui parlmt 
Ufran^aia  de  Paris."  Kurz,  fast  eine  jede  Zeile 
der  Uebertragung  des  Hn.  M.  erzeugt  bey  dem  Le- 
ser das  unangenehme  Gefflbl  einer  höchst  mflhsi- 
men,  holperigen  und  sprachwidrigen  Uebersetzuiw. 
War  es  denn  aber  Oberhaupt  nöthig,  möchten  wir 
fragen,  dieses  neueste  de  Candoile'scbe  Werk  ina 
Deutsche  zu  übersetzen?  In  jeder  Bezieh nng  kön- 
nen wir  darauf  nur  entschieden  mit  —  Nein;  ant- 
worten. In  Deutschland  ist  nicht  ein  einziger  Bck- 
taniker,  der  nicht  im  Stande  wäre  die  Ursctirift  zu 
verstehen.  Gewifs  wird  Jedermann  vom  Fache 
findet  er  dazu  Veranlassung,  sie  lieber  zu  Rathe 
ziehen,  als  ^ie  ohnehin  durch  unzfihlige  Druckfeh^ 
1er  verunstaltete,  sogenannte  UebersetZung,  Dazu 
kommt  aber  der  innere  Wertb  der  Urschrifc  Die^ 
ser  möchte  nur  beziehungsweise  von  WichtlgkiBii 
seyn ;  denn  der  Vf.  kennt  nur  die  Leistungen  de> 
französischen  and  englischen  Botaniker.  Äug  sei- 
ner Unknnde  der  deutschen  Sprache  oad  derJLei- 
stungen  deutscher  KrSuterkeiuier,    weswegen    er 


a 


ncji 


S67                                       ERGÜNZUNGSBLÄTTE^  ZUR  &.  L.  Z;  868 

sich  in  doer  Note  fBnnlich  entschuldigt,  entstehen  wScbsen.    Schon  die^e  kurze  Uebersicht  des  Inhaltf 

-wesentliche  Locken  im  Vortrage  und  mitunter  die  deutet  auf  die  unlogische  Stdlung  mancher  einzelnen 

lächerlichsten  Verwechselungen.     Auch  hat  er  be-  Abschnitte.    Wer  wird  z.  B.,  um  das  deutliche  Bild 

fcangtlich  selbst  in  der  PflanzenzergUederutigskunst  eines  Gewächses   aufzustellen,    mit  dem   Stämme 

niemals  etwas  EigenthBmliches,  geleistet  oder  etwas  begtnnra,    dann  zu  dea   Wurzeln  abergehen   und 

^ues  entdeckt;    endlich  ist  eir,   man  mufs  es  be-  erst  ganz  zuletzt,'  d.  h.  erst  nach  der  I^rocht  Und 

kennen,'   nicht   glücklich  in  der  Bildung  der  von  dem^men,  von  den  Knospen  reden?  Was  von  den 

von  ihm  erfundenen  Kun^usdrücke,  wie  die  Be-  eigenen  oadelförmigen  Gebilden  im  Innern  der  PSan- 

zeichouDg  der  Kelchblätter   und  der  verschiedenen  zen  oder  den  Khaphiden  gesagt  wird,   mufs  mit  ei- 

Arten  der  gefiederten  oder  zerschnittenen  Blätter  nem    lehrreioben  Aufsatze   Aber  Krysialle   in   den 

es  sattsam  dartbun.     Schon  der  Titel   bezeichnet  Pflanzen,  verglichen  werden,  der  in  den  Mittbeilan- 

das  Buch  als  eine  Fortsetzung  der  Eingangs  dieser  gen  aus;dem  Gebiete  der  Flora  und  Pomona ,  Dres- 

Anzeige  genannten  Theorie  ^lemenlaire;  dessen  un-  den  1829.  Nr.  2.  S.  6  angedeutet   steht.     Endlich, 

geacbt^  sagt  S.  XX  der  Uebersetzung :  „Die  Org^-  um  nicht  tiefer  in  die  Würdigung  anderer  fiinzelo- 

nographie  ist!  die  gemeinschaftliche  Grundlage  aller  beiten  einzugehen,  bekennen  wir,  .der  Ansicht  des 

Tbeile  der  Wissenschaft  von  den  organisirten  We-  Vfs.  nicht  beytreten  zukdnnen,  der  zufolge  die  Ge- 

sen;  als  Studium  der  Symmetrie  der  Wesen  ist  sie  förse  der  Pflanzen,    die  Oberhaupt  als  Euftkanäle 

der  Grundstein  der  ganzen  Theorie  der  Classifica-  dienen,  in  gewissen  Fällen  auch  Säfte  führen  schien 

tionen;  als  Lehre  vom  Nutzen  der  Organe  ist  sie  die  Sehr  saubere,    von  Hiyland  gezeichnete  und  von 

Basis  der  Physiologie;  als  genaue  Beschreibung  die-  PUe  Vater  und  Sohn  in  Kupter  meisterhaft  gesto- 

serOrganeist  sieder  Anfang  derGlossoIogierKunst'  ebene  Abbildungen  begleiten   die  Urschrift,    wab- 

sprache)  und  der  beschreibenden  Naturgeschichte."  rend  bey  der  Uebersetzung  nur  Steindrucke  befind- 

Das  Ganze  ist  in  BOcher  eingetheilt,  die  in  eine  ge-  lieh  sind, 
wisse  Anzahl  von  Kapiteln  zerfallen ,  deren  Unter* 

abtbeilungen  Artikel  heifsen.     Eingedenk   des  uns  HATURGBSCHICHTE* 

vergönnten  Raumes  können  wir  den  Inhalt  nur  all-  „                  ■   .   «     i_         -n          >     .          !•_  _• 

gemein  andeuten,  und  werden  um  so  lieber  die  Ueber-  NonnHACS«,  b.  Koehne :  Rosae  plantarum  luitona 

Ichriften  der  Uebersetzung  beybehalten.    als  auch  succmcta,   in  qua  Kosarum  species  tuni  suaB 

dieselben  dazu  dienen  könpen.  das  Ober  sie  gefällte  ««"5«  proventu  tum  in  hortis  suppositiciasise- 

Urtheil  zu  bestätigen.    Das  «rrtc  Buch  handeft,  mit  «""dum  normas  naturales   ad   stirpium  besses 

angemessener  Ausführlichkeit,  von  den  Elementar-  t«s  primitipos  revocat  mque  speciminum  «- 

Organen   und    ibren    ersten    Zusammensetzungen,  torum  ßdem  Rhodologorum  et  ftho^phjlorum 

wePche  noch  für  Elementar -Organe  gehalten  wer-  «P*«"  «commodat  ^^äencm  Gml  WaUrolh, 

den.   mithin  vom  Zellgewebe /von  Sen  Gefäfsen,  "^rI,^?'  ^'■■^^'^   "^S.  XI  nndSUS.  gr.8. 

von  den  sogenannten  Pflanzenfasern ,  von  der  Cuti-  t*  »ItnJr,) 

quia  und  der  Epidermis,    von  den  Spaltöffnungen  Kaum  giebt  es  eine  PSanzengattnng,   die  ihrem 

(SiOTnata),  von  den  Saugschwämmchen  [Spongioies),  Bearbeiter  gröfsere  Schwierigkeiten  zu  überwinden 

von  den  Sangwärzclien  fSupoi«),   von  den  Linsen-  darböte,  als  gerade  die  Kosen.    Diefs  darf  nicht  be- 

kOrpern,  den  Drüsen  {Giandes),  den  Haaren  (^PoiU),  fremden,  da  ihre  Geschichte  bey  den  ältesten  Dich- 

von  den  Behältern  des  eigentbümlicben  Saftes  [RS-  tern  beginnt   und  sie,  zu  fallen  Zeiten,  als  die  vor» 

aerwürs  du  tue  propre),  von  den  Lufthöhlen  (Lnru-  zügUchste  Zierde   der  Gärten   betrachtet    vrurdeb. 

TU«,  cavUSa  aeritTmes),  von  den  Rhaphiden  (Nadeln,  An  ihnen  fibte  sich  schon  sebr  früh  die  Vervielßlt^ 

Rhaphides),   von  den  Gelenken,  dem  Aufspringen  gungskunst  der  Gärtner,  was  nicht  wenig  dazu  bey- 

(Dehhcentia),    von   der   Cintheikmg  der  Gewächse  trug,   die  Begriffe  von  Art  und  Abtfrt  zu  verwirren, 

nach  ihren  klementar  -  Organen  in  die  zwey  Haupt-  Diefs  konnte  auch  um  so  leichter  geschehen ,  als  ei- 

arten,  gefäfslose  oder  Zellgewächse  (Keg^Aoua:  ce/-  nerseits  die  Natur  eine  gleichsam   natürliche  VeT- 

hdaireä)   und  gefafsfübrende    oder  GefaTsge wachse  wandtschaft  aller  Kosen  aufs  deutlichste  aDsi^pricIir, 

{Vigitaux  vaaciäaires).    Den  Schiurs  macht  die  Ein-  während  sie  andrerseits  bey  den  einzelnen  llieiJHi 

theilungder  zusammengesetzten  Organe.    Im  zw^-  die  auffallendsten  Abweiiihuagen   gestattet,     ^ickt 

im  Buäie,    von  den   Fundamental-Organen  oder  genug  aber,  dafs  Gärtner  und  sogenannte  Blnmisttn 

von  den  zur  Ernährung  wesentlichen  organischen  um  me,  Wette  die  Artenkunde  verwirrten;    aucb  dii 

Theilen,  werden  die  verschiedenen  Arten  des  Stam-  eigentlichen  Botaniker  vom  I^che  trugen  das  ihrig« 

mes,  der  Zweige,  der  Wurzeln,   der  Blätter  und  dazu  bey.    So  entstand  ein  Wald  von  Synonymen, 

die  ErnShmngs- Organe  der   ceÜulären  Gewächse  aus  welchem  nur  anhältende  Studien  der  wilden  und 

nach  ihrem  äufsern  und  innern  Bau  und  ihren  Ver-  in  den  Gärten  gezogenen  Arten  und  Abarten,   Ciil- 

rlchtungen  erläutert.     Im  dritten  Buche,    von  den  turvcrsuche  und    endlich   wissenschaftliche   Kritik 

Repf oductions  -  Organen  oder  von  den  zur  Repro-  herauszuhelfen  vermochte.    Dieser  dreyfache,  mflh- 

duction  vrasentlichen  organischen  Theilen,  ist  die  same  Weg  ist  vom  Vf.  nicht  ohne  Glück  und  nicht 

Rede  vom  BlOtbenstande  und  seinen  Arten,    von  ohne  Scharfsinn  betreten.    Wenn  auch  die  vorÜ*- 

dem  Bau  der  Bltfine  bey  den  pbaneroganuscbea  Ge-  gende  Schrift  nur  als  ein  Auszug  einer  vollständi- 
gen 
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gflB  Gesdiidite  der  Rosen  bfctnchtet  werden- Itann; 
•D  welcber  Hr.  W.  seit  Jabren  arbeitet,  so  leistet 
tie  doch  gerade  Alles,  was  man  von  eioer  eieentJi'- 
eben  wissenschaftlichen  Monographie  zu  lodern 
berechtigt  ist  Ein  grofcer  ■  Vorzug  derselben  be-" 
steht,  bey^ebr  anständiger  Ausstattung  von  Seiten 
des  Verlefiers ,  in  der  £nifernung  alles  dessen ,  was 
das  Buch  weniger  bemittelten  Käufern  unzugäogtlcb 
machen  könnte.  Das  Ganze  zerfallt  in  zwey  Ab- 
fchnitte:  S.  1.  De  Rosa  generatim,  und  S.  83.  Dt 
Roaa  tptciatim.  Im  ersten  Abschnitte  bagdelt  das 
erste  Kapitel  5.  5.  Variorum  ,df  Rosa,    plantarum 

ferure  auctoritates,  ab.  Mit  ungemeiner  Belesen- 
eit  fahrt  der  Vf.  in  chronologischer  Ordnung  vor, 
was  sich  bey  den  Alten  Ober  die  Kosen  vorfindet. 
KUt  gleichem  Fleifse  werden  die  Dbrigen  zablrei- 
cbw  neuern  und  neuesten  Werlte  angefahrt,  die 
den  Rosen  gewidmet  sind ;  wabey  wir  nur  die  Lei- 
stungen italienischer  Botaniker  und  einige  französi- 
sche Dichter  vermissen,  die  in  eigenen  Schriften 
die  Rosen  besungen  haben.  Das  zweyte  Kapitel 
S.  ITenÜiält:  Fartium  Rosa«  Jruticeni  integrum  tum 
congruenter  tum  iavita  natura  constituendum ,  exa- 
■men  »uccinctum.  FOr  die  botanische  Kritik  ist  es 
unbestritten  das  wichtigste:  denn  es  beleuchtet  alle 
erfaeblichen  Erscheinungen,  welche  die  Formen 
ond  die  Organe,  der  Kosen  darbieten.  Diese  kriti-^ 
sehe  Wordigung  der  verschiedenen  innern  und  äii- 
fsern  Kennzeichen  der  Rosen  nach  dem  Grade  ihrer 
beziehungsweisen  Wichtigkeit  ist  an  sich  keines 
Auszugs  fähig.  Die  so  verschiedenartig  bezeichnete 
Frucht  belegt  der  Vf.  ganz  zweckmäfsig,  nach  dem 
Vorgänge  von  Plinbta  und  Rauhin,  mit  der  Beben- 
ininK'''^")6a3lfr(Buttenfrucht^Kr  va»culisunguenta~ 
wii  stmiUtudine;  Rufte  vemaiui.)  Es  liegt  in  der  Na- 
tur der  Sache,  dafs  die  Botaniker  bey  ihrer  wissen- 
schaftlichen Anordnung  der  Arten  bald  d'ssen,  bald 
jenen  Theil  als  den  wichtigsten  ansahen.  So  z.  B; 
nahm  Linne«  die  Gestalt  der  Frucht,  Schranck 
Jbre  Oberfläche,  ffooda  AwAculeae,  Liman  die 
BiSttereinschnitte ,  Rau  die  An- oder  Abwesenheit 
der  BlattdrDsen  als  obersten  £intheilungsgrund  an. 
Der  Vf.  wählt  dazu  die  Sepala  calycis.  Durch  ihre 
Gleichförmigkeit  oder  Ungleichförinigkeit  entste- 
hen die  zwey  grofsen  Abtheilungen;  Rosae  Äo- 
-  moeotepalmae  und  Rosae  he4erosepalinae. 
Lännee  unterschied  18,  Murrav^i,  Willdenow  S9, 
Peraoon  46,  Thory  57,  PoirefM,  Üman  80,  Lindley 
101  und  Trauimck  gar  S46  Arten.  Eingedenk  des 
Itinn^ischen  Ausspruches:  „eum,  tjta  varietatea 
ad  apeciea  suas  redigit,  non  minora  praeslare  quam 
quiapecies  adpropria  genera  amanäavit"  und  jsei- 
ner  eigenen  Grundsätze,  fohrt  Hr.  Dr.  fF,  sie  alle  . 
auf  XXIV  Hauptarten  zurQck,  nach  folgender  hier 
im  Auszuge  stehenden  Uebersicht:  ^Sepalia  Omni- 
bus ainplicibus  (Rosae  homoeosepalioae).  *stipulis 
mäiis:  i.Rosa  berberifolia  Pallas.  **slipuÜa 
.  »otutis  8.  in  auriculas  setaceas  plerumgue  caducas 
productis,  stipeljas  ]iberas  mentientibus.  2:  Rosa 
Lyellii  Lindl.     &.  Rosa  Banhaia   R,  Brown. 


4.  Rosa  sitiicaAit.  *** slqiulia alariSits persisten- 
tibus.    °stylis  liberis  in  unguem  crasiiusculum  cüs* 

rsttis  s.  umbilicatis.  6.  Rosa  indica  Bur/it, 
Rosa  aericea  Undl.  7.  Rosa  cantpcstris 
Clua.  8.  Rosa  auavia  IFdld.  9.  Roaa  alpina 
Linn.  10.  Roaa  pendulina  Ltnn.  11.  itosji 
cretica  Tournef.  12.  Rosa  palustris  I^arsh. 
iS.  Roaa  humilia  Marsh.  H.  Rosa  majalis 
C.  Rauh,  IS.  Rosa  blandajiit.  ""stylis  appro- 
ximatis  columnam  gracilem  mentientibus  s.  colum- 
naribus.  16.  Rosa  moachata  Gesn.  17.  Rosa 
multijlora  Thunb.  18.  Rosa  acandens  Mill. 
19.  Rosa  rubifolia  Lindl.  ^sepalis  compositis, 
difformibus  (Rosae heterosepalinae).  20.  Rosa  vut- 
pinaGun.  2h  Rosa  Cynorrhodon  Thal.  22. 
Rosa  aetieera  Mich.  23.  Rosa  villosa  ZJnn, 
24.  Rosa  Chamaerrhodon  Clus.  DieNnmer21. 
ist  die  -Rosa.cnRina  Linn.  Es  liegt  aufserhalb  der 
Grenzen  dieser  Anzeige,  uns  in  eine  nähere  Prüfung 
der  S.  88  beginnenden  speciellen  Aufzählung  der 
Haupt-;  Unter-,  Ab- und  Spielarten  und  der  stets 
mit  aufgeführten  Monstrositäten  einzulassen.  Wir 
sind  dem  Vf.  das  Zeugnifs  schuldig,  allenthalben 
mit  Umsicht,  fJeifs,  Scharfsinn  und  Unbe&ngen- 
heit  verfahren  zu  seyn  und  Alles  berücksichtigt  zn 
habeo,  was  der  Berücksichtigung  werth  war.  D^ 
für  spricht  wohl  am  besten  der  Umstand,  dafs  er 
nicht  weniger  als  721  von  den  botanischen  Schrift- 
stellern und  Gärtnern  unterschiedene  Arten  in  den 
Kreis  seiner  Synonymen  gezogen  hat.  Soviel  weiset 
nämlich  der  S.  SOI  befindliche  Index  specierum  nach, 
welcher  indessen  auch  die  im  Texte  aufgeführten 
deutschen,  französischen  und  englischen  Benen- 
nungen umfassen  sollte.  Nicht  alle  Ansichten  des 
Vfs  werden  den  unbedingten  Beyfall  der  Kraute»- 
kundigen  finden.  Diefs  stehet  zu  erwarten ;' aber 
seit  der  Erscheinung  des  vorliegenden  Werkes  wird 
man  nich*  mehr  mit  Marschall  von  Bieberslein  (Flor«  - 
taur.  caucas.  111.358)  sagen  können:  „Rhodologiae 
clavis  hucustpte  et  nunc  quoque  desideratur  et  afferat 
denique  lucem  huio  intricatissimo  generp  dies!"^ 

PHILOSOPHIE. 
STutT«ABT ,  b.  Gebr.  Franckh :  lieber  philosophi- 
sche Kurfst.    Erstes  Heft :  Eine  historische  Vor- 
frage.   Von  G.  Mehring.  1828.  XXVlu.  102S,8. 
(18  gGr.) 
„Nicht  ohne  Scheu  (sagt  der  Vf.)  lege  ich  einst- 
weilen meinen  Versuch  dem  Publicum  vor.  Von  sei- 
nem Urtheile  wird  es  zum  Theil  abhängen,   ob  ich 
diese  Untersuchungen  fortsetzen  darf."    Philosophi«. 
scheiSchriftsteller,  die  so  auftreten,  pflegen  sieb  gern 
von  mehrern  Seiten  zu  zeigen;  und  so  hat  denn  auch 
diese  kleine  Schrift  eine  besondere  Vielseitigkeit, 
welche  wir,  aufrichtig  gesagt,  bedauern,   weif  eine 
ausgezeichnet  reine  Schreibart  uns  begierig  macht 
nach  einem  festen  Kern,  den  wir  nicht  finden  können. 
Was  Terstebt  der  Vf.  unter  philosophischer  Kunst? 
Meint  CT}  diese  Kunst  sey  einfach  und  fOrailaTheile 

der 
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der  Philosophie  nnr  eine  tiücl  dieselbe,?  tlUt  er  sU 
far  ein  Eigenthum  des  Genfes,  wofQr  es  kein  Lebren 
andi^ernen  giebt?  SoUdiehistorischeVorfragewobl 
dahin  weisrn,  ein  vergangenes  goldenes  Zeitalter  der 
philosophischen  Kunst  Bflfzosparen? —  Solche  Fra- 
gen dringt  uns  der  Titel  auf.  Uts  Bttchlein  sagt: 
„Vielleicht  bitte  ich  .statt  philosophischekunst  auch 
philosophische  Methode  setzen  Können'';  und  nun 
folgen  unzii längliche  Bemerkungen  Aber  dai  Wort 
Methodenlebre,  woraus  wir  nients  Anderes  sehlie- 
fsen  können,  alsdafs  der  Vf.  wirklich  den  Ausdruck 
Methode  anstatt  Kunst  hätte  gebrauchen  sollen. 
„Mein  Standpunkt  (sagt  er]  ist  ganzam  äufsersten 
Anfange  der  Philosophie;  der  des  kritischen  Beob' 
aciiters  ihrer  Genesis."  Damit  stimmt  folgende  spä- 
tere Aeufserung  zusammen:  „Der  Boden,  auf  dem 
die  Philosophie  worzelt,  aus  ^em  sie  ihre  Sätze  zieht, 
»uf  dem  sie  allein  ihre  Systeme  bauen  kann,  ist  der 
menschliche  Geist,  und  es  ist  deswegen  auch  unbe- 
jtrilf^n  anerkannt  und  oft  wiederholt  worden,  da(s 
die  Philosophie  von  der  psychologischen  Untersu- 
^ung  Ober  den  Menschen  anfangen  mOsse."  Frey- 
lich ist  das  oft  genug  wiederholt ,  selbst  bis  zur  Er- 
schöpfung der  Geduld;  aber  unbestritten  anerkannt 
ist  es  nicht.  Glauben  konnte  dieser  unrichtige  Ge- 
danke so  lange  finden,  als  man  von  den  Schwierig- 
keiten der  Psychologie  keinen  Begriff  hatte;  und  be- 
decken konnte  man  den  Fehler  solange,  alsmangegen 
alle  Regeln  einer  tflchtigen  Erfahrungs Wissenschaft 
(welche  das  Gleichartige  zusammenzustellen  gebie- 
ten) die  Beobachtung  der  Menschen  von  der  Beob- 
ichtungderThierelosrirs,  ja  sogar  die  inrure  üelbst- 
Anschauung,  welche  allemal  individuell  ist,  fOr 
gleicbgeltend  mit  Menschen-  Beobachtung  hielt,  und 
Sarin  die  Quelle  der  psychischen  Anthropologie  fin- 
den wollte.  Merkwördig  aber  ist  nun  die  Wendung, 
wodurch  der  Vf.  sich  den  Schwierigkeiten  der  Psy- 
chologie entzieht.  Um  sich  an  den  äufsersten  Hand 
der  Philosophie  zu  stellen  und  deren  Genesis  zu  be- 
obachten ,  verwechselt  er  mit  der  Wissenschaft  die 
Geschichte  derselben,  und  während  wir  nun  der 
Vorrede  gemäfs  erwarten,  er  werde  bey  der  Sinn- 
lichkeit anfangend  die  bekannte  Leiter  der  Seeien- 
vermögen  zur  Vernunft  hinansteigen,  erblicken  wir 
.  ihn  imBuche  selbst  beschäfligt  mit  den  sieben  Wei- 
sen, insbesondere  mit  dem  'fliales.  Statt  der  ange- 
kündigten Probe  von  philosophischer  Kunst  empfan- 
sen  wir  eine  Probe  von  Gelehrsamkeit,  vonBelesen- 
fieit  im  Piaton  u.  s.  w.  „  Damit  man  erfahre  (sagt  die 
erste  Seite  des  Buchs),  welches  die  Aufgabe  aller 
philosophischen  Kunst  sey,  mufs  es  daran  liegen^ 
zu  untersuchen ,  wie  sich  die  Forderungen  des 
menscblicheo  Geistes    unter    den   verschiedensten 


tn 

UmSttodcn  ausgespronhea  haben ,  um  durch  In- 
ductitM  der  verscbledenen  Aufgaben  sowohl  als  ih^ 
rer  Lösung,  die  apriorische  Oisjunction  derselben 
zu  b€Stät^en  und  ihr  gleichsam  eine  Controle  auf- 
zasteUea."  Also,  schnefsen  wir,  befindet  sich  dia 
erwähnte,  einer  Controle  zu  onterwer^ude,  Dis- 
junction  schon  in  den  üindeo  des  Vfs ;    und  die 

Solse  Zuversiebt  der  sogenannten  psychischen  Äo- 
ropologie,  anf  deren  %oden  er  sich  steilen  will, 
ISfst  uns  niclit  lange  zweifelhaft,  zu  welcher  Schule 
wir  ihn  rechnen  sollen.  Die  Unbefangenheit,  wo- 
mit von  der  „Kritik  des  Erkenntaskvermiigens,  wel- 
che die  philosophischen  Aufgaben  und  die  Haupt- 
arten ihrer  möglichen  Auflösung  deduciren  sollen", 
besprochen  wird,  •—  als  ob  diese  Meinungen  nocb 
Beutiges  Tages  die  unangefochtene  Basis  und  dea 
Mittelpunkt  des  philosophischen  Forscbeos  und 
Streitens  ausmachte,  —  giebt  dem  Bochlein  dasAn- 
sefan ,  als  wäre  es  vor  zwanzig  Jahren  geschrieben 
und  käme  nun  zufällig  ans  Licht.  WahrstJieilflieb 
lebt  der  geistreiche  und  gelehrte  Vf.  zu  sehr  abf»> 
sondert  von  liferarischeo  Kreisen ,  um  mit  dem 
jetzigen  Stande  der  Philosophie  bekannt  zu  seyn; 
oder  es  müssen  ihn  die  zurQckstofsenden  Krift^ 
welche,  leider!  zu  sehr  in  der  heutigen  SpecuJation 
wirksam  sind,  srärker  als  biUig  afficirt  habfo.  JJocb 
ganz  allein  hieran  Hegt  es  bey  ihm  nicht.  Man  sieht 
vielmehr  auch  eine  positive  Kraft  des  Vorunheils 
für  Thalsaehtnbtj, ihm  geschäftig,  welche  an  den 
Platz  der  Gedanken  treten  sglien.  Er  meint,  die 
Geschichte  der  Wisseuschaft  sey  fOr  keine  andre 
Wissenschaft  so  wichtig,  als  fOr  die  Philosophie; 
und  erst  au»  dtr  Sutwne  aller  möglichen  üystemi  )u«*- 
ne  das  Syitem  der  objectiven  thüosophie  comträrt 
■werden.  Wer  so  sprechen  kann,  dem  rathen  wir 
geradezu,  von  philosophischer  Kunst  zu  scbweigea. 
Denn  offenbar  fehlt  ihm  der  pigentlictke  Nerv  det 
Philosophirens ,  das  kräftige  Ertrugen  eigner  pbHo- 
sophisetier  Gedanken,  weiches  von  jeder,  irgeotl- 
wie -denkbaren f  Benutzung  vorhandener  Systeme, 
ioto  gittere  verschieden  ist.  Hiemit  aber  wollen  wir 
den  Vf.  nicht  abschrecken  vom  Schreiben.  Nicht 
unter  den  eigentlichen  Denkern,  aber  wohl  unter 
den  Gelehrten  kann  er  einen  anständigen  Platz  er- 
langen. Mit  diesen  mag  er  Oberlegen,  was  die  ff»ffe 
in  der  Urzeit  griechischer  Speculation  gewesen  stj. 
Sie  AVerden  ihm  gern  glauben,  dafs  Lexikograph 
im  historisch -pragmatischen  Sinne,  'worin  auS'iÄ' 
Geschichte  eewisser  Wörter  die  Bildung  dei  Völ- 
ker und  Wissenschaften  aufgeklärt  werden  soll, 
etwas  höchst  Verdienstliches  Sey;  nur  mit  philo- 
sophischer Kunst  hat  bin  so  gelehrtes  Geschalt  we- 
nig gemein. 


db,  Google 


ERGÄNZUNGSBLATTER 


ALLGEMEINEN    LITE  RA  TÜR  -ZEITUNG 


März    IBaO. 


LITEKATUKGBSGHICHTE. 

NflKnns,  b.  Campe:  tnübaldPirkfmitur'a^uf- 
gfithalt  zu  Neuanqf,  von  ihm  selbst  geschildert, 
Nebst  Bejtrjjsen  zu  dem  Leben  nnd  dem  Nach- 
lasse seiner  ^hwestcm  und  Töchter,  von  Jtf«- 
tits  JOtucim,  Mayer.  1828.  VIII  a.  64  S.  12. 

Als  Im  J.  l5St  dtfl  Pest  Nflrnberg  heimsuchte, 
b^ab  sieb  Pirkheimer  nach  dem  benachbarten ,  in 
«amntbiger  Gegend  gelegenen  Marktflecken  Neunhof 
(oder  rlcbtieer  Nenenhof,  Neubof),  dessen  Herr, 
Martiti  üender  von  Heroldsberg,  ^a  Scbwager  war. 
Hier  flbersetzte  P.  einige  Dialoge  Plato's  in  die  la- 
teinische ^rache  und  widmete  sie  seinem  Freonde 
Bernhard  Ad elmann  von  Adelmannsfelden,  Canoni- 
cus  m  £ichst8dt  und  Augsbnre.  Diesem  Freunde, 
mf  dessen  Ermahnungen  Pirkheivttr  bey  der  dro- 
lieriden  Geiafar  Nürnberg  verliers,  wird  in  der  ge- 
nannten Zuschrift  d.  d.  ex  aeceasu  nöatro  Neopagano 
Cal,  Sept.  1521  von  Neunhofo  anmnthiger  Laee  aus- 
fabrlicbe Nachrichtgegeben;  und  hatte  sie  sich  auch 
seitdem  eines  mehrmaligen  Abdruckes  zu  erfreuen, 
.fto  soll  uns  dieser  neue  darum  nicht  nnvrillkommner 
seyn.  Der  Hr.  Herausg.  hat  in  dem  Vorworte  Ober 
die  verschiedenen  Abdrücke  dieses  Briefes  Auskunft 
gegeben,  aber  nicht  gesagt,  welcher  von  ihnen  bey 
oem  tteoea  Abdrucke  zum  Grunde  gelegt  wurde. 
Dafs  es  weder  nach  dem  «rst^n  Abdrucke  vom  J. 
1523,  noch  nach  dem  in  iJen  opp.  Pirhhdmeri  ed. 
Goldiut.  p.  2S2  gegebenen  geschah,  lehrte  ans  die 
Vergleichnng  derselben.  Bey  der  Angabe  des  ersten 
I>rnckes  hat  Hr.  Ä7.  die  des  Formats  vergessen,  und 
wir  folgern  aus -den  kleinen  Verschiedenheilen  des 
Textes,  daTs  ihm  dieser  Druck  nur  dem  Titel  nach 
bekannt  war.  Ein  Exemplar  liegt  uns  vor  and  wir 
geben  danach  den  Titel  genauer: 

DIALOGI  PLATOmS.   [    Axiochus,  vel  de 

moi%e.    I   J&yccias,  vel  de  aiuicjis.    \    Dt  Jutta  1 

Kum  virtua  doctri  poaait.    |    Demodoct) ,  vel  de 

CBaullandö.    j    Sityphua,  tiue  de  contulendo.    \ 

CÜlophon,  aeu  admohitonus.    \    DtfinitioneaPla- 

tonia..  I  BIUBALDO  PIRCKBEIOUE-  |  RO  Ilf- 

TERPRETE.    1    Nunmberg»  apud  Ridericum 

P^VpuM.  Anno  M.D.XXm.  | 

IMescr  Titel  steht  in  einer  Leistenanfassung;  anten 

in  der  Mitte  liegt  ein  Wflrfel,   auf  dem  oben  die 

Worte  stebMi:  „RATIO  VINCIT."    Dio  Vorder- 

fijäna«  BL  xw  A.  L.  Z.  18S0. 


Seite  bat  die  JafarzabI:  „M:D:XXn"  («c/).  Ab- 
gebildet findet  man  diesen  WOrfel  in  Joa.  Heuerte 
Geschidite  der  Holzschneidekunst  (Bamberg  1823. 
8.)  S.  llOund  420.  Die  Zuschrift  beannt  mit  der 
Sign,  aij  und  endet  auf  der  Rflckseite  des  4tea  Blat- 
tes. Mit  der  Sign,  b  beginnt  die  Üebersetzung  der 
Dialoge.  Am  Ende  des  Werkes  aof  der  untern  Hälfte 
der  Isten  Seite  des  Isten  Blattes  nach  der  Sign,  i  üj 
folgt  ein  Druckfeblerverzeicbnifs  in  2  CoKimnen. 
Das  Ganze  beträgt  nenn  Bogen  In  4to.  Als  Varianten 
nennen  wir  diekflrzereUeberschrift:  „üobili  ac  ~~ 

Adelman,  de  AdelmH^fitdm  etc."  sL  Nobüi  et 

Edelmann  de  Adelmannsfelden  ^  Eyttetensia  u.s.w.; 
ferner  Pirckheymer  st.  PirkhAmer;  S.  D.  P.  st.  S.  P. 
D.,  lachnmaa  st,  lachrymaa;  Nurenbtrga  (Goldast: 
Nurlberga)  st.  Nwemberga;  ^ximis  l- proa:imia)  hie 
annia  st.  proximUa  bia  (onne  annia;  Goldast:  „pro- 
ximia  hü");  martirea  st,  marturea  (Goldast  matl- 
rea);  frequentitir  st.  ^requentius;  aut  naiurae  sL 
ac  naturae;  tarn  ottosus  st.  tum  otiosua;  qui le~ 
gOntur  St.  quin  leg.  u.  s.  w. 

Dem  lateinischen  Texte  cor  Seite  steht  des  Her- 
ausgebers deutsche  Uebersetzung.  Sie  folgt  leider 
2a  sehr  den  Worten  des  Briefes  und  es  geht  darum 
der  ganze,  schöne  und  wahrhaft  poetische  Änstridi 
des .  Originals  völlig  verloren.  Wozu  aber  über- 
haupt eine  Uebersettung?  —  Wer  diese  Sprache 
P'a  nicht  versteht,  wird  Schwerlich  auch  Freude 
haben  an  dem  grofsen  Pirkheimer;  wer  sie  aber  bat, 

bedarf  der  Uebersetzung  wabrli<^  nicht!    Der 

Zuschrift  selbst  gebt  ein  F'orwort  des  Hn.  Herau.sg. 
voran,  dessen  Anfang  ^r  sonderbar  klingt:  „Eine 
schöne  Gesend,  besehrieben  oon  einem  TtSinne,  den 
-:-/•  Ccchiaua  —  also  schildern  konnte:  Seriatorum 
o.  s.  w.  —  getont  gewifa  an  Schönheit  durch  den 
Mann,  der  sie  beachrieb."  Hier  übersah  Hr.  M. 
das  Ungereimte  der  Behauptang,  dafs  eine  Ge- 
gend darch  eine  Beschreibung  derselben  an  Schön- 
heit gewinnen  könne.  —  S,  VI  -sagt  der  Vf., 
Nürnbergs  geistiger  Verfall  scheine  „nach  der  alten 
Prophezeiung,  jetzt  leroer  zu  seyn  als  je,  wo  einst 
ein  Fuhrmann  vorheyfahren  und  mit  der  Peitsche 
knallen  und  sagen  würde:  hier  stand  das  hochbe- 
rflbmte  Nürnberg.'"  Darf  man  sieh  wohl  erlauben, 
durch  ZwischensStze  am  unrechten  Orte  so  unver- 
ständlich zu  werden  ?  — 

Zu  dem  Sendschreiben  hat  Hr.  M,  ErlSutemn- 

gen  geliefert)  wdche  besoadersPfrMnjiwr  und  seine 

Mm  Ft- 
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FamiUe»  Nemlliof  v.  s.  w-  betreffen.  Die  erste  Er- 
■  Kuterung  bitte  sich  fiber  F*«  Aufenthall  in  Nemihof 
weiter  rerbreitea  soUen.  0er  Vf.  nennt  nur  tinm 
TOD  hier  datirten  Brief  F*  «n  MoseUanm  iprid.  Cah 
Nov.  1520),  welcher  zu  seiner  ^it  mitgctbeilt  v^er- 
(len  solle.  Vor  tllen  konnte  bcfferkt  werden,  daCs 
.derselbe  AdeUmnn  schon  am  11.  Deö.  1619  unserm 
F.  rieth,  der  Pest  wegen  sich  too  Mornberg  ni  ent- 
fernen (rgl.  Htumvoii  doatmtnta  litt.  p.  lSO)v  fer- 
ner, dafs  P.im  Janaar  1521  wieder  in  Nfiroberg  war 
■nd  dafs  sein  längerer  Aafesthalt  in  Meunbof  mehr 
Fol^e  seiner  «igsnen  UnpSfsÜebkeit »  alsderNflrn-' 
berger  Pest  war  (vgl.  Riederer'a  Beytrag  zu  den  Ke- 
formationsurkanaen  u.  s.  w.,  Altdorf  1762.  4.)  S.53. 
Annrerk.  a.  Aach  die  vielfache  Bewegune,  weiche  , 
Ect^a  Werk,  die  BiiUe  von  1520,  fOr  Pirkktiaer 
Während  seines  AuFenlhaltet  au  Nennhof  in  dieser 
Zeh  mit  sich  brachte,  hatte  nicht  so  ganz  unbeach- 
tet bleiben  sollen ,  zumal  da  niederer  «.  a.  O.  und  in 
seinen  Nachrichten,  besonders  I.  Bd.S.  167  ff.  und 
\\.  Bd.  S.  51  ff.,  so  trefflich  voreearbeitet  hatte.  Zn 
S.  17  Anmerk.  giebt  Hr.  AI.  Nachricht  von  Fa  Kin- 
dern: Felicitas  (sie  starb  nach  NtwifjcA  am  29.März 
t530)^,  Catbarine,  Crescentia,  Barbara»  Charitas 
ond  einem  bald  nach  der  Geburt  gestorbenen  Sobne. 
Aofserdem  hatte  P.  noch  einen  uneheUeben  Sohn  Se- 
bastian.  Unricht%  sagt  Hr.  ftf.,  dafs  JP**.  Gatti»* 
Creacentia  Rieter,  am  16.  Jun.  180i  gestorben  sey. 
Nach  der  Inschrift  ihres  von  Z>ürer  gefertigtea Bild» 
nisses  starb  sie  XVI.  Cal.  Tun.,  also  am  iften  März 
d.  J.,  vgl.  Pirkheimeri  opp.  «d.  GtUdaet.  p.  16.  — 
&  58  sagt  Hr.  M.  von  Kudolf  Agricola,  dab  er  im 
J.  1442  geboren  wurde.  Eben  so  Jbcher.  Aber  CU- 
ment  erwies,  dafs  er  im  August  144ft  «boren  «eyn 
mOsse'i'Vgl.  Adeluag^M  Fortsetzung  des^Acher'schen 
Geiebrten-Lexrkons, -^  Seinen  Todestag  giebt  der 
Vf.  auf  den  15.  Oct.  liSS  an,  aber  nach  Jöc^er  starb 
A.  atnlä.  Oct.  1485.«.  Wir  bemerken  dazu,  dafs  er 
nach  des  Marobergers  Jiu(.  Rövier'»  handscbrifthchen 
Angabe  am  I.Jan.  1485  starb,  vgl.  Sinceri  {Schwin- 
dtfs}  Neue  Samrolaog  (Frankf.u.  Leipz.  17SS.  8.) 
2tes  St.  S.  94.  Die  Pariser  Ausgabe  der  Werke  Pla- 
to'svont518ersehienin  Folio  {nicht  in  Quart)  vgl. 
Fanzer's  Annale»  \m,i6.  Not  998.  Eine  AygaBe 
von  1522  kennt  Panzer  nicht,  dagegen  fahrt  er  eiäe 
andere  hier  febiende  an:  Basel,  J.  A«fr.  <J fjpücop. 
1532.  foi,  vgl.  Vi,  287.  866. 

In  einem.  Anhanges.  40—54  giebt Hr.M.  einige 
Bevträge  zu  K  Mänck's  Werke :  Cbaritas  Pirkhet- 
mer,  ibre  Schwestern  und  Nichten,  Biographie  und 
Nachlafs.  Nürnberg  1826.  &  S«  dairiienswerth 
diese  Beyträge  sind,  so- hat  uns  doch  die  Art  mifs- 
fallen,  auf  weiche  sie  gef;eben  werden.  Wir  glau-^ 
ben,  dafs  Hr.  Mayer  durch  Hn.  lOüneh't  Erklärung 
in  den  Blättern  farliter.Uirtefhaitung  1828.  Beytage 
Hr.  12.  beruhigt  seyn  werde,  uiid  zweifeln  nun  nicht 
länger,  dafs  Hr.  Mayer  bald  an  die  Herausgabe 
der  Werke  Firkheimer''s  geben  werde,  wozu  ihn  ja 
Mttnch  selbst  und  andere  Verehrer  des  Mannes  kräf- 
tig uDterstotzeo  wollen.  —   In  diesenr  Anhange  er- 


bahen  wir  von  5. 41  — 49  blebcr  gebMf^  Avscagft 
aus  Cäsp.  Brua^hü  chrimologia  monuttnoruiw  6«*^- 
maniae  iÜustrium.  S.  49  wird  ein  bey  Manch  fd>— 
lender  Brief  derCharitas,  ^n  Catp.  Niitzel  und  Lazor. 
Spengltt  nach  Anasbnra  gesdirioben  am  g.SKit.16lf^ 
tsitgetbeilt  ans  KiefbabcT^'  Nachrichten  '  cur  Oe^ 
schichte  Narnbergs.  Am  Ende  dieses  Briefes  heifst 
es:  ^.dirrmb  ist  mein  ratt,  das  jr  die  fntmen  raincB 
Hertzen  aach  anruft  das  ^  inikrunpis  hoch  rofTeiiy 
das  die  &ich  von  statt  gee."  Im  Vorworte  zu  diescBl 
Brief^  wQnscbt  Hr.  Ju.  die  Autopsie  des  Originals^ 
weil  ihm  der  letztere  Ausdruck  dunkel  blieb;  doek 
macht. er  dabey  ein  neues  Wort:  „krumpü.**  ^ — 
ßas  Wort  ist  wohl  falsch  gelesen,  worden.  Ver- 
,  tbeidigen  liefse  sieh  vietleicnt  unsere  Vermuthnng 
dafar  „m  profitniÜ*"  (nach  der  Abkürzung:  pfu»- 
dis)  zu  lesen ;  denn  an  und  fDr  sich  giebt  diese  Les- 
art einen  guten  Stnn,  dann  stimmt  sie  besonders 
gut  zu  dem  G^ensatze:  hoch,  und  endlich  recht- 
fertigt sie  der  Cbaritas  eigene  Schreibart.  Si« 
schreibt  ihre  devtschen  Briefe  gern  mit  lateiaisohe» 
Brocken ;  selbst  in  diesem  Brie»  beifst  es  z.  B. :  „EiS 
geschiebt  alles  in  caritate."  Ist  die  Lesart  wirkÜcb 
riditig,  so  läfst  sie  sich  durch  dits  aus  dan>i>ent- 
schen  stammende  jbympaj  i;rumpnc  etc. ,  isderfi»- 
dentung  von  indigentia,  res  angusta  gar  wvbi  er- 
klären und  giebt  den  richtigea  Sinn.  Vgl.  IFachter'» 
Giossariian  s,  v.  krumpen.  S.  52  theilit  Hr.  M. 
nach  einer  Leiste,  die  zu  einem  Gemälde  geb&rt  zu 
haben  scheist,  des' Todestag  der  Ctaaritas  (d.  Se- 
baldi  1532)  mit,  and  danach  aus  der  Nllrnberser 
Stadtbibliothek  einen  uagedruckten  Brief  der  Ca3h- 
ritas  as  den  Propst  Hector  Pömer  ohne  Datun».  .— 

Nach  einer  ROge  an  Manch  ver.«pricbt  endÜdr 
der  Vf.  die  balilige  Herausgabe  der  Briefe  des  Sta- 
tus Tücher  an  Cbaritas  Pirkheimer  aas  der  Nsrnber- 
ger  Ilibliothek,  wenn  anders  sich  Theilnabnue  er- 
warten lasse.  Von  unserer  und  gewifs  vieier  And»- 
rer  Seite  hat  er  sie  zu  erwartea,  mid,  da  der  sterb- 
liche Mensch  sieht  Herr  seines  Lebens  ist,  so  bitten 
wir  Hb.  M.  dringend,  damit  Zn  eilen,  aaf  da£s  «r 
nicht  wiederum  umsonst  Ziuammengeiragen  habe!  — • 
Auch  sammelt  Hr.  M.  Ober  HL  Baumgärtner,  P.  Pi- 
ttorius,  Hs  Rosmblut,  den  Barbierer  FoIm  und  Mel- 
chior Pfinzing  und  läittet  um  freundHcbe  Unter- 
siatzung,  die  ihm  reichltdi  zu  Theil  werden  möge! 
Dem  Bachlein  ist  die  Abbildung  der  Clause,  weJwt 
Firkheimer"»  Liebliogsplatz  zu  Neunhof  war,  bc^' 


Kunstgeschichte. 

KiJasBSRo ,  Druck  d.  Campe.  OfKcin  :  Johann 
Neudörfj'er's  Nachrichten  v»n  den  vornehmstem 
Künstlern  und  tFerkleuten  {,) so  innerhalb  hun- 
dert Jahren  in  Nürnberg  gelebt  haben  1546  (.^ 
nebst  der  Fortsetzung  voa  Andreae  Gulden  IS60. 
Abj^edruckt  nach  einer  alteb  Haods^ift  in  der 
Cam- 
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(l6«Gr.) 

Derflerausgcber  dieser  NicbrichfaifHr.Dr.Rwffr. 
CSa»^  zu  NfirnKerg ,  hatte  in  der  Vorrede  za  Dürer'a 
Reiiguien  (Nflmb.ISfZ3.  22.)  veriieifaes,  wenn  es  §»• 
»flnscbt  'werde,  nqeb  maaekes  Jnteresfuite  tus  der 
frflfaero  Zeit  Nürnbergs,  „der  Wlwedentscfae^Il»r 
-  dostrie  und  Er&ndnDg,  der  Krese  dentsc^er  Honst 
«nd  Wissenscbaft  und  der  gröfsteD  der  deutscbea 
Aepubhken,"  mitzutheilen,  und  beginnt  nach  frenad- 
licbec  Aufnahme  der  Reliquien  die  von  allen  Seiten 

StwOnsebte  ErfDiInng  seines  Versprechens  mit  dem 
bdrocke  dieses  Neudörffer'scben  Werks.  Da  Saih- 
dkart  N^a  Hanrisebrift  kannte  und  benutzte  nnd  Joh. 
Ca6r.  Dopptlmayr  sie  sogar  bey  seinen  historische^ 
Macbrjchten  von  den  Nflrab.Matneinaticis  und  Konst- 
Jero  (NOrnb.  17S0.  foL)  zum  Grunde  legte,  so  könnte 
ein  Abdruck  der^lben  ieicht  tiberflüssig  sobcHien. 
Aber  wir  er&hren  dennoch  in  derselben  hie  und  da 
etwas  Neues,  und  der  Herausg.  bemerkt  in  der  Vor- 


rede, um  jenem  Einwurfe  zu  begegnen,  ansdrOcklinh, 
dafs  be;  Üoppelmayr  die  einfache  deutsche  Sprache 
dem  S^iwulste,  jeder  eigentbthnliehe  Zug  den  Cita- 


ten  weicben  mufste  und  so  der  zarte  Ton  des  Manu- 
SGf^ts  ginzlich  verwist^t  sey.  Der  erstere  Grund 
rechtfertigt  gewirs  diesen  Abdruck,  wenn  gleieb  nicht 
ZV  leugnen  ist ,  dafs  die  von  vielen  Kflnsüern  Nürn- 
bergs schcTn  längst  bekannten  Nachrichten  jenes  ge- 
wDnscbte Interesse  bey  weitem  nicht  so  stark  hervor- 
treten Jassen,  als  Hr.  C.  zu  glauben  scheint.  Den 
zweyten  Grund  aber  wünschten  wirnicfat  aufgestelH; 
denn  aufser  den  beiden  als  Beweis  d^  zarten  Tom  in 
der  Vorrede  nochmals  abgedruckten  Steiles  m&chte 
wohl  schwerlich  noch  etwas  der  Art  in  dem  ganzen 
Buche  sich  finden.  Dafs  Hr.  C  Oberhaupt  seine 
Handschrift  übtrichätzte ,  könnten  wir  ihm  vielfach 
zeigen ,  aber  wir  verleihen  es  seiner  audi  darin  sieh 
aussprechenden  Wärme  und  Liebe  für  NSrnbergs 
Vergangenheit  um  so  williger,  als  wir  vo4i  ihr  für 
die  Zukunft  gewifs  noch  manches  Gute  zu  erwarten 
haben.     - 

.  In  der  V-orrede  hätten  wir  noch  ansföbrlichere 
Nachrichten  Ober  NeuddrfFer's  Leben  erwartet,  zu~ 
mal  da  das,  was  Andr.  GuMen  von  ihm  in  den  Nach- 
trägen sagt,  auch  gar  uQbeft'ied^t  läfst.  Johann 
Satdorffer  war  —  um  nur  das  hier  kurz  za  bemer- 
Iien  —  fioi^er  und  Recfaeeraeister  zu  Nüruberg,  wi» 
er  sich  selbst  in  der  Zuschrift  dieser  Nachrichten 
.  nennt,  daselbst  im  J.  1497  geboren,  und  auch  durch 
mehrere  Schriften,  besonders  über  Kalligraphie, 
rühmlich  bekannt.  Erstarb  xu  Nürnberg  am  IZteo 
November  1S6S.  Vgl.  über  ihn  und  seine  Schriften 
Doppelmayr  a.  a.  O.  und  lyUl't  Nürnberger  Gelebr- 
ten-Lexicon.  Mit  grofsem  Lobe  redet  Hr.  C.  von 
iVj  Verdiensten  und  er  nennt  ihn  dm  Sehöpftr 
unserer  Büchericfu-ift ,  weil  er  eine  zierliche  Fractur 
Eeichnete,  welche  dann  der  Formschneider  Hiero- 
nymus  Kösch  schnitt,  und  weil  Nürnberg  alle  deut^ 
sehe  Diuckereyen  mit  Schriften,  alle  Giefsereyen 


mit  jy^wMIgaa  tertdr^gte.  G«dz  knr^  sagt  «ach  Hr. 
C  nur,  darserJVcv(ioi^fi»>*s MS.  besitze,  eine  diplo.- 
natist^  sehane  Anzeige  desselben  war  gewifs  bey  so  . 
einer  Arneit  unerläfstich  1  Die  Fortsetzung  dieser 
fiachrichteo  von  A.  Gulden  beginnt  mit  neuem  Titel- 
blatte &.  65.  Aber  die  apfitere,  nachtragende  Hand 
zeigt  sieh  aneb  auf  jeder  Seite  der  NeudSrffer'schefl 
Nachrichten  selbst,  und  es  entsteht  dadurch  dleVer- 
mutbung,  dafs  N'g  Angaben  auch  sonst  voA  clerselbea 
berichtigt  seyn  mögen.  Warum  aber  schied  Hr.  C. 
nicht  sorgsam  alles  das,  was  von  N.  nicht  herrührt, 
TOI&  setmn  eigtaea  Worten  ?  £s  war  das  leicht  n- 
sebebea  uod  bitte  dieser  Ausgabe  auch  in  kritischer 
HM^cbt  einen  höhero  Wertb  gesichert.  Und  sollt« 
man  nach  der  A^abe  des  litels  überhaupt  nicht 
zweifeln:  ob  Hr.  Gl  N's  ngtn*  Handachrtfl  Besitze? 
Wenn  es  der  Fall  ist,  warum  dies«  nnsicbeve  Be- 
zeichnung? —  Warum  wählte  Hr.Cferner  auf  dem 
Titelblatte  das  J.  1546,  da  doch  JVt  Vorrede  am  Ifiteo 
Oot  1547  geschrieben  ist?  — ■  Aufmerksam  glauben 
wir  endlich  darauf  matten  zu  müssen,  dafs  ausNra- 
dwaT""'«  Votrede  hervorgeht,  wie  diefs  Werk  in  ei- 
•er  2^it  von  kaum  icbt  Tagen  entstand,  und  if.  sagt 
hier  selbst  ausdrücklich,  „dafs  ich  n»cfa  —  unter- 
ftngee  —  so  viel  mir  iheteä  Tag  meine Sdiuler  bey 
Nachtzeit  verguad  habep,— eine  kurze  Verzeich- 
Dufs  zu  Stellen"  u.  s.  w.  Dieses  Geständnifs  reicht 
vollkommen  ans,  uns  den  richt^en  Standpunkt  zu 
geben,  von  welchem  A^s.  Arbeit  betrachtet  seyn  will, 
und  wir  glaubten  sein«  Mittbeilung  dem  Publicum. 
Km  so  mehr  schuldig  zu  seyn,  als  Hn.  C».  einmal 
vorgefafbte  Meinung  diesem  Buche  einen  zo  hoben 
Wertb  beyzul^en  scheint.  — 

Nach  diesen  allgemeiaenBemerkungeo  erlauben 
wir  uns  noch  einige  besondere.  Sehon  dne  ober- 
fbichlfche  Vergleichnng  mit  Doppelmayr's  Werke 
lebrt,  dafs  wir  in  Neudörffer's  Nachrichten  Kunde 
von  manchem  bisher  ungenauoten  Nürnberger  Künst- 
ler erhalten.  Wir  bemerkten  als  solche  z.B.  Baum- 
huuer,  die  drey  des  I<iaBiens  Hiuu  Bekam,  Braun^ 
Breehul,  FbUz,  Grabner,  Grunewald,  Uar Hieb ^ 
Hcberlein  n.  s.  w.  Aber  anf  der  andern  Seite  vermifst 
man  auch  wieder  Künstler,  welche  wir  durch  Dop- 

fielmayr  kennen  lernen,  wie  aus  der  Xeit  Neudörf- 
er-s  bcfieufelin,  Amberger,  Heb.  Böhm  {\  1550), 
Schön,  jindreae,  HeU  und  noch  vie}  mehr  ati^  der 
Zei^,  wo  Gulden  ergänzen  konnte,  z.  B.  Hi.  Braurif 
Jac.  Bincky  J.  v.  Berg,  Heb.  Ebmer,  Mich.  Koch, 
Pancr.  Labenicolf,  J.Leneker,  Ha.  Lob3ingern.s.-vr.- 
Da  aber,  wo  (ffeseiben  Künstler  bey  Neu  lürffer  und 
auch  bey  !A)i^elmajr  auffiefOhrt  werden,  ergänzt 
oft  einer  den  andern  in  genauem  Angaben.  Der 
Kürze  wegen  lassen  wir  den  leichten  Beweis  denen, 
welche  an  Nttrnbergs  Geschichte  Freude  haben.  — 
In  KOcksicht  auf  die  gröfsere  oder  geringere  Voll- 
ständigkeit bey  Neudörffer  oder  bey  Doppelmayr 
machen  wir  auf  die  verschiedene  Orthographie  der 
Namen  ,  welche  hie  und  da  sich  findet,  aufmerksam, 
um  den  sonst  leicht  möglichen  irrtbum  zu  ver- 
hüten.   Wir-neonei)  als  solch« 

bey 
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b«y  «tiM^fir: 

bqrOirH 

Leo  Bronn^r, 

Leo  Prooner. 

Ganabach  [oder  nach  dem 

Register  Ganebacb% 

Gerla, 

Gerl. 

Glim, 

Klimm. 

Heiden. 

Haydeit. 

Jamnitzer, 

Jaminer, 

Kulmbacb, 

Knienbach. 

Viselier, 

Fiscber. 

I>3Zu  gebAren  ooch  Cunz  L«ebM«r,  weJdier  bcjr 
Doppelmayr  den  Voroamen  Conrad  hat  —  was  t!atx 

ein  nnd  derselbe  Name  ist  —  und  Georg  FeÜa,  wel- 
cher bey  D.  Gtorg  Voll  gewimt  wird.  BiUigen  wk 
es  auch,  d»rs  Hr.  C  die  Orthographie  iPa  udvbT' 
Ändert  lieferte,  so  mflssen  wir  es  tadeln,  dafs  im 
Register  sich  einzelne  Abweiehnngen  finden,  z.  B. 
heust  Ganabach  im  Register:  Uane^ach,  Bonnacker 
imKeg.:  Ronacker,  Bayr  im  K»g.:  Bayer.  —  Soll- 
ten der  Schlosser  Hans  Ehmann  und  der  Brillenma- 
cher  Hans  Ehemann  nicht  Eine  Person  ~sejn?  Da« 
verschiedene  Handwerk  Üefse  si<di  wohl  in  Einer 
Person  denken,  und  der  gemeinschaftliche  Todestag 
(l.ApriUSSl)  rechtfertigt  die  Vermulhung.  — .  S.Si 
ist  hey  Neudörßir  dieRede  von  memKugelschmtdt, 
dessen  Name  aber  nicht  weiter  genannt  ist.  JDer  Hr. 
Herausg.  hat  in  Parenthese  niäit  mit  Unrecht  den 
Ifamen  Danner  fragend  eingeschaltet;  wie  aber  kam 
er  darauf ,  im  Register  den  Georg  Memersdörffer  mit 
Verweisnng  auf  den  Kugelschmidt  anfznfDhren,  dt 
ja  dieser  einer  viel  spätem  Zeit  angehört  ?  Er  starb 
1724;  Tgl.  Doppelmayr  S.  S14.  Aehnlicbe  unbe- 
stimmte Angaben  des  Namens  kommen  auch  sonst 
beyNeudOrffer  vor,  wJeS.9:  Röhren Cnntz',  S.  26: 
der  bö.se  Költz,  S.46:  Simon  mit  der  lahmen  Hand. 
Sie  tragen  alle  zu  sehr  den  Charakter  jener  Zeit  an 
sich,  afg  dafs  man  dem  Neudörffer  darCber  VorwOrfe 
macben  könnte.  Bey-^iele  der  Art  haben-  uns  na- 
mentlich Kirchenbücher  jener  Zeit  in  reicher  Men^e 
geliefert,  und  wir  unterdrflckeo  die  Mitthaüung  ei- 
niger gar  seltsamer  hier  nur  tmgem. 

Ueher  die  Verdienste  der  einzelnen  Künstler  zu 
reden,  kann  hier  der  Ort  nicht  seyn,  eben  so  wenig 
können  wir  auch  nur  die  wichtigsten  Erfindungen, 
welche  wir  den  Künstlern  Nürnbergs  verdanken, 
hier  aufzählen.  Wie  wir  überrascht  wurden  durch 
die  Nachricht  von  so  manchem  Goten,  was  aus 
ISürnbcrg  hervorging,  so  werden  auch  alle,  welche 
Keudörffer's  Büchlein  lesen,  dieselbe  Freude  imd 
denselben  Dank  mit  uns  theilen. 

Dafs  man  in  Neudörffer's  Nachrichten  Kunde 
erhalte  aber  die  erste  Ausgabe  des  Jhmtrdanht  wis- 


Mn  «Ir  Uhu  «elf  WAr  aUlm»Aft  JhhtM»v  tkid  a> 
zeugt  wahrlich  von  gar  weniger  Bekaontaebaft  mit 
dem,  was  ObM*  dieses  Buch  bis  auf  die  neuesten 
Zeiten  »o  vielb^  be^rdcheo  Ist,  wenn  Hr.  C.  in 
der  Vorrede  &  VII  aasdrfioUich  sagt:  daflnw»  a^ 
mmmml  dtr  langt  Strät  wA«r  tUn  TftaiMrdnuk  g€- 
•dUioAfet  atfTf  mdmn.  wir  mJttn,  -dq/a  tr  mit  typrn 
gtdnutt  ütf  dafi  wU  Stackkammtr  znaauU 
MndSeASmtptrgtrMhMtU.  NeadOrfferri^erMlbd 
sagt  S.  47:  „um  mviaaU  KayaerL  IHbäj.  varhm 
müvh  de»  Sckötupergtr  aitch,  mim  Fraetur  nui- 
cAm  umd  den  Teuerdanck  damit  truchen  lieg,  wd- 
cft«  Prob  Herr  yincenx  Stockn^,  Kays,  JUai/.  Btf 
Secretariiu  macht,  dafi  ich  auch  gesehen  und  der 
Kayser  mät  tügener  imnd  danmlo'  die  Wortf  te 
DeuM  laudamaa  achrieb."  Vergleichen  wir  diese 
Worte  mit  Hn.  G$  Folgemngen ,  so  kann  mm  sieh 
darüber  nicht  genug  wundern.  >  Was  solke  damit 
werden,  wenn  man  sich  solche  Interpretation  erlaa* 
beo  darf?!  —  Wir  bemerken  dazu  noch*  dafs  der 
Hof- Secretair  sowohl  von  Sgm.  Jac  Apious,  ia 
dessen  Anmerkk.  za  J.  Jac,  Grynaei  Epp.  faml.  ad 
Cp.  ^nd.  JaUum  icript.  p.  204  diese  Stelle  aas  Neu* 
dörffer's  MS.  zuerst  angeführt  wird,  desgleichen  von 
/.  Dav.  Köder  in  seiner  ditqiästio  de  incluia  Ulw 
paet.  Theurdaak  ed.  Bhd.  F.  Hummel  p.  29  nnd^ 
and  von  Brätkopf  Ober  Bibliographie  und  Biblio- 
philie  S.  8  nnd  a.  a.  O.  Rodaier  (nicht  Stockner 
ode;r  gar  Stockhammer)  genannt  wird.  Auch  wir 
folgen  unbedingt  dem  Resultate  der  nenesten  \}ti- 
tersucbongen,  dafs  der  Theuerdank  mit  gegosnnea 
beweglichen  Buchstaben  gedmckt  wurde ,  und  daft 
nur  die  grofsen  Versalbuchstaben,  so  wie  dievet- 
schiedeneo  SchreiberzOge  in  Holz  geschnitten  wa- 
ren. Wir  verweisen  auf  das,  was  Ebert  in  seinnn 
bibliographischen  Lexikon  mit  gewohnter  Sachkun- 
de darüber  mittheilt.  —  Möge  aber  diese  Nachwri- 
sung  dem  Hn.  Herausgeber  eine  Warnung  seyn  n 
größerer  Vorsiebt  und  Behutsamkeit  in  jhnlicheo 
f iUeo !  — 

Dem  Werke  selbst  sind  die  sehr  säubern  Bild- 
nisse Peter  Viscber'S ,  Adam  KraFt's  und  Ham 
Sachs's  beyg^efaen ,  und  es  ist  dadurch  auch  in- 
fserlich  so  zweckmäfsig  als  schön  ausgestattet  yt«- 
den.  Unsere  Anzeige  bescbliefsen  wir  mit  den 
herzlichen  Wunsche,  dafs  Hr.  C.  seine  Pressest 
welche  ja,  wie  er  selbst  sagt,  in  Spönsperger's — 
dea  Augiburgers  —  und /Petrejus  Geiste  if- 
beiten,  auch  fer-ner  für  Nürnbergs  Geschichte  SS' 
nen  wolle.  Möge  ihn  eine  freundliche  Anerken? 
nung  dieses  Verdienstes  in  der  glücklichen  AnJr 
fahruRg  des  so  dankensvrertben  UnterDebiäeDS 
nicht  ennOden  lassen!  — 
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OEKONOHIE. 

1)  STtrmJiiT,  b.  Lt^und  u.  Sobn:  ZX«  Bmig*. 
tdau,-  lA»  tiaturgeschichit ,  Phyaiotogü  und 
Sehatidtung.  Von  Eduard  Bevan,  Or.  der  Arz- 
ncTwfssenscbaft.  Aus  d.  Engl.  Mit  einerSteia-^ 
dracktaW.  1828.  XVm  li.  S76  S.  8.    (IRtblr.) 

2)  BaiLiK)  b.  Amelcng:  Neiutta  voOttÖndiget 
Handbuch  dtr  BüntnJeundt  und  Bimmxacht; 
nebtt  einer  Anleitung  rur  TOrtheilhaftesten  Ver- 
wendung des  Wtcbses  uad  des  Honigs.  Als 
Anhang  ein  Bienenkalender  und  «Joe  Uebersicbt 
der  Literatur  der  Bienenzucht.'  Für  Bienen- 
wirthennd  Bienenfreonde.  —  JSach  den  Tor- 
zöglichsteuBienenschrifstellern  und  eigenen  Er- 
fahrungen bearbeitet  von  JU  K.  G.  Raackie, 
Pfarrer  zu  Jacobsdorf  bey  Frankfurt  i.  d.  C, 
der  Königl.  Prenfs.  Märkischen  Ökonom.  Gesell- 
schaft zu  Potsdam  ordentJ.  Hitgliede.  Mit  4 
Kupft.  1S29.  XUU.814S.  8.    (1  Rtblr.) 

Jis  ist  gewifs  Ober  keinen  Zweig  der  Landwirtb- 
schaft so  viel  geschrifben  worden,  als  Ober  die  Bie- 
nenzucht, und  besonders  sind  in  den  neuern  Zeiten 
eine  Menge  Schriften  erschienen,  welche,  nach  der 
Versicherung  ihrer  Verfasser,  nicht  nur  die  JDun- 
kelheiten,  in  welche  die  Natur  und  Oekonomis  die-, 
ser  interessanten  Insekten  gehflllet  sind,  auflichten, 
sondern  auch  dieBehandlung  derselben  ausnehmend 
erleichtern  und  ihre  Zucht  zu  einem  ungleich  ha- 
hern  und  sicherern  Ertrage  zu  bringen  lehren  sollj 
ten.  Gleichwohl  ist  durch  alle  diese  Schriften  we- 
der tat  den  einen  noch  fOr  den  andern  Zweck  et- 
was geleistet  worden ,  und  wir  sind  in  beiderley 
Hinsicht  noch  um  keinen  Schritt  Ober  die  Bcohach- 
tpngcn  eines  Hubtr  und  die  Verbesserungen  eines 
J&io«^ hinausgekommen.  Rec.  freut  sich  daher  je- 
desmal, wenn  ihm  eine  neue  ßienenschrift  zur  Hand 
kommt,  weil  er  darin,  wo  nicht  eine  vällige  Auf- 
klärung jener  in  dar  Maturgeschichte  der  Bienen 
herrschenden  Dunkelheiten,  doch  wenigstens  einige, 
interessante  Beobachtungen,  die  dazu  dienen  kön- 
nen, oder  auch  Verbesserungen  in  der  VVarlung, 
Pflege  und  Benutzung  der  Bienen  zu  finden  hofft. 
In  aieser  Erwartung  nahm  er  auch  die  beiden  vor- 
liegenden Schriften  zur  Hand,  fand  sich  aber  in 
keiner  Hinsicht  durch  dieselben  befriedigt. 

Nr.  1.  ist  aus  dem  Englischen  Obersetzt,  enthält 
■ber  nichts,  was  nicht  längst  in  Deutschland  bekannt 
Ergäni.  ^L  zur  A,  L.Z.  18S0. 


aewesen  wir«.  Der  Vf.  wollte  freylleh  nur  rioen' 
besch^dcnen.  Versuch  machen,  eined  leicht  ver- 
stSodlicbeo  Ueberbliek  des  g^enwirttgen  Zustanv 
des  der  Bienenkunde  in  historiscber ,  physiologi- 
scher und  praktischer  Beziehung  zu  liefern,  und 
Si^rieb  nicnt  sowohl  fOr  den  Landmann,  als  fflr' 
gebildetere  Leser —  Freunde  der  Naturgeschichte— 
und  diesen ,  welche  sich  einige  Kenntnisse  von  den 
Bienen  und  ihrer  Zucht  zu  erwerben  wflnschen, 
mag  das  Buch  wohl  eine  angcaefame  Unterhaltung 
gewähren ,  da  eine  Menge  Beobachtungen  tiber  die- 
ses merkwürdige  Insekt  darin  zusammengestellt 
sind.  Der  eigentliche  Naturforscher  aber  findet 
eben  so  vrenig  als  der  praktische  Bienenvater  et- 
was Neues,  und  der  Anfänger  der  Bienenzacht  wird' 
sich  oft  vergebens  darin  Rath  zu  erholen  suchen. 
Die  Einleitung  enthSlt  eine  sehr  kurze  Geschichte 
der  Bieoencultur  von  den  ältesten  bis  zu  den  neue- 
sten Zeiten  herab.  Das  Buch  selbst  zerfällt  in  zwty 
Theilft  Der  erttt  gid>t  vom  Isten  bis  znm  SOslen 
Kapitel  einen  allgemeinen  Üeberblick  der  Geschichte 
und  Physiolwie  der  Bienen,  der  zwtyte  aber  handelt 
vom  Slsten  bis  SSsten  Kapitel,  die  Anatomie  und 
Physiologie  der  Bienen  ab-  VVir  wollen  kOrzliöb 
den  Inhalt  angeben ,  wora;is  zugleich  die  Ordnung, 
in  welcher  der  Vf.  die  Materien  auf  einander  folgen 
läfst,  ersehen  werden  kann.  Kap.  1  wird  die  Ge- 
schichte der  Honigbienen  nach  ihren  verschiedenen 
Aitea  in  einem  Stocke  vorgetragen.  Der  KOnigin 
wird  noch  ein  f&rmlicfaes  Regiment  zugeschrieben. 
Um  sie  von  den  I>rohnen  und  Arbeitsbienen  unter* 
scheiden  zu  lehren,  sind  aoFder  beygef Dgten Stein- 
druekufel  Abbildungea  geliefert ,  die  ab«-  kein 
Henscb  fOr  das,  was  sie  darstellen  sollen,  erken- 
nen, geschweige  darnach  eine  Art  von  der  andern 
'  unterscheiden  lernen  wird.  In  der  Naturgeschichte 
der  Bienen  weicht  der  Vf.  nicht  von  dem  Gewöhn- 
lichen ab  und  ist  besonders  Ober  die  Art  der  Be- 
fruchtong  der  Königin  ziemlich  ausfDhrlich,  indem 
er  der  meisten  Beobachtungen  Reamur'Sf  Bonrut's 
und  Huber't  gedenkt.  Auoi  er  ist  der  Meinung, 
dafs  die  Begattung  der  Königin  in  der  hatt  Statt 
finde.  Warum  im  Fluge?  ist  bis  jetzt  noch  ein  Ge- 
heimnifs.—  Dafs  die  Arbeitsbienen  die  Eyer  der 
Königin  von  einem  Orte  zum  andern  tragen,  wie 
Einige  behaupten,  leugnet  er,  weil  solches  nicht 
mit  deti^  Eyern  seschehc,  welche  an  den  Seitenwän- 
den der  Zellen  liegen ,  um  ihnen  eine  bessere  Lage 
tu  bereiten«  soaturn  die  Zellen  am  2  Linien  höher 
Nn  ,  ■     'ZU 
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ca  baueo«  nnd  weil  jedes  Ey,  woraus  Arbeitsbienen 
^  entstehen,  welches  dieKOpigip  ^cb  eiiiQial  ü  Uroh- 
nenzellen  zu  legen  genöthigt  sieht,-  von  ihnen  ge- 
fressen wird,  —  Kap,  2.  Uer  Bienenstand.  Kap.  3. 
Das  Bienenhaus  i  kann  durchaus  nicht  als  Muster 
dMiwn.  Kap.  4.  (Di*  Weide  der'tiieaen. '  Der  fothe 
■Wesetiklee  ^rrf  eben  Strwenig  'als  der  Quendel  oder 
wilde  Thymian  von  den  Bienen. besucht,  was  auch 
der  Vf.  davon  rtlhmen  mag.  Kap.5.  Der  Honigthau. 
Kap.  6.  Der  Einkauf  der  Bienen;  zeugt  von  gar  ZQ 
wenig  Um5i«ht.  Kap.  7.  Die  Bieoenkjstea.  Es' 
sind  die  bekannten  Christ'schen.  Die  in  denselben 
•Dgebraehten  Stäbe  sind  den  Bienen'  oft  verderblich 

SBwesen,  und  noch  schädlicher  sind  die  zwischen 
en  Kästen  befindlichen  Breter  mit  einem  .6  Zoll 
langen  und  breiten  lioche  in  der  Mitte,  weil  sie  di« 
Bienen  im  Winter  am  FortrCtcken  verhindern  uiid 
dadurch  ihren  Untergang  herbeyfohren.  Kap.  &' 
Die  Bienenkörbe.  Der'Vf.  begreift  darunter  die  ge- 
wöhnlichen Strohkrinze,  Glocken  und  StolpstCcke.- 
Kap.  9.  Vergleicbung  der  Vortbeile  bev  bOlzemen 
Kästen  und  hey  Strohkörben.  Der  Vf.  giebt  dem 
Kästen  den  Vorzug,  die  Epfabrung  spricht  aber  da-: 
~  gegen.  Kap.  10.  Die  FlOgelkürbe.  Nichts  anders 
•Is  die  von  Hub&,  Dunbar  u.  A.  gebranchten  Beob- 
«chtBngsstö'cke.  Kap.  11.  Die  Theilscheiben.  Sie 
-sind  ebenfalls  bekannt  und  beym  Ablegen  gut  zu 
gebraueben,  denn  sieverhiHen  das  Auseinanderfal- 
uo  der  durchschnittenen  Hosen  und  das  Heraos- 
striiraen  der  Bienen.  Kap.  12.  Die  Magazinzucbt. 
Kap.  13.  Das  Schwärmen.  Höchst  unbefriedigend. 
Kap.  14.   Vergleicbung  der  Vortheite  bey  der  Ma- 

SBzinzucht  und  bey  der  Za^t  in  einfachen  Körben, 
de  Vortbeile  sind'^nicht  genau  gegen  einander  abge? 
wogen..  Kapl5.  Symptome,  welche  demSchwärmen 
.  Torangehen.  DeP  v/.  erklärt  sieb  für  Spurbtenen. 
Kap.  16,  Das  Fassen  der  Schwärme.  Kap.  17.  tieber 
das  Versetzen  der  Bienen  von  gewöhnlichen  Stroh- 
körbeo  in  Vorratbs- Körbe  oder  KSsten  fflr  dieMa- 
gazinrucbt.  Kap.  18.  (Jeher  das  Aufsetzen  und  Un- 
tersetzen der  Körbe  mittelst  derTheilscheibe.  Viele 
werden  den  Vf.  hier  gar  nicht  versieben.  Kap.  19. 
SchwärmeoderStöckezuvereinigen.  Wird  niemand 

EiOgeo.  Kap.  20.  Schickliche  Zeit  zur  Beraubung 
idelun^.  Ist  zu  kurz  nnd  enthalt  dorchius  nichts 
itimmtes.  Kap.  21.  Den  Honig  mittelst  der  TheÜ- 
scbeibe  zu  nehmen.  Dieses  Verfahren  ist  mit  za 
vielen  Umständen  verknüpft  und  das  Betäuben  der 
Bienen  mit  Schwefel  nicht  ohne  Gefahr.  Kap.  22. 
Ueber  den  Anzug,  dessen  man  sich  bey  der  Berau- 
buns  der  Bienen  zu  bedienen  hat.  Statt  der  Bienen- 
haube räth  der  Vf.  Gaze  um  den  Hut  zu  binden. 
Kap.  23.  Die  Futterung  der  Bienen.  Kap.  24.  Die 
Krankheit  der  Bienen.  Weder  in  Hinsicht  der  Ur- 
sachen, noch  in  Hinsicht  der  Miitel  ist  hier  etwas 
Zuverlässiges  zu  finden.  Kap.  25.  DieFeinde  der  Bie- 
nen Kap.  26.  Ausländische;  Bienen.  In  Guadahiupp, 
Perii  und  Mexiko  haben  die  Bienen  keinen  Stachel 
und  ihr  Honig  ist  von  dem  Honig  unserer  Bienen 
ganz  versdiiedeua    so  dünn  wie  VVas8er>  dafs  er 
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Zum  Getränk  dient  und  tod  sehr  Aromatisehem  Ge- 
schmack. Bey  uns  wOiden -diese  Bienen  nicht  ge- 
deihen. Kap.  27.  Die  Scheidung  des  Wachs»s  vom 
Honig.  Kap.  28.  Das  Wachs.  Es  ist  nach  seinen 
Bestandlheilen  beschrieben,  wobey  auch  des  T^^ 
tabifisclfen  Wachses  gedacht  wircl.,  %.im.  tS.'Ö^ 
Honig.  *Kap.'30.  DerMeth.  Man  findet  hier  einige' 
historische  Nachrichten  Aber  die  grofse  Achtang, 
in  welcher  der  Meth  vormals  in  England  nnd  bey 
allen  skandinavischen  Völkern  stand.  Auch  Aber 
die  Gähruog  sind  einige  gute  (Bemerkungen  mitge- 
theilt.  Eine  Anweisung  zur  Bereitung  des  Meth 
wird  aber  nicht  gegeben. 

Der  ziveytt  Tneil  enthält  nun  die  Anatomie  und 
PhysiologiederBiene  in  folgenden  Kapiteln.  Kap.Sl. 
Anatomie.  Es  werden  hier  mir  im  Allgemeinen  dieje- 
Iilgen  Theile  der  Bjenen  berOhrt,  weiche  am  merk- 
würdigsten und  wichligsteasiod.  Die  Notizen  sind 
alle  BUS  andern  Schriftstellern  entlehnt,  aber  ange- 
nehm .Zusammengestellt,  den  Hypothesen  fehlt  es 
jedoch  an  Haltbarkeit.  Kap.  32.  Die  Sinne  der  Bie- 
nen. Nicht  ohne  Interesse,namenllich  die  von  £uK))i»> 
jntrdantf  Reaumur  and  Hooke  Qber  das  Gesicht  der 
Insekten  angestellten  Versuche.  Kap.  33.  Die  In- 
slincle  der  Bienen.  Es  sind  mehrere  Thatsacheo 
angefahrt,  welche  auf  üeberlegung  und  Vernunft 
scnliefsen  lassen ,  andere  werden  als  Beweise  für  das 
Urtheils vermögen  der  Bienen  dargesteltt.  Wenn 
nun  gleich  den  Bienen  von  dem  Vf.  Vernunft  b^g6- 
legt  wird,  so  will  er  diese  doch  nicht  mit  der  Ver- 
nunft des  Menschen  verwechselt  wissen,  indem  er 
unter  jener  blofs  das  Vermögen  verstehe,  aus  lor- 
hergegangfner  Erfahrung  und  Beobachtung  Folge- 
rungen zn  machen  unJ  dadurch  die  Mittel  Jen 
Zwecken  anzupassen.  Unter  Instinct  hingegen  be- 
greife er  das  Vermögen  und  die  Neiguna,  gewisse 
Handtungen  ohne  Beziehung  auf  Beobachtung  oder 
Erfahrung  auf  die  nämliche  einfürmige  Weise  la 
verrichten.  Sonach  wäre  die  Insekten -Vernunft 
nur  beschränkter,  als  die  menschliche.  Kap.  Si 
Ueber  die  Baukunst  der  Bienen.  Meist  aus  Rta»- 
mur.  Huber  und  Hunter  zusammengetragen;  der 
Ideen  des  Hn.  v.  Rackenitz  ist  dabey  niclit  gedacht 
Kap.  35.  Untersuchung  des  Ursprungs  und  der  Na- 
tur des  Bienen wachses.  Kap.  36.  DerBIumenstauk 
Kap.  87.  Der  Bienenkitt.  Kap.  88.  Der  Einflufs  d« 
Bienen  auf  die  Befruchtung  der  Blumen. 

Nr.  2  ist  fOr  fiienenwirthe  und  BienenfreuDif« 
bestimmt,  und  —  wie  "auch  auf  dem  Titel  bemert* 
ist  —  grofsenlheils  Compilation.  Eigene  Beobach- 
tungen und  Erfahrungen  sind  uns  nur  wenige  auf- 
gestofsen.  Ueberhaupt  scheint  der  Vf.  noch  nicht 
fange  Bieneniucht  getrieben  zu  haben.  Seine  Füh- 
rer .sind  Christ,  Lukas,  Matutchka  und  VnhicK 
wenigstens  stellt  er  diese  obenan  und  scheint  auf 
Knauff,  der  doch  unleugbar  die  richtigste  Behand- 
lung der  Birnen  gelehrt  hat,  wenig  Werth  zu  Jcgeo. 
Der  ganze  Unterricht  ist  in  folgent^  sechs  Abschnitte 
gethedt:  I.  Naturgeschichte  der  Bienen.  II.  Bienen-. 
Zucht.  Verschiedene  Arten  derselben.  Bfenenbe'' 
.  hält- 
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lültniue  «ndVerfertinnft  derselben.  Verscbiedene 
Arten  derselben.  BecKiacntungsstScke.  III.  Bieoen- 
Staod.  Lage.  Beschaffenheit,  üinricbtiingund  Ver- 
wahrung desselben.  Uienengerälhschaften.  IV.An- 
schaffune.HerbeyscbaffunE  und  Aufstellung  der  Bie- 
nen. V.  Behandlung  und  PBege  der  Bienen.  VI.  Das 
Gewionen  des  Honigs  und  Wachses  von  einfachen 
Körben,  Kisten  u.  s.  w.  (Zeidelgesdüfte).  Deren 
Behandlung  und  Verwendung. 

W«nn  man  die  ersten  drey  Abschnitte  liest,' 
ccräth  man  in  Versuchung  zu  glauben,  als  ob  der 
▼  f.  noch'nie,  oder  erst  seit  kurzer  Zelt  und  in  enger 
Beschränkung  Bienenzucht  getrieben  haben  könne, 
da  hingegen  der  Ste  uad  ite  Abschnitt  einen  sehr 
gewandten  Bieneovater  verräth.  Nachdem  er  die 
Wichtigkeit  der  Bienenkenntnifs  und  den  Nutzen 
der  Bienenzucht  —  welchen  fr,  mäfsig  genug,  nur 
am  20  pC.  anschlägt  —  kflrzlich  angegeben  bat,  trägt 
er  die  Naturgeschichte  der  Bienen  vor,  ohne  sie  je- 
doch mit  neuen  interessanten  Beobachtungen  zu  be- 
reichern, oder  die  iiunkelheiten  aufzuKlären,  in 
welche  noch  die  Eüntstehung,  das  Geschlecht  und  ■ 
die  Bestimmung  der  Drohnen  gehallt  sindj  im  Ge- 
»nlbeit  ist  die  ganze  Lehre  noch  verwirrter  und 
dunkler  dadurcb  geworden,  dafs  den  Bienen  Mifs- 

friffe,  Fehler  und  Versehen  in  Menge  Schuld  gege- 
en  werden.  Durch  einen  solchen  Mifsgriff ,  wenn 
sie  nämlich  ein  weibliches  Arbeitsbieneney  in  ein% 
lÜrohnenzelie  trafen ,  soll  es  geschehen ,  dafs  die 
daraus  e^brotete  Biene  als  ein  Mittelding  zwisched 
Mutterbiene  und  Drohnenmutter  hervorgehe,  nur 
unfähig  zur  Erzeugung,  so  wie  zum  Legen  der  weih-' 
Jjchen  und  männlichen  Arbeitsbieneneyer.  Solche, 
wirklichen  Mutterbienen  ähnliche^  grolse  Drohnen- 
mOtter  sollen  dessen  ungeachtet  nur  Drohneneyer 
legen,  wodurch  also  eine  Menge  Drohnen  entste- 
hea,  die  Arbeitsbienen  abnehmen  und  ein  solcher 
Stock  noihwendig  zu  Grunde  gehen  mOsse.  Auf 
die  Untersuchungen  eines  Huber,   Jurme  u.  A.  ist 

far  keine  KOcksicht  genommen,  welches  sehr  2u 
edauernist;  denn  das  Geschlecht  der  Arbeitsbie- 
nen kann  doch  lediglich  nur  durch  anatomische  Un- 
tersuchungen dargethan  werden.  Dafs  man  die  Ar- 
b^tsbieoen  in  männliche  ond  weibliche  eintheilt, 
geschiebt  ohne  genügenden  Gruad,  denn  noch  hat 
man  bey  keiner  derselben  miinnlirhe  Geschlechts- 
theile  entdeckt.  —  Die  Ursache  des  Schw£rmens 
sucht  der  Vf.  in  der  Ueberzahl  der  schon  vorhan- 
denen und  noch  aus  den  Brutzellen  ausschlüpfenden 
Bienen,  also  in  der  Ueberyölkerung,  da  doch  bieir 
ein  eigener  Trieb  zum  Grunde  liegt.  Wie  sehr  der 
'  Vr.  nach  Vollständigkeit  strebt,  geht  daraus  hervor, 
dB&  er  die  Bienen  auch  noch  in  Klotzbeuten  und 
mossiven  oder  gemauerten  Ständern  zu  behandeln 
lehrt;  denn  die  damit  verbundenen  Schwierigkeiten 
werden  von  ihm  glicht  verschwiegen,  auch  werden 
solche  gemauerte  Ständer  schwerlich  noch  irgendwo 
angetroffen  werden.  Um  Nachschwärme  von  Klotz- 
beuten zu  verboten ,  wird  angerathen ,  die  Vorsetz- 
bretei:'  etwas  au  IfUteo  und  8  Tage  lang'  etwas  da- 


zwischen zu  stecken,  so.dafs'dn'e  Spalt'e  entstebfJ 
Wir  möchten  diesen  Üath  nicht  befolgen,  aus  Furcht 
Häuber  herbeyzulocken,  die  sich  nach  einem  abge- 
stofsenen  Scliwarm  immer  am  liebsten  einfinden. 
Auch  der  lOten  Kegel,  welche  S.  7S  'in  Betreff  der 
Korbbienenzucbt  gegeben  wird^  können  wir  unsera 
Beyfall  nicht  geben:  „Schwärme,  welcbe  nicht  ganz 
voll  gebaut  haben,  oder  Aonj^arm  sind,  Oberwlntera 
an  emem  ruhigen  und  temperirten  Orte  und  fOttcre 
sie  bey  noch  guten  Tagen.  Honigarnw  Stöcke  darf 
man  durchaus  nicht  mit  in  den  Winter  nehmen, 
denn  sie  sin^  nicht  nur  der  gröfsten  Gefahr  ausge- 
setzt, wenn  heftige  und  anhaltende  Kälte  eintntt, 
sonderii  kosten  auch  mehr  als  sie  werth  sind,  Dia 
Bienenzucht  kommt  durch  sie  nicht  empor." —  Eine 
sonderbare  Behauptung  stellt  der  Vf.  S.  76  auf:  „In 
tUr  Rigel  dauert  du  ganze  Zeit,  wo  Honig  vorhajx- 
den  ist,  nur  dreyjng  Tage,  indem  sie  ungefähr  den 
lOten  Junius  anfängt  und  bis  zur  Roggenarnte  oder 
bis  10  Tage  vor  dem  Ende  des  Julius  dauert,  also 
im  Ganzen  4lTage;  da  aber  gewöhnlich  dazwischen 
Tage  kommen,  an  welcben  die  Bienen  nichts  ein- 
sammeln können,  so  sind  im  Durchschnitt  nur  SO 
Tage  anzunehmen,  in  schlechten  Jahren  noch  weit 
weniger."  Eine  so  dürftige  Gegend  dflrfte  doch 
wohl  in  ganzDeutschland  nicht  angetroffen  werden. 
In  Sachsen  nehmen  die  Trachten  Schon  gegen  das 
Ende  des  März  mit  der  Saalweide  ihren  Anfang, 
auf  welcbe  betnach  ununterbrochen  die  Stachel- 
und  Johannisbeerblathe,  der  Kobsen  and  Rap.';,  die 
Obstbaum blflthe^  die  Esparsette  nnd  eine  Menge 
der  ergiebigsten  Wiesenblumen,  hierauf  die  Linde, 
KornbluAien,  Wicken  n.  a.  m.  auf  einander  folgen, 
nnd  den  Bienen  bis  zum  6ten  August  die  reichste 
Weide  darbieten.  In  Wald-  und  Heidegegendea 
dauern  die  Trachten  noch  länger,  so  dafs  man  wobi 
90 — 100  Tage  rechnen  kann,  in  welcben  die  Bienen 
ihre  Vorräthe  einsammeln  können.  — 

Die  Anweisung,  die  strohernen  Bienenwohnun- 
gen anzufertigen,  welche  der  Vf. ,  aus  (/nAocA  ent- 
lehnt, ini  2teo  Abschnitte  mittheilt,  ist  viel  zu  um- 
ständlich und  doch  dabey  dunkel,  Ramdokr  hat 
das  viel  kürzer  und  besser  gelehrt: —  Ein  Kitt  von 
Kreide  und  Firnifs  ist  zum  Verstreichen  der  Fugen 
an  den  auf  einander  gesetzten  Strofakränzen ,  well 
er  zu  sehr  erhärtet,  so  dafs  er  hernach  kaum  wieder 
loszubringen  ist,  ganz  untauglich;  besser  ist  eins 
Mischung  aus  Lehm  und  Kuhnaden.  Eben  so  nach- 
tbeilig,  wenigstens  zu  kostbar,  ist  fOr  die  Stroh-* 
körbe  ein  : Firnifs- Anstrich,  dessen  Zubereitung 
S.  100  gelehrt  wird.  Uebrieens  glebt  der  Vf.  den 
Strohkörben  mit  Recht  den  Vorzug.  Die  Beschrei- 
bung der  Beobachtungsstöcke  ist  zu  dunkel,  auch 
sinadie  Figuren  auf  den  Kupfertafela  falsch  an- 
gefahrt. 

Was  Aber  die  Behandlang  und  Pflege  der  Ke- 
nen  mitgetheilt  wird,  ist  vortrefflich.  Nur  Aber  das 
Fattern  and  iünstellen  der  Bienen  im  Winter  sind 
wir  mit  dem  Vf.  nicht  ganz  einverstanden,  im  Win- 
ter darf  durchaus  nicht  gefuttert  werdfen,  es  wir« 

denn 
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denn  von  oben  fan  bScliSUnNothlaUe,  deao  es  kom- 
■neu  dabey'zu  TideBicmn  nm's  Leben,  auch  werden 
sie  bcy  mafsjger  Temperatur  gereist  Bmt  eimascbla- 

gn,  die  beroacb«  weao  sie  sich  bey  rsckkebrcndcr 
Site  diron  zsrackziehen  *  abstirbt,  welches  dann 
die  Faulbrut  zur  F<4ge  bat  Alan  muls  vielmebr 
die  Bienen  mit  dem  Ende  des  October  so  vdllig  aus- 
steuenii  dals  man  hernach  ihretwwea  nnbesorgt 
seyn  kann.  Das.Futtem  im Frabjahr  hinsegea,  und 
zwar  täglich  nur  ein  Paar  t^ff«J  voll  Honig,  be- 
fördert, nach  aller  Erfihrunga  das  Schwirmen  un- 
gemein, aber  es  soll  nicht  eigentlich  dem  Haagel 
ahhi^en.  Diefs  alias  giebt  jedoch  der  Vf.  an  Schlüsse 
des  $.  48  selbst  zo.  —  Was  aber  das  £iostell«n  der 
Bienen  in  Scheuern  betrifft,  welches  der  Vf.  der 
Sicherheit  wegen  wfibrend  des  Winters  empfi^t, 
so  ist  es  immer  eine  bedenkliche  Procedur,  (denn  es 
stellt  sieb  znweilen  selbst  im  Januar  so  milde  Wit- 
terung ein,  dals  die  Bienen,  um  sich  zo  reinigen, 
den  Ausflug  versuchen,  und  wenn  sie  sich  daran 
verhindert i sehen,  sich  gewaltig  durch  einander  tum- 
pieln  undtsich  erhitzen,wobeysefar  viele  umkommen, 
anderer Nachtheilenictit  zu  gedenken.  Wer  freylich 
nur  wenig  Stöcke  besitzt.  Rann  sie  in  diesem  Falle 
wohl  einige  Stunden,  so  lange  der  Ausflug  dauert,  auf 
ihren  Stand;  und  nach  zurOckgekehrter  Ruhe  wie- 
der in  Sicherheit  bringen.  Diels  ist  aber  bey  einer 
Anzahl  von  50,  50  und  mebrefn  Stöcken  nicnt  aus- 
fahrbar.—  Endlich  k&nnen  wir  a«cb  dem  Vf.  nicht 
beypilichten ,  wenn  er  S.  246  einen  Stock  versetzen  ' 

'  lehrt,  dem  man  durchs  Austrommele  seine  frucht- 
bare Mutter  benommen  hat,  und  der  bareits  in  Er' 
Zeugung  neuer  Mütter  so  weit  gekommen  IM,  dafs 
man  diese  taten  hören  kann :  denn  es  entsteht  unter 
den  Bienen  ein   schreckliches  Gemetzel   und   man 

-  wartet  vergeblich,  dafser  seine  Mfitter  bis  auf  eine 
abschaffe,  vielmehr  werden  sie  imSchlachtgetOmmel 
eile  erwOrgt  und  der  Stock  wird  weiselJos.  Eben  so 
vergeblich  ist  et,  einen  davon  abgezog«oeh  Schwärm' 
wieder  mit  ihm  zu  vereinigen  und  es  ihm  zu  Obertas- 
sen, die  Oberflassigen  Matter  zutödten,    denn  am 

.  folgenden  Tage  zieht  der  Schwärm  gemeiniglich 
wieder  ans. 

Als  Anhang  ist  dem  Buche  not^  1)  ein  Bienen- 
kalender, oder  eine  Anweisung  die  Bienen  derFt^ge 
der  Jahreszeitenjgemjirs  zu  bebandeln,    und  2),  die 

fesammte  Literatur  Ober  Naturgeschichte,  Zucht  und 
'ßege  der  Bienen  nach  chroaelogischer  Ordnung 
beygeltgt. 

sohOne  litehatdk. 

1)  BaiLiir,  in  d.  Maurer.  Buchh.:  Spmdm  tms  dort 
Archive  des Sonntagavereint.    Zum  Besten  der  in 

.  den  Preufs.  Niederungen  durch  tJeberscliwem- 
mungen  Verunglückten.'  1829.   Xu.27$S.  8, 

S]  Mb«ndas.t  b.  Enslin,  u.Graudxvz,  b.  R6the: 
Lautgedränge  und  Barftnklänge.    Eine  Samm- 


,  Inne  Ertlhlnngen ,  BaOaden  und  Gedichte  TM 
WUh.SehiJimacher.  1838.  224  S.  8.  (iBthlr.) 
Kr.  1.  enthfilt  die  zu  dem  genannten  wohlthitin 
Zweck  herausgegebenen  dichterischen  Erzengnutt 
einer  Gesesellschaft^  ivahrscheinlich  noch  longa 
Schriftsteller,  welche  slcbSonntags  versayimein,  na 
dieselben  einander  mitzatheilen  nnd  freondlich  n 
kridsifenv  Die  Namen  der  Vff.  sind :  JfilhtlmFv' 
§t0r,  Attguat  KahUrt,  WilhelmJohn,  iMdtvig  Lübir, 
LeOTtharai,  Carl  Herlofatohn^  S.  Jakobsj  M.  C.  So' 
phir^  Anlort  H'ollhniu,  Freimund  Ohneaargen,  L 
Sehnttdeft  3.C.LÖW4,  Wilhelm  Fifcherandl^.  d.Lt 
von  welchen  Einige,  wie  Saphir  und  Herlofuoluh 
sonst  schon  in  derLiesewelt  bekanntgeworden  sioiL 
Auf  eine  Beurtheilung  der  einzelnen  Gedichte  kaaB 
sichKec.  hier  nicht  einlassen  und  begnOgt  sich  zu  be- 
zeugen, dars  sieb  indfen  meisten  ein  rOhmliches  Stre- 
ben offenbart.  Unter  den  lyrischen  Gedichtro  uml 
den  Balladen  ISt  vieles  Werthvolle,  in  den  satiriscba 
Aufsitzen  herrscht  .besonders  ein  kräftiger  Wort- 
witz; die  mitgethcüteuFabelnnachYriarteentbaitefl 
manches  Treffende.  Am  wenigsten  werden  die  Akten 
des  Genchlshq/'et  der  Liebe  benagen,  da  sie,  zu  breit 
ijnd  leer  sind,  um  anzuziehen.  Im  Uebrigen  wUnscbt 
Rec.  dem  BQcblein,  auch  um  des  Zwecke  seiiier Her- 
auseeber willen ,  recht  viele  Leser,  vad  vQbmt  rnit 
KioA  das,  was  die  Verlags  handlang  fOr  dasselbe 
gethan  hat,  wenn  er  auch  nicht  die  .neleo  andera 
tichj^eundlichst  unterzogenen  desiaMsS^fa.^tBi.^'i^ 
gen  derselben"  (Vorr.  S.  VI)  kennt. 

Nr.  2  führt  einen  sonderbaren  Titel.  Unter  I»«'- 
gedränee  versteht  der  Vf.  "nämlich  Prosaische  vti 
unter  Harfenklänge  Poetische  Mittheilungen.  Vf  ena 
sich  auch  die  zweyte  Benennung  rechtfertigt,  sowe& 
Rec  doch  durchaus  nicht,  was  er  aus  der  ersten  ma- 
chen soll.  Er  erklärte  sie  sich  zuletzt  so ,  da(s  <1m 
Vf.  Ai^LMst  gedrängt,  oder  mit  andern  Worten,  dtf 
Kitzel  gestochen  hat,  etwas  der  Art  drucken  znlassei- 
Denn  den  Leser  wird  wahrlich  dabey  die  Z.iu(  we<le( 
drängen  noch  drücken.  Die  Erfindung  der  ersteo 
Efzählung  ist,  bev  aller  Un Wahrscheinlichkeit,  ee* 
mein,  der  Witz  schaal  und  die  Sprache  niedrig.  l)i* 
zweyte  Erzählung  bewegt  sich  wenigstens  rasch  vo( 
der  Stelle,  wie  der  Held  In  der  Extrapost.  AmbesicB 
ist  das  Seegemälde.  Uie  Gedichte  sind  sämtntlicbsebr 
gehaltleer,  und  die  Verse  voll  grammatischer  vai 
metrischer  Fehler;  z.  B. 

FriihUngtblif^. 

Wintert  Natht 

Itt  vtUirathi, 

Blume  «pHafir, 

Aehra  lobiafit 

tfti)  «Ripor; 

Vögelriior 

Sin  st  wiader  \n  dam   Thal* 

In  Act  Gottei  TempclAallc.  (! !) 

oder:  Bruchstück  aus  einer  Ballade: 

AI«  man  eiidlich  eiagefangen 
Sieie  Pcin'ger  für  dai  Land, 
Ward  du  Schiob  von  den  Gariefctea 
EingeiiMen  nnd  rerbranat.  (I I) 
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GESCHICHTE. 
HiMOBB,  b.  Perthes:    GtgehMie  des  'thwingi^ 
sehen  F'olkft-     Für  ^^^  Volk  und  die  Jugend. 
Von  Karl  Btrxog.   1827.  XilV  u.  496  S.  fir.  & 
.     (2RthIr.6gGr.) 


Be 


Jf«»a  Buch  endiSlt  die  gensDbte  Gescfaicbte  \äs 
Zma  Au^boreer  RclJgionsfriedea  1555  io  gedräng. 
tor  Kurze.  Ö*  des  Intereesantea  viel^  nicbt  «Ilej« 
ans  der  tboriogiscben,!  soadero  auch  aUgemeinen, 
vorza^idi  der  deotscbeD,  und  vtelseilie  nicht  blols 
ans  der  Oescfaicbte  der  Kegenteo  uad  Krieg«,  soii;' 
dem- auch  der  meDScblicbea  Bildung  io  Gewerben, 
KOnsten  und  Wissenschaften  und  des  sittlichen  Zii.- 
staodes  des  Volkes  und  mit  eigner  Anschauung  der 
thOrifl^sdien  Oertlicbkeiten  in  lebhafter  Sprache 
znsimineogest^t  ist,  und  der  VI  aberdiels  sein 
Werk  so  anziehend  und  «rgetzlich  als  möglich  zn 
maefaen  gesucht  hat,  z.  B.  durch  Ein&editung  alter 
BMine,  in  wel<^n  sich  der  Volkswitz  ausspricht^' 
SO  wird  «s  sidi  hoffentlich  vieler  Leser  erfreuen. 
Nicht  wenig  Subscrifaenten  hatte  es  vor  seiner  Er- 
scheinung erhalten;  doch  werden  auch  sachkua- 
dif;e  Beurtbeiler  nioit  wenig  zu  udeln  finden.  Der 
"Vf.  wird  fast  daDa  nur  ausfQhrlich ,  wenn  er  in  sein 
liiebUiwsgebiet,  in  die  Mährchen  gerSth.  Er  nennt 
sie,  s^^t  die  abgeschmacktesten  unter  ihnen.  Sa- 
gen. Solche  Vermischung  der  Mährchen  mit -der 
Geschichte  ist  bey  einem  für  das  Volk  und  die  Ju- 
gend bestiitimten  Buche  um  so  unstatthafter,  je 
wefiiger  diese  Art  votr  Lesern  die  Andeutung,  dafs 
'  ^  eine  Sage,  keine  tbatsächlidiB  Erzählung  ist,  be- 
rOcksichtigen  werden ;  nach  einer  Viertelstunde 
-denken  sie  nicht  niebr  daran,  dafs  Sage  dabe^  ge- 
standen, und  sprechen  nun  z.  B.  von  Atttla's  Reichs- 
tage zu  EJsenach,  oder  den  thürineischeo 'Edlen 
als  Zugvieh  am  fSuge,  mit  eben  der  Zuversicht,  als 
von  der  Niederlage  der  Thüringer  unter  Thachulf 
durch  die  Böhmen,  oder  der  CngarniehJacht  bey 
Merseburg.  Auch  findet  man  nicht  einmal  überall 
die  Andeutung,  dars  es  nichts  als  eine  spätere  Sage 
sey,  z.  B.  bey  der  Erzählung  von  Ludwigs  des  Eiser- 
sernen  List  bey  Erbauung  Weifsensees  S.  189,  bey 
dem  Gr.  Eberhard  von  der  Mark  als  Schweinhirten 
S.  liW,  bey  Friedrich  dem  Freudigen  in  derSchmelz- 
hfltte  S.  Sl9.  Ludwigs  des  SpriDKers  Entkommen 
Tom  Giebichenstein  ist  dem  Vf.  S.  ISO  eine  That- 
sache,  während  doch  die  Sage  nur  den  Grafen  von 
ErgOKt.  BLttirA.U  Z.  1880. 


Thflringen  we^en  Ermordung  des  Pfalzgrafen  Fried- 
,^ich  auf  den  Giebichenstein  setzen  lärst.  Sagen,  die' 
mit  der  Geschichte  streiten,  sollte  man  doch  votlends 
ganz  Obergehen.  So  erzählt  der  Vf.  S.  77  die  „scbO-  - 
ne"  Sage  von  Heinrich  dem  Ersten  auf  dem  Vogel- 
heerde.  Dodi  nach  der  Geschichte  traf  Eberhard 
Heinrichen  zu  Hausr  (Ekkehardut  de  caaibut  mena- 
staii  &  Gaia  c.  5.  bey  Goldast ,  Script.  Her,  jll.  I. 
p.  30.).  Von  den  vielen  Stelien;  wo  der  Vf  keine 
Ahnung  von  Kritik  zeigt,  wollen  wir  nur  einige  aus-  . 
heben,  andern  Beurtheilern  eine  reichliche  Nachlese 
Dicht  mirsgöonend.  So  S.  17,-  wo  nicht  die  minde- 
ste Andeutung  sieb  iindet,  dafs  den  Antheil  der 
Sachsen  an.  oem  Sturze  des  thüringischen  König- 
reichs ni^r  Spätere  erwähnen ;  S.53,'wo  der  grolse 
Beland  als  Karls  des  Grofsen  Neffe  glänzt;  S.  80 
wo  Heinrichs  des  Ersten  räudiger  Hund  nicht  man- 
gelt; S.  98,  wo  der  Vf.  von  den  Zügen  spricht,  wel- 
che uns  die  ZeitbDcher  von  Ludwig  dem  Bärtiaeo 
Obecliefern;  S.  96  und  97,  wo  der  Vf.  die  Einwei- 
hung der  Kirche  zu  Altenberge  und  Ludwigs  des 
Springers  Taufe  erzählt  u,  s.  w.  Dergleichen  Sa- 
gen erlaubt  sieb  Hr.  H.  als  Thatsacben  vorzutragen ! 
Koch  bemerken  wir  im  Allgemeinen,  daTs  ür.  H. 
sich  für  einen  Theil  der  Geschichte  Thüringeds 
des  tlten,  12ten,  13tea  und  Uten  Jahrhunderts 
einen  Obeln  Führer,  den  mahrchenreichen  Rothe 
gewählt  hat;  er  preiset  auch  dieses  fabelreiehe' 
und  von  Ausschmückungen  erfüllte  Werk  S.  409 
ungemein,  nennt  es  auch  das  älteste  tbüringischa 
Zeitbuch  in  deutscher  Sprache,  und  weifs  nichts 
von  der.  von  Schöttgen  und  Kreysig  in  den  Dipl»-. 
marüs  et  Scriptoribus  T.  I.  p.  85  —  106  herausse- 
gebenen  thüringischen  deutsch  geschriebenen  Chro- 
nik, welche  äfier  als  die  Bothe'sche,  aber  feey- 
lich  auch  ärmer  an  Mähroben  and  Ausschmückun- 
gen ist,  und  daher  keine  so  reichlich  fliefsende 
Quelle  für  Hn.  H.  gewesenwäre,  —  Doch. selbst 
auch  der  unkritische  alterschwache  Rothe,  unge- 
achtet er  das  abgeschmackte  Mährchen,  wie  Marga- 
retlie  ihren  ältesten  Sohn  beifst  und  auch  den  an- 
dern beifsen  will,  ausgeschmückter-  «Is  das  obeii 
genannte  Zeitbuch  bev  Schöttgen  und  Kreysig  hat, 
jiennt  Friedrichen  docn  immer  den  Freudigen ,  nlr-  • 

tends  dep  Gebissenen,  mit  dem  Bisse,  mit  der  ge- 
issenen   Wange,    welchen  fabelbaften  Beynamea 
Hr.   H.  bis  zum  Ekel   häufig   braucht.     Auch  ist 
noch  zu  bemerken,  dafs  der  vf.  sich  bey  verschie- 
denen Angabffn  ve^cbiedeoer  Schriftsteller  nioht 
Oo  •      ,  zu 
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tu  hel&n  weifs.    So  sagt  er  «.  H  S..S67,  <U£s  Sflpig  ,IftE|da.ux;  Sk  27,  dtfs  J^udolstadt  dem  Henoea  fW 
Helorich  Raspe  an  eiae/  ro»  Ulm  teb«tteMfHPrtfit-<'d«u  MneX^tsUfauag^Brdanke,  nadOrlamdode  sud 

-  wunde  nach  biaigeo ,  nach  Andern  aa  der  goldenen  Dornburg  aus  dieser  Zeit  seyen.  Von.'i'haringcni, 
Ader  gestorben.  An  let^erer  Todesarl  ist  aber  gar'  welche  sieb  gegen  Karl. den  GroTsen  empOrt  hatten, 
Dicht  zu  zweifeln,  da  sie  die  ||ei^t^cll|)g  rfod ^unf  ildd'^thcils  n|£fa  IfilM  ftim  hfeifigen  Fatruk,  iu^b 
darauf  Lebenden  einstimmig  Berichten  und'  voü  iTach  Neustriett  titiaitameh' geschickt  woVdeh'wa- 
der  vor  Ulm  erbaltenen  Wunde  nicht  das  Mindeste  ren^  damit  sie  bey  den  Reliriuiea  i^arl'n  und  seinei 

-  wissen,,  und  erst  weit  spfiter  Lebende  mit  dieser  , Kindern  Treue  schwören  sollten,  '  trägt  der  \'L 
Angabe  hervortreten.  Hr.  H.  bat  sein  Augelmiei4c  'S.  56  als  Thatsache  vor,  dafs  sie  auf  dem  Kflck- 
TorzOglich  auf  Sagen  eericfatet,  aber  auch  hier  macbt  wege  auf  Angiften  der  grausamen ,  rachedurstigen 
er  keinen  Unterschiea  zwischen  gleichzeitigen  und  Fastrada  angehalten  worden  seyen,  während  dies« 
spStern  Sagen ,  und  mengt  sie  ohne  umstände  unter  doch  blofs  Vermuthung  bleiben  kann ,  nnd  Eginhüt 
einander:  SOZ.B.  S.75,  wo  es  von  Hatto's  Todesm  hlob  in^zislniag  auf  die  Ursache  der  Versehwft* 
beifst,  dafs  nach  der  einen  Volkssags  ihn  Gottes  lung,  nicht  aiif  das  Schicksal  der  Versch wordea 
Hachehlitz  erschlagen  und  der  Teufet  ihn  mit  Seele  sagt:  Man  glaubt,,  dab  der  Grund  und  Ursprung 
und  Leib  durch  die  Luft  gefobrt  und  in  den'bren-  diesfer  Verschwörungen  (nämlich  Pipin's  gc^en  sei- 
nenden Aetna  geworfen,  und  er  nach  der  andern  neu  Vater  und  der  Tbdringer  gegen  denselben)  die 
von  Mäusen  lebendig  aufgezehrt  worden.    Hierhätte  Grausamkeit  der  Königin  fastrada  genesen;    and 

fesagt  werden   sollen  ,     dafs  es  eine  gleichzeitige  deshalb  bat  man  sich  bey  beiden  gegen  den  K3nf 

age,  dafs  Hatto,  der  vor  Gram  nnd  an  Krankheit  verschworen,  well  er,    in  die  Grausamkeit  sefoer 

starb,  vom  Blitze  getroffen,  nach  drey  Tagen  ver-  Gattin  willigend.  Von  der  Gfltigkeit  arulgewdiatefl 

schieden  (s.  Wittikind  von  Corvey,  S.  6S6  bey  AI«-  Milde    derselben  entsetzlich  abgewichen    zu  sen 

bom)  ,    und   wie  Teufel  ihn  holen.    Spätere  Aus-  schien.     Ob  auch  Fastrada  das  schreckliche  ScfaJeK- 

schmOckuDgen,  und  wie  Mäuse  ihn  lebendig  fres-  sal   der  Empörer    auf-  ihrer  Heimkehr  vtranUtst, 

sen,   späteres  Mährchen.    S.  1S8  beifst  es:  „Moch  deutet  Eginhart  nicht  an.    Ferner  trägt  Hr.  H.  obnt 

lange  lebte  Hoyer  im  Liede  und  in  der  Sage,    die  Weiteres  Vermuthungen  als  Thatsachen  vor,  vriao 

ihn  selbst  an  den  Hof  des  Königs  Artus  in  Britao-  er  erzählt  S.  75,  daEs  König  Konrad  verlaAgt,  Hein- 

ni«n  versetzte."     Aber  wer  setzte  Ihn  denn  zuerst  ricli  sollte  das  Herzogtbum  an  Burkard  nnd&ardo, 

dahin  ^    Uer  Dichter  Wimt  von  Grafenberg  in  sei-  die  Söhne  des  von  den  Ung^n  erschlagene  Bur- 

nem  Wigalois,  und  die  Sage  wurde  erst  aus  diesem  kards,  abtreten;  S.  78,  dafs  Heinrieb  derErstesJcA 

Gedichte  entlehnt.     Da  es  auch  Werke  geben  mufs,  veru-undet  in  eine  Burg  zurückgezogen ,  da  Uil* 

welche  mit  den  Mährchen  and  den  Sagen  der  Vor-  prand  nur  von  einer  Krankheit  (überhaupt  spricht', 

zeit  bekannt  machen,  so  wäre  fi'«  Werk  in  dieser  S.  84,   ddfs  Heinrich,   Otto's  des  Grofsea  Ilradtf) 

Hinsicht  höchst  verdienstlich  und  sollte  den  Titel  als  er  nach  Lothringen  ging,  Rudolstadt,  Arnstadt, 

Ührfit:  „Gnchichte  da 'J'hiirinsUchm  Volkes,  vor-  Dornburg,    Altstadt  seinen  Vertrauten    obergeben, 

zuglich  mil  Berückaichtigimg  der  Sagen  und  Jtlähr-  da  von  seinen  ihnen  anvertrauten  Städten  dieQaellen 

chen*^,   wenn  böy  Sammlung  und  Darstellung  der-  doch  nur  Scheidingen  und  Merseburgnambaft  dh- 

selben  mitlCritik  verfahren,   die  Zeit  und  der  Ort  eben;   S.  90,  dafs  die  Aebtissin  Mathilde  999  eintn 

angegeben  wäre,   wo  man  sie  zaer«  finde.    Jedbcb  Reichstag  zu  -Domhurg  an  der  Saale  gehalten,  di 

wem  es  hierum  nicht,   sondern  nur  um  eine  ober-  doch  unter  dem  Darniburg  des  Dithmar  weit  wahr- 

flächlicfae  Kenntnifs  der  Sagen  und  MSfarchen,  wel-  scheinlicher  Derenburg  zu  verstehen  ist;  S.  143  und 

che  sich  an  die  thBringische  Vorzeit  knüpfen,  nnd  153,  dafs  der  Engelingau  ursprflnglfch  Angelgang*' 

hauptsächlich  um  Unterhaltung  zu  thun  ist,  können  beifsen  und  den  Sitz  der  Angeln  andeute;   S.  \^ 

wir  H's  Werk  mit    gutem   Gewissen    empfehlen,  dals  Lambert  von  Aschaffenburg  1077  gestorben,  dl 

Nur  einige  Sagen  und  Mäbrchen  deutet  der  Vf,  blofs  sein  Werk  zwar  nur  bis  hierher  reicht,   aber  er  a» 

an,  oHer  fibergehl  Sie  gar;  z.  B.  wie  Landgraf  Lud-  Schlüsse  sagt,  dafs  er  wie  träger  Dichter  ermflilA 

wig  der  Eiserne  sich  todt  stellt,  wie  seine  Seele  be-  es  nicht  weiter  fflhren  wolle;    S.  116,  dafs  sichö 

fragt  wird,   wie  Friedrich  der  Freudige  sich   vom  verbflndeten    Tharinger    bey  Lupezen   versamm* 

Hirten  fangen  ISfst.    AuFser  dem  fühlbarsten  Mangel  und  sich  dann  nördlicher  gezogen,   da  doch  hf^' 

an  Kritik  leidet  das  H'sche  Werk  an  einem  andern  bert  nur  von  ihrem  Bescbfusse,    sich  dort  zu  ver- 

grofsen  Uebelstande,   nämlich  an  den  in  nicht  ge-  sammeln,  redet,   und  von  dem,   dafs  sie  sich  uörd' 

/ingem  Maafse  als  Thatsachen  vorgetragenen  Ver^  lieber  gezogen,  garnichts  weifs,  sondern  viel  wabr- 

mutbungen,   von  denen  Hec.  nur  einen  Theil  ver^  scbeinlicber  nscb  dem  Gange   des  Ereignisses  ist, 

zeichnen  will.     Als  gewifs,    ohne  alle  Andeutung,  dafs  sie  gar  nicht  weiter,  als  bis  nach  Hombure  «a 

dafs   es   nur  Muthmafsungen  uiid  nicht  wirkliche  der  Unstrut  gekommen  waren;   S.  405,  dafs  Hci"- 

Thatsachen  and,  oder  sich  wenigstens  nicht  als'Sol-  tichs  des  Erlauchten  glänzendes  Turnier  im  J.  iäW 

che  erweisen  lassen,   wird  z.  B.  voV-eetrageh;' S.1,0,  gehalten  worden,  da  doch  die  Altzeilischen  Jah»' 

Tdafsam  Uonnieberg,  wo  das  Sctrlors  VitfertbiA^sicd  böcher  gar  keine  Zeit  angeben;    S.  SO,   daft  «r 

erbebt,    die  Franken  und  Thüringer  sich  geschla-  Dienstag  dem  l'hui^ko  geheiligt  gewesen.     ^^\J^ 

geii;S.25j  dafs  Vogastisburg  Voigtsbnrg  im  Voigts,  nicht  Versündigung  an  Jugend  und  Volk*  sei«;* 
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(riine  Yermntbiiogea  als  Tbatstdien  rortatragtit, 
«ad  ibnen  DlAee  einzuprägen,  die  sie  spfiter  als 
mnbeierDadet  erKCDneo  -  mOssen  ?  S.  SS  —  iS  wird 
des  TbDriogem  ebne  alles  Weitere  nicht  nnr  Sartur 
der  Hocbbeilige,  toodern  auch  die  nordische  Gfit- 
tcnvele  zueftbeilt.  l>ie  Grenzbestiinmung«D  tfaa- 
riflgiscber  Gauen  werden  S.  14S  mit  bewnndenings- 
würdiger  Bestimmtbeit  Tärgetragen,  und  reift  nun 
die  Jugend,  ao'mafs  sie  erst  lernen,  dafs  sich  die 
Grenzen  -der  Gane  meistens  nur  durch  ungeßhra 
BestimnMUicea  angeben,  lassen,  und  .werden,  glau- 
ben wir,  Hd.  H.  iflr  seine  scharfen  Bestimmungen, 
die  sie  nun  wieder  verlernen  mflssen,  nicht  sehr 
duikbar  seyn.  Volk ,  Jugend  und  Fraiien  sind 
darin  so  nnglflcklich,  dafs  jeder,  der  iür  sie  schreibt^ 
wähnet,  man  braucbe  es  da  nicht  so  genau  zu  neh- 
men, da  man  doch  fQr  sie,  welche  den  Gegenstand 
nicht  selbst  durchschauen  können,  am'  gewissen- 
haftesten zu  Werke  geben  sollte.  Wir  bekämpfen 
hier  jenen  Wahn,  damit  niemand  uns  vorwerfe,  ' 
da[s  wir  an  eine  Gescbicbte  des  thariagiscben  Vol- 
kes fOr  das  Volk  und  die  Jugend  einen  zu  hohen 
Maabstab  g^egt  hätten.  Soll  auch  eine  solche  Ge- 
schichte die  VVissensohaft  nicht  weiter  bringen,  so 
niufs  sie  sich  doch,  um  nicht  IrrthOmer  zu  ver- 
breiten, der  Vortragung  der  Muthmafsungen  als 
-  Thatsachen  enthalten ,  und  unbegrOndete  äageu 
nicht  alsGeschichte  vortragen.  Eine  billigere  Forde- 
rmng  kann  man  nicht  stellen.  AuchderErweiteruog 
der  Quellen  durch  eigene  Zuthat  mufs  sich  jeder 
Geichichtsch reiber  enrhalten.  S,  100  li(st  Hr.  H. 
den  Hrzbi seh of  Siegfried  von  Mainz  sagen:  „der 
hocbselige  Kaiser  Karl  der  Grofse  hat  schon  778  in 
einem  Kapitular  befohlen",  doch (iiambert  nur:  Ün 
Caroli  aliorumqiu  privilegii».  Saxo  Grammaticus 
sagt  von  J^udwjg  dem-  Eisernen:  „Liudwig,  ThQ- 
ringens  Fflrst,  nicht  allei»  leer  an  Freigebigkeit, 
sondern  au<rh  von  Habgier  voll,  bewirkte  durch  un- 
verschämte Bitte,  dafs  das  Rofs  des  Königs  ihm  ge- 
geben ward."  Hr.  0.  gestaltet  es  feiner:  „Cey  die- 
ser Gelegenheit  lobte  Ludwig  das  Hofs  des  däni- 
•eben  Königs  auf  eine  solche  freymOtbige  Art,  dafs 
Waldemar,  Ehrenhalber,  sieb  gezwungen  sah,  es 
dem  Landgrafen  zu  schenken";  was  sieb,  allerdings 
bräser,  vne  denn  Oberhaupt  das  H'sche  Werk  sehr 

Sit,  liest  Kicht  so  gut  nimmt  dch  S.  17  Wilti- 
nd's  ThDriager  mit  dem  Stofsvogel  aus,  da  ihn  der 
Vf.  ZQ  einem  thtlringischeu  Vt^el^nger  macht,  und 
so  an  die  Vogel^nger  unserer  Tage  erinnert,  wäh- 
rend doch  che  Jagd  durch  Falken  und  Stofsvogel 
das  VergnOgen  der  Fürsten  und  Edeln  war.  Un- 
ter den  Antworten,  'welche  der  Papst  Zacharias 
dem  Braifoeins  ertbeilt,  findet  sicli:  Nam  et  hoo 
inquitisti,  postl  quantum  temporis  <Ubet  lardum  co- 
medi.  liobis  a  Patribus  institutum  pro  hoc  non  est. 
Tibi  aulem  pelenii,  consilium  praebemua,  quod  non 
■jporteat  illud  mandi,  priuiquam  super  fumo  Hcce— 
tur,  aut  igne  coquatur.  Si  vero  übet,  ut  incoctum 
•nanducetur  j  post  paschalem  J'estivitatem  trit  man- 
lucandttm.  —     Was  macht  Hr.  B.  hieraus?    £r 


ngtS.5t:  M80T«rbotBonif«z  den  Gennis  des  ro- 
bea  blutigen  Schweineflehdies ",  und  fährt  unten. 
weiter  fort:  nSber  gevrifs  ist  es,  dafs,  je  tiefer  ein 
Volk  in  der  Cultur  steht,  'desto  roher  und  thier- 
ihijicher  es  sich-emährt,  nnd  dafs  derGenufs  des 
rohen  Fleisches  immer  ein  Charakterzug  der  Wjl- 
,den  ist."  l.st  denn  kein  Unterschied  zwischen  ro- 
hem Speck  und  blnlwem  Schweinefieisch?  Ist  denn 
der  Speck  blutig?  Vvird  denn  der,  welcher  rohen 
SpecK  zu  sieb  nimmt,  schon  dadurch  zu  einem 
flberhaupt  rohesFleischGeniefsenden?  Wie  frucht- 
bar ist  Hn.  ITa  Phantasie,  welche  aus  denen,  die 
rohen  Speck  verzehren ,  rohes  Fleisch  essende 
Wilde  schafft!  Aber  wie  wenig  weifs  er  zn  unter- 
scheiden, wenn  er  zwischen  rohem  Fette  und  ro- 
hem eigentlich  sogenannten  Fleische  keinen  Uhter- 
schied  macht!  Dafs  Karl  der  Grofse  den  December 
Heilig-  oder  Christmonat  genannt,  sagt  der  Vf. 
S.  68 ;  doch  nannte  Karl  ihn  nur  Heiiagjnanoih. 
S.  72  stellt  es  der  Vf.  so  Vor,  als  wenn  die  ThQrin- 
ger  frfiher  von  den  Einfällen  der  Ungärh  getroffen 
worden,  als  die  Balem,  da  doch,  wie  die  Jabr- 
bttcher  bey  Uasermann  und  Pertx  lehren,  die  Baiern 
früher  von  den  Unearn  heimgesucht  wurden.  „Auf 
diese  Art",  sagt  Hr.  H.  S.  79,  „von  Heinrich  |ia 
Sachsen  und  Tbaringen  erbaute  oder  befestigte  Oer- 
ter  sind  Goslar,  Merseburg,  Meifsen,  Quedlinburg, 
^ordhansen  und  Duderstadt  und  wohl  noch  viele 
andere,  von  welcben  man  keine  gewisse  Na chiicht 
darQber  hat."  Aber  wir  haben  ja  auch  biofs  ge- 
wisse A'achricfat,  dafs  Heifsen  und  Quedlinburg 
von  Heinrich  erbaut,  und  Merseburg  mit  steinerner 
Hauer  umgeben  worden.  Dafs  Nordhauseo  und 
Duderstadt  von  Heinrich  erbaut  oder  befestigt  wor- 
den, ist  reine  Vermutbung,  und  Goslar  kann  gar 
nicht  von  Heinrich  dem  Ersten  erbaut  seyn ,  da  es 
nach  gleichzeitiger  .Nachricht  seine  Erbauung  Hein- 
rich dem  Zweyten  verdankt.  Von  dem  Lidite, 
welches  das  Corveyische  Zeitbuch  bey  Wedekind 
(Noten  zu  einieen  Geschichtschreibern  des  Uittelal- 
ters)aberdea  Ungarnkrieg  verbreitet,  findet  n>antS.31 
bey  H.  keine  Spur.  NacTi  Lambert,  .rzum  Jahr  1075 
S.  180  und  161,  drang  Heinrich  der  Vierte  aus  Böti- 
men  in  Meifsen  ein,  um  die  Sachsen  zu  Dberfallen. 
Sie  hatten  es  aber  scfaon  erfahren,  und  der  König 
wäre  beynahe  von  sächsischen  tleitern  gefangen. 
Hr.  H.  erzählt  dieses  S.  118  ohne  alle  Umstände  von 
den  Tbflringern  und  gedenkt  der  Sachsen  mit  keiner 
S>ylbe.  Heinrich  der  Vierte  wurde  den  17ten  Jan. 
1080  bey  Fiatecheim  geschlagen  und  floh  aus  ThQ-' 
ringen,  kam  aber  im  Oetober  mit  neuem  Heere 
wieder  u  nd  ward  an'der  Elster  besiegt.  Hr.  H.  (S.  12 1) 
stellt  es  50  vor,  als  wenn  Heinrich  nach  der  Schlacht 
bey  FJatecbeim  Thflrineen  plündernd  durchzogen 
und  sieb  an  die  Elster  gelagert,  und  so  bleibt  unbe- 
greiflicb,  wie  der  bey  Fiathecheim  Besiegte  sich 
den  ganzen  Sommer  in  Thüringen  halten  konnte., 
Nach  seinem  Lebensbeschreiber  starb  Wigbert  von 
Groitscbin  Pegau,  nach  Hn.ä.  (S.ISS)  aufscinerBurg 
zu  Groitsch.    in  einem  Briefe  des  heil.  Booifacius 
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in  den  Papst  Zacbtrias  luifitt  et  ton  Erfurt:  na  feoo, 
qai  dieity  Erp^4^fiiH,  qtüfmtjam^ümurbtpaga- 
ntmtm  nuücomm.  Hr.  H.  Übersetzt  es:  M^^poM- 
furt  scboa  cbemals  der  gemeioscbaftlicfae  Wobnsitx 
beidnischer  Bauern",  und  bemerkt  dabey,  dafs  an 
«ne  Stadt  mit  Maser  und  Graben  gewi£s  nicht  g»r 
dacht  werden  dflrfe.  Vrb»  beifst  aber  im  Latön  dM 
Mittelalters  Burg,  d.  h.  ein«  Feste  sowohl  von  ^6- 
(serem  als  kleinerem  Umfange,  was  wir  theils Te- 
stnng,  theils  Burg  nennen.  >  Bey  Caesar  nnd  Uio 
Cassius  kommen  llurgen  und  buest^te  Orte  in 
Deutschland  vor,  und  l'acitus  sagt,  da^  es  hinlSns- 
licVi  bekannt,  dafs  die  Deutschen  keine  Städte bewofi- 
nen.  Üie  befestigten  Orte  waren  also  fOr  Fälle  des 
Kriegs ,  und  Erfurt,  wohin  das  Bisthum  eelegt  wer-« 
den  sollte,  wohl  nichts  als  eine  solche  Festung,  in 
welche  die  Landbebauer  in  Fällen  des  Kriegs  sich 
und  Ihren  Viehstand  retteten.  Jedes  Dorf  ist  ja 
ein  gemeinschaftlicher  Wohnsitz  ron  Bauern,  und 
in  ein  solches  durfte  der  Sitz  eines  Bisthuins  nicht 
gelegt  werden.  Oder  meint  Hr.  H.  ein  ausgezeich- 
net grofses  Dorf,  in  welchem  die  Bauern  von  der 
--anten  Umgegend  wohnten?  Da  erwiedero  wir, 
Jafs  eben  die  Baaern  gern  in  der  Nähe  der  Grund- 
sttlcke  ihre  Wohnungen  hatten.  In  der  Feste  Er- 
furt wohnten  aber  in  Friedenszeiten  wohl  nur  die, 
deren  Felder  und  Wiesen  in  der  Mäh«  waren. 
Auch  kann  man  pagani  ruatiä  bäoriscbe  Heiden 
fibersetzen,  nnd  es  sind  wohl  freye  sich  niit  dem 
Landbaae  beschäftigende  Tharinger,  keine  dienst- 
baren Bauern  darunter  zu  verstehen.  S.  183  erzählt 
der  Vf.,  wie  der  Kaiser  Friedrieb  I.  den  Erzbischof 
Konrad  *on  Mainz  geächtet  nnd  Landgraf  Ludwig 
der  eiserne  die  von  Konrad  erbauten  Mauern  Er- 
furts zerstörtj  und  zum  Andenken  eine  Monze  prä- 
gen lassen  mit  der  Ijmsobrlft:  „Ludwig  von  Gottes 
tinaden  machte  mich  zu  Erfurt  unter  dem  Erz- 
bischof Konrad."  Welcher  Widerspruchi  Ludwig 
bekämpft  den  abgesetzten  Erzbischof,  und  erkennt 
ihn  gleichwohl  als  Erzbischof  an.  lop  Uebrigea  er- 
hellt ja  aus  der  Umschrift  des  Bracteaten  gar  nicht, 
dafs  er  eine  DeokmOoze  sey ,  und  sie  läfst  sich  so 
vielfach  Auslegen,  dafs  es  höchst  unstatthaft  ist,  eine 
Erklärung  als  die  wahre  anzunehmen.  Ja,  es  erbellt 
nicht  einmalaus  ihr,  dafs  dieMOnze  von  Ludwig  dem 
Eisernen  sey.  Baz  wird  S.  227  durch  „wohl*'  er- 
klärt; es  heitst  A«a*r.  Wie  FrieJrich  der  Freudige 
in  des  Grafen  Günther  von  Käfernburg  Gefangen- 
schaft gerathen,  erzählt  der  V£.  S.  306,  Aber  eswar 
nicht  ^iedrich,  sondern  sein  Bruder  Dietrich,  wie 
das  Cttronioon  Santpelrimtm  berichtet.  Die  Land- 
afengescbichte,  welche  von  Friedrich  redet,  wird 
.„nlänglioh  durch  Urkunden  widerlegt,  die  er  in 
jener  Zek.  wo  er  gefangen  gewesen  seyn  soll,  zu 


E; 


EiMnbere  ustuUtc.  Daher  kann  E^ledrich  ao^ 
wie  der  Vf.  dooh  S.  S07  sagt*  dnrch  die  Gefauci- 
schaft,  in  der  er  nicht  war,  nicfatdie  sdiOnem- 
Irgenbeit  verloren  haben,  sich,  *on  deö  Anbia- 

Sern  der  Hobensteufen  aufgefordert,  als  Konn> 
]n's  Erbe  in  Italien  geltend  zu  machen,  iiab  stA 
Landgraf  Albrecht  mit  seinem  Neffen  Friedrich  d«a 
Stammler,  mit  welchem  er  wegsa  Meilsens  Tbei> 
Jung  enizweyt  war,  auf  Vermitteiung  des  KSnigl 
Kndolf  1290  au  Erfurt  versöhnt  bebe,  berichtet  d« 
Vf.  S.  310,  Aber  die  TbeUnng  Heilsens  ^war  ji^ 
wie  urkundlich  erwiesen,  schon  früher  atwemac^ 
und  ans  der  Urkunde  vfHn  fiten  May  1290  hey  7» 
tzel  S.  930,  wollen  wir  sie  als  ecfat  annehmen,  er» 
bellt  nur,  dafs  sie  vor  dem  Kftnig  Rjtdolf  gclolMii 
ihre  Uebereinknnft  zu  halten. 

CDtr  ^4/ekluft  folgt.} 
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Die  anter  dem  vorstehenden  Titel  ersdilencM 
Sammlung  von  beJletristiscben  Schriften  eiacs  i/!r 
doppelter  Pseudonymus  auftretenden  Vfs  ^dnil 
Tbeit  schon  in  einer  im  J,  1805  sedmckteo  U^ 
'Schrift  „dasSonotagsblatt"  dem  Publicnm  bekiiat 
geworden.  Diese  Zeitschriit,  welche  in  der  Aiionl' 
nung  jidditqn'a  Zuschauer  zum  Muster  gehabt  ti 
haben  scheint,  hatte  hauptsäcbljdi  zum  Zweckt 
herrschende  Verirrungcn  in  der  damaJigeD  deet- 
scben  Literatur  zu  rflgen  und  vor  verderbli^ 
lUchtungen  derselben  zu  warnen.  Ob  sie  wirldieh 
dazu  beigetragen,  daCs  es  in  vielen  StOckeo  bessff  ; 
geworden  una  manches  hier  scharf  gezücbtigte  Ua- 
wesenhat  weichen  müssen,  weifsKec.  nicht  zu  sipB, 
da  ihm  die  damalige  Verbreitung  huid  Wirksamwü 
dieser  Zeitschrift  nicht  bekannt  geworden  ist.  Abs 
Vieles  darin  ist  äufserst  verständig  passend  nnd  5^ 
gend.  Die  mitgetheilten  meist  nnmoristiscbeo  ui 
naiven  Erzählungen  der  ersten  Abtheilnag  hat!* 
mit  Vergnügen  gelesen ,  da  sie  auf  einem  anden 
Felde  gewachsen  sind ,  als  die  jetzigen  historisdtf 
Novellen,  deren  man  docbnach^erade  überdrüs^ 
wird,  und  in  denei  es  oft  vor  der  Bescbreibaa| 
der  Helden  und  Heldinnen  bis  auf  die  Unterklö- 
der  nicht  zu  einer  JI>arste]ltiog  ihres  ChanJtfen 
kommt. 
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'     Hambubo,  b.  Perthes:    Gtachickle  des  TTulringi- 
schen  Volkes  —  —  voo  Karl  Herzog  n.  s.  w, 
(BeiMufi  dtr  im  Mrigtm  StKA  titftifvÄtntir  Rtttnttaii.) 

Wie  der  \f.  S.  312  vorträgt,  theiltea  sich  naeh 
Friedrichs  de«.  Stammlers  Tode  Friedrich  der  Freii- 
diga  und;  DUzmann ,  nach  der  Bestimmung  ihres 
Oneims*  io'  das  Erbe.  Aber  diese  Bestimmung  ist 
:liichj:s  als  Phamasie  Neuerer.  Als  der  io  Haft  liegende 
Graf  Heinrich  von  Nassau  den  Tod  des  KOaiga  Adolf 
and  die  Wahl  des  neuen  Köniss  Albrecht  erfuhr, 
brach  er  se*"  Wort,  dafs  er  nicht  entweichen  woll- 
te, und  floh  dea  Nachts  aus  demMaifsner-Lande  in 
s^ne  Gegenden-  So  die  altzelJischen  Jahrba<^er. 
Hr.  H--,  '.der  gern  gestaltet  und  auf  Uebergänge 
-Bicnt,  Jäffit  Hejnripjien  zu  Albrecht,  der  nun  Adolfs 
Kauf  des  Thüringer-  und  Meifsner - Lapdec  gelr- 
;tend  macht,  eilen,  t^pd  vergifst  so,  dafs  Albrecbt 
jjer  feisd  des  Nassauischen  Hautea  war.  .  Ai- 
breeht  brauchte  auch  2u  meinem  Streben  nach 
ieneo  Ländern  Heinrichen  von  Nassau  gar  nicU. 
fälschlich  läfst  auch  Hr.  H.,  (S.  S21)  den  Kö- 
nie  Albrecbt  den  Grafen  von  Wilnau  den  Eise^ 
^h*n,  vor  Gelangung  der  Wartburg  au  Friedrich 
<len&eudigeD,  zu  Hülfe  .senden  ^.eseesqheh  erstntc^ 
Ihr.  Schon. in  Leipzig  Igrst  Hr.  H.  den  WftpRener 
Eriedri*^  de?»  I^re^digew^flls  er  gegen  dieScbwabam 
bev  Lucca  zog,  den.Helip  §yftinda9,  als  yt*9*  a»* 
Friedrich  unnöthiger  Weise  von  Leipzig'bis  Lucca 
mit  dem  Helme  belastet  hätte,  und  den  Rittern  der 
Hehn  lüeht  wfi«  ein  Jftut  ^ewe»en  iwti  *ioh  dessel- 
ben stm^des  llMtes  bed^n):ihätt«p.  Jiur,  dlAiVitter 
in  durRomivirin  bri<W^.d«a  Hfdm  .Tag.nn^  Macht 
nidrt  tooi  Haupt»  4)ftr  ^ha(«wl»vBnmu«sener 
läfst  Hn.  H'#  QitcHq,!  Be^,  erst  «Qr,«r«tldWnde 
den  Wappener  Friedrich  dem  Freudigen  den  Helm 
aoftündin,  Nach  Albert  von  StTBsburg  iaid  Kfidigs- 
bofen  erhielt  Friedcioh  d«H«bb«hBfar  ded  Abtdtt 
TOD  der  ihmvon  den  Kniiocst^D  ansfebotanesiKAi- 
nisskroa»  Ivaa  KnrL  IJA.  »hntausend  Mtf rlc  Hi«nta 
wubHT;Ji.>BiGiitE,:flKGa^.jnisc  MABefaimögBuldiK 
flT^Vflinin  Kiffls  :Kfiutailm  Jänhed  uad  VersfieedhaB 
ihn  ahgesüireckfc  «nd  g*pomieii' SHhflöj?*.!.  »a 
schwttsTiiarthold  »«.(S.  Ä4aMiKl»«le*.  Vfir,Be«i- 
hold  £diw*rx  in  Freybnrg  iM  fin)tfnh,.oiinft>Aat- 
deutuBg,  dafs  hjefs  Sage-T«NnBn--Wpba<ki«iiM«|i 
£t^äHZ.  Bl.  air  jL  L.  Z.  1890. 


legt.  AuG  des  Erfurter  Ralhcs  Verbote  zn  grofsen 
Aufiraiulps£lbtderVf.&4S5an{  „KeineKramar 
rin  (wahrscheinlich  meint  das  Gesetz  solche,  die 
ibre.-fihrfe  IvU-  bieten )  oder  Uienstmagd  soll  Perlen 
zum  Kranze  oder  Haarband  tragen."  Schwerlich 
wird  der  Erfurter  [\atb  die  feilen  Dirnen  mit  den 
Dlenstmäddicn  in  diese  Verbindung  gebracht  haben, 
vnd  Kränze  zu  tragen  war  jenen  -ja  höchst  wahr- 
scheinlich gar  nicht  gestattet.  Die  erklärende  Pa- 
renthese ist  also  wohl  nichts-  al^  ein  ungläcklicher 
£infall.  Ueber  den  Mifsbrauch  •  mit  «m  Worte 
.  Heerhanu,  dem  auch  der  Vf.  S.  50  uqd  anderwärts 
huldigt;  aber  die  miüfa  agrarii  des  Wittikind, 
«reiche  d<^-Vf.  „  fr  eye  Landsassen  "  sind;  über  <lie 
Ableitung  der  Bnräöbeo  von  biirut,  welche  auch  Hr. 
H.  als  gasehiobtlidi  gewifs  vorträgt;  Ober  den  To^ 
destag  Friedrichs  des  Habseben  oder  Ernsthaften, 
den  auch  der  Vf.  auf  den  Sten  Februar  fiüsditidi 
.setzt;  aber  die  der  Fabelwelt  angehörende  Bed^lo» 
kui^  der  Uroer,  St^wyier  und<Unt«Fwl1der  durch 
Kaiser  Albrsoht  und  ihr«i.  ebenfalls  dem  .Gebiete  das 
J)lIähr<^Wiia;  anheiinfoilendwi  Aofttand  gagen-.  ifarf, 
«MJebe-dlai'Vf.jmitder'BUngedervon  ihm  alsThat- 
jHtftfta  vorgetragenen  tbftriogisehen  Hährehe»  «üicht 
zufrieden,  S.  Säs.  als  geschichtliche  £reigatsse  vor- 
trägt; über  des'  Heazogs  Albrecbt  Befireynng  durch 
dM  Itählers.Sitharb«im  And  anderes  Fabelhute^  was 
dcK  Vi.'S.426iu.  4^^T•nrtdemPrill^enrJlttbevom^et^ 
vftrhrntetsilllvlVec.,  des  besefaränkteli  tVaaiAes  hal- 
ber ,j!naht^-)«nrii1iinisoweaisers  da«r  dielt  l&egenr 
atettdbidMt'iFavkihang' undSichTunfl_d«reh"atidere 
VcranlassutfgAtboo  aadehivärts  (infToPum  der'Kci- 
tik:l.Bd.,I.Abth.Sji8— S4.  S.  49— 51.  H.  Abth. 
fi.ÖÖrr-68.  .S.66  — 68.-  111.  Abth.  5.60—68)  ent- 
omofcejt.ihat..  „fiie  liefsidat'  einatMt« %iäshischfe 
JKid&ertlHi«i:M^aiigefaea<}*?  t£^  dMriVf'f&^Ma,  'tinll 
^VMii^io!',  iiirbd:>it#eriMf  tfie'Mhahttlnig  voa 
idtehrtiBf';^ 'LiitBek!bdziehefl^  biS<'MfiJlbH  besltftid 
dafi  «asiif^die  ai  entfernt  stekende  Vfi!t«AKuii|^«!ch 
hjKlebeb^Ebll...  5.481  kcHMnt  t$ä'Won^ittttaik 
Ihmohitin',  da  gesagt  vArd':  i„(len  LeiS'etii  dM 
WMpdtUtA' .  Im^tabPigew^K  dfeä  VfsSpntöh«  tu  , 
i«kkn>f.tiininfti«isMiesfiu6faBi'V«rd}enstj<aaf!««S'Afcti 
aaCcSthatend  iil5t,-i«MK)Mt-«äU'Wlss«h»iUafä1«äi^ 
Vi^ak  «Müi^alraidieiaipv  .Mer^tUc(|.:.V(Äi  diafta 
^te  ätiessitiäfat  ^sH  aanbMU<fhbai>i,'1  Wti  'B!-  bi«MP- 
■ftcder.v£r&.t9a  i^tth  A«  Wvrm^StÜa  ^Mt^ms, 
1ämt»rBtfig^f^M*-üiBt-:8tTeitza  MainrtäiJ.  tl1)f 
sMcteKiiiatitnbl«l^>aIietgabgi>s,  vrie  llteoh^  vbft 
Pp  LC- 
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Lübeck  berichtet.  Strebt  kanfti^  derVi.mjph^nach 
Gründlichkeit,  scheidet  er  mehr  die  V^rmathAncen« ' 
von  den  Thatsachen,  und  die  Sagen  und  Mährcnen 
von  der  Geschichte,  so  wird  er  bessere  Arbeitte 
-llefecn,  wSbresd- ^egenwärtiote  Werl;,  Jiuf'dem 
'  Standpunkts  des  wissenschaftlichen  Geäcbii^tti« 
freundes  betrachtet,  einen  nur  sehr  untergeordneteo 
Werth  und  nur.den  des  fleifsigen'SaniinefiredenSa'-' 

Sen  hat ,  deren  Kenntnirs  auch  erforderlich  ist,  aier: 
eren  Zusammensteliung  nicht  «be»  -JUtik  seyn 
darf.  Noch  bemerken  wir,  dafs  der  Gebrauch  cfes 
anständig  eedilickten  fiuches  durch  dfts-ohroaölot- 
g^sch  geordnete  Inhaltsverzaicbnifs:  &r>Xitl'^MiX.X.lV 
sefai;  erleichtert  wird.  i- ;  ^  ■ilf.-.- )  ■  ii 

F.  fPächiei-.-^'i 


900 


LITERATUR    DER    DICHTKUNST. 
CÖvsTA-Kz,  h.yVillis:  Die' Dichterweihe.    Ein  epi- 
sches Gedicht  In   fünf  Gesängen,    von  Georg 
Bapp.     Mit  einer  TitelvigneitÄ,  gezeichnet  und 
-     -  gestochen 'Von'  J.  Lips.  1829.  12.  broch.  249  5. 
flKthlr.  .12g6r.)'         . 

Der  Vertisser  dieser  «plschea-  Dichtung  hat  sieh 
bereits,. nichtohoe  GlQck,  im  Gebiete  dMDrama's 
und  der  Lyrtk  bewegte"  Besonders  babea  uns  man- 
che seiner,  im  Morseablatte  zerstreueten ,  kleinem 
Gedichte  engesproonen  und  inun»  die  Emanrarfg 
«iregt,  auch,  hier  einen».  Werke  zu  begiegn«i>,  das 
iein'idiebt«'üches^Wfa)nt-beiiri(nndflt. '  wir  babei 
lUKLim  Allgemeine^  ia' dieser  Hoffntuig^  nicbl  ge- 
;tä<lBcbt'gHehen  und  eU«ben  nicht  zw  irren,  wenn 
-wir  von  Hn.  Rapp  -Bedeutendes  fdr  die  '2uku«ft  aift- 
hOsdigeo,  Schon  dafs  der  fuDse  Dichter  seitif  Mtwe 
einem  gröfsern  epischen  Gedichte  gewidmet  hat, 
dönMt  uiiB  lobenswerth.  Mit  Unrecht  ist  dies«  Gat- 
tung' der  Poesie  iri  den-  letzten  JahEzehnCcn  ffit 
flnzlicb '(btiKb  den  Rotnsnrverdränot^'Wof'd^  und 
at  er«(^ M-d V'^neuestcfl  Zeit  Jhr alltsitbecht  -vrit^ft 
geltend  ^«rtjacbt.;  jüebri^ns.  düfffen  wir  Mahc  itüi 
ffDiehtetttot^"  des  Hti.  Ai;>p' zuljdea  •elg^nilldhäa 
Held^gediPhj:^  nicht  zählen  -^  nar  die  ',fat  der  D*r- 
StelJnng,  nicht  der  lohalt,  weist  sie  diesen  zu.- ^  Die 
Hauptperson  des  Gttdichis'ist  CUatdina,  ein  junger 
Dipbter.  ;cter,  .h«fpnder«iJin  ^Anfange  2u.vr<dn)g  hair^ 
rielpdi  wwdflhtlh  riiaht  apBiefaeoilgeaugWtebehiC. 
UeberhqBptJ*Wet  JrtjKi«gi»|g«uinl-in  desEntvCteke-^ 
jupg  d^  fjsitas^opbe  d«s  G'edi^ht.an.  dnaogenriirtier 
SrsiteijLTBi  NFifSt'scber,  unklare*  Kuii3t-^:UOct  Gth- 
jaAlh^chwärmeray ,  eiocm  Gabreclien,  das  deol^fei^ 
Stangen  iHiserer  praktiSefaenKuostjOnger^  däirinocfi 
z^  k^VMtP  ki^en  .Weil»iqscliau«^is]ch  erbobeft'bi^ 
)H)),^9Hr  zu  oft^  beyivobnt  — i^fiwcbiABltidesnfll»* 
^ßl)fg^st'iniVler-Kf)Fze)fQl0«tlder,]?.Iä  biiMajXra»^ 
a»,«ir4,4ei|}^Dichttr.a/4|trinb|FtkrpillMtt  dnf^el- 
l|»/M«^«r5iB^'»ft  »'»■■dwlMlpited^fiibepiffenJWl 
^lüm^GeÜebtegezaiKt,  «ftt  davulr  ttCteSCs.HfietnMa 
■«lern  ,plaäeteo,  dem-J^piMr,.  vtareiziiggr^^iibns«Bt 
JGrfipdjtt, 'das  ganz  ia  der  R^elfjntrlEft  aaii^VtadH 


ItOh  4>*r^ellebte  uf  Erden  wieder,  aber  nnr  bnl 
sie  sich-vpm  Tod«  entrissen  zu  sehen.  Ihm  bleibt 
seine  Harfe,' die  ihm  Trost  und  Beruhigung  gewährt 
Ifebenbey  wird  seine,  ihm  selbst  bisher  unbekannte 
Heikuvf t  eQt«cl|Jeyart ,  utd  ^  vrerten  Gecanjp  ^~ 

■«alt  ^Ms  den  >mrfdeird6r  drltteH^hnahlin-Raisei 
Friedrichs  H.,  Isabella,    den  poetischen  Lorbeer- 

'tanSS',  KSEKdem  er  im  letzten  Gesänge  diesen 
Wiinz  den  Wellen  des  Rheins  Dbergeben  und  seine 

•  HarCs  Hi-eifi»£iu4e-4e9'Dome9  in  Worms  aufge- 
hängt hat,  schlummert  er  hierunter  Chorgesängen 
ein ,  um  nie  wiedlTi  au  erwatäiciA  Bey  seinem  Lei- 
chenheflängnisse  sind  die  Edelsten  des  Volkes  znge- 

"^erJ,  Frauen  tragen  seinen  Sarg  zur  Gruft.  Aber 
wir  sind  deshalb  noch'  nicht  von  dem  Dichter  ge- 
trennt, .Die.Sceaa.ändert'.sub  und. wir  finden  uns 
mit  Claudino  und  andern  Brksnnten  im  Himmel 
wieder,  wo  nun  die  endliche,  unanflösliche  Verei- 
nigung mit  der  Geliebten  Statt  findet.  •—  Öte  eiozel- 

-nen  Gesänge,,  aus  denen  die  Dichtung  gebildet  ist) 
fahren  die  Ueberschriften :  Die  Nalur,  die  freund- 
ichaft,  die  Liebe,  das  Waterland,  die  Kirche. 

In  den  achtzeiligen,<  durchms  regelrecht,  mit 
abwechselnden  weiblichen  und  männlichen  Reimen, 
-gehaltenen  Stanzen  begegnen  wir  oft  einer Gewandr- 
heit  der  Darstellung,  einer  Wahl  der  Bilder,  einem 
Schwünge  der  Phantasie,  die  ans  in  jenen  b^mh 
Hoffnungen,  welche-wir  von  dem  jnngee  Dichter  he- 
gen ,  nur  bestärken  können ;  doch  hat  er  auch  nicht 
selten  durch  den  Zwang  des  VersmaaTses  und  des 
■Rehnes  sich  zu  Unverstiniflichkeiten,  mOfeigen  En- 
weHcrungeri'ufld  fehlerhaften  Bezeichnungen  ver- 
leiten lassen ,  *ie  z.  B.  Str.  13 :  „wo  —  dSrch  H6- 
iennaoht  deriiefe  Quell  sich  achraubt."  —  St. 7t. 
U:  „  Der  Ritter  führt  ihn  sinnend  an  derLinkin 
-hinan,  wo  Pwa'a  hohe  Wälle  urinhen."  —  St.  74.  H" 
■jjj^merige  ist  reich  auch  an  Gedichten,  die  er  vom 
iMufidf  der  BSörafrtlänäer  kerihl."  —  St.i'fi.  Hl: 
i„Wo  ißunt  im  Sdimels  sich  Plitr  und  Bügel  w&anüfc- 
•ien ,[<itte schwere frücht  sich  üppig reifenti  baucht' 

im<if.''wi' Die  Ausstattuns  aes  Werkchens  naobt 

WMr  V«rhig«handlung  alle  Ehre. 


-  SrvTTaAitT  Kl  TtfBilteiv,  b.  Cotta:  Xfapoleon  in 
-'  '■  Avgypteh.  -Gedieht- in  acht  Gesängen,  W 
J  t  Skrth^temyfM  Mery.  MetHsöh' «hersetzt  v« 
T'  GmKnv  *■(*•«&?■  Stit  dem  Original  zur  Sei» 
sh  .i'MaO.-'IWS.  gi-.-S/  geh;,-  .(.rRthfr.) 

-  Ganz  riditig  sMt'der  Uebersetzer  in  der  Vorrede. 
Dletd^  hl  iineisterfl«Mc  Bvsfahreibungen  sich  verlie- 
•lieilde  fiodichraey,  wenn  eoch  kein  Epos,  doch 
■ineihercUche  £ptEoiM<au#  d^in  Heldvirieben,  das 
»bhfvor  unshni/Augin.ial^Gdtthichtettnhviekelt  bat 
■Hdl>*'fElr''desjcmiOe8ä«nmtheie  der  Sänger  rieileicht 
-H(*in'ä0itäEiEuk«nft>|«foore»i«irerde.  Gewifs  bfe- 
-tet  ^  ilefmitashi  iil:*etn^ :  hii  tonischen '  £rib  nerungeu, 
-fieitaeai^wunderbonüi  Mbonmenten ,  sehien  Hierogl;^- 
])Ui*uliri>so-ji^eleii«>dern-Dlogeo,  die  rfas-Gnb  »• 
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Wüsten,  itiflcder  COwa  und  Tieger -bewohnt,  !n  di 
'Ben  sich  vegaosreicb  die  >geheimnifsvoIlfr  Oase  ftv- 
■  birgt^  eben  dem  beschrei^nden  IKchter,  wenn  wir 
-  anders  eine  gtanzToile  IVhetorilt,  l^en  Reiehthum 
«nBUdem  nnd  Allegorieen  far  Dichtkunst -^Iten 
JasseR- wollen,  eine  Fandgrtibe,  die  er  nicht  so 
Mcht  er9<^6pft;  wenn  aber  die  Verfasser  meinetf, 
.<lifs  nie- ein  Stoff' von  gleicher  GWtfse  sich  ihrer 
Matioaalpoesie  znr  begeisterten  Behandlung  bot ,  so 
-lütnnen  wir  ihnen  dieses  nnmÖgKcb'empIlumen,  da 
ms  die  napolebnische  Expedkion  naoh  Aegypteir  als 
eindorcbansabenteuerliones,  ^n  grorseit  Zwecken 
tler  gährenden  Zeit  fast  fremdes  und  jedenfalls 
mtzloses  Unternehmen  erscheint,  das  ganz  natfir» 
Uch ,  als  Hauptvorwurf  eines  be$i^retbatdtn  Ge- 
dichts* unter  der  Masse  der  grofsartig^n  Umgebun- 
gen, der  mit  Reizen  jeder  Art  geschmückten  74atur, 
erliegen  mufs.  Das  Gedicht  ist  in  Alexandrinern  ge- 
Schneben,  welche  die  Franzosen  noch  immer  für 
die  ihrer  Sprache  am  meisten  entsprechentle  metri- 
sche Form  ansehen,  obgleich  einige  neuere  Ver- 
.  Guche  ihrer  bessern  Dichter ,  namentlich  Victor 
Hugo'«,  niis  das  Gegenthell  bewiesen  zn  haben 
S<^einen.  Eben  so  ist  der  Artikel  des  RuhmB  zu  et- 
Dcr  stehenden  Redensart  bey  ihnen  geworden,  die 
niclit  fehlen  darf,  und  ihre  Classioitfit  aus  der  nSm~ 
liehen  Zeit,  in  welcher  der  Alexandriner  zum  das- 
sischen  Versmaafse  erhoben  wurde,  ans  «dem  Jahr- 
hundiMteLndwigsXIV.herschreibt.  Es  ist  nicht  zu 
ttunien,  dafs  die  Verfasser  sich  in  dieser  Form  so 
locht  bewegen ,  als  sie  es  zuläfst ;  aber  der  klap^ 
pemde  Trab  einer  steifen  Rosinante  klingt  immer 
durch,  und  kein  rhetorischer  Pomp  kann  ihn  ver- 
decken. Nach  einer  kurzen  sogenannten  :  Invoea- 
(jOR,  in  der  es  am  Schlüsse  auf  eine  leidige  Effect- 
jSgere'T  abgesehen  ist,  beginnt  der  erste  Gesang,  cbr 
d»  FatiTt  der  Flotte  und  die  Ereignisse  bis  zum  Ab- 
märsche von  Calro  enthält.  So  werden  die  kriege-' 
riscben  B^ebenbehen  auf  alle  acht  Gesänge  ver*- 
thdlta  bis. zu  der  geheimen  Flucht  Buonaurte's 
nach  Frankreich,  und  in  den  zwey  letzten  Zeilen 
mnfs  noch  einmal  der  Ruhm  s^ne  altgewohnte  Rolle- 
Spielen.  Wir  wiederholen  es:  wo  das  Gedicht  den 
besdireibenden  Charakter  trSgt ,  ist  es  an  vielen 
Stellen  hdchst  gelungen;  wir  sind  aber  auch  Aber- 
zeugtf.dafsesdengrofsen  BejFall,  den  es  in  Frank- 
reich «rbalten,  hauptsächlich  eben  jenen  immer-r 
während  wiederkehrenden  Citationen  des  vaterlän- 
dischen . £.riegsruhmes  zu  verdanken  hat.  Di« 
Uebersetzung  ist  in  reimlosen,  fOnffafsigen  Jamben 
Tcr&fst.  Der  Uebersetzer  bat  in  seiner  höchst  j'e- 
lonsenen  Uebertragung  von  de  la  IMartine's  (iedich- 
tenl>ereits  gezeigt,  da»  er  in  den  Geist  der  fremden 
Spraeb*.  eingedrunsen  ist;  er  hat  aber  noch  mehr 
gethan:  er  hat  in  jene  Uebertragung  oft  einenpoe- 
tischen  Zauber  gelegt,  den  wir  nicht  Hn.  da  la  Mar- 
tine als  Eigesthum  zugestehen  können,  sonder» 
seinem  deutschen  Uebersetzer  vindiciren  müssen. 
Von  dem  vorliegenden  Gedichte  konnte  Hn.  ScAwai'« 


Hase  nidht  in  gtcd^etn  Grade  angeregt  werden,  £r 
hat  fliefsend,  er  hat  treu  übersetzt;  aber  «in«  poe- 
tisohe  Kr^  bat  hier  wenig  mitgewirkt.  Hr.  Schwab 
ist  ein  zu  guter  deuttchtr  Dichter,  um  den  blofsen 
rhetorischen  Glanz  der  sogenannten  klassischen 
-französischen  Schule  in  tuccum  et  aanguiTtem  auf- 
zunehmen. —  Die  äufsere,  sehr  elegante  Ausstat- 
tttngdes  Werkebens  latet  nichts  zu  wOnschen  fibrig. 

WiEir,  b.  Armbruster:  Hans  Sachs.  Dramati- 
sches Gedicht  in  vier  Akten,  von  Deinhard- 
Btein.  1829.  geh.  140S.  8.    (IRthlr.) 

Der  Gegenstftod  dieses  dramatischen  Gedichtes  — 
oder  besser  Urama's,  denn  die  eigentliche  Poesie  hat 
•weniger  Theil  daran  —  ist  die  Liebes-  und  Verhei- 
-rathangsgeschichte  des  Nürnberger  Meistersingers. 
Häiu  Sachs  liebt  die  Tochter  des  Goldschmied's 
Steffen,  Kunigunde.  Dieser  Steffen  ist  ein  enge- 
.sehener,  reicher  und  geldstolzer  Mann,  dem  die 
Liebenden  ihre  gegenseitige  Neigung  nicht  zu  ent- 
decken waeen,  weil  eben  ilans  Sachs  nur  ein  Schu- 
ster ist.  Kunigunde  selbst  sieht  etwas  verächtlich 
.auf  seinen  Handwerksstand,  und  wQnscht,  dafs  er 
ihn  mit  einem  andern  vertausche.  Dagegen  erklärt 
-sich  aber  der  Liebende,  indem  er  es  seiner  unwilr- 
dis  erachtet,  einen  Staad  zu  verlassen,  dessen 
.Werkthätigkeit  er  versteht  und  gleichsam  von  sei- 
nen Aeltern  ererbt  hat.  Der  Goldschmied  Steffen 
hat  bereits  seine  Tochter  dem  Hathsherrn  Erban 
Kunge  aus  Augsburg  bestimmt.  Dieser  erlauscht, 
.dafs  das  Mädchen  emen  andern,  ohne  Wissen  des 
Vaterfa,  liebt,  endlich  entdeckt  er  auch,  dafs  dieser 
andere  nur  ein  Schuster  ist.  Schadenfroh  offenbart 
er  nun  das  Geheimnifs  dem  Goldschmied,  der  sich 
nicht  entschliefses  kann,  zu  glauben,  seineTocbter 
habe  sich  so  tief  erniedrigt.  Kunigunde  verleugnet 
in  der  Angst  ihres.  Herzens  den  Stand  ihres  Gelieb- 
ten und  vergifst  sich  so  weit,  dafs  sie  verspricht, 
xlen  bisher  verschmähten  Runge  zu  ehelichen,  wenn 
ihr  Erwählter  in  der  That  ein  Schuster  sey.  In  ei- 
nem Zweygespräch  mit  diesem  dringt  sie  nun  ernst- 
lich, selbst  heftig  ia  ihn,  den  Schuster  endlich  atv- 
zustreifen,  da  er  ja  sonst  ein  wohlhabender  Mann 
sey,  der  recht  gemächlich  blofs  als  Poet  leben  könne. 
Ihre  Heftigkeit  erregt  anch  die  des  Geliebten,  und 
ein  förmlicher  Bruch  ist  die  Folge  dieses  Zwistes. 
Sachs  bescfaliefst,  fiarnberg  fOr  immer  zu  verlassen. 
Wir  finden  ihn  in  einer  benachbarten  Waldgegend 
wieder,  wo  er  mit  Kaiser  Maximilian,  der  sich  auf  , 
der  Jagd  verirrt  bat,  zusammentrifft.  Maximilian 
bewahrt  sein  Jncognito  und  bewegt  Sachs,  dem  er 
einiges  Angenehme  aber  seine  Dichtergabe  sa^t,  ihn, 
trotz  seines  festen  Vorsatzes,  die  Vaterstadt  nie  wie- 
der zu  sehen,  nach  IVamberg  zurfick  zu  geleiten. 
Unterdessen  ist  der  Goldschmied  Steffen  Bürgermei- 
ster geworden.  Bej  den  beschränkten  Geisteskräf- 
ten des  Mannes,  und  noch  mehr  durch  sein  Beneh- 
niea,  als  ihm  die  wichtige  Kunde  wird,  erinnert 
diese  Wahl,  auf  eine  dem  Stocke  nngflnstige  und 
lächerliche  Weise,  an  Breme  v.  Bremenfeld  in  Hol- 
berg's 
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fs  poKtisdMin  Zinn|jerser.  Rudk«  gl^t  sldi  ftr 
Veraalissef  dieser  Wabl  aus.  Nun  soll  Koni- 
je  gezffUiweD  werden,  ihm  soglaioh  ibreHwid 
;ebeD ,  una  wir  köoneo  nicht  leugnen,  dafs  die 
dieses  Zwangversuchs  etwas  sehr  Widriges  und 
Ickstofsendes  mit  sich  fahrt.  Der  heimkehrende 
IS  erscheint  im  entscheidenden  Augenblicke  im 
:en,  und  Kunigunde  schöpft  aus  seiner  Wieder- 
ft,  aus  der  Ver<iicherung  seiner  beSländigen  Liebe 
!  Kraft  zum  Widerstände.  Sachs  eilt  zum  Kai- 
der  flbrigeBS  nur  für  einen  fremden  Grafen  gilt, 
bittet  um  dessen  Hfllfe.  Zuletzt,  als  eine  Achts- 
irung  den  poetischen  Schuster  aus  NQraberg 
reiben  soll,  weil  er  mit  Gewalt  in  das  Haus  des 
rermeisters  Steffen  gedrungen  sey,  tritt  dann 
I  der  kaiserliche  Deus  ex  machina  aus  seiner 
Ike  hervor,  und  vereinigt,  vermittelst  einer  Pa^ 
1  und  indem  er  den  Incognito-Aock  aufknOpft, 
liebende  Paar.  Runge,  dessen  Betrug  an  dca 
kommt ,  mufs  sich  beschämt  entfernen.  —  Di«- 
st  ein  kurzer  Abrifs  des  Stflckes,  in  welchem  Id 
einen  Scenen  auch  ,  jedoch  nur  sehr  oberßSch^ 
,  das  Treiben  der  Meistersänger,  förmlich  und 
hanisch  im  Gegensatze  eu  Sachsens  mehr  aesg»' 
ohene  als  dargethane  poetische  Ansichten ,  be- 
t  wird.  Dem  wacker»  Schuster  Sachs  ist  in  der 
rakterlsirung  des  Verfassers  nur  seine  Einfach- 
treu gehlieben.  Von  dem  frischen,  kecken  Hu- 
,  von  st  a  dt  b  Ärgerlich  er  Kraft  und  einem  gewis- 
Selbstbewufstseyn,  die  sich  In  seinen  Dichtun^ 
aussprechen,  findet  sich  keine  Spur.  Er  ist  sen- 
ntal- blöde,  wie  Oehlenschläger's  Correggio, 
>  dessen  Kränklichkeit,  ohne  dessen  tiefgehende 
,k.  Kunigunde,  Seine  Geliebte,  hat  dagegen  ei- 
Anflug  kecker  Naivetät ,  der  diese  Rolle ,  in  den 
den  einer  guten  Schauspielerin,  zur  Hauptrolle 
Stücks  erheben  mufs.  Vater  Steffen  ist,  wie 
in  gesagt,  zu  beschränkt,  um  mit  einigem  An- 
deBOrgenpeister  werden  zu  können.  DerRaths- 
Runge  steht  karrikirt,  als  ein  Hochmuths- und 
altspinscl  da.  Kaiser  Maicimilian,  obgleich  der 
:anaer  des  gordischen  Knotens,  ist  ohne  Bedeu- 
und  zu  sehr  Nebenperson.  Der  Dialog  ist  leicht 
Biefsend ,  oft  aber  und  besonders  in  den  Scenen 
chen  den  beiden  Liebenden,  wo  er  es  gerade 
t  seyn  sollte,  von  gar  zb  prosaischer Dflrfngkeit. 
zu  hat  den  Vf.  woTil  der  Zwang  der  Schlagreime 
oem  kurzen  Versmaafse  —  vlerfafsigen  Jamben 
iranlafst.  Der  Prolog  Goethe*»  ist  eine  eben  so 
enswertbe  Zugabe,  wie  der  Abdruck  einerHam- 
er  Recension  am  Schlüsse  des  StQcks  uns  als 
aberÜQssige ,  auf  eitel  Selbstlob  hinausgehende 
leint. 

uTTOART  u.   TdamoiiT ,   b,  Cotta  : ,  Der  Paria, 
Trauerspiel  in  einem  Aufzuge,  vpn  Mich,  Ik$r, 
1829.  62  S.  8.  geb.    (9  gOr.) 
runverdiente  schreckliche  Flach,  derauf  der  tin- 
Jichen  Kaste  derParia's  ruht,  hatHn.ßKrAnUrs 


za  eioMrlFhduaTrRfttUe  Mtl]«D,  (Ham  dEtantS^ 
«chemlntereiscw  nocn  mehr  aber  «a  }y(ilttl)«rSGbJte- 
facitreishi«t.  GadAi,  £i»er  au*  dem  tief  veralteten 
Summe,  hatte  sieb  einst  heimlieb  zar  oäehtlicbao 
Stunde  in  das  berrlidie.  Benares  gewagt.  iHier  &ad  er 
auf  einem  Grabe  t&a  Weib,  die  Tochter  eines  Ha)ab,die 
eezvnjDgen  einen  alten,^ schon  intfit^beo  Üegeiulan 
Haan  ehelichen  massen.  Auf  dflm<$nfb6>rierHtttUr 
suchte  sie  Trost.    DerGatte  fitarb.wirklidi,-nDd  ann 
ruft  sie  das  unseligeLoos  der  indischen  WtttwManun 
Scheiterhaufen.  DaentfliehtMaia-radsstlbrNam«— 
mit  dem  Paria  in  seine  Einöde,  wo  sie  in  tiefer  Amaitiii 
nur  sich  und  ihrer  Liebe  leben.  Ein  Knabe  ward  die 
Frucht  ihrerEhe.  EiBstverirrtdchdMServreltabvfm 
derWobaungderAeUernunddieMutter  verlilst,  tut 
iboaiffzusuchavhr  sidur  A  Felsenthal.  Siefindet  den 
Knaben  cadlich  neben  einem  JjgeraucdemStanuneder 
J|fljah's,  welcher  Früchte  mit  ihm  thcilt.    Bay  ibrem 
Knblickeentbrennt  der  Jäger  zu  heftiger  Leidensobafi, 
allein  ihre  Flucht  vor  dem  ungestamen  fllanoe  wird 
durch  du  Hervorsohieisen  eioer  Natter  beköstigt 
Dieser  Jäger  ist  kein  indA-er,  als  Benasoar,  der  Bruder 
der  un|[laokliohen  Frau.  Von  einem  Tiger  vorwuiidel, 
erscheint  dieser  nach  einiser  Zeit  in  der  Hätte  des  Pa- 
■ila.  Ha)a,  welche  «uf  Gadhi's  Gebeils  die  Wunde  das 
fremden  Gastes  vertiinden  soll,  etkennt  io  ihm  joicsn 
Jäger.  ErverschmähteinenTrunkausdenHändender 
Verworfenen  und  will  sich  durch  eine  Frucht,  ^e  er  im 
WaldegepÖDckt  hat, erquicken.  DleFrachtistgiftl;, 
HaiientreiCstsieihm.  Da  erkennt  anchBenascarioibr 
idieSohAnejdie  er  einstim  Walde  fand.   Tndem  erste 
von  demPariazurSklannvM^aagt,nötbigt  er  diesw, 
*die Geschichte  seiaerLiebe  zu  erzählen.  £s  wird  o^ 
fenbar,  dafs  Maja  die  Schwester  des  Bsna^oar ist,'  Die- 
ser will  den  Gaähi  tödten,  aber  sein  Weib  verhindert 
-es,  uad  Benascer  sendet  einen  seiner  Gefabttra  ab,  um 
dleBraminen  herbeyzufilhren,dars  sie  den  Paria  hin- 
richten und  sein  Hans  der  Erde  gleich  mbcben.    Auf 
Maja's  Flehen  will  Benascar  ihren  Knaben  vOr  tiem 
vernichtenden  Zorn  der  Priester  bei^B,  WährttAdec 
dieses  unternimmt,  «niefst  des  Ehepaar,  au£  Mail'* 
Veraalassone,  von  der  giftigen  Frucht.  Der. Zug  d« 
Braminen  nnt,  die  Hütte  fällt  unter  den  SohJSgea  d« 
Beils,  aberihreOpfersindibnehentrissen  und  sterben 
den  Tod,den  sie  selbst  gewählt. —  Als KrfaUuog einer 
auf  tiefe  Vorurtheile  eingewurzelten  Pflicht,  iüloote 
die  That  des  Bruders  grofs  er8cheiiiÄn,,wean,dieMr 
nicht  froher  (jie  Leidenschaftlichkeit  eines  ongestftr 
menCharakters  an  den  Tag  gelegt  bitte.:  soaberwOr- 
den  wir  es  demDichterDankgewufstbsben,  wann  u 
dieErkennung  der  Maja  durch  Benascar  erst,  nachdem 
dieser  aus  Rache  über  versctm^äbete Liebe  dieBrami- 
nen  berbeygerufen,  hätte  erfolgen  lassen.   Dann  er- 
schiene  die  That  desBruders  in  einem  müdemldafate 
tind  die  poetische  Gerechtigkeit  erbieltfr  mch  ihr 
Hecht.   Die  Sprache  ist  nur  zu  loben,   VortrefQicfaes 
enthält  die  Erzählung  desParia,  in  derer  die  Kotste- 
hung seiner  Liebe  uDddiehettung der  Gelidltaasebil. 
dert.  DieAasstattungistsehrelegant.'     -_^     X, 
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KRIEGS  WISSENSCHAFTEN. 

St.  PxTtBSBu»«,  b.  Pluchart:  Beyträgt  zur  Forti- 
fication.  1826.  128  S.  4.  Mit  6  litEograpbirten 
PJanen.    (S  Rthlr.) 


D« 


_JerungeDanDtsVf.  sagtinder  Vorrede:  „er  habe 
di«  Ancinkttm  Kirgin'j,  die  er  als  einen  grofsen  und 
wichtigen  Schritt  zn  Vervollkommnung  der  Wis- 
senschaft ansiebt ,  dem  Leser  wieder  ins  Gedicht- 
nifs  rufen  und  zugleich  auf  die  Notbwendigkeit  ei- 
oer  Waffe  aufmerksam  machen  wollen  ,  deren 
SchuTskraft  stark  genug  wäre,  die  feindliche  Sappe 
SU  zerstdreo,  und  doch  auch  leicht  genug,  um  alle 
Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  die  den  Gebranch 
der  Kanone  gewissermaßen  einschränken." 

Den  An&ng  machen,  äach  dem  Beyspiel  aller 
LdirbQcher  der  Forti6cation ,  Erklärungen,  die 
jedoch  diH-cfa  den  etwas  pretiösen  Stil  zum  Theil 
toinder  verständlich  sind,  als  die  Worte,  die  sie 
erUtttem  sollen.  Z.B.  S.  K  Feldbefestieung.  „Den 
ersten  meistens  nur  ephemerischen  Arbeiten  dieser 
&rt  wird  zum  Beynamen  jenes  Wort  geliehen ,  das 
der  Scene  des  Kampfes  als  Name  dient,  und  fast 
alles ,  was  auf  kriegerisches  Wirken  Bezug  hat,  mit 
woblbekaontem  Vorlaut  bereichert.  Ihre  Kräfte 
sind  der  Taktik  untergeordnet j  diese  entscheidet 
den  Streit,  aberwindet  allein  ihrecC?)  Ein&ufs. 

FermaiKMe  Fortification ,  oder  royale.  „Trifft 
die  Anlage  in  das  Metz  eines  froher  erkannten  stra- 
tegischen Systems  und  ist  auf  sie  in  binlänglicbflm ' 
Zutraume  die  Kunst  mit  ihren  letzten  HOlfsmitteln 
angewandt,  so  trägt  eine  solche  reife  hehre  Befesti- 
gung, der  alle  arcnitektoniscbe  Mittel  unterworfen 
^ind),  das  edleBeywort«  das  ihre  AnitäherUBg  zur 
tJnvergängJidikeit-kund  ^ebt.  Jenseits  desRheines 
{Qhrt  sie  einen  Khrentitel ,  der  ihren  grolsen  End- 
zweck noch  deutlicher  zeigt-  Sie  bat  wahrscbeinlicb 
in  neuem  Perioden  mit  der  Ausreifung  der  Monar-, 
deogrölse  im  Bunde  gestanden."  Die  Kriegskunst 
ist  eine  ernste  Wissenschaft ;  schliefst  sie  auch  ei~ 
nen  gebildeten  Stil  nicht  aus,  so  ist  sie  doch ,  eben 
-wie  die  Mathematik,  eioe  Feindin  gekünstelter  und 
dunkler  AusdrQoke.  Was  wDrde  man  zu  einer  Er- 
klärung sagen,  wie;  „das  Dreyeck  bestehet  aas 
drey.Linien,  die  sich  liebend  einander  nähern,  und 
mdein  sie  die  Hände  in  einander  schieben,  drohen' 
de  Spitzen  bilden  ?"  —  Durch  eine  solche  Schreib-' 
art  wird  dem  Leser  auch  d«a  Gute  ««TWidet,  was 
Ergänx.  Bl.  surA.  L.  Z.  1880. 


sich  etwa  mit  Mühe  aus  den  nutzlosen  Schalen  her- 
auslesen läCst.  Zu  jenem  gehört  die'  Bemerkung 
aber  die  von  Cormoniarngnt  aufgebrachte  Analysis 
der  Festungen,  die  ihr  Urheber  als  ein  sophisti- 
sches Vertbeidigungsmittel  in  einem  gelehrten  Streit 
aufstellte,  die  aber  seine  Nachbeter  als  einen  un-  ' 
feblbaren  Probirstein  der  Stärke  und  des  innern 
Wertbes  jeder  Festung  ansahen. 

DaTs  die  Pacai  die  schwächsten  Theile  einer 
Festung  sind  (S.  11),  ist  wohl  nur  bedingungsweise 
wahr:  in  so  fern  sie  dem  Belagerer  kein  fiberlege- 
nes.  oder  wenigstens  gleich  starkes  Frontalfcuer 
entgegenzusetzen  vermögen.  Ist  dieses  so  geord- 
net, dak  der  Angreifer  seine  Brechebatterie  schwer 
oder  gar  nicht  zu  Stande  zu  bring«i  vermag,  so 
kann  man  auch  die  Face  keinen  achwachen  TheU 
nennen.  Diese,  sewifs  nicht  unrichtige,  Ansicht  war 
auch  die  Schöpferin  der  Fauasebray,  deren  Vor- 
tbsile  ihr,  blofs  durch  das  später  in  Brauch  gektnn- 
mene  Enfilirfeuer  geraubt  wurden. 

S.  22  heilst  es :  „  Das  Maximum  der  Senkmög- 
Uch^'it  derlKaoonen  ist  noch  nicht  bekannt,  ob- 
gleich wohl  ein  Theoretiker  dieselbe  auf  wenig 
Grade  bestimmt  zu  haben  glaubte,  und  nach  diesem 
unzuverlässigen  Grundsatze  ein  ganzes  sogenanntes 
System  modulirte."  Diese  SenkmCglJcbkeit  hängt 
von  der  Laee  des  Stirnriegels  und  der  von  sei- 
ner Oberfläche  durch  das  Zapfencentrum  des  Roh- 
res gelegten  Fläche  ab.  Jedem  Artilleristen  aber 
ist  bekandt,  dafs.  diese  Fläche  nur  einen  sehr  spitzen 
Winkel  mit  dem  Horizonte  machen  darf,  wenn 
nicht  das  Besdiläge  der  Laffete  durch  die  Kraft 
des  RQckstofses  zertrQramert  werden  soll.  lOGrad 
darfte  wobl  das  höchste  Maa&  dieses  Winkels 
seyn. 

üeber  die  VorzO^e  der  Wassergräben ,  da  wo 
pian  sie  haben  kann,  ist  bey  den  bessern  deutschen 
Ingenieuren  wohl  nurEine ätirome.  Belidor'a Sohleu~ 
senspiel  erscheint  allerdings  in  theti  sehr  vortheil- 

liaft,  hat  aber  bev  wirklieben  Belagerungen so 

viel  l\ec  bekannt  ist  —  nur  äufserst  selten  eine  An- 
wendung gefunden,,  obgleich  es  beyra  Neubau  ei- 
ner Festung  den  Aufwand  um  zwey-  bis  dreymal 
hundert  Tausende  vermehrt.  Sein  zweckmälsiger 
Gebrauch  erfordert:  1)  [die  gehörige  Instandhal- 
tung der  Bären  und  Maschinen;  2)  mit  der  Sache 
vertraute  Irwenieure  und  Arbeiter,  und  S)  ruhige 
Besonnenben  des  Commandanten ,  dafs  er  die  Grä- 
ben nicht-  bey  de»  erstea  Erscheinen  des  Feindes 
Qq  nn- 
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aoter  Wasser  setzen  läfst,  um  sich  gegen  den  Coup 
de  jnain  za  sichern. 

Mit  Wahrheit  äufeert  sieh  der  Vf.  S.  26  ober 
die  Aufiemo€rke,  besonders  die  Ravtline  des  neuem 
Trac^y  deren  Wertb  aur  in  passiver  Sicherung  des 
Hauptwalles  gegen  die  feindlichen  Feuer  liegt.  Es 
wird  biebey  S.  29  bedingt:  1}  dafs  ihr  Umrifs  nie 
mit  dem  des  Hauptwalles  paralleJ  sey;  2]  dafs  ihre 
Spitzen  und  daher  ihre  Capüalen  nie  auf  die  Capi- 
taUn  des  Hauptwalles  fallen  j  S)da  sie  nur  als  ein 
Zusatz  der  Vertheidigungselgenschaften  anzusehen 
sind,  darf  ihr  Verlust  auch  keinen  flberwiegend 
nacbtheiligeh  Einäufs  auf  die  fortgesetzte  Gegen-' 
wehr  der  Festung  haben;  4)  sie  mOssen  das  Haupt- 
werk zum  Schutz  gegen  die  Schüsse  des  Belagerers 
gSnzlich  umschlielsen,  jedoch  dürfen  sie  nicht  zur 
Höbe  des  Hauptwalles  steigen ,  sondern  der  letztere 
mufs  sein«  aogeniessene  üod  nothwendige  Ueberbö- 
bung  behalten ;  6)  sollen  sie  den  Belagerern  auf  allen 
Seiten  einen  gleich  starken  Widerstand  leisten^ 
6)  ihre  Höhe  mufs  den  Hauptwall  gegen  den  feind- 
lichen Horizontalschnfs  sichern  und  ihn  sturmfrey 
erhalten ;  diese  Regel  ist  jedoch  schon  in  der  vier- 
ten mit  enthalten. 

Anstatt  der  so  vergänglichen  Pallisaden  im  ge- 
deckten Wege  wird  gegen  dieErstOrmung  (S.S6)  ein 
6  Fufs  tiefer  ond  breiter  gemanerter  Graben  vorge- 
schlagen, dem  wohl  kein  ineenieur  seinen  Beyfal] 
versagen  wird ;  so  wie  der  Forderung  einer  Ge- 
schfltzvertheidigung  für  die  kasemattirten  Redults, 
da  eine  Bestreichung  ddrch  Flintenfeuer  so  gut  als 
keine  ist.  Der  \£.  besorgt  zwar  (S.  40)  Nachtheil 
von  der  Erschütterung  ffir  die  Kasematten ;  allein, 
nur  bey  engen  und  niedrigen  GewOlben ,  aus  pe- 
dantischer Engherzigkeit  blofs  ffir  Eine  Kanone  ein- 
gerichtet, ist  ein  solcher  Nachtheil  alj  möglich  an- 
zunehmen; bey  18  —  Z4  Fufs  weiten  und  hoben 
Gewölben  findet  er  nach  fVec.  Erfahrung  nichtStatt. 
Die  Abneigung  vieler  Ingenieure,  ja  fast  der  Hehr- 
zatil  dersnben ,  gegen  eine  Anordnung  von  so  unbe- 
zweifeltem  Nutzen ,  als  die  Defensiv  -  Kasematten, 
ist  Uofs  ein  Beweis  ihrer  geringen  Kenntnifs  vom 
Gebrauche  und  der  Wirkung  gut- bedienter  Kano- 
nen und  von  der  grofsed  Macht  verjährter,  mit  den 
ersten  Elementen  der  Befestigungskunst  Überkom- 
mener Vorurtheile.  Sehr  wahr  heifst  es  S.  44:  „Es 
scb«nt  nur,  zn  sehr  die  Losung  unseres  Zeitalters 
zu  seyn,  dafs  Festungen  mit  Kanonen  belagert  und 
mit  Flinten  vertheidigt  werden.  Darauf  gründet 
sieb  die  Kraft  des  Vauban'schen  Angriffes  und  die 
Offenslvrecbnongskunst  der  Herren  Modernisten." 
Weil  jedoch  dem  allgemeinen ,   besonders  dem  ait- 

Eenblicklichen  Gebrauche  der  Kanonen  ihre,  nicht 
invireszuschaffende ,  Schwere  ein  unübersteiöli- 
cfaes  Hindernifs  entgegensetzt,  wShrend  die  Flinte/ 
eine  unermefsliche  Menge  Pulver  gegen  diefeind- 
liche  Trancbee  ohne  alle  Wirkung  verbraucht ,  wird 
S.  48  und  117  ein  halbpFflndigcr  Doppelhaken  vor- 
geschlagen und  auf  der  dritten  Kupf^rtafel  nach 
^ner  Gestalt  angegeben*  der  jedoch  bey  mehrern 
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deutschen  Artillerieen  wenigstens  als  Stand-  ond 
Wallbücbse  bekannt  und  eingeführt,  auch  schon 
In  St.  Remy  [Mimoirea  d^Artillerie)  beschrieben 
ist.  Gewifs -ist  es,  daf^  sie  vielfache  Dienste  lei- 
sten; dafs  diefs  aber  durch  einen  leichten  Drey- 
oder  VierpfQnder  in  noch  gröfserm  Maafse  geschie- 
het,  wenn  ein  intelligenter  Artillerist  ihn  beweglich 
zu  matten  versteht. 

S.  51-— 61.  Von  den  Hinen;  nur  Bekanntes!  Es 
ist  hier  der  Ort  nicht,  uns  weitläufig  Über  die  An- 
wendung der  Schachtaäntn  auszulassen ,  mit  denen 
von  den  Oestreichem ,  Preufsen  and  Russen  man- 
nichfache  Versuche  angestellt  ond  wichtige  Resul- 
täte  erlangt  worden  sind. 

Um  auch  den  Nebenpolygonen  einen  Antbeil 
an  der  Vertheidigung  zu  geben,  werden  S.  64  dia 
Reversfeuer  nach  Virgin  vorgeschlagen,  die  allep' 
dings  den  Vortheil  gewähren :  zu  treffen ,  ohn 
sieb  selbst  blofszustellen,  weil  dem  Geschütz,  gegen 
das  sie  angewendet  werdeq,   ein  ganz  anderer  Ziel* 

Sinkt  gegeben  ist.  Nur  Schade!  dafs  für  diest 
eversfeuer  eine  sehr  erweiterte  Anordnung  der  kor 
fsenwerke  nöthjg  vrird,  wie  man  sich  ans  VirgpC» 
—  neuerlich  in  zwey  deutschen  Uebersetzungen  er- 
schienenen —  Entwürfen  leicht  überzeugen  kann; 
und  dann ,  dafs  die  Kriegsbaumeister  sich  gewOlin- 
lich  der  Einfülirung  jeder  neuen  Anlage  entgegen- 
setzen, sobald  ihre  Form  von  dem  abweicht,  wu 
ihnen  als  Zöglingen  einer  Ingenieur-Schule  gelehrt 
worden  ist.  Daner  das  Beybehalten  der  alten  Vi"- 
risse,  welche  auffallende  Fehler  sie  auch  ao  »ch 
tragen;  daher  selbst  die  Behauptung:  „dafs  sät 
Cormontaingne'a  Zeiten  lüchts  Besseres  in  der  Befe- 
stigungskunst erfunden  oder  ausgeführt  werdtii 
könne";  (iaA«r  endlich  das  aufgestellte  Aidom:  o- 
ne,  gemauerte  Coatrescarpe  trage  mehr  zur  Festig- 
keit eines  Werkes  mit  trockenem  Graben  bey,  ■" 
eine  Frontalvertheidigung  des  letztern  dvrdi  ein* 
crenelirte  Mauer  am  Fufse  der  Escarpe !!  — 

Der  Vf.  betrachtet  die  bey  den  altem  Sysiemea 
durch  die  Orillons,  oder  durch  Chatseloup'i  Gra- 
ben-Caponieren,  erzeugten  i1«Krj/ni«r,  uodz^ 
S.  72  und  121  die  Uöfllichkeit,  jeden  innem  Raum 
der  Faussebray  -  Bastions  aus  vier  Orillons  zu  b*' 
streichen ,  und  dadurch  die  Wehrkraft  dieses  Sy- 
stems zu  verdoppeln.  Er  wendet  sich  hierauf  S." 
zu  andern  Verstärkungsmitteln  der  Festungen :  Bf 
fensiv- Kasematten  auf  den  Capitalen  der  Bollw«^ 
ke;  eine,  die  Stadt  umschliefsende,  elteRingmauctJ 
CorTnontaingne^s  weit  vorspringende  liaveline;  ^' 
vor  den  Spitzen  seines  Vierecks  gebildeten  SchlQ^' 
seipunkte,  analog  mit  dem  strategischen  S^lQ^ 
des  Terrains,  die  durch  vorgelegte,  in  ihrem  Ii^ 
nern  gut  bestrichene  HomwerJee  geschützt  wcrdw 
(S.  122) ,  jedoch  sind  diese  nicht  voq  den  genug  b*- 
kannten  Mängeln  frey. 

Gegen  das  Enfihr-  und  Ricochetfeu«-  weriW» 
S.83  ^ir^in'*  Abstuftingen  der  Wallgänge  und  (W 
veränderte  Richtung  der  zusammengehörigen  1^ 
nien  empfohlen,  damit  der  Belagerer  nicht  düt  ei^ 
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asd  dflrsdben  Richtung  des  Gesehfltzes  niebrere 
Werke  zugleich  bestreichen  kann.  So  dringend 
auch  namentlich  Ifoizet  de  St.  Paul  empfiehlt,  die 
VerscbanzungslinieD  derfciodlichenEn&iadezu  ent- 
Xiabtoa,  so  wenig  wird  doch  darauf  bey  der  Ausfüh- 
rnag Rccksicht  genommen,  und  es  ist  unbegreif- 
lich ,  wie  sorglos  viele  Ingenieure  in  dieser  Hinsicht 
verfahren. 

Der  ll9te  bis  1  SSste  $.  sind  den  detaschirtm  TTer- 
jb«»  gewidmet ,  weichen  der  Vf.  eben  nicht  hold  zu 
seyn  scheint,  indem  er  die  io  Fl intenschufs weite 
liegenden  zn  den  Aufienwerken  rechnet^  die  ent- 
forntern  aber  far  sehr  kostspielig  und  zwecklos  er- 
kürt. Dafsaucb  hier,  wie  bey  vielen  andern  Din> 
«n ,  die  trage  Nachabmungssucht  zu  weit  gegangen 
ntj  dafs  man  öfters,  ohne  zureichenden  Grund, 
ansutt  Einer  Festung  zu  Behauptung  eines  und  des- 
telben  Punktes  vier  Festungen  baut,  ist  wohl  nicht 
zu  leugnen.  So  lauge  ^man  jedoch  den  neuerlich 
aufgekommenen  Gebrauch  beybebält,  Städte  von 
nngebeuerm  Umfange  in  Festungen  umzuschaffen, 
oder  (IberhOhete ,  sich  überall  der  fjifilade  darbie- 
tende Stellen  zu  befestigen,  wird  man  sieb  .auch 
Kenfitbigt  sehen ,  es  di^rch  einzelne  selbststäodige 
Werke  zu  thun ;  weil  man  selbst  mit  dem  gröfsten 
Aufwände  in  solchem  Falle  nicht  fähig  seyn  wird, 
seinem  Baue  auf  andere  Weise  eine  gehörige  Wi- 
derstaudsfäbiekeit  zu  verschaffen. 

Sinddie  aetaitHürten  Werke  blofs  vorgelegte  Lu- 
n9tt€n,  denen  die  neuern  Ingenieure  ihre  Stelle  auf 
denCaphaJen  derBastione  undRarellneanweisen,  so 
ist  dieBemerkung  S.  87  sehr  richtig:  „dafs  sie  gerade 
da  die  Annäherung  des  Feindes  am  wenigsten  hin- 
dern, und  dafs  man  sie  deshalb  in  den  haum  zwi- 
schen jene  Capitale  legen  mflsse,  wo  sie  zugleich  die 
Facen  der  Hauptwerke  gegen  die  feindliche  Ent- 
lade decken,  und  wo  der  Belagerer  gezwungen  ist, 
seine  Sappe  in  den  Schufslioien  ;seiner  eigenen  Bat- 
terie zu  iQhreif." 

Sechs  lithoe;rapblrte  Platten  dienen  zu  Versinn- 
licbnng  der  aufgestellten  Ideen;  PI.  II.  giebt  den 
General -Plan  der  von  dem  Vf.  empfohlnen  Befe- 
stigung nach  ^rgin'j  System ,  mit  Anwendung  der 
Differenz  des  äufsern  und  innern  Umrisses,  die  den 
letztern  gegen  die  feindliche  Enfilade  sichert  und 
ZB  mannichfacfaen  Reversfeuern  Gel^enheit  giebt. 
Die  kasemattirten  Reduits  des  gedeckten  Weges 
Sind  mit  den  Amusetteu  des  Vfs  besetzt;  jedoch 
wflrde  Rec.  —  wie  schon  oben  bemerkt  —  hier  lie- 
bm*  drey-  oder  vierpfandige  Kanonen  nehmen,  de- 
ren Kugel  nicht  bloCs  den  eben  gefällten  Schanz- 
korb durchdringt,  sondern  umwirft,  und  deren 
Kartetsche  den  Gang  des  gedeckten  Weges  vom 
Feinde  rein  erbSlt ,  wenn  die  FlOgel  der  halben 
ThOrme  mit  2  Kanonen  besetzt  werden.  Die  ganze 
Anordnung  gewährt  eine  kräftige  Gegenwehr,  bey 
der  nur  nocn  eine  bombenfreye  Frontal- Verthei- 
digung  gegen  die  zweyten  Batterien  auf  der  Contre- 
tcarpe  huizugefagt  werden  darf,  um  ihren  Bau  ganz 
nnaosifohrbar  zu  machen. 


GBOGIl&FHIB, 
Havvovir,  b.  Hahn:  Beschräbung  der  Gaue smA^ 
sehen  Elbe,  Saale  und  Unstrut,  JFestr  und 
Werra,  insofern  solche  zu  Ostfalen  und  Nord- 
Tharingen  und  zu  Ost-Engern  gehört  haben« 
und  wie  sie  im  lOien  und  Uten  Jahrhunderte 
befunden  sind.  Eine  von  der  KöQigl.  Societät 
der  Wissenschaften  zu  Göttingen  am  lOtenNov. 
1821  gekröntePreisschrift.  Von.^ugi«(  u.^«^ 
s^£,  KönigL  Grofsbr.  Hann.  Landdrosten,  As-  - 
sessor  des  Bremen-  und  Verdenschen  Hofge- 
ricbts.  Erb-  und  Gerichtsherrn  zu  Meienburg. 
Mit  einer  Karte.  1829.  2gOS.gr.4.  (SRtblr.) 

Die  Preisaufgabe,  durch  welche  diese  Schrift  ver- 
anlafst  worden  ist,  rührte  nicht  von  der  Königli- 
chen Societät  der  Wissenschaften ,  sondern  von  ei- 
nem ihrer  Correspondeuten ,  dem  Hn.'  Amtmann 
Wtdekind  in  Lüneburg,  her,  der  seinen  eigenen  aus- 
gezeichneten Verdiensten  um  deutsche  Geschichts- 
forschung noch  dasjenige.  Andere  zur  Erforschung 
höchst  wichtiger  Gegenstände  derselben  aufzumun-- 
tern,  hinzugefügt  hat.  Unter  mehrern  Mitbewer- 
bern erhielt  der  durch  frühere  gediegene  Arbeiten 
in  djesem  Fache  hochverdiente  lund  rahmlichst  be- 
kannte Vf.  den  Preis;  und  wie  uneigennützig  er 
denselben  verwandt  hat,  davon  giebt  das  Ersdiei- 
nen  dieser  Preisschrift  im  Druck  die  beste  Kunde, 
da  die  demselben  sich  entgegensetzenden  Hinder- 
nisse nur  dadurch  beseitigt  worden  sind,  daTs  der 
Vf.  einen  dem  doppelten  Geldwertbe  der  Preisme- 
daille gleichkommenden  ZuschuEs  von  60  Ducaten 
znr  Bestreitung  derDnickkosten  geleistet  hat.  Bey- 
sniele  eines  solchen  Patriotismus,  wie  sowohl  der 
^eissteller  als  der  Vf.  zu  Tage  gelegt  haben ,  sind 

tewifs  äufserst  selten,  und  verdienen,  wenn  irgend 
itwas,  ausgezeichnet  und  zur  Nachahmung  amge- 
stellt  zu  werden.  Was  den  Inhalt  der  vorliegenden 
Preisschrift  anbetrifft,  so  wird  gewlb  jeder  Ge- 
schichtforseher darin  übereinstimmen,  aafs  durch 
dieselbe  eine  sehr  bedeutende  liOcke  in  der  deut- 
schen Geschichtskunde  ausgefüllt  worden  ist,  und 
dab  ihm  kein  willkommneres  Geschenk  in  seinem 
Fach«  gemacht  werden  konnte,  als  durch  die  öffent- 
liche Bekanntmachung  derselben.  Ohne  den  frO- 
Aern  verdienstlichen  Arbeiten  über  diesen  Gegen- 
stand, namentlich  des  in  v.  Leutsck  „Blick  auf  das 
Königreich  Hannover"  enthaltenen,  irgend  zu  nahe 
ZD  treten,  erhalten  Mrir  in  dem  vorliegenden  Werk« 
eine  durchaus  befriedigende,  höchst  eenau  und  nm- 
fassend  blofs  auf  Urkunden  und  aulandere  zuver- 
lässige Quellen  eegründete  Beschreibung  der  Ganen 
zwischen  der  Elbe,  Saale,  Unstrut,  Weser  und 
Werra,  die  zu  Ostfalen,  Nord  •  Thüringen  und  Ost- 
Engern  gehört  haben ;  so  dafs,  wenn  man  damit  die 
Fortsetzung  der  Beschreibung  der  Gauen  in  dem 
Herzogthum  Thüringen ,  oder  der  sogenannten  sor- 
bischen Mark  verbindet,  welche  hinter  des  eben 
erwähnten  tf.  Leutsch  Markgraf  Gero  geliefert  ist, 
die  Giuverfassung  eines  sehr  beträchtlichen  Tbeils 

des 
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des  nSrdli'chen  iind  Ostlicben  Dautschlands  ins  Klare 
gesetzt  worden  ist.  Dazu  kommt,  dafc  in  den 
vorliegenden  Werk«  jene  Beschreibung  anf  eine 
tvfioscnenswerthe  sehr  ausfahrlicbe  Weise  gegeben 
ist ,  indem  nicht  allein  bey  jedem  einzelnen  Gau  die 
Torhandenen  Nachrichten  vollständig  vorzelegt,  ge- 
prüft ond  die  dabey  eintretenden  Zweifel  erörtert 
worden  sind,  sondern  auch  der  Vf.  bey  den  einzel- 
nen von  den  Gaugrafen  derselben  und  den  durch 
den  Abgang  gaagräflicberFanüliea  Machricht  zu  se* 
ben  bezweckt  hat;  gewifs  eine  dankenswertfae  Er- 
wdtemng  des  Plans,  da  es  nur  auf  solche  Art  mos- 
Üch  wird ,  es  ausfindig  zu  machen ,  wie  sich  allmfin- 
lig  BUS  den  Gauen  die  verschiedeaartigeo  grOfsem 
und  kleinem  bunt  durch  einander  gemischten  Ter- 
ritorien in  Deutschland  gebildet  haben.  Auch  durch 
diese  Untersuchung,  wie  sie  von  dem  Vf.  geliefert 
ist,  hat  sieh  die  Bemerkung  bestätigt,  dafs  die  £in- 
tbeilung  der  geistlichen  Diöceseu  sich  nach  der  der 
weltlichen  Gebiete  gerichtet  hat,  und  demnach  nr- 
sprflnglich  kein  Gau  unter  mehrere  BisthOmer  ver- 
theilt  gewesen  ist.  Die  Grenzen  der  Gauen  und 
Di&cesen  treffen  daher  auch  in  diesen  Gegenden 
Deutschlands  zusammen  und  erläutern  sich  wech- 
selseitig. I.  Im  KEainzischen  Sprengel  befanden 
sich  s&cbsische  und  nordtbOringiscbe  Gauen;  die 
sächsischen  hiefsen:  Lochrü  {Lacfuu ,  Lacnä),  von 
den  Neuern  gewöhnlich  Leinegau  genannt;  unstrei- 
tig der  gröfste,  bekaontetite  und  berühmteste,  Mo- 
»TiMO  (Marungan),  SuUbergi,  iÜf(<>ffa  (Hrittiga), 
Ijjffo  (nlisgo) ;  die  thüringischen:  Echesfild,  Out- 
ftla,  AUgowe^  Germaremarca ,  Winidon,  Wipper- 
■owe,   Belmegowe,  Zurrego,   Nahclgowe,  Engäin, 
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cruuftäa  Wigsexi.  Im  Halberstädtischen  SpFenge^ 
die  Gauen  Hartingo  (Hartego,  Hardego),  Suevon, 
Hasaegoiee  oder  Hosgowe,  Frisonevelf,  Northurin-' 
eouM,  Derüngo,  Wittinga,  Mosidi,  Belesen.  III.  In 
derHildÄheimischenDiÖCBSe:  Wickanaveldr,  Arin- 
eo  Cudingo,  Astfalo  und  P^alem  oder  Falin,  Flot- 
fnia,  Grethe (GTeihinae),  Muthwide  (Kuldtse),  Sco- 
telingm  (Scotelingo),  Faledungon,  Flenithi  (Fleithi), 
An^ergo,  Saltgo,  Irfrü-o  (Leri).  Ünächt  sind  da- 
gegen der  Densiga,  Gandeseraiga,  Frethenigaw, 
Greoigawi,  Venzigawi  oder  Wents^oi,  Eriggawi, 
Auganawi  und  Empnegawi,  indem  sie  auf  unäcb- 
ten  oder  verfälschten  Urkunden  beruhen.  IV.  In 
der  Paderbornischen  und  Mindeaschen  Diöcesa: 
der  Pagus  Auga,  TiUthi  (Cigilde),  Meratemen,  Se- 
lesaen,  Buchi,  Scapevelden  oder  vielleicht  Losa, 
Laingo  (Loingo),  Grindirisa.  V.  In  der  Verden- 
schen  Diöcese :  der  Pagus  Äunni,  Pagus  Wo/Motot 
mm,  Moade  (Mosweddi),  Bardengo,  Osterwald^ 
VI,  In  der  Bremischen  DiÖcese  endlich :  Wigmodi, 
Lorgoe,  Heilanga,  Ostinga,  Rosoga;  dageeen  ist 
es  oline  Grund,  wenn  man  die  Bremischen  iVUrsch- 
districte  (Kehdingen,  Hadeln  und  Wursten)  als  Gaue 
betrachtet,  da  sie  weder  solche ,  noch  Theile  ande- 
rer Gaue  ausmachten ,  was  sich  aus  der  ursprüngli. 


dien  ginzlichen  Verschiedenheit  ihr  winoemVerSu-. 
gncg  erkUrt.  —  ^n  sehr  interessanter  Anhang  end- 
lich beschäftigt  sich  mit  Bemerkungen  Ober  die  Ab- 
theüung  von  Sachsen  in  Ostfolen^Vvestfalen  ond  Es- 
gern,  ober  deren  politische  Wirksamkeit  wir  vreniger 
Nachrichten  haben,  aus  denen  jedoch  bervorzuge- 
ben  scheint,  dafs  jeder  Abtheilung »n Herzog  rorg»- 
setzt  war,  und  dafs  in  jeder  derselben  besooder^ 
obgleich  wohl  nur  unbedeutend  von  einander  ver- 
ecluedene  Rechte  gegolten  haben.  Die  Nemea  Ost- 
falen  nnd  Westfalen  bedeuten,  nach  dem  Vf^  die  Aet- 
lichen  undwestlichen  Grenzen  (Palen)  oder  Grwiz- 
districte;  Enecrn  hatte  seinen  Namea  davon,  dafs  es 
in  der  Enge  oder  Uitte  lag.  —  Im  Ganzen  stimnien 
die  Forschungen  des  Vfs  mit  denen  in  v.  LmUadi 
Blick  u.  s,  w. ,  wiewohl  von  beiden  Verfassern  die- 
selben ganz  unabhängig  von  einander  aneesteUt  vra- 
reo,  aberein,  nur  widerspricht  der  Vf.  der  Existenz  , 
der  vonletzterm  im  Lande  Wursten  und  Hadela  aof-  I 
geführten  Gaue  Foraazt  und  Hogtrungaf  eines  | 
Gaues  Laenif  den  v.  L.  an  die  Stelle  des  Pa^  Ostat~ 
walde  setzt ;  wogegen  der  Vf.  die  von  v.  L.  bezwai- 
feiten  Gaue  Heüanga,  Moade,  Ltri  und  horgt» 
rechtfertigt.  —  Die  Karte  ist  eine  höchst  willkoni- 
mene  Zugabe;  nur  hätte  Hec.  gewflnscbt,  die  ^*- 
men  der  in  den  Urkunden  erw&bnten  einzeloezi 
Oerter  jedes  Gaues ,  allenfalle  mit  der  JehreszebU 
wann  jeder  Ort  vorkommt,  in  derselben  aufgenom- 
men zu  sehen,  da  dieses  ein  noch  instructiveres 
Bild  der  damaligen  Oaueinthulong  gegeben  \t»bm 
würde.  Auch  ein  alphabetisches  Register  über  (Üe 
einzelnen  Namen  bat  Rec.  ungern  vermifst. 

Von  folgenden  Werken  sind   neue    Auflagen  er- 
schienen : 

Stuttoabt,  b.  Löflund  u.  Sobn:  yersucb  über 
die  Lehrt  von  der  LfgUimaiion  zum  Prozeß. 
Von  Ludwig  Ferdinand  Dapp,  königl.  Wür- 
temb.  Oberjustizrath.  Nebst  einer  Vorrede  von 
Hn.  Dr.  Christian  GottUeb  Gmelin^  ehemal.  or- 
dentl.  6ffentL  Lehrer  der  Rechte  zu  Tübiogeo. 
Zweyte  Auflage.  1826.  LXIl  und  S86  S.  gr.  8. 
(iRthlr.  16gür.) 
BtHLiK,  b.  Hayn:  Aügemäne  Weltgeschisht«  für 
die  Jugend.  Zunächst  zum  Gebrauche  für  Söh- 
ne und  Töchter  aus  den  gebildeten  StSoden 
zum  Selbstunterrichte;  und  für  Sdiuleo.  Von 
Karl  Stein-,  Königl.  Preufs.  Hofrath  und  Grofs- 
herzogl.  Sachsen 'Weimarscfaen  [lath  u.  Pro-  . 
fessor.  Vierte,  vermehrte  und  durchgängig  ver- 
besserte Auflage.  1829.  XII  und  499  sT  er.  a 
(1  RthJr.  8  gGr.)  '^ 

LEirzie,  in  der  Abel.  Buchh,:.  Häratha-  Gaefutii 
/iir  Netwerehelichte  und  Verlobte,  sie  mficea  es 
seyn  oder  noch  werden;  von  H.  CA.  F.J^oigt. 
Dritte,  verbesserte  u.  vermdute  Auflage.  (1^.) 

,   IV  u.  149  S.  8.    (cart.  18  gGr.) 
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ÄiTow,  b.  Busch:  Fortsetzung  dtr  Tte/ormation, 
oder  ßeprüs'  2W  ftrhetserimg  dtr  TheotogU^ 
Religion  und  Kirche.  Von  Georg  Wilh.  Btoctf 
Kgl.  Hannover.  Superiotendenten  zu  Hitzacker, 
Zweiter  u.  dritter  ThreÜ:  ferbitsirang  der  Got- 
iesverehrung  und  des  Lehramt^.  18219.  XVUl  o. 
262  S.  8.    ll*Vthlr.8gGr.) 
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Jer  erste,-  die  Verbesserung  der  Religiooslebre 
betreffende  Tlieil  dieses  Werks  ist  bereits  von  einaip 
atidcra  RfiC  in  dftr  A.  L.  Z.  Jahrg.  1828.  JSr.  261.  apr 
geieigl;,  D^  der  Vf.  es  mit  der  Veredlung  der  pi»- 
ttstAntischen  Kircbe  uad  ihrer  Uieaer  £ebr  wow 
roeint,  daCs  er  seine  Wflasche  für  beide  mit  einer 
Wäfflie  und  einem  Freymuth  vorlrägt,  welche  durch 
seine  Stellung  und  seine  eignen  langen  and  rOhmli^ 
eben  Dienste  doppelt  ^chtuogswerih  erscheinen,  ist 
juiverkennbar,  und  sq.  wir^  man  sich  auch  hier 
jdurcb  des  Vfs  öAere  VVi^derbolHnEen  der  Gesen- 
^tände  und  Sreile  des  Ausdrucks  nicht  abbeheulas- 
seu,  »on  der,  wenigsteos  «igenes  Nachde^ka»  er- 
regendea,  Betrachtung  -des.  yfs  Notiz  zu  nehmen: 
Zwey  Einwendungen  möchten  ihm  indefs  vor  ao- 
dern  von  mehreren  äcitea  her  gemacht  werden;  er- 
stens ,  dafs  er  manches  Au  si^v^arz  »ebe  >  z.  B.  wenn 
er  vriederholt,  Ober  heixsc^^enfle  Ged^nkeolpsigkei^ 

ffiföfse»  ^'^ibtb>eile  Ät,vjfn.,  nvtno  mehrere  Prediger 
§fi  ^er  C^jmein<le  a^geSfeelk.^nd  ui  d^l,  in^  Kbgt; 
f^dann,  dats  er  sieV^TUt.eipVTtffgeblicben  H^i- 
sung  schmeichelt,  wenn  er  ein  Universalmittel  zar 
Hebung  fask  aller  Mängel  im 'kirchlichen  Lehrstande 
in  der  hier  auf  jeder  Seite  fast  wiederkehrenden 
iLtnpfehlung  des  Studiums  der,  Mathematik  über- 
zeugend empföhlen,  zu  haben  glaubt.  Wi^  gut  der 
Vf.  sichauffÜieGes.  £aeb  verstellt  ■  und  wie  grofsp 
^grJieheer  d^für  ^at,  is^bekaan^:  doch.tvird  map 
bej  der  grÖ^lje^i  AcJiiungiiH>r. dieser  Wissenschaft 
und  bey  der  festestei^  Oebarzeumng  yoa  demNutzeo 
ibres  Studiums,  uenn  es  recht  oetrüben  unrd,  sich 
des  Gedankens  webt  earwehreo,  difs  er  sich  hier 
zu  grober  Uebertreibuug  hatte  verleite  i^ssei), 
z.  B.  wenn  er  .nnter  dftero  'Wiederholung^  von 
dem  Studium  der  Geomej;rM  00^1  A<hWs^  uichtoiir 
klares ,  .richtiges  Deo|ifn,(,ötrdben..nach  der  Wa^i^ 
heit  um  ihrer  salbst  ..w^ljen«:  affwiejn  auch  Qtewj«- 
senhafiigkeit  in  der  P^gU^folluOK  ufUl  eineq  £4^ 
'    Ergänz  Bl-  jmtA.UZ.  ISSO. 


•qnd  festen  Charakter  als  sichere  Folge  ableitet  und 
selbst  behauptet,  dafs  nicht  die  Theologie,  aber 
wohl  die  Geometrie  Geistesstirke  uud  Kraft  zw 
ürtrf  gung  von  Leiden  gebcj  daCs  der  sittliche  Cha- 
Kikter  eines  Predigtamtscandidaten  vermittelst  der 
-G«Qfnetrie  geprüft  werden  könne  u.  s.  w.  Üiefs  al- 
.les,  morste,  wenn  es  wahr  seyo  sollte,  durch  ln- 
-duclion  von  psychologischen  Erfahrungen  hestätif{t 
werden.  Solche  aber  werden  besonders  aufmerk- 
same Schulmänner  gerade  von  dem  Gegentheil  oft 
beyzubringen  im  Stande  seyn.  Auch  hat  Hr.  ß. 
Birgends  gesagt:  das  Stadium  der  Mathematik 
mfisse nicht  ein  blofscs  Erlemeo,  wie  er  «s  nennt,, 
.d.  h:  ein  gedankenloses  Aufnehmen  des  Mi^theiK 
ten,  ein  blofses  Gedfichtnifswerk  seyn;  er  setzt 
gegen  alle  Erfahrung  voraus,  diefs  sey  wohl  bey 
allen  andern  Gegenständen,  die  man  als  HOlfemit- 
tel  der  Humanitätsbildung  empfiehlt,  aber  nicht 
-bey  der  Mathematik  möglich.  Hier  scheint  des  Vft 
.stfänr  tfifvioi  zu  htygen  und  er  unter  dem  Namen 
der  Mathematik  als  Grundlage  aller  höhern  Bildung 
iblofs  Selbstständigkeit  und  eigne  geistige  Tbätigkeit 
empfehlen  zu  wollen.  Wenn  er  nun  gesagt  hätte: 
Nicht  eher  wird  es  mit  der  Theologie  und  nament- 
lich mit  dem  Lebrstande  besser  werden ,  als  bis  die, 
welche  sich  ihnen  widmen ,  sich  um  klare  Erkennt- 
Bifs  der  Natur  und  des  Menschen  bemühen,  also 
«udi  ihren  eignen  Geist  kennen  lernen  und  dem 
;  Grundsatze  folgen ,  allenthalben  mit  eignen  Augen 
,Su  sehen  und  stets  nait  Besonnenheit  geistig  thä- 
iMg.  2U  seyn:  und  dazu  ist  die  Mathematik  im  wei- 
testen Sinne  (die  Naturwissenschaften  mit  einge- 
schlossen) ein  treffliches,  fast  ganz  unentbehrli- 
cbe:i  Mittel! —  so  würde  man  scnwerlic'h  viel  da- 
g«en  einzuwenden  haben.  Üas  wird  indefs  nur 
selten  mit  dem  Übrigen  Inhalte  des  Buchs  von  Sei- 
ten derer  der  Fall  seyn,  welche  die  Zwecke  dar 
Gottes  Verehrung  und  des  Lehrstendfts  eben  so  vor- 
urtheilslos  betrachten,  wie  der  Vf.,  ja  er  wird  ih- 
nen sogar  selten  etwas  Neues  und  Unerwartetes  sa- 
gen, indefs  Andre  in  seinen  freymütbigen  Aeufse- 
Tungen  manche  bittere  Wahrheit  finden  werden. 

^m  zweyten  Theile  geht  das  erste  Haupistflek, 
welches  den  Begriff  «"^  Zteeck  der  ihifsern  Gottes- 
verebrung  darstellen  will,  von  dem  Grundsätze  aus, 
dafs  die  vernünftig-religiöse  Bildung  des  Menschen 
dad>irch  befördert  Verden  solle,  und  also  kein  an- 
jjwur.  Ü^fsel-er  .Zweck  dadorcb  erreicht  werden 
.^A^«  und  entfernt  so  allea  Wahn  ron  einem 
^'  Dienst,. 
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DieDst,    welcher  der  Gottheit  nl^stef,  and  Ton  anstatt  der  Lutherische^  xa  gebmdien,  wodank 

einem  Verdienste,  welches  dui'eh  VerrtchtiiM  «ins  'de^i  Vbikt  J&a^  et«as>  AHteres ,   aber  bey  weitem 

<tperia  eprrati  erworben  werde.    Im  zweyttn  Haupt-  Schlechteres  dargeboten  wird.     Sollte  denn  eineio 

stock,  wo  er  von  der  Einrichtung  der  äixisera  G^-  Luiber's  Geist  gearbeitete,  aber  die  jcoeni  noch  db- 

tesverehrung  redet,   eifert  der  Vf.  sveirt  gegen  al-  Oberwindlicheo  Fehler  »ermeldende  Uebe^setZui^ 

les,  was  Mechanismus  und  Gedanken Ihsigkeit  be-  wie  z.  B.  die  voa  dt  tfgtU  bearbeiteten  BOcher  da 

fSrdert,  z.  B.  stehende  Gesänge  und  Gebete,   wie  A.  und  N.  T.  sie  musterhaft  geben,  die  von  Vf.  g». 

yortreffltch  sie  auch  an  sich  seyen,  und  sucht  dann  wOnschten  Zwecke  nicht  erlallen?    Bey  sparsamer  | 

zu  zeigen,   dals  von  den  vier  Mitteln,  auf  das  Ge-  -Angabe  der  Varianten  im  Uebersetzen  mofste  unsen 

mOth  za  wirken  und  mitbin  Andacht  ausiMpreehew  Eraebtens  ein  so  «drocktes  N.  T.  wenig  tbearcr 

und  anzuregen,  die  symbolischen  Handlungen,  weil  sejn,  als  ein  Lutherisches.  —    Vorzflglich  beadt- 

sie  leicht  in  theatraJiscbes  Wesen  ausarten,  die  BÜ-  tenswerth  sind  aueh  S.  61  ff.  manche  Aeufserungeo 

litr  und  Verzierungen,  weil  Sie  leicht  biofs  die  Neu-  Ober  die  Predigten,  dieTexte,  den  PerikopenzwaeiL 

gierde  beschäftigen,  fOr  die  vernanftige  (protestan-  den  Vortrag  u.  s.  w.     Hie  und  da  schweift  der  VI 

tische,   im  Sinne  Jesu  begangene)  religiöse  Feyer  In  dag  Gebiet  des  <r<fen Thcils  hinflber,  z.'B.S.68^ 

fast  gar  keinen  Werth  haben ,  ja  oft  schädlich  wer-  wo  der  Vf,  nnter  Anderm  mit  Recht  manche  Mib- 

den,    einen   des^o  gr&fsem  dagegen  Gesang  unter  brauche   bey  der  Con&rRiatto& ,    der  Abendmahls 

Orgelbegleitung  und  den  eröTsten  die  religiöse  Rede,  fejer  u.  s.  w.  rflgt. 

Im   dritten  Hauptstock  fohrt   die  Trage   nach   der  Der  drille  Theil  (S.  US  ff.)giebtlm«Mt«BH<ifjit. 

Äo/Awendigitrti  und  rechtlichen  Mflff/tcAJtett  der  Ver-  stOck  eine  höchst  würdige  Darstellung  von  dem,  w« 

besserung  zuerst  auf  die  andere  Aber  das  Verhält-  der  evangelische  Lebrstand  seyn  solL     Der  Vf.  wüJ, 

nifs  der  Kirche  zum  Staatie,    welche  dabin  beant-  dafs  er  nicht  An.<!pruch  mache  auf  den  Nimbn.^  eind 

wertet  wird:   Da   die  Kirche  znr  Erreichung   der  Priesters,  als  Vermittlers  zwischen  dem  Voik  ud 

Staatszwecke  mitwirkt,  so  ist  sie  dem  Staate  «o-  der  Gottheit,  aber  geschmückt  sey  mit  allen  chnst- 

tergeordnet,  doch  aar  so,  wie  z.  B.  die  öffentlichen  Heben   Tugenden,    damit    er  den  Gemeinden  »k 

'  'BUdungsanstalten;  so  wenig  der  Staat  diesen  H«-  Musterrorleuchte.    Gelegentlich  macht  der  V/ e/- 

thode  und  Inhalt   der  Belehrung  vorschreibt,   ao  nige  Bemerkungen  darüber,  wie  die  Pretflger,  fn- 

wenig  wird  er  auch  in  die  innern  Angelegenheiten  sofern    sie   Staatshorger    sind,    noch   aademfeiäg 

der  K^irche  sich  mischen  dürfen.     Das  vierte  Haupt-  wohlthfitig  und  nützlich  wirken  können-,  et  sah« 

Stück  geht  nun  auf  die  rinztbun  Theile  der  öffentli-  sie  unter  Anderm  gern  als  Stellvertreter  der  Aent? 

chen  (jottesverehrung  ein,  und  es  kommt  hier  man-  aber  nicht  gern  der  Land winhe.     DasawryleHifff-   ■ 

cbes  vor,  dessen  RicbiigUelt  weniger  zu  bezweifeln  stOck  stellt  die  Vorzägt  und  Sehwi^rigieiM  W 

seyn  möchte,   als  die  Ansfflhrbarkeit,   weshalb  der  "christlichen    Lehramts    einander   gegenOber,  nti 

Vf.  selbst  auch  Einiges  nnter  die  pia  deaideria  rech-  nennt  unter  den  erstem  zunächst  die,    dorcb  wd- 

net  und  die  Erfüllung   derselben   künftigen  Zeiten  -che   eigensüchtige,    die  Würde  dieses  Amts  nidit 

anhejmgiebt.     Wer  sollte  ihm   nicht  Hecht  geben,  erkennemle    Menschen   zu    derfiselben    bingMogffl 

wenn  er  S,  52  ff.  auseinandersetzt ,  die  Lutherische  werden,  dann  die  edlern  und  wesenilicliern.    W<iil 

Bibelübersetzung  sey,  abgesehn  von  dem  Unrichtig  der  Vf.  bey  Erwähnung  der  Schwierigkeiten  abck 

gen,   was  sie  enthalte,    ßr  den  Volksgebraudi  in  anführt,  manche  Männer  von  Geist  würden  durdi 

Kirchen  und  Schulen  gar  nicht  mehr  geeignet,  derra  die  Vorstellung  rurflckgehalten,  sie  würden  in  f»' 

die  Sprache  derselben  werde  von  dem  Volke  nicht  sepi  Amte  genölhigt  seyn,  ihrer  Ueberzetlgung  w 
verstanden,  und  die  Prediger,  welche  sich  der  aus  ihr    wider  tn  handeln,   so  hätte  ef  woM'  nicht  so  leidlt* 

entlehnten,  fälschlich  sogenannten  biblischen  Aus-  bin,  „als  komm*  das  bey  ded  Jetzt  humanem  anJ 

drückeauchineignerRedebedienten.vmsichdasAn-  vernünftigem  geistlichen  Obern  nicht   mehr  tor', 

sehn  von  biblischen  Predigern  zu  geben,  beförderten  sich  darüber  trösten  sollen ;  der  Vf.  dachte^bf  r  woU 

'    dadurch  nur  Gedankenlosigkeit,  weil  man  dia  dem  blofs  an    die   Verpflichtung  auf  die  symboüschct 

Schalle  nach  bekannten  Worte  nun  för  verständlich  Bücher.    In  dem  dritten  Haoptstück,   welches  n* 

und  verstanden  halte;   es  sey  an  sich  schon  schwer,  der  Beschaßenheit ,   Bildung  vnd  Vorbereitung^ 

beym  Vorlesen  ergänzende  und  verdentlichende  Er-  Prediger  handelt ,  tritt  der  Vf.  nicht  allein  den  * 

klarungen  einzuschalten,    hier  aber  oft  ganz  un-  fentlich  anerkannte«  Mifsbräuchen,    weiche  jed*" 

mögltcD,  weil  der  Buchstabe  der  Üebersetzung  von  mann  abgeschafft  wünsdht,  sobalddie  ümstäade« 

dem  wahren,  Sinne  Sehr  weit  abweiche,  u.  dgl.  m.  nur  irgend  gestatten,   mit  Elfer  entgegen,  sand»« 

Der   Vf.   empfiehlt   die   Einführung   einer   besserti  bestreitet  "auch  Manches,    was  fast  eben  so  allp* 

Üebersetzung,  und  zwar  blofs  eine  vom  N.  T.,  in  mein  für  rtOtzIicbnnd  nothwendig  gehalten  wir* 

Schulen  undTtirchen;  man  kann  ihm  zugeben,  dafs  Der  Vf.  ist  dabey  in  seiner  Darstellung  nicht  ^* 

es  schwer  auszumachen  sey,    welche  man  wählen  gerecht;  z.  B.  wenn  er  behauptet,  Studium  derlM- 

solle?  aber  bey  seinen  übrigens  richtigen  Ansichten  thematik  sey  dem  Prediger  nothwendig  (S.  1^8  a> 

mufs  es   auffallen,    dafs  er  (S.  XIV)  seine  Freude  Alterthumskunde,   Spracbkünde,   Geschichte  ab« 

Sufsert  aber  die  vom  Sen*t  zu  Frankfurt  a.  M._g^e^  tragen  zur  BildungnicbtS  W(isenth*ches  bey.    S.1» 

bene  Erlanboifs,  die  lJeberset*uog  desHo.  ».16(7-«'  {teilst  es  ferner:  „Es  ist 'zu  beWagen,  dafeKehg"^ 
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Uirvr  ■naii 'kiinsbnlftlg  and  zonftinfirsig  etbiMet 
IverdiiD,  anstMt  ttifs  jader  wahre  Lehrer  sica  selbst 
blldm  mSfstfl,  alle  grofse  und  ausgezeichnete  Leb« 
rar  sich  tob  jeher  selbst  eebitdet  haben,  und  wer 
das  nicht  thut  oder  < nicht  Kann,  schwerlich  Bernf 
xam  Lehramte  hat."  Uamlt  leitet  der  Vf.  seinen 
Wussob  ein,  das  UniversilStsstadiuni  fflr  die  kQnf- 
iSgea  Prediger  wen^stens  aufgehoben  zu  sehen. 
^^esehen  aber  davon,  dafs  dann  der  ganze  Stand 
bald  eingriien  mOfste,  da  von  der  Natur  nicht  zu 
«rwarten  ist,  dafsj  sie  alljfibrllch  in  fleutscbland 
mebrera  Hundert  „ausgezeichnete  Köpfe"  hervur- 
brloge,  die  oha4  alle  Anleitung  und  BeyhQlfe  sich 
'  selbst  Zu  ^ygrofsen  Ijehrern"  bilden,  stellt  der  Vf. 
■neh  den  OniversitätsnQterricht  so  verkehrt  dar, 
als  wenn  eriha  seit  SO  Jahren  nicht  mehr  kannte. 
Mehr  Befriedigung  wird  man  in  dem  vierten  Haupt- 
Stack  finden,  wdches  von  den  äufitm  Erforder- 
nissen, Bedingungen  und  Verhältnissen  des  Lehr- 
amts redet.  Unter  Änderm  giebt  der  Vf.  hier  eine 
||ewi:fsennaxfsen  neueErkUningvon5i/nonie(S.  176), 
indem  er  darunter  die  vnrechtinfirsige  Anwendung 
geistlicher  Aemter  zum  Erwerb  irdischer  Güter  rer- 
standen  wissen  will,  and  auf  die  in  dieser  Hinsicht 
vorkommenden  Hirsbrj[ucbe  aufmerksam  macht, 
Ufa  gerügten  Mangel  bey  den   CandidatenprOfun- 

Sen,  da£s  nimlich  nur  die  Kenntnisse  der  Candi- 
aten,  weniger  ihre  Gtscbicklichkeit,  gar  nicht  ihr 
Charakter  erforscht  werde ,  wird  man  mit  Ein- 
schränkungen zugeben  mOssen.  Die  Bemerkungen 
Aber  die  nothwendige  Lehrfreyfaeit    der  Prediger 

iS.  195  ff.)  enthalten  manches  Beachtenswertne. 
.flderes  Ist  schon  oft  beklagt  worden ,  z.  B.  daTs  die 
protestantischen  Prediger  wegen  ihres  geringen,  oft 
aus  Tielen  Kleinigkeiten  auf  eine  erniedrigende 
"Weise  zusammertzusucfaenden  tiehalts  sich  nur 
kOmmerlicb  emihr^n,  und  daher  weder  auf  ihre 
nistige  Fortbildung  etwas  verwenden,  noch  auch 
oen  Kzng  im  öffentlichen  Leben  einnehmen  können, 
der  ihnen  unter  den  gebildeten  Ständen  f^ebohrt;' 
doch,  auch  Hr.  A  giebt  hier  keine  Halfsmittel 
an,  wettiks  fioanuninistera  anwendbar  scheinen 
'  durften. 

STATISTIK. 
Bkklix,  b. Trautwein:  'Beyträge zur Kmniniß des 
gaotrblicken   und  comaiercUlUn  Zustandes  der 
preufmchenMonarchU.    Aus  amtlichen  Quellen. 
VodCIK  Ferber,  Königl.  Preufs.  Geh.Ober- 
Finao^atbe.    MitgTabeüeo.  1829.  Xu.SOOS. 
gr.5,"    (iRthlr.lSgGr.) 
Der  V^ehört  zu  den  sichsischen  Beamten,  die 
nacb  der  Theilnng  ihreis  Vaterlandes  in  preufsische 
Dienste  traten.    Bey  seiner  Versetzui^injden  erbete- 
BenRuhestanii  Itbereiebt  er  dem  Publico  mit  Geneh- 
RdgiiogdesKönigl.'Hinisteriums  diese, dem  Inhalt  und 
do-formnaebf^eich  beaebteoswerthe  Schrift.  DafQr 
ynrd  ein  jeder,  der  an  den  Schicksalen  eines  bedeu- 
tenden Staates  und  dessen  Verwaltung  Antheil  nimmt, 
ihm  um  so  mehr  verbunden  seyn,   als  die  Quellen, 
aus  welchen  er  .schifte,  unverwerflich  sind;  denn 


defliefsen  ai»  amäfchen  Angaben.  "Er  Ist  hlerderOlrt 

nicht,  ober  den  freylicfa  höchst  relativen  Werth  ata* 
tistischer  Zahlungen  uns  näher  auszulassen,  oder  dar- 
auf aufmerksam  zu  machen,  wieviel  da bey  von  der 
Einsicht  und  selbst  von  der  Rechtlichkeit  dermitder 
Aufnähme  derselben  beauftragten  t^nrerbehörden  ab- 
hängt. Aus.diesem  Grunde  können  wir  aberauchnur 
bedingt  dem  S.  S  aufgestellten  Satze  beypflichten,  dab 
die  Ein -und  Ausfuhr-Listen  den  Spiegel  liefern,  der 
das  treueste  Bild  desGewerbetleifses,  des  mehr  oder 
weniger  lohnenden  Verkehrs  eines  Landes  und  dessen 
innern  Wohlstandes  zurückzustrahlen  vermag.  Eine 
solche  allgemeine  Behauptung  verliert  namentlich  in 
einem  jeden  Staate  den  gröfsten  Theil  seiner  Bedeu- 
tung, der,  wiePreufsen,  ein  Grenzzollsystem  befolgt. 
Es  hiefse  sich  ;absichtlich  einer  Täuschung  hinefr- 
ben,  wollte  der  Staatswirth  bey  der  Berechnung  des 
Verkehrs  von  Preufsen  nicht  die  freylich  kaum  in 
Kahlen  darstelJbaren  Ergebnisse  des  sehr  bedeutenden 
Paschhandcls  mit  in  die  Wagschale  legen.  Wenn  al-  ' 
so  der  durch  seine  amtliche  Stellung  wohlunterrich- 
tete Vf.  immer  nur  die  Aus- und  Einfuhrnaoh  Weisun- 
gen seiner  Schrifi  zum  Grunde  legt,  und  fOr  die  treue 
Uebertragung  der  mit  ministerieller  Genehmigung  aus 
amtlichen  Quellen  entnommenen  Zahlen  und  Thatsa— 
eben  einstehet,  so  spricht  er  überall  Qar  voartdlichem 
Verkehr.  Auf  diese  Thatsachen  grOndet  er  Schlüsse 
entwickelt  Ansichten,  fiufsert  endlich  Wonsche,  die 
nüralsdie  einesPrivatmanneszubetrachtenSind,  wie 
er  in  der  Vorrede  es  bevorwortet.  Auch  erinnert  «r 
ausdrflcklioh  daran,  dafs  er  nurBeyträgtf  zur  Kenot- 
niTs  des  gegenwärtigen  Zustandes  der  Gewerbethätig- 
keü  unddes  Handels  derpreufsiscben  Monarchie  lie- 
fern wolle,  und  nicht  ein  Werk,  das  Alles  umfasse  und 
erschöpfe,  was  darauf  Bezug  habe.  Aufser  diesem 
Zweckehat  das  ^uch  noch  dieAbsicht,  dieOeberzeu- 
gungzu  begrOnden,  dars  das  von  Preufsen  befolgte 
Handelssystem  die  wohlthätigsten  Folgen  f  Ur  den  Staat 
haben  müsse.  DasWerk,  entnSltes  gleich  nur  Brach-  , 
Stacke,  wird  bey.jedem  verständigen  u  nd  vorurtheils- 
£reyea  Leser  diese  Ucberzeugung  erwecken  und  befe- 
stigen. DerunszugemesseneKaum  gestattet  es  nicht, 
in  eine  kritische  VVflrdigungderEinzelnheiteneinzo- 

f;ehen,  odergarhier  die  oft  überraschenden, aus amt- 
ichen  Quellen  geschöpften  KahJenrerhältnisse  näher 
zu  prüfen,  die  ohnehin  nichtnurim  Texte,  sondern 
attcb  in  den  demselben  bcygefagten  Tabellen  über- 
sichtlich zusammengestellt  sind;  wirmüssenunsviel- 
(nehr  begnügen ,  den  Gang  des  Vfs  anzudeuten  und 
nur  hin  und  wieder  uns  eine  Bemerkung  erlauben. — 
Der  erste  Abschnitt  beantwortet  nach  der  Keihefofge 
des  neuesten  Steuertarifs  (Erhebungs-Kolle)  vom  J. 
1627  dieFrage:  welche  und  wie  viele  Fahr  ikmaterfa - 
Üen,  Fahrikate  und  VerzehrungSgegenstJnde  führt 
der  preufsischeStaat  ein,  welche  Und  wie  viele  eigene 
Erzeugnisse  und  Fabrikate  fahrte  er  dagegen  aus  ;  Die 
Gegenstände,  von  welchen  diese  Nachweisongen  ge- 
lieiert  werden,  sind:  Baumwolle,  Bley,  hroguerie- 
undFarbewairen,  iFabrikmaterialien,  i'hran,  Eisen, 
federposeo,  Bettfedern,  Flachs,  Werg,  Hanf.  Heede, 
Getreide,  UolseofiQcbte,  SSmereyeo,  MOhlenfabri- 

kate. 
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kate*  Lein  -  vod  Hanfsaat,  Raps  mdRobesaat,  Ola^ 
Blnte,  Felle,  Lohe,  Leder,  Holz,  Hopfen,  Instm- 
inente,  Karden,  KleidungsstQcke,  Ktqjfer  und  Mes- 
sing, kurze  Waaren,  LeiiAnwaaren,  Liebte,  Papier, 
Pawlertappten, Pelzwerk,  Schiefspulfer,  Seide,  Seife, 
Steine,  Steinkohlen,  Talg,  Tfacer,  Oasgert,  Pech, 
Töpferthon,  Töpfer  waaren,  Porcetlan,  Wachstuch, 
WaclisieiawanH,  Wachstafft,  Wollproductioa  und 
VV'ollwaaren,  Zink,  Abfälle,  Zucker,  Syrup,  Bier, 
Branntwein,  Esaig,  Oel,  Wein,  TabackjHäringB,  Vieh, 
Buiter,  Kese,  andere  Verzehruagsgegenslänae,  Bor- 
sten und  Bernstein,  Bacher,Schri7tea  und  Landkarten. 
Dabey  werden  die  neuesten  Nachweisungen  Ober  die 
eben  genannten,  zur  Versteuerang  gekommenen  Ge- 
eenstände  mit  denen  früherer  Jahre  verglichen;  doch 
darf  nicht  Obersehen  werden,  dafs,  wie  die  Erhebungs- 
rolle zeigt,  in  Preofsen  diejenigen  mehr  oder  weniger 
«redeltcr  Fabrikate,  die  auch  das  Ausland  liefert,  fast 
panz  ahgabenfrey  beym  Ausgange  sind,  und  deren  Aus- 
fuhr mithin  der  vollständigen  Kenntnifs  der  Steueräm- 
terhinsicbtlichderAusfuhrmehr  oder  weniger  cntio- 
een  werden.  Diefs  ist  namentlich  mit  den  für  den  Staat 
SO  hoch  wichtigen  aus  Wolle  gefertigten  Waaren  alier 
Art  jier  Fall,  die  ganz  frey  von  Ausfuhrabgaben  in's 
Ausland  gehen.  Der  reich  ausgestattete  Abschnitt  er- 
hält dadurch  einen  noch  eröfsern  Werlh,  dafs  der  Vf, 
nach  Anleitung  des  Bericnts  der  Commission  zurBe- 
urtheilungderletztenNational-AusstellungimJ.lSZ? 
diejenigen  preuls.Fabrikanstalten  namhaft  macht, wel- 
che in  jedemeinzeinen Zweigesich  besonders bervor- 
eethan  haben.  In  der  Kegel  werden  die  Angaben  aus 
&en  4  Jahren  1025, 1826, 1827  u.  1828  miteinander  «r- 
elichen;  wo  sie  sich  auf  industrielle  Bevölkerung  be- 
ziehen, ist  es  zu  bedauern, dafs  man  nicht  die  Ergebnis- 
se der  im  J.  1829  aufgenommenen  sogenannten  statisti- 
schen Nachrichten  abgewartet  hat,  deren  Aufnahme 
bekannllich  in  IVeuFsen  alle  5  Jahre  erfolgt  Allent- 
halben stöfst  man  auf  Jehrreiche  technische  Winke 
nAd  beachteniswerthe  Andeutungen  Ober  die  Ausdeh- " 
nunc  der  einzelnen  Indnstriezweige,  ihren  Stillstand, 
ihreFort-oderKflckschritte.  Bey  der  Vergleichung 
mitandernStaatenistuns  eineoft  wiederholte Bilter- 
kcitgegen  Frankreich  aufgefallen,  dessen  industrielle 
Gesetzgebung  unbestritten  feindlich  der  preufsischen 
«werblichen  Thätigkeit  entgegentritt.  Höchstinter- 
essant sind  die  S.  2  i  1  ober  den  Borslenhandel  und  den 
Bernsleinhandel  mitgelheihen  Angaben.  Beide  gehö- 
ren zu  den  wich  tigern  Zweigen  der  preufsischen  lodu- 
Mrie  erscheinen  indessen  in  keiner  amtlichen  Aus- 
oder* Eiofubrlisle,  und  widerlegen  mithin  die  unbe- 
dingte Wichtigkeit  dieses  letzten  Maafsstabes  des  Ge- 
werbefleifses,  IrtitllecbtsindBQcher,Schriften,Land- 
karten  und  Kupferstiche  als  BepräGenuinten  des  gei- 
stieen  Verkehrs  angesehen,  und  esverdienteein  Aus- 
zug aus  diesen  ebenfalls  lehrreichen  Angaben  As  «in 
BevtragzurliterargeschichtlichenStaüstikvonPrau- 
fseii  in  die  Üterarischen  Nachrichten  unserer  Blattet 
aufgenommen  zu  werden.  DiezweyleamUicheQuel- 
le,  die  der  Vf,  S.  218  aufsucht,  um  die  steigende  Ge- 


weilisamkeit  in  den  letztoi  Jakrto  dncdiZahlcii  Mflt- 
znweisen,  sind  die  ReohnanEen  aber  den  £rtn^  def 
Gewerbestraer.  Diese  Quene  sdieint  uns  fast  aodt 
unsicherer  alsdiearste;  denn  nach  den  Tt»n Ree. bey 

wohlunterrichteten  preufsischen  Stutsbeamten  ein- 
gezogenen Erkundigungm  entspricht  das  Gewerbe- 
steuer-Gesetz vom  äO.  May  1S2Ü  nur  faöchs:  udtoU- 
fcommen  dem  Zwecke.  Es  erfordept,  so  kftAStli<ji  ist 
«5,  ein  eigenes  Studium,  und  Jiefert  am  Ende  st^tt  ei- 
ner verbal  tnifsmäfsigenBesteurungaller  Gewerbetrei- 
benden im  Grunde  nur  einen  unbedeateoden  Nachtru 
zu  der  K fassensteuer.  Einen  zaverl£s.sigern  Anbau 
zur  Kenntnifs  der  Verbreitung  der  preufsischen  Ga- 
werhsamkeit  und  des  Wachsthums  derselben  seil 
dem  J.  1819  in  ibren  verschiedenen  Verzweigung«! 
gewährt  dagegen  die  derS.  229  beygefOgte  al^emeifl« 
GewerbetabeTJe,  ein  gedrängter  Auszug  aus.den  grS-  i 
Csern  Nachweisungen,  welche  von  dem  künigl.  stati- 
stischen BQreau  fUr  die  Jabre  1819, 1822  u.  1825  aas- 
gearbeitet  wurden.  Der  S.  B30  beginnende  vierteÄfr- 
schnltt  ist  dem  preufsischen  Handel  ausschliefslidk 
gewidmet.  Es  wird  nachgewiesen,  wie  dieser  Handel 
ira  Allgemeinen  «ewachsen  sey.  Ais  Beweise  dtf 
wachsendenGrölse  des  inner«  Haodeisgeilea:  l)der 
lebhafte  Jahrmarktsverkehr  und  der,  ctoofa  nur  sehr 
langsam  sich  entwickelnde,  JUebfaandei  zu  Avnic/uft 
an  d.  Ü.  und  zu  Naumburg,  S,  262<if  erdeb  diesebejdan 
Messen  sächsische  Messen,  die  zu  Lünzig  daugen 
eine  preufsische  genannt  j  eine  in  derTnattreKeode 
Bezeichnung. —  2)  Die  Vermefarungder  Kunststra- 
fsenund  andere  neue Bauuoternehmungen  zur Beßr> 
deruog  des  Verkehrs,  als  der  Hafenbau  zn  ScliniDB' 
münde,  dieHegulirungen  der  Oder  ond  der  Havel,  d« 
Clodoitz- Kanal,  die  Scbiffbarmachungeti  derSaall 
und  derLippe  und  die  Coupirung  der  ^be  beV Mag- 
deburg. Die  Verhältnisse  des  preufiischen  Hände» 
mit  dem  Auslande  sind  S.  252  meisterhaft  dargestellt 
Was  von  derSchifffafart  und  der  Khedezey,  von  d* 
Vergleichung  des  englischen  und  französischen H»' 
dels  mit  Preufsen,  endlich  von  der  rbciniscb-westin- 
dischen  Compagnie  zu  ElberfeJd  und  dem  VerhJltDiSM 
der  Course  beigebracht  wird,  beMeiset  näe^.nur  dil 
grßndJichste  Kunde  der  speciellen  Tbatsachao,  so»- 
dem  auch  die  geläuterten  Ansicjijten  des  Vfs  nnd  sei» 
Vertrautheit  mit  den  Forschungen  der  ein  siebt  s  voll- 
sten Staatswirthe.  Am  Schlüsse  entwirft  er  inltrifii- 
gen,  würdevollen  Zögen  ein  Bild  der  gegeriwärti«! 
gewerblichen  und  coramerciellen  Lage  des  preufff* 
sehen  Staates,  seiner  Geistesbildung  und  seiner B* 

.  nanzwirthschaft.  Er  endfct  mit  der  Tragi:  vfäeUt 
Staat  mehr  gesicherte  Element*  d*S  Gltekes  lii  sidi 
rereinige,  als  der  prenCsiscbe? 

Von  Seiten  des  Verlegers  ist  das  Buch  in  Beziebiiii| 
auFfeblerfreycnDnickund  Papier  treffheb  ausgestat- 
tet. £rersuchtdieBucbbandlungen,einfreTliegeade^ 
später  gedrucktes  Blatt  Qber  den  aofTS^tS  Quadrat- 
aneilen  berechnete»  Umfang  des  RegiemngsbeliriU 
Straisnnd  entweder  in  die  noch  nnwrkauAenEieni- 

.  plareeinzulegen,  oderesdeoKjiuEerajui^naiieleni. 
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LEryzie,  b.  GöscHeo:  Band6uch'äer'c^ristliehen 
Sittenlehre.  Von  Br.'  Christoph  Friedrich  wn 
^mmon.  —  Zweyter  Band.  Irste  Abtheilung. 
1826.  XXII  a.  299  S.  Zweyt«  AblheUuiig.  1827. 
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/er  trste  Band  dieses  Lehrbuchs  (vgl.  A.  L.  Z. 
«824.  Nr.  66—68)  enthicdt  das  Aligesieine  der 
cbristllcben  Sittenlehre  j  im  vorliegenden  Band«  be- 
ginnt die  Abhandlung  des  Besonoern  derselben.  — 
fiacb  der  Bd.  I.  S.  101  vom  Vf.  gacebenen  Erklä- 
rung sollte  die  ganze  Moral  durch  £e  drey  l'heile, 
die  Nomolhetik,  welcbe  die  Frage,  worin  „die 
sittliche  Harmonie  { Uebereinstimmung  des  Willens 
mit  dem  Gesetze)  Oberhaupt",  die  Anthrvpüogief 
welche  die,  worin  eben  dieselbe  Harnjonie  „in  Atx 
menscfaljcben  Natur  bestebe",  und  die  £(iUit,  aud^ 
„Pßichtenlehra"  genannt,  welch«  die,  .wie  dieselbe 
^in  einzelnen  Verbältnissen  des  menscbhcben  Le- 
beBS  erfolge,"  xu  beantwerleo  bat.  umfafst  werden. 

Vom  Inhalte  der  Et}ak  insbeswidere  giebt  der 
erste  §.  der  ersten  Abtbeilung  (S.  S)  folgencfe  Ueber- 
sicbt :  „Unsere  sittlichen  Verbäitnisse  beziehen 
sieb  entweder  auf  Gott,  uosern  Schöpfer  und  RJcb- 
ter,  oder  auf  uns  und  unsere  Mitmenschen,  oder 
auf  lebende  Wesen,  die  der  Menschheit  untertban 
sind;  daher  unterscheiden  wir  (hier)  Riligions-, 
Selbst-  und  Nächsten -Pflichten,  und  Pöichten  ge- 
ffen  die  lebende  und  organisirte  Natur  als  diejenigen 
Verbindlichkeiten,  mit  deren  Entwiokelung und Be- 
grOnduns  sich  die  menschliche  Vernunft  vorzugs- 
weise" (denn  von  Pflichten  gegen  die  unorgaoisfrte 
Natur  und  gegen  „höhere  Geister  und  Verstorben«" 
kann ,  nach  S.  7,  nur  anhangsweise  in  der  Moral  die 
Rede  se;n-)  „  beschäftigen  soll. "  Wir  haben  also  in 
der  Aecension  dieser  l%chtenlebr«  zuerst  die  AtS- 
gionepflichtm  nach  des  Vfs  Ansicht  und  Behandlung 
zu  berücksichtigen. 

Der  nächste  $.  fhier  der  zweite,  nach  der  fort'- 
laufenden  Zahl  j.  8S)  erklärt  sich  über  diese  Art  von 
Pflichten  also:  „Relioonsp&ichten  im  engero  Sinne 
des  Worts  "  (wo  aberhndet  sich  etwas  von  denen  im 
weitern  Sinne?)  „sind  diejenigen  Verbindlichkeiten» 
die  wir  gegen  GoU  als  onsero  Schöpfer,  Vater  und 
Richter  zu  erfallen  haben.  Sie-  th«ilen  sich  in  vor- 
bereitende, welche  den  Gegenstand  dier  Verbind- 
lichkeit Oberhaupt  betreffen,  und  in  eigentUcba  oder 
Ersaiu.  Bl.  mr  ^  U  Z.  ItSO. 


vrirkfiche,  die  den  Umfang  dieser  Verbindlichkeit 
selbst  enthalten..  Diese  zerfallen  abermals  in  umnit- 
telbare,  welche  eine  directe  sittliche  Tbätigkeit  des 
Willens  in  Beziehung  auf  Gott  bezeichnen,  und  in 
mittelbare,  welche  die  äuCsere  VVeckung  and  Bele- 
bung des  religiösen  Sinnes  zum  Zwecke  haben." 
Denkt  man  daran,  dafs  man  hier  eine  christliche,  mit- 
hin religiöse,  Sittenlehre  vor  sich  hat,  so  sieht  man 
leicht  em,  dafs  in  einer  solchen  eigentlich  alle  Pflich- 
ten Religionspflichten  sind,  in\vieferii  man  darun- 
ter, was  doch  wohl  die  angemessenste  Bedeutung 
ihres  Namens  ist,  sittlich -richtige  und  mit  Religion 
sität  au^zuQbeijde  Handlungen  verstehtj  und  eben 
diefs  war  vermuthllcb  der  Gnind  in  jenem  Zusätze : 
„  im  engern  Sinne  des  Worts. "  Aber  unendlich  viel 
kommt,  um  eine  wahrhaft  christliche,  eine  im  Gei- 
ste des  ursprflnglichen  Evangeliums  gefafste  und  aus- 
gearbeitete, Sittenlehre  zu  bekommen,  darauf  an, 
wie  man  die  Verbindung  der  Religiosität  mit  depi 
sittlich -richtigen  Handeln  genauer  bestimme;  und 
darflber  bat  sich  der  Vf.  atu  wesentlich  ungleiche, 
um  nicht  zu  sagen,  widersprechende  Art,  indem  er 
bald  einen  auf  sich  selbst  beruhenden,  mithin  keine 
Moral  voraussetzenden,  Gottesbegriff  annimmt,  von 
welchem  alle,  also  auch  die  moralische,  Wahrheit 
abhänge,  bald  wieder  z.  B.  von  einer  „sittlich -reli- 
giösen" Mensebenbild  uDg  redet  und  Bd.  I.  S.  lOS  . 
ausdrflcklich  behauptet,  „die  muraliscbe  Weltord- 
Dung  sey  zuletzt  die  Seele  aller  Religion",  und  eben 
hiermit  (sein  gewöhnlicher  zweydeutiger  Ausdruck 
ist,  man  müsse  sich,  um  sittlich-gut  zu  handeln, 
„seiner  in  Gott  bewufst  seyn")  im  Grunde  gar  nicht 
erklärt.  Wenn  er  nun  aber  die  von  ihm  insbeson- 
dere so  benannten  Religionspflichtea  In  „vorberei- 
imde"  und  in  „eieentliche  oder  wirkliche"  ein- 
iheilt,  fol^ich  beide  ats  Arten  Eines  GeschU^ts 
einander  entgegensetzt;  so  fragt  man  billig,  schon 
um  der  Logik  willen,  wie  jene  ersteren,  die  vermöge 
des  Gegensatzes  keine  „wirklichen"  sind,  dennoch 
sollen  Pflichten  beiiseo  und  seyn  können?  Sind  sis 
dessen  ungeachtet,  des  Vfs  Meinung  nach,  in  Wahr- 
heit „Pflichten",  so  dorfte  er  wenigstens  in  Hinsicht 
auf  diese  nicht  die  Moral  von  der  Religion,  was  er- 
sonst  so  gern  thut,  ableiten  wollen,  da  sie  ja  vom 
Kreise  der  wirklieben  Religionspflichten,  d.  b.  von 
allem  demjenigen  Pflicbtmäfsigen ,  wozu  Religioo 
vorausgesetzt  wird,  durch  ihren  Begriff  ausgeschlos- 
sen sind.  Hat  er  sich  demnach  durch  solche  die 
Relig^ositSt  vorbereitende,  sie  also  selbst  erst  mög- 
S  s  lieh 


lieh  machenden  Pfliditen  nicht  zu  eiaec  anber  der 
ReUgion  liegenden  und  sie  bedingendea  ibsoluten 
Pfiicbtidee,  gewifs  ohne  das  zu  wollen,  bekannt? 
Alle  jene  PAicnten  selbst,  nach  $.  84  auch  die  npro- 
pädeutiscben"  Ib  iiirer.Ärt.  gen^nnB,  'ftest^ea  arir 
Ende  in  der  tlineii,  den  recliten  GUubin  tu  6ott-,- 
und  hiermit  die  wahre  ileligion  zu  haben ,  wodurch 
natOrlich  nicht  nur  Unglaube  und  AberglaüHe^  son- 
dern auch  jede  tische  Religionsansicht «  fOrpflinit- 
widrig  erkiärt  sind.  So  begreift  man,  wie  die 
$$.  84  —  86  die  Ueberschriften :  „der  rehgiöse  Indif- 
ferentism,  derAtheism,  der  Pantheisni,  der  Aber-* 
glaube  und  Fanatism",  hekon^men  kot^nten,  unU  dei' 
einzige  pflichtsemSfse  Gottesglaube  wird  mitten  un^ 
ter  (Ueseo  Fenlern  gegen  die  vorbereitende  Reli-^ 
gionspflioht  §.  87,  der  den  „Üeism"  zur  lieber^ 
sehrin  hat,  vorgezeichnet  und  eingeschärft.  ^  In  ei- 
ner christlichen  Sittenlehre,  dergleichen  die  vorlie- 
gende ausdrQcklich  seyn  soll,  mufs  man  unirtreltig 
Unter  dem  rechten  Glauben  nur  den  des  Chri^en- 
thnms  verstehen,  und  so  wird  ja  freylich  jene^ls 
die  erste  aller  Pflichten  hier. vorgestellte  einerley  be- 
deuten mit  der,  den  christlichen  Glauben  zu  haben. 
Da  man  nun  aber  ohne  diesen  ein  wirklicher  Christ 
ear  nicht  seyn  würde ,  so  leuchtet  ein ,  daFs  das  erste 
PAichtgebot  dieser  christlichen  Sittenlehre  nicht  ein 
solches  fßr  den  Christen  ist,  sondern  ftlr  den  Men~ 
sehen,  in  wie  fern  er  noch  nicht  zu  den  Christen 
gehört,  folglich,  genau 'genommen,  hier  mit  tTn- 
recht  eine  Stelle  gefunden  hat.  W'aä  indessen  Aber 
allerley  fehlerh^iRen  Sinn  in  Absicht  aaf  Religion 
.  hier  Richtiges  vorgetragen  ivurde,  kann  doch  aucH 
far  den  Christen  darum  nfltzlicb  und  sogar  ndthi^ 
heifsen,  weil  er  als  Christ  immer  noch  Mensch  bleibt, 
auch  diefs  in  der  edlen  Bedeutung  des  .Worts  zu 
seyn  nie  aufhören  soll,  und  eben  derswegen  vor  je- 
dem Oberhaupt  mensclilichen  Fehler  in  Anseh'ung 
des  religiösen  Glaubens  sich  zu  bewahren  hat.  Au^ 
fallen  wird  es  jedem,  des  herkömmlichen  philosophi- 
schen Sprachgebrauchs  kundigen  Leser,  den  Theis- 
mus ($.  87)  vorsätzlich  „Deismus",  womit  man  häu- 
fig eine  ffir  die  Religion  zu  unbestimmte  und  man- 
gelhafte Vorstellung  von  Gott  bezeichnet  hat,  hier 
genannt  zu  sehen.  Weit  auffallender  aber,  als  den 
Namen,  welcher  ohnehin  anderwärts  (Abth.I.  S.287 
u.  299)  wieder  im  gewöhn^hen  Sinne  vorkommt. 
6ttdea  wir  den  Begriff,  welmen  Hr.  v.  A.  von'eineni 
i, christlichen  Dcism"  (S.  42  — 44)  aufgestellt  und 
zu  rechtfertigen  gesucht  hat.  Er  fordert  dazu  aus- 
drQcklich den  Glauben  an  „Vater,  Sohn  und  Geist", 
und  in  Absicht  auf  die  beiden  letzteren  Gegenstände 
siebt  er  von  demselben  folgende  Erklärung:  „Gott 
hat  seinen  Sohn  aiis  der  XtiWz  Seines  Weiset 
'Schöpferworts  als'  Vorbild  dtjd  Heiland  der  Men- 
schen hervorgehen  und  in  Jesu  als  Menschen  er- 
scheinen lassen,  dafs  er j  ob^chon  uhsichtbär  eins 
mit  seinem  VMer,  do6h  als. das  sichtbare  Hanpt  sei- 
ner Brüder  für  sie  derAbglanz  seiner  flerrljchKeit^ 
der  Weg  zur  Wahrheit,  und  wieder  dotch  dgo  vom 
Vater  ausgehenden  Geist  der  Religion  der  Mittler 


undS^gmadier  unseres  Gescbledits  werde."  Hid 
siebt  ohne  uoser  Erinncro  leicht,  dafs  ein  solch« 
Üreyeinigkeits^aube,  was  die  zweyte  Person  (da 
Vf.  will  nun  einmal  „die  Persönlichkeit  der  Trioi- 

tt"  bebaaDtaa)'«nbftrtfft,  derVemai^t  des  Chii- 
eo  G4wa1t-jmthut,  in-Rflcksicht  der  drittendem 
apostolischen  Christenthum  keine  GenOge  leistet. 
I71ä  Recbifertigung  desselben  ist  «nf  den  mit  der 
Bi|>el  in  offenbarem  Widerspruch  stehenden  Gedan- 
-kw  gegrAedet,  er  soll«  nicht  vom  „Gott  des  Uni- 
versums", sondern  nur  von  einem  „Mens^engott* 
gelten.  Am  Ende  aber  «rirdvei-sicbert,  er  „löse 
sich.^  wenn  d«r  Glaube  an  den  Sohn  GoUes,  nacb 
EpheS.4,'iS,  Vollkommen  sey,  vweder  ia  die  leben- 
digeldee  des  Einzigen  auf";  woraus  man  weoicstent 
erkühnt,  Aiii  &\i  liSrle  des  Ansinnens,  einen  sächea 
■,;Deism"  als  Pflicbtsache  zu  betrachten,  dem  Vf. 
selbst  fahlbar  wurde.  Die  wahre  und  höchst  ausge- 
zeichnete Eigenthümlichkeit  des  christlichen  Gottes- 
glauhsiis  nach  Jesu  Lehre  hingegen,  dafs  Gott  aller 
HenscbeD  hinmilidcher  Vater  ist ,  findet  man  hiff 
nirgends  ihrem  Werthe  nach  hervorgehoben,  son- 
-dern  nur  (S.  41!)  ganz  kurz  erwähnt. 

AI^  die  immiMMa/vn  uä»-lMchm  RdigionspßicA- 
4««  werden  die  Ehrfurcht ,  die  Liebe  und  das  Ver- 
trauen gegen  Gott  in  den  $$.  90,  99  und  103  aufge- 
fDhrt  nnd  allerdings  auf  würdige,  dem  Verstände 
-und  Herzen  zugleich  zusagende,  Weise  dareest^t. 
Dazwischen  at>er  wird  zuvSrderst  (§.  91—95')  mit 
DbwmäfBiger  Weitläufigkeit  vom  Eide  gebändelt 
'Weil  „man,"  wie  es  sogleich  im  Anfange  des  f  91 
halfst,  M  namentlich  durch  Aufrichtigkeit  in  dem 
Eids  die  Ehrfuroht  vor  Gott  beweist "  Docb  Ist  ein 
solcher,  nach  dem  eben  daselbst  gegebenen  Begriffe, 
im  Allgemeinen  jede  „feyerliche  Betheuruog  Att 
Wahrheit  bey  dem,  was  uns  ehrwürdig  und  neilig 
ist,"  so  dafs  man  nicht  blofs  bey  „dem  Schöpfen*) 
"Bondernauch  „bey  dem  Geschöpf"  schwören  kann, 
»und  daher  ein  „bflrgerlicher  Eid"  noch  vom  »reli- 
■giösea"  unterschieden  werden  mufs.  Dagegen  abef 
-wird  auch  S.  74  in  <ier  Erklärung  zu  diesem  $.  wied« 
behauptet,  dafs,  „wer  an  keinen  Gott  glaube,  kei- 
nes Eides  fähig  sey",  und  hiermit  eine  wesentlicli* 
Verschiedenheit  des  religiösen  und  des  bargerliche« 
■Eides  geläugaet.  Von  jenem  indessen  spricht  Aa 
nächste  $.  92,  als  von  „einer  feyerliehen  Betb«- 
rung  der  Wahrheit  bey  Gott",  insonderheit,  ^ 
'S.  7Ö  „  Abhängigkeit  aller  Rechtsstreitigkeiten  «•* 
öffentlichen  Verbindlichkeiten"  von  diesem  E^" 
den  stolzen  Politikern  zur  ÜemOthigune  vorgehak«' 
wird,  im  $.  9S  ist  nun  ferner  ausscfiJiefsljcb  ^^ 
„der  Sittlichkeil  des  Eides",  welches  Wort  je'" 
'blofs  vom  religiösen  gilt,  gesprochen.  Er  wird  nJcM 
nur  für  erlaubt,  .sondern  fflr  eine  „gute  und  from^^ 
'Handlung",  als  ob  dadurch  eine  KeligionspHic''* 
-ausgeflbt  werde,  erklärt.  Das  Verbot  Jesu  Matth.* 
soll  blofs  auf  die  dort  genannten  Formeln  gehen,  w° 
(Jaii'n  freylich  Slwff  und  v.  37  dberflOssig  wären,  und 
Jac-  ö,  i2  trotz  der  klaren  Allgemeinheit  ä«  '*"*' 
j    -c^s  doch  nur  von  den  aUtäglicfaen  EidscbwOff» 
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goliea,  weil  „beia  Israelit^  (alsoauchkeinCbrfst?) 
aller  Ablagnug  eines  Eides  »sich  versagen  durfte". 
l>as  Wffhre  in  dieser  Sache,  auch  dem  Chrlstenthu- 
me  gwn£fs,  welchem  ein  Gebieten  des  Eides  nui^ 
■i^edicfatet -werden  könnte,  ist  doch  unstreitig  nur 
diefs:  Der  Rechtschaffene  schwöre  nnbedenklich, 
wo  er  es  um  Anderer  willen  nicht  vermeiden  kann, 
mufs  aber  dabey  wOnscheu,  dafs  alle  Menschen 
seyen,  wie  er,  von  welchem  man,  weil  jedes  seiner 
"Worte  wahrhaftig  ist,  keines  Eides  bedarf;  und  das 
Ideal  eines  Menschen  Vereins  erfordert  nicht  minder 
Kotbehrlicfakeit  des  Eidschwörens,  als  Entfernung 
alles  Kriegs.  Vom  „Gebrauche  und  Mifsbrauche 
des  Eides"  insbesondere  redet  demnächst  $.  94,  in 
wdohem  zuletztden  Gerichtshöfen  der,in  der  Haupt- 
sache gewifs  beyfallswflrdige,  Ratfa  ertheilt  wird, 
^einen  stsfeaweisen  Gebrauch  der  bürgerlichen  und 
religiösen  Eide  zu  verordnen  und  diese  (giebt  es 
denn  aber  nicht-religiöse?),  als  kirchliche Handlun^ 
gen,  von  der  geistlichen  Behörde  vollziehen  zu  las- 
se»". Der  nächstfolgende  $.  95  endlich  ist  nament- 
lich dem  „Keligionseide"  gewidonet.  Dieser  wird 
hier  anfangs  aus  unzulänglichen,  GrDnden  nach~ 
drOcklich  als  pflicbtgemfifs  dargestellt,  dann  dem 
triftigen  Einwände,  dafs  er  die  Gewissensfreyheit 
■eführde,'  blofs  die  Möglichkeit,  dafs  der  denkende 
Tbeolog  sich  in  seiner  jedesmaliEen  PrivatDberzeu- 
gong  irre,  entgegengesetzt,  und  am  Ende  einge- 
rfiumt,  dafs  die  symbolischen  Schriften,  auf  welche 
er  geleistet  wird,  auch  IrrthOmer  enthalten  können, 
miibin  im  Ganzen  darOber  keine  reine  und  sichere 
Entscheidung  gegeben.  Wer  wird  aber  nicht  die 
Verwerflichkeit  dieser'Art  von  Eid  for  eine  echt 
christliche  Sittenlehre  entschieden  anerkennen  mOs- 
sen,  sobald  er  nur  erwSgt,  dats  dieselbe  den  aus- 
drOcklichen  Zweck  bat,  die  Meinung  von  aus- 
acAillefsücherKechtglSuhigkeit  einer  Parteykirche  zu 
verewigen,  da  das  biblische  Christenthum  allem 
kirchliche»  Parteywesen  offenbar  widerstrebt? 
Warum  nahm  doch  der  weise  Stifter  des  Christen- 
thums  seinen  Aposteln,  um  etwa  seine  Kirche  vor 
ahen  Judaismen  zu  verwahren,  nicht  Feyerlichst  ei- 
Deo  Religionseid  ab?  Der  nScbste  $.  hat  zum  Ge- 
genstände „die  GelObde",  als  „mit  dem  Eid- 
ichwnre  verwandt".    Sie  Kind,  nach  dem  hier  auf- 

Sestellten  Begriffe,  „feyerliche  Versprechungen, 
ie  man  Gott  in  entscheidenden  Augenblicken  lei- 
stet", worin  das  wesentliche  Merkmal  fehlt,  dafs 
Ihr  Inhalt  nicht  dflrfe  an  sich  schon  Pflicht  seyn, 
mit  welchem  zugleich  alle  vom  VF.  vorgebrachte 
Vertheidigung  derselben  widerlegt  ist:  denn  wer 
Pflichtarliges  Gott,  wie  feyerlich  immer,  verspricht, 
ist' zu  dessen  Beobachtung  nicht  darum  verbunden, 
weil  er  es  So  versprach,  sondern  weil  er  es  auch  ohne 
alles  Versprechen  zu  thnn  schuldig  ist.  Sagt  doch 
Hr.t;..,^.  bey  dieser  Gelegenheit  S.  111  selbst:  „Der 
l^'romme"  (unstreitig  als  Mensch  schon,  obgleich 
diese  christliche  Sittenlehre  diefs  anderwärts  nicht 
anerkennt?)  „ist  sich  selbst  ein  Geseiz,  und  be- 
darf daher  auch  keines  GelQbds,  Gott  wobIgefSlltg 


ZD  werden."-  Aller  Glaube  an  VerUndlicfakdt  ans 
einem    GelObde  ist  verwerflich  nach  dem  reinen 

Christenthum,  weil  derselbe,  wenn  auch  das  Gelo- 
bete  dem  Pflichtgesetze  entspricht,  doch  das  Vor- 
urthell  enthält,  es  könne  der  in  und  mit  diesem 
Gesetze  uns  aufgegebene  heilige  Gotteswille  durch 
irgend  Etwas,  essey  Gelflbd,  oder  Eid,  oder  wat  ■ 
Sonst,  noch  heiliger  werden.  Am  Anfange  des  zu- 
nächst hierauf  folgenden  $.97  heifst  es:  »Mit  der 
Ehrfurcht  gegen  Gott  streiten  der  Tadel  Gottes  uAd 
seiner  Vorsehung,  der  Mifsbrauch  seines  Namens, 
der  Meineid  und  die  Gotteslästerung";  aber  auch 
die  hiermit  auf  Einmal  und  als  zur  Einheit  in  sich 
selbst  verbunden  angektlndigte  Materie  ist  weder 
in  zwey  $$.  vertheilt,  wovon  der  eine  Ober  die  bei- 
den erstereo  hier  genannten  Pflichtverletzungen,  der 
andere  Ober  die  beiden  letzteren  spricht.  Mach 
diesem  „Obertrifft  die  Blasphemie  den  Meineid  noch 
an  Ruchlosigkeit",  gemäfs  dem  dieser  Sittenlehre 
anklebenden  Irrthume,  dafs  es  eine  religiöse  Pflicht- 
Widrigkeit  gebe,  welche  in  ihrer  Verwerflichkeit 
höber  stehe,  als  Verletzung  einer  auch  ohne  Reli- 
gion gDitigen  absoluten  Pflicht,  dergleichen  fOr  den 
gegenwärtigen  Fall  die  der  Wahthaftigkeit  ist ;  wie- 
wohl der  Vf.  selbst  weiterbin  von  seinem  strengen 
Urtheile  ober  Gotteslästerung  so  sehr  nachläfst,  dafs 
man  wohl  glauben  kann,  es  nahe  auch  ihm  (Aehn- 
liches  kommt  bey  ihm  Abth.  II.  S.  84  —  85  vor)  der 
Gedanke  wenigstens  dunkel  vorgeschwebt,  dafs  die 
Vorstellung  einer  Pflicht  gegen  die  Person,  gleich- 
sam das  Individuum,  Gottes  nur  Anlhropomorphis- 
mus  sey.  Zu  der  im  Ganzen  trefflichen  Abhandlung 
von  der  Liebe  gegen  Gott  (§.  99)  ist  in  den  drey  un- 
mittelbar darauf  folgenden  die  vom  Gebet  als  An- 
bang gegeben,  welche  unstreitig  noch  schicklicher 
hinter  der  vom  Vertrauen  zu  Gott  ihren  Platz  be- 
kommen hStte,  einerseits  weil  in  diesem  Vertrauen 
auch  dieEhrfurcht  und  Liebe  gegen  Gott,  kurz  der 
gesammte  Frömmigkeitssinn  ei  ugeschloSsen  ist, 
■ndrerseiLs  weil  das  Gebet  die  Sprache  der  Andacht 
Oberhaupt  ist,  mithin  die  Seele  des  ganzen  insgemein 
so  genannten  Gottesdienstes j  von  Welchem  dann  in 
gehöriger  Ordnung  sogleich  nach  dem  Gebete  wdrde 
gehandelt  worden  seyn.  Diesen  Einschaltungs- 
ahschnitt finden  wir  abermals  ohne  Noth  zu  drey^$. 
ausgedehnt.  Wir  machen  xu  dem  weitläuftigen  Ab- 
schnitte nur  folgende  kurze  Bemerkungen.  S.  145 
wird  zu  Job.  11,  4t  das  ausdrOckliche,  fOr  den  un- 

Earteyischen  Beurtbeiler  gewifs  unerwartete,  Lob 
inzugesetzt,  dafs  „diese  Stelle  das  merkwOrdigste 
und  folgenreichste  Gehet,  das  je  zum  Himmel  auf- 
stieg,- enthalte."  Offenbar  zu  eng,  und  Oberdiefs 
mit  unnöthiger  Wortfalle  definirt  der  Vf.  S.  148  das 
Gebet  als  „andächtige  Erhebung  des  GemOths  zu. 
Gott,  dem  allmächtigen  und  milden  Geber  dessen, 
was  wir  bedflrfen",  als  ob  nicht  z.  B.  ein  an  Gott 
gerichtetes  Sandenbekenntnifs  auch  den  Namen  des 
Gebets  verdiene,  von  welcher  Art  desselben  aber 
auch,  so  wie  von  andern  aufser  dem  Bittgebete,  hier 
nichts  vorkommt.  Ueber  Erhörung  des  letztern 
spricht 


spricht  $.  101  außmes  recht  ernstlich  TertheidlgBiul: 
dann  wird  ebendaselbst  die  Sicherheit  derselben  aiu 
die  beiden  G^enstSnde,  ^Weisheit  und  Brot"  be* 
schränkt,  und  endlich  nur  der  innere  Werth  solches 
Gebets  fQr  „entschieden"  erklärt.  Dal  Vertrauen 
zu  Gott  ist  $.  lOS  gleichfalls  zu  eng  so  bestimmt, 
dafs  man  dadurch  „die  Hoffnune  hege,  dafi  er  alle 
Verwickelungen  unsers  Schicksals  weise  und  herr- 
.  lieb  endigeq  werde",  indem  „die  Ruhe  der  S^ele, 
die  aus  der  Ueberzeugung  öiefst,  dafs  Gott  Alles 
wohl  macht",  vom  Vf.  insbesondre  Zufriedenheit 
mit  Gott  genannt,  richtiger  das  Ganze  des  Ver- 
trauens bezeichnet  hätte,  zu  welchem  dann  jene 
Hoffnunz  und  diese  Zufriedenheit,  deren  Wesen  in 
Bescheidenheit  und  Ergebung  liegt,  als  Tbeile  ge- 
hörten. 

Unter  den  mittelbaren  wirklichen  Religion»'- 
rechten  versteht  Hr.  v.  A.  mit  Einem  Worte  die 
kirchlichen,  d.h.  diejenigen,  welche  nur  unter  der 
Voraussetzung  und  zum  Behuf  einer  kirchlichen  Ge« 
meinSchaft  auszuüben  sind.  Uer  Anfang  ini  Vor* 
trage  derselben  wird  hier,  ^  104,  mit  dem  „Ein- 
tritt in  die  christliche  Kirche"  gemacht.  Diese  Ti- 
telworte sind  aber  nicht  treffend  genus.  Der  ei- 
gentliche Inhalt  des  ganzen,  übrigens  hochwichtigen 
und  wohlausgefahrten  J.  besteht  in  Vertheidigung 
und  EinSchSrfung  der  Christenpflicht,  an  dem  Kir- 
chenverein', in  welchen  man  bereits  aufgenommen 
ist,  ernstlich  und  beharrlich  fernerhin  Theil  zu 
nehmen;  und  von  jenem  Eintritt,  welchen  als  Men- 
schenpflicht, nur  aber  freylich  nicbt  als  Zwangs- 
pflicht,  eine  christliche  Sittenlehre  allerdings  auch 
darstellen  k&nnte  und  sollte,  ist  dabej  blo^  in  so 
fern  die  Rede,  als  zu  dem  Hauptinhalte  durch  eine 
kurze  Betrachtung  Ober  die  Noihwendigkeit  kirch- 
licher Anstalten  iQr  die  menschliche  Gesellschaft 
eingeleitet  wird.  $.  105,  wo  von  Verpflichtung  des 
Christen,  an  einem  bestimmten  Orte  und  zu  be- 
stimmter Zeit  Gott  zu  verehren,  «redet  ist,  wird 
jener,  ungeachtet  in  der  Uebersonrift  von  einem 
,,TempeIvereine"  die  Rede  ist,  nach  Job.  4  freyge- 

f;eben,  in  Rücksicht  der  Zeit  aber  für  die  Sonntags- 
eyer  als  „mittelbare  Religionspflicht  des  Christen" 
aus  BÜerley  theils  angeeigneten,  theils  unzureichen- 
den Grflnoen  entschieden.  Richtiger,  was  die  Sache, 
nicht  (Üe  Bibeicitate,  wovon  hier  vorzüglich  viele 
falsch  lind,  anbetrifft,  ja  in  echt  evangelischem 
Geiste  wird  $.  106  „die  religiöse  Geistesbildung  in 
der  Kirche"  als  Christenpflicht  empfohlen,  und  da- 
bey  insbesondere  über  die  Conventikel  und  den  „re- 
ligiösen Dilettantism"  ein  scharfes,  aber  wahres 
und  weisliehes  Urtheil  geßllt.  Trefflich  ist  auch 
in  dem  langen  $.  107  von  „den  Religionszweifeln" 
gehandelt,  welche  der  Vf.  eben  so  wenig  unbedingt 
verwirft,  als  ohne  Einschränkung  billigt.    Diefs  je- 


doch, dafs  Jesus  den  iuigllob{gaaTb<»iias,  wie 
S.  Z\S  behauptet  wird,    defswegen  getadelt  habe, 
weil  dieser  Mifstrauen  in  Jesu  eigene  Voraussagoi^ 
seines  Auferstebens  gesetzt  hätte,  ist  selbst  gar  sehr 
zu  bezweifeln,  und  vielleicht  blofs,   um  jener  Vor- 
aussagung ein  gläubiges  Zeugnifs  zu  geben,  hier  ge- 
legenheitlich   vorgebracht.      Mit  f  108  aber,   nach 
welchem  es  Pflicht  des  Christen  seyn  soll,  um  der 
im  Leben  vorkommenden  Sünden  willen  von  „deo 
kirchlichen  Mitteln  der  Versöhnung  mit  G^tt"  uad 
von  „der  [eben^lls    kirchlich   getafsten)  Bufte", 
welches  die  ausdrücklichen  Gegenstände   dieses  f 
sind,  Gebrauch  xu  machen,  hat  man  Ursache  unzn- 
frieden  zu  seyn.    Recht  lehrreich  wird  zwar  hier 
einerseits  historisch  über  die  Beichte,   und  iosbe: 
soodre  über  deren  Ausartung  zur  römisch -katho- 
lischen   Ohrenbeichte,   sesprochen,    aber    alsdjna 
andrerseits  nicht  nur  cHe,  unter  den  Protestaoua 
bSuflg  eingeführte  allgemeine  Beichte,  durch  wdcbe 
namentlich  die  lutherische  Kirche  sich  mit  der  re- 
formirten  in  diesem  Stücke  leichter  vereinigt,  ebne 
hinreichenden  Grund  gemirsbilligt ,    sondern  audi 
eine  dem  Sinns  des  A.T.  entsprechende  BufstraO' 
rigkeit  und   ein  Glaube  an  Versöhnung  durcb  dts 
Verdienst  Jesu  Christi,  wie  ihn  kaum  die  jüdisch- 
christliche  Lehre  der  Apostel  im  N.  T.  darsteJlf,  weJ- 
che  beide  Dinge  übrigens  nach  Hq.  v.  Ä^i  Ansicht  zu 
den    unmittelbaren   christlichen  ReVigionspflichten, 
also  eigentlich  nicht  hieber,  gehören  warden,  als 
etwas   dem  Christenthume   Qberhaupt  Eigenes  be- 
trachtet und  gefordert.     Wer  nicht,  heifst  es  S.  23Ö 
u.  231,    an    mögliche,   ja    vielmehr    nothwendijp) 
„Sühne  der  verletzten  Pflicht",  die  nicht  durch  Be- 
straftwerden des  Sflndrrs,  sondern  durch  einen  frem- 
den Sündenbüfser  bewirkt  wird,  und  an  „eineoGe' 
horsam  Christi,  durch  welchen  dieser  unsre  Schuld 
und  Strafe  wegnimmt"  und  „den  wir  uns  durch  die 
gläubige  Aufnahme   seines  Verdienstes   aneignea"! 
glaubt,  der  „versündigt  sich  schwer  an  dem  Evan- 
gelium und  an  der  Menschheit"!     Mag  die  päpEt' 
liehe  Kirche  von  solchem  Glauben  immerbin,   ffi< 
nicht  zu  läugnen  ist  und  Hr.  v.  A.  ihr  bey  diese! 
Gelegenheit    verweiset,    allerley   Mifsbrauch   zom 
Vortheil  der  Hierarchie  gemacht  haben  und  nodi 
machen ;  so  müssen  wir  dennoch ,  dem  reinen  Eva''' 
gelium  Jesu   Christi  gemäfs,   behaupten,   dafs,  ^ 
lange  auch  die  Protestanten  an  diesem  „katholischef* 
Glauben  fmit  diesem  Beynamen  führt  ihn  Groiiv'^ 
seiner  bekannten  Vertheidigung  desselben  auf)  ^ 
seiner  starren  Form  festhalten ,  sie  immer  halbe  P»' 
pisten  bleiben  und  sich  gegen  den  ebenfalls  heiU"' 
sen,  doch  nur  consequenteo,  Gebrauch,  den  unsf 
Mystiker  und  Frömmler  so  eben  wieder  davon  «'*■'- 
eben ,  nie  genugsam  werden  wehren  und  verwahren 
können. 

{Die  Forteeltung  /olst.J 
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THEOLOGIE.  werden  die  Sacramente  plötzlich  zu  „geheimnifsvol- 

.__,           IT     JL     i   j       t.  ■    I-  -L  len",  und  hiermit  doch  wohl  zu  mehr  als  nur  sym- 

LwpziGjb.  Goschen:   Handbuch  der  oht^thchm  bolischen  Handlungen  gemacht,  vermuthlich  um  so 

SiUmUhM.    Von  Dr.  ChnstophFrudnchv.^m-  gelegentlich  zur  nachherigen  höhern  d.  i.  onhodo- 

mon.  —    ZtMjrUr  Band  u.  8.  w.  ,erii  Wertbbestimmung  derselben  den  Grund  zu  le- 

IForUtUünsi4rim  vorigt^Stüch  abgtbro^ncn Rett>»hiu)  gcD.  BeyaJlem  Mysteriösen  und  Wunderbaflen  aber, 

was  .sie  an  und  in  sich  haben  sollen,   und  was  sich 

Vnach  S.  239  nicht  erklären  läfst,  erlaubt  sich  der 
on  der  kirchlichen  Absolution,  welche  der  Vf.  Vf.  auf  der  nächstfolgenden  Seite  dennoch  eine  nsy- 
gern  andi  aufrecht ,  so  wie  für  die  protestantischen  chologische  Beschreibung,  wie  es  mit  ihrer  Wirk- 
Geistlicben  daher  den  Doppelnamen  „  Lehrer  und  samkeit  zugehe.  Von  der  Taufe  insonderheit  wird 
Priester"  geltend  erhalten  möchte,  spricht  derselbe  zuerst  mancherley  Historisches  gegeben,  worunter 
S.  ftsiff.  iweydeutig,  indem  er  sie  einmal  als  „Ver-  die  Behauptung,  dafs  „Urtieber  einzelner  Secten 
kOndignng  der  Vergebung  der  Sonden  ",  dann  aber  unter  den  Juden"  sich  vor  Jesu  derselben  bedient 
«nch  wieder  als  „brlassung  der  Senden"  aufstellt  hätten,  durch  die  dafar  einzig  citirte Stelle  Job.  1,25 
tind  zaletzt  urtheilt,  sie  „mache  einen  wichtigen  wohl  eher  zu  widerlegen,  als  zu  beweisen  wäre. 
Theil  des  Bemfs  jener  Geistlichen  aus."  Die  bei-  Der  wesentliche  Unterschied  der  Taufe  Christi  und 
den  nächsten  $$.  109  u.  110  eotbalten  die  morali-  des  Jobannes  wird  S.  241  —  242  darein  gesetzt,  dafs, 
sehe  Anncbt  und  Beleuchtung  der  zwey  christh>  da  beide  den  Glauben  an  Wiedergeburt  (sogleich 
ofa«n  Sacramente.  Hier  ist  folgendes  Ober  dieselben  wird  er  der  johanneischen  so  gut  wie  abgesprochen) 
ansgesprocbene  allgfemeioe  Urtheil  falsch,  dafs  die  enthielten,  dieser  „nach  dem  Täufer  seinen  Grund 
Kirche  ihrer  als  symbolischer  Handluneen,  derglel-  rationalistisch  in  der  eigenen  Sinnesänderung,  nach 
(dien  es  anfser  ihnen  bekanntlich  noch  viele  giebt,  Jesu  supernaturalistisch  in  der  Gemeins^aft  des 
'■  darum  lücht  entbehren  könne,  weil  „unsere  aus  heiligen  Geistes  hat."  unmittelbar  darauf  heifst  es: 
der  Betrachtung  der  Aufsenwelt"  (warum  wird  nur  „Üas  fahrt  nun  zunächst  zu  der  Verpflichtung,  sich' 
diese  £rkenDtniIsqaelle  fOr  den  Gottesbegrjff  hier  taufen  zu  lassen"!  Was  also  anders ,  alsderGlau- 
geninnt,  welche  sogar  nicht  einmal  die  unmittelbare  he,  dafs  in  der  Christentaufe  eine  wundergehalijge 
und  eigentliche  ist?)  „geschöpfte  Kenntnifs  Gottes  Wiedergeburt  geschehe?  Auch  wird  sie  wahrscheiu- 
dnrchaus  ^mbolisch  Bt."  Läfst  sich  denn  nicht  lieh  deswegen  5.247  bestimmter  ein  „reellesSymboI 
such  die  reinste  Idee,  z.B.  die  des  Rechts,  symbo-  der  geistigen  Wiedergeburt"  genannt.  Aber  S.  239 
llsiren?  Der  Vf.  scheint  blofs  durch  das  Gemein-  hatte  der  vf,  diese  „metaphysische"  ^richtiger  hy- 
schaftliche  des  Ausdrucks  „symboliach"  fOr  Hand-  perphysiscbe)  „Kraft  der  christlichen  Taufe  unent- 
lung  und  Erkenntnifs  in  der  Religion,  biofs  also  sdiiedeu  lassen  wollen,  gleich  als  ob  hier  die  Dog- 
dnrch  den  Reiz  eines  Wortspiels,  zu  seinem,  in  der  niatik  keinen  Einflufs  auf  die  Moral  haben  dör». 
&'Märangieiies$.n3iteinemunbe&'ieigendenverwor-  Es  istdaeegen,  schon  nach  dem  von  uns  Angefahr- 
renen Ääsoanement  nnterstOtzten  Urtheile  verleitet  ten,  unläugbar,  dafs  seine  Behandlung  der  Reli-. 
worden  zu  seyn,  und  jetzt  nicht  an  das  Wahre,  was  gionspBichten  die  Sittenlehre  von  der  Glaubenslehre,* 
er  S.  262  selbst  erwähnt,  gedacht  zu  bähen,  dafs  und  zwar  ausdrflcklich  von  der  kirchlich  gerechten, 
das  Bedarfnifs  christlicher  Sacramente,  ohne  alle  völlig  abhängig  macht.  Die  Kindertaufe  namentlich 
Rücksicht  auf  das  Wesen  der  menschlichen  Got-  ist  fOr  Hn.  u.  A.  ein  wahrer  Stein  des  Aostorsens 
t«erkenntnifs ,  darauf  beruht,  dafs  das  Christen-  geworden.  Er  gesteht  S.  242  selbst  zu ,  dafs  för  sie 
thum  nach  dem  Willen  seines  Stifters  eben  eine Kir-  aus  exegetischen,  historischen  und  dogmatischen 
che  (L  h.  Anstalt  fOr  eine  eestblossene  religiöse  Ge-  Gründen  kein  stringeoter  Beweis  zu  fahren  sey; 
SeUscbaft  ist,  die  zur  Amabme  und  Forterhaltung  nnd  doch  mufs  sie,  zum  bestehenden  Kirchenge- 
Ibrer  Mitglieder  solche'  Weibaacte  unumgänglich  braache  gehörig  und  in  den  symbolischen  Bachern 
nöthig  bat.  VVie  k<Hipte  Hr.  v.  ji.  ferner  die  Re-  gebilligt,  seinen  Maximen  zufolge  in'Schutz  ge- 
fiormirten  und  die  Qo&ker  S.  2S7  —  238  in  Absieht  nommen  werden.  Es  wird  daher  von  ihm  hier  erst 
auf  die  Öottesverebraog,  weil  beide  keine  Bilder  wider  und  dann  für  sie  auf  eine  Welse  gesprochen, 
heben,  in  gleiche  Verdammnifs  werfen?  S.  2S8  dafs  er  dadurch  offenbar  mit  sieh  selbst  in  Wider- 
STgänz.  BU  tur  A.  L.  Z.  1880.  T  t                                                                   streit 


streit  gerätb.     Das  N.  1*  ist,    wie  sr  S.  Stö— 24S  doch  dem  Dogma  Tom  Gottmenschen   bingegeb». 

sagt,    gegen  sie,  ,vorz0^ich  weil  1  Petr.  3,  9  „etai  oeo)    „Denker    bedeutangsvoll    genug,    ist."'     Dia 

IiersOnlicnes  tielQbd  "  zur  Taufe  eines  Christen  ver-  drey  letzten  $^  dieser  ganzen  A.btneilung  sprecben 
angt  wird;  nach  S.244  hingegen  war  dieselbe  Tauf«  im  Gmnde  von  einerley  Sache,  Ton  dem  pnichtg> 
„ihrer  Einsetzung  und   dem   frflhesten  Gebrauche  mifsen  Sinne  des  Christen  i^r  kirobliohe  Gemein- 
gemäfs  immer  der  Anfang   des  Unterrichts  in  der  schaft;  allein  auch  diese  Materie  ist  so  zerstCckelt 
christlichen  Heligion",  wovon  jedoch  in  den  dafOr  und  auseinandergezogen,  dafs  f.  tll  von  Sider  Er- 
angezogenen Stellen  Matth.  28^  19  (oder  soU  etwa  haltung  der  Einheit  init  derKircbe",  $.112  von  „da 
hier  abersetzt  werden:  „macht  sie  durch  Taufen  zu  Parteysucht  und  (der)  Zwietracht  mit  der  Kirche" 
Lehrlingen"?),   Apg.  8,  S8.    16,  SS  das'  G'egentheil  und  §,  HS  von„dei^  Apostasie"  insbesondere  geban- 
stebt;    und  nachdem  S.  ZU  der  von  Luther  eifrig  delt  wird.     Dennoch  hat  des  Vfs  Kedoergabe  Aber 
vertheidigte  Kinderglaube  far  unannehmbar  erkUr^  jenen  EineoGegenstand  drey  tlllerdinga  retmt  lesens- 
worden ist,  wird  dennoch  S.  244  —  245,   weil  „das  werthe,  von  S.  260  bis  S.  299  reichende  <jf.  auszu- 
Bewufslseyn  des  Menschen  nichts  Anderes,  als  eine  '  arbeiten    und    darzubieten    vermocht.     Ist    es  aber- 
Reflexion  seiner  selbst  in  der  göttlichen  Idee,  oder  nicht,   um  diefs  zuerst  hier  zu  bemerken ,  eine  tot 
im  lilrwachen  nach  dem  göttlichen  Hilde"  (diefs  aas  seinen  Glauben  zu  freymOthige  und  geßhrlicbe  fie- 
Ps,  17,  5,  welche  bekanntlich  sehr  dunkle  Stelle  al-  hauptung,  nach  welcner  (S.  262)  „die  Einheit  der 
so  hier  wohl  ihre  Aufbellung  finden  tiollte?)  „ist"»  christlicben  Kirche",  fOr  jeden  Einzelnen  also  dig 
und  daher  der  Religionsunterricht  „schon  mit  dem  Theilhabung  an   dieser,    „der  Grund   ist  von  der 
Eintritt  der  kindlichen  Seele  in  das  Bewufstseyn  Einheit  (d.i.  der  Vereintheit?)  mit  Christo"  seihst! 
beginnen  könne",    behauptet,    dafs  es  „  folglich  (?)  Denn  wenn  dieser  der  Christus,  nach  Hn.  t>.  ^Gott 
dem^Gebote  Jesu  angemessen  sey,  dafs  jenem  Un-  und  Mensch  zugleich,  nur  fflr  den  Christen}  nicht 
terrichtc  die  Taufe  vorangehe",  in  welchen  Sätzen  fOr^den  Menschen  Oberhaupt  ist,  so  hat  Sein  Gott- 
wohl nicht  ohne  Ursache  der  Zusammenhang  ver-  seyn  keine  ebjective,  sondern  nur  »bjective  GoJti^ 
niifst  werden  möchte,     tjeber  die  Sacramente  über-  keit.    Im  gerechten  Unwillen  dardber,  dafs  „aus  et- 
baupt  wird  S.  247   noch  bey  Gelegenheit  (anders  ner  Kirche  Christi  eine  Kirche  d«s(  Papstes  gewor~ 
wieder  in  Absiebt  auf  das  Abendmahl  S.  254)  geur-  den",  spricht  der  Vif.  (S.  2€Ö]  den  ecbt  iprotestanti- 
theilt,  sie  seyen  nur  für  den  ein  religiöses  Symbol,  sehen  Wunsch  aus:   „Möchten 'alle dw,  welche  aus 
der  „durch   den   Glauben   ihnen   eine    moralische  der  Freyheit  Christi  and  der  derch  ihn  erworbenen 
Kraft  abgewinnen  könne",  womit  offenbar  alle  inih-  Gnade  gefallen  sind,  zu  dem  Glauben  der  Apostel" 
nen  selbst  enthaltene  Wirksamkeit,  beilig  und  selig  (jn  so  fern  diese  mit  Jese  Christo  Ein  Geist  beseelte) 
zu  machen,  geläugnet  ist.     Wider  den  unter  Prote-  „zurflckkehren,    so  worden  sie  wieder  ihre"  (w» 
stanten  fast  Überall  abgeschafften  Exorcismus  hat  Christi)  „Scholer  und  unsere  Brflder  seyn"!    So- 
sicb  Hr.  ti.  ^.  S.  249  frey  und  kräftig  erklärt.     Um  gleich  daran  knüpft  er  aber  auch  (S.  266)  den  Au>- 
aber  nicht  seine  Behandlung  des  christlichen  Abend-  spruch  der  Möglichkeit,  „dab  wir  uns  noch.  eiMnal 
mabis  für  die  Sittenlehre  eben  so  umständlich  kriti-  losreilseo  müfsten  von  der  ungläubigen  Welt",  d-b. 
siren  zu  müssen ,   wie  wir  es  uns  bey  dem  Hber  die  von  den  christlichen  Vernunftgläubigeo,  wahrscbei»' 
Taufe  von  ihm  Vorgetragenen  erlaubt  haben ,    wol-  lieh  um  sich  auch  gegen  die  Irrationallsten  der  pn^ 
len  wir  aus  $.  HO  nur  die  folgende  Stelle  S.  252i  die  testantischen    Kirche    nicht    ungefilUg   bezeigt  zB 
sein  ganzes  Urtheil~i)ber  dieses  Christensacrament«  beben.     Und  doch,    wenn   er  (»selbst  hinzusetzt: 
so  weit  er  selbst  sich  dabey  treu  bleibt,   begründet,  „Der  Menschen  Kneohte  können  und   dllrfei  V'' 
wörtlich  hier  vorlegen ;  „Nur  dann,  wenn  wir  glau-  nicht  seyn  ",  so  ist  diefs  eben  die  Uaxime,  welchi 
hen,  wir  selbst  seyen,  wie  Himmel  und  Erde,  durch  jene  Vernunfigläubigen  befolgen,    dia   seilet  Jesa 
das  Wort  desHerrngeschaffen,eraber"  (JeSusCbri-  Lehre  nur  darum,    weil  sie  „nicht  Sein,    soaätn 
stus  nämlich,  jenes  Mahles  Stifter  und  Gegenstand)  dessen,  der  ihn  gesandt  hat",  ist,  ffir  w«br  und  s»- 
„  sey  dieses  menschgewordene  Wort,  selbst,  durch  ligmachend  halten ,   ond  jene  also  mit  U«.  v.  ^-  ^ 
welches  der  Vat^r  Alles  schaffe  und  erbalte,  kann  mein  haben.     Gegen  die  frommen  Conventikel  «ö» 
die"  (vom  Vf.  natOrlich  festgehaltene)  „Lehre  von  hier  nochmals,    so  |  wie   Oberhaupt  dieser  $•  '*' 
der  Gegenwart  Christi  im  Abendmahl  für  uns"  (Lu-  mit  $.  104,   wo  diese  Sache   schon  vorkam,    s^" 
theraner)  „einen  vernaDftigen(?)  Sinn  und  eise  ei-  verwandt  ist,   mit  Nachdruck   gesprochen.     ^^ 
gentliche"  (nicht  etwa  die  calvinische\  „Bedeutung  dermalige  Vorliebe    tut  das   Alte  im   lutherlscii''' 
haben";    aus  welcher  Stelle   deutlico  hervorgeht,  Lebrbegriffe  giebt  der  Vf.  j.  112  dadurch  zu  erkw** 
dafs  es,  der  vorliegenden  Sittenlehre  gemäfs,  Pnichr  nen,  dafs  er  S.  270,  das  Vernngene  wie  Gegenwär- 
sey  fOr  den  Christen,  wenigstens  den  lutherischen,  an  tiges  behandelnd,  die  Bemerkung  macht:  n"^  *^^ 
die  zwey  Natnren  in  der  Einen  Person  des  Messias  christlichen  Weisen  {mftvumrixol,    zAitai),    die  »cQ 
Jesus  zu  glauben,   und  nach  welcher  es  uns  auch  zur  Einheit  des  wahren  Glaubens"  (nach  dem  ^^ 
nicht  Wunder  nehmen  darf,  da&  (s.  S.  252)  in  Hn,  saitmienhange  der  Rede  hat  man  dabey  an  •'^^jTT 
V.  A!i  Augen  „der  Moment  der"  (römisch -katbo-  giDtrachtsformel "   zu  denken)  „erhoben    hab*"» 
lischen,  Obrigens  S.  258  wieder  verworfenen)  „Ele-  ai.gtet'ben  und  von  einem  jfingem  Geschleckte  [V^ 
vation  selbst  far  den  unbefangenen "  (dabey  indeEs  ^^    /f)"  —  diefs  wären  also  die  luttieriscben  ^^ 
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logen  «Ol  der  nreyten  HSifte  des  vi^seo  Jahrhun- 
derts, die  als  Gegner  und  Verbesserer' jener  Formel 
aufgetreten  slodi  ood  zu  welchen  Hr.  v.  A.  vormals 
salbst  gehörte  —  »  ersetzt  werden ,  die  durch  neue 
forscbungen  und  Zweifel  zu  gleicher  Vollendung" 
(d&mit  aber  unstreitig  nic^t  erreichen  können,  da 
doch  wohl  mehr  als  £ine  „Einheit  des  wahren 
6IanbeDS"  etwas  Unmögliches  ist)  „aufstreben;  so 
sind  Ketzereyen,  oder  doch"  (um  nSmIich  diese 
Nenerungen  in  der  lutherischen  Theologie  mit  mil- 
(fcerem  Ausdruck  zu  benennen?)  „IrrthDmer,  in  der 
freyen  Kirche  unrermeldlicfa"  u.  s.  w.  Aber  S.  271 
bis  272  werden  diejenigen,  welche  vom  Kirchen- 
tauben  (denn  veu  diesem  kann  hier  nur  die  Rede 
seyn)  fan  Ganzen,  was  dessen  Geist  und  Wesen  an- 
betrifft, abweichen,  unter  AnfOlirung  von  lauter 
angeeigneten  Stellen  des  M.  T.,  in  welchem  auch 
Oberhaupt  vom  wirklichen  Atheismus  kein  i  Aus- 
spruch Tortiommtj  und  mitBernfung  auf  das  Be'y- 
spiel  der  Muhamedaner,  die  „kein  entehrenderes 
Schimpfwort,  als  das  eines  Gaur,  kennen",  sogar 
eines  verdammlichen  „Unglaubens  "  geziehen.  Sehr 
merkwCrdig  ist  das  S.  276  Aber  die  in  Paris  beste- 
hende „Gesellschaft  der  christlichen  Moral"  gefällte, 
Übrigens,  um  diefs  beylänfig  zu  erwähnen,  mit  dem 
der  Vorrede  des  traten  Bandes  S,  XI  ihr  ertheilten 
Jjobe  geradezu  streitende,    vom  Vf.   ohne  Zweifel 

Ptzt  vergessene  Uribeil,  nach  welchem  „ihr  innere? 
riacip"  darum  nichts  taugt,  weil  „jede  christhcfae 
Pflicht  aus  dem  Glauben  berrergeht,  die  Ausmitte- 
lung  eines  allen  (christlichen)  Parteyen  gemein- 
schaftlicben  Glaabens  aber  grofse  Schwierigkeiten 
hat"*;  durch  welches  Urtheil  der  Vf.  offenbar  sioh 
selbst  schlägt :  denn  läTst  sich  schwerlich  eine,  wenn 
Booh  noch  so  kleine  Glaubenssumme,  in  welcher 
aUe  Christen parteyen  zusammenstimmen,  ausmit- 
teln,  so  wird  auch,  was  In  jedem  Falle  Pflicht  des 
Christen  sey,'  da  diese  aus  dem  Glauben  hervorge- 
ben soll,  ebenhUs  sohwerlicb  jemals  ausgemacht 
werden  können;  und  so  würde  Hn.  v.  JL^s  christli- 
ohe Sittenlehre,  gewifs  widerseinen  eigenen  Wunsch 
und  Willen,  nicht  far  alle  Christen  eine  solche 
seyn,  sondern  blofs  fOr  diejenige  Partey  derselben, 
zn  deren  Glauben  er  sich  selbst  bekennt.  Den  Be- 
griff der  „Apostasie",  von  welcher  endlich  %.  113 
noch  redet,  ist  so  weit  gefafst,  dafs  unter  der,  viel- 
leicht nur  der  £inlheilung  nach  den  Kategorieen  zu 
Liebe  aufgefflbrten,  Vorstellung  einer  „nothwendi- 

Sen",  d.  i.  pflichtgemSfsen,  Apostasie  auch  die  durch 
ie  Aeformation  bewirkte  Losreifsung  vom  Papst- 
thnm,  welches  jene  freylich  fDr  Widerchristenthum 
erklärte,  und  von  welchem  daher  sich  zu  trennen 
Luther  gewifs  nicht  als  blofse  Kirchen-,  sondern 
als  unmittelbare  HeligionspSicht  betrachtete,,  diesen 
gehässigen  Namen  bniommt.  „Wirkhche"  Aposta- 
siea,  die  einzigen,  von  denen  hier  eigentlich  zu 
handeln  war,  werden  blofs  in  scherzhaftem  Tone 
als  solche,  di«  „in  vielen  Fällen"  (wie  hat  man  sie 
aber  in  den  wenigeren  zu  benrtheilen  1)  „der  Deser- 
tion auf  den  Vorposten  gleichen  und  wie  die  Recrn- 


tirung  dnreh  Werbericfinste  meist  sefalechtk  Sirida- 
ten  fflr  das  Glaubensheer  liefern-",  näher  bestimmt. 
Unter  „möglichen"  endlich,  welche,  nmdieMo- 
mente  der  HodaliTät  vc^Iständig  zu  haben,  doch 
auch h^cht  fehle&l durften,  sind  diejenigen vNStan- 
den,  die  „sichtbar  und  uoauRialtsam  durch  den 
ganzen  Gang  unserer  geistigen  Bildung  vorbereitet 
werden",  nämlich  alle  künftigen  Uebertritte  vom 
Papstthum  zum  „alten,  reinen  KathoIiQismus",  wel- 
che aber  nicht  allein  in  ihrer  Art  möglich  genaant 
werden  können. 

Mit  der  Anerkennung  von  P/7i£AfCT>  desMenachen 
gegtn\sUh  seibit,  deren  Vortrag  die  zw^-le  Abthei- 
lung des  zweyten  Bandes  dieser  christlichen  Sitten- 
lehre ausfallt,  tritt  man  in  das  eigentliche  Gebiet 
dti  Moral  in  so  fern  ein,  als  ihiermit  znerst  die 
Rede  ist  von  einer  pflichtartigen  Gesinnung  und 
Handlungsweise,  die  nicht  durch  ihren  bIo(sen  Ge^ 
genstand,  sondern  durch  dessen  verpSichtende  Na- 
tur bestimmt  wird:  denn  gegen  den  Menschen  über- 
haupt, es  sey  diefs  der  Mensch  in  unserer  eigenen, 
oder  jedes  Andern  Person,  giebt  es  eine  VerpSlcb- 
tetheit  für  uns  um  defswillen,  weil  der  Mensch  das 
Subject  der  Moralität,  oder  mit  dem  '  Vermögen, 
Pflichten  und  Rechte  zu  haben,  begabt,  ist,  was  mit 
ihm  kein  anderes  Wesen  gemein  hat,  und  in  der 
Uebung  einer  Selbstpflicbt  wird  dieses  moralische 
Subject  zu  seinem  eigenen  Objeet.  Bey  Hn.  f.  'A. 
hingegen,  na«fa  $.114,  dem  ersten  dieser  neuen  Ab- 
theilung, sind  Selbstpflichten  eben  so,  wie  auch 
Pflichten  z.  B.  gegen  Thiere  and  Pflanzen,  nur  vcm 
ihrem  Gegenstande  benannt,  weil  in  Seiner  christl. 
Sittenlehre  alle  Verpflichtung  für  den  Menschen  le- 
diglich von  Gott  ausgeht.  „Wird  sich  der  Mensch", 
bfifst  es  hier  S.  S,  „seiner  Abhängigkeit  von  Gott 
klar  und  deutlich  bewufst,  so  erkennt  er  auch,  dafs 
er  als  organisirtes,  der  Persönlichkeit  und  Cultur 
föhiges  und  f^r  den  Genufs  des  Lebens  empfängli- 
ches Wesen  Vieles"  (nämlicti  gegen  sich  selbst, 
was  man  nach  dem  Zasamnrenhange  hinzudenken 
mnfs)  „zu  thun  und  zu  lassen  hat."  Wer  sieht  aber 
nicht  leicht  ein,  dafs  der  Mensch ,  ein  solches  We- 
sen zn  seyn,  sich  auch  ohne  alle  Rücksicht  auf 
seine,  Übrigens  unläugbare,  Abhängigkeit  von  Gott 
bewofst  werden  kann/  Folglich  wenn  derselbe  ge- 
gen sich  darum,  weil  er  ein  solches  Wesen  ist, 
Pflichten  zu  beobachten  hat,  so  gründet  sich  diefs 
nicht,  wie  viel  auch  der  Vf.  S.  5  dafür  vernünftela 
mag,  auf  das  Bewufstseyn  jener  Abhängigkeit,  son- 
dern auf  das  dieser  menscblicbeu  SVesenheit.  Hr. 
v.\A.  glaubte  seine  entgegengesetzte  Behauptung  ei- 
ner „christlichen",  mithin  notbvfendig  religiösen, 
Sittenlehre  schnidig  zu  sevn.  Religiös  aber  ist  die- 
selbe in  Absicht  ant  die  Pflichten  des  Menschen  ge- 
gen den  Menschen  der  Wahrheit  nach  nicht  dadurch, 
d*fs  sie  solche  Pflicht  au»  dem  Bewufstse)-»  dessen, 
dab  ein  Gott  ist,  ableitet,  was  auch  Jesus  nirgends 
getbanhat,  sondern  weil  sie  deren  Beobachtung  mii 
diesem  Bewutstseyn  innigst  verbuhden  wissen  will, 
so  dafs  die  Moral  durch  die  Religion  Weibe  und 

Le-  . 
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Lebeadl^eit  vnd  hiermit  stärkere  Kraft  bekommt, 

wobey  jedoch  der  Begriff  Gottes  scbon  moralisch 
(für  die  Wissenschaft  also  unter  Voraussetzung  der 
Gültigkeit  einer  Moral]  gefafst,  Dach  dem  Christen- 
thum  Jesu  nämlicb  der  eines  hiranilischen  Vaters 
aller  Menseben,  ist.  In  den  vorhin  aus  $.  114  ange- 
fahrten Worten  liegen  zugleich  die  besondero  Tbeile 
der  ganzen  Abhandlung  von  den  Selbstpfliohten  aii<~ 
gedeutet,  indem  der  \L  nach  S.  7  alle  diese  PSich- 
teo  auf  solche  „in  RQcttsicht  des  liebens",  dann 
„der  Persönlichkeit",  ferner  „der  Cultur"  und 
endlich  „  der  SelbstbeglOckung "  zurOckzufOhren 
■sucht,  iillein  die  letzten,  um  dfefs  schleich  hier 
zu  bemerken,  sind  des  Namens  der  Pmcbten  un- 
wertb,  weil  sie  sich  ^uf  „das  Empfänglichseyn  für 
den  Genufs  des  Lebens*  gründen  mOTsten,  dieses 
aber  fßr  sich  betrachtet,  d.h.  als  blofses  Stück  der 
Sinnlichkeit,  welche  (anders  frejlich,  urtheilt  Br. 
V.  ^. ,  der  S.  6  gelegentlich  in  der  Selbstüe&c  f,den 
Grund  aller  Tueead"  anerkennt  und  daher  alle 
Menschen  für  notnwendige  „Egoisten"  erklärt)  der 
Vernunft  nichts  zu  gebieten  bat ,  keine  Päicht  be- 
gründen kaao.  Umt  als  Vernunflwesen  kann  der 
SIenscb  ein  verpfiichtendes,  und  eben  darum  jn  der 
SelbstpBicht  ein  solches  (der  Vf.  bemüht  sich  S.  5 
vergeblich,  und  selbst  in  Widerspruch  mit  Rom.  7, 
dieses  Verhältnifs  der  Vernunft  zur  Sinnlichkeit 
wegzndispntiren)  nur  für  das  Sianlicbkeitswesen  in 
seiner  eigenen  Person  seyn,  und  es  kann  folglich  in 
Absicht  auf  jene   Empfänglichkeit  alle  Selbstver- 

E&ichtung  nicht  auf  deren  BefriedigunE  (dann  näm- 
ch  wäre  in  ihr,  in  der  Empfänglichkeit  für  Le- 
bensgenuß, der  Grund  solcher  Verpflichtung  ent- 
halten), sondern  bloffl  darauf  sich  beziehen,  dals 
diese,  an  sich  weder  gebotene  noch  verbotene  Be- 
friedigung durch  Vernunft  näher  bestimmt  und  ein- 
gesebrankt  werden  solle.  Kurz,  es  giebt  keine 
wahr«  Pflicht  des  Menschen  gegen  sich  selbst ,  als 
die  der  SelbstacAfunC',  die  er  sich  als  moralischem 
Vernunftwesen ,  d.  h,  als  einer  Person,  schnldigist, 
tieils  um  nicht  diese  Persönlichkeit  in  sich  herab- 
zuwürdigen, theils  um  sie  durch  gehörige  Cultur 
2U  ehren ;  und  selbst  für  sein  Leben  nat  er  nicht  um 
dieses  Lebens  an  sich  genommen  willen,  sondern 
weil  es  das  eines  persönlichen  Wesens  (nicht  blofs 
animalisch)  ist,  pflicblgemäfs  zu  sorgen. 

Die  Richtigkeit  dieser  Ober  und  wider  des  Vfs 
Plan  in  der  gegenwärtigen, Abtheilune  vorgetrage- 
nen Bemerkungen  wird  sogleich  durch  seine  Unbe- 
ständigkeit in  der  Behandlung  der  von  ihm  zuerst 
aufeefahrten  Art  von  SelbstpSichten,  nämlich  der 
pnrcht.aeinLtbm  zu  erhalten t  bestätigt.  Es  sind 
derselben  die  nächsten  fünf  §$.  (115  —  119)  gewid- 


met, und- bierroh  ft-eylioh  aocb  diese  Materie  sehr 
willkürlich  zersplittert.  Nach  $.  11£  ist  Lebenser- 
haltung „die  erste  SelbstpSicfat",  worunter,  obwohl 
aas  dem  zweydeutigen  Grande,  weil  das  Leben  die 
Bedingung  der  Möglichkeit  einer  PöichterfOUaDg 
überhaupt  sef,  was  der  Vf.  von  der  moralischen 
Bedingung  nimmt,  da  es  doch  aar  von  der  physi- 
schen gellen  kann,  dje  oberste  und  vornehmste  ver- 
standen zu  seyn  siäieint;.  und  in  Folge  dessen  wird 
der  Selbstmord  in  der  weiten  Bedeutung  einer 
„freywiliiaen  SelbsttOdtung",  dessen  Ursacneo  jer 
ner  §.  115  hauptsächlich  aumhit,  im  $.  11€  als  „un- 
natürlich, unUlug,  unrecht,  ua.'iittlich ,  irreligjfis 
und  unchristÜoh"  (wozu  hiett  bragr  man  daj>ey 
wohl  billig,  die  beiden  ersten  nfchtmoralischan  At- 
tribute, und  warum  das  Wesen  der  letztem  so  zer- 
rissen?) dargestellt.  Dagegen  wird  $.  118,  welcher 
von  der  Verwegenheit  und  der  (freywill^en)  Selbst- 
verstümmelung handelt,  so  wie  $.  117  vom  0uell, 
welche  beiden  I^nge  der  Vf.  als  den  „mittelbaren 
(besser  würde  es  heifsen,  den  indirecten)  Selbste 
mord"  aufführt,  gebilligt  und  gelobt,  sein  Lebea 
um  der  Pflicht  willen  in  Gefahr  zu  setzen,  wobef 
offenbar  nicht  das  Leben,  sondern  die  Pflicht,  als 
das  für  den  sittlichen  Menschen  Höhere,  rorausfe- 
setzt  ist.  §.  119  werden  noch  besonders  „Verw^i^ 
rungsregeln  gegen  den  Selbstmord"  gegeben  und 
damit  endlich  der  lange  Vortrag  Ober  das  Negativ« 
der  Pflicht,  das  Leben  sich  zu  erhalten,  besätlos- 
sen.  Das  Affirmative  derselben  kommt  in  den  dre/ 
zunächst  folgenden  vor,  von  welchen  $.  120  „düi 
Mf^sigkeit",  d.  h.  die  Frugalität,  ger^elte  Thäti^ 
keit  und  vernünftige  Leitung  des  Gescblecbtstn»- 
bes"  empfiehlt,  $.  121  „die  Unmäfsigkeit ",  abex 
nur  als  „Thorbeit  in  der  Verwaltung  der  nns  an* 
vertrauten  Lebenskraft",  folslich  mehr  eudämoni- 
stiscb,  als  moralisch,  verwirrt  und  straftj  und  $.128 
die  zum 'Wohlbefinden  des  Menschen  ndtfaiga  „aU* 
gemeine  Gesundheitspflege"  beschreibt. 

(Dt«    Fortttttung  folgt.) 


NEUE    AUFLAGE. 

BaxuHscBwiia,  b.  View^:  Die  Buuunf  oder 
Betrachtungen  über  die  RtvtUuiionen  tUr  Räche, 
und  das  natürliche  Gesetz.  Vom  Grafen  C.  f. 
V.  Volney,  Pair  von  Frankreich  u.  Mitglied  des 
Instituts.  Aus  dem  Französischen,  mit  einci 
Vorrede  von  Georg  Forster.  Siebent*  Auflage, 
vermehrt  mit  einem  Vorwort  Ober  das  Le- 
ben des  Verfassers,  vom  Grafen  Onru,  Paif 
von  Frankreich.  1829.  XXV  u.  510  S.  er.  8.  mit 
S  Kupfern,    (l  Rthlr,  8  gGr.) 
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THEOLOGIE. 
Lnrent,  b.  GOschen:  Bandbuch  der  chrUtRehm 
Sittenlehre.    Von  Dr.  Christoph  Friedrich  v.  Am- 
men.—    Zweyler  Band  n,  5.  w. 

IFtrtttUuag  der  im  va-igea  Stä^i  abgebrothenen  Reeeiuio/i.) 

Die  Pflichten  der  PereBnüchlett  ($.  125  —  128) 
werden  S.  77  erklirt  för  diejenigen ,  die  der 
Henscü  „gegen  sich  als  Person ,  oder  sittliches  Mit- 
glied desgötllidien  Reichs,  welches  nach  dem  Bilde 
Gottes  geschaffen  und  zu  einer  unendlichen  Ver- 
follkommnung  und  Glflckfieligkeit  bestimmt  ist,  zu 
erföHen  hat";  wobey  sich  mit  Kecht  fragen  läfst,  ob 
nicht  nach  diesem  theils  zu  weiten ,  theils  zu  vollen 
Begriffe  alle  Selhslpflichlen  unter  die  obige  Rubrik 
gestellt  werden  könnten,  welche  Frage  dadurch 
Iteiaeswegs  beseitigt  ist,  dafs  Hr.  v.  A.  die  unter 
ierselben  ah^ehandelteo  durch  den  Reynamen  „der 
persdolichen  "  vor  andern  auszuzeichnen  gedachte, 
Ja  sich  biezu  schwerlich  ein  Gegensatz  finden  möch- 
:e.  $.  125  Ober  „die  Würde  des  Menschen  und 
Christen"  setzt  jene  sehr  richtig  darein,  dafs  der 
Meusch  Person  (nicht  Sache]  fiey,  und  bestimmt 
5e<i  Begriff  der  Person  S.  78  recht  treffend  durch 
die  Worte:  „ein  (im  Verhältnifs  zu  allen  Sachen) 
för  sich  bestehendes  Wesen ,  welches  mit  Vernunft 
ind  Freyheit  für  unbedingte  iZwecke  wirksam  ist." 
Deber  die  Würde  des  Christen  aber  kommt  etwas 
Eigenes  nicht  vor;  es  wird  vielmehr  S.  86  in  Rück- 
Ächt  einer  solchen  nur  gesagt,  dafs  „die  Krläsnng 
durch  Jesum  die  Wiederherstellung  (ohne  Zweifel 
beifst  diefs,  da  überall  das  hiermit  als  „Wiederher- 
gestelltes" Bezeichnete  als  Naturbeschaffenheit,  mit- 
bin als  yoo  jeher  unverlierbar,  beschrieben  ist,  nur 
!0  TieJ,  als  bewirkte  tbätige  Wiederanerkennung) 
mserer  sittlichen  Freyheit  und  Würde  zum  End- 
;weck  habe",  folglich  die  Christenwürde  auf  die 
fflenschenwürde  zurückgeführt.  Nach  demÄpostel- 
dauben  hingegen,  der  Hn.  «.  A.  für  reines Christen- 
hum  gilt ,  stellt  (s.  z.  B.  1  Kor.  2, 14—16,  vgl.  8,116. 
i,  1  f f . ,  J^c.  1, 18.  1  Petr.  2,  9)  der  Christ ,  blols  als 
olcher,  an  Würde  über  dem  Kichtchristen ,  also 
Iber  dem  Menschen  an  sich  betrachtet,  und  die 
rorliegende  christliche  Sittenlehre  hatte  demnach 
blgerichtig  nicht  von  Wiederherstellung,  sondern 
■on  Erweiterung  und  Erhöbung  der  MenschenwOrde 
tuitch  jene  Erlösung  zu  sprecbeo.  Dla'^>eiden  cfth- 
&SMZ.  m.  »w  ^,JU  Ä  1880. 


sten  %%,  haben  zum  Gegenstand«  den  Leiditslnn  und 
die>liederträchtigkeit,  als  diejenigen Gemfltbseigen- 
scbaften,  die  „mit  dem  Bewufstseya  unserer  sitt- 
lichen Würde  im  (in)  geraden(m)  Widerspracbs 
stehen."  Die  Abhandlung  von  dem  Leichtsinne^ 
der  eigentlichen  Charakterlosigkeit,  ist  eine  der 
gelungeösten  und  lehrreichsten  in  dieser  ganzanAb- 
tbeilung.  Zur  Niederträchtigkeit,  welche,  von  dem 
.Vf.  durch  „V er läugnung  unserer  sittlichen Wflrdci* 
genauer  bestimmt,  wohl  schicklich,  wenn  Leicht- 
sinn nur  Mangel  an  gebührender  Selbstachtung  ent- 
hält, das  förmliche  Widerspiel  derselben  genannt 
werden  mag,  ist  anrichtig  (ä.98>  Oberhaupt  gerech- 
net,  dafs  „der  Mensch  in  den  wichtigsten  Angele- 
genheiteo  seiner  Person  von  seiner  Vernunft  keinea 
Gebrauch  macbt,  sondern  sich  blind4ings  von  Ad- 
dern Jenken  und  leiten  läfst",  da  diefs  zwar  ^na 
Art  voa  Sklavensinn,  aber  insgemein  unrerscfauldet 
ist,  und  daher  eher  als  Vorbereitung  und  Gnindlag« 
zur  Niederträchtigkeit,  denn  als  sol<^e  selbst  b»v 
trachtet  werden  mufs.  So  wie  aber  die  Menseben» 
würde  nach  der  vorliegenden  Sittenlehre  durch 
Leichtsinn  und  Niederträchtigkeit  (nicht  auch  z.  BL 
durch  Geiz  und  Wollust?)  verletzt  wird,  so  ce- 
hüren  daeeeen  nach  ebenderselben  za  deren  Bewu- 
rungundKnrung  die  Selbstbeherrschung,  die  sitt- 
liche Unabhängigkeit  von  fremder  Willkür  and  die 
Vertheidigung  jener  Würde,  wenn  sie  angefochten 
ist;  von  diesen  moralischen  Gegenständen  findat 
man  daher  in  den  drey  letztern  $$,  dieses  Abschnitt« 
gebandelt.  Das  Wesen  der  Selbstbeherrschung  hat 
der  Vf.  richtig  unter  Anderm  (S.  106)  durch  ded 
Ausdruck:  „über  uns  wachen,  dafs  Freyheit  und 
persönliche  Würde  nicht  von  den  Feinden  der  Tn^ 
gend  uns  entrissen  werde",  bezeichnet.  Aber  er-^ 
kennt  er  nicht  eben  hiermit  an,  dafs  Selbstbeheri^ 
schuug  nicht  blots  zur  Ausübung  der  PBichten  gegen 
sich  selbst,  sondern  zur  Tugendhaftigkeit  Oberhaupt, 
und  so  zur  Leistung  aller  menscblicben  Pflichten, 
erfordert  wird?  In  der  That  ist  sie,  eben  so  viel 
besagend,  als  erworbene  praktische  Freyheit,  eine 
der  allgemeinen  Eigenschaften  des  sittlich  guten 
Charakters,  welche  als  besondere  Pflicht  in  einem 
wahren  Systeme  der  Sittenlehre  keinen  Platz  be- 
kommen darf;  und  unser  Vf.  bat  ihr  einen  solchen 
hier  dennoch,  und  eben  an  dieser  Stelle,  fälschlich 
Dur  darum  g^eben,  weil  er  alle  Pflichten  lediglich 
nach  ihrem  Gegenstande  unterschied ,  wo  ihm  daem 
freylich  Selb^tbeherrschupg  um  ihres  2(ameo8  wiL> 


I» 
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Icn  zn  den  Pflicfat«a  des  Menschen  gegep  sich 
Zu  gehören  schien.  Er  drang  niebt  tief  eei 
das  vVesen  des  PfllchtsiDasOberliaupti  nadel 


I  sich  selbst 

fenug  in 
ebeü  so 

wenig  daher  auch  io  die  innere  Verschiedenheit  sei- 
ner nScbsten  UptergattUDeen  linj  was  sieb  S.  7 
durch  die  gelegentliche  Benauptung,  dats  „die  mei- 
sten gesellen  (d.  i.  Nächsten-)  FHicbten  nnr  eine 
Anwenduag  der  Selbstpflichten  auf  sie  seyen  * 
durch  welche  der  wesenthche  Unterschied  beider 
so  eut  wie  aufgehoben  ist,  bestätigt  zeigt.  luAbsicht 
aufoie  Pflicht,  sich  von  fremder  WillKQr  unabhän- 
gig zu  erhalten,  wird  durch  den  f  127  selbst  das 
•twas  bedenklich  lautende  Gebot  aufgestellt,  man 
«"solle  von  einer  Stufe  fiufserer  Freyheit  zur  andern 
^ic  hoch  endlich?)  sich  erbeben'^;  aber  es  wird 
dasselbe  durch  die  nachfolgende  Erklärung,  wie 
sich  erwarten  liefs,  gehörig  modificirt  und  b»- 
Si^ränkt.  Die  im  nächsten  $.  128  beschriebene  und 
aingasehärfte  Vertheidigung  der  angefochtenen  Men- 
Si^enwQrde  bezieht  sich  aasdrQcklich  nicht  auf 
lÜese  WÖrde  in  der  eigenen  Person  des  Venheidl- 

Sers,  sondern  in  jedes  Menchen  Person  und  in  der 
ieBSchhek  Oberhaupt.  £s  ist  um  desto  rUhmliclier, 
dafs  der  Vf.  darflber  so  b-ey  urtbeilt ,  je  leichter  es 
war,  durch  den  ancb  von  ihm  selbst  erwähnten 
Confliet  mit  dem  Dogma  von  der  ErbsOnde,  welches 
in  Wahrheit  von  einer  Würde  des  Menschen  eigent- 
UthßäT  nicht  zu  sprechen  ertaubt,  und  mit  den  An- 
inaaEungen  des  mifsverstandenen'  monardiischea 
Princips  sich  davon  abhalten  zu  lassen ;  in  welcher 
Hinsicht  es  merkwOrdig  ist,  dafs  derselbe  hier 
(S.  151)  mit  den  Werten  schliefst :  „In  einer  so  ge- 
bildeten, reizbaren  und  beweglichen  Zeit,  wie  die 
nnsrige,  gebietet  es  sogar  die  Klugheit,  dieser  Pflicht 
eine  hohe  Aufmerksamkeit  zu  schenken."  Aber  wie 
kommt,  fragen  wir  wohl  billig,  die  Empfehlung 
dieser  Pflicht  eben  hieber,  da  Vertheidigung  der 
MeDschettwOrde  offenbar  nicht  blofs  zu  den  Selbst-, 
K«ndero  zu  den  Menscfabeits- Pflichten  Oberhaupt, 
azul  insbesondere  eher  noch  zu  den  Nächsten-,  als 
Ru  den  Selbst- Pflichten  gehört. 

Sehr  ausgezeichnet  ist  die-  unmittelbar  hier- 
kat  folgende  Abhandlung  der  auf  die  Ausbiß 
dungafahigkeit  dta  lüentchen  btzügtichen  Pflichten 

fegen  sich  selbst  in  $$.  129  —  161.  Insonderheit 
ommt  ^  ISO  Mehres,  z.  B.  aber  Vermeidung  des 
Pedantismus,  der  regeiloseo  VieJwis^ungj  der  Af- 
tergeoialität  zur  Sprache ,  wovon  sonst  in  der 
Sittenlehre  wehig  oder  nichts  erwähnt,  geschwei- 
ge denn  ao  ge&aeend  gehandelt  wird.  'Wollte 
aber  $.  ISl  5.  l5l  Hr.  v.  A.  dem  Adelstolze,  wel- 
cher, für  die  Horal  allerdings  nicht  gleichgaiti- 
gen,  Sache  überhaupt  fifters  von  ihm  gedacht  wird, 
durch  die  Behauptung,  es  sey  „dem  Gesetze  der 
Stetigkeit  BBgeraessen,  dafs  Jemand  nicht  gern  von 
dem  Stande  herabsteige,  in  dem  er  geboren  wurde**, 
eine  wenigstens  physikalische  Grundlage  darrei- 
oImb?  Üebrigens  wird  auch  hier  {^  ISl)  Ober  die 
Wahl  des  Berufs  und  dW-n'Athige  äörge  fdr  einen 
solchen  viel  Gutes  gesagt.  v 


Am  weitläufigsten  terbreltet  sich  der  letzte  Ab- 
schnitt in  den  nächsten  sechzehn  $$.  Ober  die  so  be- 
nannten „P^cAi«i  der  SelbstbegUktime",  wekhs 
diesen  Namen,  wieechon  zuvor  gezeigt  worden  ,  nur 
In  sd  fern,  als  sie  vop  wahrer,  d!  h.  von  eisir  durd 
pflichtmäfsige  Selbstachtung  gemäfsigten  und  gere- 
gehen,  Beförderung  des  eigenen  WohibeöndenS  ver- 
standen werden,  und  hiermit  nur  indireot    fiuhreg 
können,  deren  Titel  aber  dem  Vf.  allerdings  Gel» 
geoheit  und  Stoff  cii  mincher  sehr  interessant« 
moralischen  Betrachtung  verschaffte.     «.  132  sollen 
zuvörderst  „die  Quellen  des  menschlichen  Elends' 
aufgesucht  und  nachgewiesen  werden.     Wie  dürfw 
man  aber  wohl  mit  Hn.  v.  A.  die  tiefste  und  allge- 
meinste derselben,  „den  Grund  der  Sande,  und  mit 
ihr  auch  des  Uebels",  finden  wollen  „in  dem  An- 
fangspunkte der  menschlichen   Perfoctibilität  nod 
dem   bis  zur  Reife  der   Vernunft   unvenueidHche» 
Mifsbrauche"  dieser  Vernunft,   ohne  den  Schöpfe 
des  Menschen  selbst  für  den  Urheber  aUes  Bteeo 
zu  erklären?    Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen 
dafs  man  mit  einem  solchen  Versuche,  das  Geheiffl- 
nifs  vom  Ursprnnee  der  SOnde  zu  enthflllen,  eba 
so  sehr  dogma'tisch  falsch  urtheilen ,    als  man  die 
Moral  verderben  wOrde,  wenn  man,  wie  hier  S.  160 
geschieht,    die  Lebensregel:    „Weiche  aicht  nur 
Oberall  schmerzlichen  Empfindungen,  als  solchen, 
ans,  sondern  strebe  auch  nach  dem  höchsten  Maats« 
des  Wohlseyns,  dessen  deine  Natur  fähig  ist",  of- 
fenbar die  Grundmaxime  des  Eplkureismus ,  fOröO 
sittlich -gültiges  „Gebot"  anerkennen  und  dwas 
„Pflichtea-  der  SelbstbeglBckung  ableiten  wollte. 
Nach  §.  ISS  soll  „die  Seligkeit  Gottes  das  eiodg 
richüge  Vorbild  der  wahren  menschlichen  Glück- 
seligkeit seyn."     Fflr   eine   auf  die  Glanbenslehrt 
gegründete  Sittenlehre,   wie   die  gegenwärtige  is^ 
allerdings  consequent!    Allein  nicht   zu  gedeniten, 
dafs  das  erste  aller  Merkmale  im  Begriffe  jener  Se- 
ligkeit, nach  welchem  diese  durch  Heiligkeit  bedingt 
gedacht  werden  mufs,  in  der  Sittenlehre  seinen  ur- 
s^rüi^lichen   Sitz  hat    und  nur   aus  dieser  in  dil 
Glaubenslehre  verpflanzt  werden  kann,  so  wflnie, 
wenn  die  aöttliche  Seligkeit  wirklich  das  Urbild  der 
menschlichen  GJQckseligkeit  wäre,    für  den  Men- 
schen das  Gebot  gelten:  „Werde  bedürfnifslos.  »>• 
Gott",  was  der  Vf.  S.  l?l  selbst  als  ihörichf,  wi«.' 
»atQrlich,  verwirft.    Es  zeigt  sich  von  aÜen  Stitf, 
dafs  dasBestreben,  Moral  auf  Keligion  wissensehift' 
lich   zu   bauen,    ein   verkehrtes  Untem^men  ist. 
Und  ebenso  wird  man  die  im  Allgemeinen  schon  g»* 
rögte  Unrichtigkeit  dessen,  dafs  es  eine  (directe  und 
eigenüiche)  Pflicht  der  Selbstbeglockung  gebe,  leicht 
an  dem  Besondern^  was  hier  als  eine  solche  au^e- 
stellt  ist,  gewahr.     Wer  wird  Hn.  v.  A.  e.s  jpBebea 
können,   dafs,  nach  dem s^leich  folgeaden  C  15*i 
ein  „sittlicher"  Werth  der  Ehre  darin  bestehe,  dafe 
^B  gewährte  £bre  in  eben  dem  Maafse  beglOck^ 
als  die  vers^e  kränkt*^?    Und'wie  setzt  er  doch 
eine  Pflicht,  nach  Ehre  zu  streben,  dadurch  selbst 
io  Zweifel,  dafs  er  gebietet,  sie  „mehr  «Isfolg^ 
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wrte  alsEndiweck  unserer  fUndlangen"  (der  W«hr- 
Ueit  gfiioiU  bSttfl  er  sagen  soUeo:   „nie  als  Eod- 
XwetS",    d.  h.  um  ihrer  selbst  willen  za  begeh- 
rend, '^.sondern  immer  nur   als  Folge",   wie   er 
sogar,    was  seine  eigene  Unsicherheit  beweiset, 
S.  18S  «irklich  sagt) „zu  betrachten"?    Iificht,  nach 
£bre,  vielmehr  nur  nach  wahrer  Ehre  2u  streben, 
d.  b.  dem  oatitrlichen,  in  der  Selbstliebe  begrfla- 
deten  Triebe  nach  Ehr«  nur  in  so  weit,  als  er  mk 
4ler  pfliditn)2fsigen  Selbst  -  und  NScbstenai^tung 
'    vereinbar  und  ihr  pädagogisch  förderlich  ist,  Be- 
'  biedigung  2u  leisten,  das  Ufst  sich  gebieten;   und 
"     so  findet  schon  ia  Hinsicht  auf  diesen  edelsten  Tbeil 
der  menscbÜcheo  Glflckseligkeit  keine  directe  Pflicht, 
sondern  nur  eine  indlrecte  ätatt.    Von  den.fQr  eine 
Pflicht,  nach  eigener  Ehre  zu  streben,   S.  ISl  an- 
gezogenen fOnf  Bibelstellen  trifft'  nicht  eine  ein- 
zige; die  äufserste  Grenze,  bis  zu  welcher  der  christ- 
liche Sinn  in  der   Selbstehrung   gehen   dürfe,    ist 
SKor.lO  — IZ,  1^  durch  des  Apostels  Beyspiel  ge- 
zeigt.   Im  nächsten  §.  unsers  Buchs  wird  das  Laster 
«des  Ehrgeizes"  im  Ganzen  genommen  richtig  und 
wahrhaft  erbaulich  dargestellt,   abrigens  aber  auch 
durch  Hehres  das  von  uns  gegen  den  vorigen  j.  Be- 
merkte bestätigt.     Üer  erste  von  dea  zunächst  fol- 
I     EenduL^.  136  und  157)  spricht  vom  „Wertbe  des 
\     Luxus",  der    zweyte    vom  „sittlichen   Gebrauche 
i    desselben  überhaupt  und  von  „der  Schminke"  in- 
sonderheit.    Dort    wird  eine   Begriffsbestimmung 
und  dann  eine   Apologie  des  Gegenstandes   ver- 
sucht,   indem   dargetban   werden  soll,    dafs.dea 
liuxus  „weder  Vernunft  noch  Cbristenthum  \er~ 
~     daoune",    wovon   das  Erster«  nur  in  so  fern,    als 
man  jeden  über  das  fJaturbedflrfniCs  hinausgehen- 
den Genufs,  der  abw  doch  nicht  immer  „Luxus" 
.    genannt  werden  kann,  dabey  sich  denkt^  wahr  ist, 
I    das  Letztere,  wofür  sich  der  Vf. ,  man  mfichte  wohl 
j    fragen,   ob  im  Ernste,   z.  B.  darauf,  dafs  Jesus 
.'    „aoch  im  Grabe  mit  Gewürzen  umwunden  wird", 
'     and  dats. Paulus  „ganz  bestimmt"  (zur  Begünsti- 
gang  des  Luxus?)  „lehrt,    es  sey  Alles  gut  und 
nichts  verwerflich,  was  mit  Dank  gegen  Gott  ge- 
nossen werde",  beruft,  wenigstens  nicht  erwiesen 
hülsen  kann;  hier  ($.  IST]  werden  die  Bedingungen 
angegeben,  unter  welchen  nur  eine  Art  von  Luxus 
I  filr  erlaubt  (folglich   in  dieser   Materie  fib«:rhau|A 
'  nichts  von  Pflicht  0  selten  k&ioe,  und  namentlich 
■    der  Gebrauch  der  Scnminke  dem  Christen  gestat- 
.   tet,  weil  H  Matth.  6, 17  die  Verbergung  der  Blässe 
des  Angesichts  (liegt  das  in  vA^tu?)  „zur  Zeit  des 
~   Fastens  emptiehlt  und  1  Kor.  12, 23  es  für  anständig 
erklärt,  das  minder  urbare  des  KSrners"  (dureh 
Sdiminke  nämliph?)  „zu  verhüllen  uncf  zu  scbrnük- 
ken",  am  Ende  aber  (S,  210)  dennoch  eingestanden, 
dafs  jener  Gebrauch  „von.dem  Vorwurfe  des  Leicht- 
sinns, der  Zweydeutigkeit,  oder  doch  der  Schwach- 
heit, nicht  wohl  frey  zu  sprechen"  sey.    Der  näch- 
st« ^  1S8  stellt  „die  sittliche  Ansieht   der  Gesell- 
schaften "  auf,  worauf  dann  im  ^  l3d  „die  sittlicbe 
'liieihuhme  an  der  Gesdlschaft"  noch  hesonders 
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hetiachtet  nnd  näher  bezeietnet  wird.  Der  'WertK 
„gesellig«-  Kreise,  die  sich  der  Tranlicbkeit  der 
Familien  annähern  und  doch  ihre  Vertraulichkeit 
ausscbliefsen ,  oder  beschränken",  wird  nach  dem 
erstem  $.  S.  211  dahin  bestimmt,  dafs  sie  ein  nicht 
blofs  erlaubtes,  sondern  auch  dem  Sittlicherwerdeft 
zuträgliches  VergaQeen  gewähren ,  aber  endHcb 
doch,  wie  billig,  oemerkt,  dafs  ebendieselben 
„nicht  als  Gegenstände  einer  unmittelbaren"  (soll 
heifsen  directen)  „PSicht  betrachtet  werden  kön- 
nen." Zugleich  werden  für  die  Uebung  und  den 
Genufs  der  GeselHgk^t gute,  zum  Theil  recht  feine 
und  nicht  jedermann  sogleich  gegenwärtige  Regeln 
-mitgetheilt.  Ein  durch  Inhalt  und  Vortrag  vorzüg- 
lich entsprechender  6.  ist  auch  der  zunächst  hierauf 
folgende  U40),  weltner j^die  häusliche  Glückselig* 
keit"  nach  ihrem  hohen  Werthe,  aber  auchnach  ih- 
ren vielen  vermeldlichen  Hindernissen  und  nach  dea 
Mitteln,  sich  dieselbe  zu  bewahren,  lehrreich  zu  he-  . 
trachten  giebt,  wobey  übrigens  der  zwar  bedingten^ 
als  solcher  aber  unbestreitbaren  Pflicht,  sich  zu  ver- 
ehelichen, auf  deren  Ausübung  die  häusliche  Glückse- 
ligkeit zuletzt  beruht,  wahrscheinlich  nur  darum 
keine  Erwähnung  geschieht,  weildieSacbe  der  letz- 
tern, unter  den  TicäderBeglückimg  seiner  selbst  ge- 
bracht wurde,  für  welche  es  eine  eigentliche  laicht 
nun  einmal  nicht  giebt.  Die  nächsten  §§.  (141 — 144) 
sind  mit  einer  für  die  Sittenlehre,  zumal  für  eine 
christliche,  allzu  weltläu^en  moralischen  Beur-  . 
theilung  des  Vergnf^ens ,  welches  Schauspiele^ 
Glücksspiele  und  'lanz,  welcher,  als  VergnOgongs-  . 
Sache,  auch  zu  den  Spielen  des  Lebens  gehört,  ih-  | 
re«  liiebhabern  gewähren,  angefüllt.  £ia  Lächeln  ( 
mufs  es  jedem  ernstbaften  Leser  abnötbigen^  wenn  i 
Hr.  V.  ..4.,  um  in  dieser  Partie  seiner  christlichen  ' 
Sittenlehre  doch  auch  etwas  Bibllschchristlicbes* 
anZubriflEen ,  S.  242  zum  Zeugnifs  für  die  Unschuld 
des  Glücksspiels  die  Verloosung  des  „ gaÜIäischen 
Gewandes  Jesu"  und  die Elrloosaag  des  neuen  A|k>~ 
stels,  Matthias,  ja,  zur  Apologie  des  Spielens  Bber- 
haupt  S.  245  sogar  Jesura  selbst,  weil  er  bey  einer 
gewissen  bekannten  Gelegenheit  „BiKhstaben  in 
den  Sand  zeichnete",  unter  den  zusagenden  B«y- 
spielen  aufführt.  Endlich  beschäftigen  sich  noch 
die  drey  letzten  {$.  der  gegenwärtigen  Abtheilong 
des  Buchs  mit  einem  Gegenstände,  der  ohne  Wi- 
derrede eine  andere  Stelle  verdiente,  als  er  hier  be- 
kommen hat,  und  den  der  Vf.  daher  an  seinem  ge- 
bührenden Orte  nur  vergessen  zu  haben  scheint. 
Dämlich  mit  der  wahren  and  directen  SelbstpSicht 
des  Menschen,  sich  seiner  Wftrde  gemäfs  gegen  die 
zeitliehen  Güter  zu  verhalten.  Wie  passend  der 
Inhalt  dieser  $$.  an  die  Abhandlung  insbesondere 
von  den  Pflichten  der  Persönlichkeit  sich  ange- 
schlossen haben  würde,  leuchtet  daraus  hervor,  dafs 
er  S.  266  die  Pflicht,  „für  das  äufsere  Eüenthum" 
2U  sorgen,  die  Grundlage  zur  Wirthscbattlichkeit, 
auf  ein  Kecht  der  menschlichen  Person  zurückfahrt ; 
weiches  übrigens,  seiner  witzigen  Demonstration 
sufelge,  sogewUszum  i^aturrecbte"  geh&rt,  dafs 


ERGÄNZUNGSBLATT£R  Rnos.  AS..  AFRIL  18SQ. 


84« 


so^r  „dieKQfae  ai^  den  Sdiweizer-*Ajpeii**  68  la 
Anspruch  nehmen.  „Wenn",  so  hebt  §.  146  ao, 
^ie  "W'irthschafUiobkeit  ihre  Grenzen  (welche  sind 
aber  diese?)  überschreitet,  so  wird  sie  (die  Tu- 
gend?) Geiz*';,  was  offenbar  blofs  des  rhetorischen 
Uebergangs  wegen  so  gesagt  werden  konnte.  Rich- 
tiger wird  der  Geiz  selbst  sogleich  nachher  dadurch 
bestimmt,  dafs  derselbe  „den  Besitz  der  Sofsern 
OQter  h^er,  als  jede  Vollkommenheit  des  Geistes 
und  Herzens"  (noch  richtiger  wäre  doch:  „als  di« 

Snze  Würde  des  Menschen ")  „stelle";  und  Ober- 
upt  ist  von  dieser  „kalten  JLeidenschaft"  und 
diesem  „dummen  Laster"  im  Verfolg  der  Rede  dar- 
über trefflich  und  anziehend  gesprochen.  IHe  Ver- 
schwendung ist  nach  $.147,  hier  dem  letzten  von  al- 
len, „derGegensatz  des  Geizes",  womit  in  derThat 
nichts  erklärt  ist,  da  z.  S.  die  Freygebiekeit  auch 
so  heifsen  kann,  oiler  „die  Verschleuderung  des 
Eigentiiiims  in  einem  ungemessenen  Aufwände", 
womit  jenes  Laster  wenigstens  nicht  in  seinem  We- 
gen, nach  welchem  es  in  einer  die  Menschheits- 
^■(Irde  in  der  Person  des  Besitzers  verletzenden 
GrSfse  des  Verbrauchs  irdischer  GAter  besteht ,  er- 
griffen und  dargelegt  ist.  la  der  Schilderiii^  und 
Beurtheilung  dieses  Gegenstandes  nach  seiner  Auf' 
fassnng  hatte  Hr.  v.  Ä.  durch  die  Abhandlung  über 
den  Luxus  sich  selbst  vorgegriffen.  Unter  den  Ei- 
genschaften des  Vet«ch Wenders  endlich  kommt 
J.  279  vor  eine  ,^änzlfche  Zerflossenheit  Seines  VVil- 
lens",  das  soll  soviel  heiTseo,  als  eine  „Charakter- 
losigkeit", die  „der  Tod  aller  Tugend  ist",  zum  hio- 
ISüglichen  Beweise  dafor,  dafs  durch  varschwen- 
derificben  Sinn,  so  wie  durch  Geiz,  weit  mehr  und 
noch  ganz  anders,  als  nur  in  Absicht  auf  die  Sorge 
für  SelbstbeglUckung.  gesündigt  wird. 

GESCHICHTE. 

AiiSJif )  b.  SauerlSnder:  BibUoiTids  der  mcub- 
««n  fftltkunde.  Geschichtliche  Uebersicfat  der 
<leakwOrdigsteo  Erscheinungen  bey  allen  Völ- 
kern der  Erde,  ihrem  literarischen,  politi- 
schen und  sittlichen  Leben.  Herausgegeben 
ton  Ma  lun.  1829.  Erster  his  zwölfter  Theil, 
ein  jeder  240  S.S.  (SKthlr.) 

tRs  jetzt  bat  es  wohl  noch  keine  Zeitschrift  ge- 
eeben,  die  rücksichthch  des  anzuhauenden  l!'eldei 
•ich  mit  der  vorliegenden  vergleichen  \SÄst\  denn 
der  Herausg.  versichert  in  dem  Vorworte,  daCs  »die 
ganze  Schöpfung,  aber  besonders  unsere  Erde,  ihr 
Treiben  (soll  beifsen  das  Treiben  ihrer  Bewohnef^ 
pnd  ihr  Wissen ,  die  Gegenstände  seiner  Thätigkeit 
seyn  werden."  Allerdings  ist  die  Bflbne  nofs,  und 
«5  wirdaicbt  leicht  sejn  alle,ÄnsprOcehe  za  be- 
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friedigen:  doch  vrlrd  dtirch  flngetnesseoe  Manaic^ 
Calligkelt  In  diesem  xweyten  Jahrgänge,  -wie  im  -er^ 
gttrty  dem  Leser  abwechselnd  l^terricbt  und  an- 
eeoehma  Zerstreuung,  Lehre  und  Genufs  darg»- 
Boten.  Seine  verdienstlichste  Seite  Ist  offenbar  di« 
rasilose  Mühe,  die  der  Heranstg.  sich  giebt,  durch 
Thatsachen  wahre  Aufklärung  zu  verbrelren.  „TFtr 
woUeaj  sagt  er,  da/s  Unsinn  und  Jtsuitismus  tiicht 
das  vtrruchte  Handwerk  der  ÜnUalisirung  ireihen; 
da/t  Heuchler  und  Betrüger  nicht  den  geheiligten 
Namen  der  Religion  entweihen!!"  Diese  goldenen 
Worte  wiederhallen  durch  alle  Zwölf  Th«Ie  und 
sichern  dem  Unternehmen  den  besten  Fortjgana. 
Es  vordient  dasselbe  den  bis  jetzt  in  reichem  MSafs« 
gefundenenBcyfall,  da  es  Zur  Beförderung  des 
Guten  und  Wahren  wirklich  beyträgt.  Wir  be- 
snOgen  uns  mit  dieser  Andeutung  des  praktiscbea 
Geistes,  der  das  Ganze  durchwehet,  theils  weil 
diefs  zur  Empfehlung  hinreicht,  tbeils  aber  weil 
es  in  der  U/^niöglichheit  liegt,  die  zahlreichen  Auf- 
sätze des  mannichfaltigsten  Inhalts  einzeln  aufzu- 
zählen, oder  gar  kritisch  zu  wardieen.  Sie  sincT 
selbst,  wie  die  kürzero  Notizen,  oft  nur  Aüszögl 
aus  gröfsern  in  -  und  auslindjschen  Scfariftea. 
Wohl  wünschten  wir  die  Quellen  stets  angegeben 
zu  finden.  Diese  Angabe  fehlt  mehreothei/s.  Auch 
dürfte  bey  den  literarischen  Uebersichten  eirMi 
gröfsere  äorgfalt  auf  die  bibli<^raphischen  TAa- 
mente  zu  wenden  seyn  :  denn  ein  jeder  Leser  ist  be- 
rechtigt, die  Angabe  des  UVuckortSj  des  Verlegers 
und  des  Uruckjahres  zn  fordern.  Endlich  läfst  bia 
und  wieder  der  etwas  gekünstelte  Vortrag  einige 
Wünsche  unbefriedigt ;  obgleich  nicht  geläuguet 
werden  kann,  dafs  dieser  Fehler  mit  jedem  neuen 
tiefte  immer  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund 
tritt.  Wir  sind  Überzeugt,  um  uns  der  eigenen 
Worte  der, Nachschrift  zu  bedienen,  „dafs  die  Pht- 
k>sophie  der  Erfahrung,  der  der  Herausg.  au»- 
schlierslJch  huldigt,  sich  fernerhin  immer  bestimm- 
ter, immer  umfassender  ia  der  „Bibliolheb*'  au9> 
sprechen  wird,  sey  es  im  Gebiete  prüfender  Moral, 
oder  kritischer  Geschichtsforschnng ;  sey  es  io  dem 
des  geographisdien  Wissens  und  belebrenderKeisen, 
oder  in  den  Sittengemälden  der  durch  Farbe,  Spra- 
che, Glavbensmeinungen ,  Gewohnheiten  und  Kli- 
ma so  auffallend  verscniedenartigen  Bewohner  oiH 
sers  Erdballs;  sey  es  in  Hinsidit  auf  innere  Refi- 
gion  und  äufsero  Cultas,  oder  auf  die  Civilisstioil 
Im  Aligemeinen  und  Besondem;  sej  es  in  Bezog 
ävf  die  Wissenschaften,  welche««^a3  Leben,  den 
Wohlstand  der  Staaten  und  Individuen,  das  ÖSfen»* 
liehe  und  das  häusHehe  Glück  betreffen,  oder  diA 
allein  die  Natuf  und  ihre  Verzweigungen  in  An- 
spruch nehmen;  sey  es  endlich  im  grofsen  KtcIm 
der  Literatur  aller  Nationen«  .«der  ia  dem  der 
Kunst  oad  Kritik." 
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t«wrsi»»  b.  GSsches: .  Handbucli  -dtr  chiiiilidhen 
SittatUirA,    Voa  Lir.  ChrülophFrUdrU^  o.^in~ 
MM.  —    ZMeyttr  Band  u.  s.  w. 
tSettAlufa  der  im  Ponf§ä  StOtik  abgebrmdiaatn  JteeauiM*,)  . 

L/er  Torsteheadeo  Infaaltsanx«^  der  66  §$  'dieses 
.Htodbochs  der  cbristijcben  Sittenlehre ",  welefae 
teb  stMvf«»  Band  desselben' ausmacfaen,  dürfen  wir, 
tin  den  Kaum  la  sparen ,  nur  noch  ein  kurzes  Ur- 
hwl  Ob«  dessen  Wertb ,  wie  ts  sich  hier  zuerst 
ilQr  die  „beseildere  Sittenlehre"  uns  dargestellt 
labet  noch  folgen  lassen.  Ein  Freund  des  Rec 
ichrieb  darOber  an  diesen  Folgendes:  „Absu-ahirt- 
Rtan  von  der  wissenscbaftlicfaen  Strenge,  so  ist  das 
Buch  roller^geistreidier  Bemerkungen  und  tref- 
fender Worte;  ich  glaube,  es  giebt  keinf  unterhal- 
tendere und  anziehendere  M4ral"f  Hec.  trSgtkei- 
sentAueeDblick  Bedenken,  diesem,  das  Bueb  und 
Jessen  Verfasser  ehren  sollenden  ^  Üftheilssprücb«! 
ifeine  BiB^stimninng  zu  gebeit.  Hr.  v.  Jt.  scheint' 
luf  eine  scbdne  Form,  und  hiermit  auf  da^  IJnter- 
Mteode  und  Anziehende  des  Vortrags,  was  er 
mcb  schon  im  «r<im  Bande,  obgleich  dieser  des 
AllgehwiDe,  folglich  das  Abstractere  und  Trocknere, 
der  Sittenlehre  behandelt,  nach  MOelicbkeft  beach- 
tete, hier,  in  der  Bearljeibung  des  Besondern  der- 
selben, so  viel  Aofmerksamkeitund  Fleifs  verwen- 
Itet  zu  haben,  dafs  man  kaum  anders  denken  kann, 
als,  er  habe  allenfalls  lieber  die  Materie  der  Form, 
■ü  diese  jener,  aufopfern  wollen.  JUat^te  man  sich 
Uer,  wie  be;  der. Lesung  eines  Romano,  um  die 
Wahrheit  des  Vorgetragenen  unbekOmmert,  blofs 
dem  Eindrucke,  welchen  die  Beredtsamkeit  eines 
Schriftstellers  heryorbringen  kann.  Überlassen,  sb 
würde  mair  es  eewifs  far  etwas  Schweres  hatten 
müssen,  ein  rollkommneres  Liehrbuch  der  Moral, 
als  hier  geliefert  wird ,  in  deutscher  Sprache  jemals 
zu  fertigen.  Und  eben  so  wenig,  als  seine  redn^ 
rischen  TorzOge,  machen  wir  den  in  der  obigen 
Sentenz  gerahmten  Keichthum  an  geistreiche^  Be* 
[derknngen  und  treffenden,  d.  h.  den  Gegenstand 
passend  und  nacbdrucksvoll  bezeichhenden,  Worten 
dem  Werke  streitig;  es  legt  vielmehr  dasselbe  sicht- 
bar von  der  tiefen  und  ausgebreiteten  Menschen- 
kenntnifs  ond  Lebensweisheit  seines  als  vielseitig 
sebildet  anerkannten  Verfassers  und  von  dessen 
ausgezeichneter  Fertigkeit,  dem  gefafsten  guten  Ge- 
E^gäiu.  Bi.  JMT  A.  C,  Z,  1890. 


-danken  das  rechte  Wort  zu  geben,  büuE^  dte  spre- 
chendsten Beweise  dar.  Aber  das  in  jenem,  zu 
Gunsten  des  Vfs. gefällten,  Urtbeile  enthaltene  Lob 
ist  durch  den  iufserst  wichtigen  Umstand,  dab 
inan  dabey  ,,Ton  der  wissenschaftiichen  Strenge 
flfastrabiren '*  mflsse,  bedingt..  Es  ist  billig,  den 
Anspruch  der  Wissenschaftiictikeit  im  strengsten 
Sinne  des  Aasdrucks  nicht  zu  machen  an  ein  „Hand- 
bnch"  der  christlichen  Sittenlehre,  wiewohl  der  . 
Vf,  im  Bache  selbst  den  Namen  „  System "  von  die« 
scr  seiner  Lehre  gebraucht  hat;  und  gern  bekennen 
wir  auch,  in  diesem  zuityten  Bande  mehr,  .als  in 
dero  ersten,  durch  den  Inhalt,  Im  Ganzen  betrachr 
tet,  befriedigt  worden  zu  seyn.  Wo  man  aber  auch  ^ 
iit  einem  Lehrbuche  strenge  Wissenschaftlichkeit 
zu  erwarten  nicht  berechtigt  ist,  da  darf,  oder  viel* 
mehr  niufs  man,  doch  AVahrheit  verlangen,  und 
wenn  man  in  solcher  Hinsicht  durch  den  einen  Theil 
derselben  mehr,  als  durch  einen  andern,  sich  be-.  ' 
friedigt  fand,  so  ist  hiermit  doch  immer  noch  nicht 
davon ,    dafc   es  überhaupt  und  an  sich  befriedige* 


gesprochen.  Oft  wird  sich  der  uneingenommene 
Les^'aiicb  de.s  vor  lies  enden  Bandes  gedrungen  feh- 
len, auszurufen:  Menr  witzig,  als  wahr!  Ja,  Bec 
getraut  sich  zu  behaupten,  es  gebe  auch  hier  nuc 
w^niee  Seiten,  auf  weltben  man  nicht  zu  Zweifeln 
und  Ausstellungen,  sobald  man  es  mit  dem  vom 
Vf.  Vorgetragenen  genau  nähme,  sich  veranlafst 
sähen  wfirde.  Vorzüglich  auffallend  ist  auch  in 
diesem  Bande  der  schon^bey  der  Anzeige  des  ersten 
gerügte  Fehler,  dafs  der  Vf.  so  oft  biblische  und 
und  nichtbibliscbe Steifen  als  begründend,  oder  doch 
bestätigend,  in  seinen  Vortrag  verwebt,  welche  gar 
nichts  dahin  Gehöriges  enthalten.  Vieles  (unwich- 
tige und  Tadelhafte  aber,  was  diese  christliche  Sit- 
tenlehre enthält,  bat  nur  darin  sefnen  Grund,  dafs. 
'der  für  seine  Person  unstreitig  helldenkende  ond 
freysionige  Vf. ,  wie  ihn  unter  Aoderm  s'eine  Vor- 
rede zum  ersten  Bande  dieses  Lehrbuchs  kenntlich 
macht,  dennoch  zugleich  das  Ansehen  haben  will,'  ' 
mit  dem  Öffentlich,  insonderheit  kirchlich  fflr  wahr 
Xieltenden  in  Eintracht  und  Uebereinstimmung  zn  ' 
stehen,  wodurch  er  Öfters  und  vielfältig  mit  Sich' 
stlbst  in  Widerspruch  tritt. '  Wer  hätte  z.  B.  von 
einem  Manne,  welcher  In  jener  Vorrede  S.IXi— X 
spricht:  „  Uie  Moral  ist  eine  Wissenschaift,  die  un- 
abhängig von  allen  Dogmen  ihr  Haupt  frey  und 
selbstständig  erheben  kann",  eine  solche  an  Dogn  a- 
tik  und  symbolische  BOcher  so  eng  sich  anscnlie.^^ 
(sende  Behandlung  der  Keligionspmchten,  wie  die' 
Xx  er-  ■ 
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erste  Abthcihnng  des  hier  benrtfaeihenBaodes  dar-"  ut^hilosopbie  liegL     Dodi   kann  Rec  d«m    VE. 

legt,    erwartaa   sollen?    GeflisseDÜieh  iscfatint  Hr.  yicbt  baystimmea,  wena  er  durch  seine  Theorie  ei  o 

V.  A.  auch  hier  jede  Gelegentreit  ^  deti  Katidmlf^mos  slelches^ViriAög^a  far  du'  Böse  wie  far  *das  Gatt 

ia  der  Theologie   zu  verunglimpfen,    ergriffen  zu  dem   menschlichen  Geiste  beylegt,    worOber    Hec. 

haben^  wofür  wir  ^ur  ajis  Abtfa.  ,1.'  die  beiden  Stet^  sich  (ter  Kar^  vi^en  ai^f  seine  Aazei«  Am  «MKca 
l^A  S..89^  wp  dfr^elbe  7UIB  „vomateritlle^  N^-i[  B4ndfs.qiese^Sitt»nlebrt  haxiahen'nulS  •!  73  ~ 
ralism"   herabgewardigt ,    und~  S.  280,    wo  Kaiser  ^_ 

JulianiO  als  «das  Vorbild  eines  echtenRationalisUa?. ..  ^.     KOMISCHES    RECHT. 

■ufgeföhrt  wird,  zumBeleggebraucheo  wollen.  .Was  ,  Bot»,  b.  Marcu»;  ^tmichJung  der  Erbfoigm  ga~ 
soll  man  aber  sagen,   wenn  derselbe  Vf.  ganz  naiü^  g^  a«»  Utzten  fFilUn  Tiach  Röntuchem  tiecht, 

-    ralUtUch  z.  B.  1,  160  die  Luc.  2?,  43  erzäbiie  Engels-  "**  besonderer  ROcksichf  auf  die  Novelle  1 IS. 

«rscheinung  von  der  moralischen  Kraft  des  Gebets  ^°^  {■  p-  Btuntschli.  X  u.  510  S.  gr.  8.    (1  Ktbir. 

erklärt,   und  JeSum  wegen  des  Matth.  27,  46  I^-  *6  g*»*"-) 

wfibbten  1, 177  „des  Kleinmuthes"  und  11,  114  ei-:  ^    I^er  Vf.  hat  seinen  ersten  mristiscken  Uoterrtofat 
nes  „nicht    immer   voUkommen  klaren  Bewurst-  Ton£rof./Cr^/«-inZaricb«rha{ten,  dem«rdfese£rst- 
seyns"   zeiht.      Ohne   Werthunt erscbeidung.   w^ird  linge  dankbar  widmet.    £r  studirte  1827 JnBerli»,  als 
voq  ihm  des  A.  u.  N.  T.'s  Auctor.ität  für  eine  Sittrn-;  dort  die  Preiiaufgabe :  „das  VerhSltnils  der  Novelle 
lehre  des  Cbristenthüms  benutzt:   aber  zugleich  ist  Hä  zum  alten  RechtderUebergehung  und  Enterbtitn 
Z.B.  1,41 — 42  der  mosaische  und  cnristlicbe  „Deism**  darzustellen,  und  die  verschiedenen  Ansichten   der 
als   wesentlich    verschieden    vorgestellt.     Und'  so  Schule  bis  auf  unsere  ^iten  zu  entwickeln^',  gege- 
bleibt uns,    bey  allen   aufgezeigten  Vorzügen   uu4  hen  wurde;   er  gewapn  den  Preis,  und  benatzte  sei- 
Vollkommenheiten  sowohl,  als  MSngeln  und  G.e-  nen  spätero  Aufenthalt  in Bofin,  di^Spbrift  insUeutr 
brechen  dieses  „Handbuches  der  christlichen  ^Ittea-;  sehe  ufnzuarbeit^  und. tu  yervollstflNdigen.     Kanai 
lehre"  als  Besultat  einer  ernsteren  und  unparteyli-  zwey  Jahre  bat  der  Vi  deoinacb  dieser^cbrift  g«- 
chen  Prüfung  dief$  nur  flbrlg:   Es  ist  mit  Hecht  ^u  widmet,  und  in  dieser  kurzen  Zeit^»>  v'ielTjrefflieSes. 
empfehlen ,  doch  mehr  für  den  bibrspn  Liebhaber,  geleistet,  dafs  tiec  selbst  bey  d<a,stnaesteo  Aqior— 
als  den  wissenschaftlichen   Freund    der   sittlichen'  aerungen  seinen  Beyfell  nicht  versaCen könnte. 
Wahrheit,    und  kann   insonderheit  vielleicht  dazu  Scnon  das  Vermeiden  zweyerFniUt*  die  solchen 
dienen,, dafs  dieselbe  auch  da  gern  kennen  gelernt  JngendschFifteneigf^n  zu.seya  pflegen,  verdieutLob^ 
und  beherzigt  werde,   wo  man  auf  aogenebnw  Uo-'  nämlich  Arrogaozund  Prunken  mit  gelehrtenCitateo. 
terhaltune  mehr,  als  gründliche  Belehrung  achtet^  Üenn  gleich  in  der  Vorrede  äuEsert  sich  der  \f.mit 
was  ja  allerdings  auch  ein  wahres  und  seax  bedeu-  orofserBescheiLlenbeit,  di^  auch  wifarend  der  ganzen 
tendes  Verdienst  genannt  werden  mül^te.                   '  Xtarstelluag  ihn  nie  verjäfst    Dafs  der  ViF,  reichliche 
Noch  haben  wir  schliefslich  zu  erwähnen,  dafs  Literaturkenntnisse  besitzt,   zeigt  das  letzte  Bach 
der  ersten  Abtheilung  dieses  Bandes  eine  Vorrede,  seiner  Entwickeiung;  allein  er  hat  sich  auf  wenige 
der  zweyten  eineDedication,  und  zwar  an  den  verst.  klassische  Citate  beschrlnkr,  von  den  Aeltera  vor- 
Eanzler  aiemeYer^   in'  Beziehung  auf  dessen  Jubel-  zOglich  auf  AverarmUf  Cujaeiut,  Htinecciut,  Schul- 
^est,  voranstenti    Die  letztere  wird  durch  die  ge-  tingt  von  den  Neuern  taiHaue,  Häae.  Huga,  v. 
haltreiche  Kürze,  mit  welcher  hier  einem  wahrhaft  ^vigny  iiadSchrader.   ^warverrith  es  Unbeluuiat- 
HocbwDrdigen  auf  das  angemessenste  gehuldigt  und  schalt  mit  der  Literatur ,  wenn  der  Vf.  fß,  76)  bey 
Glück  gewünscht  ist,  jeden  Leser  entzücken.    Der  dem  Satze:   Söhne  mufs  man  nonünaüm ,,  dagegen 
Zweck  der  erstem  geht  vorzüglich  dahin,  den  im  alle  weibliche  Kinder  kann  man  auch   inter  c€ttnu 
ersr^nBandeaVom  VfTaufgestellten  Begriff  der  sitili-  enterben,  die  Bemerkung  anknüpft,  dafs  dieses  von 
eben  Freybeit,  nämlich  der  freyen  Willkor,  nach  wel-  den  Neuern  gewöhnlich  ganz  übersehen  werde.    Denn 
chem  diese  in  einem  Vermögen  der  Wahl  zwischen  Bec.  kann  hier  iaiCujachUf  HotoviORutaasit^innüu 
dem  Guten  und  Bösen,  wobey  der  Wille  des  Men-  zum  &  S  J.  2,  IS  verweisen,  wo  dieselbe Bemerknag 
sehen  gegen  Beides  in  vÖlRgem  Gleichgewicht  sey,  sich  findet.  Ferner  ist  dem  Vf.  der  lehrreicjwt  Aufsatz 
besteben  soll ,   wider  die  von  Hn.  Dr.  Bretachruidir  von   Margzoll  in  der   von   demselben  redigirtea 
in  seinem  „Lehrbuche  der  Religion"  dagegen  vor-  Ztnttchri/i für  Civih-tcht  und  Proc^s  {Bd. l.  Nr.VU.y., 

gebrachten   Einwürfe   Zu  rechtfertigen.     Hr.  v,  A.  „,üeber  die  angebliche  Legitima  der  Geschwister', 

at  sehr  Recht,  wenn  er  CS.|XV1  f.)  diejenigen  tadelt,  entgangen,dessen  Widerlegung  gowifs  des  VfsKrifte 

welche  behaupten,  dafs  die  Sünde  „nur  etwas  Vor-  in  Anspruch  genommen  hätte.    Aber  die  Aenderung 

Qbergehendes ",  ein  bloFser  Durchgangspunkt,  und  des  Wohnorts  während  der  Ausarbeitung  der  Schritt 

'    „von Gott  nicht"  «ey,  und  hiermit  dieselbe,  so  weit  läTst  leicht  solche  kleine  Mängel  entschuldigen, 
sie  als  etwas  Moralisches  gedacht  wird ,   für  blofsen  Piach  einer  kurzen  Einleitung  [S.  1  —  10),  woiia 

Schein  erklären,  folglich  eine  Möglichkeit,  zu  sün-  dpr  Vf.  den  GegensaU  dtsju»  Quiriuum  ubd  des  ju* 

digen,   vom  Menschen  eigentlich  läugnen,  zu  wel-  Grafium  hervorhebt,   wendet  er  sich  augeinbli<klicb  . 

eher,  den  weseotlicben  Unterschied  zwischen  Plij-  seiner  Aufgabe  selbst  zu,  den  Gang  seiner  Darstellung 

sischem  and  Moralischem  ganz  aufhebenden.   An-  nie  durch  unnütze  Abschweifungen  unterbrecfaencH 

cieht  der  Grund  in  der  vom  „Urseyn  "  ausgehenden  Er  theiit  das  Ganze  in  fünf  Bücher,   von  denen  das 

und  cooseguent  in  Pantheismus  endigenden  Ideott-  erste  (S.  10--€0)da8  MNicbtigkeitssyiem  des  Civil- 

r*e>- 
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wAktm'tjfta ttOBm^tT^'*',  dM2W«yteCS.60— 149)  und  atiivrnu  als  Glbssem  der  vorherstrhenden  Be- 
-  di*  „^ritorisdie  lirbfolge  gegen  das  lefiUment",  das  zcichnunp  indenTextabergegangen  sey*).—  Sieber 
dritte  (&  129—  l»!)"  die  „Lebre  vom  pHich [widrigen  Unrecht  thut  der  Vf.unSerm  Zeitalter,  wenn  er  „den 
Testameor,  dw  vierte(S.205-261)^ustiniaoischM  meisten  unsrer  Rechtsgelehrten"  (S.94)  den  Vorwurf 
Moxharbeoracbt  fJovellB  115",  und  das  fünfte  ead-  macht,  dafs  sie  abgöttisch  den  starren  Buchstaben  des 
lidr  (S.  Ml  — 910)  ^I><wmBDgesebicbte"  enthält.  Gesetzes  Verehren  und  ihm  den  Geist  des  Rechts 
Ima-atm  Buche  eifert  der  Vf.  mit  Recht  gegen  opfern.  Seit  Hugo's  Vorgange  kann  mar»  wohl  bo- 
DiejenigHi,  welche  noch  heute  eine  nulUtalis  qutrela  hanplen,  dafs  Phflosophie  und  Geschichte  des  Rechts 
•noehmen;  alJein  zu  weit  scheint  er  zu  gehen,  wenn  die  Dogmatik  so  durchdringen,  dafs  rtir  wenige 
m  (S.  33  Mote29)  «gen  TAiA^oul  einen  Vorwurf  dar-  RechlsgeJeh/te  jetzt  leben  werden,  welche  nicht  mit 
aas  entnimmt,  dafs  dieser  vom  Anfechten  eines  von  der  Ansicht  von  Celsua:  tcire  legt»  nan  hoc  est,  ver~ 
Anfang  an  nichtigen  Testamentes  spricht.  Denn  ba  earum  Itnere ,  sed  vim  ac  potataUm  abereinstim- 
aicht  den  Sprechenden,  ««ndcrn  die  Sprache  scheint  menj  undhec.  fflrchtet  nicht  den  vom  Vf.  ausgespro- 
«Ueser  Vorwurf  zu  treffen.  Die  schwierige  Steile  in  chenen  Vorwurf  zu  verdienen,  wenn  er  hier  die  Be- 
PauUR.  S.  m,iB,  $.8.  iFUio  wt  extranco  atquis  merkung  anknflpft,  dafs  der Vf.nicht  wohl darange- 
partibm  hmdtbtta  mtlituli» ,  ti  prattmla  adcreicatf  than  hat,  dieUeberschrift  (S.  117)  „contra  tabJäoa 
tanlumntoavotiabit,  Quantum extraneo.  Sivero  dao  bonorum  potaettio  parentit  manttmhtori$"  und  die 
tint  filii  instituli,  tuis  tertiam,  extraneit  dimidiam  Rfgel,  oder  wie  der  Vf.  sich  £S.  166  Noie  226«)  aus- 
tolÜl),  welohe  noch  Förster^  ebea  so  wie  die  altern  drückt,  das  Sprichwort:  „ExhereJatus  parumfa- 
Ausleger,  dahin  versianden  hatte,  „dafs  die  Tochter  ^t  ad  minumdam,  numerum  facti  ad  aujgendam  gue- 
sDit  den  eingesetzten  Kindern  geradie  so  tbeilte,  wie  relam"  gerade  so  anzuführen,  als  stände  diers  Alles 
wenn  sie  allein  ohne  Miterben  eingesetzt  wären,  und  wörtlich  so  in  den  Quellen.  Eben  so  mifsfallt  dem 
eben  so  auf  der  andern  Seite  von  diesen  denselben  Rec.  der  vom  Vf.  gewählte  Ausdruck  Aflerkind  ftW 
Antbeil  erhielte,  der  auf  sie  gekommen  wäre,  wenn  posiumiu.  Ihm  scheint  Afterkind,  verglichen  mit  Af- 
fccine  Kinder  im  Testiment  bedacht  gewesen",  wor-  termiethe,  Alterheu  und  Aflerwelt,  ein  Kind  bedeuten  ■ 
an«  eine  zu  grofse  Begünstigung  derTochter  hervor-  zu  mössen,  welches  einem  frühem  Kinde  folgt,  also 
gehen  wflrde,  hat  der  Vf.  zuerst  (S.  S9  — 41)  richtig  »othwendig  ein  schon  vorhandenes  Kind  voraussetzt, 
so  erklärt:  die  Erbschaft  war  bis  dahin'in  gleiche  etwa  ein  Kind,  welches  eine  Mutter  nach  Verlust  ih- 
Tbeile' zerlnt.  Jetzt  kommt  die  Tochter  hinzu,  res  einzigen  Kindes  adoptirthat,  während  doch  pOJlu- 
uod  esmufs  für  sie  ein  dritter  Theil  gemacht  werden,  muj  nur  das  nach  einem  bestimmten  Zeitpunkt,  Tod 
WaTochternimmt  vonderHälfteeinesJedengleich-  oder  Testament,  geborne  Kind  bezeichnet  Daher 
Viel,  d.  h.  von  Jedem  ein  Sechstel ,  so  dafs  sie  jetzt  möchte  wohl  der  Name  Kachkind  theils  mehr  mit 
•D  viel  wie  jeder  der  beiden  Andern  erhält.  So  steht  dem  lateinischen  Ausdruck  harmoniren,  theils  bes- 
aachderAnfansdieserStelle  mitdemEndederselbeo  ser  klingen,  als  das  hälsliche  After.  —  S.  163 
TOllkommen  JnEinklang.  DerSchlufs  mufs  nämhch,  Note  224  hat  der  Vf.  kein  vollständiges  Verzeichnifs 
worauf  der  Vf.  ebenfalls  hindeutet,  nicht  von  einem  der  Stellen  geliefert,  in  welchen  FiUcidia  so  viel  als 
»Äid  demselbeii  Falle,  wenn  mehrere  Söhne  und  zu-  Pflichttheil  T)edeutet.  Aufser  den  bey  Zimmern 
gleich  mehrere  firlrond  eingesetzt  sind,  sondern  von  Röm.Untertuch.&.50.  ÜoltSnad  Hugo  H.G.  S.65a 
*wey Fällen  verstanden  werden;  entweder  sind  blofs  Note 2  angeführten,  welche  zum  TheiJ  dem  Vf.  ent- 
zwey  Söhne  eingesetzt,  dann  erhält  die  Tochter  ein  gangen,  sind  noch  c. 4.  j.l.Th.C.5, 1,  Lex  Rom.  Burg. 
Drittel,  geradesoviel  wie  jederSobn,  oder  es  sind  nur  tit.  X,  Vatic.  fragm.  ^  281.  und  Ptriri  Exceptt.  LC 
mehrere £x(ranW  eingesetzt,  dann  erhält  die  Tochter  Rom.  Üb.  L  cap.13  nachzutragen.  Sehr  richtigist  zwar 
die  Hälfte  des  väterlichen  Vermögens,  also  in  beiden  dievom  Vf.^S.  179)  gemachte  und  gewöhnlich  Dber-^e- 
Fillen  ihre  ganze  Intestatpoition.  In  der  bekannten  heneBemerKung,  dafs  die  Ergänzung  des  Pfiichtlheils, 
Stelle  Ulpian's  28, 1  (fi.  P.  datur  auf  contra  tabula*  wenn  der  dazu  Berechtigte  zum  Erben  eingesetzt  ist, 
UHamentt,  aut  advtrsua  tabula» ,  [nut]  intettaü)  uuchAvitcb  familiae  eraaatndae actio f.tschrhtn]kt>a- 
g)aabtdA-Vf.  (S.  66;<Jote  71)  das  sehr  befremdende  ne. '  Allein  die  c.2.C.S,29,  die  er  dafOr  anfahrt,  ist 
adversua  sey  durch  eine  Verwechselung  der  Siglen  '  sicher  unbeweisend.  Eben  so  richtig  aber  ganz  oh- 
'  tdu  oder  »cdumit  adu  entstanden.  Allein  diese  Ver>  neBeweisgeblieben,  ist  der  Satz  des  Vfs  (S.I5G),  kein 
muthuDg  ist  wohl  nicht  zu  begründen ,  da  wir  aus  ArenarUta  dürfe  die  inqfficioü  querela  anstellen,  r(en 
Gütchei^t  Index  $xglarum  zom  GajuM  p.  490  sehen,  er  aber,  wohl  nicht  ganz  mit  llecbt,  auf  alle  Personen, 
dafs  faraecundufndiegeringe  AbkflrzungKCt/uiunicht  dieschändlicheGcwerbetreiben, ausdehnt. —  De;  drr 
leicht  mit  adtt  zu  verwechseln  ist.  Man  mufs  daher  Frage  nach  der  eigentlichen  Natur  der  eben  gpiiann- 
ivobl  adver$ut  beybehalten  und  durch  secundun  er-  ten  Klage  entscheidet  sich  der  Vf.  für  ihre  persönliche 
klaren,  wie  anch  offenbar  diese  Bedeutung  in  Tit.20.  Natur,  allein  auf  eine  so  eigentbOmliche,  die  Quellen 
(.  14  vorkommt,  wenn  man  nicht  etwa  annehmen  scharfsinnig  combinirende  \Veise.  dafs  sie  imBuebe 
will,  difs  aecundum  in  der  Handschrift  ausgefallen,  selbst  ^S.  172 ff.)  nachgelesen  zu  werden  verdient.  —  - 
Durch 

•)  Daf«ft«n  llfii  »ich  doch  ffir  dm  Vmneh,   die  Corrvptf ob  d«r  9Mll«en*nirt*»rltaii4«naBAhkre«Uturrnheniü<ilt^ 
nochjaniahrtn,  <Ufiia  d«p  rUikMb«)itB  F»|meiit«a  tat  cvnira  ud  tteand^i»  fut  gant  dutalbt  Zaicliaii  gebrau^ru 
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Durch  Nov.  115,  meint  .der  V£,.  sejT"»  *ll*  Kinder 
;leicbgesipllt,  und  es  kSme  nichts  darauf  an,  ob  die 
.kindersicliin  väterlicher  Gevraltbe  luden,  oder  nitüiL 
Allein ,  w^nn  gleich  im  Alleemeinen  dicfs  wahr  seyn 
mag,  so  stetin  doch  zvny  t^nterbungsursachen  gegen 
die  mtem  (Nr.  3  u.  4)  nach'  einer  strengen  Auslegung 
nurdenHauskinderozuj  und  einige  Enterbungsursa- 
chen stehn  vriederamnur  gegen  denSoho  (Nr.  7u.8.) 
oder  gegen  dieTocbter(Nr.  11)  zu,  so  dafs  wenigstens 
in  dieser  Beziehung  die'  Novelle  kHne  rollstindige 
Gleichstellungeingefahrt  hat-^  Doch  das  Wichtig- 
ste 'derSohrih  ist  die  (ß.  240  Ff.)  vertheidigte  Ansicht 
Ober  den  Inhalt  der  Novelle  i  15  und  deren  Verhältnifs 
zum  frflhera  Recht.  Ueber  Jenes  ist  des  VfsAnsicht 
folgende:  Justinian  habe  dieüebergehung  oder£at- 
erbung  der  Kinder  und  Eltern  verboten,  und  fdr  den 
Fall  derUebertretung  dieses  VerbotsNichiigkeit  der 
Einsetzung  verordnet  (S.245).  Allein  diese  Nichtigkeit 
sollte  nichteine  absolatesejn(S.241),  sondern  nur xu 
Gunsten  der  Eltern  und  Kinder  eintreten,  so  dafs  die- 
se im  Fall  derAusscbliefsungdieErbscha&oiintcifa- ' 
to  fordern,  weil  ein  Testament  vorhanden  ist,  das  we- 
gen seiner  Pflichtwidrigkeit  ron  dem  Gesetz  nicht  all 
wirksam  anerkannt  wird(S.240).  üeberhänpt  glaube 
der  Vf.,  dafs  die  vielfachen  Unterschiede  zwischen  nul- 
lum  und  rupiuni  testammtum  und  der  contra  tabulas 
&onu/-u)nnflJ3»su) nicht  mehr  praktisch  gewesen,  son- 
dern die  Utzte  das  einzige  gewöhnliche  Kecbtsmittel 
gewesen  sey(S.24G).  Andiefsbabe  sich  Justinian  ai^ 
Beschlossen^  womit  auch  d«r  Ausdruck  rescisto  teita- 
vunto  in  der  Novelle  abereinstiihmt,den  manebenfalls 
bey  der  contra  labb.  B.  P.  findet  (fr.  1.-$  ili.  S7,5),  und 
daraus  erklärtsichsowobi  die  relative  alsdietbeilwei- 
seNuUitätdesTesvaments.  Hieraos  geht scbon  hervor, 
dafs  der  Vf.  das  frohere  Hecht  durch  die  Novelle  far 
gänzlich  umgeschaffen  h£lt,  zumal  da  dieNovelle  flber- 
allher  ihre  Bestimmungen,  nämlich  aus  dem  alten  Ci- 
.  viirecbt  die  „in  Beziehung  auf  die  Notberben  völlige, 
keiner  Ficlionen  bedOrfende  Nichtigkeit  der  Erbein- 
setzung", aus  der  conira  tabb.  ß.P.  dir  relative  Nichtig- 
keit des  Testaments  und  die  Aufrecht  haltung  der  Le- 
gate, und  aus  derLehre  vom  pffichtwidrigenTestament 
die  Ausdehnung  auf  Kinder  und  Eltern,  und  die  Be- 
stimmungen Qtierdie  Ausschliefsungsgrfinde  entlehnt 
hat.  UerVf.geht(S.247— 254)  deshalb allenur mögli- 
chen Fälle  durch,  um  z)i  zeigen,  dafs  fOralte  sich  Ent- 
scheidungen in  derNovelleboden,und  dafs  man  daher 
namentlich  dem  Vater  nicht  aufser  dem  Rechtsmittel, 
welches  die  Novelle  gewährt,  noch  eine  contra  tab.  B. 
P.  gewähren  dOrfe.  Nur  Geschwister  werden  in  der 
Movelie  nicht  genannt;  aber  die  SeltenheitdesFaiJes, 
dafs  eine  unanständige  Person  ihnen  vorgezogen  wur- 
de, entschuldigt  die  VergerslichkeitJustinian's.  Der 
Nov.  llSscHreibt  der  Vf.  in  Beziebungauf  den  Pflicbt- 
theil  mit  Kechl  keine  weitern  Folgen  2u,  als  welche 
durch  die  veränderte  Rangfolge  der  Intestaterben  Iier- 
beygefQhrtsind,  z.B.  dafs  jetzt  der  Enkel  in  der  Gewalt 
Seinem  emancipirten  Vater  nachsteht,  wahrend  früher 
•r  mit  ibmconcurrirte  (S.  259).—  Nicht  zu  verthci- 
digeascbeinteSidiKsderVf.  d«o Grundsatz  deskano« 


nUcbaa  Rtcbts,  dl«  *'r''ntndim»  fMirfffla  uiil  Oa 
Pflichttheil  könne  ZurOckbebalten  werden,  scboo  tA 
der  Nov.  1 15  im  GeisU  das  HOm.  Rechte  bflsrOBdetfa» 
den  wm(S.262V  und  eben  soweoiekann  Kfecmitdct 
EatseheiduD^  folgendes  vom  V£.  (SÜej)  a«rgest*Uta 
Falles  übereiostimmen :  ^£4»  Vater  enterb  um 
Sohn,  iej^iite  ihm  aber  ein  Haus.  UerSohn  tMbmik 
Lent  an ;  J6nn  er  jetzt  noch  ils  InteiUberhe  aufm 
tenr"  Der  V£  schwenkt  hier,  ob  der  Sohn  prrtfÄwM» 
nem  zurückgewiesen  werden  uoddasLegat  behalls 
oder  ob  er  Intestaterbe  wtrden,  das  Legat  aber  anluT' 
dem^erlieren  solle.  Nach  des  Ret  Ansiebt  kann  im 
drey  Hesnlute  unterscheiden :  Der  Sohn  Irilt  nicht  ik 
Intestaterbeauf,dannfaIeibtJbmdasLegat.  Ertrittik 
Intestaterbe  auf,  verliert  den  Procefs,  und  mit  ibmnek 
das  Legat ;  oder  er  siegt.dann  bebäh  er  aufserdem  mA 
das  Legat.  Denn  dieGülligkeit  der  Legate  ist  in  ik 
Lovelle  ganz  ohne  alleBescbrSnkungansgesproehe^ 
daher  bleibt  es  im  letzten  Falle  besteben,  and  es  tiui 
der  äoha  wegen  Annahme  des  Legats  nicbtabeeifieM 
werden,weirerdenlet2ten  Willen  dadurch  ja  nicbtii 
Testament,  sondern  nur  elsIoteeUt-Codicili  aon» 
hen  wissen  wollte.  —  in  der  sehr  fleifsig  gearbeite» 
DogmengeschichlehatderVf.  vorzüglich  zwyrrae« 
Oberalt  berOcksicbtigf.  Vertheidigt  tin Jurist  dashh 
ofbciüSitais-,  das  Auilitäts-  oder  das  gemiscfite  5rr 
Stern  ?  und  hält  derselbe  das  ganzeake»echt  fSr  auf- 
genommen und  untergegangen  in  ifie  N(»ri\e(^^Bi- 
^cbaefcu^gBSJstem,  nach  der  Terminolt^desVfai 
oder  läfst  er  neben  der  NoveJle  noch  das  civil« «od j»i- 
toriscbePräteriUon.srechtfortdauern(Enterbiiip7^ 
siem)?  Aus  derZeit  vor  den  Glossatoren  werda» 
Orient  Julian  (Ober  den  die  gewöhn  liehe  Meinuag,  dA 
er  Anhänger  des  Inofticiositätssystems  sey,  wwktsi 
zu  machen  versucht  wird),  dieiB<Mi/ijfc*n mit  ihrenScbo- 
hasten,  die  Eeioga  vom  J.  876  {die  der  Vf.,  wenigit«! 
nachßwiwr.gegen  die  Chronologie  hinter  die BaiiBk» 
stellt)  und  Harmmopui  erwähnt ;  jm  OecidentdieTo- 
riner  Glosse,  Fe  tri  ExctptianeM,  der  BrachylwusM* 
dieGesetzcderLongobarden.  Glossatoren  flüiTtite 
Vf.zwölf  auf.  Bey  der  Darstellung  de«  Systems  V» 
immiM(S.  284)  glaubt  der  Vf.  aus  dem  Ausdrucke  im- 
tum  est  testamtnlunSQhWthca  zu  können,  frnmuiBJ 
ein  Anhänger  des  Nullitälsjmems,  da  irrilum  al  Iw 
deute:  „das  Testament  ist  nichtig,  nicht  aber:  eiwinl 
nichtig."  Dafs  diese  Voraussetzung  aber  unrichtigJ* 
hedart  keines  Beweises,  ßulgaruaist  nach  deinVt.i' 
einzige  Glossator,  welcher  das  InofficiositätssjB* 
vertheidigt,  Mnd  Johannes  Bajaianut  derjenige,  W 
welchem  zuerst  eine  Spur  des  gemischten  Systems  sien 
findet,  das  seit-rf^o  uadAccursius  herrschend  vivxit 
Aus  dem  Zeitwller  der  Scholastiker  reibt  dar  Vf.BBi 
sechs  der  wichtigsten  auf,  vorzßglich  bey  derasAt 
bunten  SystemedesßortoZiMverweilend.  Mit-!//»"* 
glaubt  der  Vf.,  beginiieeineneueEpoche,uodvoBil* 
abwärts  zählt  er  noch  mit  guter  Auswahl  bis  auf  ät 
neueste  Zeit  zwey  und vierzigder  berühmtesten Jdö- 
Stenauf,  Alles  aus  eigener  Lectüre  kennend,  dail»» 
Pugge\undSavignya  Bibliotheken  offen  stindeo. 
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Xiö^nv,  b.  Vilintbont  u.  Vandenzande:  Xaverä 
CaroU  Eugemi  LiHivre f  NamiireeMsis,  in  acid. 
Lovah.  Aaper  Juris  Rom.  et  hodierni  'Doct»- 
ri9,  Commeotatjo  atitiquiria  de  Legum XII  Ta- 
tularum  patria ,  guae  ex  sententia  Ordinia 
phifos.  et  literatur.  eiusdem  academiae  prae- 
miani  reporUiit  d.  XVll  a.  KaL  fjoTSmbres 
1826  —  1827.    SWS.  gl*.  4. 

Jekannt  ist  die  Sag?»  dafs  die  Redactoren  des 
.wölftafelngesetzes  vorzüglich  Rechte  griechischer 
itaaten  aufgenommen,  und  sich  zu  diesem  Zweckt 
Joes  gewissen  Hermodorus  bedient  hätten,  dem  da- 
Kr  zur  Dankbarkeit  eine  Statue  errichtet  worden 
«j ;  aber  eben  so  bekannt  auch,  dafs  die  Richtigkeit 
Ueser  Sage  von  den  neueren  Rechtslehrern  sehr  be- 
zweifelt worden  ist,  weil  sie  namentlich  mit  dem 
Jmstand^,  dafs  das  In  denßrnchsitlcken  derselben 
otbakene  Recht  nur  Italisches  Recht  ist,  nicht  za 
ereinigen  ist,  und  nberdiefs  manche  aus  den  politi- 
cben  Verbältnissen  der  damaligen- Römer,  und  der 
anzen  Natur  ihrer  Verfassung  und  ihres  Naüonal- 
barakters ,  entspriHgende-  Schwierigkeiten  ihrer 
Lnoabme. entgegenstellen.  Deshalb  wurde  von  der 
iüilosbphiscn^'flterarisehen'  FamiltSt  zu  Ldwen  als 
^dsfrage  au&egeben  :  „  Dijudicetur  nobüis  Ulü  Ro- 
•Umbrum  tthaitio,  "legea  'Xtt-tabutarum  ab  jitht- 
iambut  esie  petitas;  jta<pttdem  ut  et  vettnan  ea 
!e  Tv''  teslhnoniü  exammdti»  et  Utdole  poimimum 
otartan  Itgi^rn  ep^lorata,  ttatitatur,  ulrum  t/uae 
[lorum  <äkm'  ^tiicis  ac  Dorüds  maxime  legibus 
mäHbtd&  tV^kmtut-i  '  ex  Romanorum  Uhus  oatatia 
ngeniß  ac  moribus  gueat  eocplitaH,-  <tr(  peregrünoe 
■iävm  migini  sittrtomitda.*'  "-^  Den  Preis  erhielt 
[i(^dJ)«age4^d|;e.,-  mit  sehr  ^ofser.  Belesenheit 
!ndlröcl^jicAndncb  aufgearbeitete  Schrift,  derfen 
anzer  ZwecKist,  jene'Sage  als  durchaus  unbeg^n- 
^.^'^iderlesepi  ein.2vreck,  vrelcher  auch  in  so 
m-R  ais'ToÜig  erreicht  finzuseben  ist,  dafs  für  die 
4(lQy>tt^ito«rfiner  ^Babnie  □es'  ^echischen  Cr-i 
[l|i)nBt4^  ;^&I^f^n  -wohl  nicl(t  w^ter  die  Red^ 
v^ßflPi,  nÜ4S  WerM  zei:f|l^.in  aihf  Kapitel*  de-! 
•ojJBU^-dietaillJt*  anzuulken,  ist,  umd^ii'Ideen-' 
atu  W<  .-'^fi  9Äher„dr>rzulej[eD.  Im  fi-Jten  Kapitef 
W'den  zuerst  .alle  Stellen  der  alten,  so' wie  dei^ 
euBrn  Schriftsteller  auFgefohit,  welche  sich  aber' 
:neSage  abgesprochen  haben;  sodann  aber  gezeigt, 
iBrsätu.  6l.  sw  jL  L.  Z.  iSSQ. 


dafs  der  Erzählung  eine«  tivius,  Dionytiia  voii  Ha- 
lican»fs  u.  A.,  welche  den  Inhalt  der  ZwölFtafeia 
feu9  den  attischen  Gesetzen  hergeleitet  wissen  wol- 
len, *so  sc4ilecht hin' kein  Glaube  beizumessen  sey^ 
Wenn  dieselbe  den  aus  Öem  Inhalte  der  erstem  in 
VergleiohuDg  mit  dem  letztern  zu  entnehmeoden 
Resultaten  und  dem  beiderseitigeil  Volkscharakter' 
im  Widerspruch  stehe.  Specialer  wird  dieses  im 
ncfjrTm  Kapitel  nachgewiesen.  Die  Widersprüche 
der  alten  Schriftsteller  in  B«reff  dieser  Sage  werden 

fertigt,  und  schon  dadurch  deren  Glaubwürdigkeit 
estritteu,  daon  aber  auch  die  Nichtigkeit  derselben 
durch  die  Bemerkung  nachgewiesen,  dafs  die  Zwdif- 
tafeln  den  Instituten  des  PericUt,  die  damals  bey 
den  Atbeniensern  galten,  ganz  und  gar  entgrgenste- 
hen.  Gezeigt ■  wird  ia  dieser  Hinsicht,  dafs  Solon's 
Gesetie  von  den  in  den  Zwölftafeln  vorhandenen 
ganz  und  gar  abweichen,  dafs  der  CulturzusUnd 
Athens  damals  ein  ganz  verschiedener  war,  als  za 
Rom,  dafs  der  Geist  der  Zwölftafelngesetze  mit  dem 
altischen  im  mindesten  nichts  gemein  hatte,  dafe 
endlich  dasjenige,  was  etwa  aus  Solon's  Gesetzen' 
für  die  Römer  gepafst  haben  würde,  sishon  vor  die-, 
.  ser  Zeh  in  Rom  befolgt  worden  sey.  VFiderlegt 
wird  hier  beylSufig  Ciampi'a  Meinung,  wenigstens 
die  leges  ad  res  tacraa  pertinentet  seyen  aus  den' 
attischen  genommen  durch  die  dargelegte  Verschie- 
denheit zwischen  der  römischen  und  griechischen 
Religion.  Das  dritte  Kapitel  untersucht  die  Nich- 
tigkeit der  gleichfalls  von  einigen  alten  Schriftstel- 
lern gegebenen  Erzählung,  (fts  Zwölf tafelngesetz 
sey  aus  Spartanischen  Gesetzen  hergenommen. 
Aucb  hier  wird  die  Unorheblfchkeit  der  Grflnde, 
auf  welche  sich  jene  Erzählung  slfltzt,  durch  die" 
Bemerkung  nachgewiesen,  dafs  diejenigen  römischen 
Institute,  die  mit  den  lakonischen  übereinkommen, 
schon  vor  jener  Zeit  zu  Rom  bestanden  und  sich  aus 
dem  römischen  Volksöharakter  ganz  von  selbst  er-' 
geben  mufsten,  so  dafs  eine  Reception  derselben 
aus  Sparta  kaum  denkbar  Sey.  Aufgeführt  werden 
sodann  die  Steilen  der  alten  Schriftsteller  über  den 
Antheil,  den  Hermodorus  an  der  Redaction  der 
Zwölftafelo  gehabt  haben  soll,  und  auch  hierin  auf 
die  VVJdersprttche  derselben  aufmerksam  gemacht.. 
Wolle  man  die  Sache  nicht  gänzlich  verwerfen,  son- 
dern dafür  halten,  dafs  etwas  Wahres  derselben 
zirnl  GniödB  liege  —  doch  der  Vf.  mSge  hier  selbst 
rfeden:  „Ex  duiertiM  auctoruia  atntenttis  /am  seqiä, 
tradiHonem  tU  Hvrmodoro  aattaa  maxiiae  dublan  C 
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ttatf  gtiwpte  vidtt:  g»  uero-ät  -m  cVntitmrf  m» 
posM  credit,  quae  tuj»^  attuJimiu,  ei  vfl  fiaee  con- 
efdimua  libenter,  quin  ea  rt  ü^fringamur  senteitr 
tiam  nostram.  ponatmu  igUur  et  concedamut,  Ro- 
manoif  qui  jura  privatoru^  omkia^  »iyei  in 
deauetuduiem  venittent,  nvt  tarum  cognitio  »oUa 
gentibus  patricüs  contigisutt  nee  vtro  pUbtf'U ,  igi~ 
tur  nuUae  inter  utrumqae  ordijum  ratione*  cvtae 
txititiaamt,  haec  iura  privata  ad  exemplum 
Graecortttn  ordinasitf  tt  ü*  in  ea  re  aafuiaaa 
Hermodorum  illum  eaciämn.  In  JuiTtc  rem  revera 
iAnuert  vidtlur  traditio^  de  <fua  loquitur  Liviua; 
inque  hac  interpretatione  nihü  omnmo  invenitur^ 
guod  indoU  legum  Romanarum,  seit  etiam  'veri- 
timilUudini  advenatur.  Vuigua  vero  RomQnum, 
cum  germanua  tradiiionit  «ruw  tvanuerit,  facilf 
ßeri  potuitf  ut'  erederet  XII  tab,  leeea  jiäsae  tso 
jure  Craeco  traJislatas,  vi  quidem  ad  exemplum 
Graecorum  jus  privatum,  quod  in  iis  contmeba- 
iur,jTterit  ordisatum;  eioe  neue  Aosicht,  nach 
welcher  Hermodorua  nur  als  Redacteur  eines  Theils 
der  ZnöJftafeln,  und  zwar  nur  ia  Bezug  auf  die 
Form,  Vnd  nicht  auf  den  Inhalt  erscheint,  und  die 
sich  allerdings  dadurch  empfiehlt,  dafs  die  aus  dem 
Inhalt  der  Zwölftafela  und  aus  den  flbrigen  GrOndea 
zu  entnehmenden  Schwierigkeiteo  einem  histori- 
schen Grunde  jener  Sage  nicht  entg^enstehen.  Im 
vierten  Kapitel  werden  noch  andere  GrOnde  gegea 
die  Sage  oSer  den  griechischen  Ursprung  der  Zwäf- 
tafeln  aufgeführt.  Zuerst  wird  auf  das  gfinzüche 
Stillschweigen  der  griechischen  Schriftsteller,  wel- 
che Zeltgenossen  der  Entstehungsperiode  der  Zwölf- 
tafeln waren.  Aber  dieselbe,  so  wie  auf  da«  des 
Gcero,  Gewicht  gelegt,  auf  die  Schwierigkeiten, 
die  aus  der  deo  Hfimern  uabekaonten  griechischen 
Sprache,  so  wie  aus  der  Ortsentferaung,  sich  erge- 
ben mufstent  hingedeutet,  dann  aber  weitlSuftiger 
ausgefabrt,  dafs  jene  Sage  weder  mit  dem  Geiste  der 
damaligen  Zeit,  noch  mit  dem  so  verschiedeneo 
Culturstande  beider  Völker,  noch  endlich  mit  dem 
beiderseitigen  Nationalcharakter  zu  vereinigen  sey. 
Die  Rfimer  hätten,  selbst  wenn  sie  es  gewollt, 
die  griechischen  Gesetze  nicl)t  redpiren  kön-  • 
lien,  da  sie  dadurch  ihren  Nationalcfaarakter  zer- 
stört, und  aller  Staatspolitik  entsagt  haben  wDrdeo. 
Aber  sie  hStten  solches  auch  nicht  gewollt,  da  die 
Absicht  der  Patricier  und  Plebejer  nicht  dabin  ge- 
gangen sey,  fremde  Gesetze  zu  redpiren,  sondern 
nur  die  bestehenden  Rechtsnormen  in  eine  ö^ent- 
liche  Urkunde  gebracht  za  sehen,  deren  Kenntnifs 
auch  den  Plebejern  zugfingllcb  sey.  Und  eine  solche 
Reception  sey  auch  nicht  n&thig  gewesen^  da  alle  io. 
diese  Zwölftafeln  aufgenommenen  Rechtsnormen  in 
den  königlichen  Gesetzen  und  der  Gewohnheit  des 
Volk«  vorhanden  gewesen  seyen.  —  Hiemit  schliefst 
sieb  die  eigentliche  AusfOhrucg,  die  der  Vf.  beab- 
sichtigte; die  folgenden  Kapitel  sind  eigentlich  nur 
als  Beylagen  zo  betrachten,  wodurch  die  in  den  drej 
erstem  aufgestellte  Behauptung ,  der  Inhalt  der, 
ZwdJfufeln  nahe  nidits  Gemeinsames  mit  den  grie- 
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oUschen  Gesetsen«    sondeni   wldertprecha    Iboeo 
vielmehr,'  nXhef  erüntert  und  erwiesen  wird.    „ Bae 
^ctM/nparatione  Ugum  XU  Tabularum,  ad  jua  päbH~ 
cum.  aacrum  et  privatum  pertinentium ^  cum  .^ättid* 
tegiiua  -ejuadtm  argumenti  inatituta,   effttHur ,'  ni- 
hil omnino   e  jure  Graeco  Bomanu  deaumaittc: 
jpto  opportunitaU  ratio  timüitudinia  legum  ^tict^- 
rum  et   Romanarum   axplicatur"   ist  die  gemein- 
schaftliche Ueberschrift  der  folgenden  Kapitel ,  ond 
unstreitig  diese  Abiheiluns  des  ganzen  Werks  die 
allerwichtigste ,    indem  jeder  einzelne  nns  ans  den 
Zwölftafeln   erhaltene  Satz  mit  den  uns  gleichfalls 
erhaltenen  Brut^tflcken  der  griechiscben,  nament- 
lich attischen  Gesetze  genan  und  nM-gftkie  vti^f- 
dien,  und  nach  den  Abweichongen  und  Ueberein- 
Btifnmungen    beider   LegislatioBeo    erlfiutert  wird,     i 
Die   erstem  werden  in  dieser  Bezugnahnu  au%e-     * 
fahrt,  um  die  Unmöglichkeit,  wenigstens  die  hohe 
Unwabrscfaeinlichkelt  nachzuweisen,  daSs  die  Zwölf-      . 
tafeln  aus  den  grieclU^dien  Gesetzen  entnommen      l 
seyen,  die  letztem,  um  zu  zeigen,  d«(s  jene  Ueber-       i 
einstimmung  rein  zufällig  sey,  indem  beide  Völktr       ' 
zu  diesen  mit  einander   flhereinstimmenden  SStzeb 
von  einander  unabhängig  hStten  gelangen  mOssen 
and  auch  wirklich  gelangt  seyeo,    ohne  ätts  man 
anzunehmen  befugt  seyn    könne,    dje    Decemrfra 
hätten  aus  griechischen  Gesetzen  zu  tdiöpfen  d&- 
thig  gehabt.  —  Dmek  und  Papier  Mad  sehr  S(Ai&n, 
leider  ist  aber  das. Buch  durch  Druckfehler  s^r 
entstellt,  und  wenn  gleich  vieltf  derselben  auf  sedU 
gahzen  Seiten  angezeigt  sind,  so  sind  dodi  mehren 
unbemerkt  geblieben,  indem  sc^ar  5.  86.  ^XIL  (&• 
ganze  Rubrik  Caput  IV.  fehlt. 


MEDICIV. 

Lxnzie,  b.  HartmanB:  Dr.  ^  N.  Gendrima  n.&  w. 
anatomiadu  Beichreibang  der  Snlxündtm^vn  und 
ihrer  Böigen  in  den  verachiedenen  Geiemen  dea 
mmachlidien  Körpera.  Aus  d.  Franz.  Obersetzt, 
init  Nachtrügen  und  einem  Rmster  vermehrt 
von  Dr.  Juatiu  Radiu$t  aufserordentL  Professor 
der  Medicin  a|i  der  Ünivertitit  zu  Leipzig  n.  s.  C 
ZiMvTheUe.  1828  nnd  1823.  672  v.  655  S.  8. 
(«Rthlr.  tSgGr.) 

SmA  «utMr  imn  TH«h 

BUtKotTuk  der  awtÜn^ttken  Utertttar  für  pn^ 
tische  SSedicin.    Achter  a.  neunter  Wid. 

Biitoire  anaion^tm  da  btflammaticntf  Jf^arb  et 
Jaontpeüier  1826,  ist  der  Tttel  eines  W^erkes  von 
Cenarin,  Ober  welches  sich  bereits  AndnU,  Om^ 
tier  d€  Qlaubry,  Fäbre  mtd  andere  Fnutzosea  vop- 
theilbaft  ausgesprochen  haben,  vrflhrend  ^Jha-  , 
d^mie  di  mi&tme  ta  Parft  dem  Verfksser  denelbeo 
einen  Theil  des  MontyOD'schen  Preises  znetluniit 
bat.  Ree.  flberndim  es  daher  gern,  die  Uebei^ 
tragune;  dieses  Buchs  in  die  deutsche  Sprache  nnza- 
tdsen.    B£tte  der  Hr.  Herausgeber  durch  die  blofse 
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'tJebersetznAg  riner  ^unlSofi^il'  gnten  Arbelt  den 
Dank  des  medleinisclien  Publikums  sich  schon  rtr^ 
'dieat,  so  gebOhrt  Ihm  derselbe  nm  so  mehr,  als  er 
doige  Zusätze  beyFOgte,  aad  neben  ndthfgen  Nach- 
-bfgen  aticb  ein  volIstSndiges  Sachregister  folgen  za 
lasüan  verspricht. 

Dem  Untemehmeo  einer  wörtlichen  Ueber- 
sctEoDg  franxdsiscber  Lebrbficher  ins  Deutsche  stel- 
len sini  nicht  selten,  auch  selbst  bey  grOndlicher 
Sacbkenntnifs  desUebersetzers,  bedeutende  Schwie- 
rigkeiten entgceen  >  welche  jedem  Kenner  der  Wis- 
senschaft sowc«i,  als  auch  des  Geistes  beider  Spra- 
chen bekannt  sind.  Auch  der  Hr.  Uebersetzer  vor- 
lieEenden  Werkes  stieFs  auf  jene,  nud  emp&eblt  des- 
halb seine  Arbeit  am  Schlufs  der  Vorrede  der  nach- 
Sicfatfnn  Beurtheilung,  sich  mit  der  Art  des  abge- 
handelten Gegenstandes,  wie  mit  der  nicht  canz 
leichten  Sdiretbart  dei  Verfassers  entschuldigend. — 
Dero  Rec  Uect  das  Original  nebst  der  Uebersetzung 
Tor,  und  Indem -er  die  Galligkeit  jener  Entschuldig 
gnngsgrende  erkennt,  verkennt  er  um  so  weni- 
ger den  Fleirs  des  Uebersetzers,  indem  die  Spra- 
che fiiefsend,  der  Stil  rein  ist,  und  OberaU  Deut- 
lichkeit die  LectOre  erleichtert.  Ob  die  Umschrei- 
bnng  des  Titels  nothwendig  gewesen ,  will  Rec.  da- 
hingestellt seyn  lassen,  hat  doch  der  Hr.  Uebwsetzer 
Im  ersten  Und  zweyten  Theile  S.  l  das  kOrzere  „Ana- 
tomitehe  Geschichte  der  Entzflndungett  "  selbst  bey- 
behalten.  Der  eigenen,  zwischen  []  eingeschlos- 
senen Znsfttze  vom  Hn.  Heransgeber  siacf  wenige, 
und  hXtten  wohl  auch  noch  von  diesen  einzelne, 
X.B.  TbeU  I.  S.  140,  die  ErkUrung  iUegender  Si- 
Mliisnien,  filglich  wegbleiben  dürfen.  Nur  Einmal 
weicht  die  Uebersetzung  vom  Original  ab,  wodurch 
der  Sinn  verfehlt,  und  ein  Unrecht  gegen  Biclard 
begangen  wurde,  Tb.  1, 100.  BJclard  schreibt  in  sei- 
nv^Anatomu  g^niralt  (nicht  wie  Gmdrin  und  Ra- 
<bi«  citiren  S.  288,  sondern  20S),  indem  er  von  dem 
(vefQge  der  unter  der  Haut  gelegenen  Beutel  redet,: 
iMir  ttxtur*  ett  fort  timpU,  eomme  eelU  des  mem~ 
erant»  aä^autt  «n  gAtAvl^  tt  ne  MmbU  d^irtr  d* 
eeli4  dm  H$m  celbäairm  etc.  GendHn  fahrt  diese 
J«ttte  SteUe  nnr  wörtlich  ein:  ,,*a«  ju  tembU  dif- 
tinr  dt.edU  du  tum  ctüidairt*',  wihrend  er  vor- 
^n^V^^  *'*'"  <*"■  serösen  HSnte  gleichstellt. 
Hr.Prof.  HndiM  Obersetzt:  „Ihr  Gefdge  ist  dem  der 
wösen  Hinte  gleich,  von  denen  sie  sich  nach 
BMard  nnr  durch  etwas  sUrkere  Verdichtungen 
■j «.  w.  zn  unterscheiden  scheint",  während  di^er 
Untersdiled  auf  die  Zelibant  zn  beziehen  ist.  In- 
ilein  BMard  nur  deren  Einfachheit  mit  der  der  se- 
rösen Hiute  im  Allgemeinen  zusammenstellte,  wa- 
ren Ihm  wohl  die  Verschiedenheiten  derselben  be- 
kannt, dj«  ihnen,  neben  den  w^ntlichen,  schon 
»OD  Gtrtach.  BU^at,  Mmro  cngc^ebeneo  Bedin- 

Engen,  welche  sie  mit  den  serö^  Hamen  g— »ttt 
ben,  zukommen.  An  einer  andern  Stelle  TThiX 
868)  hat  der  Verfasser  von  der  Nachgeburt  gesagt, 
dafs  sie  sehr  grofs  gewesen  sey.  „et  m  raquette". 
Diese  Wortaliat  der  Hr.  Uebersetzer  wcggelassw^ 


da  er  den  Slon  derselben  nicht  genau  uianiittelu 
'konnte.  Sie  bezeichnen  dne  Hngliefa  runde,  nach  . 
der  einen  Seite  hin  schmaler  werMndeForm,  wobey 
die  Nabelschnur  meistens  am  Rande  sitzt,  und  ist 
der  Ausdruck  von  dtn  Raketen,  mit  welcbn^  man 
-den  Federball  schlfiet,  emnommen.  In  diesemSimi 
braucht  schon  Bauaelocaut  dieBenennung  {Vjirt  das 
■Accouchtmentti  T,  I.  $.  460):  „'Qwma  U  cordon 
a'impbtnte'  au  bord  du  placenta,  ji'importt  dt  quü 
tdtif  an  donne  ä  ce  demier  le  nom  de  placenta  en 
raquetle.'*  Ge/tdrin-hat  seinem  Werke  eine  Ein- 
leitung an  die  Smtze  gestellt,  und  dasselbe  in  drey 
Bacher  abgetheilt,  von  denen  jedes  wieder  In  Ka- 
pitel and  Abschnitte  zerfallt.  Den  Schlufs  macht 
ein  Rückblick  auf  den  im  Werke  ^gebändelten  Ge- 
genstand, eine  Theorie  der  Entzündung  und  allgemei- 
ne Grundsätze  einer  rationellen  Behandlung  dersel- 
ben. In  der  Uebersetzung  ist  dem  ersten  Buch  eine 
erste  Abtheilung,  der  keine  zweyte  folgt,  vor- 
angestellt. Uebrigens  folgt  der  Herausgeber  mög- 
li^st  genau  dem  Original.  Von  DrncRfeblern  ist 
die  Uebersetzung  ziemlich  frey.  Hätte  dieselbe  nicht 
durch  W^lassnng  der  von  Geadrin  gegebenen  Be- 
schreibungen der  normalen  Zustände  der  Organe, 
vor  Abhandlung  der    pathologischen  Verändemn- 

Sen,  abgritarzt  werden  können?  Sic  enthalten  nur 
bekanntes,  was  in  jedem  anatomischen  Handbucbe 
ausfilhrlicber  zn  finden  ist,  und  deshalb  unter  der> 
selben  Voraussetzung,  unter  welcher  der  Hr.  Ueber- 
setzer viele  Interessante  Beobachtungen  aus  Dugei% 
BSorgagm'ej  Neumann^ai  Laenne&a  o.  s.  w.  Schrif- 
ten wegliefs,  ausgeschlossen  werden  konnten. 

W^das  Werk  selbst  betri^,  aoeebOrt  keine 
mfse  Belesenheit  dazu,  um  auf  diesem  französisdien 
Boden  manche  bekannte  Deutsche  und  Engländer 
maskirt  zn  finden,  oder  Andere  zu  vermissen,  deren 
Beobachtungen  zu  Bereicherung  des  Werket  gewifs 
heygetragen  haben  wOrden.  Nichts  desto  weniger 
aber  empBehH  Rec.  das  Studium  dieses  Buches  jedem 
^ngen  Arzt,  dem  es  nicht  blos  daram  zu  tbun  ist, 
Recepte  zu  schreiben;  er  empGehlt  es  wegen  der  gu- 
ten Quellen,  ans  denen  Gendtin  schöpne,  w^eo 
der  vortrefflichen  Beobat^rnngen ,  die  es  enthält, 
und  aus  welchen  die  Resuhate  der  Lehre  gezogen, 
mitbin  nicht  aus  der  Lnft  g^pin^n  sind,  was  si^ 
allerdings  von  einzelnen  Schriften  unserer  Zeit,  na- 
mentlich aber  EjitzOndang  der  HSute  u.  s.  w.  han- 
delnden ,  nicht  sagen  llfst,  die  wir  deshalb  wohl  mit 
Recht  zn  den  MirshÜdungen  oder  den  mangelhafteo 
Bildungen  zählen.  Rec.  wird  die  obigen  VorwQrfe, 
wie  die  Empfehlung  des  Werkes,  durch  Heranshe- 
buDg  des  Einzelnen  aus  dem  Ganzen  rechtfertigen. 

.  £^  enthält  nSmllcb  das  er^e  Kapitel  des  Werks 
den  gesunden  Zustand  des  Zellgewebes,  dessen  acute, 
dironische  und  brandige  EntzDndung.  Wenn  nun 
auch  die  Beschreibung  des  gesunden  Zellgewebes 
weder  so  genau,  noch  so  grfladlich  ist,  als  wir  sie  in 
den  bessern  anatomischen  Handbacbern  zu  lesen  ge- 
wohnt sind,  so  finden  wir  doch  in  der  Darstellung 
der  anatomischen  Kennzeichen  bey  den  verschiedenen 

£nt' 
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-EdtzaiidDftgnrtea  desZelkewebu  viel  Interessantes 

■nad  Belehrendes.  In  Anmbrungen  von  Stellen  aus 
andern  Sctiriftstellera  wird  nicht  eerade  genau  ver- 

.fabren. .  So  z.  ^.  schreibt  B^claraia  seiner  j^nata- 
mü  gitUraU  (&  160):     On  peul  dmtc  rtgardtr  U 

'Haan  graiaatusc  contma  copipoaJ  da  vaaicuiea  etc. 
Gandrm  aber:  J>  iitsu  adipeux  eat  compoa^  etc.  — 

.Im  zweytm  Kapkel ,  und  zwar  Im  ersten  Abschnitt, 
beschreibt  der  Vf.  die  serösen  Häute  im  gesunden 

^Kustande  mit  Sachken ntnifs,    und   schöpfte  in  der 

-That  aus  den  besten  Quellen,  nur  vermissen  wir 
aut^.bier  unter  den  Namen  den  des  hochverdienten 
Mactaly  besonders  da,  irren  wir  nicht  sehr,  diese 
Quelle  dem  Beschreiber  nahe  lag.  Gendnn  führt 
(S.  78)  GrOnde  auf,  dafs  sich  die  unter  den  serösev 
Häuten  liegenden  rotben  Haargefäfse  in  dieselben 
fortsetzen.  Keo.  fafilt  diese  BeEauptune  weder  far 
ausgemacht  wahr,  noch  fflr  allgemein  richtig.  So  ist 
die.  Spinnwebenbaut  ganz  ge^rslos,  und  die  in 
Tbieren  blofsgelegten  «erösen  Häute  sind  ganz  un- 
gefärbt, ihre  i>Krcbschnittfläche  zeigt  nach  dem' 
Tode  kein  Blut.  G^gen  Bichat  wird  angenommen, 
dafs  die  serösen  Häute  im  gesunden  Zustande  nicht 

'«[nzlich  unempfindlich  sind.    Die  Gründe  scheinen 

-siebt  haltbar.  Denn  wir  wissen,  dafs  sie  keine  Ner- 
ven bekommen,  tind  nach  Einspritzungen  oder  Er- 
giefsungen  dutcb  Verwundung  können  wir  sie  nicht 
mehr  als  im  gesunden  Zustande  befindlich  betrachr 
ten.  Specialer  bandelt  aaif  der  Vf.  die  einzelnen 
serösen  Häute  selbst  «b.  Er  giebt  die  Verbindung 
des  Brustfells  mit  den  Lungen  als  eine  sehr  inni^ 
an ,  und  hat  nur  in  so  weit  Kecht,  als  sie  hier  inni- 
eer  i.st,  als  an  den  Wänden  des  Brustkastens,  in- 
dem jenes  von  den  Lungen  leicht  getrennt  werden 
kann.  Mit  grofser  Umsiebt  hat  der  Vf.  die  anato- 
mischen Veränderangen  in  den  serösen  Häuten  so- 
wohl nach  der  acuten  als  chronischen  Entzündung, 
je  nach  dem  Grade,  dargestellt.  Wir  finden  hier 
Irrtbömer  berichtigt ,  Meinungen  Anderer  bestä- 
tigt, neue  Beobachtungen  binzygefOgt,  und  Berich- 
tigungen wie  Bestätigungen  aus  Krankengeschichten 
trefHich  entlehtt.  Auch  Gendrin  sah  (S,  163>,  und 
zwar  sehr  h&ufig.  bey  Personen,  die  an  EntzOn-r 
düng  des  Brustfells  gelitten  hatten,  Bänder,  die 
sich  entweder  von  den  Rippen  zu  dem  Lungen,- 
brustfeil,  oder  vom  Zwerchfell  zu  der  Grundfläche' 
der  Lunge«  erstreckten,  wodurch  die  von  Mtckel 
«ecen  BicHat  und  Tioch,  welche  sie  für  ursprflng- 
Jklie  BilduHgsfehler  hielten, aufgestellte  Behauptung 

4>estätigt  wird.  —  Die  Entzündung  der  Gebärmut- 
ter fand  der  Vf.  häufiger,  als  Ent^flndungen  anderer 
Eingeweide  des  Unterleibes,  auf  das  Bauchfeii 
«hergebend,  nur  sucht  er  die  Ursache  in  der  Ver- 
bindung, welche  durch  die  Muttertrompeten  zwi- 
sdaen  der  Höble  des  Üt^rjis  und  der  des  ÜaterleiUe? 


Zu  Stande  gebracht  wird.  Re<^  gUwbt  vielmehr  ik 
Bedingung  dafQr  in  der  Yerbiodting  des  Bauqhfdd 
mit  dem  obern  Theile  der  Gebärmutter  zu  findet, 
Uebrigens  ist  ein  solcher  Uebergang  der  EnttfndoDg 
des  Gebärorgans  auf  das  fiaudifell  durch  Berahmag 
oder  Zusammenhang  des  Gewebes  kaum  nöthig,  äf 
wohl  in  den  meisten  Fällen,  wo  jene  EntzüpdinigMi 
einander  folgen  oder  neben  einander  besteho,  *m 
gleiche  Ursache  auf  beide  Organe  einwirkte. 

Sehr  interessant  uod  wichtig  siqd  die  Beobacb,- 
tungen,  welche  der  Vf.  in  Bezue  auf  die  acute  anJ 
chronische  Entzündung  der  Scfaafhaut  mittheilt(228ff. 
353  ff.).  Wichtig  gewifs,  insofern  jene  Zustä»- 
de'  ualäugb^r  bestehn,  und  vi^e  Frfihgcburten  durcli 
Entzündung  der  FruchthSute  veranlafst  werden.  Ee 
ist  in  der  That  wOnschenswertb ,  dafs  beschiftigtt 
und  obstetriciscben  Instituten  vorstehende  GetHirii- 
helfer  diesen  Gegenstand  würdigen,  besonders  di 
dieser  Zustand  nicht  aufser  dem  Bereich  der  Kunst 
zu  liegen  scheint  Einige  von  Bec.  gemachte  Erfah- 
rungen finden  auch  in  des  yfs  aufgestellten  Beobad»- 
tungen  ihre  Be.stätigung.  In  drey  Fällen,  die  B« 
zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  war  Einmal  Bi 
Stofs  auf  die  linke  Seite,  welche  anch  bald  darant 
der  Sitz  der  Schmerzen  wurde,  vorangegangaa;  im 
zweyten  Fall  schien  ein  heftiger  Schreck  über  einea 
Feuerlärm  im  Hause  der  Scnwangern  die  Ursache 
zu  seyn ;  im  dritten  war  sie  nicht  zu  ermittehi.  le 
den  ersten  beiden  Fällen  trat  die  Geburt  zu  b^üb  ün. 
Die  Mutterkuchen  waren  grofs,  weich,  eathielttf 
an  der  (Jterinalfläche  knöcherne  Conoremente,  iräb- 
rend  sich  auf  derFoetaliläche  runde  speckart^eG«- 
bilde,  zu  denen  sich  Gefäfse  hinzogen,  bcnnda 
Die  SchafhSute  zeigten  an  einzelnen  Stellen  Ver- 
dickung, kleine  KlOmpchen  von  ausgescbvntiten 
Blutgerinsel,  zahlreiche  rolbgrOne  Flecken,  U"' 
gleichbeit,  "gallertartige  FlQssigJteit,  die  zwischeB 
ihnen  qnd  der  Ledernaut  gelagert  war,  c'"'  ^*' 
brige  Materie,  oder,  wo  diese  fehlte,  zahlreiche  rotbi 
geschlängelte  Geföfse.  In  keinem  der  vom  Reo.  l*- 
obachteten  Fälle  war  di,e  Blase  im  Muttermunde  gr 
Sprüngen,  und  wo  sich  der  Rifs  befand,  waren  dii 
Häute  sehr  weich.  .Zufolge- des  fr-Obern  Ab&f 
der  Fruchtwasser  verliefen  die  Geburten  sehr  UD^ 
sam ,  .und  waren  sehr  spjimerzhaft.  ,Di«  f^^ 
Schwangere  hatte  9  tagfi  vor  ihrer  Ifiedei^''' 
pinen  heftigen  Schüttelfrost^  pnd  sob«Hi  ragi**^ 
^uf  konnte  man  durch  die'Auscultafion  kwifto^^"^ 
schlag  des  Foetus,niehr  auninden.  Die  Qberh?»'  ^'* 
Kindes  lös'te  sich  ab,  warnet  einer  gelben  Ui^ 
überzogen,  das  ganze. KintJ  in  einem  paitciden^ 
Stande.  Auch  die  andern  beiden  Kinder  waren  to<>|< 
jedoch  in  allen  drey  Fällen  der  /uniculus  wn^iJiciW 
um  den  Hals  gescjilungep.  ,    , 

,        {Die  Forta^ttUBf./ßlgt!^, 
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MEDIGIN.  Diolit  eefunden  wurde.     In  Bezug  auf  die  Entzfln- 

dung  aer  G&Ienkknorpel  ist  iber  zu  entgegnen,  daTs 

liBiPsw,  b.  Hartmann:  t>c.  A.N.  Genannt  ii.8.w.  sie  allerdings  in  ihnen  TOrkommt,   indem  sie  bey 

anatmüche    Bachreibung    lUr    Entzündungen  Gelen  kkranltheiten   sich   röthen ,    sich   auflockern, 

nnäihrn-Folgenin  denvertchiedenenGewebmdeS  anscbwallen;  nur  entztlndensiesich  seilen  undlang- 

wunichlichen  Körytert.     Aus  dem  f  ranzös.  Aber-  gam,  wie  alle  Knorpel,  die  selbst  derFleischwarzen- 

setzt von  (ii.  JuMtua  Radiat  u.s.w.    Zwey  bjldung  fähig  sind. 

Theile.  An  einer  andern  Stelle  (407)  glebt  der  Vf.  an. 

Ancli  nnter  dem  "ntel:  ''^'^    '^'^  EntzQndung    der  Zwiscbenwlrbelknorpef 

,.     .,    ,       ,,               _..          ,  .  nur  nach   Verletzungen  der  Wirbelsäule  vorkora- 

BOHiotliek  der  auslandischen  Uteratur  für  m^iti-  „^      allein   Rec.   falirt    nur  die   Untersuchuogen 

.      tiach«  median.  -icÄier  und  »MBnlo- Ufind.  Pallelta'i  und  Brodia'taoy  aus  welchen  sich  ergiebr, 

D.  sind.  —  Bey  der  brandigen  EntzGndung'  der  Hom- 
er BescbreiboBg  anatomischer  VerSoderungeo  haut  (448)  hält  der  Vf.  einen  von  Saundera  beobach- 
bey  aeaten,  cbronischen,  phagedSnisohen  und  bran-  tetei»  Fall  nicht  fflr  Brand  der  Hornhaut.  Auch 
dtgen  Entzfludungen  der  serösen  Häute  (neuerlich  Schön  hat  diesen  Fall  in  seinem  Handbuche  der  pa- 
hat  Oaillard  ia  der  H^iw  midie.  Hov.  18Z9.  f>.  176  tbol.  Anatomie  des  menschlichen  Auges  (1828)  bey 
bis  178  Bemerkungen  Aber  den  Brand  bey  DarmbrB-  Brand  der  Hornhaut  angefahrt,  hält  jedoch  später 
eben '  mitgetbeilt)  folgt  die  pathologische  Anatomie  (in  den  liter.  Annalen  von  Hecker  ,-Qxa  Jahrgang-, 
der  faserigen,  faseng- knorpligen  und  knorpligea  1850.  Januar)  die  von  Wunder«  gemachte  interes" 
Gewebe,  nach  vorausgeschickter  Angabe  des  ge-  santeBeobachtungwohlrichtiger  Hr  eine  idiopathi-^ 
Sonden  Zustandes  dieser,  Ton  dem  ersten  Begründer  sehe  Erweichung  der  Üornhaot.  üeberhanpt  ist  in 
derArzneywissenschaftgeaanntennerröseniiewebe,  genanntem  Handbuche  S.  168 — 179  die  Entzllnduna 
-wobey  der  Vf.  die  Ehre  der  Schule  von  Kos  zn  ret-  der  Hornhaut  mit  ihren  Folgen  offenbar  genauer  una 
ten  sacht,  behauptend,  dafs  sie  Sehnen,  Binder  srOndlicher  abgehandelt,  als  es  von  Gcnonn gesche- 
TL  s.  Wk  von  den  eigentlichen  Nerven  zu  unterschei-  nen  ist.  Das  4te  Kapitel  enthält  die  Pathologie  Act 
den  gewubt.  -  Allein  selbst  Erasistratus  war  noch  entzündeten  Knochen.  Recglaubt  mit  voUemftecht 
niöhtfrey  von-dem  Vorurtheil,  dafs  dl^  Bänder  und  behaupten  zu  dürfen,  dafs  wir  in  einigen  HandbO- 
Nerven- von  einer  und  derselben  Natur  seyn,  ob-  chernider  pathologischen  Anatomie,  namentlich  in 
Wobl-tlerophlhis ,  der  Zeitgenosse  desselben,  die  dem  vonSieckel,  so  wie  auch  in  dessen  Handbucb 
Mervan  zuevst  fflr  Werkzeuge  der  Empfindung  angab,  der  menschlichenAnatomie  (l'b.  J.  S.  404a.E.f.),  eine 
sltt)ed[>oh,'wi« Aristoteles,  tOr Ktaiie  (nojfoi)  hielt. ~~  reichere  Ausbeute. finden,  als  in  dem  vorliegenden 
btr  Vf.  h^dte'GcieDkknorpel  allein  bey  Erwach-  Werke.  Ist  der  interessante  Gegenstand  der  bran- 
«flsen  fBr  wirklich» Knorpel  (S.  »89  uvSäS),  indem  digen  Entzüiidung  der  Knochen,  der  Nekrose,  er-r 
Hie  aadern,  wiedi«  des  Kehlkopf  und  der  At'ppent  ichöpft  und  genfigend  bearbeitet  worden?  Jeder, 
eine  zellige  Grundlage  hätten.'  tfenä,  fptiiauptet  er;  dem  nur  eiu  Theil  der., Literatur  darflber  bekannt 
wflren  der  ßnlzflndung  nicbt  nntenvorEea,  diese  ist,  wird  es  mit  dem  Kec.  verneinen.  Der  VT.  sieht 
nnr  dw  cbroiiksobeo.  Was  den  ersten  Punkt  ber  in.  den  Exostosen  Jiur  .chronische  EntzQodung.  dar 
trifft,  so  bemerkt  Hec.,  dafs  allerdings  die  Gelenkj.  Knochen  (472).  Dafs-  sie  häufig  zn  den  Ausgängen 
fcnorpel  ans  selir  vielen,  auf  demKnoäienaofsitaei»*  der.EntzOitdung  gcböreh,  ist  unlängbart'  indem  dl« 
den  n»erb  betnebeti^  dieslB  abeir  naob  ibrerd  f^yea  Sbiaciur  des -Knochens  dabey  gewOfanlicti  «erletzt 
Ende  hin  weinbeillverdtiiSiit'^^l^^^PPBi'^oon*^^*'^  ("M'  ('och  ändet  sieb  dieser 'ancn  im  normalen  Zu4 
BIättchenTO<aiiiin«ge»et»t8Ün»Jwwekhed*rchQu«:  stände.  ..  ,:i.;  ■,  •  ,  j/, 
laserD.zasammeflvAaltBn.iiMerden^.  obd' <d^endJich  fi9j'l£MB.£td  KÜptet  wn£ifs£  di&^feboIagk<Aie  Ana- 
in  delvKeMkopEsKiMrpelil  einenellige'Stt'uebir,  wie  toritisiidBliventzoä^eniiänfseni  Hautdeeben.  D^ 
sie  nsoh  1ld»gagni-  nicht  selten  vorkommen  soll;  Vf.  nimmt  nur  in  det^Hinden,  aafdenFingerspitzuif 
von  den  besten  Anatomen,  nameatliuli  -v^aUfe^it  potenden  l'^dibläUern.oud  zieben^.  d.  h.  QbeniU  da, 
Ersähz.  Bl.  sw  A.  L.  Z.  J«50.  Zz                                                                               wo 
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wo  die  TalgbSige  fehlen  sollen,  Haut«3rzche,n  an, 

während  sie  zwar  an  den  Lippen,  der  Eichel,  Vor- 
haut, Clitoris  u.f.  nicht  geläugnet  werdeui  nur  aber 
dOrfte  der  IJrspruDg  derSchleimhäute  nicht  mit  dem 
Gewebe  der  Haut  verwechselt  ifrer^eB- (498).  itV.ec. 
sieht,  zumal  da  der -Vf.  flon  den'Ui^prnngistel^ 
len  der  Schlelmhäute'spncht,  die  Noth wendigkeit 
dieser  Trennung  nicht  ein,  theiJs^eil  die  niigemeiira 
Bedeckung  und  das  System  der  Schleimhäute^  ob- 
gleich sie  sich' unterscheiden,  doch  durch  äufsere 
Gestalt,  Zusammensetzung,  Thätigkeitsäul^erung 
11.  s.  w.  sehr  mit  einander^bereinkommen«  dieBe- 
dentuag  der  Hautwärzohen  dort,  wie  an  der  Lippe, 
der^cnel  u.s.f^gleich  ist,  theijs  auch,  weÜ  du,  wo 
Talgbälge  slad>  Hautwärzchen  such  ünden,  mitbin 
nicht  nur  au  solchen  Stellen,  wo  jene  fehlen,  sie  be- 
stehen. —  Dir  Behauptung  voa  Leautenhotk  und 
Bichatf  dafs  die  Oberhaut  Poren  hab«,  widerspricht 

Cer  Vf,,  und  tritt  so  auf  die  Seite  von  Mtcixl,  Vater 
nd  Sohn ,  und  Humboldt  (£07).  Indessen  hält  ßec, 
ohne  die  Porosität  annehmen  zu  wollen,  den  Ver.- 
such. einer  Vergiftung  durch  Brechnub  ,  und  mit 
Oberhautläppches ,  die  vom  Ajm  »nes  Leichnams 
nach  eingetrelener'Fäulnirs  getrennt  worden  wareo* 
kclDeswegS  für  zuverlässig  beweisend. 

Die  Entwickliingsgescbicbte  der  Nagel  ist  von 

'  Biclard  entnommen ;  doch  hält  Kec.  die  Bemerkung 
dabey,  dafs  dieser  sie  anter  allen  Anatomen  am  be- 
stto  besohrieben  zu  haben  scheine,  für  gar  zu  patrio- 
tisch. —  Wie  Gendrin  (524)  die  weifsliche  Haut, 
welche  man  oacii  Verbrennung  oder  Zugpflastern 
pnter  der  erbobeoeo  Oberhaut  auf  der  Lederhaut 
findet,  fnr  noch  nicht  erwähnt  halten  kann,  begreift 
Reo.  nicht    Die  Sache  ist  allbekannt.  — 

Sehr  genau  nnd  belehrend  ist  'die  Darstellung 
der  anatomisehen  Kennzeichen  pustulöser  EntzQn- 
dung.  Aechte  und  falsche  Scbutzblattern ,  die  nor- 
male Schutzblatlernarbe,  die  Pusteln  der  ächten  und 
■nSditen  Menscbenblattern  sind  trefflieb  beschrie- 
ben and  neben  einander  gestellt,  so  wie  wir  eia 
deutliches  Bild  der  Variohden  und  derPiutdn  der 
Masern  entworfen  ünden,  Furunkel  und  Anthrax 
sind  uisanunengestellt ,  und  allerdings  ist  der  letz- 

•  tcre  die  Schattenseite  des  erstem,  die.  asthenisch - 
.paralytische  Form  desselben,  'Auch  die  chemische 
Entzündung  der  äufsern  Hautdecken,  Pusteln  der 
Flechten,  syphilitische  Pusteln,  ^usteln  des  Kopf- 
grindes u.s.  w-,  Brandposteln,  brandige  Hose  sind 
vollständig  dargestellt  und  unterrichtend.  Nur  ver- 
mifat  Rec  die  palhol,  VeränderuDgen  der  Nägel,  de- 
ren normalen  Zustand  der  Vf.  angab.  I41  so.fern  als 
sie  bej  einigen  eatzandlichco  Krankheiten  Att  Haut 
daran  Anthnl  aehmca,  auch  partielles  Abstnben  in 
der  Snbstuir,, zufolge  einer  EntzOndung,  z.  B.  Mcb 
Quetiebuag  Statt  fandet,  liätte  ibneAder  \S.  einig« 
Aufmerksamkeit  schenken  dürfen.  ■  ..^ 

'DvageSKoden Zustand '4 . so  M» dj«  kränhUiften 
Veränderunnlti der  'Schleim-  wU  2ottrnldute  £»-• 
den  wir  nosißliiilii^'  im.6ten  Kftpiiei  (5S&~9iO}.  Der 
Tt  ^«ahrt«  -ini(  äichechtit  ein«  Jttem'ge  lUeiner, 


d^utUch  sidithuer  Qeffnungen  in  den  Spitzen  da 

Zotten,  durdi  welche  kleine  TrOpfehen  einer  durch* 
sichtigen  Flüssigkeit,  'Verschieden  von  einer  anders 
klebrigen,  die  Zwischenräume  der  Zotten  anfoUen- 
d«n>  aifsschwitzen  aellea  (671).  hs,  stimmtn  den». 
»ach  des  Vfs'BeobaohtuRgeo  mit  jenen  von  CMber- 
kühn,  Hewson,  Htdwig,  Meuland,  OubbAomt, 
lluntrrf  von  denen  die  letztern  bis  zwanzig  sahen, 
tflberein,  und  widerlegen  die  Grande,  welche  Äu- 
dolphi  dagegen  aussprach.  Da  der  Vf.  die  Nägel  nod 
Haare,  als  Anhänge  der  äufsern  Haut,  betrachtete, 
stand  zu  erwägen,  dafs  er  mit  Bonn,  fFallfur,  Lo- 
vagna,  Mtckel  auch  die  Zähne,  als  ähnliche  An- 
häng«  der  Schleimbäuts,  berühren  wArde.  Vlir 
finden  es  jedoch  nicht  Hec  fand  häufig;  Oliägia  ua 
Gefolge  heftiger  Zahnschnterzca,  nnd  winde  dwfordi 
stets  an  jenen  Zusammenhang  erinnert  Voa  67S 
bis  &13  folgt  die  Darstellung  der  acuten  Entzünduog 
der  Schleim-  und  Zouenhäate,  eine  Darstellung^ 
die  jeden  L«ser.  dieses  Buchs  besonders  ansprechea 
wird.  Vieles  finden  wir  in  dem  zweyJphre  später 
erschienenen ,  jetzt  von  von  dem  Busch  Dhersetzt« 
treffliehen  Werke  Abctvrombi^a  „ober  die  Kranit- 
heilen  des  Magens,  Darmkunals"  n.  s.  w.  bestätigt 
Eine  pathologische  Anatomie  des  Ohres  ^ebt  es 
nicht,  sagt  GmdrJn  (703),  indessen  haben  Du /^üt- 
nty-,  ffildbtrg,  Säunden,  Äwim«  neben  der  Bft- 
Scnreibung  des  Gehörorgans  auch  dessen  krankhaft« 
Zustände  beschrieben.  Sehr  gute  Beobachtungen 
von  Blatterpusteln  auf  den  Schleimhäuten  finden  wir 
S.  785— 790  verzeichnet,  und  nimmt  der  Vf.  an,  diä 
der  primitive  Sitz  der  Innern  Blatterpustelo  in  ikn 
Gewehe  der  Häute  und  den  unter  ih^en  li^oidta 
Zellgewebe,  nicht  aber  immer  und  ausscbliefslicli 
in  den  Schleimbälgen  2n  suchen  sey. 

Der  xwtytt  Theii  beginnt  mit  einer  patholog^ 
sehen  Anatomie  der  entzandetcn  Btut^eRfse  (Kap.  7. 
S.911— 951).  Bey  derBe-schreibangder  acutcotnt-; 
Zündung  der  Poren  kommt  der  Vf.  (947  u.  9tö).>o' 
die  phiesmaäa  alba  doltna  oder  das  schmecabaft* 
Otdem  den  Wöchnerinnen.  Das  Weaeo  der  lufi- 
ren  pbltgmtukt  alba  ist  nach  dem  Vf.  eine  verbrei- 
tete EntzOndung  des  Zellgewebes  der  Gliedmabe^ 
die  sich  bisweilen  nach  Entbindungen  eiastedlt,  veT* 
schieden  von  dem  Oedem,  das  in  ÄVJge  von  V(^ 
scbUefsung  der  UauptvenenAinunfe  iCbtätehey  w»' 
der  im  engeraSinne  sogenannten  Wassersuobt.  M 
dem  OedeJn  dnncfa  Verscbllefsung  der  Venen  so)«^ 
jeschwolMcM  ,Tbsil  nicht .  entfärbt ,  wie  hvi  'te' 
Bautwassecsacfat ,  noch  geröthet ,  vrie  bey  <'*' 
phlegMoonCsen  Hose,,  vielmehr  sey  tt  weicht  )>** 
halte  den  Eindruck  des  Fingars  nicht,  wi«  l>^ 
der  Hantwassersttdit;  bey  phkgmaaia  alba  seyiiü 
Gliedt  hart,  bey  BerOhruog,  s<dHnerabaft,  was  IwT 
dera  Oedeu  ai^lit  iiiatt  fijid«.  jDu-Ais  «her,  dau 
beide  Oedtone  einen  Grad  won  aerhroiteter  Ztügfi' 
webe- EatZünduag]  des  Gliedes  bwrorbring«,..  uixl 
da{s  diosafiiltaandung,  gieififa  der  verbreiteten  ro- 
penartigen,  £ist  immer  EntzOndung  der  VesfiB.  er- 
teagdf  gel»  hervor,  wie  sciirmh  d&ae  Kcankbeite« 

vir 
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„_ ^9f  ^ä^  an  fAlsgwuuia'alba  daltn»  ge- 
storbenen Fraa  fand  det  Vf.  keine  EntzQnduns  der 
Venen,  und  nur  eine  eitBCij;- wässerig«  Erfüllung 
im  ganacfl  Zeileewebe  des  Gliedes.  —  Wer  Icennt 
jiicfat  die  verschivdenen  Meinungen  Ober  das  eigeot- 
liclie  Wesen  dieser  Krankheit?  Rec.  hSItmit  eini- 
gen Aadern  das  Leiden  für  efaie  nturalgia  der  klei- 
nem, von  den  Lendeanenren  entspringenden  und 
CO  den  SchemtheiJeD  und  innern  Schenltelmuskeln 
sioh  verbreitenden  Nenrenzweige  »;  besonders  aber 
des  n,  crurttUa.  Wir  fflhren  nur  einzelne  Gründe 
dafar  an»  da  sie  dervon  dem  Vf.  aofgestellteii  An- 
sicht .entgegen  sind.  Berücksichtigt  man  nXmlich 
Ae  Scbmarzcn,  Ober  welcfae  zuweilen  Schwangere 
in  etoem  oder  dem  andern  Schenkel,  je  nach  der 
seitlichen  Lage  des  Uterus,  klagen,  die  dabey  ror- 
kommende  Taubheit,  Schwache  im  befallenen  Glied, 
den  Verlauf,  die  Natur  derselben  und  ihre  feriodi- 
citSt,  und  vergleicht  man  ^e  mit  fenen,  welche  so 
bSnfig  Gebfirende  zu  lantem  ächrcYen  nöthigen,  die 
femer  nnr  so  lange  bestehen*  bis  der  Kopf  entwik- 
keltist,  dann  plötzlich  Terscbwindenuodnur  ein  Ge- 
fühl von  Taubheit  xnrfloklaSsen ,  gewöhnlich  in  dem 
Schenkel  auf^eten,  nach  welcher  äeite.hia  der  Kopf 
rtehr-aufiiteht,  nach  der  Richtung  eenanonter  Ner- 
ven rrerlaufend  \  so  findet  nun  sie  als  identisch,  und 
gleich  jenen  bey  pAirf  m.  mlba  doUns  Bezugs  der  Art 
und  Weise*  des  Verlaufs,  der  Periodicitit  u.  s.  w. 
Bedenkt  tpan  fernei;,  dafs  die  wei&e  Schenkelge- 
schwulst meistens  nur  Eine  Seite  beiSllt  (^FhU«\,  an 
der  inhem  Seite  des  Schenkels  verläuft  {Boer),  ihren 
Ursprung  von  deninnternThellder  meduilä  spinalis 
oder  vom  Knie  an  nimmt,  öfters  bey  Schwängern, 
häufiger  b^  Wöchnerinnen,  wo  mithin  diese  Tbeile 
litten,,  erschienen;  4immt  man  auf  die  we>rse,  nur 
selten  rOthliche  Farbe  der  Geschwulst,  auf  die'da- 
mit  Tergesellschafteten  Qbrigen  Nervenaffecte,  auf 
die  folgende  Schwäche  und  auf  das  Hinken ,  das  oft 
zurOcluileibt ,  H&cksicbt:  denkt  man  dabey  an  die 
Erscheinungen ,  welche  Neuralgien  wie  die  j^leg. 
alba  beoleiten,  alsao  die  Geschwulst,  an  den  ent- 
zQndlichen  Zustand  der  Lymphgefifse,  an  dieAn- 
sebwellung  benachbarter  Drüsen  und  das,  die  lei- 
denden Nerven  umgebende  Zellgewebe,  selbst  an 
die  gute  Wirkung  der  Vesicatorien,  an  die  Art  der 
Krisen:  so  wflrde  ana  diese  Ansicht  nicht  so  eiit- 
fernt  lieeend  finden.  Auch  ein  von  Strmvt  beobach- 
teter FaU,  in  welchem  ein  Mädchen  nach  unter- 
drückten Katamehien  daran  litt,  steht  dieser  Mei- 
nung nicht  entgegen,  da  wir  wissen,  dafs  gehemmte 
UenstmatioD  uoen  mächtigen  Einfluk  auf  das  Ner- 
vensystem übt.  Eben  so  spricht  gerade  das  so  höchst 
scheoe  Vorkommen  der  Krankheit  bey  Männern 
mehr  dafür,  als  dagegen,  bey  welchen  auch  Neur- 
algien überhaupt  selteo  vorkommen*  und  die  bey 
Säiwangern,  Wöchnerinnen  vorhandenen  tJraarfien 
eben  fehlen.  Der  Einwurf,  dafs  das  Uebel  erst  spä- 
ter auftritt,  ist  kaum  au  berOeksichtigen ,  tbeils 
weil  Oberhaapt  nicht  )ede  Krankbett  der  Ursache 
auf'  dem  Fnfse  folgt»    thcils  und  'besooders  weil 


durch  SpSter  hinzukommende  Veranlassttne ,  all 
Erhitzung,  .Erkältung  u.s.w.,  nun  erst  das  Leidenge-» 
rade  in  dem  geschwächten  Theile  isch  äufsenii  kann. 
Findet  man  nicht  Oberhaupt  bey  Schwängern  und 
Wöchnerinnen  ein  gereiztes  Nervensystem,  dicfs 
um  so  mehr,  wenn  dasselbe  schon  frfVher  leidend 
war,  und  beobachtete  nicht  Bisatt  eine  Nerveng»- 
schwulst,  die  durch  vier  Schwangerschaften  äufserst 
emprmdhch  wurde,  sich  vergrörserte ,  und  sogar, 
als  sie  nach  der  zweyten  ausgerottet  worden  war. 
In  der  dritten  von  neuem  erschien?  ein  Beweis, 
dafs,  wenn  in  der  Schwangerschaft  oder  bey  der 
Geburt  die  genannten  Nerven  gelitten  haben,  um 
so  leichter  eine  hinzutretende  Ursache  Krankheit 
nach  solchen  Zuständen  erzeugen  kann. 

Vorzflglich  gut  hat  der  Vf.  dann  die  chronisch^ 
pbagedänische  und  brandige  Entaflndung  der  6e- 
läfse  abgehandelt,  auch  dabey  die  Entstehung  der 
Aneurysmen  berücksichtigt  Uarauf  folgt  im  8tea 
Kapitel  die  pathologische  Anatomie  der  entzündetea 
Lymphgefäfse  und  Lymphdrüsen.  Zu  den  Verän- 
derungen des  Mi  Ich  brustganges  hätte  der  Vf.  Be- 
zug« der  vorkommenden  Erweiternag  Fälle  von 
Baulie  und  Sümmgrring  benutzen  köaneo. 
iD tr  BttchlujMfottt.) 


SCHÖNE    LITERATUR. 

Stuttoaxt  and  Tübiko»,  in  der  Cotta.  BuchK: 
.Axtl.  Eine  Romanze  von  Esaiat  Tegn^r.  Au9 
dem  Schwedischen  vo»  GoUl.  Christ.  FrUdr. 
aia/mike.  1829.  59  S.  8.    (8  gGr.> 

Der  durch  die  „Frleähfofs-Sage"  uns  bedeutend 
gewordene  Name  des  schwedischen  Dichters  erregte 
ein  günstiges  Vorurtbeil  für  diese  neue  Diehtang  ? 
und  wir  griffen  mit  Erwartung  danaeh,  um  so  mehr, 
da  wir,  wie  wir  zuthun  pflegen,  die -aogehängteq 
Anmerkungen  zuerst  lasen,  um  nicht  Im  Verständ- 
sifs  des  Einzelnen  und  dadurch  imGenub  der  Dich- 
tung, als  solcher,  eestört  zu  werden,  «nd  ersabeo» 
daTs  bereits  zwey  Uebertragnogen  davon  ins  Deut- 
sche Statt  gefunden  haben;  eine,  wie  Br.  Af.  sie 
bezeichnet,  sehr  freye  von  einem  Ho.  fFüh.  v,  Sauhr 
im  Horgenblatt  1824,  und  eine  andere  von  einem 
Hn.  Ludwig  Schlty  in  den  von  diesem  beraosgege- 
beneo  Schwedischen  Dtchtungen.  Was  nun  einer 
dritten  Uebertragung,  die  noch  dazu  nicht  unter 
andern  Gedichten,  sondern  allein  steht,  wo  eioa 
kleinere  Dichtung  immer  den  Schein  einer  Präten- 
sion gewinnt,  wBrdIg  geachtet  wird,  das,  ghabtea 
wir,  mflsSevon  nicht  geringem  Wenhe  seya ;  wir 
mOssen  aber  leider  gestehen,  dafs  wir  Oberzengt 
sind,  es  hätte  bey  dem  beiden  ftllhern  Uebertragun- 
MB  wohl  sein  Bewenden  haben  können.  Wir  fin- 
den weder  im  Stoffe  an  sich  Neuheit  der  Situation, 
noch  in  der  Behandlung  irgend  Poesie,  indem  an 
irgend  eine  Individaahsirung  oder  Motivirung  kaam 
gKlacht  ist:  CS  bleibt  also  nur  die  Dictionöbrig,  die 
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zffar.eiDZidoe  ScIiSuhelteo  bat,  aber  durch  die  Eio- 
misohung  der  Bilder  aus  der  griechischen  Mytholo- 
gie in  eisern  nordischen  Stoffe,  und  sogar  innere 
Vermischung  derselben  mit  der  skandinavischen, 
nnangenehm  stört.  Diese  Behauptuogeo  gegen  ei- 
nen geachteten  fremden  Dichter  zu  beweisen,  wQr- 
de  mehr  Baum  erfordern,  als  wir  hier  bey  der  ün- 
bedeutendbeit  der  Dichtung  anzusprechen  haben; 
wir  wollen  uns  also  nur  begnfigen ,  die  Armuth  der 
Fabel y«r  eint  poetisclie  Erzählung,  —  denn  das  ist 
sie  und  keine  Homanze  (wie  der  Titel  besagt) ,  we- 
der nach  Umfang,  Behandlung  noch  I''orm —  dar- 
xulegeo.  —  Einer  aus  dem  Corps  der  l>eibtraban- 
ten  Karls  .XII,  welche  das  Gelübde  thuo  mulsten,  nie 
vor  sieben  Feindan  zu  fliehen ,  nie  dem  Feinde  daa 
Rücken  zu  zeigen ,  und  nicht  eher  sich  zu  verheira- 
tben,   bevor  nicht  Karl  selbst  sich  vermSblt  habe, 

'  wird  von  seinem  Könige  von  Bender  aus  nacbStock- 
faoim  mit  einem  Schreiben  gesandt,  welches  er  dem 
scbwediscben  Senate  einhändigen  solle.  Er  gelangt 
zu  Pferde  bis  zur  Ukraine,  wo  er  sich  Ton  einem 
Trupp  russicher  Krieger  umringt  sieht,  die  ihm  sein 
Schreiben  abfordern.  Er  kämpft  gegen  sie,  erliegt 
aber  endlich  der  Uehermacht  und  bleibt  in  seinem 
Blute  auf  dem  Kampfplatze.  Eine  russische  Ama- 
zone kommt  auf  der  Jagd  dahin,  ihr  Pferd  scheut 
vor  dem  Todten ,  sie  sieht  Axel  genauer  an ,  be- 
merkt noch  Leben  und  läfst  ihn  auf  ihr  Schlofs  tra- 
gen. Hier  pflegt  sie  seiner,  und  wie  er  nach  und 
nach  geneset,  entwickelt  sich  auch  ihre  gegenseitige 
Liebe.  Da  gedenkt,  er  seines  Auftrages  und  seines 
Scbwures,  und  erklärt  der  Geliebten,  daO;  er  eilen 
ntOsse  jenen  auszurichten  —  (die  Küssen  müssen  al- 
so wohl  unterlassen  haben  ihn  zu  durchsuchen, 
•wis  sonst  doch  ihre  Art  nicht  ist^  —  und  seinen 
Schwur  zu  lösen.    Aber  dessen  Innalt  und  Bedeu- 

-  tung  er  aber  die  Geliebte  In  Ungewifsbeit  läfst,  ob 
er  inr  gleich  sigt,  dafs  dieser  das  Hindernifs  ihrer 
gegenwärtigen  Verbindung  sey.  —  Er  verhelfst  ihr 
VViederkehr,  allein  die  Dame  bat  so  allerhand  Be- 
denken und  ist  erstaunlich  neugierige  jenes  Hinder- 
nifs näher  kennen  zu  lernen.  Sie  entschliefst  sich 
kurz,  legt  Mannskleider  an  und  schliefst  sich  einem 
russischen  Corps  an ,  das  sich  einschifft ,  um  an  der 
schwedischen  Käste  eine  —  nicht  eben  freundschafili- 

che Landungzu  bewerktelltgen.   Schwedenistvpa 

Kriegern  entblöfst,  allein  Veteranen  und  alles,  was  ir- 
gend eine  "Waffe  tragen  kann,  vereinigen  sich  zur  Ver- 
teidigung, und  als  sie  zu  weichen  begiunen,  erscheint 
Axelaufdcm  Kampfplatze,  feuert  siean,  stellt  sich  an 
ihre  Spitze  und  nötbigt  dieIVussan,  mit  Hinterlassung 
vielerTodten  sich  schnell  wieder  einzuschiffen.  .Als 
er  im  Mondschein  auf  dem  Schlachtfelde  seufzend 
nmherwaoddt,  der  Geliebten  gedenkend,  hört,  er  eine 


wofalhekannte  Sümnw  Ihn  bey  NtiMo  neoneo  nod 
um  eiaen.Tnmk  biuen.  Er  eilt  herbey,—  einKnabe 
liegt  dort  in  seine«  Blute,  —  es  ist  die  Geliebte,  — 
sie  erkennt  ihn  —  nnd  stirbt  beseligt  «n  scinet 
Brust,  er  aber  wird  wahnsinnig. —  Oninteressint 
wäre  an  sich  dieser  Stoff  nicht,  nod  könnte- io  der 
aedräogten  Form  der  Sehten  Bomanza  vai  bej 
krÜtiger  Darstellang  wob!  von  VVirknng  seyn;  ia 
dieser  breiten  Behandlung  aber,  worin  keine  Kio-  1 
zelnheit  sich  hervorhebt,  keine  sich  darhieteatfe  | 
Situation  benutzt  ist,  nichts  in  Handlang  erscheiid, 
bleibt  er  sänzlich  unwirksam,  und  man  kann  nicht, 
wie  der  Dichter  gleich  von  vom  herein  vu^laogt, 
bey  Axels  Jammer  weinen.  Die  UeberseUnog  ia 
den  ricrfafsigen  Jamben  mit  der  nach  bestiBuntai 
Gesetzen  abwechselnden  Kelrastellung  d^  Origi- 
nals ist  sehr  flieEsend,  ob  es  gleich  an  einzelato 
Härten  nicht  fehlt  und  oft  tische  Inversioaeo 
and  Dnokelheit  im  Ausdruck  das  Verständnifs  tt- 

sebweren. Zart  ist  aber  die  Zweignnag  an  dta 

zur  Zeit  der  Erscheinung  des  Gedichts  noch  lebeo- 
den ,  jOngst  verstorbenen  schwedischen  Dichter- 
greis  hiopold,  der  —  gleich  unserm  greisen  Dii^ 
terfürsten  —  (an  den  er  aber  ono  trejlkh  nicht 
reicht)—*  ron  aer  jOngern  Dichter- Geoeiaüon  g«- 
milshandelt  wurde,  nnd  dem  der  Dichter,  diese 
Thorheit  ernst  und  würdig  rügend,  seine  Dich- 
tung als  einen  Kranz  der  Huldigung  zu  FQlsen  legt. 
Wir  wollen  nur  daraus  folgende  Suophen  ber~ 
setzen: 

Ana  feiner  (dei  Fiad^j)  Th81«r  Doak«!  lüdüe 
Ein  jung  GaiohUcht  hemi  mit  Hohn,  ~ 
Sie(?)  (türmten  iwar,  doch  Keinem  gtfiekte. 
Zu  r€ichtn  an  dt*  Atltm  Thront   • 

Ein  Fremdling  ging  mit  teinei  Leje'r 
Dem  wilden  TummelplaU  «orbey; 
Er  »all  'den  Streit,    da*  wilde  Feuer, 
Doeh  ktin*n  Sinn  tah  tr  dabtjr- 

„Waa  >oU",  tpvach  er,  „daclttUa  StMbtH? 
Det  Alten^Mari  itt  uhmt  nicht, 
V«ii-and«m  HSh'n  «ah  «t  dai  Labe», 
<  Ans  audarm  Ton  geht  fein  OedicÜt." 

.  „Dai  SKn Irrlicht,  ea  koi)ifM.TOa  oImD)     - 
War  fah  def.Urlichu  Farbanfcheia?  ,    ~ 

Die  Erdabriclu't,   di«  Wolkf  droliw,. 
Und  einf  nur  itt'f  vor  Gott  atlwn.'? 

„Wie  Blumen  wcchieln,    wedueln  TSue,. 
Ea  weclitelt  dca   Geiangea  Licht; 
In  vielen  Formen  wohst  da»  Schäne; 
Waa  geiatieicb  ift,   itt  fobSn  et  nicht?" 
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Sebt 


„  jbt  trefflieb  ist  die  pathologische  Anitomle  des 
•nUQDdeten  Nervengewebes  im  9teii  Kapitel  be- 
arbeitet} mit  vielen  aod  sehr  interessanten  Beob- 
achtniwen  aasgestettet.  Das  faseriee  Gefflge  sah 
der  Vrdeiit]i<9i  sowohl  in  der  weilsen  als  in  der 
grauen  Substanz  (S.  102S),  wodurch  die  schon  Jflngst 
von  Mtd:et  gegeo  MaljHghi,  Hauern  Sömmerrmg 
avfgestellte  Beniuptnng,  dafs  auch  der  Kinde  eine 
faserige  Struaur  xakomme,  bestitigt  wird.  Die 
Ansi(£t  von  Bogro»,  ~  daüs  die  MarMSden  In  der 
Mitte  eine  Höhle  hätten,  wird  dahin  berichtigt,  dafs 
es  nichts  Anderes  als  das  Zeichen  einer  erauen  Fa- 
ser,'weldie  in  der  Hitte  eines  faden  iNervenfäd- 
diens,  wie  in  der  Hitte  des  ROckenmarkes  vorban- 
den sey.  VoDS.10.S4>10*8verfo1et  derVf.dieent- 
zandlichen  Veränderungen  des  Gehirns,  und  zwar 
von  dem  leichtesten  bis  za  dem  heftigsten  Grade 
und  selbst  der  Eiterbildung  hinauf.  An  gut  ge- 
wililten  Thatsachent  welche  die  Angaben  unter- 
stfttzen,  -fehlt  es  nicht,  und  passend  ist  (1044)  ei- 
ne Krankengeschichte  mitgetnailt ,  welche  sowohl 
an  sich  interessant  Ist,  besonders  aber  dadurch  es 
vrird,  dafs  sie  alfe  entzandllcben  Veränderungen 
des  Hirnmarkes  vereint  zeigt. 

DerVf.  zieht  nun  aus  den  angefahrten  Beobacb- 
tangen  die  anatomischen  Kennzeichen  der  acuten 
ÜUitxOndung,  und  zwar  1)  der  mSfsigen,  Z)  der  hef- 
tigen, S)  der  hefiisen  mit  £rfallnng  und  ZerstArnng 
des  Gehirns  durch  mehr  oder  weaiger  wSfsriges 
Blut ,  4)  der  acuten  eiternden  EntzOndaug  henws 
(104n  Von  1049— 10A6  ist  die  leiüe  EntMndnng 
der  nerven  durch  Mebrare  Grad«  trefflieh  beschrie- 
ben. Bis  1078  finden  wir  die  chronische  EntzQn- 
dung  des  Gehirns »  Attckanmaikes  nnd  der  Nemo 
^änt.  BUao'A.L.Z.  1680. 


deroestelh,  nnd  aueh  hier  sind  die  Kennzeicfaea 
nam  Beobaditungen  ans  der  Natur  eatnommeo. 
Wir  hf  tten  des  V(i  Meinung  aber  die  VeräDdemn- 

Sn  des  Nerven  bey  dem  Neuroma  wohl  angegebea 
den  mögen.  Die  phagedänisefae  and  hrndlgeEot- 
zOnduns  des  Nervengewebes  bescfaliebt  dieses  Ka- 
pitel, dem  im  lOten  die  pathologisclw  Anatomie 
fies  entzflndeten  Muskelgewebes  folgt.  ,  Die  von 
Garki  angestellte  Angabe,  dafs  die  ViäAcheriekeit 
des  Gewebes  des  eiternden  FmchtfafiJters  von  Eite- 
rung der  Venen  beraaleiten  sey,  wird  widerlegt^ 
unddag«^  angegeben,  ddfs  die  stark  mit  Blut  er- 
foUten  Venen  durch  das  eatzfindete  Gewebe  hin- 
durchgingen  und  dl«  itiit.Eiter  erfOlIten  Zellen  sich  ~ 
bestimmt  in  dem'eigenthamlicfaen  Gewebe  de«  Or- 
inns  selbst  twfSnden.  Wenden  wir  nns  zu  dem  1  Iten 
Kapitel,  welches  die  patfaologlsdie  Anatomie  des  ■ 
entzBndeteD  Drilsengewebes  enthält.  Wir  finden 
hier  die  Drflseningerarbteund  ungefärbte eiogetbeilt, 
zn  den  erstern  die  Leber  und  die  Nieren ,  zu  *den 
andern  die  Obrisea  DrDsen,  mit  Aufschlufs  der  Milz, 
Nebennieren,  Thjmu3,  SohilddrOse,  gezählt.  Rec 
flbergeltt  die  Unbaltbarkeit  jener  Eiouieilung,  ovd 
bemerkt  nur  in  Hinsicht  der  Ausscbliefsnne  genana- 
terDrflsen,  dafs  der  Vf.  nach  £icAai  verehr,  und 
deshalb  sie  nicht  zn  den  DrOsen  zählt,  weil  Uinen 
AusfBhmngsgäBge  abgehen.  Wanun  mag  der  Vf. 
die  EyerstOcke  seiner  Betrachtung  so  ganz  entzo- 
gen haben?  Uebrigens  zählt  IVeo.  dieses  Kapitel  zn 
dea  trefflichsten  IwsteUungen,  und  wird  dacselbe 
von  Jedem  Mit  Vergnflgen  and  Nnbzen  geleseo 
werden. 

Im  iZtea  Kapitel  handelt  der  Vf.  von  der  acu- 
ten, cbroAiaohen  und  brandigen  EntzOndung  der 
zusamneMesftzten  Gewebe  ,  n£mlich  der  Lunge, 
vad  der  Milz.  Indem  er  die  acute  EntzOndong  der 
Lunge  im  leichtern  Grade  beschreibt,  unterscbei<itt 
er  diesen  Zustand  sehr  richtig  von  der  Lungencoo- 
gestion,  Lungenschlag,  ancTgiebt  (1282)  die  Ver- 
schiedenbeit  beider  Zustände  an.  Hierauf  wird  die 
Meinung,  dafs  Entzflndang  der  Lunsen,  wenigstens 
nrsprlnglicb ,  stets  ihren  Sitz  in  &n  Luftztfficfaen 
habe,  dabin  berichtigt,  dals  es  nicht  immer  und 
aar  bisweilen  der  Fall  sey,  ttnd  dann  eine  eigen- 
tbOmlicbe  Form  der  Entzündung  anftrete.  Dia 
Verscfaiedenheitan  beider  Entzandangsartftn  werden 
sodann  ang^riaea. 

Den  Besdilnfa  des  enttn  Bachs  macht  die  adhä- 
sive EntxOodui^,   deren  anatomische  KenazcidieB 
Aaa  in 
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io  deo  venebfedsneo  G«web«n  Mhr  genta  UMe-  FlriMAmasi«  n.  &.  f.  twy  derBrweteliaagderSelüci»' 

bon  wardra.     Uer  Vf.  ftnd  bt^  ]>urAs^n«idiuig  nod  ZotUnUfitt  gaiu  Aersebcn.    Was  dfs  rer^ci> 

der  NerrsD   Verliogeranc  dw  aetrenoteo  Stocke»  ebenda  Anatomie  der  tuberkulösen  and  der  e»txfla- 

nnd  diese  Ton  einem  eelbUcb  wensen »  den  Nerve»-  deten  Gewebe  betriA ,  so  bietet  sie  etwas  Neues  ie 

gawei»e    sieht   glekEuiden   Zellgerweb«    angeben,  der  TbM  nidit  dar,  «nd  rin  Wiek  in :  di«  beSsen 

weliAtes  sieb'  in  die  Sdieide  fortsettte.    Diese  Er-  Handblklier  der  patboL  Anaiotnie  bestätigt  es.      ifa- 

ScbcinunE,   bemerkt  er,  habe  cu  dem  GUabea  ve-  gegen  ist  die  vei^leicbeode  Ztuammensteliung    da 

fahrt,  dols  sieb  wahres  Nervengewebe  eneuge.    Er  scirrbösen  und  der  kr^^aften  und  der  entzOnde- 

verneint,  d«rs  das  Gewebe  der  Merrennarbe  filr  die  ten  Gewebe  sehr  genau  und  seUist  ron  nraktivcfaen 

McrventhStlgkett  ein  L/ritti  sey,  and  bfilt  eise  Be-  Werth.  —    £ia  knrzer  Anhang,  eine  Theorie  der 

obachtuog  von  Vültrmd,  welche  dafar  spricht,  fülr  Entxdndung  und  allgemcioe  Cirnodsitse  ihrer  Be* 

«ngokig ,  nnrabe^,  weil  der  Versdch  ihn  ndhlau  handlung  entheheod,  schÜebt  das  Werk.     Aus  des 

Dasselbe' Loos  trifft  die  ErfabmiigeB  von  Cni£^  Erscbeinnnfen  be^  err^ter  Entzflndung,  und  zwar 

thankp  HaishtaUf   Jä^rr  und  Bdaard.     Kec  be-  }]  aus  der  Heizung  durch  die  Ursache  odrr  krank- 

nerkt  zonjäst,   dafs  dem  Vf.  die  Beobachtunge«  machenden  Reizung,  2)  aus  der  nachfolgenden  Ober- 

von  Fantana^  Jllioio4fi<f   Mtmro  nicht  l>ekaniit  a«  mSlsigen  Erregung  der  Gefafse,    S)aas  der  Blutaa- 

seyn  scheinen,  welche  mrade  am  gewiehtigsten  da*  häufung,  4)  aus  atr  secnndSreo  oder  die  Kraokbdl 

für  sprechen.    Dafs  die  Versacbe  dem  Vf.  oicbt  ge*  darstellenden  Reizung,    werden   die  Udlauzeigea 

langen,  widerlegt  aber  Thatsacben  noch  nicht,  die  entnommen. 

Mehrere   sahen,     ^dem   wirkte  der  Galvaalsmus  So  riel  Einzelnes  aus  dem  Ganxen  hcransfadiM 

'  nach  des  Vfs   eigener  Erfahrung  durch  die  Marba^  zu  mSssen  hielt  Reo.  für  nOthig,  theils  um  .sein  Ur- 

des-von  ihm  «agesteUten  Versnons  mit  einem  Haut-  theil,  das  er  an  die  Spitze  stellte,  zu  rechtfertige 

läppen  nicht  zu  gedenken.   Auch  kann  die  Verschio*  theils  aber  und  besonders,    um  za  beweisen,    disi 

denheit  der  verbindenden  Substanz  nicht  gegen  ihr«  ~  der  Uebers.  für  seine  Arbeit  gebofareodeo  liaak  rer- 

Qnalität  als  Nerrensabstanz  beweisen.    Des  xuftyUtt  diene.     Wir  wEtnschen ,  dafs  der  üerausg.  dea  dHt- 

Bncbs  erjfc  Abtfaeilung  giebt  eine  Besehreibang  der  len   Theil ,    welcher,     neben   einem  Tollstfnrfig^^zi 

antzflndlichen    Verändemurai    der    FiOsaükeiten ,  Sachregister,   Nachträge  enthalten  soll,  baldfol^en 

während  die  «WT««  Abtbei^ng  die  Darsteluing  der  lassen   möge,    obwohl  wir    die  Schwierigkeit   der 

nach  Entzflndungea  zurflckbicibanden  Vertedemn-  Aufgabe,    zufolge   der   Fortschritte  der  pathidogi- 

5 eil  der  Gewebe  umfafst.     Zanächst  stellt  der  Vf.  sehen  Anatomie  in  uoserm  Zeitalter,    nicht  fcr- 

ie  Ursachen  der  eMtstebeuden  Speckbant  »uf ,  und  kennen, 
giebt  die  Nebenamstiode  an ,    welche  ihre  Entste- 
bane  beeünstisen  oder  hindern.     Daraus  folgert  er, 

dafs  man,  um  deo  Zustand  der FlOssigkeitwflrdigeo  GRIECHISCHE    LITERATUR, 

za  können,    ein  tiefes  Geschirr  von  geringem  Um-  ßtiiM»,   b.  Reimer:  Kolon'«  Werkt  Ton  Vntdr. 

fang  nehmen,  die  Temperatur  nicht  zu  niedrig  hal-  ScUeicrmacher.     Dritten  Theiles  erster   Band: 

ten  roOsse,  dafs  der  Blutstrom  nicht  zu  lange  und  -         Der  Staat. 
die  Oeffnnng  von  14  Linie  seyn  mOsse,   um  in  der 

Minute  2  Unaan  zu  entleeren.     Da«  Blut  der  Venen  Aach  ««Ur  Je«  Titel: 

beiderSelten  fand  er  gleich,  es  mochte  vom  kranken  fJaton's  Staat  von  Pr.  S.  18*8.  626  S.  8.     (SRthlr 

Theile  kommen,  oder  nicht.    Das  ganoe  ztv^te  Buch  jj  sOr.) 

«eigt  Genaaigkeit  der  Versuche  und  gote  Auffassung  °     '' 

der  fflr  die  Resultate  zu  entnehmenden  Punkte.  Den  Mit  diesem  Bande  ein  Werk  SMner  BeendiEuiig 

höchst  interessanten  Gegenstand,  die  idiopathischen  nahe  gerückt  zn  sehen ,    das  seit  mehr  als  13  Jahres 

und  eotzßndlicheo  Erweichungen,    finden   wir  in  unterbrochen  war,    defs  mufs  sich  lobhaft    freaei^ 

dem  dritttn  Bncbe  beschrieben.    Rec.  bemerkt,  dafs  wer  der  frObern Binde  Einflnfs  auf  erOndliche  Icbf*- 

naoh  den  trefflichen  Beebadttungen  von  Lailtmand,  tfige  Kenntnifs  der  griBcbischen  Philosophie,  W 

Abercrombie,  Baillie,  Reeainier,  Uofifengärtner,  Bets€  selbst  auf  Kunst  des  Uebersetzßrs  zu  ermessen  wröt 

die  Erweichung  in  allen  Systemen  vorkommt.     Sie  Was  f^o/s'ens  Homer  für  Lebertragung  griechischet 

heJälltmehrKlnder  alsGreise,undistmeist  mitDys-  Dichter,    das  ist  SchUiennaeher's  l>lato  fflr  deut- 

crasien  in  Verbindung.     KachHo/yE^ffortiter  beruht  sehe    Bcarbeituhg    philosophischer    Klassiker    der 

sie  auf  einer  örtlichen  Vernichtung  der  Vegetation,  Griechen  geworden,  ein  Muster  und  eine  Gmmlla. 

die  ohne  erhöhte  ThStigkeit  Statt  findet.     Der  Vf.  ge  fßralle  folgenden  Versuche,  griechische  Philoso- 

Kiebt  die  Erweicbuog  der  Knochen,  der  Schleim,  und  phie  so  auf  deutschen  Boden  zu  verpflanzen,  dals 

Zottenhäute,    des    Nervengewebes,    der  Muskels,  sie  mit  voller  EiunthOmUchkeit  und   doch  nicht 

Rec.  tiodet  diesen  Theil  weniger  befrisdigend  bear-  Undeutsofa  reden.   Vor  ScbhäermetAer  begönne  man 

beitet ,  manches  interessante,  was  ans  den-Beobaoh-  sieh-  'de&>Sinn  vriedentogeben ,-  so  weit  es  geschehen 

tuDgen   und  Untersuchungen  der  oben  angefahrten  kann,  wenn  «an  sejne-eimen  Begiäffsbestimrooii^jen, 

Schriftsteller    hätte    entnommen    werden    mflssen,  seine  Rodeformen  nnd  Redewendungen,  denen  der 

nicht  benutzt,  anderes  von  Jäger,  Btmtm-t  Sume^  Griecbtonnterscbiebt:  denEiDdruskhervorzunifen» 

.  c|eo 
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liarlaf  OriglMl  'gtwthrt,  dann  daeht«  man  nicht  tdrlültab^  Ihres  Gleichen  bey  ans  inimGglTeh  finden: 
^itgeBSoheiäiofawsrd«nNil6eiA/'#BestrebeaTorzDg»-  ans  ihr  anzunihem  Tenhögeb  wir  nizr^  'wenn  vrif 
reise  geriditet,  und  so  ernstlich  eeriehtet,  difs  die  turorgrandliche  Binstchtindiebewuiideniswflrdln 
^jrba  der  verdeotscblcn  Platonischen UJalogen  audl  Kunst  ihrer OUedernng  erlangt  haben;  und  wje  seEr 
luf  dieEinleitangen,  vielleicht  sogar  auf  die  andern  wird  die  gefördert  durch  sorgfShiges  Stadinm  der 
»ehiifteodcs  Vh  ftberg^angen  ist,  ohne  da&  die  Eli-  Scbleiermacher'scfaen  Uebersetzung,  die  gleich  den 
leäthQmlichkeit  ebeo  so  wenieificÄ/'«,   als  der  deut-     ahen  guten  Copleen  der  ttnerreichbaren  Bilder  des 

eben  Sprechweis«  dabt;  gefährdet  wäre:  denn  zum  Bernardo  da  Vinci  and  Raphael,  th(4ls  durch  eine 
ÜUck  ist  leUtere  noch  nicht  in  das  Jocb   starrer     bis  in  diekirinsten  Einzelheiten  durchgpfflhrte  flieh- 

'armen  geschlagen,  hat  vielmehr  diejenige  Bew^-  tigkeft  der  Zeichnung,  theils  durch  geistreiche  Auf-    * 

tohkeit  sieh  bewahrt,    die   ndthig  ist,    den   ver-  fassung  des  Grundcnarakters,  feinere  Nuancen  der 

cfaluogeoea  griechiscfaen.  Periodenbau  mit   sehiem  Ffirbung  und  Schattirung  ein  far  alle  Mal  zu  begrfln- 

äbenmaefse  nachzubildeil,  nnd  so  sich  gelber  weiter  den  gewufst  hat.     In  Uebertragung  der  philosophi- 

[«  entwickeln.    AllenÜngs  Enden  sich  be;  Schi,  un-  sehen  Terminologie  vermifst  Rec.  stetige  Gletehför- 

Eewfthnlicfae  Wortfhnugenj  aber  finden  sie  sieb  in  miekelt  und  hält  es  fflr  wQnschenswertn,  da(s  durch 

Lutbers  deutscher  Bibel ,  ^em  filnster  aller  Ueber-  Wahl  entsprechender  Stammwörter  und  ihrer  Ueri- 

wtzapgeni   etwa  nidn?   oder  sind  sie  nicht   viel-  ratiötien  die  griechischen  Grundbegriffe  nnit  ihren 

nehr  aus  ihr  in  den  detitscbcn  Spradischatz  Ober-  Verzweigungen  bestimmter  durchscheinen  tnAchten, 

[gangen,  wie  laut  ancfa  zu  Anfang  dagegen  geeifert  verkennt  aber  freylich  nicht,  dafs  ein  solcher  Vor- 

«nrde?  ja  finden  sie  sich  nicht  bey  den  eigentbDm-  zug  sich  schwerlich  ganz  ohne  Beeinträditigung  der 

tcbsten  und    bedeutendsten   deutschen  Schriftstel-  Deutlichkeit  erreichen  lasse,   die  sieb     wenn  ober-^ 

ern?  Ob  ohne  Moth  geneuen  werde,   nnd  ob  die  baupt,  so  inwifs  nur  durch  sehr  glQcklirhs  Wahl' 

Seuerung  dem  Prineip  nod  der  Analogie  deutscher  devts^erVvurzeJwörter  und  durch  ungemeine  Soi^- 

\ede  widerstreite,  das  ist  die  Frage.    Ja  beiderley  Mt  in  Bezog  auf  Wortstellang  und  Wendungen,  in 

iVflcksicfat  lassen  sich  WortfOgu^geo  rechtfiertigen,  ihre  uobestritteDen  Rechte  wieder  einsetzen  lie^. 
arie  folgende:    „die  Philosopheo  und  die  es  nicht  SclWi    philologisch  -  kritiscber  Sinn,    dessen 

tind  wollten  uns  erst,  nachdem  wir  eine  lange  Rede  Aenfserungen  far  me  ersten  5  Binde  durch  Btkktr'a 

inrchgeloiutt    zum  Vorschein   kommen,    wer  si*  Receasion  und  Apparat   hie  nod   da  glänzend  b»- 

leide  sind."    (S.  S1&  tfl  ttmr  inärt^i).    Hier,  wie  in  wShrt  wurden,  ist  auch  fOr  die  Bflclier  vom  Staate 

^ieXfU  äbnJicheo  Bejspielen,  kam  es  darauf  an,  dier  nicht  weniger  thStig  und  glQcklicfa  gewesen.    2war 

lurch  Relativa  odtr  Partioipia  vermittelten  Erwel-  Hegt  im  Ganzen   Sekher^s   vortrefflicher  Text  der 

erungen  und  Appositionen   vriederzogeben ,    ohne  Uebersetzung  zu  Grunde  und  wird  nicht  selten  ge- 

lorch  Auswüchse  and  schleppende   Zntbaten  den  gen  ^»Vm  Abvreichungen  in  den  Anmerkungen  ge- 

■eriodeilbau  zu  entstellen.  rechtfertigt  (z.B.  zu  S.  84, 11  j  96,20;  97,25;  113,5; 

In  der  vor  mehr  als  12  Jabren  ansgearbeiteteo  144,  7;  200,  25;  235,  7;   236,  7;  262,  9;  S4S,  10); 
Jeber.<;etzung  der  in  gegenwärtigem  Bande  entbal-  ■  aber  zuweilen   ist    doch  auch  ,    aus  Bekker'schen 

pnen  Bflcfaer  vom  Staate  (I.  S.  639)  scheint  R^c,  die  Handschriften,  eine  Lesart  der  von  Btkker  aufge- 

''arbe  und'  der  Ton  des  Originals  noch  glOcklicher  nommenen  vorgezt^en   (wie  zu  S.  97,  Sl;  200,  26; 

pitdergegeben ,    als  in  der  llebertragung^  froherer  232,6;  263,6;  313,23;  3l9,20;  S26,7;  341,7;  S44j9; 

»iaiogeo;   mag  nun  die  Meisterscha»   des  Uebers.  S6S,  22;  389,  2;  405,  16;   410,  14;   415,  9;  431,9; 

>rtgescbrittra  und  die  ohne  Zweifel  vor  der  Her-  499,  20);    oder  durch  leichte  Aenderung,    wie  zu     - 

us^abe  Statt  gefundene  Felle  diesen  Bachern  er-  S.  540,  7;  453,28;  494,8;  499,  3-,  der  Text  gebes- 

priefsUch  gewesen  seyo ,  oder  jenes  ernstere  Werk  sert  worden. 

«r  Kunst  und  Art  unserer  Sprache  Oberhaupt  nnd  Von  tinschStzbarem  Werthe  ist  auch  in  Hiesem 

«ATa  ifisbesondere  sich  mehr  eignen.    ÜmdieFfllle,  Bande  wiederum  die   Einleitung,    ja-  vielleicht   die 

fanniätfaldgkeit  und  den  fastschwebendenKhyth—  vollendetste  unter  allen^    durch  welche  Schi.  Sinn 

lus  desPbaedrus,   Protagoras,   Gastmahls  u.  e.  a.  und  Zweck  der  einzelnen  Platonischen  Dialogen  auf- 

f.  D.  2U  erreichen,  mOchte  es  unsergr  Sprache  auf  geschlossen  hat.    Zwar  ward  in  den  letzten  drey  bis 

[rem  jetzigen  Standpunkte  wobl  noch  an  Mitteln  vier  Jabrzehnden,    seit    Morgenstern'a    schätzbare 

bien,  wenngleich,  wer  in  diesen  Beziehungen  mit  S^Jbrift  erschien,  eben  Aber  die  Platoni.schenBttcber 

!r  Vollendung  attischer  Prosa  zu  ringen  Kraft  und  vom  Staat  Treffendes  gesagt ,  die  Abzweckuog  der- 

uth  in  sieb  ntblte,   durch  grandliche  Einsicht  in  selben  riditiger  erkannt,  als  zuvor,  undderGrund-   . 

is;  was  5cA/.  theils  erreicht,  theils  vermieden  hat,  rifs  genauer  verzeichnet:    dennoch   sind  sie  weder 

iglaublich  gefördert  werden  maTste.     Durch  den  fOr  sich,  noch  in  Beziehung  zu  den  andern  Platoni- 

LchtenTon  geselligerConversarion  läTst  sichPlato's  sehen  Gesprächen,  so  aufgefafst  wordfen,  dafs  nicht 

nste  Grazie,  das  sorgfaltige  Ebenmaals  seines  P« —  noch  vieles,    wenn   nicht  die   Hauptsache,    SchTs 

}denbaues  und  die  Präcision  seines  Ausdrucks  nicht  Einleitung  vorbehalten  geblieben  wäre,   die  auf  70 

Ledergeben;  so  gemessen,  wiePlato  sie  reden  läfst,  Seiten  die  leitenden  Gesichtspunkte  mehr  oder  w»<  . 

■benselbstseineiAtbenischenMitbarger  schwerlich  niger  ausfOhrhch  verfolgt,    und  Qberall  theils  neui  ^ 

a>fedeti  und  doch  kann  die  Anmuth  attischer  i]a~  Aussiebten  zu  eröffnen,  theils  bereit»  eräffnete  auf 

fmcbt- 


feuohtbn«  Wdae  zu  wwttirn  oiler  riditigtr  n 
begrenMO  weiri.  Der  Vf.  vK-sclmiäht  et  nioh^  inoh 
selnerseiu  nicdemm  einen  Anfrifs  des  Ganzen  den 
Lesern  vorzuführen,  indem  er  6  AbtheÜungen  nn- 
terscheidct :  die  einleitenden  Verhandlnnsen  über 
'  die  Gerechtigkeit,  im  ertlcn  Buche;  die  GiOndtu^ 
des  Staats,  um  in -ihm  die  Gerechtigkeit  aufzusu- 
chen so  wie  Entwurf  zur  Bildung  lor  denselben, 
im  ztMVten,  drittan  und  Anfange  des  wrltn  Buchet 
rbis  S.  427  Steph,)',  die  Ableitung  der  Begriffe  der 
Gcrecbtigkeit  und  der  übrigen  drey  Tugenden,:  ia 
Bezue  auf  den  Staat  wie  auf  die  einzelne  6eele,  nebst 
KurOckfObrung  der  dre^  Hauptbestandtbeila  des 
Staates  auf  dixlrey  Functionen  letzterer,  im  Obrigen 
Theite  des  vitrtin  Buches;  den  episodischaa  Ab- 
tchnitt  Ober  die  Gescblechtswbindungen  und  die 
«igenthamliche  Bildung  dar  zur  Regierung. und  Ver- 
theidigung  Bestimmten,  im  jUnJitn,  McAricn  und 
««Arnim  Buche;  die  Beantwprtung  der  ursprüngli- 
chen Fragp,  welches  Leben  das  wOnscbenswertbests 
sev  durch  VeranscbuiUchuDg  der  Vollkommenheit 
des  Staate  -  und  Einzellebens,  und  durch  Crörlerun- 
een  Qber  die  Abweichungen  von  diesem  Normalzu- 
Itande,  d.  h.  über  die  uavoUkommnen  Gemethsan- 
gtSnde  und  Staatsformen ,  und  das  Uebergehen  der- 
selben in  einander,  im  achUn  und  neunten  Buche; 
endti<Ji,  im  letzten  Buche,  den  Schlufsabschnitt 
aber  die  mimische  Dichtkunst  und  über  die  Beloh- 
Dungen  der  Tugend  }enseits  unsrer  irdischen  Existenz. 
So  einfach  aucn  diese  Sonderung  ist  und  sich  selber 
rechtfertigend,  so  hatte  sie  doch  bisher  wahrschein- 
lich hinter  der  unpassenden  Eintheilung  in  Bücher, 
die  Schi,  gewifs  mit  tollem  Rechte  zwar  als  sehr  alt, 
iber  nicht  als  Platonisch  gelten  llfst,  sich  verborgen 
Behalten:  indem  Schi,  su  ans  Licht  zieht  und  dio 
Zusammeogehörigkeit  und  Abfolge  der  einzelnen 
Abtheilungen  genau  erörtert,  ist  er  im  Stande,  un- 
gleich genügender  als  es  früher  geschehen  war,  zn 
zeieeo ,  wie  einerseits  die  ursprünglich  aufgestellte 
Frage  *on  der  Förderlichkpit  eine«  gerechten  sittli- 
chen Lebens  in  der  That  das  GAze  beherrsche  und 
das  Ideal  des  Staate«  als  Geist  für  die  Tugendlehro 
erscheine,  andrerseits  im  Timäus  als  Hauptsache 
die  Constructioo  des  Staats  betrachtet  und  in  Ueber- 
eiaetimmung  damit  sehr  ausführlich  auch  dasjenige 
im  Staate  bebandelt  werde ,  was  keine  unmittelbare 
Anwendung  auf  die  Gerechtigkeit  leidet.  Mag  man 
nimlich  da«  Werk  entweder  nur  als  Darstellung 
der  normalen  StaaUverfasspng,  oder  lediglich  als 
Apologie  <iM  Gerechtigkeit  und  Tugend  betrachten, 
so  muTs  UnFcrhältnilimärsigkeit  der  yerschiedenen 
Bestandtbeiia  und  Uebetfollung  mit  ungehörigem 
Nebenwerk  unerklSrlicb  bleiben ;  wogegen  die  An- 
Bifajae:  „der  platonisch«  Sokrates  «ey  hier  ein  dop- 
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rOc^wSrts  gekekrta  Gadobt«  in  Thnias  iatm  sioö 
daSTorwftrtsgekebrteTarnahinan".  auf  sehr  befri*- 
digende  V^alw  erklSrt,  wie  in  d«n  Weck«  lo  vi«la 
früher  gestellte  Aufgaben  «raenert,  edar  vorher  ver- 
einzelte Untersuchungen  verknüpft  werden ,  und  e« 
zugleich  im  Timäus  als  erste«  Gliad  einer  nmmea 
Reihe  von  Darstellungen  ersdieiat;  wie  daher  dia 
ethischen  nnd  dialektischen  Vorarbeiten,  in  ihnen 
wiederaufgenommen,  ja  fast  alle  in  frOhtfrn  Wer- 
ken angel^g;ten  iriden  durch  einen  gemeinsamen  Ab- 
Schlafs  befestigt  werden,  wihroid  zugleich  cebr 
bestimmte  Anknüpfungspunkte  sich  zeigen .  tbeils 
für  das  Timitts  Vortrag  Ober  die  Cntstäiung  und 
Ausblldungde/  Welt  bis  zu  den  Anfängen  des  mensch- 
lichen Geschlechts  herab,  tbeils  für  des  Kritias  Er- 
zählung vom  nralten  Atheq  nnd  was  Hermokrataa 
noch  vorzutragen  beabsichtigt  haben  mag,  um  des 
Staat  in  lebendiger  Bewegung  zu  zeigen.  Das  hier 
kurz  zusammengefafste  Resultat  der  Schleier  machtX- 
scben  Abhandlung  Ober  die  Gliaderrnng  der  ßOcher 
vom  Staat,  ihre  Abzweckune  und  ihr  Verhältni/i 
zu  den  Übrigen  Diak^^  des  Pkto,  wird  theUs  durch 
Erörterungen  über  di«  ainielnen  Abschnitte  und 
Vergleicbnng  ihres  Inhalts  mit  den  frühem  vorbe- 
reitenden Untersuchungen  Über  dieselben  Gegen- 
stände,  tbeils  durch  Erklärung  und  Rechtfertig^Bg 
der  Anordnung  und  Güedemng  selber  in  das  nötbi^ 
Licht  gesetzt.  Wenn  aber  ÜcfU.  auf  diese  Weise 
der  Frage,  mit  deren  l^^rterung  äiorgenatem  u.  A, 
beschäfugt  waren,  von  vorn  berein  begegnet,  der 
Frage,  ob  den  Untersuohnngaa  ober  das  Sittliche» 
oder  denen  Qber  den  vpUkommaosten  Staat  der  erste 
Platz  anzuweisen;  so  kommt  er  zugleich  ifnd  ekien 
so  bestimmt  der  Annahme  zuvor,  Etliik  und  Politik 
seyen  dem  Plato  absolut  identisch  gewesen.  Jener 
Frage  nämlich  wird  begegnet  dorcb  die  Beweisfüh- 
rung, dafs  durch dieErörterungenOberdasGerechte 
oder  Sittliche^als  solches,  eine  lange  Reihe  früherer 
Untersuchungen  zu  Ihrem  Ziele  gcfobrt  und  abge- 
schlossen, durch  die  Grundzüge  des  voilkommnen 
Staates  eine  Reihe  neuer  Untersuchungen  eingeleitrt 
werde:  so  dals  jenen  in  Beziehung  auf  die  frühem, 
diesen  in  Beziehung  auf  die  spätem  Dialogen  die 
erSte  Stelle  gebührt,  beide  aber  als  untrennbar  ver« 
bunden  betrachtet  werden  müssen,  da  Plato,  wie 
schon  im  Staatsmann  u.  a.  Diaic^en  angedeutet,  im 
Staate  ausdrfleiUich  ausgesprochen  wird ,  das  ^tt- 
liehe  oder  Gerechte  nur  im  Staate  vollkomme» 
schauen,  d.  h.  nur  dann  seinen  wesegtliohen  Be- 
stimmungen nach  vollständig  auffassen  zu  können 
flberzeugt  war,  wenn  er  es  wie  im  Einzelleban  so 
aucb  üa  Staatsleben  aufgefunden  haben  würde. 
.      {Der  Beäthluft  fottt.-i 
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.     ORIEGHJ&CHE  LIT£R.ATaB.  bestimmt  erkconeo,  als  ein  vorgebliefa  sclilccfathia 

rb,     tj     ,  «f  g«»«»**soiid.zu  rechter  Zeit  «rnchlefs.  II.  P.S70 

^'^^'""-  »gl.  f4«74),    werden   die   «rschied«nen   Gewerb« 

AncA  twtn  d«n  TUtM.  ..   -  »ndUewerke  im  PJ«toniscben  Staat  gesondert  und 

Ko/ort'a  Staat  voU  Fr  &  u  s.  w       '  'S""  V«5»'«»5'^"°g  Krifger  ibncD  angeseilt  {p.  874). 

.riatons  Staat  von  tr.  a.  u.  s.  w,  jj^g^  ^l,^,  ^,5  eigen«  Stand  hiDgestelft  und  zugJeicb 

(BetcMifiderbni^^tnStatkabgeiroAmmlltteiuion.)  TOn  dem  Mäbrstaode  ^nzlich  gesondert,    da  doch, 

.  wa«  Ton  der  Verschiedenheit   ihrer  Beschäöieümi' 

rv-  ..  ^         ,.      „  >         \  »Bd  dar  dafür  nötbigw»  Uebung  gesagt  wird ,  bich: 

Lfarin  1iest*bt  die  nothwendige  Zasammengehfi-  «teqs  be^ecbügea  konnte,  st«  ndt  d«i  Ackerbanerm 

ig^tder  Sitt?nifhra.  und   StaatsIeUra  d«i  Piato»  tUndwörkero  und  Krfcnern  in  eine  Reihe  m  stellen 

lafs,  so  wie  jene  ohne  die*«  besohrlaktnif  da«  Ein-  fichwerUcb  iäfstaich  bebrapteD,  d»(s  Plato    abee-^ 

:eUebco  und   darum  einseitig,    so  dieie  ohne  jeoe  tehen  von  der  'Absicht  den  Wehrgtand  als'Reprä- 

;nuid-ond  bodenlos  geblieben  sejrq  tnOfste.    Abef  aentanten  des  Eiferartigen  darzustellen,  im  Ge«n- 

aothwen^ig«  ÄusammenflehöriEkeJt  ist   nicht  voll-  saU  gegen  Gruodsitze  und  BedOffni&se  der  helle-p 

ilomi»ne  Weptität;  lyid  dprch  letztere  atJen  Unter-  sischfR  Staateo ,  8tche0dB  Heere  angepriesen  haben 

ichied  zwisdwQ. Stahls-  und  Sittenlehre  au/^uhei-  .wQrde,.  da,  was  sie  jetzt  rechtfertigt,  tJmfane  det 

wo,  ift  eben  ^o  wenig  dem  Wato  wie  irgend  einem  Staaten  und  ihr  Verbaitnifs  gegen  einander     zu  sei- 

indfrn  Philosophen,  d^s  Allerthum»  in  dep  Sinn  go-  ner  Z?it  g^nzlioh  fehlte;   und  'Selbst  in  unserer  Zeit 

comnieo,  konnte  ihaeo.auoh  nicht  in  deoSinnkom-  cineSoodernng,  wie  der  Platonische  Staat  siefest- 

oen,    so  lange  es  ihnen  daran  lag,    deutliche  und  setrt,  roirgeod  Statt  findet,  auch  nicht  in  den  rnssi- 

iBwendbare  Begriff«,    nicht  le^re,    nichusagende  sehen  MilitärkoJonieen.     Gewifs  aber  wOrde  erden 

fornieln  aufzustellen.     Dafs  Plato  in  frühem  Üia-  Wehrstand  nicht  dem  ganzen  Näbrstande  eeeenaber 

rt^Hn  Ethik  ^ad  Politik  nur  als  ^ijftammefigehörigt  gestellt  haben,    hätte  er  nicht  von  vorn  herein  im 

niobtfUsvoUkofnmen  idenüsoh  setzt,  leiaf'agfs  au-  Sinne  gehabt,    für  die  drey  Functionen   der  Saale 

Miwcbeialicbwe   die  Art ,    wie  er  im   Protagora^  drey  entsprechende  Stände  im  Staate  nachzuweisen 

äorjjps,  Meno,  PbÜebus  u.  A.  die  Begriffe  des  Sitt-  In.der  That  deutet  er  auch  die  ZurOcklNlhrunR  der 

jcheo  fflr  sich  zu  finden  bestrebt  ist,  mdwn  er  blofs  drey  Stände  juf  die  entsprechenden  Functionen  der 

bre  ^nuwniJwnj^  auf  das  Staalsleben  bertJcksiobtigt  Seele  sehr  bestimmten,  bevor  er  noch  die  DreTheit 

Dali  er  aber  eben  so  wenig  in  den  Bflchero   vom  dieser  aufgezeigt  hatte  (s.  U.  p.  375)._     Oder  hat 

Staat  Too  einer  soldien  Identität  wisse ,   dafür  bürgt  Plato  etwa  alles ,  was  als  Thätigkeit  de;  Staats  er» 

tbMls  W9S  Plato.f  den  üebergang  vonder  Unter-  scheint,  zugleich  als  fortwährende  FujictioD  eines  io  ' 

suchung  Qbtr.  das  Gerechte  zu  dem  ober  den  Staat  den  Organismus  des  Ganzen  eingreifenden  Gtiedes 

bevpcworleEd»  sagt:   es  sey  in  ihm. als  in  dem  Gr,ör  darstellep  wollt-»  ?   Von  solcher  Absiebt  findet  sJck 

rserfi  die  Gerechtigkeit  leichter  zu  erkennen  (Ik  *ura  G^öak  jfar  den  Platonischen-Staat,   keine  Spur 

p.568  vgl.  IV.  p.  43*);  theils  dafs  er  auf  den.  Staat  in  ihm;   weder  fflr  die  einzelnen  Thätigkeiten  W 

«zi^liebe  Gegpostäode  physisch  behandelt  hat,  die  lüchter  und  anderer  AemUr,  die  Plato  keinesweirts 

•tbischer  Behandlung  fähig  und  bedürftig  waten,  verwirft,  wenn  gleich  er  den  Gesetzen  dienäfao-a 

lamenllich  die  von  ahm  vorausgesetzte  Gleichheit  Bestimmungen  darüber  flberläfst  (IV  p  425)    «och 

Ur  Geschlechter  [vgl.  Schi.  S.  33  f.),  und  die  Frag«  für  die  Geschäfte  der  fHnzeln«  Gewerke  werden 

Iber  das  richtige   Verfahren  .bey  der  ferzefig^ng;  fortwährende , Functionen  vorauMesetzt.  —     Sowie 

ibeils  das  wechselnde  U^eigewjqht  des  poli^miiefl  sich^ber  jene  V»i^Wi«h atbsoluteldettität  von  Ethik 

aad  ethiscbpnGesichtsjwnkls;.  vf^ißglicb  letzter«?  HHd.J»olitikdadurch.wderlegt,  dafs  Plato  hier  und 

im   Einzelnen    mehrfach  Dachgewie*pp.,zu   haben,  aJniaa-Hal  ^onst  tfgl.  SfW-S.  i6ff,&,'48)  von  dec 

werden  Schleiermacker  n  alle  Dank  wissen  ,  .welche  Seele,a«f  den  Staat  öberträgt ,  was  nur  aus  dem  Be-l 

lieber  die  grofc«  Ucbtmasse  des  Platonischen ,W«r.T  griff  jener fliefst,  so  »u«b dadurch,  dafs  umaekehrtlC 

kesmitsanimt  ihren  einzelnen, JSebelfleqkenlüarun^  ki4  und  wieget,  ^)i«S, sittliche  EiöMjleben  über^  ■ 
flrsd«.  lil.  xurA.  L.  Z.  18S0.                                  '        Bbb  trage» 
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tragRi  wird,  was  nur  dem  Staatsleben  eigen  ist.  KCeignat  halten,  den  rinmal  gewifaltea  Aiiydrnolt 
DieVierbeitderTugendenistPUto  bemüht  feul^eiita  such  da  Yestiubälti^,  yri^,  der  von  dem  Grie^it- 
anf  seine  psychische  Dreytheilung  und  aaf  die  Drey-  sehen  abweichende  Gebraach  sehr  fahlbar  berroi- 
heit  der  Stfittde  zarackzufObren.  Weisheit  ist  itau  .ttJtt;  geeignet,  um  Umfang  und  EigcnthOnilich* 
die  l^gand  dea  DmkeoWen  oda^yeniaDfti|en-«&d  keit.des  letatanr^um  s«  btsttontfr -»i  erketm« 
der  Herrscher;  Tapferkeit  <lie  Tug^d  des Biftfrar--  z»  geben.  1)afs- im- obrfgen^^i«  Sondiiixiig  dfct 
tigen  und  der  Wicbter ;  Besonnenheit  oder  Uäfsi-  Besonnenheit  und  Gerechtiglceit  einer  der  schwicb- 
gung  die  freye  Zusammenstimmung  derniedemVer»  xten  Tbeile  der  Darstellung,  und  selbst  roo  Plato 
mögen  und  StSnde  mit  den  höhern;  Gerechti^k  das  Gesetz  der  Einfachheit  ber  wissenscbaftlicber 
die  in  der  That  alle  andern  in  sieb  schlicEsetuie  Tut-    Construcxtion    nicht    ungestraft    verletzt    'worden, 

Ssnd.  Theils  die  Besonnenheit  oder  Mäfsignng  mit  glaubt  Kec,  ohne  dem  erhabenen  Geiste  Pläto's  zv 
erGerecbtigkeit  zuparallelisiren,  und  die  eine  für  nahe  zu  treten,  mit  ScAL  behaupten  za  dfirfen. 
die  innere  Harmonie  der  drey  St£nde  nnd  dar-lbDen  Uitte  Plato  sich  picbt  vorgesetzt,  bey  Betrachtung 
entsprechenden  dray  Functionen  der  Seele,  di«  an-  der  Tugend  den  Staat  als  da;.Gröfsere  zu  Grunde  za 
dere  for  die  in  Tliat  Qbergefaenile  Zusaromenstim*  legen,  nndfene  nicht  blofs  ihren  Wirkungen,  soa- 
'  mung  zu  nehmen,  tbeils  aber  und  vorzflglich  di«  dern  zugleich  ihren  Grundbestimmungen  und  ihrem 
Gereditigkdt,  nidit  die  Weisheit,  als  Inbegriff  der  Elniheilungsgrunde  nadi  in  diesen  wiederzuBoden. 
Tugenden  aufznsteUen,  dazu  wardPIato  mehr  durch  so  vrQrde  er  wahrsrbeinliph  durchgreifendere  £r- 
Bficksichten  auf  den  Staat,  als  auf  die  einzelne  klirungen  far  die  Tugenden  der  MS^iguug  und  Ge- 
Seele veranlafst:  denn  in  Bezug  auf  letztere  konnte  recbtj^«tt  gesucht,  und  wenn  gesüßt,  auch  Ee> 
er  unbedenklich  die  Weisheit  mit  Sokrates  als  ein-  funden  haben:  gewifs  aber  hätte  er  Verfailtnisse  des 
zige  Tugend  oder  als  Grund  aller  beeondemTugendi  Kinzel-  und  tamilipniebens  dem  Staate  nicht  zum 
richtnngen  setzen,  in  Bezug  auf  den  Staat  nicht  ohne  Opfer  gebracht,  mit  <fenen  dieser  zugleich  seine 
die  beiden  untern  Stände  aller  Tugend  und  Glock-  natürliche  Basiii  verliert.  '  Wollte  PJato  seinn  dret 
Seligkeit  zu  berauben,  und  die  Aristokratie  bis  ins  Stihde  mit  den  drey  Functionen  paralleli-*rb-e«  ,  so 
Unertriglicfae  zu  spannen.  Gemildert  wird  diese  mufste  er  freylich  dem  Denkenden  und  Vernflnfti- 
■ucb  dnrdi  die  der  Gerechtigkeit  als  innere  Harmo-  gen  die  Sorge  für  Fortpflanzung  undriehvige  Son- 
nie  gegenObenestelUe  Mifsigung  oder  Besoanen-  derang  der  Stände  flbertraaen,  imd  Dank  srj  «$ 
heit;  sie  als  Tugend  des  Bcf>ehrliohen  fflr  sich  zn  seinem  gesunden  Sinn,  ders  «r  nur  paraJJelfsircfl^ 
•etzen,  liefs  die  Natur  desselben  eben  so  w«nig  ia  nicht  identi&ctrrn  wollte,  nnd  eben  darum  denoocA 
Bezug  auf  die  einzelnen  Seelen  als  auf  den  Staat  eine  gewisse  Selbstständigkeit  den  nntern  SUaden 
Co;  wohl  aber  durfte  anerkannt  werden,  daCs  das  zugestand.  AberwOrdeer,  wenn  nicht  bestrebt  zu 
BegehrlidiennterObbat  der  Vernunft,  ^eyer  Fta'  paralleli^iren ,  ohne  die  Grenzen;  Methode  und 
samkeh  in  die  Bestimmungen  der  letztem  und  in  Anwendbarkeit  dieses  Verfahrens  im  voraus  genau 
ao  fvn  der  Tugend  fibig,  daher  auch  im  Staate  als  geprüft  und  bestimmt  zu  haben,  n  der  Fordemng 
SelbststSndiger  Stand  zu  betrachten  scy.  Dafs  nSm-  einer  GtIterMmeinschaft  gekommen  seyn,  die  selbst 
lieb '  Blifsigung  eben  so  wenig  wie  Gerechtigkeit  Gemeinschander  Frauen  und  Kinder  einschliefteo 
tinem  einzelnen  Tbeile  der  Seele  und  Stande,  dem  sollte?  Denn  wenn  man  uns  anmuthet,  in  den  Geist 
begehrenden  nnd  nährenden,  zozueigneo,  sondern  deS  Altertbums  uns  zU  versetzen,  um  auch  in  so 
als  Einklang  alter  zn  betrachten  sey,  ist  sehr  be-  weit  getriebener  Gemeinschaft  eine  schöne  Zierde 
stimmt  aasgesprochen,  da  sie  den  Herrschenden  und  ein  nothwendiges  Glied  des  Ganzen  zu  erfcen- 
sowtdil  wie  den  Beherrschten  heygelegt  wird,  und  nen,  so  bedenkt  man  nicht,  dafs  dem  Alterthum, dem 
die  Stadt,  ganz  durch  sie  verbreitet,  zur  Besonnen-  gleichzeitigen  nnd  nachzeitigen,  jene  Vernichtuog 
*  beit  fldiren ,  gleichwie  im  Einzelnen  das  Herrschen-  individueller  Freyheit  nicht  weniger  anstOfsig  war, 
de  mit  dem  Beherrschten  einmüthig  machen  und  in  als  sie  es  uns  ist.  Oder  waren  AHstophänes,  Ari* 
der  Zusammenstimmung  aller  drey  Functionen  be-  stoteles  u.  A.  vielleicht  zu  wenig  vom  Geiste  des  AJ- 
Stebensejl  (s. besonders  IV.  p.431.  442).  Ob  inzwi-  tertbums  durchdrungen,  um  einzusefaeo,  dafs  FJa- 
schen  ataafoo£n}  durch  Besonnenheit,  Mifsigung  to,  in  der  Absicht,  dem  durch  Oberbanduehmend* 
oder  Häfsiriteit,  oder  durch  Selbstbeherrschung  zn  Willkfir  der  SubjectivitSt  einbrechenden  Verd«-ben 
llbersetzen^  durch  keinen  eller  vier  AäsdrOcke  zn  steuern,  sein  Heilmittel  aus  dem  Begriff  der 
wird  der  Sinn  des  griechischen  Wortes  erschöpfend  eriechiscben  Weltanschantme  selber  geschöpft  bi- 
ausgedrückt,  und  dieses  bey  den  Griedien  selber  be?  Wo  Zfriespalt  unter  soläen  Heroen  des  AJler- 
auF  sehr  verschiedene  Weise  getifst ,  bey  Plato  an-  tfinmssidi  findet,  kann  unmöglich  Verweisung  auf 
ders  als  bey  Aristoteles  ,  und  bey  beiden  anders  Geist  u°d  Begriff  der  antiken  Welt  genflgen;  viel-  - 
als  bey  den  Stoikern.  Den  Zwecken  der  Deut-  mehr  ^^  der  Grund  des  Widerstreits  auszumitteln 
Ucbkeitistesdaber  vollkommen  angemessen,  wenn  nQ(j  ^u  >u*ters*eben ,  wie  (fo  MSnner  bey  giddiem 
Secuta  Stellen,  wo  die  Zvreyseitigkeit  des  B^rifft  Ztv«^l<  (denii  jftnem  Verderben  zu  steuern  lag  ohne 
vorzl^ch  hervorspringt,  Besonnenheit  un^9|f;f5i-    \^^*l^tidtm'!tiJ)nyeiiamHeTzto)zu  so  entgegen- 

Gng  znr  Uebertragung  von  ifOf^a-Atnj  rerJcugpft.    g»»  ^  *«Ji  Annahmen  Ober  die  zu  ergreifenden  Milt« 
soderer  lUtokslcht  könnte^nan  es  vitheicl^i  /V>'    B^^^^    _f>  moobten.    Diese  Untersuchung  wird  im 
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v^iflgeiKlevFalle  mn  somwrlihlicber  ersebeipeDi  und  Anrorderungen  der  alten  önd  der  neueo  Zeft, 

je  bflstioimter  man  sich  flberzeugt,  data  dnesolche  ohne  Beeinträchtigung  der  einen  und  andern,  kurz 

Vcrnicbtung  alles  Eifieol«bens  und  Heramong  seiner  aber  entschieden  angedeutet  werden.     So'ist  es  eine 

Cortsalwitto  (fgl.  3om.  S.  48)  mit  dem  Princip  der  durch  Platonische  Lebtpn   unmittelbar  veranlafste, 

PJatOoisdien  Lehre  von  der  Liebe  nicht  wohl  ver-  cewifs' triftige  Bemerkung,  dafs  in  der  Eotwioke- 

«inbar  ist:    sobwerlich  wird  man  bey  grtlndlicher  hing  des  ei^rartigen  Elements  wir  denii  Alten  weit 

NBd  unbefongener  Fr«faog  zb  andern  Resultaten  als  voraus  sind  und  es  ihm  mit  ^versieht  aobeimBtei- 

beo  Sdileierwtacber'scben  gelMg««.     Uie  Politik  als  lendürfen,  zu  entscheiden ,    wo  selbstsflchtige  oder 

'Wissenschaft  der  Gerecbtlgkett  darzustellen,    war  sobmeichleriscfae  Sopbisterey  die  Person  des  Pbilo- 

■Ucrdings  Plato's  Absicht,    und  gewifs  eine  seiner  sophen  spiele:  denn  indem  uasre  Fürsten  sich  aa 

Wtlrdiga  Absicht;  der  Versuch,  aus  den  Uesümmun-  die  Spitze  des  ihm  entsprecbeoden  Webrstandes^ 

En    und    der    der  EintfaaÜune    der  Tugenden  zu  gestellt,  haben  sie  diesen  nicht  blofs  aof  eine  bObcroi 

runde  gelegten  Sonderung   der  Functionen    der  2uraere  Stufe  erhoben,  «ondem  ihm  zugleich  einen 

Seele  diellieila  und  Bedingungen  des  Staatslebens  wirksamen  Impals  gegeben  in  und  aus  sieb,    wi« 

vollständig  und  unmittelbar  abzuleiten,    eine  sehr  Plato  es  beabsicbtigt,(MS  Höhere,  Vernnnftartige  der 

begrriflicoe,    aber  nichts  desto  weniger  Terfehlte  Herrseber  zu  entwickein.    Wer  in  solchen  Aeub»- 

F<Mge  jener  Absicht ,  verfehlt ,  weil  sie  veranlarste,  rungen  Anpreisnag  der  in  unsern  Zeiten  Sutt  gcfno- 
cioerT^ts  die  Forderungen   der  Sittlichkeit    nicht '  denen  Hintairrerohitionen  und  demagt^iscbe  Ten-> 

flberaU  rein  and  benimmt  genug  zu  entwickeln,  an>-  denz  findet,  mag  sehen,  wie  er  so  auganscbeinliob 

dareiSBka  Th^le  «od  VeiMltnisse  des  Staats  anf  aus  (der  Luft  gegriffene  Verdächtigung  vor  seinem 

EJcmente  des  aittUcben  EinzeUebens  nnmittelbar  Gewissen  rechtfertigen  will. 

MtrOckzufObreo,  die  auf  Beziehungen  der  Gemein'  -  Von  Sehet  Hand  nun  auch  noch  Uebersetzung 

Schaft  beruhen,  welche  im  £inzeUebea  noch  nicht  ond  einleitende  Erklärung  der  m>rigea  Werke  Pla- 

«intreten  k&nnen.  to's,  vorzOglich  des  Tim£us  ond  der  Gesetze,   za 

IM9  der  Uebersetaaag  faiosiigeCagten  Anmer-  erlialteo,  muCs  man  um  so  lebhafter  wünscbeo,  7« 

kuneu  ^nd  theils,    wie  «obon  erinnert,  kritisch,  mehr  dorob  die  vorliegende  Beariwitnng  des  Staates 

tbeiTs  der  ErkAning  einzelner  Stalleo ,    theils  der  die  Ueberzeugung  befutigt  wird,  dafs  durch  Apord-. 

Mscbwekung  der  Bexiehungea   gewidmet,    durch  Rong  der  Platonischen  iiialogen  und  die  Nachwei- 

uniche  der  jrtaat  sich  den  andern  Dialogen  anb  eng-  sung  ihres  Innern  Zesammenfaanes  Schi  mehr  fOr 

ste  ansehllefst,  die  grofsentheifo  durch  die  Art,  wie  wahres  Verstäodiüfa  dos  groben  athenisdieo  Weisen 

.der  Inhalt  deräeiben  im  Staate  roransgssetet  wird,  eelelstet,  wie  irgend  ein  anderer  ErkiSru-,  und  dab 

•Icfa  sehr  bestimmt  als  ihm  vorbereitend  und  efnlei-  j.  Bthbtr  ihn  mit  Recht  Flaionia  rtatitulortm  nennt, 

tcnd  ergeben.     Uie  Anmerkungen  der  letnen  Art  Auf  das  sch&nste  aber  wflrd«  er  sein  Werk  durch 

lind,  zusammengenommen  mit  den  demselben  Zweck  eine  kritische  Üarstellnng  der  Speculation  des  Plfito 

angebörlgen  Erörtemngen  in  der  Einleitung,  vor^  krOnen,  zn  weldier  eine  Anmerkung  S.  691  Hoff« 

sUgllck  geeignet,  Hchfa  Anordnong  der  Platonisebefl  nung  macht. 
Uiiaiagen  iulhren  westentlicfaen  Punkten  gegen  An>  ' 

fecfaiaogen  zu  vertbeidigen ,  ohne  dafs  diese  beson-  SCSOHE   LITERATüK. 

derer  ins  Einzelne  sehender  Widerleeuns  bedurft  _.                       .*._                   ..            »p.. 

bitten.    Erheblichere  Zweifel  bleibenllec. ,  abge-  au..«8TAi.T,  b.  BrüMemann:  JMo^iu  Go«/r«d 

sehen  von  einigen  Dialogen  und  von  einzelnen  Ge-  ^f*^*'**''*»    &Ar(fi«».      Herausgegeben    von 

Slohtspunkten  fn  Bezug  auf  ein  Paar  gröfsere,  nur  «"""P  E»^«*  ^  ^^S  Slagnut  ym  Polt. 

ftber  Teilung  und  Bedeutung  des  ParmenideS,  der  "»*  5!«^  Yf  Jf^«  """*«^',T'l5  v..V*^oßn'c* 

«her  zu  den^Bflohero  vom  Staat  in  entfernterer  Be-  ""  .^^«^  ^^"^"^^    "*^-    ^^"^  u.  280  S. 

xiehnng  stdit  —    Unter  den  erkUrenden  Anmer-  '^-  (>"  S^''--' 

irangen   ist  die  Ober  die  bekannte  rätbselhafte  im  Die  Werke  iMhtivtr'*  erscheinen  hier,  45  Jahre 

oeAlm  Äicbe   die   bey  weitem- ausfshrlicbste,   in  nach  seinem  im  J.  1785  erfolgten  Tode,  zun  ersten 

ttir  Gewisses  «nd  |Wabrseheinlicbes  von  dem  Un-  fflal  zusammengedruckt  in  einer  zierlichen ,   sehr 

gewissen  sorgftltig  gesondert  und  mit  Berflcksich-  empfehlungswertben  Ausgabe,  die  nichts  vermissen 

twBiw  der  schätzbaren  Schriften  SchntüUrU  und  Ufst;  denn  aufser  dem  Leben  des  Dichters  ist  auch 

m*ra  gezeigt,  in  wie  weit  rOllig  genflgende  Erklä-  sein  mit  Fteüs  gestochenes  Bildnifs  mit  .einer  Nacb- 

nine  noch  immer  nicht  gelungen  ist.    Im  flbrigen  bildung  seiner  Handschrift  beygelegt.     Man  findet 

beSMiränkt  sich  Schi  hier ,  wie  in  den  frflhem  Bän-  hier  lOS  Fabeln ,  ein  Lehrgedicht  und  einen  Anhang 

den,  seinem  Zwecke  gemils,  auf  kurze  Erklärung  von  zehn]  vermischten  kurzen  Gedichten.  Hierin  he- 

des  Schwierigen,   ohne  die  erlüfirten   LefarstDcke  stehtder  ganze poetiscbel'iacblarsIicAliiwrV,  in  des- 

als  solche  zu  beurtbeilen   oder  mit  abwocheaden  sen  Leben  das  dichterische  Schaffen  und  Wirken  nur 

Annahmen  Anderer,  wie  des  Aristoteles,  zn  ver-  eine  vorabergebende  Episode  bildete,   so  dafs  der 

gleichen.    Auch  Kackblicke  auf  Neueres  finden  sich  Dichter  zuletzt  vOlli^  im  Geschäftsmann  unterging, 

selten  und  besdiränken  sich  auf  einzelne  unnsuohta  Er  gehört  mit  Ramla;  Läsemtz  ond  andern  Zeit- 

Bemerkongen,    in  denen  di«  Ei^eathOinJiebkeiteo  genossen   za  den   ScbxifUteUern,    die  sich  durch 

Wer- 


Wctke  TOD  gerlDgem  Umfing  eloen  Namen  erwof' 
ben  haben»  und  erinnert  uns  an  diS  glflckliche  alte 
Zeit,  Ja  der  ein  solcher  Erfolg  Jeicbter,  als  ip  po- 
sern Tagen  zu  erringen  war. 
.  Unter  den  "Warken  Ijchtwtt'a  heben  dob  die 
Fabeln  dergestalt  bervor,  dafs  alles  Uebrige  fast  nur 
als  Kugabe  erscbeint.  Sie  allein  babeu  mebrera 
Ausgaben  (vier  rechtm&fsige)  erlebt,  während  das. 
Lehrgedicht,  obwohl  es' eine  französische  Ueber- 
setzung  erbidt',  nur  einmal  in  Üeutsobland  ge- 
druckt wurde.  Was  diese  Fabeln-  vor  andern  aus~ 
xeiohoet,  ist  tncrst  die  genaue  Beobachtung  und 
Innige  Befretiudung  mit  der  ^atur  Oberhaupt  und 
der Tebenden  Thierwelt  insbesondere.  Uer  Dichter 
ist  in  die  Eigenlhfliplichkeit  derselben  tiefer  als  an- 
dere Fabelsfinger  eingedrungen;  seine  Gebilde  ha- 
ben) auch  abgesehen  von  der  Moral,  die  sie  zu 
Fabeln  nücbt,  als  kleine  NaturgemSide  ihren  Werth 
and  gehllen  deshalb  vorzugsweise  Kindern  und  ein* 
facfaen  der  Matur  nahe  befreundeten  tiemfithern. 
I>ann  Ist  auch  Darstellung  und'  Sprache  in  viele» 
Fabeln  höchst  aasgezeicbnet  und  selbst  vollendet  zu 
Deoaen;  der  lebendige,  kdrnige  Vortrag  wird  durch 
manche  originelle  Wendung,  manchen  njiiven,  ganz 
fOr  die  Fabel  geeigneten  Ausdruck  gehoben,  worauf 
schon  Ramltr  in  seinem  Battaux  besonders  auf- 
merksam machte.  In  diesem  Vorzuge  aber  bleibt 
der  Dichter  sich  nicht  gleich;  er  ist  nicbt  so  sehr 
Herr  Ober  die  Sprache,  dafs  er  nicht  hin  und  wie- 
der durch  das  Matte  und  Verfehlte  des  Aufdrucks 
an  die /Gottsohed'sche  Periode  erinoera  sollte.  Vie- 
les  Mangelhafte  in  den  ersten  Aufgaben  verbesserte, 
er  in  den  spStern  und  merzte  insbesondere  manche 
zu  gedehnte  und  niedrige  Stelle  aus,  doch  bleibt 
mitunter  in  seinen  Fabeln  die  Erfindung  schwach 
«nddie  Moral  zeigt  oft  eicht  von  besooderm  Geist. 
An  vielseitiger  Bildung  steht  Uchlwer  gegen  Gallert 
xurflck,  den  er  dagegen  oft.  durch  Lebendigkeit 
und  Treue  der  Naturschilderung  abertriFft,  Die 
Fabeln  sind  Übrigens  nach  der  vierten  und  letzten 
rechtmSfsigen  Ausgabe  abgedruckt.  Was  sich  in 
dieser  Ansgabe  nicht  findet  und  von  Lichtwer  selbst 
verworfen  war  (etwa  fünfzehn  Fabeln  der  beiden 
ersten  Ausgaben),  ist  mit  ftecht  weggeblieben.  ' 

Uchtvjer^a  Lehrgedicht  ^  das  Hecht  der  Ver- 
nunft, in 'fanf  Bachern,  ist  eine  Art  EncykJopädie 
der  praktischen  PhiIo.sop}iie  in  Alexandrinern.  £s 
'  erfuhr' gleich  bey  seinem  ersten  Erscheinen  eine 
kalte  Aufnahme,  welche  ohne  Zweifel  viel  dazu 
beytrug,  den  Verfasser  der  Poesie  zu  entfremden. 
Der  Dichter  wurde  allerdings  des  zum  Theil  wider- 
strebenden Stoffes  nicht  Meister;  allein  man  muFs 
ihm  doch  das  Zcugnlfs  geben,  dafs  er  mit  Anstren- 


gung  nnd  pft  nicht  pnglacklidi  mit  tfen^etbeB  m- 
ruogea  h?t. 

Die  vermischten  Gedichte  waren  grtfsteMb^ls 
schon  der  xweyten  Ausgabe  der  Fabeln  aogebfingt, 
blieben  aber  be^  den  folgenden  Ausgaben  wietie* 
weg.  In  den  Literat urbnefea  Th,.l4.  S.  Sl5  vttx-^ 
den  diese  Gedichte  geradezu  r/r^ti  genannt,  ohn« 
Zweifel  weil  sie  slark  an  das  GotUched'schc  Zeit- 
alter erinnerten,  ja  der  Keo.  geht  in  seiorm  Grtmnt 
so  weit,  zu  behaupten,  die  zweyte  Ausgabe  der 
Fabeln  sey  durch  diese  Gedichte  gebrandmarif 
worden  (!!j.  In  der'ihat  eher  sind  diese  Gedieht« 
Dicht  schlecht,  nur  verrathen  sie  weil  öfter  aJs 
die  Fabeln  eine  Unbehfllflichkeit  de.';  Dichters 
Im  Ausdruck  und  im  Gebrauch  der  Sylhenmaa&e. 
Di«  vuraesetzte  Biographie  Lichtwcr't  von.Hn.  I)r. 
PrUifrich  Cramer  ist  eine  dankenswertbc  Zugabe. 
Einen  besonders  reichhaltigen  Stoff  bietet  das  Lai- 
ben Lichtwer'a  dem  Biographen  «icbt;  cr.Jcbteala 
Geschäftsmann  einfach,  rubijg  und'ZarOckgezotfei^ 
war,  einen  vorQbergehenden  Briefwechsel  mit  G^^ 
«cA«d  abgerechnet ,  fast  ohne  alle  Ilterarisohe  Ves- 
bindungen,  griff  in  das  literarische  'iVeihan  i 


Zeit  nicht  ein,  und  ^edgte  sieh,  bey  vieler  wissen-- 
»cbaftlichen  Bildung,  doch  nicht  in  höfaerm  Grade 
original  oder  genial.  Mit  dem  gleichzeitig  zu.UaW 
bersudt  wirkenden.  Ihm.  an  .Charakter  sehr  im»; 
gleichen  Gleim  stand  er  i«  keiner  Verbiödung«  tunt 
blieb  daher  euch  .von  Klopalock  und  andera  b*- 
rahffiten  Männern,  welche  Glnm  ui  Halbeistadt 
besuchten,  ohne  Ziveifel  gänzlich  fern.  Ein  J^K 
nach  seinem  Tode  liefs  Sein  vieljähriger  iVachbar 
und  Freund,  der  im-J.  1800  als  Kammerdirectoc 
verstorbene  F.  fF.  Eichholz,  eine  Biographie  LicÄ»« 
wer'a  drucken,  die  sich  aufser- Haiberstadt  fast 
gar  nicht  verbreitet  zu  haben  scheint;  wvni,j».tens 
bnden  wir  nicht,  dafs  einer  der  bijiberigen  Beur- 
theiler  von  Ldchtuier's  Schriften  sie  gekAmt  hat. 
Hr.  Dr-  Gramer  hat  diese  höchst  wohlgemeint* 
aber  doch  manches  Wesentliche  Übergebende  Biot 
graphie  zum  Grunde  gelegt.und  sie  aus  mündlj^ieQ 
und  schriftlichen  Quellen  dergestalt  erweitert,  da£s 
auch  in  dieser  Hinsicht  für  das  Andenken  lÄchtr 
wer""*  Alles  geschehen  ist.  Aur  wer  sich  für  T4dt*- 
wer  in  dem  Grade  intere.ssirt,  um  auch  den  klüiw 
steq  iha  betreffenden  Nebenum.«tand  gern  wissen 
zu  wollen,  wird  künftig  ia  ^ler  Eichholz'scheq 
Schrift  noch  einige  Ausbeute  finden.  Uebrigeiu 
sind  in  Hn.  Dr.  Cramer'a  Arbeit  einige  Versehen 
zu  verbessern;  so  mufs  z.B.  gleich  in  dem  ersten 
Satze,  statt  1536  und  c//-0'^unS«rf  Jahre ,  16$Ö  und 
zweyhunäert  Jahre  gelesen  werden. 
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PHILOSOPHIE.  zu  wohl,    wie    manchB  der  von   ihm   aufgestellten 

GöTTi.r8H,b.Vandenhoeku.  Ruprecht:  P^'CÄo-  P^Twh".'??   ?""^"*''"  »«timmuDgen    bedürfer, 

loghcfu  Skizzen,   herausgegeben  von  Dr.  Pried-  ^"i^T^'t^  "t^  ^V" '  ^'^«„''««r  oder  jener  Sat« 

rith  Eduard  Benekc.     ßfster  Band.    1825.   XII  ""fj  «"f /^chg^ifenden  Benchtigung  bcd^^^^ 

und  492  S.    Ziveyter  B^nd.  mr.   XXXVIII  und  SSl'i.hi     ;  l.-  g        '^f  .*'^sa]»en,    die   er 

698  S  8.    f4  Ktfilr  16  cGr  >  "'  höchst  wichtig  anerkenne,  habe  er  für  jetzt  ganr 

oyöÄ.ö.    t*  mnir.  10  gur.;  Terzichten  müssen,    und  noch   gröfser  gewifssey 

I  ,  ,  ^  ....  die  Anzahl  derjenigen ,  weiche  er,  der  l^voiliiom- 

le  vorliegenden,  eben  so  anziehenden  ais  ei^en-  menbeit  seiner  Einsiebten  wegen,   jetzt  noch  nicht 

thOmlichen   psychologischen  (Jntersucbungeo   eines  einmal  als  wichtig  zu  erkennen  im  Stande  sey.    Eina 

höchst  achtungswerthen,  scharfsinnigen  und  seihst-  vollständige  und  in  allen  Punkten  sichere  Grundlago 

ständigen  Deokers   verdienen   die  Aufmerksamkeit  körne  für  die  Wissenschaft  von  Jer  menschlichen 

und  iTieilnabme  aller  Freunde  der  Philosophie.    Zn  Seele  erst  dann  gewonnen  werden",    wann,  wie  in 

einer  Zeit,  da  unter  uns  theils  durch  die  Verirrnn-  den  übrigen  Naturwissenschaften,   mit  unermödli- 

gen  der  alten  Scholastik,   wieder  erstanden  in  der  chem  Eifer  Hunderte  zugleich  arbeiten  und  ihre  un- 

»ernanftelnden  Dialektik  einer  neuen  Schule,  theils  abhängig  von  einander  angestellten  Beobachtuneen 

durch  eine  frömmelnde  Mystik,  so  viele  Köpfe  ver-  und  Versuche  durch  vielfache  Wiederholungen  pril- 

dreht  werden,  da  eineseltsame  Abneigung' gegen  das  fen  und  bewähren,  austauschen  und  ergänzen:   di« 

Verständige,  Einfache,  Klare  und  «atOrÜche,  und  Kraft  des  Einzelnen  sey  einem  Riesenwerke,    wie 

VorJiebefi]rdasVerschrobene,Hochtrabende,Dunkle  dieses,  auf  keine  Art  gewachsen. 

nod  UeberspannteinGedanken  undAusdrnck  immer  ,      ,      n.  •  l 

mehr  auf  demFÜde  der  philosophischen  Wahrheits-  '"  "'  Absicht  und  In  der  Methode  seiner  Un- 

forschung  in  unserm  Valerlande  um  sich  zu  greifen  tersuchungen,  welche  auf  die  Erklärung  der  allge- 

scbeinen  ,  ist  es  doppelt  erfreulich.  Leistungen  auf  ™""^"  Ihatsachen  des  menschlichen  Bewufstsevns 

diesem  Felde  zu   begegnen,   welche  den  gesundm  °"°  ^''^^  wichtigem  Erscheinungen  im   menschli- 

Veratand  mit  dem  Streben  nach  gediegener  Wis-  f"«"  Geistesleben  aus  den  einfachsten  Grundthitig- 

«nsohafllichkeit  vereinigen  und  statt  des  Bombastes  ""'«"  "r^"""^  ^"'"  "°^  ""*  ''«"  Weisen  und  Ge- 

«rworrener,  hinaufgeschraubter,  anmafsender  und  setzen   des  Zusammenwirkens    derselben   gerichtft 

Inhaltsleerer  Redeformeln  scharf  und  originell  ge-  sind,   und  in  der  Grundansicht,    von  welcher  alle 

dachte,  fafsliche  und  lehrreiche  Begriffe  «ns  dar-  sejncDeductionen  undErklärungen  ausgehen,  stimmt 

liieten,  '  °*^  ^''  ^'^   meisten   mit  Condiüac  flberein.     Wie 

Der  Vf.  beabsichtigt,  eine  neoe  Bahn  za  einer  Oberhaupt  in  der  Geschichte  der  neuern  Philosophi« 

«mfassenden  ond  in  aUen  ihren  Theilen  sicher  be-  immer  die  früher  schon  zum  Vorschein  gekomme- 

orüDdeten  NaiurUhre  der  mmachUchm  SetU  durch  5«" ./ «""1"*  mit  neuen  Modificationen  und  zum 

seine  Forschungen  zu  brechen,  einer,  wie  er  sagt,  /"«"  ™"  """  vollkommnern  Ausführung  wieder- 

vber  AUtt  herrlichen  und  rtichen  Wistenschaß,  in  «ehren,   so  ist  es  auch  die  CondiUac'iche  Nachw»- 

deren  Bezirke  nach  der  Ansicht  des  Vfs  die  sämmt-  »""^  des  Ursprunges  aüer  übrigen  Geieteithätigkti* 

liehen  Zweige  der  wirklich  erreichbaren  philoso-  *"^  aus  den  verschudmen  Umbüdungm  der  Sinnee- 

t^ischeo  Erkenntnifs   enthalten  zu   seyn  scheinen,  empßndun^en,    welche  der  Vf.  von  neuem  unter- 

Mit  einer  edlen  Begeisterung   für  die  Idee  dieser  »ommen,  jedoch  auf  eine  bedeutendere  Weise,  als 

■Wissenschaft,  auf  deren  Verwirklichung  seit  einer  sein  Vorgänger,  und  durchaus  unabhängig  von  ihm, 

Reihe  von  Jahren  seine  schätzbaren  und  rastlosen  durchgeführt  hat. 

Bemahuogco  gerichtet  sind ,  verbindet  er  eine  sehr  Der  <rrt#  Band  dieser  Skizzen,   mit  dem  beson- 

bescheidene  Anerkennung  des  Verhältnisses  seiner  dern  Titel:   „Skiszen  zw  NaiurUhre  der  G^üKU 

Arbeiten  zn  dem  grofsen  Ziele,   das  ihm  vor  Augen  n.  s.  w.",    enthält,    mit   gröfserer  Ansführlichkelt 

schwebt.    Offen  spricht  er  es  aus  (2ter  Bd.  S.  574),  und  eingehend  in  die  £;rklärung  der  einzelnen  Gat- 

dafs  er  weit  entfernt  sey  van  der  Einbildung,   die  tungeo  der  Gefühle,  (welcher  als  Anhang  eine  Ab- 

Ton  ihm  behandelten  schwierigen  Aufgaben  in  irgend  handlung  „über  die  Eetvufstwerdung  der  im  Unbe- 

einer  Hinsicht  erschöpft  zu  nahen.     £r  wisse  nur  wujataeyn  angelegten  SeeUnthutigkeken "  hinzuge- 
Ergätn.  BL  aa-  A.  L.  Z.  XS80.  Ccc  Sgt 
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tagt  ist,)  nur  einen  Thefl  der  Erdrternngen  Ober  wfigung  Jer  tirmluAm  Wahm^mangtn  ^  welch« 
flie  Functionen  des  menschlichen  Geistes,  die  der  uns,  wie  er  sagt,  unter  den  mit  genOgender  iÜar- 
ztveyte,  zweyjabre  später  erschienene  Band  mit  dem  heit  gebildeten  bewursten  Seelenthätigkfiten.als  dis 
besondern  Titel ;  „über  die  Vermögen  der  mensch-  ursprflnglichsten  und  einfachsten  erscheinen.  Er 
liehen  Seele  und  deren  allmählige  ^usbiidMug",  unterscheidet  die  sinnliehe  JFahrnehmung  dadur^ 
im  ZusammeDhange  einer  ailgemeinen  Theorie  der  von  der  blof^n  Sinnesempfiaäung ,  dafs  wir  uns  ia 
Matur  und  Organisation  unsrer  Seele  umfafst,  IVec.  {eaer  der  in  dieSiniie  falleoden  Objecte  bewtiTstvrer- 
zieht  es  daher  vor,  was  er  Ober  die  GefflbJslehre  den.  Eine  solche  W^raebmung  ist  nun  nach  ihm 
des  Vfs  und  Ober  dessen  Ansicht  von  der  Weise,  keineswegs  eine  wirklich  einfache  Thätigkeit.  I>i« 
wie  die  Gegenstüade  der  innern  Erfahrung  in  das  Grdnde,  welche  er  hiefOr  aogiebt,  beruhen  darauf, 
Bewufstseyn  aufgenommen  werden,  zu  berichten  dafs  wie  die  Erfahrung  der  ausgebildeten  menschli- 
bat,  nach  Anleitung  des  zu^f^n  Bandes,  jenem  eben  Seele  lehre,  eine  sianlicfaeiWabrnehmnag  um 
von  dem  Vf.  vorgezeichneten  theoretischen  Zusam-  so  vollkommner  von  uns  gebildet  werden  könne,  je 
menhange  gemäfs ,  mitzutbeilen.  Öfter  dieselbe  sonst  schon  in  uns  gebildet  worden 
Was  im  Allgemeinen  das  Verfahren  des  Vfs  sey.  Wir  sehen  z.  B.  die  Gestalt  und  die  Gesicbts- 
bey  der  Entwickmng  seiner  Theorie  betrifft,  so  bat  zOge  eines  Fremden  in  derjenigen  Entfernung  und 
Bec.  gegen  dasselbe  den  Einwand- zu  machen,  dafs  bey  derjenigen  Beschränkung  des  Lichtes,  in  wei- 
der analytische  Theil  der  Untersuchung  in  jeder  eher  wir  die  eines  Fremden  nur  st^r  unbestinunt 
Hinsiebt  zu  sebr  gegen  den  synthetiscben  zurDck-  sehen.  Erst  durch  öfteres  Sehen  muFs  der  Blinde^ 
steht,  und  dafs  nach  einer  zu  kurzen  und  unznUng-  welchem  der  Gesichtssinn  geöffnet  wurde,  und  moft 
lieben  analytischen .  Vorbereitung  der  Gang  der  auch  das  Kind  in  den  ersten  Lebenswochen  sehen 
Barsteilung  sich  hauptsSchlich  in  einer  syntheti-  lernen.  Je  weiter  wir  unter  diesen  Verhältnissen 
sehen  Constniction  der  SeelenthStigkeiten  forthe-  zurückgehen,  um  desto  unvoUkommner  werden  die 
wegt.  Wie  sich  dieCs  bey  dem  Vf.  verhält,  welche  Wahrnehmungen,  boren  endlich  auf  eigentliche 
Ansicht  er  selbst  von  der  zu  beobachtenden  Methode  Wahrnehmungen  zu  seyn,  und  werden  blofse  Em— 
der  Lösung  seiner  Probleme  hegt,  und  worin  jene  pfindungen.  Von  solchen  Betrachtungen  geleitet 
analytische  Vorbereitung  besteht,  nHlssen  wir  vor  giebt  nun  der  Vf.  folgende  Auskunft  aber  die  Ent— 
Allem  genau  in  Betracht  ziehen,  weil  diese  Punkte  stehung  der  Wahrnehmungen  aus  den  Sinnesemplia- 
von  entscheidender  Bedeutung  fflr  die  ganze  Rieh-  düngen.  Er  geht  von  der  Tbatsache  der  Erfahrung 
tuDg und EigenthOmlichkeit  seiner  psychologischen  aus,  dafs  eine  Empfindung  nicht  etwas  in  unsrer 
Bestimmungen  sind.  £r  vrirft  sich  in  der  Eiolei-  Seeie  durchaus  Vorabergehendes  sey,  da  virir  die- 
tnng  (S.  27J  die  Frage  auf,  wie  die  wirklich  der  selbe  zu  reproduciren  vermögen.  Von  früheren 
Seele  angebornen  Vermögen,  im  Unterschiede  von  gleichartigen  Wahrnehmungen  oder  Empfindungen 
den  später  erworbenen,  in  Erfahrung  gebracht  wer-  bleibt  Etwas  für  eine  längere  Dauer  in  der  Seele 
den  können,  da  eine  unmittelbare  Beobachtung,  zurOck  und  kommt  zu  unsrer  wahrnehmenden  Kraft 
wie  die  des  spätem  bewufsten  Seelenlebens,  hier  hinzu,  wird  zur  wahrnehmenden  Kraji  für  das  spS— 
nicht  möglich  sey.  Diese  Frage  beantwortet  er  da-  tere  Wahrnehmen,  indem  es  in  dieses  letztere  als 
durch,  dafs  er  annimmt,  zunächst  mOssen  die  Ge-  BesUndtheil  eingeht  Man  verfolge  also  den  BU- 
setza  der  Entwicklung  des  bewufsten  Seelenlebens  dungsprocefs  der  wahrnehmenden  Kraft  von  der 
aus  der  Beobachtung  des  der  unmittelbaren  Erfahr  zu  vollem  Bewufstseyn  ausgebildeten  Seele  rflc^- 
rung  vorliegenden  Seyns  der  ausgebildeten  Seele  wärts.  Wir  finden  eine  spätere  Wahrnehmung  im- 
abstrahirt  werden;  alsdann  lasse  sich  nach  dieser  mer  vollkommner,  als  eine  frOhere,  die  au?  den 
die  Entwicklung  rückgängig  construiren,  indem  nämlichen  Gegenstand  sich  bezieht,  weil  das  Pro- 
nian  die  zusammengesetztem  Gebilde  stetig  in  ihre  duct  der  zunächst  vorangegangenen  gleichartigen 
einfachem  Bestandtneile  auflöse,  bis  es  entweder  sinnlichen  Affection  nicht  ganz  verschwunden,  soi^ 
celinge,  zu  den  der  menschlichen  Seele  angebornen  dern  theilweise  erhalten  und  zu  der  wahrnehnMn- 
Vermögen  vorzudringen,  oder  bis  die  Unmöglich-  den  Kraft  als  Bestandtheil  hinzugekommen  ist.  D»- 
keit  dieses  Gelingens  zur  Qberzeugenden  Anschau-  gegen  ist  eine  frühere  und  die  in  ihr  sich  ausspre- 
nng  komme.  Dabey  verstehe  es  sich  von  selbst,  chende  Kraft  immer  unvoUkommner,  als  die  spfi- 
dals  man  fOr  diese  rflckeän^gen  Constructionen  die  tere  gleichartige,  fadem  sie  zwar  der  Qualität  nach 
möglich-  einfachsten  Thäli^eiten  der  gebildeten  ihr  gleich  ist,  aber  der  Quantität  nach  hinter  ibr 
Simr  auszuwählen  habe,  thells  um  durch  eine  mög-  zarOcksteht.  Denkt  man  sich  nun  eine  lange  Reibe 
liehst  kleine  Anzahl  von  Zergliederungen  zu  den  solcher  an  Quantität  und  Bewufstseynsstärke  stelig 
uupranglichen  Vermögen  zu  gelangen,  tiwils  weil  wachsenden  Empfindungen  und  Wahrnehmungen, 
ja  unstreitig  ,    je  einlacher    eine    Seejentbätigkeit  s^  efbält  man  als  vorletztes  Glied  derselben  das  von 
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tem.  Hiernach  eonstmtrt  nun  <ferVf.  „den  gesamm- 
ten  Entwfcklungsprocefs  der  Wahrnehmung'  auch 
von  Anfing  her.  Der  menschlichen  Seele  angeboren, 
behauptet  er  nunmehr,  sind  einfache  sinnliche  Em- 
pfindungsvermögen, (er  nimmt  für  jede  in  der  unmit- 
telbaren Erfahrung  einzeln  gegebene  Seelenth£tigkeit 
ein  einzelnes  Vermögen  an,)  den  sp£tern  gleichartig, 
nur  eben  einfach  nnd  durchaus  unerfüilt.  Von  die- 
sen EmpfindungSTcrmögen  werden  die  ihnen  ange- 
.  tnessenen  sinnlichen  Heize  angeeignet,  und  hierdurch 
wird  von  ihnen,  indemsie einen  Ineilderselben  dau- 
ernd festhalten,  eine  eigen thQmli che  Ausbildung  ge- 
ivonnen.  Eine  zweite  gleichartige  Empfindung  mufs 
der  ersten  um  das  von  dieser  Zurückgebliebene,  oder 
beynabe  zwiefach,  an  Stärke  Oberlegen  seyn.  Eben 
so  bej  dem  dritten,  vierten,  fDnfren,  tausendsten 
£mp6ndungsact.  Der  Art  nach  sind  sie  dem  ersten 
gleich.  Aber  indem  sie  zugleich  das  von  den  frohe- 
ren Empfindungsacten  Angebildete  als  Bestsndlheii 
und  so_  dasselbe  Empfindungselement  drey- ,  vier-^, 
fDnf-,  tausendfach  in  sich  enthalten,  mflssen  sie  an 
Stärke  stelig  zunehmen.  Diese  Stärke  des  Vorstel- 
lens  ist  das  Bewufiiaeyn  überhaupt,  und  so  entsteht 
die  starke  Kraft  durch  vielfache  Ansammlung  der 
sehwachen,- nnd  entspringt  das  Bewufstseyo  aus 
dem  (Jnbewufstseyn. 

Zufolge  dieser  nach  ihran  Haoplponkten  wie- 
dergegebenen Uarslellung  dtt  Gentna  der  fFahmehr- 
mung  hat  der  V£.  dasjenige  fcstgestellr,  was  ihm  für 
das  Einßiche  und  Ursprüngliche  in  Bezug  auf  die 
menschlichen  SeeJenihätigkeiren  gilt  Dieses  ür- 
sprQnglicbe  erblickt  er  in  einer  Menge  der  Seels 
«ngeborner,  noch  in  keiner  Wirksamlieit  bervor- 
ntretener  sinnlicher  Emjißndungavermiigen ,  welche 
Empfänglichkeit  besitzen  für  Anregangen  von  au- 
fsenher,  so  dafs  aus  den  ersten  Anregungen  die  er- 
sten Sinnesempfindungen  hervorgeben.  Wie  er  aus 
eier  Empfindung  als  einzigem  Elemente  die  Wahr- 
nehmung, die  ihres  (ieg«nstandes  sich  bewufst  wird, 
erzeugt,  so  lärst  er  ferner  aus  Empfindung  und 
Wahrnehmung  aUe  übrige,  niedere  und  bÖhereSee- 
lenfunctionen  entstehen,  und  betrachtet  demzufolge 
die  Sinnlichkeit  als  die  IFurzel  alles  Geistigen  im 
Menschen  und  föbit  alle  der  aoenschlichrn  Seele  Jn 
VergleJoh  mit  der  thierischen  eigatlAümlichm  Kor- 
xiige  auf  eine  urrprühgHclie  höhere  Krä/tigleit  der 
menschlichen  Sinnenyermügen  zurück. 

"^'  Hier  &ndtt  riua  Rec.  die  uihalysis  der  WahmeÄ- 
mumg  unbefriedigend.  Er  kann  es  dem  Vf.  nicht 
zageben,  dafs  sich  das  unbewufste  Empfinden  in  ein 
War  bewufstes  Vorstellen  durch  blofse -vielfache  An- 
sammlung und  fneinanderbildung  von  Sinnesan- 
schauungen verwandle;  Vielmehr  kommen  für  die 
Entwicklung  der  klar  bewufsten  Wahrnehmung  der 
sinnen  fäll  igen  Gegenstände  mehrere  Punkte  in  Be- 
tracht, weTche  der  Vf.  »ufserAcht  gelassen  zu  haben' 
scheint.  Zuvörderst  bietet  sich  in  dieser  Beziehung 
die  Frage  dar,  inAeufserung  welcher  Kraft  und  nach 
welchem  Gesetze  die  Untecscheiduog  des  erschei- 


nenden Gegenstandes,  in  so  weit  derselbe  von  dem 
wahrnehmenden  Subjecte  verschieden  ist,  von  der 
(sinnlichen)  Erscheinung,  In  so  weit  dieselbe  cinZu^ 
stand  des  wahrnehmenden  Subjectes  ist,    vor  sich 

tehe?  Diese  Unterscheidung  begleitet,  wie  eineleichie 
elbsibeobacbtung  lehrt,  alle  Dnsre  Wahrnehmun- 
gen der  Aufsendinge;  sie  liegt  aber  auch,  wie  eine  tie- 
^re  Forschung  nach  demDafOrhalten  des  Ree.  lehrt, 
aller  Anerkennung  desDaseynS  angeschauter  Aorsen- 
dinge  zitm  Grunde  und  ist  die  gemeinsame  ff^urzel  des 
Bewufetseyns  der  Aufsenwelt  und  des  Selbsbewufst- 
seyns.  Richtig  und  besser  als  voq  Fichte  selbst  ee* 
falst,  (d.h.  onne  den  idealistischen  Wahn  gefuSt, 
dafs  die  Aufsendinge  von  dem  Ich  producirt  werden,) 
besitzt  die  von  Fitste  ausgesprochene  Annahme  einer 
ursprOnalichen  Entgegensetzung  des  Ich's  und  des 
Micht-lch's  eine  sehr  berflcksichtigungswerthe  Be- 
deutung. Die  Entfaltung  des  BewuTstseyns  der  An- 
feendinge  geht. zugleich  mitderEnfaltung  desSelbst- 
bewufstseyn!«  in  dem  menschlichen  Individuum  vor . 
sich,  und  es  ist  nicht  möglich,  zur  eigentlichen  oder 
bewufsten  Wahrnehmung  eines  der  Aufsenwelt  ange- 
hörigen  Gegenstandes  ohne  die  bezeichnete  unter- 
scheidende Thätigkeit  des  Ich's  zu  gelangen.  Ferner 
fragt  es  sieb  auch,  in  Anwendung  welches  Vermö- 
gens und  nach  wel<^em  Gesetze  in  der  Wahrneh- 
mung der  sinnenfälligen  Aufsendinge  die  Anerken- 
nung der  vitlichen  und  räumlichen  Verhältnisse  der 
durch  die  Erscheinung  sich  kundgebenden  Objecto 
erfolgt?  Denn  es  ist  gleichfalls  unbestreitbar,  dafs 
der  Mensch  keine  bewufste  Wahrnehmung  eines  an- 
eeschaiiten  Körpers  besitzen  kann,  ohne  dafs  von  ihm 
die  Dauer  des  naumerfallenden  in  der  Flucht  der 
AugenbUcke,  das  Besteben  des  Ausgedehnten  im 
Räume,  die  Coexistenz  des  angeschauten  Dinges  und 
des  anschauenden  Selbstes,  Oberhaupt  das  zeitliche 
and  räumliche  Verbällotrs  in  gegenseitiger  Beziehung 
des  Objectes  und  des  Subjecies  auf  einander  aufge- 
fafst  wird.  Von  dieser  Auffassung  ist  abhängig  die 
Anerkennofig  des  Daseyns  des  Wahrgenommenen, 
ohne  welche  jede  Anschauung  eine  bewufstlose  seyn 
wOrde.  Hier  kommen  also  fOr  die  Wahrnehmung 
gewisse  Bedingungen  in  Betracht,  welche  Kanf  schon 
Festzustellen  und  zu  erklären  versachte,  indem  er  sie 
auf  die  der  menschlichen  Seele  angebornen  Formen 
der  Sinnlichkeit  nnd  »uf  die  Apprehension  der>Ein- 
biidungskraft  znrQckfflhrte,  und  welche,  indem  sie 
eine  tiefere  und  genOgendere  Deduction  in  Anspruch 
nehmen,  keineswegs  ganz  Obersehen  und  übergangen 
werdendOrfen.wieesvon  demVf.geschehen  ist.  End- 
lich gilt  auch  noch  diefs  rocksichtlich  auf  die  Bedin- 
fnngen,  unter  denen  eineSinnesanscbauung  zu  einer 
ewufsteo  Wahrnehmune  wird,  dafs  wir  den  ange- 
schauten Gegenstand,  indem  wir  sein  Daaeyn  aner- 
kennen, zugleich  unter  O/'dnangmofiaeM'-anMait' 
nich/altigen  f  also  unter  Theilvorstelhingen,  unter 
Begriffe,  in  unserm  Vorstellen  rubriciren  mflssen. 
Ohne  den  Gebrauch  dieser  Urdnungsnormen  wOrde 
das  Mannichfaltige  der  Anschauung  ein  verworrenes 
chaotisches  Durcheinander  fOr  unsere  Vorstellung 

blei- 


bleibfü  unci  nicbts  Besonderes  würde  mit  Klarheit  Jd 
vnserin  fiewuTslseyR  heryortreteo  können.  Eine  be- 
grifflose Anschauung  ist  keine  bewufstlose  Wahr- 
nehmung. Mie  aber  findet  bey  Menschen,  die  aus 
dem  Zustande  der  frühesten  bewufstlosen  Kindheit 
herausgetreten  und  zu  einiger  Entwicklung  der  In- 
telligenz geJangt  sind,  ein  Anschauen  von.Gegenstän- 
denj  wenn  sie  ihnen  nicht  völlig  ihre  Aufmerksam- 
keit entziehen,  ohne  Subsumtion  derselben  unter 
Begriffe  als  unter  Ordnungsnormen  Statt,  Wir  er- 
blicken z.  B.  nie  einen  Menschen,  einen  Baum«  ein 
Haus  mit  so  viel  Aufmerksamkeit,  als  erforderlich 
ist,  umdieseAnschauungfSr  einen  Moment  in  unserm 
Innern  zufixiren,ohnflda[swir  denBegriff  j,92mfcA> 
Baum,  Haut"  auf  den  erblickten  Gegenstand  be- 

,^ehen  und  ihn  dadurch  nach  den  allgemeinen  Be- 
stimmungen anerkennen,  die  ihm  mik  allen  Gegen- 
ständen seiner  Gattung  gemeinschaftlich  sind,  so 
weit  wir  diese  Bestimmungen  bereits  in  unser  Denken 
aufgenommen  haben.  Möchten  diese  Bemerkungen 
fainreichen,  den  Vf.  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dafs  er  allerdings  manche  Aufgabe,  welche  zum  Be- 

.  buf  einer  grOndlichen  Erklärung  der  JVokmehmung, 
in  dem  von  ihm  angenommenen  Sinne  dieses  Wortes, 

Selöst  werden  mQfste,  nicht  ins  Auge  gefafst  hat.  Da 
ieraus  das  Urtheil  im  Allgemeinen  sich  ergtebt,  wel- 
ches llec  über  die  Zulänglichkeit  aller  Qbrigen  psy- 
chologischen Constructionen  des  Vfs  hegt,  und  da 
•ine  genauere  Beurtheilungder  einzelnen  Abschnitte 
des  vorliegenden  Werkes  die  Grenzen  dieser  Anzeige 
(Iberstäigen  wQrdo,  so  begnOet  sichKec.  damit,  im 
Folgenden  noch  eine  kurze  Cebersicht  der  Haupt- 
punkte in  der  Seelenentwicklungstheorie  des  Vfa, 
vrelche  an  die  bereits  bezeichnete  Wahrnehmungs- 
lehre mit  durchgängiger  CoDseguenx  sich  anschüe- 
£sen,  tnitzutfaeilen. 

(2>«r  Stttklu/s/otgt.) 
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Es  wird  binreicbend  seyn ,  nur  in  wenigen  Zei- 
len den  Inhalt  diesei-  neuen  bomiletischen  ■Q^be  des 
baiHhnteajVfs  aozudeuteo,    um  unsere  Leser  zu 


eigener  sorgfUtiser  Benutzuna  derselben  tu  . 

lassen.  Aus  2  Tim  4,  7.  8.  ßiiet  der  Vf.  ab  „d« 
erhebende  Rückerinnerung  an  tutMert  voilendett  l^an- 
deamuller",  und  diese  gilt  vornehmlich  „der  er- 
leuchteten Frömmigkeit,  welche  Ihr  pigen  war; 
der  sittlichen  Reinheit,  in  welcher  Sie  strahlte; 
der  hohen  Geistesbildung,  durch  welche  Sie  sich 
auszeichnete;  der  seltenen  Seelen-  und  Charakter- 
stärke, welche  Sie  an  den  Tag  legte,  und  der  auf- 
opfernden Menschenliebe  j  durch  welche  Sie  Ih- 
ren Christensinn  bewährte."  Auch  bey  denjenigen, 
welche  der  erhabenen  Verewigten,  die  durch  so 
seltene  Gaben  und  Tugenden  vor  unzähligen  ihres 
Geschlechts  ausgezeichnet  war,  nicht  näher  stan- 
den, bedurfte  es  der  Erinnerung  des  Vfs  (S.  6) 
nicht,  dafs,  wie  bey  jedem  andern  Anlasse,  so 
auch  bey  diesem  sein  Wort  in  dem  Dienste  der 
Wahrheit  stehe,  welche  der  heiligen  Stätte  zieme. 
Die  Geschichte  wird  das  Uild  der  Verewigten,  zu 
welchem  die  Anmerkungen  noch  ejnielne  treffli- 
che charakteristische  Züge  liefern,  nicht  treuer  a 
zeichnen  vermögen.  Nur  Eine  Aeufserung  des  IS 
in  Beziehung  auf  die  erleuchtete  Frömmigkeit  dw- 
selben  sey  uns  erlaubt  wegen  ihres  Zeiiioieresse 
hier  mitzutheilen;  „Was  Ihi'  bey  stetem  Deakeh 
und  Forschen  Ober  die  evangelischen  Glaubensieb-  i 
ren  nicht  als  wahr  und  göltLch  einleuchtete;  was 
Sie  an  dem,  Ihr  in  den  frahereh  Jahren  des  l^e-  j 
bens  ertheilten,  christlichen  (Jnl  errichte  mit  den 
richtigem  Einsichten  einer  auch  hierin  fortgeschrit- 
tenen Zeit  nicht  mehr  im  Einklänge  fand  ,  das 
machte  sie  auch  nicht  länger  zum  Gegenstande  ei- 
nes bewufstlosen  und  hartuäckigea  Beyfalies,  soo* 
dern  vertauschte  es  gegen  die  bessern  Ueberzeu- 
gungen,  welche  sich  Ihr  aufdrangen;  diese  aber 
machte  Sie  durchgängig  von  der  Uebereinstim- 
mung  derselben  mit  der  göttÜcben  Lehre  Jesu 
selbst  und  mit  der  dem  Menschen  in  das  eigeoa 
Herz  geschriebenen  Offenbarung  Gottes  abhäno^ 
Ihr  Glaubs  war  ein  eben  so. Schrift-  als  vernuaft- 

femäfser,  und  frömmelnder  Wahn-  und  Irrcfiabe 
n-n  von  Ihr,"  —  »Aus  diesem  Grunde  betrobte  Sk 
sich  auch  tief,  wenn  gewisse  Zeiterscheinnnges 
Ihr  hie  und  da  auf  eine  planmäfsige  VerfinsteruDE 
der  Geister  hinzudeuten  schienen;  wenn  Sie  ge- 
wahr wurde,  dafs  irdische  Gewalthaber  und  deren 
Hathgeber  das  Heil  der  Weh  in  ZurackfOhroDC 
derselben  zu  längst  beseitigten  Irrthtlmera  oh 
Vorurtheilen  suchten ;  wenn  Sie  von  ihnen  verderb- 
liche Vorkehrungen  zur  Bevormundung  wahrheit- 
liebender Denker  und  Forscher  trefßn  sah  und 
sich  gestehen  mufste,  dafs  irgendwo  die  gute  Sa- 
che des  Lichts  und  Rechts  von  den  ejgennatxi- 
gen  Feinden  derselben  gebenunt  und  ge£ibrdet 
wurde."  (S.  14.) 
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PHILOSOPHIE.  muDgen  aaFgeDointnvne  Aeiz  fliefst  also  auf  die  ao^ 

^  -.T     j    I.      1       ».»../O.».  P*v/4a^  bewnfsten  . Vermögen  diestr  Töne,    Vorstellungen 

G»rr«o«.^VandenhoecJc«.Raprerf,t.  Pv^rf*-  ^  Begriffe  flbe?.    uiKl  iodem, diese  hierdurch^in 

7<>-^«Ä.St«^,ber.««ege^n^  »»waUto    SeeUrtbltigkeiten    yerwandeU    werde«, 

ncA  Eduard  Bcn^.    Ertttr  md  zweyt^  BMnd  ^^j^^  ^i^^ieLaute  Her  Wörter,  welche  der  Brief 

V*  5-  '*'■                                                         ,    ,  ,  cuhält,  und  die  durch  ditse  Wörter  bezeichneten 

■  {BfMufi  dtrjm  forlgen  Stück  abgtirotlunea  Rtetmtion.)  G«d|ink8n  -TOT.     iSlehen  d*e  AMeli^tbeiten  für  diese 

D'9  Oedinken  wieder  mit  >denea  fOr  andere  Gedanken 
er  Vf.  ordnet  die  Gesammlheit  der  vo»  ihxa.  an-  odnt  nft  dpn  Angelr gtbeiten  für  gewisse  Gefoble 
senommenen  paychisdien  Bildungsprooesse  ia  fünf  und  Strebnogen  in  Verbindung,  so  wird  die  Aus- 
lassen Die  b^id^ft. ersten  ^ind  die  jineignumg  gleicbuog.  auoh  auf  diese  AogeleEtbeilen  Oberge- 
dcr  duftem  RtitMuaA  rf»«  i^iederenUchteindm  der-  ^en,  im>4  difi  in  denselben  »orgeblldtteto  Gedanken, 
mlben,  UrsprOngÜc^  (i<;r  Seele  angeboren  sind  nur  Gefahte,  Strebungoo  werden,  wenn  anders  die  mit- 
di«  noch  uoerfiiiUeu^  Vermögen  für,  di?  sinnUchen  getbeilten  Elemente  hioreJrfien ,  ebenfalls  znmBe* 
Empfindungen.  UieM  köpufflsicb  nj<;hf,*us  sieb  wufslseynediob«.-  Der  t»«««  Bildungsprocefs  be- 
seitet ihre  brEallung  geben;  dem  Gesicht^vennög^  «tebt  «larrn»  difs  dw  gUichartigen  Eltnuntt  unter 
X.B  mufs  der  Licht-  oder  Farbenreiz  von  aufsea  einander  sich  anziehen  und  verbinden.  Hierauf  be- 
aeseben  werden.  Wo  solche  Heize  wirklich  gege-  ruht  die  Erweckuneähnllcber  Vorstellungen  durch 
Sm  sivd,  werdcip  sie  dann  innerlich  geinacbt  durch  einander  und  die  Begriffs-  und  Urtheilsbildung^' 
mehr  oder  weniger  feste  Aociienupg.  Hierauf  foe-  nebst  vielen  andern  ps;r<^ischen  Entwicklungen, 
ruht  der  erste  BildungsproceTs  ,  dU  Jieizaneig^  jBierzu  kommt  endlich yÜ^CTia  der  Procefs  der -<n- 
ttuns.  .yermflge  welcher  a4is,dep  sinoli^Äep  Ratr-  biiditng  netfer  Seelenvermogen.  Die  Erklirung  di»^ 
nbndungsverpiögen  wirkliche  sinnliche  Kniphadunr  «8  Proc«iSaes  gehört  xu.den  schwierigsten  Proble- 
jHUi  und  spSter,  durch  das  Hi^uilie&e^  der  gletf^br  nta  ,■  und  zwju-  nicht  sowohl  der  PsTchologie,  al$ 
utisea  AngeUgtiuittn  (d.  h.  schon  erfßll^r  und  der  allgemeinen  Naturwissenschaft  {!).  Hier  läfst 
Snseehildeter  Vermögen),  sini^iche  Wahrn^munr  sich  deshalb  nur  zusammenstellen ,  was  in  der  un- 
aen  werden.  Kaum  nat  dieser  Procefs  seine  hoch-  mittelbaren  Erfahrung  von  demselben  vorliegt.  Er- 
^SpitM  erreicht,  so  tritt  tiwh  pction  der  eotge-  fabrungsmäfsig  werden  wir  dieses  Processesdadarch 
«lUieMUte,  da?  RejzschwindeB,  ei?»  Die  so  ebei»  i^ne,  d^I^. auch  nach  dec  voUkomaaensteii  Erfallung 
^^dete  .  Wabrnebmyng  scheidet  wieder  aus.  der  dei^  vorhandenen  sinnlichen  Vermögen  durch  di« 
bewußten  Se<tteneatviricklung  -und  erhäU  ^sich  nuf  4l«asalben  angemessenen  Reize  Jn  einiger  Zeit  ein« 
a^  «ine  Angälegtheit  fOr  eine  kOoftige  Erinoeran^  neue  Empfänglichkeit  fOr  diese,  and  swor  in  cioem 
^BloU.  ein  Ibw  des  aufgeaonynenen  Reizes  bleiu  Malse sicli  zeigt,,  welches  «cfa  isü  dem  vorher  er- 
luso  aniceeJenet,  ein  Theil  entscbwiqdet  wieder,  läuterten  Reizentscbwinden. auf  keine  Weis«  erklf- 
oder  die  vrirkliche  Empfindung  wird  zu<  einem  aus-  ren  läfst.  Wir  haben  unsern  Gesiciitssinn  mit  BiW  . 
seUldeteo  Empfindungsvermögen  ,  die  bewufst*  dem,  unsern  Gehörtsinn  mit  Tönen  bis  zum  Ueber- 
W^brnehmuBB  zum  unbewufsteu  WahrnehmwpgS-  mafse  apgefflUl,  so  daf«  sich  dieseUM«  fArjede-nea« 
verAÖsen  herabgestimmt.  Diese  unbewufslen  .Ver-  Keiiung,  stumpf  zeige»,.,  unrf  siehe,  am  nichstca 
mögen  können  jedoch  wieder  zum  Bewurstseynge-  -Jttorgen,  nach  einem  erquickenden  ScSilafe.  zeig^ 
ctiüsert  werden  ,  und  diefs  geschieht  durch  den  ^cb  eine  vielleicht  noch  rtiohere  Empßnglichkeit, 
dritten  Bildungsprocefs ,  den  Procefs  der  Aiugleir  tX%  an^  vorhergebepd^n  Tag«.  Ebeö  «o  vei^lt  ec 
chune  der  beuegUchen  Betoufita*yns»tärhe.  In  )•-  sich  auch  mit  den  andern  Sinnen.  Der  bis  zum 
demAuKenblicke  sehfn  wir  alle  unsere  Seelenthä^  Ueberdrusse  gesättigte  Geschmacks-  und  Geruchs« 
tiakeiten  bestrebt,  ihre  beweglichen  Elemente  gegen  .sinn  werden  von  neuem  fßr  Reize  empfänglich ,  ob- 
•^odar  aoszualeichen.  Wir  lesen  z.  B.  einen  Brief,  gleich  wir  in  der,  wenn  auch  unvollkommenen  Er- 
Diehierbev  als  Wahrnehmungen  erzeugten  Gesicht*-  ^nnemng  der  frühem  Kindrftcke,  ein  bedeutendes 
^der  der  BucbsUben  sind  frOber  mit  gewissen  Tö-  Quantimides  frßber  für  dieselben »gebenen  Vermö> 
n*n  diese  mit  gewissen  Vorstellungen  undBegriffe^  gens,erfallt  festhalten,  üierfarlätu  sich  nur  in  der 
ia  Verbindung  gewesen.  Der  in  jei)en  Wahrpch^  Änbildung  neuer  Vermfiflen  (lie£ikl&rungfiBden(7]k 
Ersätu.  BL^  A-  i-  Z.  1880.  Ddd                                                              Durch 
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Dnrch  die  ingesebeaeB.^Mt/'Bndujigsproeesse,  fallenderer  Abstmd^der.SeFlenthStigkeiten  sich  of- 
einuln  oder  ip  VerbiodAig  milcinandtfc*  juird  Jtl-  fonbart;  dagegen  io'  der  Sprache  der  WissEcschaft 
ItSt  was  überhaupt  in  der  menschlichen  Secl«  wird,  gehören  zu  den  GefOblen  seihst  alle  mitbeinatischa 
gestalten  sich  also  ans  den  einjachen  yermögen  tu  -Uleichsetzungen  und  Ungleichsetzungen,  weil  in 
>innIfcAM  ^pSnAtraan  die  t^ttn\meM^emzte%im  Ihflef  l^emeste  ;ii'Off  SfeeUfct|iIti|flleifeh  ^mfesdb 
^ebUdegeiaAgeh^emätigkeneh.^'Vi-^  AU'iyäh^  Werden,  und -dWer;  sd  wfeit  das  Gleich^tzungs^ 
nehmungen,  sebeo  a.uch  die  Gefühle  und  d.wBegeh-  verliähnirs  in  der  Mathematik  reicht,  beruht  diese 
rungen  i\i%  den  sinnlichen  Empfindungen  hervoTT^erbsteste  der  Wissenschaften  auf  einem  eigenthOm- 
Der  Unterschied  zwischen  diesen  Seelenzusiäilden  liehen  Fflhien.  Mie  Strebungen  sind  theils  aus  dem 
beruht  auf  dem  Verhältnisse  des-Sursern  U«iz»s  zu  .-VerbältJUGMfUr  Haibreizung  zu  erklären,  wo  sich 
der  Kraft  des  sinnlichen  Vermögens.  Der  äufsere  der  noch  unerfoJIte  Theil  des  Vermögens  als  Auf- 
Aeiz  nSmlicfa  ist  entwederong^ni^Mm  der  Kraft  dei  streben  äufsert ,  thsils  aus  dem  Reizscbwinden  bey 
isinnlichen  Vermögens ,  oder  xu  ^ro/«  oder  zb  kkiii.  df«  VerhS}|Ui)Cse  der,  Liistreizai;^  üi?  letztere  Se- 
il] Der  aagemeeMhe  fallt'  äes'  Vermögen  etnweder  stjmnitli.«it  i,st  die  voItKommfiere ,  iade^  die  ^ust- 
^ur  so  eben  ToUstSndig  BUS-;  oder  mit  ausgeMichn»!  jr^zyng. das.  Vermögen  in  eij^  Grade  ausgetvldet 
Äem  Keicbthum«;  irti^erBlfti  Fall«  findet  die  yM*  zurOckJäfst,  wie  dasselbe  bey  dem  Mangel  an  Reiz 
iTvizuR^  Statt ,  aas  Welcher  die  Ulardünd'deutlith«  in  der  flajbreizung  nicht  ausgebildet  werden  kanp. 
Wahrnebarnng  entspringtt  "it"  «WeyfenFaile'iM«  Ua^  fiewuTsfseyn  wird' den  Strebtii^^)  erst  durch' 
Xuafrrüunj',  fn  weicner  eis  U^bergewichtiderReizfe  vielfache  Ansammlung  der  VermfigR^  und  durch 
und  eine  Hingebung  des  VeiPmögens  an  dieselben  skii  das  Zusammenäiefsen  der  angesammelten  Vermögea 
zeigt.  S)  Der  zu  .rtorit»  tteiz  wirkt  entweder  airf  zn  Einem  Acte.  So  zur  gehörigen  SiSrke  ansgeUl- 
^iitmal,  119  dioo  ütberreieang eintritt,  die-meieteR-r  det' zelgr  sich  bey  der' Mlbrdziing  ein  Au^rebm 
^eilsals  Sabiurzsichiafseft;  odhr  nach  und  nachi  zi]rvoJlkon>minercn  'An^s^tin^  de*  ta  ferpea  odet 
wo  Ueberdru/a  oder  Ekel  eatste^.  S]  l)cv  zu  gerin'  zu  duriklen  Gegenstandes,' das  Aufstreben  dertosH 
■££  heiz  bringt  ein»  Wirkung  hervor,  welche  «l*M  Ifeizun^  ab«-  zeigt  sieh  hi  derjenigen  Bestinimffa#iti 
3er  verscbiedenstBii  Abstufungen- fShig  isti  aber  dw  in  welcher  es  den  Namen  „  Begehren"  erhSlt.  DI« 
£flrzew^ftn  fflglich  mit  dem  atJgemeinen  Ausdrucke  Vermögen  ffir  sinnliche  WahrnehmuDgen  und  £m- 
yjHiattm'xtMf"  bezeichnet  werden  kann.  ÜieHall>-  pfindungen  sind  zugleichauch£in6i7dun^nwrmÖ^en; 
feizung  kOndigt  sieh  in  In  einem  Unbefriedigtseyn  das  ersiere  nSmlicn  sind  sie,  insofern  sie,  bey  dem 
jind  1d  einem  jtufatreben  de«  unerfajlt  gebliebenen  Hinzukommen  ata  angebildeter  Vermögen,  nnmlt« 
ÜTfaeile?  des  Vermögens  Knr  vollstSn^tigert  ErfflUung.  tClbar  vt>n  aufsen  durc^  gleichartige  s'Iiinlicht!  ndfee^ 
Hiernach  sind  dSe  siimlicben  fimpüaduDg^vermÖee«  däS  zw^jte,  'wenn  sie  durch  Veb^t*'aguHgm*'tÖn 
«lie  Urvermägen  nicht  nor  fOr  die  siodliehen  Wahr-i-  andern  SetiengebHden  ans  zu  wirklichen  öde#  b«- 
aeboiungen,  sondern  auch  fOr  die  Lustempfindun-  Wofsteri-SefelenthStigk^Ui^h  gesteigert  «verdertL  Di« 
gen,  Cmlastempfindnrigen,  Schmetüempfindungen  ^vbn  frDheren'LustgeMlden  in  mäfstger  Vieirtfcbhtft 
«nd  Üeberdrufsampfinchingca;  mit  «ndern  Worten:  Rngesammelten  AngelegtUeiten  bezeichnet  miiti,  ia- 
«tie  sinnlichen  Empfindongsvermfigen  sind  zugleich  wiefern  sie  als  Einbildungsthätigkeiten  zum  11^ 
mach  .G^iihhvennögen.     6^tS£A2  Dberhanpt  ist   da»    wufstseyn  gesteigert  werden,  mit  dem  Namen  ,jZV^ 


Mf*de>n  Ltbeneavgmblicbe  zintchen  den  neben  ein-  eungin."  Ünr- Begriff ibüdung*proce/a>  toder  >/6*- 
fmdtr  Mick  tntwidettnden  SeeUnlhärigkeiten  ein»*'-  Irätjiioneprofitß  '^ht  auf  folgende  Weise  TOr  sidu 
i€nd*  unmittelbare  GegeMeinandermtisen  ihfet  EU^    Mau  nehme  an,  Tn  einer  menschlichen  Seele  seVfca 


m^Htt.     In  iedem  Aog#Bb)i«ke  messen  sirti   unsere  nach  littd  nach  zehnWabrnehmtinsengebildet'WM^ 

fiadanthatigfeelMB  unmllterbar  ^rcfa   Ihr   Daseva  den,   welche,   obgleich  verschiec^n  von  einMldel^ 

«ndohnedafs-weMtr-etwashinZiftukonirnen  brauch-  doch  iä'  g^wisseh  'VbrstelJuligselementen  flbereJn- 

■Ce,  gegen  die  ihndn  sunSchst  Hegenden,  In  Bezu^  kommen.     Vermöge  der  Anziehung  des  GleichirtI* 

■tt»tmn  Elemente,  -wodtn-eh  wir  in  den  Stand  ge^  gen  treten  die  gidchartigen  Elemente  ron  Anfang  aii 

jetzt  werden,  rein  Mifdieaes  unwillkflriich  eirtlre>  fn  Irinigere  Verbintfungmlt  einander.alsdiererscEle- 

«eade-  Sfob^aM*B-eiiiiwder-tti«s$en   di*  örtheile  deftÖhigert.   Demzufolge  ströiht  bey  der  Vorstellung 

«ugt-ünden,  daf«rflesklben'krafti£el'  oder  linkf^fti-  iJieser   W^timehmungen   die   bewegliche  Bewtrfst- 

]|tr,  leben^eroder-ft'Mri^n-MmHdi^,  Msehwoder  s^ii^tärke  fo;-tw3hrFnd  zu  den  gleichartigen  Ei»b 

^MlfrisobBr,  einfteher^deriUBanAtiengeS^ttt^,  frdei-  inenteiibln,  aber  nicht  von  ihnen  eurOck.     Wirke« 

«bbfllaeiiiandcr'gleiohpder'Vbrt  elninder  Ver^^Mt^  nun  keine' andern  Verhähnisse  störendeln,    nnA 

rieft seyeo.    Dieses  onihlltcfbei'e  Sich^g^geii-eiKan-  sind  'die  gleicturtigen  Elemente  nicht  zu  unhedea- 

-der-« messen  unserer  Seelenthfitigkelten  ist  dasjenige  tend  gegen  die  ver:>ch)edenartieen,  so  wird,  indem 

■V«rl|£Ui^,'*rBlah«slmgew&hnTichen'Denkgebr3u-  das    auf    die    glHcharrlgen    Elemente    beschränkte 

xlie,  wie  Im  philosophischen,  mehr  oder  weniger  (jurchströmen  der  beweglichen  Bewnrstseynstlrke 

iMvnfst ' and  klar,'  deffi  Begriffe  „Ge/ti^ftf   zum  ^ig  Verknßpfung  dieses  letztem  stetig  an  innigkefc 

■finrode  liegt.     «»rWrd  im  getneinert  ^  (ihge-  JjrferturtHilerdorch  wieder  zuihnen  hin  entschle- 

•J)ni»b*  bibb  abaJeiHge  Öegen^nandenu  "^.    ein  1     ?f  sieb  ausbildet,  das  Bewufstseyn  diesrt-  Ele- 

Qc^Obl  geaaoot,  >1m  iMidiwn  ein  bi^titt^ßf" ^,^1-.  Z^  t«  hnmet'Höher  und  höher  anwachsen,  wftfarend 


Hnm;  56.    HAf  1S6«;-' 


ide  Yersehteä^RartigM  Eltmenffl'  Immer  mefir  und 
mehr  Ihrer  beweglichen  BewurstseynstSrke  beraubt 
and    ilso    dem    Unbewur^tseyn    genShprt    werden. 
Diefs  ist  das  eigentlich  Geschehende  bty  der  Begriffs- 
bädung.     I>er  Froeeft  wßrde  hier  volfendel  und  der 
Begriff  rein   hetvorgebildet  seyn,    wenn   vermöga 
(ter  Concentrirung  alier  bew^lichcn  Bewufstseyn* 
stirke  in  den  eben  hierdurch  suf  das  innigste  ver- 
bundenen gleichartisen  Elementen  die  ungleicharti- 
gen  gänzlich  zum  Onbewurstseyn   KurflcKgesunken 
wSren;-   ein   Erfolg,    welcher  indessen ,    mancher 
M^MDverhiltiiisse  w^en,    nur   selten    vollständig 
eintritt.    Ha  Vf.  erklärt  nun  den  Verstand  als  die 
Gesammtheit  der  auf  diese  Weise  in  einem  Men- 
fcfaen   gebildeten  fiegriffsangelegtheiten ,    und  be- 
therkt,  dafs  den  Segriffen,   vermöge  ihrer  gröfsern 
f^ieiräumigkeit ,    d.  h.  vermöge  der  gröTsern   Viel- 
la'chbeit  der  in  denselben  entnalteoen  gleichartigen 
Vorstellungselemente,  eine  höhere  Bewu/stscynklar- 
heity    als  den   unter  ihnen  enthalteoeu   besondern 
Vorstellungen,    zukommen  mufs,   nach  eben  dem 
Verhältnisse,    nach  welchem  diesen  Vorstellungen 
im 'Vergleich  mit  den  einfachen  sinülicheo  Cmpfin- 
diingen'  eine  höhere  Bewufstseynklarfaeit  zukommt. 
Bas  (Jrthell  in  seiner  einfachsten  Gestalt  ist   iHm 
die  bewufste  Vereinigung  einer  Vorstellung,  welche 
das  Subject  des  Urtheils,  und  eines  Begriffs,   wel- 
cher,   als  in  dem  Subject  enthalten,    das  Pradicat 
des  Urtbeils  bildet.     Das  höhere  Denken  entsteht 
aus    dem  hfederen    durch    vielfache    Ansammlung 
geleeartiger  Vpt^teMangselemente ;  ilurch  die  Vei'- 
RnOpfung  dieser  Aggregatgebilde,  mit  den  mehr  be- 
tondern'VotstellHngen  im  Urtbeiteverhaittaisse  wird 
#uch  ror  diese  einfc  höhere  Klarheit  vermittelt.    Das 
Denken  ist  demhach  nar  ein  in  der  xweyttn  Potenz 
VervUtfachiet  Empfinden.    Die  abstractesteii  Begriffe 
liegen  mit  den   ersten  sinnlichen  Empfindungen  in 
jeiner  Reihe,  welche  nirgends  durch  das  Hinzukom- 
mea  eines  von  diesen  specifisch  verschiedenen  Ele- 
ÜtMtes  unterbrochen  wird,    sondern   ihren   Fort- 
icbritt  altein  in   der  vielfachern  Ansammlung  der 
schon  srsprOnglich  gegebenen  Elemente  hat.    Das- 
jenige, was  den  Vorzug  der  menschlichen  Seele  vor 
dftT  thierischen  oder  die  Vermin  ftigkeit  der  erstera 
tn  ond  für  sich  und  innerlich  bestimmt«  ist  nichts 
,  Anderes,  als  die  höhere  Kräftigkeit  der  menschli- 

chen Sinnenvermögf n ,  durch  welche  die  aus  den- 
telben  hervorgegangenen  Gebilde  voHtommner  sich 
\         Xu  erhallen  und  in  diesen  vollkommncren  Angelegt-^ 
hdten  vielfacher  lich  an  einander  zu  bilden  und  zu 
.         durchdringen  in  den  Stand  gesetzt  werden.    Hier- 
1         Mus  allein  Isfst  sich  in  der  That  Alles  ableiten,   was 
den  Menschen  vor  den  Thieren  auszeichnet.     Dtr 
Mensch  allein  ist  eines  eigentlichen  bewufsten  Vor- 
Stellens   fähig.      Denn   nur  seine   sinnlichen  Ver- 
mögen eignra  die  von  aufsen  aufgenommenen  Rei- 
.         ze  kräftig  genug  an,  um  dieselben  in   angemesse- 
ner Volifcommenbeit   festzöbalten,   auch  bey  dem 
Hinzukommen  anderer  Tbitigkelten  in  der  Verbin- 
doog  mit  diesen  Reizen  zu  veibarrea  und  auf  dies« 


Weise  so  vlelfech  sieh  anzusammeln  and  in  einander  ' 
zu  bildfin,  d^s  das  uobewurste  Empfinden  in  ein  kjar 
i»cwu£^tes  Vorstellen  sich  verwandelt.  Der  Mensch 
allein  bildet  eigentliche  Begriffe,  in  ihm  allein  findet 
sich  ein  eigenUiches  Denken,  iienn  nur  seine  Vor- 
stellungen besitzen  die  Klarheit  und  Kraft,  dafs  sie 
im  Abstractionsproeesse  sich  zu  durchdringen  ver- 
mögen. Der  Mensch  allein  hat  Selbstbewufstseyn 
nnd  Weltbewurstseyn.  Denn  nur  bey  so  kräftigem 
Vorstellen  können  die  vielfach  zusammengesetzten 
Aggregate  von  Vorstellungen  entstehen,  welche  für 
die  Vorstellung  unsrer  selbst  und  der  W'eltverhält- 
nisse  erfordert  werden.  Der  Mensch  allein  ist  einer 
Wahl,  einer  üeberlegung  fähig.  Denn  Ueberle- 
gung  und  Wahl  erfordern  ein  Nebeneinandertreten 
und  Nebeneiaanderbeharreu  mehrerer  Vorstellungs- 
gruppen und  Vorstellungsreihen,  oder  mehrerer 
Gefühle 'und  Strebungen,  die  zugleich  in  mannich- 
hcbe  Verhältnisse  des  klär  bewufsten  Vorstellens 
eingegangen  sind,  und  ein  solches  Nebeneinander- 
treten und  Nebeneinanderbeharren  wäre  nicht  mög- 
lich ohne  jene  ursprDngliche  Kräftigkeit.  Der 
Mensch  allein  empfindet  neben  dem  Angenehmen 
das  Schöne  und  Erhabene.  Denn  diese  Empfin- 
dungen setzen  eine  gewisse  Gehaltenheit  der  Kraft 
und  eine  Ausdehnung  des  Vorstellens  voraus,  welche 
nur  in  Folge  jener  ursprQngliohen  Kräftigkeit  sich 
bilden  kann.  Der  Mensch  allein  vermag  das  Sittli- 
eheund  das  Unsittliche  in  sich  zu  erzeugen  und  von 
einander'^B  unterscheiden.  Denn  dieser  Unterschied 
bezieht  sich'aiff  Anwnanderbilduifgen  von  Wertb- 
gefohlen  und  Strebungen,  welche  nur  unter  Voraus- 
setzung jener.  urspTQngllchen  Kräftigkeit  denkbar 
sind.  Auf  diese  ursprüngliche  Krq/iigkeit  also  wern 
den  wir  tat  die  ErKlarung  aller  der  menschlichen 
Seele  eigenthOmlichen  Vorzttge  zurSckgewiesen ;  au$ 
ihr  aber  folgt  aueb,  bey  einsichtsvolLr  AusfQllung 
der  Hittelglieder,  diese  Erklärung  so  vollständig, 
dafs  wir  tär  dieselbe  keiner  weiteren  Annahmen  be- 
dQrfen. 

Reo.  glaabt,  dafs  diese  Proben  hinreichen  wer-j 
den,  um  seinen  Lesern  eine  vorläufige,  zum  Stu- 
dioni  des  gebaltreiehen  Werkes  vorbereitende  und 
ermunternde  Ansicht  von  der  Methode,  dem  Geiste 
nnd  den  leitenden  Grundsätzen  der  vorliegenden 
Theorie  der  menschlichen  Seele  zu  verscnaffen. 
Gewifs  wird  Jeder,  wenn  er  auch  mit  dem  Rec.  in 
der  Hauptsache  dem  verdienstvollen  Vf.  die  Bey- 
stimmunff  versagen  sollte,  durch  den  Reichthum 
und  das  Tiefeindringende  der  dargebotenen  Unter- 
suchungen in  hohem  Grade  sich  angeregt  zur  viel- 
seitigeren Erwägung  der  ihm  bereits  vertraut  ge- 
wordenen psych ologi Geben  ond  er kenotnits- theore- 
tischen Probleme,  und  auf  manchen  neuen  oder  doch 
bisher  weniger  beachteten  Punkt  in  diesem  Gebiete 
seine Attfmerksamk^t  hingewiesen  finden,  und  nicht  ' 
ohne  mannichfaohen  Gewinn  wird  er  dieser  ach— 
tungswOrdigen  Darstellung  der  Resultate  einer  mit 
Seltenem  Fleib  nnd  seltener  Uenkkraft  dnrchgefahrr 
tan  foxtcbuog  die  verdiente  Theilnabme  zollen, 
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Galshill,  ein  junger  Schotte  voa  guter  Familie  aber 
eingeschränkten  Vermögensamsiänden,gehtnachde8 
Vaters  Tode  auf  Reisen,  und  lernt  am  Ufer  des  Genfer 
Sees  eine  junge  schöneFranzösin  Itennen,  deren  El- 
tern sich  auf  ein  dort  gelegenes  Landhaus  zurflckge- 
zogen  hatten,  welches  sie  nachdem  frühen  Todeder- 
selben  allein  bewohnt.  Er  verliebt  sich  in  sie,  und  der 
Zufall  will  ihm  so  wohl,  da£s,alser  eines  Tages  durch 
einen  gefährlichen  Sturz  von  einem  Felsen  bedeutend 
Terletzt,  von  Landleuten  in  seine  Herberge  getrageo 
wird,  dieSchÖnedemZugebegegnetundihn  ausMit- 
leiden»  der  bessern  Pflege  wegen,  in  ihr  Landbaus 
tragen  läfst,  wo  .er  bis  zu  seiner  völliged  Wieder- 
herstellung verbleibt.  Als  er  ihr  vor  der  Abreise 
seine  Liebe  förmlich  erklärt. und  zu  ihren  Fofsen 
sinkt,  tritt  ein  junger  Mann  herein ,  welchen  Jeaa- 
nette  ihm  als  ihren  Verlobten  vorstellt,  mit  wel- 
chem sie  sich  in  Kurzem  verehelichen  werde.  Die- 
ser, ein  junger  Bauverständiger  NamenB  Ludwig, 
ladet  ihn  etwas  spöttisch  zur  Hochzeit,  reicht  sei- 
ner Braut  den  Arm,  und  beide  entfernen  sich.  Gals- 
bil!  schwört  ihnen  feurige  Uache.  Bald  darauf  wird 
Ludwig  Banmeister  in  Z., -«irrer  nordischen -Han- 
delsstadt, vreiche  zugleich  seine  Vaterstadt  waf. 
wohin  ihm  Jeannetle  als  Gattin  folgt.  J4»€.h,eifti- 
oen  Jahren  wird  Galahill  von  4em  aihwacheo  FüEr 
sten,  zu  dessen  Staaten  die  Swdt  Z.- gehört,  .dort 
zum  Commandanten  bestellt,  uod-benutzt  die  Ge- 
walt, welche  ihm  sein  Ami  giebt,  Ludwig  zu  de/nO- 
thigen.  Zu  dem  Ende  beschliefst  er  einen  öffentli^ 
chenfiau  aufzoftlhren,  wozu  ein  anderer  junger  Bau- 
bedienter deo  hifs  und  Anschlag  anfertigen  mufs. 
Dieser  wird  dem  in  die  Wohnung  des  Kommandanten 
vorgeforderten  Ludwig^  «um  Gutachten  vorgelegt, 
unddieser  erklärt:  dafs,  wenn  der  Bau  nach  Oiesera 
Plan  ausgeführt  werden  sollte,  nicht  nur  viel  Geld 
nnnatz  weggeworfen  werde,  sondern  auch  das  Ge~ 
baude  in  Kurzem  z.usammenUün4n  würde.  Uessen 
ungeachtet  wird  die  Ausführung  des  Plans  dem  Ver- 
fertieer  desselben  Obertragen.  Ludvrig  suclite  den 
Bau  dadurch  zu  verhindern,  daf«  er  die  Sache  den 
saohverstündigen  Aeltermännern  der  Gewerke  zur 
Prüfung  unlerwarf,  -o»d  tit  das  Urtbeil  allgemein 
dahin  Msfiel ,  dafs  der  Bau  unausführbar  sey ,  aber- 
nahm es  ein  achtbarer  Üoctor  der  Hechte,  eme  Klage 
bey  den  Geriditen  einzureichen,'  um  die  Ausführung 
zu  verhindern ,  wurde  aber  von  diesen ,  au»  Furcht 
vor  der  IMacht  dea  Commandanlen  und  fflrstlichen 
Lieblings,  damit  zurückgewiesen,  und  bedeutet: 
täa  höchstes  Collegium  mit  dieser  und  ähnhdien 
Klagen  künftig  zu  verschonen.  Kun  beginnt  Aerowy 
aber  die  auf  ihre  Privilegien  sich  stützende  ßOrger- 
scbaft  wird  darüber  aufgebracht,  aades]^  ^fat  so 
weit,  dafsdieGewerkedieArbcitverwe^  "      üiefs 


wird  Lsdwlg  als  doe  Anfipriegdiuig  dcrUatntlua«! 
ausgelegt,  and  er  gefSngUch  eingezt^en.  £ia  Fub- 
fall,  den  seine  Frau  vor  dem  rachsüchtigen  Commaii— 
danteo  zu  seiner  Befreyung  versucht,  bleibt  ohne 
Erfolg;  aber  auf  eine  V orstellang ,  welche  die  BOr- 
gerscbaft  bevitiFürsten  durch  den  l>octor  Böse  Ober- 
eiebt,  erhält  der  Commandant  den  Befebl,  den 
Ludwig  sofort  in  Freyheit  zu  setzen.  Inzwischen  er- 
eignet sieb  ein  anderer  uitglllcklicher  Vorfall.  Lud- 
wigsSohn,  ein  munterer  Lebenswürdiee^ Knabe,  bat 
auf  dem  Platze  vor  dem  Palais  des  Commandaotea 
einem  andern  Knaben  mit  einem  Kirschkern  ins  Anga 
geworfen,  und  auf  dasGeschrey,  welches  dieser  dar- 
über erhebt,  wird  er  von  einem  Polizey bedienten« 
der  ein  iJiener  und  Günstling  des  Commandantea 
war,  ergriffen  und  in  den  Ilof  geschleppt.  l>ie«eE 
Diener  hatte  einst  iu  der  Schweiz  von  Ludwig  wohl- 
verdiente Prügel  erhalten,  und  um  sieb  nun  dafOr  zq 
rächen )  schlägt  er  den  armen  Knaben  mit  einem 
Stocke,  auf  Zulassung  desCommanda^iten,  der  daher 
aus  dem  Fenster  zusieht,  dergestalt,  dafs  das  Kind 
nach  wenigen  Stunden  stirbt.  Hierüber  wird  da 
Pöbel  empört,  rottirt  sich  zusammen,  rückt  vor.daii 
Haus  des  Commandanten,  reifst  das  fürstliche  VV'ap^ 
yeu  ab], zerstreut  die  ira  Archiv  be£ndJicben  Ürkui^ 
den  und  demolirt  das  Haus.  DerCoramandan^  rettet 
sich  durch  eine  HinterthOr  auf  das  vor  deca  Eingang 
des  Hafens  stationirteächiff.  Durch  den  UoctortVosa 
wird  der  Fürst  von  der  Sache  benachrichtigt  und  für 
4iese  gewonnen.  Schön  am  ai|dem  Morgen  langt  er 
in  einer  Schaluppe  an,  besteigt  ,das  Schiff  und  bit 
eipe  kurze  (jnterreduDg  mit  Galshill,  von  dessen 
Schicksal  man  lange  nichts  erfährt,  bi^  nian. endlich 
nach  zwey  Jahren  in  öffentlichen  Blättern  lia^^t:  da(s 
ein  auswärtiger  Staatsbeamter  (MakGlasgili),  der  auf 
der  Citadelle  zu  M.  gesessen,  indem  er  sich  über  dia 
Brustwehr  gelehnt,  vom  Schwindel  ergriffen,  hinat^ 
gestürzt  und  zwischen  den  Felsen  zerschmettert  ge^ 
lunden  sey.  Diefs  ist  der  sehrabgekürztefohait  dien 
ser  JNovelle.  Der  Sache  scheint  etwas  Wahres  ■vaf 
Grunde  zu  liegen,  und  die  Thatsachen  sind  recht  gut 
erzählt.  Aber  wie  kann  ein  Baumeister  bey  blofs  üflch- 
tiger  Ansicht  eiaeslVisses(S.60)  mitBestimmtfaeit  sa« 
gen:  dafs  ein  hienacb  aufgeführtes  Gebäude  in  Kur- 
zem zusammenstürzen  werde?  (wenn  es  nicht  etwa 
den  Miadestfordernden  in  Verding  gegeben  wird) 
oder  in  welchem  der  europäischen  Suaten  (dieTürkej 
«usgenommen)  würde  ein  Gericht,  blofs  aus  Furcht 
vor  einem  Commandanten,  eine  bey  ihm  angebrachte 
Klage  zurückweisen,  vorausgesetzt,  dafs  es  Oberhaupt 
Oblich  wäre,  die  Ausführungeines  von  der  Staatsbe- 
hörde beschlossenen  £aues  durch  gerichtlicheKlagea 
abwenden  zu  können?  Auch  wird  nicht  leicht  ein 
Forst  sich  zu  dem  Verbrecher  verfügen  und  nadi 
mündlichem  Verhör  ein  mündliches  ürtheil  falleok 
Diefs  Alles  hätte  der  Vf.  besser  motiviren  oder  an- 
'  dcrs  stellen  müssen,  um  den  Beyfall  sachkundiger 
Leser  zu  gewinnen.  An  d^m  Aeufsern  des  "Werke 
fheos  ist  nichts  auszusetzen. 
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»lo.  Hofr.  Reichenbach'a  vielfache  Verdienste  um 

die  Botanik  und  seine  unermüdliche  Thätigkeit  sind 
bekannt,  wennaucb  nicht  alle  seine, herausgegebe- 
nen Schriftea  yon  gleichem  Werthe  sind.  Die  ge- 
genwärtige, unstreitig  eine  Frucht  grofsen  Fleifses, 
fet  jedoch  schwierig,  in  einem  Blatte  wie  das  unsri- 
ffe,  spedell  zu  beortheileo.  Eine  neue  Anord- 
nung sämmtlicher  Gewächse,  bis  zur  Zahl  von  nahe 
•6600  Gattungen,  ohne  eine  andere  Erläuterung  als 
eipe  „vorläufige  deutsche  Erklärung",  noch  dazu 
in  einem  andern  Buche  {nämlich  des  Vfs  BoUnik, 
auf  die  er  zu  Zeiten  verweist)  gegeben,  kann  hier 
opmöglich  einer  ausgefQhrteh  Prüfung  i>nterworfen 
'  'werden!  Wir  erwarten  jene  im  zwejten  Theile. 
Allein  als  „Schlßssel  für  Herbarien  und  Gärten", 
für  denjenigen  Theil  des  botanischen  l*ublicums, 
Her  auf  keine  Stimme  in  den  Verhandlungen  Ober 
das  natör^ghe  Pilanzensystem  Anspruch  macht  oder 
machen  xlarf,  ist  dieses 'Buch  wohl  einer  Beurlhei- 
lung  ßhig.  Und  wenn  wir  uns  da  mit  Manchem 
nicht  zufrieden  erklären,  so  möge  der  von  uns  hoch- 
geachtete Vf.  darin  nur  einen  Beweis  erblicken, 
dafs  wir  seine  bedeutende  Arbeit  nicht  mit  einer 
.seicht'  oberflächlichen,  nichtssagenden  Anzeige  ha- 
ben abfertigen  wollen. 

Die  Vorrede  gewährt  keinen  deutlichen  Auf- 
scbltifs  über  die  l'rincipien,  die  den  Vf.  bey  seiner 
Antwdbung  geleitet  haben.  Auch  fehlt  dem  B^che 
ein  wlgcm^inc'",  tabellarischer  Conspectus,  welcher 
Mang^  die  Uebersicht  seines  Systems  erschwert. 
Der-grÖf^te  fehler  aber  dürfte  in  der  sehr  übel  ge- 
wäliUeri  Schrift  liegen',  deren  fahche  Eleganz  das 
Auge  nicht  ,wM''g  ermüdet.  Schon  der  Titel  mit 
den  kurzen  j  dicken  Versalien  urid  Capitalchen,  die 
neuerlich  Ueutschtand  überschwemmt  haben,  macht 
einen  sehr  unangenehmen  ^^indruck.  Die  zwey  und 
vierzit'  damit  gedruckten  Zeilen  desselben.  lassen 
fast  kein  Papier  übrifc  Eben  so  unbequem  erschei- 
nen sie  im  Buche  selbst,  wo  die  deutschen '>^'t>rter 
Ergänz.  Sl.  zur  A.  L.  Z.  iiSO. 


durch  schief  stefaende  onterschieden  sind  (wie  z.  B. 
BUELLENLOSE  PILZE)  und  die  Klassen  mit  den 
nämlichen  Lettern,  ja  Ordntingen,  Formationen  und 
Familien  zerfallen,  die,  in  der  Mitte  herab,  auch  za 
viel  Platz  bedecken.  Die  Gattungen  endlieh,  in 
zwey  Columnen  neben  einander,  wo  die  Zahl  der 
andern  Hälfte  her  aberspringt,  denen  die  abbrevirten 
JNamen  der  Autoren  in  Capitalscbrift  angehängt,  und 
die  Synonymen  in  Curstv  untergesetzt  sind,  volle»- 
den  die  Ueberladuhg,  und  machen  einen  lelcbteU} 
becjuemen  Gebrauch  fast  uamöglicb. 

Welt  zweckmäfsiger  wäre  gaweseoi  wenn  die 
Gattungsnawien  mit  ihrer  Numer  in  einfacher  Co- 
lumne  lurabgf laufen,  CapitSlcben  möglichst  ver- 
mieden, und  so  wenig  wie  nOglich  Zwischenthfl 
angebracht  worden  wären.  Allein  auch  aufserdem  . 
halten  wir  des  Vfs  Empfehlung,  nach  diesen  Nu- 
mem  und  2^hlen  Herbarien  und  Gärten  zu  bezeich- 
nen, völlig  .verwerflich,  da  solch«  sich  nach  wenigen 
Jahren  ändern  mOsseo,  oder  Einschiebsel  nötnig 
machen,  ohnediefs  aber  A'amcn  nicht  oft  grnng  bey 
den  Pflanzen  angebracht  werden  können,  um  deo 
Gebrauch  derselben  zu  erleichtern. 

Anlangend  den  Gehalt  des  Werkes  selbst,  so 
wiederholen  wir,  dafs  wir  erst  des  Vfs  Gründe  zu 
vernehmen  wünschen,  die  seine  Anordnungen  be^ 
stimmt  haben.  So  wie  jetzt  dieses  Schema,  welches  ' 
nichts  anders  als  eine  stets  wiederholte  Trias  ist, 
vor  uns  liegt,  können  wir  nichts  anders  als  WiU.- 
kür  darin  erblicken.  Es  erscheint  uns  an  manchen 
Orten  dermafsen  naturwidrig,  dafs  die  {Gezwungen- 
sten Verhältnisse  daraus  entstehen.  Vvin  verken- 
nen nicht  den  Scharfsinn,  der  aus  einzelnen  Co'm- 
binationen  hervorleuchtet ;  die  Stellung  von  Cuscula 
zJ  B.  in  die  Nähe  voa  Basella,  der  Derberis  etc.  zu 
Bocconia,  der  Euphorbien  unter  die  Rutaceae  u.  s.  w., 
haben  uns  sehr  angesprochen.  Ob  aber  andere 
Verbindungen,  mit  dbneo  wir  unsere  Anslohtea 
unmöglich  vereifiigen  können,  andern  BotanÜtern 
besser  gefallen,  müssen  wir  von  ihnen  erst  erwar- 
ten. In  diesem  trichotomischen  Systteni  steht  z.  B. 
'Fandanus  noch  bey  den  Bromelten,  RaffUsia  bey 
Lycopodium,  Equiselum  und  Casuarina  in  einer 
Klasse  mit  den  ISadelbölzern,  getrennt  durch  The- 
sium  u.  a.  Santaleen,  .  Die  Convolvuli  sind  neben  die 
labialen  gebracht,,  yaccihium  von  den  Eriken  ge- 
trennt und  zu  f^i^cuni  gestellu  die>' /'a«ti^or-0(u  mib 
den  Contprteni  äiefUi^ltifierae  mit  den  i'opi'uina-' 
ceis  zusam|i^gebrii<::bt.  VVi«eNi9gt>  iVeft-.en«artet 
■  Eee  ^         erst 
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«mgaDt  nene  Ansiebten entwickelt  zusehen,  che 
er  SMche  Stellungen  versteht,  und  erwartet  sie  TOD 
dem  im  PrOfea  sd  fitibi^a  Vf.  mit  Begierde. 

Ungern  macboi  wir  auch  noch  Ausstellunge» 
an  der  deutschen ,  oidit  ganz  eonseqirantea  Termi- 
noiorie.  IHe  Namen  der  Klassen  sind  nicht  woht- 
khngend:  z.  B.  auf  Q.  IV  Spitxkeimer  folgt  Cl.  V 
^^elblumige,  C1.VI  Oanzblumige,  CL  \n  Kelch- 
büähige  u.  s.  w.  Eben  so  im  Einzelnen.  '  Auch  die 
Wörter:  UpptnSUithür ,  SaumbtiUhUr,  DrehhliUhr- 
tfTf  AthnUchbliithige,  möchten  wir  nicht  ftlr  glück- 
lich gewfihlt  halten. 

Der  Reichthuni  an  neuen  Gattungen ,  ans  gro- 
ber Belesenbett  herrorgegangen ,  verdient  alle  Äch- 
tung und  Anerkennung.  Leider  nur  sind  zu  viele 
darunter»  die  nidit  haltbar  sind  und  es  nicht  seyn 
dOrfiea.  Hödite  doch  der  Vf.  die  festen  Grundsätze 
der  pAJl.  botanica  dabev'  nicht  vergessen  haben! 
"Was  sollen  dieNamen  unbekannter  und  solcher  Per- 
«mea,  welche  in  der  Wissenschaft  sich  nur  gerin- 
ges Verdienst  erworben  haben  ?  An  welche  botani* 
sehe  Verdienste  erinnert  fFeiarfichia ,  ffiihelmsiaf 
Sbi^giaF  Wir  könnten  noch  manches  gar  schwa- 
che Subject  andeuten,  was  hier  zu  freygebig  sei- 
nen Platz  gefunden  baL  Solche  Verschwendung 
Tenüchtet  den  Werth  dieser  Ehre  In  den  Augen 
derer,  fflr  die -sie  nach  Verdienst  ertheilt  wird. 
Auch  die  doppeütn  Ehrentitel  sollten  vermieden 
seyn.  Wir  finden  hier  ÜCwria  und  Sr/£ntd«Ra,  Goy- 
Idunaöa  und  fjutMOcia^  CamitMonia  und  Chamüsoa, 
ufylmtria  und  Lamlw^f  ßelmiia  und  Palüotaf 
Fridaicia  und  Zaütmia. 

Doch  genug  der  Autsetzungen,  die  uns  sojwobl 
die  Widitigkeit  des  Gegenstandes,  als  die  Achtung 
Tor  dem  Buche  abdnrag,  welches,  weim  auch  seine 
Anordnung  keinen  Eingang  finden  sollte,  doch  als 
Torzflglicbes  Hepertorlum  der  Gentra  plantarum, 
mit  treuer  Antontitsangabe  und  Synonymik,  und  ei-- 
«em  höchst  reicbhaltigeo  Register,  seinen  Werth 
bat. 

LITER  ATDROBSCRICHTE. 
Paio,  b.Straschyrypka:  HiitoruLiUralurY  Czukt 

Eracy  Joae/a  Jungmanna,  d.  i.  Geschichte  der 
öhmischen  Literatur  .  von  Joatph  Junemann, 
Prof.  huinaniorum  in  Prag.  1825.  706S.B.  (3F1. 
Conventionigeld.) 

Dieses  merkwürdige  Buch  hat  folgende  Einrich- 
tung. S.  1 — 5:  Von  den  Slawen  im  Allgemeinen;, 
die  Böhmen  hatten  vomAnfdnu  des  8ten  Jahrb.  ihre 
Forsten.  S.  2  giebt  Hr.  /.  den  Böhmen,  (Rec  möch- 
te aaob  in  Deutschen  lieber  den  Tschechen  sagen,) 
nebst  den  Mihreo  und  ungrischen  Slowacken  der 
Zahl  nach  den  dritten  Platz  unter  den  Slawen ;  denn 
dm  ersten  nehmen  die  Rossen,  den  zweyten  die 
Polen  ein.  Das  Akslavonisehe  reebaet  Hr.  j^  hinter 
das  Rnssisohe.  Vom  Kleinrussisoben  sagt  e^'rtiehts. 
$. «.  S.  4:  Das  Böhmische  oder  Cieobisebe  t^  ein 
abstanuiMadNcX>ialekt  von  denSIawen  iD  d^^pg«. 


Diese  dürfen  wohl  Ihre  Siirache  weniger  verSndert 
haben,  als  die  Böhmen  selbst.  Eintheilung  der  Li- 
teratur: 1)  die  alte,  von  660—1620;  2)diezweytB 
Periode  oder  die  mittlere,  1620  —  1774;  5}  die  neue- 
re, 1774  bis  jetzt  Die  erste  iPeriode  enthalt  5  Ua^ 
terabtheilungen.  1.  Abth.  S.  6:  Die  Czecbeb  wao- 
dern  in  Böhmen  ein  550,  weil  sie  in  Ungarn  von 
den  Bulgaren  gedrängt  werden.  Die  Gegend  um 
Prag  wird  den  Czecben  zu  Theil,  hievon  entsteht 
der  name  des  ganzen  Landes.  Das  Volk  bildet  sich 
□ach  und  nach  aus;  Czech,  Samo,  Rrok,  dleFUr- 
stin  Libusa  regieren  ihr  Land  unter  den  Beystande 
der  Kmeten  (Leeben,  junger  Helden,  Ritter)  und 
Wladyken  (Forsten,  Herren).  Von  Premysl  ent— 
sprielst  der  Herrscherstsmm  zu  Wysxehrad  823. 
Diese  ganze  Periode  dorfte  mehr  mythologisch  und 
erdichtet,  als  wahr  seyn.  S.9:  Sänger  gab  es  unter 
den  Tschechen;  aber  alles  hat  die  Zeit  und  das'Chri- 
stenthum  verwischt.  Nur  Namen  derFlQsse,  Berg^ 
Städte  und  einiger  Forsten  haben  sich  erbalten.  Dm 
Fuldischen  Annalen  872  fahren  5  böhmische  Woyw0> 
den,  ducesj  Forsten,  an,  und  darunter  scheint  eintr, 
Uerimann,  einen  deutschen  Namen  zu  haben.  Also 
auch  hier  ein  Ariminius !  Die  zweyte  Abth.'  geht  von 
876,  von  der  EinfOhrung  desChrlstentbums  bis  zum 
König  Johann  dem  Lotzelburger.  fiO:  Pblitischer- 
Stand  Böhmens.  $.11:  Bildung  des  Volkes  osu^cm/. 
Seit  Karls  des  Gr.  Kriegen  fangen  die  Slawen  an 
sich  zum  Cbristenthume  zu  neigen  805.  In  M5h-  ' 
ren  ist  Moimar  Christ  824.  IVastisIaw,  SwatopIuJc 
Koczel,  die  Heiligen  Cyryll  und  Metbod  fahren  die 

K'eehische  Liturgie  in  Mähren  ein,  aber  nicht  jn 
hmen.  Hier  kommt  das  Christenthom  von  latei- 
nischen Priestern  aus  Kegensburg  fReien)  her  84Ä. 
Mebst  Borzywog  (lies  Borschiwoy]  lassen  sich  noch 
IS  andere  irflrsten,  Wladyki,  woewody,  taufen. 
Dochaeht  die  EinfOhrung  des  Christenthums  nicht 
sehnen  von  Statten.  Erst  874  —  880  wird  es  herr- 
schend, Rec.  setzt  hinzu:  wie  Aberall  in  der  Sla- 
wen- und  Deutschen- Welt.  Es  ist  auch  Sitte  ge- 
wesen, nicht  eher  dieEinfafarungdesChrLstenthuniS 
als  gOJtig  anzusehen,  als  bis  eine  völlige  lateinische 
Hierarchie  eingerichtet  wurde,  und  diese  fand  nicht 
sogleich  Statt.  So  war  es  in  Lithauen;  drey  Vfer- 
theile  des  Landes  waren  Christen,  *ja  zwey  Drit- 
theile hatten  schon  seit  undenklichen  Zeiten  als 
griechische  Christen  ihre  6  Bischöfe,  ^ber  das  galt 
alles  fOr  nichts,  bf>:  die  lateinischen  BistbOmer  VPil- 
na  und  >Samagitien  errichtet  wurden ,  1S84.  Diefs 
Datum  galt  erst  zur  Angabe  der  EiafQhrung  der 
christlichen  Religion  in  Lithauen,  so  war  es  au<di 
in  Böhmen  und  Polen.  Sdion  Ungst  war  auch  in 
MSbren  und  Ungarn,  an  der  Grenze  von  Bulgarien 
jenseit  der  Donau,  auch  diefsseit  in  Oberungara 
in  Gro[sm3hren,  auch  wohl  wo  sonst  noch  mihri- 
Sehe  Forsten  ober  Slawen  herrschten,  das  Christen- 
t)iiim  nach  griechischem  Branche  eingefohrt  Vlel- 
]i|.tit  war, die  von  Chrytostoai  erwihnte  sarmati- 
l^a  b^ge  Schrift  gotbisch- deutsch  undgothiscb- 
f  Jv'^cbt  doppelt,  vielleicht  in  einer  vorcyriUischea 
*^V*  Schrift, 


tos 


:R'«u'«l.-ii['(iVii6^<6<' 


Sebrtfty  aber  dksi^  CbrJsttiNlAim  wtAl  ■rät  s«^ 
TcebaM..  Ob  du  bObmlscfae  Häbnn  m  der  nArdli- 
eben  Hareh  Mortwa  jemals  vdd  Cyryll  vmd  Melbod 
belehrt  worden,  ist  pr*bleiiiatl«di ;  ob  BöUmen  je- 
mals zuerst  griefchiscmir&ims  geb«bt  faabe.'iA  on- 
erwcisUchj  «ber  In  der  gifazen  Slawenwelt  warcße 
Einfttbrung  des  Cbristeothums  äker,  als  di«  U»- 
fOhrungder  Ut^nlscbeh  Hierarchie.  UebenKi^iitd^t 
man  davon  Spuren.  GanZ^fiahmeO'  ward  em-'950 
christlich  nach  dem  lateinischen  lUtns:  i>oab  liiäb 
das  Heidenthum  noch  dann  und  wann  sein  Haupt 
«mpor,  und  firelislaas  lOtS  mubte  noob  heidaiSche 
e^iucbe,  Zauberer  und  Wabriagerey  vttbitrtMi. 
so  wie  der  beilige  Ünwann  im  £rX5tiftls  Aremcb 
Mob  drittehalbhandert  Jabr^  ^1062}  uaeb  der  A*- 
Itebrung  der  Sa^hno  iS^bridnisohe  HdlhnbBmtt' 
VorfaniC  Man  kann  es  den  cbristilcben  BeRebrevn 
nicht  rerObela,  dafa  sie  die  bridaitcben  GebrCuoba 
jiiciit  aufbewahren oderaufieichBenwollteB,  sondern 
so  bald  wie  möglich  in  Vergeaseobeit  zu  bringeasuah- 
ten  und  nur aufstrenge Beobachtung dcsSafsernCfari- 
-Stenthums  hielten,  da  zu  dem  ionerq  Cbristentbum 
(üs  ungebildete  Vollt  zu  roh  war.  Die  Böhmen  tu- 
ben  doch  nodi  fast  unter  allen  slawischen  Völkern 
das  Andentien  an  jhr»  alta  Mythologie  «pi  ^leitfen 
^halten, .doch  weirs  man  nicht fe«ht,  wiie,vi(4itMr> 
Meues  dazu  «dichtet  hat,>  denn  die  GebirgvviÜher 
sind  immer  zur  Dichtkunst  mehr  geneigt,  als  andere 
in  der  Ebene,  und  so  wie  ßöhmea  jetzt  vielleicht 
AUS  eben  dem  Grunde  in  der  Musik  die  erste  Rolle 
spielt,  so  würde  es  auch  in  derDichtkunst  die  erste 
Rolle  gespielt  haben ,  wenn  nicht  seine  Scbickiale 
es  daran  gehindert  hatten.  Es  hat  wenigstens  die 
meisten  poetischen  Sagen.  S.  17  besehreibt  Hr.  J. 
die  Einfflhning  der  Klöster  und  Orden  in  Böhmen. 
S.  19:  Bergwerke,  1300.  Land-  und  Stadrecht,  um 
eben  diese  Zeit.  Magdeburger  Hecht  hat  Leilme- 
rftz;  Slan,  Lana,  firoks,  Kultenberg  Judenrecht 
1267.  Kun  kommen  auch  schriftliche  DenkmSler. 
Das  «nzebSche  Lied  des  heiligen  Addlbet-^  \\  983): 
Hoipotfyne  poTniluy  ny,  Herr  erbarm  dich  ünSer;  die 
ilteste  Handschrift  davon  ist  von  1397  in  der  Prager 
Bibliothek;  ein  anderes  Lied  baben  die  Polen:  £o- 
gürodifza  Marya  Matko  zwoUna.  Einige  andere 
weltliche  Lieder  fobrt  Hr.  /.  an.  Snemy,  Reichs- 
tage? Libusa's  Gericht  will  Dabrowtky  nicht  als  echt 
ansehen.  Die  Königshofer  Lieder  sollen  zwischen 
1890—1510  gedichtet  worden  seyn.  Sie  sind  schön 
und  loch  deutsch  heraus  von  Hn.  Hanha,  1819.  In 
derSten  Abtfaeilung  unter  Johann  dem  Lotzelburger, 
1510 — l4lO  unter  Huts,  kommt  schon  mehreres  vor. 
König  Jobann,  halb  Deutscher  halb  Fratazose,  hatte 
auf  cue  Literatur  wenig  Einflufs,  weit  mehr  der 
weise  Karl  IV,  1S49— 1S78.  Jetzt  wird  Böhmen 
blOhend,  die  Gerichtspflege  wird  verbessert.  Ma- 
feataa  Caniina ,  zwey  mShriscbe  Landufeln.  Nun 
ersdieinea  auch  böhmische  Geschichtscbrclber. 
Sonst  schrieben  sie  nur  Latein.  Karl  IV  war  nicht 
blofs  far  die  slawisch-  böhmische  Literatur,  sondern 
ancb  tot  die  altslawonische  ein  wahrer  S«Förderer. 


Die  daWIMheb    MöncK^  im  ItTIoster  ^lairai-i   w» 

Croalien  vertriebene  Benedictiner,  Glagolitoi,  stif- 
tete er,  1$46.  Auch  seine  Gemahlin  Elisabeth  liebte 
das  Bftbntiscfae.  Ihre  Löffel  hatten  in  böhmischer 
Sprach*  die  Inschrift:  Was  Gott  will,  m»fe gesche- 
hen !  Doch  nun  Zeigen  sich  auch  Germanismen,  S.39, 
welche  die  altslawönischeft  Wörterverdräagen.  Da- 
'fcinif i  Reimchronik  1310,  gedruckt  16S0  und  voo 
-Pr-ocAoaii.'a  neu  au%elegf  1786.  Romane,  Ti-iatrAim. 
'Gedichte.  DieChroDlkdesBfaf^mPo/onf  1S86,  eian 
Römische  Kaiserhistorie.  Die  Trojanische  Geschichte 
von  Guido  de  Coluttma;  Pulhawa,  der  erste  Go- 
scbicfatschreiber  In  Prosa  1374,  gedruekt  erst  1785» 
auch  von  dem  verdienstvollen  Arzt  Prochaiha  ber- 
'fau!^egeben:^  Alles  in  allem  109S^riften  fahrt  Hr. 
'/.  ia  diesem  Zeiträume  auf.  So  viel  hatte-  wohl  da- 
mitft  keine' andere  slawische  Nation.  Die  4te  Abr- 
thei]uDgS.fi2  gebt  Von  1*10— 1626,  bis  Ferdinand  L 
i>er  \t.  zeigt  erst  den_po]itischen  Stand  Böhmen«, 
dann  die  ffildang  des  Volks ,  hierauf  den  Zusuod 
der  Sprache.  Der  politische  Stand  Böhmens  ver- 
schlimmerte sieb  nnter  Kaiser  Wendel  L  Doch 
bildete  sich  die  Sprache  aus;  selbst  dieRali^on»- 
streittekeiten  nnter  Hnfs  und  dem  einfSltigco  Bi- 
schof'Zbinkotnigen  zur  Bildung  der  Sprache  vielsi 
bey.  D[je  Hussiterfichfiebeo  schön  böhariBcfa.  ZiZr 
Ita^s  Briefe,  freylich  ntirCopieen,  sind  voll  Feuer. 
Der  Schlachtgesang  der  Böhmen:  Ngpryaltl  te  tm 
baytCf  farcbtet  euch  nicht  vor  den  Feinden!  tönte 
fürchterlich  vor  den  Obren  ihrer  Gegner,  aber  in 
Böhmen  selbst  fand  Hufs  eiArige  Feinde.  Seine  Par* 
tey  theihe  sich  in  mehrere  Unterabtbeilungeo.  5ie 
verfolgten  oft  einander  selbst,  und  Roms  Politik 
triumphirte  nac6  und  nach  Dbpr  die  Tapferiteit  der 
nicbtkathdlis-chen  Böhmen.  Hussitisebe  Ba'cbwr.wnjrr 
den  zeitig  verbrannt; 

Zhjmtk  togia  Abte4ia,    tpalit  Inihjr  ni«  nit  vUrn  oder 

Ereytitkup  abte*d»  etc.  ' 

Der  Erzblschof  Zbinko  von  Hasenburg  verbrannte 
die  Bacher,  ohne  sie  zu  lesen,  S.  85.  Aesop's  Fa- 
beln, nicht  vom  h.  Cyryll,  sondern  von  Cyryll  de 
Quidenon  d.  1.  Guldone  bey  Lacera  im  Neapolitani- 
schen. Der  lUth  derXbiere,  1495;  in  das  Lateini 
Übersetzt  von  D.  ^ntonin  1521,  Cracau  4to,  ist  ur- 
sprünglich böhmisch,  ward  zuerst  böhmisch  ge- 
druckt 1526,  dann  1628,  1814  wieder  aufgelegt.  Die' 
ganze  4le  Abtheilung  hat  658  Schriften.  Auch  jetzt 
konnte  man  noch  sagen,  welche  slawische  Nation 
hatte  damals  so  viel?  Sehr  interessant  ist  S.  122 
bis  127  das  Verzcichnifs  dec  Bibeln  und  biblischen 
Bachpr.Handscbriften  von  Nr.  802 — SS5,  in  allem 
SS—  dr^gedruckteBibelny  1488  zu  Prag,  1489  za 
Kuttenberg,  1606  zu  Venedig  in  Italien  (böhmisch 
Benatki].  Metkwflrdig  istVs,  dafs  Wien  und  Vene- 
dig bey  allen  slawischen  Völkern  so  viele  Namen 
haben:  Wieden,  Wieno,  Wien.  Benatki  böhmisch, 
Mliecko  serbisch ,  Venedig. 

Auch  im  5ten  Zeitraum  1526—1620  blfihete  die, 
böbmiseht  Literatur  inuner  mehr  und  mehr  auf.  Der 


^RGXNZUNOAAItaLT.TflB  :lla».4l>    »AT  tSSa 


«■ch.Rw-InwfcriiiitfwhBi  <rf'J  mt»^4im  Vf.  ottfaft  l 
Ihdiu  seyp  koimttt.  'A»di  ia  Kraku  warde«  i 
rnr«  bohmisob«  fitchcr  zn  Aafww  des  Ifiten  Jafa 
gkdrnclttt '  Kalcndtr  und  GebetbM>er.      Ilec.    i 
sucW.Ha«^hrifU9  gstclwBt    dia  btlb  itöbmi« 
ihsHii.  p«lai«ah  sibfl, '    Ams  einer,  :^wproti.. nur 


«pracbe,  »610.  Werke  lählt  der  Vf.  S18.  Aucb 
letzt  noch  koDDtfQ  die  Czechea  fragen:  iiat..vabl 
ein  «Bderes  slawisches  Volk  so  viel?  Mprfsswt 
ist  die  k'ortsetznng  de$. Bibelstudüj^is  pn^.  wij|  <li« 

ZuBahme  in  dw  llechtsgelebrsamkwt,  die  sk}b  tief     ^ ^.      ._.. 

^}gt.    Die  tnancherley  Ausgabea  der^eiicbts^uit-    -Fri^Kieiit  Qbrlg  ist,   führt  er  d&»  Vater  Ud 
aunces;  fiadet  xrtta  S.  256:    böhmiscbB,  fOithriscttÄ*    lOttaiß-.naa,    gavc gfijr  na  w^vuypeh ,   omi-^cK 

Bcfalesiscbf    von    Teschen,     üppeln    up4.  J^WT-    igQ^t»9V^\t.  pnUaJwKkroitMu/q.p,  s,w.  .."WÜl  t 
.^tadtrecbta  mancK^ley.     Vom   Magd^urger  '  noF    i3i4raialsgaiiZ'<böbiniwli'geltea  ksacni  so  mag  es  ] 
AuszügeundVergleichuDgen  1571,  S,  233.    Die  Ju'     Myn.     ün  Polea.braucbta  und  J«s  msn  riel   bdhi    ' 

rispTKacDl  gebt  bis  S.  £äö  und  2äbjt  nabe  «n  ,200    .«co«  Bflcher.     Die  crstea  Drucke  Polens  siod  i 

eröi^ere  und  kleinere  Werke,    ^no  kommt  S..^}.    ,Cz«ebwviep.- .  Jetzt  wird  in.l'olan  wotil  nichts  n» 

die «weyt«  Periode %'  die  mittlere,    der,.Ver|?tl^flf    i)>dbn4|cb!e4(kii«kt,  ah  pur  zuCxefistochaa:>l«G«- 

b<hiniscbi«a  Spfocha  von  162j}— 1771..  ,1»  di«»r  iMtbOcbkin  Ute^^a  (fnMnikvwÜa  ^Ha,  woroaHee. 
-Periode  iShll:  dar  Vf.  1548  Werke  bi^nefi  1,54  Jahly  i^f^t^fXv'vm  iSOftvor  siflb  baL  Auch  d«utsdib 
-rMi;-abeT  «eignes  gleich  auch  QÖctie^  ui^  andffi^    .UAtisr.  dem  Xitel:  M^ria,  «lieZi^uckt,  die  Trösten« 

butes  Weds- darunter  sab,  «o  waren  f^et-weder  an    .(fcn:  Söoder -,.4i,flnBmt  diesesBicbleia  vor.  i 

Sprache  ooob  Cehalt  denen ,  lälO  Werken  :gleich, 

die  voo  1526  bis  1620  binnen  10§  Jahren  erschienep 

•wtren.    Die  Jesuiten  wäre«'  die  ^rgsten  feifide  der 

böhBiiscbepA^iteratur.  .,  Jtofliasch,iyfrbr4nnifl  ohne 

Ihitersebfed  -katholische  und  protestapt^cbe  ßücber, 

fiob^  5io  DUK  alt  waren..  Die  drittp  feripde  hebt 

1774  mit.  der  Aufhebung  der.  Jesultejn  an.  Schon 
-*nter  Man»  ThereSUi  ward  e's  besser,  aocb  beasef 

«otet  de»i  hochherzigen.  Joseph  ,11.  AUerdjngg 
~  hatten  Baibin  und  einige  gelehrte  JesuiteJf  ihre  Ver- 

•dimsteujttdi»  höhmische  Literatur  selbst,  aber  sie 

schrieben  .meistens   lateinisch,,  oder   deutch,.  un^ 

trtjindreia  schlecht  deutsch.    Ailfih  Ji^tea.sie.neb^n 

«I(ih  kein«  CoP«*f^enz.    Böhmen  ba(f?^,lo4i,^äJi- 

«ea  76   Klöstaar,  .  Joseph  h,ob  i^   :pohip<m  7t,',  19 

Häbren  41  lyösUr  puf,   die  Jejsuüo?  ungerechnet, 

6  475.  Vfa^.Joseph  U.  noch  mehr.  that,;,jst  be- 
kannt, 'er  gab  RefigionsFreyheJt;  '  nyS'.  Jjesije^teij 

nur    14000  linder  Schulen,    1785  117.733,     1789 

2S9442.    S.eiff  zählt  der  Vf.  135S  Weber  bihrteh  50 

Jahren.    Jetzt  könneij  aber  die  Ilöhraen^ni.cht  melir 


Dia  Mbmlsfthe  Gerichtssprache  hörte  In  SdJ»- 
Aea  im  preufir.  Antheile  erst  1740- auf:  Do(^  bt 
das  Böhmische  welter  keinen  sonderlichen  Eioä;^ 
■aufdasipölnische  in  Obcrscbleslen  gehabt,  aJsMi  * 
man  auch 'dort  die  neudeutsrfi«  Constmcdon  p  i 
■■tiftianipbimUa  in  dar  Anittdi  Sit,  onij  eingefobtx. 
htith-  ftfhtcVMCftsiAifchtf^fävvtsehen  Sprache  in 
iBah^l^A'tW  aueh'slebr>'Hit«rHssant,  und  eine  dent^ 
stAW  tEöhnitsche  Literatur  und  eine  lateiniscVie  natii 
Art  dieser  böhmischen  wäre  wohl  zu  wDnscAien. 

SCHÖNE,  LITEBATÜH. 
'    ■£«»!•',  b.Zirf;cia.  Comp.:  Die »ebtn  HwaOm 
tüg^tiiu-Catlinäi    Von  l*B.  Pieard.     Drntsch 
:-      voaFr.Giäch:  Zuey  Thle.  Ü.  1829.  (2HlMr.) 

Bey'eineih  neuen  Uoman  des  Hn.  Picard  xn\\s 
man  immer  schön  voraus,  was  man  zu  erAvjrtenhat 
Eine  locker  gescharzte  Inirike  ,  Ereiguisse  obw 
rorse  VVjchtigkeit,  die  aber  leicht  dargestellt  siad 


f?Men  hatirgend  eiö 'anäSWS  6iivfis(*r.SSr7olk- so  Sache  ChJ|^fi\mslik,f^ft.hUpfenife/£aozösisdf 
li^?  Rec  .  (Ter  Iteirf  gebd^ner  BÖbHi»  ?Tl*h<fcJ»)  ^-aun^^^/^-aiigenehm.h^r.ulprt,  ohne  tief  eiazudr* 
fsilcarth  flßer  den  Stil  Aii  Vfs  nSchl  wtheilen,  gen;  jn;;pr^chende  Scenen^us  der  Oegenw^rt  oita 
doch  dOtiktftirt.'därs'er  eilt  seyrt  mflsli^tind  sich     d?r    nächsten   Vergangenheit, ^ejn  germgerAnfln 

dMieoldebeh  Zeitalter  nähern'körine  (15*?— IfiM))*         "  "  "■ " 

weil  es  ihm  [dem  ttec.)  so  leitht  ward  rf!tes  zu  Ver- 
gehen; es  dünkte  ihn,  dirf«  er  d«.  ffn^*fr,der  stfhr 
tut  sehrieb  (1540) ,  od*r  irgend  eine«  ^i*cn  Böhmert 
Vce      Unecrri  «rmirst-Reciy'dJlW  fh-i /.  keme^Hr^ 

ähnung Itävon  getWff?'.«*^s'i«  deh  ■««^^ogth«i 

.„ri  Zatdry>nd  Äu^cbwitz^.aÄeh  irf-Polen  bis  «IwJ 
ifi6¥5^Böhmiiröhfr**iaÖerichtS'(pfaeHe-wiri^,-;daW     «-;>■'— ""r,-vr.'r-«-"r'.-V'.:;v" 
EhiSbe  ürkuJ-Öeyrdo^tfinötn  H)daß*+«i    p^ßy^  ünl|,44l"ngsschr,ffep 

Sie  Polen  (1535)L  fOf.  soh&n  gehalten  habetlvCüt*     zu  betrachten.     Hr.G/«cA  ist  ah 


gut 


rfiismen  in  "ihre'Kiden-  elrrzüfcckeh ,  u^u-  >.-r.  .. «. r 


d^/ür,  stawj-  gesetzt  haben. 


yop  Seht.imentalii^l  —  ,da.s  sind  die  Hebel,  Weki* 
Ficard  gewöhnlich  in  Bevyegune  setzt,  und  i«r 
nicht  mcArveriangt,  wer  .solche  Erzeugni.ise,  ot» 
von  dem  begriffe  eines  Kunfit\verke.s  auszugebMV 
nun  in  d^r  Absicht  zur  Hajid  nimnit,  einige  tsäCg^ 
StÜnden'zu 'rerkilr^fn',  der  \yjrd  seine  alleriliiie 
gemärsieteä'Vo^d'erüngen  befriedigt  fioden,  ,Voai*m 
bä'rfthchen  Gisichtspu^'kte,  iinter  dem  im  Ajlgemö- 

'    ' "■'  P-^«?.«"-  ^-  stehen 

m  des  Eliax  Gaüimd 
iiabetlvCi!**     zu  betrachten.     ttr.Gleich  ist  als  geschicktw  Üebef- 
6-  stftffirtfftj*     Setzer  b'eUartnt  und  bat  sich  auch  pier  äufs  neue  ils 
ölcher  bewährt.' 
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GESCHICHTE, 

"    Ldüdo^,  b.  Whitaker:    A  Dissertation  on  the 

■        Puisase  of  Hqnnibal  ovcr  tkt  jilpi.     Bj  H.  C. 

tficMam  and  J.  A..  Crtvner,   late  'Students  öt 

Christ  Church ,  Oxford.    Second  editiori:    1828. 

XXV  u.  235  S.  8. 

Ochon  im  Älterthome  war  man,  wie  ynsLiv.XXl^Sl 
WricUtet,  nicht  einig  datOber,  wo  Haijnibai  i^ey  sei- 
nem Zuge  aus  Spanien  nach  Italien  über  d^s  Alpen 
«gangen  sey-  JNach  dem  Potybius  beym  Strabo  (VI, 
ß.  12)  gab  es  nämlich  4  Alpenpässe:  1)  die  ^pea 
piaritimas  (der  südlichste  LTebergang),  2)  sfie  tal- 
fua  Taurinos  oder  die  soeenannten  Kottiscnen  Alpen 
(M.  Gctiwtc),  31  die  ^ipes  Grajas  (kL  Bernhard) 
und  4)  die  Rhätjschen  Alpen  (JIJ.  Ptninua,  jetzt  gr. 
Bernhard).  Den  ersten  dieser  Wege  läfstihn  keiner 
jder  Alten  gehen ,  und  sie  waren  also  nur  ia  tlinsicht 
der  drey  übrigen  getheilter  Meinung.  Gewöhrilicfa 
glaubte  man,  ilannlbal  sey  Ober  den  Pejiinus.g^gan- 
gen  (läv.  1.  c);  Coelius Aniipaler  hiagegea ^  ein  Zeit- 

Senosse.desPolybius,  war  der  IHeinung,  dafs  er,nber 
as/MfuntCremo/tis  (Andere  lesen  Centronis,  wahr- 
scheinlich )U.  Grammont,  am  kl,  Bernhard),  gegan- 
gen sey.  Livius  aber  verwirft  diese  beiden  Ueber- 
gänge  und  behauptet,  derJIf.  GfRei;r«  sey  der  lieber- 

Sangspunkt  gewesen ;  weil  alle  darin  Qberein  kämen, 
als  Hannibal  im  Lande  der  Tauriner  van  den  Alpen 
herabgestiegen  sey.  Hieraus  aber  folgt,  dafs  er  Ober 
den  genannten  Berg  ging,  weil  der  Weg  Ober  dea- 
Kelbeo  ins  Land  der  Tauriner  fahrte.  Mit  dieser 
«Behauptung  des  Livius  stimmt  selbst  PoJybius  III, 
56  u.  60,  vorausgesetzt,  dafs  er  recht  erklärt  wird, 
wovon  weiterhin  die  liede  seyn  wird,  desgleichen 
älrabo  I.e.  uodAppian  b. Hannibal,  cap.  4,  5  Qberein. 
in  unseren  Zeiten  ist  man  nicht  nur  in  dieS  ee- 
nannten  Uebergänge,  sondere  in  mehrere  (den  Ce- 
nis  und  Viso)  eetfaeilt,  und  der  Streit  Ober  den  Zug 
des  Hannibal  über  die  Alpen  ist  zwischen  den  Eng- 
ländern und  Franzosen,  so  zu  sagen,  ein  Natlonal- 
streit  geworden ,  und  man  ist  nicTit  blofs  wegen  des 
Uebergangspunktes,  sondern  auch  wegen  der  ver- 
schiedenen dahin  fahrenden  Wege  uneinig.  Die 
englische  Partey  nimmt  den  Polybius  zu  ihrem  Foh- 
rer^  die  französische  den  LiviuSf  welchen  sie  mit 
jenem  zu'  vereinigen  sacht.  Denn  diese  beiden 
Schriftsteller  betrachtet  man  hierbey  mit  Rectit  als 
die  wicbtigäteo.  Zur  ersteren  Partey  gebörea: 
Ergänx.  Bl.  zur  A.  L.  Z,  1890. 


Gibbon  [Miscellan.  Works ,  Vol.  II.  5.  182  sq.  und 
Vol.  Ul.  S.  199);  der  General  AlWnitf«,  eiaSäiott«. 
dessen  Entdeckuogen ,  die  er  auf  sciiur  Reise  durch 
die  Alpen  .in  Hinsiebt  auf  den  Zug  des  Haonibal  ge- 
macht hatte«  der  Genfer  Gelehrte  de  Luc,  in  Hi- 
kaire  du  Passage  da  Alpes  par  Hannibal.  Gcnl 
1818,  und  in  einer  zweytea  Auflage  1825,  dem  Pu- 
blicum mittheilte  und  MelvUle's  Ansichten  mit 
neueii  GrOnden  zu  befestigen  suchte;  und  frOfaerhio 
Whitaker  in  TA«  course  o/  Hannibal  over  tbeAü$. 
London  1793.  2  Voll.  8.  An  diese  Partey  sehl^efsen 
sich  nun  die  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  an, 
in  so  fern  auch  sie  dem  Polybius,  und  Gibbon's 
Urtheila  Ober  den  Polybius  und  Livius  fo^en.  la 
der  Absicht,  den  Weg  des  Hannibal  genau  aocznmit* 
teln,  bereisten  sie  zuerst  1819,  und  noch  einige  Male, 
auf  verschiedenen  Wegen  die  Alpeaj  hatten  den  Po- 
Ivbius  und  die  Schrift.des  de  Luc  bey  «ich  und  fan- 
den,  wie  sie  sagen,  den  von  dem  X^etWern  angege- 
benen Marsch  des  Hannibql^  mit  demPoiyhius,  we> 
nige  Punkte  abgerectnet,  genau  übereinstiinmeDdL 
IJesbaSb  versichern  sie,  dafs  Haonibaj,  vermögs  de* 
Weges,  welchen  Polybius,  wie  sie.Aagen,  deutlich 
(s.  die  Vff.  S.  10  u.  190)  und  genau  (5.  7)  «igebe; 
besonders  wenn  man  die  von  ihm  (Hl,  39.  49.  60) 
miigelheilcea  Entfernungen  und  ganz  besonders  die 
natürliche  Beschaffenheit  der  Wege  zu  Hälfe  nebnie, 
nirgends  wo  anders  als  übcjr  den  kl.  Bernhard  ge- 
gangen seyn  könne.  Der  auf  ihrer  Charte  rothg«- 
'zeichnete  Weg  dahin  gebt  von  Hoqaemaure,  wo 
Hannibal  Ober  die  Rhone  setzt,  an  diesem  Flusse  bis 
Vienne  hinauf.  Von  da  wendet  er  sich  östlich  durtJi ' 
die  sogenannte  Insel,  wo  die  Allobroger  wohnten. 
Aber  den  M.  du  Chat,  wo  die  Vff.  den  Fnb  der  Al- 
pen annehmen,  nach  Chambery  und  Montmelian, 
und  von  hier  an  der  Isere  weiter  Ober  CoaflaM, 
Moutier  und  Scez  nach  dem  kl.  Bernhard,  als  den 
Uebergangspunkte.  Von  diesem  Berge  lauft  er  izn* 
letzt  an  der  Doria  baüea  hin  über  La  Xuille,  Aotta 
und  Ivrea  durch  das  Gebiet  der  Insubret  Libicii, 
welche  die  Vff.  als  das  erste  Volk,  zu  dem  H.  ui  It»- 
lien  kommt,  annehmen,  nach  Turin. 

Diesen  Wee,  welchen  Melville  und  deLuo  an- 
geben, haben  die  Vff.  mit  neuern  Grflnden  unter— 
stützt  und  elauben  dadurch  dem  Streite  ein  £nd« 
gemacht  zu  haben,  Sie  bemerken  dabey  ( Vorrede  1. 
S.  17),  dafs,  obgleich  Coelius  Antipater,  zur  Zelt  der 
G'racchen,  derselben  Meinung  gewesen  sey,  die  sich 
auch  in  den  Sagen  des  Land«s  erhalten  hah«,  sie 
fff  den- 
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denDOeh  zuerst  von  BUJvälg  voo  nenen  bel«bjt  und   . 
mit  den  sich»^ten  Grflnden,  welche  sie  selbst  noch 
vermehrt  bitten,  unterstützt  worden  sey. 

Der  wichtigste  Schriftsteller  von  der  franzö- 
Sisdien  Partey,  an  deren  Spitze  Folard  (In  seiner 
Uebersetzung  des  Polybius"  T.  IV.  p.86  sqq.)  steht, 
ist  unstreitig  Lttronne,  welcher  die  Schrift  des 
de  Lue  zuerst  im  Journal  des  Savantf  Jan.  1819> 
prflfte  und  auf  die  Gegenschrift  des  de  Luc  wieder- 
wa  ebendaselbst,  Dec.  18t9,  antwonete.  Aufser 
diesem  gehören  hierher  Ijoraifza  {Hiatmre  eritiaut 
du  patsagt  des  Jilpeä  poTjinnibat.  1826)  und  Na- 
polmn  in  MJtangta  hutaiques  \ol.  U.  Mehrere 
andere  auch  deutsche  Gelehrte,  welche  an  diesem 
Streite  Theil  genommen  und  unter  denen  Mannert 
UDdAne&ortiliierbey  eine  vorzQgliche  Stimme  ha- 
baa,  finden  sich ,  nebst  dem  Resultate  ihrer  Scbrif-- 
ten,  verzeichnet  in  Zander's  Heerzug  Aber  die  Alpen. 
Göttiw.  1828.  8.,  welche  Schrift  in  dieser  A  L.  Z. 
1829.  nr.  S7.,  worauf  sich  Rec.  bezieht»  beur- 
iheilt  worden  ist. 

Was  nun  die  g^enwSrttge  Dissertation  unserer 
Vff.  betrifft ,  so  erschien  sie  zuerst  1820  und  bat  in 
der  Hauptsache  keine  bedeutenden  Veränderungen 
in  dieser  Zweiten  Auflage  erlitten.  Sie  bat  nur, 
nach  der  Versicherung  der  Vff.,  durch  eine  zweyte 
Untersuchung  des  betreffenden  Locals  und  anderer 
dabin  gehörinn  Dinge  noch  mehr  Bestätigung  erhal- 
ten. Auch  habe  de  Luc  in  einer  zweiten  Auflage 
.  seiner  Schrift  fast  in  allen  Stocken ,  worin  die  Vn. 
von  thih  abweichen,  ihre  Meinung  angenommen. 
Sie  ist  in  lO  Kapitel  und  einen  Anhang  eetheilt.  Bas 
■■trste  bandelt  von  -dem  historischen  Oiarakler  des 
PolTbius,  «vf  dessen  GlaubwQrdiekeit  die  VfF.  sich 
faaaptsfichlich  stOtzm  und  von  der  froheren  Ge- 
schichte der  Alpen.  Das  zMtyte  erzählt  den  Marsch 
des  HtBnibal  aus  Spanien  bis  an  die  Rhone  und  den 
Uebergane  Ober  dieselbe,  und  das  dritte  bis  zum 
-««eAiM»  den  Zug  des  Hannibal  von  der  Rhone  bis 
cur  äfibe  dec  kl.  Bernhard.  Kap.  7  handelt  vom 
'Herabwege  von  den  Alpen  und  der  Ankunh  imLande 
der  lasübrcT.  Kap.  S  wird  Livius  und  dessen  Weg; 
Kap.  9  die  Meinung  des  Letronne  und  Kap.  lü  die  des 
Fotard-and  Anderer  geproFt.  Im  Anhange  sind  die 
betreffenden  Kapp,  des  Polybius  III,  34.  S9.  42  —  60 
llbersetzt;  dann  eine  kurze  Geschichte  eines  silber- 
neo  Schildes,  den  man  in  dem  Dorfe  Passage  in  der 
Dauphin^  gefunden  hat,  und  zuletzt  dieEntfernun- 
^genderOerter,  Ober  die  Hannibal  auf  seinem  Zuge 
.nädi  Italien  kam  oder  gekommen  seyn  soll ,  aus  dem 
Itinerario  des  Antoninus  mitgetheilt.  Voraus  geht 
cine'Charte  von  Arrowsmith ,  worauf  der  Weg  des 
Hannibal  von  d^r  Rhone  bis  Turin  angegeben  ist, 
-S^  ein  Abri'fs  des  Passes  fiber  den  kL' Bernhard, 
8]  eine  Abbildung  des  gefundenen  Schedes,  und 
■4)  ein  Abtifc  des  Passes  aber  den  M.  du  Chat. 

Da  diese  Schrift  nicht  nur  die  neuest«    J/todetu 

aoch  die-  ausfahriichste  aber  diesen  "'eJfef-flroche- 

nen  Gegenstand  ist,   deren  gute  AafnahhjP  Aurch 

.    eine  zweyte  Auflage  bestätigt  St,  und  dtr^^^    !(iJtrt 


bereits  ^ige  ooser^r  IJugblltter  verbreitet  haben: 
so  erfordert  es  aie  Pfliobt  des  Rec.,  sie,  so  weit  es 
der  Raum  einer  Recension  gestattet,  wenigstens  In 
ihren  Hauptpunkten  gewissenhaft  zu  prOten.  Um 
dieses  zu  tnun,  werden  sich  seine  Bementuagen  vc^-  f 
zOglicfa  aaf  Kap;  1  und  8  erstrecken  mOssen,  weil 
auf  diesen  Abschnitten  die  Wahrheit  der  fibrigeia 
hauptsächlich  beruht. 

Was  nun  zuerst  die  GlanbwOrdi^keit  des  Poly- 
bius, wovon  im  Isten  Kap.  die  Rede  ist,  betrifft:  so 
ist  darober  zu  bemerken,  dafs,  da  der  streitige  Punkt 
nnr  der  ist,  wo  ist  Hannibal  Ober  die  Alpen  gegan— 
.gen?  aber  nicht,  was  ist  ihm  auf  seinem  Zuge  be~ 
eegnet?  die  ^««^rapAwcA«  Glaubwürdigkeit  des 
Polybius  in  Hinsicht  dieser  Frage,  von  der  histori— 
acken  nicht  unterschieden  worden  ist.  Denn,  wenn 
man  auch  die  letztere  GlaubwOrdigkeit  diesem  sonst 
trefflichen  pragmatischen  Geschichtst^reiber  kei— 
nesweges  streitig  macht:  so  kann  er  doch,  wenn 
der  Vveg  des  Hannibal  Ober  die  Alpen  ausgemittelt 
werden  soll,  deshalb  kein  zuverlässiger  Fohr^  seyt^ 
vreEl  er  lil,  S6  selbst  erklärt,  dafs,  da  seine Lanas- 
leute,  fBr  die  er  zunächst  schrieb,  keine  genau% 
Kenntoits  von  den  Aipengegenden  hätten,  ibnOi 
aubh  (fie  Namen  (der  Oerter,  Flosse)  nichts  helfen 
könnten,  sondern  nur  ein  leerer  Schall  fOr  sie  seyn 
worden.  Nun  macht  er  sie  zwar  im  All^emelnea 
nach  den  vier  Himmelsstrichen  mit  jenen  Gegenden 
bekannt,  nennt  aber  1.  c.  c.  47—60  aufser  den  Al- 
lobrogera  und  insubrem  kein  Volk  und  auFser  de« 
Rbodanus  keinen  Flufs,  auch  keinen  Berg  oder  Ort, 
noch  giebt  er  sonst  sichere  Zeichen  an,  wodurA 
sich  bestimineh  liefse,  was  wir  zu  wissen  verlangeUi 
v>t>,  und  zwar  genau  wo,  Hannibal  fiber  die  Alpen 
gingen  sey.  Polybius  bereiste  zwar  diese  Gegen» 
den,  wie  er  uns  1.  c.  c.  48  selbst  sagt:  „yvciatat 
xal  »ias  Vvixa";  allein,  wie  hier  3er  Zusammen- 
hang lehrt,  nicht  sowohl  nm  Anderen  eine  genant 
geographische  Kenntnifs  davon  zu  verschaffen,  als 
vielmehr  sieb  selbst  zu  Oberzeugen,  dafs  (Üe  Alpes 
nicht  unbewohnt  und  unQbersteiglich  wären,  mm 
dafs  es  keines  Wunders  bedürfte,  wie  einige  seiner 
Vorgänger  behauptet  hatten,  um  sie  mit  einer  Ar- 
mee zu  Oberschreiten.  Eine  seiner  vorzOglichtten 
Bezeichnungen  des  Weges  ist  capp.  89.  50,  dafs  das 
Karthaginiensische  Heer  aa^ä  ror  naTafi^ydvtrA 
Gallien  Ober  die  Alpen  gegangen  sey;  diese  aber  ist 
so  allgemein,  daTs  sie  natOrlicb  auf  mehrere  FlQsse 
und  Wegepafst  und  daher  auch  auf  mehrere  bex»- 
gen  worden  ist.  S.  11  sagen  die  Vff.  selbst:  „hätte 
Polybius  die  Namen  der  Oerter  und  Flösse  genannt, 
so  würde  jeder  Zweifel  fiber  den  Weg  des  Hannibal 
gehoben  seyn. "  Deshalb  sieht  man  aber  auch  nicht 
ein,  wie  die  Vff.  den  Polybius,  in  Betreff  des  aus- 
zumittelnden  Weges  S.  7  genau  und  S.  10  und  190, 
ihn  mit-Gibbon  deutlich  nennen  und  bey  dieser  Un- 
tersuchung Oberhaupt  ganz  allein  zumFfibrer  wählen 
bannten.  Diefs  läfst  sich  schwerlich  anders  ef-klä- 
*  n  als  dafs  sie  sich ,  nebst  allen  Uebrigen  von  ihrer 
iP'llei,  «nf  Gibbon's  Urtbeil  ol>er  den  Polybius  und 
(*/*  '  Li- 
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Lsviud  X«  ubr  TerUeben  and  dia  Sacfaanicht 'solbat 
rnnaner  uaiei-suchten.  Dean  wie  ist  es  wohl  mög^ 
HcÄi,  ohne  Ifamen  der  Oerter,  FIflsse  u.  s,  w.  einea 
Weg  fftJtau  und  deutlich  zu  bezeichnen  ?  Dem 
PoJyliius  war  es  als  Histwiker  mehr  um  die  Atjfori- 
»cha  als  gtographiadu  Genauigkeit  bey  diesem 
Hvscheza  thnn.  DasZweyte,  worauf  sicn  die  Vft 
nnd  zwar  baaptsficblich  &  38  stfltzen,  ist  die  vom 
Polybins  angegebene  Länge  dieses  Weges.  —  Dieser 
Schriftsteller  giebt  nämlich  (111,  89)  vom  Ueber- 

Sange  Ober  die  Rhone  (wo?  bestimmt  er  nicht)  an 
iesem  Flusse  hinauf  (wie  weit?  bestimmt  er  auch 
nicht)  bis  zum  Fufse  der  Alpen,  1400  Stadien,  oder 
175  römische  Meilen  (die  röm.  Meile  zu  800 Stadien 
Berechnet)  als  Länge  des  Weges  an.  Diese  liOO 
Stadien  aber  theilt  er  ( cap,  49 )  so  ein ,  dafs  er  vom 
Uebergange  Ober  die  nhone  und  an  diesem  Fluss« 
hin  l»ts  zur  Inttl,  600  Stadien  oder  75  röm.  Meilen» 
in  4  Tagemirschen ,  und  von  hier  btt^am  Fufse  der 
Alpen  (wo  dieser  anzanehmen  seyT  bestimmt  er 
anch  nicht)  gwen  (cfc)  800  Stadien  oder  100  röm. 
Meilen,  in  10 Tagemirschen,  rechnet.  Hiernach 
also  ist  der  Weg  von  dem  Punkte  oben  an  der  Rho- 
ne, von  wo  Hannibal  sich  Östlich  wandte,  bis  zum 
Fafse  der  Alpen,  200  Stadien  oder  nm  |  ISnecr  und 
erfordert  6  Tagemärsche  mehr,  als  der  vom  Ueber- 
nnge  der  Rhone  an  dem  Flusse  hinauf  bis  zar  Insel. 
Ob  nun  gleich  die  Vff.  (S.S8.)  versichern,  sich  an 
die  genannten  fintfernungen  des  l'olybius  vorzügHch 
(abovt  aW)  gehalten  zu  haben:  so  sieht  man  doch 
durchaus  nicht  ein ,  wie  dies  möglich  sey,  da  sie  die 
Armee  bey  Itoquemaure  unten  an  der  Rhone,  Aber 
den  Flufs  setzen  (S.  40]  und  an  diesem  hinauf  bis 
Vienne  (S.  6j)  marschiren  lassen,  den  Fufs  der  Al- 
pen aber  bey  Chevelu  am  M.  du  Chat  (S.  50)  anneh- 
men. Denn,  wenn  man  die  Entfemunseo  zwischen 
diesen  Oertern  auf  der  Charte  der  Vff.  auch  nur 
mit  den  Augea  mtfst,  so  ist  es  klar,  dafs  die  Entfer- 
nung von  Hoqnemaure  bis  Vienne  viel  gröfser  sey, 
als  die  von  Vienne  bis  zum  M.  du  Chat.  I)ie  letztere 
aber  soll  nach  Polybius  ^  gröfser  seyn  als  die  erstere. 
Hiernach  hat  entweder  l^lybins  Unrecht,  oder  die 
Charte  der. Vff.  ist  unrichtig.  Liefsen  sie  die  Armee 
ÜBT  biszur  Isere,  wie  Andere  thun,  oder  auch  et-- 
wisdrflberan  der  Rhonri  hinaufgehen,  so  möchte 
der  Weg  von  hier  bis  Vienne  und  von  diesem  Orte 
bis  zum  M.  du  Chat  allenfalls  fOr  |  Jfinger  als  der 
von  Roquemaure  bis  zur  Isere  (von  der  Isere  bis 
Vienne  giebt  Strabo  IV,  S.  185,  SSO  Stadien  an) 
Kelten;  allein  so  ist  dfefs  nicht  möglich,  ob  sie  gleich 
.die  Entfernung  von  Vienne  bis  zum  M.  du  ChatS.58, 
dem  Polybius  so  gemSFs  als  möglich,  zu  98  röm. 
Meilen  angeben.  Anfser  der  Allgemainheit  der  vom 
Holybius  in  Bezog  anf  diesen  Marsch  angegebeoen 
EntTernungen  ist  »rner  zu  bedenken,  dafs  der  Weg 
dnrch  Galuen  zur  Zeit  des  Polybius,  nicht  eben  so 
wie  von  Emporium  bis  ZOT  Rhone  (Polyb.  1.  c.  cap.  S9) 
durdi  Meilensteine  ansgemessen  war,  und  dafs  anch 
spätrrhio,  wo~  die  Römer  mit  diesen  Gegenden  ge- 
Btner  bekannt  waren,  die  Entfernungen  der  Oerter, 


Bregen  der  KrttoMnusg  der  V^eg»,  versabfede»  an«:> 
geben  wurden;  wie  man  S. 98 der  Vftund  117 sehen 
kann.  Deshalb  kann  dieselbe  Anzahl  von  Stadien 
auf  verschiedene  Wege  passen,  und  so  ist,  nach  der 
Ansicht  des  Rec,  aus  den  im  Ailgemeinen  angegebe- 
nen Entfernungen  des  Polybius  fUr  die  genaue  Be- 
stimmuag  dieses  Marsches  wenig  zu  entnehmen.    . 

Was  nun  ferner  den  Anbau  und  die  Fruchtbar^ 
keit  der  Gegenden  betrifft,  worauf  di*  Vff.,  wegen 
der  Verpfieeung  der  Armee,  bey  dem  von  ihnen  an- 
gegebenen W^e  auch  Rücksicht  genommen  haben: 
so  scheinen  sie  nicht  beachtet  zu  haben ,  dafs  Potyb. 
cap.  60  ausdröcklich  sagt ,  die  Obriggeblieben« 
Hilfte  der  Armee  sey  ans  Mangel  an  Lebensmitteln 
halb  verhungert  und  verwildert  in  Italien  angelangt; 
was  mehr  auf  unfruchtbare  als  fruchtbare  Gegenden 
hindeutet;  besonders  wenn  man  mit  der  ätirten 
Stelle  cap.  55  am  Eads  vergleicht.  Gerade  diefs 
würde  fOr  den  Weg  Aber  den  Genevre  sprechen, 
von  welchem  die  Vff.  (S.  89)  sagen ,  dab  eine  grofs^ 
Armee  ohne  Magazine  a.uf  dieser  Strafse  verhungert 
seyn  würde.  Dabev  weichen  auch  die  Vff.  von  ihrem 
Führer  ab,  ungeachtet  sie  S.  124  versichern,  dafs 
sie  sich  genau  {etrictly)  an  denselben  zu  halten  be^ 
müht  und  Andere  ( S.  38. 51 )  deshalb  tadeln  ,  dafs  sie 
dies  nicht  gethan  hätten.  Denn  nachdem  sie  gesagt 
haben,  da^die  Armee  nach  Polyb.  cap.  S9  {.,nao 
avThy  Th*  itojaftof")  beOanoig  {cvutantly)  WS 
zum  Fufse  der  Alpen  an  der  Rhone  hinauf  und  nicht, 
nach  der  Vermuthuog  neuerer  Schriftsteller,  von 
die<iem  Flusse  weg  dw  Isere  hinauf  marscbirt  sey". 
so  lassen  sie  selbst  (S.  5S)  dieselbe  bey  Vienne  von 
der  Rhone  abgehen,  um  den  Winkel,  den  di«sek'  - 
Flufs  bey  Lyon  nach  Osten  zu  bildet,  zu  vermei- 
den (was,  wie  sie  S.  5S  sagen»  Polybius  niclä 
wufste)  und  führen  sie,  den  gedachten  Ausdruck 
des  Polybius  im  weitern  Sinne  nehmend,  durchs 
flacheLaod  an  gar  keinem  Flusse  hin  bis  St  Genisam 
M.  du  Chat.     Wenn  aber  der  Ausdruck  des  Polybius 

Senau  genommen  und  nichts  anderes  al«  die  Rnone 
amnter  verstanden  werden  sollte  :  so  müfste  ja 
Hannibal  seinen  Weg  Ober  Genf  genommen  haben» 
nnd  also  noch  nördlicher,  als  der  gr.  Bernhard  liegt, 
gegangen  seyn;  diefs  ist  aber  ganz  unglaublich  (siehe 
jrJannert  Geographie  Th.  9.  Abth.  1.  S,  87).  Des- 
halb ist  es  sehr  wahrsdieinhch ,  dafs  Polybius 
(ea|>.  39),  wie  Letronae  meint,  mit  den  Worten: 
nag  avr«»  tip  nora/tiv.  Im  Allgemeinen  nur  diis 
Richtung  des  Marsches,  ohne  den  Punkt  bis  zu  wel- 
chem-zu  bestimmen,  habe  andeuten  wollen;  cap. 
50  aber,  wo  er  dieselben  Worte  gebrancbt,  ist  es 
vrahrscheinlicb ,  dab  unter  diesem  allgemeinen  Ans- 
drucke  die  Itere  verstanden  werden  müsse.  Dieser 
Meinung  war  auch  S<Av>«ighäu$tr  (Polybios  T.  V. 
p.596)  anfänglich;  nimmt  sie  aber  am  Ende  der  Note 
zurück,  was  die  Vff.  (S.  157)  zu  ihrem  Gnasten 
bemerken;  daran  thut  abwrSohweJghSuser,  wie 'wir 
glauben,  nicht  Recht,  weil,  wie  gesagt,  etwas  Un- 
mögliches daraus  folgrä  vrürde,  wenn  norofiAe  hier, 
wie  cap.  39,  die  Rhom  bcdentan  sollte.    Auch  Ll- 
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V]us,  Ton  welchem  bernach  cU« Keils  s^rn  wird,  \&(st 
die  Armee,  indem  er  sie  Ober  den  M.  Genevre  fafarr, 
immer  ffaj)ä,Td)'  noTa/io»,  d.  i.  wahrscheinlich 
«n  der  Rhone,  Isere,  Romanche  und  Doria  bis  nach 
Turin  gehen,  und  kann,  wrgen  dieses  allgemeiDea 
Ausdrucks,  wenn  man  beide  Schriftsteller  recht  er- 
kürt, sehr  wohl  mit  dem  Polybius  iuUebereinslim- 
jnung  gebracht  werden-,  da  die  Wege  in  jenen  Ge^ 
£60060  und  Zeiten  sehr  wahrscheinlich  meistens  nur 
^n  den  Flüssen  hinfojirten.  Sollten  sieb  aber  hin 
"und  wieder  schwierige  Passagen  auf  diesem  Wege 
ünden:  so  linden  sich  dieseiben  eben  so  auf  dem 
"Wege  der  Vff-,  «.  B.  der  M.  du  Chat,  welches  Ge- 
'birge  Polybius  (cap.  49)  Svinpä^otov  und  ivtffißa- 
ioy  nennt  (vgl.  die  Vff.  S.74). 

Ein  vorzflgliches  Hindernifs,  was  Strabo  (IV, 
'6,12)  mit  den  Worten  „di&  Tavpivav,  ^y  {^Siv) 
'AyylßitS  Siij}.»tv"  den  Vff. in  den  Weglegt,  su- 
chen sie  durch  eine  ungewöhnliche  Erklärung  der 
Worte  des  Polybius  UI,S6  „KorfJQt  tolfitjQäg  [tls) 
V«  ntpi  TOV  IlaStiy  niSla  xal  ti  twv  'Ia6n- 
Boav  f9^voi"  zu  beseitigen.  Diese  flbersetzen  sie 
iämllch  (S.  lU):  „he^  tUscended  boldfy  inta  ihe 
country  of  the  Insubriana  and  ihe  plaini 
äbout  tht  Po",  und  halten  sie  in  diesem  Sinne 
{Or  eine  vorzOgliche  Stütze  ihrer  Meinung.  Diesem- 
nacb  nehmen  sie  die  Gegenden  um  den  Po  fflr  den 
W^ohnsitz  der  Insubrier  (Libicii),  welche  sich  auf 
ihrer  Charte  an  der  Doria  nördhch  von  Turin  fin- 
den Und  das  aal  explicativt,  und  geben  so  diesen 
Worten  den  Sinn:  „in  die  Gegenden  um  den  Po, 
d.  i.  zu  den  Insubriern."  Allein  jeder  Andere  wird 
hier  die  ncdiu  mpi  liv  IIüSov,  wo  die  Tauriner 
wohnten,  von  dem  y&vo(  Täv'fao/ißftüViVtlciies 
Volk  nicht  am  Po ,  sondern  drttber  wohnte  und 
dessen  Hauptstadt  Mailand  war(Strabo  V,l,  6),  und 
das  auch  mächtig  genug  war,  um  in  Verbindung  mit 
den  Böjern  die  Kömer Tjeknegen  zu  können  {Polyb. 
cap.  40.  44)  von  den  Insubres  Ubicü,  welche  ge- 
wöhnlich Libicii  genannt  werden  und  an  der  Doria, 
als  ein  unbedeutendes  Volk  wohnten,  unterscheiden. 
'  "Weshalb  es  denn  auch  nicht  leicht  jemanden  einfal- 
len kann,  wenn  er  sich  nicht,  wie  die  Vff,,  wegen 
der  obigen  Stelle  des  Strabo  in  grofser  Verlegenheit 
befindet,  xal  anders  als  conjunctive ,  wie  gewöhn-, 
lieh  zu  nehmen  und  diesen  Worten  des  Polyb.  ihren 
natürlichen  Sinn :  „  «■  ttieg  mulhig  in  die  Gegm~ 
dtn  des  Po  und  {dann)  xu  den  Insuirern  von  d«n 
uilpen  herab",  zu  lassen.  Wenn  aber  die  Erklärung 
dieser  Worte  unrichtig  ist,  so  ist  es  zugleich  aucG 
der  Schlufs ,  den  sie  Vf.  daraus  ziehen,  nämlich,  dafs 
Polybius  sich  selbst  widersprechen  wflrde,  wenn  die 
Worte  des  Strabo  vom  Polybius  selbst  herrührten; 
denn  nach  dem  Pol^b.  sey  Hannibal  von  den  Alpen 
zuerst  in  das  Land  derlnsubrerf  Libicii)  und  dann 
erst  nach  Turin  gekommen.  Doch  gesetzt,  dafs 
'  Strabo  diese  Worte  als  Eigenthum  hinzugesetzt  hätte, 
so  müfste  er  sie  doch  mit  dem -Polybius  IJbereinstim* 


mead  gdFtindeo  Itbed;  welches  nch  desfaetb  seht 
wahrscheinlich  ist,  weil  Lisius  XXi,  98  sagt:  „Id 
{Hanmbtdem  in  Taitrinü  degrtstum)  '^iwm  initr 
•«mnes  conatet."  Hätte  dieser,  jaash  untrer  Mri- 
nnn£,  sehr  behutsame  und  kritische  Historiker  des 
Polybius  io  [ener  Stelle  anders  verstanden,,  eis  ihn 
jeder,  die  Vff.  ausgenommen ,  versteht,  so  wfirde  er 
nicht  gesagt  haben  f,inter  omnea"  und  nicht  ai^ 
terlassen  nsben ,  über  die  abweichende  Meinung  des 
von  ihm  geachteten  Polybius  (Liv.  XXXllI,  10)  eine 
Bemerkung  zu  machen.  Ist  aber  diefs  so,  wie  Hec. 
versichert  ist:  so  folgt  zugleich  daraus,  dafs  Poly- 
bius Uebergangspnnkt  derselbe  sey,  den  Livius  an- 
giebt,  und  dafs  der,  den  die  Vff.  angeben,  der  un.- 
riobtige  sey.  . 

Micht  weniger  auffallend  flbersetzen  (S.  62)  die 
Vffi  die  Stelle  des  Polyb.  cap.  47 :  „  fi  (  ('^iTiHf)  t  o"^ 
i>nifd(ga('Ai'v{ßas  üna  zär  tearu  Toy'Poäa- 
vi»  TÖnuf  ijußaktr  t.'c'/ral/av"  zu  ihrem Vor- 
theile  so:  ^v^Kihe  Alpen  Hannibal  in  der  Gegend, 
wo  aie  an  ^  Wione  atoften,  bey  seinem  Marscb« 
nach  Italien  überstieg.!'  Diese  Gegend  aber,  bebiupfen 
die  Vff.,  sey  der  M.  du  Chat,  nordöstlich  ron  Vienot» 
und  diefs  sey  die  Stralse,  die  nach  dem  kl.  Bernhard 
fahre.  Wer  kann  aber  wohl  gedachte  Worte.anders 
flbersetzen,  als:  welche  jitpen  Hannibal  von  de» 
Gegenden  am  Rkodanu»  —  Verstieg.  Ob  sie  gleich 
auch  in  der  fpn^rti'sehea  Ausgabe  (T.  I.  p.  318)  un- 
richtig abertragen  sind,  durch:  ea  parte,  gua  ori- 
tur  Bhodanu«,  so  sind  sie  doch  von  kchvieighäuagr 
T.  I.  p..  4S0  a  locia  circa  Rhodanani  richtig  Bber- 
setzL 

{Dar  Btithlu/t  folgt.) 

SCHRIFTEN  FDR  DIE  JUGEND. 
MAonEBüBQ,  b.  Kabach:  Der  Einaiedlcr ,  oder 
Wilhelms  wunderbare  Abenteuer,  unH  äerSklav. 
Zwey  Erzählungen  zur  belehrenden  Unterhal- 
tung für  die  erwachsene  Jugend  von  C.  Hilde- 
brandt. 1828.  SStS.  8.    (1  Kthlr.  ISgGr.) 

Die  erate  dieser  Erzählungen  ist  ein  zweyter  Ro- 
binson, in  welchem  aus  dem  ersten  manche  Einzelo- 
heiten  getreu  copirtsind,und  zumTheil  sogar  zwey 
mal  vorkommen,  z.  B.  das  Erschrecken  Wilhelms 
vor  dem  Papagey.  Dem  Zwecke  angemessener  ist 
es,  dafs  Robinson  anfangs  fast  gar  keine  Halfsmittel 
zu  einem  bequeftiern  Leben  hat,  als  dafsÄViihelm 
gleich  ganze  Kisten  mitbringt.  Doch  findet  sich  auch 
EigenthOmliches.  Die  zweyte  Krzählung  schildert 
die  Schicksale  eines  geraubten  und  in  die  Sklaverey 
verkauften  Griechenknaben.  Im  Ganzen  erzählt  der 
Vf.  gut  und  für  die  Kinder  anziehend.  Nur  mufs  er 
sich  vor  allzu  grofser  Anhäufung  des  Unwahiscbein- 
lichen,  vor  unzeitiger  Spafsmacnerey  baten  und  auf 
den  Stil  mehr  Sorgfalt  verwenden.  Ein  Mann  voa 
fro/im  (/nuicAtm  ist  undeutsch,  da  Umsicht  keine 
Mehrheit  hat ,  und  mich  zureden  ein  Sprachfehler. 
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gr,8.  (lRtWr,J»gWr.}       •     .      ...  >.  fcHt  ftV 'Pbrte  Rrrro/b.     Auch  kann  (ITr  Vf.  nicht  «eT 

3J7  ,      .:-  '  ^,      •    ^  ■  ':  nug  dte'  undgenpOtiige  Hechüichkeit  seines   Cicfc- 

IfT  ir  begreif«!!  nicht,  wanim  derTF.  io  «nerll  rone  Gmseppt  Lpxzarini  rObmen,   der  den  lley- 

ettenlangen  Vorrede  siclrAmflhrt, -di«  Einrfenj-  n»inen  Cerueffiyfeio  (feines  Gehit'n)  fflhrt,  und  «ufsef 

Vogert  «u  vridefleceft,   dfe  man  vieHcF*e>iegen  dfe  efttei'  TÄl^Ktändigen  Ortskund^,     auch  ^iiQch  nicht 

reransgabeseiittsWerkes  erhöhte,*  k8i*fe.   ■£*'*<*-  ge^ÖlWifchi  minöralogfiphe  Kerinlnissa  beliizt     £r 

■uhigesichmHdW"TerslcheMllg,-a«rsRriÄ=wissett^  ^mpfieWt  ihn  imbfedingt  aJIeh  f*fit  urforsch  ern     die 

chaftRch  g^ihfeti^i- Lesfcr  «ber  die  Menge  dHr^>A>  etwa  wtirtscben  sollten,  vollständifee  MineraJJensui- 

■eUs  vorhandenen' Refeebeschr«bungehflher*^K«(h!h  terf4,cih  der' gebirgigen  Insei  Zu  Tiesitzen,  von  der 

lüagen,  undNiemand  unter  dem  gewählten  Titel  eine  schon  VlrgiltÄeneislib.  X.  v.  174J  sagt:  tnäula    in- 

jtatislisch  -  geographisch  -  physikalische  Beschrei-  exhöutfh  chhlybum  generosa  metalfis.      Üebi-ieeiw 

lung  TonLigurieo,  Elba,  Sicilien  und  Malta  erwarte«  belauft  sich  die  gesammte  Volksmenge  Elba's     ohne 

»erde.     Wer  kein   besonderer  Freund  der  l'flan-  Öii!  ans  lOOOJMann  bestehende  Besatzung,  auf  eti« 

;enkundc   ist,    flfir.4,   ohnehin    die  absichtlich   am  ■14,1)00  SeeJfeir,  wovon  4000  auf  die  Hauptsladt  bom- 

JchlassB  eines  jeden  Abschnitts' ■zusammengestellten  ihitfi.'.'  \m,dritten  Abschnitt  S.  64  "wird  die  Uebeir- 

ioualsshvo  Notüee  ObBTMhltfgwui.  HF.i>r.  fl.  ipr-  frfhrt-'Ton  LivomO  nach   Milatzo  geschildert      In 

iefa  Geou»  am.  äten  4w.l826,    vm  _t^\>et  Quinta,  ttissenschaFtlicher  Beziehung  sind  die  dabey  anee- 

fTer«,  d*s  die  Schweiz  uod  Deutschland  mit  4gra-  Stellten    Verglefcheodfn     Versuche    zwischen    c&m 

men  »ersorgt,  Bttco,  Chiavßri,  Lßvagna,  bflgühmt  ^'ollmann 'sehen  Strommesser  oder  Hheometer  und 

durch8etiiejgraaenThonBcbiefer,,womit(lie  liacher  'dem  Logg  interessant.     Nach  den  Ergebnissen  zu 

ier  lignrisohen.  Hauptstadt   upd    de^en   Umgegend  uütbeüfcn,   riflrfte  das  erste  dieser  Werkzeuee  das 

nde«kt'werderi»i'&<ffi,   nrit  einer  der  j-eji^mTsten  Iwey'ffcirohl  niemals  verdrängen.    Die  Schilderung 

lossicbtca,    und  verschiedene  andere  Ofit^aften  yönülilazzo,  auf  dessen  Rhede  (denn  einen  eJEenS 

ucb  Sptzäa  zu  WMdern..    Des  letzten  Ortes  Se-  lieben  Hafen  gfebt  es  nicht)  die  SchiffsgeseUschaö 

lienswOrdigkeiten   bestehen  in   dem   nach  ihjw  be-  Quarantalne  haften  ttiufste,   und  von  HJesäna  faJjf 

[lannten  Meerbusen,    dem  sichersten  und   gröfstea  den  wifr/rA  Abschnitt  S.  88,     Man  wird  sie  tnit  Ver- 

lUer  natQrllchen  Häfen  des  Mittelmeeres ,  der  be-  enflgrn  lesen,  weü  der  Vf.  im  hohen  Grade  djeGabe 

■ahmten  aus  dem  tlrunde-der  See  hervorsprtideln-  Besitzt,*  Ehn:elnheiten  -aufzufassen  und  sie  nach  iti^ 

len  SürswasserqneJle   und   dem   fünffachen'  HaMi  'ren  gegenseitigen  Bezifchungen  darzustellen      Dazja 

"Por(o  yin^e).    Von  •Sarzanna,    def  Vörgeblfchen  Itömmm  elneliöchst  gebildete'Sprächea   bey  Welr 

Wiege  der  FmnHieBäonaparte,    v«itde  -nach"  iWrt  -rtwt-'mlari' sehr  selteti'sn  das. Vaterland d«  Vfs  er- 

ipuaniicben  Gebirge  gelenkt,' iwrflentlifch  natshd*«  fnnert'wird.  —  und  üngevröhiilicte  ^ennüiis^"  in 

lebhaft  betriebFnen    MarmoTbrOehen   tott  Carrkr«  tleVi  Verschiedenartigsten   fflchern.'    Hier     wi- an 

and  von   da  Aber  Cirrara   selbst  utiA  Piftra  Sarith  hndernStelJend^s  Weites,    prlrifwV»  nur  celMlnb. 

oacb  Pisa.    Diese  lettte  Gegend,  die  ehddem  dem  Ifthe  Beme^kuugeii'an  'den  eigeJi [irctieh  Beru?^« 

Meeresgnindear^ehörte,  war  ftuher  dergcstalfiun-  ttn.  Dr.  B     Wir  rechnen   dahin^  cfie  Btschreibu^ 
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giftiger  Schlangen.  Es  ^besteht.  iar«iiwin  Au%uva-^ 
der  getrockneten  Blätter  tqO  Pioraiea  vittminasa  L.~ 
Alle  diese)  gerahmteo  VorzOge  trifft  man  im  ßit^Un.^ 
Abschnitt  S.  119.  der  die  Reise  von  Metaina  nach 
.Xbf&ffcä  (intTdil  )^s^ung  dfs  :^n^\(^hfi|l4| 
In.  '  Auch  hier  fehlt  es  nicht  an  Benchtigungen  der 
Vorgänger,  wie  z.  B,  des  Abbate  Ffrrara*^JiaSi__. 
Lanosmannes  KephaÜdtt  m.  m.  A.  Der  aectuu  Ab-j 
schnitt  S  <!11  iirzählt.  was  Af.m  ReiQRndi>n  inCatä' 
n«a,  .Balts  ia' 

SyTflcu  i  begegr 

tttinö«:  dwjten- 

'wäsi '  ^  in?  mr 

'zen  Bi  hc^  JLo^ 

Imim  1  ung  ,pef 

"Person  at  Wrc^ 

nidii  1  i  wiäder 

"gdstn  i  fiQgCT- 

streut.  i?"«.«^ 

sagt:  ,  ;i^ii.ia.st 

«Inheil  efkUre^ 

ISfst,  Mtm^^ov 

den  ge ., , sr-,— WjW<W- 

Ganz  besondern  Dank  mufs  man  es  aber  Hn.  Dr.  B. 
wissen,  das  abgedroschene  Kapitel  der  Ueherrcste 
aus  dem  Alterthum  fast  unberflhrt  gelassen  zu  habea. 
'Ganz  Sicillen  seufzet  unter  dem  tiefste^  fiUqdr  ^^ 
Thicht  ^ner  wahrhaft  widersioiijgen'  VcrvrWn^j^ 
"die  tinter  andenii  allen  6ewerbnei(is  absicbtlicE^^^ 
"derdrOckL  Freylich  wollen  die  neapoI,itaiiiscpeB 
^rofsen  kein  glacklicbes  und  starkes  Sioijiei)  ^  w^s?- 
Vegen  die  von  dem  einsichtsvollen  Handelsmann 
deffelx  in  der  Schrift:  Saggiotta  mezzidi  moltir-. 
plicare  prontamattt  ir  richezxe  della  Siciiia,  Pari^ 
1822,  (XV  n.  }37S.  nebst  einer  Generalkarte  der 
Insel)  niedergelegten  Vorschläge  uqbeac^fjt  ^eblibT- 
lien'slnd.  Die  Ueberfabrt  mcb  MattOf  der  Anfetit,- 
lialt  in  VaJeltay  ein  Ansfiug  nach  Civita  Vtcchia  una 
tiie  liflckkehr  nach  Lävomo  fallen  den  ntbfiUen  oder 
letzten  Abschnitt  des  Werkes.  Malta  ist,  wie  d6r 
Vf.  e*nz  richtig  sagt:   „ein  Uebergancspunkt,   fOr 
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A]Je»r  Kleidanaj,  S|)r»eb«>und  Gesichtszüge  verra- 

tfren  -di»^'  Necboirsinirft  i^ika's  und  den  anfser- 

ipäischen  Ursprung  der  Bewohner.    Eine  Meng« 

jetzt,  wie  im  Altertnume,   sindmdesseo  dia 

Utf-ineht-ilem  Uandel  und  dem  Gewinne^ 

al^  den  Wissenschaften  und  den  Kaotten  eig«- 
bNsn,  Auf  der  Zählung  im  Januar  1826  ergab  sich 
''f&r"'dTe  Volksmenge  der  InseTn  lOäita,  Camino 
und  Gozzo,  ■  die.  zusammen  einen  Umfang  von  60 
italienischen  "Meileti  ^babeh,  eine  Zahl  von  99,585 
■MikNÜ  >^tfMlilien  \Vo^  12^  i6 'Kindern  sind  nfcbc 
^nk«a.'V'''£^  iMr^^^B«  za<  weit  fahren;  die  vom 
•JVt  .imsatAhfi  luifaMWbe:  Sdhdderug  des  merk-. 
■wOrd%e<i'£ftoDde»&si«bnn  vcrschieraartigea  Be- 
'itU6aa§Bi  htk  vtkrfdlgea'j-'-Aw.i^sii»  Grude  be- 
gnflgen  wir  ans  ZweyBfMifcHbgett.dat^u*  xm.  ent- 
nehmen: einmal,  daCs  die  englischen  Methodiat^ 
in  -Ualta  eine  ihrer  , Stationen  au^eschlagen  U- 
Jt\ta^„m^i4^'"ttuA>^^4^  ^fi^l\  (Jarlo.ia    aate 

Jtola  ßi  Iffl^f^  t.  ßiom>»JAals,^  182j5,  ,seme  ^ndl^- 
J^ute  ,ß.vSiixdtir\ ,, .  diA  Bauniwo^j^  fm^  -,  ^^öh  zn 
jia|i^',  ^ndera  ap<ä^ zu  vt.r4iV>^4>frtL.-'ti«''  so'eicfa- 
;tiAttke-<5t»if»'g...>^ifM«-«uf  dem.  Titel  scann- 
ten Länder  verdient«  die  vorzagliche.  äutsere  Aus- 
suttuBs,  die  ihm  von  Seiten  des  Verlegers  zu  Tbeil 
4eword«q  ist. 

'  SOttfcB,  ll.Schultbefc':  BeämutmdMAfiAcFtbt  fiMadi- 

■  '■''puncte'ihef  di€reSgie»en.AbtondtmiMgmt  wuiMr 

Zät,  inBenfg  votnehmltch  a«f 'die ncneeten Er- 

e^niSsä  in  den  Cantonen-B«mund  Waad  und 

hieraus   abßiefsende  Käthe  (at^eleitete  Rub- 

:  schlage)  fflr  das  kfrehliehe  Pebllcum  Hberbanp^ 

-      'die  kirchl'.  Gelselichkeit  in«bnderfach-iit>d  w* 

'  evangelische  -Landes'-'ObritUefe  vonefanilkkt. 

VbneifUmJrt/ammgttitLaMniKmn.  1899.  <»&. 


.  Diese  Scbrif^  ist  zwar  zunächst  zu  einer  Bes^ei- 
Inng.and  Berichtiffung  einer  von  dem  Prof.  Jr^/i 
.«H Bern  beramgegebencn  Predigt  „aber  die  religift- 
^e»Ävlb^fjiBg«n  oder  Ab«)»n4enjDgen, unter  uns* 
ibMtimmt,  «ie,eath|iU«her,,.a^ch  tbgaseljteii  davon, 
40  vjBlfiib^y  d^n- fieg^nw^^^B"  kircfilichen  Vei*- 
^tniiseo,,«llgem(ün  beherzigungswerthe  Aodea- 
f-Vif^o.tx4*ts  ^f^jedem  den^^nden B^eUgionsfreunde 
^oheftinter'S^B^ivährea  mn(s.  Da  wir  dem  Vf. 
iiier  nicht  in  afles  Einzelne  folgen  können,  so 
heben,  wir  nnr  Einiges,  was  nicM  oft  genug  erin- 
jforl.^eFden  k*ini,  «us  seinen  uif  grantniche  Sacb- 


**«*<!?; 


^»5!4aftfti°A9»t««Wf«!«(4iei^«eofirw«ekten,  so- 
f^it*^ten  Evangeliw^^^Pjeti^ten.uH  .Ifel^J''" 
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i  tbodoXen  KezSblt  werdeo  kösneii,  welche  die  sÜ- 

t  'gemeine  ^rsere  Kirche   als  ein   „susgestorbenes, 

R  rerlalleiies  Hau»**  betrachten,    ans  desaeö  l'rQm- 

ik  mem  ihr  neues  Kirchleio  als  die  wahre  Kirche  sich 

ijl  'erheben  mOsse,  keineswegs  nach  Aeufserungen  des 


halb  der  Grenzen  seines  Vaterlandes  nnd  be&bl  sei- 
nen Jflngpra,  ihren  VVeg  nicht  zu  den  Heiden  zu 
nehmen,  sondern  in  die  Städte  Israels.  (Matth.  10, 
5.  6.)     Erst  nachdem  sie  aus  JudSa  rertrieben  wa'^ 

,  „  ^  ren,  bereiseten  die  Apostel  nnd  JCnger  die  Nieder- 

oben  erwähnten  Predigers,  mit  den  Anachoreten  des  lassungen  der  Juden  im  Auslande i  und  nur  wo  diese 
Sten  und  $ten  Jahrhunderts,  den  Katharern,  Wal-  ihnen  kein  Gehör  gaben,  Widmeten  sie  ihre  Bema" 
dedsern,  oder  den  echten  Anhängern  Spener's  und  hung  iedem  nächsten  des  Evangeliums  beeierigea 
Prtaikt^nSt  sondern  vielmehr  mit  den  Wiedertän-  Heiden  (Apostg.  8,  4.  13.  6, 19.V  Es  bedurfte  kei- 
fem  Terglicbeh  werden  könnten;  ^wie  ihr  Streben  ner  die  Rosten  der  Reise  und  des  Unterhalts  in 
meistens  aus  unreinen  Quellen  hervorgehe  und  be-  fremden  Landen  zusammenbrineender  Hissionsver» 
stimmten  biblischen  Aussprüchen  widerstreite:  be-  eine:  denn  Paulus  und  Barnanas  erwarben  ihren 
Weiset  er,  dafS  Manches,  was  man,  am  meisten  jene  Bedarf  unter  den  Helden  mit  eigener  Handarbeit; 
PUtej  selbst;  als  herrsche  FrAchte  des  frommen  und  gerade  dieses  mufste  mitwirken ,  um  die  Un- 
,£ifers  dersei()en  zu  ji^reiseh  pHege ,  z.  B.  die  Bibel-  eigenafltzigkeit  ihres  GeschSHes  vor  jedem  Verdacht, 
vifrbreitung,  die  Mtssioosanstalten ,  bey  unparteyi-  als  ob  sie  Gedungene  von  Menschen  wären,  zn 
scher  Wardigung  in  einem  ganz  andern  Lichte  er-  sichern^  und  alsBeyspiel  von  Frugalität.  „in  un- 
Gebeine.  So  bemerkt  man  z.  B.  in  Basel  u.  a.  O;,  serm  Lande  können  wir  selbst  beides,  das  wahre 
wie  jene  Partey  durch  ihre  Zudringlichkeit  den  ein-  BedQrfnifs  und  die  zweck'dienlichsen  Mittel  und 
beimischen  Öf»otlichen  wohlthätigen  Anstalten  viele  Wege  der  Abhülfe  susmitteln,  und  Ober  die  treue 
"und  zum  Theil  ndthiee  Beytrage  und  Vermächtnisse  Verwendung  nnd  ihre  Frucht  Controie  fahren ,  da 
■bleitet;  wie  in  GroTs-Briiannien  bej  den  schrey-  wir  von  jener  Freygebigkeit  in  die  Weite  zwar 
endsten  Mängeln  des  Kirchenwesens,  des  Arm^n—  schön  klingende,  aber  oft  unsichere  Berichte  erhaJ- 
■wesens,  dar  -Volksschulen,  jede!  der  zahlreichen  ten,  und  nicht  wissen,  wie  viel  auf  dem  langen 
l^artey'en  bey  ihren  Bemohungen  und  Verwendun-  Wege  da  und  dort  hangen  bleibt.  Wer  erstaunte 
gen  nur  parteyische  Zwecke  verfolgt,  ohne  jene  nicht,  als  vor  ein  Paar  Jahren  erst  ruchtbar  wurde, 
ernstlich  zu beracksichtigen.  „Man  zeige  dort,  sagt  wie  flberreich  die  Agenten,  Secretäre,  Reisende 
der  Vf.  S.  21 ,  einen  Privatverein ,  wie  vor  drey  der  englischen  Bibelgesellschaft  sich  besolden  las- 
Jabren  in  Zdrich  entstanden,  welcher  die  sanant-  sen,  während  man  in  frommer  Einfalt  diesen  Wek- 
luJf*n  Gemtindeschuien  des  ganzen  Landes  durch  kern  und  Lobpreisern  d^t  christlichen  WohhhS^ 
Verbesserung  der  Schulmeister  -  Gehalte ,  durch  bgkeit  die  uneigennützigste  Aufopferung  wenig- 
BUduDg  kOnttiger  Schulmänner  und  durch  Pensio-  steas  ibref  persönlichen  Kräfte  zutraute."  (S.  24.) 
nen  fbr  alte,  die  für  diesen  fi«ruf  nichf  mehr  tau-  Sehr  treffend  wird  auch  bemerkt,  wie  den  angeb- 
ben, in  der  kurzen  Zeit  'schon  bedeutend  gehoben  Ücb  reinchristlichen  Anstalten  nur  Absichten  einer 
nat.'"  Sehr  beacbtenswerth  ist,'  was  Aber  das  ver-  Partey  zu  Grunde  liegen,  die  nur  iAr,  sehr  entstell- 
kehrte Treibeader  Bibel-  und  MissionsgeseJlscbaf-  tes,  thristenthum  zu  verbreiten,  mr  Reich  ver- 
ten  gesagt  wird.'  „Üa^  Evangeiium  will  im  leben-  gröfsem,  Creaturen  und  Diensieute  ihrer  Partey 
digen  Worte  verkündet  werden,  wie  ursprünglich,    erziehen  will,  die  dann  als  Erzieher  und  Erziebe- 


Von  nännem,  die  des'Volkes  und  Landes  recht 
kundig  durcb  ihno  Charakter  Hochachtung  ein- 
'  flöfsen;  Zutrauen  ilnd  Glauben  zu  gewinnen  wissen, 
wie  Paulus  1  Thess.  2,  1  — IS.  Und  ehe  Druck- 
schriften bey  dem  gemeinen  Volkenützen  können, 
laQssen  Schulen  errichtet  sey».  —     Sonst  sind  Bi- 


]en  in  Familien,  als  Lehrer  und  Lehrerinnen  in 
Schulen,  Seminarien —  ihrer  Partey  in  die  Hände 
arbeiten ;  weshalb  man  um  so  mehr  nur  die  gemein- 
christlichen  und  kirchlichen  Anstalten  seiner  christ- 
lichen Mildthätigkeit  und  Freygebigkeit  geniefsen 
lassen  sollte,   die  nicht  von  einer  Partey  gemodelt 


bei-  und  Missions  an  stalten  eitel.  —  So  lange  noch  und-dirigirt  werden.  Im  Folgenden  weiset  der  Vf. 
im  Vaterlande  so  viel  zu  thua  Übrigbleibt,  lasse  daraufhin,  dafs  die  Lehre  solcher  Separatisten  von 
man  für  entlegene  Erdtheile  zunächst  diejenigea  richtigen  biblischen  und  kirchlichen  Principien  ab- 
Cbristenvölker  sorgas,  „welche  in  Verkehr  mit  weiche,  dafs  Mangel  an  wahrer  christKcber  Ein- 
ihnen  stehen,  mehr  als  200  Millionen  Fl.  jährlich  sieht  und  Liebe,  Ueberspaoliung,  Einseitigkeit  und 
ihnen  abgewinnen,  wie  England  selbem  Ostindien,  Beschränktheit  sie  cfaarakterisirc;  nnd  verbreitet 
^  dieselben-  beherrschen  ",  und  deren  unchristliche  sich  sodann  darCtber,  wie  man  sieb  gegen  jene  zn 
Herrschsucht  bisher  gerade  der  Bekehrung  jener  verhalten  habe.  Wenn  hier  unter  anderm  der  Rath 
Völker  so  unQbersteiglTche  Hindernisse  in  den  Weg  gegeben  wird,  dafs  man  den  Separatisten  in  Hin- 
legte. Wenn  eiomardurch  eine  wahrhaft  christli-  sicnt  ihres  Benehmens  in  kirchlichen  Dingen  keine 
che  Regierung  die  Gerechtigkeit  einheimisch  wird  sonderliche  Aufmerksamkeit  schenke,  so  möchte 
in  V\^est-  und 'Ostindien,  am  Kaukasus,  bey  den'  dieser  doch  wohl  sehr' zu  beschränken  seyn.  Die 
Tataren,  Tungusen  —  dann  werden  die  Heiden  von  gegenwärtige  mystisch-  separatistische  Modeepide- 
Selbst  nach  dem  Glauben  verlangen,  kraft  dessen  mie  würde  sicher  nicht  zu  einer  so  verderblichen 
ihre  Herren  so  milde,  weise  Väter  sind.  AuobCbri-  Verbreitune  gelangt  seyn,  wenn  man  dos:  Prm- 
«tus  beschränkte  sich  auf  seine  VolksgcQosseninaer-   äpiit  obitaJ  dabey  in  Anwendung  gebracht  hätte- 


ist 
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Weit  beaehtenswertber  ist  dagegen  dia  Aufforde- 
ruDg  sn  die  Kirchenlehrer,  dafs,  da  die  Sprecher 
bay  den  Separatisten  durch  wirklichen  oderufectir" 
ten  Enthusiasmus  för  sich  und  ihre  Sache  so  leicht 
ja  interessirea  vermögen,  jene  dagegen  alle  Kraft 
aufbieten,  um  durch  edle,  der  heifigen  Sache  wür- 
dige, Kopf  und  Herz  ergreifende  Beredtsamkeit  za 
begeistern,  und  auch  durch  Benutzung  der  Ge- 
scBichte  und  Hinweisen  auf  die  den  Separatismus 
'  in  der  evangelischen  Kirche,  nach  dem  bekannten: 
divide  et  impcra!  fördernden  Jesuiten,  den  pieti- 
stisch-separatistischen Verirrungen  zu  wehren  su- 
chen. In  Beziehung  auf  das  Verhalten  der  ober- 
bischöflichen  Behörde  gegen  diese  dringt  der  Vf. 
mit  Hecht  darauf,  dafs  den  separatistischen  Verei- 
nen und-Conventikein  nicht  Begünsligungen,  wel- 
che selbst  der  vaterländischen  Kirche  versagt  sind, 
auf  Kosten  dieser  eingeräumt  werden ,  und  dafs  sie 
Terbindert  werden,  die  Angehörigen  der  Landes- 
kirche psycbiscli  und  somit  ökonomisch  und  poli- 
tisch zu  verderben.  -  „Sobald  eine  Seuche  nicht 
weiter  greifen  kann,  nimmt  sie  von  selbst  ab;  un- 
vermerkt treten  die  Anhänger  der  Jartey  zurOck, 
die  nicht  aus  eigenem  innern  Triebe,  sondern  durch 
Beschwatzungen ,  Vorspiegelungen  oder  sonst  irre 
gemacht,  beygetreten  waren,  wenn  sie  sehen,  dats 
die  Sache  nicht  gehen  will.  Allein  durch  tiewäh- 
ruog  einer  gesetzlosen  Freyhcit  in  Sachen  gemein- 
samer, mehr  als  hSuslicher  Belehrung,  Unterhal- 
tung, Üebung  religiöser  Art,  so  dafs  man  die  Sepa- 
ratisten aller  Art  sich  auft  engste  verbrüdern  und 
verbünden,  sie  durch  reisende  Emissäre,  Geldcol- 
lecteo,  Tractätchen  und  alle  Künste  der  Prosely- 
ttomacberey  ungestört  ihr  Werk  fördern  läßt, 
wird  die  Kirche  ihnen  schändlich  preisgegeben  und 
Tcrrathen."  {S.  49.)  Um  aber  den  Separatisten  nicht 
Veranlassung  zu  dem  Vorwurfe  zu  geben,  daTs  die  Kir- 
che „ein  ausgestorbenes  verfallenes  Haus"  sey,  so 
suche  man  auf  angemessene  Weise  Kirchlichkeit  za 
befördern.  Dahin  gehört,  daCs  man  das  oft  höchst  ab- 
schreckende unsaubere,  dumpfe,  feuchte  und  kalte 
Lokal  der  kirchlichen  Versammlungen  zweckmäFsig 
verbessere,  dafs  man  statt  der  unverständlich  gewor- 
denen alten  Bibelobersetzungen  von  ftsca(<w,  hulher, 
statt-der  veralteten  Katechismen ,  GesafiEbücher  und 
Litufgieen,  solche  mit  Lehrweisheit  eintuhre,  wel- 
che den  Fortschritten  der  Cultur  und  Wissenschaf- 
ten entsprechen.  Mit  Nachdruck  schildert  der  Vf. 
die  gro(sen  Nachtheile,  welche  aus  der  Vernach- 
lässigung jenes  Gegenstandes,  „auf  welchen  schon 
der  Graf  Zinzendorf  1759  aufmerksam  machte,  un- 
vermeidlich hervorgehen  müssen.  „Möchten  doch, 
setzt  der  Vt  S.  fiS  hinzu,  die  protestantischen  Für- 
sten und  Obrigkeiten  allzumal  es  einsehen,  dafs, 
wenn  man  es  gerathen  findet,  nach  pcpistischen 
UaximcD  nicht  mit  den  Zeiten  fortzaschrejteoi  soa-< 


dern  die  abffrblsehöfliebe  Klnghut  blofs  In  Verewi- 
gung des  Altherkömmlichen  setzt,  es  der  Kirch« 
geht  wie  einem  Hause,  dessen  Eigenthümer  Gen^ 
rationen  hindurch  welter  nichts  als  die  Schäden, 
wenn  sie  allzu  sichtbar  werden,  verkleistern,  und 
seine  Wurmstichigkeit  igooriren,  die  unmerklich 
eingeschlichenen  MiTsbrauche  und  Vernachlässigun- 
gen mit  einbeeriffen.  MuTs  nicht  ani  Ende  ein  so 
geführtes  KJrcnenwesen,  wie  Staatswesen,' eine  Re- 
volution leiden  ,  wenn  noch  etwas  Kräfte  flhrig 
dnd,  oder  in  Lethargie  verfallen,  wo  dann  seine 
fiufsern  Feinde  die  leichteste  Arbeit  haben?"  Ga- 
gen den  leidigen  Einwurf,  dafs  di|e  oberbischöQiche 
Sehörde  zu  sehr  auf  das  Volk  (eigentlich  nur  den 
Pöbel)  Kücksicht  zu  nehmen  hahe,  nicht  immer 
thun  dürfe,  was  an  sich  wahr  und  aut  wäre,  wird 
bemerkt ,  dafs  einerseits  der  Mangel  an  kirchlicÄiem 
Sinn  und  Gemeingeist,  andererseits  die  qoch  so 
vorherrschende  papistiscbe  Anhänglichkeit  an  äu- 
fserliche  Uinge  grofsen  Theils  von  der  mangelhaft 
Verfassung  und  Organisation  der  Kirche  herroJi/i', 
welche  der  letztern  zu  wenig  EinAufs  auf  ihre Gfrr 
Sellschaftsrechte  und  zu  wenig  kirchliches  Lä>ea 
«gestattet.  Man  biete  den«  Volke  nur  besseres  dar, 
mache  die  Vorzüglichkeit  desselben  vor  d^m  Her- 
kömmliche» bemerklichj  aber  man  zwinge  nichts 
auf  oder  ab.  Mögen  iromeiliin  einzelne  Gemeinden 
bey  dem  Alten  bleiben,  während  die  Uebrigen  das 
Neue  annehmen,  Uniformität  ist  bey  Gegenstän- 
den,  die  nach  der  Geistesbildung,  nach  der  Emf 
pfänglichkeit' und  Fähigkeit  bestimmt  seyn  vvolleä 
und  ohne  Freiwilligkeit  auch  ohne  Segen  sind, 
durchaus  vom  Uebel.  Man  belehre  nur  das  profa- 
stantische  Volk  auf  alle  Weise,  insbesondere  durch 
tüchtige  Geistliche,  über  seine  kirchlichen  Ange- 
legenheiten; man  lasse  es,  ohnefs,  wie  bisher  in 
den  unbedeutendsten  Dingen  zu  bevormunden,  sei- 
ne  evangelische  Freyheit  üben,  und  man  wird  Wun- 
der sehen.  Ein  ganz  neues  lürchlicbes  Leben  wflnb 
die  segensreiche  folge  davon  seyn.  --■  Wenn  der 
Vf.  in  Beziehung  auf  Liturgie,  Gesangbuch,  Vjfte- 
chismus,  die  Regel  aufstellt:  sie  dürfen  nichts  ent- 
halten, was  Slam-  oder  Schwachgläubigeo,  oder 
Buchstabendienern  anstöfsig  seyn  konnte,  lo  wird 
diefs  nur  dadurch  zu  bewirken  seyn,  dafs  man  sich  da- 
'bey  streng  an  unzweifelhafte, kitre,  sinn-  und  wort- 

tetreu  übersetzte  Lehrsprüche  Jesu  und  der  Apostel 
ält  Wie  Vieles  würde  auc'-  in  dieser  Hinsicht  ZQ 
bessern  seyn !  „Warum  läf^tma*!!  sonst  alle  Künste  und 
Wissenschaften  Fortschritte  machen?  Nur  die  Theo- 
logie, die  Wissenschaft hche  und  die  populäre  und  da» 
Kirchenwesen  sollen  zurückbleiben:  Es  ist  iocoose- 
guent,  einzig  darin  den  Chinesen  nachzuahmen!"  (S. 
61.)  Möge  dieStimme  des  wohlmeinenden  ondsacb- 
kundigen  Vfs  nicht  nurin  seinem  Vaterlande,  sondern 
«ucb  auswärts,  mit  Erfolg  veroommeo  werden ! 
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ßip.  KrzShIung  von  der  Entstehung  unSrer  Erde 
und  ihrer  Bewohner,  von  den  Lichtern  am  Him- 
mel, deren  Bestimmung  seyn  soll,  „Tag  und  Macht 
zumachen,  und  Zeichca,  Zeiten,  Tage  und  Jahre 
zu  geben"}  und  besonders  die  £rzähluiig  vob  dem 
Soadenfalle  Adams  und  Eta's,  wie  wir  sie  in  der 
Genesis  lesen ,  gehOrt  zu  den  naivsten  und  sinnvoll- 
sten Mythen  einer  grauen,  von  keinem  Forscher- 
bHck  mehr  zu  dnrchschaucaden  Vorzeit;  und  sie  ist 
so  höchst  eiv&txlich  in  ihrer  literthOmliohen  Eio- 
.  Mt,  dafs  wir  dem  alten  Aufbewahrer  derselben  nicht 
^ug  für  seine  iwschriftstellerische  BemOhong  dan- 
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Unziblige  Mal  ist  die  verhängnifsrolle  Mascberay 
im  Paradiese  voa  den  Malern,  besonders  der  alt- 
deutschen Schale,  mit  mehr  oder  weniger  ge.'ichick- 
tem  Pinsel,  in  der  Regel  ziemlieb  geistlos,  darge- 
stellt worden  j  da  es  den  Meisten  nnr  darum  zu  thun 
waf,  ihre  Kunstfertigkeit  in  Zeichnung  oder  Colo- 
rit  am  nackten  männlichen  und  weiblichen  Körper 
zu  zeigen,  wobey  der  verführerische  Apfel,  und 
voU«Das  die  Schlange  dabey,  die  Scene  erklärte, 
wesn  es  auch  der  mimische  Ausdruck  in  den  beiden, 
oft  naz  steif  neben  einander  stehenden  Personen 
daräaus  nicht  tbat.  Jlafs  aber  di«  neaeren  Dichitr 
diesen  Stoff  zu  kflnäleriscbcr  Bearbeitung,  ver- 
hiltnifsmBfsig,  so  wenig  benutzten,  ist  aus  mancfaer- 
iej  GrOnden  zu  erklären,  deren  EntwickeJung  in- 
dessen hier  zu  weitläufig  seyn  würde,  so  nahe  auch 
die  grosse  Verschiedenheit  zwischen  den  Kunstmit- 
teln und  Zwecken  des  Maiers  und  denen  des  Dich~ 
ters  vor  Augen  liegt. 

Um  so  mehr  Aufmerksamkeit  verdient  das  vor- 
li^ende  Gedicht  von  Jma  Dageettn,  der  sich,  schon 
vor  einer  langen  Reihe  von  Jahren,  ehrenvoll  auch 
am  nachbariich  -  deutschen ,  wie  am  vaterlandisch - 
diniscben ,  Parnafs  einbOrgerte.  Es  Ist  seine  letzte 
vollendete,  gröfsere  Arbeit,  an  der  er,  auch  unter 
langwierigen  körperlichen  Leiden,  mit  unzerstör- 
barer Lebendigkeit  des  Geistes  hing.  Die  Freude, 
sie  gedruckt  zu  sehen ,  seilte  er  aber  eben  so  wenig 
erreichen,  als  die  Absicht,  in  seinem  Vaterlande  zn 
£r^äiu.  m.  u*r  ^  L.  Z.  ISSo: 


sterben,  denn  dicht  vor  der  deutschen  Grvnze  des- 
selben, in  dem  wohleingerichteten  Freymaurer- 
Krankenhause  zu  Hamburg,  endete  seine  unruh- 
volle Lebensbahn. 

Das  Gedicht  ist,  wie  der  Titel  betagt,  «in  Au- 
morittuchg»  ülpos,  und  besteht  aus  zwölf  BOcbern, 
denen  noch  eine  sogenannte  fihtoritck-hitütA«  Ein- 
leitung, ebenfalls  in  Versen*  vorangeht 

Ob  der  Dichter  sonen  StoRF  «nuthaft  oder 
scherzhaft  behandeln  wollte,  das  hing  led^lich  von 
seiner  Kaigune  ab.  Der  Stoff  pafste  für  das  Eine, 
wie  fär  das  Andere.  Der  Verfasser  wählte  eim 
scherzhqfie  Behandlung.  Kein  Verständiger  wird 
ihn  deshalb  tadeln  wollen,  denn  so  viele  Scbwaeh- 
k^fe  auch  von  der  jetzt  grassirenden  FrömmeJey- 
Influenza  erniffen  sind,  und  so  viele  Heuchler  und 
Schelme  auch  so  thun,  als  ob  sie  davon  ergriffen 
wärsn:  so  kann  doch  wohl  keinem  im  Ernst  einfal- 
len, jener  uralten  Volks-  oder  vielmehr  ^öttw- 
Sage  die  Autorität  und  den  Heiligensobein  eines 
christlichen  Glaubens- Artikels  beyzulegen. 

Dars  Ba^^rsm  der  Aufgabe,  die  er  sich  machte, 

äewaohsen  war,  hat  er,  der  Hauptsachenach,  durch 
ie  Arbeit  selbst  vollkommen  bewiesen.  Rec.  hörte 
sie  mit  lebhafter  Tbeilnahme  schon  vor  ein  paar  Jah- 
ren in  einem  Kreise  yon  Freunden  vorlesen,  und  hat 
sie,  mit  noch  erhöhter  Tbeilnahme,  jetzt  selbst  ge- 
lesen. Er  glaubt  daher,  sich  mancnen  Dank  biey 
dem  gebildeteren  TheiJe  der  deutschen  Lesewelt  zu 
verdienen,  wenn  er  dazu  beyzutragen  sucht,  auf  diefs 
Werk  eine  gröfsere  Beachtung  zu  lenken ,  als  ihm 
bisher,  hey  der  erdrOckenden  Ueberfflllung  unsers 
literarischen  Markts,  geworden  zn  seyn  scheint. 

Weit  entfernt  davon ,  sich  -selbst  mit  seiner  Ar- 
beit wichtig  zu  machen,  spricht  der  Vf.  In  der  Efn- 
leitnng  ntir  in  einem  scherzhaften  Tone  darSber. 
Er  nennt  sich  einmal  sogar  einen  Hanswurst-Homer, 
Er  sagt  S.  19 ,  er  habe  die  Urkunde 

entHickalt  uoi  «atfaltat, 
Wia  Härder,    nnd    wie  Kant,    pa8ii*ch ,    kritiseb 
•cUer, 

doch  dafs  man  diese  AeuCnrung  nicht  mifsTerstehe, 
folgt  gleich  der  Zusatz: 

Doob  «Um  10  auf  Nfes«  Manier, 

Wie  mir  die  Lmmm  krevs  und  quer  gAMkH.I(^ 
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S.  SO  Setzt  er  hinzu : 

Weil  in  dar  Welt  und  ia  dem  gamen  WttÜanf  allet, 

Bii  auf  mein  iclileclitet  Reimen  hier, 

Nichti  i*t  im  Grund,   all  deutliehe  Bewälirung, 

Entwickeluhc ,  Erweiterung,  Eiklürnng, 

Und  Öfter*  blorie  Wiederholung  tchier , 

D<t  SändtnfalUi. 

Und  am  Scblufs  der  Einleitung  spricht  er  sogar 
folgendes  Urtbeil  Ober  diese  und  das  Gedicht  selbst 

Doch  mScht'  ich   niemand  »ie   (die  Elalaitnng)   in 

Denn  äie  gvRUt  mir  selber  nicht. 

Wird  die  Eri&hlung  telbit  nicht  angenehmer, 

SpaUiere  tie  nur  gradeiwes*  cum  Krämer, 

Und  komme  wöchontlich  mir,  Stack  nach  St3ck, 

Statt  Tag*-  nnd  Nacht« -  Jonrnal  von  ihm  inracki 

Letzteres  rnnfs  Rec.  für  eine  humoristische  Ueber- 
treibung  erklären ;  was  aber  die  Einlntung  betrifft : 
'  so  bekennt  er,  dafs  sie-auch  ihm,  wenigstens  zum 
Theil,nicht  gefallen  hat.  Sie  ist  an  sich  flberSassig; 
einer  der  Hauptgedanken  in  derselben,  nämlich  da; 
'dafs  die  Geschichte  des  SOndenfalJes  ursprflnglich 
von  keinem  Judtn  herrDhren  könne,  weil  sonst 
Geld  oder  Geldeswerth  das  Motiv  desselben  seyn 
-wtirde,  ist  nicht  ein  eigner,  sondern  ein  entlehnter, 
noch  dazu  etwas  zu  lang  ansgespoonener  Witz;  und 
die  Verstöfse  gegen  Sprache  und  Versbau,  von  denen 
späterbin  die  Hede  seyn  wird,  kommen  hier,  ver.- 
hältnifsmäfsig,  am  häufigsten  vor.  Dem  fQr  sich  be- 
stehenden.  Gedicht  schadet  dieses  glücklicherweise 
nicht  das  Mindeste,  und  so  kann  Jeder,  dem  sie 
nicht  zusagt,  die  Einleitung  tiberschlagen,  ohne  sich 
an  dem  Vfi  oder  an  sich  selbst  zu  versündigen. 

Das  erste  Buch  des  Gedichts  beginnt  S.  25,  und 
bat  an  der  Spitze  als  Motto  die  gut  passenden  Worte 
aus  Horaz:  Eoo  noio  ßctum  carmen  stquar.  Mit 
voller  Freyheit  ffuter  Laune  hebt  das  Gedicht  an, 
und  zieht  sehr  bald  den  empfänglichen  Leser  (an  ei- 
nem nichl  empSnglicben  ist  freylich  Hopfen  und 
Malz  verloren)  vergnügt  mit  sico  fort.  Es  Ist  ein 
elf) cklicher' Einfall  das  Dichters,  die  wichtige  Be- 
lehrung, dafs  vor  Erschaffung  der  Welt,  ehe  ehvaa 
dawar,  nichtsda  war,  in  die  pomphafte,  dunkel- 
klare Terminologie  der  neueren  philosophischen 
Schulen  zu  kleiden.  Nur'  ist  zu  bedauern,  dafs, 
bey  dem  schnell  wechselnden  Auf— und  Untertan- 
obeu  der  philosophischen  Systeme  Und  dem  eben  SO 
schnellen  Veralten  derselben,  auch  dieser  Witz  bald 
veralten  und  seine  Wirkung  auf  den  gröfsten  Theil 
der  Leser  verlieren  wird.  Der  Vf.  scherzt  selbst 
S.  SO  u.  Sl  hierflber, '  indem  er  sagt : 

Ich  bin  bagiarig,    wie,   nach  ■•re;,    drev  taniend 

Jahren,  ' 

Dia  Uebertetiar  mein«  Oeneti« 

In  Sädamerika _ 

Wohl  geben   werden ,   und  erkllren 
Da(  (untre  Schule  *an«rin  allen  £lrsi>\ 
'  Dann  ficher  UnuttlXndlJehe  darin  ?    '  ' 


Iah  kenn  EucTi  «ber,  liabe  Wolf  uni  Vottt 
Dar  kanft'geu   neuen   Welt  im  Jahr 
Viertauiend  hnndert   (oder  ipStar  gar) 
Nicht  helfen,    nicht  einmal  mit  einer  Glotie, 
Zwar  lieb'  ich  und  rerehr*  ich  Euch  recht  fehr, 
El  freut  mich,heri1iah  —  — 
Dafa  Ihr  mich  übereettt  —  n.  i.  ff. 

So  fährt  der  Vf.  in  gleicher,  guter  Laune  fort,  von 
dem  Erscbaffnen  auf  einen  Erscbafferzu  schliefseu, 
der  Licht  und  läebt  hervoirief,  und  uusra  Erd« 
mit  Pflanzen  und  mit  Thieren  ausstattete. 

Bald  ■«,  bald  ao,  bald  ander«  noch  gepaart. 
Sich  luitig  lU  multipliciran  , 
ZU  denen  dann  bald  hinzukamen: 
Ein  allen  Vitem  nöth'ger  Urpapa, 
Und  eine,  Müttern  gleich  nothwendige  Mama, 
Die  «ich  gleich  «clUecntwegMenichan  nannten,  u.  «.  ir, 

denen  er  die  Ebi;e  antbut,  zu  behaupten,  dafs  nicht 
die  Affen  sie^  sondern  dafs  sie  die  Afftn  nachahm- 
ten, und  er  schliefst  diesen  Scherz  endlich  mit  der 
Erklärung: 

—  Original  Itt  weder  Topf  noch  Töpfer 

In  dem  geaamnUen  All  der  endlichen  Nalnr; 

Ein  Eint'ger,  über  tie  Erhabner,  iit  et  nur; 

Original  itt  ganz  allein  der  Soböpfir. 

In  gleich  giflcklicbem  Tone  wird  im  zuHTten 
Buche  das  Nähere  Ober  die  Erschaffung  der  Men- 
schen und  Ober  sein 

Studiren 
De«  Pbytikali leben  in  Fflanten  und  in  Thieren ; 

und  nber  sein  Philosophiren  aber  sich  selbst  er- 
zählt, zum  Beyspiel: 

—    —    Ich  Un! 
Ich  tetie  mich)  —  ich  denhe  I  -7  eogi'io, 

Und  trgo  tum,  —  tum,  ergo,  COgilol 

dann  wird  das  drOckende  Gefobl  seines  Alleinsey^ 
ohne'  ein  Wesen  seiner  Art,  geschildert,  und  so  die 
Erschaffung  seiner  Geßhrtin  eingeleitet,  AUeüi 
auch  bey  diesen  Schilderungen,  die  gar  leicht  önco 
unreiferen  Dichter  zu  sentimentalen  Phrasen  verlä- 
set haben  würden,  hält  der  Vf.  sieh  glflcklich  in  sei- 
nem Tone,  und  treibt  auch  mit  der  Klage  nur  Scherz. 
So  sagt  Adam  unter  Anderm : 

Wai  hilft  mir  mein  telbitdenkendei  Erwachen 
Hier  unter  dieien  Nicht  •  Ich*  •  Sieben«Bchen 
Von  Strahlen,  Schatten,  BXnmen,  Affen,  und 
Wa«  «onet  (ich  hier  thut  meinen  Sinnen  kund? 
Hit  keinem  von  dem  Allen  kann  ich  «ebenen.. 
Zwar  find'  ich  manche*  lehön ,  gewandt,  nnd  ata^k, 

und  klug. 
Zwar  brnmmt'*,     und  lifchi'«,    und  bISkl'a,    nnd 

•ohwatit'*  genug, 
Allein  kein  Eintig'*  tpricht  tu  meinem  Hersen, 

Woiu  die  ginia  Plage 
Mit  meinem  Lexikon,   mit  der   Zoologie, 
.  Samml  der  vergl  eichen  den  Anatomie 
Von  Phjiiognomieen  alter    Affen, 
Die  mich  Studirenden  begaffen. 
Ich  werde  nie  doch  ao  geacfaeit  wie  de 
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•  Bin  Meüterttifck  jm  tGrorMnunti  im  KUioen  — 
In  jedem  Lelxa  «qh'  iait  eiae«.  Zweck  •-  ,  . 
la  meinem  nur,  in  moiactp  «sV  ich  keinfji  —  - 
Ick  Sil»  a»«in  dtr  fault  Fleck! 
tSaa  siebt' schon  aiu  demObigea^dais  eJoHapptr 
tnittel  zur.  ErreicluiBg  eiaes  komischen.  Effects  die 
Aolicipatioo  von  Begriffen  upd:K«nmais5en  ist,,di9 
dem  ersten  Menscben  noch  sehr  fern -Q^gen.  mufs-^ 
t«D.  Der  Vf.  brdient  sieb  diese«  Mittf^s  sehr  oft, 
und  mitunter  sehr  glflcklich,  was  mit  dem  Gebrauch 
mancher  plebejen  Wörter  (z.fi. Bengel  und  Pod^xV 
-welcbe  wiederholt  vorkommen ,  eben  nicht  der  Fall 
ist.  —  Ein  höherer  Schwung  der  Begeisterung  und 
«in  schönerer  Wohlklang  der  Verse  tritt  ein  bey  der 
Schilderung,  wie  Adam  und  Eva  sich  einander  zu- 
erst erblicKen,  steh  entgegen  eilen,  umarmen  und 
kOssen.  Diese  Stelle  (wie  manohe  spätere,  wo  der 
Richter  sich  zu  einer  rein-edlen  Sprache  erbebt) 
vrOrde  in  das  beste,  ernst-edel  gehalieue  Gedicht 
passen;  doch  ohne  einen  schreyenden  Contrast  zu 
bilden,  nimmt  sie  auch  hier,  vollkommen  passend, 
Ihre  Stelle  ein,  ist  durchaus  keü  hors  iToauvre, 
sondern  giebt  nur  ein  Zeugnifs,  d^rs'der  Vf.  nicht 
blos  zti  scherzen,  sondern  auch  mit'  warmer  Em- 
pfindung zu  sprechen,  und  Scherz  und  Ernst  durch 
glQcklicnen  Uebergang  von  einem  zum. andern,  mei-, 
sterlich  tu  verbinden  und  zu  trennen  versteht.  — 
Gern  theilte  Hec.  die  Belege  fQr'dieses  Urtheil  mit; 
doch  da  mflfste  er  mehrere  Seiten  aus  dem  Gedicht 
abschreiben ;  er  flberJäfst  es  daher  den  Freunden  gu- 
ter poetischer  Werke,  das  Buch  lieber  selbst  in  die 
Hand  zn  nehmen,  und  zu  lesen,  was  da  für  sie  be- 
reitet ist. 

Im   dritten  Buche   verschwindet  der    ruhende 
Schöpfer  des  Weltalls,  nachdeqi  e^  vorher  noch  dem 
Johovah  die  Regierung  der  Erde  aufgetragen. 
Der  war  alto  nuacnehr  der  Erde  Gott» 
Geunnnt   leitdem   mit  Tielen   Nftmsn  — 

Er  tritt  zu  den  Menschen;   er  Spricht 


und  setzt  dann  hinzu: 

Ich  bin  auch  Sein'  BnelieinBog  hierl 

Ich    beifie    Jehorah  t     Ihn'  telhtt    kSimt    ihr    nicht 

kennen, 
Nieht  tehen ,  nicht  begraifen ,  und  nicht  nennen  — 
Liebt  und  rerehret  ihn  in  mir  1 

Es  entsj^nnt  sich  ein  naives  Gespräch  zwischen  ih- 
nen. Jebovah  segnet  das  liebende  Paar  zum  ,Ehe- 
bnnde  ein  and  verschwindet.  Hierauf  folgt  eine 
scböne  Andeutung  des  Unters<^ifldes  zwischen  rei- 
ner TJnschuldliebe  und  zwischen  schnidbeflecktem 
Sinnentriebe. 

Jebovah  erscheint  zum  zweyten  Male,  und  zwar 
ernsthafter,  als  frfiber,  um  ihnen  dait  Essen  vom 
ErkenntniTsbaum  des  Guten  -upd  des  Bösen  zu  ver- 
bieten. Sehr  But  sind  die  Motive  hiezu  entwickelt. 
Adam  ermahnt  Eva,  jenen  Baum  auch  nicht  eJonial 
anzuBtfin. 


'  Das  t>ii«K«  Blieb' bratnnt  mit  dem  (entern. 'Sta- 
Uenten  in  den  Mund  gekgten)  Anklage  gegen  dbn 
Verl^sser,  dafs  sfeine  Geschichte  bisher  ziemlich 
trocken,  platt,  '     ' 

Langweilig  ohne  Maar*  nnd  Ziel  nnd   Ende, 
Mit  einem  Wort:  philiitermiriig  «chUcht 

ausgefallen  sey.  Der  Vf.  giebt  das  zu,  verweist  auf 
das  Folgende ,  und  setzt  mit  genialer  Laune 
hinzu: 

Verleihe,  war  ich  dir  bifher  su   weni^  toll; 

leh  bin  nicht  jung,  wie  du;  iah  bin  nicht  fliichtiK, 

Ich  werde  langaam  toll   —   erit   wenn  ich  will  und 
.oll  — 

Doch,  werd'  ich*)  einmal,  werd*  ich'*  tüchtig. 
Nun  wird  der  Faden  der  Erzählung  aufs  neue  ange- 
-knQpft,  und  gern  möchte  Bec.  darüber  Schritt  vor 
Schritt  berichten,  und  viele  vorzOglicb  geglückte 
Stellen  ausheben,  die  er  sich  zu  diesem  Benufe  be- 
reits angemerkt  hat;  aber  es  gebricht  ihm  an  Baum 
d^zn  in  diesen  Blättern,  und  ^r  beschränkt  sich, 
daher  nur  auf  wenige  kürzere  Andeutungen  und 
Fingerzeige. 

Eva  wird ,  bey  dem  steten  Einerley  ihrer  Pars-  , 
dieses -Freuden,  aus  Langweile  mifslannisch,  wo- 
durch ein  hobsches  Gespräch  zwischen  ihr  und 
Adam  veranlafst  wird.  Siebeschllefsen,  einen  Spa- 
ziergang querfeldein  durch  die  ganze  Welt,  bis  ans 
Ende  derselben,  zu  machen.  Am  andern  Morgen 
beginnen  sie  ihre  Wanderung,  Adam  von  seinem 
Hundei  Eva  von  ihrem  Lämmchen  begleitet.  Eva 
empfindet,  durch  Schwielen  an  ihren  Füfsen,  in 
Folge  des  langen  Gehens,  den  ersten  Schmerz.  Echt 
paradiesisch  schlierst  sich  ihnen  am  zweyten  Tage 
nach  und  nach  ein  immer  gröfserer  Zug  von  Thieren 
an:  zuerst  ein  Löwe,  dann  zwölf  Kierundiechzig- 
ender^  zwölf  Dromedare,  eben  so  viele  Straulse, 
ein  wildes  Bofs,  mit  einem  Orang-Utang  auf  dem 
Kßcken,  ein  Khinoceros,  und  endlich  gar  noch  ein 
Dutzend  ungeheure  Mammuthe.    Ein  vor  ihnen  lie- 

f  ender  Nebel  macht,  dafs  sie  glauben,  das  Ende  der 
>de  erreicht  zu  haben.  Sie  finden,  dafs  sie  weit 
kleinerist,  als  sie  geglaubt  hatten,  und  kehren  um 
mit  ihrem  grofsen  Kometenschweife  von  Thieren,  - 
denen  Adam  nun  bey  einer  Musterung  Namen  giebt.  - 
Als  Eva  ermüdet  ist,  setzt  sie  Adam  auf  den  Löwen, 
der  am  Ende  aber  plötzlich  aus  seiner  paradiesischen 
Sanftmuths-  und  Enthaltsamkeits-Bolle  fällt,  in- 
dem er,  ohne  dafs  es  F>a  sieht,  ihr  Lammchen  frifst. 
Das  war  der  erste  Mord.  —  (Wovon  aber  Löwe,  < 
T^er,  WoJf^Hyäne,  und  die  andern  fleisehfiressen- 
den  Haubthiere  während  der  paradiesiscben  Uo- 
sohuldsperiode,  ehe  sie  sich  au^  Morden  legten, 
ihren  Hanger  stillten  ?  dieae  naseweise  Frage  njlttc 
früher  wohl  in  Verlegenheit  setzen  können;  jetzt 
abeir  kann' sie  das  nicht  mehr,  di  Friedrich  von 
Schlegel  uns  noch  vor  seinem  Tode  belehrt  bat, 
dafs  erst  durch  den  SOndenfall  der  Menschen  auch 
die  Thierwelt  sündhaft  wurde,  und  seitdem  also 
wahrscheinlich  erst  den  Baubtbieren  scharfe  Klaoeo 
und  Mordzähne  anwuchsen.)  —  , 

Adam, 
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Allan,  iH  stimm  Steeben  ntdi  srlndyeber'Ge- 
l«bT9mk*it,  bedoaert  unterwegs ,  ^ars  er  die  VLaust 
DOöb  aicbt  ersoniw»,  auf  Papier  zu  notirea,  wat  er 
in  seiner  Seele  scbon  za  zeicbnen  und  zu  malen  be- 
gonnen. Evz  hingegen,  mit  ihrem  leicbteren  Sinn, 
ist  schon  zufrieden,  wenn  sie  nur  immer  etwas 
Menas  sieht.    Sie  sagt: 

Dm  Neu'und  Pramd*  argStit  tniiili.    fit  uixl  GiüCia 
Der  nobekannten  äutiarcD  Natur; 
Ich  grfifte  wisdec,   damit  gutt 

Schon  auf  der  Reise  leitet  ein  Tranm,  den  Eva  hat 

und  miltheilt,  die  Neugier  nach  dem  Erkenntnifs- 
baume  ein.  —  Das  siebente  Buch  bebt  mit  der  alten 
Bemerkung  an,  dafs  der  Deutsche  (nicht  immer, 
doch  oÄ)  vor  lauter GrOndlicbkeit  nitnit  zumGennfs 
komme,  dafs  er,  statt  das  Huhn  zu  essen,  es  ana- 
tomisch studire,  und  Ober  dem  Stoff  zum  Schreiben 
eines  Buchs  Alles  veiBcsse.  Der  Vf.,  obgleich  ein 
Däne,  theilt,  seiner  Versicherung  nacb,  diese  Wei- 
guDg  mit  dem  Deutschen,  indem  er,  vSbreod  io 
dem  modischen  Paris,  wo  er  sich  eben  aufhielt.  Sein« 
leichten  Kachbarn  alle 

VQm  Ebro  bii  lum  Ball,  und  ran  Ctlaii  bii  Wien, 

Wain  laufend,  Hühner  foet«ead,  luitig  ziehn, 

Und   proStiren  Tun  dem  SAndenfalle 

Neeh  HmBnilo«, 

^ibn  (den  Sfindenfall),  ohne  etwas  davon  zu  babeo» 
deutsch  und  geduldig  beschreibe.  - 

Im  lustigen  Widerspruch  mH  dieser  Deatsch- 
heit  steht  es,  dafs  der  Vf.  gleich  in  dem  nSmllchen 
(dem  siebenten)  Buche  die  Schlange  als  Informa- 
tor der  Em  auftreten  lafst,  um  ihrUnterricht  in  der 
französischen  Sprache  zu  eebcn,  und  dafs  im  ach- 
ten  Buche  Lehrer  und  Scnölerin  viel  Französisch, 
oder  Parisisch,  wie  es  im  Gegensatz  des  Paradie- 
aiachen  genannt  wird,  miteinander  sprechen.  Ein 
Einfall ,  auf  den  der  Vf.  schwerlich  gekommen  wäre, 
wenn  er  sein  Gedicht  nicht  in  Paris  geschrieben 
hStte,  der  aber,  wenigstens  von  einer  Seile,  gar 
qicht  unpassend  ist.  Der  Satan,  in  Gestalt  der 
glänzend  -  schönen  Schlange  ,  spielt  hier  nämlich 
die  Rolle  eines  galanten  ,  schmeic(ielnden  Hofmanns, 
indem  er  sich  mt  den  Gouverneur  der  Kinder  Jeho- 
vah's  ausgiebt;  ;und  seiner  angebornen  Doppelzün- 
gigkeit ist  es  also  ganz  angemessen,  dafs  er  nicht 
alfein  Paradiesisch,  sondern  auch  Parisisch  (die  an- 
gebliche Hofsprache  bey  Jehovah)  spricht. 

Wäre  man  indessen  auch  hierfiber  mit  dem  \t 
nicht  einverstanden:  somufsihm  wenigstens  dorio 
Jeder  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  dafs  er 
wlcklieh  meisterhaft  den  Verffibfier  seinen  teufli- 


sofaen  Plan  ver&daen  UCtt,  U»  du  Zbl  «miditCtt 
Neugier  uad  EUalkeit  von  Eva'a  Seite  heUan  Skia 
sein  Spiel  erleiehtem;  auch  der  gntmflthige,  nach 
höheresi  Wissen  strebende  Adam  wird  voo  don 
schmeichlerischen  Scbwltzer  t)ethört;  und  so  "wird 
die  üns(ibuld , '  ohne  es  zu  ahnen ,  die  Beute  der  LjsL 
—  Diese  eanzt!  VerfOfarungsgeschichte  ist  ein  treff- 
lich angelegte^  and  at^gefmirtes ,  psyehologisdi«' 
richtiges  Gemälde,  das  floerall  die  Hand  eines  ge- 
schickten Meisters  verrfith.  Es  Ist  zum  groFsen 
Theil  in  dialoelseher  Form  aufgestellt,  und  ancfa 
diese  ist  dem  Vf.  fast  durchgängig  sehr  ge^ttckt.  - 
(Dtr  Beithlufa  fotft.) 


PfiEDIGERWISSENSCHAPtEN. 

Laipzi»,    b.   I.anffer:   Geschichte   der   chrisäkh' 

kirchlichen  Beredtsamkeit ,  durch  biographische 
Nachrichten  von  den  berdhmtesten  Kirchenleb- 
rern  nnd  durch  Beispiele  aus  ihren  homifet/- 
schen  Schriften  erläutert.  Von  Dr.  Amaden 
TFieJaner,  Prediger  in  Bergern,  Erster  Ban&. 
1S29.  XU.214S.  8.    (18  ^r.) 

'  Wir  worden  es  fOr  höchst  nöthis  halten,  von  vor- 
liegender Schrift  eine  ausführliche  Recension  zu  lie- 
■fern,  wenn  ihr  Vf.  noch  lebte.    So  aber  bedarf  et 
nur  der  Versicherung,  dafs  dieses  Werk  eine  Beiw 
Bestätigung  zu  dem  Urtheile  liefert,   das,  so  viel 
wir'  wissen.  Ober  alle  seine  frOberen  Schriften  n- 
fillt  worden  ist.    Auch  hier  erscheint  er  als  Aücb- 
tiger  Compilator  und  Vielschreiber,  dem  mehr  daran 
geiegen  zu  haben  scheint,  dafs  etwas  Fertiges  zum 
Verleger  wandere,  als  mit  welchem  Grade  von  VolU 
kommenheit  es  von  diesem  in  die  gelehrte  Welt  ge- 
sendet werde.  Zu  entschuldigen,  nur  nicht  zu  recSt- 
fertigen  ist  es,  wenn  seine  ökonomische  Stellung  dea 
Vf,  zu  dieser  Art  Schriftstellerey  verleitete;    detu 
die  Keckheit ,  mit  welcher  er ,  allen  grflndlicheo  o«f 
mifsbilligenden  Beurth eilungen  seiner  ScfariÄntTtm 
Trotz,    fortfuhr,  die  Ervrartunsen  des  Publicomt 
auf  gediegenere  Leistungen,  und(darfen  wir  biiB%- 
setzen)  me   Speculationen  seiner  Verleger  zu  täu- 
schen ,  hatte  Schon  längst  ein  sehr  ungünstiges  Vor- 
urtheil  gegen  ihn  erregt.    Es  lärst  sich  vermutben, 
dab  der  Verstorbene  bald  selbst  eingesehen  haben 
würde,  er  habein  der  Anlage  dieses  Werkes  einen 
gewaltigen  Mifsgriff  getban;    wenn  er  nidbt  etvn 
von  vorn  berein  beab^chtigte ,    es  zs  einem  der 
voluminösesten  in  unserer  Literatur  anwadisen  ta 
lassen,  wobey  ihn  das  Pidilicum  wobj  nfcfat  bMia- 
stigt  haben  würde. 


db,  Google 
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SCHÖNE   LITEAATÜR. 

Lzirzio,  b.  Göschen:  Adam  und  Eva,  oder  du« 
Geschichte  des  SändenfalU.  — '■  —  Von  J*J\a 
Immanuel  Baggeaen  u.  S.  w. 

(Besehli^t  ätr  im  uorigenSlOdi  aigt^vtAeiun  Beteailen.)' 

Dis  zniri  Scblnssa  des  elfttn  Gesanges  ist  die  Er- 
zählung so  weit  voi^ertlckt ,  dafs  Eva  selbst  ent- 
schlossen ist,  mk  dem  Verfahrer  nach  dem  Baume 
mit  dir  verbotenen  Frucht  hinzugehen,  und  da(s 
sie,  erröthend  zwar,  aber  doch  ohne  Widerstre- 
beo*  ihre  Y&tse  Ton  ihm  nmringeln  und  küssen 
läfst.  Im  Ganzen  ist  bis  dahin  der  Ton  des  Ge- 
dichts sieb  .ziemlich  gleich  geblieben;  im  zivö^ten 
Buche  aber  ist  ein  so  ernster  Ton  vorherrschend, 
dafs  man  unwillkQrUch  fragen  mufs ,  ivo  die  vorhe« 
rige  gute  Laune  des  Vfs  geblieben  scy  ?  "Wollte  er 
so  ernsthaft  enden,  so  hätte  er  gleich  ernsthafter 
beginnen  mflsseo.  Da  er  diefa  al>er  nUht  eetbsn, 
sondern  bis  dahin  AJJes  auf  eine  scherzhafte  Weise 
dargestellt  hatte:  so  hätte  er  auch  den  letzten  Act 
seines  Drama's  so  behandeln  mflssen.  ~Ohne  sich 
irgend  eines  sträflichen  Leichtsinns  schuldig  zu  ma- 
chen, hätte  er  doch  mit  leichterem  Sinne  qie  Kata- 
strophe ansehen  und  behandeln  können. 

Was  die  alte  Urkunde  nur  andeutet,  das  hat 
unser  Vf.  vollkommen  deutlich  ausgesprochen:  der 
Genufs  des  verbotenen  Apfels  verlockte  die  Ueber- 
&eter  des  göttlichen  Verbots  zum  Genüsse  sinnli- 
cher Liebe.  —  Hiedurch  konnten  sie,  je  unschul- 
diger sie  waren,  desto  überraschter,  jaerschrock- 
ner  for  den  Augenblick  seyn.  Aber  ist  es  nicht  ein 
Donnerwetter  um  eines  Eyerkuchens  willen,  wenn 
der  Dichter  hierüber  in  einen  ganz  tragischen  Ton 
rerfäUt?  Hatte  Jehoyah  nicht  selbst  ihnen  gesagt, 
dafs  sie  fruchtbar  seyn  und  sich  mehren  sollten? 
Ist  hieran  nicht  die  Bedingung  des  Genusses  physi- 
scher Liebe  von  dem  Schöpfer  selbst  unabweislich 
aebundenV  Und  hatten  die  ersten  Menschen  im 
Paradiese  denn ,  wie  etwa  die  Liebespaare  in  unse- 
rer verkanstelten  Welt,  erst  eine  Verlobungs-  und 
sine  Trauungs-Feyerlichkeit  abzuwarten,  ehe  sie 
iem  allerpiäcbtigsten  und  allgemeinsten  Triebe  der 
Natur  folgen  durften?  Wie  kam  der  Fröhliche,  oft 
Bchelmiscbe  Bagg'*"*  also  da?u ,  Ober  diese  aller- 
rerzeiblichste  Soade  des  ersten  Menschenpaares 
anders,  a^  nur  scherzend  zu  klagejl  oder  zuscbcl- 
Sreäns'.  BU  *ur  J.  L.  Z.  iSSOi 


tea  ?  —  Qec.  vfeiCs  keine  andere  Antwort  auf  diese 
-Frage,  als  die,  da/s  der  Vf.  eben  zn  Paris,  im  Mit^' 
telpunkte  emer  Ungeheuern  iSitteolosigkeit .  iebte, 
dafs  der  tiefe  Schmerz  aber  so  Tieles,  furchtbares 
Uni^ack,  was  er~bieraus  entspringen  «ah,  sein  Ge- 
mOth  ai^s  heftigste  ergriffen  hatte,  und  dafs  er 
seine  Üefe  Trauer  Ober  die  ewig  erneuerte  Verfflh- 
^"1...  j^"^**"^  *""*  ^"  *'«'"  sogenannten  SOn- 
dentalle  des  ersten  Menschenpaares  ausdehnte  — ' 
kurz,  dafs  er,  überwältigt  von  seinem  scfamerili- 
cheu  Gefühl,  seine  diebterisdie  Freyheit  einbflfsto 
undonwiilkflrlioh  tragisch  wurde,  wo  er,  «rasein 
Werk  conseguent  durchzufabreo  ,  seine  scherz- 
.hafte  Laune  hätte  behaupten  müssen. 

Der  Vf.  bat,  als  Künstler,  hienrit  einen  Fehler  , 
begangen,  der  ihm  aber,  als  Menschen,  nichts  we- 
wP\  j "  ,!£!"'  Unehre  gereicht.  Auch  ist  dieser 
1  beü  des  Werks  an  sich  grofses  Lobes  werth  ■  und 
wenn  er  auf  der  einen  Seite  dem  Vf.  den  Vorwurf 
-zuzieht,  sich  nicht  bis  ans  Ende  in  einem  gleichen 
lone  gehalten  zu  haben,  so  wird  man  auf  der  an- 
dern  Saite  dadivoh  mit  Ächtung  gegen  das  Talent 
des  Vfs  erfilllt,  weil  man  am  Ende  kaum  weifs,  ob 
Ihm  der  Ion  des  Scljerzes  oder  des  Ernstes  mehr; 
glückt, 

Kec  kann  sidi  nicht  enthalten  ,  wenigstens 
eme  ötelJe  aus  diesem  ernsten  TheUe  des  Werkes 
mitzntheilen: 

Ei  wurden  immer  mehr  dla  Auge»  ■nftrrtlian, 

Sia  »h'n  nicht  mehr  allein,   wai  jst«  .ie  wh'n  — 

Sift  Mh-B  d«  Bö.'  .uch  jeiit  in  »einM- Ri«e„„orifc 

V«Uch.iid  .11«  PBkht,    .ertretend  «Ile.  Reoft.     ^ 

Enaordend  .He.  Gut'  im  g.nien  Men.chfie.chlecht,      , 

AI.  lüse  schon  du  Buch  von  uatei»  Tnnen 

Und  allen  vor'aen  vor  ihnen  aufceichlMen 

Dn  rothe  PJeiT  in  die.em  Blick  durchüof 

Nar  ihr  Ent.BMen.  _    Ach!   ichmur.  :e  ,  w«*»,     ■ 

El»  traurjga  Waium  dem  Luohtiinii  laut  m  saeon; 

Weil  unter  ihrör  Bru.t  tchou  jetit  ein  Kain  «chUeL 

Diese  Hinweisung  auf  den  ersten  Brudermörder, 
.den  Cboriöhrer  der  Verworfenen  des  Menschen- 
geschlechts,  ist  ein  trefflicher  Pinselst^ich  in  dem 
ernsten  Gemälde.  Hlegegen  stelle  man  nun  den  ' 
Schlufs  des  ganzen  Gedichts,  wo  der  Dichter  von  Eva 
sagt: 

Heilanit  ün.w«rdorfalltnBdkl«r,  wa.ein.t.ie  .«iue. 

Proph«U.eh  nnbeifurft  In  w  änderbar  am  Ton«  ■ 

»Vr  iMi/r,     oft  mir  vitlUicht  nubläht  dtr  M„uehhtit  ^ 

Wir  wüf«ii'f  achttalinhuadtrt  Jahr«  lue.  ' 

Kkk  •■Hi„ 


Hier  ]st  mit  einem  eben  so  trefflichen  Pinselstrichie 
das  fafichste  Licht  jenem  Tiefsten  Schatten  fpgen- 
Obergestellt ,  und  es  ist  meisterhaft  angedeutet,  wie 
tief  der  Mensch  fallen  und  wie  hoch  er  sich  erbeben 
harnt.  Man  kann  mit  wenigen  Worten  nidit  lucht 
mehr  sagen ,  als  fi.  an  diesen  beiden  Stellen  es  ge- 
tban  hat.  Mit  jeder  hat  er  sich  ein  Blatt  an  seinem 
Ijorbeerkrsnze  verdient.  — • 

Hier  möchte  Rec.  gern  seine  Anzeige  scblie- 
fsen ;  allein  er  darf  in  Absicht  des  T«cbni3efa«n  des 
"Werkes  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs  man  nicht 
nur  ia  Absiebt  des  Versbaues,  sondern  aach  der 
^racA«  auf  sehr  Vieles  störst,  was  kaum  zulässig, 
ja  was  entschieden  fdiUrhafi  ist.  Kec.  könnte  ein 
langes  Verzeicbnifs  notirter  Beyspiele  fflr  diese  Be- 
hauptung mittheilen,  allein  der  Leser,  der  sich 
hierauf. versteht,  wird  sie  von  selbst  finden;  der 
Vf.  kann  sie  nicht  mehr  verbessern  ;  und  zum 
Scbulgehraocb  ist  ja  das  Werk  nicht  bestimmt,  dafs 
es  oöthig  wSre«  die  liebe  Jugend  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen.  —  In  einer  kurzen  Vorrede  sagt 
schon  der  Verleeer  (der  rühmlich  bekannte,  auch 
s^on  'dahingeschieden«  C  J.  Göschen),  dafs  Solö-^ 
cismea  in  ein  paar  Versen  vorkämen,  die  Zum  IJn- 
clflck  in  den  Keimen  wären  und  ohne  unbefugte 
'AHnderung  ganzer  Verse  nicht  hätten  weggeschafft 
vrerden  können.  —  Darin  irrte  nun  Göschen  frey- 
Jicb,  daEs  nur  in  dm  Reimen  an  paar  P^erse  So- 
löcismen  vorkämen,  doch  mufs  man  es  ihm  sehr 
Dank  wissen,  dafs  er  keinem  unbefugten  Verbes- 
serer das  Manuscript  preisgegeben  hat,  Bey  einem 
Werke  von  solcher  ElgenthdHilichkeit ,  wie  das 
vorliegende ,  wäre  das  Eingreifen  eines  Andern  (und 
wäre  er  auch  ein  ganz  verwandter  Geist)  doppelt 
sträfiich  gewesen.  Auch  ist  in  diesem  Falle  Ober 
prosodiscne  und  sprachliche  Fehler  leicht  wegzu- 
sehen, d«  der  Vf.  ein  Däne  ist.  Bey  einem  Deut- 
schen vrirsi  solche  Fehler  im  höchsten  Grade  an- 
stöfsiga  ja  sie  verdienten  die  allerstrengste  Büge; 
dagegen  sind  sie  bey  einem  Ausländer  sehr  zu  ver- 
zeinen,  zumal  in  einem  Werke,  das  abrigens,  in 
Absicht  seiner  Originalität  and  ^seiner  Falle  von 
Geist  und  Lebens  eine  wahre  Bereicherung  unserer 
iiiteratur  ist. 

Schon  meinte  ^Rec,  dafs  B.  in  Paris  das  cor- 
reete  Schreiben  der  deutschen  Sprache  verlernt 
habe,  allein  das  Lesen  von  U  Seiten  in  der  Parthe- 
naxs  bat  ihn  so  eben  flbeizenet,  dafs  es  auch  diesem, 
mit  dem  meisten  Beyfall  aufgenommenen  deutschen 
Gedicht  Bageetei^s  keloesweges  an  prosodiscfaen 
und  granunatucalischen  Incorrectheiten  fehlt. 

KRIEGSWIS3EHSCHAFTEN. 

Lnrxis,  b.  Kollmann:  jiÜgeTnein* Gea^ßJtU  dtr 
KrieetkuTtst ,  ihrer  Entstehung ,  ^vrtschj^ti*  vnd 
VerandMnmgeninEiirepa,  von  den  ^ .fgn  bi* 
asif  die  neuesUn  Zeiten.  Aas  dem  ft^lj^.  des 
Obersten  Carrion  Nisas,  und  mit  T'^^^rkk 
von  a  Ä  Bumpf,  Jiöiijg/.  Preüis.  A^    und 
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Ritter.  Hit  XIV  Steintaf.  &<(«r  Band.  IBSfi. 
XVI  u.  430  S.  ZiifeyUr  Band.  1827.  X  U.436.S. 
8.  (5  Rthlr.  8  gGr.) 

Dar  .Titel  dieses  Werks  bezeichnet  nicht  -genan 
den  Inhalt  dessalben,  denn  man  &ndet  hier  keine»- 
■wezes  eine  Geschichte  der  Kriegskunst,  sondern  viel- 
mehr Betraehtungen  und  Ansichten  aber  den  Zu- 
stand der  Taktik  und  aber  ihre  Fortschritte  zu  ver- 
schiedenen Zeiten,  w;ie  auch  der  Uebers.  in  der 
Vorrede  selbst  bemerkt  hat. 

Das  erst*  Bad>  handelt  von  dun  Crsprnnge  der 
.Kriegskunst,  die  nothwendig  eben  so  alt  ist,  all 
der  gesellschaftliche  Zustand  des  Menschen.  Der 
Vf.  bemflht  sich  hier,  den  Ursprung  des  Phahmx 
der  Griechen  —  einer  t6  Mann  tiefen  Masse  — ,  aus- 
zumltteJa,  di«  er  in  ihrer  urspranglicben  quadrati- 
schen Form  als  die  Zahl  der  Krieger  betrachtet, 
welche  7  oder  8  Familien  aufstellen  konnten.  Weil 
aber  dieGrieehen  die  ersten  sind,  welche  unsNach- 
richten  aber  die  Stellung  der  Truppen  hinterJassea 
haben,  hält  sie  der  Vf.  auch  far  di»  Er&nder  des 
Phalanx,  ob  eleich  es  nicht  gedenkbar  ist,  dats  4» 
.nichtgriechischen  Völker  mit  ihren  grofsen  Heeren 
ohne  alle  Ordnung  gefochten  haben  Bollen.  Schon 
der  Gebrauch  des  Gewehres:  des  Spiefses  und  des 
Schwertes,  erforderte  eine  Ausdehnung  der  Fronte  i 
eine  Aufstellung,  bey  der  das  erste  Glied  allein  zum 
Gefecht,  das  zweyte  und  dritte  zu  seiner  Uoter- 
statzung,  die  flbrigen  aber  zum  Ersatz  der  Gefal- 
lenen und  zu  Verstärkung  der  Slofskraft  bestimmt 
waren.  Daher  die  itR(^örmi^r  Stellung  zum  AngriH, 
die  sich  bey  den  ältesten,  am  wenigsten  cultivirten 
Völkern  findet,  die  nie  etwas  von  den  Griechen 
und  ihren  Kriegsschriftstelicrn  gehört  hatten.  Um 
seine  Theorie  von  der  alimäbligen  Bildung  des  Pha- 
lanx (der  Masse)  aus  der  TetrarcJtie,  einem  Quadrtt 
von  8  Kriegsleuten  auf  jeder  Seite,  dem  Syntagma, 
aus  4  Tetrarchieen  oder  256  Mann  bestehend,  und 
der  Pentakosiarchie,  wo  2  Syntagmen  neben  «lua- 
der  standen  und  ein  langes  Viereck  von  öI2  RUu 
darstellten,  zu  begranden,  fflhrt  der  Vf.  alles  nl 
die  Griechen  ZurOck,  und  findet  selbst  Im  Hönur 
Beweise  far  seine  Behauptung.  Mach  einer  kurzea 
Uebersicht  der  Tbaten  der  Griechen  bey  Marathon, 
Platäa  und  im  pelopoonesischen  Kriege  kommt  der 
Vf.  S.i7eu{  Philipp  und  ./Alexander  von  Makedonien, 
die  allgemein  far  die  Erfinder  der  16  Mann  tiefen 
Stellung  gehalten  werden.  Hier  heifst  es  von  d'em 
letztern:  „Durch  einen  weit  umfassenden  Ehrgeüt 
getrieben ,  bildete  er  sich  bald  eine  Strategie  in  ri«. 
senhafter  Ausdehnung,  und  wendete  dabey  mehr 
Willenskraft,  als  Mannichfaltigkeit  und  Feinheit 
der  Berechnung  an.  Von  der  Natur  mit  gröfseretn 
Genie  als  sein  Vater  b^bt,  wufste  er  tfie  ihm  zn 
Gebote  stehenden  Kräfte  vielleicht  weniger  scharfe 
ainnig[7)  zu  benutzen,  und  was  den  taktischen  Theii 
derselben  betrifft,  so  kann  man  sagen,  dafs  er  ihn 
verstärkte,  ohne  ihn  zu  vervoUkommnen."  —  Hier 
sdisint  sieh  der  lieber«,  in  den  Phrasea  des  Vli 

T*r- 
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verloren  zo  haben;  min  sieht  nicht  wohl,  was  er  Stellangsarten  «ngeFahrt ,  geht  er  in  der  vier/M  Äb- 

durcb  den  letzten  Ausdruck  sagen  will.  theilung  zu.den  £>w-süsfm  der  Alten  aber,    die 

l*jach<iein  der  Vf.  bis  zu  Ü.  6S  sieb  mit  den  ver-  durch  die  veräaderteBescbafFenheit  der  Kriegskunst 
schiedenen  Stellungsarten  der  Griechen,  d.  b.  mit  gegenwärtig  fast  ihren  ganzen  Werth  verloren  ba- 
den eihzelnen  Abtheiturigen  des  Phalanx  beschäfti-  ben.  Kur  die  dem  Feinde  vü-borgeoen  forcirten 
get  und  die  Terscfaiedenen  Benennungen  derselben  Märsche  und  die  Hiaterbalta  sind  noch  anwendbar, 
ang^eben  hat,  beschreibt  er  S,  69  die  Aiisrflstung  und  auch  noch öftererinitNutzen.gebraucbt worden. 
des  Kriegers ,  nach  seiner  verschiedenen  Bestim-  Als  Beyspiel  wird  hier  die  Schlacht  von  Luzzara 
mung  zum  Gefecht  auf  der  Stelle ,  oder  biänkelnd.  angeführt,  wo  Eugen  sein  Heer  hinter  dem  Dainme 
S.  74  wird  nach  Thukydidea  der  zufällige  Ursprung  des  Zero  in  Versteck^gdegt  hatte,  jedoch  keinen 
der  schrägen  Schlachtordnung  angegebeoj  dafs  je-  Vortheil  davon  zog,  weil  es  von  den  Franzosen 
der  Krieger  Immer  nach  der  rechten  Seite  hin  aus-  entdeckt  ward ,  wie  auch  wohl  nicht  anders  zu  er- 
Scbreite,  um  diese,  nicht  durch  das  Schild  bedekte,  warten  war.  Üie  Ginschliefsung  von  Figueiras  1811 
Seite  nicht  blofszugeben ,  und  sich  mit  durch  das  scheint  flbrigens  Rec.  nicht  in  diese  Kategorie  zu 
ScbildseiDesNebenmanneszudecken.  Hierwardem-  gehören,  obgleich  sie  einen  Beweis  von  der  Tbätlg- 
nach  allezeit  der  rechte  Flügel  derjenige,  welcher  zu-  keit  und  Umsicht  der  französischen  Ingenieure  giebt, 
•rst  den  Angriff  that:  ein  Vorzug,  den  er  zum  l'heii  die  zug£nglichon  Stellen  ihrer  (Jmschliersung  durch 
bis  auf  unsere  Zeiten  behauptet  hat,  obgleich  die  einen  Verback  von  Ülivenbäumen  so  fest  zu  ver- 
Beschaffenheit  des  Feuergewehrs  und  seines  Ge-  wahren,  dafs  es  den  belagerten  Spaniern  unmöglich 
brauc^s,  zum  Feuern  wie  zum  Handgefecbte,  die  ward,  hindurchzudringen, 
linke  Seite  vorbringt.  im  dritttn  Buche  wird  von  dem  Verfall  der 

l>ie  wrte  Abtbeilung  beschäftigt  sich  ausscblie-  Legion  geredet,  der  von  dem  Zeitpunkte  an  eintrat,' 

[send  mit  Xinophon   und   seinen    Verdiensten    als  wo  Alamu  die  sdilechtern  BDrger  undSkUven,  ob- 

HeerfOhrer  und  Schriftsteller.     Die  durch  ihn  ver-  oe  Auswahl,  in  die  Legion  einstellte,  und  wo  jener 

inderte  Schlachtordnung   auf  dem   Klickzug«:   der  Unterschied  der  Principes,  Hastaten  und  Triarier  mit 

Zehntausend,    das  Benehmen  des  klugen  und  ent-  der  Manipularstellung  verschwand ,  weil  die  tieffcre 

schlossenenAnfflhrersbeydlesemKQckzugeselbst, —  Cohortenütellung  allgemein  eingefahrt  ward.     Mit 

-wo  jedoch  die  Griechen  durch  manche  Mebennm-  Vergnügen  hat  Hec.  die  sehr  gute  Schilderung  der 

stinde:  das  weichliche  Kriegsleben  der  Perser,  die  allmäbligen  Verschlechterung  des  römischen  Heeres 

Empörung  der  Gebirgsbewohner  auf  den  Kardu-  S.  204  fg.jiach  ihren  Ursachen  und  Wirkungen  ge- 

chen  gegen  jene—  begünstigt  wurden;  seine  Unei-  lesen.    Es  war  bald  dahin  gekommen,  dafsi^ojar 

gennOlzigkeit  U.S.  w.  sind  besonders  hervorgehoben,  die  ungehorsamen  Soldaten  Quiritea  nannte —   das 

Im  zteeyten  Buche  geht  der  Vf.  zu  dem  römi-  früher  jedemRömer  als  der  höchste  Ehrentitel  galt — 

sehen  Kriegswesen  Aber,    dessen  Einrichtung   von  and  ihnen  die  Benennung  CommiZiion«  (Kameraden) 

dem  Ursprünge  des  Staats  aa  bis  zu  den  pnniscben  entzog.    Die  mUÜaritch«  Cohorte,  zuerst  von  ..Adrian 

Kriegen  in  der  ersten  Abtheilung  betrachtet  wird,  g^bil&t,    war  ober  1200  Mann  stark ,  und  machte 

Die  xiDQ'fe  Abtheilung  redet  von  den  Legionen,  zur  ein   Ellteneorps,    dessen  'nähere  Bestimmung  Ve- 

Zeit  ibres  schönsten   Flores  ,    von   ihrer  Bildung,  getiiu^ —  aus  einem  viel  spätem  Zeiträume,  zeigt. 

Stirke  und  Aufstellung  zum  Gefecht.    Der  Vf.  be-  Unter  Alexander  Severut  ging  man  wieder  zu  einer 

trachtet  sie,  nicht  ohne  Grund ,  als  den  Gegensatz  Art  von  Hassenstellung  Ober,  die  ans  6  Legionen 

der  tiefen  Colonne  (des  Phalanx  der  Griechen),  bestand  und  Weder  frOber  noch  spSter  ihres  Glei* 

Diefin'fWAbthpilung  ist  zu  Vergleichnng  der  beiden  eben  hatte;    auch  diese  vermochte  jedoch  nur  so 

erwähnten  Stellungsarten  bestimmt,    mit  Anwen-  Lange  den  Sieg  zu  fesseln,  als  die  Feinde  den  Na- 

dungen  auf  die  neuere  Zeit.     Die  zwar  undurch-  men  der  römischen  Legionen  scheoeteo;  bald  ging 

driudiche,  aber  auch  eben  so  unbew^iche  Masse  mit  der  moralischen  auch  die  physische  Wirkung 

de»  rhataiuf  war   nur  auf  freyem  ebenem  Felde  verloren,  and  das  Reich  trat  täglich  seinem  gSnzli- 

brauchbar;  dem  wilden,  ungeregelten  Angriffe  der  chen  Untergange  nfiher. 

Barbaren  einen  Damm  entgegenzusetzen:  von  Ter-  S.  2S3  Kommt  der  Vf.  anf  die  Kriegsmaschinen, 

rainhindernissen  getrennt,  ward  es  ihr  schwer,  die  die  frOber'blofs  zu  dem  AngrilT  und  der  Vertheidi- 

verlome    Ordnung    wiederherzustellen.     Hier   er-  gung  bestimmt,  nun  zu  dem  Feldkriege  Dbe^gingeo, 

schien  die  Manipularstellung  der  Legion   bewegli-  am  die  Legionen  zu  unterstotzea  und  den  gesunKe- 

dier,  nod  auf  allen  Seiten —  bald  einzeln,    bald  nen  Muth  des  Soldaten  za  ersetzen.    Man  vermjfst, 

vereint —   zum   Angriff  wi«   zur  Gegenwehr  ge-  hier  eine  nähere  Beschreibung  dieser  Maschinen:  der 

cchiekt.     Nothwenc^  wurden  daher  die  Makedo-  Katapulte  und  Balliate,    die  in  einer  allgemeinen 

Hier  von  den  Römern  besiegt:  während  diese  selbst  Geschichte  da-  Kriegtiunat  nicht  fehlen  soHte,  ond 

wieder  zur  tiefen  Massenstelluog  Bbereingen,  um  von  denen  auch  der  Uebers.  nur  ganz  oberflächlich 

den  furchtbaren  Parthem  zu  widerstehen,  denen  redet,  da  sich  dodi  im  Vitruv,  Plinins  and  Poly- 

Cnunu  erlag,  und  Aber  die  erst  spät  Trajan  siegte,  bius  genane  und  anschauliebe Bescnreibaogen  finden. 

Nachdem  der  Vf.  die  Bemerkungen  Folard^t,  Ma-  die  J^^icA  (Kriegsschule,  Frankf.  1680.  fol.)  durch 

MaveW»  nudPuyaegür'e  Aber  die  ervrihjoten  beiden  Fluren  eruDtnt  hat.    Gern  wOrde  der  Leser  dage- 
gen 


SSi  die  Isnga  Abhsndltins  ober  deo  Soldaten- Eid 
«Dtbehrt  haben ,  die  dem  Vf.  Gelegenheit  giebt,  von 
der  schon  öfter  erwähnlen  Und  genugsam  Dekannten 
Entartung  des  römischen  Kriegers  zu  reden. 

Von  dem  'Werke  des  Vegftiua  gpbt  der  Vf.  in 
Aerjünftm  Abiheilung  dieses  Buches  zu  den  andern 
SchriftsteUern  über,  aus  denen  die  Abnahme  des 
römischen  Kriegswesens  erhellet,  und  endet  mit 
dem  Untergänge  des  römischer  Reiches,  um  sich  im 
vierten  Buche  mit  dem  Zustande  der  Kriegskunst 
imMittelalter  zu  beschäftigen.  Unter  jenen  acbrift- 
stellern  -werden  hier  Vrhicius,  der  Kaiser  Mauritius^ 
der  Kaiser  Lea,  jitma  Camnena  genannt.  Der  Vf. 
schlielst  mit  einem  allgemeinen  Ueberblick  der  Ge- 
schichte der  StellungsKunst  der  Griechen  und  Ho- 
mer, welche  Er  im  Vorhergehenden  gegeben  hat, 
und  mit  einigen  Betrachtungen  Ober  die  Ursache 
des  Verfalls  des  römischen  Kriegswesens  der  mit 
dem  des  Keicbes  selbst  in, unmittelbarer  Beziehung 
stand. 

Nach  dem  Untergange  des  römischen  Reiches  in 
Italien  bildete  sich  zuerst  das  Keicb  der  Franktn, 
eines  Volkes  deutscher  Abkunft,  und  mit  diesem 
das  LehTUtveaaiy  wie  der  Vf.  sagt:  ein  Surrogat  der 
Irahern  Sklaverei,  den  Lebren  des  Cbristentbums 
angepalst.  Die  Kriege  zerfielen  nun  in  Einzel- 
Kämpfe,  wo  die  niedern  Lehnsleute  ihren  Oberber- 
'  ren 'deichsam  nur  zur  Folie  dienten;  wo  der  Kriegs- 
stand sich  auf  die  Ritter  und  ihre  Xnap/un  (EcuytrBt 
Schitä^räger]  beschränkte,  die  Infanterie  aber  ney- 
oahe  ganz  aus  dem  Treffen  verschwand  —  wenig- 
stens  nur  zum  Davonlaufen  brauchbar  war.  -Weil 
jetzt  Alles  auf  der  Reilerey  beruhete,  giebt  der^Vf. 
im  vierten  Buche  S.  S05  eine  Uebersicnt  ihrer  Ge- 
schichte, die  grofsentheils  nur  eine  Wiederholung 
des  schon  früher  Gesagten  ist  und  zur  Vervollstän- 
digung desselben  dient.  Rec.  kann  sich  nicht  ent- 
halten, hier  zu  bemerken,  dafs,  so  wie  die  Armenier 
und  Perser  die  ersten  geharnischten  Reiter  hatten, 
diese  Rüstung  sich  auch  noch  bis  jetzt  in  der  Kähe 
des  Kaukasus  erhalten  hat. 

Nach  einer  Schilderung  der  KreuzzDge  S.  S13, 
in  denen  zuerst  wieder  fechtendes  FuCsvolk  vor- 
kommt ,  das  bey  den  Sarazenen  als  Janittckarea 
(1372)  zuerst  eine  durchaus  regelmSfriige  Gestalt  er- 
hielt und  im  ISten  Jahrb.  weit  über  der  europäischen 
Infanterie  stand  (Busbecquü  Opera,  1633. 16.  .p.402}, 
beschreibt  der  Vf.  die  Ausrüstung  der  Kriegsleute 
bis  zu  der  Epoche,  wo  die  allgemeinere  Anwendung 
des  von  den  Arabern  nach  Europa  gebrachten 
Schiefspulvers  eine  gänzliche  RevoluUon  des  Kriegs- 
wesens herbeyfohrte.  Hier  ist  S.  319  bey  der 
Schlacht  von  Crecy  ztt  berichtigen,  dafs  SqqO  engli- 


sche Reiter  (die  Lanze  zu  5  Mann  nrecbDet)  tiod 
2000  Bogenschotzen ,  nicht  aber  blou  2600  EngUn- 
der,  60,000  Mann  von  deo  französischen  Gemeinen 
erschlagen  haben,  wo  auf  jeden  Einzelnen  SB'  Ge- 
tödtete  kommen  würden;  selbst  bey  iener  Voraus- 
setzung scheint  die  Angabe  Obertrieben. 

Von  den  deotschen  Rittern  hat  der  Vf.  —  son- 
derbar genug  r —  gar  keine  Kenntnifs,  sondern  ver- 
mischt sie  mit  den  sogenannten  Reitersknechten  der 
spätem  Jahrhunderte,  wie  aoch  der  Uebers.  seht 
richtig  bemerkt.  Kannte  er  denn  die  Geschichte 
des  Johanniter-  und  des  Deutschen  Ordens  nicht, 
die  beide  so  viele  glänzende  Thaten  deutscher  Hitler 
aufzählen?  Kaiser  Karls  V.  schwer  gerüstete,  d.  b, 
völlig  geharnischte  Keiterey  führte  keine  Lanzen 
mehr,  und  ward  deshalb  6  bis  10  Mann  tiaf  gestellt, 
um  dem  Anfall  der  noch  in  Einem  Gliede  stellenden 
französischen  Speerreiter  (mit  Lanzen  bewehrter 
Gensd'armes)  widerstehen  zu  können. 

Im  9ten  $.  der  erüen  Abtb. ,  wo  der  Vf.  von  den 
Einflösse  der  Feuerwaffen  (des  Feuergenebrs^  tat 
den  Gebrauch  der  Sckutxwafftn  (Waffen  odei  ^'&- 
stung,  bey  uiisern  Vorfahren  Tapcn)  redet,  kcblX 
er  varder  zu  den  Römern'  und  Griechen  zurück. 
Nicht  allein  in  derSchlaobt  bey  Ta/«im>n,  sondern 
immer  fochten  die  Gallier  nackend,  um  nicht  mit 
ihren  Mänteln  an  dem  Gesträuche  hängen  zu  blei- 
ben uod|imGefechie  gehindert  zu  werden.  Ueber- 
haupt  ftihrten  die  ceitischen  Völkerstämme  keine 
andern  Waffen,  als  das  SchHd,  das  theils  von  Holz, 
theiis  auch  mit  Blech  überzogen  war.  In  der  spä- 
tem Zeit  geben  die  Geschichtschreiber  die  sdiwie- 
rigere  undtbeuere  Anschaffung  des  Harnisches  und 
der  Pickelhaube  als  den  Grund  an ,  warum  die  Ha- 
kenschatzen  leichter  zu  ersetzep- waren  ,  als  die 
Spiefsträger,  die  deshalb  endlich  inr  17ten  Jahrb. 
gauz  verschwanden.  Der  Vf.  deutet  S.  332  auf  die 
Wiedereinführung  der  Schutzwaffen  ,  und  der 
Uebers.  sagt  in  einer  Anmerkung:  „Würde  nicAt 
ein  Fufsvolk,  aus  starken,  muthigen  Männern  gt- 
wählt,  mit  grofsen  kugelfesten  Schilden,  mit  Piken, 
Dolch  und  Pistolen  bewaffnet,  zum  Choq  gegen  Kei- 
terey und  Fufsvolk  sehr  vortbeilhaft  seyn?"  Allein 
llec.  mufs  bemerken,  dafs  eine  £  Zoll  dicke  kiebnene 
Planke,  mit  1  Lin.  starkem  Sjurzblech  beschlageni 
auf  50  Schritt  von  der  Kugel  eines  gewöhaji<£ea 
Infanteriegewehres,  mit  \  Loth  Ladung  durchdran- 
gen ward,  Auffallend  ist,  dafs  der  Vf.  der  d^ut~ 
«chen  Lanzknechte  nicht  erwähnt,  deren  doch  22000 
unter  Franz  I.  den  Franzosen  dienten ,  und  von 
denen  600U  (diej  Schwarzen  fiaufen")  durch  Frundg- 
berffsLaaiknecbte  \5Z5  beyPavia,  als  dem  deutsclien 
Volke  Abtrünnige,  erschlagen  wurden. 
(D.f    Fortttfung  folgt.) 
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KRIEOSWISSENSCRAFT.  bi  dea  folgeoden  bOreerlicbeii  Krisen,   bis  H«pi- 

I>«pz.G,  b.  KoUm-BD:  ^Uge^neine  Geschichte  der  ZfZld^!*  ä^I^lTuffXZ^'f  *e  Artüe- 

reroAiUrungen  w  Europa,  von  dm  altejlmbts  „f.„d  „.^i,  dJßäeh»e,  de«n  Bedienang sch^Trie 

aufd,^nruptenZ»ten.    Aus  dem  Franiös.  des  ^r,  die  M«*fcrt*,   und  führte  sie  bey  ^dem^S? 

^^^^^^''S  n°"''y''      ""*'    ""**  ""'  ■*"'""*^'^-  yolke  werst  im  J.  1567  ein."    Es  ist  nicht  iSrw«    ' 

TOD  H.  F.  RumpJ  u.  s.  w,  bier  „„ter  der  BäcA«,  zu  verstehen  sey?    Die  d- 

tnrtatixwv  äT  im  vorttm  StBtk  tOg^^vditmm  Rfemion.)  gfntüeh  g^zt^men   Bohre  waren  damals    bey  den 

Jl  rupften  noch  nicht  im  GetH-ancb ;  dies«  fflhrteo  den 

Dhalbm  Haken,  der  eine  iweyJötWge  bleyerne  Kogel 
as  GescbOt2weseD  ist  S.  359  nnr  korz  und  nnbe-  schefs ,  and  nier  unter  jenem  lernen  verstam^n 
friedigend  beschrieben ,  doch  hat  der  Uebers,  nach  wird.  Die  Beschreibung  der  Seblacbt  bey  Ittont- 
Hoyer^e  Geschichte  der  Kriegskunst  noch  einige  confour  l67Spst- gat:  es  wird  von  der  StSntef  Be- 
Notizen hinzugefügt,  wobev  Rec.  bemerkt :  dais  die  waffnung  und  Stellung  der  beiden  Meere  spwoM  ab 
ersten ,  aus  eisernen  Stäben  zusammengesetzten  von  dem  VerJaof  des  Gefechtes  genaue  Machricfat 
Bflchsen  keinesweges  sehr  klein,  sondern  vielmehr  gegeben. 

sehr  grofs  waren,   wie  man  aus  einigen,    noch  in  Eine  nicht  durchaus  befriedigende  Geeeneinan- 

Zeughäusern  vorhandenen  Exemplaren  sieht.    Schon  derstellune  der  alten  und  der  neuem  BefestiguoKS- 

1325  beschofs  der  König  Ismael  von  Granada  die  kunst  sehliefst  diesen  ersten  Band.     Ans  ihr  gebt 

Stadt  Baza  mit  FeuergeschOtzen ,  die  einen  donner-  hervor,  dals  In  dem  langen  Zeiträume  von  dem  Aof- 

Shnlichen  Knall  von  sich  gaben,   und  die  deutschen  bishes  des  griechiseb'enKni^swesens  bis  zur  Erfin- 

Kitter  erfochten    1339  den  Sieg  Qberdie   Litthauer  düng  des  Sehiefspulirers  im  Belagerangskriege  keine 

durch  Hälfe  drey  tmf«r  BOchsen,  die  steinerne  Ku-  neuen  Angriffsmittel  erfanden   wurden,    und   dafs 

eeln  schössen,     S.  342  steht  die  Beschreibung   des  daher  auch  die  Vertheidigung,   oder  welches  eben 

unmarsches  Karls  Vlil.  mit  seinem  Heere  in  Rom,  so  viel  ist,  die  Sefestigungskunst ,  so  gut  als  keine 

ans  dem /'oul  JoviiM  gezogen ;  sie  ist  eben  sowenig  verbessernden    At>Sndeningen    erlitten  hat.     Diese 

eines  Auszuges  fähig,  als  die  Schilderung  der  Cjn-  wurden  erst  durch'^  die  Anwendung  der  Peueree- 

ifofrim  io  Italien ,  mcb  BSacohimveü ,   die  man  eher  schätze  nothwendigj  und  faervorgeoracht,  um  den 

Bäuberbandno ,  als  wirklichen  Kriegorn  gleich  a<di-  Bedingungen  ein  GenOge  zu  leisten,   Geschotz  auf 

tcn  inufa,  und  (Ue  —  zwey  vetlMbiedenen  Herren  den  Willen  aufsteHe^'^u  kennen,   den  feindlichen 

Bin   Sold    dleoaod  —  nur    Scbeiogefechte    anstatt  Geschossen  dauernden  Widerstand  zu  leisten  and 

wirklieher  Treffen  lieferten,   wie  die  Schlacht  bey  vorzüglich  das  Stürmen  des  Belagerers  zu  hindern. 
Anghiari,  ,wo  aat  beiden  Seiten  ein  Einziger  todt      -     Der  zweyte  Theii  soU  den  Zustand  der  Kriees- 

biieb,   der  mit  dem  Pferde  stOrzte  und  &a  Hals  kunst  seit  der  Anwendung  des  Schiefspulvers  uis 

brach.  auf  unsere  Zeiten  darstellen;   daher  ist  der  Anfan* 

Die  dräf«  Abtheilung  beschäftigt  sich  mit  dem  desselben  zum   Tbeil  Wiederholung   des  zu  Ende 

Z^Maode  der  Kriegskunst  in  Europa,   und  twzi^-  des    ertten   Bandes   Gesagten,    nur    dafs    der    VF. 

hch  in  Frankreich  seit  MacchiaveUt  bis  zum  Tode  jetzt  mehr  ins  Einzelne  und   Besondere  ehieehet! 

Beinricks  IF".     Man- sieht  nicht,  wie  jener  Staats-  Sehr  befriedigend   ist  die  vorausgeschickte  t^ber- 

mann,  der  weder  Feldherr  noch  Regent  und  ohne  sieht  der  Anwerbung  und  Verwaltung  des  franzüsi- 

alleo  Einflufs  auf  das  Kriegswesen  war,  dazu  kommt,  sehen  Heeres ,  welche  der  Uebrrs.  in  einet-  Anmer- 

eincn   Abschnitt  in   der   Geschichte    desselben   zu  knng  tincb  in  Hinsicht  der  flbrigen-enrop3i?chen  Ar- 

machen? —     Sc)\on  Karl  P^lII.  verlor  einen  Tbeil  meen  ergänzt  hat.     5u//y  hatte  1610  ddrch  zwölflSh- 

seines  FeldgescbOtzes  in  Neapel   und  bey  dem   so  rige  Verwaltung  eJHeif  Schatz  von  Sä'l^jllionen  Li- 

schwierigen  Röckmarsche  aus  Frankreich  j  Ana  Bei'  vres  »irfrfehänft,  '(die  nacb'denj  jetzigen '  Geldwerth 

Xay,   ein  Augenzeuge,   mit  lebhaften  Farben' schil-  etwa  80  MitlToneh 'betragen  worden);  hatffe  4006e- 

dert;   das  Uebrige  ging  durch  die  Schlacht  bey  Pa-  jchotze  von   verschiedenem  Kaliber  mit  allem   Zu- 

Tia  verloren.     Daher  die  geringe.  Uenge  derselben  bsbör^vorriitbig,-  20(^^00  Kugeln,  4JlilüoiienPfond 
Er^üu.  Bl.  xw  A.  J^'Z.  1880.  .  hl^  pnl- 
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PnlTcr  nnit  du«  ToIlstSadige  A'usrflstnog  fSr  60000  UmstSnde  luf  die  Kriegsereig&IflS*,  wortnl  der  Yt 
Mann  zu  Fufs  und  fßr  16000  Koiter.  lAoe  Verwal-  die  letzten  Bewegungen  IVmn/s  TOr  seioen  Tode 
Dg,  mit  der  sieb  in  der  neuem  Zeit  nur  die  Frieii-  anfobrt  und  ngr  einiges  Unbedeutende  Ober  flen 
^a  des  Gräften  vergleichen  läfst!  Unrichtig,  ist  Zustand  der  iraazAsischeo  Armee  bey  nnd  oaeh 
S.  51,  „da(s  AfentecucHÜ  die  Rrie^verfassung  6u-  jenem  «agt. 
«au -idoM.  darstellt»;  erredet  bEjls  »onden.kai-  n„  j„4yi.  Buch  hat  zur  üeberschrfft :  „Die 

serliche»  Heere,    dessen  Einrichtung  bejrnahe  m    Kunst  gerälh  zum  ersten  Male  nach  der  Entdeckimii 
alled  Stücken  ganz  »on  der  schwedischen  abwich,    j„  ScBiefspulTers  wieder  in  Verlall":  als  BeWdl 
wie  sie  der  grofse  Beschntzer  der  Reformation  mit    j„„„  wird  angefohrt,  dats Tto™». aftm  dieBatail-  • 
so  »lel  KenntDlfs  des  Menschen  und  der  Umstände    j„„,  „itSchwadronen  untermischt  haha,  und  dab  er 
eingefQhrt  hatte.    Montecucnli  nennt  die  Pique  das    jj„„  y^^^i  5„„,,  i^tMait  zur  Reserve  bestimmt 
vornehmste  Gewehr;    G.  A.  gab  dagegen  einigen    („t,     j^,,  „^^  ,b„  „„,,  ^^^  ,.^,  ^-^^ 
Rwimentem  blofs  erleichterte  Musketen  mit  Rad.    alten  Situ  übergegangen  sey,  die  Infanterie,  olnie 
schTössem,  mit  denen  nur  allein  das  von  ihm  erfun-    Rücksicht  aufdasTerfain,  stets  In  die  Mitte,  dieRel- 
dene  Em«- «1,/ ßinimondo  ausfilhrbar  war.    Nicht    terey  auf  die  Flügel  zu  setzen.    Als  zweyter  Rode- 
bey  dem  kautrUchm,  sondern  bey  dem  projealnnl^    j^^^,,  ,„„  j„  VoTlkommenheit  wird  die  fortwährend 
.c&»  Heere  ward  die. rofse  Veränderung  vorbereitet,    s,e™„Je  GrOIse  der  Armeen  und  die  damit  unnit- 
dia  späterhin  bey  allen  europaischen  Beeren  Statt    „,2,  zusammenhängende  flache  Stellung  derselben 
fand.    Nur  G^*-  setzte  Seme  Infanterie  auf  6  Glie-    .„geführt,  die  als  <£  Ursprung  des  PäilioBsb»- 
der,  um  durch  Emdupliren  derselben  drey  zu  bekom-    »^  angegeben  wird 
men  und  ahtheilungsweise  feuern  zu  können;   eiae 

zweyte  —  nicht  minder  wichtige  und  für  die  Folge  ,  "'=»'  sowohl  der  habere  Sold  der  Spielstrtos 
einffntsreioho  -  Einrichtung  des  grotsen  Schweden  alsvielmehrdcr Umstand,  dats  siedurchgeiiendsaki- 
war  die  Erleichterung  seines  Feldgeschützes,  durch  nische  und  Pickelhauben  trugen,  war  dievornehmSM 
die  es  mOgUch  ward,  dasselbe  den  Treppen  bey  al-  Veranlassung  zu  Abschaffung  der  Lanzen  bey  der  In- 
len  ihren  Bewegungen  folgen  lassen  und  jedem  Re-  fanterie,  die  nach  und  nach  n.bst  der  alternlHusItet« 
gimentezweyGescgatiezutbeilen  zu  können.  Diese  ■j"«"  die  Flinte  mit  dem  Ba;onett  verdrangt  ward, 
Xnordnung  wird  S.  S7  mit  zwey  Worten  abgefertigt,  durch  das  (nach  S.  119)  TaUard  in  der  Schlacht  am 
und  der  Uebers.  bemerkt,  dals  SchdUr  in  seiner  Speierbach  siegte.  Sehr  wahr  sagt  hier  der  Vf.: 
Gtahichu  dt!  dreyfsigiährigtn  Krugt,  den  Sieg  „VPäredieserVersuchmitdemBajonettyonderällent- 
bey  Leipzig  diu  ( sogenannten)  i.dern.n  Kanonen  liehen  Meinung  mehr  begünstigt  worden,  vielleicht 
zuschreibe.  DerDichter  war  hier  imlrrthumei  jene  wäre  das  Glück,  das  damals  die  Franzosen  zu  verlaj- 
Toni  Baron  tyurmbrand  angegebenen  Kanonen  wer-  Jen  anEng,  wieder  unter  ihreFabnen  zurückgekehrt, 
den,  nach  beendigtem  Kriege  mit  den  Polen,  wieder  Es  gab  innihren  Heeren  nur  „och  wenig  alte  und  gute 
•bgeschaftt  und  nach  duniHin'tm  Zeugnifs  durch  Sordatfn,  und  diefs  war  ein  Bewegungsgruod  mehr, 
leichte  eiserne  Vierpfünder  ersetzL  die  Taktik  der  Massen  und  Kolonnen  anzunehmen, 

wo  die  Kraft  des  Ganzen,  indem  der  Einzelne  ndt 
S.  41  kommt  deriVf.  wieder  auf  lM<ic<;Sjo«2  zu-    fortgerissen  wird,   die  Tapferkeil  und  Kraft  des 
rück,   und  giebt  die  Schilderung  des    deutschen    Einzelnen  ersetzen  kann.- 

Kriegswesens  nach  demselben,   „weil  jener  Zeit-  Dem  S.lSSOberiianr<r»KoIonn»GeBagtenkJM 

räum  (ISIOjnicAl  tmu gmugimMonltamtUHmT)  „,„  „,51,,  ,„i^  .jj  beystimme»;  denn  mit  Recht 
entfernt  sey"(7),  da  doch  «».des  letztern  Zeiten  „ird  _  gegen  viele  neuere  Taktiker—  bemeikt: 
schon  manche  Veränderung  in  die  VVirkhchkeit  jafs  jie  ifofonne  mehr  von  dem  Geschütz  leidet,  eU 
getreten  war,  die  der  Erste™  kaum  ahnden  konnt^  ,;„  j,e|„  Stellung,  ober  die  eine  grofse  Zahl  der 
und  die  Tiefe  d*  Stellung  hatte  sich  schon  von  10  fei„  jUchen  Projectilen  hinweggehet, 
auf  4  Mann  verringert.    S.  S9  ist  eine  liegcneinan- 

derstellung  des  Prinzen  Cond^  und  Turtnnta  von  St.  Die  dritte  Abtheilung  beschäftigt  sich  mit  den 

Evremonl,  zum  Vortheil  des  letztern,  der  man  sei-  militärischen  Schriftstellern  FriM/icres,  Folard^  Ptty- 
nen  Beyfall  nicht  versfigen  kann,  und  von  welcher  seßw^  Santa  Cruz,  Patre  Daniel,  Ouincy  und  Tur- 
der  Vf.  zu  einer  nähern  Erläuterung  des  Zeitalters  pin,  die  hier  derReihe  nach  gewürdigt  werden.  So 
Turenne'a  und  einer  Darstellung  seiner  Persönlich-  wie  der  erstere  strenge  und  rücksichtslos  mit  den 
keit  übergebt.  Eine  Beschreibung  der  französischen  Feldherren  seinerzeit  verfährt,  vergilt  ihm  auch  der 
Kriegsverfassung  scbiiel^t  diese  dritte  Abtbeilung;  Vf. Gleiches  mit  Gleichem;  er  lobt  dagegen  Fo^ord*« 
die  vierte  beginnt  mit  der  Erzählung  der  von  Tu-  Menschen-  undTerrainkenntnifs,  und  erzählt,  dab 
renne  geivniuienen.Scblacbt  in^en  Dünen  16^8,  mit  1812bey  Borodinoder  Fürst  vonCc^-mü^fdieOrtslagis 
welcher  das  1580  vop  dem  Herzoge  von  -^M/i  den'  beyoi  Recognosciren  richtiger  beurlbeiit  habe,  als 
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Reelit  -gcbfllirvBdfl  Lob;  m  wflrde  näs  jedoch  zb 
-weit  faEreo ,  dem  Vf.  in  seiner  BeurtbeiluDg  der  an- 
l^afabrten  Schriftsteller  zu  folgen,  die  von  P.  Da~ 
nUlf  Oumcy  und  Turpin  mehr  Tadel  als  hob  ent- 
hält. Man  rermilst  jeddcb  einen  Gegenstand,  wo 
Ouincy  den Xeser  vollständtg  befriedigt:  die  unter 
Iiodwig  X.IV.  vorgefallenen  Belagerungen ^  deren 
Verlauf  er  mit  grofser  Genauigkeit  erzählt,  und 
dadureh  in  Hinsiebt  des  Festungskrieges  sehr  lehr- 
reich ist. 

Das  dritte  Buch  bandelt  im  ersten  und  zweyten 
Abscha.  voa  dem  Zustande  der  Kriegskunst  in  der 
Uitte  des  ISten  Jahrhunderts,  und  giebt  als  Einlei- 
tuog  einen  gut  g'eratbenen  Ueberbliäc  der  Beschaf- 
feafaüt  des  Terrains  und  seiner  Umformung  im: 
l^ufe  desselben  >  die  notbwendig  nicht  ohne  £in- 
üvk  auf  die  Stellung  und  Bewegung  der  Armeen 
bleiben  konnte.  Zwey  Männer  werden  hier  einan- 
der gegenabergcstelU :  der  Marschall  von  Sachsen 
und  Friedrich  II. ,  da  ersterer  mehr  durob  seine 
Schriften,  der  zweyteiaber  durch  Thaten  und  An- 
ordnungen Einäufs  auf  sein  Zeitalter  abte.  Beide 
-«raren  ^ilosophische  Köpfe,  deren  jeder  ein  eigenes 
besonderes  System  befolgte. 

Der  ür^fwm  Sachsen  tadelt  dießache  SleUung, 
und  will  wieder  za  acht  Gliedern  zurflckkehren,  um 
jener  die  Vortheile  der  tiefen  Stellung  zu  verschaf- 
fen; der  grofte  König  vonFreu/sen  hielt  die  Massen- 
ttellung  für  unnütz,  und  bediente  sich  der  geschlos- 
senen Kolonne  Hut  zu  Beschleunigung  der  Bewe- 
gungen, während  er  den  Angriff  selbst  en  Front 
ausfahren  liefs.  Den  von  den  Preufsen  gemachten, 
wenn  auch  nicht  aUezeit  gelungenen  Bajonettangrif- 
fen sind  noch  die  Schlachten  von  Kesselsdorf, 
Zorndorf,  Kunersdorf  beyzuzählen;  doch  ist  nicht 
zulaugnen,  dafs  in  allen  1  reffen  das  Infanteriefeuer 
eine  wichtige  Rolle  spielte ,  so  wie  diefs  auch 
noch  in  diesem  Augenblicke  der  Fall  ist,  was  auch 
die  neuern  Taktiker  dagegen  sagen  mögen. 

Ilec.  kann  hier  der  sehr  gelungenen  Schilderung 

von  Friedrichs  Heere  nicht   unerwähnt  lassen,   in 

Folge  dessen  es  S.  222  beifst  ?  „Dieses  ganze  System, 

I         so  viele  Nachtheile   es  flbrigen«   hatte,    vereinigte 

aber  in  sich  die  Ersparnisse  in  den  Staatsausgghen, 

die  bikhste  Diensterfabrung  der  Soldaten  untfOffi- 

I        eiere  und  das  gröfste  Ansehn  des  Heeres;   es  war 

das  Mittel,    die  verschiedenen  Truppentheile  be- 

t       sondern  Familien  ähnlich  zu  machen.    Mach  diesem 

\       Systeme  werden    beym'  Ausbruche    eines  Krieges, 

(  .    oder  wenigstens  nach  dem  ersten  Feldzuge,  alle  die 

i       verabscbiedet,    welche  die  Strapatzen  des  Krieges 

[i       nicht  mehr  zu  ertragen  jm  Stande  sind;  den  Übrigen 

'i       steht  dann  eine  Beförderung  bevor,  die  desto  an- 

;       genehmer  ist,  je  weniger  man  sie  in  Friedensz,eiten 

\       zn  erwarten  hat,  und  die  Zeiten  des  Krieges  wer- 

j       deo  dann,  wie  in  Sparta,  zu  wirklichen  Festtagen." 

H  ä.  S2fl  werden  Friedrichs  neue,   taktische  An- 

^       Ordnungen    und    Verbesserungen    erzählt,    wobey 


zwar  des  cylindrlscben  Iisd^stockes,  ntcht  aber  des 
weit  mehligem  trichterförmigen  ZQndloches  gedacht 
wirdj  das  nur  allein  den  Soldaten  in  den  Stand 
setzt,  bey  Nacbfeefechten  ungehindert  und  eben 
so  schnell  als  am  Tage  laden  und  feuern  zu  können. 
Der  Uebers.  hat  diesem  Mangel  in  einer  Antnerk. 
nachgeholfen. 

Von  dieser  Darstellong  geht  der  Vf.  zu  dem 
Streite  der  Anhänger  der  liefen  und  der ^acAen  Stel- 
lung Ober,  welche  erstere  mit  dem  Namen  der 
'  Jranzösischen  im  Gegensatz  der  preujsischen  belegt 
ward.  An  der  Spitze  der  letztern  stand  Guibertf 
die  Reihen  der  erstem  fahrte  lUenÜ-Durand,  mit 
seinen  Plenonen  von  24  Rotten  zu  52  Mann,  die 
S.  251—258  nebst  den,  im  Lager  bey  Vaussieux  Ober 
die  Vorzflge  der  einen   oder  der  andern  Stellung 

Semachten,  Versuchen  beschrieben  werden,  auf  die 
er  Vf.  Lloyd's  taktische  Lehren  folgen  läfst  und 
daraus  den  Grundsatz  ableitet:  „dals  man  in  der 
Ferne  immer  sich  so  dQnne  als  möglich  aufstellen, 
in  der  iJähe  hingegen  die  Kolonne  zum  Angriff"  und 
das  Quarrie  zum  WidentandeO)  anwenden  müsse"; 
wo  jedoch  der  letztere  wohl  vielleicht  nicht  kräft^ 
genug  seyn  ,  sondern  die  tieft  Stellung  in  Anspruch 
nehmen  dQrfte,  so  lange  der  Feind  nicht  Kanonen  / 
oder  Haubitzen  gegen  sie  aufstellt. 

Im  vierten  Buch  endlich  kommt  der  Vf.  zu 
den  neuesten  iü-Jegen  dtr  französischen  Republik 
und  nachher  Nono/eons,  und  zu  den  durch  sie  her- 
vorgebrachten Veränderungen  und  dem  Zustande 
des  Kripgswesens  bis  zum  3.  1815.  Es  wird  zuerst 
die  Stärke  und  Verfassung  des  Heeres  vor  und  nach 
St.  Germain's  Ministerscnaft  angegeben  ,  wo  stdi  < 
manche  interessante  Notizen  Ober  diesen  Gegen- 
stand finden.  S.  289  beifst  es  von  der  französischen 
Armee  gegen  die  Zeit  der  Revolution :  „  Im  Aeufsern 
sab  das  tleer  lebendig  und  kräftig  aus,  im,  Innern 
war  estodt;  ;die  unvorsichtige  Gesetzgebung  hatt« 
ihm  seine  Lebenskraft  geraubt.  Alle  Gemeinschaft, 
alle  Zuneigung  zwischen  den  OfBcieren  und  Solda- 
ten hatte  aufgehört;  es  gab  keine  Bande  mehr,  dia 
alle  einzelne  TheiJe  des  Heeres  von  Stufe  zu  Stuf« 
mit  einander  vereinigt  hätte ;  nur  durch  äufsere  Fes- 
seln, durch  die  Gewalt  standen  sie  mit  einander  in 
Verbindung.  Man.  versammelte  eine  Truppe  auf 
dem  Uebungsplalze;  ihre  militärische  Hahuns,  der 
Glanz  ihrer  Waffen  blendete  die  Augen  des  Zu- 
schauers ,  die  Hegelmäfsigkeit.  ihrer  Bewegungen 
hielt  die  strengste  Profuug  aus:  aber  alle  einzelne 
Bestandtheile,  die  hier  zusammenwirkten,  waren 
nahe  daran,  sich  Völiiz  aufzulösen.  —  DerUebers. 
fOgtj  hinzu:  „Wer  erkennt  in  dieser  Schilderung 
nicht  die  Geschichte  anderer  Heere  wieder !"  — 

Mit  der  Aeufserung  des  Vf$  S.  SOI:  „dafs  dia 
ManoeuvrirfähigUeit  der  republikanischen  Heerevon 
ihnen  jeden  Gedanken  entfernte,  sich  durch  Ver- 
schanzen an  befestigte  Stellungen  zu  fesseln :  daCs 
sie  bey  ihrer  guten  Zusammeiisetzung  nicht  fQreh- 
ten  durften ,  mit  dem'  Feinde  in  der  Mähe  zusam* 


OMDZutrefVeB"  a.  s.  w.«  wird  wobl  kein  deutscher 

Oßicier  flbereinstimmeo  y  der  in  den  ersten  Jahren 
der  Republik  gegen  die  Franzosen  gefochten  hat, 
'Damals  konnten  die  Franzosen  gegen  alle  negatfren 
Eigenschaften  eines  guten  Heeres  nur  ihren  unbe- 
'  grenzten  Enthusiasmus  in  die  Wage  legen,  der  ih- 
nen oft  in  verwickelten  Fällen  Hfllfe  und  Rettung 
bot\  ohne  die  vielen  Fehlgriffe  ihrer  Gegner  ihnen 
aber  dennoch  kaum  den  Sieg  verschafft  haben  würde. 
Nach  S.  SOO  scheint  es ,  als  sey  jetzt  erst  die 
Einrichtung  entsunden ,  jede  Feldhatterie  ans  4  Ka- 
nonen ond  2  sechszolligen  Haubitzen  zusammenzu- 
setzen; sie  bestand  aber  schon  längst,  denn  di« 
Preufsen  nnd  Oesterreicher  hatten  schon  1778  bey 
jeder  Batterie  2  Haubitzen,  deren  Kaliber  Qbrigens 
1803,  bey  der  neuen  Einrichtung  der  französischen 
Artillerie,  von  6  auf  5^  Zoll  herabgesetzt  ward, 
wibrend  man  ihre  Länge  um  t^  Kaliber  vergröfserte. 
Der  Vf.  scheint  diese  Veränderung  nicht  erfahren 
zu  haben,  weil  er  sie  unerwähnt  lälst:  so  wie,  dafs 
man  zu  derselbeo  Zeit  auch  bey  den  Franzosen  aw 
statt  der  Acht-  und  VierpfOnder  lange  (21  Kaliber, 
11S8  l>fd)  und  twz«  (16  KaUber,  790  Pfd)  Sechs- 
pfflnder  einfohrte.  Weil  der  gröfsere  Theil  dieser 
Gcscjbiltze  in  KuEsiänd  verloren  gin^,  traten  die 
alten  Kaliber  too  4  und  8  Pfund  wieder  in  ihr« 
Recht«. 

In  dem  italienischen  Feldzage  fohrte  nach 
S.803  Bonaparte  ein  neues  Kriegssjstem  ein,  oder 
vervollkommte  vielmehr  die  Kriegfohrung  Friedrichs 
de*  Grojäent  die  ailcb  der  Marschall  von  Sachsen 
empfohlen  und  Turenne  versucht  hatte.  Hier  un- 
terschied sich  zuerst  die  Stimmung  der  Heere,  von 
denen  ^ie  flbrijeeii  dem  Vaterlande,  Bonapartt't 
aber  nur  dem  Ruhme  und  teinem  Obergeneral  ao- 
gebörte.  In  dem  darauf  folgenden  Kriegszuge  nach 
Aegypten  kam  durch  das  ägyptische  Quarrte  die 
thf«  Stellung  wieder  mehr  in  Ansehen,  weil  die 
fladu  den  stürmenden  Angriffen  der  IVIamelucken 
weichen  mufste.  Zugleich  konnte  man  den  Werth 
einer  tapfern  «nd  gewandten  Reiterey  erkennen, 
gegen  die  nur  jenes  Widerstand  lei.stete, 
iDer  B»seklmfM  /»Igt.} 

SCHONE  KONSTE. 

BaasLAtr,  b,  d.  Heraase.:  Eutonia,  eine  haupt~ 
sächlich  pädagogische  Munk  -  Zeitachriß  für 
Alle,  weiche  lehrend  oder  leitend  die  Musik  in 
Schulen  und  Kirchen  zu  fördern  haben,  oder 
sich  auf  ein  solches  Amt  vorbereiten;  herausg. 
in  Verbindung  mit  mehrern  Musikdirectoren, 
Cantoren,  Organisten  und  Musiklehrern  an  Uni- 
versitäten, Gymnasien  und  Scbullehrer-Semi- 
narien  Deutschlands,  yonJoh.Gottfr.Hientz*cht 


Oberldinr  am  Köa]g|.  evauel.  SebuUefarer- 

Seminar  zu  Breslau,  Ersten  &ndes  erste»  Beft 
1828.  104  S.—  Zweytes^elt.  1829.  (mit  fort- 
laufender Seitenzahl  bis)  204S.  gr.8,  (1  Kthlr.) 

Diese  durch  alle  KOnigl.  Prenfsische  und  POrsiL 
Tbtim-  und  Taxlssche'  Postämter,  so  wie  io  allen 
Buch-  und  Mnsikhandlungen  und  durch  Ho.  Herbig 
In  Leipzig  zu  erlangende  Zeitschrift,  von  welcher 
im  SubscFiptionspreise  das  Heft  8gGr.,  im  Laden- 
preise 12gGr,  kostet,   und  von  welcher  drey  Heft^ 
einen  Band  ausmachen,  scheint  ihr  Publicum  bereits 
gefunden  anhaben,  und.e8  ist  zu  wünschen,    dafs 
sich  dasselbe  noch  vergröbern  möge;  denn  es   wird 
durch  sie,  wenn  sie  ihrem  Zwecke  treu  bleibt,   ei- 
nem wesentlichen  und  viefältig  gefahlten  BedOrf- 
nisse  für   den  technischen  Theil  des   Unterricht^ 
und  nicht  blofs  des  Schulunterrichts,    abgeholfen. 
Die  Hauptg^enstän^e ,  welche  sie  sich  zu  behan- 
deln vorsetzt,  sind:  VjGeaehichte  der  Musik,  io  AIh 
handlungen,  Benrtheilungen,  Aussogen  und  kurzem 
Notizen;  2)  Theorie  der  litunk ;  $)  Gesang;  4}G4»- 
ral  und  musikalische  Liturgie  oder  jtgende;  S]  Or~ 
gel  und  Orgelspiei;    6)  ^lernung  anderer  initr»- 
mente,  als:  Clavier,  Geige,  Flöte,  Posaunen. s.w.*, 
7)  Prüfungen  in  der  Mtisik;  8)  Biographieen ;   aJJes 
diefs  theils  in  eigenen  Abhandlungen,  theils  in  Aus- 
zügen,   Beurtbeiluneen  und  kurzem  Bemerkungen 
und  Nachrichten;    9)  Nachrichten  und  Berichte  Ober 
den  jetzigen   Musikunterricht,    über  Singeverein^ 
Musikfeste,  musikalische  Proben  u.  dgl.     10)  Lesc- 
früchte  und  Uliscellen.     Diesem  reichen  Inhalte  ent- 
sprechen die  beiden  dem  Rec.  vorli^enden  Hefte 
auf  erwünschte  Weise,     Die  im  ersten  Hefte  anhe- 
bende „Geschichtliche  Uebersicht  des  Wichtigsten, 
was  für  die  Ausbildung  derTonkunst  und  ihrerWis- 
senschaft,  vorzüglich  der  Harmonielehre,  des  Coa- 
trapunkts  u.  s.  w.  seit  der  christlichen  Zeitrechnung 
geschehen  ist",  i^t  im  zweytenHeftK  erst  bis  auTLu- 
thers  Zeitalter  fortgesetzt  worden.     Von  dergleicbr 
falls  erst  angefangenen  Abhandlung  „über  dtn  de- 
sangunterricnt  in  Schulen"  ist  zu  hoffen,    dats  »« 
sich  auch   zu  den  Bedürfnissen  der   gewöHnlidica 
Landschullehrer  herablassen  werde.     Die  bey  meh- 
reren    Veranlassungen    vorkommende    Würdigung 
des  Choralgesangs  und  der  Kirchenmelodieen  wird 
sich   des'  Beyfalls   sachkundiger  Leser  zu  erfream 
haben.     Die  Anzeigen  und  Beurtheilungen  musika- 
liscbei*  Werke  nehmen  einen  nach  Verliältnifs  nicht 
zu  grofsen  Raum  ein.     Dem  verdienstvollen  ^iladm 
hat  der  Herausg.    im  zw^en  Hefte   ein  ebrenwer' 
thes  Denkmal  gesetzt.    ChladnVs  Nachlafs  war  be- 
kanntlich  dem   Rector  Hermann  in   Kemberg    bey 
Wittenberg   vermacht   worden.     Dafs    der  nect« 
Hermann  seitdem  gleichfalls  verstorben  ist,  konnte 
JD  obigem  Aufsatze  noch  nicht  erwähnt  werden. 
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XRIEGSWISSENSqHAPTEN.  gehen.    S.  S52  glaubt  der  Vf. ,  man  habe  nach  der 

._         .      -     ,.j.     ,_  Schlacht  von  Brienne  lu  ErJeirfiteruDg  des  Rfick» 

lEiprift,  b.  Kollmann;  AUsemaneGest^eMe  dir  „       Fioßbräekm  über  die  Aube  verftrtigen  kön- 

Krieeshinst,  ihrer  Entstehung ,  Fortschritte  und  „^„.^  es  ist  ihm  demnach  nicht  bekannt,  dafe  frisch 

Verändenrngen  in  Suropa,  von  dmjaustm  öu  ,bgeh*«ne  Laubhölzer  daz«  nicht  briuchbar  sind. 

oi^  die  neuesten  Zeiten.    Ans  dem  Französ.  dea  „eil  sie  nicht  schwimmen. 

Obersten    Carrion  tfisaa,    und  mit  ÄnmertUfc  g    353  werden  endlich   in  $.  7.  alle  bey  deb 

von  H.  P.  Rumpf  a.  S.  w.  Franzosen  gemachten  Fortschritte  aufgezählt:    die 

lte,M.,fiderimvorie»,Stllekp6gan,ae»emlU»enel^  polytechnische  Schule,  die  Verbesserung  der  Feld- 

aesauijs acr wn      ^              -^  lasarethe;  —    sie  haben  sich  jedoch,   gleich   allen 

Verwaltungszweigen,  noch  immer  sehr  mangelhaft 
'er  allgemeine  Ueberblick  der  folgenden  Feld-  gezeigt,  -  die  schnellere  Fortschaffung  der  Infan- 
tae»  —  wo  der  Vf.  ganz  als  Franzose  erscheint  —  lerie  auf  Wagen ;  eine  bessere  Einrichtung  derCon- 
istfiut,  nur  nicht  mit  Wahrheit  gegeben;  doch  hat  scription;  die  Ürganisirung  der  Trainsoldaten  und 
der  IJebers.  die  Unrichtigkeiten  selbst  bemerkt  eine  verbesserte  des  GeneraJstabes ;  Verbesserung 
(S.  810  fg.)  Üiexwe^^*  Abtheilung  gehet  nun,  nach  des  Anzuges,  der  Tzakot  (?)j  eiserne  Bettstellen, 
einer  Einleitung  über  die  Kriegsentwürfe ,  zu  dem  worin  die  .Soldaten  schlafen;  die  Einfohrung  des 
letztem  Feldzuge  J^opo?eons  gegen  das  empörteSpa-  Laufschrittes;  die  Veränderung  des  weifsen  Anzu- 
nien  und  gegen  das  verbOndete  Europa  1814  und  ges  in  blauen;  als  fehlerhaft  und  dem  Endzweck 
J816  aber,  den  Krieg  von  1809  ge^en  Oesterreich  entgegen  werden  angefahrt:  die  Errichtung  der 
jiicht  erwähnend,  und  den  Krieg  mit  Kufsland  nur  Eliten  bey  der  Ueitercy;  die  Veliten;  die  Ordon- 
berflhrend  als  Veraulassung  zu  dem  nachherigen  nanz  -  Gensd'armes  und  die  Ehrengarden.  Endlich 
Vertheidigungskriege.  Der  Vf.  sagt:  „Wir  schwei-  die  proviseriMhen  Corps,  die,  wie  Alles,  was  das 
en  von  dem  Kriege  mit  llufsland,  der  nur  mit  Beywort  promorwcA  trägt,  nichts  taugten, 
i'hränen  beschrieben  werden  kanVi ;  denn  jene  JMehrere  unbedeutende  Itemerkungen  und  ein 
schrecklichen  Erinnerungen  bieten  uns  nichts  Lehr-  nicht  besseres  Wörterbuch  der  vorkommenden  nn- 
reiches  dar,  wir  finden  darin  nichts  als  eine  be-r  bekannten  Worte  schljefseu  das  Werk,  das  sich  in 
dauernswürdige  Verschleuderung  der  Holfsmitlel,  der  Ueberselzung  recht  gut  lesen  läCst,  und  wo  der 
ohne  eine  wahrscheinhche  Aussicht  auf  einen  glück-  Liebers.  mehrere  mangelhafte  Stellen  recht  zweck- 
Uchen  Erfolg."  —  mäfsic  ergänzt  hat.  I.tec.  kann  jedoch  unmöglich 
S.  SS7  fängt  sich  Napoleons  Vertheidigungskrieg  den  Vorschlägen  Beyfall  geben :  ij  die  Stabsofficiere 
gegen  das  wider  ihn  verbündete  Europa  an,  der  bis  an  für  das  Heer  aus  Ho'frälhen  und  Jusiizbedienten  zu 
die  Grenze  von  Schlesien  für  ihn  Angrirfskrieg  ward,  bilden ,  und  2)  jedpm  Lieutenant  zu  seinem  gegen- 
weil Preufsen  noch  nicht  alle  seine  HClfsquellen  be-  wärtigen  Gehalte  20  Rtblr.  Zulage  monatlich  zu  ge- 
nutzen  konnte,  Kufsland  aber  nach  Erreichung  sei-  ben.  Die  Gründe  geEcn  beides  liegen  nahe  und 
oes  Endzwecks  ein  geringeres  Interesse  an  diesem  bedürfen  keiner  weitläufigen  Auseinandersetzung; 
Kriege  zu  nehmen  schien.  Je  weiter  sich  jedoch  beides  wDrde  sicher  seines  Zweckes  ganz  verfehlen 
das  franzüsische  Heer  von  seinem  Vaterlancie  ent-  und  vielmehr  da.s  Gegeniheil  von  dem  hervorbrinr 
femte,  und'je  mehr  es  seine  Streilmittel  durch  gen,  was  der  Vf.  dabey  beabsichtigt.  Verdienstli- 
Schlachten  und  Gefechte  verbrauchte,  um  so  eher  wäre  es,  wenn  ifer  Uebers.  die  in  dieser  Ge- 
schwieriger ward  seine  Lage,  und  anstatt  seine  Vor-  schichte  der  Kriegskunst  ganz  fehlenden,  oder  blofs 
theile  verfolgen  zu  können  ,  sähe  sich  Napoleon  im  Vorbeygehen  berührten  Gegenstände  mit  auf- 
durch  den  gänzlichen  Mangel  an  Munition  zum  genommen  und  jeqe  dadurch  vervollständigt  hätte : 
WaffenStilistande  gezwungen,  der  ihm  durch  die  die  erweiterte  theoretische  Aufbilduiig  der  Kennt- 
Zeit  welche  er  den  Verbündeten  liefs ,  sich  zu  nifs  und  Benutzung  des  Terrains,  die  mit  der  ver- 
stärken  und   zum  neuen  Kampf  zu  bereiten,    den  gröfserten  Beweglichkeit  der  Armeen  so  nahe  ver7 


1' 


Untergang  brachte.     Der  übrige  Theil  des  Werkes     wandte  Kunst  des  Btf  ckenschlagens  und  der  gegen 
ist  mehr  strategisch,  indem  erzeigt,  vriS  Napoleon    den  Feind  unternommenenFluIsflbergänge;  die  Ver- 
bitte thun  sollen,  um  seinem  Untergänge  zu  entr    einigung  des  Geschützes  in  sehr  starke  Batterieen, 
Ergänz.  Bt,  aur  A.  L.  Z.  18S0.  '     Mmm  um 
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am  eine 'Schnells  und  entscheidende  Wirkung  za  blisch,  d.  h.  aus  der  Bibel  geschöpft,  ia  biblischea 

erlangen;    der  merkwürdige   Gebirgkrieg   1799  in  Wahrheitto  lebend^,  und,  weirn  auch  in  mancheo 

der  &:hwei2;    der  Einflurs  des  Zeitgeistes  auf  den  Predigten   etvras  selten,    durch   biblische  SprOche 

Angriff  und  die  Yertheidigung  der  Festungen,  wo  gestfltzt  und  in  der  Sprache  gekräftigt.    Die  Haupt* 

ein  ßOckschritt  der  Kunst  unverkennbar  ist;    and  sStze  sind  melstentbeils  eintach  und   kurz   aasgtf- 

endiich  die  Verbesserung  des  Festungsbaues.  sprochen;  selten  sind  sie  neu  und  anziehend  fn  der 

*.  i_.  !■       tt     c    ,1     r      te  rt     CK-  form:  z.  B.:  „Was  bleibt,  wenn  Alles  schwindet",    i 

Scbiefswaffe  S,  14,  Fenerwaff.  a.  m.  O.    fflr  ^^  ^^ujahrstage  Ober  Ps.  105,  15-22.     Einer  id   ' 

Jeuergewebr  inufs  U«.  als  oarichtig  im  Vorbeyge-  ,„  ^.^^^^  Lieleryerse   ausgedrückt:    „Lafs     mich 

heu  rügen;   eben  so  die  »"«'"'ung  der  Au»«  als  ^j^  Jedermano  in  Fried'  und  Freundschaft  leben." 

*rq#^,   was  sie  doch  nidjt  ist,  da  schon  im  15ten  ^j^  Ei^tbeilung  grflndet  sich  meistentheils  auf  die 

Jabrh.  der  Deutsche  »'a#«  und  G««*Ar  als  iwey  Grundsätze  der  I.Sgik.    Die  analytische  Form  scheint 

«oz  verschiedene  üinge  unterschied.     Castroin^a-  ^^  ^ ,   ^.^^^^  «,^gen ,  und  Wh  sollte  sie  w 

Iwnist  mcHL^ga-nutsung,  sondern  '''f^""?'. '=^'"  gemiscblen  Gemeinden  durchaus  nicht  vernachläs- 

Lager  zu  w?bl«e  ««d  zu  ordnen.  ^  "'««*''  «/•  Sigt  werden.    Der  Tou  und  die  Sprache  sind  wflr- 

w.e  G««oxfQrG«n«,  RauU  anstatt  Äo«l*,  swd  jj|  ^^^  ^.^^^^^   ^^^  ^^  ^^^^J(^^  ^^^.^  g^^^ 

nicht  ron  Bedeutung.  ^^-^  ^„^^  ^^^  PopularitSt.    Was  Rec.  im  Gaozen 

vermifst  hat,  ist  eine  gewisse  Haltung  und  Haupt- 

«.«  .^^«».««»B. »...««  färbe  des  Ganzen ;  hierund  da  hätte  er  kräftigere« 

ERBADDNOSSCHRIPTEN.  Andringen   an    das   Herz    und  Eindringen   in    die 

-'   1)  EisLiB»,  b.  Reicbardt:    Predigten   von  Dr.  menschTicheo  Verbältnisse  gewBnscbt;  und  maoqbe 

Karl  Adolph  Undtmarutt  Diakonus  an  der  St.  gebrauchte  Bilder  sind  so  verbraucht,   dafs  nunsie 

Nikolaikirche  zu  £isleb«n.  1829.  X  0.  S52$.  8.  füglich  liegen  lassen  sollte ;  z.  B.  „das  vom  ew^«p» 

(IKthlr.)  lieben  als  einem  Hafen  der  Hube."    Sonst  ist  Rec 

S)F«.«uETa.M.,  b.Wesch6:  Neuule  VoU:^  T"^^r^^!'f''"iC^V'''"A^ri''fjT^::i^r 

^predigten  und  Homilien  auf  «Jle  Sonntage  des  J-rstgeborne  der  Schöpfung"  helfet,    ist  ihm  nicht 

£7tbaiscbeo  Kirchenjahres.     Won  Joh,  Martin  ^ar       Ei^enlhch     war    er    ,a    der   Letztgeborne. 

Cehrig,    Sudtpfarrer  zu  Aub  (nachher  zu  in-  Wahrscheinl.ch  soll  es  auf  die  Vorzüge  der  mensch- 

golstTdii     Zu«5rt*  Auflage.  1829.    £rrt«-Tb«l.  tchen  Natur  gehen.     Dann  ist  aber  der  Ausdruck 

VII  1.  9nn  <;     t*,»«!«.^«!    IV  u  eiaS  &  unbezeichnend,    da  wir  von  den  Vorrechten  der 

M  RtblrTari-rf^  Erstgeburt   wenigstens  in  Deutschland  nicht  eben 

^1  ixuiir.  1»  gu  .1  ^j^l  „J8Sgo_ 

8X  NiöSTAHT  a.  d.  Orla,  b.  Wagner:   Hmnibem  Der  vf.  von  Nr.  2.  gehört  zu  den  aufgeklärtern 

und  «inigi  andere  Fredigten  io  der   nenesteo  Katholiken,    die,   bey  aller  Anhänglichkeit   ao  die 

Zeit  gebalten  von  dem  verewigten  Hrn.  Consi-  Lehren  ibrerKirche,  doch  weit  davon  entfernt  sind, 

storialratbeDr./oA.  God/ofrMarezoJI,  Superiot.,  ju   verketzern   und  zu  verdammen,   was  nicht  zu 

Pfarrer  d.  Sudtkirche  u.  theol.  prof.  bonor.  zu  ihr  gehört,  und  derjenigen  Glaubenssätzen,  welche 

Jena.    Herausseg.  nebst  einigea  Kaobrr.  üb.  dM  nicht  eigentlich  aus  der  Schrift  hergeleitet  werden 

Leben  and  Wirken  des  Verewigten  von  Dr.  hönnen ,  so  viel  praktisches  Interesse  abzugewinnen 

Bemr.  Jim.  Schott  f    Prof.  d.  Theol.  zu  Jena,  suchen,   dafs  sie  der  Gemeinde  zur  Erbauung  rf»- 

1829,  XXXII  u.  870  S.  8.  (IRtblr.  ISgOr.)  „en  können.     Die  hier  gelieferten  Predigten   (eint 

4)  WiiMAOM,   b.  ScheJlenberg:    Predigten  auj  frnhere    Sammlung    ward    günstig   aufgenommen') 
alle  Sonn-  und  Fetttage  det  Jahres f    von  Dr.'  zeichnen  sich  durch  ihre  grofse  Kflrze   aus,    die 

iMdurig  Hifffell,   Groftherzogl.  Bad.  Kirchen-  freylich   di-n  Vortrag  zuweilen  etwas  skizzenartig 

und  Hiniaterialratbe  zu    Carlsruhe.     Zweyier  macht.     Die   Klefecker'schen  Entwürfe  z.  ß.  sind 

Theil,  1829.  VI  u.  470  S.  8.  (1  Ktblr.  16  gGr.)  nicht  kürzer.    Sonst  hat  diese  Kürze  wieder  einen 

eigeothümlichen  Vorzug  der  Predigten  bewirkt;  es 
Der  Vf.  der  ersten  dieser  Predlgtsammluägen,  sind  dieselben,  weil  der  \f.  lange  Anseinander- 
der  jetzt  seihst  Mitherausgeber  einer  praktisch-  Setzungen  und  Erörterungen  zu  vermeiden  gezwnn- 
tfaeologiscben  Zeitschrift  ist,  zeigt  sich  als  einen  gen  war,  senlenzenreich.  Ein  anderer  Vorzug  Ist 
denkenden  und  von  den  herrschenden  Fehlern  des  die  häufic  votkommende  Individualisirung.  Herr- 
Zeitalters  unangefochtenen  Geistlichen.  Er  gehört  sehende  Xaster'und  üble  Gewohnheiten  zieht  der 
weder  zu  den  scheltenden  und'  tobenden  Zeloten,  Vf.  schonungslos  vor  seinen  Richterstuhl  und  tadelt 
noch  zu  denen,  welche  mit  süfsen  Worten  die  ohne  Ansehen  der  Person.  Dadurch  gewinnen  seine 
Weiblein  gefangen  nehmen  wollen;  noch  zu  den  Vorträge  ein  speclelleres Interesse  ffir  seine  Gemein- 
neuen Propheten,  die  uns  verkünden,  dafj  puf  al-  de.  Sehr  zweckmäfsig  sind  manche  Erklärungen 
lein  in  dem  ifairwn  Jesu,  wie  er  mit  BucJistgL^a  ge-  |;ircblicher  Gebräuehe,  z.B.  des  Weihrauchs,  der 
schrieben  oder  mit  den  Lippen  'usgespro^^  a  ist,  If  erz«"  >  ''«^  Weihwassers  u.  s.  w.  Ueber  dje  Ver* 
Heil  «ey,  und  dabey  den  Geist  seiner  i,.iW  -an?  hru"8  der  Heiligen  wird  eben  so  aufgeklärt  genr- 
verkennen.    Die  hier  gelteierten  Vortrf..  ''f^    P  t)i-  ^    ilt.    Mebrer«  Uomilien  kommen  vor,  was  sehr 
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SU'  lolKd  Ist.  Wenn  man  fre^eh  den  Msafsstab  ao 
diese  l'redtgten  iegen  wollte,  den  uns  die  Muster- 
wredigec  der  eraogeJischen  Kirche,  ein  Rtinhardf 
^mmon,  Tzachimer  u.  s.  «.  in  die  Hand  gegeben 
luben,  so  wQrde  man  mancherley  Tadelnswerthes 
sotvobl  in  Absiebt  auf  den  Inhalt  als  die  Form  finden. 
Allein  es  ist  schon  erfreulich  -zu  sehen ,  wie  da  das 
Licht  Oberhaad  zd  nehmen  anfingt,  wo  bisher  dicke 
Finsternifs  war. 

Nr.  S.  ist  ein  sehr  aBgenehmes  Erbstflck  des 
verewigten  Martzoll,  das  seinen  zahlreichen  Ver- 
ehrern dargeboten  wird.  Es  sollen  dieser  Samm- 
hing  nach  der  Vorrede  noch  mehrere  folgen,  Hec, 
der  sich  in  diesen  Blittero  schon  mehrere  Male  Aber 
Geist  und  Ton  der  MarezoU'scben  Predigten  aus- 
gesprochen hat,  unterläfst  BS,  bey  der  gegenwärti- 
gen Anzeige  auf  das  Einzelne  einzugehen;  zumal  da 
einer  unserer  ersten  Homitetiker,  einer  der  Meister 
in  Israel,  in  den  vorangeschickten  Nachrichten  Aber 
das  Leben  und  Wirken  des  Verstorbenen  sich  selbst 
lo  angesprochen  hat ,  dafs  Reo.  ihn  nur  ausschrei- 
ben müfste,  wenn  er  gerecht  urtheilen  wQrde, 
Doch  kann  er  sich  nicht  enthalten,  eben  aus  diesen 
Meisterbemerkungen  Einiges  zu  Nutz  und  From- 
men jOngerer  und  angehender  Geistlichen  mitzu- 
Ifaeilen:  „Der  Geist  des  Christenthums  war  ihm 
(MarvxoU)  der  Geist  der  höchsten  göttlichen  Wahr- 
heit, und  die  Kioführung. desselben  in  die  Men- 
Ccbenwelt,  die  Offenbarung  Gottes  in  Christo,  die 
rollkommenste  ewig  bleibende  Anstalt  göttlicher 
liiebe  zur  wahren  £rleuchtung,  Besserung,  fiese- 
l}gung  der  Menschheit.  Diese  feste  ijeberzeugune 
durchdringt  seine  Kanzel  vor  träge  der  frohem  nnd 
cpätern  Zeit.  Kein  unparteyischer  Leser  wird  ver- 
kennen ,  dafs  ihm  Jesus  Christus  der  vollkommenste 
Lehrer  der  Menschheit,  der  wahre  Erlöser  vom. 
geistigen  Verderben ,  dal  höchste  Vorbild  dqr  Men- 
Bcbeo  und  Ffihrer  zum  ewigen  Lieben  war ;  und  an 
festLchen  Tagen  hat  sich  diefs  mit  besonderer  Klar- 
lieit  ausgesprochen.  Psychologisch  -  religiöse  und 
moraliscne  Betracbtuneen  aber  einzelne  Tugenden 
and  Fehler  waren  nach  dem  Vorgange  seines  Hu- 
sters, Zollihnfer,  seine  liebsten  Gegenstünde.  Da- 
her :  Wflrdigungen  des  herrschenden  Zeitgeistes 
und  Warnungen  vor  den  Verirrungen  desselben; 
ernste  und  erhebende  Erinnerungen  an  die  Natur 
und  Worde  des  Menschen  ;  fromme  und  belle  Blicke 
In  das  Walten  der  göttlichen  Vorsehung  und  Welt- 
regierong;  begeisternde  christliche  Hoffnungen  auf 
einen  endlichen  Sieg  der  Wahrheit  und  lugend; 
Schilderungen  der  Offenbarung  göttlicher  Allmacht 
nnd  Weisheit  und  Liebe  im  grofsen  Tempel  der 
ifatur." —  »Die  biblischen  Texfe  dienten  ihm 
freylich  oft  nur  zur  Anknüpfung  des  Thema,  ohne 
retfit  innig  in  die  Predigt  verwebt  zu  seyn ;  aber 
er  kam  doch  gern ,  wo  es  die  Entwickeluog  seiner 
Gedankenreihe  verstattete,  wieder  auf  den  Text 
znrOck.  Der  Stil  beurkundete  einen  sehr  gewand- 
ten nnd  durch  die  Lectflre  gebildeten  Geist.  Ponn- 
lu  war  derselbe  nnr  in  einem  gevrissen  Sinne.    Man 


b Orte  es  den  Predigten  augenblicklich  an,  daCssie 
vor  einer^ebildeten  Gemeinde  und  in  einer  Üniversj^ 
tSts<i:^dt  gehalten  wurden.  Sein  Ausdruck  hatte  an-, 
gemeine  Klarheit  und  gediegene  Kraft  und  bewegte 
sich  frey  nnd  angezwungen,  meii^t  in  der  mittlem 
Sphäre  der  rednerischen  Schreibart.  Meisterhaft 
ist  der  Periodenbau.  Sein  äufserer  Vortrag  em- 
pfahl sich  allenthalben,  obwohl  nicht  durch  Unt- 
hng  und  Wohlklang  der  Stimme  unterstatzt,  durch 
Verständlichkeit,  angemessenen  Wechsel  des  Tons  ■ 
und  durch  zweckmSfsig  gesteigerte  Lebendigkeit." — 
Docd  man  möge  Hn.  Dr.  Schott  selbst  hören. 

Bty  Nr.  4.  kann  sich  Rec.  auf  die  Anzeige  des 
ersten  Theils  in  Nr.  79.  der  Erg.  Bl.  vom  J.  1828  be- 
ziehen. Der  Leser  findet  hier  dieselben  Vorzüge 
wieder.  Der  Vf.  redet  erwärmt  und  kriftig,  id>er 
zuweilen  etwas  breit  und  wortreich. 
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Der  Vf.  von  Kr.  1.  ist  der  deutschen  Lesewelt 
durch  seine  frOhern  Romane  als  ein  giDcklicher 
Nachfolger  Walter  Scott's,  und  unter  uns  beson- 
ders van  der  Veld^St  bekannt  und  lieb  geworden. 
Er  bat  entschiedenes  Talent  fOr  die  erzählende  und 
schildernde  Poesie  gezeigt  und  weifs  den  herrlichen 
Vorrath,  den  das  vaterländische  Alterthum  dem 
Schriftsteller  in  diesem  Fache  darbietet,  gewandt 
und  ansprechend  zu  benutzen  und  zu  verarbeiten. 
Denn  nicht  darauf  kommt  es  an,  dafs  -man  den 
Staub  der  Chroniken  durcbwflhit,  um  historische 
Details  anfzufinden,  dieselben  mflhs^m  verbindet, 
öder  an  eine  selbst  erfundene  Fabel  knOpft,  wie  diefs 
in  unsern  Tagen  oft,  von  mancher  nnserer  Schrif^ 
stellerinnen  geschehen  ist,  sondern  der  Geist  des 
Alterthums,  in  Lebensart,  Sitte,  Redeweise,  mufo 
lebendig  aufgefafst  und  den  handelnden  Personen 
kraftvoJI  eingehaucht  werden,  damit  sie  selbstän- 
dig sich  bewegen  und  leben  nnd  nicht  blofs  als 
Gliederpuppen  auftreten,  an  denen  man  den  dicken 
Draht,  der  sie  handhabt,  bestfindig  gewahr  wird. 
Wir  können  in  dieser  Hinsicht  das  gfinsiigste  Ur- 
tbeil  aber  den  ersten  Band  des  Jesuiten  aussprechen. 
Es  fiiulet  sich  hier  Alles,  was  uns  in  den  Anfang 

des  ' 
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des  achtzehnten  Jahrb.  zurjlckversetzt,  was  ans  die. 
Eigenthamlichkeiten  des  damaligen  Lebens  und 
Treibens  in  eioer  freyen  Reichsstadt,  in  einen:  aa- 
gesehenea  und  reichen  Handelsbause  lebendig  her- 
herzaubert.  Es  findet  sich  eine  Kräftigkeit  und  Be- 
stimmtheit, eine  Uurcbfahrung  der  Charaktere,  die 
faitt  eine  dramaiiscbe  Wirkung  hervorbringt;  die 
heimlichen  Umtriebe  der  Katholiken  und  der  Grund- 
satz der  Jesuiten,  „data  der  Zweck  die  Mittel  heili- 
ge", sind  so  geschickt  in  die  Fabel  vermochten,  dafs 
man  nicht  ohne  die  gröfste  Spannung  lesen  kann.. 
Leider  vernichtet  der  Vf.  diesen  Eindruck  durch  die 
folgenden  Theite  fast  gänzlich.  Wir  sind  gezwun- 
gen, diese  ganz  als  ein  hors  d'oeuvre  za  betrachten. 
Elas  Bestreben ,  das  Bild  des  Jesuiterordens  io  sei-' 
ner  ganzen  Vollständigkeit  aufzustellen,  was  ja' 
nimmermehr  der  Gegenstand  eines  Komans  seyn 
kann,  ist  die  Veranlassung  gewesen,  dafs  der  Vf. 
seine  Helden  und  Heldinnen  wie  anf  Faust's  Mantel 
aus  einem  Crdtheil  in  den  endem  versetzt,  und  sie 
nun  auf  fremdem  Boden  leben  und  bandeln  läfst, 
wo  sie  fast  ganz  ihre  EigentfafimÜchkeit  verlieren. 
Mögen  sich  auch  hier  einzelne  noch  so  treffliche 
Schilderungen  von  Lebens-  und  Naturscenen  fin- 
den, mag  dieser  oder  jener  Auftritt  auch  noch  so 
sehr  Bewegung  und  Rührung  bewirken,  der  Ein- 
druck des  Ganzen  ist  verloren;  die  Handlung  .wird 
onstät  und  schwankend,  man  blickt  nicht  mehr 
in  das  Leben ,  sondern  man  lieset  nur  eben —  einen 
Roman. 

-  Der  Verfasserin  von  Nr.  2.  hat  Rec.  schon  Ara- 
ber einmal  bey  Beurtbeilung  eines  ihrer  Werke 
den  freundlichen  Ratb  gegeben,  dafs  sie  nicht  zu 
viel  schreiben  mOge,  wenn  sie  fernerbin  gern  ge- 
lesen werden  wolle,  weil  das  allzu  häufige  Ergrei- 
fen der  schriftstellenden  Feder  notbwendig  der 
Keife  und  Frische  ihrer  Producte  schaden  mfl^se. 
Lieser  Rath  sey  hier  wiederholt-:  denn  die  in  die- 
sem Bande  enttialtene  erste  Erzählung  „Uas  Her- 
renhaus" hat  bey  sehr  viel  Anziehendem,  Ergrei- 
fendem und  Rahrendem  doch  Spuren  einer  uner~ 
freulichen  Breite  und  Geschwätziekeit.  Möge  die 
Vfin  sidi  doch  ja  ri»cht  nahe  an  mr  Vorbild,  Fr. 
Jakobs,  halten.  Die  zweyte  kleinere  ErzShlung 
„Der  alte  Ueberall  und  Nirgends"  erinnert  «ng»* 
nehm  an  Starhe'M  Ton  und  luanfu-. 

Nr.  S.  hat  Reo.  durch  den  raschen  lebendigen 
Gang  der  Handlung  und  durch  originelle  Darstel-; 
kingswei.fe  sehr  angezogen.  Ein  leichtcläubigef 
junger  Mann  in  Paris  wird  durch  mehrere  Personen 
hohen  und  niedere  Ranges,  die  sein  Vertrauenzu  ge- 
winnen wissen,  auf  eine  auffallende  Weise  getäuscht 
und  dadurch  der  Gemahl  eines  leichtsinnigei?  und 
koketten  Mädchens ,  welches  die  Folgen  ejpes  frfl- 
bern  vertraulichen  Umgangs  bereits  unter' cf^jn  Her., 


z«i  trSgt,  Auf  dne  ftir<Atbare  'Wdfe  vcfrd  «tf^  ta- 
letzt  enttäuscht  r  und  verlSfst  sein  VaterJuid  ans 
Furcht,  als  Mörder  verurtbeilt  «i  werden,  indem 
er  die  Verräther  seines  Glücks  und  seiner  Ehf« 
niedergeschossen  bat  Der  Scluin  hat  ihn  betrogea; 
das  Seyn,  die  Wirklichkeit  ist  ganz  anders,  aSs  er 
sich  gedacht  hat.  Er  kommt  nach  Deutschland; 
in  einer  angesehenen  Handelsstadt  macht  er  die 
llckannUchaft  eines  höchst  liebensvrtlrdigen  junirea 
Mädchens  und  ihres  Pflegevater«  und  Erzielier^ 
eines  seltsamen  aber  wackern  Alten.  Das  Vow 
trauen,  mit  welchem  man  ihm  entgegenkomnit, 
die  liebenswürdige  CJnbefaoMnheit  llanncbens,  Mift- 
verständnisse  mancherley  Art,  falsche  Mschtit^eo, 
bringen  ihn  zu  der  Ueberzeugung,  dafs  bmu  aocli 
hier  ein  äbnliohcs  fals<die8  Spief  mit  Ihm  spielett 
wolle;  er  hält  die  Jungfrau,  die  ihn  wirklich  Üebt 
far  eine  Dirne,  er  täuscht  sich  abermals.  Er  hÜt 
für  Schön,  was  Seyn  ist,  nachdem  er  vorher  dea 
Schein  für  das  S^yn  gehalten  hat.  Ein  glückliche»  • 
Ende.  Aufklärung  des  Ganzen,  eise  Ileiratfa  und 
Kinder  machen  den  Beschlufs.  Einzelne  Secam 
sind  höchst  rührend  durch  idyllische  EinfacÜhett 
und  Natürlichkeit.  Weibliche  LiebenswflrdigkA 
ist  in  ilanncben  höchst  anziehend  dargestellt.  J>a- 
val  ist  ein  sittliches  Ungeheuer.  Sinn  und  Thtt  der 
Uhra's  und  Congregationea  ist  treffend  gezeichnet; 
eben  so  der  Geist  der  alten  Napoleonisten,  Ein- 
zelne Scenen  sind  freylioh  mit  eleem  sehr  laseiven 
Pinsel  ausgemalt.  Verwundert  aber  hat  sieh  Rea 
Ober  eine  grofse  Menge  von  Verstöfsei  gegen  «li* 
Grammatik,  besonders  in  den  beiden  letzten  Tbei- 
len,  die  unmöglich  alle  für  OruckMiler  erkannt 
werden  können. 

Weimar,  b.  Hoffmann:  üömhild  -  Sl\f^,  Eine 
Erzählung  aus  dem  wiI^^lic^^en  Leben.  Von  der 
Verfasserin  der  „Erna,  Fetivitas,  Amadea 
n.  s.  w."    1828.    Snter  Tbeil.   258  S.     Zwertcr 

-   Tbeil.'  238  S.  8.   (2  Rthlr.  16  gGr.)  *' 

Die  Vfin  stellt  in  dieser  Erzählung  das  looeri 
eines  adeligen  Fräuleinstifts  dar,  welches  sie  durch' 
die  verschiedenartigen  Charakterzeichnungen  der 
Priorin  und  mehrerer  Stiftsfräulein  belebt  ,  and 
für  jeden  Leser  unterhaltend  gemacht  hat.  Vofi 
zOglioh  anziehend  ist  die  Charakterzeichonng  dv 
jflngsten  Gonveatuaijn  Cäciiie,  welche  aadieiner 
unglücklichen  Liebe  im  Stjfte  ihre  Ruhe  vne4er  fin, 
det,  und  durch  ihr  vortreffliches  Wirken  sich  all- 
gemeine Liebe  erwirbt,  so  dafs  sie  nach  dem  Tode 
der  Pnorin  einstimmig  an  deren  Stelle  erveShit 
wird.  In  ihr  ist  ein  so  sbhönes  Bild  weiblicher 
Tjigend  aufgestelh,  dafs  dieses  Buch  jungen  Frauen- 
Zimmern,. fur  Belehrung  und  ;Nacbeiferung  besoa- 
ders  emjdpbleo  werden  kann. 
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l^gQlCIlf,  zDadungeD  die  Empfindlichkeit  der  »erÖsen  HSute, 

-                     j  !•    n  welche  die  Hölilen   der  Brust  und  des  Unterleibes 

Ilhesiv,  b.  Voigt:  Vtber  das  fFetm  un^  du  Bt-  überziehen,  nur  in  einem  geringen  Grade  gesteigert 

handlang  der  Wassersucht  im  Gehirn^  der  Brust,  g™  „  ^   ^_    ^^,1,  herrschien  bey  der  Entzündung 

dcmUnterUibe,   dm  EyerMbchtn  und  der  Haut.  ^^^   bey  der   Wassersucht  gleiche  Geselze,    daher 

Ein  Versuch,    die  Pathologie  dieser  Krankheit  bj^^   wie  dqrt  Versetzungen  derselben   auf  andere 

auf  richtige  Grundsätze  zu  basiren,   eine  neoe  Xhejle,  sogenannte  Metastaten,   Statt  fänden,   die 

'  ,     und  wirksamere  Behandlungsart  zu  emjpf.-hlen  Jedigüch  Folge  der  auf  ein  anderes  Organ  übertra- 

und  durch   Beyspiele  zu   erläutern.     Von  Ur.  ^„^^  krankhaften  Thätigkeit  sey.    (Abgerechnet, 

Joseph  Ayre^   Mitgl.  des  Collegiums  der  Aerzte  ^^^^  j^,  Wasser  im  Zellgewebe  fonsic>ert  und  sich 

zu  London.     Aus  dem  Engl,  übersetzt  von  Ur.  häufig  genug  nach  hydraulischen  Gesetzen  bewegt, 

&•.  Beitüiard.  1829.  151  S.  gr.  8.   (18  gOr.)  ^^^  ,„2n  vielmehr  annehmen ,   dafs  in  Fällen ,  wo 

•r\  das  Zellgewebe  oder  die  seröse  Haut  an  einem TheÜe 

jJiefe  «ten  Titel  nach  viel  rcrsprechende  Schrift  des  Körpers  leidet,  dieContinuität  derselben  erwar^ 

UelMt  im  ereien  ILapitel  die  Pathologie  der  Wasser-  ten  läfst,  dafs  auch  dieselben  Gewebe  im  .öbrigea 

tucAf.    Der  Vf.  bemflbt  sich  zu  beweisen,   dafs  die  Körper  mehr  oder  wcnigerkrankhaftergrüTen  sind- 

fraEliche  Krankheit  eben  so  wenig  aus  Mangel,  an  Uec^  —    Niederer  Grad   der  EntzOndung   verur- 

Tmttnd  Energie  der  aufsaugenden  GeJäJ'se,  «als  sache  vermehrte  Absonderung,  die  bey  den  serösen 

^jftmebrter   Absonderung    der    Feuchtigkeiten  Häuten  und  dem  Zellgewebe  vorzüglich  eine  b^e 

mbenfalis  aus' Mangel  an  Ton  der  aushauchenden  FlOssigkeit  sey,  s.ü%Serum  bestehe  und  mehr  oder 

Gtfa/se     oder  endlich  durch  mechanische  Vcrsto-  weniger  Eyweifsstoff  enthalte.    Üiefs  Product  einer 

n/Hn?  dee  Riickfluseea  des  Blutes  in  den  fenen  ent-  gewönniicben  Entzündung  spy  als  eine  mehr  oder 

nehni  könne.    Hierauf  forscht  derselbe  nach  dem  wenieer  kritische  Erscheinung  anzusehen,    durch 

flrsfichlichen   dieser  Krankheit  und  findet  selbiges  welche  die  Krankheit   gehoben  werde,    oder   mit 

in   einer  krankhaften  Thätigkeit  des   Zellgewebes  andern  Worten,  welche  die  sie  erzeugende  Enizfln- 

oder  der  «erÖKJi  Häute.     Er  stützt  diese  Ansicht  auf  düng  mindere  und  aufhöbe.     Gar  seur  irrten  die- 

die  unlfiagbare  Tbatsscbe:  dnyä  in  Snu^  ou/ <^n  jenigen,    welche    die    Eigenthflmlichkelt    des    der 

Srsufs  d^  Psuchtigkeit  alle  Erscheinungen ,   die  bey  Wassersucht  vorhergehenden   Krankbeitsprocesses 

gj^roder.  der  asmern  Form  der  Eniaindung  vor-  aus  dem  Befund  der  Leichenöffnung  ersehen  und 

'kämmen     mit  denen  in  der  Wassersucht  übereinkonv-  beurtheilen  wollten:    denn  indem  sie    die  Zeichen 

nun.     Uie  k'euahtigkeit ,    die  sich  bey  rosenartigen  einer  Entzündung  nicht  fänden,    suchten  sie   den 

KntiQnduiwen,    auf  Einwirkung  der  Hitze,    eines  Grund  der  Wassersucht  in  mechanischen  und  an- 

Zoepflarters,  beym  FtnipAi^us  u.  s.  w.  ergielst,  sey  dern  Ursachen.  —     Da  jedoch  die  wassersüchtige 

der  in  der  Bauchwassersucht,  oder  in  jeder  andern  oder  seröse  Entzündung  denselben  Gesetzen  unter- 

W/Yrtn   der   Waisersucht   ahaesonderten   Flüssigkeit  worfen  sey,    wie  die  andern  Örade' der  gewühnli- 
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vollkommen  gleich.  Bey  einigen  entzündlichen  Zu-  eben  Entzündung,  so  folge  auch,  dafe  der  Wasser- 
fällen zeiite  die  ergossene  Feuchtigkeit  einen  sehr  ergufs  aufhören  müsse,  wenn  eine  stärkere  Reizung 
verschiedenen  Gracryon  l^ichtigkeit,  sey  bisweilen  zu  der  schon  vorhandenen  hinzukommt.  Diefs  ge- 
i  zähe  und  klebrig.  Dasselbe  ßndo  biswei-  schabe  oft  zufällig,  bisweilen  und  von  Seiten  der 
len  bev  der  Wassersucht  Statt,  indem  die  Flüssig-  Kunst  absichtlich  u.  s.  w.;  es  berechtige  zu  der 
keit  nicbt  durch  die  Röhre  des  Trokars  laufen  kann  Annahme:  da/s  die  Bauchwassersucht,  wenn  Krank- 
oder  ear  zu  tiner  gallertartigen  Masse  gerönne.  Oa  heiten  in  den  Eingetveiden  ihr  vorausgingen,  die 
man  der  Identität  dieser  Krankbeitszusiände  den  Folge  einer  allmähtig  von  dem  innem  Gewebe  der 
Finwurf  machen  könne,  dafs  völlige  Abwesenheit  von  der  serösen  Haut  des  kranken  Organs ,  zu.  dem 
des  Schmerzes  bey  den  gewöhnlichen  Fällen  vod  iiujsern  Ueberzuge  desselben  sich  verbreitenden  Ent- 
örtlicher Wassersucht  sorcher  Ansicht  widersprä-  zündung  ist,  (dasselbe  gilt  auch  von  dem  ffaaser- 
ehe  so  beruft  er  sich  deshalb  auf  den  verschiede-  ergösse  m  Folge  ron  Krankheiten  in  andern  Hohlen,') 
nan^Grad  von  Empfindlichkeit,  der  so  gesonderten  und  dafs  die  an  dieser  Stelle  beginnende  seröse  oder 
Gebilden  eigen  sey ,  und  dafs  bey  chronischen  Ent-  hydropuche  Entzündung  netch  und  nach  die  ganze 
Ergänz.  Et.  zur  A.  L.  Z.  tiSO.  Han                                                                         «- 
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Mo^M  Baut  dieterB^Je trgreifi.    NmmtdieKrtmh'  vor^  dtts  der  Ergnfs  dst*  mtSi«  Fenditidcdt  svf 

A«i/  üi  <f«m  Zeügeiekbt  des  ^krankten  OrgaKi  zu,  erhÄbte  GefäbUiltigkeit  in   den  aeröatm   Gebilden 

M  vermehrt  nch  auch  conseniutU  du  Krankheit  der  beruhe.      Die  Reizung  Solsere   tidi  eotweder    ab 

dastelbe  umgtbmdm  Haut ^   wo  dann  eine  unhedeu-  «itiacuf«  oder  als  cAronücA«  Knokbelt,    ah  srjm- 

tendä  Geltgehheitaursaclu  leicht  einen  hohem  Rtt-  ptomatiscbes  oder  ili  tdiofathtaekg$  L«idui,    nad 

ziindungserad  erzeugen  kann  q.  s.  w.  —    Der  Vf.  die  eer^e  £iitzandniig^I(Anne  Örtlich,  oder  ailgeinetai 

beruft  sicB  ferner  auf  die  mit  dexa  Urin  angestell-  seyn.  '  Von  der  richtigen  Beortheilung  dieser  Üm- 

ten  Versuche  des  Dr.  WelU  und  Dr.  BlackaU,  wel-  stände  bSnet  in  Bezug  auf  die  SrztJÜcbe  Behandlong 

che  bewiesen,  daf?  die  lerost  EntzQndung,  welche  eines  gegebenen  Falles  die  richtige  Hellnngs-liiHdi- 

&rtli(die  V^assersucht  faerrorbriogt ,    häufig  mit  ei-  cation  ab.     Worauf  dar  Vf.  zur  Betracbtui^   der 

nem  allgemein  entzQndlicheji  Zustande  verbunden  wichtiestea  Formen  der  Wassersucht  flbergebt.    £s 

sey.    Dals  die  Wassersucht,  wenn  sie  eine  subacute  sind  folgende:  \)  EUmmaseereucht  f  ft)  Äiutioaster^ 

Form  annimmt  und  als  Hautu/asseraucht  erscheint,  euch,     S)^Bauchwaaaersuchtf     4)    Wateenueht    der 

ein  idiopathisches  liä-den  sey,  das  häufig  durch  £r^  EyerttÖckef   &)  Hautwaasersucht.    Erste  Abtheiloag: 

kältung  entstehe,   und  dafs  dann  sowobl  als  wenn  Himwaaaersucht  oAw Bydrocephahts  intermu.  IMes* 

Sit  symjitomaiischKXt  (hierjedocfa  in  geringerer  Men—  Krankheit  bestehe  in  emer  eigenthdmiichen  eeröeen 

-;e,)    der  Urin  Serum  enthalte.     Diese  Beschaffen-  EntzQndung  der  'Himhäuta  oder  des  Zellgewebes 

jeit  des  Urius  Sey  fast  nur  dieser  Krankheit  eigen  welches  die  ZwischenrSuma  des  Gehirns  ansfalI^ 

und  bey  der  Wassersucht  nach  *Scbarlach  am  auf-  doch  dürfe  sie  mit  jenen  Hirnentzandungen,  die  nn- 

fallendsten  u.  s.  w.    Durch  solchen  Verlust  an  nSh-  ter  dem  Mamen  dar  acuten  und  subacuten  bekannt 

rendenfiestandtheilen  wfirde  eben  so,  wie  bey  lang-  wären,  nicht  verwechselt  werden,  weil  deren  ei* 

'    wierjgen  Eiterungen  suppurirenxter' ^lichKn,  die  Le>-  genthOmlicbes  Product  £iter  und  gerinnbare  Ljm- 

benskraft  allmählie  vermindert  nnd  Kachexie  her-  phe  sey,    zu   denen  nur  bisweilen   zufällig   tetTÖn^ 

■    beygefohrt.     (Der  Vf.  wiederholt  nun  diese  pitho-  Feuchtigkeit  hinzukomme.     Die  hier  in  Aede  sto» 

logischen  Grundsätze  und  Thatsachen,   worauf  wir-  hende  oder  waAr«  KmiMMMr«ncA(  sey  eina  cAncmi- 

Ihm  zu  erwiedern  verbunden  sind :  dafs  es  sich  doch,  »che  EntzQndung,  die  in  dem  gNfngsten  Grade  der 

nm  Matur  und  Wesen  der  Wassersucht  zu  ergrOn-.  EntzDndnng  der  eeröaen  Hänte  bestehe;    habe   sin 

den,    darum  handelt,    zu  erforschen,    was  dieser  sich  aber  einmal  aosgebildet,  so  entwickele  sie  all« 

krankhaften    Beschaffenheit  des  Zellgewebes    nnd  Merkmale   einer  acuten  £ntztlDdung  nnd  verlauft 

ders«rÖ]«nHäute  zumGrundeliogt?!    Die  Aufbau-  schnell.     Hierauf  werden  die  dray  Stadien  dieses 

fung  der  excrementitieUen  FlOssigkeit  in   verschift*  Krankheit   geschildert  und    dabey   bemerkt,    dtSa 

denen  Theilen  ist  nur  Form,  nichts  weiter.     Nur  ' „häufig  der  Wasserereufa  die  ihn  veranhusaide  Vn- 

zu  oft  ward  fehlerhafte  Mischung  des  Blutwassers  aache  aufhebe.**    (Wohl  ist  Uebergang  In   Wassei^ 

bey  der  Wassersucht  entdeckt,  und  dennoch  liegt  sucht  keine  EntzQndung  mriir,   allein  die  Entxlbf 

diese  Krankheit  zwischen   deu   materiellen  Krank-  düng  dauert  bey  Bimwaasereuckt  oft  noch  fort  nnd 

lieiteo  der  Säfte  und  den  reproducfiven  in  der  Mit-  verlangt    deshalb    die    doppelte  BerQcksicbtigung; 

te!  —    Da  der  gelehrte  Vf.  flbrigens  keinen  Torpor  übrigens  möchte  sich  Rec.  nicht   darauf  veiiassen, 

der  aufsaugenden  und  keinen  ähnlichen  Zustand  der  dats  firgufs  der  Feuchtigkeit  die  EntzQndunK  tUge!) 

aushauchenden  Gefäfse,  ja  nicht  einmal  behinderten  Dann  wird  erwähnt,   dafs  diese  Krankheit  äs  i£o- 

hOckflurs  de.v  Blutes  durch  die  Venen  als  Ursache  pathische  und  symptomaiUche  vorkomme,    und  das 

der  jeräsen  Ansammlung  anerkennen  will,  so  fraeen  Ursächliche  derselben  geschildert.     Aoalog-diesca 

wir,    woher  kommt  es,    dafs  ein  gelähmter  Tneil  Zustande  des  Gehirns,  welcher  bey  jungen  PersD- 

hdematöa  wird?!  ist  hier  nicht Tonwr  der  Gefärse  "cn  vorkomme,    sey  die   chronische  Congeation  ia 

in    Folge    behinderten    ^erveneinnusses    zugegen!  dem  wräjen  Systeme  des  Kopfes,  welche  sich  bey 

Wie  dann,  wenn  Oedtrnj  nach  heftiger  Quetschung  Personen  von  eigenthOmlicher  Constitution,  die  Obef 

entstand?!    Entsteht  Wassersucht  nicht  häufig  in  die  mittlem  Jahre  hinaus  sind,   einfindet  und  skk 

kräftigen   und  starken   Subjecten    oft  schnell   und  entweder  mit  Zerreifsung  der  Gefäfse  {ApopUam 

zwar  mittelbar  durch  Stockung  des  Blutumlaufs  im  aanguinea),   oder  mit  Reaction  der  anshaucfaenden 

Herzen  nnd  denLungen?!  Erregt  Compression  der  Geßfse  und  folglich  mit  Wasserergufs  endige.   (DaC)  . 

Hauptstämme  der  renen  und  lymphatischen  Geß-  «in, mäfsiger  Wasserergufs  die  Congestion  im  wnaö- 

fse  nicht  auch  lim  gesunden  Zustande  einen  partiel-  aen  Systeme  des  Kopfes  glBcklicb  beseitige,  m&cfate 

ien   wassersüchtigen  Zustand?!     Soll  bey  der  un-  schwer  zu  beweisen   seyn!    Rec)  —     Hinslcfatlicb 

schuldigen  Wassersucht  der  Schwangern,    die  zu-  der  symptomatischen  Hirnivassersuckt  \»ird  bemerkt, 

gleich  mit  der  Entbindung  weicht,  auch  eitjg  eigen~  dafs  besonders  bey  Kindern  ein  dem  Gehirne  dtirvh 

thümliche krankhafte Beschaß'mheit der seriisf-^ Häute  ^den  der  T^erdauungsiverkzeuge,  vorziigUch  durch 

obwalten?!    SoUbey  Wassersucht  auf  gro/V_rt  Blut-  Störungen  in  den  Functionen  der  Leber  aympathiÜA 

Verlust  auch  ein  en tz Q ndJich er \ Zustand  h       ]>Iem^  ptUgetneilter  Eeiz  an  Bildung  dieser  serösen  Ent- 

branen  Schuld  seyn  ?!  u.  s.  w.   Reo.)  ^f  ,«Oii^^"S  Schuld  sey  u.  s.  w.    (Da  nach  des  Vk  ei- 

Zweytes  Kapitel.   Aus  den  aberdi^  h        ^loeiti  vcO^"'  Geständnirs  der  Hydrocephalus  internus  bey 

der  Wassersüchten  aufgestellten  Aasicbte  ^ft^     her  0  bf  P^B'"  Kindern  am  häufigsten  vorkommt,    so 
(4^     .'    0"  •""'' 
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raaSs  Rm.  skh  bMüidtwWKl«mv  dif«  itt  HMpt*  9}^Au^ugung  dtrtrgoutam  Ftitehtighätm  zu 

oracheo,  nimlich  dkr  Eimiutiejuptriodtf  der  Hy-  ie/örtUm,  —     Bey   der    Bimtea$ttnucAt   werden 

mtrotpfütand  der  Dmtition   dieser  TorzOglieben  harjtträbtnd«  y   gtlind  SchumUi'  Mördenvit   und 

VerSBitssiiDeeii  cu  dieser  zwischen  dem  2ten  aod  eröffnende  Mittel,    warme  Bäder ,  BluUgel   an  die 

6t«B  Ldbeosjahre  am  hfiufifsten  TorkotnineBden  Ge-  Schläfe,    Senfpjuuter,    äne   nicht   reizende  Käst, 

Ilirnkrnikbeit  kein«  ErwSbnuiig  geschehen  istl) —  warme Betl^UngnttAPontantUe  tm^if^lca.   Wenn 

I)m  zmyU  AbtheüiuiKt   Brüttwaaienutht  (_Hyar9~  der  Vf.  weiter  unten  sagt,  nun  solle  das  Calomel  so 

thormx).    Sie  werde  dadgrch  eru«gt,   dafs  sich  ia  lange  fort  gaben,  bis  die Excremente  za  ibrer  natur- 

einetn  kranken  Or^ois  eine  chronisch«  fintKündung  gemSfseo  braunen  Ftrbe  zurückkehrten;    so  steht 

bilde,   die  sich  der  dasselbe  uoigabenden  terötem  ear  sehr  zu  bezweifeln,   dab  diefs  wShrend  der 

Haut  mittfaeilt,  nicht  aber  durch  ein  ^mpathiachee  Anwendung  des  Mercun  geschehen  wird  I  —    So 

oder   coneenmtUe»  Verbäitnifs   mit  andera  TheÜen  zweckmSfsig  abrigens   die  hier  ertbeilten  diitsti-  - 

von   thnliober  Sb-ootur.    (Doch  irrt  sich  der  Vf.  Sehen  Regeln   sind,   so  bemerkt  man  denn   doch, 

curk ,  dara  er  nur  eine  luiacuff  Form  der  der  Brosts  dafs  der  Vf.  diese  Krankheit  selten  an  sehr  kleinen 

Wassersucht  zum  Grunde  liegenden  Entzflndang  an-  Kindern  beobachtet  hat.    So  soll  z.B.  die  aynqjfo- 

nionnl ;  bejm  hydrolkorax  aeutiu  ist  sie  leider  oft  malische  (von  gastrischen  Reizen  entstehende)  Hirn- 

iufserst  acut!   Gleich  fehlerhaft  dfinkt  ans  anzu-  Wassersucht  ber  Kindern  häuBger  vorkommen,  als 

nehmen,  dals  Brustwassersucbt  nicht  in  Folge  der  die  idiopathische,   was  mindestens  in  Deutschland 

gegen  Pneumonieen    unternommenen    dbermusigen  nicht  der  Fall  ist;   dem  Cahmel  wird  eine  specifi- 

Aderlässe  entstehen  könne,  da  die  Erfahrung  der  sehe  K.raft  abgesprooben  und  ihm  nur  die  purgi- 

gröfsun  Aerzte  dafar  spricht.    Res.)    DHite  Abthei-  rende  zuerkannt!  ~^    Noch  nimmt  der  Vf.  einen, 

luag:  BauchwaMersucht  (AuAtu\.    Nur  dann  findet  Zwitchenzustand    zwischen    einer   blofs^a    Anfall 

bey  DesorganiseUionen  der  UoterJeihsorgane,  beson-  I»ng  der  GefSfse    und   dem   Ergnsse-  von   Wasser 

ders  derXeber,    Wassersucht. Statt,    wenn  durch  zwischen  den  HirnhSnten.oder  in  den  Hirnböfalen 

andere  bioEukommentle  Urs«<^en  £ntzllndung  her-  an.    Es  gibe  onstreittg  aufser  den  bSotigen  Gebilden 

vorgerufen  wird  t  die  sich  dem  Bauchfelle  roittheiJt  noch  andere  dem  Auge  unentdeokbare  Zwischen-^ 

u.  $.w.     P'wrte  Ablbeiluog :  Wassersucht  der  Eyer-  gebilde,    die  alle  Theüe  des  Hirns  durchdrängen^ 

Stöcke  ^Hydrapsiwarionim).    Entsteht  durch  eine  ge-  diese  sonderten  nicht  selten  eine  wässerige  Feuch- 

wdhnlich  zuerst    in  der  Substanz   der  Eyerstöcke  tigkeit  ab,    welcher  Zustand  den  Namen  hautwas- 

beginnende  chronische  EntzOndung,    die  sich  von  sersüchtiger  Zustt^d  des   Gehirns  verdiene.     (Wie 

da  aus  zu  der  sie  umgebenden  serösen  Haut  verbrei-  k&nnen  lieym  besten  V^Uen   dem  Vf.    bey  die5e< 

tef.  ^  Oft  nähme  diese  EnizQndnng  dÜ  subacuteoder  Lieblingsidee  nicht  in  ungekanntc  Regionen  folgen  !^ 

adhäsive  Form  an ,   wo  sich  die  seröse  Haut  ^st  mit  Hinslebtlich  der  min  folgenden  Behandlung  der  Hbri-. 

dem  Ovarium  Verbände ,   ohne  dafs  Wassar  gebildet  geo  FcHrmen  von  Wassersucht  werden  solche  Mittel 

werde,  Indem  der  seröse  Charakter  der  Entzflndnng  empfohlen,  welche  die  chronische  Heizung  der  serö- 

serst^rt  würde.  -  StöFse  und  Gewalttbätigkeiten  aut  sen  Häute  und  die  primäre  chronische  Entzündung 

die  Regio  iiiaca  und  das  naturgemäfse  Auuenbleiben  des  kranken  Organs  zu  heben  vermögen.    Scbröpf- 

der  Mdnatsreinigung  wären  die  Veranlassungen  zn  köpfe,  Blutegel  zu  wiederholenden  Malen,   Vesica- 

dieser  Krankheit.    (Itec,  der  dies«  Krankheit  jetzt  torien;  bey  Kräftigen  und  VoUblatigen  anfangs  ein 

häufiger  als  je  sogar  bey  jungen  Frauen  und  Mäd-  Aderlafs,  da.^  Hasrseil  (bey  der  Brust  Wassersucht). 

cken  beobachtete,   glaubt,   dafs   an  ibrem  jetzt  so  Bey  der  Bauchwassersucht  warnt  er  vor  dem  lange' 

Aftern  Vorkommen  geheime  SQnden  Antheil  haben.)  fortgesetzten  Gebrauche  des  Calomels,  weil  der  Mer- 

Fiin^aAbtheilung:  Hautwassersucht (jinasarca'i.  Ist  cur  bey  einigen  Formen  des  Leberleidens  Nachtheil 

seröse  Entzündung  des  Zellgewebes  in  dem  Körper,  bringe,  und  übrigens  treibe  derselbe  mit  dem  Urin  zu 

deren  Resultat  Wasserergu»  in  denisriben  ist u. s.w.  viel^enim'ab:  auch  sollte  man  nicht  vergessen,  dafs 

Eine  wichtige  Folge  dir  HaiUwassersueht  als  idlo-  dar  Speichalnufs  zu  den  entfernten  Ursachen  der 

pthischen  Krankheit  seVi  dafs  sie  den  ErguCs  in  dia  VVassersuobt  selbst  zu  zählen  sey,  und  dafs  die  Rei- 

Uöhlcn  des  Körpers  verhüte,  indem  sie  die  allge-  zune,diedaGQuecksUberhervoibringt,  jener,  welche 

meine  Ursache,  dies«roM£ntzflndung,  zn  heben  Im  die  Wassersucht  begleitet,  ganz  gleich  sey.  —    In 

Stande  say.    (Oft  genug  findet   man   bey  Kindern,  Bezug  auf  die  Purganzen  wird  so  manches  praktisch 

die  während  der  Scharlach-  jibschuppung  ia  Haut-  Werttibare  gesagt;  unter  den  unnfrd6«ndm Mitteln 

Wassersucht   verfallen   sind,     auch   Wasser  in  der  g>ebt  er  der  Meerzwiebel  und  dem  Fingerhut  den 

Brusthöhle.    IVec.)  Vorzug,    reicht  sie  jedoch  in  Verbindung  und  in 

Das  dritte  Kapitel  handelt  von  der  Behand-  kleinen  Gaben ;  z.  B.  keinen  vollen  Gran  ÄciHo  und 

lang.     Als  Heilanzeigen  werden  genannt :  1)  die  Ort-  nur  ein  Sechstheil  eines  Granes  von  der  Digitalis, 
liehen  oder  allgemeinen  Krankheitszustände  derEin-  Das  vierte  Kapitel  KJithül  Krankheitsjulie  und 

geweide  oder  anderer  Theile  zu  entfernen;    2)  die  SeeHansberiehte.     VVir  überlassen  die  Lectflre  dieses 

krankhaft  erhöhte  Thätiekeü  in  den  serösen  Häuten  HauptstßcKs    den    Wifsbegierigen,    und    bemerken 

oder  im  Zellgewebe  zu  heben ,  welche  als  nächste  Vr-  schüefslich ,    dafs  es    uns  dOnKt,    als   sollte   diese 

Sache  der  iVassersucht   angesehen   werden    müsse;  Schrift  dazu  dienen,  Btobmo«' Theorie  auch  dieser 

Sippe 
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Sippe  TdD  Krankheiten  ontenalegen;  wober  Ü«^ 
eelehrte  Vf.  jedoch  vergafs,  (fifs  es  sich  ntrr  darum 
handelt:  was  der  krankhaften  Thitfgkeit  deirKflW 
»webes  und  der  serdsen  HSuts  fflr  ein  speciBscher 
Charakter  itiwobne?!  wenn  sie  fOr  sich  und  ohoa 
Concurrenz  venöser  und  lympbatiscfaer  Abnormi- 
täten die  Bildung  der  Wassersucbt  rinzig  aod  allcia 
bedingen  foU!  —  *r....r.  *) 

ERBADUNOSSCHRIPTEff. 
HjiwnoBs,  b.  Heinrichsbofen :  Kurz»  An1tihm0 
zum  erbauüchtn  Lesen  der  heiligen  Schrei  in 
der  Volkuchule.     Von  C.  C.  G.  Zrrenner,   kö- 
uiil.  Preufs.  Consistorial-  und  Schulraih,  Di- 
rtrtoru.fcw.  1829.  Uu.  löOS.gr.S.  (ItgGrO, 
In  28  Abscbnittm  wird  d»  Bibel  in  ihrem  gan- 
zen Umfange  nach  tfarein  Gebalte  Aberbeupt  und 
fOr  die  Schule  dargestellt;  and  ihre  Behandlung  in 
Volksschulen >  um  den  höchsten  aller  Zwecke*  Er-, 
bauung»  durch  sie  zu  erreichen,  ron  Stufe  zu  Stufe 
Geschildert  und  empfohlen,     ftec.  vennifst  jedoch 
Xa  der  Anweisung  zum  Erklaren ,  die  der  zum  er- 
baollchen  Lesen  rerangeht,  ausfobrlicbere  Mitihei^ 
lungen  Ober  Erklärung  der   uneigentlicben   Aus- 
drOcke,  der  biblischen  Geschichte^  der  Glaubens- 
6nd  Sittenlehren,  der  poetischen  StelJeo,  der  pro- 
phetischen BOcher  u.  e.  m.    Bemerkungen  flt>er  Ein- 
zelnes 1    z.  B.-  gemOihlich  gcn^aohte  Steilen  (S.  \6)% 
Bildung  des  Geschmacks  beym  Bibellesen  (S.  22), 
die  Trennung  von  $.  5  und  6,  die  fBglich  in  einen 
verbanden  werden -konnten,  u.a.  nnterdrflcken  wir, 
und  erinnern  not,   defs  wohl  die  wörtlich -Ubli- 
Sche  Vortragsart  in  einer  Anleitung,,  die  Bibel  er- 
baulich zu  lesen ,  die  geeignete  deswegen  nicht  sey, 
weil  diese  fa  wieder  einer  ErklSrung  bedarf,  we- 
nigstens die  gebrausten  dunkeln  Ausdrücke  und 
Redensarten.  .     ,   , 

Der  Anleitung  sind  PrwMn  von  erbaulicher  Be  - 
bandlung  einzelner  und  schwieriger  BibelsieUeo 
S.  80  zugesellt,  welche  ebenfalls  diese  Anweisung 
empfehlen.  Dem  Hec. -scheint  Indefs  die  Verbin- 
dung der  ErkUruRg  mit  dem  Erbaulichen  nicht 
allenthalben  gelungen,  und  die  Unmöglichkeit  er- 
wiesen, die  ganze  Bibel  mit  erbaultchen  Anmer- 
kungen versehen  in  die  HSnde  der  Lehrer  zu  lie- 
fern, wenn  diese  nicht  gedrängter  und  fruchtbarer, 
als  hier,  abgefafst  werden  könnten.  Damit  man 
den  Geist  dieser  Andentuogen  und  die  Vortragsart 
des  Vfs  kennen  lerne,  stehe  hier,  was  zu  Matth. 
8,  27  bemerkt  ist :  „Was  ist  das  fOr  ein  Mann ,  dafs 
ibm  Wind  und  Meer  gehorsam  ist!    Wir  wissen 


M  «nff  BtAen^  Ab  Mir'  b><«rs<lgt,  m  «ntr  CUrisias 
der,  von  dem  wir  bekenrien;  „„Ich  glaube,  uzii 
Jesus  Christus  iRt-  uahrfiaßigcr  Gclt,  vpmi  t^ato 
in  Etägkeit  geboren"'^  {vro  aber  sagt  dkU's  die  Bibel? 
dceo  nur  dies«  s<rlj  ja  hier  erklirt  werden) :  der, 
voo  den  die  ScIiCift  sagt:  Gt>n  war  in  Christo. 
Jb,  ehrfurchtsvoll  blicken  wir  zu  dir' empor.  Ver- 
herrlichter, indem  wir  dienen  Beweis  deiner  Got* 
te&macht  lesen,  den  du  einst  auf  Erden  gabst 
Unser  Glaube  an  dich  soll  in  keinem  Sturme  der 
Anfechtung  wanken  ^  du  bleibst  unser  Berr  -  und 
Gott,  und  wir 'Sind  dein  und  bleiben  dein,  Ul 
wir  einst  droben  dich  schaufit  von  Angesicht  n 
Angesicht."  iitT  Anhang  giebt  nach  Dinttr*«  An- 
weisung Th.  1.  S.  97rf.  das  Verzelchnifs  der  in  der 
Volksschule  zu  lesenden  .\bschnitte  der  h.  Schrift; 

Wie  ft«a  in  Vielem  mit  dem  Vf.  Obereinstimxn^ 
10  geschieht  dieis  besonders  in  dem  Wunsebe: 
dals  diese  An>eitung,  welche  seine  Sof^falt  Alt 
die  Bildung  christlicher  Volkslehrer  muH  neue  b»> 
w3hn,  alle  dahin  leite,  abzuthun  alles  ungetTfiEU 
che  Wesen,  vornehmlich  alles  Gelehrt-  an?  Voa* 
nehmthun ,  woran  so  viele  Seminaristen  lA&eth 
und  von  welcher  Krankh^t  sie  schwer  eesesen, 
weil  sie  sich  nicbt  fDr  krank  halten,  und  dah« 
den  Arzt  nngem  sehen  und  hören. 

SCHÖNE    LITERATUR. 
Liirtie,  ind.Abel.  Bucbh.:  Mi^-Sianden,  Er- 
zählungen von  Charlolle  IFolmar.     1)  Die  TSu- 
acbuns.  2)  Das  Kloster.    S)  Das  Kleeblatt.   1629. 
20£S.8.    (IRtblr.) 
Allen  drey  Erzihlnngen  fehlt  es  nirhtan  gebildeter 
Sprache  und  Leichtigkeit  des  Vortrags ;   nur  sind  ia 
Nr.  1.  die  Versuche,  welche  der  Held  der  Gescbicfati 
unter  einem  angenommenen  Namen  maoht,   uni  dia 
Herzensgate  seiner  Geliebten  zu  erproben,  die  ihm 
seine  Tante  schon  ohne  sein  Wissen  znr  Gattin  in»- 
erwähltbat,  zu  abentenerlicb,  als  dafs  sie  rienLccC 
flberdie  Wirklichkeit  der  AusfOhrungtüuscbeiiköim' 
ten.     Nr.  2.  ist  eine  Kloster-  Gescbichte,  worin  zin] 
Liebende  durch  den  nnbengsamen  Willen  eines  Vi- 
ters  getrennt  werden,und  sieb  am  Ende,  nachdem  der 
Geliebte  Mönch  geworden  ist,  im  Beichtstuhle  wiedd 
finden ;  welches  die  Gelteble  bestimmt,  gleichfalls  den 
Schleyer  zu  nehmen.   Nur  Lesern,  die«iohingleicba 
Stimmung  befinden,  kann  die  fromme  Schwarmerey, 
womit  diese  Geschichte  erzählt  ist,  gefallen ;  dagegai 
sprichtNr.S.  dtirch  Einfachheit  und  Erfindung  wohl' 
thuend  das  Herz  an,  und  veri^ient  deshalb  vor  d«a 
andern  den  Vorzug. 


■}  Zu  V«mieidung  jtde«  Irrtbnin«  bemnkt  jclii  Mi  »He  vo»  mir  lierrühreBdeu  luedisinifclin  Receniion«Q  Tel]at|a^ 
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GESCHICHTE.  vortreffliche  Abhandlungdts  Or.SfütMllberdm  «ödU- 

.   «              .,1..    j^-    /9     i- I..        j   ^1  *wcÄ*n  Krjfff  (1070  — 1125)  und  dessen  Folaen  für 

Liiioo,  b. Meyer:  ufrcAw/ur  Geichicktt  tmdAl-  Westpbalen,  welche  aber  keines  Auszugs ^i«  ist 

UrlhumaiundtW^HpkäUM.  ImNamen d«s Ver-  j,    B^^äge  zur  Getchicht*  da-   riiHcdlionenTund 

iins  beransgeg.  roa  Dr.  Paul  fFigand.    Dntt^  MnaiüUr.    Eathält  wichtige   Urkunden  i«r  Gfr- 

Band,  in  «»«^  ««ft«"  (»»"  °"«"  I*  *'^7„™'\*'  schicbteder  AusbUdungdesMeierweseusinZeilpaoht 

laufend  Mginirt  Bind).    1828. >  248  u.  250  i».  ».  nnd  daßa  in  Erblichkeit.     IW.  Üenfwürdige  Siegti, 

(SRthlr.)  iai'lgtl\iei\X.voa Leopold  v.Ledebur,  nebst  einerlitnö- 

Agraphirten  Tafel.     IV.  Andeutungen  über  die  ehema- 

uch  dieser  «tri»«  Band  giebt  ehien  erfreulichen  üge  Stadt  BUmkerode  im  Für atenthum  Paderborn,  ih- 

Beweis  von    dem  regsamen  Streben  des   Münster-  re  vormaligen  Burgmänner  und  den  in  ihren  Gemar- 

Paderbornschen  Vereins  fßr  Geschichte  und  Alter-  kungm  betriebenen  Bergbau.    Vom  CriminaldJrector 

Ibumskunde  Westphaiens  ab:  auch  er  liefert  reich-  Gehrken.'    Sie  ward  zwischen  1589  — 1S94  zerstört; 

liehe  und  sehr  dankenswertbe  Materialien  zu  der  ihre  Ruinen  sind  unter  VValdgestrDpp  ginzljch  ver- 

SpecialgescWchte   jenes    Landes.     Das    erste    Beft  deckt.   ,  Da  von  ihrer  Entstehung  und  Ontergang  so 

lieEert:    1.  Die  Fortsetzung  des  Abdrucks  der  alten  wenig  bekannt  ist,  so  haben  die  hier  ans  Urkunden 

PrivUegien  und  Statuten  der  Stadt  Borhold  ans  ei-  zusammeogestelltfcn  Notizen    ein  hohes  Interesse, 

ner  Handschrift  des   löten  Jahrhunderts;    sodann  V»  JIQri/wAiiiorijcAÄ  Bej^roffe;  meistens  Urkunden. 

U,  unter  der  Rubrik:  zur  Kritik  der  Qu€Üen\,  eine  VI.  Preisaufgab«.    VH.  Nothzustand  deutscher  Län^ 

gelungene  Vertheidigung  der   Aechtheit  der  Cor-  der  am  Ende  des  %Qj ährigen  Kritgt;  hier  der  Sudt 

»eyiscnen  Traditionen  und  GOterregister,  von  dem  Höxter  aus  einet  Relation  vom  50.  März  1648.    VIU. 

Berausg-,  gegen  den  Landdrosten  v.  fFersebe,  wcl-  fereinför  Geschichte  und  AllerthumskuadefFesipha- 

^er  oKeiibar  ans  ungenCgenden  Gründen  die  Gfi-  Utis.  Protokoll  über  dieSitzung  desselben  vom  £9.  May 

terverzeichnisse  des  Sarracho  für  Corvey  und  der  1828  zu  Paderborn,  DamentÜch  in  Bezug  auf  die  fie- 

von  Falke  heraasgegebenen  Traditiones  Corbeienses  arbeitung  der   obgedachten  westphälischen  Urkuo- 

for  unächtund  vcm  BeweisfShigkeit  entblöfst  erklärt,  densammlung,  nebst  Mittbeilung  eines  Plans  dieser 

Sehr  willkommen  sind  biebey  die  mitgetheiltenFac-  Bearbeitung.  IX.  Alte  historische Nac?irichten%Hm  dm 

simile's  aus   der    vielbesprochenen  1;  reckenhorster  JUchte  der  Stadt  Bildesheim,  Bündniste  zu  schfie/uHf 

Heberolle,  und  aus  dem  iiegM(n*n»  bonorum  tempo-  vom  Arcbivarius  Zepperfeldt  daselbst.     Diese  Ab- 

ralium  incliti  cenobü  et  preclan  exemptique  mono-  bandlung  dürfte  eigentlich  wohl    nicht  in  ein  für 

Stern  Corbee  vulgariter  nuncupati.    IIL  Studium  der  Westphalen  bestimmtes  Archiv  passen,  denn  dafs  aoi 

vaterländischen  Geschichte;  ein  Auszug  aus /monucf«  Schlüsse  derselben  eine  Einigung  des  Grafen/oA«»» 

Progrimm :  Bemerkungen  Ober  den  historischen  Un-  von  Rillberg  mit  der  Stadt  Hildesheim,  in  der  Fehde 

terricbt  auf  Gymnasien.    Minden  1827.    IV.  Diealti  derselben  gegen  ihren  Bischof  Bertoldus,  Reiter  zu 

Brücke  bey  Höxter,   Nachrichten  über  deren  Alter  stellen*  milgetheilt  wird,   möchte  diese  Aufnahme 

und  Schicksale;    sie  wurde  durch  die  Franzosen  picht  rechtfertigen, 
unter  Turenne  zerstört,  und  die  Stadt  Höxter  hatte 

keinen  Uutb  und  keine  Kräfte,  sie  wieder  zu  erbauen.  Das  drUte  Heft  eathält :  L  Fragmtnte  am  einem 
So  ist  sie  denobiflietzt  Ruine  geblieben.  V.Ueberden  Cfoveyischen  Codex.  Derselbe  ist  eine  Handschrift 
Druck  der  vaterländischen  Urkunden,  der«n  Heraus-  in  fol.  ohne  Titel ,  vom  Praepositus  Adalbertua  in 
sähe  der  Verein  beabsichtigt.  Mittheilang  von  zwey  der  Mitte  des  12ten  Jafarh.  mit  kunstreichem  Fleifse 
Gutachten  Ober  die  Grundsatze,  nach  denen  dieses  verfertigt  und  dem  heil.  Vitns  gewidmet,  und  war 
Urkwndenbuch  zu  burbeiteo  sey;  das  letztere  von  ein  Gedächtnifsbuchderdamais  lebenden  Ordensbrü- 
dern königl.  Arcfaivcommlssar  v.  Medem.  VI.  Klein*  der,  d^n  jedes  Folioblatt,  das  von  drey  zierlich  g»- 
historische  Beyträee.  VIJL  MitcelUn.  Unter  ihnen  maltenS2aIen,  überdenen  sich  einPorial  wölbt,  wel- 
vtfdienen  vorzOglich  Erwähnung  eine  Notiz  über  ehes  das  Bild  eines  Schutzheiligen  füJIt,  durchge- 
fimn.^d.ill«n^i  literarischen Nachlaf«,  und  Ober  scboitteo  wird,  ist  einem  K.k>ster  gewidmet,  dtssett 
die  Urkunden  des  Klosters  Mölenbeok  im  Hessen-  Marne  mit  goldenen  Buchstaben  an  der  Spitze  steht. 
Sdiaumbargiscben.  Das  ziMX<«Ueft  UeXert:  i.  eine  II.  Statuten  der  Stadt  Hüxter  ans  dem  Igten  und 
^^nx.  BU  KurA,  h,  Z,  1850.  Ooo                                                                         19tef 
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19len  Jahrb.,  Mit  Sehr  g^egeaen -AMmerkoBgeB. 
IlL  Privilegien  und  Statuten  der  Stadt  Büren  aus 
dem  ISten  Jahrh, ,  ia  lateinischer  Sprache.  IV.  Bey^ 
trag  zur  Getcttichte  der  Gau-  und  Gerichtaverfaa- 
wng'  fFe$tpkdUm.  V.  Ueber  jichtwort,  eine  sehr 
treffliche,  aof  Urkunden  beruhende  Abhandlung, 
deren  Resultat  folgendes  ist:  Die^rea^  der  Grund 
der  alten  Curie,  war  unter  die  tfrejen  oder  Colo- 
nen und  Meier  Tertheilt  worden.  Uleser  Antheil, 
der  v?ieder  zu  einem  Hof  {curtis,  iran  im  Gegensats 
der  vi/^y  geschlossen  wurde,  hiefs  ff  ort.  Jeder' 
Hof  erhielt  auch  einen  Antheil  an  der  Waldmark^ 
and  diesen  nennen  die  Urkunden  Achttvort.  Dieser 
Antheil  war  anfange  nur  ideell,  und  der  Nutzen 
desselben  regulirte  sich  nach  dem  Bedarf  des  Hol- 
zes und  der  Weide;  nachmals  wurde  er  reell.  Acht 
%t  entweder  von  Ate,  Eiche,  öder  von  achten, 
tlieilen,  herzuleiten.  VI.  Kleine  hittoriache  Bey- 
träge.  Aufser  mehrern  Urkunden,  unter  denen 
eine  ron  1079,  eine  Abhandlung  Aber  die  l>3ge  des 
dem  Kloster  Abdinghoff  vom  Kaiser  Heinrich  II.  ge- 
schenkten Hof  Tribwi  (es  ist  nicht  Driburg ,  soa- 
deru  Drebber  im  OsnabrückschenJ,  n.  s.  w. 

Das  vUrte  Heft  endlich  eröffnet  eine  nsfnhr- 
licbe  Abhandlung  des  Heniusg.  Ü6<r  deutsche  Pro- 
tinxiaireehte  und  ihr*  Sammiung  in  den  Ländern 

deM  Königreichs  Preußen  —  eigentlich  Qber  die  wis- 
seuschaFtlicfae  Behandlung  des  deutschen  Privat- 
rechts im  Allgemeinen,  die  man  hier  nicht  sucht, 
und  die  deshalb  durch  einen  besondern  Abdruck  zur 
Kunde  der  deutschen  Rechtseelehrten  gebracht  zu 
werden  verdient,  I>a  der  Herausg.  die  vom  Hn, 
Geh.  J.  R,  V.  Strombeck  begonnene  Darstellung  der 
Provinzialrechte  der  preulsischen  Staaten  fflr  den 
L«ndestheil,  welcher  den  Sprengel  des  Oberlandes- 
gerichts iu  Paderborn  bildet,  zu  besorgen  übernom- 
men hat^soist  die  Aufnahme  derselben  wohl  dadurch 
inotivirt  worden,  dafs  ihr  Schlufs  zugleich  eine  Auf- 
forderung an  die  westphälischen  Juristen,  dem  Her- 
"■usg.  Materialien  mttzutheilen ,  enthält.  II,  Die  Ur- 
kunden der  Stadt  Warburg  (älteste  von  1260).  111. 
Qtuialtsame  Gelderpreaaung  vom  Abte  des  Kloster» 
-Htlmershauaen j  mit  Urkunden.  IV,  Verein  für 
Getchichte  und  Alterthumskunde  JFestphalena.  Pro- 
tokoll Aber  die  Verhandlungen  zu  Paderbofn  vom 
löten  Sept.  1828.  V.  Die  Errichtung  der  Burg  Fur- 
itenberg  (im  Sandfelde)  und  Üebersicht  ihrer  nach- 
herigen Geschichte,  mit  Urkunden.  VI.  Die  Stadt 
Paderborn  mit  den  übrigen  Städten  des  Färsten- 
thums  bis  zum  Verfalle,  Mitglieder  des  hanseati- 
tcheaBundes;  vom  Criminaldirector  Gehrken.  VII. 
Fragmünte,  MiscelUn.  VIII.  Historische  IÄtera~ 
tur;  eine  Anzeige  der  v.  ff ersebe" sehen  Preisschrift 
Aber  die  Gaue  zwischen  Elbe,  Saale  und  Unstrut 
«.  s.  w-,  nebst  einigen  Berichtigungen  in  Betreff 
der  halberstädtischen  , Gaue.' —  In  diesem  Ban« 
de  sind  55  bisher  nngedruckte  Urkunden  mitge- 
theÜt. 
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GE0ORXPR2E  tiii^  OE8CRICRTE. 

Basui>  b.  Mittler:  htopold  von  t-edtbur 
Kritische  Beleuclüung  einiger  Punkte  in  den  Paidr- 
zögen  Karls  de»  Grasen  gtgen  di^-SachMr»'.  »ind 
aiaven.  Ein  Beytrag  zur  Geschichte  und  Geo- 
graphie der  mittlem  Zeit.  1829.  IVu.  19dS.  8. 
(1  Htblr,] 

Za  den  erfreulichen  Erscheinungen  in  der  Lite- 
ratur der  'deutsehen  Geschichtsforschung  gehört 
auch  der  Eifer  und  der  verständige  Sinn ,  mit  wel- 
chem die  Geographie  Deutschlands  im  Mittelalter 
je'tzt'VDn  vielenSeiten  erhellt  wird,  Qber  welche  sich 
ein  fast  nndurchdrioelicfaes  Dunkel  gelagert  zu  ha- 
ben schien,  dessen  Aufklärung  die  in  alten  Orts- 
namen sehr  entstellten  AbdrQcke  alter  Handschrif- 
ten und  der  Mangel  an  Urkunden,  so  wie  an  ge- 
nauen Specialkarten  auf  gleiche  VVeise  gehemmt 
haben.  Diesen  Mänteln  fangt  an  abgeholfen  zu 
werden,  und  es  ist  aenn  auch  neuerlich  eine  be- 
deutende Anzahl  einzelner ,  bisher  rSthselbiJfer 
Punkte  aufgefunden  und  mit  einer  in  dlesemfadie 
bisher  ungewohnten  Gründlichkeit  erörtert,  von 
welcher  aus  die  fernere  Orlentirung  sehr  erJeich- 
tert  worden  ist;  es  sind  ferner,  was  wichtiger  er- 
scheint, viele  Landes-,  Gau-  und  Di&cesan- Gren- 
zen erforscht  und  verzeichnet,  durch  welche  jetzt 
sogar  die  Möglichkeit  Ähnlicher  so  grorser  Irrthü- 
mer,  als  diejenigen,  in  welchen  die  deutschen  Hi- 
storiker bisher  oerumschweiften ,  fflr  die  Zukunft 
vernichtet  scheint.  Koch  einige  ähnliche  Forschun- 
gen, wie«,  ff  ersehe,  JFedekind  und  v.  Leutsch  uns 
aber  die  Landeskunde  des  nördlichen  und  mittlem 
Deutschlands  gegeben  haben,  und  es  wird  keines 
Knäuels  der  Ariadne  bedürfen,  um  in  dem  ehema- 
ligen Irrgarten  einen  ungehemmten  und  untrügli- 
chen Weg  zu  finden.  Vieles  ist  erleichtert  durch 
die  treffliche  Methode,  welche  jene  Männer  vorge- 
zeichnet haben  und  welcher  andere  nur  zu  folfU 
brauchen,  um  fast  uufeblbar  zum  Ziele  ihrer  C'^* 
tersiichungen  zu  gelangen;  sehr  vieles  ist  vqn  »i- 
derer  Seite  durch  die  Herausgabe  vieler  gut  abge- 
druckten Urkunden  geschehen,  vor  allem  aber  durch 
die  gründliche  Bearbeitung  des  Textes  der  deut- 
schen Geschichtsqu eilen  des  Carolingischen  Zeital- 
ters durch  Pfr(«,  mit  den  kurzen,  aber  gediegenen 
Erläuterungen,  welche  der  Herausg.  bej-gefflgthat. 

Die  hier  v»rliejFende  Schrift  des  in  diesem  Fa- 
che bereits  vertbeithaft  bekannten-  Rn.  v.  Led^bur 
schliefst  sich  an  jene  Ai-beften  an,  und  erdrfert  in 
16  kleinen  Abhandlungen  eben  so  viele  wichtige 
und  dunkle  Punkte  auf  dem  Schauplätze  der  FelS- 
zBge  Kaiser  Karls  des  Grofsen  gegen  die  Seesen 
und  Slaven^  wöbe;  aufserdem  manche  andere  treff- 
liche ErlSnterunsen,  zuweilen  mit  Benutzung  unbe- 
kannter urkundücher  Qoellerf  geliefürr  sind,  fials 
die  gegebenen  Erläuterungen  stets  neu  seyn  sollten, 
-wird  man  bey  dem  heutigen  Standpunkte  der  VVis- 
sensohaft  nidit  etnarteQ)  doeh  sind  es  maocbe;  «»- 
_ '  dere 
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(kre  äiiJ  ifrlMÜlihir  «nJ  iMfUiril«h<T  lU von  dMi 
VorgSng»!!  gegeben;  in  eiazelneD  ist  der  Vf.  mit 
den  Resnltateo  «öderer  ihm  tmbekaonten  Uotersu- 
obungen  zusammeiigetrofhD ,  wodnreb  eine  grofse 
Vytbrscbeinliohkeit  fflr  die  Richtigkeit  derselben 
si^  darzubieten  scbelot.  Zuweilen  vernisseD  wir 
iedodt  itta  fo  Arb^t«!  dieser  Art  nicht  atrtnge  ee- 
ong  zu  fordernde  Genauigkeit  und  Kritik  in  Be^ 
ontsooe  der  s»  irft  schlecht  abgedruckten  Quelien. 
IMe  Autfflbrung  der  vom  Vf.  rubricirten  Ortsnamen 
Boter  BeyfOguiig  der  Jibre  mit  wenigen  Bomerkuii- 
gen  wird  dem  Kenner  jener  Zeiten  du  Uteresse 
SIeser  Untcrsadmogen  andeuten.  I.  Irmautd  772. 
\\.Sipktirg  775.776,  nicbt  Asstbnrg  bej  Rolfen-. 
bOtteJ,  welches  der  Vf.  b«;  diesem  Anlasse  freylieb 
mit  Wedekind  fOr  das  in  den  Kriegen  Karls  gegen 
die  Sachsen  !o  den  Jahren  745— 748  vorkoBimebde 
Ocsioburg  erklärt,  sondern,  wie  Ptriz  u,  A.  «rige- 
jtommen  haben,  Hohensyberg  am  Einflüsse  derLen- 
ne  in  die  Kuhn  HL  Lidbechi  776.  Die  Ueinung, 
welche  es  ffir  Labbeke  hält,  wird  ^ier  grOndlich 
vcrtheidigt.  IV.  Bitcii  776.  Neue  Forschungen 
Ober  die  kinfalichen  und  politischen  Grenzen  die- 
ses Bezirkes.  V.  Iburg  779.  Etwas  \Viltkarlicb 
scheint  es  uns,  dafs  hier  die  Lesart  Vlbsi^  vorge- 
zogen wird.  Die  Burg  wird  auf  dem  Widigenberge, 
dem  westlichen  Pfeiler  der  F»rta  ffettpkalwa,  gc- 
sucbt.  W.  MedofiUa.  n^.  Dieser  Mama  bleibt  noch 
jetzt  eine  Crux  Interprelum.  Vit.  Siintal  781.  wird 
Biit  Crupen  für  das  ädotel- Gebirg«  bey  Hausberg 
erkürt.  Vlll.  Haculor  784.  IX.  Sta^^fwd  784. 
Steinfurtb  an  der  Obre,  nicht  Stafsfort  an  (far  Bode. 
X.  Rinü  784.  Hier  wird  Mimida  {ai.  ^isaia)  An- 
nal.  Fuld.  ad  a.  852,  wo  Ludwig  der  Owitache  eine 
Reicbsversammlung  hielt  «^  mittelst  einer  vom  Vf. 
zuerst  mitgetheilten  Urkunde  vom  J.  1144  fOr  Niem, 
am  Einfluts  der  ^ieme  in  die  Weser,  wo  später 
das  Kloster  Bnrsfelde  erbauet  ist,  erklärt.  XI.  Der- 
ma 785.  Glflckllche  und  wohlbegrUndete  Bemer- 
kung Ober  Gau,  Archidiakonat  nnd  Freygrsfschaft 
Dersaburg  und  einen  in  der  OsnabrQcker  Di6ces« 
beleeenea  Gau  Ammeri,'  welcher  bisher  mit  dem 
deicbbenamten  Gau  der  bremischen  Diöcese  in  Ol- 
denbnrg  verwechselt  war.  XU.  Habola  789.  Die- 
ser  Fkils,  auf  welchem  die  Friesen  mit  dem  Heere 
Karls  des  Grofsen  sich  vereinigten,  wird  durch 
Habadol,  fcinen  ehemaligen  Namen' der  Yssel,  er> 
klärt.  XML  ytlimi  796.  XIV.  Suentajta.  Dieser 
Ort*  wo  in  J.796  der  ObotritenfOrst  Thasico  di« 
•ttosdalbingiscben  Sachsen  schlug,  wird  fOr  das  hol- 
steinisehe'  Dorf  Bomhöft,  ehemah  Swentfnefeld, 
erklärt.  Diese  Ansicht  gehört  nicht  zu  den  neuen. 
Schon  Gebhardi  in  seiner  Geschichte  der  Wenden 
giebt  sie,  und  Andere  haben  sie  wiederholt.  Die 
Angabe,  dals  der  Ort  noch  in  einer  Urkunde  vom  ' 
J.  1245  Zuentin  genannt  werde,  ist  irrig,  wie  aus 
näherer  Einsicht  des  dazu  citirten  Staphorst  ^Hamb. 
Kircbengesch.  2.  S.  24)  sich  ereiebt.  Es  ist  ;edocb 
ein  Schriftsteller  gemeint,  welcher  in  dieser  Zeit 
ood  in  der  trefäichen  WolfenbOttler  Handschrift 


so  gKt  alt  eine  l>kunds  geltes  luu»}  jObert  vtn 
&ade,  welcher  aber  Zventina  locmn  vald«  teiita- 
rutm  et  fratrum  minorum  erertütorium  nennt,  wo- 
bey  denn  die  Identität  mit  dem ,  wenn  gleich  nicht 
die  Machbarschaft  des  alten,  schon  früher,  wie 
Hglmold  berichtet,  von  den  wohlhabendsten  Hol- 
steüiern  bewohnten  Bornhöft  noch  bezweifelt  wer- 
den durfte.  Auffallend  wäre  es,  wenn  gleich  nicht 
ohne  Beyspieie,  dafs  dem  trefflichen  Geschicht- 
sdireiberjenerGegendan,  dem  Pfarrer  zu  Besau,  H«^ 
mold,    die  Kunde  von  einer  so  denkwürdigen  Be- 

febeoheit  an  einem  wenige  Stunden  von  setner 
farre  entl^encn  Orte  entgangen  seyn  könnte. 
Ansichten ,  wi*  die  vom  Vf.  aufgestellten ,  dafs 
eine  gewisse  militärische  Nothwendigkeit  manche 
|f unkte  besonders  dazu  ausersehen  habe,  wieder- 
holt zum  SchUchtfelde  zu  dienen,  weshalb  denn- 
Suentana  mit  dem  dnrch  die  Schlacht,  in  welcher 
im  J.  1227  die  Macht  des  Dänenkönigs  Waldemar 
gebrochen  wurde,  berahniten  Bomhöft  identisch 
seyn  möchte,  sind  sehr  geeignet,  auf  glacklicb« 
Entdeckungen  zu  führen ,  können  aber  nie  als  Be- 
lege zweifähafter  Meinungen  gelten.  XV.  Hoch- 
htchi  808  —  811,  und  Connoburg  809.  Diese  Ab- 
handlwigea,  erstere  die  ausfobriichste  und  lebr- 
rrichste  von  allen,  hat  Rec.  mit  grofsem  Vergnflgea 
gelesen  und  hat  sich  gefreut,  zeitig  genng|sie  ge- 
funden zuhaben,  ehe  er  die  schon  ausgearbeiteten 
Bogen ,  in  welchen  er  seine  eigenen ,  im  Wesentli- 
chen sehr  Qbereinstimmeaden  Ansichten  Aber  die 
siavlschen  LandesdisUicte  der  Katzeburger  Diöcese 
entwickelt  bat,  dem  Drucke  abergab.  Ueher  Ein-* 
tehies  hat  er  sich  frflber  in  kleinern  Abhandlungen 
geäufsert,  welche  der  Anfmerksamkeit  des  Hn.  v.  L, 
entgangen  seyn  mOsSen,  und  die  hier  zur  Erläu- 
ruog  angeführt  werden  dürfen :  über  die  Streitig- 
keiten der  Handiurger  und  Itatzeburger  Diöcesan-' 
grenze  beym  BiUwärder  und  die  in  demselben  be- 
legenen alten  Orte  in  seiner  Ausgabe  des  BiUwär- 
der Hechtes  vom  J.  1498  (Schleswig  1828);  aber 
die  Grenzen  Wagriens  und  des  Bisthums  Ltibeck, 
ih  Fdlh'a  staatsbdrgerl  Magazin  1829.  VithtrHodv- 
buchi,  Ober  dessen  Identität  mit  Hamburg  naeh  der 
Behauptung  des  Hn.  v.  L.\seit  Albert  von  Stade 
kein  hamhurgischer  Geschichtschreiber  gezweifelt 
"haben  soll ,  was  (schon  deshalb  zuviel  gbsagt  ist» 
Weil  Zimmermann  in  seiner  Hamburgiseben  Cfaro* 
iiik  sich  zu  der  von  einigen  Gescbichtsch reibern 
Ültmarschens  aufgestellten  (uns  freylich  durchaus 
verwerflich  erscheinenden)  Meinung  bekennt,  dals 
es  Böklenburg  in  jenem  Lande  sey,  bat  Kec.  seit 
langer  Zeit  dieselbe  Ansicht  .gehegt,  wekhe  Hr. 
«.  L,  hier  als  neu  vorträgt,  dafs  es  ijämlich  nord- 
westlich von  der  Bilie  liege,  wo  der  Name  noch 
Im  Dorfe  Oldenburg  ,(Oelberg)  und  Budberg  (Bo- 
berg) zu  erkennen  ist.  Kec.  hatte  seine  Ansicht 
zufällig  in  einem  Aufsatze  in  einem  hamburgischen 
Blatte  öffentlich  mitgetheilt,  woraus  derselbe  in 
Spangenberg's  N.  Hannoverschem  Archive,  1828, 
Sd>  ^V.  abgedruckt  Ist,    in  Entgegnung  der  dem 
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TT.  bekanM  geworduea  'Wtdskincls  AendumßM 
ah-  Xlll.  Das  Schlol^  Altenbordi,  welches  Dach 
der  Holsteinischen  Chroaik  vom  J.  1199—1225  Tom 
König  Woldemar  zerstört  ward,  ist,  wie  der  Vf. 
richtig  muihinafst ,  am  sädücheo  Elbufer;  es  ist 
nimlirf»  Atlenborch,  Ertemborch,  Artlenburg  zu 
lesen.  Manche  Berichtigtingen  wird  der  Vf.  nwi- 
cben,  wenn  er  den  Abdruck  der  Katzeburger  Ur- 
kunden in  fFestphalin'a  Monum.  ined.  T.  II.  xU' 
Rathe  zieht,  welcher  jene  besser  als  der  von  Ihm 
beäutzte  Frank«  gegeben  hat.  Er  isfin  dem  Irr- 
thum  vieler  seiner  Vorgänger  verblieben ,  den  Bach, 
die  S^ekniiz  genannt,  mit  dem  Stecknitzflusse  zo^ 
verwechseln.  In  der  Angabe  Aber  das  Land  Butia 
bat  der  Vf.  S.  160  sich  durch  eine  falsche  Intei^ 
punction  der  Urkunde  vom  J.  1168  verleiten  lassen, 
^n  einer  ehemaligen  Kirche  In  Netschow  zu  spre- 
chen. Es  mufs  aber  daselbst  beifsen:  Damua — 
cum  jure  in  tenui  Eutin,  tccltiiam  in  Nusce  etc.  — 
und' ist  also  von  Verleihung  der  Hechle  im  Land* 
BuUo  und  ferner  der  Kirche  in  Nüsse,  der  wohl- 
bekannten Kirche  im  Lande  Katzeburg  die  K«det 
Eine  fOr  viele  der  vom  Vf.  untersuchten  slavischea 
Districte  merkwOrdige  Urkunde  vom  J.  1194  (bey 
Wtttphdlm  1. 1.  20^0)  ist  demselben  entgangen :  sie 
ist  desto  wichtiger,  da  das  Register  der  Benencisn 
der  Bischöfe  von  Ratzeburg,  auf  weiche  er  mit 
Recht  seine  Angaben  stützt,  nicht,  wie  er  meiBt, 
aus  dem  Ende  des  IZten  Jahrh.  seyn  kann,  d»  in 
dem  Abschnitte  vom  Lande  Wehningen  Urkund«» 
vorkommen,  welche  in  dem  folgenden  abgefafst 
sind.  — '  Doch  ein  Mehreres  und  Ausführlicheres 
müssen  wir  einem  andern  Orte  aufbewahren,  und 
wir  nehmen  hier  Abschied  von  den  vorliegenden 
Blättern,  mit  deip  Wunsche,  dem  Vf.  bald  wieder 
auf  ähnlichen  neugebahnten  Wegen  zu  begegnen, 
/.  iU.  Lappenherg. 
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Mrv«(  wu  not,  für  IMS/  Wkaimt  nwl  Ufa-  sodt- 
rcaTs  wörtlich  abgedruckt  ist.  Von  Nr,  8,  einer  Reih* 
Balladen  und  Romanzen ,  will  Reo.  nur  cwey  Stan- 
zen, und  zwar  nicht  die  schlechtem,  ans  der  Bai- 
lade:  Fefdusi,  zur  ei^ötzlichen  Probe  aaszeichneii, 
zu  deren  >  besserer  Verständlichkeit  er  Folgendei 
voraosscfaickeB  mufs:  Der  Schach  von  Persfen  hatte 
bej  dem  IMchter  ferdnsi  ein  grofses  poetisches 
Werk  bestellt,  und  versprach,  ihm  dafOr  mit  Golde 
ai  lohnee,  auf  EinfiOstern  der  Feinde  des  Dichters 
bezahlte  er  ihn  aber  schlecht  mit  Silber.  Als  iha 
diefs  Verfahi'en  nach  einiger  Zeit  geveuete  und  er 
zwey  mit  Golde  beladene  Kamele  an  den  Dichter 
absandte,'ljcaRi  diesen  sdion  dessen  LeichenXBg  ent- 
gegen. 

Undnuich  Jahr,    «nuicli  ikBirfreuUcli«! 
Schwand  dahin,    Indett  AbicheulivhM 
Dact  gcichab  durek  B*B-F«rdM*i't  Faiad, 
Si«  dt«  SchahM  liebe«  treulidwa 
Hart  ihai  «biuweDden  «ich  verciutj 
Ihm,    Act  froh  der  ^terna  BUalichei 
Latachtaa  ^fa,    da«  taintn  l^iuA%nJltwv>A 
Nintmat  alMead ,    Apü  lo.  GriuIiehM  . 
8a7  4«K  ttagacharfsn  tu  ganuiiit. 

Seen  mit  klngan  und  Tcrtlndigeu 
Sinn  «ein  liaderwark  an  endigaot 
WutiU  ab*n  j«tit  Perdiui'«  Geiit,    ( 
WuM«  tainee  ai«««a(toft  lu  bändigen, 
Dar  in  waitan  >V4g«n  ihn  umkrein. 
KataaK  wähl.  aUft  Labandigan 
Wagte  DQchriit  Wark  «o  kBbn  nad  drairt 
Und  da»  Schab  a«  einsubtodigan. 
War  dsK  Hald*n«Ingar  fortgereiit* 

Nr.  4:  der  Ball  in  Buschheim,  ist  ein^  gemeifltf 
Schwank,  der  keinen  gebildeten  Leser  beTriedil« 
kann.  Nr.  5.  Die  Novelle:  Ritter  Abendrotb ,  bit 
wenigstens  das  Verdienst,  dafs  sie  durch  Ibre  flit- 


ze nicht  langweilt.      In  Nr.  6:    die  Heldenbrddu. 

N«R«BBiio,-  \i.  Zt\n  Bitnte>mder  in Erzahlnngm,    wird  eine  ioene  in  Xerxes  Lager  kurz   vor  d« 

■       Novellenund  BaUadtn,    von   Uanjrtd.    18S0.     Schlacht  beylhermopyläin  sohorprigenVersenuad 

408  S   8     (2Rthlr.)  mit  einem  l'athos  dramatisch  aufgeführt,  ,dafe  maa 

eine  Haupt-  und  Staatsactlon  zu  hören  elaabt 
Was  endlich  Nr.  7:  der  Scbneeprinz,  einelitera- 
riEche  Novelle,  anbetrifft,  so  mag  der  Leser  die 
Einleitung  fogjich  flberschlagen ,  >i'eil  «r  sie.  doch 
schwerlich  verstehen  wird,  und  nur  S.  8$^  beTm 
zweyten  Abschojtt:  die  Cooditorey  und-Banguo,  n 
lesen  anfaogei^,  wo  die  Erzählung  einen  Tqq  ge- 
winnt, der  einem  naeh  so  .  vielen  aberstaodeneo 
Uabseligkeiten  ifofat  vrobl  thut. 


Nr.  1:  derPathe,  eine  Erzählung,  in  welcher 
ein  ranatt  Graf,  der  lange  gegen  die  Reize  des  schö- 
nen Geschlechts  unempfindlich  geblieben,  endlich 
doch  von  der  Liebenswürdigkeit  einer  Schönen 
iungen  >Vittwe  besiegt  wird,  hat  ganz  das  Ansehn 
der  Uebersetzung  einer  französischen  Fabrikarbeit 
Nr.  2.  ist  eiee  Gespenstergeschichte  von  ffalttr 
Scott*  die  schon  aus  dem  englischen  Taschenbucbe: 
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THEOLOGIE. 
BAHBtRc,  b.  Dederlch:  Das  Gericht,  oder  dU 
Aufdeciuns  der  Unwissenheit  und  unredlich- 
teit  lutherischer  Doctoren  der  Theologie  und 
Fastoren  in  Darlegung  des  katholischen  Lehr~ 
begriffes,  von  Docror  Brenner.  1829.  XX>  u. 
t&kS.  8.    (JOgGr.) 


E, 


rin  Mann,   der  fraber  als  liberaler  Denker  in 

der  katbolischeo  Welt  ^It,  tritt  hier  mit  einer 
Scbri^  voll  Sophismen  und  boshtfter  Ausfüle  ge- 
gen jtrotestantische  Theologen  auf,  um  deutJicfa  zu 
btweisen  ,  dab  auch  er  nun  unter  dar  Fahne  römi- 
scher Zeloten  stehe.  Sein  FeueHärm  verbreitet  sich 
hauptsächlich  Ober  eine  vermeinte  allgemeine  Zer- 
splitterung At.%  Lehrb^grifrs  der  protestantischen 
Kirche  una  Aber  den  gäazlichen  Mangel  eines  haU- 
twiren  Princips  in  derselben ,  uod  sein  Zetergescfarey 
wird  ieJder  in,  unsern  Tagen  von  den  protefitantir 
sehen  (?)  Mystikern  unterstützt,  die  nichts  eifriger 
betreiben,  alsSymbo)o1atrie,und  folglich  einPapst- 
ihum  in  anderer  Gestalt  herzustellen  suchen,  wäh- 
rend sie  sich  nur  dann  für  evangelische  Christen  hal- . 
ten,  wenn  sie  den  Andersdenkenden  znmuthen,  die 
protestantische  Kirche,  eigcntlieh  ihr  vermeintes 
alleinseligmachendes  Kirchtein,  lieber  ganz  zu  ver> 
lassen.  Papismus,  Pietismus,  Jesoitismus — wel- 
che enge  Verwandtschaft! 

Die  Schriften ,  welche  Hr.  'ßretmtr  hier  vor  sein 
Gericht  zieht,  sind:  1)  das  System  des  Katholicis- 
tnus  in  seiner  symbolischen  Entwickelung,  von  FA. 
TAarheineche,  1—3.  Band.  Heidelb.l8lO— 1813,  und 
S)  dessen  instilutt.  synibolic.  Berol.  1812.  3)  Her-, 
bert  Marah,  Prof.  d.  Theol.  zu  Cambridge  (jetzt  Bi- 
schof), vergleichende  Darstellung  der  protest.  evang, 
and  röm.  kath.  Kircbe ,  aus  d.  Engl.  Obersetzt  u.  mit 
Anraerk.'versehen,  von  Ur.  /.  CA.  Schreiter,  (weil.) 
ordenll.  Prof.  der  Theologie  auf  der  Univ.  zu  Kiel. 
Snlzbach  1821.  4)  Abrifs  einer  histor.  und  vergiei- 
cbenden  Darstellung  der  dogm.  Systeme  nnserer  ver- 
schied, christl  Hauptparteyen  u.  s.  w.,  von  Dr.  G.  J. 
Flank.  S.  Aufl.  Gott.  1822.  5)  Comparative  Dar- 
stellung u.  s.  w.,  von  Dr.  G.  B.  fFiner.  Leipz.  1824. 
S)  Kircneoverfassung,  Lehre  und  Hitus  des  KatboL 
ti.  Protest.,  von  H.  N.  Clauaen,  Aus  dem  Dan.  von 
Prua,  ^eust.  an  d.  O.  1828.  3  Bde.  T)  Der  Katho- 
lik und  Protestant,  vo^  Otto.  8)  Die  reine  kathol. 
iiehre,  von  Womwer,  Leipz.  1825.  9)  Utber  das 
Si^Siu.  BL  xitr  jL  L.  Z.  K80. 


innere  VerhSltnlfs  der  eyangeliscben  Kircbe  zu  de* 
römischen,  von  Dr.  G.,  in  der  evan^  Kirchenzei- 
tung  herausgegeben  von  Dr.  Hengalenberg.  Erster 
Band.  Erstes  Heft.  Juli  182?.  10)  Heinrich  und 
Antonio,  von  Bretschneider.  11)  Rudolph's  u.  Ida'« 
Briefe  Aber  die  Unterscheiduogslehreo  d«r  pr^ei- 
Stantischen  und  katholischen  Kirche,  von  Amman 
Prof.  zu  Erlangen.  1827.  12)  Evangeliseher  Gtau- 
bensschild,  von  Sackreuter,  mit  einem  Vorworte 
von  Smmxrmann.  1828.  18)  Unterredungen  zwf-t 
sehen  dem  Prediger  und  Förster  zu  Helldorf,  von 
G.  RilttcMag.     Merseburg  1828. 

Es  soll  einmal  Gerieht  gebalten  werden,  sagt  det 
Vf.  (S.  VI),  Ilber  diejenigen,  welche  es  gewagt  ha- 
ben, als  Unberufene  Ober  das  katboiisehe  Chrhten- 
tbnm  abzusprechen ,  d.  h,  es  soll  vor  aller  Welt  efi^ 
zeigt  werden,  wie  wenig  sie  den  katholischen  Lehr- 
begriff kennen  gelernt  und  auigefafst  haben,  wi« 
feindselig  sie  denselben  verdrehen,  entstellen  und 
herabwürdigen,  wie  unrecht  sie  das  Wesentliche 
zurücksetzen  und  verschweigen,  das  Unwesentlich« 
hervorheben  und  für  Fund*mentBl- Glaubensartikel 
ausgeben ,  wie  gewissenlos  sie  Urkunden  verstam- 
meln, verfälschen,  ja  sogar  erdichten,  um  hieraus 
ihre  selbstgeschmiedeten  Katholischen  Lebren  za  er- 
weisen, mit  einem  Worte,  wie  unredlich  sie  bey 
Darstellung  der  katholischen  Glaubenslehre  zn 
Werke  gegangen  sind. 

Dafs  emmal  ein  solches  Gerieht  gehalten  werde, 
fordere  1)  das  katholische  Chriatenthtem ,  vrelcheä 
auf  eine,  seine  Würde  und  Wahrheit  höchst  belei- 
digende Weise  ang.>griffen  ist;  2)  das  katholische 
C/iristemiolk ,  welches  durch  solche  Ausstreuuneeit 
in  manchen  seiner  Mitglieder  geXrgert,  wankend 
gemacht  und  verführt  werde;  S)  die  CS^  der  lu^ 
therischen  Katechitmuatchreiber ,  diese  müsseh  Ihrer 
Unwissenheit  und  Unredlichkeit  überführt  werden- 
4)  die  protestantische  Partey,  damit  diese  erfahre! 
wie  von  Seiten  ihrer  Theologen  Sdiein  und  Trug 
für  Wahrheit  ausgegeben ,  wie  schSndlich  sie  dem- 
nach im  religiösen  Unierrichte  hinlergangen  weTd^ 
und  wie  es  mit  der  Gottesgelabrtfaeit  inf  iln^ii 
Schulen  aussehe. 

Bey  Verfolgung  dieses  grofsartigen  Zwecke« 
werden  bJos  mner  und  Flank  gelinde  behandelr 
Letzterer  habe  (S.  XXIX)  in  einem  rinzlgen  Bogen 
mehr  Wahres  gesa^  als  alle  voranasteheoden  Binda 
und  Broschüren  nicht  enthalten;  feiner  We  weni-» 
ger  feindselig  nod  ftUtrtiaft  (S.  XVUi)  <Nff  katbtv> 
PPP  liiche 
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Usehe  Lehre  dar,  aber  er  kfinne  es  nicht  Ober  sich 
briDgen,  die  Beschlösse  Üer  Trientet  Synode  unge^ 
stflmmelt  anzufahren  und  aller  bittern  Einstreuung 
sich  zu  enthalten.  Plank  möge  daher  zur  Belehrung 
und  Beschämung  seiner  Confes^ionlsten  angefahrt 
Werdnn,  indem  zu  hoffen  Sey,  dafssie  doch  wenig- 
stens das  als  katholische  Lehre  erkennen  werden, 
was  von  einem  ihrer  berühmtesten  Theologen  als 
solche  ausgegeben  wird,  wenn  er  anders  nicht  als 
Kryptokatholik  verschrieen  sey  (S.  XXX.). 

Den  Grund  solcher  angeblichen  Treulosigkeit 
and  Verdrehung  des  Katbalicismus  von  Seiten  vieler 
angesehener  protestantischen  Theologen  findet  Hr.  B. 
auf  origrneire  Weise  „in  der  Kolh  (S.  XXX)  die 
halt  (aic!)  hey  den  Glaubens^egnern  aufs' Höchste 
gestiegen",  und  in  derBesorgnifs-,  es  möge  „das  ge- 
genwärtig aufser  der  Kirche  gleich  einer  ausgeprefs- 
ten  Zitrone  saA-  und  kraftlos  gewordene  Christen- 
Ühum  Vielen  nicht  mehr  genOgen;  die  dadurch  nur 
locker  zusammeneebaltene  Gesellschaft  möge  ganz 
und  gar  auseinandergehen,  und  mehrere  Mitglieder 
derselben  dürften  sich  eines  Besseren  besinnen  und 
dahin  wenden,  wo  der  ihnen  und  ihren  Voreltern 
«hrwQrdige  Christus  noch  in  seinen  alten  IVechteo 
besteht,  wie  dieses  bereits  von  sehr  bedeutenden 
Personen  geschehen  sey,-  welche  die  Vernflnftler 
verlassen  und  zu  den  Gläubigen  nherg^treten  sind." 
!VVje  obereinstimmend  mit  Klagen  der  Hengsten- 
berg'scben  Kirchcnzeilune ! 

Üamit  nun  der  \f.  aus  seinem  behaglichen 
Traume  aufgescheucht  werde,  wollen  wir  ihm  be- 
weisen ,  defs  gerade  Er  es  sey,  der  den  katholischen 
Lehrbegriff  nach  Belieben  modle,  den  Inhalt  und  die 
Satzungen  allgemeiner  Cpncilien  verkenne  und  ver- 
drehe, in  der  Zurechtweisung  seiner  Gegner  häufig 
Unwesentliches  hervorfaebe  und  mit  kleinlicher 
Ueuteley  sich  befasse;  mit  einem  Worte,  dajs  er 
gonz  unrrdiich  bey  Dantellung  der  katholUcheif 
Clauberulehre  zu  irerke  gehe. 

Wir  flbersehen ,  was  der  Vf.  mit  grofser  Unwis- 
senheit Ober  Mangel  an  Einheit  Akt  Lehre  in  den 
protestantischen  Kirchen  sagt,  welche  schon  ihrem 
Wesen  nach  nie  in  denselben  Statt  iinJen  kann,  da 
^e  nur  durch  Einheit  des  Princips  vereinigt  sind, 
und  folgen ,  so  weit  es  hier  der  Raum  gestattet,  den 
gestrengen  Aussprüchen  des  Gerichtes  Ober  die  ee- 
nanntea  Schriftsteller.  Hören  wir  daher  zuerst  den 
■Vf.gegenDr.MarAfljifCit*,  welchem  er  zunächst  die 
Behauptung  zur  Last  legt:  „Die  katholische  Dog- 
matik  (S.  2)  kennt  kein  Dogma,  welches  blos  zu- 
fällig wäre  und  angenommen  oder  auch  vernacb- 
lässigt  werden  kOnnte,  sondern  ein  jedes  gehört 
911m  Weaen  der  Offenbarung  und  fahrt  <lie  uinf" 
tage  {eic!)  mit  steh,  da.''«  es  geglaubt  werde."  — 
Dafs  Hr.  fir.  selber  diesen  Satz  recht  wohl  zu  beher- 
zieen  hätte,  werden  wir  bald  zu  zeigen  GeUgenheil 
haoen,  wann  wir  ihn  der  Untreue  g«>gen  die  Glau- 
beosbestimmungen  seiner  eigenen  Kirche  überfüh- 
ren. Quod  *tt  riveiatum  in  verbo  Dei  et  propositum 
minilnu  ab  eceUaa  ouAofica  fida  divina  credendum 


{Veron.  nguL  ßd.  eatk.  Cap.  L  $.  1.)  Sbersetzt 
alarhäneciiei  «Was  In  Gottes  Wort  getfffenbaret 
und  von  der  Kirche  vorgeschrieben  ist"  —  Brenner 
corrigirt:  „Was  im  Worte  Gottes  enthalten  und  von 
der  Kirche  za  glauben  txrrgeiteUt  ist"  — "da  Unter 
Verbum  Üei  auch  das  ungeschriebene  Wort  Gottes 
zu  verstehen  sey.  Marbeinecke  erkläre  nümlicb  nur 
das  nir  Katholisch,  was  der  Sache  nach  in  der  heil. 
Schrift  enthalten  sey  und  der  Form  nach  durch  dis 
Kirche  deolarirt  worden.  —  Offenbar  ist  hier  nur 
leeres  Spiel  getrieben.'  Welcher  Protestant  weirs 
nicht,  dafs  die  katholische  Kirche  auch  das  tinge> 
sobriebene  Wort  fOr  ein  göttliches  erkennt  und' ihm 
gleiches  Ansehen  mit  der  Bibel  einräumt?  Und  ist 
nicht  eben  dieses  ungeschriebene  Wort  durch  De- 
clarirung  der  Kirche  zu  einem  söttlichen  erhoben 
worden?  Hat  also  Hr.  ili.  den  KathoÜcismus  ent- 
stellt und  gehört  auch  dieser  Punkt  zur  Herabwür- 
digung des  Katholicismus?  — 

Sehr  lächerlich  argumentirt  der  Vf.  wieder  5. 4: 
Kne  von  der  Kirche  auch  später  erst  vorgescbriebeoe 
Lehre  sey  von  jeher  geglaubt  worden,  und  gende 
die  kirchliche  Bestimmung  einer  Glaubenslebn  se^ 
ein  Beweis  dafür,  dafs  sie  zu  allen  Zelten  io  ihr  vor- 
handen gewesen.  Obschon  z,  B.  die  Glefehwefent- 
lichkeit  {Homousie)  des  Sohnes  mit  dem  Vater  erst 
im  J.  325  von  dem  Concile  zu  ISicäa  feyerlich  ausge- 
sprochen worden,  so  Sey  sie  doch  von  jeher  (!)  in 
der  Kirche  angenommen,  und  hätte  sie  nicht  ge- 
glaubt werden  müssen,  so  wOrde  AKus,ihr-Gegn^, 
nicht  verdammt  worden  seyn.  Welche  Unwissen- 
heit bey  einem  Doctor  der  Theologie!  Wo  war 
dann  aber  die  Quelle,  au^  welcher  man  in  der  Folge 
z.  B.  das  Dof>nia  der  Transsubstantiation  oder  der 
doppelten  Maturen  in  Jesu  und  ähnliche  metaphy- 
sische Speculationen  als  von  jeher  bestandene  l^ehre 
ableiten  konnte?  Waren  es  die  Schriften  der  Kir- 
chenväter? aber  diese  drücken  sich  ja  noch  nicht  ge- 
nau aus,  sagt  man,  eben  weil  nichts  kirchlich  be- 
stimmt war.  Wie  konnten  es  aber  die  Väier  w*;^ 
Schwankend  sich  auszudrücken,  wenn  stillschrfi' 
gend  wenigstens  alle  diese  Suhtilitäten  von  jeher  ^ 

?;laubt  wurden?  —  Man  beruft  sich  auf'die  münir 
iche  Tradiiion.  Diese  soll  sich  unverfälscht  erhal- 
ten haben,  soll  eine  Bewahrerin  eitler  GrObeleyi« 
geblieben  seyn?  Hat  sich  doch  Alexander,  der 
rechtgläubige  Gegner  des  Arius,  So  unbestimmt  vor 
dem  Streite  ausgedrückt,  dafs  man  keineewegs  be- 
haupten kann,  seine  Ansicht  sey  dieselbe  gewesen, 
welche  in  der  Folge  durch  das  Concil  sanctionirt 
wurde.  Mit  einem  Worte,  wir  fordern  alle  hocb- 
gelehrten  katholischen  Theoltujen  unserer  Xage, 
namentlich  aber  Hn.  B.,  feyerlicn  auf,  sich  aas  die- 
sem Labyrinthe  mit  redlich'em,  unbefangenem  Sinne 
herauszufinden.  Sie  werden  es  aber  so  wenig  ver- 
mögen, als  ein  Bossuet,  auf  dessen  AntoritSt  in  der 
neuesten  Zeit  wiedeiv  so  sehr  gepocht  wurde.  — 
S.6  heifst  es:  Ein  dogmatischer  Glaube  der  Weit  ist 
katholischer  Glaube,  wenn  Ihn  auch  die  Kirche  noch 
Dicht  conci/iorMcA  lanetUmirt  hat;    denn  er  ist'}« 
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ftm  fkr  ohristfiebüR' Weh  mgwomtnaa  und  da- 
«lurch  in  xeiaw  Katbolicität  beurkundet.  Dagegen 
Icönae  es  wohl  seyn,  daTs  die  am  allgemeinsten  ver- 
ijrciteta  Praxis  kein  ßagma  begrtlnde ,  well  dieselbe 
»icbt  dc^matiscber  .Natur  ser.  Auch  diese  Cor-i- 
rectioodes  Ha.  M.  ist  kein  Beleg  für  die  angeschul- 
digte Entstellung  and  Verunglimpfung  des  KathoH- 
eismus;  auch  möchlea  wir  die  Kriterien  wissen,  aä 
denen  man  erkennen  kam,  dafs  irgend  ein  weit 
verbreiteter  Glaube  wirklich  ein  von  der  chrlstU-. 
cfaeo  Welt  angenommener  sey.  Wo  soll  die  Anfrage 
Beschebni  ?  doch  nur  bey  ailen  Vorstehern  der  ka- 
thoUsoben-EUrofae?  dann  ist  ja  eb^n  dieser  Glaube 
'wi«der  durofa  die  Kirche  sanctionirt.  Endlich  ist 
das  Vincenx-Lerinische;  Qaod  ab  omnibui,  ubirjue 
et  aemp€r  crediium  eit,  so  äufserst  schwer  zu  er- 
lärten,  dafs  selbst  die  gelehrtesten  Theologen  an 
diesem  Erweise  scheiterten,  und  Papst  Leo  Xlf.  er- 
kannte diese  Kegel  des  Vineentius  für  ganz  unzu- 
länglich, denn  er  bemerkte  bey  der  Correction  des 
Katechismus  von  W&rzbnrg:  Kgrum  qaidtm  estt 
*ed  hmtc  finctnlH  l^rvttnsi»  regula  non  e$t  uni~ 
tum  itogwiatum  enUrium,  nee  praecipuum;  hoc  est 
«njm  tccletiat  äefinit-ixt,  per  quam  /imvnt 
d*termnatae  ctrta«  aoclriruit,  quae  elimin  dubium 
vocabamtur,  «t  de  quibus  in  patribus  diversae 
occurrunt  eententiae.  Es  ist  also  doch  am  Ende 
-wahr,  dafs,  voic  JUsagt,  dieKirche  ihr  Siegel  erst 
allemal  auf  einen  Glaubenssatz  drucken  mflsse, 
-wena  er  für  katholisch  gelten  soll.  —  „  Uie  katholi- 
sche Kirchs  (S.  6)  leitet  ihre  AutoritSt  einzig  aus 
ihrer  Christlfobkeit  her;  sie  eritennt,  dafs  sie  vod 
Christus  gestiftet  worden  und  die  2usioherung  eines 
höheren  ßeystanries  hat,  der  sie  zu  aller  Walirhelt 
leitet  und  nie  in  Irrthum  geratben  läfst."  —  Hätte 
die  katholische  Kirche  von  jeher  ihre  Autorität  nur 
von  ihrer  Christlichkeit  bergeJcitet,  so  siSnde  es 
freyltch  besser  um  die  protestantische  Kirche,  die 
einzig  and  allein  Anfeindungen  von  allen  Seiten  und 
Blutarthelle  zu  erdulden  hatte,  weil  der  Grundsatz 
der  alleinseligmachenden  Religion  die  dem  Geiste 
Christi  geradezu  entgegengesetzte  Unduldsamkeit 
g^en  Andersdenkende  zur  Folge  hatte.  Der  .Vf. 
mag  wohl  behaupten,  dafs  die  katholische  Kirche 
als  christliche  Kirche  von  Christus  gestiftet  worden, 
aber  dafs  sie  wegen  dieser  Stiftung  ihre  Autorität  nur 
ro»  der  Christlichkeit  herleite,  wird  kein  Vernünf- 
tiger zugeben.  Dafs  die  katholische  Kirche  nie  in 
Irrtham  gerathen  sey,  kann  nur  die  gröbste  Ver- 
blendttng  behaupten. 

„Die  kathotisdie  Kirche  (heKst  es  S.  tO),  bU 
wttrzelad  in  der  Urzeit  und  bestchertd  bis  auf  die 
gegen wSrtigen Tage,  braucht  sidi -nicht  selbst  zu  be- 
weisen; sie  kommt  als  grofse  unverkennbare  Er- 
scheinung in  der  Weltgeschichte  vor.  AHb  Bellen- 
uod  Völker  beweisen  sie  (?);  nach  Existenz  und 
Wesen  ist  sie  auf  eine  Weise  beurkundet,  wie  kein 
Reich  auf  Erden.  Die  Geschichte  sagt  also  vor  Al- 
lem (?),  dafs  die  katholische  Kirche  von  Christus 
berrSbrt,  und  von  ihm  (?)  ihre  Eioricbtuog  empfan- 


^n  bat,  dnd  s'ö>  als  Werft  Gottes  zuvor  von  der 
Oesdiichte  bezeugt,  tbut  sie  ihre  Aussprüche  knnd^ 
wonach  dann  kein  Cirkelfehler  begangen  wird,  wel- 
ches auch  katholische  Theologen ,  wie  z.  B.  Ziespr 
in  seinem  katholischen  Glauoensprinzip  grantflicb 
zeigte. "  — 

Aber  das  hat  noch  kein  katholischer  Theolog 
bewiesen,  dafs  die  katholischeKirche,  vriesie/rfzt 
besteht,  schon  in  den  drey  ersten  Jahrhunderten  be- 
standen habe>  und  eben  die  Geschichte  lehrt  uns, 
dafs  diese  Kirche,  in  der  Gestalt,  wie  wir  sie  ken- 
nen, nichtvon  Christus  gestiftet  worden  sey.  Was 
Dbrigens  das  katholische  Glaubensprincip  des  Bi- 
SchoTs  Segler  betrifft,  so  wird  Hr.  B.  ersucht,  die 
Widerlegune  desselben  in  PauJus  Kirchenbeleuch- 
tungen, 1.  Heft  S.  67,  von  einem  zur  protestanti- 
schen Kirche  übergetreten  en  kaiholischea  Kloster- 
geistlichen  nicht  aufser  Acht  zu  lassen. 

Dafs  Hr.  Dr.  M.  recht  wohl  (S.  11)  den  Unter- 
schied zwischen  der  sichtbaren  Kirche  bey  den  Ka- 
tholiken und  der  unsichtbaren  bey  den  Protestanten 
wufstei  hätte  Hr.  B.  leicht  denken  können,  da  jedes 
Kind  mit  dieser  Differenz  bekannt  ist.  M.  hat  also 
euch  nicht  in  dem  Sinne  sich  ausgesprochen,  wie  eS 
£.  auffafste,  welcher  noch  S.  12  mit  seiner  langen 
und  weitschweifigen  Discnssion  eben  das  einräumt 
was  er  angreift,  dafs  nämlich  die  katholische  Kirche 
Buch  die  unwürdigen  Glieder  als  Theile  und  wahr« 
"Glieder  derselben  annimmt. 

„Die  katholisdie  Kirche  ist  (S.  14]  der  ewig 
waltende,  lebendige  Christus  unter  den  Menschen, 
um  diese  fortwährend  nach  seinem  Muster  umzue©^ 
'  stalten  und  seiner  Gemeinde  einzubilden.  DieLeh- 
rer  der  Kirche  sollen  nicht  blos  mittheilen ,  son  Jern  - 
selber  die  vollendeten  Abdrücke  der  Lehre  seyn, 
tiiid  die  Lernenden  sollen  nicht  blofs  hören,  sondern 
hiernach  ihr  Leben  einrichten,  so  dafs  Lehrer  und 
Lernende  die  Lehre  in  und  bey  sich  haben.  Die& 
liegt  im  Begriffe  der  katholischen  Kirche,  und  hierin 
unterscheidet  sie  sich  vom  Protestantismus,  der 
wirklich  eine  Schnlmeisterey  genannt  zu  werden 
verdient."  —  Hätte  der  Vf:  weniger  leidenschaft- 
lich zu  Gericht  gesessen,  so  würde  er  uns  einräa- 
men,  dafs  es  verzeihlicher  sey,  wenn  der  Protestant 
den  Katholiken  den  Vorwurf  der  Schulmelsterey 
mache.  Oder  wo  ist  die  bevormundende  Au^brität 
des  Lehrinstituts  mehr  zti  suchen ;.  in  der  protestan- 
tischen oder  In  der  katholischen  Kirclie?  Eifert 
nicht  eben  dtr  Vf.  selber  immer  gegen  „  den  Frey- 
heitsbaum" der  Protestanten?  Kann  er  ferner  be* 
baupten,  dafs  die  protestantische  Kirche  nicht  eifri- 
Cer  noch  als  die  katholische  darauf  dringe,  das 
Wort  des  Lebens  in  sich  Selber  zu  verwirklichen, 
nnd  das  Wesen  des  Christenthums  in  der  Gemeinde 
■gteiehsam  za  verkörpern?  Wozu  denn  so  elende 
VV'ortfechtereyen ,  wenn  man  «uf  beiden  Seiten  sich 
leicht  verständigen  könnte? 

Hoch  schwmgt  sich  (S.  Hl  Hr.  Dr.  B.  zu  dem 
Unendlichen  empor,  wenn  er  den  Katholicismus  mit 
der  getüiclun  rertuu^l  ideoüficirt,    wäitfend  er 
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den  Prote^UntismiiS  deshalb  nAt  ienem  ;0[>ntnitina 
läfst,  weil  er  Christenthum  und  mtnicnlicht  Ver- 
nunß  identifidre  t?)-  und  doch  lehrte  der  Apostel, 
4a[s  wir.  alles  nur  wie  durch  einen  Spiegel  dunkel 
sehen,  daTs  uns  alles  noch  räthselhaft  und  Stock- 
werk sey  tl  Cor.  13,  12).  Vermuthlich  hatte  Pau- 
lus sich  noch  nicht  zur  güUliche^  Vtr^ui^'t  «rho- 
ben,  obaUich  er  ebenfalls  ^on  raomeotaner  göttUr 
cher  Entzückung  in  seinem  apostolischen  Wirken 
gesprodien  hat  (2  Cor.  12,  2  If.),  da  er  noch  im 
Glaubeu,  nicht  im  Schauen  der  göttlichen  Vernunft 
wandelte  (2Cor,'5,7).  Wenn  das  Christenthum 
sieht  mit  den  Ergebnissen  der  menschlichen  Ver- 
nunft vereinigt  werden  kann ,  so  ist  es  auch  ganz 
nohraucbbar  for  die  Veredlung  der  Menschen ,  weil 
es  dann  an  einem  Organ  für  die  Annahme  seiner  » 
Wahrheiten  fehlL  Soll  aber  die  Vernunft  des  Men- 
schen in  ihrer  Wflrde  nicht  verkannt  werden,  so  ist 
sie  eben&lls  nur  göttlicher  iNaiur  und  in  so  ferä 
nicbt  im  Contraste  mit  den  göttlichen  Wahrheiten 
des  Christentbums. 

Dafs  die  katholische  Kirche  nie  blinden  Glauben 
fQr  ihre  Autorität  gefordert  (S.  151,  hätte  uns  Hr.  ß. 
etwas  grandlicher  und  ausführlicher  zeigen  sollen^; 
denn  er  wird  uns  ja  doch  nicht  vorzuspiegeln  wäh- 
nen ,  dafs  dieser  Vorwurf  so  leicht  beseitigt  sey, 
wenn  er  behauptet,  die  katholischen  Theologen  hät- 
ten ja  von  Jeher  Gründe  für  dtu  kirohliche^nsthat 
aufgeführt.  Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dafs  jeder 
Marktscbreyer  Gründe  für  die  verzweifeltste  Sacb« 
«ufsucht  und  findet,  aber  es  fragt  sich  zunächst,  ob 
sie  baltbar  seyn,  und,  warum  der  Glaube  nicht 
blind  genannt  werden  müsse,  wenn  bey  allem  tJn- 
begreinichen,  was  die  Bibel  nicht  enthält  und  die 
Kirche  dennoch  festsetzte,  nur  der  annselige  Trost 
dem  Forscher  Übrig  bleibt:  Du  mufst  es  glauben» 
weil  es  die  Kirche  so  sanctionirte,  und  muEst  dieser 
glauben,  weil  sie  unfehlbar  ist,  und  sie  ist  unfehl- 

ggji (wenn  auch  Leidenschaftlichkeit,   Gewalt^ 

that,  Parteysucbt  u.  s.  w.  auf  den  Concilien  vor- 
herrschte: wenn  auch  nachgewiesen  werden  kann, 
dafs  die  allgemeinen  Concilien  Verkelntes  anordne- 

(gJ,^    y„eii  einText  in  der  Schrift  heifst:  „Sehet, 

ich  bin  bey  euch  alle  Taae,  bis  an  der  Welt  Ende  ", 
und  diesen  Text  mufst  du  auf  die  Unfehlbarkeit  der 
KiroUb  deuten,  weil  ihn  die  ^che  so  deutet,  die 
doch  einmal  infallibel  seyn  will.  Das  heifst  dem  Vt 
vernünftig  seyn,  und  allen  Schein  des  Winden  Glau- 
bens abweisen!  Was  thut  auch  der  kleine  Cirkel, 
in  dem  sich  das  Ganze  bewegt?  Desto  angenehmer 
die  schaukelnde  Bewegung  zur  VerdüsterunR  des 
Geistes.  -•  Sonderijar  ist  es  aber,  dals  der  V£,  gar 


«tt 


rw  dem  la  ^Ungatfcafitw  weh— i>den  tja^jost^di^ 

mit  deip  sie  den  aulsen  spreoheadea  Logos  auHes- 
sen.  So  leitete  bekanntlich  Justin  d.  M.  die  "Wahr* 
heit  bey  den  Heiden  auch  von  dem  Logos  (^Xöynf 
0'tt^iuuieoi)y  der  in  den^el^en  wohnte,  ah.  —  Hr.fiL 
geht  endlich  so  weit,  zq  behauplen,  die  Vernunft  sey 
es,  die. di-m  Katholiken  sage,  wann  prHdberas  ver- 
nehmen und  demselben  sich  gläubig  uoterwerfea 
JEoU.  Möchte  doch  der  gewaltige  Gegner  umsich- 
tiger in  seiner  Vntersucnung  zu  Werke  geeange« 
seyn,  dann  würde  er  docb  tkemerkt  haben,  dafs  er 
bey  Aufstellung  der  menschUahea  Verawnft  ah 
Bichtmoats  der  christlichen  VVahrheit,  das  We- 
sen des  Katholicismus  vom  Gr^adJe  aas  vernichte^ 
und  den  Protestantismus .  autorisire;  Deno  «vena 
die  Vernunft  dem  KathoÜkea  sogt,  wann  er  eich 
dem  Höheren  unterwerfen  darf,  dann  sind  allefeot 
noch  kathtflisch ,  welche  Korn  stQadlich  verdunnit; 
dann  sind  es  alle  Protestanten,  denen  ihre  Ver» 
nunft  sagt,  dafs  sie  sich  jenen  Lehren  nicht  tmter- 
werfen  dürfen,  di«  der  \S.ia  seiner  neuesten  AsA 
Lage  der  Dogmatik  mit  «Uem  mäglichen  ■pakai» 
fidien  Feuereifer  in  Schutz  nifamtk  Man  sMa  <& 
Oberhaupt  auch  diesem.  VV>rka  ao,  da/s  der  Nft 
sich  nur  Qberajl  bemllht,  durch  oberflächJiciies  Ri* 
sonniren  das  Unhaltbare  haltbar,  du  Vernunftwi- 
drige vernOni'tig  zu  machen. 

CiWe  Fortttttuag  folgf.'i 


SCHÖNE    LITERATUR. 

LiiPzin,  b.  Naack :  Therese,  oder  Besiffnation 
ausPflichfge/ühL  Ein  Roman.  1830.  S31  S.  & 
(1  Kthlr.) 

Schon  die  bescheidene  Torrede,  womit  der  nnge- 
nannte  Vf.  die  Herausgabe  dieses  Werkchens  «ntv 
schuldigt^  bey  dem  seiner  Versicherung  naob  ttiM 
Wahres  im  SchluTs  desselben  zum  Grunde  titga 
soll,  erweckt  ein  gutes  Vorurtheil;  "Rec.  kansi^ 
auch  demselben   die  Versicherung  geben,    dats  « 
diers  kleine  Werk  mit  grofsem   Interesse    gelesen, 
und     sich    dabey    Überzeugt    hat:    dafs   die   adeln 
Grundsätze,    womit  dasselbe  au^estattet  ist,   und 
die  würdige  Sprache,  womit  diese  vorgetrag«!  siati 
e»  ganz  zu  einem  Lesebuch   für  junge  Frauen  «od 
Mädchen  eignen. —  Die  wenigen  bemerkten  Sprach* 
unrichtiskeiten ,  als:   hei/ser  statt  heiler  —  Kai-na- 
rienvogel  ^  fafe  st.  fade  —  Uir  (sie)  GelDbde  able- 
gen zu  lassen,  scheinen  gröfsten  Xbeiü  wohl  nui 
Druckfehler  zu  seyn. 
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THBOLOGrE. 
Bahbehs,  b.  Dedierich:  Da«  CmdU,  oder  die 
jtufdechtn^  der  Unwistenheit  und  UnredÜch- 
ktit  huhenschfr  Docloren  dtr  Tfuologü  und 
Pastottn  in  DarUgung  da  kathohaclun  Lehr- 
btgriffkSf    TOD  DoGtor  Brennet  u.  S.  w. 

ffhrtietxmtg  der  tm  uorigen  StOtk  abgebroAemtn  KeeeHiion.J' 
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.  f  «nn  (S.  17)  Luther  sieb  einiee  heftige  Aus^rflck« 
XU  Schulden  kommen  liefs,  welche  Bestrafung  der 
Andersdenkenden  zu  verlangen  scheinen ,  so  folgt 
daraus  noch  nicht,  dafs  er  es  zum  Gmndmtze  in  der 
protestantischen  Kirche  erhoben  habe.  Anders- 
denkende zu  verfolgen.  Aber  in  der  katholischen 
Kirche  sind  es  nicht  blos  Verirrnnsen  Einzelner, 
sondern  Anordnungen  illgemeiner  Condlien,  und 
der  Geist  der  Unduldsamkeit,  der  fast  alle  Päpste 
beseelte  und  die  blutigsten  Auftritte  herbeyrilhrte. 
Man  erinnere  sieb  an  einen  Paul  IV,  der  mit  blin- 
dem Eifer  die  Inquisition  befördn'te;  an  einen 
PiusIV,  den  grausamen  Verfolger  der  Vl^aldenser; 
an  einen  Pius  V,  der  alle  Protestanten  unerbittlich 
hafste  und  mit  unbiegsamer  Härte  alle  strafte,  wel< 
che  sieb  einer  Abweichung  vom  rOmischen  Lehr- 
begriffe  sicboldig  machten;  an  einen  Gregor XlII,der 
■wtgm  der  Pariser  Bluthoohzeit  Processionen  ansteü 
leo  und  Medaillen  schlagen  liers,  und  den  Ritter- 
orden des  beil.  Manrkiiis  zur  UnterdrOckurtg  der 
Ketier  stiftete;  an  eiaea  Gregor  XV,  derden  K&*> 
nie  Ludwig  Slll  zum  Kri^e  wider  die  Hugenotten 
ameuerte;  an  einen  Urban  VIII,  der  „mit  hetliger 
Ereude"  aber  das  Schicksal  der  Hugenotten  zu  Ho- 
cbalJe  triumphirte;  an  eioea  lanocenriX-,  der  die 
vrestpb&Uschaa-FnedefaMtihel  fOr  nuUiund  nichtig' 
etklärte  ;  ao  eioNt-ftanaaeBS  XI,  dBT'dnrcb  den 
]>onner  der  KtutQottk  -voa  der  fingelsbtav.  seiiM 
Freude  fibar  die.Aii%ebiZng  des  Ediets  T«n^i 
verkttnden  und  das  Te  Deum  deswegen-  singen .{i»rs. 
Auch  Plus  Vll  and  Leo  Xü  hatten  Snnlicbe  Grund- 
sätze. i>azu  kommt  das  nentste  Manifest  der,  in- 
qoisition  {s.Allg.  Kinchenuitnag,  J.  1839.  80.  Juli), 
das  auf  dem  tampa  de  fivi  zu  Kohi.»igebeftetund' 
JB  allen  Städten  derMark  AnkonnbekaHnt  gemacht 
wurde.  Uaa  .Manifest  iflt  gegeben. zu  £orti  in  der 
Caniley.  der  heil.  Inquisition  am  14.  May  1S29.  Die 
schauerlichsten  Maalsregeln  der  alten  Inquisition 
sind  dadurch  wieder  restaurirt,  iu[n^di^  ^osrotftuig 
ErgSfa.  Bl.  iur\d.  J^Z.'iiio.     '       '      ' 


der  Ketzer  nnd  Kotzereyen  zu  beiHrken.  Man  er* 
wfi^e  abrigens  die  pßifBschen  Umtriebe  der  Congre- 
gationen  gegen  die  Protestanten;  man  sehe  das  bty- 
ri^cbe  VolksbJatt  in  dem  Artikel  Ober  Pierler;  man 
betrachte  die  Lage  der  binge  In  Sachsen .  in  Frank- 
reich u.  s.  f.,  und  man  wird  einseben,  wie  grundlos 
nnd  ungereimt  di«  Behauptung  (S.  19)  sey,  cüfs 
die  katholische  Kirche  gegen  die  „Abgefallenen" 
Machsicfat,  Schonung  undXieheln  derThatbeweise. 
Sehr  leicht  macht  es  sich  Hr.  B.  (S.22)  mit  Vef- 
theidieung  der  Lehre  allgemeiner  ConcilJen  Ober  did 
Verfolgung  der  Ketzer  (ConcLat.  IV.  can.  31  wel- 
che auch  in  der  Eidesformel  der  Ksehöfe  {Haere- 
ticos  —  pro  posse  peraequar  et  iimugnabo)  enthal- 
ten ist.  IMese  letztere  ist  dem  Vf.  nichts  weiter  als 
„eine  alte  Formel,  welcher  die  veränderten  Zeit- 
umstände ihre  streike  Bedeutung  genommen  haben" 
—  und  die  Synodalconstitutionen  „enthalten  blofse 
Thatsachen,  die  als  Geburten  der  Zeit  weder  eine 
Lehre  noch  ein  Recht  begründen";  ja  was  an  ihnen 
geragt  werde,  mache  nicht  einmal  ein  Hauptmoment 
aus,  sondern  „betreffe  nur  das  Mittel,  wodurch 
der  eigentLche  Zweck  erreicht  werden  soll.  Die- 
ser sej|  Beendigung  der  Ketzereyen ;  dagegen  wolle 
nun  die  Kirche  ein  Mittel  eweifen ,  welches  sie 
damals  selbst  mit  Zustimmung  der  weltlichen  Macht 
in  Händen  hatte  und  mit  grofser  Wirksamkeit  in 
Anwendung  brachte.  Dergleichen  Lehrsätze  wür- 
den s<^aransdrflcklich  verworfen,  wie  z.B.  von  der 
gallicanischen  Kirche;  auch  Pius  VI  habe  den  Bi-i 
schöfen  die  Eidesformel  erlassen,  und  die  Gardinäle 
der  Propaganda  hätten  am  25.  Jun.  1791  den  katho- 
lischen. Erzbischöfen  von  Irland  mit  allem  Grunde 
erklärt,  der  Stuhl  zu  Korn  habe  niemals  gelehrt,  dafs- 
man  das  gegebene  Wort  bey  einem  Heterodoxen 
nicht  halten  müsse,  und  dafs  ein  Königert ,  die  nicht 
zur  Gemeinschaft  der  Katholiken  gehören,  geleiste- 
ter Eid  verletzt  werden  könne.  **  -^  ' 
antes  IVotz  allen  diesen  Phrasen  lilelbt  es  doch  wahr,' 
'!-'•-■  dafs  die  kathoüsohe  Kirche  oft  genug  solche  Grund- 
sätze aufstellte,   welche  dem  Evangelium   zuwider 


laufen,  nnd  die  Papstgeschiehte  lehrt,  dafs  Rom 
fihnliche  Grundsätze  nur  nach  Umstanden  aufgege- 
ben habe,  wann  es  das'interetse  des  bochbenigen' 
Stuhles  verlangte.  Die  Erklärung  der  Carditiäle  der 
Propaganda,  die  Nachsicht  Pius  dei  Sechsten  sicheff 
also  die  Protestanten  noch  beut  Zu  Tage  mcht  gegoa 
solche  Artikel  aus  den  ConciliarbescBlflssen ,  weil 
dergleichen  Act?  Ivine.  allgmwae.  uad  öffentllühe 
Ql9  An- 


Antiihilirung  dieser  GruodsStze  von  Seiten  der  ean^  Es  ist  Oberhaupt  sonderbar  und  verrüth  offenbar 

zen  katholischen  Kirche; ,  ^ond^rn   nur  teihpöräÄ  .'  bÖlfen  "WIDerf,  dals  4er'  VfT  sich  mit  einer  Art  Cor- 

Verfügungen  sind,  welche  zum  Theil  die  bestehende  rectur  befarst,  welche  mancher  JJMtestantische   R«- 

Form  politischer  Verfassungen   den  Päpsten  abnö-  fcessent  schon  an  den  aufgefflhrlen  Schriften  theil- 

Üiigte.    Zudem  stehen.  d,ie  Lehren  von  der  Erlaubt-  weise  a^seeObt  b^t.-  -  Dergleichen-  Versehtn    »bet, 

idt  des  TreabrBcbes  noch'  heot  zw  Tage  in  dem  wie  'Z.-lL  die  Uebcrwtzung  von  ordo  tnitOrdnnng 

Corpua  Juris  Canon,  und  zwar  in  Decret,  Greg.  L.  II.  st.  Weibe ,  dergleichen  kleinliche  Ragen  beweisen 
Tit.  XXIV.  c.  27,  und  3.  L.  V.  Tit.  Vll.  c. -Iti.     Vgl.   -do<A  vrahrlieh  noch  nicht,  dafs  die  protesUntischen 

Böhmer  JUS  ecclts.  prolest.  IV.   h.  V.  Tit..7.    c.  54*.  Theologen  auf  einmal  von  einem  aufgeblasenen  Ze- 

Da  übrigens  das  Concil  zu  Constanz  (Sess.  19)  ^yer-  loten  &c.  katholischen  Kirche  in  die  Schule  gefOhrt 

lieh  jene  schändlichen  Grundsitze  sanctionirte ,  und  werden  sollen.     Uabin  gebort  auch  dla  Zurechtvrei- 

ieder  Katholik"  gehalten  ist,  die  Bestimmungen  und  sung  (S.  35)  io  Betreff  der  Uebersetzung  des  Trien- 

Erklärungen  allgemeiner  Concilien  ohne  Einschrän-  ter  Canons  ober  die  Keuschheitsgelübde.    Ist  denn 

Itung  anzunehmen  *),   so  verliert  die  Ehrenrettung  weeen  solchen  Mangels  an  Genauigkeit-  das  Jf^esen 

der  Itatholischen  Kirche  von  dieser  Seite  ihre  vor-*  ^esKatholicismns  Oberhaupt,  ja  selbst  nurimPiinkte 

zQglichste  Beweiskraft.  des  Cölibats,^  falsch  dargestellt?  —  Auch  möge  sich 

Dafs  dem  Katholiken  (S.  29)  Sohriftforschung  der  Vf.  wohl  merken,   dafs  we^en  nicht  den  Dati? 

erlaubt  sey,  unterliegt  keinem  Zweifel;  allein  diese  sondernden  Genitiv  regiere;   dieser  Fehler  ist  nicht 

Forschung  wird  nur  so  einseitig  gestattet,  dafs  kein  seringer,  als  der  Ausdruck  Olto's;    die  besondere 

eigentlicher  Fortschritt  zur  licbteren  Ansicht  des  Kirchenversammlungen  stehen  den  allgemeinen  g*' 

biblischen  Codex  möglich  wird,  indem  er  nicht  von  genüber.    Mur  die  Ketzer  und   ihre  Zusammenrot- 

der  Vulgata  abweichen  darf,  wie  van  Efa  bey  seiner  tufigen  stehen  den  allgemeinen  KlrchenversAnun/i"'*' 

Uebersetzune  des  Xeuen  Testaments  erfahren  hat.  gea  gegenüber,  entgegnet  der  Vf.-,  denn  die  beson- 

Claiaen  durUe  daher  wohl  behaupten,  die  Schrift-*  aern  arbeiten  den  allgemeinen  vor  n.  der;gl.     SoUve- 

forschung  werde  bey  den  Katholiken  hintangesetzt,  man  ni^bt  auch  in  Hn.  B't  Übrigen  Sofariften  fifanüchs 

um  so  mehr,  da  der  Katholik  weiter  V'°  anderes  sdiielende  Ausdrücke  finden? 

Resultat  der  Forschung  finden  darf,  als  jenes,  wei-  Von  keiner  manscfalichen  Autorität,    beifst  es 

cbes  die  römische  Kirche  für  vollendet  erklärt  hat,  (S.  36),  maoben  die  Katholiken  die  BibeUehre  ab- 

denn  ihr  kommt  es  zu,  heifstesin  der  Projefs.  fid.  hängig,    sondern   von   dem  göttlichen  Geiste,  und 

Trid.,  über  den  wahren  Sinn  der  Schrift  zu  urthei-  können  daher  auch  nicht  für  Maschinen  angesehen 

len,  und  diese  darf  nur  nach  der  einstimmigen  In-  werden.    Möchte  aber  doch  Hr.ß.  den  Beweis.nicht 

terpretation  der  Väler  ausgelegt  werden.  Gcholdig  gcbiiebeo  seyn,  dafs  die  Katholiken  wirk- 

So  verhält  es  sich  auch  mitC/oiuoi'aAeQfsening:  lieh  Tom  göttlieben  Geiste  die  Bibellehre  abhängig 

der  erste  Glaubensartikel  werde  för  jeden  Katho-  machen!   l>ie  D(^mengeschichte  bestätigt  uns  we- 

liken  Glaube  an  die  Kirche.    Es  bedarf  der  Wider-  nigstens  das  G^entheil ,  z.  B.  in  der  Lehre  von  den 

legung  aus  dem  CafecAi^miM  ftoTnaniM  nicht,  welcher  sieben  Sacramenten,  von  der  Erbende,  dem  Pri- 

P.  1.   c.  10.   N.  22  ausspricht:    Sanctam  et  non  in  tnatedes  Papstes  u.s.f.,  wenn  gleich  die  katholtscbs 

$anctam  ecclesiarn  credere  prqfitemmr;    denn  wenn  Kirchta  sich  immerdar  auf  den  eöttliohen  Geist  he« 

man  so  recht  das  Wesen  des  kirchlichen  Atttoritäts-  rufen  bat.    Die  Katholiken  heilseo  daher  mit  wHt 

f;IaubeDS  betrachtet,  so  dreht  sich  bey  den  Katho-  mehr  Re«ht  als  die  Protestanten  „ beweinen swQrdip 
ikea  doch  alles  um  die  Abhängigkeit  von  den  Vor-  Knechte,  weldie  ia  die  traurigste  Menschentyrw 
Schriften  der  Kirche,  und  somit  wird  allerdings  der  ney  gerathen  slttd",  wie  dem  \f  zu  reden  bellHR. 
Glaube  an  Gott  nur  ein  Glaube  an  die  Kirche  Sagte  £.  S8  watf  der  Vf.  noch,  aller  Geschiebte  za- 
doch  schon  Augustin:  Ego  evangelio  non  credervat,  wider,  zu  behaupten:  die  Lehre  von  der  Verwand- 
'  nisi  me  moveret  tccleäae  auctontas.  lung  sey  roo  jeher  in  der  Kirche  vorhanden  gewe- 
.  Ueber  die  Abfertigung  D.  B/v(JcAn«ider'«  (S.S1)  sen  und  tuxr  späterhin  durch  einen  eigenen  Aas-' 
wegen  des  blinden  Glaubens,  bedarf  es  keiner  wei-  dmck  förmlich  von  ibir  ausgesprochein  worden. 
fern  Widerlegung,  weil  die  Gegengrflnde  zu  seicht  Wenn  dem  Hn.  9^wwuw«Ue:Ai)nbeder  Hegnt- 
und  schon  früher  widerleet  sind.  Zur  Probe  diene  siteo  eines  allgemeinen  Concits  nimt  gelungen  ist, 
die  Bemerkung ' aber  da»  Fischessen  an  Fasttagen:  so  niöge  idogegen  Hr.  fi.  bedenken,  dafs  er  selber 
wenn  auch  Fische  Fleisch  hätten ,  &o  wSre  es  ja  doch  den  Knoten  io  seiner  eigenen  Uogmatik  nicht  lösen 
kein  Och^enfleiscb  !  konnte  und  nie  lösen  wird;  denn  nie  wird  manxcr- 
Weno  zum  Ursprünge  der  Hierarchie  als  gölt-  weisen  können ,  dab  alle  allgemeinen  Concilien  jene 
lieben  Instituts  nur  die  Bischöfe,  Priester  undüia-  Kennzeichen  an  sieb  faahen,  welche  die  katholist^en 
fconen.  gehören  (S.  &3),  wie  gegen  Ha.  Oita  be-  l>(^matiker  von  ihnen  als  Stempel  der  Echtheit  ver- 
merkt ist,  wo  bleibt  dann  der  göttJiQ||A  \Jtsjsuam  langen.  —  l>i«  AussteUiuigen  (Si^lZ)  tber  Hn.  twn 
d9s  Papstes?  —                                                        ^  ^mman  in  Betreff . 4«''  Einbüt  der>Kirdie  and  dei 

ttanenlhuH  «««»«,  r.^^,         ^a^H*t  isfintta  *i  i*«laraim  iiidtMuta» rnifU ■*- 
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Stimmrechts  auF  Concilien  sind  kleinlieh  und  nn-  Trostgrfinde  für  christlich«  Mfltter,  die  wegen  dem 

•rhebiich.  -»  Den  Punkt  (S.  43)  Aber  die  untrügliche  {sie!)  Schicksal  ihrer  todtgebornen  Kinder  in  der 

Allgewalt  des  Fapstcs  g^gen  Hn.  D.  Marheinecte,  und  andern    Welt    geängstigt    werdeu.    Ein   Gespräch 

.  Aber  die  Frage,  ob  der  l'apst,  wenn  er  ex  cathedra  zwischen  einem  Pfarrer  und  einer  Mutter,  die  mit 

•ntscbeide,  das  allgemeine  Concil  vorsteJJe,  hat  Hr.  einem  todten  Kinde  in  die  Wochen  kam.    Kqtweil. 

B.  ganz  frivol  behandelt.     Bekannt  ist  es,  dafs  viele  Dafs  (S.  48)  der   Papst  einen  .göttliche«  Cha- 

Jtatholische  Gottesaelebrte  dem  Papste  Unfehlbar-  rakter  hat,   der  weder  durch    persönliche    Laster, 

keit  in  Glaubenasacnen,zutheilen,  und  erst  allmlh-  verloren,  noch  durch  irgend  eine  Sufserliche  Mapht 

irg  diese  unhaltbare  Lehre  aufgegeben  ward;    eben  genommen  werden  kann,  steht  im  Corp.  jur.  canön. 

so,  dafs  man  die  Aussprache  des  Papstes  fOr  uofehl-  deullich;  denn  es  heirst:  wenn  er  unzählige  Seeleq 

fcar  erklärte,  wenn  er  ex  cathedra  *)  spricht.    Sind  schaarenweise  zur  Hölle  fohrte,   so  dürfte  es  kein 

aber   io  diesem  Falle  seine  Aussprüche  unfehlbar.  Sterblicher  wagen ,  seine  Schuld  zu  rflgen.  (Owt.40.) 

^nn  ist  es  ja  dasselbe,  als  ob  die  ganze  Kirche  ent-  -vVaS  Aber  die  Hnn.  Breischneider  fS.  48)  und 

schieden  hatte.    Da  ferner  kerne  Entscheidung  dpr  Sachreater  fS.  511  iu   Betreff  der  Infallibilität  des 

Concd.en  Gültigkeit  erhalten  kann ,  wenn  sie  nicht  p^^^^^      ^^^  i^j^  fi„  j^t  s^^hön  in  dem  Vorigen  sein« 

vom  Papste  approbirt  ist,  so  hangt  doch  alles  zu-  Berichtigan^T    Alle  hier  beygebrachten  Sätze  wur- 


nSehst  nur  von  diesem  ab,  weswegen  denn  auch 
aeuere  Kirchenlehrer  die  Approbation  des  Papstes 
nicht  für  notbwendig  ansehen.  Indefs  ist  die  Un- 
terordnuogder  Katholiken  unter  die  päpstliche  Au- 


den  zum  l^eil  in  der  früheren  Zeit  von  katholi- 
schen Schmeichlern  des  römischen  Stuhles  be- 
hauptet. 

Wenn  das  abgöttische  Ceremoniel  der  Vereh- 


torilat  besonders  in  der  Bestätigungs&uUe  des  Pap-  ,"   ",, —  ~''JV"?';T"i — il  "j-     r-       .  ----  u— 

kes  Pius  IV  zu  dem  Concil  von  Vi?nt  ausgedruckt,     ™"g„^«  PapstesTS.  54)  durch  die  CourtoiS.e  bey 

rnn^U  vnn  TH-oJ     «^«'^  Königin  von  Lngland  entschuldigt  werden  kann, 


•reiche  gewöhnlich  den  Acten  desConcils  von  Trient 
beygehunden  ist.  Es  faeifst  in  derselben:  Si  ciä  in 
«ü  {devretia  concUü)  aliguid  obscurius  dictum  et 
»latulum  fuuae,  eamqut  ob  causam  inlerprelatione 
«tut  decisione  aliqua  egere  visum  fuerit, 
titcendat  ad  locum,  quem  dominu*  eleffit, 
md  aedem  videlicet  apostoUcam  »mntum 
fidelium  magiairam,  cujus  auctoritatem 
ttian  »ancta  synodua  tarn  reverenter 
agnavit.  — 

Wahr  ist  es  alleriHngs,  dafs  das  Concil  zu  Trient 
(S.47]  die  Erklärung  der  Schrift  Aichtals  ein  Hecht 
des  Papstes,  sondern  der  ffü-cA«  ausdrürklich  be' 
stimmte:  aber  wie  alles  in  der  katholischen  Kirche 
bey  solchen  Bestimmungen  einen  Proteus- artigen 
Charakter  annimmt,  so  möchten  wir  doch  Hn.  B. 
fngeii,  wer  dann  aufser  der  Zeit  eines  versammelten 


so  mufs  es  um  die  Logik  des  Vfs  wohl  schlecht  ste- 
hen ,  noch  schlechter  aber  mit  seinem  Witze,  wenn 
er  spottend  hinzusetzt:' die  protestantische  Kirche 
bestehe  ja  aus  lauter  Heiligen  und.  daher  gebühre 
einem  Jeden  ihrer  Mitglieder  derselbe  Titel.  —  Was 
Hr.  Rittschlag  fS.  54)  über  den  Papst  behauptet,  dafs 
er  die  Ungerecntigkeit  gerade  machen  könne,  ja  sich 
selbst  als  Gott  erkläre.  Könnte  der  hochgelehrte  Hr. 
Doctor  wörtlich  in  den  Noten  zu  dem  Jus  canon. 
lesen.  Papa  Dens  est.  Dist.  96.  c.  satis  evidenter. 
Lugdun.  1555.  fol.  p.  470.  Papa  da  injustHia  pol- 
est faeere  jusriliam.  p.  203  ibid.  etc.  Eiaenschnüd 
Ober  die  Versuche  neuerer  Zeit,  das  röm.  kath,  Kir- 
cbentLum  durch  ein  sogen.  Urchristenth.  der  Kip- 
chenr.  zu  begründen.  1829.  S.  52. 

Eben  so  ist  es'folsch,  dafs  von  /eher  in  der  ka- 


Condls  als  Repräsentant  der  katholischen  Kirche  thiMischen  Kirche  gelehrt  worden,  die  bischöflichq 

mite?     Wir  wissen  wenigMens  nur. so  viel,  dafs  in  "Würde  sey  göttliche  Einsetzung;  denn  wie  hätten 

3er  Regel  die  kathoL  etscliöfe  welter  nichts  zu  thun  sonst  solange  Kämpfe  gegen  die  Ansicht  gefiilirt 

haben,  als  zu  allem  Ja  in  sagen,  was  Rom  dictirt.  wtfden    können,    als  ob   die   bischöfliche    Würde 

Ist  dort  ainmal  ein  Buch  ad  valvat  ecclesiae  ange-  päpstlichen  Ursprungs   sey.     Koms   Praxis  spricht; 

heftet,  so  wird  es  nicht  wieder  heralwerissen  wer-  °och  heut  zu  Tage  für  diese  Verkehrtheit.  —  Was 

tleo.    Bekanntlich  wurde  selbst  der  möcesan-Ka-  g'ge»  «^'e  Prose^rtenmacherev  der  kathoL  Kirche 

Uchimu»  ven   fFürgburg,    der  von  dem   Bischof«  gesagt  ist,  bedarf  keiner  Widerlegung. 
nprolHrt  worden  ist,  in  mehreren  Artikeln  von  dem  Nach  S.  60  soll  der  röm.  Katechismus  kein  sym? 

Apste  reformirt,   und  diese  angeblichen  l\eforma-  bolisehes  Buch  der  kathol.  Kirche  seyn.    Diese  fie- 

tioneo  mufsten  bey  der  neuen  Auflage  desselben  ein-  hauptung  wird  die  römische  Curie  gewib  nicht  un- 

geschaltet  werden.  —  Der  Vorschlag  des  Veteranen  terscbreibea.     Wenn  dem  Catecfdsmus  romanut  der 

in  der  Theologie,  des  Domcapitularen  0&«rfAür,  zor  Bellarminiscbe  zur   Seite  gestellt  worden   ist,    so 

Verbesserung  des  Gottesdienstes  in   den   Üomkir-  wurde   er  dadurch  noch  keineswegs  umgestofsen; 

oben  wurde  in  Rom  Wenfalls  in  den  Jader  gesetzt,  denn  er  ist  ein  symbolisches  Buch  zweyteo  Rangs. 

—   Papst  Pius  VI  erllefs  das  Verdammnngsurtb«!  Er  wnrde  unter  der  AuloHiät  Pius  V    auf  Befehl 

Aber  Dereeer,   damaligeo  Professor  an  der  Untver-  und  nach  der  Anordnung  desConcils  von  Trient  her- 

Sität   zu  Bonn,    wegen  seiner  Bibelauslegung,   und  ausgegeben,    vom  Papst  Gregor  XIII  und  von  vie- 

Pius  VII  Ober  Cbo/MrVBriefei  so  wie  Ober  das  Buch:  lea  Prorinzialsynoden  in  Itaueo,    Frankreich  and 


*}  Ct.  Du  Fim  dl  aniif,  *teU  iiieip.  üttett,  T,  tn  fiMUg. 
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Dentüchland  von  vielen  Biscb&Fen  and  Doetorai,  n 
wie  z.  B.  von  Carl  Boromau$  n.  s.  f.  bestSlJgb. 

Nun  zankt  der  Vf.  aber  die  Gelt^kdt  dar  J»- 
snitenlcatecfaismen ,  der  pSpstl.  Bullen  n.  dgL  und 
fiber  die  richtige  Definition  von  Symbolen,  zum  Be- 
weise, dafs  es  ihm  nur  darum  zu  thaa  sey,  fiberall 
den  kiel  ngeistl gen  und  rachsOchtigen  BekrJttler  zu 
machen.  Unter  diese  Kubrik  gehören  aaeb  (S.  65) 
die  hingeworfenen  Meinungen  aber  die  Apokryphen 
u.  del.,  dafs  diese  nicht  deswegen  von  der  kathoL 
Kir(£e  beybehalten  worden  seyen,  um  sich  desto 
weiter  vom  Protestantismus  zu  entfjemen  ;  denn 
wenn  man  die  Unhaltbarteit  der  Grflnde  fflr  ihre 
Beybebaltung  emSgt,  so  sind  dergleichen  Vermu- 
thungen,  wie  sie  l>r.  Marheinecke  aufstellt,  aller- 
dings zu  entschuldigen.  Gehässig  und  feindselig 
aber  «od  (S.  68)  die  Anschuldigungen  g^en  Inthe- 
rifi<^e  Doctoren  der  Theologie  Ober  das  IkreinstQr- 
nen  in  den  Frflher  geschlossenen  Canon  der  Bibel* 
Aber  das  despotische  Visitiren  und  Verächlaeen  des 
SSoses  und  der  Propheten  u.  s.  f.,  und  IScherlich  di« 
'W'itzeley  darQljer,  dafs  man  in  einer  erzlutherischen 
Stadt  vor  einigen  Jahren  einen  Brief  bat  vom  Him- 
mel fallen  lassen. 

S.  69  wird  Hr.  D.Pau/u«  wegen  seines  CiHnmen- 
tars  und  Lebens  Jesu,  so  wie  der  Aeeensent  des  letz- 
tem Werkes  in  der  allgemeinen  Kircbenzeitung 
(1828.  Nr.  90)  bekrittelt,  und  der  Reo.  Tomebnilic& 
deswegen  getadelt,  dafs  er  m  keine  weitere  Ans- 
-    Stellung  Aber  die  natflrllche  Erklärung  der  Wunder 

f'emacbt  habe,  als  die  Annahme  eines  Geschicht- 
icben  von  Seiten  des  Paulus,  da  ja  dergleichen  Sa- 
chen nur  eitle  Dichtungen  seyen.  Wohl  sind  dem 
zelotiscben  Ultramontaner  solche  Wege  zu  steil  und 
flbschQssig,  weil  ihm  das  Organ  aller  höhern  Wahr- 
beit  Oberhaupt  fehlt;  denn  er  ist  und  bleibt  «wie  in 
seinen  engen  Schranken  der  Kirche  sklavisch  ge^n- 

fen ,  wie  er  es  deutlich  in  seiner  neuesten  Dogmatik 
eweiset,  in  welcher  ersieh  nicht  einmal  als  aufge- 
klärten Katholiken  darstellt ;  wie  sollte  er  dann  be- 
greifen, dafs  die  Lehre  Jesu  trotz  solcher  freyen  For- 
schungen noch  als  eine  göttliche  bestehen  könne  ? 

Wenn  (nach  S.  71)  n das  Aufschlagen  der  gro- 
fsen,  mit  wundersamer  (?)  Erudition  gearbeiteter 
exegetischer  Werke  der  Katholiken  "  jeden  sogleich 
vom  Gegentheile  Qberzeugen  könnte,  dafs  jeder  ka- 
tholische Theolog  an  die  Leseart  derVulgata  gebun- 
den sey,  so  worden  nicht  schon  Blbejobersetzungea 
nach  der  Ursprache  geradezu  verboten  worden  seyn. 
Was  einzelne  katholische  Gelehrt«  sich  erlauben, 
ist  deswegen  noch  kein  antorlsirterGebraacb,  keine, 
von  Seite  Koma  for  das  katholische  System  einge- 
räumte Befugnifs,  keine  Erlaubnifa  znr  freyen  kirch- 
Jieben  Praxis.  Warum  mufste  denn  dne  ^gene  Preis- 
frage aufgeworfen werden,ob  derKatbolfkgesetzlJch 
an  die  Vulgata  gebunden  sey?   wie  das  C^ncU  von 


Trient  antdrtekikh  verordnet,  Sess.  lY.  deerct.  t. 
freylich  ist  das  Wort  authmtica  mehr  ah)  Einer  &•• 
dmtang  fSbig  and  wenn  man  aocb  clantiiter  nichts 
anders  sollte  vorttellea  dfirfeotalsdafs  man  za  Trient 
der  Vulgata  den  Vorzug  vor  allen  lateinische«  U«ber< 
seizvngen  wegen  ihres  Altertbnmi,  ihrer  Treue  und 
ihres  gleicttMm  geheiligten  Gebrauches  7usestandea 
habe,  cmne  deswegen  sprachkundigen  Tbeologen  das 
Recht  zu  entziehen,  ihre  eignen  Nachfersobnngen  ia 
dem  hebrSiseben  und  griediiscbeH  Texte  der  Bibel 
anzustellen,  so  rauEste  doch  die  Verordnung,  dafs  die 
Vulgata  bey  allen  tbeologisdien  Unteraudiongen,  Er- 
örterui^en  und  Vorträgen  ausschliefseod  gÄraocfat 
werden  sollte,  die  unausbleibliche  Fo^e  haben,  dafi 
die  biblischen  Urschriften  von  den  Tbefdogen  immer 
mehr  auf  die  Seite  gelegt  wurden.  Die  geprieaait 
ErlaubniEf,  dieselben  durch  gelehrte  Hfllfsmlttel  anf- 
zukUrcn,  konnte  wohl  tam  Rahme  der  &cueten 
ausschlagen,  aber  fRr  Religion  and  Kirche  keinen 
neuen  Vortfaeil  brineen,  weil  alle  Anslegungen,  wei- 
che mit  den  eingenihrten  nicht  aberunstimatea^ 
zum  vorans  verworfen  waren. 

Nur  die  Kirche  wtd  der  Papst  kteneo  Abel  das 
wahre  VerstilndnlEs  der  Bibel  entscheiden  (S.lbV 
denn  es  ist  die  AuloritSt  des  Papstes  zur  AaaJegau 
der  Schrift  caeziüar  in  dem  Rundschreiben  Pias  VUI 
aus^sprochen ,  mit  folgenden  Worten:  Perr^ulm 
induU  conciL  tridtmin.  fuuu  tdiia»  tt  per  iptam  coit- 
gregatUmem  irutieia  *)  fuit  catUuin,  omräum  Uenm 
mmtoriaa  mandatum,  oibügrum  versümta  in  vulga- 
rem iinguam  Jton  permittendoM  ^  nm  91MU  fittriiU 
ab  apostolica  atdt  adprtAatat  tt  cum  nmela- 
tiombua  editat  denaniii  ex  aanctit  eet^mae  pätriÖBS. 

Wenn  D.  ItJarheinecke  (S.  76)  die  Tradition  eioe 
der  beil.  Schrift  ganz  entgegengesetzte  Erkenotntls- 
quelle  des  Christenthnms  nennt,  so  ist  das  freyfieb 
nicht  im  Sinne  der  katholischen  Kirche,  weil  oies« 
die  Schrift  von  der  Tradition,  die  ihr  glaieh&Us 
Wort  Gottes  ist,  nur  ergänzen  Ififst;  alldn  ia-dn 
Augeu  des  Proiestaoten  mafs  sie  als  entgegengeMW 
erscheinen,  daher  auch  sdne  Ausdruek$weis«jBc6t 
immer  nach  dem  Wunsche  des  Hn.  B.  ausfallen  Vna- 
Ueberbaupt  mu&te  diese  Art  zu  tadeln  dem  GtWK 
allerdings  eine  reiche  AusiMOte  zur  i>fisteniiw  liMtra, 
weil  der  Protestant,  bald  auf  die  bestehende  Praxii 
der  katholischen  Kirche  und  die  daraus  eatsprin- 

Ernde  Folge,  bald  auf  die  inneren  Grflnde  der  Vvabr* 
eit  sehend,  leicht  AnsdrDcke  wfihleft  kann  ,  die  ihm 
den  Verdacht  zoziebcn,  als  habe  er  das  Wesen  des 
Kathoticismos  nicht  richtig  erhtst.  Wir  zw«ifelB 
aber  keincsw^s,  dafs  die  katboUstjien Scbriftstellcr. 
nnd  besonders  Hr.  B.,  das  Wesen  des  Protestantis- 
mus noch  wenigerrichtigauffasseo,  weil  es  hier  nicht 
einmal  auf  starre  Namen,  sondern  auf  Vemunftgrflnde 
askonunt. 

iDie  Fartfttung  folgt.)  ' 


I  VbUrtreckug  und  Aulagwig  dtf 
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THEOLOGIE.  ohe  aberbaapt  die  Echtheit   der  TraditioneB  !»• 

Bambim,  b.  Dederich:    Da#G«rwÄf,    oder  die  '^  "o5s  die  katholische  Kirche  (S.  82)  keine  Lehre. 

Aufdeckung  der  Unwissenheit  und  Unredlich-  jj,  ^^„  Meascheo  ihren  Ursprang  hät.e,    als  TrV- 

keü    lutherischer   Doctorm   der  The^vgie  und  ^^^  aufgenommen  haben,  dafs  sil  aufser  der  Lehre 

Pastoren  m  Darlegung  de,  katUluchm  Lehr-  jg,„  ^g  g^j  ^^^„^  ,„j^^^  i^^^„^„  ^.^      .^  ^f^^^«^« 

begriffest  Ton  Doctor^wwrr  u.  s.  w.  g^  g„t^   „i,  5^11^^  j^^  ev.  Kirchenzeitimg  belcannt, 

<Äm.««r.«'i.r.--.t.»ri,«.ABe*akfrtr«4«i«Ä««,Wo».)  AUei«  es  ist  im  Ganzen  ein  sehr  jesuiüsches  Argu- 

^                 '  ment,    die  Oültigkeit  der  Traaitioa  nicht  erst  aos 

D  ihrem  innern  Gehalte  abzuleiten,  sondern  geradezu 
afs  die  bey  den KirchenT3tem  sich  findende Tra-  als  Gottes  Wort  hinzustellen,  ohne  dafs  man  nach 
dition  manchmal  weit  aber  die  Schrift  erhoben  wur-  den  Grfinden  dieser  Behauptung  fragen  darf,  oder 
'  de,  ist  ganz  richtig;  denn  man  entschied  auf  Con-  im  Zirkel  die  Gflltigkeit  der  Traditioa  und  Schrift 
cilien  2uletzt  nur  mehr  nach  der  Tradition;  ja  man  aus  der  Autorität  der  Kirche  und  die  Autorität  der 
kann  sogar  viele  Lebren  nur  aus  der  Tradition  be-  Kirche  wieder  aus  der  Tradition  and  Schrift  zu  be- 
weisen. Da  aber  der  Protestant  die  Tradition  weisen.  Dennoch  haben  die  KircbeFäter  so  oft  er- 
tuunöglicb  Gottes  Wort  nennen  und  ihr  gleiche  innert,  man  mflsse  die  Tradition  erst  am  schriftli- 
Achtung  wie  der  Schrift  {parem  pietatie  aßeclum)  chen  Worte  GoUes  prOferi.  Durchaos  grundlos  ist 
beylegen  kann ,  so  darf  er  allerdings ,  auf  den  Mits-  ferner  die  Behauptung  (S.  85) ,  die  katholische  Kir- 
brauch  sehend,  den  man  mit  der  Tradition  getrie-  che  kenne  keine  antichristlicben  Traditionen,  und 
bcn-hat,  eine  Art  £rhebuiig  derselben  Ober  die  die  Widersprüche  der  Kirchenväter,  die  sich  auf 
Schrift  behauptrn.  allen  Blättern  der  Geschichte  finden  sollten,  seyea 
So  hätte  Hr.'  B.  allerdings  {S,  77)  Kecht,  dafs  erlogen.  Wer  die  Dogmengeschichte  nur  einmal 
die  katholische  Kirche  Lehre  und  Ritus  von  Chri-  flachtig  OberJesen  liatj  wirtTsich  vom  Gegentheile 
stus  oder  vom  Geiste  Gottes  empfange,  wenn  das  dieser  Prabiereyen  leicht  Oberzeugen.  'Vßnn  aber 
Concil  zu  Trient  schon  eine  sicliere  Gewährleistung  „die  hirchmväter  nicht  vom  Geiste  Gottes  getrieben" 
fQr  diese  Behauptung  abgäbe,  aber  die  Geschichte  waren,  so  kann  auch  die  von  ihnen  stammelnde 
der  Dogmen  lehrt  das  Gegentheil.  £s  ist  daher  Tradition' keine  Goltiekeit  haben.  —  Nach  S.  8S 
eine  seltsame  Art  zu  schliefsen:  Ihr  Protestanten  geht  der  Vf.  in  seinen  Macbtspracben  so  weit,  dafs 
habt  Unrecht,  denn  es  steht  im  Concil  zu  Trient  er  dasGebindedesPriesterthums  acAon  mderäcAri/i 
anders,  and  nur  was  dieses  sagt,  ist  wahr.  Das  mit  einer  Festigkeit  errichtet  sieht,  welche  dib 
Hpürov  ^invtSof  der  katholischen  Kirche  ist  schon  ihr  Pforten  der  Hölle  ear  nicht  Qberwältigen  können.' 
oberster  Grundsatz:  Unsere  Lehre  ist  durch  alle  Vebtr  Erbsünde,  Gnade  und  Rechtfertigung  l&fet 
Jahrhunderte  nur  Eine  und  dieselbe  gewesen,  wenn  siob;Hr.  B.  weitläufig  vernehmen,  weil  diese  Spitz- 
nicbt  explicite,  doch  gewifs  implicite.  Mit  Kecht  findigkeften  einer  verschollenen  Dogmatik  leichte 
wirft  daher  7HarA«n«;Jt«  der  katholischen  Kirche  die  Gelegenheit  zu  Sjdegelfechtereyen  bieten;  allein  wir 
Vernachlässigung  aller  Kritik  in  Annahme  der  Tra-  finden  sie  gar  keiner  Beachtung  werth,  indem  die 
ditionen  vor  (S.  79).  —  S.  80.  nertnt  Hr.  B.  das  vernQnftigen  Protestanten  längst  von  dergleichen 
Evangelium  vollkommen  hinlänglich  zur  Erifeichnng  scholastischem  Wustesich  Bereinigt  haben.  —  Nach 
des  ewigen  Heils,  und  doch  hat  er  kurz  vorher  die  S.  120,  lehrt  die  katholische  Kirche  nur  deswegen 
ProtesUnten  mit  dem  Titel  der  Stackevangelischen  sieben  Sacrameate,  weil  sie  gerade  so  viele,  nicht 
beehrt,  weil  sie  die  Tradition  nicht  als  Gottes  Wort  mehr  und  nicht  weniger,  im  Worte  Gottes  vorfio- 
eelten  lassen.  ^  '  det;  denn  sie  könne  nichts  zum  Glauben  machen. 
Nur  IS.  81)  der  Kirche  kommt  es  zu,  sagt  der  was  sie  nicht  als  solchen  vom  Urheber  des  Glaubens 
VF.,  die  Echtheit  der  Traditionen  zu  bestimmen,  empfangen'  habe.  Welche  liebeoswQrdige  Einfalt 
Niin  wrifs  man  aber  recht  wohl,  dals  Jeder  nach  liegt  doch  in  dieser  Behauptung!  ~~  Wenn  die  ka- 
Rom,  als  den  Mittelpunkt  der  Einheit,  sich  wenden  iholisehe  Kirche  die  Wirkung  eines  Sacramentes 
mOsse, -um  die  apostolische  Tradition  zu  Baden;  es  (S.  126}  oieht  von  der  Intention,  ein  Sacrament  zn 
bleibt  also  keineswegs  so  ausgemacht,  daSs  dieKir-  venriehten,  abbingig  macht,  wie  kommt  es,  dafs 
frföM.  BL  uir  Ji.  L.  Z.  18S0.  Rxt                                                                    di» 
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die  Kirche,  wie  Hr^  B.  zogiebt,  doch  die«#lnteD- 
tion  voD  dem  Priester  fordert,  za  thun,  was  die 
Kircfae  thiie?  'Wird  daher,  wenn  der  Priester  ein 
Sacrament  nicht  im  Sinne  der  Kirche  aosspeadet, 
(z.  B.  wenn  er  bey  der  Beichte  nicht  nach  dem  Wil- 
len der  Kircbe  die  Absolution  in  deJegirter  Macht- 
folle  ertheilt ,  sondern  insgeheim  blors'  spricht: 
Deua  te  abtolvai  a  peccatia)^  in  solchen  Fällen  das 
Sacranneot  nicht  ungflltig?  und  wie  oft  kann  sich 
diefs  hey  aufgeklärten  katholischen  Geistlichen  er- 
eignen ?  £s  mag  also  die  inttniio  faciendi  id  guod 
faät  eccUtia  blols  »die  mit  Fre^rheit  gesetzte  äulsera 
Handlung  oder  den  innern  Willensact"  bedeuten, 
so  bleibt  es  d.och  immer  prekär,  ob  der  katholische 
,  Christ  wirklich  ein  Sacrament  empßngt,  wepn  der 
Geistliche  nicht  mit  den  Ansichten  der  Kirdie  bar- 
monirt. 

Dafs  es  keine  Taufe  der  Kirchen  and  AltSre 
giebt,  ist  wohl  wahr;  dafs  aber  die  Glockentaufe 
nicht  eine  wirkliche  Taufe,  sondern  blofse  Cere- 
monie  sey,  entschuldigt  in  der  Sache  selber  nichts, 
jam  so  weniger,  als  diese  geweihten  und  getauften 
Glocken  ausdrOcklich  nach  dem  rOmischen  Pontifi- 
cale  zur  Vertreibung  der  Gewitter  wirksam  erklärt 
werden. 

Das  .Sacrament  der  Confimiatioa  (S.  ISS)  llfst 
Hr.  B.  durdiaus  nicht  von  der  Tradition  herleiten, 
weil,  wie  er  ans  schon  früher  erinnerte,  die  Kir- 
che nur  das,  was, bereits  aU  gÖitUche  Anordnung 
bestehe,  auch  als  solche  aussprechen  könne.  Dieses 
Felsenar^ument  hebt  alle  Polemik  zwischen  der  ka- 
tholischen und  protestantischen  Kirche  auf.  Wir 
wissen  nun  ,  dafs  Alles  als  göttliche  Anordnung 
längst  vorher  bestanden  habe,  was  Itom  in  der  Fol- 
ge festsetzte.  —  Dafs  (S.  147)  hinsichtlieh  derEin- 
schliefsung  des  Leibes  Christi  in  der  Hosiie  die  Pfar- 
rer TOD  dem  römischen  Katechismus  angewiesen 
sind,  zu  lehren:  Chritium  Dominum  in  hoc  Sacra- 
menio  ut  in  loco  non  esse,  bleibt  immerhin  ein  seit- 
-  sames  Beschwichtigungsmittel  far  den  Zweifler,  in- 
dem, ja  Chrislas,  als  Gott  geglaubt,  schon  in  dem 
Brote  selbst  nur  Örtlich  vorhanden  betrachtet  wer- 
den kann.  Kin  Leib  ohne  einen  ürt  läfst  sich  nicht 
denken.  Und  wenn  von  dem  Herbeyachqffen  des 
I^ibes  Christi  durch  Priestermacht  nicht  die  Kede 
seyn  darf,  so  bleibt  es  ja  doch  immer  eine  mit  der 
Vernunft  nil^t  ObereinstimmendeKrscheinnng,  dafs 
ein  Sterblicher  durch  dasAussprechen  von  bestimm- 
ten Worten  ein  Stückchen  Brot  in  eine  Gottheit 
umwandeln  kanh.  Der  Vf.  ewbt  sich  auch  viele 
lUahe»  die  „kapharnaitische  Crttdität"  wegen  des 
blutigen  Fleisches  Christi  zurnckzaweisen  ,  aber 
dennoch  mnfs-er  am  Schlüsse  wieder  gestehen,  dafs 
von  dem  Verbundenseyn  des  lebendigen  Leibes- 
Christi  mit  -seinem  Blute  nach  dem  Gesetze  des  na~ 
türlichen  BeysammeHstyn»  die  Xede  sey.  Was  ist 
denn  aber  «s  Gesetz  des  natürlichen  öeys^f"- 
menseyns  anders,  aJs  eine  kapiiamairwc/L.  Worstel- 
Jong  ?  (S.  148)  Eben  diesen  Stein  des  A^^  *lßS  ha- 
ben in  unsern  lagen  veroüij/wge &.atbii^C^t^^(i  gut 


als  Protestanten  gefanden,  nnd  deswegen  die  an- 
thropomorphistische  Ansicht  von  dem  Abendmahl« 
endlich  einmal  aufgegeben.  . 

Das  Mefsopfer  (S.  154)  ist  nach  Hn.  B.  nur  in  so 
fern  versöhnend,  ^Is  es  denf^ater  bewegt,  dafs  er 
den  Menschen  besondn-er  Gnaden  zu  ihrer  Aussöh- 
nung mit  ihm  zukommen  ISfst.  Diese  Behauptung 
ist  cTjfenJ  unkatfaolisch,  und  zweylena  vernunftwi- 
drig. UnkathoUscb ;  denn  die  Hesse  ist  zunficbst 
deswegen  versöhnend,  weil  sie  eine  Ernenernog 
des  Opfertodes  Jesu  ist  —  Vernunftwidrig,  weil  es 
der  Erhabenheit  und  Liebe  Gottes  unwOrdig  warf, 
wenn  er  erst  durch  das  Messelesen  beivegt  wer- 
den sollte,  den  Menschen  Gnaden  zur  Aussöh- 
nung  zukommen  zu  lassen.  VVenn  aber  das  Mefs- 
opfer'die  ungeheuersten  SSaden  wohl  nicht  an  und 
far  sich,  sondern  mittelst  P^erleihung  der  Gnade 
der  BuJ'tt^  (dono  poenitentiae")  durch  Gott  erläfst, 
so  ist  ja  doch  der  Aberglaube,  das  Mefsopfer  tilg* 
die  abscheulichsten  Laster,  keineswegs  beseiti^t^ 
in  so  fern  selbst  diese  Gnadenverleihung,  von  der 
das  Coneil  zu  Trient  (Sess.  XXII.  c.  2.  dfSaaif. 
Miis)  spricht,  wieder  zunichst  von  der  Messe  »^ 
geht.  Und  wenn  die  SSnde  durch  eine  geschenktt 
Bufie  getilgt  werden  kann,  wenn  man  die  Bufse  als 
Gnade  erhält,  ao  hört  ja  alles  Verdienst  der  Bess«- 
rung  auf. 

Dafs  die  Messe  nicht  er  Oper«  aperato  wirke, ' 
beweiset  Hr.  Dr.  ß.  hlofs  aus  ßellaHän -{Pe  Sacr. 
Euch.  L.  VI.  c,  4.),  und  Dberhebt  sicb.0lso  der  sym- 
bolischen Mochweisung.  Eben  so  behauptet  er  aus- 
weichend (S.  156),  die  katholische  Kirche  lehre 
(Trid.  Sess.  XXII.  c.  2.  de  Sacr.  lHias.),  dafs  die  Er- 
lösung durch  Christi  Opfer  am  Kreuze  ein  fOr  alle 
Mal  vollendet  wurde,  und  h'icnMs  Jür  alle  Menschen 
die  heilsamsten  Früchte  erwachsen  sind,  dafs  aber 
diese  mittelst  des  Mefsopfers  am  reichlichsten  von 
ihnen  erlangt  werden.  Mit  dieser  Erklärung  ist 
das  Wesen  des  Messedogma's  keinesweges  freuend 
und  vollständig  angegeben.  Der  weitere  Beysafi 
|S.  159),  dafs  das  Messeopfer  dem  Opfer  am  Kr»» 
Keinen  Eintrag  thue,  bessert  und  widerlegt  uicbt 
das  Geringste.  Es  beliebte  dem  Hn.  Dr.  niefit,  dm 
treffenden  Canon  aus  dem  Coneil  zu  Trient  anzu- 
fahren, der  die  cra,sse  Behauptung  von  der  Messa 
als  eigentlichem  Opfer  enthält. 

Ob  die  Seelenmessen  nur  per  modüm  snßhagä 
(S.  161),  eder  auf  andere  Weise  zur  Befreyung  der 
Abgeschiedenen  aus  dem  Fegefeuer  wirken ,  das 
wird  in  der  Hanpsacbe  wenig  ändern.  Auch  ist  es 
sehr  lächerlich,  dafs  die  Theologen  genau  wissen 
wollen,  was  jenseits  den  Menschen  nützte,  \venn 
es  auch  Jesus  nicht  offenbarte. 

Dafs  Christus  (S.  163)  nicht  durch  Priesterband 
im  verwandelten  Brote  aufget^fert  werde,  möciite 
uns  Hr.  B,  zwar  glaublich  machen ;  allein  schon  der 
Mefs-  Canon  spricht  davon,  dafs  der  Priester  brttet, 
Gott  möge  das  Opfer  —  den  imBixte  heündlichen 
Christus  durch  seine  Engel  vor  sein  Angesicht  brin- 
ge» lassen  —  Jube  haec  perjerri  na;  manu*  sancti 
Dl  :?eday  ViOOl-J       «»- 
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am;^  itd  in  tmuptctu  'di^nme  majettatiM  tutm  — 
wmu  ab»  diese  SMlle,  wenn  Christus  aur  durch 
den  Dienst  der  Priester  sich  selber  dem  liinunitscbea 
Vcler  darbringen  soU? 

Die  Stelle  (S.  165):  Sacerdotea  per  virtuteiu 
Spiritus  3.  in  ordinal ionecoliaiain,  tanquam  Chri- 
tti  miniatro»  J'taiciioneM  rtmittcndi  peceata  txtrcere, 
soH  beweisen,  dafs  flttr  immer  der  b.  Geist  die  äfln- 
den  naehlifst;  strenge  genommen  aber  heKst  es 
deutlich ,  dafs  die  Priester  das  Amt  der  Sdndenver- 
aebung  ausübenj  und  dieses  hätten  sie  mittelst  der 
Kraft  des  göttlichen  Geistes  empfangen.  Femer 
beruft  man  sieb  ja  ausdrßcklich  aufJobaones:  »wel- 
chen ilir  die  SQnden  nachlasset" —  wo  man  eine 
Uebertragung  dieser  Befugnlfs  von  den  Aposteln 
auf  ihre  ^acnfolger 'vorwendet,  und  endlich  spricht 
der  Priester  auch  in  der  Absolutionsformel:  Ego 
te  abaolvo.  Wenn  also  jeder  Katholik  nur  Uoit 
die  Sündenvergebung  dankt,  wie  Hr.  H.  sagt,  und 
nicht  seinem  Beichtvater ,  warum  sucht  man  die  Pro- 
testanten hinsichtlich  des  Burssacraments  vorzflglit^ 
dadurch  in  die  Enge  zu  treiben,  indem  man  behaup- 
tet, kein  Protestant  könne  bey  seiner  Art  zu  beich' 
ten  der  Verzeihung  seinerSündea  sicher-seyn?  Hin- 
gegen der  Katholik  erhalte  aus  dem  Mund«  des 
Priesteri  volle  Versicherung,  seine  SOndan  seyen 
Ihm  erlassen,  weil  eben  in  die  priesterliche  Losspre- 
chung das  Trienter  Concil  die  eigentliche  Kraft  des 
Sacramenls  setzt,  wie  Mr.  ß.  :selber  mit  dOrren 
Worten  (S.  176)  behauptet. 

Darum,  dafs  die  Trienter  Synode  (S.  178)  die 
drey  Acte  der  contrititio,  confessio  und'  salisjäciio 
nicht  einmal  materia,  sondern  nur  quasi  muteria 
nennt,  und  die  amtrilio  durch  animi</o/or(Sess. XIV. 
c.  4.)  dcfinirt);  die  conjesfio  post  diligentem  tut  äis~ 
cusstonein_{c.  5. 1.  c.)  und  2ur  salisjuctio  verum  ani- 
mi  dolorem  (c.  6.  i.  c.)  verlangt,  ist  noch  immer 
nicht  erwiesen,  dafs  sie  nicht  dem  blols  äufsern 
Thun  bey  der  Beichte  zu  vielen  Spielraum  übrig 
Jlfst,  denn  alle  diese  Eigenschaften  bezwecken  noch 
keineswegs  eine  wahre  Sinnesänderung,  ein  ernst- 
Jiches  VVoIlen,  selbst  besser  zu  werden.  Und  wenn 
es  aach  (S.  177)  nicht  symbolisch  ausgedrückt  ist, 
dafs  es  genug  sey,  seine  Sünden  dem  Priester  zu 
beichten,  so  ist  doch  die  Ansicht,  dafs  in  der  Los- 
sprechung  die  eigentliche  Kraft  des  Sacraments  lie- 
ge, geradezu  geeignet,  den  Wahn  zu  verbreiteu, 
als  sey  die  Hauptsache  gethan,  wenn  man  »ie  durch 
die  Ohrenbeichte  bedingte  Absolution  erlangt  habe. 
Kedliche  und  aufgeklärte  katholische  Geistliche  ge- 
stehen selber,  dals  die  Art  ihrer  Beichte  sehr  wenig 
aur  wahren  Sinnesänderung  bey  dem  gemeinen 
Manne  beytrage,  U'eil  das  GaiTze  ohne  geistige  Kr- 
bcbung  ist,  und  an  Concurstageo  m  einem  mecba- 
oischeo  Uinandräogen  und  gedankenlosen  Kreuz- 
seh^gen  und  Bufeeauf erlegen  ausartet.  Und  wenn 
auch'tS'.  178)  die  römische  Kirche  nur  den  verflucht, 
der  das  neuere  bessere  Leben./«'/-  sieh  allein  schon 
ohne  Uufswerke  als  die  beste  Bufse  erklärt,  und  in 
so  fern  alsa  die  Benennung  der  Gesiunuu^und  die 


'Vl^IlensheUwkeit  nicht  rerwirft,  lo  bat  lle-dennoob 
ebea  durch  die  unbedingte  Forderung  rpn  Fasten, 
Admosen  u.dgt.,  als  den  unerläfslichen  Ersinzuag»- 
roittelnder  eigentlichen Bu^se,  die  ehristücne Sinnes* 
Änderung  in  den  Schatten  gestellt,  als  ob  sie  allekt 
nicht  Kraft  genug  hätte,  den  Christen  zu  einem  wirk- 
lichen Kinde  Gottes  zu  madien,  und  widerstreitet 
also  der  Lehre  Jesu  geradezu,  welcher  nirgends  sagte  r 
„Werdet  nicht  nur  anderaännes,  sonder»  verrich- 
tet auch  sogenannte  gute  Werke;  fastet,  wallfahrtet, 
lasset  Messen  lesen  "  u.  dgl :  ja  der  Cateehismus  ro- 
mOKUa  lehrt,  dafs  der  ^langet  der  zur  Nac/ibusuTtg 
der  Sünden  erforderlichen  B4tM  durch  die  Beicht» 
ersetzt  teerde:  E)ocendmm  eH  etsi  ejusmodi  dolo- 
re nön  afj'ioiatur,  qui  ad  impetrandam  ve- 
nietm  avttii  ette  potsil,  ei  tarnen,  tum  pecea- 
ta aaeeräoli  rite  eonfeasus  fuerit,  vi  da- 
von» »Celera  omnia  remilti  ae  condonmn.  Dasselb* 
bestfidgt  Concil.  Trid.  Sess.  XIV.  e.  4.  & 

S.  185  wiU  uns  Hr.  B.  darthun ,  dafs  die  Ohreit' 
beidite  von  jeher  in  der  Kirche  bestand,  weil —  das 
Sflndenbekenntnifs  immerdar  gefordert  wurde^  di« 
Ohrenbeichte  sey  ako  nicht  erst  imJ.  1215  zum  Ge- 
setze erhoben  worden.  Ein  solches  Absurdum  be- 
darf keiner  Widerlegung,—  Sind  (S.  187>  Schen- 
kungen an  wunderthatige  Marienbilder,  Vermächt- 
nisse an  Klöster  u.dgl.  auch  nicht  atisdrBclüicb  von 
Coneilien  als  Geaagthnung  vorgeschrieben,  so  gehö- 
ren sie  doch  zu  den  guten  Werken,  von  welchen 
das  Concil  zu  Triem(:&s9.XtV.  c.  lS.de  Po£».  aacr.) 
spricht.  —  „Nicht  die  Beichte  ist  (S.  189>  ein  Kir- 
cnengebet,  sagt  Hr.K,  soitdera  die  Verordnung,  sie 
wenigstensein  Mal  im  lahre  abzulegen."  Allein  selbst 
katbolisehe Thedlc^en  in  derQuartalschrift  vouTO- 
bingen  gestanden  bey  derKecensioo  des  Werkes  des 
IVoT.  Klee  aber  die  Beichte,  dafs  sich  die  Ohren- 
beichte aus  den  ersten  Jabrbundertea  der  Kirch» 
nicht  nachweisen  lasse. 

'  Dafe  Hr.  Siftschlag  (S.  191>  sieb  iit  seineDUnter- 
redvegea  mit  dem  Förster  zu  Helldorf  mancberlef' 
Awsdrficka  erlaubt,  welche  nicht  mit  der  christli- 
chen Schonung  bestehen,  dafs  er  auch  zu  oft  dieNe« 
bensache  zur  Hauptsache  erhebt,  wurde  schon  in  der 
Kritik  dieses  Buches  in.  derLeipz.  I.,:^  anerkannt. 

Mit  hocHwichtiger  Miene  wird(,S.  193)  Ür.M«*- 
heineehe  belehrt,  dafs  Episeopat,  Presuyterat  x\nd 
Diaconat  nicht  die  kirchliche  (dena  diese  bestehe  aus 
andern  Amtsstufen),  sondern  die  göttliche  Hierar- 
chie bilden,  was  far  uns  wenigstens  eine  wirkliche 
Elrweiterang  unserer  theologischen  KeantniKSe  ist» 
denn  wir  konnten  uns  bisher  nicht  aus  der  Bibel 
flberzeugen,  dafs  die  ^nUastufen  des  l>i.'.conats, 
Presbyterats-  und  Episcopats  eise  von  Christus  ge- 
machte Institationseyen. 

In  der  Stelle  non  minus  neeeitaria  weIßraeiSca— 
ff*  Eeanseta  quam  iectio  { Sess.  V.  e.  ?.  de  refarnJ} 
soU  gär  die  Lesung  dar  heü.  Schriften  fOr  unbedingt 
Mothwendig  von  einer  allgemeinen  Kircbenvirsanun-' 
lung  ausgesprochen  seyn ,  als  ob  leetia  Eoangflii 
mehr  hieUe  denn  die  &ewäbjalicbelieaau£dex-4:lvan- 


£K(iAnziunuaDi4Ai Man    nau.  h.   jun^ub  issu. 


eelien  bey  dem  Gottesdienste.  Wie  bestSncle  wöW 
eine  nnbedingte  Nolhwendiakeit  der  Lesung  deut- 
scher BlbelObersetzilng  mit  der  blofs  eingacfträntttn 
Erlaubnirs,dieindemMdfirfifrr.proAiAi/.Tonl*iusIV. 
Dach  der  vierten  Regel  ausgesprochen  ht?  —  Es  ist 
also  blofs  vom  Lesen  -  Dürfen ,  'jiicht  »om  Müssen 
die  Rede,  and  »elbst  dieses  Dürfen  bat  seine  Be- 
Bchrfinkuns  und  geistliche  Vormondsohaft. 

Wenn  Dr.  B«*«A«ader  {S.  196)  die  Predigt  fOr 
Nebensache  bey  den  Katholiken  erklärt,  und  be-. 
hauptet.  Niemand  sey gebunden,  sie  zu  hören,  so 
tat  er  die  Autorii«  des  Papstes  Leo  XU.  fOr  sich, 
welcher  in  der  Cörrection  des  Würaburger -Dioce- 
san- Katechismus  erkWrte  :  Non  est  obligatio 
oravis  audiendi  concionem  {eaetra  ceaun  ne- 
cwariai  inttruclionis)  ntc  .cdem,  <tua€  audien- 
di mi»am.  Die  Messe  za  hören  ist  also  der  Ka- 
tholik strenge  gebunden,  die  Predigt  kann  er  flber- 
irehen  HeiTst  das  nicht,  den  Ceremoniendienst  zur. 
Hauptsache  erbeben,  und  das  geistige  Leben  des 
Christen,  welches  durch  Gottes  Wort  geoihrt  wef- 

Wenn  auch  von  der  katholischen  Kirchs  nicht  - 
aneenommen  wird,  dafs  Christus  seine  Apostel  durch 
rfie  förmliche  Ordination  und  Handauflegnng  eingn- 
«eiht  habe,  so  lehrt  doch  die  Trienter  Synode  (Sess. 
XXn  c  1  deSaor.mu)  irriger  Weise,  dafs  er  sie 
zu  Priestern  gemacht  habe,  afs  er  ihnen  das  Abend- 
niahl  reichte.  Eben  so  suchen  zwar  die  katbolischen 
Dogmaüker  Materie  and  Form  des  Sacraments  der 
Priesterweihe  ohne  Grund  aus  der  h.  Schrift  naeh- 
zuweisen  (S.  196),  weil  in  dem  einfachen  Gebote, 
das  Abendmahl  fortzusetzen,  nichts  von  einer  Mate- 
-  terie  und  Form  des  Sacraments  der  Priesterweihe 

'""■ÄmTrienter  Decrete  (Sess.  XXV.  Decr.  de 
P«ro  1  Ober  das  Fegefeuer  soll  nicht  von  ruutn,  *» 
trrichunden  Mefsstiftungen,  sondern  von  schon  b€- 
\tehendcn  frommen  Verordnungen  der  Gläubigen  die 
Redeseyn,   die  der  Priester  zu  erfüllen  habe,  w*.l - 

Vönsnevernnt  a  sacerdoUbus  dibgmtrr  pmolvan- 
Lr  _-  Welche  tiefgelehrte  Wortdolmetscherey! 
Möchte  uns  vielleicht  Hr.  ß.  gar  vorspiegeln,  es 
würden  für  die  Verstorbenen  keine  neuen  MefsStif- 
tuneen  mehr  angenommen,  sondern  die  bereits  be- 
Qfphenden  für  die  jedesmaligen  Nachkommen  wieder 
,;"  ndet' . Hr.  B.  hat  also  den  Sinn  des  De- 
kret« so  w«ig  getroffen,  als  Hr.  itarheineckc,  d,r 
ifdoch  richtig  Erkannte,  dafs  obiges  Decret  eben 
nicht  zur  Verminderung  derMersstiftungen  beytragt. 
Es  fahrt  dasselbe  aufserdem  zu  der  VermutliuDg. 
dafs  die  katholischen  Geistlichen  Sich  sogar  Nach- 
lässiekeiten  in  Entrichtung  der  bereits  bezahlten 
Messen  für  Verstorbene  zuschulden  kommen  lassen, 
weil  vielleicht  manchmal  die  Masse  derselben  zu 
sehr  sich  anhiuft,  wie  dieft  z.B.Ka  ipV(üif»nrts. 
orten  der  FaU  ist. 


Wenn  (S.  206)  nteh  dem  CsneÜ  nm  Trieot 
(Sesi.  XXIL  c.  6t  d*  aacr.Jäitt.)  die  Mefsopfcr  allg»- 
tnein  wirksam  für  die  verstorbenen  Gläubigen  sind, 
warum  läfst  denn  die  katbol.  Kirche  dennoch  deo 
Gebrauch  stehen,  eine  batimmte  Anzahl  Messen  für 
einen  «nx^ten  Verstorbenen  aussebliefelich  Jeseo 
zu  lasien?  Warum  werden  ia  dem  Hefscinon  ixe- 
sondert  Lttcntionen  und  Commenorationen  ge- 
nwcbt? 

Mögen  die  Katholiken  (S.  812)  immerbin  sehr 
genau  wissen,  dafs  dieEbre,  welche  Gottgebflfart, 
oder  die  Anbetung,  etwas  jganz  Anderes  sey,  als  die 
Ehre,  welche  sieden  Heihgen  erweisen,  so  bleibt 
es  doch  unumstSfslich,  dafs  eine  goitesdienstüche 
Verehrung  der  Heiligen  aus  der  fiibä  nicht  verthei- 
dlgt  werden  kann.  Eben  so  ist  es  wahrhaft  IScber- 
licn,  die  Verehrung  der  Reliquien  (S.2iS)  damit  zb' 
entschuldigen,  dafs  die  Trienter  Synode  allen.Aber- 
glauben,  alle  Gewinnsucht,  allen  nlifsbraucb  dabey 
untersagt  habe.  (Sess.  XXV.  de  invoc.  Sanci.)  tt 
handelt  Sich  hier  um  den  Unfug  der  goUesdierufä- 
chen  Verehrung  der  Reliquien  und  gegen  djeseo  wird 
geeifert,  diesen'  kann  kein  redlicher  katbolisäv« 
Dogmatiker  vertheidigen.  Wenn  also  protestanti- 
scher Seits  der  Kopf  eines  Schiller  eine  Ueiiquie  ge- 
nannt und  hochgeachtet  wird,  so  ist  ja  doch  diese 
so  oft  erbärmlicher  Weise  hervorgezogene  Parallele 
ganz  und  gar  unpassend.  —  S.  220  will  uns  Hr.  B. 
auf  die  glaubwürdigen  Biographieen  der  Heiligen 
verweisen,  um  daraus  zu  lernen,  dafs  Fasten,  Ka- 
steyen und  Ehelos-Leben  nicht  der  Grund  Sey,  fOr 
einen  Heiligen  erklärt  zu  werden :  aber  eben  diese 
glaubwardigeii  Biographieen  lehren  uns,  dafs  der- 
gleichen Selb stpeinlgnn gen  con  amorg  ah  die  Haupt- 
sache in  den  Scnilderungen  englischer  Vollkommeo- 
beit  herausgehoben  sincT  Waren  doch  die  meistea 
Heiligen  nur  Mönche,  wie  soliten  daher  nicht  der- 
gleichen Nebendinge  fast  alle  andern  christlicben 
Tugenden,  deren  hrwSbriung  geschieht,  überstrab- 
len  1*  —  ßrelschneider  hat  also  Recht,  wenn  er  s^-' 
die,  welche  sieb  in  Enthaltung  von  der  Welt,  lim 
Geschäften  und  Genossen  und  in  SeIbstpeinigHnf,CD 
auszeichneten,  halten  vorzugsweise  den  Namen  dti 
Heiligen  erhalten.  Wohl  sollte  nicht  von  einer  gr&- 
fsern,  bey  den  Heiligen  zu  findenden  Barmherzig- 
keit, als  bey  Christus  (S.22ä),  die  i\ede  seyn,  aJlun 
Gott  thut  ja  nach  dem  römischen  Mefsbuche  j^lteS 
wegen  der  yerdienite  der  Heiligen ,  und  da  diese  Äi- 
tercessioper  merita  aanctorum  fast  in  jedem  Mefsge- 
hete  anzutreffen  ist,  so  kann  man  auch  obige  £^ 
bauptung  nicht  tibertrieben  nennen. 

Die  Katholiken  dürfen  freylich  (S.  224)  Sfioden- 
vergebaog  nur  vom  Allerbarmer  erwarten  j  in  «Jem 
bekannten  Hymnus  auf  Maria:  Äve  mari»  »Ulla  — 
beifst  es  aber  ausdrflcklicfa  t  Solve  vimäa  rvit!  pn^tr 
2wn«n  ctieeisy  m<üa  nostra  pellt  etc. 

<Jler  Beeehluft  fttft.'i 
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messcn.nndficbaBkiipgBa  .if  die  Kjh:hs:i*Rli  HäiB. 
^&,2^  (lMlafVb;:vcatlieidigBt>».,ilars<'di0  OblationKo 
Btt-p<r  mwftun.fitii'H^ü  wirktöd  ■■^•Mh«»  werdan, 
>vnd  das  Triftater  Cobcii  aüta\«ctiäiidüefun  4itwnna 
Aiititf  (S«s»..SJty.  dtor.,jUFiirg:)  niOerstge.  .-.. 

Hn  {etnsT  dasselbe  Coacil  (äesa.  VX  (<0  Junif. 
jtL\\&)  rmh.viftnteiJßQOiftbpn  undi-ktÜJiaaw^w.Ma 
^ttgn)iQg£reindeiy4nli«tiste««Mf>ochfiiiy  so  gHt 
ili«fs4»ob:i>ürtQirdfeiiitiferee^firtigtaii  cdhav-^wf» 
Hr,;A  gesteht. (&.'3S^t  aUeinihe^fdar  iiilina  ^otfc 
AbIa5se*.wo,sicb4>e.KÄrcb*iintfitsJkw  «iees -ttDevt- 
«Ghö|ifJioben  SchMZks  von .  Vcrdieaste«  eri(lirt,..i3t 
^  doch  .nirgends  eine  bestimmt«  Uin<vveisuag  g^S'- 
bejft,  dals  die  Glaubten  sioti  dicsea  Schatz  niclit 
«OMwteqdfUFeihwiidäQlleiv  .Undw^  bederf  den^i 
^eser,:^owB*diwg?  gewifciWirti  »»Hiiniaier,  kbbt 
tiasadk  verleibe«*.  ()eriiioht*>VM!(twriAr''f ''^  l:Cfiit 
iA5,  &&  vwrsohrcibt,  wi  eiCfMr  Xhit}ekeH>''{ar\  ddt 
Uerra  wichBt,  acmderA  ne]inehi'.dprienig»,..wfllol»T 
M  bieraai  maagelft  ISEsL  Alle,  i^i^Ieuben.«»  die 
Witkumkek  des  Ablasses  haben'«  tc«ifaea:alio:«li- 
aeo  veritehjtten  Gebrauch  d^nUt,  ,wtil:«a.terstdUe^ 
«üt  rffn^ifanri  iV«t  f  ^yHifl>  yViUeatlflaigkait  hets^ 
aa..weii4Ml.  ,WÄre  alriMmI^9tm'^asBe^Aioht 
«An  luete^wie  irw»4on  Vwditäflt^Siidifti^ev.*« 
«rOcdb  )a  wohl  OKch,  niühtTdesürtoiSca  dt^^a^* 
«n)^-(Wi«ia  .4«s  yerd).eiiSta><  >Aaderi|C  «r^^bät 
«mrdMi  könnenv.  '  -'■;-'"  .■'"'■'''? 

■Welch  „aiifa<rtirdeRtU^i.ßr  Biuseifsr"  «wdhch 
Mthig  sey  {&.  %iSh  Vm -des  Ablasaes  tbeilheftig  zii 
vRrden*  ersieht^  «»a^.aua  dea  ,öi{fentli«b(Ssi -. Vor;» 
«^fcUtcn  {BihGe«in^t«ig  d«;irfiehtigst*ii<lBbafiwasw 
«blUttv  «Mtl:bifini*e«4!«p«iiiÜdie  Bwchtei^alohi 
bnreicblfc  iäa!Ddeiini<l«twoche*^|e  Umherlau&B 
In  dea  IUTQbeii.«ta(UOMI^iniM  Will.  das.<U«nMseft 
«tofcKiyrtenioseti  tei,ch*/WoW  der  tothQl.jJQft« 
rtio  und  Jor  :duJir9U'mg  Uw-ÄÄWr  uBUtagäneKch 
■Ähwend%iwlr*.r  £»i^JW(Aigeimfc?«te TMfiifck 


tig  und  geMhr]i<A,  wenn  min-  an  Ablarstagen  tod 
'lufserurdeatltehvfn  Bufseifer  %pridit,'  als  ob  die^tt 
-faej  Sonstiger  Beichte  zu  erlassen  vr^ri[  und  dah 
'man  diesen  Bilfseifer  wiede^ln  mechanische  Werk'- 
beih^\!^«H''9ittt- {proptet*  bofui,  oplfrit',  quae  eccUsia 
■pratactipütt  e  debita  poün^'anqtäd  ipsia  rewittit. 
•ßel.larm.  deindulg.  L.l.J,  Welche  die  Kirche  vof- 
(Kbre4bt.  Besteht  aber  das' Wesen "deS  Ablasses 
'Vrirklicb  in  der  wahren -SinnesiinderDng  und  nicht 
4n  der  pessSven  UehertrtiUne  -der  Verdienste'  Aiir 
*de*«rv  dann  mufs  ja- jede'BpH;nfe,"'\»enrt  eine  /itta- 
-*w(»iE'u-<irun(*e  liegt,  die' FrBdljt«  tiet  Ablässe  ber- 
.heytefcrenj'ohnfrrfafs  die  i'BniJsche  Kh-che-efk  sol- 
^e  Gcadentage.auszusi^tl^ben  braubht,  an. wel- 
chen man  Machlafs  der  Sündtustnrfen  erhilt.  Ja 
eben  -diese  Praxis  ist,höcb^  reriHinftwldrig  and  der 
Idee  G>ottes,  als  eines  s^ts  JKhevellen  Vaters,  niwir 
^er„' W'^.''°'^^  Buht  er«t  die-.Ji^niverjMing  des-  Keiles 
voif  g^yriss^n  Zeiten  ofid  T4geii„ai3oiaDoh -sieht  tos 
{äp!tflici>^i|..AhIa£ibi)iUit.9bhiängcii  darf.-  ite  £er«- 
jDjer  in  z>v^elh^ft^JfRl)f^i(t«r  ripst  Aufsehlufs  ge«. 
^tieo  soUr.«^  QejttTHyn  tü^t^t,  :'wi»:dH  Goncil  vor* 
sehrieb,  so  ist  die  Corraf^  des  Papstes  Leo  XII  ib 
jtem,  Katechismus  von  Wif^burg  hey  d<r  Fraget 
^^ia  die.NacbJassung  der^nden  darcli  die  Ablässe 
ifi.  prlai^ensex,,  feeme^ltftnsvftft^;  ,  Leo. XU  e»it 
It^act  bey.  dff,|>age  604  de^.Katwiuftoufr:  „Scägi^ 
ii(j:.icrHo loso  (4'^9^tt/»^fiam^^fo^(tti^il^aI<ßnd^u  mduln 
ggntißi", ^M'fi'^if  P*r,  Si^*MnA*in  .conv-traio', 
nem  cüravi  suae  aaluti».,g^Af'":'Tr^  -Jieetiut 
ilbtd-omiileretur  aut  alio  modo  etfprivtfretar ;  nam  ea 
verba  ihdicere  videnlur  effectam-ind^lgeniiarum  äff 


Kirxjhb'Ton  dem  Vor**urfe  (Bt*2W>  i^einigen,  dafS  " 
die  ewige  Seli^iceit  in  ihr  um  6eld  feil  geboten  wird ; 
sonst  wdrde  sie  Jfingst  den  Iffirsbräücn  aufgehoben 
habeo,  fardiO'  Seele  eine?' Verstoirbe'nen  Messet] 
iuM0i.ztilaEScnf>detlD  Wenb-^bii'on  Uie'Messe|  'äts' 
soicbei  .'Aieht  beiablf"#}i4V"^'b^t!hf  ;'db<ih' der* 
Wahn , '  dafs'/i«  meWi^i^  Af%^»eti-l^siäi  laSs^,'  de-' 
stoteher.  die  Seele  yott'^W  F^eike^  Qualen  frey* 
^rthle..  ■■  ^    ■■     ■i-b-v:^.-     r,1  ^,      ..        .  *, 

>    Der  ^katholisohe  Gleahe,  sart  fir:  B.  (S.  S4SV> 

5s«  ^.  des 
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des  mensehliehea  Verdienstes  in  sich...  Wenn  aber,  rptaiffit^tf  f    i/t  j^tj^i^trHam    miitriam    at 
auch  diese  Lehre,  welche  netpbns'Vf  ii^'der  Ver-. '  in.teritum  a  partAlibuM^   nv«  üä  fid^  nvw  ir^fi- 

ordiiune  „Unigenitu*'*  (in  Extravag.  com<nun.  lib.  V.  d«its  «n(,  procretrUur.    Aach  das  Coocdl  von  Tricot 

Tit.  lyT.  de  poenis  e.  S.)  im  J.  1349   ausg«sproctieii  (Sesit.  V.  (UcreU  dt  pecc.  orig.  Mr.  2  etS.  u.  Scsu.  VH. 

Ji)at«jiicbtiad%a  synl^iUschefcBBehMw  d^r  liMbaJ.  'ViitiiaMiMm,ypt»e^.\M.ivL  liBlMWalvriielnpi. -r  VViU 

Kire1)eeJ)thUt4iiii,JK)liibeli!sici  dfcch  dieitni]^  -^mali  ijdlJooh'in  •9ti/4r4ä(3tävCät»B&  Jidifc  S«> 

sehen  Pipste  in  ihrrn  Ausschreihungen   des  Jubi-  stimmtes  aber  die  nngetaiiftea  Kinder  finden,  so  ist 
Uums-Ablasses  derauf  benifen,-ftk*ttf-d«9:tiind«* — aehu»  dieaa  BiitSBiieicIun^  ^Mn&üJs  ▼«nmaftwidbi^ 

,  meot  des  Ablasses.     (Was  der  Ablafs  sev  fpdauf  daf^'^tP''  ^^^"sch  ohne  wirkliche  perpteifcA«  Sflnde, 

welchem  Fundamente  er  beruhe,    hat   aas  Concil  ,  eiiier    bXoU  .a.qfeerbtcn    Sfinde    WMfii),    verdannit 

vonl'rient  (SesJ.XXV.)  nicht  deEnirt.'}    Clemens  Vi  werde.    Allein  unbezweifeft  ist  das  factum  des  r&- 

sagte,  dafs  Christus. seiner  streitende»  Kirche  ein^n  ^mischen  Hofes  Dber  ^  Verdao^ung  des  oben  ier- 

unendlichen  Schat;^.  erworben,  -auifibi  difSKit- dem  wähnten  BucheS.j'on  FHdtflin  BubeTj    welcher   die 

Apostel  Petrus,'  dem  $9hl9ss«lirägfr-.deB  tÜnifieJb  'Lehr^Thp'Vet^amniiinK  der  ohnlf  Taufe ^iofieliVlM 

und  dessen  NachfoJgferB-^yertr^M^.h^e,  ^tpit  sie  ,Kinder'«us'^der  katholtscheA  ßagmatik' hinwegrin- 

denselben  den, Gl^uhjgfji.  ^eilsaJn  at^theilsa  möotv-  'men  wolltet     War'unl  ist'ferlief 'i&'Tfotl^afe3o~der 

ten.     Zur  Vermehrung  difs^  Scbatze^  truMa  die  katfabllSt»enEircAege^etfHefa?^Hr'fi.kebfitäJsodie 

Verdienste  der  seligen^iftter  Gottes  Und  al»r  Ana«  katholrsche]  (Slaubenstehre  selber  'nicht  grihidlich, 

erwähltes  F*o  dem  cfsten  Gereohteo  bis  xa  dm  oder. will  diftI>roitesun.t8n>tJiaschea-,uad  m  fiiöbe 

letzten  d^as  ihrige  bey-    Awcb  4n  dem'  päpcilichep  IJeuchlerisch  durch  angebliche  Unwissenheit  rer* 

Üecretale  Leo  des  Zehnten  vom  J.  ^J^  wui^  di»  hehlen.) 

Kirchenlehre  .von  dem  Abla£s  lur  ^i«d«p><cAIf:^««tf  -  .     J)le 'ABsfclir  flberdl«  oJJkpMt^gnfaMaaür  £»• 

dtr  Bthaupiuag,  äU.wÜre  dii^lithr*  bl^fm-Üchu^  .tibe,-  weichd'der  VEi  ^.  66)  gegen  SoctrwtMt  vA- 

meinung,  gaxafür  katMfscheClauiMntie^  Wtllärt.  stellt!,  üv  lubh  luincstreng-di^MJVtbey  sMide» 

Diese  Bull«  wurd*  aflen  Bf  zMschöfen,  BisbfaSfeh  "•*  "•?«  "Kf^  i«  "*""  *!*?*/"1*^^  **?  ^t 

und  Ordinariaten  von  Deutschland  mitge.heilt  zu>  thoüsch«»  Kl^<*e;  jtoin  *ü<  'f^"^'  S^**  ** 

scbuldigen  Maefaaehtuntf.     Wenn  ahö  Hr.  ft  diese  i""fWA  ätM  f^erd«mm»u,gd,r  AhathoUkm  ow- 

LehreSWtreitet,  so  ist\r  nach  den  ausdrücklichen  S^f^ft^  '"L  Ü'^^f"  ,^*- ^""1  ^^£j"    ^T' 

Worten  derselbe.  laia^nienHa  excommunicirt  und  «*  -^^ "±5?*^  /T*^'Ö  Ä? t-  *"I1 

k».  aar  vom  Papst*  abselvirt  werden.     Auch  in  f^ '"^''Ä*  «^**'.V'*"  ,*T*°t»^^ 

der  neuesten  Z^t,  \o  dem  Ausschreibe«  des  JuM^  «    'Tl^f'*?^*?  *'?"*^^*^'".^'°^ir"Jä 

Uunis  von  Leo  XII,  kdmftrt  die  Lehrp  von  dem  un^  ^^f^ft  ^^J?!*!^  cOmpendMa  fijm  JWfa 

«ndJichen  Gnadens'chatW  ¥ör,  def  den  PSpsten  zur  P«"*»'-  ^Äo*  «i,lo.eri«Bm-*«)rd«i  {tUcrn,  &i- 

V  Austheilung  arivertraut  #orden  sey;  eben  So  wird  in  f *«■  5?  '^'^  tl''T'V^  '"^J^"  '"*  *«°"*^,  " 

der  Ausshreibung  des  14tägigen  jäbilfiums  vom  Pap-  '*"«  ^"''«'-  '«"t"'**  «^/«^  =  ?^V^i^  ÄlT 

ste  Pius  Vm  1§29  d.  es   Juni   erklärt:    Bxtntptt,  "«,««*«  o«n«.  cpw«(,  ut  ttnfatcatkoUöam ßdm 

romanarwnpimlificMmpraedictssorumnb^rcrumm'-  ^'^   "^'  tpmif»»,mugrüm  mPKlatam^  mUH 

ndtnbJi  düpematio,  apottoHca  hHuau profer,^  S^iS^"^'*^^.Äw^.^^T^<L'^!S!!^■  "!? 

decrevmu,.tWdiMa^i^i>Caihoneoorbiin'dJg€U'  Ü^l^-'^f  ^Ä*^*  ^'^^^"T^^'^ 

UaadformamjuMa^.  Slete.).  ^«prt  Pins  VIII  sagt  im  J.  1089  iiTsÄe« 

Wenn  nnn  die  Päpste  fflr  die  Reinheit  und  ün-  Randsohreibwaii  die  PatriaFchen,  Primaten,  En- 

verfalschthdt  des  Glaubens  zu  wachen  haben,  darf  Wscböfe  wdiÄichöfe:  Edocmdt  tuM  popuä ,   p«- 

SL^°'!^%Jtz  ,?Äir.l  Er.fr^i:.!^  :^i««n«..^r/wi«,;/«w..«ic.  «.^„,;^ 

M  idi9 
hanc 

, . ^„  ,    -  , ,     -B^ 

die  Bestimmunsea   der  Coneilien 'zo  Plmtnz  ubd    tiiluvie,  qui  in  arca  Noü  non/umt.i    Nemu'-m 

I^on  (Labb^  XIV.  p.'  609.  T.  VUI.  p.  626)  hinsiebt-  ^rdicttr  namtn  Ani  alrud  tiomai  koninibia  aaium  ttt, 

lieb    der  Verdammaqs  ungetaufter   Kibder    nicht  in  quo  noa  t^orttai  talvo^ ß4ti  (A(^.  Apost.  4*  121)  <( 

kennt  (S.  1S2).     Hat  doch  Bossuet  im  Vereine  mit  qui  crtäidtnt ,  talviutrit;    tpd mon  ertdidirit ,  eon» 

den  Bischöfen  Le  Telüert  di^oaillM,   dt  Setxvnd  dtjrmabitw  (Marc.  1&16.).      S:>    der  wegen  aeinea 

A BMuhierttbeteli^beJiDha?^«  Epistel  an  Papst Jn-  Kafbolicisitiui  nher'-Andeire'-fciiamphiTeB  will,  ist 

DDcenz  XII  .geschrieben  !:^!T^eo|.  dogmat.  ft  .maral:  iJso  selbst  elmAkathoük,  diier  von  etat  Entscfaei* 

tib  jß«x.  l^aiahÜ^l^  i  \fi,'4tm^aUchitmM»  rmnatair  dnnKt^der' allgeBietneti  ^ncrilieii,  von  dem  Tflini* 

«drdbey  der  Taufe  eingeschärft:  Doeeaniur  (fideUt)  sobäi-KattohiHAuiund  vÖd'deinARtitidsebftlbMPjna 

omnihu»  hammäma  impfinni  U^tm  a  Domin«  jra*-  d.  VUI,  dem  £iabeitsbMkU  dir  katlioliscbao  Rir- 

M:njpfiim«iw,  tiai|t#nf«  jwriwwcwnifRUforfiAid  d««bfrci*bt)«nHBMU:cir:Afidei4|idcrtJandlleb« 

■..<i  ,«..i  .....i  .;.  ..       ..:i,.    fcei» 


SQ9  Kbm.  6«.:  JUITTUS   tasOL  9t0 

•iuHthetadaigkn  will,  biBitelt  er  selber  hiebst  Da-    sidimAJichMr  Unfog' getrieben;    noch  wendet  cieb 
redlieh  ,    da  er  ia  der  profetäo  fid.  THdent,  tis    das  gemeine  Volk  lieber  zur  Meria ,  eis  in  Gott. 
CenoeiluT  die  EstacbeiduBgen  aller  Ötcnneniüchea  .    '  .'  - 

GoDCiüeD  beadiivor,   und  doch  dieselben  in  aelnchi  Der  KatfaclLctsmos  erscheint  also  keineswegs  in 

>fan«cirnickt  gbubt     Ikte  £taiie  ini<dcr  Aposteige-    don  «ntbeilttaftmi  Lichte,  in  welches,  Ihn  der  Vi. 

-«ehfclrte,  10,  öd  :<^eder  wahre  .Verehrer  flotte?  aus  :  tu  setzen  sucht.  Seine  ganze  Schrift  zeigt  bey  nä- 
«llerley  VoUc  sev'Gott  «ngeoebm'l  -darf  von  dem    berev  Betrachtnng,    da&  er  ntur  ein^  Mifsgriffe 

'DoctorderThetnogtvtüchtigegaidenSinnder  Con-    des  Ausdrucks  protestantischer  Schriftsteller,  oder 

icittch  and  der  symboltseben  oaohek'.  aasgel^  wer-  hie  und  da  itp  läanzen  nnbedeotende  VerstöTse  g^ 
den.     Ks  ist  diese  Unterwerfung  unter  die  Autoritit    gen  die  Symbole  der  kathobschen  Kirche  2usam- 

-der  Kirche  in  -dem  ConciieTon  Trient  vorgeschrie  mengerafft  und  recht  breit  aus  einander  gelegt  habe, 
beo  „adcotrcenda  pttutantia  iagenia,  ul  ntmo  sa-  um  eich  das  Ansehen  zn  geben,  als  ob  wirklich 
crOffi  aonpturam  ad  tue*  se/uu»  cUtortpteat  etc."  mehrere  lutheriscfaeSchriftsteller  vomAnfangeihr^r 
■Sess;.  IV.  i>ecret.-2.  —  -  Schriften  bis  zum  Ende  derselben,  ja  sogar  die  gan^e 

theologische  Weltj  bey  den  Protestanten  darauf  aus- 


Wenn  wir  onn  die  bisherigen  Einwendungen  ginge,  den  Kalholidsmus .absichtiiefa  und  muthwil' 
_..d  Berichtigungen  des  Vfs  zusammenfassen,  so  Hg  zu  verdrehen,  zu  verlästern  und  zu  beschimpren. 
bleibt  es  noch  immer  wahr  und  unumstöfslicfa,  dafs    ATlein  Hr.  B.  machte  sich  die  Sache  bequem  und  be- 


die  katholische  Kirche  (wie  Hr.  B.  in  der  SchlorS'  gnOgte  sich,  höchstens  immer  4 — 5  vton  des  ihqi 
bemerkung  (S.  248)  liugnet)  nichts  ist,  als  eine  verhafsten  Gegnern  anzufahren,  und  auch  diese 
-Zwangsanstalt,  in  welcher  blinder  Gtaube  gefor-  kann  er  nicht  in  jedem  erwähnten  Dogma  eines Feh- 
-dert,  der  VernunfcgebTauch  gehemmt^  die  &eye  Jers  bezDchtleen;  ja  die  Hauptklage  bezieht  sich 
'Schriftforschung  verboten  ist ,  und  die  Uenscbcn  zu  am  Ende  hörastens  auf  die  Heiligenanbetung  und 
Sklaven  herabgewürdigt  werden.  Oier&misefaeKiiU  den  Ablafsverkauf  j  alles  Uebrige  HirM  sich  verthei- 
'die  ist  die  Gebieterin  aller  flbrigen,  und  lehrte  auf  digen  oder  ist  unerheblich,  betrifft  nur  Nebendinge 
^Igemeincn  Conciliea,  dafs  man  ketzerische  Für-  und  keineswegs  die  Hauptsache  und  das  Wahre  des  ' 
sten  absetzen,  Unterthanen  vom  Kide  der  Treue  Katholicismus.  Dagegen  kommt  der  unserm  Vf. 
entbinden,  Länder  und  Heicbe  beliebig  verschenken  „ehrwürdige"  Dr.  tlank  erst  in  der  Schlufsbemer- 
4(0nne.  Sie  befiehlt.  Andersdenkende  auf  alle  mos-  kung  vor,  und  zwar  als  grfindlicher  Kenner  der 
ttcfae  Weise  zu  verfolgen  und  erlaubt,  Ketzern  niont  katholischen  Kirche,  in  wie  fern  dieSe  sfimlich  da^ 
Treue  und  Glauben  zu  halten,  und  ihr  erster  Glan-  Wesen  der  Religion  nicht  sowohl  in  dafsere  Hand^ 
bensartikel  ist  der  Glaube  an  die  Kii'che.  Der  l'apst  lungen ,  als  in  innere  Besserung  des  Herzens  setze, 
-besitzt  Allgewalt;  er  stenmclte  nicht  selten  blolse  una  dafs  wenigstens  in  den  Grundideen  ihrer  l\eli- 
Bfeinungen  der  Väter  zu  Dogmen,  Ist  der  Gewis-  gionstheorie  das  Gegentheil  davon  nicht  zu  finden 
sensmonarcb,  und  kann  selbst,  wie  das  Corpus  jw.  sv^Q).  Die  protestantische  Kirche  darf  daher  froh 
cmnon.  sagt,  die  Ungerechtigkeit  gerade  mächen,  seyn,  doch  l:JnQn  Theologen  aufweisen  zu  können, 
und  bMreiset  durch  seine  Kirchenhcrrscfaaft  faktiscfai  der  den  Katholicismus  nicht  verunglimpft  und  rieh- 
dafs  die-  bischöfliche  Würde  päpstlichen  Ursprungs  tig  aufgefaEst  habe, 
«ey.     Die  heilige 'Schrift  wird  von  dem  römischen 

Hofe  willkttrlicn  gedeutet,   und  die  Tradition  oft  Hr.  jB.  beweist  überhaupt  in  seiner  ganzen  Schrift 

bOher  geachtet  als  die  Schrift,  ja  die  Schrift  ganz  eine  höchst  auffallende  Zweydeutigkeit  des  Charak- 
berabgcwtlrdlgt,  indem  man  die  Tradition  katnoli-  ters,  die  ihn  oicht  berechtigt,  gegen  die  protestan- 
Bdier  Seits  aucll  für  Gottes  Wort  erklirt,  so  viel  tischen  Gelehrten  so  schmShsachtig  aufzutreten,  da 
Vernunftwidriges  und  liächerlicbes  sie  auch  ent-  er  selbst  die  Lehren  und  Praxis  seiner  Kirche  eot- 
bSlt.  Und  eben  dadurch,  dafs  sie  die  Traditionen  weder  nicht  kennt,  oder  absichtlich  ignorirt,  Ka> 
«elbststSadig  macht  und  fOr  Gottes  Wort  ausgiebt,  thojische  Theologen,  welche  absichtlich  darauf  aus- 
•cfawScht  sie  die  Kraft  des  geschriebenen  Wortes,  gehen,  sich  selbst  und  Andere  über  das  ki^tholische 
IHe  Zahl  der  Sacrameote  hat  die  katholische  Kirche  Kircbensystem  zu  täuschen ,  Stiften  das  gröfste  \Jxtr 
auf  sieben  festgesetzt,  weil  sie  so  viel  anzunehmen  heil  und  tragen  zur  Portdauer  des  Irrtbums  nnd  des 
fOr  gut  fand,  und  eine  Glockentaufe  eingefQhrt,  Gräuels  an  der  heiligen  Stätte  bey.  Es  ist  nur  die  <.. 
durch  welche  nur  der  crassestQ  Aberglaube  baför-  Alternative-geltend:  „entweder  unordin^ und  blind 
dert  wird,  t'flr  jedes  einzelne  BedOrfnifs  werden  seine  Vernunft  und  seinen  Verstand  der  Kircheo- 
besondere  Mbssen  gelesen,  und  die  wahre  Bekeb-  auctorität  zu  unterwerfen,  oder  bey  richtigem  Ver- 
TUng  des  Menschen,  wird  durch  die  Beichtanstalt  nunftgebraucb  mit /r^cr durch  Auctoritj^t  nichtfur 
mehr  gehindert  als  gefordert.  Das  Fegefeuer  ist  fangtner  Prüfung  ein  vernunftgemäEses  Christen- 
eine  Art  heidnischer  r'iction  und  die  Heiligen  glSn-  tbum  zu  rertheidigen."  Ein  Synkretismus  des  Ver- 
zen  durch  Werklieiligkeit  und  eine  dem  Beyspiele  nuoftgebraucbs  und  der  römischen  Kircbenautorität 
Jesu  widerstreitende  Lebensweise.  Die  Heiligspre-  ist  ein  Unding.  Wer  ein  redlicher  Katholik  nach 
cbung  ist  eine  Art  Menschenvergötterung,  und  mit  römischem  Systeme  seyn,  nicht  ein  wandelbares 
dem  Bilde  der  Uutter  Gottes  wird  noch  immer  ein    Cba^iäleOD,  euea  religiösea  Scbaukler  micbea  will, 

der 


eil  cni7Anz<unuajiijA*i.'iA*. 

iSer  murs  Moh  tka  SYtnboHscheti  BOcbera  dtc  Ldi- 
ren  von  der  alleinseUgmacbeodeii  Kirche,  von  dsr 
Verdammung  der  Heiden  und  aller  Akatholiken, 
Ton  der  Ewigkeit  d«r Höllenstrafen,  von  derZnreeh- 
nung  and  Verdammung  wegen  d«r£rbsflade,  weAn 
sie  eicht  durch  die  TaWfa  gehoben  wird  n.  •., 
treu  nnd  fest  glauben,  sein  Gliufaenssymbol  mufs  . 
da^  Symbol  der  Kirche  seyn.  üis  fordert  ausdrOck- 
lieh  die  Profttnofidei  Tridentin.:  Onnia  a  tacris 
canonibua  «t  OfiamtJiicü  conäiüs  tradUa,  defiaita 
et  diciarata  induhitanttr  rectpio  attjut.  prtfiltor ,  »• 
mtdqKe  contraria  omnia  otque  haereses  quatcunqu« 
ab  eccltäa  damnataa,  re/tctas  et  anathtmatizaias 
ego  pariter  damno,  rejiäo  et  onatAemafizo.  — -  Hanß 
veram  eatkoUcam  fiaem  ^  eastra  quam  Tumo  talvm 
esse  poiest  ,■  spmdeOt  voveo  ac  /uro.  Wer  so  glaubt 
nnd  spricht,  der  ist  ein  coosequenter  rediichnr 
Kaiholik;  wer  aber  in  sich  selbst  zwiespaltig  ist, 
der  KirchenautoritSt  Hur  so  weit  folgt,  als  er  es  mit 
seiner  jedesmaligen  Stimmong  nnd  mit  seinem  Ver- 
stände vereinbar  6ndet;  wer  bey  diesem  Zwiespalts 
tind  bey  dieser  Untreue  gagen  sieb  selber  aucb  noch 
Andere  leidenschaftlich  scbmüht,  sie  der  (Jnredr 
lichkeit  nnd-Falsohbeit  und  der  LOge  beschuldigen 
•ffilU  der  mag  als  zweydeutiger  Schriftsteller  aof 
sein  inneres  Verderben  aufmerksam  gemacht  werden 
und  sich  Christi  Worte  iosÄndenken  rufen:  „BicÄ- 
Ul  nicht,  damit  ihr  nicht  eenchtet  werdetl  — 
HtuchUr,  zieÄe  zuerst  den  Balken  aus  deinem  Äugt, 
dann  magst  du  zuaehen,  wie  da  aut  deines  Bruders 
Auge  den  Spätier  xiehest,"  (lttatth.7, 1  —  6.) 

SCHÖNE  LITERATUR. 
LtiPZiOt   b.   Glilck:     Der  Bafmtiater,    oder  das 

dSonumenl  im  Mühlenthale.     Eine  familienge- 

schichtevon  C.A.S.Röder;   1830.    BrsrfrTheil. 

244  S     Zweyter  Theil.    244  S.    Dritter  llieil. 

210  S.  9.  (SRthlr.) 
Der  in  diesem  Roman  geschilderte  Haupteharak- 
ter  ist  der  Rammerdirector  eines  fürstlichen  Staats, 
der*  wie  mancher  seiner  CoUegen  in  Komödien, 
ein  vollendeter  Bösewicht  ist  und  durch  seine  Teu- 
feleyen  den  Knoten  schar2t,  aber  am  Ende 'durch 
seinen  Sturz  auch  wieder  löset.  Der  zweyte,  ein 
Candida!  VVehrmann,  der  als  Hauslehrer  eines  rei- 
chen Kaufmanns -Sohns  Minen  Zögling  auf  die  Aka- 
demie begleitet,  wo  er  iha  bey  einem  Duell,  als 
tOcbtiger  Schläger,  wie  er  sich  selbst  schon  vräh- 
rend  seiner  akademischen  Laufbahn  gezeigt  hat, 
secandirt.  Dieser  Mentor  ist  der  Held  der  Ge- 
schichte, der  sich  in  die  schöne  Tochter  seines 
reicbeo  Principals  verliebt,  Ihr  das  Leben  retieti 


iiuiiius   lesu. 


tind,  nachdem  erdie  EiawUligmffdeSgnbnathiecD 
Vaters  zur  Verlobung  mit  dersslben  «-halten  nat, 
sich  als  eisen  kriftigeo  JSngling  »igt}  deso  «■  bnfst 
S.  ISl  von  den  beiden  Liebenden:  „de  mafstna  nch 


efnstwdJen,  Jn  Erdaangelaag  eines  (B.k 
HandkOsss  vOn  -Wefarmann!«  S^ite  und  voa  BU»- 
chen«  -Seite  auf  Uiadedr«cka  betcfarlnken.  Diesa 
erfolgten  aber  aneh  in.  soiebtr'  Aazaht,  dafs  da 
MÄdcheas  Hände  nach.riocr  Vierteittande  so  braoa 
nnd  blau  waren,  dafs  sie,  nach  einem  zaRllligea 
Blick  darauf,  fast  erschrak."  Merkwürdig  ist  das 
Urtheil,  welches  nach  dem  vorerwihoten  Duell, 
das  dem  Prarector  bekannt  wurde,  und  wobev  den 
Hn.  V.  Itohlen  ein  Ohr  halb  abgebaute  wufd,  ertolgir. 
Ks  heifst  nämlich  S.  129:  „Sein  Procefs  war,  itn- 
geachlet  der  gediegeaäen  Einreden  ,  verloren  cum 
impenäs,  dreymonatliche  Einkerkerung,  BezihJniig 
der  wundärztlichen  Behandlung,  und  weil  der  Ver- 
last des  Hn.  v.  Bohlen  nicht  wieder  in  integrum  re- 
stituirt  werden  könne,  demfltbige  Abbitte  vor  öf- 
fentlichem Gerichte;  nach  diesem:  ferneres  (Blb/r^ 
beK  auf  der' Akademie,  oder  im  WeigerungsCi/yasflr 
.  fortige  KelegatioD  fQr  immer."  Schon  n^cb  duse^i 
Proben  zu  urtheilen,  scheint  der  Vf.  ein-  rang« 
Aofäi^^er  in  der  schiriftsteilerisoben  Laufbahn  lu 
seyn.  Mehrere  in  diesem  Roman  dargestellte  Bege- 
benheiten zeugen  von  seiner  Unbckanntscbaft  mit 
der  wirklichen  Welt  nnd  der  Verfassung  ein«« 
Staats,  deren  Kenntoib  einem  Bomanscbreiber  doch 
ttoeotbefarlioh  ist,  wenn  ilui  seine -Phaeja^ie  nicht 
in  das  Gebiet  der  Mährchen  führen  solL  Dabey 
ßillt  die  Sprache  oi^  in  einen  gemeiaen  Ton.  Am 
besten  ist  ihm  noch  die  Nachbildung  desdodisch- 
Deutschen  und  der  Burschen -Sprache  gelungen,  wie- 
wohl er  auch  diese  nicht  einmal  fehlerfrey  schreib^ 
denn  er  sagt:  „die  ganze  Sipschaft  war  ihm  pi>* 
..me(d)tig.'*  Was  IVec.  von  den  unzähligen  fipracb>- 
sefanitzerh,.dJeio  allen  dreyTheilen  dieses  Wt&i 
vorlMmmea,  denken  soll?  weirs  er  in  derThU  uidit, 
denn  do«|uiid  dqfs^  ihm.vnd  ihn,  dem  und  des  W 
last  jedesmal  verwechselt,'  anderer  noch  w^  mAt 
-auffallender  Fehler  nicht  zu  gedenken.  Drncktdt- 
1er  können  sie  wohl  nicht  seyn,  weil  sich  olochiot 
einer  Leipziger  Officin  kaum  gedenken  läfst,  did 
beym  Druck  gar  keioej  Correctur  Statt  gefoudei 
haben  sollte;  also  nUlsseo  sie  dem  Vf,  als  Spneb* 
fehler  zur  Last  fallen.  Am  lästigsten  oehmeB  ädi 
diese  aber  aus,  wenn  der  Vf.,  wie  er  so  gern  thn^ 
bey  Jeder  Gel egesb»t  frHnzösiscbe,  lateioisobe  odtf 
italienische  Floskeln  anbrinat,  denn  da,  heifst  est 
quotverba,  tetpondera.  Sollten  alle  Verstöfse  ee- 
ge»  Grammatik  und  Reditschreibung  zum  Bueg 
dieses  Urtheils  speciell  geregt  werden,  «o  wOrde 
dazu  viel  Raum  eiforderuch.«eyn. 
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lURISPRÜOENZ. 
JE:r^,  in  ct.  Crdker.  Buehh.:    Erinnerungen  arC» 
Lehnrecht,   vtwi  Dr.  Friedrich  Bernhard  Ver- 
mehren, 1827.  108  S.  8.    (8  gGr.) 

Xo  dieser  Scbrift  bandelt  Hr.  V.  zuerst  aber  das 
Stnditun  des  Lehnreofats  in  unsem  Tagen;  dar^ia 
schiie[st  sich  in.  der  zmj^fli  Abhandlung  ein  Beytrag 
xor  Lehre  zav  Widemiübklage ;  in  dem  dritten  Auf- 
satze aber  wird  gesprochen  Ober  den  Gmndsatz  im 
L^ur«cht,  dafs  der  Aeoat,  welcher  dem  letzten 
VasalUn  z^eieh  als  Erbe  im  Allodium  succedirt, 
dessen  letztmllige  I>ispositionen  über  das  Iichn  nur 
in  so  weit  anzverkennenrerbunden sey, als  er  selbst 
von  ihm- b«hicbt  worden.  —  Mit  dieser  dritten  Ab- 
handlsiw  schliefst  äch'eigntliob  die  Schrift,  jedoch 
Ist  ihr  us^Afthang  eof  den  letzten  vier  Blfittem  noch 
■hie  kotfze  Erwiederung  beygegebMi  worden,  wel- 
che die  finrllieiliuig  einer  Heeension  aber  des  Vfit 
laSugaraldissertation  zum  Gegenstände  hat. 

Was  nun  zuvOrderst  die  erste  Abhandlung 
(S.  1 — 25)  betrifft,  so  beginnt  sie  der  Vf.  mit  der 
nur  zu  sdir  baj^ndetea  Klage  darüber,  dafs  es 
wohl  kwnen  Zweig  in  der  Kechtswissenschaft  gebe, 
welcher  in  neuerer  Zeit  mehr  hintangesetzt  sey,  als 
das  Iiehnrecht.  Den  Grund  hievon  bndet  er  in  der 
vörgefafsten  Meinung,  dafs  das  Lehorecbt  aufgehört 
habe,  eine  praktische  Disciplin  zu  seyn;  eine  Mei- 
nung, deren  Entstehung  man  herleiten  mOsse  aus 
einer  „  Vermengung  des  Lehnwesens  aa  sich  mit 
dem  Lehnrechte  und  derKenntnifs  deswlben,  und 
aus  einer  Hinwegsetzung  aber  das,  was  doch  wirk- 
lich besteht,  weil  etwas  anderes  wohl  wQaschens- 
wertb  wäre"  (S.  11).  Während  man  nämlich  finde, 
dafs  das  Lehnwcjcn  in  unsere  Zeiten  durchaus  nicht 
mehr  passe,  indem  es  seiner  ganzen  Form  und  Ge- 
staltung nach  dem  Mittelalter  angehöre,  sey  man 
leicht  geneigt ,  ein  'Gleiches  auch  von  dem  Lebn- 
rechte  zu  decken  und  dasselbe  als  etwas,  fflr  uns  gar 
kiicht  Gehöriges  aus  .dem  Kreise  der  Recfatsdiscipli- 
nen  im  Geiste  auszuscheiden ;  welches  Letztere  je- 
doch, so  richtig  such  jenes  Erstere'sey,  gSnzlich 
cemifsbilligt  Werden  mOsse.  In  der  Tnat  sey  das 
-Ijehnrecht  so  ganz  unpraktisch,  wie  man  woni  zu 
behaupten  pflege,  keineaweges ;  denn  der  vorhande- 
nen Lehen  gebe  es  immer  noch  geinig,  und  man 
brauche  daMy  nur  auf  Preufsen,  Sachsen;  Baiern, 
Hessen,  Badeo»  Medtlenborg  sein  Auge-zaricbtei^ 
ßr^mnz.  Bi.  sur  ^  L.  Z.  189«. 


«n  sich  hievOD  zn  aherzeugeo.  Ja  in  mehreren 
Staaten,  wie  in  Preufsen,  Sachsen,  Baiern,  seyen 
sogar  neue  Lehasgesetze  erlassen  worden;  zum 
deutlichen  Beweise,  wie  bedeutend  för  die  Praxis 
das  Lehnsinstilut  immer  noch  sey,  wenn  gleich  die 
Zahl  der  Lehen  sich  allerdings  gar  sehr  Termindert 
habe  (S.  20  —23 ).  Gesetzt  aber ,  dafs  im  Laufe  der 
Zeit  selbst  alle  Lehen  verschwinden  sollten,  so  würde 
man  doch  ^och  dann  noöh  gendthigt  seyn ,  bey  Un-» 
tersuchung^  bestehender  lleobtsver^ältnisse  auf  die 
rechtUcheo  Beziehungen  des  Institutes  zurflokzoge- 
hen  und  aus  ihnen,  weil  einmal  alles  Bestehende 
auf  etwas  Vorhergegangenem  fufse,  eine  Erklärung 
oder  Entzifferung  der  Gegenwart  herzunehmen. 
Und  sehe  man  endlich  von  der  unmittelbaren  An- 
wendung im  Leben  ganz  ab,  so  werde  sich  niemals 
wenigstens  das  wissenschaftliche  Interesse  in  Ab- 
rede stellen  lassen,  welches  das  Lehnrecht  zn  jeder 
Zeit  erregen  aiflsse  (S.  23. 24).  Die  so  grofse  Ver- 
nachlässigung des  liebDreefats  in  unsero  Tagen  sey 
daher  gewÜ«  sehr  verwarflicfa.  —  —  Bies  nun  sind 
die  Hauptgedanken,  welche  Hr.  V.  in  dem  ersten 
Aufsatze  miigetheilt  hat,  und  wenn  er  seine  Bemer- 
kungen mit  der  ifloffnung  schlielst ,  dafs  gewifs  auch 
Andere  seiner  Meinung  seyta,'  so  gesteht  es  Hec. 
Sern,  dafs  er  unter  die  Zahl  derer  gehöre,  welche 
die  WOnache  undHoffaungenjiesHn.  f.  theilen.  Er 
ehrt  daher  den  Eifer,  womit  der  Vf.  sich  des  Lehn- 
rechts araenomnwn  hat;  muls  aber  freylich  auch 
eben  so  offen  bakenoen,  dafs  er  dfra  Aufsatze  mehr 
Gründlichkeit  gewünscht  hätte.  Etwas  Neues  hat 
wenigstens  Kec.  daraus  nicht  gelernt;  dieFlOchtig- 
keit,  mit  welcher  der  Vf.  gearbeitet  hat,  findet  in- 
dessen einigermafsan  Entscnuldigung  darin,  dafs  Hr. 
f.,  wiie  er  auch  zu  wiederholten  Malen  (z.  B,  S.  7. 
11. 18.25)  ansdraddich  bemerkt  hat,  nur  die  Absicht 
hatte,  blob  einige  Andeutungen  zn  geben. 

Anders  vernäk  es  sich  dagegen  hiernächst  mit 
der  zweyten  Abhandlung  (8.26 — 87);  denn  nach- 
dem der  Vf.  die  Frage,  welche,  den  Gegensand  der- 
selben ausmacht,  schon  firoher  in  seiner  Uoctor- 
disputation  zu  beantworten  «sucht  hatte,  ohne  dafs 
er  sie  jedoch  liier,  weil  sie  bmfs  Nebentheil  des  Gan- 
zen war,  mit  der  gewflnschten  Ausfilhrlicbkeit  be- 
handeln konnte,  so  nahm  er  Veranlassung,  sie  in 
der  vorliegenden  Schrift  zum  zweytin  Male,  dafOr' 
aber  auch  mit  desto  grörsererUmständlichkeit,  zum 
Obieote  seiner  Forschungen  zu  machen,  und  mit 
btofsen  Andeutungen  sich  also  nicht  zu  b.'foOzen. 
Ttt  .       l>io 


Die  Frage  aber,  um  weldie  es  sieb  bandelt,  ist  die: 
ob  DeicendenUn  da»  von  ihren  Aacendenttn  vtr- 
äuJserttL^bn  revociren  tonnen?  Bekanntlich  wird 
diese  Frage  von  den  bedeutendsten  Feudisten  der 
rers^iedenften  Zeiten  eben  sowohl  bejahet  alsver^ 
»eint,  und  es  rerlohnte  sich  'daher  aMerdtogs  der 
Blähe,   die  Gesetze  selbst  einer  wiederholten  und 

Senaaen  Prtlfung  zu  unterwerfen.  Das  Ersebnifs 
er  angestellten  Unterstichang  ist,  dafs  besagte 
Frage  zu  verneinen  sey.  Uierbey  stimmt  Rec.  mit 
dem  Vf. ,  dem  Endresultate  nach ,  vollkommeo 
fiberein;  er  Ita&n  jedoch  nicht  umhin,  si(^  g^ge" 
Manches  zu  erklären,  was  die  Ausfahrung  selbst 
betrifi^;  und  dabin  gehört  namentiich  gleich  der 
Anfang  der  VntersuMung,  wo  sich  unter  andera 

IS.  S8)  folgender  Satz  fii^det:  „DaffLongobardischQ 
lehnrecht  weiset  uns  in  mebrera  StelMn  auf  das 
unzweideutigste  auf  die  Satzungen  des  Civilrechts 
bin,  so  dafs,  wo  es  selbst  aicnts  AusdrOckHcbes 
enthält ,   oder  eine  AbSaderung  macht ,    jenes  die 

Sluelle  der  Entscheidung  bkibt."  Kec  wilt  biet 
em  Urtheile  des  Lesers  nicht  Torgreifen,  und  fragt 
daher  nur,  ob  daraus,  dafs  sich  im  TÄber  feudorutn 
Verweisungea  auf  das  IVömisdie  Recht  vorfinden^ 
ein  SchluCs  sich  ziehen  läfst,  wie  ihn  der  Vf.  daraus 

Sezogeo  hat;  ob  nicht  im  Gegentheü  das  Longobar- 
iscHe  Lehiu'echt  ztinächst  aus  sich  selbst,  und  aus 
dea  Quellen  des  germanischen  Rechts  zu  erkläreo 
ist;  und  ob  wir  nicht  beyBefblguag  des  Satzes,  dafs 
^  wo  des  lÄber  feudorum  nichts  AusdrOckHches  ent- 
lialte^  das  Gvilreobt  die  Quelle  der  £otscheidang 
bleibe,  Gefahr  laufen,,  in  die  Irrtbanier  der  Juristen 
des  Ifiten  und  i7ten  Jahrhunderts  zurOckzuCallen?— 
Da  nun,  so  schliefst  der  Vf.  weiter,  nach  den  Civil^ 
recht  die  Kinder  sich  bey  den  Handlungen  ihrer 
Aeltera  bemhigen.  solle»,  (läfst  sich  aber  dieser  Satz 
wohl  so  ganz  al^emein  vertheidigei»?)-  so  k&nnte, 
-  wollte  man- bey  wantwortung  der  hier  iaRede  ste- 
henden Frage-  das  GeaentfaeiT  beheupten,  diefs  mit 
Grund  nur  dann  gescnehen,  wenn  man  sieh  dabey 
auf  ein  deutlich  sprechendes  Lebnsgesetz  würde  be- 
jruCen  können.  Ein  solches  losdrackliches  Gesetz 
besitzen  wir  nun  alwr  durchaus  nicht,  f61di<Äi  v.  s.  w. 
—  Aucb  hier  begnOgt  sich  Rtcmit  der  blofseo  Re- 
fatioa  der  Gedaukes  des  Vfe,  und  macht  nur  darauf 
aii/inerksazn>  dafs  die  ConeipieMtea  der  einzelnen  im 
Löngobardischen-  IieKnrecbtsbuche  enthakenen  Ab- 
bauulmigen  und  Colieetaneea ,  nach  den  neuestea 
Aber  das  LoogobardischeLebnrecbt  angestellten  li- 
teraKbi«tori6cne»  Versucfaea  ^  meist  ganz  gewShb- 
Kche  LehnssehöiTeB  ware»r  welche,  wenn  man  von 
«inzeloen  Aoisnahmen  absiebt,  unbekümmert  um  daa 
Botuuehe  Recht,  in  ihren  Aufsätzen  dasjenige  mit- 
xiriheiien  sieb  begnOgten ,  was  sie  als  hepget»-achte» 
eewahobeiisiccht  itarav  Lehnscurie  in-  der  Praxis 
kanAen  gelernt  hatten.  ~  Der  Vf.  b£tte  da»Rdmi- 
»che-  Heeht  ga»  aus  den  Spiele  lasseo-  soUen.;  er 
ward»  aisdaon  w>r  aanahen  Fehlschlasfen  bewahrt 
wordfeivsey« ,,  und aacb sein-  Ziet  sidirej.  „öd  bessgt 
«veicbt  bahan..   Dafi  flbri^s*  wie  ^  ^S,  sa^ 


nirgends  im  liber  feudonan  dem  Descettderten  daa 
Recht  der  Revocationsklage  zugesprochen  wird ,  and 
dafs  eben  dieses  Stillschweigen  der  Quellen  terfdia 
Beantwortung  der  aufgeworfenen  Fraee  von  höch- 
ster Bedeutsamkeit  wird,  ist  sehr  wahr;  auch  hat 
er  bey  dieser  Gelegenheit  die  Behauptane  seiner 
Gegner,  —  dafs,  wenn  den  Agnaten  die  novoca- 
tion  zi^sprochen  werde,  ein  Gleiches  andi  Too  deo 
Descenaeaten  eelte,  weil  Letztere  unter  den  Agna- 
ten mit  beerinen  seyen,  —  siegreich  angwriffei^ 
indem  er  den  fOr  diese  Behauptung  angwlhrtea 
Grund  in  seiner  Nichtigkeit  darstellt,  und  nachwei- 
set» dafs  im  GegentheU  das  Longobardisebe  Lefan- 
Te^t  die  Desceodenten  den  Agnaten  gegenüberstellt 
Nur  hätte  er  hier  fOr  die  entgegengesetzte,  von  ihm 
bestrittene  Meinung  nicht  sowohl  die  L.  12.  D,  dt 
«UM  et  legit.  (38.  16.),  als  mlmehr  den  Lehnled 
IL  Ftud.  11.  anführen  soUei;  denn  in  dieser  Stelle 
werden  die  Descendeoten »  wenn  ikaen  die  Seiten- 
verwandten  als  caeteri  agmmti  gegenObergestcüt 
werden ,   allerdings  mit  unter  die  Agnaten  reaäi'^ 

-was  indessen  der  Ansiebt  des  Vfs  keinen  ßjbcath 
Ihut,  weil  diese  einzelne  Stelle  ßir  den  gui^ar«k 
Sprachgebrauch  der  Longobardiscbea  Fcndisten  am 
SS  wemger  angeführt  werden  kann  ,  je  iidufigeir  da 
für  das  Gegantheü  sprechenden  Texte  sind.     EiM 

'  andere  Stelle  des  Longobardischen  Lefanfec^ts,  dii 
für  die  Behauptung  der  G^aer  dea  Vfs  zu  spcecfaea 
scheJDtr  istLF.8,pr.,  welche  jedoch  auf  dieselbe 
Weise ,  wi«  namentlich  Eithhom  sie  rerstefaea  za 
nOssen  glaubt,  ioterpretirt  wird,  so  dab  alsdann 
auch  sie  nicht  mehr  entgegensteht.  —  Nachdem  auf 
^ese  Weise  der  Vi  in  dem  ersten  Kapitel  seines 
Aufsatzes  (&  S7  —  52)  hauptsächlich  sich  mit  der 
Entfernung  der  seiner  Ansicht  gegenObecstehenddi 
Gründe  besehäftigt  hat,  gebt  er  sMaon  im  zwcytca 
und  dritten  Kapitel  (S.  52 — €7)  auf  die  positive  Be- 
grfinduag  der  nach  seine»  und  des  Ree.  bafilrbaltea 
allein  richtigen  Meinaog  über.  Er  legt  kierbey  dit 
Kchhorn'scho  Ansicht  zw»  Grunde,  wonrach  du 
Descendent  »einen»  Ascendenten  nicht  esc  paM  H 
Providentia  ma/arum  und  titulo  singuiarif  sooden 
ex  benefido  idlini  jtoteeesorii,  und  zwar  ttniacnofi 
titulo  succeilirtr  als  woraus  er  sodann  mit  Het:fat  dea 
Schlufs  zieht,  dafs  der  Descendent,  da  er  zugleidi 
Srbe  des  Verstorbenen  ^y,  auch  die  Facta  des  £rb- 
kssers  anzuerkennen  schuldig,  und  mithiu  gegen 
eine  von  demselben  vorgenommene  Veräursemiig  <Ut 
Kevocaterienklage  anzustellen  nicht  befogt  sey ;  eine 
Ansicht,  die  dann  auch  in  einem  Capitubm  ejctra- 
ardinariitm  ihre  directe  BesUt^ng  midet,  woselbst 
es  beifst:  derjenigerSn  welehen  dasLehn  veräufsert 
seyr  soUe  das  Gut  »ine  prae/udicio-  ss  lange  bebal- 
ten, ^an  diu^iik,  gut  äedit  ^  ieredem  masculum 
kabtient  (IL  P.  83).  —  —  Au^rdem  enthfih:  der 
Aufsatz  nacb  zwey  KapiteF,.  von  denen  da«  ietaten 
(S.  U— 87}  Exrärpteaus  mehrern  Partik^rrech- 
ten.enthält;  das  efüte  aber  (S*67 — 81]^  der  Beant- 
wortung dt-r  hf-i<Ien  Fraeep  gewidmet  ist:  Oh  niebt 
dia  Entscheidung  der*»  d«i  Xiegeostand  dies«»  Aii&- 
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MtzM  «DmaabflndsD,  Trage  taifars  nsftUen  mfisse, 
!•  nichdem  der  Sohs  Erbe  des  Vaters  im  AUodinm 
aewordeD>  oder  nicht?  Ob  aicbt  das  BtHefiätan 
%nvaaarii  der  Nacbtheile  der  Veräufsening  Ober- 
hebe?  Beide  Fragea  werdeo  mit  Keoht  verneint; 
vobey  der  Rec  im  Uebrigea  auf  das  Buch  selbst 
»erweiset. 

lo  der  dritten  Abhandlung  (S.  83  — 100}  wird 
die  von  Böhmer  und  Eichhorn  renheidigte  Ansicht 
bestritten,  dafs  der  Agnat,  weno  er  zugleich  Erbe 
des  letzten  Lehnsbetitzers  gewoilJen,  die  letzfwilJi- 
gen  Dispositionen  desselben  über  das  Lehn  nur  in  so 
vreit  anzuerkeoneo  verpflichtet  sey,  als  er  selbst  voa 
ihm  bedacht  wivdäi.  Diese  Meinung  werde,  so  be- 
hauptet der  Vf.,  a*t  Stellen  des  Justinianischen  G»- 
cetzhucfacs  eestatzt,  welche  nichts  weniger  als  eiaea 
praktUcbttiWtrth  hfitten,  d«  ^  dwcb  ein  jOngeres 
Gesetz  Justiniaos  aufgehoben  seyen-,  und  ihnen  also 
nur  «ne  historische  Bedeutuag  beygefegt  werdeo 
könne.  Denn  die  Stellen,  auf  welcbe  man  sich  be- 
rufe ($.  1.  J.  d€  lingul.  reb.  per  fideicommim.  reitet. 
L.  1.  i.  17.  D.  ad  S.  C.  TrebtlL),  and  in  denen^  es 
■IJerdutgs  heilse;  Ntplua  quuquatn  txlicui  rogetur 
mtituere,  quam  ipe«  tx  tettamettto  eeperit,  seyen 
durch  Hov.  I.cap.  ?.■§.  2.  (wenigstens  in  Beziehung 
auf  den  Erl>en  \  auTser  Kran  gesetzt.  Dnrcb  die  No~ 
velle  sey  namiieb  dieRechtswoMtbat  des- Inventars 
cingefQnrt  und  zugleich  bestimmt  werden^  daj^sder 
Erbe  bey  unterlassener  Errichtung  eiaes  Inventars 
alle  Dispositioneo  des  Erblassers  vollständig  selbst 
dann  erfüiJea  solle ,  wenn  die  Masse  dazu  nicht  bin- 
ceicfaeod  seyn  und  des  Erben  eigne  Sachen  dadurch 
angegriffen  werden  sollten;  eine  Bestimniung,  durch 
welcbe  offenbar  die  alte  EinschrSnkunz  der  Verbind- 
lichkeit von  Selten  des  Erben,  nur  in  so  weit  zu 
bafteo,  als  er  durch  den'  letzte»  Willen  selbst  be- 
dacht worden,  aofgehoben  sey.  Der  Agnat  des  Er- 
ben mflsse  daher  selbst  die-  ausdrOeklidi  auf  seine 
«igene  Sadw  gerichteten  Uispositionen  anerken- 
neu,  obi»|JJnterschied,  ob  er  in  so- weit  honqrlrt 
»ey,  als  i^onerirt  ist,  oder  nicht,  und  kdnne  nur 
durch  Errichlufig  eines  Inveatars  sieh  vctw  der  Ver- 
bindlichkeit befreyen-,  die  durch  den  letzten  Be- 
siUer  getroffenen  letztwilÜaen  Verfngungen  über 
das  Lehn  anerkennen  zu  müssen,  wobty  er  jedoch 
die  Disposition  selbst  gelten  lassen  «iftsse,  wenn  er 
aus  der  J*^bscha&  so  viel  erhalten  habe,  ai»  das 

1-ehn  werth  sey  tS.  93. 100). Kee.  ISfst  sich 

auf  die  von  Hn.  V"..  für  seine  Meinung  angefflhrtea, 
obenblofstfaeilweisenamhai^geraachtenGvandeNicht 
weiter  ein,  weil  dies  zu-  weH  fahren  wflrde,  so»- 
dern  fragtauch  hier  nu»,  ob- denn ficAAorn,  umbey 
diesem  stehen  zu  bleiben,  wirkÜckanderer  Mei4iung 
als  uosea  Vf.  sey?  Kichtlg.  ist  es  nn»  zwar  aller- 
dings, dals.  Eichhorn  iw  f.  232  aeiaer  Einleitung  ia 
du  deatccba  Privatrecht,,  wHer  Benifang  auEdie 
schon  oben  an^i^enen  beiden  Stelle»  ene  dem 
Corp.  juris  cimbs,  den  Satz  aufetellfcr  dafs  der  Agnat 
Dach  angetretener  Erbschaft  die  an  sieb  gfilUge  Ver- 
Sufsarangdes  Lehm  in-deni  Fall  aoarkcnaea  mOsstt. 


w«nnerfmAIIodftttii^ioirBftlioBat1rtcey,  a]»erfeai 
Lehn  belastet  ist;  aUeio  eben  derselbe  ScfariftsteUtf 
wirft  auch  in  f  S61  eben  daselbst^  die  tfgß  «>^:  eh 
der  Agnat,  so  fern  er  die  ihm  deferirte  Erbschaft 
freywillig  ai^enommen  hat^  in  seiner  EigemSchatt 
als  Singukrsufccessor  nicht  solche  Handlungea^ 
welche  er  als  solcher  keinesweges  enzuerkennea 
braucht,  revociren  könne,  und  oana  nur  als  Erba 
tOr  die  Entschädigung  hafte;  eine  Frage,  von  wei- 
cher er  sagt,  dafs  sie  beym  Agnaten  eben  so- zu  ba- 
antworten  sey,  wie  bey  dem  Sohae,  von  welchem' 
letztem  er  aber  in  demselben' Paragraphen  lehrt,  äai» 
er  (der  Sohn)  wie  jeder  tmäere  Mrbe  für  aUe  Hand-' 
kmgen  Ata  Vasallen,  dem  er  succedirt,  hafte f  wo- 
von ihn  jedoch  das  Benffidum  inventarü  in  so  weil 
befreye,  als  sein  eignes  Vermögen  refche,  luden» 
daher  alles  diefs  nach  Eichhorns  Ansicht  auch  voa 
dem  Agmten  gilt,  ist  natürlich  EieMiorn  ganz  der- 
selben Ansicht,  wie  Hr.  f'.,  nur  dafs  er  gleich-  ia 
$.  2S2  etwas  zu  erwähnen  unterlasse»  bat,  was  aacb 
seieer  Ansicht  besser  erst  in  $.  861  sur  Sprache  an 
bringen  war. 

Was  scblicfsncfi  den  Anhänge».  lffl  —  W8) be- 
trifft, so  mafst  sich  Rec,  eben  weil  er  Aeceoacot 
ist,  darober  kein  Urtbeil  aav 


SCHÖNE    LirERATtTHr 

.  HAKBUROr  h.  HoFfmann  n.  Campe:  Ceaammeta 
Schriften  von  Ludwig  Büm«.  1S29.*  Erster 
Tbeil.  XX£  u.  209  S.  2wvftr  TheiL  »6  & 
Dritter  Tfaeil.  255  S.  Vierter  TheiL  829  & 
Füller  TbeÜv  29&  &  Stdutpr  XbeU.  210S*  8v 
(S  KthlrO 

Wir  haben  die^  in  dieser  Sammlung  zimi  zvreyteit 
Male  dargebotenen ,  frOher  einzeln  erschienenen 
Ungern  und  kOrzer»  Aufsätze  nicht  ohne  manoicb-* 
fache Befriedigmig  gelesen^  ßa\t.  gehdrtzu  unsera 
geistreichsten  Schrinstellero  und  zeicbbet  sieb  dureb 
grofseLebendigkek  der  Gedankeofo]ge,dorcK  scharfe 
beobacbtuQg^abe ,.  durch  ein- kräft^es  und  gesno- 
des  ürtheH  Ober  Gegenstände  der  literatur  und  Po- 
litik, sowie  durch  Gewandtheit  des  Ausdrucks  sehr 
vortbeilhaft  aus.  Seine  satyriscben,  oft  sarkasti- 
schen BemerkDogeni  sind  niefat  selten  einseitig  und 
parteyisch,-  gerade  darai»  aber  fOr  denLeserr  der 
einmal  weifs,  was  er  davon  zv  denken  bat,  immer 
iateressapt,  Di«  beiden  «■stewTheile  der  Sammlung 
enthalten  drajnaturgiecke  Blatter ;■  längere  oderkfiv- 
zere  IVecensionen  Ober  aheund  neue  TheäterstQcka 
Bud  deren- Auffahrungen ,  meistentbeUc  voltWitf 
und  Inline  und  nicht  so  entsetzlich  IfangweiUg-  oder 
tiefgalebrtywie  die  Tfaeater-Correspondenzbachrich- 
ten>  in  imsern  meisteir  UnterhaltungsblätternL  Re- 
eeneionen  kann  man  Arigens  bülie  nichf  reeensiren, 
darum'  schweigen  wir  von  dem  EinzehKir  und  be- 
kennen om*«  dafs  wfr  oft  recht  herzlich  gelacht  ha- 
bcB»  selbst  da»  wo-  wir  mit  dem-  zuwcUaa-  etwas 
Cber-. 


ObermBthigeB  Refertqte«  nwht  Obcrefristimman  Sehe"?  'Da  ftbri^its,  Hr.- Bömv  sriir  gat  Schreibt, 
konaun,  und  eine  bessere  Ueioang  voo  doo  getadei-  so  sind  mehrere  niCbt  unbedeutende  VeretöEse  gegen 
ten  DramitUura  hatteo.  die  Grammatik  bej  ihm  untiegr»fUch. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Leipzio,  b.  Hartmann:  Erinnerungen  aus  meinem 
Leben,  von  K.L.  Rahbeck  f  Königl,  Dan.  Pro£, 
MiEdirector  der Kgl. Schauspiele  zu Kopenhaeen, 
Ritter  vom  Ücinebrog.  Aus  dem  dänischen  Ori- 
ginal ausgezogen  und  ins  Deutschs  abertragen, 
von  L.  Kruse.  Erster  Theil.  1829.  XU  u.  871  S. 
8.    (IRthlr.  8gGr.)      ' 

Der  Autobio^raph,  der  in'  dem  vorliegenden  'W^a 
sein  äufseres  :uDa  inneres  Leben  schildert,  ist  ein 
ehrwürdiger  Veteran  der  Literatur,  ausgezeichneter 
dänischer  Dichter,  ÜebersBtzerDod  Dramaturg.  Lei- 
der ist  die  Uebertragung  in  das  Deatsche  schwerßi- 
lig  imd  unbeholfen,  so  dafs  das  Ltfsen  sdbst  keia 
leichtes  Geschäft  ist.  Sonst  begleitet  man  den  suf- 
gsweckten,  geistreichen  Knaben  und  IjebenswtFn//- 
een  Jüngling  gern  durch  die  Verhältnisse  seiats  Le- 
bens. Öeq  18ten  Dec.  1760  in  Kopenhagen  geV)OT«i« 
wo  sein  Vater  Juetizrath  >#ar,  fiel  seine  Kindheit  u 
cUa  Scbrackenstage  von  Strueasee's  Fall  und  Hin- 
richtung. Seine  Erziehung  vrar  im  väterlichen  Hause 
streng,  um  nicht  zu  sagen  despotisch.  Sein  Haus- 
lehrer tyraonisirte  ihq  Förnüch,  dennoch  vmrste  er 
die  Liebe  des  gutartigen  Knaben  Zugewinnen,  det 
auch  mit  der  zärthchsten  Neigune  an  seiner  Stief- 
mutter und'  deren  trefflichem  Vater  hing.  Sehr 
glückliche  Tage  verlebte  er  auf  der  Schule  zu  Her- 
lufsholm,  und  erzählt  manche  Schul-  und  Knaben- 
streiche; so  war  es  oft  sein  Schi^sal,  den  postiüm 
d^amour  älterer  SchDler  machen  zu  mOssen.  0iaes 
Amt  aberkam  er  auch  späterhin  als  Stndent  zu  Ko- 
penhagen ,  wo  er  seine  mit  wohl  nützte ,  obwohl  ibn 
eine  unüherwindliche  JVeigung  zum  Theater,  dem 
er  theoretisch  und  praktisch  (bey  LiebbaberbDboeoJ 
angehörte,  oft  den  ernsten  .Studien  entfreini/fte- 
Bekanntschaft  mit  den  damaligen  vorzßglichera  rf»- 
niscben  Dichtern  und  Schauspielern,  nähtte  \i^^ 
Neigung  noch  mehr.  Es  erschienen  zu  \ener  TJtH. 
schon  seine  „Briefe  eines  alten  Schauspielers  ansü- 
nen  Sohii " ,  und  Uebersetzungen  deutscher  und  fran- 
zösischer Stücke,  so  wie  auch  eigene  dramatische 
Jugendarbeiten  auf  die  Bühne  kamen.  Sehr  liebend' 
würdig  erscheint  er  in  seinen  freundschaftlichen  und 
Familienverbindangen.  Die  Anhänglichkeit  an 
Freunde  und  Vaterland  hielt  ihn  lange  von  einer 
Reise  in  das  Ausland  und  zunächst  nach  Leipzig  zu- 
rück, die  er  endlich  halb  gezwungen  antrat,  und  die 
ihn  mit  den  ausgezeichnetsten  Männern  in  der  da- 
maligen literarischen  und  theatralischen  Welt,  .na- 
mentlich mit  Nikolai,  Engel,  MendeUiohn  in  er- 
freuliche Berührung  brachte.  So  weit  führt  dos  der 
erst«  Theil. 


In  .dem  dritten  und  tAerttn  Tbeile  bieten  sieb 
nn5  vermischte  Aufsätze  meist  literarischer  oder 
poiitiseber  Netur,  ErzSbtuneen  und  kleinere  Reis)^- 
beschreibungen  Jar,  welcheletztere  vielfachen  Stoff 
zur  Beurtheilung  des  Lebens  und  Treibens  unter 
dem  Monde  gewähren.  Mehrere  bedeutende  und 
unbedeutende  Zeitereignisse,  Studentenunruhen  und 
die  Verhältnisse  zwischen  Oesterreich  und  Preufsen 
werden  besprochen ;  die  Langsamkeit  der  deutschen 
Fostfuhren  (1821  geschrieben,  wo  die  preufsischea 
noch  nicht  in  dem  jetzigen  Flor  waren),  und  die  Frank- 
furter Oberpostaoitsaejtung  sind  dem  Vf.  willkom- 
mene Gegenstände  für  seine  satyrische  Geifsel ,  die 
er  schonungslos  schwingt,  ohne  vielleicht  die  Gröfäo 
der  Schuld  in  den  Gezüchtigten  gewissenhaft  unter« 
sucht  zu  haben.  Sehr  ergötzlich  sind  des'  Vfs  da- 
inagogische  Anfechtunpen  und  die  Schicksale,  wel- 
che )nn  als  vermeintlichen  Carboaaro  in  Mailand 
treffen ,  erzählt.  Wie  viel  aber  mag  davon  Wahr- 
heit, wie  viel  angenehme  Dichtung  seyn  ?  Auch  Avt 
Aufsatz  „der  ETskünstler"  hat  uns  Wohlgefallen; 
wogegen  uns  an  dem  „Narren  im  weifsen  Schwane" 
manches  dunkel  gebliebea  ist. 

Die  Schilderangen  aus  Paris ,  welche  der  Jünße 
Theil  enthält,  haben  uns  am  meisten  angezogen. 
Wie  lebendig  sind  sie,  wie  dramatisch,  wie  führen 
sie  so  lauschend  in  die  merkwürdige  Stadt  und  un- 
ter das  in  allen  Verhältnissen  sich  gleichbleibende, 
seltsame  Volk-  Freylich  mag  auch  hier  wohl  zu- 
weilen mit  allzu  kräftigen  Strichen  gezeichnet,  mit 
allzu  dicken  Farben  gemalt  seyn.  Aber  dennoch 
begleiten  wir  ihn  mit  lebhafter  TheUnabme  in  das 
Gastmahl  der  Spieler,  die  Lesekabinette,  das  eng- 
lische Spejsehaus,  den  Garten  der  Tuilerieen  und 
nach  Versailles,  und  hören  ihn  über  französische 
Sprache  und  die  Fehler,  welche  der  Deutsche  darin 
macht ,  Ober  die  merkwürdigen  Anschlagezettel, 
Talma,  Gretry's  Herz  und  ähnHche  Dinge ,  mit  Ver- 
gnügen reden.  Besonders  lustig  ist  die  Mittheilung 
einiger  Stellen  aus  dem  Roi  des  Aülnei,  einer  Ueber- 
setzung  vonGöthe's  Erlkönig,  die  mit  der,  den  deut- 
schen Vf.  ganz  ignorirenden  NBobschrift  gedruckt 
ist:  „Ce  beau  pocme  üigiaque ,  trh  peu  connu,  est 
de  M.  H.  Delalouche ,  un  dts  hommes  plus  spi- 
.  rtiuek,  et  un  des  pohtet  let  plus  distinguis  de  notn 
tempi.^* 

-Im  sechsten  Theil«  finden  sich  Fragmente  und 
Aphorismen,  in  denen  viel  Paradoxes,  zum  Theil 
auch  Unverständliches  sich  findetr  VVgj  ^jU  der  Vf. 
«.  B.  mit  der  ersten  Bemerkung  Sieen;  -Minister 
faUeo  wie  Butterbrote:  gewöhaiich  g  ^*  jfie  g    ^ 
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JURISPRUDENZ. 

NöimiERo,  b.  Riegel  u.  Wiefsner:  Das  iMnd^ 
und  Lehftrtcht  in  den  deuttchen  Bundeastaattnj 
mit  beTgefflgtCD  Quellen  und  Literatur  im  All- 
gemeinen; zum  Gebraucfafl  fOr  Vorlesungen  von 
Dr.  Carl  Auguat  Grundler  j.  Königl.  B«yr.  Ho'f- 
nth  u.  ordentl.  Lebrer  der  Rechte  auf  der 
Friedrich- Alexanders-Uoivershätso  Erlangen. 
1828.   182  S.  8.    (16gGr.) 

jjem  Titel  nach  sollte  man  ia  diesem  Buche  ei- 
gentlich eine  wirkliche  Ausfahrung  der  Lehren  des 
gemeinen  Land-  und  Lehnrechts  erwartehj  eine 
solche  Ausführung  findet  sich  jedoch  darin  nicht, 
sondern  es  gehört  dieser  Versuch  unter  dia  Zahl  der 
sogenannten  Grundrisse.  Ob  es  zwcckmSfsig  sey, 
der^eichen  Grundrisse  zu  schreiben ,  oder  nicht, 
wilmec.  hier  rieht  näheruntersuChen;  nur  bemerkt 
er,  dafs  er  gegen  Grundrisse  eine  solche  Antipathie 
keinesweges  habe,  wie  sie  so  Vielen  beywohnt,  und 
dafs  er  es  imGegentheil  stets  als  einen,  wenn  gleich 
nicht  unmittelbaren,  doch  mittelbaren  Gewinn  der 
<  Wissenschaft  hält,  wenn  insbesondere  Aber  das 
doiUche  Recht  Grundrisse  mit  beygejügten  QueÜen- 
»ammlungen  geliefert  werden,  ßer  wahrheitslie- 
bende Germanist  mufs  es  dankbar  anerkennen ,  wie 
^ehr  ihm  die'drey  bereit«  vorhandenen,  imit.Ex- 
cerpten  aus  Quellen  versehenen  Gmedi^sse.  des 
deutschen  Rechts,  trotz  ihrer  natarlioheil  Mangel- 
haftiglteit,  von  Nutzen  gewesen  sind,  und  er  wird 
dem  Rec.  gewifs  beystimmen,  weun  dieser  behaup- 
tet, dafs  ßcAAom'i  Geschichte  undGrimmVRechts- 
«IterthQmer  durch  die  darin  mitgetheilten  Auszüge 
aus  den  Quellen  für  die  Weiterförderurg  der  Wis-- 
senschaft  fast  eben  so  wohltbätig  gewirbt  haHett, 
als  dur^  die  Untersuchungen  selbst,  welche  Harm 
dargestellt  sind.  —  -Mit  freudiger  Erwartung  ^ahm 
daher  Reo,  das  Buch  des  Hn.  G  zur  Hand,  weil  er 
nach  dem  Titelblatte  eine  Quellensammlung  in  dem- 
selben zu  finden  erwartete;  doeh  schlugen  seine 
Hoffnungen  fehl,  da  der  Vf.  sich  lediglich  darauf 
beschMOKt  hat,  den  einzelnen  Paragraphen  bjofse 
Gt4te  aus  den  Quellen  beyzufögen,  tind  fand  sich 
Roc.  aufserdem  um  so  weniger  befriedigt,  als  bej 
diesen  Citaten  Hr.  6.  fast  nur  auf  den  Codtx  ft/aan- 
tmUaneu'  Bavaricua  civilü,  das  allgemeine  Land- 
recht für  die  Preufsischen  Staaten,  das  allgemein* 
börgerjiche  Gesetzbuch  für  die  deulschep  Erblän- 
^ön*.  BL  utr  A.  L.  Z.   1830. 


der  der  Oesterreichi^chen  Monarchie,  das  Bayri- 
sche Lehnsedict,  den  Code, Napoleon,  deo  Code  de 
Commerce,  die  Bayrische  Verfassungsurkuode  und 
die  JNovellen  zum  Bayrischen  Landrechte  Rück- 
sicht genommen,  also  fast  nur  solche  Quellen  an- 
gegeben hat,  die  für  den  Germanisten  nur  sehr  un- 
tergeordnete Bedeutung  haben.  Von  den  Rechts- 
bOchern  des  Mittelalters  ist  nur  das  Longobardi- 
scbe  Lehnrechtsboch  hlufig  benutzt;  dagegen  hat 
Rec.  nirgends  ein  Citat  aus  den  Volksrechteo  oder 
UpituJarjen  angetroffen,  und,  was  die  deutschen 
RecbtstfOclier  betrifft,  nur  ein  Paar  daraus  ent- 
nommene Citate  bey  §.  6]5  b.  entdecken  können, 
wo,  auf  den  yetue  autor  de  benefiviiSf  das  säch- 
sische un<f  schwäbische  Lehnrecht  verwiesen  wird. 
Von  den  Reichsgesetzen  findet  sich  selbst  bey  sol- 
chen Lehren  kein  Wort,  wo  doch  diese  Gesetze 
für  das  deutsche  Privatrecht  gerade  die  wicbüa- 
sten  Bestimmungen  enthalten,  wie  z.  B.  bey  der 
Lehre  von  den  Zünften,  der  bürgerlichen  Ehre 
und  Unehre,  den  ungleichen  Ehen,  der  Vormund- 
schaft, dem  Verkaufe  der  Früchte  auf  den  Hali- 
men  u.  s.  w  »och  hat  Rea  einige  Male  die  goldene 
Bulle  und  Vvahlcapitulation  im  Lehnrechte  ciürt 
gefunden ,  2.  ß.  §.  595.  Aach  des  Rec.  Dafürhalten 
wäre  es  bey  weitem  zweckmäfsiger  gewesen,  sUtt 
der  Allegate  aus  dem  Code  Napdeon  und  dem  Code 
de'cOmoiefce  Cltate  aus  den  Volksrecbten ,   Capiiu- 

larien  und  Rechtsbflchern  zu  liefern.  Was  die 

Literatur  betrifft,  deren  auf  dem  Titelblatte  auj- 
drflcklich  Erwähnung  geschieht,  so  beschränkt  sie 
sich  auf  die  bekannten  Werke  von  Runde,  Eich- 
horn, Mittermaier,  Dieck,  G.L.  Pöhmer  und  Pät^, 
wozu  für  das  Handelsrecht  noch  das  dieser  Disci- 
■plih  gewidmete  Buch  von  pender  kommt.  Ob  diese 
Rterärischen  Nachweisungen  auf  dem  Titelblatte 
ausdrücklich  erwähnt  zu  werden  verdienten,  öber- 
isr.t  Rec.  dem  UrtheJle  des  Lesers. 

Fragt  man  dagegen ,  wie  der  Vf.  die  Lehren  des 
Land-  und  Lehnrechts  systematisirt  habe,  so  dient 
darauf  Folgendes  zur  Antwort:  Uas  Ganze  zerfällt 
in  drey  HauptstDcke.  Das  erste  enthält  die  Einlei- 
tung, das  zwerte  den  historischen,  und  das  dritte 
den  dogmatischen  Tbeil,  In  der  Einleitung  v»ird- 
von  dem  Begriff  des  deptscheo  Rechts  und  den  Ein- 
thellungen  desselben,  von  den  Hflifswissenschaften 
zur  ErTernune  des  Land -und  Lehn  rechts,  and  end- 
lich von  der  Methode  des  deutschen  Rechts  gehan- 
delt. In  dem  lütoritehen  Theile  ist  dageftea  von 
Oo"  .  den 


den  Quellen  des  deutschen  Rechts  .und  ihnn  Ver-  des  Lehnwesens. —     ZuMyte  hbtbeüang:   Von  der 

bältnissen  unter  einander  die  Kede,  wobey  die  autdi  Errichtung  und  Erwerbung  der  Lehen.    (Hier   na- 

sonst  schon  gewählten  drey  Perioden  unterschieden  mentticb  von  den  Lehasob}ecten ;   tou  der  Lehns- 

werden. Was  hiernSchst  den  dogmatischen  '  fähigkeit,  Investitur,  Erwerbung  des  Lehns  durch 

Theit  betrifft,  so  entRilt  et  das  System  selbst,  in  Verjihrung.)  —  Dritte  Abtheiluns:  Von  denKecfa- 
dessen  eralem  Buche'  das  Landrecht  abgehandelt  ten  und  VerbinaJichkeiten,  welche  aus  schoo  er- 
wird, auf  welches  sodann  im  zweyten  ^Mcbe  dieses  richteten  Lehen  entstehen,  1.  Rechte  des  Lehns- 
Theiles  das  Lehnrecht  folgt.  Im  Landrechte  ist  herrn.  (Persönliche  Rechte  desselben:  Recht  des- 
sber  zuerst  vom  Subjecte  und  Objecte  desRechtsim  selben  auf  Lehostreae,  Lehndienste,  Gerichtsbar- 
Allgemeinen  die  Rede,  woran  sich  nSchstdem  die  keit,  LehuserneueruDg;  —  dingliche  Rechte  des 
besondern  Grundsätze  des  deutschen  Priratrechts  Lehnsherrn.)  IL,  Rechte  des  Vasallen.  (Recht  der 
anschliefsen ,  und  zwar  in /ün/* Abtheilungen,  Uie  Verfiufserung  und  Verpfändung,  der  Afterbeleh- 
^sff  Abthellung  ist  dem  Personenrechte  jgewfdmet,  anns,  letztvriUisen  VerfOgnog;  LehnsTorniuDd- 
sowohl  den  Ketihten  der  Einzelnen,  die  diese  tbeils  schut,  Lehnsfo^en.)  lU.  Von  den  Verbiadlich- 
ohne  (Ehe,  elterliche  Gewalt,  Vormundschaft),  keiten  der Lebnspersonen  gegen  andere.  (Hier  wird 
theils  mit  Berücksichtigung  der  StSndeverbälthlsse  gehandelt  zuerst  von  den  Verbindlichkeiten  gegen 
haben  (Adel,  Borger-,  Bauernstand},  als  auch  den  die  Lehnsgläubiger,  sodann  von  den  Verbindlich- 
Rechten  der  Gemeinheiten.  Die  xw^te  Ahtheilung  keiten  gegen  die  Verwandten  des  Vasallen,  und  end- 
ist dem  Sachenrechte  bestimmt,  und  zwar  zuvörderst  lieh  von  den  Verbindlichkeiten  gegen  die  AllodiaJ- 
dem  reinen  Sachenrechte,  d.  h,  demjenigen,  welches  erben,)  —  /^ürf«  Abtheilung:  Von  der  Außtebung 
weder  durch  das  Personen  recht,  noch  durch  Ein-  und  Beendigung  des  Lehnsverhältnisses,  —    Eiii^ 

Wirkung  der  Regalien  modi&cirt  ist.     (Rechte  an  ei-    Abtheilung:  Vom  Lehnsprocefs. Schon  nee 

genen  Sachen  oder  Eigenthum;  Rechte  an  fremden  flOchtigste  Ueberblick  zeigt,  dafs  die  vom  Vf.  ^ 
Satihen,  oder  Dienstbarkeiten,  Pfandrecht,  Real-  wählte  Ordnung  dar  Materien  vieles  Lobenswettbc 
lasten,  Frohnen,  Grundzinsen,  Näberrecht.)  Hier-  mit  sich  fchrt;  die  einzelnen  Punkte  jedoch  spedell 
auf  folgen  L  die  durch  das  Personenrecht  modihcir-  herauszuheben,  wo  Rec.  der  Systematisirung  des 
ten  dinglichen  Rechte,  oder  die  gemischt -dingll-  Hn,  G,  seinen  BeyfaU  geben  mu^,  wDrde  ofrenbir 
eben,  und  zwar  erstens :  Rechte  des  Einzelnen  [hin-  die  Grenzen  dieser  Blätter  überschreiten,  and  So 
Bdfs  des  Familienrecbts  auf  die  dinglichen i Rechte;  bemerkt  Kec.  nur,  dafs  es  ihm  ganz  besonders  ge- 
"  eheliche  GotÄrverhäitnisse,  elterliche  und  vormnnd-  fallen  hat,  dafs  Hr.  G.  nicht  mehr,  wie  früher,  dal 
schaftliche  Reehte  auf  das  Vermögen  der  Kinder  Land- und  Lehnrecht  ii^  einem  systematischen  Zu- 
und  iPflegbefohlnen.  —  Einäufs  der  Standesvet-  samnienhange  vorträgt,  sondern  oeides,  wie  er  eS 
hSltnisse  auf  die  dinglichen  Rechte;  Güterrecht  des  auch  im  voniegenden  Grundrisse  getban,  von  ein- 
Adels, des  Bauernstandes).  Zw^teru:  GOter  der  lAder  dem  Systeme  nach  trennt. 
Gemeinden  und  Corporationen.  —  U,  HodiBca- 
tionen  der  dinglichen  Rechte  durdi  Einwirkung  der 

Regalien;  (von  dem  Verbältnirs  der  höchsten  G«-  MEDICIN, 

wÄ  in  den  hechten  des  Eigenthümers .  'von  den  ^^^„ .  Tmmaction,  of  the  medioal  and  pfy- 

«intelnenHöheitsrechten).- D«w*  Abtheilung :  äeal  Stcu^  of  Calcutti.    VoL  1.  1825.    4ÖÄ 

Vom  Erbrechte.     Allgemeine  Grundsätze   von  der  y-t  IL  if^  4S0  S.     Vol.  HI,  1827.  464&* 
Erbfolge^    besondere  Grundsatz^  (Erwerbung  der 

Erbschaft;  gksetzHche  Erbfolge;  testamentarische  Das  ärztliche  Publicum  kennt  die  WichÜ^öt 

Erbfolge;  vertragsmäTsige  Erbschaft;  Successiqn  in  der  in  den  Schriften  der  ärztlichen  Gesellschah~n 

tinzelne  Güter  und  zwar  Succession  in  StanungQ-  Caicutta  enthaltenen  Abhandlungen  bereits  aas  vi^ 

ter,  Bauergflter,   Gerade  und  Heergerätbe). fachen  Uebersetzungen,  Auszügen  und  Mittfaeilon- 

VUrte  Abteilung:   Recht  der  Forderungen;    voD  gen;  wir  dürfen  uns  daher  hier  auf  eine  voUstäoffi^ 

den  Forderungen  dus  Verträgen  (von  den  Verträgeo  Inhaltsangabe  vorzüglich  beschränken. 

Oberhaupt ;  von  den  einzelnen  Verträgen) f^r-  Vol.  I.     1)  Ueber  die  K^mUnifs  des  Kusc^la  oder 

deruneen  aus  uatriaubten  Handlungen. fünfte  Auaaatztabty  dtnHindua.  \oa H.H.  Wilson,    Daü 

Abtheunng:    Von  Gewerb^erhältnissen.     Von  den  die   Sanskritliteratur  sehr  reich  an    mediciniscboi 

Gewerben  überhaupt,  wo  namentlich  auch  der  Zünfte  Schriften  ist,  darauf  haben  Kenner  derselben  (und 

gedacht  wird;    von   deii  verschiedenen   Gewerben  den  Rec.  namentlich  auch  sein    früherer  College, 

isbesondere:  Itandwerker:  sonstige  Gewerbe,  na-^  ,  Hr.  Prof.   0.  Prank)   wiederholt   auFmerksatn  ge- 

mentlich  vom  Handel  (Handels-,  See-  und  VVecli~  macht.;  wenige  dieser  Schriften  sind  erst  (vorzügucb 

seJrecht).  -; Nachdem  derVLhlemlidiStQnd^  in  den  vor  uns  liegenden  Gesellschaftsschriftenf  be- 

t4eht  beendirt  hat,    folgt  darauf,    wie  anhOB  obf>p  nutzt ,    und  allerdings   läfst  sich   aus   ihnen  noch 

befnerkt  Worden,  im  zweyten  Buche  dg^Yj^/M/'ct'if'  nianche  Ausbeute  für  Geschichte  der  Krankbeitrn, 

welches,    wie  das  Landrecht,    in  ^^J ZhSchb'     ^  ^^  Heilmittel  u.  s.  w.  erwarten ;  es  war  daher  deiB 

zerfällt.    i&MfrAbtheiluDg:  Gesciucij  »^  ^'^^„. 'tf^  Rec.  s^r  erfreulich ,  dafs  sich  einige  junge  Acrzte 


idrecht,    in JS^J ^uiit^^'^' 


bUog,  Ansbildiing,  ^eruastaitungua^^  ff^f  it\y     »*'*  "^^'  Erlernung  des  Sanskrit  berafsten;    möge» 
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Sl«  siebt  tmmitersttltxt  roa  ihren  negteniiwen  blei-  Ai^atz«^  und  in  der  'Wassersuelit,  rach  als  Prt- 
faea !  Ans  dem  vorli^end«D  Aufsätze  (in  welchen  der  servativ  der  Wasserscfaea ;  sie  wirkt  dann  nur  nadi- 
Vf.  za  viel  von  seinen  Ansichten  getragen  hat  1  reine  tbeilig,  wenn  sie  nfiehtern  genommea  wird;  sie 
Udwrsetzungen  wSren  uns  offenbar  willkommoer  wird  datier  gewöhnlich  kurz  vor  oder  nach  dem 
ge^freseo}  geht  hervor,  defs  die  Hindus  Freunde  von  Essen  gegeben.  Nur  die  Kerne  sind  giftig,  das  sie 
flberfeinen  DJstinctiooen  sind ,  aber  auf  der  andern  umgebende  Fleisch  fressen  viele  Vögel  ohne  Nach- 
Seite auch,  daCs  sie  die  Symptome  sehr  umständlich  theiJ.  15)  F.  Corbyn  Beobachtungen  än4S  mit  dep 
und  genau  beschreiben.  2)  N.  Jfallieh  Btschrei'  Blase  verwachsenen  Steins,  16)  J.  A.  Sinclair 
bmng  des  Sauma,  weicher  das  Campherholzund  di«  Beobachtung  einer  Läusesucht^  ein  merkwfirdiga*« 
Sius^frasrmdeinNipal  liefert.  Mit  einer  Abbildung,  sehr  acuter,  aber  schnell  geheilter  F^l  aber  eine 
DerBatin3(  den  der  Vf.  in  Nipal  taad  und  hier  be-  Krankheit,  über  welche  uns  vollkommen  genaue 
schreibt  und  abbildet,  wird  von  ihm  Laurus  glan-  Beobachtungen  immer  noch  fehlen.  17)  J.  Bird  Be-^ 
duHfera  genannt;  er  ist  dem  L»  camphor^era  aas  obachtungen über  den Dracunculua.  18)  R.H.  K«n~ 
Japan,  so  wie  L.  Sassqfras  «ms  Amerika,  beson-  nedy  über  den  Dracunculus.  i9)G.SmYt tan  vier 
ders  aber  L.  parlhenoaylon  ähnlich,  S]  Beobachtung  den  Dracunculus.  (S.  150 — 190.)  Diese  auf  «ehr  viel- 
der  tödtlichen  ifirkung  des  Bisaes  einer  gißigen  fachenfirfahrungen  gegrQndeten  Mittheiluogen  aber 
SiÄlanga.  VonP.  Breton,  i)  P.  Breton  Beobach-  eine  in  mehrern  Dlsiricten  Ostindiens  entmische 
twtg  eaur  Heilung  einer  durch  eine  Pistolenkugel  Krankheit  sind  von  höchstem  Interesse ,  aber  eines 
verursachten  Magemeunde.  6)  J.  Adam  über  den  kuirzen  Auszugs  nicht  fähig.  SO)  Ä.  Macdon~ 
Gebrauch  des  Phosphors  in  der  Cholera  Morbus,  gall  Skiiae  einer  medicintst^en  TopografMe  de» 
Der  Vf.  empfiehlt  ihn  im  zweyten  Stadio  der  Krank-  südöstlichen  Theils  des  Chittagangdislricls.  SdMu- 
brit,    wie  uns  scheint  ohne  hinreichenden  Grund,  vollkommen  und  unvollständig  diese,  wie  fost  all« 

6)  Bemerkung  über  ein  im  Blute  gefundenes  Oel.  andern  in  diesen  Verhandlungen  enthaltenen  me- 
Von/.  Adam.  Der  Vf.  fand  efne  bedeutende  Menge  dicinischen  Topographieen  sind,  so  wichtig  massen 
Oel  im  venösen  Blute  einer  Leiche.  Kr  erinnert  an  sie,  bey  dem  Mangel  besserer,  dem  Pathologen 
ähnliche  Betrachtungen  von  Trail  und  Hodgson.  doch  erscheinen,  wir  werden  sie  daher  auch  näch- 
Bekanntlich  lassen  sieb  noch  ähnliche  hJnzufflgen.  stens  «n   einem  andern  Orte   voUstSndig  übersetzt 

7)  G.Play  fair  über  den  Madar  {Asclepias  gi-  mittheilen.      21)    A.   Macdongall   Beobachtung 


gantea)  und  seinen  Gebrauch  in  der  Median.  Die  einea  Aneurysma  in  der  KniekehU.  22)  J.Living- 
gepuJverte  Wurzel  dieser  PÜanze  wird  von  den  in-  atone  Beobachtungen iAer  die  epidemtache  ChäUrttf 
dischen  Aerzten  vorzüglich  ib  der  Syphilis,  Was-  wie  sie  in  China  erschien.  Zi)  J.  Annealey  Bcofr» 
sersucbt,  Ausschlagskrankheiten  tt.  s.  w.  gegeben;  achtungen  über  den  Gebrauat  und  den  Mijsbrauch 
laoh  mehrere  englische  Aerzte  glauben  ihn  mit  gn-  des  Calomel.  In  unsern  Klimaten  werden  wir  uns 
tem  £rfolg  gegeben  zu  haben.  8}  G.  Pluyfair  schwerlich  entschliefsen ,  das  Calomel  in  so  nnge- 
Veber  die  Erscheinungen  von  Heuschrecken  in  Doab.  heuren  Dosen  zu  geben,  wie  es  der  £rbhnmg  g*- 
Istnessante  Beobacfatutieen  Ober  die  Fortpflaszung  mäfs  mit  grofsem  Vortheil  in  den  Xropenlindem 
«■d  Wsademng  dieser  Thiere  ^  die  der  Vf.  zu  ma-  gegeben  wird ,  namentlicji  in  der  Dysenterie.  Der 
eben  Gelegenheit  hatte.  9)  /.  Henderaon  über  \f.  giebt  es  zu  20  Gran  pro  dosi  t£ghch  einmal  ond 
Ah  Leuchten  des  Meerea.  ünbedentend.  XV)  R.  N.  abwechselnd  mit  Abführmitteln.  24)  J.Adam 
Burnard  Beobachtung  eineaMarkschwamMa.  (Am  Beobachtung  eines  Aneurysma^s  der  Aorta.  2S)  J. 
KsiKclenk  einesBungaJesen;  dieAmputation  wurde  Adam  Beschreibung  der  Cicimia  Angola.  26)  H. 
nnt  &fblg  gemacht.  11)  /.  Tvtler  über  die  Wir-  H.  Wilson  Skizze  einer  Geschichte  des  Gebrauch» 
hangen  cfo«  Bisses  des  Blutegels  von  Ctyion.  Ein«  des  Croton  Tiglium  unter  den  Eingebomen.  Mit  gro- 
Mnt^ekrt  in  Ceylon  verursacht  durch  ihren  Bifs  fser  Gelehrsamkeit  und  Benutzung  der  bezüglichen 
la^wicrige ,  bösartige  Gesehwflre,  wovon  der  Vf.  Sanskrit  und  chinesischen  Literatur.  27)  /.  Adam 
dny  I%iw  beobachtete.  iSi  G.  Skipton  über  du  Bericht  über  die  Anwendung  des  Ovlon  im  tülgt^ 
gute  Wirkung  der  Datura  fiutuoaa  und  der  MeUa  meinen  Hospital.  28)  B.  Campbell  Seobacktw^ 
^tederach  in  krampfheften  Asthma  und  in  der  einer  trockenen  Gangrän.  Am  Unterschenkel  eines 
^^sterie.  Beide  in  Ostindien  hSufig  angewandten  Eingebomen,  welcher  leicht  eaifernt  wurde;  die 
Mittel  gab  der  Vf.  such  in  ein  paar  fällen  mit  Vor-  Ursache  wurde  nicht  ermittelt.  29^  T.  Jaokaom 
tbeiL  IS)  G.  Playfair  über  daa  Delirium  tre-  allgemeine  medicinische  Topographie  von  Menrut, 
■M»#.  Der  Vf.,  welcher  das  Delirium  tremens  Sa-  Diese,  wie  mehrere  im  Folgendeo  zu  erwähnende 
fserst  oft  beobachtete,  beschreibt  verschiedene  For^  medicinische  Topographieen  werden  wir  an  einem 
men  desselbta.  Er  gab  Opium  und  Hyoscyamus  in  andern  Orte  mittheilen ,  eines  Auszugs  sind  sie  ei- 
sefar  grofsen  Gaben.  In  mehrera  Fällen  mufste  aber  gentlich  ohnehin  nicht  f3faig.  SO)/.  Adam  Beob~ 
tfar  Vf.  zugleich  starke  AderlSsse  machen  (was  Ae«.  achtungän^  sonderbarenGeschwulst  an  einem  Einge- 
bey  böhera  Graden  nie  antertifst).  14)  T.  E.  Ba~  bomen.  Die  sebr  grofse  Geschwulst  safs  am  Hintex- 
her  über  die  Wirkiaigen  der  Nux  vomica.  Die  köpf,  am  Körper  befanden  sich  aber  noch  mehrere 
fiingebonien  Ostindiens  bj^acben  sie  in  grofsen  kleinere.  Der  Vf.  vergleicht  sie  den  Tuberkeln  der 
Gaben  (von  2  bis  20  Gran!)  bey  den  VorÜu^rades    an  Elephantiasis  Iieideodes.  EssiBdanehioDeDtscb- 
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laikl  einige  SboliobeFfiUeCz.B.  von TiJentu;  auchein 
Präparat  in  der  Würzburger  Sammlung)  beobachtet 
worden.  Von  einem  wafarscbeiolich  umlichen  Fall 
besitzt  Rec.  die  Zeichnung. eines  japanischen  Arz- 
tes, dio  iii  mehrfacher  Hinsieht  merkwltrdig  ist. 
31)  /■  KtelÜB  Benurkungtn  iib<r  dOM  entzänaüche 
fiibeTf  welches  in  Caicutta  epidemisch  lierrachte. 
82)  P-  Breton  über  den  Wurm,  der  in  dem  ^Mg« 
des  Pferdes  beobachtet  wird.  SS)  W.Twining  Be- 
obachtungen über  dw  Filaria,  welche  in  IntUen  in 
tUm  Auge  der  PJerde  gefunden  wird.  Auch  in  Eu- 
ropa war  uns  das  Vorkommen  der  EUaria  papfiUata 
in  den  Augen  kam  mern  des  Pferdes  (und  nach  nea- 
ern  Mittheilungen  auch  des  Ochsen)  wohl  bekannt, 
die  Krankheit  scheiat  aber  in  manchen  feuchten 
DistKcten  OstiiHÜens  viel  häufiger.  Die  interes- 
santen, hier  erwfihnten,  zum  Tneil  ^uch  in  encli- 
sche  und  deutsche  Journale  flbergegangenen  ATit- 
tfaeiJungen  sollen  zeugen,  dafs  diese  Warmer  aus 
den  Blutgeffifsen  abgesetzt  werden  können,  wie 
soi^  E.  Home  glaubte,  was  uns  denn  aber  sehr 
unwahrscheinlich  Ist;  flberdiefs  hat  bekanntlich  ein 
französischer  Veterinärarzt  ihre  Erzeugung  beob- 
achtet haben  wollen,  der  die  Krankheit  durch  Ein- 
reibungen von  Terpenthinöl  heilte;  die  englischen 
Veterinärärzte  behandelten  sie  glflcklich  durch  die 
Extraction  des  Worms.  Auf  diese  längern  Ab- 
handlungen folgt  eine  nicht  unbedeutende  Anxahl 
kQrzerer  Notizen;  meteorologisoha  Beobachtungen 
vom  May  1823  bis  Oct.  1S24  zu  Grukbpore ;  die 
Statuten  der  Gesellschaft  u.  s.w. 

CDer   Betektu/t  folgt.} 

KRIEGSWISSENSCHAPTEN. 
Leirzie,  b.  Barth:  TabUs  des  principales  dimen- 
tions  et.  pmds  des  bouches  äjeu  de  Campagne, 
de  lieg«  et  de  place,  avec  leürs  qffÜt»  et  avant- 
traina,  des  (teurs)  projectiles  etc.  ainai  que  dei 
karges,  des  portits  etc.  des  ßouches  ä  Jim  des 
artilteries  principales  de  VEurope.  .  Appendice 
pour  tous  les  manuels  d'artillerie.  1827.  1  Bl. 
Vorwort  u.  Inhalt,  25  Tafeln  und  8  Supple- 
mente in  kl.  fol.    (2Rtblr.  iSgGr.) 

Die  Barth'sche  Buchhandlung,  welche  die  oene 
Ausgabe  der  aas  dem  Spanischen  abersetzten  Artillerie 
des  Moria  mit  einem  Atlas,  und  diese  -^  mit  vielem 
Fleifs  zusammengetragenen  —  Tafeln  in  deutscher 
Sprache  ausgestattet  hat,  liefstuch  die  letztern  in  ei- 
ner französischen  Uebersetzung  erscheinen ,  die  mit 
8  ZusaW-  Tafeln  vermehrt  hier  vor  uns  liegen. 

Den  AnEang  macht  eine  Vergleichs- Tafel  der 
Maafse  und  Gewichte  aller  europäischen  Artiilerieen, 
wo  nur  im  Druck  das  G  und  H  zu  wenig  unterschie- 
den sind,  so  dafs  man  versucht  wird,  Gannover, 
Gessen  zu  lesen.  Hierauf  folgen  2)  die  Durchmesser 
o4er  Kaliber  der  Kanonen  und  ihrer  Kugeln  nebst 
dem  Spielräume,  dessen  Angabe  jedoch  hier  aber- 
flassig  erscheint,  weil  er  immer  der  Unterschied 
der  beiden  ersten  jst.    loteressaot  ist  die  Verglei- 


fchoog  liier  joiier  Dnrchmeuer  nioh  fraazösist^em 
Jufs  zu  114  Unicn.    8)  Die  Uimensionen  der  fran- 
zösischen, österreichiscfaeo,  niederländischen,  pren- 
fsiscben,   mssischen,  sSohsiscben  und  englischen 
FeldgeschOtze ,   wozu  noch  die   der  dänischen  nnd 
wOftenbergischen    nachgeliefert   werden.     4)    Die 
Maafse  der  Batteriestacke  der  oämlichin  A.rtill«- 
rieen,  und  Ö)der  eisernen  Kanonen  bcy  dta  Oester- 
reichern,  Bussen,  Dänen,  Niederländern,  Eogtäo- 
dern  und  Schweden,  jedoch  bej  den  letztem  blo(s 
die  Heivig^sdifn  Kanonen;    auch  sind  die  pren&i- 
schen  eisernen  Kanonen  niobt  erwähnt.    6)  7)  und 
8)  Die  Mörser  nnd  Haubitzen  der  europäiscneo  Ar- 
tiUerieen.    In  Tab.  IV— VIH.  fehlt  die  Weite  der 
Zandlöcher.     9)  Die  Maafse   der  Feldlaffeten   der 
Oesterreicher,  Franzosen,  Preursen,  Bussen,  Dä- 
nen nnd  Sachsen,    mit  Angabe  der  Beschläge  und 
der  SupplementtafeL    Die  englische  Einrichtung  mit 
der  Blocklaffete  und  dem  Protzhaken  wird  blou  in 
einer  Anmerkung  erwähnt.     10)  Maafse  der  öster- 
reichischen,   französischen,    niederländischen  tind 
russischen   Eaffeten   fQr  das  BelagerungsgescAüU; 
und   11)  der  zugehörigen  Protzen.     12)  Die  ttut&e 
der  Kader  und  Achsen  zu  den  iiaffeten  und  Protun; 
die  Franzosen,   Prenfsen,    Engländer  und  Saclisea 
haben  eiserne,   die  Oesterreicber  und  Russen  höl- 
zerne Achsen.     15}  enthält  GribeauveFs  und  lUmUO' 
Umbert's  Wali-Laffettn.    Ungern  vermifst  hiertflec; 
die  Erwähnung  der  preursischen  Wall-  und  Gas»- 
matten  -  Laffeten,  die  einfach  und  zweckmäfsig  siad. 
Ueberhaupt  ist  in  diesem  Staate  in  der  letztem  Zdt 
fPr  das  Materielle  der  Artillerie  sehr  viel  geschehen, 
so  dafs  es  unstreitig  den  vorzaglichsteo  EeygezWt 
werden    darf.     14)  Mörser- Laffeten    und   Blötkt. 
15)Soharfe-Schufs  und  16)  17)Kanälschen  dervor- 
zfiglichsten  Arüllerieen.    18)M8afs  und  Gewicht  der 
Bomben  und  Granaten,  nebst  ihren  Ladungen  md 
dem  Maafse  der  Brandröhren  oder  Zander.    UieZfln- 
dersätze  der  Engländer,  Oesterreicher,  FranzotM 
Preufsen,  Russen  und  Sachsen  finden  sich  im  Sumü^    ■ 
mente.    19)  Brandbomben,  Carcassen  und  Leuom- 
geln,  nach  ihren  Ausmessungen  und  Sätzen  nvi  dtt 
far  sie  i>öthigen  Ladungen.     20)  Schufstabellesitt 
Feldkanonen  der  englischen,  französischen,  österra- 
chischen,  preufsischen ,  russischen  und  sächsisdien 
Artillerie;  21)desgl.  fOrdie Haubitzen,  wozu imSop- 

Slemente  noch  die  dänischen  GeschOtze  kommen.  2S) 
chufstabelle  for  das  Schiefsen  mit  Kartätschen  bey 
den  ernähnteo  Artillerieen.  2S>  Wuifweites  der 
Mörser  bey  verschiedenen  Pulreriadungen.  24)  IM« 
Anzahl  der  in  dem  Protzkasten  beändlicben  Kugel- 
und  Kartätschenschasse.  25)  Gewicht,  Bespannung 
und  Bedienung  der  mit  ihrer  Munition  versebenea 
nnd  völlig  ausgerastetcn  Feldgeschfltze. 

Jeder  Artillerist,  ja  jeder  wissensehaftlicfaeKri«^' 
mann  mufs  dem  Vf.  dieser  Tafeln  die  mObevoUe  und 
genaue  Bearbeitung  derselben  verdanken,-  die  bey 
dem  Studium  wie  bey  der  AusQbnng  der  GescbdtZ' 
.Wissenschaft  von  vieltacbem  Mutzen,  —  Ast  unent- 
behrlich—  sindr 
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Galcotta:  Transactions  oj  tht  rnedical  and  phy- 
skal  Society  0/  Calcutla.    Vol.  I  —  Hl. 
{BesMafi  dtr  im  vorigen  SiBek  abgebroAenett  Reetntion.) 

\a  \o\.  II.  ist  Torausgeschickt  das  Ver^eichnirs  von 
mehr  als  200  in  Ostindien  wohnenden  Mitgliedern 
der  GeseJlscbaft,  voa  denen  viele  in  äufserst  gün- 
stigen Verhältnissen  leben,  so  dafs  man  gar  nicht 
begreift,  warum  wir  doch  nicht  längst  zu  einer  ge- 
nauem Kenntnifs  der  in  Ostindien  herrschenden 
Krankheiteii »  zu  einer  genauem  mediclnischen  To- 


{iOgrapbie>  als  sie  uns  auch  yinnesley  gab  und  viel- 
eicht geben  konnte,  gelangt  sind.  1)  Benurkuneen 
über  ^u  Fieber,  welch«»  1824  in  Calcutla  herrscnte. 


Von  ff^.  Twining.  2)  Bemerkungen  über  dieselbe 
Epidenäe.  \onH.VavelI.  EinentzandlichesFieber 
mit  einem  eigen thflmlichen  Exanthem,  welches  der 
zweyte  Beobachter  vorzßglich  mit  Scharlach  ver- 
gleicbf,  welches  aber  ohne  Unterschied  sowohl  die, 
welche  das  Scharlach  gehabt,  als  diejenigen,  die  es 
nicht  gehabt  hatten,  beüeJ.  S)  /.  Mouat  über  ein 
Mdemtsckes  Fieber  zu  Berhampore  im  Jahr  1825  im 
März\i.s.yr.  Eine  der  vorigen  ähnliche  Epidemie, 
welche  auch  Äcclimatisirte  und  nicht-  AccIimatJsirte, 
Jung  und  Ah  befiel.  Der  Vf.  vergleicht  das  Exan- 
them mehr  mit  Kötheln  (RMfoZa).  DerSecretair  der 
Gesellschaft  fögt  in  einer  Anmerkung  hinzu,  dafs  sich 
«Ueses  Fieber  im  J.  1825  eben- so  allgemein  in  Patna, 
Senares,  Chanarzur  u,  s.  w.  gezeigt  habe.  4)/. 
Crant  Beobachtung  einer  Hydrophobie.  S)  Browne 
und  Adam  Beobachtung  einer  Hydrophobie.  6)  H. 
Cavell  Beobachtung  einer  Hydrophobie  an  einem 
Eitfebomen.  7)  J.  mellia  über  die  TFuth  derHÜn- 
de  und  der  von  ihnen  gebissenen  Menschen.  (In 
Deutschland  bereits  durch  Auszüge  bekannt.)  8)  K. 
Jtidcaulay  halb/ährlicher  Beriet  über  seine  ärzt- 
hche  Praxis  in  Qiälon.  Mit  BeyfOgung  eines  Falls 
allgemeiner  und  grofser  Fetthautmuttermähler  Jn 
einer  eingebornen Frau.  9)  /.  .Adam  Beobachtung 
fintr  Zerreißung  der  Lungenarterie.  10)  j4.  Pea  r- 
aon  JJebersicht  des  Inhalts  einer  chinejischtn  media- 
sehen  Schrift,  'welche  auf  Befehl  des  Kaisers  Kien 
Jjung  verfafst  wurde.  In  einer  Anmerkung  zur  In- 
haltsangabe dieser  Schrift  wird  bemerkt,  dafs  der 
Blattern  in  den  chinesischen  Schriften  vordem7ten 
Jahrb.  keine  Erwähnung  geschieht ;  die  Inoculatioa 
■     £r$anz.  BU  zur  A.  L.  Z.  ISSO. 


der  natürlichen  Blattern  wurde  zuerst  im  J,  1014 
von  dem  Sohne  eines  berühmten  Ministers  versucht 
und  dann  eingeführt.  10)  .rf,  Pearson  Bemer- 
kungen über  die  .Ansichten  der  Chinesen  von  der  Pa-^ 
ralysi»  und  ihre  Behandlung.  Wir  glauben  kaum, 
daU  die  Behandlungsart,  mit  einer  Unmasse  von 
Mitteln,  viele  Nachahmer  finden  wird:  unter  den 
Chinesen  scheint  die  Krankheit  nidit  häufiger  als 
anderwärts  vorzukommen,  nur  unter  den  Missio- 
naren, sowohl  europäischen  als  chinesischen,  scheint 
die  Apoplexia  sehr  häufig;  über  den  Grund  der 
Häufigkeit  kann  der  Vf.  Iteinen  Aufschlufs  geben. 
11)  W.  Twining  über  das  einfache  Sehen  und  die 
Bereinigung  der  Sehnerven.  In  Deutschland  bereits 
bekannt  durch  Zeitschriften.  12)  P,  Breton  Be- 
richt über  Versuche  mit  drey  ^rten  ostindischer 
Schlangen,  um  den  Grad  ihrer  Giftigkeit  zu  bestim- 
men. Uie  Schlangen,  mit  denen  Versuche  ange- 
stellt wurden  ,  vvaren  Coluber  Naja  R.  \Vobra  dt  Ca- 
pello),  Ccluber  RusselH  {Bora)  und  Boa  fasdata  B., 
von  denen  man  Thiere  beifsen  liefs;  die  erster«  war 
die  giftigste,  die  letztgenannte  die  am  wenigsten 
giftige.  Man  liefs  sich  auch  die  Cobra  di'Capello 
und  die  Bora  gegenseitig  beifsen,  es  erfolgte  aber 
keine  Vergiftung.  13)  R.  Tytler  über  das  Klima 
und  die  Krankheiten  in  Benkoolen.  14)/.  Grierson 
über  das  endemische  Fieber  zu  Arracan ,  nebst  einer 
Skizze  der  mediciniachen  Topographie  dieses  Landes. 

15)  W.  Butter  über  die  Behandlung  von  Personen, 
welche  von  giftigen  Schlangen  gebissen  sind.  Der 
Vf.  beschreibt  nach  vielfachen,  nicht,  wie  die  roeh- 
resten  seiner  Vorgänger,  nach  einzelnen  Beobach- 
tungen; die  Hauptsache  war  ihm  immer,  gleich  Ober 
der  Wunde  eine  Ligatur  anzulegen,  die  weitere 
Behandlung  ist   in  der  Schrift  selbst  nachzusehen. 

16)  P.  Breton  medicinische  Topographie  der  Di- 
ttricte  Ramghur,  Chota  Nogpore ,  Sirgoo/a  und 
Sümbhulport.  Eine  der  vorzüglichsten  Topogra- 
graphieen  in  diesen  Schriften.  17)  J.  Grierson 
über  das  Brennen  dtr  Fufssohlen  der  Eingebomen. 
Die  Krankheit  soll,  nach  dem  Zeugnifs  eines  andern 
Arztes,  nur  die  Eingebornen  befallen  und  sehr  hart- 
näckig seyn.  Die  Behandlungsart  der  eingebornen 
Aerzte  wird  gerühmt..  18)  H.H.  fTilsen  über  die 
Behandlungsart  der  Cholera  bey  den  Eingebornen. 
19)  ü.  H.  Kennedy  über  die  unter  dem  Namen  der 
Guluiugly  oder  Churuk  Porja  bekannte  Sü/sune  der 
Inder.  Die  Beschreibung  dieser  sonderbaren  Peini- 
gung,   wo  sich  die  Gläubigeo  an  durch  di»  Haat 


ERaANZUNGSBLiLTIEa  ZUR  A.  L  Z. 


des  Radcens  gestoCsenen  Haked  aafbSogen  lassen, 
ist  schon  in  verschieden«  deutsche  Blätter  nberge- 
gaogen.  20)  fF.  Thomas  Beobachtung  einer  Ge- 
schwulst in  der  Leber.  Der  Beschreibung  nach 
scheint  es  eine  grofse  Hydatide  gewesen  za  seyn. 
Sl)  H.  Browne  Beobachtung  eine»  tödtüch  abge~ 
laitfenen  Falls  von  NatenpolYpsn,  Man  fuii  bey 
der  Section  das  Siebbein  und  Keilbein  durchbohrt, 
und  Eiter  in  die  Schädelhöhle  ergossen.  22^  & 
Young  mediciniache  Topogi;aphie  von  Aurengaoad. 
25)  F.  Breton  über  die  Jirt 'der  Eingebomen,  d^n 
Staar  zu:  deprimiren.  Die  indischen  und  inu.hame-  ' 
dinischeo  Augenärzte  sind  zwar  reine  Routiniers, 
aber  so  beschäftigt,  wie  die  beschäftieslen  europäi- 
schen. Ihr  Verfahren  bat  der  Vf.  durch  mehrere 
Abbildungen  erläutert.  Von  der  Erweiterung  der 
Pupillen,  von  der  Operation,  die  schon  Plinins  em- 

£fahl  (durch  Anwendung  der  Anagalhs  „pupiÜaa  di~ 
itat  et  ideo  hoc  inunguntur  ante  gutbu»  paraoaUe- 
*ußt")i  wissen  sie  nichts.  Sie  machen  mit  einer 
Iriinzette  einen  Eiqstich  in  die  Sklerotika,  und  fah- 
ren durch  diesen  die  stumpfe  dicke  Nadel  ein. 
Mit  so  grofser  Fertigkeit  sie  auch  die  Operation 
verrichten,  so  wissen  sie  doch  vom  Bau  des  Auges 
gar  nichts.  24)  R.  H.  Kennedy  Beobachtung  einer 
liydrophobie.  25)  D.  S.  Young  Bericht  üoer  die 
Wirkung  de*  schwtfelaauren  Chinins  im  IVtchael- 
fieber.  Auch  in  Ostindien  zeigt«  sich  das  Chinin 
so  wirksam,  wie  in  Europa,  riun  folgen  noch  eine 
Anzahl  kürzerer  Notizen. 

Vol.  lU.  1)  /.  Tytler  über  dU  Diarrhoea 
JÜctica.  Sie  ist  nach  dem  Vf.  eine  der  allerbäufig- 
sten  Krankheiten  der  E^ogeboraen  Ostindiens,  so 
dafs  der  Vf.  drey  Viertheile  der  Todesfälle  auf 
Rechnung  dieser  Krankheit  setzt.  2)  S.  Lud- 
low  Bericht  über  die  Heiltjuells  zu  Smah.  Eine 
warme  Schwefelquelle,  die  aber  doch  nur  eine  Tem- 
peratur von  108=  F.  hat.  S)  R.  N.  BurnardSÜzzg 
einer  medicinischen  Topographie  von  Arrtumn.  Auch 
Pferde  sUrben  viel  am  Fieber ,  einer  Krankheit, 
welche  nach  vielen  Veterinärzten   das  Pferd  nicht 

.  befallen  soll.  4)  W.  Stevenson  Bemerkungen 
über  dt«  Krankheit,  welche  18SS  unter  den  europäi- 
$ehen  Truppen  in  Arracan  herrschte,  und  über  die 
Topographie  dieses  Landes,  5)  J.  Butchison  über 
tine  mit  Erfolg  exstirpirt«  Geschwulst  des  Gesichts 
nnes  &ngeoomen.  6)  J.  Adams  Bericht  über  epi- 
demische bösartige  Geschwüre  oder  den  Hospital- 
brand. Eine  Abhandlung,  die  uns  sehr  interessant 
erscheint,  besonders  auch  in  Beziehung  auf  das  Ver- 
bältuifs  der   genannten   Krankheit   zum  Wechsel- 

'  fieber.  7)  J.  Lealie  über  brandige  Geschwüre. 
Het  Vf.  beobachtete  sie  in  Prince  of  Wales  Island, 
und  seine  Beobachtungen  schlieFsen  sich  ganz  an  die 
von  Adams  an.  S)  f.  Bird  Beobachtungen  über 
Phthids  piümonalis.  In  Ostindien  eine  seltene  Krank- 
heit; sind  aber  Tuberkel  einmal  gebildet,  so  soll 
die  Krankheit  sehr  schnell  verlaufen.  9)  Butter 
Bemerkungen  über  die  Krankheit ,  welche  1826  un- 
W  den  Truppen  in  Grukpwe  herrschte,      10)  /. 


Poriyth  über  das  GratSl  von  Nemaur.  Dm-  Vt 
hat  es  noch  nicht  selbst  angewendet,  aber  hvf  d«n 
Eingebornen  steht  es  in  grofsem  Huf  als  Heilmittel 
in  Hheumatismen  und  katarrhalischen  Krankheit«!, 
wo  man  es  einreibt;  es  wirkt  stark  auf  die  Haut~ 
ausdfinstung.  10)  G.  Macpherton  BeJbhreibung 
eines  Falls  vonßtngus  haematodes.  Markschwamm 
des  Auges,  welches  exstirpirt  wurde.  11)  H,  Clor-  i 
ke  Beobachtung  einer  etgenthümUchen  Geschunäst 
des  Auges  -eines  eingebornen  Kindes ,  welche  mit  Er^ 
folg  exstirpirt  wurSi,  Ebenfalls  ein  Harkschwanun. 
12)  ff,  Twinine  Beobachtung  eines  Schwajnms  des 
Augapfels.  IS)  C.  G.  Eserton  Beobachtung  äa^ 
Geschwulst  in  der  Augenhöhle.  Auch  diese  oeiden 
Beobachtungen  betreten  Markschwämme  des  Aueei, 
ebenfalls  an  Eingebornen.  14)  G.  Waddell  übet 
die  Krankheiten,  weicheunter  den  bnitischen  Truppe» 
zu  Rangore  herrschien.  16)  J,  Johnstone  Beob- 
achtung einer  Lepra  TnercuriaUs.  16)  Ram  Comol 
Shen  über  das  von  den  Eingebomen  Gulanoha  g*- 
nannte  Beiimittel.  Es  ist  Menispermum  cordifehum 
fFilld.,  welches  in  Bengalen  sehr  geraein  ist,  Sie 
wird  von  den  eingebornen  Aerzten  sehr  häutie  in 
vielen  Krankheiten,  besonders  in  asthenischen  tte' 
hern  angewendet,  vorzflglich  mit  vielem  GJock  in 
veralteten  Wecbselfiehero.  17)  üeber  den  Zustand 
der  Gesundheit  in  Indien.  Von  J.  Ranken.  l)k 
Bemerkungen  enthalten  viel  Beohachtungswertbes. 
Die  Oesundheitspolizey  erhält  kein  grofses  Lob. 
18)  fr.  Twining  Bemerkungen  über  die  Kreutkhä' 
ten  der  Milz,  mit  vielen  Beobachtungen;  doch  ent' 
hSlt  der  Aufsatz  nichts  Neues.  19)  H.  H,  Wilstn 
über  die  Behandlung  der  Müxkrankheiten  von  den 
Eingebornen.  Das  muptheilverfahren,  nämlich  Cae- 
terisatioD  und  Scarification  der  Milz  selbst,  war 
auch  längst  bekannt.  —  Es  folgt  noch  ein  grolscr 
Anhang  kflrzerer  Notizen. 

Aus  dieser  Inhaltsangabe  wird  man  ersehen, 
wie  wichtig  die  in  diesen  Verhandlungen  enthalte- 
nen Mittheilungen  sind.  Mit  wahrer  Sehnsifctt 
sehen  wir  der  Fortsetzung  vorzOglich  der  medidBi- 
sehen  Topographleen  entgegen,  die  gewifs  loitd« 
Zeit  auch  an  VoUständlgkeit  gewinnen  werden. 
Hsgr. 

Liirzi« ,  b.  Hartmann :  Ueber  die  Sümpfe  und  (B* 
durch  die  Sunwfausdünstungen  hervorgerufentn 
Krajikheilen.    Eine  von  der  Akademie  zu  Lyon 

fekrönte    Preisschrift    von    J.   B.   Mon/alcon. 
US  (Nach)  dem  Französischen  frey  bearbeitet 
von  Dr.  Heyfelder,  prakt.  Arzt  in  Trier. 

Aach  unter  dem  Titel: 

Bibliothek  der  ausländischen  IMeratur  für  praJtt. 

median.  1825.  VllIu.lS2S.gr. 8.  (UgGr.) 

Diese  kleine  Schrift,  deren  JOriginal  ans  noch 
nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist ,  Üetert  zwar  nicht 
eine  streng  wissenschaftlich  geordnete  und  in  den 
-eiozeloeo  rbeilen  gleichmSl'sige  Bearbeitung  ihres 

Ge- 
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OeffäBttanrfas,~:4dlff\i«Hku^Aet  «beo  so  weiiig  mio^ 
cdi»  «9dere  Fehler  ihrer  francösischea  Herttunftj 
verdiflot  aber  bey  dM*  Wiohtiekeit  des  Gegenstandes 
um  so  «her  die  Beachtung  der  Aerzte,  als  Hr.  B. 
in  der. deatseben  Bearbeitung  Alles  ausgelassen  hat,_ 
wa5(Iant  dem  Vorberichte)  der  Geist  der  Brtmsaaia-' 
sehen  Schule  in  das' Orianal  kiaeiogemiscbt  hat^ 
unter  andern  auch  (S.  66)  Krankhelu-Geschiehten, 
io  diesem  Geiste  antwarfen  und  nor  Bekanntes  be- 
stätigend. Im  Uebrigen  scheint  Hr.  H.  sich  ziem- 
lich genau  an  das  Original  eehalten  zu  haben,  we- 
nigstens hat  er  wüw  Bemerkungen  nirgends  als  die 
seinigen  bezeichnet,  und  nfr^nds  eine  berichtigende 
Note  zum  Texte  gefBgt,  obgleieh  dieser  sie  «o  man* 
chea  Stelleo  wohl  zu  fordern  hatte.  ' 

Die  Einleitung  (S.  1)  «tittiSlt  rinige  allgemeine 
Bemer^ngen  aber  den  Einflufs  sumpBger  (hegen- 
den auf  Körper  und  Geist  ihrer  Bewohner,  der  all- 
mäblig    Menschen   und  Thieren    eine   ganz   eigene 
Ginstitutioa  giebt>  aber  auch  besondere  Krankhei- 
ten hervorruft.    In  Frankreich  allein  sind  an  180,000 
Morgen  Land  SQmpfe  und  Moräste.     1.  fon  den 
Sümpfen,  Teichen  und  den  Ausdünnungen  stehender 
Wasser  (S.  4).     £ntstehungaart  der  SflmpTe.     Be- 
schaffenheit ihres  Bodens,  mre  Flora  und  Fauna.— 
Teiche. —  Keifsfelder  (sie  mQssen  unter  Wasser  ge- 
setzt werden ,  und  dei*  Reif^bau  ist  daher  der  Ge-  ' 
sundheit  sehr  nachtheilig,   dasselbe  gilt  vom  Hanf- 
.  ban).     Die  Wirkungen  derSumpfluft  sind  am  ge- 
iäfarlichstenia  heifsen  Klimaten,   in  denen  auch  die 
Krankheiten,  die  sie  erzeugt,  rascher  verlaufen;  io 
I       Deutschland  dreytfirige,  in  Ungarn  Petechial  -  Fie- 
■    berin  Italien,  halbe(?)TertJan-Pyrcxie,  inAegypten 
die  Pest.     1)  Moräste  der  heifsen  Zone  (S.  12):   Asien 
,  hat  weniger  Sflmpfe,  alS  Europa;   in  Sardinien  ver- 
I       mehren  sie  sich  jährlich  und  drohen  mit  gänzlicher 
Entvölkerung;  Hr.  H.  hätte  aber  diese  Bemerkungen 
und  ähnliche  über  Spanien  (in  welchem,  Andalusien 
abgerechnet,  wenig  Sflmpfe  sind),  Corsioa  und  Ita- 
lien billigerweise  dem  Nächstfolgenden  einverleiben 
sollen.     2)  Moräste  der  kalten  und  der  gemäfsigten 
Zone  (S.  16).     In  allen  Provinzen  Rufslands  finden 
sich  Sflmpfe,   die  Strafse  von  Petersburg  und  Mos- 
kau fahrt  durch  200  Stunden  lange  Moräste;   Oest- 
reich  verdankt  die  Austrocknung  seiner  Moräste  der 
Sorgfalt  Maria   Theresia's;    Frankreich  zählt  viele 
und  grofse  Sümpfe,   namentlich  in  der  Brenne,  der 
Bresseund  derSalogne,  und;wflrde  nach  Ju^ia  durch 
Ausrottung  der  Moräste  jährlich  1  Million  Bewohner 
und  7  Millionen  Franken  gewinnen.    Die  Bewohner 
'     der  Brenne  sind  ein  Bild  des  Jammers,   die  meisten 
sterben  mit  20  oder  SO  Jahren,  über  SO  Jahre  hinaus,- 
lebf  selten  einer.     Was  dit  Natur  der  Sumpf  ausdiin- 
stungen  betrifft:  so  glaubt  der  Vf.,   dafs  es  weder 
I     gekohltes  Wasserstoffgas,   „noch  irgend  ein  ande- 
res agene"  sey  (?  emes  mufs  es  docn  wohl  seyn), 
I     welches  in  der  Nähp  der  Sflmpfe  Krankheiten  er- 
.    zeugt,    denn  selbst  ein  kflnstlich  bereitetes,  all« 
'     chemischen  Eigenschaften  jener  Ausdflnstungen  be- 
,    sitzendes  Gas  bringt  keioe-Fieber  hervor;  £e  du- 
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gelehrt,  däfs  wir  auf  diesem^tffi  zu  keinem  frucht- 
baren Ergebnisse  gelangen.  —  Die  In  dtr  Nähe  von 
Sümpfen  vorkommenden  Krankheiten  nehmen  fast, 
immer  den  aussetzenden  Typns  an  und  ergreifen 
fast  idtmer  dieselben  Oi^ae,  und  in  dieser  Bezie- 
faune  Stimmen  die  von  Chardin  in  Persien  and  die 
fonaumbiddt  in  Südamerika  herrschenden  Krank» 
beiten  miteinander  Oberein.  Den  Beschlufs  dieses 
Abschnitts  macben-Bemerkungen  Ober  die  &ttwick- 
lungaart  der  Sumpfluft.  In  den  heifsesten  Stunden 
des  Tages  ist  die  Mähe,  der  Sflmpfe  am  wenigsten 
'gefährlich,  weil  die  Dflnste  sich  in  der  durch  die 
Hitze  sehr  verdOnnteÄ  Luft  leicht  nach  oben  und 
nach  allen  Seiten  verbreiten,  während  sie  bey  Nacht 
sich  mehr  eoncentriren ;  am  geßbrlichsten  scbeinen 
siebald  na^  Untergangder Sonne  zu  seyn.  II.  Utber 
•dm  Binflufs  der  Sumpf-  j4usdünatungen.aufden  Or^ 
ganismue  (S.  S8).  Die  Constitution  der  Bewohner 
sumpfiger  Gegenden  drückt  in  jeder  Rücksicht  eine 
hohe  Entwicklung  des  Lymph  -  Systems  und  grofse 
ThStigkeit  der  aushauchenden  Getfifse,  aberScbwfi- 
che  des  irritabeln  und  Stumpfheit  des  nervösen  Sy- 
stems aus,  und  dem  Physischen  entspricht  das  Psy- 
chische, dessen  Schilderung^ (S.  4Sfg.)  uns  an  JUon- 
ieiquieu's:  Le  sol  est  la  cause  premihra  de  not  viceSf 
de  nos  vertut  etc.  erinnert  hat.  Was  indefs  über  die 
Bewohner  der  Pontinischen  Sflmpfe  nach  Brony  be- 
merkt wird,  dflrfte  wohl  seit  Pius  VI  nicht  mehr 
f[anzmitder  Wahrheit  übereinstimmen.  Die  mitt- 
ere  Lebensdauer  beträet  in  solchen  Gegenden  etwa 
18  — 26  Jahre,  und  es  nat  z.  B.  dieSaloene  vom  i, 
lÖOO  — 1760  wenigstens  zwey  Drittheite  ihrer  Bevöl* 
kerung  verloren.  Die  Sumpfluft  erzeugt  Enzootiea 
und  Epizootien  (S.  49),  wie  endemische  und  epide- 
mische Krankheiten  (S.  52);  doch  sind  diese  immet 
das  Product  mannic/\faltiger  zusammentreffender  ■ 
Ursachen.  —  Erörterung  des  Einflusses  der  AuSr 
dOnstungea  der  SOmpfe,  Seen  und  Kanäle —  der 
durch  Meer-  und  süfses  Wasser  entstandenen  Sflm- 
pfe —  der  auf  grofse  Mensch enmassen  wirkenden 
stehenden  Wasser —  der  Teich- Ausdunstungen  und 
des  Wassers,  In  welchem  Flachs  und  Hanf  geröstet 
worden  ist.  Ili.  Classificirung  der  Sumpf  -  Kr  ank~ . 
heiten  (S.  66).  Sie  werden  aecundum  ordinem  ¥an- 
dedarum  fblgendermafsen  aufgeführt ;  1)  Erhöhte 
Thätigkeit  in  den  lymphatischen  Ge^fsen,  Urflsea 
uud  Scbleimheutel  una  die  aus  cßeser  Anlage  ent* 
springenden  Krankheits- Formen.  2)  Scorbut.  8) 
Chlorosis.  4)  Nachlassende  und  aussetzende  Fieber 
mit  gastrischen  Zufällen.  5)  Unregelmäfsige  Fieber 
derselben  Typen.  6)  Bösartige  Wechsemeher.  7) 
Folgekrinkheiten  der  Wechselfieber :  Wurm  -  Krank- 
heiten, Wassersucht  n.s.w.  Die  aussetzenden  Fie- 
ber sollen  sich  in  den  Pontinischen  Sflmpfen  duroh 
besondere  Heftigkeit  der  AfFection  des  Gehirns  oder 
der  Verdaunngs  -  (Veane  auszeichnen.  LftichenOff- 
mingea  lehren,  dals  Wechselfieber  in  sumpfigen 
Gegenden  gemäfsigter  Klimate  nur  selten  an  steh 
töduich  werden»  auch  seltener^  als  anhaltende,  orea-' 
.  .  jüsch« 
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arische  VfrIbd«raQ0ei);-iin  Leioboaioe,  »ufttalrJiiwiw. 

i Desto  bäufiger  erzeugen  sie  wohl  dprch  organische 
Gebier    tödtliche   Nacbkrankb«Jten.) Eiaflufs 

des  Sumprmissma's  auf  die  Entstehung  der  Pestuod 
des  gelben  Fiebers.  IV.  Hygume  (S.  88).  Numand 
wage  sich ,  sagt  der  Vf.,  in  die  SOmpfe  von  Euvopa 
während  des  Bosiniers  and  Herbstes,  oder  in  die 
von  Sfldamerika  vor  der  KegeneeiL  i>arcb  chemi- 
sche Mittel  die  Sumpfluft  zu  verbessern,  ist  aotA^ 
nicht  geiungen  ^ann  auch  wohl  im  Grofsen  nie 
bleibend  eelingen),  doch  nützt  das  Feuer  thejls 
durch  Beförderung  der  Zugluft,  tbeils  durch  Zer- 
störnng  der  schädlichen  Dflnste.  Die  Bewohner 
von  Sumpfländern  raSssen  in  Häusern  leben,  wel- 
che beständig  durch  Zugluft  gereinigt  werden, 
sich  sehr  rein  halten,  daher,  auch  bej  warmer 
'Witterung,  sich  einer  wollenen  Bekleidung  be- 
dienen ^  nahrhafte  und  reizend«  Speisen  genie- 
fsen,  den  Beyschlaf  selten  ausQben,  aber  die  Spei- 
chel.- Absonderung  durch  Kauen  und  -  Rauchen 
des  Tahacks  befördern,  und  weder  vor  Aufgang 
noch  nach  Niedergang  der  Sonne  sich  im  Freyen 
anfhslten.  Vermindert  wird  dieGefahr  der$umpf- 
ansdOnstongen  durch  die  Anpflanzung  von  Bäumen 
in  der  Nähe  der  Sflmpfe  —  die  Esche  und  der  wilde 
Rosmarin  zersetzen  vorzQglicb  den  Schwefelwasser- 
Stoff —  und  durch  gewisse  Vorsichtsmafsregeln  beym 
Anbau  des  Keifses,  Hanfes  und  Flachses  (S.  108 fg.); 
grOndlicbe  Heilung  des  LJebels  kann  aber  nur  durch 
Austrocknung  der  Sflmpfe  erreicht  werden  ,  welche 
nach  verschiedenen  Methoden  (S.  109  fe.)  bewerk- 
stelligt werden  kann.  Zuletzt  spricht  der  Vf.  noch 
voo  der  Behandlung  der  Sutnpfneber  (warum  aus- 
jchliefslich  der  FuSer?  Eigen tbamliches  hat  doch 
ohne  Zweifel  die  Behandlung  aller  Sumpfkrankfaei' 
ten),  was  aber  Qber  diesen  fflr  den  Arzt  wichtigsten 
-Gegenstand  des  Buches  auf  den  7  letzten  Seiten  des- 
selben gesagt  ist,  erscheint  (mindestens  deuUcHen 
Aerzten)  wenig  genOgend.  Am  häufigsten,  sagt  der 
Vf.,  werden  Antiphlogistica  ,  Brech-  iind  Purgier- 
«nittel  und  die  China  zur  Bekämpfung  der  Snmpf- 
üeber  benutzt.  filutauSleernngea  können  bey  der 
sewöhnlicbeo  Constitution  der  Sumpfbewobner  nur 
selten  angezeigt  seyn,  und  Carron  a]Annecy  siii  in 
einer  ausgebreiteten  Praxis  sich  nur  zweymal  genö- 
ibigt,  Blutzu  lassen.  Brechmittel  sollen  in  diesen 
Fiebern  nur  dann  von  Nurzen  seyn,  wenn  Unrei- 
nigkeiten  der  ersten  Wege  vorhanden  sind.  (Wir 
glauben  diefs  weniger,  als  dafs  Rapou  mit  gutem 
Brfolge  Üampfbäder  angewandt  hat.)  Viele  Aerzte 
bedienten  s^ch  mit  gutem  Erfolge  ,der  potUt  stibio- 
opiata  von  Peytaou  (aus  1  Gran  Brechweinstein, 
8  Unzen  Wasser,  l  Unze  5jrw/».,d*acorfion,  iScru- 
pel  Gummi  arabicum  und  2  Uracbmen  Ürangenblath' 
wasser  besieheml).  Vesicatorien  und  Sinapismen 
sollen  ebenfalls  nur  dadurch,  nfltzen,  dafs  sie  den 
Blatandxang  nach  inoerit  Gebilden  verhindern.  '  Von 
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Oel  bey  WochselBebero  mit  EatzOddnog  des  obcm 
ThftUes-des  Darmkanals  mit  Mateorismus  und  Ver- 
stopfung. Von  der  China  werden  gleich  nach  dem 
Anfalle  wenigstens  4  Quentchen  geooiamen,  nadi 
Zwey  Stunden  1,  dann'2  Scrupeiu.  t.£.,  und  beyin 
nsahsten  Anfalle.  wii;d  die  Do^  gesteigert.  Das 
schwefelsaure  Chinin  (hier  aber  in  sehr  starken  G^- 1 
bes)  verdient  den  Vorzug  vor  der  China  in  Substanz.  ] 

Das  der  Schrift  angehfiogte  Verzeichai£s  von 
135  Schriften,  welche  sich  aufdie  Gegenstände  der- 
selben beziehen,,  dürfte  manchem  X^eser  nioht  nn- 
wllikommen  seyn »  wQrde  aber,  wenn  es  chronolo-  I 
üsch  geordnet  wäre^  «och  gröbere  Brauchbarkeit 
haben.  Dagegen  hat  der  Vf.  manche  Schriften  gan 
ohne  Angabe  von  Zeit  und  Ort  ihrer  Erscbeinuw 
anfgefahrt  C.UBJfug. 

EoFESRAGiv:  Descriptio  musei  anthropologici  tau- 
veraitatia  Bafniensis.  Edidit  C.  F.  SchumacA^, 
M.  D-,  prof.  anat.  publ.  in  universit.  Hafn.  atqae 
mas.  anthropol.  inspect.  pp.   1828.   1^5.  4. 

Diese  kleine  Schrift  ist  ein  Verzelcbnils  du  \vi 
anatomisch-patboloziscben  Museum  der  Kopenb»' 
gener  Universität  entlialtenen  Präparate,  aus  welcliei 
wir  zugleich  die  vielen  unglQckUchen  Schicksale  er> 
fahren,  welche  diese  Sammlung  erlitten  hat,  ehe  Sit 
durch  den  Eifer  des  rflhmlicbst  bekannten  Vfs  dit 
gegenwärtige  hohe  Vollständigkeit  und  glänzende 
Beschaffenheit  erlangte.  Besonders  sind  die  patbo- 
logischen  Präparate  sehr  zahlreich ;  fflr  die  verglü- 
cbende  Anatomie  ist  aber  fast  gar  nichts  vorhanden. 
Etwas  auffallend  ist  die  Haupteintheilung  der  Prä- 
parate, nämlich  nachdem  sie  in  trockenem  Zustande) 
oderin  Weingeist  aufbewahrt  werden.  — 

In  der  interessanten  Vorrede  erfahren  wir,  diÜ 
Simon  Pauli  im  J.  1644  der  Erste  war,  der  öffenüi- 
che  Vorlesungen  mit  Hülfe  menschlicher  Leichmn» 
hiel.t.(im  J.  1428  \rurde  die  Universität  Kopenbi^ 
errichtet;  also  erst  über  200  Jahre  nachher gdmg 
es  I  die  Vorurtbeile  des  Volks  in  dieser  Hinsiebt  m 
besiegen).  Die  Männer,  die  das  Studium  derKu- 
tomie  in  Dänemark  beförderten  und  emporbabtUi 
waren:  ^ndersChrisUnaen  ^taiblGQö),  CasparBar' 
iholin  (resignirte  1623],  (He  Worin  (der  den  erst» 
Grund  zu  einer  anatomischen  Sammlung  durch  ein 
Skelett,  das  er  zum  Geschenk  von  dem  Schvreclen 
Henning  Arnisäits  bekam,  legte,  er  starb  1654];  'Si- 
mon Pauli  (resign.  1648),  Thomat  Bartholin  (st.  16B0), 
Wilhelm  Hennings  (st.  1792),  L.F.  A)«ÄÖ//(st.  1796), 
BJichael  Sk/elderup  (jetzt  Prof.  der  Anatomie  an  der 
Universität  Cbristiania  in  Norwegen j,  und  gegen- 
wärtig der  Verfasser  des  eben  von  uns  angezeigten 
Verzeichnisses,  dem  wir  recht  langes  Leben  und  ute- 
rarische Mufse  zu  fernerer  Förderung  seiner  WiS' 
senschaft  wünschen. 
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M  E  D  I  C  I  N. 
i)  KopEWHAOra;    Betragtningtr  wer  lU^foaltre  i 

AlmindtUghed.     M  T.  B.  lUrhaUt,   I)r.  og 

Prof.  18S8.  M  S.  4. 
2)  Ebenda».:   Beskritielse  oijer  et  menntsTceli^ 

Slisfosler,  Tivis  Organer  havde  et  omvendt  heje. 

Af  T.  D.  Htrholdl.  1828.' 20  S.  4.    (Mit  einer 

Kupfertafel.) 
S)  Sbendas.t  Anatomiak  BeakriveUe  inier  fem 

menneitelige  MufMere.     M  T.  D.  Herholdt, 

Dr.  og  Prot  1829.  SS  S.  4.    <Mit  12  Kupfer- 

tafela.) 


Die 


ii«se  drey  kleinen  SthnFtein  des  Prof.  Herholdt 

in  Kopenhagen  über  jjienschliche  M'ifsgcburlen  sind 
aus  den  Schriften  der  königlich  dänischen  Akademie 
der  Wissenschaften  hier  besonders  abgedruckt.  — 
In  der  ersten  theiJt  der  berühmte  Vf.  eine  Menge 
theils  wahrer,  theils  gewlFs  unwahrer  Fälle  von  Miß- 
geburten mit,  und  zeigt  mit  Laune  und  Scharfsinn, 
wie  wenig  die  Einbildungskraft  der  MQtter  in  l\Ilck- 
sicht  auf  die  Beschaffenheit  der  DifTormität  beschul- 
digt werden  darf.  —  In  der  »weyten  Abhandlung 
wird  ein  vom  Vf.  selbst  beobachteter  sehr  merk- 
wOrdiger  Fall  ron  Mifsgeburt  mitgetheilt,  der  sich 
besonders  dadurch  auszeichnete,  dafs  fast  alle  die 
Organe  umgekehrt  lagen ;  was  links  zu  lif^en  pflegt, 
rechts,  was  rechts,  links.  —  In  der  oriHcn  Ab- 
handlung beschreibt  der  Vf.  5  andere  Mifsgeburteö, 
die  ihm  sämmtlich  von  anderen  Aerzten  mitge- 
thölt  worden  sind,  und  zu  deren  nSheren  Erläute- 
rung 12  schöne  und  gute  Kupfertafeln  dienen,  — 
Diese  müssen  selbst  gesehen,  und  können  hier  nicht 
im  Auszuge  beschrieben  werden;  lieber  wollen  wir 
die  der  Vorrede  der  letzten  Abhandlung  beygefOg- 
ten  emhryologUchen  Einsichten  des  Verfassers  hier 
dem  Hauptinnalte  nach  kOrzlich  mittheilen. 
'  Das  UterifiUben  wird  von  ihm  in  zwey  von  ein- 
ander sehr  verschiedene  Perioden  abgetheilt:  a)-in 
die  Periode  der  primitiven  Bildung,  und  b)  in  die 
Periode  der  Entwickelung  des  Foetua.  Während 
der  ersten  Periode  äufsert  derBIumenbach'scbe  niau» 
/brmativas  sich  als  eine  aelbstständige  Naturkraft 
taMnitaa  vilalia),  ohne  von  Innervation  oder  von 
^em  Centralkreislaufe  unterstützt  zu  werden.  Die 
Bildung  des  Embryo  ist  als  ein  vitaler  Kryslallisa- 
tionsprocefs  zu  betrachten,  dessenBasis  der  Fracht- 
Ersäiu.  91.  iur.J.  L,  Z.  ISSO. 


"Stoff  als  das  Produkt  der  -Conception,  und  dessen 
naturbestimmtes  Nutriment  die  Mutterlymphe  ist. 
Alle  Organe  werden  gleichzeitig  gebildet,  wenn  auch 
«inige  während  der  fortschreit^iden  Entwickelung 
früher  als  die  übrigen  zum  Vorschein  kommen.  Alle 
primitiven  Monstrositäten  tiaben  -daher  ihren  Grund 
in  einer  gestörten  KrTstallisatioi),  insofern  es  näm« 
lieh  der  nlutterlymphe  an  normaler  Vitalität  fehle, 
oder  sie  in  ihrer  ireyen  Verbreitung geliemmt  werde. 

Prof.  H.  ündet,  dafs  das  Herz  vor  dem  Ende  des 
dritten  Monats  weder  organisch  noch  dynamisch 
«ntwickelt  ist,  um  als  Centralorgan  eines  Kreislau- 
fes im  Embryo  fungircn  zu  könjien.  Er  wider- 
spricht daher  allem  -demjenigen,  was  mikroskopi- 
schen Beobachtungen-  zufolge  vom  punctum  salieTUf 
oder  .vom  Herzen,  als  -dem  ersten  und  vorzOgücb- 
sten  Entwickelungsorgane  des  zarten  Organismus, 
behauptet  worden  ist.  Nach  'seiner  Anseht  fängt 
die  Entwickelung  von  außen  an,:voii<derBeriphene 
nach  dem  Zentrum  hin^  durch  Imbibition  aus  der 
MutterJymphe,  zuerst  durch  die  Ober&ache  der  ho- 
mogenen Masse  des  Organismus,  "Später  zugleich  von 
dem  Nabelbläschen,  und  «ndlich,  wenn  dieses  mit 
Ablauf  der  8ten  Woche  ausgeleert  worden  ist,  von 
der  placenta  und  der  Nahelschnur  an,  welche  Or- 
eaue  während  dieses  Zeitraums  entwickelt  rind.  Die 
NabelpüUaderniOLhiin  dann  die  Mutterlymphe  durch 
die  arteriae  hypogaslricae  der  Aorta  und  den  Zwei- 
gen derselben  nach  dem  Herzen  zu,  um  durch  die 
«rf.  coronariae  Stoff  zu  der  cnateriellen  und  dyna- 
mischen Entwickelung  dieses  Organs  abzugeben,  — 
jedoch  ohne  dats  irgend  etwas  von  jener  Lymphe 
^die  daran  durch  die  valviäae  semilunares  Veihiaaert 
wird)  in  die'  Kammern  desselben  einzutreten  ver- 
möge. Gleichzeitig  führt  die  Nabelvene  ihre  Lym- 
phe der  Pfortader  und  der  untern  Hoblader,  wohl 
auch  von  dieser  durch  die  venu  azygos  der  obern 
Hoblader  und  den  Zweigen  derselben  zu,  ohne  in 
die  Vorkammer  des  Herzens  zu  fliefsen. 

Auf  diese  Weise  wird  dann  —  sagt  der  Vf.  —  ini 
normalen  Zustande  der  kleine  Organismus  mit  näh* 
render  Lymphe  versehen,  ohne  eines  Druckes  vom 
Herzen  zu  bedürfen,  bis  dieses  entwickelt  worden 
ist,  und  dann  durch  die  veno*  coronariae  einea 
Ueberschufs  seiner,  Lymphe  an  die  rechte  Vorkam- 
mer des  Herzens  abraebt,  wodurch  zugleich  der 
Lymphe  in  beiden  Hohladern  der  Weg  eeö^net 
wird.  Dann  —  aber  erat  dann  wird  dieselbe  Vor- 
kammer zur  Ceiftractiga  ctreizt  und  fingt  «inen 
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ordentlicben  Ertislauf  doreb  die  |&ofta  ia  umge- 
kehrter Richtung  an,  wie  derselbe  inT'Foetus'Statt 
findet.  Die  Periode  fflr  das  Leben  des  Embryo  Ifit 
demnach  geendigt,  und  die  Periode  fflr  das  Leben 
des  Poetita  fiingt  in  demselben  Augenblicke  an*  in 
welchem  das  Herz  seine  Function  (ats  Centralorgan  ) 
mntritt. 

Als  Beweise  fflr  die  Riohtü'keit  dier  Theorie, 
bieten  sich  dem  Vf.  besonders  Monstrositäten  dar.' 
^Niehat  man,"  —  sagter>  „ einen Foetus  von  nor- 
maler Bildung  sesehen,  der  nur  eine  NabeLpulsa.der 
oder  zwey  Naoelreaen  hatte,  oder  dessen  Nabel- 
schnur in  den  Bauch  an  einem  unrechten  Orte  ein- 
trat; dessen  Adern ,  obgleich  von  normaler  Bildung, 
sich  nicht  mit  einan<ur  verbanden,  näialich  die 
Pulsadern  mit  den  arteriae  hypogastrUa*  und  die 
Yenen  mit  der  vena  portat  n.  s^w."  — 

Diese  sind  die  Ansiebten  des  Verfassers;  Barry 
in  London  hat  einige  ähnliche  aufgestellt;  dieselben 
aber  näher  zu  betrachten,  ist  hier  nicht  der  Ort. 
l)ie  Physiologen  werden  sie  auf  jeden  Fall  gewUs 
ifarer  Uotecsuchung  höehsl  würdig  halten. 


ÄSTHETIK, 

SfAiK^,  b.  Kupferberg :  hehrbuch  der  täterar- 
^eathetik,  oder  Theorie  und  Geackxchle  der 
achönen  J^leratur,  mit  besonderer  BerQcUsich- 
tigung  der  denischen,  zum  Selbststudium  und 
Gebrauche  bey  Vorträgen  ,  von  Dr.  Joseph 
Hillebrand.  1827.  ^tter  Band,  enthält  all- 
gemeine Aesihetik  und  die  Poetik,  279  S.  8. 
Ziveyter_  Band,,  enthält  die  Rhetorik  und  Ge- 
schichte der  deutschen  Nationaltiteratur.  Van 
5.284—717.    C.2iRthIr.): 

Unter  Literar-  Aesthctik  versteht  der  Vf.  die  wis- 
senschaftliche Betrachtung  des  Schönen,  insofern 
es  durch  Sprache  und  Schrift,  durch  Red»  Ober- 
haupt, zu  künstlerischer  llarsteHung  komflien  Rann, 
also  Theorie  der  schönen  Literatur  im  weitern  Sin- 
ne, oderaucb  der  sogenannten  schönen  Redekflnsta 
Ausgeschlossen  bleiben  die  besoncfern  Aesthetiken, 
oder  die  Thporieen  andrer  Kunstklassen  und  Kunst- 
gattungen. Ecwollte  sefnen  Gegenstand  erschöpfend 
und  Ober^ichtlich,  dabey  systematisch  entwickeln, 
and  verfuhr  dabey  alsoi  aafs.  er  zunfichst  in  den 
IlauptsächlrchstenSsthetisflhen  Vordersätzen  die  ent- 
ferntere Grundlage  der Literar-Aesthetik andeutete, 
darauf'  die  allgemeiaen  Mocnente  dieser  Üetztern 
aelbstj,  wohin  namentlich  die  Natur  der  Sprache  ge- 
hört, entwickelte,  und  dann  zu  den  besonderen 
Theilen,,  der  Poetik  und  Ktetorik,  fortscHritt. 
firundzäge  d^r-  declamatoriscben  Kunst  und  der 
Methddik  der  Stiltlbungen'  nebst  thematischen  An- 
deutungen fügte  er  bey,  zugleich  eine  UeberSicbt 
der-^IgemeinenG'eschichtp  literar-ästhetlsuher  Lei- 
stung- in  alter  und'  neuer  Ze5t,  wobey  die  Ge- 
schichu  derdeotsclieniNatlüiiäJifteratur''ili  besonde- 


Ttf  A^tbeilong^ine  gräsere  AusfQhrlichlteit  erhielL 

FleifV,  besönnene5~JJenKen — zum  Unterschiede  von 
phantastischen  Ansichten  —  und  Klarheit  des  Aus- 
drucks, sind  im  Werke  kennbar;  und  dieses  daher 
dem  Zwecke  der  wisseaschaftlichen  Ausbiblung  der 
Jugend  in  diesem  Fache  angemessen,  wenn  auch  in 
vielem  Einzelnen  abweichende  Grundsätze  und  £ia- 
theilungen  von  Andern  beliebt  werden  möchten,. 
was  in  Dingen  der  Philosophie  weder  Termeidlicb 
noch  befremdlich  ist. 

In  der  ersten  nnd  kleinsten  Abtheilung  stehen 
allgemeine  ästhetische  Vordersätze,  in  der  zxveytea 
ist  zu  finden:  L  Allgemeine  Theorie  der  schöne» 
Literatur;  11.  besondere  Theorie  derselben,  und  zw« 
1)  allgemeine  Poetik ;  2)  besondere  Poetik,  in  da 
Vordersitzen,  wo  Wohlgefälligkeit,  Änschaubarkei^ 
Harmonie  als  Merkmale  des  Schönen  hervorgehobeo 
werden,  heifst  es,  das  Erhabene  mOsse  das  Schöne 
in  sich  aufnehmen,  was  eben  so  gut  umgekehrt  ge- 
sagt werden  könnte ,  dann  wird  Grazie ,  Naives  (was 
docli  blofs  im  Gegensatz  gegen  ausgebildeter»  Le- 
bensverhältnisse und  Convenienzen  zum  Vorscheia 
kommt)  als  verschiedne  Erscheinung  des  Wa^mea 
angefahrt,  dann  ästhetisch  fahrendes,  das  Lädber- 
^be  nnd  der  Scherz,  ihre  Verbindung  mit  den 
Ernst  als  Humoristisches  und  Satirisches  erwähnt, 
und  endlich  das  Idyllische  als  eine  besondere  Er^ 
scheinung  des  Schonen  bezeichnet,  worin  Heiterkeit 
Frohsinn  und  Zufriedenheit  des  GemOtfas  sich  aus- 
drOckt,  wobey  unsers  Bedünkens  die  Eintheilung 
einfacher  hätte  seyn  mögen.  Ob  auch  das  plasti- 
sche und  romantische  Schöne  als  eine  allgemeiDe 
Unterscheidung  desselben  g^he  (S.  22),  oder  nicht 
vielmebr  ein  blofser  Völker-  und  Länderuntersehied 
seyn  dilrfie,  wäre  zu  fragen. 

Die  zweyte  Abtheilung  beschäftigt  sfch  iin  ente» 
Theile  mit  der  Sprache,  ihrem  M^sen  und  ihrer 
Bedeutung,  dem  Wertha  der  verschiedenen  Spra- 
chen, dem  sprachlichen.  Kunststil,  seinen  Redefign- 
ren ,  dann  auch  der  ästhetischen  Haltung  der  Vor- 
stellungen. Im.  zwwten  Theile  wird  Poefl«  und 
Prosa  auf  folgende  Weise  unterschieden,  „Knnal 
können  die  Vorstellungen  freye  ideale  SeJbsrsAS- 
pfung  in  des  Fofm  unmittelbarer  Wirkliehkeitti»- 
treffen,  welche  durch  höchstmögliehe  spracÜicht 
liidividualisirung  und  Lebendigkeit  allein  angemes- 
sene Darstellung  finden;  oder  sie  sind  Begriffswr- 
stellungen, gebildet  durch  verständiges  Denken, 
rein  intellecluelle  Gedankenreihe,,  wdche  steh  je- 
doch sowohl  nach  Gehalt  als  Stil  der  schönen  Fora 
bieten.  Nennt  man  die  erste  Art  der  Kunststrebnng 
die  Dichtkunst,  die  andere  die  Pi-osakunsi,-  so  wird 
sich  das  Gesammtgehiet  der  litewrischen  Kunst  in  jene 
zweyGattungen  zertheilen  lassen."  (,S.85.)  Schwer- 
lich.ist  diese  Angabe  bestimmt  genug  (äufserlich  be- 
stimmter ist  die  der-gpbundenen  und  ungebundenen 
K«de)i^  denn  alle  Sprache  giebt  BegrifTsvorstellunf, 
intellectuelle  GedanKenr«ihen,  undganz  rein  intef- 
lectuelJe  Gedankenreihen  möchten,  böchsrens  in  ab- 
stractbr  SpecuTatibn  vorkommen,  und  kaum  io  die* 
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ser.  Als  oberster  Grundsatz  der  Poesie  *!rd  hin- 
gestelh:  „tHe  Dichtkunst  striebt ,  dre  Welt  de's 
Wirklichen  an  sich  oder  tu  ibren  Beziehungen  auf 
das  Höchsta  nach  der  inneren,  damit  idealen  Be- 
deutsamkeit aufsafassen,  diese  ii^  lebendteer  Vor- 
steiltiogsent Wickelung  indiriduell  zu  gestalten,  ab- 
zuspiegeln, Dnd  mittelst  angemessener  Sprachdar- 
stelluDgzar  fiufserji  Erscheinung  zu  bringen."  (S.  9^) 
Auch  nnngekehrt  könnte  dieser  Grundsatz  gelten, 
nnd  so  -wie  er  hier  ausgedrückt  fst,  möchte  doch 
seine  Anwendung  auf  manche  poetische^  Werke, 
K.  B.  die  göttliche  KomöÜe  des  Dante,  schwer  oder 
sezwungeo  seyji.  Das  Vers-  uQd  Sylbenmaafs  wird 
bey  Anlafs  des  poetischen  Rhythmus  berührt.  Die 
besondere  Poetik  bestimmt  einen  dreyfachen  Grund- 
i^arakter  der  Dichtungen  und  eine  dreyfache  Rich- 
tung der  Ktassen Verschiedenheit  der  Poesfe,  näni- 
lieh  eine  des  GemOths,  des  Gedankens  und  des  Zie- 
hens', oder  eine  lyrische,  didaktische  und  dramati- 
sche. Unter  dieser  letztern  im  weitem  Sinne  be-  . 
greift  der  Vf.  auch  das  Epos.  Dann  tfieift  er  die 
grofse  Vielseitigkeit  und  Verschiedenheit  der  lyri- 
schen Dichtungen  nach  der  innern  Anschauungs- 
weise der  möglichen  Beziehungen.  „Es  kann  näm- 
lich die  innere  Anschauung  aie  Gefflhle  auffassen. 
Insofern  sie  eine  in  sich  bestimmt  abgeschlossene, 
«ut  gefälligem  Gleichgewicht  ruhende  oder  in  dem- 
selben fortschreitende  und  sich  offenbarende  Ge- 
möthsstimmung  bilden;  oder  insofern  sie  in  stei- 
gender Bewegung  jenes  Gleichgewicht  und  Eben- 
maars  verlieren  und  in  ungewöhnlichem  Gange  fort- 
schreiten, dabey  sich  aus  dem  blofs  gemQtlilichen 
Kreisein  das  GeWet  des  Gedankens  erheben,  ohne 
dafs  dieser  jedoch  in  seiner  rein  verständigen-Alke- 
meinhek  zu  poetischer  Anschauung  kommt ;  oder  in- 
sofern sie  eine  GemQthlage  bilden,  worin  das  dunkle 
Gefohl  der  menschlichen  Beschränkung  ,  welches 
die  Gegenwart  nicht  lebendig  und  frisä  geniefsen 
läfst,  sondern  Ober  die  Gränzeii  gegenwärtiger  Wirk- 
lictikeit  in  Vergangenheit  oder  Zukunft  hioaustreibt, 
die  Grundlage  ausmacht."  (S.  122.)  Hiedurch  sind 
die  Grundcharaktere  des  Liedes,  der  Odä  und  der 
Elegie  bezeichnet,  bey  denen  nicht  vergessen  wer- 
den darf,  dafs  sie  auch  in  eiaander  ObergeheB  und 
gemischt  seyn  können.  Bey  der  Lehrdichtung. setzt 
der  Vf..das  Princip  der  Unterscheidung  in  die  innere 
Auffassung  und  Anschauungsweise  der  Erkenntaifs. 
£s  wird  nämlich  diese  entweder  nach  ihrem  'reinen 
'  Charakter  in  der  Form  eines  organisch  zusammen- 
bängeoden  Ganzen  und  als  Gegenstand  scheinbaren 
Unterrichts  poetisch  aufgefafst,-  oder  in  der  Form 
Ironischer  Veransohaulicbung  geltend  gemBchr,  oder 
endlich  in  der  Form  der  Sentenz  indivtdualisirt  dar~ 

testellt,  woraus  sich  das  eigentliche  Lehrgedicht, 
ie  didaktische  Satire  und  das  Spruchgedioht  erge- 
ben. Die  dramatische  Poesie  im  weitern-  Sinne,  als 
schöpferische  Darstellung  der  Handlung  in  ihrer  ei- 
'  gencn  objßctiven  Gestaltung ,  hat  zwey  Seiten ,  die* 
epischer  und  dramatische  im  rngern  Sinne;-ieoe  ist 
poetische  Darstellung  der  Handlung  nachihrem  Ge- 


wordenseyn«  also  fre'^ebfipferlseb*  Idealhdrend« 
Gestahung  des  Geschichtliehen  nach  seiner  notb»- 
■wendigen  Weise;  diese  ist  poetische  Darstellung 
"der  Handlung  nach  ihrem  Werden,  also  freyschöpfe- 
rische idealisirende  Gestaltung  des  Geschehens  ia 
seiner  Unmittelbarkeit.  Weder  im  Epos  noch  im 
Drama  macht  der  Vf.*  die  Foderung,  dafs  nur  «in 
Hauptcharakter  als  eigentlieher  HeU  der  Handlung, 
auftreten  mftsse.  —  Gesetzt  auch «  die  wirklichen 
Schöpfungen  der  Poesie  liefsen  sich  nicht  immer 
leicht  in  cHese  angegebnen  Klassen  einreihen,^6ö  trifft 
dasselbe  Schicksal  auchanderweit^e  Eintheilungea, 
deren  Gränzsetzong  der  Genius  des  Dichters  nicht 
anerkennt,  nnd  es  dem  späteren  Aesthetiker  Ober- 
läfst,   ihm  seinen  Hang  vatd  Pletz  in  der  Literatur 


anzuweisen. 


Nach  Bemerkungen  dbr  al^meinen  Kbetorik 
riftssificirt  der  Vf.  im  xwgytert  Bande  die  Prosakunst 
aus  dem  formellen  Gesichtspunkt  als  akroamatiscb, 
dialogisch  und  epistolographisch ,  aus  dem-retn  ma- 
teriellen Gesichtspunkt  als  sentimemaßschy  theore- 
tisch, oratoriscb,  historisch,  und  vergifst  auch  zum 
Schlufs  nicht  die  Geschäftprosa.-  Der  tnte  Anbang 
enthält  Grundsätze  der  Methodik  der  StilObungei^ 
der  zweyte  Grundzage  zur  llieorie  der  körperÜcnea 
Beredtsamkeit.  Endlich  folgt  in  der  dritten  unif 
letzten  Abtheilung  eiir  Abriß  der  Geschii^tc  deir 
deutschen  Nationalliteratur.  —  Die  sentimentale^ 
oder  die  Prosa  des  Gefohls,  soll  nicht  verwechselt 
werden  mit  der  sogenannten  poetischen  Prosa ,  ei- 
nem begriff-  und  bedeutunglosen  Zwitterweseik 
In  der  didaktischen  Prosa  findet  der  Vf.-die  engllschB 
Literatur  eben  so  reich  als  die  b-anzOsische ,.  aber 
dieselbe  in  den  meisten- ROcksichten  anGehalt  fiber"- 
treffend.  Die  deutsche  ist  umfusend  und  fast  Ober-' 
reich ;  auch  darf  sie  sich  in  Absicht  auf  ästhetischen 
Werth  bey  einer  zu  grofsen  Menge  unvoHkoVnmeneSf 
Schriften  vieles  Trefflichen  und  selbst  klassiscb 
Vollendeten  rObmen.  An  das  UnroHkomutene  wird 
man  sehr  erinnert,  wenn  im  Verzeichnifs  der  Pro^ 
saisten  Gkr.  Wolf  und  GoUached  auftreten  (S.  S88> 
Be^  der  eratorischen  Prosa,  welche  Aristoteles,- 
Quintjliao  und  Cicero' besonders  im-  Auge  baben^» 
unterscheidet  der  Vf.  die  allgemeinen  QueHeri  der 
Motivirungpr^tischer  Thätigkeit  in  die  der  Ueber- 
zeugung,  iJeberredung  und  Aeiebiug.  in  Absictitf 
ihrer  Gegenständlichkeit  unterscheidet  er  die  red^ 
nerische  Prosa  als  geistliche  ondweltäiche,-in  Ab- 
geht ihres  Charakters  ah  darstellende,  berattiende 
nnd  rein  bestimmend^,-  gesteht  aber,  es  hisse  sieb 
hiefOr  nicht  leicht  ein  durchgneifendes  Princip  au^ 
stellen.  Bey  den  StilQbungen  soll  zunächst  darauf 
Besehen  werden,  dbfs  sie  mit  Geist  statthodeni-dann 
dafs  sie  ihrem  Zwecke  entsprechen.  DaS;  erste 
scheint  das  Schwerste,  weil  reine  StilQ6ung6n  kMm 
vom  Geistlosen  sich  IbsSagen ;' oder  was  tsr«r,'Wenn 
S,  S4l  StiltlfouTigen  aus  dem  Standpunkte  der  huiiio=' 
listischen  Naturauf fässtfn'g  empföhlen  werden*,-  T.  B.> 
„Gedanken  ober  einen  regnerischen  Novefflbertag, 
Ober  den  EÜiflufs-  der  Hitie  auf  den  Menschen'^? 
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Der  Vf' bemerkt  deswegen  sachgemäfs,  dafs -ditse 
und  «hnliche  Aufsätze  besondere  Iiaiineivoraussetzen. 
In  Beziehung  auf  die  Action  beym  Vortrage  behaup- 
tet der  Vf.  zu  allgemein,  .dafs  Vtion  jnit  dem  Able- 
sen Dicht  in  Verbindung  gesetzt  werden  soll.  Es 
ciebt  Master  im  yorlesen ,  welche  aufs  glacklichste 
—  zumal  für  dramaliscbe  Werke  —jene  Verbindung 
zu  treffen  wissen.  'Die  Geschidite  der  deotschen 
Nationallitera^rist  in  dceyPeriod»  getheiU:  \)  bis 
auf  Karl  den  Grofsen;  2)  bis  Wart.  Opitz;  3)  bis  auf 
die  Geeenvir^n.  Von  der  letzten  Periode  heilst  es, 
die  GemeinscbaftJicbkeit  der  Beziehung  liege  in  dem 
Streben  nach  nationalklasy  scher  Vollendung  der  va- 
terländischen Literatur  in  der  jieu  iiochdeutschen 
Sprache.  Dasselbe  -führte  bald  zur  Nachahmung 
der  Alien ,  .bald  leitete  es  der  neuen  ausländischen 
Ijteratur  lüviund  liier  wieden^u  empfahl  es  heute 
die  Italiener  oder  Franzosen  ,  Jiefs  jnorgen  die  Bri- 
ten als  Muster  gelten.  Eben  so  war  es  die  Ursache, 
dafs  in  dieser  Epoche  das  Heil  von  freyer  Nacbbil- 
dune  in  jener  .von  reiner  Selbstständigkeit  erwartet 
wurde-  dafs  in  der  einen  geniale  Unmittelbarkeit 
vorzugsweise  Mittel  der  Vollendung  schien,  wäh- 
rend in  der  andern  die  Kritik  im  Vereine  minrg^d 
einer  herrschenden  philosophischen  Ansicht  die  Be- 
strebungen leitete;  dafs-endlich  hier  verständig  .auf- 
klärende, dort  alterthümlich  gläubige  Richtung  *e- 
dineend  wh-kte.  —  Sehr  wahr;  denn  wir  Deutsche 
sind  mit  ,nns  «eiber  bej  weitem  nicht  fertig,  und 
daraus^  entspringt  auch,  was  der  Vf.  ypn  unserer 
'  Gegenwart  sagt!  „Die  grofsen  Meister  des  vorber- 
echenden  Zeitalters  hatten  Vorbilder  gegeben,  wel- 
che zur  Nachahmung  reizen  konnten;  die  Sprache 
■ward  in  grofser  VflUendung  jind.mit  seltenem  Reich- 
thum  der  jieüesten  Generation  überliefert,  der 
Anregungen  gab  es  eine  grofse  Zahl.  So  mochte  es 
Sennleiclit  geschehen,  lafsy.ele  Vieles  versuch  en 
ohne  Prüfung  ihres  Berufs,  Viele  Vieles  nachahmten 
ohne  richtiee  ErkenntniCs  des  Wahren  und  Rechten 
CS3  ohne^sonderiicheKraft;  dafs  Uebertreibun««, 
Au«chreituneeji,  wunderhche  Gestaltungen  ohne 
GeSe  n^^S«"*'»'''""'*«''  ^'^'^'>  leichtfertige 
SprachgebÜde,  seichtes  VersgeWiogeJ  und  lächer- 
liche Imscherzcugnisseim  bunten  Gewirr  sich  hervor- 
dräneten.  Nichts  desto  weniger  steigt  Manches  aus 
der  Menge  empor,  was  als  Denkma]  gediegenen  na- 
tionalen Kunststrebens  gelten  kann,  und  die  Hotf- 
nnnc  riebt,  dafs  die  vaterländische  Literatur  in  ihrer 
l-ortcestaliuag  poch  des  Trefflichep  viel  zu  erwar- 


rortcestalUiag  pocn  aes  jiciiiiw^m  »j^'  '"  -i^i"— 
(en  hat."  —   Mit  dieser. Poffnung  ^ey  gegenwärtige 
Anzeige  geschlossen,  "f- 


HiiiBEOiis,  b.Drech,sler:    Ernst  wid  taune,   in 
Conftr€nzaufs<Uzen  von  Geistlichen  und  Schul- 


est 


lebrern  in -SCüIdejitsehlaDcl.  Gesamotdt  und 
herausgegeben  von  einem  Schul- und  ScbaUeh- 
rer- Freunde.  1829.  £rjf»  Bändchen.  VIll  u. 
1925.  Zu>«W»Bäadchen.  205 S.  Drittes^ad- 
■chen.  VI  u.  167  S.  8.    ,(1  Rthlr.  16  gGr.) 

J)asTorl!egendeWerkist«in  erfreuliches  Zeichen  ' 
«davon,  dafs  es  im  Gebiet  der  Volksbildung  überall 
sich  zu  regen  -und  zu  leben  anfängt;  und  das  lunn 
nur  zum  Heil  gereicbei».  weiin  auch  hie  und  da 
manches  verkelirt  angefangen  oder  bey  dem  besten 
Willen  in  der  Ausführung  verfelilt  wird.  Kec.  hat 
.einzelne  Aufsätze  in  den  ersten  beiden  Bändcheo 
jnit  Vergnßgen  gelesen.  Sie  einzeln  zu  charakteri- 
siren  erlauben  ^ie  Grenzen  dieser  Blätter  nicht; 
.euch  dürfte  .manchea  immer  noch  unvollkonunenei 
Versuchen  dadurch  eine  gröfsere  Wichtigkeit  er- 
:theilt  werden,  als  billig  ist.  Das  dritte  Bändcbea 
ist  ein  Abdruck  der  bchulcot\ferenzen  des  Kirch~ 
,spieU  Ulmenhain  für  katholische  Schullehrer,  mit 
'  Weglassung  alles  dessen ,  was  auf  den  confessiona- 
len  Unterschied  darin  sich  bezieht,  freue  sicii  der 
«die  Veteran,  dafs  sein  Licht,  wenn  aucbetwis  gt- 
4fimpft,  ssjbst  ^is  dahin  dringt] 

VERMISCHTE    fiCRKIPTEN.       . 

EasiiT,  b.  Bädecker:  y ertraute  Briefe  ßuf  äna 
Heise  vanHannover  über  Braunschweig  durch  dk 
Harzgegenden,  von  F.  W.  Dethmar.  1829.  Sr- 
•(«Bändchen.  1998.  Zwevtes üind.ch.tn.  199& 
.8.    j:iKthlr.J20Gr.) 

Der  Vf.,  früher  Vorsteher  «Ines  Erziehungsiasti- 
tuts  für  junge  Mädchen  zu  Aecklenburg  im  Cltvi- 
fchen,  dann  eines  .ähnlichen  in  Hannover,  fühlte  sloii 
gedrungen,  seinen  Freunden  und  Freundinnen,  so  wie 
ehemaligen  Schülerinnen  über  diesen  seinen  neuen 
Aufenthaltsort  in  diesen  Briefen  seine  Bemerkungen 
;nitzutheilen,  und  diestt  Mitlheilungeo  auf  einer fteise 
pach  Braunsobweig  und  jn  den  Harz  fortzuiefien. 
Allerdings  löblich,  aber  warum  das  Alles  nundrek- 
kenjassen,   ?venii  die  Bemerkungen  weder  rtwis 
Neues  noch  etwas  Tief- Gefühltes  oder  Schön-G«- 
isagtes  enthalten  ?    Oeffentliches  und   Privatleben. 
Vvissensohaft  und  Kunst  wird  von  dem  Vf.  beurtbült; 
wie  (namentlich  die  letztere]?  das  wird  den  Lesvr 
bald  das  Urtheil  desselben  (S.  109  des  ersten  Tbeil«) 
pber  Theater  und  dramatische  Kunst,  bald  seise 
Aeufserung  über  die  Ideale  in  der  Malerey  (S.  129  da- 
selbst) „N^ur  Menschliches  und  Irdisches  gebe  der 
Künstler  und  fiicfats  weiter;  darum  halte  ich  es  mit 
der  Niederländischen  Schule!"  lehren.  Wie  verlau- 
tet, bat  der  Vf.  auch  Hannover  wieder  verlassen  und 
eine  neue  Reise  angetreten.    WabrscbeinJicb  ^^ 
es  da  wieder  vertraute  Briefe ! 
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PÄDAGOGIK,'  vfelfach  Verhandelte  auf  eine  fafsliche  and  beleh- 

^        '  '    .     .     M  ^  1      n     >  >      ^-    »  teade   Art  zusammeneestelit  eefunden.     Dafs    die 

Stüt,t WUT,,  in  der  Mj*2ler. Bwcbh. :  VuHaupIge-  j^t^^^^^ ^  ^3^  L^^ti^  .  gjethod«,  gegen  die  des  Boch- 

gen»Uir»df.4ts-Jrolk^scfmkn-JMtfrnchts,    gt~  s\ibiirtns  und    Syllabierens  in   Schutz   genommea 

mustert  in  einer  Reihe;  »on  $i*ijJW)«r-,Con-  -j^j    u^f^  ^j^h  ^^^^  ^jj^^^  ^jj  j^^  Fortscfiritteh  de« 

^^'""??"^- L^""^8^fi^^^"  ''^":^i'i-£^j^'  Unterrichtswesens  so  wohl  bekannten  Manne  und 

Si»«'/"»^^*?  **''**'S:'!5¥*'  **«5?*"lr/'i''  insbesondere  vom  Vf.  der  sehr  bekannt  g«ward«ne« 

.^irt^b^g.i,^-iu^mndi^^'^^  Ifinrf^  fjbeln  erwarten.     Erfreulich  ist  es  abS,   <Jafs  er 

eben.  1824.  XVIh.S764>.  9.    (I  Rthlr.)  dJefs  auf  eine  gemSfsigteArt  thut,  sich  nicht  gebehr- 

dend  wie  Manche,  nach  deren  Geschrer  nriao  gla«- 

1!  ben  sollte,  das  Wohl  des  gesammten  Schulwesens, 

Beba  wenn  nicht  der  ganzen  Menschheit,  hange  roo  einer 

3in  '9  Methode  des  Lesenlebrens  ab.     Rec. ,  afieo  KOoBte^ 

'  iehr  Teyenfeind,  ist  wenigstens  der  Meinung,  da£i  nao. 

das  f  das  Kind,  welches  gewöhnt  ist,  Jedes  Djng  za  6»- 

'ftich  nermeh,   auch  zugleich  mit  dem  Namen  des  Puch- 

lesen  Stäben  bekannt  mache  und  flberhaupt,    den  Geist 

was  der  Lautiermethode  in  die  des  Buchstabierens  her- 

VHi'h  tibernehmend  ,    beide    auf  eine  zweckmäCsige  Art 

^eh(  verbinde.    Dadurch  werden  am  besten  .di6  auf  jed« 

fesellschaft  erst  Ober  die  innefe  Einrichtung  oder  einzeln  Fallenden  Vorwflrfe  beseitigt.  .firstJlsbJebre^ 

erfassung  der  Volksschule  ini   Allgemeinen    ver-  man  das  Kind  die  Bncbstabeo   natih  ihrem  Nameii 

ständigen  und  hernach  in  die  einzelnen  Unterrichts-  kennen ,  und  dann  erst  bey  der  Znsammeilsetziia^ 

gegenstände  eingehen  zu   mflssen.     7enes   geschah  zuSylben  mache  man  es  aucn  mitihrem  eigeatficliea' 

zverst,  und  diedarober  eepfl'ogenen  Verhandlungen  Laute  bekannt     Das  Kind  hat  sich  diesen,   ohne  es 

baben   die   Schrift  des   Herausg. :    „Ein    deutscher  selbst  zu  wissen,  sonst  nach  und  nach  abstrahiert,) 

VoTknc\ulUhTer    als    Meister    unter    lOO   Schülern  was  man  auch  gegen  das  Buchstabieren  als  blofses 

(Leipzig,  b.  Hinrichs  1819)"  erzeugt.     Diefs  soll  im  Gedächtnirswerk  scbreyen  mög»     Man  ktnn  aber 

vorhegenden,    sich  an'  das  frühere  anschlrefsenden  dem  armen  Kleinen  zu  Holfe  kommen,  vMdb  nany 

Werke  geschehen.     Das  gegenwärtige  erste  Band-  mit  den  sehr  hörbaren  Mittellauteo,  »Uy*  <t  ■■£»-' 

eben  verbreitet  sich  In -16  (Konferenzen ,  nach  wel-  gend,    auf  einen  Unterschied   zwiScbeaXdut  «wL 

dien  das  Buch  abgetheilt  ist.   Ober  den  Leseunter-  Mamen  auirnerksam  macht.     Ueberfaaupt  istderG*-)* 

riebt,   den  Religtonsunterricht  und  den  Sprachfor-  genstand  so  wichtig  nicht,  ajs  man  nachdem  ifavAeri 

ihenunterricht.    Die  Qbrjgen  Unterrichtsgegensläitde  erhobenen  Lärm  glauben  sollte,     Das  WeseolBchei 

sblJ  ein  zneyles  Bändchen  mustern.    Rec,  der  nicht  der  Lautier-Metbode  ist  immer  von  jedem  verslän— 

weifs,    nach  welchem  Mafssrabe   in  der  erwähnten  digen  Lehrer  ansewendet  worden,     Uad  daäo  soll- 

ÄQbern  Schrift  die  verschiedenen  Unterrichtsgegen-  ten  wenigstens  die  Freunde  dieser  hochgepriesenen 

stände  gewürdigt  und  geordnet  sind,    ist  vorläufig  Methode  die  JVamm  der  Buchstaben  oicht'vmkndern 

liiit  der  nier  gegäbeneillteihen folge  nicht  zufrieden.  lassen,   um  sie  den  Lauten  noch  mehr,  als  ahncUn 

Die  Sprache  ist   die   Grundlage   alles   Unterrichts,  in   den   occidentalischen   Sprachen    Zuiili<jf4achtbeil 

und  die  Unterhaltungen  Ober  den  Unterricht  in  der-  der  hauptsächlich  dadurch  in  Vergessenheit  eebom- 

sblben  hätten   also   wohl  das  Ganze   eröffnen,    die'  menen  natürlichen  Lautier -Methode  der  Fell   ist, 

aber  tiber  Religion,  als  den  Mittelpunkt  alles  Unter-  näljer  zu  fahren.     Was  schadet  es  desa,  und  was 

richts,   den  Beschlufs  machen  sollen.     Doch  kommt  liegt  grade  den  Lautierern  daran,   wenn    das  Rind 

es  hier  auf  keine  Rangordnung,  sondern  nur  darauf  das  Lautzeichen  seh  t.  c.  h.  nennt?  Dadurch  lernt  es 

an,  wie  jeder  Gegenstand  behandelt  worden  und  in  ja  am  sichersten  den  Namen  vom  Laute .tratersehei- 

wie  weit  Belehrung  darüber  zu  Enden  ist.  —    Ueber  den.     Nicht  einmal  die  einfJÖnigen  fiAnendangea  q, 

denLeseunlerricht  hatRec.  zwar  nichts  Neues,  aber  ö,  ü,  statt  der  herkömmlichen  ae  u.  s.  w-,  in  zwey 

allesseit  der  WiederbelebungderLautier-Methode  Tönen,  sollte  man  dulden.     Wozu  diese  nur  Ver- 
Ergäns.  BU  xur  A,  L.  Z,  1890.  Zzz  Wif- 
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wirroDgen  and  Verwechselongen  erzengende  Ver- 
schmelzung des  Namefl3;in  den  Laut,-  wflnn  man 
docb  durch  zweckmäTsig  gebrauchtes  Lautieren  die- 
sen von  jenem  unterscheiden  Jehren  will?  —  Hee. 
IcanoObrigens  diesen  Abschnitt,  von  de^  ersten  bis 
Zur  sechsten  poaferenz  durchgefahrt,  allen  Ijehrei:a 
mjt  Ueberzeugung  empfehlen. 


Aach  Aber  den  Religionsunterricht  wird  .vfel 
Beherzigenswerlhes  mitgetheilt;   nur  hätte  Rec.  ^^ 
wßnscht,   dafs  grade  in  ditsem  -scii  wiei  igra  Ttretle- 
des  Unterrichts  eine  etwas  ausFflhrlichere  Anleitung 

fegebeo  und  der  Stufengang  des  ersten  Unterrichts 
is  zur  Benutzung  der  Bibel  etwas  bestimmter  vor- 
eezeidiDet  worden  w3re.  '  Auch  würde  Rec.  das 
Kind  nicht  von  der  Anfsenwelt  in  sich  selbst  hiiifio- 
teiten,  sondei'n  umgekehrt  aus  der  innern  W^lt  In 
die  änfsn'e  Oberfflhren  und  so  diese  mit  frommein 
Sinne  btfti^chten  lahfen,  was  nie  der  Fall  seyn 
■wird,  wenn  der  Verstand,  die  Grenzen  seines  Ge- 
biets Ob^rschreitend ,  nicht  nur  der  ReihenTolge, 
sondern  auch  der  Wichtigkeit  nach  in  der  Religion' 
den  Primat  behauptet.  Ueber  den  Gebrauch  de^ 
JBibQl'UntiflbeT  Gedächtnifsabungen  irti  Religionsun- 
tertiohte  (Jetzteres  mit  einer  fflr  das  Qbrige  Deutsch- 
hnd  zkt'gadauer  BerDcksichtigung  des  wortember- 
^scheti  .S^ruchbucbs)  sind  gute  Anwelsifngen  ge- 
Ecbeii: 

ÜBber  den  Sprach  fbrmenunterrichi  wird  von 
der  elften  Conferenz  an  auf  eine  Weise  gehandelt, 
di«  den  Vf.  als  einen  sehr  belesenen,  gewandten 
Sptachkanttef' darstellt.  Kein  Lehrer  wird  diesen 
Abschnitt,  ohne  die  mannich faltigste  Belehrung  und 
ohne  sich  Zu  vielfältiger  Anwendung  in  seinem  Un- 
terricht« aufgefordert  zu  fühlen,  durchlesen.  — 
Von  S,  IIS  an  fofgen  Beylagen:  I)  „Kann  man  nicht 
fUts  Wesen  der  Lautiermethode  auch  in  die  Buch- 
stabier- und  Syllabiermetliode  einfnhren?"  Hey 
den  getltanen  Vorschlägen,  die  Buchstaben  nach 
det'iJBgieicbaitigkeit  ihrer  Namen  in  gewisse  Klas- 
sen-tan  scheiden  -und  die  SchOler  stufenweise  mit 
tin«-  Kla^wuaoh'der 'andern  bekannt  zu  machen, 
odiUwy  Artwendopg  der  sogenannten  Buchstabier- 
icetilMh  dab  Buchstabieren  und  Syllabieren  so  von 
eänaildcr  zu  trenhen,  dafs  man  bey  ganzen  Sylben> 
klassen  zuerst  das  Syllabieren  flbe  und  dann  erst  das 
Bnchstabieren  folgen  lasse.  Weist  Rec.  auf  seine  oben 
oiäufserteMeinung  hin.  In  der  2ten  Bevlage:  „Äus- 
Jöhrlicbe-Beunheilungder  bisher  gewöljnfichen  und 
einer  neu  TorgSsobJagenen  SylbenabtheiUing'*',  zieht 
der  Vf.,  auf 'eine  seine  Sprachgelehrsamkeik  beur- 
liundende,  aber  den  Lehrern  in  nieder»  Schulen 
wohl.Wenig'fcrspriersIiche  Art,  gegen  verkflnstelnde 
rieneruneen  au  Felde.  Die  3te:  „Kur  Anordnung 
des  Blb*riesens  und  der  religiösen  Gedächtnifsauf- 
eaben",  giebt  fpr  Beides  nützliche  Rathschläge.  — 
MögederwflrdigeVf.  uns  recht  bald  mit  dem  zkwv- 
ttn  ^ndohen  -beschenken  I 


i)  AtTo>A,  b.  Hammeticfa )  VaberAnwtndttng  tiar 

/  ^diiflaatigen  üchüleitvichttatg  in  VoVsbscIiu^ 

Im  unierer  (da  dzaiscViea)  Herz^glJmifterf  nach 

dem  in  der  Normaltchule  xu  Sckernförde  geg»- 

.     benm  Vorbüde,   von  J.  C.  mniUr,   D.  M.  (was 

;h(i[stdaG?  Dr.  JUedioiAae?  odkr  Dr.  u.Afig.?), 

Katecheten  an  der  Altonaer  Waisen  -  und  Frey- 

.      schule.  1826.  X^VI  n.  71 S.  &    (ß  gGr.) 

S)  Shenda::  Briefe,  darstellend  die\wechaelsä- 

tige  Schuleinrichtuns  nach  ihrem  Bestehen  m  der 

'  Bormalschute  zu 'EcKerr\förde ,   nach  ihrem  We^ 

ten  und  Wertht  und  nach  ihrer  Gestaltung  für 

unsere    yolksichuien   den   Umständen   ecTnä/i. 

Von  BT.  Dieckmann,    Schullehrer  und  uanne- 

.    brogsmnn  zu  Bnin^Dttler  Baten.  t8£S.  1I>  und 

->•■.  17SSv8.    Il4gGr.)  '!        ' 

,.  ..Ur»  ]SickTMii(i«fBaschaffenlieIidd*Nphnalsehaltt 
in  ;der  Jjllmienltfrkla&te  d«r>  SchulerfM  Cbristians- 
PJlegehauftss  itl  £ckemfÖrde,  iwie  solche  von  der 
künigl.  Commission  zur  Vervollkommnung  und  Ver- 
breitung der  wechselseitigen  S^huleinrichtuDg  io  dea 
t^änischeu  H erzogt  hflmero  angeordnet  und  zu  Stande 
gebracht  worden,'  die  nöthige  Kenotnifs  nnd  «An» 
richtige  Vprsteli^ung  zu'  verschaffen :  dazu  leisten 
^eide  vorliegende  Soh^iFteo ,  vorzugsweise  Kr.  1., 
gute  Dienste,  "mehrere  Ursachen  machten  eine  sol- 
che Dar^telluiie  MfllnschensTrerlb.  £s  hatte  sich, 
wie  das  bey  allem  Neuen  nicht  anders  zu  gehen 
pflegt,,  vielerley,  mitunter  ganz  einseitige  und  an- 
richtige Ansichten  und  Meinungen  von  der  neuen 
Einrichtung  verbreitet;  Über  die  Art  der  Anwen- 
dung derselben  in  den  deutsch  -  dänischen  Vdks- 
schulen  war  man  zweifelhaft;  und  sowohl  die  Semi- 
naristen, als  die  jOngern  und  Sltern  Schullehrer, 
welche  sich  die  einzufahrende  Lehrmethode  u.  s.  w. 
aneignen  sollten  oder  wollten,  bedurften  einer  An- 
leitung, damit  sie  sich  im  Voraus  wenigstens  eines 
einigermafsen  richtigen  Begriff  von  der  Sache  m 
machen  vermöchten. 

Kurz,  bflndig,  sich  fest  an  seinen  Gegensttai' 
haltend  und  zur  Erreichung  des  Hauptzweckeil^ 
liilgend,  £ndetRec.  die  Schrift  des  Hn^  Müller.  Aoi 
die  Mechanik  der  Bell~  hancasterschen  oder  gegen- 
seitigen Unterrichtsmethode  und  das  Tactmäfsige  in 
den  Geschäften  der  Monitoren, -Klassenmonitorea 
und  Obermonitoren,  so  wie  auf  den  daraus  ent- 
springenden Nachtheil  fOr  die  Entwickelung  und 
Bildung  der  Geisteskräfte  der  Jugend,  welche,  nebst 
der  Erziehung  zum  Guten,  in  jeder  Schule  Haupt- 
sache seyn  und  daher  Anfahrung  zu  blofsen  Fertig- 
keiten und  mechanischen  Uebungen  vorangehen  und 
dieselbe  stets  begleiten  soll,  macht  der  Vf.  schon  in 
dem  Vorworte  S.  XI  aufmerksam;  er  verkennt  oder 
läugnet  dabev  aber  nicht,  dafs  diese  Unterrichts- 
weise auch  ihre  gute  Seite  habe,  „wohin  besondert 
Bejörderung  und  Erhaltung  einer  allgemeinen  Thä'lig- . 
ikeit",  (unstreitig  der  wesentlichste  Vorzug  des  durch 
Schaler  zu  bewirkenden  Wechselunterrichts,  be- 
sonders in  mit  Schalern  aberJadenen  Schulen^  „nie 

auch 
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tnuh  wlrtngt  Ordnung  hty  Allem,  wa*  hier  g'it-  n«cb  dieser  Einrieliton?  nrcht  Platz;  denn  sonst 
•cAi«At**  (dies**  letzte  Zweck  kann  sehr  wobl  auch  ndchtez.  fi.'d«r  untere  ftcbcler,  dem  der  obere  das  . 
dur^  andere  Mittel  als  durch  Anstellung  von  Mo-  'Wiederholen  erleichterte,  diesem  2u  seinen  Wie- 
n^oren,  Klassennonitorea  u.  s.  w.  erreicht  werden)  derbolufufen  u.  s.  w.  denselben  Dienst  leisten :  wel- 
ngebörL"  VVie  es  nan  gelungen  sey,  in  der  aller-  ches  doch  sieht  angeht.  Gliche  der  Ausdruck: 
bdchst  »geordneten  NormaJscbule  zu  Eckernforde  Lehranstalt  unter  Benutzung  der  Schülerhiilfe,  nicht 
die  hier  sogeoannte  wec/ueheitige  Schüleinrichlung  eher  einer  Bescbreibang,  als  einer  Benennung;  so 
mit  der  in  den  deutsch -djniscben  Volksschulen  würde  hec.  ihn  in  Verschlag  bringen.  ÜerVf.  geht 
bisher  Statt  gefundenen  geistbildenden  Unterrichts-  nun  &.  6  f.  zur  Beschreibung  des  Einzelnen  in  der 
methode.au^  zweckmifsigste  zu  verbinden  (sie  ihr  £ckeraC5rder  Schuleinricbtung  Ober  und  bandelt 
nnsobädlich  zu  machen),  und  dabe;  Ober  die  Au'  soWohl  von  den  Sprechübungen,  deren  Zweck  ist: 
vvendnne  jener  Kinrichrung  in  den  herzoglichen  die  Kinder  nicht  nur  zum  Denken  zu  veranlassen, 
Volksschulen  nach  dem  Vorbilde  der  Kormalschule  sondern  such,  zum  Lesenlernen  vorzubereiten,  als 
seine  Ansichten  öffentlich  darzulegen:  das- ist  der  voa  dem  Schreibendleienlehren ,  oder  dem  Ueber- 
Zweck  dieser  Schrift.  Passend  schickt  der  Vf.  die  gange  zum  Lesen  durchs  Schreiben,  und  zuletzt 
beiden  Grundgesetze  voraus,  wonach  die  königh  vom  Rechnen,  wozu  in  der  Normalschule,  wie  zum 
Commission  bey  der  ersten  Einführung  jener  neuen  Lesenlernen,  durch  blofse  Sprechtibungen  vorberei- 
Kinricbtung  verfuhr.  Das  erste  dieser  tiesetze  hat  tet.wird,  so  dafs,  wie  die  Lesescholer  anfänglich 
nicht  eben  etwas  Ausgezeichnetes;  es  betrifft  .so-'  keine  Zeichen- fOr  die  Bucbstabenlaute  erbalten,  so 
-wohl  die  Abtheilung  der  Schüler  nach  ihren  ver-  auch  den  angehenden  Kechne'nschQlern  keine  Zahl-  ' 
schiedenen  Fähigkeiten,  Vorflbungen,  VorW^nnt-  zeichen  gegeben  werden,  ehe  sie  selbstthStig  und 
nissen  u.  9.  w.,  wie  solche  in  neuern  Zeiten  in  allen    mittelst  katechetischer  Unterredungen  mit  demLeb- 

Kten  Schulen,    auch'  ohne  Rücksicht  auf  Bell  und    rer,  gebildete  Zählbegriffe  haben.    S.  27  ff.  zeigt  nun 
mcaeter.  Statt  findet,  als  die  Wahl  und  Verthei-    der  Vf.,  nath  des  HecBedflnken,  infserst  verständ- 
Inng  der  GehaHen   und  Untergehülfen  (sangt  un-«    lieh  und  befriedigend,  wie  die  sogenannte  Wechsel- 
scbicklieb   Monitoren    genannt),    welche    aus    den    seitige  Kinrichtung  der  ^formalscbule  zu  Eckern- 
Sdifllern  ernannt  werden ,  um  zu  der  Zeit ,- wo  der    forde  in  den  JEUementarklassen  der  dinisch-deut- 
Xiehrer  die   eine   oder  die   andere  Abtlieilung   der    sehen  Volksschulen  am  besten  angewendet  werdea, 
SchOler  unterrichtet,  dieKinder  der  (Ibrigen  Abthei-    kann  und  höhern  Befehlen  gemäfs  angewendet  wer- 
Jungen  zu  einer  ihren  Fähigkeiten  und  Kenntnissen    den  soll.     Wir  können  t)ns  hier  nicht  auf  das  Ein- 
mäglichst  angemessenen  Selbst beschäftigung  behfilf-    zelne,  welches  sich  auf  die  besondereBeschaffenheit 
lieh  zu  seya.     Wichtiger  ist  das  zweyte  der  Grund-    der  Schulen  in  -den  dänischan  Herzogthflmem  grOn- 
sesetze;   es  lautet:  „Der  Lehrer  soll  immer  und  in    det,  otjue  zu  ausführlich  zu  werden,  einlassen,  und 
jedem  Ünterricht^zweige  I^hrer  seyn  und  bleiben ;    schränken  uns  aufdie  Bemerkung  ein :   Mit  siegen- 
«rsoU  das  Fortschreiten  der  Schüler  von  einerStufe    den  Gründen  vertheidigt  Hr.  M.  b.  S5  f.  die  Laulier~ 
cur  andern  in  jedem  Unterricbtszweige  se/Oat  teilen ;    methode  gegen  die  Bachslabiermethode ,   welche  er- 
die  wechselseitige  Schüleinrichlung  der  Schaler  un-    stere,    wenn    anders,    wie   in    der  flormalschule, 
ter  sich  soll  also  nicht  sowohl  Unterricht ,   als  viel-    Sprechübungen  als  Vorbereitungsmittel  zum  Lesen- 
tnthx  aar  „ff iederholung  and  vfätere  Einübung  des    lernen  dienen  sollen,  ganz  unentbehrlich  ist.     Er 
bereits  Erlernten  seyn."    Sehr  weise  und  ein  Haupt-    macht  auf  den  vielfachen  Nutzen  und  die  Oberwie- 
und  wesentlicher  Unterschied  von  dem  eijjeniljchen    gendea  VorcOgcder  Lautmethode  (nicht  zu  ver-' 
Bell  -  Lancaslerianimtus  y  wie  er,  so  viel  Kec  weifs,    wechseln  mit  der   tAutier  methode)  vor  der  geist- 
noch  immer  zu  Kopenhagen  u.a.  a.  Orten  getrieben    tödtenden  Buchstabiarmetbode  aufmerksam,  wenn 
vrird,  und  wodurch  sich  diese  Lehrart  so  manchen    sie  nach  Oüvier's,   besonders  aber  nach  Stephanies, 
eegrOodeten  Widerspruch  zugezogen  hat.   DerSchfl-    Anweisung  befolgt  wird,    und  beantwortet  zuletzt 
ler,    selbst  von  höherer  Abiheilung  oder  Klasse,    die  Frage:    warum  es  doch  so  schwerhalte,  sieall- 
Icann  und  soll  ja  nicht  Lehrer  seyn;  sonst  tritt  er    gemein  in  Anwendung  gebracht  zu  sehen?    Unter 
ans  dem  Schulkreise  heraus,   so  gnt  er  sich  auch,    den  mehreren  Ursachen,  die  hier  im  Wege  stehen 
nach  bewandten  Umständen,    dazu  schicken  mag,    und  auf  blindem  Vorurtheile  beruhen,   scheint  dem 
ihm  nachstehenden  Mitschülern  zum  Wiederholen,    I\ec.  die  S.  Ö8f.  berührte  die  gewöhnlichste  und  die 
£inprägen,   bessern  Verstebenleirnen  und  Behalten    wirksamste  zu  seyn:    „manist  noch  zu  allgemein 
dessen,  was  diese  vom  Lehrer  bereits  gelernt  hatten,    d*r  Meinung,  dafs  jeder,  der  nur  selber  lesen  ktvm, 
seine  gute  Hülfe  zu  leisten.     Wie  vief  treffender  ist    auch Leselairer  seyn  kann"  (eben  als  ob  jeder  Bauer, 
daher  die  Benennung  GfAü(/ej  statt  Monitor!    Und    der   reiten   kann,     auch  Reitnnterricht    ertheilen 
mit  wie  vielem  Grunde  verwarf  man  eben  um  des-    könnte!).     Unsere  Seminarien  entlassen   die  Semi- 
willen  den  Ausdruck  toechselseittger  Unterricht —    naristen  selten  so,    wie  sie  zum  Heile  der  Volks- 
-wenn  es  gleich  nicht  zu  läugnen  ist,   dafs  sioh  auah    jugend  zu  wünschen  wären.     Mit  einer  verbesserten 
gegen  die  dafür  angenommene  Bezeichnung  wech-    Leselehrmetbode,   auf  welcher  so  unaussprechlich 
aeUeUige    Schuleinrichtung    Manches    sagen    järst!    Vieles  beruhet,  geben  sie  sich  wenig  ab.    Dafs  es 
(Eine  wirlUiche  Wecbseßeitigkcit   findet  ja  auch    tiaeOlivier*tc\ie,  SlcphanPsciit,  Zeijse'sQhG,  Pesia-.y 
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iDzzfscha  Metbode  gab«,  erfiltfMi  dto  SnainarlAen 
cewöhnlicb;'  sie  kOnnen  daraber  plmdera  bimI  tbua 
sieb  rieles  darauf  zu  gut.  Geht  nuu  pbcr  mit  iboeo 
in  die  Saoha  eio ;  fragt  man  nach  ibrar  Geacbiok- 
Uchkeit  ia  dar  Anwendung  der  einen  «der  der  an- 
dera-jener  Metboden;  wünscht  man,  bittet  man  sie, 
Gebranob  daroo  au  macben  in  der  neu  ihnen  aa- 
Tertraueten  Schule:  so  stehen  sie  da  und  bekennen 
Ihr  Unverm^en.  Selbst  von  Kindheit  an  an  den 
Mechanismus  des  elenden  Buchstabf  erens  sew&bDt  — 
scheuen  sie  oft  jede  Anstrengung  und  Habe,  di« 
mit  der  Einfibuns  jeder  andern  Methode  rerbunden 
Seyn  könnte.  Man  weifs  sogar,  difs  in  Schulen, 
deren  frabere  Lehrer  die  ÜtpAom'sche  Methode 
mit  bestem  Erfolge  eingeführt  bitten,  diese  wieder 
verdrittgt  wurde,  weil  es  den  Hnn.  Seminaristen 
zu  bescDwerlich  war;  sie  sich  anzueignen.  —  Un- 
ter den  S.  SO  angefahrten  Schriften  ,  welche  zu  un- 
mittelbaren penkfihungen  Anleitting  und  Stoff  ge- 
ben, verdiente  einen  ehrenwerthen  IMatz  das  zn 
frfibe  verewigten  Matth.  Schwarz  Preisschrift:  tFaa 
hatm  an  SchuiUhrgr  zur  religiösen  ßüdung  aäntr 
Schulkinder  beytragen?  Ulm,  t834. 

Kflrzer,  als  bey  Nr.  1.,  kann  und  mufs  Rec. 
b<7  Nr.  8.  verweilen.  Hr.  D.  zeigt  ebea  so,  wie 
Hr.  M.t  den  besten  Willen,  der  wechselseitigeo 
Scboleinrichtang  in  den  Volkaschuleo  der  dänischen 
Herzogtbflmer  eine  gQnstige  Aufnahme  und  die  wei- 
teste Verbreitung  zu  verschafTen.'  Aber  die  flbet 
gewühlte  Briefform ,  die  er  seiner  ScbrIFt  gegeben; 
die  daraus  entspringende  flotbwendigkeit,  fast  in 
jedem  seiner  32  Briefe,  um  Wiederholungen  zn 
vermeiden  (die  dennoch  nicht  ganz  vermieden  wor- 
den>i  auf  einen  folgenden  oder  vorhergegangenen 
Briefsich  zn  berufen;  das  fingstlicbe  Bestreben,  bey 
jeder  Einzelnheit ,  oft  bey  den  geringsten  Kleinig- 
Keiten,  stehenzubleiben,  um  dem  Leier  Alles  so 
begreiflich,  wie  möglich,  zu  machen :  diefs  alles  hat 
den  Vf.  zu  einer  Weite  und  Breite  des  Vortrags 

SefOhrt,  die  ennfldend  ist  nnd  selbst  dem  ersten 
kufSneer  im  Schulfache,  wenn  er  m'cht  allzu  be- 
schränkt und  im  Lesen  belehrender  Schriften  unge- 
Öbt  ist,  läsüe  fallen  mufs.  S.  48  bittet  Hr.  D.  den 
Freund,  an  den  er  (in  der  Idee  wenigstens)  seine 
Briefe  schrieb,  selbst  um  Verzeihung  dafür,  „dafs 
es  mir  hier  oft  bequemer  scheint,  in  dem  Tone  des 
Lehrerä  zum  Schitler,  als  in  dem  der  Freundschaft 
mich  auszudrOcken."  Aber  warum  denn  nicht  lie- 
ber der  ganzen  Druckschrift  die  so  viel  bequeme- 
re aphoristische  Form  gegeben  ?  S.  40  heifst  es: 
„Was  das  Aeufsere  des  Tagebuchs  betrifft,  so  ist 
eine  Verschiedenheit  darin  nicht  allein  sehr  n:ohl 
dfnjt&cr"  u.  s.  w.  Wer  mag  dieses  je  bezweifelt 
haben?  Aebniiche  Becnerkungen  lielsen  sich  in 
Menge  macben.  Gleichwohl  ist  auch  diese  Schrift 
nicht  ohne  Wertb.  Sie  giebt  S.  79  f.  von  dem  We- 
sen der  wechseltätigen  Sduäeinrichtung  eine  sehr 


deotUcl^e  AcsebrcIbHe.  Sie  entbik  S.  ISl  aber  di« 
Wahl  der  Geholfen,  Untergeholfen ,  Er^Snzangs-. 
geholfen,  ihr«  Beschäftigungen  und  Pflicfaten, 
schätzbare Bemcrknngea  und  Vorsehläge.  Sie  «acht 
Dicht  nur  auf  das  jüitenverderhliehe  in  dem  Moni- 
torenwesen, wenn  z.  B.  dem  Moottor  die  fief  asnifij 
seine  MitscbOler  Öffentlich  zu  loben  und  zu  t&pia, 
sogar  zu  beloluen  und  zu  bestrafen  eingeräonit  ist, . 
aut  den  daraus  entspringenden  Neid,  Hafs,  Zwie-1 
tracbt  u,  s.  w.  aufmerksam^  sondern  ~-  und  dieü 
ist  dem  Vf.  eigen  —  er  zeigt  auch  ^.  102  den  inora>  i 
liscben  Gewinn,    den  ein  zweckoiäfsiges  Scbater- 

geboifswesen ,  wie  es  in  der  Normalschule  zu  £. 
esteht,  gewährt,  undsagt  unter  andern:  „Scfaoa 
frabe  empfängt  der  Schüler  Hülfe  von  seines  tiJei- 
cben,  und  bald  ündet  er  Gelegenlieit,  (andera: 
wieder  Hülfe  zu  leisten.  Das  erregt  Lidw  zn  As- 
dcrn  twd  erzeugt  das  Gefobl,  dafs  Einer  des  Aa< 
dem  bedOrfe  in  dieser  Welt;  eben  so  alier  di« 
Ueberzeugung  des  eigenen  Werthes  (diesen  Scbutz- 
gelst  gegen  jede  entehrende  Thal),  die  etwa  ia  dem 
Gedanken  sich  ihm  aufdrängt:  ich  bin  aidir  na- 
nOtze  io  der  Welt,  so  <*le  keiner  es  ist ,  der  da  itift- 
nen  will  mit  der  Gabe,  die  er  empfangen  \iSt" 
u,  s.  w.  Gewifs  hat,  von  dieser  Seite  betrschui, 
eine  Lehranstalt  unter  ^nutzung  der  SchOlerilfilfi 
einen  wesentlichen  Vorzug  vor  jeder  andern  Sdinlc, 
die  diese  HBife  verschmähet.  Nur  neu  ist  dieses 
Erleichterungsmittel  fOr  jüngere  Schäler  nicht;  hec. 
könnte  ein  Beyspiel  davon  anführen,  dafs  schon  ia 
einer  fast  20U  Jahre  alten  Schulordnung  die  Be- 
niitzongeben  desselben  Mitteis  anbefohlen  wurde.— 
Bey  dem  sonst  richtigen  deutschen  Ausdrucke  det 
Vfs.  mit  das  S.  104  gebrauchte  neu  - ,  aber  schlecht- 
gebildete  Wort:  entohnigt"  (statt:  überhoben,  ent- 
Obrigt)  auf:  „  dessen  wir  gern  entohnigt  wiren.' 
Baggesen  braucht  wohl  „entamtcl";  das  geht  aber 
nocb  eher  an,  als  entohnigt,  nach  welchem  man 
auch  entmitigti  enlojligt  Sagen  könnte.  Welcbes 
Deutsch ! ! 

IUX3ENDSCRRIFTEN. 
Zebbst,  in  Comm.  b.Kummer:  ErzählungenMä^ 
Aiäus  CtlÜus.    Wifsbegierigen  Kindern  füi  ü» 
langen  Winterabende  gewidmet  .von  IJr.  Wilft- 
JLuuw.  Stein brenner ,  Pred.  zu  Grolsboduogen  D. 
Superint.  1829.  185  S.  8.  ,(21gGr.) 
Einerecht  zweckmäfsige  Sammlung  von  ErzfihlBn- 
gen  aus  der  alten  Geschichte,  inCampe'scher  Manier 
mitGesprächen  zwischen  Vater  und  Kindern  durch- 
weht.    Zuweilen  wird  der  Vater  in  monliscbenBe-  I 
tracfatungen  etwas  breit,  verliert  sieb  aber  auch  in  j 
das  Politisch«.    So  könnten  die  Expectorationen  aber  j 
die  Entnatiooalisirung  des  deutseben  Volks  S.  145,  die  | 
noch  daEu  sich  nur  auf  halbe  Wahrheit  oder  tÜüs- 
verstSndnJsse  gründen,  ganz  wegfallen. 
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RÖMISCHE    LITERATUR.  gehalten  wird.—    Den  Accosativ  plur.  de»  dritten 

.«.•.  rt   ey      ^»■■t'      -.-v  Declioation  auf  U  bat  Hr.  K.   ebenfalls  niit  Lim«~ 

tiirzio,  b.  Teubner:  C.  Corttelii  ^ajjtt  ^n-  manngänzlicb  beseitigt  und  in«  rerwandelt.     ün- 

BO/«.    Recognovit,  anDOtationem  criticamad-  ^^^^  Bedönkens  sollte  man  vielmehr  darauf  ausjte- 

iecit  Thtopfulus  Sießbngim.    1829.  X  u.  452  S.  jjen,    jene  Form  aus  d^n   besten  aandschriftan   so 

8.   (2t  gGr.)  yjel  g\g  onögücb  wieder  berzusteJlen.    Denn  es  gicbt 

D  nicht  wenige  Stellen,    von  denen  sie  schon  durch 

er  Text  in  dieser  neuen  Ausgabe  derAnnalen  des  die  frDhesten  Herausgg.   invilis  Mstia  ist  verdräaet 

Tacitus  i^t   gröbsten tbeils    nach    der   Bekker'schen  worden.     Freyhch   ist  schwer   zu    bestimmen,  la 

Ausgabe  von   1825  abgedruckt,    jedoch,  sind  nicht  welchen  Fällen  die   Alten  eiae  Form   der  andern 

selten  von  derselben  abweichende  Lesarten  aafge-  mögen  vorgezogen  "haben.     Aber  gänzlich  streichen 

Monmea,    wenn    aberwiegende  GrOiv^e    daffir   zu  läTst  sich  die  Form  ü  nicht.     Wir  wenden  uns  jetzt 

»racbea  st^nen.    Die  Beltker'sche  Orthogr4.phie,  zunSchst  zu  Stellen  ,  wo  Hr.  /C,  von  dem  Bekkar- 

welche  bey  den   mi|  Präpositionen  zusammenge-  sehen  Texte  abgewichen  ist. 

setzten  Wörtern  die   Allitteration  vermeidet,    nat  I,  6  wird  adulaiion«,    wofür  B.  nach  lip- 

Hr.  IE.  mit  der  neuerlich   schon  von  Lüntmatm  in  üia  adulationts  liest,  wieder  hergsstelU  und  mit 

der    Ausgabe    des    Tacitus    gebrauchten    weichern  JPiche^a  erklärt,     stnatorea  omnia   adalaiümt  Ttä~ 

Schreibart  vertauscht,   welche  die  Allitteration  so  scuiaae.      Könnte   diese  Erklärung  alle  Schwierlg- 

Tiel  als  möglich  sucht.     Kec.  i&t  der  Meinung,  dafs  keit  heben,  so  wQrde  Ober  die  Stell«  gar  kein  Streit 

die  Herausgeber  auf  beiden  Seiten  zu  weit  gegangen  erbobeo  worden  seyn,    Cap.  10  ist  Jectre  far.di« 

sind.     Die  Schreibart  des  Hn.  K.  hat  for  sich  die  von  den  neuern  Editoren  aufgenommene  Conjectur 

iQngern  codd,  Mss.,  welche  von  den  Werken  des  des  Muretus    cepere   nach    Jfalther'a   Vorschlage 

Tacitus  vorhanden  sind,   und  die  edd.  Put.  und  an-  wiederhergestellt.     Cap,  31   ist    tracturua   fflr 

dere  alte,  welche  dem  Puteolan  gefolgt  sind.    Die  tracturi»  wohl  zu  voreilig  nach  St^i^ter'a  Wun- 

Bekker'sche  Schreibart  gründet  hingegen  sieb  auf  sehe  zurßckgerufen.     Cap.  64  liest  Hr.  K.   richtig 

die  Ältesten  codd.  Mss.,  die  Florentiniscben,   eine  inclinantet  tum   nach  dam  cod.  Ms.  und  alten 

bey  weitem  gOltigere  AuctoritSt.    Und  in  der  That .  Editionen  statt  des  von  ffoy  aufgenommenen  in  ~ 

hat  diese  Schreibart  etwas  Ernstes  und  Feyerliches,  clinanies  jam.     Cap.  65  en  Farua,    en,    eo- 

■   welcbesdemCharakter  des  Tacitus  ungemein  zusagt,  demque  etc.  nach  Pichena'a  Vorschlage.     Cap.  ^ 

Aber  man  geht  zu  weit,    indem  man  Jegliches  auf  ist  vor  docutrunt  aus  dem  cod.  Ms.  und  ed.  Be- 

Seine  etymologische  Form  zurückführt  und  Härten  roald.  e»>«  wiederhergestellt.     Cap.  70  steht  wie- 

aulärst,  welobe  durch  keine  gOltige  Auctorität  ge-  der    sapien»    ab    imprudenti ,    wofür    BetJeer 

rechtfertigt    werden    können.     Insbesondere    darf  wohl  richtiger  a6  rudi  gewählt  hätte.    11,2  ipao- 

wobl   in    dieser  Hinsicht   nicht    Alles  Aber  eihen  rum   maj oribua   ist    mit   Becht    zurückgerufem  . 

Kaera  geschoren  werden ,  sondern  man  hat  darauf  JlIuiYlWerbesserung  i^«of  um  moribua  war  we- 

au  achten,  ob  nicht  roancheFormen  der  alten  Schrift  nigstens   nicht  nöthig.      Cap.   22    conscientiam 

gänzlich  fremd,    und  folglich  zu  vermeiden  sind.  /acttJ  «ali«  «is«  aus  demcod.M8.  uudalten  Edi- 

^na  es  läfst  sich  wohl  denken,    dafs  in  manchen  tioneofürdas  von./f^M  geSetzteund  vondenfolgea- 

Wörtern  die  weichere  Forin  auch  bey  der  alten  al-  dfi^Editoren  beybehaltene/acli.    Cap.26  ist  con~ 

Üngäng  und  gäbe  wurde,   während  in  andern  die  aultum  est,  wie  IFalther  empfohlen  hatte,    statt 

•tyniologiscbe,  wo  sie  bedeutsam  war,  für  den  hö-  des  yon  Fichena,  Emesti  und  folgenden  nach  JMtt- 

hem  Stil  im  Gebrauche  blieb.     So  hat  £l«c.  bi^  jetzt  rfl*s  Meinung  aufgenommenen  conaultum  e  aaet 

in  alten  Schriften  und  Denkmälern  immer  nqr  ap-  richtig  hergestellt;   ebend.  nullo  tum  für  das  von 

pdlare,    atptrnarit    (upectan,    aapictre  gefunden,  Oin-Jin  gesetzte  fehlerhafte  nullo  dum.    Cap.  SS 

ifod  mcht txdptlUirtf  adapernari,   tfiUpeciare ,   aJr-  giebt  Hr.  £.  antistent,    ita  tt  aliis  guae  ad 

tpfcertf    wobl  aber  adpalUre,    adtcire,    adnotare,  rtc,    weil  Lipsius  gewollt  ita   aliia  guae  ttc: 

adptmm  Ut  dgl-    Es   mufs  also  wobl   eine  Mittel-  gewifs  besser,    als   die  wunderlichen   Vorschlaget 

strafse  geben ,  welche  in  der  That  von  den  Floren-  welche   manche  Andere   zur  Verbesserung    dieser 

tiniscbeitHaodschFiften  des  Tacitus  itpAllfetnelaeii  Stelle  gethaa  liabeaj    aber  Kec.  ist  der  Heianne, 
Aymx.  ^  iMT  jt.  h.Z.  ISSO.  A  (4)         ~  dafs 
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darssicb'di«  arsprflngliehe  und  wahre  Gestalt  der-  Die  Aeoderung  non  imprudant^m  kommt  fibri- 
selben  aus  der  Lesart  des  cod.  Ms.  antistent  ta-  eens  nicht  von  Lipsias  her^  sondern  ron  Rhenao; 
iitque  ad  reg,  etc.  leicht  noch  auf  andere  Weise  VI}  19  ist  aurariataut  wtederhergesteiit  und 
erkennen  lasse.  Ca-p.  69  hi\.  Günther  \m  Athenaaaa  au«  erklärt  durch:  und  zwar.  Cad.  &%  accip€r$ 
1817.  Tom.  II.  fasc.  II.  p.  277.  Hn.  K,  flberredet,  za  oarmataa  richtig  statt  der  unnötaigea  Verbesse- 
schreiben  cognoacendae  antiquitati  fOr  an~  rung  aceire  S,  XV,  1  bat  Hr.  if.  mit  hiintmaiai 
tiquitatis.  Schwerlich wirdsichaberdieseUeber-  wieder  in  concione;  die  Lesart  des  Puteolan. 
redung  bey  Kennern  des  Tacitus  weiter  fortpllan-  Concionem,  was  Obcrhn  mit  den  ZweybrQckern 
,zen:  denn  jener  Gebrauch  des  Genitivs  kehrt  ja  aufnahm,  bat  wichtigere  Auctoritäten  ffir  sich  und 
unzählige  Mal  in  derselben  Weise  wieder.  Cap.  6Ö'  steht  sicher,  wenn  nur  die  hier  von  Tacitus  ge- 
steht Bastarnax  sfatt  des  bisherigen  Basier-  brauchte  Kedeweise  richtig  gefafst  wird.  Cap.  3  za 
naf.     Diefs  hat  Bgroaldus,  Bemegger  und  die  fol-  Ende  ist  novissime  fflr  noviaaimae  und  Cap.  i 

f enden,   jenes  BhenanuSf  .Aid.,   Lips.i  Pich,  und  nach  neci»  der  Zusatz  eas  eo,   welchen  Ernesti  k- 

'irut.,    also  nicht  erst  Lipiius  und  Pichena^   wie  tilgt  hatte,  wiederhergestellt.    So  auch  Cap.  7  sehr 

Hr.    K.   angiebt.      Aach   Hec.  zieht   Bastamaa  vor  riattig  providerit  stitt  praeviderit,  und  eben- 

wegen  der  Inschriften.    Vgl.  Piranesi  Ant.  Rom.  das.  qui  et  a  re  publica —  peterent^   wofür /V 

tab.  XI.    Cap.  73.  liest  Hr.  K.'ms  dem  cod.  Ms.  in-  chena  gegeben  hatte:  gitieta  re  publica.,,  pe^ 

lerpretantur   fBr   das   von  Beroald  eingefDbrte  tere.    Cap. 9  ist  aus  den  Handscbrilten  und  alte« 

interpretabantur.     Cap.  77  giebt  Hr.  K.  quem  Ausgaben  patefecit  iat  patefecerat   zurflck- 

juatiu» .  arma    oppositurum ,    quam   qui   l,  gekehrt;    Cap.   10  reciperare —  parabat   für 

Statt  der  von  Picfiena  eingefohrtan  Lesart:    quam  reciperare  — '  avebat.     Aus    welchem  Gmnda 

justiua   ärma    oppositurum ,    qui  l€g.   etc.,  avebat  matt  genannt  werden  könnte,  wben  wir 

billigt  jedoch  auch  die  von  Wallher   vertneidigte  nicht    ein.      Cap.    11    ist   «/u5 -nach    infantia« 

Lesart  des  cod.  Ms.  quem  justiua  arnia  oppo-  wiederhergestellt;    Cap.  18  das  ab  vor  simbniitm 

"aiturum,   qui  leg.  etc,    welche  sich  auco  bey  weggeworfen,    Cap.  I4.1st  vor  an^t^uiftma  du 

Beroald,    Rhenan,  Aldus,    Lipsius  und  Grnterns  alte  et  statf  <a  zurOckgefflhrt  ond  der  Satz:  tt 

findet  und  unstreitig  mehr  fQr  sich  hat  als  die  von  aniiqufssima  ...  cernuntur  in  Parenthese  ge- 

Hn.  K.  gewählte.    111,7  ist  richtig  die  ursprOngli-  setzt,  eine  Einrichtung,  welche  nicht  leicht  Beytall 

ehe  Lesartr   erectis  omnium   animis  peten-  finden  möchte.      Dieser  Stelle  konnte  auf   andere 

dae    e   Pisone   ullionis    mit    Verwerfung   von  Weise  besser  geholfen  werden.     Cap.  22  wird  ge- 

Frei'uAciin's  Conjectur  ape  petendae  -meAvtha-  lesen  adipiacentur  far   adipiacerentur,    mit 

festellt     3o  auch  ECap.  15  divellebant  fQr   das  der  Bemerkung:    „Revocatä  harte  leetionem,   quam 

Irnesti'sche  devellebant,  und  Cap.  17  relega-  prhnua  Bhenanus  auctorilate  cod.   Budt  coninuitemt 

tur  für  relegaretur.     Ob  Cap.  19  audire.  mit  cum  adipiscerentur,"     Aber  die  Wahrheit  ist. 

Recht  fQr  audita  zurflckgerufen  sey,    möchten  dafs    adiaiscentur ,    ein   Druckfehler,    wie  et 

wir  nicht  bejahen,   noch   auch   ob  Cap.  2t   quae  scheint,    bey  Aloiatus,    von  keiner  altern   Editioa 

intendi  für  in  quae  tttendi,   was  Emetti  gab,  oder  einer  Handschrift,   so  viel  Rec.  weifs,  »na- 

den  Vorzug  habe.     Desto  unbzweifetter  ist  Cap.  58  erkannt  wird.    Mit  Recht  aber  ist  ebendaselbst  tt 

das  nach  /fa/f/t^-'j  Bemerkung  zu  dieser  Stelle  er-  dietaturas  hergestellt,  nachdem  Obtrünansia^ 

Deuerte  aemulatione  für  aemulationi,    IV, IS  cod.  Bud.  dictteturam  geändert  hatte.     Dei»  je- 

ist  die  alte.  Lesart:  ob  atrocitatem  temporum  rade  das,  was  OberUn  zur  Empfehlung  dieser M- 

zurDckgerufen ,  fOr  welche  die  Neuern  geben:    ob  derungsagt,   widerräth  dieselbe,    Cap.  2S  btüXHT. 

atrocitatem  morum.     ^r,  K,  meint:   „Cumpar  K.  wieder  itnätor  foret,  wofDr  O&mindes  Aöda- 

euet,  ul  aqua  et  igni  Sereno  Uiterdiceretur ,  Tiberias  lius  Conjectur  ^or«  aufgenommen  hatte.      XU,  S& 

indulgens  mclententiae  eum   in  insulam   dcportavit;  stehtwieder  satcia  praestruit  fDr  aaxa  p,\  cap.$5 

quod  utique  graviua  erat  interdiciione,"    Dem  Rec  intendebant  fOr  incendebant^   cap,  40  wieder 

scheint  diefs  noch   nicht  aufser   Zweifel  zu   seyn.  sebrrichtig  compoaiti  ffir  compositia.     XIII,  1 

Cap.  53  ist  mit  Recht  infamias  ftufrdem  cod.  Ms.  wieder  pora  tur  fOr  patralur.    Cap.6  hat  Hr.  S. 

und  den  alten  Editionen  statt  des  seit  Lipsius  ge-  nedesignatia  quidem  zorflckgerufen ,  nachdem  die 

wohnlichen  infamiam,  und  eben  so  billig  Cap.  47  nenern  Herausgg.  quidem  getilgt  hatten;  auch  ab- 

Jac.  Crono\?a  Verbesserung  postquam...  venere  ditis  wieder  gegen  das  völlig  unstatthafte  obditis 

statt  des  unstatthaften  Beroaldinischen  dum...  ve-  eingetauscht.     Ear  audilum,    womit  die  Meuera 

niret  aufgenommen.     Im  cod.  Ms.  steht  quam..,  das    ursprOngliche    aditu»    verbesserten  ,      steht 

venire.    Cap.  70  setzte  Hr.  K.  wieder  die  alte  Les-  nach  Lipsius  Vorschlage  auditus.     Cap,  12  finden 

art:  non  prudentem,   mit  der  Bemerkung:  „ut  sich   statt    irrepaerant    und  sev^rioribua    die 

haec  sint  verba  vulgi  culpam  a  Tiberio  Se/aru  arti~  alten  und  ächten  Lesarten  irrepaerat  und  Mntorüu^ 

hus  decepto  in  hunc  quamtds  simulate   rejidentia.^*  die  Wahher  in  den  Obiermi.  apec.  I.  p.  16  vertlieidi^ 

Rec.  fiooet  hier  vielmehr  eine  ironische  Frage:  OhTts  hat,  und  der  Punkt  Ist  richtig  nach  genitua  ge- 

Bedacht  habe  Tiber  einem  ao  grojäen  Haase  sich  un~  setzt.     XIV,  5  ist  jussum  dem  viaum  voi^ezo- 

terzogen?   Ntin^  Abncht  und  ^Utn  i^  et  u,  s.  w.  geoj  cap.  6  miaitque  hergestellt  und  ricbtig  be- 


'Viuk  m   JUÄlü^irfsa-' 


nierltta  dUI  put avtt' ndtt  A^nliAti  zastrppirta 
sey.  C«p.  20  lieft  Hr.  K.  wieder:  «l  conaidtret, 
tÄ^atro  dies'  totbt'  ignavia'  cdntinüaret 
n«  fpeetacutorumfte.  und  cap>  S&'in \fiirorm 
turoatat,  XV,  4S.  etttrum  urbi.»^  gune  do- 
ift»t~T  erectatj  mit  der  £rklSruig: .  „c«terum 
aufuwbifdomus  super  Neronis  domtan  «rigebantur, 
sie  stwt /ertctOf  etc."  Cap.a.  petita  adiis  (a 
düa  i.e.  a  libria  tibyltinis);  XVJ,  1.  demohstrat, 
cafk.  2.  adveherent,  —  Doch  diese  Beyspiele, 
welche  noch  vermehrt  werden  könnten,  werden 
hinreichen,  um  zu  zeigen,  wie  sorgfältig  Hr.  K. 
sicü  bemObet  h«  den  Text  zu  berichtigen,  und  wie 
ihm  dieses  zum  gröEsten  Theik.geiiuigen  ist^ 

Aufserdem  werden  in  den  Noten  auch  hin  und 
wieder  Vorschläge  und  Verbessenn^en  gemachf, 
unter  denen  wir  folgende  zur  Vroht  ausziehen.  I,  6, 
fdr  opudque  eos  will  Hr.  K.  apüdque  coas. 
Was  wird  damit  gewonnen?  Cap.  8.  ex  quibua 
9»!  fOr  ex  quis.  Uier  ist  jede  Aenderung  uan&- 
thig,'  wenn  nur  viai  richtig  verstanden  und  die 
Stäle  besser  interpangirt  wird.  Cap.  15  sobllgt  er 
vor,  für  annua  ad  pr,  zu  lesen  annua  eum  ad 
pr.,  um  so  dem  cod.  Ms.  nSher  zu  kommen,  wel- 
cher annum  bat.  Aber  dieses  annumist  gewifs 
nichts  anders  als  annuum,  wie  Aldus  nach  Kho- 
aaous  Vorschlage  richtig  gesetzt  hatte,  und  hier 
eine  von  den  unzähligen  Stellen,  wo  in  den  alten 
HandschriÄen  die  zwey  Vocale  durch  'ein  Zeichen 
vertreten  werden.  Der  annuus  praetor  ist  der 
jedesmalige  PrStor.  Dafs  die  celebratio  eine 
jahriiche  war,  versteht  sich  von  selbst  aus  den  vor- 
nergehenden Worten  fastis  additi.  Cap.  S9 
schlSgt  Hr.  K.  vor,  statt  hominem  Germanoa  zu 
lesen  iiominibua  Germanos.  Rec.  fragt:  zu 
welchem  Zwecke  hätte  Tacitos  dieses  hominibua 
mit  solchem  Nachdrucke  in  dem  Satze  voranstellen 
sollen?  und  schweigt  von  der  Mattigkeit  des  Aus- 
drucks ,  welche  Oberhaupt  die  mit  der  Mehrzahl 
dieses  Wortes  zu  dieser  Stelle  gemachten  Verbes- 
sern ngs  versuche  begleitet.  II,  54  sucht  ilr.  K.  die 
vbFtxeffliohe  Verbesserung  von  Vota-:  Xgiiur 
adito  Ilio  qaeque  ibi  vor.  etc^  noch  dadurch 
zu  verbessern ,  dafs  er  vorschl»et :  Igitur  adito 
ilio  quoeque  alia  ibi  etc.  Wir  fragen:  wozu 
noch  das  alia?  VI,  10  fOr  qua  accupandae 
soll  quan.do  ocoupandae  zu  lesen  seyn.  .Al- 
leiti  Heinaima  scheint  das  qua  richtig  er lüfirt  zu  ha- 
ben. Cap.  12  will  Hr.K.  quindeeimvir  tum  statt 
guindecimvirum.  Aber  derGenitivus  parlitivus 
hat  gur  nichts  wider  sich  und  kommt  häufig  auf  ihn- 
Jiche  Weise  vor.  XI,  S  schlägt  derselbe  vor,  statt 
sed  Consultants,  wie  jetzt  gewöhnlich  gelesen 
-wird,  oder  sed  eonauilanti,  wie  die  Hand- 
schriften und  alten  Ausgaben  haben,  2u  setzen :  ssd 
conaultantibus f  und  meint,  die  Sylbe  bus 
könne  von  dem  folgenden  super  verschluckt'  aeyn,  - 
:  Rea  findet  gar  keinen  Grund  von  der  ursprOngli- 
.  eben  Lesart  abzuweichen.    Die  hier  vorkommeode 


C:ons^cä'bn''^esDa*tiTi  (jllinatätäiiHS  steht'heyTa- 
eltui  sehr  häulig  unangefochten  und  hat  sondeToarer 
Weise  nur  an  meser  Stelle  den  Interpreten  bedenk- 
lich geschieoen.  Cap.  6  wird  tractentur  für 
tueantur  empfohlen.  XU,  26  wird  vermutbet, 
dafs  Xacitus  perintempestiva,  in  einem  Wort« 
geschrieben  habe.  Hingegen  meint  Hr.K,  dak  XIII,' 
4S  statt  suburbana  (wofOr  JErRMti  urbana  gab) 
in  z*ey  Worten  aub  urbana  zu  lesen  sey.  XIV, 
20  für  an  justitiam  augurii  wird  vorgeschla- 
gen an  jus  etiam  augurii.  Cap.  l4  wird  ver- 
mutbet; dafsdieStelle:  quod  regiout  etc.,  zu  Je-  ' 
sen  sey:  quod  is  regium  etc.,  eine' Vermutfaung, 
in  welche  Kec.  völlig  einstimmt;  denn  im  cod.Tlor. 
s,teht  g,a  regiuip. 


An  andern  Stellen  bat  Hr.  K,  durch  eine'  rlchti-r 
.gere  Erklärung  die  flberlieferten  Lesarten  zu  sichern 
— I  lu —  c: —  -ifzuhellen  gesucht.     Freylich  ist 

Wir 


und  ihren  Sinn  : 


auch  dieses  Bestreben  nicht  flberall  gelungei 
wollen  nur  auf  Einiges  aufmerksam  machen. 


I,  S.  omneaqueper  exercitus  oatintatur, 
Hr.  K.  billigt  Hauff'a  Auslegung:  er  wird  allen 
.Armeen  vorgestellt.  Der  hier  gnltige  Begriff  des 
Wortes  Gatentatur  ergiebt  sich  wohl  ans  der 
Stelle  111,9:  uf  ...  ae  militibus  ostentavia- 
set.  Es  bezeichnet  ein  zudringliches  Zur-Scbaoge— 
ben,  um  Gunst  und  Ansehn  zu  gewinnen.  Cap.  8 
remiait  soll  heifsen:  Er  iiberliefs  ea  ihnen  stlbstf 
stellte  es  ihnen  anheim.  Diefs  möchte  schwerlich 
der  Sinn  der  Stelle  seyn.  Tacitus  ^11  hier  sicher 
nichts  Anderes  sagen,  als  was  Sueton  Oct.  c.  100, 
ausdrQckt  mit  den  Worten:  Verum  adhibito  > 
honoribus  modo,  und  remitiere  bedeutet  wie 
oft  imminuere.  Mit  stolzer  Mäfsigung schränkte 
Tiberius  die  grofsen  Anerbietungen  und  Vorsctiläge, 
weiche  zur  Ehre  des  Verstorbenen  Im  Senat  gethaa 
wurden,  ein,  und  gestattete  nicht  alles,  was  gebo- 
ten wurde,  d.  i.  remtsit  adrosanti  moderatiotu. 
Damit  stimmt  ganz  Qberein,  was  DioS6,47  berichtet. 
Cap.  SS  finden  wir  zu  den  Worten:  neu  mortem^ 
die  Bemerkung:  „Inlellige  daret.  Oratio  com- 
metior  non  ae  aintt  arte  adstrijigi  ad  legea  gravi' 
maticaa,  multaque  /übet  suppleri,  quae  qui  hoaär 
nes  ' commoliori  animo  loquentea  audit,  'eorumqut 
gealus  videif  facile  suppUat,"  Diese  Erklärung 
wird  kaum  Jemand  menr  als  alle  zur  Aenderung 
'des  Textes  von  Andern  gemachte  Vorschläge  gena- 
sen. Orarc  «etat  Tacitus- mit  dem  Infinitiv»  cf. 
Vi,  2  principem  oraoat  deliger*  aenatoret 
etc.;  A.111,  13  orabttnique  cavere  ineidias  etc. 
Hier  nun  hatte  er  vollständig  schreiben  sollen:  Heu 
mortem...  neque  inopem  requieiA  esse  era~ 
bant.  Dieses  esse  läfst  er  nach  seiner  Gewohn- 
heit weg,  wie  XHI,  ISi.sfd  A^grippina  liber- 
tum  aemulam  nurum  anciltam  J'remeri. 
t>te  CoDstructioB  ist  griechisch.  Cap.  68  in  der 
Stelle  proruunt/oaaas  soll  fassa  seyn  terra 
e/fosiOf    so  wie  c.  65  agger  terra  ad  aggercm 

tiru- 
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•in«gapz  andere  Sacljie,  aß  mit  de[n,Begri^Jrp*if»., 
U,?I.  ii'tfidinum  €3  necessit.atu.m.  Hier  spllcn 
ntcta-sitates  enge  VerbinduDgen  seyp.  Weftti  das. 
ist,  y/i^.^prameo  dann  libiai^ea  f^p^^ecesgUates. 
^samm^?,  Wo  ist  ein  Beweis,  dafs  beide  Begriffe, 
ip. verbundei)  w,orden?  Offenbar  stehen  hiej,  tibi- 
Jintt  uud  7^e'cesaitat€s  in  gleicher  Verjiiadung,^ 
fAt  voluptates  und  neceasitq^its  bey  piin. 
epp.'8|  21,  und  wie  deüciae  und  n^ctasitatea 
Pün.  epp.  5,19.  —  Hl,  19  steht  unter  ulciscenda 
morte  die  Bemerkung:  „Ablativus  antigue positus 
fit  pro  da^voJ*  Aber  Dativ  und  Ablativ  sind  hier 
S^rve«schleden.  W^7. modesta  aervitia.  Hier 
will  Hr.  Ä,  lieber  mit  Freintheim  die  mod^stiam  ser- 
vonim  verstehen,  als  mit  Murtt  den  Ausdruck  auf 
die  gennge  Anzahl  di^rselben  beziehe^.  Allein-  was 
aollea  die  bacheiden^n  Sklaven  neben  den  raris 
egria  und  paucia  libertia  'f  Die  n»odc»(o 
««rvitia  bezeichnen  vielmehr  die  laadestiam 
des  Tiber's  in  Ansehung  seiner  Sklaven,  nämlich 
dafs  er  in  diesem  Punkte  keinen  Luxus  trieb,  wie 
■^DSt  Julius  Caesar  nachSueton  c  <l7undA''dere. — 
VI,  7.  originem  npn  re^eri.  Hr.  S.:  „Intel~ 
lige  origin<m  caltintHatii.  eoruni."  Nein, 
Tacitus  meint,  wpher  Ö'*'"^''«'»*  stamme,  habe  er 
nicht  erfahren.  Denn  von  Julius  AfricabifS  hatte 
er  gesagt:  g  Sanlonis  Gallica  civitate.  Cap. 
42.  in  %arbarum  corrupta.  Hier  soll  harba- 
rum  das  Masculinum,  aber  nicht  morein,  zu  ver- 
Stehea  seyn.  IÜcli''gfr  wird  wohl  barbarum  für 
TÄ  ;$aß^afoy  genommen.  Dafs  condiloria  Seltu- 
ci  folgt,  fordert  nicht  nothwendig  das.(d/-6arunt 
itp  Masculino.  XI,  8  sopplirt  Emeiti  hßj  peritu- 
ruw'sehr  richtig /«J»<c;  Hr.  K.  will  iast,  v,er- 
standen  wissen.  —  Doch  wir  brechen  dav.OD  ab, 
vm  noch  Einiges  im  Allgemeinen  Über  d^ese  Aus- 
gabe des  Tacitus  zu  bemerken. 

Eurze  kritische  Anmerkungen  zu  einem  Autor 
schreiben  ist  darum  keine  leichte  Sache,  weil  die 
Anmerkungen  kurz  sind:  der  Commeatator  mufs 
dennoch  deij  ganzen  krilischen  Apparat  vor  Augen 
vnd  geordnet  h^hen,  um  die  Hauptsachen  auszu- 
wählen. Die  KQrze  darf  auch  nicnt  zur  Undeut- 
licbkeit  werden.  Lichtvolle  Ordnung  und  Präci- 
sioo  des  Ausdrucks  ist  nirgend  nötbiger. 
(üer  Btachtufafotgt.)  ' 


SCHONE    LITERATDft..  ' 

GuA,  in  der  Hdasius.  Uat^hr.  Antonius  Pri»^ 
von  Kraut.  Geschichtlicher,  Aomaii  aus  den 
Zeiten  der  Uateriocbiins  Portugals  durch  Spa- 
nien, in  der  zweyten  Hälfte  des  sechzehnten 
Jahrhunderts.    Voa  S.  L.  ZöUrur.  18S0.    Er»tet\ 


''  Naob  dm  Tode  des  rittcrlioben  KOsIgs  SebaMln 
von  Portuaai  «nd  des  ihm  nor  auf  kurz«  2eit  lol- 
gendea  vaabwaiebe»  Königs-  Heinrich  wurde    dieser 
Staat  diwcb  politisohe  bmruhan  zerrissen,    vretehe 
durch  die  vcraobiedcaea  fiewwbsr-um  die   Krone 
veranlaftt  wurden.  ,  Aus  diesen  )|M>lItit^eu  Verhält- 
nissen bat'iHr.  Z.r  diesen  Koman  componört,    und 
ihm  den  Titel  Antonius  Prior  von  Krato  gegeben, 
weil  dieser  alt  Sohn  dea  Hereogs  von  Beja,    und 
nSchstsr  Verwandter,  das  vorzOgliohMe  Recht  zbt 
Krone  hatte.  Daerinzwlscheoin  mehrerenSohlach* 
ten  von  den  Spaniern  geschlagen  and  sein  Erbrecht 
von  Spaniens  Uebermacht  unterdrückt  wurde,    n 
dafs  er  sich  nach  Frankreich  flachten  mafste,  Sn 
erstarb,   ohne  auf  den  Thron  von  Portugal   zu  ge* 
langen;   so  ist  seine  Geschichte  so«1nfecn,    dafs  er. 
nicht  als  der  Hanptheld  dieses  Komsas   betrachtet 
werden  kann,    zumal  da  ihn  als  Maliheser^ Ritter 
die  Liebe  nicht  beglOcken  durfte.     Damit  aber  der 
Leser  hiebey  nicht  'za  kurz  komme,    ist  ooch-di« 
Geschichte  der  edeJn  Liebe  des  Hitlere  Vela&oo  tind 
der  Grä&n  Isabella,  ingleichen  eine»s«hdnen  israe 
litisohsn  Paars  mit-^ eingewebt,  weJche,   da  tn  ibneö 
edle  Charaktere  entwitnteltHnd  interessante  Scenea 
herbeygefahrt  werden,  diesen  Roman,  der  sich  aoek 
durch  einen  guten  Vortrag  empfiehlt,  unterhaltaid 
machen. . 

inGENDSCH^IFTEN. 
WiKK,  in  Comm.  b.  Tendier:  GedächOiif*-  uai 
yortragsübu/tgen  Jür  deklamirmäe  Scmiler  bey 
öffentlichen  Prüfungen  und  bejr  häuslichen  Ter- 
anlassungeo.     Eine  Sammlung  von    Gjedicbttn 
fOr  Kinder  voil  sechs  bis  vierzehn  Jahren,  mit 
einem  Anhange  von  Original -Gedichten  ffir  Fa- 
milienfeste.-   Gesjimmell  u.  herausg.  von  Sein' 
afianBßu^r,  Lehrer  an  derHai^ptsch.unBaaera- 
markte  u.  ^n  der  Mädchenschule  in  der  Siai^ 
n«rstra£se.   1829.  272  S.   8.    (16  gGr.) 
Eine  fOr-dcn  ansagebman  Zweck  pasteaide,  aada 
den  Altersstufeq  abgetheilte  Sammlung,  die  mSä 
Kichhaltig  und  mannigfaltig  genug  ist     E>a  flberall 
auf  die  J^nd  und  ihr  besonderes  BeddrAiifc  Kfldt- 
sicht  genommen  morden ,  so  fehlen  freyKch  mandw- 
Meistenwrrke  der  denucfam  Dichtkunst,  die  nidt 
geride  einen-  mordU»cbe(i<  Zweck  haben  näd  die  man 
sonst  in  denflaicfarn  filiunenlesen  findet}  'wenn  sie 
Bsmentlieh  rar  Gymnasien  und  habere  Borger-  od(t 
Töobterecbuiea  bestimmt  sind.     Der  AnbcnKj,  i» 
kleinen  Versen  and  Liedereben  üQr  hivsliche  nsie 
bestehend^  wird  Manchem  ancen«AmaBd.erwOascbt 
seyn.    Das  BBchlein  ist  Air  semeo  Pr^  on^  äiUsar- 
Ikh  wohl  aasgestattet. 
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t/ elcfae  Hol^mittel  Hn.  K.  %n  Gebot»  standen, 
darOber  gfebt  ans  derselbe  keine  genaue  Konde. 
lO  der  Vofrede  sagt  er  blofs:  Textum  qmdem  ex~ 
eeptd  otihograpMti  runr  exlübui  >  quaü»  nt  in  edi~ 
Hone  Im.  Bikkm  viri  praestontiumi  anno  1826.  8. 
etfaigatHj  iia  tamtnmt,  ncubi  repetita  amtotationum 
RAcnairt)  hip*ü,  Piehena^  tteundi  a  Lipsio  genui~ 
Aoe  Ta^ti  wianuli  restttaioru  ,  Gronöviorum,  &^ 
neitii,  aKorwn»  perhietMttioaliamscripturamprat- 
fenndam  «9m  admontret,  hit'locit  a  Bekkeri  aucto- 


Dea:  ^on  Brotirr  atSMtamütta  Vorrath  von  Va- 
risAten  scbeint  Hr;  K,  nicht  gebraucht  eu  haben: 
wirfinUeB  blofs  angezogen,  Wu  schon &7tati  und 
ObrrÜH  daraBKeradhot  hatten.  Eine  sorgfälligere 
Benutzung -desselben  wOrde  aber  fir  Hn-JT«  Zwecke 
lebr  wichtig  gewe^n  seyn.  Auch  aus  der  Strom^ 
beck'schen  Collation  dea  cod.  Gaelf.  finden  wir 
Bicbts  erwähnt ,  wiewohl  die  tod  Ertusti  daree- 
botenen  Lesarten  dieser  Handschrift  mit  Terzett- 
oet  werden.  Hr.  v.  StromImA  aber  hat  die  Erne- 
«tTscbeyiergleichang  nicht  selten  als  falsch  oacb^ 
gewiesen  und  berkmtigt,  durfte  also  unter  den 
AvtAorltSlen  um  Bs  wetSeer  flbersehen  werden.  Aus 
deti  edd.  Splr.  Potfier.- Alastnd  blofs Lesarten  mit- 
'getbeät,  welche  sieh  bey  ft-ahem  Editoren  notirt 
finden,  and  Hr.  K,  tdwlnt  dieselben  nicht  selbst 
Terclichen  zu  haben.  Wie  mangelhaft  aber  noch 
bis  jetzt  die  ersten  Atisgaben  für  die  Kritik  benutzt 
worden,  Ist  eine  bcrkannte  Sacfae.  Ja-,  die  Nach' 
fitthteir,  W^t^Än  deirdort  befindlichen  Lesarten 
efner  deifl  Andern  nacherzthk,  sind  zum'fheil  nicht 
«ftnnal  ricbtigi  wovon  Rec.  Tiele  Beyspiele  naoh- 
wdsen  köbntv,  weim  hier,  wo  es  nur  genögt  dar- 
■af  aufmerksaiii  zn  machen,'  Raum  genug  vorhan- 
den wSre.  Uater  diesen  Umstanden  konnte  die 
enmotatio  aHica  des  Herausg.  allerdings  nur  unvoll- 
Kommen  »nsMlen.  Heo.  will  mit  Benutzung  seiner 
eignen  VorrSth»  davon  einen  kurzen  Beweis  fahren 
ond greift  geradezu und-ohne  Auswahl ioSlSte Buch 
der£onalen.  Dort  ssgtHr.  *.  Csp.l :  „fVo  irri- 
'  ff^ofu.  Bl.  vtr  A.  l^  2.  18S0. 


täytrit  «  Guelf.  Emtitiua  dederat  irritavtraty 
Mansollte  meinen,  irrifav^ratsey  blofs im GuelF. 
zu  finden:  allein  so  lesen  auch  Mss.  Flor.  Bud.  (pr. 
m.)  Harh  Bodl.  Jes.  edd.  Put.  (Mediol.  et  Venet). 
Cap.2  wirdunter  malae  dominationis  bemerkt: 
,,\rro  tnalae  Rhenan.  dtdit  malis  e  Bud.  quod 
id^m  itt  Guelf.  et  ed.  Put."  Danach  sollte  man  glau- 
ben, in?  Guelf.  und  ed.  Put.  stfiode  malis  domi~ 
nationia,  wie  in  ed.  Rhenan.  Allein  die  'Wahr- 
heit von  dieser  Stelle  verhält  sich  so:  malae  do- 
minationi»  edd.  Spir.  (diese  mo^r),  Beroald.  Ale. 
Lips.  sqq.  (wahrscbeinlici)  auch  cod.  Flor.)  —  ma- 
iia  dominationibua  Mss.  Hart.  Bodl.  Jes.  Guelü 
edd.  Put,  M.  et  V. —  mali»  dominationis  ed. 
Rhenan.  und  zwar  malis  aus  Ms.  Bud.  Ob  ia  dlfrfc 
sem  auch  dominationis  steht,  hat  niemand  ver- 
rathen.  —  Cap.  S  lesen  wir  unter  temporit  eius 
die  Note:  „Eius  pro  illiua  e  cod.  ^or.fet  ed.  pr. 
cum  J.  Gronov.  recepit  Emeatiua.'"  Eius  steht  aber 
auch  in  den  Vaticc  186S  und  1864,  so  wie  in  dem 
Ms.  Rag.  —  .  Ebendaselbst  „aut  (vor  consulto) 
pro  ac  est  a  Rhxnana  *  Bud."  Wo  ist  aber  uc  zu 
finden?  Davon  erfahren  wir  nichts.  Es  steht  diefs' 
in  den  Mss.  Guelf.  Vaticc.  Oxonn.  edd.  Ppt.  M.  et  V, 
Beroald.  Ale,  auch  wahrscheinlich  im  cod.  Flor., 
und  ist  hier  das  richtigere.  Cap.  4  ist  der  Lesart . 
imam  intra  dorn  um  aus  dem  cod.  Guelf-,  wel- 
che dem  Ho.  v.  Strombeck  so  ausnehmend  ge&el, 
nicht  gedacht,  da  doch  sonst  wohl  unbedeutender^ 
Varietäten  ei;wähnt  sind.  Cap.S  ist  zu  eacendere 
nicht  die  Le,sart  ascendere  bemerktj  cap.  6  zu 
anquirebant  nic\\X  inquirebant,  Ebeniusetbst 
steht  unter  pleraque  die  Note:  ,,tta  Bhenan.  t 
Bud.utante  quam  intelUgatui:  magia.  Edd.  veti. 
ut  codd.  qniaam  habent  pleraque,  quodpraefe- 
ro."  Aber  pleraque  ist  nicht  blots  aus  dem  Bud., 
sondern  findet  sich  auch  in  den  Mss.  Flor.  Vatic. 
Bodl.Corb.  ed.Spir.,  und  ist  ohne  Zweifel  das  Rich- 
tigere. Magia  aber  darf  vor  qu.am  keinesweges 
verstanden  werden.  Denn  der  Sinn  ist:  viele  Dinge 
würden  nicht  telia  et  manibus,  sondern  au- 
apiciia  et  conailiia  abgemacht.  Mit  magia 
wQrde  es  heifsen:  viele  Dinge  wtirden  sowohl  telia 
et  manibuafki\%  ancb  auspiciia  et  conailiis 
abgemacht,  aber  mehr  auapiciia  et  conailiia. 
Cap.  7.  wird  unter  Sohemo  als  Variante  aus  der  ed. 
Spfr.  beygebracht  Sohaemo.  Aber  in  der  ed.Spir,  " 
steht  Sonoemo.  Cap.  8  ist  aliis  quae  tat  alit'- 
que  quae  nicht  blots  Conjectur  des  Muretus,  soii' 
B  (4;  dem 
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dem  Lesart  des  cod.  Agr.  und  der  ed.  Spir. ,   und  ErlüäruDg  der  Alten  auch  fOr  die  Bildung  des  Gei- 
Puteolan  hat  aliiigue  quae.     Ebendaselbst  steht  stes  und  Hertens  von  Wiebligkeit  werden  könne; 
Aegeaa  fOr  Egas,  was  sich  bey  Puteolan   findet,  sodann  bey  der  ErkUrung  der  Germania  das  viel- 
nicht  in  den  „Mm.  Flor,  alüsque,    iltm  ed.  Spir.'^,  fach  verzweigte  Leben  der  deutschen  Urwelt  entfal- 
eondern  dort  ist  Eeeai.    Ebendaselbst  unter  tpt-  ten  und  dem  jetzigen  Zeitalter  vor  AuEen   stellen; 
cit  inanium  die  Note:  „Bud.  »pe  in  animum.  endlich  auch   fflr  den  Nicbtgelebrten  die  Schleyer 
Ed.pr.sp€m,  Celeraespe.   In  cod. yen,  edd.  Puleol.  einigermafsen   laften,   mit  denen  der  gelehrte   Pe- 
Beroald.  lAps.  tpecie."    Es  fragt  sich:   wer  sind  denti^mus  den  Geist  des   Alterthums  umbflllt   hat 
die  celerae,    welche  ine  haben?    Nämlich  edd.  Der  zulef    ^ng^ebene  Gesichtspunkt  enthält  eine 
Rhenan.  ~Ald.  sqq.  bis  auf  Lipsius.     Diese  konnten  sehr  schwer  -^  lösende  Aufgabe,  und  Rec.  mufs  be- 
jedoch  in  diesem  Zusammenhange  nicht  wohl  cete-  kennen,  dafs  ihm  die  Lösung  durch  Abband! uogen, 
rae   genannt  werden.     Es  fragt  sich;    was  für  ein  wie  mehrere  des  Hn,  Bu/su  und  des  Hn.  v.  L^uttck 
cod.  Ven.  ist  gemeint?  Eine  ed.  Venet.,  welche  Pi-  beschaffen  sind,   keinesweges   zu  Stande  gebracht 
chena  gehraucht  hat.     Cap.  9    unter   reciperare  scheint.    Vorzflglich  hltieit  dleSchleyer,   mitwd- 
dieNote:  „Guelf.  recipere."    Aber  eben  d^s  ha-  eben  der  Pedantismus  tten^Geist  desAltetthoms  um- 
ben  Mss.  Harl.  BodL  Jes.  edd.  Put.  M.  et  V,  Beroald.  hallt  zu  haben  beschuldigt  wird ,  an  vi^leo  &t«llei 
Ale.  nhen.  sqq.  bis  auf  Pichena ;  und  diese  sind  zum  vorgezeigt  werden  sollen ,   damit  dip  Leser  bey;  da 
Theil  Auctoritäton  von  gleicbem  Ansehn  mit  dem  Betrachtung  der  Finsternifs  sich  des  neu  verbreite- 
cod.  Guelf.     Warum  solialso  dieser  allein  die  Ehre  ten  Lichts  doppelt  erfrenetea.  —     Ua   die   nmte' 
baben?    Und  so  könnten  wir  fortfahren  bis  ans  En-  sende  Erläuterung  des  Werks  eine  gemeiascbaftli' 
de,  nicht  um  Hn.  Ä.  zu  tadeln,  sondern  um  darzu-  che  Bearbeitung  durch  Hehrere  erforderte,  so  ver- 
ihun,   dafs  der  kritische  Apparat  noch  in  zu  gro^  theillen  die  auf  dem  Titel  genannten   k'reande  dia 
fser  Unordnung  und  zu  unvollständig  ist,  als  dafs  Arbeit  dergestalt  unter  sieb,    daEs>  Hr.  Ifei^  die 
diese  brevU  annotatio  critica  als  Auszug  von   dem  Behandlung  derjenigen   Materiea   abcrnahm  ,    d^w 
Vorhandenen  und  ohne  neue  Gollationen  besser  bat-  mit  dem  vaterländischen  Uechte  in  Verbindung  ste- 
te gerathen  können.  he»,  in  dengewöhoÜchen  Ausgaben  und  CeaimcD- 
i7-         1  I  ■         T—tu  ,^6  ■— ^il.n   »ir  nr,f\t   am  tüTtn    aber  nur  oberiläcbUoh   und   ohne    gehörige 
Emes  We>n«n  ImhumswoUen  wir  noch  ^^^^  höcksicbt  auf  die  nenern  Forschungen  in*diesS. 
denken,  welcher  sich  von  einer  andern  Seite  her  lo  ^^^htsgebiete    dargestellt    werden..     Den  .«eogra- 
Hn/C.  Noten  fortgepflanzt  h;»*-     *""-f  V» /"J"  phischlfaisiorischen  Tbeil  hat  Hr.  v.  Uuts^lL- 
^'^^V!liV.''Ji!tl'!.rf.L'.'.i"^^ii  tL'"r:rJ:i'  Beltet     Far  H«.  «*/<.«  weihen  die  auf  das  Vpiks- 

Dia 
T|r- 
siiid, 

cöd  M8.  edd.  Beroald.  Ale.  Rhen.  Aid.  dWenim^n-  """*  "^  T  Tr   lli"'"'  n^'T^^Ü"^"'    ^\'*f'l 

iu    XI.  87  steht  delenitus  im  cod.FIor.;  eben  so  '^^^ffV^r  Jf^^^W  ""^  '^^  *"*'"  I"^  '"f 

Xlil,  44     An  obgenannter  Stelle  Ann.  XV,  63  findet  rrNilf-f  h^!  «"t!'"^*" '    ""**  ^«"  .?  «»^  ^ 

Seh  d* /<«;««»(  a  aufser  dem  cod.  Bud.;  auch  im  J^L^;'^''*^  A    '^H^'"i  *V'i'  ^"^  i^^?*"  ^ 

S  und  edd.iPut.  M.  et  V.     Beroald.' HistJ  1,77  fin-  Schriften  der  Art  [welcherArt?  da  ,a  nach  d^^iAa- 

j     ir^jL;«;™™^™  imCod  Flor  edd  Put  M  et  V  ^^"ß**  **"  Vwrede  dieses  Werk  eigen  eigenthöm/i- 

denwird*ifl«fnm(««iimLod.l'Ior.edd.Vut.m.etV.  ^j,^  „„^^  wie  wenigstens  die  Vf£  glauben,  ««• 

Dafs  Hr.  Ä.  die  Unzahl  von  Interpunctionszei-  Charakter  hat.  Ruc]  das  Citiren  einer  Mc«e  wa 

chen  mit  Bchker  vermindert  und  eine  bessere  In-  SteUen,  die  gröfstentheils  nuf.hiilb,   oft  gat  wärt 

terpunction  eingeführt  hat',  wissen  wir  jhm  Dank,  beweisen,    wo   sie,  aber  von    WichtigkMl    sd»- 

Zum  Sdilusse  wanschen  wir  demselben  Mufse  und  nen  (?),  dem  Gelehrten  längst  bekannt  sind ,  von  te-' 

Gesundheit  zur  Fortsetzung  seiner  dem  grotseo  Kö-  her  als  eine  Pedanterie  ersdiianen  ist,  die  ntar  den 

mer  gewidmeten  Bemühungen.  deutschen  Gelehrten. noch  anklebe.     Diese  ünt«- 

lassnng  kann  Kec.  nicht  billigen.    Stellco  freyüdi, 

L«i«iG,  b.Hartinann:D«G«rmnmad.iTo«fM.  d"norb-il»  oder  gar  nicht  geweiaen,    durften  i« 

üebei-setzt  nnd  in   volkslhflmlicber,    deutsch-  *'°^  ^""J*  ^"^*'^  '^^  ^*['*'^  Z'^ß^"''^ 

rechtlicher  und  geographisch  historischer  Hin-  ^«den;  Stellen  hingegen,   welche  wirWjehbewei- 

L"ht  erllutert.  ^FOr  feelehrte  und   denkende  sen  und  somit  nicht  Wofs  von  Wichtigkeit  scbeioe». 

Freunde  de«  Alterlhum»  aus  gebildeten  Ständen,  ''f^^*?'   es  wirklich  sind,    moftten  cürt  werden. 

Von  F.  Biaau,    3.  WeUke  und   K.  v.  Leulsck.  ^"""»^  »™.  J«^  Gelehrten  willen,   d.a  nnn   einmal 

Nebst  einer  Charte  von  Germanien  nach  Tacitus.  das  noch  heben,   was  Hr.  ß.  Pedanterie  nennt;  so- 

V828   ?lUu-38»S-  g'-8-  (^^'^^-  l^gGr.)  dann  vorzQdicb  um  derer  wiUen.   welche  Gelehrte 

IBZB.   viiiu.oo        B        \  b      J  werden  wollen.     Denn  die.se  werden  nach  des  Kea 

Der  Zweck  dieser  Schrift  ist  ein  dreyfacber,  wel-  Dafürhalten  diejenige  Klasse  von  Lesern  seyn,  deren 

chen  die  von  Hn.  Bülau  veVfafste  Vorrede  folgender-  Bedltrfnissan  ein  gro&er  Theil  der  mitgetheflten  Ab- 

mafsen  bestimmt.    Sie  soll  erstlich  zeigen ,  wie  die  bandluagen  noch  am  meisten  entsprwthen  wird.    Die' 

j«ni* 
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ioiiefB  Fnniide  des  Altertbums ,  welche  auf  dem  flbersetzt  werden  ;  30  sagen  tu  an.  Ueberiiaupt 
Titel  lupassend  denkende  genannt  sind,  werden  Be-  wOrde  fflr  den  Zweck  einer  solchen  Schrift,  als  £9 
lebrungen  Aber  das  germanische  Alterthum  lieber  Vff.  geliefert  haben,  eine  durchgängige  Parsphras« 
ia  andern  für  sie  bestimmten  BOchern  suchen.  Uie'  von  l:.inem  Mitarbeiter  passender  gewesen  seyn ,  als 
AbbandJuogen  des  Hn.  v.  L.  werden  ihnen  gar  nicht  eine  solche  Uebersetzang ,  in  welcher  der  deutsche 
toiagfa,^  und  die  des  Hn.  Jf.  erfordern,  um  ver-  TacituS  sich  nicht  gJ eich  bleibt.  Denn  in  den  Kapl- 
Sfiiod^p  3;^  werden,  eine  Menge  iurisiischer  Kennt-  teln,  welche  Hr.  v.  L.  abersetzt  hat,  spricht  Tacitus 
aitsse«^,  dia^nen  Freunden  in  der  Kegel  fehlen.  bemerklich  anders,  als  in  den  übrigen.     Anch  fehlt 

loderEinleitungsprichtHr.ß.  über  eine  von  den  es  nicht  an  Steilen,  welche  ohne  Zuziehung  de« 
ürs^chfn,  a^s  welchen  idie.fc-rscheinung  unsrerZeit  Originals  nicht  verständlich  sind.  Das  nun,  was  die 
teriulaiton  s»y,  dafs  viele  der  Jünglinge,  die  sich  vereinigten  Freunde  aus  ihrem  Eigenen  gegeben  ha- 
^wb^:ee"de  dem  Studium  der  Philologie  widmen,  ben,  ist  eine  Sammlung  von  Abhandlungen  Ober 
iLOB  dcfi  Schulen  eine  Abneigung,  wenigstens  eine  solche  Materien,  welche  Tacitus  in  seiner  Germa- 
Ärt-von.,KÄ^te  gegen  die  Klassiker  mitbringen,  wel-  nia  kurz  berührt,  und  zwar  nach  dem  dreyfachen 
^e  macfae,  dafa  dieselben  bald  ganz  bey  Seite  gelegt  auf  dem  Titel  angegebenen  Gesichtspunkte,  kürzer« 
«ordA».  Diese  Ursache  liege  in  ;der  Art  der  ße-  und  längere  Excurse  zu  des  Tacitus  Schrift,  in  wel- 
l^andlung  der  Classiker  auf  den  Schulen.  Die  rechte  chen  die  Resultate  der  neuern  Forschungep  über 
Sqh^ndlitfjig  sey  die,  wenn  die  Lehrer  der  Jugend  diese  Gegenstände  in  einer  solchen  Form  dargestellt 
i4  den  Alten  blofs  das  Vehikel  der  geistigen  Ausbil-  werden,  dafs  sie  auch  von  gebildeten  Freunden  des 
isbiog  eiiies  aufblühenden  Geschlechts  sähen.  Was  Alterthums,  welche  nicht  studirt  haben,  richtig 
•ina  solche  BftbaadJung.  erfordere,  zeigt  Hr.  B.  so>  verstanden  werden  können.  In  mehrere  dieser  Ab- 
£ort,ia,. einem  Beyspiele  an  der  Germania  selbst,  handlungen  ist  Mancherley  aufgenommen  worden, 
4aie8;*imiiiJÜe.  ganze  vorliegende  Gesammtbearbei-  wasgar  nicht  zarSache  gehört,  oder  mit  der  Haupt- 
«mig  der  Gpfmaaia  als  ein  Probestück  der  Art  an-  sache  nur  in  einer  sehr  losen  Verbindung  steht. 
g«Mhes  vitc/ita.  .Mit  ia  der  Einleitung  über  den  Besonders  halten  sich  die  Betrachtungen  des  Hn.B. 
«Og*g«lreD*a  Gegenstand  mitgetheilten  Gedanken  sehr  oft  zu  sfehr  im  Allgemeinen,  ermüden  durch 
siod'iwM.^gemeint,  aber  freymüihig  und  in  das  zu  grofse  W^orifüJle,  kommen  wohl  auch  leereu 
Wesea  der  Sache  eindringend  hat  sie.Kec.  nicht  üeclamationen  sehr  nahe.  Manche  dagegen  sind 
gefunden.  Als  compeienter  Hichter  über  die  Be-  sehr  wohl  gelungen;  vor  allen  die  S.  34  —  64,  über  ' 
handlting  d«r  Alten  in  den  Schulen  kann  auch  die  Dichtkunst  der  Deutschen,  Weit  weniger  bat 
sqhwerlich  ein., Mann  gelten,  der  seine  Gedanken  in  uns  das  angesprochen,  was  S.  58  fgg.  unter  der 
nioer  Muttersprache  S,&  in  dieser  Form  darstellt:  Üeberschriit:  Herkules  und  Odysseus  in  Deutsch-: 
«loh  bia  wait  von  dem  Gedanken  entfernt,  eine  land,  vorgetragen  wird.  Trotz  der  vielen  Worte, 
»pntohgflHutr^e,  auf  Wortformen,  Periodenstellung,  die  der  Vf.  maelit,  wird  seine  Meinung  doch  nicht, 
SptSfibefstipe  und  Sprachbildung  Rücksicht  neh-  recht  klar.  Die  Abhandlung  S.  124  fgg.  spricht 
Dwnd«  Erklärung  der  Alten,  überhaupt  das  eigent-  üAer  die  deutschen  Frauen  sehr  santimentaTund  idea- 
licbe  äprachstudium  aus  unsem  Schulen  verbannen  lisirend.  Nicht  ohne  Interesse  und 'Belebrang  liest 
XU  wwen."  Am  Schlüsse  der  iunleitung  bezeugen  man,  vas  S.  146  fgg.  über  die  Götter  und  üAer  dU 
die  Hna,  W.  and  ß.  noch  ihre  Pietät  dem  Hn.  Coo-  Menschenopfer  gesagt  wird.  Reicher  an  Inhalt  und 
yiffb  A.  Gtmhard  in  Weimar,  mit  der  Versiebe-  belehrender,  als  die  Abhandlungen  des  Hn.  B.^  sind 
nli^  d^fc  nuc  dieser  lüoe  Lehrer  ihnen  auf  ih-  die  des  Hn.  fT.  Auch  halten  sie  die  Aufmerk- 
na  Lebensbahaen  begegnet  sey,  welcher  dem  von  samkeit  des  Lesers  fest  durch  eine  gefällige  und 
Bd.  B.  aufgestellten  Muster  entspreche.  In  der  lebhafte  Darstellung,  Ganz  UeberflOsjjges  und  gar 
Ueberset^ng  haben  die  Vif.  nach  ihrer  eignen  Er-  nicht  zur  Sache  Geböriges  kommt  in  ihnen  höchst 
kläcUBg  sich  nicht  an  die  Worte  gebunden,  wohl  selten  vor.  Aber  gerade  d^ie  Abhandlungen  dieses 
aber  den  Geist  zu  treffen  gesucht  Rea  hat  jedoch  Vfs  sind  es,  wo  das  Citjren  cler  Quellen  am  ungern- 
die  Uebersstzung  groEsentbeÜs  wörtlich  gefunden,  sten  vennifst  wird,  indem  sie  die  spätem  recbtli- 
ond  an  manchen  Stellen  ist  ibjoi  nicht  klar  gewor-  chen  Einrichtungen  mit  dem  vergleichen  und  auf 
den,  trjinim  sie  fOi  des  Tacitus  Worte  grade  das  das  zurOckfüfaren,  was  Tacitus  als  die  ersten  Keime 
gesetatbaben,  was.sich  bey  ihnenfiodet  So  heifst  der  spätem  Einrichtungen  erwähnt.  Unter  den 
•eeleKhCap.!.  für;  a  Sarraatis  Dacisqu*  mutuo  me-  ßeyträgen  des  Hn.  v.  Leutsck  verdienen  die  auf  die 
tuav*  m^ntihus  »eparatur  ~  „wo  es  aberanSarma-  geographische  Lage  der  germanischen  Völker  sich 
cien  Dod  Dacien  angrenzt,  da  wachen  auf  beiden  beziehenden  Bemerkungen  andi  von  den  Philologen 
Seiten  krieeslustige  Völker,  dafs  keins  des  andern  die  sich  mit  dem  Tacitus  beschäftigen,  berücksich  * 
Gebiet  verletze,  wo  die  Gebirgskette  aufhört,  es  tigt  zu  werden.  Seine  Abhandlung  aber  S.  320  fgg..- 
zu  scheiden."  Dieses  kann  weder  für  Uebersetzung,  hetrachlung  über  die^irt  der  eilten  die  DrgetclHcht« 
DOcb  für  Paraphrase  gelten  i  auch  nimmt  Rec.  darin  ^u  bshandeln —  ist  voll  sonderbarer  Beiiauptun' 
sieht  den  Geist  des  Tacitus  wahr,  wenn  Geist  nicht  8«» »  deren  Begründung  in  einer  andern  Schrift 
mit 'Sinn  für  synonym  gehalten  wird.  Auch  wird  desselben  Vfs.^  die  Rec.  nicht  kennt,  Nithallen 
man  zweifeln  können,  ob  des  Tacitus  Geist  getrof-  seyn  soll.  —  Der  Druckfehler  giebt  es  eine  yrütn 
feo  sey,  wenn  Cap.  II.  die  Worte:    sie  condicunff    grofsere  Zahl,  als  angegeben  ist.  ^  - 
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GESCHICHTE. 

Lonos,  b.  Viituei  Mtmm-t  ofihe  rieht  htmora- 
bit  Gevrgt  Canning  by  Thomas  litde.  1827. 
699S.-8.    (l2Sb.  6  D.) 

Der  berOhmteSuatsmanii,  dessen  Lebensnmstärde 
-  diese  Memoirea  erzählen,  ward  am  11.  April  1770  2a 
London  geboren.  Sein  Vater,  der  Anfangs  Advocat 
war,  in  der  Folge  aber  Weinhandel  trieb,  womit ,es 
ihm  jedoch  eben  nicht  sehrglQckte,  starb  ein  Jahr  nach 
der  Geburt  dieses,  seines  einzigen  Sohnes.  Die  Wit- 
we, ohne  Vermögen,  suchteauf  dem  Theater  Existenz- 
.mittel,  nnd  der  junge  Canning  ward  unter  der  Obhut 
eines  Täterlichen  Oheims  erzogen,  der  ihn  in  dasCot- 
legiom  von  Eton  schickte.  Mit  seinem  16tenLebens- 
iabre  gab  der  junge  Student,  den  bereits  ein  bervorra- 
gender,  allein  zum  Spotte  geneigter  Geist  auszeichne- 
te, ein  Joarnal,  Microcosmus  betitelr,  heraus.  Im  J. 
1792  ward  Canning  dem  berOhmten  Sheridan  und 
durch  diesen  Fox  und  Burke  vorgestellt.  —  An- 
fangs schien  er  der  Partej  derWhigs  beizutreten; 
ilmn  bald  ward  tor  gewahr,  dak  er  auf  der  Laufbahn 
der  Ebrenstellen  and  des  GlOcks  nur  unter  dem 
Panier  der  Rewerung  und  durch  Beytritt  zur'Tory- 
Partey  Fortschritte  machen  könne.  Er  verliefs  daher 
seine  Whig-Freunde,  llefs  sich  Pitt  vorstellen,  traf  mit 
diesem  Minister  sein  Abkommen  und  trat  ins  Paria- ' 
ment.  Somit  begann  er  seine  Laufbahn  iA  dem  Augen- 
blicke derEröHnung  des  Krieges  gegen  Frankreich,' 
der,  wie  man  weifs,  von  den  Whigs  nicht  gebilligt 
ward.  „  Das  Hurren  und  die  Unzufriedenheit,  sagt 
der  Vf.  beydieserGelegenheit,  äufserten  sichaheraÜ; 
es  w«r  keine  blofse  ünlrsbilligungdes  Krieges  mehr, 
sondern  der  Wunsch,  es  möcntederselbe  zum  Nach- 
theil des  Landes  selber  ausfallen.  Jedermann  wollte 
den  Frieden:  der  Handels-  und  Fabrikstand,  die  Ar- 
men und  die  Kelchen.  Die  Aristokratie  allein  wider- 
selzte'Siob  und  ihr  hartnäckiger  Widerstand  trium- 
pbirte  Ober  den  allgemeinen  Willen  und  das  Interesse 
Aller." —  ImJ.  1795  wurde  Canning  zum  Unterstaats- 
secretair  ernannt.  £r  war,  sagt  man,  gegenPitt,seinen 
Beschfltzer,  die  Verpflichtung  eingegangen,  nicbtan- 
dersza  sprechen,  ah  wenn  er  dazu  aufgefordert  wer- 
denwßrde.  Diese Fa^ssmkeit,  eine  unerlafsIicheBe- 
dingnng  seiner  kflnftigen  Beförderung,  hinderte  ihn^ 
I  sich  als  Redner  beymAufange  seiner  Laufbahn  be- 
merklich  zu  machen.  Allererst  1797,  bey  einer  Debatte 
Ober  den  Sklavenhandel,  hielt  erseine  erste,  wahrhaft 
tnerkwSrdige  Rede.  Im  J.  1798  stiftete  er  gemein- 
schaftlich mit  Hnn.Frere  undElIis  das  antijakobini- 
sche Review,  das  viel  GlDck  machte  und  dessen 
Hauptzweck  dahin  ging,  die  populären  Tages-  Mei- 
nungen vielmehr  lächerlich  zu  machen,  als  durch 
Vernunftgrfinde  zu  bekSmpffn.  —  Jm  J.  1801  ward, 
nach  einer  17jShrigen  Dauer,  plötzlich  eine  Verwal- 
tung aufgelöst,  die  sich  dem  Unterhause  und  der  Na- 
tion zum  Trotze  so  lange  erhalten  und  durch  Ge- 
schicklichkeit und  Zahl  Ohir  eine  furchtbare  Oppo- 
sition gesiegt  hatte;  und  mit  Pitt  verliefsen  Lord 
GrenviTle,  Lord  Spencer,  Dandas,  Wyndhara  und 
Canning  das  Ministerium.    In  Folge  von  Privat-Ver- 


trSgen  hatte  Canning  versprocheo,  dieneaevMi  Aif- 
dington  geleitete  Verwaltune  aus  allen  seinen  Ki<fteil 
zu  untersttttzen ;   allein  er  tnat  es  nicht,  oder  do^ 
schlecht.  Bald  aber  warf  er  dieLarre  ab  und  griff  in 
dem  Unterhause  ein  Ministerium,  das  auf  seinen  Bey- 
stand  gerechnet  hat,  heftig  und  unanfböriicfa  an.    Aas 
drey  Jahre  später  I*itt  dieZögelderRegierong'wledtf 
ei-griffen  hatte,  berief  er  Canning,  als  Sehatzn^fster 
des  Seewesens,  zu  sich.    Nach  dem  Tod«  des -Ersten  ' 
Ministers,  1806,  trat  Canning  einer  neucAV«Hraltuiig 
bey,  dieausGrenvllle,  Foxu.s.\v.  bestand,  and  stellte 
sich  an  die  Spitze  der  Pitt-Partey.    BekinotKoli  wir 
diefsMinisteriumvon keiner laneen  Dauer;  aitd unter 
dem  nachfolgenden,   dessen  Chef  düi^ fferzog'wi 
Portland  war,   erhielt  Caniiing  das  PortefeoÜW  def 
auswärtigen  Angelegenheiten,  Ckstlereagh  aber  lAl 
der  Kolonieen.     Einige  Zeit  nach  der  «iffslglflektea 
Expedition  gegen  Walcheren  fand  zwiSohen  beide« 
Letztern  ein  Äweykampf  Statt.    Canning,-  Str  siA 
flbor  das  ungerechte  Benehmen  seines  AmtsgeDossen 
zu  beklagen  hatte,  w^ird  am  Schenkel  vefwundtt  oDft 
zog  sich  von  den  Geschäften  zurflck —    In  tienJab- 
ren  1810  und  18U  nahm  er  die  AdfmerttslwIttÄ'-dtÄ 
Unterhauses  nur  wenig  in  Anspruch;  iJ»  ah«  WS 
dieFrage  von  der Emancipatibifibr Sprache  gebrt« 
ward,  nahni  Canning  einen  glänzünaen  uWd  tftfitieit 
Antheil  an  den  dcsftUsigen  VerhanÄttiÄÖ».- ■ '■'Vor- 
nehmlich machte  er  sich  in  diesem  JahA  ffurch  sei« 
Opposition  gegen  fast  alle  von  Castlereagh  vöTgöcWl- 
geneMaafsregeln  bemerklich.    Er  bllebohne  Anstd- 
rungwSbrend  des  J.  1814,  upd  nahm  emÖlcbdeoB«- 
schafter-Posten  ^  Lissabon  an.    Iftlfl  wnrd*er  mm 
Präsidenten  des  Control-BQreau's  ernannr;   Key^oa 
Processe  derKönigin,  1820, weigerte  sieh  Cannln^d* 
in  freundschaftlichen  Verhältnissen  zu  fflfcstrFOrsti» 
stand ,  an  dieser  gehässigen  Sache  Theil  Zn  ndene^ 
undreichteseineEntlassuneein.  ImJ.  18Z2winrdaer 
zum  General-Gouverneur  des  britischen  Ostindien 
ernannt;  allein  Casilereaeh's  Tod,  der  im  Sept  Am 
nämlichen  Jahrs  erfolgte,  hielt  ihn  in  England  zartAr 
wo  er  das  Ministerium  der  aus*ÄnigenAngeHi«M*<^ 
ten  abermals  abernahm.    Nach  Lord  LiverpotfsA»" 
Irittaus  dem  Ministerium,  1827,  wardeCatiliinti«! 
ersten  Mihister  ernannt,  eiöe  Steile,  die  er  j«do»«* 
kurzeZeit  bekleidete,  da  ihn  derTod  bereiM  atnSW 
Aug.  des  nämlichen  Jahres  seiner  glänzenden  M»- 
bahnentrifs.  —   Aursprdtnn5hernLebn*«rtistMd(« 
Canning's,  wovon  wir  hier  einen  ganz  tnmen'ftbrib 
mitgelheilt  haben,  bey  deren  DatsreUcing  itier  die  a|M>' 
iogetische  Tendenz  des  VCs  sich  nicht 'verk'tiWfrtrrafet^ 
enthalten  die  Memoireli  noch  lange  AAszflge>aQS  dM 
Parlaments- Reden  des  berühmten  StaatsmattnefrUirf 
die  politischen  Gedichte  oder  Satiren,  die  dersel- 
be, gleich  zu  Anfang  seiner  ministeriell  LauflMfaBi 
gegen  die  Grundsätze  der  fi'anz&sischen  RevoIulJoiir 
gegen  die  Seclirer  in  Frankreich  und  ihre  Bewund»» 
rer  in  England  herausgeben  zu  mt^ssen  jglaubte. — 
Das.Ganze  ist,  um  unsre Kritik  kurzen  nssen,  etM 
Conipilation,  welcher  die  Specul^ion  den  Tltd  Me- 
moiren vorgesetzt  hat.  ^  oy  CiQOQ 
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ORIENTALISCHE    LlTERATCa.'  behauptet,  die  syrische  Sprache  (der  Hatmtsaeh« 

UtWs  et  Anecdow  rei  Tel  Jitteras  syriacas  !^*°^  jOr  deo  Begriff  Wjaj«A^Dorrt*Äp,ff 

spedantia:     Auetore  N«.  ff'Ueman,   s't.  D.  jif««^^^,"^'    J««  h'^e  daher  in  den  Ein- 

iJ  archigymn.  Rom.  U.  oo.  Prof..    in  eollegio  "?j'°«r"''°  '"'»'»»'""*•«  «»'  *»«  «"fache  S^ 

•        AnglorumProrectoreetSLlLinstititore.  TonTl.  ä^'*rr^rS*"'?'':5"v  "'y°'*°,^HS^'^"- 

lala.    XIV  a  280  S   8.  deutüng  gedacht.  So  unter  den  Neuern  noch  Honu  ih 

1828.    XIV  a.XöUO.  ö.  seioerEinleitung  in  die  Bibel  (5te  Ausg.  LOnd.1820), 

E^  ......  -LT-  '  "«'clier  dem  Vr  den  nächsten  Ankfsiu  diesem  Äu/C 
ndlich  erwacht  wieder  für  die  syrische  Literatur  satze  gab.  Er  hält  sich  darin  einzig  und  alJeia  ao 
dort  eine  erfreuUche  Thäiigkeit,  wo  seit  den  Zeiten  jenen  sprachlichen  Punkt  („*go  vcro  phihloeum 
der  Assemani  die  zahlreichsten^  und  wichügsten  o^o"  S.  8)  und  giebt  ein  ansfohriiches  VVrzeiiJirnifc 
Ueberreste  derselben  fast  ganzlich  unberührt  kaum  von  den  syrischen  Wörtern,  welche  de«  BesriK 
.den  BlicUeo  einiger  Neugieriaer  gezeigt  wurden,  in  ymbolUchtr  Btdeutung  und  Dantellung  entweder 
.Spiritus  gesetzten  zoologischen  Merkwflrdigkeiten  eigentlich  ausdrücken,  oder  doch  nahe  berühren  ' 
2u  vergleichen,  die  ein  unwissender  Curiosus  unter  An  der  Sache  selbst,  dafs  die  Syrer  solche  Aus- 
Glas  und  Verschlufs  in  seinem  unzugänglichen  Mu-  drncke  hatten,  wird  niemand  zweifeln,  der  nur 
aeum  ängstlich  verwahrt.  Dafs  es  aber  jetzt  noch,  einigermafsen  namentlich  in  EphrämU  Schriften  ho- 
-wie  sonst,  in  Rom  vornehme  Beschützer  der  Wissen-  wandert  ist.  Diese  sind  jedoch  in  unsern  Lezjcia 
schalten  giebl.dle  auch  der  orientalischen  Muse  ihre  noch  so  gut  wie  gar  nicht  benutzt,  und  die  Zusani- 
hohenAuspicieu  nicht  versagen,  wenn  sich  nur  Ver-  mensiellung  des  Vfs  ist  daher,  zumal  sie  so  fleifsia 
ritrer  derselben  finden,  das  zeigen  vorliegendePri-  gemacht  ist  und  auch  ungedruckle  oder  sonst  sel- 
witioeriudiorumeinesjungenEhgJänders.welchedem  tene  Schriften  befafst,  ein  schätzbarer  Bevirae  an 
päpstlichen  Vicarius  in  ürhe,  2ur/o,  gewidmet  sind.  Material  für  das  syrische  Lcxicon,  welches  nun 
Der  Vf.  -beginnt  mit  diesem  trstm  Theile  seinM-  schon  so  lange  nach  seinem  Keformaior  schmachtet 
Boro«  tyriacae  eine  Reihe  von  Abhandlungen,  wel-  Solchen  Beytrag  zu  liefern,  war  auch  dem'  Vf.  die 
che  unsern  Kenntnissen  syrischer  Sprache  und  Hduptsache.  Jedoch  geht  er  znletzt  auf  die  i>ar- 
SchriftstelJerey  reichen  Zuwachs  verspricht.  Hr.  Stellung  des  streitigen  Punktes  bey  den  syrisoheo 
^.  macht  keineAnspröche  auf  streng-wissenschaft-  Dogmatikern  ein.  Jenes  Verzeichnifs  von  Wörtern 
Jiche  Verarbeitung  des  dargebotenen  Stoffes;  aber  enthält  freylich  nichts  als  rohes  Material,  auch  lau- 
wir  OftrwMonlani  werden  gewifs  immer  mit  VergiiO-  feo  bisweilen  beschränkte  Ansichten  und  Unrich- 
gen  aufnehmen,  was  er  uns  aus  der  Quelle,  an  wel-  .  «  ?  . 
eher  er  sitzt ,  zufliefsen  läfst ,  wenn  er  nur  dafür  tigkeiten  mit  unter  (z.  B.  S.  33,  dafs  CTUMD  intrans. 
sorgt,  dars  es  uns  rein  und  lauter,  wie  es  die  Quelle  Bedeutung  habe,  wenn  S.  97  die  Form  i^US  Ena- 
selbst  bietet,  zukommt.  Hr.  tf.  besitzt  die  Ligen-  .  ,  *  ,'  ^  ^  '"  f^""'  """ 
Schäften,  die  dazu  gehören,  nämlich  eine  hohe  Ach-  P""  genannt  wird;  statt  des  in  Lexica  und  Gram- 
tang vor  aken  literarischen  Monumenten,  eine  matiken  eingedrungenen  Undinges  »aKi/c»,  S  39 
Itwstlicbe  Genauigkeit  in  Benutzung  und  Geschick  Vt  t  ^  u 
xur  Beliandlung  derselben,  wobey  ihm  eine  dort  ist  getrennt  »msi^o  i^  zu  schreiben),  und  an  tiefe- 
seltne  Kennlolfs  der  nordeuropäischen  und  Vorzug-  res  Eingehen  in  die  lexicalischen  Massen  ist  nicht 
lieh  auch  der  neuem  deutschen  Literatur  zu  Statten  zu  denken ;  aber  dessen  ungeachtet  kann  dieSamm- 
kommt.  Der  voriiegende  Band  enthält  vier  Auf-  lung  Nutzen  haben.  Dazu  sind  die Beyspiele  baupt- 
Sätze  von  verschiedenem  Wertb.  Der  er* fe  erörtert  sächlich  aus  £/>Aram'a  Commentftr  zum  Pentateuoh 
eigentlidi  eine  dogmatische  Frage  aus  sprachlichen  „nd  aus  einigen  Stücken  des  drittenlbeils  der  Wer- 
GrBnden.  Sie  vertheidigt  die  kathohsche  Ansicht  fce  entlehnt,  und  Reo.  könnte  dazu  qus  andern  Par- 
von  der  Gegenwart  des  Leibes  Christi  im  heiligen  tieeo  von  £pAram'«  Schriften  viele  Nachtiäee  eebeo. 
Abendmahl  und  somit  den  buchstäblichen  Sinn  der  A't"ny- 
SteUen:  Mt.  86,26.28;  Mc.14,22.24;  Luc. 22,  19.  So  z.  B.  kennt  der  Vf.  für  ^Upills  oflejoric*  nur 
SO;  1  Cor.  11, 24.  25.  Die  Akatholisch^  hatten  u.a.  Eine  Stelle;  es  steht  aber  auch  fh.  1.  S.  361. fi.^ 
Ergäia.  BL  utr  A.  L.  Z.  i8S0.                                        0(4)                                                                   S^ 
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8S7.  S.  F.  n.  «.  Neben  t)^  fehlt  dss  Verbnrn  iVf 
Epbr.  II,  260.  D.  In  eioem  Excurt  za  der  ersten 
AbbandludK  behandelt  der  Vf.  noch  die  Streitfrage 
iU  Jingua  Chrüti  gt  ApOitolorum.  Er  neigt  sieb  zu 
der  vermittslnden  Ansicht  hin,  uad  erläutert  diese 
nicht  unpassend  durch  das  fieyspiel  des  Schottischen 
Hochlandes,  dessen  Bewohner  zwar  das  Englische 
verstehen,  aber  mit  mehr  Wohlgefallen  den  vater- 
Uodiscben  Tönen  horchen  *  gleichwie  auch  Paulus 
mehr  Aufmerksamkeit  bey  den  Palästinensern  fand, 
als  er  io  ihrer  Sprache  redete  (Act.  22,  2). 

Die  zu>^«  und  dritte  Abhandlung  (S.  79  — 257) 
bilden  Ein  Ganzes  und  machen  den  eigentlichen 
Kern  des  Buches  aus.  Sie  betreffen  die  Geschichte 
der  syrischen  Bibelabersetzungen  besonders  des 
A.  T's,  und  zwar  bandelt  Hr.  11.  erst  von  diesen 
Uebersetzungen -Oberhaupt ,  darauf  ron  derPeschito 
insbesondere.  Rec.  wird  sich  bemdben,  die  Haopt- 
rcsultate  der  Ukitersuchungen  kurz  auszuheben  und 
insbesondere  auf  gegebene  nene  Ansichten  oder  er- 
öffnete neue  QuelTeo  hinzuweisen.  Die  Rauptstelle 
aus  der  Vorrede  des  Barhebräus  zu  seinem  Thuau' 
ru»  arcanorum  (von  Assemani  Horrvum,  mytteriarum 
genannt)  ist  längst  bekannt ,  jedoch  nie  in  ihrem 
ganzen  Zusammenhange  Begeben.  Hr.  fF.  theilt  je- 
nes Pnoemium  Tollsländig  mit  S.  84  ff.  aus  einem 
sehr  neuen  und  fehlerhaften  Codex  (Vat.  171)  mit 
Vertiesserungen  nach  Conjectur,  da  er  den  Cod., 
welchen  Assemani  gebrauchte,  im  Vatican  nicht 
finden  konnte.  Erlä^tdann  dieser  Stelle  eine  Ueber- 
setznng  und  einige  kritische  Bemerkungen  folgen. 
Die  Form  «£)OlZ  wQrden  wir  lieber  von  dem  ge- 
nugsam- constatirten  <sAj  ableiten ,  als  von  as£ 
oder  asZ^  wohin  es  der  Vf.  zieht  S.  8S  f.  W^ir 
machen  aufmerksam  auf  die  vnsero  Wörterbflchera 
noch  lubekanntea  "Wörter  iZotOUatOI  Identität 
S.  87  (gebildet  aus  der  Verbindung  ^01  Ö  oOI 
idtm)  und  «.o'm'VS  lexicon  eomposuit  (S.  85) ,  zwey 
jnerkwflrdige  Beispiele  der  ft-eyen  Wortbildung  der 
Syrer.  Ancb  das  Verbump)  S.86.  Z.  2  feiilt  unsern 
I^xii^s.  DatWort  ll^^O^onut  hat  der  Vf.  richtig 
Obersetzt,  aber  nicht  vollständig  begriffen  S.  90. 
Der  Stamm  ist  ^J  grämt  fuil,  undyl^*0  bey 
TTumaa  a  Nevariaf  worauf  der  Vf.  hindeutet,  hat 
damit  nichts  zu  thnn,  es  ist  ^/roUa.—  Es  folgt  das 
cweyte  Zeagnifs  des  Barhebräus  aus  der  Hittor.  dy^ 
natt. ,  zu  welchem  Hr.  fF.  die  Verianten  aus  .Abra- 
ham ScchtUtnäi  Ausgabe  des  Cfttalogs  TOn  Ebediesu 
Sieht.  Zanlchst  handelt  nun  Hr.  1f.  die  Meinungen 
•r  Syrer  ab  aber  Alter,  Verfasser  und  Vaterland 
derPest^ito:  lauter  Bekanntes,  aufser  einer  neuen 
Stell«  des  Barhebräus,  wo  er  die  Sprache  der  Pe- 
ichito  tadelt  (&  106),  nämlich  aus  cfem  fiorr,  mytt. 


zu  Psalm  4,  5.    Ißher  gebt  der  Vf.  «nf  die  lil^der- 
legung  TOn  Sr<mca*t  Meinung  ein,  welcher  behaup- 
tete,   dafs  die  Pescbito  erst  nach  Ephram  imd  mit 
Benutzung  von  dessen  Commentaren  gefertigt  scy. 
Es  ist  namentlich  faetiscfa,  dars^Arä'm  viele  eiozelna 
Ausdrucke  der  Peschiio  sorgsam  durch  gangbaren 
erklärt.     Da   er  nun   hauptsScblicb   fOr .  Edessener 
schrieb,  so  steht  damit  die  Alternative  fest:   entw^ 
der  waren  jene  AusdrDcke  zu  seiner  Zeit  schon  et- 
was veraltert,  so  da/s  Erklärung  durch  neuere  nö- 
thig  wurde,   oder  sie   standeil  in  landschaftlicher, 
diaTectischer  Differenz  mit  den  in  und  um  Edessi 
gewöhnlichen.    Im  erstem  Falle  mufste  die  Pescbit« 
geraume  Zeit  vor  Ephräm  ahgefafst  seyn ,  im  zwey- 
ten  gewinnt  die  syrische  Tradition   einige  Wahi> 
.  scbeinlichkeit,  dals  sie  im  westlichem  Asien,    viet 
leicht  in  Palästina  selbst  entstanden.    Hr  tT.    eat* 
scheidet  nichts.     „Ego  iudiäum  non  /ero:   dubiA 
moveo,   causam  asitOf  textet  advoco;  me  vero  tiro' 
nem  prorsui  et  in  nit  ttudiit  novum  tutminem,  Prae- 
tarem  non  conttituo."  (S.  1S8.)     Etwas  zu  weit  ge- 
triebene Bescheidenheit  in  einer  Sache,   die  Bach 
des  l\ec.  BedOnken  kaum  grofsen  Zweifeln  untvt' 


liegt,  wenn  sie  gleich  fast  allein  nach  ionern  1A«tV^ 
malen  beurtheilt  werden  Icann.  Die  Zusammenstet 
lung  der  merkwürdigsten  Worterklärungen  .^sÄröin'i 
(S.  122— 1S6)  enthält  wieder  viele  Bereit^erunna 
und  Berichtigungen  des  CatteÜut -  Irtichaelis.     £ia 

§uter  Gedanke ,  der  weiter  verfolgt  zu  werden  vef- 
ient,  ist  S.  1S7  ausgesprochen,  dafs  wir  näm- 
lich in  der  römischen  Ausgabe  der  Coromentariei 
^hräm'a,  die  bekanntlich  aus  Catenen  geflossen 
sind ,  nur  Auszüge  aus  dem  Ganzen  besitzen ,  wor- 
aus sich  auch  manche  Unordnungen,  die  darin  herr- 
schen, erklären  lassen.  Der  Vf.  wirft  noch  einei 
Blick  auf  die  nestorianische  Recension  der  Pescfai' 
to,  welche  fast  nur  Abweichungen  in  der  Panetatioa 
betrifft,  und  zeigt  endlich,  dafs  die  Stelle  des  Bar- 
hebräus, aus  welcher  man  auf  eine  Refictioo  dar 
armenischen  Uebersetzung  des  A.  T.  nach  der  Pe- 
scbito zu  schÜefsen  pflegte,  von  fFallon  nur  rcr- 
stQmmelt  worden,  und  dafs  sie  das  eigenttfcb  g» 
nicht  besage  (S.  142).  Bekanntlich  hat  scho«  BM' 
denkamp  das  Factum  geläugnet. 

■  Der  vricbtigste  Aufsatz  ist  der  nun  fblgeade 
dritte f  aber  die  y«rsio  Karkaphentim.  £> 
macht  allen  Zweifeln,  die  man  froher  Aber  die  Be- 
schaffenheit  und  selbst  Ot»r  die  Existenz  diesti 
-Uebersetzung  gehegt  hat,  ein  Ende,  und  er  mag 
mit  Recht  den'  ähnlichen  Arbeiten  Adier'i  an  die 
Seile  gesetzt  werden.  Nachdem  Adier  eifrig,  aber 
vergebUcb ,  im  Vatican  nach  einem  Codex  gesucht 
hatte,  der  {ene  Uebersetzung  enthielte,  S*l*i^  ^ 
endlich  Hn.  fF.,  wenigstens  Fragmente  derselbea 
zu  entdecken,  welche  ffir  die  Begründnug  eines  Ur- 
tfaeils  ober  ^e  hinreichen,  nämlich  vor  ilien  it 
Cod.  165  des  Valicanr-Derseib»-irt,  wiewohl -sehr 
undeutlich,  bezeichnet  von  Assemani  in  der  Bibl' 
Orient.  11.  S.  499  f.  und  im  Catalm  der  V«L  Boter 
.He. 
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f.  152.     Der  Titel  h«  den  Ston:  H*^«  OjrS(»    «Iso nicht,  wi«-/d/ff  vemothete,  Irgend  «Q  ein- 
^  zelner  Codor,  den  fiarhebräus  verglichen,  sondern 

rk.  d»s  anbisclie  (j.fj')  Äftn-  itU  richtige  Pundation    "'"«  eigenllJche  Recension  des  Textes  der  Pesehito, 
■   -  j       jj-kt'-t  ).    j_  I-    j      1.     deren  Hauptoharakter  jedoch  nur  in  kleinem  Ab- 

tou-oi«.  Es  »erd.o  dan»  viel,  emzelne  War  er,  „,„  ,i^^f„„  ^„  /^„  ,„  („.  ,„  j^cftodi.  ond 
j«r  .uch  «jnze  \erse  .«  de»  Teryhiede.sle,  ^<ö„.,  Meinung,  d.Is  sie  die  Nlslori.nische,,  Les- 
|..,le»  <!"  A- ""'i  N-  T-  «rmchnet.  Zuerst  giebt  „,„  .„.dracke.  D.s  Geeentheil  wird  «,„  Hn.  /r. 
"^r.  ■  ^i«  f'»l;"°'>!""''°6.">.'"'",'l'"%V"'">°.  durch  Verglelohnngen  erwiese»,  Md  n  erledigt  sich 
.d  erzabU,  wie  er  jenem  Code,  .nfd,e  Spur  ge-  „i„„n,Stsen  scEcn  dadurch,  d.fs  d.s  iflostcr 
i,™men.  Er  "«iset  »«h  dafs  derselbe  eben  dl.  §,,  ^  ^„„„  ,„  welchem  der  Cod.  Vat.  geschri.beo 
esarten  enthält,  welche  Barhehraus  als  K„k.-  „urde,  ein  ücobkifthes  Kloster  war  (Vm.  BibL 
bensische  belehnet.  H-fraut  b.schreiht  er  da,  „  1I,'554.  ä61),  so  wie  durch  andere  Merkmale, 
.eursere.des  Codex  ausKbrhch.  Nach  den  Unter-  „,,^,  „,  ,^  "n,  Bi  Ordnung  der  bihli- 
dhriften  wurde  er  geschrieben  im  J.  Chr.  980  ,on    ,,^,„  j^^^  eiienthOmllch:  P.ntatluch,  Josna, 

»oem  üialtonus  Do»«  im  Kloster  des  h.  Aarun  auf  g,^h,„  „(„^  g^B  ,  [,  ,j  ^j„,„,  j,,  n,„^ 
lern  Singar  d^  Bezirkes  Ton  Cahsnra  loMesopo-  „ische  Symholum,  B.  der  Könige ,  Jesaia  (in  80 
aaraeu.  Die  Randglossen  bieten  Varianten  bejvu  Abschnitt,  getheilt),  die  kleinen  Vopheten ,  Jere- 
l.  T. namentlich  aus  denLXXuod  der  l-esrhito (mit  „j,  „j,  j^g  ^,^J-j^^^  j,,^  SSster 'Abschnitt  des 
ier  Bezeiobonng  )_lpQ|j  oderibgskflrzt  0^}>  bsym  Buches  Jerem.),  dem  Gebet  des  Jeremia,  dem  er» 
^.  T.  ans  der  Philareniana  und  aus  deren  Bearbei-  ^'«"  ^""^  Baruchs  (wie  in  der  Lond.  Polygl.  Th.IV^ 
nne  dorch  Thomas  von  Hai-hel,  ferner  grammati-  ^•""  1"^?**?  ^"^'  ßarnchs  «. «.  Buch  Baruch)  und 
xittiBemerkungen,  auch  dafs  ein  Satz  all  Frage  zu  dem  BrieTe  Jeremiae.  Hierauf  fc«ch)el  und  Dan»] 
lehmensey  fz.B.  Micha5,2)u.  a.  In  paläographi-  m«  den  dazu  gehöngen  Apokryphen,  jedoch  besoo- ■ 
scher  HinsicV  ist  die  Handschrift  nicht  uninter-  °«"  ,t".^"f"  l«""  Susanna  (nach  dem  ersten  Texte 
essant.  ÜerVf.lheilt  einFacsimile  mit.  DerSchrift-  bey  WafrOT).  Dann  die  Sprßche,  Koheleth  und 
Charakter  ist  der  sogenannte  Hestorianische.  jedoch  °^^f™,* /','«'*■  J^"^"J^I  °^°^^^^'%J'^^'^J'r 
mit  Hinneigung  zu  dem  gewöhnlichen.  Wichtig  ist  »"«Ä'^"  ^6''?  *^"'^'  ^ft*?"''"J*  J"'*'*-  Endlich 
die  fast  dnrchiängige  Vocalisation  dieses  alten  Co-  das  Buch  Sirach.  Alle  Hbrigen  Bflcher  A.  T.  kom- 
dex  mittelst  dw  am  dem  Griechischen  entlehnten  men  >n  diesen  Handschriften  nicht  vor,  vielleicht 
Zeichen.  Diese  sind  den  Vocalen  der  griechischen  «"f  «.«^  '"  JJ"»"  i''.*'^".'''*!?^:  K"°*  Abweichun- 
Schrift,  die  sich  zaweilen  am  Rande  findet,  äufserst  8«="  '^'S^"-  ^^'^  ^-T-  jst  Jn  S  Theile  getheilt,  deren 
fbnUcb.  Far  den  syrischen  Vocal  u  steht  hier  enter  die  Apostelgeschichte  nebst  den  S  katholi- 
>estSDdig  noch  das  diphthopgische  Zeichen  OT  sehen  Briefen  der  Peschito,  der  zweyle  14  Briefe  ■ 
'wH.  die  Figur  desselben  in  Amira's  Grammatik).  P»"'*!  der  dritte  die  4  Evangelien  enthält.  Was 
bueeen  steht  fOr  das  griechische  v  in  Namen  z.  B.  nKndieiiinere Beschaffenheit  dieserRecens  betrifft, 
Art.  h,  12  blofs  die  Figur  des  T.  Auch  werden  die  ™  '«''»•»  ^^^  «'•  '^-  «"»  i^ollständige  Verglei- 
«rischen  Diphthongen  o«  und  «nach  der  Art  ienes  eh""«««»*  vor.  Aus  den  gegebenen  Beyspiele« 
•  dBTcb  "undr.  bezeichnet,  und.  was  fOr  die  Ans-  P*"  "'**''  "r""!"'  '^^l^  ''»  Abweichniwen  von  der 
,     —  .  Peschito,  vne  schon  oben  bemerkt,  im  Ganzen  nicht 

a^iche  Wertb  bat»    Sjlban  vrie  Q^lo   mit  '   g«.    sehr  bedeutend  sied  und  dafa. diese  iedeofaUs   di« 
nhrieben.    MerkwOrdig  ist  aalserdcm  die  Schrei'    Grundlage  bildet.     Beym  N,  T.  bemerkt  man  ganz 
,,»  ***•        ,  ,  vorzflgUch  das  Streben,  die  ans  dem  Griechischen 

buos  ^M  sUtt  ^iÄ,  also  mehr  oaeb  faebrSiscber  beybebaltenen  oder  ein  vrenig  syrisirten  Wörter 
Weise,  worin  zugleich  die  Aussprache  leiU  (und  ihrem  Urbild»  wieder  nahe  zu  bringen.  Die  krhi- 
aurluQ  ginxllch  tt^ewieseo  wird.  Die  Zahlen  wer-  sehen  Randanmerkungen ,  welche  der  Vf.  in  Blasse 
den  öfter  durch Bi^ttabeD  mit  numerisebem  Wertb  mittheilt,  betreffen  nicht  minder  zum  grofsen  Theil 
aosgedrOckt.  -r-  Minis  ist  jedoch  nicht  der  «nziga  Kleinigkeiten,  ja  zuweilen,  wie  nris  bedanken  will, 
Codex,  derdie  Kartaphtnsia  enthilt  Der  Baröt-  blofse Schreibfehler  einzelnerHaodschriften;  jedoch 
rintu  101 ,'  den  Biancbini  auf  eine  liederliebe  Welse  fehlt  es  neb  nicht  an  wiebtigern  Varianten.  Noch 
bttcbreibt' und  den  schon  Bnau  in  Händen  hatte,  machen  wir  anf  den  Umstandaufmcrksam,  dafsam 
ohne  seine  Wichtigkeit  zu  ahnen,  mufs  entweder  Rande  dieser  Handschriften  fifter  der  alte  Philoseni- 
lU  Abschrift  des  Vat.  betrachtet  werden,  oder  er  sehe  Text  neben  dem  spätem  des  TAomaa  citirt 
ist  wenigstena aus  gleicher  Quelle  geflossen.  Er  hat  wird,  wovon  S:  178  f,  ein^  Beyspiele  beysebradit 
kein  TitelbUtt,  aber  in  der  Uuterschrift  kehrt  jener  werden.  Eine  Vergteiehnng  mit  der  beKanmen 
Xitel  des  Vat.  wieder,  mit  welchem  er  Oberhaupt  Mediceischen  Handschrift  der  Philox.,  der  einzi- 
■Ile  bemerkten  EigentbOmlichkeitea  tbeüt.  £r  ist  gen,  wiiobe  die  krjtiscben  £4oten  und  die  Untw-' 
von  swey  verschiedenen  Händen  geschrieben,  und  Schrift  des  Tiftoma«  nicht  bat,  könnte  es  zur  Knt-  . 
Kmu-  später  als  der  Vat.  Einen  dritten  Codex  die-  Scheidung  bringen,  ob  die  letztere,  wie  jitUtr  ver- 
iit.  i)üi  Assemaoi  in  Aegypten,     Di«  Karkapb.  iat    mnthet  ttudHug  fflr  gewifs  atminunt,  den  ursprBng-    - 
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liehen  Pbiloxeniscben  Text  enthJÜt,  oder  nldit.  — 
Die  Anfertigung  jener  AuszCge  au$  der  Kai^taphvnsis 
schreibt  Assemani  dem  Jacob  too  Edessa  m ,  ab«:, 
wie  Hr.  fF.  zeigt,  aus  untureiebenden  GrOnden  und 

fegen  innere  und  änrsere  Verbältnisse  des  Buches. 
.etzterer  Termatbet ,  dafs  vielmehr  der  obenge- 
nannte Schreiber  des  Cod.  Vat.,  David,  auch'  Ver- 
fasser dieser  Zusammenstellune  sey,  was  allerdings 
ans  den  Unterschriften  gefolgert  werden  kann. 
Den  Grand  der  Benennung  |->aOfO  d.  i.  montana 
möchte  Hr.  T.  darin  finden ,  dafs  jener  Datäd  wahr^ 
scheiolicb  anch  sich  der  genauem  Punctation  der 
Handschriften  seines  Bergklosters  unterzogen,  und 
dals  man  den  so  punctirten  Text  eäitio  montana  ge- 
nannt habe. 

Die  letzte  kOrzere  Abhandhuig  "behandelt  ein 
historisches  Fragment,  welches  sich  in  Form  eines 
syrischen  Scholion  erhalten  bat.  Nach  demselben 
biefs  der  Pharao,  unter  welchem  Moses  gdioren 
wurde,  Mtmnopkmain j  sein  Nachfolger  ^mino- 
phthi»,  und  dessen  Nachfolger  Horot,  unter  ihm  die 
bekannte  Fabel  von  Moses  Zuge  nach  Aethiopien  und 
seiner  Verheirathung  mit  der  Tochter  des  dortigen 
Königs.  Die  beiden  letztern  Pharaonen  finden  sieh 
in  Minetho's  18.  Dynastie  (mit  geringer  Abweichung 
in  dem  Namen  des  erstem)  und  ebenso  auf  d^n 
2-yplischen  Monumenten  bey  Ckampollitm.  Dieser 
siebt  dem  Horus  nach  dem  armenischen  Texte  des 
Enseb.  J8  Regierungsjohre,  und  diefs  findet  Beslä- 
tieune  in  unserm  syrischen  Fragmente  (der  griecb. 
Euseb,  und  Joseph,  nur  S6,  Julius  Afr.  87).  Der 
Name  des  ersten  Pharao  bey  dem.  Syrer,  so  wie 
die  Obrigeo  chronologischen  Momente  lassen  sich 
schwerlich  mit  den  sonstigen  Angaben  vereinigen. 

Wir  wOnschen  diesen  Horis  baldige  Fortsetzung, 
eine  stets  so  giDokliche  Wahl  wie  bey  der  Abband- 
lang Ober  die  f^rrjio  KarJfcapA««5W,  etwas  gedrSng- 
teren  und  correcteren  Stil  und  weniger  öbertriebeoe 
Bescheidenheit.  Das  Register  der  syrischen  Wör- 
ter ist  dankenswertb.  E.  R- 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 
Biaiia,  b.  Nauck:  Dtr  Prediger  Johann  Friedrich 
Oberlin  imSteinthal,  ein  Vorbild  fOrLanduredi- 
oer.   Herausgegeben  zum  Bestender  durch  lieber^ 
tchuiemmung  Ferunglückten  in  den  Weichsel- 
Niederungen.  1829.  ^£11  u.  81 S.  8.   (SgGr.) 
Wir  beeilen  uns  um  so  mehr,  die  durch  Zufall  ver- 
spStete  Anzeige  vorliegender  Schrift  nacbzaholen,  da 
sie  nicht  nur  wegen  des  bey  Herausgabe  derselben 
beabsichtigten  woolthätigen  Zweckes,  sondern  auch 
durch  ihren  Inhalt  ein  allgemeines  Interesse  in  An- 
spruch nimmt.   Der  nm  Förderung  wahrhaft  christli- 
tben  gemeinnötzigen  Lebens  und  Wirkens  hochver- 
diente Vf.,  Hr.  Regierun^erath  v.  Türkzu  Potsdam, 


eotldinte  die  BliteriiUfo  znderUcr  s^eEeraan  Le- 
bensbeschreibung eines  der  antgezeJchnetlteo  Land- 
geistlicben,  des  am  Istcn  Jnnius  1826  zn  Waldbau^ 
(in  dem  »m  nordwestlichen  AbbeDce  der  h&cJastee 
Bergkette  Im  Departement  des  NieJerrfaeios  gelege- 
nen Steinthal)  verstorbenen  Pfiirjers  Oberlin,    aü 
verschiedenen  ihm    zugekommenen  glaabwQrdign 
Abbandlungen  und  Nouzen,  insbesondere  ans  cioei 
Abhandlung  von  Lit/A«rofA  und  d^ta  Journal  d^Sire»^ 
bourg;  and  zeigt  somit  durch  die  That,  wie  segen»* 
voll  ein  wflnUger  Landgeistllcber,  den  jaGiMtAfoiclit 
mit  Unrecht  einen  wahren  Melchisedek»  als  Köo^g 
und  Priester  zugleich,  nennt,  in  geistiger  und  leibfi- 
cher  Hinsicht  j  selbst  mit  sehr  geringen  Mitteln  ftr 
seineGemeinde  zu  wirken  imstande  sey.  Demfain^ 
vernommenen  Einwurfe,  »viele  Landgemeinden  sc^ 
so  sehr  verwildert  nnd  verdorben,  daCs  selbst  ea 
Apostel  bev  ihnen  nichts  ansrichfen  wOrde",  b^q- 
net  der  V/,  durch  die  aus  seiner  eigenen  Erfabnuig 
geschöpfte  Bemerkung,  dafs  er  selbst  in  soJcfaeoti«- 
roeinden,  die  als  gSnuicfa  roh  und  verdoi^o  rerm- 
fea  waren,   immer  noch  einzelne  GtimiadggUeder 
gefunden  habe,  die  das  Gute  wollten  uod  be'f  deata 
vernDnftige  Vorstellur^en  nnd  angemessene  Wirk- 
samkeit eines  wflrdigen  Geistlichen  Cirigang  Eaado, 
wodurt^dann  bald  auch  die  Qhrigen  gewonnen  wu- 
den.  „Der  Keim  zum  Guten,  sagt  der  Vf.,  geht  in  den 
Menschen  nie  ganz  unter,   er  darf  nur  entwickeit 
und  gepflegt  werden."   (S.  IXl     Möchten  diefi  otf 
unsere  neuesten  pietistichen  Modeprediger  beheni' 
gen,  welche  durch  gänzliche  Verkennung  und  Her- 
abwdrdigung  jenes  von  Gott  dem  Menschen  eim- 
pflanzteh  Keimes  zum  Guten  and  dnrcb  ifare  verkear- 
teBlut-  und  Opfertheologie,  von  welcher  der  Eriö" 
ser  selbst  gerade  das  Gegentheil  gelehrt  bar,  alle  sitt- 
lich-religiöse Thatkraft  und  alleslebensfrobegemso- 
nfltzige  Streben  fnrwahre  Veredlung  der  Uenscbieit 
unlerdrOcken  und  vernichten.    Trefflich  zeigt  nao 
der  Vf.,  wie  Oörr/ifijalstreues  Werkzeuj^in  derHiml 
Gottes,  durch  eiqe  planmSfsige,  insGrofse  pbeude. 
Alles  umfassende  Verbesserung  der  teitlicbea Ufi 
seiner  GemeindegÜeder,  die  VatergOte  Gottesümea 
gleichsam  vergegenwärtigte  und  auf  solche  ViüH 
Ihre  Herzen   zur  Aufnahme  des  göttlichen  ViwtcS 
andgöttlichenLebens  empfänglich madita.  Einx^ 
treffende  Andeutungen  .finden  sich  auch  in  den  ria- 
gestreuten Anmerkuiw«i,  z.  B.  Ober  die  Wichliglial 
diätetisdier  nnd  ärztlicher  Kenntnisse  fOr  denLand- 
prediger.   Doch  verbietet  der  Raum,  dem  Vf.  hier  i« 
das  Einzelne  zu  folgen.  Möge  O.VBeyspiel recht  Vid« 
zurNachabmun«  reizen,  die  mit  sorgfältiger  Beiflek- 
sichtigung  der  fortgeschrittenen  Zelt-  und  öiltur- 
verhäUnisse,  mit  wahrhaft  christlicher  Lehr-  nni 
Lebensweisheit  gleich  ihm  factisch  darzntbun  stre- 
ben, wie  „die  Gottseligkeit  cu  allen  Dineen  oon»  ' 
sey  und  die  Verbeifhing  diese«  wi«  des  zukOnfüfei 
Lebens  habe."  1  Tim.  I,  8. 
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DEUTSCHE  SFRACBKUNDB. 
1)  BtBus,  b.  Hayn:  Grammatisch  -  atilUtiache» 
n^örterbuch  der  deuischm  Sprache,  zur  Beför- 
derung eines  richtigen  und  schönen  Ausdrucks 
der  Gedanken.  von  /.  D.  F.  Rumpf,  Känigl. 
Preufs.  HoFrathe.  (Mit  dem  Motto:  Das  Wort 
biJdet  zum  Denker,  der  Begriff  zum  Redner.) 
1829.  V1U.44SS.   8.     (ZBtblr.) 

S)  Ebtndaa.f  b.  Ebendcms.:  Drtyhundtri  und 
achtzehn  Briefe  berühmter  und  geistreicher  iUän- 
ner  und  Frauen  zur  vielseitigen  Bildung  des  Stils, 
des  Tones  und  des  Geschmacks  im  Brieflichen 
Umgänge.  Herausgegeben  vcm  3.  D.  F.  Rumpfe 
Königl.T>reuf5.  Hofratbe.  1829.  VllI  u.  422  S.  8. 
(iRtblr.  UgGr.) 
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ßet  Stoff  zn  dem  ersten  Werke  des  Hm.  HoEratb 
Rumpf  t^iiies  bekannten  Polygraphen,  jstoacb  der 
Anzeige  in  dem  Vorwort  hergenommen  von  Heyse, 
Campe  und  Eberhard- Maajs  nach  Gruber.  Es  be- 
.  ginnt  mit  einem  zweyunddreyfsig  Seitenlangen  kur- 
zen Abrirs  dar  deutschen  Grammatik,  wie  es  deren 
hunderte  giebt,  und  der  von  der  richtigen  Ausspra 
che  der  Buchstaben,  Sylben  und  Wörter,  Betonung, 
richtigen  Schreibung,  Sylben-  und  WÖrtertheiJunp, 
dann  von  den  Sprachtheilen  handelt,  alles  höchst 
^berSächlich.  Hier  finden  wirS.  16,  dafs  man  nicht 
scbreiben  und  sagen  mDsse:  „Ein  Stück  Brot",  „ein 
Trunk  Wasser",  sondern  ein  Stück  Brotes,  ein 
Trunk  Bauers,  also  auch  wohl:  Senden  Sie  mir  ein 
Fafs  Weines?   —    S.  17  wird  folgende  Kegel  auf- 

S »stellt:  „Bey  dem  Zusammenkommen  mehrerer 
ersoneo  beziehe  man  tvricAcru. s.w.  auf  das Sub/ect 
oder  auf  den  Hauptgegenstand,  d/ru.  s.  w.  aber  auf 
«ine  andere  Person  oder  Sache  aufser  dem  Subjecte: 
a,Herr  MülUr  ist  Kaufmann  zu  Berlin  Hud  Vater 
meines  Schwagers,  wacher  mir  viele  Gefälligkeiten 
erwiesen",  —  und  nun  soll  welcher  au!  Herr  Müller 

fshen.  —  Das  war  wn  wohlgemeinter  Vorschlag 
es  verdienstvollen  Seidenslücker,  und  Heys*  mag 
den  i)ls  annehmbar  betrachtet  haben ;  aber  wer 
richtigen  und  schonen  jiusdruck  lehren  will ,  der 
dprf  solche  Annahmen  nicht  annehmen,  sondern 
mufs  sagen :  Hier  ist  die  ganze  Stellung  in  Beziehung 
«uf  Verständlichkeit  falsch,  und  es  mufs  beifsen: 
Hr.  Mul^r,  welcher  mir  viele  Gefälligkeiten  erwie- 
sen h^,  ist  n.  s.  w.  —  So  ist  die  Bestimmung  des 
Bninz.  Bl.  utr  A.   L.  Z.  18S0. 


^dtMT&f (S.  17)nichtricbtigaiig^eben,  wenigstens 
nicht  im  Ausdracke,  wenn  gesagt  wird,  es  dien» 
niemals  .zur  Bestimmung  des  Hauptworts,  da  es  doch 
in  „derÄmtmannAw"  allerding»  etwas  vom  Haopt- 
worte  bestimmt,  nur  nicht  etwas  in  dem  Gegen- 
stande zu  denkendes.  —  Wenn  der  Organismus  der 
Sprache  gehörig  wird  erkannt  werden,  so  wird  die 
Lehre  von  dem  regiert  werden  der  Casus  auch  dne 
andere  Giestalt  gewinnen ,  and  er  ist  doch  bereits  so 
weit  erkannt  und  bekannt,  dafs  Hr.  R.  darauf  hätte 
aufmerksam  seyn  sollen :  aus  diesem  läfst  sich  leicht 
begreiflich  maclien,  wenn  der  innere  Sinn  der  Casus 
bestimmt  aufgefafst  wird ,  warum  z.  B.  bedurjUg  wi« 
bedürfen  den  Genitiv,  angenehm  den  Dativ  u. s.  w. 
regiert ;  dann  wQrde  aber  auch  von  kein«m  regiert 
werden  des  Nommaxiu  durch  Verben .  wie  heffien, 
bleiben  u.  5hnl.,  wenn  ein  Hauptwort  als  Fr^icat 
steht,  die  Rede  seyn,  da  Subject  und  Prädicat  eben 
Nominative  sind.  —  Die  Angabe  des  Kennzeichens 
der  sogenannten  Rtgel-  und  Vnregtlmäfsigkeit  der 
Zeitwörter  (S.  23)  ist  viel  zu  unbestimmt,  indem  da- 
bey  die  Kenntnifs  dessen,  wais  gelehrt  werden  soU, 
vorausgesetzt  wird:  die  Abweichung  Ata Praeteritum 
{\ohm  —  gelobt ,  vrarnen  ~ gewarnt ;  aber:  bleiben 
—  geblieben,  kommen  ~  gekommen)  Ilfst  es,,  bis 
auf  ein'  Paar  Ausnahmen ,  einzig  und  allein  mit  Be- 
stimmtheit erkennen,  ob  ein  Znstandswort  die  soge- 
nannte rezelmäfsige  Form  hat  oder  nicht,  und  dar- 
aus folgt  dann  die  Abweichung  im  Imperfectum  oder 
auch  wohl  im  Praesens.  —  Der  Modus  (S,  2S)  wird 
von  dem  VE.  richtig  als  Redeweise  ~  (deutlicher  auch 
ihm  selbst  wäre  wohl  Aussageweise  gewesen)  be- 
stimmt, und  doch. giebt  er  als  solchen  an  Inßnttht 
und  Parlicip,  bey  denen  doch  von  Rede  -  oder  Aus- 
sage nicht  die  Rede  ist.  —  Wenii  Hr.  A  (S.  27) 
meint,  der  Gebrauch  sey  nicht «u  verwerfen,  wenn 
man  das  Verbum  wie  der  Franzose  stellt  und  sagt: 
„Wir  sollen  lieben  unsre  Mitmenschen,  wie  (als) 
uns  selbst",  (insofern  nicht  etwa  noch  mehrere  Ziel- 
gegenstände folgen],  so  verkennt  er  den  be«onnenen 
Genius  unserer  Sprache,  und  von  richtiger  und  na- 
iürlichet  kann  nicht  dabey  die  Rede  seyn,  sondern 
nur  TOT)  unrichtiger  und  unnatürlicher;  und  So 
könnten  wir  nocli  mehrere  falsche  Behauptungen 
herausheben,  die  nach  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  deutschen  Grammatik  auch  selbst  dem  blofsen 
Empiriker,  wenn  er  als  Lehrer  auftritt,  nicht  mehr 
zu  verzeihen  sind.  —  Was  nun  aber  das  Wörter- 
buch selbst  anbetrifft,  so  finden  wir  die  Wahl  der 
1>  (*)  Wör- 
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Wörter,  die  Angabe  ihrer  Flexionen,  die  kurze  bän- 
dige Bestimmung  der  Begriffie,  besonders  durch  die 
sinnverwandten  Wörter,  ganz  zvreckmäfsig ,  und 
das  Ganze  dankenswerth  für  den  HolfsbedOrftigen, 
wenn  auch  £inze]nbeiten  vorkommen,  die  zu  be- 
richtigen sind ,  wie  z.  B.  die  Angabe  nach  to 
als  bestimmte  Gradvergleichung  die  Vergleich unss- 
Partikel  wit  zu  gebrauchen;  oder  Wörter  wie  fflr- 
drane,  Ehrdurst,  —  die  ungebräuchlich  und  ent~ 
behrncb  sind;  oder  (S.  192)  die  Behauptung,  difs 
man  nicht  sagen  darfe:  „Ich  habe  das  im  Ernst  ge- 
thao",  oder  „/m  Ganzen  wird  gefehlt",  sondern 
in  Eriut  (!},  in  Garnen  (!)  —  und  an  feinere  Un- 
terscheidungen, wie  z.  B.  zwischen  darstellen  und 
vorstellen,  nicht  zu  denken  ist.  — 

Was  dagegen  Nr.  2.  anbetrifft,  so  ist  diefs  eine 
wahre  Buchmacberey,  die  an  Nachdruck  grSnzt, 
Hierbey  hat  sich  Hr.  Rumpf  hia  aufs  Abschreiben 
diu  Mohe  erspart,  denn  ciie  Wahl,  da  sie  nicht 
einmal  systematisch  ist,  kann  wohl  kaum  in  An- 
schlag kommen  bey  dem  stets  wachsenden  Reich- 
thum  durch  die  nur  bedingt  lobenswerthe  Sitte,  den 
Briefwechsel  bedeutender  Verstorbener  bekannt  zu 
machen.  Warum  hat  der  Vf.,  wenn  er  das  schon 
vielmal  von  ihm  nach  Andern  theoretisch  aber  Briefe 
Gesagte  hier  nicht  abermals  wiederholen  wollte, 
denn  dicht  wenigstens  durch  angefahrte  £rläutenin- 

5;en  sein  Publikum,  das  unuiistendef  mit  den  Ver- 
assern  dieser  Briefs  und  den  Verhältnissen,  aus 
denen  sie  hervorgegangen  sind,  bekannt  gemacht, 
und  dafar  lieber  ein  aalbes  hundert  Briefe  zurRaum- 
ersparung  weggelassen  ?  Wenn  wir  auch  zugeben, 
dafs  das  Lesen  gutgeschriebener  Briefe  mehr  bilde 
als  alle  Theorie,  so  kann  diefs  doch -nur  unter  der 
Bedingung  gelten,  dafs  sie  ganz  in  ihrer  Eigenthüm- 
liohkeit  verstanden  werden,  und  was  kann  sein  Pu- 
blikum von  Garve,  Lessing,  Hermes  u.  ähnl.  wis- 
sen? —  So  wie  sie  vorliegt,  kann  diese  Sammlung 
durchaus  den  im  Vorworte  ang^ebenen  Zweck  nicht 
•rreicben ! 


GESCHICHTE. 

KösiesBBRa,  im  Verlag  d.  Gebr.  BorntrSger :  Lehr- 
buch der  Geschichte  für  die  oberen  Klassen  der 
Gymnasien,  von  t>c.  Friedrich  Ellendt.  XIV  u. 
6l5  S.  gr.  8.    (1  Rlhlr.  12gGr.) 

Mit  den  Worten:  „Wenn  mich  die  eigentham- 
lichen  Schwierigkeiten  der  Bearbeitung  eines  histo- 
rischen Lehrbuches  fflr  obere  Klassen  der  Gymna- 
sien dennocfa  nicht  von  der  AusfQbrung  dieser  Auf- 
Sbe  abgehalten  haben,  so  liegt  der  Grund  davon 
eils  in  dem  Bedürfnifs  und  dem  Erfahrungssatze, 
dafs  wir  kein  Lehrbuch  der  Art,  fQr  höhere  Unter- 
richtsan stalten  passend ,  besitzen ,  theils  in  einer  aus 
eben  dieser  Quelle  fUefsenden  Aufforderung,  welche 
höheren  Orts  an  mich  erging,"  sucht  sich  der  Ver- 
fasser wegen  Herausgabe  dieses  Lehrbuchs  zu  recht- 
fertigen, welches  die  unübersehbare  Menge  der  hi- 


storischen Cömpendiea  wieder  um  eines  Termeh^^ 
Die  Aufforderung  hdfaeren  Orts  läfst  Kes. ,  wie   bil- 
lig,   dahin  gestellt  seyn.    Dafs  wir  Deutsche    aber 
kein    für    höhere    iJnterrichlsan  stalten     pass«ndet 
Lehrbuch  der  Geschichte  besitzen  sollen,  ist  eine 
Behauptung,    durch  welche  der  Vf.  die  verdienst- 
vollen Arbeiten  namhafter  Gelehrten ,  die  den .  ent- 
schiedensten und  gerechtesten  Beyfaü  erhalten   ha-. 
ben,  herabsetzt,   zugleich  aber  die  Kritik  herans-l 
fordert,. bey  der  Prüfung  seines  Werks  die  gröfst- 
möglichste  Strenge  anzuwenden,  um  zu  ertnittelo^ 
ob  er  sein  hartes   ürtheil  aber  unsere  LehrbQcfaer 
der  Geschichte  durch  eine  vollendetere  Bearbettonf 
begründet  hat.     Rec.   glkubt   jedoch  der  allerdinp 
verletzenden  Aeufserung  des  Hn.  Ellendl  eine  nm- 
dere  Deutung  unterstellen  zu  können,  und  ist  dahft 
weit  entfernt,  jene  Strenge  in  Anwendung  bringen 
zu  wollen. 

Den  in  der  Vorrede  entwickelten  Lehrplan,  nach 
welchem  der  Vf.  den  Unterricht  in  der  Geschichte 
auf  Gymnasien  eingerichtet  zu  sehen  wflnscbt,  flfier- 
gehen  wir,  da  die  Meinungen  über  die  An  des  üa- 
terrichts  zu  getbeilt  sind,  und  hier  der  Ort  nicht  i», 
sie  zu  discutiren ;  müssen  uns  atier  gegen  ä\e  An- 
sicht S.  VHl  erklären:  dafs  das  Mitte/aJter  m^ 
ethnographisch  zn  behandeln  sey,  da  es  an  Ver- 
einigungspunkten sehr  mangele.  Gerade  das  Mit- 
telalter bietet  in  dem  allgemein  imMorgenlande  ver- 
breiteten Islamismus,  in  deragrofsen  Franken reicbs, 
dem  Kampfe  der  Hierarchie  mit  der  weltÜcben 
Macht,  der  Ausbildung  des  Lehnswesens,  in  den 
KreuzzOgen  und  in  der  Entwickelung  so  vieler  In- 
stitute, die  allen  christlichen  Staaten  gemein  wareif, 
hinreichende  Vereinigungspunkte  dar,  um  sich  vor- 
zugsweise Zu  einer  synchronistischen  Behandlung 
zu  eignen. 

In  der  Eintheilung  sowohl  der  drey  Zeitalter 
als  der  Perioden  derselben  weicht  der  Vf.  vod  der 
allgemein  angenommenen  Methode  ab.  Die  alte  Gn- 
scluchte  endigt  mit  dem  Jahr  S95  nach  Christo,  aod 
ist  nur  in  zwey  Perloden  eingetbeilt,  die  äcli  im 
J.  500  V.  Cfa.  scheiden ;  die  mittlere  Geschiebte  bis 
zum  Jahre  1500  enthält  5  Perioden,  welche  Aa^ctk 
die  Jahre  600,  880,  1100,  1273  und  1600  begrentt 
sind;  die  nenere  Geschichte  zerfällt  in  S  Perioden, 
deren  Endpunkte  die  Jahre  1660,  1786  u.  1815  sind. 
Der  Grund  dieser  Aendernn^n  ist  nirgends  ang^e- 
ben,  und  da  sie  in  keinem  Falle  bequemer  sind  als 
die  allgemein  üblichen  Zeiteintheilungen ,  so  könnea 
sie  nicht  gebilligt  werden. 

Die  alte  Geschichte  ist  meistens  aus  den  Qael- 
lenschriften  selbst  bearbeitet:  auch  sind  neuere 
Hauptwerke,  als  Heeren,  Luden,  Niebuhr,  Ott/r. 
Müller  u.  A.,  nicht  an  berücksichtigt  geblieben.  Die 
bekannten  Tbatsachen  sind  richtig  und  in  guter  Aus- 
wahl vorgetragen.  Neue  Forschungen  darf  man  in 
einem  Lehrbuche  nicht  erwarten ;  Cobjecturen  sind 
darin  unter  allen  Umständen  ein  unwillkommener 
UeberSufs,  wodurch  der  Lehrer  bey  dem  Erthelleo 
des  Unterrichts  iu%ebaltca,  der  Lernende  aber  nur 
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verwirrt  g«rin«Äit  ■>j*fl*'de.  So  kann  Rea  es  nicht 
bUligen,  dats  Hr.  B.  S.  S4  die  ägyptische  Herkunft 
des  Ktkropa  und  des  Danaoa  bestreitet,  weil  bey 
den  Einrichtungen,  die  ihnen  zugeschrieben  «erden, 
keioe  Spur  von  morgenländiseher  Sitte  bemerkbar 
se^,  und  weil  die  Aegypter  zu  keiner  Zeit  seefah- 
rend-gewesen,  nirgend  als  GrOnder  von  Niederlas- 
songen  erschienen.  SoUte  der  erste  Grund  statthaft 
sevn,  so  mOfsten  auch  alle  Ein  Wanderungen  aus 
Kieinasien  für  unwahr  erklärt  werden;  der  zweyte 
<^rund  könnte  blofs  die  unmittelbare  Einwanderung 
BUS  ^(fj^^fcn. nnwahrscfaeinlicb  machen;  und  end- 
lich dals  die  Aegypter  nirgeiids  als  GrOnder  von 
Niederlassungen  erscheinen,  wird  schon  durch  He- 
rodot  wenigstens  zweifelhaft  gemacht,  der  B.  11. 
Kap.  CIV  u.  CV  die  Bewohner  von  KolchU  fOr  Ab- 
kömmlinge von  den  Aegyptern  hält;  auch  wanderten  . 
ja  die  laraelätn,  die  ^ethiopier  und  die  Kriegerhasta 
«US.  '  Kach  Luden  (s.  alte  Gtachichte ,  dritte  Auflage, 
tr  Tb.  S.  228)  hält  das  Orakel  zu  Uodona  fflr  eine 
Stiftung  der  Aegypter.  Ferner  die  Behauptung 
(S.  34),  dafs  die  Griechen  ihre  Buchstabenschrift 
'  nicht  unmittelbar  von  den  Phönikiem,  sondern 
durch  den  Verkehr  mit  den  loniern  erhalten  hätten, 

5,ehört  nicht  dahin.  Was  Diodor,  auf  dessen  Aeu- 
Berungen  der  Vf.  seine  Behauptung  zu  begründen 
scheint,  B.  lil.  Kap.  LXVl  und  B.  V.  Kap.  LVII 
n.  LXXIV  darüber  sagt,  ist  verworren  und  wider- 
sprechend. Da  bey  dergleichen  Angaben  von  histo- 
rischer Gewifsheit  die  ftcde  nicht  seyn  kann,  so  ist 
es  wohl  zweckmäfsig,  sie  unangegnffen  zu  lassen, 
und  fOr  das  zu  geben,  was  sie  sind,  für  Sagen,  de- 
ren Grund  oder  Ungrund  nicht  zu  ermitteln  ist 
Bey  den  Völkerschaften  Italiens  hätte  das  nicht 
Obergangen  werden  sollen,  was  Niebuhr  (s.  Römi- 
aihe  Geschichte;  2te  Aufl.  Ir  Tb.  S.  26  u.  f. )  von  den 
Oenotrem  und  Felasgem  sagt,  welches  auch  auf  die 
älteste  Geschichte  Griechenlands  angewandt  werden 
könnte. 

Jn  der  Geschichte  des  Mittelalters  ist  Hr.  E  gro- 
Dteotbeils  dem  vortrefflich  bearbeiteten  Schlosser- 
sehen  Werke  gefolgt,  eine  Wahl,  die  nur  gebilligt 
werden  kann.  S.  181  hat  der  Vf.  die  richtige  An- 
.slel»?  von  dem  ursprünglichen  Geschäftskreise  eines 
major  domus,  wenn  er  ihn  durch  einen  Conus  do~ 
musregiae  erklärt,  die  Uebertragung  in  Hausmaier 
ist  daher  nicht  passend.  —  Bey  derErhebungfipina 
tum  Könige  der  Franken  (S.  226)  wäre  eine  ausführ- 
lichere Darstellung  dieser  wichtigen  Begebenheit 
wünscbenswerth,  die  freylich  Schlosser  auch  nicht 
gewährt,  die  aber  aus  Rfhm's  Handbuch  Tier  Ge- 
schichte des  Mittelalters,  IrBd.  S.622,  hätte  ent- 
nommen werden  können.  PipiTts  Schenkung  des 
Exarchats  an  den  Papst  war  keineswegs ,  wie  S.  227 
behauptet  wird,  angeblich,  und  die  Schlüssel  der  er- 
oberten Städte  wurden  dem  Papst  nicht  etwa  als  dem 
Statthalter  des  Kaisers  Oberreicht.  Das  £rarcAaf> 
so  weit  Pipin  es  den  Ijongo6arden  abgewonnen, 
schenkte  er  dem  römischen  Stuhle  als  Kirchengut, 
GrOndlich  entwickelt  hat  diete  Ajigelegenbeit^Adm 
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n.  f.  —  Heinrichs  I.  Verdienste  um  Deutschland  hät- 
ten wohl  mehr  hervorgehoben  werden  können  und 
sollen ,  als  es  S.  252  geschehen  ist.  Seine  Wirksam- 
keit war  keineswegs  nur  still  und  fromm  und  mehr 
auf  seine  angestammten  HerzogthOmer  als  auf  das 
ganze  Reich  gerichtet ,  wie  es  a,  a.  O.  heilst ;  im  Gfr- 
gentheil  hat  Itaum  je  ein  deutscher  König  sich  auf 
eine  so  grofsartige  und  heilsame  Weise  fSr  das  Reich 
thätig  bewiesen,  als  Heinrich  1.  —  In  der  Cultur- 
gescnichte  des  dritten  Zeitraums  würde  noch  Bi- 
schof Bemtvard  von  HUdesheim  als  Gelehrter  und 
Beförderer  der  Künste  und  Wissenschaften,  dann 
als  Gescbichtsch  reiber  Wittekind  von  Corvey  und 
Duthmar  von  Merseburg,  endlich  Gerbert  (Sylve- 
ster II.]  zu  nennen  seyn. 

Die  neuere  Geschichte  scheint  im  VerbSltnifs 
der  beiden  froheren  Zeitalter  zu  kurz  bebandelt, 
denn  sie  nimmt  keinen  erOfseren  Raum  ein ,  als  die 
Geschichte  des  Mittelalters,  daher  denn  auch  bey 
Darstellungen  mehrerer  Begebenheiten  einige  Dun- 
kelheit nicht  hat  vermieden  werden  können.  Dafs 
aber  die  neueste  Geschichte  von  dem  Jahre  1815  ab 
gänzlich  fehlt,  dOrfte  sich  schwerlich  genügend 
rechtfertigen  lassen,  da  jedem  Jünglinge,  der  sich 
den  Wissenschaften  widmet,  die  Kenntnils  der  Ge- 
schichte seiner  Zeit  unerläfsÜch  ist.  Der  Mangel 
einer  Inhaltsanzeige  erschwert  den  Gebrauch  dieses 
Buches  sehr. 


Dbesdbk,  in  d.  Hilscher.  Bucfah.:  Geschichte  von 
Böhmen.  Von  Dr.  JaUus  Franz  Schneller.  1827. 
Erstes  Bändchen.  X  u.  146  S.  ZweytesBändchett- 
92  S.     Drittes  Bändchen.    92  S.   kL  8. 


Auch  D 


r  d«n  Titel: 


AUgemtine  historische  Taschenbibliothek  für  Je- 
Srmann.  Achtzehnter  TheiL  (1  Rthlr. 
12  gGr.) 

Den  Beyfül ,  dessen  sich  die  allgemeine  histori- 
sche Tascnenbibliothek  seit  ihrem  Beginnen  erfreuet, 
verdankt  sie,  nächst  dem  anerkannt  löblichen  Zwecket 
die  Geschichte  zu  einem  Gemeingut  aller  Gebildeteo 
des  Volks  zu  machen,  und  dem  verständigen  Plane, 
der  ihrer  Anordnung  zum  Grunde  liegt,    auch  der 

flflcklichen  Wahl  der  Gelehrten,  denen  die  Bea;- 
eitung  der  einzelnen  Staatengeschichten  übertragen 
worden  ist.  Ein  Gescbichtswerk,  welches  für  das 
grofse,  der  Mehrzahl  nach  nicht  wissenschaftlich, 
gebildete  Publikum  bestimmt  ist,  mufs  vor  allem 
sich  durch  eine  anschauliche  undunparteyischeDar- 
stellung  auszeichnen,  damit  Leser,  denen  das  Quel- 
lenstudium nicht  zueemutbet  werden  kann,  nicht 
auf  Dunkelheiten  stoisen  oder  schwankend  in  ihren 
Ansichten  blfiben,  wodurch  bey  ihnen  die  Lust  zur 
historischen  Leetüre  verleidet  werden  würde.  Der 
Verfasser  einer  solchen  Geschichte  mufs  Muth  und 
Willen  haben,  überall  streoga  nod  uneeschminkt« 
Wahr- 


«M 


ERGXNZUKGSBLATTBR  Snm.  78.    JULIUS  .1880. 


Wabtiiait  XU  ngui,  doch  anch' binreicbeoile  Ge* 
taUhsnihe*  am  ohne  rerletzende  Leidenschaftlich- 
keit die  Sache  der  Wahrheit  gegen  Waha  uad  Vor- 
ortbeil  zn  füh''*''  >  damit  er  auch  den  Schein  der 
ParteylichkeU  vermeide,  welcher  seiner  GlaubwOr- 
digkeit  Eintrag  thun  wOrde.  Vor  allem  ist  dieses 
bey  einer  Gescnichte  von  Böhmen  nothwendig,  bey 
welcher  schon  die  Einseitigkeit  und  Befangenheit 
der  Quelleaschriftsteller  den  tileichmuth  des  Gt~ 
tchichtschreibers  auf  eine  harte  Probe -stellt,  aufser- 
dem  aber  die  kirchlichen  und  politischen  Factionea, 
die  dieses  Land  anhaltend  und  tief  erschfltterten, 
eine  streng  unparteyliche  Darstellung  sehr  erschwe- 
ren. VVar  es  ^aher  be-y  der  Bearbeitung  der  Ge- 
schichte von  Böhmen  für  die  allg.  bist.  Tascbenbi- 
bliothek  vorxngsweise  erforderlich,  dafs  sie  einem 
Schriftsteller  anvertrauet  wurde ,  der  Kraft  und 
Uobefangeaheit  genug  besafs,  sich  von  allen  politi- 
schen und  kircbüchen  Vorurtheilen  frey  zu  machen 
ond  sich  auf  den  kosmopolitischen  Standpunkt  zu 
erheben,  von  weichemaus  allein  mit  Unparteylich- 
keit  ober  die  Thaten  und  Schicksale  der  Völker  ab- 
gesprochen, werden  kann;  so  hätte  die  Wahl  des 
Bearbeiters  der  vorliegenden  Geschichte  schwerlich 
elOeklicher  getroffen  werden  können,  als  es  ge- 
eenwSrtig  geschehen  ist.  •  Der  Vf.  war  acht  und 
zvninzig  Jahre  hindurch  ein  Barger  des  östreichl- 
schea  Kaiserstaates ,  bekleidete  in  Grätz  ein«  Pro- 
fessur der  Geschichte,  lernte  Böhmen  auf  mehreren 
Reisen  genau  kennen,  machte  mit  dem  gelungen- 
sten Erfolg  die  Geschichten  einzelner  Länder  der 
östreichtscaen  Monarchie  zu  Gegenständen  seiner 
Thätiekeit  und  wurde  endlich  (Hirch  seine  Liebe 
xur  Freymmhigkeit  veranlafst,  in  das  heimathlJche 
Rheinland  (nach  Frtyburg  im  &visgau)  zurückzu- 
kehren, um  das  ihm  unschätzbare  Gut  gesetzlicher 
Lehrfreyheit  wieder  zu  erlangen.  Deutschland 
kennt  und  ehrt  ihn  längst  als  einen  kenntnifsrei- 
chen  geistvollen  Schrittsteller ,  und  als  solchen 
hat  tr  sich  auch  durch  dieses  Werk  aufs  Neue  er- 
wiesen.      Die  vorliegende  Geschichte  ist  in  dref 

Bändchen  ahgetheilt,  wovon  das  *rrt«  die  Ge- 
schichte Böhmens  bis  zum  Erlöschen  des  iMxem- 
hjtreUchm  Königsstammes,  das  xtoeyte  bis  zum  Aus- 
eanle  der  Regierung  Ferdintutä»  IIL,  und  das  dritt» 
bis  «um  Jahr  1827  enthält.  Jedes  Bändchen  zerflUt 
wiederum  in  mehrere  Abschnitte  —  im  Ganzen  in 
dreyfsig  —  wovon  der  letzte  sehr  iweckmärsig  eine 
Bedrängte  kritische  Uebersicht  der  vorzüglichsten 
zu  diesem  Werke  benutzten  Quellenschriften  ent- 
hält Der  Vf.  hat  bey  Abfassung  seiner  Geschichte 
eine  sorgfältige  Auswahl  der  Begebenheiten  getrof- 
fen sie  mit  Einsicht  zusammengestellt  und  die 
Hauptmomente  gut  bervoi^ehoben.  Seine  Ürtheile 
sind  freymflthig,  doch  nie  die  Schranken  des  An- 
staodes  verletzend ;  die  Schreibart  ist  leichtfliefsend. 


lebhaft,  nngekaastelt  und  stets  dem  (. . 

angemessen.  ■.  Als  ein  besonderer  Vorzug  d 

schichte  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  • 
mehr  als  wobl  sonst  gew<)bnlich  auf  die  U 
lung  des  VolkslebetasRacksicht genommen  i_  ,  __ 
ist,  und  diesem  wichtigen  Gegenstande  mehrere  4 
gene  Abschnitte  gewidmet  sind.  Wenn  gleidt  ^ 
einem  Werke  dieser  Art  keine  Resulute  n« 
Forschungen,  noch  weniger  aber  Conjecturen  < 
wartet  werden  dürfen,  da  es  seinem  Zwecke  j 
mäl^  nur  Thatsachen,  .die  keinem  Zweifel  tute, 
liegen,  darstellen  soll,  so  wird  man  doch  mit  Ve< 

tnflgen  die  vielen  neuen  Ansichten,  die  der  Vf.  v4L^ 
em  Charakter  und  der  Handlungsweise  nlvbrcrMrV 
historisch    merkwürdiger  Personen    und    von   decf 
Bedeutsamkeit  mehrerer  wichtigen  Ereignisse  aäf- 1 
gestellt  hat,    mit   Ve^nügen  lesen  und  des   VaD-  f 
tassers   Scharihliek  und   reifem   Urlbeil    die    Rft- 
diente   Anerkennung   nicht  versagen.       Vorzl^jip 
gelungen  in  dieser  Hinsicht  ist  das ,  was  B.  I.  STtt   j 
u.  f.    aber  Ottokar  U. ,  B.  L  S.  105  über  Kari  L  and 
B.  lll,  S.  46  u.  f.  aber  das  Volksleben  unter  Jfona 
Theresia  und  Joaeph  IL  gesagt  worden  ist. 

SCHÖNE  LITBAATUa. 

CosLir,  b.  Hendefa:  SchatienspieU  dm  L^miu  wid 
der  Liebe,  von  FerdjiMind  Schubert,  Zweytn 
Bändcben.  1830.  171  S.  8.    (IRthlr.) 

Dieses  ziM)4«Bändchenenthait:  „Eduard  undlU- 
ria"oder:  „die  Liebenden  unter  den  Wilden".  Da 
Vf.  erzählt  hier  die  Begebenheiten  zweyer  lieben- 
den, die  im  Amerikanischen  Freyheitsknege,  w^n 
kriegerischer  Unruhen  mit  der  älterlichen  FamiÜe 
die  AnpHanzung  derselben  verlassen,  und  sich  tift* 
f  er  in  die  Wälder  zurückziehen.  Auf  einem  Spazier^ 
gange  verirren  sich  Eduard  und  Marie  in  die  xup' 
heuern  Urwälder,  bis  sie  endlich,  nach  vielen  aof- 
gestandenen  Leiden,  von  einem  Trupp  auf  der Jiwd 
begriffener  Wilden  aufgefunden,  vom  Hn^tooe 
errettet,  und  mit  naph  ihrer  Niederlassung  ps«"^ 
men  werden.  Hier  finden  sie  die  gastfreyeste  kf&r 
nähme,  und  nach  einem  fast  einjährigen  AufentbiUa 
geleiten  sie  diese  Wilden  nach  dem  Fort  fKa^i^ 
von  wo  sie  durch  Vermittlo'ng  des  G<nive'neniSi 
auf  einer  englischen  Fregatte,  den  bekammertei 
Aeltero  wieder  zugeführt  werden.  Die  Erzählung  ist 
mit  einer  Schilderung  vOn  den  Sitten  und  Gebrie- 
chen der  Wilden  ausgeschmückt,  und  besonders  mit 
einer  sehr  malerischen  Beschreibung  von  der  Anääit 
des  berühmten  Katarakts  des  St.  Lorenz  -  Stroms  bey 
Niagara,  im  Winter,  bereichert,  welchp  Lesenh 
die  mit  diesem  Naturwunder  noch  nicht  bekannt 
sind ,  eine  angenehme  Unterhaltung  gewähren  wird 
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KBISEBESCHREIBUnCEN. 
PitBU,  b.  Sautelet;  Voyage  e>t  Itdlu  et  en^Siciht 
vxT  }&.h.  Simo^d,  auteur  des  Voyages  en  An- 
Bleterre  et  ea  Suisse.  1,SS8.    Zwey  Bände  ia  8. 

Jrlr.  S.  durclfftista  Iuli«n  Tor  etwas  iSoger  ab  10 
Jahren  (Oct.  l«ir  bis  Joli'1818),  mitWo  wenige 
Jabre  vor  dem  Ausbruche  jener  RendutioneB,  die 
^r  daselbst  fut  eben  eo  schnell  eetstehen  als  gc- 
fHmpft  s«tien.  .Die  etwas  verspätete  Bcfcanntnift- 
rihoßg'  seiner  ^riscbcinerkuiigenredftfettigt  Arilin- 
Mntttioh*  wenn  «r  selber  «gt,  •daEi.,  «nt  etwas 
6«»es  n  tt^^R)  nwn  sieh  ncbj  ObereiUn  dOrfa.  — 
In  4er  That  ist  das  Werk,  welches  vor  uns  liegt, 
weder  das:Pro(hi^  einer  poetischen. Begeisterung, 
noefa  das  ittamnttnicl^  eines  Kflnstlers  oder  senti- 
tbeDTBlrn  Prosafcten;  «« ist  dasieU»  vieimebr  ledig-^ 
fiob  (faa3^atf^b«(iheinbs-i*erstandlgea,  ernsten  und 
aufiiohtSgMV  Maniis»,  der  das,  waser sieht,  so  wie 
«3  ihni  «rsahttint,  ^törstelit,  dabey  aberiaicb  vo* 
feinen  Gefubte»,  »ielleicht  auch  Ton  gewissen.  reli*i 
gf&setivnd-poUtisoben  Vonirtheilen  leiten läfct,.  dl« 
iin  grOndnches  Studium  des  Zustande«  «on  Eng- 
land ibm-einBöfste.  Der  Gesichtspunlit ,  unter  wel- 
chem uns  der  Vf.  Italien  lei^t,  ist  demnach  gew^s-^ 
Sermifsea  neu;  denn  hat  seine  Art,  die  Dinge  zu 
sehen,  auch  viel  Ton  der  eines  Britco  oder  Gen- 
fers an  sich  ,  so  gewahrt  man  zwischendurch  eben- 
falls etwas  von  derri  französischen  fyationajgeisle^ 
"Wir  deuteten  bereits  das  an »  was  der^-ejer  jn  die- 
sen Buche  nicht  zu  finden  erwarten  darf.  Un- 
4V  Keisender  verhehlt  es  nicht,  dafs  er  weder 
Kunstsinn  habe",  noch  Geschmack  an  AlterthOmern 
finde.  Nicht  zehn  Schritte,  sagt  er  in  dieser  Be- 
ziehung, werde  ergeben,  «m.eineKrinnerung  auf- 
zatuchen;  und  ausRaphael's  Meislerwerken  macht 
er  sich  eben  auch  nicht  viel.  Die  Sixtinische  Kapelle 
macht  ihn  lachen;  er  erblickt  darin  nur  llifsliches 
nnrf  Verwirrtes.  Beym  Hinausgehen  wundert  er 
sich  Ober  Michel  Angelo's  unbedertende  Lcistun-, 
gen.  Die  Basreliefs  am  Triumphbogen  an  Mailand 
4ieht  er  dinen  des  Parthenon  vor.  Hey  dem  eiser- 
nen Nacihen  am  Paläste  des.  Uogea  von  Venedig 
ftllt  Ihm  die  Briefpost-eio;  und  auf  der  Piazaetu» 
nahe  bey  den  L.agunen,  umgeben  tan  so' vielen  Er- 
IMnernngen  und  prunkenden  Denkmälern,  vergleicht 
er  ifen  Loi«n  -von  Sanot^Mkrous  anf  der  Spitzt 
Brsüia.  BLuir  A.  L.  Z.  18«0. 


einer  der  wichtigsten  dem  Peloponnej  geraubten 
Säulen  mit  einem  Schlottfeger ,  der  so  eben  dem 
Rauchfange  entsteigt.  —  Allein,  spricht  auch  Hn 
£.  von  den  Künsten  wie  ein  pedantischer  Klassiker 
von  Shakespeape's  Tragödien,  so  Ist  er  ein  de.sto 
gewissenhafterer  Beobachter  der  Sitten,  ein  ein*. 
slcfatsvoUer  und  treoer  Erzühler.  Er  sähe  viel,  frag- 
te viel  und  sprach  ober  vieles,  und-  das,  was  et 
am  Tage  aufrafste,  schrieb  er  am  Abend  in  sein 
Tagebuch  nieder.  Auf  diese  Weise  ist  sein  Reise.* 
i>ericht  eine  anziehende  Sammlung  von  AnekdoteA 
und  KrlSMerungen  geworden,  die  im  Ganzen  eine 
sehr  trefUnde  Schilderung  des  italieniscfaen  Cha- 
rakters gewähren.  —  Da  es  unthunlich  ist,  'ein 
Werk  dieser  Gattung  zu  analysiren ,  so  darftvn  ei- 
nige Anfabrungen  aus  demselben  mit  beygerogten 
Bemerkungen  genOgen,  um  den  Lesern  einen  lUars- 
stato  fflr  dessen  VVertb  an  die  Hand  zu  geben,  un- 
ser Reisender  verweUt  9ic4i-'nicht  lange  bey  der 
ijOmbardey,  etwss  länger  bey  Venedig  und  Florenz; 
•Hein  tunsicbtlieh  Koms,  Keapels  und  Sieiliens  t<t 
«r  am  ansfllhrliobnen.  '^^■'  Hr.  5. -bestätigt  und  wie^ 
derbolt  belobend  cum  Ofrerii  jene  bekannte  Bemer- 
Jcungder  Frau  •.  Slatl,  dafs-sich  die  Italiener  ganz 
naturgemärs  geben  Üefsen,  otme  Ziererey  so  wie 
ohne  den  mindesten  Zwang,  um  der  Meinung  An^ 
«lerer  an  gefallen:  »sie  thun  nnd  unterlassen  nichts-, 
«9gt  eri  -weil  fremde  Blicke  auf  sie  gerichtet  sind.** 
I)iese  BemerkHt^  ist  richtig;  allein  die  Thatsacb« 
selber,  geht  man  auf  den  Urtind  zurück,  verdient 
weit  menr  Tadel  als  Lob,  weil  das  Motiv  »cHeser 
HamthMigs weise  wohl  nur  -In  jenem  Mangel  eines 
MationaigeisiesJiegt,  den  man  den  Italienern  schon 
seit  iahrbundenen  «um  Vorwtirfe  macht.'  —  Die 
religiösen  Feyerliohkeiten ,  denen  Hr.  S. -wihrend 
seiner  Anwesenheit  zu  Rom  twywohnte,  -veranlassen 
ihn  ztfSchildertingen  votler  sinnreicher  Contrast^. 
So  stellt  er  uns  den  Papst  von^  grofsen  Balcon  der 
Peterskirche  seinenS^en  spendend  dar.  „  Mit  der 
Fingerspitze,  sagt  er,  segnete  der  HeiKge  Vater 
rechts  und  linksdas  versammelte  Volk,  und  wieder'- 
holte  diefs  mehrere  Male.  Hierauf  warf  er,  beynl 
Weggehen,  eine  Handvoll -fliegender  Blfltter  auS, 
eber  welche  der  Pöbel  hinstOrzte,  gerade  wie  der 
nSmliche  Pöbel  zu  Parisi  wenn  bey  sogenannten 
öffentlichen  Frenden£est«n  BratwOrste  unter  densel- 
ben ausgeworfen  werden.  Zu  Rom  waren  es  AbJafs- 
zctlel  zu  Gunsten  derjenigen,  welche  sie  erhasche ti 
konnten,  indem  sis  Ihre  Mebenmenscbea  unter  dfb 
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Fatse  getreten."    An  einem  andeni  Ort«,  enftblt  ups  (freyer  .ron  den  Zasvinmem  Jind  führten  sie  ins  G*> 

Hr.  S.  einen  ziemlich  seltsarata  Uifsbraiich,  drudia  filngalIs,'WO  sit'sieh  ««ch'Zwey  Monate  faeroaek), 

ijnrechtiichkeit'niit  den  Frömmiskeits-Uebungen  zur  Epoche  tod  Hn.  fTs  Anwesenheit  za  PalernM|; 

treibt.    „Esgiebt*   sigt  er,   ein  Mittel,  die  Bezah-  befanden.     „Es  scheint  mir  nicht, —  bemerkt  uos^. 

.  long  einer  Schuld  {  sähst  nach  erfolgtem  lUrtheii-  Beiae^der  gelesenheitbcti  d«r  Oefongencn  zaM«slM 

Spruche,  auFzusehiebe«:  zil  dem  Ende -begebt  man  na,  —  dafs  man  sich  hier  eben  seht  darüber  Sma* 

sich,  auf  das  Geheirs  des  Beichtvaters,  in  religiöse  dert,  Leute  mehrere  Jahre  lang, «nf  diese  Weise  i« 

Abgeschiedenheit,  um  sich  zum  Ahendinahle TOrzu-  Haft'nnd  aufs  Gerathevrohl  (bey  Anlafs  eines  A^. 

bereiten.    Während  dieser  Zeit ,  deren  Dauer-  A&  Standes  im  Gefängnisse)  crscbiclsen  zu  sehen.      MI  * 

Kardinal- Legat  des  Departements  oder  sein  Secre-  habe   der^eichen  filaafsrcgeln  nicht  tadeln  börejk* 

tSr  bestimmt,   kann  keine  Auspfändung  noch  Ver-  £s  ikomme  diefs  daher,   hieint  Hr.  S.,   wtÜ  sicrfi  in 

baftune  Statt  fiaden."     Ein  Moni  vrard  zu  Korn  bey  Italien   der  Gei^Tt  des  Mifsrergntigens  nicht     etwt 

hellemTage  auf  demCorsobpgangcD.    Hr.&äubcrte  ober  die  Grundsätze  der  Regierung ,   sondern   bi^ob 

;ein  Erstaunen,    dafs   die  zanlreicben  i&eugen   des  Aber  die  materiellen  Resultate  der  Verwaltung  in- 

Verbrechens  ^es  dem   Tliäter   verstalteten ,    in   ein  fsert,  und  weil  das  Volk  nicht  einsiebt,  dafs  ^ta 

Sanetuarium  zu.flDcbten.      Möchten  Sie  wdhl,  ant-  Grundsätze' gute  ReSultaYe*herbe]rfQfaren,    'Ans-  di»- 

.wortete  man  ihm,  dafs  sich  ein  rechtlicher  Mann  sen  Rocksicnten  bi^igtcn  selbst  MirsVergnOgt»  ifia 

SU  den  AmtSTerrichtungen  eines  Sbirren  herabwOr-  zur  summarischen  Aburtheilunz  der  eingezogei^a 

-digte?    «,  So  allgemein,   sagter,   ist  hier  die  Stirn-  StrafscBräober  ni^ergesetzten  l'reTOt^- Gericht»^ 

»ung  stets  zu  dunsten  des  Verbrechers  gegen  die  böf«,  ohne  zu  gewahren,  dafs  die  geeen  jene  Riw- 

Justiz.     Man  halt  die  Gesetze  fOr  Unter drOckungs-  ber  verfibte  WHlkOr  auch  rechtlicbe  Leute  treffea. 

Werkzeuge  in  den  Händen  der  Reichen  und  U£chti->-  kfinne.  —    Wir'SchlieHsen  mit  einer  Btnterkiua^ 

§en  gegen  -die  Armen  und  Schwachen.     Der  volkO'  die  eben  nidit  zu  Gnnaten  des  V^  ist.   <Sa  'vtaL  w- 

lOmliäe  Ausruf:   povsro  crü^inns/- beUifR  nicht  sunde  Beurtheilongskraft  die  Sofal*ssat  i^  iic<s«kH» 

den   zu   Boden   eestreckten   und. -in   seinem   BlOt«  aosden  von  ihmangefahrtenTbatMcbea  sie|i^  Awlt 

schwimmenden  Menschen,    sondern  den,    dar  ihn  immerhin. t>ewc*sen,   so  nimmt  er  eadwH  «ilt  -den 

in  diesen  Zustand  versetzte."  JNicht  minder  verhafst  statistischen,   geographischen  und  cbronolosiscben 

ist  die  Polizey;    hinsichtlich  ihrer,   bemerkt  der  Angaben  selber  so  gar  genau  nicht,  was  derUeber- 
Vf.,  denken  oie  Italiener  wie  die  Enzländer,  wie-  .  eilung  zuauschreitMn,  mit  welcher  er  seine  B«iob- 

wohl  aas  verschiedenea  Ursachen.     I)eun  hat   d%r  aobtungco   niederschrieb.-  So  giabt  er  2.  &.  zwa^' 

Brite  Oberhaupt  einen  Widerwillen  gegen  die  prS*  untersdiiedticbe  Wnrtbe  fOr  diaaeUieNaoiBortia  «b; 

ventire  Justiz  d.  i.  die  Pejizey,.  so  ist  si«  zu  Rom  bald    versetzt  er.  Charybdiä-  foi  dib'  kiMtriselie« 

blofs  wesen  ihrer  schlechten.  Verwesrung  verbafst.  Scydla  auf  die  sicilianische  Saite,,  and  «mgekehrt^ 

An  der  t  reyfaeit  ist  hier  nichts  zn  verderben.    „  Dia  und  -um   die  UnterwQrfigkeit  de»  r&nischeb  Adela- 

Justiz,  fOgt  Hj,  S.  mit  den  Worte«  spielend  hjnzi^  gegen' Bonaparte  nach  der  Verci«igung des  Kirohd^ 

^ÖkoQomisirt  in  der  That  mit  Zeit  und  Worten ,  so  Staats  mit  Irankreich  im  J.  1809  aufser  Zweifel  za 

wie  der  Angeschuldigte  einige  Stockschläge  erspart,  setzen,  fObrt  er  die  Heiratfa  4es  Fürsten  Rorgbesa 

die  ihm .    streike  genommen ,    eebahren  köonten,  an ,  die  doch  schon  1803  Statt  tiad ,  u;  s.  w> 

oder  auch  einige  Jahre  Gefftnvnils.    Allein  fneylicb  r  .    : 

siebt  er  sich  auch  der  Ge&hr  ausgesetzt,,  einig» 

Jahre  verortbeitt  zn  warden,    ohne  es  Terdient  zu  -  -    '  STATISTIK.  - 

haben."—     A".(."*"  «ähnlichen  Mifsbräuchestörst      ;Mö»cu«i»,  b.  Cotta:  Beschreibung  dtsKSrigrA^     • 
man  aochinSiölien.    In  demGBftngmssedwÄazzt  HatinoU:    Von  H.  0.  A.  SÖ%ne,    (Rertor  ata 

marmabffindensich,  nachHn.S.,  iTOOlndmduen,  -       Uönigl.    Pädagogio    zu   lleHd).      £^rf«   Buebi 
„wegen  Verbrechen  aUer  Art  «rbaüet,  «  d«  Er-  Einleitung  zu  einer  gründlichen  KenntoiTs  da« 

Wartung,  nicht  etwa  «eriohter,  sondern  endlich  aus  ,       Königreicls  Hannover. 
J>langel  an  Platz  losgciassaa  zu-werden,  wi&solches  :  ° 

v»n  Zeit  zu-Zeit  geschieht.    Die  ofb-ganz  unerfaeb^  Auch  uaMr  dnn  TÜttl: 

4iohe  Ursache  ihrer  Verhaftung  wird  vergessen,  di«        jEi^ri,„„„  ^„  „-„^  gründUchm  Kenntnifi  dt*  W- 
Zeugen  sind  gastorben  oder  entfernt,;  Wiemand  ver-  nisrA  Hannov%;   von  H.  D.  ^.  Sonne.    18».' 

folgt-den  PrPcefs    jedwb  bewahrt  mau  den  tefan-  ^^^  g.  8.  nebst  7  Tabellen.  .(iRthlr.  12  gGr.N      -■ 

genenaus  UnbekOmmertbcit,  ans  Vorsicht  und  weil  ■■  ^      ..  ^       * 

as  das.  Gewissen  der   Behörde  beruhigt ,    die  ihre         Seit  sieben  und  zwanzig  Jahren  Lehrer  der  Geo- 

AVacbsaipkeit  bewiasen  zu  haben  glaubt,   indem  sie  grapbie  und  Statistik,    hat  der  Vf.  vorzugsweistt 

^e  Gefängnisse  recht  angefollt  hält."    Zur  Unter-  sich  mit  diesen  Wissenschaften  in  Bezug  auf  sein 

Stützung  dieser  BehauBtungen  führt  der  Vf.  folgen-  Vaterland  bcscbäftigt,   und  schon  im  J.  1817  eina 

den  Vorfall  an:  Ein  Vorübergehender,,  der  Leute,  Erdbesobreibung.desKönigreichs  Haanoi"er  bcran»- 

im. Streite  begriffen,  ans  einander  bringen  wollte,  segebenv  welahe-,  zwar  hin. und  wieder  nicht  von 

-ward  erdolcht.     Die  Mörder-  ergriffen  die  Flucbs  HSngebi  frey,  was  jedoob.wcnigaridem  Vf.,  als  dem- 

and  Sbirrea«    die  hiaxultanieo,   bamficbtigtan  sich  Umstaitda'  dafl  dtmiU  aioe  volirtindiga  Bescbrei-^ 
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büng  des  Haider  w^onlUi^l  an  QtMÜeil  nmnö^  den  Elgentbtlnihcbkeitea,  welche  dem  Boden  at>g»- 
lieh  «mr,  zur  Lasr  gelegt  werden  konnte ,  alle  bis  hören.  Üie  Archäologie  des  Bodens  wird  entwickele, 
dabin  ^sdiieneiien  geographiscben Handbficher  aber  die  Slteste  Bevölkerung  nachgewiesen,  Ton  der 
das  Königrdcb  bey  weitem  Obertftf.  Seit  jener  Scheidung  zwischen  der  nördlichen  Sandebene  und 
:feit  iat  dem  letztern  Mang«!  durch  die  Ersdiei-  dem  sOAlichen  Gebirgs-  und  HOeellande  gehandelt» 
oiing  des  (/6frr/((Ad^schenKepertoriumst  durah  Jon-  von  den  Mobren,  Marschen  und  Deichen  als  Be- 
ftm's  gletehfaJls  aef  officJefJen  Quellen  berithen-  dingungen  der  zunehmenden  Bevölkernng  und  Bil- 
des, statistisches  Handbuch,  durch  di«  zahlreichen  düng  das  Wesentlichste  mitgelheilt,  und  hieraus  die. 
])litlb«luagea  in  dem  Spül  -  SpaHg€hberg^s6h«a  grofse  Verschiedenheit  des  Landeigenthnms  und 
VafeerÜtadiscbcn  Archiv,  so  wie  durch  mehrere  an-  der  Ortschaften ,  die  geringe  Zahl  der  eigentlichen 
dcre •Schriften  historischen. und  statistischen  Inhalts,  Städte,  so  wie  auch  der  Hangel  an  Industrie,  wel- 
vieifacb  abgeholfen,  und  so  ist  dem  Vf.  es  mögtit^  eher,  mitAusnahme  derLeinwandfiabrication,  flber- 
Ueworden.  sein  froheres  Werk  auf  eine  Weise  zu  all  im  Lande  unverkennbar  ist,  und  die  ungQnsti- 
ervraitern ,  zu  berichtigen  und  zu  trgiwzta,  dafs  gen  Handelsverhällnissc  desselben  erklärt.  Dana 
dasselbe,  wenn  es  iu  der  angefangenen  Ai*t  vollendet  gebt  der  Vf.  auf  die  EigenthQmlichkeiten ,  welche. 
attyn  wird,:eiBSoan5cbaudicfaes,Bild  undeini-so  voll-  mehr  der  Geschichte  angehören  ,  und  zu  denen  der 
ständige  Darstellung  des  Hannoverschen  Staats  ent-  falgende  Abschnitt  den  SchlflSSel  darbietet.  Ober. 
iHÜten  wird',  wie  solche  bis.  jetat -wohl- schvmt^Iich  Als  solcher  wird  die  grofse  VerSchiedenbnt  in  der 
von  einem  fOidtro  Staate  wird'  vorgezeigt'  werdea^  Verfassung  der  einzelnen  Provinzen,  das  Überall- 
kfifinen.  Physische,  geographische  und  polliische-  vorherrscliende  Meiemesen  (etwa  mit  Aasnahmeder 
Kenntuifs  des  Landes  nach  allen  Ihren  IVichtungen  sOdJichen  Provinzen)  und  der  bedeutende  Umfang 
zu  befördern,  ist  die  Aufgabe  des  vorliegenden  des  Domaniums  (noch  neuerlich  von  König  ,^aber 
"VVerks;  es  wifd  daher  in  eiocn  «ilgemeinen  und  in'  Königtbum  nnd  Repräsentation"  besonders  nervop- 
•äaen  besondern  Xbcil  zferfallen,  vota  denen  der'#—  gehoben  i  aber  bis  zur  Carricatar  verzerrt)  darg»-. 
akcre  die  aonst  zur  physischen. Geographie  gerooh-  stellte  Der  dritte  Abschnitt  bescbäftiet  sich  mit  all- 
Qtiten  so  wie  die  gescfaichtlidaaa  Vontenntnisse  und  etmeinen  Umrissen  über  dit  geachicmlicht  Entmk^ 
dia  «llgemeinc  BesriHcättamg -des!  I<ande3, -deas«!^  helttng  de»  Lande»  nach  fOnT  Perioden,  und  der 
Oro-  und  Hydrographie,  Producte,  Ackerbau,  Ge->  vUrtt  mit  der  lÄteratur  zu  der  allgemeinen  Betchrei^ 
vtrbfteib  und  Handel.  so}wi«  dessen  Staatsverfas-  bung  Hannovers,  und  zwar  nach  folgenden  Klas- 
suDg  undSlaatsverwaliungabhaDdeln,  derbesondere  sen:  Archäologie  undGrolc»ie —  Gebirgslehre — 
aber,  die  Chorographie  nach,  den  einzelnen  Provln-  von  den  Gewissem  —  Bevölkerung  und  Grofse  — 
Vn  nod  deren.  Atubrilungen  und-  die  zur  he3.«ern'  Ackerbau  -^  Industrie  und  Handel  —  älteste  Geo- 
Befdcderune;  der  GemeinnatzUchkeit  aJpbabeti^oh  graphiO' und  Geschichte —  das  Mittelalter  —  all- 
geordoctfl -Topographie ,  zogleioh  aber  eine  geogra-  gemeine  Geschicbtswerke —  Geographie  und  Ge- 
phisabe,  poUtiamenod  historiecde  Scbildarung  jedes  schichte  bis  1827  —  vermischte  Werke  und  Samm- 
diorographi sehen  Abcehnittsiund  der  bedeutendem  liingen  —  Liiteratur  und  BtSschreibung  des*  Staats, 
tgpograpaischen  Artikel  enthakeo  soll.  Gegenwär-  Angehängt  sind  aufserdem,  zur  Erläuterung  des 
tie  liegt  nun  die  «rjM  Abtheilung  jenes  allgemeinen  dritten  Abschnits,  synchronistische  Tabellen  der 
Tbflils,  welche  allerdings  als  selbstnändifres  Werk  Forsten  und  Bischöfe,  welche  den  leichtern  Ueber- 
brtrachtst  werden  kann,  da  die~den  besondern  Titel  blick  ausnehmeitd  befördern. 
ekier  »Einleitung  zu  «inergrfindlichenKtndtnifs  des 

Landes"  mit  voileiu  ilechte i fobrt ,  Vor.  Sie  zerfSltt  Das  BeAierkte  wird  hinreichend  seyn,  um  ron 
kl  vif  Abschnitte.  Der  er-<(f  derselben,  aberschrie-  dem  redlichen  Streben  des  Vfs  nach  möglichster  Er- 
ben: aligenMr^e,  anleitende  yorkmninisse,  handelt  sohöpfnng  seinesStoffe  undnach  Bearbeitungdessel- 
ron  dem  Namen,  der  Lage,  Gestalt,-  natflrlichen  ben  in  allen  seioenRichtungen  einen  geriOgenderBe- 
Bes«baffenheit  und  paiiitis«ien  Eintheiluag  des  Lan-  weis  zu  liefern  -,  so  wie  sich  auch  hlerausergeben  wird, 
des,  von  der  Zahl  seiner  Einwohner  und  Feuerstel-  dafs  das  Werk  selbst  nicht  blofs  fOr  den  Hannovera- 
jen,, von  dem  Verhältnisse  ckr  Bevölkerung  der  ner,  sondern  auch  ganz  vorzüglich  far  den  Ausländer 
Prorimzen  gegen  einander,  und  dem  Verhiknisse  der  rine  sehr  reiche  und  willkommene  Belehrung  er- 
fievöikerung  der  Städte  gegen  die  Itörfer;  endlich'  theik;  namentlich  auch  in  der  Hinsieht,  da  es  nicht- 
Ton  dem  Voiksstamme,  seiner  Sprache  und  ihrer  geläugnet  werden  kann';  dafs  Hannover  in  mehrerer 
Sialecte.  Der  ximry-i«  Abschnitt  handelt  von  dtn  Bezienong  forden  .NtchthannoveraneT  eine  trrm  m- 
^igenthümUehketlen  de»  Lande» ,  welche- in  dtrna^  cognita  geblieben  ist;  und  sieh  hieraus  so  manche 
tirlidien  Be9c1*offenheit  de»  Boäeits  und  in  der  ge~  einseitige  und  befangene  Urtheile  des  Austandes 
9ckichllichen  Enf  Wickelung  des  Staat»  begrimdet  amd.  Ober  Hannoversche  Einrichtungen  and  Verfassung 
tJo-streitig  eine  auf  eine  sehr  mObselige  ZusanmfMn-  erklären  lassen.  Wenn  daher  Kec.  dem  Werke  jm 
Stellung  sorgfältig  gesammelter  Materialien  und  Nor  Ganzen  seinen  vollkommnen  Beyfall  geben  muls ,  $o 
tizen  gebanete  Darstellung,  deren  Interesse  durch  darf  er  doch  auf  der  andern  Seite  nicht  verhehlen» 
geistreiche  Bemerkungen  und  Folgeruoun  des  Vh  daCs  vielleicbt  einzelne  Behauptungen  des  Vfs  Wi- 
Dedenteod  erhöht  wird.    Zuerstbandelt  der  VI  to^  derspmch  erleiden  dorften»  da  diese»   üamenillcb 


Ml 


ERGÄNZDNGS9LATTGR   ^pis.  74   .IULID8  1880. 


laseftrn  ^  Mf  dem -ipdiTiduell"  Unheil  desseU 
bw  beruhen,  .schon  der  Natur  der  Sache  nach, 
HMb  eqtgegenstehende  Ansichten  .  zulassen  wer- 
ben* so  wiöi  sieb  denn  gleicbfajls  nicht  verkenneo 
UTst*.  dafs  die  rhapsodische  Kürze,  zu  welcher 
dar  Vf.  durch  den  Reicfatbum  des  Stoffs  genö- 
tbigt  war,  selbst  Mifsdeutungen  zu  erzeugen  im 
Stande!  ist.  Da  dieser  rbapspdischen  Kflrze  einmal 
Mdecht.  worden  ist,  so  möge  zugleich  bemerkt  wer- 
Hen  dafs  dieselbe  ncmcntlich  auf  den  viert4n  Abi 
schnitt  nicht  ohne  schädlichen  Einflufs  geblieBen 
ist.  Eine  sorgfältigere  Anordnung  und  delaillirtere 
Angabe  der  dort  gegebenen  Remissionen  auf  die 
Quellen  zur  Landeskunde  wOrde  namentlich.  fQr 
den  Ausiänder  gewifs  wOnschenswerth  geijesen 
seyo,  da  selbst  der  Haonoveraner ,  dem  Literatur 
seines  Vaterlandes  bekannt  ist,  sich  nicfat  inuaer 
in. jenen  Reoiißsjooen  zu  orieijtiren  ipiSl^flfJfl  seyn 
dürfte.  Auch  haben  siol^  mehrere  böse  UKpcKEehler. 
eingeschlichen ,  was  nun  freylich  dem  Vf.  bey  sei- 
ner weiten  Entfernung  vom  Druckorte  nicht  zurLatt 
gelegt  werden  kann,  aberdochauf  das  Studjum  des. 
Werks  aachtheilig  einwirkt.  —  ^ie  am  meisten, 
sinnstfirend  sind,  möchten  folgende  seyn:  S.  II. 
Z.  17  lies  Spilker.  S.  19.  ^  1»  Bttvtnd^n. .  &,  «0/ 
Z.  10  Schnacket^a^g'  S-  SO.  Z.,8.  Niesal.  .S.,36.. 
Z  U  lies  6000.  S.  65.  Z.  5  O^a-firücJc,  3.  62.  Z^5 ' 
Borkum.  S.  69.  Z.  17  üelxen.  S.  78.  Z.  4.  StoteL 
S.  13VZ.  7  Kaüenburg.  S.  iäS.  %.  5,  Üitdtch.  Z.  6 
Bramburg,    $.  208.  £■  4  Hameint.  ' 

ERBAUUNOSSCHHIPTBN. 
"NiDSTAOTan  d.  Orla,  b.  Wagner:  'Einige  Predig- 
ten aus  den  letzten  Lehensjahreh  des  verstorb. 
H.  Nassauischen  Kirchen  rath  es  Jo/iOnn«  Spieker^ 
Dr,  d.Theol.  o.  Pbilos.,  gewesenen  Directors  n." 
l*rof.  am  erangel.  theo!.  Seminare  zu  Herborn. 
1829.  Vlll  u.  240  S.  8.    (iRthlr.) 
Die  von  den  Pfarrern  /.  F.  Spieker  und  Em.  Grq/i 
unterzeichnete  Vorrede  dieser  Predigtsammlung  be- 

finntmitden Worten:  ,J>ieTorliegeiidaklcii|eSamm- 
ung  roD  Predigten  uosers  rerstorbanen  Vaurs  war 
nicht  fflr  den  i>ruck  ausgearbeitet,-  weil  es  nie  sein« 
Absicht  war,  von  seinen  gehaltenen  Predigten  welche 
drucken  zu  lassen.  Dennoeh  haben  wir  sie  unverSn- 
dertso  gelassen,  wie  wir  sie  im  Concepte  vorgefunden 
haben"  U.S.W.  Hiernach  fällt  die  Verantwortlichkeit 
fOr  das,  was  an  dem  Buche  Z{U.Udel.n  ist,  allein  auf.die 
Herausgeber.  Diese  bauen  auch  in  der  That  Manche^ 
Miöers  und  Manches  gar  nicht  geben  sollen.  Esfin- 
den  sich  viele  Nactiläss|gkeiten,  die  aus  denConcepten 
herrflhreo  mögen,  aber  aus  diesen  nicht  hätten  in 
den  Druck  übergehen  dürfen.  Oft  wiederkehrende 
Verwirrungenil)  den  Abtbeilungen  und  Unterabthei- 
liiogen,  unrichtige  AbsStze,  ganz  falsche  Trennungen 


derSatuhella«  efel^«tV«rslSfsa  g^en  dUGiraainaiMl] 
tt.  dergU,  ersobiv4ren  das  Lesen  und  verrathen  weniW 
Achtung  gegen  das  Publicum.  Die  Herau^g.  w&ijB 
den  durch  Abänderung  solcher  Dinge  die  la  '  "* 

verewigten .  Vfs  oi<dit  nitr  Jiicbt  bueidigt, 
geehrt  oaben, 

Anqh  bätteo  sie  besser  jgethuL,  mehrere  dtuMi 
Predigten,  lüt  zwar  nicht  ohne  gute  tiedankea,  sU^ 
doch  fibrigeos.  mangaihaft  sind,  ungedruckt  zu  la«si9 
oder  durf£  vollendetere  zu  ersetzen.  4^efs  gilt  xmf 
Theil  schon  von  der  Osterpredigt ,  die  einen  trefÜH 
oben  Kiagang  bat,  aber  iaoer  Aosfahrung  kelneswc^ 
genOgt.  Wenn  siohiedsob  die  Aufnahme  derselbe^ 
dadurc,b,-dals  sie  des  Vfs  letzte  and  kurz  vor  seiaea» 
Tod»g.eltelten  war,  .cänigermaTseu  rechtfcrtigeaJd^ 
sol(Qnun(  doch  ein  Shnlicher  Grund  deoiPradletce: 
„Üe&fr  ^  Giauiken  jut  GAU  ah  B^titrieiatr^  fi%tel» 
undf^ei:gtÜer.!',-tiod:  ,,06  t^m  der -Welt- bintrodm 
MchümHurwaräei'"  Diaat  zu  ätuttn.  In  jener  faeirstM 
eine  solche  Unordnung  der  AbtbcUnng,  nnd  sie  ist 
eine  so  fragmentarische  und  abel  geordnete  Massf, 
dafs  sie  in  diesor  ¥iam  den  Druck:  nicht  verdnur«.. 
Die. andere ider.  erwäbntea  IVedigten  ist  lücbt  mir  )U 
dorj^arm»  aimdmra  auch  in  denäfcheseJbMi&Hslm^r 
geo.,  weii  der  -Vf.  seinen -Gegenstand,  den  er  mir« 
besobränktein  BlickftwrffaliBt,  .stefa^nirirt  kivrf^adto 
hatj  1in4  es  ihaa.dalMr  jutlc^cddco^  ^arcbgrelCet»- 
deo  Ideen  fehlt 

Aber  hiervon  abgesehen,.  babes^Üe  Heransgr-Ir 
den  übrigen  Predigten,  .denen  man  altera  Wted^io- 
luttgdenselbeKOedaBkea,  bte «ad  d»M9ngel<ia Plu 
unaAusfObrung  eiDKelner.l'heära.s.w.  geromfiat« 
halten  wir.d,  nicht  ner  den  Sebftlern  des  Verstarb»* 
nen ,  denen  'Sie^'Zuniichst  gewidmet  sind,  softd«n% 
auch  dem  grATsern  Pknblicum  etae  9ebr  dan4|tafmvep«' 
thefiabe  dar«r«icht.  'Die  Vorträge  sind  Eifgocse  ti^ 
nes  lehr  reichen  und  reifenUeistes,  undfaabfaxwsr 
wenig  Kednerisches,  aber  dafar  eine  Klarheit,  ein* 
Einfachheit  und  eine  Geraeinfafdiiihkeit  inGedsakea 
und  Darsteilungv  dfe ihnen  wahrhaft  zwm  liohsj»  ' 
reichtv. -Eine  1'' alle  vonißrfahningund  vanKMotsifc 
der  Welt,'.  deS'  lMens<ihenherzees  und  sittUdwr  Ze- 
'Stände,  SQ  wie  fast  durchgängig  eine  nhi  i  isiiynill 
Wahrheit,  machen  sie  ungemein  anxle4iendi  1^ 
Hauptsätze  sind  praktisch,  fPuohtbar  and  mit  grofscc 
Gewandtheit  aus  dem  Texte,  andensich  indcrll^^ 
der  ganze  Vortrag  einfach  anschlierst,  bergeleitd; 
Der  sehr  häufige  und  nit  wenigen  AilsnahnienfiasseB- 
de  Gebrauch  der  Ji.  Schrift  ist  oft  ttbenrascbend  and 
die  Auslegung  scharfsinnig  und  fein. 

-Die  meisun  Predigten  behandeln  vorzngflwdM 
moralische  Gegenstände.  Die  Schreibart  iK,  wie 
sidi  erwartad.  Übt ,  nicht  vollendet  «nd  gefeihi 
uod  so  finden  sich  einzelne  AnsdrOcke,  welche  dar 
.  Kjnsel  nicht  ganz  angemessen  sind,  als: 
lichkeitf  daherOf  kunum  u.  s.  w. 
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Al'iL^Ö^iS^JV^  l^-^T'ifR':^-;;^^^  G 


•-^«^:o^^. 


Aaobh^,  biSperer^  Stytr^Bur'äkerwiniiokth 

G^aäHehttl  ^rsitr  Sia4.    >6«MUchkwd«r  Grau 

' '  ffltti  Von  lAf^If  fe  witf  ihrer-BvsiUw^^y  tut  Urti 

-       IcdtKlkn  ttid<dildern'gle)olM«hhlM  <^(il]M  «it*t 

riaitprisldeMta  u.  9.  Wi   18^  SIV  a.'«ri  S.  Si 
(AKtblr.) 


1X1  deo^'r- 
lls  erBnd  Üt 
'  und  ^Ifri 
des  MiftcU 
il  eJA  ftr'd- 
in,  "'dessen 
ErWirtunj- 
ie  ijt  ineh' 


ei,ne  Aaftnerk5aml(«i.  die  nicht  wird  fiafriedigt  i^rw- 
^en  Guter  Ut^a 
)  ^t«<Je  (gewöfio; 

Ite,  .  Mit  ijiesen 
£tzt  nicht  la  Ver. 
|^ ,  CM>  He^j^c]^ 
nmen  de«  treu'eif 
rnbard  v.^WöIpe, 
Stade  fi-t;geb]g 
r.  aus  dßoi  Wfil- 
£%.vo_iiV«i« 


Ie  T,ereiqigs  z^  ^rpsiieq. 


love^  EehQrigbitd/'äU^thunieCaleh' 
■jücbt  weit  -—   '"'--^.--'  'i-^' «>-•-»-'- 


.  vop  NlBhiiirr  iW'  SphiofsL 
.  Slpe '^enatiRt,  jetzt '<jeV  Sitz  einte ,  R^UgJirbeti 
Amts,  eiast  eines  Torriehmeii  üäd  beg&terten'Gn^ 
fengesphjecbts.  ..Das  Schopfs  se^st,    voA  dem  feae 

"  "effmilie  _den  Manien  fahrt'cj  l^g  wohl  ohne    auf  ^(< 


imen  tanrte ,  i^jg  wobi  ohr 
^..-^icp  Griäclwgauidfer,  ^äfJI'ene'G-ertcBtSphl- 
m  NäaEwü '.dsgegen  im  L«iagdü!     !f)U  Besitzungei» 

tr  f  an^  f  r^trecktaMkh  an  dk^l/Vtser  6Ts  2>ac^ 
emen  und  Ober  die'ffifFe^  binauä'nacb''Ltlifebti't%    , 
ttltd Statte j  -ipaeS«ii  ist  es  Ohne  Girui« , "^wenb.  inan    ' 
weh  .((ie  Stadt  Celle  ia  }^otm  BeäitzBitm  -i-Ml^TJML 
Auf  velcbp  Art  jene  zer^'eut  tiegändeii  G'ät«r  31)    ' 
pie  famibe  Vek'ommenslnd,    Mst  Sf^b.  nilj^f.dar-f- 
|tt|iv.  Ü^^StiftMindenbatpieAnsprOchÄanfWöJpB   ' 
nqi^t)U.Ruc^  war  die  Gnfsch^ft  selbst  w^ilcnb  ' 
^uftSf^jw^igiscbe^s,  tenn ,  einzelne  The^Ie  rffersül^   ' 
b**>.Äwff  ,??"  ty'^i  1?^^  von  "Vtrö«  'itf  Lt^  ' 
AfinKff  ^fSi?-  r„vV^e'<h  ^sich  aubh  TOn'mx^evih  i^^  ' 

^^a^"fi«n>aviV der §ii^7^i^'ä^:dtmh  ■■ 


^ofser  Theil  ,_ 

:&cW»rt,,!^prd^ 
jr^tip  der.ersten 
gUfaert  Von  Wö- 
ISp^lUO  voi; 
cb'uog  Ul^ep  des- 

we^teres  K^ulr 
amHi^.^o'it  einem 

Jahrb.  aucii  jq 
}<ch  (^.bijrpt^f 

st»nd;  .iMunentr- 

-vob  dem  fene    von  Wölpe  auS  der  Fa^UiVd«  Stiftp?s'däÄ 

AVerder  von  Miridan.   Ak^  B;eirhr.fc  n;:.,^" 


tyete'n'  frÜT 

ler  ^^ä^erfi 

in  aeiTi  itlrti  Kd'-'- 


pg?  VV,^pe~auS'  t^brechten'uHä  'aus  Vc^binU^i^h 

p#()i^n,Bi.'jcb«fen;jpag>rk'!aren  Orferjrii^^        el9ai-  . 

^lilfp l^asc/^^  ^fyii^^^  4uc^'pjcbt  aoTiaiUad^t,:^in, 
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MS-  »aeiS2EJSJ28,B^jja.4PB  A  I,  Z.  das 

cbsn  Geschlechts,  als  die  einzelnen  BtsUzuagen  dejs-  ,  hüll,  HobvoodOniieii  Äesten  der  Bäume  das  nicht 

selben  aus  den  Urkunden  aufgesucht  und  zusammeri-  gespalten  ist)  war  zu  20  pondera  apgeeeben-    viel- 

g«t»nt,^'nn^  zwe/S,tflnnu«(eh  ans  dens^lhet  zuj  Witt  li*  pon4,Vii„y jTfcglast  bedi.t2    |ll^  i>ii!. 

entwerfen  gesucTit;  sodann  auch  ron  S.  129  bis  zu  »0»  ^SiiheilhoIzTJ  land^  3ne' iloche  BerechnuM 

Ende  seiner  Darstellung  ein  Urkundenfauch  an{e-  Stau.     8)  Für  eigentlich   flüssiie  Sachen    ist    kein 

hängt.    In  demselben  befinden  sich,  mit  Ain^nah^^e  ^afs  bemerkt;  fflr  Honig  und  Schmalz  sind  uma 

der  Kumern  60,  98  und  107,  lauter  ncgeji'iltitt« ■,  famraiind  idrig  genannt,    deren  Verhältnisse  ie^ 
was  aber  am  »leisleD  l>tnk  veiüleul,  Hlnd  die  Bei*-"  flöBB  OftBÄBllrtimnilia".    4)'yot  ftartnze  war  das 

selbenieyMfqgten  vierfachen  Register,  welch«  sich  Maals  m«.a(eino  Metjeä;  Kleinere  Theile sind  naib 

über  die   ih  demselben  vorkommende*  o)  gelstli-  luicinc  vertheilt ,  wie!  äeses  Waal? auch  weeen  der 

chri,  t)  weltlltheKPersonen,  .Jjpirtel';  und  a)  vor-  A«lllc<eniM  iHMobitdtoo.  Korm  war,.    D«.  Ver- 

MgUch  metkward'gen  Sache*  und  Wörter  verbrei-  hilul(t.j4<ll  0«aejl  lllst  isieli  ,  oicht  hnstioiinen 

teÄ,   und  als  Hn  wahres  MiJSter,    >yie  der«elcheil  ')  l>tll£f«(jnaKlfc>aein<!r  «i»l<nr(gineiii,aiu~Holl 

Registi» : (Iher  Urkunden  iverfertlgt  Vef de?  Wissen,  geJoohtfin<n!lta«f  «l»t*<!hal.a  golle?«t7j)„ M-ij. 

»nd  solche  Sammlungen  in  jedeF  pinslcht  nutzbar  graf  soll»;Ji4l«Atv,<*«Mi,(r«ii«.*>ilÄZLi. 

»n  machen,   anzusehen'  siild.     [ri.das  Uetail  dieser  dieawr  3a<Uehvng«ilderar.dieaenitpqnVn'-  6}  Von 

Urknndtn'blneinzogehen,  verbietet  der  enge  Hauirt  d«ril.andmaa&«  erai^hfiiij: .4ifl ein«p  Mo«eeos     71  Fflr 

ai«sa;Jllätter;   n'to-  mSge   beyspieliwiise  erwähni  das  Llogeoniaafc  b)!yJ.ei«Jv«nd  tWe^n 'diBEUe 

werden,  dais  meiner  Urkunde  Kaisers  Conrad  vom  (lüna);  die  Breite  des  Specks  war  nach  der  Sreir« 

lOtenJuLlOSSder  Ausdruck;  Sofoi '( Ai(j  als  ech-  der  Finger,  die  Länge  der  Hechte  nach  Ellenbdeen, 

iäS'8E°;t'f?  Wl^oW"'.  "»S.  W'n^i'»"»««.  t"  .gerechnet     bestimmt.  _  ..VJäbet 

B^schrlft'  des  dreyzehhfen  '3  deh  Werth  Je f  Lfbeniniftra  iiebllie  ÜiIrtiMret 

Verzeictniifs  desjebigeil,  Was  de  nige' Nachgebt.  jE^wurden  geri^flfne*;-'^  Süiii 

ddi  demBischofej^i&d.dcfKIt*  zu  fSolidusi  jinWffmitilerSs  SphweM'fiu  5  So-' 

*äseiSige Meier  (fc»a>*daijj  lid,,  ein  gerijf&rei'iH'Ss.iWoJ';  ttrW  äi&Se  Hai 

richtin  und  zu  leistljn  tarte»,^!  zu  ?.<)eliare;LWmo«i  Brfer  2u"lS.'ioMii.'''¥l<i»B«i 


J.i  ei"  geri/imtei.äjl'SpiWofc.rfrä  äifcSe  1«W 

,,.i..ic.i  »■;"«•"  -Y"";.- "aitci.,  1  ^lifPehare;  R/iioJAH^er  !tu'l2Soli(la.'''Bäieöei 

steht  ein  Bild  von  dehi  Lebeti'ih  schirre,' weichte  geliefert  werddrf' muftte'n     Hestan- 

der"  damaligen  Zeit  gieljt.     In  d,  din  in  ScbOsieln,  Schalen  oÄr  Eimern  (cfaiira)! 

wniUen  Weizen,  Korken,  ,Ger>  Baokirögen'&oiicu;».]     irdanefl  Tapfe'ii'Öt'Bft- 

Bohnen,  Hopfen  und  KhoWauch  Ifeln  yoh^y^rschiedejier  GrörseY/afV(ic'ö2/ö2'>^''<16- 

" '■■  l)i?f'OT»i>ö"i 'ip53cUen,  TÖ'6h^A''Vi'ii't'e»^^ 


MS  Gerste  und  Hafer  bei^titeie  i  pia-'*«  >«ui  ip  sadlen,  imirt"Vi'ij't 

TOrrOglichste  Vird  das  Märzma:  JJ,  Jis  irol  in  KerBIclierey  'da*a'li^JÜ'lei 

«rkseil  seVn,_«um  >(ll)ili  fulte  ip  woJVMIj'TOchern  (Mnni),    iÖasMelÄ,  tfasm 

BtnRocKn  abgeschnitten  übd  fO  fcstlichep'f'agfnfili^  den.Sischof  iöthii'Wir,  iiBlj« 

Vhestlmmt  zu  haben,   indem  f  ,     der  W'icgtaf  in  4einer-MüWe  mahlen  1assen;'<ilnk 

Weizen  24  mpiiH  des  neuen  gegeben  werden  soihen.    Jaf,  Javbö  die  Mollermetze  Uine  receptione  nunm- 

rae\  genommeri  werden  durfte^  äuch''war"er  ver- 
pfiich(rt,,Aijrseifle  Ko^tpn  und  mli  se^nfeift  Faürr 
werfts  IpasXpr^  'iam\^p'^d  das  MfeW'wiederzir- 
öri^i^Mf  Er  hattjj' auch  d^Verpftichtong  auf  sichi 
^IfWuBlBohpfe  TJipfe  und(|Rsserkessy'?iI  leihell. 
üpd  j^ein^n  Bloch  neiist'zwey  Xeuten  "z^  stellrt, 
ileiffH^lIs ,zWj, Haken; ^  u rii  die  WaS!Jti-l«(ssU'ilb« 
aas,r6u.er  zu  l^^ngen  j^zqjiefern ;  alle'  J/örzeVoo  'Ge^ 
Jäthsfhaf^epwieder  binden  (rctigm-f)hi  lassen,  die 
.Kllfb^>nd,^däs  Backhaus  [pistrinay  im  Stande  Zli 
,erl!fitei!,  Vepit;.v,bii-,diijen  M3;.sef«''aiii  »>««he* 
Xer^kerfielen  (glso  wahrschpialiihJ'seh'^lriS'Jte' W* 
.(itMil  ,fln  Sw)i  piÄkj;  'Slitf  er-äcie  hf«lS(*H"l*l 
4ff  niB^H  jo,er!6ielt:er  (be  iitei,  "tu  'dölWefi.. 
iffi?8ePa«e^?'"^«r  apf#  dihndia  perna  HM  {^BM^dUt 
fl»i,  ajTpjJp  Scjiipji,n  'nlbsfS&'Kfi^eiaa»-«li 
n^s  Scliw^pl,  f^dann'pino-uerfd'ife'/ftrriWMJ  Voll 
flßmi^iß  Fisijlj^r,,  ein -Gef^is'furAo'ib)  voll  'Hefem 

,Ä«t>tenw8'f)'',lXw°'i.?^^'*^' -■■*'* 


.,.^.„  „„     ..-..„  .,  „J)iiWe«'*ii-ihoHS*#s.<t 
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b^ndlfefaät  S^Hunillagfl  inU:  Anno  itieärn.  dm.  'o. 
'TaoWetptnatat.rer^XXl.Vahnis.  XVl.  1.  J^iif- 
}kpa!,  Kc.  S.  Andree.  eonvent.  Tstitutt.  Vdqm^pTnüs, 
wnnfumt.  avocata,  civitatU,  et.  aup.  bona-  frm.  übe^ 
ywwtf.  patrimonut..^fffitaie.  octingtHtis.  mrcis,  tt 
4umpäitt.  tn*pt.  &  JMonA  oiHulit, 

,hi    '  '      OBOQR&PHIB. 

iSTtiTTaAiiT  li.  TfiBiNOEv,  b.  Cotta :  Dtr  ßodensee 

nebst  dem  RAeinlhaU  von  St.  Luzimateig  bü 
Rhtintgg.  Handbuch  fOr  Reisende  und  Freun- 
de, der  Tfa'tur,  Geschichte  und  Poesie.  Voa 
Gustav  Schwab.  Mit  xwey  Charten.  1827. 
VIll  ü.  550  S.  8.    p  RthJr.  4  gGr.) 

:  'Defl  Freunden  der-  Länderkunde  ist  der  Vf.  schon 
durch  sein«  Schrift:  Du  H«haneit'e  der  ichwäbi- 
sch*n  Alp.  Stuttgart'  1825.  vortheühaft  heJtannt. 
Sein  Vornaben,  den  Bodensee  und  das  Rheintfaal 
für  Reisende  und  Freuende  der  N^ur,  Geschichle 
und  Dichtkunst  zu  beßclireibep,  bjot^bey  weitem 
l^ll^te  ftchwieri^kt^en  dar.  -  Mit  umsichtiger  Be- 
nutriing' Ton  zahlreichen, (Quellen  und  Httifsiiiitteln 
bat  »  Blei  iglQolilioh  aberwunden.  Waram  nannte 
qiriflbt^' auEw  4a  Proapeeten,  Patabramea  tand  an- 
dern KupstwcrkN)  S.  nl  ^iolit  kmch  ndcb  die  Abri- 
Ben  Schriften»  aus  denen  er  die  vielen  ieinzelneo 
Tlotizen -schaffte,  die  er  20  eiaem -Ganzen  vereir 
Bigl^f  E^  ist  «jvrar  hin  um!  wieder  io  den  Noten 
^SDQeben  ^  ridooti  pjcbt  immer  üwt  d«r  «rOngchcos- 
.«nrtbfH  .Gr^*ui^l(eit.  Uas-^ch  zeeffillt  in  drty 
Abschnitte,  .  flberscfarieben  i  ^Lanäachqftüclus  — 
iGMc^ic/^iicA«-^  mod  Tapog^phitefus.  DieseEin- 
;tbeilt)f^;  in  -jtveJcher  der  gebchi£hdi<±be  Tbeil  tob 
dem  topographischen  «trennt  erscbdnt,  ist  durch 
die  zusammen  bangende  l^eibefolge  von  Begeben- 
heiten nothwendig  geworden,  die  durch  die  sieben- 
zehn Jahrhunderte  zu  erzählen  waren.,  in  welchen 
die  Weltgeschichte  auf  diesem  Schauplatze  gespielt 
hat.  Zu  diesem  ernsten  Bilde  solke  der  land- 
tehaftliche  Tbeil  und  die  S..  485  beginnende  Zijeäbe 
von  Gedichten  den  heitern  Kahrapn  abgehen-' .*on 
den  Gediehten  wird  es, hinreichend  seyn  zu  eipn- 
aera,  dafs  d^rVf.  mh  dem  poetischen  Talent,  Wel- 
dhfes  man  tn  seiner  höchst  gelungenen  Uebersetzung 
von  En  Jl![art ine' a  3f /ditationa  po'itiques  flennt, 
-SlA(tit,<tfttd>feiRze^ti  geschichtliche!  ZAge  besingt;  die 
ttiHäitri  BddeiS'ä«^  sich  beziehen.  "  £nfei-ntere  Ueber- 
WlMCß'äMr  %len'3«e  und  das  Gebirge  arh  schwlbi- 
teli«ti  fJMj  dfen''Heitigenbera,  die  Waldborg,  Ho- 
,  b^«He1,  Mtenr  $;'lt  die  glSrizlende  fteihefb&e  der 
jrelKftrtett  IiandschaftsgemätAe'etn.     Olese  fetzten 

Eiben,     nach    der  Natur,    Uebersicbten   Aber  die 
andsobarieo  unmittelbar  am  See,    als:    Konstanz, 
'      die  Insel  Maynau,  die  Insel  Relchenau,  das  SchweT- 
zemfcr  am  Untersee,    den  Ueberlinger-See,    das 
I      scfawfibische  Ufer  tdo  Mörsburg  bis  Lindau,  Lin- 
'     dan  selbst,  firegeoz,  den  St.  Gflblurdsberg,   das 


SchweiXernfer  des  Obersees  and  das  Rheintha).' 
Der  xwevY«  Abschnitt  ist  der  ausgedehnteste,  denn' 
er  umfafst'die  Seiten  53 — 2?7.  Et  war  aber  auch 
der  schwierigste,  weil  die  Specialgeschichte  faA 
nirgend  anders  ähnliche  Verwickelungen  darbietet. 
jDie  wichtigsten  Begebenheiten  unsers  W'elttheils 
berohrten  ja  die  U»r  des  Bodensees.  Die  erst« 
I^achricht  von  dem  Bodense^  und  der  Umgegend 
wird  in  das  Jahr  58  vor  Christi  Geburt  gesetzt. 
Dann  erzählt  der  Vf.  mit  der  im  ganzen  Buche 
herrschenden,  eben  soi warmen  als  lebendigen  Dar- 
stellung die  wechselreicben  Schicksale  des  Seege- 
bietes  unter  den  Römern,  den  Alemannen,  den' 
,  Franken ,  deri  Karolingern ,  dem  Salischen  nnd  dem 
Sächsischen  Hause,  den  Bobenstaufen,  unter  Ru- 
dolph von  Habsburg  und  seinem  Sohne.  Das  vier- 
zehnte Jahrhundert  wird  durch  den  Kampf  und 
Sieg  des  BOrgerthums  bezeichnet,  das  secbszehnte 
durch  die  Kirchen  Versammlung  zu  Konstanz ,' als' 
^ereii  nächste  Opfer  Johann  Hufs  und  Hierünymu< 
von  Prag  betrachtet  werden  könnerf  Es  folgen  die 
Schweizer-  und  die  Schwaben  kriege.  "Nicht  min- 
der reichen  Stoff  bietet  das  l\eformaiions-Jabrhun-'' 
dert,  der  Bauernkrieg  und  der  drevrsigjährige  Krieg 
dar.  '  Belehrende  Rückblicke  auf  die  G^istesciiltur 
am  See  in- verschiedenen  Zeitaltern,  wobey  die  Klö-* 
ster  stets  eine  wichtige,  Rolle  spielten  j  ähnliche 
I^Ockbllcke  auf  die  Burgen',  die  Minnesänger  lina 
die  zahlreichen  meistens  untergegangenen  adeligeit 
Geschlechter  lagen  zu  tief  in  der  Aufgabe  begrOn- 
det,  als  dafs  man  sie  nicht  auch  mit  dem  Interessd 
lesen  sollte,  das  ohnehin  durch  Stellen  aus  altec^ 
Chroniken,  Urkunden,  arcbivaliscben, Nachrichten 
und  alten  liiedern  erweckt  wird.  Bey  der  an  deQ 
Tag  gelegten  Belesenheit,  hat  es  uns  gewundert; 
nirgend  Martini  Gerherii  Ittr  aUmarmicum,  acct- 
dit  italicum  et  galUcum.  Gdltio  secunda.  Typis 
San-Blasianis.  1773.  angezogen  zu  finden.  Die  ge- 
schichtliehen Begebenheiten  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts werden  einem  spätem ,  unbefangenem' 
Beobachter  überlassen,  obgleich  im  Werke  selbst; 
schon  niancherley  Mateflalieh  dazu  vorkommen. 
Den  dritten  Abschnitt  eröffnen  S.  287  qllgemein^ 
Notizen  über  den  Rheinlauf  und  die  Bildung  des 
Sees,  den  Bodensee  und  den  Untersee,  wie  sie  seit 
ihrer  festen  Bildung  und  jetzt  sind,,  des  Bodensees 
Lage,  Gröfse,  Tiefe,  das  Klima,  die  Scbifffahrt; 
di« -Ffscherey,  den  Handel  und  die.  Naturerscbei- 
liuilgen  desselben ^^  als  die  regelmäfstgen  Windeä 
jle^  Föfin  (von  Pavoniuä),  das  GrUndgewelle ,  die 
Kuhsz  (was  aiif  deiiViSenfersee  lea  Seiches  heiCst); 
und  das'Sogenannte  Blähen  des  Sees.  Dafs  dabey 
Harlm'anh's  ferauch  einer  Beschreibung  des  Bo~ 
denseea.  Xweyte  AufTage.  St.  Gallen  iSOQ.  vorzugs- 
weise benutzt  wardi  verstellt  sich  von  selbst.  S.  SIÖ 
ist,  eine  lesenswerthe  Abhandlung  Ober  das  feste 
Land  im  Becken  des  Bodensees,  \oaIgnaz  Rogg. 
Die  S.  S20  enthaltene  Fauna  ist  ein  Auszug  aus 
Hartmann,  und  die  Flura  vom  Professor  Ür.  ^hüb~ 
Ur  nennt  blofs  die  allerseltensten  Pflanzen.     Auch 
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verrSth  ts  eine  gewisse  Unkimde  in  def  .IJlitqrgeri 
schichte;  'wenn,  wfe  diefs  S.  532  gescbiebt,  Spo»- 
gia  fnabiVis  für   ein  «jgentbamliches  Product   des 
Bodensees    ausgegeben     wird.      Alien   Geschichls- 
und  Sprachfortebern 'kann  die  S.  33S  beÜndliche 
Abhandlung  Ober   den  Namen  oder  eigentlicb   die  - 
verschiiedcnea  Benennungen  des  Bodensees  empfoh- 
len werden.     In  dem  oben  erwähnteni  WerkeJieifst 
ihn   der  gelehrte  rürst-Abl  zu   St.  Biasien  G*r- 
Ijert —  Lacum  Acronianum  seu  Bodamiciaä^   ohne 
sich  dabey  auf  Pomponius  Mela  za  bezieben.    Dia 
eigentliche  Topograpnie  der  Seeufer  S.  340  umfarst 
den  badischen  ,  den  wOrtembereischen ,  den  bayer- 
sehen,  denösterreichischfenLandestheil,  dasSchwei- 
2erufer,  eine  Ortsbeschreibung  des  Rbeinthals  und 
zwar  das  linke  Rbeinufer  hinauf,  das  rechte  Rbein- 
ufer  hinauf,    mithin  den   ^terreichischen  Antheil 
vnd  das  Ländchen  VacUtz.     Zu  ihrer  Erläuterung 
dienen   die   Tortrefflichen   dem  Buche   beygefögtea 
Karten':,  1)  der  Bodensee  mit  seiner  Cmgegend  und 
einer    Aussicht  o'O'n    Dom-Tburme    zu   Konstanz 
1826;  und  2)  das  Kbeinthal  von  Lu»ensteig  bis  -aa 
den  Bodensee,  revidirt  von  Baffmann  1827.    -Wir 
wollen  uns  zum  Schlüsse  ein  paar  Bemerkungen  ^er- 
lauben.     Bey   Konstanz  S.  200  wird  der  Rieht- 
platz,   auf   welchem  Johann  Hu Ts  verbrannt  ward, 
»u^drDcWich  vo^  das  Thor  versetzt,  wo  man  nach 
Gottlieben  geht,     in  Ficfc's  Bandbucht  JJir  Rfi~ 
sende  ist  mithin  die  Richtstätte,   als  vor  dem  Dome 
befindlich,  unrichtig  angegeben.     In  einem  Aufsatz 
4er  Eleganten  Zeitung  Aber  Konstanz  und  den  Bo- 
densee  ^Jahrgang  1827.  Nr.  66)  wird  sie  gar  in  das 
sogenannte   ParadUs  verlegt,    eine  Vorstadt,    die 
ihren  Namen  von  der  Fruchtbarkeit  dieses  natfit' 
üchen  Uartens  führt.—    Mörsburg.    DieSchreib- 
irt  TBeeraburg  wird  durch  den  lateinischen  Nam^ 
lilarisburgwn  (siehe  Gerbert  a.  a.  O.  S,  260)  bestä- 
tigt.   Uns  scheint  wenigstens  die  Ableitung  dieses 
ISamens  von  Meer  (See)  weniger  kflnstlich ,  als  des- 
sen S-  887  versuchte  Abstammung  vom  altdeutschen 
JiJeere,   was  soviel  als  Landungsplatz,  Schjffslände 
bedeutet.—    St.  Gallen.  S.421.     Bey  den  Anstal- 
ten,  Vereiileii  uqd  wissenschaftlichen  Sammlungen 
d«r  Verein  zur  Förderung  de^ 
nton  St.  Gallen,  die  naturforr 
,  die  HOJfsgesellschaff,  die  Ge- 
virthschaft,  das  Zollikoferscbe 
DafOr  wird  eine  an  Ort  und 
e  Notiz  Ober  die  unschätzbare 
ung    der   '  birühmten  '  vormals 
ishibliothek  entschädigen ;  eine 
Äufiähl'o'ng.'die  nicht  minder  wicfatie  i?t,   ids  ;das 
S..4S4  gelieferte  V er/ei chnifs'  der  seltenen   Hand- 
schriften, die  der  gelehrte  Frbr.  von  Laazberg 
zu  ^/jiahau»«"  besitzt..—    Arbon  S.  432,    Dieser 


nnbebjedigeiidi;  Artikel'  «fr^aert  itag'  m  4fV^  .^^l"? 
Vf. '(liebt  Kekäniiten  prstea  Jahrgang  des.Thai-yinpr 
Neujahrst^tts ,  Uberschrieben :  Arbon,  dOrg^atelU 
nach  »einem'  eegeniciä'tigen  Zustande  uitd'  stiHeri 
bieherigen.  ScMcksaUn.  IHit  Hterarischeh  und.  «r- 
gänxemden  AnmgrkuHgmt.  Frauenfeld  M9A.  .4*  — f 
Steckborn  S.  444.  .  Au»  dieser  aifgefceliin -ifclieg«- 
nen  Stadt  ist  ein  junger  Schriftsteller  gebQrtig ,  dem 
man  eine  anziehende  Schilderung  der  Vorzöge  des 
untern  Bodenseet  rsrdankv  Da  der  Vf.  sie  nicbr 
gekannt  zuhaben  scheint,  wollen  wir  defi^n  Ti- 
tel hersetzen:  Lacus  bodaimd  inferioria' amoeni' 
tas.  Oraliunculam  composiüt  Melchior  Gr^af- 
lin,  Stecborno-Thurgoviensia.  Basileae,  typte  G. 
Neukir'ch.  1824.  4.  Die  Fahrten  beider  U^npf.- 
boote  S.  521 .  ein  alpbabetisbhes  Regist'fir  S.  529, 
das  aber,  solke  es  dem  Zwecke  entsprechen,  njcbt 
blofs  df^  „Markwflrdigske"  HufzShlen  ratif^te»  «nd 
S.  546  zablrfiql^e  Berichtiguagen  itfld.Zusiitre»  be-  , 
scblieEsftn  dieses  werthvQlIe  Handbuch, 

«CBÖNE    LITERATÜB. 

LviFzie,  b.Naiidt:  Die  BandKhfii^  IkfVtJi»- 

vellen  von  Friedrich  jxiua.  IftS^*    ^ftm^  Thd. 

156  S,.    Ztvwyt^  Theil.  HO^ß.;  8L    («l  gßr,) , 

VBt  diesen  beidea  Novellen  Jhat  <4vi  «neralelfSjtfS- 

dw  VL  der  Lesevrelt  ein  «hgcDettBies  GeschMlr^ 

iTNicht.    In  der  ersten  veraiilafst  der  Handsefartifa  ö* 

Des  Husaren --Aittaieisters-di*  Trennung  efnitir  «dlea 

Ehepaars,  so  wie  in  der  zweyteM  ei»  Damen-  Hasd- 

schsh  eiaen  jungen  Dootor  der  Ptiilttsophle  ^rst  \m 

seiae  Anstellnng  als  Hauslehrer  bey  demfiohn  eftie^ 

Hinisters  bi^igt)  io  d«r  Folga  aber  ihm  di«' schere 

Toohter  vom  Hanse.aleGattiti  znFflhrt.-  Beide  sind 

mit  der  an  dem  Vf.  fiekanhten  Gewiflfdttiät  vai 

Leichtigkeit  d«8  Stils  erzählt.    Die  erste  entwickfit 

eben    so   viel    Einsicht  in  dl«  tiefsten   Falten  des 

menschlichen   Herzens,    xJl  die  zweyte  eine  füUb 

TOS   Witz  und  Laune. 

Ehendas.:  DteSchHttinbeJttnuittchc^fl.  Ißnelto- 

mische  Geschichte  von  Fr.  Laun.  1830.  &0SS.9- 

(lRlhlr.4gGr:) 

Diese  Geschickte,  welche  g4nt  ^az«  geeigoüt  ist 

ein  p«ar  mflfsige  Stunden  ongen^pi^duif^  litav^r 

füllen,  we'^halb  Rec.mit  eJeen^  Auszuw  oai^f as  flfw> 

Genufs  der  i^eser  nicht  vorgreifea  wiJV4if^<^«^'C9 

neuen  Beweis,  welch  ei'ue  reiche  Aw.  vRaFlu>i|t^ 

sie,  >Vitz  find  Laune,dem  Vi,  ^u  <^fyi^  ^Unt,.  weitf 

es  darjiuf  ankommt,    durch  Bilder  ^y^s  ^tn,  |y*^ 

gegriffen  nicht  atl^io-  zu  ualerbal^i?[,^,fön('«n,aHeb 

ofltzliche  Lebren  fßr  das  Lebe^j^i}f<is{f^4  fäge^abnu 

Weise  damit  XB  verbinden.  .._  , 


,  T^y' 


^^.i^"v 
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BI0OAAPRI&.  Sdii^raf  «her  maokt  Sottiseii,   B«rOeo,  Böek 

.    Prfafs.  Gew-I    •*"  "i^-Jf-"«  »ft,ST^äf     »••tegsta  d«»  rifs.  fahr  «Tit  «SShSr  Stimm 


oder  Leben,    ThaU.oupdieU.ge  ScbicksaUder,  ^^^  „,^i^  ,y^  „j^„  Oberflossig",    da  bS^ 

denkwürdigste»  Heroen  Jerffepuhhk  und  des  jj^j,,  jj^^^h  ,^j  „j  ^       mifsrinen  durdi 

.       K»«e'««''»i'.,',f 2"^^"  de;V^^  bohre«!«  BUok«.  en.   o«l  e?tliefs  ihn  ™u  5« 

*"?•   «  Ä  t"  ^                      Ylu.4285.  -Worten:  „Bftbl   ich  bin  sda  Dleiier/'  -    Abe 

gr.  8.    (2  Rthlr.}  Ifagwe  Zeit  draof  gab  er  ihm  doob  du  MMnscripl 

Datiein  mit  der  Bedingnn^,  dals  0r  es  im  anstorsen 

er  Generil  v.  Büdai  itt  «rst  6  Jahre  todt  den  Kabinet  ISse,  denn  ,r«r  mAchte  sich  sonst  wa 

nmt  bereits  gicbt der  Bar.  d* in  ilf«W«P»u7W  dessen  ansschretben " ;   und  wie  R.  bejr  solchem  Verdach 

Lebensbesehrcibunjt  kerams.     Er  sUttet  in  dieser  ivberte :  er  wolle  da  Jieber  auf  diese  £brs  Verzieh 

seinen  fleUen  mit  allen  Vorzfigen  eines  großen  Mi-  leisten,  enigegnete  der  rorsichtige  K.önlg:  „ne,  ne 

litairs  Bus;  in  Ihm  Vvelnt  sich  damit  auch  CIsars  gntt  oäd  garniciit!  abersieht  er  wolii,  es  ist  docl 

Pojntlaritir.  -^     Üafa  hierbt^  der  V£  sich  als  ge-  so  besser."    Beyeiaer  soldien  Session,  woElflche 

wandter  Pilot  letetrderseiR  bii^rapbiscfaesSchiil-  fleifsie  las  und Friedridi  öfters  nadis^,  rief  er  au 

lein  befallen  ramenr  Klippen,  trflben  Uatiefeo  vor-  einmal  sehr  launig  seinem  Schaler  ans  dem  Lehn 

beyznstpueni  und  mit  dem  Sohönfahrs^l  auf  dem  stähle  zn :  „Dank'  er.niobt,  1«^  habe  immer  so  n 

«fKoe«  Meere  des  Hnhms-  zn  erhalten  vnits ,  wer  aessen  nnd  fferutiu')  £hre  komm  her !  Hier  liegt  dei 

'  nödite  das  ISugneo?    AUeia  weil  der  Lebensbe-  KAnlgven  Prenftenl    Ne^  siebt  er  wohl,  ich  habt 

•ohriebene  erstseM  so  kurzem  das  Theater  der  Wek  mir  den  Wind  nrn  die  Mase  weWen  lassen."     VVii 

Veriiefs,    anf  dam  ar  «ne  nicht  gloekhche  Rolle  cbavakteristiscb  Ist  Friedriofas  Urtheil  tiber  Josepl 

Sjii^fe,  wflnle  «s,  da  noch  mehrere  aditbare  Ver-  den  Zweiten,  «U seine'BIivke  irt  IVs  Gegenwart  zt 

«nndta  desselben  am  Leben  sind,  vom  Ree.  •nde*'  Sanssouci  aof  die  BOstv  des  Kaisers  fielen:    „Dn 

licat  SCTli,  dem  Herauss.  da  nnd  dort  zu  widerlelgni->  stelle  ich-  mir  unter  die  Augen.    D»s  fet  ein  juii»i 

Wir  lassen  daher  die  Wordigung  der  Sdirift^ana  JiBoo»   den  ich  nloht  vergessen  darf.     Der  Kiisei 

•obtrokrt  ond  ttwilen-  nur  ans  (£p  Periode  fiiniges  Joseph  hat  Kopl;  er  l^pantn'-vielauRclchten.    Schat 

mit,  die  uns  die  interessanteste  erscheint,  weil  i«  de  fOr  ihn,  dals  er  immer  den  zweyten  Schritt  thut 

fbr  der  erofse  Friedrich  sieh  als  Lehrer  und  War-*  che  er  den  ersten  ^tbsn  hat."  — 

ner  des  damaligen  Hauptmanns  r.  KOchel  zeigt.    So  -    Nr.S.  DicfsBach  könotemit  wenifferMahereeh 

fragte,  als  K.  erst  in  die  Saite  deskönlgs  remtat  rorzflglich  geworden  seyo,  wenn  der  W.  die  mannich- 

war,  dieser  ctaist  den  jdoaeO  Mann :  „I^ana  er  anbh  faltigenQuellennureinigermarsen benutzt  hätte.  Al- 

Insen?"    R.  rerbeogte  sich  stumm.    Da  setzte  }enea  lein  dem  ist  nicht  so,   sondern  man  findet  oft  weni- 

blnzn;  ,3ieht  «r  wohl,  doanrnn' ich  niobt  lesen"— •  ger  aber  denselben. Gegenstand,    als  in  Conversa- 

and  damit  beugte  er  den  Kopf  Aber  aän  Bodi  nnd  tionswCrken.   OhnenähereUQtersuchuqgen  istmao- 

drehteihavon  einer  Seite  zur  andern,  unverstind-  ches  aufgenommen,  was  sidi  bereits  schon  als  un- 

Heb  TOT  sich  hinmnrmelad  wie  ein  Kind.    „  Jjtm»  begründet  erwiesen  hat.'    So  z.  B,  wird  ron  Desau 

htiTst  Dffiibm.    INt  lese  er  den  Cond^  und  kritisii«  erzählt,  dafx,  als  erbey  Marengo  fiel,  seine  letzten 

•f  ihn."     Und  als  R.  in  Erstxunen  aber  diese  An-  zu  seinem  Adjutanten  LebrQn  gesagten  Worte  sx- 

■ntthoDg  bishts  erwiederte,  fuhr  der  ahe  Held  fort:  wesen  wären:  „Gehen  Sie  und  sagen  Sie  dem  eTstei 

„Glaub'  or  nnriüobt  etwa,    da£s  wir  sogenanirte«  Conaol,    dais  ich  mit  Bedauern  sterbe  nioht  meh 

grotGen  Männer  keine   Febln'  machen.      Sieht  er  gethan  zo  haben ,   um  ron  der  Machwelt  genannt  zi 

wohl,  der  Ueterschicd  ist  der:  wir  machen  Fehler,  werden."    Allein  obwohl  diefs-im  Honiteur  u.  s.  w 

wir  wissen  sie  aber  wieder  gnt  zu  machen.    £in  vorsicbext  wafeb»,  itt  dam  docb  niofatso:  dann  di 

JIryäns.  m.xMrji,L.Z.  ItSO.  G  (4)                                                                  Ka 


noanntcn  gebil^tep  Lenr  bestimmt,  wi«  4.  _ 
'  twsbnc&r^  aui  inn  .'^oranf^ssbickten  «IJgenieia 
-BeiDerkungen   Ober  die  mechanischen  aad  cb< 

soken  £igeiiscbaft«n  zu  foJgro.  scfaeint.     Im 


MS 

«I,  die  ilio  traf,  ttreckte  iho  lautlot  zn  Boden.    Von 
Camirennr wurde  allerdiogs  tnekrmfls,  unij'inft  P«-  ; 
tbos,  geschrieben  und  versichert ,   er  habe  bei  Wa- 

terloo,  nach  derAufforderuog  sich  zu  ergeben,  er-  ^  „  - 

wjedvrt:  •„tA»  ^anle'Stirbt,   abcr'qie'miebt 'sfehi' nifjn«n  nturs  ■Mn-tue)rz*g^ia.flA^^e9|^en*V{: 
riitebt";    indeis,  'General  Cambronoe' ha4  lo'  seinen»'  liÄgAi  M,  die  herrschenden Ainlehten  abf  fe^cff 
Beriebt  aber  die  Schlacht   selbst  erlclärt,    dafs  zu     liehe  und  allgemein  verständliche  ATtTorcetraaj 
sdcben  respectabeln  Redensarten  gerade  keine  6e^  *  haben;  jedocfretanbeo  wir,  dafs  er  tamanchenP 
legenheit  geworden,  indem  das  Scblachtgew&hl  s«     ten  mb Bemerkungen  von  OltOf  Kant  uodBa-g-, 
beftig  nntf  die  Fnmzoscn  zuletzt  so  eiogekeüt  zwi-    xa  sehr  gefolgLiat.  ohne.  d«Is  er  auf  die  Erfiihraos 
sehen  ihre  Feinde,  daCs  an  dergleichen  weder  ge-    neuerer   Reisender   und    die  Untersucbungeo     ^ 
dacht,  noch  es  möglich  gewesen  sey,  sich  mit  Wor-'     neuern  Naturforw^erp  -  Itiveicbeipd  tiflcksicht  j 
ten  Terstindlich  zu  machen.  /mim('«  Lebeilsbesefarei-    ooipmeLn  bat..  -        ^  ,  ...  h 

bang  ist,  wiemmancheandere,namentlichdicde9b«->  ha 'VI.  h(]^nhrmj   TtiUiiiTitimrWvr  t^tVt^^BJm'^ 

rabnteniOE&eriganzobwrflichiich.;  jcnesungeschick-  auf  der  £rdo)icrfUfihe'Mt  denObelJcä];  oT'lfeitil  ^ 
ta  Besefamen'  vor  der  Seblacbt  von  JMnolcnsk  (wo  diese'  aus  dem  in  Uen  Boden  dHfagenden  Wasser  ai^ 
tr  völlig  im  Cirkel  manörririe  lud  daebaJb  sa  spXl  nnd  zum  Beweise;'  daft  lüTir  ein  ewiger  Wedtiselv«»» 
kam,  vras  groiaen  Einfiufs  hatte)  wird,  wie  das  nidit  kehr  zwischen  der  AtmospbJre  u'nu  dem  Gcwfisaat 
bessere  im  Treffen  TOD  Valontina  gar  nicht  berOhrt.  des  Meeres  sey,  stotzt  er  L'cH  auf  die  bekannte- Os^ 
Die  Biographieen  vielec  ausgezeichocten  Uiviaioni-     tersuchung  vonOwAon  tlherdas  VerbSItnifs  zwiaebea 

SDcrale,  z.  B.  des  Baron  D^aair,  einet  Vetters  voa  der  Menge  des  in  England  berabfallenden  RegeDwas- 
m  bey-  Marengo  gebliebenen  —  des  Baron  Chattl,  sers  und  der  Wassermengi-,  welfihe  durcft  oaFtassm 
dar  vor  8  Jahren  Ta.  Genf  itarb,  mit  Napoleon  in  insHeer  strömt,  oderdurchVerdunstanguilKfUh« 
'■^ — iteo  gewesanwar  und  noch  beyWaterloo  ein«    steigt.    ObgloicbRea  ebenfalls  derMeinang'isl,  ^ab 

.-:-j?_i.i__  f*i._-     /.ui K„.i;.u. dieQuellendnrohlnfiltratio^desWaS»er8en^«t«h«^ 

so  glaubt  derselbe  doch,  dsfsgeruj» diese  Ber^dbrf 
nung  von  Dalton  der  sohwicbste  Beweis  ist,  weldMl 
man  zu  Gunsten  der  gedachten  Hypothese  anFObrc« 
kann.  Man  darf  ja  nur  die  Menge  dts  verdonstatca 
und  herabgefallenen  Wassers  in  Frankreich  mit  eiaf 
ander  vergleicbeD ,  so  stöEst  man  hier  schon  «af  «iaa 
erofse  Menge  von  Sdiwierigkeiten ,  welche 'imniier 
Dedeutender  werden,  fe  weiter  wir  ins  Innere  de$ 
J..andes  dringen.  —  Maclidem  der  Vf.  die  gedacht*. 
Theorie  entwickelt  hat,  bemerkt  er,  dafs  auch  jtedi 
andere  Entstehungsarten  der  Quellen  denldiar  avSre« 
und  dafs  sie  luuneotJieh  dnrcb  uterirdisdM  ¥«■»• 
dunstuBg  entstehen  kikutca.    Zum  Beweis«  i~ 


Kavakriedivision  tofarte,  fehlen  gSnzlich; 
unbedeutendere,  als  die  von  Baron  Q^nwMin,  Ka- 
trin u.  s.  w.  aafsenomnwn  sind.  Auch  grolse  Irr- 
Äomar  finden  sich :  wie  denn,  um  einen  zu  bezeich- 
nen, in  SouH'i  Biographie  behauptet  wird,  .»der 
tierzog  v.  WclUngtoD'oabra  bald  zu  seinem  Scbrek- 
kenf?)  wahr,  dafs  er  sich  zu  weit  zon  seinen  HiUfs- 
nitt^  cntfeiiit  habe.  Sonlt  verschanzte  sich  bey 
Toulouse,  und  die  Englinder  wOrdco  einen  schwe- 
ren Stand  bekommen  babea,  bitte  derselbe  den 
Herzog  r.  AUtofera  herbeygerufeB."  Diefs  sind  An- 
aabmen,  die  durch  das,  was  sescbehen,  sieb  bin- 
Un^cb  widerlegen.  Wenn  aber  hierauf  gar  gesagt 
vrird,  dB[sdieEnglSnderbeyToulonsetd.lOtenAprU 


1814)  gescblagea  vrarde»,   da  die  ganze  Welt  da»  Meinung  fahrt  er  mebaere Thatsacben  aaf&äS^ fus 

Gegentbeil  weifs;  was  soll  man  hiervon  depken  ?  —  denen  wir  nur  die  faJ^nd«  anttheiiea.    „Ea  vanies 

Ree.  QbwUlst  es  dem  Leser,  ans  dem  Angefahrten  einst  auf  demBergeOdmUostinSlavouenStaiaeje- 

cincnSeblnfs  auf  dni  Werth  und  die  Brauchbailwte  brachen.  Sobald  man  in  eine  Tiefe  von  10  FaftfljdH»- 

dieser  gescUdttUebeo  Aoszflge  zu  maoben.                .  men  war,  brach  durch  die  Spalten  des  GeaMl^wl 

anfserordeotlicber  HeftigkeiteinDampfbervor,  w^ 

PRTSISOBE    OEOORAPBIE.  eher  IS  Tage  anhielt.     l>rey  Wochen  daraaf  warea 

PaA«,  b.  CalTe:   PhytikalUche  Betehreibung  der  »Ue Quellen  «dei* umliegenden GMendvertrooknaf 

JUUriffen  ObeHiaeÜ  de»  erdtörperM,  von  Johami  Wenn  ein  Historiker  die  GescUcfito  der  altea  TeÜ 

GeltfJwd  Sommer,    Prof.   am   Conservatorium  oder  des  Muielaltert  sehr«bt  und  dann  alle  Erzib* 

der  Tonknnat  zu  Prag.    Ztveyte  sehr  verbess.  n.  »ff*«"  ««nimmt,  wekbei'/anw  oder  andere  leieb»* 

veimebrte  AuHage.  1829.  X  u.  579  S.  8.    Mit  7  S'?«'»'««  Chronikenschreiber  |mi^«theilt  habenjso 

Kupfer-  und  StSotafeln.  *>'f'  man  ihm  einen  Mangel  an  Kritik  vor.    £9  iai 

A.„i,..t»d.»Ttt.i-  merkwürdig,  dafs  in  einigen  IheUen  der  physischen 

Aurfi  unUr  d«!  Hui .          ^    .    .       .  Geographie  noch  nie  dne  «beliebe  Kritik  aMewe- 

Gemälde  der  phyMuchen  WeU  oder  wtn-häUende  det  worden  ist.    Fast  in  aUeo  Sobrlften  Aber  die 

Dor*to/W  ä^  BtfMieU-  wid  &-dkueide ..:.  Entstehung  der  Quellen  wird  die  eben  anKefUfarte 

von  J.  G,  b.    Dntier  Band.  C«  Rthlr.)  Tb«tsache,  so  wie  die  folgende  tob  der  MMila  dw 

Der  Vf. .  dessen  Bemabnngen  um  Fordernis  der  Karthjuser  bey  Paris  erzitut,  ja  ein  neuerer  &duitt* 

Geographie  hinreichend  bekannt   sind,    hat  diese  steller  aber  die  Gntstehong  derQuellan  bat  auf  böidB 

Schrift,    deren  erste  Aaflase  dem  Rec.  unbekannt  sogar  ein  groliies  Gswicbt  gelegt    Aber  aoUeo  wir 

bt,  weniger  Ar  dganiUGbaPbysikar  aJa  £ar  die  ao*  dcoo  gUobao,  .dals  vor  der  ktztan  grobea  Aevo- 

kitivi 
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Ittttoa  iiiMttt  iPUaeMa  <fie  Erd«'  «oh  RiMen  be- 
wohnt gewtsea  sey,  wcU  ältare  NatarfoncherSchen- 
Kelknocheo  vöa  Hammutben  mit  Meoscbenkno- 
cböi  veriMcbwltni ,  and  omnerzMiIten,  sie  bpttea 
wrmJnartialVimsobea  geCuoden?  GanzetwasAeha- 
jujifflt  Kb^AtTon  diese«  saoft  wiedtrholtetlErzäh- 
iwgeii  aWr  EotsiebBDg^  rfer  QoeUen,  dwen  Urbeber 
nnbakanot  sind,  zu  gelten.  Auch  wirkli^  zugeget)en, 
itafs  aus  dta  Fel^pMUn  liampf  hervorgedrungen  sey, 
■0  ist  doch  imn^erdieFrige,  ob  denn  dieser  mit  dem 
Versiegen  der  Quellen  im  Zusammenhange  stand. 
VVir  erinnern  uns  eines  ahnliehen  ßejspieTs ,  wo  in 
einen  berObihten  Badeorte  Nachgrabungen  nach  rö- 
mischen AltertbOmerngemachtwnrden;  der  Sommer 
WV  trocken  und  mehrere  nicht  mineralisidie  Quellen 

^1  eine  geringe  Wassermeoge.  Die  Bewohner  ^der, 
geübten  dieUrsachcdavoa  indenNicbgrabun- 
MU  suchen  lu  mOasen,  und  die  Obrigkeit,  fOrcfatend, 
oals  jene  Arbeiten  endlich  ein  Versiegen  der  warmen 
QHeÜe  verursachen  möchten,  untersagte  die  Fort- 
fietzt^ae derselben.  .Aber  anefa  völlig  von  dermangel- 
haftenAtttorÜM  dieser  Brzählungabgescben,  giebt  M 
mtcb  einen  innemGnnndt  Welcher  dieeelbe  im  hohen 
Grade  iinwahrscheililich  meobt.  Aeltere  Physiker 
konotea  dieselbe  als  eine  Merkwürdigkeit  ansehen, 
iber  seitdem  die  Untersuchungen  neuerer  Naturfor-' 
scher  uns  n)it  dem  Verhalten  derrDjbnpfe  näher  be- 
kannt gemacht  haben ,  inassen  wir  nothwendig  an- 
nehmen, daCs  Quellen,  welche  auf  diese  Art  durch 
Condeneation  der  Dämpfe  erzeugt  werden,  wegen 
der  latenten  Wärme  ron  diesen  eine  sehr  bt^i«  Tem- 
peratur haben,  wovon  aber  iiicfats  erzählt  wird. 

Dia,  was  der  Vf.  aber  die  Temperatur  der  s<^- 
mannten  kalten  Bäder  sagt,  ist  im  hohen  Grade  un- 
TollkoBimen ;   wir  finden  hier  nur  dasieoige  wieder- 
holt, was'Xanf,  sieb  auf  ältere  Autoritäten,  zuniTbeil 
aus  deral7tenJahrfa.,  ttatcend,  Ober  denselben  Ge- 
genstand bemerkt.    Von  dem,  was  Männer  wieBucA« 
Mumboldt,    fVakUnbrrg   und  andere  Ober   diesen 
Poakt  gesagt  haben,  nicht  die  gerioaste  Spur.    Da- 
her manche  Unrichtigkeiten.     So  neifst  es  S.  67: 
„  Manche  Quellen  sind  soear  im  Winter  wärmer,  als 
dt«  atmosphärische  Luft.  \\a  solcher  Brunnen  befin- 
det sich  zu  baUtntUdt  im  Anhalt- Bernborgischen.. 
£inaadrer,  der  fii/mer6acAbey  Eutendorf  in  1;  ranken, 
gfeht  im  Winter  Hauch  (wie  sich  Kant  anndrOckt, 
richtiger  heifst  es  Dampf)  von  sich.*'     Dieser  Stelle 
zufolge  könnte  man  auf  die  Vermuthuog  kommen,' 
«lUglaDbe  der  Vf.,  dafo  die  Quellen  im  Winter  kälter  ' 
urSren,  als  die  Luft,  oder  doch  hiichstens  die  Tempe- 
ratur von  dieser  hätten,  wasoomöglicb  seine  Meinung 
sejn  kann;    vielmehr  zeigt  eine  oberflächliche  Be~ 
traehtuog,   dafs  alle  Quellen  im  Winter  eine  grö- 
fSM-e  Wirme  haben  werden,   als  die  Atmosphäre« 
lUid  hieraus  ergiebt  sich  denn  auch  das  Phänomen 
des  Dämpfens  bej  srofser  Kälte,   welches   man  an 
allca  Quellen  and  den  meisten  flielsenden  tiewis- 
sera,    namentlich  bey  schnell  eintretender  Tempe- 
ratnrabnahme  bemerken  kann.  —    Vollständiger  da- 
gegen und  sehr  lehrreldi  ist  dasjenige,  Was  der  Vf. 
Umt  die  war^ieH  QaeUen  bemerkt,  wobej  derje- 


nige, welchem  <fie  einzelnen  Brunnenechriften  nicht 
zu  Gebote  stehen,  namentlich  Ober  die  Bäder  Böh- 
mens manche  interessante  Nachricht  finden  wird. 
Zu  dem ,  was  Ober  den  Gebalt  der  Qnelleti  gesagt  ist, 
erlaubt  sich  iVec.  eine  Bemerkung.  S.  107  lieifst  es : . 
„  CAar;]«n/Mr'behauptet,  dafs  in  ThiiHngtn  fast  alle 
Brunnen  und  Quellen  als  schwache  Salzsoolen  anzn- 
sehenseyeo.  VondenBrunnennndQuellen  nmHalU, 
herum  gilt  es  im  strengsten  Sinne."  Es  möchte  je- 
doch wohl  kein  einziges  Brunnenwasser  geben,  wel- 
ches nicht  eine  schwache  Spur  von  Salzsäuren  Salzet^ 
enthielte,  wenigstens  ist  demKec.  fast  keine  Analysa 
bekannt,  welche  dieses  nicht  bewiese,  und,e5  darf 
hiehey  wohl  mir  an  die  einst  so  viel  Aufseben  erre^ 
gende  Erzeugung  der  Salzsäure  im  Kreis^derVoUa- 
sehen  Säule  und  die  sinnreiche  Erklärung  dieser  Er- 
scheinung von  H.  Datty  erinnert  werden.  Was  nun 
das  specielter  envähnte  Verhatten  der  Brunnen  in- 
Halle  betrifft,  so  ist  gar  nicht  zu  ISugnen,  dafs  letzters 
sieb  durch  einen  reichlicheren  Gebalt  an  Salzsäuren 
Salzen  auszeichnen,  jedoch  ist  der  Salzgehalt  nacU 
den  Untersuchungen  von  Jt/cj/sner,  besonders  int 
westlichen  Theile  der  Stadt,  wo  die  Salzquellen  lie- 
gen ,  bey  Weitem  vorherrschender  als  im  östlichen. 
{Krukenbtrg  Jahrbücher  der  ambolatorischen  Kli- 
nik in  Halle,  11,94.) 

in  dem  Folgenden,  wo  von  denFlSssen  die  Rede 
ist,  vermissen  wir  die  Unterscheidung  des  oben,  mitt- 
lem und  untern  Laufes,  deren  folgereichen  lünBuEs 
auf  die  Entwickelungseescbtchte  des  Menschenge- 
sd>lecfats  BUttr  so  trefflich  nachgewiesen  hat ;  auch 
hätte  es  wobl  eine  Erwähnang  verdient,  dafs  die  Basis 
4es  Bettes  bey  allen  gröTsera  birömen  meistens  schon 
mehrfach  gefurcht  ist,  woraes  sich  dann  auf  eine  ein- 
fache Art  tlieils  dielUldungder  angeschwemmten  In- 
seln, tbeils  die  Bifurcation  und  namentlich  die  L>el- 
tabildong ernebt.  BcTdem,  wasS.)42aber  dieGrö- 
be  der  Nilscnwellen  in  verschiedenen  Zeiten  ^es^itt 
ist,  hält  sieh  der  Vf.,  wie  es  scheint,  noch.an  die  al- 
lem Naehrichten,  Es  scheint  aber  seit  den  ältesieo 
Zeiten  Politik  der  Landesregierung  gewesen  «o  seyn, 
hierober  dem  Volke  falsciw  Kaclirichten  zu  geben, 
and  darnach  ist  vielleicht  schon  dasjenige  za  berichti- 
gen, was Herodot  bemerkt.  EinSteigen  von40Fu(s, 
welchesderVf.  zu  elnergatenAerntefOr erforderlich 
angiebt,  ist  allerdings  sehr  nahe  die  Zahl,  welche 
dem  Volke  milgetheilt  wird.  Nach  einem  66|ährigeB 
Durchschnitte  mufs  der  Nil  bey  Cairo  nabe2ä  Cubitus 
Sleigen,  wenn  die  Aernte  gut  seyn  soll  {DescrifH.  Ue 
VEsyptt,  ?eed.  T.XVlll.  p.62;},  wasdenCnhilus  an 
1  l;nl^7Zoil  11,2  Linie  (pi^ti  du  rot)  gerechnet  {ib. 

£604),  etwas  mehrals  $8  Fufs  beträgt,  aber  diese 
röfsei'it  vielleicht  um  ^zugroTs,  wie  dieses  »osden 
Untersuchunften  der  Franzosen  bey  Napoleons  Expe- 
dition hervorgehl. —  Wo  von  der  Farbe  deii  tlufs- 
wassers  die  Hede  ist  (S.  1 79).  wäre  es  wOnschenswerth 
gewesen,  dalsder  VF.  die  Bemerkungen  HuutboiJt'* 
OberdlescbwarzenFlQsiteinSndametikahenDtzt  bitte. 

Wir  würden  zu  aasff>hrtich  werden  mOssen,  wena.  ^ 
wir  such  die  beiden  folgenden  Abschnitte  Otier  die  ^ 
Se«B($ainpfe»  Moräste)  und  die  Ueberstcht  der  wich- 
tig- 
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t^^cn  Gewisser  der  Erd«  sjwdellar  b«un)ieUea  und 
fiDS«rc  Bemerkungen  Ober  einzelne  OeEenstäode  mit* 
äieilen  wollten.  Auch  hier  bat  der  Vf.  mioche  der 
oeuero  Nicbri^teD  nicht  benutzt;  so  erwfibnf  er 
S,S4t  noch,  ^afs  der  Orenoco  durch  den  grolsen  Pi-  - 
rlme-See  flielse,  obgleich  es  nacb  denUntersacbun- 
gen  Htunboldt'M  im  hoben  Grade  wabrscfaeiolicb  wird, 
dab  dieser  See  aar  nicht  existirt. 

Den  folgenden  Theil  des  Werkes  ( S.  351  —  679  ) 
nimmtdießetrachlungdes  Meeres  ein.  l)er  Vf.unter- 
Mcbt  zuerst  die  Frage,  ob  das  Niveau  desselben  blei- 
bend sey.  üej  Elrwannungder  Thatsachen  in  der  Ost- 
B«e  vermissen  wir  die  neuesten  und  voHstindfgstea- 
Untersuchungen  von  Hälhtrom  und  Bruncrona,  so 
wie  Ober  diesen  Gegenstand  Manches  ans  Hoff'a 
£cbrift  Bber  die  VeränderunKen  der  Erdkugel  zu  be- 
richtigen ist.  Auch  hat  der  Vf.  hier  nicht  genaii  zwi- 
sdien  einem  durch  Ablagerungen  von  Scnlamm  und 
Sand  erzeugten  Zurpckzieben  des  Meeres  und  einem 
wirklichen  Linken  des  Niveau's  unterschieden.  Man- 
che ErscheinungeOr  welche  sich  an  Rflsten  zeigeq,  die 
aus  ausgescbwemmtem  Lande  be£tehen,beweisen  hier 

Sr  nicDt-s,  sa>  dafs  die  marmornen  Stufen  beym  St. 
arcus-  Pqllaste  in  Venedig,  welche  im  Anfange  des 
l6tenJabrh.  zur  BequemUchkeit  der Schifffabi  enden 
errichtrt  wurden,  jetzt  einen  fufs  tief  nnter  Wasser 
-  jteben  (S.  367).  Sehen  wir,  da(s  ein  jodes  Gebäude, 
Yvelches  nicht  auf  Felsen  errichtet  ist,  sich  mit  der  Zeit 
•in  wenig  senkt,  wieviel  mehr  mufs  dieses  da  der  Fall 
seyn,  wo  derßoden.von  di>m  benachbarten  Meere 
Stet«  durchdrungen  und  dadurch  gewissermafsria 
nachgiebiger  gemacht  wird  ! 

Der  Vf.  betrachtet  hierauf  die  Pbospborescenl  und 
sodann  die  Temperatur  des  Meeres.  Kiuige  seiner  Be- 
merkungen Ober  letztern  Gegenstand  bedürfen  einer 
iBericfatieung.  Indem  der  Vf.  auf  S.  411  die  Tempera- 
tur des  Meeres  in  der  n&rdlichen  undsDdiicfaenUalb- 
kugel .vergleicht,  führt  er  die  Beobachtungen  von 
lüttziebue  im  Norden  und  Sod^n  des  grolsen' Oceaos 
an,  und  danach  ist  der  nördliche  Tneil  in  gleicher 
Breite  weit  kälter  als  der  südliche,  ganz  der,  herr- 
schenden Ansiebt  zuwider.  Man  darf  jedoch  die 
sorgfältigen  Messungen  £ofz06K«'«  nur  eioigermafsea 
aufmerksam  »tudiren,  io  kann  man  sich  bald  aber- 
zeugen, dafs  locale Störungen  bey  den  Beobachtungen 
in  der  nördlichen  Halbkugel  gewirkt  haben.  Wie  be- 
deutend diese  gewesen  seyen,  geht  aus  dem  Tagebu- 
che selbst  hervor.  AmerstenApriifandÄ.  ijiS4°2*'N 
die  Wärme  des  Seewassers  16%3C,  am  Sten  April  io' 
H'ä'N  li',0;  am  7ten  April  in40'22'N  8=,5;  am 
8ten  April  in  41°  22'JN  6<>,4;  also  hier  finden  wir  far 
eine  ßreitenänderung  von?'' eine  Aenderungder  Wär- 
me von  nahe  10°C  oder  8"!^.  Diese  Differenz  würde 
ganz  ungeheuer  erscheinen,  wenn  Kotzebut  nicht  den 
Grund  davon  angäbe;  er  traf  einen  sehr  starken 
«ns  Norden  kommenden  Strom,  wobey  das  Was- 
ser im  2ten  April  (demselben  Tage  ao  sich  zuerst  die 
schnelle  Aboaome  der  Temperatur  zeigte)  die  Farbe 
plötzlich  äpderte  {Kotttbue  Heise,  11,  96).  Und 
dien  dieser  Einflufs  von  Strömuogea  schieint  bey  deo 


BcobacfafaiDgea  vietct-  afadcm  Seefahrer  «loe  bed««- 
lendeRoUegespiehzababen.   Wie  soUene^  wiran»«. 
denn  anders  crkläreOf  dals  Snmig  im  atlantische^«! 
Meerein  76^  N  im  September  ein«  Wärme  von  IS»,  7r^ 
fand,  während Aicorrsfr^Im August  in7t°  S4'N  nnv  ~ 
und  Bßjt  eben  diese  Wärme  in  Oct.  in  CS"  59^  erlitL_ 
tea?  wiedafsForstcr ia55''SeiaeW'irmeTOa  —•(Pji 
undin64°Sdageg«2%7{iand?  Kec.  batdieMessi 
gen,  welche fenfrr,  Bayiy,  HimUfMt,  Bm/mniin\ 
John  FranJeltM,  Jo/in  uavff  Ktaxtbutf  Ah^reror 
BorntT  und  AndereReisende  Ober  diesenGegea:. _ 
angestellt  baben,  genauer  verglichen,  er  hat  sich  _ 
mabt,  annähernd defl.GatigderTcRipentur de» Wa, 
sers  an  der  Oberfläcbein  verscbiedeoen  Breiten  za  be-' 
stinunen ,  um  aof  diese  Art  die.mittlcre  Tempervttf' 
jeder  Breite  zu  erhalten,  aber  kiernacb  waat  er  et 
durehaus  nicht,  zu  behaupten,  dafädas  Meer  iWcSmc 
Ualbkagelbey  gleicher PolhClMwarmersey.als  jnder 
andern.    Nur  das  atlan  Üscfae  Weer  zeigt  in  der  nOrd- 
lichen  Hälfte  voaetw«  36°  bis  QOP  der  Breite  eine  hö- 
here Wärme  als  io  dn- sfldlicbeo,  eher  hin- dofvJ^ 
schnitten  die  Keisecden  meistens  den  -wamea  Golf* 


Strom,  dessen  Gewässer  bfanehin  dovch  Winde  nadb' 
versdiiedeneo  Hibfatuogen  getrieben,  ioeaie Tcntpe» 
raturerliöbungen  erzeugen  werden^  Wolite  np 
bey  diesem  Gegenstände,  der  erstdurcbdie  BeoA- 
hungen  von  kQnf^igrn  ÄeJsenden  weiter  gefiedert 
werden  mufs,  bey  isoiirteo  Thatsachen  stehen  blstbrät 
wie  dieses  nur  zu  häufig  geschehen  ist,  ohne  dab  maa 
das  gesammteVerhalten  der  Erscheinungen  tMrQck- 
sichtigt,  so  liebe  sich  Mach  den  vorhandenen  MessoD- 
cen  geradeau  der  Satz  aufteilen ,  dafs  der  nördlidn 
TbeU  des  grofsen  Oceans  bedeutend  wärmer  sevt  eis  • 
deFdcsatlantiscbeo  Meeres;  denn  in  denBrakeaTD« 
63'  Und  66°  beträgtdiemittlereTemperatnr  von  jenem 
2'',6and4'',9C,  vondlesemourO%4  und  — ^S%6.  Bec 
ist  keineswegs  der  Heioung,  dals  hier  eine  .so  groTse 
Temperaturdiiferenz   wirklich  vorhaaden  tev;   et 

f;lautitaber,  dafs  diese  Beyspiele,  welche  si»  nodi 
eicht  vermebren  lassen,  recht  auffallend  beiwJLWflj 
wohin  einzelne  Beobachtungen  fahren  könmlt —  la 
der  Folge  behaDdeltder  Vf.  das  Gefrieren  diEtHeeres, 
Wellenbewegung  und  Strömungen,  und  sobftefstnät 
der  allgemeinen  Uebersicht  des  Meeres  nach  seiAen 
verschiedenen  Theilen.  • 

Rec  fflgt  dem  Gesagten  den  Wunsch  hinzu,  dals  die 
Schriftrechtviele  Leser  finden  m^e;  wenige  werden 
dieselbe  ohneBelehrung  aas  deriUad  legen.  Wenn 
in  dem  Obigen  Mehreres  getadelt  vntrde,  so  gesdilb 
es  in  der  Absicht,  den  Vf.  auf  die  Mängel  aufmeilisam 
zu  machen,  welche  bey  «ner  känftigen  Auflage  ze 
vermeiden  sind.  Von  jedem  Werke,  im  welcbem  der 
Vf.  siobauf  die  Berichte  Anderer  verlassen  mufs,  wir^ 
eine  strenge  Prüfung  der  Thatsachen  erfordert;  die- 
se Kritik  wird  für  eine  Schrift,  welche  iri^lit  sowohl 
fOr  den  Gelehrten  von  Fach,  als  far  den  Laien  b^ 
stimmt  ist,  doppelt  nothwendig.  weH  letzterer  wett 
weniger  Gelegenheit  hat,  durch  anderweitiee  P^- 
fiingen  und  Ve^leiobnogea  das  Wahre  vomfils^eB 
zu  soadvo. 
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2)  B*^i  H ,  b.  Cosmar  p.  Knasa :  VaudeviUtaund 
IjutsfätU.  Theils  Originale»  thoJs  Uebtfrtra- 
gnogeo  nod  Bearbeitungen  von  £■.  jingtfy.  Tai- 
nächst  f flr  da«  Köoigsstiültsatia  Theater  so  Ber->^ 
li  a . .  182&  429  S.  S.    (1  atUr.  1£  gGr. ) 

Xb  Nr.  1.  tritt  der  Vf.  mit  den  ersten  Versuehan  sei- 
ner Ijitane  —  wie  er  sie  nennt  ^-  gedruckt  auf,  and 
wBosdit  fbr  sie  von  Kinnem  uncfFreunden  der  deut- 
tcJun  Sühne  eine  nachsichtige,  vielleicht  giitige  Auf- 
na^une ,  vm  dann  einige  seiner  Stunden  4^r  Muse  — 

iol  wenn  er  die  wirkßch  hat,  dann  szj  er  uns  wülx 
.oraattD  \  —  aber  es  wird  wohl  Muße  h^ifsen  sol- 
len,' die  in  SOifdeatschland  besonders  oft  mit  iliuff 
»erwecliseJt  wird)  —  ferrter  ähnlichen  Dichtungen 
2tt  wirfmeo.  £r  nofft  In  seinem  Lustspiele  n^ie 
IrmngeO  **  unsrer  Bahne  eine  Tteue  Intrigue  %a  schen- 
ken. ' —  Ei!  eil  so  wenig  wir  aucn  von  unsrer 
fteenwSrügen  deutschen  Bahne  hilten  ,  deren 
cnmach  nr.  2.  dieser  Anzeige,  fast  möchten  wir 
sagen,  schamlos,  darthut,  so  wäre  das  dpch 'etwas! 
-~  Naa,  lalst  doch  sehen  I  —  .Zwey,  gleich  aber- 
witzige und  —  was  fnr  dramatischen  Effect  nicht 
rordieilbaft  ist  —  auch  im  Charakter  ziemlich  £bn- 
£cbe.  Alle  kommen  Oberein,  dafs  der  durch  Nicht- 
Lieferungen  reiche  und  vornehme  Ober-Armee- 
Liefennt  Geh.  Kriegsrath Freyberr  v.  Heldenttamm, 
SüRer  eines  neuen  adeligen  Geschlechts,  die  Toch- 
ter Oder  Nichte  des  Andern  heirathen  soll,  eines 
reicbmDomalnen -Pachters,  Comniissionsratlis  von 
Igel.  Bdde  Fräulein  babeO  aber,  wie  natOrhcb  lo 
solchem  Fall«  in  Komaaen  und  Dramen , ;  ihre  (Herz- 
eben  schon  verschenkt,  die  Tochter ^n  e^nen  armen 
Vetter,  die  Nicbte  an  dessen  Freund.  Dieser  leti^ 
tere  läfst  es  sich  einfallen,  die  Geliebte  seines  Freun- 
des aus  der  PeiTSionsansialt  einer  Frau  Silberlijis.  in 
der  Residenz  fQr  seinen  Freund  zu  entfohren  und  zu 
einer  Tante  vor  den  Absichten  ihres  Vaters  .in,  jSi- 
cberheit  zn  bringen ;  Frau  Silberliiig,  erwischt  abw 
das  i'ärchen  in  eintm  VVirthshiluSe ;  .und  fl^türficii 
'vrii^nOD  der  Enlfölyer  auch  für  dep  Verfül^rer  je- 
halten',  und  dafDr  nimmt  ihn  auch  seine  eigene  Qcr 
liebte,  die  mit  ibr^  Mutter  auf '.dem  VVege  zun;i 
&jänx.  Bl.  xur  ^  UZ.  18S0. 


OheiUJ'in  eben  diesem  Wirthshause  die  Nacht  ni-t 
gebracht  hat,  und  unbemerkt  der  Erwisehnngs-Scen« 
beywoUnt,  ohne  die  Coutine  zu  erkefuien.  .Si* 
macht  sich  auf  nach  dem  Gute  des  Oheiroa,  wo  dio 
Cousine  auch  bereits  mit  der  PensionshaJtärin  ein- 
getroffen ist,  und  erklärt  bat,  dafs  sie  den  alte» 
Renn  nicht  will;  sie  dagegen  llfst  sich  sogleich 
willig  finden  und  zehntausend  Thaler  von  dem  Hn. 
von  Hejiienstamm  verschreiben,  oder  wenigstens  der. 
Oheim  in  ihreiniNamen.  Da  kommt  jener  Emfilhrer. 
zum  Freunde  aufs  Gut  des  Iln.  v.  Igel  und  hört  vo« 
diesem  die  Gefahr,  welche  ihm  droht,  und  zwar  voa" 
seinem  eicenen  Vater,  denn  dieser  ist  der  Hr.  Geb.- 
Kriegsrath,  dessen  Adelsnamen  der  Sohn  nicht  au- 

finommeii  hat,  sondern  sich  noch  Heim  nennt . 
r  belauscht  einmal  die  Unterredung  seiner  Gelieb- 
ten mit  ihren  Cousinen  und  hört,  dafs  diäse  ihn  der. 
Untreue  anklafit ,  und  belauscht  zuieytena  gleicb 
darauf  seinen  Vater  in  einem  Selbitgeapräch,  de* 
einige  Zweifel  und  grofse  Anlage  zur  Eifergacht  »er- 
rSth.  .  Ein  einfältiger  Kellner  aus  dem  Gasthofe,  w* 
beide  Parteyen  übernachtet  haben,  bringt  einen  Är- 
beitsbeutcl,  den  die  Braut  des  Alten  dort  vergesse» 
hat,  erwähnt  der  dort  vorgefallenen  Sceoe,  die  Hr. 
V.  Heldensiamm  i'jf  seine  Braut  bezieht  und  den 
Beutel  an  sich  nimmt,  der  ihm  vielleicht  n<barA 
Auskunft  geben  werde,  den  er  aber-,  da  er  gastölt 
wird,  in  den  hohlen  Baum  für  den  Augenblick  ver<i 
birgt.  Der  Sohn  benutzt  diefs ,  einon  X^besbriaf 
von  seiner  Geliebten  an  ihn  in  den  Beutel  zu  stecken^ 
den  der  alte  Herr  findet,  und  natOrljcb  von  des 
Braut  nichts  weiter  wissen  will,  j'edocta  um  die  ver- 
schriebenen 10,000  Thaler  nicht  einzubofsen  in  die 
Verbindung  derselben  mit  seinem  Sohne  wiiligti 
Jetzt  kommt  es  noch  darauf  an,  die  Geliebte  des, 
Freundes  zu  retten,  die  einen  aus  d*^  Resistenz  er-« 
warteten  Diplomaten  heirathen  soll.  Schnell  ver- 
wandelt sich  Heim  in  diesen,  und  bringt  d«m  Hn« 
V.  I"el  dessen  Jawort  zurück,  weil  seiner.  Tochter 
Ealrflhrung,  die  bisher  auf  die  Cousine  *  aeJUe  Ge^- 
liebte ,  bezogen  wurde ,  an  der  Besidena  ruchbar  ge- 
worden sey.  Um  flbrigens  de»  Skandal  zu  vermei- 
den, schlägt  er  dem  lifl.  v.l.  For,,.eJnein  Bräutigan» 
schnell  fOf  seine  Tochter  zu,  suchen,  und  diefs  ist 
dsnn  natürlich  der  \e\.ißx.  —  ISun,  da  aohaat  uoi 
ein  ganzes  Nest  alterjBekanntermlt  j-«Ät  hellen  Au- 
geijan,,nur  etwas  abd^rs  gasteJJt,  ohne.dafs  jedoch 
irgend  ein^  neue  Situation,  nocii  we»iger  eine  ruiu 
Ki^iff^liung  eo^t^e.  ..r^.  I>ocb,  das  s^öobt«  alles 
"  (*)       ■                                                         noch 
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Bodi  blagdMn,  wsaa  ma  mdir  Knft  la  dem  Gu- 
z«n  vrfire.  Das  Carrikirui  macht  ea  nlebt  «us. 
Mein,  nein,  es  bleibt  dabey,  der  Vf.  hat  JUu/s«  mit 
AfuM  rerweohselt.  —  Lobensirerther  —  bfs  auf  die 
liöchst  bdbr^OA  Alaxanddoer  —  dfliftc  das  xMutyU 
einaktige  KOdK  seyn«  wo  ein  leiditsinniger  Husaren- 
Offizier  das  Portrait  .seiner  ihm  bestimmten  Brant« 
ohne  es  zu  wissen,  an  seinen  begOnstisten  Neben- 
buhler verspielt:  diesem  scheint  ein  Kanzösisches 
Vandeville  znm  Grunde  zu  liegen;  nur  scheint  uns 
das  Spiel  mit  Warfein  nicht  modsrii  genn^  Wir 
ratfaen  dem  Vf. ,  sich  dodi ,  ehe  er  seine  MuTse  wei- 
ter fSr  die  Bdhne  verwendet,  erst  mit  dem  bekannt 
■n  machen ,  was  die  deutsche  Bflhna  berdts  in  ihrer 
bessern  Zeit  geleistet  hat. 

Scbmadivolter  ist  aber  wohl  das  Lumpenfiick- 
werk,  das  jetzt  deutlchesTheater  beifst,  wohl  noch 
tiiemais  in  seiner  ganzen  Erbärmlichkeit  dargelegt 
worden,  als  < —  nicht  sowohl  in  dieser  whz-  und 
geistarmen  Zusammenstoppel ung  des  Genies,  das 
sich  auf  dem  Titel  Louit  Angely  nennt,  sondern 
weit  mehr  in  der  Reibe  von  Bobnen,  welche  dies« 
Machwerke  zur  Darstellong  gebracht  haben,  und  die 
Hr.  A.  nach  Marktschreier  Art  auf  jedem  Titelblatt 
auffahrt.  Wenn  die£i  die  Lockspeise  war,  mit  wel- 
efaem  das  fMt  im  edigm  Siniu  in  Berlin  zum  Kö- 
nigsstSdter  Theater  sollte  bingezoeea  werden,  so  ist 
es  wafarlit^  kein  Wunder,  daEs  cne  Bontike  zusam- 
menzufallen drobt,  denn  so  schlecht  UTst  sich  das 
Volk  nidit  topiren;  dieses  anzuziehen  und  zu  fes- 
seln, dazu  beoarf  es  eines  tiefen  echten  Witzes,  ei- 
aer  tiefen  AufEtssung  der  Menschennatur  in  den  nie- 
derem Ri^onen  desCulturlebms,  einer  VerklSrung 
des  niedero  Culturlebens  zur  Poesie  — •  und  der 
Volks -Jargon,  an  dem  das  ^o/Jbj  von  dem  er  aus- 


wird  dieser  Gedaidce  dvr^iAbrt,  wenn  andt 
ganz  ohne  BflhnenwIrkBng.  —  Ha-r  Blaubart, 
das  gehtimiäjivoüt  Caiäiut^  Posse  in  einem  Akt 
dem  französischen,  Ist  unter  allen  das  fadeste , 
daher  anch  wohf,  neeh  dem  TkelUat^e,  nnr  a__ 
in  Berlin  auf  der  gfockllefaen  KöuigsstSdter  B) 
infjnfdhrt —  StAnUr  -  SeAwtbitt ,  edtrdüJ-'- 
IPilddi«6«,V8nd«ville- Posse  in  Einem  Akt. 
nac:h  dem  FranzAiisdiea ,  mag  •^—  Iddit  gespi^t, 
vrir  es  cnf  einer  dentsoben  Bobnc  kaum  crvrj 
dflrfen,  noch  allenfalls  sieb  einmal  ansebn  1 
besonders  wenn  die  8  Hilitair-Zäglings-  Uoif« 
mit  artwen  Hädcbengestalteo  aaagidmt  sind; 
auf  die  Kritik  jedocfa  nicht  ZB  sehen  Itat;  es  ist 
Kens  voll  matter  und  platter  Stellen,  die  gewifl 

freyen   B*arbät€r  znkomnien.    —    SdilafrocL   

t/iu/arM,  Lastspiel  in  Einem  Akt,  trej  nach  dem 
Französischen  des  Vial,  scheint  andi  im  Or^nal 
sehr  Jeiclite  Waare  zu  seyn.  -^  Du  bädm  Ht^'- 
iMMfcr  od€r  Asimu  atiitum  Jruat ,  VeDden'Jie  ia 
Einem  Akt,  frey  nach  dem  rrantösisefaea,  in  ein 
nnglaublich  fades  Machwerk ,  cdine  uidi  nur  ansM 
erträglichen  Witz,  wenn  man  nidit  etwa. den  tnmv- 
k>sen  Bombast  des  Bedienten,  der  üdh  sUtt  seiner 
Herrn  als  Hofmeister  einstellt,  d«n  aber  alle  Wom 
einer  etwaigen  Persiflage  abgeht,  far.Witz  hinm^ 
men-  will :  oey  diesem  VaucMville  niäg  der  französi- 
sche Verfasser  sieb  Ober  das  Genie  des  dentscfaea 
Bearbeiters  am  meisten  zu  beklagen  haben,  dem  denn 
euch  wohl  der  lateinische  Beysatz  auf  dem  TItal 
entsjn-ossen  seva  wird.  Warum  das  Ding  dit  bttdm 
Hif^nmta- halst  t  da  doch  nur  einer  erscheint,  I»- 

g reift  man    nicht.  —    Am    effectvollsten    auf  dir 
ahne    möchte   noch  das   letzte  Vaudeville:    Dir 
Schmarotzer  in  der  KUnun*,    nach  dem  FrzDZÖsi- 


Volks- Jargon,  an  dem  das  rfatj  von  dem  er  ans-  bcamarotztr  vi  tbr  Jurnun«,  nach  dem  FrzDZäSi- 
geht  und  dem  er  gewöhnlich  ist,  nichf!  besonders  sehen  desScribe^  Sern,  wo  clie Situation  an  sich:  ifie 
— .r.u.ci...  c.!...  L-.n»    _..kk  -.  ...._;r„  _i_i.»  _..-.     Angst  eines  Hungerleiders,  der  um  alle  projoctiita 

Mdilzeiteü  geprellt  wird,   in  def  Darstellung  gau 
belustigend  se^a  mag.    Die  häufigen  PlattitOden  sind 


spafshaftes  finden  kann,  macht  es  gevrifs  nicht  aus.. 
dieser  kann  nur  die  höheren  Klassen,  hier  und  da 
angebracht,  belustigen,  und  ja  nur  im  geringen  Ma- 
ke angebracht,  besonders  wenn,  wie  in  dem  Ber- 
liner-Jargon, eine  verschmitzte  Niederträcbtiekeit, 
nnJ,  wieder  BeHinersagt;  «it/ig^f  Gemeinheit  liegt, 
wie  dieCs  in  dem  Wiener  faey  weitem  nicht  so  Statt 
findet;  so  wie  denn  noch  weniger  ein  Stadt- Jargon 
Biit  den  köstlichen  Volks  -  Dialekten  zu  verwechseln 
iat.  Hier  haben  wir  sechs  Machwerke  vor  uns,  die 
^e  oi^  den  eraUn  Bühnen  DeutachlandM  Eegeben 
rind,  und  alle  sind,  bis  auf  das  erste:  da$  EupaOr 
an»  alter  Zeit,  Lokaler  Scherz  in  Einem  Akt,  nach 
französiscbea  Mustern  —  und  ~-  Himmel  in  welcher 
Bearbeitung!  —  Das  einzige  Original,  (wonach  der 
Titel  zu  Tubessern  ist,  wdcfaer  Originale  verheirst,] 
ist  niobteanz  nnghloklioh  anfgefafst:  ein  altes  Ehe- 
paar in  Berlin  von  der  franeösischen  Colonie  in  der 
Komisch -darfi%steii  Lege  wird  durch  die  unver- 
boffte  Feyer  seines  Hochzeittages  und  durch  die  Pa- 
stetchen, weldie  der  Cousio  dem  Papa, und  die  Bai- 
sers, welche  die  Tochter  der  Mama,tU»rreicht,  zur 
Binwilligusg  in  die  Verbelratbuiig  der  beiden  jungen 
Lntta  beis^eo ;  aber  wie  &ds  in  Anlage  uBcTWitx 


sewifs  auf  Kecbnung  diu  deutschen  Genies  zu  sebeo, 
denn  dazu  berechtigen  die  ans  dessen  Gehin  geSos^ 
seoen  Lieder  in  allen  den  Vaudevillen,  die  an  YtA- 
beit  alles  Qbertreffen ,  was  uns  noch ,  —  und  das  ViU 
wahrlich  fast  das  Unmöeliche  sagen,  —  in  dettt- 
schen  und  italienischen  Oper-Versen  Vorg^ommo 
ist,  wie  z.  B.  in  5cAu2er-9<dUiiä)ii»: 

Tkttt  mich  «n  MlcdUiu  nflitan. 
Im  Nu 

Lief'  Inli  sn  Iknn  Pflb«n 

Wit  >  Sekuk  —  u.  a.  w. 

O  Ihr  Jtckerman»,  SchrSder.  BMu^,  StAaA, 
IXibbehn,  Engel,  schaut  einmal  herab  auf  Eure  ge- 
genwärtieen  Herren  Colinen  —  die  meisten  in  glio- 
zcnden  Hof- Uniformen,  —  was  die  ihfem  nbÜ^ 
kum  anfUscben!  —  Und  "üxi  Brande»  ^  Jängift 
Bretxner,  Götter ,  Schröder,  Iffland^  und  Du,  taUa 
veniaf  erhabentter  Kotaebue , —  gehtdnmal,  womü 
heut  zu  Tage  ein  deutsdies  Publikum  in  den  gUn- 
zenden  Haupt-  und  Residenz-,  wie  In  den  gebil- 
detsten Büttel- Städten  skdi  «bfitttem  libL  Voe 
Mach- 


6tS 


«am.  77.   JULIUS  18Sa 


BftdiwerfEM.  wfetUevwBflMBdca,  di«  doewshr* 
Schaodsiala  fflr  deutsche  Kunst  lind.  Übt  sich 
■riebt  rerficbtlieh  genug  sprecbeo.  —  Mit  Scbam- 
rötbci  aber  des  Contrastss  wegoi ,  tneg  binr  dieA»- 
cdga  ebnes  VaudevUies  nieht  la  fiever  dentscber 
BetrbeituDg  Toa  der  Bobae  noserer  Nachbarea  »a 
litt  Seine  folgen ,  »as.  dem  wenigstens  der  Vf.  von 
l^Cr.l.  ersehen  mu,  wie  man  geistreich  neue  Intri- 
siten  «US  aUtSglicbeD  Erscheinungen  bilrfen  könne. — 
£s  ist  das  auch  schon  in  deutscher  (Jebersetzuag,  — 
.^r  boNen,  ein  guter  Stern  habe  dasStOck  vor  ejncm 
freyen  Bearbeiter  wie  Rn.  .Amgtfy  bewahrt,  —  auf 
det  deutacbcn  Bllluw  gegebene. 

BkHLia,  b.  Duncker  u.  Rnmblot:  L*  Diptomat*. 
Comidie-Vaudeville  en  deuxactes,  par  Jtt  Jll 
Scribie  et  G.  Üelavignt.  Kepr^scntie  pour  la 
le  fois  i  Paris  sur  le  theaire  de  Madame  le 
28  0ctobrel827— 1828.  74S.  8.    (8  gGr.) 

Via  deutscher  Erbprinz  hat  sich  ndt  tiaer  fran- 
zösischen Marlüsio  heimlich  verbeiratbet ,  ehe  er 
«b  NeEfe  cles  rMierenden  Grobfaerzogs  nm  Throne 
berufen  war.  uer  spanisdie  und  der  sfiehsiscbe  Hof 
tragen  ihm  Prinzessinnen  zur  GamafaJin  an,  und  zwey 
geschickte  Distoi^en  suchen  in  der  NeeodatioD 
eittapder  den  R&ng 'abzugewinaeo.  Der  Ej'bprinz 
hat  sich  an  Frankreicb  nm  Vermittlung  bey  seinem 
Ohdm  gewendet.  Ein  jünger  leichtsinniger  Cbeva* 
Jier  kommt  an,  «in  Bekannter  der  Harkisin»  und 
wird  für  den  erwarteten  Vermittler  gebaltenj  er 
aber  ist,  sioz  unbekannt  mit  der  Heirathsangele- 
genheit,  bJofs  gekommen,  um  echte  Costnmezn  ei- 
nem proiectirten  Maskenball  zo  holen.  Diese  Aiw 
gäbe  nfilt  man  fflr  einen  feinen  Vorwaod,  alle  Par- 
teien drängen  sich  an  ihn,  aber  immer  nur  mit  h^ 
ben  Worten,  wie  mit  einem,  den  man  ins  Gebeim- 
itifs  eingeweiht  glaubt,  und  er  sieht  .sich  als  Haupt» 
pmoo  in  der  sehr  kitzlichen  Angelegenheit  ver- 
wickelt, ohne  sie  nur  einmal  recht  erfahren  zu  kan* 
sen}  abersiehe,  seine  dQmmsten  Streidie  schlagen 
ans,  als  wfiren  sie  die  berechnetsten  Feinheiten,  und 
bringen  die  Sache  zn  allseitiger  Zufriedenheit  zum 
glOdüicfasten  Ende,  ohne  dats  der  Chevalier,  der 
alt  der  feinste  Diplomat  erscheint ,  genau  weib» 
woran  denn  eigentUch  die  Rede  war.  —    Die  Com- 

£»sition  an  sich  ist,  wie  man  siebt,  sehr  lose;  abar 
e  Intrigue  ist  k&stlich  und  voll  der  feinsten  Per- 
.^Baga«  und  meisterhaft  dnmhgefabrt  in  einem  sehr 
lebendigen  Dialog  mit  geistreichen  Couplets  dnrcb- 
.flochten. 

liBinis,  k  Job,  Ambroi.  Barth :  Bitänwtia,  oder 
(Zm  Leben»  Frtttdm.  Ein  didaktisches  Gndicbt 
In  fonf  Gesingen,  too  Dr./.  C.  Wias.  18S9. 
S44&  8. 

Hit  d«a  ianan  TlUl: 

Zhu  immtr  nmte  ToacAmincA.  Ein  frenndschaffc- 
licbcr  Begleiter  taf  Spaajeitftogcp  nod  Aeisco, 


In  Bider(n),  Mogeen  u.  s.  w.,  und  <ia  tränte» 
'  GeselUobafter  in  der  Einsamkeit. 

Wenn  Reo.  auch  nicht  gewuEst  bitte,  dafii  Hr.  Dr. 
JTt^aan)  QpanA)  Oi^ng  Rector  dea  Lyceums  za 
Meiningen  sey,  sorwOrtK  er  bey  Durehlesung  dieser 
8ftM  Hexameter  doch  Miuthnafst  haben,  dafs  sie 
eua  einer  solchen  Quelle  ffiefsen.  Uebrigeas  suchte 
bekanntlich  schon  im  17ten  Jahrhundert  der  gute 
Rector  CAmtton  t§^eua  in  Zittau  durch  die  That  zn 
beweisen,  dafs  ein  gelehrter  Scbnlrector  autäi  einen 
eleganten  Pas  w  prodnciren  TennOee,  sogar  mit  ei- 
siger Schalkheit,  «ober  {edoeh  die  geMrtge  In- 
struction idcht  ennangejn  dflrfe.  Unser  V^  steht 
nun  zwar  von  aller  Schalkheit  fern ,  nadi  VorgSn- 

Sem,  wie  Stoiberg,  f^ofa  und  Knanmadurt  be- 
entend  Ober  dem  guten  alten  elqanten  Rector  und 
dessen  Curiötkeiten:  allein  in  beiden  iniader  unter 
einem  spitern  Colinen,  dem  acbtunsswQrdigea 
Alaiuo,  der  jedoch  auch  als  Diebter  den  Scbulrector 
nicht  verliugnen  konnte.  Unser  Vf.,  der  nas  men- 
fichenffeundJich  mit  den  Freuden  des  oft  sehr  un- 
dicbterisdien  Lebens  diditerisefa  bekknot  macfaeil 
will,  siebt  uns  zugleich  einen  kurzen  Inbegriff  iron 
fUythoit^Uf  Kunst  nnd  Uteratvr^  letztere  jedoch 
nicht  Aber  Jean  Ptaä  hinans,  wie**  sdieiot  zur  Re- 
petition,  worauf  wohl  der  Innere  Titel  hindaotea 
mag.  Wie  ernstlich  es  aber  der  wflrdige  Rector  mit 
dieser  Repetition  meint,  bewelseH  dab  er  ans  ganze 
Mythen  oder  den  Inhalt  von  einzelnen  Dichtnngen 
—  trocken  genug  —  hererzihlt,  woher  er  onsers 
Erachtens  besser  getban  bitte,  seinen  Lesern  au^ 
Zugehen,  dafs  sie  ligead  eine  Mythologie,  z.  fi. 
Damms  GötteriArtf  neben  sich  liegen  baMn  möcb- 
len,  worauf  er  sie  Terwelsen  kOnne,  soUte  er  auch 
Inbalts-AuszBge  wie  aus  Borgers  hmur*  fBr  sdne 
deutschen  Leser  fOr  nothwendig  erachtet  haben.  In- 
dem er  allerdings  nicht  roranasetzen  konnte,  dafs 
ein  jeder  diese  kennen  werde.  —  lä  der  Literatur- 
Genhichte  ist  aber  der  Hr.  Rector  nicht  nnz  zn 
Hanse,  denn  sonst  bitte  es  ihm  in  den  Anmentungen 
S.  217  wohl  nicht  begegnen  kOnnen,  den  Dichter 
JoK  Georg  Jacobi  for  den  Verfasser  von  Wotdtmar 
auszugeben  und  ihn  also  mit  seinem  Bruder  dem 
Philosophen  Prittbwh  Heinrieh  zn  Terwechseln,  nnd 
80  auch  nidit  Ihn  an  HridMtre  1804  sterben  zu  las- 
ten, da  er  tu  Freyburg  im  Srdqaa,  woselbst  er 
Professor  war,  1814  starb,  nnd  der  Vf.  des  Wolde- 
mar  za  München  1819.  So  heibt  audi  der  Vf.  der 
GtoctentStu  5.  tSi  nicht  Stra/i  sondern  Stramfii 
und  der  Dichter  der  ^Urania"  Titdgtf  der  im  Ge- 
dichte selbst  S.  147  denen  beygesdit  wird:  »dit 
schon  auf  Erden  reiltl&rt,  Ina  Geisterreidi  licb  ge* 
sehvrang     ""       ••--•—-■  ... 

wöhnlid 


sehvraniten'*,  wird  dleb  hofientUcb,  nach  der  g»- 
wöhnlidten  Deutung  vom  Todtsagen,  fOr  ein  gOn- 
Itlges  Prognoetikonlialten ,  dab  er  nodi  recht  langem 


wie  Kec.  es  ihm  herzlich  wflnicbt  —  sieb  des  boi< 

den  Tageslichts  im  Elb-Atben  erfireaen  werde.  — 

Auch  bat  uns  gewundert,  —  nicht  dafs  der  Br. 

Rector  den  Ueunwtar  zom  Vffsmaab  gewählt  hat, 

-     denn 
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denn  das  Mt  in  iler  Orflnurw  uhd  gewifs  auch  nichts 
l)ag«gen  einzuwenden^  weil  der  Hexameter  dem  di- 
daktischen Gedicht  einen  aneemessöiern  Gang  giebt 
•U  der  schon  7w  lyrische  Jambus  Ift  wechselnden 
tingern  o'der  körzern  VerszeileOi  —  aber  wohl ,  deft 
er  so  manche^  schlcchtgelwBiten  H«»an)Bter  mit  un- 
richtiger Messung,  tumchtiger  Cäsur  und  manchtn. 
andern  Miogein  hat  dnrchGchlapfeo  lassen ,  welch« 
«in  It^uuo  sieh  niemals  würde  erlaubt  haben,  nnd' 
von  denen  folgende  wobl  noch  gerade'  nicht  die 
schlechtesten  seyn  möchten: 

t,  «S-    Waloha  **a  Wandarat  nakotd  in  L«b;nntlw 
¥«r(ührMi. 

S.  6l.     Wendfl  xnr  Rechton  ein  wenig,  ZuitwnSler, 
den  langiamen  Purttritt.i 

&'  lai-    BiBgaiM ,  i*  htltwt  m  kann  mit  SpTÜdi«    . 

und  I^äntern. 

S.  )6i.    Abf  ilbSmi  FltiT  Im   Angeiiehte   dei  Hirn* 
■leli,  ' 

Uebrigens»  wo,  der  Vf.  den  Rector  verschwinden 
ISfst,  wie  bey  Schilderungen  einfacher  Nalurscenen, 
da  erscMnt  e»  nicht  blote  wie  Brocka  —  (an  dessen 
irdisobe«  VergriOgen  in  Gott"  er  wohl,  auch  zu- 
w^*n  durch  Mattheit  mahnt)  —  achtungswflrdig 
und  mensi^Bntreundlich  und  fromm,  sondern  auch 
hier  u«d  da.  selbsWdichterisoh,  unddiefs  fflhrt  Rec. 
ftordjts  G«d^t  selbst-  -r-  Dieses  ist  in  fünf  G<r 
■öitf«  von  ungleicher  l^ge  —  der  vierte  enthSIt 
allttn  lOSfi  Hwumeter  —  eingethellt.  Der  erste  Ge- 
aang  bMioDt  mit  der  "Weihe  und  Angabe  des  Zwecks 
derbi^ung,  die  jeden  „Wandrer  durt^s  Erden- 
aafild")  vfli  welcher  Stimmung' er  auch  sey»  auf- 
ruft, dem  Dichter  zu  folaen.  Er  führt  ihn  zuerst  zu 
den  Fnuikn  der  Natur  in  den  Jahreszeiten,  Natur- 
erscheinungen und  Produktan ;  im_  zMeyten  Gesangt 
cn  den  Freuden  der  verschiedenen  D3emchcnalter  als 
JOngUng,  Mapn  und  Greis  —  (auf  die  Frauen  nimmt 
der  Hr.Reotor  keine  Rdcksicht);  im  dritten  Gesänge 
zu  den  Freuden  des  gtaelUgen  Ub^ns  in  Spielen ,  Bä- 
dern, Theater  und  Marionetten,  Redouten  u.  s.  w.; 
im  vierten  Gelange,  dem  rectoralsten ,  zu  den  Freun- 
den im  Gebiete  der  Wiasenechqfien  imd  Künste  in 
Mythologie,  Geschichte,  Astronomie  u.  s.  w-,  wo 
denn  bey  der  Anzeige  im  Index  steht:  „Die  Anmer- 
kusgen  zu  diesem  Gesänge  enthalten  zugleich  das 
Interessanteste  aus  der  schönen  Literatur",  wovon 
Rec.  oben  ,ein  Pröbchen  gegeben  bat;  im  fünften 
Gesänge  zu  den  Freuden  der  Tugend  in  Liebe, 
Freunosciiaflj'VV'bhlthätJgkeit.Berufslreue  uiyi  Le- 
ben inGott.  Diefs  deiGang,  den  die  lehrende  Musp 
des  Vfs  nimipt.     Gern  wa'rde  Rec.  einige  der  bessern 


SteUcfl,  2.  B.  dieltn  zweiten  Gesänge.  Wfttier  \'i. 
die  RBckerinuerung  seiner  Jugend  feyert',  hier  mit-' 
tbeileo,  wenn  d«r  liaum  es  gestattete.  Ilfthrend 
wweä  ihm  die  Zejlen  uud  «rfallten  ihn  mit  Achtung 
{■rdea,  dersagenkaon: 

Selig  iit  ja  der  Metitch ,    d«r  h'aitcrei  Henea«  und 
teHuldloi 
^        In  diri  Vergingenboit  blickt,    «nti  eh  «runden«    Tag« 
Rocli  (egnend. 

Wie  -tibrigeas  der  -Vf.  von  seinem  Gedichte  denkt, 
tnag-der  ScUnfitvers  der  Ueitication  an  die  i'ran  Her>- 
cogio  Maria  zu  Sachsen  •-  Meiningen  bezeogen : 

„Diam  (d'runij  bringt  der  Dichter  »eine  Euthymii, 
Der^  Mustn  und  der  Gritden  ffeihgetcltenk   ( !) 
'    Vei  hohen  Spenderin  der  Freude 
Hnldigend  dar  all  Verehrungiopfcr. 


VERMISCHTE  SCHRIPTEI». 

'    A.1CMKV  o.  Latma,   Verl.  T.Mayer:   Di«  Nonn«- 

.  Fähnrioh,   odtr  Getauchte  der  Donna  Gatalena 

'    de  BraufOf  von  ihr  selbst  beschrieben.     Hcrasi» 

gegeben  von  Don  Joat/uät  de  Ffrrer,    und  ins 

Dentsehe  übersetzt  vom  Obersfen  von  Schepd». 

1830.  XKU.231S.  8.    (1  Rtblr.8  gGr.) 

Der  um  die  Kenntnifs  der  spanischen  Halbinsel  s« 
sehr  verdiente  Üebersetzer  giebl  tn  dem  porliegen«- 
den  Werke  der  deutschen  IrfSevrtlt  eine  Lebens- 
besehreibnng,  die  fast  einem  Romane  ähnlich  sieht. 
£ine  adelige  Juagfran ,  etwa  um  1592  geboren ,  die 
sich  als  Kostgängerin  in  eioemspanischen  Klosttfr 
befindet ,  entläuft  nach  einer  ihr  unangemessen 
scheinenden  Behandlung,  verschafft  sicli  mfinnliche 
Kleidungi  wird  Diener*  bey  mehrern  f^elleuteo, 
dann  Soldat,  OfEeier,  begebt  mehrere  Mtu-dthatea, 
erfaUt  aber  die  Welt  mit  ihrem  Kriegsruhm ,  knn, 
entSufsert  sich  so  gänzlich  der  weibli^en  Natnr  tiod 
Sitte,  dafs,  wie  das  beygefOgte  Bildnlfs  zeigt,  «oeh 
sogar  die  weiblichen  Zöge  verloren  gehen.  ÜVe  B«" 
trachtung  dieses  Öiarakters  ist  nichts  Ei-frenVii^«", 
merkwflrdig  bleibt  er  immer,  besonders  in  Absicht 
■auf  die  Degenfertigkeit  der  Heldin  und  auf  den  btf- 
sondern  Gescbmat^,  mit  welchem  sie  Liebesintri- 

Bien  mit  Mädchen  anknüpft,  und  lange  fortsetzt, 
er  spanische  Herausgeber  hat  Alles^neewendel, 
um  das  Dunkel,  welches  Ober  der  Geschiente  diestf 
seltenen  und  seltsamen  Person  liegt,  aufzuhelteo. 
Die  Zugaben  theilen  uns  die  dabin  g'ehörenden  Ak- 
tenstadte  mit 
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TEHMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Altdia,  KHaauiieEich:  Ltiens-  vndjitntteTfah* 
rtmgtn,  ta  ihrem  psychologisch  -  geschicbt*- 
Jicbeo  ZttSiinmenbange  dargetteJlt  und  zom  Be- 
sten praktischer  ,Geist]ioheD  herausgegeben  von 
Wilh.  SehrÜter,  Lic.  di  Theül-,  Adjunct  un<i- 
Pfarrer  zu  Grolsbe ringen.  Erster  Band.  1827. 
X  n.  824  S.  8.  (iRthlr.  8  gGr.) 

\ji&  Absicht  des  Vfs  dieser,  den  wOrd^en  Män- 
nern Niemtyer,  Paulus.,  Rühr,  TzMhinter  gewid- 
ineten  Schrift,  die  mit  dem  «rtlen  Bande  nicht  ge- 
schlossen seyn  soll,  ist,  darin  wichtige  Erfahrungen 
aus  dem  Leben  und  der  Amtsführung  evangelischer 
Geistiicben  zu  sammeln,  welche  dazu  dienen  kön- 
nen, andere  Amtsbrüder,  namentlich  jüngere  ,  auf 
ihrem  Beruf:>wege  zu  leiten,  und  sie  iur  die  Erfül- 
lung ihrer  heiligeQ  Pflichten  fähiger  und  beschick- 
ter ^u  machen.  Er  fodert  daher  auch  zu  Seyträgen 
für  diesen,  Zweck  auf,  und  es  ist  sehr  zu  wDn- 
^chen,  dals  ihm. diese  recht  reichlich  zu&iefsen  mö- 
gen, weil  nur  du^ch  die  Mannichfaltigkeit  der  auf- 
gesteUten  Erfahrungen  das  Werk  diejenige  Vielsei- 
tigkeit erlangen  kann,  deren,  es  für  den  grofsen 
Kreis  spiner  verschiedenartig  gebildeten  Leser  be- 
darf. Gewifs  ist  das  Uaternebmen  ein  sehr  ver- 
dienstliches, wenn  man  bedenkt,  wie  recht  eigent- 
lich unvorbereitet  noch  iminer  manche  jüngere 
Geistlichein  ihr  Amt  treten,  wie, wenig  sie  die  hohe 
'^'Qrde  und  die  ernste VerpSich tu ng  desselben  ken- 
pen,  wie  sie  selbst  bey  aller  theologischen  Gelehr- 
samkeit in  ihren  Heften  noch  nicht  mit  sich  selbst 
Rufs  Reine  gekommen  sind  Aber  dasjenige,  was  sie 
davon  für  den  Unterricht  der  ihnen  anvertrauten 
Gemeinden  benutzen  wollen.  Zwar  giebt  es  auf 
allen  üniversitäien  zum  Theilsehr  zweckmäfsig  ge- 
leitete Anstalten  für  die  praktische  yorbiidung 
liflnftiger  Prediger  und  Seelsorger,  aber  nimmt 
nicht  verbältoirsipäfsig  aur  der  kleinste  Theil  der 
Theologie  Sludirenden  daran,  TheiJ?  Alle  .übri- 
gen, oft^'eine  sehr  arokc  Anzahl,  entoehrt  dieser 
Vorbildong ,  die  sich  in  dem  Hauslehrerstande, 
oder  in  einer  Anstellung  bey  einem  Gymnasium 
nimmermehr  gewinnen  UTst.  "Und  so  gelangt  selbst 
der  bessere  Kopf  oft  erst  durch  mancberliey  Kin^- 

Sfe,  ja  selbst  nach  rerschieduien  MifsgnEfen  zum 
iele. 
.    Ersmi-  Bl.  sur  A.  L.  Z.  18S0. 


Aus  den  in  dem  vorliegenden  Bmde  mitgethelt<- 
tei)  Lebens-  nnd  Amtserfahrungen  spricht  uns  der^ 
jenige  Geilt  lebendig  auj  der  den  christlichen. Pre- 
diger zum  GeiatJichen  machen  soll,  der' Geist  des 
Ernstes,  der  Liebe,  der  Uemutb,  Je  mehr  der. 
ztmS  Predigtamte  Berufene  das  Bedfirfnifs  fohlt,  bey 
seinem  Lehren  und  Wirken  von  dem  göttÜcben 
Geiste  geleitet  «u  seyn,  je  mehr  er  diesen  Geist 
aufsucht  in  der  Schrift  und  in  den  stillen  Stunden 
der  Beschäftigung  -mit  Gott  und  göttlichen  lan- 
gen, desto  menr  wird  er  von  diesem  Ernste  erfüllt, 
von  dieser  Liebe  durchdrungen,  von  dieser  Demath 


gel 


iutert  werden:    desto   frflher  wird  er  zu  dei 


Standuunkte  gelangen,  auf  weldiem  wir  den  tvak- 
kern  tieinhold  in  dem  ersten,  längsten  Abschnitte 
stehen  sehen.  Gewlfs  giebt  es  vlel^  jetzt  segens* 
reich  wirkende  Pfarrer ,  welche  einen  ähnlichen 
Weg  gegangen  sind;  manche  mögen  aber  auch  wohl 
auf  demselben  dem  geistlichen  Stande  untreu  ge- 
worden seyn,  weil  sie  daran  verzweifelten,  jener 
lebendigen  Ueberzeugung  theilhaftig  zu  werden-. 
Beinholä's  Erzählung  von  seiner  Bildung  zum  Geist- 
lichen lehrt  uns  durch  die  Klippen,  welche  jedem 
denkenden  Kopfe  auf  dem  Meere  der  religiösen 
Wahrheilsforscbung  sich  zeigen ,  glffcklich  hin- 
durchschiffen ,  um  m  den  Hafen  der  Ruhe  zu  geian- 
een,  weiche  ein  lebendiger  Glaube  an  das  in  der  Bi- 
oel  geoffenbarte,  durch  bescheidenen  femunfige- 
brauch  erkannte  göttliche  fVort  und  eine  darauf 
gegründete  echt  evangelische  Thätiskeit  gewährt. 
Nur  so  viel  als  nöthig,  ist  darin  mit  Hecht  von  den 
gäng'  und  gebe  gewordenen  theologischen  Partey-^ 
namen  die  Hede,  vor  denen  wir  gern  Auge  und  Ohr 
verschließen  m&chten,  fragend:  Was  Kephiscb, 
Paulisch,  ApoUisob?  Ist  denn  Christus  zertrennt?— 
Wenn  man- die  Geister  wahrhaft  prüfen  kannte,  so 
würde  man  nicht  zwey  oder  drey  Secten ,  sondern 
hundert  und  drüber  finden,  ja  man  würde  genö^ 
thigt  seyn,  dasselite  Individuum  in  verschiedenen 
Augenblicken  des  Lebens  bald  zu  der  einen,  bald 
zu  der  andern  zuzählen.  Wem  die  Vernunft  ein© 
dankbar  erkannte  Wohltbat  Gottes  ist,  die  als  der 
Inbegriff  der  eesammten  höhern  Geistesthätigkett 
ihn  von  den  Tnieren  unterscheidet,  der  wird  sie 
gewifs  nicht  schmähen,  sondern  sie  zur  Erforschung 
des  göttlichen  Willens  in  der  Schrift  gewissenhaft 
anwenden ,  aber  dabey  auch  die  Grenzen ,  die  der- 
selben in  dem  Erdenbürger  gesteckt,  sind-,  nicht 
inmafseod  verkaooen  oder  frerelad  fibersofareiten, 
i  (4)  bhifs 
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blofs  um  sich  dis  stolze  Vergnfigen  de$  Beznreffelas 

und  Verwerfens  geoffenbaiier  Scbrifüebreh  zu  ge- 
währen.  Er  wird  lieber  bauen  als  zerstören,  lieber 
ierneD  als  meistern,  und  bauen  und  fernen,  um 
besser  zu  werden  und  besser  zu  macbea. 

Was  die  Form  dieses  Aufsatzes  betrifft,  so  ist 
die  Schreibart  darin  zwar  zuweilen  etwas  breit,  weil 
-  der  Gang  psych oJogiscber  Entwickeiung  mit  der 
faistorischeii  Darstellung  verschmolzen  werden  soll- 
te, aber  immer  anziehend  genug,  um  den  Leser  zu 
fesseln  und  ihn  in  Verbindung  mit  der  Wichtigkeit 
des  behandelten  Gegenstandes  für  denselben  olei- 
.bend  zu  begeistern. 

Der  zweyte  Aufsatz:  „  die  Wdhrlmt  macht  dü^ 
Jrey"  erzählt,  wie  ein  Geistlicher  durch  die  Ver-  . 
'  wecbselung  eingegangener  Berichte  in  der  Consi- 
storialkanzelley  bey  seiner  Gemeinde  in  den' Ver— 
da^lit,  sie  rerlaumdet  zu  haben,  und  darum  fast  uia 
ihre  Liebe  gekommen,  und  ermuntert  zu  der  streagV 
sten  VVahnieitsliebe  in  amtlichen  Gutachten  and 
Zeugnissen.  Di«  Stelle  &  199,  wo  die  Verscbiim- 
inerung  der  Sitten  „tou  den  gymnastischen  Uebun- 
gea ,  durch  welche  man  den  kräftigsten  Th«!  der 
tnännlichen  Jugend  zu  Vertfaeidigern  des  Vaterlan- 
des bildet,  nicht  wohl  zu  trenneu  seyn  soll",  ist 
uns  nicht  klar  geworden.  In  dem  dritten  Aufsatze: 
^  Die  Pietisten  der  neuem  Zeil",  werden  Ober  ein 
wichtiges  StOck  der  Pastoral  Weisheit,  das  Verfah- 
ren des  Predigers  gegen  vermeintlich  JTromme,  be- 
lehrende Winke  gegeben;  der  Nachtrag  dazu  nimmt 
auf  den  bekannten  de  Valenti  und  seine  Schrift: 
^System  der  hühern  Heilkunde"  besondere  IVQck- 
sicht.  Durch  den  letzten  Aufsatz  soll  „Vorsicht  in 
der  Aufbewahrung  schriftlicher ,  das  sittliche  Leben 
dtr  Genieindeglieatr  betreffende  Bemerkungen^'  da- 
durch empfotuen  werden,  dafs  ein  Beyspiel  erzählt 
wird,  wo  durch  Unvorsichtigkeit  eine  tadelndeCha- 
rakterschilderung  der  Art  nach  dem  Tode  eines 
wackern  Seelsorgers  in  die. Hände  des  Geschilderten 
kam.  Aliein  wir  gesteben  aufrichtig,  solche  Auf- 
seicbnungen  gar  nicht  für  nötbig  zu  haltati.  Bey 
kleinern  Gemeinden,  wo  sie  ohnebio  nur  pidglicn 
ist,  reicht  genifs  das  Gedächtnifs  des  Geistlichen 
aus.  Auch  kann  man,  wenn  man  sich  vermifst, 
den  Charakter  jedes  Einzelnen  genau  zu  kennen, 
leicht  Zu  vorgefafsten  Meinungen  und  in  die  Gefahr 
kommen,  alle  Handlungen  desselben  nach  diesen 
zu  beurthcjlen  und  oft  ungerecht  zu  werden.  Wir 
glauben.  Juum ,  dafs.Aerzte  sich  solche  Charakteri- 
stiken ihrer  lö'anken  sammeln,  und  da  beträfe  es 
.denn  doch  nur  den  Leib.  Wir  danken  zum  Schlüsse 
dem  würdigen  Vf.  herzlich  für  den  GenuCs,  den  uns 
sein  Buch  bereitet,  für  die  geistige  Anregung,  die 
es  uns  gewährt  hat. 

Iluehav,  b.  Voigt:  Neuer  Nekrolog  der  Deutichen. 

Fünfter  Jabreaag.  1827.    Erster  a.zweyterTh^. 

18M.  XLHundlieSS.  8.    (4  Rtblr.) 

Kec.  kann  in  Beziehung  «uf  den   vorliegenden 

/tin/fm  Jahrgang  d»s  X<abiiur  wiBderbolen,  welches 


das  UntemdimQp  und  das  rastlose  Bestrebm    des 
thätigen  Verlegers,  der  wiederum  als  Herausgeber 
auftritt,   verdienen.     Mit  der  fiufsern  Einrichtuog 
ist  diefsmal  eine  Veränderung  vorgenommen   vvor— 
den,    die   als   eine  wesentliche    Verbesserwng'    be- 
trachtet werden  mufs.      Die  bishwige',    vfeUeic^t 
etwas  künstliche  Eintheilune  in  drey  Abtheilungeo, 
wovon  die  erste  ausführliche,  die  zweyte  kOrzera 
Biograpbieen  und  die  dritte  eine  mit  blolsen  Noti- 
zen begleitete  Namensßbersieht  derer  lieferte,  deren 
in  den  beiden  ersten  nicht  erwähnt  worden  wareny 
wurde  dahin  abf^eändert ,  dafs  di«  beiden  ersten  Ab- 
theilungen nun  in  eine  verschmolzen  sind.    Sollten 
nicht  dieselben  Gründe,  die  darauf  geführt  babwi, 
auch  dafür  sprechen,    den  an  sich,  ohnehin  nicht 
wesentlich   begründeten  Unterschied  aller  Abthei- 
lungen aofzuheben?    ist  der  Fall  nicht  denkbar, 
dals  Ober  einen  Verstorbenen  erst  kurze  Notizen 
eingehen  und    nach    deren  Abdruck  Jemand    eine 
Biographie  einsendet,    deren  Werth  den  Berausg. 
bestimmt»  sie  iq  dem  folgenden  Jahrgange  abdruk— 
ken  zu  lassen?    Beweisen  es  nicht  selbst  die. beiden 
vorliegenden  Bände,  die,  obgleich  dem  3ahre  Wll 
gewidmet,   dennoch  als  Nachlese  auf  das  Jabt  W2ff 
ausführlichereAufsätze  überdenFrhn,  Truchsefi 
von  JFetzhaueen,   C.  W.  Messersohmidt,  1. 
ß.  Harnisch,  Konrad   Ge/snir,  J.  G.Schoch^ 
Gr.  Zichy  zuKdsonykeb,   B.  Piringer,  J.L. 
Rugendas  und  dem  Gr.  Lepel  liefern?  (Warum 
ist  aber  bey  dem  letztem  die  im  Druck  erschienen« 
werthvolle  „Denkschrift  auf  den  Grqfen  von  Le- 
pei  vomLandes-BestaUtenwo»  Tschirschky  in^" 
nicht  benutzt  worden?)    Enthält  nicht  der  vorlie- 
gende Jahrgang  L  S.  32  sogar  die  Fortsetzung  und 
den   Beschlufs  der  im  Jahrgang  1825   begonnenen 
Biographie  des  französischen  Brigadegenerals  Ru^ 
dolph  Heinrick  Eickemayerst     Wir  tadeln  dies« 
Nachträge  nicht,  vielmehr  erkennen  wir  ihre  Noth- 
wendigkeit  an,    weil   wir  stets   die   Ueberzeummg 
ausgesprochen  haben,    wie  es  in  der  Unmöglicmceit 
liege,  [dafs. ein  jeder  Jahrgang  des  NekroJcgs  nar 
einem   bestimmten  Jahre  entspreche.     Dem  Ana- 
chronismus kann  durc'b  ein  vollständiges  Gener»l- 
register  Ober  die  zehn  ersten  Jahrgänge  abgehöÜen 
werden.     Eine  andere  nicht  genug   zu    rühmend« 
Verbesserung    ist    die    unausgesetzte   Sorgfalt   des 
Herausg.,  Alles  zu  entfernen,  was  zurDarstwIungder 
Person  oder  der  Sache  nicht  notbwendig  war.     P(ur 
auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  den  Raum  z?  gewin- 
nen, den  das  Ganze  erfodert.   Oh  bey  den  ausfohrii- 
cheo Biograpbieen  des  KönigsFrietiricA  AugMst 
von   SacA^en,     PestalozzVa,    Zarnaci's, 
Gurlitt's,    van   Beetkoven's ,    Chladni*», 
Hauffs»,    von   Maesenback*»  und   noch   hjtf 
und  da  nicht  Manches  hätte  in  dip  Kürze  gezogen 
werden  können,  mag  auf  sich  beruhen.     Wir  kön- 
nen nicht  dringend  genug  den  Herausg.  ermahnen, 
ohne  alle  Nachsicht,   die  einzelnen  Beyträge  durch 
angemessene  Abkürzung  in  Einklang  zum  Ganzen 
zu  bringen.     Uiedurcfa  beabsichtigen  wir  flbrigena 
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bawirkeB*  als  wir  vielmehr  es  Udeln  infichten, 
Id  dea  geiiefertuo  Aufsätzen  fast  nur  die  Lichtseite 
der  Geschilderten  hervorgeboben  zu  fioden.  Schon 
die  historische  Treue  fodert  die  Andeutune  des  in 
der  Matitr  neben  dem  Glänze  stehenden  Scnattens. 
I4tir  durch  den  letztem  vermag. der  Haler  eia  Ge- 
mälde zu 'vollenden  und  den  eitelo  Tand  blotsei 
Lobreden  [möge  der  Deutsche  den  tiberrheinischen 
JUc^tfi -KfinsUern  flberltssen.'  Auf  iedeo  fall  aber 
verdient  der  Nekrolog  die  rege  Tbeif nähme,  die  er 

Sefunden  hat.  Das  VerzeichniEs  der  diefsmaligen 
liUrbeiter  nennt  il7  Namen ",  wobey  Beyträge 
einer  Menge  Wittwen  und  anderer  HioterblicDcnea 
oiabt  einmal  mitgezählt  worden  sind.  Von  dieses 
Uitarbeitern  rOhtnt  Hr,  foigt  besCoders  den  Hn. 
Dr.  Nischtvitz,  der  seit  zwey  Jabrea  ihm  bey  der 
Redaction  beigestanden  und  selbst  mehrere  Haupt- 
zweige dieses  Familienbuchs  unsers  Voltes  aber- 
nonunen  habe.  Dieser  Jahrgang  dbertrifft  den  vo- 
rigen an  Reicbtbum  des  Innalts  um  das  Doppelle. 
£r  erwähnt  in  seinen  jetzigen  beiden  Abtheilungen 
nicht  weniger  als  1576  Verstorbener,  Davon  stehen 
424  in  der  ersten  Abtheiluoe.  Von  diesen  sind  133 
aus  schon  gedruckten  MacErichten,  welche  jedes- 
mal nachgewiesen  werden,  entlehnt,  und  291  Bio- 
grapbiees  erscheinen  hier  als  Originälaufsätze  zum 
ersten  Mal.  Dafs  darunter  mehrere  als  höchst  ge- 
lungen gehen  können,  leidet  keinen  Ziveifel;  man- 
che freylich  sind  es  weniger,  und  nur  eine  verhält- 
nilsmäfsig  geringe  Anzahl  gleicht  eiocr,LeistenarbeiL 
Es  wQrde  uns  leicht  werden  >  Ober  einzelne  unrich- 
tige Thatsacben  Berichtigungen  anzabringen;  wie 
z.  B.  Fr,  Rafsmann  in  der  A^btndzeitung  |1829 
Ür.  142.  S.'ö67,  welche  .rOcksichtlich  des  dem  Dr.- 
Nagßl  gewidmeten  Artikels  S.  428  es  gethan  hat, 
oder  andere  Ergänzungen  zu  liefern,  doch  unterlas- 
sen wir  es  des  uns  hier  vergönnten  Kaums  wegen. 
Wir  begnügen  uns  scbliefslich  zu  bemerken,  dals 
die  Bildnisse  des  Königs  Frittbichjäuguat  vonSachr- 
aen  von  £oi Jiit^«r  und  des  königl.Preu[s.Obristea 
V.  Rang*  diesem  Jahrgänge  beyg^eben  sind*). 


GESCHICHTE. 

Litpzie,  in  der  Fest.  Verlagsbuchh. :  DenJsmaUr 
verdienstvoller  Deutschen  des  \iten  und  19ten 
Jahrhunderts:  Erstes  Bändeben.  Mit  6  Iltho- 
«raphirten  Portraits.  118  S.  Zweytes  Bdchen. 
Miteiith.P.  126S.  1828.  ßriHMBdthen.  Mit 
61ith.  P.  106  S.  ^im«  Bdchen.  MitßJith.  P. 
107  S.  Fun A»  Bdchen.  Hit  6  lith.  P.  1 19  S.  8. 
1829.  (IRthlr.  16gGr.) 

Das  Andenken  verdienstvoller  Deutschen  bat  ran 
jeher  das  dankbare  Vaterlaad  in  Wort  und  Schrift 

*)  AI*  Btriehiigiiiig  aber  mag  liier  iiigaffihrt  werden , 
RwMifioi)  it»  vierten  Jabrfangf  di mci  Nekifilog«  den 
(eM|t  wird  —  nüJa  iiun  Vtrfai  ler  lut. 


in  Etaan  nitd  HMümor,  in  Bfld  AndFestaa'«o  rv^ 
Itlär^n  and  in  verewigen  gestrebt,  and  incbt  der 
Mitwelt  nur,  auch  der  Vorwelt  war  es  heilig  Wir 
erisnern  an  die  jüngste  Vergangenheit,  an  v.Schlich^ 
tegrali,  die  Zeitgenassen,  die  Real  -  EncyklopädU 
(bey  Broakliaus),  Leidenfrost,  Schmidt  und  die  Bio- 
gra]>hea  £in7eloer ,  weiche  entweder  die  Darstei- 
iungihres  isnern  und  äursem  Lebens,  oder  kurze 
Umrisse  desselben  io'Beziehung  auf  ihre  wissen- 
schaftliche und  schriftateÜeriscbe  Thätigkeit  zUB 
allgemeinen  Belehrung  oder  zu  besondern  Zwecken 
und  fOr  beaondere  iCreise  sich  zum  Ziel  setzten. 
Auch  'die  oben  angezeigten  Denkmäler  reihen  sich 
der  biographisch -historischen  Literatur  an.  Die 
Ankündigung  derselben  vor  dem  Titel  des  ersten 
Bändchens  giebt  statt  einer  Vorrede  mit  dem  Vor-, 
wort  zum  xweyten  Bdchen  aber  sie  und  ihre  Bestim- 
mung Auskunft.  Die  erster«  läfst  unbestimmt,  wa» 
man  unter  dem  vieldeutigen  Worte  „  Denkmäier" 
zu  erwarten  habe,  das  letztere  bezeichnet  sie  näher 
als  »kleine  Denkmäler,  wie  sie  ein«  gute  Abbildung 
und  eine  gute  Charakteristik  ihres  Strebens  und 
Wirkens  und  ihres  Äursern  Lebens  zu  geben  ver- 
mögen." Eine  solche  kann  man  —  wie  der  Samm- 
ler dieser  wohl  erwogen  und  beschlossen  hat  — 
„nnr  von  dem  erwarten,  der  durch  individuelle 
Verbältnisse  dem  GedankcnAage  des  Heimgegange- 
nen am  besten  zo  folgen  versteht",  und  sou  deshalb 
in  der  Kegel  das  Leben  des  Künstlers  von  einem 
kunst vertrauten  Jünger,  das  Leben  des  Gelehrten 
von  einem  Gelehrten,  der  ihm  im  Wirken  ^äch 
zu  kommen  sucht,  das  Leben  desiArztes  von  einem 
Arzte  geschildert  werden."  Wie  man  sich  mit  Ein- 
nnd  Umsicht  über  den  Gebalt  dieser  Denkmäler 
ausgesprochen,  so  anch  aber  die  Grenzen  der  Zelt,. 
innerhalb  welchen  die  Verdienstvollen  wirkten. 
Sie  sind  weit  genug  und  in  ihrem  Zwischenräume 
glänzen  So  viele  eines  Denkmals  Würdige,  dafs  ihr 
Leben  dieser  Zeitschrift,  von  welcher  je  nach  2  Ho» 
naten  ein  6  —  8  Biographieen  mit  Portraits  enthal-, 
tendes  Bändeben  erscheinen  soll,  für  «ine  laog«- 
Keihe  von  Jahren  Stoff  darbietet.  Mit  dem  Zweck . 
und  Umfang  des  Unternehmens  bekannt,  können 
wir  nun  unser  Urtbeil,  ob  ond  wie  in  den  vorlie- 
genden 18  Denkmälern  iboen  genügt  sey,  niede»« 
schreiben. 

Im  Allgemeinen  müssen  wir  erinnern,  dafs  von 
den  Verfassern  der  Begriff  einer  Charakteristik 
nicht  immer  beachtet  und  feslgehalten  Ist  und  Meh-« 
rerc  Biographieen  gegeben:  Diese  läfst  sieb  mit  jener 
wohl  verbinden,  wenn  die  Darstellung  der  Lebens- 
ereignisse mit  der  durch  sie  geförderten  oder  ge- 
hemmten Geistesbildung  verbunden  wird,  Oberhaupt 
in  der.  Darstellung  der  gegenseitigen  Einwirkung 
beider  die  Idee,  die  der  Verehrte  Im;  seinem  Stre- 
ben bis  zum  Tode  im  Auge,  behielt,   nicht  ans  der 

Acht 

dab  dia  in  der  A.  L.  Z.  i8aS.  Brc.  BL  Nr.  6o.  abcedmckt« 
Prof,  GruAtr —  wit  S.  IX  du  Votweru  djeee«  Abgang* 
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•Mtt  gtiaattaimrd.  iNtc^  wdnns'Xidsioht'^jfcb'- 
len  Buch  CbaräkteristUfieo  in  der  strengsten  Form 
bier  nicht  an  ihrem  Platze  stehen,  wo  nian  fOr  all- 
gemeiae  Belehrung  und  die  Kenntniffr  aligemeia 
verdienstvoller  Deutschen  sorgen  will,  usd  nur  in 
'^'erken  gesucht  werden,  di«  den  Verelff«rn  einer 
bestimmten  .Wissenschaft  oder.IüuDt^  also  «Qwr 
bestimmten  Ordnung  von  Geirrten  angeboren. 

Wflrdig .eröffnet  dielVeibe  der  in  diesen  8  BS nd-, 
eben  gezeichneten  Verdienstvollea  Carl  Augutt, 
Grdfsberzog  von  Weimar  (von  ...r.").  Diese  kurze 
Biograpbieumfdfst  den  so  vielseitig  gebildeten  Geist, 
den  so  bochsegneiid  auf  sein  Land  wie  auf  ganz 
fieatscbUnd  wirkenden  Regenten,  iür  Wissenschaft 
dnd  Kunst  so  Xhätigen  bey  vreitem  nicht,  und  lafst 
den,  welcher  die  Schriften  aber  den  VerkUrten  las, 
viele  und  bedeutende  Lücken  schauen.  An  die  Seite 
des  Regenten  ist  der  vielseitig  gebildete  und  wir- 
kende Kanzler  Nianeyer  gestellt  ( von  D....Z). 
Warum  nannten  ...r  und  D...Z  sich  nicht?  Fflbl- 
ten  sie  vielleicht  selbst,  darsibre  Darstellungen  den 
Forderungen,  die  man  an  sie  machen  mufs,  so  we- 
nig, aü  den  Verheilsungen  in. der  Ankandignag  ent- 
sprachen? Hr.  £>..,2  gesteht  S.  24,  „dafs  er  das 
tilück  gehabt,  mit  ihm  {^üiiemiytr)  persönlich  be- 
kannt zu  seyn  und  einige  firie^  zk  wechseln.'* 
liacht  diefs  bin,  un>  Niemeyer  ein  .'würdiges  Denk- 
mal zu  setzen?  Sind  das  die  individuellen  Verhält- 
nisse, welche  D....Z  beeigenschaften,  dem  Ge- 
dankeuRoge Nienteyer's  am  besten  folgen  zu  können? 
Daher  so  manche  Wiederholung  Und  AnfOhruog 
von  Kleinigkeiten,  z.  B,  Anekdoten  S.85.  Beyläufig 
giebt  Kec.  das.  Zeugnifs  ffli  die  Wahrheit  dersel- 
ben. —  Johann  Goltfrüd  Scläehl,  Elias  v.  Sidboid, 
Samuel  iJtinickt  im  Isten  fidcben  .sind  von  C.  P. 
Becksr,  F.  L.  Meißner  und  Carl  Gouhb  Reich  raefar 
charakterisirt ,  als  biogcaphirt.  Aofser  diesen  ist 
noch  ChriitianThtniaüiM  von  ...r  im  Isten  Bdchen, 
im  2ten  v.  Dalberg ,  Zollikofar,  Johann  Friedrich 
(«.)  BöUger,  Ludwig  v.  Beethoven,  Conrad  Bkhof 
vödJohan»  Carl  ßurckhurät;  im  Sten  König  Ikiuxi- 
Tw'iüin  J«d^tA  von  Qaiern,  v  Laudan,  Choaiiuiecki, 
M.  Platner,  v.  Weber  und  Wilhelm.  Hoftchtl}  im  4t«n> 
Friedrich  Aagiut  der  Gerechte,  Christian  Gotthüf 
Salzmann,  Gotthoid  Ephraim  Leasing,  David  Fried- 
rich Oehler,  Johann  Sebastian  Bach  und  Amand. 
Gottj'r.  Ad.  Midlntr,  und  im  5ten  Karl  Friedrich 
Markcraf  von  Baden,  Jos.  u..  Miiüer,  Maua  Men- 
düsiohn,  Ernst  Florena  Fritdriah  Chladni,  Karl 
Wilhelm  Salier  Cani«iSa.und  Johann  äalomo  Semleti 

Sezeichnet  in  Bild  und  Wort.  Wir,  b«lten  absicbt- 
cb  alle  Bemerkungen  zurflck*  die  wir  Aber  Gehalt 
■nd  l'orm  ..dieser  LeKentqbrisft  ^machen  Jtönnten, 
weil  es  schwer  ist,  die  Art  nnd  Zahl  der  Data  zu 
bestimmen  ,  welche  die  verschiedeaartigeo  licser 
dieser  Schrift  anziehen,  so  wie  die  Farm  festzustel" 


I«n;  Wckhe  geSAlft'  «^  {Me9{egi<ffpfal«ViiA'<:iit« 
rakteristik  ein  ih  sich  geaoiiJössfen'e.s ,  abgerundetirf 
und  im  Ausdruck  und  Vortrag  vollendetes  GaDxai^ 
seyn,  so  mufs  in  derselben  Alles,  -was  um  den  Dlvpj 
zustellendän  stob  bewegt,  seinetwegen  und  in  "* 
Ziehung  auf  ihn  'da  ist'/  ohne 'zu  Oberladen 
LQokenizli  lassen,  in  gutet Ordnung  zusammeog 
Stellt  werde*.  : 

Zur  angenehmen  Uoterbattnngntid  lefarreic 

Beschauung   stellen  sich    diese    Denkmäler   JedeMl 
dar.    Selbst  de'm  Gelehrten  wird  Burckhardts  Denk-Jl 
mal  vom   Prof.  Drouxsch,   und  El,  v.  SieboliFs  i 
Meifsner  will  komme» -seyn.     In  wie  weit  die  Por-»  1 
traits  den  Geselti^enen'nabe  kommen,  vermag  Rec;   ' 
nicht  zu  entsbhfliden.     Nur  loben  und  empfehlen 
kann  er  sie  in  Wahrheit  von  Seiten-der  Kunst,  und 
das  Ganze  snnes  billigen  l*reises  viregen. 


SCHÖNE    LITBKATUR. 

Liirzi«,  b.Nauek:  Derb%validgn~Kbtb.  Kti«^«» 
abentbeuer  ans  dem -Leben  gedienter  Olbciera 
.Nach  dem  £ngl.  der  Chelse»  PeHsümtrs,  von 
Vf.  des-i  Subakernen  u»d  des  Landpfarrerb 
üebers.  Von  Dr.  ^J.  Rtmiet.  iSSO.  Drrr  Thle, 
^9,  2Z0u.  206S.  8.    (Sftthlr.) 

Ziemlich  gewöbnlicbe  Fabrikarbeit,  wie  tnan 
deren  in  zahlloser  Menge  das  Jafar  hindurch  »l 
den  engÜsohen.  Bvobladeo  bsrvoraebeo- sieht,  nn 
die  Lese-Kabinete  in  der  LeadfenouH-  und  Bood- 
stralse  xu  London  zu  verser^an  nnd  die  mAfs^en 
Slunden  der  rtmiansDchtlgen  Insubmerinnen' aw- 
zufDllen.  UnS  kann-dergUichea  Kost  nicrfat  bah»- 
gen.  Wie  der  Uebers.  durch  die  Wahl  des  zube^ 
arbeitenden  Werkes  seinen  seblecbtenGescIunack 
beurkundet,  so  keigt  er  durch  die  Uebcrsetzai^ 
dafs  es  ihm  an  Geschick  zn  fibnlicben  Leistwjav 
fehle.  Nehmen  wir  als  Probe  und  Beleg  d/e  ww^ 
ersten  ,besten'äeiten,.z.  B^S.,SO  und  31;  hier  fin- 
den sich  folgende  Stellen:  ,|Bey  keiner  Oelegei>'. 
heit  nahm  er  (der  Held  der  Erzählung)  an  den 
Vergnügungen  undSpielen  seiner  Kameraden  'rheil. 
Obgleich  tchneli  wie  ein  Rennlkier,  ^andtn  tä^' 
licK  JFetlrennen  Statt,  um  deren.Gewinnstt  «r  ««A 
niemals  bewarb;  er  verabsäumte  sowohl  de«-f  oder- 
als  den  Schlagballplatz,  und  das  lauere  des  Sdueok- 
hauses  soll  er  nie  gesehen  haben,  als  einmal,  (ta 
er  fuf  c^er  Wache  war  und  Hin  (wen?)  zu  reiui- 
«rn  mit  Andern  abgeschickt  wurde."  ; —  „SobaW 
er  sich  näherte,  hielt  man  jedesmnl  dit  auag^O*- 
sensie  Unterhaltufig"  u.  s.  w.  V\  ie  kann  man  es 
«ogen,  mit  tiner  solchen  schtllerfaaften  Sprache 
vor  das  dcatsohe'  PitbÜciim  zu  treten  ? 


edb,  Google' 
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~    KELiaiONSSCRRlPTBH.  dafs  die  roirüwA-kathoUscha  Kirche  wirklich  iea« 

.   .  .  Merkmale  besitze »   welche  sie  zur  «iozig  wabren« 

CEurTiM,  ^  von  Jesus  g.estifteteii  Kirche  maohea  spUeq?     fjad 

che  sestißi  wollen  wir  ganz  hinweeseben  roa  elJeur,    wu  di« 

anatiun»  Geschichte  laut  Terköntfct;  wollen  wir  eiqstJoimen 

logiscbenJ;  in  das  von  Hn.  Brtnntr  jieaerjicli  «o  laut  wl^dbenc 

Unipersitäl  ungereimte  Klagelied,  dafs  Pr«UGtantan  die  katbo-< 

von  Cotthi  üsche  Kirche  gar  nicht  kenaen,  90  mnö  doch  das 

(8gGr.)  Trideniioische  GlaubeDsbekeniitaifa  der  «rate  nn- 

DamstöTslicbe  Beweis  bJeibeo,  daic  die  toa  Jesus  oes 
er  V£.  bittet  in  der  Vore«de  du  benrtheilend«  stiftete  Kirche  keineswegs  der  Jcatholieohen  Kirch« 
l*ubl>*ii«i>  )a  darauf  Kocksicbt  zuvebnaeD,  dafs  hier  eDtspreqheod  sey.  Es  wäre  also  der  einzig  richtiM 
die  E»8tiiogeei«e&  Geiste»  8«I**f*f'^  ^«*''^*'"'»  *^"^^°  Wog»  unbefangen  in  Gottes  Wort  zu  fbrseban, 
Kraltnooh  »njung  uadungeübtsey,  um  allen  jenen  ob  Christus  eine  Kirche  habe  stiften  wotlen»  und 
strengen  Forderungen,  die  an  den  Schriftsteller  es-  welche  Meriunale  er  selber  angegeben  habe,  unf 
macht  wer<kn,  GenOg©  zu  lasteo.  Wir  wollen  diese  a%eineine  Kirche  zu  erkenneo.  Uiar  mflfste 
daher  recht  gern  Ober  die  btd*uiendm  Mängel  mit  der  Forscher  freylich  vergessen  köiuiea.iind  dür- 
KMb«iBbthinw«gsehen,welcl»  diese  Schrift  selbst  fen,  welcher  Partikniarkirohe  er  angehöre:  dafc 
hinsicfatlich  der  f  orni.aUctrtbalben  verrätb,  obgleich  dieses  aber  far  einen  römUehm  Katholiken  unttög- 
irlr  nicht  bergen  können ,  dafs  eine  theologische  Ijch  sey,  beweiset  auch  djese  Schrift  deutJiob.  (Jadl 
Faoultit  strenger  in  Austhoilvdg  ihrer  fr^se  Ter->  wenn  die  Katholllfen  noch  so  laut  vjarkQndea,  daft 
fobreo  sollt«,  besonders  www  die  Beweisgründe  ei-  sie  eben  so  gut  aJs  der  Protestant  forsofaen  dftrftan. 
Her  zu  kröoeoden  Schrift  «o  mangelhaft  und  unphi-  so  ist  es  hier  von. einer  katholischen  Facultät  nur 
losophisch  dnfchgef&hrt  sind ,  wie  dieses  offenbar  zu  augenscheinlich  dargethan,  dafa  man  ganz  unlo- 
bey  vorliegender  Arbeit  der  Fall  ist.  Wir  glauben  gisch  als  römischer  Katholik  nur  immer  voraus^ 
aber  IteiDcSwegs  die  Grenz«  der  geeigneten  Scho-  setze,  was  zu  beweisen  steht,  und  alle  tn&rlicbca' 
oungzfifibersahreit»,.  wenn  wir  dem  jugendlichen  ScheingrOnde  anwende,  um  von  den,  wa«  man 
Vf.  zeigen,  dafa  aaine  Polemik  eine  ganz,  unstalt-  zu  glauben  hat,  sich  selber  und  Andere  zu  bereden, 
hafte  und  Termiglfloktfriey,  tind  dafs  ihp  ein  uose-  dal«  es  wirklich  so  sey.  Eines  «hidiäbeit  Feliler 
liger  Wohn  blende,  wenn  er  wenigstens  die  ricbti-  begehen  in  unsern  Tagen  diejenigen  Bv«t««twH«i, 
genGro/KWinimzufBegrOndungdes  römisehenKir-  weiphe,  das  Wesen  des  Protestantismus  unädea 
cbeothums  gezogen  ZV  oaben  sich  schoieidvelt,  was  tiefen  Sinn  der  Reformatoren  und  den  Geist  der 
wohl  nicht  fehlen  dürfte ,  da  der  Lorbeet- einer  ge-  Religion  Jesu  verkennend  und  die  neuern  Fort- 
krönten Preissohrift  ihm  so  leicht  zw  Tbejl  gewor-  schritte  der  Wissenschaften  ignorirend,  nur  am 
feo.  Wäre  eS  nicht  Hn.  F/a/s  besonders  darum  zu  fiucbataben  haften  und  befangen  von  duo  sUrr«a 
hiio  gsweeen,  mit  den  Namen  eines  Blau,  Krug,  Typus  der  symbolischen  Bücber  imowr  du  GMe-» 
V^trkmnaltT,  Plank  u.  s.  f.  Spiegelgefechte  zu  lie^  ^e  als  wahr  voraussetzend  behaupten,  die  prote- 
ern, so  wffirde  ii»d  nicht  bagreifen  können,- wo?a  »antiseba  Kirche  sey  nur  dfuin  cdht  «vangdiach« 
lie  Polänik  in  eincrSchrsft  ähren  sollte,  die  ihr^in  yraaa  sie  nichts  annehme,  was  hiebt  vor  dreyfaon-: 
lauptcWadke  nach  .und  bey  d«n^  kleiaen  Kreise,  den  dart  Jahren  Schon  angenommen  war;  kurz,  -wena 
ie  tunscbrelbt«  mit  weiser Oekonomiftjede  Seite  hau  sie  nie  weiter  forsche  und  Lutbear  als  einen  zweyteik 
i  'daeu  benutzen  soU«n,  am  «in  cpnsequentes  tmd  Papst  betrachte,  der  zwar  freye  Forschung  gestat- 
ach  allen  Kibhtangao  staeaa^niobdachtes  Sysiemw  tet,  aber  doch  jede  Abweichung  voneiaer  bettininw 
nt werfen^  öbne  BttekaielK  auf4*rit»tmeiniw«en,  sq  ten  GJanbensnonn  verboteR  iiätt«.  ■ 
df«ai«bali5laberesfteaukatadsVetnli*fmad>SchriJib  :  Doch  wieder  ^t  Sache!  Da  esitiffeabtr  deo 
rgeWn  hätte:  iiin&TbD>Chiri*IUSKCHif(fete  Kirch*  l^mfang  einer  R«peq$jon  abQr$teigei|.  vifflrde.^  v*«n* 
ia«^0  «ben  jeneKannzeichen  «n  iich  tracan,  welche  wir  jeden  Punkt  iq.  dieser  Str^itsckrift , aibeD  be* 
ie  rerwscb- katholische  Kirohp  für  »ich  postuiirTi  leuchten  woil^n,  so  müssen  wir  uns  adfdasWioh-  . 
b«rwerist)s  im  Stande,  bistoriscb  zu  bewuacn,  tigste  beschränken  und,  können  das  üebrige.  nur^m 
ini.  BL  x.ur  A.  L.  Z.  liSO.                                  '         K  t*)       .  .  Vor- 
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Obereriiea  bflrflbreo.    Um  zu  beweisen,  dars  das  „Wtna  da  glaabyt«  difs  laf  den  Petras  iltein  die 

t  und  die  FürtfAi  keia  Kacbt  babeni   liienet  de«  ganze  Kircba  gebaut  ward«,     wai  sagst   du    dann 

Dgeliums  zu  wäblen,    sondern  nur  die  Hierar-  von  Joannes^  oder  von  jedem  der  Apostel?"  u.  s.  f. 

I,  ist  angefahrt:  quo»  pOiuU  ipiriiua  aanctus  Summa  r  er  um  de  patctndis  otäbus  tradüur,  htäStt 

vw£i»;Ifsi«m(derVf.citirt  gern  nach  (JemOrHed-.  abo  picbt  mebr,  al?,- das  Weiden  der  Schüfe  ■a<Ä 

e  der  Vnlgata  !)'und  „  Hein  Reich  Ut  tticht  von^  seinem  ganzM  Umjhngg  ntta  Ihm  OBertfa^en ,   so 

rrfFelt"—   Verrätb  dieses  Argument  nicht  eine  wie  es  aaeh  dm  Obrigen  Aposteln.  Qbertraeeo  war, 

ilicbe  Unkunde  in  der  £xegese?    So  ungeßlTt  da /«dm  von  ibnen  anbefoblen  war,  in  ditmmxt 

;en  auch  die  PSpste  mit  den  BibelsprDcben  Oiti,  Wtlt  za  geben  und  das  Evangelium  zu  preoigen, 

in  sie  in  ibren  Bullen  die  Efaibeit  des  Primeta  mobt  aber-sur  tbeilweiM  sieb  in  diesem  oder  jeaem 

:  „in  principio  a-eavit  deua  coelumet  terram"  Districte  einen   bleibenden  Wirkungskreis   aaszn- 

reisen  wollten,  weil  es  nicht  heifse:  inprincipiis  wählen,   oder  sfdi-  gar  uim  Herrn  der  abrufen  za 

fl.  —     Wenn  S.  40  das  Daseyn  einer  Hierarchie  maoben»    Dann  ist  aifcb  die  vermeintliche  Bewds- 

tiscböfe,  Priester  und  Diakonen  zurflckgefflhn  stelle  des  Orieenes  aus'  6iner  Neben erklätnng  fiber 

d,    so  vergifst  der  VF,  die  Cardinäle ,    Legaten,  den  Brief  an  4ie  Römer  genommen  und  mafs-  in  jt- 

Dtieo,    Patriaroben,    Primaten  und  Erzbischöfe  dem  Fälle  der  Haupterklärung  desselbeh  in  rradot 

■  f.,  oder  ist  diefSvielleictitelne  kleine  rtTsrnKillo  adMatlh.,  die  gatizunverhOlIt  spricht,  hachstefaea. 

ttaliaF?   Sehr  seltsam  und  kohn  ist  es  auch,  dat$  Wie  aber  vollends  die  Arianer  durch  die  Stelle  bej 

cte,  wie  Tit.  1,5,  zum  Beweise  fflr  di^katholi-  Mattb.  widerlegt  werden  sollen,  f«t  gar  nicht  abzu- 

e  Ansiebt  gebraucht  werden,    die  unhezweifelt  sehen.    Oder  bekannte  Petrus  vielieioht:    Üu  bist 

selben  widerstreiten,     H9tttf  Hr.  17.  nur  nocb  v.  7  der  wahrhaftige  Golt,    gleiches  Wesens  mit  den> 

es«D,  so  wQrde  er  das  Gegentheil  gefunden  ha-  Vater  Von  Ewtgkt!it,  aogr^eUgt  a.  s.  f.??    £s  dfirfie 

i;    das  NSmliche  gilt  von  dtm  Briefe  an  Timo-  daher  schwer  btAlen,   dieses  Angameat  s«cb  iQt 

US,  weldier  auch,  wie  das  Concilium  zu  Aaehen  andere  Stellm  hey  deifKJrdMnvttcnt  seilend  za 

n  J.  816  ausspricht,    nur  einen  Beweis  fßr    dit  machen.     Ein  fernerer  Bawais  filff  dasPapothaB 

Üchbeit    der  Episkopen    und   Presbyter    liefert,  soll  die  drevmaligs'Uebertoigong  des  Wddens  da 

dist  nnlogiscb  ist  es,   die  Aufzählung  aller  Bi-  Lämmer  an  Petras- seyn.    Aber  Isidor  von  Pelustim 

löfe  in  einer  Gemeinde  als  Grund  FDr  die  Zelten  (ep.  105)  und  Cyrill  ron  Alexandrien  erklären  ant^ 

'  Apostel  hinsichtlich  des  hierarchischen  Vorran-  diese  Stelle  ganz  anders:    Quia  Pielnu  neniuAiJ /»- 

1  der  Bischöfe  anzugeben ,  und  diesem  noch  ein  paus  ett,  aemtm  nune  eanot,  et  ternam  cot^tmoMm 

torisohes  Moment  au*  dem  vierten  Jahrhundert  Iocq  lemae  iß/iu«  ttegationia  flagitatp  hunc.  ÜH  qua- 

w  Aerius  beyznfOgen.     Die  Briefe  des  Ignatius,  dammodo   mptmena  cf  dtäctä  tarreetione  am^im- 

Icbe  auch  nach  den  scharfsinnigen  Untersuchun-  tans.  —     Wo  steht  hier  ein  Wort  vom  Primat? 

I  katholischer  Gelehrten  der  Interpolation  ver-  Vgl.;  Tbeodoret.  in  Hb.  HL  de  haeretie.  fab.  c  i. 

;btig  sind,  liefern  gar  keinen  haltbaren  Beweis,  Venerah.  Bed.  in  eap.  Joan.   c2.     Ang.  aerm.  187. 

sie  den  Glanz  eines  Bischofs,  gegen  alle  historj-  de  verb,  evang.  m.  S.    Basäins  erläutert  diese  Stelle 

le  Wahrheit  fflr  jene  Zeit,  aus  atr  sie  stammen  als  geltend  fflr  alle  Lehrer:  JEbc  ab  ipeo  Chriwto  do- 

len,  efüenbar  flbertrnben.  eemur,  dum  Petrum  ecdniae  mta*  paalonm  poit  m 

consthuit,'  jiit  enim:  Petref  ama»  me  pbu  Idt? 
Vergeblich  Ist  aoch  die  UBhe,  den  Primat  {Pri-  Pasce  oves  meaa.  At^e  ttiam  omnibua /mta- 
[fnm/anuKcfionisS.  48}  zu  rechtfertigen.  Mattb.  tia  paatoribu»  ao  magiatri«  eandam  tri- 
.  lS~208ollheirsen:  I>o,  Petrus,  bist  das  Fun-  6utt  »o(««fat«at.  Ckwwftf .  mon.  C.S2.  nr.S.  Vf» 
ment  in  der  Kirche,  wie  ich,  Christus,  etgewe-  man  aoer  behaupten  mae:  Lna  22,  SS  „Wenn  d« 
ibin!  Also  hatte  Jesus  gar  damals  schon  aufge-  bekebrt  seyn  wirst,  sollst  du  deine  BrOder  star- 
rt das  sichtbare  Oberhaupt  der  Kirche  zu  seyn?  ken"  —  zeige  deDtlicb,  Petras  habe  biedorch  die 
o  ist  das  gesagt?  Da  aber  die  Kirchenväter  selber  Aufsicht  Ober  die  MiUpostd  erhalten,  istwirUicb 
»e  Stelle  bey  Mattb.  nicht  zu  Gunsten  des  rfimi-  höchst  schwach.  Ueberdiefs  fragt  es  si^,  ob  hitf 
leo  Papstes  deuteten,  so  hilft  sich  Hr.  R.  damit,  unter  dem  Worte  y^ Brüder"  wirklich  aileia  die 
Ts  er  S.  AI  behauptet,  es  wären  die  Väter  Ober  die  Apostel  ta  verstehen  seyefl.     Anders  OrOiida  ffir. 


Qrde  Petri  ganz  einstimmig  und  wichen  nur  dann  den  Primat  sind,  dafs  Js6«a  fMatth.  17}  fOr  Pi 

,    wenn  sie  die  Stelle  bey  Mattb.   mystisch  von  ein  Wunder  wirkte,  dafser  ionauf  denTabor 

iristos  selber  (welche  Interpretation!),  oder,  um  nahm,  dafe  Petras  eine  eigene  Erschefamog  hitlB 

gen  die  Arianer  ztt  di^atiren ,   vom  GJaubm  an  und  dals  Jesus  ttr  ihn  betete,    sein  Glaube  tnflge 

ms  verständen.    Woher  aber  der  Vf.  dies«  Weis-  «lebt  wanken.    Wurden  aber  idcht  aoch  fOr  andeie 

itgeschOpft,  ist  uns  snbegreiflich.    Soll  vielleicbt  Gläid>ige  ansschUefsendWmdergevnritt?    Wano 

igeneSf   der  gleieb  zuerst  als  Beleg  anfgefohrt  nicht  auch  nedi  Jaeobaa  «od  Jcwuaes  mit  Pvtnif 

rd  und  sdion  im  J.  S54  sUrb,  mit  den  Arianen  auf  Tabor?   Hatte  sifcht  an^  Jobannea  VistoMo? 

schaffen   haben?    Und  kann   eine  abgerissene  Betete  Jesus  nicfat  aoofa  fOr  alle  JAoger  und  ftr  alle 

alle  von  ihm  zum  Beweise  fflr  den  Primat  ge-  Christen?    Eben  sq  wenig  scUasena  sind  die flbrt- 

Bunen  werden,  da  er  deutlich  sagt  bey  Uatth.:  gen  Stellen  Ober  die  Ausabni^  des  Primats  dtiräb 

Pe- 


mit- 
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Pfllri9>  dOB  ■■M  «M  VOHF  iMlaflr  hiAT  -tfwAiDten  Airenbüidiie?  Ober  die  Vcrrimmg  der  BUd«r  oad 

IIUKÜaogii«eb«rianik6niwa,  dafa  niobt  lucbPau-  Ue]iq,uien?  ober  die  Vertilgung  derKetzer?  Qberdlfi 

las  oder  ander«  Apott«!  ^AehaUebes  getinn  faflIUn.  Absetzung  der  Kegenten  (Conc.  Lugd.  1345)  n.  5.  F.? 

Sabr  aagfwlgnrt  «nd  Irrte  In  es  ibw-fto  «*•«□  ka-'  Wir  zweifeln  wehrlicb  recht  Sehr, .  uad  vielleifibt 

thöllwhan  DuMaÜkar,  A^tg.  i6 ßir^tn  Primat  des  Aorht,  jeder  vemfloftke  Katholik  mit  uns  zweifeln, 

fietras  unafalirMi,  d&  dienbir  Jacobar  dtu  ßtaet»  Tielleicht  selbst  elo  Biscbof  SaÜer,   weniesteDS  io 

g^t  wenn  aocdi  Patvas  Kiarat  radate.                        ■  den  meisten  Punkten.    Es  mirfs  also  das  VVeseät- 

liche  des.Cbristentbams  in  dan  Olaaben  an  den  Ei- 

VWe  ticfa  d«  Vfinodl  fe*zt  svbthaapteB  er-'  ntnGoit,  an  Jesus  aU  »tinen  gÖttHeken  Ge»andten$ 

dreistMl  k&one,    »die  gama  folgende  Kirche  er-  an  Vntterblicfikeil  und  Vergeltung  im  Jenseits,    in 

luaDte(S.60}  den  Primat  Prtri",  Ist  «nbegreifÜdi.  der  Notkwendighiit   der  Umwandlung   des  Innern 

4nf  ciaesebraaire  Weise  ScbÜelst  emllich  der  Vr.  und  in  der  Liebe  gegen  alte  Menschen,    die  ihren 

diesen  Abschnitt  mit  der  Arafeerang:    „Vak  aber,  achiinslen  Vereinigungspunkt  in  der  hol  Beyer  de» 

Petras  fan  Geiste  seines  Meisters,  der  Ihm  Mnst  die  jtbcndmahls  findet,  einzig  und  allnn  liegen.    Uafs 

rafse  wnseh  and  das  ansgezekbnetste  Beyspiel  der  dieser   Glaube   ewig  foribesiehe,    daza   bedarf  es 

Uematb  sab,  diese  Gewalt  ausobte,  beweist  die  un-  keiner  Unfehlbarkeit  gebrechlicheV  Menschen,  kei- 

vergleichlicb    scbane  Stelle  seines    ersten   Briefes  nes  fortwährendea   Wundars,    denn   die  yerjait\fi 

6(  1 — S:  Die  Aehesten  b.  s.  w.     Weldi  ein  herrli-  selber  erkennt  jene  Hauptlehren  als  nothwendig  zum 

dies  Bild  einer  christlichen  Klrchenberrschaft !"  —  Heile  der  Menschheit.    Allerdings  ist  es  wahr,  dafs. 

Allerdings  berrlioh,  doch  ist  Ueria  darcbatts  kela  (5.  60)  „wenn  nicht  mehr  gelehrt  wird,  was  Christus 

BUd  des  rOnisokea  Papstes  zu  erblicken  I—  lehrte,  seineLehre,  seine  Kirche  nicht  mehr  ist."  •~ 

Welcher  Unbeftngene  sieht  aber  nicht  ein,   dafs  in 

In  der  Bebandlong  der  Lebrs  ron  der  üpfeht-  «fer    rdmiscben  Kirche  leider    nur  zu  viel   gelehrt 

barkeit  der  Kirche  »igt  der  Vf.  nicht  minder  recht  werde,  wovon  Jesus  nichts  wufste.      Denn  dafs  die 

augeasciiehilich ,   dafs  es  ihm  gänzlich  an  Klarheit  Pforten  des  Hades  die  Kirche  nicht  OberwSltigen, 

der  B^riffe  mangele»  and  dafs  er  die  Schwierigkeit  dafs  Jesus  verspricht,  der  Geist  der  Wahrheit  wer- 

•eincr  Aufgabe  hier  gar  nicht  einmal  abnete.     Ehe  de  bey  der  Kirchs  bleiben,    dafs  er  Matth.  28y  20 

man  zum  Beweise  der   Unfehlbarkeit   der  Kirche  versprach,   bis  an  der  Welt  Ende  bey  der   Kirche 

sohrvitet,  mafs  man  zuvor  mit  sich  Ober  das  5uA-  zu  seyn,  sagt  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  dU 

jeet  and  Ob/ect  der  Uhfehlbarkeit  im  Keinen  seyn.  dafs  das  Christenthum  stets  fortbestehen  werdt  — 

Wer  reprisentlrt  die  Kirche  ?   die  Concilien  ?    die  and  diesen  Salz  hat  auch  noch  kein  Protestant  ge> 

BisefaOfB  alle  in  der  ganzen  christlichen  Weh?  oder  Ungnet;  die  Unfehlbarkeit  im  römisch -katholis<men 

die  römische  Carle/    Wer  auf  die  Praxis  der  ka-  Sinne  ist  aber  durch  obige  Aussprüche  nicht  bewt»- 

thobsohen  Kirefae  in  den  Tagen  siebt,  wo  kein  Con-  sen,  es  m&fste  dann  zuvor  aus  der  Kirchengescbiohte 

cdllam  gehalten  wird,  muls  offenbar  zugeben,  dafs  dai^ethan  werden,  dafs  die  allgemeinen  Concilieii 

Niemand  entscheidet,  als  die  römische  Carle,  die  ontadelhaft  waren;  und  aus  der  Bibel,  dafs  oben  aof 

es  aber  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag,    obgleich  gefahrte  Lehren  des  Kaiholicismus  wirklich  Fun- 

Tom  beil.  Geiste  erleuchtet,    nicht  zn  entscheiden  damentallehren  desChristenthums  seyen  und  io  die- 

wagta,    ob  Maria   ohne  Erbsffode    geboren    ward,  sen    der  Geist  der   Wahrheit  sich  offmbare.     Ist 

Wjlra  es  aber  die  römische  Curie  wirklich,    wer  diefs  geschehen ,  und  gelingt  es  vielleicht  ohne  So- 

inOcbte  dann  noeb  von  einer  Unfehlbarkeit  reden?  phisterey  nnserm  jungen  Gelehrten,  dann  werden 

Knd  es  die  Condtlen?  Warum  mBssen  sie  erst  vom  wir  aufhören,    der  römisch-katholischen  Kirche 

Papste  besiitigt  werden,  wenn  sie  nur  das  Organ  das  Prjidicat  der  Unfehlbarkeit  abzusprechen,  das 

des  h.  Geistes  waren.     Können  aber  die  Concilien  selbst  durch  Job.  17,  26  wieder  von  Iin.  Fl,  nmgs- 

als  KeprSaentaaten  des  Glaubens  der  ganzen  Kirche  stofsen  wird ,  denn  es  ist  ja  hier  von  allen  Schalem 

•ehen,  da  eine  Zeitlang  gröätentheils  nur  morgen-  Jesu  cUe  Rede;  also  wfiren  alle  Christen  inhllibel. 

findisc^  and  io  der  Folge  nur  abendlAddiscbs  Bi-  .  Möchte  doch  auch  die  schwacheBehaoptnng  weggc- 

•dritfe  aof  solchen  Versammli^ngen  zagten  waren  ?  blieben  seyn ,  dals  ,,  vor  der  Synode  zu  Trient  alle 

l>oab- lassen  wir  imioerbin  den  Concilien  diese  Ehre  Lebren  des  Katholicismus  wohl  oodi  sieht  aosdrflck- 

widerfahren,  weldies  sind  dann  jene  Lehren,  auf  lieb  entwickelt  waren  (S.  69),  aber  impUcite  gewils 

denen  offenbar  da«  Fundament  des  Christentbums  vorbanden  gewesen",  denn  sie  ist  fOr  unsere  Eeiten 

t>craht,   deren  Erhaltung  fOr  alle  Zeiten  also  die  viel  zu  abgeoutzt  und  wirft  einen  zu  groben  Scbet- 

Qsbe  der  UnfsUbarkeit  Tflr  die  Kirche  nothwendig  ten  auf  die  katholische  Theolc^e  als  Wissensobaft. 

«oranssetzte,  wenn  die  Christen  „ nicAf  AnainiA/ft  Lassen   wir  femer   die   Behauptung  gelten,    di& 

teerdem  teilten  (ß.  69),  die  Lehre  ihres  Erlbsers  nicht  1  Tim.  8, 14  eine  Süule  und  Grundfeste  der  Wahr- 

m^  so  zu  hakt»  f  wie  er  es  gemeint"— 11  .  Stades  beit  'sich  auf  die  IftrcA«  beziehe,  so  ist  doch  hier 

die  Lebren  Ober  die  Gottwesensgleichbeit,    Ober  nur  allein  von  Akt  Kirchs  des  lebendigen  Gattes  die 

die  zwey -Naturen  nnd  zwey  Willen  in  Christus?  Rede,  und  diese  kann  offenbar  nur  die  wutcAffror« 

Ober  die  Gegenwart  der  Gottheit  im  ungesfiuerten  seyn;    oder  es  mflfste  bewiesen  werden,    dafs  die 

Brot«?  fiber  die  X^ebre  vom  FcgfiBoerV  Ober  die  rOmische  Kircbe  in  Ihrer  Lehre  infarbaft  eine  Sflule 

und 
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mad  Qnmdf^K»  dar  Wahrhair  g^bUcbm  scy.  I>A 
man  die  Stalle  ia  neaerer  Zeit  erst  anders  deutete^ 
weil  „tUr  Sbpt  dgntlbat  xu  $*hr  btwfrfn  tiatu^  wa» 
tu  laugnm  aian  mh  m  vi*i'  JMuA«  gqb'\  wie  der 
TCrUendrte  Vf.  m  hochmOtliig  t>efaauptet,  ist  sebr 
irrig,  denn  selbst  der  katholisctia  (ixeget  SchnntH 
ping€r  zieht  die  Worte  »,S3ule  and  Grundfe^ta  der 
WÄriM*"  «um  folgenden  Vers*.  So  nbersieht  der 
Vf.  auoh,  dafs  die  Vertlieidigir  der  kirchlichen  Ua- 
f^hlt)arkdt.'ia  einem  argen  Cirkel  befsagen  sind, 
der  also  lautet:  Die  Kirche  ist  anfehlbar,  weil  es 
Jesus  gesagt  hat,  and  in  Jesu  Worten  liegt  der  Sinn, 
dafs  die  kathoUiche  Kirche  in  ihren  Lehren  unfehl- 
bar sey,  weil  es  diese  Kirohe  nicht  anders  rer- 
steht  und  aaslagt,  und  ihre  Auslegung  ist  rich- 
tig, weil  sie  die  &aba  der  Uofafalbarkeit  be- 
sitzt. —  — 

Voo  der  Knhnt  der  Kirche  sucht  der  Vf.  zn 
beweisen*  dars  Cbf'istns  nicht  nur  eine  Einheit  in 
der  Liebe,  sondern  auch  im  Glauben,  und  nicht 
nur  im  GUubeni  sondern  auch  In  dem  Cultus  und 
ia  <!«»  Gaudenmitteln  Mfordert  habe.  Wir  räu- 
men alles  dieses  unbedingt  ein.  Wo  steht  aber 
geechiieban,  dafs  die  Summe  der  römisch  -  katho- 
lisiäien  Glaubeaslefarfn  dam  Hauptinhalte  der  L«>hra 
Jesu,  dafs  die  Zahl  der  in  der  katholischen  Kirche 
vorgeehaiebenen  Gnadenmittel  jenen,  welcheCKri- 
stus  einsetzte,  dafs  der  CuJtu5  der  römisciien  Kir- 
che, dar  for  Alle  Gesetz  ist,  dem  G«5(«Jesu  ent- 
sprechend sev?-?:-  Allerdings  ist  schon  jetzt  Eine 
(teerde  ufid  Ein  Hirt  (Job.  w,  16),  aber  nicht  im 
römiscfaaa  Sinoej  alle  Christen,  trotz  ihrer  ver- 
sehiedenen  GlautMosansicbten  in  unwesentlichen 
Dingen,  stehen  unter  Einem  Hirten  Jesus  Chri- 
stas, und  ^eser  sagt«:  Uaran  wird  man  erkennen, 
dais  ihr  meine  SchÖier  seyd,  wenn  ihr  meine  Ge- 
"iwte  haltet;  dieser  Gesandte  Gottes  erklärte,  dafs 
man ,  um  die  Seligkeit  zu  erlangen ,  die  Liebe  zum 
Beweggrunde  aller  Handlungen  machen  müsse  (Luc. 
10,  25  ti.).  Danach  ist  also  die  Einheit  im  Glauben 
za  beurtheilen.  Endlich  soll  noch  Cyprian  den 
Primat  als  nothwendig  zur  Einheit  erklären  —  ut 
unitatem  jttanifeitar€t.  Wenn  aber  Cyprian  recht 
verstanden  wird,  und  man  alle  Stellen,  die  hierauf 
Beznghaben,  zusammenfaßt,  so  sieht  man  nur  zu 
deutlich,  dafs  dieser  Kirchenvater  nur  für  die  Ein- 
hnt  des  bischöflichen  Stuhls  hinsichtlich  seines 
Ursprunges  und  somit  gegen  da»  Erheben  des  einen 
Stuhls  über  den  andern  eifert,  was  er  auch  im  Streite 
aber  die  Ketzettanfe  bewies,  wo  er  nicht  erst  die 
Entscheidung  Roms  als  die  Richtschnur  zur  Be-' 
Währung  der  Einheit  des  Glaubens  fQr  nöthig  er- 
kannte. 


IlrBa»-egdaaOiarilrlrteÜar.fathittfiia  wrifs 
slab  der  Vfc.  vfa  «ia  zvaytar  4hn— Jer  xg  Jed&n, 
andern  er  atgt:   Mt>i«aa  ftel^^  (kariMüsches  Kir- 
cbanthun  «mf  rChrialantfaMoi  Ist  atsoJüos?}  ist  vm. 
ihnm  •Mtiftar  baMiavnt,    WaltreÜfiM  an.  w»df, 
itmd  vmin  tiuM  «otAnete  ijri(&.Ü8),  mhamm  aik 
«f  ja  noch  iwrdME  da«!  iia  te  nlou  auf  akae  ga- 
wissa  Zahl  der  Gliubisen  bescbrinkt."    (Weil  das 
CbriaUatbMb  atter  Weft'bekina«  wende»    wird, 
so  ist  as  auch  etscbi<(fao^  dafs  nocb  alle  katiaoiisdi' 
werden!!)    ^^  könaaiilaredlicfaa  Seelen,  die  hitr 
nie   zur    wahren  JärlleantuTs    gelangaa    konnten,. 
jenMiU  in  die  ailgaoiriaa  Kirobe,    ma  iAnr  .äirmt 
auch   n*ch  JmttiU  aoibrdtet ,    ait^afflhrt    wer- 
den."'—    AJeo  noch  jenseits  werde*  wahrsebrinlicA 
die  .redikhem  Pxotestaaten  noch  katliolJs<^  w«rdn 
müssen,   denn  die  lutbolisdia  Kirche  breitet  Ükb 
Arma  sqgar  nach  Jenseits  ans,  indem  sie  ja  Ab- 
lässe fOrdie  Sadaa  im  Fegfeucr,  Messen  n.  dergL 
jtia  opero  mahr  hat,    um  das  im  Wnunei  zn  er- 
setzen,   wu  ihr  bier  an  dem  -uügtu  et  a6  cmmi-^ 
btu  abgeht.    Aber  es  klingt  dieser  Salz  doch  etwas 
nnortbodnx,    d«  iena,   die  aulser  der  Kii«be  »cb 
be6oden,  d.  b.  a^fser  dar  roqufftb  -  kathoÜsdua' 
Kircha,  ewig  Terdammt  sind,    wie  Hr.  Fl.  wiiMi 
wird. 

Wir  versichern  daher  zum  ScbJussa,  dafs  mi 
es  wohl  natOrlicb  finden,  wenn  besonders. ein  jnns 
ger  katholischer  Xbeolog  als  ScbriftsteUcr  nicbto 
Besseres  zu  thun  weifs,  als,  nachzufi^pn,  waa  l'aa- 
sende  vor  ihm  gesagt  haben,  und  was  er  sagen  und. 
glauben  nuils,  wenn  er  kein  Anathem  berariAtea< 
und  keine  fette  PfrOnde  verschlagen  willj  und  es 
ist  erfreulich,  wenn  man  mit  Scharf  ion  das  red- 
lich zu  vertheidigen sucht ,  was  m^n  für  Wahrheit, 
hält;  dafs  abfr  eine  I'reisscfarifc  so  dfirftig  eusge-i 
stattet  und  in  ihrer  Form  so  mangelhaft  an  du 
Licht  treten  darf,  ist  uaTerzeihlich ;  böcbit  tedei' 
haft  ist  es,  wtnn  man  nicht  einsHl  darauf  Hddr« 
sieht  nimmt,  die  schielendsten  Sätze  ußd  ^i-< 
dersprDche  und  die  seichtesten  Scbeingraadeans- 
zun)erzen,  ehe  mau  Öffentlich  im  Drucke  üntiti 
Plant,  ^Werkmeister  u.  A.  den  Febdehandscfanh  hia-< 
werfen  lä^,'am  liebsten  vielleicbt  durch  mdso, 
katholischen  Caadidaten,  um  zu  beweisen «  dafs 
dieser  schon  stark  genug  sey^  uin  die  BJöCsen  der 
Gegner  aufzudecken. ,  Aus  diesem  Grunde  haben- 
wir  uns  auch  länger  bey  der  Kritik  dieser  SehcifC 
au%ehalten,  als  sie  es  ihrem  Gehalt«  nach  ver- 
dient' hätte,  und  wan.schen  nur,  dafs  sich  J^r.  Si. 
eines  Bessern  belehren  lassen  möchte,  wenn  et 
anders  nicht  schon  zu  tief  in  die  G^eiginisse  dwt. 
jesuitischen  Sopliistik  eingeweiht  ist. 
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BtVLISCHE    LITERATUR.  ,  ,»ber  wieder  Doch  niclit  mit  dvm  Spraifhgcbrqfichf 

.   „  .       .     .«  «1.     «■ »  .    «ioerley  ist,   welcher  sich  in  der  freyen  eiiunthiini 

N.USTADT  a.  d.  Orla ,  b.  Wagner:  PaiOus  Send-    y^^^^^  bcwagung  ion.rMb  dis  aJ]ge^eiqe^Cha^ak. 

;       „Är,.-6m  an  J«  Gato  ond  /0Aan«««^(iT    j,„  j«, Sprache  zu 'l'agc  W    An  ,'eae  Definitio« 

.        »'■MA  O«!"«"*-  -;  J,2"°  *"«.-^*'*«5S^'^    wnSprachgeniusknOpftder^f,diev'onderGr««^ 

■^ber  nS^EYmJ.2  4rS,JimA     i^OSHIO.     ^f,racfitü»N.r.    Er  versteht  unjer  ih^  „nicht  die 

'AMAPTL4,  mSTlS.    1827.    Xll  u.  139  1..   8.      '^^^^^^  Sprache  an  sieh  selbst,  wie  sie  in  io 

(iügGr.)  WMken  der  grieoliiscbe»  Nation  gebraucht  ist,  son.- 

Bdern  „das,  was  von  Aagelegeuheiten  des  Christen- 
ey  ciaer  Schrift,  die,   wU  die  »orb«iiannte,   ^-    thuvs  mit  griechischen  VV' orten  gesagt  ist'',    unij 
«mhochiieriJienten  Theologen,  hier  dem  verewig-    jet«  hinzu:  „die  griechischen  Worfe  in  den  Ur- 


Ma  Kanilcr  üitm^ftr  lur  Feyer  spiaes  Jabelfeste^  -  Iwoden  des  N.  X.  schliefsen  sehr  oft  eineii  Genius 

c^wvidaiet  ist ,  lldUBte'difl  Anonymität  dns  Vfs ,  der  i«  sich ,   dec  ihnen  in  den  griechischen.  Profanscri- 

ikdarafa  „öffeittlioh    «oen  Beweis  meiner    Dank-  be(ite0  gaoz  fremd   ist."     Bey. dieser   Bemerkung 

iMrkett  »od  Läebe"  ablegen  wollte,   zwar  in  man-  riebt  sich  die   Unrichtigkeit   und   Unklarheit   der 

«herHinatcbt  auffallend  scheinen;   allein  das„no»  obeo  gerOgten  Erkläruni;,  so  wahr  dasjenige,  ^was 

mi$   üä-q>üd"t    welches    ihr  ajs    Motto    mitge-  damit  gesagt  werden  solf,  an  und  für  sjch  ist;  und 

e^en  wordc,    sollte  dem   vermutbUch   begegnen,  deonocn  merkte  der  Vf.  nicht ,   dafs  er  sich  mit  sei^ 

and  zugleich  den  BeurtheUer  nur  an  die  Sache  selbst  aer  Definition  von  Grundsprache  des  N.  T.  in  neue 

verweiMU.     Wir  folgen  diesem  Winke.  fiegriffsverwirrui^  verwickelt.     Denn  zu  geschwei- 

Hvf  aaf  dam  'Ütel •g«n«inten  Abhaadluog  Ober  geii,  dafs  „das,  was  von  Angelegeuheit&n  des  Chri- 

ttlFfOr  n.-t.  Exegese  So  wichtigen  Wörter  ist  eine  et«othfiro5  mit  griechischen    Worten. gesagt   ist", 

Art  TOOiiEin/iBliuCB  aligeoneineren  Inhaltes  Torange-  «ich  nicht  blofs  im  N.  T.  findet,   da  \a  ^uch  ein  Cler 

sbhiökt,  fwtldi«  weh  aber  mefarere  Punkt«,   die  bey  mens,  Origenes  u.  s.  w.  von  ihnen  griechisch  schrie- 

Maer-£rk&ruiig..u*d  Uebei«etzung  der  b.Schriften  beo,  so  wi^d  es  doch  Keinem  einfallen,   die  £rzäh~ 

«vrzflgbcfa  zu  berack»chtigen  seyn  dürften,    ver-  Jungen  von  der  Berufung  der  Jünger,  der  Aussen- 

breiut.    So  zuerst  ober  den  Spracbgtniua  im  AlJge-  düng  der  Siebzig,  dem  Tode  Jesu,  von  der  Ueber- 

meinen  und  den  der  biblisaben- Urkunden  insbeson-  einkunft  der  Apostel  (Apostg.  IS);   Alles  „Angele- 

dere.    „Jedes  W©rt,   heifsi  es  S.  4 f. ,  in  welchem  genheiten  desChristenlburas",  zu  der  GrMwd#p/-o-' 

•i^Sino  liegt,  der  dyrch das  Wort  nicht, unmittel-  cA«  d«  iV.  T.  zu  rechnen.     Diese  Begriffsverwir-    . 

bar  bezeicbnetund  ausgedrOckt  wird,  sondern  erst  jung  kommt  daher,  dafs  der  Vf.,   nur  zu  dunkel, 

«nt«lekelt  wM'dan  mufs ,  gehört  in  das  Gebiet  des  iahlte,  essey,  wie  diefs  keinem  Zweifel  unterliegt, 

Spraehgenins."    AlWnisoll  von  dem  fraghchen  Ge-  jieben  dem  rein- grammatischen  und  Jejtikalischefl 

nastaod»  dne^genOgeode  Jirklärnng  gegeben  wer-  .Charakter  der  n.  t.  Diction  noch  ein  Drittes ,  das  ei- 

den ,  so  möMen  wir  offenbar  die  bey  der  Sprachbil-  genlhümÜch  Christliche,  für  den  Erklärer  von  grofser 

düng  wirkenden  Potenzen  des  menschlichen  Geistes  Wichtigkeit,  und  diefs  bestehe  darin,  darsmefaren 

bea^ten.   Verstand,  Gefahl  und  Phantasie.     Ihrp  griechische    Wörter  von   dea  n.   t.   Schriftstellern 

VtSfksamkeit  Jst  durch  den  Charakter  des  Volkes,  in  einer  bestimmten  Beziehune  auf  die   christliche 

dem  <U«  Sprache,  aageb&rt,  tfl  wie  durch  Einflasse  Religion  gehraucht  werden,  uhdman  mflsse  den  Cha- 

Tonknfsen  b^r  fa«dingt;  ihr  gt^enseitiges  Verhält-  .rakter  und  den  Zweck  des  Christenthiims  verstan- 

nif»  verschieden,    ie  oaähd^m  alle  dre^  entweder  den  haben,  wolle  man  diese  Beziehung  gehörig  be- 

■teichmifsigapsgebiidet  sind,  oder  die  eine  vor  den  greifen-    Wenn  er  nun  aber  ferner  (S.  8)  diesen  Cha- 

beiden   aD(£rn,    oder  dies«  vor    jener    vorwalten,  rakter  in  „Geirt  w/tdEm^ndunff"  setzt,  so  reicht 

'Diefs  gegenseitige  V-erhiltnifs  nun  macht  nach  unsa-  er  damit  wieder  nicht  aus,  und  der  Zweck  des  ChH~ 

rer  It^nangide«  G*«#m<i  aioßr  Spracht  «us.     Wir  *|*;i(Auffw,,  nämlich  „Abschaffung  zunächst  des  Ju- 

farcbten  niebt  diesen  Bt^iff  mit  dem  vom  Charak-  denthuiiis  und  dann  des  Ethnicismus  und  der  unech- 

f«r  «tiur^nicA«  nrweofaselt  zu  haben ,  da  letzterer  ten  Gottesverehrung   beider  ,    die  in   Cerimonieeh 

iii  der  Darstelümg  jenes  Verhältnisses  in  den  Wor-  und  Werkheiligkeit  bestand  '■»  ist  offenbar  blofs  ne- 

ten  ond  d«n  ^nztto  Baue  deKelbeo  besteht»  darum  ^tiv  aufgefalst,   und  es  wOrde  die  i\eligion  Jesi}, 
.  grsMM.  Bl.  «r  A.  L.  Z.  1880.  L  (4)  hat- 
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hätte  der  Vf.  Hecht,  aller  positiven  Hajtung,  ,wor-.   Inclivi<juatisirung,   tQ«  einzelnen  Anwendnngeo 
hier  keinesi*egs   unmittelbare  göHliotlei 'Factums  Jtuf  dcä.Oi«ut<^ni  '  *~ 


unter   wir  hier  keinesi*egs   unmittelbare  göHlioOei 'Factums  Jtuf  dcün. (Miuk^m fan  eins  Fortdauer  : 

lüngebung  und  Bevrahrheitung  durch  Wunder  Ter-  dem  Tode,  namentlich  bey  Paulus,  so  wie  das  Forttr  j 

stehen»  geradezu  ermangeln,  bestehen  des  Christenthums  selbst  widerspreolaMt ' 

Weon  uasere  Leser  schon  nach  dem  bisber  Ge-  Ex  nacht  vieknebr  fOr  fliege  and  i^e  ahuUfchÄp 

sagten  von  dem  Vf.  keine  Forschungen   nach  Art  Zählungen  (z.  B.  Luc^  Z2,'  4S^,   Matttt.  äT,  fft'f.}^ 

der  grammatisch  -  historischen    Interpretati  onsme-  s.g.geniai^  Interjtretalionamelhode  altead,  die   '_ 

thode  erwarten  werden ,   so  leistet  er  darauf  S.  9  der  grammatischen  oder  philologischen  and  histo 

auch  ausdrücklich  Verzicht.    ,»l>er  Uebersetzer  des  sehen  onterstotzt  und  begleitet  werden  soll ,     m 

ü.  T. ,  sagt  er,   braucht  kein  grofier  Gelehrter-,  uü  thtils  aaf  «fss«lnen-Aeufs«cuagcn  Jesu  selbst  (Jl 

dieji  Pradicat  gemeiniglich  verstanden  wird,    son-  4, 24;  6,  63),  theils  auf  dem,   was  die  Apostel ,    bi 

dern  einzig  und  allein  ein  durch  Wissenschafteo,  sonders  Paulus,  aber  den  Charakto'dn'Li^re  Jei 

besonders  theoloeische  Wissenschaften ,   gebildeter  -andeuten,    beruht  (S.  2l},    und  führt  dieselbe  t*i 

selhstdenkenderMannzu  sepi",  und:  „Um  das  N.T.  ziemlicher  Conseguenz  durch;  wie  gezwungen,  nri^  1 

ZQ  Dbersetzen,  braucht  man  blqfs  so  viel  Griec/iisek  »n  unsere  Leser  nach  dem  Obigen  ielbst  beaxtbd-  ' 

ZI*  verstehen,    dafs  man  das  Original  lesen  kannJ*  Tea.    Auch  enthalten  wir  ans  einer  weiUSoK^n  Wi> 

Wir  wollen  ganz  flbergeben,    dafs  der  Vf.  sich  In  derlegung  utn  so  mehr,   als'b^ynahe  alleEIawilrfB, 

einer   Hinsicht   gleich   darauf  selbst   widerspricht,  welche  besonnene >Zxegeten  vor'möhr  als  30  Jaht-en 

wenn  er  behauptet ,  dafs  aus  den  Schrifistellerü  des  gegen  Kanfs  Vorschlag  einer  morahacheh  b%tmrprt~ 

A.  T.  In  die  Scttriftsteller  des  ü.  T.  ein  ganz  eigen-  tafionsnwtAode  gemacht  haben,  auch  hier ibre  Steli« 

t^ffmlicher  Sprachgenius  abereegangen  sey,  da  die  finden.    Denn  genau  betrachtet  ist,  wfc-aacb  d«r  V£ 

Schriften  der  erstem  ins  Griechische  Dbersetzt  sind,  fohlt  fS.SZf.l,  Sein  Versuch,  nurnift  ^^ModiGoa- 

also  auch  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  dieser  Uebn-  tion,  der  des  KOnigsberger  Plrilosopken  in  «ewaä'" 

setzuns  dem  Interpreten  des  N.  T.  nicht  genug  an-  wand^:  'OieseModification  besteht  darin,  dab,  n 

empfohlen  werden  kann;  aber  so  viel  ist  doch  klar,  rend  Kant  im  Grunde  nur  meinte,  man  mQssft-ani 

dafs,  um  diesen  eigenthflmlichen  Sprachgenius  nach  Ueutungsweise  anwenden  —  Aiiiht  mm  denwafans, 

seinem  Unterschiede  von  dem,  der  sich  hey  dengrie-  vom  äc1ii^ftsteller*b«6bsichtigtent  so^era  nm.d«! 

ebischen  Klassikern  findet,  aufzufassen,  die  Kennt-  praktisch  ndtzlichen-Sinn  einer  biblliohen  Stellen 

Difs  von  diesen  unentbehrKcb,  damit  also,  dafs  man  zu  finden ,    ohne  dafs   er  deshalb  die  Ecforschiinc  dei 

einer üebersetzuag  des  N.T.  blofs  so  viel  Griechisch  erstem  fOr  überflassig  hielt,   der  Vf.  dieses Xteter^ 

zu  verstehen  brauche,  um  das  Original  lesen  zu  kön-  schied  geradezu  aufhebt  und-  den  Sinn  forden  aUeta 

nen,  so  gut  als'Nichts  gesagt  ist;   denn  das  %vie-vi*l  Wabren  bStt,   der  sich  bey  Anwendwrtg  der.g—üilen 

wird  so  noch  immer  nioht  bestimmt.     Wir  mflssea  Interpretation  smetbode  ergiebt.    Dadurch  ahtr  wW 

mithin  hier  durchaus  von  festern  Principien  ausge-  der  Witikllr  recht  eigentlich  Thor  und  Tfaflr«eJÜI> 

hen  und  können   uns  mit  deiti    „Selbstaenken"  in  net,  derhistorische  Boden,  auf  welchem  das  Xlbri- 

dieser  Allgemeinheit  nicht  begnOgen.     Worein  diefs  stenthum  in  seiner  ersten  Erschehiaa^  ruht,  as^ 

zu  setzen  sey,  zeigt  das  Folgende.    Er  fahrt  nämlich,  geben ,  diefs  letztere  der  Zeit  seines  Eintrittes  ia  dit 

um  die  Behauptung^  dafs  in  den  n.  t.  Schriften  ein  Welt  eher  entrissen  als  nSher  gebrat^t,  dia-IUli- 

niytboliigi^cher  und  dichten  seh  er  Genius  walte,  z«  gionsphilosophie  aber  zur  exegetischen  Lebnoalct*' 

ernärten>  Parallelen  aus  dem  A.  T.  an,   und  findet  rin  erhoben  und  dem, Gebiete,  auf  wBicbeai^.aiBA 

30  in  diesenr  wie  in  jenem  eine  ganze  Reihe  genialer  far   den  vontrtheilsfreyen  Ideologen   zaibeM^M 

Svenen,  d,  h.  Erzählungen,  die  nicht  den  W  ortsinn,  hat,  gänzlich  entfremdet. 

sondern  einen  andern  durch  Selbstdefiken  zu  „de-  Von  den  genialen  Scenen  wendet  si^  A«c  ^L 

ehiffrirenden"  Sinn  enthalten  und  die  von  den  Ve7>~  zu  den  auf  dem  Titel  angegebenen  gmiaieM  WartO^ 

fassern  selbst  als  solche  hingestellt  seyn  sollen.    So  (5.  27' — 68),  in  denen  schon  wraea  des  G^eosaUM) 

z-.,B.  die  Auferstehung  Christi.    „Die  Schriftstellar  in  welchem  dieselben  in  den  biblisohan  ÜrknndM 


d'es  N.  T.,  heifst  es  S.  13 ,  die  Evangelisten  sovrobl  vorkommen ,  eine  geniale  Bedeutung  gesucbt  weT' 
als  die  Apostel ,.  welche  dieser  malerischen  Art  der  den  müsse.  Sie  wird  fflr  nvt0fm  und  seKist  für  «m^ 
Darstellung  geistijger  Ideen  (im  A.  T.  nämlich)  kun-  ^a  Sytov  durch  ,,  l^re  Jesu"  bestimmt.  Allein  dff 
dig  waren  und  die  Schriften  des  Propheten  Ezechiel  Vf.  dreht  sich  in  einem  Cirkel  herum,  wenn  er  .be- 
kannten, konnten  recht  wobt  auf  den  Gedanken  hauptet; '  „Wo  J^sus  selbst,  wean  die  toographea 
kommen,  die  Wiederherstellung'  der  Ijehre  Jesu,  ihn  redend  einfahren,  von  seiner  Lebresprrait,  da 
die  ein.  IVeich  Gottes  auf  Erden  stiftea  sollte; und  die  nennt  ei*  sie  tivivfia";  da  ja  erst  bewiesea  werdea 
mit  seiner  Ermordung  untergegangen  zu  seyn  schien,  -muTs,  dafs  eV  von  seinff  Lehre  spricht,  und  unmit- 
durch  ein  Bild'  der  Auferstetiung  des  Körpers  oder  telbar-  nachher  widerlegt  er  sieb  zum  Theil  selbst, 
der  Gebeine  Jesu  zu  schildern."  Der  vr'bededkt  \v<enn  er  sagt  (S.  S9]:  „Jesu  Lehren  tladtfaeils  PfO- 
alsO' nicht,  dafä  dem  die  bedeutende  Verschieden-  dticte,  Ausflösse  aus  seiner  Deakkraft  und  Kmpfia- 
heit  IwiScben  den.  hierher  gazogenen  Stellen  dts  dung^  ausseinem  nrHi)jfl!";  denn  so  lÄiJ  latzieresals 
Ä.  T.  uod' denen  des  N.T.,  die  durchgängige  üehep-  die  Qiiette  der  Lehren  dargdstelLt,  und- das  fa^aade: 
Einstimmung  der  Berichte  ita  der  Hauptsache  t'ihB«  „sie  sind-  sein' mtüim  selbst",  ist  nor  aio  Gewalt^ 
,  /  ■■  „ctreicb. 


.o--st  c■■MJ«i^•..Aly>Jm¥%.l•«lf,'.■..):^ 
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Jloh  ideitißbird.  Oer'irrtb)iin«rKl|lrl:sipfa>^niPD 'Pfffi 
Wvfteakt.dar»  der y|.9acbibier«<»i  fitr^Tfi^t^iPH^ 
nuMenapsgin^  Dvmtd  bera.cluipbtigtera«rfolche 
$t^qntdurch  W:Clphe  dieselbeQ  rii)ig«;-rnafs«a^li^V-r 
StOJjtt  2a>tyer<lea«4ie)0ei),.uiul  Ufst  die/lbfigm^ni 
fitiil^Ut^ai 'tl^rwn  lli'Bt^si«^  zu  der;img«AB«r 
]HKptui^TQM?>tesida{iPM>lu«jWiM«r  das,«rt%a.dem 
OMfS  eotgueqset^e  Pb4  swängii  »an  freylwIl^oJge* 
recht,  .MNUi^fv/MWof  in  dw  Aedcatang  (Aff<;A  (^ 
I>Am  ;b<(*^«MUAf  wo^urqtillerSiOQlanuQloiit  ei>- 
•obttpft  isL.  ßfvifiufig  wird  iiqqb  (S.  SS  AaiT)j)  JtifyQs; 
darchHcrWdt'>ä«wcA«r>  mk.Vtl^eichiuigdefi^pre^-* 
cA«r84m.e»gÜfi(beoPartani«it?fcerkIä|rt.-r-T  P«ffg  is^ 
dem  \!f.,dat'iW>'W>hAd^.„i^(»i«i»#v  for  rdle,  crsM 
Bedeotan^nl'viit^  £*!7)«r,  P/««eA,.ent5«4*44et  uo4 

der  seinen  Gott^fdw^t  M^tf^qK^c^Jg^jitH, ,  l^ack 
wird  dann,  um  nur  das  £ine~a]s  besonders  genial 
beraaszuhebeo,  >acb  Job.  1,  14  otfersetzt:  „Üer Lo- 
gos ward  ein  Judei  ist  unter  dem  )|ldiscb«n  Valket 
im  Jiidefttbuwegeb(»'eB"(!).  .     ' 

^Yvi^,.wp^den«aweit^llfigwcrdw^  woUWi.wir 
alleSteUta  dUrpbOsbien,  -in  ^nen  da*  Vf.  für  ffut/io, 
'«rfll£hesie):&.47fL^ebaadelt,  die  geniale  Bedentnng 
dtMuindtf.P^trbtndvnff,  Vertin,  mit  VergI«Jo)i4Ag 
<rpo,u»seKm  hj5rper  Jtft^taalskörp er  und:  dem  franz, 
oorps,  corparalUm,  gtlteod  macht.  AJs  Beycpiel  mag 
di«  Üebersetzung  van  I\öm.  6,  6  genügen:  „Wir 
mUssen  uns  vorstellea,  dafs  unsere  vormaÜge  (jadi- 
sche  — beidaict^e— )  Art  .zu  denken  gleichfalls- ge- 
kreuzigt (als»todt,.abgesGbafft)  ist,  damit  der  Zusam- 
menbaog  mitden  JadeDthmne  (jadisdien  Vereine  -~ 
aäfta  Tije  äfioQrlae)  aufbore  und  wir  biBfort  mh  dem 
CeriioanieenwMen  (ä/iaoi/a)  uns  nicbt  länger  betis- 
sen/'  —  Wenn  auch  diese  £rkläru)}g  dadurch  in 
Etwas  entschuldigt  werden  mOcbte,  dafs  crü^u  durch 
dasdabey  stehende  äfiafiila  näher  bestimmt  wird  und 
dieses  die  frohere  moralisch  verwerflicfae  Verfassung 
deiNeubekehrtea  bezeübnet,  obgleich  wie  weit  ent- 
fernt sind,  der  Deduction  beyzustimmen,  nach  weU- 
cberdaninterCerimonieeadlenBt  und  Opferwesen  ol- 
&«  gedacht  werdea  soll,  so  fällt  bey  der  Erklärung 
von  2  Cor.  lZ,Si  S,  wo  aüfia  allein  :Stebt,  jede  £ntt 
Scbuldigung  der,  Art  hin  meg.  Der  Vf.  Hbersetzt  hier 
die' Worte:  „tiifln  awfmji,  oik  o7Sa-  tht  lxToi\roS 
aiiftmoi  w*  oiia'  ö  &tdsoi}dty'',  .^gehörte  ich  damals 
scfaoa  zum  christlichen  Vereine,  oder  nieht!  Gott 
mag's  wissen  !~  —  Sollte  hier  nicht  „der  gesunde 
MensebcnTerstand"  ^ntseheiden,  dafs  aufm  die  erste 
Bedeutung  des  menschbcfaan  Leibas  odcP  Körpens 
babateep  mfisse?  (S.  tö)< 

Nicht  minder  wiUkflrJidi' behandelt  der  Vf.  den 
Ausdruck  x6aftoe,  „In  den  cbristlieben  Urkandeo, 
Jieifst  as  ^.  52,.  bedeutet  xtfc/coc  dat  iütüack*  VMi, 
dieJudenivelt —  mit  Allem  was  zum  Judtnihum» s*- 
höH.  Kommt  dieser  Ausdruck  in  solchen  StDcKen 
der  christlichen  Urkunden  vor,  die  sich  auf  den- 
Etfanicismasa  oder  auf  da^HeidenthuiUa.  dasgriechi^ 


CfJjWrbess^dtr&t-Ji^ebea,  Avie  x  B.  dieBrief«  des 
'Ajtps^al^ -Patifii^  CrtUe?)  und  cier  er^te  Brief  des  Jo- 
Ikanass  sind,., so  bedeutet  e^die  heidnische  Jfelt  und 
Alle»  WM  zum  Heiäenlkuau  gthürc."  Danach  er- 
klärt <^r  Vf.  dapn-Matth.  4,  8;  13,  38;.  18,  7;  Joh. 
1,  10  (,^f  iadische  NatioA  hatte  keine  richtige  Vor- 
St«ll«i%,ifon  •Ie>u'''.)i  ,Vsj  29  Ui^Jehe  daden  Gott 
gajfveibteo.Uuldfr'f  aer.(IieW«rkheil^kGU'  der  jQdi-  ' 
sqjien  KattjQn  ausmachen  seil!.'");  6,  l4.  51;,  11, 27; 
J?,46.47i,J,4, 1^,27;,  15,  18f.;  16,8.11.—  Gleich 
darauf  wi.ifier^n<;ht  er  ^em  Obigen  wieder;  denn 
S.  55  iesen  wir:  '„Iß  den  Schriften  des  Apostels  Pau- 
lis schliefst  der  Ausdruck  filieAWt/niscAe/^W^mil  ein. 
Deber  ü/'o^i'u,  das  der  Vf.  vorzQglich  wegen 
1  Job.  S,  i  durch  CeriniQnieenuvsen  abersetzt  wissen 
i^iUi.baben  vi^ir  ojseit  unsere  Kleinung  angedeuter. 
^afs  letztere  Stelle  ^cht  „trivial"  wird^  wenn  wir 
mit  Luther  Qberset;ie^^  „Wer  Snnde  thut,  der  thiit 
auch  .Unrecht',  denn. die  SOade  ist  das  unrecht", 
leuchtet  bey  mbtiger  Auffassung  scHon  durch  Ver- 
gleichung  von  fiöm,  6,  13  ein.  —  Am  ausföhriich- 
stea  ver&eitetslch  der  Vf.  über  Tn'nrfs  (S.6lf.),  wel- 
ches Wort  »eine  durch  Jesu  Delehrungen  gebildete 
moralisch  gu^  Gemathsfassung  und  Handlungsweise, 
bisweilen  auch  'die  Belehrungen  Jesu  selbst,  welche 
jdiese  moralisch  gute  GemfilhsfassuDg  und  Handlungs- 
li^eise  bewirken"*  bedeuten  soll.  .  Kfirzer  hätte  er 
gesagt:  reine  SiflÜchkeil  und  die  Anweisun"cn  Jesu 
fu  ihr.  Allein  jenes  vieldeutige  Wort  bezeichnet  im 
ii.  T.  sehr  bäune  den  historischen  Glauben  an  das 
Christentbtim,  oie  Üeberzeugung  von  der  messia-  . 
iiischeB  Sendung  JesK,  und  dieser  allgemeine  Glaube 
befafst  nach  der  Lehre  der  Apostel  den  besondern 
an  Jesum  den  Versöhner  nicht  nur  in  sich ,  sondern 
der  letztere  wird  für  den  unbefangenen  Ausleger 
auch  ausdrQcklich  als  Bedingung  der  Sflndenverge- 
bunggenannttvgl.Büm.3,.24.25;  5,15—21;  Tit.S.T), 
wobey  Paulus  noch  besonders  die  Werke  des  Ge- 
setzes, y^Yavöfiov,  nicht  allein  die  vom  mosaischen 
Gesetze  vorgeschriebenen  [Handlungen,  sondern  auch 
eigentlich  pflichtmärsigs  Handlungen,  das  Sittenge- 
setzr  das  nach  ihm  im  mosaischen  Gesetze  mit  ent- 
halten war,  aus.schliefst  (vgl.  £ph.  2,  8.  9].. 

.Was  die  Üebersetzung  anbelangt,  so  werden 
sich  unsere  Leser  nach  den  oben  mitgetheilten  Prin- 
eipien  des  Vfs  den  Cliarakter  derselben  leicht  vor- 
stellen künnen.  Er  selbst  äufsert  sich  (Vorr.  S.  VI) 
über  diese  also :  „in  dieser  Art  (in  Geist  und  Wahr- 
heit) erklären  sich  denn  auch  die  beiden  Männer, 
von  welchen  die  hier  vorliegenden  Schriften  herrüb- 
.ren;.  nur  mässen  diese  Schriften  nicht  verdeutscht 
oder  verdÖhnetacht  d.  h.  würtlich  vyiedei^fgeben, 
.sondern  sie  mSsfen  i^eneizt  d.  h.  ihr  Sinn,  ihr  Geist, 
.der  Genius,-,  der.  darin-  waltet,  mufs  ausgesprochen 
werden,,  wenn  man  sich  recht  deutlich  von  ihrem 
Inhalte  flberzeugen  will;-  denn  nicht  die  Buchstaben 
und  Worte  machen  den  Werth  einer  Schrift  und 
also  auch  dieser  Schriften  aus,  sondern  der  Sinn, 
■der  Geiat-,  der  Genius,  der  in  den  Buchstaben  und 
Worten,  enthalten  ist.    Das  Letztere  zugegeben  und 

auch 
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auch  Zugegeben,  rlaft' eiim  bloft  SwßrtWdW  \)^bt/t^ 
Setzung  bey  den  biblischen  ÜrituiJden  JiifcbttnfrtlA- 
an  ihrer  Stelle,  ja  oft  nicht  einmal  rtidglicb  i9t,  SoM^ 
doch  daraus  noch  nicht,  dafs  wir  ta  anrriltze^  We!(- 
schweifigkeit  (Gal.  2, 14;  S,  10;  ■5,Sj  1  Job,  ii  üAi 
n.öfter)  berechtigt  sind,  dafs  wir' kräftige  Fragen  oh" 
neNoth  auflösen  (OaI.ä,17;4, 21; '5,11),  lina  dawo 
unsere  deutsche  Sprache  ausreJ'cfat,'rremd*BrtewinT 
weildetfdBrfeii(Gal.2,,l?.l5,,ConrÜrtiten*'o.dgl.'T«.V 
I>ie  Deutlichkeit,  welche  wir  intitr-iforliegendeii 
UeberSetzung  anerkennten  rriOssen'^  Ist  In  der  lliat 
nicht  schwer  zu  erreichen,  wenn  man  ifch'mit'dem 
Vf.entschiiefsenkann,  mitBeyseitesetzunedernotta* 
'wendigen  Rücksichten  auf  dasOriglnal  an  eine  Ufeber- 
traeung  desselfeen  zu  ^ehen,  sich  störende  Einsehreb^ 
seltGal  S,  10.  12.22;  4,  7u.9fter)  zurt-Iatrbei»  utid 
ein^i-seits  Bildlichkeit  im  Ausdrucke  zu  finden,  wo 
keine  ist,  während  sie  da,  wo  sie'wirklich  Statt  fin- 
det, nicht  anerkannt  wird(Gal.  2, 2),'  tiahvaderVf. 
mit  den  griechischen  Wortenaber  nicht  genau  nimm^ 
darf  nach  dem  frflber  Bemerkten  nicht  befremden. 
Die  „genialen  Stellen"  abgerechnet,  vro  er  wie  z.  Bi 
Gal.  1, 1  ixov  IftlgttVTog  aiii»  ix  vtxpäf,  „der  seJirt 
Lehre  vom  Untergang  errettet  hat"),  Vs.  iCroBWv^ 
roc  iavtov  Jiißi  TWf  äuä^utSv  tjftäY  ü.  S.'-W. ,  ,',  der  siih 
selbst  fbr  uns  dem  Tode  geweihet  bat,, damit  wir  hl 
dem  gegenwärtigen  verdorbenen  Zeitalter  d/s^us^e- 
«icAnrt«  erscheinen  SollteD'7;  Vs.  I5f;(tvöÄijff*>-  4 
9tos  ünoitaXvtffcu  liv  viöv  airoS  h  Iftol,  ,,es  geüelGött, 
mich  seine  Sache  kennen  zu  lehren");  4,  S  (ffro(;^ro 
Tov  KÖafioti,  „jßdische  Spiel  werke")  nmi  Ys.  iitXtj^w- 
fia  Tovx^öyov,  „Zeit  der  VoUjäftrigkeit ") ;  t  Joh.-5,8 
an  üi"/^?  ö  diüßoKog  äftaptävtt ,  „nurVferwörfeneha-- 
be^n  von  jeher  sich  blofs  mit  Werkheiligkeit  hfe^gnflet") 
seine  Ideen  den  n.  t.  Sehriftstellcrn' unterleg, -fflilt 
es  auch  an  andern  zahlreichen  Belegen  da^rnicHt. 
So,  um  nur  Einiges  anzuföhren.  Obersetzt  er  Vs.  19. 
20:  „  Dazu  wurde  es  (das  Gesetz)  gegeben,  dafs  da- 
durch den  Ausschweifungen  (denen  unser  Volk  erge- 
ben war)  Einhalt  gethan  werden  sollte,  bis  einst  der 
Nachkomme,  -auf  den  die  Verheißung  sich  beaiehl, 
erscheinen  würde;  es  Ut  als  eine  Ziviscftenteii^ioh 
aufgestellt  worden  durch  die ,  v^Uhe  es  antu&^dntn, 
beauftragt  waren.  Was  aber  das  IWittel  (Miitelursa- 
che)ist,  das  ist  nicht  selbstständig  (und  einzig);  nut 
Gott  ist  selbststlndig,"  fn  derAnmerkung  hpifst  eif: 
„Utakrfi  ist  SO  viel  als  (litto^,  Etwas,  das  irt  der  Mitte 
steht,  das  Vermittelnde,  die  Mittelursache.'  Miahtjg 
vöftog  idtm  ac  (itaoi  vöfiog.  Der  ganze  folgende  Zu- 
sammenhang beweist,  dafs  Paulos  das  hat  sagen-wol- 
len.  'iJv /«p^  steht  pleonastisch.  Das  Gesrtz  steht, 
wie  das  Folgende  zeigt,  zwischen  dem  Glauben  Abra^ 
hams  und  der  Religion  Jesu."  .Unter  mehrals  dritte- 
halbhundert  verschiedenen  Erklärungen  der  -Stelle 
darfte  schwerlich  eine  gefunden  werden,  diemitdeti 
ersieiiRegeln  der  Sprache  ein  so  leichtsinniges  Spiel 
treibt. 


-  ''*'Ötrdi»«4ntt^dH'^(/^Milj'krifiacb^cB]flitert  ! 

«M.-  <WK|(^i«Bi;i:^m 'riem  Vf.  ^«itfifU«  SieniHch 

fleA^'>'I^^Mil¥latrt«t  ef'l'Joh^.  4,'^S  da«  ds  «pJKerts 
iMt^Mi»A'^mfrkiiaraeXpii7tt>*ivaufiiä  tXntv^^ak 
hit^pebdea  Theil  des  Textes,  und  auch  fip.  6,  tS 

iVirdr«llM  Weitere^  4«y'f<ic(U5yW;)ru«v  Cte^sAeA^rt- 
haMbttritHt^fiät  eVidMH'isr,  ttbft-^ewti '  'lK3*^eÄ4  'tüK 
«beht  «r-Mcr  Otobenr^ung  vd'«'  ki^.  $,  7;  6  ln<  ^fwn 
A'tHnorltftng'am  Utidede«  Bi'ielAs'ni'rAotitfAnii««. 
AlteiR  'H4<:A;  „  Kh^enrMtliH^v ^er  ..^«MMnMin  ^S&tl 
tSuft'tiiif -nidhtff'^-^eftitr  wrs^daFäuFWHtUff,  Hafi^ 
möaKeh  sey,  drgetrd  «hiAbBchrelber«in*s  frohen 
Codex  bafoe-diefetelto  ret-g«s«en  oder  Obm«hea;^i 
cw«yter  Absohreibeij-  der  diesen  em«n  venMcMS»- 
9fet«n^<!b(teA  TOrifdHjfcitttP,  llatMf'si«fiichK-irfnd» 
blieb  ?H»tree;-t-td«f9>di^St:tl)«^  Mcb'kihdM)  da  ser, 
also  dbt^>t^ndW#^«We|tk~e«Hhden  liftbvnmasÄ 
ttnd<4fl1>  v^hr^dfe- In«ttaHtig4o«  e}n«r  IntärMlaM» 
^eR^r2fasotiJ««ellt-eeWif%t1tt«F>^.)J    •^-      ".   '    -' 

'  Wir  kSttnten  hier  unsere  Anzöge  scbj/efsvn, 
forderte  «ns  detf  Vf.  ni(^t  zu  feinem  Worte  über  Lu- 
ther's  Verdeutschung  au/«   d»l"'er  den  Vonue  des 

Kröfttolfefi  BffT'idftram  «ugesTclMtii'wii/,  „tviai  wir 
^a  Jugend  iuf  krfne  «nder»  tüitttith  keiiMBVk&IcTi 
Stil  itn'unE0rn-'R^i)^«nturkiMMMi>''k'eRB«ri.'*  „Wl- 
r«nw)r,  r3hrti«p  (S,iXT«fer.V»rt^.^ifiin,  von  Ji^Md 
a^ffln  eIii«Ui«lfdngewi«lAM,vAilfilieWirtWBtzu'T^ 
modern  nennen,  so  wardien  wir  de  wtrtirScheinItcb 
ebenfalls 'kraftvoll  &nden."  Ohne  uns  darauf  einm- 
lassen,  den  Voraue  der  IjWther^chen  Uebersetzong 
durch  wdlläufige  Verg)eidb*rtg  derselben  mit  d« 
d*s'  Vfs  ivor  letztei-er  dirsÄtem,  glauben  »wfer  »M 
mit  rtnrt'VerweiSuOg  RufGal.  8,  26;  6,  22;  6,  7.  tS. 
!4;'J!Joh.2,:4jJ7;S©i  Sy  14.17;  4, 1.2.4.16.20;  ö.a 
4,  iä  wertchen^dttdlen^ich  jener  Vorzug  entsohiedea 
Ka  Tage  legt,  'begnOgen  zu  könni^m  Aber  in  einer 
Seltsamen  Täuschung  Ist  der  Vf. -Oberhaupt  btbngeo. 
Das  Kraftvolle  hat  nach  ihm  Seinen  Grund  nicht  ia 
der  Uebertragung  der  biblisohen  Urkunden  St&st, 
SOildtem  ledtglloh  in  det  Gewöhnung,  Es  n»^  »iso 
rirtUebersetzersortii  ve*wfl«s«rn  ak  er  immer  will'; 
gewöhnen  «ir  uns  Vttn  Jugead  rnf  an  sela^Mser, 
Ko  dßnkt  urts  dasselbe  aueb  frpster  !mmer  aoch^r* 
Itender  Wefti  ^u  sevn.  fllitkirt  ist  zwischiMi  Luther 
und  allen  dsite'n',  «I^  nachihm  abersetzien ,  so  i*ie 
Zwischen  'diesen  seihet-  gar  kein  obfectiver  Uoi«'* 
Schied,  und  j^er  Maafsstabder'ficurtlieJlunggeht  in 
dieser  Hinsicht  veEhiren.' 

Die  Anmarkbn^en,  'Wrislie  :theHE  jant^  dem 
Texte  8t0fa*ir,^etls  hinteüi  iangebängt  sr«d,  »jber 
zu  cbarakterisiren ,  dOrfte  D^aish.dtn  obeOiLBegcbtnea 
4>roben  wohf  Oberfiadsig :  Seyn.  Akcfa  an  Druekfeh- 
Jern  (z.  B.  ^9vM>ro  S^  iy^nifeSadiiS.  59;  ipaprtlM, 
-was  «wey  Mal  steht,  S.  CO  und  .S,  119-^  ^tOilt  tt 
i»icbt. 
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BiiESLAV,  b.  Max  a.  Comp.:  Unt^suehungen  out 
tUm  Gtb'utt  der  Str<yTtt^tsmaatnaehaJi ,  von 
Ür.  JuUii»  Friedr.  Bnnrieh  jibtgg,  ord.  Prof. 
der  Rechte  an  d.  K.  Unir.  2u  Breslau.  1830. 
XVI  Q.  438  S.  8.    (2  Rthlr.  10  gGr.) 

XJrrj  unstreitig  sehr  willkommene  Abhandlungen. 
—  Die  Erste  enthfilt  BeytrSge  zur  ErOrtemng  der 
Frage:  ob  eine  verwirkte  StraFe,  die  dem  Schuldi- 
gen nicht  ais  Uebel  erscheint,  blos  deshalb  in  eine 
andere  verwandelt  werden  kOnne  oder  mflsse.  Der 
Vf.  erkKrt  sich  mit  guten  GrQnden,  die  er  ans  der 
Heiligkeil  des  Rechts  und  des  Strafgesetzes  herlei- 
tet, gegen  das  Verwandlungsrecbt  cferHichttr,  in- 
dem er  Migt,auf  welchem  un.<nchern  Boden  dierich- 
I  lerliche  Beurtheilung  sich  bewegen  und  »ie  dadurch 

I  in  unendJibh  vielen  Fällen  das  Recht  selbst  in  ein 

1  oscillirfctades  Schwanken  gerathen  wflrde;  er  findet 

>  auch  for  die  Strafeesetzgebung  selbst  keinen  zurei- 

chenderiGrund,   dem  Richter  fm  Allgemeinen  oder 
'  auch  nur  in  einzelnen  Fallen  jenes  Recht  einzurSu- 

men,  und  glaubt  nur  der  Gnade  des  Sonverains  eine 
ermittelnde  Dazwischenknnft  vorbehalten  zu  mfls- 
sen.  Die  ganze  Untersuchung  geht  von  sehr  rich- 
tigen Gesichtspunkten  aus,  mit  möglichster  Schonung 
der  verschiedenen  Strafrecht^heorien.  —  Die  dritte 
Abhandlung,  deren  wir  hier  zun9chst  gedenken ,  da 
sie  der  vorerwähnten  an  Umfang  ziemlich  gleich- 
kommt, und  wir  bey  der  vieln-Ofsern  zweyten  et- 
was länger  verweilen  wollen ,  liefert  BeytrSge  zur 
Kritik  der  Lehre  von  den  sogenannten  Verbrechen 
^  gegen  die  Geisteskräfte.     I4ach  des  Vfs  bekanntem 

I  Siystem  giebt  es  Oberhaupt  vier  Khssen  von  Privat- 

I'.  '  verbrechen,  welche  die  Person  und  nicht  etwa  bloCs 

:•  die  ihr  zukommenden  Rechte  betreffen ,    nSmlich 

{.  T&dtung,    Gesundheitsstörungen,    Eingriffe  in  die 

Freyheit,  und  Ehren kränkungen.     Diese   Stellnng 
wird  aus  dem  Begriff  der  Person  philosophisch  ge-^ 
■'f  rechtfertigt,  demnächst  aber  nur  bey  der  einen  Art 

if  der  Gesundheitsstörungen,  nämlich  bey  der  Beraü' 

^  bung  der  geistigen  Gesundheit,  verweilt,  und  zwar 

^  bauptsächllch   aus  dem    gemeinrechtlichen    Stand- 

^  punkte.  Die  Ansicht  des  VfS  ist  im  Ganzen  die ,  dafs 

t,i  sich  reine  Verbrechen  gegen  die  Geisteskräfte  nicht 

ohne  Schwierigkeit  von  einer  Gesetzgebung  aufstet- 
Jen  und  nur  in  so  fern  mit  Sicherheit  dahin  ziehen 
lassen ,    als  daa  die  geistige  Existenz  gefährdende 
^{fluu.  fil.  zur  ^  L.  Z.  1S30. 


Handeln  sugldcb  die  SorserCjiiMhr  erk«niit]iehe  und 
ergrQodbar«  Organisation  betrifft,  oder  mit  irgend 
einem  andern,  meoSchlloher  Bearthellang  nXber  lie- 
genden Verbrechen  zusammenftllt.  Den  deshalb  tn 
eine  Strafgesetzgebung  zu  macbendsn  Anforderun- 
gen genflge  das  gemeine,  hier  besonders  das  römi- 
sche Holfsrecht  vollkommen,  während  mancher 
neuere  Entwurf  sich  in  ein  viel  zo  anricberes  Feld 
wage.  Wir  sind  mit  dem  Vf.  hierin  für  jet«  ein- 
verstanden ;  allerdings  aber  möchte  vieÜeicbt  die  mit 
der  Verfeinerung  des  äufsern  Lebens  ztinehtnenda 
Verfeinemt^  der  Bosheit  froher  oder  später  den- 
noch die  Gesetueber  nöthigen,  «in«  neae  Kategorie 
solcher  Verbrechen  aufzustellen  und  es  möchte  wohl 
von  der  Wissenschaft  dieser  Gegenstand  noch  nicht 
gänzlich  als  erledigt  aufzugeben  seyn,  —  Die  zweyte 
Abhandlung  enthält  von  S.  6S— S78  eine  vollständige 
Revision  der  Lehre  von  den  iilgebllch  strafloses 
Todtungen,  zuvörderst  aus  dem  nitorrechtlichea 
oder  |ihilo5opbischen  Gesichtspunkte,  dann  «ns  dem 
geschichtiicfacn,  wie  ihn  besonders  das  rOmistJte  nnd 
altgermmiscbe  Recht  darbietet,  endlidi  nach  dem 
praktischen  gemeinen  Rfoht.  Die  Wahl  des  Ge- 
gensundes  ist  ohne  Zweifel  glfleklieh,  die  AnsfOh-. 
rung  gründlich  und  geiebrt,  nnr  vielleicht  durch 
den  Plan  der  Zusammenstellung  etwas  anbequem. 
Sodann  können  wir  auch  die  ganze  Untersncbnng 
nurffirdas  nächste, unmittelbare BedQrfnifs der  deut->- 
sehen  Jurisprudenz  als  genOgend  gelten  lassen, 
Giebt  es  irgend  einen,  wahrer  wehhistoriseber  nnd 
praktischer  Behandinng  fähigen  und  bedörftigen  Ge^ 

f;enst8nd,  so  ist  es  gewifs  der  vorliegende,  und  da- 
Or  ist  der  Kreis  der  Forschungen  cßs  Vft  noch  zu 
eng  geblieben ,  während  man  gegen  eine  gröfsera 
Ausdehnung  auf  andere  Volksrecnte  gern  Manches 
aus  dem  Detail  des  altgermanischen  Rechts  au^eben 
würde.  Indem  wir  nun  aber  dem  Vf.  auch  schon 
wegen  seiner  geistreichen  MflhwalttiDg  innerhalb 
des  gewählten  Standpunkts  alle  Anerkennung  dank- 
bar widerhhren  lassen,  erlauben  wirnnsblofs  bey 
den  gröfsern  Ergebnissen  stehn  zu  bleiben.  Mit 
Recht  bat  der  Vf.  das  von  allen  Völkern  religiös, 
sittlich  und  rechtlich  anerkannte  Gesetz:  du  sollst 
nicht  tödten,  an  die  Spitze  seiner  Abhandlung  ge- 
stellt, gegen  welches  alle  gänzlich  straflosen  Töd- 
tungen  Rur.als  singulare  Ausnahmen  erseheinen.  Am 
besten  lassen  sich  diese  Fälle,  von  welchen  jedoch 
die  wegen  mangelnder  Zurechnungsfähigkeit  des 
handelnden  Subjects  straflosen,  aberhaupt  die  un- 
M  (4)  frey- 
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freywiUig»D,  auszuschliefsen  sind,  unter  der  Lei- 
tung des  geschicbtJicfaen  Rechts  auf  folgende  drey 
Katezorien  zurückfahren  :  an  sich  oder  naiDrlion 
entsdiuldigte  Tödtungen ;  vom  Staat  oder  Volks- 
recbt  erlaubte  T&dtongen ;  völkerrechtlich  nicht 
klagbare TödtuDgen.  Und  vielleicht  vflrde  die  Dar- 
stellung des  Vfs  an  Einheit  gewonnen  haben,  weno 
er  unter  diesen  dreyfachen  Gesichtspunkt  "alle  Ke- 
sultate  seiner  Forschungen  neben  einander  ausam— 
meneestellt  hätte.  Möge  diefs  jedoch  als  Sache  des 
Verwssers,  der  eewifs  Alles  wohl  erwogen  hat,  auf 
sich  ohne  Tadel  beruhen  bleiben;  .seine  UnteI^- 
suchungen  enthalten  Stoff  genus,  um  darin  jene  ver- 
schiedenen Kategorien  zu  verfolgen;  .sie  enthalten 
den  Beweis,  wie  bey  noch  roherer  Kechtsbildung  es 
der  straflosen  Tödtungen  eine  aurserordentiich  gro- 
ise  Zahl  überall  eegeben  bat*  und  wie  nach  und  nach 
Keligion,  Sitte  und  Staat  bey  zunehmender  Macht 
den  Kreis  unnier  enger  gezogen  hat,  so  dafs  im 
Stande  der  jetzigen  Clvilisation  nur  noch  wenige 
Fälle,  fast  nur  noch  die  der  Notbwehr,  flbrig  ger 
blieben  sind.  —  Unter  den  an  sich  entscbuitngtea 
oder  fßr  absolut  rechtmafsig  gehaltenen  Tödtungen 
—  von  denen  unter  Anderm  das  Soloniscbe  Gesetz 
bey  Demostfaenes  wider  AristokrateS  ein  gescbicht- 
licD  wichtiges'  Verzeichnifs  darbietet  —  stehn  un- 
streitig oben  an  die  in  rechter  Nothwehr  oder  in 
wahrem  Nothstand  verabtea.  Der  Vf.' hat  zwar  keine 
vollständige  Theorie  der  dahin  gehörigen  Fälle  ge- 
geben, da  sie  einer  wesentlichen  Revision  wohl  nicht 
eben  bedarf;  was  er  aber  aus  dem  philosophischen 
Standpunkt  aber  den  Hechtsgrund  solcher  Tödtun- 

5en  S,  t07  — 122,  Aber  die  positive  Anerkennung 
es  Notbnechts  im  römischen  Kechtssystem  S.  180  — 
186,  und  im  deutschen  S.  279  —  292.  S.  S40  fg.  sagt, 
verdient  die  dankbarste  Beachtung.  Uen  'nächsten 
Platz  neben  den  d^ch  Noth  gerechtfertigten  Töd- 
tungen nehmen  die  einem  natQrlichea  liachegefdhl  io 
dem  Recht  verscbiedner ,  aber  bey  weitem  schon 
nicht  aller  Völker  verziehenen  oder  der  Selbstrache 
des  Beleidigten  überlassenen  Tödtungen.  ein,  und 
zwar  vor  Allem  wieder  die  Tödtung  des  Ehebrechers, 
< —  im  mosaischen  Recht  wohl  nicht  zugelassen  — 
dann  die  in  manchen  altern  Rechten  autorisirte  Ent- 
leibung des  bey  nächtlicher  Weile  im  Hause  betre- 
tenen Diebes.  Der  Vf.  entwickelt  sehr  schön  den 
'  Inhalt  der  im  römischen,  sodann  auch  imgermani- 
sehen  Recht  bierüber  beündlichen  Bestimmunzaii 
und  zeigt ,  wie  die  Tödtung  des  Diebes  suletzt  iedi^- 
lich  schon  dort  nur  dem  Gesichtspunkt  der  Noth- 
wehr  anheiingefallen  sey,  wohin  auch  die  erst  im 
neuern  römischen  Recht  aachgelassene  Tödtung  des 
Kntfahrers  gestellt  wird,  während  den  VerfQgungpn 
der  Lex  Julia  de  aduUeriis  zwar  noch  das  alte 
'Selbstracherecht  zu  Grunde  gelegen  .habe,  dieses 
aber  durch  die  zugefügten  Beschränkungen  aufser- 
ordentlich  eineescbrän^t  und  fast  paralysirt  worden 
sey.     Ueber  aas  Verhältnifs   der  peinlichen  Hals- 

ferichts-Ordnung  zum  römischen  R,  in  Ansehung  des 
Ehebrechers  spricht  sich  der  Vf.  S.  353  fg.  auf  eine 


etwas  mOhsame  Weise  ans,  'die  seine  eigentliche 
Meinung  kaum  entrfitbieln  Ififst. .  —  Zur  zweytea 
Klasse,  oder  zu  den  vom  Staat  oder  volksrechtlich 
aatorisirten  Tödtungen  müssen  gerechnet  werden 
die  aus  einem  FamiOen-GewaltverhSltDirs  gerecht- 
fertigten (S.  206,602 fg.),  die  Tödtungen  lahlangs- 
unfäniger  Schuldner,  der  Mifsgeburten,  Greise, 
.Vaterlandsverräther,  Geächteten,  Verfehmten,  Käm- 

Een,  und  dergleichen  Fälle  mehr,  welche  in  der  Ab- 
aodjung  selbst  mit  ^ofsem  Fleifs  aus  den    römi- 
schen und  deutsehen  Rech tsqueJIen  gesammelt  und 
erläutert,  jetzt  aber  io  .dem  positiven  Recht  der  civili- 
sirtea  Nationen  bis  etwa  auf  die  kriegsrechtlich  zuge- 
lassene Tödtung  der  Heeresflflohtigen  und  Ausreißer 
(S.  372)   ausgelöscht  sind.    Nur  der  in  der  peinli- 
chen Halsgerichts -Ordnung  150.  vorgesehene   Fall, 
wenn   ein  zu  Verhaftender  tbätllchen   VTiderstanrf 
dem  von  AmtSwegea  wider  ihn  Verfahrenden  leistet 
und  nun  von  Letzterm  während  des  Widerstandes 
entleibt  wird,  hat  noch  allgemeinere  praktische  Be- 
deutung,.die  der  Vf^  S.  5w  sehr  richtig  bestimmt; 
ilagegen  verwirft  er  mit  Recht  die  von  Maocien  noch 
Lis  jQngst,  für  erlaubt  erhaltene  Tödtung  eines  zum 
Tode  Verurtheilten,  so  wie  der  Laadesverwiesenen, 
die  verbotswidrig  zarDckkebren,  S,8S  vgl.  m'A&.i9S 
fg.    —    Die    dritte  Kategorie,    der  völKerrechtlich 
nicht  klagbaren  Tödtunzen  eines  Ausländers   odel 
Feindes,  gehört,  den  Fall  eines  Vernichtungskrieges, 
oder  der  von  Krieger  gegen  Krieger  ausgefohrtea 
Tödtungen  etwa  ausgenommen,  lediglich  dem  älte- 
sten Völkerrecht,  nicht  aber  unserer  Zeit  mehr  an, 
und  mit  gutem  Grunde  hält  daher  der  Vf.  selbst  die 
Entleibung  eines  feindlichen  Kriegers  durch   einen 
Aichtcombattanten  ffir  verbrecherisch    (S.  86  fg.). 
Und  hiermit  ist  der  Kreis  der  straflosen  Tödtungen 
abgeschlossen;  denn  für  straflos  ist  nicht  zu  halten, 
.aus  keinem  Gesichtspunkt,  die  Tödtung  eines  Ein- 
willigenden (wobey  wobl  der  in  den  Siizig'scbttt 
Annalen  von  1829  vorgekommene  Fall  im  Anbalt- 
Dessauiscben'dieBerfldtsicbtigung  des  Vfs  verdient 
haben  möchte);  die  Tödtung  im  Duell;  auch  kioo 
der  Selbstmord  nicht  dahin  gerechnet  werden,  da 
ein  Gericht  darüber  nicht  mehr  möglich  ist.    Wenn 
endlich  der  Vf.  auch  die  Frage  von  der  Straflosig- 
keit   einer    befohlenen   Tödtung  rDeksicbtlicb  des 
Ausführenden  in  den  Bereich  seiner  Untersuchun- 
gen eezogen  hat :    so  ist  diefs  wohl  mehr  eine  fOt 
sich  beslebende,  der  Lehre  von  derinnera  Zurech- 
nung anheimfallende  Frage»  deren  sinnige  Behand- 
lung durch  den  Vf.  jedoiS  gewÜs  alle  Aufmerksam- 
keit verdient. 

Wir  scbliefsen  mit  folgender  Bemerkung.  Die  ' 
zuvyte  der  vorliegenden  Abbandlungen  war  es  vor- 
jiehmlicb,  worin  der  Vf.  seine  schon  anderweitig 
entwickelten  Ansichten  von  einer  allseitigen  wis- 
senschaftlichen Behandlung  der  Lehren  desCrimiaal- 
recbts  zur  Ausführung  bringen  wollte  und  konnte, 
iusbesondere  die  Anwendung  einer  dem  praktischen 
Bedürfnifs  sich  anscbliefsenden  Philosophie  und  Ge- 
schichte.   Indem  wir  oua  die  Richtigkeit  dieser  wis- 


.647 

seDSchafflldien  Anfordtttu^  nro  zugeban»  köonui 
■wir  auf  der  einen  Seite  nur  aas  oben  Gesagte  wi*- 
derboleu ,  dafs  die  Untersuchung  noch  in  zu  engen 

fescbichtlicbea  Scfaranicea  stehen  geblieben  ist,  aof 
er  andera  Seite  aber  auch  nicht  verbebJen,  daCs 
maocbes  Kleinliche,  längst  spurlos  Verschwundene 
■  in  den  geistig  grofsartigen  Stoff  hineingezogen  wor- 
den ist,  wodurch  die  eigentlichen  wahren, Lichtsei- 
ten der  Behandlung,  die  philosophisch- praktisofaea 
Resultate ,  zu  sehr  dem  Auge  entrOckt  werden.  Bs 
scheiat  uns  also  nicht  das  rechte  Verhältnifs  zwi- 
schen philosophischer  und  historischer  Behandlung, 
unter  denen  jene  diese  iinmer  beherrschen  mufs,  be- 
obachtet zu  seyn,  —  Mit  den  Citaten  und  Anmer- 
kungen (vßl.  z.  D.  S.  82,  N.  29.  98,  X.  38)  hätte  viel- 
leicht der  Vf.  hin  und  wieder  sparsamer  seyn  kön- 
nen; wir  schaden  dadurch  und  durch  einen  zu  Be- 
suchten kunstreichen  Stil  der  Verbreitung  deutscaer 
Literatur  im  Auslande  aufserordentlich  —  ein  Ge- 
genstand, der  immer  mehr  zu  beachten  ist  — .  Aaf- 
falJend  ist  der  Ausdruck  S.  180:  ^^Nemre  könnten 
«tann  noch  sagen"  u.s.  w. 

1)  GÖTTivoBV,  gedr.b, Baier:  Grundrifs  xu  Vw 
Immgfft  über  Exfrajudtciäl  ~  Jurisprudenz  — 
von  Ür.  Ferdinand  Oesterleyf  Priratdocent  und 
aofserordejitl.  Beysitzer  des  Spruch  -  ColIegU. 
1829..  XVIUu-lSS.  8. 

2)  Hasxotsr,  b.  Helwing:  Va-sutAM  aua  dem  Ge- 
bUte  der  sogenannten  jreywüiigen  Gerickitbar- 
htit,  von  Dr.  Ferdinand  Oeaieney  u.  s.  w.  1850. 

-XXXII  u.  247  S.  8.    (22gGr.) 

So  sehr  man  auch  gegenwärtig  von  oben  herab 
strebt,  die  Quellen  der  Processe  zu  verstopfen,  und 
durch  neue  Frocefsordmingen  dieselben  wenigstens, 
wenn  sie  unvermeidbar  waren,  abzukürzen  und 
schnell  zu  beendigen,  so  wenig  lidcksicht  scheint 
man  fm  Ganzen  einer  IlauptqueXle  von  Uechtsstrei- 
tigkeiten  geschenkt  und  an  dere^  VerstopfuDg  ge- 
dacht zu  haben.  Jeder  Geschäftsmann  wird  solche 
unstreitig  in  der  mangelhaften  Ausübung  der  so- 
genannten freywilügen  Cerichisbarkeit  finden ;  sey 
es,  dafs  die  Behörden  derselben  von  Privatpersonen 
bey  Entwerfang  ihrer  Keobtsgeschäfte  gar  nicht  zn 
Rathe  ^ezo^en  werden,  oder  sey  es,  dafs  dieselben, 

■  wenn  sie  wirklich  hiezu  mitgewirkt  babcn,  mit  ei- 
ner solchen  Unkunde  und  einem  solchen  Mangel  an 

'         Umsicht  Zu  Werke  gegangen   sind,    dafs  aus   den 

'  solchergestalt  aufgenommenen  Urkunden  sich  Un- 
deutlichkeiteo   und  Fehler  zu  Tage  legen,   welche 

^        nicht  allein  zn  den  vielfachsten  Rechtsstreitigkeiten 

*  Veranlassung  geben,  sondern  auch  häufig  genug  die 
''■  Dichtigkeit  des  ganzen  Rechtsgeschäfts  zum  gröfsten 
''        Nachtheil  der  Contrahenten  und  ihrer  Erben  her- 

*  beyzieben.  Ob  es  nicht  wünschenswertb  sey,  die 
GQltigkeit  wichtiger  Rechtsgeschäfte  ganz  und  gar 

^  von  der  Förmlichkeit  einer  Mitwirkung  der  öffent- 
^  lieben  Behörde,  welcher  die  Ausübung  der  soge- 
ii^-      Daojiten  freywilligen  Gerichtsbarkeit  »liegt,    ab- 


NaiQ.  »1.   JULIUS  tQ30i 


hingig  zu  aa«hen,  so  dk&i  Privatscriptureo«  welche 
über  dieselben  aufgerichtet  seyn  Verden,  gänzlich 
aufser  Beachtung  gesetzt ,  wenigstens  aas  ihnen  kein 
Klagrecht  gestattet  würde;  uud  ob  es  nicht  wQn- 
schenswertn  sey,  jene  Ausübung  der  treywilUgen 
von  der  der  streitigen  Gerichtsbarkeit  gänzHch  zu 
trennen,,  wie  solches  nanienllich  in  Frankreich, 
seit  undenklichen  Zeiten,  mit  vielem  Glücke  gesche- 
hen ist,  —  dieses  sind  Fragen,  deren  Erörterung 
nicht  hierher  geboren  kann ;  wobl  aber  ist  darauf 
aufmerksam  zti  machen,  dafs  auf  den  deutschen 
tJniversitätea  höchst  selten  die  genügende  Anwei- 
sung zu  einer  umsichtigen  und  fehlerfreyen  Aus- 
übung dieser  freywilÜgen  Gerichtsbarkeit  gegeben 
Wird,  und  dafs  es  namentlich  an  einem  Cursus  von 
Vorlesungen  Ober  Extrajudicialjurisprudeoz  in  allen 
ihren  Zweigen ,  n£mlich  frey willige  Gerichtsbarkeit, 
r^otariatswesen  und  Cautelenjurispnidenz ,  gewöhn- 
lich fehlt.  Und  dennoch,  wie  högbst  notnwendig 
ist  eine  solche  Anweisung  für  den  künftigen  Ge- 
schäftsmann! Die  tägliche  Erfahrung  lehrt  es,  dafs  - 
man  mit  der  Theorie  der  einzelnen  Rechtsverhält- 
nisse des  römischen  und  deutschen  Privatrechts  sehr 
vertraut  seyn  kann ,  und  darum  noch  durchaus  nicht 
die  Fertjgkiedt  besitzt,  dieselbe  richtig  und  mitl^eich- 
tigkeit  anzuwenden,  namentlich  da,  wo  es  darauf 
ankommt,  nicht  sowohl'verletzte  Rechte  zu  verfol- 
gen und  Kechtsstörungen  aufzuheben,  sondern  viel- 
mehr darauf,  am  Rechtsverhältnisse  rechtlich  her- 
vorzu&ri/I^en ^bestehende  zu  erkalten,  zu  verändern 
oder  aufzuheben.  Selbst  die  genaueste  Bekannt-  , 
scbaft  mit  der  Theorie  genügt  hier  keines  weges. 
Sehr  oft  handelt  es  sich  nämlich  um  die  Abschlie- 
fsung  eines  Uechtsgeschäf ts ,  durch  welches  eine 
Menge  einzelner  an  sich  ganz  verschiedener  Rechts- 
verhältnisse hervorgebracht  und  insgesammt  unter 
einander  durch  ein  gemeinsames  Interesse  verbunden 
werden  sollen;  in  einer  ähnlichen  Verbindung  kom- 
men aber  diese  Rechtsverhältnisse  in  der  Theorie  nie 
zur  Sprache.  Hier  wird  eine  eben  so  grofse  Um- 
.  sieht  als  genau«  Kenntnifs  der  einzelnen  gesetzlichen 
Bestimmungen  erfordert ,  besonders ,  weil  diese 
durch  jenes  gegenseitige  Verhältoifs  oft  sehr  be- 
deutend modincirt  werden  müssen.  Um  jener  Um- 
sicht ein  sicheres  Fundament  zu  geben,  lassen  sich 
besonders  viele  Klugbeitsregeln  aufstellen,  welche 
beobachtet  werden  müssen.  Oft  kommt  es  ferner 
gerade  darauf  an,  vorzugsweise  für  das  Interesse 
der  einen  oder  der  andern  Partey  zu  sorgen ;  mithin 
wird  hier  eine  ganz  andere  Art  von  Geschäftsge  - 
'  wandtheit  gefordert ,  um  alle  Verhältnisse  von 
diesem  einseitigen  Gesichtspunkte  aus  genau  zu 
würdigen.  Die  Hauptschwierigkeiten  liegen  je- 
doch oey  der  Anwendung  der  Theorie  zur  Ab- 
schlielsnng  rteuer  RechtsgeschäAe  darin,  dafs  die 
factischen  Verhältnisse,  die  in  gewisse  rechtlirbe 
Verbindungen  gebracht  werden  sollen,  so  unend- 
lieb'  manniclifach  sind,  dafs  man  selbst  gewand- 
te Geschäftsmänner,  die  mit  der  erforderlichen 
•Sicherheit  Rechtsgeschäfte  abschiiefseo  zu  können 
gUubeoi   fast  tägOch  in  ÜDglücksfaÜea  sich  damit 

eilt- 
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eittschuM%^  bdft:  „wer  ttonotodtsriiiiMi!'  Es 
bedarf  tnitnifi  wohl  des  Beweises  nicht ,  dafs  es  ftlr 
(Us  Geschfiftslebeo  lufserordentlieh  »ötbig ,  ja 
durchaus  nothwendig  Ist,  auch  Toa  dieser  Seite  sich 
gehfirie  vorzäbereiten ,  sich  mit  den  Grandsltzcn 
und  Kluebeitsregeln  gehörig  bekannt  za  machen,  . 
Welche  ait  tichert  Abschliefsnag  aller  Arten  von 
KechtsgescfaSften  lehren  und  bestimmen  sollen^  wel- 
che Vorslehtsmaarsregein  Id  jedem  Falle  anzuwenden 
sind,  auf  welche  factische  VerhSltnisse  man  ROek- 
sicht  nehmen  und  wie  man  solche  nehmen  mufs. 
Dafs  man  diese  Grnndsfitze  ond  Regeln  nicht  ans 
Formularbachern  erlernen  könne,  bedarf  kaum  ei- 
ner Efinnernni;.  aber  eben  so  irrig  ist  es  auch, 
wenn  man  glaubt,  dieselben  am  besten  in  der  Praxis 
lernen  zu  Rönnen ,  ohne  dafs  es  eines  vorgSneizen 
akademischen  Unterrichts  hedSrfe.  Jn  jeder  Hin- 
sicht macht  nSmllch  das  Publicum  an  den  jungen 
Advokaten  ganz  ähnliche  Ansprache,  als  an  den  in 
der  ^xis  ermaten  GescbSFtsmann ;  jeder  wflrdb 
sich  sehr  sdiaoen,  wenn  er  seine  Fehltritte  mit  sei- 
ner Jugend  entschuldigen  wollte :  er  muls  also  voll- 
kommen vorbereitet  in  die  Praxis  treten.  Eben  so 
Terhält  es  sich  bey  dem,  der  in  die  Laufbahn  eines 
Notars  oder  eines  Richters  treten  will.  Sindletkterm 
gleich  mitunter  noch  gewisse  Vorbereitungsjahre  ge- 
gönntiundmufsman  auch  in  gewisser  Beziebungiuge- 
Ben,  dafs  man  bey  gehöriger  Aufmerksamkeit  den  äl- 
teren GeschSftsmännem  manches  ablernen  könne  — 
vorausgesetzt,  dafs  sie  es  selbst  verstehen ;  so  wird  die- 
ses docnnurvon  dem  BofsernOeschäftsmechanismns 
feiten,  nicht  von  den  Reobtsgrundsätzen  selbst.  Der 
[euling  wird  nicht  einmal  wissen,woranf  er  seine  Auf- 
merksamkeit besonders  zu  richten  hat,und  selbst  das 
sorgsamste  Beobachten  wird  nicht  zu  einer  grflndli^ 
eben  Kenntnifs  selbst  fahren  können,  sondern  höch- 
stens nur  iinzuverlSssige  Kominiers  bilden  können, 
Akademischerünterricht  ober  den  gesammtenUmfang 
der  Eictrajudicialjurisprudenz  ist  also  ein  dringend 
notbwendigesBedflrfnifSfUnd  jeder  akademische  Leh- 
rer, der  diese  in  dem  CursuB  der  Rechtswissenschaft  so 
wesentlich  zo  vermeidende  LOckc  auszufnllen  strebt, 
erwirbt  sich  inderThatein  nicht  geringes  Verdienst 
um  die  Bildung  angehender  GescFsftsmänner.  Ein 
solches  Verdien  st  ist  nun  ohneZweifel  dem  Vf.  znza- 
sprecben,  da  derselbe  es  unternommen  hat,  auf  einer 
der  Hauptuniversitäten  Deutschlands,  seit  dem  J.  1798 
'  nicht  einmal  mehr  angebotene,  Vorlesungen  über  das 
gesammte  Gebiet  der  Extra  judicialjorispnidenz  zu  er- 
neuern; Vorlesungen,  die,  wie  Rec.  vernommen  hat, 
auch  mit  entschiedenem  Beyfall  und  Nutzen  gekrönt 
worden  sind.  Sein  Ober  dieselben, statt  handsdiriftli- 
.  eher  Mittheilung,  in  Druck  gegebenerGrnndrifs  ent- 
sprichtauch allen  Forderungen,  welche  man  an  einen 
Unterricht  ßber  jenen  Theil  des  Recbtsgebiets  zu  ma- 
chen geneigt  seyn  könnte;  er  zeichnet  sich  durch  Voll- 
ständigkeit der  Materien,  durch  logische  Anordnung 
derselben  und  durch  strenge  Auswahl  des  wesentlich 
und  nothwendig  zu  Berührenden  ans;  in  das  weitere 
DeUil  kann  Rec.  nicht  hineingehen,  da  dieser  Theil  nur 
Rubriken  ohne  alle  Beygabe  enthält,  und  Rec.  mithin 


•UsaiiseR^men attsdirefbvn  ttitifste.  nm  ein  BllJ  1 
de3selb«h  nAt^ntheiltfn. 

Von  bieht  minderem  Interesse  ist  das  xweyte  Werk 
desVfs,  mittelstwelchesderselbeangefangen  hat,die 
bey  andern  Theilen  des  Rechtsgebiets  mit  so  vielen! 
Glocke  befolgte  historische  Methnde  auchauf  das  In-   i 
stitotder/Mwdiciiovo/unWrJa.heywelchem  sienoch   ' 
nicht  angewandt  worden  ist,  auszudehnen,   Wie  gern 
man  auch  die  Verdienste  einiger  Sltern  Juristen  um  die 
Ausbildung  dieser  IHsciplin  anerkennen  mag,  so  ist  es 
dennoch  unläugliar,  dafs  es  bis  jetzt  an  einer  quellen- 
mSfsigeo  grOndllchen  und  umfassenden  Darstellung 
detlnstituteder/iirijdirtiovo/Mnfarioggnzfehlt.  Eine    1 
solche  za  liefern,  beabsichtigt  der  vf ,  und  theilt  la    I 
diescmEnde  gegenwärtig  einige  hierher  eioschlagpnrfe 
Untersuchungen  mit  Die  erste  derselben  heschini^ 
Blchrnit  dem  Gegenstande  und  derwissenschafilicb« 
Behandlang  der /«rörfirtmiwiim/oria.   Was  nament-     1 
lieh  den  erstem  betrifft,  so  wird  zuvorhistorisch  ent- 
nnckeltjWas  dasRömischeRecht  vorJuslinian,  durch 
Justinian  und  nach  ihm  ,  das  Canonische  Recbr,  die    ' 
Glossatoren,  und  endlich  da;  ältere  und  neuere  deut- 
scheRechtOber  denselbenbemerkt  haben-,  dann  aber 
dasteoige  ausgeführt,  was  als  heutiges  Hecht  Ober  dea 
Begriff  der  frey  willigen  Gerichtsbarkeit  angenoomn 
werden  mufs.     Mierauf  wird  von  der  wisseoschalÜi- 
cben  Behandlung  der/urudicfiovD/unlarta  das  INölhig^ 
bemerkt,  und  die  Methode  angegeben,  die  des  Vfs  \n-     j 
siebt  nach,  als  die  richtige, bey  dieser  wissenschafüi'     1 
eben  Behandlung  zu  befolgen  sey.  Die  zweyleKbinni-    1 
lung  theilt  einige  Bemerkungen  Ober  L.  S.D.  deqffim    I 
■ProconauS»  et  Legali,     und  namentlich   flber  den    1 
dort  vorkommenden  Ausdruck  jurUdictio  voluhtaria    | 
mit. ,  Der  Vf.  ist  der  Meinung,  dals  unter  demselben,der 
wahrscheinlich  damals  noch  kein  Kunstwort  genor- 
den  sey,  nurdieL«£i5  actio  m  versteiien  Sey;  und  so 
bahnt  er  sich  hierdurch  den  Weg  zu  der  arittenuni 
letzten  Abhandlung,  überschrieben:  „Einige  Bemer- 
kungen aber  die,  die  röinischeyar7jdic/ü>  voluatarin 
bildenden  Legis- Actionen.    „EineerschöpfendeEot- 
wickelung  dieser  Legis- Actionen  nach  inrer  Jii^cr- 
Ausbildung  und  diegenaue  Verfolgung  der  Schicksale 
dieses  so  weit  eingreifenden  Instituts  ois  indasJiisü- 
nianlsche  Recht  zu  liefern,   war  der  Zweck  desVfs 
nicht,  sondern  nur  einige  Beyt  rage  zurGeschichte  der- 
selben zu  geben.  Deshalb  beziehen  sich  die  mitgelheU- 
ten  Bemerkungen  zunächst  im  Allgemeinen  auf  das 
Wesen  der  Legis-Actionen,  auf  deren  Gegenstand  und 
die  obrigkeitlichen  Personen,  welche  dabey  thätigwa* 
ren;  dann  aber  auch  hat  der  Vf.  jene  allgemeloeo 
GrundsStzenoch  insbesondere  an  den  einzelnen  Le^ 
Actionen   nachzuweisen   gesucht.     Auf  MittheUung 
neuerAnsichten  war  es  dabey  nicht  abgesehen,  sondern 
nur  auf  eine  Zusammenstellung  der  einzelnen  mehr 
oder  weniger  allgemein  anerkannten  Grundsätze,  um  i 
die  Prflfung  derselben  in  ihremgegenseitigen  Verhält- 
nisse zu  erleichtern.  Dafs  aber  diese  Zusammenstel- 
lung sehr  Heifsig  und  gründlich  gerathensey,  kann 
Rec,  bezeugen,  so  wie  er  auch  soiliersllch  zur  Aus- 
sprechung  des  Wunsches  nach  einer  baldigen  Fort- 
setzung dieser  Beyträge  sich  gedrungen  fühlt. 
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1)  Lci^zis,  b.  Hartmann:  C.  Billard'a  Krant- 
heiim  der  Nntstbomen  und  Säugiing«,  nach 
den  neuesten  klinischen  und  pathoJogisch  -  ana- 
tomischen im  Hospital  der  Findelkinder  za  Paria 

f'pmacliten  Beobachtungen.  Aus  dem  Französ.- 
rey  bearbeitet,  von  Dr.  Pr-Ludw.  Mrifiner, 
fract.  Ärzte  nnd  Geburtshelfer,  academiscbeni 
rivatdocenten  an  der  Univers.  Leipzig  u.  s.  w. 
Nebst  2  Kupfert,  1829.  XU  u.  S84  S.  8.  (1  Rthlr. 
l6gGr.) 

2)  Weimar*  im  Landes-Industn-Compt:  Die 
Krankheiten  der  Neugebamen  u.  Säuglinge  nach 
neaen  klinischen  u.  pathologisch- anatomischer, 
in  dem  Hospital  der  Findelkinder  zu  Paris  an- 

S stellten  Beobachtungen  geschildert  von  C.  hil- 
rd.    Aus  dem  Französ.  Obersetzt.     Drey  Lie- 
ferungen. 1839.  zus.  573  S.  8.  (ZKtbIr.  6gGr.) 

3)  Ebendat  :  Pal hologisch- anatomischer  jitlat 
zur  Erläuterung  JiT  Geschichte  der  Kinderkrank- 
heiten. Von  C.  Billard.  Sieben  Tafeln,  welche 
alle  Gegenstände  der  zehn  Tafeln  des  Originals 
vereinigen.   1829.     (2  IXthlr.) 

iLs  ist  keiner  Frage  unterworfen,  dafs  eine  Schrift' 
.  wie  die  von  C.  Billard  Aber  die  Krankheiten  der 
Säuglinge,  die  durch  Originalität  und  innere  Gedie- 
ecnheit  sich  yortheilhaft  auszeichnet,  einer  Ueber- 
traoung  inS  Dtutsche  werth  war;  nur  hätten  wir  ge- 
wOnscht,  dats  der  Üebersetzer  dieses  Geschäft  we- 
niger flflchtig  betrieben  und  mehr  ROcksicht  auf  die 
Leistungen  dcslnlandes  in  diesem  Theile  derPatho* 
logie  genommen ,  als  in  vorliegenden  beiden  Bear- 
beitungen geschehen  ist. 

Es  ist  nicht  unsere  Absicht,  ins  Einzelne  bey 
Beortheilung  der  Billard'schen  Schrift  eingeben  zu 
wollen,  was  wir  andern  ausschÜefslich  medicinin 
sehen  Zeitschriften  fiberlassen ;  nur  soviel  bemerke- 
wir,  dafs  die  Pathologie  und  die  pathologische  Ana- 
tomie in  demselben  mit  sichtlicher  Vorliebe  bear- 
beitet ist,  wfibrend  die  so  wichtige  Therapie  etwas 
kümmerlich  ausgestattet  worden  ist.  Besonders 
wollen  wir  aufmerksam  machen  auf  des  VfS  Bemer- 
kungen und  Beobachtungen  Ober  das  Abfallen  des 
Nabels,  ober  das  Schreyen  der  Kinder,  über  dia 
Ergmnz.  Bl.  atr  ^.  L.  Z.  lHQ. 


Zellgewebsverhärtung,  aber  die  Krankheiten  der 
Verdauungsorgane,  namentlich  Rber  den  Soor,  aber 
die  Erweichung  des  Magens  und  der  Gedärme,  Ober 
den  Keicbhusten,  die  häutige  Bräune,  Ober  dta 
Krankheiten  des  Gehirns  und  des  l^Ockenmarks; 
Abschnitte,  welche  dem  Vf.  besonders  gelungen 
sind. 

Unter  den  nns  vorliegenden  beiden  Ueberselzao-* 

f;en  verdient  unfehlbar  die  Nr.  1.  von  Meißner  ge- 
ieferte  vor  der  zweyten  den  Vorzug:  einmal  wegen 
der  bin  bnd  wieder  beygefDglen  Bemerkungen,  be- 
sonders in  der  ersten  Hälfte:  dann  wegpn  der  grO- 
fsern Sorgfälligkeit,  mit  derHr.iM,  sein  Werkdurcb- 
gefahrt.  Uennoch  ist  diese  Uebersetznng  nicht  frej 
von  ziemlich  groben  Verstöfsen,  die  i{r.  ftJ.  wohl 
hätte  virrmeideo  können  ,  wenn  er  etwas  mehr  Ant- 
merksanrkeit  auf  seine  Arbeit  verwendet  hätte.  So 
ist  2.  B.  gleich  im  Titel  eine  Unrichtigkeit,  wo  es 
im  Original  hetfst:  iraiti etc.  fände  aur  de  nouveüet 
obseivaiions  etc.,  was  M.  fibersetzt  hat:  nach  den 
neuesten  Beobachtungen,  während  es  heifsen  sollte: 
nach  neuen.  S.  48  sagt  M.;  „sollte  sich  ein  solcher 
Fall  vorfinden,  so  hätte  man  sich  uvhl  zu  htüen, 
die  hornigen  AiiswOchse  abzuschneiden",  während 
£lV/ard  gerade  das  GegentbeilausgedrOckt  hat;  denn 
es  beifit  bey  diesem:  il  faudrait  se  hdter  de  lea 
exciser  (man  sollte  sich  beeilen,  keinen  Anstand  za 
nehmen,  sie  zu  entfernen).  S.  78  heifst  es  in  der 
Meifsner'schen  Uebersetznng ;.  „vonVurrie,  Liver- 
pool u.  A.  wird  der  äufsere  Gebrauch  des  kalten 
Wassers  gerülimt."  Hier  hat  Hr.M,  Liverpool  als 
den  Namen  eines  Arztes  angesehen,  während  im 
Original  es  heifst:  le  docieur  Currie  de  Liverpool  a 
beaucoup  vanl/,  d.  h.  llr.  Gurrte  aus  Liverpool  hat 
empfohlen.  S.  101  hat  M.  oedeme  au  endurdsse- 
nUnt  etc.  mit  Entzündung  übersetzt,  was  um  so 
unriebtiger  ist,  als  bey  diesem  Uebel  gar  keine  Ent- 
zündung obwaltet.  S.  140  schreibt  M.:  dieses  un- 
serer Unwissenheit  zum  Deckmantel  dienende  Vor- 
urtheil,  während  bey  Billard  es  heifst;  ce  prijugi 
reauitat  de  notre  ignoranc*.  5.  189,  wo  von  der 
gallertartigen  Erweichung  des  Magens  die  Bede  ist, 
hätten  doch  die  Beobachtungen  Pommer'a  xind Joerg'a 
vom  Üebersetzer  berOcksichtigl  werden  sollen,  S.  £27 
beifst  es  beyiU. :  „Billard  versichert,  dafs  es  Ihm 
immer  möglich  geweseo  sey,  die  Entzfindnng  zu 
anterscheiden"  a.  s.  w.  Im  Original  steht  dagegen: 
/eferai  remar'gwir,  qu'Ü  m'a  4tf  impoanbl» ,  mitbin 
N  (4)  ijt 
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ist  hier  gerade  da^GeKentbeiltasgesprochcD.    S.288  PrSparttioneo ,  wie  der  Vf.  schreibt)  der  Thtile  ,  a« 

steht^r«  nur  statt  sie  natu  nur  (ein  Beweis,  wie  we-  welchen  die  Operalion  gemacht  wird,  wie  sie  vor 

nig Sorgfalt  auf  dieCorreclur  verwendet  worden  ist),  dem  Auge  des  Operatenrs  liegen  sollen. 
S.  287  steht  ^ormf  statt  Arme,  S.  339  Centrac  statt 

Ciufrac,  S.  566  Uon  statt  Lyon.  —     WJr  bättcn  .    Der  Vf,  konnte  diesen  Vorsatz  tun  so  besser 

leicht  noch  mehr  Verstöfse  anführen  können ,   nm  ausfabren,  da  er  selbst  Seicbnerlst  (denn  alfe  Tafdi 

SU  beweisen,  wie  genau  wir  Original  und  Ueher-  tragen  dta  ad  naturamdelituavitauclar),   und  ds  er 

Setzung  mit  einander  verglichen  haben.   Gewifa  ver-  vor  viriea  Andcra  Gelegenheit  hatte,  riele  hieiB 

dient  es  eine  strenge  Rflge,  dafs  man  es  wagt,  eine  nnerlifsUdie  Zergliederungen  xn  machen, 
an  Verst^rsen  und  Nachlässigkeiten  so  reiche  Schrift 

unter  das  Publicum  zu  schicken,   um  so  mehr,  als  .         Das  Streben  des  V^  Ist  dankeDSWerth,   jedodi 

sonst  ja  die  Schriften  des  Hn.  M.  von  den  gerOgten  scheint  Kec.  das"^  Ziel  derselben  weder  deutlich  ge-' 

Mangeln  frey  sind  nnd  überhaupt  sieb  durch  Cor-  dacht,  noch  Oberhaupt  ausfahrbar.    Denn,  trägt  mta 

rectbeit   und  selbst  äufsere  fUeganz  auizuzeicbnen  die  Krfalirung,  wenn  die  Unterblodting  von  Gcft- 

pflegen.  fscn  nüthig  wird,  soist  hierauf  die  Antwort:  l)i»cli 

«     ,  Verwundungei^  gröEserer  tiefäfse  und  nach  Ajnpn- 

Von   den  lurti  Werke  gehörigen  Knpfertafeln  utioncn,    oder    2)  «ur  Heilung  »on  Geä^eideo, 

hat  M.  nurdiB  Abbildungen   des  Soor«  beygefOgt  oder  um  Theile  in  einen  Zustand  von  halber  Atrophie 

nnd  die  flbrigen  durch  eine  genaue  Beschreibung  zu  fj.  K   bcy   Geschwalsten  im  Gesiebte)  za   setzen. 

ersetzen  gesucht,  um  so  das  Werk  weniger  kost-  Umsichtige  V\  ondärzte,  die  das  Studium  derpatbo- 

»pielig  zu  machen.  logiseben  Anatomie  nicht  FernachJässigan,   werden 

Trotz  diesen  grofsen  Mängeln   empfehlen   wir  ^""l'^'f  "''  '?°'V*'^7"t''   '^■°^*^'''"'>   ^"'' 

Aerzten,  welche  iillard',  Werk  nicht  "m  Orißin  1  Unterbindung  grofser  Gefiifse  bey  aneoijsnwüsch« 

l...-„-.^ii—  ..-J  irji.,   —     j-  Kt    r     ""B""'  .Erweiterungen  eilen,   da  sie  wissen,   dals  diese  JS 

■i.N.frnth  «  ?,  „  \  5  \       ■'/'""'  ''""■"  oft  Folge  afigemelfle^  GefSfscecheaie  sind ,  die  *n 

naitete  Uebersetzunz,  und  zieben  sie  der  von  einem  -_.■■  ■.*    «.-■       -tc  j  «_u  «r  i-  j      A     _^ 

oder  mehrern  Unbekannten  im  Industrie- Comptoir  Ertlichen  bingr.ff  dufch  M.fshngen  der  Opentw. 

gelieferten  yor.     Die  Vorrede  und  dielnh.Ilsanzeige  X^'l'^'l  T"^  '■'*  "i  ""I  !I?  i.  ""  '*T,*f!J!^ 

Fefalen  bey  der  erst«  Lieferung  und  sind  der  drit-  J^'^^^'A"*^  «f^'^if  L.gaturstellen  wr  ünterbiD- 

tenangebW.     Die  Kupfer.   Welche  zum  WmS.  t%T^VN.^f'^^T.T,"tT'T"^t'^'* 

gehören .  Stelen  den  von  Wi-d  seiner  Schrift  bey-  *"/5i?" :"  u^  L^.TJtinÄ^X  ^JTi 

gegebenen  sehrnacb!  '  von  anatomischer  Seite  kein  Hindernifs    enCstebt! 

**  °  AJJem  smd  denn  die  sogenannten  Ligatorst eilen  im* 

— r.  tner  frey?    Ist  nicht  gerade  dort  aas  ganze  Madi- 

bargebilde  in  Mitleidenschaft  gezogen  oder  so  dege- 

oerirt,   dafs  auch  kaum  eineäpurron  der  natä^ 

Wniiiiii,  imLandes-Industrie-Compt.:  Chintr-  eben  Ordnung  der  Dinse  mehr  tlbrig  ist?    Selbst 

fitcAff  jtnatontu  dtr  Ueaturtttlign  am  menacA-  die  genaueste  anatomisctie  Kenntnifs  Iftl^t  dann  im 

Och^Tt  Körptr,    Von  RoSert  Pra-Up ,  Dr.  med.  et  Sticn,^    und    nur   tiefe    pathologisch  -  anatomisdW 

ofairurg.  (wo?)     Mit  18  Tafeln  AbbUdungea.  Erfahrungen  und  Untersuchungen   sowieUcbMf 

im  Operiren  und  anneebenes  operatires  Talent  Jlte^ 

DauäUe  Waik  lat«i«if«k  witar  dam  Tital:  oen  in  solcben  ungiOcidichen  aoer  eben  nic|it<eft^ 

Anatomia  chirurgica  locorum  corporU  humani  fi-  ""  *'^"^'',  ?"•"  schweren  Ziele  führen  !    Wie  «ü 

eandü  arttrüsptridvnnrum,   auetore  Roberto  «it«ng«cl'"eht  es  dagegen,  dafs  sich  bey  Awurj^. 

frotiep,  med.  et  Chirurg,  doctore.   C  XIII  tab.  S""  '««.W'"««t«Ile  so  frey  wie  mi  Cadave«  ia&tW 

lapidi  iicUis.  1850.  fol.  ''(5  Rthlr.)  ^"?5j  '.f  das  anatomische  oder  praktische  Stutbom 

'^  ^  '  der  Tbeile,    die  bier  jq  Betracht  kommen,   eiM 

Ohne  der  Aeetotnie  wisseoecbaf tllcbe SelbstnSo-  oncrUCsliche  Vorbereitung  zu  diesen  wichtigen Ope- 

digkeit  absprechen  zn  wollen,  mOsse  man  sie  doeb  rationen,  alleir^  auch  nichts  weiter.  —     ScbrifleO, 

auch,    meint  der   Vf.,    als   Wegweiserin   für  die  die  hierzu  Anleitung  geben,   wie  bildliche  Oarstel- 

. praktischen   Fächer  der  Medicin   betrachten.      In  langen  dieser  Tbeile,  kann  Ree.  nur  als  Vorberei- 

dieser  Hinsicht  sey  diese  Wissansohaft  noch  nicht  tungt  zu    jtntu    vorbereitenden    Stadien    ancehea. 

V0llsl2ndig  bearbeitet,  und  er  will  in  dem  vorliege».  Was  ferner  die  Lieaturstellen  des  Körpers  bey  Ver- 

den  Werke  die  Anetomieder  Ligaturstelleo  zu'ver-  wundungen    belrint,    es   mögen   dieselben   ätichc^ 

mllkommnen  suchen,  d.h.  die  anatomischen  Ver<-  Hieb-    wler  gequetschte  Wunden  seyn,    oder  sie 

hSltnisse  der  Stellen  des  menschlichen  Körpers  er-  mögen  in  Amputationen  bestehen,  so  sind  diese  im 

Üutcrn,  welche  der  Chirurg  zur  Unterbindung  der  letztern  Falle  durchaus  nicht  mit  Restimmtheit  im 

Arterien  in  ihrer  Contionitit  wählt    Dieses  sucht  Allgemeinen  anzugeben,  denn  die  Krankheit  bestimmt 

er  auf  zwey  Wegen  zu  erreichen:   nimlieh  dnrcb  deo  Ampatatioasort.    wenn  es  geht   wie  es  gebea 

.Darstellang  von  Durchachnittsflicfaen,    nod  durch  «oU,   nicht  das  blofse  Gutdönken  des  Wundarztes. 

AbbÜdungto  duroluicbtiggcdasbterPrflparata  (nicht  SAOMh  köiDwa  und  mOssta  di«  Arterien  ia  ibiea 
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MBun  Vcrlavfa  ^Is  Ligatarstelten  aogueheii  «er-: 
den.  Am  diesen  kurzen  Andeutungen  crgiebt  sich, 
daTs  Rec  an  dem  Ausdrucke  Ligaturstellen  Anstots 
ninjmt ;  noch  mehr  an  dem  ganzen  Titelbiatte: 
„Chfrorgiscbe  Anatomie  der  Ligaturstellen." 

Wefirfed  wir  uns  zu  der  Att^fOhning  des  Werks 
und  der  Methode  der- AusAhmng,  so  haben  Hec. 
flie  Ünrcbschnitte  verschiedener  Glieder,  die  frflher 
lionstnbtch,  spiter  des  Vfs  Vater  darstellten,  sehr 
geflifienj  sie  ^nd  gewifs  der  gelungene  Theil  des 
vorliegenden  Buches,  obgleich  man  nicht  recht  ein- 
sieht, warum  bier  z.  B.  der  durchschnittene  Theil 
des  Halses  dargestellt  worden  i-i^.  Etwa  der  Caro- 
tiden  und  ihrer  Aeste  und  der  am  Halse  liegenden 
Venen  w^en?  Dann  muTste  gerade  diese  Partie  ia 
der  ZeidiDaag  und  in  der  Lithographie  mehr  her- 
♦orgehoben  werden.  Dagegen  ist  die  erste  Figur 
der  ersten  Tafel ,  welche  die  fläche  eines  durch  die 
rordere  «nd  linke  Seiie  des  Halses  etwas  schief 
von  der  linken  ur  rechten  Hand  gefohrtm  Durch- 
schnitts darstellt,  neu,  und  gut  ausgeführt.  Eis 
gleiches  Lob  verdien«)  Fii;-  !•  n.  II.  der  vierten  und 
J\z.  1.  n.  III.  der  Tab.  XVH.  Zu  bedauern  ist  es, 
dafs~  der  Vf.  seine  Aefmerksamkeit  nicht  auch  auf 
die  Decapitationen  und  Excisionen  der  Gelen  kk&pfe 
gerichtet  hat  (z.  B.  0tmar  et  tibia,  ulna  et  radiua  und 
die  Cond_^Ü  oasb  humtri),  wobey  Neues  und  noch 
nicht  Abgebildetes  geliefert  werden  konnte.  Dage- 
gen scheint  Kec.  die  bildliche  Darstellung  der  durch- 
sichtig gedachten  Präparate  verfehlt.  Man  betrachte 
die  IIb.  II.,  oder  die  Tab.  V.,  oder  die  Tab.  VIL 
Hitte  das  Industrie-Comptolr  diese  Steiostiche  noch 
llluminiren  lassen,  so  wörde  es  vielleicht  durch  idje 
Farben  jndglichjgeworden  seyn,  das  Schichtenartige 
darzustellen.  Nur  derGeObte  in  der  Anatomie  wird 
es  vermögen,  diese  Darstellungen  zu  entziffern,  der 
Ungeübte  nimmermehr.  Rec  schien  vorzQglich  das 
von  Seiten  des  Lithographen  verfehlt,  dais  dieser 
de»  Unterschied  der  Arterien  und  Venen  durch  dia 
Art  aod  Weise  des  Stichs  nicht  mehr  hervorgehoben 
hat.  E^  wQrde  Rec.  zu  weit  fahren ,  wollte  er  eine 
Ausfabrliche  Darstellung  der  auf  18  Tafeln  gegettei- 
nea  Abbildungen  liefern.  Mao  mufs  solche  Dinge 
sehen,  beschreiben  lassen  sie  sich  nicht.  Der  Text 
ist  sot,  er  ist  rein  und  deutlich.  Derselbe  ist  zwey* 
itaal  vorhanden,  in  deutscher  nnd  in  lateinischer 
Sprache.  Rec.  zieht  den  dentschen  vor,  da  der  latet- 
nwehe  nichts  weniger.als  correet  ist.  Bleganz  kann 
aun  rwar  hier  nicht  verlangen,  jedoch  wohl  eine' 
römische  Bähung.  HStte  der  Vf.  das  siebente  Buch 
des  Olsus  gelesen ,  bevor  er  nch  an  die  lateinische 
Bearbeitung  madite,  letztere  würde  besser  ausge- 
fallen seyn. 

Dieser  gemachten  AessteUungen  nngeacbtet  loiA 

.    Ree.  die  Arb^t  im  Ganzen.    Sie  ist  ein  sprechendes 

Zeugnifs  vom  Fleifse  des  Vfs  nnd  von  dessen  Eifer. 

Möge  er  sich  nur  nicht  zu  sehr  mit  dem  Griffel  be- 

«CM^tigen  und  kftoftig  aucb  die  Feder  in  medicioi- 


scfaey  HiMicktsellsniNtibeB,  wie  er  denPinSel'bis 
jetzt  geführt  bat.  Er  scheint  hierzu  Talent  und  Beruf 
zu  haben  I  Das  Aeufsere  des  Werkes  ist  anständig; 
der  Preis  sehr  bilHg'.  Möge  das  Werk  dazu  bey- 
tragen,  die  praktische  Analoniie  eiofat  in  Bueh^ 
soadero  lo  der  Natur  aa  stodiim!  — 


WiiMAB,  Im  Landes-lndvstrie-Compt.:  Dt g*' 
neu  et  Msu  mactiJae  luUtu  in  retina  ocuH  inmo- 
ni  obviae.  Quaestio  anatomieo-pfaysialoeica» 
Scripsit  Frid.  ^ug.  ab  Amman,  Med.  ctChir^ 
Door.,  in  Acad.  chir,  med.  Dresd-  Professor  etc. 
Aceedit  tabula  i«  «es  incisa.  lASCk  foL  XXIV. 
(ISgGr.) 

Der  durch  maimiofafsltige  Uotersnohongeo  im 
Felde  der  Ophthalmologie  beröhmte  Vf.  flbergiebt 
ims  hier  bey  Gelegenheit  des  Antritts  der  Professur 
und  des  Direotorats  der  Poliklinik  an  der  med.  chir. 
Akademie  zu  Dresden  wieder  eine  Abhandlung  Qber 
einen  nun  läoger  als  20  Jahre  vernaebUssigteo -Ge- 
genstand der  Anatomie  des  menschlichen  Auges,  dm 
g4lb4m  Fleck  in  der  Retina.  Sie  ist  der  Vorläufer 
eines  grötsern ,  uns  von  dem  iWifsie^a  Vf.  verspro- 
dienen  Werks,  welches,  mit  Kupfern  geziert,  un- 
ter dem  Titel :  F'erauch  einer  Eniuäckbingieeschichi» 
des  menachiichen  Auga,  hoffeatiich  b^d  erschel- 
■en  wird.  — > 

$.1.  Hiatoria  maciäae  httea«  «t  forawania  een- 
tratis  in  tinitiersum.  Eine  Zusammenstellung  der 
Literatur  von  Sömmering  an,  welcher  Kec.  nur 
zwey  Schriften :  F.  Müller'a  anatom.  und  phys.  DÜr- 
Stellung  des  menscbl.  Auges.  Wien  1819.  und  J^- 
gert:  die  organisch«  Natur  des  Meitscheo.  Leipzig 
1828.  2  Bände,  zuzufBgen  wOTste.  ^  $.2.  Sie  fih- 
ramiMe  ceatraii^retinae  humanat.  Die  Gegenwart 
flnses  Loches  in  der  Retina  bezweifeltea  bald  nadl 
dem  Auffinden  desselben  manche  Anatomen ,  docb 
war  Rudoif)hi  der  Erste  (nach  Kec.  J.  F.  Mscket),  der 
durch  vorsichtige  Untersuch ungen  bewies,  dals  sich 
linnl^ch  fände.  Auch  der  Vf.  behauptet  die  Inte- 
grität der  Netzhaut,  und  Rec.  mnfsihm  beystimmen, 
obschoB  es  nicht  immer  gelingt,  dieJWtine  ohoe 
Zerreifsung  im  Ccntraltbeiw  darznstellen.  —  $.  S.  D« 
Awaeai  maculaefiavae  ia  retina  bumenla  «ivra«.  Im 
Ffitaszustande  des  Aug&s  Bedet  sich  nie  der  gelbe 
Fleck.  Um  die  Entstehung  deaselbea  stufenweis* 
ZM  verfolgen,  stellte  der  V£  Uotersuctinngen  des 
Fötus  vom  2ten  Monate  bis  zur  Geburt  a«.  Röehst 
iastruotivsindhierbey  die  Abbildnueen  aber  dieiV«-  - 
tmberantia  tclenticae  und  dieEntstenangderGefäfs« 
der  Chorioidea.  Diese  Gefäfse  finden  sich  vom 
zweyren  llfonate  an,  bilden  verschiedene  Figuren 
und  sehen,  wenn  sie  auch  mit  rotliem  Wachs  an- 
gefollt  sind,  schwärzlich  aus.  Nach  dem  Tten  oder 
Sten  Monate  verschwinden  sie  nach  und  nach,  in- 
dem dann  das  schwarze  Pigment  abgesondert  wird. 
Wisobt  man  die  erstes  Spuren  dts  Pigments  ab>  so 
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J^lfu  ™"  "*  fr"*'"'^'?".  ,*T.  •^r'o^'**'"  »»öriger   DamdlBog    der    W«t2baut   nlcfat  finden,  1 

Gefafskreis.derspäter,ainreich].chstenmitP,gment  ihn   zurflcklass«  ,    was   doch  w«hrlidi   nicht   aei   ' 

Terseiien,  kastanienbrann  erscheint  und  gerade  hin-  sebiebt. 
ter  dem  gelben  Flecke  liegt:     Sechs  Zeichnungen 

zeigenidiese  VerSnderungen.    Im  9ten  Monate  er-  S*  ^  .^  b*u  Jtuicvlae  flavtu m  rctma  btilbi  hth- 
scheinen  die  Falten  in  der  fast  durchsichtigen  Netz-  .  '*°'>*  obviat.    Micht  unwichtig  scheint  fßr  das  Aoga 
haut.     Diese  Falten  sind  mit  der  darunterliegenden  ^^'  gelbe  Fleck,  der  nur  dem  Menschen  und  einigen 
Cborioidea  gleichsam  zusammengeklebt,  um  so  fester,  wenigen  ^fenarteo  zu)URnmt.    iü-  ist  far  die  L.iclit- 
je  reichlicher  das  Pigment  abgesondert  ist,   oder  je  perception  am  geeignetsten  in  der  Mitte  der  Sehaza 
mehr  Blutgefäfse  sich  in  der  Aderbaut  finden.   Mach  ge'egeD  und  entsteht  erst  in  dem  Ange  des  Kinde^ 
dem  14ten  oder  17ten  Lebensmonate,  selten  frafaer,  wenn  dieses  aufrecht  geht  und  seiner  Augen   mefac 
erscheint  nun  in  dieser  äteUe  der  gelbe  Fieck ,  um  bedarf,  nie  in  Augen ,   die  des  Lichts  sich  nicht  er- 
go deutlicher,    je  mehr  Pigment  und  je  stärker  die  freuten.     Kurz  nach  d^m  Entstehen  desselben    bt- 
VerklebnngderHetinamit  der  Cborioidea  sich  findet,  kommt  das  frflber  uosiite  Auge  einegewisseFestig- 
Aus  allem  diesem  schliefst  Hr.  v.  A..,  daf»  der  gelbt  «'t  und  Uauer  im  Sehen.     Wahrscheinlich  ist  dem 
Hwit  dwch  da»  schwarze  Pigment  enutehe  (indem  '■■>   ^'^^   das  angeborne  Schielen  in  iKrankheitcit 
durch  die  In  das  Auge  fallenden  Lichtstrahlen  die  des  gelben  Flecks  seinen  Grund  habe.  (W'ahrscheiD- 
achwarze  Farbe  des  Pigments  in  dem  Mittelpunkte  ^^^  wird  auch  in  dem  KakerJakenauge  der   geJbi 
des  Auges  sich  in  die  gelbe  verwandle)  und  von  den  Fleck  sich  nicht  finden,   vielleicht  daher  die  gro^ 
' Cmirafgefäften  der  jiderkaut  ernährt  werde.    (Üem  Beweglichkeit  des  Auges.     In  dem  amaurotischen 
Rec.  scheint  ebenfalls,  dafs  das  Kntstehea  des  gelben  Katzenauge  Beer'a  ist  die  opalisirende  StHie  in  der 
Flecks  durch  die  innige  Verbindung  der  Ketitia  mit  Gegend  des  gelben  Flecks,   und  Kee.  heg^  die  Ver- 
der  das  schwarze  Pigment  ab<K>nderaden  Cborioidea  'pu^hui^,  daTs  diese  Krankheil,  die  niezui  vollend»- 
bedingt  werde,  indem  auf  diese  Weise  in  dem  Marke  *">  Amaurose  wird,  sich  Jmmer  mit  nnsichcTem  ba> 
der  Netzhaut  ein  ähnlicher  Stoff  wie  das  schwarze  ^c"  und  Schielen  anfängt,  ihren  Sitz  im  gelben  Fleckt 
Pigment,   nur  von  geringerer  Intensität,    abgesetzt  ^"1  ""d  vielleicht  in  dessen  Lähmung  begrQndetilt 
werde.     Aber  zum  Erscheinen  des  gelben  Flecks  ist  Ueberhaupt  haben  neuere  ScbriftsteHer,  die  Krank- 
das  Licht  so  n'othwendig,  als  zum  tirflnwerden  der  heiten  der  Metzhaut  nach  dem  Tode  unlersuchtco, 
ohne  Licht  getriebenen  Pflanzenblätter.    Üurch  die  zu  wenig  oder  vielmehr  gar,  nicht  des  gelben  Fleckt 
häufigere  Einwirkung  der  Lichtstrahlen  wird  auch  gedacht. 

das  Pigment  stäi-ker  und  dunkler  abgesondert,   wie  ^ e-ki  ..     »  n.  j     «r»        ... 

wir  d.s  .m  Negera-g»  und  s.lbs.  a»  d«,  Augel.  d«  .„,  ^^  K.J  w       J    d«Vf.„„ch  folgeode rr.|,a 

Europier  sahen,    die  sich  liDgere  Zeit   in  h.itsan  i°u'    It,  b"!  ''"  "^»'»«H"" ..  "«Iche  GeJegenh.il 

HimmelsstricheD    aufgab.iten  Sahen.      GegentheiK  ">''''" '■«••»gA»!«»  ^r  ,na.on,,schen  Untersuchung 

«ird  durch  Enlzieh.ng  des  Lichts  das  scbwar»  "A^Zr^ 'j," ^'""r",""''  empfiehlt:  Qua, 

Pigment   bUsser,    und    wahrscheinlich   .erroindert  '''"''<"' J'"i'M  m  <«fa  ItmapmtLUürua  P   (te- 

•ich  auch  die  Farbe  des  gelben  Klecks  bey  Menseben,  f^'""       ■         ",■  ^°'" '  "'"}•?    Vfomodo « 

dl.  längere  Zeit  in  dunklin  Gefängnissen  «.gehr^in  ,'„,?/"'"'„"'  Tt'"  "™^'  ,9"'  """'•ac/a  cot- 

hahen,'  wie  sich   das    Figment   vermindert.     -*.«  tJZj°,£""l°    ""J  "^'".'"f   '"«ornrun,,    ,„,,„ 

Greisen,    den«,  die  Hornhaut  gewöhnlich  getrubb  'fj^"^  "T"'" .""'"■  P"""' P'« porlum du(,u, u- 

wird,    vennindert  sfch  ehenfallf  das  Kgment  u«l  SL  J   ,          "™"  "'"••'  ''-«äa  flava.'  Jf 

der  gilbe  Fleck  verschwindet  fest  ganz.     Ein.  ch.^  TJ^Tk       ''  9'""""/'"  .*"'" ../>? "">»' «<  cawÄ»- 

misehe  Untersuchung  i,s  gelben  Flecks  wOrde  «ro-  "™-.  x^J2,    "','  f°""'  '"'  '"■<''""«■  -pumlia 

fses  Licht  geben;  deSn  He!,  glaubt,  dafs,  wenn  lieh  ?"    „,™'«     *  '«""■""'•  "■»«»'«  ^»■»  i""ni- 

in  demselben  Spuren  von  E.sen  finden,  dal»  Ober.  '  ji„Z,wiÄ^'  %'''!""  "■""™'-''  0""»- 

die  Entstehung  Jes  gelben  Flecks  durcbliieJas  eisen*  TSi,JTf,Z„Tr&'°  /          ""<'"""'•■»'  ''•  "™» 

reich.  Pigm.^  absondernde  Aderhaut  keM  Zw.«.!  '^£'^^^0,°%^^"''"'  °""'°"«-  "  """»^ 

mehr  Statt]  finden  könne.    Jüoch  dem  sey   wie  ihm'  m       j      •*>". 

wolle;   Rec.  kann  dem  Ür.  Eggert  (a.  ai  O.  Bd.  il.  '^^ä?  Abbildungenanf  derangehinrtenKiiDfrr 

S.  43)  nicht  beystimmeii,  der  den  gelben  Fleclt  vor  tafel  sind  natuigttreu  und  lasten  auch  in  artinis  hir 

'  dem   Durchscheinen   des  Pigments  auf  der  lletina  Hinsicht  nichts  zu  wDuscben  Qbrig.                 mscDec 

entstehen  Ififst.    (Man  würde  jaden  Fleck  bey  ge-  _ 
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.'Julius,;  1^^8:0.' 


'.'     I^AIEt^BIS^iHE    LITERATUa,'' 

Auch  nnur  d«m  Titel :  :  .'\     ' 

Bfimi^?rm^MSim«^t^  ^ragmmta  ^  Ba- 

trach^nrfiin(^i}ia'9a  fj^marvm eflitiooum  fidem 

receasoit  et  notiS'^ifastruxit  Fridericu»  trankt. 

1829;'X3t'n'.l22S  S^i«;  '^WgÖriJ'     '"^   -'    •  ' 

(Diaiei  W«!^  wird  'Cifch  «It  iriu*r  Band  d«r  in  dMttr 

■^l^n  Vertag«  artchitnaBea  Anf|B)»  dar  ;H9in^,c^ 

tchrn    Gmüm«    ap>aeBeben,    daiten    beid*     erita» 

fiaäde,  Tön^HM:  trilkruinicrf  bater^t,  to«  einam 

'     '''      indvn)' Mftarb'Mter-lrfMitj'tti   in   A.    L.   2.    iS*7V 

■    nJHt^i44.-EffXiiMBV*l>L.'nBktaigt  *i»d<), 

)!^bststi^d%er  u&()fr|Irei;.deribeiden  <r<f£r|Bjiii(I« 
UUtHr.  franJb«  mh  dem  ctritlenTheile  der  Bomeri- 
Spb«n,Gesäqce,  we)c.her..dj<i.H7a)qeo*,  Epifirunni& 
firuchistücke  und  Batracbomyoniachie  enthalt,    auf, 
Jjr  wollte  (Vorn  S.  VIU  ff.)  nicht  OMf  einen  gewnigr 
ten  und  auf  die  Handschriften  jneiii'  gestützXeb  'i^'ext 
die.serCuesänge  liefern,  sondern  zugleich  di^  bisheri- 
gen Urtheile  über  Kptstehung  iuoa  Zweck  derselben 
prOfui  und  bericbligen.     Seine  Ansicht  (S.,1K)  ist': 
^al's  diese  Hynuien  ganze  und  in  sieb  vollendete  Ge-. 
dichte  entbahen,  pie  auf  Einheit  in  der  Erzählung 
tuernhen,  wiewohl  sie  bin  und  wieder  durch  spätere 
Zusätze  eotstelU  seven.    Dies  zu  erweisen ,  s^d  den 
gröCscrn  Hyinnen   1— rlV.  Inhaltsaozeigen  voraoge^ 
schickt,  die  den  Zusacnnebbang  ^dejr  eijizeroen  T^teile 
mit  dem  Gao^iea  därthun  Rollen  y  uod  es  ^'fyi^d  sod'apo 
noch  über  piancte  von  den  ErkIäre)[^y(ir,E;nschieh- 
s<J,  od^r  j&usanunenflasse.  aus  m^W^oq  .{^^.dichteo 
cabalteoe  Stellen  oder  Verse  in.. den. Anmerkungen 
verhandelt.    S.  X—XVII  berichtet  Hr.  Fr.  das  Wer 
sentliche  von  dem  ,    was  ffolf,  ;Groddeck,    Mat- 
ihiae    und   Sermann   Ober  Saitslehung  .oder  Ver- 
JcnOpfung'  dieser  Gedichte  lebrten,  und  Hr:  FK  be- 
nlQht'stcb, 'Sefoevön  jaoen  GeMirten^Rbiracbenift 
Meinnug  dureh  GrOnde  zu  nn^arstotzen.    Er  tritt 
hier   am  entschiedensten  gegen  Hermamu  fn  dem 
Driefe    an   llgen    vor  seiner   Ausgabe  der   Homer. 
Hymnen,   L.  1806.  8.  ansgesprochfne  Ansicht  Ober 
di«   ifjitstehong  dieser  Gesänse  in  die  Schranken. 
Nach  Hamann  bat  es  in  den  trflhesteo  Zeiten  zwey 
oder  M^ch  mehrere  Recensi<uiQniener.unter  Homert 
tarnen  gehender  reljgiös  -  episdoer  Gedicht^  8^fi^~ 
ben.    die  erat  spät  in  die  gegenwirtige  Form  aurcä 
BrsÜKt^  BL-  aii-  A,  h.  Z.  L»SO.     -    ' 


Michreiber  wr»QeoM«i'SiiKl{  wobsy  ianes  Streb«)* 
d«  Glewih» aMWMheben  und  4«s  UiRleiobb.^u  «off 
|tri)e»und,si*au3<wrsi>ra»glicbTersGni«deoen»  aria- 
nwbl  ibrecn  Iah«Ue!:4iaoh  verwandten  iWlaD  ein 
Ganws  .'berzuüiteUca,  nicht  immer  mit  gbüolMn) 
GUtck  iuqgsfafarti'ist,  upd  inanche  naClGsige  iVcrcSj 
•Ol  wie  djoi  bedeutenden  in  den  .MandschnftMi  sich 
indwdei«  -Ah<v^cfavngen  Wsen  sich  hieraus  erkü-v 
ven,  :  Was.  Hr.  fr.  ÖVorr.  &.  XllI  ff. )  dagegw  erin- 
Bt>^i\das  nähert  sicn  in  gewisser  Bezienuog  dar  in 
uoseXQ  XagW  durch  DUten,  Nüzsck,  G.  Lane^ad 
4^er«,AMi;/£f«l*Mr;und  die /jios so  vioe  die  Oä^Mtt 
fvbesbeUtan  A*sict>t*  und  4|r  Heraus^.  SFeJbst  sagT. 
d^f^er  da^.Tqa.dan'Armnen  Angenommene  auch  auf 
diA,^ö£seiii[ilwneFiscben  Werke  abertnge.  Naoh 
^WPffX  Hfftot^ttm  &odet  aewissermaTsea  eine  Yer- 
wtittifag,. «fi»-9^oifi*ch«»  yUlhoiii4r  und  des  mmen 
uod^imvf*Wiäfrt€n  yosiitchen  Homer  Statt:  dieser 
««iat-sicb,  in  wiefern  ihm  die  ganze  Gruodiage  der 
groT^n  unter  seinem^Namen  gehenden  epischen  Ge* 
dicht^i'fio  w]^.ihre  einzelnen  Theila  beygel«^  wer-t 
dpBj  Jener  wirditjcht. aufschlössen,  indem  HMU 
nicht  in  Abrede  .sleJlt,  dafs  kürzere  oder  iängsrff 
StaUen  in  einzelnen  Gesängen  FJickwerk  «päteres 
Rhapsoden,  pia^keuasten  oder  Grammatiker  jeyaa« 
Wenden  wir  nun  dieses,  worauf  es  hier  zunächst 
ankommt ,  auf  die  Homerischen  Hymnen  an  ,  so 
werden. wir  genöthigt  seyn,  zu  der  fraherfln*  besoü-i 
ders  von  Ruhnken  befolgten  Lehre  zurQckzukebien^ 
dafs  nSmlicb  diese  Hymnen  nur  an  cinxelnen.Slifllen 
durch  fremde  Eioscbiebsel  verunstaltet  seyeo,  und 
es  Pflicht  des  -Kritikel's  werde,  diese  aüfzdsu'chnf 
ttnd  !hren  späten  Ursprung  nachzuweisen,  vgl.  RuAn^ 
kcn  ep.  crit.  an  Valckmaer.  S.  4  ff.  Diel»  scheint 
d^n-auch  Hn.  Fr'a  Meinung-,  wenn  er  S.  XV  sagt,' 
dafs  in  diesen  Gedichten,  weil  ibr  Ursprung  Irt  S^ 
^äit  dtt';Scl)on.bekaBnt«»Schreibkui»st  faUe ,> '||?ter- 
polationen  muthinafslicb  minder  zahlreich  seyen,  als 
in  djiB  gröfsttrn.  Wir  wqllen  nicht  Uugnen^vdafs 
diese  Ansicht  aiancbes  for  sich  liabe,  können  ^aber 
lychf  glauben,  dafs  die  blofse  Nacbweisung  des  Zu-, 
tammenhangs  jen6^  Gedichte  durch  eine  vüraiis-' 
geschickte,  io  den  Anmerkungen  bin  und  wdeder 
erläuterte,  Inhaltsftnzeige  ausreichte,  dieselbe  bis 
zur  volUn  EvEdenz  zu  erweisen.  Dazu  bedurfte' fes 
ftiner  tiefer  gehenden  Untersuchung  Aber  die  Ent- 
stehung <Ueser  ,Hymaen ,  Über  ihr  Verhältnifs'  zuir 
froberh  HameHachm  und  spitern  tpitchen  Poesie, 
Ober  die  GrQode  \tatx  nodi  immer  freygebie  genug 
'  ■<)■(<)'  .''-■■'■■  •    .     i  .     .     p,  ■jm_ 


^i> 
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aneenommenen    iDterpoIttioiteirV  4"*^  ^^^^  •-^a-MUbebBMlebanc.ztuuinuneasrimmt,  als  er  tllMr 

scheinlichkeit  eben   Herhurtn  vgl.  «pwrff.  bu  Vgen  ^dii-Amhasun^  «r  gfnwn  «ieder  von  Ihm  abweicht 


^ie  sorgsaine  und  nicht  selten  scharfsichtijge  Kritik 
desHgb.s,  von  der  wir  eben  sprachen  ^  wollen  wir  ~ 
, ,   i*'    ^ni^enpeysjrfel&i  inft  Angabe  unsiref'Ab^rei  " 
I  solchen  Forschungen   entgegen-     gen  auS  dem  efstenHymnos  auf  den  DÄscÄcti 


(S.  5)  zu  seiner  von  der  bisherigen  so  abweichende 

Meinung  gleichsam  hindrängte.     Rec.  sieht  diegro- 

^k  ^ehwieng^eit ,  die.  fich-au|)rl^i^el  an/hi'^ri-' 

sehen   Keugnisseb  solchen  Forschuhgen   entgegen-  ^                                                . 

stellen  dürften,  recht  wohl  ein,  konniP  ahtr  nir^ ',  darthun.    v.  i9:   7itü(  r'  iig  a'  ii^*r,au;  konnte  aaA 

umhin,  das,    was  ihm  in  der  ßeweisfilhrug^  des  .durch  Stellen  der  Odyssee,   wieUl,  22:   JU^Via^ 

Hsgbs  unzureichend  schien,  wenigstens  anzuoeufen.  «teg  V  wf  iW,  nüf  ^  £p  n^ogniv^o^oi  avxöv;  vertbei- 

„        ,    .  ,    .  r~  ;,         '.""  "HinwerÖBliv — "i)a5."44 -war  der  alte  Accentfehler. 

Berücksichtigen  wir  nun  "«h Jenen  allgemein  .p^^jij  „  ^^^  ^j^  aberaJl  sehen,  in  'ft>m«  n 
nni  EnnberoDgen  d^  LelsMng«,'«w  "FS  far  MA  ^„'„rbesiern.  wie  ei  bey 'TÄw£?-i/xVl!,  70  rich- 
TeWiwiddie  Äninertjuxieerf,  9ok«wn*ir»irin»i*j  -  h-Ust  wo  di*  ErkW  über  die  Sjchreib- 
n.n«inen  gewissen  ScharFsinn,  der.«*,  in  ricfc».p-  «rVS  NaSis  mel^^SaLJ^ LÄnl  if  ^d£ 
per  AuÖMsnng  dieser  Ueberblubs«  aitefSfiilger  be«  -7,'.  :.,,;■.  „  ^„i,-  .  ;./ 
i_r._j_i    c-zL _» '.^1 D^i.L.__i it  j_  j.k.<.L>  ••  •■- 


uririindet,  ferner  efne  grörse  l)el4benheit  in  dAt^cit 
di«Berti  'i^ecke  tiOtbigen  HQlFsschVfFl-en  iHcht  ««fJ 
keiinMi,  und  wir  meinen-,  dafs  durc^  beide  Stlteka 
der  (ügb.  seinen  Befuf  zu  dieser  Arbeit  hinlfingUoti 
beurkwKlet  habe.  '  Freylich  war  es  (Vorr.  Rf .')  nicbl 
leicht,  aus  den  vielen  Bearbeitungen  AerHomeritähtti 


iiat  die  an  sich  p^ht  scnwierig^  StelLe^ifeq^  &klä- 
rern  zu  schaffen  'gem'acht,  besonders  wegen  da 
Beiwortes  oh.    dx^t'a.     Huhnken  ep.  orit  I  p.  lO 


Hymnen  gerade  da?  auizuheben,   was  d«n  doppel-  ijahm  es  adverbiaÜscb  tat  ü>er,3üs  Hchv,   mrge'slnrt. 

U»  aweoke  dieser  Ausgabe,   sowohl  ftlr  JOh^ilgi  ffgeti  ^iese  tVkJärung  tadelnd'  niiit  ^Hltiiu  ;.    axi,.\f« 

ah   eiftenltlche   Geleh*e   ("Vorr.  S.*«)  aitiadteee^g  perif'nft  c^U  .ßfxivt    tt.tjamß- £ur'4nt   blsäa   4^1^ 

-teffMrhch  war.    Einen  Gesithtspimlff ,  der  besonb  Jalel  in  //it,a  Imäf.  -€itm .ijafu^tfirtiira  git  4iüJ» 

deirs  zur  Erreichung  jener  erstert  AbstcNcwilltoWii  ineolü,   non  verendum  est  pkocis,    ne  quia  habitit' 

irieo  gewesen  wäre,- findet  Re<!l  tt^ifeeflig-Obw*!!  cftla   ipsorum    aut    diruai    auf    turbet.       JWollAiät 

lestgelialten ,  *ritiejnl  diefSr  ErkJflrtlDg''«nd'«ritik  f  S'.  125)  lafst  dem  Leset  dli'Wähl  z    * 
di«s«r  Hymnen  ear  nicht  unwichtige,  stflS'f ^  "' 

J_._    \j- i^i^L.'     _    Li-ij I--1 Si^ll—        J: 


setzte  Vergleichung  homerischer  ötellen,  Ae 
Vfi»  derselben  vor  Ait^en  schwebten.-  Es  habtn  da- 
farllgen,  MatlMne,^Hitniamf,  uns*t*Vf.>«nd  An- 
den  ofcht  unbedeutend«!  Re^r^^e  g^g^^:  jriti 
wenig  aber  die  .Sache  ersehopft  sey-,  will  Ree.  kurz 
fliit  eitttgeh  Beyspielen  aas  dem  Anfange  des  zweyten 
Oes»^i!9  auf  .Apollo  in  PyiM  darthun.     V.  9: 

iiai  Aihs  TiQot  Säfiii  9-(iäv  fit3^  öfi>iyvQ'>  «AIwf 
ist  die  ietzte  Hälfte  ixxi  Ü.  XX», 142  entlehnt    — 
V.  18: 

\  '■  iQx^y^  tfU^lw»  Isii  xapnß  J?'P«C  iJpMwat 
äiislLXVlU,594.  AehnJtches  wird  man  bey  Ver-i 
eleichune  folgender  Stellen  eewahren:  v.  79  mit  U, 
XIX,  \2\;  V.  ins  mit  II.  vm,  5;  :X1X,  101;  v.  144 
ni)tÖd.XI,474(  Xlll,  293;  v.  167  mit  IL  IX,  540. 
Od.  1«,  282;  Vll,  307;  ^V,  408.  ,.ln.v.  35ö  ff. 

ßi»   ^'    ifitf   ^fxi    if   äpa  «^w   Ä»-«!  .rfiif    vlif 

mitä  X«]  v^t  ßißvf  oV  iSi  ^rjff«ofr(C  tinnua 
bat  schpg  MätiJiiae  die  Nachahijiung  aus  II.  XVIII, 
5,69 Ä, nachgewiesen,  dort  haifst  es  na'i'c  ffop/«m 
hjt/^  %iiß6fy  wffwpfp,  wodurch  es  wahrscheinlich 
wii'd^  dafs  difi  Lesart  der  Moskauer  Hdscbr.  tf/ujoT 
tct9;  vorzuziehen  sey;  was  schon  Bulmken  anna^r 


li^tritik  PS'.  125)  iafst  dem  Leset  dli'Wähl  zwisrfienbeMM 
fc*rt^-  krkJär'iingen.  UnsSrHsgb.  glaubt,  dafsiJri^rfiJf  sei-i 
fie  -de*     ner  ursprflnglichen  Bedptifung  nach  nicht  so  zaBtli- 


Ui«  erste  Zeile.ist  zum  Theil  aus  U  X1V„S84,  vgl. 
Y.  59a;  XIV,  134.  XVm,  326.  Im  Rinzelntp.fofet 
Aei  .Berausg.  seinrfi   Vorgängern  mit  eigenem  .Ür-     Coiijunctiv 


ursprfln,, 
(Tien  Sey,  sondern  auf  tlie  l^^user  sey  nach  einer 
dichtenseben  Prejheit  öbertraeen,  >ag  »on  dcfl 
t*h»^fen  seihst  eeSagt  Werden 'sollte.  Dennoch  mOdi- 
le  I/gefn's  Erklärung;  nur  richtig  gefafst,  sichTe^- 
theidigen  lassen:  äfriSr^;  nämlich  neifst  nücBt  b)oi 
unbeiorM ,.  sondern  auch  uns^ttürt  von  Sorben  a»« 
derer  oder  Müfistli^keiten  (x^^ia). ,  So  sind  IL  XXI, 
123  die  Fi<!che,  welche  den  Leichnam  Lykaona  rCf^ 
zehren  sollen ,  dirijShg  unbekQmmert  nnd  ungesNtf^ 
d.  i.  ne  verzehren  ihn  in  aller  Ruhe,  so  ist  bcf 
Apollon.  Arg,  \.  ^56.  IV,  822  vöaxoz  Stx^^t^ 
sichere,  un'^rfSnrdete  Rärkkehr,  und  So  miMH^ 
auch  hier  ohiia  'ixij^iu  Wohnungen  heifsen;iBn^ 
sich  niemand  beK&mmert,  ungestiirtt,  und  //g-enbA 
ganz  He<At'den  Grund  davdn  In  dem  Ueysatze  /^r» 
la.&v  zu  Suchen,  Was  an  das  Homerische  erlniiert 
Od.  XVI,  85  f. 

—  —  — ^  —  'OSvaaT,oi  31  not;  tvvii 

£oinit  geoBgt  die  l£rkläriwg/Iu/fnl'«iV,  nur  dafs  es 

idcht  nüthig  ist  ät^ia  S^T .  uKnAws  zu  oehioen.  — 

S.  158ff-  lauten»'  •       ,-      .  . 

■^  ■    «I  i'*7«i  «p   ftprüro»  fiiv  ^inöJ.lav^  iur/^afootrt 
alrif  ^«2  Arjtdi  T«  xttl  ^A^tf/nv  lojrtuiffav 
firyfaäliiyül  &vSqü>  tc  nuXtuüv  -^Si  ywttacßw 
vftvov  ät/iavaiy,  9(i.yavat  H  tfW.'  äv9^iitnar. 

Hier,  vertheidigt   {ter  Vf.  vielleicht  mit  Rebht  deff 

Coiijunctiv  nacb  imi  gegen  Thiersch,    der  hti  ar 


Aer  .Berausg.  seinrfi   Vorgängern  mit  eigenem  .Ur-     Coiijunctiv  nach,  *ih  gegen   thiersch ,    der  tmi  a* 
tbeiie-,  -nännntlicb  Jltmnänn,  mit  dem  er  ebef  stapft     wünschte;  alleiii'die  Verweisiui^flii  auf  jUbf/AHW  und 


Nuia  85.    iVhtVa   183a 


ApaaQur'sfndmiznrelchenc}.  Jener  wollte  wib  'Hiicrsch 
tt^&K'Kp.,  fb'dfescm  fin(fen  wir  gar  nichts  darauf 

['SHäB^cnes.-'  flichtig  haben  diese  SprechweI<K,  wie 
^fcgbnbt,   Tieisig  not  critt.  z.  Sophocl.  Oed.  CoK 

i    MB  and  Hermann  z.  Viger.  p.  939  eHäiitert.     I>et 

"  JAAuih  flofs  daraus,  -dafs  man  in  unserer  Stelle,  so 

i«fciDOd.  XX,8bf. 


laä-Xun  r^ii  xuxüv,  hiti  jif  ßUfa(f'  äfifixuXiif/tj.  • 

fitfofOritn  vflfmaXitf'fi  geleatn  vrird t   Vi  6\fCegetf- 
ymart  dachlft    Allvin  in  beiden  Stellen  ist  von  etwas 
\^tFgtmgmum  die  l\ede,    und  tateinich  wQrde  die 
;  ktEEte   &<elle    lauten ;    somMu  enim  omnium  aufert 
•cmo«^    itbifpüdeM  ocmlosdnuserit ;    wobey  man 
ftbln  wird«:  dafsr  chntd^t  eben  so  unpassend. seyn 
würde,   als  inti-  &r  ßX/ijap'    üfiifiKalii/fr^,.   wenn  er 
£t»aa  die  AiieeBUeddr  schliefseiii  soUit.  '<  Nicht  min- 
der unnatQrJich    warde  in  unserer  Stelle  sich  der 
D/cbter  ausdraclf.eq:  wenn/ diese  zuerst  den  Apollo 
etwa  besungen  baten  werden,    so  feyern  sie  Leto 
uad  Artemis.    £s  war  dagegen,  wie  die  gewöhnliche 
Lesart  zn  fassen  i^t^  zu  sagen  :  u6i  primum  aiiidcm 
•äpolBnem  ceeinerint,    deinde  Lalonan  *t  Dtanam, 
Itfre^n  tl  herohtaruiu  priscarum  memori  animo  edunt 
tarmtn.    Seaiit-scheift.es  aber  folgerecht,  die  von 
Uadfiia« , .  .£[erjnun>^  uqd  trankt  aufgegebene  Un- 
terE<Aieidang  \tie  derber  zu  stellen  und  nach  taxtainay 
ein  KomiAa  zn  setzen.    Eine  unangenehme  Tatütolo- 
pedarch  /ttijaäiiiyat  —  v/noy  üi{dovaif[zu  fflrchten, 
wie  der  Herausgeber  meint,  ist  schon  um  deswillen 
IberflOssig,  ^veil  v.  15U 

Ol*  f/  Ol  nvj'iiajUj}  jt  xot  o^/^Sfiiü  ical  uittS^ 
fortfaifitvoi  'tignovoi» ,  —  —  —  —  — , — 
nne  Xboliche  Verbindung  igt.  Dazu  kommt,  dafs 
Utdi  bey  Jlomer  das  Panicipium  firritafn  entweder 
io  jener  Fügung  gewöhnlicn  ict,  siehe  Od,  V,  6. 
U1,J09.  U.  XIX,  514,  oder  einen  Genitiv  bey  sich 
hH,  Z.B.  Od.  X,  199.  XX,  205.  1I.X11I,46,  nie 
■bor  mit  d«jn  blorMn  Accusatir  auf  die  obige  Weise 
gesetzt  ist.  Sonach  glaubt  Rec,'  dafs  Kämmtrer's 
wbertetzaBe  den  Siao  dieser  Verse  treu  wieder- 

Dnw   naobdeMi  lie    luairt    beeh    faierta»    Phökoa 
ApolIoB ,      , 

Lata    in   weehtelnder  Folg'    ■"■^  Artemii  froli  dei 
G«(ctioMei , 

Dann  im  Gvitt  licli  «rinnemd  der  Vorwelt  Minner 
nnd  Wsiber, 

TSnvt  ilu  Lgbgtiang.    —    —    —    —    — 
In  dem  Hymnus  auf  JipoBo  Pythia»  wird  t.  7 

Kar.  X/H  gegen  WakefitliSs  Aenderung  x^  gut  E^ 
SchStzt.  So  werden  die  Zeitwörter  X)ttiv ,  iJvai, 
iriita9tu  zur  Umschreibung  nicht  selten  von  den 
Epikern  gebraucht ,  wie  das  Jetzte  Od.  VI ,  82 
fÄturtiitr  oiXäay  xaraj^  i^vv  ^niovoiTv,  vgl.  II.  XIX, 
ft65.  Heäod.  Seat.  t6i.  Pum(.  Sm.  4,  111.  U,  S79. 
Der  Grund,  dab  fx**  durch  das  im  voraostcbenden 


Verse  tiefindlictie  Yxar  verdicbtlgt  werde,  wirdmä 
Hecht  von  Hn.  F.  ^urOckgewiesen,  nur  genOgte  die 
llerufung  auf  t/gen  z.  den  Hom.  H.  p.  S45  f.  *nich^ 
weil  dort  nur  von  gleichen  Versa u.sgjn gen  die  Uedc 
ist.  Nichts  desto  weniger  verräth  jenes  kritische 
Verfahren  Unkumle  mit  dem  Sprachgebrauch  der 
Dichter,  und  die  erste  beste  Uhapsodie Homers  kann 
dafür  ZeugniFs  gewähren:  man  sehe  zlB.  11.  III,  2  f. 
6  f.  6*f.  77  f.  103  f.  122  f.  164.  166  f.  184  f.  22S  f. 
270  f.  S43/.  —  Das.  y.  94: 

ur&pwnaty  xHriti  tfvla  —  —  —  — ^ 
hat  Hr.  F.  gegen  MattJiiae,  der  die  erste  Partikd 
falsch  bezog,  richtig  so  erklärt:  auamvis  trarujaütut 
sU  nie  locas,  tarnen  non  est  solitarius  et  prtvatu» 
incolia,  ut  non  sit  verendum ,  ne  nuHa'iibi  afferan^ 
tur  dona.  Jedoch  gKiubt  Kec,  dafs  It'gen,  Hermtuatt 
Kämmirer  die  Steile  eben  so  verstanden;  nu^  irrt 
jener,  indem  er  erirfttert,  dafs  der  Optativ  von  »XiÄ 
Koi  U7  abhängig  sey,  und  fährt  dafßr  noch  uiipas« 
Sender  11. 111,  159  an.  —  In  v.  173  ff.  behält  Hr.  F. 
zuerst  mit  Matthiae  gegen  llgen  in  v.  174  die  ge- 
wöhnliche Lesart  n^fia  ßQttnXaiv  (die  Moskauer 
Handschrift  liest  r.  ^toüni-),  und  sucht  v.  178  gegen 
d>ei^inwnrfeGro(i<i«it's,  I/gen'a  und  lUatthiat^ä,  die 
ihn  einem  Grammatiker  zuschreiben ,  zu  scbQLzeo. 
Gegen  Ugen  bat  Ober  die  Schreibart  in  v.  173  Matr 
thiae  das  Kötbige  erinnert,  die  Aenderung  ^  aus 
u;  xuxa  v.  177,  die  von  fi^A{^  herrührt,  bedingt  der 
Zusammenbang;  das  Verderbnifs  entstand  aus  der 
folgenden  Zeil»  und  11.  IX,  540,  wo  der  nämliche 
Halbvers  steht.  Den  folgenden  Vers  verheidiitt 
Matthiae  mit  Od.  XU,  ö8  vgl.  XVIll,  147.  11.  VI, 
127.  XXI,  151.  431.  Dionys.  Perieg.  600  Sv^tvtiov 
TOI  nutStf,  iXiooäfievai  nrfp)  nstrov,  Ktivois  ävXiäoucof 
ältüfurof  stehe  Iluhni;€n  ep.  crit.  II.  p.  224.  Auch 
SchüUr  läfst  in  Helteniscber  Weise  seine  JoAaiuta 
zu  Montgoniery  2,  7  sagen: 

Doeh  tSdtUch  üt't,  dar  Jnnfftan  ■«  htgtgn^m. 
pAS.  291      *  - 

SXy.jj  yaQ  qi^ovlorttg  Imn}Afttr  ftiya  XaüfM 
genflgt  die  Erklärung  des  Herausg.  woJiin  gedenkeng 
ohne  71^.1-'»»  als  Ergänzung  anzunehmen.     Schon  Mo- 
nier hat  Beyspiele  dafOr,   siehe  U.  IX,  310.   X,  5S1. 
XI,  520.  —  Das.  v.  532 

iv^ov^ ,  wt  ittiXtvt,  nofundfitroi  atfi  ßiaftiv 
wird  von  Hn.  Fr.  die  Präposition  ntp)  ß.  mit  He<^t 
vorgezogen,  Matthiae^  der  na^ä  empfahl,  bedacht* 
nicht,  dafs  jenes  das  eigentliche  in  dieser  FQgung 
sey,  vgl.  II.  I.  448.  Od.  Xill,  187.  .<^^.Kh.LAs£ 
—  Das.  V.  348  ff. 

Stimmt  der  Hsgb.  Hermann*»  Vermnthnng  bey*  & 
£y»  ti  ifj.    Soii  etwas  geindert  werden ,   so  guubt 
R.tc.£&ra,^    i^    vorschlagen   zu    mQssen,    wel- ^ 
ches  bey  vorsufgehender  Anrede  und  folgendem 
Folg- 


i6& 
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Fria«arte£ei)|ttOrIicheConstructioii  Itt  Berspicle 
gebSn  IL  II,  3S7  ff.   XXIV,  518  ff.  — 

Der  H^innus'  aof  Hermes  scheint,  wie  diefs  auch 
iron  manchen  Kritikern  angenommen  ward,  offenbar 
ciaer  spätem  Zeit  anzugenören,  und  es  wäre  noch 
die  Frage'*  ob  nicht  seihst  die  in  demselben  zahlrei- 
■  cher  als  in  fast  allen  übrigen  von  dem  Herausg:  an- 
genommenen Interpolationen,  man  sehe  zu  v.  12. 19. 
Si  u.  s.  f.|  als  Beweis  ftlr  den  späten  Ursprung  sich 
geltendT  machen  liefsen.  Zu  ihm  mögen  wenige  Be- 
merkungen genOgen:  t,  32  na9t'v  xöfit  Koü-hy  attr^fia; 
wird  das  letzte  Wort  mit  Hermann  nach  einer  Fro- 
lepsis  far  das  erklärt ,  was  Hermes  aus  der  Schild- 
kröte machen  wollte,  und  wir  hülisen  es.  Aber  es 
konnte  hinzugesetzt  werden,  dats  ü^Qfia  hier  nicht 
sowohl  ludicrunt  (Spielzeug) ,  sondern  vielmehr 
Spielwerk,  d.i.  das  daraus  zu  fertigende  musikali- 
sche lastrument  bezeichne,  wie  v.  40,  52  lehren,  und 
der  Gebrauch  von  ü&v^uv  ^poU.  Rh.  lU,  943.  — 
Das.  41  f.  ^   : 

diflv  i^fTo^otv  ontat^oio  ;[ilw»^c. 
Von  den  vielfachen  Verbesserungivorscli läger  zu  die- 
ser Stelle  erwähnt  der  Herausg.  nur  die  von  Kuknken 
^vaf(i;X(^(if,  was  sich  auf  Hesychius  grOndet,  aber 
schwerlich  ein  episches  Wort  ist,  und  Hermann» 
Aynnii.f,aai.  Ugen,  der  die  früheren  alle  hat,  woUte, 
wie  Hr.  F,  mit  deft  meisten  oeuero  Herausgebern  gab, 
öyanijX^oac'  von  einem  ionischen  Stamme  irantiXiTv 
fOr  Arandi-ittr,  wie  äva&^üXXnv  und  «v«f}-i;).fiV;  jene 
Ableitung  stOlzte  er  durch  eine  Glosse  bey  Hesy- 
chius «noÄtjlwwv  ■  ÖTtoniidüativ,  dif ,  wie  schon 
Kuester  lehrte,  uJioni]X'!^auv  änoni^iS^anv  zu  schrei- 
ben sey.  Wie  aber  dadurch  bey  der  grofsen  Un- 
sicherheft jener  G!o:J':e  irgend  ein  fester  PanUt  in 
unserer  Stelle  gewonnen  werde,  vermag  Kec.  nicht 
einzusehn;  zumal  da  von  niiXoi  nirgend  dem  Aehn- 
liches  vorzukommen  scheint.  W«nD  oun  ferner  als 
Harallelstelleall.  lU,  SS5 

und  Od.  XIV,  425 


Bmsl^  a.  a,  O.     Wenn  tfrüicr  «ndi  dat  Activa|i( 

tropisch  fOr  anreizen,  bfw^m  gesagt  werden  käo^i 

so  folgt  daraus  noch  gar  nicht,  d^  et  unvacwi^^' 
oder  umstürzen  bezeichnen  könne.  Betrachten  i^f  j 
die  Schriftzage,  so  möchte  immer  noch  ivmxrjii^a^ 
was  Barnes  vermulhete,  das  wahrscheinlichste  ^N 
das  unerhörte  und  nur  mit  Zwang  zu  einer  leicLUcbiH 
Deutung  sich  bequemende  ärtanjiiijaag  scyn  ;  ''eiril 
die  Verwechslung  vo  ^  uod  J  ist  eben  So'l^icht  iH 
häufig.  Bey  dem  flberrascheiidea  und  geinngean 
Juad  ist  aber  gerad«  dieser  Ausdruck  ßu  stiaer  Stit  1 
le,  die  kindliche  Freude  de«  Kuben  Hermes  nul^| 
risch  zu  bezeichnen.  So  beifst  to»  von  dam  atas  -wf*! 
Dem  Versteck  nach  VcrwunduH  des  Dionaedes  hcfV  1 
yorspriogend^a  forü,  11.  XI,  879  -—SU  f^atm  ^H  \ 
vi)Mü9af,  'Eh  Xi/w  dftnnS^at,  voa  demsi^eoda 
Uirteo  bey  Tkahrit.  Id.  Vllf.  88  f.: 

äg  i  ftiv  liiOs  ix^  XBÜ  ävdilaTO  }iai  «leatöfifmit 
vfjt^cac  oSni»;  inV  firniß  nß^ig  &iiiin. 
So  steht  eine  ähnliche  Vergleichnng  von  Odysseus 
Genossen  Od.  X,  410  ff^  Zugleidi  abo-Ji^  lo  dem 
Worte  die  Eile,  mit  der  Hermes  20  Werke  ^ng> 
wodurch  sich  das  doppelte  Gleicfanifi  etUttltft,  so 
wie  der  Schlufs  v.  46:  äg  Sf^  iitöi  te  ml  f^iylit'b^ 
ätro  wiifiuf  'E.  Barnes  verdarb ' seinen  {uteil'Bi- 
fall  durch  den  lächerlichen  Beysatz  aJacriier  rtA- 
liens  forte  ad fentitram  aliquam.—  Das.v.^: 

xul  Viyfv,  St(  ft^  T(  xajaßXmiTg  ri  air  tmm, 
billigen  wir  die  von  Hn.K  gegebene  Erkläriin^  f4iw 
jedoch  die  Aenderung  xazaßkimrjjs  anzunduiieo :  deu 
im  Grunde  fahrt  beides  auf  deuselbeo  Sinn.  Ueber 
die  Partikeln  Srt  fi^  und  ihre  Varbinduog  scbeiot 
eher  auf  £ffnnannOpasc.  11,36  fT.  vertvieseb  werdea 
zu  mOsseD.  —  y.  100>  — cf  not?  dntonag  t4rt^  la^ 
ä"  ini  ßmol  äivat^aaoKTm  xiXiv9vy  werdsi  die  Woiie 
raigö'  ini  ßovalv  mit  Matlhiae  erklärt:  ai  tpt^nt 
consilio  s.  eo  fine ,  ut  boves  abigeret ,  i.  e.  ciun  butm 
praettreuntem  täderis.  Ungeacbtet  des  andäro  aiige- 
fahtten  BeySpieJ^^y  inl  nuial  ist  die  KrkJänuig  dodi 
irrig  uod  tnl  /KeiVi*  vielmeoc  boves  tequutem  a 
erklären.  —  V,  210: 


>^Rief,  tfyt  ii'^ißihv,  IniOTföff'äSify ^ißÜSp--' 
wird  iUalMüe*«  wunderliche  Deutung  von  l3uetioif6- 
iij* :  hue  illMc  in  graditndo  ärvunt/ereibat  ocuiu 
widerlegt.  Bevttahe  .würde  es  genagt  haben,  '■>{ 
Hom.  II.  X,  43^  und  die  Erlüärungen  davob  bey  du 
Alten  zu  verweisen ,  so  bat...i(/]oßoa.  Lex.  Uoin.  S91: 
imaifoipaiit;»'  fin'  lntaTpoifr,s  toS  aiiftarog,  und  an* 
dere  Grammatiker  erwähnt  Heyne  aar  II.  a',  a.  0. 
Aufser  bey  Homer  steht  dies  Wort  dreymal  in  Op- 
pians  Kyneg.l,  79.  III,  273.' IV,  6S,  —  Zav.218: 

-r =  .  -.     j.     „.,,    ,  ..     .  vel.  II.  XVL560.  790  und  «u  V.  228 :  * 

bedeuten,  sondern  nurin  die  HoÄf(voni«irt«)  wer-       "i^.,,^      «,   ,  »«v.**o. 

fen.     Beispiele  davon  sind  selten ,  weil  das  Medium  ÄwlX^v^f  .ffdifixmtv  Sfof  «awi^rfw  .«if , 

in  reflexiver  Beziehung  das  gewöhnliche  ist,  jedoch  Od.  XHI,  351.  XIX,  431.    ä  auf  A^r.  £85,  ~^ 

JStebtdas  Activ  ivtatdXXa  Eurip.  Baccb.  148.  1188  vgl  ,  (D*r  Mei^hlü/e  felgti)       ■  .  ■ 


hergebracht  werden,  soaewabrt  n;an  leicht  diegror 
■fse  Verschiedenheit  iieider.  Denn  im  ersten  Falle 
bat  das  Zeitwort  ein  Object,  im  zweyten  steht  das 
Medium  sich  erhebend.  Diese  Schwierigkeit  er- 
kannte Matlhiae  und  meinte,  dafses  in  solcher  Be- 
deutung üyan^Xijaäfiivoi  heifsen  masse.  Daher  wollte 
er  ätatnji.^aas  rückwärts  niederwerfen  erklären,  uod 
abersetzte:  postquam  eam  in  dorsum  conjece- 
raty  resupinam  de/^cerat,  wobey  auchHr.Fr. 
sich  hervhi^t.  Allein  nach  aller  Analogie  nnd  dem 
Soracbeebrauche  von  dunmaXiir  kann  es  nicht  diels 
.  r,      .  p_     I ■_  j.     *i^i_  , i'_..\ ._  . 
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'er  Hymnus  auf  Aphrodite  ist,   wenigstens  nach 

'nswiik  Üafartiaken,  von  allen  gr&rsern  Hymnen 
Abt  nnTerdorbenste.  Deswegen  hat  aoch  Rec.  zu 
döiBemerkungen  desHerausg.  nichts  hinzuzusetzen, 
als  dals  wnzelnc  Schwierigkeiten,  wie  in  v.  198  f. 
?52,  aödh  darch  diese  Ausgabe  unerledigt  blieben. 
Zum  Hymnus  anf  Demeter,  der  we^en  Verderbnifs 
Bild  Man^'haftigkeit  der  Hffndschnften  auch  nach 
den  Bemflhungen  eines  Ruhnken-,  'Wrltthettieh , 
Voji  und  Anderer,  grolse  und  fast  unflberwindliche. 
SdDwiHigkeiten  darbietet ,  will  Ree.  nur  Weniges 
bemerket.  —    Vs,  185ff. 

iU'  vfü»  fiiv  TtüvTtg  'Olvfutta  Stifta^  txövrt; 

ifi9ilovci  TQicf,tg-    i'n  al^  oixrt/^oit  xorpcM 
schehit  «OS  die  Erklärung  des  letzteo  Verses ,  wel- 
che der  Herausg.  giebt,   sonderbar,   Wenn  er  sagt: 
verba  »s  i»aovot  Ttmjte  dubito  num  tmttniiam  gmt~ 
rabn  conäntant:  uf  libtrOM  pariatis,    <ju.alt3 
Ttarente»  tibi  eacoptOfe  MUnt.     Tokr^tg  inieU 
äguntor  CeUus  et  Mttanira,  qui  quos  generös,  qua~ 
lis  KtBotes  cupiani  habere,  talts  Ceres  üa  contingere 
mttat-    Etwas  Aehnliches  wollte  Fonttin  diirc*  den 
l^rschlag  of  l*A.  fflr  w(  i»iX'.  erreichen ,  den  aber 
Miucherlich,  llgen,  MaMÄia»  geradezu  varwarfea, 
Bermann  mit  Stillschweigen  Überging.     Wir  glau- 
ben     es  gcnflge,    dafs  Aeltern  ihren   erwachsenen 
Töchtern   Männer  und   so  sich  Enkel    wflnschen, 
ohne    eine    besondere  Art    derselben  zu   erflehee. 
Höchstens  könnte  ein  so  bedinglei-  Wunsch  auf  die 
Schwieeersöbne,  schwerlich  auf  die  Enkel  Anwen- 
dune  finden.     Aber  Königstöchter  beirathen   auch 
Prinzen  «nd  von  den  Enkeln  gilt  dann  der  Hont- 
zische  Ausspruch :   Fort«  crtantur  fortibus  et  baait. 
Aiirh  Odvs^ens  wünscht  der  Phäaklschen  Königa- 
Mchter  einfach  einen  Gemahl.     Od.  Vi,  180  f.  ^ 
Das.  V.  240  U»^u  ^Omv  yor/aif  wundern  ..wir  tws 
BrgänL.  BU  xut  ^.  L.  2i  1890. 


freylich  auch  mit  Hn.  Fr,,  wie  yaß  die  Construction 
fßr  uuhomerisch  erklären  konnte,  die  Ü.  V,  2« 
Xä»Q^  Jaoft^ionof  —  XXiV,  72  U»^  '^x'^^fiS 
schützen,  aber  dieselben  Beyspiele  und  das  at/ischo 
Xu»^imt  laiuer  Eodiylbe  zeigen  denoocb,  dafs  die  ' 
gewöiBlcho  Lesart  verdorben  ist;  vielleiefat  biefe 
es:  lüO'^  i^yar.  —    Vs.4S8: 

rd^KioaiyS',  Spltpva',  SsJug  Xfoxov ,  tvyti^x^wr. 
Die  sehr  zahlreichen  Versncb«  znr  HerstelluBg  die- 
ses Verses,  welche  man  bey  Fo/i  gesammelt  findet, 
genügen  auch  uuserm  Herausg.  nicht,  und  er  hat 
daher,  wie  in  solchen  Fällen  faicht  selten,  die  alte 
Lesart  zurackgemiwt.  Ree.  glanbt,  dals  di»  frflhtr« 
YertnuthongTon.^q/i  an  Einfachheit  allen  ^nd«rb 
vorgehe,  und  also  entweder  dies«:  vi^iaa^v  S-'  Sv 
ktpvatv  imtifoxov  «*(>.  ;(*.  anbunriinieo  sey,  od«r 
schlagt  noch  weniger  gewaltsam  ».  *',  gc  fw«. 
vnlifzaTovvor.  Einverstandan  sind  wlrin  r.ASSff. 
mit  den  von  Hn.  Er.  aufgammunenen  Lesarton,  ntoht 
8o  mit  seinen  ErkläriiogCD.  Wir  setzen  zuwst  die 
Stelle,  wi«  sie  hier  lautet,  her: 

' '  ¥xtv9-e  if  &Qa  xgT  Xtvxiy    ' 

ft^Stfft  JJfi^^og  KaXhofvpov    otTctp  i'jriiTa 
^/XXtiV  uffuQ  jayuoTm  xofiTiOtiv  uaTu^vtaaiv, 
^poS  tttionlvoio^   nidi^  if   Äp«  Tilovtg  oyftoi 
ßfiafficr  tt<rtaxv(op,  rä  S'  iv  tkXtJayoüi  SiS(a9m. 

In  den  beiden  letzten  Zeilert  setzte  Vöß ,  was  auch 
DÖderlein,  den  Hr.  F.  anführt,  wollte,  ßotaiutv  wie- 
der ein  gegen  das  von  Ruhnken  herrOhrende  ßoio^u. 
und  las  dann :  tv<näxva(v  t'  S^'  h  iXUSavoTut  ilSta»tii, 
wovon  die  Uebersetzung  lautet; 

Ahet  nacfa  diet«m 
Sollt    ei  loglsich  ■urichoiien  mit   fippifam  Aehrea- 

gewimmel. 
Im  anwacluaadui  L«iii ,  nipd  in  Plnr  dia  erHebiait» 

Sahwada 
StrotMBd  roha,    nnd  in  viel  tcbÖnühEig«  Guban  gg. 


ichnfirt  I 


iy». 


Wollen  wir  auch  ober  die  unepische  Form  t^trixv- 
mv  hinwegsehen,  fßr  die  man  ivmax^am  erwartet 
hätte,  wie  diels  bey  Ofänt.  Smyrn^  V^61  3t«bt: 
—  ot  ^A-  »JHj'ynp  lAxaif  iSarax^taani  dfniXXatg 
dem  Ko/i  jene  Vennuthnng  entnahm,  so  isVrlorli 
die  ganÄB  Aenderung  sehr  gewaltsam.  Sodann  :s 
die  Verthtidigang  der  Länge  von  S<fv«if,t*,  die  i.icli' 
beelaubigt  wijtd,  nicht  geritben.  JRec.  Jtennt- a  iy 
,     P  W  das 
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das  Pnwsei»  dieses  Wortes  bey  Diehtero ,  oad  zwar 
ijnni«r-mit  kurzem  v,  vergL  Ataehyt-  Choepb.  62; 
Snppl.  944-,  Eitripid.  Bakchea  95;  Nitaetut.  ep.  IV, 
1.  (Aaalect.  I.  p.  417)  uod  die  zaUreidieo  Stellen 
der  Orphisdien  Hymnea.  Deswegen  nehmen  (üe 
iltern  Uicbter  tach  die  Ableitungen  vom  Praesens 
her,  wie  Nikander  Tber.  846  oiiVfitTnv  ätißfvie, 
Wenn  lÜe  Byzantinischen  Dichter  Formen  wie  X9^'~ 
o^/J^oc  bilden ,  so  geben  diese  wenigstens  keinen 
Beweis  fflr  die  Irflbere  Zeit.  Hierzu  rechne  man 
noch  deo  von  Hn.  F.  gut  aufgefarsten  Unterschied 
der  Bedeutung,  nach  der  ßpvfiv  den  frischen  Wuchs 
grünender  Kriuter,  wi«  bey  Saphoklei  Oed.  CoL  10 

Sü^Ciffd;,  ßffiav  ^ä<ptn}ff  IXalag,  ifotAovy  und  dann 
bergetragen  die  Folle  anderer  GeeenstSnde «  ß^l^t» 
das  niederdrflokende  Gewicht  ToUstrotzendaADinge 
andeutet.  Folglich  ist  das  letzte  hier  das  pKgoete 
Wort,  und  entscheidend  beWelsen  disfs  iholiche 
Stellen,  wie  11.  ViU,  807;  Hea.  ScuU  290.  296; 
Ouint.  Sra.  V,  6?.  Theokrit.  Id.  I,  46.  XV,  119. 
IHwtyt.  Perieg.  668  tob  Kampanien 

■n  y  Inl  Sf^ftTtayäf  lataifiir  ntSov  ^  fifXaS'i/ov 

J«  selbst  ohne  Beysatz  lesen  wir  Hymn.  Hom.  XXX, 
S  ßfld<a  fih>  aifn  £^vpa  ipt^hßtog,  womit  der  Ge- 
brauch der  Tra|dker,  als  Audtyl.  Pers.  SS8,  So- 
j^l.  Ai.  ISO,  Eurimd.  Troad.  218,  £1.  SOS  fiber- 
eintrifft. Die  doppelte  Veibindnng  ß^i&tnr  mbs  and 
■nvi  erkennt  schon  Bomer  Od.  VI,  159.  XVI,  474 
vergl.  XV,  SS4.  Was  endlich  die  Messung  anlangt, 
so  ist  ( nur  lang,  und  nur  ans  danSUlen  des  TimoH 
Paul  d*  SJütCrataimm  p.  41.  fr.  III.  steht  ^^-»0$ 
einmal  veritllrzt:  ts  ß^lih>it<n^^i%i  tä^t],  was  Rec. 
fat  verdorben  bSlt  und  tg  ßä&o;  oder  v^og  nach  U. 
IV,  443  vermotbet.  ffachjallen  diesen  Thatsachen 
möchte'  die  Vertbeidigung  von  ßffva//iev  aufzugeben 
seyn.  So  weit  sind  wir  mit  dem  Herauss.  einver- 
standen und  haben  seine  Grtlnde  nur  mehr  oestätigt: 
nicht  so  mit  folgender  Bemerkung:  Jampatet,  tfuia 
Sit  hoc  loco  «lovte  Sffiot.  OuoM  snm  cum  Paaaovw  in 
lex.  de  fertilibus  aiva  ttgate  obaitii  agriw 
explicea  obstat  et  totiua  loci  ratio  tt  vocabulum  niSifj 
quod  non  addidiuet  foeta,  hiä  de  dtmettit  tt 
.  humi  jacentibuM  tegetibus  cogitattet;  üv$ 
cum  Votdo  atrigat  s.  aerie»  demetsarum  »e- 
getum  iiÜeOiga»,  mire  dicuntur,  ipsaeatgetta  hu- 
vü  ttrattu  ßfftaiftBf  a.  ßffvafutv  ntmtxom».  Inielligt 
atdcoa,  quoa  iU  aratorea  arando ,  tic  metendo  mesao- 
res  aequantur ,  demeaaia  spicia  refertoa.  Wenn  aber 
auch  diese  Bestimmung  von  Hermann  Act.  Philolo* 
gic.  Lips.  11.  p.  259  entlehnt  ist,  so  glaubt  Rec  den- 
noch, dafs  ^o/a,  Erläuteruogea  z.  Hymn.  anf  De- 
met-S.  133,  nicltf  Unrecht  bäe,  wftan  er  ty/toe  fDr 
Furche  Mod  Schwad  nimait.  Abgesehen  davon,  dals 
Bey  Wörter,  wie  hiem/w«;  Sy/toiQuiat.  Sm.  V,67nAa- 
tiis  Sfpof  offenbar  besser  eiaem  Schwade^  als  der 
Furche  zukommen,  erkennen  anob  schon  die  Alten 
die  doppelte  Bedeutung,  wie  jipoUon.  htx.  Hom. 
p.  488  sagt;   Ifyttwf  t«4s  (d»  ■^t^fUnrnr  mfjsns  jwI  • 


tali  vXhixtti.    CniMtflrIieh  dflnkt  es  obs  auch ,  . 
die  fetten  Furchen  anf  dem  Felde  von  Aehren  I 
Schwert  werden  sollten,  die  ja  doch  bey  kfirglid 
Aernte  so  gut  wie  bey  reichlicher,  yt  nachdem  < 
Boden  des  Ackers  ist,  schwer  oder  leicht  sind ;  « 
aber  läfst  es  sieb  denken,  dals  die  fetten  Seiiw      _ 
von  Aehren  beschwert  sind  oder  beschwert  iverdiva 
sollen ,  da  ihre  Schwere  von  der  Menge  und  Fa|]| 
der  Aehren  abhingig  ist.     DerAnstofs,  welchen  a 
meisten  £rklirer  und  auch  Vo/a  an  der  Wlederfai,. 
lung  von  Aoraxitn  and  iava/vtaen  nafamen ,  glaubfri  1 
wir  schon  oben  weggeriumt  zu  haben,  und  das  <top-l 
pelte  ift^aßing  ^nz  in  der  Nähe  bestStigt  jene  fie- 1 
merkung.    Was  endlich  tu  H  betrifft,   so  ist  dabey  1 
«n  keine  Enallage  des  Geschlechts  zu  denken,    soo» 
dern  es  ist  als  Partikel  TÜtui»  —  tu  ii^  ttuäa,  thtäl 
zu  fassen,    und  diese  Wendung   erst  im  zweytea 
Satze  genommen,  so  dafs  das  erste  wegfiel;   verA 
Matthia«  Gr.  Gr.  §.  288.  Anm.  2.  4.    Eine  .wOrtlitf« 
Uehersetning  wQrde  demnach  nogefibr  lo  ^alen; 
—  ^  ^.  Abet  In  Zukunft 
Sollt'  s«  *ofort  aitXicliottan  in  Iriliiiiilifii  Fflll*  dee 

In  snooltBiutdea  Leu,    nnd  raicUicka  li'lmeil'  uf 

den  BodMi 
X.agent  von  Aebren  iMtcliwm  und  thdb  in  Ovta 

gAMkafirt  aajn. 

Auch  ZD  den  kleinern  Hymnen  hat  Hr.  P.  einzehit 
scfaStzbara  Bemerkungen  gegeben,  wiewohl  sie  der 
Natur  derSadie  nach  nicht  so  zahlreich  sind,  als 
zu  den  grO&ero.  In  Hymn.  auf  Dionyaoa  (7) ,  6  n/s 
y  Svifie  tiiaaßtftov  äni  v^og  Aifimai  xfoydnnt«  Ist  die 
ErkUrung  tun»  Sch^4  au»  zeigttn  aich  doch  nicht 
^anz  passend  und  das  Beyspiel  der  Ilias  V,  IS  8  f 
uno  x^ovig  &oji%m  nitjäg  nogleicbartlg;  da  es  von 
Redensarten  wie:  äff  7muM,  dni  xttxlww  pt^paSn 
gestfltzt  wird.  Vielleicht  ist  lvaaÄfHfl>  ixt  vn^ker- 
zustellen  und  diese  Präposition  durch  das  fahnde 
iiu  otvojui  n,  TfrdrSngt  worden.  In  dem  Hymas*  ittf 
Pan  {19),  14:  v&at  i  fantoog  iKXayty  e?»;,  warnnlfr- 
matslich  wegen  des  vorhergehenden  oUon  /^■r~ 
SXXoTt  if  ei—  ivoUctw  f  üfy. ~~  xaUdiM  (^ irr-  Mlf- 
mann'a  Aenderung  mi  i"  «ViL  aufiunefamca.  Bec 
Einwurf  des  Herausg.,  dals  es  die  beständ^e  G»- 
wobnbdt  Pan'a  am  Abend  sey,  bat  schon  wegen  des 
vorigen  WechaeJs  wenig  for  sich  und  wSrde  aos 
Fan  fast  einen  Gsfinenachtn  Schäfer  machen.  — 
Das.  V.  17  f.: 

S^f^Kov  iuijifiijxfovätt  x^i'  ftiX/y^fvv  doiäi^  — 
mifsbilligt  Hr.  F.  sowohl  die  Vulgate,  als  die  ver- 
schiedenen VorsohUfe  f)n»9o;;/iW  ä//«,  iitijiQoxfovg' 
iaxii  und  imaQoyfow  l^x"'  ^  wäre  vieiiacht  ge- 
ratheser,  den  l^ebler  in  dem  ersten  Worte  zu  su- 
chen und  intnoo'it!aa  xit*  zn  lesen,  wie  in  der 
Odyssee  XII,  192  laop  ma  *aXijf*w.  Audi  ist  dia 
Behauptnng  der  Lexika,  dafs  htm^fwat  nur  in  feind- 
licher Absicht  stehe,  falsch,  wie  Qfint.  Sm,  XIIi,63 
bewibrt  Fflr  die  Beybehaltung  tod  /^  spricht 
aocb 


e»  ^om.   84t    JVhlVS   1880,  67» 

aatih  <M.  XIXt SM  ^  &afiä  TfWtwca  y^'noXvtjxfa  aefaterd  stellt- bastrcitig  XT.  BtriciM.    Von  labbaf- 

fwi^V.  ~-    Hymo.  29,  4  hat  Hr.  F.  »iXd»'  JJcovtro  j-A  tem  Eifer  für  die  Wissenschaft  beseelt,  hatte  er  mit 

poc  Mtä  T^fttQT  treffend  hergestellt.     Hymn.  82,  2  den  gröfstea  Schwierigkeiten  zd  käaapfen;  der  un- 

mStimiS;  n^oat  Kportd*ai  Jii(  'Imcfftc  tÜ^s  war  nach  geheure  Preis  der  lostrumente  trieb  ihn  an,  diese 

U.  XVUI,  501,  XXltl ,  48S  vergL  fitjm.  U.  476,  IS  selbst  zu  Terfertigen,  und  bald  hatte  er  es  dahin  ae< 

Kmp(£  ^J^t  zu  schreibeo.  bracht,  dafssie  weit  Tollkommiier  waren,  als  alles,  - 

was  bis  dahin  geleistet  worden  war.    Jetzt  war  er 
Von  deo  EpigrammeD,  Bruchstüoken  und  der  der  eifrigste  Beobachter  des  Himmels,  nach  allen 
Batracbomyomacble  sagt  Hr.  F.  Vorr.  IX  selbst,  Seiten  richtete  er  seine  Werkzeuge,  und  weder  der 
dafc  er  sie  mehr  dem  Verleger  zuGunsten  ohne  wei-  Bau  des  Fixsternhimmels,   noch  die  Beschaffenheit 
tere  HOlfsmittel  beygegeben  habe.    Jedoch  smd  zu  der  Körper  unsers  Sonnensystems,  entgingen  sei- 
letzterer eiqiee  abweichende  Lesarten  aus  BocA-  aer  Aufmerksamkeit.    Die  wichtigsten  Entdeckun- 
«toiw's  Anecd.  Gr.  11.  p.  417  ff.  genommen.  gen  Henchtrs  sind  wohl  einem  jeden  Leser  bekannt. 
Fr.  S.  Sx.  aber  die  Abhandiuneen ,  in  denen  er  diese  mitibeih, 
in  kostspieligen  uodseltenen  Sammhiogen  zerstreut. 
Der  Vf.  der  obigen  Sobrilt  hatte  daher  schon  vor 
A  STROHOMIE.  mehreren  Jahren  eine  Ueberseiznng  von  HertcheV» 
STUTre^aT,   h.  Cotta:   }F.  HersehtVf  Sntdtk-  sämnitliehen  Schriften  herausgegeben  (Dresden,  bey 
kunetn  und  die  FortschrUu  säntr  Zeifgmoism  Arnold  1826),  aber  nurefn  Band  derselben  ist  er- 
in  (£r  jtMronomie  und  den  ihr  verwandten  fTia-  schieDen,   weicher  die  Abhandlungen  Dber  den  Bau 
sentcha/ten.    Erste  Kblhtüuog:  HeracheVs  Eat~  des  Himmels  enthält.    Man  möchte  nach  rorliegen- 
decknngen,    dargefitellt  von   Dr.  J.  fF.  Pf'aß,  der  Schrift  fast  urtheilen,  als  ob  der  Vf.  selbst  die 
ordenü.  öffent].  Lehrer  an  der  Hocbscbnle  zu  'dee  einer  Fortsetzung  aufgegeben  habe,  da  die 
Erhngen.    1828.    VUl  und  860  S.  8.     U  Rthlr.  dtate  sich  nie  auf  diese  Uebersetzung ,  sondern  auf 
12  gGr.)  *^*  OriginalabbaQdiuogeoJn  den  Phmiophioai  Trans- 

actian»  bezi^en. 
Auch  nnt«i  dtm  Kt«! : 

gestellt  von  ür.  /.  fr,  lya^,  v^.^  Glieder  des  Sternhimmels  (S.  24-S5);  |.  4. 
Wenn  man  die  Gescbldite  der  Astronomie  ge<  Tiefe  des  Himmels  (S.  SS  — 60];  Anmerkuneen 
nauer  stadirt,  flherzeuet  man  sich  bald,  dafs  diese  (S.  61  —  60).  —  Zweytea  Buch.  Von  der  Natur  der 
Wissenschaf t  und  die  ihr  verwandten  Wissenschaf-  Sterne  (S.  61  —  IIS):  $.,1.  das  Wesen  der  Sterne 
ten  selten  in  kurzer  Zeit  so  grofse  Fortschritte  ge-  (S.  61  — 69);  $■  2.diBDoppe]steme(S.  69  — 86);  f  S. 
■nacht  haben,  als  dieses  in  den  letzten  Decennien  der  die  verSnderlicben  Sterne  (S.  87— 93);i  $.  4.  die  ei- 
Fall  war.  Während  Lap/actfundAnderebemObt  wa-  gene  Bewegnng  der  Sterne  (ß.  9S' — 105);  Anmer- 
ren,  die  Gesetze  der  Mechanik  zu  ergrOndenunddia  kungco  (S.  106 — 112).—  DritUe  Buch.  Das  Pia- 
Bewegung  der  Himmelskörper  scbSrfer  zu  begrün-  netensystem  (S.  HS  —  208):  $.  1.  der  Georgsstern 
den',  wurden  die  Instrumente  bis  zu  einem  immer  (S.  114 — 129);  $.  2<  Saturn  (S.  129— 141);  $.  3.  Ju- 
bCbem  Grade  von  Vollkommenheit  gebracht;  man  piter  (S.142 — 147);  $.4.  die  Asteroiden  (S.  147  — 162); 
konnte  mit  Leichtigkeit  Winkel  beobachten,  deren  6.  6.  Mars  (S.  152—158);  $.6.  Venus  (S.  158—161); 
tdurfe Bestimmung  altern  Astronomen  sehr  schwie-  |.7.Merourius(S.161 — 163);  $.  S.  Mond  (S.  162 — 167); 
rig  geworden  war;  man  wurde  in  deo  Stand  gesetzt,  |.  9.  die  Kometen  (S.  167 — 180);  §.  10.  die  Sonne 
ans  den  durdi  Beobachtung  gefundenen  und  stets  (S.  180  — 191).  Anmerkungen  (S.  192—208).  — 
mit  unvermeidlichen  Beobachtunesfehlern  behafteten  F'ierUs  Buch.  0er  teleskopisdi«  Apparat  (S.  209  bis 
GröEsen,  naturgemfilsere  Mittä  herzuleiten  und  806):  (.  1.  Das  Fo'nrohr  unddas  AuEe(S.209— 285)'; 
durch  die  Principien  der  Wahrscbeinlichkeitsrech-  i.  2.  di«  Apparate  (S.  286 — 240);  |.  S.  Licht  und 
nong  die  Fehler  abznscbStzen ,  welche  »och  in  dem  Wärme(S.240— 269);  ADmerkungiea(S.269— 278). — 
Endresultate  enthalten  seyn  mochten.  Die  Entdek-  Schlubanmerkangen  Ober  das  £fm(7A«fscbe-40farsi- 
kung  einiger  neuen  Planeten,  die  Außindung  von  ge  Teleskop  (S.  279 — 291). —  Beylagen,  eine  all- 
mehrem  Trabanten  beschäftigten  die  Astronomen  gemeine  Analyae  der  fi<rcA«rscben  Beobacbtungea 
vielfach.  Aber  während  die  meisten  Astronomen  enthaltend  (S.  292  —  SOI).  —  Besdtreibung  der 
ihren  Fleits  auf  die  scharfe  Fixiniog  quantiutiver  Kupfer  in  den  B«r«oA«rschen  Abhandlungen  (fi,  S02 
Gröfsen  richteten  und  dadurch  die  Berechnungen  bis  806). 
der  Himmelskörper  zu  bestimmen  suchten,  wurde 

die  physische  Beschaffenheit  derselben  weniger  be  Hertch^a  Entdeckungen  sind  so  bekannt,  dafs 

achtet.    Nor  wenige  hatten  bloreichend  gute  Tel»-  es  vftlUg  aberflossis  ist,  einzelne  aus  dieser  Schrift  - 

skope,   um  diesen  Gegenstand  genauer  zu  ergrfln-  hervorzuheben.     Der  Vf.   hat    (jle  Ansichten   und 

den.   An  der  Spitze  dieser  geringen  Kahl,  von  Beob*  ÜeionngenjETifln  dei,Kfirze  au^eiae  verständliche 

und 


m 
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und  SilUlclij:  Art  TorgetrsfEcn  >  »ixl  tvcqs  di«  Sofarift 

ftuch  far  den  Astronomeo  von  Fach  vreolger  Nntzen 
hat,  da  d>es«r  ohnehin  stets  die  Orlglnalabhandlun- 

£eo  nachsehen  wird,  so  Ist  dieselbe  besonders  dCm 
liebhaber  der  Sternkonde  zu  empFebien ;  weit  toII- 
GtSodiger  wird  er  hirr  H's  Entdeckungen  Aber  die 
Beschaffenheit  der  HimmeJskÖrper  finden,  als  in 
andern  popnUren  Schriften,  Nur  glaubt  Reo. ,  data 
Manches,  wobey  sich  Herschel  auf  ZeichnungpQ  und 
Abbildungen  beruft,  .stets  donkel  und  unverständ- 
lich bleiben  wird;  wenige  dem  Werke  beygefDgte 
Kupfertafeln ,  die  selbiges  nicht  sehr  vertheuert  ha- 
ben worden ,  hiitten  diesem  Uebelstande  abgeholfen. 
Der  Vf.  bemüht  sich  Zwar,  einige  dieser  Abbil- 
dungen genau  zu  beschreiben;  bebändern  verweist 
er  auf  die  Originaübhaodlungeo:  wer  aber  dies« 
erat' aufschlagen  mufs,  liest  dieselbe  lieher' selbst, 
und  auch  jene  Umschreibung  möchte  wohl  wenig 
fruchten ! 

GESCHICHTE. 

1)  FKAVK.roftTa.M.,  b.  S&ueriänder:  DuEroberung 
Granada's,  aus  den  Papieren  (des)  Bruders  jin- 
tamo  Agapidat  von  ff^asfängton  b-whtg.  Aus 
dem  EngJ.  flbersetzt  von  Meurer.  18291  Enatn 
bis  drittes  Bändchen.  S38  S.  Viertes  bis  sechi- 
mBSndchen.  8S6S.  13.    (1  Rthir.) 

2)  Leipzis,  b.  Wienbrack;  Die  Eroberung  van 
öranada  von  Washington  Irwing.  Aus  dem 
Engl,  von  Gustav  Seilen.  1830.  Erster  Band,  X 
u.  ^7  S.  Zw^ter  Band,  IV  u.  250  S.  Dritter 
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Hr.  W.  t.  sobeiat  die  Komanen-Litefätur  verlas- 
sen zu  haben,  am  sejn  Talent  dem  Gebiete  der  Ge- 
schichte zuzuwenden.  Sein  erster  Versuch  auf 
dieser  neuen  Laufbahn  war  die  Geschichte  der  Ent- 
deckungsreisen des  Christ.  Columbus ,  worüber  wir 
in  diesen  Blättern  bereits  berichtet  haben.     VorJie- 

f;endes  Werk  ist  der  Darstelltint  einer  andern  eben- 
alls  höchst  wichtigen  historischen  Begebenheit  ge- 
widmet, die  zwar  schon  die  Feder  vieler  Schrift- 
steller beschäftigte,  von  keinem  derselben  aber, 
unsers  Wissens ,  mit  so  grofser  AusPOhrlichkeit 
geschildert  wird,  als  es  hier  geschieht.  —  Nach 
dem  Vorbilde  einiger  fraazOsischen  Geschichtschrei- 
ber der  neuem  Schule  hat  sich  Hr.  W.  /,  von  der 
Naivetät  des  Stils  der  alten  Chroniken  hinreifsen 
lassen  und  in  eben  diesem  Stile  zu  schreiben  gesucht, 
wiewohl  derselbe  doch  nicht  eo  recht  mehr  fffr 
unser  Jahrhundert  pafst.  Zu  dem  Ende  erlaubt  er 
sich  denn  auch ,  um  dem  Leser  desto  gröfsere  Illu- 
sion zu  machen,  eine  Fiction,  vorgebend,  seine 
Geschichte  sey  nur  dieUeberarbeitung  einer  alten 
Chronik,    als  der  vom  Vf.  der  angebliche  Bruder 


Anitnio  Agapida  genannt  wird.  Dlsser-Mancfa, 
hinter  welcnen  sich  der  amerikanische  Geschiebt- 
Schreiber  versteckt,  erzählt  in  der  Tbat  recht  gntj 
er  freat  sich  aber  das,  was  man  damals  die  Begei- 
sterung des  Glaubens  nannte,  oderin  andern  Woff*  i 
tea,.  üt>er  den  'i'riumph  der  christ  •  k^thpliscfaai  ' 
Kirche,  und  drückt  sich  oft  in  der  "Weise  der  Men- 
schen jener  Zeit  aus,  dasheifst:  er  betrachtet  es  als 
ein  höchst  verdienstliches  Werk,  die  Mauren,  wel- 
che die  Vega  von  Granada  anbeteten  und  verschü 
Denen,  zu  verjagen  und  an  deren  Steile  Klöster 
und  Kapellen  zu  setzen.  Zuweilen  scheint  der  an- 
gebliche Bruder  Antonio  seine  Rolle  zu  vergesses, 
indem  er  wie  ein  aufgeklärter  Bewohner  Ptiiladet> 
phia's  im  19ten  Jahrb.  spricht.  Im  Grande  bedüoltt 
es  uns,  als  sey  die  von  ff.  I.  gewählte  Ficti'on  gäu- 
lich  unnmz  ,  ja  als  benachtheilige  sie  sogar  die 
GlinbwOrdigkeit  der  von  ihm  erzälHten  Thatsacben. 
Wahrlich,  wer  verbürgt  es  dem  Leser,  dafs  nicht, 
gleich  dem  lUönche,  dem  der  Vf.  die  Feder  in  du 
Hand  giebt,  auch  die  Ereignisse  selber  erfundea 
sind?  Kann  derselbe  nicht  unter  dem  Vorwand^ 
uns  eine  alte  Chroaik  wiederzugeben,  ein  wtag  1 
.seinem  eignen  Geschnaacke  fflr  romantische  DiA- 
tungen  nachgehangen  haben?  Die  Muse  der  Gt- 
scbichte  fafst  jedwede  Fictioni  Sie  bedar/  Wahr- 
heit, sowohl  was  den  Grund  der  Begebenhülea« 
als  was  die  Form  der  Üarstellung  anbetritft.  — 
Glücklicherweise  ist  die  Geschichte  der  Eroberung 
Granada's  durch  die  spanischen  Geschichtschreiber 
bekannt  genug,  um  selir  leicht  die  von  unsermVf. 
erzählten  Vorgänge  aufser  Zweifei  setzen  zu  kö»- 
nen.  Auch  bat  sich  dieser,  in  so  weit  wir  uns  ta- 
anlafst  fanden ,  deshalb  eine  VergJeichung  anzusiel» 
Jen ,  ganz  genau  nach  den  vorliegenden  historiscbea 
Zeugnissen  und  den  angenommenen  LeberJiefeniC- 
gen  gerichtet.  Bisweilen  sogar  citirt  eriene  G^' 
Schichtschreiber,  oder  giebt  selber  die  Stelli  ^ 
wo  er,  aus  statthaften  Gründen,  vOn  ihren B< 
tungen  abweicht,  Wur  hätten  wir  gewünscht 
jene  Anfohrungen  etwas  häufiger  vorkomr 
dafs  für  jedwede  Angabe  ff.I.  seinen  Gewäl 
genannt  haben  möchte;  denn  nur  auf  diese  Vfi 
wäre  den  gerechten  Anforderungen  der  historisc^^nK  ■ 
Kritik  .  voUkommen  Genüge  geleistet  worden.  .•^J 
Was  die  beiden  hier  in  Rede  stehenden  Uebi  ' 
Serzungen  betrifft,  so  haben  sie  uns,  im  Ganzen! 
kommen,  treu  geschienen;  inzwischen  geW 
Nr.  1.  den  Vorzug  eines  fliefseudern  Stils,  — 
Werk  Ist,  so  wie  die  alten  Chroniken,  In  k.xr, 
Kapitel  getheilt;  die  Geschichtserzählnng  ist  u 
kurzen  Schilderungen  der  örtlichen  VerhSItnis 
und  mit  interessanten  Details  Ober  die  Sitten  m 
Gebräuche  der  Mauren  Andalusiens  untermlsd 
das  Ganze  aber  mit  'den  glänzendsten  Farben 
Romantik  reichlieh  ausgeschmückt. 
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ARCHÄOLOGIE.  Zwar  zeigt  der  Vf.  bsy  des  vielui-tntkiwbea 

\'^iaM»f  b.  bafear  u.  Comp.:   Ofofumunf  inddit»  Dintellniisen,  welcbe  ofTenbir  ins  der  sriechiscben 

^'  •  ^amti^mitJfigvr/ä-6rtctpUf  Etnuque  €t  Romai-  Tragödie  aouen,  dafs  diese  nicht  In  ein  (rflhes  Zeit- 

."^    iu,  TCoaeiUis,  pendaataDVOjageeoltalie  et  en  alter  gesetzt  werden  dflrfao,    sondern  vielmehr  in 

ffiolfe»    d4iia  ks  Mineei  182«  et  1827,    par  Af.  die  letzte  Periode  der  tnskischen  Ksist  fallen;  aber 

■     Boeml  RodutU,  Membre  de  l'institot  deFraoee^  bey  den  Römern  war  doch  schon  am  £nde  des  6tenr 

U  Vdnmes  in  folio,  imprim^s  par  avtoriiation  und  Ajifange  des  7ten  Jahrh.  der  Stadt  OrtaU»  ein 

dB  Koi  i  l'imprimerie  royale,  ateo  200  planebes.  Bejnatne   mehrerer  Consuln  aus  dem  AureÜschen 

Si«e  et  4^«  Jirraisoni.    1828.  Pag.  115— 288.  Gesohlecbte.     Mevius  lieferte  schon  eine  hexame- 

PL  XX.V  —  XLVIL  trische  Uebersetzung  der  kyprisohea  Gedichte  des 

Stasiaos,  welche  als  die  Quelle  der  Sagen  Tom  Opfer 

[  dte'  frfiher  angezeigte  jtchiB&dM  der  beiden  der  iphigenia  and  dessen  folgen  xa  betrachten  sind, 

etiten  Uefarungen  ttbt  hier  Att  ^«lehrte  Heraasg.  unter  dem  Namen  (^pria  ma»,  und  der  alte  Cato 

ÄeOrMlAlr  fo%en,  gleJeb  jener  in  xwey  Partiaen  nannte  schon  Falerii  eine  argiTische  Colonie.     Oie 

abgediolt,  derep  erste  die  frOhero  B^ebenbeftea  tragischen  IHditer  der  AOraer  entlehnten,  wie  spä- 

i       ntniaüt  j  wädie  das  Drama  der  zweyten  gleichtam  ter  die  Rhetoren,  den  Stoff  fbr  Ihre  Ausartteitungeo, 

s      vorber^ten.    IKa  vorzflglichsten  Gegenstände  der  gleich  den  Tragikern  der  Griechen,  von  deren  84 

>     entea  Ablüeifang  sind  das  Opfer  der  Iphigenia  und  noch  erhaltenen  Tranerspirlen  8  sieh  auf  die  Fami- 

»    dtr  Toä Apiaemnon'i\  die  flegebenbeiten  des  Ore-  lie  Agamemnon's  beziehen,   am  hinfigsten  aus  6äc 

a'-   itu  itazwejtea  Theile  beginnen  mit  der  an  Klytfi-  Oresteide,  so  dafs  sdion  von  dts  Lucretins  Zdten  - 

ii  mnestra  und  Aenithas  aenommenen  Hache,  wovon'  an  selbst  Dichter  fflr  das  gröfsere  Publicnm  ataf 

«f  desOreatef  Flouit  und  Verfolguns  dnrcb  die  Furien  Ipbigenia's  Opfer,  Agamemnon's  Tod,  und  def  Ore- 

-3  »Ast  dem  Urtheüe,  welches  der  Mutterraord  v^-  stes  Rache,  Haserey  und  Freundschaft  fQr  Pylad^ 

iit  Hdabt,    nnd  die  AussQfanuirg  nebst  der  Keise  nach  sich  bezieben  durften,  ohne  beüQrchten  zu  mSssen^ 

.;);']  .I^uuis  eine  unmittcibare  Folge  sind,  und  scbliefsen  nicht  allgemein    verstSsdlicfa    zu   seyn.      Welchen' 

t:f  lüdrai  Heachelmorde  desNeoptolemus,   welcher  Eindruck  die  Worte:  J&'Oium  Omfrscet.^  auf  das 

iX  4|*-V&  vWBlarst,  am  Schlosse  noch  die  rerschio-  eemeine  Volk  im  römischen  ThMtar  macbten,  jnel- 

liitf!  WM   Üarstellongen  von    den  Genien  des  Todes,  det  uns  Cicero  dt  fia,  V,  22.    Bey  der  engen  Ver- 

itK  Geburt  und  Epliebie  oder  Jugend  zu  erlSu-  binrlang,    die  zwi^bea    Etrurien   und   Born  Statt 

j'  Wie'vablreich  und  maonicbnitig  die  Denk—  fand,  ist  es  daher  kein  Wunder,    wenn  der  nm- 

irdiMBT  Art  bey  den  Allen  gewesen  seyen,  I2fst  sichtige  Forscher  auch  auf  tuskischen  GraiMSurnea 

Vw^on  ans  dem  Interesse  scbliefsen,    welches  so  hSufig  Abbildungen  ündet,  welche  sieb  auf  Orestes 

pbenheiten  desOrestes  fQr  di6  beiden  Haupt-  und  die  seine  Geschichte  einleitenden  Begebenhei- 

r Griet^enlands ,  fOr  die  Athenerund  Sparta-  ten  beziehen,  zumal  da  Ipbigenia's  Opferung  in  der 

Platten,    da -bey  jenen  sich   daran  die  Stiftung  VermShIungszeit  den  besten  G^enstand  fDr  Grab- 

llieiligaa  Geritmts  auf  dem  Marsfaügel  knfipfte,  ndler  frfih  verstorbener  Jungfrauen  abgab.     Es  ist 

r  diesen  all«  Macht  auf  dem  Besitze  der  Asche  nur  zu  verwundern,   dafs  man  die  wahre  Deulung 

Orestes  zu  beruhen  schien.     Dazu  kam,    dafs  so  vieler  Abbilduagen  auf  Grabdenkmälern  Latium<: 

'i  die  Römer  die  von  Aricia  nach  Rom  obertra-  und  Etruriens,   die  sie  fQr  Arcbfioltwen  so  wichtig 

j  Asche  des  Orestes  unter  die  sieben  UnterpfSn-  macht,  so  lange  verkennen  konnte,  bis  der  Scharl- 

ihrer  Herrschaft  zfiblten,    wie  sich   Dberbaupt  sinn  sie  In  ihr  rechtes  Liebt  gestellt  bat. 

.  <^m  Gultos  der  Diana  Tauropolos  in  Aricia  die  Sey  also  die  Zahl  der  DenkmSler,  welche  die  . 

„^EDveKanntscbaft  dar  Latiner  mit  der  Iphigenia  ver*  Orwf^'d«  betreffen ,  noch  so  geringe  im  Vergleiche 

^^tgWÖd,  undauofadieFalisker  in  Etrurien  ihren  Juno-  gegen  das,    was  einst  das  Alterthum  besafs,    so  ist 

dtus  sammt  dem  Heros  ihrer  Stadt  Halesus  mit  es  doch  bey  weitem  mehr,  als  man  bisher  geglaubt 

^a  Agamennoniscbeo  Hause  in  Verbindung  brach-  hat ,    und  die    gegenwärtigen   beiden    Lieferungen 

Wn.     Ovid.  Amor. III,  13.  Fast.IV,  7S.   Virg.A,VII,  sind   nicht  blofs   deshalb   äufserst   scbätzenswerth, 

I  2S.     Griedien,  Römer  und  Etrusker  nahmen  da-  vrell  sie  uns  mit  interessanten  neuen  Darstellungen, 

er  gleichen  Antheil  an  den  Schicksalen  des  Orestes  wie  man  bisher  kaum  sie  ebnete,  bekannt  machen, 

<ni  «eines  Hauses.   '  sondern  auch  von  groCscm  Werthe  durdi  die  Be- 

-  _«»*.  Bfc  xur  A.L,Z.  löiO.  Q  (*)                                                            r«*«- 
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ricbtlgnng  so  vieler  bischen  Ansiditeo  und  Mei-  aasxeldmet,  j«n«  Sinn  ftlr  di«  Tragiker  nicht  nor 

nongen,    welche  selbst  die  tiesten  Altertbämsfor-  ;  sondero  aa'cb  fQr  Muer  nnd'fiildhauar  za  einer  der 

scher  irre  leiteten.    Wenn  bey  der  Achill^ide  noch  fruchtbarsten  Quellen  machte,  ans  welchen  der  Ge- 

so  Manches  gegeben  wurde,  dessen  Deutung  An-  nius  der  Griechen  die  mannichbltigsten  Situationen 

dern  2u  gewagt  schien;  so  erblickt  man  hier  fast  for  die  eqtgegengesetztes^n  Lridensehfften,ffar,die 

Alles  in  einer  so  aberzrogenden  Zusammenstellang,  heftigem  des  Stolzes  end  Her  Kache,    wi^TtSt*  die 

dafs  der  Neid  gegen   den  durob   eesundes  Urtbeil  sanftern  der  Hingebung  und  Freundschaft  scbdpfte: 

and  Gefühl  gleich  sehr,  wie  durch  Kenntnifs  und  das  macht  die  Oresteide  unsers  Vfs  klar. 

Belesenheit  in  den  Schriften  aller  gebildeten  Völker  Schon   Homeros,    dessen  Dichtnne  nicht  Ober 

hervorstrahlenden  Gelehrten  zum  Schweige»  ge-  die  Herrschaft  der  Atriden  zarack-una  bey  Orestes 

bracht  wird.    So  viele  Gaben  des  Geistes,  welche  nicht  Ober  die  Kache  hinausgebt,  welche  er  an  Kly- 

der  Vf.  mit  der  Reichhaltigkeit  so  vieler  unbekannt-  tämnestra  und  Aegisthus  1»  achten  Jabre  nach  der 

gemachten  oder  doch  unerklärten  Abbildungen  und  KDokkehr  Agamemnon's  aas   llinm  nahm  ,     ck  tr 

mit  der  mannicbfaltigsten  Beiehrung  philologischer  kaum  das  zwanzigste  Jahr  feines  LebenS'  erreicht 

und  archäologischer  Art  vereinigt,  bedOrfen  Keines  haben  mochte,  hatte,  wenn  er  gleich  noch  nicbtt 


besondern  Lobes,  und  erlauben  es  ans,  beygered»-  von  «toem  Opfer  der  Ipbigenia  wcits,  viel  Trtm- 
tec  Aoerkenonns  ssiner  Verdienste,  wie  er  «elbst  sehe«  in  die  Geschidite  der  Atriden  gekgt,  du 
da,  wo  es  die  Gelegenheit  an  die  Hand  giebt,  sei-    durch  allerley  erlSuternde  Zusfitze  durch  die  kykJi- 


nen  Gegnern  Gerechtigkeit  widerfahren läfst ,  nur  schenltichtersofrucbÜMrfärdieBahne,  wiefOrdie 

berichtend,   mitunter  auch  berichtigend,  anzuzei-  bildliche  Darstellung  wurde.    Des  Orcstac  Untier, 

fen,  was  in  gegenwärtigem  Werke  dem  kunstlie-  Klytämnettra ,  bildet  bey  Komeros  «imo  eben  so 
enden  Publicum  mitgetheilt  wird.  .  Es  wird  uns  schrecklichen  Gegensatz  der  mit  Rene  zum  vcrlas- 
bey  dieser  Anzeige  iedocb  mehr  die  Art  und  Weise  senen  Centahl  wiederkehrenden  Helena,  alt  der  ilcb 
beschäftigen,  wie  tter  Vf.  seine  sieh  grofsentheils  selb«  toberiassenaa  und  doch  unterden  vielOkii^ 
durch  innere  Vortrefflichkeit  in  der  AusfQhruiu  ei-  Aofecfatungen  ihn  Trene  bewahrenden Penelopr,  tu 
nem  jeden  Freunde  der  Kunst  empfehlenden  Dar-  sie,  der  Aufsicht  eines  firommsinnigea  Barden  Ober- 
stellungen  erlintert,  als  die  AubSblnng  aller  ein-  geben,  dessen  Darstellung  die  erste  Platte  unserer 
zelnen  Gemälde  und  Bildwerke,  durch  deren  Be-  Orestäde  liefert ,  gleichwohl  der  Verfahrung  eioei 
kanntmachung  eine  mit  Befremden  wahrgenommene  Einzigen  bis  zur  Ermordung  des  siegreich  xnrftck- 
Lacke  in  der  Kunstgeschichte  ausgefallt  wird,  kehrenden  Gatten  unterlag.  Statt  dafe  MeDclaos, 
Wenn  die  Ver fahr ungs weise  unsers  Vfs,  alle  mit  seiner  schönen  Helena  wieder  vereinigt,  die 
noch  vorhandenen  Abbildungen  in  einer  gewissen  frohe  Vermählung  seiner  Tochter  Hermione  mit  dci 
Folge  und  nach  einem  natflrucheo  Zusammenhange  Achilleus  Sohne  Meoptolemos  feyert,  dessen  Er- 
zusammengestellt zu  erläutern,  irgendwo  unsern  mordungHomeros  so  wenig  kennt,  als  alle  flie  traa- 
BevtiU  verdient;  so  ist  es  bey  dem  Heros  der  rigen  Schicksale  des  Orestes  in  der  spätem  Zd^ 
Faß ,  der  nach  seinen  frOhern  Lebensumständen  der  fahrt  der  Gattenmord  der  Klytämnestra  den  Hut- 
Dichtung,  wie  nach  seinen  letzten  Schicksalen  der  termord  des  Orestes  herbey,  dessen  UnnatOrlicbM 
Geschichte  angehört.  Sofern  die  Vorfahren  des  die  kyklischen  Dichter  um  so  mehr  durch  allerley 
Orestes  die  angesehensten  Heroen  der  mytbologi-  ErEnaungen  zu  rechtfertigen  bcmflbt  waren^  je  tcb- 
schen  Dichtung,  wie  dessen  Söhne  die  Haupthelden  tungsvoller  Homeros  immer  von  Oreatei  spricbfc 
der  ersten  zuverlässigen  Geselchte  waren ,  ist  Ort-  an  dessen  Schicksalen  Götter  und  11  eas^ea  gföA 
st€t  als  der  Mittelpunkt  zu  betrachten,  durch  wel-  herzhchen  Antbeil  nehmen.  Wen*  aber  scfaoo  be) 
chen  sich  das  historische  Zeitalter  mit  dem  mythi-  Homeros  die  Geschichte  der  Atriden  durch  dea 
sehen  verbindet.  So  historisch  aber  die  Personen  niannich faltigen  Wechsel  des  GlUcks  und  der  Tmtr 
seyn  mögen,  deren  Begebenheiten  den  Gegenstand  unsere  Theilnahme  erregt,  wie  viel  gröfser  mnlltfl 
der  Oresteide  ausmachen;  so  mythisch  sindfast  alle  aller  Dichter  Theilnahme  seyn,  all  das  von  Homeros 
die  Begebenheiten  selbst ,  da  das  eigentlich  Histo-  so  hochgestellte  Herrscherhaas  der  Pelopiden  dareb 
rische  durch  den  Untergang  der  ältesten  Logogra-  der  Herakliden  Kflckkehr  in  den  Pdoponoes  so  ti^ 
phie  verloren  ist,  und  durch  keine  Vermuthnngen  gesunken  war. 

wieder  ausgefällt   werden  kann.      Da  sich  weder  Urtser  Vf.  betrachtet  aS  als  eine  Art  von  Politik, 

von  den  AchSern  im  Peloponnes,   noch  von  den  dafs  Honun»,   der  doch  -des  Odysceus  Schicksale 

iohschen   Colonieen    in   Tenedos -und  anderwärts  bis  zu  dessen  Tode  und  des  Aeneas  Herrschaft  Olwr 

eine  Urgeschichte  erhalten  hat;  so  sind  wir  nicht  die  Troer  bis  auf  Kind  und  lündeskiod  kund  wer- 

einmal  gewifs,  ob  die  Söhne  des  Orestes  wirkli<^  den  läfst,  nirgends  etwas,  auch  wo  ai^  die  beste 

PtnthUos  und  Tisammos,    wie  des  Menelaos  Sohn  Gel^enbeit  dazu  darbot,   von  den  letzten  Lehens-    ' 

Mtgapenthes,  gebeifsen  haben,  oder  die  auf  Traner  ereignissen  des  Orestes  erwähnt,  weil  zn  der  2«eit, 

uno  Rache  anspielenden  Namen  eine  Erfindung  der  als  er  die  Odyssee  dichtete,    dessen  Familie  noch 

Dichter  waren.    Wie  sich  jedoch  die  Sagen  der  Pe-  geblflbet  habe.     So  wenig  non  Rcc.  dieses  Letzte 

lopiden  dichterisch  aosbildeten ,    und  das  wnnder-  laugnen  kann,  da  er  sich  schon  in  den  NeuM  Allg. 

same  Walten  des  Schicksals,   nekbes  dieses  Herr-  Geogr.  Ephemeriden  vom  J.  1817.  S.  292.  fQr  Mit- 

scherhaus  schon  in  der  ältestes  episidien  Dichtung  /onT«  Ansicht  erkUrte,  da£s  Hoomtos  dleftOckkehr 

der 
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lar  Herikliifen  In  4eiifPeloponn«s,  oder  die  Ver-  richtig  hat  datier  iiiis«r  Vf.  die  x^oxov  ßatfms  btj 
nibang  der  ans  Pbrygien  eingewaadertea  Pelopi-  Aeschyl.  Agam.  239.  mit  Welcher  (Aeschyl.  Tril. 
\tn,  deren  SceptM' der  Dichter  noch  ewig  unver-'  S.  411^  als  ein  Brautgewand  gedeutet;  wenn  aber 
;&ag]iefa  nennt,  nicht 'mehr  erlebte,  mithin  keiner  Welcher  in  dem  Nachtrage  S.  158  meint,  dafs  bey 
ler  spätem  ionischen  AnpAanzer  virar,  sondern  ein  Plin.  H.  N.  XXXV.  SS,  17  in  der  Steile  von  Apelles: 
Abkömmling  der  Urgrjecheo  in  Asien,  welche  da-  Peritiores  arlis  praeferunt  omnibue  ejiu  operibus  — 
eibst  schon  wohnten ,  ehe  noch  -ibre  europäischen  Dianam  satrificantium  virginum  choro  mixtairty  qui- 
IrOder  za  ihnen  zurBokkehrten ;  so  sehr  befremdet  bu$  vicisse  Hometi  versua  videtur  id  ipsum  descri- 
s,  die  l^benszeit  des  Dichters  noch  bis  in  deii  bentis,  die  Beschreibung  des  Opfers  der  Iphigenia 
\nha%  des  zweyten  Jahrb.  nach  der  Eroberung  in  den  Kyprien  zu  verstehen  scy ,  weil  sich  die  alte 
>oja's  binaoscesetzt  >■  sehen,  wo  der  Pelopiden^  von  Pindar  (Fragm.  p.  654  Bkh.)  erwähnte,  und  von 
errscbaft  in  Europa  bis  auf  Achaja  schon  längst  Herodot  II,  117  so  bescheiden  bestrittene  Sage,  dafs 
in  Ende  gemaollt  und  der  Hafs  g^en  diese  pbry-  Homer  dieses  Werk  seiner  Tochter  zur  Ausstattung 
ischen  Abfcfimmlinge  durch  den  Sieg  der  Herakli-  mitgegeben ,  neben  den  geschichtlichen  Meinungen, 
en  allgemein  gewordsn  war.  Reo.  hofft,  dafs  der  wekhe  verschiedene  andere  Verfasser  unter  eigentli- 
't.  bey  gemfuerer  Forschung,  wenn  er  das  Supple-  chen  Namen  behaupteten,  im  Gange  erhalten  habe; 
lent  zu  den  Denkmälern  des  heroischen  Kyklos  so  können  wir  ihm  nicht  unbedingt  beystimmen. 
iefert,  das  efaiige  nicht- edirte  Monumente  in  Be-  Wie  hier  Welcher  den  Chor  opfernder  Jung- 

Dg  auf  Homeros  selbst  enthalten  soll,'  in  den  freuen  zu  bestimmt  auf  den  Chor  der  Priesterinnen 
rleichnissen  Homer's  die  wahren  Andeutungen  sei-  in  der  Aeschylischen  Trilogie  Iphigenia  deutet,  der 
es  Aufeotbaltes  und  Zeitalters  suchend,  den  Krieg  in  einem  epischen  Gedichte  nicht  oeschrieben  seyn 
er  Ephyrer  und  Pblegj'er  U.  XIll,  SOI  f.,  in  wei-  konnte,  und  es  verkennt,  dafs  Apelles  nur  in  der 
hen  man  nach  dem,  was  Süäler  im  19ten  Kap.  Darstellung  der  alle  an  Schönheit  fiberragenden 
ünes  .ersten  Bandes  der  Geschichten  hellenischer  ~  Diana  als  mit  Homer's  Odyssee  VI,  104  wetteifernd 
tämme  und  Städte  bemerkt  (v^rgl.  Heraküden  in  zu  denken  ist;  so  ISfst  sich  auch  seine  Aeufserung 
er  Allg.  £ncyfclop.)}  kaum  das  Andrängen  der  S.  412  der  Aesehyl  Tril.,  wo  er  mit  unserm  Vf.  die 
'hessaler  ans  Epnyra  in  Thesprotien  gegen  die  nackte  Figur  auf  dem  berßhmten  Opferaltare  des 
llinyer  kurz  vor  der  Einwanderung  der  Booten  Kleomenes,  welche  die  Iphigenia  dem  Kalchas  zu- 
n  das  nach  ihnen  benannte  Land  (Thucyd.  1,  12.)  fahrt,  far  eine  Person ihcation  des  V^lks  derAchäer 
rkeooen  wird,  als  die  letzte  Begebenheit  ausfinden  erklärt,  „dieses  dränge  Iphigenien  zum  Opfertode, 
rerde,  deren  Homeros  in  seinen  Gesängen  zu  er-  welchen  kein  Einzelner  hätte  verlangen  nocn  durch- 
■äbnea  im  Stande  war.  setzen  können",  nicht  mit  der  ungezwungenen Stel- 

Da' dem  zufolge  Homeros  noch  vor  der  Erobe-  lung  der  ruhig  und  fest  dastehenden  Jungfrau  ver- 
inc  des  Peloponneses  durch  die  Darier  dichtete,  einigen.  Iphigenie,  deren  zarQckgeschlagener  wei- 
na  eben  daher  den  erst  damals  aufkommenden  I4a-  ter  Peplos,  wie  Welcher  richtig  bemerkt,  an  eine 
«n  des  Peloponneses  noch  nicht  kannte;  so  kann  Braut  erinnert,  wird  nicht  sowohl  zum  Opfer-, 
QS  die  Achtung  nicht  befremden,  mit  welcher  er  als  zum  Brautaltare  hiogef&hrt:  denn  noch  ist  das 
ets  von  den  Atriden  und  Orestes  spricht.  Alles  Schwert  unter  den  FrOcnten  des  Korbes  verborgen, 
ebrige,  was  den  Tragikern  einen  so  reicbhahigen  welchen  der  Opferdiener  trägt;  und  der  junge  Mann, 
:off  nlr  die  Bohne  liefert,  (scheint  Erfindung  der  mit  dem  Freude  andeutenden  Kranze  eines  Braut- 
fkMschen  Diebt«  nach  Homeros  zu  seyn,  und  fflhrers  umgeben,  ist  nicht  drängend,  sondern  still 
irzflglic^  sind  die  hyprUchen  Gedichte  des  Stasi-  begleitend  dargestellt,  so  dafs  die  Trauer  Agame- 
» ,  welch«  deo  Zeitraum  von  der  Hochzeit  des  mnon's  den  schönsten  Gegensatz  der  ionerti  Freude 
»Jeus  und  der  Thetis  bis  zu  demAnfanze  der  IHade  der  nichts  Arges  ahnenden  und  verwundert  daste- 
eilf  BOchero  umfaTsten,  als  die  eigentliche  Quelle  henden  Jungfrau  bildet.  Auch  sagt  Aeschylos,  der 
r  Begriieeheiteo  zu  betrachten,  welche  Homeros  hier  zun  Muster  dient,  nidit,  dafs  das  Volk,  son- 
cht  MrOhrt.'  Dieses  T«rräth  schon  der  phöniki-  ders  dafs  die  kampflustigen  Hichter  das  Opfer  ge- 
be Gelse,  ÖW  sich  in  dem  Opfer  der  Iphigenia  boten  vnd  der  Vater  selbst  den  Dienern  befahl,  die 
Bspri^t»  wie  mehreres  Andere,  dessen  Ausein-  Jungfrau  sehweiceod  zum  Altere  zu  fahren.  Es 
d«rsets<ing  um  hier  zu  weit  Aihren  wOrde.  Der  fragt  sich  demaaäi ,  ob  oidit  AAOC  die  Endsylben 
tialt  der  Kypvien  ist  uns  elfleklicher  Weise  des  verwischten  Namens  Mntkaoi  seyen ;.  denn  auch 
rch  Proklos  et4ialten  (s.  die  laedita  zum  ersten  das  M  zu  Antinge  der  Inschrift,  deren  Erklärung 
Icka  dwBibtiothek-derahenLheratur  undKunst),  alle  bis  jetzt  vergeblich  versuchten,  scheint  allein 
»raus  man  deutlioh  ersieht,  das  die  Landesgöttin  noch  vom  Namen  APAM.,  vronaf  lOIP.  folgte, 
i  DicfaMrs  X&K^tfi '  Welche  dem  ganzen  Gedichte  sich  ierhalten  zu  haben.  Ob  die  letzten  Buchstaben 
1  NatMa  gab,  es  rö^zBglidi  war,  um  welche  sich  der  undeutlichen  Inschrift  JtEOAC/tiw^  oder  mit 
*  gnat  Sagenkreis  des  Stasinos  drehte  ;  und  Zuziehung  des  ilberschriebeiieii  C  vieUeicbt  nüoSmx 
!0  darum  muls  die  vertid&eae  Vermählung  der  BCOArftiiniza  deuten  sayen,  mögen  die  Beschauer  [ 
ligenia  mit  Achilleus  als  der  Hauptpunkt  be-  des  Orinnala  beurtbeilen;  soviel  geht  aber  aus  der  '* 
chtet  werden,  welcher  die  Erzihlung  ihres  Opfers  dShnlichen  Gestalt  des  0,  wie  aus  Anderm  hervor, 
;  dem  Uebrigen  bey  Stasiooa.  Terknilpfte.    &üa   da£s  die  Inschrift  alt,  und  .nicht,  wie  der  Vf.  glaubt. 
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Vit  spiter  hinmgefBgt  sw,  .and  oidits  weo%r  be- 
sage ,  als  was  der  VfT darin  findet 

W«DD  fFekktr  nur  zwej  Vorstellungen  der 
Opferung  Ipbigenia's  io  Marmor  Dambaft  macht, 
auf  dem  eben  emShtitea  Opferaltare  uod  auf  der 
Marmonrase  zu  Florenz;  so  bat  des  Vfs  Scharf- 
blick diesen  noch  so  viele  aodere  biazuxufOgeo  gs- 
wufstf  dafs  man  deutlich  erkennt«  wie  Griechen,' 
Etrusker  und  Kömer  gleicbssm  darin  wetteiferten. 
Uafs  indessen  die  mtchuchtn  Tragiker  das  einzige 
Muster  fflr  solche  Darstellungen  in  Gemälden  und 
Bildwerken  gewesen  seyen>  läfst  sieb  nicht  so 
zuf ersichtlich  behaupten,  da,  auch  abgesehen  von 
der  oben  aneegebeoen  Vermutbuilg  IFeicker^s^  dafs 
Apelles  mit  dem  Vf.  der  Kyprien  gewetteifert  habe,, 
tbeits  eigener  Schöpfergeist  der  KOnstler  Manches 
erfand,  wie  denn  der  Vf.  selbst  auf  einzelne  Ver- 
scbiedenbeiten  der  Darstellungweise  in  GemSlden 
und  Bildwerken  aufmerksam  macht,  und  wie  noch 
bestimmter  aus  dem  berohmten  GemSIde  des  Ti- 
manthes  bey  Crc.  Orßt.  22  u.  a.  erhellt,  theils  schon 
Aescbylos  sieb. auf  Xltere  Gemälde  bezieht,  deren 
Typus  so  verschieden  war,  dafs Euripides  das  Opfer 
der  Iphigenia  aodu'S  darstellt,  je  nachdem  er.  diesem 
oder  jenem  GemSlde  folgte.  Wie  auch  Pindaros 
schon  vor  den  Tragikern ,  die  wir  noch  besitzen, 
die  Sagen  der  Ore^teide  als  Diehterscbmuck  be- 
nutzte, zeigt  der  eilfte  pythische  Siegshytnnos; 
doch  wenn  man  einmal  Dichter  zum  Muster  nahm, 
so  eignete  sich  dazu  nichts  besser,  als  die  allgemein 
bekannte  ausfabrliche  Darstellung  eines  Tragikers, 
sey  es  des  Aeschylos,  der  aufser  der  noch  vorhan- 
denen OreStiide  auch  die  Iphigenia  zu  einer  bason- 
dern  Trilogie  ausbildet,'  oder  des  Sophokles  und 
Euripides,  von  dem  wir  noch  eine  doppelte  Iphi- 
genia haben.  Es  schöpften  aber  nicht  alle  Künstler 
unmittelbar  aus  der  Tragödie ,  sondern  einer  bildete 
meist  dem  andern  nach,  wie  das  sch&ne  Gemälde 
aus  l'ompeji  zeigt,  oder  das'Vasengemilde  aus  der 
Sammlung  des  Hn.  Durand,  welches  nach  des  Vts 
eigener  Ansicht  von  einem  andern  berflhmteo  Gfr- 
mside  hergenommen  ist. 

CDtr  Bfoklmf,  /otgt.^ 

POESIE  dar    MEDICIN. 
LtiFzis,    b.  Vofs:   Hieronymi   FraeaitBrii 
Syphilu  sive  Mat-biu  GalUem.    Carmen  ad  optl- 
marum  editionum  fidem  adidit,  aotis  et  pnile- 
goraenis  ad  historiam  morbi  GalHci  faeientibns 
iDStruxit  LttäotäcuM  Choulant ,    prax.  med.  in 
Acad.  med.  Dresd.  Professor.  1830.  72  S.  12. 
Das  im  Junios  d.  J.  ^efeyerte  Doctor- Jubiläum 
des  ehrwflrdigeo  IFetUktnd  veranlafste  den  gelehrten 
Mersusg.,  dem  Jubeigreise  ein  seiner  würdiges  Ge- 
»-tinnk  an  diesem  festhobä^  Tage  7u  überreicheui 
Üiefs  VVeihgMchenk  Ist  die  vorliegende  neue  Aus- 
gabe der  Syphilis  des  Fracastoro,   jenes  berühmten, 
vetzt'gcrade  vor  800  Jahren  zum  ersten  Mal  im  l>ruck 


ertdiienenM  Gedicfataf  (▼«»»  IM). 

der  Literatur  wissen,  dafs  Fracastovo's  Vfne, 

als  aller  andern  neoarenlcteioisiäiaa  Dichter,  in Hiä* 
lichtauf  AnmothiiDd£I«ganxdenVirgilitdicn  nah% 
konunen,  aher'sie  wissen  aocb,  dafs  Sein»  jelbali 
■tändigfl  Muse  an  tiadanken  and  Sildva  der  Pbmüi 
tasie  reich  genug  ist,  nra  blofs  mit  ReminUeen; 
aus  den  Alten  in  schulgereehten  Hexametera  ~ 
zu  schmficken.  Der  G^enstand,  dar  kanna 
poetis^en  Anffasrang  nhig  scheint,  ren  Fraci 
aber  wahrhaft  poetisch  behandelt  worden  ist, 
neu ;  er  betrifft  eine  danuls'  neue,  Atrohtiiara  Kniühil 
heit,  deren  Ursprung  und  Heilmittel  der  DidhttcJ 
auf  eigeothamlicbe  Vveise  uns  kennen  lehrt.  Ma-  \ 
mentlich  ist  die  Fabel,  welehc  sich  auf  die  Eatdek^ 


kung  des  Quecksilbers  als  eines  Heilmittels  b^ik 
(2,  270  fg.),  und  die  Geschichte  des  Gnajakbeuno, 
welcher  fast  das  ganze  dritte  Buch  gewidniet  Jm. 


mit  poetiscben  Reizen  reich  ausgestattet  GeJeiirr 
ten  Aerzteo  ist  außerdem  Fracastoro  dwijb  seine 
Schrift  de  coiuü  crUicorum  tiitrum  u.  m.  a.  iifter- 
essant.  Und  so  war  e$  ein  aberans  ^dUicfaer  Ge- 
danke des  Herausgeber^,  am  JnbelfMteiünesbae^. 
verdienten  Arztes  und  Gelehrten  das  Aodenkm  a- 
einen  Mann  zu  erneuern,  der  als  Humanist  im  scbö^ 
steo  Sinne  de«  Wortes  im  Apoll  den  Girtt  der  Hec 
dicin  und  der  Dichtkunst  verehrte. 

Hr.  Prof.  Ch.  hat  uns  nicht  nur  mit  einem  böcte 
correcteo  Abdruck  der  SypAÜü  betobeakt,  awKlan. 
noch  manches  Dankenswertbc  binzugeAlgt.  Zuertt^i 
Prole^omenen,  welche  einen  kurzen  Anfsats  de  origm- 
morbtGaüici  enthalten,  worin  der  Vf.  seine  Meinung- 
kurz  dahin  ausspricht,  dafs  eine  neue,  epidemisob^za 
Ende  des  ISten  Jahrh.  „vtlastrortun,  w2  riiMj.iiiliilMi, 
vel  montm  vüio"  enUtandene  Krankheit  mit  des 
abendländischen,  schon  im  Abnehmen  brariffeaM 
Aussatze  verschmolz,  und  sodie  eigenthamliaie,idclil 
minder  schrecklidie  Krankheit  darstellte,  welch« 
wahrscheinlich  zuerst  von  Fracastoro  den  Nanw^- 
philU  erhielt  (3,  v.  288  fg.).  Hierauf «rrpfa  AmIVK»  dt. 
morbo  gällvbo  uadcoU^uoiu»d»n.  ^^mit  derftefan»- 
ten,  dem  Vf.  zu  Gebote  stehenden  bibliou-  _._ 
Genauigkeit  bearbeitet.  SodannfoIgtdieA^ila....^ 
«lorü  nehst  dem  Verzeichnifs  der  Ausgaben  und  Uch«- 
Setzungen  der  Syphilis.  Endlich  eio  Anbaag  kaner 
erläuternder  Noten  zudenS  BCcherfi  dMGäicfats. 

Istounauf  djese.Weisegwfeclwiifsig.gBSoiy  wW- 
den,  einem  mierkwOrdigen  ErzeugtH^fSe  IficekJkbik. 
auch  in  unsera Taeeo  wieder «u  An seiimiiidEhreBn 
verhelfen,  so  macht  aueh  die  äufeere  Auf  stattniw  itf 
selbe  zu  einer  angenehmen  Erscbdming,  Üwsä&n^ 
obwohl  far  das  Auge  eines  Jubilars  viel&cbtw  kloae 
Druckidasvortrelrliche Papier  und  die  elegiiateCer- 
tonnirung  worden  noch  rorwcnigeo  Jahrco  demflA- 
cheichen  ein  ausländisches  ABSefie  gagebsa  kobea, 
während  vvir  dieses  jet^  Daal^wiserQeinbeimischee' 
Pressen,  "ganz  in. der  Ordnung  und  lOblieti -qtetseh 
zu  finden  immer  mehr  gewobvt  werden. 
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ARCHÄOLOGIE. 

Pahib,  b.  Dufaur«t  C.:  lUonuvieni  inidit»  d'an- 
tiquiU  figuri*  Grecque ,  Eiruaque  et  Romaine 
par  M.  Baoul-  Rosette  u.  s.  w. 

[BetMäft  ätr  iiH  varigea  Stück  abetbrothcnen  Reeention.) 
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crFreaiich  es  aber  ist,  dars  der  VE,  immer  dis 
Quellen  aazudenteii  strebt,  aus  welcher  eine  Dar- 
stellung fiofsf  so  lobenswerth  ist  sein  Bemttlien, 
nicht  nur  die  Sitten  und  tiebräuch«  des  griechischen 
AJtetthnins  zu  erlSutem,  und  dabey  gelegentlich 
manche  Stellen  der  Classiker  zu  verbessern  oder  ir- 
rige Ueinungen. und  Ansichten  zn  berichtigen,  son- 
dern, was  noch  wichtiger  fOr  den  Archäologen  ist, 
daS'  clgentlitlinlicbe  Costume  der  Personen  nach 
Stand  und  Bestimmung  festznsetzen ,  und  dieSym- 
.Aefijb  oder  die  durch  den  Gebrauch  aller  Kfinstler 
des  griechischen ,  tuskischen  und  römischen  Volkes 

Sleicnsans  geheiligte  Bildersprache  in  den  verschie- 
enen  Attitüden  und  Gesten  zn  begrOnden,  ohne 
deren  geBaae  Kenntnifs  alle  ErklSmngen  von  Abbil- 
duDgen  nur  ein  vages  Umherrvthen  bleiben,  statt 
dafs  diese  die  wahren  Elemente  liefert,  durch  wel- 
che das  Studium  der  Kunst  eine  sichere  Basis  ge- 
winnt, ohne  mit  leerer  Bewunderung  eines  Liebha- 
bers die  GSrten  der  Bildnerey  zu  darchstreifen,  Nur 
dann*  wenn  man  das  Herkömmliche  eines  jeden  Co- 
stumes  kennt,  und  den  s\inbolischen  Sinn  jeder  Hai-  - 
tung  and  Geberde  zu  deuten  welfs,   ilt  man,  wie 

'  nnser  Vf.,  im  Stande,  selbst  sehr  verstflmmelte 
Bildwerke ,  wie  sogleich  das  erste  von  der  KWtä- 

'  tnnestra  und  ihren  Barded,  wogegen  die  mit  inrer 
Tochter  tanzen  Sollende  Klvtämnestra  bey'Winkel- 
muin  nur  als  eine  Hierodule  erscheint,  mit  befrie- 
disender  Wahrscheinlichkeit  nach  ihrem  eigent- 
Itäien  Sinne  aufzufassen.  Vieles  dieser  Art  wird 
von  dem  Vf.  einleuchtend  entwickelt;  es  mOge  in- 
ilessen  genogen,  nur  auf  die  ErlSuterun»n  von  den 
Genien  des  Todes,. der  Geburt  undEpnebie,  auf- 
merksam 2u  machen,  welche  diese  Lieferungen  he- 
schliefsen,  oder  auf  die  Darstellungen  des 'OfttfaXog 
der  Pythia,  nebst  den  Bemerknneen,  was  iaxai/a 
hey  den  Griechen  hiefs,  und  wie  st<»i  ein  Altare  von 
der  jira  unterschied. 

Auch  neue  Inschriften  werden  gelegentlich  ge- 
geben und  erläutert,  vrie  eine  griechische  aus  Tralles 
in  Aalen ,    welche  nicht  nur  durch  das  Datum  des 
£rg€ua.  BL  iur  A.  L.  Z,  1980. 


siebenten  Monates  des  siebenten  Jahres  der  ftegfe- 
rung  des  Artaxerxes  (Mnemon?  S98v.  C.  G.),  wel- 
cher ein  Asyl  zu  Ehren  des  Dionysos  Bakchos  oder 
vielmehr  Bakchios  daselbst  stiftete,  nindem  auch  in 
mancher  andern  Hinsicht  merkwflrdig  ist.  Der  Name 
des  Artaxerxes  ist  hier  ^r/ow«»  geschrieben,  wor- 
aus man  deutlich  erkennt,  dafs  der  biblische  Artaeh- 
scbacfata  oder  Artachscbasta  mit  dem  Artachschetr 
der  Pehlwi-Inschriften  von  Nakhschi-Rustam  oder' 
dem  Ardeschir  der  neuern  Perser  einerley  Name  ist, 
welches  natOrlich  berechtigt,  auch  den  Warnen  des 
Xerxes  oderKhschharschazuPersepolis  ausKhsche- 
thro  abzuleiten,  und  demnach  das  von  St.  Martin 
verkannte  H  im  dritten  Buchstaben  jenes  Namens  zu 
Persepolis  fOr  radical  und  die  Stelle  eines  th  vertre- 
tend zu  erklären,  wodurch  dessen  veränderte  Le- 
sung der  Keilschrift  ganz  in  Nichts  zerfallt.  Wenn  ' 
sich  aber  der  Vf.  wundert,  vor  dttn  Namen  des  Sa- 
trapen 'Idifuiis  ein  Digamma  zu  Bnden,  während  es 
vor  andern  Wörtern,  wie  i'ßSofteg)  txhrit,  «tp<tff, 
fehle,  und  deshalb  darin  einen  ungriechischeit  Na- 
men vermuthet;  so  verwechselte  er  das  Digamma 
mit  dem  Spiritus,  und  bedachte  nicht,  dafs  ^pte 
selbst  noch  beyPindaros  Olymp.  I.  zu  den  digammir- 
ten  Wörtern  eehörte.  Besonders  ist  auf  der  VoU- 
terranischen  Todrenkisle,  welche  die  Ermordung  der  , 
Klytämnestra  vorstellt,  und  vom  Vf.  genauer  geliefert 
wird,  als  von  Micalj,  die  tuskische  Schreibung  Pu- 
luctre  far  Pylades  \  vielleicht  M  aber ,  nach  d^ 
J^'orm  des  a  in  einem  der  beiden  Namen  Vnte  tÖx 
Orestes  zu  urtheilen  ,  '  Paluttre  zu  lesen  ,  das  au;s 
Pylades  Strophli  verkdr«  seyn  könnte.  Der  Name 
Cnarun  deutet  wohl  mehr  auf  Kafimnav  als'  Xä^ 
fwy  hin. 

Der  Hammer  des  Ckanm  auf  der  grofsen  grie- 
chischen Vase,  in  deren  obersten  Abtheilung Ixion, 
auf  das  von  der  Furie  in  Bewegung  gesetzte  Üad 
genagelt,  dargestellt  ist,  bezeichnet,  wie  der  Vf. 
richtig  bemerkt,  als  Marterwerkzeug  die  leti  nece$- 
eitfu  öder  den  Todesgott  Charon  in  neugriechischen 
Liedern.  Wie  auf  tuskischen  Todtenkisten  ein  bald 
ungehetierlich,  bald  meniscblicher  dargestellter  Mann 
mit  wilden  GesichtszQgen  und  Satyrohren,  in  hoch- 
geschflrzter  Tunica,  gewöhnlich  verhallt  und  geSO- 
gelt,  bald  zu  Pferde  sitzend ,  bald  zu  Fufs,  biswei- 
len auch  mit  ei^iem  Scbwerdte  bewaffnet,  die  Tod- 
ten  abholt  oHer  auch  noch  Lebendp  teiltet;  so  fQhrte 
nach  Tertnilian  ad  nation.  1, 10  iri  Rom  he.y  den  Gl^- 
diatorspielen  Dlspater  die  Leidhen  tiei'  Efscbldeenro, 
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mit  dem  lUmmer  bawiffaetj  ab:  ttnd  bey  den  Grie- 
chen bicfs  die  Pforte  i  darcb  welche  die  MJssethäter 
zam  Kicbtptatze  gefobrt  wurden,  Xagtüvtios  Svga, 
■wie  Xat/iäytttii  itil/|UoS  d«  Treppe  iin  Theater,  auf 
welcher  diejenigen,  die  als  aus  der  Unterwelt  er* 
'  scheinend  betrachtet  werden  sollten,  von  unten  auf 
die  Bahne  hervorkamen.  Auch  die  mit  todbringen- 
den ^rddOnsten  angefolhen  Höhlen,  welche  Cicero 
4f  div.  1,  S6  Plutonia,  Virgiltus  Äen.  VII,  56&  laevi 

?}zr<icula  Ditis  nennt,  nannte  man  Xu^tuMtUj  wie 
tinius  H.  N.  II,  9S  Ckdroneas  aerobes^  d.i.  Xaq<ävua 
fidfoS^  des  Galenus  de  luu  partium  'VII;  Sj  und 
bejr  Plutarch  werden  im  Leben  des  Antonius  iS  die 
Smatore»  Orcini  des  .Suetonius  Aug.  S5  durch  ATu- 
^arvlreu  jSoviUvzal  Übersetzt,  so  dafs  auch  das  latei- 
nische Carina  aus  gleicher  Wurzel  mit  Xa^tov  zu 
stammen  scheint,  dessen  Benennung  als  eines  Fähr- 
manns oder  Fortfuneuf  bey  Juv-  Hl,  268  sonst  aus 
Aegypten  abgeleitet  wird,  ungeachtet  auch  die  Xä- 
fvßäie  des  Homeros  auf  einen  griechischen  Ursprung 
jenes  Namens  hinweiset,  wenn  man  dabey  die  Be- 
ziehung eines  verschlingenden  Schlundes  zum 
Grunde    legt. 

Crott/end. 

PHILOSOPHIE. 

Boxv,  b.  Marcus:  Du  Bhtomit  dea  Menschen; 
oder  die  Wissenschaft  der  lNatur-£intheilungen 
des  Lebens  als  Mensch,  als  Mann  nnd  als  Weib, 
nach  seinen  aufsteigenden  und  absteigenden  Li- 
nien, seinen  Peri(xlen,  Epochen,  Stufen  und 
Jahren,  in  ihrem  Norjnal- Bestand  und  in  ihren 
Wechseln;  von  Dr.  inihelm  Butte.  (Hierzu 
.  ein  Hthögraphirtes Blatt.)  1829.  XXXIV n.d92S. 
8.    (2Kthlr.  16gGr.) 

Alle  Wissenschaftep,  wie  sie  Sich  unter  den  jedes- 
maligen Zeit-  und  Sprachgenossen  verschiedener 
Zeituter  und  Länder  je  anders  -nodifizirt  darstellen, 
nehmen  dafOr  zunächst  Mafs  ans  dem  jedesmaligen 
Zustande  der  PhUtaopkU.  .  Et>ea-  damit  beurkundet 
aber  diete,  —  aller  Wandeläarkeit  ihrer  Systen^ 
ungeachtet  und  allen  ihr  dadurch  veranlafsten  Ver- 
unglimpfungen zum  Trotz,  ~~  ihr  hohes  Walten 
Ober  dem  ganzen  Bereiche  des  menschlichen  Wis- 
sens und  zeigt  sich  wDrdigdes  ihr  allein  gebOhVen- 
den  Namens  der  Wissenschaft  äer  iFissenschafitn. 
Besonders  vielseitig  und  innig  ist  die  Wechselwir' 
kune  zwischen  speculativer  Jrhiiosophi«  und  empi- 
rischer Naturhunde,  deren  srofses  aemeinschaft- 
liches  Resultat  IfaturwiatensfAaß  heitet.  —  Philo- 
sophie und  Naturkunde,  je  einzeln  aufgefafst,  sind 
eben  so  alt,  als  irgendwo  denkende  Menschheit,  in 
ihrem  Reflexions -Punkte  stehend,  gefunden  wird; 
Naturwiaaenac/u^t  dagegen  ist  Oberhaupt,  nament- 
lich in  Deutschland ,  oey  weitem  neuer  und  jflnger, 
als  man  gewfihnlich  anzunehmen  scheint.  Keine 
Naturwissenschaft  ohne  lebendige  Erkenntnifs  der 
notwendigen   nnd  aUgemeineD,  —  folglich  nur 


philosophisch  erkeBObaren«   -^    Natureesetze  !      Ist 
aber  die  Aufgabe  der  Philosophie,  in  das  Innere  der 
Natur  zu  dringen  und  forschend  den  ewigen  Ur6il- 
dem  der  Dinge  nachzusinnen,    die  eis  Schöpfer- 
Ideen  die  allein  feste  Grundlage  des  Wandelbaren 
aller  Erscheinungen  sind,  so  erhellet,  dafs  wahre, 
in  de?  Wortes  höherm  Sinne  prakliacJte  Philosophie, 
nur  durch  glDokliche  Anwenduujg  ihrer  Speculation 
auf  Wahrgenommenes  und  Wahrnehmbares  in  dee 
Natur  möglich  sey.  —    Allerdings  wird  den»  Fort- 
schreiten der  Naturkenntnifs,  in  ihrem  Hindrängen 
zu  dem  Bunde  mit  der  sich  gleichfalls  nach  ihr  sefa- 
nenden  Philosophie,    besonders  in  so  fern' Gefahr 
bereitet,    als  die  stärkere  Vorliebe  FQr  das  PhiJo- 
sophiren  nicht  Selten  den  erforderlichen  unbefange- 
nen Forscherblick  des  Beobachters  durch  Systeme 
und  vorgefafste  Meinungen  hier  trObt^  dort  geradezu 
irre  leitet.     Indessen  so  wenig  wir  die  Inatsai^ 
dieser  Gefahr  ISuenen  wollen,  so  besteht  damit  docb 
die  Wahrheit,    aaCs  grofse   d.  h.  viel  umfassende' 
Fortschritte  in  der  bessern,  echt  wissensctuAiiebea 
Erkenntnifs  der  Natur,  Fortschritte,   disj    einmal 
glücklich  gemacht,    für  alle  Ixmmenie  Z^ten  %t\- 
,ten.,  einzig  und  allein  dadurch  zu  Stande  konnDia 
können,  dafs  sich  gewissenhafter  FJeifs  im  dgentn 
Wahrnehmen,  gepaart  mit  gelehrter  Kenntnits  wA 
Beachtung  des  von  Andern  Wahi^enommenen ,  eine 
wahrhaft  Kühne,  geniale,  in  gewissem  Sinne  dna- 
natomcA«    Speculation    zugeselle ,     ja   sogar  sich 
dieser   bis   auf  einen   gewissen    Punkt  unterordnt. 
Die  Beyspiele  solcher  I^rtschritte  sind  freylich  oH' 
vergleichbar  seltner,  als  die  verunglQckten ,  in  zahl- 
losen  Trümmern    umhertreibenden   SpeculatioBen; 
doch  findet  man  sie  nnd  namentlich  in  den  Werken 
und  Leistungen  derer,    die  sieh,   gleich  KopernA, 
Kepler,   Galilei,  ^Newton  u.  Ä.  zunächst  durch  pW- 
losophiscfae  Naturforsctlung  die  Einlafskarte  in  den 
Tempel  der  Unsterblichkeit  erwarben.      Alle  jene 
Heroen  der  umfassendsten  und  subhmsten  Naturfor- 
schung verbanden,   wie  ihre  Werke  bezeugen,  mit 
einem  allerdings  ausgezeichneten.  Reichthnine  Tcn     ■ 
Realkenntnissen,  wie  solcher  in  ihrer  Zeit  mügUeb 
war,  eine  nicht  minder  reiche  Bildkraft  des  Geistes 
(Phantasie).     Indem  Imman.  Kant  den  sogenannten 
anthropologischen  Weg  des  Pbilosophirens,  —  den 
umgekehrten  Seiner  Vorzeit,  — einschlng,  gewann 
das  menschliche  Studium  der  Menschen  -  Natur,  we- 
nigstens in  Deutschland,  die  verdiente,  ihm  So  lan^ 
versagte,  vor^Qgliche. Aufnahme.     Pichle'a  geistrei- 
che Einseitigkeit  war  dem  Studium,  in  welchem  der 
Mensch  sich  selbst  Object  ist,  gleichwohl  nur  fÖt- 
derlich.    Als  hierauf  SchelUne  beide  Welten ,  —  die 
dem  Menschen  innere  und  die  Ihm  iufsere,  —  in 
dem  IdentHäia- Systeme  wieder  zusanunenfafste  nnd 
das  Ganze  der  VVelt-Erscheinung  unter  die,  in  der 
reinen  Verstandes-Pbilosophie  tist  untergegangene, 
jetzt' auf  das  Neue  in  Erinnerung  gebrachte    Idee 
äBes.AU~Lebem  stellte,  behauptet«  das  dem  Men- 
schen einmal  liebgewordene  Studium  dea  Menaehä» 
fortdanciad  eine  erst«  Stelle  In  dem  Stndinoi  der 


es5 

Natur.  laebMondtir«  gBwam,'«intar  demlebbafua 
Umscbwuiu«  sogenannt  natnrpbÜosopbiscbcr  Ideen, 
die  allam  Naturstudium  zu  Grunde  liegende  Theo- 
rie dts  Orgaaisinua ,  ^le  dann  TiOrnebmlicb  von 
.Aerzten  au^efofst  und  fortgebilaet  in  äie Physiologie 
des  Menschen  fibereins  und  die  Lebre  von  dun  in 
dem  Menschen  auf  aer£rde  rea]isirten  Cfntrdl-  Or- 
ganitmifi  in  ein  ungemein  helles  i  frflher  nur  eot- 
jeriit  durchscbimmerndes  Lioht  setete.  Qer  pytha- 
sorifiirende  /.  J.  fFagtur,  der  scharfsinnige  und  die 
Tiefe  suchende,  jedoch  oft  zd  wenig  deuuicbe  He- 

fel,  der  mathematisch  -  eonsequente  £Crr6a7t,  der 
klektiker  TmxUr  nod  viele  ihrer  selbstdenkenden 
Schaler  behielten  von  jetzt  an  die  Lebens  erfoUte 
Natur,  an  deren  Spitze  der  Menscfa*  steht,  auf  sol- 
che Weise  im  Auge,  dafs  die  drutscbe  Natnrfor- 
schung  davon  - —  in  gevnsser  Beziehung  so  zu  sagen 
wider  ihren  Willen,  —  ergriffen,  höherer  Natur- 
wissenycfaaft  gewonnen  ,und  zugekehrt  wurde.  Kei- 
nem mit  seiner  Zeit  fortgeschrittenen  deutschen 
Gelehrten  kann  es  unbekannt  seyn,  dafs  der  neuer- 
ßcbe  Umschwung  der  Philosophie  sich  beynahe 
allen  hier'  ciilüvirten  Wissenschaften  wobltbütig 
mitgetheilt  hat,  jedoch  keiner  mehr,  als  der  Na- 
turwissenschaft im  engern  Sinne  und  ihrem  ,Cen- 
tralpunkte  der  nnMropoZo^iscAn»  Bioiogie.  — ':  Das 
im  Vorste^endeo ,  —  zum  Theil  mit  den  eignen 
Worten  des  Vfs  —  Berührte  soll  den  Standpunkt 
bezeichnen,  auf  welchem  dio  wirklichnra«  Wis- 
senschaft der  Biotomie  entstanden  ist,  und  den  Ge- 
sichtspunkt, unter  welchem  sie  aufgefafst  und  be- 
urthtilt  werden  mufs.  Wir  wollen  nun,  so  weit  die 
Reichhaltigkeit  des  Werks  es  innerhalb  der  engen 
Grunzen  dieser  Anzeige  zu  thun  gesUttet, '  den  Be- 
griff" der  Wissenschaft,  den  in  ihr  befolgten  tdeeit- 
"ong  und  einige  ihrer  Haupt  -  Btsullate  so  weit 
Kenntlich  zu  machen  soeben,  da[s  der  Leser  da-i 
durch  in  den  Stand  gesetzt  werde,  ein  eignes  Ur- 
theil  Ober  die  Erweiterung  und  Vertiefung  des 
nenschlicfaen  Wissens  zu  fällen,  woran  Theii  zu 
sehmen  er  durch  dieses  Werk  eingeladen  wird.  — 
^lles,  was  der  Weh-Erscheinung  Bedeutung  giebt, 
rereint  sich  in  dem  Einen,  was  wir  I^iben  nennen. 
Ules  Leben  ist  dargestellt  als  Organismus,  Ein 
SacAbegri^  des  Lebens,  d.  i.  ein  Begriff,  wodurch 
ms  das  Wesen  des  Lebens  in  seiner  letzten  ewig 
iDergrQndlichen  Tiefe  klar  wOrde,  ist  nicht  möglicb 
ind  dem  Menseben  Selbst  nicht  nöth^.  Seinem, 
[er  Wissenschaft  anentbehrUchen ,  ff'ortbegriffe 
lach  aber  ist  I^beh  „Urkraft  der  Wirksamkeit 
Function),   entwiekelt  im  Einklänge . mit  ihr  ent* 
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prechendetn  Gebilde  (Organ}.**  &^ft  ist  „die 
fe^bignng  Ptuitivitat  (Setzendes)  zu  bewähren." 
die  Kräfte  der  Natur  gehen  aus  ron  der  nnerklär- 


Ana  yitaJkraft  und  kehren  dieser  wieder,  in  de- 
eo  Dienst  sie  stehen.  —  Jeder  Organismus,  — fols- 
ch.  alles  dargestellte  Leben,  —  hat  aothwenaig 
wey  Seiten,  deren  Einheit  Lehen  schafft  und  Le- 
en ist.  Die  eine- dieser  Seiten  ist  die  rmumlicftst 
ia  vtdan  Itt  die  seklicA*.    Der  erstem  einspricht 


das  Or^an,  weshalb  ste  däna  auch  vorzugsweise  die 
argamache  h^fst,  obne  deshalb  des  Lebens  vorzflg-  ' 
linste  und  dem  Ränge  nach  er$te  zu  seyn^  der 
.zweyten  entspricht  die  Funcliort>  Uas  ^use  und 
sein  Sehen,  deren  Einheit  in  dem  Gesicht  Äugeo- 
leben  darstellt,  können  als  erläuterndes  Beyspiel 
dienen.  —  Ein  gutes  Gesicht  ist  hier  die  ,ymens  sana 
■in. corpore  sano."  Die  räumliche  Seite  des  Lebens 
ist  die  handgreiflich»  und  augenfällige,  die  endliche, 
die  vorzugsweise  leibliche  und  physische;  die  zeit- 
lich* ist  nie  in  ihrer  Wirksamkeit  erkennbare  und 
daher  verstecktere,  die  relativ  unendliche,  die  vor- 
zugsweise psychische  udd  geistige.  Ferner,  und 
mit  dem  oben  Erwähnten  zusammenhängend,  ist  die  , 
räumliche  Seite  die  causaüstische  des  Lebens,  die 
zeitliche  dagegen  die  teleologische.  Das  Auge  ist 
die  conditio  nne  ouq  non  des  Sehens  j  es  kann  nur  • 
gesehen  werden  durch  das  Auge,  dessen  Organis- 
mus so  und  nic^t  anders  gestaltet  ist,  um  des  Se- 
hens willen.  —  Esistganz  natrOrlicb,  dafs  des  Lfr- 
bens  räumliche  Seite  suergt  als  Gegenstand  mensch- 
licher Forschung  aufgefafst  und  mit  jenem  Erfolge 
untersucht  wurd);,  wovon  namenthch  der  heutige 
Zustand  der  Anatomie  herrliches  ZeugniCs  giebt. 
DesLebens  zeitliche  Seite  konnte  freylieb  nicht  gan^ 
unbeachtet  bleiben.  In  der  That  werden  auch  in 
allen  Sprachen  die  regelmälsigen  Zeitenwecbsel  in- 
nerhalb der  Lebenszeit,  als  verscbiedeoe  ^/ter,  mit 
verschiedenen  Namen  bezeichnet.  Auch  kommen 
mebrerley  sogenannte  l^bensscdlen ,  —  wie  die  Sie- 
bentheiliffkeit ,  sodann  nie  Zehntheiligkeit  mjt  zuge- 
höriger eünJiheiligheU ,  —  schon  im  frObesten  At- 
terthutne  vor.  Eine  Zetintheiligkeits-Scala  stellte 
bereits  Pytbagoras  auf,  und  die  Siebentheiligkeit  in  * 
den  echten  und  aoechten  Büchern  des  Hippokrates 
kam  in  neuester  Zeit,  besonders  durch  Linn^,  wie- 
der in  Aufnahme.  —  Eine  gewisse  Aufmerksamkeit 
Buf  den  zeitlichen  Verlauf  des  Menschenlebens  be- 
thätigt  sich  ei^dlich  auch  in  den  vielen  kleinern  und 
gröfsern  Schriften  der  europäischen  Literatur,  die 
.sich  in  dieser  Beziehung  namentlich  mit  folgenden 
drey  Fragen  beschäftigten:  1)  Wie  lange  Jtann  der  - 
Mensch  leben?  (das  M6gUc^keitsT\ü.)  2)  Wte 
\iD^6pfiegt  der  Mensch  zu  leben,  Oberhaupt,  und 
von  gewissen  bereits  zurflckgelegten  Jahren  ab? 
(das  WahrscheinUchkeittzKl.)  3)  Wie  lange  darf, 
—  nicht  der  Mensch  Oberhaupt  und  im  Allgemeinen, 
sondern,  ~-  dieser  und  jenär  gegebene  Mensch 
leben?  f  das  5cAicitMl^ziel.)  —  Indessen  haben  alle, 
nachweislich  zum  Theil  bereits  seit  Jahrtausenden, 
versuchte  Scalen  des  Menschenlebens  zuiqf  Grund-  • 
fehler  mit  einander  gemein:  Einmal,  sie  beachten 
nicht,  an  oberster  Stelle  der  Zeiteintheilung,  die 
hie^  nothwendige  Herrschaft  der  Breyheit.  Alles 
aber  was,  sich  entwickelnd,  in  der  Zeit  wogt,  hat 
möglicher  Weise  zur  vollständigen  Entwickelung 
drey  Perioden,  die  sich  als  Entstehen,  Bestehen,* 
Vergehen,  —  ais  Jugend,  Kn^,  Alter  {aenium)~~ 
tnf'solchc  Weise  äarakterisiren  ,  die  gar  nicht' 
sweileia  iJUst,  dals  deren  keine  zu  eineni  vollstän-  C 
digea 
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dtnnLebf  n  Milentnn<l  difs  keine  vierte  oder  ffinfte 
guichen  Hanges  hinzukommea  kSnnei  „Ule  7Vja< 
nnd  ihreKin<t«>r  herrseben  in  der  Zeit,  wie  dieDvo« 
injenem  Bereiche,  wo  i*  =  i  Himmelsgegenaeii, 
4  Tages-  und  Jahreszeiten,  4  Mondesphasen  u.s.w. 
auf  unverkennbare  Weise  hervortreten."  Derzweyte 
Grundfehler  jener  Scalen  ist,  dafs  sie  nur  das  Leben 
'als  MnucA  betreten,  nicht  ausscheidend  besondere 
Scalen  des  GeschltchiiUheTu ,  das  als  weiiUchea  und 
als  männUchea  verlluft.  —  Sind  nun  auch,  wie  Hr.  B. 
Dacbweisetj'sämmtlJcfae  bis  beute  sufgestellte  Scalen^ 
zugleich  einseitig  und  felsch,  —  wie  denn  nament- 
licn  in  den  Zehntheiligkeits-Scalen  auch  nicht  nn« 
Position  richtig  ist,  —  so  haben  dieselben  gleich- 
wohl nicht  blofs  auf  die  yelksnuinung ,  sondern 
selbst  auf  die  ausgezeichnetesten  europSischen  Ge- 
setzgebungen, —  z.B.  die  französische,  die  pren- 
(sisMie,  —  einen  unverkennbaren  Einflnfs  geüofsert, 
und  somit  maocherley  genetische  Nachthsile  her- 
beyzefahrt,  die  io  dem  Werke  erwähnt  werden. 
Zudem  fehlt  auch,  in  Betreff  der  rorbemerkten  drey 
■  Fragen f  die  deutliche  Spur  einer  vierten  Frage,  die 
mit  jenen  verwandt,  doch  leicht  von  ihnen  unter -- 
scheiffbar  und  die  sublimste  von  allen  ist.  Allge- 
mein ausgedruckt  heilst  dieselbe:  „Wie  lange  5oU 
der  Mensch  leben?"  Bej  näherer  Wissenschaft- - 
lieber  Erörterung  dieser  Frage  aber  wird  erkannt, 
dafs  sie  sich  auf  des  Lebens  volhtändigen  Verlauf 
und  dessen  Ffaturziel,  und  zwar  sowohlim  Ganzen, 
als  in  jedem  seiner  zeitlich  organischen  jibscfinitte 
(Alter),  wie  nicht  weniger  au?  alle  Verlauf e  in  den 
vertciaedenen  Sichtungen  der  zeitlichen  Entwicke- 
luflg  des  Lebens  bezieht.  Die  hier  in  Betracht  kom- 
menden Richtungen  sind:  (1)  die  in  das  (relativ) 
VnendUcJte,  d.  i.  GattwigsUbm ;  (2)  die  in  das 
Endliche,  d.  L  GeichUchtsieben.  Jede  dieser  Rich- 
tungen wiederholt  sich  auf  echt  organische  Weise 
innerhalb  ihrer  eignen  Sphäre.  —  Hiernach  stellt 
sich  als  Objcct  der  Biotomie  gleich  Anfangs,  und 
weitere  Unterabtheilungen  vorbehaltlich  ,  die  Er- 
mittelung folgender  Scalen  heraus :  1.  Das  Ganunga~ 
Leben,  and  zwar  1.  das  univtrsetie  ^  "Le^itn  rier 
Menschheit,    und  S.   das  tpecielle,    io   Sensibilität 

Behaltene  =  Leben  ah  Mensch.  II.  Das  Geschlechts- 
leben,  and  zwar:  1.  das  Endlichste  im  Endlichen, 
das  vorzugsweise  der  Beproductivität  angehörige  ^ 
Leben  ahJFeib;  2.  das  die  Gattung  repräsentlren- 
de ,  in  Irritabilität  ausgezeichnete  =  Lehen  als 
Mann.  —  Von.  einem  jeden  dieser  Verläufe  soll  die 
Wissenschaft  wissenschaftlich  be^rOndete  Scalen 
'  aufstellen ,  welche  das  richtige  Maafs  sowohl  des 
ganzen  und  vollständigen  Verlaufs,  wie  des  der  ein- 
zelnen zeitlich-organischen  Abschnitte  abgeben.  — 
Wenn  gleich  die  Ermittelung  der  Scale  <us  Lebens 
der  Menschheit  in  der  Idee  der  H'issenschaft  liegt, 
so  kann  dieselbe  doch  nie  in  der  Art  ermittelt  wer- 


den ,  dafs  das  ItviidKit-  atrenft  wlsSensi^aFtirchen 
forderorigen  vollkomm«"«  genOge.  IVr  Um-stanfl, 
dafs  <\bi  -rinzelndlUensth  nichts  anders  ist  nnd  mö^- 
licher  Weise  nichts  anders  seyn  kann',  als  eine 
Menschheit  naclt  unindHch  verjüngtem  Majsstabt, 
■giebt  jedoch  allerdings  die  Hoffnung,  dafs  die  ge- 
naue crmittelunK  der  Scale  des  Lebens  als  Mensdi 
die  des  Lebens  der  Menschheil  wenigstens  oppr^tai- 
mativ  aufzufinden  lehren  werde.  Die  Biotomie 
verweist  diesen  Gegenstand  io'  einen  ./tnhäng  w^ 
besdiränkt  sich  innerhalb  Ihres  streng  wissenschiA- 
. liehen  Tfadles  auf  die  drey  andern  Scalen,  dem 
Zahl-  sich  in  Beziehung  auf  das  Geschlechtsleben 
(m.  s.  0.)  durch    weitere    Unterahtheilungen    nodi 

vermehrt.    Ausdrücklich  zu  bemerken  ist,  was 

Ofarigens  im  Allgemeinen  schon  angedeutet  wurde.  — 
dafs  die  Biotomie  den  verschiedenen  Lebensscalen 
in  so  weit  nachsinnt  und  nachforscht,  als  sie  all« 
Lebensverliufen  und  Urbildern  zum  Grande  /legen 
■miiaun.-  Das  ins  Unendliche  Manrngfallige  und  I 
Wandübare  der  Verläufe  des  eegebenen  und  er- 
scheinenden Lebens  bedarf  schlechthin  etner  an- 
fachen und  tutwandelbaren  Hinlerlage,  auf  weldier 
es,  als  auf  seiner  Folie,  oscilUre  und  die  ihm,  Bsdi' 
Art  eines  Ideals,  vorschwebe,  das  alles  gen^»« 
Leben  zu  erreichen  sucht,  so  gnt  es  kann,  dh.so 

Cnnd  so  weit  der  Confliet  der  Umstände  es  er- 
bt. —  Der  Beweis ,  dafs  solche  Urbilder  nicht 
fehlen  kOnnen,  wird  durch  philosophische  Specn- 
lationen  gefohrt  und  wird  allgemein  flberzeugtnd 
dureh  die  b^unnte  Thatsache,  dafs,  bey  den  zabl- 
losen  Abweichungen  indenEntwickelungsweisender ' 
etnzehien  Lebersverläufe  gleichwohl  eine  höchst 
bewundentri^swenhe  Regelmäßigkeit  im  Ganzen  un- 
verkennbar ist.  ^och  nie  sähe  man,  in  den  ge- 
wöhnlichen Jahren  der  Kraft,  ein  Individuum,  das 
ein  hoffnungsvolles  Kind  hätte  genannt  werden  köi>- 
nen;  noch  nie  in  den  Jahren  der  Kindheit  einen  £e 
machten  Mann,  Was  man  aber  In  dieser  Beziebtin; 
bin  und  wieder  als  Natur  -  MerkwDrdigkeit  anfabrr, 
gerade  das  wird  nnr  dadurch  jiusnanme,  dsfs  es 
von  einer  Regel  abweicht,  die  aus  einem  Geseti  * 
hervorgebt.  —  DieNotbwendi^eit  eines  unwind^ 
baren  Urbildes  im  Hintergründe  alles  Wandelbaren 
der  zeitlichen  Erscheinungen  des  Lebens  ist  das  feste 
Prmcip  der  Wissenschaft  dieser  Urbilder.  —  Kti 
<  diesen  Prämissen  beruht'der  vor  Allem  wichtige  B«- 
griff  der  Biotomie,  nach  welchem  sie  ist:  „<ß* 
Wistentchaft  der  urbildUchen  Formen,  in  den»', 
»ich  der  Verlauf  der  Lebensgestahutteen  xeitUch- 
organiaiA,  so  im  Ganzen  uie  in  seinen  rheilen  ^  no- 
turgemafs  voUenden  soll."  In  dßtn  Verf<rtge  ynti 
diese  Definition  theils  abgekflrzt,  theils  erläutert 
durch  vergleichende  Znsaimnenstellung  der  ^otomi 
mit  der  Anatomie. 

(Die  Fortsetiung  f-vltt.'i 
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PHILOSOPHIE. 

Boxs»  b.  Marcus:  Die  Siotomit  de»  Metuekm; 
oder  die  Wissenschaft  der  Natur- Eintbeiluo- 
aen  des  Lebens  alsMenäch,  als  Mann  und  als 

VeJb , von  Ür.  Wilhtlm  'Butte  u.  3.  w. 

[ForiMtMint  ä*r  im  vorigen  Stätk  oigeir9€htMH  AiMMfAN«.) 
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_  .»ht  die  V^issenscbaft  der  organischen  Formen 
äbtrhaupt ,  —  wie  sie  häufiger  2.  B.  von  Mecktl  d». 
Bnirt  wird,—  soodera  die  der  räumlich- orgOr' 
glichen  Formen  ist  Anatojnie.  Dagegen  ist  Biotoniie 
dl«  Wissenschaft  der  zeitlich- organtachen  For- 
men de»  Labin».  Erinnert  man  sich,  dars  die  jiltcr 
TheÜganz*  siad,  die  sich  gegenseitig  zu  dem  höhern 
Ganzen  eines  vollständigen  Lebens  ergänzen,  wel- 
ches dann  selbst  nur  in  diesem  Theil^zen  da  ist. 
SO  ist  eben  damit  der  Begriff  des  Zeit-  Orgamsmua 
und  der  Zeit -^^niculalion  im  Leben,  um  den  siob 
das  Ganze  der  Biotomie  dreht,  auf  eine  Weise  deut- 
lich ,  die  dem  Denkenden  schlechthin  nichts  zo 
wOnschen  abrig  läfst.  Eine  Wissenschaft,  die  mit 
lolcher  Bestimmtheit  ihr  Ob/ect  (Lebenssealen ) 
l>ezeichnet,  die  sich  eines  nothwendigen  Princip» 
;Unvandelbarkeit  fester  Urbilder)  erfreut,  die  end- 
lich ^ne3  so  Tollständigen  Begriffs  fabig  ist,  wie 
der  so  eben  von  ihr  aufgestellte,  scbnlgerecht  dedu- 
cirbare  Begriff  es  ist;  düse  Wissenschaft  fordert 
allerdings  unbetüngte  Aufnahme  in  den  durch  sie 
srweiterten  Kreis  menschlicher  Wissenschaft.  — 
Nachdem  wir  nun  den  Begriff  der  Wissenschaft, 
dereo  Schöpfer  Hr.  B.  ist  und  fflr  welche  sich  in 
Jer  bisherigen  europäischen  Lebens  -  Wissenschaft 
lur  principlose  Bruchstücke  vorfinden,  nach  seiner 
Wichtigkeit  an  erster  Stelle  ausgezeichnet  und 
kenntlich  gemacht  haben,  gehen  wir  zu  einer  mög- 
icbst  gedrängten  Analyse  der  einzelnen  Tbeile  ms 
[elehrteo  Werkes  über.  In  dem  Vorworte  erklärt 
1er  Vf.,  der  erste  und  nächste  Zweck  der  an- 
hropohgischen  Biotomie  sey  Mittheilung  nnd  echt- 
vissenschaftliohe  {Rechtfertigung  der ,  in  Folge 
fieljäbriger,  möglichst  angestrengter  Forschungen 
ron  ihm  gemachten  EntdBctMg  der  Natur  -  Em- 
heüungen  des  Meruchtnltbens.  Hiernäcbst  aber 
ioilte  die  Biotomie  zugleich  Einleitung  für  kOnf- 
ige  MittheüuDg  und  Recbtfertigune  einer  zweyteu 
^atdeckung  seyn,  welche,  ihit  -der  vorerwSfan- 
en  innigst  zusammenhängend ,  die  Natur -^nthei- 
Ergäm,  Bt.  zur  A.  X.  2.  1890- 


Jungen  xatter»  Clobs  betreffen,  und  zwar  von  sti~ 
ncr  dem  Lieben  zunächst  zugekehrten  Seiite,  ge- 
meiniglich die  kUmvtiacKe  genannt.  {Geotamie )  Als 
tirund-ldee  des  Innern  nothweiidigea  Zusammen- 
banges  der  vorliegenden  BiofoniM  uud  der  damoäobst 
tu  ueferoden  Gro^ofltw- wird  aogwbeni  „dieErde 
und  der  Mtnteh  yßrhalten  »ich  wie  r^iumimdZeit"— 
Auf  die  Idee  der  Biottnnfe  kam  der  Vf.  bey  der 
wissenschaftlichen  Bearbeitung  der  Statistik.  Sollte 
nun  die  Biotomia  auch  den  Aerzten  willkonamea 
seyn,  so  würde  das  Fach  der  Staatswisseoschaft, 
zu  welchem  sich  Hr.  B,  bekennt,  damit  eine  Stdiuld 
abtragen,  die  dasselbe  bey  der  Hedicin  in  so  fern 
machte,  als  der  berfihmte  Arzt  Hermann  Conriiig 
einst  Stifter  der  wissenschafilicben  Statistik  wwX 
Man  liest  gern  den  Anadmck  der  vollea  nnd  daiir 
noch  keinesweges  läppisch  eiteln  und  prahlerlsoheo 
Zuveraichtt  in  welcher  derVf,  mit  dem  GaJilei'aolwa 
f,E  pur  M  muove!"  von  den  ihm  gelungeain  Ent- 
deckungen spricbt.  —  Die  keines  Ansaugs  £kbigB 
Einleitung  (&.  1 — ä6}  ist  fibcrschriebeo :  „Histo!- 
risch '  kritische  Nachweisung  des  Zustandes,  In  wel- 
chem die  europäische  Kunde  des  zeitliefaeD  VetJaufa 
des  Menschenlebens  von  der  netiera  Wissenschaft  dar 
Biotomie  vorgeAuden  wird."  Dieser  Abschnitt  das 
Werks  setzt  des  Vfs  groCse  Belesenheit  und  kriti- 
schen Scharfsinn  aufser  Zweifel.  —  Der  «raf«  jbeil 
(S.  87—864)  ist  betitelt:  „Begründung  der  Biotomie 
des  Manschen  in  allgemeinen  Vorbegrf^en  und  jo 
entsprechender  Theorie  der  tellurischen  Lebeiufar» 
men."  Derselbe  zerfallt  in  zwey  Kapitel,  ia  tferen 
erstem  der  Vf.  nur  Gegenstände  erörtert,  die  voa 
jeher  für  die  bauptsächlicbsten  der  philosopbires- 
den  Vernunft  gehatten  wurden,  deren  Erörterung 
aber,  nach  der  Weise  seiner  Weltanschauung,  ihm 
das  Fundament  seiner  tjefern  HeSexion  ober  das 
Menschenleben  ist.  Es  gehören  dahin :  das  Seyn, 
das  Urseya  und  Daseyo ;  die  Urbilder  der  erschein 
nenden  Dinge;  die  Welt;  aller  Entwickehmg  in  der 
Welt  oberstes  Gesetz;  Weltordnung;  das  Ausgehen 
der  Welt  in  Welten,  namentlich  in  unsere Erdwelt: 
das  Welt  -  Räthsel;  Raum  und  Zeit;  Maß  und  Zahl 
im  Allgemeinen;  die  Zahl  insbesondere  und  deren 
Beachtung  in  der  lebenden  Natur;  Hauptsätze  aus 
der  höbern  Zahlenlehre ;  Nothwendigkeit  und  Frey- 
heit;  Gott.  —  IVIit  besonderer  Vorhebe  und  Origi- 
nalität ist  die  Theorie  des  Jiatane»  und  der  Zeit  be- 
handelt, wobey  ausdrQcklich  gesagt  wird,  der  Vf. 
gehe  um  de$will«o  tiefer  auf  sie  ein  und  verweiJe 
SC*)-  bey 
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bey  ihr  ISnger,  weil  seine  Vorerwfihnte  Idee  Ober 
das  y'erhähnifs  zwitchen  der  Erde  and  ihrem  Men- 
schen nur  darin  klar  werden  könne.  Raum  und  Zeit 
'  sind  allerdings  oucA  die  Formen  der  Welt,  Anschau- 
ung des  Menscbeii,  aber  sie  sind  keineswe^es  nur 
dieses,  sondern  sie  sind  zugleich  die  Formen  da 
.Seyna.  So  ist  in  der  Erdwelt  der  ErdkÖrper  detAll~ 
'  gemein-  Raum,  der  Mertach  aber,  — '  als  Mittelpunkt 
aller  au£  der  Erde  möglichen  Function  —  die  JlUge- 
man~  Zeit,  Die  Prwe  dieser .  Wahrheit  rouls  aa- 
durcbgeliefert  werden,  dafs  die  Wechsel,  welch« 
Id  dem  Leben  des  Mensches,  des  obersten  Inhabers 
tellurischer  Zeit,  Torkommen,  nnter  der  Forn)  der 
Zeit,  oder  als  Zeit-Räume,  an  dem  Leibe  der  Erde» 
1^s  Raum- Zeiten  unter  der  Form  des  Raums,  nach- 
gewiesen werden  können.  Das,  was  in  dem  telluri- 
sehen  Lebeo,  der  anthropologischen  Biotomie  ge- 
ihäA,  Perioden j  Epochen,'  Stufenyxad  JoArsisind, 
eben  das  mtlssen  auf  der  Oberfläche  der  Erde  Zonen^ 
Begionenf  Sectionen  und  physikalische  Grade  seyo> 
Das  Ganze  der  physikalischen  Geographie  mufs  un- 
ter dieser  einfachen  Idee,  welche  durch  geographi- 
sche WabrnehmungenfiestütiguAg  erhalton  und  auf- 
hören soll  eine  Hypothese  zu  seyn  ,  in  eben  der  Art 
umgebildet  werden,  wie  die  Astronomie  durcb  Ko~ 
pemici*a  Hypothese'  einst  umgebildet  ward.  Da 
auch  das  vemw\filose  Thier  Alles  unter  der  Form 
des  IVaoms  und  der  Zeit  anschaut  and  möglicher 
Weise  nur  dadurch  bey  seiner  Locomotivität  in  der 
Welt  fortkommen  kann,  so  darf  die  Theorie  des 
Raums  and  der  Zeit  nicht,  wie  es  von  Kant  gescbe- 
faen ,  zur  Grundlage  der  Kritik  der  reinen  Vernunft 

«imacht  werden.  Das,  was  der  Mensch  in  dieser 
hneiebt  Tor-dea  Broten  vofaus  hat,  beschränkt  sich 
'  auf-den,  freyticb  aiisschljefslich  ihm  angehörigen, 
höchst  folgereichen  Vorzug,  der  in  dem  Werke  als 
Befähigung  die  Matrize  des  Raums  und  der  Zeit  le- 
seüzukömien,  bezeichnet  und  erklärt  wird. —  Bey 
dem,  was  über  Zahl  und  numerische  Verhältnisse 
gesagt  wird,  beruft  sich  der  Vf.  häufig  auf  J.  /.  Vog'- 
TUr  und  Buchuiald,  und  bemerkt  sodann  weitei\ 
„dafs  t&  höchst  inconseqnent  sey,  wenn  das  Zeitalter 
•das  Vorwalten  numerischer  Verhältnisse  bis  herab 
ia  die  Tiefe  des  sogenannten'  Anorganischen  (Stö- 
chiometrie  von  Berzeliua)  anerkenne:  ,und  dasselbe 
in  der  H6he  des  eigentlichen  Lebens  und  seiner 
Tactschläge,  die  in  den  einzelnen  Momenten  und 
Altern  verlautbaren ,  für  Spielwerk  der  Phantasie 
erkläre*  wie  dieses  noch  neuerlichst  von  verschie- 
denen, sonst  achtbaren  Physiologen  geschehen  sey, 
die  damit  der  wahren  Wissenschaft  «inen  Dienst  zu 
leisten  wähnten."  Wie  in  derWcJt  dps  Räumlichen 
zunächst  Geometrisches  vorwaltet,  allerdings  zuröck- 
führbar  auf  Zahl,  so,  —  nach  Hn.  B.  —  in  der  Welt 
des  Zeillichen  Arithmetisches ,  —  allerdings  zurück-^ 
fahrbar  auf  Ma/s,  wie  solches  der  Ausdruck  „Zeit- 
Raum"  sehr  richtig  bezeichnet.  —  Das  zwevte  Ka- 
pitel (des  ersten  Theils)  ist  Qberschrieben :  „  Theorie 
der  teüuiischen  Lebensformen  nach  ihrer  Verscbie- 
'*eab«it  und  Uebeieinstiromung  in  der  £iiibeit  des 
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Organismus  der  Erdwelt."     Dieser  Abschnitt  des  ] 
Werkes  könnte  in  mancher  Beziehung  selbst  als  Gan- 
zes fOrsicb  gelten  und  als  eine  neue  Grundlage  unse- 
rer ganzen  JSatuiJiunde  (gemeinhin  Naturwissenscbaft 
genannt)  angesehen  werden,   worin  man  sich  lange 
mit  der  ungenOgenden  Eintheilung  in  ein  Mineral-, 
Pflanxen  -  und  Thierreich  kaminerGch  beholf  en  hat.— 
Die  Idee  desLebens  herrscht  nothwendig  ober  Alles, 
was  ist;    aber  die  Formen  ihrer  Offenbarung  sind 
weseotlich  unter  sich  verschieden.    Das  Universal- 
reich  des  Lebens  theilt  sich  zuerst  in  zwey  groju 
Provinzen,   in  die  des  negativen  und  in  die  des  poii- 
tiven.    Jede  dieser  Provinzen  wiederholt  sich,  auf 
echt  organische  Weise,  in  /e  zwey  Bezirken.    Dai 
Ganze  steht  ig  der.i  grorsen  Buche  tellurischen  Lebens 
also:  I.  Provinz  des  negativen  Lebens:    l)  Nm- 
tra/M  Leben  =  Materie;  !t)  Passives  heben  =  Pßaiia. 
II.  Provinz  des  positiven  Liebeos:  8)  Aciiiies Leben 
=  Thier:  i)Reciprokes  Lehen  =  Mensch.    DasLe- 
ben  nämlich,  wie  es  sich  im  heutigen  Erd-AeoB  in 
dem  Central- Organismus  des  Menschen  darstellt, 
heiist  .das- reciprohe,   weil  in  ihm,  und  nur  16  iVim, 
dem  mit  Se/Aj/bewufstseyn  (Ich)  Begabten  dM  M» 
des  Lebens    zu  ihrer  Selbslbeschauung  gelangt  — 
Von  diesen  4  Lebensformen  sind  die  neutrale  \^\  . 
Anorganische]  und  die  redproke  (das  Hyperorgiü- 
&che)  die  Urformen,   die  passive  und  active  sind  dift 
JttiMcJformen  und  die  eigentliche  Heimath  des  Org»- 
■  nischen   engern   Sinnes,     Die   Erde   strebt   hinauf 
nach  dem'  Mensehen  in  der  Pflanze;    der  Mensdi 
Strebt   hinab   nach   der  Erde  in  dem  Thier.     Diese 
Wahrheit  giebt  sich   auch  äufserlich   kund  darin, 
dafs  sich    die  Erde  in  der  Pflanze  aufrichtet  in 
der  Perpendicular-  Linie,   als  der  des  Mensehen, 
und  dats  der  Mensch,   in  den  eigenen  thierischen 
Zuständen  und  dem  Tbiere,  das  aia  ihm  abg^eUä 
werden  mafs,  der  Horizontal- Linie,  als  der  Linie 
der  Erde  unterworfen  ist.  —    „Der  Mensch  ist,  s«gt- 
der  Vf.,    das  innere  Urlicht  des  Organismus  der 
Erdwelt ,   als-  Harmonie  aller  sejner  LebensfbmKn, 
dargestellt    in    Persönlichkeit    das    SelbstbemiJst« 
seyas." —    Die  gewöhnliche  Definition  utidBezeicb* 
nung  des  Menschen,  als  eines  vernünftigen  Thierti 
{ammal  rationale),  mufs  ganz  verworfen  werden. 
Das   menschliche   Gehirn  (ans  welchem    sich  alle 
Thiergehirne  durch  Hinwegnehmen  und  Zersetzen    • 
bilden  lassen)  ist  das  Organ  dieses  nur  sich  selbst 
gleichen  (Jrlichtes.  DasVerhältnirszwischenMebsch 
und  Thier  ist  gleich  dem  des  üonnenlichtet  und  des 
daraus  abgeleiteten  Mondlichtes.  —    Die  redproke 
Lebensform  ist  der  vorzugsweise  göttliche  Grnadtoa 
In  der  Harmonie  des  Ail-Lebens.    Die  menschliche 
Leiblichkeit  ist  <[ie,  diesem  Grundtone  im  Bereiche 
des  Tellurischen  {entsprechende  Chladm'sche  Figur. 
Die  Annäherung  und  Entfernung  des  Thieres  von 
dem  Menschen  folgt  einem   groTsen  Grundgesetze 
der  Natur,  welchem  gemäfs  nicht  Uofs  alle  Tren- 
nungen  und    Verbindungen   mit  Fleisch   aberzogen 
sind   und  so  möglichst    sanfte   Uebet^änge  zeigen, 
sondern  nach  welchem  auch  in  Allem,  was  dieijatur 
trennt 
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jp«niit  aod  Verbindet,  ^as  JMIrifM,    da»  dafür  ge-    «twas  weitere  jiuafudm  bey  einem  fflr  die  WUs»- 

jÜ/tÜi^t   zugleich  äaa  tftnigstt  »(,   da»  tiafür  ge-  $cfaaEt  so  wichtigen  Gegenstande.  —    Der  erst»  Ab* 

UBäo  mu/ite.      üie  menschliche  Xieiblichkeit  ist  sobaitt  dta  xiveyttn  Kapitels  ist  der  Brnihtdahg  det 

~  ~    i'^  jedes  Thieres,    zureichend  fttr  Diagnose,  Scale  dta' BUenachmUbena ,   oder  der'de's.speciellen: 

"iiieden,   aber  die  Herrllehkeft  des  Mienschen-^  timtungsleliens  gewidmet.     Es  kann  fttr  d^  ge- 

_j  maEs  nicht  an  Leichnamen  -  und  Skeletten,  sammteMenschlwit,  d.  h,  für  alle  ihr  ancehörigea 

banpt  nicht  rerzugswelse '  in  der  menschlichen  Individuen  reciproken  Lebens ,  nur  £in«  suche  Scä- 

..-licfakeit,   sondern  sie  mufs  in  den  grofsen  Wir-  le  geben ,  and  die  von  der  Biotomie  anfzottellende 

R^m  gesucht  werden ,  dorch  welche  sich  die  re-  muis  sich,   in  vollgaltigen  Beweisen»   ans  bdbera 

U^roke  Lebensform  bethitigt.    Diese  Wirkungen^  CombinatitHiBn  untT  aus  Wahrnehmungen  im  gro-  , 
i9ta 'welchen   das  SelbstbewulstseTn    Ur«Behe   ist, '  fsentianxeo  als  die  a&JniMiA;if -beweisen.    Hierllbet 

Üod:  t)dieSelbstbeschaoang,alBlcA;  i)d\KSpraehe;  liefert  nun  $.  117   folgende^  Hcsahat:'  Das  l«hen 

^Wi»»€n»chajl  und  Kuasl^  4}  dib  Pr^Jutt ,  aasge-  des  Meoschea  soll  bttb^n:  .,,9  Perätdtn;  7(=,2'4-S)' 

MMet  in  einem  Zustande  des  Rechts  und  der  Sitt.«  Bpochtn,  9  (=8^)  äte^,   deren  i^de  9''(n8')  Son^   , 

Ifcbkeit'bis'zur  Religiosität.     In  allen  diesen  Bezie>  nenjabre  anthSH,  so  dafs  sich  das  Ganze  als  normaL- 

boDgen  sind  vielem,  an  sich  lingst  als  bekannt  An-  mSfeiges  vollständige^  Leben  und  dorch  alsdann  n»- 

eenoonnenen  neue  Seiteo  abgewonnen.    Ueberhaupt  turgemäfsen  Xaraamu»  »emüs  mit. 81  (=S*  oder  9*) 

arängtsicfa  JndiesemAbfichnitte  eioeFalleTOnId<en}  Jahren  endige."  »^    Ungnnein  ansprecbeod  ist  das, 

die  nor  auf  der  Grundlage  einer  Mengd  vielartigej;  was  in  diese«  Alnduitta  fn^^etrefc  des  Vebeneku*^' 

([elehrter  Kenntnisse  und  reifen  Nachdenkens  vod  ms  von  9  JahrM  derPeciod«  der-Kraft  flber-die'Kai^ 

sehöphrlsi^ein    Geiste    erzeugt   werden    konnten,  der  beiden  Perioden  der  Schwfiohe,  der  Jugeflct  un4 

Ungemein  wichtig  fflr  das  Naturrecbt,  sodann  fOr  des  Alters  zasammeaMOpinnien,  und  ftber  die'Bfr- 

Statslehre  Oberbaupt,    Scheint  Rec'  das  zn   seyn»  stäticunc  gelehrt  wird;    v^lche  sich  dafOr  aus  der   '■ 

wa&  in  den  $$.  103  u.  .104  über  die  in  dem  s)rmpatne~  Vertheihing  desLebenskapitals  einer MilÜon^eicb- 

tiscA«n  G^üA/f  gegebene  eemeinsebaftlich  pA^jjJcA«  zeitig  Geborner  ergiebt.     Hancben  von  denen,  (Ue 

Wurzel  des  Rechts  und  der  Sittlichkeit  und  weiter  für  die  frähern  Beweise  «ler,aufgestelhen  Scale  we- 

aber   d\e  'vesrnndten   Begriffe  Staat,    Gesetz  und  niger  empfänglfchseyn  dflrften,    wjrd-die  aus  GoU 

Straf»  gesagt  wird.     Auch  flbersehe  man  nicht  die  entlehnte  Tliatsache  Ober  das  menscUiche  Gehir« 

Note  Ober  Todeislraje.  —     Der  xuieyte  Theil  des  besonders  Sberzeugend  seyn.   .£bin  dieses  gilt  Toa 

Wer/ce$C5,;Ifi4  —  fi65)  fahrt  den  besonderii,  seinen  dem,  was  Ober  das  härmonisofae  SnsammeostlmnieiL 

tabalt  geaav    bezeichnenden  Titel:    „fFisienschoft  des  Zeit- Rhythmus  des  (o/orücAm  Lebens  der  G«-^ 

ier  urbtldlichen  Natur  -  ^intheüungen  de»   zeitlich  bornen  mit  dem  des  lunaritchen  Frucbtlebeas  gesagt 

trgaTtüchen  VerlauJ'a  de»  reciproken  Leben»,    nach  wird,  —    Der  xweyta  Abschnitt  lehrt  die  Biotoiai»    ' 

ihrem    IFeten  und  Inhalte."  —     Das   erste  Kapitel,  des  zweyfachea  Geschlechtslebens. —    Bey  des  Un-, 

^  iMdics  von  df^m  Wesen  der  Blotomie  handelt  und  tersaäiungeii;  die  dtoo  zu  ermtUfllnden  Geschlechts - 

ihren  Begriff  deducirt,  ist  von  lins  bereits  aatict-  Scalen  unmittelbar  vorhergaben  und  die  das,   was. 

lAltworden.     Rec^  war  Anfangs  der  Meinung,  dets  die  beiden  Geschlechter  gegposeitig   cbarskterisirt, 

es  da Oekonomie  des  Werks  vorlheilhaft  gewesen  betre%n,'  wirft  sich  der  Vf.   djfr  etwas  sonderbar    ' 

wSn,  dieses  Kapitel  unmittelbsr  nach  derKialeitung  klingende  Frage  auf:  „Was  man  fÖr  die  phytiacht 

MgeR  zu  lassen,  indem,  nach  dessen  jetziger Stel'  ffurzel  alles  im  Bereiche   des  tellurischen  mögÜ- 

halt  der  Leser  zu  lange  hingehalten  wird,   bevor  eben  und    wirklichen  Geschlechts  -  Dualisasus    zu 

sauf  das  kommt,  was  der  Titeides  Werkes  als  die  halten  habe?"     Der  näher  erklärte  Sinn  dieser  tief 

carderwi  bezeichnet.    Indessen  flberzeugt  fnan  sieh,  gehenden  Frage  erlUirt  (ich  jedoch^aus  folgeadam 

bey  mahrmaligem  Lesen ,  dafs  gerade  dieses  Kapitel  RäsoMienient :     Wir  erkcnaen    das  Gegeben*' des. 

lecAt  nverständiich  geblieben  wirei  bitte  der  Vf,  ^scblecbts-Dualismus  imBereicbe  desSenschen-, 

■iefat  zuvor  ti»s  Fundament  der  neuen  Wissenschaft,  desThier-und  (besonderjseit  Lmn^aush.de8Pihui- 

'.ja  der  Art  wie -es  von  j  ihm  geschehen  ist,    tiefer  zenlebens,  oder, —  nach  desVfsTheorie  der  Lebens- 

aafgeräamt.     Insbesondere  gewinnt  die  antbropolo-  formen,  —  im  der  reciproken',   activen  ondpqasivm 

gisciie  Biotomie  erst  dadurch  ihre  so  uoeemein  hohe  F«rm.     Inzwischen  ist  die  Erde  Mutter  aller  von  ihr 

Bedeutung  für  das  Ganze  dar  Naturkunde  und  Wis-  beherbergten  Kinder  des  Lebens ;   und  insbesondere 

senschaft,  dafs  in  der  vorhergehenden  Theorie  der  ist  die  Materie  der  Erde  (die,  neutrale  ^arm)-  .(^r- 

4   tellurischen   Lebensformen  die   reciproke  Form  Ursache '.tillern»ial 'ibr^  ^  Himmeiskörper  vorkom- 

dei  Henscbenleheus  in   eben  der  Weise  von  dem  menden  Lebens- Erscbeidungeo,    Da  nun  diÄl  „A'oa 

Leben  des  Brutoms  geschieden  (nicht  losgerissen)  datqui  no»  A(j6rt" in  ewigen, Gesetzen,  fortbesteht, 

wird,  in  welcher  sich  Pflanze  und  Alaterie  von  ein-  und  da8Notliwendiga^desX;ausa]itäts-Nexus>  keine 

ander  unterscheiden.     An  angeblich  wissenschaftli^  Ausnahme  noch  Unterbrechung  gestattet,   so  fehlt 

'  eben,  aber,  nSher  betrachtet,  doch  nur  oberfläch-  allen  Wahrnehmungen  über  den  auf  der  Erde  sat-'  ■ 

liehen  Eintbeilungen  des  Menschenlebens  fehlt   es  handenen    Geschlechts  -  Dualismus    die    physisch» 

'  ohnehin  nicht,  und  der  endliche  Gewinn  einer  tiefer  Wurzel  und  Baai»,  so  lange  sich  die  Wissenschaft  C 

b^rflndeten  Eintheüuiig  rechtfertigt  «Ueidiaga  das  nicht  der  jirt  und  Weite  Gewußt  ist,    auf  welche 

sich 
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sieh  SexualiUt»  oder  vielniehr  das  UrTl^iIiflha  all« 
Sexualitfit,  im  BereicJu  de»  Jteutralen  Lebmt- {in  der 
Mcterie  «M  an  dem  £i«ibe  der  Erde)  darstellt.  So- 
bald mas  aber  deo  Sinn  der.  Frage  lufgefarst  hat, 
iBufa  nun  imbedingt  io  die  alsdaon  leicMe  Beant- 
wortung einatimmeQ:  „Im  Geg^benseyn  und  in  der 
Reietion  des  Flüssigen  und  Festeo."  —  Aneb  «b- 
geteben  roa  dee  böchst  wtchtisen  Foleea ,  welche 
3er  Vf.  ans  der  wissenschaftlichen  Anerkennung 
dieser  «inhchen  Wahrheit  für  seiae  kOnftige  Gm- 
ttmüt  abiuleiteb  verspricht,  ist  es  eiii  nnverkcnii- 
bareit'gro&er  Gewinn  Mr  die  Theorie  des  Sexual- 
DaelismuS,  daTs  <fiettrvon  jetzt  «n,  als  durch  dat 
GwHa  des  fird^OrganiBmus  dMrchlanfend ,  and  in 
der  lernen  fönfaöhheit  end  Tiefe  seines  Natnrprtn- 
cips  wkannt  wird.  ^  HanplstoaMBt  zur  Entwfr- 
rang  der  tbatsSchlicb  so  gfolsen  Verscfaiedenheik 
der  Gesohleobts -VerUEnle  nach  Hfmmelsstrichent 
aattonaler  Absfiammunaund  LebenaiMse  macht  dt« 
Hteüvirte  VorAissitzHng:  „dafe  eich  die  Einheit 
'  des  Gesetzes  fflr  den  zeitliefaen  Verlnf  des  (*«- 
sohlecbtslebeDS  in  einem  Optimmti*  des  Verlaufs  dar- 
•in  aünimui 


Melle,  welches  «furoh  ein  wnimiun  and  eia  Mmxi- 
mwm  gesetzlich  rarürt  werde."  Die  Bieroglypht 
des  Ganzen,  —  wird  gelehrt,  —  ist  der  Eintritt  der 
weäAiehen  Pubertät ,  zu  nennen  lUaimbarknt  und 
daduridi  zn  nntersch^ca  von  derntSMnÜohfn  Mann- 
haß^tät.  Wo  di<  Mannbarkeit  eintriU  mit  völlo 
endetera  l4ten  Jahre,  und  wo  sodann  halb  1i  {=7) 
die  Wunel  des  weiblichen.  Geschlechtslebens  ist,, 
da  findet  sicb'das  Optimum  realislrt.  Frflhere  Mann- 
barkeit gehart  der  Region  des  Minitrmm»,  spätere 
der  des  Maximum»  an.  Es  mufs  for  ^ede- dieser 
eesetzÜÄhen  Divergenzen  von  dem  Optimam  eine 
feste  und  normale  Zfeit^enz»  geben.  Da  die  Natur 
den  Eintrittl'der  Mannbarkeit  in  allem  Volke  mit 
Blut  eingezeichnet  bat  in  das  Bnch  des  Lebens  und 
ihn  o^enkundig  werden  ISrst  an  dem  Schwellen  des 
Bnsens,  so  mufs  die  fortschreitende  Wissensdiaft 
von  der  anf  diesen  Gegenstand  mehr  als  seither  auf- 
merksamen Sihn^aphU  demniehst  Ober  diese  2eit- 
Srenze  auf  dem  Wege  der  Wahrnehmung  roJlstSn- 
Ig  belehrt  werden.  —  In*'dem  Optimum  ferner 
etlisoht  dem  Weibe  das  ßntchttrogenae  Gfscfalechts- 
leben  mit  den  Jahren  7f.=  49.  Der  ehrenvolle* 
HOcktiitt  des  Mannes  aus  dem  Geschlechtslei>en ,  — 
welcbem  derselbe  flbrlgeas  kaum  je  ganz  abstirbt, 
weil  er  demselben  auch  nie  ganz  lebt*^  —  iit  mit 
den  Jahren  indidrt,  welche  gleich  sind  dem  PrO' 
ducte  aus  der  HUfte  des  Eintritts  der  weiblichen 
Mannbarkeh  mit  der  9,  als  der  fPurzel  des  Gat- 
tungslebens, dessen  ReprSseMant  ri«*  Mann  ist. 
So  z.  B.  im  Optimum  7  X  9  -^  6*-  —  ^'^  «*>« 
MeAscbbsit  nicht  in  tigmtüche  Raoen  aerfSllt,  wo- 
durch denn  das  deren  Gesammthelt  nmseHlingenda 
Band  zerrissen  werden  wtirde,  diefsverdankt  man, 
wie  Hr.  B.  bemerkt,   der  Einrichtung,    dafs  der 
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Uino  nrft  dem  dBep  FMtor  sdoes  Gtscblechfs- 
lebens  immer  fest  an  die  9>    t)s  Wurzel  des  Oat- 
taineslebens,  hilt.  Im  Bereiche  des  Minimums  tnPs- 
san  nlifseeburten  weiblichen  Geschlechts  den  Aus- 
fall  einiger  Stufen  seines  Geschlecbtslebeas  decken, 
so  wie  denn  die  I<j«tur  diesen  Ausfall  in  der  "Walil 
zwischen  ihm  und  einem  unvermeidlichen  gröfsera 
Uebel  bewilligen  mufste.     Wahrscheinlii;^  ist  die- 
ser Umstand  die  natArlicfae  Ursache  der  Polygamie 
unter  mancbMi  Himmelsstricbeo.  —    Völlig  uner- 
wartet ist,  nach  Allem ,  was  man  hisbw  in  anropäi- 
scher  Wissensobaft  angenommen  hat,  die  ethnogra- 
phische Nachweisung  einer  grofsettFritArvj/«  im  Ge- 
schiente, die  sieb  namentlich  bey  den  Samo/edai, 
wahrscheinlich  bey  den  Lappen  undmuthmarslich  bey 
allen  Völkerstämmen  des  hoben  ^'o^de^s  Tor6ndet 
Der  Vf.  bezeichnet  diese  Verlaufsart  mit  dem  Nanua 
Palar-Mötüiiumf  fohrt  sie  ursichlich  zurQck  auf  d»     { 
rjrigu»  urtf '\  entwickelt  das  Teleologische  derset-    , 
ben,   bezeichnet  ihr«  wahrscheinliche  Abweichung    j 
von  derVerlanEBart  des  Tropen-iUinMuoHi  uodgiebc     ' 
snbeim,  daraus  so  manche  auffiilleiKle  AehtiUc&k«t 
In  dem  National- Habitus  z.  B.  der  AeUüopter  uaä 
der  GrönUoder  zu  erkliu-en. 

(Z)«r  Beitklujtfettt.) 

SCHÖNE    LITERATUR. 

Axaau,   b.  Sauerländer:    Fabeln  von  ^brahüti 

Emanuel  Fröhlich.    Ztveyte  vermehrte  Auilage 

mit  einem  Heft  Zeichnungen  vojit/i  Disleli.  18^. 

200  S.S.    (Die  Kupfer  in  (^uerquart).    (iHtbIr. 

.      20gGr.) 

Biese  Fabeln  haben  einen  eigentbflmlicben  Toa 
und  werden  dnrcfa  denselben  die  Leser  gewiEs  ai^ 
ziehen.  Sie  sind  meistentheils  sarkastischer  ^ater 
nnd  gdUeln  die  Thorheiteo  ond  Gebrechen  der  Zeil 
mit  scharfem  Ernst  und  Spott.  Die  Kupfer  stad, 
obgleich  nur  Umrisse,  wirklich  meisterhaft  aaä 
zeichnen  sich  dadurch  besonders  aus,  dafs  die  ia 
ihnen  dargestellten  redenden  und  handelndes  Tbiere 
sowohl  in  menschlicher  Figur,  als  in  mensdiUebei 
Kleidung  erscheinen.  Dennoch  :^fst  sich  an  dem 
Gesiebt  und  an  der  ganzen  Erscheinung  das  gemdnte 
Xhier  durchaus  nicht  verkennen.  Eine  der  kflrzam 
Fabeln  stehe  zur  Probe  hier,  wie  sie  uns  eben  auf- 
stöfst. 

Freunde- Pack. 
„Fuchi,   bcwSIirter  Frennd  im  GlQcke, 
Dai  lind  wieder  Vettcretücke ,  — . 
Sagt  dar  Wolf—  dann  wefctutpringeii, 
Wenn  die  Rfiden  auf  bi»  dringen." 

Doch  der  Fuchi  ragt:   „Aber  trenlieli 
Heir  ich  mit  Gebet  nnd  Bitten ; 
Hält'  jch  offen  milgenrittcn, 
Schien'  ea  )e:  ich  wb*  parttTUcfel" 
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Aognst  -  ISSO  , 


y  .       f.    ■'      ,  -  ■.    , 

«-  PHILO&OPRXE.  «rwsrben  ^ch  basomieres  Verdieiut  um  die  Tbeori« 

-■'«         '.    .«>  «-■     »•  . "    •     J  .  'M        l_  1^"  $tproeaJBhreai,.,iiiwl  der  leuter«  berechnete  r* 

^»oiy:  I».  Marcus:  .IheButtomedesminschm;  ^^^^  ^„^  Dauär  auf  W.900  Sonneniahre,     l>er 


,des  lebensalsMensch,  als  Mann  und  als  j„  Höchste  ia  der  uwAücA«»  C«»l«/i.jroi- Kraft 

■<iS>,  —  —  «o  Dr.  ÄTWA^fo.  ßW/*  ii.,8.  w.  .,  ^ts   Organismus  dflrXdmit ,    dem  er  ««hS^ 

■■ffci««y9*r  Ä7.  vürtgin  smk-^süntHattnllMtnMbnyi  ^  «***  ?t>V  *1  Jajw«  unter  der  motiwrteti  Ellipaa 

*^^  .  .      •  .  :,     .  -.(•,:,.;  lon.je  «wetn  Gr«d  auf  «km.Qeadrwiten  jener  oak. 

D.       -r  gßk^aera  haba^n  phyiiiaütchtr SSfitgtod  jitagan* 

ea  BeK^aif»  der  Biaftonii«- >tn*<;bfrl  «iq  ^A«hwtg  zenjq  frage  sttheiidenUp)^««^.'-^  GeiegenHsittiek 

tter.terac&iedeBe,  dieser  Wüsensch«ft  tbeils  Mir  diaser  Kj^terufigen  erklärt  jedaeh  unser   ßjotom 

\ndiceiftamgeb6rige,  tbeils«ie  vviasfnschahlich  volir-  i(u$drg.qkjiiirb  >  daTs.jBiBadieM  Gombination.  nic^t  zm 

Kiadlg  lacrgrQndende  Gegenstände. .  Dabia  geh&r  den    Fundainental  -  .^hre^   der    antfaropoJogisdiea 

tea  tauond^t  1)  BexeMnöungi eja%i>ridwcb  poflb-  ßiptopüe  f«oha«n  do^fe. ,  nlnunerbin,  —  scblieljc 

tiw  Gcsetsfebiiog  uDd  SUiaftwÜta  «ad  giii^erte«  derüelbed.-^  «tebt  fest  wkI  w:trd  durch  die  Bi*Knnic 

lAuaaaaamaXtt  we  slena^  ttio^Didtsohen  urnnd-  mehr,;  aiti  durch  jed«  »fi4v«  VVis$Ga§chaft  klan, 

liUen  n  nt^ütt  seyo  möcbtqiiii  Di«  Vollpihria-  d^fs  es  nur  ein  AU-J>ebeii'i$t,  .w»Jeh«s  das  ÜaJvcr>- 

Ittit,  mtiatOr/S.,  wird  mit  ai.J^breo  (/caozdsi^  fium  in  ^c^tcskraft  durohglll^tt  und.  die  recipröke    . 

«bÜ«  6e»t^(ebang)  lajrüh,  mit  2i  Jahren  (prea-  L-ebensforjn  ist  dessen  rfiasts  Flenme.     Die  zabi- 

ttitdie  Gesatuebung)  zu  spä' verliehen;  ibr  rechter  losen  Pulse  d«^  .dut;? b^oicbe  Gluth  aufgerefrten.and 

fleitpaekt  ist  dasÄller  von  22^  Jahren.     Ehen  die-  bewegten  £inen  Lebens,  —  worin  alles  Aäumlich- 

kct  Alter  wäre  auch.bey  uns  diu  rechte  Zeit  der  Organische   durch  Zeitlich ~ Organisches   bemessen 

'VUitair-f  äcbttftkeit»   die  nameatlieb  jn  BreuüStiB  -ist  und  umgekehrt,  —  scUagen  nach  einem  ewigen 

«ifc-Kfaen  90  iaWe*l4   unter 'HeUältig  praktischem  und   einfacnen   Gesetze,     namentlich   hier  in  den 

WirtttiLlI .  ni-ft-ahMcintritt.     BitsOsders  tndelt  der  'Adern  des  Menschen,  geschwellt  von  dem  Gedränge 

^  j  als  biotonüccfa«!  Geactxen  zuwiderlaufend^,  die"  der  Bliit-Kflgetchen  und  dort  in  Jeneti  Bahneu,  -wo 

Ibeaiohcfci  Staate«  positiv -gesetzliche  Bestinmiu»g  sibh  Welten  an  Welten  reiben." —    In  dieser  Schlus- 

itoS^nl-P^chtigKait  der  Kinder  im   Alter  von  stelle  spricht  sich  die  ganze  Tendenz   des  Werks 

«■t|6  Jabreu,  wo  man  die  Kinder  besser  ans  der  äuS,  fOr  das  der  Titel  „antkntpotogUch«  BiotomU" 

ti^kiüe'iuMi,    »JS'  sie  schiw  ^n  .dieselbe  zmiagen  in  man.cher  Beziebung  xa  eng-  ist.  —     Nach: dem 

«flcdea- Aiicb  die  JubüäeA  tnafsten  anders  begnenzt  Urtbeile  des  Aec.  gebort  dieses  Werk  Zu  den  herr- 

«Wbi.  —     2)  Bedeutung  dcc  >Zahl  9  in  der  Alt-  Uob$t^   und  gediegensten  f  ratffaten ,    wtlofaei  auf 

•Wm1m> iChrcnologie.  -^     8)-  Mmbm« Tslicba  Scale  dem. klassiscben,  Boden  deutscher.  Wissensobafbarid 

frffrfwn  tda-  McnttAhät.    Wir  «tithalten  nas  der  unter  devi:^«but^e  des  vorzugsweise  hier  gcsehlc»- 

Mbbrunz  eines  Bruehs^aclu,-  dfls  leicht  mifsrer-  .sej>enBnnde&  zwischen  Philosophie  undßituturknode 

Manden  wtorden  k^nte.    Allein  schon  die  Idee  dar  in  neuerer  Zeit  reiften,  —     Was.iauner  ftlr  HÜngii 

M&|lichkeit  itiaet  solchen  Scale  gehört  offenbar  zu  die  in  diesem  Werke  begrOndete  neue  Wisscascbaft 

da-  kabnaten,'  die  derGeist  desMenscbea  auFtieh-  noch  habsfi,   und  wie  häu%  diese  .auch  Gielt^iTheit 

Ken  «nd  woran  er  ^cb  rersuchen  kann.  —    4)  Vqn  des  Tadels   für  diejenigen   seyn  .möge,    clie  Itebv 

4tman[wta^ttmmfabr,  auch  das  Platoeisobe  ge-  ■/o^eV(?i5../p'^^n,  .unddiein  der  AnerkoonÄngö(»es 

aunk.    Woher  iTM^  doch iWPbl  dM  N«tur  den  Mafs-  SHsg^Zfiphneten  Verdie^stes-sWi  etwas  m  Vergebth 

«•bdtlZeilraunu  rOn  ^Jülafcren  gMomnwn  Wbeo,  j^iäbflenr,  .¥^i,,p'jrd,.4ipßelbe  «leiehwpbl  ibrea 'Weg 

«iL  wdatte^ie  AntV^uldpa.*p«ciaHBO:G«ttlu*igs-  ^mÄfJiWWwl.^ivar  au(  j^ner  gr-^feep  Bibn,  wo  nur 

bbenS  deS'ÄIenscbbn   «rbildlicb  ifestsetzte?    Das  ^plches    wisseascliaftüche^    Verdienst   concurriroi 

Letzte  der  IHK  bekanaten  pAyaucAen- Cent rifi>gaj-r  k^nn,   das  sich  al«  raeile  ^Erweiterung  und  Vert)e~ 

iwIlder£rd©«cb««tBicb  in.d«r  B^ba  m  belbätj-  fu?g  des  menscb^gben  Wissens  f*lr  aUe  kownende 

•muii  Auf  walcbefSiob  H»iser:un«^  Pi^Mt^t;  seiner  Xeiteq  bfiw^lirt<  .  £in  t^tstimtfites  (jrtb^il  aber  di« 

i|iwaKWid.'demGahllenibr^  SysUiaik  «m  etnan  ,tife|-  JUiisse  cjecl vi«i9i;tigstea  gelehrten  Kepiitaisse,  aberO 

'iwnJlätelpdAkttib«WKttL  £<»>'«' «üfkAlW^fKAt  i^.^cMrfsini{..u^,  dia.QrigjiM^lität.  dittWr  aeiwa 
..  JirganJBLutr  A.  U  Z.  18S0.  T  (4)  »a- 
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vateiUDdisdien  SchOf^nne,  go  wie  Aber  die  Elar^  Freunde;  wodarch  wir  mit  ridMi  sehr  lateressai»*  j 
beit,  in   welcher   der  Vf  ^»IbiJ  dlh  >lbsti|actest«a  I^lte|<Eijei^tVfi)i^k^^d(i(  vontflglicbsteo  Gelebr- 

^geostände  behandelt  and  mit  treffenden  Beyspie-  ten    der    damaligen    Zeit   nJibsr  beksant  gemacht 
len\jrl£utert,   bleiben  Jedem  vorbehalten ,   der   dls '-' \^rden.  * 

^erlr  selbsb  studtlt.\. Sollte   Kec.  tterirselbeoi  «in-    '       Dun:h  d^jtlmitbmtt  P&f'mond^Cmiffi  »m^>r*. 

bestimmtes  Publictim  bezeichnen',  sd  wQrde  er  tfes^'  fessor   oer  allgemeinen  'Sp^actikuhäe^an  -  der  'voiät 

halb  verlegen  Seyn.    Gewifs  ist,   dafs  die  Biolomte  Künige  gegrQndetea  Militärschude  zu  Berlin   vorge- 

mit  allgemeiner  Jyafum>mfn«cAq/},  Mt  der  JUtiUrm  scblagen,    trat  der  Vf.  im  J.  1765  diese  Stelle  ao; 

und  darin  namentlich  mit  der  PhyaiologUi  imt  Pä-  .aplter  Wurde  er  zum  Mitgliede  der  Akademie  er- 
dagogik,    mit  Stalütik  und-L»guia*i(m9-PoiitUg-i»-'m»aia-,  -in- wlchar  er  einige  Mal .  die   Ehre    batt^ 

den    vielfältigsten   Beziehungen    steht.     Aucb   den  IVeden   des  K&nigs   abzulesen.     Da   er    das    GISck 

Theologen  wird 'besonders  ätr<pm»pre(^en',  ^aS  d^  hatte  dem  KönigaKe'gtElUcnuiKMrtern  Zutritt  be; 

VF.,  aaf  naturhiE^ofischei^  'StVndpaiikte,'  ffbet*  däft  ihm  erhielt ^  so  war  es  ihm,  als  einem  vorartbeUs- 

.iibwluu  Primat  des  Menst^n  'lehn.'  -^    <Ohne  fiber  freien  Beol^chter,  leicht,   nidit  mir,  aber  dip  Uen- 

die  durch  die  Biotomie  in  A»sSielrt^gestelIteCw*o-  kungweise  upd   die  ile^ierungsmaitiiatfR'. dieses  ia 

mi«  schon  jetzt  urtheilen  zu.kOnnen,  wOnscht  Kec.»  der  Geschichte  tinjterblichep  Monarchen,    soodm 
wohrscbeinHch  mit-den  meistfM'tLesem  de^vortle-.  aa6h  Obt/r  sein  Privatleben  uAd  die  MSener  seiitf 

Enden  Werks,  dafS  Hr.  S.  sl«k 'durch  nicfatai  abv  l}n|g*bw*g  Notizen  ZM  sammeln.    we^ei.Air.  ät 

Iten  lasse,  dleste4be,  im  GiHstedirfr  Bt6täalSe%%*-  Zeitgescfaicbte  wichtig  ond  lehrreich  waren,    in  ge- 

■aEbeitet,    demnÄbst' •erscbejueh    zu    lassen.  -   Diu  wisser  Beziehung   und  iheilweise  wird  diese  Ua4- 

Grundidee  des  Gattzen,  wJd  sltt'llftBr  dut-ellstiliiiti'  4tHtf*Wg  af«  EOfStmspieget  einen  blcftendsn  Wenfa 

«lert,    ist  unverkennbar  einfach' und  grots;    und  behalten.    Der  Vf.  sagt:  „Ober  Friedriäi's  to^äi 

unsere  Wissenschaft  de»  Organisr^us  der  Erdwelt  seine  Moral  Und  seJo  Benehmen  als  Uensi^  bdrU 

kann  sich  aUerdioss  unm&eUeb  vollenden,   sofern  man  di«  allverscbiedensteii  Urtbeile."     Schoa  4i» 

nicht  wissenschaftßcb'  nacb^wiesen  ist,  -vrie  der  erst«  Onterredoopiiiit^ni  Könige  trug  Vieles  dm 

errteundletzie  BJngder  Erdweltorgaoisch'vertiaä^  tr^,  stioel&HslebteB  za  beriebtigm.    £s  wac  icr« 

den  sind   and  'gegefl^kt^  in  ejnanaer  ereifen.  -^  nuaftig  voit^ibm,  'Sich  einen'  Matr'sn   entwvftii, 

J^pier,  Druck  untdeia'i  in  Bet^aebt  der  stirk^'d^r  -vronBch'e^  Mio  fienriunen  eifinckteh  Wotltev   iUha 

i>ru«kschrifi  und'  deS  ?ug«)i«'ig^''Iitbogi'a{thi)^eA  besobloTs  ev  i^)g»nlde  Regeln  YU.befol^n:  A^ismk 

und  colorirten  Blatte»  auf  Hoyal-Poliö,   niifsfger  mit  der  grßfsten  Aufinerksa]nkeit-zuaihäreD,-'DBd 
tPrcis  gereichen  dem  Verleger  znta  Lobe.  nicht  eher  das  Verlangen  zu  zeigen,  selbst  zu  redeo, 

bis  der  König  es  zu  wDnschea  schiene;   2)sidibey 

ibm  nie  einer  Lustigkeit  binzugeben^   die  so  Icidit 

GB'SCHleHTE.  ■  >d«o imder  Njbe'einU  GroIsen£e^bdeUt,-der  äd 

L..«.6.  b.  Hartman^':  erUdrich  der  Groj^^^äfU    "|'  Ä'lÄ^tJ'^l'**^"* '  **^T  *"*S°^  "^^ 

-    äÄ"/SL^f:i;iÄ?o?;rd;rj;^ 

Urakademie  in  Berlin.    Är,/«.Theil.  1828.  XIV     ^Äfl"'^?,^,!?.^?^*"..^!!^!  t^i^f^ 
u.  260  S.    ZwtYter  Tbeil.  ^4  S.  8. 

.«sGr.)         .-         .      .,      _  ^  ^  

Dia  vierte   AuHage  dieses  Werks j   Im  vorigen     und  Aehtüng^des  Monarchen  Xn  tirtaltea^ 
Afare  vondenfSobne  des  \ts  in'ö  B9nden  haraus--  Da  er,  jener  Maxime  treu,  sorgSJtig'esverneed, 

ergehen,  ist  bey  dieser  gdt  geltJngeMn  deutschen  sieh  Ober  Iteligio»  za  Sufseri)'^>'obgt>iä  der  Kftoig 
ebersetsung  auf  zwey  reaucirt  worden.  Von  dem  oft  iba  dazu  aufforderte,  so  wurde  er  von  dem 
Heransg.  wurden  nämlich  eine  Menge  Anmerkungen  Prinzen  Wilhelm  von  Braunscfaweig,  dem  ^fieffea 
und  Erläuterungen,  zur  Widerlegung eingeschobe-  des  Königs,  zu  folgender  Erklfirw^  aber  diesei 
.ner  fals<^er  Aufstellungen  einer  frahero  unrecht-  inscbeinlich  rSibselfaaAe  Benehmen  bestimmt.  „Icli 
nSfiigeB  Auflage,  weggelassen,  welches  die  deut-     kann   Aber  Beligton  nur  mit  Menssfaea,    die  d*- 

9flht9  Leser   dankbar    anerkennen    mflssen.'    -Der  ~ter  mir  stehen ,  mit  mdnes  Gleichen  oder  mit  bmI- 

Hauptintiak  diesA  Werks  ist  folgender:   Fri«dri44i  nen  Obern 'Spre<rben.     Zu  den  ersten  kann  ichm^ 

Jim  gewöhnliehen tJmgange,' Seine  StudMii  -Mtinu»-  »e'fichaler'nieltt 'rechnen,  die'  ich  nur  injGegan- 

-en  und Utwfirisohen  Arbeiten^  Kelseh,  Privatleben,  ständen  Zu >Bnterrictiten  habe,  mitd'tneB «ÜeAnligkia 

.her,  Krinklichkeit  und  Tod.     Seine  Familie  In  nichts  zü  thnn  hat,   und  auS' deren  Kreis  ich  mich 

CitarakterscbildernRgen  der  nichsten  V^Twandtto';  auch  nicht  entfernen  darf.    (leberHandweilier,  dia 

biograffahche  Notizen  Aber  dleHofleate  de^Kön^s,  die  fOr  mich  arbeiten,  habe  loh  keine  Antontit,  und 

seine  bflrgerlicbe  und  militSrische  Ver'waltung  (un-  fat  mtine  IMenltlent«  nur  in  so  fem,'  «Is  fob  eüMfl 

streitig  der  wichtigste  aller  AlMohnitte)',  seine  Aka-  'fionCraot  ntt«  ihnen  «^hlofs,    dftft  Sie  nii»  und  den 

demic,  Sebuleti,  phikisojibistabeii  und  iJterSrfscbdt  Mtitt^eB  fair  ^8/  was  ich-ähnstr  geb^f  >tm   and 


.ono    viv  AogeiegenneK  zu  nnscnen;  und  b)  stets  elntaco  ioa 

/t  itthlr  «chicklicb  gekleidet  sich  lu  dem  Köniae  zü  heg/Aa. 

^xfunm  ]>„rch  das  Festballen  «a  diesen  ItCgeUi-deSlAnp«! 

,  war  es  vorzOglioh  möglich ,  sittb  lange  jardtf^^änsl 


■ti 
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«dJUhVdtep».'  'Uwe  It^nage* ^  "Üak Gadankei^  UlH  ft«t  tt«t^.  ->  Alles,' WM  von  Ihm  h«rrf^tt«»  war 
br4  fie^D.g«hftite  nicht  in  :A«ae  wsohsclseittoB  tiMrier  flbwtogt^'hi  ^n  mltelicben  Folgto  darob- 
i-arpSichtimg-  ..Mit'ffelcheita 'Ksclite  ^kannte  icb  dacht  und  einer 'gesunden  Milesophle  aageoiMseQ. 
nijT  eine,  Autorität  Aber  ibne  ihneve  undi  höcbsito  Nit'war  er  soh?*M«hend;  nie  ungewiTsioMetn»  wU 
^'rcTbisicantuarsenJrHraEse  das^iaUtf  ei'Vve'htfste  ei-xwthun  hauW  fib  elrlauhte  sieb  jim  eiti  VergnQ- 
Tyranney  ausOben -woltea?  Jobi-habiei  ihoen  hierti  geoi  odar  eme-IVob«  iM/it^imr  Zeit  seines  Leben% 
ibcr  nichts  tu  sag«m,..sO' lange  sip  nicht  mitf  ihren  uatH-  iteinen  ümstSmien,  Wy  keinen  Ver^nderun , 
'fliobtcDge^eo  micb  fehl»  und  Torzaglicb,  so  lan*  gen  seines  kör^rlleben  Ordens  f"tinv -von  den 
S'  sie  micb  .nicht  io  ditoen  fieakten  su  Hatbs.  zier  Urefageo  GesettEen  abztgehfen,  die  «r  sieb,  in  Se- 
ien. Mit  mcinef  Gktpfaen  .balibrteh  frObn  flbet  trefCselner  lUätickeitvndHlneT  Arbeiten,  einmal 
leligionigCgeniikände.  eeredeh  >,  jcb  war  einer  def  auferlegt  hatte,  'ladeihsr  Seifen  grofeen  Pflichte^ 
litzigsten.Streit^r«.' Weloba'KrAchAiiabeo.alle  dies«  naaufhorlicb  dns  'AnnehtrtHbhkeitan.  des  Lebens 
•VortkämpFe  gAbabtR'iJiä  icAabeils.  sdb»  fithrta^  opferte  :iind'seJbst' .die  ndtbigen  Sorgen  lur  YerUiiT 
heiifi. mit  anhörte?  Nur  die  edne;i  zulernen,  dftfs  guruog  leiner  Tage  vergafs,  war  .er  so  billig,  uoct 
uerdurch  .nietnais  Jemand  iat  Oberzeugt  worden,  milde,  nie  solche  Opfer,  wie  er  sie  selbst  brachte, 

londern  d^Ts  man  im  OegeslheU  nur  eibitzt,  ärgert,  von  Andern  zab^ehren.  . 

*illkar(icb  oder  nnwilll0rlicb  beleidigt,  (Mancbem  .Bekannt  ist  es,    dafsderKOnig  aber  persfinU- 

rrostuHd'GläubenrÜtfbtf'obOe  diesen  Verlust  mit  eheftacbeevlttbeB  gegen  die,  welche  durdiachmäb- 

MtrasAnden^  zu  ersetzet/);   und  gp-  keinen  Ge-  Schriften  ihn  krinken  und  in  der  Achtung  Ande-  - 

viWvon  aller  dteser  Moire  hat. 'Bey|  dem  Vorsätze,  rer  verderben  wollten,   keine  Motiz  nahm,   ohne 

lienÄls  wied^  tpit  meihes  Gleichen' Ober  irgend  dafs  seine  Würde  und  sein  Ansehen  je  dadyrch  ge^ 

tide  religidse  Materie  zu  disputiren,  babeiohmicb  ßhrd  et  worden  wiro. 

mmer  wcÄl  befunden.    In-welcheifi  Tone  und  auf  Als  Friedrich  seine  ersten  Kriege  fahrte,   blieb 

velche   Art  solHe  ich'  mit    metiiem  Oberen    aber  Jordan,  der  vertrauteste  seiner  Freunde,  In  Berlin 

Religion  sprechen?   Ihm  zu  oppöoiren?    Sie  wer-  zurück,  hauptsächlich  d^init  beschäftigt,  dem  K.Ö- 

len  mir  nicht   den  Eifer  eines  Apostels   zatrauea._  nige  täglich  zu  schreiben  und  Bericht  .zu  erstatten 

Wenn  Seh  ihn^iCVer  nicht  .bekehnek»  wUl,  -weshalb  aber  Alles,  w^s  diesen  inuressiren  kannte, 
uilte  i^  niibh:mit  ibdi  Dbetf  diesen  Gegenstand         '    Emes  Tages  fand  Pöllqitz  mehrere   gegen  den 

ontefhalten?  vielleicht  um  ibni.zU'Zeigen,  dafs  ich  Kdi^ig.- gerichtete  ,:BroschOren  in  Jordan's   Zimmer, 

seine  Aakicbten  theile?     Mofste  er  dann  nicht  glau-  die  so  ungemein  beleidigend  waren ,   dafs  der  Baron 

>en,  ich  seyein  Elender,  der  ihm  nur  schmeicheln  darüber  erschrak.     „Wie,   rief  er,  Sie  wagen  es, 

wollte?    Äein!    nie  soll  ein  Menscb,   stehe  er   so  dergleichen  in  Ihrem  Hause  zu  duldenü"—    „Es 

loch  wie  er  wolle ,  mich  in  diesen  entwürdigenden  wird  nicht  lange  da  bleiben,   entgegnete  Jordan, 

V'erda^ht  7.ipben  k<it)nen."  :.  .     '  '  -1  , .         •  '•  denn  ich  send^  es  morgen  an  den  König."  —    »Was, 

.Wir  b^tfcyi.hanptsätfhlich  dieaeip- Auszifg«  hier  £>ie 'wagen  es,  ihm  solche  Pasquille  zu  senden?"  — 

Joe  ßtelle. Begännt,  indem- wjr  Überzeugt  sind,  dafs  „Warum  nicht?    Er  weifs,  cTafs  ich  nicht  der  Ver- 

lurch  Befolgung   di,^ser  Itegel   d^^*/ >'>''«<'«  Frieden  fasset*  bin,  dafs  ich  $ie  nicht  billige  und  nur  seinem 

ler  Menschen  wohl  am  sichersten  erhallen  werden  Willeli  gehorbbe,  indetn  ich  sie  Ihm  schicke."  Üieso 

idnne.    Diese  Maxime  verdiente  überall  gelehrt  zu  Gfofsmuth  war  nicht  ohne  Zweck.     Der  Monarch 

rerden  ,    indem-  sie    besonders    jetzt   gegen    die  erfuhr  -dadurch  Manches ,  was  ihm  sonst  verborgen 

iberÜand  nebmende  firgerliehe  Proselytenmacherey  gebüebea  wäre. 

ebOlzen  wOrde,  Da  man  oft  die  Vorliebe  Friedrichs  Rrden  Adel 

Zur  Widerlegung  der  Beschaldigung,  dafs  Frie^  gitedelthat,  so  fahrt  der  Vf.  an,  wie  derselbe  ei^ 

rieh  derGrofse  bisweilen  mir: Verstand,  aber  kein  Echt4ich  darüber  urtheilte. '  „Was  denkt  man  si«^ 

iefahl  gehabt  habe,    .sind  vunndem  VI  Ueytpiele  fragte  de^  König,   -überhaupt   onter  Adel?    Ist  es 

nd  Thatsachen  angeführt  worden^  welche  gerade  das  Wort  von^  was  den  Edelmann  macht,  odef  der 

as  Gegentheil  bewiesen  haben.     Sehr  richtig  he-  Glaube  an  eine  immer  sehr  problematische  Ahstam- 

leritt  er,  dafs-ein  Monarch  häufig  In  die  hagp  yar-  münz?    Der  Adel  ist  nichts  anders ,   als  der  höhere 

etzt  werde,   sein  Gefahl  bflhern  und   gerechtern  Grad  von  Bildung,  Ehre  und  Vaterlandsliebe,   den 

ttcfctiohten'  unterzuordnen.     „Wenv    man    sieht,  man  billig  (wahrscheinlich)  bey  Personen  aus  guten 

Igt  er,  wie  dieser  Monarch  seineZett,   den  Schlaf  Familien,  die  eine  sorg.samere  Erziehung  als  andere 

!iD«r. Mächte,  sein  ganzes  Talent,  alle  seine  Gei-  geftiefsen  können,  voraussetzen  darf.    Istdas  nicht 

«skrifte  dem  Wohl  seines  Volkes  opferte:  weicht  da,  so  Ist  er  gar  nichts,   ohne  allen  Werth,  und 

ueenden  eines  Staatsmannes  kann  man  ihm  thna  ein  Unkraut,  stttt  fetwas  Nfltzlrches  zu  seyn." 
[>cn  absprechen?    Es  ist  unmöglich,  Friedrichs  Da  Friedrieh  am  Slsten  May' seine  Kegierung 

□ge^den  als  König  und  Mensch  nicht  an  drey  lei-  begann,   so  verordnete  er,    dafs  mit   diesem  Tage 

n-  zu  seltenen  HauptzOgen  in  seinem  Charakter  zu  siät   das   Verwahungsjahr   enden    solle.     Hiernach 

rkennen,    von  denen  der  eine  die  andern  nicht  wurden    auch    die    Finanzen    geregelt.     In.  diesen , 

isschlofs.    £r  vereinigte  Güte  und  Gerechtigkeit,  herrschte  die  möglichste  ürdnmig  und  Sparsamkeit.  ^ 

S£Biguog  und  Festigitcil,  Umsicht  und  äcbnelifg«  £r  untarbieit  keinen    kostspieligen  Ho&uat   und 

Ter-     ■ 
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ferini«d)ecUaaiiOtbigeAD^Bb0<  DerVf.  TWsielwrt» 
dtff^er  am  i6t*a  jeden  MoiMts,  Vormittags  10  Ubri 
WiihrHnd  BO  Jdreo,  ohne  die  geriiigst«  Störung 
Seinen  Gebalt  pfinktücb  immer  bezogen  habe.  Sebt 
ausfflhHiche  Aufschlüsse  hat  dw  Vf.  Ober  di«  Er-r 
hebung  der  fndirectea  Abg^en  und  die  VeNnlas- 
Supgertheilt,  die  den  ICönjg  benimtntfl,  viele  Ans- 
Htider  bey  der  Verwaltung  decselben  anzuntellen. 
piesB  beweisen,  da[s  nicht  blofs  blinde  Vorliebe 
rer  Aasläadtr»  sonders  andere  GrÖode  ihn  daza  b»< 
Wogen.  Helvetius  sagte  dem  Könige,  ^s  von  Finanx« 
pISnen  und  iRsbesoodera-  von  Verpachtun^n  der 
Alwaben  di«  Rede  war:  »Sifre,  &ia. haben  mchtnö- 
tbic,^Ile  diese  Plane  mObsam  darcbzugehen ,  ae 
Unten  auf  die  einzige  Formel  hinaus :  Ich  bitte  Ew. 
Majestät»  mich  zu  bevollm3<^igep >  $ie,  sicher 
mid  ungestraft,  um  so  und  so  viel  jührlioh  unter 
der  Bedingung  bestreu  zu  dorfen ,  so  und  so  viel 
M  Sie  abiageben."  i 

Wir  beschränken  uns,  wegen  Iffdngel  an  Baum, 
dieLeser  dieses  gehaltvollen  und  lehrreichen  Werks 
auf  mehrere  witzige  und  charakteristische  Anekdo- 
ten und  AeuEserungen  aufmerksam  zu  machen ,  wo- 
hin unter  Anderm-das  Reiseabenteuer  Souwarow'S 
udd  des  Königs  Glaubensbekenntnifs  Aber  Armee- 
lieferanten und  Magazin- Verwalter  gehören,  Be- 
herzigungswerth  sind  einige  Vorschriften  aus  der 
eigenhändig  von  dem  Könige  unterzeichneten  In- 
struction Kr  die  Professoren  der  Militär  -  Akade- 
mie, welche  den  deutlichsten  Beweis,  liefern,  dafs 
derselbe  von  manchen  .^em  öffentlichen  Cnterricht 
flchädlichen  Vorurtheilen  frey  war,.  In  denen  vieU 
Männer  vom  Fache,  ihre  einseitigen  Ansichten  fest- 
haltend und  d^s  Alte  nachbetend ,  noch  jetzt  be&n-, 
gen  sind.    Hier  Einiges  zur  Erbauung. 

.  „Beym  Austritte  aus' der  ersten  Klasse  kommeo 
die  Schaler  in  die  Hände  des  Puristen,  der  morgen 
wird,  dafs  sie  ihren  barbarischen  Jargon  abl^cn. 
Sein  Hauptzweck  muts  auf  rich^ges  (Jrmeil  Berich- 
tet seyn;  er  wird  es  vorzüglich  streng  mit  den  De- 
6aiH(KMn  nehmen,  und  hier  nichts  Zweydeutiges, 
Fialsches  oder  Schielendes  durchgehen  lassen  ^  er 
ndrd  seine  Schaler  möglichst  in  Schlnfsfolgerungeit 
eben,  sie  daran  gewöhnen,  die  Wirkungen  def 
Ursachen    richtig  aufzufassen   und   die  Gedanken 

Sabörig  zu  verbinden,   ohne  sich  dabey  zu  sehr  in 
ie  verschiedenen  Schulfprmen  zu  verüefen."  . 

„Der  Professor  der  Geschichte  und  Geograph!« 
wird  suchen  seinen  Schalern  die  grofsen  Epocheo 
und  berühmten  Männer  wohl  einzuprägen.  lijt 
metkwOrdigsten  ThaUachen  der  alten  Zeit  sind  we- 
sentlich verknüpft  ipit  dem  Jetzt,  und  keip  in  diQ 
Welt  tretendet  Manu  darf  uaviieisend  ober  Diqg« 


ptynt  weldiedi^Ketteifar  gegMiwSrtIgen  VmtUI»- 
Disse  Europa's  badeten.  Es  rtititt  aber  niefat  hin, 
dafs  der  I.ehF*r  hlak  die  Genhichte  vorträgt ,  son- 
dern er  muls  nach  jederStuade  noch  seineSeit  dasi 
anwenden,  die  mngea  Leute  Aber  das,  was  sr  gs- 
lehrthat,  zu  befragen,  um  80  Nachdenken  beyu- 
oen  zu  erwecken,  um  sowohl  moralische ,  als  poli- 
tische und  philosoT^sche  Sc^lufsfolgen  herrorzn- 
rnfen,  die  nOtzlMier  stod  als  alles  Uofs  Ciog»- 
lernte.  Ucrsclbe  Professor*  mdem  er;  die  Geogi»- 
phie  Tortraat,  kafan  shib  darauf  besohrSnken,  Ar 
Asien ,  Afrika  und  AfflerUu  die  bedentendsteo  V^- 
ker  za  nennen.  In  Betreff  von  Europa  ist  eine  g»- 
naaere  Kenntnifs.  nötbig.  Besoadors  erfonfot 
Seutst^land,  als  dA  Vaterland  des  fitevan,  dir 
gröfste  Auseinandersetzung." 

„Bey  dem  Cursus  der  Metaphysik  soU  der  1.^ 
rer,  durch  Erfahrung  geleitet,  dem  Faden  so  lange 
folgen ,  als  dieser  lünrt,  und  an  den  für  cfen 
menschlichen  Verstand  unergründlichen  tiefea  still 
■stehen.  Der  Profuser  der  Mathematik  wird  be- 
greifen, dafs  man  keine  BernouUi's  und  Mewton't 
erziehen  vfill.  Trigonometrie  und  FortihcatioDS- 
w^!fi<en  sind  das^  was  die  junges  Leute  am  meitf» 
braucbeo."     ,       ,        ,      -, 

Wir  wOnscboD,  dals  diese»  Werk,  sehwkla- 
balts  wegen ,  möglichst  verbreitet  und  dieser  gcb&> 
rig  bebeixigiet  werde.' 


BILpUNGSSCH.RIFTEN. 

LiiFZia,  b.  Wienbraek:  ^pJiia  i)ori  Lüsot».  öder 

'  der  Kampf  des  Judenthüms  und  ChrSstetfttiDins. 

Nach  der  zweyten  Auflage  des  En^ischea  frtj 

abersetzt  voii  Gustav  Seltm.    1838.'  260  S;  i 

(l  Rthlr.  8  gGr.)  '  ■ 

,ln  einer  Familiengeschichte  sobiMeitt  der  luie- 
kannte  englische  Vf.  die  Sitten  iind  GebrSoebe  d«* 
Israeliten  in  England,  namenilich  bey  ifareo  Festen 
und  heiligen  Tt^üt  Die  gransame  Behudlnng, 
welche  die  zum  Christcnthume  hinoeigidfnle  Toch- 
ter einer  sebr  bigott«ir  Jldin  von  dieser-  evdiddeti 
mufs,  mag  wohl. der  Wahrheit  gemäfs  ..gaseläldert 
seyn;  aber  dafs  ein  ebristiipher  Joiieliilg  ans-Lieba 
zu  einer  .schönt  Jadin  jih  I^Jist«  oealKicbt^  na 
Jude  zu  werden,  kommt  uns  -sehr  upwsbncbeiw- 
Üeh.Tor.  Ob i die  Uehersetzung  dieser  Seliriit  fOr 
deutsche  Lesef^ein  Bedar/nifE  gewesen ,  mOssen  irir 
bezweifel»,  da,wir  in  Heioa'a  Wallfahrt.  na^Jt^ 
tuaaimn  rou  Stranft  etwas '  w6ä  VtMlendeteres'bl'- 
ützen.  ' 
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GESCHICHTE.  ZU  einer  wirksamen  Ertiebung  behatflich   zu  -seya 

t-  1-  j.  ^  "'"^  auch  hier  und  da  Lehrern  der  vaterländiscben 
Zürich,  in  d.  Gefsner.  ßuchh.:  Geschichte  aer  GeBchichle  eifle  nicht  unerwünschte  NachhOlfi  zu 
ScliweizeruchenEidsgenossenschaJt.\oaJ.L.OH-  verschaffen.  Nach  dem  Urtbeile  des  Aec.  ist  Hr.  < 
rod  röseli,  Pfarrer  zu  Benken.  Erster  Band,  y^ig^u^  mit  dieser  seiner,  auf  die  mittlereBiJdungs- 
1820.  XXIV,  VIU  und  536  S.  Zweyter  .üaad  ^^^^  ^^^  menschiicHen  Geistes  berechneten  ArSit, 
1822.  XIX  u.  374  S.  Driff^r  Band.  1825.  XVl  jj^  „jan  am  Üebsten  ein  vaterländisches  FamüUn~ 
u.  415S.  8.  (3KthIr.  12gGr.)—  Zuje/"^,  um-  £,„^^1«^  nennen  möchte,  keineswegs  hinter  sei- 
-  gearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  ürrferUand.  nem  Zwecke  zuröckgeblieben,  und  hat  einem  auch 
1827.  XXIX  u.  843  S.  8.  ( l  ilthlr.  21  gGr.)  j,,  „nsern  Tagen ,    uneeachtet  Jer    vielen  Federn, 

~  die  sich  in  älterer  und  neuester   Zeit  an   der  Gc- 

i_riB  Absicht  des  Vfs  der  .vorliegenden  ehrenwer-  schichte  der  Schwel«  versucht  haben,,  immer  noch 
hen  Arbeit  die  so  viel  auch  Ober  die  Schweis  und  -fortbestehenden  BedQrfnisse  grofsentbeils  fibge- 
hre  Geschichte  bereits  geschrieben  seyo  mag,  kei-    holfen.  ^    ,    ,    , 

leswCES  als  eine  lUas  post  Homerum  zu  betrachten  Es  sind  namhch  von  den  altern  geschichthchen 

st  Eine  dahin  ein  Werk  zu  Tage  zu  fördern,  Werken  über  die  Schweiz  mehrere  ziemlich  selteo  ' 
welches  in  einer 'der  Gröfse  des  Gegenstandes  ange-  und  kostbar,  für  den  Bedarf  des  Einzelnen  zu  v»eil- 
messenen  würdigen  und  dabey  verständlichen Spra-  läufig  angelegt,  ohne  darum  mehr  als  einen  Theil 
che  die  Geschichte  einer  kleinen,  aber  in  ihren  ihres  Gegenstandes  zu  umfassen.  Die  Tacitus- 
äcbicksaien  höchst  merkwürdigen  counfrydiwided —  Sprache  eines  ti.  Müller  vermag  der  gewöhnliche 
bvie  Goldimilh  sich  ausdrückt, —  into  a  nutnber  of  Leser  nicht  zu  verarbeiten.  Die  schätzbaren  Schrif* 
tetty  inücpendent  principalitUs  and  Subjebt  to  con-  ten  eines  Clutz~  Blozheim  und  Hotlinger  sind  eben- 
enlion  aciealousy  t^tdambitirmhave  morefrequent  falls  blofs  «ureine  gebildetere  Klasse  berechnet. 
ntenlives  luoperale,  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  USeyers  von  Knonau  vor  Kurzem  beendigtes,  werth- 
luf  unsere  Taee,  in  ihrem-  Zusammenhange  dar-  volles  und  aus  dem  Studium  mancher  bishu-  un- 
ileilte  und  die  hervorstechendsten  Punkte  derselben  benutzten  Quelle  hervorgegangenes  Handbuch  der 
ilso  heraushöbe  und  entwickelte,  dafs  hier  die  Aus-  Geschichte  der  Schweizerischen  Eidsgenossenschajl 
'Qhrlichkeit  dort  die  Kürze  durch  den  Grad  der  vrUrde  Rec. ,  obschon  dasselbe  hier  und  da  als 
Wichliekeit' des  Gegenstandes  bestimmt,  die  ge-  Grundlage  zu  Vorlesungen  für  junge  Leute  ge- 
xhichilichen  Hauptpersonen  nach  ihrem  Leben,  ih-  braucht  wird ,  sich  auch  nicht  getrauen ,  den  für 
■er  Gesinnung  und  Handlungsweise  in  kraftiger  blofse  Anfänger  oder  für  den  grofsen  Haufen  ge- 
Darsleliuna  vorgeführt,  die  Kraftäufserungen  nicht  seh riebenen  Büchern  anzureihen.  Zschokke's  viel- 
)veni«r  als  das  brschlaffen  der  Völker  und  ihrer  gelesene  SchweizergescUchte  ist  eigentlich  blofs  als 
führlr  das  Gute  und  Böse  in  seiner  wahren  Ge-  eine  historische  Uebersicht,  als  ein  Abrifs  zu  be- 
talt nach  seinen  Wirkungen  und  Folgen  beschrie-  trachten,  dem  Manche  nicht  einmal  den  Vorzug 
len  *  und  das  Ganze  durcn  zweckmäisige  Nutzan-  einer  absoluten  Gründlichkeit  habet)  einräumen 
wendunaen  in  das  Leben  eingreifend  gemacht  wer-  wollen.  Durch  die  yrsprünglicb  von  dem  Pfarrer 
ie  Durch  seine  aus  diesem  Gesichtspunkte  ver-  Murer  zu  Albis -  Affollern ,  -einem  andenkenswer- 
instaltete  Unternehmung  glaubte  der  Vf.,  mit  Ver-  then  Geschichts- kundigen  Literator  unserer  Zeit, 
Eichtleistuna  auf  einen  "hohen  Grad  von  Originalität  entworfene,  in  späten  Auflagen  -voaMeyerv.  Knanatt 
nd  EificntfiOmlichkeit,  so  wie  auf  das  eitle  Be-  revidirto  „Kurze  Geschichte  der  Schweiz  für  An~ 
drehen  was  frühere  Geschichtschreiber  vor  ihm  fänger"  wird  im  Grunde  blofs  dem  zartem  Al- 
bereits  vortrefflich  erzählt  haben,  neuerdings  besser  ter  ein,  zwar  sehr  vorzaglicher,  Leitfaden  zum 
Eben  zu  wollen.  Viele  zu  erfreuen,  die  Sinn  haben  Studium  der  vaterländischen  Geschichte  in  die 
fir  Volk  und  Va'terland;  er  glaubte  dem  Geiste  der  Hand  gegeben.  Auch  die  zahlreichen,  gröfsten- 
lu^end  durch  einen  solchen  mit  Geschmack  und  tbeils  fragmentarischen  Darstellungen  eines  be- 
Umsicht  Kcordneten  Kern  der  vaterländischen  Ge-  kannten  Zürchertchen  Polyhkfor*  haben  sich  so  ^ 
eehichte  eine  kräftige,  zu  eigener  patriotischer  Ge-  wenig,  als  irgend  ein  anderes  uns  bekannte«^ 
'  unc  belebende  Slahrung  darzubieten,  dem  Volke  Schweizer  -  bistoriscbei  Buch  j  zu  einer  bedeu- 
Srgiu.  Bl.  «r  -*.  L.  Z.  1890.  ü  t*)  .»«- 
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'  teoden  Höbe  emporschwingen,    oder  airgemeinera  res  angetroffen,    was  zur  Vervollkomninang    eines  ] 
Wurzel  fassen  mögen,     äonach  hatten,  alle  bishe-  solchen,    auch  in  seiner  Einfachheit  und  Gemein- 
rigen,  ,vrenn  auch  theilweise    noch    so  vorzOgU-  faCslichkeit   wahrlich  nicht  leichten  Versuchrs^e- 
cben  Leistungen  im  Fache  der  Schweizergeschichte  eignet  ist.     Der  Kaum  dieser  Blätter  gestattet   es 
noch  eine  bedeutende  Lücke  Obrig  gelassen,    und  nicht,    hieraber  in  Umständlichkeiten  eioZugebeb,    i 
fflr  eine  zahlreiche,    ihr  Vaterland  nichts  weniger  jedoch   mag   wenigstens   Einiges   nicht   unbemerkt 
als  mit  GieichgOltigkeit  ansebeode  Klasse  von  Le-  oleiben.     Gestrichen  ist   vi  der  neuen  Ausgabe  dJs 
Sern  wäre  bis  jetzt  entweder  gar  nicht,   od^r  blofs  überHossiga  Abhandlung    über' Karl  den  Grojsen, 
mangelhaft    gesorgt,  gewesen.     Diese    Locke   nun  S.  S9  und  30  der  alten  Ausgabe.  —     Ganz  neu  hin- 
sucht   Hr.  F\  nach  seinen  besten   Kräften  zu  er-  zugekommen  ist  in  der  neuen  Ausgabe  S.  48  —  SO: 
ganzen,  indem  .er,  die  Extreme  geflissentlich  ver-  Heli'etiena  ^aufblühen  unter  den   Klein-  Burgundi- 
aieidend,    einen    Slittelweg  einschlägt  und,    Ohne  sche/t  Kiinigen,    879 — 1032.  —     Dasselbe  gilt  von 
der  Gemeinfafslichkeit  irgend  untreu  zu   werden,  den  Abschnitten:    Helveliens  Herren  um   das  Jahr 
so  viel  giebt,    als  ihm   erforderlich  scheint,   um  1152^   das  Aufblühen  Heheiiens  unter  den  Herzogen 
das   Interesse   derjenigen   Leser  festzuhalten,    fQr  ton  Zähringen ^   1032 — \Z\^\  von  den  Verdiensten 
deren  Bedarf  durch   gelehrte  Ausarbeitungen  eben  des   CUrus   um   das  Aufblühen   Helveliens  ^     S.70 
so  wenig,    als   durch   äkelelt- artige  Compendien  Z.  2  v.  u.   bis   S.  78.     Desgleichen  der  ganze   At>- 
oder  summarische  (Jebersichten  gesorgt  ist.     Wenn  schnitt:.  Helvetiens  Loge  nach  Rudolfs  nde^    1291 
er  bey  Fertigung  einer  solchen  Schweizergeschichte,  bis  lüi.  —     Ganz  unigearbeitet  ist  der  Abschaitf. 
in  der  Darstellung  von  Schlachten ,    Belagerungen,  Religiöser  Zustand  der  hidsgenusaen  im  ISlea  und  im 
einzelnen  Grofstliaten ,    Ereignissen   »on  besonde-  Anjunge  des  Uten  Jahrhunderts ,.  S.  \Si  — 155. — 
rer  Wichtigkeit    oder  auch  im  Anfahren  treffen-  Die  neue  Verfassung  S.  16S  hat  Zusätze,  der  Wi- 
der von  Andern  gemachten  Bemerkungen,  glaubt,  schnitt  Friede  S.    179  Erweiterungen    erhalten.   — 
sich,  geuau  und  wörtlich  an  die  vorzOglichsten  31-  S.  213,  wo  es  von  Brun  in  der  a.  &.  geheifsen  hatte: 
lern   und  neuern   Geschichtschreiber    anschliefsea  aber  er  selbst  hatte  heimlich  dem  Herzoge  gesekiat- 
zu  können,    ja  anschliefsen  zu  müssen,    so  möchte  ren  um  ein  Leibgeding  von  hundert  Gulden  jakr- 
Mim,  -mit  Rücksicht  auf  seinen  unumwunden  dar-  lieh  und^tausena  Gulden  baar,   sind  die  bedeuten- 
gelegten Zweck,   Tielleicht  auch  diels  nachgesehen  den  Worte  hinzugekommen:    und  einen   Platz  i» 
werden;    as  kann  jedoch,    alles    Andere  beyseits  geheimen  Rathe  von  Oeslerreich.  —     Wenn  in  der 

S -setzt;  schon  die  aus  einer  solchen  durchgängigen  a.  A.  sich  Brunft  Todestag  auf  den  18ten  Octobei 
neignung  fremden  Eigenthums  entspringende  Un-  1360  angegeben  findet,  so  ist  der  n.  A.  diese  An- 
eleichförmigkeit  der  Erzählung  und  Schreibart'auf  gäbe  ganz  >«eggeJassen.  Vermothlich  geschah  dieb 
keinen  Fall  einen  Vorzug  eines  Schriftstellers  aus-  auf  von  Meyer't  Autorität  hin,  welcher  in  seinen) 
machen.  Es  hat  flbrigens  der  erste  Rand  dieser  oben  angefdbrten  Handbuche  Bd.  1.  S.  131  be- 
Schweizergeschichte,  in  zwey  Hauptthetlen,  zum  merkt,  dafs  da.s  Ende  von  £run's  BOrgermeisteraint 
.Vorwurfe:  Belvetiens  alte  Geschichte  bis  1308  und  und  das  Jahr  .si-ines  Todes  nicht  genau  bekaant 
die  Heldenzciten  bis  1S19.  Der  erste  Haupltheil  seyen.  Es  bat  aber  gerade  jetzt  ein  noch  nene- 
handelt  in  zweyUnterablheilungen  von  dem,  frem-  rer  Schriftsteller  allen  diefsfallsigen  Zweifeln  nüd 
den  Völkern  unterwürfigen  Helvetien,  vom  J.  110  Untersuchungen  durch  die  documentirte  Angibe- 
vor  der  christlichen  Zeitrechnung  bis  1218  nach  dafs  Brun  am  Mten  Herbstmonat  1360  versioria 
Christo,  und  von  derVwzeit  der  vollendeten Freyheit  sey-,  ein  Ende  gemacht."  Man  «ehe  „  Das  alte  ZA- 
bis  ISOS.  Der  xtveyte  begreift  in  Seinen  zwey  ersten  rieh  historisch-  topographisch  dargestellt  von  Sclo- 
Unterabtheilungen  die  Geschichte  der  Stiftung  der  lomon  Vögelin",  eine  kDrzlioh  erschienene  Schrift 
Freyheit  bis  1412  und  die  der  Unterlhanen  und  Bür-  eines  verdienten  Zürcher  Gelehrten,  durch  welche 
gerkriege  bis  1450.  Die  dritte  und  vierte  Unter-  die  Schweizer- Literatur  abermals  eine  bedeutende 
■btheilung  dieses  zuieyten  Haupttheils  gehören  dem  Bereicherung  erhalten  hat.  Neu  bis  auf  weniet 
zweyten  Bande  an  und  umfassen  die  letzten  Frey-  Zeilen  ist  S.  251  —  26_3:  Das  Aufblühen  derSS- 
heiiskriege  bis  1501  und  die  mailändischnt' Feld-  genossenschoft  nach  dem  siebenjährigen  Frieden  mit 
züge  bis  1619.-  Der  erste  Band  der  zueyten,  die  Vesterreich  1389  —  1412.  —  Envettertt  vertiessert 
beiden  ersten  Bände  der  frßhern  enthaltenden  Aus-  und  verdeutlicht  S,  330  ff.:  Der  alte  Zürichkrie^.  — 
gäbe  liefert  einen  erfreulichen  Beweis,  wie  ange-  Ferner  S.  407  ff.;  Die  geistige  Bildung  der  Eiüsgt- 
legentlioh  Hr.  ^.  sich  bestrebt  habe,  durch  fort-  nossen,  1400  —  1450. —  Ebenfalls  n^ii  und  von  Be- 
gesetzte Sorgfalt  und  ^Fleifs  und  durch  wiederhol-  deutung  I.st  was  S.  576—582  von  den  tnnern  VerhäH- 
ten  Gebrauch  der  Feile  seine  Arbeit  ihrer  Vollen-  nissen  einzelner  Eidsgenösiischer  Städte  und  Länder 
düng  näher  zu  bringen.  Kec.  hat  sich  die-  Mühe  gegen  Ende  des-lbten  Jahrhunderts  erzählt  wird.  — 
genommen,  die  beiden  Ausgaben  mit  einander  zu  Des  wichtigsten  unter  den  Plänen  fValdmann*», 
vergleichen,  und  in  der  neuen  gar  häufig  zweck-  „des  Planes  zur  Erhöhung  der  Regierung  in  den 
mäßige  Abkürzungen,  auch  Erweiterungen  ,  wo  Rang  einer  von  drm  rdke  unabhängigen  Herr' 
soIohes^Noih  that,  sodann  Znsätze,  Veränderun-  ichajt",  erwähnt  S.  602  erst  die  neue  Ausgabe.  — 
gen*  Itimgestalturgen  sogar  und  mancherlej  Ande-  (Wohl-  blols  zum  Scherze  spricht  Hr.  V.  S.  438 
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A|i  anclf  siihon   In- der  alten  Ausgabe  von  Tum- 

^Üttlten   im    Jahre  1<67.)  —      Aus    dem   Zusätze 

~'s'iäi  V.  32    endlich  mögen  die  Feinde  der  Prefs- 

""  "leftmit  "VergnQgen  ersehen,   dafs  sich  die Eiii^ 

mg  der  gerade  in  diesen  Tagen  aufgehobenen 

ir  in  Zürich  schon  ron  1525  herschreibt,   iNid 

t  Zwingli  selbst  zuerst   das  verdriefstiche   Amt 

KesCensors  bekleidete.    £5  hatte  nämlich  in  ge- 

b^tem  Jahre    Papst  Adrian  VI.   von  dem  deut- 

4Aen    Reichstage    die    Verbrennung    ketzerischer 

JMuiften   verlangt,   der  Reichstag  aber,    indem  er 

fese  Znmuthung  ablehnte,    doch  genaue  Aufsicht 

tat  die  erscheinenden  Schriften  empfohlen  und  da- 

ber  in  die  Eidsgenossen  geschrieben:   „Ihr  wollet 

indm  Stadien  bey  Euch,   wo  Druckercyen  sind ,   mit 

gebährtnder  Strafe    verbieten,     daj'a  hinfort  nichts 

Sieuts gedruckt  oder  verkauft  werde,  —  es  ^ey  denn 

durch  tlliche  ehrbare  und  venländige  Personen  be- 

,  sickligt  und  zugelassen,"     Hierauf  verordnete   der 

ÜTOfse  ttath  zu  ^AOrich,  den  Meisler  TJlrich  Zuingli, 

mit  drey  Geholfen,   Alles,   was  in 'Zürich  gedruckt 

tccrde,    SU  beiichtigen  und   mit    dem  Buchdrucker 

Proschttiter  zu  reden,  und  ihm  zu  befehlen,   diij'a  er 

fcün/ii^  ohne   ihren   ffillen   und  Wissen  nichts  zu 

ilrucfctR  unterstehe  noch  thue, 

Üw  drille  flod  letzte  Band  von  Vögelin'sSchwei-- 
urgescliiclite ,  der  den  drillen  ILiupttheil  des  Can- 
Een,  die  neue  GeK/'ichtr,  umfafstund  in  vier  ünter- 
ibfJiei/un/rM  zerfallt,  welche  überschrieben  sind: 
'  Die Rtformaüon ,  I5l9  — 1531;  die  Zeiten  des  bar- 
re/naiscAen  Bundes ,  1531  —  1586;  die  Eidsgenossen~ 
tchoji  im  siebzehnten  und  die  Eidsgenossenschoji 
im  achtzehnten  Jahrhundert,  beginnt  mit  der  Glau- 
tansTerbesserung  und  reicht  bis  1798  zu  dem  ver- 
hängnirs rollen  Zeitpunkte,  wo  die  £idsgenossen> 
jAät,  nachdem  sie  lange  mit  Ruhm  und  Khre  ge- 
blobet  hatte,  in  wenigen  Tagen  unterging,  „weil 
bty  ihrem  Volke  weder  Ijebe,  noch  Treue,  noch 
.  &itracht  -amr",  und,  möchte  Rec.  hinzusetzen, 
wider  unbändige  Strom  einer  nach  Revolutionen  lech- 
vndenZeit  sich  nicht  aufhalten  liefs:  einer  Zeit,  wo^ 
^it  SmUer  sagl,  nachdem  die  räuberischen  Flutben 
tebuweit  und  breit  viel  Altes,-  Grofses  und  Schö- 
«et,  dl»  Zierden  der  Vorxrelt,  das  GlQck  der  Ge- 
Rninrt  binweggespiVit  hatten,  auch  des  Friedens 
«ekt  Freystätte  nicht  unerreicht  blieb  und  Alles 
wtweibet.  Alles  zerrissen,  zertreten,  ausgeraubt 
und  verloren  wurde.  Den  letztern  Theil  dieser 
9(Un,  grofsentheils  that- und  segenlosen  Zeit,  wo 
Selbstsucht,  Zwietracht  und  Erschlaffung  immer 
.  netir  vorzuberrschcn  anßng,  desjenigen,  was  den 
Geschieh t9ch reiber  der  Schweiz  erwärmen  und'^^e- 
eeinern  kann,  immer  wenige/  wird,  erklärt  der 
Vf.  ohne  besondere  Freude'und  mit  um  so  gröfserer 
ÜQbe beschrieben  zu  haben,  als  die  früherhin  roß 
Ihm  benutzten  köstlichen  Quellen  nunmehr  versiegt 
Wären  und  er  sich  beyrahe  einzig  auf  seine  eigenen 
i^räfte  zurDckgedrängt  sah.  Wenn  dieser  dritte 
Band  weniger  als  die  beiden  ersten  anspricht;  wenn 
et  hier  und  da  an  dem  wOnschbaren  Aufschwünge 


des  Geistes  fehlen  und  anter'  der  Bescha^enheit 
der  Materie  auch  die  Form  hier  und  da  gelitten  ha- 
ben sollte,  £0  hat  Hr.  V.  sich  gleichwohl,  im  Gan- 
zen genommen,  nicht  unglflcklich  auch  durch  dieSB' 
undankbare  Periode  und  namentlich  durch  die  ge- 
schieht liehen  Schlacken  des  18ten  jahrh,  hindurch- 
gearbeitet. Eine  nochmalige'  Ueberarbeitung  auch 
dieses  dritten  Bandes,  mit  welcher  er  sich  dem' 
Vernehmen  nach  seit  geraumer  Zeit  beschäftigt; 
wird  seiner  Erzählung,  in  Verbindung  mit  einigen' 
Erweiterungen  und  mit  Vermeidung  aileS  Skelett-ar- 
tigen, ohne  Zweifel  mehr  Rundung  und  Leben  Ter-- 
schaffen  können.  Auch  wOnscbt  Uec,  dafs  er  bey 
dieser  Umarbeitung  zugleich  die  nedeste  Zeit  mit' 
nehmen  und  anstatt,  wie  in  der  ersten  Ausgabe,- 
hart  am  Rande  des  RevolutJons  -  Abgrundes  za 
schliefsen ,  diesen  Abgrund  als  ein  umsichtiger 
Mann  aberschreiten  und  seine  Geschichte  durcÜ 
jenen,  entscheidenden  Zeitabschnitt  selbst  hlndurch- 
l'ühren  möge.  Eine  sofclie  Vervollständigung  wir<f 
seinem  jetzt  schon  viel  gelesenen  Buche  eine  immer 
weitere  Verbreitung  zusichern  und  an  Meyer  v.  K.g 
dem  Ersten,  der  mit  Ruhe,  GrOncIlichKeit  und 
Würde,  sine  ira  et  studio,  (was  in  Revolutions- 
zeiten nicht  wenig  sagen  will,)  die  Schweizerischr 
Staaisum wälzung  beschrieben  hat,  steht  ihm  gerade' 
durch  diese  so  schwer  zu  charakterisirende  Perioda 
ein  einsichtsvoller  Wegweiser  zur  Seite,  dessen' 
bescheidene  und  verständige  Benutzung  ihm,  nach' 
der  Art,  wie  er  selbst  in  der  Vorrede  zu  seiner 
Schrift  sich  hinsichtlich  der  Zusammensetzung  der^ 
selben  erklärt  bat>  vrohl  sohwerjioh  Jemaoa  V6i' 
denken  wird.. 


0KSSAU,  b.  Ackermann:  SJittKeilungen  aus  der- 
ArJialtischen  Geschichte  (von  Heinr.  Lindner),- 
Erstes  Heft.  1830.  XU  und  84  S.  S.  (Mit  dem< 
Bildnisse  F.  Georgs  des  Frommea  6  gGr,  obiw' 
dasselbe  4  gGr.> 

Nachdem  Etclmann's  Historie  dbs  f  Orstentbumr 
Anhalt  erschienen  war  (Zerbst  1710.  fol.),  glaubte  man' 
in  Anhalt  das  Studium  der  Geschichte  dieses  Lander 
so  erschöpft,darsman  imVertrauen  auf  seine  GrOnct- 
Itchkeit  sich  nur  auf  ihti  beschränkte  und  in  stunv 
mer  Bewunderung  diefs  vermeintliche  Meisterwerk 
anstaunte.  Man  muls  es  darum  dem  Hn.  Archivar' 
Lindner  zu  Uessau  grofsen-Dank  wissen,  dafs  ef 
durch  die  traurige  Erfahrung  des  baldigen  Unter- 
ganges, welchefast  alle  Anhaltinische  ZeitEchrifteo' 
gemacht  haben,  sich  nicht  abschrecken  liiefs,  oiit 
der  Herausgabe  dieser  Mittheilungen  hervorzutr*' 
ten  und  besonders  den  Bewohnern  Anhalts  zu  zei"' 
gen,'  wie  Vieles  das  eben  so  mangelhafte  als  ua-^ 
gründliche  Werk  Beckmann's  noch  sicherer  zu  er-^ 
gründen  fibrig  gelassen  habe.  Sehr  wahr  spricht 
sich  darüber  der  Herausg.  in  dem  Vorworte  auv 
Und  wir  wollen  hoffen,  Hn.  Vs  Werk  werde  nuo 
ein  erfreulieberes  Studium  berbe^fAht%n,  als  ex 
Be(^- 
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Bechmaan's  Nachfolgern  —  Lenz,  Bertram,  KrQUse, 
.  Bänisch,  Lobelhan,  Stenzel  und  Ulann —  möglich 
war.  Uiese  Hoffnung  beleben  zunächst  Hn.  Vs  et~ 
•gtoi  lieistungen  in  dem  Isten  Hefte  dieser  Milthei- 
lungen,  welche  von  einem  grQndlichea  Studium 
der  Anhaltischen  Geschichte  und  der  genauen 
Kenntnifs  dessen,  was  uns  noch  fehlte,  zeugen.  — 
Hr.L.  sucht  ßbrigens  den  Untergang  aller  ähnlichen 
frühern  Zeitschrifien  för  Anhalt  lediglich  in  der  feh- 
lerhaften Einrichtung  derseloen  und  in  der  unver- 
dienten Bewunderung,  welche  Beckmann's  Werk 
erhalten  hat,  nicht  in  einem  Mangel  an  wissen- 
schaftlichem SinnjB  der  Bewohner  Anhalts.  Wir 
pflichten  dem  gern  bey,  müssen  aber  doch  bemer- 
»en,  dafs  die  Geschäftigkeit  der  Anhattisch'en  Üruk- 
kerpressen  in  den  vergangenen  Jahrhunderten  in 
keinem  guten  ülinklange  steht  mit  der  jetzigen. 
Wie  viele  Schriften  lieferte  nur  die  Stadt  Zerbst 
durch  Bonav.  Faber,  J.  Scfiletr  (s.  Schlier),  Cp. 
Iteidtn  (s.  Weida),  Z.  Dörfer,  Andr.  Bttzel,  J. 
Lüderwald,  Gf.  Zimmermann  v.  K.\  Das  Verhält- 
nifs  der  Sedulität  dieser  Urucker  zu  dem  wissen- 
schaftlichen Leben  in  Anhalt  selbst  wird  sich  durch 
die  Heimath  der  Verfasser  der  vielen  Schriften 
leicht  eFmitteln  lassen,  und  eben  so  leicht  dürfte 
die  Anwendung  auf  die  gegenwäriiee  Zeil  seyn, 
wennman  anders  die  Gültigkeit  dersefben  anerken- 
nen will.  Uoch  dem  sey  wie  ihm  wolle,  auch  Hn. 
£'j  Gründe  sind  wahr,  und  wir  wünschen  darum 
von  Herzen,  dafs  die  Zukunft  seinen  Erwartungen 
entsprechen  möge!  „  ,     ^         .         „.   ,    ., 

In  dem  erilcn  Hefte  der  neuen  Mittneilungen 
erhalten  wir  vier  treffliche  Aufsätze:  l.  Fürst  Chri- 
«lioft //.  (gfb.  1599,  gest.  1656.)  S.  1  — 50.  Dieser 
Aufsatz  enthält  einen  Abdruck  des  von  diesem  For- 
sten im  J.  1622  aufgesetzten  Berichtes,  wie  es  ihm 
vor  und  nach  der  Schlacht  bey  Prag  (l620)  ergangen 
sey.  (Vgl.  Beckmann  V,  551.)  Mit  IVecht  bezeich- 
net Hr.  L,.  diesen  Bericht  als  einen  höchst  merk- 
würdigen Eeytrag  zur  Geschichte  jenes  traurigen 
Krieges.  Den  eigenlhümlichen  Aasdruck  dieses 
Aufsatzes  halte  Hr.  L.  jedoch  nicht  abändern  sollen 
(vrI  S.  2),  da  sich  dafür  gewifs  kein  gültiger  Grund 
autstellen  läfst.  II.  Dai  JoAr  1530,  S.  3.1  — 45.  An 
diesem  trefflichen  Aufsätze,  welcher  uns  eine  Ge- 
Bchichte  der  kirchlichen  Keformation  Anhalts  in 
lller  Kürze  giebt  (vgl.  Beckmann  VI,  37 ff.),  können 
wir  nur  dieXIeberschrift  mirsbilligen,  welche  etwas 
canz  Anderes  erwarten  läfst.  Beachtung  verdient 
die  Nachricht  S.  38,  dafs  Beckmann  mehrere  Briefe 
Luther's  entweder  gar  nicht  gekannt,  oder  noch 
wahrscheinlicher  absichtlich  unterdrückt  hat,  und 
dafs  er  einen  in  der  Kienburger  Angelegenheit  an 
den  Fürsten  Georg  geschriebenen  Brief  Luther's 
verstümmelte.  Aus  einem  in  der  Sammlung  \de 
tVette'a  fehlenden  Briefe  Luther's  An  die  drey  An- 


haltinischea    Forstes    d.  d.    Mittw.    n.  ^^oreatii 
(13.  Aue.)  1539  wird  a.a.O.  eine  Stelle  mitgetheilt. 
Diese  Nachrichten  lassen  uns  den  Wunsch  ausspre- 
chen, dafs  Hr.  L.  die  MittheiJung  dieser  Briefe  La- 
ther's  am  gehörigen  Orte  veranlassen  wolle.     ILL  Dat 
Jahr  1450,  S.  46-66.     Diese  Schilderung   enthält 
Bruchstücke  aus  Peter  BeckerU,  Bürgermeisters  zu 
Zerbst  c.  1450,   handschriftlichen  Zerb«ter  Chronik 
1259  — 1445,    welche   in   dem  Archive  des  Matbes 
zu  Zerbst  verwahrt  wird.     Vergl.  Beckmann   I,  1., 
DunkeVs  Nachrichten  I,  589.     Hr.  L.  konnte  diese 
Bruchstücke  leider  nicht  in  der  sassischen  Spradie 
des  Ori»nals  geben  und  spricht  darum  in  der  Vor- 
rede S.  XI  die  gewifs  allgemein  gebilligte  Bitte  um 
einen   treuen   Abdruck  dieses   für   die  Geschicbta 
Anhalts  So   wichtigen  Werkes  aus.     IV.  Zur  alte- 
Sien  Geschichte  von  Dessau,  S.  67—84.     Unstreitig 
ist  dieser  Aufsatz  der  vricbtigste  desgegenivärtj'gen 
Heftes.    Man  hatte  allgemein  geglaubt,    der  grofse 
Brand   zu  {Dessau   im  J.  1467   habe  alle  Urkunden 
vernichtet  und  die  Geschichte  der  Stadt  Dessau  vor 
dieser  Zeit   könne   darum   nie  aufgehellt   werden.      1 
Der   Vf.   lehrt    uns  aber   hier  das   Vorhandense/a 
einer  Anzahl  von    Dessau  >b.etreffenden  Aufsäluo, 
welche  vor  dem  J.  1467  geschrieben  worden,  und 
wir  erfahren  nun,  dafs  Dessau  (Dessow  s.  Dissouwe) 
schon  im   Anfange   des   l4ten  Jahrh.    eine  klüne, 
wohleingerichleie  Stadt  wai'  (vgl.  S.  74).    Die  Er- 
wähnung des  Hospitals  (1228)  und  der  Marienkirche      1 
(1263)  läfst  uns  eipe  noch  frühere  Zeit  anaebmeo,     1 
fJs  Hr.  L.  es  will. 

Indem   wir  unsere   Anzeige    beSchliefsen   und 
den  Mitiheilungen   eine  so  freundliche  Aufnahme 
und  Würdigung  wtlnschen,    wie  sie  es  verdleoeii, 
erlauben  wir  uns  nur  noch  den  Wunsch,   dafs  Hr. 
L.  bey  den  folgenden  Heften  und  bey  der  noch  füi 
dieses  Jahr  versprochenen  Geschichte  und  Beschrei- 
bung des  Landes  Anhalt  noch  gröfsere  Sorgfalt  auf 
die  Wahl  des  Ausdrucket  und  seine  Bestimmtbeil 
legen  wolle,  als  es  in  diesem  Hefte  geschehen  ifL 
So  wird  Niemand   das  Suhstantivum  „dasBisbie- 
berundnjcl\tweiter"  billigen  können.     Eben  so  seht 
ist  auch   die  Vermeidung  allef  Ausfälle,  wieS.  VU 
auf  den  Professor  Slenzelf  für  die  Folge  zu  nOn- 
scben.     Wir  zweifeln  nicht,  dafs  dann  bey  der  nö- 
thigen    Auswahl    de&  Stoffes   diese  MittheiluogeD 
nicht  das  gewöhnliche  Ephemeriden- Leben  habeo 
■■werden,   und  an  innerm   Werthe   auch    in    dieser 
Beziehung  nur  gewinnen  können,  —     Für  die  iu- 
fsere  Ausstattung  dieses  Isten  Heftes  ist  durch  das 
Bild   des   fropmen  Fürsten   Georg   von  Anhalt  in 
einem    sehr    gelungenen   Steindrucke   nach   einem 
Originale  von  Lucas  Cranach  (dem  Jüngern?)  wel- 
ches im  J.  1820  in  dem  Thurmknopfe.  der  Scblofs- 
und  Stadtkirche  za  Dessau  gefunden   wurde,    auf 
eine  zweckmäfsigeArt  gesorgt  worden. 


dbyGoo^le 


f 


__  90  : —  ; 

EHGÄNZÜNGSBLÄTTER 

.      ;  ZUR.', 

LL  GEMEINEN    LITERATUR  ■  ZEITUNG 


Augasl    18S0. 


'oESCRICHTE.  ner  2w«Jten  zu  ihrerEntwicIdongkräftig  vorschi-ei-i 

,.'      ,  ...     n  tehden  Maqfat,    in  Intelligenz  und  innerer  Politik 

lüm«,  b.BarUnMin:  Dmhmrdigkalattibtr Fo-  j,^„  zarOobgeblieben  war.    Es  konnte,  so  wie  es 

Isi,  vomJahriimimiumiS.    VonMieiorf,  „,,  nicfat  bestehen,  und  —  nnpsrteyisoh  gesagt  — 


D, 


Gnfen  von  Oginaki,  Deutsch  Ton  fri'drich 
GIodL  1827.  Er$itr  Tbeil.  XX  u.  868  S. 
ZMyltr  Tbeil.    S06  S.  8.    {fi  Rtblr.) 

en  m^Bteo  nnserer  Leser  wird  da$  182S  er- 


Hi^iland  konnte  es  so  nicht  neben  sich  Destebea 
lassen ,  und  als  Polen  zum  Bewufstseyn  zu  erwachen 
schien,  ktmots  es  ihm  bey  den  obwaltenden  Ver- 
bältnisten,  besonders  bej.  denen  mit  der  Xarkey,  ' 
kefne  ireye  JEntwiokluiig  geGtatten.  Schmerzlich 
«cbieneite  Original  iu  französischer  Sprache  oder  ist  es  oor  zu  Sehen ,  wie  gerade  das  Erwachen  eines  , 
aoch  in  diesw  Uebetrsertznng ,  deren  Anzeige  sich  wardigern  Mationalgeistes  und  die  Sebnsocfat  nach' 
vnwilU^Brlich  verspalet  bat ,  oder  wenigstens  aas  .  bdhertr  innerer  £ntwicklnng  die  gänzliche  AuflA- 
bobe  Interesse  desselben  aus  den  zahlreichen  Aas-  sung,  ohne  eigene  Verschuldung  damals,  sogewalt-* 
iBgen  in  den  metsieii  der  Tagblfitter  bekannt  seyn.  sam  herbeyführte ;  und  dafs  den  übrigen  Nachbar-- 
"Wir  finden  hier  den  Todeskampf  einer  tapfern  und  staatcaeber  der  Vorwarf  gebohrt,  dafs  ^e  beydem 
schwÄTmeTisch  patriotischen  Nation  voh  16  Millio-  Verlangen,  an  der  Beute,  die  sich  hier  darbot,  Tbell 
nen  Menschen,  ja  das  Verschwinden  selbst  ihres  au  nehmen,  die  Stimme  der  Gerechtigkeit  und  einer 
Namens,  von  einem  der  dabey  fOr  sein  Volk  thStig-  weisen  Politik  ohcrhörten,  welche  ihnen,  (wie  auch 
siea  und  rfnflursreichsten  Staatsmänner  und  Kric-  Preubens  Prietbick  fVühtlm  11.  es  anfSaglich  wohl 
«r,  mit  «hlreichen  Belegen  durch  merkwürdige  einsah,  bis  Rufslands  Insinuationen  und  die  forcht- 
Aktenstflcke,  mit  Ruhe  und  Unparteylichkeil  bey  baren  Begebenheiten  der  französischen  Kevolulion 
dem  wärmsten  Patriotismus  und  vieler  Beredtsam-  seinen  Bück  verblendeten,)  die  wirksamste  Unter- 
keit ond  Lebendigkeit  dargestellt:  Neuen  im  Gan-  stotwing  der  freyen  EntwickJang  des  Mitielstaater 
cenorfabren  wirhiernicht,  auch  gerade  keine  neue  angedeihen  za  lassen  gebot,  bat  der  Erfolg  unwi- 
Anticht  der  Sache,  wohl  aber  viel  beleüchtfenrfes  und  derjprechiicb  dargethan.  —  Wer  aber  in  dieser 
interessairtefl  ÖetaH,  für  welches  auch-  der  Ge-  Hinsicht -eine  Vergleicbung  zwischen  dem  Verhält- 
•ehiditsforseber  sich  dem  «dien'  ritterlidhen'  Vf.  nisse  der  Türken  und  der  Polen  anstellen  und  di* 
buchst  verbunden  achten  mufs,  und  dabey  stellt  Weisheit  preisen  wollte,  welche  die  Existenz  der 
sieb  uns  ganz  unwillkflriidh  »ns  det  ganzen  Bnitthei-  Türkey  fordert,  der  wörde  Obersehen,  dafsdie  Po- 
lungindcm  Vf.  selbst  ein  echtes  Bild  polnischer  In-  len  zor  eoropäiscben  Familie  gehören,  die  vorzüg- 
tfridnalitat  ¥ar,  wie  diese  «ich  bey  dem  höhern  Beb  durch  das  Christenthum  yarhunden  ist  und 
Adel  entwickelt  bat  durch  Weltblldung.  Graf  darin  »inen  gleichen  Keim  zur  Innern  gleichrafifsi- 
DjelmbV  1766  geboren,  Vof  der  letzten  unglhck-  genAusbildungträgt,  dahingegen  die  Türken  immer 
Htbea  Tbeilung  1795  einer  der  reichsten  polnischen  ein  der  europäischen  Familie  fremdes  Volk  bleiben, 
■i^aten,  trat  bereits  inseinem  l&ten  Jahre  mit  mitganz  vwschiedeneh  Ansichten  und  Interessen. — 
Aoszeicfanung  ih  den  Staatsdienst  tind  zog-  bald  die  Dagegen  war  es  aber  ancb  nicht  etwa  der  Kampf 
Aufmerksamkeit  und  das  Vertrauen  seiner  Nation  eines  edlern  nnd  geistigem  Volkes  gegen  den  bar-i- 
aaf  sich.  Nocb'fand  er  Min  Volk,  nngeachtet  ihm  bariseben  Unterdracker,  wie  der  Kampf  der  Grie- 
bereits  1778  die- edelsten  Theile  seines  allerdings  eben  gegen  die  Türken:  Polen- stand  in  jeder  Hy»- 
wentger  desorganisirtfen  als  unorganisirten  'Staats-  sieht,  —  was  die  Masse  oder  das  eigentliche  Volk 
körpers  gewaltsara  entrissen  waren  und  eS  In  dem  betrifft,  —  weit  hinter  seinen  Sie|||ern  zurück.  WaS' 
enropäisohen  Staatskörper  fkst  als'eiii^abgestOTbeneS  Polen  in  Hinsicht  anf  Sitten  und  Cullur  war,  dajr 
Glied  dastand ,  doch  imme^  noch  bedetitehd  genug,  lafst  sich  aus  Porvter'»  neuerlieh  ( bey  ßrockbaus  in> 
«m  einen  Kampf  för  sein  lieben  äu  bestehen;  aber  Leipzig)  erschienenen  interessanten  Briefen  erken- 
er  ^d  es  ancb  zugleich  gänzlich  umstrickt  und  nen,  der  1784,  also  wenige  Jahre  vor  der  Periode,- 
despotilirt  von  der  stammverwandten  Macht,  die  Ton  welcher  in  diesen  Denkwürdigkeiten  die  Bede 
sieb  unter  demunbeschrSnkten  Willen  grofser  und  ist,  io-WlIna  war.  JN'ur  der  höhere  Adel  gewann 
einsichtsvoller  Herrscher  in  steter  Stufenfolge  ent-  durch  französische  Erziehung  eine  Bildung,  diti  an 
wickelte,  dag^ed  Polm^  und  zwar  neben  noch  ei-  El»anz  nad  Geist  uad  friväHätder  äuizöaisobes 
BtiH*.  Bt.  utr  ^  L.  Z.  1950.  X(4)  in 
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in  d«o  hfibero  Stlnden  Vor  der  Kevolution  gleich 
kam,  und  bey  eioem  vorzOgllcb  Schönen  KSrperbalt 
einen  gemssen  rittärlichen  Anstand,  welcher  aus 
seiner  frOhern  Beschäftigung  mit  Pferden  und  Waf- 
fen un'd  seiner  gänzlichen  Unabhängigksit  und  dem 
Bewsfstseyn  keiner  Schranken  für  ftm  in  seiner  Na- 
tion selbst  bis  zum  Throne,  den-  er  wenigstens  be- 
setzen half,  hervorging.  l)ie  höhere  Geistlichkeit 
gehörte  ganz  dem  höhern  Adel  an,  so-  wie  alle  eir- 
gentliche  Staatsbeamte.  .  Der  niedere.Adel,  noitglei. 
chen  Vorrechten  wie  der  höhere,  gebrauchte  diese 
doch  nur  zum  Uienste  des  höhern ,  und  stand  aul^ 
einer  sehr  niedrigen  Stufe  der  Bitdung.  ~  £ineii  drit- 
ten Stand  gab  es  nicht,  obgleich  freye  BDrger  der 
Städte,  aber  ohne  Staatsrechte,  und  die  ganze  oMge 
Masse  waren  Leibeigene  und  Juden.  Für  Volksent- 
wicklung  liefs  sich  keine  unglücklichere  Ver^ssung 
denken.,  —  Abex  woher  dann  auch  nur  die  Mög- 
lichkeit des  Erwachens,  nicht  hloEs  des  böbem 
Adels,  sondern  der  ganzen  Nation?  Wanderbar, 
—  gerade  yon  dem  Manne  her,  von  dem  der  Pole 
gewohnt  ist  sein  UnglOck  za  datiren ,  von  —  StO' 
nisiaua  AuguatuSf  dem  ihm  durch  Bufsland  aofge- 
druogenen  letzten  König  —  nicht  Herrscher  —  des 
damals  noch  selbstständig  erscheinenden  Polens. 
Hören  wir  unsern  Vf.  selbst :  »  Gewifs  ist,  und  Nie- 
mand vermag  diefs  zu  läugnen,  dafs  unter  dieser  der 
Nation  im  Ganzen  so  wenig  zusagenden  Regierung^ 
eine  Veränderung  in  der  Art  der  Erziehung  und  ia 
der  Denkweise  der  Polen  eintrat,  durch  wefche  eipe 
neue  Generation  entstand,  aus  deren  Mitte  Mfinner 
hervorgingen,  die  sowohl  durch  ihre  Kraft  als  ihre 
Talente  sich  auszeichneten,  und  v/6hl  im  Stande 
waren,  dem  Vaterlande  nOtzlich  zu  dienen  und  es 
aus  der  Schmach  undEntwQrdigung  hervorzuziehen«, 
io  welche  dasselbe  seit  so  lange  schon  versunken 
war.  — .  Es  war  diefs  ohne  Zweifel  eine  AVobltbat 
der  Vorsehung,  die  uns  mitten  in  der  allgemeinea 
Verzweiflung  durch  die  Hoffnung  einer  lachende- 
ren Zukunft  einigen  Trost  gewähren  wollte.  —  ün- 
glacklich  während  dem  ganzen  Laufe  (des  ganzen 
I^aufes]  seiner  Begierung,  aber  wahrhaft  das  Gut« 
wollend  und  wohl  unterrichtet,  widmete  StaHubt»* 
ieden  Augenblick,  den  er  den  Gescbihen  ohne 
Nachtbeil  entziehen  konnte,  den  YVissenscbafien, 
fler  Literatur  und  den  Künsten.  Er  umgab  sieb  mit 
unterrichteten  Männern,  belohnte  ste  grofsrnfitfaig 
und  liefs  es  sich  eifrig  angelegen  sn-n,  Aufklärung 
in  seinem  Lande  zu  verbreiten."  Es  werden  daoo 
die  dadurch  beförderten  einzelnen  bedeutenden  Er- 
scheinungen des  gelehrten  und  gebildeten  Polens 
suFgefOhrt,  und  besonders ancb  dlejenigea  genannt, 
wekbe  ibre  KrSft^  dazu  anwandten,  „die  Bildung 
der  Jugend  in  den  verschiedenen  Zweigen  des  Un- 
terrichts zu  betreiben,  Geschmack  an  den  WisMn- 
schaften  einzufiöfsen  und  den  Kreis  des  Lichtes  und 
der  Erkenntnifs  anszudehnwn";  und  der  Vf.  fahrt 
dum  fort:  „Nichts  trug  jedoch  mehr  dazu  hmri  die 
«Iten  Vorurtfaeile  zo  zerstreuen  und  die  Neigung, 
ivckbe  die  Pol»  i»  d«r  Apgel  fOr  die  Wissenscbaf* 


ten  hegen,  aoszabilden,  and  so  eine  Pflanzst^ul« 
junger,  wohlunterrichteter  Leute  zu  ziehen,  als  die 
Orjranisation  der  militärischen  Cadettenschule  und 
dieEinrichtnng  einer  Uoterrichtscommission.    Diese 
beiden  Institute  allein  reicben  bin ,  um  einen  B«griH 
von  dem  zu  geben ,  .  was  der  König  fftbig  gewesen 
wäre  zu  vollfahreo,    wenn  seine  iGraft  seinen  Ta- 
lenten  eatsprocben  hätte,  und  wenn  nicht  ein  im- 
gQnstiget  Geschick  immer  seinen  besten  Absichten 
in  den  Weggetreten  wäre."  —    (Warum  mufse  er 
später  als  die  aächaischen  Auguste  den  Thron  be- 
steigen!) —    „Nach  Mäfcgabe,  wie  die  volksthflm- 
lichen  Schulen  sich  organisirten   und  füllten,    und 
die  wohlthätigen  Wirkungen  des  neuen  Erziebungs- 
systems  sich  zeigten,  nahm  Alles  eine  andere  Gestalt 
an.    Die  Ideen  und  Begriffe  veränderten  si<di  sicht- 
'  bar,  sowohl  in  der  Hanptsudt  als  ia  den  Provinz«. 
—    Bald   gab   es    Niemand   mehr,   dtr   nicht    defi 
Wunsch  hegte,  die  Muttersprache  nach  Regeln  tu 
lernen,  sie  rein  und  richtig  zu  spreizen,  nüt  EJe* 
ganz  und  Bestimmtheit  zu  schreibeo.    Man  begann 
die  Geschiebte  des  Vaterlandes  zu  studiren,  sicVi  der 
grofsen  Männer,  die  dasselbe  einst  verhenlichtei^ 
zu  erionern,  ibre  unsterblichen  Tfaaten  im  GeMiy 
zu  preisen,  und  sich  mit  der  al^en  naUonalen  Tncbt 

wieder  auszusöhnen. I)er  Geschmack  an  mi- 

litäriscben  Ueb^ngen  und  an  der  gymnastischen 
Ausbildung  des  Körpers  verdrjn^e  bey  den  jnngan 
Leuten  den-  Hang  zu  den  frivolen  Vergnflgungea  und 
trug  eben  so  dazu  bey,  die  physisctwq  Kr^e  au^ 
zubilden,  wie  das  Studium  der  Wissenschaften  die 
moralischen  hob.  —  Polens  t'rauen,  deren  Geist  und 
Anmutb  zu  allen  Zeiten  die  Huldigungen  von  ganz 
Europa  erhielt,  wetteiferten  darin,  die  Liebe  zum 
Vaterlande  zu  preisen ,  und  nur  was  national  war, 
hatte  Anspruch  auf  ihre  Theilnahipe.  —  Man  kaoa 
denken ,  wie  vielen  Einäufs  solc^  Lehren  auf  den 
Charakter  einer  feurigen  Jugend  baben  mufsten ,  die 
vor  Ungeduld  brannte  das  fremde-  Joch  abzuschQt-^ 

telo ! So  war  Warschau  zu  der  Zeit  he- 

schaffen,  als  sich  der  Beichttag  versammelte,  äta 
man  den  cofutitutUmelltn ,  oder  den  vierfHAngoH 
genannt  hat,  and  der  17&8  zusammen  berufen  «uid«, 
AHes  was  die  Fähigkeit  odei'  das  Talent  dazu  in  sich 
verspürte,  beeiferte  sieb  angelegentlich,  sich  zaiQ 
Nuncius  oder  Hepräsfutanten  d^  Nation  erwählen 
zu  lassen,  um  Tneil  an  den  Verhandlungen  einer 
Versammlung  nehmen  zu  können ,  die  das  LooS  von 
Polen  ändern  und  bestimmen  sollte.  —  Eine  Rnbe  , 
von  ohngefähr  (ungefähr)  3^bn  Jahren  hatte  die  hin- 
reichende Zeit  (?)  verliehen,  um  an  die  Mittel  den- 
ken zu  können ,  sich  aus  dem  Zustande  von  Herald 
Würdigung  empor  za  heben,  in  welchem  die  Na- 
tion versunken  war.  Zwar  sah  jede  Partei  den 
Weg  dazu  verschieden  an,  doch  waren  Alle  von  der. 
Nothwendigkeit  überzeugt,  sich  damit  beschäftigen 
zu  müssen ,  und  das  Gerüsfat  von  einer  neuM  Thei- 
lung  des  Landes,  welches  sich  verbreitet  hatte,  er- 
hitzte alte  Köpfe.  —  Der  Beichstag  wurde  aof  doi 
SQstea  fiep tembef  zusanuiienberuf«n.  I>en  6teo  OlCr 
tober  , 
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vereinf^ten  sich  die  StSnde^  den  TtcA  «ntwarf 
%SH'  ODtprzeichnete   mao    di«   CoDföderatioosakte. 
iil^^inr  diefs  der  erste  Triamph ,  deo  man  Aber  jene 
f-IBM^  davon  (ms,    die   keine  TierbOndeteo  Stäodtt 
i ,  um  sich  des  liberum  vtto  nach  WiJlkBr  be- 
I  zu  köonen."  7-     Wir  haben  uns  nicht  ver- 
_^    I  können  1   diese  hfichst  wabre  und  geistreiche, 
[^selbst  welthistorisch  bedeutende  Einleitung  in  die 
rstelinbg  der  Entwicklung  der  darig  aagerleatetcD 
,  __rb5ltDisse  tnitzutbeilen ,    weil  sie  den  SohlSss«! 
«ttizu  giebt,  wie  es  wohl  möglich  war,  dafs  ans  gäozi 
^llÜier   scheinbarer  Anarchie  eine  Constitution  wie 
I,  A*  vom  Sten  May  179t  hervorgehen  konnte,   von 
i   der  der  Vf.  CS.  91.  Th.  I.)  mit  Recht  sagt:   „Wenn 
ji    d^  Scbiniher  gegen  diese"  (besonders  in  Hinsicht 
auf  die  frühem  iiinera  Verbältnisse)  „weise  Con- 
)     sdtvtiOB  gefunden  haben,  welche  dnrcfa  Parteygeist, 
<U>erei]tes  Urtheil  cfier  Mangel  an  nöthigen  Einsich- 
ten,  sfofa  faiareifsen  liefsen  sie  zu  verdammen,    so 
'  wuiirf«  sie  Ulf  der  andern  Seite  dafor  hinlänglich 
durdt  dip  Begüsternng  belohnt,    mit  welcher  sie 
durch  ganz  Polen  angenommen  wurde,  durch  den 
Eindruck,  den  sie  aut  den  Geist  aller  Einsichtsvoll 
lern  in  Europa  machte,    und   durch  das   Urtbeil, 
welches  auseezeiehnete  Gelehrte  und  die  achtungs- 
-werthestea  Staatsmänner  darüber  ßÜten";  von  de- 
nen der  Vt  dacn  Thomas  Pajm»,   Vobuy,   Fox, 
Bttrk*,  Hertzbcrj  naoientUch  mit  ihren  Aenfsenin- 
gea    anführt,-'  und. durch    die    Aufopferung    eines 
Aosziuszbt  filr  dieselben,  möchten  wir  noch  hiazu- 
,    Sogen.   —    Wie  aber  der  König  sich  so  soll  haben 
\    verUeaden  können ,  dafs  er  bey  der  bekannten  Zu^ 
sammenkunft  zwischen  ihm  und  der  Kaiserin  Ka- 
I    tharina  im  May  1787  auf  dem  Dnjenr  bey  Kaniow 
^    HofouBgen-far  Polen  hätte  fassen  Können  ( Th.  I. 
Sk  9),  ist  nnbegreiflioh,  da  er  ja  alle  seine  Anträge 
,    ndt  Ansichten  beantwortet  sähe  und  zwischen  den 
beiden   Monarchen   die    g^enMitige   Verstimmung 
trotz  aller  äufsern  ArtigKeiteo  von   beiden    Seiten 
nur  zu  sichtbar  war;  und  sprach  der  König  wirk- 
Jich  den  Kaiser  Joteph  nicht  persönlich  auf  cKeser 
Reise  (S.  9)?  —    Jetzt  entspinnt  sich  das-lebens- 
^volW«  an  ritterlichen  und  grorsartigen  Thaten,  so 
-wia  in  engherzigen  und  hinterlistigen  Zogen  reiche 
Dritoia,   dessen  Auflösung  die  VViederherstellung 
fokast  al«  abhängigen  Königreidies,  mit  nach  ftitfAt 
'    twr  iSiUüMtn  Menschen  durch  Alexander  ist.    Der 
V£  ,  von  Anfang  bis  zur  Auflösung  unmittelbar  pä- 
'  tiiotisch  thitig  dabey  als  Staatsmann  und  Soldat, 
\  |äfst  esuas in  allen  seinen  Einzelnheiten  anschanen, 
'  wobeTr  man  ytdoth  nicht  vergessen  muCs,  dafs  der 
'  adelige  ritterliche  Charakter,  in  welchem  alles  er- 
:  sebeint, —  bis  auf  die  unvernOnftigen  schrecklichen 
BBd  blutreichen  Tage- unter  dem  russischen  Macht- 
haber fgehtröm  zuTWarschan,  von  diesem  freylich 
provocirt,  und  die  dann  die  schauderhafte  Reaction 
bey  der  iJestOrraung  von  Praga  unter  Suworoff  be-  ' 
sonders  motivirte,  —    von   dem  ritterlichen    Ge- 
sobiehtEcbreiber  vorzOglich  ausgeht,  ob  ihm  gleich 


keine  Entstcllui^  irgend  einer  Art  votzawerfen  ist,' 
Wir  können  ihm  nicht  ins  Detail  folgen ,  besonders 
da  wif ,  wie  oben  erwihnt,  daraus  im  Ganzen  nichts 
neues  er&hren.  Nur  was  den  Vt  unmittelbar  ber 
trifft,  wollen  wir  kurz  anfahren,  da  die  Rechtfef-f 
tigUDg  seines  Betragens  das  zweyte  Hauptaugtnrurk 
der  ganzen  Oarstellung  ist.  Wir  können  mefs  mit 
den  Worten  der  Vorf^e  thun,  wo  er  sagt:  „Nach- 
dem ich  diesen  Entschluls"  (zur  Bekanntmachung 
dieser  Memoires)  „faffits,  mufs  ich  nun  bemerken, 
dafs  es  nicht  zu  verwundem  ist,  dafs  man  niich,  da 
ich  sehr  jung  in  die  Dienste  meines  Vaterlandes  trat 
und  nach  uijd  nach  Repräsentant  beym  gesetzgebe»-  . 
den  Corps,  Mitglied  des  Finanzdepartements,  aa* 
[serordentllcher  Botschafter,  in  Holland,  Berollmich- 
tigter  zu  einer  Mission  in  England,  Schatzmeister 
von  Litthauen,  Soldat  zur  Zeit  der  polnischen  Re- 
volution (Anfahrer  eines  auf  eigene  Kosten  aasge- 
rDsteten  Jilgercorps,  das  sich  mit  seinem  Anfölver 
durch  KDhnneit,  Bravheit,  Gewandtheit  undManns- 
zucht  auszeichnete),  Agent  der  polnischen  Patrio-t 
ten  in  CongtantiDopel  und  Paris  war,  hierauf  in 
Folge  meiner  Auswanderung  (nach  der  Vernichtnng 
Kosziuszko's]  mehrere  Jahre  von  den  Geschäften  za- 
rQckgezogen  lebte  und  endlich  von  dem  Kaiser 
j^lejmtder  in  den  Petersburger  Senat  aufgenommen 
wurde  (er  war  Gatsbesitzer  in  Weifsrulsland); 
dab  man  mich  da,  sage  ich,  bald  fftr  einen  Aristor 
kraten,  bald  fOr  einen  Jakobiner,  bald  ftir  eineji 
Anhänger  der  Frairzosen  (denen  der  Vf.  niemals, 
am  Wenigsten  NapoUwt  ein  ernstliches  Interesse 
far  I^en  zutraute)!,  t^id  bald  vrieder  fOr  einen 
der  Russen  hielt." 

Ueberall  zeigt  sich  der  Vf.  in  dem  bötest 
interessanten  und  oft  romanhaften  Detail,  in  wel- 
chem er  diese  so  verschiedenen  und  nicht  selten 
so  gefahrvollen  Verhältnisse  darstellt,  als  ein  höchst 
patriotischer  ,  liberaler ,  einsiditsvolier  und  g»* 
wandter  echter  Pole,  so  wie  denn  auch  das  tr^tt 
Hauptaugtnm^rk  bey  diesen  Memoiren  ist,  Polens 
Erwachen  und  Kampf  von  dem  ihm  von  Rufsland 
und  Preufsen  gemachten  Vorwurf  des  Jakobinis- 
mus zu  reinigen,  in  welcher  Hinsicht  er  (S.  165i 
Th.  1.)  folgende  Parallele  durchfahrt:  „Bedarf-M 
wohl  noch  Beweise,  um  die  Polen  gegen  die  An- 
klage des  Jakobinismus  zu  vertheidigen,  dessen  man 
sie  beschuldigte  und  der  zum  Vorwande  der  neuen 
Tbeilung  (1795)  dienen  mufste  ?  -  Der  patriotische 
Aufschwang,  der  Zorn,  welcher  sie  belebte,  und 
der  Hafs,  den  sie  gegen  ihre  Feinde  hegten,  hatten 
nichts  mit  den  Gesinnungen  gemein,  die  zu  jener 
Epoche,  von  der  wir,  sprechen,  in  Frankreich 
herrschten.  —  In  Frankreich  wurden  Adel  und 
Geistlichkeit  als  die  Feinde  der  Nation  betrachte^. 
und  man  zwang  sie,  ihre  persönliche  Sicherheit  In 
der  Auswanderung  zu  suchen ;  in  Polen  dagegen  bil- 
deten eben  gerade  Adel  und  Geistlichkeit  die  Nation 
und  waren'es,  die  sich  damit  beschif tistea ,  eine 
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Verfassung  zu  grUudeo,  die  nictit  allein  die  iodiri- 
duetle  Treyheit;  eines  Jeiien  von  ibnen,  sondern  (auch 
das  GlQck  und  die  Ruhe  der  andern  Stande  sicherte, 
welche  keinen  Theil  an  ihren  Berathungen  nabmeu. 
.  in  Frankreich  konnte  man  ho^o,  mit  jakobinischen 
Grundsätzen  Alles  zu  gewinnen, indem  man  sich  der 
KüchthOmer  und  Besitzungen  derer  bemSchtigte, 
welche  durch  MeinuAgsverscbiedenheit  gezwungen 
wurden  auszuwandern ;  in  Polen  dagegen  konn- 
ten die ,  welche  den  aufeeklirten  Thetl  der  Nation 
bildeten.  Nichts  dadurch  erreichen,  wenn  sie  dem 
Jakobinismus  huldigten,  im  Gegentheil  aber  wohl 
Alles  verlieren;  denn  sie  würden  hierdureh  genO- 
thM  gewesen  sejn ,  sich  ihrer  Gflter  selbst  zu  ent- 
scHlacen,  um  sie  mit  den^h  zu  theileri,  die  nichts 
besalsen ,  ohne  daCs  daraus  dem  Vaterlaade  ein  we- 
sentlicher Motzen  entsprangen  w«re.  —  Endlich 
Sind  die  Polen  niemals  bltttdarstig  gewesen,  und 
haben  nicht  das  Leben  ihi-es  Königä  angegriffen ;  übri- 

SenS  hat  in  Frankreich,  um  es  rein  herauszusagen, 
er  dritte  Stand  die  ReTolution  durchgefahrt ,  der 
In  Polen  gar  nicht  vorhanden  war."  —  Und  kurz 
vorher  heifst  es  (S.  164):  „Wenn  in  der  Folge 
ileberspannung  und  Verzweiflung  die  Polen  dazu 
Bwangen,  Sic*'  laut  zu  beklagen  ,  ungeduldig  zu 
werden,  den  patriotischen  Gefoblen  der  Franzosen 
Beyfall  zfi  schenken,  ihnen  Glück  zum  Forteang 
Ihrer  Erfolge  zu  wünschen,  und  selbst  ihre  HöH- 
nungen'Suf  sie  zu  bauen,  so  darf  mcn  diefs  nur  den 
BedrOckungen  zuschreiben,  die  man  Ober  sie  ver- 
hing.  —  Erbittert  durch  ihr  Unglück,  bestraft  für 
ihre  Loyalität  und  die  Reinheit  inrer  Gesinnungen, 
cekränkt  in  dem  was  dem  Menschen  am  tbeuersten 
ist,  in  der  Freiheit  der  Meinungen  und  (in)  der 
'  I4ationalehre,  mufsten  sich  die  von  allen  Seiten 
hintergangenen  Polen  viel  unglflcklicher  Fühlen, 
als  jene  JSatfonen,  welche  mit  den  Waffen  in 
der  Hand  unterjocht  und  gezwangen  wurden, 
den  Gesetzen  des  Siegers  zu  gehorchen.  — 
Man  suchte  ihre  Frenndschai^,  um  sie  zu  hin- 
tei^ehea ;  man  schlofs  die  heiligsten  Verpflich- 
tungen mit  ihnen  ab,  um  sich  ein  Spiel  daraus  zu 
machen  sie  zu  brechen  ;  man  liefs  ihnen  (sie) 
Schritte  thnn ,  von  denen  man  sp'äler  ntchts  wiesen 
wollte  und  dieselben  verdammte;  man  schob  ihnen 
Gesinnungen  und  Vergehen  unter,  die  sie  nie  gehabt 
und  begangen  hatten;  man  gab  ihnen  die  Zusiche- 
rungen der  lebhaftesten Theijnahme  an  ihremLoose, 
während  man  Truppen  in  ihr  Gebiet  schickte,  ihre 
Provinzen  verwüstete  und  'sie  selbst  unto-drückte; 
■nto  opferte  dem  Ehrgeiz  einiger  verirrten  Magna- 


ten das  Loos  so  vieler  HilUonen,  nnd  nachdem 
man  endlich  entschieden  hatte,  dafs  zum  Wohle 
der  Polen  selbst  e»  nothwendig  sey,  die  Grenzea 
ihres  Landes  durch  eine  neue  Tneilung  zu  verengen, 
zwang  man  sie  noch  durch  die  Versammlui^  ihrer 
Repräsentanten  zum  Reichstage  (179S  in  Grodno), 
den  Beschlufs  der  willkflrlidien  Ungerechtigkeit  gut 
zuheirsenl" —  Harte,  aber  von  dem' Vf.  aufs  un- 
widerleelichste  bewiesene  Beschuldigungen.  Wir 
haben  ihm  die  Genugthuung  nicht  versagen  können, 
diesen  ttfredten  Ausdruck  des  ,i*atriotismus  mitzü- 
theileo. 

(D«r  Bttotlufi  folft.} 


ERBAUUNOSSCH^ir'TEN. 

ELBzariLDu.  Bakhh,  b,  Weise:  CMitücJi^s  Ta- 
schenbuch at^f  das  Jahr  1830.  Uacaasuegeljea 
von  Karl  ^ug.  Döring,  Pastor  in  ftlberfeld. 
V1UU.182S.  12.    (20gGr.) 

Zwar  ist  dieGIaubensansicht  des  Heransgebcrsdtesei 
neuen  Jahrbuchs  derErl>anung  nicht  ganz  diellnsn- 
ge,  insofern  wir  die  düstere  Beymischung  derselben 
nicht  theilen  können ;  allein  wir  dOr^n  <^rum  nicht 
Verhehlen,  dafs  auch  wir  Erbauliebes  nnd  Anspre- 
chendes darin  gefunden  haben.  Hr.  D.  selbst  ist 
als  gewandter  religiöser  Dichter  durch  eine  gaoze, 
zum  Theil  recht  schätzbare ,  geistliche  Lieder- 
Sammlung  vortheilhaft  bekannt,  ebenso  sind  Heii- 
mann  und  Nomte  Geltung  habende  Namen.  Danuo 
werden  auch  solche  Christen,  und  vorzugswcite 
ehristinnai, -»welche  „dem  Herrn"  mehr  im  Leben 
dienen ,  ohne  Uebersebwengliches  der  Gefohle  nad 
ohne  Ueberfliefsen  des  Mundes  von  frotnmen  Re- 
den, in  dem  vorliegenden  Buche  Stoff  zur  Er- 
bauunE  und  zur  Belebung  des  heiligen  Sinnes  fia- 
den.     Uebrigens  bedurfte  es  der  Rechtfertigai^  l«? 

Herausgabe  eines  religiösen  Taschenbucos  vom 
kaum,  da  das  gegenwärtiee  ja  nicht  dls  <rsf«,  son- 
dern das  dritte  in  der  hnhe  ist,  und  mit  ibm 
gleichzeitig  das  vierte,   die  noch  weit  reicher  aus- 

f;estattete  Salitha,  erschien.  Ein  Hauptvorzug  frey- 
ich  mangelt  ihm  noch,  nämlich  <^e  MaoDigfaltig' 
keit,  ein  Vorzug,  der  Gesang-  und  Erbauungs- 
bUchern  nimmermehr  fehlen  darf,  da  je  das  Bedarf- 
nifs,  welche^  zu  ihnen  führt,  so  höchst  mannigfal- 
tig ist.  Das  Titelkupfer  „Christus  vom  Berge  re- 
dend." ist  kein  Meisterstück. 
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GESCHICHTE. 

Liirzio,    b.  Harttnann:     DenkHÜräigkeiten  über 
Polen,  vom  Jahre  1788  an  bis  1815.    Von  Mi- 
chail Grafen  v.  Oginski.     Deutsch  von  Priedr. 
GUich.  1827.    Erster  u.  zweyter  Tbeil  u.  t.  w. 
{BetMufi  der  im  vorifen  Stück  abgebroehmm  Reeatttitut.) 

iLioen  besondero  Reiz  und  bedeatenden  geschicht- 
lichen Werth  erhalten  diese  Memoiren  noch  durch 
die  mit  großer  Wahrheit  und  Unparteylichkeit 
daraus  hervorgehende  Schilderung  der  in  dieser 
jtrolsen  Angelegeoheit  betbeiligten  Personen,  mit 
denen  allen  der  Vf.  in  unmittelbare  Berührung 
k&m.  Hier  hebt  sich  vor  Allem  der  Charakter 
des  Königs  Stanulaua  Augustu»  heraus ,  der  mit 
bewuadernsnQrcliger  Einsicht  und  Bildung,  mit 
nie  verläugnetem  Patriotismus  eine  unbegreifliche 
Schwäche  verband!  die  er,  wie  er  selbst  offen 
eestandt  nicht  zn  Oberwinden  vermochte.  Graf 
Devuit»  genoä  seiner  Achtung  und  seines  Vertrauens 
in  einem  nohen  Grade;  er  wurde  oft  von  ihm  auf-' 
gefordert,  ihm  seine  Ansichten  mitzutheflen :  diese 
ergriffeo  ihn  stets  durch  ihre  Wahrheit ,  ihren  Adel 
und  ihren  Patriotismus,  es  waren  auch  seine  An- 
sichten ;  allein  —  sie  erschienen  ihm  fast  immer 
wie  Träume  aus  einer  bessern  V^elt,  und  der  Ver- 
such ,  ihnen  gemSfs  zu  handeln ,  so  nahe  er  oft  auch 
lag,  wurde  Kaum  gewagt  Höchst  erschütternd 
sind  mehrere  Auftritte  dieser  Art ,  besonders  aber 
der  Besuch  des  Königs  auf  seiner  KDckreiSe  von 
dem  unglOcklicben  KeichsUge  zu  Grodno  auf  einem 
14  Stunden  von  Warscbaii  am  W  ege  liegenden  Gute 
des  Grafen,  wo  er  bey  einer  ergreifenden  ünterre- 
dang  io  die  tragischen  Worte  ausbrach:  „,,Ach! 
ivamm  nahm  ich  diese  Dornenkrone  an ,  die  seit  so 
vielen  Jahren  mein  Haupt  niederbeugt  und  mir 
rmich)  alle  Unannehmlichkeiten  empfinden  läfs^ 
vrd^he  die  k&ni^iche  Würde  mit  sich  fahrt,  ohne 
eioeo  einzigen  ihrer  Genösse.  Nein  !  ich  habe  nur 
einen  glQcKlichen  Augenblick  meiner  ganzen  Regie- 
roftg  gehabt;  es  v«ir  diefs  am  Tage  des  3ten  May  . . . 
Ich  gwubte  damals,  dafs  die  Vorsehung ,  mflde  uns 
tu  verfolgen,  meine  Gebete  und  die  meiner  uur 
zlückliehen  Landsleute  erhört  hätte!...  In  diesem 
Augenblicke  geoofs  ich  das  ganze  Vertrauen  meiner 
Mrgän2.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18S0. 


Nation  und  fohlte,  dafs  ich  es  verdiente."" — ■  .(Er 
ertheilte  die  Constitution  vom  Throne  herab  und  ' 
gefiel  sich  darin,  sie  als  sein  Werk  zu  betrach- 
ten.) -T  Mti^^s  war  der  ktatlichste  Moment  meinet 
Ijebens,  dessen  Erinnernng  mich  bis  an  mein  Grab 
begleiten  wird ! . . .  Ach  warum  mufste  er  nur  von  so 
kurzer  Dauer  seyo!  warum  war  er  nicht  der  letzte 
meines  Lehens!...  Ich  wäre  dann  mit  Ehren  ins 
Grab  gestiegen;  ich  hätte.  Indem  ich  die  Augen 
schlofs,  mein  Volk  zufrieden  mit  mir  und  mein 
Vaterland  glficklich  hinterlassen!  Jetzt  fflhle  ich, 
dafs  ich  fflr  mich  und.  mein  Land  zu  lange  gelebt 
habe. . .  Unglflckllches  Polen !  welch  ein  Loos  steht 
dir  bevor,  und  wie  elend  ist  dein  König!"". . .  Er 
be(l.eckte  bey  diesen  Worten  das  Gesiebt  mit  beir 
den  Händen,  um  die  TbrSnen  zu  verbergen,  die 
ihn  fast  erstickten  und  ihn  einige  Zeit  verhinderten 
weitec  zu  reden.  —  Und  diefs  war  nach  allen 
Umsäi  den  nicht  etwa  eine  blofse  Tirade,  wie  man 
oft  bey  ihm  finden  wollte.  Graf  Oginski  hatte  et 
ihm  oft  vorausgesagt,  wie  alles  kommen  würde, 
Kec.  sah  ihn  nachmals  in  Petersburg,  als  die  Krone 
seinem  Haupte  entfallen  war  und  er  als  Peosionair 
dort  lebte,  wie  er  die  ganze  Uebenswardigkeit 
seines  Charakters  entfaltete,  besonders  in  derKio- 
derwelt,  mit  welcher-  er  sich  gern  unwab,  und  wie 
er  starb  und  in  einer  Nische  der  kalhouscben  ICircbe 
faeygesetzt  wurde,  wo  eine  einfache  bronzene  Tafel 
die  Kubestätte  des  (nach  damaliger  Aussicht)  letzten 
Königs  der  Sarmaten  bezeichnete,  die  bald,  von 
einem  Beichtstühle  bedeckt,  den  Blicken  entzogen 
wurde.  —  Nicht  weniger  interessant  sind  die  Schil- 
derungen der  zauberhaften  Erscheinung  Kathari- 
na^i,  dann  Poljemkin^S/  Zoubou/U,  des  edeldenken-' 
den  Grafen  Sievert,  der  als  allmächtiger  Gfsandter 
oft  mit  widerstrebendem  Herzen  die  strengen  Ver- 
ordnungen seiner  Gebieterin  in  Polen  vollzog,  und 
einen  IgtUlröm  zam  Nachfolger  erhielt,  dessen  An- 
mafsungen  durch  keine  HerzensgOte  gemildert  wur- 
den, und  der,  ein  Flüchtling  vom  Biutbade  in  War- 
schau;  seine  Tage  in  der  Dunkelheit  beschlofs,  vor 
allen  dbsBitters  ohne  PurcTit  und  Tadel,  Koniusxko^s, 
und  so  vieler  Anderer,  oft  in  wenigen,  aber  bedeu- 
tenden Zügen  aufgefafst.  —  Was  die-Uebersetzung 
betrifft,  so  ist  sie  zwar  nicht  ungeschmeidig,  allein 
nicht  frey  von  Gallicismen ,  und  nichts  weniger  als 
correct  in  der  Sprache^  so  wie  der  Vf.  auch  eine 
y(4)  ganz 
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guiz  sonderbar«  InteriKinetion  beobachtet,  aber. 
gewifs  die  unbedachteste  und  zweckwidrigste,  die 
Sieb  deoken  labt,    Papiel:  und  Druck  sind  scböo. 

Stuttoart,  b.Gebr.FraDckh:  Ctachicktt de» Kru- 
ges auf  der  pyrenäiachen  Halbinsel  uni^  Na- 
poleon. Mit  einem  vorangehenden  politischea 
und  militärischen  Gemälde  der  kriegfOhrenJen 
Mächte,  von  General  Fojr,  heraiisg-'geben  von 
der  Frau  Gräfin  Foy.  Aus  dem  FranzÖsisclien. 
1827.  Erster  Band.  XXIV  u.  327  S.  Z,v^yler 
Band.  S58  &  Dritter  Band.  854  S.  Pürier 
Band.  S26  S.a.   (6Kthl.l2gGr.) 

General  Foy  halte  nfcht  die  Zeit,  sein  Werk  zu 
vollenden,  daher  dasselbe,  als  Kriegsgescbicbte, 
nur  die  Erzäliiung  der  Kreignisse  Eines  Jahres,  — 
vom  September  1807  bis  »um  October  1808  —  ent- 
iälr.  l>iese  Erzählung  ftlllt  jedoch  nicht  viel  mehr 
als  die  Hälfte  der  «tfitenzahlen  des  ganzen  Werks 
indem  der  erste  und  der  erörsle  Tlieil  des  zueyicn 
Bandes  der  vor  uns  liegenden  Uebersetzung,  in  vier 
BQchern,  das  politische  und  mililärische  Geniälde 
-  der  auf  der  Halbinsel  kriegführenden  Mächte,  — 
Frankreich,  England,  Portugall  und  Spanien,  — 
liefern.  Allein,  hat  General  Foy,  als  Geschicht- 
schreiber, uns  auch  nur  ein  historisches  Fragment 
hinterlassen,  so  gewährt  doch  dieses  eine  voUstfin- 
dJge  Schilderung  der  ersten  politischen  "und  militä- 
rischen Versuche  des  kaiserlichen  Ehrgeizes  gegen 
Portugall  und  Spanien,  der  Ueberziehung  der  Halb- 
insel durch  die  französischen  Heere,  der  Besitz- 
nahme von  Lissabon,  des  spanischen  Volksaufstan- 
des, der  Ereignisse  von  Bayonne,  der  Niederlage 
Dupont's  bey  Saylen  und  der  darauf  folgenden  Ca- 
pitulation  von  Andujar  und  endlich  der  Landung 
der  Engländer  und  der  Räumung  Portugalls  unter 
dem  Schutze  der  englischen  Flagge  selbst.  Wären 
indessen  auch  die  Begebenheiten,  welche  dieser 
Zeitabschnitt  nmfafst,  mit  minderer  AusfQhrlichkeit 
dargestellt  worden,  so  würde  die  Erzählung  an  sich 
schon,  durch  den  Schimmer  des  Namens  ihres  Ver- 
fassers, elaganz  eigentbamliches  Interesse  gewähr 
Ten:  denn  als  Geschichtschreiber  nicht  weniger, 
■wie  auf  der  Wednerbnhne,  entwickelt' derselbe  den 
nämlichen  Charakter,  zeigt  den  nämlichen  Geistes- 
-schwung.  SeinTalent  hat  nichts  Erborgtes  an  sich; 
esgenßgt  sich  selber.  Seine  Beslrcbangen  sind  sicht- 
licn  dahin  gerichtet,  in  dem  Geiste  desLesersdasUr- 
theil  und  den  Eindruck  hervorzurufen ,  den  auf  ihn 
selber  die  Begebenheiten  machten.  Diese  berichtet 
erzwar  mit  gewissenhafter  Treue  und  sehr  umständ- 
lich :  allein  Oberall  tritt  dieSubjectivität  des  Erzählers 
hervor.  In  Kurzem :  Gen.  F.  gehört,  als  Geschiflht- 
schreiber,  nicht  zu  denjenigen,  welche  sich  in  die  Zeit 
derBegebeoheiten,  die  sieschildern,  versetzen,  son- 
dern er  will  hinsichtlich  der  Vorgänge,  denen  er 
beTwohote»  als  die  Madiwslt  erscbeineo,  dereo 


erfisten  tffld  fast  fejerUcben  Ton  er  snaimint. 

der  persönlichen  Bedentsatnkeit  des  Vfs  kann^di 
Art  Geschichte  zu  schreiben  allein  ihre  Recbtfe) 

fang  Bnded.  —  Wax  inzwischen,  unsers  Bed 
eos,  dem  Werke  seinen  varzflglichsten  Wi 
verleiht,  diefs  sind  die  korzlich  erwähnten  vi«i 
sten  Bacher  desselben,  ^urcb  sie  unterschi 
sieb  diese  Kriegsgeschichte  vortbeilhaft  vor-  ' 
andern ,  deren  Verfasser  sich  gemeinhin  d; 
be  chränken,  in  der  Einleitung  den  Ursprung  __^ 
die  Ursachen  eines  Krieges  zu  erzählen,  nnd^^': 
alsdann  sogleich,  ohne  dieLeser  erst  mit  den  Ir*" 
fahrenden  Armeen  undl^ationen  bekannt  zu  mai 
die  militärischen  Operationen  und  deren  ErColai 
schildern.  Eine  solche.  Kriegsgeschichte  gewäfartM 
der  That  nicht  viel  mehr  Unterhaltung  und  üeick 
rung,  als  eine  Keihefolge  alter  Zeitungen.  Den 
nicht  blofs  durch  Märsche  und  strategiscbe  CfMnU- 
iiationen  wird  ein  Krieg  entschieden,  bie  moraÜ- 
sehe  Beschaffenheit  der  Heere',  ihre  Organisation,  , 
die  Sitten  der  Völker,  die  einander  bekriegen,  der 
Charakter  der  Generale,  die  Matur  des  Landesi 
^vo  man  Schlachten  hefert,  seine  politisch«  Lag^ 
üeine  Finanzen,  sein  Handel,—  diefs  Alles  wM 
von  den  gewöhnlichen  Geschichtschreibern  nu^öba- 
flächlich  berührt;  Gen.  F.  hat  solches  beobfcbtet. 
erforscht  und  mit  einem  wahrhaft  hemaderoogs- 
wilrdigen  Talent  geschildert,  'entwickehj  und  aoa 
dieser  KOcksicht  besonders  mDssen  wir  bedauern, 
dafs  sein  Werk  unvollendet  blieb,  —  Bevor  der- 
selbe die  französische  Armee  auf  die  Bühne  bringt, 
schildert  er  in  EOchtigen  Zagen,  was  diese  Armee 
namentlich  seit  der  Kevolution  gewesen;  die  Verän- 
derungen ,  welche  ihre  Organisation ,  ihre  HannC- 
zucbt  erfahren,  und  jenen  patriotischen  Anfs<Aw*Dg 
von  1792>  der  stufenweise  das  Überwiegend«  Aa- 
seben  eines  einzigen  Mannes  zu  modificiren  veilHi^ 
und  an  dessen'  Stelle  nunmehr  eine  gremenlaai 
Hingebung  gegen  den  Mann  trat,  der  Eoropa's  G^ 
bieter  geworden  war.  So  kurz  indessen  dieaec  drf 
französischen  Armee  gewidmete  Buch  auch  knwitr- 
bin  ist,  so  enthält  es  dennoch  die  vollstAMHjR be- 
schichte von  dem,  was  sie  während' dreiCA^Mbna 
war.  Man  findet  Alles  darin,  sowohl  die  cändieAci^ 
Waffengattung  eigenthümlichen  Thatsachen,  iriC 
eine  Darstellung  der  Militär- Verwaltung  nira  4|k 
Einfahrung  der  Conscription,  womit  der  AfiCsbnnicb 
so  weit  getrieben  ward,  dafs,  nach  F'«  Ansdradb 
„fortan  fQr  einen  Franzosen  der  natSrh'cba  Toi 
derjenige  war,  den  man  auf  dem  Felde  der  Ehr« 
fjuid."  —  Kine'  Charakterschilderung  Majtoleotfl 
schliefst  dieses  Buch.  F.  nennt  ihn  den  gröEsten 
Feldherrn  neuer  Zeit.  „Er  hätte,  sagt  derselbe,  ia 
der  Schlacht  einen  frischen  Muth,  eine  tief  berech- 
nete Festigkeit,  einen  Geist,  fruchtbar  an  plÖClIi- 
chen  Ideen ,  welche  durch  unerwartete  Hümmitbll 
den  Feind  in  seinen  Planen  irre  machten.  BUb 
iiOte  sic^,  eine  lange  Beihe  glficküofaer  Erfolge  der 
ofgan^chen  Gewalt  der  Massen  zuzuaolireibenj-  dia 


725  Hum.'Sl,    AUGUST  1880.  TM 

er  in  Bawegnne  setzte.    Uta  geSbteste  Aage  wflrde    und  deren  er,  durch  s.ein  Üebergewhsht,  aBeandere 
Alahe  haben,   blec  etwas   Anderes   zu  entdecken,    Völker  theilbaftig  maclieii  konnte,   indem  er  ihnen 
als  flemente  von  Unordnung.     Man  sage  eben  so    die  Opfer  ersparte,    womit  sie  Frenkreich  erkauft 
wenig,    er  sey  ein  glflcklicher  Feldherr  gewesen,    hatte.  —     Znr   Ausfahrung  seines   Planes  genOgte 
■vireil  er  ein  mächtiger  Monarch  war.     Von  allen  sei-    es  dem  Vf.  nicht,  die  französische  Armee  zu  scbil- 
nen  FeldzQgen  sind  die  merkwQrdigsten :   der  Feld-    d^n;    er  mufste   seine  Leser   auch,  zur  Kenntnifs 
zug  an  derEtsch,  wo  er,  General  von  gestern,  eine    derjenigen    Heere   anleiten,     mit   denen   sich   diese 
nicht  zahlreiche  und  im  Anfang  schlecht  geordnete    Armee  auf  der  Halbinsel  gemessen  hat.    Indem  der 
und     schlecht   ausgerOstete   Armee   commandirend,    Gescbichtschreiber  '  von     den    Franzosen    sprach, 
sich  gleich  Anfangs  höher  als  Turenne  und  an  die    brauchte  er  nur  seine  eignen  i£rinnemngen  zu  Rethe 
Seite  Jfriedrich 's  stellte;  und  der  Feldzug  in  Frank-    zu  ziehen.     Allein  um  eine  eben  so  vollständige,  so 
Teich  im  J.  1814,  wo  er,  auf  eine  Handvoll  Soldaten    treue  Schilderung   von   den  militärischen  Einrich- 
heruntergebracht.    Einer  eegen  zehn   kämpfte."  —     tungen  Grofsbritahniens  und   der  moralischen  Be- 
in moralisch-pnJitisrliAr  llinsicht  unterscheidet  F.    schaffeniieit  seiner  Kriegsvölker  entwerfenzn  kön- 
Xtvey  Maturen  bey  l^apuleon.     Die  Eine,  ganz  das    nen,   bedurfte  es'Nacbnirschungen,   die  viel  Mfibe 
OeprSge  des  revolutionären  Geistes  an  sich  tragend,    kosteten,   eines  grofsen  Scharfsinns  und  einer  ricb- 
macfate  ihn  zu  allen  kahnen  Unternehmungen   ge-    tigen  Beobacbtunesgabe.     Man  darf  dem  Vf.  wohl 
schickt;  keine  S;hw>erigkeit  vermochte  ihn  aufzu-    nachrOhmeo,    dals  er  mit  GlDck   alle  desfallsigeo 
halten;    kein   WagniTs  schien   ihm   zu  grofs.     Die    Schwierigkeiten  gewSltigt  hat ;    kein   durch  Natio- 
Gewait  der  Volkskraft  begreifend,    hoffte  er  mit-    nal- Vorurtheile  heschränkter'Geist  bat  HnF.  aboe- 
t«lst  dieses  Hebels  die  ganze  Welt  io  der  Schwebe    halten,  Frankreichs  Nebenbuhlern  die  ihnen  sebüh- 
z^  erhalten.     Seine  Feuerseele  schien  dazu  geboren     rende   Gerechtigkeit  zu.  erweisen;    und  vielleicht 
zu  seyn,  um  alle  veralteten  Dinge,   gj^ich  Gefäfsen     dürfte  selbst  mancher  englische  OÄicier,  der  seine 
von  Thon,  zu  zerschmettern  und  sie,  ohne  einen    Arbeit  zu  Käthe  zieht,  daraus  Belehrung  Qtwr  sein 
Augenblick  des  Bedauerns,  auf  seiner  Bahn  hinzu-    Land  und  seine  Armee   schöpfen  können.     n^>' 
streuen.    DieseSeele  war  grofs,  umfassend,  erhaben,    kennen,  sagt  F.,  keine  besser  disciplinirten  Trup- 
durch  einen  natarlichen  und  mohelosen  Aufschwung    pen,  als  die  brittischen.     Ueber  mehrere  Ursachen^ 
vx  allen  aufsprordentlioben  Dingen  fähig;   mit  einem    Ihres  Vorrangs  in  dieser  Beziehung  Wollen  wir  dia~~ 
Willen  bewaffnet,   den  nichts  zu  erfchattern  ver-    erste  sagen  anfahren),    die,    welche  die  einfluts- 
tnochte,  wQrde  diese  Seele  der  Weit  die  Freylieit    reichste  scheint,  und  die,  auf  die  französische  Ar- 
gegeben  haben,  hätte  sie  solche  zu  begreifen  ver-    mee  angewendet,  bey  derselben  eine  geradezu  ent— 
mocht  und  nicht  die  Folgen  ihrer  Wohltbaten  ge^  'gegengesetzte    VVirkung    hervorbringen    wQrde.... 
fflrchtet.    Allein  um  Ober  diese  Furcht  sich  zu  erhe-    Die  Soldaten  und  Of&ciere  bilden  in  England  zwey 
ben,  bedurfte  sie  Tugenden  undBegri^e,  die  ihrer    Klassen,    die  durch  eine  beynahe  nnObersteiglich« 
Bildung  fremd  'waren.    Napoleon's  andre  Natur  war    Zwischenwand  (barriere)  getreiint  sind.     Diets  ist 
auch  nuch  c;rofs,  allein  .sie  .strebte  unaufhörlich  da-    eine  Folge  von  den  Einrichtungen  desLandes.    Eine 
bin,  die  Verhältnisspjenererstetizu  vermindern.    Sie    vermittelst  der   Conscription    ausgehobene  Armee 
ertheilte  ihm  ängstliche  KathschJäge,  lehrte  ihn  den     wählt  ihre  OfEciere  in  jhrem  Schoofse,    weil   sis 
J^ebrauch  der  List,<  gestattete  ihm,  seihst  zum  Be-    sicher  ist,  BQrger  darin  zu  haden,  und  weil  das  Va- 
Iruge  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  und  fahrte  ihn  un-    terland  seinen  Kindern   die  vollständige  Erfalluog 
«n^Orlich  zu  der  alten  Ordnung  der  Dinge  zurück,    ihrer  Bestimmung  schuldig  ist,  in  welche  Lage  es 
deren  HinwegrDckung  allein  aus  dem  Artillerie-    sie  auch  setzen  mag.     Eine  durch  Geld  rekrutirte 
Lieutenant  einen  Kaiser  von  Frankreich  und  Ober-    Armee  hat  nur  ein  Hecht  an  das,  was  ihren  Mitglie- 
berrn  von  Europa   gemacht  hatte.     Mit  der  einen     dem  bey  der  Anwerbung  versprochen  wurde,   und 
Hand   erschütterte    dieser  Riese   das    Vergangene,     die  Hellebarde  des  Feldwebels  ist  das  nonpIiMWiro 
mit  der  andern  suchte  er  es  auf  seinen  alten  Grund-    des  Ehrgeizes  -des  eingereiheten  (eTirol^  Freywilli- 
lagen wieder  zu  befestigen.  -  Um  das  Unglflck  voll    gen.     Eine  solche  Armee  wird  nur  volksthfimlich 
zu   machen,    trat  Eitelkeit    zu    dem    Ungeheuern     vermittelst  der  Officiere,    die  aufser  ihren  Reihen 
Stolze,  der  Napoleon  auf  der  Spitze  seiner  gefähr-     und  in  der  Sphäre  der  gesellschaftlichen  Interessen 
liehen  Macht  aufrecht  erhielt,    und   daher  kam  er    genommen  werden.     In  ihren  Augen  sind  die  Sol- 
denn  auf  den  Unheil  bringenden  Einfall,  das  ver-    aaten  passive  Werkzeuge,  Räder,  die  man  tOchtig 
fallene  Gebäude   der  Adels  -  Aristokratie   wieder-     schmieren  und  sorgfältig  unterhalten  mufs,    damit 
herzustellen,  nebst  allen  verjährten  Ansprachen  der     die  Maschine  bey  jeder  Gel^enbeit  ihre  Wirkung 
bevorrechteten  Kaste.  —    Rec  läfst  die  Richtigkeit    thut.    Der  Unterschied  der  Klassen  macht  also  die 
dieses  Urtheils  dahin  gestellt,   allein-dem  grofsmQ-     englische  und  russische  Armee  einander  gewisser- 
tbigen  Charakter  des  Vfs   selber  kann  es   nur  zur    mafsen  ähnlich;   denn  die  Haaptstärke  der  letzteru 
Ehre  gereichen ,  wenn  er  es  Napoleon  schonungslos    kommt  daher,  da fs  Massen  unwissender  Menschen 
als  ein  Verbrechen  vorwirft ,    diejenige  Freyheit    sich  von  aufgeklärtem  Menschen,  als  sie,  blindlings 
.    nicht gegrBndet  zu  haSen,  die  er  Fnokreich  siebern    führen  lassen....     Von  den  EnglSndern  kann  man 
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■iokt  t^^,*  s*fr  seyen  bey  fUeseni  odur  JAnenA  "Ge- 
Iflohte  tapfor  gewesen.  Sie  sind  es  immer,  wenn  sie 
gesohlAfen^gegessep  uad  getrunken  babea.  Ihr  mehr 
physischer  als  moralischer  Mutb  mufs  durch  kräf- 
tige Mahlzeit  unterstützt  werden.  Der  Ruhm  würde 
sie  nicht  vergessen  lassen,  dafs  sie  Hunger  haben, 
oder  dab  ihre  Schuhe  zer/issen  sind."  —  In  eben 
demselben  Geiste  sind  des  Vfs  Schilderungen  Über 
Spaniens  und  Portuealls  politische  Organisatiooi 
de»Q  bOrgerlicbe  und  Militär-  Verfassung,  Sitten,. 

'  GebrSuobe  u.  s.  w.  entworfen.  —  Im  Widerspru- 
che qiit  den  Bebauptnngen  anderer  Schriftsteller,  ja 
selbst  gewissermafsen  aus  den  Ereienissen  der  neue- 
sten 2<eit,  findet  F.  bey  der  BerÖwerong  Portuealls 
alle  Elemente  der  Unabhängigheit  and  der  Freiheit, 
WoEero  dessen  Regierung  nur  den  ernsten  Willen 
tubenanficbte,  sich  durch  die  Herrscbaft  der  Ge- 
Mtze  mit  der  Nation  zu  vereinigen,  anstatt  sich 
trniibr  durch  die  unumschränkte  Gewalt  abzu^on- 
dfi-o;  die  untern  Volksklassen  aufzuklären  und  zu 
«rziehen,  anstatt  sie  der  Willkür  des  Fidalgo's  d.  i. 
des  hohenAdds  Preis  zu  geben.  „Dieser Adel,  sagt 
P,,  gleicht  jenen  rebellischen  Engeln,  die,  durch 
den  vVillen  des  Allmächtigen  vom  Himmel  herab- 
gestürzt, ihrem  Fall  nahen,  indem  sie  den  Men- 
■eben  Böses  zufüeen.  Vergeblich  würde  man  bey 
dem  gröfsten  ThfUe  unter  iqnen  die  Tugenden  ihrer 
Ahnen  suchen;  man  bat  sogar  Mühe,  historische 
Erinnerungen  aus  den  Hoftiteln  herauszufinden,  un- 
ter weichen  die  scböneii  Namen  Castro,  Pereyra, 
Menezez  vergraben  ^ind.  Beynahe  der  ganze  beti- 
telte Adel  bewohnt  Lissabon,  wo  ?r  ansehnliche  Ein- 
künfte verschwendet,  welche  nicht  aus  seinem  vä- 
terlichen Erbtbeile  herfilefsen ,  ~  denn  die  Unge- 
heuern  Grundbesitzungen    gehfiren    einer    kleinen 

I  Anzahl  von  Familien,  —  sondern  aus  den  öffentli- 
chen Aemtern,  aus  den  Commenthureyen,  welche 
ehemals  zur  Belohnung  der  Tapferkeit  im  Kriege 
gestiftet  wurden ,  aus  den  Geschenken  und  Almo- 
sen des  Fürsten  und  besonders  aus  dem  Verkaufe 
seiner  Empfehlungen,  die  er  um  haar  Geld  ^'bl.".^ 
Gewährt  indessen  die  Schilderung ,  die  P,  von  l^ir- 
tugall  entwirft ,  schon  ein  überaus  hohes  Interesse, 
so  hat  derselbe  doch,  nach  des  Rec.  BedQnken, 
tich  bey  weitem  (Ibertroffen ,  indem  er  Spaniens 
Zustand  darstjsUt.  Er  vergleicht  dieses  Kcich  mit 
einer  grofsen  und  edlen  Ruine,  wo  man  auf  sch5ne 
Verhältnisse,  kolossale  Massen  und  eine  Menge  ver- 
grabener Reicbthümer  sföfst.  Das  spanische  Volk 
habe  auf  der  Erde  geglänzt,  ohne  die  Bahn  der  Ci- 
vilisation  durchschritten  zu  haben;  mit  keinen  an- 
dern Völkern  jemals  vermischt,  sey  es  allein  mit 
seinen  gewohnten  und  angebomen  Tugenden  ge 


blleb«ii.     Der  GeschfchtschreflMr  vcrgleiobt  eben^  1 
dasselbe  VolH  mit  einem  entthronten  Könige,  dee 
die  Erinneruns;  an  seine  Macht  noch  nicht  vorlvse^ 
hat  und  den  Hifsgescbick  stürzte,  ohne  ihn  zu  de- 
mQthigen.      Tapfer,  grofsmflthig,   mäfsig,    Wahr- 
heit liebend,  rechtlich,  sey  das  spanische  Volk  ei- 
ner grofsen  moralischen  brhebung  fähig,    fOr  die 
besten  Eindrücke  empßngUcb;    es  habe  keine  an- 
dern Fehler,   als  die,   welche  der  Despotismus  und    i 
der  Aberglaube  geben,  und  alle  die  Eigenschaften, 
deren  es  die  Macht  der  Könige  und  der  Priester 
nicht  berauben  konnte.  -^     Die  Prionen  aus  rlcni 
Hause   Oesterreioh,    die.  über  Spanien   herrschrrn, 
dessen  Gröfse  sie  stifteten  und  dessen  Verfall  sie 
anbahnten,    werden  mit  grofser  Strenge  beh.mdclt 
AlJeiu  auch  die  Fehler  der  gegenwärtigen  Dynaslit 
werden  mitderFreymüthigkeit  des  Geschichtschrri- 
bers  gerflgt,    welcher  Thatsachen   berichtet,    obnt 
die  Personen   mit   Absicht   beleidigen    zu    woJien. 
VVohl  Niemand  schilderte  in  treffendem  Zügen  den 
verderblichen  Einflufs  Philipps  V,  der:s]ch  alle  despo- 
tischen   Maximen  Ludsvigs  XIV  zu  figen    gemacht 
hatte.     Unter  diesem  Könige,  bemerkt  Ur.  r,,  -wäre 
Spanien  entifltionalisirt  worden,  hinge  es  von  </» 
Königen  und  ihren  Höflingenah,  nach  Gefallen  die 
Sitten  und  Gewohnheiten  eines  gro&en  Volks  ta 
verändern.     Auch  behauptet  derselbe,    die  berrits 
veraltete   Inquisition    habe  unter  den  Nachfolgern 
dieses  Monarchen,  denen  er  sonst  Lob  ertheilt ,  in- 
dem er  das  Gute ,   das  sie  thaten  oder  thun  wollten, 
anerkennt,  jene  Kraft  der  Jugenrl  wieder  erlangt, 
die  erforderhcb  i$t,   um  die  gesunden  l^ehrpn  za- 
rackzuweisen,  das  Licht  der  Aufklärung  auszulö- 
schen und  den  Geist  des  Jahrhunderts  zu    fes^ein. 
Zu  keiner  Epoche  habe  sich.  Spanien  mehr  von  Eu- 
ropa abgetrennt,  als  seit  Philipp  V.     Im  IStenJaürk 
se/ dasselbe  nur  ein  grofses  Kloster  gewesen,  des- 
sen Spracbzimnier   die   Inquisition   bewachte,   um  . 
der  V\  ahrhett  den  Eingang  zu  versperren.  —    Von 
den  9,  der  eigentlicchen    Kriegsgeschichte  gewid- 
meten Büchern  sind  das  Iste,   2te,  8te  und  Sieder 
Ceberziebung  Portugalls  durch    diep  franidsÄMftea 
Heere  eewidmet ;   die  6  flbrigen  handeln  von  Sf»- 
nien.     Es  kann  dem   Vf.  sicherlich  nur  ,ztu'  £taie 
gereichen,    dafs   er  einerseits  den  Portugiesen  nqd 
Spaniern    eine  so  glänzende   Gerechtigkeit    widcr- 
faliren  läfst,   dafs  sie  ihn  mit  Dankbarkeit  unter  die 
Zahl  ihr€r  Geschichtschreiber  aufnehmen   kösoen; 
andrerseits    aber  ist    das  Bild  seines   Vaterlandes 
ihm  stets  so  gegenwärtig  gewesen,  dats  die  Fran- 
zosen in  ibm  einen    Geschichtschreiber  rere)u«n 
mfissen ,  der  den  Kubm  and  die  Ehre  seines  Vater- 
landes liebt  and  achtet. 
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GESCHICHTE. 
Stdttgaht»    b.   Gebr.   Franokli  :    Geschichte  äei 

Kriefres   "■ü/  der  pyrenuhchen  Halbinsel  unter 

tiayoteon  u. !^.  w.   VomGeneral  t'oy,  herausg. 

londer  FrauGrüfiii  Fo/.     Aus  dem  Iraaz.    Er- 

tler  bis  vUrter  Band.  u.  s,  w. 
(JfJitrii/i  der  im  vorigen  Stüak  abfetrotltenen  Rctciuion.) 


Di 


'ie  militfirischen  Ereignisse   werden  mit  Liebe, 

der  KlarhfU  onbeschadat,  bescbrieben,  nnd  so, 
d»ts  sie  aoch  der  Laien  in  der  Kriegskunst  ver- 
sUndlicb  sind.  Bekanntlich  war  es  die  Scblacht 
TOaVimieii«  und  die  Gapitulation  von  Cintra,  wo- 
mit Lord  "WeliingtoD' zuerst  den  Schauplatz  der 
grotsen  itegebenhelten  auf  der  Halbin,<:el,  dort  als 
commaadirender General,  hier  aJs  Unterhändler  be- 
trat. Gen.  f.  wohnte  jener  Scblacht  selber  bey  und 
wurds  daria  verwundet.  Sie  gereichte  der  Tapfer- 
Jieit  der  Franzosen  zum  Kuhme;  die  Capitulatioa 
feibst  aber  beweist  ihre  diplomatische  Gewandtheit. 
Der  Geschicbtschreiber  schildert  die  rerzweifnlte 
Idge,  worein  Kapoleoo's  waghalsige  Politik  seine 
Amn  vcrs~et2t  batte.  Derselbe  zeigt,  wie  sehr 
das  Benehmen  des  Eroberers  aller  Gerechtigkeit, 
jl^bst  der  Vorsiebt  ermangelte.  Jeden  Umstand 
bcmlieiid,  ging  er  immer  weiter,  allein  niemals 
woSiit  er  den  t^reits  erlangten  Vortheil  zu  sichern. 
J)et£TEoIg  war  ihm  nur  ein  Mittel,  niemals  eia 
gTOJ(  Alles  schien  ihm  möglich,  Alles  erlaubt. 
BtfiRauscb  seines  GlQcks  machte  sich  bereits  be- 

flieh  und  sein  Genie  zeigte  sich  durch  den  Ab- 
ciner  grofsen  Gescfiicktichkeit  in  der  Aus- 
FUg,  gepaart  mit  einem  ausnehmenden  Leicht- 
in  der  Anlage  des  Plans.  —  Vornehmlich 
X  sich  Gen.  P.  in  der  Schilderung  des  betden- 
igen  Widerstandes  der  Spanier.  Dieser  Stolz 
Ud  diese  Beharrlichkeit  einer  Nation,  deren  Kräfte 
tax  Selbst vertheidigung  siph  um  .so  stärker  ent- 
wickeln ,  je  mehr  sie  yon  inrer  Uegieiung  verlassen 
wird  j  dieser  Abscheu  vor  dem  Trenuien ,  dies^ 
Scbilde'rhebung  eines  Volks,  welches  die  Bebag- 
bcfckeit  der  Civilisation  nicht  entnervt,  dieser  un- 
rBgelmäfsige Kampf  gegen  die  kunstgerechten  Bewe- 
gangen  einer  woolgeordneten  Armee,  diese  Usber- 
ziebuog,  wohey  afie  Vortbeile  der  Barbarey  gegen 
den  Exobere/  sind.  Alles  dief^,  man  gewahrt  «s, 
oebmeii-  das  Mitgefahl  des  Gescbichtschreif>ers 
caoz  besooderi  in.Aasprucb/  Der  Aufstaad  tob 
SrgtitA.  ßLsur  A.  h.  i^  18ft9. 


Madrid  und  besonders  die  schöne  Vertheldlnng 
von  Saragossa  gehen  ihm  zu  Herzen.  Er  schrieb 
1816;  die  Gegenwart  der  fremden  Armeen  in  Krank- 
reich,  die  Erinnerungen  an  die  zweymalige  Ueber- 
xiehutig  erfalJteii  seine  Seele  mit  l'.Uerkeit.  Ohne 
es  gerade  zu  sagen,  scheint  er  fast  die  Spanier  nm- 
ibre  Verzweiflung  beneidet  und  bedauert  zu  haben, 
dafs  nicht  au.-b  die  Franzosen,  gleich  ihnen,  hinter 
den  Mauern  ihrer  Städte  sich  verth eidigten.  — '■ 
Als  eine  der  seitsainiten  und  bedeutendsten  Art 
ton  Äjpoleon's  Oiciatur  bptrachtet  der  Geschicbt- 
schreiber jenen  Thronwechsel,  der  Joseph  nach 
Madrid,  Murat  nach  Neapel  versetzte.  Beide  For- 
sten verstanden  sich  nur  ungern  dazu.  So  wie 
Ludwig  XIV,  bemerkt  derselbe,  dem  Herzoge  von 
Anjou  gerathen  hatte,  die  f  ranzosenkun  zu  halten, 
so  war  -  auch  Joseph  ein  Spanier,  indem  er  die' 
rolhe  Kokarde  aufsteckte.  Er  behielt  unter  seinem 
Hofstaate  nur  eine  kleine  Anzahl  jener  Franzosen, 
die  seinem  Glückssterne  nach  Neapel  gefolgt  wa- 
ren. General  Saligny,  Herzog  von  San- Germano, 
war  gleich  Anfangs  der  Einzige,  der  einen  hoben 
Posten  b-kleii;|ete;  die  übrigen  GrofswOrdeD  des 
neuen  .spanischen  Hofes  wurden  den  Grofsen  der 
alten  Monarchie  ertheilt,  ond  Joseph  berief  zur 
Regierung  und  fiberhäufte  mit  Gunstbezeugungen 
gerade  diejenigen,  die  sein  Brüder  am  meisten  ge- 
mifsbandelt  hatte.  Allein  dieser  der  Nation  gege- 
benen BUrgscbaften  ungeachtet,  war  am  Tage  sei- 
nes Einzugs  die  Hauptstadt  wie  ausgestorben. 
Durch  den  Krieg  allein  mufste  demnach-  Joseph's 
Königthum  hergestellt  werden-,  auch  rief  Napoleon, 
als  er  ^essi^es'  Sieg  bey  üdedioa  de  Kio-Seeo  er- 
fuhr, aosK  „Diefs  ist  Villa- Viciosa;  Bessidres  hat 
Joseph  auf  deo  Thron  geeetzt,"  Napoleon  irrte  - 
sicbj  dieser  Sieg  hatte  Joseph  nur  die  Thore  von 
Madrid  geöffnet;  es  bedurfte  anderer, -ununter- 
bri^cheoer  Triumphe,  um  einen  von  einer  ganzen 
Nation  belagerten  Thron  aufrecht  zu  erhatten;  al- 
leiu  anstatt  ihrer  hat  uns  der  Gescbichtscbreiber 
den  verhängnifsvollen  Tag  von  .ßaylen  zu  erzählen. 
Bey  der  Berichterstattung  über  diesen  Unfall  legt  " 
F.  seiq  ganzes  Talent  als  Militär  und  als  Geschieh«- 
achrei,ber  zu  Tage.  Man  lieht,  indem  man  sie 
liest,  die  von  beiden  Heeren  besetzten  Stellungen-; 
pian  verfolgt  ihre  beiderseitigen  Bewegungen;  maa 
nimmt  wiabr,  wie  ein  erster IHibgriff  in  der  Beov- 
tbeiluag,  wird  ec.  nielit  schnell  erkannt  und  ver- 
bessert, die  gelibrliobstetiFotgMt  Im  Krieg«  berfcer- 
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filliren  kano:  wie  sidi  am  das  französische  Heer 
die  Kette,   die  es  einscfaliefseo  soll  und  die  es  an 
mefarern  Punkten  hätte  durchbrecben  können,  im- 
mer enger  zagammenzieht.    »Man  versichert,  sagt 
der  Vf.,   indem  er  B^racbtunzen  aber  diefs  Ereig- 
Bits  anstdlt,  dafs  schlimme  Wpnscbe  höhern  Orts 
und  das  Verlangen,    eine  niederträchtige  Beute  zu 
ZD  bewahren,    den    grofsmDthigen  Absiebten    des 
Obergenerals  Und  einer  Menge  Tapferer  hindernd 
io  den.  Weg  traten."  —    Niemals  ward ,  man  darf 
"rocefs  von  einem  er- 
von  allen  niedrigen 
I  Freyern  Richter  in- 
lierbey  beweist.     In- 
er  ein  seinem  Vater- 
tozoae  ist,    dafs  ihm 
iglücks  der  französi- 
,  and  dafs  eine  edeU 
izung  der- Wibrhaf- 
's,    seine  Jc'eder  lei- 
Schmerzes   mäfsigt& 
von   Baylen   erfuhr, 
Kopf  nicht  gegen  die 
ief  nicht  aus:    Va^us, 
in  wieder''    Der  Ver- 
n   war  leicht  zu  er- 
Leben  von  40  Millio- 
;ofs   blutige   Vhranen 
Ldler,   Ober  die  Ehre 
a  Waffen.    Die  Jung- 
frauschaft  ivh-ginUd)  des  Ruhms,  die  er  far  unzer- 
trennlich hielt  von  der  dreyfarbigen  Fahne,    war 
{ar  immer  verloren,    der  Zauber  war  gelöst,    die 
ljnbe«iegbaren  waren  besiegt,    unter  das  Joch  ge- 
schickt worden,  und  von  wem?.,   von  denen,  wel- 
che man,  in  Mapoleon's  Politik,   als  eiAen  Hatifeo 
empörten  Pöbels  betrachten  und  behandeln  mufste. 
Sein  richtiger  und  schneller  Blick  drang  in  die  Zu- 
kunft.   Durch  die  Capitulation  von  Andujar  wurde 
jlie  Junta,    die'vorher  nur  ein  Insurgenten-Aus- 
sebub  war,    eine    regelmäCsige   Regierung,    eine 
Macht....     Welch  ein  Aufwand  von  Streitkräften 
und   Macht  mufste  notbwendig  werden,   um   eine 
Nation  Z9  bezwingen,  die  jetzt  ihre  Stärke  fohlte 
Bfld   sie  sogar   flbersChätzte !     Und   welcher    Kin- 
4rttck   aof  die  andern    Ifationen-!    England    war 
wafanslntde  ^vor  Freude;    das  unterdrückte  Europa 
wandte  sich  gegen  Spanien  und  alle  Völker  ricn- 
tetco  ihreAngen  auf  den  Punkt,  aus  welchem -auf 
«ine  so  anvorhergesefaene  Art  "ein  Licht    hervor- 
blitzte,   welches  die   Welt  erleuchten   sollte."  — 
Wir  schliefsen  hier  nnsern  Bericht  mit  einer  kur-» 
zen  Bemerkung  Aber  den  Werth  der  vorliegAideo 
Uebersetznng.     Die  alten  Griechen  priesen  als  ei- 
nen  GOnstling  der  Götter    den   SterbUcben ,    der 
xuity  Sprachen  vcükommen  inne  hatte.     Die  LeSer 
dieser  Blätter  mögen  nach  den  von  tms  angeführten 
-     Stelleo  seÜnt  beurtheileii,  ob  der  uns  unbekaonte 
Verbsser  ditstr  UebersetzoDg  tnf  jene  Giaist  An- 
spruch swwhca  darf. 


KRIEGS  WISSENSCHAFTEN. 

DaiSD»  n.  Limift,  in  d.  Arnold.  Buchh. :  for- 
lemngen    übtr   militärische    Gegenstände  >     als 

.  erste  Anleitung  zum  Studium  des  Kriegswe- 
sens im  Geiste  der  Zeit  Oberhaupt  und  der 
Kriegsgeschichte  insbesondere ,  feenalten  in  der 
Isten  Division  des  adefigen  Cadettencorps  is 
Dresden  von  C.  v.  Gersdorfff  Generallieutenant 
u.  s.  w.  18Z7.  S19  S.  8.  (iRthlr.  ISgGr.) 

Die  Absichten,  weshalb  diese  „Vorlesungen  "  ge. 
halten  wurden,  bezeichnet  der  Vf.  in  den  Vor- 
worte also:  „Erschien  mir,  als  komme  es  insbe- 
sondere darauf  ».n^  die  Begriffe  der  jungen  Leufe 
Aber  das,  was  sie  als  angehende  Krieger  zu  Jemea 
haben.  Aber  den  Krieg  und  seine  Führung  im  jetzi- 
gen Geiste  der  Zeit,  Ober  ihr  moralisches  Verhäll- 
nifs  zu  einander,  zu  ihrem  Stande,  zur  abrjgen 
Welt  zu  berichtigen  und  sie  dabey  zu  ie/teo.  /Jem 
sollte  die  Geschichte  merkwürdiger  Ereignisse  fol- 
gen, nicht,  wie  sie  der  Historiker  uns  auEstell^ 
sondern  wie  sie  dem  Auge  drs  denkenden  Soldatee 
erscheinen,  in  einem  analytischen  Vortrage."  £cr 
Vf.  bemerkt  ferner  daselbst  in  einer  Note,  da^« 
zwar  nur  wenige,  aber  die  neuesten  Schriftsteller 
benutzt  und  ipeist  wörtlich  von  ihnen  entlehnt  habe, 
and  er  schätzt  dadurch  sein  Verdienst  der  Znsan- 
menstellung  ganz  richtig  als  das  untergeordnete 
des  Compilators.  Ob  nun~eber  es  dem  Vf.,  wie 
dieser  glaubt,  gelungen  sey  damit,  „lebrendea 
OE&ciers  einen  Leitfaiun  forden  Unterricht  jni^ 
Militairs,  vielleicht  auch  diesen -zum  Selbstunto- 
richt,  in  die  Hand  gegeben  zu  haben",  diefs  dem 
Leser  selbst  beurtheueu  zulassen,  wolleo .wir  jaot 
versuchen. 

Was  die  Form  der  Sebrift  betritt,  so  zerflOt 
^ie  In  Txoey  Absobnitte,  wovon  der  ersfe,  -nach  kai- 
zem  Eingänge,  die  Kenntnisse  und  Wissenschaften 
auffOhft,  die  dem  Officier  sich  anzueignen  notb- 
wendig sind.  Dann  folgen  die  dem  Siudalea  »- 
nSchst  liegenden  moralisch  -  philosophisdien  Ge- 
eenstinde,  und  an  sie  knUpfen  sich  Vorscht^ftcn 
für  Kriegsfälle ,  als  Vorposten ,  Recognosdiaii 
Märsche  u.  dergl  an ,  worauf  eine  RecapitulatiBii 
das  bisher  Gelehrte  schliefstt  Der  ztceyle  nennt  die 
Perioden  der  ältesten  und  beschreibt  die  der  ncoem 
der  Kriegsgeschichte  bis  auf  unsere  Zeitaufserordent- 
lich  kurz ,  giebt  dann  Anleitungen  fQr  das  Studium 
Kriegsgeschichte  und  bi«-aaf  eine  Skizze  der  bd- 
den  schlesischen  Kriege,  denen  die  Gesohicfate  des 
Feldzugs  von  175€,- das  Ganze  endigend ,'  folgt. 
Der  Vortrag  ist  so,  dafs  sieb  der  vf.  zu  seinen 
Znhörern  sprechend  einfohrtj  wele^  Behandloflin' 
weise  yortheilhfft  benutzt  wird,  um  £infÖrnii|^mt 
zn  entfernen,  wie  Oberhaupt,  was  die  Sprache 
selbst  and  die  Gewandtheit  im  Ausdrucke' betrifft^ 
das  Bach  sich  vortheilhaft  auszeicbnet.  Weniger 
können  wir  mit  der  Methode  zufrieden  seyn,  Para- 
graplMD'  oft  ohne  alle  Noth  zu  madien,    nod  so 
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rioe  gewaltsame  ZerstBdcthtng  desnn    herberni- 

iDbreD ,    vras  ganz  ongezwangen  dem  £if)en  folgen, 

— 'er  das  Andere  begiDoeo  konate.     So  z.  B.  besteht 

AftO  nitr  aus  folgeqdeo  Worten-:    >,lch  bitte  Sie, 

dieseo   Gegeutand    nachzudenken    und   sehr' 

irksam  zu  seyn,  wenn  er  Ihnen  in  Schriften, 

6espr£cb   und  dereinst  in   der  Erfahrung  vor» 

nmt-"  —     Betrachten   wir   nun  den  Inhalt   des 

iches,   so  hat  dasselbe  auf  den  ersten  9)ick  etwas 

richte«,  Enlscbeidendes ,  fast  an's  Gertiale  gren- 

jtend  ;    allein  genauer  besehen  verschwindet  solches 

«B   einer  ,  -  durch  kurz    absprechende   Bebauptun- 

jfcir-     untersifltzten,    blendenden    ObertUchlicbkeil. 

^Schwankendes  wechselt  mit  Halbwahrem  nndlrri- 

j(,Kein«    und   was  die  eine  Seite  feststellt,    hebt  oft 

-    ve  nSchste  wieder  anf,    oder  verschiebt  den  Ge- 

«icbcspunkt   wenigstens  so,    dafs   der  Aeltere  und 

Erfahrnere,   gt-schiteige  ein  junger  Mensch  ^  daran 

Jrre  wird.    3^uin  Belege  hier  etliche  Proben,    $.  14: 

„  Dem  Soldaten  mufs  es  wichtig  seyo ,   sich  dentli- 

^e  Vorstrllungen  zu  verschaffen;    es  ist  ihm  bey 

-Verwickellen  Angelegen beiten  um   einen  Leitfaden 

zu  ibun.     Die   Mathematik  ist   hierzu  das   Mittel. 

Jeder   Uensch  —  Ausnahmen   sind  Verwabrlosun- 

SBD  —  bringt,  wenn  auch  nur  noch  unentwickelt, 
as  Verm&gen  mit  auf  die  Welt,  mehrere  Terschie^ 
deuartige  Gegenstände  auf  einmal  zu  übersehen,  und 
alles  das,  was  mit  ihnen  zusammenbängt,  schnell 
aufzufassen  und  jenen  auszuweichen.     Man   nennt 
dieses  den  Scharfsinn.    Da  er  inzwischen  bey  den 
[     i^turmensehen   noch    nicht   vollkommen    ist,     so 
i     mols  diese  Anlage  ausgebildet,   sie  mufs  entwickelt 
1    iverden,  und  dazu  dient  die  Mathematik."     Dage- 
I     gen  gleich  §.  17:    „inzwischen  bildet  die  Mathe- 
)    maltk  den  Geist  nur  auf  eine  mechanische  Weise 
Im  Denken,  uod  daher  kommt  es,  dafs  oft  grofse 
HUAiemBtJker   zur  Erbärmlichkeit  (_?}  herabsinken, 
'      wenn  es  darauf  ankommt,    Ansichten  aufzufassen 
nnd  Urtbeile  zu  fällen,    die  aufser  dem  4)ereicbe 
'     der  Mathematik    liegen."      Was    soll    ein    junser 
^     Jlnnirli  nun  eieentlich  davon  halten,  um  so  mehr, 
i     AL^üch  daraut  Hr.  v.  G.  an  die  Stelle  der  Matbe- 
'     B&.  eine  Art  von   Philosophie'  zu  setzen   sucht. 
V  '  J^'  ^1  hiermit  gar  nicht  bebaupteo,  .dafs  der  Vf. 
f-     fiOb Unrecht  baue:  allein  er  bat, , statt  seine  Zog'- 
^     ^uT  bierOber  deutlich  au^nklären  und  ihnen   zu 
)'    ^Sn,  dafs  die  Mathematik  als  Wissenschaft  dem 
**    Soldaten  durchaas  und  namentlich  fflr  die  Befesti- 
^    gn^skuDSt,   ffir  Berecbnuns  von  Zeit  und  Raum 
^    heygrofsen  Bewegungen  nötoig  sey.  Übrigens  aber 
■'    dfts  ganz  einsNtige  Hinneigen -zu  ihr  denGeist  leicht 
v    la  einen  gewissen  Mechanismus  fallen  lasse,    der 
>^''    dem  praktischen  Leben  des  Kriegs  nachtheilig  sey; 
^l    Statt  -dessen  hat  erdie  Vor-   und  Nachtbeile  ver- 
*^.  4i8i«lt  und  wie  zwey  entgegengesetzte  Pole  aufge- 
M    iteUt,  zfrisehen  'denen  npn  die  Zuhörer  nicht  ein- 
1^    mal  "wihlen  kfinnen,  weil  er  sie  nun  wieder  zur 
\^'  miMosophie  hinneigt.    Und  zu  welcher  Philosophie 
^    denn?' zur  Kriegs-Pbilosophicl —  indem  er.  Loa- 
i}    anRaofabread,  sa^t:  ^Es  giebt  eine  Wisaenschaft, 


welche  !n  Ihren  neuem  Fortschiitten  nnsre  Lriir- 
meisCerin  seyn  "kann,  die  Philosophie:  nach  ihr 
mag  sich  jene  Kriegsphilosophie  bilden.  Dieser 
mul's  es  aberlassen  bleiben,  zu  zeigen,  daf»,  da 
die  Theorie  im  Kriege  auf  Erfahrungen  beroht^  da* 
Gebiet  der  MöglichKeiten  blofs  und  allein  den  In- 
spirationen des  Genius  vorbehalten  bleiben  raufe." 
.Uns  scheint  es,  als  ob  selbst  Männer,  die  im  Ge- 
neralstabe vergrauet  wären,  kaum  wissen  wDrden, 
was  sie  aus  dieser  Belehrung  entnehmen  sollten; 
wie  möchte  sie  nun  wohl  jungen  Menschen ,  wdchs 
erst  den  Soldatenstand  ergreifen,  einen  Fingerzeig 
geben!  —  Zum  Aufnehmen —  der  militärischen 
Feldmefskunst  —  wird  $.  20  erläuternd  gesagt :  „  Es 
ist  hierzu  erforderlich ,  dafs  man  die  theoretischeo 
und  praktischen  Regeln  dieser  Runsf,  denGrebTaüob 
der  nöthigen  und  gewöhnlichen  Instrumente  kenne; 
jaies  ist  nothwendig,  bierin  eine  Fertigkeit  erlangt 
zu  haben,  um  mit  Leichtigkeit  verfahren  zu  kön- 
nen." Setzt  man  tiier  an  die  Stelle  des  Wortes 
Aufnehmen  „Astronomie,  Chirurgie''  oder  aucli 
selbst  irgend  ein  Handwerk:  so  pafst  jene  wohl- 
klingende Erklärung  gerade  eben  so  genau  daraof. 
Die  Militärgeographie,  unter  welcher  Rec.  die  n&-  ' 
here  Kenntnifs  der  Erdoberfläche  in  Bezug  auf  mili- 
tSriscbe  Stellungen  und  Bewegungen  versteht,  die  , 
uns  also  specitil  eines  der  wichtigsten  Hölfsmittel 
fflr  ganze,  Provinzen  und  Länder  umfassende  Ope- 
rationen an  die  Hand  giebt,  diese  Militärgeograpnie 
wird  im  S2steD  $.  mit  der  Behauptung  verworfeiii 
dafs  die  Geographie  Im  Allgemeinen  schon,  zur, 
Kenntnifs  der  Gegend  fahre,  in  welche  der  Kri^ 
verlegt  werden  s<m1.  An  die  Stella  jener  setzt  der 
Vf.  „diejenige  Geographie,  die,  mit  der  Statistik 
verbunden,  die  Kräfte  der  Staaten  kennen  lehrt, 
eine  Charakteristik  des  Kriegstheaters  liefert  und 
zum  Studium  der  Kriegsgeschichte ,  so  wie  zur  Ver- 
bindung der  Politik  mit  dem  Kriege  unentbehrlich 
ist."  Diefs  heifst  also  eigentlich:  !Neben  der  Mili- 
tärgeographie ist  Kenntnifs  der  Statistik  nöthig. 
Allein ,  obwohl  diese  Vorlesungen  Zuhörer  voraus- 
setzen, gegen  die  es  das  erste  Bedingnifs  seyn 
mOfste,  populär  zu  seyn,  so  finden  sich  doch  der- 
gleichen mehr  auf  Efftct,  als  auf  Grflndlichkeit 
hinwirkende  Redefiguren  fast  Oberall  in  dieser  Art 
■  und  Weise.  Glauben  wir  mit  diesen  Stellen  itnser 
oben  ausgesprochenes  Urtheil  belegt  2u  haben ;  ha 
bleibt  uns  noch  flbrig,  zweyer  Gegenstände  zu  er- 
wfihiiea ,  Welche  wir  aus  dem  Buche  entweder  ganz 
weggelassen,  oder  doch  anders  vorgetragen  und 
motivirt  gewanscht  bätten.  Im  $.30,  wo  von  der 
Artillerie  gehandelt  wird ,  sagt  der  Vf. :  „Was 
wahrhaft  Sache  des  schnellen  Ueberblicks ,  des  sel- 
tenen Talentes,  dei  mebriachen  Erfahrung  ist,  du 
kann  weder  erlernt  noch  gelehrt  werten.  Ich 
kann  nichts  tbun,  als  Sie,  meine  jungen  Freunde» 
bleranf  aufmerksam  zu  machen,  als  Ihnen  heilig 
zu  versichern,  dals  von  20  Artillerie'- Ofüciereo 
kaum  2,  vielleicht  keiner(?),  in  dem  Besitze  diese* 
sdtenea  KatnrgRb«  sind."  Zu  «elchent  Zwack« 
di^  . 
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<neSe'yerslchflruiig'|uDgsn  Leatao  gegontiber,  die 
teiehtlich  solch«  ^Isch  deuten  köooen,  und  denrn 
wr  Atiemdoch  wobl  gut  und  nuthig  ist,  erst  recht 
fleifsie  zu  seyn  und  dann  es  abzuwarten,  ob  in  sie 
41e  Natur  den  Götterfunken  warf,  der  keiner  Kr- 
weckung  bedarf ,  zu  zeitig  aber  gereizt,  oder  viel- 
UicbC  von  dem  Einen  und  Andern  eigenliebig  als 
besitzend  geglaubt,  nur  scbaden,  und  sie  stiitt  zu 
tflcbtigen  Männern  im  gewissen  beschränktem  Kreise, 
sn  solchen  machen  kann,  tue  überali  unbrauchbar 
•ind.  Einen  noch  ddicatern  Punkt  aber  berObrt 
i.  80.  fjachdem  der  vorhergehende  $.  angerathen 
lutt,  -iSicb  vom  Zeitgeiste  nicht  knechtisch  beberr- 
icben  zu  lassen",  wird  in' diesem  verlangt,  den 
Geist  der  Zeit  zu  leiten ,  anstatt  dafs  er  uns  gängele. 
Abgesehen  davon,  dafs  gleichfalls  diese  Materie  den. 
Jahren  und  Erfahrungen  der  Zuhörer  eben  nicht 
entsprechend  ist,  wird  dabey  im  Verfolge  Gele- 
genheit genommen,  auf  den  Uebergang  der  deut- 
l^eii  Truppen  von  den  französischen  zu  dem  Heere 
der  VerbQndeten,  tadelnd  hinzudeuten.  Es  ist  hier 
wiser  Beruf  nicht,  näher  auf  diesen  Gegenstand 
einzugehen,  allein  sagen  mOssen  wir  docb,  da(s 
fltr  angebende  Krieger  darQber,  wenn  auch  nur 
beylSu^  zu  sprechen ,  uns  wenigstens  bedenklieb 
acbeint.  —  Was  den  zwr^^«»  übschnltt- betrifft^ 
so  findet  man .  '  aulser  den  oben  scbon  erwähnten 
Perioden  der  Kriegsgeschichte  und  der  Angabe  der 
Literatur  für  den  7jährigen  Krieg,  ein  kurzes,  deut- 
Ijches,  ansenebn)  zu  lesendes,  mit  mancher  inter- 
essanten Cnarakteristik,  so  wie  politischen  Ansicht 
ausgestattetes  '  Resümee  '  der  Kriegsereignisse  ton 
1740  — 1767}  indefs —  um  grandlicbe  Bi^lehrung  zu 
gnchen,  dOrfte  doch  geratbener  seyn,  2'empelho/', 
Jietzow  u.  A.  Aufmerksamkeit  und  Studium  zu 
achenken.  Wir  sobliefsen  dicseBeuriheilung,  in- 
dem wir  nochmals  wiederholen,  dafs,  was  Aus- 
druck und  Gewandtheit  der  Sprache ,  Phantasie 
und  einzelne  licht-  Und  geistvolle  Blicke  ins  Ganze 
der  Kriegskunst  betrifft,  nichts  gegen  das  Buch  zu 
sagen  ist;  dagegen,  wenn  Aufklärung  und  Beleh- 
rung junger  Krieger  der  Zweck  des.selben  war,  die- 
ler  unierm  Bedanken  nach  gänzlich  verfehlt  wurde. 

«cköNE    LITERATUR. 
^BAiruüBT  a.  M.,    b.  BrOnner :    Klönt  lyriieht 
■'      W«rifc«  von  Leopold  ficheftr.     Zwiytt  Ausgabe. 
1828- 892  S.S.     (2  Rtblr.) 
Der  Vf.  dieser  Sammlung  von  Gedichten,  wel- 
chen der  Name  der  lyrischen  nur  dann  zukommt, 
wenn  das  Wort  im  weitern  Sinne  genommen  wird, 
indem  auchBalladenundl-.egeoden,  so  wJeJCpigram- 
ine  mitgetbeilt  werden ,  ist  der  deutschen  Lesewelt 
ccbon  rClhmlioh  als  höchst  lebendiger  Erzähler  be- 
kannt.    Rec  nahm  daher  diese  Sammlung  auch  mit 
lebhaftem  Interesse  zur  Hand.    Seine  Erwartung  bat 
ttio  Dicht  getäuscht;  aue  allen  hier  gegebenen  Uich- 
tugen  spricht  ela  gereifter  Geist  und  ein  wahrhaft 
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Eoetisches  Gerodtb.    Gesund«,  kräftige,  heitere  I^»- 
ensanscbauung  verbindet  sich  mit  ernstein,  rahntÜ— 
chemfleifsin  der Eotwickelung, Ausbildung, Anortl- 
oongaud  Darstellung  der  ldeen,und  die  Form  ist  rolW' 
endeter,  als  bey  nelen  der  gerahmtem  Dichter  aiM^ 
rer  nenestenZut.    Dabey  träll  keinesweges  geJäugiicA 
werden,  dafs  in  dieser  sehr  reichhaltigen  äanmnliing" 
nicht  auch  manches  Unbedeutende,    Unvollendet) 
Unpassende  und  Werthiose  sich  finde  und  dafs 
diereiie  noch  immer  anwenden  lasse.     Die  Cf a 
.  oation  der  einzelnen  Dichtungen  ist  sehr  unbestimt  . 
aad  schwankend,  und  in  der  Rubrik  „vermiscldl 
Gedichte"  ist  sehr  Vieles  aufgespeichert  worden,  was 
anderwärts   recht  gut    und  besser  Platz,  gefuDd«i 
hätte.  In  den  erotischen  Gedichten,  von  denen  cfinige, 
z.H.  dtir  Kelch  der  Liebe  S.  187,  etwas  echt  Anakreo»- 
tisches  haben,  findet  sieb  zuweilen  eine  allzu  flppig^, 
sadlich  heifs  athmendePhanlasie,  die  sieb  besonders 
in  der  Ausmalung  von  sinnlichen  Sceuea  der  fban- 
tasie  gefiUt.    Die  Reflexionen  (Gedanken  und  Spra- ' 
die)  des  Vfs  sind  dagegen  von  einer  duraus  sitdicbe% 
ja  selbst  religiösen  J'endenz,  z.  ß.  S,  291: 

So  oft  dn  ein«  Thal  in  thun  sedenkit, 
Schau'  arit  lu  JBuem  bUiian  Himmel  auf 
.  Und  ipTich;   Du  will  ich  I>iun[     O  >ch«a*  m  da. 
Umftagn'  ea  dn,  dar  still  da  drobeft  herricktt! 
Und  kaontt  du  dia  nioLt  (■(t*»  i   Uin'  ai  nickt. 
An«  tchufidcm  Troti  ■»»eiiUc  MenicIiMinadt, 
Weil  ichwcigead  er  dich  Allel  läitet  thun. 
Denn  will«,    nai  du  auch  gxthan,    du  IhUU 
El  auf  Zeitlebeut  in  Erinnerung, 
Die  gm«  That  klingt  htW    den   Himmel  an 
Wie  eine  Glocke,    ja  n  wird  lam  Spiccel, 
Indem  du  «ufichau'nd  icli;   dich   «riiJickif 
Du  wShBft  d«iin.,droben  in  dem  lilauen  Himm*! 
Zu  wohnen!     Oder  wühntl :    e«  notin'  in  dir 
Herabgeienkt  de«  Himmela  itiller  Geitt.  * 

Aehnlichen  Charakter  haben  die  eigenllicben  Epi- 
gramme.    Die  l.lee  des  mitgeiheilten  satirischen  rö- 
mischen Kalenders  hat  Rec.  nicht  ganz  gefafsL    Du 
Dithyramben  sind  vall  Schwung,  dagegen  die  Hyinnra 
nich  in  metrischer  Hinsicht  wenigeransprecbea  Voa 
den  Balladen  gilt,  was  oben  von  den  eratisÄat-G»' 
dichten  gesagt  worden  ist.    Unter  den  gröblettheM        j 
reinen  und  wohlklingenden  Versen  finden  sbib  trrf*  M 
lieb  auch  verunglückte,   vrie  namentlich  in  den  «Mfl 
Sammlung  beginnenden  Hymnen,  welche  frafaemlM£|| 
•  Sprungs  zu  seyn  scheinen.     Hexameter  voller  Hiifc^ 
tus,  wie 

Find«n  »i»  aJU  in  dir  ihr  Begmnen  nnd  findan  ihrKnda 
^lU  aut  deinem  Schoor*  auHiiahea  dicKinder  der  Eri«, 
oder  ohne  Cäsur  imdrilten  Fufse,  wie: 

Dr*u(geitelletaaA6,/«y(,  wandelnd  nach  ihre»  Ge»ck«ft»B. 
Einzelne  falsche  Messungen,  wie:  Semele,  KleopStn. 
und  seltsam  gebildete  neue  Worte,  als  Beetvei^mA 
tat  Beet  und  versonnen  in  meioGIack,  kcmimea  oo^ 
vor,  was  man  einem  so  reich  begabten  JUicbter 
schwerer  vergebt,  als  den  E^mpcrtro  auf  rinrjL«)^ 
Apoll'0.  '^ 
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ANALYTISCHE    GEOMETRIE. 

TttBissEir,  b.  Oslander:  F'orschuU  der  anälyti-\ 
sehen  Stereometrie  für  »chiefe  Axen,  von  Dr.  ■ 
^.  Höhl.  Mit  .emer  lithograpbiiteD  Tafd. 
1830.  VI  u.  149  S.    (20gGr.) 

/Analytische  Stereometrie  für  schiefe  Axen  (Coor- 
dinaten)  kann  ihrem  Begriff  nach  nur  dne  Anwen- 
dung der  sphärischen  Irigonometrie  auf  die  Lehrs 
von  den  GrOtsen  und  Eigenschaften  bestimmt  con- 
siruirte^  Körper  seyn,  namentlich,  um  aus  einigen 
gegebenen  oder  gemessenen  Stocken  andere  abzulei- 
ten, aus  denen  sich  der  Inhalt,  die  Oberüäche  u.s.f. 
berechnen.  Bekanntlich  sindParallelepipeden,  Pris- 
mate,  Cyramiden  und  Cylinder  von  gleicher  Grund- 
fläche v,nA  Hohe,  sie  mögen  gerade  oder  schief  seyn, 
einander  gleich;  und  es  kommt  also  bey  den  schie- 
fen Körpern  vorzflglich  auf  die  Berecnnung  ihrer 
Höhe  an,  welche,  man  bey  den  drey  erstgenannten 
aus  einer  Ecke  und  Kante  ableitet,  bey  den -beiden 
andern  aber,  mindestens  in  praktischen  Anwendun- 
gen ,  empirisch  finden  mnfs.  Aufserdem  ist  die 
Coordinaten-  Verwandlung  bey  Körpern  ein  mit  den 
genannten  Untersuchungen  verwandter  Gegenstand, 
-weil  die  Lage  der  drey  ursprOnglichen  Ilicbtun^en 
gegen  einen  andern  Anfangspunkt  durch  Ecken,  und 
gegen  eine  andere  Ebene  durch  Flächen  -  Winkel 
bestimmt  wird,"  Nur  bey  diesem  Problem  der  Coor- 
dinaten-Verwandlung  sind  allgemeine  Relationen 
vnd  erhebliche  Zusämmenziehungen  möglich,  wel- 
che einen  eigenen  Abschnitt  von  der  analytischen 
Geometrie  veranlassen,  wahrend  die  stereometri- 
schen  Aufgaben  bey  schiefen  Axen  mehr  als 
llebungsstQcke  in  der  Anwendung  der  sphärischen 
Trigonometrie  zu  betrachten  sind,  bey  welchen  we- 
nig bemerkenswerthe  Resultate  auftreten. 

Die  Schrift  zerfällt  in  zwev  Abtheilungen,  wo- 
von die  erste  die  ebene  und.  Körperliche  Trigono- 
metrie, das  ParalTelepipedum  und^  die  dreyseilige 
Pyramide  behandelt.  Weil  der  Vf.,  wie  derselbe  in 
der  Vorrede  sagt,  zwar  fOr  Beginnende  schreibt, 
indessen  doch  Bekanntschaft  mit  der  Trigonometrie 
und  den  Hsuptlehren  der  Algebra  voraussetzt,  so 
mOssen  wir  nachsehn,  ob  sich  seine  Darstellung  der 
Trigonometrie  von  der  gewohnten  so  unterscheidet, 
um  Ansprüche  auf  ein  zweytes  höheres  Studium  die- 
ser Lehre  machen  zu  können.  Zunächst  spricht  der 
Vf.  von  der  t^ichtung  und  den  Winkeln.  Derselbe 
Aföns.  Bl.  utr  A,-  L.  Z.  ISSo. 


anterscbeidet  AM  und  AN  als  Richtungen  vor- 
wärts und  rückwärts  zwischen  den  Punkten  M  und 
Nj  dann  AB  und  £^  als  Linien  in  derselben  Be- 
deutung. Ferner  bezeichnet  AOC  einen  Winket 
aufwärts,  COA  einen  Winkel  abwärts  u.  s.  f.;  in- 
dessen scheinen  iin;s  dergleichen  Relationen  eben  so 
fiberflassig,  als  sie  das  Studium  der  Trigonometrie 
erschweren.  Aus  den  Fundamentalformeln  dieser 
Lehre  lassen  sich  alle  conc'rete  Falle  ableiten;  und 
^ill  man  allenfalls  die  Zulässigkelt  der  Substitution 
für  negative  Richtungen  oder  Winkel  darthun,  so 
kann  dieses  ein  fDr  alle  Mal  durch  eine  Figur,  oder, 
was  wohl  wissefTschaftlicher  wäre,  auf  dem  Wege 
der  Analysis  geschehen.  Dem  Vf.  stiften  seine  Un- 
terscheidungen doch  keinen  Nutzen,  denn  was  der- 
seit;«  später  fOr  spitze  Winkel  beweist ,  ■  wird  immer, 
noch  besonders  als  auch  für  stumpfe  Winkel  rich- 
tig nachgewiesen. 

In  der  ebenen  Trigonometrie  geht  der  Vf.  von 
der  Grundformel  ans:  a  cob ß  +  bcos  a  =  et  worin 
u  und  ß  die  den  Seiten  a  und  6  gegenflberliegenden 
Winkel  bezeichnen.  Nachdem  die  Richtigkeit  die- 
ser Formel  erst  für  spitze  und  dann  fflr  stumpfe 
Winkel  nachgewiesen  worden,  combinirt  der  Vf.  die 
drey  Varianten  derselben,  leitet  aus  ihnen  die  Auf- 
lösungs- Gleichungen  und  aus  diesen  die  bekannten 
Eigenschaften  der  ebenen  Dreyecke  ab,  welches 
Verfthren,  als  Vorbild  fflr  die  sphärische  Trigono- 
metrie, besonders  zu  loben  ist.  Alles  dieses  würde 
man,  wie  es  schon  oft  geschehen,  von  der  Grund- 
formel a"  =a  6* -^  c' T— 2ÄC  cos  a  ausgehend,  auch 
leisten  können,  und  vielleicht  mit  nocn  etwas  mehr 
Consequenz,  weil  der  Vf.  in  der  sphärischen  Trigo- 
nometrie die  homogene  Formel  zum  Grunde  legt. 

Die  Ableitung  der  Gleichung  a  sin  ß  =  b  sin  a 
aus  der  Formel :  sin  a  =  2  sin  |  a  cos  \  a  erscheint 
als  etwas  allzu  künstlich.  Der  Vf.  hätte  aus  seinen 
Grundformeln  nur  für  zwey  Seiten  und  die  ibnea 
gegenüberliegenden  Winkel  zu  eliminlren  brauchen; 
so  wäre  erst  entstanden: 

b  cos  y'' -\- c  cos  ■/  co»ß  +  c  cosa  =  b  und 

bcosy  cosß-^-ccos'  ß  +  bcosa  =  c,   und  daraus 

6'  CO»  j-'  —  e^  cos  'ß  =  b'  —  c^,  welches,  nach 

der  Zu$animen2iehung  unmittelbar  c  sin  ^  =<  bain-f 

eiebt.     Aus  zwey  Seiten  mit  dem  eingeschlossenen 

Winkel  berechnet  der  Vf.  einen  andern  Winkel  nach 

b~ 


dec^Formel  aag  a  a 
A(5) 


asmy 


,  welche  Gleldiuifg 
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man  aach  ohne  Elimiaation  aus 


b     ^nß    ««(0+7) 


»«*  -l-x'+y»  +2xy  eo«c+  2zy  t 


a  ana  sin  a 
=■  an  y  cotg  u  -f-  n>s  y  ableiten  kann.  Von  der  loga-i- 
rithmischen  Brauchbarmachung  ist  Oberall  nicht  die 
Kede^  sonst  hätte  die  ebengenannte  Gleichung  ent- 
weder durch  Substitution  eines  HQlfswinkels  zusam- 
mengezogen, oder,  mittelst  eineü  kleinen  Kunst- 
griff, auf  die  bekannte  Hegel  znrackgefflbrt  wer- 
den,können. 

In  der  sphärischen  Trigonometrie  gebt  du*  Vf. 
von  der  Formel :  cos  a  =  cos  b  cos  c  +  sin  h  sin  c 
'  ,cos  a  aus;  die  mit  c  =  aco3ß-i-bcosa  analoge 
Iga  casß-^tgbcosa 

Formelist  aber:  tec  =  — ; — 7-7» 

»  1  —  cos«  coaßtgatgb 

deren  Richtigkeit  sehr  leicht  ursprOnglich  zu  bewei- 
sen ist.  Hiermit  wäre  noch  derVertneil  verbunden, 
dafs  man  aus  diesef*  Grundformel  mit  ihren  beiden 
Varianten  die  andern  KeUtionen  auf  eine  einfache 
Weise,  durch, blofse Elimination,  ohne  die  Resultate 
zu  beabsichtigen  und  demgemäfs  ktlnstlich  vorzube- 
rHten,  gelangt.  Im  Uehrigen  Ist  auch  hier  die  Art, 
wie  der  Vf.  die  Eigenschaften  sphärischer  Ureyecke 
aus  den  Gleichungen  ableitet,  sehr  zu  loben,  wie- 
'  wohl  far  den  GeObten  dergleichen  Bemerkungen  fast 
tlberÜDssig  sind.  V*"*  ^c  Ncper^schtn  und  DcLikin- 
ire'schen  Analogien,  so  wie  von  der  logaritbmischen 
Brauchbarmachung,  ist  nicht  die  Rede,  wahrschein- 
lich weil  dieses  aufser  dem  Zwecke  des  Vfs  lag, 

Hey  dem  Parallelepipedum  werden  zunächst 
einige  Formeln  abgeleitet,  welche  sich  auf  Hie  Pro- 
jectionen  der  Diagonalen  bezieben;  dann  wird  die 
Gröfse  der  Hauptdiagonale  D  gefunden.  Diese  Ab- 
leitung scheint  uns  wieder  etwas  zu  erkQnstelt  und 
verwickelt  zu  .seyn.  Nennt  man  die  drey  coordi- 
nirten  Kanten  des  Parallelep.  ar,  y,  i,  die  entspre- 
chenden Winkel  a,  b,  c,  den  von  b  und  c  gebil- 
deten Flächen- Winkel  «,  die  Diagonale  des  Gruod- 
parallelogramm  k,  den  von  k  und  x  eingeschlosse- 
nen Winkel  n,  und  den  in  der  Diagonufläcbe  von 
jt  und  z  gebildeten  Winkel  m,  so  ist 
cos  a  ~-  cos  b  cos  c 

1)  CO«  «  =  r— /  — , 

'  stn  0  sm  c 

2)  CM  m  =  cos  a  sin  b  sin  n  +  cosb  cosn 

cosa  —  cos  b  cos  c 
=  : .  •  sin  n  +  cos  t  cos  n, 

stn  c  ' 

6)  Ä'  *=x'  +/»  +  Sary  CMC, 

—  +  C(W  c 

4)  wttn  =  l- ^'  *lso 

tinc 
8)  D»  =  s*  +  *'  +  2  «  fc  cosm 

y  sine 
=  £*  +  ce'  +  y'  +  2a!  y  coa  e  +  ijs^-^^^ 

/cos  a.  —  -cot  b  cos  e 


—  )  +cm6.'^— r- 
y  am 


•  lin  n  +  coa  b  CO*  nj 


BB  **  +a:*  +y^  +  2  xy  cose  +  2zy  cot« 
+  izxcosb,  yrit  bey  dem  Vf.  S.  49. 

Dasselbe  urspranglicbe  Verfahren  läfst  sich  bej 
allen  folgenden  Aufgaben  anwenden,  z.B.  bey  der 
Berechnung  der  Hauptdiagonale  aus  den  drey  N«- 
bflsdiagonaien  und  den  durch  sie  gebildeten  Win- 
keln. —  Die  letzten  bey  dieser  Gelegenheit  von  dem 
Vf.  aufgestellten  Probleme  greifen  schon  io  die 
Coordinaten- Verwandlung  ein;  denn.es  werden  die 
Gröfsea  der  Kanten  eines  zweytea  Parallelep.  ge- 
sucht ,  welches  in  dem  ersten  liegt  und  damit  eioe 
gemeinsame  Hauptdiogonale  hat,  wenn  entweder  äa 
Winkel  gegeben  sind,  welche  die  drey  ursDrans- 
lichen  Kanten  unter  sich  machen,  so  wie  die  Abiv^- 
chung  einer  jeden  der  entsprechenden  neuen  Kanten 
(Nr.49);  oder  die  Winkel ,  welche  die  sechs  Kan- 
ten, eine  jede  f(ir  sich,  mit  den  drey  urspOngUcbeii 
Greozäächen  bilden  (Nr.' 54), 

Bey  der  dre3rseitigen  Pyramide  6nden  ähnlic\w 
Untersuchungen  Statt.  Zuerst  wird  eine  Relatioo 
zwischen  den  Grenzflächen  und  Flächen  winke  In  ge- 
geben; dann  wird  aus  den  Seitenflächen  und  den  von 
ihnen  gebildeten  Winkeln  die  Grundfläche,  <fie 
Höbe,  der  körperliche  Inhalt  der  Pyramide  und  die 
Winkel  gefunden,  welche  die  Seitenflächen  mit  der 
Grundfläche  bilden;  dann  werden  dieselben  Stacke 
aus  den  drey  Seitenkanten  und  den  durch  sie  gebil- 
deten Winkefn  abgeleitet  u.  d.  m.  Diese  iTnter- 
stichungen  führen  hin  und  wieder  auf  interessante 
Resultate,  zu  welchen  man  freylich  auch,  und  viel- 
leicht kürzer,  auf  nrsprOnglJchem  Wege,  in  der  Art 
wie  wir  es  vorhin  bey  dem  Parallelep.  andeuteteo, 
gelangen  kann. 

Die  zw^e  Abtbeilunz  sucht  trigonometrisclie 
Relationen  zwischen  den  Winkeln,  welche  gerade 
Liniep  und  Winkel  mit  drey  Axen  oder  coord.  Ebe- 
nen, und  untersich  bilden.  Der  Vf.  geht  tun  TCQ 
der  froher  entwickelten  Formel  aus:  c<«*^-|-coi'U 
•jr€os'}F — 2coey cosU cosff  =\,  w.orin  >^  17 und 
W  die  Flächenwinkel  bezeichnen,  welche  sich  an 
-einer  aus  der  Spitze  der  Ecke  beliebig  ffezc^enen 
Linie  in  Bezieliung  zu  den  drey  schiefen  Coordin^ 
teo  bilden.  FOr  rechtwinklige  Coordinatea  redn- 
cirt  sich  diese  Gleichung  bekanntlich  auf  cot'  » 
-f-  cos'  ß  -H  cos'  y  =  I ,  worin  «,  ß,  y  die  Winkel 
zwischen  jener  geraden  Linie  und  den  Axen  andeu- 
ten. Unter  den  Aufgaben  zeichnen  sich  folgende 
aus:  Nr.  83.  Es  sind  die  Winkel  gegeben,  welche 
zwey  aus  dem  Anfangspunkt  gezogene  Linien  mit 
den  drey  Axen  bilden;  man  soll  hieraus  den  Win- 
kel finden,  welchen  jene  Linien  unter  sich  bilden. 
Nr.  S8.  Aus  den  Winkeln,  welche  eine  aus  dem 
Anfangspunkt  gezogene  gerade  Linie  mit  den  drey 
Axen  macht,    die  Winkel  ihrer  Projectios  in  der 
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SsjeaCtonslBche  aufiiKfeii.  Nr.  91.  £d  sind  die 
iokel  gegeben,  welche  vier  Linien  mit  den  Axen 
tLea;  man  soll  die  Winke]  bestimmen,  welche 
iAsr  Durchschnitt  der  durch  sie  bezeichneten  Ebenen 
^Mc^en  Axen  macht.  Diese  Aufgaben  sind  meisten- 
^pails,  wiewohl  nicht  ganz  ursprOnglich,  doch  mit 
^jfÜrier  anal^tiscber  Fertigkeit  ausgeführt  worden; 
■■ad  finden  sich,  was  die  Projectionen  betrifft,  die 
Kr un dform  ein  von  La  Grange,  Camot  und  Mongg 
P»ntJich  abgeleitet  und  zweckmäfsig  angewandt. 
IfVlr  können  also  dieses  Werk  «Is  eine  sehr  aatz- 
Jiebe  Vorschule  der  analytischen  Stereometrie  mit 
'Hecht  empfebleo. 

HIHBRALOGIE. 

Stqttcakt,  im  Verlag  der  Expedition  des  Wer- 
Jces  —  Unsere  Zeit:  —  Die  Veriuinerungen 
JFürtenberga ;  oder  naturgetreue  ^Abbildungen 
■  der  in  den  voüsländigtten  Saimttiungen  befind- 
Ucbm  Petrefacten,  mit  Angabe  der  Gebirgs~ 
farmationen  wtd  der  Fundorte,  in  welchen  Pe- 
titen vorkommen,  toq  6*.  H.  v.  Zieten,  Königl. 
Wortenbergscben  Major  u.  s.  w.  Erste  LieK- 
run^  ^930.  Grofs  Folio.  8  Seiten  Text,  mit 
6  lithographirten  Platten.  (Mit  schwarzen 
KitpEertafeln  1  Kthlr.  8  gGr.,  mit  illuminirtao 
SRtblr.  Sgfir.) 

Der  Hr.  V/.  besuchte,  seiner  Gesundheit  wegen, 
eine  Reiiie  von  Jahren  hindurch  das  Bad  zu  Boll, 
am  Fufse  der  Wfirtenbergiscben  Alp,  dessen  Um- 
gebungen, seit  sehr  alten  Zeiten  durch  viele  und 
S(^n  erhaltene  Petrefacte  berOhmt  sind ;  hier  wurde 
er  angezogen  durch  die  vielfachen  Formen  uaterge-  - 
0i^ener  Organismen,  gewann  die  vrissen schaftliche 
Petrefactenktinde  lieb,  und  sein  grofses  Talent  zum 
Zeichnen  fand  einen  wDrdigea  und  interessanten  Gfr- 
ceastand.  Bafd  öffneten  sich  ihm  die  reicben  Petre- 
ractensammlungeo  WOrtenbergs,  die  ausgezeichnete 
HartmaDu'scbe  Sammlung  in  Göppingen,  die  grofsa 
'^~  '|L  Sammlung  in  Stuttgart,  die  Sammlung  des 
.Irinhschaftl.  Vereins  daselbst  u.  s.  w.,  die  einen 
El  wenig  vollständig  gekannten  Schatz  der  lierr- 
sten  Gegenstände  verwahren  und  alles  vor  Auzea 
n,  was  Wartenberg  in  petrefactologischer  Hin- 

bt  darbietet.     Aufgemuntert  durch  die  thätiged 

VtiuForscher  WOrtenbergs,  Hehl,  Schübler,  Jä- 

«rr  u.  A^  bat  der  Vf.  nun  ein  Werk  über  die  Petre- 
icte  Würtenbergs  unternommen,  Iiestinimt  vor- 
z^lich  fQr  gan2  naturgetreue  AblMldtingen,  welches 
iwf  ungefähr  12  Hefte  berechnet  ist,  die  im  Laufe 
' .  von  2  Jahren  erscheinen  sollen.  Bey  dem  Mangel 
'  an  guten,  dem  Geognosten  und  Zoologen  höchst 
DOtnwendigen  Abbildungen  und  bey  dem  grofseo 
Reiehthume  WOrtenbergs  an  Petrefacten ,  wird  die- 
ses Werk'  eine  schon  lange  gefAblte  Lücke  ausfallen 
ond  allen  Freunden  der  Geologie  von  grofsem  In- 
s  seyn. 


Die  AbbiJdaogttQ  sollen  alle,  so'  weft  et  das  — 
sehr  erofse  — Format  erlaubt,  in  natOrÜcher  Gröfse 
geliefert  werden,  und  sind  in  dem  vorliegenden  Hefte 
mit  so  grofser  Wahrheit,  Genäoigkeit  und  Nettig- 
keit gezeichnet  und  colorirt,  dafs  sie  wirklich  kaum 
etwas  zu  wQnschea  Obrig  lassen  möchten.  Her  Text,  - 
in  deutscher  und  französischer  Sprache,  zeizt  den 
Fnndort  und  die  Ursprungs  -  Formation  an,  liefert 
auch  sonst  igeBemerkungen,  und  am  Schlüsse  des 
Werkes  sofl  eine  tabellarische  Uebersicht  des  -geo- 
gnostiscfaen  VorkcHnowns  aller  abgebildeten  Petre- 
facte geliefert  werden. 

Das  erste  Heft  enthält  folgende  Abbilduneep: 
A'mmonite»  coronatua,  v.  ScQotthelm ^  —  dwius 
V.  Schi. ;  —  Ancepa,  Heinecke;  —  crenatiu.  Kein.; 
—  inßatua.  Kein.;  —  biarmatua,  v.Zieten;  —  »o- 
dotut,  T.  Schi,;  Arietii,  v.  Schlottb.  (Bucklandi, 
Sowerby);  —  coiubraius,  v-Schl.;  —  b^furcatuSf 
V.  Schi.;  —  tnfurcalu».  Kein.;  —  uimaltheus,  von 
SchL  (Ueckei,  Sowrb.);  —  Gibboaua^  v.  Schi.;  — 
radicans,  v.  Schi.;  —  pritnordialis,  v.  SctiL.  («2- 
Upticua,  Sowrb.);  —  natria:,  v.  Schi.;  —  Jason, 
Kein.  (LauliMj  Parkinson);  —  ctistatua,  Acin.;.  — 
macrocephalua ,  v.  Seh].;  —  Ziphu»,  Hebt;  —  suJ- 
catue,  Hehl;  —  depressua,  v.  Schi.  .(Se/i^uimM!^ 
Brogniart);  —  atriatu».  Kein.;  —  tumidua-,  Aein.;, 
und  9  wahrscheinlich  neue  Ammoaiteo,  die  noch 
keinen  Mamen  erbalten  haben.        ', 

Es  wird  dieses  schön  ausgestattete  Werk  der , 
deutschen  Literatur  Ehre  britigen ,  dflrfte  steh  mit 
jedem  andern,  ähnlichen  Inhaltes  gleich  stellen  und 
auch  wohl  recht  viele  Abnehmer  zu  hoITea  haben> 
da  dar  Preis  sehr  billig  gestellt  au  seyn  scheint. 

Kefertttin, 

KLEINE    CHiauaGISGBE    SCHRIFTEN.' 

1)  Binciff,  in  d.  Cnslin.  Bucbb. :  Dr.  Civiale'snach- 
irägliche  Bemerkungen  zu  der  lÄlholrilie.  la 
Form  eines  Briefes  an  den  Hn.  Ritter  v.  Kern, 
erstem  Wundarzte  Sr.  K.  K.  Majestät  von  Oest- 
reich.  Aus  dem  Französischen.  Mit  einer  Ü- 
thographirten  Tafei.  1828.  845.8.    (16gG;r.) 

2)  Halik^  auf  Kosten  des  Vfs,  b.  Schwetscbke  u. 
Sohn:  C.  H.  Dzonäi,  PhiL,  med.  et  chir.  Ur^, 
medic.  et  chirurg.  Professor  public  Ordinarius, 
Facult.  medicae  assess<H'  ordin.  et  h.  t.  Decanus» 
De  faciliori  ac  tuiiori  lithotomiae  malituendam 
ealaüitfut  eximendi  methodo.  ■  C  tab.  lapid.  in- 
scripta.  1829.  28  S.  6.     C^gGr.) 

Die  Geschidite  der  Steinoperation  ist  fast  nichts 
anders  als  ein  anhaltender  Streit  der  Wundärzte  über 
die  Vortheile  der  von  ihnen  erfundenen  Operations- 
typen  und  Instrumente.  Kein  Wbnder,  wenn  in  der 
neuern  Zeit,  wo  die  Litbotritie  anfänglich  4>e  L4- 
thotomle  fast  ganz  zu  verdrängen  drohte,  dieser 
Kampf  sich  erneuert  hat!  Es  wQrde  hier  am  ua- 
rechten  Orte  &eya>  die.  Geschieht«  dieses  Strutes 
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.~>miterm  verfolgen,  nnd  es  reidit  hin,  hier  nur  an' 
-gedeutet  zu  babeoidafs  derTerstorbeDe£>mzu  Wien 
aus  zu  grofser  Vorliebe  fQr  die  Lfthotomie,  der  Li- 
thotritie  allen  Werth  iir  einer  kleinen  Schrift  und 
in  der  medicinisch-  chirurnschen  Zeitung  absprach, 
in  denen  das  gebietende  „CaelerumCarthaginem  de- 
Undam  tste ptUo"  gewaltig  hervorirat.     Uie  Pflicht 
der  Nothweor  forderte  Civiale  auf,  gegen  einen  sol- 
chen Erzfeind  seiner  ErEndung  zu  kämpfen.    Dieses 
geschieht  in  der  vorliegenden  briefähnJichen  Antwort 
(^toale*«  an   Ktrm.     Civiale  hat  die   Erfahrung  und 
Versuche  fOr  sich ,  und  tritt  offenbar  als  Sieger  aus 
dam  Kampfe  hervor,   als  hier  die  starre  und  defs- 
halb  verkehrte  Liebe  fQr  das  Alte  Tnit  dem  nie  ge- 
nug zu  achtenden  Bestreben,    die  Wissenschaft  zu 
fördern,  kämpft;   denn  Civiale  thut  unwiderleglich 
•  a  priori  et  posteriori  dar,  dafs  die  Litfaotritie  in  vie- 
len Fällen  anwendbar  ist,  und  angewendet  werden 
'    iDufs,  während  Kern  nichts  von  ihr  wissen  will  und 
nur  auf  seiner  Methode  des  itlasenschnittes  beste- 
het.    Rec.  kam  der  bekannte  französische  Vers  in 
das  Gedächtnifs,  der  einen  heftigen  Kampf  zwischen 
Iitcat,  Ijiitit  und  dem  unbekannten  Erhnder  eines 
Ulhotonie  cach^übtr  das  beste  Steinmesser  schlich-, 
tete ,  und  der  auch  hier  anwendbar  ist : 
Sur  la  bonti  i'uit  Jiihetamt, 
Troit  famtux  tuppitt  dt  Saint- C^m*f 
Sant  aux  pritti  drpui»  vingt  moit. 
■  Jjt  mim  vnut  mitux ;  It  mi'cn  dt  mimt; 
Lt  mitn  auiri,    dit  un   trviiiimt. 
D'accord!   itt  valtnt  mltux  tour  Iti  tratt. 
XMeUebersetzung  dieses  Briefes  ist  fliefsend  und  cor- 
rect ;  derselbe  bleibt  For  die  Geschichte  der  Lltho- 
tritje  ein  wichtiges  Aktenstack. 

In  Nr.  2.  beschreibt  der  Vfi  seine  Methode,  den 
hohen  Blasenschnitt  zu  machen.  Die  Art  und  Weise 
der  Lagerung  des  Kranken,  des  Einschnittes  Ober 
AtT Syuiphyiis  otsiumpubia  u.s.w.  ist  nicht  neu,vrohl 
.  aber  die  Herausnehmung  des  Steins  aus  der  Blase. 
Es  wird  nämlich  nach  UzondVa  Angabe  der  Stein 
nicht  herausgezogen  ,  sondern  herausgehoben,  und 
zwar  durch  ein  eigentliQmliches,  in  der  beygefflgten 
lithogr.  Zeichnung  abgebildetes  Instrument,  welches 
er  Aufsat^schelbe  nennt.  Oasselbe  wird  auf  folgende 
Weise  gebraucht.  Nachdem  die  Blase  durch  die 
uctio  alta  geöffnet  ist,  setzt  der  Wundarzt  den 
Zeigefinger  der  linken  Hand  auf  die  Spitze  des  in  der 
Blase  befindlichen  Catheters,  und  fohrt'  dieselbe 
durch  Senkung  des  Calhei ergriff s  durch  die  Wunde 
der  Blase  und  die  äuCsern  Theile  heraus.  Ist  dieses 
. geschehen,  so  ^etzt  derWuodarzt  die  Aufsatzscheibe 
■  auf  die  Spitze  des  Catheters  und  zieht  diesen  vor- 
sichtig tnit  der  Aufsatzscheibe  durch  die  Wunde  in 
die  Blasenhöhlung  zurück,  indem' der  Zeigefinger 
der  linken  Hand  unverrOckt  auf  der  Spitze  des  Ca- 
theters bleibt,  bis  die  Sdieibe  tief  in  die  Blase  und 
unter  den  Stein  hinabgesunken  ist.  Jetzt  hebt  der 
Wundarzt  den  Finger  loa  der  Scheibe,  pod  witlzt. 


schiebt  oder  dreht  den  Stein  mit  d«nse11>en  so,  d>4^l 
er  in  der  gQnstigsten  Dimension  auf  die  Scheibe  a~ 
liegen  kommt.     Ist  dieses  geschehen ,  so  hält  ex;,  i 
dem  Zeigefinger  denselben  auf  die  Scheibe  dradtei 
dort  fest ,    indem   er    diesen    durch  Senkung    i 
Griffs  nach  der  Wunde  zu,  und  mit  ibr  zugleiob  <l  ^_ 
Stein  durch  jenen  heraushebt.  Entspricht  die  OtMhI 
der  Blasenwunde  nicht  dem  Umfange  des  Steins , 
kann  sie  mit  Leichtigkeit  vermöge  eines  eigenthlta 
liehen  (ebenfalls  abgebildeten)  Messers   erweito^l 
werden.  , 

Vier  Krankengeschichten  fahren  den  Bewa^  j 
dafs  dieErfahrungsicli  fQr  die  hier  angegebene  Std»! 
aushebungsmethode  ausspricht.  Die  Sprache ,  in  det- 1 
die  Abhandlung  geschrieben  ist,  ist  rein,  jedocfc-  ' 
zweifelt  hec.  daran ,  ob  sich  die  beiden  ComparatiTe 
„faciliari  ac  tutiori"  auf  .dem  Titelblatte  so  alias 
stehend  verlheidigen  lassen! 


SCHÖNE  LITERATüa. 

1}  Laipzio,  b.Hartmann:  Opferblitnun.  'Hieder- 
gelegt  auf  dem  (den)  Altar  der  Liebe  ond  Fmmd- 
scli^t.  l'jne  Sammlung  auserwäbiter  Enäb- 
lungen  yon  liidore  GrÖTiau.  1829.  Er^a-  7'hpi\. 
ViU  u.  254S.  at^wTbeil.  281S.  8.  (2atWr.J 

2)  SuLZBACR,  b.  v.  Seidel:  Do«  Herz  6e%atl  tttU 
seine  Rechte.  Eine  Novelle  von  SaiiRegiomon- 
tanus.  1829.  120S.  8.     (9gGr.) 

3)  Glogau  u.  LtssA,  SkiapJuloa  Poneriander  oder 
das  jimulet.  Ein  Mährohen  von  Kart  Keller. 
A.n.  d.  T.:  Phantastische  ErzähJuogea  voaKK 
Zi*^  Theile.  1829.  Vi  u.  184  S.    (12gGr.) 

Die  Verfasserin  von  Nr.  1 ,  welche  sich  anter  dw 
Dedication  ff'j/Ac/fljine  v.Sydowjgeb.  v.Criegem pa- 
terzeichnet, liefert  unter  dem  sehr  geschmQclüM 
Titel  5  Erzählungen:  HeldeTtiirm  und  Mtmuglüdi; 
die  Blutschuld;  Sieginar-  da»  Vermachtnya;  dSw 
Geprüßen,  welche  gewifs  nicht  ihres  Werti«*  h^- 
ber  ausgewählt  genannt  werden  dOrfen ;  deaa  'VVn 
der  Darstellung  auch  nicht  Gewandtheit  abiiM^- 
chen  ist ,  so  fehlt  doch  die  höhere  Weihe  desGeAu  ' 
und  der  Vorzug  der  Korrektheit. 

Nr.  2.  ist  ein  ganz  verunglücktes  Produkt,  trtMx 
der  Sentenzen  aus  GSthe,  Schiller  und  Jean  P«a^ 
trotz  der  Lebensweisheit  verrathen  sollendea  Ge- 
meinplätze, mit  welchen  die  Perioden  gewöhnlich 
anfangen  und  schliefsen.  Üabey  ist  der  Stil  dur^ 
eine  Menge  von  Sprachfehlern  verunstaltet. 

Was  Nr.  3  betrifft,  so  ahnet  IVec.  nur  die  Idee^ 
welche  in  diesem  anziehend  geschriebenen  AläLrchcn 
au<igedrflc)ct  werden  soll.  Einzelne  Beziehungen  sind 
ihm  klar  geworden,  meistentheils  durch  die  grie- 
chischen Namen  der  handelnden  Personen,  rors 
Kanftige  empfehlen  wir  dem  Vf.  statt  seiner  Sc^iAro- 
sine  eine  Sophro^fne, 
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NATURWISSENSCHAFTEN. 

Lcirzi«,  b.  Fleischer:  Carl  Gustav  Carua,  I)r.der 
Philos.  u.  Meciirin,  Hof-  »•  MedicJnalrath,  auch 
Sr.  Maj.  desKönius  von  Sachsen  Leibarzt  u.  s.w., 
von  den  Ur-  Theilen  des  Knochen  -  und  Schalen- 
gerüsies.  Mit  12  Rpft,  ti.  einer  scheinatisclien 
ächrifttafel.  1828.  XV liLl86S.gr. £61.  (ISllthl.) 


Gr. 


^rofs  sind  bereits  die  Verdienste,  welche  sich 
der  geistreiche  Vf.  Torliegenden  Werkes  insonder- 
heit um  Anatomie  nnd  Physiologie  erwarb;  unstrei- 
tJK  aber  bat  er  durch  diese  Schrift  Ober  denGrundty- 
pns  der  Thiergeataltung^icbeineStelie  in  der  Liters- 
tnrgesctücbte  der  Maturwisseosehaft  errungen,  wel- 
che sein  Andenken  fär  alle  Zeiten  siobera  wird. 
Xwar  sind  die  Hauptideen ,  welche  in  ihm  ihre  Au.i~> 
pnganghadehf  Keinesweges  ihm  blofs  eigenthDm- 
ficb,  iiicfat  zunächst  TOD  Ihm:  allein  and  zuerst  ans- 
^egangen,  sondern  sie  ruhten  schon  als  Keime  oder 
wis  mehr  oder  minder 'entwickelte  Ideen  in  den 
Schriften  anderer  hocbeefeyerter  Männer :  allein 
Ihm  EebOhrt  doch  das  hone  Verdienst,  sie  durch  seir 
BCD  Lebenshauch  gleichsam  begelsiigt,  vereint  und 
lo  ein  Hcfateres  Uaseyn  gerufen,  mit  einem  Wort, 
'  Uire  Existenz  völlig  gesichert  zu  haben.  Fragt  es 
sieh,  ob  der)enige,  welcher  zuerst  einen  trefflichen 
Gedanken  lossprach,  mehr-Lob'nnd  Anerkennung 
verdiene,  als  der,  welcher  ihn  mit  Scharfsinn,  Um- 
lldit  und  Kra£t  ausEohrte  und.glQoklich  alle  hier 
htnuneoden  Hindernisse  beseitigte,  so  werden  wir 
'Wi|irtey)Gch  jedem  gröfses  gebührendes  Lob  spen- 
den, letztera  aber  unstreitig  noch  höher  stellen. 
Aenn  ihm  rnnfste  nicht  allein  jene  Idee  in. alten  ihren 
Verhältnissen  gehörig  klar  geworden  seyn,  ja  viel- 
leicht noch  klarer,  als  ihrem  Urheber,  sondern  es  er- 
fordert aberdiefs  auchkeine  geringe  geistige  Kraft,  um 
dieBedingongen  zu  beurtheilen,  unter  welchen  sie 
am  besten  ins  Lehen  treten  könnte,  und  physische 
£neq;ie,  sieselbstmitKachdruckeinzufDhren.  Han- 
delt es  sich  freylich  nm  die  absolute  geistige  Schöpfer- 
kraft, so  kann  deren  höhereroder  niederer  Uangwofal 
nie  in  Zweifel  gezogen  werden,  so  lange  man  flber- 
baupt  die- Materie  nicht  höher  stellt,  als  das  Geisti- 
ge}  hier  aber  kam  es  besonders  auf  Wflrdieiing 
des  schon  GeoDtzten,  der  wirklich  realisirten  Lei- 
stunren  an.  Möge  daher  der  Vf.  oberall  gerechte 
Anempnnung  seiner  ThStigkeit  finden,  möge  er  sich 
«D  dem  fcöhlichen  Gedeihen  äfiz  zarten  Püanza  er- 
Ergänx.  Bt.  zur  A.  L.  Z.  18S0. 


freuen ,  die  er  so  sorgsam  pfiegte,  und  noch  fm  spS-' 
ten  Alter  die  f  rflchte  von  den  Samen  geniefsen ,  die 
er  längst  schon  streute! 

Um  jedoch  unsere  Leser  in  den  Stand  zu  ,'^etien, 
selbst  ein  CJrthcil  zu  fällen  Aber  das,  was  der  Vf.  jn 
der  Wissenschaft  förderte,  mflssen  wir.  ste  zuerst  mit 
dem  Standpunkte  bekannt  mache«,  auf  welchem  sieb 
die  hier  in  Frage  stehende  Wissenschaft  befand,  als 
er  an  ihre  Bearbeitung  ging.  Daruni  spy  es  uns  ver- 
gönnt, einige  geschichtliche  Momente  hier  beyzu- 
hringen,  bevor  wir  selbst  die  Darstellung  des  im 
vorliegenden  Werke  Gegebenen  versuchen. 

Uie  Anforderungen  der  Vernunft,  in  allen  den 
mannichfaltigen  ffaturerst^ einungen  und  Natnrwe- 
Sendie  als  Gesetz  waJtende£inheit  aufzusuchen,  hat- 
te schon  lange -vor  uns  mancherte^  vrlssenschaftÜ- 
cbeMethoden  undSysteme  hervorgebracht,  die  stets 
die  Kenntnisse  und  geistigen  Kräfte  ihrer  Urheber 
widerspiegelten,  Grölstentheils  waren  es  blofse 
Versuche ,  einige  aus  dem  Naturganzen  gerissene 
Theile  in  ihrem  Innern  Zusammenhange  unter  ein- 
ander darzustellen,  wobey  nicht  Seiten  ganz  will-> 
kürliche  Kriterien  leiteten.  .  Aach  waren  in  de» 
That  jene  ii'orscher  wenig  dazu  geeignet)  Licht 
Ober  diese  Dunkelheiten  zu  verbreiten,  weil  ihnen 
selbst  noch  rieht  die  Identität  des  -Wesens  War  ge- 
worden, welche  allen  Naturen  zu  Grunde  li^r.  6ie 
betrachteten  sie  viel  zu  vereinzelt,  for  sich,  ohne 
Beziehung  zu  einander  und  zu  dem  Ganzen,  und' 
deshalb  konnten  sie  nicht  zum  Verständnifs'ibrer 
£rscheinunK  gelangen.  Wen»  auch  andere  grofs- 
herzigere  Philosophen,  aber  auf  anderm  Gebiete 
und  daher  weniger  nutzreirh  far  die  Naturvrissen.« 
Schäften,  die  gesuchte  Kinheit  ahndeten,  ja  nicht 
selten  deutlich  nach  ihrer  Art  nachwiesen,  so  wurde 
theils  ihr  liemOhen  verkannt,  theils  gänzlich  unbe- ' 
achtet  gelassen.  Bequemer  war  es  allerdings,  bey 
Betrachtung  des  Einzelnen*  des  vorliegenden  Gegen- 
sundes, zu  verweilen  und  dann  biofs  sein«  Aeufser-  . 
lichkeit  aufzufassen,  aber  solche  Betrachtungsweise  - 
konnte  nicht  lange  genflgen.  Mit  dem  Erscheinen 
Linne's  dämmerte  ein  neuet  schöner  Morgen  för  die 
Naturwissenschaft  herauf,  der  Licht  und  Freude 
mit  sich  brachte  und  alle  höhern  sinnigen  Geister 
zur  Beschauung  der  Werke  Gottes  rief.  Zwar  war 
der  grofse  alte  Meister  viel  zu  sehr  mit  der  äufsern 
feststehenden  form  beschäftigt,  als  dafs  er  auch 
auf  die  innere  Beziehung  und  Umwandlung  der  Ge^ 
stalt  stets  sein  Angenmerkrichteakonnte;  allein  er 
B  (5)  ver-  ,  , 


Uaa»  dats  Uken  die  Uoe-  typus  wieder  zu  erblicken,  ist  uaam^Sngiicbes  Bt- 

int  zu  haben  scheint,  gat>  dQrfnifs..     Uebmliefs   kommt  natürliche  Neigung, 

ing    der    Scbäcjelknocben  Geduld  und  Zett  und  besonders  gflaslige  GelegeH- 

s  Bedeutung  der  Schädel-  heit  dergestalt  in  Anschlag,    dafs,  wena  auch  dia 
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vertünnte  nie  den 'Werth  jener  tieferen  Betracb-  deuten  konnten,  wat-en  die  Materialien,  ja   ücfaon  ' 

tungsweise,  ja  machte  selber  den  Versuch, 'mapche  dei*  Pian  zu  eiaem 'rdUstShdi^eii   Bau   vorhanden, 

Deutung  dieser  4rt  zu   geben.     Voll  froher  Hoff-  noch  'aber    fehlte   der  Baumeister,    welcher    Alles 

nung  aber  bückte  er  aut  die  kommende  Zeit,   wo  zweckmäfsIgzueinemGanzenverbindensoUt^     Und 

Geister  erscheinen  sollten ,  welche  das  ansfohrten,  dieser  war  iä  der  Person  unsersVfs  gefunden!    Wenn 

was  sich  ihm  gleichsam  im  magischen  Bilde  zeigte,  auch  er  noch  nicht  alle  bierbey  nothwendigerweise 

Vor  Andern   war    es   Gotthe'n  vorbehalten ,    nach-  entgegentretenden    Schwierigkeiten    zu    beseitigen 

drOcklich  auf  die  mancberley  Abweichungen,  einer  rermochte,  so  wird  man  sicn  doch  gewifs  zn  kei- 

Urform  aufmerksam  zu  machen  (bereits  in   seinen  sem  lieblosen  Urtheil  darQber  veraniafst  fahlen,  fo- 

Arbeiten  Ober  die  Tergleichende  Osteologie  vom  J.  bald  man  sie  in  ihrei^ganzen  Gröfse  erwägt.     Nicht 

1796,    welche  in    seinen    morphologischen  Heften  allein,  dafs  hier  eine  schmiegsame,  in  alle,  aucli  die 

•Dtfaaltcn  sind).    Mamentlicb,  was  zunächst  den  hier  feinsten  Verhältnisse    der  SkeiettbilduÄgen    darcb 

in  Frage  stehenden  Gegenstand  betrifft,    erkannte  die^nze  Thierreihe  eingehende  Beobachtuiigitgabe 

er  deutlich ,  dafs  der  Schädel  nicht  von  der  Wirbel-  und  Phantasie  erfordert  wird;    sondern  aucn  eine 

siule  wesentlich   verschieden   und  aus  6   Wirbeln  .ausgezeichnete  geistige  Kraft ,    um  tiberall  im   La- 

-  zusammengesetzt  sey  (vgl.  Goethe:  Zur  Naturwis-  byrinthe  der  tausendnicb  verschlungenen  Bildunga 

senschaft  Obeiiiaupt,'  besonders  zur  Morphologie,  den  tiruhdfaden  festzuhalten,  Qberal]  den  GrnniL- 

In  Bdes  2s  Heft,  S.  250).    Ohne  dafs  Oit^/t  die  Goe-  typus  wieder  zu  erblicken,  ist  unumgängliche?  Be- 

the'sehen  Ansichten  gekannt  zu  haben  scheint,  — "-  -f"-'-""-      ''-■- — •-'■-   ' _-.u_i,  .      .,  , 

er    eine     ähnliche    Deutung 

iOfcCTi'j  Programm  Ober  die  1.  _  _ „  .  ^,  , 
mochen,  Bamberg  1607).  In  Frankreich  gedieh  ersten  Hauptbedingungen  eegelMn  wären,  ohne  die 
gleichfalls  diese  Idee  zu  immer  höherer  Klarheit,  ktztern  seeundäxen  an  aar  Keine  erfreuliche  AnsAlfr- 
iadein  einzelne  Männer,  wie  Burdin,  Dumeril  v.h-,  rung  und  mögliche  VollenduDg  eines  gröfsemuH* 
die  Verwandtschaft,  jjt  Gleichartigkeit  der  Schä-  Senschaftlichen  Bauwerks  zn  denken  wäre,matil 
delwirbel  mit  den  KflckgEathsvrirbeln,  sogar  hin-  da  es  stets  Artieiter  giebt,  die,  t^ne  von  einer  ricb- 
siobtlich  ihrer  Muskeln  (wie  solches  Butiuril  ia.  tJgen  Idee  durchdrungen  zu  seyn ,  durch  Plenlosit* 
Magazin  mcyclop.  yat  Milün,  Paris  1808.  p.  XVI  keitihrer  Arbeiten  mehr  schaden  als  »atzen.  VVib 
tbat)  einsahen.  £ben  sq  amlstendie  geistreichen  sehr  aber  ans»  Vf.  diesem  Unternehmen  gewa^ 
und  grOndlicbea  Arbeiten  eines  Cuvier,  GeoffroySt,  seo  sey,  wQrde  auch,  ohne  seiner  früher  ansge- 
Hüfurtf  BlaiimUtf  Savany,  Auäouin,  BojamUf  zeichneten  hierher  beiOgÜ^en  Arbeiten  zo  geden- 
O^wnu;  A.  aber  einzelne  Theile  des  Knochensystems  ken,  schon  aus  vorliegendem  Werke  ei^Ileo.  Be- 
in den  verschiedenen  Thierklassen ,  indem  sogar,  reits  vor  mehr  als  IS  Jahren  ward  es  ihm  bey  seinea 
wie  vorzOgUch  Auäouin  tbat,  auch  bereits  in  den  Arbeiten  aber  das  Nervensystem  und  Hirn  (1S14) 
akelettlosen  Tbieren  eine  ähnliche  mit  dem  Ske^  klar,  dafs  die  Zeit  dringemi  eine  vrissenschaftiid»^ 
Jett  der  böhern  Thiere  vergleichbare  Bildung  nach-  systemati^he  Vereinieang  aller  der  bisher  gewon« 

Sewiesen   vrurde ,    nicht  weaig  zur  immer  hohem  nenen  Ausbeute  auf  cÜesera  Gebiete  der  Forsdio^ 

.usbildang  dieser  Lehre  beytragen.    £s  war  nur  erbeische,  und  er  setite  sich  daher  eine  Arbeit  die- 

nooh  ein  6chritt  weiter  zu  ihun,    und  man  chatte  ser  Art  zum  höchsten  Ziel  seiner  wissensi^ftlicbeii 

vollständig  die  Elemente  erforscht ,    welche  dieser  Thätigkeit.    Von  dieser  Zeit  an  behielt  er  jene  Anf- 

neaen  Disciplin  als  Basis  dienten.    Man  fragte  bey  gäbe  stets  im  Auge,    mancberlisy  Vorbereitniw  ni 

tieferem   Eingeben    in    diese    Erscheinung   immer  späterer  Ausführung  treffend,  Itadem  iowehl  ^eaes 

noch   nach  dem  Zwecke   der   Wirbel,    und   auch  schon  erwähnte  Buch  üher  Hervensystem  und'^m^ 

darauf  konnte  die  Antivort  nicht  lange  ausbleiben,  als  sein  Lehrbuch  der  ZootomU  (t&18),   das  Bruch- 

Durch    die    BemOhungen     GaU'a    hatte    man    eine  stock  über  Urform  derJichaUnkopJUaer  und  bau^ 

5 randlichere  Kenntnifs  des  Gehirns  und  Oberhaupt  Ju/siger  Weichthiere  in  Goethe's  Jaorpho\og}t  SrBd. 
es '  Nervensystems  gewonnen,  die  Einheit  zwi-  Is  Heft,  S.  17,  ferner  das  Vorwort  zuiJrooi{;«*j  Stn- 
scheu  den  Theilen  des  ftOckenmarks  uäd  des  Ge-  diiun  der  Konchylienlehre,  Lpz.  1823.  S.  XXIV, 
hirns  war  nadigewiesen  worden,  und  es  fehlte  nur  so  wie  der  Aufsatz  Ober  innere  Sohädelbildung  da- 
nach eid  Geringes,  so  hätte  .<^uffnri«fA  in  seinen  Be~  Kfrfe,  in  der  Dresdener  Zeitschrift  fDr  Natar-  und 
wiertuTtgen  über  die  yerachiedenheit  beider  Getchlec?i~  Heilkunde  2r  Bd.  Ss  Heft  S.  305,  und  endlich  das 
1er  {RetTs  Archiv  f.  Physiol. ,  1807.  .Tr  Bd.  Is  Heft)  zweyte  Heft  der  von  ucserm  Vf.  im  J.  1917.  her- 
die  Gleichartigkeit  der  festen  Gaoglienhflllen  (Gao-  ausgegebenen  Erläuterungatafeln  für  vergläcTtxnd* 
giienkapseln)  oder  Wirbel  bey  der  Röckgraths-  -inntomi«  (Lpz.,  b.  Fleischer,  fol.)  nur  ttjeVorläu- 
säule  mit  den  knöchernen  Schädeliheilen  darthun  fer  zu  diesem  hier  vorliegenden  Werke  waren.  'Erst 
können.  Auf  solche  Weise,  indem  wir  blofs  eise  nach  solchen  vieijahrigen  ZurQstungen  und  Vorb»- 
Skizze  dar  allmähltgen  Ausbildung  von  der  Idee  der  reitungen,  denen  er  die  schönsten  Stunden  seines 
Skeletten! Wickelung  geben  wollten,  daher  auch  nur  wissenschaftlichen  Lebens  widmete,  nach  vielfacher 
das  Hauptsächlichste,  ohne  vieler  andera  in  ihrea  Besprechung  der  ihn  beseelenden  Ideen  mit  geletu*- 
Weis«  sehr  schätzbaren  Arbeiten  zn  gedenken  >  an-  ten  Frnuden,  legt  nun  der  St.  Alles  io  eto  Ganzes 

woiil- 
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nrohlgeDviInrt'niid'inlt  scbfieen  Tafeln  eeschmOökt 
lern  PuUllcum  vor,  das  dankbar  seine  Beiuflhungeii 
Erkennen  wird,  wenn  auch  einzelne  tadelnde  Stim- 
men seine  Verdienste  schAiäl^rn  wollten.  Üeber- 
dlefs  ist  er  auf  letzteres,  wie  aus  der  Vorrede  her- 
vorgeht, gefarst,  und'bereits  bat  ihn  der  beifällig« 
Ausspruch  des  Altmeisters,  Goethe,  von  neuem  er- 
matbigt  und  gegen  Anßlle  gevrappnet. 

Doch  wir  treten  näher  zur  Beschauung  der  iO' 
nern  Eioriclitung  des  Gebäudes.  Nach  historischer 
Einleitung  und  hriüuterung  des  XJnternelimeas  folgt 
die  Uebersicbt  und  Erläuterung  der  Kupfertafelo, 
so  wie  die  Erörterung  der  Vorbegriffe.  Dann 
kommt  man  aus  dieser  .Vorhalle  in  das  eigentliche 
Heiligthuni,  zu  den  weseullicben  Bestauitheilen 
des  Buches  Selber.  Letzteres  zerfällt  nämlich  io 
den  ersten  Theil,  welcher  allgemeine  Betrac^tniigeo 
entbSlt,  und  in  einen  2u'tT/»-n,  welcher  die  ÜBtOT- 
suchungen  im  Einzelnen  darstellL 

l)ie  hesandeFn  Kapitel  des  ersten  Tbeils  betref- 
fen folgende  Gegenstände:  Organismus,  Ueberblick 
der  Entwickelung  des  Thierreichs,  Entwickelung 
des  Nervensystems  durch  die  Thierreihe  und  allge- 
meine Betracntungen  oberdiein  derForio  von  Scha- 
let», Küocbe«  und  EirteeweideknQrpeln  vorkom- 
menden Fesfgehilde  des  'IllierkÖrpers.  —  Da ,  wie 
'«^ir  bereits  andeuteten,  das  Nervensystem  zunächst 
die  Bedingungen  zur  Bildung  des  Skeletts  giebt, 
in  so  fern  letzteres  blofs  als  Halle  und  Träger  des 
erstem  zu  betrachten  ist,  so  bat  der  Vf.  seih  Haupt- 
augenmerk auf  dasselbe  und  die  darnach  bestimmte 
Reihenfolge  des  Thierreichs  gerichtet.  £r  tbeilt 
dieTbiereJn  l)Ey-Thiere,  Vrihiere  {Oozoa),  wo 
sich  noch  krtne  räumliche  Sonderung  von  Blut  und 
Nerven  wahrnehmen  läfst;  2)  RumpftTiiere  (_Cor- 
fozoa\  mit  Gegensatz  eines  einfachen  Blut-  und 
Kervenmarksystems  ,  und  endlich  3)  Kopfthiere'.t 
Hirntbi'ere  {EncephaJozoa'iy  wo  doppelter  Gegen- 
satz der  Nerven  (als  weiches  und  gefasertes  [oder 
Ganglien-  und  Hirn-]  NerTensystem),  so  wie  des 
Blutes  (al»Lymph-  und  [rotbes]  eigentliches  Blut- 
systeml  auftritt.  Die  höchste  Formation,  wo  sieb 
sowohl  das  Geistige  als  Körperliche  zur  höchsten 
Vollkommenheit  ausbildete,  ist  durch  den  Men- 
icken  gegeben.  Hierdurch  werden  4  Kreise  gebil- 
det, die  sieb  der  Vf.  concentrisch  denkt,  indem  er 
in  den  mittlem  den  Menschen  als  das  Centrum  des 
Ganzen  steckt.  Jeder  Kreis  zerfallt  wiederum  in 
Klassen.  Derbrste  enthält  nur  eine  Klasse  (Iste  Kl. 
Chzia),  der  zweyte  2,  nämlich  2te  Kl.  Mollusca 
(DaUchtbiere),  und  SteK).  orlicu/ufi),  GUedertliiere, 
Srusttbiere;  der  dritte  4  Klasse;] ,  nämlich  4te  Kl, 
Piscfi,  Kopfgescblechtsthiere ;  5te  Kl.  Amphibia, 
Kopfbauchlhiere;  fite  KI.  Aves,  Kopfbrnstthiere ; 
'  7tf>Kl.  Kopf-Kopfthiere(Mamnia/i(i).-  indemvierten 
,  Kreise  endlich  ist  die  8te  Klasse  der  Menschheit. 
DieseNamenclatnr  möchte  wohl  nicht  allen  zusagen, 
«od  selbst  in  der  Anwendung,  wie  sich  auch  der  Vf. 
dagegen  zu  sichern  versucht,    herrscht  doch  mehr 


WillkAr,  als  er  selbst  meinen  mag.  Wir  wollen 
darüber  nicht  rechten,  weil  es  nicht  die  Haupt- 
sache ist;  nur  wünschten  wir  wenigstens  solche 
Bastardworte ,  wie  Corpozoa,  vermieden.  Wer 
sich  aber  für  die  weitere  Ausführung  dieses  auf 
Entwickelungsgescbichte  gegründeten  zoolofjischen 
Systems  interessirt,  den  verweisen  ivir  auf  die  ta- 
bellarische Vtbersicht  des  gesummten  Thierreichs 
von  Fiänus  und'Carus.  Dresden  1826. 

In  dem  Kapitel  von  der  Entwickelung  des  Ner- 
vensystems finden  wir  eine  Darstellung  der  Eigen- 
^hOmlichkeiten  der  verschiedenen  Form,  nach  wei^ 
eher  die  Vertheilung  des  .Nervenmarks  im  Körper 
besteben  kann.  Anfänglich  ist  es  noch  gleichartig 
durch  den  ganzen  Körper  vertheilt,  und  nur  erst 
dann ,  wo  es  sich)  bereits  von  der  gemeinsamen. 
Körpermasse  s'ondert  und  zu  einem  besonder«  Ge- 
bilde wird,  kann  es  als  Nervensystem  gelten.  Als 
Factoren  des  Nervensystems  betrachtet  der  Vf.. 
1)  die  Ganglien,  2)  den  Nerv,  und  S)  Commissur 
(Verliindungsglied  der  Ganglien),  was  er,  so  wie 
die  Stufen  des  Nervensystems  o)  als  allgemein  ver- 
tbeiltes  Nervenmark,  i]  Gangliensystem  und  c)Hirn- 

Estem  übersichtlich  und  schematisch  in  bildlicher 
irstellung  erläutert  Dann  folgt  die  Angabe  der  - 
wichtigsten  Momente  der  besoodern  Entwickelung 
des  Nervensystems  durch  die  Thierreihe  hindurch, 
das  Anschauen  wahrer  Gesetzmäfsigkejt  in  Thier- 
Organisation  zu  befördern,  daher  er  sich  auch  we- 
niger  in  die  unendliche  Mannichfaltigketl  der  Natur 
verliert,  als  vielmehr  auf  das  Hauptmodell  stets  hin- 
weist. Besonders  wird  hier  auf  die  Bedeutung  des" 
Scblundnervenringes  aufmerksam  gemacht»  indem 
der  Vf.  den  Hirnknoten  Ober  der  Speiseröhre,  also 
auf  der  Lichtseite,  bey  den  Weicbthieren  als  ein 
Analogon  der  Sebhügel  in  seinen  Kopflbieren  be- 
trachtet. Bey  den  Kopffüfslcm  fCt-pAn/opoi/a),  be- 
sonders den  Stpien^  treten  auch  auf  der  Krdseite 
des  Markringes  Sinnesnerven  hervor,  welche  das 
VerbäUuifs  zur  Masse  d.  i.  ihre  Erzitterung  durch 
den  Klang  wahrnehmen  lassen,  woraus  der  aller- 
dings für  die  philosophische  Anatomie  höchst  wich- 
tige reine  Gegensatz  zwischen  den  Seh-  und  Ge- 
hörnerven gefolgert  werden  kann,  l)enn  so  wie 
die  wesentlichsteii  Nerven  der  kosmischen  oder 
Lichtseite  die  Sehnerven  seyn  müssen,  so  sind  die 
Hämcrven  für  die  Erd-  oder  Schwerseite  (wie  sie 
der  Vf.  nennt]  die  wichtigsten,  was  durch  ein  Sche-^ 
ma  noch  versionlicht  wird.  In  immer  weiterer  Ent- 
Wickelung  bildet  sich  nun  das  Nervensystem,  wel- 
ches bey  den  Gliederthieren  noch  als  eineGanglirn- 
kette  auf  dei:  Erdseite  erscheint,  in  den  höhern 
Tbieren  aus,  wobej  es  Sich  zuletzt  als  Hirn  und 
Rücienmarl;  darstellt,  und  in  seinen  Theilen  die 
Dreyzakl  und  ihre  Verdoppelung  als  die  vorherr 
sehende  Grundzahl  wahrnebmen  läfst.  Auch  die 
Zirbel  erhält  nach  unserm  Vf.  die  wichtige  Bedeu- 
tung, als  „dritte  Wiederdarbildung  des  ursprüng- 
licbea  HiTokaotcDS  za  erscheinen  und  dadurch  iMe 
Voll- 
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Vollendung  (Ist  Hirnbildnng  su  docnmMtlren."  Sp 
worden  ferner  die  nbrigen  Hirntheilo  vom  Vf.  bls- 
weil&Q  auf  eine  ihm  eigenthnmÜche  Ansicht  vezo^ 
Ben,  nnd  selbst  die  Andeutungen  des  ursprOngli- 
Shen  NervenriBges_  in  höherer  Poleni  in  den  Sph- 
högeln  wiedergefunden. 

IMeSC    allgemeinen  Umrisse   Ober  das  Nerven- 
system sollten,     wie   wir  auch   schon    erinnerten, 
nur   ah   Grundlage  fflr  die   weitere   Auseinander- 
setzung des  Nerven ,-  oder  eigentlichen  Skeletts  die- 
nen,   Raher  sie  auch  bjofs  in  der   Kürze  voiii  Vf. 
dargelegt  wurden,    aber  darnach   das  VX'eseuiliche 
seiner  Ansichten  entkalten.    Auf  dieseSkizze  folgen 
im  4tea  Kap.  die   allgemeinen  Betrachlungen   ilber 
die  unter   der   Form   von   Schalen,    Knochen  und 
Fingeweideknorpeln  vorkommenden  FestgebiiJe  dcS 
Thicrkörpers.      Mit  Recht   wird    dabey    aufmerk- 
sam  gemacht,   dafs   alle  diese  Bilduneen  zu   einer 
Ueihe  gehören  and  keines  derselben  fQr  sieh  allem 
richtig  gedeutet  werden   könne.     In  der '1  hat  hat 
man   frfiierhin  nie  zur  völligen  Klarheit  und  hm-^ 
sieht  Über  die  Verbältnisse  und  Hedeuiung  der  em- 
zelnen  Knochentheile  desThier-    und  Äleiischen- 
skeletts  in  so  fern  kommen  können,  als  man  rtie- 
telbtin  als  einzelne  für  sich  bestehende  Ganze,  ohnp 
Erwägung  ihrer  Bildung  und  Verbindung,   betrach- 
tete  und  sorgfältig  beschrieb,   woraus  sich  ■  .e  oft 
tfo   Sonderbaren   Namen    derselben   leicht   erklaren 
lassen     feine  interessante  Uebersirht  der  verschie- 
denen   Entstehungsarten    und     der    verschierfenen 
'      Substanz  thierischer  IVstgebiide  wird  S.  82  fg.  ge- 
eeben,   woselbst  die  Ausdrücke:  HautskeUtt,  hin- 
teweiäetitleu   und  Nervenskelett  ihre  weiilauhgere 
flrläHtening  finden,    indem   der  \f.  hierdurch  die 
Haut-,  Eingeweide- und  Nervenholsen  bezeichnet, 
die  durch  Knorpel  ,   erdige  Schalensubstanz,    Hirn 
and    Knochen   gebildrt    werd_en.     Splbst  aber   die 
reio-eeometrisclie  Construclion  der  Urformen  des 
Skeletts,   d.  i.  die  Hohlkugel  und  die  aus  ihr  her- 
Toreehendea  Gestalten  im  Allgemeinen,  wird  hier 
nicht  übergangen,  indem  ihr  mehrere  betten   (von 
S  St— 42)   gewidmet  sind.     Gewiis  kann   nur  auf 
diese  Weise  eine  wahrhaft  wissenschaftliche  Con- 
jtroction  der  Skeletthildung  erreicht  werderT,  wenn 
wir  auch  ihre  Schwierigkeit  nicht  verkennen,    die 
im  Ganzen  der  Vf.  glücklich  zu  überwinden  wufs- 
te       Zunächst    betrachtet    er    die    Formen,     wel- 
che aus  der  Urform  der  Kugel   zunächst  hervorge- 
hen     Gleich  anfänglich  wird  da  bemerkt,   dafs  von 
der  Kugel,  als  dem"  öymbol  des  Indifferenten,  eine 
2weyfacbe- Bildungsreibe    ausgehe,    ö.  i.einj,    wo 
durdiZusammensenkanguodbrstarrungdertormen 
(Die    I-'orlSi 


geradlinige  (kry;tiUiiiis(^e)  Formen  entstdwn  ,    und 
dann  äne  andere,    wobey  die  Kugel,    durch    Ver- 
yielfältigune  ihres  Mittelpunkts  oder  ihrer  Peripher 
rie  sieb  ausdehnend.  In  eytörmige,  paraboliscbe  uni 
hyperbolische  (organische)  Formen  flbergebt.      'W  äf 
die  erstere  Ansicht  anlangt,  so  sind  wir  keiQPSwegs 
damit  einverstanden ,   da  uns  die  Matur  bey  Bildnag 
der  Krystalie  eine  andere  Weise  lehrte,    bs  ent-ste-  - 
hen  nSmlich  die  aus  der  Kugel  ableitbaren  gcom»- 
trischea  Gestalten  keineswegs  durch  die  eingesn- 
kenen  Kugelflächen,    sondern  vielmehr  durch   At- 
legnng  kleiner  gleichartiger  Elementariheilchen  uai 
einen  gemeinschaftlichen  Kern.    Die  Bildungen  aber. 
Welche  zwischen   der  Kugel  und   den   organi/^rhen 
Formen  in  der  Mitte  stehen,   sind  der  lifippclke^A 
und  der  Cylinder,  und  hierin  erkenot'iier  Vf.  den 
Grund   davon,    „dafs  alle  Gebilde,    in  denen  der 
Knoeben  ganz    rein  als  Solidargebiide,   nicht    all 
blofsekohle  ümscbliefsung erscheinen  soll,  die  Ge- 
stalt   dei   Doppelkegels  «is   Prototyp    anerkennen 
rnOssen."     Scharfsinnig    nnd    cqnscqueDt   sind   die 
weiterh  Betrachtungen  dmchgefuhrt ,  und  nameot- 
lich    die  Anwendung    dieser    geometrischen  Coa- 
Gtructionen  auf  besondere  Formen   der  Skejetftä- 
düng  nachgewiesen,  wqbey  die  eeoetisdiefntirÜL- 
kelung  des  riervensysteins  stets  me  Bofcn  der  (/nter— 
suchung  Torzeichnet.     Letzteres  wird  voTndim\id& 
'  bey  Darstellung  des  ^erveoskeletts  sichtbar.    Denn 
gleichwie  dort  dem  ür- Nervenringe  der  Ur-Str- 
leiiring  der  Schale  entspricht,  so  ist  ancb  hier  der 
Ur- Skelett  ring  des  Knochens  dem  Cr-Nerretiringe 
der  Hirntbierfa  analog,    wobey.  aber  die  Umscfalie- 
fsung  der  Kflckenganglie^  durch  besondere  wieder- 
holte (secundäre)  Jinochenkugeln,  oder,   da  in  der 
Verbindung  nur  die   mittlem  ttingp  obrig  bleiben, 
durch  wiederholte  (secundäre)Skpleitringe  das  We- 
sentlichste seyn   mufs.     Auf  dieselbe  vSeise    aber,   . 
wie  derUr -Skelett ring  mit  den  zu  secundSren  Ska- 
lettringen  werdenden  Kugelbildung^n  umg^teo  ist, 
umgieht    sich    wiederum    der  Serundarw]rt>cJ  mt 
kugeligen  Kaochenkeimen ,    welche    der  V£  7)1^ 
tiarwirbel    nennt.        Letztere  -  umsdiliefsca   kcJM 
WeicbEehilde ,   und  sind  die  soliden  dieser  k&rfet- 
liehen   Knocheobilduncen.      Diesen   Ansichten   ge- 
mäfs  wird  auch  eine  besondere  Terminologie   nfr- 
tbig,   welche  der  Vf.  S.  44  liefert^  wo  jener  Am^ 
druck  und   andere  noch   wisseaschaftlicb   genanet 
bestimmt  werden.     Alles  diefs  macht  noch  «in   zb 
S.  47  gehöriges  schriftliches  Schema  der.Ur-Tböla  . 
in  einem  senkrechten  Querdurcbscbnitte  eines  Ske- 
lettes  deutlich,  während  die zweyte Tafel  der  hin- 
ten angebängten  Abbildungen  eine  bildliche  Darstel- 
lung derselben  gewährt. 
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y'on  den  Ur-  ThtiUn  des  Knochen  ~   und  Scka- 
lengerustea  u.  s.  w. 

{Fortseltuitg  dtr  im  voriftn  StUeh  abgebrochenen  Reeensitin.) 

i3ogar  di«  Verbind ungsarten  dieser  Ur-  Tbelle  hat 
der  Vf.  nicht  unberflcksicht  gelassen,  und  sinnreich 
erklärt  er  (S.  48)  die  Erscheinung  der  bey  Tertiar- 
ivirbeln  vorkommendea  GelqnkbJasen,  (oder  wie  sib 

tewöhnlich  heifsen  Gelenkkapseln)  indem  er  auf  die 
ein  Tertiarwitbel  zu  Gründe  liegende  Urform,  den 
Ji>oppelkegel ,  Rflcksicht  nimmt.  Es  entsteht  näm- 
lich durch  den  an  beideii£nden  kugelförmig  vertief- 
tCD  Doppelkegel  eiae  mit  üilssigem  Eystoff  angefQllte 
Vertierung,  welche  bey  dem  Zusammentreten  von 
2  solchen  Doppelkegeln  sich  zu  einer  ^lase  austtildet, 
welches  auf  nachstellende  Weise  versinnlicht  werden 
kann  X'^X'^X-  Hierdurch  erscheint  die.  unter 
einander  verbundene  Tertiarwirbelsäule  als  eine 
Kette  von  doppelkegeligen  Knochen  und  Gelenk- 
blasen.  Zugleich  erblickt  der  Vf.  (insofern  diese 
Blasen  als  Wiederholungen  der  ursprünglichen  Bla- 
sen oder  EyweifskugeJn,  woraus  die  dpppelkegeli- 
aen  Knochen  selbst  erst,  gebildet  werden,  anzuse- 
neo  sind)  hierin  den  Grund  von  der  Neigung,  in 
diesen  Blasen  Knofpel  oder  Knochenkerne  anzu- 
setzen. Da  sie  jedoch  im  släten  Gegensatz  mit  denen 
der  Doppelkegel  stehen,  wird  sich  jene  Bildung  auf 
andere,  nicht  mit  jener  der  Knochen  identische  Art 
'  gestalten:  daher  theils  die  peripherische  oder  ein- 
seilige Knocbenbildung  (während  im  Doppelkegel 
die  Verknöclierung  im  Mitlelpunkte  beginnt  und 
nach  beiden  einander  entgegengesetzten  Richtungen 
ausstrahlt),  theils  die  concentrische  faserige  Knor.' 
pelbildung,  welche  nie  in  Knochen  umgewandelt 
wird,  ßs  gehören  demnaoh  zu  diesen  intermediären 
Gebilden  der  Gelenke  die  Knochenscheiben  an  den 
Gelenkkapseln  (Kniescheibe,  Sesambeine,)  nnd  die 
feeyen  Knorpelscheiben  in  demselben  (wie  jeoe, 
welche  zwischen  Kiefer  oder  Kniegelenk  vorkom- 
men ,  und  die  zwischen  den  Rackenwirbelkörpern 
auftretenden  Faserknorpel). 

Die    Dignität    der  einzelnen  Ur-Theile  wird 

leicht    aus    ihrer    Beziehung    erkannt;    denn    der 

ganzer Thierletb  sajnmt  seinen  Eingeweiden    wird 

vom  Urwirbel,  die  centrale  Nenrenmasse  vom  Se> 

£>-5änc.  Bl.  wr  A.   L.  Z.  I8S0- 


cundärwirbel  umschlossen,  und  der  Tertiarwitbel 
wird  der  eigentliche  solide  Haltung  und  Bewegung 
stützende  ,Knochenstamm ,  daher  sich  diese  Theile 
auf  Veeetations-,  Nerven-  und  Muskeileben  bezie- 
hen. Unstreitig  aber  ist  hierunter  das  Nervenleben 
das  höchste,  wörnach  auch  die  Entwickelang  des 
Secundarwirbels  die.  höchae  ist.  Wirklich  zeigt 
schon  eine  oberflächliche  Beobachtung,  dafs  je  hö- 
her die  Thierbildung  im  Ganzen  oder  in  pinem  ein- 
zelnen Theile  gedieh,  desto  mehr  die  Bildung  des 
Secundarwirbels  im  Skelette  vorherrscht.  Aus  die- 
sen einfachen  Sätzen  gehen  höchst  wichtige,  zum 
philosophischen  Versiändnifs  des  Skelettbaues  füh- 
rende Wahrheiten  hervor,  von  denen  wir  nur  auf 
folgende  aufmerksam  machen,  die  vorzOglich  jene 
bereits  angegebene  Dignität  in  ein  noch  helleres 
Licht  setzen  wi'rd.  In  den  höher  entwickelten  Thie- 
ren  nämlich  wird  das  vegetative  Leben  durch  den 
Rumpf,  das  Empfindungsleben  durch  den  Kopf  und 
das  ßewegungsleben  durch  die  Gliedmafsen  vermit- 
telt. Daher  folgt,  wenn  die  vorhin  entwickelte 
Ansicht  des  Vfs  die  richtige  ist,  dafs  sich  im  Rum- 
pfe eine  vorzügliche  Entwickelung  der  Urwirbel 
(fUppen),  am  Kopfe  eine  vorzügliche  Entwickelung 
der  Secundarwirbel  ( Schädel wirbel)  und  endlich  an 
den  GliedmaTsen  eirie  vorzügliche  Entwickelung  der 
Tertiarwirbel  (Gliedmafsenknochen)  zei^  —  und 
dem  ist  auch  also.  Dennoch  darf  sich  dieTorschung' 
nicht  Mos  mit  diesen  Nachweisungen  beghagen, 
sondern  6s  fragt  sich  nun  auch,  ob  sich  ein  be- 
stimmtes, ja  geometrisches  Gesetz  in  der  Anzahl,  in 
der, Weise  und  Anordnung,  so  wie  überhaupt  in  der 
Modification  dieser  Ur-Theile  offenbare.  Statt  der 
Antwort  können  wir  das  S.  49  ausgesprochene  Ge-  . 
setz  geben:  „Die  wirkliche  natOrBche  Skelettform 
wird  stets  mannichfaltiger  als  die  absolute  Einfach- 
heit der  Ur-Skelettkugel,  und  stets  einfacher  als 
die  mögliche  Vielfachheit  der  in  ihrer  mannichfal- 
tigen  Gliederung  entwickelten  Ur  -  Skelettkugel 
seyn."  Wenn  schon  hieraus  erhellt,  dafs  in  der 
wirklichen  Skelettbildung  stets  nach  Nothwendigkeit 
einer  oder  mehrere  von  den  der  Idee  nach  an  jedem 
Urwirbel  hervorgehenden  Secundar-  oder  Tertiar- 
wirbein  fehlen  müssen,  so  hat  man  nur  nachzu-. 
sehen,  welches  die  fehlenden  sind,  oder  welche 
am  seltensten  unentwickelt  bleiben.  Wird  nun  aber 
der  Urwirbel  durch  ein  einfaches  Zahlenverhältnifs 
getheUt  (z.  B.  durch  4,  6,  5  allein),  so  erheischt 
diefs  ein  gleiches  Verbältnifs  för  alle  ans  dem  Thei- 
C  (5)  lungs- 


ERGIMZUNGSBLITTER  ZUR  A.  L.  Z. 


7561 


'  lungspankte  hervorgehende  S«oundarwlrbel ,  so  wie 
fOr  dieTbeilung  selber;  erscheint  hingegen  beyder 
Theilung  des  Ürwirbeis  ein  doppeltes  Zahlenver- 
hältiufs  (z.  B.  zugleich  4  und  6),  so  werden  dieje- 
nigen Theilungen,  welche  durch  beide  Zahlenver- 
fafiltnisse  zugleich-  gesetzt  sind  und  die  aui;  ihnen 
hervorgehenden  Secundarwirbel  am  meisten  ver- 
lanst,  können  daher  am  wenigsten  fehlen.  Dasselbe 
giifferner  für  das  Verhältnifs  der  Secundarwirbel 
in  itOckstcht  ihrer  Theilung  und  Entwickelune  zu> 
Tertiarwirbeln.  An  denjenigen  Orten,  wo  Ür-, 
Secuodar-  und  Tertiär  -  Wirbel  zusam in ent reffen, 
wird  auch  noth  wendiger  weise  die  Darstellung  von 
SkeUtttheilsa  am  entschiedensten  gefordert  werden. 
Wir  haben  aber  stets  die  ürwirbel  als  den  ailer- 
wesentlichsien  Tbeil  erkannt,  und  auch  diejenigen 
der  Seeundar-  und  Tertiarwirbel  als  wichtig,  wel- 
che dem  Ürwirbel  parallel  sind  und  zunächst  sich 
auf  diesen  beziehen.  Wenn  es  daher  die  Frage  gilt, 
was  wegfalle,  wenn  die  Entwickelung  ganzer  Ord- 

.  nungen  von  Wirbeln  fehle;  so  kann  ohne  Schwie- 
rigkeit dargethan  werden ,  dafs  vor  allem  die  aus- 
strahlenden Wirbelsäulen  von  Tertiär-  oder  Se- 
cuBdarwirbeln  zuerst  mangeln.  Aufser  diesen  all- 
gemeinen Bestimmungen  giebt  jedoch  das  Verhütt- 
nifs  der  Weichgebilde,  insonrferheit  das  Nerven- 
system, wie  wir  schon  oben  bemerklieb  machten, 
die  näheren  Bedingungen,  und  wir  werden  endlich 
zur  Ueherzeugung  gelangen ,  dafs  das  höhere  Sitelett 
nichts  anders  als  der  atarrgewordene  Abdruck  de» 
Nervensystems  sey.  Dafs  aber  gerade  hierdurch  eine 
Vei^eistigung  der  Osteologie  und  eine  Erhebang 
derselben  auf  eine  echt  wissenschaftliche  Stufe 
möglich  werde,  brauchen  wir  nicht  erst  noch  unse- 
ren sinnigen  Lesern  weiter  aus  einander  zu  setzen. 
Hierbey  können  wir  jedoch  nicht  den  Wunsch  un- 
terdrücken, dafs  dem  Vf.  einst  hinlSncliche  Mufse 
2U  Tbeil  werden  möge,  um  so  manche  Idee,  welche 
er  bey  diesen  phirosophischen  Untersuchungen  in 
.seinem  uns  vorliegenden  Werke  nur  andeuten 
konnte,  weitläuftiger  auszufohren^und  so  aoch  der 
mensoiilichen  Anatomie  eine  festere  wissenschaft- 
lichere Basis  zu  geben,  als  sie  zeither  besafs.  Was 
flbrieens  die  weitere  Erörterung  der  von  ans  blofs 
im  Umrifs  mitgetheilten  Darstellung,  die  specielle 
Nachweisung  der  Zahlen  Verhältnisse  des  Gegen- 
satzes in  den  Bildungen  u.  s.  w.  betrifft,  so  mOssen 
wir  das  weitere  Studium  den  sich  dafflr  Interesci- 
renden  selbst  überlassen,  indem  es  uns  keinesvM- 
ges  der  Zweck  ist,  einen  Auszug  daraus  zu  liefern, 
sondern  hlos  auf  das  in  demselben  enthaltene  Neue 
aufmerksam  zu  machen.  Nicht  ohne  Befriedigung 
-  werden  sie  das  Werk  aus  der  Hand  legen,  und 
nicht  selten  eine  wahrhaft  überraschende,  nnd  was 
mehr  sagen  will,  genügende  Deutung  der  sonst  so 
schwer  zu  erklärenden  Erscheinungen  finden. 

ÜZTxweyU  Tfaeil,  den  Utftersuchungen  im  Ein-' 
zelnen  gewidmet,  verfolgt  die  Entwickelung  einet 
voUlrämmeDen  Skelettform  durch  die  einzelne»  Klas- 
sen des  Thiwreichs  nach  der  bereits  näher  Bogege- 


benen  Ordnung.  Ueberdiefs  wurde  die  gebjVrige 
Würdigung  des  menschlichen  Skeletts,  inwiefern 
es  der  GesetzmSfsigkeit  am  vollkommensten  ent- 
spricht, beabsichtigt,  zugleich  aber  auch  nachgewie- 
sen, wo  die  Gonstruction  noch  höhere  Vollendnng 
der  Ausdruck  noch  eine  höhere  Gesetzmäfsigkeit 
für  diese  uns  als  die  vollkommenste  geltende  Sks- 
lettform  fordern  kann.  Selbst  aber  hiermit  wollte 
der  umsichtige  Vf.  sich, nicht  beruhigen,  sondere 
um  seinem  Werke  die  möglichste  Vollstär»digk«it 
zu  geben,  erörtert  er  am  Schlüsse  des  Ganzen  die 
individuelje  Entwickelung  höherer  Skelettformeo 
aus  embryonischen  Zuständen,  so  wie  die  Kdidcbil- 
dung  zu  niederen  unvollkommneren  Formen  bev  pa- 
thologischen Erscheinungen. 

Kürzlich  wollen  wir  nur  mit  einigen  Worf« 
noch  des  besonderen  Ganges  gedenken,  weJchen-^r 
Vf.  hierbey  einschlägt.  Bereits  aus  den  von  um 
oben  gemachten  Nachweisungen  gin^  hervor,  da(s 
das  Hautskelett  als  das  primitive  auftrat,  indem  an 
die  Abgrenzung  gegen  äufserlich  Kleinentarisches 
darstellte,  dann  zeigte  sich  das  Eingeweideskelett  als 
secundäres,  insofern  es  die  Abgrenzung  etTtes  in  t/ra, 
Organismus  aufgenommenen  äutserlichen  Elcmentt- 
rischen  bezeichnete,  und  endlich  erschien  das  Nej- 
venskelett,  als  tertiäres  Gebilde,  und  deutete  die 
Abgränzung  der  die  Einheit  des  Thierlebens  reprä- 
sentir'endeo  Organe  ao.  Bey  der  Entwickelangs- 
geschichte  des  höheren  Thierkörpers  wird  aber  er- 
kanat,  dafs  die  der  Zeit-nach  früher  ersoheinenJe 
Gestaltung  stets  die  unvollkommene  und  endlieh  sa- 
TOcktretendesey,  die  spätere  aber  die  höhere,  wel- 
■  che  zugleich  dauernd  bleibt,  woraus  sich  ergicbr, 
dafs  von  jenen  Ä  Skeletten  das  erstere  (primitiT«), 
das  Hautskelett,  bey  höherer  Entwickelung  des 
ThierKörpers  immer  mehr  verschwinde,  dnr  zwayte 
(secundäre),  das  Eingeweideskelett,  ebenfalls  nach 
ihm  gröfstentheilsobliterire,  und  nur  das  dritte  (ter- 
tiäre], das  Nervenskelett,  welches  zugleich  am  spä- 
testen seine  Ausbildung  erreichte,. auch  am  vollkooi- 
mensten  entwickelt  werde  und  am  längsten  bMfe 
Diese  Stufen  werden  nun  mehr  oder  minder  deatüA 
von  jedem  höheren  thieriscben  Organismus  wieAer- 
hoit,  und  es  entsprechen  die  niedersten  Tbier«,  die 
Eythiere,  dem  Eye,  als  der  niedersten  Lebensfonn 
vollkommener  Thiere,  daher  mit  Kecht  der  Vf.  mit 
der  Eyform  beginnt,  besonders  mit  derjenigen,  wo 
sie  zur  festöten  Ausbildung,  also  ins  /^t^fav,  ge- 
langt. Ohne  Schwierigkeit  aber  wird  dasselhe  als 
ein  noch  rings  umschlossener  blasenförmiger  Ür- 
wirbel, and  zwar  als  primitiver  (des  Hautwtelfttts) 
erkannt  und  vom  Vf.  näher  erläutert.  Dann  wird 
von  S.  62  an  das  Skelett  der  Ey-  and  tompf-Tläare 
abgehandelt,  indem  nach  Vorausgeschickten  allge- 
Kieinen  Bemerkungen  diese' Bildungen  im  EfnzehnaB 
betrachtet  werden.  Hier  sieht  man,  wie  sich  bey 
den  l/rtAi<TCTi(Protozoa)  die  geronnene  Schicht  der 
Körper  theils  vom  absoluten  Aeufserlit^en  abgrenzt 
and  späterhin  J^iiifnni«,  als  allgemeine  äufserAe  Ge- 
staltung des  HautskelettJT  wird,  theils  den  Körper  ge- 
gen 
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gen  das  eindringen  da  Aeufüerliche  abgrenzt,    und 
späterhin  aW  Spith^ium  erscheint,  als  allgemeinste 
äufwrste  Gestaltung   des    EingeweiHeskeFetts.     An 
dieser  Steile   Himmt  zugleich  der   Vf.  Gelegenheit, 
auf  die  Aehnlichkeit  und  Üiiäbnliohkeit  der  Pflanzen 
mit  Pflanzenthieren  aufmerltsam  zti  machen.     Wenn 
er  aber  glaubt ,  dafs  sich  die  PSinZen  von  den  P&an- 
zenthieren  Tornehmlich  dadurch  als  verschieden  er- 
wiesen,   iusofern  jede  Pflanzenknospe    oder    jedes 
Samenkorn  als  ein  besonr^eres  individuelles  Ganzes 
anzusehen  sey,  dessen  Lpben  jedoch  an  das  der  gan- 
zen Pflanze  geknOpft  ist  und  aus  dieser  sich   ent- 
wickelt,  umgekehrt  hingegen  die  einzelnen  Theile 
des  Polypenstocks  weit  selbststindiger  wären  und 
erst  durch  Aneinanderreihen  das  Ganze  bildeten :  so 
kann  diefs  durchaus   nicht  als  allgemein  gelten,  da 
uns  leicht  die  Erfahrung  von  dem  Gegentneil  nber- 
zeugt.    Man  betrachte  nur  die  Entsteh ungsart  unse- 
rer gemeinen  Sofsvvasserpolypen  [Hydra),  wie  sie 
sich  ZD  einem  gemeinsamen  Stamme  mit  vielen  jungen 
Polypen  entwickeln,  und  man  wird  keinesweges  jener 
Annahme  huldigen  können.     Wahrscheinlich  hatte 
bierbey  der  Vf.  besonders  das  Oeffnen  und  Schlie- 
Csen  der  Hagenhöhlung  mittelst  Expansion  ond  Con- 
tractioQ  im  Auge,  wodurch  zugleich  das  Einfangen 
anderer  Organismen  bewirkt  wurde,  die  daher  den 
Polypen   zur  Nahrung   dienten,    ohne  anscheinend 
!Nahrun[;sstofF  aus  dem  mDtterlichen  Stamme  ziehen 
zu  mfissen;   allein  ist  bey  der  BMtbe  nicht  auch  et- 
was Aehntiches?    saugt   nicht  auch  sie  bey  ihrem 
.Oeffnen  und  Schliefsen  Nahrungssloff  aus  der  At- 
mosphäre? und  JRt  nicht  endlich,  wie  gate  Beobach- 
ter zeigten,  der  einzelne  Polyp  von  seinem  matter- 
liehen  Stamme,  wo  sich  oft  st^arein  gemeinschaft- 
Jicber  Nabrungskanal  befindet,    eben   so  abhingig, 
als  die  Knospe  und  Blfltbe  von  ihrem  Mutterstam- 
ane,  wenn  auch  die  Thier-  wie  Pflanzenknospe  an- 
fänglich setrennt  bestehen  kann?    Meist  bildet  sich 
aach  da  der  Polyp  aus  dem  Polyp ,  wie.  Knospe  aus 
Knospe.     Diese  Wahrheiten  scheint  der  VF.  selbst, 
bey  dem  die  Neigung  alles  zu  generalisirea  und  zu 
.^chematisiren   nicht  selten  vorherrscht,    gefohlt  zu 
haben,  indem  er  den   vorhin  allgemein  »usgespro- 
chenen  Grundsatz  noch  in  einer  Anmerkung  au  be- 
scbrinken  sucht.     Eben  so  wenig  möchten  wir  fer- 
ner den  Ausspruch  desselben  unterschreiben,  nach 
dem,  seiner  Üeberzeugung  gemifs,  sich  eine  Areng 
wissenschaEtiiche  Eintbeilung  der  Korallen  n.  s.  w. 
nur  auf  eine  wissenschaftliche  Anordnung  der  Pflan  - 
zenformea  gründe.  Denn  bey  beiden  Organisationen 
Bnden  zu  viel  Differenzen  Statt ,   als  dafs  sie  nach 
einem  Princip  benrtheilt  werden  dürfen,  auch  mufs 
man  nie  Aehniicbkeit  und  Gleiehheit  verwechseln. 
2  wer  ist  die  Sufsere  Form  in  beiden  fibniich,  allein 
ihre  innere  Natur  und  Structur  doch  gSnzlicb  ver- 
Ecbiealen,  und  auf  die  letztere  bat  doen  gewifs  eine 
»ilclie  Classification  eher  zu  sehen,  als  auf  erstere. 

In  mehreren  Sirahlthitren  findet  noch  gar  keine 
/ollkpmmene  Batwickelung  d^  Skelette  Statt,  in- 
lem  blos  die  Oberhaut,  wie  bey  den  Asterien,  als 
ün     zartes    Horagewebe  [^dcrmü  nach  Anisen, 


Epilhetinm  nach  Innen)  die  schärfere  Abgrenzuiw 
der  Individualität  des  Thieres  von  der  Aufseowelt 
vermitlelt.  Erscheint  über  ein  wirkliches  Skelett,  so 
wird  es  stets  unterhalb  jener  äufsern  Haut  gebildet, 
und  mufs  wegen  der  dem  Ganzen  zum  Grunde  lie- 

S enden  einfacnen  Kugelform  wesentlich  als  Urwir- 
el  seine  Deutung  finden.  Aas  demselben  Grunde 
können  sich  die  als  Wiederholungen  des  Urwirbels 
geltenden  Secundarwirbel  blofs  als  ausstrahlend« 
Wirbelsäulen  darstellen.  Urey  Entwich elungssttt- 
fen  sind-aher  in  den  Skeleltformen  derllololbitrUn, 
Echiniden  und  jisierien  nachzuweisen,  indem  der 
ganz  einfache  ringförmige  Urwirbel  in  den  Holo- 
thurien,  der  blasenförmige,  grofse  mannicbfiaitig 
getheilte  Urwirbel  in  den  Echiniden  und  endlich  die 
radienförmige  Ausstrahlung  des  (Jrwirbels  in  aus- 
einander weichenden  ür Wirbelsäulen  bey  den  Aste- 
rien erscheint.  Ueberraschend  ist  das  vom  Vf. 
bey  den  Theilen  des  Ecbinidenskeletts  angege- 
bene strenge  Zahlenverhfiltnifs,  welchem  die  5  und 
ihre  Verdoppelung  zu  Grunde  \\»gt. 

Ein  Anschliefsen  der  Burapfthiere  an  die  Strah- 
leothlere  wird  selbst  in  dem  Skelett  der  ersteren 
erkannt.  DerEcbiniden-Hohlkugel  (Urwirbel)  ent-  . 
spricht  die  meist  vielfach  getheilte  mehr  oder  min- 
der kugelige  Muschelschale,  d«n  Asterienwirbela 
aber  das  Skelett  dtr  Gliederthiere.  Scharfsinnig 
wird  S.  69  die  Entstehung  und  der  Bau  des  gewun- 
denen Schneckengebäüses  erläutert,  indem  die  er- 
sten Uudimente  derselben  gleich  anfänglich  bey  der 
ersten  Bildung  wahrnehmbar  sind.  Das  Schnecken- 
gehäuse selber  ist  nach  dem  Vf.  blos  die  ausgebildete 
'KDckenhälFte  des  llumpf-UrwirbeJs,  wobey  der  Scha- 
lendeckel (welcher  bey  einigen  Gattungen  während 
des  M'inters  gebildet  wird)  die  BauchhälFte  des 
Rumpf- Urwirbels  darstellt. 

Vorzflglich  hat  bey  den  Gliedertbieren  die  Aeu- 
fserltohkeit  ihre  höchste  Ausarbeitung  ond  VolJkotn- 
nenheit  erhalten;  daher  hier  die  manniflbfaltigste 
und  zierlichste  Ausbildung  des  Hautskeletts  getrof- 
fen wird.  Kein  Urwirbel  wird  liier  mehr  gefanden, 
sondern  stets  hornige  Urwirbelsäulen,  an  die  sich 
Secundarwii'belsäulen,  bf>sonder5  in  ausstrahlender 
Hicfalung,  Gliedmafsenbilduog  bedingend,  anschlie- 
fsen. Jenes  änfsere  Hautskelett  aber  thut  sehon  ia 
so  fern  seine  höhere  Natur  kund,  als  es  nicht  mehr 
als  eine  fQr  das  ganze  Leben  des  Thieres  bleibende 
Halle  erscheint,  sondern  stäten  Umwandtungen  un- 
terworfen ist.  Bey  Elingeweidewannern  und  Rin- 
gelwdrmern  ist  noch  keine  Art  des  eigentliche» 
Skeletts  vollkommen  entwickelt,  nur  erst  bey  den 
Krabben  tritt  es  allmählig  selbststSndiger  auf,  ent- 
schiedener hornig,  und  bey  dem  Krebse  sogar  kalkig. 
Im  Ganzen  erkennt  man  hier  ein  zlemÜcQ  schwan- 
kendes ZahlenveriiSltnirs,  w»s  Kennzeichen  einer 
niedrigen  Bildung  ist,  wSbrend  das  Gesetzmübige 
und  Bleibende  den  höheren  Typus  einer  Bildung  be- 
urkundet. Letzteres  findet  Bey  den  Ktrft»  (■»- 
secta)  Statt,  wo  sogar  den  Iiarven  die  Gliederung  ans 
12  Ürwirbeln  des  «igentiidien  Leibes,  welglten  am 
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Vertierende  ein  Sinnen-  und  Kiefer  -  Urwirbel 
(Kopf),  am  Hinterende  ein  Geschlechts-  undAfter- 
Urwirbel  angefügt  imrd,  wesentlich  ist,  so  dafs  sich 
im  Ganzen  14  entwickeln.  Im  vollkommensten  In^ 
eekt  sieht  man  aufs  deutlichste  das  Bestreben ,  diefe 
unreinere  Zahlenverhältnifs  auf  ein  regelmäfsiges,  ia 
Primzahlen  bis  Eum  erstennumerus perfectia ,  näm- 
lich der  Secbszahl ,  fortschreitendes  Verhältnifs  zu- 
rOckzufßhren.  Es  zerfallt  hier  wesentlich  der  Kopf 
in  drey  Abtheilungen:  <K.opf,  Brust  und  Hinterleib. 
Dennoch  findet  bey  den  niederen  Körperablheilun- 
gen  (dem  Hinterleibe)  selbst  auf  die.(rer  Stufe  nicht 
selten  ein  st^wankendes  ZahlenverhSltnifs  Stait., 
daher  es  sehr  verdienstlich  war ,  dafs  der  Vf. 
S.  80  eine  Uebersicht  der  Bauch  -  Urwirbel  (Ab- 
dominalringe)  hinsichtlich  ihrer  Anzahl  bey  den 
hauptsächlichsten  Insekten  gab.  Hieraus  ergab 
sich,  dafs  die  F'ürzahl,  ah  die  niedrigste.  Zehn 
als  die  höchste  Anzahl  der  Abdominalringe  zu  be- 
trachten sej,  den  Käfern  aber,  als  Insekten  der 
höchsten  Ordnung  ,  durchgängig  die  Sechszahl 
zukomme.  Besondere  -Aufmerksamkeit  verdient 
ferner  die  Erörterung  der  Kopf  -  ürwirbelbil- 
dung.  Es  sind  hier  blos  die  5  dem  Kopfe  wesent- 
lichen« die  Sinn«ici''frci,  vorhanden,  jedoch  so,  dafs 
2  derselben  die  Bedeutung  von  Kieferwirhein  mit 
der  von  Sinneswirbeln  vereinigen  mflssen,  eine  aber 
als  eigentliche  Schädel  -  Urwirbel ,  als  Augennrirbel 
Obrig  bleibt.  Letztere  bildet  allein  den  blasigen 
King,  welcher  wesentlich  den  Kopf  aller  Kerfen  dar- 
stellt. Wie  andern  Wirbel  liegen  vor  dem  Sinnes- 
wirbel und  werden  von  dem  Vf.  als  jintlitzwirbel 
bezeichnet.  Zeither  hat  man  das  obere  StQck  des 
ersten,  unmittelbar  auf  den  Schädel wirbel  folgenden 
Antlitz- ürwirbels  ScAi/d (clypeus),  das  untere  Stück 
Kinn  (mentum)  genannt,  eben  so  dem  oberen  Bogen- 
stflck  des  zweyten  oder  vordersten  Antlitz-  Ürwir- 
bels den  Namen  Oberlippe  (labium  superius),  dem  un- 
teren Bogenstück  den  von  Unterlippe  (labium  infe- 
i-ius)  gegeben,  wodurch  keinesweges  ihre  Bedeu- 
tung erhalten,  und  daher  am  füglichstra  mit  andern 
sinnvollem  zu  vertauschen  sind. 

In  Kflcksicht  der  Gliedmafsen  (der ausstrahlen- 
den Secundarwirbelsäulcn)  weist  der  Vf.  nach,  dafs 
sie  eben  so  wie  die  übrigen  Ausstrahlungen  durch 
den  Radius,  und  dem  zu  Folge  durch  das  Sechseck 
bestimmt  werden ,  was  gleichfalls  fOr  die  Qbrigea 
Thierreiben  gilt.  Ferner  glaubt  er  in  dem  gieome- 
triscben  Verhältnisse  des  Sechsecks  den  Gnind  vom 
Auftreten  paariger  GUedniafsen  zu  finden.  Beson- 
ders deutlich  ist  es  aber  bey  den  Insekten,  dafs  die 
erste  Entwickelung"  von  Gliedmafsen  noch  in  Bezug 
auf  vegetatives,  Leben  unter  der  Form  von  Kiemen 
geschieht,  wie  solches  theils  die  Kiemenblättchen 
vieler  Larven,  theils  aber  auch  die  seitlichen  oberen 
Gliedmafsen  oder  die  FIflgel  bey  vollkommen  ent- 
'  wickeltenlnsektenklardarthun.  Nurander i?riMl,als 
der  vorzugsweise  fOr  die  Athmung  bestimmten  Kör- 
pergegenOjkÖnnen  sich  bey  den  vollkommenen  Insek- 
ten wahre  paarige  Kumpfgliedmafsen    entwickeln, 


während  hey  den  Larven  dlefs  sohwankfend  wrird. 
Der  Idee  nach  sollten  bey  den  vollkommenen  Insek- 
ten sowohl  3  l^aar  Erd gliedmafsen  (Fflfse),  als  auch 
S  Paar  LuftgÜedmafsen  (trockne  Kiemen,  Fiqsel) 
vorhanden  seyn.  Erstere  mangeln  auch  niemals,  aiJein 
wohl  letztere  entweder  gänzlich,  oder  nur  tbeilweise, 
und  das  dritte  Paar  ist  nie  ausgebildet,  kai^m  daCä  sieb 
nach  unserm  Vf.  Kudim(*nte  oder  Andeutungen  eines 
drittenFlOgelpaars^ror  die  vordersten  Brust-U  r  wirfad) 
bey  Mantitfiabeüicornii  wahrnehmen  lassen,  -weicht 
in  2  Ober  dem  vordersten  Fulspaare  stark  vorsprin- 
genden Hautb^ttchen  bestehen,  die  mitbin  eben  das 
an  dieser  Stelle  sind,w)s  die  Scb  wingkölbchen  bey  den 
Dipteren  hinter  den  FlQeeln  des  mittlem  Ürwirbels. 
Bey  Erörterung  derFafse  wird  auf  die  unrichtige 
Ansicht  vieler  neuern  Entomologen  aufmerksam  p- 
macht,  wor^ch  man  Tbeile,  welche  zum  eigen  tJicbea 
Plattfuls  [iarsu«)  gehörter ,  noch  als  libia  u.  s.  w.  be- 
trachtete,, da  man  übersähe,  dafs  das  eigentlicht 
Schenkelhein  (/«mur),  gewöhnlich  coxa  genannt,  oft 
freylich  nur  in  unbedeutender  Ausdehnung,  vorhan- 
den war,  eben  so  wie  sich  bey  den  Hufthieren  (Pfen/ 
u.  s.  w.)  das  Femur  und  der  Humerua  ins  Fleiscli  rer- 
birgt  und  daher  gleichfalls  die  Veranlassung  nua- 
richtiger  Bezeichnung  wand.  Uebrjgens  ifiufsglöcb- 
falls  jeder  Insektenfuls  als  eine  wesentlich  genau  nach 
denselben  Verhältnissen,  welche  in  der  ganzen Ijr- 
wirbelsäule  dea  llumpfs  herrschen,  abgetheilte  and 
als  ausstrahlende  Secun  dar  Wirbelsäule  betrachtet 
werden.  Die  Wirbel  derselben  sind  nach  dem  Vf. 
aus  einei"  Reibe  Bläschen  hervorgegangen,  weifte, 
indem  sie  sich  ausdehnen  und  nacn  beiden  Enden 
wachsen,  in  hohle  Doppelkegel  Qbergehen.  in  ROck- 
sicht  des ZahlenverbälCnisses trifft  man  auch  hier  blos 
bey  den  höheren  Insekten  ein  vollkommen  gesetzm*- 
fsiges  Verbalten  an,  da  bey  niederen  dasselbe  vielfa 
Abänderungen  unterworfen  ist.  Es  bat  daher  der  Vf. 
zur  Uebersicht  S.  86  eine  Tabelle  entworfen ,  wo  aus 
jeder  Insektenordnung  einzelne  Arten  unter  diesem 
Gesichtspunkte  hervorgehoben  werden. 

Die  Kopfgliedmafsen  der  Insekten  werdengeivdlui- 
lich  von  den  Entomologen  Pre/hcerkzeuge  genannt 
Sie  sind  auch  in  derThat  ihrem  urspranglichenl'^- 
pns  treuer  geblieben  als  in  irgend  einer  andern  Thicr- 
Klasse,  daher  gerade  hier  ihre  Bedeutung  bereits  voa 
Andern  eingesehen  wurde.  VorzOglich  deutlich  ist 
diefs  bey  den  Käfern  der  Falh  Ohne  stets  dieser 
Grundidee  sich  dentlich  bew^ifst  zu  werden,  hatte 
bekanntlich  Savigny  treffliche  Untersucbunge»  dar- 
fiber  bekannt  gemacht,  und  schön  nachgewiesen, 
dafs  alle  diese  so  mannichfachen  Erscheinungen  cüeser 
Gliedmafsen  blofse  Umänderungen  einerley  Gr*und- 
form  und  Grundzahl  seyen.  Daher  konnte  sich  un- 
ser Vf.  auch  dahey  kürzer  fassen.  Interessant  sind 
noch  die  Andeutungen  des  Eingeweide-  and  Ner- 
venskeletts in  den  Insekten,  so  wie  die  Betricfatune 
der  Haar-  und  Federbildung  in  den  Insekten  und 
Rumpfthiereh  Oberhaupt,  womit  sich  dieser  erstt 
Abschnitt  des  zweyten  Theiles  schliefst.' 
{Der  Besohtufe  folgt.) 
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Fon  den  Vr-  Thdlen  det  Knochen-  und  Scha- 
hngerüstes  u.  t.  w. 
IßetMufi  der  (m  vorigen  Slüdt  abgebnctuntn  Reeention.) 

Mm  ztifpen  Alwchnttte,  weldier  Ton  dem  Skelett 
der  Hirnthiere  handelt,  finden  wir  den  Vf.  auf  ei- 
nem schon  vielfach  und  genau  -bearbeiteten  Felde, 
da  bekanntlich  das  eigentliche  Hervenskelett  oder 
coeenannte  Kröche nskeiett  der  4  obern  Thierklas- 
sen  SBmmt  dem  des  Mensrfien  schon  längst  das  Auge 
der  Anatomen  auf  sich  gezogen  hatte.  Dennoch 
mutste  aoch  hier  Vieles  nach  den  Grundansichtcn 
dfsVfsanrlers,  als  zeither,  gedeutet  werden.  AlU 
cemeine  Betrachtungen  über  die  KigenthOmlichkeiten 
äer  Skelellbildung  in  den  topftbieren, .  Ober  die 
UrbiWung  des  N«Tven-,  Haut-  Und  tingeweide- 
Skeletts  in  den  Uirnlhieren  eröffnen  diesen  zweyten 
Abschoilt,  worauf  dann  besondere  netraohtungeo 
«ier  Skelette  in  den  einzelnen  Klassen  der  Hirnthiere 

tigenthOmlich  ist  dem  Vf.  dia  r^nstruction  des 
Kopfes  aus  S  Schädel-  und  S  Anllitzwirbeln  mit 
S  ziwischen  -  Schädelwirbeln  i  in  welchen  letzlern 
eine  wesentliche  Beziehung  auf  die  zwischen  diesen 
Wirbeln  austretenden  Sinnesorgane,  auf  Ohr,  Auge 
und  Geruchsorgan  erkannt  wird.  Schon, hieraus 
Kann  man  ersehen,  wie  sehr  des  Vfs  Ansichten  bey 
l>eutung  der  einzelnen  Schädeltheile  von  den  bis 
jetzt  Oblichen  abweichen;  er  hat  daher  eine  sche- 
matischa  ÄusammenstcUung  seiner  {ür- Benennun- 
gen, wie  et  sie  bezeichnet)  mit, den  gemeinflblichen 
Siamen  dieser  Theile  S.  93  gegeben,  Uen  traten 
Sinlerhauphvirbel  bildet  das  sogenannte  Hmter- 
hauptbeint  den  ersten  Zwischenwirbel  (Ohrnerven- 
wirbel)  aber  das  hintere  Interoccipitalbein,  Ztzen- 
theil  des  Schlafbeins,  vorderes  Interoccipitalbein, 
Schuppentheil  des  Scblafbeins,  vordere  Abi heilung 
des  Felsenstficks  vom  Schlafbein ,  wo  sich  die 
Schnecke  mit  ihren  beiden  Kanälen  oder  Scalen 
bildet.  Im  Ganzen  ist  dieser  Ohrwirhel  sehr  zu- 
sammengesetzt und  aus  lauter  BruchstOcken  beste- 
hend. Er  ist  zwar  obenvärts  geschlossen,  allein 
seine  untern  BogenstOcke  sind  in  allen  höhern  Gat- 
tungen durch  die  Körper  des  Hinter-  und  Mittel- 
h«Mptwirbels  getrennt  und  zeigen  darum  das  merk- 
Ersäia.  Bl.  xur  A.  L..  Z.  l»So. 


würdige  aus  verhinderter  Vereinigung  entstandene 
Insichzusammenrollen.  J)ef  Miittlhauptuirbel  wird 
cODStituirt  durch  Scheitelbeine,  hintere  (grofse)  Keil- 
beinflOgel  und  den  hintern  Theil  des  Keilbeinkör- 
pers.  Als  zweyler  Zwinhemvirhcl  (Augennerveji- 
Wirbel)  gilt  das  selten  ausgfebildete  baerparUtal- 
btm  und  ,di*  mittelbaren  zwischen  den  vordem  und 
hintern  gelegenen  Verknöchern ngspunkte  des  KejI- 
beinkörpers.  Die  Stirnbeine,  vordere  (kleine)  Keil- 
beinSOgel  uad  der  vordere  Tbeil  des  Keilbeinkör- 
pers machen  den  dritten  f^orderhaupttvtrbel  aus, 
während  das  selten  susgebildete  InterfrontaJbeio  und 
die  beiden  Hälften  der  Siebplatte  (wo  die  Crista  galli 
dem  Vf.  als  Andeutung  der  Theilungsplatte  gilt, 
welche  den  Kanal  der  Obrigen  KopFwirbel  in  2  Ka- 
näle theilt)  den  dritten  ZwiMchenwirbel  (Riechner- 
venwirbel) darstellen.  Zum  vierten  Kopf  u/irbel  oder 
oder  ersten  Antlitzwirbel  gehören  die  Kasenbeine, 
Seitenplntten  ^laminae  papyraceae)  des  Siebbeios, 
der  Scharknochen  \vomer)  und  die  Mittelplatte 
(lamina  perpendicularis)  des  Siebheins;  zum  J'ünf- 
ttn  Kopjifirbel  oder"  zweyten  AntUtzwirbel  die  obern 
Nasenknorpel  (cartilagmes  luperioresnasi),  zuwei- 
len die  vordem  ISasenknochen  ,  Nasenmnscheln 
ifissa  turbinata)  und  knorpelige  JNasenscheidewand; 
zum  »echsten  KopßcirÖel  oder  dritten  Antlilzuirbel 
endlich  die  knorpeligen  Nasenflügel  {cartUaginea 
a/amm)  und  hey  einigen  Thiereo  die  Rasselknorhen 
so  wie  Fortsetzung  der  knorpeligen  Nasenscheide- 
wand nach  vorn.  Itlanches  Gezwungene  bey  diesen  * 
Deutungen  konnte  kaum  vermieden  werden,  da  der 
Vf.  bey  jedem  dieser  Wirbel  den  Körper,  die  Grund - 
und  Deckplatten  nachzuweisen  suchre. 

Für  die  Secundarwirbelsaule  des  Rflckgraths 
wird  gleichfalls  eine  bestimmte  Norm  hinsichtlich 
der  Anzahl  ihrer  Theile  aufge.stellt,  wobey  das 
menschliche  als  Vorbild  galt.  6  Hals-,  6  Brust-, 
6  Oberbauch-,  6  Unterbaucfa-,  6  Geschlechts- 
und 1  —  S  Steifswlrbel  machen  hier  die  Grundzahl 
aus,  doch  theilen  sich  die  12i  welche  Brust  und 
überbauch  bilden,  durch  die  ungleichen  Ergän- 
zongszahlen  6  und  7,  also  die  12,  welche  die  ein- 
ander entsprechenden  Gegenden  des  Halses  und  des 
Unterbaocnes  (der  Lenden]  ausmachen.  In  der  letz- 
teo  dem  Kopfe  entsprechenden  Abiheilung  (oder 
dem  Becken),  welche  9  Glieder  hat,  finden  wir  die 
Theilung  der  9  in  fi  und  4,  indem  5  verwachsen, 
4  beweglich  bleiben,  wie  denn  auch  sich  am  Kopfe 
der  dritte  Zwiscbenwirbel  mehr  mit  dem  vierten, 
I>  (5)  als 
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mit  dem  dritten  Schädelwirbel  verbindet.  Selbst  angehänfte  lVT«ss»  gelehrter  Keantniase,  welebo.  wir 
die  Richtung  und  Deutung  der  einzelnen Kitckgratb-  der  Vor-  und  MitWelt  in  dieser  Hinsicht  verdan- 
Wirbel  und  inrerTheite  |so  wie  die  Rippenbogen  (in-  kea,  zu  einem  organischen  Ganzen  zu  verarbeiten 
dea  ihre  Erörterung,  worauf  die  Urwirbel-  uQd  und  jedem  einzelnen  Theile  seine  rechte  Stelle  und 
parallelen  Secundanr-  utidTertiarwirbelsäulen  näher     Bedfutung  anxuweisen. 

betrachtet  werden.     Alsdann  schreitet  die  Bnra^h-  \]m  aber  diesen  Kreis  der  Uirtersnchong  so  viel 

tung  zu  den  ausstrahlenden  oder  GliedmaCsenwir-    ^Is  möglich   zu  beschliefsen ,    war  es  notbweodig^ 
saufen  des  Nervenskeletts  fort.   Letztere  sind  durch- ^,dars  an   dieser  Stelle  die  Merkmale  zusammeng»- 
•us  Ttrtiarwirbel ,    und  kaum   treten  Andeutungen*  stellt  wurden,,  welche  die  höhere  Eigentfaflnilicli- 
der  Seoundarwirbel  mitunter  auf.     Nach  «llgemei-    keit  und  Scböobeit  der  inenscbÜchen  Skelettbildung 
neaBetnerkuneen  werden  die  GlUdnutJsen  des  Ko-    in  Bezug  auf  die  Ur- Theile  dieser  Bildungea  d^r" 
vfea  näher  beleuchtet,     "im  den  hintem\KopfgUtd~    boten.     Selbst  hiermit  durfte  der  Vf.  nicht  endei^ 
mafsen  oder  SchädtlgUedmaften  gehören  als  erstes,    indem  die  Gesetzmärsigkeit  in  der  zeitlichen   £nt- 
oberes  Paar  der  Kiemendeckei  der, Fische   und  der    Wickelung  des  Knochengeras^es  hey  einem   höhern 
Ohrenknorpel  höherer  Thiere,   und  zum  zweyten,    individuellen     Organismus    nachgewiesen     werden 
ootern  Paar    der  UnlerKiefer.     Sehr  gesucht   er-    mutste,    so  wie  endlich   auch  die  Art  und.Weiir, 
scheint  die  Nachweisung  der  mittlem  Kopfglied-    in  welcher  krankhafte  Bildungen  der  Skelettth^e 
ma^en ,    von  denen  das  erstere  obere  Paar  durch    sich  von  dem  diesen  Theilen  eigentlich  angemess^ 
Augenliedknorpei  und  Knorpel  der  Nickhaut  reprS-    nen  Typus  entfernen ,   und  wie  dergleichen  Bilduri' 
sentirt  äeyn  solU  indefs  das  zweyte  oder  initerePaar    gen    vorzüglich   die   Bedeutung    noch   bekräftigen 
gänzlich  mang^t.     Bey  den  vordem  Kopfaliedma-    Können,   welche  frQherhiu  den  einzelnen  GUedera 
uen  oder  Antlitzglied  mafsen  tritt  gleiohtaOs  meist    dieser  Formenreihe  beygelegt  worden   war.     Die- 
ginzlicher  Mangel  desselben  ein,  und  nur  bcyMed-    sen  Anforderungen  zu  genfigen,  hat  der  Vf.  in  dem 
sehen  sollen  die  NasenSOgelknorpel  und  bey  einigen    dritten  und  letzten  Abschnitte  des  zweytm  Theiles 
Fischen  die  Knocbeo  der  Tastfäden  sie  noch  eini~    zuerst  die  EigenthümHchkeit  menschlicher  SJtelett- 
germafsen  darstellen.     Auch  das  zweyte  oder  un-    tüldung  in  Hinsidit  des  Nervenskeletts ,   l-^gewei- 
tere  Paar  fehlt   oder  wird  angedeutet  durch    den    de-  und  Hautskeletts  abgehaadelt,    dann  die  der 
Alveolarrand   des  Zwiscbenkiefers.     Die  GÜedma—    Zeit  qach  erfolgende  Entwickeluog  des  ÜLnocliea- 
fsen  des  Rumpfes  sind  dagegen  weniger  dem  Mangel    Systems    in    einem  einzelnen    böhern  Organismas, 
uoterworfenj  si«  werden  in  paarige  und  unpaarige    (wobey  ;{ie  Aufeinanderfolge  im  Hervortreten  der 
untersctiieden,     Bey  den  erstem  findet  zwar  auch    Verknöcherung  eioBelner  Ur-Theile  des  Nerven- 
eine sehr,  verschiedene  Theilung  Statt,    immer  ist    Skeletts  und  die  Etnfachfaeit  in  Form  nnd  Verhält- 
iedoch  der  äufsersteThei],  das  Endglied,  der  wesent-    nifs  des  KnochengerDstes  während  der  ersten  Ent- 
iichste,   und  die  Flosse  ist  selbst  hier  immer  das    wickelungsperiode  vorzüglich  ins  Auge  gefafst  wird) 
'  erste  Vorbild.     Die  Zusammenstellung  der  Brust-    und   endlich   die   Bedeutsamkeit  mehrerer   krank- 
end Becken -GliedmafsenS.  105  und  106  wird  dem    haften  Skelettbil düngen  fOr  die  Lehre  von  deo'Lr- 
Freunde  solcher  comparativen    Betrachtungsweiea    Theilen  des   KnocbengerOstes  näher   aus  einander 
vielen  Genufs  gewähren ,    so  wie  wir  wOnscfaen,    gesetzt.     In  letzterer  Hinsicht  wird  zuerst  die  pi- . 
dafs  die  bey  den  Siümeso^anen  angedeuteten'  Ver-    thologische  Knochenbildung  im  Allgemeinen ,   dann 
kaöcberungen  -weitere    Forschungen     veranlassen    jene  der  Secundarwirbelsäule ,    der  Itflcken-   and 
möchten,    ftoeh  verdient  gleichfalls  das  Eingewei-    der  Tertiär  Wirbelsäule  der  Bauch -Seite,    ftraer 
deskelett  (S.  109 — 112)  besonderer  Aufmerksam-    zum  Schlufs  die  pathologische  Bildung  derUrwir- 
keit,  wiewobl  gerade  hier  der  Vf.  bey  seinen  Ueu-    belboeen  des  Skeletts,  so  wie  die  der  Gliedmalsea- 
tungen  weniger  gla.cklich  gewesen  zu  scyn  scheint.       Wirbelsäulen  der  Reibe  nach  durchgenommen,  je- 
In  den  besondern  Betrachtungen  der  Skelette    doch  ohne  sich  weiter  dabey  lange  zu  verweilen. 
in  den  einzelnen  Klassen  der  Hii^tniere  werden  die    Alles  ihit  grofser  Umsicht  nnd  wahrhaft  philoso- 
Toransgegangenen  allgemeinen  Constructionen  auf-  phlscber  Gröfse. 

cODcreie  Formen  angewandt   ond  die  Schilderung  Auf  den  7  ersten  der  12  angehängten  Kupfer- 

einzdner  Skelette  in  etwas  gedrängterer  Form  ge-  tafeln  finden  wir  die  schematisclien  Darstellungen 
geben.  Manche  neue  Beobacntung  wird  mitgetheiit  der  im  ersten  Theile  unsers  Buches  ausgesprochenen 
und  durch  schöne  naturgetreue  Abbildung  versinn-  Orundansichten,  während  die  übrigen  6  treue,  nach 
licht.     Wir  bedauern  jedoch,  dafs  wir  den  uns  ver'    der   Natur  entworfene  Abbildungen  liefern.      Die 

SönntenRaum  niohtat}erschreitendarfen,umhierinS  Contqren  sind  scharf,  die  .^usffihrpng  genau  und 
pecielle  eintngehen ;  wir  begnOgen  uns  daher  blofs  dem  Zwecke  völlig  entsprechend,  nnd  die  Origt- 
darauf  aufmerksam  gemacht  zu  haben. -Die  Ordnung  nale^röCstentheils  vom  Vf.  selbst  gezeichnet,  bie 
des  Einzelnen  ist  hier,  dafs  zuerst  das  N^rvenske-  werden  auf  einigen  Blättern,  welcne  der  Vorrede 
lett,  dann  das  Eingeweide- und  Hautskelett  der  folgen  (S.  Xlll  — XVI),  der  Reihe  nach  mit  W'eoi- 
Keihe  nach  bey  jeder  einzelnen  Thierklasse  (Fische,  gern  erläutert,  da  eine  ausfflhrlichere  Erklärung  in 
Amphibien,  Vögel  und  Säugthiere)  durchgemustert  dem  Werke  selber  an  der  passenden  Stelle  zii  su- 
werdea.    Ueberall  blickt  das  Bestreben  hervor,  die    chen  ist.      Ueberhsupt  wOrdeo  wir  rathen ,    bey 

dem 
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4h*  Stadinn  cÜMeS  Wsrlu  st«U  fttesdicnlatiacfa*!) 
j]bl'  '^rn  Abbildungen  gleich,  tni»  jenen  Bach  .der  N»-  . 
tnr  zn  Tergletcbui  und  (lazu  noch-  ijes  Vfs  be- 
reits erwähnte  ErlSutertingstaEeln  [ift  vergleichend^ 
Ajiaiomit  (hesonders  das  zweyte  Heft,  Leipzig,  bef 
G-  f^ieiscbeK  1827.  iol.},  welohe  fibardiefs  aucE  stets 
ia  nnserm  Werke  angefahrt  weiden,  -zur  Hand  zu 
srefamen  ,  um  immer  das  Abbtraote  im  Coocreten 
-wieder  xo  erkenpen. 

Auch  der  herrlichfl,  correete*  -mit  tMeioisohsa 
i^Cjettem  ao^efahrte  Druck  auf  dem  schönsten  w«!- 
^Tsen  Papiere  trägt  nicht  wenig  dazu  bey.,   um  selbst 

-  IbinsichÜicb  des  Aeufsern  dieses.  Werk  höchst  sm- 

-  pEebluagswerth  zu  .  macheo ,   und  solches  gereicht 
'     dem  Ho.  Verlrger  zu  keiner  geringen  £hre.  Wir  aber 

blicken  hn  stolzen  Nationa^efühl  auf  dasselbe  hin, 
indem  abermals  durch  einen  Deutschen  eine  ,ldee 
JÜar  dsrdiKefUhrt  wurde,  yrelche  in  dem  Aualaiule 
nicht  za  g^öriger  Klarheit  gedeihen  konnte.  Durch 
dasselbe  nahen  wir  bin  Gesetzbuch  erhalten,  das 
uns  durch  jenes  Labyrintb^er  Erscheinungen  hin- 
darchleitet ,  welche  besonders  den  jQuger  so  leicht 
auf  Abwege  zn  fahren  droben.  Sollte  auch  rcaa- 
cher  TheiT,  'manche  Thatsache  noch  eine  bessere 
Dentong  and  ErlSuterung,  diese  und  jene  Andeu- 
tung ihre  wdtere  Ausfahrung  durch  die  Folgezeit 
.'  erbaUen,  ^o  gebohrt»  wie  wir  glieich  anfänglich 
bemerklich  matten  und  was  jetzt  um  so  mehr  eio- 
'  leuchten  wird,  doch  dem  Vf.  das  unbestreitbare 
Verdiensf,';  Zuerst  die^tfilasse  der  Erfahrungen  ge- 
sichtet, fi'nsnGruodtypus  in  den  festen  Theienl  der 
ganzen  Thierreihe  . genauer  nacfasewiesen  und  so 
eiser  der  ersten  Anforderungen  der  Vernunft  Ge- 
nOge  geleistet  zu  haben.  Denn  nur  die  Ueberzeu- 
'  gnng  von  der  (Jebereinstimmung  des  Vernuoftge- 
\  setzes  mit  der  iNatur  bringt  dem  philosophiscbea 
Naturforscher  hohen  geistigen  GenuFs.  Selost  aber 
auch  andere  Gelehrte,  denen  es  mehr  um  einzelne 

*  Thatsacben,  als  um  allgemeine  Gesetze  zu  thun  ist, 
'      werden  in  ihm  nicht  den  Fleifs  und  die  Genauigkeit 

*  in  DarsteUiiogfdcs  Eiazelnea  Terkennea. 

:  M  E  D  I  C  I  N. 

f        IisiFZis,  b.  Kaiser  u.  Schumann:  Die  Schleimhaut 

des  Slagena  vnd  Darmkanala  im  gefunden  »o- 

-  wohl  ah  krankhaften Zuslandej  od.  anatomiscb- 

,,  pathologische   Untersuchungen   ober   das   ver- 

j.  schied eoartige  gesunde  sowohl   als   krankhafte 

f  Aussehen  des  JUasens  und  der  Gedärme.     Eine 

l:  vom  Athenäum  der  Medicin  -zu  Paris  gekrönte 

Preiasebrift  von  C.  Billard,  eorresp.  Mitgl.  des 

i  Athen,  der  Med.     Aus  dem  Franz.  pbesetzt  u. 

,;  mit  Anmerkk.  herausg.  von  Jos.  Urbdn^  der  ges. 

\  Heilk.  Dr.,  Arzte-zu  Bernstadt  u.  Mitgl.  der  obet- 

\  laus.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften.  1826.  XX.  u. 

1,  868S.  gr.  8.  (iRthlr.  16  gGr.) 

1^         Selbst  die  einseitigsten  Theorieeo  fördern  onsre 

'  'Wistenschaö!  So  verdanken  wir  auch  diese»  einen 


noch  wenig  bekannten  Gegenstancf  beleüchtenife 
Schrift,  zwar'indlrect,  den  starren  Ansichten  un4 
-Behauptungen  des  Reformators  Broussais.  Schon 
TOT'  der  von  dem  Athenäum  dei^  Medicin  bekannt 
gemachten  Preisfrage  hatte  BiUard  viele  Zergliede- 
rungen in  Beziehung  auf  den  Darmkanal  gemacht 
und  benutzte  später  um  so  eifriger  die  ihm  so  gfln- 
stigen  Gelegenheiten. 

^  lir.der  eraten  Abtheilnne untersucht  der  Vf.  di? 
Schleimhaut  des  Magens  und  Darmkanals  im  gesun- 
-d(7i  Zustande  in  den  verschiedenen  Lebensperioden, 
während  und  nach  der  Verdauung,  und  vei*gleicht' 
biemit  die  Meinungen  der  Schriftsteller.  Er  kommt 
zu  folgenden  Resultaten:  Die  Farbe  der  Schleimhaut 
ist  schön  ros^nroth  im  Fötus,  milehweifs  bey  Kin- 
dern und  aschfarbig  bey  Erwachsenen.  Ist  der  Tod 
während  der  Verdauung  erfolgt,  so  ist  die  Schleim- 
haut des  Magens ,  des  untern  und  obern  Tbeils  des 
Jeiuooms  zart  rosenroth  gefärbt.  Die  gelbe  Schatti- 
rung  auf  Ihrer  Oberfläche,  durch  die  Galle  veran-  , 
lafst,  gehört  nicht  zur  normalen  Färbung  des  Darm- 
k'.nals.  Im  gesunden  Zustande  ist  die  Schleimhaut 
des  Magens  nie  marnforirt  oder  mit  schwärzlichea 
Flecken  bestreut..  Die  gelben  Flecken  auf  der  In- 
nern Haut  bilden  sich  erst  nach  dem  Tode.  Schleim- 
drOsen  sind  entweder  gar  oidit,  oder  nur  in  sehr, 
geringer  Zahl  zu  sehen, 

'Die  ztiv^tf  Abtheilung  zeigt  uns  dit  Schleimhaut  . 
der  genannten  Theile  im  krankhaften  Zustande, 
Die  iGnnzeichen  der  entzQRdllchen  Röthe  und  pas- 
siven Congestionstellt  er  recht  instructivztisammen, 
und  Rec.  wird  dieses,  da  es  den  vorzüglichsten 
Streitpunkt  dber  Statt  gefundene  Entzündung  oder 
blofse  Congestion  ins  Klare  bringt ,  mittheilen. 

Rölhe- 


1)  Mit  oder  ohne  offeab». 
ra  Verdickung  der  Sdileiitt*  , 
heut.  / 

'  i)  Palt  immer  in  «inam' 
ÜB  oh  abwärU  gelegenen 
tKcüb  dca  Dumkftiiali. 

3)Milal]gBm.  Injoi;tion  der 
AbdominalgafSrta ,  mit  Hin- 
datniMen  im  filutomtriebe, 
MlMn  nur  in  «ocr  loceleu 
iaolirtsnlnjection  bestehend, 
dagegen  oft  einagaazeDirm-  *■ 
wSlbung  oder  eine  gantn 
Darmparlie  sinn  ahm  and. 

4)  UltaB  grertera  Leicbiif- 
keit  die  inaarellMit  su  tren- 
nen, die  nur.  wis  imge«ua- 
den  Zuitande  derieliien,  in 
Form  kleiaar  Lappen  aicit 
•riioban  lariti 

5)  Obna^abariluraoderVftiv 
diekung  det  Darmachleimt, 
zuweilen  iedoch mit BIutaiM- 
achnittung  verbundaii. 

.Abschnitt  I.    Die  Farbe  de»  Darmianäb  verän- 
dert sich  in  nth,  braun,  aMef ergrau  uad  »chwarz, 

Kap. 


EBttünilieht. 

1)  Mit  oder  ohne  gffonba- 
re  Verdickung  der  Schleim- 
ha.ut. 

3)  Ohne  Untenehied  is 
•in am  nach  obea  oder  nach 
unten  gelegauen  Theile  de* 
Ijarmkanau. 

i)  OhoH  allgemeine  Inje- 
etion  der  Abdomfnalgeräfic, 
«hnetiindarniU  im  Blutum- 
Uiehe,  luweiUn  nur  in  ei. 
»er  leichten  In jectioa  bette- 
kend. 


4)  Hit  Zarreiblichkeit  dea 
unter    dar  Schlpitalt^t   lie- 

Senden  Zellgewebe)  und  der 
lögiiulikeit,  die  insere  Haut 
in  Form  braiter  L»ppm  iu 

5)  Mit  Vcrdioknng  und  U*. 
berBufa  dei  Darnncbleinu, 
■uweücn  mit  Blutanaachwit- 
tung  verbunden. 


Tcr. 
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-Kap.  i.  Rollte  Färbuns  ibtfecüon  ram^orme,  «mfJZit- 
fornu,  rougeur  pointulee,  ttri^);  diese  TerscbieaeOoD 
Art^n  der  rothenFärbungsiDd  nurZefchen  eines  geriD' 

feo  tnuflodangsznstannesi  wenn  sie  nicht  die  ange- 
ührten  Zeichen  der  passiven  Congestion  zeigen.  5« 
kanu  man  die  punktirie  Röthe  ieicht  hervororingen, 
wenn-man  mit  deniHOcken  eines  Skalpells  dieSchleim- 
baut  schabt.  Se\bst  die  einfache  geßeckts  Röthe  {roug. 
.panplagues)  kann  man  bücbstens  einem  geringen  Gra- 
-dederlüitzOndung  zuschreiben,  während  die  gefleckt« 
RÖlbe,  die  mit  Absonderung  dicken  SchJeimsverbuar 
.den  ist,an  Entzündung  nicht  zweifeln  läfst. —  Unter 
-£ccA/m«Knde$UarmkaoaIsTerstebtderVf.  umschrie- 
bene nnd  durch  eine  mechanische  Ursache  erzeugte 
Blutergiersung.  —  Petechien  derS-nieinibast  stehen 
bäufigmitdenenderaufsernHautinBeziebmig. —  Uie 
oi«ge6r«(rtc(iJ{^««»)Röthe  entsteht meisteosaus der 
Vereinigung  mehrerer rothen  Flecken,  ist  das  Resultat 
einer  hettigen  EntzDndunguod  oft  vonErosion  beglei- 
tet ;  allein  auch  sie  kann  Folge  von  Congestionen  scyo. 
Die  entzündliche  Röthe  veivchwincUt  im  Augenblicke 
desTodea nickt  {wie  Broussait  keck  behauptet,  um  die 
im  Leben  vermutbele  Cattra-tnteritia,  deren  Spuren 
sich  nichtimTodenachweisen  lassen,  standhaft  zu  be- 
haupten. [\ec.).  —  Kap.  2.  BrauT%evtid  violette  Für- 
■tung  ist  selten  das  IVesultat  einer  passiven  Blulinge- 
stiön,  sodern  fast  immer  das  der  intensiven  Entzün- 
dung. Sie  findet  sich  entweder  gleichmätEig  verbreitet 
(bey  Gastritis  und  Enteritis,  Srougssis),  oder  als  mar- 
morartige Streifen  {marbrures).  —  Kap.  3.  ikhiejer- 
graue  Färbung  ist  in  den  meisten  Fällen  Spur  einer 
chronischen  Entzündung.—  liap.  i.  Schwarze  Für- 
lfun"^{Colorationnoireoutnelanique),  Melanosen, oh- 
ne I^roducte  der  Entzöndung 


eaufdei 


^  zusein,  finden  sich  fast 
anern  Uarmfläche,  ohne  daFs  die  Schleim- 


haut gleichzeitig  In  einem  offenbar  chronisch- cnt- 
zflndlicfaen  Zustande  sieb  befände.  Man  findet  die 
schwarze  Färbung  gewöhnlich  im  l>armkanale  von 
Menschen,  die  an  einer  lange  dauernden  enronischen 
£nteritis  gestorben  sind,  in  dem  unter  derSchleimhaut 
oder  dem  Bauchfelle  liegenden  Zellgewebe,  zuweilen 
zwischen  den  Fibern  der  Muskelhaut  und  im  Gewebe 
der  Schleimhaut.  Wahrscheinlich  entsteht  sie  von  ei- 
ner krankhaften  Veränderung  des  Bluts.  —  Kap,  5. 
.begleitende  Ersoheimungea  der  Unizündung  der 
Sctlfimhaut  des  Magens  und  Darmlanala.  Ünveite- 
runf  und  Verengerung  des  Magens  und  derGedSrme 
kann  man,  wenn  sonstkeine  andere  für  Entzündung 
sprechende  Zeichen  vorhanden  sind,  nicht  als  ent- 
znndliche  Spuren  ansehen,  ßluttopsudalion  ist  oft  nu  r 
Leichenphänomen.  Blufrr^^j durch ExhaloJioK  und 
durch  Ruptur  der  Gefäfse  kommt  häuBg  ohne  die  ge- 
ringsten Zeichen  vOn  Entzflndung  vor.  V\  ähcfnd  des 
Krieges  im  Orient  erzeugte  das  Verschlucken  von 
Blutegeln  {Hirudo  alpinn)  in  Tränkwasser  bey  meh- 
rern Soldaten  innere  Blutungen,  f^erhärtete  Ea:cr«~ 
vfente  im  Üarmkanalesind  mehr  die  Ursache,  ^m*«j^* 
mebrdas  Resultat  der  SchleimhautentzOndung.  fFür- 


wter  aÜJtAin  derEegd  obbe  gleicbzetetgfrEotggpAing I 
der  ionem  Uarmbaut  zugegen.  ' 

Abtcitnitt  IL   ferätArungin  des  Gewtbe».   Kap.  1.  tUmt 
Si^slaniverlual.    DttEmphjtem  der  Schleimhaut  hikXt  B.}ßs 
ProdnctdnrEnUfindNnc.    Dm  (Jedem  fiDdeliichD«T  Wasifr 
■äcLtiM«  oluie  EsttOiiaaiig,  nnd  fin^tiieli  ftbcrhanpt  fcl- 
tan  mit  Eslttladiuig  verceiamchaflat,     StAwurn/tiigc*  mt- 
LÜndlidua Aiittthtn.   OfeScIlleimhauIbUdet  pnregelmürsin, 
**«)iT  uaha  IM  etnandcr-licgende,  weich  atiiuHihletide,  tln- 
t-'iideBad  *«fdioLteBWD(*n(AoM</urM).  Hypertmphie  aahd« 
Vt.  nw  eiBMkL    Rtfrpbae  kxa-eaeaiitea  uad  mrUieaa  Dieb 
•BiiGB41ieIifr  Natur;  ««UMtdi«  Frrdüimunt  Att  Scbleinha« 
(pricht  nicht  immer  fCir  Sutt  gefnndeue  Enlifindun«,    Du 
allgemeüie  Ervre-iiJiung  der  Schleimhaut  iit  f[ewolinlicEi  du 
Retnltat  «iner  lacutan  Entitindang {?  dia   gallertartige  Er- 
welchuBg  f  ah  der  Vf.  nie) ;  4k*  utiitthritbta»  da«  ainer  cbro- 
niichen;  aber  auch  durqhFiulnif«  kaun  die  SdUeUnliauI  er- 
weicht werden.     Die  lu-anhhalu  EtüwUkelung  der  StbUtm- 
' drütm  kann  mit  acuter  oder  chronischer  EntiGndun«,  titt      ' 
■uctiohae  dieu  entitehan.     Die  eutifindlicheEntwick^ 
hatSGrad«:  1)  einfache,  iloUrleAnichwellDtif  vunderGi^      . 
bo  einei  U«)afk,(imi  mit  A61h«  and  ctitslEBdJJclieM    HJoh'- 
t\  ilarkere  Auflreihung  und  breitere  Baiil  der  Drütro,   aul    I 
ihroroftcingedrÜcktenSpiKeeinweiiiücheiPunkti  3)»or.    ' 
geschrittene  Enttündune,  breilere  Baiii,  VetmticHung  der-     | 
■elben  mit  derderbeiiachbartenDTDien,  lehr  dentUcheap^ 
ireibait(  derSchleimbant,  taniiieaei'Giipfel  derUrfifc^aw 
weichem  eine  Art  Eiterdaok  geprefat  werden  kaua,  an  <•» 
•en  Stella  man  ein  Getohwür  »leht,    deiien' Ränder  UuUb 
und  denen  Grund  mit  einem  Blutklumpen  angefüllt  iiL  (äe 
beobachtete Rlec.  und  mit  ihm  viele  deRticha  AentediaPej- 
.  er*cheti  Drilaan  in  den  Lriobev  ivr  im  Aufange  «net  ipoT«-      . 
di*chenT]PphutV«r(tarl>entn),    laikt  regio  üeo-cntl.^iea 
*ie  (ich  am  haufiasten.    Die  citroiuteheE.aXxiio6na%  daiFej- 
ericben  Drrueti  bemerkt  man  äfteri  im  Darrkanale  pbiU- 
■iicher  und  icrofnlöier  Individueo.     JLtf.Z.' feraniinmt 
dea  Ceu'eöet  mit  Su^tmim-eriu:it.     Üleeration  der  SebMnttn-     | 
aen.     Nach  dem  Anatrttte  dej  Ejeritocki  erweitern  aichdi« 
BScder  da*GMehwQr«  uuil  man  findet  eineianiöi«  IMatait. 
SpäterTerichwindetditbi«  jetzt  noch  bei  tehende  Geachwulit, 
die  Geschwüre  breiten  lieh  mehr  am,    vereinigen  sich  iml 
die  Getehwürträodex,  durch  die  aufgelriebens  ScfaleimbMi 
begrlnat,  werden  dick  und  loth  und  tind,  wie  b«]r  den  ij- 
fhtliti*oheD  Geachwilren,    lettkvacht  abgetchnilten,     UÄ* 
im  letztem  Stadio  dei  Tjr/ihu«  tfjorad.  Geilerbenen  ,   bösr- 
ders  wenn  tie  in  der  Krankheit  einen  dumpfen  Schmtn» 
Leibe  und  Durchfall  halten ,  leigrn  diete  Getchw&rc  ja  ih- 
ren venchiedenen  Graden,  Rec).    Milden  aculeaGeiciiiTfi- 
zen  verbindpoaiclt  dieSymptoiuftder/aä/ü/ni/ra/acDdaiir- 
niimiVn,-  die  chronitihen  findet  man  in  drn  licdirnieDdeiui 
FhlhitiiundScrofiilDiis  V'-Dfnrheiieu    GrohwüremitUlHr- 
cuISirn  OrfiBuIationen ,    mit    umiohriebener  Erwe^cKimg 
der  Sohleimhaut  lind  Ezcortetionrn  in  deiiFlben  eaiitihfin 
wahrtchcinlich  nicht  bui  einer  Auftrcihung   der  Darmdrü. 
len.—     DerÜraiid  der  Schlrimhaut  dialHagena  undDarnika- 
iKi/iid  gewöhnlich  dieFoIae  einer  hefligen  et] teri'iaodeiGa- 
(Iro-enteritii,    Weu/iderBrandschorttich  erweicht,  ireont 
oder  in  Eiterung  Qbergeht,  loerteiigen  tichGetchwiire,  d>« 
nur  durch  den  gangrünoien  Oernch  oder  die  Gegenwartein- 
telnerStfickede« Schorf«  (ich  von  der  früher  he*chrirbenrn 
iiDteriehaiden.    B^y  voVhiimmner Ztrstörw-B  der SeMeiriihuut 
liegen  dat  umlipgende  Zeltgewebe  und  scihat  die    Mu'tel- 
fibern   blofi.     Sie  kann  nur    durch  Entzündung  «nutrhtn. 
Üarbert  der  Sthlcimluiul  finden  lich  i^lion. 

Die  allgemeinen  Schi  ufsfolgerun  gen  gehen  Doohmtl) 
eine  recht  gute  Uebereicht  der  reichen  Mittheilnngen  in 
■mch  in  uneerer  Literatur  nicht  nnbewandFTten  Vb,  dtr 
dureh  die**  Schrift  voriOglich  leinem  Vaterland«  einca 
nicht  geringen  Nutzen  gettiftet  hat,. 
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,      ASTRONOMIE. 

1)  BRATHTscHTrifii.  h.  Vlcweg:  F^uJäft  Aatrono- 
me,  ohn«  Hülfe  der  Hathermtik  in  zwanzig 
Vorlesungen  erläutert  von  M.  L.  Frankenheim. 
Zweytt,  verbesserte  Ausgabe.  1829.  XVI  uDd 
474  5.8.    MitöKpft.    (IRthlr.  20gGr.) 

2)  LiiMiB,  b-Reclamr  Gemeinverstän(üiche Astro- 
nomie für  gebildete,  wenngleich  nicht  wüieit- 
sühafilich  unierrichtete  Leser,  von  Joh.  Aus. 
Brüc^er.  Zwey  TheiJe  irk  XXf  Iilhograpn. 
Tafeln  in  4.  l828.    Ertler  Thtil  XXVl  uS16S. 

'     Zweper  Theil.  VIU  u.  SS9  S.  8.    (4  Rtbir.) 

:4r.  1.  £48  giebt  fflr  die  Astronomi«,  wie  Far  jed«B 
indera  Zweig  der  Naturwissenschaft,  zweyFormeB 
ier  Darstellung;  die  synthetische  oder  geschfchtli- 
cbe,  und  die  analytische  oder  rationale;  ip  jener 
stellt  sie  sich  den  BegrSndern  der  Wissenschaft 
jari  und  wird  wiedergegrt>en  als  eine  Kritik  der 
Cntwickelungsgeschichte.  Hier  geht  man  \on  der 
:phärlscben  Astronomie  aus ,  betrachtet  die  £r- 
icheinungeni  so  wie  sie  sich  zeigen,  und  entwik- 
telt  erst  in  der  Folge,  iB  der  theorischen  Astrono« 
nie,  die  wahren  Bewegungen,  bis  mar  zuletzt  in  der 
Physischen  Astronomie  die  wirksamen  Kräfte  unter- 
ucbt.  Die  Werke  von  La  Lande,  Schubert  und 
'irondes  sind  Muster  tut  diese  Behandlungsart. 

Derl  xweyte  Weg  Ist  der  karzere  und,  nach 
lern  Spraobgebrauohq ,  wissenschaftlichere,  £^50 
cbulgerechtere.  Man  nimmt  «Is  erwiesen  an ,  was 
ausendiäbrige  BeotMchlung  und  nQhsame  Schlosse 
ehrten:  den- Stillstand  der.Sonne^  die  BewegM"' 
«n  der  Erde,  die  Kepler'schen  und  Newton'schen 
besetze,  die  Zuverlässigkeit  der  Observation  und 
ie  Resolute,  welche  sie  ergab.  In  diesem  Sinne 
aben  La  Plast  und  £iol  ihre  elementaren  Schrif- 
eo  vergabt,  und  ans:diesem  GasJchtsjpfu&kte  ist  das 
OEliegead«  Werk  zu  beurtheiten. 

HX*  beiden  ersten  y^rlesungen  enthalten  eine 
lebersicht  derGeschichte  der  Astronomie.  Da  aber 
leschichte  der  Astronomie  nicht  ohne  Kenntnifs 
er  Wissenschaft  selbst  behandelt  werden  kann',  so 
ermochte  der  Vf.  dieseH>e  nur  höchst  dOrftig  und 
berflächllch  als  Einleitung  zu  behandelD, 

.Prilif  ^^Ww;    Allgemeine  tfebersicht  der 
lifnmeJcköi^pi  und  Art  sie  zu  beobachten.     |Uer 
Ergänz,  BL  sw  A.  h.  Z,  188O. 


hätte  der  Üntercchjed  zwischen  scheinbar«-  and 
wahrer  Bewegung,  Richtung  und  Geschwindigkeit, 
besonders  bey  Kreisbewegunsea ,  mehr  hervorge- 
hoben werden  können;  auch  könnte  etwasAusfGnr- 
lieberes  aber  scheinbare  upd-  wahre  Gröfse  gesagt 
seyn :  z.  B.  in  welchem  Abstände  ein  Körper  in  sei- 
ner nufvrUchen  Gröfse  erscheint?  Wann  man  ibd 
Zjj  grofs  oder  zu  klein  schätzt?"  Welchen  £influfs 
die  Erleuchtung  hat?  u.  dal.  —  Vierte  Vorlesung: 
Das  Sonnensystem;  die  VVÖrter  heliocentriscb  und 
gebcentriscb  sind  zu  kurz  erklärt:  Die  Begriffe  vom 
wahren  und  scheinbaren  Horizont  und  von  der 
Parallaxe  hängen  damit  zusammen;  hingegen  war 
«s  nicht  erheblich,  schon  hier  von  der  Ellipse  za 
reden.  Fünße  Vorlesung:  Axendrehung  der  Erde. 
Sechste  Vorlesung:  Ihre  jährliche  Bewegung.  Za 
der  nngeßhren  Decjinations -Tabelle  hätte  eben 
JB<mW  seinen  Namen  nicht  zu  borgen  brauchen,  da  ■ 
dieselbe  auch  im  alten  C.  Dauwea  steht;  auch  war 
hier  Geleaenheit,  auf  die  »fl^fijcAc  Bahn  der  Erde, 
als  eine  Ursache  des  Unterschiedes  zwischen  wah- 
rer und  mittlerer  Zeit,  aufmerksam  zu  machen. 
Siebepie  Vorlesung:  Allgemeine  Beschreibung  der 
Erde.  Achte  Vorlesung:  Von  den  Störungen  der 
Erdbewegung;  die  höchst  unwahrscheinliche  grofsB 
Veränderung  der  Schiefe  der  Ekliptik  gjeicht  allzu- 
sehr einem  Phantasiegeriiälde.  Die  bedeutende  Ab- 
weichung zwischen  den  durch ScAuiert  \xadLaPlact 
bestimmten  Grenzen  ist  wohl  nicht  so  sehr  eine 
folge  unsicherer  Berechnungen,  als  einer  Unbe- 
stimmtheit in  dem  Princip  der  Massen.  Die  Keant- 
nifs'  dieser  kleinen  BeSvegungen  ist '  fflr  einen  An- 
fänger in  der  Astronomie  ziemlich  dberflQssig  und 
erschwertdenGang  seiner  Einsichten.  Wenig  und 
gröadlich  sollte  man  sich  bey  gemeinverständlieheB 
Schriften  beständig  zur  Regel  machen.  Üeunta  Vor~ 
lesung:  Bewegung  der  Planeten;  bey  der  Angabe 
der  Elemente  wären  runde  Zahlen  wohl  hinreichend. 
Von  def  Kenntnifs  der  Neigung  der. Bahnen,  der 
JUänge  des  aufsteigenden  Knotens,  u.  s.w.  möchte 
Jemand,  der  seine  Kenntnisse  aus  populären  Astro- 
Bomieen  schöpfte,  schwerlich  jenuls  Gebrauch  ma- 
cVen.  Der  Ausdruck:  Mittelplaneten  fflr  die  Aste- 
roiden scheint  ntcht  sehr  glOckIjch  gewählt  zu  seyn. 
Zehnte  V orleswig :  Mondsbewegung;  hier  geht  der 
Vf.  wiedarvoRi  Schein  aus,  was  nidit  -z«  loben  ist, 
weil  sich  die  falsche  Vor^ellung,  als  wenn  der. 
9Aond  eigentlich  nm  die  Erde  liefe,  also  in  .fiezie-  C 
hung  zur  helioceatriittcben  Lfing«  rOckgÜDgig  wOrde, 
E  (6)  .  ^       spä- 
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spHtsr  schwer  wieder  verwischen  ISfst.    Blfit  P'ar-  ,kel  Ton  bestinunter  Grsrse  mit  dem  Horizont  mt-  I 
Uaimg:  Meeres-  undLuftbeweguiieeti,.  Uii^  und  .;clt«ii;xlA&  sicli 'der  Bebbaiiiter  nur  in  einer  dicsar 

Finth  sind  gar  nicht  gehöris  als  Folge  anziehender  Ebenen,  dem  Aequator,  befindet,  welche  durcb  da) 

Kräfte  erl<lürt,  welches  docn  so  leicht  angeht;  das  Ost- und  Westpunlit  geht,  o.  dgl.ni.    Hierauf  bätla 

Gesagte  khngt  fasr,  als  wenn  Sonne  und' Mond  da?  folgen  mössen,  Welche  AbSnderuritfen  sich^be^  d« 

Wasser  der  Erde  ^MOn/fera  anzögen,  Weicheseine  Betrachtung  desHimmelsdem  ndrdifohodersfrttlich, 

vielfach  verbreitete  irrige  Volllsnieinung  ist.     Auch  dem  östlich  oder  westlich  Reisenden  darstellen.  — 

möchten  die  Meeressu^ömungen  nicht  ganz  mit  so  ge-  woraus  die  erste  Begründung  der  Gestalt  der  Erde 

ringerSicberheitzuerltlären  seyn,  alses  derVf.glau-  und   die   Bedeutung  «on   Länge  und  Breite    folgt 

bend  macht.    Zwoffle  f^orlttung :  Die  Bewegung  der  Hieran  hätte  sioti  nun  von  selbst  der  veränderlidia 

Trabanten;  von  der  wichtigen  Benutzung  der  Ver-  Auf-  und  Untergang  der  Sonne,    ihre  DecIlnatiQO 

finstersng  der  Jupiters- Monde  zur  Bestimmung  der  und  Rectaacension  und  die  Erltlä'rung  von  Stern-, 

Länge  sind  fast  nur  zwey  Worte  gesagt  worden,  Sonnen- und  mittlerer  Zeit  geknfipEl.    Die  Idee  der 

welone  noch  dazu  onverständlich  bleiben  mttssen.  EiUiptikist  acfaon  ein  Sct>lufs,  äbolich  allen  folgen- 

Die  folgenden  acht  VorUiungm  enthalten  eine  ^'^  '"  Kopermlianischen  System ,  eioe  ÄuHoseiij 

genaue  Beschreibung  der  Sonne,   der  Planeten  und  ^"  scheinbaren  Spiralen  Bewegung  in  eine  zirkel- 

■Trabanten,  der  KoSeten,  Sterne  und  NehelBecken,  ßrmlg  oentnsche;    deswegen  hatte  diese  Ideeto- 

lind   ist   hier   das  Neueste    und   Wissenswertheste  sonders  hervorgehoben  unH  als  ein   abslractes  Ita. 

«bir    diese    Gegenstände   auf    eine    unterhaltende  sultat  der  Beobachtung  angefahrt  werden  müsse«.        , 

Weise  zusammengestellt.    Besonders  in  diesem  be-  ^      Sehr  zweckmäfsig  scheint,  uns  himeBen,    was 

schreibenden  Absjbnitt  hat  der  Vf.  die  französische  ^»V-  *•  5'  unter  der lAufschritt :  „Bfleiituns  lor 

Uebersetzung  der  ISten  Auflage  des  iinglischen  Ori-  die  Leser"  sagt;    dieses  soll  ihnen  Vertrauen  ...     | 

ginSis  ObeAroffen,  welcher  sSnst  der  Vorzug  einer  P"  die  Wahrheit  angefDhrser  Thatsacheo-  und  Ar 

Irofsern  Korze  und  deudichern  UebersichtDcbkeit  die  Richtigkeit  !solcber  Schlosse  einäofsen ,  »eU 

Sicht  abgesprochen  werden  kann,  und  deren  Brauch-  che  nicht  ohne  schwierige  Reeboungen  erwiesen 

barkeit  SurJh  ein  Glossarium  im  Eingange  und  durch  «■;?"  •<»-■«•     ,""  "°°!**''?''S'-  vlw -,  ü" 

beygefogte  Erobleme  in  Beziehung:  aSf  Jen  Gebrauch  ""■<'  '»'  *Wh  ^'^r'  'l"  ?^'  Möglichkeit  der 

des  Globus  noch  erhöbt  ist.        '  Lösung  mute  das  Werk  nachweisen.    Auch  die  geo- 

tnetnscben  Ijegriife  scheinen  uns  zweckmäisig  ent- 

'KT     A     n     V     r  Va.  1        •  u.V.-  wickelt  7u  seyn,  und  haben  wir  gar  nichts  dagMen, 

Nr.  2.    Der  Verfasser  macht  In  seiner  sehr  b«-  ^^„^  j„  yjf  1,^^  Li^j^  ^^  Punkten  zusai^i^ 

scnejdenen  Vorrede  keinen  Anspruch  auf  Autogra-  .^-^ 

phie,   sondern  giebt  di«  populären   Schrift eo  von  j^^^  ^^^  und  zi«y(«  Kapitel  befassen  die  Dai- 

■^de,   bcAuba-tvud  Brandet  als   die   Quellen  an»  Stellung  des  WeltsysteJjis  nac£  der  Theorie  des  Ko- 
woraus  er  s^  VV,rk  schöpfte;  er  scheint  dieMa-  j^us  und  die  ftesultato  der  Beobachtungen  lU 

nung  auszusprechen,   d«  Forderungen  Ider  Menge  §„  Kepler'schen  Gesetzen  gezogen.     Die  iTonsÜH 

koonten  am  Besten  durch  Jemand  befriedigt  werden,  ^j,^  Verpflanzung  des  Beobachters  iu  den  Pol  *f 

der  seine  Kenntnisse  selbst  auf  populärem   Wege  £1,15  üi^^^j.t   zu  gesucht.     Ueberhaupt  scbeiut  a 

erlangte,  und  mag  hienn,  was  die  l)arsteiJungsform  „icht  angemessen;  dem  Beginnenden  die  Meioui« 

betrifft,  viellelohtReclUhaben.     Wenigstens  wollen  beyzubringen,  als  läge  die  hypothetische  Natur dS 

wir  seine  Arbelt  aus  diesem  Gesichtspunkte  betiach-  Systems  in   einer  «nmöglicHenTransposition  vid, 

ten,  und  nachsehen,  in  wie  weit  es  gelungen  ist,  ^^^  g^^^g  ^^er  einem  andern  Orte.     Was  der  Vt 

die  Astronomie,, in  ««er  ihr  wQrdigenOeStalt,  als  g   ^^  j^f^  ^^  ß^j,^^^  ^^^  Planeten  Ton  d« 

Volkseigenlhum  ru  behandeln.  Sonne  aLs  zum  Theil  nur  als  gerade  Linien  ge»- 

Uer  ersf«Theilbest^btauseiner£!rH/«i(uR^und  hen  werden  -würden,  soll  wahrscheinlich  von  den 

/an/ Kapiteln.     Die  Einfefiung  geht  von  der  ober-  Kometen  gelten.    Auch  scheint  uns  die  Einlheilong 

fläcbiichen  Betrachtung  des  Himmels  zu  den  söge-,  des  Firmaments  in  das  System  der  Fixsterne,  der 

nannten  Planeten-  und  Weltsystemen  Ober  und  en-  beweglichen  Himmelskörper    und  in  das   nebulös« 

digt  mit  der  Aufstellung  einiger  Elementarbegriffe  System  gar  nicht  passend  zu  seyn;  besonders  giebt 

aus  der  Mathematik.     Wiewohl  der  Vf.  einfach  und  die | Tafel  Hl,    woi-fluf  sich  der  Vf.  bezieht,    eiiM 

deutlich  den  Anblick   des  Himmels  beschreibt,   so  durchaus  irrige  und  wahrhaft  komische  Vorstellung 

war  es  doch  besser,  etwas  specieller  in.  diesen  Ge-  von  dem  Universum,     Hier  ist  die  Sonne,  als  gröfste 

enstand  einzugehn,    und  dafür  manches  Folgende  aller  Massen,    gerade  im  Centro  zn  Schauen,   unr 

_;0r2er  zu  behandeln.     Namentlich   bitte    bemerkt  welche  die  Planeten  kreisen.    In  einem  kaum,doj>- 

werden  mDssen,  dafs  irgend  ein  bestimmter  Stern  pelt  so  grofseo  Abstände  werden  diese  Kreise  tod 

Immer  in  denselben  Punkten  irgend  eines  Horizonts  einem  runden  Streifen  umgeben,    welchen  mao  für 

auf-  oder  untergeht;  wie  man  sieb  von  der  gleich-  einen    sogenoauten   Heiligenschein   halten   könnte, 

förmigen  Bewegung  der  Gestirne  tn  Kreisen  Ober-  wahrsheinlich  (lie  Milchstrafse.    Um  di^elbe  reiben 

•zeugen  kanrr;   dafs  dieKbenen  ihrer  Bahnen  unter  sich  eigentliche  Tleckert,  und  rfätan  fat'dlfc  Uhend- 

jich  parailpl  IftsfetHuDid  eineo  vnverJBderljohen  Win-  liebkeit  zu  Ende.     Auch  stäfstman' taooh  auf  mao- 

■■---■>.-  eh.» 
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Eifanbcitftn;  to  Sntf^  sieb  hier  die  Idde 
karmontECbcii.  Progressitin  zwischen  den-suo- 
fÖD  Entfecnungca  der  PlBoeten  von  dvr  Sonnie, 
wiewohl  sie  ein  Lieblingsgedanke  des  Ter- 
3  Bodo  war,  doch  niemais  ron  ihm  ernst- 
vertbeidigt wurde,  zur  Evidenz  erhöben,  und 
Vf.  bringt  sie  sogar  (S.  96}  mit  dem  Kepler'schea 
rtztt  der  UmUufszeiten  in  Zusammenhang  N 
Das:dn/t«  Kapitel  "betrachtet  einige  GegenstSnde 
Physik  und  Mechanik  j  da  der  Vf.  keiife  wissen- 
jbafllichen  Kenntnisse  vorai^ssätzt,  so  wat'  eine  sol' 
^!kke  Einleitung'  in  die  physische  Astronomie  aller- 
dings uneiJälslich.  Das  vierte  utA' fünfte  Kapitel 
handelt  foa  der  Schwerkraft,  den  durch  sie  bewirk- 
ten Bewegungen  und  Störungen  und  von  der  ^e\v- 
toa'sehen  Lehre  rom  strahlenden  Lichte.  Im  Gan- 
zen ist  dieser  Abschnitt  so  cut  behandelt,  als  es 
sich  nur  immer  erwarteü  liels;  jedoch  mQssen  wie 
die  beygefOgte-Erklärung'der  Kegelschnitte  als  eine 
mnnödiige  krihD düng  des  Lesers  betrachten,  weil 
man  Tiefleicjiter  durch  einen  Zwirnsfaden  und  zwey 
Stecknadeln  zu  der  Vorstellung  von  einer  £llipse, 
'den Brennpunkten,  der  grofsen  und  kleinen  Axen 
■V,  s.  f>,  ja  selbst  zu  einer  ziemlich  deutlichen  Ein- 
sicht von  der  Bewegung  durch  Tvigeotial  -  und 
Ceatral-Kraft  gelangt.  ,.    , 

Der  ifweyiaTbeil  dieses  Werksy  von  dem  VL 
phjäscbe  Astronomie  genannt,  ist  eigentlich  ein 
traffneat  der  Naturbeschreibung  des  Himmela,  so 
«rejc  unsere  £rfahning  reicht,  tind.aus  der  mehr 
oder  weniger  wahrscheinliche  Muthmafsuneen  ge- 
xogeo  sind.  £r  zerfällt  gleichfalls  InyünyKapitelj 
iieovon  das  «nts  die  Sonhe,  das  zu>eyta  die  Planeten, 
du  dritte  die  Kometen,  das  vierte  die  FixsternA 
anid  ias  fünfte  die  MebelAecken  beschreibt,  liet 
Vf.  stellt  ober  jeden  Gegenstand  die>  bekanntesten 
Anncfaten  und  Meinungen  auf  und  unterläfst  be- 
sreinicb  niemals,  den  neuesten,  durch  berühmte 
PbysÖter  und  Astronomen  verborgten  Gutachten 
beizupflichten.  Aber  wir  fürchten,  viele  der  vor- 
ausgesetzten Leser  möchten  nicht  immer  mit  dem 
^L  dieselbe  Ansicht  theUen,  sondern  sich  häufig, 
''■iroQinea  die  Wahl  freyeelassen  wurde,  nach  Mafs- 
s^abeihrer  subjectiven  En'twickelung,  auf  die  Seite 
•eigen,  wofür  sieb  ihre  Phantasie  gerade  am  mei- 
sten inferessirt.  So  wflrde  z.  B.  Jemand,  der  an 
bizarren  ideen  Geschmack  findet,  die  schreckliche 
Xeschreibufig  der  Sonne  »als  einer  weifsglohenden, 
jrescbmolzenen  Masse,  welche  von  mflchligen  Win> 
denschäumend  und  stOrmisch  aufgeregt  wird,  auf 
:ivclcber  die  Schlackeninseln  die  Sonnenöecksn  bil- 
dca  u.  s;  f."  wahrhafter  Snden  ,  als .  die  gleich 
nnvrahrscbeinUche -Vorstellung  eines  .ruhigen  Kiek- 
txophor. 

Fassen  wir  nun  das  Bisherige  zusammen,  so 
crgkbt  sid)  dasAesultat:  Volksschriften  Ober  Astro- 
BOinie  and  Physik  werden  niemals  allen  Wansohen 
entsprechen  können;  durch  Minner  vom  Fach  ge- 
schrieben, sind  sie  eigentlich  nur  den  wiuentch^jfi- 


Üch  Gebildeten  verstlndlicb ;  Scb«nbt  sie  aber  ein 
l>iiettant,  so  verlieren  sie  an  Gehalt.  An  beidea 
Arien  Schriften  hat  es  bisher  in  Deutschland  nicht 
gefehlt,  und  dfe'imnier  neu  wieder  erscheinenden 
geben,,  wie  wir  so  eben  erörtern  mnfsten,  geräd« 
nicht  den  Beweis  einer  grofsen  Verbesserung. 


AGHAR  -  RECHT. 
.  BAHH,.in  dtir  Schulz.  Buchb.:  Handbuch  üba- dia 
Ültern  und  neuem  bäufriichen  HechlsverhältnuM  ' 
in.d<n  ehentaligen §rqßherzogl.Bergiiclien)  to- 
vigl-  ffestphäiiicften'u.  französisch'  Hanseati- 
»chtn  Provinzen  iniRiuinland~Westphalen.  VoO 
liT.  Sommer y  Hofgerichtsadvokaten  in  Arnsbergs 
mehrerer  gol.  GeseJlschb.  Mitgliede.  1830.  Er- 
»terlheiL—  Erster  Band.  XVlll  und  447  S.  8. 
(Sftlblr.  12gGr.) 

Bey,  den  Umwälzungen,  welcbe  die  Rheinisch - 
Westphälischen  Provinzeh  in  den  letzten  20  bis  SO 
Jahren  durch  ihre  Berührung  mit  französischen 
Herrschern,  durch  die  Einführung  der  französischen 
Gesetze  und  Institutionen  und  durch  dasStreben  je- 
ner Zwiscbenregierungen,  alles  nach  französischer 
Art  und  Weise,  ohne'Hiicksicht  und  Schonung  des 
Bestehenden,  umzugestalten,  sind  insbesondere  di« 
Verhältnisse  des  bäuerlichen  Grundbesitzes  seht 
Empfindlich  berührt,  und  eine  Menge  Frftgepunkt« 
Zur  Sprache  gekommen,  die  sich  keinesweges  so 
leicht  entscheiden  lassen.  Besonders  ist  dieses  in 
den  Preufsischen  Ländern  zwischen  dem  Kbeio  und 
der  Weser  der  fall,  wo  die  Preufsiscbe  Regierung 
die  in  der  Zeit  jener  Z wisch enrezierung  erschiene-, 
nen  Verordnungen  anfangs  beybehielt,  dann  sie  ei- 
ner umfassenden  PrOfung  unterwarf,  deren  Ergeb- 
nisse die  Vet-ordnunge'n  vom  25sten  September  1820, 
Uten  April  18Z5  und  die  Ablösungsordnung  vom 
ISten  Julius  1829  sind. 

Die  Art  und  Weise,  wie  diese  Gesetze  zur  An- 
wendung und  Ausführung  zu  bringen  seyn  mögeO,  > 
macht  allerdings  eine  gründliche  Forschung  und  Er- 
läuterung der  darin  behandelten  bänerlicnen  Ver- 
hältnisse, nac'i  ihrer  Entstehung,  Durchbildung 
und  jetzigen  Gestaltung  dringend  notbwendig,  vor- 
züglich um  auszumitteln  und  festzustellen,  welche 
von  den  verschiedenen  bäueriichenLeistuneen  unte^ 
die  persönlichen  Obliegenheiten  gehören ,  für  deren 
Aufhebung  sich  die  Gesetzgebung  ausgesprochen 
hat,  und  welche  wieder  zu  den  durch  den  Güter- 
besitz  bedingten  Lasten  zu  rechnen  seyn  mögen, 
deren  Fortbestehen  sie  in  der  Hauptsache,  wiewohl 
«nter  maacherley  Modificationen,  duldet. —  Die- 
sem Bedürfnisse  soll  die  vor  uns  liegende  Schrift  — 
welche  übrigens  aoch  durch  einen  ziveyten  Titel  als 
der  zweyte  Band  der  von  dem  Vf.  im  J.  1823  heratis- 
gegebenen  geschichtlichen  wtd  dogmatischen  Ent- 
wickelung  der  bäuerlichen  Rechtsvi-rhäitnisst  tn 
Deutschland  bezeichnet  Ist—  abhelfen j  und  nach 
der  Art  und  Weise,  wie  hier  der  Vf.  begonnei}  bat, 
■  wer-    , 
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wer^eo  (fem  vor  uns  liegenden  ertten  B«&de  des  «r- 

rtmXtieils  wohl  noch  eine  ziemliche  Reih«  folaen; 
besontiers  wenn  der  Vf.  die  (S.  IX)  angedeutete  Idee 
durchfahren  WH,  die  hier  vorläufig  alt  Beylagen 
angefahrten  mahcherley  Quellen  in  einer  ToHständi- 
»nSammhing  dem  Publicum  milzutheilen,  auch  bey 
der  fernem  Behandlung  seines  StofFs  der  Geist  der 
W'eiischweiiigkeit  fortwaltet',  der  1d  diesem  ertten 
Bande  vorherrschend  erscheint. 

Dieser  n-sfeBand  enthalt  nSmlicli  weiter  nichts, 
als  I)  im  <rj(«R  Buche,  3\s  Einleitung ,  eine  Art  von 
Geschichte  des  Bauern wesens  und  Bauernrechts 
Oberhaupt,  wo  der  Vf.  in  drey  Kapiteln  giebt  1)  ei- 
nige Notizen  Ober  die  Volkseintheilung  und  das 
SWavenwescn  in  der  alten  Welt  bey  den  Indern, 
Aegyptern ,  Juden ,  Persern ,  Griechen ,  l\Ofnera 
und  Galliern  (S.  1—41);  2)  eine  Darstellung  des 
Bauernwesens  in  Deutschland  Oberhaupt  von,  den 
iltesten  Zeiten  an  bis  in  die  Zeiten  der  heformation 
und  des  Bauernkriegs,  verbunden  mit  einer  PrOfung 
der  Ansichten  der  hauptsächlichsten  Rechlslehrer 
Ober  diesen  Gegenstand  (S.  42—146),  und  8)  eine 
geschichtlicheUarsteUung  der  Bestimmung  der  rhei- 
nisch -  westphälischen  Provinzial  rechte  über  die- 
sen Gegenstand  (,S.  145  —  266).  Auf  diese  Einlei- 
tung folgt  -danni —  und  dagiit  schliefst  sich  dieser 
Band  —  11)  als  zuievits  Buch  eine  Darstellung  der 
Lehre  von  der  Ho/hörigkeit  nach  den  Gesetzen  und 
Herkommen  der  eben  angegehenen  Lande;  niid 
tpricht  der  Vf,  ip  diesem  zweyten  Buche  wieder  in 
Knf  Kapiteln  1)  von  demHofe  und  denHofesbeamteii 
(S.  207 — 298);  2)  von  dtm'Gutsantriite  und  &6- 
rtehU  der  Uofhörigen  (S.  298  —  827);  8)  von  deren 
RecktsverhällnUsen  unter  d^n Lebenden  (S.  S2S—S67)\ 
4)  von  deren  Hechtaverkätlnissen  in  Beziehung  auf 
TodtifäUe  .und  Versrbung  ihrer  Besitzungen  [b.  567 
bis  399),  und  5)  uon  dm  Hofgerichten,  dem  Ver- 
hältnis^ der  Hojesvcrfassung  zur  'Landeshoheit ^ 
dem  Ende  de»  Mofrtch^a  und  den  Grundlagen  der 
Bqfenierfassung  {S.  400  —  428). 

Wir  sind  dem  Vf.  das  Keugnifs  schuldig,  dafs 
er  seirren  Gegenstand  mit  vielem  Fleifse  und  einetn 
nngemeinen  Aufwinde  vqn  Belesenheit  behandelt 
hat,  iHid  daf»  vorzflgiich  seine  Behandlung  der  Lehre 
yon  der  Hofhörigkeit- fOr d«R  Germanisten,  beson- 
ders den  germanistischen  Volkstbamler,  manches 
Sehr  Interessante  enthält.  Leider  macht  indefs  die 
Weitschweifigkeit,  mit-der  er  Alles  behandelt,  dea 
Gebrauch  seines  VVcrkes  sehr  schwierig  und  unan- 
genehm. Und  Oberhaupt  fOr  die  Rechtspraxis  ist 
seine  Arbeit  nicht  von  sonderlicher  Bedeutung. 
Seine  ffaupttendenz  geht  in  dieser  Beziehung  dahio^ 
die  dem  Bauer  obliegenden  Lasten  mehr  als  reis 
pecsötiliche  darzustellen ,    als  vom  Gutsbesitze  ab- 


bbgi^  nQddieH«fgtlfCPDfelKMtHblaI<«ta«  V«- 
leihungdesHofsberni}  atsofolgaweise«  clie  tfon  dea 
BaBirn  tu  entrichtenden  Abga^eD  aiebt  ad»firtnirf<- 
^igaben  aofzni»ehmci), .  sondern  hlob  als  £rnn^ 
nisse  der  persönlichen  Hörigkeit  der  Hofsleate  uoi 
des  Zwischen  ihnen  und  dem  Hofsherrn  bcstebenda 
Schützte rhältoisses.  —  Manche  nicht  unscheiD- 
bare  Grande  sprechen  sllsrflings  für  diese  Ansicht 
Allein  die  von  dem  Vf.  (S.  421  fg.)  zu  widerlegen  «r- 
suchte  entgegengesetzte  Meinung  von  Rive,  Ober 
das  Baupi^üterwesen  in  der  Grafschaft  Mark  o.s.w. 
Köln  1824.  8,,  scheint  uns  doch  mehr  für  sich  za 
haben.  Das  aus  der  Behandigung  der  HofgOter 
entnommene  Argument  von  Rive  läßt  sich  auf  kei- 
nen Fall  so  leicht  beseitigen ,  wi«  der  Vf.  (S.  42j) 
meint. 


GEOGNOSIC  • 

WiEff ,  in  d.  Beck,  Buchh.:  Die  beMOtdem  Lager- 
Stätten  der  nutzbaren  Mineralien.  Eid  Versuch 
als  Grundlage  derBergbaukimst.  Von  J.Wald- 
auf  von  Weddenstän.  Mit  4  Kpft.  u.  ein«-  Ü- 
belie.  1824,  LU  u.  416  S.gr.8.  (4Rthlr.) 

Dieses  Werk  soll  rien  ereten  Theil  von  ef.iem 
vollständigem  Werke  der  Bei^baukuhde  und  Geoi- 
gnqsie' bilden,  vreJohes  jedoch  nicht  zu^  Auslohrung 
zu  kommen  scheint.  £s  hilft  einem  BedOrbiisK 
unserer' Literatur  und  im  Allgemeinen  auf  eine  gntt 
zweckmäfsige  Weise  ab,  wenn  auch  jetzt,  nack 
6  Jahren,  seit  dem  Erscheinen  des  Buohes,  «ichis 
den  Wissenschaften  Vieles  anders  gestaltet  bat,  lud 
wenn  es  dem  ~Vf.  auch  wghl  an  binlänglicben  prak- 
tischen Kenntnissen  mangelte,  die  zu  einer  stidiM 
Arbeit  in.gröfserm  Maafse,  als  zu  vielen  aadeni,  o» 
forderlich  waren. 

Den/itfi/Abschnitten,  in  welche  das  ganze "Wok 
zerfällt,  geht  zuvörderst  eine  Kinleitung  vorher-  ia 
dem  ersten  Abschnitt  wird  von  den  fafelförmige» 
Lagern  und  zwar  in  6  verschiedenen  Käpi/r^io 
dem  zweyten  in'5  Kapiteln  von  den  Gängen:  in  dem 
dritten  von  den  atockJSrmigen  Lagern;  in  demmnw 
ten  von  den  Nestern,  Nieren  und  Butzen-  in  dem 
Junßen  von  den  unregelmäßigen  und  vin^-orrent» 
Lagerstätten  gehandelt. 

^r  W.v.  W.  hat  iirdera  Werke  a»es  damals 
Bekannte  zusaftimengestellt;  wir  wOnsChen  dab 
es  bald  eine  neue  Auflage  erleben  möge,  her  wel- 
cher dann  das  viele  Neue  zugesetit  and  den  Män- 
geln sonder  Zweifel  abgeholfen  Verden  vrird  "  Uiph 
ist  um  so  mehr  zu  wödschen,  da  das  Werk-  wie 
schon  bemerkt,  ein  wahres  Bednrfaifs  jedes  Bers- 
mannes  ist.  '       .    "^6 
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VERMISCHTE    SCHÄIPTEN. 

tioKDBAüSK«,  b.  LiaadgraF:  Klöne  Sch.r\fitn  gn>- 

logüch  -  histarüch,    topographi$ch  ,    aniiqua- 

riteht  eiymologücntn  Inhalts ^  too  G.  G.  Bal- 

IßtiUdt.  Zwr^l'beUe.  ^826.  S.  (1  lUür.  ^  gGr.) 

L/ieM  beiden  BSndehen  entbaltea  eine  linge  Reibe 
•rscbiedenartiger  Aufsitz«,  voa  den«  der  flei» 
ige  Vf.  hl  der  Vorrede  an/flbrt ,  dafs  «ie  gröfs^ 
:ntheUs  jrfiher  scbon  io  Proriazialblftttera  mitge- 
leiH  tind.  IMe  ttmftsseodOTii  in  dem  traten  Tbcil« 
nsaimnengestellten  Abbandlnngea  sfod  folgendei 
.  Charaklerutilc  de».  Harzmuät»  uhd  aantr  S«<t 
lühner.  Der  Aufsatz  enthält  eiae  -kurze  Besehrei- 
mng  des  Ober-  and  Unterhsrzes  und  einiger  darin 
>elegeDer  Bergstidte.  Wer  rak  den  Harz-dnd  sei- 
len ßewoboern  sieb  bekannt  machen  will,  thut 
robl,  tiaes  der  ziblreichen  prOfsern  Werke,  ans 
eopQ  der  \f.  schöpfte ,  zur  Hand  zo  nehmen,  denn 
as  hier  gegebene  Bild  ist  nicht  genöeend  nnd  da»©-- 
•n  in  manchen  Einzelnbeiten  anriciitig.  So  darf 
rtAil triebt  fOr  erwlMen  angenommen  werden,  dafs 
S.  7^  Abnahme  de<9  Wassers  im  Allgemeinen  dem' 
Nrzhrwobnep Gefahr  drohet,  dafs  (nach  S.  ^0)  der 
Klngerweg-'  und  zu  ErnShrting  drr  Fische  in  die 
Itisse  geworfen  wird,  dafs  (S.  21)  die  JBewobner- 
es  Oberharzes  aus  den  hier  ai^eführten  GrUnden 
er  üfititfirpBidit  nicht  unterworien  wären,  dafs 
S.'  21)  der -Bergmann  am  Harze  nor  dem  Rechte 
nterworfefl- sey,  welehe«  ersteh-sejbst  gegeben 
abe  u.  9.  w'.    '  ■       ■ 

■  W'6eidMchte-dtr  Voncmt  des  Sittttvaldt  tmd 
*£r  dar&n  liegaidm  Städte  imd  On-tai  üea.  grOls- 
h  T^ieildJeserf'Aafsaizes  föUed  fitmerkangen,  die 
orwelt  irntf  Ihre  Bewohner  betreffend.  Metwn 
nrzen  geoiogi^clten  Benterfcnvgen  geschieht  auicfa 
BS  Elms  und  der  Umgegend  Erwähnung,  dieMit- 
leüungen  sind  aber  io  dBrftlg,  dafe,  wer  hier  «ine 
eschft*r«!  desEIms  asd.der  daran  liegenden  Städte 
nd  Oert«!*  sucht,  slöh  sehr  getänsdit  fahlen  wirik 
er  Vf.  redet  von  zablreichee  Scbiössern  lii  und  ao 
>m  Elmfe,  ^brt  aber  (S.iS),  ohne  nUacre  Beschrei-. 
äng,  nur  einige  an.  Andern  grao^^bem  Nadi- 
chten  Aber  den  Zustand  des  £lms  widersprechen 
re  Bemerkungen^  dafs  die  Waldnng,  im  Gefolge 
ner  nacfalfefiigen  Forstwinfasehaft ,  sehr  barabge- 
oiiitnen  se;,  nnd  dafs  manTOrmals  Sohiffhanholx 
aselbst  gewonnen^  liabe  (S.  46).  £s  ist  'iMkaimi; 
Brgänx.  BLua-A,luZ,  1880. 


dals  einst  in  einer  Zeit  der  Notb  die  stlrlcernBSume 

In- dcoHerzogl.  Braunseh  weigsehen  Forsten  zu  Stab-« 
holz  verkauft  und  dafs  dadurch  den  Forsten  bedeu- 
tend geschadet  worden}    man  hat  indefs  liie  die  . 
Fortwirthscbaft  auf  Handel  nk  Scbiffbeubolz  he- 
rechnpt,  und  den  £lm  traf  jene  Mafsregel  im  gerin-r      , 

Eirn  Ma($e,  als  andere  Foraten  des  Lindes.  Auf 
aaobtsunkett  deutet  die  5.  70  gemachte  Bemerk» 
k^g,  dafs  ein  SSjähriger  Krieg  Karls  des  Grofsea 
gegen  die  Sachsen  mit  dem  .Uebergange  Wittebinda 
zur  christlichen  Religion  sich  geendigt  habe, 

\\\.  DUHunnenschlachi  b^ SchÜningm  amSim», 
IV.  Noch  €ttoas  über  die  Hunnentchlaeht  bey  Sebö- 
ningen  am  Elitu.  Der  Vf.  wohnt  in  dev  Aähe  det 
|>lStxe,  welche  dnrcb  die  hier  erwähnten  Begebea- 
beiten  denkwQrdig  geworden  sied,  und  es  durfte  . 
daber  darauf  gerechnet  werden,  da^ar  zu  AufklS* 
rang^der  Geschichte  jener  Vorfälle  bejtfag«n  wBrdei 
Die  beiden  Aufsätze  enthalten  indefs  nur  einen  Aus-  ' 
lug  aus  den  allegirtpn,  iu  den  HalberstSdtischea 
Blättern  und  dem  Brau nschwe loschen  Ma^zine  vor-r 
komulenden,  den  Gesedstand-betreffenden  Abhaadi 
lungen.  Dafs  der  Vf.  dafi  als  .Quelle  anjefohrtfl' 
Chronicpn  O^beitnte  nicht  gelesen  hat,  erbelit  na 
den  S.  61  und  84  gemachten  Bemerkun^n.  Ks  ist 
danach  das  erwähnte  Cjirpoieon  _vob  dem  CorveyiT 
lohen  Mänci)  Witichind  angefangen,  und  dafs  da« 
TOn  Heinrich  I,  den  Hunden  an  der  Missau  gelie- 
ferte Treten  wirklich  in  dieser,  Gegend  vorfiel, 
GoU  4uch  dadurch  bewies.e^  werden,  dafs  bey  der 
.Angeführten  Gelegenheit  die  festen  Werk,  Ala 
und  Hebesheim  belagert  wurden.  Hätte  der  Vf.  das 
von  Wedekind  edirte  Chronicon  gelesen^  so  wDrde 
'ihm  dessen  Vorbemerkung  nicht  entgangen  seyn, 
nacb  welcher  das  interessante'  IHanuscript  gewifs 
Ober  hundert  Jahre  vor  dem  Geschichtschreiher 
Witichind  angefangen  worden.  '  Auch  fiele  dann  die 
S.  84  aufgestellte  BrtauptUng;hJnweg.  denn  von  ei- 
iler  Belagerung  der  Burgen  Werla,  ala  und  Hebes- 
heim in  der  bemerkten  Zeit  ist  weder  bey  dem  an- 
gefßhrten,  noch  bey  andern  Chronisten  die  IHede, 
und  erst  fiO  Jahre  spater'  wurden  die' beiden  zuletzt 
genannten  Festen  angegriffen  und  erobert.  £ben 
so  wenig  wird  der  ViT  aus  einer  guten  Quelle  nach- 
weisen k&nnen ,  dafs  unter  Heinrieb  L  ein  Graf  voa 
Regenstein  im  Bruche  am  £lme  stecken  blieb. 

V.  Der  Tenatel  dir  Göttin  Tottfatfa  im  Lande  C 
der  Marien.     hAae  kurze  SusammesstAUuns  dar 
F(S)  .  "var-     ■ 


m  ERGlMZUIlCSBLiTTBB  ZDB  A.  L.  X.  Ttü 

««rRbifldflücli  HeinungtjD  ober  dia  Bcschaffiettbch  Istztern  kino  ein«  jtivckce  Bmhwarde  atate  gk- 

itod  Lsg«  des  Tempels.  .  '■  fDlirt  wio^ea. 

VI.  }Fa$  hMt  HiUmtnbwr  und  Hühnairmg?  ^  I"  <<«  Abhandlon«  XI  i  üt  TMakirg  laut  dr 
Der  Vf.  sucht  die  Meinung  anderer  Schriftstelier,  Waoturetr  Vald,  glebt  der  Vf.  einen  kurzen  Au- 
nacb  »eleberflaneahnrg  gleichhedeufend  mit  Hei-  »"B  >us  den  «eoeroi  euf  die  Mi«leclace  da«  V»rM 
denburg  seyo  und  die  Ausdrficke;  Hanenbnrg  und  *<*  beziehenden  Schriften.   Ohne  an  Ort  tuidStelii 

.  BOnenring—  Eine  Bedeutung  haben  sollen,  zu  vrf-  Dutersuchuogea  angestellt  zu  haben,  tritt  er  Ck- 

derlegen.    Nachdem  Vf.  deutet  Hanenburg  auf  eine  axrnmnii'a  Ansichten  bey.—  DerentoTbeil  schlie&t 

Eofse,    Hanenring  aber  auf  eine  kleine  Festnna  mit  Sil.  ITiiiixIaan'a  Charakter  und  Jugendge- 

ItDankwirazuerkewMogeweseiv  immdee  vi  agUcbta.   -        „     ,       ,    , 
die  aufgutellte  Frage  nach  yorginglger  Aufzeich-       .    Der  z»«)<e  Band  enthält  auf  !85  Seiten  tSeer- 

aunguudUntersucbungderVesten  und  Pütze,  dia  sdiiedeue  Aofsitj«:    L  CttOickH  dei  fU,  Laymf 

unter  der  Benennung  HOnenburg  vorkommen,    za  Uaa-Kl(uteri  vor  Schbnmgm,     IL    GachichU  da 

entscheiden   gesucht   h«tte.     Es  lifst    eine    lange,  f*™""«"  A'o«'«r»  lUicAneMrui-  Im  Blantmbur^. 

durch  das  alte  bstlicbe  sowohl  als:  westliche  Saiäw  "••.  O"  r^duntu  dir  OimtrutälHtlvtaädt  luiSc 

sen  fortlaufende  Reihe  Ton  Befestigungen,  welche  ««^  und  Aujkliiriu>g.     IV.  Um  Vniim-rir- 

»och  jetzt  den  Namen  BOaenbergen  Tdhrt ,   sich  "<*f..  ^^  Balhtmuchm  a™»«    V.  rrmM  Mr 

nachweisen,  und  die  Dihere  Dntersnchuor  dersel-  ertliiriiitg   «ui^er   aUdtutichm  Boiouiioifo.  »• 

ben  fohrt  zu  der  Ueherzengung,   dafs  sie  mit  den  ^/-''"ä  riaueitd^Sladl  Braf«jaifng.    VI 

Vertheidigungs- Anstalten  njiter  Heinrich  L  I«  ge-  *««',/:f~*  rmtrErUariu^  aUiniicIitrttamat 

Dauer  Verbindung  stand.  •*•  «««"•  und  OsMera»    Ittrojtm  und  Plutxen. 

,„,„„,.  ,      ,         „    _  .  Vll.  DMBwe-£6esAatMaJM£Iine.     VIU.  Nochetwaa 

VII.  nrr  Dartoigo»  noc»  .ein«»i  Pm/b«|.  loul  it„  di,B«tMlung  d„ir«ru,liri.d,nhtlz.  n.El}- 
Crtmtn.  Der  Aufsatz  entbilt  ein  aus  altem  Schnf-  ,^ji,c4.  ErÜSuig  ri-tger  nitm  «««»  «»  Bi- 
ten  entlehntes,  aber  selbst  in  diesen  schon  eollstäii-  _„  %^  WiamT«»»»?  Girmd.  X.  Kaduidit 
diger  mitgethelltes  Veirelchnirs  der  zu  dem  Darlin-  ,^  j„  j^jj^  j,  NMmtdu^  gmackut  Oldd- 
gau  gehangen  Ortschaften.  Die  Grenzen  des  Gene»  kn,^„y„„daiMhm  jtlunlum^  XI  tWsroa« 
bestimmt  der  Vf.  sehr  oberflächlich  und  unriclilig.  «j^jj»  fiiMfe,  dtn  Daut  l.unut  vtranlUmi.  XH. 
Die  Ocker  bildete  zwar  die  westlicbe  Grenze  dM  .,4^  „.^  jj^  ^,  „^uMm  To./*.cfa»  »sd  itai 
Darliogau  und  sie  schied  den  einen  Thei!  der  Sttdt  i„cliriflm.  XIIL  rVmcA  >iitri-&ilä>uw<<ar)ri>)w 
Braunschweig  zu  dem  Bisthum  Halberstadt,  den  ur  Sj und  Mg.  J.\V .  IFa>  b«U<iM  nSmlück  äai 
andernzuHiTdesheimah.kelnesweget  wurden  aber  (J',«  F,i^;>  °XV.  SrOärung  dtr  MTSrur  Bnäm 
durch  den  riuft  die  Alt- und  NenstadtToneinan.  „dSthubicxk.  IVL  BmchrOrnng  laietr  Mniu 
der  getrennt,  sondern  beide  Weichbilder  geMrten  „^  ;„  ^j,^  Gigmd  mldMitmVmtn  ynä  dM- 
in  der  DlJce»  Hildesheim  und  nioht  zum  Dar  ingau.  Khm  .MMhim^.  iV II  Smr  rerati  tintr  Er- 
Dieser  hatte  (S.  IS«)  Mehl  den  Hehngan  (Heilanga)  ikÄ.«^«»ie«-oiloaB«a»nii»goi  «onSsigMa,  Vfl- 
zur  Grenze,  sondern  er  scjilofi  den  feutero  all  d«,,,  J/iito^  Hi„w,  T<k*«i  iohI  PnJZö^Uaa- 
Unlergau  in  sich,  wenn  Oberhaupt  der  Heilanga  „,„  Gegml.  XVIII.  Btnertwigin  ütm- du  Bt- 
da  zu  suchen  ist,  wo  neuere  Schriftsteller  Ihn  finde»  yi„  FonscArB«,  uU.  die  Saldiciung  dar  On<t 
wollen.  Der  Mosdepu  wurde  nicht  Tom  Darhnga«  j„  „„„„  ^lUm  grmaehl  hat,  lei.  ««a  üb€r  Um 
.eingeschlossen  (S.  1S9),  sondern  er  stand  ohne  lünJUimtdUiMtietWA.  XXIX.  JITacAlrav '>' 
ZweifelnIcbt  mit  diesem,  sondern  mit  deni  Bal^  G-cädl,  da  ilatSrt  Sl.  LturMim  uir  &&m- 
mergau  in  Verblndong,  wie  schon  die  ron  dem  Vt  „^^  jjj,  e„thait^  gröfstentheils  nur  Austbce  aus 
allegirten  TradUm-  Corbaaua  nachweisen.  lekanaten  iheils  neuen  Schrifte«,   aad  weea  4« 

In  den  folgenden  Aufsätzen:   VIIL  Oemä'fdc  von  Vf.  den  wiederhatten  Abdruck  fOr  nJltzlich.  btelH 

Slankeniurg  und  uüur  Umgegend;    IX.  Chronik  80  hätte  er  Dar  nach  Torgängiger Prafuiw  dieAuf- 

imd  Topographü  von  Pabrto^;    X.  CescAiVAt«  dar  Sätze  dem  Drucke  flberliefem  sollen.    Dafs  die  Buig 

aufglhobtntn  SchuU  zu  Schöningm,    kommt  der  Hebesheim  (S.  III)  tob  aineoi  Beaitaer  Namens  Eten 

Vf.  auf  Gegenstände,    die  ihm  näher  liegen  und  die  Benennung  erhalten,   Ist  mit  nichts. bewiesen, 

aber  welche  er  sich  in  seinen  Verhältnissen  speciel-  und  kfinoen   die  aus  der  Aebnlicbkeit  des  V^ortr 

lere  Kunde  eerscbaffen  konnte.     In  der  Topogra-  klaoges  hergenommenen  Grhede  kein  Intereaae  ga- 

phie  TOn  Pabstorf  werden  Lebensnacbrichten  tod  asibrea.     Auch  der  Streit  dartiber,   ob  der  An», 

dem  Vf  selbst  mitgetheilt,  und  die  Gescbichte  der  druck  ffiedtmlniz  (S.  118)  auf  einen  heiligen  Hain, 

Schule  zu  SebCoingeo   enthält   eine  Nachweisung  oder  auf  Weidatihola  deutet,   ist  zu  unerheblich, 

Ober  ausgezeichnete  Gelehrte,   die  in  der  Anslau  als  dafs  die  Anfahmnaen  darsber  hier  hätten  aat 

ihre  Bildung  erhielten.    Durch  das  in  neuerer  Zeit  aenommea  werden  sollen.  —     Die  Verdienste  der 

sehr    erweilerte    und    zweckmäfsig    eingerichtete  Unirersität  Helmstedt  um  Religion  und  AuBilärung 

Gymnasium  zu  Helmstedt  wurde  eine  zweyte  Bil-  (S.  82  — 42)  auf  fOnf  Blättern  selbst  nur  andeuten  za 

dungsanstalt  der  Art  in  dem  nahe  gelegenen  Scbfi-  Bollen,  wttrde  eiae.sohwer  zu  lösende  Aufgabe  seyo.' 

lingen  ttberflüssig,   mtd  aber  die  Aanubung  dar  Oer  uotar  diesem  viel  Terspieehaadea  Xitel  anfge* 
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ÜigpHMiM  i^vfitt»  «BttiAk  aidit«.  weit«r,  als  nne 
jflllPIBflfieblicb*  KackcriDfwruiig  ta  die  ■Nunao  6.  G»- 
^ffti ,  aVUw  Hd  iJMb. 

;  •^'  '^cnn  dicce  und  andere  Schriften  des  Vfs  das 
be  Bestreben,  ^icb  selbst  zu  belehren  und 
:  nlltdicb  zu  werden,  darthttn,  und  er  in 
\ttr  Hinsiebt  AnerkeoDung  verdient ,  so  kann 
_  _di  ancb  oidrt  in  Abrede  gestellt  werden ,  dafs 
^Bkrclb  «ia  flDchtigas  S^sammeostellen  der  in  neuern 
S^briftcn  enthalteiua  ForMbwigcn  dar  Wissen- 
tilhafr  wenig  gewonnen  wird»  and  dafs  der  Vf.  aich 
'tKoA  A^dero  mehr'  nfltzen  würde',  wenn  er  seinen 
yi^fs'  anf  das  Studlnin  der  Quelien  selbst  verwen- 
d«a  woUu. 

GESCHICHTE. 

-  Bsau'f  b.'d.  Vf.:  Geaettichte  dti^umaügm  Bfa- 

'      tAwmt  Ltbm»   mnd  äea  Landti  ditaa  Sameni. 

Von-  Siegmwtd  WiUulm  IFohlbriich ,   König). 

Preab.  Crieesratbe.    1829.    £r3(»-Tbeil     X.VU 

o.64ftS.    Ztiv^cfTheil.  5MS.6.  (4Ktblr.) 

£iafl  sehr  dankenswerthe  und   sehr  gelunseoa 

'^onograpUIe  eines  Landes»  too  welchem  man  nH- 

ber  nur  gröbtentheils  mangelhafte  und   unzusam* 

■tenh&DgeDd«  Ma«briclrt«n  batte,    indem    die  abri- 

«tt  ^dHlEteo  fibtr  dasselbe»  auber  lfiff»r«  Aau- 

M   Ifärobiae  BrandeBburgieae ,    der    Sobang   zu 

SgcimoanU  Beschreibung  der  Sudt  Frankfurt  ao 

der  Oder^    nebst  Sckötigen''»  ZusStuo  bejr  Kiiattr 

Opasa  bist.  Haroh.  illustrant.  St.  21  —  24.,  Michas- 

iif  diplptniitifcbe-jStiflsbistorie  ron  Lebns,  und  der 

UMHibokt  ia  V.  Fritte  Kircfaengesclücbte  von  Polen, 

£■»  .ein«    Erwähnung    verdienen   «ad   höchstens 

,     Hr  liiuüot  brauchbare  Materialien  liefern,     Sei~ 

'     ■qn^Mr^filichea  Werth  jedoch  behauptet  das  Tor- 

Mtlimdt  Werk  um  deswillen ,  weil  zor  Abfasanog 

Am^wu,  au&er  den  gedruckten  Holbmitteln,  meb- 

'     tan  Arebire  benutzt  worden  sind ,  namentlicb  das 

'     gÄ^a)e  Staats-    und  geheime   Kabinetsarchiv  za 

'     VP**    ^^  '^"^  erstem  jetzt  einverleibte  St.  Jo- 

'     al^tftsr- Ordens -Archiv    zu    Sonnenburg,     das 

'     hMMärkiscbe  Lehnsarcbiv,   das  AcgiBnings-  und 

AiObejlanriesgerichts-  Archiv  zu  liVankfurt  a.d. O., 

*  jfm  Provinzialarchive  zu  Königsberg  in  Preufseo 
f  mad  ZD  Breslau ,  das  bischöflicoe  and  i>onurcbiv 
'',  AB  Breslau,  die  Stüdtearchive  zu  Frankfurt  a,  d.  O., 
''  Arstcnwalde  nnd  Mdochcherg,  und  sogar  das  va- 
*i  ttkanische  Archiv  in  Rom.  Das  Zeugalfs»  alle  diese 
-  ISatariaÜen  mit  gröfster  Treue  and  ausdaaerodeni 
'  Vleibe  benutzt  zu  haben,  kann  dem  Vf.  nicht  ver^ 
'  weigert  werden  und  ist  vielmehr  sein  Verdienst  in 
'  Asver  Hinsicbt  auf  das  dankbarste  anzacrkemien; 
'  wie  sehr  er  aber  seiaer  an  und  fttr  sich  sebon  sehr 
'  at^zbaren  Arbeit  gröbere  Vollkommenheit  zu  g»« 
'.  bm  beflissen  ist,  beweiset  seine  dem  Werke  vor- 
'    gesetzte  Bitte  aa  alle  seine  Lesar,  in  deren  Gewahr- 

*  liame  sich'  noch  Urkunden  befinden,  welche  in  ir- 

*  Cwd  einer  Art  Bejuäge  zui  GesÄicbte  des  Üs- 


^uäa  Lebos  oder  des  '  vormdigen  I^anrfes  diese« 
Mameas  entfaalten,  oder  wetebe  von  Alterthft*"*»'* 
jn  dem  jetzigen  Lebusischen  und  Sternberf^scben 
Kreise  eine  nihere  Kenntnifs  hahen~,  ihm  von  jenen 
Urkunden  und  diesen  ihren  Kenntnissen  in  iu^an~ 
kirim  Briefen  Hittheilungen  zn  machen.  Leider  , 
ist  IVec  nicht  im  Stande,  dem  Vf.  dergleicben  Bey- 
trige  liefern  zu  können,  er  bat  es  aber  für  seine  ' 
l'Sieht  gehalten,  jene  Bitte  desselben aoob  in  diesen 
Blittern  kund  zu  machen,  um  deren  möglichst« 
Verbreilung  zu  veranlaseen.  Es  möge  dahtf  aUcb 
noeh  bemerkt  werden,  dafs  sich  eine  ui^edruckt« 
historisch -topographische  Beschreibung  des  Amtes 
ii^us,  verfafst  von  dem  langst  Vierstorbenen  Lebus- 
ricbter  und  JustizactuariuS  PriUwUz,  vorfinden  soU,. 
nnd  dafs  der  Vf.  um  Nachweisung  dieser  Hand-  ' 
schriEt  bittet.  —  Was  das  vorliegende  Werk  selbst  , 
anbetrifft,  so  wdrde  ein  Eingehen  in  das  in.  dem-. 
selben,  seiner  Natur  nach,  entbahene  l>etail  dem 
Zwecke  dieser  Butter  nicht  angemessen  sejn,  und 
ao  darf  sich  Reo.  darauf  beschränken,  dessen  In- 
halt in  allgemeinen  Umrissen  anzugeben.  Des 
Schlosses  Lebus  gescfaiebt  zuerst  im  AnfinEe  das- 
ISlen  Jahrb.  l£rnähnuDg,  nämlich  1109,  als  der 
deatsofaa  König  Heinrich  V.  sich  veranlafst  sab  ,  daS' 
Land  di^fi  poJnischen  Herzogs  Boleslaw  itf .  mit  Krieg 
zu  aberziehen;  mit  Schlots  und  Stadt  ist  aber  un* 
streitig  dasjenige  zu  bezeichnen ,  was  ttieihmar  von 
MerscDurg  bey  den  Jahren  922  und  1012  flber: 
liiä>uma,  Liämzua  und  Libwua  erwähnt;  deS' 
Landes  Lebus  wird  in  der  Gescbidite  zum  ersten  - 
Male  bey  dem  Jahre  1 144  gedacht.  Von  dem  Bis-  ' 
tfaom  Lebns  findet  man-  keine  völlig  sichere  Spur 
vor  dem  Jahre  IISS;  um  diese  Zeit  hatte  es  fünf 
andere  Bistfaflmer  zu  Grenznachbarn,  nämlich  Me>- 
fsen.  Brandenbarg,  Kammin,  Posen- nnd  Breslaa;- 
als  erster  Bischof  i9t\B«rnAaTtf  bekannt.  Im  Jahre- 
1262  gerietb  es  unter  die  HerrsofaaFt  des  markgräf- 
licfaen  Hauset  Brändenburg  und  des  Erxbistbums 
Magdeburg,  nnd  ist  bey  dem  Hanse  Brandenburg 
auch  stets  geblieben.  JJer  letzte  Bischof '  war  der 
Markgraf  Johann  Friedrich;  Indessen  sfand  er  mit 
dem  Uislhum  in  kdoer  weitern  Verbindung,  als  dafs 
er  von  demselben  den  Namen  eines  Bischofs  von 
Lebus  führte,  den  er  jedoch  bey-  dem  Antritte  sei- 
ner kurfOrstlichen  Regierung  im  .T.  1698  ablef>te. 
Nach  der  2eit  findet  aicn  auch  nie  wieder  der  Nama 
des  Bisthums  Lebns  in  Urkunden.  £s  feeheint  also, 
daTs  man  den  Regieningsantritt  des  Kurfarsten 
Joachim  Friedrich  als  lus  eigentliche  Knde  des 
Bisthums  J.iebns  ansehen  mOsse,  weil  mit  demsel-  . 
ben  die  letzte  Spur  von  diesem  Stifte  verschwindet. 
l>ie  Geschichte  selbst  handelt  der  Vf.  in  den  vor- 
liegenden beiden  Bänden  twabrscbeinlieb  wird  noch 
ein  dritter  erfolgen ,  der  auch  die  neuere  Zelt  be- 
rObrt ,  wiewohl  keine  Vonede  darab«!-  Kunde 
giebt)  nach  folgenden  6  Perloden  ab:  1.)  von  dem' 
ersten  Erscheinen  des  Namens  Lebns  in  der  Ge- 
stiebte bis  zu  der  Zeit,  da  das  Land  Lebus  nnterdia 
Herrschaft  des  markgriflichen  Uaoses  Brandenburg 
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and  des  ErtUstbttots  Uagddwrg  gtkaft*  (iUB^ 
tSOl)}  2}  Ton  derzeit»  da  das  Bisthum  unter  Jena 
Herrscbart  geUast« ,  bis  zum  Aasiterben  der  Uark- 
grafim  von  BrandeDburgaus  dem  Hause  Balleostedt 
(1251r-l$20)-,  SWon  demerlöscben  dtrHarkgnfeii 
'  aus  dem  Hause  Ballenstedt  bis  zum  Ende  der  ftesie- 
rung  des  Wittelsbacbscbscbea  Hause«  in  der  Uark 
BraDdeTiburg(lS20— 187S;  4)währeiidderR^ieniflg 
des  Luxemburgischen  Hauses  in  dcrMank  Braadeui 
burall37S--^1415)j  5)  vom  A.afaiige  der  Regierung  dw 
Kurtorsteo Friedrichs  1.  bis  gegen  die  Jb-it  derRefor- 
lüation  (1415  bis  1490) ;  6)  von  demjenigen  Biscbofeao» 
welcber  den  Beginn  der  Reformation  erlebte  (es  war 
Dietrich  von  BOlow  aus  dem  Hause  Webningen)  bis 
zum  Ende  des  Bistbums(1490— 1698).  In  jeder  Periox 
de  ist  die  Geschichte  der  Bischöfe,  des  Dpmcapitela 
(hier  stets  bit^capbiscbe  Macbrichten) ,  der  Güter, 
SpTMigel  des  Bisthums ,  der  Metropoliten  derselben 
u,  s.  w.  getrennt  vdo  der  Gesofaicbte  des  innern  Zu- 
sundes  des  Landes,  seiner  GDterbesitzer,  Landet- 
beamten  u.  s,  w.  abgehandelt»  und  nur  nach  Maafs- 
«be  der  Entwicklung  der  Lai)des.verfassung  sind 
CU^se  .Rubriken  in  den  spätem  Perioden  abgeändert 
oder  Vermehrt;  auch  finden  aicb  an<  geeigneten  Or- 
ten Ginscbaltungeo.  Höchst  schätzbar  ist  in  dieser 
Hinsf^t  die  bedeutende  Einschaltung  in  der  avej- 
ten  Periode,  Oberschheben  :  von  cf<r  Anlegung 
neuer  Städte  and  Dl»-Jer  in  der  Mark  Brandenburg 
»  imd   den    dabey  getroffene»  Einrichtungen ,    und 

-  ^eich  wichtig  ^r  den  Historiker,  als  fDr  den  Ger- 
.  manlsteii'  Sath  Urkunden  wird  in  derselben  die 
Anlegung  der  Städte,  sier  Ursprung  und  die  Ver- 
sebicdenuit  der  Schlösser,  der  Ursprung  der 
Flecken,  Dörfer,  der  Leboscbulzen,  d^r  Banern, 
der  Zinsen,  Seho/ten,  Beeden,  'Dienste  und  sonsü- 
grn  Abgaben  entwickelt, .  das  ^tsteben  und.  die 
.  Gerechtsame  der  Lehnbanerit,  SVeybauen,  Flscherf 
Kossitea,  KrOge,  Müller,  Schäfer  u.  si  wi.darfte- 
stellt,  der  gemeinen  Landbewohner  persönliche 
'Freybeit  erwttsen,  die  Gerlcbtsverfassuog  and  das 
Geriditswcsen ,  so  wie  liessen  VerSuderung  he- 
^  sehiüebeo;  endlich  vqp  demAdeJstande,  dem  Stande 

der  Borger  und  Gutsbesitzer,  Kirchen  u,  s.  w.  ge- 
bandek.  Eine  andere  Einschaltung,  die  gleichfalls. 
in  jener  Periode  betont,,  und  in  dea  folgenden  je- 
desmal wieder  aufgenommen  und  durchgeführt  wird, 
batriift  das  Laod  und  die  Stadt  Kostrin;  itiese  ge- 
I  währt  indessen  gröfstentheils  .nur.  ein  historisches 
*        Interesse.  '         . 

POESIE.  '  ■ 

KijKiGtBiae,  b.' Unzer:  Der  Tag  dea  Gerichts  und 
der  ewigen  yersöhni/mg.   Eine  christliche  Dich- 
tung .von  Dr.  Ludwig  August  Kahler.    1829. 
91 1.8.    (12gGr.) 
.  Der  Inhalt  dieser  sogenannten  christlichen  Dicb- 
'   tuag  ist  Jolgeoder:   Der  .Weltbeiland  als  Weiten. 


riobter  fordert  uersfe  die  Apootel  aar»  rtfit  H» 
(2  Cor.  a,  10.  Hattb.  ^0,  28)  das  Gericht  der  'Wer- 
ten zu  halten.  Die  Apostel  ftthJen  Sidi  iinwan^ 
indem  jeder  an  seine  eigne  Schwache  gedenkt.  -M»- 
mentlicb  sprechen  Petrus,  Paulus  und  Jt^aami« 
die  Bitte  aus,  sie  mit  diesem  allzu  scbwcreq  Anttt ' 
zu  verschonen.  jNun  wendet  sich  der  lücbtcr  u. 
die  versaounelte  Menge  der  Auferstandenen  aäi. 
spricht: 

Itt  einer' ttnter  Euek  Dob  SOndra  reJM,     '     ' 

So  tfet'  er  neban  micli  nad  richte  Kant' 

Hit  mMnem'  Recht  nnd  meiner  Mteht  di«  Brüder. 

Da  treten  Adam  und  Etra  auf  und  klagen  sieb  ind 
ihr  Geschlecht  der  Schuld  an.  Der  Heiland  stw- 
dert  die  Gläubigen  von  den  Ungläubigen  und 
sammelt  jene  AuserwSblten.  Zuvörderst  ruft  et 
die  Lebrer  und  Hirten  vor,  Sie  crscheiaen  in  ein- 
zelnen Haufen  gesondert ,  nnd  eharakteriörai  sieb 
selbst  theils  nach  den  venebiedenen  CooEessio- 
nan,  theils  als  Rationalisten ,  tbnls  als  Mysäker. 
Der  Heiland  läfst  ihnen  Gnade  wiederbfare», 
nachdem  er  ihre  Einseitigkeit  getadelt.  Dasanift 
er  die  AuserwShlten,  die  da  leuchten  wie  der  Swr. 
ne  Glanz,  aus  der  Menge  herror: 

.  JUit  ihm  U)  richten  4)«  g«faUK«»  Brfidwi 
£seräcbeint  ein  Kind,  eine  Mutter,  ein  Tagt^tih- 
ner,  ein  Wilder,  ein  Jude,  ein  Held,  irfn  nrst, 
«n  Weiserj  dann  Abraham,  Moses,  Jesaias",  Lu- 
ther: sie  geben  Zeugnifs  aber  ihr  Lebeii  und-  e»u- 
klären  sich  fOr  unfShig  Richter  zu  sevn  wesen  ih- 

.^_    tin,.A^„^^U.,\J         ti:-    Da l.l_  ■',     •     I    1   .  ,         .r-. 


'egen 


rier  SOndecsehuld.  Die  Bösen  klagen '  si(A  liHratff 
selbst  dorrfi,  ihren  Wortftbirr  i« .^udas  Is^nriotlf 
an,  und  erkennen  sich  scftuJdig  an  denOrt'derQrtf 
va  gehen.  Da  erscheiften^  f orbittertd  Ada  m  und  Efi, 
alle  Gläubigen,  Aeserwäblfen ,  'Apostel  uodtiirÄ- 
Utr  Herr  entscheidet  zuletzt,  indem  er  sprich:    , 

zu  den  Auserwäbltcn: 

'       'Oeht  ein  und  hemcht ,  «eil  dienen  ihr  g«Ia^ 

Wie  ich  auf  Erden  eimt  gedient  ^r  euc£, 

und  #uer  Lohn  »ey ;  di'eie  irtä  lu  pflegen, 

■  lih»  ihr'sfe  h'rfbt  erhoben  lu  ^iicft  telbit, 

'Ubd  glelchtfr  Vtronn«  euch' ih 'ihnen  freu't! 

-  zu  den  Andern : 

Geht,  folget  ihn«n  nach!  Wki  ihr  gefehlt 
Wai  ihr'Terbrothen;   ewig  lit<t  getilgt) 
Da»  »ey  ench  Strafe,  dB&  ihr  Kindern  gleich 
An  Ihnea  hangpt  nnd-von  Ihnen  lernt, 
"Bit  a'aah  in  euch  ertlaifet  der  nene  GeifV 

Abgesehen  von  dem  atun  Tbeil  wenig  poetiscbai 
Jnbahe  des  Gedichts,  zeigt  dasselbe  ^war  aidit 
kanstlerische  VoUeadniig,  aber  dach  eine  g«vrisse 
Fertigkeit  nnd  Gewandtheit. 
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prof..p.o,  18M.  VIHU.798S.  s.  ;; 


Mb  < 


I  dlckleibises  Bttcb  dkoe  H«rz  and  Mark«  eins 
rEitrockaets  Iuamie>  sinQ.  frisobgetHochte  Üuin« 
■QS-  TCT^U^eBcr  Zeit»  in  der  Vorrede  ain  opiw  ar-t 
duuA  gemant.  Der  Vf.  kennt  die  Anforderungen 
der  Wissenschaft  nicht,  oder,  weno.er  sie  kännr, 
mub «r  siBToa^^pBt  und  kcUialiscbeB  AechU  we- 
gen veracbteD.  Denn  sets  Werk.  Ist'  eine  „editio 
KubtutanwmUgu*',-  nad  abcrdcm  einem  i„magni- 
fieu»  Diuntler*^.  gewidätet.  Also  jedanbiils  eine 
Aflditsiabtelejr  iDit-ÜiiMnenschranbeni  so  ,dafs  die 
freya  wJsjsosdbattlicbe  Forsobupg'flieblanfiDoinmeR 
kioD.  Die  EriüämD^  des  tfaeilweise  so  schwierieen 
■3uches  der  Zvrfilfe  ist  darutnancb  in  dem  vortie- 
Benden.  Comnientare  nicht  eioto  Schritt  weitsr  gc- 
OinlArt, '  Sir  Ist  ^vielmehr  .e^mltsam  anf  die  .breite 
StaftHiluilckgezogen  und. dort  festgehalten,  wo  did 
üxefeese  vDtt  bescfarSnkteo  AldncbsKOpfen  mit  eiser- 
totaHindeü  gehhnd bebt  wurde,  fjaber  diese  seio« 
KiRssiker  lifst  sich-Hr.  .<tf.  in  dar  Vorrcide  miticiner 
Handroll  Möncbslateinalso  abs:  f^Hi^iädtm  ijuoad 
»xpäcaHoman  via:  quidquam  optändum,  reünquunt  ~\ 
tm^a^wx  tüiHqüierUiaa  interpretUfwa  aÜagavi  co- 
fWMo^  .'partim  pt::i»kiüicv*t  Uettailm$i.  fwoliluA 
pmkrtita<imi  ^i,</  at  netptmpUon  ttrumiturmenMUtir 
ta^un-  mpfito»  ^fahte.y  qwiita'  aatpi  oriminantttfs 
jitbiiid'at  üü^orv»t^.€mtiHorit)*tiotnWUiam  vcram 
■amßn^rem,  tpu)adintl¥pMMtiotuni  'atwictt  oUdfiai» 
Aävd  multum  pratitdiuium  nobit.ts^r  re/r' 
iiathim."  Das, ist  dis  ttar«b  Stabtütict: der  Sano» 
-iH(i«n>I&rir»{t>:  wiekhA.dac-A'f.,  frsjtlicb  eben  «o  w«<- 
•öii  iaifiJalVelb;daii£,:ah'>dJ«$Btb».ikk.äee  pfariastenü^ 
smea.  Kirtha;j«Lhpeilftn*»<i!demoUtei'  /Ha^tboÜtt 
alisoihLVorUa^eiadutf  Bobbel  Bitte  igrofsfe  ift  qw^ftlw^ 
•cöw^GHatendnild^tAwi^en^.tla  OB^simK-G^oaMoSm' 
-<a^ideBi£lafakea  ^d«r^gime:flBr  ^in£Ml«',n«)taäa. 
-Siä  bertdliennieisfc  in  labgweil^MtJtiamiliMea-iqiid 
schieienV'sdttief'ertrJEgbc^n  «xegetisraenS^traobr 
qaÄ^bc  ^  Ajn-ibfiufig5t»n  stdbt  magi  jM  '  die  Mamea 
tnnf^ieKKtymud^us  wdbhem  tnailcbeS.Gatej{ezcit- 
-ttibI),'£onnn»i)lEefrM  ^^Figueim;  Baiiiiuitit  PO' 
.tacio/'Ü/uüttpimktu.^CttaOiur.  Hätte- ntu  dec.i!V|. 
i  •  arimn*.  Bl.  xur  ^  L.  Z.  1890. 


diese,  klassischen  Gewäbrscnäaner^weqiMteos  duxch 
Zusammenziehen  lesbar  eemacibt, , —  dafs'wjr  nicht 
so  ungerecht  sind,  von  ihm  eine  kritische  Verarbei- 
tung des  Stoffas  zu  verlangen — ;  aber  er  theilt  viel- 
mehr auch  aus  neuem  Commentaren ,  namentlich 
aus  RoaenmiilUr'a  Schollen ,  grofse  und  kleine  Fetzen 
•ken:  in  deir  Scholi^q- Manier,  mit;  so  .(Jofs  nun, 
aber  diesem  Suche  sitzend,  nicht  zq  lesei}«  sondern 
SM  JMarrenseil  zu  tanken  iglaubt.  -,- .  Ueberbaupt 
nwist  sicbtder  Vf.. gar  nicht  ßa,fUr  die  :£rkläruag 
^  selbst  etwas; gethikD  an  haben ;' er.  «agt :  „potntafiUf^ 
rium  iptod  atiinet,  non  novo  dixi,  aed  colUgi,  guod 
aparsim  apud  aÜos  inveni: "  ( Voir.  S.  V. )  Auch 
fax  Ermittelung  dar  SeitverbSltaifise  der  eiozelpea 
Propheten  und  wasman  )ion.st;  noch  in  Prolegomenea 
abzubaticLeln  pflegt,  begab  »eh  hier,  w^nigstjeds  der 
Vf.  aller  Arbeit,  da  sie  bereits  iixeiner  (bwüchtigT 
tenD  Intrvducüo  in  V.,  T.  abgeoaacbt  war,  auf  wei- 
ol*  ■et  ein  far  alleMal  verweist...  Was  also  an  dem 
Buche  recensiren?  — ■  Gemach!  Ein  Verdienst  ist 
Boeb'flbrig,.  welches  der  Vf.  für. seio  einziges  Ver- 
dienst selbst  ausgiebt:  „  Ohservatisnaa  auiem  f^iio~ 
Iogi<;tU  adjed,  in -quQVlwtineceeiarfupi  vide^tur,*'. 
Dw^e.l-sogefiannten  philologischeni  Obserraftooen 
lapfen  nr\ter  dem  Texte'wcg  *ind  besteh e.o. in ;Aj)gilbe 
ier,  BedqutupgMi  hebr^ohw  WjSrter,  in  Bey.set^ung 
dM- Stammwortes  und  in  gratpmatischer  Erklürong 
itiancher  (niao  kann  lüobt  sagen:  nur  schwieriger) 
Hormon. '  Die  Seebe  ninunt  si^-utigeKbr  so^auswi« 
tm  A^dgment^v^  dei;,weiland  ^.ttaua,  ZBmal  von 
¥MO  ^fr«iP»)Z- p.:  t,ri>  imper.vtrlti  tiSii  npimper. 
IWrtJr.W'ji  ^^  pottlr,  ^aj,  na^  Jitia f.^n»  pv.  ü^ftfi  i^rbi 
ntp.itfriifiiif,  läein  ,in,partic.<  aUtU-^t  rtotAt  ii£rmn^ 

Dtmt^ad  jiuiri^in.i  wpqr.'.">iWieitpa.«»ab'hlJitfto  »u 
Aegt-,si«b'di^^s,>ye$«n«in^«rttiig;  aber  tsaq-finfiflC 
&  St.  |S«ite84är49Cib-;  'ngtt.ftH»;  S,  €79;  -tfirü-)  (fWirtm, 
i^pfiittf  »^  endUob  (fesr  .Vf^aAi  sieistaä'ZD  gute  zv 
jtt>.uni'sqliQipt,..4ati-,üt  yJM.iV^jleichuag^  arabisob^B 
id*a4d^iWbflft,HRd.;9yripghpr  -Wörter.  Itieselbe  ist 
aber  iß\H  A*i^^eT\Ul^^^nd,iix>  hgqhsteb.Qrade'unmf!- 
tiKKti^ph«  .#>  .dalf.  maq;«iAb.tt9C  Vermothurig  Jiaum 
«<rtbRltaitiwin't,id^y^ii^«ladtaieh.deni  Ouebe^eia 
at<n|as  bflVb^risehts  dv^b.ig^«hrtl)s  Aneehcn  gebea 
.•«toUen.  iJM^s  9br.tsan5:4er,.fi'edtr  de?  yfs  •s<m'M 
jp.diecAi  Qbscrvationfi«  Oberhaupt,.  «Is  .batoi^ders 
4«  defi.J>iBl*flteqvergi«iclwi)g.t>iQlat  we#«g  Ciijitcbfss 
aind  noch  tiiebr  Scbiefes  »ad  {Jiwcitwirig^s-«Ufl({si»|i 

G(5)'"  ^^  zel- 
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zelneS  zu  rfieen  >  was  von  des  Vis  BescKrSnkthcIt  in 
der  Kenntnl^  des  Hebräischen  sowohl  als  der  Dia- 
lecte  zeugt,  verlohnt  sich  kaam  der  Mobe. 

Geben  wir  immer  zu,  dafs  das  Buch  !a  den 
'nächsten  Kreisen,  aus  denen  es  hervorgetreten,  ei- 
nige Anregung  geben  und  somit  Nutzen  schaffen 
kann,  for  das  nördliche  Deutschland  ist  es  völlig 
unbrauchbar. 

■    —  E.Jt 


SeHlIv,  Ün'iTerfiitStsbuchdruekereT :  D«  diiabns 
pgataleuchi.  paraphraiibus  Chatdaicis.  Parti- 
cula  1.  De  inäole  paraphraseos ,  guae  Jonatha- 
läa  esse  dicituTj  scrjpsit  Julius  Henriau  Peter- 
mann, Glauchaviensis.  1829.   85  S.  8. 

Schon  dia  bestimmte,  Aiersettrie  und  eoAit  römlsebv 
Sprache  nimmt  für  den  hier-  zum  ersten  Msle  in'  die 
literarische  Welteintrotenden -Vf.  ein;  noCfa  melnr 
aber  die  Pianmäfrigkctt«  GrQodUobkeit  und  Unb»- 
fingenheit,  mit  weither  er  dfe  aum  Sehuf  seiner 
Promotion  ausgearbeitete  Untersuchung  Ober  den 
Pseudo- Jonathan  anstellt,  von  welcher  indefs  nur 
erst  der  erste  Theil  vorliegt  Die  Untersuchung 
Ober  die  Reschaffenheit  jenes  Targum  hat  er  natur- 
'gemäfs  in  folgende  dr^y  Fragen  zerlegt,  nod  Ui  eben 
so  vielen  §§.  beantwortet:  1)  Weleben  Text  hatte 
Pseudo-Jooathan  vor  Augen?  2)  Wie  bat  er  ihn 
in  der  Uebefsetzung  wiedergegeben?  &)■  Wie  ist 
seine  Sprache  beschaffen?  Mit  -welchen  fast'un- 
SberwindKehen  Schwier^eitea  die  Beantwortun|f 
der  ersten  Frage  verknflpft  sey,  weits  Jeder,  der  mit 
dem  traurigen  Zustande  der  Punctatian  sowohl,  a}s 
des  Textes  aUer  vorhandenen  Targumim  nicht  un-^ 
bekannt  Ist.  Aber  auch  abgesehen  davon,  mufs  e9 
Immer  in  vielen  Fällen  unsicher  bleiben^,  ofr  d«^ 
ÜebersetZer  eine  von  der  gewöhnlichen  abweichenda 
Lesart  vor  sich  hatte,oder  das  Original  mifsverstand« 
oder  ab^chtlicb  ungenau  paraphrasirte.  DeliD'ancb 
der  von  Hn.  P.  auFgertelJte  Kanon:  eine  Variante  im 
hehrfiischen  Texte  da  anzunehmen,  >^o  aodrft  Vera- 
sionen  oder  Handsabriften  sie  verthe>digen,;>liö^m 
seh  wetlleb '  fiberail  >  sicher  leitet».  Der  späterv(  S.  0^ 
au^a$teIlte^K,ißon  absr^^  Wo  die  CodiettsVoA-ete-* 
ander  •bwaf<^A ,  '  äa  igt'  ein  Irrtbum  der  AbsdtSreM 
tteroder  <fne  absiähttttrhe  Verl^lschunEr,'wo  ab'er';dM 
Ausgaben  blos  abweichen, -ein  äetafehler, ' und  -tfu^ 
wo  die  Codloesrnkiden  Editionen  abeMinstittimed, 
eine  Abweiebufi^  des  6'ebersetzerS  f<pm  ht>bf.'Texte 
anzunehmen ,"-  erfordert  zu  seiner  Aft»*Siidörig,  wo 
nicht  eine  f^blerfre^^e  Hacdschrif^,  doch  «tnfe  kri» 
tisohe  Ausgabe'  mk  vollstfiödigem  Apparat,  ■deii  nicht 
einmal  die  von  Walfek  besergte,  In  <  der- Londoner 
Polyglotte  befindliche,  Üelerti  'Dieseu'tWangel'än 
aneatbehrKcben  kritisäben  ttnl^mitteln  -gesteht 
«ach  Hr.  i*;  «elbfet  klagend  eia,  und  will -daher- sein« 
Bestimmui^n  nur  ffir  Oontietoren  aogefieheb  wis^ 
-aeo,  'Was^  ^ie  »seb'ih'itar  lliat  nul-  sind^'^^Ni^hts 
(ksto  wta^^  bleibtibm  4 
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s^Vcfdlanst,  (tarvb  die 


mft  eben  so  viel  Sabarfslan  alsBriraUaatkeh  <md  Be- 
-scheiden^it  naA  der  elnzieen  Walton'scben  Ana- 
gäbe  unternommene  Aufstellung  und  Verbesserung 
von  Fehlern  der  Abschreiber  (S.  8 — 12)  und  Setzer 
(S.  16<«.22)  »nd  von  Verisnten   dfs  .faebr^   1'vxtm 
(S.  22'— 32)  'zHr'Wiederhersteiiungdes  reinen  Tes- 
tes dieser  Paraphrase  beigetragen  zu  haben,  nnbe- 
stritten,  dteJtiden  mOlslen  es  Sun  denn  streitig  ma- 
otieq,  von  denen  er  (S.  89)  sagt:  ».Was  ist  so-abge- 
sebitiMk  V  daXs  es  die- Juden  nicht  glaubten,  zumil 
wenn  es  den  Schein  eines  von  Gott  um  eines  From- 
men wUlen'  geschehepco  Wunders  vor  sich  ber- 
trägt?"     Und  doch   haben  sie  es  einzig  .und  aUein 
deiii  festet)  Vertrauen,   welches  Hr.  P.  auf  ihre  Su- 
perstition  setzt ,  zu  verdanken,  dafs  er  keinen  Vor- 
wurf einer  absichtlichen  Abweichung  vom  Buchsta- 
ben ihrer  Vorfahren  auf  sie  kommen  läfst,  obgleieA 
er  anfanes  selbst  zur  Annahme  von  schweriieb  abm- 
iäugnenden  Interpolationen  eendgt  war  (S.  tS — 15^ 
Ve%8derungea  nacb  dea»  oEasoretlu'scliiea    Texte, 
wie  ^e  Winer  im  Tar^m  des  OnkeUs  annimmt, 
halt  er  darum  fOr  unstatthaft,  weil  die  Paraphntae 
des  Pseudo-Jopathan  zu  einer  Zeit  geschrieben  «ej^ 
wo  jener  schon  ziemlich  sllgemeio  recipirt  war,  und 
daher,    wo  ele  vom  'gewAbnlicheni  Text  abw^äi«, 
die  Xicsart  des  Keri  enthalte.  ' —    Die  zionte  Frage 
thellt  er  wtederia  drey  andere:-  1)  WdoEer  Zutä: 
dein  UeberaetKer  vorgeschwebt  habe?    Üanptsidi- 
Jich  der,  das  Original  so  verständlich,  als  mögU<di, 
zu  madun,  aber  Engteioh  auch,  Qber  Aiideres ,  mehr 
oder  wenieer  zum  , Texte  Gehöriges,  zu  belehrea. 
Denn  das  larsunr  seybald  Uebersetzune,  bald  Pa- 
raphrase,   baut  sogar.  Commentan.    2)  Wodmrch  et 
diesen   Zweck  so  erreichen  gesucht  habe?.  Durdl 
Zusätae-md  £xcursei  Veränderangen  nad  V^rlies- 
serungen,   Texterklarungen  und  gvoauese  Bestim- 
mungeo  von mancherlcy  Art,  wasi-Hr,  P.  S.  SS— 59 
einzeln  incLscfat  settt     Dafs  Pseudo-JbnaÜMn  dcf 
OnibcJoa  vor  Angen  gehabt  habe,  ist  eben  so  genft* 
gern!  erwiesen.     3)   Ob  od«*  wie  er  den  Sind  des 
Moses  g^troffea  habe?   ergiebt  sich,  schon  ans  den 
Woi4ieraehenden.     Seine  I^USpui^  ist  bey  nnge- 
sAuer  iüuntnifs  des  Hehrtieohen-  q\\.  geradesa  abf<e- 
nfamaekt  und  dem  Original  .ganz  fremd  r&fiO— M> 
t— 'f'-S  enthilt  denBewefs  £far,  dafs  Pscndo^Jo* 
•athan  Sowohl  die  Iteisfa^  derSprache  in  Jeucali- 
-seher-Hinsiobtv   als  atusb  die  grammatiscfae  Akribie 
-nad'diegan^Ee  Farbfe  der  Hedia  wernaohlässigt  habe. 
-Ans  denbäufitfen  Gebrauche 'griecbiedMr,Uat«ioi7    i 
•schirahd.pecslschef  WSrteri«  dar  widerlichen  ,Mf- 
?adinng!-s)'riwher,   ^abUnisiober   ntid  ihebr£iadier 
-EotmeB,'  «fld  denaaf&UsDden  Verstö(H«i  gegen  alle 
£yiiltaxr:(Wra  Hr.  A  aäes  robr  jgrOndhch  nacbgewi^    i 
■0eirikarS.66— .8S)  aqd  ans  der  ghnzeri 'Erklinkngs- 
Seeise  foIgtia««nd«rsprecbU(di,  dafs  die  diarakur-    ' 
iosv Paraphrase  einer  sehr  ip5tea  Zeit  ang^btet. 

Wie  wUbtig.  sie -gleichwohl,  zilr  grOndÜoben 

-Ken^tnifa '  des  Geistes  uiid  der  AuSi^pogawaiSe  dtf 

-spitem  Juden,  ,and  ftr.dje  Geschick ^der  chaldii- 

scbenSpndie'itt,  darabBrl}edaDfcS  keines  Wortes, 

.  : ,.  .".  .-1  ,1.  ,..-    V  und 
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vod'niw.  hdijHri'nobh  don  Wunsdi  hinznzasetzen, 
dafs ür.  P. ,  dessen  BtruF  za  solcbso  Forschunsen 
dia  aogszeigte  Schrift  binlänglich  bearkilndet,  den 
andern  Thsil  seiner  Untwsucfaniig,  und  die  übet 
das  verwandte  Jerafialemscbe  Targam  in  ^cichbm 
Geiste  bearbeitet,  bald  folgen  lasse. 

,      tS&OtOGlt. 

■  l).Jssi.,  -b.  Sna;  Dt  libranm  Hermitkiorum 
örigine  titgut  inäoU.  Scripsit  Lud.  Prid.  Oft» 
Baumgarlen  -  CruaiuSf   D.  et  P.  P.  O.    1827. 

19S.  V.  ,         ■ 

Ehe  vuUeitige  VoTschuagen  Aber  Sie  Herm,etischen 
ScbrlFtei)  angestellt  werden  können,  .mufa  vor  «Ueq 
Dingpo  eine  krilischt!  Ausgabe  derselben,  und  zwair 
aller,  weicbe  stcb  nMr  aufspQren  lassen,  veranstaltet 
iverden.  Bis  dahin  heifsen  yrlr  Alles  wilikamme^ 
•W3S  da.s,Dunkel,  welches  auf  ihrem  Ursprünge  ufid 
Inhalte  ruht,  ani^h  nur  einiaerniarsen  zerstreuen 
kann,  zumal  wenn  es  mit  solcher  GrQndlich)C4\t, 
Umsicht  und  Benutzung  aHer  frohern  Untersu- 
chungen geschieht,  yvie  von  dem  wackern,  Vf.^ 
der  schon  so  niancbes  wdste  Feld  anzubauen  sucbr 
te.  Den  Namen  des  Hermet  TQtsftiyi(rrog ,  den  jene 
BQcher  bey  ^t^  spätem  platonikern  /ahcen,  leitet 
er  von  den  Aegyptiern  her  (  TAo/,  Täavioc)^  und 
will  sie  nicht  niit, .gewissen  Zoroastrischen.  Schrif- 
ten verwechselt  wissen,  die  sich  ebenfalls  bey 
einiget  platonikern,  vorzüglich  aber  bey  den  Gno- 
stikern  finde,n,.  bleibt  fibqgens  bey  der  gewöhn7 
lieben  ^i^^hme  des  Pjatonischefi  UrurunaS,  und 
behauptet,  dais  nichts  von  AegyptiscnerPriester- 
Weisheit,  oder  von  Indischen  X-ehrsäUen  ,( S.  11), 
sondern  nur  ein  besonaerf?'  Neuptetonisniua  in  den 
Hermetischen  Schriften  enthalten  sey.  Obgleich  er 
die  schon  von  Ursinus  nachgewiesene,  gewifs  nicht 
zufällige,  Ueberein Stimmung  mehrerer  Sttellen  in 
denselben  mit  Aussprachen  der  beil.  Schrift  und 
christlichen  Dogmen  nich^  läugnet,  so  sucht  er 
doch,  die  Unhaltbarkeit  der  darauf  gebauten  ,drey 
Meinuneea:-  1)  dafs  sie  vön'Christeh,  i\  dafs  sie 
von  Hiibcbristen  herrObren,  oder  S)  dals  sie  von 
christlicher  Hand  interpolirt  seyen ,  darzdtbun. 
Von  der  Bemerkung  ausgehend,  ^fs,  wie  bey  den 
christlichen  Kirchenvätern  einÄIatonismus ,  so  bey 
des.' Cl4tftnikttn ,  besonders  Ky-.- Pk}rphyritu,  ein 
Chi^isäanisnus  Botarkenobar  sey,  ist  er  vie^cbr 
ierMeinuns,  dafs,  wiein.SoeehuAtathon's  Kesmo- 
Eoeitt,  so  in  di4  Hermetischen  Schriften  PJfttoni- 
ker,:  wahrscheinlich  aat  der  Schiiledes  Porpb^rius, 
biblische  Aos^irflcbe  Und  christliche  IdeeO' verwebt 
tiätteo;  Auch  einzeln  betrachtet  er  die  Hennetischen 
Bacher  nach  ihren  EigenthQmlichkeiten,  und  zwar 
Euerst  den  Dialog,  j^aeUpius  genannt,  der  dem  Gno- 
rticismus  sowohl,  als  dem  Christenthüm  wider- 
itreite  nnd  sich  der  gewöhnlicbed  Platonischen 
Theorie  am  meisten  DSfaei%,   nichts  desto  weniger 


ab^J.fl>]i«bri  Stett«.  a.r  B^^Mmduag  seteet  Äft- 
Sichtep  «nwende.  Im  Äten  d5  dem  ftt^ndtt-  ^ 
cesohriebenen  Bücher  so  wie  im  Namen  selbst 
Rodet  er  eine  Aehnhchkeit  mit  den  bekannten  *wr- 
mat  Pastor,  Oberail  aber  Spuren  der  Mpsaischea 
Kosmogonie  nnd  hin  niid  wieder  namcaumenl-:  , 
lieber,  namentlich  Johanheiscut-  Stellen.  Uebri- 
geasmnls  tnit  dem  Studium  des  angeMigten  Pr^* 
gnihnis  desselben  Vfs  Abbandlnng  über  linwytiuK 
S/ireopagita  verglichen  werden. 

'  2]'  Ebend. :  De  rmionibus  mediati  et  imnudiad 
in discij^ina  tfuologica.  ScrifSit L, P.O. BtutitiF- 
garten- Crunus,  1827.  10 &  4. 

'  In  diesem  06tei7>rogrtimm  stellt  Rh  B.  zwar  nw^ 
historisch  die  Verschiedenen  Begriffe,  die  maii  von 
Aristoteles  (E^f(jantid/u^aa)  aii  mit  den  Ausdrucken 
-„mittelbar  und  utimittd6ar"  verbunden,  und  die 
entgegengesetzten  Urthellfe,  die  man  aber  diese  Un* 
'  tersiibeiduhg  gefällt  habe,  zusammen,  ohne  zoT 
Aufklärung  derselben  unmittelbar  etwas  beyzutra- 
gen;  aber  auch  das  verdient  Anerkennung,  weil  je- 
der Unbefangene  daraus  den  SchJufs  ziehen  kann, 
wie  vergebljcl) ,  ja  vermessen  es  sey,  bestimmen  zu 
wollen,  {n  welchem  f^lle  Gott  unmittelbar,  in  wel- 
chem mittelbar  gewirkt  habe,  oder  wirke.  SIQchte 
man  doch  endlich  allgemein  seine  Aufmerksamkeit 
mehr  auf  den  Inhalt  nnd  die  innere  Beschaffenheit 
der  von  Gott  durch  Christum  dargebotenen  HUlfe^ 
als  auf  die  Art  und  Weise  ihres  m>cb  immer  ßütt- 
lichenVrspruAgs  richten,  und  siezurg^meinschaEl- 
li^efD  Erbauung  anwenden! 

I         SAOHSISOHES   RECHT.' 

Nbüstadt  an-d.  Orla:  b.  Wagner:  Jahrbücher  der 

Gesetzgebung     und    Rechtapflegt    in .  Sachsen^ 

mit  Genehmigung  und   Unterstatzung  der  bo- 

\       .hen  Ministerien  zu  Weimar,   AJtenbnr^,^  Cö- 

*    bürg,  MeiningejQ,   Dessau,  fiernburg,   CÖtben, 

<  Sonderfaausen,    Kudolstadt,   Greitz  und  Gera, 

j    ..  benusgegAeBvpn  Dt.  Gustav  Adolph  Hl  aniitf 

■  '.    aüfserordentl.  Prof.  A  Kechts  und  Beysilzer  des 

Schöppenstuhls  zu  Jena.    1829.     Erster  Band  (ia 

"'.  drey  Heften),    den  Jaliirgana  1828   enthaltend. 

;.„    ,VI.u.S9QS.  Ö.  ,(2Kthlny 

Eiä  pnternehmen ,  welches  eewifs  jedem  Rechts— 
feiehrten  sowohl  ift,  als  aufsertialb  Sachsen  höchst^ 
aag^enehm  seyn  mufs,  so  wie  man  denn  auch,  weiih 
sich  gleich  die  Zeitschriften  fflr  das  gemeine  Recht 
auf  eine  etwas  ungebahrliche  Weise  zu  häufien 
scheinen,  denjenigen,  welche  fOr  Provlnzialrechte 
angelegt  sind,  älJes  mögliche  Gedeihen  wünschen 
inmS','vveil  sie  das  einzige  Organ  sind,  durch  wel- 
ches deren  Kenatnifs  verbreitet  werden  kann.  Der 
von  dem  Herausgeber  angegebene  Hauptzweck  dfe-C 
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■  die  ve«<cbffc(lBfaM  .Uiiiiidr  «■tspreBlisa;iDdiefn,tiiItAiisnaliiiudn'dlefen>ri-nidit 

^*"**«'hrf^hen"Recbtt   aatn  VerftinigmigspaDkt  ebenen  HMhricbten  Ober  stlndi<K:he  Verhottd-  ' 

'**'i,tKlR^  ihrer  RerfitegeseUgebnilg  aURschts-  hingen  und  flbsr  die  &Sdi5isciieo  UniversitSteD,  aacb 

«ÜeKSicbUica  jg^  (^eDeiaseme  ia  dieser  Serie-  ketnäoziges  der  genannten  Fieber  leei'ausf;eganeen 

feto  *^  orzSeben  und  w  befördern,  das  Studium  iaL  Besonders  aefiäbtbar  wt  die  gw^raphi^di  -  <Ar<^ 

und  ÄeBLArbeitung  des  Sächsischen  Rechts  anzure-  oologische  Uebersiclrt  der  Gese^ebung,    am  so 

«enund  to beleben'  ntn^^^^ucbdenaabersSeiisischeD  schätzbarer,  als  der  Herausgeber  unter  der  Mitwir- 

LflAdern-.  die  grofseotheiJs,  namentlich  hinaiehtUch  Ifuing  der  auf  dem  Titel  genannten  höchsten  Behör- 

Ihres  Hechtes,  Sachsen  so  Viel  zu  verdanken  haben,  den  sie  möglichst  voilstSndig  |ZU  liefern  im  Stande 

2U  zeigen,    dafs.hier  der  alte  Geist  und  Sinn,  ills  war;   sehr  willkommen  sind  aüfserdem  die  Auszüge 

rege  wissenscbaftlifhe  Streben  noch  nicht  erstor'  aus  vielen  beaebtung.'iwenben  Verordnungen-,   und 

ben  sind;"~  besser  doch  wohl,    am  die  Kenntnifs  einzelne   Abbandlnngea'  Aber  dieselben,   und  die 

Sächsischer  Gesetzgebung  und  Rechtspflege,  ^uph  Recbtsverfassung    einzektar    SScfasIscbec    Staaten, 

den  Rechtsgelebrten  auFser  Sachsen  zugängHcher  zu  VorzagÜch  ansprechend  ist  dem  Rec  in  dieser  Hia- 

machen,  da  wohl  oacb  i<fiemandäfn  die  jurlsttschea  siebt  gewesen:  die  Abhandlung  Ober  die  FMge:  ob 

Leistungen  der  Sbhriftsteller  Torzflglich  des  könig-  die  Intestaterbfolge  des  gemeinen  Sächsischen  Recbtf 

kchen  Sachseiis    un|4  derep,  holje   Yor^efflkhteit  Hern  Halbbruder  einen  voniug  vor  dein  doapelbffn- 

uobekanot  geblieben  sind,    uüd  ebe^  .ipwohl  Nie-  digenOheime  gebe?  von  EnimiAghaus  yna  OrthS\ 

mandem  noch  in  den  Sinn  gekommen  seyu  ;wir4f  die  Abhandlung  Ober  die  Ent^tehun^  der  VTeiiftar- 

die  Fortdauer  des  bezeicbseten  Geiste  und  Sinnes.  schennndEiisenachsphenGesetze  vomldtcnu.  205ten    ' 

und  des  dortigen  regen  wüsenschaftlichpn  Stre^enS,  ^Ai»;usri807  Ober  A\\i  Erbverträge,  von  Ehkminghaus^ 

zu  bezweifeln.    Far  diesen  Zweck  sollen  nun  dip  änd  ein  Aufsatz  Ober  die  Gflltfgkelt  der  ChursScb- 

JahrbUcher  in  Beziehung  auf  die  ü«cA(«^Mfizg'<itfri^  siscben~  Constitutionen  von  15Y2   in  den  GroEsJier- 

•nthaken:  ein  fortlaufendes,  möglichst  vollständi-  zoglich  und  Herzoglich  Sichstschen  Landen;  tob 

aes  Verzeichnifs  aUtr  in  den  Ländei'u  Satirischen  liemselbe^.     Unter  den  Praejudicien ,    welche  mit 

Rechts  seit  dem  Isten  Januar  ,  1828. ^rscbieaene^  eine^   speeies^  facti  und    ausfOhrlicheh    Entscbei- 

Uee  btsgesetze ,  nebst  kurzer  ifhaltiandeutung,  und  dnngägrQndeit  mitgetheilt  werdeil,    zeichnen   sich 

ceozrapbiscb  -  cbronok>gisch  geordnet ;,' mögliebst  VortOgüch  mehrere,    welche'  von  "üem    wflrdigen 

concentrirta  Auszflge  aus  den  wichtigern  und  um-  Martin,  dem  Vater,  ausgearbeitet  sind/ans*   unter 

fassendem  jener  Gesetze  nach  den  Materien  zusam-  ihnen -finden  sich  jedoch  Keine,  die  Von  RCnigl.  SSch- 

tnengestellt ;  Zusammenstellung  und  Mittheilune  der  siscben  Obergericbten  herrührten,  so  wie  diese  letz- 

Praejndicien  der  resp.  Obergerichte;   Uebersicnten  tem  auch  bey  der  Uebersicht  dwGeschäftsthStfgkat 

der  landständiscben  Verhandlungen  in  jenen  lian-  der  hohem  Justizbehörden  in   den   Landen  Säch- 

den*  eodlicK' kurze  Vorschläge  >  Andeutungen  und  sischeo  Rechts  übergangen  sind.    Wollte  vielleldit 

Wflnsche,  hinsicbtlich  künftiger  Gesetze,    tn  Be^  der  Herausgeber  den  Herren  A.  G.  R.  £oH  iibd  v» 

xiehung  auf  ü^cAdpj&^e  dagegen:  juristisch  interes-  I^angern;    welche  die  Entscheidungen,^  wenipteiu 

sante  und  wichtige  ■RechtsfEUe ,  sowohl  in  Civil-  deS°Dresdnef  AppenatJöVisgerichts; '  mlUutheil« 

als  in  Criminalsacheri ,  besonders  insofern  dadurch  angefangerf  haben,'  nicht  vorgreifen?  dder  fand  er ii 

Sächsische  Kechtssätze  erläutert  wei'den :  tabellwi-  dieser  Hinsicht  keine  Unterstützung  in  den  königl- 

sehe  üebersicbten  der   Thätigkeit  der  Sächsischen  ;S3chsiscben  Landen?    Letzteres  wflrde  in' der  Tnft 

Gerichtshöfe;  Zusammenstellung    und' Mittheilung  tir'beklagfe'n  seyn,  weil  dann  UnvoIlitändItffeeJt be^ 

der  gemeinen  Bescheide  der  resp.  Obfergeribhtp;  so  Ausführung    dfcs    dieser    Z'feitsdhrift  -  u^tefe" ''^'" 

wie  Rogen   in    Bezug  auf  die   Rechtspfltgp.    An-  'Pfans  die  nothvWntBge 'Folge  davon  ifeyn# 

hanesweise  sollen  dann  auch' Beyträge  ziir  iftcÄis-  -'  ,,,i.    ..,,   '■•  '    "^  '       ■  ,  "■' 


.ch'Beytr 
riämeotlich  Kritikfeh  von 


hangsvfeise  sollen 
wiasensckaji  in   Sachsen; 

Werken  über  Sächsisches  Recht,  Notizen  voiraus-  ■ 

'gezeichneten  Sächsischen  Recht.sgelehrten  und  Ge-  ' 

Ichäftsmännern  (Nekrologe')   und  Nachrichteil  von  '■ 

den    Sächsischen    Universitäten    geliefert    werden.  '' 

DJB  vorliegenden  drey  Hefte,  welcTie  XXXVJU  ein-  '^ 
zelne  Kummern  enthalten,   deren  Rubriked  i^e^en 

Mangels  an  Raum  hier  aber  titimöglich'  in  extensb  - 

niltoeihfilt  werden  könnten,' was   Oberhaupt   Reo.  '■ 

nicht  leicht  über  sich  gewinnen  mag,  bfiZecgen  es,  - 

daCs  fler  Herausgeber  sieb  eine  grolse  WOhe  gegfe-  ' 
ben  hat,  dem  angedeuteten  Zmcke  m^licbst  zu 


,      '.-    .      NEe&.<A.UF'LilOE;  -';'    '    ■ 

fiHRLiH,,  tf;  Ounka  BifJumblot.-'^lMMfdAl^Misc^ 

^  inr ^Zct^ -mit  .<^  3Mfa'i^itiMfrte/#-4btt  t^oi^tai. 
•  ■\  ■Votb'Kart^jidolpk  Slishiulj    Dritte  verMss^e 

■Aofegnbe;  1829.  B«to- TKeil.  XIV  u.-4«'S. 
.  Zmyikr  Theil.  IV  uc514.S.  <  IMO^Thük^lS 
"  u. .  540  S.    gr;  8..    1(4.  Mhlr..)  >i  •■(&'  'tAe '  Rerteens. 

Erflinx.B1..18S4;  iKr,  140.  0;  'Hrgtätt/Bl'.  182«. 

vNr.-140.)      ■  ■  ■:;:■■  i 
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KIHCHENGBSCHIGRTE.  Hr.  W.  hat  die  Im  Katalog   der   orieatalfseben 

c  K  e-iJ.l.  T«r,-    ^Aiwi  JWfll^rVf  m  Mscrr.  der  könwl.  Bibliothek  zu  Paris  unter  Wr.  55, 

SuL««B,  b.Se.del:  Tai.-«(AwMafov»  a-  673,  680,  681,  ?01  verzeichneten  Haadschriftenimd 

S*^  ■™  L^iVri^'Tfiä   xTiVu"!  6S  8  Uebersetzung,  die  beqlem  dem?exte  g^erade  gegen! 

HenncoJosephofFtlur.  1828.  XXIVu.2»ÖS.  8.  ober  steht,   und  so  wie  dieser  zur  Er]eichter,Si| des 

Aach  «nur  dem  Titel!  Citirens  in  Nummern  abgetheilt  ist,   zeichnet  sich  . 

„         ,       ,       ,.  Et  „  .  .        ^     ,  *'""''  ''""* '"  Ausdruck  der  Wörter  und  des  Sin- 

o#^'  15**  M/«*J'  ü**  LT*  /**  »s»  J>*^  j^*  •*  nes  aus.    Auch  an  einem  Inhaltsverzeichnisse  fehlt 

^j;.  jÄJ!    (2  Kthlr.)  es  nicht. 

Die  Geschichte  der  koptischen  Christen  seihst 

'ie Nachrichten  arabischer  Schriftsteller  llberG»-  Ist  chronologisch  nach  den  Patriarchen  von  Alexan- 

>chichte  und  Verhältnisse  der  Christen  haben  theils  «trien  geordnet  und  zerfallt  in-S  Zeiträume:  1)  Vom 
dadurch  ein  Interesse,  dafs  man  die  schon  erstorbene  Ursprünge  des  Christenthums  bis  zur  Eroberong 
und  entartete  Gestalt  des  Christeothams  zur  Zeit  Aegyptens  durch  die  Moslemin;  o)  Zelt  der  Be- 
uDd  in  denl^ändern  arabischer  Herrschaft  aus  ihnen  drflckung  des  Christenthums,  b)  Zeit  der  Erhebung 
kennen  lernt,  theils  wegen  des  audiatur  et  altera  und  Herrschaft  desselben  j  2)  bis  zur  Hälfte  des  Uten 
pars,  da  an  den  Mifsbelligkeiten  zwischen  Mos-  Jahrb.  Von  den  ökumenischen  Concilien  erwähnt 
lernen  und  Christen ,  an  Hafs  und  Verfolgung  die  JHufc/isi  das  Nicänlsch  • .  das  ersle  Constanlinopoli- 
Müslemen  wohl  nicht  immer  allein  Schuld  wa-  tanische,  das  Ephesinische,  das  Chalcedonifche  und 
ren.  Der  vorliegende  Beytrag  von  einem  in  arabi-  das  ziveyte  Constantinopolitanische.  Um  die  Aus- 
scher Literatur  ebenso  wie  in  derKirchengeschichte  drQcke,  deren  er  sich  bey  Anfahrung  der  von  den 
grnndlich  bewanderten  Gelehrten  kann  daher  nur  Concilien  gegebenen  Bestimmungen  aber  die  Person 
willkommen  seyn,  zumal  er  aus  einem  mit  Recht  Christi  bedient,  zu  verstehen,  mufs  man  seine  eigne 
sehr  geschätzten  arabisches  Historiker  entJehnt  ist.  Meinung  aber  diesen  l*nnkt  kennen.     Diese  ist  aber 

„.d  *„  /»rato  tcn  Mfa^,d  bm  T,„i.,  im  S '"o"d.' G  ru^/dt  WoÄS  d°,""'S 

Abd-ol-samad,  bekannt  unter  dem  Ramen  Tota-  _,    :  .  ^        "  n  1*  (i:t.    "  .^       ...        .. 

fitir.n  gelebt  hatlfn),  Jeble  iii  seiner  Geburtsstadt  Nach  vorausgeschickter  Ableitung  und  ErWä- 

Kairo  1S6«-1441  v.Chr.    Woh    erzogen  und  von  „      j^,  „,„„,  N.zarener  (,  „U:.iJI)  und  Messias 

ausgezeichnete..  Lehrern  zuerst  .n  Ka.ro,  dann  .n  jf^,  »  j,^  Geschichte  Jesu  und  fer  Apistel     die  E? 

MeClta   unterrichtet,    siud.rte  er  das  ".?1"|;>« '«  richtung  der  4  Patriarchale  zu  lloVj,  Äleiandrlen 

Recht,  wobey  er  zuerst  der  Partey  des  thn  H.n.fa  j„„,,||„  „„j  Antiochien,  der  Canon  deVAu  NT 

folgtclann  nach  dem  lodese-nesVaters  von  se,nem  Verfolgung  der  Christen  zu  Jerusalem,  (der  Sii™ 

SOsten  Jahre  an   fflr  immer  zur  Safeiuscheo  Secte  _  ,      **!  r  T,    .  .     „  .        .      ■_.,        ,  ^,»\        J^amc 

«ber.icK.    Er  gelangle  zu  hohen  borgerlichen  und  Jf'«'  'iM  d.  h.  Vater  der  Viter  IjHI   J   sey  vom 

geLilfenEhrf„stefienunder„arb.sichdasf,ohder  ^'"^ll^%''}""±''-'  '''^  ^'•' ^''■'^fff''  <'^"f.'- 

iröfsten  IVechtlichkeit.    Zuletzt  »idmete  er  sich  zu  '"B«»)'  ^"l'°'""B   J?™"'«"!'.    Ci.rlstenv.rfol- 

lairoeanzdemGeschichtsstudium,  und  stellte  auch  gungen,  Paschaslreit,  Coiistanun,  Conc.l  zu  Nicäa. 

fleifsigf  Forschungen  überChristenthum  und  Juden-  l'i'^",'!'""!  -"/"ü     "''^'Ä"  ""»""i"  ■""«' 

t  human     Weitere  aus  den  Quellen  geschöpfte  Nach-  ^'^  Christen  Ol>er  die  Perton  Christi,  besonders  des 

richten  ober  Ihn  findet  man  Inder  lArze  in  der  Vor-  *7,"e'lT,'';5;''S'''  '"n*"  v  "."^  '"'■"'"'<'■    Arius 

rede  zurangezelgteoSchritt,  .oslohrlicher  in  d.  Sa-  soll  behauptet  haben:  Der  Vater  war,  als  der  Sohn 

„•V  Chrestlmatlie  und  Homoler'.  Sptcima,  lata-  ni?ht  "".   <">'>  erzeugte  dann  den  Sohn,    „elcher 

„o-BoLvor.  5„h„f  3„,  Bi„j,     o,„„j  ^,^_„  ^^^  \^r„rt  voo 
&50IU.  m  sur  ^.  I..  Z.  ItSO.  H  (6)  .der 
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der  Maria  und  dem  heilisrn  Geist  Fleisch  an,  und 
wurde  zum  Messias  gemacht ;  also  besteht  der  Messias 
aas2Kräften,WortundRörper,uDd  diese  sind  beide 
geschaffen,  Alezander  habe  ihm  die  Frage  vorg«^ 
fegt:  Lst  es  also  Bothwendiger,  den  anzubeten,  wei- 
cher uns  schuf,  oder  den,  welcher  uns  nicht  üchuf?' 
Arias:  den,  welcher  uns  schuf.  Alex.:  Wenn  also 
der  Soha>  obgleich  selbst  geschaffen,  wie  da  be- 
'hauptest,  uns  schuf,  so  ist  seine  Anbetung  nSthi- 
eer,  als  die  des  Vaters,  welcher  nicht  geschaffen  ist, 
|a  die  Anbetung  des  Vaters  als  Schöpfers  ist  sogar 
cib 'falscher  Glaabe,  die  Anbetung  des  Geschöpfe^ 
aber  der  rechleGlanbe,  was  ungereimt  ist.  Marcion 
soll  S -Götter,  das  Gute,  das  Böse  und  das  Gleichge- 
«oieht  unter  dielen  beiden  C'-**^  J***;  ^  Lbj  gJU>) 
angenommen  haben.  Das  Ehererbot  fdr  die  Bischöfe 
wird  als  eine  Satzung  desMirän.  Concils  angpfahrt. 
Die  Meinung  des  Nestorius  stellt  er  mit  Anführung 
der  eignen  Worte  desselben  ganz  seiner  Vorstel- 
lung von  der  Person  Jesu  entsprechend  d^r,  ver- 
mischt aber  Consequenzen,  die  dieser  nicht  annahm; 
iqit  dessen  eignen  Behauptungen  (Maria  habe  einen 
Menschen  geboren,  der  mit  dem  Willen  Gottes  d.  h. 
mit  Jesu  vereioigt  worden  wäre).  Die  Entstehung 
derMelchitenußuJacobitenieilet  er  vom  Chalcedon. 
Coocilher.  TimotheusffaAo^ax/uJlofheifsthieräeverus 
((jo^l*");  nicht  dem  Basiliscus,  sondern  dem  Zeno 
wird  die  BegflnstigunederMonophysIlen  zugeschrie- 
ben. Origenes,  ß.  der  Sladt  Manbeg,  Ttieodoret, 
Tbeodorus  und  Ibas  sollen  .liebst  dem  Eutycbius, 
Patr.  von  Conti antinopel,  auf  der  fiten  öl<umen. 
Svnode  zugeeed  gewesen  sevn.  Zur  Zeit  des  Kaisers 
Mauritius  soll  der  Mönch  Aiaron  gelehrt  haben  :  der 
Messias  habe  2  Maturen ,  riaen  Willen  und  einr  Per- 
ton! Der  Abschnitt  schliefst  mit  der  Bemerkung, 
dafs  2ur  Zeit  des  Heraklins  Gbtt  die  Religion  des 
Islam  offenbart,  die  Christen  die  Herrschaft  Aber 
Aegypten  und  Syrien  verloren  und  bey  den  Mosl«- 
miro  Schutz  gefunden  hätten. 

Mae  denn  auch  in  der  Geschichte  dieses  Zeit- 
raums Vieles  sowohl  in  Hinsicht  der  Sachen  al»  der 
Zeitbeistimmungen  von  uh£ern  anderweitigen  Quellen 
abweichen  und  die  Probe  de^Kritik  nicht  aushalten' 
wichtig  bleibt'sie  darum  doch,  weil  v^^^  liier  mit 
Sicherheit  wenigstens  die  in  Aegypten  herrschen- 
den Vorstellungen  erfahren.  Kntscliiedene  Wich- 
tigkeit aber  bat  der.  folgende  Abschnitt,  von  der  Ent- 
stehung des  Islam  an,  weil  er  von  Makrizi  aus  eig-* 
neo,  arabisch  geschriebenen  Quellen  geschöpft  wer- 

'   den  konnte. 

Er  beginnt  mit  der  Eintheilung  der  Bewohner 
Aegyotens  in  Griedieu  (Melchiten)  und  Kopten, 
wwcne  letztere  den  Arabern  beystanden.     Für  die 

.  Christen  ist  diese  ErzShlui^  nichts  weniger  als  gün- 
tt%.  DnttiknodGrausamkeiterscheint  als  giöfsten- 
^nls  von  ihnen  selbst  verschuldet.  Mach  der  gäna- 
lioban  Unterjochung  seyen  sie  von  Empörungen  zu 
List  und  Betrus  gegen  die  Araber  Obergegangeo  und 
totea  dadurch  Verralgtuigen  ?eraoi2{st,  dafs  sie  dea 


Veziren  gleich,  and  dnrch  ihre  Madit  und  ihren 
Relchthum  übermOthlg  und  hart  gegen  die  Moslemia 
geworden  wären,  wovon  empörende  Beyspiele  aa- 
gefabrt  werden.  Viele  unter  ihnen  seyen  zum  Islam 
ahergegangen, -und  hfitten,  dadurch  tu  Aemtero'uari 
Worden  gelangt,  schändliche  Grausamkeil  aosgeQbt, 
so  dafs  Jemand  Ober  sie  an  den  Emir  geschrieben: 
„Die  Ungläubigen  haben  durch  Schwertes  Gewalt 
den  Islam  angenommen,  un.^  sind,  obgleich  frer, 
doch  Sklaven  dar  SOnde.  Verleitet  durch  die  Be- 
quemlichkeit, welche  Gater  gewähren,  und  durch 
die  Kühe,  haben  sie  sich  dem  Islam  ergeben;  sie 
sindaisosicher,  aber  nicht  gläubig(I-)>«JLwu'  "i  .j^U 
JJr.  535)."  Dadurch  sey  endlich  ein  Decret  veraa- 
lafst:  „Keiner  von  dea  Christen  dürfe  im  ÜJvand« 
Sultan  oder  eines  Emir  ein  Amt  bekleiden ,  weoo  «r 
auch  den  Islam  angenommen  habe,  Keiner  «nto 
Willen  zum  Islam  gezwungen  werden." 

Anhangsweise  folgen  noch  2  nicht uobedeatende  ' 
Abschnilte,  von  denen  der  eine  die  verscbiedeoen 
Meinungen  Aber  die  Trinilät  und  die  Person  Chri?!/, 
und  zwar  zuerst  das  Allgemeine,  worin  Wie  einig 
sind,'  dann  das  Abweichende  auseinandersetzt,  drt 
andere  die  ohrislliclien  Gebräuche,  Gebete,  Fasleo, 
Feste,  die  IVangordnung  unter  demKlerus  undDisci- 
plinargesetie  eiKhält.  „Aufser  den  angefflhrten  Mei- 
nungen, sagt  Mal-rizi,  giebt  es  noch  viele  andere,  so 
dals  man  nicht  2  unter  den  Christen  findet,  weJ<Ae  ein« 
und  dieselbe  Meinung  haben."  —  Zuletzt  ist  noei 
eine  Schauder  erregende  Erzählung  hinzugefOgt,  aof 
welche  iö.  selbst  in  seiner  Geschichte  verweis^ 
nSmhch  von  der  seh  recklichen  Zerstörungderchritt- 
iichen  Kirchen  und  Klö«ter  durch  dre  Moslemln  ddiI 
von  den  furchtbaren  FeuersbrOnsten,  die  von  M 
Christen  aus  teuflischer  Hache  gegen  jene  angelegt 
wurden.  Einescheufsliche  ßlutscene!  Aus  itir  er- 
sieht man  denfdamaligen  Zustand  der  Christen,  upd 
die  Strafen,  welche  vom  Sultan  ober  sie  verhiogt 
zu  werden  pflegten. 

ERBAUÜNGSSCHniPTEN. 

1)  NivsTAiiT  a.  d.  Orla,  b.  Wagner:  Pitdigl  «m 
Jubelfeste  der  Augsburgischtn  Con/easion  als  am 
8ten  Sonntage  n.  Trio.  1830  in  der  Haupt-  und 
Stadtkirche  zu  Weimar  gehalten  von  D  Jokuitn 
Friedrich  Röhr.  1850.  84  S,  8. 

2)  Regessuuhg,  b.  Brenck:  Zwey  Kanzelvortrüge, 
auf  V'eraiilassuhg  dir  festlichen    Geduchtriiß- 


feyer  der  Vebergabe  der  ^ugsb.  Confessiun  ge- 
halten von  D.  Philipp  Friedrich  Gampert,   K.  B. 
Distrikts- Dekan  und  erstem  Pfarrer  d.  obero 
Stadt  Kegensburg.  1830.  40  S.  8. 
Wir  vereinigen  hier  die  Stimmen  zweyeir  verehr- 
ten  Kanzolredner,    welche  Mi  verschiedenen  lin- 
dern,  jeder  nach   seinem  besondern  Standpiaikie, 
auf  eine  eben  so  wahrhaft  chriGtliche  als  wArdw« 
Weise  das  Jubelfest  der  Augsb.  Confession  tsrherr- 
licbt  haben. 

fijt 


Sr  Kam.   lOÖ.    SEFTEUBBa  18S0.  td8 

DfeFeyer  des  Festes,  btywel^ef  die  Prccligt  dem  Gott  Keinen  zum. Glauben  -cia  Jesum  Zwingt^' 

Mker  X^r..  .1.)  gebalten  wurde ,   fand,    Wie  in  einer  sondern  ihm  nur  mit  der  Geiegehheit  dazu  huJdroJl 
FMacbbcmeriiung "  angegeben  wird,    za  Folge  der    entgegenkommt:  so  begeben  wir  uns  auch  dadurch 

JOi^tatinrnn  geKixHcben  jinimUtwtgen,  \r eicht  in  dea  der  natDrlicben  Befugnil's  nicht,  uns  von  dem  Inhalt; 

I^-Weiinariscben  Landen  seit  dem  llten  Mor.  I8Z3  dieses  iÜvangeJiums  selbstthätig  zu  belehren;  seinen- 

1^^  die  Verlegung  aller,   der  protestantuchm  und  Sinn  mit  unbeschränkter  Anwendung  unsererDenk-' 

^mi^oÜtehea  Kirche   sigeDthSmltchen ,    kirchlichen  und  Urtheilskrafl  für  uns  zu  ermitteln;  in  Auffas-- 

W^henfeste  auf  die  zunächst  vorhergehenden  oder  Sung  und  Bestimmnng  seiner  Lehren  nur  von  unserer' 

otcbFoigenden  Sonntage  bestehen,  nicht  am'SSsten,  Einsicht,  nicht  aber  von  irgend  eines  Menschen  An- 

boriero,  wie  in  mehrern  Underni  am  27sten  Junius  sehn  abhSnglg  zu  seyn  und  nur  dasjenige  zu  seinen' 

kCatt ;  doch  war  die  Feyer  selbst,  wie  aus  den  dar-  heiligen  Wahrheiten  zu  rechnen,  was  wir  als  solche 

kbec  mi^etheilten  Nachrichten  erhellt ,  in  der  Stadt  in  den  uns  zugänglichen  Quellen  desselben,  beson— ' 

Wümar  eine  der   ausgezeichnetsten,   und   wurde  ders  in  Jesu  eigenen   Aussprachen   Ober  Gott  und' 

dsich.den   echt  evangäisehen  Sinn,   mit  welchem  göttliche  Dinge ,   klar  und  unzweideutig  bezeicbhet" 

■mva.  darab  A'ntheil  nehm,  fOr  jeden  Zeugen  derselben  finden,  und  was  sich  uns  durch  seine  Üebereinstim- 

gewib  Siehst  herzerhebend.    Die  vorliegende  Pre7  mnng  mit  der  ersten  und  unmittelbarsten  Offenba- 

digt,  welche  Si*.  K.  Hoheit  dem  ErbgroXsherzog voii  rungan  uns  Menschen,  mit  den  Aussprüchen  unse-' 

^.'Weimar  mit  bedeutsamer  Erinnerung  an  dessen  rer  Vernunft    und   unsers  Gewissens  als   wahrhaft 

^ciiierzige  Ahnen,     die   Kurfürsten  Johann  und  göttlich  kund  giebt.     Ja,   diese  Befugnifs  verwan- 

Jahann   ¥ritdric/i-  von   Sachsen,    als   die   kräftigen  delt  sich  sogar  in  die  heiligste  Pflicht  fflr,  uns."  — 

Stfltzen  cbrlsdicber  Glaubens-  und  Gewissensfrey-  Wie  der  Gebrauch  dieses  heiligen  Menschen-  und 

heit,  gewddmetist,  enthält  über  Gal.  5,  1.  „fromm«  Cbristenrechts  auch  in  dem  AugsbiBekenntnifs  aufs' 

fietracbtuDgen  Dber  Glaubens-  und  Gewissensfrey-  oacbdracklichste  in  Schutz  genommen  wurde,  er^ 

h^t,  welche  ans  unsere  ersten  evang.  GlaubensbrQ-  giebt  sich  daraus,  d^fs  die  Bekenner  erklärten,  „za 

der  erwarben",  und  zeigt  zunächst,   wie  wir  diese  glauben  und  zu  lehren ,   wie  es  dem  Grunde  gfittli- 

(äiristl.  Glaubens  -  und  Gewisseusfreyheit  anzusehen  -  eher  heiliger  Schrift  und  dem  reinen  Verstände  des 

babcTi,  nad  dann:  wozu  sie  uns  verpflichte.   '  Der  Evangeliums  gemäfs  sey";    dafa  sie  „ihr  Gewissen 

efitcTheil  behandelt  mit  der  dem  VF.  eigenen  Klar'  fernerhin   nicht  mit  lange  gegoltenen   Menschen- 

beit  des  Geistes  und  Vortrags  folgende  hochwichtig«  Satzungen  beschwert  wissen  wollten,    weil  Gottrs 

Wahrheiten:  I)dafs  die  Glaubens  «and  Gewissens-  Wort  billig  höber  zu  achten  sey,  denn  alte  Gewöhn- 

freyhbjt  ^als  das  Recht,    unibbängig  von   fremder  heit,   und  man  Gott  mehr  gehorchen  masse  als  den 

WilJkOr  von  unserer  vernflnftigen  l>pnk-  und  ür-  Menschen";  dafs  sie  alle  „geistliche  Gewalt",  wel- 

tbeilskraft  namentlich  in  rr/rgioAfnDifl£'#n  Gebrauch  che  un evangelische  Satzungen   und   Gebräuche  zd 

ZA  machen  und  in  Bezug  auf  das  Heilige  und  Göttli-  einem  Joche  für  freye  Christen-mache,  als  durchaoJ 

At,  das  der  Gegenstand  unsers  Glaubens  und  die  verwerflich  bezeichneten  und  sich  und  den  Jhrigea 

Kicfatschhur  unsers  Lebens  seyn  soll ,  unserer  eige-  vorbehielten ,  von  ihrer  wachsenden  Einsicht  in  das 

Ben  Ueberzeugung^u  folgen}  in  der  Natur  des  Men-  Evangelium,  so  solches  begehrt  werde,  zu  jeder  Zeit 

sdien  selbst- begründet  ist  und  somit  ein  unverSU-  weitern  Bericht  zu  thun,  und  sich  darin  von  keiner 

fserliches  Kecht  desselben  ausmacht;  2]  dafs  sie  von  menschlichen  WillkOr  bindern  zu  lassen."  (S.  16). 
Christa  und  seinen  Aposteln  selbst  zum  besondern  Uer  ziveyUTbeil  zeigt  dann,  wozu  jene  Betrach- 

Keonzeichen  der  von  ihnen  gestifteten  Glaubensge-  tnng  uns  verpflichte:     1}  Uafs  wir  die  heldenmOthi- 

[QeinscliaFtgem8chtwurde(trefflicb  biblisch  begrOa-  gpn  W'iederherNteller  der  Glaubens.-   und  Gewis- 

dett'KUcb gegen  die  neuesten  pietistischen  Schwärmer,  scnsfreyheit  gebührend  ehren  und  achten;  2)  damit 

die  noch  immer  sich  nicht  Entblöden  zu  behaupten,:  den  freudigen  Entschlufs  verbinden,  fest  und  treu 

in  dem  bekannten  Ausspruche  des  Apostels  Paulus  an  dem  Besitze  derselben  zu  halten,  und  sie  männ- 

l  Thess.  5,   21:  „Prüfet  Alles" —  bedeute  Alles  b  lieh  gegen  Alle  zu  vertheidigen,  welche  sich  dagegen 

acht  Alles!);  5) dafs  sie  von  dm  Gliedern  der  ehr.  erbebten  (doppelt  dringeiKl  in  einer  Zeit,   wo  nicht     ' 

tirche  zu  allenZeiteh  auch  wirklich  seObtoder  doch  nur  der  mSchligfrErbfeind  unserer  Kirche  die  furcht- 

a-Ansprucb  genommen  wurde;  4)daTs  nur  die  nnbe~  barsten  Bekämpfer  derselben  als  seine  treuen  Waf- 

chrSnkte  Herrschaft  derselben  das  Heil  der  christl.  fenträger  wieder  in  das  Üaseyn  gerufen  hat,  sondera 

Veit  zu  begründen  vermag.    Wie  trefflich  auch  hier  wo  auch  in  ihrer  eignen  Mitte  sich  so  viele  ihnen 

er  Vf.  einervernunftgemäfsen  Auffassung  des  Chri-  Gleichgesinnte  erbeben,    welche  den    freyen  Geist  - 

eenthnms  das  Wort  redet,  zeigt  unter  anderm  folgen-  des    Evangeliums    durch    die  Herrschaft   des  tod- 

•  Steile  (S.8):  „Allerdings  unterwerfen  wir  unsals  Un  Btuhsiabena   zu    dämpfen  suchen);    S}  uns   vor 

Siristen  der  uns  von  Gott  durch  Jesum  gewordenen  dem  Mifsbrauche   christlicher  Glaubens-  und'Ge- 

Iffmbarung  und  machen  ans  In  dem  Augenblicke,  wissensfreyheit  bewahren.     Wir  baschiiefsen  diesa 

ro  wir  uns  für  Bekenner  desEvangeliums  erklären,  Anzeige    mit    folgenden    her 2er hebenden   Worten: 

abeiscbig,  die   Wahrheiten  desselben  giäulMg.iind  „\}nA  könnte  mfo  auch  in   andern    evangelischen 

>lgsam  za  umfassen;  aber  wie  wir  schon  hiebey  mit  Ländern  jenen  apostolischen  Zuruf  (die  Textesworte)  L' 

ailigeT  freyhcit  des  WiUeos  zn  Werke  geben»  in-  unbeachtet  lassen  und  sich  zu  engha-xigerBeaeMrän- 

kmng 
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kiPtg  cUHlidMcr  plaubtns-  und  Onauemrf'twhnl 
binmino:  Du,  du,  nuin^attriand,  dessen  Mame 
io  dieMn  Tageo  in  allen  evang.  Tempeln  der  christ- 
licbeowdt  glorreich  wiederaallt,  wirst  dich  dieser 
Sonde  geg^  Gott  und  Menschheit  nicht  schuldig 
machen,  vnd  deine  Fürsten,  die  erhabenen  Sprsrs- 
lioge  80  graJsGtnniger  Ahnen ,  werden  zu  keiner  Zeit 
xaeebeo,  daEs  das  Erhe  derselben  zum  erneuerten 
\Vohnsitze-eines  evan^tUsch^n  Papstlliuau  werde, 
uad  nimnier  werden  namentlich  an  dieser  Statte 
Uänner  stehen ,  welche  statt  des  reinen  und  darum 
such  vemunftgemSfsen  göttlichen  Wortes  UDgOttli- 
che  Menschensatzungen  predigen ',  denn  zQriieod 
worden  sich  die  Geister  eines  Johann  Priedrich  und 
eiues  Bernhard  des  Großen  gegen  sie  erbeben  und 
ihnen  zurufen:  dafs  sie  fßr  jenes  göttliche  Wort 
allein  Gut,  Blut  und  Leben  dahingaben,  und  dio 
freve  Predigt  desselben  auch  ihreo  spStesten  Enkeln 
Sichern  wollten!"  (S.'25). 

Mit  um  so  gröfserm  Interesse  haben  wir  die  nn- 
ter  He.  8.  verzeichneten  zwey  Kanzelvortrlge  des 
Hn.  Ü.  Gampfrl  gelesen,  da  sie  einen  ganz  andern 
^eist  athmen ,  als  deq  unsaubern  Geist  eines  jesui- 
tisch-pietiätischen  Zelotismus  nad  unwissenschaft- 
'  liehen  Obscuraotismus ,  den  man  nur  zu  häufig  aus 
jenen  Gegenden  vernimmt.  In  dem  cra/cn  Kanzel- 
vortrage giebt  der  Vf.  eine  sehr  lichtvolle  geschieht- 
liehe  Vorbereitung  auf  das  Secularfest,  in  welcher 
züfTSt  von  der  Veranlassung  zur  Uebergabe  der 
Augsburg.  Bekenntniff Schrift  geredet,  dann  die 
Uebergabe  derselben  geschildert  und  endlich  der 
nächsten  Wirkungen  und  Folgen,  welche  sie  her- 
vorgebracht hat,  gedacht  wird.  Am  Schlüsse  wird 
trenend  darauf  hingewiesen,  wie  die  Wahrheit,  .so 
lange  sie  auch  verkannt,  verlSugnet  und  unterdrackt 
werden  mag,  dennoch  früher  oder  später  sich  einen 
glorreichen  Sieg  erringt;  wie  die  Völker  des  Erd- 
bodens, ungeaciitet  aller  eigenn atzigen  Hindernisse 
und  boshaften  Widerstrebungen ,  dennoch  ihrer 
Bestimmung  gemäfs,  zum  Ziele  höherer  Vollkom- 
menheit fortschreiten;  wie  die  herrliche  rrlif;iöse 
Anstalt  Jesu  sich  immer  mehr  von  fremden  Zusälztn 
und  Oberflflssigen  Gebräuchen  reinigt;  wie  die  mit, 
tiem  Menschen  peborneFreyheit  des  Uenkcns,  GJau- 
bens  und  Empfindens  Iteioe  gewaltsamen  Fpsseln 
verträgt,  von  welchen  Händen  sie  auch  geschmiedet 
werden  mögen  1  und  welche  wohlthätige  Folge/,  aus 
einem  freymOthigen  und  dennoch  bescheidenen  Be- 
kenntnisse di*r  Wahrheit  «nd  des  Hechts  auch  für 
die  spätestpn Nachkommen  hervorgehen.  Ülezwtytt 
als  die  eigentliche  Festpredigt,  Ober Matth.  10,52.33, 
7eigt  auf  eine  Verstand  .und  Herz  gleich  ansprechend« 
Weise:  »wie  das  freye  Bekenntnifs  besserer  Keli- 
gionsttbe'zeuEWgen,  nach  dem  Muster  Je|u  und 
der  Augsburgischen  Confession ,  beschaffen  seyn 
BiClsse  *",  nämlich  auf  die  Gewilsheit  eigener  besserer 


Religionsflberzengnngeo  sich  vrflncten,  ans  -reinen 
Eifer  fOr  Wahrheit  und  Mens(w«iwohl  entspringe^ 
mit  Bescheidenheit  und  Klugheit  verbunden  and  voa 
Hntb  und  StandbafUgkeit  begleitet  seyn  mOsse. 
Nur  folgende  Worte  mögen  zur  Charafcterisinuig 
der  fiehaltreichen  trefflichea  iJarstellung  hier  Plaii 
finden:  üHit  werden  aueb  die  grorsmatoigsteo  Be- 
mflhnngen,  bessere  Iteligionskenntnisse  zu  verbrei- 
ten, ohne  Widerspruch  und  ohne  Widerstand  blei- 
ben. —  In  ErfOlIung  werden  sie  geben  die  vod 
tiefer  Henschenkenntnifs  zeugenden  VerheifsungeB 
Jesu  an  seine  Apostel:  Haben  sie  mich  verfolgt,  so 
werden  sie  aucn  euch  verfolgen,  in  dem  Wahne, 
Gott  damit  einen  Dienst  zu  thun.  —  Bestitigt  sieli 
nicht  auch  in  nnserm  Zeitalter  die  vollkommae 
Richtigkeit  derselben  durch  manche  heklagenswer- 
the  Erscheinungen,  durch  die  heftigsten  BeschtUi- 
gungen ,  die  man  öffentlich  vcKÜeostvoJJeo  I^ebrvn 
macnti  durch  die  unbezähmte  WutA,  mit  der  maa 
sie  den  Völkern  sowohl,  als  den  Bleuten  zu  ver- 
dächtigen strebt;  durch  denarglistigea  Versneh,  sie 
von  den  Stellen  Zu  verdrängen,  auf  denen  sie  der 
Beligion  Jesu  zu  dienen  und  das  wahre  Wob/  der 
Gläubigen  durch' weise  Denk- und  Geistesfre^hnt 
zu  fördern  hofften?  Es  ist  entschieden,  m.  Zu,  ge* 
bricht  el  dem  freyen  Bekenntnisse  erlenchleter 
Männer  an  pflichtmäfsiger  Ausdauer;  lassen  sie  Eich 
von  Kleiomuth  nnd  i'urci-t.  überwältigen;  wider- 
rufen fie  wohl  gar  heuchelnd  ihre  oft  Qberdachten 
und  wohlgeprfinen  Behauptungen;  treten  sie  ein- 
geschflchtrrt  durch  die  Verketzern ng^gier  ihr« 
Gegner  von  dem  Posten  ab,  auf  welchen  sie  itt 
Wille  der  Vorsehung  und  der  Huf  der  Forsten  ge> 
Stellt,  auf  diu  sie  das  Vertrauen  des  helldenkm- 
den  TheiU  des  Volkes  hingewinkt  bat:  dann  ist  ihr 
Bekenntnirs  nicht  rechter  Ar).  Sie  ständen  alnlMD 
weit,  sehr  weit  hinter  dem  MusWr  Jesu  Christi  und 
seiner  Apostel,  weit  hinter  dem  Beyspiele  der  Miih 
ner  zurQck,  deren  Math  wir  auch  neute  ~ —  bewDu- 
dern."  (S.57f.). 

Möge  der  geachtete  Vf.,  dem  Bec.  als  eütilm 
völlig  Unbekannter,  aber  doch  treuer  Geistesver- 
wandter aus  weiter  Ferne  die  Bruderhand  mäkt, 
bald  wieder  mit  ähnlichen  gediegenen  Leisluog«:« 
das  Publicum  beschenken. 

NEUE  AUFLAGE. 
Liirzi«,  ind.  Uinrichs.  Buchh.:  Naturgeschichu 
für  Real-  und  Bürgtrtclmlen ,  mit  besonderer 
Hinsiebt  auf  Geographie  auscearheitn  von  Dr. 
Chriafian  GoHfriea  Daniel  Stein ,  i'rot  am  ber- 
liu.  Gymnasium  zum  grauen  Kloster  u.  s.  v. 
Dritte,  vermehrte  u.  verbess.  Auflage.  Mit  21 
color.  Abbildungen.  1830.,  IV  u.  27S  S.  gr.  8. 
(16  gGr.)  (Siebe  die  Recension  A.  1*  Z.  1813- 
Nr.  128.) 
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JURISPKDDENZ.  darObcr  mit  dem  Vf.  oiobt  rechten,  sondern  um 
«  «  t  ,  TV.  B  1.  j  lediglich  an  den  Inhalt  des  Nigrum  halten. 
SoHWiK«,  in  der  Hofbochdr.:  ft*  KwAl*  d«-  yVie  viele  Lehren  des  vaterländisohen  Prirtt- 
Naehbarm  nach  ^"«daoi««  d«  d«<^»cAm  ft*-  ^h^g  ^^  ^„  altdenticben  GesammtbOrgschaft  anli 
«»i«A/»;  ein  Versuch  von  Dr.  Eduard  ftwcA.  i„ni-ste  zasatnmenbangen  and  in  derselben  ihren 
1826.  S3S.8.  (SgGr.)  geschichtlicben  Eotstehnngsgrund  haben,  so  auch 
Ci  nach  dem  Verfasser  das  deutsche  Nacfabarrecht.  Wir 
3ehr  wahr  bemerkt  der  Vf.  in  der  kurzen,  seinem  stimmen  hierin  mit  ihm  vollkommen  Qberein,  tadclo 
Versuche :vorausgescbiekten  Einleitung,  dafs,  wenn  es  aber  anbedingt,  dals  Hr.F.  deshalb  sich  mit  einer 
sistorisches  Forschen  Grundbedingung  einer  rieh-  weitläufigen  Beschreibung  jener  germanischen  Ge- 
cigen  Erkenntnifs  des  heutigen  Hechts  sey,  diels  sammtbflrgschaft  befafst.  Nicht  geong,  dafs  er  S.  17 
rorzugstveise  beym  Studium  des  deutschen  Privat-  bis-24  sich  Ober  dies«  Einrichtung,  irie  sie  ehedem 
rechts  ^eite.  Doch  können  wir  ihm  gleich  hier  in'D«BfMA2andvorkam,  anständhcbverbreiteti  auch 
nicht  beystimmen ,  wenn  er  den  Grund  seiner  Be-  von  der  GesammlbOrasofaaft,  wie  sie  frflher  in  Engt 
baupinng  darin  setzt,  dafs  man  im  deutschen  Pri-  bOtd  war,  wird  nicht. minder, ausßlhrlich  gespro- 
latiechte  auf  viele,  beym  ersten  Anblick  ganz  be-  cheo  (S.  7— 16).  Beides  ist  uozweckmilaig  und  in 
fremdend«  Einrichtungen  stofse,  deren  Wesen  erst  der  Tbat  völlig  aberflossw ;  «s  wir«  eine  kurze  Cba- 
dadurch  gehörig  iMgriffen  werden  könne,  dafs  man  rakteristik  vojikommen  EinreicheQd  gewesen.  In- 
die  Bedeutung  solcher  Institute  for  das  altgermani-  dessen  wfirden  wir  den  Fehlniff  des  V^  oiobt  wa- 
sche Recht  hfslorisch  erforsche.  Denn  gerade  diefs  tergerOgt  haben,  bStte  uns  Hr.  P.  neue  Eutdekun- 
ist  der  Grund,  weshalb  auch  der  Komanist  und  gen  mitgetheüt.  Diels  hat  er  jedoch  nicht  nur  nicht 
jeder  Bearbeiter  irgend  einer  andern  Rei^tsdisciplin  gethan ,  sondern  das  l9n^t  Bekannte  zum  Theil  So- 
den geschichtlichen  Weg  einzuschlagen  bat,  um  gar  nicht  ganz  richtig  wiedergegeben.  So  z.  B.  beifst  , 
auf  diese  Wei'ie  den  innern  Zusammenhang,  wel-  es  S.  19:  Die  -Za  einem  Gan  gehörigen  Freyen  mW- 
eher  zwischen  dem  Ganzen  und  seinen  einzelnen  sammelten  sieh  zu  bestimmten  Zeiten ,  um  streitig« 
Theilen  Statt  findet,  zu  ergrOuden  und  so  die  Ver-  Rechtssachen  zu  entscheiden  nnd  sich  einen  Gau- 
nOnftigkeit  der  verschiedenen  RecbtssStze  nacbzu-  grafen  zu  wählen."  Hec.  braucht  wohl  kaum  zn  be- 
weisen. Dafs  der  Germanist  mehr,  als  namentlich  merken,  wie  einseitig  diafs  ist;  die  Gauversinun- 
der  RfMoanist,  in  historische  Untersuchungen  sich  lonsen  waren  ja  der  Sflittelpnnkt  des  gesarototeii 
einlassen  mnfs,  hat  im  Gegentheil  in  der  eigenen  Voflulebens,  und  wenn  es  gleich  seine  nichtigkeit ' 
Beschaffenheit  der  Quellen  des  gemeinen  deotseben  hat,  dafs  daselbst  die  richterlidie  Gewalt  exercirt 
Privatrechts  seine  Veranlassung,  indem  es  Air  die-  bftd  die  Wahl  der  Vorsteher  vorgenommen  wurde, 
sen  Zweig  der  I\echt8wissenscbaft  an  einem  ge-  so  bes^rSnkte  sich  die  Thiligkeit  der  Versammlung 
meingOltigeo  Reobtsbuche  fehlt,  wie  das  Civilrrait  hierauf  doch  keinesweges;  vielmehr  wurde  in  ihr 
es  an  der  Legislation  Justinians  aufzuweisen  hat.  jedes  Geschäft ,  waches  öffentlicbe  Wichtigkeit 
Doch  enthalten  wir  uns  hierüber  mit  Fleifs  jeder  hatte,  abgemacht,  namentlich  auch  bey  den  SiSm- 
weitcrn  Bemerkung,  bleiben  vielmehr  dabey  st»-  men,  die  ohne  König  waren,  iCrieg  und  Frledan 
ben,  dafs  wir  es  nicbt  anders  als  loben  kooneni  beschlossen.  Und  beschränkte  sich  die  Competeoz  - 
wenn  Ilr.  P.  auch  die  von  ihm  bearbeiteten  Lehren  etwa«uf  das,  was  wir  jetzt  streitige  Gerichtsbarkeit 
von  der  historischen  Seite.zu  beleuchten  sucht,  und  nennen?  Gehörten  nicht  vor  die  Gauversammlnng 
erst  hierauf  zu  dem  noch  segenwSrtig  praktischen  auch  Sachen  der  freywilligen  Jurisdiction,  z.  S, 
Rechte  Obergebr.  Er  zerlegt  eben  deshalb  seine  UelKrl ragung  dtr  Gewehre  an  Grundstöcken?  — 
Abhandlung  in  zwey  Abtheimngen ,  von  denen  die  Unmittelbar  darauf  lieifst  es  ganz  richtig:  die  in  d«r 
erste  Ober  die  Rechte  der  alten  Nachbarschaft,  wel-  Gauversammlnng  Anwesenden  hätten  unter  Leitai^ 
che  jetzt  ganz  verschwanden  sind  (S.  S — 45),  die  des  Gaugrafen  das  Unheil  gefondea,  vralobes  so- 
xwerte  aber  Dber  die  Ueberbleibsel  jenes  alten  Nach-  dann  von  Letzterm  vollstreckt  sey.  Wenn  mal 
barrechts  (S.  46^62)  bandelt  -G^ea  die  Torrn  abergleicfa  inden  hierauf  folgeodao  Worten  Iies«t: 
dies«r  beiden  Ueberscbriften  dürfte  sit^  freylieh  „bey  den  Franken  hatte  der  Gangraf  GivU-  und 
Bflaocbes  einwenden  lassen,  indestea  woUea  wk  .CrinttoeljoriedictfaMl "»  ta  kann  dku  woU  BkbM 
Brgmiu.  Bt.  xur  Ji.  L.  Z,  tSlo.                                       X  (5)  «a- 
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ander»  beifsen  soUca»  als  dab  die  frflhprn  Varhilt- 
oisse  sich  geändert  und  die  Gerichtsbarkeit  aos- 
achliefslich  auf  den  Gaugrafen  ilbergegairgen  sey, 
deno  wie  Hr.  P.  seintf  Ideen  verbunden  hit,  muls 
in  ieoen  "Worten,  wenn  sie  nicht  öberflüsaig  seyn 
sollen ,  notbwendig  ein  Geecnsatz  za  seinen  frObarn 
BemerkunEen  liegen;  alsdann  aber  ist  obi^e  Be- 
baaptnng  falsch,  weil  immer  noch  die  Rachimbnr- 

Sin  es  waren,  welche  das  Unheil  schöpften.  — 
ocb  Rec.  wOrde  die  Grenzen',  welche  ihm  diesa 
LiteraturzeitungTorstflckt,  überschreiten,  wenn  er 
Alles-  zur  Spracae  bringen  wollte ,  was  er  auf  den 
ersten  24  Seiten  des  Aufsatzes  .an  Unrichtigkeiten 
gefunden  zu  haben  glaubt. 

So  wie  es  aber  Hec.  getadelt  hat,  dafs  be;  Dar- 
stellung der  alten  GesammtbOrgschaft  Hr./*.  zoweit- 
Uufig  gewesen  ist,  eben  so  mufs  eres  tadeln,  d«(s 
derselbe  sich  da,  wo  ft'von  den  Nachbarschaften 
in  ihrem  Zusammenhange  mit  jener  Gesammtbflrg- 
scbaft  redet ,  umgekehrt  zu  kurz  gefafst  bat.  Ge- 
rade auf  die  Darlegung  des  historischen  Zusammen- 
hanges Beider  muiste  das  Hauptaugenmerk  des  Vh 
gerichtet  fieyn ,  und  hier  halte  der  fiden  der  Ge- 
schichte angeknöpft  und  stet^  fortgesponneo  wer- 
-den  sollen.  Statt  dessen  begnO^t  sich  aber,  Rr.  P. 
S.24.25  mit  einigen,  fast  gar  nicht  näher  begtOo- 
deteo  Bemerkungen  dartlbcr,  dafs  die- mit  der  alten 
GesammtbOrgschaft  zusammenhänaenden  Cenlencn 
und  Decanien  bey  den  sich  im  Laufe  der  Zeit  bilden- 
den Dörferji  und  Städten  nicht  verwischt  seyen, 
tondern  im  Gegenlheil  sidi  erhaltrn  und  gerade  zb 
dem  Wachbarrecbte  Veranlassung  gegeben  haben, 
-Indem  die  schon  froher  örtlich  näher  Vereinigten 
in  dieser  Nachbarschaft  auch  späterhin  geblieben 
seyen;  ein  Gesichtspunkt,  welcher  übrigens  schon 
früher  von  Vielen ,  z,  fi.  too  MiitermaUr,  dessen 
der  Vf.  auch  ausdracklich  gedenkt,  aufjgefafst  ist. 
Da&  aufserdem  das  Verhäkriifs  der  Lideshelfer 
auf  die  festere  Bildung  der  NachbarGchaften  bedeu- 
tend mitgewirkt  habe,  hat  namentlich  Mitttmaier 
-vlejchfalls  schon  bemerkt ,  und  ist  freylieb  auch  von 
Bn.  P.  umständlicher  nachgewiesen  worden.  Wie 
.  man  aber  an  so  vielen  Stellen  seines  Versuchs  den 
Strengen  Zusammenbang  und  die  logische  Asso- 
ciation'der  Ideen  ungern  vermifst,  so 'insbesondere 
auch  hier,  und  anstatt  die  Lehre  von  den  Sacramen- 
talen  als  bekannt  vorauszusetzen,  oder  höchstens 
das  Institut  mit  einigen  Grundzflgen  zu  zeicnnen, 
verbreitet  sich  (S.  26  — SS)  zum  zweyten  Male  der 
Vf.  aber  vieles  zur  Sache  nicht  Gehöriges  (wobey 
gleich  der  Begriff  des  Eideshelfers  einseitig  und  also 
falsch. angegeben  vy^d;  denn,  wenn  nach  ö.  29  ganz 
richtig  auch  der  Kläger,  wiewohl  diefs  aiierdings 
seltener  geschab,  mit  Eideshelfern  schwören  konn- 
ten, sodurfteS.  26  nicht  gesagt  werden,  Eideshel- 
tet  seyen  diejenigen  gewesen,  welche  ein  jinge~ 
hlagttr  aufgefordert  habe,  zugleich  mit  ihm  zu 
Schwören,  -dafs  sie  ihn  für  unschuldis  [wohl  besser, 
'  dad  sie  seine  Behauptungen  für  wahrhaftig]  hiel- 
ten], und  vedieit  daraber.d^n  Zusanunenbaog  fast 


ganz  aas  den  Ang^n;    ein  Fehler,   dessen  er  slcfa  I 
auch  bey    der  Beschreibung  der  Nacbbargerlcfats  I 
fS.  S4 — 43)   schuldig  macht,  wo  er  zugleich    ein« 
Kifrze  Geschiebte   der  Geschirornengericbte    eJn- 
sebaltet.  —  — 

Da  nach  VerhSltnifs  des  doch  nur  besebrSnkteo 
Untfanses  der  Abhandlung  unsere  Beurtheilung  ej- 
neu  schon  zu  grofsen  Umfang  erhalten  hat,  so  be- 
merken wir  nur  noch,  dafs,  was  die  heut  zn  Tag« 
noch  vorhandenen  Ueberbleibsel  des  alten  Mac& 
ttarrechts  betrifft,  dahin  nach  des  Vfs  Ansicht 
hauptsächlich  die  Lehre  vom  Ketract  der  Nachbarn 
(S,  46—57),  vom  Ueberhange  der  Früchte  (S.  57 
bis  76],  von  den  wechselseitigen  nachbarschaftli- 
chen  Servituten  (S.  76  —  79)  und  von  der  Voriuunti- 
scbaft(S.  80  —  82)  gehören  soll,—  ond  fühlen  tua 
aufserdem  noch   zu   der   schliefslicbcn  Bemerktto^ 

fedrungen,  dafs  die  Aufmerksamkeit,  welche  J3r. 
'.  so  vielen  verwandten  germanischen  Rrchlen,  na-  I 
mentlich  den  in  specie  sogenannten  nordischen  ^ecH- 
ten,  so  wie  den  französischen  und  niederländischen 
Coutum  es  gewidmet  hat,  gerechte  Anerkennun?  und 
Nachahmung  verdient,  indem  durch  Berflcksichli- 
gubg  dieser  llechtsquellen  die  Wissen sd/aft  det 
deutschen  Privatrecbts  nicht  anders  als  onr  bedea- 
tend  gewinnen  kann.  Der  Vf.  hat  seinen  Sammler- 
fieifs  namentlich  bey  der  Beantwortung  der  Frage, 
wie  es  mit  dem  Ueberfall  der  Früchte  sich  verhalte^ 
musterhaft  bewährt,  und  gerade  hier  eine  Masse 
deutscher  Quellen  mit  einer  nicht  minder  grofseo 
Anzahl  verwandter  germanischer  Rechte  verglicbeii, 
woraus  zugleich  die  tüchtige  Belesenheit  des  Ho.  P, 
hervorgeht.  Nur  darf  er  sich  durch  die  Masse  nicht 
überwältigen  lassen,  und  mufs,  bevor  er  ander- 
weitige literarische  Versuche  beltannt  macht,  du 
Material  erst  besser  überarbeiten,  als  es  bey  deoi 
vorliegenden  Werkchen  geschehen  ist. 

1)  GtiTTiKoiK,  b.  Vandenhoeck  and  Rapreobt: 
Thenti*.  Zeitschrift  für  praktische  Rechtnri»- 
senschaft,  herausgeg.  von  Dr.  CArüfton fKcitr. 
Eivera,  Prof.  der  Rechte  zn  Rostock.  Erster 
Band.  ie28.-VlHu.  684S.  8.  (Drey  Hefte  ow- 
chen  einen  Band  aus,  iMid  kosten  2  Kthlr.) 
S)  Gtcsfics,  b.  Ferber:  Zeitschnft ßir  CivibvcJa 
find  Procefs,  Herausgeg.  von  Dr. 7,  T.  B.  Linde, 
Prof.  d.  IV,  und  Grofsnerzogl.  Hess.  Kirchen  -  n. 
Schulrathe  zu  Giefsenj  Dr.  TÄ,  G.  L.  Marrzoll, 
Grofsherzogl.  Hess.  Ü.  A.  Ratbe  und  Prof.  d.  H. 
ebendaselbst;  Dr./,  N.  v.  irening - btgfnheim, 
Königl.  Baier.  Hofrathe  n,  Prof.  A.  R.  zu  Mod- 
■  eben.  1828.  IV  u.  487  S.  8.  (Gleichfalls  io 
J/-^- Heften:     2  Rthlr.) 

Rec.  fafst  die  Beurtbeilung  beider  zagleicb  auf- 
getretenen neuen  Zeitschriften  zusammen,  da  heida 
eine  gleiche  Tendenz  bähen,  und  sieb  in  dieser  Hin- 
sicht an  das  bereits  bestehende,  rühmlichst  bekannte 
Archiv  für  die  dvilistiscbe  Praxis  anschliefsen,  wie- 
wohl 
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wohldid  ärstflreiloh  nfohtalletn  aat  das  Civitrecht  kritisobeWordigang  nnsers ganzen  irtzthestebeadea 
einschränkt.  Ob«siniAI]guneinen  wQnscbenswertb  Rschtszustaqdes  mit  seinen  frUber  oder  später  be- 
Sey* '  die  Zahl  der  juristischen  Zeitscbriften  mit  gründeten  Haupt  Verhältnissen  nnd  HauptinstituteO} 
ledern  Jahre  vergrörsert  zn  sehen  ?  —  ist  eine  Frage,  wie  z.  B.  der  dermalüen  ^age.  der  geltenden  Recbt^  ' 
die  verschieden  beantwortet  werden  kaao,  in  deren  quellen,  des  Proce^ganges ,  der  Einrichtung  des 
Hinsicht  sieb  jedoch  Hec.  gänzlich  an  das  Urtfaeil  Ädrocatenstandes ,  der  Vorbereitung  angehender 
einesl  der  geistreichsten  unserer  Kechtslehrer.'Sufo,  .Juristen  u.s.w.  Bedacht  genommen  werden.  EvdlicU 
anscbliefst,  welcher  dafOr  hält,  dals  ein  wesentli-  soll  in  dieser  Zeitschrift  die  ältere  praktische  Lite- 
ober  ^achtbeil  fOr  nnsere  Literatur  nicht  daraus  rafur  durch  allgemeine  und  besondere,  dieselbe  b»- 
entstehen  könne,  solange  nur  dem  Erscheinen  grö-  treffende  Uarstellungen  wieder  in  Erinnerung  ge* 
fserer  und  die  Wissenschaft  wahrhaft  fördernder  bracht  und  der  Einflufs  der  altern  Praktiker  anf  dto 
Werke  durch  die  nothwendiger  Weise  hiei'aus  ent-  BegrDndung  der  heutigen  Praxis  nachgewiesen  wer-  - 
•teilende  Versplitterung  der  Kräfte  dadurch  nicht  den,  und  an  diese  Darstellungen  sieb  kurze  kritisch« 
geschadet  werde,  und  dieses  ist  bis  jetzt  nicht  ge-  Anzeigen  neu  erschienener,  filr  die  Praids  wichtiger 
schehen;  dagegen  kann  Kec  die  Besorgnifs  nicht  Schritten  und  äammlungen  anschliefsen.  Dieser 
unterdrücken,  da^fs  durch  die  allzu  erorse  Concur-  Plan  derThemis  ist  nicht  sowohl  in  der  derselben 
renz  in  diesem  Fache  der  literarischen  Tlwtigktit  beygegebenen  Vorrede,  als  vielmehr  ]o  einem  be- 
leicht die  Existenz  der  einen  oder  der  andern  dieser  sondern,  vom  9teQ  Nov.  1826  datirten  Flugblatt« 
Zeitscitriften  geföhrdet  werden  könne,  besonders  «nthalien;  zn  bemerken  ist  jedoch ,  dafs  diein  detik- 
da  fast  far  jedfcn  Staat  ähnliche,  mehr  das  Provin-  selben  versprochenen  kritischen  Anzeigen  neu  er» 
zielle  berficksichtigende  Zeitschriften  bestehen  und  schienener  Werke,  so  wie  die  gleichfalls  fQr  di« 
entstehen,  so  dafs  der  Absatz  der  erstem  auch  durch  Themis  zugesagten  kOrzern  Mittheilungen  Ober 
den  Bestand  der  letztern,  dem  Geschäftsm^ne  nä-  Hechtsstatistik,  Geriehtsgebrauch  einzelnerGericbts 
her  liegenden  und  unentbehrlich  scheinencJen,  auf  und  Collegien,  eigenthOmlicbe  nechtsfälle  und  Er- 
Tielfache'Wcisegefäbrdet  werden  mufs und  wirklich  kenntnissQ,  neue  Gesetze  und  Einricbtangeo,  fdv 
gefährdet  wird.  Um  der  guten  Sache  wilien  scheint  die  Rechlspßege  wichtige  Ereignisse,  Ltheosum- 
es  daher  gewünscht  werden  zu  müssen,  dafs  der  stände  und  lodesfälle  ausgezeichneter  Praktiker 
Kreis  der  für  das  Bedürfnifsder  Praxis  angelegten"  und  dergleichen  sonstige  Miscellaneen  und  IntdU- 
Zeitscbriften  nicht  weiter  erweitert  werde,  als  es  genznachrichten ,  sowohl  in  so  fern  sie  Deutscblandf 
durch  diese  beiden  neuen  Zeitschriften  geschehe»  ist.  als  auch,  in  so  weit  sie  die  übrigen  europäisches 
DerPUn  derTheinis  ist,  wie  schon  oben  bemerkt  und  aursereuropäiscben  Staaten  betreffen,  gege»* 
Ist,  umfassender ,  wie  der  der  zweyttn ;  zwar  sind  wärtig  den  Gegenstand  einer  andern  wöchentlich  e*- 
die  Uittheilungen  der  erstem  Zeitschrift  lediglich  scheinenden  Zeitschrift  ausmachen,  welche  von  dem 
for  die  praktische  Rechtswissenschaft  bestimmt,  Vf.,  im  Verein  mit  dem  Obergerichtsassessor  Bender 
dagegen  sollen  sie,  mit  alleinigern  Ausschlufs  des  zu  Cassel,  in  demselben  Verlage,  unter  dem  Titei 
[>imTnalrechts ,  alle  übrigen  Ptechtstheile,  mithin  einer  allgemrinen  /uristischtnZeitimirherausgMebea 
sieht  allein  heutiges  römisches,  canonisches  und  wird,  welche  sich  genau  an  die  Themis  anscbliefst, 
leutsches  Recht,  sondern  auch  das  deutsche  Parti--  und  von  welcher  der*rj/e  Jahrgang  deml\ec.  bereit« 
;n)ar- und  Localrecht,  dem  gemeinen  und  den  Lan-    vorliegt. 

les-Procefs,    das  longubardisch'e  Lebnrecht,    d^s  dagegen  ist  die  von  den  Herren  Linde,  MoYvaofl 

See- und  Handelsrecht,  ja  sogar  auch  das  tleutsche  und  v.  tf'ening-lngenh^im  unternommene  Zeitschrift 
Staatsrecht,  insofern  es  Gegenstand  richterlicher  ihrem  Inhalte  nach  nur  auf  Procefs- und  Civilrecht 
Verhandlungen  wird,  umfassen,  Aufserdem  sollen,  im  weitern  Sinne  angelegt,  jedoch  so,  dafs  sie  nb> 
□  ihr  auch  Aufzeichnutigen  vonKecht.'^gewobnheiten  mentlich  aafser  dem  römischen  auch  das  deutsch« 
ind  Rechtsbildungen  der  Vergangenheit,  insofern  Privatrecht  mit  umfasen  soll,  in  so  fern  dasselbe  als  ,-' 
ie  fttr  die  eigene  gegenwärtige  Keontspflege  in  eini-  gemeines  deutsches  liecht  betrachtet  werden  kann, 
en  Städten  oder  Gegenden,  oder  für  einzelne,  in  Ausgeschlossen  von  derselben  sind  demnachallefeto 
iren  Ueberresten  noch  vorhandene  Kechtsinstitute  particularrechtliche  Erörterungen,  und  der  .Plan  der 
ur Erläuterung  dienen,  aufgenommen  werden  j  des-  i&eitschrift  ist  schon  in  so  fern  enger  gefafst,  als  der 
leichen  auch  alle  Mittheilungen  über  ältere  oder  des,  derselben  schon  sehr  ähnlichen  Archivs  far  die 
euere  Landesgesetzgebungen,  Regierungsausschrei-  civilistische  Praxis,  da  auch  alle  Uebersiciuen  und 
en  u.  s.  w. ,  wodurch  die  Kenntnifs  des  bestehenden  Xritiken  der  neuen  particularen  Gesetzgebungen, 
ecbts  erweitert  und  zweckmälsige  Einrichtungen  wodurch  sich  letzteres  so  sehr  auszeichnet,,  voii  der 
nd  Anordnungen  Kines  Landes  auch  in  andern  ver-  erstem  völlig  ausgeschlossen  worden  sind. 
liehen  oder  nachgeahnit  werden  könnten,  möge  '.  Nachdem  Kec.  solchergestalt  den  Plan  beider 
un  ihr  lohaltblors  referirend  seyn,  oder  auch  eine  Zeitschriften  dargelegt  liat.  Wendet  er  sich  zur  Ab- 
sscheidene  und  umsichtige  Kritik  enthalten.  In  gäbe  des  Inhalts, derselben,  beyläuGgnoch  beme»- 
■sUrer  Hinsicht  sollen  vorzugsweise  solche  Er^te-  kend,  dafs  beide  einen  Vorzug  mit  einander  theilea, 
ingen ,  die  durch  einzelne  interessante  Kechtsfsile  der  jelzt.bey  ähnlichen  Schriften  dieser  Art'gewöhn-  C 
rranlafst  worden  sind,  zur  öffentlichen  Kunde  ge~  ,lich  vermifsi  wird,  und  doch  zur  Erleichterufig  des 
acht  werden;  in  letzterer  ganz  besonders  auf  eine     Gebrauchs  derselben,  namentlich  für  Gesdiiftsmän- 

ner. 
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ner,  von  io  wesentHcbem  Notsen  ist, —  nSmlich  den 
Vorzug  eines  nsfftbrUchen  nod  genaoen  SadiregU 
sters  für  iecten  Band, 

JNr.  !■  «itbllt  folgende  Afabandlungen :  I.  Bemer- 
Icungrn  iAer  die  na^tt  deuitckf  Geaefzgeltung  in  Bt- 
xae  tif^  reSgiöst  Eräehung  der  Kinder  auagemUchten 
Bheni  vom  Hn,  Geheimenr.  JUittermaier  in  Heidel- 
berg; unstreitig  wohl  dis  Üarchdachteste  nhd  Um- 
sichtigste, was  Ober  diesen  Gegenstand  geschrieben 
ist.  lletrachlct  man  die  Gesetzgebung  dentscher  Staa- 
ten, so  laufen  die  Ansichten  Ober  den  Gegenstand 
bunt  genug  durch  einander.  Während  das  Aarau'scha 
.Gvilgesetcbuofa  von  1826  die  Bestimmung, enthält, 
dafs  die  Kinder  immer  in  der  Religion  des  Vaters  er- 
logen werden  mOssen,  erklärt  diei^rofsberzogl.  Hes- 
sische Verordnung  vom  £7sten  Febr.  1826,  dafs,  wenn 
nichts  in  dem  vorder  Ehe  geschlossenen  Ehevertrage 
»usgemftchtwird,  die  Religion  des  Vaters  entscheide; 
eine  Grofsberzogl.  Badische  Verordnung  vom  17ten 
3un.  1826  spricht  aus,  dafs  es  den  Verfobten  völlig 
frey  stehe,  was  sie  in  den  Eheverträf^en  über  die  Er- 
ziehung der  Kinder  verabreden  vtrollen;  nur  beyrti 
MaDgeFdes  Vertrags  sollen  alleKinderioderConfes- 
Sion  des  Vatxrs  erzogen  werden.  Gänzlieb  abwei- 
chend von  dieser  Ansicht  ist  die  Vorschrift  des  Han- 
noverschen Gesetzes  vom  Slsten  Jul.  1836,  nach  wel- 
chem nur  der  Ehemann  als  Haupt  der  eheliehen  Ge- 
sellschaft das  Recht  haben  soll,  zu  bestimmen,  in 
welcher  Religion  die  Kinder  erzogen  werden  sollen. 
Jeder  Vertrag,  wodurch  der  Vater  auf  sein  freyes 
'Recht  verzichtet,  soll  nach  diesem  Gesetze  nichtig 
seyo;  nach  dem  Tode  des  Vaters  mufs  die  religio!» 
'Erziehung  der'Kinder  so  eingelettet'oder  fortgesetzt 
werden,  wie  es  dem  vom  Vater  ernstlich  undfartwäh- 
■jend  g'^hegten  Willen  gemäfs  ist;  und  das  Gesetz 
Stellt  dabey  die  Vermuthung  auf,  däfs  der  Vater  die 
Kinder  in  seiner  eigenen  Iteiigion  habe  erziehen  lassen 
wollen.  Alle  Kinder  sind  daher  in  der  Religion  des 
Vaters,  oder  in  der,  wozu  er  sich  in  neuester  Zeit 
Öffentücb  bekannte,  zu  erziehen,'  und  erlaubte  Aus- 
nahmen sind  nur,  a)  wenn  der  Vater  dem  einzigen 
oder  mehreren  schulflhigen  Kindern  bis  aii  seinen 
Tod  den  Hauptunterrinht  in  der  Religion  hlofs  durch 
Geistliche  anderer  Coiifession,  nicht  biofs  abwech- 
selnd bat  ertheilen  lassen,  oder  6)  wenn  der  Vater 
TU  Protokoll  bey  seinem  persönlichen  Gerichtsstände 
erklärt;  dafs  die  Kinder  in  derl^eli^ion  der  Mutter 
erzogen  werden  sollen,  und  wenn  er  dieseliw  Erklä- 
rung, welche  jedoch  nicht  in  der  letzten  Krankheit 
erfolgt  seyn  darf,  nicht  zurllckgenommen  hat.  So 
Terscnieden  also  die  Ansicht  derGesetze  eines  einzi- 
gen  Jahrs  sind,  so  fahrt  dennoch  das  Jahr  1827  wieder 
eine  neue  Ansicht  auf,  nämlich  die,  welcfaedie  königl. 
SSchs.  Verordnung  vom  19len Febr.  1827  im $.52  aus- 
spricht, nach  welchem  der  Gesetzgeber  sein  Bedenken 
erklärt,  durch  eine  gesetzliche  Bestimmung  Ober  das 
ReligiOnsbekenntnifs ,  in  welchem  Kinder  aus  ge- 
mischten Ehen  getauft  werden  sollen ,  den  Aeltem 
oder  andern  zur  Sorge  für  die  ErziehnDg  der  Kinder 
verpfiiehtet«o  Personen  eiDea  Zwang  la^nlegen;  so 


dafs  die  Entsehefdoag  UerBber  wibediogt  der  Uebet^ 
einkunf^  und  Anordjinng  der  Aeltem  BberlaKen  bleibt 
Diese  Uebereinknnft  lotl  naob  dem  Willen  des. Ge- 
setzgebers auch  nach  dem  Ableben  der  Aeltero  bdolgi; 
oder,  wenn  die  Aeltem  ohne  Uebereinkunft  and  Aa- 
Ordnung  zu  treffe'n  verstorben  sind,  so  soll  esciraii^ 
nigen  fiberlassen  werden,  der  tiberhanpt  fflr  die  lit- 
ziehnng  dieser  Kinder  za  sorgen  hat.  Wirft  man  d* 
Den  fihok  auf  die  Gesetzgebung  deutscÜer  Staalm 
aber  diesen  Gegenstand  in  den  frObern  Jabrea  tm- 
rOek,  so  trifft  man  die  nSmJiefae  Versebfedeoheit  der 
Ansichten  an.  Die  Aasknnft,  dafs  die  Kinder,  imFalk 
des  Mangels  einer  Verabredung  der  Aeltera,  naofa  dem 
Gescblechte  getheilt,  und  Söhne  in  der  Religion  de* 
Vaters,  dielöcbter  in  der  Religion  der  Mutter  erzo- 

f;en  werden  sollen,  wfewohl  sie  geradezu  den  Fav* 
ienfrieden  unter  den  Geschwistern  siört,sefaJeniH||i 
Zeit  als  die  zweckmäfsigste  zugelten,  und  ist  aucbim 
Preufs. Landrecfate Th. n.  TitCf  76,  ineiaeni  Wet-     . 
marschen  Gesetze  vom  19ten  April  ISIS,  und  ia«iaene 
Baier.  Religionsedict  von  1818  sanctionirt  wordeo: 
allein  nur  in  Baiern  dauert  diese  gesetzliche  Bettim- 
mungnycb  fort,  während  inPreufsen  dur^tfoVer- 
Ordnung  vom 21.  Nov.  180S,  uod^eit  dem  17.0eLl,da6 
auch  auf  Rhein  -  Preufsen  und  Westphalen  »asgp- 
dehnt,  jetzt  die  Vorschrift  gilt,  dafs  die  Kinder  bis 
ins  iSteJahr  (die  anni(^'wr«f»>ni«)  in  der  Helikon  des 
Vaters  erzogen  werden  mflssen.  In  Weimar  dagegen 
besteht  durch  die  Verordnung  vom  7.  Oct.  iBfUtUe 
Vorschrift,    dafs  die  Kinder  auch  von  Aeltero  tu- 
schiedener  Confession  immer  in  der  nämlicben  Reti' 
gion  erzogen  werden  müssen;  und  zwar  solldieKefi- 
gion  desjenigen  Ehegatten  entscheiden,  dessen  Fh^- 
lie  in  aufsteigenderXinie  am  längsten  als  itailtuliidi 
oderpriitestantixchimGrofsherzogthnmeineebOf^nt 
gewesen  ist;  wenn  auf  diesem  Wege  keine  Entsdui- 
dung  zu  gewinnen  ist,  su  sul  I,  nach  der  er  tvähuten  \tf- 
*  Ordnung,  die  Religion  des  Vaters  entscheiden,  otaM 
Asfs  die  Eingehung  eines  Vertrajs  i)i>er  die  Keligioa 
der  Kinder  den  Aeltem  gestattet  ist.    Nach  einer  ^ 
nauen  und  sehr  umsichtigen  PiOfungaller  diewrVvr^ 
schiedenen  Ansichten  erklärt  sich  der  Vf.  tat  die  des 
Hannoverschen  Gesetzes;    nur  scheint  esihro  ^v4b- 
schenswenh,dafsin  jenem  Gesetze  wenigstens  die  Mo- 
dincation  eintrete,  dais  es  nach  dem  't  ode  des  Veteis 
der  Mutter  freystehen  solle,  die  Kinder  in  ihrer  Beli- 
gion  erziehen  zulassen,  wenn  nicht  die  Kinder  bereits 
in  der  evangelischen  Confession  confirmirt  oder  zum 
Abendmahlgelassen  seyen.    Üabey  entsteht  aber  die 
Bedenklichkeit,  pb,  wenn  schon  einige  Kinder  confir- 
mirtsind,  bey  andern  dagegen  derKeligionsuoterriebt 
noch  nicht  begonnen  bat,  in  Bezug  auf  die  letztem 
doch  der  Mutter  das  Recht  gegeben  werden  soll,  die 
Erzjehungin  ibrerConfesfiionanzuordnen.   Die  Uo- 
gteichbeit,  welche  dadurch  begrOndet  wOrde,  so  wie 
alleNacbtheile,dieaas  der  Erziehung  derGescbwister 
in  verschiedenen  Confessionen  entspringen,  scheineo 
wenigstens  ffir  diesen  Fall  jenes  Hecht  der  Hntter 
bescnrfiiiken  zu  mOssen. 

iDi»  Fmrtgtttumg  falft,^ 
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JURISPILUDENZ.  dem  Katholiken  der  Anspruch,   welchen  er  auf  Er- 

■     «  GaTT«oM.  b.  VandenboMk  o.Roprecht:  The-  theilong  des  kirchlichen  Segens  be^  seiner  Verbei- 

^'^__    beraosgeg.  von  Ot.  Ch^ianFrUdr.  "t^ung  hat   da  er  diesen  nur  von  seiner  Kircbe  und 

ra-r.«  1  w      E^sUr  Band  "'"*'?  Geistlichen  erlangen  kann,  entzpgen  werde, 

2)^.T;r^'Fe^er:  S.An/1.^  GvilrecM  ""^  '^"J'^'   l^'""  nicht    die  Hand  bieten  dürfe. 

^mtäPr^/B.     Herausgeg.TOnßr. TT. B. Lind.,  """l  '"'■rj=^=h  z.  der  Ansicht  hm     dafs  wenigstens 

üJ  rA.  G<  I.  iWar^oi/;  Dr.  /.  N.  v.  Wmingl  «'"  .T".™  Staate  ausgehender  indjrecter  Zwang  erfor- 

r  ™ÄJ™;  ..  o  w  derlichsey,  um  jenen  Anspruch  des  Kathohkcn  zu 

ingennam  u.  s.  w.  „        .     .  «chützen.   Oa  aber  ferner  die  Itatholische  Kirche  die 

iForUetuing der  im  „orlfen Stack  abeebrochentnRettMwn.)  Enheilung  des  Segens  von  der  Würdigkeit  des  Em- 

Zpfängers  abhängig  macht,  denjenigen  aber  für  un- 
,_.  w  Erörttnatg  cUr  Streilfrage :  ob  derkatho-  würdig  und  sflndnaft  erklärt,  welcher  mit  dem  Vor- 
ÜMhe  Pfamrywegtn  nicht  erfolgenden  Vertprechuns  setze,  seine  Kinder  der  Wohlthaten  der  katholischeo 
iUr  iathotiichen  Erziehung  aller  Kinder,  dieEinaeg-  Religion  zu  berauben,  das  Sacrament  der  Ehe  em- 
nuag  einer  gemischten  m«  rechtmä/sig  verweigern  pfangen  will;  so  macht  der  Vf.  ferner  darauf  auf- 
hömu?  Von  Ehwrs.  £s  sind  dieses  Bemerkungen  merksam,  dafs  demjenigen  Theile  eine  soJche  Un- 
mut Mittheilungeo,  die  durch  den  Gegenstand  des  Würdigkeit  nicht  vorgeworfen  Werden  könne,  der 
vorbergefaendenAafsatzes  veranlafstsind.  Sowenig  Ober  die  religiöse  Erziehung  der  Kinder  nicht  zu 
die  Staaten  in  Betreff  der  Grundsätze  über  die  reli-  disponiren  habe ,  also  über  dieselbe  auch  kein  Ver- 
giöM  Erziehung  der  Kinder  aus  gemischten  Ehen  sprechen  abgeben  könne,  wie  z.  B.  der  Mutter. 
einig  siad,  eben  so  wenig  sind  sie  mit  sich  selbst  Endlich  zeigt  der  Vf.  durch  eine  Darstellung  der 
oder  unter  eiDander  darüber  einverstanden,  wie  die  Streitigkeiten ,  welche  dur-ch  das  berühmte  Gutach- 
Oft  .Torkomro«iDde  Weigerung  katholischer  Pfarrer,  ten  der  Helmstädter  theologischen  Facultät,  beyGe- 
gemischte  Eben,  ohne  zuvor  empfangene  Versiehe-  }egfnheit  des  im  J.  1707  erfolgten  Uebertritts  der 
rung  der  Erziehung  aller  Kinder  in  der  katholischen  Prinzessin  Elisabeth  von  Braunschweig  zur  katholi- 
Keligipn  ,  einzusegnen  ,  genommen  werden  soll,  sehen  Kirche,  veranlafst  worden  sind,  dafs  die  pro- 
Wäbreadz.B.  in  einem  Staate  der  katholische  Pfar-  testantiscbe  Kirche  eben  so  strenge  Ansichten  vom 
rer,  der  ia  Gemäfsbeit  der  Befehle  seiner  Kirchen-  Uebertritt  habe,  als  die  kaiholische,  und  dafs  mithin 
obera  einen  Katholiken  und  eine  Protestantin,  wegen  diejenigen  katholischen  Geistlichen  ^ich  im  Irrthum 
pjcbt  gegebenen  Versprechens  der  katholischen  Er-  benaden,  welche  behaupten ,  ein  Uebertritt  zur  ka- 
Ctehoflg  aller  Kinder,  einzusegnen  verweiaertr,  von  tholischen  Kirche  werde  von  den  Protestanten  nicht 
dtxJ^roriozialrcgierung  mit  der  Temporaliensperre  als  ein  Schritt  angesehen^  welcher  das  ewige  Seelen- . 
lielegt  ward,  bis  ein  Pfarrer  einer  benachbarten  Oiö-  heil  aufs  Spiel  setze,  wie  solches  die  Ansicht  der  ka- 
cese  si(^  zur  Einsegnung  auch  ohne  jene  Bedingung  tholischen  Kirche  sey.  III,  Eine  unter  einer  Fimta 
willig  finden  Uels,  ist  in  Kurhessen  beliebt  worden,  betriebeneHandbtng ist  aU das liechtsmbject  hinsieht- 
den  Katholischen  Pfarrern  zu  ge-statten,  sich  der  lieh  aller  aus  Handlungsgeschäften  entstehenden 
Ctaisegnuiig  solcher  Ehen ,  in  denen  nicht  alle  Kin-  Rechte  und  yerbindlichkeiten  anzusehen.  Vom  O.A. 
der.  in  der  katholischen  Religion  erzogen  werden,  in  Gerichtsassessor  Haswn^u^  in  Cassel.  Der  Vf. 
Atm  fc'alle  zu  enthalten ,  wo  sie  ohne  Einmischung  sucht  diesen  Sat±  aus  der  Natur  des  InsUluts  eines 
und. Einwirkung  ihrer  geistlichen  Behörde  solches  Handelshauses,  mithin  nach  deutsch-rechtlichen 
■  Utrem  Gewissen  gcmäfs  finden,  wonächst  denn  solche  Grundsätzen  zu  erweisen,  und  will  hiebey  die  An- 
isen fon  einem  protestantischen  Pfarrer  eingesegnet  sichten  des  römischen  Rechts  gänzlich  acsgeschlos- 
werden  sollen.  IMeAbsicht  des  Vfs  ist  es  nun  kei-  senwissen.  Ein  anderer SchriftKteller,  Tabor,  „Bey- 
aeswess,  die  eine  oder  die  andere  dieser  Ansichten  trag  zur  rechtlichen  Erürterung.der  Verbindlichkei- 
xa  prüfen,  sondern  nur  auf  Einiges  aufmerksam  zu  ten,  welche  aus  dem  Eintritt  in  eine  bestehende 
machen,  was  bey  einer  demnächstigen  gründlichen  Handlungsfirma  entspringen,  besonders  hinsichtlich 
■KröTterung  dieser  wichtigen  kirchenrechtlichen  Fra-  der  schon  vor  dem  Eintritt  auf  derselben  gelastet 
se  nicht  äbersehen  werden  dürfte.  So  z.  B^-  urgirt  habenden  Schuldner.  Frankf.  a.  M.  18Z6"  ist  dage- 
es  der  Vf.,  dafs  nach  der  letztgedachten  Uaalsregel  gen  zu  demselben  Resultate  gelangt,  und  dieses  ge-  ' 
SrBSn*.  m.  zur  A.,  h.  Z.  1830.  K  (5)  rada 
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rade  mittelst  elo«r  Dedactlon  des  Satzes  aus  dem  Gläubiger  hetonder»  vor^dadm  werdtnn?     V«a 

römischen  Rechte,  indem  er  annimmt,  dafseinetlan-  Ohergericbtsrath  Hatampflug.    Diese  Frage  ist  be-  ] 

delsgeseIhc}iaÄ:,nichtsovrohla]sSocietas,sondernal3  kanntlich  sehr   cootrovers,    indem '  sie  von    vielen 

eine    Unitrersitas   betrachtet  -nerden    müsse,     wie  Hechtslehrefn   bejaht,    von   andern    vern«nt   wird. 

Dig.  ni.  4.  beweise',  utid  dafs,  wenn  dieselbe  damals  Die  sie  verneinende  Partcy  stützt  sich  auf  deif  alü 

Ton  der  Genehmigung  des  Staats  abhängig  gemacht  gemeinen  Grundsatz  des  gemeinen  Processes,    nzcfa    i 

worden  sey,  solches  durch  eigenthamitche,  politisch«,  weichem  die  örfentliche  X^duiig  nur  in  suAsidium 

Ansicht  veranJafst  sey,  welches  am  Wesen  des  Ver-  Statt  finden  soJL     Dagegen   will  die  erstere   Partey 

hältnisses  nichts  ändern  könne.     Etwas  gezwungen  diesem  .Grundsatze  auf  den  Concorsprocefs   keinen 

möchte  diese  Ableitung  der  behaupteten  rechtlichen  £inRüfs  gestatten ,  weil  die  Eriassung  einer  Edictal- 

Fplgen  jenes  Verhältnisses  aus  dem  römischen  hechte  citation    zum    Liquidationstermine    dem    Concnrse     i 

se^n;    wenigstens  hat  sich  Kec.  nicht  mit  ihr  be«  eigenthOmlich  angehöre,  in  diesem  aber  der  Richter 

freunden  können.     Die  Acten  Ober  diese  Streitfrage  von  Amts  wegen   thätig  seyn  mQsse,    so  dafs  als«     1 

können  nochntcht  alsgeschlossenangesebenwerden,  die  öffentliche  Ladung  nicht  als   von  einer  Partty 

da  ein  Ungenannter,  unten  Nr.  18,  sehr  erhebliche  ausgewirkt   angesehen  werden  könne,  als   vromf 

Gegenbemerkungen    gegen    diese    neu    aufgestellte  allein  jener  oben  gedachte  Grundsatz  des  ProceMsrs 

Ansicht   gemacht  hat.     IV,  Veber  die  theoretisch-  bezogen  und  beschränkt  werden  mOsse.     Oet  "Si. 

praktische  Begründung   und  Ausbildung  der  ge^  bezeugt  die  Praxis  des  OberappeIlatiDi>£|^ic/i»  zu 

meinrechtlichen  Lehre  vom  Nothwege.      Von  Elvers.  Cassel  dahin,    dafs  dieselbe  die  bejahende  Ansicht 

Zu  denjenigen  Lehren,  in  welchen  sich  noch  jetzt  angenommen  habe.     VI.  Uebersicht  der  mchtisUm 

der  gröfste  unterschied  zwischen  Praxis  und  Theo-  Entscheiäungsgründe  der  von  Ostern  bis  WjchaeEs 

rie  zeigt,  gehört  besonders  dieLehre  vomNoihwcge.  1825  in  bürgerlichen  Sechtutreitisheilen   abgfgel»-  ■ 

Während  die  Praxis,  geleilet  vom  Gefühle  der  fecti-  nen  Erkenntnisse  und  Gutachten  der  Göttinger  Juri-  ' 

sehen  und  rechtlichen  Nothwendigkeit,   wenn  auch  stenfacultät.    Von  Elvera.      Diese   Rubrik,    wie« 

nicht  von  einer  sichern  theoretischen  Einsicht,  stets  scheint,   nach  dem  Vorbilde  der  in  Frankreich  er- 

dem  von  seinem  Grundeigenthume  Ausgeschlossenen  schieneoen  Notices  decennales  .von  Sirey  bearbeitet, 

einen  Nothwegzugestana,  erhob  die  Theorie  dage-  ist  dem  Hec.  in   jeder  Hinsicht   als  unbefriedigend 

gen  schon  frDhzeilig  Bedenk licbkelten,   die  in  neu-  vorgekommen,  denn  theils  werden  nur  nackte,  mit 

•e^n  Zeiten  keinesweges  flberwunden  sind,  sondern  rechtlichenGrflnden  nicht  verseheneEntscheiduegs- 

vietmehr   manchen   angesehenen  Theoretiker  fort-  ««(«(oichtEntscheidunES^Tunrf^)  mitgetheiJt,  theiW 

während   zur  Verwerfung  der  ganzen  Lehre  vom  endlich  ist  die  Mehrzahrderselben  doch  gar  zti  un- 

Nothwege  vermocht  haben.     Je  häufiger  nun  aber  bedeutend.     \ll.  Beyiräge  zur  Kenntni/s  derlicchtt- 

.,    im  wirklichenLeben  Streitigkeiten  Ober  inAnsprucli  Verfassung  einzelner  Lander  und  Gegenden  Deutsch- 

§enommene  Nothwege  sind,  und  je  nachtheüiger.  lands,  aus  neu  erschienenen  Schriften  entlehiit ;  näm^ 
er  fortdauernde  Zwiespalt  zwischen  Theorie  und  lieh:  1)  Die  ProvinziaJ-  und  statutarischen  Rechte 
Praxis  hi'ersichausweisen  mufs,  destonothwendiger  in  der  Prenfsiscben  Monarchie,  ein  Auszug  auf 
wird  es,  auf  eine  echtr  wissenschaftliche  und  daher  v.  Kamptz  uilter  demselben  Titel  erschienenen  wor- 
auf ?ine  theoretisch-praktische  Weise  denselben  ke,  jedoch  nur  aus  dem  ersten  Rande  desselben, 
auszogleichen.  Einen  Versuch  hiezu  liefert  diese  der  par  die  Provinzen  Brandenburg,  Ost'-  unA 
Abhandlung,  welche  von  dem  Kec.,  als  Geschäfts-  West-Preufsen  ,  Sachsen  und  Scblesien  umfäät; 
mann,  aus  dem  Gesichtspunkte  der  l'raxis  nur  fOc  2)  Uebersicht  der  Recbtsverfassung  der  Herzc^ü- 
geluDgeo  erklärt  werden  kann,  wenigstens  ihn  voll-  mer  Schlefswig  und  Holstein,  entlehnt  aus  dem  er- 
kommen  befriedigt  hat.  Der  Vf.  zeigt  in  derselben,  slen  Bande  von  Palck^s  Handbuch  des  Schlelswig- 
was  schon  aus  den  allgemeinen  raiicnw/am  natu-  Holsteinseben  Privatrecbts.  Altona  1825.  VHI.  Mt- 
rüUs  im  römischen  Rechte  fDr  den  Nothweg  hervor-  aceUaneen  aus  dem  Gebiete  der  praktischen  Recfttt' 

Jiebt,  wie  die  einzelnen  denselben  berflhrendenStel-  Wissenschaft,    nämlich    1)  Ober  di&  Pseudo-Clau- 

en  zur  nähern  Begrflndung  und  Ausbildung  Her  sol-  rensche  Procefssache,   ein  Schreiben  -des  Hn.  Prof. 

chergestalt  gefundenen  Lehre  fflbren  können;   wie  Wächter-,  aus  Hitzig's  Zeitschrift  fflr  dieCriminäl- 

diese  theils  von  der  Praxis,  theils  von  der  Theorie  rechtspflege  in   den  Preufs.  Staaten,    Jahrg.   1827, 

des    neuern    Europa   anerkannt  worden   ist;    wie  Julius^  u.Augustheft,  S.*60fgg.  wieder  abgedrucht; 

endlich  auch  einzelne  vorkommende  Fälle  benutzt  2)  Ober  den  Bestlilufs  der  Generalversammlung   der 

werden  können,  um  nach  Vorgang  de r -grofsen  rö-  deutschen  Buchhändler  vom  ISten  May  1827,   un- 

misohen  Juristen  solche  Theorieen  weiter  auszubil-  sittliche  Verlagsartikel  betreffend;  S)  weitere  Belege 

den  und  im  steten  Einklahge  mit  dem  Leben  und  der  katholischen  Ansichten  von  der  Erziehung  der 

der  Praxis  zu  erhalten.     Vorzflglicli  musterhaft  ist  Kinder  aus  gemischten  Ehen ;  4)  Grundsatz  der  kö- 

die  genaue  Angabe  der  Ansichten  der  altern  und  ueu-  nigl.  Hannoverschen  Regierung  aber  autbentischa 

emTPraklikcr,    deren  Lehren  auf  die  Ausbildung  Interpretation:  „fflr  einzelne  anhängige  Rechtssa- 

dieser  Lehre  einen  so  bedeutenden  Einflufs  gehabt  chrni  eine  apthentische  Interpretation  der  dabey  in 

haben.     V,  Ist  es  nothwendig ,   dafs  zu  dem  im  Von-  Frage  kommenden  Gesetze  und  Rechte  niemals  zo 

euTH  angtselzten  Liquidaiionstermine  die  bekaanlen  ertheileiii   vreii  dadurch  yoa  Regiernngs  w(xen  in 
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den  Xjaal  der  Jusliz.- eiogegiiffeD  werden  wOrde"; 
endlicb  Abdruck  der  Verordaung,  die  Einrichtung 
des  Justizwesens  in  den  bei'zogl.  Brsunschweigi- 
schen  Landen  betreffend,  vom  2€.  Mürz  1823.  X.  Veber 
di*  in  der  deutschen  Bundesacte  zugtiicherte  Bun- 
dsMgeattigdbung  hinsichtlich  der  Stcherttellung  der 
Sphr^fiateller  und  Verieger  gegen  den  Nat^druck. 
Von  Elvers.  Der  Vf.  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt, 
zwey  Fragen  zu  erwägen,  nämlich  zoerst  die  staats- 
rechtliche: ob  der  deutsche  Bund  zu  einem  Buades- 
gesetze  gegen  dea  Nachdrucli  rechtlich  verpflichtet, 
und  der  desfallsige  Beschlufs  der  Mehrheit  der  Bifti  - 
desglieder  fOr  die  Minderzahl  verbindend  sey?  und 
sodann  die  zweyle,  rein  legislative:  von  welchen 
rechtlichen  Grundsätzen  una  Gesichtspunkten  diese 
Itundesgesetzgebung  auszugeben  und  auf  welche 
Eiazeinbeiten  sie  vorzagJi$b  zu  ^ehen  hätte?  Die 
erste  dieser  Fragen  ist  von  dem  Vf.  nach  Anleitung 
des  Art.  16  der  Bundesacte  and  dem  Geiste  derselben 
bejahend  beantwortet,  die  zweyte  dagegen  nur  erst 
berohrt  worden,  da  die  Abhandlung  abgebroclien 
und  der  Scblufs  derselben  auf  ein  späteres,  bis  jetzt 
noch  nicht  erschienenes,  Heft  hinausgesetzt  ist.  Plan 
des  Vfs  war  es  in  dieser  Hinsicht,  zuvor  die  Ge- 
schichte des  Nachdrucks  und  der  gegen  denselben 
bis  ietzt  gegebenen  Verfllgungea  in  und  auFser 
Deutschland  in  gedrängter  Uebersicht  zu  geben,  um 
den  Stand  der  Dinge  gehörig  übersehen  zu  können; 
alsdann  die  Innere  Aatur  der  Hechte  der  äcbrift- 
stellerund  Verleger  gegen  den  Nachdruck  iuridisch 
zu  bestimmen,. um  die  eigentliche  leitende  ratio  Juris 
zu  ßnden ;  endlich  durch  Hülfe  des  gesunkenen 
Kechtsprincips,  so  wie  durch  Beachtung  der  etwa 
eintretenden  politischen  und  polizeilichen  UQck- 
sichten  richtige  und  angemessene  einzelne  Bestim- 
mungen vorzuschlagen  und  damit  der  vorhabenden 
Arbeit  ihre  eigentliche  pralttische  Brauchbarkeit 
möglichst  "zu  sichern.  Jene  Geschichte  des  Nach- 
drucks und  der  gegen  denselben  bis  jetzt  Statt  ge- 
fundenen 'VerfOgungen  ist  nun  gegenwärtig  erst, 
jedoch  auf  eine  so  zweckmifsige  und  instructive 
Weise  geliefert,  dafs  sie  gewifs  zu.  einer  mannich- 
fachen  Belehrung  gereichen  wird;  sodann  aber  auch 
die  Begründung  der  Rechte 'der  Schriftsteller  und 
des  Verlegers  versucht  worden.  '  Der  Vf.  verwirft 
die  Idee  von  Scbrifteigentbum  völlig,  deducirt  da- 
gegen die  Verpflichtung  des  Staats  zum  Scliutzs 
jener  Rechte  auf  folgeiMe  Weise,  indem  er  zwi- 
schen dem  Rechte  als  solchem,  oder  dem  Editjons- 
rechte,  und  dem  Eigentbum  an  dem  emzelnen  Ex- 
emplare unter.<;cbeidet.  So  lange  die  Verbreitung 
einer  Schrift  durch  Abschriften ,  sagt  er,  blob  unter 
Privatpersonen,  als  solchen.  Statt  findet,  Ist  dem 
Staate  regelmäfsig  keine  Veranlassung  zum  Eln- 
ichreiten  gegeben;  da  hier  die  von  dem  Schriftstel- 
ler gewünschte  Beschränkung  in  der  Verbreitung 
icboaauf  privatrechlicbem  Vvege,  durch  ausdrOck- 
iche  oder  stillschweigende  Uebereinkunft  im  Gan- 
:en  hinreichend  bewerkstelligt  werden  kann.  So- 
lald  aber  eine  Schrift  im  sogenannten  Publicum 


verbreitet,  d.  b.  Jeder  zu  ihrem  Bssitze  zugelissen 
werdensoll,  so  reichen  hier  die  gewöhnlichen  pri- 
vatrechtlichen Mittel,  jedem  dritten  Besitzer  die 
beliebige  Vervielfältigung  und  Verbreitung  zu  unter- 
sagen, nicht  bin;  und  doch  ist-es  gerade  hier,  wo 
in  der  Hegel  ein  mehrfaches  Interesse  dieser  Art 
entsteht.  Um  nun  aber  eine  ipso  jure  vorhandene 
Beschränkung  des  so  von  jedem  Mitgliede  des  Pu- 
blicums,  als  solchem,  erworbenen  Eigen  thums  an  einer 
Schrift  nachzuweisen,  ist  es  nothwendig,  zunächst 
tlas  Ret^t  der  Edition  oder  der  MittheiTung  an  das 
Publicum  näher  zu  erwägen.  Es  ist  ein  nati}rliches 
Hecht  der  bürgerlichen  Freyheit,  dafs  Jedermann 
an  sich  eine  ^hrift  als  Schriftsteller  ediren  oder 
dem  Publicum  übergehen  darf.  Da  aber  alles,  was 
das  publicum,  als  solches,  betrifft,  auch  das  Inter- 
esse des  Staats  mehr  oder  minder  berührt;  so  ver- 
steht es  sich  von  selbst,  dafs,  je  mehr  der  Staat  in 
seiner  eigentbümlichen  Natur  und  Wirksamkeit 
ausgebildet  wird,  er  auch  über  dft  dem  Publicum 
Qbergebenen  Schriften  wachen  wird.  Mag  nun-  zu 
dem  Ende  eine  sogenannte  Censur  der  noch  zu  edi- 
renden  Schriften  angeordnet  Seyn,  oder  nicht,  im- 
mer ist  der  Herausgeber  einer  Schrift  und  Jeder, 
der  ihm  dabey  unmittelbar  beholflich  ist,  demStaate 
für  das  verantwortlich,  was  er  zum  Nachtheil  des  - 
Publicums,  des  Staates,  der  Kirche,  der  Religion, 
der  guten  Sitten  n.  s.w.  edirt  hat.  Da  nun  der  Staat 
jedem  Bürger  das  Hecht  der  Uebergabe  einerSchrift 
an  das  Publicum  stillschweigend  zugesteht,  ihn  je- 
doch aus  dieser  Handlung  auch  als  dem  Staate 
verpflichtet  ansieht;  so  folgt  daraus  auch  oothwen- 
dig,  dafs  der  Staat  jedem  Herausgeber  einer  Schrift 
dasKechtder  ausschliefslichen Disposition  Überdies» 
Herausgabe  selbst  und  alle  auf  sie  sich  bezteheqdea 
Handlungen  einräumen  und  zusichern  mufs;  weil 
ohne  ein  solches  ausschliefsliches  Editionsrecht  der 
Herausgeber  auch  nicht  für  die  Herausgabe  verant- 
wortlich gemacht  werden  kann.  Sichert  dieses 
Recht  aber  zugleich  dem  Herausgeber  besondere  pe- 
eunlaire  Vortheile  und  schützt  es  ihn  gegen  Verunstal  - 
tung  seiner  Schrift  und  Verunglimpfungen  seines 
Namens,  so  sind  dieses  nur  secundäre  Vortheile» 
welche  diieses  Hecht  mit  sich  führt,  und  aus  denen 
auch  dessen  Notziicheit  und  Billigkeit  erbellt, '  wenn 
gleich  die  Noth wendigkeit  desselben  aus  solchen 
nicht  erschlossen  werden  kann.  —  XI.  Einige  Be~ 
merkungen  über  die  rechtlichen  Verhiihnisse  dea 
Uandlunssäieners  in  Bezug  auf'  die  daraus  eru-ach— 
senden  yerpfiichtuftgenj'ür  den  Ch^  der  Handlung. 
Vom  O.  A.  H.  Spangenberg  in  Celle.  Mao  unter- 
.scheidet  gewöhnlich  in  dieser  Hinsicht,  ob  ein  Hand- 
lungsdiener im  o^eoen  Ijaden  fungire,  öder  nicbt. 
Im  erstem  Ealle  versteht  man  dessen  Bevollmächtl- 
gang  zum  jibtchluste  von  solchen  Geschäften,  die 
sich  auf  den  Vertrieb  im  Laden  beziehen,  also  zum 
Verkauf  der  in  demselben  vorhandenen  Waaren^ 
Einkassirung  der  Zahlung  für  dieselben,  Erthei- 
lung  von  .Quittungen  tlber  die  geleistete  Zahlung,  ^ 
von  selbst.    Im  letztero  dagegen,   also  aufser  dem 
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Ladtn,  soll  der  ~  Himfluandicner  in  dar  Regel 
nicht  befugt  sejm,  ohae  BevoUmScbtiKung  seines 
Herrn  Geschäfte  abzuschtiefsea ,  nna  nnr  sus- 
nahmsweis«  wird  behauptet,  dafs  derselbe  zur  £ia- 
kassirung  von  Geldern  und  zur  Quittiruog  Ober 
die  geleistete  Zahlung  schon  dadurch  fOr  niorei- 
cbend  beToUmichtigt  sazusehen  sej,  wennerWaa- 
reii ,  Rechnungen «  Wechsel  u.  dgl.  dem  Ktnpfäo- 
;er  Qberbringe.  Ilafs  durch  diese  Kegeln  nicht  alle 
Jälle  erschöpfend  beantwortet  werdeu,  die  sich  bey  - 
der  Geschäftstbätigkeit  eines  Handlungsdieners  er- 
eignen können«'  ist  wohl  klar.  Oft  z.  B.  nimmt  der 
Hacdlungsdiener  in  Abwesenheit  des  Cbe^  der  Hand- 
lung Waaren  in  Empfang,  seycsin,  sey  esaufserdem 
Ijaden.  Gesetzt  nun  den  Fall,  diese  Waaren  gehea 
vetlorea,  so  fragt  es  sich,  ob  der  Absender  für  den 
Verlust  derselben  in  dem  Falle  «insteben  mflsse, 
wenn  er  die  Waaren  an  einen  Uandlungsdiener  ab> 
geliefert  bat,  welcher  zu  deren  Empfangnahme  von 
dem  Handlungsherrn  nrchtausdrQckfich,  seyesdurbh 
allgemeine  oder  specieile  Procura,  beTullmächtigt 
gewesen  ist?  Halt  man  den  allgemeinen  Urundsaiz 
fest,  ^afs  der  Handlungsdieoer  selbst  in  dem  t>aden 
nur  zum  Vertrieb  der  sich  in  demselben  be&ndenden 
Waaren  als  bevollmächtigt  zu  betrachten  sey,  dafser 
jedoch  zu  iedein  andern  jibschUtJt  von  Geschäften, 
-  wodurch  der  Handlungsherr  verpEichtet  werden  soll, 
einer  allgemeinen  oder  besondw-n  BeiTOllmäcbtigung 
bedarf,  so  scheint  es  schon  in  derNatur  der  Sache  zu 
liegen,  dafs  der  Handlungsdiener  selbst  «ufser  dem 
l,aden  auch  ohne  Procura  zu  allen  Handlungen  als 
genugsam  legitimirt  angesehen  werden  mufs,.  wel- 
che nicht  ineinem  wirklichen  Abschlüsse  von  Ge- 
'  Schäften  für  den  flandlungsberro,  sondern  nur  in 
mechanischen  Uienstleistunsen  bestehen,  die  sich  auf 
bereits  abgeschlotaene  Geschäfte  beziehen,  nameot- 
also  auch  zur  Empfangnahme  bestellter  und  zuge- 
sandter Waaren,  zum  Transport  derselben  in  die 
'Magazine,  PackrSume  u.  s.  w.,  weil  aus  solchen 
tnec^aniscben  Dienstleistungen  keine  Verpflichtun- 
fnr  seinen  Principal  erwachsen,  da  derselbe  immer 
befugt  bleibt,  die  zugesandte  Waare,  wenn  sie,  dem 
vorher  abgeschlossenen  Geschäfte  gemäfs,  nicht  die 
bedungene  Gote  hat,  zu  verweigern  und  sie  auf 
Gefahr  und  Kosten  des  Absenders  lagern  zu  lassen. 
Gezeigt  wird  nun,  dafs  die  Handelsnsance  diesen 
Grundsätzen  treu  bleibt,  wenn  sie  zur  gfllligen  An-, 
nähme  der  Waare  eine  Procura  des  Handlangsherrn ' 
nicht  als  nothwendig  voraussetzt,  mithin  den  Ab- 
sender von  Schadloshaltung  entbindet ,  wenn  er  die 
Waare  an  den  Handlungsdieaer,  ohne  Vollmacht 
des  Handlnngsherrn  zu  verlangen,  abgeliefert,  die- 
ser sie  aber  verbracht  hat.  XH.  findet  zum  Beweise 
von  Ehescheidungssachen  die  Eidesdeiation  StatlP 
Vom  Obergertchtsrath  Haasenpflug  in  Cassel.  Ge- 
gen die  jetzt  gewöhnliehe  Meinung  wird  diese  Frage 
{Die   Forlse 


ans  dem  Gmnde  remeint,   weil  das  Beweismittel 
durch  fiidssdelation  in  mehrfacher  Hinsicht  «af .  die 
Bewirkung  eines  ausdtOeklichen  oder  zu  Bngirendea 
Geständnisses  hinancläuft,  der  nacbtheilige  Einflnli 
eines  fiiogestöadnjsses  sich  nur  auf  ein  der  Privet- 
UriUkQr  flberlaasenea  Rechtsverhältnifs  fiufsem  kdo- 
ne,  eine  bestehende  eheliche. Verbindung  aber  ein 
der  PrivatwiUkOr  entzoeenes  RechtSverhfiltnifs  Sey, 
da  nur  aus  bestimmten  (jrflnden  anf  gerit^tlicfaem 
Wege  eine  Trennung  der  Ehe  möglich  sey.     Dane- 
ben werden  die  fflr  die  Zulässigluit  der  Eidesdeja- 
tio'ta  von  den  Gegnern  angeführten  GrOnde  als  nich- 
tig dargestellt,  so  wie  die  Praxis  des  Oberappells- 
tionsgericbts  in  Cassel,    welches   die  von   dem  ,Vf 
vertheidigte  Ansicht  befolgt,  nachgewiesen.      XIII. 
lieber  die  Gültigkeil  deiSachamgpiegela  und  d^Ktr- 
Htchsitchen  Constitutionen  in  den  Landen  Sä'chsiaiVm 
Hechts.  VomAppellalionsrathiCori  inüresden.    iiine 
auf    mnhsamen   Forschungen    erwachsene   Zasam-     | 
mcnstellung,    die    jedoch    keinen   Auszug   ertaubt. 
XIV.  MitikeUungen  aus  der  juristischen  Ppoot»,  von 
Etveri;   nSmlich  a)  über  die  Frage:   ob,  wenn  eine 
Bauersfrau  ihre  ganze  Abfindung  aus  der  älledic/tra 
Stelle  als  Brautschatz  ihrem  Hanne  mitgebracht  «n^ 
gegen  Annahme  eines  Altentheils  fortdauernd  in  der 
Steile  gelassen   hat ,    die  Stellbesitzer   verpSicbtet 
seyen ,   die  von  ihr  während  der  Elie  contrabirten 
Schulden  nach   den   Grundsätzen  der  successio  in 
Universität em  zu  bezahlen?  Verneinend  beantwortet 
von   der   Göltinger  Juristenfacultät;    b)   wie  sind 
culpose   Ehrenkränkungen    zu    beurtheiJm  ?    eine 
sehr  grQndhche  und  fClr  die  Lehre  fOr  Injurien  höchst 
wichtige  Abhandlung  ;    c)  ein   Beyspiel ,     me  di« 
Vollstreckung  eines  rechtskräftigen  Urtbeils  leidet 
durch  processualisobe  Weiterungen  der  SachfAhrer 
verzögert  werden  kann.     XV.   Zinhang;   oSmlidi: 
a)  die  päpstliche  Schlufsbulle  aber  die  Organisatioa 
der  Ober-Hheinischen  Bisthfimer,   nebst  Publtd- 
tion  derselben  von  Seiten  des  Ezecutors  vom  ISten 
Ocr.  1827;   6)  das  Goncordat  zwischen  dem  rdtni- 
schen  Stnhie  und  dem  Königreiche  der  Niederifarfe. 
XVI.   Ueber   öffentliche  f^ergleickseinrichlmngea  im 
^llsemeinen^  nebst  einer  kurzen  Daratellang  der  Do- 
nischen.   Norwegischen  und  Schlefswig  -  Hoisimi- 
sehen,  vom  Prof.  Paulsen  in  Kifl.     Eine  Rechtferti- 
gung der  Vergleichseinrichtungen  durch  öß'entÜche 
ätaatsanstalten  gegen  v.  Gönner,    Mittermaier  nad 
Puehta,   und  Vorschläge  der  Organisation  der  letz- 
tem,  um  diesen  ZwpcK  zu  erreichen.    Rec.  gesteht 
offen ,    dafs   er  durch  diese  an  und   FOr  sieb   sehr 
schätzbare  Abhandlung    dennoch   nicht    flberzeutf 
worden  ist,  dafs  dergleichen  Vergleichsinstitute  mit 
der  Anforderung  der  Parteyen  an  materielle  Rechts- 

Bewährung  Zu  vereinigen  sind;  giebt  aber  gern  zu, 
afs  sie  aus  besondem  GrOnden  fflr  die  bezeichneten 
Landschaften  von  I'Iutzen  seyn  m<^en. 
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XVH.  Utber  die  Theilbarieit  der  Servitutm,  vom 
A.  Italh  /fori.  Eine  weitere  Änsfflhrüng  der  bereits 
B)  der  1805  erschienenen  Abhandlung  des  Vfs:  An 
sermtMUs  yartiliontm ,  causam  non  perpeluam,  at- 
Oue  volupiaUm  admittaht?  niedergelegten  Ansiebt, 
dafs  die  'Ibeilnns  der  ServituteA  überhaupt  zulässig, 
oft  unpcrmeidiicn  wnd  nureinegßWisseArt  derThei- 
Jung  bey  einigen  Dienstbarkeiten  wegen  deren  e;- 

fenthQtnJicheii  Beschaffenheit  ausgeschlossen  sey. 
■  VIII.  Uebcr  die  Rechtsverhältnisse  der  unter  einer 
Virma  betriebenen  Handlung.  Sehr  sorgfältige  und 
^lehrte  Gegenbemerkungen  gegen  die  in  Nr.  3  auf- 
gesteÄte  Ansicht.  XIX.  Uebenicht  bemerkenswer- 
vur  Entscheidungsgründe  der  in  den  neuesten  Zei- 
ttn  in  bürgerlichen  Reöhtsstreitigkeiten  abgegebenen 
Erkenntnisse  und  Gutachten  der  Götlinger  JuristeTir- 
facultät.  Von  Hwtj.  Rec.  mufs  leider  in  Betreff 
dieser  Abhandlnng  sein  oben  bey  Nr.  6.  ausgespro- 
chenes Urtheil  wiederholen.  XX.  Äann  man  von 
dtP^enigen,  welcher  wegen  einer  Steuerdefraude 
ä^Umcürt  ist,  verlangen,  daß  er  zum  Beweise  def 
IMraude  seine  Handelsbücher  vorlege?  Vom  As- 
(essor  OMtCT-/ey  in  Göttingen.  Bejahend  beantwor- 
tet, theils  wegen  des  im  römischen  Rechte  vorkom- 
tofloden  nnd  noch  zur  Anwendung  zu  bringenden, 
lern  FiscüS  und  somit  auch  einem  Steuerofficianten 
Tlr  die  Steoeradministration  zustehenden  Privilegü, 
heils  wegen  der  Eigenthümlichkeit  der  denunciato- 
"iscben  Prucefsart.  ■  • 

Der  Inhalt  von  No.  2.  ist  folgender:  L  Veber 
Ue  Insinuation  der  Schenkungen  nach-  dem  neue- 
tten  römischen  Rechte.  Von  Marezoil.  Eine  ihuils 
-ecbtsgeschichtiiohe,  theils  dogmatische  Unter- 
iuchang,  welche  aber  för  die  Praxis  mehrere  beach- 
;ungswerthe  Resultate  enthält:  *o  z.  B.  über  die  an- 
jebucbe  Competenz  der  Behörde,  wo  die  Scbeo- 
Srgänx.  Bl.  xw  A.  L.  Z.  1830. 


kung  insinuirt  werden  mOsse.  Nach  den  rechts- 
eeschichtlichen  Daten  leidet  es  keinen  Zweifei ,  dafs 
bey  den  vom  Kaiser  Leo  zur  Aufnahme  der  Schen- 
kungs Protokolle  autorisirten  Behörden  keine  Com- 
petenz in  Rücksicht  des  Gegenstandes  der  Donation, 
erforderlich  war,  und  eben  so  klar  ist  es,  dafs  es  da- 
bey  nicht  auf  Competenz  in  RQcksicht  der  schen- 
kenden Parteyen  ankam,  so  dafs,  nach  römischem 
Rechte  nur  eine  Competenz  in  Rücksicht  des  /n- 
sinuationsacts  vorausgesetzt  wurden  indem  nur  ge- 
wisse Behörden  das  Recht  haben  sollten,  dafs  bey 
ihnen  die  Insinuation  geschehen  sollte.  Da  nun  aber 
alle  iene  bestimmten  Behörden ,  welche  zum  Theil, 
wie  2.  B.der  Magister  census  in  Constantinopel,  gar 
keine  wirklichen  Justizbehörden  waren,  bey  uns  gar 
nicht  mehr  existiren,  wie  auch  keine  bestimmten 
andern  dafdr  substituiren  können,  indem  sonstige 
Competenz  schon  nach  neuerm  römischen  Rechte 
dabey  gar  nicht  in  Betrachtung  kam ;  so  folgt  daraus, 
dafs  heut  zu  Tage  bey  allen  ordentlichen  richter- 
lichen Behörden  die  Insinuation  der  Schenkungen 
geschehen  kann,  daEs  es  also  überhaupt  in  deiner 
Beziehung  dabey  mehr  auf  Competenz  ankommt. 
Dßr  Vf.  zeigt  ferner, 'dafs  der  Zweck  der  Insinua- 
tion, sowohl  den  klaren  Worten  der  Gesetze  selbst, 
als  der  Natur  des  Verhältnisses  nach,  lediglich  nur 
der  war,  um  dadurch  ffir  einen  künftigen  tiffent- 
lifihxn  Beweis  zu  sorgen,^  und  dadurch  im  Voraus, 
die  Veranlassung  zu  vielen  uuangenehmen  Processen 
.und  Streitigkeiten  Ober  die  Existenz,  den  Gegen- 
stand und  den  Umfang  der  Schenkung  abzuschnei- 
den; und  dafs  es  durchaus  irrig  ist,  derselben  noch 
den  angeblichen  Zweck  unterzulegen,  dafs  durch 
InsinLiation  der  Schenkungen  BetrO^gereyen  oder 
sonstige  Verkürzungen  dritter  Personen  hätten  ver- 
hütet werden  sollen ;  ein  Umstand,  der  nothwen^ig 
auf  manche  praktische  Rechtsfragen  «inwirken  mufs. 
Praktisch  wichtig  ist  endlich  Vorzüglich  von  einigen 
angeblichen  AusnahmefilJen,  wo  es  der  Insinuation 
nicht  bedürfen  soll.  Auf  eine  überzeugende  Weise 
wird  nachgewiesen,  dafs  auch  bey  remuneratori- 
schen Schenkungen,  bey  Schenkungen  an  milde 
Stiftungen ,  und  wenn  die  Schenkung  nur  Im  .Nach- 
lasse einer  dem  Schenker  gegen  den  Beschenkten  zu- 
stehenden Schuld fbrderung  besteht,  bey  djesär  letz- 
tem, wenigstens  in  der  Regel,  allerdings  erforder- 
lich sey.  11.  Beiträge  zur  Lehre  vom  Pfandrechte. 
Vom  O.  A.  Rath  Zimmern  zu  Jena.  Nameniiich  ein- 
zelne civilistische  Bemerkungen  ilber  das  sogenannte 
L  (5)       ■  ben-^ 
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bentfieüan  excussionis  reale  —  Aber  das  Pfandrecht 
an  einer  scwenanntep  universitas  facti  —  Aber  die 
dreymalige  Mahnung  vor  Verkauf  des  Pfandes  — 
über  das  jus  afferent  des  bessern  Pfandgläubigers 
gegen  den  schlechtem  —  eine  Erklärung  des  L.I.C. 
ae  precario  et  Salviano  ihterdicto.  —  III.  Beytrag 
zu  der  Lehre  über  das  jirmenrecht  im  Processe.  Von 
Jjnde.  Gans  hat  in  seiner  Zeitschrift  für  die  Civil- 
undCriminalrechtspflege  im  Königr.  Ha;inover,  Bd.  I. 
S.  26  fg.  darauf  auinierksam  gemacht,  dafs  die  prak- 
tische Gleichheit  der  Parteyen  hinsichtlich  ihrer 
Vertheidigungsrechte  davon  abhänge,  dafs  es  der 
einen  Partey  nicht  kostspieliger  gemacht  werde, 
ihre  Vertheidigungsrechte  auszuüben,  als  der  an- 
dern,und  behauptet,  dafs  eine  drückende  Ungleich- 
heit sich  häufig  darin  zeige,  wenn  eine  Partey  zum 
Armenrechte  gelassen  und  ihrem  (iegner  nicht 
gleichfalls  unentgeldliche  Justiz  administrirt  werde, 
und  dafs  Anastasius  in  c.  6.  C.  VII.  öl.  de  fruct,  et 
litium  expensis  als  Grundsatz  es  ausgesprochen 
habe:  wenn  einfer  Partey  die  Vortheile  des  Armen- 
rechts bewilligt  worden  seyen,  so  solle  auch  die 
Gegenpartey  dieselbe  Begflnitigung  geniefsen.  Der 
Vf.  zeigt  dagegen  mit  äberwiegenden  Grflnden,  dafs 
weder  die  Partej-engieichheit  es  nothwendig  erfor- 
dere, dafs,  im  Falle  ein  Theil  das  Armenrecht  ge- 
niefse,  auch  der  andere  Theil  unentgeldliche  Uechts- 
verwaltung  erhalte;  noch,  dafs  dieses  im  römischen 
oder  gar  im  deutschen  Procefsrechte  gesetzlich  vor- 
geschrieben sey.  Namentlich  nach  römischem  Rech- 
te, hier  der  riauptquelle  der  Entscheidung,  verlieli 
nicht  Armuth,  sondern  BegOnstigung  gewissen  pri- 
TÜegicten  Personen  die  Sporteinfrey  beit,  und  gerade, 
-  damit  der  Privilegine  diese  nicht  zu  seinem  Vor- 
theile benutzen  möge,  andere  Personen  durch  un- 
gerecht angefangene  Processe  zu  chicaniren,  verftlgta 
Anastasius  eine  Gleichstellung  derselben;  jedoch 
war  diese  Gleichstellung  der  Nichtprivilegirten  mit 
den  Privllegirten  nicht  so  allgemein,  dafs  sie  immer 
eingetreten  wäre,  sondern  sie  hing  davon  ab,  dafs 
der  Privilegirte  die  Rolle  des  An°reijeri  beym  Be~ 
ginnen  des  Rechtsstreits  Übernahm,  wie  sich  aus 
der  ganzen  Fassung  der  c.  6.  solches  ergiebl,;  und 
diese  Gleichstellung  hatte  auch  einen  vernünftigen 
Grund  darin,  weil  man  durch  das  Beginnen  eines 
Rechtsstreits  ja  nur  in  der  Eigenschan:  als  Kläger 
chicaniren  kann.  IV.  Ueher  die  sogenannte  legili- 
matio  per  testamentun.  Von  Marezoil.  Durch  eine 
sorgfältige  Interpretation  der  Novell,  74.  c.  2.  $,  1. 
una  Nov.  89.  c.  10',  als  den  beiden  Novellen,  worauf 
die  ganze  Lehre  beruht,  wird  gezeigt,  dafs  es  zur 
Möglichkeit  einer  solchen  Legitimation  zuerst  vor- 
ausgesetzt werde,  dafs  erweislich  der  Vater  Schon 
früher  die  Absicht  gehabt  habe,  sich  selbst  mit  einer 
Bittschrift  an  den  Kaiser  zu  wenden,  um  das  seine 
.Kinder  legitimirende  Gnadenrescript  zu  erwirken, 
.  dafs  tt  aber  durch  irgend  ein  zufälliges  EreigniTs 
zeitber  an  der  Ausführung  seines  Plans  verhindert 
worden,  und  nun  zuletzt  über  einem  solchen  Hin- 
dernisse hinweggesttnrbeo  sey.    Zweytens,  dafs  der 


au 


Vater  eine  solche  WiUensordnoag  und  zw«r  cL. 
acAr{/}ZicA«  errichtet  habe./  Drittens,  was  d«a  Inb^  ' 
dieses  letzten  Willens  anbetrifft,  dafs  es  nicbt  g»- 
nQge,  wenn  der  Vater  in  denselben  Oberhaupt  sein 
Üben  naturales  zum  Erben  einsetzt:,  sonderb  er  nntlt 
vielmehr  darin  erklären,  -dafs  diese  Üben  naturaki 
ihm  in  der  Eigenschaft  als  eheliche  Kinder  und  dem- 
gemäfs  als  gesetzliche  Erben,  als  Inteslalerbtn  socce- 
direu  sollen.  Es  wird  also  von  dem  Vater  in  dieser 
Beziehung  die  erst  nachzuholende  L^itimation  all 
schon  erfolgt  betrachtet,  und  daher  erscheint  das 
Testament  wie  eine  Art  Erbvertheilung  unter  dis 
Kinder  als  Intestaterben.  Hieraus  folgt,  dafs  in  ei- 
ner solchen  VerfQgung  des  Vaters,  wenn  sie  gleidi 
in  Form  eines  Testaments  eingekleidet  ist,  kein 
dritter  extraneua  zum  Erben  eingesetzt  wentai 
kann,    und  dafs  und  warum  der  Vater  nicht w- 

E Siebtet  ist,  wenn. er  Ascendent^n  hat,  diesen  i» 
egitima  zu  hinterlassen ;  denn  er  wirdai  in/«xiata 
beerbt.  Viertens  endlich,  dafs  auch  vonSütcnder 
liberi  naturales  manches  geschehe,  damit  dieLeri- 
timation  und  die  damit  ^n  Verbindung  gesetzte  b- 
testatbeerbung Wirkung äufsern;  nämlich,  dalsdüe- 
selBen,  wenn  sie  die  Absicht  des  Vaters  verwiA- 
lichen  wollen,  theils,  nach  dessen  Tode,  mit  einer 
Bittschrift  sich  an  den  Kaiser  wenden  mOssen, 
worin  sie,  namentlich  durch  Beylegung  des  Testa- 
ments, zu  documentiren  haben,  dafs  di«  eeseti- 
lichen  Voraussetzungen  vorhanden  sind,  tbei^,  dab 
sie  auch  den  väterlichen  Nachhfs  in  der  Eigenschaft 
als  legilimi  heredet  in  der  Art  und  mit  den)eniEea 
Theilungsbestimmoi^en ,  die  etwa  der  Vater  TertQet 
hatte,  annehmen.  Uebrigens  beantwortet  der  H 
die  Cootroverse :  ob  diese  sogenannte  V^^üinuifiopff 
I  »tarnen  tum  rflck  wirken  de  Kraft  haber  %owie:  ob 
sie  auch  in  einem  privllegirten  teitamento  partntaM 
inter  U60ro5 geschehen  könne?  vernsioend.  V.  Fm 
dem  Beweise  verneineTider  Sätze.  Von  tindt.  Ca- 
streitig  die  werthvollste  und  umfassendste  Abhawl- 
luug,  die  über  diesen  Gegenstand  je  dargeboten  iä, 
da  er  in  allen  seinen  Richtungen  genau  verfb^  ift; 
aber  natürlich, keines  Auszugs  ilnig,  so  wiettcr- 
haupt  Rec.  hey  den  engen  Grenzen  dieser  Blättetf 
eine  genaue  Prüfung  und  Beurtheilung  den  diesem 
Bechtstheilfl  eigends  gewidmeten  Zeitschriften  flbcF- 
lassen  mufs.  Vi.  Von  den,  rechtlichen  fFirJbungm 
der  Deposition  einer  Geldschuld,  in  Bezug  auf  eineitt 
nachmals  über  das  Venaögen  des  Schul&uri  auag»- 
brochenen  Concura.  Vom  O.  A.  Rath  Spangenbrrg 
in  Celle.  Da  durch  die  blofse  Oeposition  einerGeld- 
summe  dieselbe  nicht  sofort  in  das  Eigentbum  dei 
Gläubigers  übergeht,  indem  das  Gesetz  dem  Schuld- 
ner die  Erlaubnifs  ertheilt,  die  deponirte  Summe,  so 
lange  sie  der  Gläubiger  nicht  wirklich  in  Empfang 
genommen  hat,  zurückzunehmen,  und  sein  frQheres 
Soiiuldverbaltnifs  in  allen  seinen  Theilen  wiederfier- 
zustellen,  so  wird  dieser  letztgedachte  Grundsatz, 
falls  nach  der  geschehenen  Deposition  üb«-  das 
Vermögen  des  Schuldners  Coricnr«  ausgebrochen  ijst, 
von  den  CoBCurscuratoreo  dahin  benutzt»  um  skli 
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«r  Fontenmg  des  Gläubigers,  der  die  Auszahlung 
jir  Somai'e  aas  dem  gericntliehen  Gewahrsam  ref 
top,  zu  widersetzen,  indern  sie  behaupten,  dafs 
HeaeUte  vielmehr  als  Eigenthum  des  Cridars  zur 
boneBTsmasse  einzuziehn,  und  derGlüubigernur  be- 
bgtUT,  sieb  wegen  seiner  Forderung  im  Concorse 
IH  meiden,  dort  sich  einzulassen  und  seine  Befrie- 
Uf^ag  nacb  MsaTsgabe  der  Rangbestimmung  seiner 
fordemng  und  der  Zureichung  der  Mas.»  zu  erwar- 
an;  —  wobey  denn  eewöholich  dem  Gläubiger  das 
eere  Nachsehen  rernlelbt.  Der  Vf.  sucht  dagegen 
m  zeigen,  dafs,  yrena  der  Schuldner,  weil  er  in 
ConcuFS  geriet h,  rechtlich  aufser  Stande  war,  das 
fiidiere  ^buldrerhältnifs  wieder  ber7ustellen ,  der 
GUutÜMrali  eventueller  Eigenthflmer  nun  auch  als 
wirkliÄer  anzusehen  sey;  und  aho,  wenn  fOr  den 
Sdiuldnerdie-Wiederh  erst  eilung  des  frOhern  Schuld- 
vetbiltttissts  anmOglich  geworden,  die  Tilgung  der 
Schuld  (furch  die  Deposllion  ai:;o  als  unwiderruflich 
utnsehen  sey,  auch  der  Concurscurator  sich  nicht 
mehr  der  Benienifs  bedienen  könne,  die  WieHerher- 
stdluDg  dei  frohem  Schuldverhsitnisses  zu  ver- 
lai^n,  und  auf  Rflckgabe  der  deponirten  Gelder 
aus  dem  gerichtlichen  Verwahrsam,  um  sie  zur  Con- 
cnrsmasse  ziehen  zu  können,  anzutragen,  VII,  Ueber 
die  an^tbücbe  LegUi/na  der  Geackwiater,  und  in.  mt 
ftrn  eine  toiche  wirtlich  im  römischen  Rechte  exi- 
alirt?  XanMaivzoU.  So  ziemlich  allgemein  wurde 
bisner  angenommen ,  dafs  zu  denjenigen  IWsonen, 
weichen  nach  rfimischem  Rechte  eine  Legitiraia  ge- 
bühre, auch  gewisse  Geschwister,  nämlich  die  voll- 
Mrti^en  und  halbbürtigen- vom  Viter  her  gehören, 
aus  ihnen  eine  turpU  persona  vorgezogen  werden 
Wlte.  Schon  in  einem  fVahern  Werke  „Ueber  die 
W^rge^Iic^le  Ehre"  hatte  der  Vf.  beyläufig  darauf 
hingewiesen,  dafs  wohl  nie  den  Geschwistern  eine 
HgeatlJcbe  Liej-Hrna,  in  dem  gewöhnlich  ang^nom- 
nenen  Sinne  <les  Worts,  gebührt  habe,  sondern 
blsifanen  nur  unter  gewissen  Umständen  die  querela 
f^osi  ttstfimenti ,  und  in  Folge  derselben  das 
[echt  zugestanden  habe,  das,  was  gewissen  andern, 
Isanstölsjg  bezeichneten  Personen' im  Testamente 
liCHUcht  gewesen,  diesen  wegzunehmen  und  ,sich 
■lost  zuzueignen.  Die  vorliegende  Abhandlung 
Milt  eine  genauere  Begründung  dieser  Ansicht, 
«  gewifs  eine  sorei^iltige  Beachtung  verdient. 
111.  Beytrag  zur  I^hre  über  die  Edition  der  Quil- 
ngen.  Von  Linde.  Ueber  die  Frape:  ob  die  J'ar- 
yeit  sich  gegenseitig  Quittungen,  die  in  Bezug  auf 
iS  klagbar  gemachte  HechtsverhSltnirs  an<;gestelit 
arden  sind,  und  wodurch  streitige  Umstände  be- 
iesei)  werden  sollen,  zu  ediren  verpflichtet  seyen, 
id  insbesondere,  nb  der  Beklagte  dazu  unbedingt 
gehalten  werden  könne?  sind  die  Ansichten  der 
axis  verschieden.  Der  Vf,  erklärt  sich  aus  trifti  - 
n  OrOnden.  fOr  die  Editiontpflicbt.  Enthalten 
mlich  Quittungen  aufser  dem  Bekenntnifs  der 
lilung  auch  noch  etwas  zu  Gunsten  des  Au^stel- 
■s,  worin  dieses  auchimmer  li<>i:en  mag,  so  smJ. 
i  tmbedenklicb  fir  genieiascbaftliohe  Urkunden  zu 


achten,  und  daher  der  Bekl^te  2u  dcMn  Auftei 
verpflichtet.  Aber  auch  zur  Edition  solcher  Q 
tungen-,  welche  blofs  das  Bekenntnifs  gescheht 
Zahlung  enthalten,  ist  der  Beklagte  zu  deren  1 
tion  verbunden,  weil,  wenn  gleich  reine  Quitt 
gen  in  der  Reeel  blufs  den  Zweck  haben,  in 
Händen  des  Schuldners  als  Beweismittel  fQr  die 
schehene  Erfüllung  seiner  Verbindlichkeit  zu  diei 
dennoch  dieThaUacbe  allein,  dafs,  wie  und  zu  v 
eher  Zeit  die  Abtragung  einer  Schuld  geschehen 
fflr  den  Gläubiger 'eben  so  wichtig  seyn  kann, 
forden  Schuldner;  z.B.  weno^der  (^6ifor,  welc 
eiiie  Nicbtschuld  gezahlt  hat,  die  condictio  indt 
anstellt,  und  der  credUor  sich  dagegen  mit  der 
ceptio  prVescriptionia  schätzen  will,  deren  Gr 
aber  nur  mit  der  ausgestellten  Quittung  bewei 
kann.  IX.-  Bemerkungen  zu  der  Lehre  von  der  i 
Vom  Geh.  Reg.  Rath  v.  Lahr  zu  Giefseu.  Einzi 
civilistische  Bemerkungen.  X.  Vebe^  den.  Bei 
der  Darleihiing  und  Bezahlung  einer  Geldsghi 
Von  Linde.  Justinian  verordnete  im  Jahre 
[c  18.  C.  IV.  20.  de  teiüb.):  wenn  Jemand  in  ei 
schriftlichen  Urkunde  ein  Schnldbekenutnifs  abli 
und  nachher  behaupte,  einen  Tbeii  oder -den  g 
zen  Betrag  der  Schuld  ohne  Quittung  bezahlt 
haben,  so  solle  er  damit  nicht  leicht  gehört  werc 
wenn  er  nicht  fanf  taugliche  und  ganz  unbescholt 
Zeugen  vorfahren  könne,  welche  eidlich  a»;sagl 
dafs  die  Zahlung  in  ihrer  Gegenwart  geschehen  i 
Deshalb  sollte  Jader  sich  wohl  vorsehen,  eine  Ge 
schuld  weder  theilweise,  noch  gänzlich  abzutra; 
ohne  schrifEliches Bekenntnifs  derROckzahlung  o 
den  bemerkt&n  Zeugenbeweis  fQr  sich  zu  bewirb 
Kur  dann ,  wenn  der  Besitzer  einer  Quittung  di 
durch  einen  Zufall,  oder  durch  Schiffbruch,  df 
Feuersbrunst  oder  dergleichen  Unelflcksfälle  \ 
loren  habe,  solle  es  ihm,  um  den  hieraus  entst 
denen  Schaden  abzuwenden ,  erlaubt  seyn,  wenr 
die  Ursache  des  Untergangs  bewiesen  habe,  ai 
die  Zahlung  des  debiti  durch  Zeugen  darzuthun. 
Jahre  639  (Novell,  ga  c.  8.),  bestätigte  Justin 
nochmals  diese  Verordnung,  und  fOgte  hinzu:  c 
die  zum  Beweise  der  vermittelst  schriftlicl 
Schuldbekenntnisses  contrahirten  Geldschuld  vor 
schlagenen  Zeugen  nur  dann  vom  Richter  zuzul 
sen  seyen,  wenn  sie  ausdracklich  zu  der  Zahli 
zugezogen  wären,  damit  sie  von  der  wirklich  v 
zunehmenden  Zahlung  oder  von  dem  Bekenntni 
desjenigen,  der  die  Rockzahlang  empfangen  hi 
und  dessen  Zustimmung,  hievon  Zevgalts  ahlej 
sollten.  Solche  leere  Zeugnisse,  welche  jemand  : 
fällig  ablege,  sollten  nicht  beweisen;  auch  sol' 
nicht,  wo  jemand,  der  aus  einem  andern  Grui 
gegenwänie  gewesen ,  bezeuse,,  gehört  zu  bah 
dafs  einAnderer  gesagt,  er  habe  eine  Schuld  beza 
erhalten,  oder  er  sey  jemandem  etwas  schul« 
Die  Praktiker  haben  diese  gesetzlichen  Bestimmt 
gen  meistens  nicht  zur  Anwendung  gebracht,  « 
sie  von  der  Ansicht  ausgehen:  die  Constitution  n 
nur  von  dem  Falle,  wenn  dieContrabenlen  die  G 
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fiigkeit  d)S9  CoAtractä  töo  der  schriftlichen  Abfis- 
suog  abhSneig  genucbt  hätten,  nicht  aber,  wenn 
eine  scbrinhebe  Scbaldurkunde  blofs  zu  dem 
Zwecke  verfafst  worden  sey,  um  dadurch  den  Be- 
weis des  debiti  zu  liefern.  I>ag«gen  behauptet  der 
Vf.  die  volle  Anwendbarkeit  ^aer  gesetzlichen  Be- 
stinvnnngen ,  weil  die  von  der  Praxis  behauptete 
Voraussetzung  inrie  sey;  und  empfiehlt  sie  auf  jenen 
Fall  fflr  eine  neueXegislation-,  well  sie  dazu  geeig* 
ret  seyen,  weitiäuftigeo  Processen  vorzubeugen, 
und  besonders  das  Beweis  verfahren  theils  zu  ver- 
einfachen, theils  di»  iuristische  Gewifsbeit  in  dem 
concreten  Falle-zu  erhöben.  Gelegentlich  verbreitet 
sich  der  Vf.  auch  Ober  die  von  der  Praxis  bejahte 
Frage:  ab  derjenige,  der  eine  Schuld  entrichtet, 
aufser  der  Zurflckgabe  seiner  Handschrift,  vom 
Gläubiger  einen  Tiigungsschein  'zu  verlangen  be- 
rechtigt sey?  und  begründet  diese  bejahende  An- 
sieht durch  wichtige  Argumente.  XI.  Ist  van  Justi~ 
aian  durch  du  Novelle  XVXIl  blofs  die  Legilima 
der  Descendrnten  oder  auch  zugleUh  die  der  jiscen~ 
denten  und  Geschwister  erhöht  worden?  Von  Ma- 
rezoll.  Eine  sehr  grflndlicbe  UAtersuchnng  der  be- 
kannten Controverse,  die  das  Resultat  giebt,  dafs 
Justiniaa  neben  den  Descendenten  zugleich  den  Ascen- 
denten,  nicht  aber  den  GeschwiGtero  ihren  Pflicht- 
theilsanspruch  habe  erhöben  wollen.  XII.  Beyträge 
zur  Lei »:  von  dem  ZeugehbeweiM,  Von  Linde.  Die- 
ses Mal  nur  eine  nähere  Auseinandersetzung  und  Err 
örterung  der  Frage :  ob  ein  Mandatar  io  denjenigen 
Geschäften;  welche  er  selbst  besorgt  bat,  ein  fähiger 
Zeug«;  sey? 

.     {Dt  Btiehlu/e  folgt.) 


ERBAUON  GS  SCHRIFTEN. 

Lsirzi»,  b.KöhIer:  Featprediglen  und ^mtsredeitt 
von  St.  Karl  Ernst  GotttiebliMdel ^  Diakonus  an 
derNikolaikircbe  in  Leipzig.  18S0.  VI  u.  812  S. 
8.    (iRthlr.  8gGr.) 

Der  Vf.  dieser  amtlichen  Vortrige  ist  als  einer  der 
besten  SdiOler  des  verevrigten  Reinhard  mit  Ehren 
in  der  homiletischen  Literatur  bekannt  und  als  Seel- 
sorger in  seinem  Wirkungskreise  allgemein  geliebt 
und  geachtet.  Dafs  er  den  ihm  daraus  erwacbsenea 
doppelten  Ruhm  wohl  verdiene ,  zeigen  die  hier  uns 
zur  Erbauung  dargebotenen  geistigen  Gaben,  wenn 
auch  der  strengen  Maafsstab  fahrende  homiletische 
kunstrichter  hie  und  da  im  Einzelnen  kleiaeFlecken 
und  Anstörse  finden  sollte.  Für  die  Leser  der  A.L.Z. 
genflgt  es,  nur  im  Allgemeinen  auf  den  Geist,  der 
^ier  waltet,  hinzuweisen,  and  denselben  als  wDn- 
scbenswerth  für  dies  ganze  an  verschiedenartigen 
Produkten  so  reiche  Feld  der  Literatur  zu  empfeh- 


len. Es  ist  zuv&rderst  d«r  Geist  des  Lidites,  der 
diese  Predigten  und  Reden  beseelt,  denn  der  Vf.  ist 
von  dem,  was  er  in. der  8ten  Predijrt  am  Erscfaei- 
nungsfeste  als  beherzigungswerthe.  Wahrheit  ver- 
ktindigt :  „  da/s  man  nämiich-nicht  im  Dunkel ,  son- 
dern im  Lichte  Jesu  näher  homme,*'  zu  lebendig 
Obei'zeugt,  nm  nicht  Oberalj  eine  klare  and  an- 
schauliche Darstellung  der  aus  der  Schrift  geschöpf- 
ten religiösen  Ideen  zu  lieben  und  zu  erstreben.  In 
diesem  Lichte  betrachtet  er  das  Verhältnifs  der  Kin- 
der auf  Erden  zu  dem  Vater  im  Himmel,  die  Sen- 
dung des  Weltheilandes,  unsern  in  seinen  Vor- 
schriften und  sefnem  Vorbilde  liegenden  VerpfUcfa- 
tnngen,  und  die  irdischen  von  Uns  geknöpften  Ver^ 
bindungen.  Dieser  Geist  des  Lichts  leitete  seieeii 
Blick  in  der  fiten  Predigt  auf  Ernetti^  jaorut,  &>• 
senmiiUer  und  Tzschirrur  und  ihre  in  seiner  Va\u- 
stadt  so  segensreich  fortwirkende  Thär^^keitv  £iD« 
der  interessantesten  Predigten  'ist  die  Ober  Luc.  f ,  2S 
bis  38,  die  das  Thema  hat:  „  }f^ie  Gott  die  Erwack- 
tenen  durch  Kinder  erziehe.''"' 

Dal^  aber  mit  dem  Lichte  inHn.  Jl.  auch  eioe  echt 
christliche  iVörme  verbunden  sey,  lehren  seine  klei- 
nern Amtsreden,  namentlich  die  zur  Confirmatjoa 
und  zur  Vorbereitung  auf  das  h.  Abendraabi  gehaite- 
nen.  Er  spricht  hier  Oberall  wfe  der  Vater  zu  den 
Kindern  eindringend  und  herzlich,  durchaus  wQrdig 
und  zweckmäfsig ,  auf  besondere  Lebensverhältnisse 
Racksicht  nehmend.  So  weiht  er  seine  jüngste  Toch- 
ter am  Tage  ihrer  Con&rmatioo  mit  den  Worten: 
Ich  habe  keine  größere  Freude,  denn  da/s  ich  hört 
meine  Kinder  in  der  Wahrheit  wandeln.  So  betrach- 
tet er  in  der  3ten  Abendmahlsrede  anziehend  „da 
Frieden  Gottes  am  Altare. "  So  sagt  er  in  den  Trau- 
nnd  Taufreden  das  Passende  und  Schickliche  eio« 
fach  lind  innig. 

Wir  können  deshalb  diese  Sammlnng  als  eJu 

zweckmäfsige  Erbauungsschrift  allen  empfehlen,  wel- 
che die  Erbauung  nicht  bey  den  Traktateneesell»:ba/- 
ten  und  in  Conventikeln  suchen,  denn  da  möchten 
RüdePs  Pridigt^  wie  T»cAirn<f^  wohl  in  deabdcx 
Ubrorum  prohibiiorwn  konunen. 


NEDE    AUFLAGE. 

Placen  ,  f*  Klinckhardt  :  Gatt  der  Bibd  far 
Schule  und  Haus.  Auswahl,  Anordnung  und 
Erklärung  von  M,  Moriz  Erdmann  Engel, 
Stadt- Diakon  und  Senior  des  geistlichen  Mi- 
nisterii  in  Plauen.  Siebente,  unveränderte  und 
mit  einem  kirchengeschichtlichen  Anhange  ver- 
mehrte Auflage.  1829.  VIu.  664S.  8.  (12  cGr.) 
(Siehe  die  Recension  in  den  Ergänz.  iÜ.  1825. 
Nr.  79.) 
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JCTRlSPflUDENZ.  die  letztere soldte  erfordwt.    Letztere  weiset  Aber- 

4\  n  *_   k  v»j.„i.„^„  n i...  TA^  •*'*'*  ■""'•'»   *'''  »'**'  ^"»B"  '•"  römischen  Hechte 

1)  GoTT.wet«,  b.VMdenhoe«Jc  11.  Ruprecht:  TA*-  Beysplele  einer  aobjectiwS Kl.ge«häiifuiig  verladen, 

^ hereusgeg.  «w  Dr.  CAmca»  Fmdr.  „aientlicb  in  fr.  M.  6.4.  fiiJt  m»«.,  und  fuhrt 

Ki»r,B.s.w.     &rt»&ind.  mfserdem  aus,   difs  rfer  Grundsatz:  rwom/mrio  n.^ 

,  b.  Ferber:    Zfl(«Ä«^^a«./n!cÄ*  «nwmionwBon  do(iir,    nicht  unbedingt  richtig  sey. 

G.  L.  Mowroir,  Dr.  J.  N.  v.  Wemng^  „^,^    <om  O.  A.  ftathe  ».  Sehröter  in  Jena.    Na- 


2)  Gl««»,  b.  F.ri,«-    7w#«.A«ö  Av  r;„;7«.,,Ä*    — — ™--,  ™. -«  «.undsatz:  rreom/mrion«^ 

und  Frocefa. 

Dr.  Th.  G.t 

Ai^MiA«)«  ■.  s.  w.  menljich    zum    Pfandrecht«:    Ober   das  sogenannte 

[BetMuü  der  Im  voritea  SmOi  abgebroduntn  ReetntioH.)        beneficium  exxumonis  reah  —   Aber  das  gesetzJiche 

Pfandrecht  des  Fiscus  -r-  über  das  Pfandrecht  we- 

TT  gen  der  in  rrm  vtrsio  —  aber  das  gesettdiobe Pfand- 

lIII.    ^eber  den  Unterschied  zwischen  Beweis  und  recht  der  Ehefrau  wegen  der  dot.    Bey  dies«-  latz- 

lescheinigune.  Vom  Landrichter  Puchta  io  Erlan-  tern  Untersuchung  wäre  esgewifs  sehr  wOBsdiens« 

;en.    Der  V^  giebt  denselben  in  folgenden  Sätzen,  wertii,   dafs  der  Vf.  des  neulich  in  der  Oase  est- 

iie  er  nSber  zu  begrflnden  gesucht  hat ,  an :    1)  Im  deckte  Ediot  des  Tiberhis  Julius  Alexander  beoutet 

lummarischea   Procefs  ist  das   Verfahren  auch  in  hätte.    XVll.  DerlfiefibrauckandemPecukttviad-, 

^.nsehunv  der  Beweisfabrune  kürzer  und  einfacher;  ventitium  geht,  durch  die  Utdoption  ßir  den  hibü- 

[och  darf  2)  nichts  an  den  Formen  fehlen ,  welche  cheH  Vater  mcht  verloren.    Von  v.  irening'  iägen^ 

:um  Zweck  einer  genOgeaden  Recbtsrertheidlgutig  hmm.     Gezen    di«   cDtsegengesetzte   Ansidit  ron 

uch  rflcksichtlich  derBeweisfObrang  ttndOherha«pt  "n^auttScIamttfMarezSltZimmermann  ufid »..LfiAr-t 

ur  RegelmäEsigkeit  des  Verfahrens  hieilieT  erfor-  XVIII.  Beträgt  zmr  Lehre  von  der  GÜttiekeit  der 

lerlich  sind.     8)  Auch  im  summarischen  Processe  ^andveraufimu^en.    Von  Bemaelben.     Ein  sehr 

aufs  Beweis  —   also  rollstlndiger  Beweis  gefObrt  interessanter  Recntsbll,  welcher  io  diesen  Beytiä- 

rerden.     Ein   unvollständiger  Beweis  kann  jedoch  gen  eeproft  und  erörtert  wird,  gab  zu  dieser  Ab- 

:]  ausnahmsweise  als  Besctieinigung  dienen,   und  handlnne  die  Veranlassung.    XIa.  Gehart  zur  Gül- 

war  sowohl    in  ordentlichem  als  summarischem  'tigknt  der  Poüiciiation  die  persönliche  Gegenwart 

hrocefs;  aber  eine  BescbeioiEong  wirkt  nur  als  uo-  des PelÜcitanten?   Von  Marezoli.    Es  ist  bekantat- 

oÜständieer  Beweis,  folglich  da  nicht',  wo  «s  auf  lieh  die  gewöhnliche  Ansicht,  dafs  die  persönÜobe 

leweis,   a.  h.  auf  vollständigen  ankommt.    6)  Sie  Gegenwart    des    Versprechenden    wesentlich    zur 

it  flberhaupt  nur  in  den  FSllen  hinreichend,  wo  die  Form  einer  gflltigen  Pollicitation  Im  engem  Sinne 

resetze  dieses  ausdrflcküch  zulassen ;  und  6)  ist  in  gehöre  :    daSer  soll  namentlich  eine  Pollicitation 

iesen  FäJÜen  der  Aichter  nicht  an  iHe  sonst  vorge-  durch  Sdefe  «der  durch  Stellvertreter  nicht  ge- 

chriebene  Beweisrfaeorie  rtlcksichtlich  der  StS^a  schehea  können.    Der  Vf.  sucht  durch  Aaalysirung 

esBeweisgrUn'des  gebunden ;  vielmehr  kommt  alles  derfOr  diese  Ansicht  angezogenen  Pandektenstellen, 

abey  lediglich  aufsein  vemOnftiges  Ennesseh  an,  so.wie  durch  Schlufsfolgernngen  ans  der  Natur  der 

1  vnefem  die  beygebrachten  unvoUsiSodigen  Be-  Sache  zu  zeigen,  dafe  dies«  Ansicht  inthflniBch  s«y. 

reismtttel  mit  ROcksicbt  Mif  den  Grad  der  VTiiÄ-  XX.  Mit  weMier  Klage  kann  der  Rscus,  oder  sonst^e 

gkelt  der  Sache  von  solcher  Erheblichkeit  sind.  Dritte,  ai^reten,  um  sein  aus  der  bidigtiitSt  des  w- 

afs    sie  die  GrQode   fOr  die  Wahrscheinlichkeit  rtffenen  nervorgefiendes '  BreptionsreeKt  geltend  zu 

es   GeeentheUs   der   als    richtig   angenommenen  machen?  VeaDemselben.    Der  Vf.  entscheidet  sich 

'batsache  Oberwiegen.     XIV.  Ueoer  die  subjective  fDr  eine  dineliche  Klage,    ofimlich  die  heredüatis 

llagenhaufune ,  vom  Dr.  Müllerin  Glefsen.    XV.  petitio.    WL  Bejrträge  zu  der  Le?ire  von  der  Selbst- 

Uytrag  zur  Lehre  von  der  Klagenhäufkng ,    von  niilje.   \on  Linde,  -Eine  umfassende  und  treffUebe 

ände-     Beide  Abhandlaneen  zeigen ,  dats  sich  in  Abhandlung,    bey  d«-  jedoch  Rec.  seiae  oben  zu  , 

ein  römischen  Rechte  keinesweges  ein  Verbot  der  Kr.  5  gemachte  Bemerknng  wiederholt.    XXll.E/<#6«r 

abjectiven  Klagenhäufung  vorfindet^  und,  dafs  c^e  die  ffvkmng^trVerjähnmg  derXlagen.  VomProfJ  .-^ 

rste  die  ZniSssigkeit  derselben  nicht  von  der  2u-  Heimbach  zu  Jene.    TorzO^Bob  «is  rechtsgewdüebtU  ^ 

timmung  des  Beluagten  abbSngig  macht,  wogegen  liehen  Grönden  vrird  gezeigt,  dafs  die  VMifihrung 
Brgänx.  £2.  iur  A-  L.  Z.  1880.  U  (5)  der 
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der  Klage  bey  Temporalklagen  und  Actiojui  perpt- 
iwu  die  Attfli«bQDg  des^  «anzen  Hechts  zur  Folge 
habe,  mithin:  1]  eine  Terjährte  Forderung  sich  we- 
der zo  eiper  Kontion,  noch  zum  vontiüutum,  noch 
zur  Compensation  eiene;  S)  die  fiegel:  qua«  ad 
'  ogendam  sunt  lempw^a ,  ad  txeijäendam  aunt  per- 
petua,  onriohtig  sey,  insofern  es  sich' von  der  Dauer 
emer  Einrede  handle,  weiche  ebensowohl  in  eine 
Klage  hätte  eingekleidet  werden  können;.  S)  dafis 
die  tQr  dne  Foraerung  bestellten  Pfandrechte  durch 
die  VerjShrnng  erlöschen  und  die  geleisteten  BQrg- 
schaften  anfhöre»,  die  Bfl»eo  zu  verpflkhten; 
cndli<^  4ydafs  die  Tom  Schuldner  nach  der  Ver}äh- 
xuue  der  Klage  aus  fiietiscfaem  Irrthnm  geleistete 
'  Zaiuang  ■  zarDckgefordert  werden  könne.  XSIU. 
B^rag  zu  der l>Är»  vom  Tausch-  und  Kaufcon- 
tracte.  \on  MartzoU.  Das  Resultat  dieser  Abband- 
iun«  geht  dabin:  Ein  Vertrag,  welcher  übrigens 
die  Keqnlsite  des  Tausches  bat,  verliert  die  eigen- 
thtlmlicbe  Mattir  der  ptrmutatio  durch  den  Umstand, 
dafs  der  Contrabent  schon  vorher  seine  Sache  feil 
gehalten  hatte;  denn  tbeils  bat  er  jetzt  die  Absicht, 
zu  verkaufen,  theils  nimmt  die  Gegenleistung  die 
Natur  eines  pretä  an.  Allein  es  ist  auch  dieser  Ver- 
trag keine  wahre  Jmlio  ^«ndifjej  denn  es  fehlt  dA- 
bey  das  Merkmal  des  eigentlichen  prttüi  dafs  es  ia 
Getde  besteht.!  Die  Sachen  Vertritt  hier  nur  die  Stelle 
dtts  p*'etiit  und  ist  pretii  nomint  nen  taxata 
auantitate,  wie  es  in  e.  1,  C.  IV.  64  heifst.  — 
Den  Beschlnfs  macht  endlich :  XXIV.  Utber  die  Be- 
deutung und  den  Umfang  der  e.  S5.  C IV,  65  de  lo- 
cato,et  eon'ßuctOf  vom  Advocat  Thon  in  Eise- 
nach; worin  gezeigt  wird,  dafs  diese  Verordsung 
keine  les:  nova  sey ,  uod  dieselbe  genauer  erläutert 
wird. 

(HEDICIN. 
BiKLis,    b.  Enslio:    Dr.  C.  A.  Berenda'Vor- 
ietungen    über   praktische  ArZnepoissenacTi(^, 
herausgegeben   von   Karl  SundeUn,    Med.  Dr. , 
Vierter  Band:  Acute  Exantheme  u.  s.  w.  1828. 
498  S.  —     Fu'n/t«rBand :  Die  Gelbsucht,  Was- 
sersucht «.8.w.  1828.  S38S.—    SecTister Bandt 
^«W  Abtheil.:  Nervenkrankheiten.  1828.  422S.; 
xu«)^«Abth.:  'WeiberkraDkbeitien.l829.522S.-< 
Sieoenler  Band  od.  erster  Supplementband  vom 
Herausg.:  Zehr-  und  Destructionskrankbeiten. 
1829.  414  S.  —    Achter  Band  od.  zweyter  Sup- 
plementband ;    Krankheiten   einzelner  Thelle.' 
1829.  480  S.—    iVffUM((7  und  letzter  Band  oder 
dn'if er  Supplementband :  Steinkrankheit,  Kin- 
derkrankheiten.  Nebst  einem  Register  aber  das 
ganze  VN'erk.    1829.    392  S.   gr.  8.    (Das  ganze 
Werk  complet  kostet  22  Rtbir.  10  gGr.) 
Indem  vnr  auf  die  Kecension  der  ersten  drey 
Bande  dieses  Werkes  in  Nr.  S9  der  A.  L.  Z.  1828, 
Nr.  64  der  Erg.  Bl  1828,  u.  Nr.  46  der  A.  L.  Z.  1829 
verweisen,  nehmen  wir  hier  fortfahrend  den  dort 
abgebrodiencn  Faden  wieder  auf.  —    IMe  acuten 


Exantheme  unterscheiden  sich  tob  des  partieUeD 
Bantentztndongen  r  insofern  sie  niemals  vollkom- 
men zertheilt-werden  könnten,  tWas  sich  aber  eist 
im  fernem  Verlauf  ergiebt.  Wesentlicher  ist  der 
Unterschied ,  dafs  die  achten  Exantheme  vom  An- 
fang ihres  Erscheinens  eine  ihnen  e^eothOiaKcbe 
Form  behaupten.]  Auch  sey  das  den  acuten  £xanT 
tfaemen  vorangehende  Fieber  von  diesen  nicht  so  ab- 
hängigt  »ie  beyEntzOndungen,  —  die  ac.  Exaotheme 
bildeten  gewisurmafsen  cUe  Krise  des  ihnen  voran- 

Sehenden  Fiebers.  [Diese  BerQcksichtigung  ist  aof 
ie  Behandlung  der  mit  diesem  Fieber  oft  eintre- 
tenden topisehen  Entzflnduogen  von  Einflurs.  —] 
Befremdlich  war  uns,  das  gelbe  Fiaber  als  acutes 
Exanthem  anfgefohrt  zu  finden,  da  die  gelbe  Hast- 
farbe  nichts  mit  einem  Exanthem  gem^  hat.  Aadt 
die  Beschreibung  dieses  Fiebers ,  so  wie  der  otjen- 
talisehen  Pest,  kann  in  VcrgieiehmitderJebendigen 
Darstellung  mehrerer  neues  Beobachter,  die  dies» 
Seuchen,  von  Angesicht  zu  Angesicht  gesehen  haben, 
nicht  befriedigen.  —  Ganz  aus  dei:  Natur  entnom- 
men ist  aber  das  hier  gegebene  Bild  der  natOrh'diea 
Blattern,  mit  dessen  Zügen  jtlngere  Aerzte,  die 
diese  Krankheit  nicht  aus  der  Schreckenszeit  ihm 
Herrschaft  kennen,  sich  vertrautzu machen  haben. — 
Dafs  ein  Vesicatorlum  unter  das  Knie  und  der  innere 
Gebrauch  des  Goldschwefels,  im  Zeiträume  dei 
Reconvalescenz  der  natOrlichen  Blattern»  dem  Spei- 
chelflufs  „schon  früh  zu  begegnen  vermag"^  können 
wir  aus  Erfahrung  nicht  bestätigen.  Die-  faischeo 
Blatten!  (variceüiuj,  deren  4  Arten  kurz  bezeichnet 
werden,  hält  B.  fQr  ansteckend;  sie  könnten  durch 
Impfung  fortgepflanzt  werden,  und  die  Kuhpöcken 
schützten  nicht  dagegen.  Ueber  die  diagnostisdie 
Unterscheidung  der  modificirteo  Blattern  und  der 
Varicellen  hätten  wir  manches  Belehrende  aus  der 
reichen  Er&hrung  des  Vfs  erwartet.  —  Die  Masern 
ergriffen  nicht  leicht  ganz  junge  Kinder.  —  Das  in 
der  Mitte  der  Masern&ecken  sich  befindende  Knöt- 
chen, so  wenig  als  die  angeführte  Beobachtung  des 
Bn.  V.  Wedekind,  dals  ans  jedem  Masevokoötciiea 
ein  Hauthaar  sieh  erhebe,  möchten  wir  als  fatho- 
goomiscbe  Erscheinungen  der  Masern  aoerkeonot, 
wohl  aber  sind  das  Augenleiden  und  die  Licbtscbeo, 
nicht  wie  es  hier  beim,  für  „eine  bisweilen  bey 
den  Magern  Statt  findende  Affectton",  sondern  für 
die  constantesten  der  Masernsymptome  zu  halteO' 
Bey  den  faulichten  nervösen  Masern  [die  Rec  bis 
jetzt  noch  nicht  aus  Erfahrung  kennt]  isey  die  Phos- 

fb«rSäure  den  andern  Mineralsäuren  vorzuziehen. 
Ueberheupt  ist  B.  ein  grofser  Lobredner  der  Phos- 
Iihorsäure,  uod  wahrlich  nicht  mit  Unrecht.  — ] 
>ie  Röthein  f^beola)  kämen  meistens  in  Verbiadung 
mit  Masern  oder  Scharlach  vor  [was  doch  dem  Cha- 
rakter dar  eigenthOmlicben  selbsistSodigen  Exan- 
theme fremd  ist.]  '  Gern  räumen  vrir  dem  V£  ein, 
dafs  ein  beym  Eintritt  des  Scharlatks  (scaiiäüna) 
gereichtes  BrechmittelfSÖwietlberhaupt  das  bekanots 
Wichraann  -  Stieglitzische  Heilverfahren  gegen  diese 
Krankheit,  in  cier  Regel  das  zweckmäjsigste  sey; 

dafs 
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cUfaibtry  wie  hier  bdiaupM  wird  »  dem  bösartisen    tismea.  —     Am  keilkrfiftigstea  sey  das- echte  und 
Charakter  des  Scharlachs  dadurch  begegnet  werden    sorgfältig  bereitete  Extractum  acontti-  und  die  fithe- 


köone,  dürfte  sehr  zu  bezweifehi  seyn,  da  £ast  ia  rischeXinctur.—  Der  Behauptung,  darsderSnblimat 
jeder  Schsrlachepidemie  FäUe  Torkotnnwn,  die  den  nur  bey  syphilitischen  Rheumatismen  nQtze,  mOsseo 
Ansspmeh  des  wrewigten  Ji«7  bestätigen.  „Das  wir  ausErfabrang  widersprechen,  ßas- Colcfücum 
Scharlach,  sagt  dieser  geistreiche  Arzt,  tödtet  ohne  scheint  B.  wenig  aus  eigener  Erfahrung  gekannt  zu 
der  Kunst  zu  gehorchen,  welchen  Stempel,  den  haben.  —  Die  Ausraittehing^  ob  die  l^aturkraft 
Browniscben  oder  Stollischen ,  sie  auch  tragen  die  Krankheit  mehr  durch  den  Urin ,  oder  dur^- 
mag," —  Die  Wassersucht  nach  Scharlach  entstehe  die  Hau^usdDnstung  auszugleichen  strebe^  ist  un- 
gewöbniicb  nach  zu  frflhem  Aussetzen  der  Luft.  —  streitig  von  {taktischer  Wichtigkeit  j  um  so  mehr 
plst  es  die  Luft  an  sich,  oder  die  niedrige  Tempe-  rermilst  mun  aber  alle  Anleitung,  diese  oft  so  leisen 
ratur  derselben,  was  sobädlich  einwirkt?  —  Es  Winke  der  Natur  gehörig  zu  deute».  Gegen  tief 
werden  Scbarlac^kranke  wassersOchtig,  wenn  auch  eingewurzelten  Rheumatismus  werden  dje  Bäder  z» 
die  Luft,  der  sie  n'ch  ausgesetzt  haben,  wärmer  als  Töplitz  angerathen,  und  gegm  den  schiefen  Hah 
die  ihres  Zimmers  war ;  und  manche  werden  was-  (von  rheumatischer  Ursac^^  der  Asant  innerlieh 
sersachtig,  obgleich  sie  das  Zimmer  aar  nicht  ver-  und  als  Pflaster.  Die  wahre  Gicht  komme  nur  beym 
lassen  bähen.  In  einer  Epidemie  sina  wassersaoh-  -männlichen  Geschlecbte  vor  [auch  bey  Castraten? 
tjge  Zufälle  selten,  in  einer  andern  häu&g.  Wahr-  nicht  bey  Viragines? — 1  und  befalle  selten  vor  dem 
SMeinlich  ist  die  Neigung  zu  soleben  mchkrank-  35stea  Jahre.  —  Dals  Branntweintrinker  keinp 
beitenin  dem  Charakter  der  Epidemie  burOndet. — ]  Gicht  bekommen,  wäre  nw  in  so  fern  wahr,  als 
Grotse  Beschwerden  nach  dem'  Zurücktreten  dss  diese  meistens  nicht  zu  den  heuern  Ständen  gebör- 
Nesselausscblags  {urticatio) ,  wovon  hier  die  ilede  tea,  und  daher,  auch  nicht  jenen  Einwirkungen  auf. 
ist,  hat  Rec.  nie. beobachtet;  nur  ein  J!'aU  der  Art  Gehirn  und  Nerven  durch  anstrengende  Kopfarbei- 
ist  ihm  bekannt,  den  Dewees  zu  Pensylvanien  in  ten  u.  dgl,  unterworfen  sind.  Bey  der  anowuilen, 
seinem  Treatise  qf  the  physieal  treatettunt  of  chil-  Gicht,  deren  Diagnose  grofse  Schwierigkeit  habe, 
dem  mittbeilt.  Die  S.  US  erwähnte  Abschuppung  soll  eine  Empfindung  ini  Gesichte,  als  ob  es  von 
des  Kesselausschlags  findet  wohl  nur  bey  der  urti-  Spinneneewebe  angeflogen,  oder  von  einer  starken 
catio  vencularit  des  P.  Frank  Statt,  ~~  Gegen  die  elektrischen  Atniosphäre  angebaucht  werde»,  besoo- 
ZuSlle  vom  zurflckgetretenen  Friesel.mird  unter  ders  wichtig  seyn,  die  Natur  der  Krankheit  zs  ent~ 
andern  auch  ein  Brechmittel  empfohlen. —  Es  gäbe  ^hallen.  —  Blutentleernneen ,  so-  wie  Breeh-  und 
eine  Anlage  zum  Friesel,und  es>  könne  auch  anstek-  Purgiermittel,  werden  selbst  wenn  der  Gichtanfall 
kend  werden.  —  Dafs  die  Entstehung  der  Aphthen  einen  hyperstheniscben  Charakter  hat,  streng  wi- 
durch  vermehrtes  Speicheln  bey  zahnenden  Kindern  derratben.  .B,  geht  so  weit, -zu  behaupten,  dafs, 
begDnstigt  werde,  ist  zu  bezweifeln.  —  Der  Vf.  wenn  eine  solche  Bebaodlung  glücklicb  abgelaufen 
geht  nun  zu -den  Krankheiten  über,  welche  bald  wäre,  man  gewils'our  mit  einem  acuten  Rbeuma- 
tinen  acuten  und  bald  einen  chronischen  Verlauf  tismus  zu  thun  gehabt  hätte.  [Ein  SOjähriger  poda- 
baben,  als  Rheumatismen,  BlutflOsse  u.  dgl.,  und  gnscher  Küchenschreiber,  dem  Rec,  während  eines 
nennt  diese  trütüere  oder  vnechte  acute  Krankhei-  heftigen  Anfalls  von  Podagra  die  Tinctur  des  Göl- 
ten. —  Gpgen  die  Meinung,  dafs  das  Panaritium  chicums  verordnet  hatte,  nahm,  um  sieb  baldmög- 
eine  Speciesdes  Rheumatismus  sey,  dürfte  ze  er-  liehst  von  seinen  Leiden  zu  befreyen,  am  Abend, 
innem  seyn,  dafs  das  Panaritium  oft  in  Eiterung  einen  grofsen  Tbeelöffel  voll ,  etwa  80  Tropfen  auf . 
Oberzngehen  pflegt,  was  aber,  wie  der  Vf.  selbst  einmal.  In  der  Nacht  entstand  eine  heftige  Eroeto- 
bemerkt,  mit  dem  Rheumatismus  nie  der  Fall  ist. —  katharsis,  und  die  Schmerzen- waren  ohne  nach- 
Die  hier  gegebene  diagnostische  UnterscheidiMg  der  theillge  Folgen  wie  weggezaubert.  Der  Lungen- 
Gicht  und  des  Rheumatismus  ist,  wenn  diese  beiden  katarrh  gehe  leicht  in  falsche  Lungenentzündung 
Uebel  isolirt  auftreten,  allerdings  bezeichnend;  er-  ober  {pneuinonia  notkg),  und  diese  könne  durch  ein 
scheinen  sie  aber,  was  häufig  der  Fall  ist,  mit  ein-  reichliches  Abendessen,  langen  Aufenthalt  in  der 
ander  complipirl,  so  wird  die  FamilienSbnlichlieit  Kälte  und  schnellen  Uebergang  in  die  Wärme  ver^ 
ihrer  mit  einander  verschmolzenen  Zußlla  leicht  aalalst  werden  [was  auch  Rec.  zu  beobachten  Geis-: 
täuschen,  was  jedoch  ohne  bedeiiieRden  Einflufs  geobeit  hatte.]  Die  Behandlung  der  prMunKtnia  no- 
auf  die  Behandlung  ist. —  Das  Verehren  der  Eng-  Uia  müsse  auf  kräftige  Erregung  der  Lungen  ge- 
linder, im  acuten  Rhenmatismus  den  Salpeter  zu  richtet  seyn,  zu  welchem  Zwecke  unter  anderm 
eiofer  Unze  in  24  Stunden  zu  geben,  wird  mit  Recht  Senfmolken  mit  kräftigem  Weine  bereitet  empfoh- 
getadelt.  —  Auch  in  das  Lob,  welcbes  manche  len  werden.  Vor  dem  Aderlafs  wird  gewarnt,  aber  ' 
rbesooders  ein  französischer  Schriftsteller  neuerer  der  Spirit.  taUa ammoniac.  ania.  mit  OpiumtinctBr, 
Zeit)  dem  Opinm  in  dieser  Krankheit  beylegen,  letztere  zu  i  Drachme  in  einer  Nacht,  habe  Genesung 
kann  der  Vf.  nicht  mit  einstimmen.  Dem  oh  wohl-  bewirkt.  Habs  sich  bereit»  Steckflufs  ausgebildrt, 
thätigen  Brechmittel  sriieint  B.  nicht  zugetban  zu  dann  könnte  ein  kräftiges  Brecbmittel  und  bald  ^ 
seyn.  —  Rationelle  Erörterung  der  Anwendung  nachher  Opium  Rettung  schaffen(?).  In  der  üiiAr  ^ 
der  wirksamsten'Mittel  gegen  coronische  Rheuma-  (dYsenteria)  wird  mit  Recht  vor  dem  Gebrauch  der 
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bittern  Rtittd  gewunt,  solange  die  Scbmcrz«ii  fm 
Unterleibe  dauern,  aber  die  gnte  Wirkung  d«r 
Oleosa  in  diesem  Zeitratiine  Sst  mcfat  gehörig  ee- 
wOrtUget.  —  Die  GalUnruhr  (choltra  mä-bus)  oe- 
stetw  in  eiocm  heftigen  klonistmen  Krampf  mit  »\>- 
wechselnder  Znsannneiischnaniog -uod  Aasstofsiaig; 
sie  wfire  eine  EpUep>si«(7]  des  Darntkanals,  wozn 
sich  heftige  Kramp»  der  ExtremitSten  und  selbst 
äHgemeine  epileptische  KrSmpfa  gesellten.  Es  kSme 
daner  [im  Anfange  der  KrankheitJ  nicht  sowohl  anf 
die  Wegschaffuog  materieller  Keize,  eis  auf  Stil- 
lung des  Krampfs  An,  mittelst  Opium,  lauwarmer 
Bäder  a.  d^. 

Die  Pathologie  wie  die  Tberapie  der  Bluißüss* 
lassen  nichts  zu  wünschen  Obrig.  ~-  Zu  beherzigen 
istdiepraktiaaheCautel  inhypersthenischenBIutäfls- 
sen,  me  kflhlend^n  Getränke  {zn  denen  die  Kma- 
ken  gewöhnlich  grofse  Begierde  zeigen]  nicht  in  zu 

g-ofser  Menge  ood  -nur  langsam  trinken  tu  lassen, 
ey  lUotttriluiftiasen  mOsse  das  Einbringen  der 
Wieken  oder  Tampons  mit  grofser  Versieht  gesche- 
bao,  indem  das  Blut,  dessen  Abflufs  aus  der  scheide 
dadurch  g^enunt  ist,  den- Uterus  ausfallen»  durch 
die  Toben  iniden  Unterleib  sich  ergiefsen  and  ^nen 
tÄdtlicben  Aasgang  faerbeyfObren  könne.  Ein- 
spritzungen mit  kaltem  Wasser  wjren  daher  ror- 
.xuzieben.  —  l>ie  Repellentia ,  die  besonders  mit- 
telst der  Kfilte  wirken,  werden  nicht  von  alien 
Elnaeweiden  gleich  gut  ertragen;  sehr  gut  von  d«* 
G^fihnnatter  (und  vomGebirn),  aber  nicht  vom 
Klagen,  besser  roo  den  Nieren.  Wenn  jedoch  der 
>iereoblntflufs  astbeniich  werde,  so  vermehrten 
kalte  UmsoUige  die  Bkitung  vnd  kleine  Gaben 
Opium  nrit  Alaun  leisteten  dann  das  Meiste.  —  Im 
Augemtinen  dOrfte  der  Arzt  ror  dem  Blute  nicht 
ersctaneken,  aod  eine  Heilung  [Unterdrflckung] 
des  Blutflusses,  welche  eine  schlimme  Krankhüt,, 
als  EntzOndung'u.  dgl.  veranlassen  könnte,  sey  ver- 
werflieb.—  Alles,  was  Ober  Haemoptyns,  nament- 
lich wenn  diese  von  Chlorosis  oder  von  Anomalien 
der  Kitamenien  ausgehet,  vorgetragen  wird,  ist 
der  v<41eB  Aufmerksamkeit  wertb.  —  In  der  Be- 
handlung des  Biutbreeluns  (vomihu  cruenttu),  der 
»diiKiBten  Krai^ehät  (^morbus  niger ,  meiatna) 
scheint  der  wflrdige  Vf.,  wegen  der  allerdings  oft  in 
Ohnmacht  ehergenenden  AimJle  von  ScfawSche,  zu 
■besorglich  m  seyn,  ood  seine  Hioneigsng  zur  Erre- 
gung Aheotie  ist  auch  hierin  derWahlderntittelnictrt 
zu  verkennen,  da  doch,  «ingeaditet  aller  auf  Schwa- 
che deutenden  Erscheinungen,  reizend-stSrkeade 
Mittel  in  der  Regel  hier  nicht  die  zweckmäfsigsteil 
sind.  —  Du  BlnU>rechen  der  Meugebornen  vom 
Druck  attf  den  in  der  Geburt  lange  gestandenen  Kör- 
per ,  oder  von  verschlucktem  Blute ,  so  wenig  als 
die  Ausleemngen  schwarzer  Sfo^e  bejm  i&ebs 
des  M^ens  und  beym  Scorbut,  sollten  als  vomitua 
orumtus  und  mtlama  auigefohrt  seyn.  —    Der  Blut- 


11^  der  Bürnfl^re  {stymalosk)  werde  oft  tlbene- 
nen,  sev  aber  sn  dem  anhaltenden,  blld  stflricera, 
bald  flchwäcbem  Blutebeange  zu  erkenneiK     Bej 
«nem  Greise  sah  B.  das  Uroä  nach  einem  Aphro- 
disiacnm  entstehen..  In  der  lichtvollen  ErArtetnA^ 
wie  die  TH'Schiedenertfgen  Heilmittel  gegen  Hömor^ 
r^oitUH    Dich  den  stattfindenden  SjnQptomen    n 
\vfihIfB  sind,  wird>auch  der  Erfahrne  manches  Bft- 
lehreode  finden.     B.  warnt  vor  dem  zu  allgemeiD« 
Gebrauche  des  Schwefels  und  giebt  die   bey  der 
'Anwendung  desselben  zu  befolgenden  MaafsregelB 
ausfohrlich  an.    Er  hebt  besonders  die  Verbincni:^ 
des  Schwefds  mit  Seife.  --    Der  Rath  des  Hlppo- 
krates ,  die  HimorrhoidalsScke  nicht  alle  auf  dnatei 
auszuschneiden,  so  wie  die -Von  Celsus  empfoliAfe' 
Vorsi6ht,  die  Haut  des  Mastdarms  beym  AusscbflCf- 
den  der  Knoten  so  viel  als  möglieh  zu  sparen ,  dindt 
keine  Verengung  des  Darms  entstehe,  werden  ein- 
geschärft.   B.  sah  mehrere  Kranke  nach  einer  sol-     i 
eben  Operation,    wo  erster«  Maafsregel  nlcbt  be- 
rtlcksichtigt  ward,   an  der  Lugensucht  sterben.  -^ 
Bey  heftig  entzflndeten  bh'aden  HSmorrhoidaifcoo- 
ten  sey  zu  untersuchen ,  ob  nicht  ein  Knoten  lam 
Sphinkter  des  Mastdarms-eingeklemmt  werde.'  Dct- 

f  Teichen  Knoten  mBfstes  baldmöglichst  znritekge- 
rächt  werden  ,  was  durch  die  Entleerung  des- 
selben  vom  Kute  mittelst  eines  LanzettensticJbS 
[und  besänftigender  Breyumsdiläge]  erleichtert 
werde.  —  Gegen  asthenische  HämondioEdalblnt- 
Hosse  hält  B,  den  Ingwer  fast  fOr  so  spedäE,  li» 
den  Zimmt  gegen  asthenische  Metrorrhagie. 
{Dit  Forttetiung  folgt.'i 


Von  folgenden  Werken  sind   neue    Aofl^en  er- 
schienen ; 

CufeLaiz,  b.  HöJscher:  Dunym  Lambimf  tfaa> 
stroliensis  Regii  RroF.,  in  Q.  Horatium  Fiacem 
ex  Jide  atque  auctoritate  oomplurium  librono 
manuscriptomm  a  se  emendatum  et  alipMlist 
recognitnm  et  cum  div^sisexemplaribos  an&- 
quis  comparatum  mvltisqne  locis  parga^am  Co»* 
Tomtarü  copiosissiml  et  ab  auctore  pIns  t«tii 
parte  amplihcati.  Pan  IL  Editio  novo.  1889. 
641  S.  gr.  8.    (SRthh-.  8  gGr.) 

Hblhstbdt,  in  d. Flericeisen. Buchb. :  DasBertoe- 
thumBraunachweig  in  seiner  gegenwärtigen  Bt- 
schaffenheit,  dargestellt  und  bescfaneoeii  von 
Dr.  C.  VenUirini.  Ziveyte,  verbesserte  u.  ver- 
mehrte Auflage.  1829.  Vmu.S25S.8.  (IRtblr.) 


Liipzte,  b.  G.  Nauok:  ^iri>t<a>ham$  t 
^cluimemes.  In  osum  stUfHosae  javmtntis 
emendavlt  et  Ulnstravit  P^trut  Etniilrf.  Editle 
novo  indicibusqne  iostniGta.   183a  VI  u.  137  S- 
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Biftu«^  h.  Knslm:  Ur,  C.  A.  Btrend*  V-or- 
kaatgen  über  praküsclu  jirsneyuiisaenx^afi^ 
benu^w.  vor  Karl  StoKÜUm  •—  —  Vierier  bis 
tutmttr  uaod  u.  s.  w. 

(Ferutixung  dtr  im  varift»  Stück  abgitroeitndn  RteentioTh) 

L/er  fiä^e  Bwd  di«s«'  Vorlesungen-  entbSIt  die 
Gelbsucht,  Wassersucht,  Wiudseschwulst,  den 
Skorbot,  die  Fleckenkrankheit ,  SkroFtilkraokbeit, 
R^Kbitis,  STphilis  ond  Wurmkrankheit.  —  Die 
ätiolf^sche  Ansicht  des  V£s  Aber  die  Gelbsucht 
(icieriu)  kännen  wir  nicbt-theilen.  Mach  ihm  soll 
nitnlich  das  Weseo  dies«r  Krankheit  in  dem  gfli 
sperrten  Eintritt  der  Galle  ins  Duodenum  gegrtladet 
sejfi,  dessen  Ursache  ein  mechanisches  mndernifs, 
eia  Jiriiikhafter  Zustand' der  Leber  oder  zu  coosi- 
iteatt  Galie  wäre.  Allein  nicht  selten  findet  sich 
wy  den  an  der  Gelbsucht  Verstorbenen  keine 
iiescr  angeblichen  Ursachen.  —  [Bey  einer,  eini- 
ge 40  Jahre  alten  Frau,  die  einer  heftigen,  meh- 
rere Monate  danernden  Gelbsucht,  mit  beständig 
irauen  Excrementen  und  sehr  gallichtem  Urin,  un- 
erlag,  war  der  ducius  cholcdochus ,  so  wie  der  £in- 
;aDe  deS5elt>eD  loS  Duodenum,  völlig  frey.  DieGal- 
eobuse  enthielt;  ziemlich  viele'  sehr  dOnnflassige 
JaEsgelbe  Galle,  die  beym  Druck  der  Gallenblase 
ngenibdert  ins  Duodenum  trat.  Das  Parencbym 
er  Leber  aber  hatte  ein  krankhaftes  Ansehen  und 
nthVclt  VieJe  grofse  und  kleine  tuberkelarüge  Ge- 
chwfllste. ' —  Von  einem  krampfhaften  Zustande 
er  lieber  war  im  Leben  keiile  Spur,  da  die  Leber- 
>gehd  VvStirebd  der  ganzen  Krankheit,  sel^JSt  bevfn 
ai^en  prUck,  niclif  schmerzhaft  war. —  Wanr- 
heinlixih,  dafs  in  solchen  Fällen  die  Gelbsucht, 
ie  der  erfolgende  Tod ,  von  der  durch  Speinträch- 
gung'nnd  Stgrung  der  Leberfunclion  verletzten 
imatüse  aaS^^ben.  — ]  Zu  den  selten  fehlenden 
ürbotvn  6er" ff^dssersucht  gehörp  '  efoe  gewisse 
rhwer-  oder  ^ürzaLbmigkeit^  die  sich  oft  schon 
.önate  vorhp^  äufsere  und  niil  der  Ausbildung,  der 
/asserffu'cbt  zunehme.  —  -Die  grofse  .Gelassenheit,  j 
iihe  und  Geduld',  w6]ehe"Wassersllchtige  zu.  zei- 
mpSeg^n,  se'i  schon  dem  jO-etaeiu  anfallend  ge- 
esen.  Das  Aderlassen  scheuet  B.  bey  der  Bauteil 
Wassersucht  zu  sehr,  empfiehlt  aber  mäfsjge  Gaben 
pium,  die  die  Witkung'  alleir  ändern  ärzneyea 
SrgutLi.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1830. 


mächtig  «nterstfltzten.  Bey  Schwäche  mit  Ünem-» 
pfindlichkeit  -passe  die Tinctur  des Colchicums u.dgl. 
IstTympanitis  oder  ein  Leiden  des  Pfortadersystems 
vorhanden,  das  weinrchte  £xtract  des  Helleborus. 
Ji-tinne  der  allgemeine  Krankbeitscbarakter  nicht' 
ermittelt  werden,  so  wSre  die  Urinabsonderung,  ge- 
wissermafsen  empirisch ,  mittelst  ekelerregezKler 
Mittel,  drastischer  Purganzeo  und  Dmretiea  zu  be- 
fördern. Schweifstreifende  Mittel  fänden  haupt- 
sächlich In  der  Hautwassersucht  Anwendung.  Bey. 
der  beginnenden  Bauchwassersucht  pflece  die  Seite 
geschwollen  zu  seyn,  auf  welcher  der  ^enke  wäh- 
rend des  Scfalafs  gelegen  hat,  tiodfrflb  schon  äufsers 
sieb  die  erwähnte  EngbrQstigkflit.  DasScammoniam, 
das  oft  treffJicbe  Dienste  leistete,  eigne  sich,  wie 
alle  Drastica,  nur,  wo  keine  Verletzung  der  Unter- 
leibsorgane Statt  findet.  Der  Erfolg  der  Paracen- 
tesis  hange  vorzflgBcb  mit  von  dem  rechten  Zeit- 
punkt ab,  wann  sie  gemacht  wird ;  zu  frQb,  bewirke 
sie  leicht  Peritonitis;  allzu  .spät,  habe  sie  geringen 
Mutzen.  Ditf  Zeichen  der  Brustwassersucht ^  sowohl 
die  allgemtinen  als  die  besondem,  werden  ausfobr- 
lich  angegeben.  Charakteristisch  sey,  dafs  die  Rran- 
ken  am  Morgen ,  nachdem  sie  in  einen  leichten 
Schlummer  verfallen  waren,  sich  erträglich  befin- 
den, nach  genossenen  Nahrungsmitteln  aDeracAth-.. 
muDgs- Beschwerden  leiden,  welche  mit  jeder  Stun- 
de zunehmen  und  des  Nachts  den  höchsten  Grad 
erreichen.  [Ganz  diesen  Hergang  siebt  Rec.  in  die- 
sem Augenblick  bey  einem  Greise,  der  sehr  bald 
ein  Opfer  der  sich  ausbildenden  Brustwassersucht 
werden  wird.]  Die  Wasseriucht  des  Bauchfells  un- 
terscheide sich  von  Atk  freyen  Bauchwassersucht  da- 
durch, dafs  sie  zuerst  als  eine  kleine  umschriebene  | 
Geschwulst  erscheine;  die  Flüssigkeit  folge  nicht- 
der  Lage  des  Kranken»  wie  bey  dem  Ascites,  die 
Fluctuation  werde  nur  auf  gewissen  Stellen  w4br^ 
genommen,  und  das  Uebel  sey  ohne  Finflufs  auf  den 
Gesanimtzustand  des  Kranken.  Dra3tisc^e  Purgier- 
mittel, Quecksilber  und  die  Digitalis',  leisteten  zu- 
weilen gute  Dieoste.  -r^  Mancqerley  schinerzhafte 
Empfiadiuigen*  ein  allgemeiner  krankhafter  Zustand^ 
das  Wieiierwelkwerden  der  anfanas  geschworenen 
Brfiste  und  die  bald  entstehende  lua^erkeit  unter- 
schieden die  Wasseriucht  der  Gebährhatlter  von 
.  einer  Schwangersobaft.  Die  Exploration. gebe  keine 
sichere  Aoskn^t;  dafs  die  Vaginalportion  des  nicht 
schwaqgeri»  fjteru^  dünner  bleibe)  wäre  prekär,  .-r. 
Befremdend  ist  der  Ausspruch  des^  viel  erfahrnen 
N  (6)  -Vfs, 
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'inilsbiltfgt  Aer  Vf.  In  dnem  .von  'ibm  beschdebrnen 
lf«(0?— IglOcklidigehßilten  Falle  wurden  in24Stun- 
'den  nicht  mehr  als  6—8  Gran  Opium  gereitlht.  Die 
Bedeutung  des  2,ur  ^poplearie  sich  gesellenden  Fie- 
ibers  wird  gehörig  gawüirfigt.     BHebe  das  Fieber 

tanz  aus,  so  werde  die  Krankheit. schnell  tödtUdi. 
Jster  .tlleD  Retentionen  erzeuge  die  Uf  inveriialtung 
am  hJtufisstAn  Apo^exJe.  Das  firechmittel  ,itn  An- 
iane  einer  asthenischen  (?)  Apoplecie  möchte  dor-h 
inicht  so  unbedingt  anzurathen  seyo.  Diagnosti- 
scher Unterschied  der  Siarrsucbt  Icatalijuu)  und 
der  an  dieselbe  sich  anschUefsendeh  und  -oft  damit 
verbundenen  Enlzückimg  {ecstasia).  ~~  Ein  Brech- 
mittel gleich  nach  dem  Anfall  der  Starrsuoht  pflege 
«eue  Anfälle  zu  verhOten(?).  W^on  keine  bestimmte 
indication.aurzufiRdensey,  kSone  du  wellse^nk- 
«Mc^d  mit  £rfolg  gereicht  werden. 

(D.(r  B»4thtu/t  folgt.) 

HeU£H£    SFH^CHKUNDE. 
1)  Gheitswald,  jn  Comm.  der  UaiveFsitStsbu^bb.: 
uthe  und  n«ue  Anmerkungen  zu  Shakapearc*» 
4ramatiiehtn  Werken.    For  aUe  (Alle),  welch« 
den  0jcbter  jn   der   Ursprache  lesen   wollem 
^rtcpTheil.  1826.  JV«.  196  S.  gr.8.  (20gGr.) 
iS.)  itciFZiSj  in  d*  BaumgSr.tner.  Buchh. :  RingHen- 
ry  If.  Drama  in  d«)  Parta  by  iFilliam  ükak^ 
tpeare.     Mit  kritischen,  historischen,  besoi?' 
-sonders  aber  mit  erklärenden  Moten   fOr   den 
Cebrauoh  in  höhere  Lehranstalten.   Von  Fried- 
rich Ernst  Peller,    Sprachlehrer    zu  l>eipzig. 
18S0.   VUi»(.  2225.  8.    (IHthlr.) 
'Will  man  an  dem  Leseq  desgrofseji«  bewunder- 
t«i  britisoben  Dichters  wahren  Genufs  Enden,    SQ 
muCs  man  nothwendig  die  Einzelnheiten  in   seinen 
I>ramen ,  die  gerade  oft  das  Pikanteste  bieten,  wohl 
verstehen;  jm  Gefabl  der  Wahrheit  dieser  Bemer- 
kung habe«  daher  auch  seit  langer  Zeit  geistreiche 
engHsche  und  deutsche  G  elehrte  Shakesf  earen  com- 
mentirt,  glossirt,  kritisirt  und  Dbersetzt.    In  Engla.nd 
tbaten  AieisSteeuens,  TUason,  Malone,  Johnson,  War- 
burton, HeadSf   Douce,  Richardson,  Morris  u.  a,, 
in  Deutschland  ^A*n6itr^j   Schlegel,  Vafs,  Tiek, 
Benda,  fran^  Horm,  Wagener  a.  a.     Es  war  vor- 
auszusehen,   dafs,    bey    unserer    Schreibseligkeit,- 
deutsche  Sammler  und  CompUatorfn  Jene  Glossen 
und  Comjnentare  benutzen ,  den  Saft  derselben  aus- 
drOcken  und  aus  hundert  guten  Böchern  ein  schlech- 
tes machen'  würden.     Letztere  Worte  passen  wenig- 
stens auf  Nr.  I.  der  hier  angeführten  Bflcher.    Der 
unter  der  Vorrede  blofs  mit  n.  sieb  bezeichnende  Vf. 
hat  die  gute  Absicht^  durch  seine  alten  und  neuen 
Anmerkungen  Sbakspeare's Dramen  zu  erläutern  und 
dadurch  genufsreich  zu  inachen,  und  giebthier  histo- 
rische Einleitungen  uad  erkllrendeNoten  von  Briten 
und  Deutschen  zu  Romeo  and  JuUet,    'Blerckant  of 
F'enice  und  The  Tempest.     Häufig  sind  sein^  Erklä- 
rungen,   obwohl  er  sie  für  Dilettanten  bestimmt, 
auch  far  diese  oberflassig,    indem  die  Teztstellen 
schon  an  und  fflr  sich ,   auch  ohne  Commentar  fOc 
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jeden  verstindliob  sind.  Sdne-elgeDen  ErldSmagf-  1 
vefiiuche  ver-ratben  keinen  ausgezeichneten  Scharf-  ' 
sinn,  ja  sie  /allen  nicht  selten,  nach  iiaE«-er  Mtd- 
nung  wenigstens,  unglflckÜch  mu.  Ueberdjefs  ist 
es,  wenigstens  demiVec,  fün  eigenes  GefOhl,  da 
Huch  vor -Sieb  ^<jEeii2iihah*n,  rrlrtrs  JJoien  ohne 
Text  enthält,  obwohl  der  Vi.  erjttjirt,  seüie  Anmer- 
ibungen  seyen  zu  der  von  Ernst  Fleischer  1824  io 
einem  Bande  besorgten  Ausgabe  Shakespeare's,  wd- 
che  durchaus  keine  Noten  habe.  Das  ganze  Unter- 
jiehmen  scheint  hienaoh  «in  Versuch ,  ob,  be^  der 
jetzigen  Shakespeer-Liebbaherey,  solch  ein  BikÄ 
Dicht  geben  werde.  Wenn  nun  aber  ib  demseJbeii 
materiellen  Verhältnisse,  wk  hier,  der  Commentar 
hätte  fortgesetzt  werden  sollen,  -so  wflrde  das  WerJr 
wenigstens  10  Bände  erfordert  haben  usd  taitbia 
ziemlich  kostspielig  geworden  seyn.  Di  es  iodä 
im  J.  1825  bereits  erschienea  und  seit  der  Zeit,  dih 
sers  Wissens  wenigstens,  keine  Fartsetznng  gese- 
hen ist,  so  haben  Vf.  und  Verleger  wahrscEeinhcfa 
das  Ganze  einschlummern  lassen ;  was  wir  durch- 
aus aicht  tadeln  wollen. 

Was  Nr.  Z.  anbetrifft,  so  bat  es  «ns  ttm  Vfeld 
jnehr  behi^;  zunächst  schon  deshalb,  weil  es  idcht« 
wie  jenes,  ein  OtuvreA  longue  haieine  ist  und  man 
hier  den  Text  mit  vor  Augen  hat.  Ein  rjeljäbriges 
Siudium-Shakespeare's,  verbunden  mit  dem  Unter- 
richt, den  der  \f.  seit  längerer  Zeit  in  der  «nglisi^ei 
Sprache  ertbeilt,  gaben  ihm  den  Gedanken  ein,  im 
Kreise  einer  dem  britJschea  Dichter  befretintTotea 
Gesellschaft  Vorlesungen  Aber  einige  Stack«  dieses 
Autors  zu  hallen.  Dadurch  wurde  er  veranlafst,  die 
lange  gesammelten  Materialien  an  zer&trenten  Noti- 
zen, in  deren  Besitz  er  war,  zu  ordnen  und  zu  re^ 
diren ,  so  dafs  sie  ihm  endlich  ftlr  öffentlicheii  Gc 
brauch  geeignet  zu  seyn  schienen.  Diese  Materialien, 
hier  in  »SS Noten  verwandelt,  sind  nicht  ohne  kriü- 
Sehen  Sinn  gesanimelt  und  zeugen  ron  Fleifs  und  Lieb« 
zur  Sache;  uulr  wundern  wir  uns,  warum  Hr.  P,  sein 
Buch  blofs  forden  Gebrauch  in  höhern  Lehransta/tM 
bestimmt  haben  will,  da  bey  d'en  Forderungeo,  ^ 
^man  in  unsem  Tagen  an  die  ScbQler  der  Gymnasien 
hinsichtlich  ihrerKenntnll^  in  der  altklassisohcBlA- 
teraturund  inder  Mathematikmachtj  sie  wenigeZeit  ■ 
fOr  das  Studium  neuerer,  lebender  Sprachen  erfihri- 
gen  möchten.  Hat  Einer  oder  der  Andere  unter  ftuKH 
ja  Lust  und  Talent  für  das  Studium  der  letzteri ,  so 
mufs  es  den  Universitätsjahren  oder  einer  noch  spSten 
Zeit  vorbehalten  bleiben.  Das  Buch  konnre  also  eben 
so  gut  fürLecIoren  auf  Universität^,  oder  fflr  Ver- 
ehrer und  Leser  Sbakespeaxe's  überhaupt  bestimmt 
werden.  Ein historisoher  Versuch:  Heinrich IP^. und 
seine  Zeit,  bildetdieEinlek-ung,  diehlnuod  wieder  an 
einem  etwas  schwerfälligen  uiidgesut^eo  Stile  labo- 
rirt.  Uebrigens  hat  es  dem  Vf.  niäit  beliebt,  untf  «0»- 
gen,  welchen  Text  er  zum  Grundegelegtliat ;  guf^C' 
nJgstens,  dafs  dieser  wenige  Druckfehler  hat.  Wird 
das  Buch  mitTheünahme  aufgeRommen,  so.^Ad  Hr. 
F.nacb  und  nach  sämmtliche  Werke S's  auf  ähnliche 
Weise  bearbeiten ;  und  warum  wollte  er  das  oicbt? 
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M  E  D  I  C  I  n.  nes.  —    In  der  Kritik  Ober  einige  mit  Auswahl  hier 

-.               1.   D-.it..    n,    r     rf    n^.^-^.   »r««_  «ngefflhrteii   Werke  Ober  Weiberkrankheiten   be- 

BiRL«,   KEnslin:    Dr.  C.  -*JSfr«nd*  W^or-  „«""rkt  ß.  unter  andern.,  dafs  in  einem  dem  Hippo- 

-       laungen    uötr  pnk^hejtrziuywmeTMhafi,  y.^^^  2;ngeschriebenen  Buche,    de  tuperfoctatione, 

heransge«.  TOB  KarlSundtbn rurta-his  schon  die  weise  Vorschriftgegeben  war?,  milder  Lö- 

Munftr  Band  n.  s.  w.  sung  ^^  Rindes  za  zögern,  bis  es  vollkommen  ath-! 

IBttMd»  Ar  *"  «•**•  ***  4J»ili<»«*i>wii  Amih«»,)  "•.  ^^  kürzlich  als  etwas  Neues  angepriesen  sey  — 

^»■«•«y                   -.  Blutflosse  aus  den  Genitalien  ganz  junger  Mädchen 

D  erforderten  groFse  Aufmerksamkeit ;  sie  führten 
ie  xwiyU  AhtlMÜtuW  das  »»chsten  Bandes  omfaEst  meistens  Abzehrung  und  den  Tod  herbey.  Die  Be- 
die  chronischen  ExantEtm*  und  die  Weiberkrank-  bandlung  der  amenorrhoea  ddrf^e  man  nur  dann  ein- 
heilen. —  Uie  hier  gewfiblteEintheilinigder  cbro-  treten  lassen,  wenn  ernstliche  Zueile  sich  zeigten. 
niscbeo  Exantheme,  nach  ihremHabitns  und  iubero  Die  Behandlung  sey  doppelt;  zut  Zeit,  wo  die  Men- 
Ansehen^  ist  so  wenig  als  alle  bis  jetzt  bekannten  struation  zu  erwarten  Ist,  mQssen  Congestionen  nach' 
Eintheilungen  genOgend.  —  Bey  pntbisischer  An-  dem  Uterus  bewirkt  werden,  in  der  Zwischenzeit 
läge  sollen  <^ranisdie  Exantheme  oft(?)  den  Aus-  aber  sey  das  Heilverfahren  gegen  die  zum  Grunde 
brucb  der  Schwindsucht  verhindern,  t;*as  aber  ge-  liegende  Krankheitsursache  zu  richten.  Der  Sal- 
wisserniarsen  damit  in  Widerspruch  steht,  dafs,  miak  mit  Kampher,  und  bey  grofser  Sensibilität  mit 
wenn  Flechten  Sich  sehr  weit  verbreiteten,  ein  all-  Opium,  wäre  als  mildes,  die  Menstruation  beför- 
gemeiner  Krankheitszustand  sieb  entwickele,  und  derndes  Mittel  wirksamer  als  der  Borax.  Die  Un- 
dais  dann  nicht  selten  die  Lungen  angegriffen  wQr-  terscheidungsmomente  der  aupprestio  menshim  und 
den.  —  ,  Die  wahre  Krätze  \d\t  vom  Krätzcontagium  der  ob»tructio  mensium  werden  klar  auseinander  ge- 
BosgehetVverschwinde- während  des  Verlaufs  acu-  setzt  und  das  Heilverfahren  geqau  besümmt. —  Bey 
ter&T^nKbeiten ,  kehre  at>er  nachher  wieder,  was  der  aberratio  mensium  käme  es  hauptsächlich  mit 
die  Meinung  von  einer  kritischen  Kriitze  veranlafst  auf  die  Wichtigkeit  der  das  Blut  absondernden 
bStte.  —  Bey  Behandlung  der  veralteten  KrStze  Theile  ao.  Nach  ßV  Erfahrung  kommen  diese  vi- 
witd  mit  Beobt  vor  dem  raseben  Gebrauch  äufserer  kären  BIutüQsse  öfter  bey  verneiratheten  Frauen, 
Mittd  -gewarnt  —  Die  mit  dem  Aussatz  (Jepra)  als  bey  Mädchen  -vor.  Die  nur  kurz  angedeutete 
verb»a(utoe  Awfregoiig  des  Geschlechtstriebes  sey  Behandlung  ;soIcherBIutfiasse,  namentlich  wenn  sie 
ehankteristisclk  Das  astoriscbe  mal  d«  rota^  das  als  HSmoptysis  oder  als  vonätue  cruentua  erscheinen, 
mrilfiadische  ptUagra  and  die  fUdesyge  des  Nor-  ist  dem  Zwecke  entsprechend.  Die  unbtutigeit  Vi- 
deos w«rd«s  zar£epra  gezählt.  kären    Secretionen,    als    reichlicher  Speichelflufs^ 

starke  Leukorrhoe,  wirkten  sehr  erschöpfend;  hier 

In  der  Einleitung  zu  den  fFeibertrantheiten  ttönotea  stärkende  Mittel  dreister  angewendet  vrer- 

vrerden  die  dem  Weibe  aigentbOmlicbenKrankheits-  den,  doch  wären  adstringirende  Mittel  zo  vermei- 

aalagen,    welche   so   vielfacher    Art  wären,    daIJs  den,  da  ein  plötzliches  Unterdrücken  einer  solchen 

Hebautreit  ia  seinem  Gedichte:  d«  Aomin«  aano  et  Secretion  leicht  Luneensucht  veranlasse. —     In  der 

aegroto,   das  Weib  selbst  eine  Krankheit  nennt,  Nosographie  der  Buichsucht  (chlorosis)  wird  der 

aus  der  Physiologie  des  Weibes  entwickelt,    und  Schmerz  in  der  Milzgegend  nicht  erwähnt,  und  als 

alle  Krankheiten  desselbeo,  von  denen  des  unreifen  nächste  Ursache  der  Krankheit  zu  unbedingt  allge- 

Mädcfaens  bis  zu  denen  der  alten  Fraoeo,  in  9  Ab-  meine  Schwäche  imTteproductionssystem  angenom- 

tbeilnBEen  abgehandelt.  ^    Am  meisten  zeigp  sich  meo.    Bey  der  Heilung  käme  es  hauptsächlich  auf 

der  Kin^lufs  der  Menstruation  im  Gemfltbe,  worauf  zweckmätsige  Lebensweise  und  Diät  an.     Zur  Ver- 

der  gericbtlietH  Arzt  ROclcsicht  zu  nehmen  habe.  —  bütung    einer   drohenden    Lungensucht    wäre   das 

Im  Allgemeinen  wäre  in  Krankheiten  des  (jugendli-  Opium  (?)  am  wirksamsten ,  Obrigens  sey  das  Eisen 

eben)  Weibes  eine  zu  eingreifende  Behandlung  nicht  das  Hauptmittel.     Die  Muiteruiutk   {nymphomania) 

xusagend ;  der  Naturkraft  des  Weibes  ständen  mehr  sey  anfangs«  wo  der  volfe  Aashruch  noch  verbotet 

Anegieicbungsmittel  zu  Gebote,   als  der  des  Man-  werden  könnte,  schwer  zu  erkennen,  [zumal  bey 

"    •  iz.  BU  tMT  A.  L.  Z.  ihlO.  O  (5)                                                                   Uta- 
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unschuldigen  sittlichen  Sabjecten,  die  sieht  einmal 
zum  klaren  Bewufsteyn  kommen  Aber  das ,  was  sie 
begehren}.    Die  Beschreibung  der  ersten  oft  so  don- 

I  kein  physischen  AuEreningeo  dieses  Krankbeitszu- 
standes,  sein  bis  zum^ToHen  Ausbruch  alimflbliges 
Steigen,  besonders  aber  die  einen  tiefen  Blick. ins 
menschliche  Herz  und  grorse  Delicatesse  erfordernde 
Behandlung  desselben,  ist  höchst  anziehend  und 
belehrend.  Der  weibliche  Zuspruch  vermöge  viel 
anf  den  Gemothszustand  einer  solchen  Kranken, 
der  Arzt  aber,  besonders  der  junge,  mOsse  gänz- 
lich aus  dem  Spiele  bleiben.  Im  rollen  Ausbruche 
des  Uebels  wQrde  selbst  die  Ehef?)  ohne  Erfolg 
bleibenj  und  der  wohlgemeinte  Rath  des  Cicero, im 
4ten  BuchederQuaest.Tuscul.:  „etiam  novo  quodam 
amore  veterem  amortm,  tamquam  clavo  clavem  ejU- 
ciendum  putant",  wäre  bey  weiblichen  Individüeti 
selten  von  Erfolg.  —  Nicht  ohne  Grnnd  ist  der  Vf. 
geneigt,  der  epidemischen  Constitution  einigen  Ein- 
Sufs  auf  das  Vorkommen  der  Fehlgeburten  zuzu- 
schreiben; es  gSbe  Jahre,  bemerkt  er,  wo  diese 
häufiger  sind.  ' —  Dafs  die  habituelle  Epilepsie,  v/ie 
hier  behauptet  wird,  während  der  Schwangerschaft 
auszubleiben  pflege,  davon  sehen  wir  in  diesem  Au- 

-,  genblick  das  anmllendste  Gegentheil.  —  Unbe- 
kannt war  uns,  dafs  bey  Schwängern,  die  an  Feh- 
lern des  Gesichts  von  VollblQtigkeit  leiden,  vom 
Anlegen  der  Blutegel  an  die  Augen  Amaurose  zu  be^ 
fürchten  sey.  —  Wie  wenig  der  treffliche  P,  in 
Betreff  des  Puerperalliebers  mit  sich  selbst  Im  Kla- 
ren war,  gehet  aus  Folgendem  hervor:  „DieNatur 
dieses  Fiebers ,   beifst  es  S.  400,  kann  m^stens  nur 

femuthmafst  worden,  nähert  sich  aber  in  vielen 
allen  der  Asthenie.  Es  mag  daher  ein  antiphlo- 
gistisches oder,  ein  erregendes  Verfahren  angezeigt 
seyn,  so  mOssen  beide  sehr  mild  und  behutsam  seyn; 
Ein  Aderlafs  möchte  nur  bey  kräftigen,  voUblDtigen 
Statt  finden."  —  Die  herrschende  Constitution  be- 
dinge indefs  vierModißcaüonen  des  Puerperalfiebers, 
das  rein  tnlzündlichi ,  das  ichlcimige,  das  ga- 
strisch-gallickte  und  das  nervoi^.  -r-  Gegen  den 
eigentbtlmlicfaen  Schmerz  im  Unterleibe  werden 
Einreibungen  und  erweichende  Fomentationen  em- 
pfohlen, und  wenn  der  Schmerz  sich  fixire,  zeitig 
Senfteige,  oder  ein  Vesicatorium. —  [Die  örtlichen 
Blutentleerungen  werden  nipht  erwShnt.]  Bey  der 
Manie  und  Uelanchdlie  der  Wöchnerin  wäre  dann 
erst  auf  eine  gründliche  Heilung  zu  rechnen,  wenn 
die  Menstruation  regelmäfsig  wiederkehre. —  Die 
Ursache  der  phlegmasia  alba  deUiu  sey  noch  sehr 
wenig  bekannt.  Auch  bey  Männern  soll  eine  ähn- 
liche Anschwellung  nach  der  AusschSlung  der  Hodeq 
beobachtet  worden  seyn  [wo?  und  von  yem?  — ■}. 
Die  von  vielen  Schriftstellern  öbersehene  oder  zur 
Poiypalacde  gerechnete  MUchruhr  (galactarhoea 
phinins  nufricum)  grOnde  sich  auf  einen  Ueberflufs 
an  milchigen  Bestandth eilen  im  Blute,  und  auf  eine 
die  Kräfte  Obersteigende  Milchabsonderung.  Gre- 
ise Xotkriftuog  sey  ein  wesentlicher  Charakter 


derselben,  and  sie  erheische  gerade  die  eoteegen- 
gesetzte  Bebandhing,  als  die  Polygalactie;  wie  disr 
ses  grOndUcb  ausgefahrt  wird;  —  Was  Ob«r  dia 
Periode  des  Abblflhens  des  Weibes  und  Aber  die  sie 
begidtenden  Uebel  vorgetragen  wird,  ist  besondeft 
fdr  den  angehenden  Arzt  belebrend. 

Der  siebenie  oder  erSU  Sopplementband ,  von 
Heransgeber,  enthält  die  Zefu--  und  Dtstrucdonf 
irmkfmtt». —  Auob  in  diesem,  nach  dem  Vorworte 
vom  Herause.  «nsgearbeiteten,  Snpplementbande  ist 
'der  Geist  des  trefflichen  B.  hie  und  da  nic:bt  za 
verkennen.  —  .  Allein  das  Ganze,  im  Wesentliches 
aus  andern  Schriften  zusammengetragen  und  in  einer 
verwirrenden  Breite  nach  allen  möglichen  Dimefl- 
sionen  zwecklos  ausgesponnen,  ist  wenig  geei^a^, 
den  angehenden  Arzt  am  Krankenbette  zu  leiteiu  — - 
U^e  Hr.  S.,  dem  aassebruteu  Gelehrsamkeit  nni 
schriftstellerisches  Talent  nicht  abmsprechea  ist, 
seine  za  rege  literarische  Productivitit  m^r  be-  I 
schränken  und  mit  Beendigung  des  zwtyten  Sample- 
mentbandes  {KrankTuittn  mnzeln^  ThaU^  voadea 
wir  eben  so  wie  von  dem  dritten  SapplementbiiKt^ 
welcher  die  SteinkranhheU ,  die  KinatHa^utüwim 
ond  ein  Reistet  aber  das  ganze  Werk  enthäit;  Jteid 
gftnstieeres  Urthell  auszusprechen  habeo,  sieb  unü 
seine  Leser  zu  Atbem  kommeo  lassen.  — 

llaonoveb  Detmold. 


OAIBCHISCHE    LITBRATCIU 
Cöllh,  b.  Bächem:  Luciani  AUxandtr  ^ntct, 
Prolegomenis  instruxit ,    aniiotationem  et  e>- 
cursus  adiedt  Cartius  Georgias  Jakob,     16S8. 
XXXIV  n.  154  &  8.    (1  Rthlr.) 

Seit  Htmsttrhuis  ond  Gfsntr  war  für  kritiiet* 
und  exegetische  Bearbeitcne  des  Lndan  im  G«nae' 
wenig  Bedeutendes  gesehenen.  Erst  in  der  neo»^ 
sten  Zeit  hat  man  diesen  Schriftsteller  wieder  e*> 
nergröfsern  Aufmerksamkeit  gewOrdigt  und  tbeils- 
durch  grOndiiche  Bearbeitung  einzelner  Stocke  des^ 
selben,  theils.  durch  Herausgabe  seiner  gamenVJti' 
ke  das  nachzuholen  gesucht,  was  in  Bezug  auf  iha 
froher  versäumt  war.  Um  desto  mehr  freute  sich 
Rec.,  als  ihm  in  vorliegender  Schrift  von  derRe- 
daction  der  A.  L.  Z.  eine  neue  Bearbeitung  eines  ein- 
zelnen  Sttlcks  des  Lncian  zur  BeurtheUung  Ober« 
schickt  wurde,  zumal  als  er  sah,  dals  dieselbe  eineA 
Mann  zum  Verfasser  hatte,  der  sich  vorzQglich  mit 
Luinan  besdiäftigt  Allein  Rec.  mufs  hier  sogteidl 
offen  bekennen,  dafs  sich  diese  Freude  bay  ihm 
sehr  ermSfsigte,  je  weiter  er  in  das  Bach  hinein-' 
las>  Denn  während  er  sah,  dafs  dem  Vf.  zu  ö- 
ber  tüchtigen  Ausgabe  des  Lncian  mannichfalt^ 
HolfsmitteT  iu  Gebote  standen ,  drang  sich,  ihnl 
doch  bald  unabweislich  die  Ueberzeugnng  auf,  4>£s 
derselbe  nicht  mit' der  Ausdauer,  Beharrlichkeit 
und  Umsicht  gearbeitet  habe,  ohnawelcbe  nie  et- 

vras 
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was  TScht^es  Igeleistet  wferdeo  kasn»  und  dats  Spruche.  Denn  aurser  dtm^  dtk  die  Spracb«  des 
vietmehr  Msogel  an  eioem  durcbereifeo.deD  festen  Vis  meistentheils  listig  und'  ermOdend  breit ,'  nicht 
K*ae  und  vielfältige  Spuren  von  rjDcbtigkeit  ond  selten  anfdar  und  unio^schist  und'oichts  weniger 
Vebereilung  den  Werth  dieser  Arbeit  sehr  Ter-  als  Ciceronisches  Colorit  an  sich  trägt,  stöfst  maa 
riogertea.  Dieses  nnser  Urtbeil  wird  durch  eine  oft  auf  nnlateinische  oder  falsch  angewendete  Aus- 
etwas sorgflltigere  Prüfung  des  Geleisteten  nach  diUcke  und  selbst  auf  arge  Verstöl^e  gegen  Gram-r 
Form  tmcTlnbut  bestätigt  werden;  matik. .  Einige  wenige  Beyspiele   wollen  wir  als 

Proben  geben.    Pg.  V|.  Aaua  una  occasioru  con- 

Was  zuerst  di«  Form  »langt,  so  bemerkt  R«c.,    questi  sumus.    Wie  hier,  braucht  der  Vf.  im  gan^ 

dafs  ihm  seit  langer  Zeit  kein  Buch  in  die  HJnde    zen  Buche  haud  sehr  oft  falsch,    statt  non,    und 

gekommen,    das  tp  von   Druckfehlern   wimmelte,    scheint  den  Unterschied  zwischen  beiden  Worten 

als  das  vorliegende.     Die  Zahl  derselben  mufs  weit     nicht  zu  kennen.     Auf  derselben  Seite:   instruxit 

Ober  1000  gehen.     Man  kann  diefs  leicht  aus  den     denique    ha»    suis   notis ^    huc    illuc  longioribui. 

ersten  Seiten  ermessen,  rwelche  doch  gewöhnlich    Noch  öfter  kommt  beydem  Vf.  Aue  iUuc  so  vor,   zu- 

jor^ltig  corrijirt  werden.     Auf  der  ersten  Seite    weilen  auch  hie  illic.     Aber  beides  ist  fehlerhaft. 

des  Textes  p.  S.  sind  2,  p.  4.  3  Druckfehler,  p.  6.    Denn  huc  illuc  in  der  hier  erforderlichen  Beden- 

sind?,  p.  6.9,   p.7.11,  p.9.17,   p.  Sl^nur  in  den    tung  ist  unlogisch,  Aic  iiZic  unlateinisch;  die  guten 

auf  dieser  Seite  vorkommendengriechischen  Wör-    Lateiner  $agen  varüü  in  locii,  nonnunquam.   Pg.VlI. 

fem  24  Druckfehler.     In  dieser  Weise  ist  das  ganze    partes  susäpiendas  putavi  orationis  recte  conjorma- 

fiuch  gedrucl^  und  der  griechisehe  Text  dadurch    tae  et  rerun  iUutratarum  for  cor\formandae   und 

zuweilen  so  entstellt,  dafs  man  eine  andre  Ausgabe    iüustrandarun.      Pg.   VIII.  Am  igitur  duumviris 

bey  der  Leotdre  zur  Hand  haben  muls.     Hiernach    ago  maanatas  graliai.     Unter  duumviri  dachte  sich 

kann  man  nur  erstaunen,   wenn  man   in  dem  von    der  f^Omer  stets  zwey  vom  Staate  zu  einem  gewis- 

dem  Herausg.  verfertigten  Druckfeh lerrerzeiehnifs    sen  Geschäfte  beauftragte  Männer,    nie   wurde  es 

nicht  mehr  als  9  DrucKsQnden  bemerkt  findet,  mit    auf   das  Privatieben  übertragen.    Der  Vf.  bat  aber 

dem  Bedeuten :    cetera  peccata  lector  benevolus  ips«    zwey  lieute  so  genannt,  die  ihm  zu  einer  Collatron 

emendabit.     Auch  andere  MachlSssigkeiten  finden    eines  Codex  Terhalfeo.     Also    duuntviri   codicibus 

,  sich,  die  allein  dem  Vf.,  .nicht  dem  Drucker  zur    cot^erendis? —    Ibid.  sed  vel  hoc  diversitalis  genu* 

Last  fallen.    Es  ist  nSmlicb  in  dem  Texte  oft  nicht    omUttre  volui,    quia  nOTuiuiÜ  haud  inepte  conUn-    • 

die  Lesart  abgedruckt,  fQr  die  der  Vf.  sich  in  sei-    dunt^taitalüiwiviiüst  eliamsi  minus  ad  verba  scri- 

Den  Noten  erklärt     Der  Vf.  mufs  also  nicht  einmal    ptorit  earpolienda  prodessent ,  —  comparari  posse. 

den  Text,  den  er  abdrucken  liefs ,  gehörig  corrigirt    Wie  der  Vf.   das  Imperfectum   rechtfertigen   will, 

baben;  z.  B.  Cap.  IV  entscheidet  sich  der  Vf.  forxoi    weifs  Kec.  nicht.     Doch  es  finden  sich  sehr  häufige 

TÖ'fc,  im  Text  steht  das  alte  TÖTfi.    Cap.  V  entscheidet    Verstöfse  gegen  die  consecutio  temporum.     Pg.   !&■ 

sieh  der  Vf.  fOr  o^off,  im  Text  steht  das  alte  orvröfi.    4fuibus  lectu  non  potui  quin  suavisaijiui  iaiago  m* 

Cap,  IX  fär  raXarlag,  im  Text  steht  das  alte  Fala^    affecerit.     Pg,  XXII,  cujus pralionea  quum  prae- 

xeitt^.     C.  XXXI  Fehlt  ewovg  iQyaaö/iSvos ,   was  der    cla^  jingeli  Maß  invento  ex  tenebris  prolractae  es- 

Vf.  aufnehmen  wilh     Aebnliche   Nachlässigkeiten    tent^facile  intelligituryquantum  abkorreant.   Pg-27. 

sind,  dafs  im  Anfang  des  Buches  jedes  Oxytonon,    nuUum  habemus  qui  coUocasset.    Pg,  7.  cui  codici  iton 

auf  welches  ein  Comma  folgt,  den  Acut  hat,  nach-    tanlujit  tribuendum  est ,  ut  prior  scriptura  mutare~ 

faer  den  Gravis;    dafs  von  vorn   herein   unter  der    tur.    Pg,  XI,   non  mm  ia  sum,  qui  errares  suos  («t 

Krasis  xiKtivoe  »aftav&a  u,  8,  w.  nach  den  Vor-    tal*a  in  illo  li&ro  reperiri  minme  me  fugit).     So 

Schriften  neuerer  Grammatiker  das  /  subscr.  weg-    wie  hier  findet  sich  talis  das  ganze  Buch  hindurch 

gelassen}  gegen  das  Ende  des  Buches  fifter  stehen    gerministiscl}  gebraucht.  Pg.XlV.  in  lucem  publi~ 

celllieben   ist;    dafs  der   Vf,   p.  4  versicherf,    man    camprodire.    Aehnliche  unlateinische  Redensarten 

werde  jm ganzen  Buche  «t; gedruckt  finden,  nie  Isi    vnd  IVedeweisen  kämmen  oft  vor-,    wie  disputatio~ 

mllein  von  Cap.'VlIl  an  hat  der  Vf,  seinen  Text  ni«ht    nes  super  hoc  argumentum^   in  Welcher  Bedeutung 

darnach   eorrigirt,   und  es  wechselt  als  nad  ig.  —    der  Ablativ  stehen  mufs;    apud    nunUm  rtvocarsy 

VFas  zweytens  den  lateinischen  Stil  Hn../'a  anlangt,    apudmentem  inteiligcre,  nach  apud  animuni  suum 

so  glaubten  wir  von  dem  Vf,  pm  desto  mehr  -etwas    repulare  gebildet ;    obiter  statt   leviter  tango  oder   ' 

Ausgezeichnetes  erwarten  zu  dflrfen,  je  nacbdrOckli-    quasi  praeterieiu  dico;  theoiogicari;  laudare  locun 

eher  er  verlangt,  dafs  man  Cicero's  Schriften  als(das    statt  exitare,  afferrt,   da  laudare  nur  in  der  Be- 

Üöchste  in  derlateiniscfaen  mustergflltigen  Prosa  be—    deutunz  cum  laude  commtmrrare  sich  findet,    Fer- 

tracbten  und  flberall,  auch  wenn  man  Ausdrücke  fOr    ner  ist  häu^  falsch  gebraucht  unde  für  quam  ob  cau~ 

Begriffe,  welche  in  dem  Zeitalter  des  Cicero  nicht    tam;  dMue  statt  abesse;  tum  als  Folgerungsparti- 

gebräuchlich  waren,  anderswoher  entlehne,  seinem    kel,  eben  so  deinde:  auf,  «iw  und  tw/ sind  ort  mit 

Aosdrucke  wenigstens  ein  echt- Ciceronisches  Co-    einander  verwechselt;  vetus  ist  wiederholt  als  Ad- 

.  lorit  geben  mOsse.    Mit  diesen  Anforderungen  steht    verbium  gebraucht  und  wahrscheinlich  mit  anti- 

aber  das  Latein  in  diesem  Buche  in  grolsem  Wider-    qaitut  verwechselt.    Änderet  Spuren  von  Flfichtig- 

keit 
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Iceit  m  OTniO]  abätOf  ut  malebat  siad  nidit  ral- 
ten ,  und  bemerken  wir  nur  noch .  dafs  der  gröfste 
Theil  dieser  Fehler  aus  dem  Annnge  das  Boefaes, 
wo  die  Schriftsteller  aus  Furcht  vor  den  He«»i»- 
seoten,  die  oft  nur  den  Aabng  lesen,  meist  sor^ 
ßltiger  sind,  entlshot  ist  Jeder  wird  d^er  uns 
om  <o  melu'  Glauben  beymesscn ,  wenn  wir  ver- 
sichern, dafs  das  ganz«  Baoh  binduriA  das  listeia 
Sich  gleidi  bleibt. 

C-'"*   ForltttMUMg  folgt.') 


poi(^«  coMatneo.  Oniz  got;  iber  eto  Gy tarnt 
sialscboler,  bey  welchem  m  BedOrfutb  für  Pfai* 
lonpW«  ooeh  nicht  erwadit  Ist,  wird  nicht  wis- 
sen, was  er  mit  scddien  Bestimmungen  and  dem- 
jen%*n,  was  sidi  daran  sehUefst,  anzufangen  babei 
Beddrfnib  and  dessen  individuell«  Befried^n^ 
sind  bey  jeglichtm  di«  Worzal'  seiner  Philosophie.  ■ 


PHILOSOPHIE, 

CöftuV)  b. Hendels:  Propädeutik  zur  PhüosaphU. 

Für  den  Gebrauch  in  obeni  Gymnasialklassea 
und  fdr  junge  Studirende  zusammengestellt 
durch  mihäm  Gottheif  Schiriitz.  1829.  79S.  8. 
(8  gGr.) 

Ob  man  Unterridit  in  Philosophie  tat  Gymmi- 
sien  ertbeilen  solle,  welche  Frage  steh  der  Vf.  in 
der  Vorrede  vorleet  und  sie  durch  gewichtige  Stim- 
men von  Philosophen  und  Schulmännern,  sodann 
factisch  durch  Vorschrift  preufsischer  BehSrden. be- 
jaht hält,  möchte  Rec.  lieber  veroeinea,  weil  d«9 
Gymnasialalter  fflr  derley  Unterricht  zn  anreif  ist, 
und  die  Lehrer  selten  das  eehörige  Bfacfs  beobet^- 
ten.  Ohnehin  erHhrt  die  Philosophie  anf  Univer- 
sitäteo,  ihrer  cigentUcfaea  Heimath,  so  viele  wecb- 
selode  Gestaltungen,  dafs  die  Gymnasien  stets 
Schwanken  mDssen,  welche  derselben  sie  äufEu&s- 
sen  haben.  Will  man  indessen  ein  Uebriges  thun, 
So  geschiebt  es  in  der  Art  und  Weise  des  Vfs  am 
besten,  nämlich  «niee  B^riffsbestimmungen  ond 
£intheilungen  der  Ptulosophie  zu  geben,  um  sich 
gleichsam  Ober  den  Namen,  die  Lage  und-  Be- 
schaffenheit und  einige  MerkwOrdigkeiten  des  un- 
bekannten kBnftig  zu  bereisenden  Landes  zu  un- 
terrichten. Nur  liat  auch  dieses  wiederum  seine 
Schwierigkeit,  da  die  Philosophen  Aber  NamMt, 
I^ge,  Beschaffenheit  und  Merkwdrdigkeil  uneins 
sind.  Unser  Vf.  erhielt  durch  Krug  sdne  philo- 
sophische Bildung,  wil]  aber  zugleich  seinen  ei^ 
nen  Weg  gegangen  seyn,  was  Oberhaupt  Jeder  in 
der  Philosophie  will.  £r  theilt  die  Wissenschaft 
in  diejenige  der  Erscheinungen  (Phänomenologie) 
and  diejenige  der  Weisen  und  Gesetze  der  £r- ' 
Scheinungen  ( Nomologie).  Mit  RDcksicht  auf  ih- 
ren Inhalt  hält  er  die  Philosophie  fflr  die  Wis- 
senschaft von  der  Weise  des  Seelenlebens ,  mit 
nflcksicbt  auf  ihren  Zweck  fflr  die  Wissenschaft 
von  der  Begrflndung  des  Wissens,  und  erklärt 
am  Ende,   sie  falle  mit  Psychologie  oder  Anthro- 


Von  folgenden  Werken  sind  uene   Auflagan  er- 
schienen: 

Eunar,  b.  Knick:  Du  Bedingungen  und  GeeOu 
des  GUichßeuäehis:  nebst  einem  Versnobe  Ober 
dit  Ursachen  der  RuAe  und  Bewegung  dtr  Kör- 
per. Von  Dr.  Christian  Emat  Meier ^  ausflboi- 
den  Arzte  zu  Erfurt  u.  s.  w.  Zürnte  Aasgiab, 
1830.  VUl  u.  221  S.  8.  Mit  1  Kpft.  (iSgGr.J 

KKMrTEK,  b.  Dannheimer:  LehrbiuA  der  neunten 
&dkunde  fflr  den  Unterricht  und  fQr  Jedes  . 
Freund  dieser  Wissenschaft,  von.<tf.^.  CCam- 
merer,  Prof.  zu  Kempten.  Piinfle,  verbesseite 
u.  stark  vermehrte  Auflage.  18S0.  Erste  Ab- 
tbeilung:  Europa.  400  S.  Ztv^e  Abtb.:  Frem- 
de Erdüx&le.  190  S.B.  (16  gGr.) 

Bcauv,  b.  Eicbhoff  u.  Kraf&:  Dr.StAubet  Hon- 
tanu»,  du  Beagentien  und  deren  „^mmendiats^ 
zn  chemischen  UatersucbuDgen  anf  nassnn  um 
■•f  trocknen  Wege  (d.  i.  mit;  Anwendung  des 
Löthrohrs).  Vierte  Ausübe.  Nadi  einem  Ter- 
veränderten  und  erweltwten  Plane  bearbeitt^ 
ond  durch  die  bewährten  flrfabnugen  der  be- 
rOhmtesten  Chemiker  vermehrt  ui^  verbessert 
von  August  Wilhelm  Lindea^  ordentL  Lehrer 
der  Chemie  tL  Mineralogie  an  der  k.  Rvalsdials 
zu  Berlin  u. s.w.  UitSSteindrucklafela.  18S0- 
XXIV  u.  477  S.  8.    (1  Rthlr.  1«  gGr.) 

THiKRi.b.  Lintz:  Anfangsgründe  der  AritAmttÜ 
ond  ihre  Anwendungen  im  bflrgerlicheo  Leben. 
Von  /.  P.  M.  Stein,  Dr.  der  Philos.  u.  Oberleh- 
rer am  Gymnas.'  zu  Trier.  Dritte,  neuei^ngs 
omgearbeitete  Auflage.  1829.  XI  u.  204  S.  grdi, 
(20  gGr» 

Dkksdzw,  in  der  Hikchev  Badih.:  LcArtaicA  der 
Geometrie  für  das  Geadiqfideben.  Zonfichstzum 
Unterrichte  In  Industrie-Sdmlea  ond  tecfant- 
scheiiBädangsanstahen,  herausgcg.  von  G.  A. 
Fischer,  ProL  der  Mathematik  am  k.  Sficfas.  Ca- 
dettenhauseu.s.w.  Zweytehv^la^  18fö.  1985. 
gr.8.  a.  6  Kupfertafeln  in  fol.  (1  &tbk.  16  gGr.) 
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GRIECHISCHE    LITERATUR. 

Colli,  b.  Bachem:  Luciani  AUxandfr  gntcKi, 

^        Prolegomeuis  iastruxit  —  —  Caroiua  Georgiut 

JakfA  etc. 
{Forlgatamg  4cr  im  vorigen  SlUtA  ^gtbroAtnea  Ree<atioM,) 

xJebea  wir   zum  Inhalt   des  Bucbos   selbst  Ober. 
Hr.   J.   hatte   bej   der  Herausgabe   des   Alexander, 
nach  dem  Vorworte,   eioen   doppelte»  Zweck  »or 
Augen,  nämlich  Berichtigung  des  Textes  und  voll- 
ständige  Sacherklärung.    Zum  Grunde  gelegt  wurde 
die  Keitzische  Textesrecenslon.     AuTser  dem  Schon 
vorhaifdenea  kritischen  Material  wurde  von  ihm  ein 
Pariser  Codex  und  ein  GArlitzer,  welche  er  schon 
bey  der  frOhern  Herausgabe  des  Toxaris  gebrauchte, 
Tergticben,    und  durch  Friedemann  erhielt  er  die 
Coljation   eines   Wolfenbattier.     Unter   den   alten 
Ausgaben  benutzte  er  vor  Allem  die  zweyte  .xZ/dina, 
8  ■  liaseler   und  die   Salmuritnsu,    Ueber   mehrere 
Stelien,    Ober  die  er  in  kritischer  RQcksicbt  nicht 
eanz  ins  Klare  kommen  konnte,  befragte  er  den  Hn. 
MOfrath  Seidler  um  seine  Meinung,     lieber  manches 
Geschichtliche  gab  ihm  Hr.  Prof.  Gitseler  und  Hr. 
Prof.  Lange  in  Scbulpforte  Auskunft.    Uie  Anmet' 
Icuagen  selbst  sind  schicklich  dem  Texte  unterge- 
settt  —    Wie  im  Ganzen  der  Vf,  Lob  verdient  we- 
gen der  Sorgfalt,  mit  welcher  er  diese  kritischen 
und  exegetischen  Holfsmirtel  sich  zugeeignet  hat,  so 
In  norii  nöhefn  Grade  wegen  des  Fleifses,  mit  wel- 
chem er  in  seinen  Anmerkungeo  alles  zusammen- 
'«teilt,    was   die  Geschichte,    die   Sachen  und   die 
Sprfcbe  erläutern  konnte.     An  mehrern  Stellen  ist 
'der  Sprachgebrauch  desLucian  durch  andere  Stellen 
gnt  erläutert,  die  sachlichen  Bemerkungen  umfas- 
send und   manche    Stelle   kritisch    sicher   gestellt. 
£ut  sibddieNachrichten  Über  dieCercopen,  p.lS  die 
l^rklärung  des  u/ito;  und  die  Entscheidung  für  ßov- 
X7,aniig    gegen  Pritsche,    der  d'oxi/CTiwf  liest,    p.   18 
tlber  xa&ihTar   und  Koxnaivag,  y.  24  Ober  die  Ver- 
theidigung  des  ^Xi&i'ovg  und  p.  25  des  üU^tj;,  beides 
gegen  Pritsche,  p,  26  über  »arlyuv,  p.  28  die  Ver- 
theidigung  des  ariiaSai  und  p.  S3  des  n^oifixovofit}- 
ftfvT^,  und  dergleichen  könnten  wir  aus  dem  ganzen 
ftucbe  mancherley  anfuhren.     Dagegen  kann   aber 
l\ec,  .auch   den   maiiDichfaltigen-  Tadel    nicht   ver- 
schweigen, der'den  Vf,  mit  necht -trifft.     Erstlich 
liegt  der  ganzen  Bearbeitung  kein  klar  durchdachter 
Plan  znm  GruRcle:    Denn  tQr  Schüler, -für  welche 
'  &Bani.  Bl.  xur  A.  U  Z.  X8S0. 


fiie  sich  schon  der  unreinen  LatlnItSt  and  der  vielen 
Druckfehler  wegen  nicht  eignen  würde,  ist  sie  im 
Einzelnen  meist  zu  gelehrt  und  auch  deswegen  un- 
brauchbar, weil  keinem  eine  solche  Menge  der  ver- 
schiedenartigsten Bücher  zu  Gebote  steheii  kann, 
als  darin  von  dem  Vf.  citirt  sind.  Für  den  Gelehr- 
ten aber  ist  sie  in  vieler  Rücksicht  zu  üngelehrt,  in- 
dem sich  häufig  lange  und  breite  Auseinander- 
setzungen Über  längst  bekannte  Gegenstände  darfti 
finden.  So  hat  der  Vf.  p.  4  mit  mehrern  Stellen 
bewiesen,  dafs  im  Griechischen  nach  relativen  Par-, 
tikeln,  auch  vtean.wba  seniiendi .  vorangegangen, 
der  Indicativ  steht,  und  ausführlich  gezeigt,  dafs 
diefs  im  Lateinischen  ebenfalls  geschieht;  p.8  dafe 
der  Comparativ  oft  mit  dem  Superlativ  verwech- 
selt wefde;  p.  9  dafs  Isvxög  von  der  Gesichtsfarbe 
der  hontines  malles  luxuqae  trffemnati  gebraucht 
werde,  und  dafs  bey  ßXimtr,  fitiSiSy,  ftlav,  u.s,w. 
das  Neutrum  des  Adjectivs  sich  finde  und  ähnliche 
Redeweise  im  Lateinischen  vorkomme;  p.lO  wes- 
halb die  ^loanQv^ot  ataxij^ts  genannt  werden; 
II.  14  dafs  MvMti  in  der  Bedeutung  von  „esister- 
aubt"  bey  LuCian  vorkomme;  p.  16  dafs  tQayt^dta 
ironisch  gebraucht  werde;  p.  21  dafs  ay  mit  dem 
lodic  der  historischen  tempora  pflegen  bedeutet; 
p.  28  dafs  bey  den  Verbis  cler  Ruhe  Präpositionen 
mit  demCasusder  Bewegung  oder  mit  demAcCusatir  ' 
stünden;  p.71  dafs  6i  gebraucht  werde  libi  trana- 
ilua  fit  ab  una  re_  ad  alteram  äiversi  generis  €t 
modi;  p.  45  dafs  ytxp  in  der  Frage  gebraucht  werde. 
Diefs  alles  ist  nicht  blos  angegeben,  sondern,  ob- 
schon  es  Jeder  aus  den.grammatischen  und  lexikali- 
schen HfllfsbOchern  zur  Genüge  weifs,  doch  noch 
mit  Stellen  aus  Lucian  und  andern  Schriftstellern 
lang  und  breit  bewiesen.  Und  darin  besteht  ein 
zweyter  Hauptfehler  des'Buchs.  Die  Anmerkungen 
sind  meist  flbei-laden  mit  einer  Ungeheuern  Menge 
von  Citaten  und  BOchertiteln  bey  Sachen,  die  zum 
Theil  längst  bekannt  sind,  oder  wo  doch  ein  Citat 
fOr  den  Zweck  erschöpfend  gewesen  wäre.  Ja  es 
scheint  dem  Vf.  etwas  daran  zu  liegeil,  mit  der 
wundersamsten  Com'blnatinn  verschiedenartiger  Bü- 
cher Bu^utreten.  Da  erscheint  die  Frau  von  der 
Recke  neben  dem  Kirchenvater  Origenes,  neben 
diesem  wieder  flÖHi^er,  Du  Hausset  nsbea  dem  Vf., 
als  Herausgeber  des  Toxaris,  Suidas  neben  Tille- 
mant.  Dazu  kommt,  dafs  der  Vf.  sich  oft  auf  die 
Kritik  der  unnothiger  Weise  citirten  Stellen  eln- 
läfst  und  die  Varianten  dazu  in.  Parenthesen  bey- 
P(5)  -  .  fcgt. 
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fO£t.  Ueberhaupt  hat  es  der  VF.  nicht  auf  klareo 
pracisen  Vortrag  atwesehesj  die  MeiauDgen  i^ade- 
rer  ausfDbrJicb  angefilbrt,  erst  gelobt,  dann  gezeigt, 
dafs  sie  nicht  ganz  haltbar  seyen ,  and  eine  andere 
Heinung  dann  eben  so  breit  mit  allerband  onnftthi- 
gea  Einschiebseln  als  die  richtige  dargestellt.  Wi» 
es  aber  bey  vielen  Citaten  zu  geschehea  pflegt:  oft 
sind  sie  erstlich  falsch  gedruckt;  dann,  was  allein 
dem  Vr.  ZSF  Last  ßUt,  oft  steht  in  den  angefahrten 
Stellen  gar  nichts  von  dem,  weshalb  sie  angefahrt 
sind.  Vorzflglich  häußg  sind  Citate  aus  dem  Toxaris 
des  Lucian,  allein  dabey  kann  man  am  deutlichsten 
sehen,  mit  welcher  FlQchtigkeit  der  Vf.  gearbeitet. 
E^  erwähnt  nSmlich  oft,  wenn  er  mehrere  Stellen 
aus  andern  Klassikern  angefahrt  bat,  man  solle 
übrigens  dort  nachsehen.  l)ort  stehen  aber  schon 
dieselben  Stellen.  Ja  der  Vf.  fahrt  Beyspiele  an, 
die  man  zu  denen,  die  im  Toxaris  stehen,  ninzufa- 
een  soll,  dort  stehen  sie  aber  schon.  Vgl.  cap.  VIII, 
Änm.  3  und  5.  Eben  so  hat  der  Vf.  im  Alexander 
.selbst  e.  Vit  Anm.  6.  zu  lotovrög  ns  Stellen  ange- 
führt und  verweist  dabey  auf  cap.  IV;  dort  steht 
zwar  Toiovtög  rtg,  aber  keine  Anmerkung,  sondern 
diese  steht  cap.  II,  wo  Ober  die  Verbindung  von 
roiovrÖB  nf  ausführlicher  gebandelt  und  eine  cap. 
•  Yll  abEednickle  Stelle  schon  einmal  abgedruckt  ist. 
Cap.  XXXIi  wird  nvarty  nw&äyto&ai  weitläufi- 
ger erklärt;  dabey  heifst  es  vitU  noa  äd  Toscar. 
p.lä5,  ubi  quibua  ipsi  congeuimu»  add.  Htindorf, 
ad  Fiat.  Soph.  p.  ?23  et  Erüger  ad  Xenoph.  Ana- 
bas.  IV,  7,  22.  cap.  LIV.  zu  iow^atv  ipwxijoofi 
heifst  es:  de  w.  lg.  ^p."  ac  cap,, XL  conjunclia  mul- 
tos  laudam  in  adnotation«  adToxar,  p.155:  addt 
Krüger  ad  Xenoph.  Anab.  IV,  7,  22.  Wir 
können  fo  alles  Obrige  mit  vielen  Beyspielen  belegen, 
wollen  indefs  nur  weniges  anfahren,  damit  unser 
Tadel  nicht  aus  der  Luft  gegriffen  erscheine.  Wir 
beziehen  uns  dabey  ganz  auf  dai  Obige.  Um  jene 
Regel,  dafs  nach  Verbis  der  Ruhe  Präpositionen 
mit  dem  Accusativ  stehen,  wie  atvta&at  ini  rny 
UTjzi^a,  shai  eis  rofiov,  zu  beweisen,  werden  6  Stel- 
len wörtlich  sngefflhrt  und  noch  li  Gewährsmänner 
mit  den  nöthigen  Nachweisungen  genannt.  Pg.  34 
liest  man  folgenden  Theil  von  Anm.  3:  f^ocabulum 
'Pt/tv^iov  simplici  fi  scripsimua,  gttam  acripturam 
etiam  de  conscrih.  hUt.  8  et  advers.  ind.  23  et  epigr, 
43,  €  ^Anthol.  t.  III.  p.  22.  VI)  restituntdam  puta- 
mus.  vide  Tayl.  ad  Lya.  T.  VI,  p.  15.  R.  Heimterh.  ad 
Aristoph.  Flut.  p.  344.  Pierson  ad  Moer.  p.  414. 
Schneider  ad  Niiandr.  Aicanph.  76.  p,  103.  Boia- 
sonade  ad  Herodian.Epinier,  p.236.  et  Pasiovium  in 
Ux.  j.  A.  V.  At  in  übria  Aristotelicis  aemper  du- 
plici  n  scribitur,  teste  Zellio  ad  Arislot.  t.  II.  p.30. 
De  re  ipsa  vid.  intpp.  ad  Falluc.  VII,  4d.  Schweig- 
häus.  adnot.  ad  Athen,  t.  VI.  p.  4l6.  Wagner  ud 
Alriphr.  III,  11.  p.47  et  Baekr  ad  Plutarch.AIcib. 
p.  2ÖS.  Sa  findet  man  p.  21  eine  ganze  Literatur- 
geschichte der  Keinungen  neuerer  Gelehrten  Ober 
die  Form  ävtlf,  p.  35  fiber  leai^ai  als  medium  von 
iipi.,  doch  ohne  Entscheidung,   ob  Lucian  diese 


Form  wirklich  gebraucht.  Eben  so  lange 
liehe  Citstfl  finden  wir  ober  geschichtli^e 
stäiade,  wovon  das  Meiste  immer  nicht  in  cfie' 
merkungen  zum  Lucian ,  als  vielmehr  theils  in 
Grammatiken,  theils  in  die  Wörterbfldier  lü  s.  -v 
hört  FOrdlaErklärungistzwetkmäfsigerjeine! 
gefafste  Uebersicht,  so  weit  sie  zum  V«rstäi 
nöthie;  and  wo  man  noch  besondere  Nachwräl|F. 
gen  rar  rathsam  hält,  ist  oft  mit  einena  CitaiJk 
ganze  Sache  abgethan.  Wie  wenig  aber  unsaV 
auf  Kflrze,  Ordnung  und  Klarheit  hinarbeitete, tat 
man  am  leichtesten  aus  cap.  XXXVllI  sehen,« 
derselbe  zu  den  Worten  »al  ngbq  fiir  zove  ir^ 
*ltaU(}  xavra  •  xgro  xai  ia  xotavTa  p^jpxvSvo  znat 
die  Varianten  angiebt;  dann  mit  den  Worten  to 
Fritsche  anfahrt,  was  dieser  acütiaainte  soB  ge- 
schrieben haben,  dafs  nämlich  hier  eine  LOcJce  sef. 
Unser  Vf.  bemerkt  dann  weiter,  daSs  wenn  eins 
Lücke  sey,  würde  er  schreiben  itci—ti  rotavta, 
HQoaenTftav&so  6e  tsIst^v  tiva,  bewciA  mit  Stei^ 
len  aus  Lucian,  ThucydideS  und  andern  träten, 
dafs  ii  b«ym  Uebergange  zu  etwas  Verschied^iem 
gebraucht  werde,  ferner,  dafs  vpvza  xaivätoiaön 
so  verbunden  werde;  dann  wieder,  dafs 'die  Latei- 
oer  wie  die  Griechen  ihr  d4  so  ebenfalls  auleat  nnd 
atque  braueben,  wozu  wieder  6 lateinische  Steifes 
angeführt  werden.  Dieses  alles  erscheint  abciTCP- 
geblich,    denn  weder  dai,  was  Fritscbe  e 

geschrieben  haben  soll,  noch  was  der  Vf.  „ 

mafst'und   bewiesen   hat,   wird  angenommen,   u 
^hrt  noch  eine  Conjectur  von  SeiiUer  an,  diell«  ] 
Vf.  noch  mit-einigen  Stellen  aus  dem  Lacäan  nnW-  J 
stützen  zu  müssen  glaubte,  dafs  nämlich  rotavtaä  1 
auf  das  Folgende  bezOghch  vorkomme  und  s^ga  A 
ähnlich  im  Lucian  gebraucht  finde,   was  NieiBM    ' 
bezweifelt  haben  würde,  und  nimmt  endlich  (M  j 
Conjectur,  mit  Recht,  in  den  Text  auf.     Diesttf* 
Stelle  mag  als  Beyspiel  für  viele  Anmerkoiigen)  * 
eben  so  breit  und  verworren  vorgetragen  sind,  »• 
nOgen.     Wie  unsicher  oft  die  Citate  sind,  cOMt- 
man  am  leichtesten  daraus,  dafs  seilest,   vraaadir 
Vf.  sein  eigenes  Buch ,  den  Toxaris,  anführt,  dort 
oft   entweder  f;ar  nichts  oder  ganz  etwai  isdtm 
steht.    Pae.  S6  ^ti^Qog  soll  Accusativ  im  Plural  KJ*- 
Dazu  wird  Schaef,  ad  Lamb.  B.  EU.  citirt,  dann  wt 
es  adde  Toxar.  52,  wo  kein  Wort  steht.     EbeoN 
flüchtig  sind  viele  andere  Citate,  die  zum  TbeilaaA 
auf  einer  unrichtigen  Ansiebt  der  Stellen  bersbM,  , 
Z.D.  III.  tö  d^  ow^(o,  Xva  aoi.  Hai  Tatrva  ötit*h  1 
piyas  r»  fjv.    Der  Zwischensatz  soll  eine  abundaf 
tia  oralionis  Lucianeae  seyn,  und  der  Vf.  fQhrt  räa>  i 
ganz  verschiedene  Stelle  an,  um  jene  von  WielanJ  ' 
angefochtenen    Worte   sicher  zu   stellen,    nämlieb 
Alex.  4  oXio^yiiQ  imvtSrjan*  fioixaitip  ioyiofi» 
dtatvTtiaaoy,    Philaps.6.  a^amirfi^xR,  uig  xcu  e|   I 
Aaovtlx(fi  avyyxyoifu^v  xäx£ivaf  l'dotfu.    EbensoveT'   ' 
scbtedeoartig  sind  die  übrigen  Stellen. 

Auch  gegen  die  W^rterkläfung  und  die  Kritik 
lassen  sich  mancherley  Ausstellungen  machen,  uwl 
in  beiderlejr  Rücksicht  hatten  wir  von  dem  Vf.  vät    ' 
BKhr  I 


kfi» 
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Mfir  erwartet  Zn  der  Redamart  nvonv  no»^a- 
W&m  wird  bemerkt,  da&  diese  Redeweise  c  (»»f 
Utuäine  poBfilorum  aritnlaUum  eoüebnt  xa  seyo 
elkeine«  lua  dasu  das  LebrgebSude  der  faebräischcD 
jBTad)«  von  Gesenlas  dtirt.  Von  dort  babe  sie 
nner  erhalten,  lU  Odyu.  111,422  ßom  imßovxoXoe 
Wff  (^irelch*  unpassende  Z^samineatteiluiig )  und 
n  olroy  hoiroxotiv.  Ree.  wOnschte  wohl  von  dem 
f.L  Obet-  die  MS^licbkeit  dieser  Entlehnung  genauere 
kuskuttft  ZQ  haben.  Um  eine  Redeweise  zn  erfin- 
len,  welche  den  Deatscben,  den  Lateinern,  Indern 
ind  fersern  nicht  nngewöbnÜcfa  ist,  dazo  gingen 
dso  die  Griechen  bey  den  Semiten  in  die  Scbnle? 
Cap.-Vll  sind  die  Uaeedonier  erwähnt,  dann  fährt 
Luc.  mit  inmJO-a ,  dann  weiter  mit  na^  auroig  fort, 
so  dals  ant  ein  Adverbium  ein  Pronomen  folgt. 
Diesem  Gebrauche  soll  Homer  nach  des  Vfs  Ansiclit 
und  Ausdruck  dux  gewesen  seyn,  und  ganz  ttnpas- 
sende  äleiJen  werden  zur  Vereleichune  angeführt. 
Pg.  27  behauptet  der  Vf.  von  öXe&QÖs  als  Scnimpf- 
rort  flitxit  nie  verbi  usiu  t  Demosthene.  Eben  so 
>.  31  vdtjp  ^f  oiqaTov  naaiv  im  Gegensatz  von 
[^aellwasser:  txrba  l^  o^oypi;  niTneit  ^Itmnia  sunt 
ie  jduvia  nee  modo  vertu  wiiata,  guibut  hunc 
morem  praeivit  Homenu  ut  Otfys».  IX,  111.  S58. 
dios  ö^p^>  Solche  Denk-  und  Redeweisen  wer- 
den nicht  von  einem  einzelnen  Menschen  erfunden, 
sondern  haben  ihren  Grund  in  dem  gleichgestimm- 
ten Sprachge^U  des  ganzen  Volkes. 

N^ch  rericefarter  aber  ist  eine  andere  Ansicht, 
inf  weiche  sich  der  Vf.  etwas  zu  Gute  zu  thun 
«faeint.  Cap.  SVheifst  es  von  den  Papblagoniern 
nänatp  TOvs  iyKVpälnvs  xai  rag  xagoiag  nQoe§- 
^tmirav  Menschen,  denen  allen  da.«  Gehirn  und 
wrz  aoseenommen  war,  denen  es  an  Verstand  und 
lerz  fehlte.  Die  Griechen  nahmen,  wie  wir,  bald 
as  Gehirn,  bald  das  Herz  als  den  Sitz  geistiger 
M^fte  an,  and  wo  Gehirn  und  Herz  fehlt,  fehlen 
Im  auch  all«  Kräfte  de%  Geistes.  Dais  dieGrlechen 
Cide  Redetuarten  so  brauchen ,  sieht  man  au»  H. 
tepfaanus  s.  V.  iyniipa^,  wo  Plutarch.  da  dtfect. 
•ac.  angefahrt  ist:  iv  rajf  miQraig  t&r  i'/xetfa- 
ov  ipopovna  xai  tfjv  KOf/dlav  iv  tots x^aräfotg. 
tri^fM.  Tfub,  1281:  tAv  iyxig)alov  äsnsQ 
taäa^ai  (tot  doxäe  „laborart  cerebro  teu  cgrehro 
ftoniio  tt  ptrcuho  tue.**  Der  Vf.  moclite  kein 
gyspiel  TOr  sich  haben ,  wo  iyxi^aXog  so  gebraucht 
■r;  da  er  aber  fand,  dafs  die, Lateiner  cerebmm 
cki  so  braochten,  so  behauptet  er,  Lucian  babe 
s  lateinische  cavbrum  ins  Griechische  fibersetzt. 
iciaa  mOlste  demnach  die  reiche  griechische  Spra- 
e  für  seine  £rziblung  zu  arm  gehallen  und  zurBe-> 
ichnung  seiner  GecHinken  im  Gdecbi.;chen  sich 
len  IjatinismuS  erlaubt  haben.  Der  Vf.  fügt  hinzu, 
■cian  und  Andere  bitten  häufig  lateinische  Reden«' 
ten  >D4  Griechische  abersetzt,  wa^  eben  so  wenig 
nkbar  ist,  als  dafs  ein  Franzose,  der  Deutsch  ge- 
ilt hat,  seh  in  seinem  französiscben  Stil  Germa- 
imen  erlanbea  wird.  Am  wenigsten  beweist 
Sytitt,  6m  twyLndan  After  eben  so  onbestiaunt» 


als  das  lateinische  ret  gcbraocbt  seyn  soll,  xaiviSy  ■ 
dfQix^  tfayfiävtin'.  Denn  man  kann  sich  aus  jedem 
Lexikon  aberzeugen ,  da£s  TtffSyfta  schon  bey  Hero^ 
dot  in  dieser  Bßdentung  vorkommt,  eben  so  bey 
andern  Prosaikern.  Rec.  will  an  einigen  Beyspielea 
zeigen,  wie  Oberhaupt  die  Worterklärnng  nicht 
aberall  genügend  ist.  Pa,  4  sagt  Lucian  von  dem 
schwierigen  Versuche,  das  Leben  des  Alexander  zii 
beschreiben :  wtoof^aofiai  aoi  vi»  i&Xov.  Der  Vf. 
bemerkt,  dafs  v^araai^at.  gebraucht  werde,  de  ia 
qui  inviti  rem perficiendam  suscipiuntjohd  verweist 
auf  Charidem  4.  Toxar.  Zd.  und  seine  Anmerkons 
zur  letztem  Stelle;  dort  liest  man:  vrtoazijvai  <pioa 
de  üs,  qmfortüer  et  operoK  pugnant^  dicitur ,  hie 
transfertur  ad  eo»,  qui  ipsimviti  rem  tuaäpiendam 
aggrediunlur ,  wozu  nocn  einmal  die  Stelle  Chari- 
dem 4  angefahrt  wird.  Allein  in"  dem  Worte  vfpi- 
araa&ai.  ßegt  gar  nicht  der  Begriff  des  Unfrey  willi- 
gen, indem  es  blos  beiTst,  sich  einer  Sache  unter- 
ziehen, wie  das  lat  subire,  auacipere,  und  am  aller- 
wenigsten würde  dieser  Begriff  an  unserer  Stelle 
passend  seyn,  wo  von  einer  freywilligen  U^ilerneh- 
mung  des  Lucian  dieRede  ist.  Ebd.  bemerkt  der  Vf. 
zu  den  Worten  'AXe^ävÖQQo  toü  QkUnnov  &vavqa^ 
ytai,  dafs  er  Qber  ävay{fdq>iiy  alles  beygebracht  nab« 
zu  T^xar.  p.  49.  Dort  nämlich  steht  zu  den.  Worten 
Avaygä^iv  int  n^l^g  xo^^Si  dafs  ayayQd^eif  nnd 
dyay^äqisa^ai  die  eigentlichen  Ausdrücke  seyen  von  ' 
Dßcreteo,  die  in  Stein  eingehanen  werden,  oder  ' 
von  Lapidarschrift.  Oberhaupt  Diefs  pafst  aber 
durchaus  nicht  tür  unsere  Stelle,  wo  ävayQätpsiV  ia 
seiner  gewöhnlichen  Bedeutung,  niederschreiben, 
aufzeichnen,  steht.  —  Pg.  6  ^o/icv  xai  avioi  dg 
nagäduyfia  &vsv&yxtiv,  i^a^^psiy  erklärt  der  Vf.  mit 
ableearey  allein  an  unserer,  wie  an  den  von  ihm 
aneefohrten  Stellen  bat  ea  die  häufige  Bedeutung  - 
üch  auf  Jemand  beziehen.  Wenn  aber  Schäfer  zu 
Boss., £11.  p.  7S  vom  Vf.  angefahrt  wird,  so  kann  er  • 
nnm6glich  diese  Stelle  selbst  nachgeschlagen  haben. 
Denn  Schäfer  spricht  dort  von  einer  ganz  andern  Re-  ' 
densart,  nach  welcher  avaqiBQeiv  eig  tiva  mit  sup- 

Jilirtem  yivog  heifst  sein  Geschlecht  von  Jemand  ab- 
eiten.  Lucian  erzählt  nämlich,  dafs,  Wenn  er  das 
Leben  des  Alexander  beschreibe,  er  .sich  anf  ein 
ähnliches  Beyspiel  berufen  könne;  denn  Arrian  habe 
eben  so  das  Leben  eines  Räubers  geschildert.  Dann 
fahrt  Luc.  fort  p.  7:  rutig  Si  noXv  tuftorigov  Xf^ov 
ßy^fimr  noiJjaöfit&a ,  "a<p  ^i^  h  vln  xai  iv  oqaaiv  ai.X 
i»  Tioleatv  ovros  iX^tnevti',  ol  Mvaia*  fiöv^v  ovdä 
tfjy  ISriv  KOTarQtxoir  oiÖi  SXlya  rrgl^oias  f^Q'J  rcr 
iQijuöztQa  leijXoKdiy.  Zu  dieser  Stelle  finden  sich 
folgende  AnmerKnngen,  die  mehr  oder  weniger  ver- 
worren und  unklar  sind.  Zuerst  soll  O-^aitviv  er^t 
ZQ  den  Worten  iv  vir  xai  oftat  ond  dann  zu  oerrs 
gedacht  werden.  „SoUnf  enim  et  graeci  et  latini 
termonie  scriptores  pronomina  demonslrativa  ita  col- 
locaref  ut  gravitatis  uve  perapicuitaüs  caussa'  id 
enunliationis  membrum,  in  quo  legitur  pronomen^ 
magis  eluceai,  demonstrandi  vero  nolione  mtnquamr* 
plan«  oBiiiMf    quod  ^iam  ia.noitrum  locum  cadit. 

Kam- 
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etatiüisf  qui  hunc  hhrum  UgeVant."  Nach  dieser 
'unklareD  Bemerkung  folgen  eine  KeiKe  gfi^cbisther 
Sihd  lafeiniseber'Beysptd«,  die  mit  üpsererStelTe 
'nichts  geiViein  habeo ,  nSmlich  so!6he,  wo  dach  vor- 
'^sgegsugener  namentlictier  ErwShauäg  efaes  Ge- 

genstandes  In  dem  Nachsatze  derselbe  durch  das 
ranomea  wieder  aufgenommen  wird,  z.  B.  'Avtl- 
yovos  Se  vldg  ftiv  ^f  etc.  —  ovTog.  erat  magna 
auspido,  Parthoa,  ai  exSyriaegredi  —  conarentur. 
Her  cos  —  este  facturoa.  An  unserer  Stelle  aber 
sind  Tilliborus,  ein  gewöhnlicher  StrefsenrSuber, 
der  in  Wald  und  Gebirgen  sein  Wesen  trieb,  und 
Alexander,  der  durch  Orakelbetrflgereyen  das  ganze 
römische  Keich  ausplDoderte,  einander  entgegen- 
gesetzt, und  es  beifst  nun  von  letzterm,  dafs  nicht 
In  Wald  und  Gebirgen,  wie  TilUborus,  sondern  er 
in  den  Städten  geplQndert  habe.  In  dem  o^ogwie^ 
derbolt  sich  also  durchaus  kein  früheres  Subject> 
.  sondern  es  Steht  dem  in  firi  iv  tltj  xal  opsaiv  Ge- 
gensAtzweise  angedeuteten  TilUborus  entgegen,  und 
darum  steht  ovrog  im  zweyten  Theile  des  Satzes 
äiX  h'}t6Uati'.  Uebrigens  glauben  wir,  dafs  jener 
TillibOrus  gerade  am  Berge  Ida  nnd  in  Mysien  sein 
\Veseii  trieb,  weil  m'aii  sonst  diese  Gegensätze  sich 
nicht  erklären  kann.  Denn  Sollte  es  sich  auf  den 
Alexander,  der  in  Paphlagooien  den  Sitz  seiner  Be- 
trflgereyen  aufschlug,  beziehen,  so  mQfste  man  fol- 

fendän  Gegensatz  erwarten :  er  habe  nicht  blots  in 
'aphlagonieD'uüd  den  angrenzenden  Ländern  sein 
"VVesen  getrieben j  sondern,  das  ganze  römische 
Reich  ausgeplündert.  Doch  selbät  wenn  man  diefs 
nicht  annenmen  wollte,  hat  der  Vf.  Unrecht,  wenn 

.  er  bey  Mysien  nnd  Ida,  nachdem  er  weitläufig  mit 
Stellen  bewiesen,  wie  schwankend  und  unsicher  die 
Grenzen  dieser  Bezirke  seyen,  bemerkt,  dafs  man 
ganz  Asien  mit  jenen  Bezeichnungen  zu  verstehen 

'  habe,  denn  dlefs  wird  geradezu  durch  das  folgende 
Ovis  6Xlya  li^s'Aaiag  ftigi}  tu  ionfiortQa  Xetjla- 
rmv  widerlegt.  Kicbtig  hat  der  Vf.  Mvota,  eine 
Conjectur  des  Palmerius ,  in  den  Text  aufgenommen, 
"Falsch  über  vergleicht  er  xorrcrp^eii-  mit  dem  lat 
incur»ar€,  denn  mnaTQjx^iv  sagt  mehr  als  das  blo- 
fse  irtcursare^  '  indem  in  der  Präposition  itarä  der 
Begiiff  von  einem  Ende  zum  andern^  durch  und 
ditrch,  liegt,  jncuTfa»' zunächst  blols  das  Ueber- 
schreiten  der  Grenzen  bezeiclinet. 

Pg.  9  wird  Alexander  nach  seinen  körperlichen 
■Eigenschaften,  und  zwar  von  dieser  Seite  als  sehr 
einnehmend  und  schön  geschildert:  Qeon^nng  t5s 
i).ij9wg-  Xevubg  jfjVXQÖay,  x6  yivsiov  ov  näirv  laoios- 
Es  ist  offenbar,  dafs  Itvxög  hier  von  der  schönen, 
Weifsen  Haut  seines  Körpers,  namentlich  seines  Ge- 
sichts, zu  verstehen  ist,  wofür  in  jedem  Lexikon 
die  Belege  zu  finden  sind.  Unser  Vf.  aber  zeigt  mit 
einem  grofsen  Aufwand  von  Stellen,   dafs  Aevxng 


hoMines  Motles  luxuque  itffeminäios  hezeifrAne 
will  ditls  also  hier  so  verstehen.  Dafs  d!efs 
Ist,  lehrt  thells  der  Zttsammenhatig,  theils  die  Wdi 
des  Luetan  selbst,  mit  welcISe^  er  seine  Schilden 
schltefst Mrai  dXtag,  odSaftö9äv  fitfiTCTQe^-- 
'tti  Va.  Pg<21  dptixoyrSs  zivog,  o}ficn,  rntovtov  Boß 
'&tvdoyrog,  et'klärt  der  Vf.  dfiat  falsch  durch  äM 
'memini,  ungeachtet  hier  von  einer  Sache  desGk 
dScbtnisses  gar  nicht  die  Kede  ist,  sondere  I^ 
jene  Sage  nach  eigner  Vermnthung  erklären  irf 
Auch  wird  es  nachher  vom  Vf.  richtig  mit  6k 
verglichen,  wenn  es  einen  Anstrich  von  Ironitk 
diesen  Anstrich  hat  aber  n  bene  memini  m. 
Cap.  XVin  hat  der  Vf.  in  den  Worten  xai  vtm^ 
St[/aito  fiBT  AUfov  jiapifiayiSovg  avtov  yayevqftkm 
die  Worte  (xex*  t)Iyov,  welche  im  Wol/enböttlB 
Codex  fehlen,   richtig  beybehalten,  aAer  ^nz  uq-  i 

Gehörig  durch  die  nola  Luciani  übertat  rertbeidigt. 
»cnn  hier  kann  von  einer  blofsen  vhrrtas  oro//oaä 
gar  nicht  die  Rede  seyn ,   da  beide  Worte  za  ver- 
schiedenen   Verbis    gehören ,     indem    vaiG|>ov  vi 
Sipatto,   welches  dem  blolsen  Sehen  entgegeastdit, 
gehört,   und  //ei?  öXlyov  zu  Tiafifteye^ovg  '/tytwjjfii- 
vov,  um  anzudeuten,  dafs  das  Grofscverden  inkur-  I 
zer  Zeit  erfolgte.     Cap.  XX  hat  der  Vf.  mit  mebnm 
Stellen  aus  griechiscnen   und  lateinischen  Scbnft- 
stellern  gezeigt,  dafs  y<x^  undnaüt  in  derFngege- 
braucht  werde:  reö^ev   vaQ  ottng    jjrrtWoio;  «« 
mochte  sich,  aber  der  Vf.  wohl  denken ,  als  e  dm  | 
die  bekannte  Stelle  aus  Properz  citirte,  il^  13, S: 
0  mi  ftlictm,  o  nax  mihi  caitiiia  tt  o   tti, 

Iiictuttf  dtliciii.  facti  htatt  mit. 
Na  nt  modo  nudatii  meeum  ttt  lactata  papitlit, 

Ist  denn  hiervon  einer  solchen  Frage  die  Rede? 
IDer  Seichlufä  folgt.) 

NEUE    AUFLAGEN.        ~  ' 

Wieir,  h.  Heubner;  Versuch  einer  ZoopMü^ 
des  Pferdes  und  der  übrigen  Hauaaät^i^ürt. 
•  Nebst  einer  Skizze  und  zwey  Ueberslä'^el- 
len  der  merkwdrdigsten  in  der  {btefTödit- 
$chen  Monarchie  behndlichen  Gestate,  nsiö- 
fiem  Anbange  Ober  die  Färbung  der  Hufe  bej 
dem  Pferde  und  den  flbrigen  HaussSugelhisa 
Als  Handbuch  for  angehende  lliierärzte  ■o' 
,  Oekonomen  bearbeitet  von  Michael  von  £vfi^ 
der  Arzneykunde  Dr.  u.  Professor  der  AbatooA 
und  Physiologie  am  k.  k.  Thierarzney-lnstit* 
zu  Wien,  Zu-eyte  vermehrtö  n.  verbesserteAsfl. 
-o.-,   ^^jtr..  .,=  c    „o     / -6gGr.* 
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1850.  XXIV. u.  478  S.  gr.  8.  ( 1  Ktblr.  16  gGr.) 
EHLiiT,  b,  Amelang:  Andachtsbiich  Jur  gßjijimt 
Christen,  von  Dr.  C.  ff.  Spieher.  FüiSie  veA 
Aufl.  1830.  Erster  Theil,  XXiVu.396.  Zictv» 
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September   1830. 


Gni£CRISGHE  LITERATUR.  Worten  pijdiy    fitxföv  Stehen   könnte,    und   rfafs, 

„  .    «    ■  «        -       .     «  j     was   die  HaupEsache  ist,    ati  ear   nicht   bev  einer 

CfiLLx    b.  Bachern:  Luciam  ^h^ando'gracce^  ^„l^l,^^  Verneinung  stehen   un^d   logisch   ga^  n  ch 

ProUgomenisinstruxit, Carolus  e«rgiu*  ^^^^^^^^  ^^^^^^  j^ö^„      ^^  möfste   d.„n   vielmehr 

Jacob  etc.  Wfi^noze  fiiiiQÖy^beiisen.    Cap.\Lä/itjvitnxulasafia 

(BtukkJt  der  im  vorigen  SOtk  abgetrothenen  tUtMuion.'i  *JIS    wp«ff,    ä^'  Jjg  TQiif>Ba»at    iävvata.      Cod.  SOtl, 

'  .  der,  wie  wir  schon  bemerkt  haben,   besondere  Be- 

V  Achtung  verdient,   hat  va'  ^g,   was  lielinus  bJlligto. 

erfolgen  wir  die  kritischen  LeistUDgea  des  Vfs,  Hr./.  sagt,   dafs  schon  Lehmann  bemerkt,   Belinus 

K»  mdssea  wir  wiederholen ,  dafs  derselbe  oft  glück-  habe  den  Unterschied  zwischen  anö  «Mg  rQi^ea^ai. 

.ich  di* -richlineD  Lesarten  ausgewählt  und  bewie-  Und  vJtö  t.  %q.  nicht  verstanden     Oenn  &<^  tjc  sey 

jco,,    oft  auch  gegen  die  Anfechtungen    Am    Hn.  zu  schreiben,  quia  fiot  aelatis  occasio  fuit ,    unae 

fritscKr  sicher  gestellt  hat.     Doch  wollen  wir  auch  Alexander  tibi  vicium  qitaerebat.     Damit  ist  aber 

hier,  da  eioige'Beyspiele  aus  dem  Anfange  des  Bu-  vy'  ^f  nicht  widerlegt,  vielmehr  wird  der  Gedanke 

ches  entnommen  sind,  zeigen,  dats  der  Text  durch  dadurch  stSrker  und  pikanter,   wir  möchten  sagen, 

die  BemOliungeii  des  Vfs  noch  nicht  gänzlich  gerei-  mehr  plastisch.    Dean  anb  1^%  ß^ag  hgitpeco  heifst: 

nigt  oder  wiederhergestellt  erscheint.     Cap.  111.  ov^  tr  nährte  sich   von  seiner  Jugeadschönheit ;    Ind 

iSapö^sv /le/intos  ^v  latTti  yt.    Hier  hat  cod.  SOU.  i^g:   seine  Jugendschönheit  ernährte  ihn,   und  als 

uwfii}T6st  aadüeidler  billigtediefs.     Unser  Vf.  hat  dieseseine  Pflegerin  und  Erhalterin  gestorben,   war 

ijs,   iveii  es  nur  in  einem  Codex  steht,  nicht  auf-  .  er  in  grofser  P4otb.     C.  IX.  ö  ftsv  —  xiiv  Xa\x^dö*a 

{enommen;    allein   er  scheint  sonach   den    Werth  idoiäfia^  inid^Sstor  alrai  tu^  ifinöqtav  %ti}Qiov,  zn 

Ueses  Codex  nicht  genug  erkannt  zu  haben  *  wel-  tt  &(}<f*n  nai  t/j  Bid-imi^  n^osonovf.    In  allen  codd. 

:ber  sehr  viele«  eigenthtlmliche  liesartan  bat,    die  steht  xoi  ^n6^tav.     Da  dieses  offenbar  fehlerhaft, 

ron  einem   Abschreiber    nicht  berrBhren   können,  so  nahm  schon  Lehmann   das  von-Scbaefer  vorge- 

;:ap.  IV.  xai  o^ava  zavta  ytnxüa  vntfßeßXTjfiiva  schlagene  wg  auf,    und  unser  Vf.  beweist  ansfflhr- 

Xtav.     Es  ist  von  vorzQglicoefl  tieisteseigeqschaf-  lieh,  dafs,   was  längst  bekannt  ist,   öig  und  xa/ oft 

teo  di«  Rede.     Cod.  GueTph.  hat  ysnaiiog.     Unser  in  den  Handschriften  verwechselt  werde.    An  un-  - 

ITf.  sagt:  fifortasaenon  male."    Es  zeigt  diefs^  aber  serer  Stelle,  glauben  wir,   mufs  xcä  ganz  heraus- 

1M1  geringem  kritischen  UrthetJ,  da  ynvalütg Ine^-  geworfen   werden,    da    es  wahrscheinlich   aus  der 

'^krj^voe,  auf  eine  edelgebome  Art  aus^ezeic/metf  £ndsjrlbe  des  vorhergehenden  Wortes   entstanden 

io«  verkehrte  Verbindung  ist;  vielmehr  ist  zu  ver-  ist,    und  IfiTtögtav  x^giny  ist  asyndetisch  hinzuge- 

Üiiden:    diese  ausgezeichneten  edeiange hörnen  Ei-  fllgt,   was   nicht  auffallen  kann.      In  cap.  Vlll  ist 

^lischaften  besitzend.     Ibid.  nblsftlots  tai  ij[3^^olf  die  loterpunction  durchweg  falsch;  denn   der  Vor- 

I9i7£^ /ev^fxo  ^  tfi'jyGWff^at  xottivi^i  Ti^i-.   Das  An-  dersatz  geht  bis  nXov%nasm ,     dann   kommt    eine 

eiin  mehrerer  Handschriften  spricht  für  xat  als  die  Parenthese  bis   &>a%i&e*i(av   und   mit  tama   nQps 

nbwierigere  I^iesart,    und  da  dieselbe  einen  guten  äli^lovg  schliefst  sich   der  ^Nachsatz   an.      Dieseo- 

inngiebt,  so  ist  sie  aufzunehmen,  hoslibui  et  ini-^  Zusammenhang  mufs  der  Vf.   ganz  obersehen   ha— 

licis  accidat  ut  in  talem  incidere  eoqut  uti  debeänt,  ben;   er  setzt    schon,    ehe  der  Vordersatz  zii  En- 

«p.  IV.  f:7tl  Tiäai  äi  foviois  t6  ueyaXov^yeg  TtQoarjti  de  ist,    nach  <p6ßov  ein   Punctum  ,     ein    zweytes 

ttaidlt^d^li)*aith  i-tTiöiv&ei  ^ux^oyintvotlväXX-  nach    nXovT^a&u* ,     ein   drittes  jioch   ävoni^inotv. 

ei  idii  pttyiaxots.  hiixtiv  ihv  vovv.    Cod.  SOll  hat  Gap.  XII.   %dig  Si    &si6v  «  xiU   ifoßtQav   iÖöxet   6 

as  erste  äst  nichtj   und  Solan  unddie  neuern  Her-  &tp^6g.    Cod.SOllhat  xotvor  äfQ^g,  was  Seidler  und 

usgeber  haben  es  weggelassen;  der  Vf.  bSlt  es  für  mit  ihm  Hr.  /.  billigt.     Allein  wenn  Alexander  sieh 

otnwendig  ad  ulranmfue  sententiam  plene' effiäcn-  begeistert  stelle  und  seinen  Mund  mit  Schaum  an- 

07»^    «  qua  Alexander  ne  uUo  quidfm  tempore  ad  zufüUen  wufste  durch  das  Kauen  einer  Wurzel,  so 

im  TninoritpretiianimumadvertisaedicitUTjMadäxixt  war  es  unstreitig  der  Scbaum,    welcher  die  Ver- 


ann  mehrere  Stellen  ,  die  für  das  Obige  gar  nichts  wunderung  der  Paphlagonier  erweckte  und  sie  zum  ■ 

eWeisen.     Der  Vf.  hat  nicht  beachtet,   dafs,   wenn  Glauben     an    Alexanders     Prophetengabe     bewog. 

«^  zu  ^;i}rQ«i>',gehören.soU>. es  nicht, zwischen  den  Sagte  man  aber:    selbst  d^r  Scbaum  schien  ihneil 

,  Ergänz.  Bl.  zur  A-  L.  Z.  iSSO.  Q  (5j                                                                          et- 
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etwas  GöttKclies  und  Furchtbares,  so  mOrste  sebfm 
etwas  TorangegangeD  seyn,  wasnoeb  weit  mehr  ihr 
Stannen  erregt  bätte,  vras  nicht  der  Fall  tst.  Üeaa 
das  fttfi^vipat  konnte  erst  durch  das  Erscbeinen  des 
ii^Q^s  Glauben  gewinnen.  Das  xtU  ist  offeDbar 
entstanden  ajis  der  wiederboltea  Endsylbe  des  vor- 
beigegangenen idöxet. 

Vorausgeschickt  sind  dieser  Bearbeitung  Prth- 
Ugomena  über  den  Zweck*  den  Lucian  bev  Abfas- 
sung dieser  Lebensbesclireibung  gehabt  habe;  fer- 
ner Aber  die  verkehrteo  Hichtungen  des. Zeitalters 
des  Liician  in  Bezitg  auf  Sprache,  Denkweise  vüd 
reifitig«  Bildung  fiberhaiipt,  und  endhcfa  Ober  den 
bbah  der  LocianJsehen  Schrift  selbst.  Aus  dem 
Canzen  sieht  man  zur  GenBge*  dafs  Hr.  J.  voll-- 
kenimen  iin  Besitz  aller  der  Sacfaen  war;  die  zu 
einer  solchen  SchÜdercrng  geboren.  Dennoch  aber 
kösnen  wir  diese  Prolegomena  nieht  geNmjgen  nen- 
lun;  denn  anstatt  ein  treffendes  und  anscbannehes 
Sild  des  Zeitalters  nach  seinen  versehiedeinea  Hich- 
tungen in  denselben  zu.  erbalteh,  findet  mao  nor 
eine  Heihe  einzelner,  locker  an  einander  gereihter 
Bemerkungen,  welche  durch  die  Breite  der  Dar- 
stellung und  die  citatenreicben  Aomerkunge»  ihr« 
Schärfe  verlieren. 

Aber  eine  schStzbare  Zugabe  dieser  ScbriA  sind 
die  beiden  Excurse,  von  denen  der  erste  (2>  reet^ 
nonänum  propriontm  in  libria  hucianeis  icriphitaf 
deE  andere  de  ntgaUßnt  ov  tum  male  adfecta,  tum 
male  omissa'  handelt.  Hier  zeigt  der  Vf.  eine  aus- 
gebreitete Belesenheit  aberbaupt,  TorzOglich  aber  ' 
in  den  Schriften  des  Lucian;  und  weno  wir  auch- 
im  Einzelnen  nicht  immer  mit  seinen  Ansichten 
übereinstimmen  können,  so  sind  d^cb  auch  viele 

Säte  Bemerkungen  darin  niedergelegt,  die  zur  Kritik 
es  liucian  beytragen  fcOonen.. 


GESCHICHTE.  . 
tiOTBAy  b.  Perthes:  Gtachichte  deateutschen  Potl' 
ke§.    Von  Heinrich  Luden.    Vierter  Band.  1828> 
XXXVmu.Ö67S.  gr.8.    (SlUhlr.) 
In  der  Vorrede  zum  vorliegenden  vierttn  Tbeilb- 
'des  ausgezeichneten  Gesahicbtswerkes,    mit  wel-  . 
ohem  der   hochverdient«  Vf.   seine  I^ändsleute  be- 
'    schenkt,  vertheidigt  sich  derselbe  gegen  einige  Vo^- 
wOrfe^  die  hin  und  wieder,   besonders  wegen,  der 
Benutzung  der  Quellen,  ihm. gemacht  worden  tind, 
Recist  bemflht  gewesen,  in  der  Anzeige  der2  ersten- 
1'heile  dieses.  Werkes  auf  die  Ansichten  des  Vfs  von 
seinen  Quellen  aufmerksam  zu  machen  und- diesel- 
ben zu  prüfen,  indem  dadurch'  allein  eine  gerecht^ 
Wardigungdes  Werkes  selbst  möglich  gemauit  wur- 
de.  Vondem Historiker  kann  nicht  venangt werden^, 
dafs  eine  einseitige  Bewunderung  seiner  QneUdn  ihn 
blind  mache  gegen  historische  Wahrheit;  vielmehr 
indem  er  dem  Philologen  es  flberlöfst».  zunficfast  cÜe 
Schönheit  der  Foim  zu  bewundern  und  zu  entwilo- 
keln ,  so  mufS'  er  den  Innern  Gehalt  allein  im  Aage 
bebalten,,  und.  wo  ec  ii^^d  eine  Eälssbong  odoE 


TiuSebang  argwöhnt,  die  trflgerlsche  I ^rve  abra- 
ten, unasolke  dieses  aueb  Schriftsteller  treffen, 
wie.Thucydides  ond  Tacitus,  die  doch  als  ewin 
Muster  und  Vorbilder  der  Geschieht  Schreibung  gel- 
ten werden.  Dafs  also  kein  Autoritätsglaube  den  Vf. 
abgehalten  hat,  die  Kritik  zu  Oben,  so  wie  er  es 
glaubte  zumQssen  (^1.  auch  die  llte^otezuBucbX. 
Kap.  10.),  dafar  können  wir  ihm  nur  Dank  wissen. 
Hat  er  im  Einzelnen  gefehlt,  so  wird  der  Fehler  von 
ihm  selber  später  gebessert  werden,  oder  doch  we^ 
nigsteos  mit  geringerer  Mühe  von  defeo,  die  aai^ 
ihm  die  Gesenicbte  der  Deeiacben  schreiben  werden, 
und  die  es  ihm  danken  werden,  dafs  er  ihnen  die 
Acten  dieser  Geschichte  so  vollständig  und  ausführ- 
lich vorgelegt  hat. 

Der  zweyte  Vorwurf  betrifft  die  Form  des  Werkt, 
wekfaenVorwurf  zu  beseitigen  der  Vf.  eroeAnekdoi« 
■US  der  ersten  Zeit  seiner  schrift^etlrrischen  Z.au{- 
bahn  erzShlt,  indem  er  ein  Fragment  eines  Aufsatzes 
ober  historitthe  Kunst  mts  mittheilr  und  ein  darüber 
Itiit  Jtth.  V.  MäUer  irti  J.  1804  geführtes  GesprScb 
referirt.  Das  Resultat  desselben  ist  die  fiehanptn^ 
Mäüer'ai  „  Das  ist  die  Obftxliätäi  einer  Geschishie, 
d^s  das  VVerk,  aas  grflndlielier  Forschung  bervor- 
g^angen,  mit  mannichfaitigen  Kenntnissen  ausge^ 
stattet,  mit  Geist  und  Verstand  compoeirt,  eigen- 
tbtmlirh  dasteht  und  eine  bleibende  Stelle  in  der 
Läteratnr  einnimmt ;  und  das  ist  der  Pragmmtisima 
der  Geschichte,  dafs  die  Leser  des  W'erkes,  so 
weit  dieQuellen  es  möglich  machen,  klar  und  deut- 
lich erkennen,  wie  Alles  eewesen  und  gekommen, 
dafs  sie  Nahrung  fioden  fir  Geist  und  Herz  and 
,  Beyspiele  erhalten  zur  Lehre  und  zur  Wemune. 
Räsoanements  und  Reflexionen,,  ween  sie  praktKia 
sind,  s:öreivden  Pragmatismus keinesweg.-; ;  sieini- 
chen  ihn  vielmehr  erst  möglich  und  siBcTeine  dae- 
kenswcrthe. Zugabe'  u.  s.  w.  Und  so  tröstet  sieh 
denn  der  Vf.,  dafs  sein  Werk,  wenn  auch  nicht 
d>ea  in  allen  Fällen  (denn  einzelne  Mifsgriffe  wer- 
den nie  und  nirgends  fehlen),  sadoch  jm  Algemetiisit 
*on  den  wesentlichsten  Mängeln ,  die  einem  Ge- 
scbichlswerke  vorgeworfen  werden  könnttn,  trc^ 
'äeyn  werde.  So  interessant  aber  auch  die  angcfAiTte 
Anekdot«  ist,  -ss  hat  sie  uns  doch  keineswegs  von 
dem  aberzeugt,  was  der  Vf.  damit  bezweckt  So 
sehr  wir  auch  den  Theorieen  CDteesea  sfml,  die, 
ohne  eine  praktische  Basis,  f  a  die  LuR  gebtst  wer- 
den, und  sosehr  wir  auch' ans  Oberzcngt  hajt«n, 
dats'-Mder  eigenthfimliche  Geist  sieb  eine  eigenePörm 
scbanen  werde  fflr  das  Werk,  das  er  ersebaif^ 
so  sehr  sind  wir  doch  auch  andrerseits  der  Meinung 
dafs  es  gewisse  Grenzen  giebt,  innerhalb  welclier 
das  Rechte  nur  btstehen  kann,  und  deren  üebeiu. 
schreiten  sowohl  nach  der  einen  Seile  bin>  als  na^ 
der  andern  ,  einem  Werke  vrenn  aoch  nicht  seioen- 
Werth  nimmt,  sodooh  hin^chtlich  des  Gebrauchs 
ond  Genusses  von  Seiten  des  Lesecs  immer  st^Mdet, 
Zwar  hat  der  Vf.  allerdings  das  Redit,  so  zu  sahrei- 
ben, wie  es  ihm  sefillt ;  wer  wollte  es  Ihm  wchraii  ? 
Abu  aucjt  d«s  Leser  hat  das  Reobt,  usb  seinem 
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G*»«hm»(iiiinIBe'Ittrfnirs  zu  wählen,  nndscwird 
sich  denn  wohl  mancher  Leser  oft  durch  die  Bre^e,* 
die  des  Vis  IHrstetlung  vnd  Untersuchtmg  ange- 
nommen hat,  Dod  durclv  das*  Manierirte  setner 
Scbreibwüs«  gestört  finden.  Und  wir  meines  hier 
nicht  Leser,  „denen  der  Vf.  nicht  gefällt,  und  die 
Ötm  Vf.  Dicht  gefalien"  (S.  XXVIII),  sondern  TieK 
mehrseineFreuode,  die  seine  redlichen  BemflhunEen 
achten  and  ehren,  ynd  seinen  Verdiensten  volJe  An- 
erkepRung*  gewähren.  —  SchliersJrch  begegnet  der 
Vf.  noch  enei^  BesorgnHis ,  als  wenn  das  heeonnene 
Werk  wegen  diu-  Weitläufigkeit  in  der  Anlage  der 
ersten  8  Bände  unm<3glich  mit  10  Bänden,  wie  ange- 
kOndigt  war,  rollrndet  seyn  könnte.  Allä-dingsmafs 
eine  solche  Kechnercy,  die  im  besten  Falle  immer 
doch  von  einem  Sehr  geringen  Interesse  an  der  Sache 
zeugt,  verdrielsMch  und  niederschlasend  fnr  den  Vf. 
eines mObseligen  und  schwierigen  VVerke»  seyn,  und 
der  Vf.  hat  deshalb  mit  bitterm  Spotte  diese  Keehncr 
zurechtgewiesen. .  Wie  aber  alles  im  Leben ,  auch 
das  Widerwärtigste  und  Verkehrteste,  imnier  auch 
eine  beilsame  and  nOtzUche  Seite  bat  r  so  mag  denn 
tfuch  jene  Insiouatioa  der  UebelwolleDden  den  Vf. 
8afmerksamdaraufmaehen,dars  es  doch  wohl  zweck-i 
mSEsig  seyn  möchte,  bin  und  wieder  mehr  zusam- 
irtenzuzieben  and  sparsamer,  mit  Kaum  und  Zeit  za 
verfahren,  und  dureh  sichere  Ulmme,  da  woesNoth 
thut,  den-Stroffl  cHizusehliefsen,  der  im  eneern_BeUe 
gewaltiger  und  mächtiger  liierst.  Und  so  lassen  wir 
uns  noch  immer  nicht  ausreden ,  dafs  im  Sten  Bande 
öbneNacbtheil  fOr  die  Sache  riel  tVaum  böHe  gespart 
werden  können,  und  dafs  die  weitere  Ausfuhrung 
der  Geschichte  der  Merovingisohen  Könige  nicht  kt 
unsere  ,  sondern  in  die  Französifiche  Geschichte  ge- 
hört. Doch  indem  wir  diese  schon  firflher  voii-  uns 
Semacbte  Bemerkung  wiederholen,' so  wollen  wir 
em  Vf.  damit  keinen  Vorwurf  machen,  sondern  wir 
wellen  ihn  nur  bitten,  ungesäumt  sein  Werk  fortzu- 
setzen auf  die  Weise,  wie  es  ihm  belieb^,,  und  maü- 
gmim  ipemen  vutgut !  — 

l>er  vorliegende  tfUrle  Band  enthilc  das  9te  mid 
tote  Buch,  von  welchen'  das  erstere  ia  12  Kapiteln  die 
Gescbicbte  der  letzten  Merovinger  'seit  der  Sohlacbt 
bey  Testri  (687)  unter  den  Hans- Aehesten  P^püi  v. 
HerataU,  Ca^l  USarlell and  dem  jüagtm  Pipfknt  bis 
auf  die  Verdrängung  d»r  Herovinger  und  die  Thron- 
bestei^ngPippin's  (.762)  erzählt.  Das  lOte  Buch  be- 
sreiftm  14  Kapiteln  die  Regierung  Sön^Pip;»»  und 
ItarU'da  Großen  bis  auf  die  Wiederherstellung. des 
abendländischen  Kaisertbnnis  (801)  und  die  Verein!- 
ganc  aller  deutschen  Stämme  unter  die  Oberherr- 
scbatt  der  Franken.  Die  zahlreichen  Anmerkun- 
gen fallen  140Seit«n  (von  6. 427  —  ö«7).  im  Einzel- 
zien  den  Vf.  durch  den  ganzen  Band  zu  begleiten, 
nnö^e  zu  weitläufig  seyn,  denn  es  ist  wohl  kein  ein- 
ziges Factum,  das  nidit  eine  andre  Gestalt  ei<faa]teD 
hätte,  oder  andres  motivirt.  oder  wenigstens  in  ein- 
zelnen Punkten  berichtigt  worden-wäre.  Wir  ver- 
WMMO  hier  namentlich  auf  die  G«scbiohte  der  Frie- 
aiscbea  ondlMcluisolitii'Knege,-  die  dem'  Vfi-  vieie 


Aufklämng  verdaoften,  ohrclion  wir  ihm"  niV-hf  bey- 
stimmen  können^  w^nn  er  S.283  die  Irminsul  ffir  ein' 
Denkmal  des  Arminius  gelten- lassen  will;  denn  wena 
es  deutsche  Art  wäre ,  dafs  man  nach  S  Jahrhunder- 
ten noch  Käme»  undOrt  eines  denkwOrdigen-Grei^ 
nisses  im-Gecßchtnifs  hätte,  auch'  ohne  des  Ereig- 
nisse» selbst  sich  nech  zu  erinnern  ,  sa  stände  e» 
Oberhaupt  ganz  anders  mit  der  deutschen  Geschich- 
te. —  Wir  wollen  Hier  nur  5  Punkte  bepaosbeben, 
aus  dem  Anfange,  der  Mitte  und  dem  Ende  dieses' 
Bandes,  um  zu  zeigen,  welche  wichtig«  AnCscblDsse' 
wir  den  Forschungen  dies  Vfs  verdanken. 

Sogleioh  im  ersten  Kapitel  des  9ten  Buch«  wifcf 
der  Folgen  derScblachtbey  Testri  gedacht,  als  eines' 
Sieges,  den  die  Aostrasier  fOr  ihren  FOrsttn  Plppin- 
äber  die  Neustrier,  ihre  ehemaligen  Sieger^  erfochten' 
hatten.  Pippin,  obgleich  Ueberwinder,  hatte  den- 
noch einen  schweren  Stand;  aber  Nationalität  umf 
Christenthnm' worden- die  StQtzen,  an  denen  er  sichf 
htelt.  Indem- er  dm  Nenstrier  mit  dem  Scheine  der* 
Selbstständigkeit  imd  der  Ehre  abzufinden  suchte^ 
schlofs  ersieh  mit  aller  Masht  den  Austraslern  an^ 
und  sein  [Streben  ging  nun  dabin  j  «He  d«etsche- 
Völker  mit  den  Anstrasiern  zu  vereinigen  und  diesr 
Vereinigung  durch  ErweiterungdeschristUchenKir.^ 
chenwesens'  zu  befestigen.  Dabey  achtete-  er  die  al^ 
ten  Formen  und  schien  immer  nur  Veraltetes  wieder- 
herzustellen,  wenn  er  Nenes  gründete.  Damm  nu» 
seheint  diieErzäMung  des  Eginhard,  der  auch  die^'n- 
naUa  Mttteiütt  im  Ganzen  zustimmen',  und  welcher 
alle  Spätere- nadkgesprochen  haben,  als  wennPippitt' 
die  Merovinglsclien  K-Önige,  indem  sie  ganz  ohne  aütf 
Kraft  gewesen-,  in  die  äofserste  ünbedeutenheit  zu- 
rOchgestofsen  und  ihnen' nichts  gelassen  habe,-  »Vs 
denköoiglirhen  Namen,,  ihr  langes  Ilaar  und'  ihren: 
Bart  und  ein  Ijindgut  von  geringem  VVerthe,-  »as 
dem  sie  ihre  noth  wendigsten  Bedarfnisse  bezogen' 
und' von  wo  sie  auf  einem  Wagen,  von  zwey'Ochsen' 
«zogen  und  von  einembäneriscben Treiber  geleitW^. 
In  die  Volksversammlung  sich  begeben  hätten  tt-.s.w. —  > 
eine  offenbare- Tänschung  za  seyn,-  die  entweder 
Eginhard  sich  bat  zu  Schulden  kommen  lassen,  oder 
durchweiche  er  selbst  hintcrgitnKen-wordtn  ist.  Der 
Vf. oebtmefaperaBfeweisefflirdielJngereimtheit  jener 
Er^htungj  ond  sVeltt  dann  von'  dem'  wabrscheinli>- 
chen  Zusammenhange  der  Sache  fidgende  Andchtauf:: 
Pippin  habe  nnt  dem  in  der  ScblacSlt  bey  Teslri  se'* 
fangenen  Könige  Theodarich  III.  ein  ßtrmlifches  Ab>' 
kommen  getroffen,  in  welchem  ausgemacht  lyorden; 
dafs  derKöniffin  alter  Weise  dis  Beich  iVnuJrtm  miP 
Surgundien  Besitzen,  dafs  aber  Pippin  ohne' Ein- 
wirkung des  Königs  Asistrfuim  verwalt'en  und  ohne' 
köDiglicDeo'  Namen  in  königlicher  Weise  verwalten' 
solle.  Nur  zu  den  öffentiichenTagen  zu  Anfange  des 
Monats  März  solle  der  Köaig  nach  An.nr8sien  Kom- 
menj  um  in  der  Versammlung'den  Vorsitz  zu  fObrem 
und  dadurch' den'Namen  des  Einen  Fr&nldschen'Rei!-  ' 
ches  auch  in  diesen  Landen'zu'  erhalten:  —  Burcti- 
diese  Annahme  scheinen  alle  Widersprüche  na& 
SDbvricri^keheo  azeg^Ucbea  m  werdfen ,  und  dai- 
durch' 
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durch  wird  aocbderallmSblieelJabsrfllogderkönig- 
licbfo  Macht  und  des  königlicheD  Nameos  auf  das 
Gesclilecht  l'ippin's  begreiflicli. 

Der  zweyle  Punkt,  den  wir  heranslwben  wol- 
len, steht  mit  dem  vorigen  in  der  geaaaesten  Ver- 
bindung; er  betrifft  nämlich  die  Ursachen,  welche 
Pippin  denJOngern  bewogen,  den  letzten  Meroringer, 
Childerick,  vom  Thron  zu  stofsen  und  sieb  mit  dem 
{\amen  eines  Königs  darauf  zu  setzen.  Der  Vf.  zeigt, 
dafs  es  kaum  zu  begreifen  ist,  warum  Pippin  von  dem 
Beyspiele  seines  Vaters  oodGrofsvaters  abwich,  wel- 
che ebpn  so  gut  wie  er  sich  zu  Königen  hätten  ma- 
chen könnent  wenn  sie  es  gewollt  hätten;  warum  er 
nicht  lieber  wartete,  bis  der  letzte  Merofinger.  in 
Frieden  ins  Grab  gestiegen  war,  statt  ihn  gewaltsam 
vom  Throne  zu  verdrängen  u.8.w.  Daher  vermuthet 
er,  Pippin  sey  mehr  zum  Throne  hingedrängt  worden, 
als  dals  er  denselben  gesucht  habe,  und  findet  es 
wahrscheinlich,  da£s  die  Erhebung  Pippin's  zur  .kö- 
niglichen Wflrde  von  der  Kirche  ausgegaiM^o,  und 
zwar  entweder  ein  .Werk  des  Erzbisobotes  Bonifaciu^ 
gewesen  sey,,  oder  dafs  doch  Bonifacius  aus  eigenem 
Artriebe,  oder  auf  Betrieb  des  Papstes  den  gröfsten 
Antheil  an  diesem  Werke  gehabt  habe.  Der  päpstli- 
che Stuhl  nämhch  mufste  am  meisten  durch  das  Kö- 
nigthumderPippinideo gewinnen;  einestheils  drohte 
ihm  die  Hauptgefahr  von  dti  Seite  der  Longobarden, 
und  dieeiniige  wirksame  Hälfe  konnten  nur  die  Fran- 
ken gegen  diese  leisten;  und  so  mufste  denn  der 
Papst  dahin  streben,  den  l*ippin  mit  dem  heiligen 
Stuhle  in  eine  solche  Verbindung  zn  bringen ,  dafs 
demselben  an  der  Erhaltung  dieses  Stuhles  nicht  we- 
niger gelegen  wäre,  alsihn^  selbst.  Anderntheils  war 
im  Verlaufe  der  letzten  Decennien,  besonders  durch 
Karl  Martell,  im  Frankenreiche  dieEiabßit  der  Kir- 
che und  der  Supremat  des  Papstes  als  Oberhauptes 
dieser  Kirche  entschieden  worden.  Doch  wie  leicht 
konnte  nicht  das  ganze  Gebäude  wieder  zusammen- 
stürzen, wenn  es  nicht  auf  andere  Weise  befestigt 
wurde?  Weil  nun  beym  Aussterben  der  Merovinger 
das  Königihura  der  Franken  ohne  allen  Zweifel  auf 
die  PippiniHen  von  selbst  übergegangen  wäre,  so 
mufste  die  Kirche,  damit  sie  ibreo  Vortheil  nicht  aus 
derHaodgäbe,  eilen,  die  königliche  W'Orde  als  ein 
Geschenk  der  Kirche  an  jenes  Geschlecht  zubringen, 
und  in(tem  sie  es  übernahm,  die  Frage  Aber  das  Kecht 
bey  Seite  zu  schieben  und  das  fehlende  Recht  zu  er- 
setzen, und  indem  die  Franken,  hierauf  eingehend 
und  das  Recht  vergessend,  vor  dem  apostolischen 
Ansehen  des  Papstes  sich  beugten,  so  hatte' sie  die 
höchst  denkbare  Sicherheit  erlangt;  der  König  mufs- 
te Beschützer  derKirche  seyn,  weil  er  der  Kirche  den 
Thron  verdankte,  und  die  königliche  VVarde,  die 
bisher  auf  rein-weltlicher  GrundJage  geruhet  hatte, 
kam  nun  durch  dieKirche  von  Gott. —  Diese  höchst 
«■islrejcbe  Ansiclit  ist  unsers  Wissens  demiVf  J eigen- 
'  thflmlicb,  und  giebt  den  besten  Beweis  von  der  Unbe- 
fangenheit seiner  Forschung  und  von  seinem  Scharf- 
sinne. Allerdings  haben,  die  dflrffigeo  Chronisten, 
in  welchen  die  Geschichte  jener  Zeiten  eothalteq  ist^ 


nichts  hiervon;  doch  das  wärcauch  zu  viel  von  Umoi 
verlangt;  zudem  giebt  der  Vf.  seineAnsicbt  auc^  nur 
als  Vermuthung,  keinesw^s  als Gewifsheit  aus,  so 
dafs  ihm  auch  der  allglaubigste  Leser  deshalb  xiic^ 
wird  zDrnen  können. 

Der  dritte  Punkt  betrifft  die  Emeuerune  des  Kai- 
serthnms  durch'  Kari  desGrofsen,  mit  welciier Bege^ 
bepheit  dieser  Rand  schliefst.  Eskannnichtgeläugart 
werden,  dafs  Karl  d.  Gr.  mit  dem  Gedanken  und  in  der 
Absicht,  sich  mit  der  Kaiserkrone  zu  scbmOcken,  im  J. 
800  nach  Italien  und  Korn  zog;  auch  ist  es  wohl  keinem 
Zweifel  unterworfen,  dafs  er  mit  dem  Papste  LeoIlL 
Ober  diesen  Plan  vielfach  verhandelt  haben  winL   üaa 
erscheint  es  als  einagrofse  Unredlichkeit  von  Seiten 
Karl's,  wenn  er  nach  der  gewöhnlichen  Erzählungsicfa 
höchst  überrascht  stellte,  als  der  Papst  ihm  die  Kaiser- 
krone am  Weihnachtsfeste  nach  dem  Gottesdieuäc 
aufs  Haupt  setzte,  und  (nach  Eginbardjspäterer/ciärte, 
er  wfirde  nicht  in  die  Kirche  gegangen  seyC)  w«dd  er 
die  Absiebt  des  Papstes  geahndet  hätte;  waseew&hn- 
licb  so  verstanden  wird,  dafs  Karl  den  Schein  nabe  m-* 
winnen  wollen,  als  wenn  er  in  seiner  Demuth  sichiät 
unwürdig  gehalten  habe,  sich  mit  der  höchsten  irdi- 
schen Ehre  zu  schmßcken.    Eine  solche  Hencheicrj 
aber  stimmt  keinesweges  zuKarl'?  ganzem  Wesen,  aaa 
so  müssen  wir  es  unserm  Vf.  Dank  wissei^  wenn  er  unf 
den  wahren  Zusammenhane  der  Sache  auch  hier  dax-> 
legt.  Allerdings  war«s  Karrs  Absicht  bey  seinem  Ziuga 
nach  Italien,  die  Kaiserkrone  zu  gewinnen,  welche  er 
als  den  Gipfel  kriegerischen  Ruhms  und  kriegerischer 
Ehre  betrachtete,  und  die  ihm  gerade  deshalb  noch  be- 
sonders wichtig  schien,  weil  er  dadurch  in  den  Stand 
gesetztzu werden  glaubte,  diewelÜicheMacfatvonder 
geisthchen  wieder  unabhängig  zu  machen,   upd  sein 
HausVoQ  der  Verbindung  mit  dem  apostolischen  Stuhl 
zu  befreyen,  in  welche. dasselbe  durch  den  Gang  der 
Dinge  in  frühem  Tagen  hineingekommen  war.   Docb 
indem  die  Vorkehrungen  zur} Uebernahme  der  Kai* 
eerwÖrde  getroffen  wurden,    beschlofs  der   Papst, 
Karl'n  zuvorzukommen,  und  eben  so,  wie  früberdJe 
königliche  Würde  durch  den  Papstan  Karl's  Yorüh' 
ren  gekommen  war,   auch  das  Kaisertbum  als  fr«^e 
Gabe  der  Kirche  jetzt  Karl'n  selbst  darzubriinen.  Da- 
durch ward  die  Macht  der  Kirchegerettet  unddiäStel- 
luüg  des  Papstes  zgrchristlichen  Welt  alsOberbanSt 
derKirrUe  gesichert.'    Darum  stellte  sich  Karl  nicht 
UbcTcai(;ht,  all  derPapjt  ihm  dieKailerkiotiB  bot,  loadera 
eiwuret  wirklich,  weil  er  lieh  übervorlheJltiih,  und  er  dock 
die  Krone  tilclit  lurückweiien  durfte,  indem  er  didurch  aicb 
■»Ifaat  in.  seinem  Streben  gehindert  luibea  würde.    D&raK«rl 
aber  wirklich  dar  Anficht  war,   doTs  die  Kaitaikvon«   hin- 
füro  nicht  vom  Papite  verliehen,'  londern  darcb  den  «reit* 
liehen  Arm  übertrajiea  werden  tollte,  bewies  ei  tpSter,  in- 
dem er  noch  vor  «einem  Ende  teilicm  Sohne  Ludwig    ohn* 
Vom-itien   und  Mitwirkung  dei  PaiiKci    eisenbandig    die 
Kaiierkrone  atifi  Haupt  «etite,—   £i  wird  schwerlich  hier- 
gegen etwat  eintuwendcn  lejn,   Toriiiglicli  wenn  mmn  lick 
von  der  Richtigkeit  der  Aoiicht  desVfi  über  dai'VerhSltni  b 
Pippin'i,  d»  VatertKsrri  deiGt.,  cur  Kirche,  wovon  oben 
die  Rede  war,   übenengt  bat. 

Druck  und  Papier  nUiten  fortdauernd  il(  TortSglich  ge- 
rühmt werden,  und  bej  dtt  MKfiigkeit  dea  Freite«  iat  4i« 
VertagaltAndlimg  nicht.fanug  dulAb  inbahtbea. 
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GESCHICHTE. 
Pk8t,  b.  Hartleben:  CtschtchU  dts  Osmanischm 
Reicheif  erorsentheils  aas  bisher  unbenutzten 
Handschriften  and  Arcbiven  durch  Joseph  von 
Hammer.  FUrter  Band:  Vom  Regiemogsan- 
tritte  Iffurad  des  Dritten  bis  zur  zweyten  Ent~ 
tbronung  Mustafa'sl.,  1574  — 16S8.  Mit  einer 
Karte.  18i29.  Villa.  708S.  Fünjürhind:  Vom 
Kegierungsa  Dt  ritte  Hurad  des  Vierten  bis  zur 
Ernennung  IVIohammed  Köprili's  zum  GroCs- 
wesir,  1623—1656.  Mit  einer  Karte.  1829.  XII 
ti.  764  S.  Stchiter  hioAi  Von  der  Grofswesir- 
schaft  Mohammed  Köprili's  bi«  zumCarlowiczer 
Fileden,  1656— 1609.  Mit  einer  Karte.  1830. 
vm  u.  760  S.  gr.  8.   (15  Rthlr.) 

V  on  diesem  Werke,  dessen  drey  erste  Bände  in 
der  A.  L.  Z.  Jahrg.  1828.  Bd.  2.  St.  184  und  den  Erg. 
BI.  St.  138  angezeigt  worden  sind,  haben  wir,  laut 
einer  Nachricht  des  Verlegers  Ober  die  Fortsetzung 
und  den  Besehlufs  desselben  dem  vorliegenden  sechs- 
ten Bande,  womit  es  dem  anßnglichen  Plane  des 
Vfs  gemSfs  gf schlössen  werden  sollte,  noch  drey 
BSnde  nachfolgend  zu  erwarten,  so  dafs  das  ganze 
Werk  aus  neun  Bänden  brstehen  wird. 

Der  Vf.  bleibt  sich  in  der  Bearbeitung  seines  Ge- 
genstandes, der  in  der  europäischen  und  asiatischen 
Maatengeschichte  so  sllgemein  erfassend  und  wichtig 
gewordenen  Geschichte  des  'af;manischen  Reiches 
gleich.  In  den  vorliegenden  c/rry-  Bänden  ist  fortge- 
"  Setzt  difeselbe  Eini'ichtung  und  Abtheilnng  des  Gan- 
zen, durch  alle  Abschnitte  oder  Böcher  derselbe  Geist 
der  Behandlung  der  Geschichtserzählung,  dieselbe 
Vollständigkeit  und  sehr  fleifsigeund  getreue  Benut- 
zung der  vorhandenen  Quellen  und  Hfllfsmiitel,  der- 
selbe geschichtliche  Vortrag  in  demselben  eigenthom- 
lichen  blühenden  Slyl  durch  geflissentliche  Beyhehal- 
tung  der  neuorientalischen  Schreibart  und  Weise  des 
Ausdruckes.  Durchaus  sind  auch  in  diesen  drey  Bän- 
den der  Fortsetzung  des  Werks  am  Kande  der  'Seitf  n 
die  Jahrzahlen  beygefOgt,  So  wie  auch  die  Angabe 
des  jedesmaligen  Inhalts  der  Paragraphen;  fortwäh- 
rend finden  sich  die  oöthigen  Erklärungen  und  lite- 
rarische Hinweisungen  in  Tejctesnoten,  die  umständ- 
lichem historischen,  literarischen,  antiquarischen 
u.  B.  Erörterungen  aber  in  schätzbaren,  am  Ende 
der  Geschichtserzäblung  oacbfolgeinlen  ErUiute~ 
rungen. 

Ergänz.  Bl.  xur  A.  L.  Z.  ISSO. 


Das  Erste  in  einem  jeden  der  vorliegenden  Bände 
ist  die  Uebersicht  der  far  jeden  derselben  benutzten 
morgenländischen  Quellen,  mit  auf  die  Uebersichten 
in  den  vorigen  Bänden  zurückweisender  Bemerkung 
derer,  welche  nun  noch  in  die  folgende  Geschichte 
reichen.  Der  für  die  fortlaufende  Geschichte,  wel- 
che in  diesen  drey  Bänden  dargelegt  wird ,  neu  hin- 
zugekommenen morgenländischen  Quellen  sind  fOnf 
und  Siebzig  an  der  Zahl;  nur  wenige  darunter  in  ge- 
druckten, die  übrigen  allein  handschriftlichen  Exem-r 
plareo  verschiedenen  Formates,  mehre  wiederum  aus 
des  Vfs  eigener  Sammlung.  Her  allgemeinen  Geschieh-^ 
ten  für  den  vierten  Üsndjünf,  fQr  den  fünften/««/, 
fflr  den  sechsten  drey;  der  speciellen  Geschichten 
einzelner  Regierungen  und  Begebenheiten  fflr  den 
vierten  Band  zehn,  för  den  nlnften  elf,  fflr  den 
sechsten  acht;  der  Biographien  und  Anthologien 
für  den  vierten  Band  zain ,  für  den  fßnften  drey, 
'fOr  den  sechsten  noch  eine;  der  Sammlungen  von 
Gesetzen,  Staatsschreiben  und  Urkunden  nir  den 
fflnFten  und  sechsten  Band  zusammen  achtzehn,. 
Nur  eine  neu  hinzugekomtnene^mfra^iAurA^Quelle, 
in  der  Uebersicht  beym  fünften  Bande  angezeigt, 
das  geograpliische  Werk  Tdrich  v  Sseijdh  d.i. 
Geschichte  der  Reisenden,  von  Ewlid  Efendi  (aus  der 
zweyt)-n  Hälfte  des  17tcn  christlichen  Jahrhunderts), 
4  Theile  in  2  Foliofoänden.  Das  Verzeichnifs  aller 
dieser  neu  hinzugekommenen  Quellen  ist  übrigens 
dem  in  den  vorigen  Bänden  gleich,  und  bleiben  daher 
auch  hier  die  darüber  in  der  Anzeige  des  erstenRitt' 
des  geäufscrten  'Wünsche  in  ihrer  Geltung.  Aufser 
den  angeführten  und  durchaus  benutzten  morgenlän- 
dischen Quellen  finden  sich,  so  wie  in  den  vorigen  so 
auch  in  den  vorliegenden  Bänden  des  W^-rks,  in  den 
Textesnoten  fortwährend  die  übrigen  vorhandenen 
und  vom  Vf.  gebrauchten  Quellen  und  Holfsmiitel 
zur  Bearbeitung  'ofsmanischerKeichsgeschichle,  Rv- 
zantiner  und  ältere  und  neuere  europäische  Schrift- 
steller, besonders  die  jedesmal  gleichzeitigen  Be- 
richterstatter,  aufgeführt  und  gewürdigt. 

Das  Werk  des  Vfs  setzt  sich  im  Kerlen  Bande 
mit  dem  sieben  und  dreyj'aigsten  Buche,  hn  jüufttn 
Bande  mit  dem  sechs  und  vierzigsten,  im  sechsten 
Bande  mit  dem  dr^  und  fünfzigsten  bis  Ende  des 
sechzigsten  Buches  fort,  deren  Inhalt  und  Inbegriff 
aus  den  üeberschriften  der  einzelnen  Bücher  bey 
jedem  Bande  in  einer  besondern  Inhaltsanzeige  in 
Uebersicht  gestellt  ist.  Der  vierte  Band  beginnt  im 
S78t«n  Bii<£«  die  Gfescbichtserzählung  mit  dem 
a  (6)  Zf 
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Zeitpunkte  des  Sinkens  'ofsmanischer  Macht  unter 
der  ReneruDg  Muräd^a  III.,  sogleich  von  Anfang 
diesei;  Regierune  an,   und  setzt  sich  durch  die  Re- 

fierungen  der  Sultane  bis  £nde  der  Herrschaft  des 
l&dsinnieen  Sultan  Muazta/a  I.  nad  der  Throner- 
hebung  Mnräd's  IV.  fort  •),     Von  dieses  Suhans  Re- 

fierungszeitranm  bis  zu  Muhammed  iCöprili'3 
Ernennung  zum  Grofsvresir  vollendet  sich  dann  der 
fünfte,  und  von  diesem  Zeitpunkte  an  bis  zUm  Car- 
lowjczer  t'rieden,  Jjhr  Chr.  1699,  der  McAtic  Band- 
ln dem  hundert  .'fOnf  und  zwanzigjährigen  Ver- 
lauf dieser  Geschichte  tritt  es  durch  die  so  grQndli- 
cbe  als  ausführliche,  bis  in  die  geheimsten  Beweg- 
grnnde  der  Handlungen  entfaltete  Darlegung  des 
Vfs  heller  als  in  irgend  einenn  JVerke  setner  Vor- 
gänger hervor,  was  auch  die  Torhergehenden  Bände 
'  des  VVerks,  obwohl  noch  nicht  in  so  gesteigertem 
Grade  und  in  der  Qberschwänldicheii  ^^^^  ergeben 
haben  und  ergeben  mufsten,  auch  in  der  Folge  sich 
weiterhin  bis  zur  Beendigung  des  Werks  ergeben 
und  bestätigen  mufs,  dafs  die  ganze  Geschlohts 
A&s  'ofsinanischen  Reichs,  dieses  wildwuchernden 
Pflanzstaates  des  Mufaammedanism ,  Spiegels  des 
Geistes  mubammedanischer  Religion  und  GesetZr- 
eebung,  sich  als  ein  fast  ununterbrochenes  Angc- 
'häufe  und  Geein  von. empörend  ausgezeichneten,- 
durch  stetes  Weiberregiment,  unsinnigen  LnxnSj 
läppische  Handlungen  und  wahre  Tollhausstreiche, 
und  viehische  Ausschweifungen  fast  aller  Thronbe- 
steiger  und  der  allermeisten  obersten  Reichsglieder 
am  Ruder  deü  Staats,  genährten  Auswachsen  des 
Despotismus  bewährt,  und  sich  im  Fortschritt  der 
Zeiten  mit  BundbrDchigkeiten,  l'reu-  und  PSicht- 
Verletzungen,  Meuchelmorden,  BlutvergOssen  und 
andern  ungezügelten,  theils  sogar  verfaatvngsmä- 
fngtn  und  als  Rnchageattz  geaeizÜcJim  Grausam- 
keiten, unerhörten  Barbareyen  und  Greuelthaten 
gleichsam  selbst  Oberbietet.  Von  allein  dem  giebt 
die  Geschieh tserzählung  in  den  vorliegenden  drey 
Bänden  in  ganz  vorzflglicher  Weise  Zeugnifs  &st 
auf  allen  Seiten,  wobey  die  Unzahl  von  Erpressun- 
gen und  unverschuldeten  Hinrichtungen  noch  als 
das  Geringste  von  Allem  betrachtet  werden  mag.  — 
Ob  zwar  auch  der  bUndigstä  Auszug,  wie  Oberhaupt 
aus  diesem  Werke  als  insbesondere  jetzt  aus  den  ge- 
genwärtig anzuzeigenden  drey  Bänden  desselben, 
nicht  Statt  finden  kann,  auch  nicht  zweckmäfsig seyn 
wiirde:  so  kann  doch  Rec.  nicht  umhin,  zur  Recht- 
fertigung seiner  Behauptung  aus  der  Qberschwänk- 
lichen  Menge  des  Unsinnigen,  Läppischen  und 
walirhaftToTlhäuslichen,  der  viehischen  Ausschwe^- 
-fuageo,  der  Grausamkeiten,  Barbareyeo  und  Greuel- 


thaten,  ohne  ahcichtUehe  Aaswahl  fflri  dlejenii 
Leser,  welt^  in  die  GescbichtsforSchuog  ---■''^ 
mentlich  in   den  vom   Vf.  bearbeiteten    < 
Zweig  derselben  nicht  schon  eingeweihet  sind, 
auf  einige  Tbatsaehen  solcher  Art  bänzHvreiac&i 

Im  viertm  Bande  schildert  derVf.  S.  9.  IQ. 
SulUn  muräd  lil.  Charakter.  £{n  Liebhaber] 
Tanz  und  Mnslk,  von  Possen  und  lustigen  E_ 
fällen^  umgab  er  sich,  nach  der  Erzählung  detS 
mit  Tänzern  und  TonkOnstlern,  mit  Zwergeaav 
Schalksnarren,  witer  die  er  Gold  Handvoll  aa 
iheilert  pflegte.  Mit  einem  derselben  ereJffoetit 
sich,  dafs  der  Schalksnarr  einst  nit^t  nm  liu_^ 
Ducateu,  sondern  um  hundert  PrügeJ  baL     l>u  soSl 


sie   haben )    sagt  Murdd.     Als  funfii?  zo^etnesset 
waren,    S(^rie   der  GeprOgehe: ,  Ha£7   die   andere 
Hälfte  gehört  nicht  mir ,  Sondern  (fem  Bostmads^ä, 
der  mich  zu  holen  kam  nnd  dem  idi  lÜe  Bilfte  de3~ 
sen,  was  mir  heute  bescbeert  würde,  lersprecfaea 
mufste.     So  erhielt  dann  der  Bostandschi  fvnfjie 
Prügel  und  der  Schalksnarr  für  den  gute»  Eiii/aB 
(die  boshafte  Schürkerey)  ao  vieU  Ducaten-    Unta* 
solcher  Umeebunc  nnd  Gerechtiekeitspflege  UaA 
tfirkischem  Begriff)  ging  der  Tag  bin  bis  zum  J4acb- 
mittBgsgebete  ,    wo  der  Sultan   mit  den    Woiteo; 
„Gott  sey  Dank,   dals  uns  dieser  Tag  auch  so  ver- 
gangen" aufstand,  und  ins  Harem  ging,  dessenVtf- 
SnOgungen  er  so  unmäfsig  fröhnte,    dafs   die  zäU    ' 
erknanengebäbrenden  Gonstlinginnen  auf  nträli    , 
die  der  Kinder  Muräd's  Qber  hundert ^  die  der  Su-    j 
vinnen  auf  ein  halbes  Tausend  anwuchs,     und  it    j 
Preis  der  letzten  zu  Eonstantinopel  iq  kurzerU     I 
aufs  Hundertfache  stieg.     Als  ihn  die  Matter  it     I 
Schwester  durch  ;das  Geschenk  von  zwey  Skh^    I 
nen  der  Alleinherrschaft  der  Gemahlinn  SxafßU, 
Bassa ,    zu   entreifsen  bemüht   waren,    blieb  sp* 
Kraft  hinter  seiner  Lust  zurück,    was  dia  SCpttS    j 
[|wDrdige  SchDlerinn  des  Pseudopropheten  r*)j  i»* 
gleich  magischem  Mestelknfipfen  der  Venetianeijui 
zuschrieb,   und  JQdinnen  nnd  Sklaviunen,  weUt 
von  der  Szafßje  zs  solchen  zauberischen  eafoamt- 
den  Künsten  gebraucht  worden  seyn  soilteft,'<ii«idlA 

fanz  unschuldig  durph  die  Verschnittenen  salham» 
erzig  gefoltert,  einige  ins  Wasser  gevrorfen,  lidt 
nach  Rhodos  nnd  auf  andre  Inseln  verbannt.  — 
Band  V.  S.  429f,:  Der  Despotismus  der  Wäber  dd 
Sultan  Ibrahim  L,  unsinniger  Luxus  an  seiMfli 
Hofe,  die  Sklaverey,  in  welcher  ihn  das  Hsroa 
hielt,  und  die  Tyraoney  des  Grofswesir  Abine<t* 
päschä  stiegen  von  Tag  zu  Tag.  Als  auf  dieses  VVol> 
iQstlines  Ibrahim  Befehl  für  die  achte  Ihm  fdno* 
lieb  a^  Gemahlinn  angetraute  Güostlingina  ,  -Tell^ 


')  In  dsr  ReohticIiTeibuiig  der  orientallicliMi  Namen  and  WKrter  bindet  (iok  Re».  fta  diaaer  Anielc«  »icbl  ma  di»  *•■ 
dein  Vf.  befolgte  weaiger  genftu  der  Schrift  der  Originale  und  dar  wahren  Annprache  eaUprecSende  ScbraibwoiM, 
(in  nalcher  aaeli  nirgends  dia  langen  VoobIb  von  den  kunen  uatertehieden  Werden^  So  entledigt  er  lieh  in  d«r 
Folge,  da  wo  ei  lüenlich  lu  leTn  leheiat,  «uolt  nicht  dvr  Beirictmng  der  Namen  und  Wfirler  mit  orlaatalieh^ 
Schrift.  El  ward«  cenift  vielen  Beiittem  dei  Werks  aehr  («genehm  la^n,  wenn  der.Vf.'  dieaefiajtSgiuif  der  WCjMf 
in  ihrem  eigen th3t»liohi<n  Schrifliug  nicht  aiifaev  Beachiunj;  gitlasieu  üilte. 

**J  Vergl.  d&nu  Sh»  CXm.    J>tBtod»  UettaneUoBg.    Halle  iS)J8<  S- 73^— 79fr 
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\mr  ihr  voa  ihm  gascfaeokta  Palast  Ibrabtmpäschä's 
fanz  mit  Pelzwerk  autgeachlagtn  werden 
elilir,  usd-aooh  die  Teppiche  in  demselben  durchaus 
Mxwerk  seyn  sollten,  der  Grorswestrtind  der  Üef- 
MtdiTyaJlcT gewaltMjnenJiscaüachentAaaSsTegela  ud- 
scaditetf  so  vieles  Pelzwerk  nicht  aufzubringen  im 
Kinde  waren,  daher  sich  besnQgenniuCsten,  ein  ein- 
iges Küscbk  des  Palastes  auf  die  befohlbe  Weise  mit 
U>tel  -  und  iMchafell  auszuschlagen,  findet  der  pel^- 
vSblerische  Wüstling,  indem  er  das  bisher  unUber- 
lotene  höchste  Denkmahl  von  Zobel-  und  Zofen- 
Luxus  besah  y  in  deniselbe;n  auf  einem  einzigen 
blecke  die  Farbe  der  aneinander  sefflgten  Felle  nicht 
eanz  genau  in  einander  iliefsend,  und  es  mifsFällt 
ihm  das  Ganze  so  sehr,  dafs  er  sogleich  denFinanz- 
niimstcr  absetzt  vad  einkerkern  läfst. —  DerDespo- 
tismus  der  Weiber  aber  diesen'] brahim  ging  solvreit, 
dab  ciae  derselben  ihn  sogar  beredete,  seinen  Bart 
mit  Edelgestejnen  zu  schmflckefl  und  sich  damit  öF- 
Fentlicb  zu  zeigen,  was,  wie  der  Vf.  sagt,  für  bö- 
lestes  Wahrzeichen  galt,  weil  nach  morgenl&ndi- 
icber  I3eberlieferung  Pharao  allein  auf  diese  Art 
seinen  Bart  geschmückt  haben  soll.  Der  Vf.  macht, 
bierbey  die  Bemerkung,  dafs  die  auf  IM^mien  in 
den  Bart  gemablten  rothen,  gelben  una  grOnen 
KOgelcben  for  die  Wahrheit  der  alten  (Jeberliefe- 
rang  sprächen.?? —  I4ach  BandlV.  S.  241  waren 
beif  der  Thronbesteigung  Muhahimid^a  III.  von 
seines  Vorwesers  Murdd  III.  hundert  und  zwey 
Kindern  siebea  und  zwanzig  Töchter  und  zwanzig 
Söhne  notrb  im  Ijcben ,  neunzehn  nach  dem 
Htichtgesetze  dea^  Brudermordes  nur  bis  zu 
jef  Vaters  Beerdigung,  auf  welche  24  Stunden  spä- 
^  die  ihrige  erfolgte.  Damit  der  Greuel  des  Kam- 
pfes um  Tod  und  Leben  und  der  Flüche,  welche 
lie  UDglOcklichen  Schlachtopfer  wider  den  Bruder- 
nörder  und  seine  Henker  ausstiefsen,  ein  Staala~ 
feheimniji  bleibe,  wird  die  Hinrichtung  Stummen 
tbtrtragen,  Nicht  genug!  nach  der  Jt^rwBrgungder 
teunzehn  Prinzen  werden  äeben  tchwangere 
^avinnen  in  dat  Meer  gestürzt.  —  Eine  Kleinig- 
:eitwar  es  (dem  zufolge,  was  S.  £24  erzählt  ist,) 
intcr  andern  [ür'O/smän  IL,  während  des  Aus- 
nges  in  den  Krieg  wider  Pohlen  im  J.  1621,  al3 
r  auf  dem  Wege  nach  Adriaaopel  Ober  eine  Brücke 
Dg,  vier  unter  derselben,  thn  um  ein  Almosen 
nzusprechen  hervorspringenden  indischen  Derwi- 
:faen  auf  der  Stelle  die  Kopfe  abschlagen  zu  las- 
n.  —  Band  V.  S.  162:  AUnächtlich  im  J.  168S 
acht  Sultan  Murad  ly.  in  eigener' Person  die 
unde,.  und  wen  ohne  Licht  er  in  den  StraTseo 
ifft.  oder  bey  Kaffee  oder  Pfeife  Tabak  findet, 
t  Kind  des  Todes.  Am  Morgen  bezeugen  dann 
e  Leichname,'  ai{f  die  Strafsen  ausgeworfen, 
e  nächtliche  Tyraoney.  —  Derselbe  Wüthrich 
i.  212)  läfst  efned  Dolmetsch  des  französischen 
atschafters  Marcheville,  weil  er  dift  Hechte  und. 
reybeiten  der  Verträge  mit  Nachdruck  und  Wär- 
e  rertheid^et,  apiefsen,  einen  renetianischen 
wfoiaan»  wekher  voa  dem  iMfj^v»  seines  Haur 


sesimit  einem  Fernrohr  nach  d%m  Sser^  siehet,  2um 
Schauspiel' seiner  Jüordbegier  auf  dem  Lugaus  im 
Hemde  und  mit  einer  rothen  Fahne  aufhenken 
u.  s.  w.  u,  s.  w.,  wie  auf  derselben  angeführten  und 
folgenden  Seiten  des  .Mehren  von  Abscheu  erre- 
genden. Blutscenen  zu  lesen  ist.  —  Zum  Beschlufs 
nur  noch  aus  Band  VI.  S,  39  und  S.  89.  eine  der  ge- 
ringsten von  den  zahllosen  scheufslichen  Unthaten 
des  machiavellischen  achtzigjährigen  Wüthrlchs 
Muhanimed  Kiiprili,  da  er  im  J.  1658  demSoho 
des  französischen iBotschafters*  Mr.  delaHaye,  den 
der  Vater  statt  seiner  nach  Adrianopel  sendete, 
den  Mr.  Vautelet,  wegen  seiner  Freymüthigkeit 
durch  die  Tschausche  prügeln,  io  einen  Thurm 
des  Stadtyvalles  werfen,  und  dieses' ihit  so  viehi- 
scher Hoheit  vollziehen  lief»,  dafs  sie  demselben 
einen  Zahn  einschlugen;  hiernächst  aber  die  Be- 
merkung, dafs  binnen  den /ür^  Jahren  der  Grofs- 
wesirschaft  durch  ihn  S6000  Menschen  gewaltsamen 
Todes  sterben  mufstenj  io  welcher  Bedeckung  mit 
Menschenblut  der  Sultan  seihst  tagtSglicb  wett- 
eiferte. — 

Wenn  bey  allem  dem  der  Vf. ,  ob  er  schon  in 
den  vorliegenden  Theilen  im  Fortgange  der  Gege- 
benheiten mehr  und  mehr  sich  eines  gerechten  Unr 
willens  aber  die  vorgefallenen  Schändlich  keilen 
nicht  entäufsern  kann,  vielmehr  nicht  selten  bittere 
HOge  spendet,  hier  und  da  im  Einzelnen  (z.  B. 
Band  IV.  S.  24  und  S.  62  ff.)  die  Greuel  der  Ge- 
schichte des  'ofsmanischen  Heichs  und  seiner  Ver- 
fassung, und  die  Missethaten  seiner  Herrscher  und 
staatsverwaltenden  Häuptlinge  und  Gehalfen  [dieser 
Geilsein  Gottes  oder  knuten  des  Te^felsf]  durch  . 
gleiche  oder  ähnliche  Beyspiele  der  Barbarey  und  - 
Grausamkeit  bey  allen  alten  Völkern,  wie  nament- 
lich nicht  nur  den  alten  Perseirn  und  Parthern ,  den 
Egyptern ,  den  Germanen ,  ja  selbst  den  gebildeten 
Griechen  und  Körnern,  sondern  vurnehmlicb  auch 
den  Dynasten  des  neupersischen  Reiches  im  Zeit- 
räume der  Schaben  seit  Gründung  det  Dynastie  . 
SzaffewI  durch  Schah  Issma'll,  zu  verschwächen 
bemüht  zu  seyn  scheinet:  so  kann  dieses  daaUrtheil 
des  Rec.  und  aller,  die  gleiches  Gefühl  mit  ihm  thei-  . 
len,  über  den  Charakter  der  ganzen  Geschichte  des 
'ofsmanischen  Reichs  in  keiner  Weise  'entwaffnen, 
weil  die  Bosheit  des  einen  durch  die  Bosheit  des 
andern  nicht  entschuldigt,  noch  weniger  gerecht- 
fertiget, ist ;  weil  bey  den  Anforderungen  an  die 
Cultur  und  Sittlichkeit  der  Nationen  die  Verschie- 
denheit der  Zeitalter,  und  dafs  Mohammedaner  weit 
entfernt  sind,  als  Heiden  gelten  zu  wollen,  wohl 
zu  berücksichtigen  stehet*  weil  Bosheit  und  Greuel 
in  einzelnen  lieyspielen,  als  Ausnahmen  von  der  Re- 
gel ,  kaum  in  eine  Vergleichung  gestellt  werden 
können  mit  gleidier,  ja  noch  gesteigerter  Bosheit 
and  verdoppelten  Greuel,  wo  sie  nicht  mehr  als 
Ausnahmen  eintreten,  sondern  allgemeinherrschend 
und  zur  R^^fl geworden  sind;  weu  auch,  was  in- 
sonders  die  Äzo//^M»i-Dynastie  in  Persien  belangt.  ([^ 
hier  SO  wie  fibeihanpt  in  allen  vorhergehenden  und 
nach- 
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nach Folgvaden  mahammedanischen  Staaten,  alles 
barbarische  Unwesen  sich  aus  derselben  Dnlautern 
iielle  leitet,  aus  weicher  fes  im  'o romanischen  R«i- 
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die  zum  reifsenden  Strome  eetliehen-ist,  aus  dem 
giftbauch  enden  Geiste  des  Issläm.  —  Amwenig- 
sten  würde  man  ,  gleichen  Gründen  zufolge,  eineb 
Gegenfali  aus  einzelnen  rerOblen  Grausamkeiten 
der  Europäer  hernehmen  dürfen,  dergleichen  aller- 
dings mehre  auch  im  Zusammenhange  mit  der  'of?- 
manischen  Reichsgeschichte  vorkommen,  wie  z.  B. 
die  Band  IV.  S.  158.  erzählte  Grausamkeit  des  Be- 
fehlshabers venetianiscber  Flotten,  des  Unmenschea 
Emmo. 

.  Far  die  traurigen  Empfindungen,  welche  das 
Gemüth  des  gebildeten  Lesers  und  vornehmlich  des 
wahren  Christen ,  je  weiter  er  die  'orsmanische  Ge- 
schichte bis  in  die  neueste  Zeit  verfolgt ,  desto 
stärker  in  unangenehmer  Bewegung  erhalten,  ge- 
währt die  meisterhafte  Bearbeitung  des  Vfs  auf 
vielfältige  Weise  einen  reichlichen  Ersatz,  indem 
sich  das  Werk  fortwährend  von  Seiten  des  Lehr- 
reichen in  Hinsicht  derKenntnifs  der  orientalischen - 
Gebräuche  und  Sitten,  der  orientalischen  Den- 
kungsweise,  des  orientalischen  Charakters  und  Ge- 
schmacks u.  G.  w.  auszeichnet,  und  dem  Leser  die 
anziehendsteünterhaltung  giebt  durch  die  umständ- 
lichsten bis  aufs  Kleinste  ausgedehnten,  Schilde- 
rungen von  den  HeerzOgen,  feyerlichen  Aufzügen, 
Festen  und  Fcyerlichkeiten ,  von  den  Gegenden  und 
Oertljchkeiten  der  vorgefallenen  Begebenheiten  und 
Ereignisse,  von  dem  mancherley  lieblichen  in  asia- 
tischer und  fremder  Kleidung,  van  dem  Luxus  mit 
Kleinodien  und  Kostbarkeiten,  von  den  mancher- 
ley Weisen  gymnastischer  üebungen  und  Spiele 
u.  6.  w.  Wie  in  den  vorigen ,  so  auch  in  den  drey 
vorliegenden  Bänden ,  zahlreiche  Einschaltungen 
von  angelegenthchen,  wenn  auch  zuweilen  nur  auf 
Vermuthungen  gegründeten,  oder  mit  zweifelhaften 
Etymologien  gemischten  Erläuterungen,  meist  aus 
den  gebrauchten  Quellen,  Ober  mannichfaltige  Ge- 
genstände und  Ereignisse  der  alten  und  neuern  asia- 
tischen Geschichte,  Geographie  und  Topographie, 
Volks-  und  Keligionsgeschichte,  Katurgeschichte 
U.S.W.,  auch  insonderheit  der  neuern  orientalischen 
Literärgeschichte.  So,  um  einige  der  belehrend- 
sten dieser  Erläuterungen  anzurühren.  Band  IV. 
S.  57.  von  dem  zwischen  Kaswln  und  Tebrls  gele- 
genen Felsenschlosse  Alavidt,  dem  alten  Herc- 
schersiize  des  Fürsten  der  Assassinen,  des  Alten 
vom  Berge,  forlgesetzt  in  den  am  Schlüsse  des  Ban- 
des berindlichen  Erläuterungen.  —  S.  75  ff.  von 
der  Erbauung  der  Grenzvcstung  Kärtz  und  deren 
Geschichte,  mit  Zusatz  in  den  ebengenannten  Er- 
läuterungen. —  S.  106.  die  'arabische  Sage  von  dem 
berühmten   »chwarzen  Stein  in   der  Kaba  zu 
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Mekka.  —  S.  1S7  f.  von  der  Volkschafk  nd  IVeli- 
gionssecte  der  Drusen-,  fortgesetzt  in  den  Erläu- 
terungen.—- S.  I60ff.  von  der  Gesandtschaft,  wel- 
che der  Papst  Sixiui  y.  an  tüeksiatlscheii'  christ- 
licfaen  Gemeinden  der  Armener,  MeMtiten,  Jacobi- 
ten  and  ChaldSer  abgeordnet,  um  die  Vereinigung 
derselben  mit  der  rßmiscbkatbolischen  Kirche  za 
bewirken,  nebst  Erörterung  des  damaligen  kirchli- 
chen Zustandes  in  jenen  asiatischen  Gemeinden.  — 
S.  205  f.  Nekrolog  sieben  berühmter  tOrkiScber, 
vornehmlich  um  tflrkische,  'arabische  und  persi- 
sche Philologie  und  Erläuterung  persischer  und 
türkisciier  Dichterwerke,  verdienter  Gelehrten  und 
Schriftsteller,  S&üdi  und  Schemi'^i,  tFänküO, 
Chosarevaddeh,  Kerdmi,Munsch'i,  Sehern- 
311  Efendi.  —  S.  597  —  608.  vom  Zustande  der 
Wissenschaften  Im  'ofsmanischen  iteiche  wäbrehd 
der  Periode,  weiche  die  Erzählung  im  vic^rten 
Bande  begreift.  —  Band  V.S.  123  f.  geschieh  tJ/che 
Erörterung  des  Merkwürdigen  von  der  Ka'&a  zu 
Mekka,  fortgesetzt  in  den  Erläuterungen  am  Schlüsse 
dieses  Bandes.  —  S.  366  — S77.  ausfohrlicbe  Be- 
schreibung der  Insel  Kreta,  ihrer  Lage,  ihrer 
Gebirge  und  ihrer  Erzeugnisse,  ihrer  ältesten  Ein- 
wohner and  deren  Anlagen,  Sitten,  Gesetze  und 
Einrichtungen;  von  den  berühmten  Männern  die- 
ser Insel,  der  Geschichte  dieser  InSel  als  äner  Re- 
publik, und  dann  als  eines  StaatsbestandtheUs  unter 
den  Römern,  Byzantinern  und  Venetianern;  nebst 
Zusätzen  in  den  Erläuterungen.  —  Aber  dieser 
wenigen  Angaben  unter  vielen  andern ,  die  mit  glei- 
chem Rechte  herausgehoben  werden  könnten,  zur 
GnOge,  und  das  Angeführte  nur  beyspielweise  aus 
den  zwey  ersten  der  drey  vorliegenden  Bände  des 
Werks.  Im  sechsten  Bande  ist  S.  899  —  416.  die 
umständliche  und  genaue  Beschreibung  der  Belage- 
rung ^ims  und  des  Entsatzes  derselben,  J.  168S,  ib 
einer  der  wichtigern  Theile  der  Erzählung  in  dem 
ganzen  Zeltraum  zu  betrachten,  wegen  der  aus  den 
sicherern  Quellen  geschöpften  sorgfältigen  BeneA- 
tigung  so  mancher  Angaben  der  bisner  vorlian<yenen 
IVachricbren  und  Beschreibungen  dieser  gewicbtt- 
een  Begebenheit  in  der  Geschichte  der  eüroj^cben 
Btaateo. 

iDtr  Betehluft/olet.) 


KECE    AUFLAGE. 

Halle  ü.  Leirzio,  h.  Reinicke  u.  Comp.:  TeAarm 
Gebhard  Ehrenreich  Maafa',  Gr^dri/ä  der  I 
Bhetorik.  Vierte  unverändene  Auflage.  Her- 
ausgegeben von  Dr.  Karl  HosenJeranz.  1829 
XXl>ru.  S49  5.  8.  {i  Rthlr.  8gGr.)  (S.  die  Ile-' 
cens.  in  d.  Erg.  Bl.  1814.  Nr.  181.). 
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GESCHICHTE.  a"?^  *<">  anderer  Seit«,   nametitlich  unter  andern 

„      ,  .  ^      i-  i.    ^     n  ■    t_  *"S  des  Dachämi  Brhöristda.  —     S.  456  dessel- 

Pi«,  b.  Hartleben:  eai!ji»A(f<fc.O»>ion»c»OT  ben  Bandes,  wo  in  der  Not.  die  Ausgaben  des 'ara- 

Briete,.  grorseothells  ins  bisher  unbenotzte»  bischer  Gedichtes  Ka'ab  Bm  Sohtir  anmeben  sind, 

Handschrilten  und  Archl»en  durch  Joapli  von  tä„j_  ^„  Ausgab,  in  >F«Ms  Kjgazin  Paite,  bes. 

•     Hommn-.     Kurtn- bis  «<*al«r  Band  u. s. vr.  Morien!,  und  Bibl.  Litteratur,  Heft  I.  S.  79ff.  und 

CB^«W> Ar  fc. "»*".*'"  ,i,M„d^m-IU,e,M^.)    '  V'  \*^-^^-  ^  ps.hwelgen,  doch  die  «uesM 

y^""^  '  Ausgabe  ¥On  G.  ff'.  F/-(y(a^  genannt  seyn  massen. — 

Nim  fünßen  Bande  S.  4  giebt  der  Vf.  in  der  Ge- 

eben   der  Geschichte  des  'ofsmanischen  Rdcbs  schichte   iUurdd'a  /K,    einer   behel]ten   Verglei- 

bebauptet  sieb  die  Gescbicbtsdarstellone  des   ein-  cbung  der  Unteroehmungen  des  mediseh.n  Faco- 

sreifenden  l\eichs  der  Ftrstr  in  einem  Klassischen  rus  zur  Zelt  der  Regiernag  des  Nero,    iQit   den 

\Verthe,  da  der  Vf.  durch  den  Gebrauch  einer  Toll'  Thaten  .des    rebellischen    Befehlshabers   doT   Stadt 

ständigen  Sammlung  der  dahin  gehörigen  Urkunden  Bagdld,  Bei:ir,  unter  Murid's  Regierung,   zu  ge-    . 

in  den  Stand  gesetzt  worden   ist,    die   von   daher  fallen,  den 'arabischen  Eigennamen  iS^üralseineo 

ausgehenden  treiguisse  vollständiger  zu  entwickeln,  und  denselben  fJamen   mit  Pacorua  an.      Mögen 

als  es  selbst  in  den  neuesten  Werken,   welche  die  sich  der  orientalischen  Sprachwissenschaft  unkun- 

persische  Geschichte  zum  Gegenstand  haben,    bat  dige  kOnftige   Geschichtrorscher  nicht   durch   des 

geschehen  können,  so  dafs  namentlich  unter  andern  Verfassers   Ansehn  zur  Fortpflanzung    dieser   Be- 

ftra/eo/»»  in  der  HbltwT  o/P«.jia, hiaund  wietfer  hauptung  verleiten  lassen!     Bekir  and  Pacorut 

ergänzt  -und  berichtigt  ist.     Die  Abschnitte  dieser  sind  ganz  unterschiedene  Eigennamen ,  dieser  me- 

eiagreifenden  Geschichte  Asiens  ziehen  sich  durch  disch- persisch,   jener 'arabisch,  und  sollten  beide 

•Ue  drey  vorliegende  Bände  des  Werks.,   Der  erste  Namen  'arabisch  geschrieben  als  einerley  gelten,  so 

derselben  ist  im  vierten  Bandes.  62  — 93.  mflfste  nicht  Beifcir  (^),  sondern  fldifciir  oder 

Zu  den  Bemerkungen,   die  sich  Rec  bey  den  auf  persische  VVeise  Pdkitr  (^  jäJ^  oder  .^£»t^)  ' 

TorJgeu  Bänden   ober  gewisse  vom  Vf.  aufgestellte  -escbrieben  seyn.  —    In  demselben  Bande,  S.  297, 

Behauplungen  zu  machen  erlaubt  hat,  welche  nicht  jj  ,  j„  yf ,  dafs  keine  der  vorderasiatischen  Spra- 

vou    allen    sachkundigen    Beurtheiten     anerkannt  j,|,j„    ,;„   vVort  fdr    die    eigentliche   flou./ro«   . 

werden  dnrften,    oder   welche  von  der  Art  sind,  ^abe,  sondern  nur  fOr  den  HousSerrn,   welchen 

dets  sie  entweder  einer  Ergänzung  fähig,  oder  nach  ,)„  p„^„  hctchoda  d.  i.  Gadengotl  nenne,  wor-, 

des  Hec.  Einsicht  m   der   That   eine  Benchliguiig  j„s  jjs  deutsche  CoKe  entstanden  sey.     Nach  wel- 

ver(UeueD,   oder  doch  thells  uavcrbnrgt  und  zwei-  ^j,jp  f,i„,„  Unterscheidung  in  dem  Begriff  der  Vt 

{elhaft  erscheinen,    mögen  in   dieser  Anzöge   nur  de»  vorderasiatischen  Sprachen  die  Benennung  ei- 

nachfolgende  wenige  hinzugefagt werden.    Band IV.  „„  «„„,/>„„  absprechen  konnte,  ist  nicht  klar: 

S.  173  ist  bey  Gelegenheit  der  Stadt  Ttbris,  als  „enigstens  das  aus  dem  Zusammenhange   der  Be- 

dem  Geburtsorte  dder  der  Grabstätte  mehrerer  per-  ,rachlung  des  Vfs  ober  das  Verhältnifs  des  Weibes 

sischen  Dichter  und  Mystiker,  auch  des  IHuAom-  ,„„  Manne  im  Orient   dahin   zu  Deutende   reicht 

med  (Bin  Ahmed)  Atsar,  dos  Verfassers  des  (ero-  de„  R„.  „(ji,,  !„_   ee„  Ausspruch  zu  unterschrei-  ■ 

tisch)  romantischen  Gedichts  .Sonne   »Uli   Jupi-  ^^^      Ueberall  findet  sich  in  diesen  Sprachen ,  alter 

icr  (MiAr  u  muichla-,-)  gedacht,  und  der  Vf.  be-  „„j   „„j,  2,iit,    IDT   hira,    pmurfamiUai  Begriff, 

merkt  in  der  Note,  dafs  Asiar,    nicht  ^tor  das  „„d  Wertausdruck.    So  im 'Ebräischen  der  heiligen 

ricbüge  sey.     Es    mufs    aberheilsen;    nicU  ^I-  Schrift  nyal  oder  nias.     So  im  "Arabischen  Sz<!- 

tarf'Attdr  (jUi)  ist  Beyoame  eines  bekauoten  hibe  (i^Ls),  '..lüän  („1^),    T^mm  tlmefswa 

andern  persischen  Dichters;  'Assdr  {f^)  aber  C,j>Sjl  ^1)  u.  m.  a.  dieser  letztem  Zusammensetzun- 
bestStiet  sich  als  Name  des  Dichters ,  von  dem  hier    Setzungen  mit  dem  Worte  untm,  welches  bekannt- 
die  Rede  ist,  sowohl  aus  dem  Werke  des  Dichters    lieh   Mutter  iiedeutet.     So  ferner  im  Persischen  s' 
selhst,    wovon  Recj  eine   Handschrift   besitzt,   als     von  dem  alten  Parfsiworte  lerfeS  (..\r),  in  der  Send-» 
.   Erganx.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18S0.  S  (5)  '  Spra- 
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Sprajche  jtef^j  Haus,  WohnoDg,  Gadeii)  deiner-  undSyriscbeo  Bbsoleiten;  aber  in  beiden  Mundart» 

sten  Bestandtheile  des  Wortes  ketchodd  (tA^j:]')  liat  die  Kad.  doch  oCfenlnr  ihre  hierher  gehörenda 

die  für  diu  Hauajrau  «orkommenden  Benennnn-  Bedeutung  nur  als  denominatir  gebranchtea   Zeit- 

oeo  ktdbtt  nad.tedbdnd  rUxi"    »jUxi')  inSend  ^°^  'o°  <*^'"  gewiw  nicht  semitischen    sondern 

»oIrftA-    "ben  so  auch  chadl>ci  (J^-)  als  /"»«<fcn  Nennworte  ov«;    dieses  Sw^hs  aber  dach 

V   ,     L.-  L       D      ■   •  T      .   jJ^^^^T^^,.  L  des    Rec.   voller    Ueberzeueung   seine   Bedentuns, 

hräuchhches  Femininum  jcj  ktIcUdä,  sämmt  ich  „„,,  „elcher  es  noiiu*»™  bezeichnet,  gerade  iS 

Worte  welche  (he    Hausfrau  nnwiderslrcitlich  „„gekehrten  Fall  von  dem,  was  uns  dif  neoesKu 

^.?1"'"i.    '>?,."°''  Sleicherweise  im  Armenischen  .bräischen  Wörterbücher  belehren  wollen,  «Is  eine 

Tilra,    Tanliti»  und  ^rraii»  sehr  gebranehhch.  s,„kdochisch  abgeleitete  Bedeutung  von    der  ur- 

Benennungen    for   die  Hauj/rau.      Der  HB»»-  J,rimglichn,    nach  der  es  einen  dir  hohen   Hof- 

hcrr,    kachodd,  d.  i.  Gadingotl,    sagt  der  Vf.  g;,„,°en,   namentlich  den  Kümmero-,    Obtrhafmtf- 

Warum  nicht  Gadrnierr/'  lieoj,  chodd  heilst  ^^  „„j  Obtrxkaumasur  anieiet,   und  in  dieser 

ja   nicht  nur   Soll,    sondern   bezeichnet  auch  ei-  ursprünglichen  Bedeutung  ein  dersemilischen Spra- 

nen  Hrrm,   einen  H.rr.cArr,  ein  Oio-Aonpl.     Dals  chefremdes,  wahrscheintich  alt-egyplisches  Werl 

nun  aber  aus  keUh<idä  oder  Gadengott  (Gadenherr)  j,^  _     Im  «Mal«  Bande  wird  in  difWotezoS:» 

das   deutsche  Golle,  entstanden   sey,    mächte    den  bey  Gelegenheit  der  Erwähnung  des  indischen  M- 

deutsehen  Sprachforschern  schwerlich  einleuchten.  ^^^  Orengsii  (Aorengsib)  von  den  Worte  Or-.ng 

Will  man  das  deutsche  GoKe  sammt  dem  Zeitworte  (j^„„„,)  £i.  Thron  behauptet,    dats  es  schon  iS 

gatlm  (d.i.  verbinden,   besonders  ehehch  verbin-  ^jm  von  den  Byzantinern   erhaltenen  grlecWscheo 

den)aus  dem  Persischen  herleiten,   so  mächte  sol-  Titel  Xarnoa«,!  vorkomme.     Dieselbe  Angabe  des 

ches  viel  eher  von  ,dem  persischen   Worte  gddm  ^f,  j„je,  ji^i,  ,„  dj„  PandgrabmdaOrimU,  B.  VI. 

(l^ir)  eonjredi  cum  »inlin-«,  geschehen.—    S.S60  8,339     joU,,   jie   Meinung    wohl   wabrschrinlich 

des  Jünflen  Bandes  schaltet  der  Vf.  beyläußg  ein,  seyn?  da  ja  der  Hflfbeamte  der  parthiscben  KJnige, 

dals  nach  der  geschichtlichen  Ueberlieferung  der  welcher  den  Titel  CAdnaran^ea  (oder  wie  man 

'Araber,  Perser  und  Türken  der  Oberscbatzraeister  auchlfindet  CAunura^an)  als  OArraler  dir  Rätte/y 

des  Pharao  Putifar  (Poliphar)  ein  £unucA  ge-  fahrte,  der  zugleich  Befehlshaber  der  Grenzen  war, 

wesen  sey,  und  dafs  daher  seiner  Gemahlin  breo-  nicht  ThronSerr  war,  und  der  Thron  onnnttel- 

nende  Liiebe  fOr  den  JOngling  Joseph  dadurch  in  so  bar  ihm  gar  nichts  anging.     Gana  der  Sache  gemäb 

milderm  Lichte  erscheine.    Das  Alter  dieser  muham-  mufs  man  Vielmehr;demlHodr.  Reland  und  IFilA. 

medanischen  Ueberlieferung  oder  vielmehr  Sage,  so  £urlon,   auch  dem  Anquttil  du  Ferren  bey« 

wie  die  Sache  selbst,    ist  gar  sehr  zu  bezweifeln,  pachten,   von  denen  die  beiden  ersten  jenen  Titel 

Denn,  da  die  Sage  von  MuAoinffied  in  der  zwölften  j^  dem  persischen  Worte  Kendreng  (y^h^\ 

Sure   des  Koran    nicht   benutzt  ist,    vielmehr  das,  i^  Umitumi  praejeou,  prtvineiae,  praefeaueai,/ 

was  derScUa  zer  ober  diese  biblische  Geschichte  „;„„„  i„,p^  <|i  letztere  aber  dn^rogon  in  di. 

fabelt,    mit  solcher  Sage    in  leicht  bemerkbarem  stlbiaTItieaungm  iendreehdn(,,uA.^)li' 
mehrseitigen  Widerspruch  steht,    so  ist  es  um  so  ,  .       ,      .  .  j    ,,    ,        '     ^ 

wahrscheiollcher,    dals  sich  die  Sage  erst  später  (im  dounniu,  d»r  !.  praciys,  wiederfinden.  —   In 

bey  Muhammedanern  aus  der  Erzählung  Mosis  G«-  dem  eeehilen  Bande  S.  623  in   der  Note,   nm  nur 

71«.  XXXVIl.  86,    XXXIX.  1  und  XL?  2  gestaltet  o»  Beyspiel  zu  «eben,  behauptet  der  Vf.,  dafs  das 

hat,   weil  in  der  mosaischen  Erzählung  das  Wort  ötllicht  Sachsen  schon  im  Schahnameb  »oter 

0-0  gehraucht  ist,  welcheslnden  spätlrn  Büchern  der  Benennung  «tlstn  vorkomme,  und  sich  auch 

des  alttestamentlichen  Kanons  gemeiniglich  ennu-  (in  dieser  Bedeutung)  in  den  persischen  Wbrletba- 

chum  bedeutet.    Allein  in  so  hohes  Alterthum  auch  ehern  BurAom  «olii,  F^hmg  Schitwt  und  Suben- 

die  Entmannung  des  männlichen  Geschlechts,  und  "f  l"""«'     »«J, dieser  Behauptung  muls  es  in  -der 

dicSitte,  Verschnittenen  an  den  Hafen  die  Aufsicht  That  auffallen,  dats  der  Vf.  dieselbe  so  schlechthin 

über  die  Weiber  zu  geben,    hinaufgeführt  werden  aufzustellen  kein  Bedenken  trägt,  da  mit  der  Ge- 

roag:  so  ist  es  doch  durch  den  Gebrauch  des  Wortes  schichte  ira  Schahnämeh  das  Volk  und  Land  der 

Ssnrissmit  nichts  lenviesen,   dafs  der  Herr  des  SocAse»  nirgend  in  Berührung  kommt,  auch  nicht 

Joseph  am  Hofe  des  damaligen  Pharao  ein  Eunuch  wohl  in  Berührung  kommen  kann,    und  die  drey 

gewesen  sey,  indem  dieses  Wort  auch  in  dem  spä-  angeführten  Wörterbücher  von  dem  Worte  Ssali- 

tern  Sprachgebrauche    nicht  ausshüefslich  solche  '""  (o^--«-J.  ohne  an  die  SncAse»  zu  denken, 

Bedeutung  hat,    sondern  häufig  schlechthin  mini-  eine  himmelweit  verschiedene  Erklärung  beybrin- 

sirum  aulicum  bezeichnet,    und   in  der  Stelle  gen.     in  ^rAifn  i  itifr/  wirdjgesagt,   daTs  Sso^ll 

IJeul.  XXIII.  V.  1,  wo  von  Kerschittenen  die  Rede  ist,  der  Name  eines  unbekannten  Landes  sty,   un7die 

nicht  eben  dieses  Wort  Sjnrisaj  sondern  die  Wör-  Note  daselbst  fügt  hinzu:  SzahebJ\eschtdi  schreibe, 

ler  .i^n-jjiSB  {peizua  dakka)  und  ni-o  (iternl)  ge-  dafs  Ssakssin  eine  Landschaft  in  Turkestdn  sey, 

braucht  sind.    Das  Wort  Bv^o  Ssariss  in  der  Bedeu-  von  Kinigen  Ssakttn  genannt,  wobey  noch  ein  Vei» 

iung  cunuchus  pflegt  man  zwar  als  ein  echt  semiti-  des  Dichters  Nisämi  angezogen  ist,  in  welchem  die 

scbes  Wort  in  solchem  Sinne  aus  dem  'Arabisdlen  Worte  JJÜ^««,  U  ,^j..iifi...  [Ssakastn  hii  Ssanuiriandi. 

Aebn- 
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hebolioher  Weise  kutet  die  Erklflriing  in  dem  ¥tr~  ohne  Wiederholungen  (z.  B.  S.  6  nnd  24)  snseinan- 

mmg  i  Sclaiuri  und  in  dBmHeh  Kohum.    Rec.  kann  ttersetzt.     In  der  Darstellung  scheint  sich  der  Vf. 

lin  nicht  anders  aanebinen ,  als  dafs  der  Vf.  in  dem  die  formelle  Popularität  eines  beliebten  und  fcucbt- 

Himtsliscbeo    Orts-  und    LandesnameH  Stakssin  baren  philosopnisofaen  Sehriftetellers  zum  Muster 

iB»Isidfieo  Anklang  an  nnsera  Landesnamen  Sach-  genommen  zu  haben;    daher  auch  die  Erläuterung 

'   I  habe  bemerklich  machen  wollen,  und  deswe-  seiner    Abstractionen    durch    Terminoloeieen    aus 

ein    östliches   Sachsen  von   dem   wefllichen  fremilen  Sprachen,    z.  B.  zemische  and  cnretiscbe, 

bsenlanJe  in  Europa  unterscheidet.     Da  inzwi-  dikaische  und   euergetische  tian dl ungs weise >    wel- 

ichea  die  Note«  in  welcher  dieses  geschtehet,  zu  che  an  die  Barbsrey  der  Scholastik  erinnern.  Die 
>iiier  Steile  dca  Textes  gegeben  ist,  wo  allerdings  Ba^is,  auf  welcher  die  Untersuchung  des  Vfs'be- 
ron  einem  Herzoge  von  Sachsen  die  l\ede  ist,  so  ruht,  ist  folgende:  Die  Sittlichkeit  des  Menscheo 
ttaifet  das  doch  wohl  nur  die  Leser  ohne  Noth  irre  hat  zweyTheile.  (Die Sittlichkeit  hat  Theile?  kapa 
fahren.  —  hier  schon  der  Gegner  fragen.)  Doch  wir  flber- 
Auf  die  In  jedem  der  drey  Bände  am  Schlüsse  gehen  den  unstatthaften  Ausdruck,  und  fahren  fort: 
beygefügtea  Erläuterungen,  welche  meisten-  .die  Sittlichkeit  ist  Sittlichkeit  gegen  sich  selfral  (Au- 
tbeils geschichtlichen,  literarischen  und  diploma-  toethik)  und  gegen  hindere  (Alloethik).  Zur  Allo> 
tischen  JnhaJts  und  sehr  gehalrvoll  und  lehrreich  ethik  oder  der  Lehre  von  den  INächstenpflichten 
sind,  folgen  die  Geschlechtslafeln  und  Pol"  gehören  dieMoral  und  das  Recht.  Die  Moral  be- 
gen  von  Herrschern  und  GroJ'söeamten,  schränkt  sich  auf  die  Beförderung  und  Erhöhung 
du-nach  die  Sorten  nebst  der  Re-chenschajt  des  N&chstonwohls  durch  eigene poiilive  Thätigkeit; 
Ober  dieselben ,  xa\KtT.tdia  Inhal  tsver  zeichnij'a  das  Kecht  auf  die  Beförderung  desselben  durch  Un- 
nnd  datio  dieAnzeigB  der  Druckversehen.  Es  zeich-  terlassung  der  eignen,  dem  Andern  .  scbädlicben 
nen  sich  die  Karten  auch  in  diesen  drey  Bänden  Thätigkeit.  Beidf  haben  also  denselben  Zweck-.'- 
dnrcb  Genauigkeit  und  Schönheit  des  Stichs  aus.  Beförderung  des  Nficbstenwohls;  aber  sie  weichen 
Die  des  vierten  Bandes  enthält  die  Heerstrafse  von  in  der  Art  und  Weise  ab,  diesen  Zweck  zu  errei- 
Koola  und  Erseorfim,  dann  von  Ersenrfim  bis  Tiflis  eben.  Offenbar  gegen  seine  Absicht  drOckt  sieb 
und  wieder  zurDck;  die  dßs  Jünßen  Bandes  Mu-  der  Vf.  aus.  Indem  er  nun  sagt,  das  Kecht  sey 
rdd'slV.  Heerstrafse  von  Konstantinopel  bis  Baghdäd^  Theil  der  negativen  Näcbstenwohlsbeförderung,  die- 
die  des  aechsten  Bandes  das  Jagdgebiet  des  Sultan  Moral  Theü  der  positiven  —  denn  er  spricht  nicht 
Hufaammed  JV,  Mögen  die  nocb  rückständigen  von  noch  andern  Tbeilen  und  will  vielmehr  sagen, 
dreyBändedes  schätzbaren  Werkes  recht  bald  nach-  das  Recht  sey  der  Theil  der  Ethik,  welcher  auf 
folgen,  und  die  Brauchbarkeit  des  Werkes,  wo  die  negative  Mäcbstenwohlsbeförderung  gerichtet 
möglich,  durd)  ein  voUstäudij^es  Kegister  erhöhet  ist  u.  s.w. 

«eideB^  H^ahl.  Wenn  man  nun  aoch  das  sittliche  Verhalten 

g^en  andere,  oder  besser:    der  Mensehen  gegen 

PHILOSOPHIE.  einander,  als  den  Gegenstand  der  Betrachtung  anse- 

-,  ,«  D,-  i7r.-i_  hen  kann,   welchen  ein  Theil  der  Moral  (denn  dafs 

BiiaiüTH.  b.  Grau:  Beytrage  zur  Erörterung  da-  jj^  jj,       j'  ^^ft„     ,  ^^  ,uf  die  üächatenpjÜchtin 

UeberemBtimmungund  des  Unterschiedes  zm~  ^^^^  beschränke,  ist  willkürliche  VoraussetzSug)  mit 

echen  Recht  '^nfMora^  von  Fr.  Gottheb  f oW-  j^^  Recbtslehre  gemein  bat ,  so  kann  das  Th^  des 

mann.    1829.  82  S.  8.  (6  gGr.)  Mfltzlichen   (oder  die  Begehnng.   wie   es  der    Vf. 

Der   Vf.  hatte  die  Absicht,    die  verschiedenen  etwas    ungewöhnlich  nenntj   und   das   UnterJauen 

Ai»ä<Ailcn  Aber  das  VerbältniTs  der  philosophischen  des  Schädlichen  nicht -den  durchgreifenden  Untee- 

Unternchungen,    welche  das  Recht  und  die  Sitt-  schied  beider  bestimmen;    da  der  nach  moralischer 

lieliJceit  Cnicbt  Moral,   wie  der  Vf.  sagt,)  betreffen,  Pflicht  Haftdelnde  manches  zu  unterlassen  hat,   was 

sn  verroitteln.    Die  Frage  ist,  ob  die  pnilo.«ophiscbe  Andrer  Wohlfahrt  stört,    z.  B,  eine  Schuld   unter 

Reebtslehre,   welche   vom  Hecbte   handelt  —    das  gewissen   Umständen   eintreiben  —    und   der    au5~ 

sc^naoDte  Naturrecht  —  eine  selbstständiee,    von  dem  Gesichtspunkte  des  Rechts  Handelnde  dagegen 

der  Mora],   welche  von  der  Sittlichkeit  bandelt,  ab-  manches  thun  kann,   was  Anderer  Wohlfahrt  le- 

BBSOWdertß  Wiisensebaft  ausmacht,  oder  als  Theil  ftrdert,  -z.  B.  eine  Schuld  abtragen.     Wenn  nin 

lieser  zu  bebandeln  und  unter  deren   Princip  zu  der  Vf.  als   das  Uebereinstimmende   beider  ferner 

mbsumireo  sey.     Dieses  hätte  der  Vf.  zum   Ziel-  angiebt,    dafs  sie  auf  demselben  Gefühl  und  Ver- 

pnokt  seiner  Untersuchung  machen  sollen.     Indem  nunftgesetz  beruhen ,   beide  äulsere  Handlangen  er- 

sr  after  ihre  Uebereinstimmuns  (Aeh n lieh keit)  und  fordern,  und  dafs  in  beiden  Gebieten  Wechselsei- 

ibr«n  Unterschied  (Verschieden  oeit)  behandelt,  setzt  tigkeit  herrscht,  so  folgt  dieses  aus  derobigcn  Vor- 

:r  si«  beide  schon  als  Wissenschaften  voraus.  aussetzung;    aber  es  hebt  den  eigentlichen  Unter- 

Eioen  Beitrag  zur  Erörterung  dieses   Gegen-  schied  beider  auf ,   wenn  er  nun  weiter  lehrt,  beide  - 

rtand^  kann  nwn  aber' dieses  Schriftchen  allerdingj  haben  eine  gemeinschaftliche  Triebfeder,   und  auch   ^ 

aeoncn,  indem  dasselbe  einige  zur  Sache  gehörige  dfe  rechtliche  Thätigkeit  gehe  tm  Atr  Absicht  Atr-  ^ 

Elaoptpunkte  deotücbund  geordnet,  obwohl  nicht  vor,  das Nächttentwhl zu  b^brderni  da  die  recht- 
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liehe  Benrthetlung  der  Handlung  offenbar  von  der 
innero  Triettfeder  2u  absrrabiren  hat,  und  des  1d- 
nv9  aar  lo  weit  in  Betracht  zieht,  als  die  rechts- 
widrige Haodluns  einen  freyen  Urheber  fordert 

Den  t/nttnenied  des  Kecbts  und  der  Sittlichkeit 
setzt  der  \S.  in  den  specielten  SSweck>  dort:  Uo- 
terlassung  der  Störung  und  ßesebfidigung  {nmtinan 
latdf)f  hier:  BefördMuog  und  UnterstOtzuag  An- 
derer durch  Leistung  nDtzlicher  Dienste  {smtm  cui- 
Ste  lribue)i  die  Mächstenliebk  sey  schwächer  im 
»cht,  stärker  in  der  Moral;  (sind  nicht  beide  viel' 
mehr  Gesichtspunkte  einer  wichtigen  Handlungs- 
weise?) das  RecbtRgesetz  sey  Verbot,  das  Moral- 
gesetz Gebot;  zwischen  beiden  finde  ein  Grad- 
antersebied  Statt, —  Andern  nicht  Mckaden  sey  we- 
niger, als  sie  unt^stfltzeD  (dieis  kommt  aut  das 
Vorige  zurOck);  das  Rschtsgesetz  werde  durch  ein 
iufscres  Gesetz  sanettoojrt,  .das  Morälgesetz  nicht 
(in  diesen  Uotersctüed  bitte  der  Vf.  tli^er  eindrin- 
gen soÜen ,  so  würde  er  den  charakteiistischen 
Untersefaied  besser  gefunden  haben);  die  Moral 
fordere  eine  nähere  und  engere  Verbindung  der 
Menschen  unter  einander,  als  das  Re^t;  das  Recht 
Sey  unabhängig  von  der  üinnil,  die  Moral  abhängig 
vom  Rechte,  nimlich  insofern  dieses  jener  vorher- 
gehe ui^  den  finden  ebnen  soll  (Recbt  und  Sittlicb- 
keit  stehen  abet  in  keinem  Zoitverfailtnirs  und  man 
sieht  auch  niidit  ein,  warum  die  Unterlassung  der 
StArnneen  der  Unterstatzung  Anderer  vorhergehen 
soll);  Recht  sey  nothwtndiger  far  die  vernanftige 
Coezistenz  der  Menschen,  als  die  Moral,  lind  darnm. 
encb  froher  und  älter  als  diese  (wie  ist  das  zu  be- 
.  weisen?);  das  Recht  werde  durch  Handlungen  (Be* 
.  gehungshandlungen),  die  Moral  durch  Unterlas- 
sungen abertreten  ,  durch  Uebertretung  des  Rechts- 
gesetzes  aber  auch  das  Maralgesetz  fibertreteni- 
nicht  umgekehrt;  die  Befolgung  des  letztern  er- 
fordere einen  höhern  Grad  TOn  Sittlichkeit  und  sey 
schwerer,  als  die  Befolgung  des  erstem;  der  An-- 
Spruch,  den  das  Rechtsgeeetz  ertheile,  oder  die 
Befugnlfx,  sey  vollkonimncr  als  jene  der^Moral,  sie 
lasse  sich  mit  Gewalt  geltend  machen  und  datWill-i 
kltrliche  sey  daher  Im  Hechte  mehr  bescbränkt  (war- . 
um?  ist  mcnt  erwiesen);  die  Pflicht  sey  im  Hecbts- 
gebiete  weiter  (umfassender),  als  in  der  Moral,  sie 
enthalte  auch  die  Pflicht,  im  Falle  der  Störung  sioh- 
d er  Gewalt  zu  untertverfm;  das  Gesetz  der  Moral 
endlich  weiche  der  eigenen  Üoth,  ja  die  Furcht  des 
eignen  Mangels  entluude  den  Menschen  von  der 
Pflicht,  es  zu  crfflllen;  das  Recbtsgesetzaber  könne 
selbst  durch  den  üujsersten  Nothfall  nicht  zum 
Weichen  gebracht  werden;  die  Selbe  terhakung  ver- 
biete in  Hinsicht  der  Moral  nur  die  Mitlheilung 
der  eignen  Sache  an  Andere,  In  Hinsicht  des  Rechte 
eher  gebiete  sie  nicht'  die  Zueignung  der  fremden 
Sachef'^ie  verbiete  sein  Leben  fOr  Andere  aafzo- 


Wm.    110.    OCTOBER  fSSO.         ,  880 

opfern,  gebiete Jiber  auch  nicht,  Andern  das  "Cebee 
z'tar  Erhaltung  der  eignen  Existenz  zu  nehmen.  Hit 
allen  diesen  Abstractionen ,  die  ungeacbtet  der  Pa- 
ragraj^enordnnng  doch  nicht  strenge  aus  der  Vor- 
aussetzung abgeleitet  sind,  ist  der  .Str»ft}i0ri:t,  die 
Selbstständigkeit  der  tVechtslehre  ale  V\  issenscbaft, 
und  die  Frage, >  ob  jene  Zwangsbefugnifs  den  For- 
derungen der  Sittlichkeit  widersprechend  sey,  nieht 
gelöst.  1b  Uinaicht  des  letztern  Punktes  konnte  der 
Vf.  .segeo:  mit  dem  Verbote  das  zu  unterlasseii, 
was  Anderer  Wohl  stört,  giebt  die  Vernunft  keine 
J'^rlaubnlfs ,  allesdas  zn  tbtui,  was  ihr  ^obl  nieht 
stört. 


Von  folgenden  Werken  sind    neue   AulSagejo  er- 
schienen : 

J»a,  b.  Frommann:  Leitfaden  fvr  den  t/n/cr- 
rieht  in  der  Wehgetchichte ,  befondcrs  in  «n- 
tern  Gymnasial  -  Classen.  Von  C.  0.  A.  Stüvr, 
Subconrector  am  evangel.  Gymnaa.  zu  Osaa- 
brOck..  Dntte,  neu  bearbeitete  Auflage.  l&Sa 
IX  u.  182  S.  8.  (Siehe  d.  Reoeos.  in  d.  Erg.  &\. 
1826.  Nr.e.) 

NUkhuebs,  b.  Leuchs  u.  Comp.:  Lehre  der  Auf- 
bewahrung und  Erhaltung  aller  Handeltaatr- 
ren,  Nahrungsmittel j  Getränke  und  andtm 
Kljrper.  Nebst  Anleitung  zum  Trocknen,  Ein- 
dunsten ,  Einsalzen ,  EmsSuern ,  Einzuckern, 
RSuchern  undEinbalsamiren,  und  Bescbreibuni 
der  Atifbewahrungsorte  und  Geräthe.  Voo 
.  Johann  Karl  Leuchs,  ordentl.  Mitgl.  der  Adter- 
baugesellscfaaft  zu  Klagenfurt  u.  s.  w.  Zu^n, 
sehr  vermehrte  Auflage.  Mit  Holzschnitte» 
1829.  XVI  u.  852  S.  gr.  8.   (2RtbIr.) 

HiiDZLHRo,  b.Enge]mann:'/oAa»n  Baptist  S^h 
Kitters  vom  Wladimirorden,  Prof.  der  Stiats- 
wissenschaft  in  Paris  u.s.  w.,  ausßihrScheDar- 
'ttMung  der  Nationalökonomie  oder  SmoU- 
winhschaft.  Aus  dem  Franz.  der  fünften  Aus- 
gabe abersetzt  und  theUs  kritisch,  thüls  et- 
räuterpd.gloESirt,  so  wie  mit  einem  vollständi- 
gen Real- Auszuge  voo  Sc^'t  Cour  (P^conotüi 
politique  pratique  begleitet  von.  Prof.  Dr.  Sjv^ 
Eduard  Moratadt,  Lehrer  der  Rechte  n.  det 
StaatGwinhschaft  in  Heidelberg..  £r«f <p  Band 
Dritte,  fiufserst  stark  Vermehrte  Ausgäbet  iSSa 
XVI  u.  ä70S.  gr.  8.  (Preis aller-8  BiodeSRthlr 
12gGr.) 

Pe^ko,  in  d.  Calve.  Buohh.:  J.J.Nattert  katht- 
litchet  Gebet—  und  Erbauangsbuch  m  Gnate  de 
Religion  Jesu,  inebente,  verbess.  u.  vermebrK 
einug  rechtmifsige  Original-Auflage.'  Mit  iKpl 
1829.   Vlu.  291S.  8.    (I5g&r.) 
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KOiTiostiEao,  b.  Unzer:  PsychologU  alt  Wissen~ 
achaß,  neu  gegründet  auf  Erfahrung ,  MttOm 
physit  und  Mathematik.  Von  /.  F.  Herbart , 
Prot,  der  Philos.  zu  Königsberg.  Erster,  syn- 
thetischer Tbeil.  Zweyler,  analytischer  Tceil 
u.  s.  w. 
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.  /  enden  wir  lUU  hier  zu  dem  zwaytea^^anor 
lytiachen    Theile.    In    der   Vomde   desselbea 
wird,    mit    Beziehung    auf   den     Ströt  Ober  neue 
I^ehren,   „ein  besonderer  Fall  aas  dem  Gebiete  der 
Meinungen  freylieb  nur"  znr  Sprache  gebraobt,:der 
■AuTch  Leuing''s  Gespräch  mitJaoobi  aneeregte  Streit 
über  Pantheism  und  Theism,  in  Beziehung  zu  den 
'  kirtdilicben   Ansichten    und   zur  tVeligionsphiloTO» 
phie,  welche  treffend  »d«r  Kctstaad,  die  Beson^- 
neoheit  der  Kirche"  genannt  wird.     Uie  Betrach- 
tungen Ober  diesen  Streit,    und  Ober  Piaton,   Spir 
noza  .  .  .  sind  geistreich  und  lesenswerth.     Im  Ail- 
gemeiuen  ist  der  Vf.  dem  sogenannten  Pantheismus 
abhold.  i>ocb —  Über  dies  Grundproblem  alles  I>en<- 
,kens  mit  der  Ruh«  zu  reden ,  ohne  welche  man  Selbst 
Aber  den  Jüan  des  ProbUtiis.  sich  nicht  verstindigea 
.kann,  wie  Wenigen  ist  dies  g^ebtn!     Wer  den -^ 
oft  so  gedankenlosen  —  Wertstreit  der  Schulen,  ihr 
vornehmes  -Ab-  und  ^or-urtheilen,  ihre  unruhig 
eilfertige  Unduldsamkeit  beobachtet,  und  tiefer  em- 
pfanden iüt  —  fiber  das  Höchste  selbst  die  hieiniicti> 
-9teii  Heden  —  der  mochte  wohl  oft  lieber  verstum- 
men und  mit  dem  Skeptiker  Hume  nichts  anders  zu 
'        wflnsehen  übrig  haben ,  als  gaAz  daiam  —  lit  doum, 
and  think,    and  die  in  peace.     Es   folgeR<  «üige 
wieder  sehr  unmutbig  tadelnde  Bezeichnungen  nleuo- 
^       rer  Ksychoiogien,  doch  ohne  Angabe  der  Namen. -•- 
^       fjnter  die  Flulh  der  Journale,  wobey  die  Philoso- 
f      ^bif  nttr  für  einen  |^istigen  Luxus  gilt.     Ueber  die 
i^'     .PbilDBOpliie  im  alten  Griechenland,   .welches  anch 
einst   „den   Faden  verlor,  als  seine  besten  Köpfe 
(')'      Skeptiker  wurden"   -^  die  aber  auch   oft  nützlich 
1^     -waren  !  so  wie  ven  der  andern  Seite  wieder  die  docti 
)^      oft. tiefsinnigen  Speculationen  der  Stoiker  vom  Vf. 
,]tl      fast  zu  sehr  verachtet  zu  werden  scheinen.     Anprei- 
sung dei:  BlatbenjiM'iode  wiederum  von  Kant,  Kein' 
hold,  Fichte.     Vorblicke  in  die  Lehren  dieses  zwey^ 
ten  i'beils,  der  „  mehreren  Lesern  zugänglich  seyn, 
,uDd  bequeme  Seitea-  und  Hintecthflrcn ,  statt  jener 
■&gäKt.  Bl.  tur  A.  L.  Z.  1880. 


^ateikn  TtvppM,  des  Hauptängangt  darbieten  wird." 
Freylich  hätte  dieser  (nach  anflrer  Baukunst)  woU 
etwas  anders  angelegt  werden  mögen!    und  nm  so 
weniger  werden  wir  die  Nebentharen  versctunfibeii  . 
dürfen.  — • 

Und  so  empfängt  unt  denn  auch  schon  in  -der 
Vorballe  (der  Einleitung  )^eine  willkAmmeoe  Losang: 
von  der  ,,£rfahrung,  als  dem  einzig  sichern  Grun^ 
aller  Speoulation,  worin  diese  aber  auch  kr^Hg 
wurzeln,  und  die  Wurzel  ^oem  ßuchtbarm  Baum 
erzeugen  soll."  —  Zur  AnfklSrung  der  bisberigea 
Theorie  kcMumt  uns  demnicbst  eine  Betrachtung  det 
Menschen  in  der  GeseUschafi ,  im  Staate  b«sonders, 

—  etwas  unerwartet  hier  Ireyiicb  —  entgegen  f  die 
aber  durah  viele  scharf  gezeichoete  Züge  den  Lesir 
anzieht.  „Der  Mensch  ist  nijchts  «ufs«>r  der  GeseU- 
schaft,  der  Einzelne  einProduot  derWeltscAcbfohp- 
te.  "  —  Ueber  Plalon's  Republfli,  und  Haäer's  Hnd^ 
hoch  der  allgemeinen  Staatenkunde,  dem,  bev  man- 
cher scharfen  KOge,  der  Vf.  in  Vielem  auch  wieder 
.beystimrat.  So  soll  „die  Gewaü  ün  Staate  ur- 
sprünglich nicht  übertragen  seyn;  eine  solche  wOrda 
weht  festsUhen,  folglich  nicht  SÜacAt  seyn."  fials 
^e  aber  doch  mrüich  —  oft  fibertragen  ward,  und 
tnachher  «ucb  krfiftig  fortbestand,  wird  man  dar 
Geschichte  nicht  abphilosophrea  können,  und  durch 
so  kurze  Axiome,  wird  der  oomrat  social  Ofaerall 
nicht  zu  widerlegen  seyn !  Aber  freylich  sollea  ia 
auch  im  Begriffe  des  Staats,  ^s.  in  einem  «uf  gc^ 
wisse  Weise  metaphysischen,  ~~  „lfidermru<^*' 
liegen !  Und  auch  von  einer  StMtik  und  Biedumit 
des  Staats  werden  hier  schon  BrucbMücke  mitge- 
tbeilt.  Aber  ist  diese  Analogie  wirklich  aneemess»- 
•mr ,  als  die ,  freylich  auch  mifsliche  und  vielbeliebte, 
eines  Organismus?   —    worüber  viel  Wahres  und 

-.Geistreiches  gesagt  wird, -Welches  auszuziehen  oos 
-der  Raum  jedoch  nicht  verstattet.  —  Folgt  die  be- 
stimmter psychologische  Vorbetrachtung ;  durch  das 
Gleichoifs  eines  — ■  Kastens  nämlich,  als  welcher  in 
umgekehrter  Ordnung  des  £inpackens  wieder  niü- 
zupacken  sey,  soll  nachgewiesen  werden,  wie  man 
in  der  psychologischen  Analyse  auch  „mit  den  ober- 
sl0n  der  sogenannten  -Seeienvermögen,  mit  dem 
Neuesten  anungen  müsse»  indem  wir  uns  ...  als 
rei^e  Männer,  und  nicht  als  kleine  Kinder  beobach- 
ten."    Fast  zu  prosaisch   doch   ist  das  Gleichnis; 

—  und  was-d>«  Hache  aelbn  .betrifft,  so  schein«  uns 
der  Vf.  hierübereehema  haben,  dar»  wir,  die  Man- 

jfter,  doch  jiun  aeibat.~  Oft  linder  t^  psYcholosisch 
T(6)  '^■'         Vi-- 
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werden  beobachten  wollen  ^  wie  apch  um  ßelbst  In 
den  stets  sich  wiederholenden  Functionen  der  änn- 
Uchkeit  (des  Empfindens  und  unmittelbaren  Wahr- 
nehmens)  —  so  dafs  der  geforderte  Anfang  doch 
nicht  durcb^s  gereditfertjgt  erscheint.  —  Ueber 
jenes  Obenhegende  flbrigens  geistreiche  Bemerkun- 
geD ,  wnd  zwey  neue  Dehnitionen :  „  Verstand  —  das 
Vermögen,  sich  im  Denken  nach  der  Qualität  des 
.  Gedachten  zu  richten;  Vernunft  —  da»  Vermögen 
zu  fiberlegen,  and  nach  demErgebnifs  der  Ueber- 
l^ung  sich  zu  bestimmen  j "  mit  näherer  Erörterung, 
Und  hier  spricht  der  Vf;  nun  auch-,  wie  andere  Psy- 
chologen, vom  Verstände  besonder»,  weicher  .  .  . 
nS^t  erwacht,  sich  langsam  entwickelt,  bey  den 
Thieren  fast  ganz  zu  JeMen  scheint"  u.  s.  w-  Er 
„bezieht  sich  auf  die  Zusammenaetzwtg  der  Vor- 
stellungen .  .  .  das  Verstgndig-wCT-d^nauf  cKe  fort- 
"schreitende  Vermehrung  und  Berichtigung  der  vor- 
handenen Reihen*' bay  jeder  mufs  ein  btßjh  erfol- 
"gen  .  .  .  die'Reihe  wird  genöthigt,  ein  neues  Glied 
aufzunehmen;  solcbe^Stöfse  nnddie  Unheile,  wo~ 
idnrch  den  Subjecten  leider  Erwarten  PrSdicate  ge* 
geben  werden;"  mit  der  feinen  Bemerkung:  wie 
man,  wo  kein  solcher  Stofs  erfolgt  wäre,  die  Puge^ 
oder  den  Kitt  (die  copula)  auch  nicht  wahrnehmea 
könne,  indem  die  Verbindung  ganz  unnlerkllch  ein- 
getreten wäre"  u.  s.  w.  Aber  fibertrieben  und  dem 
Obigen  selbst  fast  widersprechend  scheint  der  Tadel 
der  gewöhnlichen  Erklärurg  des  Verstandes,  als  des 
■Vermögens  der  Begriffe,  welche  „der  ärgste  Mifs- 

Srlff  der  empirischen  Psychologie"  genannt  wird; 
ahingegen  die  von  der  Vernunft,  als  dem  Vermögen 
•der  Schfüate,  öder  der  Principien,  wohl  mit  gröjse- 
Tem  Recht  in  Anspruch  genommen  wird.  „Der 
Verstand —  heifst  es  dann  treffend  genug  ^~  hat 
Vernunft,  und  diese  hatVerstand."  Und-nun  wird 
doch  „von'dem  Untersten  . .  .  begonnen  werden  . . . 
>Ton  der-Ges«mmt«T-Echeinung  nämlich  des  VorsteU 
leas,  Fohlens  und  Begehrens,  wie  sie  bey  allen  le- 
henden  Ifesen...  .  angetroffen  wird,"  Dagegen  soll 
„von  Gedächtm/s  und  Phantasie  nicht  besonders 
gesprochen  werdm  .  .  .  weil  die  Reproduction  .  .  .' 
'im  ersten  Tbeila  sehr  swgf^tig  ist  bebandelt  Wor- 
den." Sorgfaltig  aIlerdiru|S  nndmabsam !  aber  nicht 
auch  zu  hypothetisch  ?'  Um  so  mehr  vermissen  wir 
die  analytische  Probe,  —  Etwas  seltsam  ist  die  V-er- 
wahrung  gegen  die  Anthropologie  und  Psychologie -^ 
„deren  Belenolitung  metaphysische  Lehren  von  der 
Materie  und  dem  inteUigibeln  Bsium  erfordere,  Wel- 
che aber  den  psychologischen  Untersuchungen  völlig 
fremdartig  (?)  seyen."  üebrigens  wird  das  Schwan- 
kende in  den  gewöhnlichen  Erklärungen  de^  Lehms 
-gut  nachgewiesen,  und  dabey  bemerkt:  „Der  Un- 
terschied zwischen  todter  und  belebter  Materie 
kftnne  nicht  eher  begriffen  werden ,  als  bis  man  den 
Gtist  .  .  .  kenne;  denn  in  jedem  der  unzählbaren 
(nicht  unendlich  vielen)  Elemente  des  organischen 
Leibes,  in  der  Pflanze,  wie  im  Thiere,  sey  ein  Ana- 
logon  der  geistigen  jiuslnlduns ,  welches  man  un- 
möglich auf  der  OberäSohe  der  Ersobeinimgen  hodca 


könne;"  -~  VV^orte,  die  vieles  zu  denken  ond  zu 
folgern ,  aber  auch  zu  fragen  geben ;  —  worOber 
inzwischen  die  Naturphilosophie  des  V£s  auch  schon 
nähere  Aufschlösse  gegeben  hat. 

.JSrjIrr  Abschnitt.  Vom  geistigen  Leben  übe^ 
haupt.  Ites  Cap-  Ueber  die  Verbindung  de^  <k^»- 
nannten  drty  Hauptvermögen  der  Seele. 

Von  der  nun  fotganden,  allgemeiner  verständ- 
lichen DarsteHnng  dSrfen  wir  dem  Lesei  überall  rei- 
•k«aG«wiAa  vcrsprscben.  Denn  keine  neuerePsj- 
cbolt^fe  bat  wohl  noch  den  innern  wesentliche! 
Zusammenhang  der  Seelenphänomene  so  scharf  anf- 
Xufassen,  so  Klar,  darzulegen  gewufst,  und  wenn 
^«ich  nicht  alles  \Vahra  hier  eben  neu,  und  nicbt 
alles  Neue  auch  absolut  wahr  seyn  dCTrfte,  so  istdaj 
Bekanntere  doch  überall  auf  originale  Weise  daiye- 
stellt,  und  das  Wahre  und  Probehaltjge  gewils  im 
Ganzen  Oberwiegend  zu  nennen.  Besonders,  reich- 
bajtig,ist  gleich  der  $.  103,  wie  aus  fotgender  Skixz» 
eihelten-  wird;  „Vorstellen,  Fohlen,  Begehren  dva 
drey  obersten  Kltssenbegrif/e,  durch  deren  Zusam- 
flienfacstu^  man  das  geistige  LebJn  glaabt  beteicA- 
nen  zu'können  .  ,  .  Wie  werden  die,  angeblich 
mehreren,  Vermögen  —  eingre^en  in  die  schon  in 
vollem  drangei.begriffene  Tfaätigkelt  der  VorsteUun» 
^en  selbst  ?  Nach  welchen  Gesetzen?  Etwa  nacb 
gar  keinen?  Die  drey  Vermögen  gehören  ice- 
aentlich  zusammen ;  bis  zu  den  niedrigsten  Thie- 
ren herab  findet  $icb  diese  Verbindung;  bey  den  hö- 
heren sogar  Spuren  aligemeiner  Begriffe,  Verstehea 
der  Zeichen  u.  s.  w.  Die  oberen  Vermögen ,  durch 
die  der  Mensch  sich  Ober  das  Thier  erhebt,  kda 
unabhängiger,  selbstständiger  Zuwachs  zum  niede- 
ren, sondern  eine  weitere,  dort  nicht  begflnstigtt^ 
Entwicielung.  Der  Frage  nachdem  Causalverhab- 
nifs,  nach  dem  Einflufs  der  Vermögen  auf  einandtf," 
sind  wir  so  OberhabeB.  Es  sind  nur  AbstracÜoncH, 
Benennungen  a  potiori,  wenn  wir  sagen :  ich  ivkU, 
oder:  ich  begehre,  oder:  ich  denke.  Die  GeimiM 
sind  Begierden',  die  im  Entstehen  sogleich  «rülJ/t 
werden;  fi^^ürt/m  aufgehaltene  GedanKen;  Gefmhit 
zusammengewachsene  Begierden,  die  -einander  ant- 
heben  oder  befriedigen."  Der  angezogenen  !)«>- 
Stellung  im  Wesentlichen  volikomroeo  foeystimmend 
.fiüdeo  wir  dahingegen  einige  nnn  folgende  Betncb- 
tuilgen  ober  das  unräundiche  Vorstellen,  Ober  Seele 
und  Leib  u.a.  wieder  zu  dogmatisch  abgeschlossen. 
Denn  dafs  z.  B,  bey  den  Gebörsempfindungen  „  nicbt 
das  Mindeste,  was  mit  den  Schwingungen  der  Töne 
auch  nur  die  entfernteste  Aehnlichkeit lifitte,  ia  der 
Seele  selbstTorgehe,"  wird  der  Physiolog  dem  Vf. 
schwerlich  zugeben,  und  die  Note  zum  lext  trifft 
auch  den  tiefer  denkenden  Physiologen  nicht,  dessen 
Holfe  der  Psycholog  nimmer  wird  entbehren  ken- 
nen! —  In  $,  104  werden  di»Gefühle  und  Begeb- 
rungen im  Kreise  des  Bewufstaeyns  au^esucbt,  und 
es  zeigt  sich  der  Zustand  des  Gefühls  als  „diejenige 
Bestimmung  des  Bewufstseyos,  da  ein  Vorstellen 
zwischen  entgegengesetzten  Kräften  eingeprefst 
schwebt,;"  wkhe  Erklärung  m»hl  ihr  Wahres  hat. 
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so!«»  nimticb  ^*s  GeFflhl  In  dem  schon  bestimmt«!! 
vonteümdtn  Wesen  betrachtet  wird.  —  „  Die  Ve- 
^gäng»  aber  >  heifst  es  weiter ,  deten  Hauptmerk- 
mal das  Hervortreten  eiiter  Vorstellung  ist,  dit  sich 
gtgtn  Hindcrrätte  aufarbeitet,  eeben  die Phä^iomene 
aes  Begehrens,  welches  nicfat  als  ein  Zustand,  sonr 
dera  als  eine  Beuiegung  des  G«mOths  zu  denlten  ist, 
dessen  Stillstände  imbehagHehe  Geßikle  sind,  oft 
unmerkliche ' —  Pausfn,  wie  die  neuen  Ausbräche 
ein  neues  Begebren  siod"  i;.  s.  wc  In  $.  105  weitere 
Analyse  der  Gefahle  „so  weit  sie  far  diesen  Ab- 
schnitt gehört"  durch  folgmde  fietrachtungen-: 
j1.  ft  Jeder  Mensch  ßndet  sich  an  irgend  einem  Platze 
in  der  Gesellschaft;  er  ist  eingekauft  in  die  allge- 
meine gesellschaftliche  Hemmung,  ein  Dienender 
oder  Freyer,  ein  Angesehener,  ein  Armer  oder  Rei- 
cher" u.  s.  w.  B.  „Diesen  äufseren  Hemmungen 
Ähnlich  die  inneren  zwischen  den  Vorstellungsmas- 
seu  "  treffitch  erläutert  durch  den  Zustand  der  man- 
nigfaltig bewegten  Ueberltgung  der  Seele  in  einem 
hcfondern  Beyspiel.  C  Interessante'  BetrachtuKg 
des  geistigen  Lebemgeföhls  Oberhaupt  —  „jenes  fast 
oontinuirlichen  Herrorquellens  neuer  Gedanken" 
ia  der  Beziehung  lebhafter  Naturen  auf  die  Xufsen- 
welt.  Unter  D.  Erörterung  .der  beaondem  Gefühle. 
Viel  Treffliches  —  namentlich  Ober  das  Einfache  der 
Empfindungen ,  Aber  das  Angenehma  im  VerhSltnifs 
zur  Lust,  und  Ober  die  äathetischen  Gefahle.  Zu- 
Jetzt  ¥om  „fFilUn,  der  als  jinfangspttnkt  mög- 
Uchtr  Reihen,  mit  einem  msus,  "ihiantchtungen  zu 
bestimmen  ,  betrachtet ,  und  dessen  Sitz  zugleich 
nälten  im  ffissen  gesucht  wird;"  —  worin  aber 
SDch  ein  Widerspruch  gefuhü  wird ,  wenn  das  Wis- 
sen einen  andern  Weg  zeigt,  als.der  Wille  geht"... 
Stes  <2ap.  Von  den  jffecten  und  Leidenschaften 
W.S.W.  $.  106  —  108.-  Mit  aecht  wird  gefordert,  dafs 
auch  diese  Begriffe  aus  den  Quellen  der  gegebenen 
TbatSBchen  geschöpft  werden,  und  so  will  der  Vf. 
eine  neue  allgemeine  Erklärung  der  Affecie  gehen, 
als  „Gemüthslagen  nämlich,  worin  die  Vorstellun- 
gen beträchtlich  roa  ihrem  Gleichgewichte  entfefnt 
»nd;''  mit  HDckweisung  auf  die  synthetischen  Leb- 
ren, und  der  Bemerkung ,  „essey  also  —  unrich- 
tig, dafs  die  Affecten  gesteigerte  Gefühle  seyen;  es 
gebe  ein  rerscbiedenes  IVlaafs  fOr  beide;  sie  gehören 
Dicht  zusammen ,  wie  Art  und  Gattung"  u.  a.  "V. 
Das  Wahre  aber  in  dieses  und  den  daraut  folgenden 
interessanten  Betrachtungen  wird,  man  zugeben  kön- 
oeo,  ohne  die  gewöhnliche  Ansicht  der  Affecte  als 

Cetteigerter  Gefahle ,  oder  Gefüklszuitände  wohl 
esser,  der  ganzen  Seele,  für  widerlegt  zuhalten. 
Denn  verstebea  wir  unter  Gefohl  das  vorherrschend 
aubjtctive  Monxnt  des  Bewufstseyns  der  Seele  —  in 
dem  GegeAsati  der  Ljust  oder  Unlust,  so  werden 
wir  dieses  eben  auch  in  den  Ai^ecten  als  das  vor- 
herrschende wieder&hden,  und  sie  lassen  sich  daher 
auch  alle  unter  ^enen  einfachen  Gegensatz  bringen, 
so:  Hoffotug,  Freude,  EntzOckenf  —  dann:  Furdit 
and  Schreck,  Zorn,  Trauer,  Verzweiflung;  un4 
zugleich  sind  Ai»st  9]]» gtueigert«t  wfgeregte.  Zu- 


stände (oder  Lagen,  wenn  man  will)  des  Gemflths, 
warin  das  Gleiehgewicht  der  Elemente  also  freylich 
(msbr  oder  weniger)  aufgehoben  ist  —  so  dafs  die 
Erklärung  unsers  Vfs  wohl  eigcntlidi  nur  eine  voU- 
■ständigire,  als  die  gewöhnliche,  diese  daher  abv 
auch  keine  unrichtige  wird  zu  nennen  seyo.  — 
$.  107.  „Kant  unterschied  bestimmter  Affecte  und 
Leidenschaften,  die  bey  Wo//' noch  ve/wirrt  unter 
einander  lagen."  Aber — die  gewöhnliche  Ansicht: 
wie  der  Af^ct  zum  Gefiele,  so  die  Leidenschaft  zur 
Begierde,  wird  nun  wieder  als  ungesund  verwDi^'. 
fen,  und  der  allgemeine  Begriff  dahin  bestimmt: 
die  Leidenschaften  sind  nicht  selbst  Begierden  {„Acte 
.  des  Begehrens"  in  der  Parenthese  —  was  aber  doch 
nicht  dasselbe  ist),  sondern  Dispositionen  zu  Begier- 
den, welche  in  der  ganzt^  Verwebung  der  Vorstel- 
lungen ihren- Sitz  haben."  —  Doch  wie,  wenn  eine 
Leidenschaft  selbst  —  die  edle  reformatorisphe  — 
uns  ihren  Begr\ff'  ohne  Moth  —  ja  fast  ein  weni£ 
verwirrt  hätte  ?  Denn  die  Dispositionen  sind  doch 
noch  keine  Leidenschc^en ,  welche  vielmehr,  als 
.einwurzelnde,  habituell  gewordene,  übermälsige 
Begihrungszuetände  (nicht  einzelne  Acte  freylich) 
aus  jenen  erst  hervorwacbsen  mOssen,  und  so  dOrfte 
es  also  doch  wohl  z.  B.  bey  der  Ciceronlanischea 
Erklärung  bleiben :  appelitu»  vehementioret-^ 
gm  longiua  disaetserint  a  naturae  conatantia.  Auch 
vereinigt  sich  diese  Ansicht  wohl  mit  den  treffenden  . 
Bemerkungen  Ober  r*-  „  die  mit  dem  Zustand»  der 
Hohheit  in  derHegel  verbundene  allgemeine  Leideo- 
scbaftlich^eif ,  und  aber  die  Macht  einer  guten  Er- 
ziehung, die  des  Kindern  gebildeter  Menschen  den 
—  sonst  uosichern  —  Ditrc^an^  durch  dieBarbarey 
erspart,  und  in  den  frObesten  Jahren  die  Leiden- 
schaftllcWieit  unmöglich  f?)  macht  Inf  108  wird 
die  Lehre  von  den  Gefünlen  u.  s.  w.  scharfsinnig 
verfolgt-,  wobey  der  Vf.  auf  die  Leideuschafteo  wie- 
.  der  zurQckkommt.  lUifslichieit  des  Versuchs,  eine 
durch  die  andere  bekämpfen  zu  wollen  \  Unstatt- 
hafte Lobreden  auf  die  Leidenschaften  Oberhaupt! 
Werth  einer  vernflnftigen  GJackseligkeitslebre,  und 
des  Vorbetigen»  der  Leidenschaft  auch  durch  eine 
bessere  Behandlung  —  „eine  barbarische  macht 
Barbaren!"  —  Stes  Gap.  Vom  räumiichen  und 
zeitlichen  Vorstellen.  Diese  Untersuchung  kommt 
hier  freyJich  unerwartet,  und  dieErklärung  darüber, 
warum  die  Lehre^von  den  Begierden  u,  9.  w.  so  wie- 
der abgebrochen  werde  {§.  109),  will  uns  nicht  ge- 
nOgeo.  Inzwischen  ist  die  Untersuchung  an  sich 
wichtig,  und  trefflich  durchgefabrt !  Zuerst  wird 
mit  Recht  unterschieden  zwischen  „räumlichen  und 
zeillichen  Varstellungtarten  auf  einer  Seite,  un<t 
Vorstellungen  des  Kaomes  und  der  Zeit  auf  der  an- 
dern" .  ...  und  Zwisten  dem  p^chologischen  und 
metaphysischen  Gesichtspunkt,  mit  Verweisung  auf 
Leibnitz  und  Santi  wobey  der  Vf.  der  melaphyai* 
sehen  Ansicht  des  ersteren  bcjstimmt,  in  der  psy- 
chologischen Erklärung  aber  beiden  widerspricht. 
Erinnerung  an  die  ^vollkommene  Intensität  tllps 
Vorstelieos,  wc^o  da  Einheit  und  Einfachheit  d'  r 
Scel4 
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Seel«  .  .  •  (He  min  mnix  von  vom  am  die  vblUg 
veruiehtetMi  BxnmTerDältnisse  erzmgea  amü  .  .  . 
ao,  dafs,  wShrend  das  Vorstellen  intenm  bUitt>tf 
sele  VorgmteUtes  doch  amMtnandtr  trtu. "  Zuerst 
»OB  vom  VarttdUn  da  BäamäcJun,  waiebes  — 
„mft  dem  Ränmii^n  ulha  doch  gtuitM  Athn- 
Hehhättn  baben  mufs"  ...  So  scbcfat  es  freylich! 
Inzwischen  wird  —  „weil  die  Aulysis  nnr  mit 
groTiem  Aufwände  tirnttUcher  (?)  Specolation  das 
Kötbige  hier  wfirde  leisten  können,"  die  ^fwthmt 
wieder  zu  Hälfe  gerufen :  —  und  nachdem,  als  am- 

Srtisch  vorerst  entwickelt,  der  Satz  aufgestellt  wor- 
en :  ,t  auf  jtbati^fungtn  in  dtr  Vtroindimg  der 
VorsteÜliogen  werde  nin'  alles  ankommen,"  erin- 
nert, wie  man  diese  —  „\a  der  Mechanik  des  Gei- 
stes mit  einer  friiherhin  nUmab  tmichttn  Ge- 
nauigkeit kennen  gelernt."  Doch  uns  liefs  diese 
Mechanik  selbst  noch  so  menche  Bedenklichkeit 
naeh !  —  and-  so  will  uns  nun  auch  der  Utbergang 
h{er  —  zu  der,  wieder  »tkr  tinfacken,  Erklärung 
des  räumlichen  Vorstellens  aus  der  ,>vor-  und  rtlol^ 
wSrts  gehenden  Bewegung  des  besdiauenden  Auges 
und  tastenden  Fingers"  —  selbst  etwas  tärutuch 
scheinen.  Die  metBpbTsiscbe  Behauptung  aber,  dafs' 
ynr  »die  Safseren  Gegenstände  darum  rilnmlich 
seordnet  wahrnehmen ,  weil  sie  es  rind, "  mufs  fest- 
stehen; so  wie  die  Bemerkung,  wie  es  „möglich 
seyn  mflsse,  für  jede  wahrgenommene  Figur  das 
üeaetj  anzug^en ,  vermöge  dessen  sie  gerade  als 
diese  ersdieint,"  allerdings  gegen  die  ,,Erklfining 
aus  angebornen  Formen,"  als  welche  „an  diesem 
Punkt  nothwendig  scheitert,"  in  einem  gewissen 
Sinn  auch.wohl  entscheidend  heifsen  kann.  —  Der 
fi.  tl2  hebt  aus  der  Mechanik  des  Geistes  einige  ße- 
produciiomgetetxe  wieder  hervor,  als  welche  ^ganz 
genau  mOaaen  bemerkt  werden. "  Sie  scheinen  uns 
Inders  weder  an  sich  so  evident,  noch  für  die  vor- 
liegende tintersaehung  so  unentbekrUcKf  als  der  Vf. 
esfreylicb  will.    In  $.113  *ird  nun  die  —  „leichte 

Anwendung  auf  das  Räumliche^  gemacht,  und 

die  Entstehone  der  Vorstellung  des  Auftereinander 
—  durch  ein  mn-  und  Herbewegen  des  Äuge»  doch 
wieder!  und  nach  jenen  Reproductionsgesetzen  zu- 
gleich ,  scharfsinnig  allerdings ,  nachgewiesen.  Auch 
soll  „das  AuTsereinander  (m  einem  gewissen  Silin 
wohl  rtdt  Recht)  be$$er  ein  Begriff',  als  eine  An- 
ichauung"  zu  nennen  seyn.  —  Ueber  die  unend- 
liche Theilbarkeit  des  Raums,  das  Discrete  und  das 
Continuum  —  aus  dem  psychologischen,  geometri- 
schen und  metaphysischen  Gesichtspunkt;  —  zu 
subtil  fast,  wie  es  uns  scheint,  so  djtia  die  eine  and 
einfache  Wahrheit  der  Sache  nicht  klar  genug  in 
die  Augen  springt.  Auf  jeden  Fall  werden  Psycho- 
logie, Geometrie  und  Metaphysik  sich  zuleizt  dodi 
wieder  —  unter  einander  zu  verständigen  haben.— 
'In  $.  lli  noch  einige  „fQr  die  psychologische  Theo- 


riedesR«imiaMiiftbrihrllehe''BBmerknngea;  ^Hbtt 
da«  Auffassen  der  bertimmUn  GetlaUen;  die  Gegen- 
sätze im  Farbigen;  die  verschiedenen  Bewegnrigm 
des  Auges  fOr  verscbiedea«  Gestalten ,  and  die  so 
•ntsteheoden  Hemmungen  nnd  BeganstigungeD  ;  Aber 
«in  (anzunehmendes)  ä»uikie»  naumbud,  welches 
•ich  aaf  gldche  Weise  an  die  versdiiedenen  Farben 
anscblieut;  —  dar  gemeinste  Stoff,  den  wir  beben, 
woh^fiiäer  als  alle  sfonJichen  Empfindungen,  den 
wir  unaufhörlioh  verarbeiten  .  .  .  und  doch  nicht 
kennen,  wenn  er  uns  in  der  Metaphysik  als  ein  wt- 
endlichea  Nichts  entgegentritt"  Noch  ist  dem  f 
eine  längere  Anmerkung  beygegeben :  Ober  räum- 
liche Con$tructionen ,  wo  unter  andern  auch  die  £a- 
rallellinien  als  vervielfältigte  Daretellungen  mir 
Richtung  gefafst  werden.  —  Auch  hier  ist  tOrdie 
Lehre  von  der  pnrcliob^iachen  Entatehütg  der  gee- 
metrischen  Anschauungen,  und  somit  auch  für  <Vw 
Methode  des  ersten  Umenriehts,  der  Anfmerksum- 
keit  der  Geometer  wie  der  Psycbtriogen  redit  Vie- 
les gawifs  mit  Recht  zu  empfehlen.  In  ^  1\&  winl 
zuerst  die  Untcrsoebung  üoer  daa  SoHde  («nenrar- 
tet  wieder)  hinausgeschoben,  und  dann  eiMcgangen 
auf  „dieVorttelluogen  dea  Zeitlichen,  welches  käu« 
auf  gleiche  Weise  wider  einander  laufende  Repro- 
ductionsfolgen  gestattet,  wie  das  Räinnlkhe  . . .  aber 
darin  wieder  mit  jener  Vorstellung  ebertiDkororM, 
dafs  eine  Strecke  desselben  auf  einmal  voriiegen 
mufa,  wie  sie  eingeschloasea  Ist  zwischen  ihrem 
Anhtnes-  und  Endpunkte. "  —  Auch  „die  Vprstd- 
lung  des  Naoheiminder  ein  Begr^. "  Entstehuif 
der  Vorstellung  der  (dem  dunkeln  Raumbilde  ent- 
sprechenden) „leeren  Zeit,  am  stärksten  wahrge- 
nommen ,  wenn  sie  als  Paute  —  in  der  Rede  l  B. 
oder  Musik  —  vorkommt  . . .  die  schon  aufgerwl« 
Vorstellungen  wirken  mit  einem  unbestimmten  S» 
ben  zur  Reproducti^D  fort . . .  bieher  gehört  mA 
das  Gefahr  der  LangenweOe ,  analt»  dem  det  «d- 
/ten  leeren  Raumes"  .  .  .  Ueber  die  Frage:  „wie 
weit  die  psycholc^sche  Möglichkeit  reiche,  dm 
Vntertchiea  der  Zeiten  wahrzunehmen  ?  "  —  scharf- 
sinnig und  lehrreich.  '$.  ll'ä.  Beynahe  so  wieblä^, 
als. das  Entstehen  der  Reihen,  ist  das  Abbrechen  «ni 
Verändern  derselben.  Eigentlich  sollten  aO*  aüe- 
eesslve  Vorstelluiieen  eine  einzige  Reihe  büden"  ■  >  ■ 
l^eraetzung  der  Glieder  doer  Reihe  u.  s.  w,  Hiei 
kommt  der  Vf.  zugleich  zu  der  Erklärung  dtr  Vv- 
atellung  de»  fielen,  und  des  Zäklhegr^s.  „E5 
entstehen  die  gröfseren  Zahlen  nicht  nur  aus  der 
Eins,  sondern  umgekehrt  .  .  .  von  Zofbestimomif 
wenigstens  Ist  nichts  in  den  Vorstellungen  derZab- 
len  enthalten"  u.  s.  w.  Man  fohlt  wohldas  nlativ  ' 
Wahre  in  diesen  anscheinenden  Paradoxen ,  aber 
auch  das  Bedfirfnifs  ihrer  etwK  näher«i  Bestim- 
mung. 

[Die  Fortft^ung  folst.-) 
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PHILOSOPHtEk'i  <  '  «nrd,  „als  wenn  eine  Sittenlehre  mit  einer  Natur- 

'•,,,.      D     1  r    •     '  1    TB"  «schichte  der  nwoscbUchCn  Meiguneen,  Triebe  und 

Kii3tiG»BER0.  b.  Lnzer:    Rycftoft^w  aZ.  /Tj^sni-     gchwacbhelteo    faeginit."     Denn    beides   dürfte - 


^Porueuwtg  der 


t  vor^ea  Slüth  abgtSnehenen  Iheeniion,y 


unter  BestirahiiiBgen  —  weder  überhaupt  ein  Feh- 

lerj  ooch  ein  so  argtr  za  nennen  seyn,  wenn  anders 

— r  die  Ueaklehre,   wie  die  SittehJehre  und  wie  alle 

T^  Wisseoscbift-aberhBupt ,' einen '^^eftsGAen  Gang  — 

irierUa  Capitel.    T^on  dtn  entm'Spwan  dt»  logn*  Her  Untersuchung  wie  der  Darstellung —  nach  wie 

ftanntea  obern  Erinntniftvermög^ns,   '$.117.  »Nicbt  Tor  wird  behaupten  dflrfea.  —    Diefs  also  nur  vor- 

■bloä  BSamliches  und  Zeitliches  Qb«rhrapt  glsaben  hahalten,    nassen   wir  tMtrigeas  die  io  $.  120  fol- 

wir  wakrzunebmeoi  sondera  -räumliche  Dinge  nnd  gende  tdare-nnd  scharfe   Unterscheidung   der  Be» 

zeitliche  Begtgniut,  die  lich  mit  den  Dingen  zutra-  griffe  im  p»yi?wloßüchen  und  logischen  Sinne   gar 

sen"..*.  mit  AusfMimng  der  (oben  angegebeoeoj  E>-  sehr  billigen.    Im  nöhern  logischen  Sinne  „gehören 

Klärungen  voo   Veniand    und  Vernunft ,    welche  sie  Niemanden  eigenthOmlich  an,   sind  nur  einmal 

Begriff«  man  mcht  „als  tith  auuekÜe/emd«  coordiw  vofhaaden,  üit  enlia  und  wniveraalia  der  altern  Pbi- 

Direo"  soll...  onr  von  „venchiedtnen  Graiehtwpunk—  Jofiopbie,  etwas  völlig  JJnzeitliches" ;'  dann  aber,  in 

tot  SOr  einerley  Urscbeinungea"  kann  in  der  Psy-  psychologischer  Hinsicht,  auch  wieder  etwa£;6rt«o/^ 

cfaologie  die  Hede  seyn.    In  $.  118.  eine  HOee  der  denea;  die  uerdende  Vorstellung  helfst  Empfindung 

KatUitchen  I>ebre  von  der  Pa$sivHäi  d*r  Sirmiickieit  oder  Wuhrnehmung ;  unsre  Vorstellungen  erwachsen 

and  der  Spontaneität  dea  f-erstandea,    der  als  ein  allmähligaus  momentanen  Auffassungen,  wiederhole 

höherer  Geist  hinzukommend  den  sinnlichen  Stoff  ten,  zum  Theil  verschmolzenen  Wahrnehmungen^  der 

erst^r^a/rnaad/onrun  sollte  ...  „unnatze  BemO»  Zustand  eines  Menschen ,  in  welchem  das  Gedachte 

hung,  das  zu  orkUren,  was  sieh  schlecbthio  vqa  '  seines  individuelltii  Denkens  ein  GattuHs--  ft>der 

selbst  versteht;   wie  sollteo  es  die  mebrern  VorsteU-  Artbegrilf  im  strengsten  Sinne  seyn  würde,    tkvns 

IiiBgeo  Einea  erkennenden  Subjects  anfangen,'  ge~  idtaUacheti'^.^.    Der  $.  schliefst  mit  der  prSgnantAi 

VtHttt  ZQ  bleiben?...  sie  worden  yielmehr  «in  ein»  Bemerkung;  i,iiv/cA«.^u^a&ealso,  Ventena stuiia~ 

xiges...  Object  vorstellen,    wenn   die  .Gegensfitii  -Act»".'' vollends...  „ da  der  fortgehende  ^ibt/ü  uil«rer 

und  JSrninURt^cn  nicfat  wären;  was  t/i«K  nicht  tren-  Begriffe   sich  ja  aach  der  Quatitot.  dea' Gedachten^ 

neD*   das  ileibf  zusammen  vad  wird  vorgestelh  ds  oder  der  Begriffe  in)  logischen  Sinne  richten  solle." — 

££iSA. ..  «oll  dergleichen  SyrUheaia  den  Hauptcharak-»  In  den  $$.  121.  192.  toiI  der  ERtctehung  ddf  imütri- 

ker  t^A  Verstandes  bestimmen,  so  giebt  ts'ia  deff  duetUn  zuerst,   dattn  der  allgemektenr  Begrlffh;  dte 

ganzen  hyehoJogife  kaum  etwas,-  das  sieW  so  sehe  iler  letzteren  wird  aq^n'uerist  mehr  verworrenen  li*- 

vomsüb^varäändef  als  der  Verstnd."    $.119.  n*^*  -tvioorueiiun^nvQnViüemundvoBEinemuntwVim- 

ainaelnett  sinaitoben  Vorstellungen  wwrden  ini-Be-  Jm^  welche  im  gemeinen  Den4ten  die  Stelle  der  eebt 

«m&t^eyn  vermnlgtfgrnppfrt)..  «as  WahmebmOn-^  dllgcmeineo Begriffe  vertreten",  sehrgesflgeBdiiacb- 

«n  Begr^a,^  ans  undeutlichen' dmflicA«;  aber  eioA  ^gewiesen.     Der  f.  12S  untersucht  Wesen  und  Ent- 

Scheidiiiwtnd  zwischen'  einem    imtern  iwd    obern  stehung  der  UMheile  in  dem  auelr  IHer  zu' untu'- 

£rlcemitnif 3 verminen  ein  Himgespinntt. . .  der  Ver-  scheidenden  logischen  und   pvychologlMhtn  Sinne. 

Mabd  ala«ift  «gfaes,  nr  ptodmttives^,   ö^uagelese-  „ Einfache  Ausrufungen ,    wie:    Fener!   Land!    der 

mert'dfm^tje  nuuAina?'    .Scharfe  Aflge  wieder  der  Feind.!*»  keine  hjgische  ElÜpsen;  soviel  Wdtlii»- 

abstracten  Begrine  von  V«-stand,    Urthailskraft,  figkeit  machen  dieGedanken  des  Kufenden  nicht!... 

f^wr»Mtnfii    diese 'ait*b — ,,prahliacK,-i]io  dt^^Syh*  \)n  logische  Form-  kömmt  zum  Vorschein,   wenn 

btsismut  tmd  di«GeuAmenl"  n.  s.  ^r.    „Beide,  ho-  die  Ver^mrlzung  daroh  irgend  einen  Umstand  er- 

g^undElbik,  babtn  KoncAr)/>«i' aufzustellen"...  scbwertund  verzögert  wirt^  so  dafs  Anfang,  Mittel 

Uocb  izn  aeAnndend  seheint  wieder  der  Vorwut-f  zo  und  Ende  steh  Mnreiebend  Sdtidern,'   um  jedes  fOr 

moyn,   weldker  der  oeuern, Logik  darüber  gemacht  sich  zum  fforu  konmen^xu  können."     Ueber  den 

«rfrdi  däCt  sie  „niitpsychol(^i$efa  MvnsoJJmdcn—  CJrsprung  desBegi<if¥s„der  ^ct-r»»!*»^ —  derwader 

Ersähiiitmk-vin  dttn  Verstand« 'Und  der  Veraunfk  far  angtbo^m  gelten,-  nocii  auch  gegeben  werden 

anfa^bt",  -welebterl'eUer  ^fcMd«  «o-wv''  gNVQAt  M»*a;  deaa^Ues  -WabrgeuoRimene  isteia /'««i(nM«; 


welebter  FeUer  ^^cMd«  «o-w^'J 
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ü(5} 


far 


ttt  ERGAHZCIIGSBI/ITTGR  ZUR  A^  U  Z.  «B 

fBr  si«h  alleiB  ist  er  bedetitit9gsl()6,.  nram^  aof  et-^  long  dft^HUUhau  der  eloielnen  (oben  log^bene») 

^  was  bezogcD  werden,  ^»  er  verneine"...  irarch  Ka&orisn,  wobcy  anter  andern  bey  der  Kategort« 

Bsyspiele  erläutert,    und  mit  dem  Begehren   det  d«$  VfrJuUlninn  eine  feine  Analyse  des  Begriflii 

Vanrnjaten ,    Versagten ,  in  Verbindung  gebracht,  der  AthnJichkeit  und  der  verscfaiedenen  Arten  der 

Nach  den-vorst^eaaen  Principiea  wirdin  §.  134  so«  Kliifr.  :  Zuletst  *oo  den  sogenanoteo  Pradhab^u^ 

Sann  die  wichtige  Lehre  von  dai  Kategorint  vud  Ka-*  Gattung,  Art  o.  s.w. —  Fü{/T«Cap.  Fo»  cUrAppa^ 

tegoretnen  auf  originella  Weise  abgehandelt,    und  eeation,  dem  inncTTt  Simt  und  derAufmerksamhtit, 

man  wird  z.  B.  flberrascht,  hier  die  Worte  zu  lesen:  „va  innere  Sinn  gebärt  fOr  den -Psychologen  zu 
,,btobachtet  dia  Bunde"!   indem    aSmlich   der  \f,  .  Akb^  gejmhrlichtn  kippen,    denen  er  sich  nur  mit 

die  allgeineinen  Forinen  der  Erfahrung  ddm.geiitin  ^arolBer  Vnrcif;hf  n^h«^  rfarf,      .er   ist  Jcein  eignet 

gen  Lfbm  überhaupt  vindiciren  will.     Ueberhanpt  Vermögeo,    das  die  Seele  auch  noch  hat. . .      |>ie 

bUo    sind    die    Kaiegt^Uii    »kein    ursprUagllcher  WahrnehmuDg   niarar  eignep  Sustände  . . .    mub^ 

Schatz"...  sondern:  ^ie  faezeiehiMa  die  Ffurm,  wel>  wie  alles,  in  der  Seele  erst  werdtn t  und  wird  nur 

che  itnsre  genieint  Erfahroflg  bat,    und  das  reicht  unter  Umstandet  wirklich";  —  was  man  gewifs  at- 

hißy  am  sie  sehr  wichtig,  uod  interessant  Zu   ma->  les  zugeben  tiiufs.     Wenn  es  nun  aber  weiter  faeifst: 

eben...  nur  in  der  Absiractioa  kam  man  sie  von  »nn«  Verstellung  oder' Vorstel Jungsmasse  wirdbt^ 

den  Beihenjornun  trennen;    ihre  wirkliofae  £rz««»-  obachtet,  eine  anii/rr  ist  die  beobachtende"  h.  s.*«., 

gung    Ist    mit   den    fteprodnctioss^sietzen ,     wo-  so  dOrfte  man  hier  doch  wohl,    ohne  eben  —   „in 

durch  Raum  und    Zeit  entstebeo  i    aitfs    ionigsM  unerkaiibtefl  WitlersprOcben  Üben  und'Wtebeii*'  zu 

verwebt"...  wobc}  zucletoh  Zwischen  den  Kat^o-  mögen,  ao  viel  wenigstens  nocb-frtgen  darfent  -wie 

rien ,  als  natürlichen  Formen  des  Denkens,  >und  als  flocb  die  tau  VarBteÜung  selbst  *s  anfangen  werd«^ 

Objecten  der  Bearbeitang  TQr  das  nacMierige  Detaken  ein«  andre  an  beobachten ,    wenn  ikr  da«  Ich ,  dfe 

selbst,- mit  ßecht  untejTGchieden  wird.     Uie  weitere  SteUy    dazn  nicht   die  Kraft,    den   Impuls   giebt? 

Erörterung  Itllirt  den   VF.  auf  die  Kategorienlebre  Mach  ihrem  Wesen  ist  doch  also  wieder  die  Frage, 

des  Aristoteles  f    der  (  wohl  nicht  mit  Unreofat)'  io  wfihrend  der  Vf.  immer  nur  von  Vorstellungen  und 

mancher  Hinsiebt  ein  Vorzug  vor  der  vonAanLge-  deren  Mauen  spriebt^  die  aber  ToraUem  ein.  Sub- 

^eben  wird,  welcher  ■>-  „dif  ertU  des  Aristoteles,  ject  voranssetzen ,   dessen  Begriff  ancb  hofteDtUeh 

das  Dingr  die  Saohe  {oiata')  um/erräott  an  ihrem  nicht  ewig   ein    widersprechender    bleiben    wirdt 

Platz  zu  lassen"  —  Ursache  gehabt  hätte.    Weiter  Und  hienacb  wird  denn,  auch  der  —  naeh  der  sonst 

Ober  die  erste  und  zweyte  o^iu. des Sugü-Itea.  „I>i«  lehrreicbcn  Analyse  der  $$.  125  —  127 —  aufgestellte 

zweyte  Kategorit  nun  nothweadig  die  der  Eigin~  Satz:    „unter  den  mehreren  sich  appercipirenden 

jcAo/i  (Qualität  tfnd  Quantität),   worauf  sodann  die  VorstellungsniiMJmmufs  irgend  eine  die  Jdzte  seyn) 

der  ßelation  folgen.     Endlicfa  Rebört  hieher  der  diese  höchste  appercipicende  wird  oun  selbst  ricAI 

<auoh- von   /E«n(,    nur  am  uorewtan  ,Orte  aufge-  ^percipirt" — wieder  in  etwas  zu  modifioirenseyn.—« 

.zählte)  Begriff  der  F'«rnriniM?.'*    So  constmirt  der  In  $.128  eine  Anwendung  der  Theorie  4uf  die  Lehre 

Vf.  eine  neue  Tafel ,  worin  Ding'  und  fernein-  von  Atr  At^merktamkeit ,  welche  »Us  die  Fähigkeit 

ies  als  die  allgemeinsten  Begriffe  (mit  ihren  unter-  «nen  Zuwachs  der  yorateüunggn  za  ferzeu^n"  gok 

geordneten)  sich  (oben:  und  unten)  gegenüber,  Ei~  erklärt  wird.      Scbliefslich   Über  den  Uoterariiied 

^enschafi  und  Verhältnifs  aber  (mit  ihren  subordi-  der  Menschheit  und  der  Thierbeit  in  dieser  Bezie- 

Dlrten)  arischen  jenen  seitlich  neben  einander  tr»-  bang;  letzterer  „ist  zwar  nicht  alleinnere  Appereee 

.ten;.initder  Bemerkung:  „nicht  vier  TVfel,  sondern  ption  abzusprecben...  doch  ist  die  Stirka.  nsdrU* 

vier  Hfxupt-  oder  eigentliche  Kat^oriea  seyen  hier  tigkeitdcr  ne^arwn^ainer  Be«dmmufig  dar  AppWt 

aufgestellt,  deren  Untergeordnetes  auch  keineS)'!»*  oeptiQn)d«r,öitz  . . .  der^istiAen  UebeWegntbot d«^ 

metrie  bilde...  als  welche  hier  vielmehr  nur  Ver-  Uäi^heii";  — -..  welches  uns  bin^berfObrt  In  deo-    • 

idacht  erregen  wUrdeJ'  —  :  Und  eine  solche  Symv  - . '  Ziwey^en  AJtaahnitiy.yion  äerimauthtickm  rfwi  - 

metrie,    ein  Zahlenschema  f. ,  darf  man  hier  auch  bUlhtnginabeaondere,..  isles  Ga^.  jFrondnrSü^^mifH 

Gewifs  weder  voraussetzen,  noch  ängstlich  suchen !  teladarAuahiidangdasSlemcheMUJjx.  ■,k.tiä,  „^fV9^ 

lebrigens  dOrfte  die  Aufgabe  Qberbaupt  «ine  a^e^  der-beweäsen«-  noch  «neb*  wahrMbednUeb-inaebea 

meipere,  am  darcb  iteoiphilosophie  gehörig  zu  lö-  läfst  si«h  die  Hypotbeas,  dafs  die  metmchliehen  See« 

.seodlB  seyn.    Denn  warum,  könnte  maa  doch  wotü  len  äw.etgne.Art  ausmecbc!*.,;  ..Dpi  iteace&.fatt 

iragCn,  .treten  als- Kategorien,  als  zu^e  wenigstens,  Hände.,  ^^  Spracht ,  .diKchlebt  eine  iange  hfllflos» 

.wenn  daa  Dirtg  doch  eine  und  6it^  erste .aeyn  soll,  Kindheit,  du|ch,äeren,P)t(;^.w»'d«rett  die  GmA«- 

nidit  auch  die  voa  Element,  Pflanze,    T/aar  und  tchaft^.  er  sieb  allfü«  b^trädUÜcb-Obar  das- Tiiier 

Menach  noch  hervor?    Somit   erinnert  'die   gaaM  erhebt.'*      WJchügkoit    setnet  r^jmonniayoll^enr 

Aufgabe  eigentlich  zuletzt  an  die  geordnete  JFiaaen^  Sensationen",  sowie  „dal  Bond^naf^  welches  von 

tdtoß  von  den  fiesen  (ewigeiB  Ideen  >uBd  ihren  iu-  der  Heod  den  Kornea',  'W»e  die  Mögtiofakot  «cbaJM 

Kenschaftei],VerbiUtnisseii|  WecbselwirkungenOber^  bab"    Wohl  mit  B.ecbt,iiiiod:fnit  Znstimmang  ,sd 

baupt,  ond  nur  aus  diesenböcfasten Gesichtspunkte  vieler  aidVneriuuabn  AnitbropeJoseq  SMt  Anibt.  Ivird 

wird «ie  zu  beurtheilen  «nd  zu  bebandeln  ««yn.  -n-  «ufuÜeceti«  itar  demtaeeUässieeABMÄedbtirgirtin». 

£e  folgt,  «kmnächet  die  oi^ari;  gezoiduiekft  ßarsieU-  iflgiBB».  Ui^eAUd.'  ein  b^isoBäertfs  fiiWit^t  gde^ 


I  SP  treflwd  die  Btiperkongclr  in  $.  ISO  Ob«£  ])«nkiäa  chirafatcrbirt  iat  i . .  aitbdcm'  wir  Ot^ett 

i  SprachMHy  jasfiiXa^tik  Mn  Handeln.  .'*    An«)  und  Subjcct  bAbm, 'wallen.wir.das  itiAsoofaim.'' 

5>«cArn-<(dasKipd'. ..    Die  f/qg-wn/«  nunmtdas  2tM  Cap.  Vem  .Selbsibewu/atMyn.    $.  132.  Aus 

-iraa  ip  Dienst, . .  als  ein  .Werkxetig. . .    Bju  den  Uotersuehungea  des  erttea  X'beUs  soll  Folgen^ 

^hpä  ein»  ^Arbeit-;  docb  die  wichtix^tie  Wirkung  des  sicbtbai*  Tor  Augen  Jiegea :  .»Das  ich  ist.  eiA 

tdOf  wo  diaSpracbe  zum'G«präcA  wird,  ia  dar  Punkt,  derniirinsoferBTorgestoUt  wird  und  wer-.    . 

^elischaft.,..vfoiiarch  eine  anbaltende  Be'scbäftl-'  den  kaon,  als.iuiziblige  Reiben  «af  ibn,.  als  ibr  ge- 

jtog  des  Geiaes. mit  diM.Abweaendta  und  yersa/^'  meinsames   Vorausgesetztes,    zurüekrteisea.     Kein 

m^n.  eatstehea  kann...  so  giebt  es  fflx  den  Jim-,  Wunder,    dafs  «s  ein  dunklen  Punkt  ist"..,    iJnd. 

:Jign   ein»  innerf  iF^ll,    eine  F'ergQngenheit   und  freyiich  ist  er  das  to  noch;  daher  wir  dsD. tüberea 

'MkunßJ*      Weiter    über  die   (durch   die./an^wf  Bestlromung6n.ujn"So,begierigar  enlgegpftsehen,  die    . 

liadiieii  des  Menschen)  „hüh^  gtspannU  Sor^qU  Ui  djesein  C  such  schon  durch  dia  weiterb  Analyse. 

L«r  Aeltero*',   wodurch  das  mensiohlichs  Gescblecbt  des  Ich,  als  Öbifiot  und  äubj«ct  u.«.  w.  .znm.Thei| 

„zä  einem  mehr  geselligen  JUebefi  geitiithigt  wird."  gegeben  werden.  Klarernocb  ist  die  Nacbwtisungia 

tlinen,  itriprürtgUofifin  -and  allgemtinen  speciGschen  den  §.  133.  154.  von  der  Entstehung  der  ersten  noch 

Charakter  des  Menschen  in  Ansehung  des  geistigen  imausgebildetenVorstellungenvgn  lebenden,  empfin- 

Lebens,  und  der  niciit  auf  einem  Afehr. oder  Weoi-  denden  und  handelnden  Wesen,  somit  Tom  Selbst 
ger  beruhe",  gest<^t  der, Vf.  -Milcht  zu  kennen". .  .  .^und  dec  Ptr^nÜchkäit  —  ■fffü.o'hvr  Begriff  nRab  einu 
feaes  „höhere  l)>«wurslseyn,  die.sittltcbeo  Gesetxe,  "^Anni.  weit  eher  .einen  Platz  aate):  den ' Kdta|orien 

Jie' begriffe  von?  Unendlichep ,  von   der  Gottheit...  verdient  hätte,  ili.^^.dBTGemmsoke^Qim^f^. 

Bicbts  Ursprüngliches;  .das  Bind  hat  sie  nicht ...  selwirkung.  —    Iq  $.  ISfi  weiter  Ober  die.-Vorstel» 

äer  Wilde  kommt  ihnen  vielleicht  nicht  so  niibef  als  iunnvon  der  Person,  als  eines  bmtvny  als  Anfangs-  ^ 

manches  Tbl  er  (?]..«    Aber  die  ^nZa^«' ist  doch  vor-  punktS  da  Bewegunggnt  Pher  die  I/n^&un^  und  das 

handen! — ^dgtmno,  In  der  Uoffnuilg.     DieMeU--  zütUcht  Seyn  de«  Ich;  sein  feAorrvn  —  im  Schlaf, 

pbysik- werde  sich  di^  ursprOnglichen  Anlagen  ge-  und  etwa  nach  dßm  Tode;  flberbauptwird  also  hier 

fallen  iasseq...  wenn,  qun  aber  jiicht,  so  .wird  man  (wie  oben  im . s vQtbetischen  ,Theil):  der.B^iif  des 

erwarten  mQssen,  ob  vielleicht  einp  fortschreitende  Ich,  als  indiviafteüen^^«üvMaenß^i,%i.^i  lUnd  als  be-~ 

PsychoWie  diefs  a^es  als  Pi*öduGte«ioer(hief  mögr  Imrrücher  Ä*6*(<n^?' bald  vfieder — ''Mh»r&iinniaal-^ 

(icben)  Veredelung  erklären  könne".,.     In  einer  lecdings,  aber  audi.oft«  wie  es  scheint,.,  obne-fiotlfc 

Anm.  weiter  aber,  Fsychulogie  der  Thierst:  gegen  raObsam  und  ermüdend-^  bin  und  her  ^w^rfen; — > 

welche  man  jetzt  „so  spröde  thut."    Dafs  sie  nicht  und  wer  wird  sich  nach  dtini  Ausgapg  aus  diesen  La— 

rechen  f   davon  wird  die  Ursache. (wohl  ;nit.  Recht)  byrintheo  .nicht  endlich  ungeduldig  sehnen  mQssen? 

ätiB  mis  jihyäologische  betracht^.     Weiter  aber  Und  werden  wir  denFadan  derAriadge  etwa  ergiif- 

die  Sprache  t  deren  erster  Ursprung  „unmögUch  eine  feo  haben,  wenn  wir,  dem  Vf>  S.28S  folgsam,  hua 

TeraDreduag  seyn  konnte",  und  Ober  ihren  Zusam^r  tait,uimyfitdttamriickgekety  ^vi  die  YoraussetEmic 

^enbai)e  mit  dem  Denken  u,  s,  ^i    lehrreich;  und  seiner  ganzen;  psjjcbologiscben  Untersuchung,  und 

tief  gesf^iöpft !  —   Sq  auch  die  Darsteiiung  der  äu«  aus  der  allgemeiueii  Metaphysik  als  £«itannt  nüt  ihm 

ditr  toi tg$ setzten   Innern  Appqrceptijjn  dem  »len-^  snnebmän,  dafs  die  Seele  ein  Alrm^ ^i/^dc^esj   ur-^ 

scÜea  erwachsenden  Vorzöge.  ($.  131].  >„tielbst  aut  sprOnglicb  nwAf' vorstellendes  Wesen  sey,   dessen 

niedern  Culturstufen  ist  Iteschäftigung  mitüiurn  Selbsterbaltungen  ..aber   gegen   mannichfaltige  St&-r 

Eräßtüsstn  dis  Vorbpi;r5chende ;    jeder  sucht   die  ];ungen  durch  ondr«  ^ca«n  acte  des  Vorstellens  er- 

Gemmmgen  der  Ändern  zu  erkennen:'  ihr  Emp&n-  geben"...?  |.ipocb,w<u  ist  — ^ müssen  wir,:n^  apeiq 

den,  Streben,   Wirken  giebt  ihm  mehr  %u  denken,  y/iedet  iragea,fmd\efs  afrtfng^r^aeht-.yYps^i^i.ftad 

lAs  Stein»  und  BäuiBa-". ,..   So  gelaigt  der  Vf.  hier  in  welchem  Sicc^i;  ^t;dia£s„^rspranslicb;;  zp,  nefak 

euch  zu  vier  Kategorien   der  inhern   Apperceplion,  xoen,  und  uiqi  d«nn  wqr~~\jd\^  Seele ^  bexi^tie'— 

Sn^t^ifjm-^^^Wisß^^'^'ollqn.^-^  ;/fanc^«^ft.  .(;-nit  vQr^^'^d  endlicb  wardS'  fiifi  ^fwas  .d<vch  wohlj 

guiigeh   untergeordoeten   Begriffen)^  .welche  \nach  und  uielchei  äls03    Oder  wa^d  sie  als  ein  soÜcii  r- 


geg»^  dfn  Eingang, .  tiie^s«genrdg*'Ät)SEaflg,hin-  xutch  ff^r^ry)/-^»ff,(ÄTSeai«i»;d^äpgeft.sich,,wi^in9a 

ävre^Ml." .   Mit  riecht  winrFödann..aefxijgt:  ,>i^ofilr  üeht,  nüt  un^iqiEr^eb^cber  Gew^t  bier  nt)D  her« 

ttH^dc^b 'denen  gelten  mogefi,   die  in  den  |^atego-  bey,  uiid  wie  der  Vf.  Ui^  die  A^twqrt^f #^splbe» 

nen' tiberbau pt  ein   ursprOngliches  Eigenthi^   des  i^berbaupt  doch  nicht  wir^  schuldig, bl^ib^riWpjJen, 

Verslandes  zu  erblicken  glauben?—    So  kömmt  der  so  hätte  er  docn  auch  tchon  hier  —  dieFragen  selbst 

Vf.  auTdas  leh^  als  das  Sich  Denkende]  „dem  Em-  wenigstens  bemerken  und  ihre  Beantwortung  auch 

pfnndeneo  (Gedachten,   Gewollten)  kann  nun  mit  wohlim  Allgemeinen  andeuten  können,  um  uns  nicht 

keebt  der  Name  des  Objecta  gegeben  werden ;  denn  zu  Jange  in  dem  unerfreulichen  Dunkel  Ober  solche 

es  sehwebt  im  Bewufstseyn  als  ziveytes  Glied  einer  Hauptpunkte  zu  lassen.     Denn  was  wir  am  Schlüsse 

&«Uie>   deren  mui,.<,  jetzt  bastixnmt  durcb  du  das  Cap.  leaent  »Die  Wissenschaft  redet  von  der 

Seele, 


SM 


ERGANZUN&SBLXTTBK   ffmta.  SSS.    OCTOBEB  188a 


fcde,  «]>  dMn'OriBd«  der  v«^iM)h«i  W«k  und 

des  ^tgeowi^elbkb  lA  der  WlsaenddiAft  i^  dafffif^ 
unde  äU  Stiele,^  iiler  Iw'Wjgs^n'des-uBd'Gewiirstes 
Eint  ufid  ßasMlbs;  dfeSeelft  k)  d^m-Sysiem  ititer 
StlbftcrtlakiAigaii.  So  wvir»  Idh  Von  Mir;  njobt  mit 
lageboroeit,  aber  rttit  eiiwr  suf  ftnttiler  erworbeneo 
KennUiifs  " —  das  sfnd  gewKs  gut«  und  tiefbedentsa- 
-  me  Worte,  die  onsabet  auf  jene  Fragen  doch  hoch 
immer  keine  gana  bestimmte  uod  erfii^öpfende  Aüt- 
wort  geben.     ■ 

■  Sm  Cap.  Von  ttntfer  Attffastimg  defWeh 
tmd  cUA  dmitif  verbundenen  Täiuc/iUAgm^J.  189  bis 
j45<  liDaS'Gelofalft',  die  foPmbn  der  Erfahrung 
naob  ihrem  Ursprung  ps^cllologiseii  zu  «rklfiren, 
ist  zu  Ende  Za  bringen ...  es  komtnea  zunächst  die 
Begriff»  von  Sub$tanz  und  Krafi  an  die  Reihe,- 
dann  die  VotiSSatm4«  and  fieifcfwt^**...  wlcbltge 
Üntkrs^^diusges,  deren  Oang-wTr  hier  }edoch  tiuf 
Itbrr  dndMteai'  HLt.h  vorrangiger '£rtniierting  an 
die  IteihMfännien,  a»  die  VerschmelKumen  der  Vor- 
tt^lung^n  lind'ljn  denB^criff  der  SaqAtf,  als  einer 
zuaiM^  vdfiUig  erseheinelraeii -CoMpffxion  (»in  Merit'-' 
ihdla^^  wird  zuerst  dey  Begriff  Atx  Substanz  erör- 
tert, mit  IVftcksicht  wi«d«r  Avi  tacbet  tieibnitx, 
Kant,  wobey  die  Erklätung  des  erstem  von  der 
SubsHn»,  «t»^  eines  )linsugedlici>teia  Substrats  der' 
€empli]tioaeo^  lodev  de»  PrmeipS  litt  Einheit  bes- 
ter»  ■)«  dl«  Wehre  RealdefittitiOn  ^  gebilligt  wird. 
Sodana  die*-  «igflti  XaAfgov^fe  entscheidende  Be- 
meiCkangy   m««  MMiriichraitlgkelt  der  li'rthllmer 

Sfcet-  ^ttts^VMa  und  Kräfte  beweise  fadUcTi,  dafs 
lese  BsgrUfb  nüht fest  stehen,  nicht  angeboi'eii 
seyea ,  sondern  vsandübate  Et-zeugnhae  eines  durch 
die  Erfchn»*  ««Fgei-egteA..;  zur  Ifeift  4u  bringe*i-> 
d«U-  ^äböenKens."  ße»  B^IfF  der'Oubstafrz  vrilt 
«er  Vf.  flbefs'rtfest  so  ,jta*geWWef"T  haben,  ,idafe 
M  kelneM  d»^  bisher  bekaonteft,  si^h  ver^lbjchen 
hiSBe'-'...  Do«h  bkie  «olche  Vt^gleichung  'K^rdo 
lieb  noch  wohl  ansteilen  hssen  ^  namentlich  mit- 
der  Leibnitzisohm'-MoiHKleDlehre.'  Auf  jeden  Fall 
aber  wollen  wit-  der  Sohlufsbemerk'ung  beipflichten, 
Ivie,  „-'wentt  auch  dt>w  Theorie  als  tmrichtig  Sich. 
^Fwiek«,  tfcben  dadurch  difa  Debäupinng  i^estät^ 
werdet^  dlfe'dies«  Bigrif/e 'ein  hoch  uiirollende^ 
tei  Wwk,  die  menschiiche  Au0'd,siüng  dl/r  fftH 
noch  itfi  Werden  begtff^en  sey"  u.  s.  'w.  Ib  (.141 
eine  bemerketisweitbe  Darstelldng  der  ffanaerun^ 
gen  des  Begriffs  der  ReaHlät;  oder  des  ^ejms  — . 
aus  den  Kgenscha/ten  in  die  Sachen  —  in  die  Eh^ 
menie,  die  physiscircn  erst,-  djfimdfe  oheinischeni^ 
in  die  AnschaiAingen  und  GMär^'tn  der  Idealisten 
endlich,  der  ober  aufch  SelbsJ'  ächllEifSlibH  du^it^^ 
die  .«n/icÄtt»  Wesen  ^widerlegt  wef den" 'soll."  Der 
$.142  {mit  der  .Am.)  erörtert  sodan^  a^sfshrllchei^ 


de«  BegHff  diirfiVMWlKfA,  mtt  Bezngaof  ITtMA  w^e- 
dA',  und  auf  NuiM—  dem  aber /hs^  £k "»»nig-  Ge- 
1vS<:bt  fepeygelegt  wtrd.  —  Auf  eiiVen  Anszw  ans 
diesen-,  im  Ganzen  scAiarFsinnigen,  «ft|  ti^Ueidit 
£Ü><vfbinen  Cntersnehungen  rnOs^en  iMf-jedocfa  vep- 
Xlchten  nnd  uns  auf  einige  aJIgemtüe^efnerkunEeff 
hesobränkea.  Zuvörderst*  also  bat  unser  Vf.  den 
Unterschied  sowohl,  als  auch  den  Zusammenbang 
der  beiden  Frageil:  nach  dem  paytholügischen.  L'r- 
rprung,  und  naäi  der  objectiven  Nothwenäigkeit  witf 
Ällgemeingülligkeit  dieses- Begrjffs'wohl  erwogen, 
ändso  die  IiOsung  der  Aufgabe  vorbereitet,  insbe- 
sondr«  Bufb  durch '  NachweisuTtg  des  Zusammen- 
hangs der  VrsacJtlickkeit  der  Dinge  mit  ihrem  S^n, 
so  wie  der  mihreren  —  cu^amm^wirkenden  —  Vr- 
Sachen,  der  Umstände,  Bedingungen  u.s.  w.,  noler 
welchen  jene  allein  wirksam  werden  können;  nobej 
er  sieh  Ober  jene,  ihm  sonst  so  verhstste,  afigt- 
meifte  WeehsduArkung  (die  fhn  gelegentlich  zn  einer 
Kxpeetoretion  gegen  dJe  Magnetiseurs  veranlalst), 
nun  bestimmter  eusspricfat,  und  eine  partielle  nni 
bedingte  wieder  zuglebt.  Dahingegen  bat  uns  mao- 
ches  Ändere  uicht^so  ganz  einlen<%ten  wollen,  m- 
mentlich  rfer(8cbDn  oben  bemerkte)  Satz  nicht:  der 
Begriff  der  Gausalität  habe  nichts  mit  der  2!at  ge- 
mein, und  wie  es^—  „eine  höchst  wichtige  raeta- 
physis4:he  Wahrheit  sey,  dafs  die  Succession  def 
Begebenheiten  ganz  und  gar  nicht  in  der  Causalhät 
Hege,  durch  me  sie  geschehen."—  Ein  ahnlicha 
F'orurtheil  wird  ferner  dasjenige  genannt,  „nach 
weichem  alles  Reale  in  den  Raum  gesetzt  wird,  und 
Nirgendseyh  soviel  bedeuten  soll,  als  fiberaJl  nicbl 
Geyn"'—  worüber  aber  doch  auch  noch  zu  streit« 
wäre.  —  Es  folgt  hier  nun  die  Untershcbpng  flbet 
ijlie  Entstehung  der  Vorstellungen  vom  Sey-n  im  Bau- 
me,' Und  dessen  drey  Dimensionen  über  da$  SoUät 
and  die  Materie^  ihre  Wirksamkeit  in  der  A'ahc 
öder  Berührung  u'.  s.  w. ,  -wobe^  sich'  das  Denken 
zwar  vielfach  angeregt,  aber  mcht  eben  dwciiaai 
befriedigt  findet. 

XDie  Forlstltung  fplgt.^ 
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PHILOSOFHm.  .     rfas   oft  ZußUigc  derselben  —   ond  wif  sie  „'meist 

«Ao/i  -  _  von  /,  F,  Herbart  u.  s.  w.  ,,,  d„,,h  jj,  Menge  konnte  au.gefQhrt  werden,  nu^ 

tFbriieltungder  imvitrigenSiaek  oigtinKheaenliMmiiort.)     f°  Viel  vernvigtenf    als    die  Menge   befesiigte   und 

bewahrte."    in  $.  147  wieder  über  den  Zusammen- 

Dhang  der  Wörter,  Empfindungen,  Begriffe:  Obef 
er  $.  144  erörtert  zoletzt  noch  die  Vorstellung  Memoiren:  Ober,  die  logische  Cultur  der  Beeriffe 
ron  der  ,^Znt,  als  idas  ^bsiraetum  des  ZäiUchen,  durch  Uennitionen  und  Divisionen,  Schlösse  ufs-w. 
und  vom  üaum,  als  dem  des  Räunüichen"  —  gegen  Oberhaupt  ober  das  analytische  Denhen-  so  wie*  In 
die  Kantische  „ErMchläcbung  eines  unradlichen  ...  <}.  148  Ober  da  synihetiache ,  „dessen  Untersuchung 
/'crti^en  Haumes,  und  einer  ihm  ähnlichen  Zeit...  mit  Nachdruck  empfohlen  zu  haben, /Canf's  erafses 
die  zirar  tieoraeter  «od  Metaphysiker  im  Kopfe  ba-  Verdienst  war."  Unterscheidung  der  Nothwendie^ 
ben,  ohne  sieb  rieJleicbt  der  Zeit  idieser  wissen-    keit  in  den  metaphysischen  Sätzen  von  der  in  den 

scbaftliefaen  Constructionen  mehr  zu  erionera  . . .    laatlumatiachen ,  combinatorischen  nod  ShaWikiBn 

während  sirii  der  gemeine Mana  und  die  Kinder  mit  wodurch  der  Vf.  sirh  hier  den  CJebergane  bahnt  zu 
wviW  K«nm  und  Zeit  behelfen,  als  hinreicht,  um  der  Lehre  vom  Unendlichen,  dessen  Begriff  in  sei- 
die  bekaaatea  Gegsnstände  damit  zu  umhnllen,  und  ner  psychologischen  Entstehung  sehr  gut  nachte' 
darin  zu  ordnen"...  mit  Nacbweisung,  „wieAant'j  wiesen  wird.  »Getrennt  von  praktischen  Bezle- 
Beweis  aus  der  Nothtoendigkeü  jener  Vorsiellungeii  hungen  —  heifst  es  dann  weiter  —  uud  gereinigt 
nicht  mehr  Dooh  weniger,  als  -ein  Syllogismus  mit  von  Verwechselungen,  ist  das  Unendliche  Niemati- 
vier  Hauptbegrißen"  war—  wepn  des  Woppri-  des  Freund.  Jeder  fflblt,  dafs  er  sich  daTin  ver~ 
tiDoes  Däarnjicb  watr  Nothwend^heity  Diese  Inpo-  '  lurt.  .  .  Gleichwohl  hat  es  seine  Verehrer  ans 
•ition  ist  sehr  klar  and,  nach  iiusrer  Einsieht,  ent-  '  zwejen  psychologischen  GrDnden:  1)  es  wfrd'auf- 
gchfidend.  Ceber  die  Zateinheü  ImVorstellungs-  gefalst  als  das  Ungehemmte,  als  dit Sphäre  derFrey- 
leben,  di«  „nidit  viel  kleiner,  als  lAatSteunde,  nicht  neit. ,.  es  droht  dem,  welcher  in  dasselbe  hinaus- 
fiel gföCser.ala  eine  Mi»«*« "  soyn  soll —  eine  wich-  schaut,  mit  gar  keiner  Hemmung. ..  2)  es' wird  auf- 
tige,  weiter  zu  verfolgende  Untersuchung. —  Ueber  gefarst  als  da«  irtz/e  Hemmende,  Begrenzende-  da- 
BeweguRg  und  über  gleichförmige  und  ungleichfOr-  her  als  das  Erste  und  Unbedingte."  So  entsteht  „die 
mi^KGeschmndigkeitt  welche  letztere,  so  wie  alle  Vorstellung  von  einer  unendlichen  Substanz .. .  und 
K«ri(JdfdCTiÄ«(  derseiben  —  ungereimt {J)  ersehei-  non  mögen  die  Schrien  ihre  Kampfplätze  ebnen; 
nea  soll.  In  $.  145  wird  Alles  noch  einmal  ztisam-  denn  die  VermShiung  des  Endlichen  mit  dem  Unenil- 
mesgefalst,  und  es  soll  sich  die  Nothwendigkeit  liehen  kann  ohne  Streit  nicht  abgehen.  Aber  davon 
zeigen:  die  bisherige  ünterlassungssQnde  wipder  m»g  die  Geschichte  der  Philosopliie  ihren  tragisch-  ' 
gut  zi)  macfaeo,  v,nd  xur  wahten  Metaphysik  iom^x-  komischen  Bericht  abstatti-n"!  —  Uoch  wo  frä- 
schreiten"  —  wozu  uns  der  Himmel  selbst  also  gen  wir,  wird  dieser  Bericht  enden,  oder— 'in  Di- 
GJDck  verleihe!  vination  Obergehen?  —     §.  149.    „Das  Unendliche 

4teA  Cap.  Von  der  hohem  ^usbüdung.  Sofort  zum  Unbedingten,  wie  Entlaufen  zum  Stillstehen, 
begegnet  ans  auch  §.  146  das  metaphysische  Denken  Verlust  zum  Besitz;  daher  wie  das  Leere  zum  Vol- 
wieder,  in  der  Bemerkung  nSmlich,  wje  „aufserst  len,  wie  Nichts  zu  Etwas."  So  eröffnet  der  Vf  eine 
auffallend  der  Contrast  zwischen  den  zögernden  andre  wichtige  Untersuchung:  ö^er  die  nsycAo/o"i- 
Fortschritten  desselben  und  der  Eile  s«y,  womit  scken  Beziehungen  der  Vorstellungen  vom  Unbe- 
andre  Arten  des  Wissens  u.  s.  w.  sich  entwickelt  dinglen  und  Bedingten,  Noumenen  und  I'hänome- 
haben,"  Wenn  aber  jenes  Denken  nur  das  tiefer  iien,.mit  Rocksicht  auf  Kant's.^n(i«omjV7i?^Arc,  die 
blickende  und  erkennende  Oberbaupt  ist ,  so  ist  vielfach  getadelt  und  näher  bestimmt,  dann  aber 
dieser  Contrast  vielmehr  gar -TticAf  auffallend,  und  auch  wieder:  „der  schönste  Theil  der  Vernunft- 
wir  dOrfen  uns  darob  weder  sehr  wunden),  noch  kritik"  genannt  wird,  und  Oberhaupt  „eine  der 
auch  bennruh'igen !  —  Folgen  interessante  Betrach-  glänzendsten  und  geistreichsten  Darstellungen,  die 
tungen  aber  die  du«t«iii-.^n/äBg«  der  Caltor,  über  jemals -eia  Denker  uBtemomöien  hat."  —  Diese 
Mrgänx.  Bl.  zur  A.l*.  Z.  18S0.  X' (5)    «  g«n- 
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fanxe  Udtersuohuog,  mit- einigen  gelegentlich»!  gische  TTiätigktit  Im  Urtheilen  geläutert,  tbestiramt 
leurserungen  Obec  andre  neuere  Äiisiqhteif  vom  Un^  und  verdentficbt  sind"...  '  Dia  praktische  Verininh 
bedingten,  vom  NothwendigeH  ^^d  Zufälligen  ,  und  zeigt  sich  im  Erwägen ^  Im  frahltn  und  Beacfüü- 
von  den  Kräften  der  Wesen  (s.  u.  a.  die  NoteS.ftS?)  faen...  als  ihr  höchstes  Eigenthum  schreibt  nun  ihr 
ge^hren  ein  mannichfaltiges  Interesse,  sind  aber  die  tiuiiche'  Gemz^^ting  und  Regierung  za.  In 
zugleich  so  probUmenreich ,  und  greifen  so  tief  in  diesem  Sinn  entsteht  sie  aus  schon  vollbrachtem  Er- 
die  allgemeine  üea/philosophie  ein,  daTs  wir  uns  wägen,  WShlen'und  ßescfaliefsen...  so  werden  die 
begnOgen  ntOssen,  auf  ihre  Bedeutsamkeit  hier  im  tum  höchsten  Kange  erhobenen,  sittlichen  Maximea 
Allgemeinen  aafmer)(sam  gemacht  zu  haben.  Nut  Charakterzü^e  der  Persönlichkeil...  Die  Frage,  wia 
aus  der  Anm.  III.  heben  wir  folgendes  mehrPsycho-  sie  eine  £aläi* Auszeichnung  erlansen  kOnneo,  dis 
logische  noch  hervor:  .„Auch  die,  welche  sich  von    wichtigste  der  Psychologie"...   Aus  dem  Interesse  fär 

.  selbst  nicht  zu  den  Vorstellungen  des  Unendlichen  diese  Frage  nur  —  bat  der  Vf.  sich  hie  und  da  iet>- 
und  Unbedingten  erheben  wQrden,  empfangen  in  hafter  gegen  die  tranäscendentale  Freyheitslehre  er- 
der lieseilscbaft  irgend  einen  Unterricht,  der  sie  ItlSrt,  weil  nämlich  —  „das  praktische  Interesse  im 
dabin  weiset ;  daraus  Meinungen —  eine  eingebildei«    geringsten  nicht  Zur,   sondern  gänzlich  gegen  (jenr) 

i^Selbstständigheit  des  Denkens. ..  Geschwätz,  das  Freyheit  des  WiUens  sey."  —  Reich  an  praktisch 
nur  begehrt,   im  Strome   der  Meinung  vorüberge-    wicbttgen  Bemerkungen  ist  eben  "so  der  ^  J52.    So 

.  hende  Strudel  hervorzubringen...  bis  Perioden  des    unter  andern  die  Erinnerung  an  jenes  „Gieichg^ 

,  Bessern  wiederkehren."  Zweitens:  „Die  meisten  \oi£ht  zwisdieo  Weilen  und  Hingeh^ttSs ^  weltnei 
Lehrmeinungen  über  das  Unendliche  und  Unbe-  zur  Heinigung  des  Ich  von  dem  ZaüQigen  seiner 
dingte  mOsseo,  ai%  psychologische  Phänomene ,  dem  Objectivität  erfordert  wird"...  and  zwar  „anf  den 
grölsten  Theil  nach  aus  Hebenriicksichten  (auf  das,  drey  Stnfen :  der  ersten  Erziehung  dos  Kindes ;  des 
was  praktisch  richlig  scheint)  erklärt  werden...  pjiitmäfsig  bändelnden  Mannes,  den  (wi«  das  Kind 
die  Abstraction  von  solchen  aber  ist  die  allernoth-  -die  Mutter)  da«  Sdiickadl  sowiM  verziehen,  aU  nie- 

.wendigste,  wenn  man  zur  Wahrheit  gelangen  will,  -dsrdrückenktaa;  der  böfaero  sittlichen  AosbiJiAM^ 
Mit  falschem  Gewicht  und  falscher,  Wagscbaale  .endlich...  denn  auch  hier  mufs  das  Ich  im  Gleicb- 
wägen  alle  diejenigen,  welche  vor  der  Untersucbuag  .  gewitzt  erhalten  werden  —  des  Dutdens  und  Han- 
sebon wQnschen,  das  etwas  wahr  seyn  möge." —  Heins.  Eine  blofs  on^omenti«  Sittenlehre  (wie  die 
In  $■  150  eröffnet  der  VF.  seine  Betrachtung  Aber  die  Fichte'sche)  schleudert  den  McDScheo  gegen  den 
praktische  Vernunft,  durch  Ergänzung  des  frQher  Felsen  der  Nothweodigkeit .' .  .  ah  dem  er  Gefahr 
(L  104  ff.)  Ober  das  Begehren  Gesagten,  und  durch  läuft  zerschmettert  zu  werden,  ohne  dämm  eJoea 
weitere  Ausführung  der  Lehren  von  den  Verbia-  köhern  W«rth  seüies  D^seyns  «rreüht  zo  habea; 
düngen  und  Verscbmclzungen  der —  nan- aufstrt-  wie  im  Gegantbeil  eine  scniaffe —  der  £mp>rikti 
benäen,  energisch  werdenden  V(«slelluBgen;.  woi^  oder  MystiKer.r—  Ihn  um  das  BewafstseTn  seimr 
aus  man  sich  erklären  könne,  »we  die  gemein«  -  Thatkraft  bringt  und  um  seine  ganze  BestinusD^ 
Psychologie  dazu  kommen  konnte ,  ein  Begehrung9~  betrfigt"  Weitere  Darlegung  des  Wesens  DDd  der 
vermögen  anzunehmen,  das  vom  Vorstell ungsver-  Hervorbildnnj  der  Tugend;  mit  einer  —  phiJam 
mögen  verschieden  seyn  sollte.,,  weil  nämlich  das  phiteh  ohne  Zweifel  gültigen,  "wie  auch  hworiadi 
Objective  unsrer  Vorstellungen,  das  Vorgesteüte  für  -  noch  nicht  widerlegten  —  Vertheidigung  derLeftr« 

.  die  Energie  des  Begebrens  Jasl  gleicbgOltig  ist."  .  Ton  dem  Vortachritt  des  MensckmgeaatlecAtj  xMm 
Bemerkung  des  Phänomens,  wie  es —  „in-£iner  Bessern.  „Die  Üefaerzngnag  wenigstens  ron  det 
G^end  derSeele  stürmen  kBiiii,wähi^ead  eine  andre  Mbgüehteit  desselben  keine  blofs  gutniathig^  Vot- 
ruhig  bleibt ;  wie  der  Mensch ,  von  einer  heftigen  aussetzung,  die  man  haben  und  entbehren  kann  nocA 
Begierde  gepeinigt,  dennoch  in  sich  die  Kraft  finden  Bilieben;  sondern,  wenn  von  praktischen  Poslulatem 
kOone ,  sich  zu  mäfsigen ,  ja  zu  bessern ,  wenn  man  die  Rede  ist . . .  der  wahre  und  eigentliche  Glanbens- 
nur  einen  etwas  anhaltenden  Wechsel,  der  Vorstel'  punkt  für  das  Leben  und  Wirken.  Dafs  Kant  diefs 
lungsmassen  im  Bewufstseyn  zn  bewirken  ver- ,  so  wenig  fühlte...  dafs  er  sich  zu  der  wahrhaft  uir- 
mag."  —  Die  hier  und  im  folgenden  §,  so  fortge-  seligen  Behauptung  eines  radicalea  Böten  verleiten 
setzte  Untersuchung  verdient  Oheral]  die  gröfste  liefs:  diefs  verdient  aufriohtigesBedauem.  Das  Bös« 
Aufmerksamkeit  der  Psycbologen.  IhrResuItatdie-  kein  so  grofsesGeheimnirs,  als  e.s  Denen  scheint, 
ses:  die  praktische  Vernunft  ist  nicht  als  ein  be~  die  vom  Guten  keine  deutlichen  Begriffe  haben  "  . .  , 
sondres,  hinzukommendes,  von  den  zusammensto  -  £inpfehlung  ruhiger  Untersuchung  des  Phänomers, 
fsenden  Vorstellungsmassen  verschiedenes,  in  sie  -„welches.,  psychologisch  betrachtet,  keine.  Klass« 
hineingreifendes  und  sie  nach  sich  bildendes  J^er-  von  Gegenständen  für  sich  allein  bildet,  sondern 
mögen  zu  denken;  sondern  es  sind  die —  vrie  von  in  Hinsicht  seines  Entstehens,  Dasejns  und  ^'jr- 
oben  hineingreifenden — Vorstellungsmassen  selbst,  kens  (nur  nicht  in  Rinacbt  seiner  Wflrdignns!) 
wdche  hier  einen -höbern  Charakter  annehmend  gleichartig  ist  mit //v-fAitnt,  Verwdbnung  und  VoA- 
und  mit  dem  ehrenvollen  Namen  der  ^«rnurf/Jr  be-  schem,  Geschmack...  der,,  wie  der  Irrthnm,  audi 
zeichnet,  dieses  der  Natur  praktischer  Maximen  seine  Naturgeschickt*  hat"...  wobey  der  Vf.  sicti 
verdanken«  besonders  solcher,  die  schon  durch  fo-  geleg^tlich  Aber  einige  Dicbterwcrke  auf  ciffeo. 
^     «  tbOnk- 
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thOmliche  Weise  ausspricht.  Durch  Bemarknng 
des  „höchit  NatütKchm  in  den  Wthiern  der  Dickter, 
und  jn  dem  Ergötzen  der  Hörer"  kommt  er  so  «if 
die  t'rage  zurflät :  ob  denn  etwa  das  Büse  allem  ei- 
nen übernatürlichen  Ursprung  voraussetiB?  und  be- 
antwortet sie  auf  dem  —  auch  wohl  einiig  richti- 
Sen 'Wege  der  histori.schen  und  psychologischen 
leobschtuiig  des—  zuerst  noch  rohem leideoBclMft- 
lichenGemOths,  dessen  Verirrung  und  Uotbiten- steh 
sodann  alittm/täg  widern  hachsten  oder  eigeotiV- 
chenBösen  gesteigert  ßnden.  BrwStnung ä/anoza*f, 
der  —  „das  eingebildete  Woiim  oad  Thun  (der  eiwt- 
lichen  Substanz)  doch  auch  beuriheihe,  zum  Beweiset 
dafs  die  Stimme  des  Lobes  und  Tadels  telbst  da 
nicht  schweigt,  wo  man  die  Hoffoung,  sieb  nach 
ihr  zu  richten,  gänzlich  aufgcocben  hat."  Und  .fie- 
ser Stimme,  welche  vorhanden  Ut  und  vemomintn 
wird  <Äne  alle  Frage,  wie  viol  dadurch  Itönne  aas- 
gerrthtet  werden"...  htt  d»r  Vf.  „einen  neuen  Ka- 
men gegeben,  Aen^ßS  ästhetiaehtnVrtheiU'^,  Recht- 
fertigung desselben  —  Klage  Ober  die  zu  geringe 
Beachtung  dieser  Lehren.  „Warum  wartet  man, 
sie  besser  zu  benutzen?  W^en  eines  Gespenstes 
von  Zurechnung  . . .  dessen  oubjett  aber  eben  der 
transsceodentalen  Frejhdt  unfSbig  Ist,  darzubie- 
ten." —  Üach-cUetts  Sub/ect —  scheint  uns  auch 
die  Theorie  des  Vfs  nicht  immer  bestimmt  genug 
darzobieceo.  Denn  sind  die  VorileBungsmassen  sol- 
che Subjecte?  oder  wie?  Ueberbaupt,  so  viel  Treff- 
liches seine  praktische  Philosophie  auch  gewifs  ent- 
hält, wird  man  doch  auch  hier  oft  daran  erinnerti 
wie  viel  leichter  es  sej,  ein  altes  G«bSnde  einza- 
reifsen,  als  eia  neues  grflndlich  wieder  zu  erbauen! 
Dritter  Abschnitt,  yon  den  äußertn  Verkältr- 
nitaen  de»  Geistes,  \ates  Ctf.  Von  der  yerlmdimg 
zwischen  VeA  und  SeeJe  f  153—  169.  Auch  hier 
mOssen  wir  «8  bedauera ,  dafv  der  Vf.  sieht  Qbeiv- 
baupt  mehr  analytisch -Jnductoriscfa  hat  zu  Werke 
gehen  Qi<>g«a/  wobey  manclie  zu  dogmatisch  abspre- 
chende Behauptung  Ober  das- vorliegende—  schwie- 
rige     Problem  einer  iorsichtigen  Skepsis  wohl 

von  selbst  h£tta  weichen  mflssen.  Denn  so  faäfst 
eseleich  im  Eingang,  nach  der  Bemerkung:  die 
Iclweit  mOsse  an  einen  Träge^,  \n  eine  Substanz, 
die  üeele,  ingelehnt  werden,  „nach  altgemsinnt 
netaphysischea  Prinäpien  sey  eine  Substanz  keiner 
Indern  ModificatiODen  fähig,  als  der  Selbsterhal- 
tungen  gegen  Störungen  durch  andre  Wesen  (wo- 
jurch  sogleich  die  pantheistische  Ansicht  ausge-' 
ichloasen  sey),"  Aber  sind  diese  Principien  seihst 
jchon  evident  genug,  und  wird  Krqft  ihrer  nun  — 
ier  sonnenklare  Bericht  Ober  Gott  und  das  üniver- 
ium  sofort  können  gegeben  werden  V  wie  man  ihn, 
lach  jener  kurzen  parenthetischen  Abweisong  des 
?antbei«mu^,  fest  erwarten  durfte?  Wir  zweifeln. 
Vber  auch  ia  ihrer  Anwendung  auf  das  vorliegende 
»rohlem  werden  jene  frincipien  sich  wohl  unzu- 
•eichend  erweisen :  denn  wenn  es  nuo  weiter  heitrt : 
1er  Leib  sey  Materie  im  Haume,  die  Con^truction 
1er  Materie  aber  (deren  Undurchdringlichkeit  u.  a. 


kiii^iveg  eiti  fFa'hn  genannt  wird)  sey  In  der'&b- 
hiaölawg  de  atlr.  element.  gegeben,  so  dflrften  sidi 
doch' auch  gegen  diese  Conslruction  und  deren  An- 
wendungen nicht  unerhebliche  Zweifel  erheben, 
lind  die  Besoi^nifs  vor  einem  neuen,  dem  des  Des- 
cartes  ähnlichen  Dualismus  scheint  oft  nahe  zu  lie- 
gen. Auf  jeden  Fall  gilt  es,  ^e  yerbindimg ,  das 
yerhältnijs  nachzuweisen ;  und  was  am  SchluÜi  des 
i.  153  gesagt  wird:  „die  blofs  ideale,  künstlerisch« 
Einheit  der  lebenden  Wesen,  ihre  Schönheit  und 
Zwedunätsigkeit . . .  Weise  hinauf  zu  dem  höchsten 
der  Kfi'nstler .  .  .  und  ohne  religiöse  Betrachtungen 
könne  die  Maturforschmig  zwar  angefengen,  aber 
nicht  vollendet  werden." —  dieses  erweckt,  bey 
aller  Anerkennui^  der  Gröfse  des  Gedankens-,  doch 
auch  wieder  erolse  Fragen  —  die  bald  bestimmter 
zur ,  Sprache  Itommeü  werden,  j.  154.  In  diesem 
Systeme  soHen  „die  Bedenklichkeiten  nicht  Statt 
hndee,  um  derentwillen  L«i(nifz>  den  physischen 
Einflufs  Ungnend,  seine  prSstabUirte  Harmonie  an 
die  Stella  setzte...  das  wanreCausalverhältnifs zwi- 
schen Seele  und  Leib  im  geringsten  nicht  schwieri- 
ger, als  das  zwischen  irgend  andern  Wesen.^  Wir, 
und  manche  Leser  mit  uns,  möchten  so  sanguini- 
schen Hoffnungen  sich  nicht  gleich  hingaben!  Vod 
was  zur  Erklärnag  jener  Verbindung  hier  im  Ein- 
celneo  weiter  ausgefOhrt  wird,  das  ist —  theils 
auch  von  Andern  schön  gesagt  worden  —  theils 
aber  auch  wieder  auf  mehr  als  eine  Weise  hypot)i0- 
lisch  zu  nennm,  und  in  der  That  scheint  der  Vf. 
mandie  Probleme  doch  auch  gar  zu  vorschnell  bey 
sich  selbst  entschieden  zu  haben!  So,  wenn  «s 
hei&t:  »<(«r  Bewegwtgen  der  Nerven  ■hedOrfe  man 
zur  Erklirang  der  sinnlichen  Voistellungen  gar 
nicAl";  und  ^reno,,  bey  der  berfifamten  Frage  nach 
dem  StUt  der  Seele,  fBr  einen  „  veränderlichen  Auf- 
enthalt, tut  eine  ganze  mittlere  Gegend  das  senso- 
rium  eammuae,  worin  die  {einfache)  Seele  sich  be- 
wegen möge",  zwar  nicht  ganz  apodiktisch,  aber 
doch  mit  zu  eeringer  Skepsis  entschieden  wird ;  — ' 
wie  denn  aucn ,  was  hier  (^el^entlich )  Aber  das 
■Licht  gesagt  wird:  „es  bedürft  der  Form  des  durch-- 
sichtigen  Kölners  nicht,  den  es  vielmehr  im  eigent- 
lichen Verstände —  überalluad  in  jeder  Richtung  — 
•durchdringe",  schwer  zu  denken  ist,  und  von  den 
Physikern  nicht  leicht  wird  zugegeben  werden,  la 
i,  156  eine  GrSrterang  der  vier  Hauptarten  physio- 
logischer ErkläruMcn  :  der  mechanischen ,  chemi- 
acBen,  vitalen  uncTpsychischen.  l>ie  mechanisch* 
in  Verbindung  mit  den  Qbrtgen  unentbehrlich,  die 
cActrücA«  fast  ganz  untauglich  genannt; —  wobey 
jedoch  Grade  und  Ueberginge  zu  beachten  seyn 
dttrfteoi  Weiter  über  die  psychische  ErkJärungSart 
-Insbesondre,  welche  voraussetzt:  „ dafs  noch  etwas 
Üeberschüssiges ,  znr  organischen  Existenz  niclit 
schlechthin  JNothwendiges  zugegen  sey,  .welches  iti 
das  ganze  System  des  lebenden  Körpers  aufs  tiefste 
vernocfaten"  n.  s.  w.  Resultat:  »die  Seele  mir  der 
Einwohner  des  übrigens  sich  selbst  eenOgenden  Lei- 
bes"— was  also  sehr  dualistisch  laatet,  uk)  mit 

frö- 
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.hwen  Bvtndttanga)  n!cbt  wtra  besten  flbenlnza- 
Btimnneii  teheint.  Zuletzt  noch  Ober  die  mechani- 
sche ErkUro;ig  weiter,  und  gegtn  die  f,QctiQ  in 
■  _i^an»,  deren  Abnahme  aus  der  QuaatitSt  des  zwi- 
.scbenliegendeo  Raitmet  scblecbterdii^  nicht  zu 
erbäten  sey,  denn  der  Kaum  selbst  ein  leeres 
Nichts";  —  wel^e  gevrifs  .richtige  Bemerkung  zo 
genauem  Untersuchungen  auffordert.  $.  167.  Di« 
Grundgedanken  Ober  die  Verbindung  zwischen 
Seele  und  ]>Jb  sollen  nähere  Bestimm  ungeu  nun 
zulassen.  M^abrscheinlich  ist  auch  d^  ^rS/ift 
Theil(^)  des  Nervensystems,  und  des  Gehirns  ror- 
zflglich,  der  Parasit  des  Körpers" —  yris Räl  die 
Seele  selbst  nannte,  und  was  alles  freylich  seltsam 
klingt!  —  Gegen  die  Belegungen  wieder  der  Ge- 
hörnerven  z.  B,  im  gesunden  Zustande:  —  in  dem 
.in'anken,  wenn  das  Ohr  singt}  das  Auge  »pectra 
siebt,  werden  sie  zugegeben;  —  welche. Trennung 
der (gewifs  nur  quantitativ  verichiedentn)}?\iät\omta6 
-der  Physiolag  aber  unmöglich  wird  biUigep  können, 
wie  er  auch  sonst  Qber  jene  »  vestigia  rerum  in  der 
.Seele"  denken  möge.  „Was  den  orsaniscbeQ  Leib 
anlange,  beifst  es  fm  Schlüsse,  so  dürfe  die  aontt 
bedenKÜche  Einmischung  einer  teltologiachen  An- 
sicht hier  nicht  unerwartet  £eyn;  im  lebendigen 
Leibe  walte  aberall  tiae  höhere  Kunst ,. ,  eben  äi«, 
vob  der  Oberhaupt  die  höheren  Tbiere  ins  Üaseyn' 
gerufen  warden"...  .  Uns  indefs  kommt  jene  Ein- 
mischung— auch  hier —  noch  unerwartet,  und  wie 
sie  mit  der  Forderung  der  Einheit  und  Conseqneaz 
in  der  Naturerklänuig  vereinbar  sey,  möge  der  Vi. 
;nns  bestimmter  nachweisen.  Auch  schliefst  er  selbst 
jnit  der  Frage :  »wie,  nur  di*  AöA«r<n  Tbiere,  und 
nicht  auch  die  niederen ? " —  welche  ibB($.  158)  zp 
«Iner  weitem  Erörterung  führt —  d«^  „tineehfium 
JJvpoÜiete"  neuerer  (doch  auch  älterer)  tiTaturfor- 
•  scner :  von  einer  (nä^llcb  nüttielbaren)  Entstehung 
atler  lebenden  Wesen  bis  zum  Menschen  au&  einer 
-sogenannten  generatio  aetfuivoea  {miginaria  hesser* 
oaer  spontanea) ;  wobey,  „statt  cfer  eines  modernen 
Naturpbilosophen,  lieber  die  Ansiebt  eines  acbtungS- ' 
werthen  Erfabrungsgelebrten  " —  {Treviranus  in  sei- 
rer  Biologie,  111.  ^o)  fiber  diesen  Gegenstand  ange- 
fahrt untTzu  entkräften  versucht  wird.  Doch  wie? 
Durch  die  Behauptung  zuerst  der  „gänzlichen  Uo- 
statibaftißkeit  des  absoluten  Werdens,  also  auch  der 
TOi^eblich  in  der  Natur  der  Dinge  ursprOnglicb  lie> 


senden  Entwickelung"  u.  s.  w.,  welche  „für  alles 
.Wissen  zerstörenden  Irrthflmer  man  von  sich  ge- 
worfen haben  mufs"...  .Was  aber  meint  der  Vf. 
nun  wohl  mit  jenem  (unstatthaften)  absoluten  Wer- 
den? Ein  relatives  wenigstens  wird  er  lugebcD 
müssen  —  eine  Entwickelung  des-  individuellen 
Menschen  z,  B.  vom  Embryo  bis  zum  metaphysi- 
schen Denker —  und  sollte  nun  das  Geschlecht  nicbt 
auch  seJbst  seine.Naturgescbichte  müssen  gehabt  ba- 
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ben,  und  Hwltft«  also?  Wenn  der  Vf.  9\«  „wterm^fm- 
iiche  Kluft,  welche  zwischen  zwey  nächsten  organi^ 
sehen  BildoDgcn  befestigt  sey  %  zu  bedenken  giebt, 
CO  ist  theils  £ese  Kluft  xMiiachea  den  nächsten  doch 
nicht  riwn —  so  unermefllich,  wie  schon  die  Mi^h- 
Ungt  zu  bezeugen  scheieen ;  theils  bleibt  das  ja  auch 
eben  noch  die  Präge,  ob  tiicht  die  Nainr  in  einer 
Sfl^M^o/^f  die  Wesen  hervorbrachte,  die  somit  nur 
jetzt,  wo  ihre  Geschichte  nicht  mehr  vr  Augen  lie- 
gen itan»,  so  gesondert. erscheinen  müssen ?°  Denn 
was  weiter  übet*  die  Bedingungen  g^agt  wird,  un- 
ter welchen  allein /Vfxl  nocA,  und  Zwar  nur  untere 
geordnete  Organisationen  von  selbst  entstehen,  so 
ist  dieses  zwar  richtig,  und  mufste  von  den  Verlhri- 
digirn  jener  Hypothese  auch  bald  bedacht  werden; 
aber  damit  allein  ist  sie  auch  noch  nicht  widerlegt,  da 
der  Schlufs  von  den  jetzigen  Verhältnis.seo  au!  die 
ursprünglichen  docb  leicht  —  ein  FthlscMt^/t  s«ya 
könnte.  Denn  wer^nnf,  vtvt sieht—  beutenoch  — 
jene  erste  zeugende  Jugeadkraft  der  Natur,  die  viel- 
leicht doch  AÜes  aus  inrem  Scboofs  zu  entwickein 
.durch  das  Gesetz  des  Geistes  bestimmt  war?  und  dir, 
nachdem  sie  einmal  diese  Wunder  gewirkt ,  sie  onn 
auch  nicht  veuderlalen,  und  nur  in  jenen  schwachen 
Nachbildern  etwa  demBeschauer  in  EriMiemi^  brin- 
gen durfte?  „Dal«  alles  stufenweise  fongfgebfJdet 
*ey*\  wird  als  glaublich  auch  nachher  zugegeben; 
nicht  aber:  „esiiabe  sich  »elbst  stuhawrise  gebildet-, 
unsre  Erdoberfläche  mufs  unter  dem  EinHuts  einer 
andern  und  Mhtrn  —  Kunst  —  gestanden  haben ,  da 
.sie  mit  Lehen  bedockt  wnrda"...  Ohne  uns —  ian- 
taa  companere  lites  —  herausnehmen  zu  wollen, 
dürften  wir  jedenfalls  doch  eine  höhere  Bestinmnag 
•dieser -~  ae  noch  viel  zu  unbestimmten  —  Gedanken 
zn  fodern  berechtigt  seyn.  Oder  itunnwan,  nact 
det  Scblufsbemerkungdes  $.,  hier  wjrkJiob  ^nicit 
mehr  wissen"?  und  müsse«  wir  hier-n  n^icbt»- 
geborn»"  zwar,  aber  flberhaupt  doch  —  „Schrmntim 
dta  Gegebenen ,  des  Stoffe  der  Erkenntnifs  ",  wie  9 
beifst,  ein  für  alle  Mal  anerkennen?  Aber  muA 
.solche  —  Schranken  möchten  docb  wieder  eben  so 
schwer  deutlich  zu  denken,  als  strenge  zu  bewei&m 
seyn;  und  auf  jeden  Fall  meisten  wir  nuu  auch  ao 
^t^m'y^es- Absprechen  über  diesen  grofscn  Gegeo- 
-stand  uns  verwahren  dOrfen. 

{,D*r  Beschtufs  folgt.) 
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ttllLoiOtaiE.  hinderlich  geworded  zo  sey«.    lo  der  Lehre  rom 

Kii........  b.üiua»:    rn««oiosi.  aU  ITim,.  f™»"«  V'l^  einigen  besondero  Phänomeiien  de«el- 

i  Ji       '       ZZTin  ö^Ja^T*^  triftm-  heQ  „  engr  vorkommenden  doppelren  Fersönlich- 

(#«MA^Ar  ^  i-wi^m SiQth  gfiffArorAftint  BfMfufwi.)  kungen.  Eben  so  aber  gewisse  „in  Hie  Mittp  zwi- 
schen Traum  iftd'/foAnjmn"  zu  stellende  Krschei-* 
tftuneen —  „minderer  Fehler ,  rfie  auch  der  gesunde,' 
1  $.  159  kehrt  der  Vf.  Zarflck  zu  der  Betrachtung  wachende  Mensch  vielfältig  begeht;  oft  gpnugscheint 
ler  „Hcrrscftaft  der  Seele  Ober  Gehirn  und.Nef-  der  Wachende  zu  träumen;  und  i»ir  sehen  Tollheit 
■en."  Gelegentlich  Ober  das  Nervensystem  dA-lH,  ohne  Wahnsinn  auch  außer  dem  Irrenhause."  „M- 
rctertt  Qber  die  Theilbarkeit  cfcr  Polypen  u,  s.  t  les,  was  man  Schitäche  des  Üfi-it'es  nennen  Vtnn^ 
,Uas monarcAiscA« V'erhältnilsjenerHerrschaftsenkt  *ird  sich  entweder  auf  Vnjiissenhcit ,  oder  anf  ein 
Sich  allem  AnscheiDinach  gar  sehr  ins  demokrali-  Ausbleiben  des  rechten  Gedankens  in),  rechten  utugm- 
Bche  hinunter;  die  niedrigsten  Seelen  mögen  auch  Met  .zurückfahren  lassen"—  was  uns*  jedoch  Hei» 
die  niedrigsteu  Dienste...  mit  beso^en  helfen;  hin-  Begriff  nicht  zu  erschöpfen  scheint.  •  Abürsehr  lehr- 
y»iederuttilstkeinZ«?eifeI,  dafs  d'ik  menschliche SttU  reich  ist  "die  weitere  ffetrachtungOher  jenes„\usblri- 
Sich  ihre  schöne  uHdbequeme  Wohnung  ntwAficq-u«-  hen  des  rechten  Gedankens  und  Ober  das  Gegen- 
m<7r  iriache"  ü.  s.  w.  Manche  scharfsinnige  Bemer'  %heil,  4ie  Besonnenheit'" —  In  manchen  interes'jan*. 
kung,  nurdafsdleGontifiuirätunddie?/e6cr5ti'n^eder  ten  Anwöndungen  und  Bcyspielen  aus  dem' lieben, 
'j'tafen  und  psychischen  Erscheinungen  in  einander  So  Ober  das  Eigenthnmlinhe  ties  Wifr«,  der  „ein« 
licht  Immer  genug  beachtet  scheinen.  Gegen  die  Viertelstunde  zu  spät  kommend  leicht  von  einer 
ngebfichen  Organe  fnr  verschierfene  geistlae  Xbä-  P/u/Mcit  verdrängt  wird,  und  so  das  Vorspiel  giebt 
iAdten  und  moralische  Eigenschaften  garT  —  Jni  zu  den  ernsrhafteren  Grfirechen,  die  man  dem  Nen- 
iligemeinen  gewifs  mit  Recht.  —  ^Man  hat  sich  sehen  als  Mangel  der  Besonnenheit  anrechnet"... 
ewundert  Ober  die  grorse^iAört^?°X*it  des  Geiste«  endlich  Anwendung  auf  die  „Inronscquenzen  der 
om  Leibe;  man  hätte  sich  wundern  soJIen,Ober  die  phihsophisehen  Systeme**  mit  besonderer  ilOcksirht 
n  gesundtn  Zustande  so  grofse  Frcyheit  des  Geistes;  auf  das  „des  ehrwürdigen  Kant ;  Gesundheit  des  Gel^ 
h*f  die  Einheit  in  seinem  Thun"  u.  s.  w.  ^  gtcs  war  ihm  in  yorzilgtichem  Grade  eigen...  den- 
Sles  CapiteL  f^on  denjenigen  Geisteszuständen,  noch  ist  sein  System  in  einem  Hauptpunkte  ein  Bey- 
•arauf  da-  Leib  einen  bemerikbären  Einflufa  hat.  spiel  von  VnbcsonneAheW"  —  welcher  hart  schei- 
.  160  —  108.  „DieGiundsStz*!  der  Statik  und  Mfcl  nende  Ausspruch  in  der  weitern  Aosfnhrnng  doch 
baoik  des  Geistes"  soll  man  „so  weit  als  möglich  sehr, gerechtfertigt  erscheint,  Und  gewifs  ist  eine 
erfolgen,  und  nicht  eher,  als  indem  eine  bedeuiendt  solche  (oft  zu  sehr  vernachiässlgtfc)  psychologisch» 
>ivej;genz  zwischen  jenen  Gesetzen  und  der  Erfah-  Srwßgung  der  Veranlassungen  und  det  ifinern  G«~ 
ang  sich  entdeckt,  einen^/i-fmdorti^CTiEinfiurs  vol*-  schiente  der  PhiloSopheme  für  ihre  Wüi-digung  von- 
iSsetzen  und  ihm  nachSpähen'V.,  Aber  findet  je-  nicht  geringe^  Bedeutung.  —  Von  den .*>e*^ifc«m*- 
*r  Einflufs  nicbt'ln  einem  gewissen  Gra;ie/iM(  im~  heilen  sodann,  mit  Bücksiclit  auf  Pinel  und  Reil, 
er  Statt,  und  wie  wird  «s  *>  um  die  strenge  Kech-  Gberhauptauf  die —  sich  leicht herbt^drlngenden  — 
mg  stehen?  —  Indessen  geht  der'Vf.  auf  jeineiri  materialistischen  oder  einseitig  physiologischen' Vor- 
fege nun  zu  der  Untersnchung  Ober  Schlaf  und  .«iteJlimgsär.ten.  Auch  hier  viel  Umsicht  und  Scharf- 
-a»i»  znei'st  Ober,  und  bestimmt  den  Begriff  de^  blick;  —  wenngleich  dasHaup^röblcrti:  von  Aem 
:blafs  dahin :  er  sey  „Negation  der  sämmilichenlTj  Sitz  und  den  Ursachen  der  Seelenkrankheiten,  auch 
häligkeit  des  Vorstellcns  mit  allen  seinen  Mödifi-  durch  die  Theorie  des  Vf3  noch  keinesweges  voU- 
tionen",  welche  Erklärung  jedoch,  wie  natarJi«b,  ständig  gelöst  zu  seyn  scheint. 

irch  die  Bedierkung  der  Phänomene  der  Ermüdung  Doch  —Bericht  und  Kritik  mössen  mit  dem  Wer- 

id  der  Vebergänge  wieder  beschränkt  und  näher  ke  selbst  dem  Ziele  sich  nahen,  und  so  haben  wiraufl 

»istimml  wirtT    Aber  aucA  so  scheint  diäbypothe-  dem  Schluß  des  G«nzert  nur  noch  Folgendes  helr- 

3che  Mathematik  der  reinen  Beobachtung  und  wis-  vorzuheben.     Der  Vf.  will  nSmlLch  den  Einfiuft  „ei-  C 

:0SchaftUthen  Ordnung- der  CrscheiouDgen,etff;ll  nes  leberidlgeru  and  besser  e<!l)»gn)dea  fitudiBms 
J&fä'n«.  BL  aar  ^'  L.  Zi  1850.  Y  (5)  der 
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dar  PsydioWa  auf  all«  Dbriga'Wissmiscbafim  au3 
xwey  Gesicbtspunktea"  hier  noeh  darstellen:  »des  - 
Aufhörens  der  bisherigen  schädlichen  Folgen  un- 
■  richtigtr  Psychologie",  und  „des  positiven  Ijewinos 
aus  iiirea  Ve^ba^SQruDg^n''^ —  wodurch  a.\so  alle 
bisherige  Psychelorae  so  süeitilich  als  „unridnig* 
und  „ »Isch  einwirkend",  die  eigne  als  die  allein 
wahre  und  nOtzliche  bezeichnet  wird :  eine  Behaup- 
tung, di«  der  Vf.  bey  näherer  Ueberlegung  sich 
selt^  kaum  wird  geständig  seyn  mögen.  Denn  so 
ganz  im  Argen  lag  aÜe  "bishorigä  Psychologia  doch 
wohl  nichtf  So  v\rp1öt4E]ich  wird  der  KinzeXne- die 
ganze  Wahrheit  auah  nicht  gefunden  haben!  —  In- 
ders vernehmen  wir  die  Anklage  der  altern,  dieEm- 
Stehlung  der  neuern  Behandlung  im  Einzelnen  weiter. 
ene  also  hat  falsch  gewirkt:  „auf  die  Logik,  indem 
sie,  derselben  sich  beymjsqhend,,  ihr  das  Ansehn 
einer  Erzählung  gab,  wie  es  im  Denken  zugehe^ 
uiHtalx  KiMT  Regel ,  wie  es  zugehen  solle"  u.s.w. — . 
welcher  Vorwurf,  seine  Gültigkeit  relativ  zugege- 
geben,  doch  auch  nicht  alle  Psychologen  oder  Lo- 
giker trifft,  deren  viele  die  Grenzen  .wohl  bemerk- 
ten -uod  zu  bestimmen  suchten;  —  „auf  die  Matal, 
indem  sie  auch  diese  verleitete,  die  Frage  nach  dem 
Sollen  zu  verwechseln  mit  der  nach  dem  Können",.. 
mit  Bemericungeo  Ober  verschiedene  Moralsysteme, 
dia  allerdings  tr^end gzj^ag  sind,  nur  wieder  nicht 
so  absolut  und  allgemein; —  »auf  die  Metaphysik, 
ön«  Wirkung  vollends  im  Grofsen,  wenn  man  die 

fanzc  neuere  Philosophie  mit  jener  alten  bis  auf 
risToteles  vergleicht",.,  und  freylieb  dßrfte  der 
Vorwurf,  über  Psychologie,  ßewufstseyn  -  und 
Erkenntnifs- Lehre  ,  die  allgemeineren  Probleme 
des  menschlichen  Geistes,  „die  Ideen  Platon'a  und 
itnd*das  Eine  der  EUaten"^  aus  dem  Gesicht  verlo- 
ren zu  haben,  wohl  manche  neuere  Philosophen 
treffen,  doch  aber  gewifs  einen  LeiOrUtz  z.  B.  nicht,' 
odex  Spinoza,  oder  Kanl? —  „atxt  die  Pädagogik,- 
der  sie  ihre  Seetenvennögen  und  damit  das  sinnTosa 
Problem  aufdrang,  die  einzelnen  sowohl,  als  deren 
Gesammtheit  zu  stärkten  und  mit  allerley  Fertigkei- 
ten auszurüsten".^,  worin  wohl  etwas  Wahret 
liegt,  und  zwar  um  so  mehr,  als  freylich  die  prak- 
tischen Pädagogen  nicht  immer  zugleich  die  tiefsten 
Philosophen  waren,  was  aber  aucn  noch  allgemei- 
s«re  Grande  bat«  und  durch  neue  Theorien  nicht 
so  gar  leicht  und  schnell  wird  zu  verbessern  seyn  I— 
„Die  Psychologie  trennte  sich  von  Politik  und  Ge- 
se?üchie,  mit  wellten  sie  hätte  innig  verbunden 
seyn  sollen"...  Was  hierüber  weiter  gesagt  wird, 
inae  die  Schuldigen  treffen,  doch  nicht  die  Gerech- 
lyn?  —  n^ie  behielt,  keine  Aebnlicbkeit  mit  der, 
KalarwisMnsckq^t ,  deren  rascher  Gang  d^e  träga 
Schwester  gänzlich  hinter  sich  zurückliefs".^,.  wonl 
wahr,  aber  auch  wohl  begre\flich,'  und  eben  (darum 
möge  nun  auch  die  Seelenlebre,  durch  so  manche 
Errahrung  gewitzigt,  eben  sQ  besonnen  und  um.sich- 
tig  verfahren  lernen,  wie  jene  gldcklichern!  es  an 
der  Hand  der  Natur  Freylich  auch  froher  lernen^ 
laulste*  und  sicbnit^t  jiudf  selbst  yntdituäx  ab-' 
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soluten  Theorien  üAfimiot  —  was  nnnrVf.  Fireylit^ 

.auch  forsch  nioht  wird  Wort  haben  wollen!  Aof 
jeden  Fall  darf  ihn  über  jeden  ungerechtem  Vor^ 
.  wurf  „der  Schwärmerey  und  Anmaafsung "  —  mit 
Becht  jjdas  Bewufstseyn  trösten,  mit  redliijbem 
Willen  gearbeitet  zu  haben."  |Sovern&binenwjraIsb 
zuletzt  noch  Seine  „Betrachtungen  über  den  positi- 
ven Gewinn,  der  von  der  Verbesserung  unsrer  Wis- 
senschaft zu  ^erwarten  stehe."  Der  Gedanke  zuvör- 
derst, „dafs  die  Psychologie  es  in  genauen  £rhli' 
tungen  defTtiätsäcben  der  Naturwissenschaft  gleich 
thue,  liegt  (also  doch  wirklich)  in  weiterf^erne"... 
„die  Forsdier  mfls'sten  es  sich  gefallen  lassen,  hier 
gieichSüm  im  Dunkeln  zu  arbeit^n^  Indem  die  loa- 
miltelbare,  präciav  Vergleichnog  zwischen  dem  syn- 
thetischen Thell  der  Tneorie  und  der  Beobacbtan^ 
ouf  selten  mBgUch  tvjn  wird"...  tio  ist  es  ofaa« 
Zweifel,  und  also...  „Auch  die  nähere  Verbin- 
dung mit.Politik  und  Gesc^ic^te  wird  nur  sehr  aiK. 
inäblig  erfolgen  können";—  dennocA  wird  —  und 
mit  Kecht —  dem  Historiker,  der  sich  voa  den 
Kesseln  individueller  oder  gesellschaftlicher —  Xor^ 
nrtheile  losmachen.  Ober  Dlofse  Chronik  und  «n- 
philosophischen  Empirismus  sicherheben  will,  ^ 
tieferes  Studium  der  wahren  qd^r  bessern.  Psycho» 
logie  ans  Herz  gelegt  -r  „Deutlicher  schon  dim 
Vortheilefar  die  Pädagogik'*...  doch  wird  für  dia 
Praxis  zugleich  Beobachtung.  Versuch  und  Uebung 
empfohlen;'  der  Erzieher  mufs — „einen  Plan  mit* 
bringen,^  und  er  mufs  verstehe  zu  beobachten... 
der  wahre  SUlleJpunkt  aber,  von  wo  aus  die  Päda- 

§ogik  kann  überschaut  werden?—  Ist  der  BegriO 
es  sittlichen  Charakters,  nach  seinen  psycbolori- 
Echen  Beziehungen  erwogen. >.  Unterricht  und  Zucnt 
genau  zu  verbinden "...  sehr  wahr  und  gut  ins  Lictd 
gestellt.—  „Am  wichticslen —  derEinBufs,  we^ 
chen  voi^  einer  bessern  Psychologie  dag  gesanal» 
philotophische  Studium  zu  erwarten  hat";..  Bemer* 
kung,  wie  es  „  mit  der  Ausbildung  der  JFissenscha^ 
ten  auch  auf  dem  Wege  eines  psvchologüehe»  Jn»- 
i^anismus  einhergehe;  unwillkOrlirhflr  EinSu/s  ge- 
wisser BDcluichtea...  so  sind  Manche  so  sehr  aa 
die  Seelenvermögcn  ge-vrobnt ,  dafs  diese  Cndinge.,, 
nun  doch  gleich  realen  Srqflen  wirken,  indem  sÜ 
als  meinuftgen  ifl  jenen  Köpfen  eine  starke  Hen*- 
ecnaft  ausüben"  u.s.  w.  Diese  (gegen  die  verbafstea 
Seelen  vermögen  gerichtete)  Bemerkung  ist —  von 
sehr  allgemeiner  Anwendung,  und  wie  wichtig  da- 
her überall  die  Selbstprüfung  und  jene  hei£an« 
Ino;^  des  Urtbejls  Ja,  wo  etwa  nocii  Orfinde  und 
Gegengrfliide  sich  mit  gleicher  St^rltegegenDber- 
Stenn,  und  die  FqrscAun^  $elb;5t  aJso  — -rumg  weiter 
XU  fuhren  ist.  Und  müTsten  wir  dieses  einem  Den- 
ker hoch  etwa  besondj^rs  empfehlen,  dem  solch 
ruhiges  Weiterforschen  wohl  vielmehr  ein  Bedttrf- 
niTs  schon,  ja  ein  Gesetz  wird  geworden  seyn  ?  Aucb 
bemerken  wir  zuletzt  noch  zu  unsrer  Fre^ide,  wie 
die  Aeufserungen  am  Schlüsse  manches  frühere  und 
schärfei*8  Wort  wieder  mildem,  und  wie  der  Vt 
der  üoffoiuig  Baum  giebt ,  däfs  ,|5eiae,-  fonst  seht 
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elngegchUnkttHj Erwartimgii  vlellcldit  docJik&no-  anzmatgende  'Werkchen  durdiaus  unter  cRe  gute« 

ten  Oberlroffen    werden  —    eatwoder  indem  ein  zu  zäblea,   die  mit  bestem  Gewi^Ren  Allen,    die 

elQcklicher  Eifer  sich  der   dargebotenen  anfange  dergleicben  nöthif;  haben,   angelegentlicti   zu   em- 

Demeistre —  oder  ein  ^ra/Mr«r  Geist  erscheine  und  'ptenlen  sind.     Es  flbertrifft  manches  belobte;  wenn 

ungeahndete  Belehrungen   mittheile  .. .    denn  auch  es  auch  gerade,    wie  in  soleben  Dingen  natOriich, 

die  Psychologie  finde  vielleicht  frOh  oder  spät  ihren  nichts  Neues  giebt,  so  ist  es  doch  sehr  zweckmäfsig 

Newton"...   wiewohl,   was   nntn  Newton  der  Psy-  zusammengestellt. 

cAologie  betrifft,  dieser  doch  so  leicht  nicht  dOrfto  Der  Zweck  des   Gesangunterri«hls  in   Volks-« 

zu  erwarten  seyn,   als  es  für  die  Gravitation  in  der  schulen  wird  auch  hier,  wie  fast  Oberall,  sehr  hoch 

Körperweh  einen  solchen  freylioh  gebeA  konnte.  —  eestellt;    er  soll  GehAr,    Wohlklang  der  Sprach» 

Wie  dem  Qbrlgens  aber  auch  seyn  möge,  to  wün-  Befördern',  den  Sinn  fdr  das  Schöne  und  Erhaben« 

schere, wir  dem  Vf.  aufrichtig,  dafs  «ein  eigner  Ver-  wecken  und  bilden,  und  sittliche  und  religiöse  Ge-> 

such  diejenige  allgemeinere  Anerkennung,   KrQfung  fahl«  erregen.     Uafs  es  nicht  immer  geschieht,  i^t 

und  Förderung  finde,   die  ihm  mit  so  vollem  Kechte  nicht  Schuld  des  Gesanges;    er  könnte   es   wohl, 

gebohreui  wenn  Alles  so  w3re,  wie  es  seyn  sollte.     Der  Vf. 

Und  mit  diesem '.Wunsch ,   und  mit  Dank  zu-,  will   sein  Bestes  dazu  beytragen  ,    und  wir   haben 

gleich  ffir  idiemannichfaltigäAelchmng,  die.  wir  aus  schon  bemerkt,  dsTser  es  redlich  und  wacker  ge^ 

seinem  Werke  sctünfteii,    sohliefsen   wir  unsern  than  hat,   also  mit  gutem  Willen  vnd  Sachkenntr- 

Berii^lit,   dessen  Ausfahrlichkeit  (in  Attt^^Ogen  und  nKs.     Er  sagt  selbst:    Es  kommt  also  dabey  niclit 

Kritiken)  die  Wichtigkeit   des   Gegenstandes   und  blofs  auf  den  Stufeagang  des  Unterrichts,   sondern 

die   Ori^nalitSt  seiner  Behandlung    entschuldigen  auch  auf  tächtige  Auswahl  derJ^ieder  und  auf  ei- 

mögen  I  Denn  —  um  unsre  Ueberzeugung  noch  em-  gatthünUiche  Bildung  der  Lehrer  an.     Der  Vf.  will 

mal  auszusprechea  —    so   halten  wir  dieses  Werk  aber  hier  nicht  etwa  für  Alles,    nur   far  .genauere 

sUerdings  Iflr   eins  der   bedeutendsten  älterer  wie  Angabe  des  Stufenganges  will  er  sorgen.     Dabey  er-r 

neuerer  Zeiten  Ober  höhere  Psychologie,   und  mflS'  klärt  er  sich  nicht  besonders  günstig  fflr  den  Ge- 

sen  es  daher  dem  Studium  Aller,  denen  es  um  eine  sang  nach  blofsem  Gehör;   er  mdot>  Kinder  wer- 

tiefere  Erkenntnifs  der  Seele  zu  tfauii  ist,  dringend  den  ein  GesangstQck  weit  eher  und  richtiger  nach 

empfehlen;    wodurch   eine  bestimmtere  Verstandi-  Noten,  als  nach  dem  Gehör  sihgen.    -£s  liegt  aller-; 

gong  Ober  die  allgemeineo  VorsussetzuAgeQ  dessel-  dings  etwas  Wahres  in  der  Behauptung,  wenl»  auch 

ben  möge  herbeygefDhi-t  werden !    Denn  uns  frey-  anfangs  einige  Erfahrungen  scbeiabar  dagegen  spre-> 

lichbheben«  gestandenarmafsen — mancheHaupt-  chen  sollten.     Man  Obertreibe  von   beiden  Seiten 

punkte  noch  xMic^elkaß,   oder  dunkel;  so  wie  uns  nicht.     Der  Vf.  ist  auch  selbst  nicht  völlig  gegen 

auch  der  ganze  Plan  mehr  kukn  als  vortichtig  ange-  GebörObungen.    Offenbar  sind  einige  Uebungen  der, 

legt,  und  die  Ordnung  nicht  QberaH lichtvoll  genug  Art  gut:   allein  so  viel  ist  auch  gewifs,    dafs  Viele, 

erschienen  ist;  wie. denn  namentlich  die, ^sonst  so  es  zu  lange  treiben«   was  der  guten  Sache  am  Ende, 

belohnenden  StreifzQge  in  andre   wenn  auch  ver^  schlimmes  Spiel  macht.     Man  Ob;  also  anfangs  das 

wandte  Gebiete  die  Einheit  des  Ganzen  zu  sehr  be-  Gehör,  gebe  bald  zu  den  Zeichen  at>er  und  treibe 

eintaäcbügeo,  und  die  Uebersicbt    der    eieentlicb  nun  beides  vereinigt ,  nicht  immer  auf  einerley  Art, 

pn-chologuchm  Lehren  oft  nicht  wenig  erschweren,  sondern  wie  es  etwa  in  diesem  Falle  den  eben  vor-> 

Doch—  es  hatte  der  Vf.  sich  ja  eine  neue  Bahn  al-  bandenen    Schalern    das  Motzlichste  ist.   —     Um, 

lererst  zu  eröffnen,   and  eine  solche  völlig  zu  ebnen  durch  den  Schulgesane  uioh  für  das  häusliche  und. 

und   sicher  zugänglich    und   fahrbar   zu  machen,  gesellige  Leben  zu  vrirken ,  wird  vorgeschlagen,  die      ■ 

konnte  nicht  eirus  Tages  oder  Jahres  —  leichte  jir~  Kinder  sollen  sich  Liederbacher  schreiben.    Das  ist 

6*ü  seynl  —    Und  so  mögen  die  Geister  frey  und  in  mehrals*  einer  Hinsicht  gat,    wenn  der  Lehrer.      ; 

freudie  ^ieGeister  prQfen,  und  aus  dem  edlen  Wett'  Qeifsig  und  genau  oacbsiebt,  ob  sie  richtis  geschrie-      v 

kampfmöge.  Allen  erfreulich ,  <£i»  ^faArAeil  allein  ben  worden  siad.    IXabey  wird  ^te  Wahl  des  Leh- 

Uegreich  hervorgebeo!  rers   vorausgeisetzt,    worßber  sich  Manches   sagtQ. 

'  'J,E.V.Bej^tt\  Hefse.  —    Wöobentlich  sollen  .wenigstens' 3  Lenr^'      ~ 
stunden  Statt  finden,  sonst  bringt  man  es  zu  keinär       v' 

,.  FertigiMit.    Die  Singstunden 'dfifes  nicht  zu  frObj 

H   U   S   I   K.  nicht  zu  spSt  und  nie  gieäcb-  oaob  Tisebe,  auch  nicht 

K35.fl8B<i.e,  b.  Unzer:  Anweisung  zum  Grsbng*  »«"h  irgend    einer    starken  Anstrengung  g*g«l^ 

Unterricht  för  Uhrer  in  Volksschulen  ,■  voh>.  ^'^.'»'-     *"«  schwächlichen  Kinder  »Ossen  wn^. 

Hopp*.  1829.  54  S.  4.    (iZeGr.)  SKrhtig  geschont,  oder  .»ucb  nach. ümständea.«>in 

'^'^                                \      &      y  Gesangunterrichte  «csgeschlossen  werden,    sowie. 

Schon  wieder  eine  Gesanglehre  fflr-  deo   ersten  diejenigen ,     die  kein   musikalisohes   Gehör  Jiabea 

Unterricht  in  Volksschulen !    Es  dürften  jetzt  doch  (bey  den  letztern  fahre  man  nicht  zu  schnell  zu ) ! 

ivohl  ZQ  viele  solcher  Schrifteben  erscheioeo.     We-  Leidet  der  Lehrer  selbst  an  Bmstbescbwerden,  so. 

oigstens  möchten  wir  vor  der  Hand  an  den  schon  nehme  er  vor  Allem  die  Violine.  —     Voreiligkeit!  (^ 

gvdrucktcn  eenii^  haben.    Zun  («lack  ist  du  biet  des  Schülers  bejm  Singen  ist  besser, .  als  Trägheit 

uod 
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«nd  Hiotiorcheii.     Ueberiiaupt  sind  dte  Vorstehls- 

maarsregelo  recht  umsiolilig-.daMevfelJ^  .Bfaa  sirlit 
deutlich  daraus,  dafs  der  Vf.  mit  Nutzen  ^aS'Be^te 
in  dtcsem  Fache  gelesea  hat.  —  Der  Vi.  theilt  nun 
seine  ti«sang,buch  1)  \s*,rcininGfaa^g~  Uieser  be.-. 
ereih;  l}.die  L«hre  vom  IVef^i  it/g  l^nv—  U^S 
lodiki  2)  die  Lehre  vom  musikalischea  Zeitmasrne 
oder  Tom-Tacte- —  fthythmtk;  S)  die  X<ebr«  voo 
der  Stflrke  und  Schwache  der  Töne^ —  Dynamik; 
4)  die  Lebre  von  der  Vereinigung  der  Melodik, 
Rhythmik  und  Dynamik  {Solfeggien).  Also  Allca 
BBcb  schon  bekannter  guter  Ordnung,  II)  in  onge» 
wandten  Gesang,  oder  in  die  Lehre  -toii  der  Ver- 
bindung de&  reinen  Gesanges  mit  der  ^rache.  .-# 
Alles  dieTs  wjrd  nunder  l\ei|i^.ff^ch-diircheegaBgen| 
kurz  und  h^lndig.  tileicti  Atouk  des  mitspc^lls^e« 
VorObungcp'axi  (S. £)  beweist  d«r  Vf.,  d^fs  er  d4S 
AusAehoDeoe  gebohrend  bedftchtDHd  e)a  ewnea  \}r^ 
theif  gevranoen  batj  So  eridärt  .$j«fa  .<(«r  Vf.  z.  & 
gegen  das  Choralsineoo'iq  dftii  'ersten  feilen  Aer 
bingdbuDgeii;  er  ^Ril^,  es.  sollen  zuv9#.mtMlieri(^ 
Fertigkeiten  erworbePi  der  TothgeakihaBtt'itH»  BthK 
gestärkt  ■«uJ  der  Sinn  dafür  e«nj»{fiagliok  -^AmtidM 
worden  seyn.  Die  £ordeniiigiist;niobt  neu-,  aber 
sie  wird  noch  iminer  4flcbt  gehörig  hea^fatet}-  JB  es 
eicbt  Leute  die  c&  zur  Frömmigkeit  rechnen,  recht 
zeitig  CboräW  TorEunehmea  und  damit  Brust  noA 
Frömmigkeit  2u .  verderben ,  wi«  mit  dpm  zu  xckj- 
gen  Bibellese^  Was  fOr  ein  höhere«;  Aber  -gaiH 
vopznglict)  gut  ist,  ist  es  deshalb  aioki«uch  ffirddi 
früheste.     Der  Schaden, 'der -dereh  UeberwktSf^ 

Eesaiftet  worden  ist  und  isunerf«rt  ge^^tiftel  wird^ 
it  gar  nicht  zu  berechoe« Kund -heraus  jerklärt 

sich  der  Vf.  gegen  d*o.  Qesaae  nach'  Ziffern;  «r 
ineint-,  die  Sache  werde  dadurch  nur  schwerer  untl 
verwickelter.  Wjr  sind  nicht  so  unbedingt  seiner 
Meinung.  Mit  Verstand  gefaraocht  (und  fede  Mo- 
thode  will  mit  Verstand  gehraucht  seyn ,  wenn  «ift 
Gutes  sobaffen  soll)  und  nicht  zxt  lange  »der  gam 
aliein,  ohne  alle  Noten,  -kaon  der  i^esang  nach 
ffiffern  sc^r  vortheilhaft  seyn.  —  Mit  semem  vor- 
gescbl^enen  Transponiren  der  Gesinge  in  C  dur 
und  Je  moU  RjOfste  man  doch  sehr  vonichtig  ver- 
fahren. Die  Kinder  <  bekotninen  sbnst  k«loe  Vor- 
steUuas  von  bestimmtea  Tonhöhen  nach  dem  An- 
blick (US  Notensystems.' —  De«  Absingen  nach  den- 
fi  Fingern  der  linken  Hand  statt. des  Liniensystems 
ht  ein  'guter  Einfall.  Die  6  Finger  haben  in  der 
Mosik  schon  maachea  Dienst  getban.  —  Auch  ist  die 
Bemerkung,—  neu  oder  nicht,  daraufkommt  hier 
riioht«  an,  ^--  nicht  geoag  zu  empfehlen :  der  Lehrer 
lasse  pitdit  ^er  mehrstimmig  Gingen,  alsbds  es  sein» 
.  ScbOlcr  in  dem  einstimmigen  Gesanee  zu  einer  ge- 
wisse« Ruhe  und  Sicherheft  gebracht  haben.  Der 
Liehrermag  lieber  zuvor  eine  zweyte  Stimme  dazu' 
singen.  —    In  iBezug  auf  gute  Liedersammlungeo 
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Jar  die  Jogead  Ist  rfrt- <Vf*  doch  wohl  etwas  2a  rin- 
■seJtiijrVeT  den  SirnimjMnjfen-seines  Lehrers  und  sei- 
nem eigenen  CKoralbuche  stehengeblieben?  —  Im 
Anhange  von  den  alten  sogenannten  grieäbiscbeo 
Xonartvi  ist«s  tkeinf^swpgfs -fa  iadeln«  ctafSfkeiii 
ftm}lictlerlInteMcht>dJkr^gi|lbA  i^c^s^e^Wah 
sogar  fiberfiOssig:  aber  Falsches  mufs  nirgend  .ite- 
heo.  Glewh-die  Einleitung  in  diese  paar  Worte  i^t 
aber  falsch;  „So  werden  die  Tonarten  genannt, 
welche  in  fVoherer  Zeit,  ehe  noch  di^  ZunscHenlöiU 
erfunden  wann ,  als  gebräuchlich  festgesetzt  wur. 
den."  Die  sogenannten  hellen  Töne  sind  ja  in  der 
Sltesten  Zeit  schon  aufgefunden  und  genau  angege- 
ben worden!-  tUfg  man^sie  in  den/afttoifT^iUldrtni 
liicht,  wie  vtfftni  den' unsern,  brauch te:"^Mt^iDe 
UrsaeMen,  di?  wir  hier  htcht  aus  elfümler  mzea 
können.  —'  Allein  da<  gHiÖrt' nicht'' 3ter,Hw^ui- 
che.  In^StimmarM^Ti  findet  hier  ti^^McMe^o,  du 
alle  EmpfeWttrtjfverdittit.'  .    "/V"     ■  • 

\...i  .;„■,■;:'.:..■,    ':  \:i  ",.■".''■■;.  naii^!^^ 

Vo'p  ^loIgiHi'deo  Werken  .5iö<(i  ^fi^VM  ;  %sme^  ^' 

,HEn.iiiioKjr,  in  d.dass.Bucbh.:  Bächl-  und  < 

Ttiunionbuch  FDr  evangeäsbheChristen.VGHi  jfde 

.    Stande;   Alter  unt(-  Geschl'ecHte.    ""Paft- A  ^_. 

ff'Aule},   K.  WOrtenib.  D^erho|pr^dig^Vi^.rä- 

■laten,'Obercons.  Kath  ü.  s.  w.  ^  ü^^(jr*;'^)el1>ess. 

■  ■Auflage.:  I8"5a    Vlllu.352S.8:.t^G.^J'^^^,,.^ 

.  ScaLtR',  b.-4>DnckeF' a.  HumMot:  l^i^hu  stu»- 
arbntatigtn,  '/reyen  Vorträgen  imd  Bei^^^ 
einer, Mange  wi«seflSch«ftJiclTgAirdaeter:^AB^ 
gaben  ,  Mylprohen  uiid  Dispositkmdn,  '  Üb 
Handbuch -Car  l^ehrer,  von  Dr.''Tft.  EblflJillh 
erdentli  ^nrf,  am  Berlin.  Gyrnhas.  «un'^bniai 
..  Kloster  u.  s.w.  fiertCf  ver/ftehrtB 'nt/'-iitrto^ 
■   serte  Ausgabe,   .  >-\-'oi  " 

.  Anch  out«*  dein  Tit^t  '^     .  '  .  •    ~ 

Teutf  oder  theeretUch  -  praktisches  l^hrhitfk.d^ 
gesammlen  deutschen SprßchttissensfhtiH,'  Rf^ 
ter  Theil.   1850.  XVI  u.  34ß.S,  8.   (l.ljl^f^ 

MioDiDCHe,  in  d.  Creutz.  Baehb^:  ToMiSätfiiadl 
dtr  Sotto^.-  Als  Leitfaden  fOr  Scfaoier-  ent- 
worfen von  K,  R.  Botanophiloa.  Ztcryt^  Aofl»- 
fp,  stark  vermehrt  and  zu^ich  fOr  junge  Me- 
iciner,  Pharmacßtiten  ondTI'echnlkHr  bearbei- 
tet von  Karl  Samuel  August  Uichür^  Profi»> 
sor,  Lehrer  an  der  höhern  Gewerb-  u.  Hand- 
lungSscbule  zu  Magdeburg  u.  s,w.  Mcbst  einer 
Steindrucktafel  und  2  TabeUen.  1830.  VIU  ood 
1685.  12.    (12gGr.) 
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Ein  Beytrag  zar  GescbJchtei  bcsondera  zur 
Krlen^cwcbte  der  Vorzeit  Ans  dem  Engl. 
decSmco»,  Prof,  ZD  Aberdeen ,  Obersetzt  und 
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BOO  S.  8.  (1  fttblr.  12  gGr.) 


E.. 


i  sind  Toa  Zeit  zu  Zelt  einige  Werke  Ober  das 

Kricglwesoi  der  Alten  ersctiioneo,  die  mehr  oder 
'  weniger  genane  nod  richtige  Nachrichten  Ober  die- 
:  sen  Gegenstand  enthalten  nnd  dem  L«eser  die  MOhe 
'  •rsparen,   die  nOtbigen  Notizen  in   dehn  PolvlnuSt 
■  Jbäianua^    Vitrtaäua  und  Vtgetiu»  selbst  auiznsu, 
,  eben.    Der  Siteate  war  läpdua,  der  mit  unermOde- 
tem  FleKse  die  Beschreibung  des  Römischen  Kriegs- 
'  wesens  gab  {^Potywctticoin ^    sive  de  machinU,   tar- 
'  mentUMt^*.  c.  &e.  169ö.]*  obgleich  ihn  seine  Un- 
keontnifs  der  Sacne    bey  jedem  Schritte  auf  neue 
Hiadernine  stofsf  n  liefs.    Im  folgte  Gmeviiu  (The- 
saurus Antiquitatum  romanomm  in  12  Bden  fol.  1694.)* 
von   OalUngrt  und   Polenut  erweitert.     Uenselbea 
Gegenstana  bearbeitete  Polard  in  seinem  Commen- 
„tare  im DonyUicent.  ThvilUer  französischer Ueber- 
setiung  des  Pftyb,  der  von   Guichard  mit  Bemer- 
kungen versehen,  von  Oe^j^z  aber  und  nacher  von 
S^Soid  ins  Deutsche  übersetzt  ward;   ferner  Nieu- 
p€H>n,  Handbuch  der  Kfimischen  Altertbamer,  1776 
von  A^ler,   1766  von  Pteymann  ins  Deutsche  Ober- 
tragen.    UrsprOnglich  deutsch  schrieben   ober   di« 
Kömischen  Älterthamer  Höpfntr,  1709,  Schatz  1726» 
nieierotto  177S,  undüuümann;  über  das  Kriegswe- 
-  sen  insbesondere  Nast  nnd  RAwA  (Komische  Kriegs- 
alterthOmer,    aus  echten  Quellen  gesebönft;    ein 
B«ytrag  za  AufitlSrnng  der  Römischen  Taktik.  1782.) 
mit   vieler  Ausfohrlichkeit    nnd  Genauigkeit,    die 
aHe  l'orderungen  vollkommen  befriedigen.    Weniger 
bekanntsind  jene  Schriften  in  England  j  und  es  war 
eine  verdienstlicbe   Arbelt  Duncan^t,    seiner  1806 
erschienenen  Uebersetzung  der  CommentarieD  des 
Juläu  Cäaar  eine  Abbandluns  ni^Mf  dU  Potitikf  diä 
Srüg'tiaut  tMd  den  haüanaigrut  der  B£mtr^  vor- 
Er^ian.  BL  ^urA.  U  Z.  1880. 


.  die  Hr.  B.  faier  den  Deutsches  vor- 
legt. Der  ertte  AUchnitt  soll  die  Vottbeile  dei 
Kriegskunst  und  die  politische  Denkart,  der  Römer 
zeigen ,  die  von  dem  ersten  Momente  ihrer  Ent- 
stebunff  aa  nadi  Vergrörsiniog  ihres  Gebietes  und  . 
ihrer  Macht  strebten.  In  einem  Zeiträume  von  800 
Jahren  ward  der  Janas -Tempel  in  Rom  nur  zwey- 
mal  anf  sehr  fcnrze  Zeit  geschlossen  (522  Jahr  und 
689  J,  nach  Erbauung  RomsJ,  weil  die  Römer  In 
ununterbrochenen  Kriegen  leoten,  aus  denen  allen 
sie  als  Simer  hervorgingen.  Nachdem  die  Veranlas- 
sung der  drey  pnniscnen  Kriege  aus  einander  gesetzt 
noadie  Politik  der  Römer  daraus  erl3utert  worden, 
nht  der  xweyte  Absohnitt  za  der  Errichtung  nnd 
Organisation  des  Heeres  Ober.  Reo,  vennitst  bTer 
•ine  Nachricht  von  dem  Censns,  den  bekanntlich 
Senmt  TW&w  einfohrte  und  dadurch  das  ganze 
römiscbe  Volk  nadi  dem  Vermögensbestande  eines 
Jeden  in  6  Klassan  eintfaeiite,  die  sich  durch  ihre  . 
Bestimmung  nnd  ihre  Waffen  von  einander  un- 
terschieden. Hit  Uebergehong  der  hier  gegebe.^' 
nen  n£hern  Bestimmung  ober  die  Erwfibluflg  der^ 
Tribunen ,  und  nachher  der  Soldaten  durch  diese  •«' 
daher  der  Name  Ugio  —  völlig  abereiostimmesd 
mit  Natt ,  und  der  «ngef^hrten  BeweggrOnd«, 
durch  welche  den  Kömeru  der  Krieg  zu  einer 
Lieblingsbeschäitigung  ward,  wenden  wir  uns  zum 
dntttn  jtbtchmtt,  der  von  den  Waffen  und  der 
Taktik  handelt.  Auch  dieser  Abschnitt  stimmt 
ganz  mit  Niuf's  Besahrelbnng  aberein:  die  Veüten 
Fahrten  leicht«,  runde  Scfaiide  {parmas)  von  Holz  , 
mit  Lieder  aberzogen ,  von  SFufs  Durchmesser,  d-  \ 
nen  leichten  Wunspiers  und  ein  spanisches  Schwert,  ' 
in  der  Klinge  2  Fufs  lang,  zweyschneidig  und  ge- 
gerade, zum  Hieb  und  Stofs.  Es  ward  an  der  recW 
trn  Lende,  gerade  berabhingend  getragen,  und 
war  allen  römischen  Soldaten  gemein.  Die  BastOr- 
Un,  Prindpee  und  TWonn-unierscbieden  sich  we- 
niger in  ihrer  Bewaffnung  von  einander,  als  von 
den  Ktliien.  Sie  fahrten  grorse,  4  —  4^  Fufs  lange 
Schilde  {scata),  am  Rande  mit  eisernen  Schienen 
belegt;  auf  der  Brust  trugen  sie  ein  12  Zoll  langes 
und  breites  Blech  (corcÜfuum),  auf  dem  Kopfe  aber 
einen  offnen  Helm  mit  einem  2  Fufs  langen  scbwar* 
zeik  oder  rotben  Federbuscb.  Unrichtig  ist,  dafs 
auch  wohl  der  Harnisch  aus  ledernen  Kiemen  ge- 
flochten war;  wohl  aber  war  das  lederne  Ramtucl 
mit  2  Zoll  breiten  eisernen  Schienen  benShet,  wo- 
durch der  Soldat  mehr  FreyheU  behielt,'  sich  zu 
Z  (ö)  be- 
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bewegen.     Das  PunzerhemiU ^^tas  eisernen    oder  eben  Metbo<iea  noterJiefsen,  sjs:  dafs  sie  sic|i  mit 

metallenen  Uiiigen  bestehend,  vtir^  Sr  64,init  dem  FOlirern  ?«rs«iieD,'  Ton  den  Einwohern  Ericnodi- 

/fa^nrocitetcnsafue)  far  einerlei angeget^in;  diels  gungen  einzögen,  und  sieb,  tve  sotcke  zu   hu&t» 

war  es  keinesweges!  der  letztere ,W9rd  Immer  Dber  iwor«;(?),,  mii  ^enai*m  Kortan.i«rao/i«n(.'),  weich« 

ersteres  oder  ober  den  späte'rn  H.acni5cli''^ezogen,  die  Anzahl  und  EntferoBng  (ten,5tädte,  die  ^Vl^e|^ 

nnd  diente   blols  zrim  Putz,   ,-,Ab',G«»\vebi^fahrten  uhd  Gebirge,   l'lasse,,  EurtHen^nntl  die  Wator'Bod 

die  Schwergerüsleten  jeder  2'/^ur/sp/c/iV  ^/o)  mit  Beschaffenheit    dieser    Gegfnainde    naciuejesen." 

6^  Fels  langem  Schafte  und  9   Koll   langem,   drey-  Waren  auch   in  jeder  fra'iern  Zeit  Uarstellnngea 

-  eckiger,    eiserner  Spitze;    einen  andern  Itleinern  der  Lage  der  Oerter  schon  vorbanden,  vermochten 

W'urfspiefs,  &\  Vuh  lang  (fen/tum  oder  gacntm),  sie  dooh  nicht  den  hier  angegebenen  Zweck  te 

wozu   später  noch  d  kurze,  mit  Utey  ausgegossene  erfollen. 

■Wurff.olzen'kamen ,  aU  der  Krieger  anBng,    mehr  „„  ^j,„  Msdimll  beschreibt   die  FeldifgeP 

auf  seine  Waffen,  als  auf  innere  Kraft  zu  rechne»,  „„j  Versebaiijnngen  der  Römer,  welches  anch  Ä» 

Da  ward  auch  das  Schwert  J.oMi;  (es^biels,  da»  Gni,c*ord  SndWra!  geschehen  ist,  wie  aUerhaupt 

sporttr),  weslulb  man  esan  der  linken  Säte.  Iragen  j^   Jjetitern    sehoi  angeführtes   Werk  DtuKeii 

mufstei  und.an  die  Stelle  des  i.orer».,l,«,e  Wutt-  Arbeit"  für -den  Deutseben  entbehrlich  macht  -  Der 

spiefses  trat  der  bpter  IkaM)     B,oh  dee  14  ljjlei..i  ätbMi  Abscimhl  hhidelt  »oi.  den  Sdllachte»,   JÄ- 

bogen  langen  «nrisin  der  MakedomecgetaWel.    ^ui.  ren  einige  bevspWswelSB  angefahrt  und  die  gehab- 

CrilKutDh.i-t26verscliledeneGatluogene«w.hiean,  ,en  SohliehtoHlmngen  erklärt  werden;  woriof  der 

,  deren  sich  dtell&ner  bedienten,,  Jr»«.-<nic.^l.>b..X..  y,,  j^  ,jj,„  „<4^,„„.  mh  dem  Feanngskrieg« 

eap.  2o.,    B.J  Ver.leichimg  der  »«nw«  and  Gr».  ^^^^  A,|,elt  schliefst.     Auch  hier  finden  sich  VÄ 

eben  w.rd4«i,Pi,Werw9h«..  ieQ6aJÖ0»(«dia>  Locken  und  Mängel,   wo  Dunra»  seinen  deutschen 

eigentl.chei;.  1638»  Man»),  die  15  Maon  wf  atMd«.;  VorgSiigerd  weit  »ecbstehet,  aista«:  kif  aus  TVi»»- 

ond  eine  Linie  von  10J5  Mann  Frente,b»ldeM.    In  „„j'u.'X.  zu  vervollständigen,  was  ohne  aigriäie 

der  Schlacht  bey  Lmkira  ms  jedojh  der  Phakmi'  Unbilligkeit  wohl   von   tiem  Uebetsetzer  refMeil 

der  Lakedanonier  nur  12  Mann  tief  geteilt,  ward  wwden  kannte.    (Die  Anmerkungen    des  letztem 

aber  voj)  dem  Kai  des  ^oini«07.do.  pHOO  Mann  in  j,  826—892  haben  jedoch  nicht  titiseo  Kweck;  Se 

50  Gliedern,  un  ersten  S,  Imhlntetsteil  lOlManf)  ^^„  „ofs  einige  Erläuternngen  nnd  biographische 

durchbrocbei..    0er  Vf.  fohrt  hier  S.  70  eimgeFaUoi  ?j<„i8e„  vei;.  den  angefahrteir  Schrirtstelfern,  odi* 

aus,derG»schichte  der  Schweizer  an,  um  die  Nutsr,  p.MUtKn  »US  «.r  neuem  Krifesgeschirfite;     Vx 

Josigkeit  der  Piquen  für  die  U>f»«eiiea«  erweisen  J  lB!toger«ngsrufltil:  »eeUwerke  nnd  ßtiiiütze,  «- 
ergeht  dann  au  der  AbnchlMUg  des  rSmiscbenftrier,  d«  S.  204fg.  nbr  unvollständig  beschileben  , 'cb- 

gers  Ober,  und   bemerkt  dabey,  dafs  die  Romer  i^^^  j,imi£  Iftriorcetico.»  liB.  5.)  eine    genaaa 

»ur    so  lange  unOberwicdhcb  waren ,    als   ihnen  6,ts„it„M  derselben  giebt ,    durcll  Abbil  Jungen 

Reichtbom  und  Luxus  im  Innern  des  Lebens  fremd  „,„,,  ^,-„2,  i^^j    jj       °  jj  Amman,  üb.  O; 

blieben.    Im  UKMe»  Mschjittl  handelt  er  von  dem  ia s„i,.  leperii,  IIb.  Äihjeet.;  undfe^inp.iib.!. 

Geiste  und  (ier  lapferke.t  der  Körner,   und  von  „  12.  erliblm.     Nehen  dem  gewShnliäen^lnn»- 
den  Mitteln ,  ,eo«n  zu.erbetHin  und  diese  zu  fraar-/,  ^„jj  „„j  auch  «nf, dieselbe  frf  ein  schraubenför- 

ken.     Man  vergleiche,  hier,  iy,sl  (a.  a.  O.  &  173  fg.)  mig  ■zngesiiitztBr  Miiirbohrer  angewendet,   dareh 
nnd  ifran..  (Geschichte  der  wiohügsleii  »egelien-.   jeS  mfn  die  Fugen  der  grölsen  Ijuaderi  Wnete, 

hellen  des  heutigen  Europa,  Ir  Bd.  1789.  8.)  gel™-  „^  d^„„  die  Äfauern  aufeefuhrt  waren ,  »m  si. 

gene  Schilderung  des  Rämischen  Kelchs  und  des  ^^iha  vermitteJst  eine,«,  an  einem  langen  Silken     ' 

rortschreitenden  Verfal  s  seines  Kriegswesens  seit  befestigten  starken  Haken«   herabzuteifsen.     Ob- 

derfcpoche  der  Mrgerhohen  Kriege,  dessen  Her-  gleich  liese  Maschinen  allerdings  eine  bewundema- 

stellung  schon  froher  4ci,,0  durch  stete  üebungen  ^^„^^  j.,^jj  besafsen,    kann  iie  doch  kelneswe- 

nnd  strenge  Mannszucbt  seine  erste  borge  seyn  hefs.  g«  „,;,  der  Cewalt  der  FeuergeschlMze  in  Verglel- 

Von  Zeit  zu  Zeit  folgten  ihm  die   bessern  Hegen-  ^^ung  gestellt  werden,  wie  de?Kilter  Foto«/  wäTint, 

ten,  resposinn,  Titu,,   /ro^on,  Badnon.  datinnen,  dorclT  die  Darstellungen   Myi's  begeistert.     Man 

durch  die  haubgen  Empörungen  der  Soldaten  daran  j^^f  „„,  jj^  Flugweiten  ihrer  Projectilen'  mit  den 

enunert,  die  es  .sich  nun  schon  herausnahmen,  den  ^.r  Stockkugeln  und  selbst  der  Flintenkugejn  ver- 
erledigten  Kaiserthron  zu  besetzen.    Hiervon  {ndet      ,,i„be„,    wo  denn  die    letzteren,,  noch  Inf  1000 

sich  in  dem  vorliegenden   Werke  nichts  erwähnt,  l.hritt  zu  tödten  Im  Stand,  sind,   eine  Entfern.ng, 

rbnJ^cte'nVitirn'nd  f"r  dll  Ss'^rfeltnlS-  ^'  '<'"■"  G-""'»  ""  '""•»  '»-''"'-  -"-'«•■ 

Die  S.  812.  beschriebenen  EinschlUrsnngslinlen 

Im  fünften  Abschnitt  wird  von  den  MSnchtn  von  Platäa,  von  Nomaaz  nnd  von  A)aix  blieben  nodi 

d<p  ÜÖfrwr  geredet,  wo  es  S.  122  heifst:  „Es  fstxls  sehr  lange  im  Gebrsnch ;   man  findet  sie  selbst  oocb 

gewifs  anzunebinen ,   dafs  die  Römer,  mn  sich  eine  hn  15ten  Jahrhundert.     Unverständlich  »ber  Ist  die 

genaue  Kenntnirs  des  Lsndes  zo  verschaffen ,  durch  StelleS.214:  „Obgleich  sieb  die  Schriftsteller  Bb«* 

oas  sie  muscbirten ,    keine  der  jetzt  gentiuili-  Laufgräben ,    Qneerlinien  und  wasflabiii  |^^. 
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vecteroft  noeb  dflBÜieb  SBSgesprocbeD  haben,   so      -  <.  {3^Q,y^9l3^  • 

:Öonen.  wir  doch  wahracheioliA  «oaehmfcn,  difs  ■  BHEsi^iir,    h.  ILfovat'  moraSikiiae.    Scripserunt 

»e  beydeaGriecbOTundHömwpntehtHiGebrauch  •       jiy    frimmer-tt'W.   Gj^hbowshi.     Airs  se- 
«r-ea.    Ist  es  wohl  wahrsdieinlioh ,  dafsdie  AHei».  ^„j^^    VbJ.  I.  C).  XI-  XV,  1829.  XSJV  ond 

leren  Fridherren,  unter  andcro  rorzügilchen-Eigen-  882  &.—    VoLO.  Cr.  S.VI— XXli.  1829.  400 S. 

chaften,    auch  besondtrs  die,  so  vJeJ  als  möglich  g    (2  Rth)r. 'l2rGr.> 

Um  und  Leben  i hier  Truppen  zu  schonen(?},  be-  -'   ^  ■       5     ■/ 

ifsea,    bey  Belagerungen  die  Approchen    gemacht         Mit  VBrdieatrm  Lobe  haben. wir  io  diesen  Blat- 

aben    werden,    ohne    VorsichtsmaafsregeJn   gegen  lern  (A.  K  ^..AprÜT  S.  767.)des  traten  Bandes  die- 

ie  Maschinen  der  Belagerten   zo  treffen  "~n.  s.  w.  <er  i'lora  too  ädjjesiea  gedacht.     Dieses  Lob  ge- 

'.igaotliche   Laufgräben   nach    neuerer  Art  gab  es  bohrt    auch,  dem   zwtyten  Bande  des    wertfavoUen 

icht,  die  bedeckten  Gänge  (uinfiH  und.  Mkscv/i}  dien-  Werkes,   der  indessen  ohne  hinreichenden  Grund 

en    anstatt    derselben;    jene  scheinen    erst  unter  in   xwey  besondere  Ahtheiiungen   zerfallt,    wovon 

^arl  VII.   von  Frankreich  aufgekommen    zu  seyn.  die  «7-Af«die  lltebisiöteuad  diejEu-'^re  die  ISte  bis 

Yi^  Parallelen ,    tfiädtr-  upd  Teirudm-Batterieen  SOste  Klasse  des  LiniiäJseheA  Systems  umfafst.     In 

idstirten  blofs  in  der  Einbili^tutig  Cimca»'«;    jene  deff  Vorrede  entwlcltelo'  die  Vff.  die  GrOnde  ihres 

ind  nichts  anders  als.- die  ConttCTaUatJon,  die  öf-  Verfahrens.     Sleverdienen  von  allen  Florenschrei- 

üs  so  nahe  an  die  Stadtmauer  g^l^t  Trard,    datß  bera  reiflich  ervrogeD  und  grörst^nlbeils  befolgt  zu 

ur  ein  schmaler  Kaum  dazwischen  Blieb,  näd  die  werden.     Sar  -g^en  den  Grandsatz:    '„charaele- 

ölzeroen  ThOune  der  erstem  zugleich  z|un  Angriff  r4>n,   queni  vocant  tpecificum  ita  ddndum  esse  ccn~ 

ienteo.   ....  >    ,r  aimtta^    la   non  mioäo  ipecie»   nosträtas  sed-  onmes 

'■  _„  .     \,  .   \  .         ■:■  OmnmmJtt&demgentrUeb-dutini^Herkntur^'fUssia 

Der  Celiersetzer  giebj  in   den  Anmerkungen  sich  Ti£llei(tht'««s  dem  Standpunkte  ^nes  blofsan 

it^rapbische  Kotizen  fi\ier^olyb,  SaÜuitf   Ditmy»-  Floirenschreibers' manche  Einveendungen  aufstellen. 

jn  Halikarnajs,  Pünius  d.  ä.,  XimonAon,  Liviu«,  Dann  erwähnt  die  Vorrede  die  frabern  Floren  von 

lulareh,    Josephus,    Diodor  von  Sictiifn,    Foiaräf  Schlesien,  die  man  Casparen  Schwenkfcll  (1601), 

'hucidides.  and  Peuquiires.    Aufsecdem  findea  sich  Igrait  und  G.  jinton  F'alckmann  (lt)6S-r-1710), 

lebrere  Bemerkungen  ftber  'Napolton,    sekie  ile*  dem  Graf eiiH.  G,  von  iUattujcAJta  (1778— 1779), 

ierungs-.änd  Kriegs -Maximen^  Ober  die  Anwm-  Krocktr  {1787 — 1823)   und  Neygenfind   ver- 

ung  de^.'umfassenden  Stellung  {Zange)  dnrch  die  dankt.     Hier  hStten-vrir  eine  kritische  Aufzählung 

.nglüider' g^en  die  ^geschlossen«  Angriffscoloune.  aller  einzelnen  Bey träge   zur  schlesischen  Flora  er- 

er  FrxnZQsen,  wovon  Beyspiele  sas  dem  Treffen  wartet,    die   in    zahlreichen    Druckschriften    zer- 

ey  Vimiero  und  GasteJIa  angefahrt  werden,  wo  streuet  sich  be&nden,   und  von  denen  Schrader  in' 

in  englisches  Infanterieregiment  dadurch  den  weit  seiner  Flora  germanica^  Göfting.  1806.  p.-  77~  Sl. 

berlesenen  Angriff  der  Franzosen  zurückwarf  und  bereits  die  meisten  namhaft  macht.    Die  Arten  ge- 

;tg^tioh  machte.     Eine  Darstellung  des  Treffens,  hen  von  Mr.  673  bis  SÜr.  1470.    Es  ist  eine  b«y  zaTil- 

ey Aspern  (ä.27i)  beweist  den  nOtzlioban Gebrauch  reichen  Gattungen  fohlbare Unbequemlichkeit'  des 

er  ft^ryep,    So   wie   die    ScliUcht  von  Vittoria  Drucks,    dafe  die  generiscben   Namen    der   Arten 

ilS  für  einen  gleichzeitigen  Angriff  durch  £^t den-  nit^t  ausgjescbrieben  sind,    zumal  keine  Cotumnen- 

ung  und  Umgehung  spricht  titel  die  Klasse  andeuten.    Auch  hätte  ibey  einer  je- 
der einzelnen  Art  die  baste  vorhandene  Abbildung 

Den  Alten    waren    die   Minen    Uofse    Gänge,  angezogeo  werden  sollen.     Wir  wollen  Einiges  her- 

m  durch  sie  unbemerkt  in  die  Stadt  zu  dringen;  auüheben.      Bey  Bubua  wird  bewiesen,    dafs   eine 

aber  die  häufigen  und   blutigen  Gefechte  in  den-  Menge  der  von  tFtih»  unterschiedenen  Arten  wie- 

■Ibeo;    den   Neuern  sind  sie  aber  Angriffetnittel,  der  mit  andern  vereinigt  werden  milsse.    F.ine  von 

11  einen  Wallbruch  zu  bewirken,    oder  um  sich  diesem  Botaniker  entworfene  und  S.  51  ahge'rlruckte 

:r  feindliclftn  Contreminen  zu  bemächtigen,    fQr  dispositio  liuborum  SiUsiae  unterscheidet  nicht  we- 

elchen  Zweck  man  die  Qberladenen  Minen  {Glo~  niger  als  SOnf> Arten  von  einander.     Warum  be- 

»  de  compression)  eingeführt  hat.    Allein,  In  Sa-  hielten   die   Vff.   bey  Fotenüila   die  Eintheilungen 

igossa  waren   es  oicht  die  Minengänge,    sondern  FolÜs  pinnatis,  Faliu  digitatit  u.  s.  w.  bey,  da  ^ie 

e  durch  die  Minen  gesprengten  Trichter  und  ga-  selbst  S,  £9  sagen:    muüo   melius    dispoMuntur    in 

fneten  Gebäude, .  in  deren  Besitz  sich  die  f  ran-  Üeptantes,    Suoacaulas  et  Caulascentei ,    ut  innitit 

>sen  zu  setzen  sachten,  nnd  die  von  den  Spaniern  Pries  Novit.  Fl,  Suec.  ed.  2.  p,  159?    Bey  den  Kosen 

tt    wQthender    Erbitterung    rerthejdigt    wurden,  konnte   jyallroth*»  Monographie    nicht   benutzt 

er  Minirer  der  neuern  Zeit  kommt   nur  Sulserst  werden,  wogegen  die  Vff.  Rau/a  bekannte  Schrift 

Iten  in  die  Lage,    sich  seines  Gewehres  gegen  »ndS««d«r'd  uiifo/.  Aorii  Cr-mun.  ileif^ig  zu  Hathe 

in   Feind  za  bedienen;    die  Erfindung  der  unoe-  zogen.    Reichenbaeh's  unbestrittene  Verdienste 

tzten  SSiaen   giebt    ihm    ein    ganz    anderes    und  .«m  dia  Gattung  .itfconifum  werden  zwar  anerkannt,     .^ 

hnelleres   Mittel  in  die  Hand,    sich  von  seiner  .doch  verdienen  die  kritischen  Bemerkungen  der  Vff    C^ 

egenwart  zn  be&eyen.  alle  Anfitwrksanikeit,  da  denselben  Untersui^np     ' 
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An  einer  grofseo  Adz«1)1  TdO' wildwachsenden  Ejc- 
'  mm^rita  tarn  6nuule  ll^ieni  Aebaüche  schätz- 
bare Bemerkungen  «rh£Jt  die  flbanns  schwierige 
Gauuns  JltontAa*  der  wir,  im  lotercsse  der  Wis- 
senscbi^>  eiaea  sog/eatDoptn  Arteanacher  zum  Be- 
arbeiter wBnschen.  Diefs  klingt  frevlicb  etwas 
seltsam ,  doch  muCs  man  bey  aUen  solchen  Gattun- 

fen  damit  beginnen,  die  mannichfaltigen  einzelnen 
ormen  genau  von  einander  zii  trennen.  Spfiter 
kommt  dann  die  eigentlidie  botsniscbe  Kritik,  am 
das  wieder  zn  vereinigen,  was,  nach  dem  angenom- 
menen tinth eil ungsg runde,  zusammengehurt.  Eine 
solche  wieder  ZQsammenhSngende  Kritik  wifd  z.  B. 
be7  ÜT.  895.  Euphraaia  officinalia  ausgeObt, 
wo  die  Vff.  wiederum  vereinigen,  was  neuere  Bo« 
taniker  als  Arten  davon  trennten.  Nr.  916.  Ors- 
haneht  pallidiflora:  pubtseens,  ßoribus  laset 
Ofncat'u,  bracttis  ovato-JanctoIatis  coroUam  sub- 
aequanlibua,  »epalia  brevioribus  miatö  -  aaeminatU 
inlegris,  coroUa  tubutoto-ventricnsa,  extua  glan- 
duiotOj  margine  undiqua  crenulato,  labio  lupero 
emarginato  -  Silobo,  staTrümbua  baai  puberiäia,  ist  alt 
als  neu  aufgestellt:  sie  wird  aber  mit  yauchtr^a 
Monographie  verglichen  werden  mflnsen ,  welche 
die  Vff.  Dicht  kennen.  Bey  Nr.  1009.  Melilotua 
Pttitpitrrtana  Hajne  in  Schradtr's  Neuem 
Journal  fflr  die  Botanik,  IL  Z.  S.  S27  wird  mit  Recht 
getadelt,  daCs  Seringa  in  de  CondolU  Prodromus, 
n.  p.  1&8.  sie  als  variiteu  albiflora  zn  HUUJotu»  ar- 
vtnsis  zieht.  Die  Syngentria  wird  nicht  nach  alt- 
linniischer  "Weise,  sondern  in  vier  TViAu*  oder 
Ordinet  eiagetbeilt,  nämlich  Cynaneae,  Eupatori- 
hae,  Badiatae  uad  Cicfurraceae ,  Beneonunfen,  die 
mit  den  GrQndsStzen  des  Sexuel.^ystems  nicht  Ober- 
einstimmen.  S.  177  beginnt  die,  um  uns  des  tref- 
fenden Ausdrucke  der  \if.  zu  bedienen ,  „grtx  im- 
pia  Hieraciorum",  Worunter  Nr.  1278.  Bieracinm 
floribundum:  scopo  ;)i/cuo>  foliis  obiongo-ian- 
ceolaiit  glabris  glaucescentibus  sparaim  piloais,  fla- 
geliü  reptantibua  floriftrisve  mit  drey  Varietäten 
a.  tubtymosumf  ß.  Jurcatütn ,'  Und  y.  at«loTäßorum 
als  nea  aufgestellt  wird.  Nr.  1320.  gi«bt  eben  kei- 
nen erfreulichen  Beweis  fflr  die  wissenschaftliche 
Ausbildung  der  botanischen  Nomenclatur.  Die  Art 
bellst  Orchia  anguatifaliaLoUei.,  gleichwohl 
werden  als  Synonymen  auFgefohrt  Orckia  latifolia 
Reichenb.  und  OrcHia  lutUfoiia  ß.  anguiüfoHa 
Loiael  Was  mufs  sich  wohl  der  Anfänger  dabey 
denken  ?  ß.  277  steht  Euphorbia  neben  CaUa  in 
derMonoeda,  was  uns  selbst  den  Gesetzen  desLin-' 
neischen  Sexualsystcms  zu  widersprechen  scheint; 
Die  schwierige  Gatlnng  Sa/iar  ist  nach  KocA'*  Vor- 
gänge in  FrogiZa«,  Amygdalinae,  Pruinotne,  Pur- 
pureae,  Viminalea,  Capreae,  Argentene-,  Prigidat 
und  Gkiciaiea  eingetheilt,  wobey  die  Ansichten  der 
sogeoanaten  oaiarllchea  Methode  zum  Grunde  lie- 


gen.   S.  S94— 400  findet  sich  ein  index  y 

ab  aüis  in  Siltaia  TtpeHaruMf  oiuu  in  wdmrat  i 
ciptrt  probabflia  ratio  drfnit.  Uem  Blad«  in  das 
sprechend  ähnliche  lithograpbirte  Bild  des  um  die 
schlesische  Flora  vielfacli  rerdieoteo  Medicinal  ■ 
Assessors ür. CA. f.  GurnfAiervorgesetxt  Schlicfs- 
lich  mufs  es  gerOgt  werden,  dafs  der  Verlier  bey 
einem  so  rorzOglicfaen  Werke  nur  sehr  stecht  tOi 
die  Correotup  gesorgt  hat.  Die  OrackfeJUer  iä-4 
zahlreich ,  nirgend  rerbessert  und  oft  sinnentstel- 
lend. Als  Beyspiel«  nOgen  Xanthinm  ttromarioii, 
Borlansla  Limn.  nnd  lonla  £riu»niea  tüenen. 

MINERALOGIE. 
DftisDiK,  in  der  Hilscher.  Bachh.:  yärwudt  nia 
Gntndritata  dtr  J^turohgiff  tod  /i  H.  £6m^ 
Secrctair  der  KO^gL  Natnnlien -GaU«rie  zm 
Dresden  u.  s.  w.  Mit  einer  Vorrede  von  Dr.  3, 
A.  Brtithaupt,  Prof.  der  Mineralorie  an  Prvy- 
bnrg.  Fün/ßändchea.  1819.  iiV  ■.  MX  S.  1£ 
(l  Rthlr.  21  gGr.) 

Diefs  Werfcchen  bildet  ainMi  Tbail  der  ol^wm^ 
nm  deuiachen  TatcJunbibÜotheh  tkr  mtj^Hopätä-r 
achm  Grundwitsenschafien,  nnd  zwar  den  sacasten 
der  vierten  Section  der  allgwneinen  TasriienbibUo- 
-thek  der  Natorwissenscbefteo.  Im  enttn  Bindchen 
wird  die  PrqpSdeutik  abgdiandelt,  in  den  Obrigan 
werden  die  Mineralien  und  die  Felsarten  (ia  dDen 
llieil  des  Sten)  kurz  beschrieben.  Baj  dan  Mine* 
ralien  befolgt  Hr.  G.  das  filtere  System  toii  Brtü- 
haupt  (denn  nenerlicfa  bat  diafs  g^ufse  Abiodenu* 
gen  ernhren,  siehe  Utbtiwiit  det  Mimrat- Sytttm 
von  A.  BräÜMupt,  Freyberg  18S0),  bey  doa  Fd«- 
arten  das  ron  heonhard,  —  Das  Werkcheo  ist  bA 
Fleifs  ausgearbeitet,  und  ol^Ieich  es  aaf  wixteii- 
scbaftlicheo  Wertb  keine  Ansprache  macfaeo  kann, 
doch  recht  brauchbar.  Hr.  G.  hätte,  den  Ztvedt 
der  EncyklopJdie  berHcksichtigend,  nicht  alJ^  Mo- 
dern nur  die  wichtigsten  und  am  häufigsten  vorkom- 
menden Minerialien  und  diese  weitläu^er  nadi  üiien 

Fig^nscfaaften  und  Gebrauch  beschreiben  sollen. 

Senr  unpassend  finden  wir  Einiges  in  der  Vorrede 
dea  Hn.  Prot  Bräthaupt ,  zumal  fällt  folgende  Stella 
sehrauf:  „Die  schwindelnde,  unklare  nnd  aas  Nor- 
den zur  Ungebahr  angepriesene  Lehre  Tom  Iso- 
morphismus, oder  von  dergleichen  Gestaltung  ge- 
wisser basisdien  Substanzen,  liegt  soh<m  in  de* 
letzten  Zflgeo.  Das  konnte  nicht  anders  kommen.* 
Diese  krasse  Behauptung  möchte  wohl  schwer  za 
behaupten  scyn ,  und  dann  ist  sie  hier  ganz  onpet- 
send,  so  wie  eberhaupt  die  ganze  Vorrede. von  ei- 
nem populären,  vielen  Leuten  ohne  wissenschaft- 
liche VorkeiiDtnisse  in  die  Hiode  kommeodea 
Buche. 
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•     GEOGRAPHIE. 

NCKKSERfl,  b.  Campe:    Orbis  Terrarum  antiquus, 

cum  Thesai^i-'fupogTapfiico,   conünente  Indiccs 

labuU^m  ecographicaruiji  lopographicns ,  eoa- 

äewÜM' criticos.     Auetore  Chrisliano  Thcophilo 

■   RtJhhardo.  182t  IV  «.64^  Bogen.  InFftl.  IVebst 

'      11  dun  gehörigen  Charten  in  Fol,    (11  Rthlr. 
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JipRes  verdienstliche  and  rctn  detfi  In  -  Und  Aus- 
lände beyfSIlig  aufgenommene  Unternehmen,  wel- 
(^WCi^tbi^begbnDen;  nhd  mit  lö  1)1  ich  er  Ausdauer 
f)i»^j«4fr>UDunlferbk-f>cheii  fortgesetzt,  zu  der  Hoff- 
Btti^  berechtigt,  daffl  es  nun  oald  vollendet' in  den 
HSadeodesPuMikamsseyn  werde,  wErd«  unstrei- 
IJftMgAi^^nerBadetrti^amkeit  schon  frafaer  in  di«- 
Mm-litefAf.  filstifute'eifle prüfende  Ansenge  Erhalten 
iiabanj  MnuitRMil  etf  nicht  fQr  rathiäraer  erachtet 
trftfi*,  difösen'VoJl^Ddü Dg  abzuwarten.  1>3  tndcsfifen 
«esfcS<VV#k  schon  so  Weit'  fortgeschritten  ist;  ttafs 
ttfhe  Vollendung  nicht  mehr. fern  9eyn  katin,  und 
|i'dfl$  Aocb  f  eiiiende  ans  dem  bereits  dsvon  Vor- 
latklfirtQ  schon  einigermafs^n  Üeurtheilt  werden 
tantf:  so  glaubte  die  A.  L.  Z.  nichflänger  zögern  zu 
Ifli^n,  das  >gr6rs«re  l^ubükum  mit  dem,  was  be- 
ejts  davon  erstibtenen  Ist;  vorläufig  näher  bekannt 
■  iftacb^n. 

Wer  das  weite  und  nicht  selten  unebene  Gebiet 
t^'^t;,en  Geographie  auch  nuc  einigermarsen  kennt, 
in^iweirs,  was  es  sagen  will,  in  demselben  nicht 
lur  Ckber|llBescheid  zu  wissen,,  sondern  es  sDgar  zu 
loternetunen,  die  bisherige  Kenntnifs  desselben  zu 
irweftern  und  in  berJchltgen,  der  wird  es  gewifs 
l^rtt  Vf.  Dank  wissen,  dafs  er  sich  diesem  miüisamen 
teSiihSfte  unterzog,  und  die  Verdienste,  die  er  sich 
|cli  Ciuver,  Ciliar  und  D'Anvillet  neben  einigen 
ndern  geachteten  Deutschen,  an  deren  Spitze  Man- 
rrt  und  E/cX.-e^t  stehen,  um  die  alte  Geographie, 
esonders  in  topographischer  und  graphischer  llin- 
«ht,  erworben  hat,  gesetzt  auch,  dafs- er  die 
osicht  des  \fs  nicht  aberall  theilen  konnte,  dank- 
ir  anerkennen.  Ausgerastet  mit  grandlichen  phi- 
■logischen,  mathematischen  und  historischen  Kennt- 
issen,'2u  welchen  sich  auch  graphische  Üarstel- 
ineskunst  gesellt,  (Erfordernisse,  die  sich  selten 
I  £iner  Person  vereinigt  finden,)  begann  er  sein 
kOhsaaies,  aber  mit  VorTiebe  unternommenes  Werk 
Ergäiu.  Bt:  »ur  A.  L.  Z.  1890. 


bereits  vor  ungefähr  siebzehn  Jahren^  nnd  setzte  es 
bis  jetzt  ununterbrochen  fort, 

äeine  Absicht  war,  Jaut  der  Vorrede  des  vor 
uns  liegenden  Thesaurus,  einen  volhiÜnftigen  Aüas 
der  ahen  ■Welt,- welcher  alle  Theile  derselben  zur 
Zeit  ihrer  gröfsten  Ausdehnung,  unter  Angust,  um- 
fafete,  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft 
angemessen,  an  die  Stelle  des  bisherigen  unvollstän- 
digen D"Anville"schen  Atlasses  zu  setzen,  und  zwar 
nicltf  aus  neueren  geographischen  Werken  entnom-  ' 
.  men,  sondern  aus  den  Quellen  selbst,  den  gesamm- 
ten  griechischen  und  römischen  Schriftsteller/),  nacb^ 
eigends  angestellten  Untersuchungen  dargesteilt. 
Sein  Augenjnerk  war.  dabey  hauptsächlich  auf  dw 
Topographie  als  den  umfassendsten  Theil  der  alten 
Krdbeschreibung  gerichtet,  weicher  zugleich  die 
meiste  Genauigkeit  und  Umsicht  erfordert  und,-  ob- 

fleich  von  mehreren  geachteten  Männern  ansreh 
eit  bearbeitet,  dennoch  vieler  Zu.sätze  und  JBerich- 
tigungen  Ijedllrftig.  Von  den  gröfseren,  zum  ersten 
Theile  <ies  Thesaurus  gehörigen  Atlassen  sind  bereits 
«{/'und  aufserdem,  so  viel  Kec.  weifs,  noch  ß^ 
Karten  von  verschiedener  Gröfse  erschienen ; 
1)  ■■^egypten  nehst  Arabia  petraea  (1818).  2)  Pa- 
laestina  (1818).  3)  Graeciae  pars  borealis  (l8I8). 
4J  Graccme  p.  meridtonalis  s.  felapannesus  (1818), 
5)  Asia  minor^  Syria,  Meiopouimia ,  Anneniat 
ylssyria  (lölS;.  6)  Tkrada  alque  lilyricum  (ohne 
JahrzahlJ.  7)  Hwp«nio(  1819).  %)  lirltannia  n&l9\ 
9)  Galiia  (1820).  10)  Ualia  saperior.,  Ehaetia, 
Ünricumj  Fannonia,  Daciae  atque  lilyrici  parte» 
occidenlales  {l8iZ).  11)  Italia  inferior,  SiäHa, 
Sarüinia,  Corjicn  (1823).  12)  Germania  magna 
(1824).  13)  Dada  orienialis,  Sarmaria,  Caucasus, 
Scylhia  in/ra  Imaum  (1826).  14)  Regionis  inter 
Euplirotem,  Ti-rrim  et  Indum ,  India  iitlra  Gan- 
gem borealis i  Scythia  extra  Imaum,  üerica  (1827). 
\b)  India  intra  Gangem  meridionalis ,  India  extra 
Gangem;  sinarum  situs  (1827).  16)  Arabia  aiqut 
Arabiens  sinus  (1829).  ßpy  Nr.  1 —8  befinden  sich 
topographische  alphabetische  Indices  in  S  Columnen 
abgetheilt ,  deren  erste  den  allen  ^'amen  der  auf 
der  Karte  befindlichen  Oerter,  nebst  dem  der  Klas- 
siker, bey  welchem  sie  vorkommen;  die  zuvvfff  der 
neueren  Namen,  nebst  den  Gründen ,  wo  dies  ndthig 
schien,  und  die  dritte  durch  zwey  Buchstaben, 
womit  die  Karten  oben  und  unten  und  auf  beiden 
Seiten  versehen  sind,  das  Feld,  worin  jeder  Ort  zu 
finden  ist,  sehr  zweckmä£siK  und  beauemaazeiffen 
AC6)  -     ,W 
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-  Solche  OBtter  hingegen , '  welche  in  unbe||iaiiDtep 

Gegenden  gelegen,  weder  unter  einem  nenereii  Na- 
men, noch  in  Ruinen  zu  finden  sind,  -aber  dennoch 
bey  alten  Schriftstellern  vorkommen  und  deshalb 
ihren  Platx  auf  den  Karten  erhalten  mufsten,  hielt 
der  Vf.  für  ÖberflOssig  in  diesen  [Registern  -zu  wie- 
derholen. Eben  diese  Indices  vervollständigte  Hr. 
R.  nachher  und  gab  sie  zusammen  unter  dem  bereits 
angezeigten  Titel  Thtsaurua  topographicua  berausj' 
wovon  der  erste  bis  jetzt  erschienene  Band  sich  Aber 
die  Kanen  1  — 11  erstreckt  uAd  nicht  nur  als  ein 
trefflicher  Commentar  zu  den  Karten  selbst,  son- 
dern auch  zu  den  Itinerarien  zu  betrachten  ist.  Der 
zweyte  noch  zu  erwartende  Thell  wird  den  Com- 
mentar  zfikdeo  bald  folgenden  Karten  enthatten. 
Oben  ist  nicht  die  Seitenzahl,  was  wohl  zum  Ge- 
brauche bequemer  gewesen  seyn  dürfte,  sondern  . 
nur  unten  die  Bogenzahl  angegeben.  Den  Grund, 
warum  der  Vf,  die  den  vorhergenenden  Karten  bey- 
gegebenen  Indices  von  Tab.  9 — 16  fehlen  liefs,  wenn 
sie  anders  nicht  blofs  dem  Rec,  fehlen,  glaubt  Rec 
darin  gefunden  zu  haben,  dafs  der  Vf.,  nachdem  er 
sich  entschlossen  hatte,  den  Thesaurus  herauszuge- 
ben, die  bisherigen  Indices  für  DberHflssie  hielt  und 
die  vollständigeren  im  Thesaurus  befindlichen  an  de- 
ren Stelle  setzte.  Zur  gröfsem  Bequemlichkeit 
be'ym  Gebrauche,  dflrfte  es  auch  vielUicnt  von  Man- 
chem dienlicher  gefunden  werden,  wenn  auf  jeder 
Seite  des  Thesaurus  die  Zahl  der  Tafel,  nebst  den 
Ländern,  die  auf  derselben  befindlich  sind,  wieder- 
holt worden  wäre.  Rec.  wenigstens,  welcher  den 
Thesaurus  paginirt  und  das-ebeu  Erwähnte  htnzu- 

SefUgt  hat ,  findet  ihn  jetzt  bequemer  als  zuvor.  lA- 
essen  läfst  sich  diese  Kleinigkeit  bey  einer  zweyten 
Auflage  leicht  nachholen,  hec.  hat  sich  auch  die 
Mflhe  genommen,<lie  einzelnen  topographischen  Ar- 
tikel sammt  und  sonders  zusammen  zu  zählen,  und 
hat  deren,  wenn  er  sich  anders  nicht  verzählt  bat, 
6076  gefunden,  von  welchen  die  bis  jetzt  unberflhr- 
teo,  nach  der  eignen  Angabe  des  Vfs  in  der  Vorrede 
S.  111  2519,  und  also  ungefähr  f  der  gesammten 
Summe  betr'agen.  Die  neuen  Artikel  sind  mit  einem 
Sternchen  bezeichnet.  Diese  bat  aber  Rec.  nicht 
nachgezählt.  Bey  mehreren  derselben  finden  sich 
kurze  Bemerkungen,  und  theils  hier,  tbeils  am  Ende- 
''^  jeder  Tafel  sind  die  Abhandlungen  des  Vfs,  die  sich 
in  den  geographischen  Ephemeriden,  der  Hercha 
und  anderwärts  befinden,  und  worin  einige  der 
streitigen  Punktfe  genauer  untersucht  sind,  angezeigt. 
Die  Bogen  63 — 65  enthalten  Corrigenda,  jiddtnaa 
und  Superaddenda,  UebrigenSist  die  äufsere  Ein- 
richtung des  Thesaurus  dieselbe,  ^vie  die  zuvor  be- 
schriebenen, den  ersten  8  Karten  beygegebenen 
Indices.  Da  beynahe  auf  allen  Seiten  menrere  Be- 
jichtiguDgen  vorkommen,  so  will  Kec.  nur  Auf  die 
vorzflglicbsten  unter  ihnen  aufmerksam  machen. 
Tab  11.  (Palästina)  in  dem  Artikel  Eneaddi  wird 
aus  den  Quellen  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
dargetban,  dafs  dieser  Ort,  welcher  unter  den  ver- 
Rchiedraen  Namen:    Engadda,  Engaddie,  Tfaämar 


Thamarus  und  Tbamara  vorkommt,  nicht  ver- 
schieden von  Thamaro  sey,  obgleich  PtolemSuS  Eo- 
f'ada  von  Thamaro  unterscheide.  Er  lag  am  west- 
ichea  Ufer  des  todten  Meeres,  wo  er  nch  denn 
auch  auf  der  Karte  in  dem  Felde  C  i.  befindet. 
Wenn  Josephus  dessen  Entfernung  von  Jerusaiem 
300  Stadien  angiebt,  so  sey  dies  von  dem  Umweg« 
über  Hebron  zu  verstehen.  Man  vergleiche  biemrit 
Mannert  Th.6.  H.1.S.174.  Auf  der  D'Anville'schen 
Karte  Tab.  VIll  liegt  dieser  Ort  ganz  oben  an  der 
westlichen  KOste  des  todten  Meeres,  nicht  weit  von 
dem  Einflüsse  des  Jordans  in  dasselbe.  —  Tab.  liL 
wird  zu  dem  Artikel  ^nlicirrha-,  was  auch  Anti- 
cirrha  und  Anticirra  oder  Anticyra,  auch  Anticen 
geschrieben  wird,  unter  welchen  Schreibarten  aber 
Anticirrha  oder  Anticyrrha,  d.  i,  der  Stadt  dnba 
oder  Cyrrha  gegenüber  gelegen,  die  ricbtigo  'iA: 
( wobey  gelegentlich  bemerkt  werden  mag,  da?$  alle, 
besonders  seltener  vorkommende  Eigen  -  Namen, 
hauptsächlich  aber  die  von  Städten,  verschieden  ge- 
schrieben gefunden  werden,  so  dafs  man  fast.wetteo 
kann,  dals  kein  solcher  Name  in  den  griecb.  Und 
röm.  Cdd.  ohne  Varianten  ist:)  zu  Anticirrha,sagen 
wir,  wird  in  den  Corrigend.  fol.  65*  nachträglich 
bemerkt,  dafs  die  neueren  Geographen  das  Aofi- 
cirrha  in  Locris  (Ozolis  oder  occidentalib: )  ron  dtr 
gleichnamigen  Stadt  in  Phocis  (im  Felde  ^),  bäd«  ' 
am  korinthischen  Meerbusen  gelegen ,  nicht  unter- 
schieden hätten.  Gleichwohl  sage  Liv.  XXVl,  26. 
„Sita  anticyra  ett  in  Locride,  Iowa  parte  sinum 
Corinthiacam  intremtibua f"  undStrabo^,  (c  Sin 
Thesaalia  ed.  Siebmk.  et  Tzsch.  T.  111.  p.  605) 
unterscheide  das  Anticirrha  am  Ceta  oder  Sio.  M»- 
liac  von  dem  Anticirrha  iv  ^oxgott  tote  (nicht 
TTj-s)  'Eoniplois  (Locris  OzolisV  Hieraus  abtf 
mOsse  man  abnehmen,  dafs  es  nicnt  zwty  Antiar^ 
rha's,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  sondern  viel- 
mehr drty  gegeben  habe:  1)  eins  nicht  weit  voia 
Oeta  am  Sperchius  und  Sinns  Maliacus;  2)  eins  am 
korinthischen  Meerbusen  in  Phocis ,  und  S)  das 
neu  entdeckte,  auch  am  korinthischen  Meerbusen  ia 
Locris  Occidental  ib.  oder  Azolis.  Daraus  kOnne  man 
sich  denn  auch  das  „Caput  tribus  Anticyn*  into- 
hfl*i/«"  des  Horaz  A.  P.  v.  SOG  erklären.  Hierbey 
erlaubt  sich  Rec,  zu  erinnern,  dafs  schon  Drakm~ 
barch  zu  der  angefahrten  Stelle  des  Livius  bemerkt, 
wie  man  aus  dieser  Stelle  sowohl  als  aus  der  aoee- 
fohrteo  des  Strabo  folgern  könne,  dafs  es  entweder 
zwey  Städte  dieses  Namens  am  korinthischen  Meer- 
busen gegeben  habe,  nämlich  eine  in  Phocis  and  die 
andere  in  dem  benachbarte^  Locris  Ozolis,  oder  dafs 
dieses  Anticirrha  vom  korinthischen  Meerbusen  bald 
nach  Phocis,  bald  aber,  wegen  der  Machbarschaft, 
nach  Locri  versetzt  worden  sey.  Cellar.  Geograph. 
T.  I.  ed.  Schwartz  S.  901  nimmt  das  letztere  an  und 
fügt  hinzu :  „  Adeo  incerti  ad  maris  {^sinus  Corm- 
thiaci)  sunt  limitet  Loo-orum  atqui  Phoctnaüanj 
quod  vel  ex  temporum  diversitatt  est,  vd  rx  p€r- 
mistione  turbatarun  finium."  Mannert  hingeceo 
(Tb.  8.  S.  \66^    welcher  die  Stell«  des  Strabo  nicht 
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fmcbtet  bit,  ict  der  Utlnoog,  dars  LiviuS  wohl 
hr  ai)S  Üebereilung  die  Stadt  Anticirrha  eine  Lo- 
risch*  Stadt  genannt  tiabe,  Kec.  aber  findet  es 
icbt  UDwahrscBeinJich,  dafs  die  Lesart  in  tmride 
nch  verdorben  se^n  könne ,  da  mehrere  Cdd.  in 
'jocide  auch  in  Lotide  haben,  und  da  Locide  dem 
*Aociäa  bey  einer  undeutlichen  Hand  sehr  ähnlich 
St.  Sehen  wir  ferner  die  Stelle  des  Strabo,  worauf 
ich  die  Mdnung  des  Hn.  R.  hauptsächlich  stotzt, 
jenauer  an':  soneant  Strabo  Üb.  IX.  in  dein  Artikel 
^hocis  p.  497  nur  zwey  Anticyras ,  wo  Niesewurz 
itachse,  nämlich  das  eine- am  Sinus  Maliac^s  (oder 
am  Oela),  das  andere  in  Phocis.  Auch  bemerkt 
er  dabey,  daTs  jene  zwar  stärker  sey,  dafs  aber  die 
in  Phocis  besser  bereitet  werde;  weshalb  diejeni- 
gen, die  dieses  Miltels  bedürfen,  sich  lieber  n3ch 
AiitictrrlM  in  Phocis  al>  nach  der  gleichnamigen  Stadt 
am  Oeta  begaben.  Hätte  er  nun  von  einem  dritten 
Orte  dieser  Art  etwas  gewuTst,  so  wQrde  er  ihn  an 
dieser  SteUe  auch  erwärmt  haben,  was  er  aber  nicht 
thut.  Hierzu  kommt,  dafs,  wena  er  zuiey  Anticir- 
rhas  am  korinthischen-  SIeerbusen  gekannt  hätte,' 
wo  Niesewurz  wuchs:  so  würde  er  1.  c.  p.  60S,  wo 
er  von  dem  Oetsischen  Anticirrha  redet,  haben  sa- 
^en  mOssen :  „  T^f  ä'Oltaiag  —  iarl  xal  Wci/m^p«, 
Ofninfiog  T^  h  ^oxQorg  zoTg  'EoTiipioiS  xal  i^  ©w- 
Kix^."  Diesen  Zusatz  aber  macht  er  nicht.  Des- 
halb ist  I\ec.  genöthigt,  die  oben  angefahrte  Meinung 
des  Cellar,  der  diese  Stelle  des  Strabo  auch  ange- 
führt bat,  für  die  wahrscheinlichste  zu  halten. 
üebrigcDS  ist  dieses  dritte  Anticirrha,  was  der  Vf, 
annimmt,  als  ein  ungewisser  Ort  auf  der  Charte 
selbst  mitlVecht  nicht  angegeben.  Was  aber  zuletzt 
die  angefahrte  Stelle  des  Horai  betrifft,  so  stimmt 
Rec.  den  Auslegern  derselben  bey,  welche  tribus 
Anticyris  erklären:  „Eüamsi  trea  (non  duae)  jin- 
ticirrhae  esamt."  Anf  derselben  Tab.  111  befin- 
det sich  noch  Her  Artikel  Tktstiae,  welcher 
Aufmerksamkeit  verdient.  Dies  Thestiae  wird  ge- 
wöhnlich mit  Thespiae  für  einerley  gehalten;  von 
dem  Vf.  aber  davon  unterschieden  und  durch  Ver- 
dwchnngderDistanzen,  weichein  der Poutingerschen 
Tafel  and  dem  Ravennas  angegeben  sind,  mit  vielem 
Scbarfsiane  wahrscheinlich  gemacht,  dafs  in  dem 
Itlnerario  Anton,  (ed.  Wessel.  p.  S26),  statt  der 
Zahl  XL,  welche  sich  bey  Phocias  und  The.stias 
(Wessel.  bat  Thespia»)  befindet,  die  ähnliche  Zahl 
XI.  zu  setzen,  der  Name  TfuHiaa  aber  nebst  der 
2ah]  XX.y  in  der  Peutingerschen  Tafel  zji  ergänzen 
ley.  —  Ueber  die  beiden  Artikel,  Tab.  IV  (Pelo- 
»onnes.)  Melaenae  und  Psophia,  istaufserden  Zu- 
Itzeoin  Addend.  fol.  6S  =  ,  noch  des  Vfs  Äbhand- 
ung  „Germanien  unier  den  Römern''^  nachzuse- 
len.  Wenn  hier  gezeigt  werden  soll,  dafs  Pausa- 
lias  mit  Polybios  in  Hinsicht  der  Lage  der  Arcadl- 
eben  Stadt  Psaphit,  innerhalb  der  FlQsse  Eryman- 
bus  und  Clitor  und  nahe  bey  deren  Zusammenäusse 
;e]egen,  auf  der  Karte  des  Vfs  in  dem  Felde  Ed. 
nicht  £r.)  befiodlieb,  Obereinslinime:  so  ist  zwar 
lee.  mit  dem  Vf.  io  der  Ueoptsacha  unstlmmigi 


ZweUaJt  ab«r  doob,  ob  die  aus  dem  Pauswla;  ( VUI» 

24.  n.  64S  ed.  Kuhn. )  in  den  Addend.  angefahrta 
Stelle  so  erklärt  werden  dürfe,  wie  sieder  Vf.  er* 
klärt.  Sieiautetso;  „Stfaiav  ftiv  S^  araiiois  imh 
änuT^u  T^iaxovra  17  'Poiipli.     Jlafi  8i  airtpi  i  ü 

'E^vftuv&o^  ^lovatw."  Nun  setzt  der  Vf.  hinter  S* 
~  (>u/(u»  (in  Parenthese)  „tcüicat  Kiofii]'*  und  hinter  - 
uvTfi'v  „iÜam  Seil.  Siranan  vicum"  und  hinter 
TtöXitog  „Ptophidia."  Allein  nach  der  Meinung  des 
Kec.  ist  doch^  foirpis  das  Subject  des  ersten  Satzeft 
und  deshalb  scheint  ihm  heySipaiav  nlcht^cju«;  sup- 
plirt  werden  zu  können,  weil  ja  sonst  derselbe  Satz 
ein  doppeltes  Subject  erhalten  wQrde.  £r  vermu- 
thet  daher,  dafs  Küfifj  ein  Druckfehler  statt  Küfiiii 
sey,  welches  von  dem  folgenden  iaazi^t^  abhänng 
seyn  wUrde.  Ferner  scheint  ihm  anch,  den  SpraGD« 
gesefzen  gemäfs,  das  folgende  airrjv' {)i\zt  uvtiff 
gedruckt)  auf  nichts  anderes>  als  das  kurz  vorhsr- 
gebende  fäft^  bezogen  werden  zu  mfissen,  und  . 
demnach  würde  diese  Stelle  nicht  anders  zu  über- 
setzen seyn,  als  wie-sie  Cellar,  T.  I.  p.  994  und  mit 
ihm  Uomulus  Amasaeus  in  der  Kuhn'schen  Ausgabe 
übersetzt  hat:  „^ett  aSiraeis  Paophia.ttadia^fOiX. 
Practerßuit  amnis  jioraiiius  et  brevi  {^mas.  m«-  ■ 
dico)  ab  urbe  intervaih  Ryinanlhus,^*  Au^  kann 
Rec.  in  der  aus  dem  Polyb.  IV,  70  u.  71  angeführten., 
Stelle  das  nicbt  finden,  was  der  Vf.  behauptet:  die 
Stadt  Psopbis  sey  westlich  a  torrente  Chnmarrho  (?)» 
Öttiich  aber  von  dem  Flecken  Erymanthas  eiase- 
schlössen.  Umgekehrt  und  richtig  zeigt  es  sich  da- 
gegen auf  der  Karte;  .wo  der  Clitor,  welchen  Hr. 
jN.  ohne  Zweifel  unter  dem  torrms  Cheintarrhos 
verst^t  (obgleich  >ff/|Ua^oc  schon  torrma  bedeu- 
tet,) Östltch  Ton  Psopbis,  der  Erymabtbus  aber 
westlich  befindlich  ist.  —  Femer  bemüht  sich  der 
Verf.  in  den  Znsätzen  fol.  65  <>  zu  zeigen ,  dafs  Pylia 
Mefaeniacua  (Avarino  oder  Navarino  vetua)  auf  der 
Karte  in  De,  nicht  Db.,  befindlich,  von  einem 
anderen  Orte  Pylos  auf  dem  Vorgebirge  Coryph»- 
sium  (Navarino  nova)  wohl  zu  unterscheiden  sey,  ' 
und  dafs  es  also  nicht,  wie  man  bisher  angenomraen, 
drey,  sondern  vier  verschiedene  Pylos,  nfimlich' 
Eliacus,  Triphyliacos,  Messeniacus  und  das'Corl- 
pbasiscbe  gebe.  £r  stützt  sich  dabey  hauptsächlich 
auf  das  Zeugnifs  des  Pausanias,  welcher  (IV,  S6. 
p.  371,  ed.  Kuhn.)  sagt,  dafs  ein  Pylos  auf  dem  Vor- 

febirge  Coryphasium  liege,  was  vom  Pylos,  dem 
ohne  des  Cleson,  erbaut,  nach  diesem  Neleus  be-- 
sessen  habe.  Auch  Strabo  ( VUI,  2,  2)  macht  zwi-, 
sehen  diesem  und  dem' Messenischen  Pylos  einen 
Unterschied ;  weicht  jedocn  vom  Pausanias  darin  ab, 
dafs  er  das  Messenische  als  das  ältere  angiebtj  nach 
dessen  Zerstörung  erst  das  Coryphasische  angelegt 
.  worden  sey.  Aufdiese  Art  aber  würden  diese  bei- 
den Pylos  doch  nicht  Tteben^  sondern  nur  nach  ein- 
ander existirt  haben  und  sonacb  immer  nur  drey 
Pylos,  wie  man  eewöbnlich  annimmt,  vorhanden 
gewesen  seyn.  Allein  zugestanden,  dafs  es  vtfC 
Oerter  dieses  flameos  gegeben  habe,    so    würde 

man 
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«in  fhMB  dpcb  t  nach  der  Earto  dt»  Vfs  >  im 
Felde  Ce.  mft  dem  jaKiaromem  be&ndlichan  Namen 
A-ena  nocb  eiafünftea  hinzafageti  massen.  We- 
gen des  gemu  dieses  Wortes  mag  be^liu&^  bemerkt 
wHtlea«  dafs  es  beym  Pausanias  als  Foeminioum, 
beym  Strabo  bingegea  als  Masoulinum  vorkommt, 
und  dafs  Pylos  TriphyÜacus,  nach  Strabo  (VJII, 
p.  £32  Alaiel.),  aucb  Pylos  Arcadius  genannt  Wurde. 
LkHsh,  um  nicht  zu  weitläuBg  zu  werden ,  will  Kec. 
die  bedeutenderen  Artikel  von  jetzt  an  nur  nament- 
Itcb  auffahren  and  sich  nur  bey  einigen  von  denea 
verweilen'.  Ober  welche  sich  der  Vf.  anderwärts 
weitläufiger  au^esprochen  hat.  Tab.  V.  ( Asia  min.) 
jimblada,  B</yo  (fol.  8  "i),  Caspia,  Chalcidana, 
Cameaa  aurea,  Nicaea  NiaJia  (fol.  XI«),  Tha- 
ptacus  (fol.  15  ^)t  worüber  du  Hecens.  des  V/svon 
Jam.  RtnntVa  Illustration  etc.  io  der  Jenaer  L.  Z. 
1818,  Sept.  Nr.  157  nachzusehen  ist.  —  Tab.  VII 
(Hispania)  Attegua,  Bigerra  nebst  Mundo  und 
Certinta,  Caetobrix,  Carteja  (fol.  22=).  —  Zu  Bri- 
tannien (Tab.  VIIl)  Fehlt  noch  Sciiottjand  und  Ir- 
land, welche  bereits  fertig  im  zwcyten  Theile  des 
Thesaurus  nachgeholt  werden  sollen.  —  Tab.  IX 
(Gallia)  i)Aiigusta  novo,  worüber  rüe  Abhandlunz 
des  Vfs:  „Ueoer  dtn  Urne»  Triuitdaaubianua  una 
Tranirkenanus  der  Romer"  in  den  Neuen  Geograph. 
Ephemeriden ,  B.  X.  Nr.  4.  S.  S47  sqq.  nachzusehett 
ist.  2)  uiugusta  Tricaalinörfim ,  wozu  die  Abhand- 
lung des  Vfs:  „Topographische  Berichtigungen  des 
alten-  Gallien»  au*  den  Feldzügfn  HannibaU  und 
Cäiars"  in  den  Neuen  Geoar.  Ephemerjden,  B.  VII. 
Nr.   1.     gehört.     3)    Benenimum,      4)    Caiagorris. 

5)  Condivicnum. .  6}  Coaedia.  7)  Flenum,  welches 
von  den  Geographen  gewöhnlich  falsch  Flenium  oder 
Flevum  genannt  wird.  8)  Gcrgovia^  wegen  dessen 
Lage  der  VF.  seine  GrQnde  in  der  kurz  vorher  er- 
wünnten  Abhandlung  niedergelegt  bat.  9)  Noedu- 
num,  10)  Stoni,  11)  Eudracinum,  12)  Obringa-f 
worOber  sich  Abänderungen  und  Zusätze  in  den  Su- 

{leraddeod.  fol.  65  ^  hnden  und  auch  "ne  Abhand- 
ung des  Vfs:  „Ueber  D.  WilbelmU  Drusua''  zum 
Kruae'achen  Archiv  fQr  alte  Geographie  u.  s.  w.,  im 
Ociober  1827  eingesendet.  —  Tab.  X  (Italia  supe- 
rior):  1)  Hercuniates ,  2)  Portut  Mauriä ,  5)  BaU' 
da,  wozu  die  Abhandlung  des  Vfs:  „lieber  die 
Campi  Raudü  des  Vellq'us"  (s.  NeueGeogr.Ephe-r 
meriden,   B.  X.  St.  4)  gehört.     4)   Cremüra,   rivus, 

6)  Oeneus,  fluv.  —  Tab.  XI  (Italia  inf.):  1)  Ami^ 
ternum,  eine  merkwürdige  Stelle,  welche  mehrere 
andere  Erklärungen  nach  sich  zieht.  2)  Caeaa~ 
riana.  3)  Crustumerium.  4)  Equus  Tulicua.  5)  Ge- 
ronium.    6)  Felrinua. 

In  den  Artikeln,  ilber  welche  kein  Zweifel 
Statt  findet,  führte  der  Vf.  nur  die  Namen  der  alten 
Schriftsteller  an,  bey  weichen  sie  vor'kommen,  und 
aberliefs   es  dem  Leser,    die  betreffenden   Stellen 
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in  den  Indicibus  der  genannten  Auctonn  «tifza- 

Guchen;    bey  streitigen  Orten  hingegen  zeigte    er 
die  Stellen  genau  an. 

<D.'«  Forttettuiie  folgt.) 

SCHONE  LITERATUR. 
LiirziD,  b.  Hartmann:  Der  Wüstling.  £ia  Ro- 
man. Aus  dem  Englischen  übersetzt  vo(i  Jo- 
hann Sporscläl.  \&i9.  Erster  Theil.  394  S. 
Zwcyter  Thel\.  S03  S,  Dritter  Theil.  317  S.  a 
(SKthlr.  16gÜr.) 

Obgleich  der  Vf.  fast  zwischen  jedem  Kapitel 
dieses  Romans  so  viel  philosophisch  -  moralische 
Reflexionen  einwebt,  dafs  solche  einen  ganzen 
Band  fßÜen  mögen,  und  dadurch  das  fortschrei, 
ten  der  Handlung  sehr  verzögert  wirrf,  so  ist  äa- 
selbe  doch  nichts  weniger  als  langweilig ,  son- 
dern einer  der  anziehendsten  von  denen,  die  Rec. 
gelesen  hat;  denn,  auTserdem,  dafs  der  Leser  durch 
die  lebhaften  Gemälde  von  den  Sitjen  der  vor- 
nehmen Welt  in  England  und  des  Treibens  in 
den  Uädern,  durch  die  liebliche  Beschreibung  ei- 
nes Kinderballs,  den  die  Königl.. Familie  im  Bade 
zu  Brighton  giefat,  durch  anschauliche  DarsteJIu/r^ 
der  Hof- Galla  zu  Buckinghambouse,  PersiSagß 
über  die  Erziehungs- Anstalten  für  junge  l^dies, 
und  Zeitungs- Artikel  von  skand»löspQ  Ehestands- 
geschichten ,  auf  das  mannigfaltigste  unterbaltoi 
wird,  ist  die  Hahdlung  selbst  trefflich  erzählt, 
und  die  üebersetzung  so  gut  ^eratben,  dafs  sie 
sich  wie  ein  Original  liest.  Das  Pikanteste  dei 
ganzen  Werks  ist  unstreitig  der  Plan  ,  welchen 
der  Wüstling,  Lord  Leslie,  anlegt  und  verfolgt, 
um  die  liebenswürdige  LaJy  Agnes  Trevor  za  W- 
führen.  Es  ist  ein  wahres  Meisterstück,  wenn 
man  das  Werk  eines  Teufels  so  nennen  kann,  das 
zwar  dem  Kopfe  des  Vfs  Ehre  macht,  aber  gMep 
die  Güte  seines  Herzens  Zweifel  erregt.  DerPian 
gelingt,  jedoch  nur  in  so  weit,  dafs  der  T/VSstling 
genütbigt  ist,  um  seine  Absiebt  nicht  ganz  zu  veC- 
lehlen,  die  Schöne  nach  der  von  ihm  mitteilet  tM- 
anlafsten  Ermordung  ihres  Mannes  zu  heiratben; 
dann  endet  er  aber  nach  Verdienst,  auf  eine  Art, 
die  Rec.  nicht  verrathen  will,  um  den  Genufs  des 
Lesers  nicht,  zu  veikDmmern. 

NEUE  AUFLAGE. 
Behlix,  b.  L.  Oehmigke:  Prahtiscke  franzÖtA^ehe 
Sprachlehre  zum  Schulgebrauche  and  Selbsb- 
unterrichte  bearbeitet  von  C.  Ü^Roquette.  Nebst 
einer  kurzen  Anweisung  fürLehrer.  Dritte,  vDn 
neuem  durchgesehene  und  verbesserte  Ausnbe. 
1830.  XXII  u.  618  S.  8.  ( 18  gGr.)  (Siehe  die 
Recens.  jri  d.  Ergänz,  Bl.  1829.  Nr.  86.) 
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Jeber  einige  d^r  zuvor  aufgeführten  ätreitfgen 
rtiKel  sey  es  dem  Rec.  vergÖD'nl,  seine  Ansichten,' 
eiche  ja  streitigen  Punkteo  nicht  Bnders  als  ver- 
ihieden  seya  können ,  so  kurz  als  möglich  mitzn- 
keilen,  boffend  und  nOnschend,  dafs  sie  der  Vf., 
em  es  bey  seinem  rerdienstlichen  Unternehmen  vor- 
Qglich  um  Wahrheit  zu  thun  ist,  aus  keinem  andern, 
pcsicbtspunkte  betrachten  vrerde,  la  den  bereits 
ogefahrten  topographischen  Berichtigungen  des  el- 
eu Galliens  u.s.w.  wird  S.  57  zuerst  die  Stadt  Eto- 
iua  ia  Spanien  (Tab.  VII.  D  m.)  auf  die  Stelle  der 
eittigen  Stadt  Orepeta.ia  Valentia  verlegt,  t^jin- 
Ut  setzte  sie  nach  Ptolemäos,  in  dessen  altern 
ojgaben  si^  Etovesa  heifst,  in  die  tiegend  von  Vs- 
Dtia;  Mannen  hiogegen  (Geogr^hie,  Tb.l.S.4l6J 
1  die  Steile  des  heutigen  Segorbe  in  Valentia,  uad 
so  höher  hinauf  una  mehr  landeinwärts.  Schon 
lUar  (T.  1.  &  105)  wollte  sie  am  Ebro ,  'wohin  man 
I  vor  ihm  verlegte  und  wo  sie  sich  auch  auf  dessen 
irte  befindet,  nicht  dulden,  und  wollte  ihr  ihren 
atz  sQdJich  von  Leonica  anweisen;  wobey  er  be- 
erkt,  dafs  sie  ihre  unrechte  Lage  am  Ebro  durch 
e  unrichtig  interpungirte  Stelle  des  Liv.XXl,  22: 
prtd'tctiu  [Hannibal  a  Karlhagine  nova)  praeter 
\o%fUaam  urbem,  ad  Iberum  mariiimamtjue  oram ; 
vät"  erbalteo  habe.     Ulese  Worte  sind  uSmlicb' 

der  Gronov.  Aufgabe  so  interpungirt,  dafs  hinter 
'ttätsam  und  Iberum  ein  Comma  atebt  »ad  also  die 
^orte  urbem  ad  Iberum  nüt  einander  verbunden 
idi  was,  beyläuäg. gesagt ,  schon  wegen  des  qut 
laritimanujue)  nicht  angebt.  l>er  bessern  Inter-. 
DCtioo  hingegen,  welche  sieb  in  der  Drakenbor- 
tschen  i^d  den  folgenden  Ausgaben  findet,  ist 
1  £■  gefolet  und^giebt  nun  folgende  Uebersetzuog 
D  diesen  Worten:  „er  brach  mit  der  Armee  von 

auf  und  kam  am  Ibenis  und  der  SeekOste  an." 
n  den  Worten  getreu  zu  bleiben,  wOrde  Reo, 
ersetzen :  „und  marscbirte  vor  ütovissa.  voräbcr 
ch  den3,^bi;o  .und  defSinkastci."  In  diesem  Sinne, 
l^.t  Hr.H.  fort,  sey  also,  Etovissa  nicht  weit  vom 
iro,;;  weiügBteos  mobtso.vteit  yrie  Segorbe,  .we- 
irgunz.  Bl.  iur  A-  L.  Z.   1830- 


□iger  noch  als  J^olemlns  angiebt  entfernt  gewe- 
sen, und  mithin  nichts  anders ,  als  das  heutige  Or- 
pesa.  Allein  abgeseheo  davon,  dafs  die  Lesart  ß(^ 
vissam  im  Livius  nur  Conjectur  aus  dem  t^tolemäus 
II ,  6.  ist ,  vfofflr  die  Codd.  des  -Livics  Oövissam,  ■ 
Obmissam,  ..^niasam  und  Anderes  noch  haben,  und 
zugegeben,  dafs  Etoviasam  die  richtige  Lesart  sey, 
solätst  sich  doch  dagegert,  dafs  Etovissa  eine  See- 
stadtgewesen sey,  noch  einwenden:  l)dafs,  wenn 
es  diefs  nach  der  Meinung  desLivius  gewesen  wäre, 
er  wflrde  haben  sagen  müssen:  „praeter  Etovüaam 
urbem  maritimamtpie  oram  ad  Iberum  ducit."  Er  - 
verbindet  aber  mctrifi'najn  oram  durch  que  mit  ad 
Iberum,  wiS  er  rar  maritimanupie  oram  setzt,  und  - 
giebt,  vorausgesetzt,  dafs  diefs  die  richtige  Lesart 
sey  (3.  Gronov.  will  statt  maritimamque  oram  lesen:  - 
maritima  ca-a),  zu  erkennen,  dafs  Uannibal  nicht 
weit  vom  £bro  erst  an  die  Kflste  gelangte,  nachdem  ' 
er  bereits  bey  Etovissa  vorflber  war,  und  Etovissa 
folglich  nicht  an  der  Kflste,  sondern  davon  entfernt 
lag.  2^  nennt  Ptolemäus  1.  c.  Etovissa  eine  Land- 
stadt aer  Edetaoer,  die  er  in  der  Beschreibung  des 
Kfistenlandes  dieses  Volks  nicht  erwShnt.  I>esha)b 
ändert  auch  Cellar.  Geogr.  jintiq.  I.  p.  84  in  def 
Stelle  des  Livius  blofs  die  falsche  Interpunctlon 
und  behält  die  gewöhnliche  Lesart  mariiunamque 
oram  bey.  Hiernach  aber  scheint  sowohl  LSvilis  als 
Ptolemäus ,  welche  Hr.  R.  im  Thesaur.  topogr, 
Tab.  VIL-foI.  2S)>  als  Gewährsmänner  seiner  Mei. 
nnns  anfflbrt.  Ihm  vielmehr  entgegen  zu  seyn,  und  die 
Staat 'Etovissa  würde  nicht  «n  der  Rdste,  wo  er  sie 
hinsetzt  (Tab.  VII.  Di.),  sondern,  -nie  Mannert' 
1.  c;  will,  irt  der  Gegend  von  Segorbe,  welches  et- 
was südlicher  und  mehr  landeinwärts  Jiegt ,  zu  su- 
chen seyn.  Wenn  ferner  Hr.  ü.  in  derN^e  zur  ge~ 
dichten  Abtheilung  S.  fi7,  um  seine  Meinung  noch 
mehr  zu  UQterstfltzes,  auch  die  Etymologie  zuHOlfe 
nimmt  und  wahrscheinlich  zu  machen  sucht,  dals 
der  beutige  ffame  Oropesa  durch  Verwandlung  der 
Stammbuchstaben  und  Sylben  aus  Etovissa  entstan- 
den sey:  so  scheinen  doch  diese  beiden  Namen  Oro~ 
peaa  und  Etovissa  in  allen  Buchstaben  und  Sylben, 
die  letzte  ausgenommen,  zu  verschieden  zu  seyn, 
als  daCs  man  glauben  könnte,  das  eine  sey  aus  dem 
andern  entstanden;  so  wie  dann  Oberhaupt  die  £ty-, 
molwie,  besonders  wenn  zu  wenig  Aehnlichkeit  in 
dpa  Wörtern  und  Ninmeo  ist,  wohl  schwerlich  eine 
zuverlässige  Fahrerin  seyn  möchte.  Ferner"  wird  in  ^ 
deiselbea  Abhandlung  (Top(^raph.  Bericbtiguogen 
-  It  (6)  des 
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des  alten  CitUrens)  S.  60  der  Wohnsitz  der  T«mh 
-siiner  bestimmt  durch  die  Stelle  des  Liv.  XXI,  St., 
wo  es  halfst.  „Sedati»  certaminibus  AUobrogum, 
quum  jam  Alpes  peleret,  {Hannibal^  non  recta 
'  rtgione  iter  inttititit,  atd  ad  laevan  Tri- 
cattinoa  flexitJ"  Ans  diesen  Worten  schliefst 
Hr.  R. ,  dafs  die  Stadt  Augusta  Tritastinorum  des 
-Plfn.  (111,4)  nördlich  iüter  der  Isere,  da  wo  jetzt 
Aouste  befindlich  ist,  «uf  der  Strafse  nach  Leml- 
eum  (Cbambery)  gelegen  haben  mOsse,  und  dafs  also 
die  Tricastiner,  niciit  viieMannert  (Geograph.  2te 
Ausg.  Bd.  2.  S.  99)  meint,  »nttr  den  Allobrogem, 
östlich  nahen  den  Segulaunern  auf  der  Südseite  der 
Isve  und  östlich  von  Valentia  bis  Cuiaro  (Gre- 
noble)  ihren  Wohnsitz  gehabt  hätten.  Denn  wäre 
diefs  der  Fall  gewesen,  so  wOrde,  meint  der  VL, 
Liv.  i.  c.  nicht  haben  sagen  können:  ad  laevam 
fltxit.  Hiermit  aber  stimme  auch  Ptoiem.  flherein, 
welcher  dieXricastiner  neben  die  östlicher  wohnen- 
d%aliegu3ianer(?)  und  zwischen  Hiehhonenadlserc, 
da  wo  sich  beide  Flösse  am  meisten  nähern,  d.  i. 
zwischen  Aouste  und  Grenoble  nnd  unter  die  Allo- 
brCKer  verlege.  Als  einen  dritten  Grund  fOgt  Hr.  ü. 
oocn  hinzu ,  dafs  diese  Liage  auch  mit  dem  Wege 
des  Haonibal  vollkommen  zusammentreffe.  Allein 
gegen  diese  bage  der  'Xricastiner  läfst  sich  dennoch 
einwenden:  1)  dafs  Livius  ad  laevam  in  Hinsicht 
auf  seinen  Standpunkt  j  statt  in  ROcksicht  anf  den 
H»nnibal  ad  dexirawi,  wie  auch  Glarean  und 
Lipsius,  welche  das  ebenerwäbote  Verbältnifs  nicht 
beachteten,  lesen  wollten,  gesagt  habe,  wovon  in 
der  Döring'schen  Ausgabe  in  der  Hole  zu  diesef 
Stelle  mehrere  Beispiele  angefilhrt  werden,  Diefs 
aber  anzunehmen  nOthigt  ans  voraoglich  der  W^, 
dea  Hannibal  sehr  wahrscheinlich  genommen  hat, 
indem  es  sich  weder  historisch  erweiHn  ISfst,  noch 
es  «uch  glaublich  ist,  dafs  Haa^bal  bi»  Vienne  an 
der  Rhön«  blnaufgeBangea  sey,  noch  viel  wen^er 
aber,  dab  er  von  Vienne  aus  sich  noch  nOrdHcner 
bis  in  die  Gegend  von  Aognstem  hinauf  gezogen 
haben  sollte,  um  alsdann  ober  die  Cottischen  Alpen, 
wordber  ihn  Hr.  R.  mit  der  gröfsten  Wahrschein- 
.  lichkeit  geben  läfst,  zu  marscbiren.  Hannibal  ranftte 
vielmehr,  um  den  Römern  in  Italien  znvorzukont- 
men,  jeden  (Jmw^  und  !&atverlust  vermeiden ;  wes- 
halb es  denn  auch  nicht  wahrscheinlich  ist,  dafs  er 
sieb,  wie  der  Vf,  S.  fiO  sagt,  wenigstens  6  Tage  in 
VieAne,  der  Hauptstadt  der  Allobroger,  verweilt 
habe.  Was  aber  das  Zeuenifs  des  PtoIemSus  be- 
. trifft,  welchen  der  Vf.  in  den  allemwlsten  Bestim- 
mungen unzuverläaiig  nennt  (versteht  sich  in  smatr 
gegenwärtigen  Gestalt;  s.  Kruse  Archiv  fBr  aJteGeo- 
graphte  u.  s.  w.,  H.  S.  S.  60):  so  setzt  derselbe  die 
Tricastiner  unter  die  AUobroger  nnd  Ostlich  neben 
die  £»egalauaer  (nicht  Segusianer,  wiq  S.  62  gedruckt 
ist),  deren  Hauptstadt  Valentia  ist,  und  folglieb 
nicht »öcr^sondern  untci' die Isere,  welcher  Wohn^z 
alsdann  mit  dem  Livius  genau  flbereinstimmt.  So 
bestimmt  sie  auch  IManntrt  l.-c:  „Unter  den  AUo- 
brogern  östlich  Dcben  den  Segalauaccn  (Ptolem.),  -^ 


Kinin  Meilen  östlich  von  V^noe  (Valentia)  bis  ge- 
gen Grenoble  hin,  la^der  Sädteite  der  bar."  (Auf 
der  Karte  des  Vfs  Tab.  iX.  in  dem  Felde  Hn.  schei- 
nen sie  mehr  über  als  unter  den  AUobrogern  zu  woh- 
nen.) Dafs  sie  nicht  unten  an  der  Rhone  wobateo^ 
wo  sie  auf  der  Karte  von  fFickham  nnd  Cnnaer  (in 
deren  Diuertatitm  on  the  Pauage  ofHanmbal  over 
theAlpt.  Seconä  ed.  Lond.  1826.6.)  hingesetzt  sind, 
versteht  sich  flbrigens  von  selbst.  Auch  stehen  sie 
suf  der  d'Anville'schen  unrichtig  anter  deaSegulcii- 
nern,  statt  rechts  neben  denselben,  Beyläufig  be- 
merkt Rec  noch,  dafs  der  Vf.  den  Hannibal  S.  59 
bis  zur  Vereinigung  des  Arar  mit  der  Rhone  und 
folglich  bis  Lugdunum  an  diesem  Flusse  hinauf  ge- 
ben läfst  und  ihn  gteichwohl  S.  61  seinen  W^  nach 
den  Alpen  von  Vienne  aus  nehmen  läfst.  \aF  die 
Art  aber  wQrde  ja  Hannibal  .den  Weg  von  Vienne 
bis  Lugdunum  zweymal  gemacht  haben,  was  weder 
historisch  noch  wahrscheinlich  ist.  DerGrund  abet 
hiervon  liegt  darin,  defs  der  Vf.  mit  Polyh.  U,  49. 
nnd  Liv.  XXI,  Sl  die  sogenannte  Insel  zwischen  den 
Bhodanus  und  die  Saone  (Arar)  setzt,  und  folelicb 
den  Landstrich  aber  Lvon  zar  I^Sel  macht.  Itafa 
aber  diefs  die  Insel  nicht  gewesen  sey,  und  Polyb. 
so  wie  Liv,  den  Arar  mit  der  Isara  verwechseft  bah*, 
wenn  anders  die  Lesart  bey  beiden  richtig  ist,  bat 
tbeils  Matthiae in  Observatt,  quibuidam  in  übr.XXi. 
Wormat.  1793.  p.  SS  bemerkt,  iheits  eeht  es  aus  der 
Beschreibung  der  Insel,  welche  Po^bins  I.  c.  nnd 
Livius  davon  giebt,  und  aus  andern  Cmstinden  faer^ 
vor.  Denn  die  Allobroeer,  bis  zu  weloheo  Hamd- 
bal  naehLiv.undPoljb.  hinaufgeht  und  deren  Banpi- 
stadi  Vienna  war,  wohnten  nicht  zwischen  dea 
Rhodanus  und  dem  Arar,  sondern  zwischen  dem 
erstem  Flusse  und  der  lacre  und  finden  sich  aoch 
dort  auf  allen  Karten.  Was  hätte  ferner'  Han- 
nibal bey  Lyon  gesollt,  das  weit  nördlicher  als 
Vienna  and  die  Allobroger  liegt,  wenn  seine  Ab- 
sicht nur  war  und  nur  seyn  konnte,  xn  den  AI- 
lobrogern  zu  kommen,  um  von  ihnen  UnterstM^ 
zung  und  Fahrer  (s.  Liv,  und  Polyb.  II.  cft)  a  er- 
halten? Auch  die  Gestalt  der  sogenannten  laviti, 
welche  Polyb.  1.  e.  mit  dem  ägyptischen  Uelia  ver- 
gleicht unci  die  Fruchtbarkeit,  die  Liv.  erwihnt, 
ingleichen  die  Wohlhabenheit  und  lUacbt  der  AJlo- 
bro»r,  die  sie  bewohnten,  stimmen- dafür,  dafs 
die  Ins«],  Aber  deren  Lage  weder  Mannertf  ^toch 
Hr.iL,  noch  ein  anderer  neuer  Geograph,  so  viel 
R«c.  weifs,  ausfahrlicher  gesprochen  hat,  ob  Sit 
gleich  von  Polybins  und  Livius  besdirieben  wird 
nnd  einen  besondern  Namen  ftihrt,  aOch  ihre  Liaef 
streitig  ist,  nicht  oben  zwischen  der  Kbone  -tUMl 
dem  Arar,  wo  es  bst  nichts  als  Berge  giebt,  so«»- 
dero  sOdlioher  zwischen  der  Rhone  und  Isere  anz». 
nebmen  sey,  Uebrigetra  Ist  der  Weg,  wek^en  Hao- ' 
nibal  nach  der  Meinung  des  Vfs  ron  Vienne  nach  dAn 
Cottisoben  Alpen  nahm,  auf  der  Kart«' desselben  be- 
zeichnet. In  Hinsicht  des  CJebergafigspu^tes  tfaeilt 
Reo.  die  Ansicht  des  Vfs,  weieht  eher  darin  tou 
denuelben  ab,   dafs  er  es  wahrsdiehtUeber  findet^ 

daf« 
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Eb  UaiudlMd  wwter  Us-  VMnsft,  <noe)r  w^nfgür-  tber  motit)  noeb  Spüren  der  alttn  Ksiminung  flbrij;  tdnd, 

3   Ijyon  tD  der  Khone  hinauf  marscbirt,  so'ndera'  unterscheidet.     Da  aber  .S)'der  Vf.  nttr  Eine  SUdt 

tC^  XJv. ).  c  {„ad  IrtMtlatn  ptrvemt")  nur  bis  Va-  ^eses  Namens  trvrS.hnt,  RJmKcb  die  derBojer:   90 

atäa,     oder»    wenn  er  die  Isere  Oberscbritt,   nur  ist  er  genötbigt,  die  oben  angeführte  Stelle  des  i.  c- 

t.a   Stade  durch   das  Land  der  Allobroger  gegao-  &  84  anders  zu  erkHren,   als  sie  gewöfanKch  erttMrt 

pH    mey  und  qieb   dann  rwht$,   oder,    wie  XiiriuS  wird  %ad  nach  der  Meinung  des  Rec.zu  erkljireii 

I   seinem  Verbältnisse  sagt,  lints  durch  das  Land  ist.     Er  ISFst  nämlich  den  Cäsar,  nachdem  derselb« 

■r  Xricastiner,   Vocontier  und  Tricorier  nach  dan  ATaricum  (Bourges)  die  festeste  Stadt  der  Bitnriger 

ottiseben  Alpen,  anf  dem  kflrzestea  Wege  ge-  (Caes.  VII,  IS)  erobert  hat  (1  c.  c.  28),  vriederum' 

reodet.babe.  nOrdlich  nach  GergOria  der  Bojer  marschiren,  um 

dasselbe  wieder  zu  erobern ;   wogegen  xn  erinnern 

Im  2ten  Theile  derselben  Abbandluag  (Topo-  ist,  dafs  diese  Stadt  laut  Cisar's  Bericht  1.  c  c  12 

i;raph.  Berichtig),   aberschriebeo :  „Cäsar' t  Feld-  vbn  Vercingetorix  nicht  eroAcrf,  sondern  nur  i«ta- 

XMg  gtgmVerangebaria;^'  S.65 — 72.soIlder\Vohn-  gtrt  worden  Ist,    von  welcher  Belagerung  «r  bey 

rtlz  der  Bojtr  and  besonders  die  wsfare  X>age  von  der  AnnSbemnff  des  CSsars  absteht;  weshalb  denn 

Gergmäa   der    Sudt    derselben  ansgemittelt   wer-  Cäsar  auch  nicht  die  Absicht  haben  kann,   sie  wm- . 

4en.    Die  Bojer  findet  der  Vf.    am   sQdlichen  Ufer  der  zu  erobern.    Da  aber  Cäsar  den  Vercingetorix 

der  Loire  zwischen  Orleans  (Genabum)  und  San-  aus  seiner  festen  Stellung  in  Wäldern  und  Sflmpfeo 

oerre(Siocerra)(S.67)(Tab.IX.  Fi,).     D'^/iviWe  hin-  be*  Avaricum  nicht  heranslocken  kann  (I.e.  c.  52), 

gegen  setst  sie,   wie  Hr.  R.  sagt,  aufs  Gerathewohl  geht  er  zuerst  zu  den  Aeduern,  um  dort  einen  Streit 

xwtacben  die  Flüsse' Allier  (Elaver)  und  Loire  (Liger)  zu  schlichteo  ued!  Verstärkung  zu  holen,  und  be- 

(Bt.  47.  L.  21.J     Majmert  {Ih.  2.'Ausg.2.S.  181)  ruft  den  Senat  der  A-edaer  unJ  die  streitenden  Par- 

stgti  „Wenn  Uofse  Analogie  der  Kamen  zum  Be-  teyen  nach  Decetia   (am  Liger)   (Tab.  IX.  in  Atm 

weise  binlängfic^  wire,   so  wflrde  ich  die  Bojer  in  FeldeGi.).     Von  bier  geht  er  sodann  nach  dem  £Ia- 

c|a3    beutige  Beaujolois  zwischen    der  Saone   und  ver  und  immer  aüdÜch  an  dem  rechten  Ufer  dies«« 

und  Loire  (Br.  46.  L.  22.)  und  ihre  Stadt  Gergovia  Flusses   hinauf  nach  Gergovia  (in  Arvernis),   dem 

nach  .CbarUeu  (CariJocu«.'')  versetzen."     Die  Stadr  Habptsirze   der  Revolution   una  der  Residenz   des- 

iGcTgovia  -verlegt  Hr.  R.  hjng^en  an  das  sQdJiche  Vercingetorix.     Dieser  Marsch  bestimmt  dann  den 

Ufer  der  Loire,  5  Heues  östlich  von  Orleans  [Gena-  Letztern,  seine  feste  Stellung  bey  Avaricum  nicht 

bom),  an  rfie  Stelle,  wo  jetzt  das  Städtchen  Gergean'  weit  von  deiU  Zusammenflüsse  des  Lieer  und  Elaver 

,  oder  Jargvas  befindlich   ist  (S.  71).     Ueber  diesen  zn  verlassen  und  dem  Cäsar'an  der  Unken  Seite  d^ 

,  Sireltigen  Pnnkt  bemerkt  Rec:  1]  dafs  der  Vf.  so-'  Elaver  zu  folgen,    nachdem  er  zuvor  alle  Brocken 

'.  woU  US  Mcamert  I  c.  nar  Ein  Gergovia  erwShneq,  Dbei'  diesen  Flufs  hat  abbrechen    lassen ,    um  dem  ' 

\  db|(leiefa  Caes.  B.  G.  Vll,  4  o.  S4  eine  Stadt  dieses  Feinde  (gegen  xJen  er  sich  auf  dem  Marsche  nicht 

Namens  der  Arvemer  «agiabt,    und  ibid.  c.  d  von  stark  genug  fühlt)   den  Uebergang  zu   verwehren. 

,  einem  Gergovia  Boforam  redet.     Denn  1.  c.'  c  4  sagt  Allein  Cäsar  schlägt  heimlich  ^ine  BrOcke  und  ge- 

Cfisar,  dafs  Vercingetorix  ibi  (pt  jirvemis)  von  sei-  langt  snf  dieselbe  Seile  des  Flusses,  Svo  Vercinge- 

nem  Oheim  und  den  übrigen  Häuptern  der  Arver-  torix  mit  seinen  Truppen  ist  (c.  S5),-und  kommt '. 

Der  cos  Gergovia  vertrieben  worden  sej,   und  c,  34  auf  diese  Art  „(piinria  castris"  bey  Gergovia   (in 

safit  eben  de  r  sei  he :   „ipse  (^Caesar)  in   jirvemos  jirvemia)  an,  wohin  ihm  jedoch  Vercingetorix  zu- 

av avpi'dum  Gergoviam  securtdumflumen.Eia-  vorgekommen  ist  und  bereits  sein  Lager  auf  einem 

vti--autit.^    Nach  Cäsar  also  gab  es  2  Städte  dieses  Berge  nicht  weit  von  der  Stadt  aufgeschlagen  hat 

JÜAnwns,  dne  der  Bojer  und  die  andere  dir  Arven-  und  von  da  aus  täglich  mit  dem  Cäsar  scharmutzirt. 

ner.   EbeB  so  spricht  aucbStrabo  (s.PenZePslJeber-  Diefs  Ist  die  kurz«  and  treue,  ans  dem  CSsar  selbst 

MtztiDg,  B.  I.  S.  5Ö4)  von  Gergovia  a)s  einer  Stadt*  entnommene  Erzählung,   aas  welcher  deutlich  her—  ' 

tbr  .^vemer.     Zur  angeführten   Stelle    des  Cäsar  vorgeht ,     dafs    diefs  Gergovia    kelnesweges    oben 

'    bemerkt  Cellar,   dafs  Gergovia  als  Stadt  der  Bojer  nördlich  am  Liger  nicht  weit  von  Genabum,  soa» 

Tjelea  (dem  Scaliger  und  Andern)  verdächtig  ge-  dem  unten  sQdlich  am  Elaver  gelegen  haben  mtlsse. 

'  Wesen,   Gergovia   der  Arverner  hingegen  bekannt'  Allein  der  Vf.  verwirft,  wie  gesagt,   die  gewöhn- 

tmdnnbezweifelt  sey.    In  der  Geograph,  aber  (T.  L  liehe   Uebersetzung   der  Worte   des  CSsar   c.  84: 

S174.  ed.  ScAuforfz)  sagt  er:    „J^  diversae  gentes  „ipse  {Caesar')  in  Arvernoa  ad  oppidum  Gergoviam 

9ji'  et  Arverni  erant,  sie  etiam  oppida  istorum  aecundum  flunten  Elaver  du^il":    (Kr  selbst   mar- 

atguf  horum  duas  diitincia»  Gergovia*  ßiisae,  schirte  an  dem  Flusse  Elaver  hin  in  das  Land  der 

nihü  commune  habentes  praeter  nomen  intelligitw."  Arverner  nach  Gergovia)  und  nimmt  ucimdum  in 

Uleroiit  stimmen  auch  Ciacconius  und  Clarkius  zum  der  Bedeutung  von  mnunter  (das  Wort  nachänan-, 

Qisarl.o.  C.9,  ingleichen  dasHandb.  der  alten  Erd-  der^   was  Hr.  R.  fainzusitzt,   liegt  nicht  in  j«cun- 

besciireib.   Tb.  1.  S.  129  Dberein,  welches  letztere  duni^,  um  so  den  Cfisar  nördlich  den  Liger  binun- 

G^goria  oder  Gei^obia  die  Stadt  da-  Bojer  von  der  ter  nach  Genabum  zu  marschiren  zu  lassen.    Allein 

gleichDamigen  der  Arverner  am  Flusse  £laver>  von  teamdum  fiumen  ist  an  sich,  nach  der  Meinung  des 

weldier'in  der  Gegend  von  Augastonometnm(Qer-  Re&i  nichts  als  am  i^tiMW  Ain ,  sowohl  aufwärts  als 
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abwfirts:  da  hiB^agea  das,.  wa$i<der  Vf,  wUI,  «c-, 
tundo  fiumin«  bursen  wOrde.  ., ferner  prkISrt  c^ 
Vf.  ans  eben  diesem  Grunde  in  Arvtrnot  nJoht;  iif. 
das  Land  der  Arv^mtr ,  ^oodeia:  „gegen  dU  Ary-, 
vttTiischen  7>up;)£n."  Hierbey  scbeiot  derseibeiafaer^ 
aus  der  Acbt  gelassen  zu  habes,  dafs  Cäsar^sagt;, 
teamdum  ^laver,  nicht  Ligerim,  undgleichidarf,, 
dafs  Verciogetorix  dem  Cäsar  ab  altera  Elaverit 
pari« gefolgt sey;  woi^aus  folgt,  daCs  die  Stadt,  wo 
Beide  tUDmarscniran,  nicht  am  ;Ligerf  gelegen  haben. 
bAooe.  Dadasfe6teLagerdesVarcia^etorixamit.iger  ' 
war ,  da  wo  ^  auf  der  Karte  d^s  Vis  bezeichnet  ist . 

^  (in  dem  Felde  Fi^,  so  hätte  er  ja  am  i>iger  b^iben, 
mflssen,  -  wenn  er  nach  Genabum  marschirt  wäre. 
Und  was  hätte  denn  auch  Cäsar  in  Gergovia  bqy. 
Genabiun  gewollt  ?  Diese  Stadt  eebörte  ja  den 
Aedue^n  und  war  ihm  also  befreunciet  [«.  Caes,  \.^ 
c,  9],  und  Vcrcingetorix  hatte  es  zwar  7u*or  ai^-  : 
greifen  wollen,  war  aber  davon  abgestanden,  ais,- 
Cäsar  anrackte  (1.  c  c  12).  Was  wmjte  fernerj^ä"  ', 
sar  bey  den  ormfn  Bojaren  (1.  c.  c.  tj)^  da  die  Ar-' 
verner,  eins  der  bedeutendsten  Vöiker  in  Gallien 
(Strabo  B.  1.  S.  554),  mit  ihrem  jetzigen  Ober- 
haupte Vercingetorijc  im  Aufruhr  gegen  ihn  be- 
griffen waren ,  den  er  nur  dann  zu  dämpfen  hoiS^en 
konnte,  wenn  er  die  Arverner  in  ihrem, eigenen 
Lande  angriff  und  ihre  Hauptstadt  bedrohte.  ,Au3' 
diesem  Allen  ist  ßec.  senöthtgt  zu  folgern;  i)  dafs,. 
wie  die  altern  Geographen  belüupten,  es  zweyGer- 
gorias  gegeben  habe,  und  dafs  die  Stadt  dieses  Na- 
mens, eegen  welche  Cäsar  (1.  a  c.34}  marschirt, 
im  Lande  der  Arverner  in  der  Gegend  vpn  Augusto~ 
mgmtlum  am  Elaver  (im  Felde  lii.)  zu  suchen  sey. 
Dafs  die  Arveraiscbefi  Truppen  Gergovia  nichtinne 
eebabt  haben,  wie  S.  70  gesagt  ist,  erhellt  aus 
Cäs.  1.  c.  c.  12.  Wenn  ferner  ebendaselbst  der  Vf., 
um  dem  Einwurfe  zii  begegnen:  Vercingetorix  habe 
ja,  ehe  er  dem  Cäsar  nacbmarschirte ,  am  Liger  ge- 

,  standen,  annimmt,  dafs  Vercingetorijc  zwar  in  der- 
selben (regend,  aber  dem  Elaver  näher  gestanden 
und  dem  Cäsar  gegenOber  zwey  Tage  lang  am 
Flusse  hinunter  marschirt  sey,  und  Cäsar  fönf 
Tage  später  y  nach  dem  Uebergange  Obef  denLiger, 
bey  Gergovia  (Bojonirp']  angekommen  sey:  so  findet 
sieb  von  diesen  Annahmen,  zii  welchen,  der  Vf. 
durch  seine  Erklärung  genötbigt  wird,  wenigstens 
bey  Cäsar  keine  .Nachricht.  Auch  kann  Rec-  nicht 
zugeben ,  dafs  in  der  Erzählung  des  Cäsar,  wie  der 
Vr  ihn  erklärt t  keine  Widersprflche  lägen,  son- 
dern dafs  diese  erst  von  den  Auslegerp.  hineinge'i 
traget)  wären.  Alle  Widersprüche ,  .meint  Kec 
vielmehr,  verschwinden,  wenn  man  ein  zweytis^ 
Gergovia   nach  Cäsar  annimmt   und  ibn  von  Ave-f 


rJ«iW»and[Qw«tiaoacknCM-gWi«<ibi^riMttHi)  nur- 

li^biren  Jäfst.:  ,      ...    ■      ■...■■'.  m.  r 

CDer.B^stUIu/M /»J^l.).'<    >  - 


K^RCHEri.-GES.CHJCHTEi.  .■■ 

St,  Gallem,   b.  Huber:   DU  kirchliche  "trennuag 

,  der  Coiif'cssionen  im  Bunde  mit  religiii^  T^eret- 

Jtigung  der  Gemüther  in  pariiäüschcn  Staaten. 

Pier  Abhandlungen.     Von  /.  flf.  Fels,  Professor 

der  Theologie.  1829.  8.      .  • 

Ancb  unter  dem   Titele 

SAeDiuommx-  der  Kir^um  itmi  die  Barmomc  der 
.     Berten.,  (lOgGr.) 

Schon  im  J.  1817  wurden  diese  vier  VorJ^ungia 
gearbeitet  und.  einer  literarischen  Geselischaft  mU~ 
gCtb'eilt.  Veranlassung^  sie  jetzt  efst  der  Ueffeiit- 
licbkeit  zu  UbsrliefeVn ,  gab  eine  nicbt  weiter  be- 
zeichnete Scbrift,  höchst  wahrscheinlich  lüe  von 
Henne:  Ansichten  ^ines  Obscuranteo  u.  s.  w.  Wir 
danken  dem  Vf.  für  die  Hersusgabe.  dUeser  Vorl^ 
sungeh.  Ei*  warnt  mit  llecbt  vor  den  Projeclen 
ein^r  kirchlichen  Vereinigung  der  Kaiholikea  und 
Protestanten,  und  dringt  in  wahrhaft  evangeUscheia 
Geiste  auf  gegenseitige  Duldung  un3  Liebe.  In  der 
ersten  Vorlesung  wird  gezeiet,  dafs  es  nicht  denk- 
bar sey-,  dafs  die  katholische  Kirchej  jemals  protA- 
stantiscn,  oder  die  protestantische  katholisch  wer- 
den könne,  dafs  auch  schwerlich  beide  Kirchen  sich 
in  Eine  allgemeine  yereinigen  würden  j  die  zteeyU 
Vorlegung  fahrt  den  Satz  durch:  dafs.  beid^  Par- 
teyen Einigkeit  im  Geiste  ,  die  vornehioste  In- 
gredienz des  freMndschaftliCjben  Beysammenlebes^ 
möglieb  sey  und  soear  nur  von  ihrem  eignen  Wii^ 
len  und  Belieben  abhänge.  In  der  dritten  wird  dia 
Geschichte  der  griechischen  Kirche, kurz  erzählt 
und  die  Unmöglichkeif  eines  Zusammentritts  d^ 
katholischen  und,  protestantischen  Kirchen  in  diß 
griechisch  -  r-ussisq(\e  dargelhan.  Was  der  V£  S.  GS 
von  Frau  von  Krllden^r  sagt,  ist  interessant,  ^ec« 
welcoer  1817  diese  tolle  Zäotin  in  einem  had^chen 
I>orfe  (Lottstädten)  beobachtet^',  stimmt  ihm  völlig 
bey.  In  der  vierten  Vorlesung  werden  beacbtens- 
wertbe,  nur  zum  'fheil  nicht  allgemein  ansführ- 
bare  Vorschläge  für  die  neben  einander  bestehen- 
den und  mit  einander  Tortdauernden  Kircben  ge- 
than,  WirwDnschen,  dafs  der  Vf.  uns  ba/d, ,  mit 
einer  ruhigen  und  gründlichen.  llarsUlhiog  ^er 
kirchlichen  Verhältnisse  in.  dep  S^>veiz^  wio  sie 
jetzt  sind,  ^escKenken^^öge. 
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GEOGRAPHIE.  angebe,  und  dieser  .Weg  say  der  einzige  gebahnte 

.   ^-            n  t-    nv                   ^  auf  dieser  Seite  herab  gewesen.     Diesemnacb  aber 

Ntteaaaa»,  b.  Campe:  Orbia  Tanrnm  anamm,  ^^^^  der  Fiats,  ober  den  sie  nach  Liv.,  Fldf. 

cumTliaaimtopwraphc«, AnctoreCAn-  „„j  pi„„„i,  „tjten  und  »on  dem  sie  die  Römer 

,uam  Thioplalo  Racharmi  tta.  vertrieben,    nicht  die  Alhesis  (Etsch)   (Plutarch 

(B,M^,<krtr,  .»«~JlM  „J,rf™dl™.n H«.»«i»..)  «heine  sie  Atison™  nennen),  welches  ein  Irrthnm 

'          -^  der  genannten  6cbnftsteller  sey,  sondern  der  Sem- 


l 


tes  bey  Vercellae  gewesen.  Wabrscheialjch  aber 
_n  der  Abhandlung:  Ueber  du  Campt  Rau4u  (N.  hätten  die  Campi  Raudii  ihren  .Namen  von  dem 
Geograph.  Ephem.%.SIV.Nr.4.  1824.  S.S88— 418)  Orte  fiauw  (Rotta),  welcher  unterhalb  Vercellae 
bemflbt  sich  der  Vf.  zu  zeicen,  dafs  die  bekannten  liegt.  Wenn  ferner  Flor.  1.  c.  hinzusetze:  „Sed  in 
Campi  Raudü,  wo  die.Cimbern  a.  u.  643  vom  Ma-  Venetia  robur^  {Cimbrorum)  elanguit",  so  sey  in 
rius  und  dessen  Collegen  CatuluS  geschlagen  wur-  '  ^nifffia  eigener  Zusatz  des  Flor.,  um,  wie  er  Öfter 
den,  nicht  bey  ^'erona  (an  der  Etsch),  sondern,  tbue,  eine  schtrfsinnige  Bemerkung  anzubringen, 
wie  schon  Celhr  (T.  1.  p.  542)  nebst  CZuwct*  für  wahr-  Desgleichen  zeige  sich  auch  Plutarch  (Marius  c.  15) 
scheinlich  lialten ,  bey  Vercellae  am  Sessites  gelegen  als  einen  schlechten  Geographen ,  wenn  ef  sage,  die 
hätten.  Öiefs  sucht  der  Vf.  theils  aus  der,  Wahr-  Cimbrer  wären  diä  Napiuüiy  gegen  den  Catulus, 
scbeinlichkeit  des  Weges  und  der  Zeit,  theils  aus  der  am  Atison  stand,  marschirt;  indem. ja  die  Etsch 
dem  Plutarch,  welcher  im  Marius  c.  25.  ausdrflck'  in  R.h£tien  und  nicht  in  Norlcum  zu  suchen  sey. 
lieh  sagt:  dafs  dieses  Treffen  bey  F«rceUac  (jetzt  Wenn  endlich  (8.415)  Cellar  und  Cluver  diese  Be- 
Vercelu]  am  Sessites  (Tab.  X.  £  6.)  geliefert  worden  gebenheit  erklärten,  dafs  die  Römer  so  lange  ma- 
tey,  darziilbnn.  Was  nun  zuerst  die  Zeit  betrifft,  növrirt  hätten,  bis  die  Cimbrer  von  der  Etsch  bis 
;o  nimmt  der  Vf.  S.  40  an,  dafs  die.  Cimbrer  im  Vercellae  geschoben  worden  wären,  so  habe  diese 
Herbste  <les  Jahres  652  a.  u.  sich  von  den  Teutonen  Erklärung  Vieles  gegen  sich ,  wohin  unter  aoderm 
;etrennt  hätten  und  in  der  Mitte  des  Januar  653  auch,gehöre,'  dafs  man  nicht  einsehe,  warum  Ma- 
Flor.ilU,S.  sagt  ausdrücklich ;  „per  hiemem  in  rius  die  Feinde  von  der  Etsch  und  Verona,  wo  ein 
Haliam  transceruUrant  {Cimbri}")  in  Italien  einge-  eben  so  bequemes  Schlachtfeld  war,  26  geographi- 
>rochen  wären.  Diesemnacb  wDrde  also  ihr  Marsch  sehe  Meilen  westlicher  habe  treiben  wollen,  be- 
lus  dem  sfldlichen  Gallien,  wo  sie  sich  bisher  her-  sonders  da  sich  auf  diesem  Wege  mehrere  FlOsse 
imgetrieben  hatten,  ein  Vierteljahr  gedauert  haben,  fänden,  die  er  hätte  passiren  massen.  Reo.  mufs 
In  dieser  kurzen  Zeit  aber  könnten  sie  den  Weg  offen  gestehen,  dals  ihm  diefs  Verfahren  seine  Mei- 
Iber  alle  Gebirgsarme  der  Dauphin^,  Savoyen,  des  nung  durchzusetzen,  ob  es  gleich  |iicht  ohne Scharf- 
Fura,  durch  die  niedere  Schweiz,  Sfldschwaben,  sinn  geschieht,  dennoch  zu  gewaltsam  zu  seyn 
iadbayern  und  Inspruck,  auf  welchen  sie  hinwärts  scheint,  als  dafs  es  Ueherzeugung  bewirken  könntet  . 
luvor  5  Jahre  zugebracht  hätten,  Ober  Trident  und  Denn  1)  ist  dieZeit  von  einem  Vierteljahre  fOr  eineo 
/erona  gemacht  haben.  Auch  wäre  2)  dieser  Weg  VVeg  aus  dem  sadlichen  Gallien  über  die  Rhätischeo 
licht  so  steil,  als  Flor.  I.  a  den  Weg  der  Cimbrer  Alpen  nach  Italien,  auf  dem  sie  zuvor  3  Jahre  zu- 
leschreibt.  Ferner  wflrden  sich  die  Cimbrer  auf  gebracht  hatten,  zwar  kurz,  allein  der  Zeitraum 
tiese  Art  von  den  Teutonen  zu  weit  entfernt  und  von  einem  Vierteliahre  ist  auch  von  dem  Vf.  nur 
ine  Dfihere  gangbare  Strafse  unbeachtet  gelassen  angenommen  und  nicht  historisch  erwiesen.  Auch 
labeDi  Aus  diesen Grflnden  sey  unter  den  Tridm-  ist  es  wohl  nicht  unmöglich,  diesen  Weg  mit  einer 
inia  fugiSf  von  welchen  sie  nach  Flor.  111,  3  nach  Armee  in  dieser  Zelt  zu  vollenden.  Ferner  murs 
tauen  herabstiegen,  nicht  Trident  an  der  Athesis,  man  dabey  bedenken,  dafs,  wenn  die  Cimbrer  und 
ondern  das  heutige  Trient  (l'ab.  X,  Do,)  zu  verste-  Teutonen  auf  ihrem  Hinmarsche  von  Moreja  nach 
eo,  welche  sich  vom  M.  Blaoc  bis  zum  gr.  Bern-  Gallien  S  Jahre  zubrachten,  sie  sich  damals  Zeit 
ard  erstreckten  und  nur  wenig  gangbare  Schluch-  nehmen  konnten  und  gleich  den  Heuschrecken  gern 
en  bildeten.  Hiernach  aber  wären  die  Cimbrer  da  verweiljefi,  wo  sie  etwas  zu,  leben  fanden;  jetzt. ^ 
her  Aiugusta  Praetoria  (Aosta)  an  der  DurJa  bin,  aber,  wo  aus  mehrern  Umständen  w^hrscheiniicb  ^ 
racb  Veroellae  am  Sessites  gelangt,  wo  die  Eb^e  wird ,  dafs  ihr  Plan  govtesea  sey,  die  beiden  cümi- 
£rs«ini.  Bl.  zur  ^.  L.  Z.  ISiO.  '0(6)  sehen 
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sehen  Consnls  von  der  West-  .und  Osteeite  der  Al- 
pen gleichsam  in  die  Mitte  za  nehmen  ond  deo  Ma- 
rius  ad  aquas  Sextias  und  den  Catulus  an.  der  Atbe- 
sis  zu  gleicher  Zeit  anzugreifen ,  um  als  Sieger  nach 
Italien  vorzudringen;  (die  Schlacht  der  Teutonen 
bey  Äix  fällt  beynahe  in  dieselbe  Zeit,  wo  die  Cim- 
brer  den  Calulus  von  der  Etsch  verdrängten;]  jetet 
aber,  sage  ich,  um  diesen  Plan  auszuführen  mög- 
lichst eilen-mufsten:  so  scheint  doch,  selbst  zuge- 
standen, dafs  sie  nicht  mehr  als-«in  Vierteljahr  ge- 
habt hätten,  dieser  Zeitraum  forden  Weg  aus  Gal- 
lien ,  etwa  am  Rbodanus  hinauf  bis  Chalion  sur  Sao- 
ne  and  von  da  am  Üou  hin  bis  an  den  Rhein,  und 
nach  dem  (Jebergange  über  denselben  bey  Basel  an 
demselben  hin  und  zuletzt  von  da  Ober  den  Inn  \^t 
an  die  Etsch,  nicht  zu  kurz  gewesen  zu  seyn.  Ver- 
gleicht man  2)  den  eben  genannten  Weg  mit  dem, 
welchen  sie  der  Vf.  gehen  läTst,  unterhalb  der 
Schweiz  Ober  Aosta  und  die  höchsten  Alpen,  so 
erfordert  dieser,  vorausgesetzt,  dafs  er  Dberhaopt 
fOr  eine  Armee  mit  Wagen  zu  passiren  ist,  gewifs 
eben  so  viel  Zelt,  vermöge  der  vielen  fast  undber- 
steiglicben  HiHdernisse,  wo  nicht  noch  mehr  als 
jener.  Verlor  nicht  Hannibal ,  der  doch  höchst 
wahrscheinlich  Aber  den  Gea^vre,  als  einen  iier 
niedrigsten  Pässe,  im  Herbste  ging,  duVeh'  Ab- 
gründe und  Hunger  die  Hälfte  seiner  Truppen  (Po- 
t^b.  III,  56),  und  kam  nicht  die  übrige  Hälfte  ver- 
wildert und  verhungert  in  Italien  an?  Und  ein 
rohes  Volk ,  wie  die  Cimbrer  waren,  soll'  im  Winttr 
im  Stande  gewesen  seyn,  diese  höchsten  Alpen 
oder  ihre  Scnluchten  zu  passtren?  Hierzu  kommt 
noch,  dafs  die  Cimbrer  auf  dem  andern  angegebe- 
nen Wege  die  Römer  eher  täuschen  konnten,  und 
dafs  sie  denselben  Weg  vor  S  Jahren  von  Woreja 
nach  Gallien  schon  einmal  gemacht  hatten  und  ihn 
also  kannten  (S.  398);  dafs  Ferner  derselbe  vermöge 
der  fruchtbaren  Gegenden,  durch  die  er  gröfsten- 
tbeils  fohrte,  wohl  wiederum  mit  Lebensmitteln 
versehen  seyn  konnte.  So  viel  Ober  die  Wahr- 
scheinlichkeit. Sieht  man  nun  8]  die  Schriftsteller, 
die   uns  von  diesem   Marsche    ffachricht  g^eben, 

Senauer  an,  so  kommen  Liv.  in  Epit.  nncf  Ror. 
arin  aberein,  dafs  Catulus  an  der  Aifhesis  gestan- 
den habe,  und  folglich,  dafs  man  die  Cimbrer  auf 
diesem  Wege  vermuthet  habe.  Flor,  aber  sagt  nicht 
nur,  dab  die  Cimbrer  „jugii  Tridentinis  in 
Italiam  transcenditse",  was  der  Vf.  von  Trient  ver- 
steht, sondern  filgt  auch  noch  hinzu,  dafs  eine 
Mannschaft  Tiguriner  „ff^oricoi  insedisae  tnmjdoa'*^ 
womit  Plutarcb  I.e.  flbereinstimmt ,  wenn  er  (Ha- 
rius  c.  15}  sagt:  El^iß^ot  fiiv  i7.a;mv  iSiä  Nu^ix&r 
}n\  KöjXov  ;|;u0cr»;  wobey  man  bedenken  mufs,  dafs 
die  Grenzen  der  Länder  und  deren  Namen  nicht  zu 
aller  Zfit  gleich  bestimmt  waren.  Diesemnach  aber 
Ist  der  Weg  der  Cimbrer  aus  Gallien  durch  Tyrol 
und  an  der  Etsch  herunter  geschichtlich  erwiesen. 
Folgt  man  hingegen  der  Ansicht  des  Vfs,  so  mufs 
man  alle  genannten  Schriftsteller  ohne  Ausnahme 
einet  odei  mebrerex  Fehler  bescboldigen ;  Flor,  ond 


Liv.  mflssen  statt  Sfssitea  IrrtbtlmUdi  jMun»  ge- 
sagt haben;  Flor,  mufs  auch  irrigLhier  von  Venedig 
sprechen  (obgleich  die 'Cimbrer  wegen  der  \Nähe 
sich  auch  dorthin  wahrscheinlich  verloren  haben): 
Plotarch  mufs  sich  nicht  nur  darin  verschen  habeA, 
dafs  er  die  Etsch  .^lüon  nennt,  wenn  er  anders 
dieselbe  unter  diesem  Namen  verstanden  hat,  son- 
dern er  mufs  auch  ein  schlechter  Geograph  seyn, 
dafs  er  Rhätien ,  wo  die  Afhesis  befindlich  ist,  mit 
Noricitm  verwechselt.  Als  ein  einfacheres  Mittel 
^us  dieser  Verlegenheit  zu  kommen,  wQrde  Rec 
vorschlagen,  dafs,  da  Plutarcb  der  Einzige  ist,  der 
das  Schlachtfeld  nach  Vercellae  verlegt,  ohne  da- 
bey  die  Campos  Haudios  zu  erwähnen,  die  beiden 
andern  hingegen  die  Campos  Haudioa  an  der  Athesis 
als  das  Schlachtfeld  bezeichnen,  in  Absiebt  des 
Weges  aber  mit  den  Qbrigen  Beiden  abereinstimtM, 
anzunehmen,   dafs   Plutarch,    andern  Quellen   fol- 

§end,  die  Schlacht  nicht  in  Campi»  RaudüSf  son-  < 
ern  bey  Vercellae  vor  sich  gehen  lasse,  bis  'wobia 
die  Cimbrer,  nachdem  sie  den  Catulus  von  der 
Etsch  verdränet  hätten,  auf  ihrem  Marsche  gegen 
den  Marius,  der  von  Westen  herkam  (die  Zeit  des  - 
Treffens  ßltt  nach  Plutarch  c.  26  in  den  Aogust^ 
wohl  gedrungen  seyn  konnten,  oder  da  er  zwey 
Schriftsteller  Liv.  und  Flor,  hierin  gegen  sich  hat« 
welche  die  Campos  Raudios  und  die  Schlacht  an 
die  Etsch  verlegen,  zu  glauben,  dafs  er  sich  hierin 
mit  seinen  Gewährsmännern  geirrt  oder  auch  viel- 
leicht verschrieben  habe.  Daraus  aber,  dats  ec 
sagt,  das  Treffen  sey  bey  Vercellae  geliefert,  folgt 
keinesweges,  dafs  er  auch  die  Campos  Raiuhot, 
die  er  hierbey  nicht  nennt,  bey  Vercellae  annehme 
Unter  den  neuem  Geographen  hat  der.  Vf.  dee 
Claver  und  Cellar,  wie  oben  bemerkt  ist,  fOr,  He. 
Mannert  aber  (s.  Geograph.  Th.  9.  Abtb.  1.  S.  150) 
gegen  sich.  Möge  der  Leser,  den  es  ioteressiltt 
selbst  prüfen  und  entscheiden. 

Ein  ausfohrliches  Werk  Ober  die  alte  Geogra- 
'pMezu  schreiben,  worin  alle  Tbeile  derselben  6e- 
nandelt  wären ,  fand  der  Vf.  seinem  Alter  aoä&tii» 
ten  nicht  angemessen,  wie  er  in  der  Vorrede  zum 
Thesaurus  topt^rapb.  S.  1  sagt,  theils  hielt  er  es^ 
nachdem  Uckert  einen  so  treimicben  Anfang  einer 
alten  Geographie  geliefert  hat,  fOr  CberHOssig.  Bey 
seinen  Forschungen  j  die  viele  neue  und  schätzbare 
Ausbeute  gaben,  wie  bereits  oben  gesagt  ist,  legt* 
er  unter  der  Leitung  der  neuern  Geographie  die 
Messungen  der  Itinerarien  und  Umschifmngea  znm 
Grunde,  und  zog  nicht  allein  die  Namen  und  deren 
Sholichen  Klang,  sondern  auch  die  satQrlidie  Be- 
schaffenheit der  Gegenden  zu  Rathe,  auf  welefae 
Artihi;n  die  wahre  Lage  der  Oerter  nebst  den  Feh- 
lern und  Mangelnder  noch  Obrigen  Itinerarien  be- 
merkbar wurden.  Nur  sehr  wenige  Oerter,  wel- 
che die  Peutinger'sche  Tafel  enthilt,  blieben  ihm 
unerklärbar,  In  das  von  den  besten  Karten  der 
neuern  Geographie  entlehnte  Netz  trug  er  die  auch 
von  den  übrigen  Autoren  genannten  Qerter  leicht 
und  sicher  in  «eine  Karten  ein/  und  wurde  dat>ev 
dprcB 
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Jarch  Öftern  rergvbHcbcD  Versuch  belehrt,  dafs  es 
rergeblich  .^e^,  so  weit  sicb-die  Itinerarien  erstrek- 
un,  den  I'tolemäus,  weil  er  ans  die  Gründe  sei- 
ler  geographiscbcD  Bestimmungen  verschwiegen  hat, 
cum  Grunde  zu  Jcgen.  Dafs  der  Vf.  auf  diesem 
^ege  2519  Artikel ,  die  bis  jetzt  unberührt  und  un- 
>ekannt  waren  *  sSbon  in  diesem  ersten  Theüe  des 
Thesaurus  gefunden  hat,  ist  bereits  oben  rühmücb 
•rwäbnt  worden.  Schon  die  Richtigkeit  der  Hälfte 
«arde  den  Vorzue  seiner  Methode  darthun.  In 
Jezeichnung  der  Würde  der  Städte  fand  er  an  der 
i'eutinger'sciien  Tafel  einen  treuen  Führer,  auch 
'and  er  die  Kahlen,  so  wie  die  der  lünerarien  rich~ 
ig;  ingleichen ,  dafs  sie  die  Vorwürfe  nicht  verdie- 
len^  Die  Unrichtigkeiten  derselben  bat  er  zu  ver- 
lessern  gesucht. 

Die  Karten  selbst  sind  Sufserst  sauber  gesto- 
:hen  und  machen  dem  Vf. ,  der  das  Graphische  selbst 
lesorgte,  so  wie  der  Verlagshandlung  Ehre.  Der 
inzige  Wunsch,  den  man  etwa  noch  dabey  hegen 
lönnte ,  möchte  vielleicht  seya ,  dafs  auf  einigen 
veniger  Schwärze  i  welche  der  Deutlichkeit  hin- 
lerlich  ist,  angewendet  seyn  möchte.  Von  dem 
leuen  Atlas  des  Erdkreises,  in  so  weit  er  den  Alten 
■ekannt  war,  fur  die  studirende  Jugend  bestimmt, 
velcher  den  Zweck  hat,  der  seit  d'./inviUe  in  die- 
leoi  Stücke  sehr  unbemedigt  gebliebenen  Jugend 
iin  wohlfeiles,  mit  den  neuen  Verbesserungen  und 
Erweiterungen  versehenes  Werk  in  die  Hände- zu 
iefern,-  welches  als  ein  kernhafter  Auszug  des  grö- 
sern  Werks  dem  schon  weiter  voi^escbritteaen 
u  gen  dl  i  eben- Alter  auf  Gymnasien,  Iiyceen  und 
kkademieen  ein  sichrer  Führer  seyn  und  ihm  zur 
/erdeutlicbung  der  Klassiker  Hülfe  leisten  und  das- 
elbe  in  den  oft  labyrinthischen  Gängen  der  Ge- 
chichte  sicher  leiten  soll,  sind  unter  dem  Titel: 
4tlaa  jmnimua  anliquua  oder  Handatla5_  der  alten 
teographie  zum  Schulgebrauche f  von  äemselben 
/f.  und  in  demselben  Verlage  bereits  folgende  sehr 
:u  empfehlende  Karten  erschienen:  Tab.  1.  Roma 
-.um  adjacentibu»  regionibua.  gr.  4.  Tab.  II.  JtaUa 
ttferior,  Sicilia,  Sardinia.  Tab.  III.  Xialia  superiort 
ihoetia,  Noricum,  Pai^oaiOj  Itfyrieum,  Tab.lV. 
lermania.  Tab.  V.  Galiia.  Tab.  VI.  Hüpania. 
rab.  VII.  BWfoitnio.  Tab. Vlll.  P<7«poii7MrnM.  Tab.lX. 
icOaa.  Tab.  X.  Thracia.  Tab.  XI.  Ae^ptu». 
Tab.  XII.  Palaeslinttf  Arabia  petraea t  et  Patitigris. 
Tab.  XIII.  Aaia  minor  et  Cappadocie.  Tab.  XiV. 
IrmeiUa  et  quae  ad/acenl.  Tab.  XV.  Caucanu  cum 
d/acenlibus  reeponibua.  Tab.  XVL  Sarmatia,  Da- 
ia,  Scythia,  Tab.  XVII.  Regionea  intra  Tisrim  et 
langem,  Sivthia  extra  Imaum.  Tab.  XVfll.  In~ 
'.ia.  Tab.  }aX.  Arabia.  Tab.  XX.  jtfrica.  Jedt 
lieser  Karten,  die  sauber  und  nett  gestochen  und 
weckmälsig  eingerichtet  sind ,  kostet  4  gGr.  oder 
8  Kr.  und  ist  auch  einzeln  zu  haben.  Ob  seit  1SS8 
:ocb  einige  dazu  erschienen  sind,  denn  hiermit  ist  - 
ler  Schulatlas  noch  nicht  beendigt,  weils  Aec.  nicht 
n  sagen. 


HATHEMATIK. 
BaAuvscHWEio«  'in  d.  Schulbucfab.:  Die  Grö/tat~ 
lehre.  Handbuch  far  Gymnasien  und  den  auf 
dieselben  vorbereitenden  Unterrieht.  Ersteh 
Theil.  Die  Zahleniehre,  in  zwey  Abtheilungeo, 
nebst  einem  EKempelbuche.  Von  Joh.  Chr.  Ko- 
ken. 1829.  Erste  kbtheil  VHI  S.  Vdrr.  128  8. 
Zweyte  Abtb.  159 S.  Exerapelb.  Sil  S.  (iRthl. 
4  gGrO 

Mit  einem  gemischten,  sich  fast  wlderstreiteaden 
Gefühle  ging  Kec.  andieBeurtbeilung  dieses  Werks. 
Welches  sind  die  Elemente  einer  Wissenschafr, 
die,  strenggenommen,  nirgends,  aoEser  demSchul- 
begriff,  eJemeniar  seyn  kann?  Nie  wird  es  gelin- 
gen, den  Geist  der  Mathematik  in  künstliche  Defi- 
nitionen zu  zwängen,  oder  aus  einzelnen  Beyspieled 
die  Bedeutung  des  Ganges  zu  nehmen!  Aber  das 
Bedürfnifs  des  Unterrichts  fordert  Anfangsgründe, 
will  vom  Einfachen  zum  Zusammengesetzten  über- 
gehen, und  den  engen,  gewohnten  Kreis  der  sinn- 
lichen Wahrnehmung  über  das  Universum  hinau$ 
zur  Idee  erheben.  Hier'tritt  die  klare,  den  Begriff  ' 
und  die  Bedeutung  entwickelnde  Philosophie  ia 
ihre  hechte;  von  der  vollendeten  Einsicht  aus  llfsC 
sie  sich  zu  der  ersten  Ansicht  herab;  psychologisch 
ergründet  sie  die  noch  unentwickelte  Fassungskraft, 
erweckt  das  schlummernde  Abstractionsvermögen 
und  ahmt  die  Entwickelungsgescbichte  des  Ge- 
schlechts im  Einzelnen  nach.  Darum  können  nur 
Meister  der  Kunst  die  Umrisse  ihrer  Gebilde  allge- 
mein verständlich  machen,  und  die  populären  Schrif- 
ten eines  Euler ^  La.  Place,  Brandes  u.  A.  bleiben 
unübertrefflich. 

Es  läuft  also  gegen  diese  Ansicht,  wenn  def 
Vf,  in  der  Vorrede  auf  den  Namen  eines  gelehrten 
Matheoiatikers  nicht  den  geringsten  Anspruch  machtj 
und  dennoch  ein  Handbuch  der  Gröfsenlekre  zu 
schreiben  unternimmt;  wir  wollen  indessen  seine 
Gründe  nicht  unbeachtet  lassen,  müssen  zugeben, 
dals  es  an  einem  guten  Schulbuche  dieser  Art,   un— 

feachtet  der  flutbenden  Büchermärkte,  wirklich  noch 
ehie,  und  es  anerkennen,  wenn  ein  erfahrner  and 
sehr  achtbarer  Schuldirector  den  mathematischen 
Unterricht  für  einen  der  wichtigsten  Zweige  der 
Jugendbildung  hält,  denselben  mit  lebendigem  Eife^ 
betreibt,  unaallein  durch  diesen  Eifer  zur  Bearbei- 
tung und  Herausgabe  seiner  Schrift  bewogen  wurde. 


Ein  Grundbegriff  kenn  nicht  hergeleitet,  son- 
dern nur^erörtert  werden;  so  ist  es  mit  der  Gröfse. 
'Alle  BemOhnngen,  zu  sagen  was  Gröfse  ist,  sind 
bisher  gescheitert.  Der  Vf.  identißcirt  sie  mit  der 
Theilbarkeit  und  giebt  sie  für  eine  notbwendige  Ei- 
genschaft der  Dinge  aus  ($.  1);  allein  dieses  ist  eine 
petitio  principii  und  jenes  ein  idem  per  idem;  denn 
die  Theilbarkeit  substitu^rt  den  Begriff  der  Gröfse  ^ 
in  sich  selbst,  d.  h.  trägt  ihn  aus  dem  Erkenntnifs-  v- 
vermögen,  in  das  Elemeot  der  Anschaauo^  aber: 

uno 
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uod  ytas  uo  Ding,  d.  h.  dl«  Wtferie,  ohns  l^&Ese 
seyn  würde,,  läfst  sich  eben  ao  -vtenig-  Meb»  "als 
was  die  Grörse  ohne  Materie  ist.  aus  welcher  Uo- 
möglicbkeit  aber  kein  Causalvernältnifs ,  keine  I)e- 
'Jtcndenz  swischen  beiden  fol^  Ef  iat'  s^wtcrij^ 
iinbelptinend  und  vAllig  unzwecRmatsig',  in  mathe- 
matischen ÄnfangsgrOnden  metaphrsiscbe  Betrach- 
tungen Ober  Grölse,  Zeit,  Raum,  Zahl,  Geschwin- 
digkeit, Kraft  u.  dgl.  anzustellen;  genügen  kinn  es, 
nach  dem  Vorbilde  der  Alten,  ron  an  sich  klaren 
Axiomen  auszugehen  und  den  Weg  der  Erkennt- 
nfts  und  Anschauung  durch  bestimmte  Erklärangeo 
ttnd  devtliche  Aussprache  zu  bezeichnen. 

Wer  die  Axiomen  fQr.  qfierwacbseao.oder  er<- 
.wachsene  KJnd?^  .  ^r^rtern  und  herleiten  wollte^ 
dOrfte  nur  gaqz  einFacb  eizähltts,  w?^,  aufser  uf>S 
in  jedeni  Augenblicke  vor  sich  geht ,  etwa  auf  diese 
Weise:  Jecles  Uine  hat  eine  gewisse  G^sta^f  und 
Form;  die  Gestalt  besteht  in  der  Art,' wie' sich  t(^ 
Ganze  darstellt,  gerade,  krumm,  eckig,  elaLt, 
eben  —  ausgedehnt^  die  Form  bezieht  sich  ,ai}[^de4 
Zusammenhang  der  Theile:  t^eser  Stein'un'd 'jenes 
Stack  'Holz  hapiin ' dieselbe  Gestalt,  aber  Verschieb 
dene  Formeri  der  .Schwere,  des  Faserbaues,  der 
Cohäslon  u.  5.  f,  Wasser  hat  die  äflssige  form 
luid  seine  Theile  sind  nicht  siebtbar  getrennt^  ein 
Haufen  Sand  hat  die  Aggregat- Form  und  wir  kdti- 
i^n  di^  Theile  einzeln  wahrnehmen  — .  zählen  (hier 
lassen  sich  cJie  Zahlensysteme  «nd  die  vier  llech- 
nungsarteo  ableiten).  l)ie  Votm  u&d  Geeta^t  der 
Dinge  bleibt  aber  nicht  dieselbe,  S9ndera  verändett 
Sich  beslSndig  durch  Natnrwirkwmkek.  Üas  Ver- 
änderliche der  Gestalt  heifst  ßc\o€gung;  sie  kaoa 
einfach  oder  mehrfach  seyn,  es  giebt  drey  Üiraeo- 
sionen  oder  allgemeine  Unterabtbei langen  der-Go- 
stalt,  also  auch  eine  dreifache  VeräaderHchkeit  der- 
selben; so  nennt  man  den-Ueb&n^u^  ans  der  Länge 
in  die  Breite,  in  Beziehung  zu  eiaem  Anfangspunkt, 
Winkel  u.  s.  f.  Uas  Veränderliche  der  Form  heifst 
Kraft;  indessen  brauchen  wir  uns  bey  diesem 
Worte  keine  körperliche  Anstrengung ,  sondern 
nur  eine.Ursach  der  Wirkung  zu  denken.  Die  Ver- 
bindung zwischen  beiden  ist  ein  Gesetz,  deren  for- 
meller Ausdruck  Function  genannt  wird.  Yerglei- 
«hung  zwischen  Benennung  und  Kraft  fahrt  zu  deb 
abstracten  Begriffen  von  Zeit  und  Raum  und  zu 
dem  Mittelbegriff  der  Geachwindigheit. 

Dieses  mag  als  Andeutung  genOgen,  wie  Ree. 
sich  $.  2 — 7  ausgefohrt  wfinschen  mächte,'  wenn 
flberbaupt  eine  Einleitung  In  mathematische  An- 
fangsgründe fOr  zweckmäfsig  erachtet  wird. 

Der  «rite  Abschnitt  handelt  vom  ZShIcn  und 
4en  Zahlen.  Es  wird  darin  gesagt,  eine  Zahl  (ey 
nuae  vorgestellte  Vielheit   gleichartiger   G'öfsen 


M4 

od«r  T^tla."  Es  hat  aber  die  VorHelhuw  nidits 
mit  d^r  aibt  getttei»',  Ak  eine  Verbindung  ^r  Fan- 
damentalbegriffe  von  Einheit  und  Vielheit  ist.  Eine 
Vielheit  kann  nur  hypothetisch  ^zu  einem  Ganzen 
weifleH,  ei^ ArrAssfcrBriUE  t^bfek  cfl^jofctir. 
Wir  werden  abcü^dfeleldä  lAStt'^W^r'^Mg^, 
weit  sie  der  unentwickelte  Verstand  nicht  za  ftssea 
vermag :  £ih  Kiod  lernt  ziblen  und  mit  Zahlen 
rechnen  ;  der  Schfiler  abstrahiren  uod  ans  allgentel- 
nen  Bezlefanngen  das  Concrete  begrflndeo.     Ueswe- 

Sn  mascen  und  sollten  die  Beweise  fßr  die  Regeln 
r  Zahlenlehre  aus  der  allgemeinen  Arithmetik  ge- 
Domneo,  oder,  vielmehr  erst  in  ,4}^Hn>  ,Ah^ÜJtiitt 
gegehfwi  iWiat((Ba,  Der  Vf.  «pheipt_indesw  ,jJi«e 
Ansicht  nicht  ganz^zu  thpU«n,  \weil'^oBl^  dia-erste 
Abtheilune,  als  Kecbenbuch,  wanrscneinlicü  gar 
cfoht  gesenrlebt»>M^,  DD^d'die  Z)««yt»'AfctlMiW^ 
mit  andern  Worten  anfangen  würde^  als:  „Iteehea- 
kunst  mit  aljgemein^^  Zeichen  (auch  wohl  al^^ 
meine  Rechehkvbsf  genanht^  enthält  -die  L^hfb'  fpn 
.Terknapfungen  allgemeiner  Zahtbegflfföi^ dib. ' t^ol- 
eher,    bey  dienen  nicht  nur  kein  b£^rmni'|r'i^r 


tungsbegrlff  (Ejoheifj,  sondern  .iui^Ji'tncW 
eine  bestimmte 'Menge  von  EinheiRQ^^on^s 
wird,"    Beides  kann  factiscb  nicht  iug^ 

den:    man  denke  nur  an  die  Basis   des,     . , 

Potenzens-ystems  und  ao  die  Coefficienttn  tt^^ 
Bildung  von  Beiben  ;^  hier  ergeben'  sie4ij  ^y  all 
meinen.Betrachlungeo,  i;o.o(;rcte  ßj^biit 'pöd  TÄ 
heit;   hur  findet  kein  InJrvidüalisfreif  of^tti  "  v 

bann  mah  obeihaBBt  mH  Ze^hs«  rfffKlSib^dlW« 
dieZeicltto  niehts  Berechenbares  bedeuteo? 
(Der-  Beeclhluf»  folgt.} 

NEDE    AUPLAQEN.     ^ 

BcALis,  b.  Hayn:  Der  Ad/iÜant ,  odtr  der  MI&' 
tairgesch^Atatil-  in-  alltn.:Bi^stans*i'lgm^«if^i 
von  H.  F.Jtumpf,  königl.  Pj^eufs Xifiiteoant  o. 
-  Ritter.  Mit  einei!<  Einlti/Uifg  übtr  ^oc6r^t6» 
und  Stil  begleitet  von  J.  D.  F.  Rimpfj  köni^. 
Preufs.  Hofrathe.  Zk«)^«,  verbfljsertS'-ftKiSMm. 
Kebst  44  Listen  o.TabeUen.  18S0.  VlUo-SsS. 
8.  (1  Rthh-'.  16  gGr.)  '^  'X  ''"' 

.  J3kaLi¥,  h, .  Mylius :  L^hrtmck  dar  fic^f^^ftlffe  ^ 
Bümiichen  Recht»  seit  Juaiinian ,  oitxxfit^yifir 
«tischen  und  .meist  civilistiscbep  geehrten  Gfe- 
scnichte^  vpm  Geh.  Justizrath' 'Ritter  Bug«  in 
(^öttiitgen.    Dritter,  sehr  veränderter  Versuch. 

Änc!i"  tinier  dem  Titel  i 
hekrhuch    eines   civilistischen    Cursüt.      SfchMer 
Band.    |830..  XXXVl  und  672  S:  8.,    (2  Rthlr. 
4 gGr.)  .        .'  - 
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MATHEMATIK. 
Bhitikscmweic,  in  d.  SchalbuchÜ.:    Die  Gröjaen- 

lehre. Erster  Theil.    Die  ZahlenUlirt 

von  Joh.  Chr.  Koken  u.  s.  w. 

{Besthlafi  dtr  im  porigem  SHitk  abgebrochenen  Reemsüm,) 


a, 


_lerr  K.  sagt  in  der  sxoeyien  Abtheilung  $.  S.: 
mAIIa  mügljcne  Zahlbildung  bestellt  im  Zäblen  und 
daher  jn  den  denkbaren  verschiedenen  Formen  des 
Zählens,  den  vier  Kechrungsarten."  Dieses  ist  nun 
bereits  sehr  oft  gesagt  worden ,  und  dennoch  nicht 
begründet.  So  setzt  z.B.  die  Ausziehung  der  Qtfii- 
dratwurzel  nach  der  Formel  a*  +  2a6  +  6»  einen 
eigenen  Act  der  empiriEchen  Wahrnehmung  und 
den  neiun  Begriff  der  Näherung  voraus.  JCaum  läfst 
sich  4ie  Divisioa  zweyer  Brüche  dadurch  ^ur  Aus- 
führung bringen;  denn  wenn  man  aucb,ganz  logisch 


wo  dann  — =:x.  — ,   60  mufs,   um  die  Ableitung 

b  d 

durchfohren   zu  können»  erst  dargethan  werden, 

C  C  .  ,    r     C  C  ,  X 

dafs  x  .  —  = :r,  feriur  dal^s —  .  oo  ^  : 

d         d  d  d 

jenes  kaaa  nur  als  bewiesen  vorausgesetzt  werden, 

wenn  — ,  und  dieses,  wennx  eine  ganze  Zahl  ist. 

d 
Freylich  kommt  man  mit  einem  e»  ist  so  gleich  von 
der  Stelle. 

->  Auch  können  wir  das  mtod  erat  demonstranduf^ 
nicht  immer  unter  die  ÜeauctJonen  des  Vfs  schrei- 
ben. So  bezieht  sich  derselbe  bey  derMullipUcation 
und  Division  „entgegengesetzter  Zahlen"  $.  14  u.  16 
auf  dasRatsonnement  von  $9,  worin  es  heifst:  „Es 
bildet  sich  aus  dem  bisher  Gesagten  nun  auch  der 
allgemeine  Begriff  der  Negation  einer  Grörse,  d.  b. 
dÄrjenigen  ' Verrichtung  des  Denkvermögens,  wo- 
durch nioht  nur  das  Daseyn  einer  Zahl  von  irgend 
einer  Einheit  verneint  wird  (welches  allerdings  die 
nächste  Uedeutung  voi^  negalio  ist),  sondern  wo- 
durch die  ihr  widerstreitendegeseut  wird,  Ks  lälsi 
£rsäin.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1830. 


sich  rf cht  ^nt  denken ,  dafs  man  eine  gewjsse  Viel- 
heit von  Linheit  negirt,  ohne  irgend  eine  andere 
Vielheit  von  Einheiten  zu  poniren"  u.d.m.  Schwer- 
lich möchte  aber  ein  Schüler  durch  dergleichen  Er- 
örterungen eine  wahrhafte.  Einsicht  poniren,  sey 
es  auch,  dafs  er  seine  Unwissenheit  einigermafsen 
Dfgirt. 

Mitunter  Sadea  sich  seihst  Demonstrationen, 
welche  man  billig  far  Schrmbfehler  halten  mufs:  so 
steht,  zweyte  Äbtheil.  S.  51,  als  Beweis,  dafs  das 
Quadrat  der  Summe  einer  Zahl  und  eines  echten 
Bruchs  keine  ganze  Zahl  werden  kann,, folgendes- 

Zu  den  bequemen  Beweisen  kann  man  6,  15 
(zweyte  Abtheil.  S.,69)  zählen,  wo  es  heifst:  „Da 
nun  die  Zusammensetzung  gleicher  Factoren  (d,  h. 
die  Bildung  einer  Potenz)  ähnlich  ist  der  Zusam- 
mensetzung gleicher  Theile  (d.  h.  der  Bildung  des 
Exponenten),  so  kann  men  sagen;  irgend  eine /Fur- 
zel  auf  eine  Potenz  erhoben  heifst,  aus  ihr  durch 
Zitsammcnsetzung  gleicher  Facloren  ein  Product 
hervorbringen,  auf  eben  die  .Art,  wie  der  Expo- 
nent durch  Zusammensetzung  der  Einheit  eainan-. 
den  ist. 

Man  erkennt  hierin  leicht  eine  unvollkommene 
Nachahmung  der  TWAaui'schen  Declaration;  unvoll- 
kommen, weil  sie  nicht,  wie  diese,  streng  Wi. seh 
und  allgemein  gDitig  ist;  denn  da  man,  um  z.  ß,  zu 

a"  zu  zu  gelangen,  o  mit  —  multiplieiren  mufs,  so 
könne,  hier  mindestens,  so  wenig  von  gleichen 
Factoren,  als  von  einer  identischen  Einheit  die  Hede 
seyn. 

Bey  dieser  Gelegenheit  kann  sich  Rec.  nicht 
versagen,  eine  seitsam  klingende  Frage  aufzuwer- 
£en;  ist  es  nämlich  in  Anfangsgründen  erlauht,  die 
Lernenden  durch  Scheinbeweise  zu  Oberlisten?  z.ß. 
aus  a"'  ■.ii«  =  a°'  —  ''y  indem  man  m  =  o  Hel2t,  zu 
schliefsen  1  ■.a''  =  a~''7  Die  beweisende  Kraft  des 
S.it.^es  a'nranzsaia  —  n  findet  aber  nur  so  lange  Statt 
alsw>n  i^t,  weil  sie  entnommen-aus  Umkehrung 
der  Wuhiplication  von  Potenzen  mit  ganzen  und  po- 
sitiven Exponenten.  Man  scheint  diese  Unvollkom- 
racnheit  der  ÜarstelUngs-  Methode  in  ne^e^n  Zeiten 
eefahlt  zu  haben,  und  ist  d.iher  tti  sehr  küustJiciien 
■Definilionen  geschritten,  die,  weil  sie  nur  lleguU- 
I*  (6)  •      "  tive 
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tiw  sind,  noch  einen  Beweis  Ihrer 'X^IiMsfekrft  e/- 
fordsrn.  Am  Knde  liegt  rfet'-i'chler'm'ÜeKiflgflill- 
gentlen  Bestimmung  des  fieghffs'derKahf^,  welc^her 
offenbar  vierfach  seyn  kaon,  nlnititeh-.'as^rtoriseh 
(ganze,  j>osilireZaliI),  dtejuti^i^  ^brochen^  Sahl),- 
Fypothetisch    (negatire    Kahl)"  Hfid'  ^Ablematism 

i woran  Operationen  haften,  ■Ziß.'n'^d')-  Mit  diesen 
und  amen  talbegriffen  aosgerflstet;  ISfSt  sich  diePo- 
lenzrecbnung  sehr  einfach  darsteiten;  denn  niiR  be- 
aiehn  sieb  die  positiven  Kxponenten  auf  Bildung  von 
Potenzen  aus  assertorisoheaZahlen^die  negativen  auf 
disjnnctivfl,  und  di»  gebrochenen  Exponenten  auf 
problematische  Ba«»n  ( wozu  auch  dlfe  unmöglichen 
";ehöre»}.  Auf  gleictife  Wöise  entspricht  o^:a^  im^ 
LJlgemeinenteinerihypothiäslBtlfctt'unä  "^/W»  einer 
problemetisolied  Potena-'  "''  ^  ■> '-^  '•'  J 

Die  Darstellung  der  r.rf)gairithtt)eiAhe«Tie  schei^^ 
dem  Vf.,  wiewohl  von  dem  allgönierneft  System  die 
Kede  ist,  gleichfalls  nicht  gaijz  gelun'gediZti  ^eynl 
So  steht  z.  D.  zwe^ftc  Ahtheil.  S.Ö2:  „t'.ozarh\m\i' 
—  1J220578  Zahl  (^275*  (anstatt/^O  18955  ""'1  «% 
folgt  hierauf:  „  Man  pRegt  iedöch  votVi  die  Null  la' 
kssen-und  die^rVegatire  IJ^ennziffer'  Hi  deit/Lü^atith-^ 
meu  anzuiiängen.*  Wir  mfisseja  Indessen  aiicb  dle^ 
ses  billig  för  Scbreibfebler  Aeboteh. 

Danti  ist  noijh  von  vielen  allgemein«»  Eiazel[>- 
htfiten  d»  i\eije,  qnter  andern  .vor?  binomlscbeii, 
Lehrsatz  iina''der  Combination^leÜre,  w^khesauf- 
fallen  m>'^^  weil, sich  der.Vf.Jn,fIer  Vorredp  be- 
klag, dafg'dlB  meisten,  Ifandb^acfjerdifreb  5W.sr,ofs«( 
Reichhaltigkeit  unbrauchbar, «-»Jfdfin-,  . 'VVi^,,wol^ea 
dem  fln.  Director  wünschen,'  dgrs^pihe  Sdidier  gut 
ewntiiniren  und  Permuiiren  leraec  und  viel  Zins<  a^if 
Zins  zu  berechnen  haben^  wir  aber,  IVtatbeqiatilUfr 
Ton  Handwerk,  wie  uns  der  yf,  präffari  luioi^efi 
la  nennen  beliebt,  werden  ouiywo^Ilateinische  oder^ 
griechische  AbhandlungejQ  sjchreibjen^^nüssen,  welch« 
Bion  VOB  den  Schulherrei^  jnh  fJprs'eJöen  Nachsicht 
mögen  beurtbeilt  vrerden,.  -^  yf}c  uns  hier  zu^ 
Väicht  geaiacbt  haben.  ,.    ■  .', 
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im  KurbesSJsiöbeiJ.!  IflES.'tyS'&ter^'MfeGyi): 

^  Uebtf.'dia.grofseSahl'dcv^.lmlbjbdt^iMesisla  ir*i 
seheimtMteo^  Käteiebi6iasniuid  LeitEaHsn  3fim-&vÜm 
gXHDSttnteeriobtt)  ist  scbon'.oft:KlageEge£clbrt  Worden. 
Ijtcht  nüt  UnraCht.  Satt. einiger. Zdt  lassen  ikiehk 
Wflu'gQ  GvistÜdbe.  wslohs^im  Staiide  sitid;  »'«lotn 
ntte/i  KcJfgi<MMDBterci«ht  zn  ertbeüea, -^  liiailmBtt . 
fi(ByUöbiv©fl,i»deni  Predige»  mit  völipmUeclrte'««^. 
witXSTit  ji»tf  f  r~,  _4ie  J,jQitfadiut''drLicken,  aactf'i^ii^ 
otiNi  tie  urtWWieittst).  Ssfrsind  e;eivüliidikfa'tii¥>l^ 
ner  Mieitgfc  anderer  liand-  and  Lehrbflcher  «xcw^ 
piit  aa4  ha^en  natürlich  daon  auch  das  Gute  Vieler 
anderer;  zewbncn  sich  aber  durch  nichts  weiter 
ausi  als  rielJvf^ti  ditrqb'ftine,  verichiedene^^a'Ft'g*- 
nuE  nicht  bessere,  AnordnungidcsätoFfsK^  'dutcb 
AntabJtmg.etnfgsr,  ttitberntäit  gebrauchter'/ Be- 
wei&ät^UeR««  bßcbfit  sdlieRduncb  tineu^eiilufsvil^ 
lling  undfift^rOndutig  eiitielnar>Ldarcn.'  'i  t''  ':'■'■'. 
■'■-  AwEserd«»!  kränketn  d»  meästen  dies«r «atoJ- 
chiSmen ,  wi«  z.  B.  Nr.  8  ond  6^  unliEugbar  an  ddenV 
Hauptflsblen  Sie  sotten  zur  Belebrong  der  Kindsr 
Gbtsr  die ^il.  Wahrheiten  der  Religion  düanetk'. Sehr 
nahejjäjit  die  l'rage:  welcher  Sinder,  w^chi^  Al~ 
tersp  <  Min  wrärd  doch  zugeben,  dafs  Knxbwri  sttd 
Mädchen  tooR  9  Jahren  einen  ganz  andern  Unter- 
richt empfangen  messen-,  als  Confirmandeo.  -  'Man 
vrtwfSoiBXT  Zugeben,  da(s  man  wenigstens  drey  ver- 
schiedene Unterriditsstufen  annehmen  kann.  Sdioo 
Kinder  von  6  — 8  Jahren  sollen  Mmches  ßber  ihreU 
Vater  im  Uiramcli  Jttter  ihren  Erlöser  |_Matth  19,14)» 
ober  ihre  Pflichten  u.s.  w.  erfahren,  Wa»  «fe  b»- 
dOrfeii,  das  mag  ihnen  von  den  Aehera  iv^'Üaus« 
und  von  weisen  Lehrern  in  der  Schule  l|ey  passen- 
den Gelegenheiten,  deren  sich  während  des  Ele- 
mentaruaterriehts  genug  finden ,  gegeben  werden. 
Fat  Kinder  von  8  bis  12  Jahren  gehört  schon  ein 
nlanmifsiger  Unterricht,  der  am  bebten  an  die  heil. 
Geschichte  geknflpft  wird.  Nun  -folgt  der  Vorbere|- 
Inngs- 
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tol^suaterricbt  Ar  die,  Confirinaadfii.  ^  Cnw^d 
woni  awi  passaiuisteB  .^a  .die  Hauptap*4«b«  4bK  Ui- 
be)  geltoOpft,  wie aaoh  aa  kleinfrctiBSon^lHiebFerBe. 
Liebe  zu  Gottes  Wort, und  ÜitwlkHintniAi  ftn  bt- 
gtOnden.üt  biWf  «iti«»jjH#«}rtß4flba-..Ii(n  i»r«aliser 
wird  sich  sehr  in  die  lläniie  artöbes,  •attao  «r  jetzt 
schon  die  meisten  dicia  probifmia^  oMcb-  gründ- 
licher Erklärung  dersellien,  auswendig  lernen  Ufs». 
Dann  erst  fü}gE  der  vullsländrgt  Unterricht  der 
Contitenten ,  in  wejchem  säintntlicbe  Sätite  der 
Glaubens-  and  Sittenlehre  sorgfaltig,  nnd,  wie  bis- 
her, mit  steter  praktischer  Beziehung  auf  das  Ge- 
mQth  der  Kinder,  behandelt  werden  mflssen.  Ge- 
wisscnfaafleti^istJiche  werdenalso  nicht  bl^Ts  eine 
knr?«  üeberfiirht'der  LehrettS^'b^rtV'^'s^Vid^rn  sie 
werden  sieg^'Unällcb  unö^o«h  ÄrsUeh'^aHigen'nnd 
d»bey  auch  der  Gescfachte  den  cWtertichÄn  JltJigion 
nichtver^essen. :  Hur  ela  Ual  inii  Jm^ehi  «mpfangen 
dte.iChtistao  eio^n  solchen  ySj'^tiaal-,>eh«M  Ünter- 
ncl«,,  ^r  wirkt  nicht  «Ifcif lenfssheidend  auf  ihj 
g^nzesltttpfr^ge^iXbun  ußii  X^^es»A-n.^tees«icht 
unverapUvpTtU(*^wennj»i^j>.i.^§,fl^«fJJjichIi«h»  un- 
gründlicn  uhd  ohne  rechten  frommen  Fleifs  ertheil- 
tei,  JFreJiiob!  d(iflfidaa»ld«P  ^n»  Oonflrnttndeh- 
tuteltriefat  nUhl,  i*ie.es  l»e  undda  gel«irieht,  in 
1— a.Mottiifln  angeEangen  und  vollendet  werden, 
sond«rn  esiKt  wftnigFäeü  ein  volle»  hflibesJ^iridaza 
erforderÜcii.'uddmflssen  ümtmich  itaiHi  nochw^-- 
obeutlich  4 — r6  StuBden  eewidmet  werden.  Wer 
es-  .wohlmtfnCi  ihtit  der  bergen'  Ssob«  der  Ueligioa 
uaddet  christlirben.  VolUserziuhong,;  wirrt  das  »leht 
zu-FialißadMi.uod  BSist  uns  unbeg«MIi*tr,  wfe^^eiir 
gewissenbaifter  Arbeiter  im  Weinberge  des  Herrn' 
rieb  dabey 'beruhigen  kann,  wenn  er  Mwaa  Con- 
Brmaoden  die  5  Hauptstficka  eingeprägt  und  weder 
ibsen  Geist  erleuchtet,  noch  ifar  Hursfar  das  Gute 
und  Wabpe,  erwäflnt-bat.:  ,     .'    ,  . 

Wie  scb«ör  ist. esmnn,  diesen  GesammtuBftr- 
richt  nathiBinoH  Kakrotii-imaB;-  der  Alias  in  Allem 
enthält,  zu  .«teilen?::- WeJcbe  I-Vh^rjfi^  (lUc 
»)richt  MtsErf^hrinig  und  köante  beklagenswerthe 
L'robfen  isittheiJeo)  werden  dabey  begangen!  Wie 
werdes  Kinder  «on  8—10  Jahren  nicht  seile«  tn 
det-  Kircblichen  Vorsöhnongslebre  unterrichtet,  die 
nöteb  «r  keine  Rf^Ufe  ron  Gott  baten!  wietrlgt 
maDiboia  obne  Auswahl  die  schwierigsten  Dntmen 
voTjfJJfst  das  ÜOTerständlichste  auswendig  Ifirnei» 
und' entwöhnt  sie  von  allem  SeJhstd^nfcen !  Wir 
können  es  nioht  verhehlen,  dais  ein  solcbes^Tar* 
fahrieo  empörend  ist  und  in  unseren  Zeiten,  in  der 
D{4tte  ein£r  evangelischen  Rirehe,  niebt  mehr  tot-' 
kommen  sollte.  Defshalli  wäre  et  .gewifs  wohlge* 
tban,  wenn  Mäaner,  d>e  Beruf .  dnza  haben,  die 
grofse  Masse  des  ünterriehtsatofffe  in  versehiedenen, 
vAm  LeicbWcn  tarn  Sehwo'ecen  fortschreitenden, 
sich  iminer  ergSnzenden  Leit&den  bearbeiteten» 
wie  das  auch  aeuerdiogs  von  £iiTZelaen  schon  ver- 
sncbt  worden  ist. 

Nach  diesen  allgemeinen  Vorbemerkungen  gdin 
wir  auf  die  oben  gekannten  Katedüsmen  noid  Lehr« 
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,llflchecf(l»er.,  ßer.  y/,  von  Nr.  1  ist  naeb'A'rVor- 

-  red'  der  rabn^tic^t  bcluonte  Superiotendent  Biüh- 
liurn  ¥u  Zeibst..  Er  bestimmte  diese  äehrift  zum 
Lehrbucba  der  pbrifflichett Religion  fOr  Erwachsene, 
nkbtv  za,xfi  erfi(en.  (jptRrrichte.  Zur  Ausarbeitung 
derselben  war  er,,,  nach  der  zu  ÜessaB  erfolgten 
Union,  VOM)  ConiJNrorio  aufgefordert.  Üas  Vorwort 
enthiilt  sehr  beherzigenswsrlhe  Winke,  und  es  hat 
Ulis  IrVeutle, gemacht,  zu  lesen,  dafs  Hr.  B.  nicht 
aur  in  Absicht  auf  die  oben  gemaditen  Bemerkun- 
gen untrer  Aleinung  ht,  sondern  dafs  «r  auch  die 
Rechte  der  Vernunft  vertbeidict,  die  Kirchenver- 
Iscsserung  als  eiq  .foftsch  reitendes  Werk  bezeichnet 
ifji'l  die  sklavische  Aubänglicbkeit  an  den  Boohsta- 
l^p  yeri/jMnnTt, :.  3^iT8,  j5«rift  ist  fHierhaupt  wohl- 
eelungen ;  nur  scheint  es  Qtis,  »\^  ob  sie  iich  mehr 
utr  deo  l^hrerv  als  für  die  Schüler  eigne;  wenig- 
stens glaubeil  wir  nicht,  dafs  sie,  hey  allen  ihren 
Vorzügen«  einen  guten  Lande.skatecbismtls,.nacb 
(}.ep  Forderungen,  die  man  geufihnlic/i  an  eineo 
soJcJien  macht,  abgeben  werde,,  Schon  die  ersten 
^ätae  p_HtIi^lt?nW^n|(((,  die  dpch  ^ors  fflr  deriljeh- 
reV  bestiiiiitit  sejn  können,. eben  so .  vjple  folgende, 
wie  S.  71.  89  ij.  t.  w.  Noch  bemerken,  wir,  dals  die 
Geschichte  Jesu  verlühnirsmäfsig  yiel  zu  weitläufig 
behandelt  ist;  sie  mufs  denen  schon  bekannt  sevn, 
die  nach  diesemLeilfaden  unterrichtet  werden.  In 
der  Hand  cinps  guten  Lehrers  wird  das  Bnch  Too 
grofsem  Nuzen  seyn. 

Nr.' 2  i^t-vöniHn.  Superintendent  Rdbicht  zu 
Bet^trtifg  TprfjfSt'ilnrl  Ist  fOr  das  Rerzogthttrti  An- 
baJt-Bernfci'arg  fjeslPifimt,  jn  welchem,  wie  tes  io 
der  Vorrede,  der  VVahrheit  völlig  gdmäfs,  beifst, 
die  L'nion  auf  eine  ^ehr  leichte  nnd  nachahmiings- 
wOrdige  Weise  bewirkt  wurde.  Anhalt  hat  viel  fOr 
die  lieiHge  Sache-  der  Kirchenverbcsserung  eethnn  ^ 
wer  kennt  nicht  tfie  Namen  der  f  drsten  zu  Änhab, 
Wolfgang  und  Georg?  Auch  dje  Union  machte  da- 
selt>st  ^segnet*;'  Xohschritle;  Bernbnrg  begann,  - 
ücssau  Tbigte;  äur  in  Cöthen  ist  sie  noch  nicht  be- 
wirkt. Aber  auch  da  wird  sie,  wie  wir  hören,  zu 
Stande  kommen.  Dessau  hat  noch  keinen  evange- 
lischen Landeskatecbismu-;,  Bernbnrg  hat  auch  hier 
den  Anfane  gemacht.  l>agegeii  hat  Dessau  ein  neues 
Gesangbuch  erhalten.  Man  kann  den  Wunsch  nicht 
uoterdracken,  dafs.  alle  ^rty  Iierzog;.hajner  ein  ge- 
meinsames Gesingbuoh,  eine  gemeinsame  Agende, 
einen  gemeinsamen  Katechismus  haben  möchten. 
Eid  gutes  Gesangbuch  ist  nun  fn  dem,  zu  Oes'^au 
183& erschienenen,  vorhanden;  auch  ein  guter  Ka- 
teeblsmus.  Denn  wir  müssen  den  vorhegeiiden  fQr 
gelungen  erklären.  Er  ist  rein  biblisch;  die  einzel- 
nen Lehren  sind  mit  Bestimmtheit  und  Klarheh  vor- 
getragen, die  Wahl  der  BibeiiprSclie  ist  mit  Um- 
sicht gemacht,  die  AncnrdnBng  ist  löblich.  Es  wirJ 
mit  gro&em  Segen  danach  unterrichtet  werden  kön« 
neu,  besonders  wenn  man  den  protestantischen G^ 
Sichtspunkt  festhält,  die  Form  des  Unterrichts  Je- 
dem ^ey  stellt  und  nur  nach  dem  Geiste  za  lehrei* 
empfiebk  ,  in  welchem  das  Bitcb  abgefaßt  ist  ^  dieser 
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ist,  wie  gesagt,  ein  wahrhaft  eran gelischer,  nicht 
im  Sinne  der  neuesten  pietistischen  bchwSrmer. 

Nr.  S  ist  in  einzelnen  Sätzen  ab^efaTst,  die  nur 
Tarn  Theil  viel  zu  lang  sind.  Wir  halten  diese  Art 
und  Weise,  nach  kurzen  Sätzen  zu  unterrichten, 
mit  Johannsen  und  Andern  für  die  geeignetste  zur 
Unterweisung  der  Jugend.  Es  mflfste  ein  schlech- 
ter Lehrer  seyn,  der  nicht  selbst  die  passenden  Fra- 
fen  bilden  könnte.  Leider  giebt  die  erotematische. 
orm,  die  norh  flberdiefs  die  alLerschwierig'^te  in 
AbsichL  auf  die  Ausarbeitung  ist,  trSgen  Lehrern 
gar  zu  viele  Gelegenheit  zur  Geistesunt^ätigiteit. 
Sic  werden  die  Fragen  nach  gerade  auswendig  ler- 
nen, die  Schüler  die  Antworten,  und  so  ist  dann 
nach  ihrer  Meinung  genug  gethan.  Aufserdem 
sprechen  sehr  viele,  noch  gewichtigere  Gründe  ge- 
gen diese  Form,  deren  Darlegung  wir  an  einem  an- 
oern  Orte  von  Neuem  versuchen  wollen,  da  npch 
immer  Katechismen  in  Fragen  und  Antworten  er- 
scheinen. —  Hr.  Ifinzer  „sucht  durch  seine  Schrift 
der  Jugend  nicht  nur  Kenntnisse  beyzubringen,  son- 
dern ihnen  auch  Anweisung  zu  geht;«,  -nie  si'e  auf 
dns  Leben  angeivendet  werden  müssen,  wenn  wah- 
res Heii  befördert  werden  soll."  Kine  löbliche  Ab- 
.  sieht,  nur  wird  der  Vf.  zugeben,  dafs  das  Letztere 
tlberaJl  Sache  der  Lehrers  ist;  er  mufs,  so  viel  als 
möglich,  jede  Glaubenslehre  und  jeden  Theii  der 
l'flichtenlehre  auf  seine  Zöglinge  anwenden.  Der 
Vf.  wünscht  gründlichere  Urtheile,  und  wir  wollen 
defshalb  bey  seiner  Arbeit  etwas  mehr  in  das  Ein- 
zelne gehn.  Die  Einleitung  ist  zu  kurz  und  7u  arm; 
es  mufste  hier  mehr  von  dem  Degriffe:  „Religion", 
so  wie  von  der  Eintheilung  und  von  den  Quellen 
derselben  die  Rede  seyn.  ßcy  den  Beweisen  für  das 
Uaseyn  Gottes  fehlt  der  moralische;  'nach  unserer 
Ansicht  gerade  der  wichtigste.  W^ir  mifsbilligen  es, 
dafs  S.  4  Nr,  11  als  Uebcrscbrift  gesagt  wird :  es  ist 
nur  Ein  Colt,  aber  dreyeinig;  wefsnaib?  weil  der 
Satz,  so  hingestelit,  aller  gesunden  Vernunft  wider- 
spricht; die  Anwendung;  zu  diesem  Satze  ist  ganz 
mitsrathen.  Bey  der  Delinition  von  GeiU  fehlt  das 
ßlerkmal  „unzerstörbar".  Uie  Erklärung  von 
„Allpegenwart"  ist  zu  lang;  A  6  Nr.  2  enthält  mir 
Halbwahres.  Uebrigens  ist  diu  Lehre  von  Gottes 
Vollkoinmcnbeilen  gut  dargelegt.  S.  1 1  findet  sich 
der  auffallende  Ausdruck  „ein  grünendes  Lehen".  In 
der  Lehre  von  der  Eölilichcn  Vorsehung  hätte  noth- 
wendig  von  den  Ueheln  in  der  Welt  geredet  werden 
mtlssen.  Gelungen  ist  die  Darstellung  von  Jesu 
Verdiensten  um  die  Menschheit.  Schon  die  vom 
Vf.  gegebene  Definition  des  „Gebets"  mufste  ihm 
zeigen,  dafs  er  pa^';cnder  in  der  Pflicht enlehre  dar- 
über gesprochen  hatle.  Die  l-ehre  von  den  letzten 
Dingen  ist  in  Vergleich  zu  den  Übrigen  höchst  man- 
gelhaft und  viel  zu  kurz  behandelt.  1-^hen  so  d^e 
Pflicht,  Gott  zu  vertrauen.    Sehr  unbestimmt  ist  der 


Satz:  yydiet«  Lübe  xu  Gott  Oberhaupt  niflssen.wir 
auch  lasbesondere  gegen  Jesnm  beweisen.  "Voo  der 
Sande  hätte  der  Vf.  schon  in  der  Glaubenslehre  vor 
der  Christologie  weitläufiger  handeln  mfissen.  Di« 
häufigen  Wiederholungen  im  Buche  kommen  daher, 
dafs  der  Vf.  den  ganzen  Stoff  nach  der  Hanpteintbei- 
lung:  Glaube,  Liehe,  Hoffnung,  behandelt  hat;  In 
umerni  Glauben  liegen  unsere  HoffnUTtßen.  Brauch- 
barer würde  diefs  mit  grofsem  Fleilse  gearbeitete 
Bachlein  seyn,  wenn  der  Vf.  die  gewöholicb« -Ein- 
theilung beybebalten  hätte.    . 

{Der  Betehlufa  /otgt.) 


REHOIONSSCHRIFTEW. 

Fn^KEUHT  a.  M.,  b.  AiidreS  :  Brhlärung  der  Ce~ 
remonien  und  Segaungm  tmserer  hetligen  Jba— 
tholiscfiea  Kirche,  von  Henrich  (sie)  Kühn^ 
Pfarrer  zu  Arenberg,  beyThal-Ebrenbreitstein. 
Ein  Anhang  zu  dem  katholischen  Katechismus 
nach  Anleitung  des,  Sagtniscben  l'rälats  H.  /,  /. 
V.  Felbiger  neu  bearbeitet.  Mit  Genehmigung 
des-  Hochwürdigen  Bischüfl.  Geiteral  •  Vikarixus 
zu  Trier.    1830.  107  S.  kl.  8.     [4gGr.) 

Dieses  SchriFtchen  soll  dazu  dienen,  den  Spott 
Ober  die  heiligen  Ceremonlen  und  Segnungen  der 
katholischen  Kirche  zu  vernichten  und  dem  Aber- 
glauben TOrzabeugen,  den  man  vielleicht  mit  den 
Weihen  mancher  Gegenstände  treiben  könnte. 
VVir  gesteheiV  atier,  .  dafs  wir  den  Inhalt  der  Ker- 
zen-, Feuer-,  l'almen-,  Hals- Weihe  u.dergl.  kei- 
neswegs geeignet  halten,  dem  Aberglauben  zu  weh- 
ren. Möchte  die  katholische  Kirche  Heber  derglei- 
chen Albernheiten  ganz  entfernen,  oder  die  Weihen 
nur  mit  biblischen  Gebeten  begleiten:  dann  dürfte 
eher  ein  Schritt  «um  Bessern  geschehen.  Dafs  aber 
die  Segnung  des  Halses  mit  Kerzen  u,  dergLimmer- 
liin  zum  Aberglauben  fahren  müsse,  kaoo  kein 
Vernünftiger  läugnen.  Uebrigens  verdient  dle^s 
Schriftchen  deswegen  einen  heftigen  Tadel,  dats 
sich  Hr.  Kühn  erlaubt,  hie  und  da  statt  des  wahren 
Grundtextes  verbesserte  Gebete  unterzuschieben  und 
dieselben  als  Eigenthum  der  römisch -katfaolischto 
Kirche  auSzuMeten. 


NEUE    AUFLAGE. 

VflAirKFURT  a.M.,  in  d.  Jäger'schen  Buchh.;  Neue» 
Jranzösisches  Elementarbuch ,  erster  Theil,  oder 
neues  französisches  Lesebuch  fflr  den  ersten 
Schul-  und  Privat- Unterricht,  Herausgege- 
hen von  praktischen  Schulmännero.  Sechste, 
verbesserte  Auflage.  1830,  167  S.  8.     (ISgGr.) 
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KATECRETIK. 

1)  ZxnsBT,  b.  Kramen  hehrhuch  der  cHriHlichcn 

BeHgioa,  liebst  iinffn  jp^^Sl'^S^  .^  erwachs 

atne  jB^ima  v.  S.  w^   "  '' 

-'-1t)TkiDnHmD,' t>;tirOliiliii^<i  KaUßhi$imrdtrchpiat- 

--'■h  lfeiäm>l'^trv'nach'dem>BebAinträ»ae.d»rnmngel. 

''I  't  „mrche  fSr  i-da»  '•HtraogAitm  iAnkaU>-  ■ßemburg 

■■'%)' HA"U(i''|h4;GebauervBui^>;f'  Dl«  l^re  Jtau 
■ßäa-iMrerufeiiun'ä  zur  Setiäieit  nach  Lehren, 

4)  Bheslad,  b.  Gosohorsky:  Grundzüge  des  rei~ 
.  ..■..nffit,Claif,teftihufna  für  fvangel,  IiaUc/\u//te$en, 
tI,'  .ttT'  ■:rr:  entworfen  vpfl  Karl  Heinr. BqlAer  o.s.v, 
i'öy  RR»*»tF«RT«.  M.,  .b.  Andrea:  Lntfadm  zum 
•ii-  'du-isft  Religiantttnterrichl«  für  Timne<itnifir- 
-iiaöäniaim.- •\onF.jt.  Briäinv.'s.vr.\  -•  -■' 
'"'ff).B'sur'i^,b.Oehmigke: ' Neues efians'U.'cTi- cfiris^- 
.  '■"■  Ucfies' He}i"ion»liuch  für  yolisscKuten  und  den 
Conßrmanaen-  Unterricht  von  C,  G.  F.  Schenk 
.     CS.  w.     , 

.7),Cam(«I' y.,M-tB«Ä»,  b.  Krieger:  KatachetischM 
•-  Ji^{eriiicisfv*g  in  dtit- Ijeftren  det  Chfistfäthum» 
.-    .,^tfTi^r<^rai*ch  ia J^Oftd^hnita  von  GtorgWilh, 
■  :-.  JK(^Atfn6ir^  u..s-^     .    ,  ,     /      ..„ 

iBeaäjuJk  der  im  corlgea  StÜek  aigebroAmen  Rereation.) 
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i.^f.'*  ist  von  dem  Vf.  ftlr  seine  Katechumenen 
iHi»- Vorbereitung  und  Wiederholbng,  besonders 
auch  für  seine  ^jüdischen- Froselyten,  von  denen  er 
seit  ftinfzehn  Jaliren  gar  nicht  frey  ist",  hesUmmt, 
Wir  haben  Hieüe  Grundzüge  mit  wahrem  Vergnü- 
gen gelesen  und  sind  nberzeugt,  dafs  sie  einen  sehr 
guten  Leitfadei?  bey  dem  Unterrichte  der  Confir- 
ihaöden  aus  h'öhern  Ständen  bilden  werden. 

EinZelMH  hSne  wohl  abgckarzt  werden  kOn- 
sen;  ^o  SchMRen  uns  Sätze,  wie  dieser;  „Gott 
wufnte  au3  der  Mitte  der  heidnischen  Völker  den 
herrlichen  Abraham,  >vie  efne  fruchtbare  Insel  aus 
einem  dflrren  Sandmeer,  hervorzuheben",  -nicht 
recht  passend  für  einen  Leitfaden;  auch  ist  in  der 
EinleituB^die  Geschichte  Jesu  zu  weitläufig  behan- 
delt. Sehr  gelungen  sind  dag^en  recht  viele  Para-' 
Mrg'''"^  ^'-  «"*  •^*  -£•  ^'  1830. 


graphen,  wie  $.  14,  15,  26,  27,  47,  48,  75  n.  s.  w. 
Sittenlehre,  §.  3  18,  41,  42,  54,  6i,  76,  114  ä.  s.  w.. 
und  Wir  erkennen  es''gern  an^  dafs  dJeSe  „Grund- 
■tOse"  äth  sehrvoKthfeilhaft  vorehnlicli^n,  in  neue- 
rer'Zait  wsthierttioeB,  aufeaeichnen,  seibst-vor  sol- 
lte« i  diabofdigefeyerte  Namen  trägem  '     ■ 

Nr.  S  ist  ebenfalls  fflr  Confirmanden  1>estimint. 
In  der  Vorrede  «rtheill  der  Vf.  der  nassauischen  Lan- 
desregierung ein  grofses  Lob,  wenn  er  sagt :  „GoU- 
Idbi'  bey  uns  wird' .-«r  Geist  nicht  gedämpft!  — 
^j  irts  wird  die  echt;  cvangeJftche  Ueberzeflgung 
und  Freyheil'der  Lehrer'deS  Cbrtstenthums  nicht  ' 
beschränkt!"  —  Seine  Schrift  hat  viel  Eigenthüm- 
llches;  schon  die  Einleitung,  welche  mit  Anreden, 
Ermahnungen  an  die  Connrmanden' beginnt  und 
diese  auf  den  Unterschied  des  bisher  genossenen 
and  des  nnn  bevorstehenden  Unterrichts  diiiwei- 
set,'  ist  originell,  in  der  Glaubenslehre  handelt 
der  VI  ■  zuerst  von  dem  Men=clien  and  zwar  5e*hc 
grOndlloh  und  mit  vieler  ömsicht,  nur  hie  und  da 
etwas  zu  weitläufig;  dann  von  Galt.  So  JöMich  es 
ist,  auf  Liederverse  hinzuweiseil,  so  kann  doch 
dflbey  auch  zu  viel  gefhan  vFerden ,  und  wir  mflsseo 
Strophen,  wie  die  S,  79:  „Unendlich  ist  das  Ur- 
Beyn  sonder  Sohrank'tfn ,  ^drum  fafs'st  du's  nichtTn 
VVorte  und  Gedanken  «.  s.  w."  nicht  nur  fflr  Ober- 
■Äösslg,  sondern'  far  haahthrifig  wirkend  erklaren, 
da  sie  selbst  fflr  gebildete  Kind?r  völlig  unverstäiirf- 
Jich  sind.  Die  ßelweise  fu'r  Gottes  Uaseyn  sind 
recht  gut  geführt,  auch  das,  was  §.  7  von  „(iottes  ' 
Sohn"  gesaeiwird,  hat  nnsern  ganzen  Beyfall,  we- 
niger das  §22  Ausgesprochehe.  Der  dritte  Ab- 
schnitt handelt  von  der  Erlösung,  der  vierte  von 
der  Heiligung,  der  fünfte  von  der  Unsterblichkeit, 
üeberall  zeigt  Sich  der  Vf.  als  besonnen  prflfender 
Denker,-  der  seinem  Gegenstände  vollkommen  ge-  ' 
wachsten  ist.  Itie  Sittenrehre  ist  weniger  weitläufig 
behandelt  nnd  es  werden  hier  nur  Grundzüge  gege- 
ben. Als  Principlen  werden  aufgestellt:  „erkentfe 
dich  selbst,  handle  stets  gewissenhaft  nach  deiner 
vernflnfiigen  Uebcrzeugung,  handle  stets  so,  dafs 
deine  Handlungsart  kann  ein  allgemeines  Gesetz 
werden,  ohne  sich  seihst  aufzuheben,  (nicht  populär 
geni'g.)  sieh  zuerst  auf  die  Güte  der  Gesinnung  und 
nicht  auf  das  Aeufsere  der  Handlung."  Dann  wird 
von  der  christlichen  Liebe  geredet ,  hierauf  von  den 
voriOglicbsten  Seelenkrankheiten  (Hang  zur  Träg- 
heit,' das  Geld  nnd  seine  Gefahren,  Ehrliebe  uncT 
fi(6)  ihr 
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ibre  falsdieo  Richtungen,  Lleblosiekeit) ;  sehliefslich  DfeSer'Wuiisch  murs  In  ErFOllune  nben ,  denn  die 

wird  eine  kurze  Uebersjeht  derl'Sctiten'eiDefChri-  vorliegenden  Heden  haben  so  viel  Geist  und  L#ebea 

sien  ga^eben,  di«  nach  dem,  was  vorweg  genomtneo  und  IndividualJtSt,  dafs  der  J^eSer  den  Vf.  sprechen 

wurde,  nur  sehr  dürftig  ausfaJlen  konnte.  au  hören  nnd  sich  in  jener  Montag«;- AbendMSeU- 

, ,        ,  ,  ,   .  ...  Schaft  mitten   unter   den  ütudirenden   zu   bAaden 

„Es  ist  wohl  nichts  bisher  so  sehr  vermUst  -lauben  mufs.    Dasßoch  in  amieheod  geschriebea 

worden,    als  ein  iweokmSfsig  abgefafstes  und   den  ■  ^„^  „rdient  nicht  blofs  von  Studiosen  und  Candi- 

jetzigen   ZeitbedQrfnissen    entsprechendes    evange-  da,pn  d^f  Theologie,  sondern  auch  voii  Predieera 

lisch -christliches  Heligionsbuch  fOr   Volksschulen  gelesen  zu  werden.     Hr.  Harro»  zeigt  sich  selbst  be- 

und  den  Confirmandenunterricht."    So  beginnt  der  „.ijjjert  für  seinen  Beruf  und  kann  Andere   begd- 

Vf.  von  Nr.  6  sein  BOchlein,   welches  natnrlich  das  ^,„„_     £,  jst  streng  in  seinen  Forderungen,    wk 

Vermifste  und  bisher  nicht  Erschienene  hefern  Soll.  ^^  seyn  mufs, '  und  dringt  mit  heiligera  ErnsU  auf 

Da  es  aber  nur  das  Gewöhnliche  in  ganz  gewöhnh-  jj^  gewissenhafteste  Ausrichtung  alles  dessen,   wu 

eher  Ordnung  liefert,  so  hätte  es  füglich  ungedruckt  j^^  Prvdiger,  dem  Printer(>)  und  dem  Pfarrer^  ob- 

,    bleiben  können.  jiegt.    So  nämlich,  nach  einem  dr^j/ofcÄCTi  f.,  glaubt 

Dasselbe  Unheil  mfissen  wir  auch  Ober  Kr.  7  «f  d«  Functionen  der  Geisllichen  am  besten  tia- 

ßjleo:  nur  dafs  diese  Schrift  noch  den  Fehler  mehr  theilen    »u   können.     Sofern   der  Geistliche  WiK 

bat,  dab  sie  in  erotematischer  Form  abgefafst  ist  (pr«d.gt,  Kinderlehr«  und  Confirnunde/iuorerridit 

.Einzelnes  ist  übrigens  in  dieser  Uoterweisitog  ge-  hält),   ist  er  iWdig«r,  zum  PruAtr  macht  ihn  die 

lungen  zu  nennen,  wie  das  Kapitel  von  den  cbrist-  Verwaltungder  Sacramente  (wy  rteht  das  Reschne- 

Ucbcn  ßesseningsmlttela.  >>"  -'  »g^-  "»"h.  28, 18. 19.1,  und  zum  P/arr«r  die 

^                     •  specielle  Seelsorge,  die  Schulaufsicbt,  die  Armeo- 

pfiege.     Hier  haben  wir  das  erste  P.,  das  PrtiÜstr^ 

PASTORALTHEOLOOIE.  auch;  daszweyteP.,  das  liturgische  oder  das  Aw- 

,-  _,  .            »     ..        B           .  I    I  _.  tttröuchf   wird,  so  Gott  will,   Qber's  Jahrerscfaet- 

KiBi,   in  d.  Univers.-Buchb.:    Fastaraüheologie.  nee,  und  das  P/orriwA  wird  aufser  dem  Angegebe- 

In  Heden  an  Iheologiestudirende.     Von  Qau»  „^o  auch  Aber  die  persönlichen  Verhäkaisse,  den 

Hornw,  Archidiac.  la  KieL    £r«ttJ  Buch :  Uer  Lebenswandel  der  Geistlicben ,  die  Candidaleniabie 

Prediger.  und  vieles,  was  keinen  aemeiasohaftlichen  Nameo 

Ancb  unter  dem  Titeli  bat,    sich  verbreiten  und  in  gleicher  Frist  folgen. 

Der  Brdiger,  wie  ihn  die  Pastoraltheologle  thun  >_?  ^*."''f " '''^ ,?""  *"«'  ''"'  J"'?''«*^  ^f!S 

■         lehret,    hinsichtlich  der  Predigt,    derltinder-  ^*".^^'^°5*"^j ''^S  "'""^'**^'*;.^^""^^^„"; 

lehre  ind  der  Vorbereitung  der  Confirmandeil.  '^<^\;^f  der  das  Predigtamt  «mt  G«,t  und  H«. 

4aan   o«A  «1  s     roi  «r'r^  verwaltet,  viel  beobachtet  und  erfahren  hat.     AocB 

IBäU.  xo*  o.  0.    \zi  gur.;  j^g^.^^  ^.g,  .ggjgjgn  y„j  berücksichtigt  das  Ton  An- 

^Uie  Reden  hier  sind  keine  gehaltenen  Reden",  dero  in  alter  und  neuer  Zeit  Gesagte  fleifsig.  Weaa 
sagt  der  V£  S.  VI  f.  der  Vorrede,  „ich  bin  kein  man  es  aber  gleit^  allenthalben  deutlich  sieht,  mit 
Professor  und  auch  kein  Winkelprofessor,  sondern  welchem  Ernst  und  Eifer  Hr.  H.  sein  Werk  t^eib^ 
so  verhält  sich  die  Sache :  Seit  ungefähr  10  Jahren  und  wie  viel  er  leistet ,  so  zeigt  sich  doch  sehr  ofk, 
Tersammeln  sich  Montags  Abends  einige  StudlrendA  wie  wenig  der  Vf.  sich  selbst  genug  thut,  wieanni- 
bey  mir,  am  regelmälsigsten  im  Winter,  mit  wel-  frieden  er  mit  sich  selbst  ist,  vergl.  z.  B.  das  Ge- 
eben ich  literarisches  und  vornehmlich  pastoral-  ständnifs  in  der  zehnten  Rede  S.  143;  und  schon 
theologisches  Gespräch  fahre.  Diefs  Gespräch  bat  aua  diesem  Grunde  wünsctit  Rec.  dem  Buche  dia 
sipb  von  Jahr  zu  Jahre' pastoraltbeologischer  ge-  weiteste  Verbreitung.  Heifst  doch  die  Zahl  derer 
macbt  und  auch  immer  begehrter.  Da  mufste  ich  legio,  die  kaum  das  Alittelmäfsige  leisten,  seltea 
denn  wohl,  als  der  Wirth. dieser  Gäste,  auch  jedes-  etwas  mehr  thun,  als  der  Buchslabe  des  Gesetzes 
xni\  auf  etwas  halten,  das  ich  ihnen  vorsetzte,  nnd  von  ihnen  fordert,  und  dennoch  mit  sich  selbst  und 
mufste  als  Tafelkönig  Zugleich  auCAoordaung  und  ihrem  Thun  höchst  zufrieden  sind.  Harnt  bleibt  frey- 
Ordnung  bedacht  seyn.  So  entstand,  was  ProfeS-  lichauchhierHar/tu,nnd  werseineObrigenSchrifteD 
soren  ein  Heft  nennen,  so  entstand  ein  Leitfaden  gelesen  bat,  wird  zum  Voraus  erwarten,  an  Ueber- 
.fUr  diese  Unterredungen ,  und  daraus  habe  ich  jetzt  treibungen,  an  imponirenden,  nur  halb  wahren  oder 
diese  Reden  formirt,  welche  ihre  £ntstebung  man  ganz  falschen  Macht-  und  Schlagworten  werde  es 
ihnen  auch  schon  ansehen  wird,  nun  ich  es  sage,  hier  gewifs  so  wenig  fehlen,  als  an  Aasffillen  auf 
Zwar,  ich  habe  zuweilen  eine  Viertel-,  eine  halbe  den  —  Rationalismus.  So  verhält  es  sich  wirkliolL 
Stunde  ununterbrochen  gesprochen,  allein,  wie  das  Wenn  Hr.  H.  z.  B.  In  der  vierten  Rede  den  Gruad- 
nicbt  vom  Papiere  kam ,  so  ist  das  aucb  nicht  zu  satz  bestreitet,  in  der  evangeüsdien  Kirche  sey  die 
Papiere  gebracht  und  jetzt  in  den  Druck  gegeben  Predigt  die  Hauptsache,  so  sagt  er  S.  88:  „Dit 
wordenj  möcbteabar,  das  ist  mein  Wunsch ,  was  Predigt  hat  keine götlücAe  Sntetzunff*' (Wir 'dSch^ 
~  leb  hier  gebe,  den  Lesern  nicht  anders  erscheinen,  ten  doch;  denn  Marc.  1$,  15  sagt  ja  der  Herr:  pr«» 
als  so  von  Zuhörern  in  der  That  gesprochen."  —  digi  das  Evangelium  aUer  Crcatur],  „hat  töne»- 
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JiAlig;(M>Zf«rtA|im'' (wardcM)  dieQeMpr«digtkct-  lAer   Ghristeotbwn    d«'Hktj    was  ihm   eliristli«ha 

De^redigti  odeF  ist  «ie  Hn.  1^ nicht  fieilig  und  alt  Wabriiek  ist,   kann- Kec.  niebt  «-erflndan ,  vnd  so 

neaug?],    M^"'  i/irtM  GUickm  nicht  im  bisherigm  fest  er  an  dem  gaoffenbarten  göttlichen  Worte  iR 

JmUtn-  und  im  Heidtnihuiaa ^  hatT^atu  jiilstmein-  ^er  Sobrift  hält,   so  bedenklich  und  nnevangelisak 

^t,  mtKoricht  ^intn  waeatlic/ien  Bedürjmaae  (der  mdssen   ihni   mehrere  Aeufserungea   des   VFs   Ober  ' 

Apostel  Paulas  ist  anderer  Meinung,   denn  er  sagt  articulos  mixtot  und  puros  erscheinen.    Einige  fiey- 

Köm.  10,  14:  wie  aoUen  si*  aber  h^rens/uu Predigerp  spiele..  Wie  mag  Hr.  H.  sich  wohl  das  Walleo  Got- 

uod  vecsichei?  ▼■  ^7,    der  Glaube  komme  aus  der  tes  in  der  Menscbenwelt  denken?   als  ein  unmittel-^ 

Predigt),  „hat  kein  V'ertnögfnf  allgenuin  2M.befrie~  bares?   Wohl,  das  wollen  wir  ihm  gern  zugestehen, 

digen,  üf,  an  dtia  VerftM  des  Chrisientkunu  mcht  denn  wir  streiten  überhaupt  über  diesen  Funkt  mit 

umchuldig."     Uiese    tlebertrelbung   giebt   der  Vf.  Niemandem,  sondern  bl^kennen,  dafsdieArt,   wie 

al*  '/%c«en  bia,  und  setzt  hinzu;  „es  lai  nicht  ganz  Gott  wirkt,   uns  ganz  verborgen  Sfy.     Es  mas  also 

so  von  mir  genieintt"     Aber  warum  sprach    deao  immerhin  die   Erhaltune  und  Kagierung  der  \Velt 

^X-  f^-  hier  Di<^  ^onzaoj   wie  er's  meinte?    Nicht  als  ein  Act  des,  auf  das  Weltganze  auch  unmittelbar 

wesieer  übertrieben  ist  es,  weon  S.  160  das  Wie-  einwirkenden,  Gottes  gedacht  werden.    Aher[durch 

jlerbwa  gehaltener  Predigten   in  der  Kinderlcbre  Mittelursaeben  regiert  Gott  die  Menselienwelt  doch 

fi(dilechtbin   verworfen   und  in   einem   (imbt  ebea  gewifs,  sey  es  such^  dafs  er  auf  die»  Mittelurs»*-. 

sihr  edeln)  Glrichnissc  gesagt  wird,  das  heifse  „die  chen  einen  besoodem  Einflufs  äufsere  und  hierdurch 

Jieäigt  todt  stechen  und  av  darat^f  in  einen  Kessel  ihre  Wirksamkeit  unterstütze.     Nun  giebt   Hr.  H.  ' 

,Mwi,   abkochen  und  ein  anatomischea  Präparat  aus  S.  1S6  fOr  Abschiedspredieten  dieX^ehce:  „Sprich 

ihr  machen."    Rec.  hat  oft  Katechesen  Ober  gehal-  nicht  zu  viel  davon,    dajs  dein  f^eggang  ein  Bv^ 

tene  Predigten    mit  vieler  £rbauung  gebärt.     Sie  Qoltes  sejr  ■'  Man  glaubt  es  dirnicht.     Uadu>enn  a» 

werden.nocti  heute  an  seinem  Wohnorte  in  beson-  auch  kein«  Gastpredigt ,  keine  Wahlpmdigt  gehal- 

dern    gottesdienstlicheo    Versammlungen    Sonntags  ien,  gar  keine  Mittel  angewandt  hast ,  umvonhifr 

Kachmittags  gehalten  und  fleilsig  besucht.     Der  von  weg  und  dorthin  zu  konirnen,    sondern    einen    Rjtf 

dem  Vf.  S.  läO  angefahrte  David  Niemeya-  katechi-  wirklich  uiul  ganz  unerwartet  bekommen  hast:  iver 

.sirte  eben  über  seine  Vormittags  gehaltenen  Predig-  sagt  dir,   "Haß  es  ein  Ruf  von  Gott  leyp    MenschU- 

ttn  mit  so   aufserordentli ehern  fieyfalle,    dafs    die  ches  und  GöttUches  unterscheiden ,  scheiden,   bist  da 

Kirche  die  aus  allen  Stadtvierteln  berbevströmende  derjenige,  der  das  kann?" —     Rec.  kann  hier  ganz 

Menge  kaum  fassen  konnte.    Von  solcaep  Ueber-  unmöglich  den  ehristlichm  Vorseh  ungsglaubeq  fin- 

treibungen  könnten  wir,  wenn  der  Raum  es  gestat-  den,   denn  nach   diesem  ist's  ja   entschieden,    dafs 

tete,    noch  viele  Beispiele  anfahren.     Dafs  Hr.  H,  der  Vater  im  Himmel  die  Haare  auf  unserm  Hanpt« 

■uf  seine  Weise   die   Vernunft  bekämpft,    wollen  gezählt  hat,  und  ohne  ihn  kein  Sperling  auf  die  Erde 

wir  nicht  tadeln.     Ein  Jeder*  lebe  seines  Glaubens,  falle.     Sollte  ein  Pfarrer,    der  doch  selbst)  in  dem 

Rahmen  mtls.sen  wir  indefs,  dafs  «r  sich  keineswe-  schlimmsten  Falle  besser  ist ,  denn  viele  Sperlinge, 

ges  in  dem  Tone  der  (neu)  evangelischen  Kirchen-  ohne  Gottes  Walten  weiter  befördert  Werden  kön- 

zeitungszeloted' vernehmen  läfst.     So  lesen  wir  zwar  nen?  —  und  wenn  die  Kegel  gilt,   dafs  da  von  gött« 

S.  1S2  wieder  (wir  haben  es  oft  schon  gelesen),  „dafs  liehen  Fahrungen   nicht  die   Rede  seyn  darf,    wo 

der  Rationalismus  seine  eigenen  Kinder  verschlinge  $ich  Göttliches  und  Menschliches  nicht  genair^.un— 

and  darnach  an  sich  selbst  nage";  aber  in  der  sie-  terscheiden  Ififst,  so  folgt,  dafs  in  allen  menschli» 

beuten  Rede,  wo  Aber  Sfrq//>redi^fm  sehr  wichtige  eben  Angelegenheiten   nimmer  von   der  Hand   des 

und-wlrklich  herrliche  Bemerkungen  gemacht  wer-  Herra  gesprochen  werden  darf;  denn  wo  livfse  sich 

ilea,  wird  doob  die  KanzelpeJemik  gegen  die  Ratio-  bier  wohl  das  Göttliche  von  dem  Menschlichen  se- 


oalisteo   den  f'ungen  Freunden  sehr    vriderratben.  nau  unterscheiden?    yndhat  Hr.  H.  bedacht,  dafs 

Dafs  es  mit  den  mcht  mehr  jungen  Freunden  etwas  er  den  Rationalisten  hiermit   Waffen  in  die  Hände 

Anderes  sey,  dals  mindestens  der  Vf.  nicht  an  die  gebe,    da  sie  eben  ron  diesem  Satze,    z.  B.  in  -' — 

von  ihm   hier  voi^etragene  Lehre  gebunden    Sey^  Lehre  Ton  den   Gnaden  Wirkungen  des   b.   Geis 

'vrird  zwar  nicht  ausdrücklich  gesagt,    doch  dcut-  Anwendungen  machen,    die  unser  Vf.  gewifs  p 

iisb  genug  (xartl  T^r  itävQtfof)  durch  den  Beysatz:  horrescirt'r  Zu  solchem  Unglanbfcn  ist  Hr.  H.  du 

„Km  ist  nicht  überaü"  a^edeutet,  und  wir  wis-  seinen  seligen  Vater  verfahrt  worden,,  der  (S.  1 


Sey^  Lehre  Ton  den   Gnaden  Wirkungen  des   b.   Geistes, 

•  k  I  1  j_-_  »^  Ifs  per— 

r.  durch 

,,_ -  -sligen  Vater  vcrfafiirt  worden,,  der  (S.  185) 

sen,    dafs  Hr.  H.  sich  in  dieser  Hinsicht  ein  jtu»-  einmal  nach  Anhörung  einar  Abschiedspredigt,   in' 

MiAJn«f«wfz gegeben  bat.     Doch  giebt  er  die  Mah^  welcher  „viel  aus  der  Führung  Gottes  ge- 

nung  S.  88:  „Sehen  Sie  fazUf  tia/i  Sie  nicht,   wie  macht  worden"  (kann  daraus  wohl  zu  viel  ge- 

Ifadah  wtd  Ahihu  thaten,   fremdes  Feuer ,   das  macht  werden?),  gesagt:  „Es  tey  doch  eigen,   da/s 

Feuer  Ihrer  Eigenliebe,   der  Ehrsucht,   persÖnUeker  Gott  immer  die  Prediger  von  einer  kleinen  Stelle  zu 

Feind$chajiu.dergl.at^f  den  jiltar  Gottes  bringen"^-  einer grb/sem ,  und  nie  einen  von  einer  gro/sen  Stelle 

ood:    „Nimmer  werde  die  Gerechtigkeit  vertäugnet  aufvine  kleinere  n^fe."    Lebte  der  Mann  noch,  so 

ustd  die  Billigkeit,  welche  wir  den  Gegnern  sohiudig  wOrdeo  wir  denSphn,  der  diese  Recension  doch  ge- 

stnoC"    Möge  sie  doch  ja  von  jungen  und  alten  Kan-  wifs  lesen  wird,  bitten,  ihm  zu  s3gen,    dafs  Gott 

eüzclptea  beherzigt  werden.    Wie   aber  der  Vf.  allerdings  auch   von  gröfsern  Stellen  auf  kleinere' 
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nfi.  -DHR'Rec,  Ist  das  t:«Hist  so  gegangen;  Gott 
bat  ihn  von  einem  efnträgtichen  Posten  auf  einen 
bedeutend  weniger  eintragenden  gerufen,  und  er 
preist  dafOr  tägJicii 'die  flberali  waltende  Vorsehung, 
noch  ein  Beyspiel:  Hr.  H,  ist  gegen  die  evangeli- 
Ecben  Perikopen  als  stehende  Texte  auch  aus  dem 
Grunde,  weil  hierdurch  dm  rationalUtischen  Pre- 
digern Vcrtchub  gelhan  u-rrds,  Kin  solcher  spy 
im  Stande,  an  dem  Hauptmanne  zu  Capernaum  al- 
legorisirend{7)  zu  zeigen,  wie  unser  Vertrauen  zu 
<io(l  bescbatfeo  seyn  mOsse ,  oder  wie  unsere  De- 
niuth  vor  Gott,  S.  70.  Nun  gehört  allerdings  bei- 
des, Gott  vertrauen  und  demütfiig  seyn  vor  seinem 
Gott,  zu  den  articulU  mixtia.  Aber  mifsbilligt  es 
denn  Hr.  £f.  im  Krnste,  wenn  hierüber,  eben  nach 
Anleitung  dieser  Perikope,  gepredigt  wird?  Ist  es 
nicht  dringend  nötbig,  recht  oft  und  grQndlich  zu 
seigeo,  witf  man  Gott  recht  vertraue,  da  es  vielen 
Christglänbjgen  an  solchem  Vertrauen  fehlt?  Mit 
der  Demuth  ist  es  eben,  so,  und  Reo.  kann  nicht 
begreifen,  was  wohl  in  diesen  Themen  Rationali^^ti- 
sches  liege?  Gewifs  sind  s!t  eben  so  stark  zu  trei- 
ben, als  die  Heilsordnung.  Doch  noch  viel  bedenk- 
licher und  tioglaublicher  äuCsert  sich  Her  Vf.  über 
die  articulos  puros.  Aus  den  Evangelien,  sagt  er 
uns  S.  67,  kann  das  Evangelium  nicht  herausgppre- 
dlgt  werden.  „Es  ist  ja  nicht  darin"  Wirklich?  — 
in  den  eigenen  Heden  des  Weltheilandes  ist  die 
Hellslehre  nicht  enthalten,  sondern  sie  steht  nur 
in  den  Episteln,  und  „nut  Hülfe  der  Epiileln  hißt 
sich  vielleicht  das. Evangelium,  das  ganze  in  den 
vier  Evangelien  finden" ?  Hat  Hr.  B.  hierin  Kecht 
{wir  werden  das  nimmermehr  glauben),  so  eifer«  er 
hinfort  ja  nicht  mehr  Ober  die,  welche  zwiscbea 
der  Lehre  Jesu  in  den  Evangelien  (den  drey  ersien 
insonderheit)  und  der  Lehre  der  Apostel,  nament> 
lieh  des  Paulus ,  einen  bedrutenden  Unterschied 
Anden,  Au<!h  verdenke  er  es  den  Itationalisieo 
Dicht,  wenn  sie  sich  am  liebsten  an  Jesu  einfache, 
-selbsteigene  AussprOche  halten.  Kann  denn  der  yt 
das  rechte  Christenthum  verfehlen,  der  es  aus  den 
ipsissimis  Christi  verbia  schöpft?  Einer  ist  euiT 
meister,  Christus,  Matth.  23,  8.  Ganz  neu  war 
uns  die  Bemerkung  S.  1S9,  dafs  der  ilationalismus 
das  Leben  der  Prediger  verlängere  und  die  l'r- 
sache  sey,  dafs  jetzt  PredigtamtsjubilSen  viel  hüU' 
figer  vorkommen ,  als  sonst.  „  Das  Predigerlehen 
ist  in  unserer  Zeit  ein  nuhr  beschützte»,  ein  minder 
aufreibendes  geworden.  Predigten  weniger,  Kate- 
chisaiionen  weniger,  Krankenbesuche  viel  weniger, 
und  seitdem  dar  Rationalismus  überhand 
genommen  hat,  die  innere  Thiitigktit 
überhaupt  viel  weniger,  f^ahrhajtigf  e» 
ist  keines  Menschen  Leben  so  sehr  ge- 
schützt von  aufsen  (anch  das  amtliche  Leben 
der  Domherren,  als  solcher  nicht?),  und  so  wenig 


aufreibend  «on  innen,  wie  das  einet  ro- 
iionaJisliachen'  Prediger.s."  Kee.  kommt bier- 
flber  kein  (Jrtbeil  za,  denn  er  Ist  kein  Ratlona»- 
llst,  wefb  also  wenigstens  nicht  aus  eigener  Erhb'- 
rung,  wie  dieses  theologische  System  auf  die  Ga^ 
sundheit  des  Leibes  einwirke,  ^ur  so  viel  weifs 
er,  dafs  es  seinen  Freunden,  die  sich  zur  Vernunft- 
mäfsigen  Auffassung  des  Cliristenthums  bekennen, 
wahrlich!  nicht  an  innerer  Thäligkeit  fehlt,  und  daä 
cie  sich  anch  an  der  Treoe  im  Hirtenamte  von  nie- 
mandem'Qbertreffea  lassen.  Ueberhaupt  istnTOUi|[ 
ungegrOndet,  „dafs  sich  in  jetziger  Zeit  die  Arbeiten 
der  Predieer  gegen  sonst  sehr  vermindert  hStten." 
Manche  allerdings  wohl;  aber  an  die  Stelle  der 
weggefallenen  sind  andere  nnd  weit  mahevoller« 
getreten. '  Die  Schulaufsicbt,  die  eigene  Theilnab^- 
tne  des  Predigers  an  dem  Schulunterrichte  erfordert 
)et«t,  wenigstens  in  den  uns  bekannten  J^relsen, 
viel  mehr  Zeit,  als  ehedem;  der  Confirmandennn- 
terricbt  auch,  denn  dieser  geht  jetzt  das  ganze  Jahr, 
oder  doch  das  ganze  Winterhalbjahr  hindurch  ohne 
Unterbrechung  fort,  Bey  unsel"n  Altvordern  wat 
die  Prüfung  der  Kalecfaumenen  (denn  hierauf  be- 
schrankten sich  die  meistens  nur  den  Katechismus 
abfragenden  Pfarrer)  in  etlichen  Stunden,  höchstens 
in  etlichen  Wochen  abgethan.  Auch  giefat  es  Lin- 
der', wo  den  Predigern  zabllose  Schreibereyen,  die 
unsern  Vorfahren  unbekannt  waren,  obliegen.  Doch, 
Bec.  bricht  ab  und  wflnscht  nochmals  dem  Buch« 
viele  Leser,  aber  freyJich  solche,  die  alles  präfin 
und  das  Gute  behalten. 


PÄDAGOGIK. 

'  Nkustadt  a.  d.  Orla,  b.  W^ner:  Eunomia  oder 
der  i^iegel  des  Herzens.  £ine  Sammlung  mo- 
ralischer'Schauspiele  zur  heiehrenden  Uuter- 
tialtung  fOr  die  Jugend;  von  Isidore  Grünau, 
Vfio  der  Grafen  vo»Nordhpim,  der  Opferbiu- 
men,  Kunigunde  n,  s.  w.  18S0.  VI  u.  276  S.  EL 
(ihthlr.SgOr.) 

Die -hier  dargebotenen  7  kleinen  Schaui^ielc  filr 
Kinder' von  verschiedenem  Alter  wird  man  mit  Ver^ 
gnOgea  lesen  und  zur  Erweckung  edler  Gefflbte,  s« 
wie  zur  Bildung  des  Herzens  recht  passend  Endeo. 
Sie  sind  im  Geiste  der  in  IFeiJse^na  mit  Recht  viel' 
gebrauchtem  Kinderfreunde  befindlichen,  nur  der 
gegenwärtigen  Zeit  und  Sitte  mehr  angemessen 
Mit  der  dramatischen  Bedeutung  hat  es  frey/icb 
nicht  viel  auf  sich;  indessen  war  es  nicht  derZweck; 
der  mit  der  Kinderwelt  wohl  vertraoten  Vßn,  dr»- 
matische  Kunstwerke  zu  liefern,  und  iAi-en  Zweck 
wird  sie  sicher  erreichen.  Wir  empfehlen  deshalb 
dieseSammlung  Aeltera  und  Erziehern  besonders  ia 
den  höhern  Ständen  angelegentlicfast. 
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NATUROESCHICBTE.  obne  Unterscbied,    sondern  nnr  ms  den  rotbCRf 

_      ,      ,       _,       ,     j      p-  ovalen  Flecken,  welche  G»»(lord  Wonduiae  i*»- 

Pliis,  b.  Crochard:    Aimala  da  Saemil,  per  „„^„j  genannt  hat  und  die  D«c.  deshalb /mric«/- 

-  MM.  Audouin,     A±   Brcngmart    et    Dnmo»;  ,„  ^„„,      m^s,  1(S„„„  „ad,  der,  auch  an  andern 

Journal  complementaire  des  '^nnales  de  Lhimie  Gewächsen  niederholten  Beobachtung  dennoch  als 

et  de  Physiqoe,  comprenant  la  Physiologie  «ni-  Wurzelkoospen  betrachtet  werden.     Eine  Ahwei- 

male  «  v6getale,  1  Anatomie  compari  des  den  ^^         |,„(  jedoch  Scd^m  allisiimum,  beywelchem 

Rignes,  la  Zoologie,  la  Botanlque,  U  «Ineralo  ■  jj^  Wurzeln  hüsch.lweise  aus  den  Blaltnarben  »or- 

peetlaGtologie.-  Te.t8.  Knj,f.  n8  od.4.-  ,„,.„.     „',„„  die  kmialh,  sich  geöffnet  hat,  er- 

Tom.  VII.   1816.  »68  S.    T.  VUl.    1886.468  !>.  scheint  zuerst  eine  körnige ,  aus  durchschrinraden 

T.  IX.   18?6.   46»  S.     (Xu  Jahrgang  1826 _oder  Bläschen  bestehende  Mass!,  unter  welcher  die  Wur- 

lilrt^^^^nT^li^i     ?7     i«S    I  Jeltreiht,diebaldjenelheilsnurz«rSelte>TOgdrOckt, 

l."7A**?.*-.r?<"T        viM    &'S««  theils  ganz  ahwirll  U.S.W.     Ans  sämmtlichen  Beob- 

J.-'?T'!-   °Vi'~  J°"'?,'l'-     Sti°„!-  achlungen,   welche  wir  hier  nicht  weiter  aufführen 

Mpl.  in_8.und4.—    Tom.XIV    18S8.  MOS.  können,  zieht  D,c.  folgende  Resultate:    1)  Die  ge- 

i'.TT  .:».!"•..- •oS:.       .      ; ■■  dachten  Lenlicelleo  sind  in  Bezug  auf  die  Wurzeln 


Die 


19pi.jr.8.u.4-    Tom  XV    1828   464S.20pI.  d«hUn  Lemicellen  sin3  in  Beiug -u.  u..  ........ 

S;-   JS?:-  ^^}k  *?f?'c^**  !;^V-  '«*•"•*■ "  d«.  was  die  Knospen  für  die  ^ngen  Zweige  sind. 

Tom.  XV       1M9    464  S.  n.  20  pl.  in  8   o.  4.-  „g^'^^h  Stellen  des'stammes,  ii  welchem  die  Ent- 

Tom.XVm.  472S.  !7pl.io8.,  4.n.fol.  wickelungder Wurzeln vorbereitetJiegt;  2) die  junge 

J  Wurzel  sieht  mit  dem  Holzkörper  dps  Astes  durch 
iese  Zeitschrift,  deren  frOhere  BSnde  ein  ande-  ihre  Achse  in  Verbindung,  welche  sichtlich  auK  dem- 
rerKec.  anzeigte,  erhält  sich  in  ihrem  Werthr,  in-  selben  entspringt,  so  wie  auch  die  Rinde  derselben 
dem  sie  fortwSbrend  gehaltvolle  Originalabhand-  nur  eine  Verlängerung  der  Hinde  des  Astes  zu  seyo 
jungen  und  das  Interessanteste  aus  andecn  Zeit-  scheint;  3)  sie  durchbricht  bey  ibrer  Kntwickelung 
Schriften  aufnimmt.  Mehrere,  ja  weht  die  meisten  die  Oberhaut  d.es  Astes  und  nimmt  Fragmente  der 
der  von  ihr  gelieferten  wichligern  Aufsätze  wurden  ZelUagemitsich;  4)die  Wurzel  wächst  nur  mit  ihrer 
schon  TVi  deutschen  Zeitschriften  in  Uebersetzun-  Spitze,  welche  alletn  durch  das  Licht  eine  grOnlich« 
eCD  geliefert,  namentlich  in  (Heusingefs)  Zeitschrift  Färbung  annimmt;  £)die£ntwlckelung  der  WsTzeln 
für  organUche  Physik,  in  (Froriep's)  Notiztn  aus  erfolgte  im  Allgemeinen  leichter  imDunkeln,  als  im 
tUm  Gebitte  dtr  Natur-  und  Heilkunde,  in  der  iUn-  Hellen,  wiewohl  mit  grofser  Unregelmäfsigkeit  bey 
n<iea,  den  Läleraturblätlern  Jür  reint  wid  ajig«-  den  verschiedenen  Versuchen;  6' in  VVasser  gestellt« 
wandte  Bnianik,  in  Leonhard's  Zeitschrift  Jür  Jo»*  Zweige  ziehen  dieses  durch  die  Kinde  nicht  merklich 
TieratogU  u.  ■.  m.  Wir  werden  uns  daher  hier  dar-  an,  wohl  aber  durch  blofsgelegte  Stellen  des  Holz- 
auf beschränken  können,  den  Inhalt  der  einzelnen  körpers,  gleichviel  ob  i^r  entblöfsende  Schnitt 
Bände  nur  im  Allgemeinen  in  vollständiger  Folge  nach  der  Länge  oder  nach  der  Queere  geffihrt  ist; 
anzugeben,  wohey  wir  jedoch  bey  m&glicnen  Aus-  7)  das  durch  eine  solche  Schnittstelle  «ingesogene 
zogen  hauptsächlich  dje  Zoologie  berücksichtigen,  Wasser  nimmt  seine  Richtung  vorzngsweise  nach 
da  fflr  diese  auTser  Oken's  Isis  in  Deutschland  leider  den  obern  Theilen,  weil  die  Knospen,  wenn  Wärme 
kein  Journal  vorhanden  ist.  '  auf  sie  einwirkt,  das  durch  die  Wurzeln  oder  Schnitt- 
Tom.  Vll.  S.  6,  DecandoJU  \'  mimoire  cur  Ua  fläche  eingezogene  Wasser  anziehen,  durch  welchen 
LtnticeUts  des  arbres  «t  U  developpement  des  racines  ■■  Mechanismus  die  Bäume  sich  im  FrQhjahr  belauben; 
qiä  en  tortent.  —  Die  Entwickelung  der  Wurzeln  8)  das  Wasser  dringt  langsamer  in  verkehrt  gestellte 
aus  Kno.spen  und  die  der  letztern  aoerhaupL,  eine  f^weige  ein,  als  in  solche,  welche  ihre  natOrliche 
sehr  alltägliche  Erscheinung,  bot  doch  noch  hin-  Uicbtung  haben;  9)  das  durch  die  Basis  eines  abge- 
länglichea  Stoff  zu  Beobacntungen  und  neuen  Be-  schnitteoen  Zweiges  eingesogene,  gefärbte  Wassec 
sultaten.  DleBeobachtungen  wurden  an  Zweigen  der  dringt  auch  farbig  in  die  durch  seine  Einwirkung 
Sal^bicoior,  in  Wasser  getrieben,  angestellt.  Die  eotwickelten  Wurzeln ;  10)  die  in  gefärbtem  Wassec 
Wurzeln  entwickeln  sich  nicht,  wie  man  bis  jetzt  sprossenden  Wurzeln  fflbrea  den  Farbestoff  den 
allgemein  annahm,  aus  jedem  Punkte  der  Kinde  oberhalb  treibenden  zu,  ohne -selbst  geßrfat  zu  wec^ 
Ergäia.  BU  atr  A.  L.  Z,  1890.  F  (6)    -                                                             den; 
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deo;  11)  LSrge  und  Starke  der  IVuirzehi  hängt  seljr 
von  dem  Stoffe  ab,  in  welchem  sie  treiben.  —  Die. 
zu  dieser  Abbvndiung  gehörenden  Kupff>.r  Taf.  1>  2 
sind  schön  zu  nennen. —  S.  27.  Observaüons  »itr  la 
CwtafitulUm  phyüqu«  dei  Papous  qui  habitent  lea  ilea 
ttavjak  et  raigiou ,  par  Qui^  et  Gaimar'd.  Diese 
Abhandlung  findet  sich  yollständig  in  FrtycineVa 
Vcyage  auloür  t/u  monde,  Sie  gestaltet  keinen  Aus- 
zug. Zwey  Köpfe  dieser  Menschenrasse  sind  auf 
Taf.  3.  lith,ogFapiiIrt.  —  S.  89.  Remarques  sur  laZoo- 
logie  des  Ue$  Olalouinea ,  faites  pendant  le  Kayoge 
Auiottr  du  monde  de  la  Conielte  ta  Coquille,  escevuU 
«rtl822 — 25,  par  P,  Gamot.  Keines  Auszugs  fähig. 
Von  einigen  neuen  Thleren  kominen  Diagnosen  vor; 
Von  schon  bekannten  werden  Bemerkungen  flberihre 
Naturgeschichte mitgetheilt.  Jene  sind:  Lepua  uui- 
gellamcus,  Sylvia  macloviana ,  Certhia  anlarctica, 
Charadriuspyrocephalita,  Tritiga  Urviltii,  Haema- 
topus  leucopodus,  Podiceps  occipitalis ,  Froeellaria 
Lesaonii,  Jtnsfr  antarcticus.  —  S.  60.  Mimoire  sur 
ia  Geographie  des  plantes  marines,  par  Lamouroux. 
Die  letzte  Arbeit  des  den  Wissenschaften  allzu  frnh 
entrissenen  Vfs.  Zu  umfangreich,  um  einen  Auszug 
davon  geben  su  können. —  S.8Z.  Note  sur  ledepla- 
eement  d'un  rein  dam  un  enj'ant  ni  avant  terme,  et 
sur  queltjues particulariUa  du  syatente  vasculaire,  qui 
en  /latent  resulties,  par  Marlin.  Ohne  die  colorirta 
Abbildung  Taf.  6.  nnverständlich. —  -S.  87.  Remar- 
ques par  Geoffroy  St.  Hilaire  Ober  vorstehenden  Auf- 
satz.—  S.  91.  Notice  sur  les  Cicognes  et  particuiii- 
'  rement  »ur  les  trois  grandes  espcce»  qui  foumiasent  A 
la  toilelle  des  dames  les  plumes  dilihs  diles  Marabou. 
Aus  der  64sten  Ueforung  der  Planches  color.  Tem- 
^üncl^s  ausgezogen.  Die  Marabufedern  kommen 
besonders  von  Ciconia  Marabou,  C.  Argala  undC. ' 
capillata  nnd  sind  die  Schwanzdeckfedern'  'dieser 
Vöget.  —  S.  96.  Tableau  m^hodique  de  la  classe 
des  Ciphalopodea,  par  Dcstaline's  d'Orbigny,  Diese 
Abhandlung  ist  nicht  wobl  im  Auszuge  mitzuth eilen, 
da  ein  kurzer  keine  hinreichende  Uebersicht  gäbe, 
iQr  einen  genflgenden  aber  der  Raum  dieser  Blätter 
zu  beschränkt  ist.  Ueberdieb  wird  sie  durch  die 
Honc^raphicen ,  welche  demnächst  von  Ferusaac  zu 
erwarten  sind,  entbehrlich  gemacht  werden.  Zu- 
sätze Zu  derselben  sind  ohnehin  schon  im  Bulletin 
univerael  tom.  IX.  p.  244  mitgetheilt  worden.  — 
5^170.  Sur  les  Membres  poste'neura  des  OphidienSf 
par  Mayer,  Aus  den  Actis  Leopoldinis  Qbersetzt, 
ohne,  dafs  des  Originals  mit  einem  Worte  gedacht 
ist ! !  —  Observationa  sur  la  Slructure  du  Gosier  du 
genre  Anolis,  ,par  Bell,  Kus  dem  Zoological  Journal 
.  flbersetzt,  aber  ebenfalls  ohne  Erwähnung  der  Quel- 
le. —  S.  195.  Sia-  la  Constitution  giognostique  et  lea 
■  Gites  m^ialliferes  du  Comouailies  et  du-  Devonshira 
p»r  DuJ'rttnoy  et  £/»  de  Beaumont.  Auszug  aus  den 
jinnales  des  Mines  tum,  IX. —  S.  ZU.  .Analyse  de 
-  deux  Pierres  ealcaire  magnhiennes  prouenant  des 
-mentagnes  d^OlHoule,  enProvenca  et  de  Cette,  en 
Languedoc,  par  Laugier,  —  S.  245.  Fortsetzung 
roaOriignysTMM^.  EsgehOrcn.dazttTif.lO—i?* 


S.  Sl4.  Note  »ur'ies  Ghangemtn»  qu^ont  suhis  lea  Ima 
de  la  mnrtalitc  en  Europedqjuis  un  demisiecle  (1775 — 
1836),  par  ßenoiston  de  Chateauneuf.  K'eines  Aus- 
zugs fähig.  —  S.  325.  Addilions  au  Minioire  sur 
Vanalyae  microscopique  de  la.  Ficule',  par  Räs^il. 
Schon  in  Dputschland  bekannt.  —  S.  SS6,  Sur  lea 
Fcmellea  de  Faisans  ä  pluniage  de  mdlcs;  Observa— 
tionsfaius  chez  le  Faisan  ä  collier,  UFaifan  orgen^ 
i6  et  le  Faisan  common,  par  hidore  Genßroy  St.  Bi^ 
laire.  Die  weibhchen  Vögel  nehmen  das  Gefieder 
der  Männchen  erst  im  Alter  und  wenn  sie  schon  Vi- 
nigf  Jahre  nicht  mehr  gelegt  haben ,  dann  aber  nur 
nach  und  nach  an.  Bey  vielen  fehlt  dann  derEyer- 
stock,  doch  nicht  bey  allen.  Die  den  Männchen  auf 
solche  Art  sogar  bis  auf  dieSporn  ähnlich  geword»^- 
nen  Weibchen  fliehen  jeae.  —  S.  350.  Observation*  , 
Bur  Icsfamilles  deiJaanuneeset  dea  Oleinita,  par  Ach, 
Richard.  Auszug  aus  einer  Vorlesung,  aus  welcher 
indessen  hervorgeht,  dafs  die  letzlere  ^milie  mit  Un- 
■  echt  von  der  erstem  getrennt  ist. —  S.  &&Z.No1eauf 
les  habitudes  naturelles  deaiarves  de  LampyreifViT  ..'■ 
Die  Art,  welcerh  die  Larven  angehörten,  ist  nicht  er- 
nannt. Sie  frafüen  Schnecken,  wie  die  von  DrimSi 
verwandelten  sich  im  Junius  in  eine  hellgelbe  Puppe 
mit  rosenfarbenen  Stellen  da,  wodiese'am  vollkom- 
menen Insebl  granlich  oder  rostfarben  smd.  Diegan— 
2e Puppe  phospfaorescirt,  obgleich  nicht  so-stark,  als 
das  vollkommene  Insect.  Viele  dieSer  und  anderer 
Larven  werden  von  einer  Trichiits- Larve  aufgefres- 
sen!?—  S.  S57.  Description  (Tun  Monstre  humain  nJ 
avant  l'ire  chrilUnne,  compari  aun  pareü  mdnslre  d« 
Vipoque  actuelle  et  Comideralions  zootomiques  etphy- 
siologiques  tur  le  Caractere  de  ces  monstruosistcs,  dites 
Anencdphales;  sur  Vlndependance  deformatioH 
-  de  chaque  sext;  et  sur  Erislence  de  deux  noyaua: 
dam  l'os  basflaire,  par  Geoffroy  St.  Hilaire.  —  Die 
hier  beschriebene  menschliche'  MfinStrosilSt  fand 
sich  unter  den  Thiermumien  des  Triester  Sammlers 
Passalacqua,  und  ward  von  diesem  anfangs  fdr  eine 
Affenmumie  gehalten,  da  sie  mit  Mumien  dieser 
Thiere  an  denselben  Orten  aufgefunden  ward.  Der 
Charakter  der  Anencephalie  wird  angegeben  und 
folgende  Arten  aufgefohrt:  nämlich  Anencephalua 
drocensis,  sequanensia,  iclhyoldes  {ick-ySannensia^ 
Moscusis,  occipitalis^  Mumia  (der  beschriebene), 
p«r/brafuj  (abgebildet  mit  vorigem  auf  Taf.jlS),  cotyla, 
evisceratus.  —  Uebrigens  ist  dieSe  Abhandlung  za 
weitläufig,um  vollständiger  ausgezogen  zu  werden.— 
S.  389.  Observaüons  sur  quelques  Cruciferes  decrUea 
par  f/l.  Decandplle,  dans  le  sccond  volume  de  so» 
Systema  naturale  regni  vegelabüis,  par  )^onnardp 
avec  des  notes.  Enthält  Cntersucbungeii  Aber  ein- 
zelne Arten  von  Cruciferen,  welche  in  IXa  Systeme 
nicht  am  rechten.Orte  stehen,  Fehler,  die  bey  der 
Schwierigkeit  der  Unter^^ochung  der  Samen,  auf  de- 
'  ren  innere  Beschaffenheit  die  Eintheilunggegrandet,  - 
leicht  vorfallen  konnten.  Die  einzelnen  BericbtiguD- 
gen  können  wir  nicht  auffuhren.  —  S.  419.  Rapport  sur 
,  un  Memoire  de M.Adrien  de  Jus aieu,  ayantpotO' 
obftt  la/amille  dea  Rutaciea^  vax  De^otttantea.  Ent- 
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bSlt  eine  Uebersicht  der  frflbef  über  diese  Familie  bidis;  abäomijie  oblongo;  alufumoso  diaphanis,  co-^ 
erschienenen  Arbeiten  und  eine  neue  Eintheiluog  »la  ciliato  ■  serraia.  —  Zu  dieser  Abhandlung  ge- 
derseiben^  deren  Mittheilung  hier  zu  weit  führen  hören  pl.  XIX,  XX,  XXI,  XXI  bh.  Auf  dieser 
wDrde. —  S,  428.  Memoire sur  Ut  Belemnites ^  par  fig.  7'die  Eingeweidewürmer  aus  verschiedenen  Kä- 
de  Blainville.  Die  Belemniten  seyen  Schnecken-  fern,  fig.  8  dieau?  Tomicus,  fig.  9  die  neue  Acarus- 
scbaleo,  welche  einem  symmetrischen  Thiere  ange-  Art.  —  S.  54.  Itine'raire  g^ognostique  de  Fontaine-' 
hörten  und  wie  der  Knochen  der  Dintenfische  im  bleau  d  Chdteau—L-andon ,  €t  Composiiion  duSol  d» 
Innernder  Hautumhüllung  nach  derKflckenseite  und  la  plaine  da  Chäteau-handorf,  par  Hericart  Fer- 
.nacb  hinten  lagen,  jedoch  in  ihrer  eigenen  Höhlung  rand, —  S.76,  R^onst  ä  laNote  sur  letGramindesd» 
wohl  einen  Theil  der  Geschlechtsorgane  und  derLe-  M.  de'la  Harpe,' interne  dans  le  numAv  de  Septem— 
ber  enthielten  -.  —  £s  werden  von  B.  folgende  Arten  ire  1825,  par  Raspail.  Üer  ganze  Raspail'scbe  Streit 
TOfl  Belemniten  unterschieden:  B.  plena,  Scania^,  ist  unsers  Dissens  .schon  in  deutschen  botanischen 
Otterfieldenais,  tetragottoma,  granuiata, striata,  mu~  Zeitschriften  abgehandelt.  Hierzu  1*1.24.  fig.2.S.4.-- 
cronata,  semicanaliculatn ,  Altdarfemis,  opiciconi"  S.  90.  Remarques  sur  quelques  Oiseaua:  pelagiens  et 
ca{!),  acuta,  hastatatseiiuhastata)apicicurva(_!),bica-  parliculierement  sur  le»  Albatros ,  par  Marion  d* 
naliculata,  triparliia,  quinque-aulcaia,  paxillosa,  Iroc^.  —  Diomtdea  exulans  und  ^padicea  seyen 
compressoj  gladium,  brevis,  lata,  digUalis,  irregu-  nur  eine  Art.  —  S.  96.  Etat  de  la  yegelation  au 
larii,  penicillata,  excentrica,  gigantea,  c^lindrica,  Sommel  dupic  dumidide  Bag.iires,  par  fia/no/id. — 
tanbiiicata,  subhastata,  clowo(a,  dilatata,  apatula.  Wichtig  for  die  Pflanzengeographie.  S.  101.  JVo/i« 
fistuloaa,  obsluia.  —  S.  440.  Note  sur  le  Btstuca  surleterraind'Alen^oneldesesenvirons,  piiHerault, 
myuros  Linn.,  et  sur  quelques  especes  voisines ,  par  In  den>  dortigen  Pegmatit  komtnen  iJie  unter  dem 
iso)-ez  -  JVillemtt.  Die  Verwirrung  der  verwandten  Namen  der  Diamanten  tod  Alen^dn  bekannten  Berg- 
Arten  ist  durch  einen  Druckfehler  in  Jfilldenou^a  krystalle  und  Smaragd  vor.  —  S.  105.  Note  sur  la 
Ausgabe  des  Syst.  Veget.  entstanden,  indem  bey  Naturalisation  de  la  Cochenille enEspagne ,  -par Böry 
F.  bromoides  für  valvula  aristata  ~  acutninata  steht.  deSt,  Vincent.  In  Malaga  wächst  Zucker  und  Baum— 
Die  Arten  sind  demnächst:  F.  myuros  Linn. ,  pseu"  wolle  in  ireyem Lande,  so  wie  Bananen  voltkom- 
domy\iroa  Soye:i  W.f  tciuroides  Roth,  bromoides  Aen  reifen u. s. w.  DerCactus wächstwildinMenge, 
hinn.,  uniglumia  Solana,  hört.  Kew. —  S.447.D«  und  die  Cochenille,  ist  vollkommen  acclimatisirt. — 
lagen^rationchczlaMouUdepeintres  {Uniopictorum)^  S.!l08.  Additions  auMimoire  de  M.  Oirou\de  Bu- 
pzrPrevosi.  Ist  dem  wesentlichen  Inhalt  nach  schon  »araign«,  sur  VInfluence  que  lepere  et  la'mire  ex- 
fn  Oken^s  Isis  1827  mitgetheilt.  —  S.  45Ö.  Note  sur  ercent  daris  la  prodiiction  des  sexet.  Das  betreffende 
le  Coronüla  vaginalis,  par  Sendel  —  als  der  fr«nzO>  Memoire  findet  sich  vollständig  in  Heosinger's  Zeit~ 
sischenlFlora  angehörig.—  S.  4^8.  Note  sur  lacaver-  »chr^fl,  \a  (Froriep's)  Notizen  u.  s.  w.  —  S.  111. 
ne  d  Össemens  a'Adelsbere  en  Camiole ,  par  Ber-  Note  sur  la  pretendue  Mine  cTEtain  de  Segur  {Cor^- 
trand-Geslin.  Die  iCnbchen  kommen  auch  gleich  räe),  fn- Brard.  Sey  wohl  nichts  Anderes  als 
im  Eingänge  vor; —  gegen  Volpi's  Angabe  io  Cu-  kOnstlicb  schon  bearbeitetes  Zinn,  das  nur  durcb 
^ier^saecherchest  dasGraben  einesKellers  wiederaufgefundenward.— 

S.  IIS,    de  VArkose. —     Characteres  miniralogUjues 

Tom.Vni.   S.  5.  RecAeriftes  anatomiques  sur  les  et  Bistoire  ge'ognostique  de  cette  Roche,  par  Atexand. 

Carabiques  et  sur  plusiet^rs  autrea  Insectes  col^pth-es,  Brongmart.   Beginnt  mit  der  den  Vf.  (als  Franzosen) 

-lar  Uon  Dufour.     Fortsetzung  einer  in  einem  frO-  ehrenden  Bemerkung,    dafs  die  Freyberger  Schule 

lerti  Bande  enthaltenen  Abhandlung  und  eines  kflr-  onter   Werner  die  Geognosie  wahrhaft    begrtlndet 

2ern  Auszugs  nicht  fähig.     In  einem  Anbange  wird  habe.  —    Uebrigens  ist  derGegenstand  selbst  Schon 

einer  neuen  Gattung  und  Art  sechs  (?]fflfsiger Milbe  in  deutschen  Schriften:  £«/ffr*ffjngeognosf.  Zeitung, 

Bedacht ,  welche  zwischen  den  Fflfsen  and  am  Ende  1S26.  S.  392.  Hierza  PI.  XXV.  —  S.  163.  Con- 
er Flügeldecken  von  Tomicus  typographua  vor-  sidA-ations  gin^rales  sur  le  genre  Veroniea,  et  sur 
kommt.  In  den  Lebergefafsen  desselben  Käfers  quelques  genres  des  f amilies  ou  Sectiona  voisines ,  par 
fanden  sieh  Eingeweidewürmer,  die  zu  Ascaris,  A.  Devau.  ■  Monographische  Einleitung,  sich  be- 
Oxyuria  oder  vielleicht  Zu  Füaria  gehören.  Ein  sonders  über  die  Namen  verbreitend,  auf  die  Gat-* 
neuer,  mit  Caryophylleus  vcfwinAttt  Eingeweide-  tungen  Scrophularia,  Linaria,  Anthirrhinum  Rhi- 
wurm  wird  bes^nrieben  nnd  abgebildet.  Der  Vf.  ncmthus,  Bartsia  und  Nemesia,  such  hinsichtlich  der 
glaubt,  dafs  die  von  üanK^oAr  t.  aI.  fig.  8.  gegebene  meist  Analysen  der  Blüthe  und  Frucht  darstellen- 
Abbildung  des  Epiploon's  ans  Dermestes  iMrdariua  den  Abbildungen  auf  PI.  XXVI,  XXVII  sich  erstrek- 
nichts  als  ein  .solcher  Wurm  sey,  der  in  mehrern  kend.  —  S.  186.  Quelques  Observathns  sur  les  Tri' 
Käferarten  z.  B.  Lncanus  u.  s.  w.  vorkommt. —  In  lobites  et  leurgisement,  par  G.  de  RasoumoKsiy.  Eine 
der  Abdominalhöhla  der  lebenden  Caasida  laridü  neue  Art  las  Rufsland.  Trib.' marginal us  wird  be- 
lebt die  Larve  einerneuen  Art  OtT^pfera,  welche  cha-  SchrieheD  und  abgebildet,  gehört  aber  wohl  als  ein 
rakterisirt  wird:  O.  Caasidae)  aterrima,  unieolor^  BinterstOek  zu  Asaphus.  Der  Vf.  weifs  nicht,  ob 
nitida,  hirta,  facit  mx  argentea;  halterum  aqua-  er  aus  den  Triboliteo  eine  Crustacee  oder  eine  Mol- 
aiH  dupticaXii  fubidiii  tartorum  pulviüii  obbmgia  at;  Ituke  macbea  soll.  —    Sie  finden  sich  aacb  io  eines 
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Brrcde,  welehe  der  Vf.  selbst  DlrdasRothetodtHs- 
liegende  der  Deotschen  hält.  Ein  neuer  Hy<iteroIitli 
«US  Her  Uingegend  vqa  Pelersbnrg,  nach  dem  Vf. 
Steinkern  einer  Anoniia,  nird  fig,  S  der  Tafel  abge- 
bildet, so  wie  ein  ganz  neues  fossiles  Scb'althier 
unter  dem  Namen  urnt  de  Neptune{\}  üg.  4.  6.-  End~ 
Heb  ein  ätaa  Encrinit  paradoxe  noduleua:  tig.  6.  7 
n.  s.  w.  Hierzu  pl.  XXVlll,  XXIX.  —  S.  205.  Mi- 
moire  nw  de  nouveüei  varules  dt  Chaux  carhonatie 
tt  iPArgent  sulfuri  du  Meaäqiu,  par  S.  M.  de  Busla~ 
mentt.  Sind  zum  Tbeil  schon  in  Haay  ed.  2.  be- 
Cofartoben.  Der  Vf.  besafs  blofs  die  Ed.  von  1801 1 
und  klagt  aber  den  Mangel  der  BQober  (in  Mexiko). — 
&  Sil.  Sur  la  Structure  de  rOvuie- antieurement  ä 
Timpregnation  dana  lea  plantet  phaneroganus ,  et  wr 
la  fiewfgtneUe  de»  Cycad^es  et  des  Cota/eres,  par  R. 
Broum.  Auszug  aus  King'i  Reise  nach  NeuhoUand, 
nnd  steht  in  des  Vfs  vermischten  Schriften.  —  S.  244. 
Observatioiu  lur  la  larve  ,du  Ripiphorus  bimaculaliUf 
par  Farinea,  Diese  Larre  Jebt  in  der  Wurzel  von 
iryneium  campestrÄ  Im  Junius  spinnt  sie  aufsen 
am  Stamme  oder,  an  den  untersten  Zweigen  eine 
Hnlle,  vermischt  mit  thonigen  Erdkörnern  und  Sand. 
Das  Auskriechen  ündet  vom  1  — SOsten  Julius  Statte 
Das  Insect  lebt  von  den  Bldthen  seiner  Mutterpflan- 
ze, —r  S.  246.  Easais  gnatomiquet  et  physiologiquea 
tur  la  PhyaiogTtomief^T  Ch.  Bell.  Ist  ein  mit  den  Ku- 
pfern Fl.  XXI,  XXn^XXlII  begleiteter  Auszug  aus 
Essays  on  ihe  anatomy  and  pbilosopky  ofEsrpression, 
by  Ch.  Bell.  2.  Edit.  London  1824.  4.—  S.  i&G.  Sur 
quelques  Fossiles  du  gres  bigarre^  par  GaillardoU 
Hit  Abbildung  Finiger  zvreifelhaften  Schnecken  und 
Muscheln  auf  pl.  XXIV.  ßg.  1  —  12.—  S.  294,  Cwwi- 
d^alion  sur  la  Frodaction  des  Hybrides.,  des  Varian- 
tes  et  des  VariMs  en  gMdral,  et  sur  Celles  de  la  Ja- 
mWeäes  Cucurbilac/es  en  particulier,  parSogeret.  Zu 
.  weitläufig  fOr  einen  Auszug. —  S.  315.  H'l?nuäre  tur 
TAbsorptiott  par  Dav.' Barry,  Schon  in  Deutschland 
bekannt. —  S.S34.  Notice  aurrHeleroaitefVHureuH' 
hte{fer  et'manganiae  pkoapoi/s),  et  sur  quelques  aa~ 
tres  min^raux  du  departement  de  la  Haute-  Vienne; 
YxrAilluaud  aini, —  S.S55.  Extrtät  du progratnmt 
des  Prix  proposii  par  l'Academie  royale  des  Scienoea 
pour  Us  annces  1827. 1828.  —  S.  357.  Memoire  sur  la 
Jamille  des  Braniactfes,  -par  Ad.  Brongniart.  Es  kom- 
men in  derselben  folgende  theils  neue  Gattungen 
vor:  Berzelia  Brongn.  {Bruniae  Spec,),  Brunia; 
Raspalia  Brongn.;  Staavia;  Berardia,  Brongn.; 
Unuonia,  Auaouinia,  Brong.;  TittmanTiia,  id. 
Thamnea,  Solander  MSS.  etc.'  Die  Tafeln  XXXV, 
XXXVI  stellen  mehrere  der  neuen  Arten  vor.  — 
S.  389.  Description  du  Squelette  du  DaimfostÜe  dUr- 
lande  {Cervus  megaceros),  du  Museum  de  la  Scaiite 
royale  de  Dublin,  par  Jo/m  Part. —  Beschreibung 
deutsch.,  nebst  getreuer  Copie  der  Abbild,  auf  l*L 
XXXIX  in  dem  Archiv  der  Naturgeschichte.  Naum- 
burg. Heft  6.—  ,S.  411.  Sur  la  Buatamit»,  Biaili- 
cate  de  Manganise  et  de  chaux- de  Mexiqite  f  parAl, 
iß-ongniart.    Der  Name  von  deni  schon  oben  vor- 


f;ekommeneo  Buatamentf  abgeleitet !  dann  mflrste  er 
doch  Bustamentit  heifsen.  —  iiefhercfies  sur  lea 
plantet  trouuecs  dans  lea  tombeaux  e'gypliens  par  M. 
Pasaalacqua;  par  A!unfA.  Es  fanden  sich  Körner 
von  Triticum  vulgare,  Knollen  von  Cyperus.eacu» 
lentus,  Stengel  und  Blrtthen  von  C.  Papfrua,  PrOcb- 
te  von  Phoenix  daclylijera ,  CruciJ'era  Thebaica, 
nicht  genau  zu  bestimmende  Körner  von  Areca(r^ 
Fasan iacquae ,  Ast  mit  Laub  von  Ol^a  EuropaeOp 
Körner  von  PJiytaÜs  aomn^fera ,  Frflchte  nod  Körnet 
einer  Art  Dioapyrosj  Früchte  von  Mifpuaopa  Elengif 
ein  kleiner  Zweig,  vielleicht  von  einer  der  Caucalit  - 
Amhriscua  ähnlicher  Art,  eine  Frucht ,  wahrschein- 
lich Citrua  Aurantium  fructu  amaro,  NQsse  un4 
Frucht  von  Balanitea  Aegyptiaca ,  sehr  gut  erhal' 
tene  Beeren  von  ^t(MV(ni/mi>  FrQchte  von  J^mioa 
Granatum,  BlOtben  von  lUimosa  farnesiana-,  seht 
Frisch  erhaltene  Körner  von  Biänui  communis,  eia 
Blatt  von  Ficua  Sycomorua,  Körner  einer  Cucurbita— 
cee,  ganz  vollkommen  erhaltene  Früchte  von /uni— 
perua  Phoenicea.  —  S.  423.  Extrait  du  Rapport  dm 
ad.  Villermi  sur  le  Ttutuvement  de  la  Population 
dans  la  ville  de  Paris,  Interessant,  aber  vregen  der 
Tabellen  keines  Auszugs  fähig.  —  S.  446.  Meitaire» 
sur  les  glandes  de  la  tite  de*  berpens,  par/.  F.  Itiech^ 
Aus  dem  Archiv  für  Anatomie  und  fhysiol.  1826.  -— 
S.  ^Q.tiiseriptionde  deux  eapeces  houvellet-d^oiseaux, 
tmpartenant  aux  genres  laouette  et  Cormoran^  par 
rayraudeau.  Beide  Arten  gehören  Corsika  an.  Es 
sind :  t-arus  Äudouinii  —  capite,  collo,  ptctore,  la- 
teribus,  vejitre,  abdomisu,  uropygiacaudaque  can- 
didis;  dorso,  scapulariis,  alarum  tectricibus  n  parvie 
rtmigibus  ex  griseo  caerulescenlibua ;  masciniia  remi- 
gibusnigrisf  apicealbis,  prima  excepla ,  intus  albn 
ex  macula;  rostro  rubro  faatiis  duabus  transversit 
nigris  linealo ;  palpebris  aureia  ,  pedibut  mgria. 
Jjänge  von  Schnabelspitze  bis  Schwänzende  18  Zoll. 
Sommerkleid  des  Männchens  und  Weibchens,  Win- 
terkleid unbekasnt.  Uiiufig  auf  den  Kosten  von  Sar- 
dinien und  Corsika.  Eebt  von  Fischen,  Mollusken 
und  Crustaceen.  Eyer  auf  KOstenfeJsen,  auf  Unter- 
lagen von  Federn  und  wenig  trocknen  KräBtern;,  an 
der  Zahl  S  — 4,  gelblich  weifs  oder  grOalich  nüt 
Braurt  bespritzt  (Tjar^rnt»),  auch  rein  weifs,  bläu- 
lich oder  granlicb ,  nhn«  Flecken.  Die  ganz  jungen 
Ex.weifsiicb;  obere  Tbeile  braun eespritzt^Oberseite, 
Seiten  des  Kopfs  und  an  der  Kehle  mit  sch.w3rzea 
Flecken,  Sohuabel  schwärzlich  mit  rOthÜcher  Spitze* 
Fofse  schwarz.  •.-  Garbo  Desmarestii —  tolQ  corpore 
mgro  virescenie;  capite  noncriatatd;  membranagut' 
turaJi  luteo;  pedibua  flavitf  rostro  teniü,  Jiiaco,  a 
commitsura  duo  poUicet  {longo) ;  ab  aeumine  rottri  ad 
ea^tremumcaudaeZpedeal&aneasüongus');  rectricibna 
14  {mos);  supemejmco,  viridi  albiwqu^  variegata; 
iafemealba  {/oem.),  Sardinien,  Elba,Corsikau.s.^)r. 
Standvc«el.  InFIOgea  von  18— 20StQck«aFdenFel- 
sen  am  Meere.  Nalining  besteht  aas  Fischen,  Cro- 
staceen,  Mt^uskeo.  FortpSanzuog  unbekumL 
{Die   Forlatttung  /»Igt.J  \q 
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Pasu,  b.  Crochard :   Annalts  des  Sciences  natu-  . 
relles,   par  MM.  Audoiän,  Ad.  Brongniart  et 

JDiHTMU    U.  's.    W. 

[PortitttK^  der  im  vorigen  StOtk  abgebrothentn  Rectnsion.) 

ronLlX,  S\.echerchei  eintirirnttUaUa  »tr  VExka- 
ation  piümonaire ; ,  par  G.  Brtsc/iH  «t  Milne  E4- 
oartU.  —  S.  IS.  Monographie  des  Ghbulaires;  par 
f.Cattü>asid**.  Mit  Abbild,  auf  PI.  XL,XL1.  {Glo~ 
iularia  tpinosa  ß.  -vulgaris,  -orientaiis.)  ■^—  5.SL 
Rechercnet  pour  tervir  a  Vhiatoie  naturelle  des  Can- 
tböridet;  'par  V,  Audouin.  Ein  sehr  interessanter, 
■bet  weituaBger  und  ohne  die  vielen  Abbildungen 
unirerstäodlicher  Auszug  aus  elnein  gröfsern  Werke, 
welches  der  Vf..l]erauszugeben  gedenkt.  —  Er  er- 
wähnt, obae  dabey  ausdrücklich  der  eigenerABeob- 
ichtuBg  ZB  gedenken,  dafs  das  Weibchen  seine  £yer 
o  die  £rde  iegs  und  die  Larve  auch  daselbst-  lebe, 
vas  nadl  den  fieobachtungen  an  den  Schmarotzer- 
anreo  der  MeJoS  -  Arten  nicht  wahrscheinlich  ist. 
Jie  Abbildungen  fßUen  PJ.  XLII,  XLIII.  —  S.  61. 
ifcherchea  aur  PHistoire  ancienne,  VOrigme  et  la 
^abie  des  Girealea  et  nommdment  du  bU  et  de  Vor- 
jtf  par  Dureau  de,la  Malle.  Die  Stadt  Nysa, 
gleichbedeutend  mit  Scytbopolis,  im  TKal  des  Jor- 
Un5,ist  das  Vaterland  beider  Getreidearien. —  S.82. 
fof«  aur  dt»  Accidtn»  morbides  uuquels  la  Semence 
les  Stipa  pa^nata  et  capiUata  esepose  les  troupeaux ; 
{>ar  'B.axpaü,  -Bekannt  durch  Andreea  Neuigkeiten 
II.  s.  w.  —  S.  84.  De  la  Proportion  des  Naiasances, 
des  lüariagea  et  des  Dices  dans  lea  provincea  du 
'Vjraume  ^s  Pays~  Bas,  et  de  VAccroiisement  de  sa 
Kopulation.  Auszug  aus  einer  Schrift  Staiisiiqat 
lar  Quetelet,  Ohne  die  Tabellen  unverständlich.  ^- 
i.  9:1.  Qojuid^ratifins  aar  VArtatonüe  compar^e  de 
'-ffysftd«i  paf  h.  G.  de  Btfxareingta.  äuobt  ;iu  be- 
reisen, d^fs. dieser.  Knochen  aus  mehreren  „piicet 
lernalea  accoinpagnee  tfune  ou  plusieura  c6le$  da 
icmt'.nom"  be^eh^  und  m^cht  aufmerksam  auf  ei- 
eo  £adtheii,  der  beiden  Vertebreleni  in  der  Re- 
el^  nur  Ku^iment  ist,  bey  einigen  Arten  Saurier 
bar  bedeo^nd  entwickelt  erscheint,  ja  Jjey  den 
'iä«bea . ^fmlioh  grofs.wird.  £r  besteht  dann,  ^us 
Eiebrcren.Sdckenxwelche  ^aZahl  und  Ausdehnung 
tte  anderer  BewegvniMorg>ne.  übertreffen  und.w.et- 
:b«  der  Vf.,  Cer^if^ -,^{lcke.  q^p.aei^  zu,  (itlrfea 
.MrsäKt.  Bl,  £ur  A.  L.  Z.  1830. 


meint.  — ■  S.  97.  Sur  une  nouvella  espice  t&  Rmigeur 
Füuisaeur  du  Brasil;  par  M,  de  Blainville.  —  Aus 
dem  Bullet,  d.  l.  Soc.  ph)lom.  1826.  Ist  Ctenomya 
BrasiUensis.  —  S.  104.  Sur  quelques  petits  Animaux 
qui,  apres  avoir  perdu  le  mouvenunt  par  la  desic- 
cation^  le  reprennent  comme  auparavant  quaaä  »n 
vient  d  les  meitre  dana  feau;  par  de  Biainville.  — 
Ebenfalls  aus  dem  Bull.  d.  L  Sor,  Pkihm..  1826.— 
S.  110.  De'icription  d'une  jiouvelle  espcce  de  Rq>tile. 
du  genre  Marbri  {Polychrua);  par  de  la  Porte.  .Ist 
F. yujcin'u/ genannt.  Hellbraun,  unten  weifslichi 
längs  dem  llücken  eine  hellgelbe,  schmale  Längs— 
binde,  auf  beiden  Seiten  schwarz  gesäumt,  vonx, 
Hinterkopf  bis  an  die  Schwaozwurzel  reichend;  in.', 
den  Seiten  fünf  Queerlinien,  ein  grofser  Kropf,  die 
Schenkelporen  fehlen.  Länee  13  Fufs  Ö  Linien.. 
Vaterland  Molukken?  oder  Philippinen?  —  S.  111. 
Sur  le  son  produit  »ous  Veau  par  le  Tritonia  arbo- 
rescena.  Aus  Edimbourg  Philo».  Journal.  1826.  Ja- 
nuar. -^  &.  \  13.  Observations  sur  la  Structure  et  le 
Developpement  des  Plujnes;  par  F.  Citvier.  la  Fro- 
rieps  Notizen  mitgetheilt,  so  wie  die  Abbild.  pI. 
XLIV.  —  S.  155.  Memoire  sur  le  Foie  et  sur  leSy- 
Sterne  de  la  veine  parte  des  Poissona;  par  Rathfce., 
Schon  im  Original  bekannt  ius  Archiü  für  AnatO'- 
mie  und  Physiologie.  1826.  —  S.  184.  Descriplion 
ä'un  nouvcl  Oiaeau  du  Bengale,  tpte  M,  Temminck 
a  nomme  ßromas  ardeola;  par  Dupont  aini.  T.  hat 
diesen  Vogel  unter  dem  angegebenen  Namen  Pich. 
coL  S62  abgebildet.  Der,  welchen  D,  erhielt,  weicht 
aber  von  der  Abbildung,  ju  welcher  die  Beschrei* 
bung  nocbfe^lt,  etwas  ab.  T'jExemplrir  hat/Ior-- 
|en«c- Farben  (wa^  igt  das  für  eine  Farbe?  wird  die 
Moii#  auch  in  der  naturgeschichtlichen  Terminologiei 
Modei'),  D.  schwarze  Steuer-  und  Deckenfedern;,  ' 
der  Mantel  fängt  bey  PI.  col.  weiter  unten  an,  ^lei-r 
che  Farbe  mit  &j  J^xemplar  zu  haben;  die  St^iHdeC 
der  Füfse  sind  nicht  so  regelm^sig.  D.  will  ihn  we- 
gen der  Filfse,  welche  mit  kei;nen  der  der  ^pdern 
Sumpfvögel  vollkommen  Ob.ereiastimmen ,  Adelopes 
genannt  wissen!  —-  .  ^bbild,.p].  XJjV,  —  .S.  188. 
ßxtrait  d'une  lettre  de  M.  Jouanhet  äM^.'Bron-^ 
gniart.  —  In  den  Lagern  am  linken  üfeWler  Ga- 
ronne  finden  sich  seltene  Versteinerungen,  z.  .B. 
Turbo  Parkinsonii,  und  in  der  Nähe  von  Bordeaux  ' 
Crania,  Enuffginula  und  Terebratula.  —  S.  191. 
^ote  sur  la  Presence  de  deux  genre»  de.Pachyder~ 
jnea  Chaeropotame  et  Palaeotherium,  dtma^  lea  bre^,^ 
ches  de  Site  (JJeraifÜ)  «t  de  FiUtfraitche-Laura-^ 
G  C6)  ■  .     gaii 
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Sau  {Haute- Garotau);  par  Marc,  de  Serrei.  — 
is  dahin  hatte  man  atese  fessilen  Gattungen  QOcb 
nicht  in  der  Knochenbreccie  gefunden.  Hierzu  Ab- 
bild, der  Zähne  auf  pl.  XL\V.  —  S.  196.  Note  aar 
lu  Cavenie  ä  Ossemhu  de  Bamtiell  {Sommersetahire); 
yiT  Berirand-Geaiin.  Mit  Abbild,  suf  pl.  XLVl. 
—  $.  200,  Note  tur  les  Cavernes  ä  Ossemens  et  iea 
Breche»  oaseuaes  du  midi  de  la  France;  par  Marc, 
de  Serrea,  Bemllbt  sich  nachzuweisen,  dafs  die 
Knochenlager  und  Knochen breccien  die  letzten 
Schichten  der  untern  SQfswasserformation  sind.  — 
S.  SIS.  Öhservationa  aur  Ua  ResedacJesj  par  R. 
Brown;  siebe  dessen  vermischte  Schriften.  —  S.219. 
Kote  sur  V^ateru  commune;  par  Eudea  -  Dealon- 
champa.  —  Beobachtung,  wie  yiateriaa  rubetu  das 
Thier  vori  Macira  atattorum  L.  verzehrte.  — • 
5.  221.  Notice  aur  le  Ptlobolua  CryalalHnua;  parDu- 
rieu  de  Maiaonneuve.  Sclerotium  atercorarium 
jtuct.  sey  vielleicht  nichts  Anderes  als  das  peridium 
des  Püoboiua  nach  rerschwundenem  receptaeulum. 
OFt  findet  sich  eine  2wejte,  dasfeblende  peridium 
ersetzende  Blase,  welche  dana  Infusorien  enthält. — 
S.  223.  Note  aur  la  Priaence  de  T^nalase  dana  lee 
■mnea  de  diamant  du  Brasil.  -^  Recherchea  aur 
tOrganiaation  de  queUjuea  eapecea  d^Oayurea  et  de 
yibnans;  par  Ant.  DÜges.  —  Beide  sind  nicht  in 
Tcrschiedene  Ordnunzen  zu  steilen.  Durch  Ver- 
gleicbung(aucb  bildlich  p].XLVll,XLVlU)irird  nach- 
gewiesen, wie  sehr  ähnlich  Oxyuria  {.^^arta)  v«r- 
micularia,  und  fibrio  acetif  so  wie  0:ryuris  bretä^ 
caudata  und  Vibrio  glutinia  sieb  sind.  Dann  wer- 
den xJie  einzelnen  Organe  und  Lebenserseheinungen 
durchgegangen,  alles  sehr  interessant  und  abermals 
gegen  die  Aufstellung  der  Helminthen  als  einer  eige- 
nen Klasse  sprechend,  sonst  aber  fflr  einen  Auszug 
2u  weitläufig.  —  S.  252.  Materiaux  pour  aervir  a 
tm*  Monographie  de  la  Molaase,  ou  Recherchea gio- 
gnostiquea  aur  Iea  Rochea  et  Iea  Corps  Jbssilea  qu'on 
irouve  entre  Iea  Alpea  et  le  Jura ;  par  Studer,  Aus 
den  Schweizer  Literaturblättern  1836.  n.9.  —  S.266. 
Sur  la  nouvelie  famille  det  Gillihiea^  par  3ohn 
Lindley.  E«  gehören  zu  derselben  die  Gattungen 
GiUieaia  kind  Mieraia,  beide  von  Lind^  in  mera 
travela  II.  p.  259  aufgestellt.  —  S.  273.  Rapport  ver- 
bat aur  un  auvrage  intitul^:  Recherchea  aur  Iea  Oa- 
aemena  Josailea  du  dipartement  du  Fuy  —de  -  Döme^ 
^r  le  Baron  Cuvier.  Diefs  Werk  von  Bravard, 
Gviaet  et  Jobert  aini  wird  sehr  gelobt  und  bal- 
digste Vollendnnggewflnscht.  —  S?  279.  Baaai  aur 
Ja  Domeaticile  de»  Mamn^firea  pricMi  de  Conatd^- 
rationa  aur  ha  divers  /lata  dea  Animaux,  dana  le- 
queli  Ü  noua  est  posaibie  d^dtitdier  teura  actiona;  par 
Pred.  CAftfT.  —  Diesen  toteressanten  Aufsatz  von 
dem  Cirector  der  Pariser  Menagerie  erinnern  wir 
das  schon  Irgend  in  einer'deutschen  Zeitschrift, 
vielleicht  in  den  Notizen  gelesen'  zu  haben.  Er  ist 
'  llbrjeensaus  den  Mimoirea  du  Muacum  ausgezogen. 
,  —  5.  S29.  De  Plnfluence,  que  ha  Gangliona  cervi- 
caujc,  moyene  et  hfMeurs  du  grand  aytnpathitpu, 
eaeerofU  mr  ha  mowemau  ätt  OHur;  par  mine 


Bduiarda  et  Vauameur.  -»  S.  SS2.  Ss&idt  tTuil« 
heitre  de  M.  iMngadorf  etc.  ä  Mr.  Bory  de  St, 
Vincent.  Handelt  besonders  von  der  Cdinea-  (Chith- 
cocca-)  Wurzel,  welche  in  SQdamerika  als  Speci- 
fieum  gegen  Hydrops  gerObmt- wird.  Beicb  arte|% 
der  Gattung,  Ui.acanäena  nod  angutfuga  Mart., 
kommen  in  ihren  Wirkungen  fiberein.  —  S.  SS8. 
Note  aur  une  aoru  de  Torpeur  trea~  loneme,  partieä- 
üire  aux  racinea  du  Mdrier  noir;  par  DÜreau  de  ha 
Maüe.  Die  Wurzeln  «Jtws  ausgerissenen  Baumes,, 
die  in  der  Erde  zurflckgeblieben  waren,  trieben  nach 
mehreren  Jahren  auf  emraal  Scbö£elinge.  —  S.  S40. 
Note  aur  quelauea  Circonatancea  de  la  geatation  de* 
femeUea  de  Kangurooa,  et  eur  ha  Moyena  qu^eUea 
meltent  en  oeuvre  pour  nourrir  hura  petita  auspendut 
aux  titütea;  par  Geoffroy  St.  JSilatre.  Die  Sang- 
warze ist  am  Ende  knopfförmig,  bat  MuskeJIagei^ 
und  eigene  Milcbkanäle,  so  dafs  also  der  FdtaS,  des- 
sen Lippen  noch  ungespaJten  sind,  nothweadig  an 
ihr  bangen  bleiben  muls  und  die  Mutter  demselbem 
die  Milch  einpumpt  —  S.  S45.  Memoire  sur  U  Ni^ 
cothoi,  aiiimal  mnguUer  gui  euce  le  aang  dea  A»- 
mards;  par  V,  Audouin  et  Milne' Bdaotirda.  Diel* 
neu  entdeckte  Tbier  gehört  zn  den  Cruataeeen  unÄ 
zwar  wahrsobeinlich  —  auch  nacfa  hatreüWa  Mei» 
nung,  in  die  Abtfaeilung  Poecüopa,  und  ist  den  Gy-^ 
dopen  nahe  verwandt.  Als  Gattungskenazeicfaen 
sind  angegeben:  zwe;  Augen,  zv^ey  Antennen,  eki 
mit  Kiefern  {machoirea)  versehener  Mund,  fQnf 
Fufspaare,  von  welchen  das  erste  faakenfdnnig,  dia 
vier  andern  niderförmig  sind;  eine  eus  QueersM- 
menten  bestehende  Schale;  der  Hinterleib  «ratw^ 
in  zwey  Fäden  auslaufend  und  bey  den  erwamsenen 
Weibcne»  zwey  Eyersicke  tragend.  Hinter  dea 
sichtbaren  Bingen  (Segmenten?)  des  Thorax,  nach 
hinten  und  an  den  Seiten  derselben,  finden  sich 
zwey,  BruchsSoke  {sie!—)  ähnliche  Verla ngerea- - 
gen  {prolonßemena  berniformea),  (die  man  indesse« 
nur  an  aufsitzenden  Exemplaren  findet).  Die  einzig« 
bekannte  Art  N,  astaci  ist  rMenfarbig.  Die  rordtm 
Ausbreitungen  (expanaiona  anlAieurea,  die  Arllche !) 
sind  gelblicD ,  die  Eyertraaben  schwach  roseofarbesi 
Das  Tbier  bangt  senr  fest  an  den  Kiemen  das  Hum- 
mers und  gräbt  sich  tief  zwischen  dieFädfen  dieser 
Organe  ein.  Die  Länge  ist  ^,  die  Breite  fast  8  Li- 
nien, was  aber  blofs  von  den  Anhingsein  herrührt, 
ohne  welche  man  das  Thier  kaum  bemerken  wflrde^. 
Es  findet  sich  nicht  an  allen  Hemmern  und  nur  in 
geringer  Anzahl.  —  Abbild,  pl.  XLIX.  1^.  1  —  5.  — 
S.  359.  Appendice  au  Memoire  pf/cAient,  d  Focea- 
sion  <f  un  petit  Cruatac^  iaopode  qui  vit  mhm  le  tmt  dt 
la  CalHanatae.  Auszug  aus  l^anatutiana  ef  M( 
UwiMM  Soäety  of  hondan,  Vol.  9.  p.  103.  pl- 5. 
f.  8.  4.  ( Diese  Abblldd.  sind  hier  auf  voriger  TaM 
f.  10  u.  11  wiederholt.)  Diefs  Thier  ist  niefats  an- 
deres als  Jone  tHoraäcua,  dessen  nipnstrttses^  Weib- 
chen ebenfalls  ein  festtitzender  Parasit  ist,  wM-aus 
analoe  geschlossen  win),  dafs  die  ^icor^ebenfilli 
nur  ein  JtoloheS  sey.  —  S.  362.  Rcf^iarehe*  mÜTWeo- 
piouM  «er  la  Strictwt  Kilint  Ue»  titais  ttrguräquet 

d€$ 


Num.   122.    NOTEUBEa   USa 


874 


ätw'jitmmuiax;  mr  MÜiu  tdum^. '  Mit  AbbUd.  ei- 
aer Menge mutkagelphen  u.s.  w.  aits  Menschen  und 
Tfaierea  aaf  pL  L.  —  S.  S94.  iV«j«  our  un  Catcair* 
^tmt  d»uee,  rm\f€rmant  det  d^iri»  drtonuea  dt  terre; 
fulhtbreuiitt  Marcel  dt  9nres.'  —  S.  401.  Obser- 
vations  sur  deast  nouveause  gtnre»  dt  Plantts :  pur 
Dttvaux.  ~  Calodrjrum  .(hm.  Ericintae),  \bbüd.Äuf 
p).  fil.  Ceityce  6  partitus  t  CoroNa  tubulosa  incurvaT 
it^*^ vubamtrai^  6 ßdo,  Stattiina  SO,  inchua,  mo- 
nad^phia;  vagina  tubuloaa,  atähüniiua-apiet  liberis. 
jiatherat  laneeolato-hastatae ,  cutpidatO'-mucrana- 
iae,  Ovarium  liberum  tehmato-pUoaitm.  Stylus  um- 
nU'  Sti^jna  capüatum,  apice  6  dentatum.  Fructiu 
^locularu.  Prutex  divaricato-  ramosu»;  foÜa  alter- 
"o  ;  florea  tuciüares  aoHtarii.  —  C.  iubiflorum ;  cault 

rto,  ramoto,  glabro;  foliis  nitidis,  coriaceU,  ovo- 
obJangüfgrandittenlatis.  Hab.adCap.  b<miSpei? 
—  Phytopodium  {Hm,  Lythrariae),  Cal.  twbinatiai 
identatiUy  mtus  piloso  siriso$ua,  pedicdlatua:  pe^ 
diceüo  artiädato,  tumido.  Coroliapentapetala;  sta- 
*URa  10,   aitema  paulo  breviora.     Antherat  oblon~ 

f'iv,  mcumbtrUesf  exsertae.  Ovarium  obhngum. 
tylua  capiüaria.  Stigma  tubulatum.  Fruclus 

Frutex  giaber,  volubilit,  altertäfoÜiu ;  folia  integer' 
fvna;  Jiortaspieaio-panicuiati,  aecundarüj  termi^ 
nqletf  öracttolati,  —  P.  volubilt,  CauttvotubHi,  t«~ 
*^ti;  foÜiaeloH^ato-lanceolatit  »Hbmueronatia,  mu~ 
cronutatitf  rigidi»,  nervotis,  utrinque  nitidis;  flon~ 
bua  spicatis,  unttattraUbua ,' bmnter  ptüolatis ,  dir- 
ttantibua.  Hab.  in  Ituiä.  Borboniat.  '^  —  S.  40i. 
Obstrvatitvu  MT  la  famiUe  des  IJgummauea;  par 
üenjaucc.  £s  werden  hier  folgende  neu«  Gattnngea 
beschrieben ,  so  wie  einige  Artea  daraas  und  diese 
wach  abgebildet.  Die  Mittheiiung  der  Kennzefclien 
wArde  zu  weit  fiSbren;  so  wie  die  der  Bemerkongen 
Ober  s^on  bekannte  Arten.  Delaria  (fam.  Soph<h- 
rttu).  &  ovaltfoHa  {Caasia  limplictfol.  Dec.prodr.) 
pl.  52.  D.  wrifolia.  pl.  6S.  Clav^äim  ( fam-  Loitae). 
C  peditnauosum  CCrotalaria  ped.  Dec.  prodr.).  uicro~ 
pokiitm.  jL  »vffruticosum  {Lotus  aufi.  Dec.  Prodr.). 
~  Planarium.  -  Unpassender  Name,  wegen  der  Thier- 
eattnng  Pbnuuia.  Aus  Foiretia  haiftU^utt,  Deav. 
ID  jinnuL  d.  la  Soc.  Lim.  1826.  —  Tätniocarpum, 
»^is  Doliclu^  articulatlu ,  Lamh.  —  ^hritama,  Dt- 
cand  ans  Rhynohotka  aeiaUiflora  Bte.  u.  s.  w.  Ca~ 
lopogmium  {Rhiiushosiae).  C.  muamoidta.  Cruttü- 
»Kii»  (dieselbe  Familie).  C.  giganteum.  —  S.4S!. 
aolict  sur  rinttmiti  de  la  PicontütJ  m  Kmip«,  o» 
eommmcement  du  dix-naimcme  aiecle;  vtit  BentA- 
ston  de  CMateameuf.  —  S.  4SI.  Sur  videntiU  dea 
deux  eapiot»  nontinaUi  d'Ormthorynque ;  par  Geof- 
Xrojr  St.  HUaire.  Die  gegenwärtig  bekannten ,  söge* 
aanaten  beiden  Arten  seyen ,  nach  Vergleiehung  ei- 
ner ziemlicheo  Anzabl  von  Individuen  ,  wir^ich 
nur  eine,  doch  sey  es  wahrscbeialicb ,  dals  noch 
andere  in  Neubolland  entdeckt  werden  wQrden.  — 
S.  457.  Sur  un  appartü  glanduleux  recemment  di- 
coiruCTt  tn  Aütmagnt  dam  POmitJwrhynme ,  äiu4 
tw  Uafianctde  la  region  abdomtncUt,  etfattiiemmt 


eontid^i  comme  unegkattttmammairef  ^Anngg  'fli- 
aes  Briefes  de  M.  Geoffroy  St.  Hitaire.  Sooht  zu 
beweisen ,  daCg  aUckeTi  entdeckte  Mllefadrtlse  kein« 
solche  sey,  viclmebr  entspreche  sie  einer  ähnlicbea 
bey  der  Gattung  Sorex  etc.;  vgl.  Memoire*  du  üiU" 
aeam  d^hiatoire  naturelle,  1.  —  Kurz*  die  SchoA- 
beitbiere  mä/iien  Eyer  legen ! 

Ton.  X.  S.  5.  Obtervaiions  xodogitptm  fakn 
aborddeVjiUrelabeenSSailZZSt  tiana  U  ddtroU  dt 
Gibraltar;  par  Qu«y  et  Gaimard  —  In  dvk- ld$ 
1828  nebst  den  Abbild,  auf  pl.  1.  2.  »itgetheih.  -r 
S.  22.  Observation  sur  l*  Mouvement  de  la  Matiir* 
verte  dana  let  veg/taux ;  par  lYeiriranua.  Aus 
Ts  verinisditen  ±>cbriften  1817,  um  zu  aeigen, 
dafs  die  Deutschen  Etwas  früher  beobacbteten ,  als 
die  Franzosen !  —  5.-42.  Recherchea  mkroacopimuf 
et  phyaiologiguea  aur  legenre  Sfycodeima ;  par  De*^ 
maxierea.  Auszug  aus  Reeuezl  des  trmiaux  dt  la  £»* 
ciite  d^amateura  dea  Sciences  etc.  de  lilU  pour  1922. 
Lille  1826.  Die  Gattung  gehört  unter  die  Klasse,  . 
welche  Gaillon  Nemaaoairea  genannt  bat,  die  zu 
B.  de  St.  Vincenfs  Zwischenreich  Psvchodtair«  ge- 
rechnet werden  müssen.  Mehrere  Arten  sind  5e>- 
st^rieben  und  zum  Tbeil  auf  pl.  111.  abgebildet.  -^ 
S.  68.  De  rinfiuenee  du  Dessiekemmt  aur  la  genttma^ 
tion  de  phuuura  gravua  alimenlairea ;  par  Theod- 
de  Saussttrt.  For  einen  Auszug  zu  sehr  ins  Einzelne 
gehend.  —  S.  93.  Mhnoire  aur  le  Papouas  <a  Pa- 
poua;  par  Ltaa«n.«t  Gamot.  Es  werden  noch  ^- 
nauere  Nachrichten  Ober  diese  Völkerschaft  Ne«- 
Guineas  erwartet.  —  S.  IIS.  Hotict  aur  dea  Expi- 
rieneta  concerrumt  la  Jicondation  de  quelques  vigi^ 
tauje,  par  C.  F.  Gaertner.  Aus  den  Naturwissen- 
scbaftliofaen  Abhandlungen  einer  Gcsellsehaft  in 
Wflrtemberg,  1.  Bd.  —  S.  146.  HfMe  aur  le  Sclero- 
tium atereorariam  —  extr.  d  lettre  d.  Deanaziiret. 
Gehe  dem  Pilob«bu  f  siehe  oben)  nichts  an,  sondern 
sey  eigen«  Art.  -~  6.  119.  Mimoire  sur  les  Tasma- 
jöentt  aur  le$  jHJüurous ,  et  sur  les  Auttraliena;  par 
Lesaonet  Gamot.  Fortsetzung  des  Artikels  aber  die 
Papens.  —  S.  162.  Note  aur  le,  Giona  celata,  nou» 
vtau  gtttrt  de  xoepbyfe  trouvi  dana  It  Pirth  du  Forth, 
prt»  dfEdimbourg}  par  R.  K  Grant.  Diese  ne«e 
Gattung,  Alcyeniutn-  nahe  stehend,  wohnt  in  Bölib- 
ren  in  Austerschalen.  —  Aus  Edimburgh  phiioa. 
Journal  —  S.  1^  ~  Ifote  aur  la  R/gen&ation  du 
liaau  nerveux;.  par  Prtvost.  —  S.  172.  Obaervatioaa 
zooiogiquea  faiiea  ä  bwd  de  FAstrolabe  en  Mof 
1826,  dana  le  ditroU  de  Gibndtar;  par  Quoy  et 
Gaiutard.  Schon  in  der  im  mitgatheilt.  —  S.  193. 
Sur  Jea  Habitudea  de  POmühw^nme.  Schon  ans 
def  Aniob^fia  di  Piorenzt  1836  bekannt  und  in 
deutsdwn  Zeitst^riften  mitgetbeilt.  —  S.  195.  Sur 
gudguet-PAAiominea  g^gnostiquea  que  prisenit  la 
Position  rtlatit/e  du  Porphytv  et  das  Catcaires  dana 
les  emiirons  du  Ute  de  LugtPto;  par  Leopold  de  Buch. 
—  'S.  206.  Obiervatimu  sur  lajamille  des  L4gumi~ 
ntuses  et  sur  quelques  etpicea  de  V4friqu*  cetUrale; 
.     \  .       ,  par 
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rr  B.  JOröun  ;  s.  dessen  Tcrmischte  Sehriftto.  — 
215.    Nott  sur  un  Phnur  de  Mastodonte  d  dmUs 
ilroUes  {Mastodon  anguttidmi)  dicoitvert  dans  les 
Unrains  marina  supiriatrs  des  aivirotu  de  Mimfpd- 
iier;  par  Marcel  de.Serres,  Dubreuil  et  de  Cknatol. 
Mit  Abbild,  auf  pl.  X.  — ^    S.  225..  Observationt  xoo~ 
lo'giques  f alles  a  bord  de  Vjistrolabe  en  Mai  1826, 
dam  U  aitroit  de  Gibraltar;   par  Quay  et  Gaimard. 
SuHe  tt  fin.  —    S.  239.  Extrait  duRapport  mr  les 
Ohiervations  ztxdogiques  de  Mrs  Quoy  et  Gaimard; 
par  le  baron  Cuvier  et  Latreille.     Was  0-  et  G.  jiX- 
evon/aun«  nennen,  Soll  nur  ein  yeretillum  seyn.  — ' 
&  242.    Deicription  et  Ftgure  d^une  juatvelle  espice 
d^OmitAomvr;   par  Leon  Dufour.    —     Ornilhomya 
biic^a,  pl.  Xl.  f,  1.:  Faläde  ru/escens ;  oceilis  nuliis ; 
rostro  txserto;  abdoiniue  echinato  setosotfue  pottice 
'   pn^unde  emarginato  -  61/060,    boti  utrin^ue  obtuse 
Vfttdentato;    -pedibu*  üvido  ~  virmcentibiu  ;    thorfice 
•Mipra  palHde  rufo;    alis  ovali-oblongis  subfitmoau. 
Im  Monat  Aujzust  zu  St.  Scver  am  Fenster  gefangen. 
—  5.  248.  Miimäre  pour  semir  d  fhittoire  du  genre 
Ocyptera;  par  Leon  Dufour.     Hier  das  Nähere  der 
Verwandlung  von  O.  Coisidae  (siehe  oben  Tom.  VIII 
S  4i5),  nebstAbbild.  nnd  Anatomie  pl.£l,   wosioh 
auch  Abbild,  findet  von  O.  bicolor.  — i  S.  261.  Qu^- 
-  ^lut    Q^^Hderations  gMoßiques  sw  la  Präence  des 
"dibrit  d^arümaua:  verlibres  dans  les  d^ff'ererftes  cou^ 
ches  de  rtotre  slobe;    par  tfuof.    Ein  interessanter 
IJeberblick,  der  jedocn  weaen   vieler  angefahrten 
einzelnen  Thatsachen  «iaes  Auszugs  nicht  fähig  ist 
•^  S.  292:  Noiice  sur  les  terraiiu  tertiaires  du  ntidi 
de  la  France;  ^vc  Marc,  de  Serres.  —     S.  306.   Re~ 
taiitm  <fune  Deoouverte  r^cente  d'os  forsüea  faite  dans 
la  parlie  mientale  de  la  Francs,   ä  la  grotte  ä'Osr- 
teiits  ou  Qaingey ,  sur  leg  bords  du  Doubs;  cinq  Ueues 
au  desaoua  de  BesanfOn ;  par  Buchland.   —    S.  S20. 
Memoire  sur  la  famille  des  Rhamnies;  par  .Adolphe 
Brongniart  Es  Kommen  hier  folgende  neue  Gattun- 
sen  vor:  Sagerelia  {Sageret,  Mitglied  der  Acker- 
baugesfellscbaft  zu  Paris)':   Calya:  ameolatui  5  fidus. 
Peiala  oonvoluta  vel  cucullata.     Siamintt   antkeris 
ovatisf  bilocularibus^    Discos  crossOs ,- cupula€~J«r^ 
nüs ,  ■  ovarium  arcte  cingens.     QvariuMf    disco  sub~ 
inclusum,   S  loeulare.    Stylus  brevis-,  craisus.    Fru- 
clus  ......     Hierher  unter  andern  Rhamnus  t/uir 

xaas,  fahl  etc.  —  Scutia,  Cammerson  JUn..* 
■Caiyx urceolatus ,  limbe  5ßdo,  endo.  Fitala.aubf 
plana,  tmarginata.  Staimna  brevia ,.  anlheräs  ova~ 
tisf  bilocularibus.  Discus  carnosus^  tubusn  cajyois 
Ugens,  ovaritim  arcte  cingens,  nee  ei  adn^us.  Uva- 
rium  bi-  triloculare.  Stylus  öreiiissimphx.  Fructus 
tricocctUj«.  cafyse  circtanscisso  basi.'£inctuij  '^yV'*^ 
Rhaiantis  circumscissus ^  L.  t-  Hef^niilft!  ''Clafyx 
urceoiaiu»  6  fidus,  iateme  earnosus,    Potalaicueul- 


htia,  MtssiHa.  SWmna  inchisO,  antheria- ämi^atih 
mibus,  uaiioeiUaribus.  .Discus  effusus,  taiam. ssiper-. 
Jidem  internam  ealyäs  iegens.  Ovariutn  Ikberum 
trilocuiare.  Stylus  simplex,  brevis..  FrucHtt  ■  htüi 
calyä  adnatifs ,  Jade/iisceas ,  nucleo  Ugnoso  iräoat- 
lari  foetus.  Semina  sessilia.  Hierher  gehart  anter 
andern  CoUetia  obcordaxa,  fentenat.  —  Cdii&»> 
brina,  Rickard  Mis.  -^  Calyx  patens,  6  fidus. 
Petala  obmata  ,  cottvoliaa.  Slamöut  ejuerta;  ii»x 
theris  ovatis,  biloatiaribus.  Discos  canrnsus^  Atfr» 
planus,  pentoganus.'  Ovarita»  disco  immersum  et 
adnatum,-  tfiioculare.  Stylus  trifidut.  Fruclu» 
ealyce  circumscitso  basi  dnotus ,  trieoccus ,  dehi~: 
scens.  Semina  podospermio  ■  brevi  suffitlta,  Z.  B.: 
C.  ferruginosa  {Rhamnus  coHmbrinus ,  £>.)  —  Wil^ 
lemetia  (Soyez  -  Willemet,  Botaniker).  Calyat 
taveoiatus,  tubo  infeme  ovario  adnate,  titpem» 
libero.,  limbo  5  fido.  Peiala  cucuilata,  tesHlia. 
Stavif^a  incbua,  antheris  ovatis  bilocularibus.  Di- 
sfus  tenuissimus ,  caiycis  tubum  incrustans.  Ova  - 
rium  senü-inferum,   triloculare.      Stylus   timplex,' 

Fructus Als  Beyspiel  Ceanathus  ttfricanua, 

Li.  ^  In  einer  Anmerkung  wird  Cryptandra  06- 
ovata,  Sieber,  aus  der  Gattung  und  Familie  ver-, 
wiesen  nnd  zur  eigenen  Gattung  Bartlingia  erbo- 
ben ;  die  B.  den  Amygdahnen  oder  Chrysobalaneen 
verwandt  scheint  und  deren  natflrlicher  Charakter 
n^egeben  wird..  Da  aber  Reichetdiat^  sshon  eine 
gleichnamige  Gattung  aufstellte,  so  mnfs  eine  voa 
beiden,  d.  h.  die  zuletzt  begrflndete,  ^nen  andern 
Namen  erbaltes,  —  Triehoeephal»s:  Calyx,  tubo 
brevi  subureeoUtto ,  inferius  ovario  adnato ,  supe-» 
rius  Ifbero ,  laciaüs  longissimis  setaceis.  Petala 
fudla,  vel  setacea.  Stamtna  antheris  rer^fannÄua^ 
unilocularibas.  Discus  vir  ditlinctus,  tuAum  et  la^ 
dnias  calycis  Ugau,  Ovarium  in/erUm ,  tritoat- 
lare.  Stylus  simplex,  brevis.  Fructus  semi  -  i*tf*^ 
i-us,  trieoccus.  Semina  podospermio  camoeo,  brni 
suffulta.  Beyspiel :  Phylica  stipuütris ,  L.  — ; 
Soulangia.  (Soulange,  Botaniker,  .Mitglied  tier 
philömatischen  Gesellschaft  zu  Paris.)  Cafyaetubo 
obconicq ,  ovario  adnato.  Petala  atadk^a.  Sta— 
püna  inclusa,  antheris  renifornübus ,  unilocuiari- 
bus,  Discus  tpisynus ,  pejttag«u.us ,  camosus.  Ova- 
rivm  caiycis,tuoa  adnatum  et,uequdle  ,  trilocuiaeg. 
Stylus  subsimplex:  Fructus  is^erua.,  areola  magna 
superius  notatus ,  trieoccus.  Semina  podospermio 
(trevi  -camoso,  su^ulta,  Hierher  Phylica  axillaris, 
hama'-.k^  —  <^  dieser,,  weaigsteas  hinsiobtlich 
4er  C^arakterisiriing  der  Gattnngeil  fast  moao- 
graphiscbea  AbhandluogflD  -gehöxen  die  Abbildd 
pL.XU— XVU  jncJ.  ,  1 

'_.  '  '  ''      {.bis  Foriseliung  /oigt.^ 
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NATURGESCHICHTE, 
Paris,  b.  Crochard:-<»no/«  de*  Sciences  nofu- 
relUsi    par  MM.  Audouin^    Ad.  Brogniart  et 
Dumm  etc. 
(FarifMtMRf  itr  im  vorigen  Stäei  «Attbr«ohmtH  Rtc*nHon.) 

Tma.  X.  S,  S86.  INoltM  avr  Ua  Mmea  d'or  «t  d» 
piatine  da  mani»  Ouralt ;  par  N.  J,  Menge.  Ans 
d»  Z.eitKhrm  ftr  MiDcralt^e  1826.  —  S.  SM. 
Rapport  tur  deitx  Mdmmra  de  MH.  Audoum  et 
Shiru  Edwards ,  conMmmf  des  Becherches  ana- 
tomiquMs  et  phynologujues  sar  ia  drcuiation  dans  Um 
Cruttace's;  par  CuOer  et  Dymerü.  —  &  SM.  Al^ 
moire  tmr  un  Inaecte  diptire  du  gmre  BotUofMU;  par 
6iiA^».  Es  ist  fiei.  cinerea,  Hpffmannteggf 
Keigan,  deren  Naturgeschichte  hier  .besahriebea 
wird.  Die  Larve  lebt  an  faulen  ScbwSmnMa,  DBd 
findet  sich  nebst  einzeloea  Theilen,  so  wiedasvoil^ 
kommene  Insecr  o.  s.  w.  abgebildet  aof  pl.  XVüL 
fig.  1  —  13.  —  S.  412.  Memoire  aur  une  eaphce  nou- 
vella  de  Brachilyfres  du  genre  Frognatte ;  par  Hip- 
p6lYte  Bltnäel.  Diese  Gattung  ist  bekanntemufsep 
atagorta  Kirby*a.  —  Pr.  rufipamm  Cpl;18.  fig.  14. 
15).  Clab>T,  piutoiattu,  rif/iu,.  capitia  poatica  parU, 
thorace  abdviwttqite  ano  extxfAo  atria.  Ward  nn^ 
ter  abgestorbenen  Pappelstämmen  bcy  Versailles 
Kefunden.  —  5.  416.  memoire  aur  rAppIication  d» 
ßaromitn  d  Fdtude  de  Ia  tärauialion  du  aang  et  dela 
raepiration  ehtz  las  Animaux  vertdbr^;  par  le  Dr. 
'  Sarry.  (Jnsars  Wissens  In  FroriepV  Notizen  1827 
ftbersetxt.  ~~  S.  «25.  'N<ite  eur  Ja  ConatUutien  gio- 
iagitfme  dea  Uea  BttUarea^  par  L.  B.  de  BeaMtnont.  — 
St  499.  Nota  aur  tea  RJginerationa  nerveaies  qui  folh- 
tervent  dtma  le  maignon  dea  maitbraa  emmtUa;  par 
Larrey.  In  Notizen  1827.  —  S.  442.  Note  aar  U 
naawememtdaiapapiiimliondePaiennei  ptf^iIlM. 

TomeXI.  S.5.  Rtmanptmgiognagtiqum worauf 
e/nea  Pttrtiea  da  Im  chaiste  teptfntriomak  dea  Atpea^ 

Er  le  Prof.  Studer.  Ans  der  Zeitschrift  fOrMinera'- 
j{al827  entlehnt.—  S.47. BecfurehM^Anatvmie 
transcendante,  eur  lea  low  de  POrgamaginie  «ni^ 
mt^sdPamatomiepatkokgUpie'y  par  Serres,  —  S.70. 
Memoire  aur  tes  raiaseaux  e^fdudigtiet-  de  guelquea 
ArümaMX  <pd  ^engourdiaaent  pendant  rhjver;  par 
Otto.  Schon  aas  den  AoUs  Leopoldidis  bekaont. 
HierzapLXX.—  S,ni.  Analyan de ^lulquatlh- 
Ergäia.  Bt.  sar  A.  L.  ^  1880. 


Utrdea,  exiraites  d'une  lettre  de  JOr.  Shider.  Aus 
I<onAar<f«  Zeitschrift.  -^  SMS.  Recherchea  sur  le 
passage'duSang  ä  travers  le  coeur;  par  le  Ö.  Harry. 
In  Kotizen  XV  fil.  —  S.  1S6.  Note  sur  r Analyse  du 
Gaz  extrait  du  corps  des  vaches  m^leorisSea,  c'est-  ä  - 
■dirt!  enji4es  aprea  s'eire  nourries  ■d'un  faurrage  iwrt- 
trop  ahondant;  ^arPiu^er.  Ans  der  Bibliolh.  nniv. 
mit   einem  Nachtrag   aaweichender   Resultate  -von 

Fremy  und  Lameyran  im  Bulletin  de  Pharmade. 

.S.  1«).  Sota  sur  Ia  Taille  moymne  des  habitans  de 
Paria,  et  sur  Ia  Proportion  dea  difformitis  et  infirmi- 
■th  qui  lea  rendent  improprea  au  service  militaire,  d 
toceaäon  de  Recnerchta  ataiisiiquea  sur  Ia  f^ille  de 
Paris- et  le  Departement  de  Ia  Seine;  par  yHlernU.  -•- 
S.  145.  Expiriencea  aur  Ia  Reproduction  des  Arä- 
maux  domeatigues:  par  CA.  Gtnm  de~1Buzareingues. 
Bestitienng  der  frObern  Angaben  darc|j  neuere 
Versuche.  —  3.  150.  Observationa  et  BxpMencea 
«BT  Ia  Structmre  et  le*  Benettons  des  Bponges ;  par  R: 
E.  Grant;  mitAbbilHH.  auf  pl.XSl.  {\us Edimburgii 
Phil/oum.' —  S.  210.  Quelques  ConsidÄ-ations  sur 
laGirafe;  firGeoßroy St. HHaire.  Abbild.pl. XXII.— 
■S.  224.  Sitr  un  Poetus  de  Ckevül  polydactyle  ayant 
eea  doigu  aiparü  par  une  membrane;  par  Genffrav 
St.  üiaire.  —  S.  225.  M^moirta  sur  Ia  Girafef  par 
Monga.  Aelterc Geschiebte  der  Giraffe.—  S.Wt6. 
NouveUea  Obsenaiiona  aur  Ia  grotie  d'Osselles;  par 
A.  Fargeau.  —  S..  246.  ObserfOtions  sur  le  Sporeii- 
donsma  casei,  TMütwo»  gcnre  de  Mucedinies,  per 
V.  B.  H.  J..D*amazterea.  Wir  setzen  den  Gattiings- 
cbarakter  her,  wie  ihn  der  Vf.  giebt:  Dea  lubcs  ou 
fitamena  courta,  ahnples  ou  rameux ,  Continus,  prea- 
qae  hytaÜna ,  dreaaia ,  groupis ,  d'un  cent  -  vingtieme  ■ 
da  tmilimitre  degroaaeur,  contenant  dans  leur  inti- 
tUut,  tt  presgue  toujours  dans  toule  leur  ilenduk, 
-cia  trea-groaaea  aparults  rougefilres,  arrondies,  un 
peu  inigaU»  en  diamitre,  et  aouvent  Jort  aerrdes  et 
comprimiea  ha  unea  contra  lea  autrea,  moia  plaafe 
baut  d  baut  aur  une  seule  ligne  de  maniire  que  lea 
;fitamens  partdaaent  camme  pourvues  de  ctoiaons  tris- 
rapproch^ea.  Dfefs  Vegetabile  steht  bej  l^nk  in 
der  Gattung  Onjium.  —  S.  249.  Noiice  gdognostique 
mir  quelfoee  Purtiea  de  Ia  ehetne  de  Stockhorn ,  et 
mir  Itt  aouilU  dm  Simmenthai ,  Canton  de  Beme; 
par  B.  Studer,  de  Berne.  —  S.  266.  Note*  sur  lia 
OHpiäUafoamlea  qui  ae  trouvent  dans  lea  terraina  ^4~ 
entea  par  M.  Studer;  sur  lea  Spoques ghgnottiquea 
qu^ellea  indimient,  et  aur  Ia  Mmtagne  d«  DiaMeretSt 
au  N—E  dl  Bexi  par  AiexiMmße  Brongmart.  — 
H16)  1»^  -«f-        «s  ^^ 


M9  ERGANZUNGSBLltTEB  ZUE  A.  Z.  L.  ^  «8Q 

S.  380.  ^nalyte  d*  la  BouilU  d*  Balligen,  danaU  tat  Tttimoin  dt  Jlfr.  TurjAn ,  aystit  pon^  tUfftt 
Simmenihal;  par  /{rounn#r(BrunDer). —  S.S8S.  Bt-  ForganüaÜon  et  la  repnduction  de  la  Trufft  com*-  - 
cherches  anatomiques  et  physwiogiquea  sur  la  Circui-  ititie;  ptr  Siirbel  et  Casüni.  Blofs  Relation.  — 
iatiandanihaCruitac^a-^  yarF'.^udouin  etB.OUbu  S.  216.  Obaeniationa  tur  la  Strudure  dt»  Fitivret\ 
Edtoardt.  Diese  höchst  wichtige  Abhaadluag  &idrti  per  C.  L.  Blume.  Auszug  aus  der  gräfsern  Mddo- 
sicb  schon  iir  den  Notizrn  ^IX  fg.  —  S.  8t4.  Suit»  srsphie  über  dir'Piperaceen  in  den  Denkschriften 
dea  ExpMences  et  Obsenaliona  sur  la  reproduction  der  Gesellschaft  zu  Batavia  XI.  1S?6.  —  S.  iS6. 
dea  jtnimaux  domestiijuea;  par  Ch.  Girou  de  Buza-  Tdimcäre  •  am-  la  Giniration  et  U  D^loppement  d« 
rtinguea.  Weitere  Versuche >  welche,  wenn  w^  TBmbryon  dana  lea  vig^taux  phanirügamea;  ^ar  A. 
nicht  irren,  ifgeufl  in  Heusinger't  Zeitschrift  mit-  Brongniart.  Schlufs.  Es  gehören  zu  dieser  Ab- 
getheilt  werden.—  S. S2ö. Note xur  la sMe dea  Ter-  handlung  die  Plaileh  XXXlV  — XLIV,  —  S.  996. 
raina  ttrt'uärea  du  midi  de  la  France^;  par Marv*i  de  Extrait  du  Bjappatt  Jäit  d  CAcadJmu  dea  Üäencea 
Serrea. —  S.5S1.  Noiice  sur  taChenille  etlaChryaaU-  par  la  commiaaion  chargde  de  /agcr  lea  M£moirea  en- 
de ianyT»/)Äai«Priil-Äyiwai«  (Nymphalis SibyiiaGo-  voyis  au  concoura  pour  le  prix  äe Physiologie experi- 
darl)',  par  Duponchel,  Kichts,  was  in  Deutschland  mentale.  Den  Preis  hat  das  vorstehende  Memoire 
nichtscboDebensogutundbesserausHufrR^'«  Wei^  davoD  getragen.  —  S.  2^  Sur  lä.  Constance  dea 
ken  bekannt  wäre.  P,  Jaaiua  soUt  mit  Umenilia  vn~  faita  geognoatimaea  qui  accompagnmt  ie  Urram 
banden  werden,  also  Charaxea  eingehen. —  S.  6fi£.  tTArhoae  danaPEat  de  la  France;  par  de  Bonnard. — 
Bitcberckea  anatomiquea  et  phyaiologiquea  aur  la  Cir-  S.  309.  Note  aar  unt  «tpice  nouvelU  d'Haliotia  d  rÄo$  ~ 
culation  dana  lea  Cntalacia;  par  V.  Audouin  et  H.  foaaUe;  par  MarcA  dm  Serrea.  Ist  H.  P^lberli  ge- 
JÜHne  Edwarda.  Mit  den  _pl.  XXIV,  XXV,  XXVI,  mnnt  und  eharakterisirt:  teata  oiidfD-oUönffOj  m 
XXVU,  XXVIII,  XXIX,  XXX,  XXXI,  XXXIL—  media  depreaüuaaila,  pro/wtde  vertua inarginem an~ 
Obaervationa  aur  dia  Terroina  d^eait  douce  dScouverta  ticum  cwtaliculata;  longitudinaüter  atriata ,  fidci* 
recemment de  lea  environ»  de  Site f  ätrea-peudedi-  «mgui»,  vixremotü;  tranaverae  plicata,  pUÖB  in- 
aance de  la  Mediterran^  etin/'Aieur  auniveauite  aeqitalibua,  rematiuaciiliapoatapiram,  margin* aiai* 
„teile  mer^ ,  par  Marcel  de  Serrea.  Hierin  die  B«-  atro  elevato;  träma  Jbraminibua,  externis  in  ttibo» 
Schreibung  mehrerer  neuen  fossilen  Hollasken.  —r  paadtdam  atmgtUoa  prodnciia,  aliia  aimplicibu» ;  wpima 
S.  4S0.  ConaidSrationa  analemiqaea  et  phyaiologiquea  prominula  batt,  auoacute  injemegue  poaüa.  —  afOr- 
»ur  la  moüUe  allms^e ,  ytar  Meyranx.  In  Notizen  ttirafacieaque  Baliiaiatabercutataef  aedapiramagi» 
XIX. —  S.  iil,  Notf  aur  wiFaitremarguablepow  eaeaerta  et  prominula, —  &.S30.  D^acription  de  dniso  ■ 
la  tfJorie  de  la  procrdation  dea  aexea.  fiestStigt  die  genrea  nouveaux  ffimieria  Eurybia}  appartenant  4 
Beobachtungen  Buxarmngue'a.  la  daaae  dea  Ptiropodea\    par  ilan^.       Mitgeibetlt 

ifl  der  Isis  1829.—    &.SSO.  Sar  VOcäpüal nmüitatr 

TiHne  XII.  S.S.  Sur  FExiatenee  d'un  Cloaqu€  et  aur  lea  Rochert  dana  le  CrocodUe;  -pAr  Geomyy  St. 

obaerv^ chex un  chienjmvi de queue;  par/.  G,  Mop-  Tutore.     Ohne  eine  im  dritten  Bande  derAnualea' 

tin.    Nit  pl.  XXXIII.  —    S.  14.  Memoire  aur  la  Gi~  enthaltene  Abbildung  nicht  wohl  verständlich.  — 

niralion  et  k  DiueleppemaU  de  VEmbryon  dana  lea  £.  3S7.  Recherches  anatoampua  et  phraiologiquea  mr 

vegitaux  phan4rogamea\   par  Adolphe  Brongniart.  la  D^lutition  dana  lea  Reptiiea;  narAnt.ÜugÜ.  Sehr 

Keines  Auszugs  fähig,    besonders  auch  wegen  der  iateressantj  aber  ohne  dieAbblldungen  auf  pl.XItVi 

Abbildungen. —    S:  öS.  Notice  aur  quelquea  ebaerva^  nnTerständlieh.—    S.S96.~Hiat(Hre  naturelle  dea  Poi»^ 

liona microacopiquea  aurlt  Sang  et  u  Tiaau  dea  ani-  a<ma;  parltBatonCuweretyaUndtnnea.  ItteloAns- 

maux  \  par  Hodgkin  et  J.  J,  Lyater.    Verdient  meb-  zag  aus  dem  Protpectus  des  nnn  schon  erscüieneMm 

rere  Beobachtungen.  —    S.  68.    Obaavationa  mar  la  Vverkes.  —    S.  415.  Memoire  aur  le  d^velappement  itm 

famille  dea  Tamariscin^ea ,  gt  sur  la  Manne  du  T»-  Faulet  dana  Poenf;   par  PrevoH  et  Dumaa.  .  Aus  das 

mariague  du  MontShtai;  für  It  D,  Ehrejtberg.    Ana-  fieobacfatungen    sind   f<%ende    ScfalofsfelgernRna 

ffibrlich  in  Symbolia  phyaicia   —     S.  78.  Note  aur  gezogen:    l)  ta  eicatricu&'ia^/amde  dijfav  totäi' 

deuxCavemea  ä  VOsaemena,  d^couverteaäBire,  dana  ntent  de.la  äcatricuile  f4eonde;  2)  an  comparant  la 

lea  environa  de  NarÖonne;  par  Toumal.  —     S.  82.  marcha  de  l'Aiolutäm  pmdant  lea  i4  premiirea  k^Hrett 
Theorie  dea  Formationa  organiquea,    ou  Becherches .  avec  lea  deaaijta  pour  lea  heurea  subaequente» ,  «n  vtk 

^anatonie  trantcendante  aur  lea  Ima  de  l'Organogi-  evidemment  qite  le  \rudimeja  du  ayatime  nerveiue  m 

nie;   par  Serrea.  —     S.  143.  Noie  aur  la  ReeveHOf  mtmtr«  au  centre  de  la  äeaitwüe  dia  Itnatant  mi  lea 

nouveau  gtnre  de  Plantea  de  la  famille  dea  Buitne-  fMifa  aont  fiamdh.     Die  Beobachtungen  an  EaM>» 

riacdes;    par  Lindley.    Aus  dem  Quarterly  Journal  eyern  lieferten  die  nSmlichen  Kesultate.     Obn«  dl«. 

of  Science.  —    S.  146.  Memoire  aur  la  Generation  et  Platten ,  welche  jedoch  weit  hinter  f  ond<r*«  «arflek' 

Dhielopptment  de  VEmbryon  dana  Ua  vigJlaux  pka~  -stehen,  es  sind  ihrer  acht  (von  pl.  47 — 64),  an— 

niroganea,   par  Ad.  Brongniart.  —     S.  172.    Re~  .Terstäadlich.  i—    S.  44S.  Note  de  M.  Dumaa  auf  i^ 

chereheaaür  tOeuf  h^^iaom;  iparVelpeau. —    S.  197.  th^itde  la gin^ration. 
Sur  un  Terrain  reaj'ermant  denombreux  dibräa  de 

Moiluaquea  et  Rattilea  ä  Brignon,   prea  d'Anduse  .        TomeXlIL  S,  S.  Miaioire  aur  la  S^vetart  dta 

''notica  de  Jule*  i'eiasier).  —    S.  209.  Rapport  mar  Nerfa;  par  J,A.  Bogroa.  -^    S.  22.  ObatnxüioM  attf 

la 
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2a  grand*  L^oHfMi*  {Ptlromyzan  moHntafj-,  par  le 
iir.G.Üom.    Aus  äeiwin^CT-'a  Zeitschrift.—    S.  57. 

O&t^rtiafiuna  tur  qiultfuca  famiilts  d4  plarftt»  mono^ 
ctityle'donta,  d'apris  Ita  tnanuicrita  äe  ftu  h  Baron 
PaHaat  de  Beauvois;  par  Desxtaux.  Kennzeichen 
der  Familien  tsentroleiiidees ,  Uestiac^ta,  Jonciniea, 
Eriocautuaeta ,  Xyritiäa  und  mehrerer  neuen  in  ih- 
nen begrDndeten  Gaiiangeu.  —  S.  52.  ObaervatUtna 
aur  Um  mmwentau  sponlauei  dra  oeufa  de  pluümra 
Zoof^ytea..  Campanula/ia  dichotoma,  Gorguiiia  iwr- 
ruCQta,  Caryophyliia  calycularia ,  Spangia  panicea^ 
popUlaris,  crialata,  tomentoaaet  Plumaluriajai*ata\ 
par  Hoberl  E.  Griial.  Ist,  w«an  wir  oicht  irren,  aus 
dem  Philo.söphical  Journal  entlehnt ,  obwol>l  dia 
Qudle  nicht  angefilhrt  ist.  —     S.  62.    Dhcription 

'         (i'w*  gtnre  nouveau  d'intectea  dePordre  des  Paraailea; 

''  -par  Leon  DuJ'uur.  Ist  keinesweges  ein  neues  Insect 
oder  eine  neue  Gattune,  sondern  die  Larve  einer 
MeloS,  die  aber  hier  den  Namen  TrianguUnaa  Andre- 
jui/arun» empfängt  undaucbabgehildetvrird. —  6.66. 
Notice  sur  la  Pdaria  Forfeculae,  tspece  de  ver  trouvJ* 
dana  Vabdomen  du  perce-  ortiil*;  par  I^on  Di^our. 
Weitläufige  Beschreibung  ohne  Charakteristik,  Ab- 
bilfUng  aiff  pl.  9.  C.  —  &  68.  Obaervationa  aur  le» 
habiiudea  de  l'Anlkribe  marhr^  emice  ä'intecte  gut 
nt  parasittäVitatdelarve;  par foMdl,  InAnswflob- 
Cen  an  den  Stengeln  der  Spiraea  aaüctfoüa  findet 
lieh  ein  Coccua,  in  welchem  diei^arvendesv^Mrifrut 
mormoratus  als  Parasiten  leben.  —  S.  71.  Hur  lea 
changement  de  Plumuge  de  quelques  Faiaana  fevuüea ; 
par  xarrtl.  Eine  in  Deutschland  lange  bekannte 
Tbatsache.  Schon  ßtchstein  in  seiner  Natnrge. 
schichte  l>elitsch)ands  erwähnt  des  Umstandes,  dafs 
solche  Fasanenbennen  unvollkommene Geschlechts- 
tfaeile  haben,  —    S.  78.  Note  aur  unfiomr  deltüuto- 

'  dont«  ä  deitta  itroUea  {Maalodon  angualidena) ,  d^- 
CQUvert  dana  leg  aabka  ffuirim,  <pü  cempoaent  Vilag* 
le  plus  ilevi  dea  terraina  marin  aupJrieura  des  envi^ 
rona  de  Perpignan  {Pyriadea-  Orientalea);  par  Iktar- 
tml  ^  Serres.  r—  i>.  75.  Rapport  fait  d  VAeadi~ 
um  dta  Sci*ncea  aur  wt  Memoire  de  iU.  Bretonnaaut 
iDtitule:  NfOi^  aur  lea  Propridtda  ve^anUs  de  quel- 
ques insect  de  lafantUU  des  Caniharides ;  par  Du- 
mtrilstLnUvüle. —  £.6S.  SurVIrritabilitideStigma- 
M  danalePinua  larhe;  par  David  Don.  Am  den  An- 
nale qf  PAilosophy  1 828.  -^  S.  85.  Note  aur  dea  tra- 
eesdeTortues abaervdea  dajta  le gres rbuge i  parBuci- 
land.  —  S.  86.  Nouvelles  expiriences  sur  le  Systeme 
mertfeux;  fu  Pt  flowens.  FortsaUung  und  Ergän- 
•ang  der  vom  Vf.  Ober  dies«D  Gsgenatand  gdiä'er- 
tea  eigenen  Schrift,  zu.  eipem  Auszug  zu  weitläa- 
£^  —  S.  108.  Sxpiriencet  sur  la  t^cr^Hon-  de  la  Sjle ; 
par  Simon,  de  Metz.  Aus  den  Versuchen  werden 
folgend«' Schlosse  gezogen:  1)  das  Unterbinden  der 
arteria  hepatica  verhindert  die  Bildung  der  Galle 
nicht  i  2)  die  Gegenwart  der  Galle  zeigt  sich  auch, 
wenn  man  zugleich  die  aussondernden  Gefäfse  un- 
terbindet; 8)  es  scheint  nicht  zweifelhaft,  dafs  es 
die  Hofalader  ist,  welche  die  Urstoffe  der  Galle'n- 
McraÜoB  liefert^  da  fUeUnterMadBUgdiesesGefiUsM- 


dle  Secretipn  aufbfib;  —  6.  llft  Exf^irienceaaurla 
rcunion.  ou  cicalrisation  des  piaiet  de  la  MoHHe  ipi* 
niire  et  des  Nerfa;  par  P.  Flourene.  Fortsetzung 
der  unter  dem  Titel:  Recherckes  sur  la  ckatriaqtioit 
dea  p  luction  de  sespar- 

tiea  t  chienenen  Schrift, 

welcl  eil  eines  gröfsern 

Werl  'S  unter  demXitiel: 

9iir  la  m  des  divera  tiaauf 

baldig  l23.    Notice  aur  la 

conatitutiof^  g^ognastique  de  la  Tauraine;  par  Dufar^ 
din.  Die  Kreide  zeigt  hier  abgerissene  Wjiode  aa 
dem  Ufer  der  Loire  und  bildet  eine  grofse,  eben« 
Fläche,  welche  von  den  'ihälern  dnrchbrochen  er- 
scheint, Sie  steigt  zwischen  den  Hauptmassen  bis 
an  die  Quellen  der  einströmei^n  Bäche,  und  nur  - 
hier  an  den  höchsten  Punkteff  finden  sich  Ueber- 
bleibsel    ~  ;erformation,  welch« 

vielleich  de  bedeckte  und  von 

den    StT  len.   ward.      Weiter, 

bJoIsiiti  iigt  sich  ein  SoCswa»- 

serkaJk,  in   einer  oiedrisern 

Höhe  all  t^  und  sich  von  der- 

selben b  itedecheit,   hinsicht- 

lich der  Erhebung  aber  die  Meeresfliciie ,  ^unter- 
'bcheidet.—  S.  tS4-.  Obaervtüiona  aur  la  repröduction 
dea.Oiaeaux  domeaiiquea.;  par  Girou  de  Buzartin~ 
guea.  Wenn  diese  Beobachtungen  bis  jetzt  auch 
noch  nicht  zu  genflgenden  Resultaten  gefohrt  haben, 
so  läfit  sich  von  der  Fortsetzung  derselben  dereinst 
doch  viel  Wichtiges  erwarten.  —  S.  I4l.  Exirait 
d'un  Memoire  relatif  ä  quelques  nouvelles  eapkxs  dst 
Byenea /oaailes ,  ddcouvertes  darfs  la  caverne  de  Lu~ 
nH-Viel  prh  Montpellier;  -par/iäeaChntleltl  A, 
Bravard.  —  S.  146.  Rmportfait  ä  PAcadiaäs  ro- 
yale  des  Sciences  surunüh'moire  d^HnC  Adolphe  Jintii' 
gniarif  intitul^:  NouveUes  Obaervationa  sur  kaGra^ 
nules  spermaiiquea  des  Veg^iaux',  pur  H.  Ca$sini.  — 
S.  153.  Recherchta  anatomiques  sur  deux  eanaux  qui 
msttent  la  eavit^  du  p^ritoine  en  comnQtnication  awo 
Us  corpa  cavemeux  chez  la  Tortue  femelUf  et  sur 
ifurs  analogues  phez  le  Craoodile;  et  Remarquea  sur 
la  airucture  et  la  di^position  du  deaque^  du  clitori» 
et  des  Corps  caverneux  che»  la  Tortue;  par  hid. 
Oeoffri^  St.  Hilaire  et  J.  G.  SJarlin.  Zu  weitÜufi« 
iar  einen  Auszug,  wennaucb  sehr  interessant;  aucE 
ohne  die  Abbildongen  unverstindliob,'  Selbst  die 
in  22  Sätze  ^usammengefafstcn  Resultate  wUrden  ia 
unserer  ohnehin  langen  Reccnsion  zu  viel  Raum 
wegnehmen-.  . —  S.  201.  ,Note  sur  lea  eanaux  perüo^ 
n/aux  des  Emydea  et  du  Crocodile,  mdlea.  Zusatz 
zn  vorigem  Artikel.  Zu  beiden  nl.  VI.  Vil.  —  S.  206. 
Surlely^coperdonradiatumdeSowerbYf  et  VAga- 
aicus  radians,  eipicß  nauveüe;  par  J.  B.  H.  J.  ues' 
maähts.  Jenes Lycoperdon  ist  nichts  als./^g'ariciM 
radiansj  Persoon,  im  jungem  Alter. —  S.2l0,ßop- 
port  fait  ä  tAcad^mie  royale  des  Säences  mr  iw 
travail  de  MM.  Victor  Audouin  et  Müne  Eduarde, 
ayant  ponr  titre:  Recherchea  anatOTniquea  tur  le  Sv- 
atimt  ntrveuae  dt»  Cruttac^af   par  Geqffrey  St.  ai- 
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(i/tw.  -^     S.  324.  Sht«  tur  -r-jAttTioxonthum  odcra- 

tum;  par  Kimih.  —     S.  22&.  NoU  sur  In  pr^34noe  il» 

lo  IVthttMte  dan»  VargiU  jAaalique  d'jiuleuil  prh 

Paris;  pir  Alexandre  Brongniarl.  —     S.  233.    D^- 

scriplion  de  pliuieur 

phaiest  class^es  et  c 

rephate»',  par  ^i»c«, 

aur  le  lÜveloppener 

Herold,   ^in  Auszug 

die  Kupfer  sehr  mi 

gegeben.     Einige  A 

was  Herold  als  das 

dasEygelb;  2)  die  E 

ters) ;  S)  die  Narbe 

nitcifw);    4)  das  E 

\velche  die  Narbe  : 

In  dieser  Hinsicht 

Indem  er  bey  seine 

be  Übersehen ,  und 

de>  geglaubt  habe. 

seyen  eine  Coagula 

sität:   demnach  se; 

selbst,  dasColliqua 

-  der'Nairhe.  —    6.  S 
nöavcaugenr>e  de  c 

BZ/ww;  par  Deshayts.  CA.  gern  Tetia  ovato~glo-  ■ 
boio.  Apertura  rotattdata,  marginata,  obÜqua, 
Simplex,  deniibut  vacua ,  aeortum  reveraä.     ÜmtnÜ- 

.  aus  plus  minuwe  magnus.  Operculum?  Soll  vor 
Helix  bey  Vyclostonut  neben.  Nur  zwey  fossile  Kr- 
tea :  St.  laevigaia ;  ieitaovato-globoaa,  laevigala, 
gpira  obtuta;  artfraciibua  rotundalh,  umbilico  medio- 
äi.  Fl.Xl.^  f^.  1,  2,  S,'4.—  26  Millimeter  lang, 
sehr  selten  bey  Vax,  -^  St.  ttriata,  testa  ovato  -  de-- 
preata,  subcarinata,  eleganter  striata;  striis  lenui- 
t>a$,  numerosie^  umbilico  magno. —  PI.  XI.  0.  (ig.  1 
bis  4.  -22  Millimeter  lang,  16  breit.  Im  Sofswasser-i 
kalk  zu  Buxwejler  im  Eisars.  — '  S.  287.  M^rttoir* 
sur  qad<jnes  Cruatacdt  neuveaux;  parH.  MilneEd^ 
jvard:  Genus  Rhatai^^r Am.  Bhoi!)  Uebergang  ans 
amphipodes  uroptirea  zu  Heteropodes.  Ch.  Quatn 
antennts  dtmt  les  supirievrea  amt  grosses,  jbißdes,  et 
^hts  hnguxfque  les  inf/rieurea,  quatorze  pattes  dant 
ies  deux  premiirea  terminia  par  une  pince  et  les  aü~ 
treapar  wi  ongle  crocku,  le  demier  arücle  de  Vab- 
dnmen  allonge  et  aitpportemi  deux  appendicea  termi- 
nis  par  de  longa  filamena.  Eine  Art  Wt.  Latreillii, 
«twa  drey  Linien  lang,  beym  -Austernfischen  in 
siemtieher  Tiefe  bey  Port  Louis  erhalten.  PI,  1S..*<.— 
GenusCuma.  Zu  CondylaraluatreiHe'szii  stellen. 
CA.  Tete  diatinat  du  cgrps  et  tret  granäe;  deux  ymT 
■sessilis;  antet^net  «tpirieurei  rudifnentaires;  aM«f»- 
nes  in/Memreacourtes;  theraxcomposi  de  tptatre  seg~ 
viens;  än^  paires  de  pattes  natatoiris;  abämrieit 
composJ  de  lixanneauXf  et  termin^  pttr  deux  appen^ 
dicta  portant  chacun  deux  atyUa.  Ejnfc  Art  C.  Aw 
dou^ü,  drey  bis  vierLiaien  lang,  gelblidi  mifs, 
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bey  Croislc  auf  Felsen,  welche  das  Meer  mir  bey 
starker  Ebbe  Tcrtefst.  PMS.  ß.  Gen.  Tontia.  (iiivsvr 
tn  der  Entomologie  schon  langst  vergebene  Name 
mOfste  mit  einem  anderriTertanscht  werden).  Macht 
den  {Jebcrgang  vors  üJacrourea  acheapodea' zu  den 
Cfustaceen  der  niedern Ordnungen.  Ch.Tirte (ihlinct 
du  thorax,  deux  yeux  sessilea,  guatre  antenneSf 
dontles  superieuret  setacJea  et  mtäti-aftlcutees,  Ica  in— 
firieuFes  pediformes  et  ciliies;.  thorax  diviti  en  tiv 
anntgux;  ctnq  paires  de- pattes  bißdts  etnatetoiresf 
ahdotMn  forme  de  deux  segiitens  et  lermini  par  deusR 
appfmices.  —  Eine  Art  P.  Savignii,  ausgezeichnet 
darch  ihre  Farben;  der  Hacken  ist  silberweifs  mit 
Perlmutterglanz,  eingefarst  von  einer  breiten  sma- 
ragdgrQnen  Binde.  Schwimmt  sehr  schnell  auf  dem 
BaucTie.  An  gleicher  Stelle  wie  G.  Aud.  —  Zur 
Gattung i?«A(ina werden  einige  Verbesserungen  an-- 
gegeben,  namentlich  der  Charakter,  wie  fojgt: 
£xtr/mit^  cephalo~thoracique  recouvert  d^un  tA  cor^ 
ni,  termin^  antMeurement  par  rostre  pointu;  deux 
yeux  pedoncul^;  quatre  antennes;  civq  paires  de 
pattes  lamelleuses  et  bronchiales  cache'es  aous  la 
partie  ant/rieure  du  tft,  et  suivie  d'un  ctrtain  nom- 
bre  de  pattes  nataloirea  bifides  f  abdomeri  /orirJ'  dt 
cinq  d  sept  articles,  termine  par  deux  appenaicea. 
Eine  Art  N:  Geoffroyi,  auf  Felsen  bey  Conearneao 
In  der  Bretagne,  wo  siezwischen  kleinen  Steinet! 
und  BrucfastOcken  von  Musche]<chalen  lebt  und  auf 
der  Seite  schwimmt.  Abgebildet  PI.  XV. 
{Die   rortaeliung/olgt.J 

RELIGIONSSCHRIFTEN. 
.  Ltupzia,  b.Nauck:  Die Prostfyten.  Eine  anbefan- 
gene  Darstellung  der  katholischen  u.  pnaestanti— 
sehen  Kirche. für  gebildete  Christen.'  ZwetU 
.  verbesserte  Auflage.  ^830.  IV  uodSö4S.ki8. 
(inthlr.SgGr.) 
-  £me  nnbe^ngene  Darstellung  der  katholischen 
Kirche  mag  diese  Schrift  in  den  Augen  das  Vfs  in  ao 
fernseyn,  als  er  die  Glanz-Partieen  derKathoIika 
keinesweges  verdnnkelt.  Ob  er  abefimmer  streng« 
sich  an  die  Quellen  gehalten  habe,  Ist  rine  ander« 
Frage,  und  auf  diese  kOnnen  wir  leider  nicht  mit 
Ja  antworten,'  Wir  können  sogar  nicht  bergen, 
dafs ,  abgesehen  von  der  h-onie ,  die  sich  durch  dn 
Ganze  hinzieht,  fflr  den  Ungebildeten  keine  geringe 
Verwirrung  der  Begriffe  aus  dieser  oft  blofs  genia- 
lischen Darstellong  entstehen  mOsse,  indem  der 
Gegensatz  nicht  immer  sogehalten  ist,  dats  alI4 
Zwei  fei.  verschwinden ,  welche  während  der  Lesddf 
lil  dem  6emt)tf\e -eines'  protestantischen  Layen  eut- 
Sprineen  mtlssen ;  fa6chst«ns  kann  das  Resaltat  AtX 
ijnterhaltnifg  mit  dieser  Schrift  dasjenige  seyn,  dafs 
fein  Schwankender  Protestant  gegen  seine  Kirche 
eben  so  gleichgültig  wird,  wie  gegeb  die  Jutbo- 
hst^e. 
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Tom.  Xlll.  S.  302.  Lyotice  sur  gti^aues  Motlustfut» 
nQtnwaiu?  appartenant  au  genrt  CUoaore,  et  itabtis- 
««nUnt  et  monographu  du  tous-genre  Criseia^  par 
Rang.  Ist  Vorläufer  und  Aiuszug  einer  gröfsera 
Arbeit,  die  A.  gemeinsehaftÜch  mit  Feruasac  Ober 
die  Pleropoda  heransgeben  will.  l>er  Fucus  natans 
ist  eine  unersdiöpfliche  Quelle  neuer  Entdeckungen 
fOr  den  Zoologen,  wenn  dieser  die  Geduld  hat, 
Blatt  far  Blatt  de^elben  umzpvrenden.  Gen.  CUa- 
tUrOf  Tiron,  Ch.  jimmal  dejcrme  oblongtte  ou 
aUong^f  MBQf  dt  deux  nageoires  et  d^une  inter- 
midiaire,  moü  rCaffrtmt  jamaü  d'eoTpansions  late- 
r€iU*  {\H& Hyalea);  le  manteau  ouvert  en  avant:  lea 
bran^niea  et  tei  organet  de  la  giniraiion  incompl^e- 
,  nuHteenmiu.  CofuitU  fragile,  vitrie,  tn  forme  de 
.  gaine  au  camet  plut  ou  mmns  aiguü  poslMeure- 
meittf  d  Ouvertüre  tris  laree  preaque  touj'ours  aana 
feWte*  et  mütu  appendioeslaUrausr.  \.  Sous  eenre. 
CUodoree  p^oprement  ditea.  —  CUodate  Perort, 
Cuvier,  Lamk.,  Feruss.,  Oken,  BlainvHle. 
-^  ^nimal  diforme  oblvngue,  ayant  le  manteau  tria 
diUttide  chague  c6ti.  Coquille  pyramidale,  angtt- 
~iaite,  tria  diiat^e  antirieuremmt ,  ä  Ouvertüre  tris- 
grantle,  canaiiculie  de  chaque  cot^el  rarement  fen- 
dae.  —  i.  Sous  geJire ,  Cr^seis,  Rang.  Aniptalplua 
e0iU  <fue  celui  des  CJ^dores  proprement  ditea;  le 
manteau-  ne  a»  dUatant  poini  lateralement.  Comiäle 
tria  effiiie,  extrimement  mince,  ß-agjh  et  diäphaTU, 
tn  forme  de  cnrnet  droit  ou  recourbd,  ä  ouverlure 
preaque  töujoura  ausn  large  qu'elle  et  geniralement 
aans  canal;  point  d'appenäices  lateraux.  BAchrle- 
bei)  und  abgebildet  werden  1.  Cr.  Kaginella  (pl.  IS. 
f,2,)  sc  sen.  VagineÜe  Daudin,  (Teodora  stran^ 
gulata,  Deskayes  \mDict.  das»,  d'hist.  nat.,  Fos- 
sil in  der  Umgegend  von  Bordeaux.  2.  C.  gadua 
(pl.  iS.  f.  5  —  6.)  t=  Dentalium  gadua,  Montagu 
it»t.  Brit.  Deut,  coaretatum,  Lamk.,  Fossil  in  Ita- 
lien, bey  Paris  und  Bordeaux,  kommt  aber  auch  im 
nii^t  fossilen  Zustande  vor.  Es  werden  i  Varietä- 
ten aufgezählt.  8.  C.  apinifera  (pl.  17.  f.  1.),  mit 
langer  Schwaozspitze,  die  sich  besser  erhält,  als  die 
&-gäfLb.  Bl.  XMr  A.  L.  Z.  1880-  ~ 


Schale  selbst.  Im  Ocean,  in  den  indischen  Meeren, 
bey  den  Antillen.  4.  C.ambula  (pl:  18.  f.  1.),  Quoy  . 
et  Gaimard  Ann.  d.  Sc.  nat.  X.  (pl.  8.  Ü.  f.  1 — 3.), 
Bey  Teneriffa,  fi.  C  striata  {pl.  17.  LB.),  atlan- 
tischer Ooean,  indisches  Meer.  6.  C.  virgula  {pl.  \7.- 
f,2.),  im  atlantischen  Ocean,  bey  den  Antillen. 
7.  Cobtusa.  Quoy  et  Gaimard  (pl.  17.  f.  4.). 
Voyage  de  FVranie  (par  Freyänet),  Zool.  p.  4lS. 
pl.  66.  f.  S.  —  8.  C.  clava  (pT  17.  i  5.).  Habite  le  . 
6anc  des  aiguiüea  (wo?).  9.  C.  aeicula {pl  17.  (.6.),  , 
im  Ocean  und  in  dem  indischen  Meere.  —  Ein  drit- 
tes Sous  eenre  wird  nun  noch  angegeben-,  nämlich 
Quoy  ttG aimar d'aTripiera,  das  indessen  bey  nä- 
herer Untersuchung  sieh  wahrscheinlich  als  zu  Cre- 
seia  gehörig  zeigen  wird.  —  S.  319.  Notiee  aw  deux 
cryptogamea  peu  txmnuea  et  nouveüt  ptmr  la  Flort 
frangaiae;  par  Utm  Dijfow.  Sind  Helalium  hirsu~ 
tum,  Tode,  und  Triiftidiüm  hyatMnum ,  Peraoon, 
wozu  sein  ffyattrium  elevatum  gezählt  wird.  Ab- 
bUd.  auf  pl.  10.  f.  2.  3.  —  S.  329.  Obaervationa  aw 
la  section  des  Trifle»  nommie  Lupulina ,  pttlJmd, 
et  sur  une  nouvetle  espice  de  cette  section;  par  Des~ 
veaux.  Die  Arten  werde«  aufgezfihl^  die  Synonymen 
bericht^.  —  S.  332.  Note  sur  le  cri  du  Sphinx  tHe 
de  mort;  par  Passerirü.  Mitgetheilt  in  Heusin- 
ger'a  Zeitschrift  ^rA  Thon'a  entomologischem  Ar- 
chiv. '—  S.  35S.  Note  sur  la  pr/sence  du  Peco-  . 
pteria  reticulata  dans  les  couches  defttrmation  con- 
temporaine  en  Angleterre  et  en  France;  par  Ad^ 
phe  Brongniart,  —  S.  337.  Recherche»  anatomiquea 
sur  lea  labidoures  ou  Perce-oreillea,  pricidiea  dt 
quelques  Conaitterationa  aur  VStablisaement  d'un  er~ 
dre  pariieulier  pour  cea  inaectes;  par  I^on  Dufour. 
Zu'WeitläuBg  für  einen  Auszug.  Uie  beiden  Arten 
gigantea  vnd  forficularia  gnauer  bestimmt,  cre- 
nata.  Oliv.,  sey  wohl  das  Weibchen  der  ersteren. 
Das  letzte  Tarsenglied  von  forf.  ist  nicht  gespalten, 
sondern  ganz.  Abbild,  auf  pl.  19—22.  — ^  S.  368. 
Note  sur  la  Cregarine,  nouveau  eenre  dt  ver  qai 
vit  tn  traupeau  dans  les  intesttni  (£  divers  inaectes; 
par  Uon  Dufour,  Uie  Kennzeichen  dieser  mit  Ca- 
ryophylleus,  Hudolphi,  verwandten  Gattung  wer- 
den nicht  aogBceben.  DieArt,  welche  in  denColeo- 
ptercn  lebt,  neifst  conica,  die  andere  aus  Forfi- 
eula  wird  ovata  genannt,  sehr  oberflächlich,  nicht 
einmal  mit  Rocksicbt  auf  die  Mundtbeile,  besehrie- 
ben und  pl.  22.  f.  5.  (im  Text  steht  falsch  29.)  at^e- 
bildet.  Aus  der  Zeichnung  ist  eben  so  wenig  zk 
schllefseo.  —  S.  369.  Obaervationa  ginÄvle»  sur  lei 
I  (6)  RcpH- 


ERGXnZirNGSBLÄTTER-  ZUR  A.  L.  Z. 


98fr 


Reptüei  observes  dans  h  voyaee  autour  du  monde 
de  la  corvtlte  la  Coquille;  par  R.  P.  Lexson.  Auf  den 
Malouinen  ward  kein  Reptil  gefunden.  Auf  der  Sfld- 
seeinsel  notouina  will  docn,  gegen  die  bisherige 
Meinung,  ein  Europäer  eine  Schlange  gesehen  ha- 
ben. Die  Arten  werden  meist  nur  genannt,  mit  we- 
nigen Andeutungen  ihrer  WohnörteF.  —  S.  294. 
^Idmoire  aur  Vexutence  du  gyps€  et  de  divers  Mini- 
rais  mitallifcres  dans  la  parlie  aupirieure  du  Lias  du 
S.  0.  de  la  France;  par  Di^renoy,  Selbst  die  Re- 
sultate sind  für  eine  Recension  zu  weitläufig.  — 
S.  420.  Note  aur  quelques  Morttagnes  du  Haut  -  P/rou ; 

Ear  Coguebert  de  Slonlbret.  Die  Höhen  werden  in 
ieclometern,  zur  Abkflrzung,  angegeben.  —  S.425. 
Lellre  adresiie  ä  M.  le  President- de  V^icademie  des 
Sciences  aur  la  dependance  mutuelle  de  lo.  Respiration 
et  de  la  Circulation;  par  Drfermon.  Blofs  Ankflndi- 
gung  einer  umfassenderen  Arbeit.  — S.  428.  Surles 
Wetamorphoses  et  le  Mouvement  des  corps  repro- 
ducteurs  de  diverses  Conferves,  et  particuliiremcnt 
de  rEctosperma  ciavata  de  Vaucher.  Mit  Abbild, 
auf  pi.  26.  Seitenstürk  zn  den  Arbeiten  Esen~ 
bech's,  Treviranus,  de  St.  Vincent  etc.  — 
S.  444,  Note  sur  la  Glaubdrite  de  Ja  mine  de  Sei  de 
Vic;  par  Dufrenoy.  —  S.  447.  Note  additionelle  au 
Memoire  sur  les  Canaux  peritaneaux  de  la  Tortue 
et  du  Crocodüe;  par  Isidore  Geoffroy  St.  Hilaire  et 
.  J.  C.  Martin.  —  S.  450.  Lettre  adressee  aux  Re- 
dacieurs  ä  roccasion  da  genreUyaU  et  de  quelques 
autrts  Coqmlles  trouvcf»  a  F^tat  fossile;  jar  Marcel 
ä£  Serres.  Der  Vf.  hatte  früher  geläugnet,  dafs 
Hyalaea  sich  fossil  finde,  Diefs  wird  widerlegt, 
und  angegeben,  dafs  die  Zahl  der  fossilen  Gat- 
tungen die  der  Lebenden  um  Ein  Acbttheil  Ober- 
steige. 

Tom.  XIV,  .  S.  5.  Notice  sur  yi  blocs  de  Röchet 
des  terrains  de  transport  en  Sueae;  par  Alexandra 
Brongniart.  Sucht  zu  erklären,  woher  die  einzel- 
nen zerstreuten  Steinmassen  in  Gegenden  vorkom- 
men, welche  nichts  von  den  Gebirgsarten,  aus  de- 
nen jene  bestehen,  enthalten.  Eine  Karte  u.  s.  w. 
.  (pl.  1.)  dient  zur  Erläuterung.  —  S.  22.  Rapport 
aur  un  Memoire  de  M.  Jacobson,  Byant  pour  titre: 
Observations  sitr  le  Düieloppement  prhendu  des 
oeuj's  des  Mouleitea  ou  Ünios  et  des  Anodontes  dans 
leurs  branchies;  par  de  Blainville.  Es  wird  erst  die 
Geschichte  des  Gegenstandes  durchgegangen,  und 
aus  neuen  Erfahrungen  gezeigt,  dafs  Rathke  und 
Jacobson,  welche  die  Eyer  und  jungen  Thiere  für 
Parasiten  ansehen,  dieErsterer  Glochidium  nannte, 
Unrecht  haben,  obwohl  die  bisherigen  Beobachtun- 
gen noch  nicht  die  gehörige  Vollständigkeit  haben. 
—  S.  63.  Notice  sur  les  Terrains  d'Aikose  des  en- 
virons  d'Anduze,  dant  le  dJpartement  du  Gard; 
par  Jules  Teissier.    —    S.  72.    Sur  la    Couzeranite^ 

far  Dufrenoy.  — ^,  S.  77.  Troisicme  M^noire  *ur 
anatomie  et  la  physiologie  des  Crustac^s;  Recher- 
cjus  anatomiaues  sur  le  Systeme  nerveux;  par  y. 
Audouin  et  H,  MUne  Edwards.    Höchst  wichtig, 


a^er  einetAuszugs  um  so  weniger  fähig,  als  die- 
ser ohne  die  Kupfer,  die  zugleich  vergleichend 
sind,  z.  B.  das  Nervensystem  der  Analifa  mit  der- 
selben,  pl.  2 — 6.  unverständlich  seyn  wflrde.  — 
S.  103.  Sur  les  traces  de  pieds  d^animaux  imprim^a 
dans  le  gres  de  la  cassiire  de  Corncockle  -  muir,  dans 
le  comtJ  de  Üumfrees  en  Ecosse;  par  Henri  Duncan. 
Aus  denn  Edinburgh  Journal  of  Sciences.  —  S.  11k 
Note  sur  les  nouveUes  dicouvertes  botaniques  faües 
dans  le  paya  des  Birmans;  par  E.  N.  IVaUich.  Aus 
dem  Philosoph,  Magaz.  —  S.  i  15.  Nolice  sur  un  «- 
.  sement  de  Kegetaux  fosatJes  et  de  Belemnitea,  sUu4^ 
d  Petit-  Coeurs  pres  Moutiers,  en  Tarentaise;  par 
L.  Elie  de  Beaumont.  — ,  S.  127.  Observalions  sur  lea 
y^getaux  fossiles  des  terrains  d'anthracite  des  Al- 
pes; par  Adolphe  Brongniart.  —  S.  137.  Observa- 
tions  sur  le  Dracaena  draco;  par  Sabin  Berthelot. 
Sehr  interessant  und  durch  ein  Paar  gelungene  Stein  - 
drOcke  (pl.  7.  8.)  erläutert.  —  S.  14a  Recherche» 
sur  CAnatomie  du  Myxine  glutinosä;  par  Retziu». 
Aus  den  Abhandlungen  der  Stockholmer  Akademie 
pr.  1822—  1824.  Mit  Abbild,  pl.  9.  —  S.  197.  Ob- 
servalions analomiques  sur  la  pourprc  des  anciens,  ou 
le  Rocher' droite  /pine  {Murex  brandaris),  par  Leib' 
lein.  Mit  Abbild,  auf  pl.  10,  11.  —  Wenn  wir  nicht 
irren,  aus  Hflwin^wV Zeitschrift  entlehnt,  die  uns 
eben  nicht  zur  Hand  ist.  —  S.-206.  Lettre  de- Mr. 
Desmazieres  sur  VAnimalit^  de  quelques  Hydro- 
phyies  ei  des  Mycadermes  en  particulier.  Antikri- 
tik gegen  Raspail,  im  Bulletin  des  Sciences  natu- 
relles, Sept.  1827.  Etwas  ähnlich  der  Moa  Baer  in 
der  Isis,  wegen  ^s/jiiiofi-iMfCT-.'  —  S.  216.  Noia^ls 
notice  »ur  les  oeuf»  dulMmbricu»  terresiris,  accom- 

Kagn^e  de  ßgures;  par  L^on  Dufour.  Auch  wir 
aben,  wie  der  Vf.,  die  Eyer  des  Regsawurms,  die 
denen  der  Schnecken  ähnlich  sind,  beobachtet,  und 
die  jungen  aus  ihnen  herausgenommenen  Wflrniec. 
sehr  ieWiaft gaf unden.  —  S.  219.  Discripiion  et  Fi-  . 
gure  de  Vappareü  digesüf  de  rAnobitm  striatumi 

'  par  Uon  Diifoür.  Abbild  auf  p)._12.  A.  —  S.  222. 
Observatians  aur  une  nouvelle  espece  devers  du  genrm 
Filaria,  jiar  L^  Dufour.  —  Filaria  tricuspidata. 
(pl.  12.  6.  f.  1.],  albida  aemipedalis ,  capite  nigro, 
cauda  obtusa  tricuspidata.  —  ob  Fil.  Locusfo«, 
Rudolphi?  Entoz.  IL  p.  77.  —  Hab.  in  intcatinia 
Grylli  (G.  burdigalensis,  Latr.).  Kam  freywillig 
aus  dem  After,  ward  mehrere  Tage  lebend  beob- 
achtet, und  gab  aus  dem  After  einen  ^anx  wnrm- 
ähnlichen,  acht  Zoll  lange»  Körper  von  sich.  Ob 
wieder  eine  Filaria  ?  D.  wagt  nichts  daröber  zu, 
entscheiden.  —  S.225.  Me'moire  sur  les  AlvAilinet, 
et  Monographie  de  ce  genre  de  coquilles;  par  Dto- 
hayes.  Es  werden  folgende  Arten'  aufgezählt:  Ä 
melo,  oblonga,  Bordv,  eUmeata,  Quoii.  Alle  sind 
schon  von  Orbigny  namhaK  gemacht.  —  S.  236. 
Remarques  sur  les  Polypes  ä  polypiers  pierreux  et    ■ 

'flexibles;  par  (>«oy  et  Gaimard.  Aus  Preycinet 
-Vwage  autour  du  monde.  Ais  Ergänzung  und 
Uebersicht  ist  angefügt  (S.  250) :  Tableau  de  la 
distribulion  g^ographtque   des   Piilypiera   reoueUlia 

pen- 
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pgndant  U  vwagt  tutteur  du  tiwnde  tU  M.  Je  capi- 
taine  Louia  de  Freycinet.  ■ —  S.  25S.  Obstrvaiiona 
ayr  qtttlqvua  Cruatac^a,  consideria  tous  U  rapport 
tU  Uurt  moeura  et  de  leur  distribution  gdographi- 
par  Quoy  et  Gaimard.  —    S.  258.  Memoire  sur 


jfhentes  Formations  qui,  dana  le  Systeme  des 
Voagea,  s^parent  la  formalion  huillire  de  etile  du 
tias;  par  L,  Elie  de  BeaumOTit.  Auszug  aus  einer 
Ablündlung  in  den  Annales  desMines  1827.  1828.  — 
S.  2£3.  Sur  une  colleciions  de  Fossiles  v^g^laux  et 
animaux  tc  de  Rockes  du  pays  des  Birmane,  prcsen- 
t^  a  la  SocietJ  gdologique  par  3.  Craw^irdi  par 
BuciUand.  Aus  Froced.  o/  the  geol.  Soc.  of  London 
1828.. —  S.  288.  Sur  les  rtates  fossiles  de  deux  especta 
ttcaivelles  de  Mastodome  et  d'aulres  animaux  vertSr^s 
trouv/a  sur  la  rive  gauche  deVIrawadi;  par  Cliftt 
Aus  denselben  Procedings.  —  S.  292.  Sur  les  fleura 
de  quelques  genres  de  Sapin daci'es.  Auszug  aus  der 
14ten  Lieferung  der  Planles  usuelles  du  BrMl;  par 
Saint  Hilaire  etc.  —  5.  294.  Nouveaux  Eclaircisse- 
nata  adress^s;  par  M.  Pentland  d  M.  Coqutbert- 
Mimbret  sur  les  montognes  dont  il  ä  A/  parU  dana 
le  cabier  d'Avril  1828  de  cea  annales.  ^~-  S.  SOO.  £r- 
traü  de  Vonal^se  des  travaux  de  VAcad/nde  royale 
des  Sciences  pindant  l'anni'e  1827,  pour  lu  minera- 
logieet  la  Ätiologie ,  la  physiologie  v^g^tale  et  la  bo~ 
tanique,  la  zooiogie,  Vanatomie  et-la  physiologie 
.animale,  par  le  Baron  Cuvier.  Schon  in  Oeutsch- 
Jand  bekannt.  —  S.  S40.  Prix  de  Physiologie  expd~ 
rimentale,  fände  par  Mr.  de  Moatyon,  et  decemd 
par  rinstiluu  —  6.  S4l.  ExposJ  sommaire  des  Ob-  • 
servaliona  microscopiques  faites  dans  les  mois  de  Juin, 
Juiüet  et  Aoul  1827  sur  les  particulea  contehues  dans 
lepollen  de»  plantes,  et  sur  Vexistence  gMdrale  de 
moUcuies  aetives  dans  les  corps  organis^s  et  inorga- 
Ttisü;  par  R.  Brown.  Eine  in  Deutschland  hinrei- 
diend  oekannte  Abhandlung,  deren  Inhalt  vielfach 
bestritten  worden  ist,  und  wohl  nicht  mit  Unrecht, 
denn  jeder  Ph;^siker  wird  zugestehen,  dafs  bey  ei-- 
nem  Focus  von  y^  Zoll  und  mehr,  schon  die  beden- 
teodfl  Eugelaberration  die  Beobachtungen  sehr  un- 
sicher macht.  —  S.  563.  Exirait  (Vun  Memoire  sur 
le  iCTToin  de-transport  d  ossemens  du  Val  d'Arno 
sup^rieur rSoscdine)y  par  ßerlrand-GeiHn.  ~  S.367. 

-  Note  sur  Porganiaaiicn  d'un  Iris  vieux  Calycanthus 
floridus  du  Potager  royal  de  Versailles;  par  Mirbel. 
—  S.S71.  Notice  sur  deux  nouveaux  minifraux  dd~ 
couverts  ä  Culebras  au  Mexique;    par  A.  del  Rio. 

■ —  S.  574.  ObservatioTis  sur  la  machoire  d'un  Mam- 
mifire,  trouv^e  dans  le  Schiste  de  Stonesßeld;  par 
3.  Broderip.  Ist  DidelphU  Bucklandii  genannt.  Aus- 
Zoo^.  Journal.  —  S.  879.  Notice  sur  les  CoucHes  des 
carrieres  de  Stonesßeld  qui  rer^erment  les  ossemens 
de  Mammiferes ;  narÄft'Hon.  Aus  dcmsdbenJour- 
nal.  —  S.  384.  Rechercltes  sur  VAction  de  FAcide 
hydrocyanique  et  de  quelques  autres  substances  sur 
US  plantes;  par  H.  R.  Goeppert.  In  Detitschland 
froher  bekannt  —  S.  395.  memoire  sur  un  cas  de 
nonstruösitd  produit  par  Fespece  Brebis  et  du  genre 
Synotur;  monstre  ä  deux  corps  portant  une  seuiefac* 


-  et  quatre  oreilles  ( Syootas  de  Florence);  par  An- 
temarchi.  Mit  mehreren  zum  Tbeil  colorirten  Ab- 
bildungen. —  S.  406.  Considdrations  sur  les  Mon~ 
struositds  du  genre  Synotus;  par  Get^^oy  St.  HHairv. 

—  S.  410.  Notice  sur  les  Bricnes  osseuses  et  les  Mind~ 
rais  de  /er  pis^forme  de  meme  posiiion  gAtgnostiquej 
■par  Alexttndre  Brongniart.  Mit  Abbild,  auf-pl.  14. 
15.  —  5.  434.  Sur  F Influenae  des  rockes  sur  la  pro- 
spdrili  des  plants  de  vignes  et  sur  la  qualitd  de  leurs 
produiis;  par  Mezgtr.  Aus  der  Zeitschrift  (flr  Mi- 
neralogie. 1828. 

Tom.  XV.  S.  5.  Resumi  des  Recherches  sur  les 
Animaux  sans  verllbres,  faites  aux  lies  Chauseyf 
par  Audouin  et  Milnc  Edwards.  Diese  Beobach- 
tungen sind  sehr  wichtig,  und  ist  die  vollständige 
Bekanntmachung  sehr  zu  wünschen.  Unter  andern 
fanden  sich  Ascidien ,  welche  nicht  durch  eine  ge- 
latinöse Substanz  vereinigt  waren,  sondern  in  Zellen 
einer  Kalkmasse  steckten.  Die  jungen  zusammen- 
gesetztea  Ascidien  weichen  von  den  ältereD  durch- 
aus ab,'Sie  siadeinzeln,  vollkommen  frey,  schwim- 
men schnell  mit  Hülfe  einer  Art  von  Schwanz,  und 
heften  sich  erst  nach  zwey  Tagen  an,  verheren  aber 
dann,  abgerissen,  alle  Sewegung.  Die  Flustra- 
Tbiere  sind  keine  Polypen,  sondern  gleichen  in  ih- 
rem Bau  den  zusammengesetzten   Ascidien  u.  s.  w. 

—  S.  19.  Memoire  sur  la  Constitution  gdognostique 
du  bassin  et  des  environs  de  Narbonne;  par  Tour- 
nal,fils>  —  S.43.  Notice  sur  les  Plantes  d'Armia- 
sän ,  pris  Narbonne ,  par  Adolphe  Brongniart. 
Mehrere  neue  Arten  sind  beschrieben,  doch  zu 
weitläufig,  um  einen  Auszug  mitzutheilen.  —  5.  52. 
Memoire  sur  les  attributions  des  principaux  organes 
cdrebraux;  parGirou  de  Buzareingues.  Die  Ansich- 
ten des  Vfs  sind  zum  Theil  gegen  die  von  Flourens 


du 


und  Magendie  aufgestellten  Meinungen  gerichtet 
S.  69.    Sur  rirrUabiliU  des  filets   &s   äamines 


Berberis  vulgaris;  par  Goeppert.  Aus  der  Linnaea 
1828.  —  S.  83.  Obscrvaiioa  sur  la  place  qt^occu- 
pent  les  Trilobiies  dans  le  r^gne  animal;  par  Cold- 
fufs.  Zeigt  durch  Durchschnitte  derselben  (Abbild, 
auf  pl.  2.],  dafs  es  wirklich  Crustaceen,  keines- 
weges  Mollusken,  wie  Tilesius  neuerdings  gegfln 
alte  neuere  Beobachtungen  hat  behaupten  wollen. — 
S.  85.  Rapport  fait  ä  lAcad^mie  royale  des  Scien- 
ces sur  un  Memoire  de  Mrss.  Audouin  et  Milne 
Edwards ,  ayant  pour  titre :  de  la  respirati<M 
aerienne  des  CrustacA ,  et  des  mod^fications  que 
Vappareü  branchial  prisente  dans  les  Grabes  ter- 
restres  ;  par  Cuvier  et  DumeriL  Eine  gröfsere  Ab* 
bandlung  wird  io  den  Sammlungen  des  Savans 
Arangers  erscheinen.  —  S.  92.  Sur  les  Plantes  fos- 
siles du  gris  de  construction  de  Stuttgart  ^  par  le  G. 
Fr.Jaeger.  Aus  dessen  Werk:  Ueber  die  Pfianxert' 
Versteinerungen  im  Bausandstein.  1827.  —  S,  98. 
Note  sur  les  Arachnides  et  les  Insectcs  fossiles,  et 
spMalemen4  surcaux  des  terrains  d'eau  douce;  par 
Marcel  de Serres.  Uebersetzt  in  Tkon^s  entomoiog. 
Archiv.  U.  2.  Hift  —  S.  103.  Note  sur  uneTtouveOe 
espice 
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erp^e  de  UaOiuque  du  gmtre  ^ateUä  qai  haÜU  8m 
go^e6tNapl»t;  par  Ö.  Oosta.  —  H.  PoU,  coquM* 
presque  ^guUateraU ,  ayant  une  pttUt  deint  sur  la 
mJve  sauchty  pMitranl  dans  untfosseUe  de  la  valve 
appoale.  Abbild,  pl.  I.j*.  —  Bxtrak  dti  rappertfait 
A  CAcadimU  des  Sciences  sur  le  M/moire  pr^tnti 
par  M,  Audoiän  et  Milne  Edwards,  dans  la  seanee 
du  29.  Sept.  1838;  psr  Cuvier  et  DutnerU.  Das  M«- 
moire,  welches  oben  S.  5  auszugsweise  mitge- 
iheilt  —  S.  IIS.  Ea^rienees  sur  lea  canaux  semi- 
dradaires  de  VoreiUe  chez  les  oiseawx; ;  par  F.  Fiourens, 
Steht  Hbersetzt,  wenn  wir  nicht  irren,,  im  zwey  und 
zwanzigsten  Bande  von  Froriep's  Notizen. 
(Dft  Forlsettung  folgt,-) 


^  SCHÖNE    I,ITERATUR. 

1)  Liirzie*  b.  Klein:  Hermes  od^  Stimmen  tms 
Efysium  über  die  gegenwärtige  Zeit  atif  Erdem. 
1829.  69  S.  12.     (lOgGr.)    ■ 

2)  KoBLSsz,  b.  HBlscher:  Der  schlafende  Räuber 
oder  die  Räuberbraut.  Oper  in  drey  Akten,  von 
J.J.Reiff:  1829.  110  S.  12.,(12gGr.) 

Als  Rec.  Nr.  1.  gelesen  hatte,  fragte  ersieh  ver- 
gebens, welchen  Zweck  dieses  Product  habe,  was 
der  Verfasser  damit  sagen  wolle?  Konstantin  IX 
der  letzte  ostrGmische  Kaiser,  Cato  von  Iflika, 
Julius  Agricola,  Fanchon  das  Leyermädchen ,  ein 
Bandit,  ein  Carbonaro  und  ein  Schatten  von  St.  He- 
lena werden  scenisch  aufgeführt.  Die  Helden  des 
Alterthums  lassen  sich  von  den  Repräsemanten  der 
nenern  Zeit  das  Neueste,  was  auf  Erden  geschehn, 
erzählen,  um  „des  Paradieses  ewig  £inerley  zu 
verschönern."  Wer  nun'  etwa  hier  in  Bezienung 
auf- die  Gegenwart  den  Versach  einer  neuen  An- 
schauung, einer  philosophischen  oder  auch  satiri- 
schen Wflrdigung  erwartet,  der  findet  sich  ganz 
und  gar  getäuscht.  Alles  wird  trocken  erzählt  und 
berichtet,  wie  es  in  Zeitungsblättern  und  politi- 
schen Journalen  zu  lesen  ist.  Fanchon  spricht  so 
ernst  und  salbungsvoll,  wie  ein  methodistischer  Pre- 
diger; der  Schatten  von  St.  Helena, 

„Dar  llngtt  lu  eioem  hSheru  Wirkvn 
Emporgefchwungen  tick  auf  tel'ge  Flur," 

hält  die  Scblufsrede,  in  der  q-  mit  Weibischer  Ge- 
schwfitzigkeit  den  groTsen  Mächten  von  -  Europa 
guten  Kath  ertbeilt.  —  Das  ganze  Mach  werk  hfitte 
fflglich  ungednickt  bleilwn  kömieb. 

Dasselbe  mOssen  wir  von  Nr.  2.  sagen.  Hier 
fehlen  -alle  Erfordernisse,  welche  einem,  zur  musi- 
kalischen Composition  und  zur  scenischen  Darstel> 


Iiing  bestimmten  Prodaote  dior^ias  dgeo  seyil  mos- 
ten. Hier  ist.  weder  Einheit  in  der  ErfisduBg  des 
Stoffs,  noch  ifi  der  Ausfohraog,  hier  leuchtet  in 
der  Verhandluvg  des  Ganzen  die.  vollltommeASt« 
UnkDBdfl  der  scenischen  Interessen  ein,  und,  daff 
der  Vf.  den  eew&hnlicben  Dialog  in  eine- jambische 
Form  gekleidet  hat,  würde  bey  dem  Unvermfl«n 
naserer  Sänger  und  SäDgerinnen«  einen  poetischea 
Dialog  erträglidi  vorzatragen,  ihm,  statt  Zum  Vor- 
theile,  zum  Nacfatheile  gereichen,  wenn  nicbtMÜM 
Jtrabea  sich  ohnehin  von  'selber  wieder  in  Pron  auf* 
lOsetan.  in  einer  kurzen  Anzeige  ,  welche  dem 
Stücke  vorgedruckt  ist,  behauptet  Hh  Reif",  diese« 
sey  die  Operndichtung,  welche  der  berflbmte  Com- 
ponist,  Herr  Ries,  coniponlrt  habe,  uad  weldie 
bekanntlich  onter  d«m  Titel,  der  Räuberbraut  auf 
mebrerni  deutschen  Theatern,  im  Londner  Opem- 
hause  und  theil  weise  von  der  deutschen  Opemgasell- 
schaft  in  Paris,  au^efohrt  worden  ist.  Hier  lebt 
aber  Hr.  Reiff^,  glimpdicherwelse  sey  es  gesagt,  in 
einer  ai^en  Selbsttäuschung.  Reo.  hat  mehreren 
Darstellungen  der  Oper  des  Hn.  Ries  an  verschiede- 
nen Orten  beygewohnt ,  er  hat  einen  ganz  andern 
Stoff,  eine  ganz  andere  Räuberbraut,  einen  andern 
Dialoein  ungebundener  Rede,  und  durchaus  keioro 
achiaf enden  Räuber,  den  Hr.R^  im  Haupttitel  be- 
zeichnet, darin  angetroffen:  kurz,  mit  der  Ab- 
änderung von  fremdet  Hand,  welche  Br.  Rn^  in 
jener  Anzeige  eingesteht,  mi^  es  wohl  die  Bewandt- 
nifs  haben ,  dafs  zu  der  theilweise  vorhandenen  Mu- 
sik ein  ganz  neuer  Stoff  und  Text  untergelegt  wur- 
de. ■  Aui  anderrm  Wege  können  wir  ixns  nn.Rx^f^ 
Irrthum  nicht  eritlfiren.  Wjis  jetztwenlgsteDS  auf 
deutschen  Bahnen  unter  dem  Titel  der  RaubertH^iO. 
und  als  eine  Composition  des  Hn.  Ferd.  Ries  gege- 
ben wird,  hat  mit  dem  vorliegenden  verunglCckteo 
Versuche  des  Hn.  Reiff'  hÖchsti>ns  rfne  Nameosver- 
wandtschaft.  X. 

NEUE    ADPL.AGEN. 

WiTTEiTBiRa,  in  d.  Zimmermanoscbeo  Bucbh.: 
Dr.  Franz  VoJkmar  Reinhariffs  y'ertuck  üb^ 
den  Plan,  welchen  der  Stifter  der  ehnttUehen 
Relieion  zum  Besten  der  Menschen  entwarf. 
Einlleytrag  zu  den  Beweisen  fflr  die  Wahrheit 
dieser  KeJigion.  Fünfte  Auflage.  Hit  Zusätzen 
und  Anhängen'versehen  von  Heinrich  Leonhard 
Heubner,  der  Theologie  Dx.  u.  Prof.,  Archidia- 
eoausu.s.w.  iSao.  XXVu.501S.  er.&  (IRthlt, 
16gGr.) 

A>RAv,  b.  Sauerländer:  Histoire'de  fa  Natu» 
Suisse,  par  Mr.  Henri  Zicht^ke.  Traduite  d« 
l'allemand,  par  CA.  Monnard.  Natveile  edition 
revue parle Traducteur.l8Sa479S.  12.  (l6gGr.} 
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NATURGESCHICHTE,  6.  D. grosmm.  Müll.  (pl.  4.  fig.  5);  6.  D.  lmceo2a1un 

Pahu,  b.  Crochard:  ^nnaU,  des  Scünces  natu-  ffi/^^f^^^I^'f^^"  ?"  g''?;'"^'"'  W^t^  S'    *■' ■°- 

iJudiflj  eic.  jgyj  ^j  Qj^  mi/iro  f/u  corpj  o«  plua  en  arriere;  «/o- 

(FDrM«wnÄif<r(wt»ori««5tuBfcflS^eSrecft««<iiÄ#«n*i<.n.)  »"Oc  rajitißi ;  un  au^oir  exaertRe ;  Corps  g^n^ralemeM 

opiati.     Arten;    i.  F.viridata  MÜH.  [p\,  4,  f,g.  g^ 

S  gehört  «elleicbt   zu    voriger   Gattung;    2.  P.  nigra' 

ar  un  iwuveau  genre  ^Ascari~  Mu//.  (pl,4.  fierlO),  Abänderung P/.  Ärunn^o  JHöli. - 

dien*  (l>rackfebler ,   mufs  faeKsen  Acaridims)  aorti  3.  PI.  juaca  Müll.,   Fasciola  fuaca  Pallas  (-pl.  t. 

du  oorps  d'unt  femmey    par  Barg,  de  St.  Vmcent.  6g.ll);   4.  Pt.  lactea  Müll.  (pl.  4.  %.  12);    fi.  PL 

Beschreibung  und  Abbildung  einer  Art  Milbe,   der  tubtentaculala  Drap.  PI.  torva?  Müll,  (pt.4.fiff  tS' 

KrftTmilbe  ziemlich  ähnlich,   aber  besonders  durch  15,22,23,24);  B.Pl.tremeUarUMÜll.(^.\.fig.\it).^ 

den  Msneel  derHaadibeln  abweichend,    DiefsThier  Obaervcuions  aur  lea  Planaires  par  M,  Baer,    pour 

kam  zu  Tausenden  aus  juckenden  Stellen  des  Kör-  tervir  ^Addition  aux  BecTtarcnes  tur  les  Planaires' 

pers  nach  Kratzen  derselben  überall,  bey  übrigens  de  Ant.  Dugia.     Schon  in  den  Actis  Soc.  I^eopol'- 

gesuDdem  Ansehen  der  Kranken >  die  aber  schnell,  dinae  bekannt.   —     S,  187.  ~ Remarques  aur  quel-' 

fchon  nach  fünfzehn  Tagen,  starben.  Abbild.  aufpLi.  iptes  caracleres  des   Chauvea- Sauria  frugivoret,    tf 

B.—    Si.  131.  Suite  des  Observationa  aur  la  ReprO'  Ü^cripiion  dedeux  espects  nouvellea;  par  läid.  Geo/- 

duction  des  animaux  domestiffues;   par  Girou  de  £u-  Jfroy  St.  Hilaire.     Auszug  aus   einer  Monographie 

zareingues.- —   S.  139,    Recherchea  aur  l'arganisa-  über  die  Fledermäuse,   welcheder  Vf.  liefern  wird,' 

iitm  et  les  moeura  dea  Planarieea;    \ht  Ant.  Duges.  Es   werden,     doch    ohne   Diagnose,    beschriebenr' 

Die  Familie  der Hanorrefl«  wird  cbirakterisirt:  ani-  Pteropus  Duasumieri    und  '  Pachyaoma    brevicauda~- 

Btatue  eimpfei ,   moux,  palptux,   aananerfs  inrmta~  tum.  —    S.  205;    Observationa  aur  la  Spongille  ra- 

ciea,  diatincti,  helnuntoitüs ,   mais  sana  ventouses  et  meuse  (Spongillaramosa  Lamarch,  Ephydatiala-' 

»ans  orticulationa  ,    pourvus  d'organes  digeslijs  et  custris  Lamo'uroux);  jtar DutrocÄet,     Stimmen  mit 

circutatoirea   distincta  J'aisant  avec   leg   Entozoaires  denen  GranVs  Oberein.  —     S.  218.  Rapport  verbal 

{Helwnntha,   vergl.  diesen  Art.  in  der  Encyclop3die  fait  äVAcadinäe  dea  Sciences  aur  un  ouvrage  de 

von  Urach  arid  Gruber)  le  paasage  des  Anneiidea  aux  Myi.   Vabbi  Croiset  et  Joberi  ainS,     intitul^r    Re- 

Radiairea  (««mm  —  type  dea  Annelidaires ;  De  blaih-  cherckes  aur  lea  Osscmena  Jbssilrs  du  departementdu 

tiMle).     t.  Gatt.   Prostoma.    Bouche   et  onus  terni-  Puy  -  de-Ddme;    par  Je  Baron  Cuvier.     "Wird   ge- 

naux,  vrganea  digestifs  tubuleux ,  cqrpa  cylinäroide  lobt.  —     S.  22ß.    Conaidiraiions   gcniralea    sur    la 

ou  diprimi.    Eine  Art,  welche  der  Vf.  für  neu  hält;  nature  de  la  vigitation  qui  couvrait  la  surface  de  la 

P.  clepsincidea  (pl.  4.  fig.  1).    Zu  dieser  Gattung  sol-  terre  aux  dtvenes  ipoques  dtformalion  de  ton  ^corce'y 

Ion  ^CM^SDch  gehören:   P,  angulata,  ciliata,  ru~  par  Adolphe  Bronsniart.  —     S,  258,    Quelques  Ob- 

bra,caudita\iDd  vieUeicht —  caudata  Müll  er' s,  senations  sur  lafamille  des  Rudiatea  de  M.  de  La- 

s6  vsia  assioaiis  0.  Pabr.  —    2,  Gatt.  Derostuma.  ün  mark;  par  Deakayes.     Sie  sey  sowohl  hinsichtlich 

aeulovifice  aiimentaire  aitu/  endessous,  plusprhsde  ihrer  Cnarakteristik,   als  ihrer  Stellung  im  System 

Pextr^atiti!  ant/rieure  que du  miiieu  du  Corps ,  organe  DberAOssig.     Oie  ihr  zugehörigen  Gattungen  Sphe^ 

digestifa  en  forme  le  sac,   avec  un  oesopnage  et  un  ruUtes  und  Hippurites  stehen  den  Chamen  ganz  nahe 

prolongemenl  antMeur.     Toutes  les  esplceajorf  pe-  und  bilden  da  eine  deutliche  Gruppe.    Die  Gattung 

tiies.     Der  Vf,  vermochte   die  meisten  Arten   nach  Calceolus,    den  Cranien  zunächst  verwandt,    kann 

den  Beschreibungen  ron  Müller,  Lijtn^,   0.  Fabri-  mit  diesen  in  einer  Familie  stehen.  ~-    S.  266,  Oea 

äua  und  de  Blainville  mc\it  Zu  bestimmen,  und,  sah  Branchiea  et  dea  faisseaux  branchieux  dans  lea  emr' 

sich   daher  genöthigt    neue  Namen   zu  bilden  und  hryons  dis  animauxvertibrea\  ^^r  Ch.Ern.^d£)Baer. 

genaue  Abbildungen  (nur  in  Umrifs  und  nicht  illu-  Mifgetheilt  von  Breschet.     Ueber  diesen  Gegenstand 

minirt)  zu  liefern.'     Oie  Arten   sind:    i, -D.  notopa  viird'Baer  wohl    noch    Ausfohrlicberes   in    seiner 

(pl.4.  fig.2);   2.  D.  lineare  Müller  {p\.i.fifi.&);  3.0.  Physiologie  mittheil ea.   —     S.  284.    Rech erches  sur  l^ 

bücöp«  (pl.  4.  fig. 4);  4.i)i59ua^  (pli4.fig.^6,  S6.2S);  laGirculationf  ia  Respiration  et  la  Reproduction  de» 
^am.  BL  zur  A.  L.  Z.  iBSo.  K  (6)  -    .  An- 
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^nn«2tdM  aAraftcAe«;  ptr./Ait.  Dügh.  Vergl.  bler- 
mit  die  neuero  Arbeiteo  tod  Cruithuiscn  in  den 
Act.  Acad.  Leopold.  XUL  XIV.  —  Hier  pl. 7,8.9.— 
S.  S$9.  Memoire  $ur  une  nowvelU  TXUihode  dt  pr/pa~ 
r*r  et  de  rendce  dttrabUi  Ics  coRcctiona  d^oeuft  d«~ 
ttinitauxcalknets^hutoire  naturelle j  -par  F,P.  Dot^- 

f'er.  I)ie  Hauptsache  ist  eine  Zange,  deren  Ergrei- 
uugsringe  mit  Gaze  Qberspannt  sind  ,>  zwischen 
welcher  das  E7  gehalten  wird.  Die  Lnft  wird  in . 
ein  Loch  in  der  Mitte  durch  eine  gebogene  Röhre 
eingeblasen.  Das  leere  £y  wird  dann  mit  etwas 
Starkem,  .doch  feinem  Leim  ausgefüllt.  ~-  S.  348. 
Noiesur  la  caveme  deBizepresNarbonne;  p^rTour- 
naljßla.  —  S.  351.  Memoire  aurla  coloration  aU' 
tomnale  des  JetdlUa;  par  Macaire  Princep.  Auszug 
aus  Me'm.  d.  l.  Soc.  de  Pfiys.  et  hitl.  nat.  de  Geneve, 
\V.  1.  ~:  S.  853.  Sw  urp  Gisement  de  Vegetaüxfta- 
ailet  et  de  Graphite  Mtud  au  cot  da  Chardonet  {tÜ~ 
parlement  des  Hautes -Alpea)i  par  L,  Elie  de  Beau- 
iwmt.  —r  S.  S81.  Nouudlea  Rechercfua  aur  le  PoUM 
et  les  Granidea apermaiigues  desVegetaux;.^r  A-dol^ 
phe  Brongniart.  In  einem  Anhange  snctit  der  V£ 
darzuthiin,  dats  R.  Brown  sieh  hinsichtlich  der  0»- 
'wegung  unorganisclier  Molekole  ia  so  fem  täusche, 
als  diese  wohl  bloFs  von  äuTsern  pbjsisciien,  nicht 
aber  von  organischen  Kiawirkusgeii  oder  Kräften 
abhänge.  —  S.  401.  Memoire sua une  nouvelleeapece 
de  coguUle  fossile  du  genre  Ferussine  {Crateloi^')^ 
Strophostome{Deshayeay,  parAuguatmLeu/r(^.  Gra-- 
frfouphabe  die  Gattung  früher  errichtet,  sie  müsse 
also  den  ihr  von  ihm  gegebenen  Namen  Ferussina 
behalten  ,  ^wiewohl  zu  wünschen  gewesen  wäre, 
dafs  sie  lieber  Ferussacia  genannt  worden  .sey. 
(Wir  können  nicht  umhin,  hier  einmal  zu  rUgen, 
wie  leichtsinnig  und  ungeschickt  die  Franzosen  in 
der  Naturgeschichte  Namen  machen.  Freylich  wer- 
'*den  die  WenigGten  lltiger'a  Terminologie  kennen!) 
Eine  neue  Art  F.  lapioida  (pl.  \\.  A.  fig.  1,  2,  5.) 
teaia  ovalo  '  globosa,  subUregalariler  contorta,  ttria- 
ta  ;  apice  obtuao ;  postremo  anfracia  inferne  depresso, 
umbilicum  obtegente;  rima  umbilicaü  excentrica; 
apertura  inaequaUiermarginata;  margine  aülcia  cir- 
ctrcularibus  notato.  Länge  25,  Breite  15  Millime- 
.t^r.  In  Valmorgues  bey  Montpellier  und  bey  Soiti- 
mieres,  fossil.  —  S.  405.  D^scription  ^un«  nou- 
velle  tspice  d^HeUce  fossile;  par  Augustin  Liet^froy, 
Helix  Rebouüi  (pl.  11.  A.  fig.  i,  6,  6.),  teata  solida, 
subdepressa ,  uirinqut  convexa  ,  lonptudinaliter 
striata,  apice  obtuso;  a^fractibusrotundatia;  aper- 
tura obliqua,  ovali,  coarctata,  marginata;  P^i- 
slcmate  incrassato,  refiexo;  umbüico  nuUo.  Fossil 
ia  Kalk  bey  p^z^nas  {Herault).  —  S.  408.  Sur  le 
Seleniure  de  cuivre  trouvi  en  Am^rique  dans  le»  mi- 
jua  ditea  d'argent  de  Sa/ita  Rosa,  d  quatre  Heues 
d'Iguique;  par  Cu&uüson. —  S.  412,  Sur  leaTtrraina 
tertiaires  de  Ia  Touraine;  par  Felix  Dujardein.  — 
S.  415.  Note  sur  Vexistence  d'osaemens  foatiles  dana 
U  Ti^f  volcaniqut  ou  Tipirina  d'Auvergne;  par  le 
comte  de  Laixer.  —  S.  420.  Note  sur  le  Dasodää 
dÄcouvert  tn  Auvvgne;  par  le  comte  de  Laixer.  —  - 


S.  423.    Sitr  HD  nouvetm  Caraetbv  p«ur  ■  ... 
lea  tibelUtle»  et  les  AesJmei-^  par  J.  van  derl 
Ist  in  Thon't  entomologiscbem  Archive   II.  2.  ( 
setzt.  —     S.  427.   Ob^rvationi  sur  le  e 
•ptide;  par  G.  P.  Dethayes,    Podopsi»  EoHe  mit  j 
dylua  vereinigt  werden.   . —     S.  436.    Essai  t 
Flore  du  gria  bigarrii    par  Adoljihe   Sn 

Zählt  bis  daher  noch  ganz  unbekannte,    isl 

Sandsteinen  sich  findende  fossile  VegetabiIinB{ 
ist  aber  keines  Auszugs  fähig,  um  so  wejirget,^ 
pL  15  —  20  dazu -gehören. 

Tome  XVI.  S.  5,   Expirience»  mr  lg»  «Diflk 
aenücirculairea  de  PoreiUe,  chex  les  Mammi/?ra;  m 
Flourens.  —     S.  16.   liecherchet  aur  quelques  Chte^ 
gemens  observia  dana  les  animaux  daitttrs/iques  trms- 
portia  de.  Händen  dana  le  npuvtau  continewxt%    pn 
Eoulin.    Aus  den  Beobachtungen  des.Vfs  -üebt  der- 
selbe die  Schlosse:   dafs,  wenn  man  Thiere  in  sin 
neues  Klima  bringt,  nicht  blots  die  ladindnen,  son- 
dern Oberhaupt  die  Kasse  sieb  an  dasselbe  jgewöb- 
nen  mflssej  idafs,  wenn  diese  Acclimaüsining  Statt 
findet,  bey  den  Rassen  immer  einige  VerSndenui- 
gen  eintreten,  die  sie  in  bessere  UebereinstiruniuBg 
mit  dem  Klima  bringen;  dafs  die  Gewohnhöt  dv 
Unabhängigkeit  diese  zahmen  Hassen  bald  den  bil- 
den nahe  bringt,  welche  der  Stamm  jener  sind.  — 
S.  34.  Rapport  fait  ä  l'Acadimie  des  Scimcea  ar  m 
Sdimoire  de  M.  Rouhn ,  ayant  pour  litre:   Sur  qtal- 
quea  Ckangemens  observis  dans  lea  twtimaux  «b» 
atiques  transpartSa  de  l'ancien  monde  dans  Im  mmm 
continenfj    par   Geqffrcy  St.  Hilaire  et    Serm- 
S.  44,  Rapport  fait  ä  PAcadimie  rqyale  deaSi0» 
sur  un  Memoire   de  M.   Turpin,    ayanl   pouräfi 
le  reproductien  d'un  v^gAal  phanerogant^  amwn^ 
de,s  bourgeons  develMtpia  ä  la  surface  rf  n  fnm^, 
par  H.  Cassini.  ~    S.  4&  Note  sur  dews  inaeefa  it 
Vordre  des  Hyminopterea,    dontPun  est  le'mäi* 
Vautre  la  femelle,   et  qui  ont  itS  placea  dam  dpa 
famüles  dijferentes'^  par  F'an  der  linden.     7W)M 
Sanvitali   Latr,  ward  als  Männchen  müKnA« 
Ichneumonides  in  Begattung  gefangen ;  leagym^  ah 
der  aeuere  Gattungsname,  mufs  also  eiogcbeo.   Noa 
Myxine  sind  auch  biofs  Minnchen  bekannt,  and  <fit 
Weibchen  möchten  wobl  m^Ixt  Mutüla  stedua  — 
S.  60.  Recherche»  zoologiguea  pour  aervir  d  PJüsMi 
des  L^zards,    txtrailes   d'une  Monographie  it  *> 
genre\    par  H.  Milne  Edwards.     Mit  Abbildd.  aif 
pL  6  —  8.    lAist  wegen  der  vorausgeschickten  la- 
minologie   und   sonst  keinen- Auszug  zu.      £s  ist 
sehr  zu  bedauerir,  dafs  der  Vf.  die  schöne  Aniein- 
andersetzung  der  europäischen  Arten  in  lächtes' 
Steines   V^erzeichnifs    der    Itoubletten    des    fierliear 
Museums   gar  nicht  gekannt  zu  haben,  scheiot  — 
S.  89.   Observation»  aadilionellea  d  la  Nötiae  aar  b> 
Min^raia  da  fer  piaiforme  deposition  analegue  ä  cA 
des  breche»  osseuses;  par  Alexandre  Brongniart.^ 
S.   104.    Wtcriplion  d'un  Pastenague  ßuviatile  ib 
Mela  {Pastenague  de  Humboldt);  pirüOBÄn.    Zi 
McU   in. der  Provinz  St.   Martin  in   SOdanuriJu 
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fiadet  sioh  dieser  Roeha  nebst   einem  .andern   Im  3caTah.11»  und  hemiäaetvlia.  —     $•  22fi.   Anatomi* 

8fl(Ven  FJufswasser.    Kine  Diagnose  ist  nicht  gege-  transcendante.  7-    Deialoi  ginirdU  dei formaiiona 

beD«  di»  Abbild,  pl.  3   ist  blou  Uoirirs.  -7    S.  107.  organiquea ;   DeveJoppement  des  oreanef  de  1ä  är- 

Notesw  la  Carinaire  idtr^t,  accompagnant  itn  de-  Conference  au  centrCf    äu  toi  Cenlnpete  de  fornu*- 

atin  fait  d'aprh  nature  aur  un  indtvidu   vivani;  tion;   -par  Serres.  —    S.  282..  Detcription  du  Pha- 

par  0.  Coata.     Wichtig,  dber  eines  Auszugs,   der  langer  de  Cook \  far.B.P.Leason.    Hat  als  zu  einem 

oboedas  Kupfer  uOTerständlich  seyn  wQrde,   ni<^t  neuen  Soua  genre(l)  gehörig,   den  Mamen  TricTuatM- 

wohl  fähig.  —    S.  110.  Sur  lex  Poudinguea  silitseuco  rus  Cookii  bekommen,  ist  flbrjgens  genug  bekannt, 

Olli  surrmmteat  la  craie  groisiere  en  Touraine;  pHr  auch   abgebildet,    hier  aber  wieder  pl.  12  mit  der 

Felijo  Dujardiii   —     S.  US.  Memoire  geognattique  Unterschrift  Peiauriste  de  Piron!  —     S.  285.   Sur 

cur  ua»parne  de»  environs  tTj^ix,  ddpartenent  He»  les  gtlcs\  de  Manganite  de  Romanecke;  par  de  Bon- 

,    Boachea -du- iik6ae\   ]»r  RQz»t.  —    S.  184.   Di'  riord.  —    S.  800.  Rapport  verbal  sur  la  Monogta- -  ■ 

icriplion  de  deaün  reprisentatU  la  Cafi/taire  de  la  jfhie  des  Aplysiena  de  hl,  Rang,  fait  ä  VAcadcmk\ 

Me'dilerran^e;    par  Quoy  et  Gaimard;    et  Obsetva-,  par  le  Baron  Cuvier.     üas  Werk  führt  den  Titel: 

fioi»  de  Mr.  Rang  aur  espece  nouuelle  appartenant  Hhtoire  naturelle  des  Aptysi^na,    premiere  famiUe 

d  CG  genre.     Es  wird   hier  Costa  dahin   berichtet^  des  Tectibranches\    par  Sander  Rajtg.    Paris  1829, 

dafs  seine  Art  nicht  die  vitrea,   auch  wird  seine  Ar-  gr.  4.    mit  24  illum.  Kpf.  —    S,  SOS.  Notice  sur  le 

■beit  ergänzt.    Ranges  neue  Art:   C-depreasa.    Ani~  JJtiope,  L^tiopa^  genre  nouveau  de  Mollusqu«  ga- 

wiat  oblong,   deprimJ,    termini  brasquerlunt  en  ar-  sliropodk;  par  fto»^.  — '    Ch.  gen.  gasteropode  pour- 

riere  par  un  queue,  arrondie  en  avant,  €tprolong/e  vu  d'un  pud  itrpii;  la  täe  munie  de  de  dcusc  teniOr- 

at  une  »orte  de  cou;    la  nageoire  ventrale  unique,  cutes  conieo~ subutia  astez  dialajis  eiportant  les  yeaas 

pretque  c'wcuhxire f  et  oblique  en  dtriere  •  le  mmleaw  ä  leur  base  ext^rieure;   les  branihies  formant  un 

tres  -  transparent ,   et  couvert  de  nombreuse  aspdrilA:  dans  une  caviti  ouverte  en  avant;    Vanus  -en  avant 

la  tropfe  rouge;    les  branchies,    la  nageoire  et  la  du  coli  droit.     Coquille  peu  ipaisae,   cornie,    ligi- 

gueue  roses;  Ja  mosse  dta  viscerea  brune;  les  ienta-'  remtnt  ipidermie,    un  peu  transparente,    canoidtf 

cuiea  blanöa,  et  Itxyeux  noira.    Long.  0,116,  largi  A  tours  de,  spire  un  peu  arrondifa;  le  dernier  pbts 

0,040.     Coquille  mince,  fragile,  oblongue^  pfu  coH'  grand  qu«  totu  les  autre»  rAmia  a  aommet  pointu, 

oave,    plus  rilrccie  en   arriir»,    jnunie  d'une  spire  silloni;  i'ouverture  ovale  ^  plus  large  en  avant  qu'en 

trea  petite,    et  enrovlit  obUquement  sur  le  coli  droit  'arricre,    ä  bords  d^sunis;  le  droit  se  recourbant  en 
d'un  sillon  longUudinal ,  et  de  plusieurs  striea  trans- ■  avant  vera  VeXtremiti  ^e  ta  columeUe  de  moniere  a 

versale.   Long,  0,010.    Im  Meer  von  Madagascar.  —  former  un  contour  profond;  la  columelle,   arrondit^ 

S,   140.    ExpA-ience»  sur  la  ginS-atmn  des  Pianies;  simple,  arquiej   tronqu^e  ä  son  extremiti  antirieure, 

par  C.  Girou  de  Buzareinguea.    Aaszug  aur  des  Vfs  oü  eile  saille  en  dedana  de  Pouverture;  point  d^oper- 

Werk:  sur  la  Generation,   Paris  1828.  —1    &.  143.  cule.      1.  Art.    L.  melanostoma..    He  coüleur  ja^att 

Lettre  ata- une^variiti  remarquable  de  Mais  de  B*-«-  dar/e;  sa\surface  omie  de.petites  striea  fines,  daTiaU 

nl\   yar  Auguste  de  Stt  Hilaire.-^    Der  Mais  stam-  aensdetours,^e  bord  droit  est  noir,   Deamera  de  Tore- 

me  aus  Paraguay  und  ^eine  KSraer  seyen  ursprflng-  Neuve,   mit  folgender  auf  Pucus  Jiotans.    2.  Art.  £h 

lieb  mit  Hallen  bedeckt,    welche  sich  durch  die  maculata.    De  couleur  blonde;  chaque  tour  de  spire 

Gultur  verlieren.  ^    S.  145.  Sur  les  Circonatancea  präsente  deux  bandea  de  taches  brunea,  petitea  dana 
91U  paraiasent  avoir  aecompagni  le  depöl  dea  tcr--   la   bände  anlMeure ,    et   allongiea  dans   la  posti- 

raina  lerliaires;   par  Marcel  de  Serres.   —    S.  156.  ricurc;  eile  est  igaUment  striie.    Die  verbreitetste  im 

Note  aur  la  Circulation  du  foetus  chez  lesRuuiinans;  ganzen  Oceao.     Massen  zunSiChstiPhasianeHa  seyu^, 

£ar  Privoai.  —     S.  162.  Note  aur  les  Terrains  kouil'  v^end  sie  nicht  der  Alangel  des  Deckels  entfernt.  — 

ra ,    et  sur  Ut  calcaires  qui  Uur  eont  injerieurs  en  S.  SQ9.  D^cripfion  d'un  syslime  particulier  d'orga- 

Belgique;  par  H.  de  Villeneuve.  —     S.  171.  Obser-  nea  appartenant  aux  Mollusquea  cipJialf^odea:,  par 

tjotionaaur  un  enaemble  de  dip6ls  marine  plus  rccena  Sari  Giovanni.     Schon  länger  bekannt,    dient  zur 

que  lea  terraina  tertiaires  du  basain  de  la  Seine,  et  Erläuterung  des  Folgenden,  —     S.  S15.  Des  divers 

oqnatituant  une  Formation  giologiqua  distincta ;  pri-  ordrea  de  couleura  des  globules  cromopkores  chez  p/«- 

ciSdees  iTun  Apperfu  de  la  ämultaniiti  des  bassins  sieurs  MoUusques  cephalopodes ;  Discription  de  auel- 

tertiaires;  Mr  Deanoyers.  —    S.  215.   Rapport  fait  qitea  espiceslnouvellea,    et  particuüeremeni  de  vAr~ 

d  VAcadeitüe  des  Sciences,  aw  un  Memoire  de  M.  gonaute;  par  San  Giovanni,.    f4eue  Art  Oclopua  leu-  , 

lädaro  Geoffr<^  St.  Hüaire,  ayant  pour  titre:  Ue-  coderma  vielleicht  Eledone  moschaius  Leach,    zu 

marques  aur  les  caractires  attribuis  aux  Singes  ami-  ■  weitläufig  charakterisirt,  um  die  Charakteristik  hier 

ricains,    et  Discription  (Tun  genre  nouveau  soul  le  zu  wiederholen.    0,  macropodus,  desgl,  Argonaula f 

nmu  d'Eriode;    par  Frideric   Cuvier.    {Jie'tiattung  sehr  weitläufig  beschrieben,  nebst  Ausmessung  der 

heifst  Eriodea,   was  zufällig  aus  einer  Note  hervor-  Schale,  aber  Keine  Angabe  darflber,  ob  diese  dem 

geht,  da  sonst  die  Endung  nicht  wohl  zu  frrathen  Thiere  wfrklich  angehört  —    S.  3S1.  Rapport  fait 
gewesen  wäre,  bey  der  unglflcklichen  Gewohnheit     ö  FAcadimie  dea  Sciences  sur  la  partie  zvologique 

der  Franzosen,  jene  immer  zu  französiren.     Es  ge-  du  Vv/age  de  laChevrette  dans  les  mera  de  Vinae^ 

.  höreazu  dieser  Gattung  Atetea  arachnoides ,  h^po-  par  Je  fiaroa  Cuvier.  —    S.  3S7.    Memoire  sur  lea 

eape- 
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.  eapecrx  in^ghtes  du  gerate  l<acerta;  ptr  ^n1.  Vugh. 
Kine  Monographie,  welche  keinen  ^uvug^cffatjft. 


^mie  dfü  Uebels  zq  nntertacheti.      Nfditt  i 


bev  welcher  wir  aber  rhenfaliS'die  BexieFut^  auf 
SAchlenitein^t  Katalog  vermissen.  f)\e  Kupfer  s^r 
instructiv.  —  S.  S8  J,  R^cherches  nir  VorganUaüo^ 
dtsngea  des  Cycad/eti  far.^dvpl''  ^'on^ic^\.-^, 
S.402.  Observations  sur  un  enseitible  de  depoUmariru 
plus  ricena  que  let  terrains  tertiaira  du  bauin  d« 
io  Seine,  *t  pouvant  cansiituer  une  Formation  g^o~ 
logique  distincte;  parF.  Üemoyera.  (State). —  S.492. 
Vt'scription  de  cinq  espices  de  coquillet  fossiles  apj- 
partenant  d  la  classe  de»  Pteropodes ;  par  Bang.  Es 
sind  Byalaea  Orbignii,  pl.  19.  /.  C.  jn  dem  ^ssileo 
Sand  von  St.  Pailkl  de  Dax.  Cleodora  laifc^olata  P^- 
ron  et  Le  Sueur,  pl.  19  S.ut.  Fossil  zu  Ast^saa. 
in  PiemoDt:  Creseit  Vaginella,  pl.  19  f.  ö.  in  derGe- 
gend  von  Bordeaux;  C.  Cadu»,  pJ.  19  f.  E.  fo^s^ 
«US  der  Geseod  von  Paris,  Bordeau^  und  «u^  Pi»^ 
mont;  Cuvieria  jirttsana^  pJ.  19(,  .ß.'toa  AfitSsan.— 
S.  489.  Bxplication' da  vat  de»  Oiseauxe^  de»  la^ 
lecies;  fit  ^.  Cäabrier.  Abbild,  auf  pl,  16.,  YePr 
«tatt«t  keinen,Auszug. 

'  iPer  ße»*hluf»  /oJtD 


M  E  D  I  C  I  W. 

WiBv,  b.  Gerold:  Beüart  der  Serofeltrankhek 
von  Jiw«p/iRitter  von  Vmng,  Dr.  der  Arznerk., 
lodinoa  von  Uagvro,  Bitter  der  Ehrenlegion, 
>  Mitgl.  der-  medidn.  Fäonttflten  zu  Wien  und 
PestX  ausabendem-Ante  zu  Wien.  1829.  »2  S. 
8.   tlRtWr.)        ■ 

Keine  Krankheit  Ist  von  den  Schriftstellern  der 
neuern  Zeit  so  sehr  vernachlässigt  worden,  als  —  die 
Skropheln.  Denn  obgleich  dieselbe  mehr  als  je  siob 
«erhreitet,  obgleich  sie  die  Einwohner'  der  Städte 
wie  die  Bewdßner'des  ^azhea  Laijdes  und,  selbst 
rfer  Gebirge  nic)it  vfrschont,  ,  und  unter  den  ver- 
schiedensten K ran kbeits formen  jährlicb  mehrOpfer 
fordert,  als  dieses  die  Pest  zu  thun  im  Stande,  iet* 
so  hat  doch",  seit  Kartum  und  Bt^feland  Rieses  Lei- 
den, monographisch  behandelten,,  kein  Arzt  .sich  an 
eine  solche  Arbeit  gemacht.  Nichts  desto  weniger 
siqd  der  Vorarbeiten  viele  in  den  letzten  Jahrze- 
henden zu  einer  umfassendem  Kenntnifs  dieses  Lei- 
dens durch  die  v:jelen  anatomisch-pathologiscfaao 
Arbeiten  deutscher  und  französischer  Aerzte  gelie- 
fert worden,  die  jedoch  bis  jetzt  unbenutzt  »egca 
geblieben  siud,  Unter  soeben  Umständen  kann  .es 
nur  nützlich  seyn,  wenn  ein  gedhter  Praktiker  und 
ein  umsichtiger  Schriftsteller,  wie  Hr.Ur.  v.yering, 
die  Feder  ergreift,  das  Versäumte  nachzuholen. 
Denn  wenn  der  Vf.  auch  weniger  auf  demGebipte 
der  Pathologie  der  Skropheln  leistet,  so  katu}.mao 
ihm  das  deshalb  nicht  zum  Vorwurf  machen,  da  er 
sich  die  Aufgabegemacht  hatte,  die  JEf»/ari  der  Skro- 
pbelkrankheit  darzustellen,  nicht  aber  d^e  Paihoga- 


in^inr  ijtulcte  der.  Hei)irt|eine  pathologische 
gestellt  tPer^n,   die  auch  meistens  mit  deal' 


ttnd  kräftigen,  wenn  auch  flOchügcn  Stri^eai 

rungsweise  auch  ist,  so  ungern  Termifct  Re£^ 
ein  tieferes  tlingeheo  in  die  Wirkungen  der  sog 
tfn.antiskrophuläsen  Mitte)  und  in  ihre  EAgoim 
lichkeiteni  so  erfahrt  der  l^eser  z.  B.  nur  dal 
wohnliche  von  den  VV'irkungendes  salzs3tirrnßa| 
wenn  man  im  nur  kurz  mgedeulolan  Fieberza« 
ausnimmt,  der  dann  einzutreten. pÖt^,  wenni 
Oreanlsmiis  von  den  Mitteln  gl^cj^sam  g«3&l^ii 
sodann  v^rgiffitder  Vf. darauf  sufmeoK^nfninml 
dafs  der  salzsaure  Baryt  nichts  weniger  aS  ~TMt  aD 
skro^tufl&<;ftnll^n(lBuiTfKtr.agen«iulg^gao  «t^siiM 
Y^^wXhsR  Krapkheitsformen  mit  Nutzen  eeeefren  yrti 
den  kann;  denn  nach  des  Itea  ffafdinalten  slnti 
Vflrz0gii<th  4kr«f^lMB  Ii<e<dcnid«ra|lMqpt4ta-B% 
'deckungon  ()erSrM<irah3itfe,geg<n>w«!c^(>  (Ü^.la 
■pionder^a^mü.  NuHwn-  gerpitfti  «ird^  hi  (M^bbiI^— 
2itiiwng<vermH;t1jKin.  dei«n'0h^a)i|)tvtMdlf4Miil 
lietren  dnr  KraVikheiHfortn  «nd-  da%  Iptltlvf  AuaiMl 
der  Arzneymittd,  unddcr  Vft  8t!hild«r%  i«rlüdÜ 
Alfgemfine,  alsdasBinxeine;  hqldigti^e*pirlQ(M- 
kaDnte<>Ansichten,  als d^fs' ersieh  dacnit  tMocftäl^fl 
Bigeothümlichkeiten  seint-r  Erfahrunj;  ulphi  ~ 
Studie«. hinsichtlich  der  ArZney wi^k«ng«n  " 
Skno^ftln  darzulegen.  Nichts  diesta' woj 
da»  fonliegende  Werkehe^  gcwifti  Natzon^  _ 
Am-  Praktikern  die  Lectfire  desselben  :an^i 
ootzliob  wenden  dflri^e ,  was  Aftern  mehi'i< 
slstwenn  neue  physiologische  Ansäten  htj 
düng  mit  therapeutischen  l^olgenm^ei* 
allein  nur  von  feiehrten  Aerzlen  gele^ii«L 
und  sieb  unt«-  d^'au.sfibeiict*Khs«e  rfernefbHtJ 
B^ho  raachöi..  Attein  mit  dieser  jn  ■liiinifcfl 
den2  steht  es  in  offenbarerti  Widerdprachtt  H 
der  Vf.  selbst  da,  wo  es  niejit  nalhwendi||M^iM> 
griechische  Wörter  .bildet !  Der  hochydrifcw  JBi 
hatsiebso  kräftig  Ktnd  umstchtiggpgeai^MculiRt 
brauch  in  einer  Keibe  trefflicli^  Pr<^Mtame  te- 
gesprocben,  und  es  ist  sehr  w  wflnsch^^tUb tt 
selbendnroh eine  deutsche  BearbeitunjrswHedMMb 
eines  gr&fsern  Poblieams  kommeti  m^fenen<"*^V  l 
Nene  oder  doch  ungewOtinHchfr  wäifteMMftl 

sind(S.67):  rumliif .Ohi liW  i  UmtiJtill^l. 

was  obendrein  nach-faisch  gebildet  im  ,  Ifmiiiflrti. 
Mandeleeacbwul3t(S>76);  Bnierndtn^phymoi^tMl^ 
skronhein  (S.  1C7>;  das-  von  Huhn  'sehoti-'mIMIceU' 
getaaelte  EMnnvAfwa^  weifser  Fi«f3'(ä.^lS7)4 
cbes  derVr  noch  dazu  ^lofs  mit  tinem  r 


.(m.  a.  Jüngern  Praktikern  und  auäh'StodinlH 
den  ,  die  so  weit  rorgebchritten  sind ,  dtfs  sie  riA 
niit  der  Lectflre  von  MonograpMeen  besebift^ 
können ,  ist  das  Studiam  der  tagczeip^a  Scbrfft  fi 
empfehlen. 


~T)igi1i^ed_by 
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MATDROESCHICHTB.  mustufut» *t  de  noi  FUtnUa  usMllaa i   par.JDufwatt  dc 

Paw,  b.  Ooc\vzrA:    Annale»  de,  Saenoes  natu-    ^  jgj   ß„  Form«/i«„ /ww«? Ji  da/M  /*Äwi  W 

iJtini[M  u.  s.  w..  iti  diverses  cuuats  de  coloration  de  la  neige  et  de  lä 

IBesdOJiHer  tin  hdHginSOeS  otiebr^thejien  He>enslon.)  ?'"**•    M'»  Abb.dwfVotocafcirf  nivälU  aiifp].  5.  C— 

*  -       ^    -  ■     ■      ..  O.Z18.  Hemarqaee  txir  U7U espece particultere de  Nagf 

\M  rouge,  iAterv6e  dant tes  ffiacet arctiques.;  ipar  ffitl, 

F01D.XVH.S.S.  j}/kamograpAiedugenreChiodecti>»i  Scorethy.    -.fia*  dKmHdimblnewPhilos.JournA^2^r-r 

Mr  A.  L.  A.   t'i-e.     Atätldd.- dieser  Flecfaten  au  'S-  £21.    Sur  Vlnfluence    de  fadde  hydracyanique, 

pl,  1 s. S.  $5.  Memmre  tur  la  Foriaatitm  itf-  elu  campArv  mt  Uta  aulistnncet  extractivea   aur   le$ 

raeAfuedanslt-HOi-ddelaPrance;  fMrP.FmüonMth-  plantes;   par  H.   iL  Coeppei.     Auf  Poggtndorft 

blafe.    Abbild,  juf  pl.  4.  —    5. 82.  Dtfscripiion  iJ'un  Anns].  1828.   —    &  i25.-  Sur  lea  Yeux  et  la  vision 

moweott  jgenrt   de  Champignons  ncmme  üesma^e-  des  Inseclesf   dea  ^raffmides  et  des  Cruslac/i;    pat 

tella;   par  Slarie  Anne  Libert.     Abbild.    pL  6.  ß.  F.  Miller,     Aus  dc.M«ii  Werke  zur  vergtcichendeo 

Kloh  einem  Hn.  Desniazürea  genannt,    was  leicht  Physiologie  des   Gesichtssinnes,  1826.  —     S.  25*. 

XU  ermhen! S.  84.    DAcription  d'une  nouvelle  Note  sur  ranifomäli  tjtd  rigne  dana  la  Constitution 

eapke  t/e  ChOstaceJittsile;  yür  l'fdydbreiiouzi:.     Art.  -de  la  ceiniure./uratK^e  du  ^aitd  baesin  gioloei^iu 

Tianthue  Deamareitii,     Carapdce  bombce,  ayant  ses  qui  comprend  Londres.et  Paris;  par  L.  Elie  de  ueaxp- 

r/gions  profunMiient  sculplc'es  en  bnaie  et  ses  borda  mont,  —    'S,  267.  Note  sur  les  Ammonitea;  ptr  Uo- 

laterauä:  granuleux^  festonnifi  orbites  peu  icartit.  pold  de  Buch.     Dieser  Aufsatz   wird  «ehr  zur  Ba- 

Jtei  parliei  Sternale»  granulcux.     Paitea  tissea.  Lotig.  leuchlung  eines  noch- sehr  dunkeln  Gegenstander, 

0,030,  lai^.0,042.     AusO-stindien?  Abbild,  pl.6ß,-t-  der  genauem  lietiiminung  der  Arten,  \iBy  trugen^  und 

S.  8ß!   Di%crii)tion  ä'un  nmtvel  os  de  la  Jace  chez  wir  bedauern  nur  einen  Auszug  daraus  nicht  gehep 

Fkommei  par  Emmanuel  llou^.•!eau.     Unter  dem  Nt-  zu  kännen,  da  derselbe  ohne  die  Abbildungen  ai}f 

men  Ot  petit  unguis  ou  lacrimal  externe  nicht  niit  pl.  11  urtperständliah  styn  wfirde.  .-.-    S.  275.  NÖ-    ■ 

Atta  Oiselet  aurnumm^raire  de  Bevlard  und  Cioqiiet  -tice  sur  la  Cbverne  ä  oeaemens  d'Argou  {Pyriniks- 

tn  verwechseln.     Abbild,  ul.  5.  .*<- —    .&.  9,9.  Lettre  Orientajet);    par    OJarcel  de   SeTree  et  Fariaea.  — 

tue  qaelottes  points  de  g^tuogie  de  VAuvergne;  par  .S.  302.    Nouvellea  Recherches  sur  la  struciure  et  he 

Hberti  aini.  —    S.92.  6ur  Vemploi  des  tß'its  eleclro-  Diveloopeniena  de  rovale  vcgAale;   ptr  JMinW, .  Mit 

eHmlques  vour  former  dei  combinaisons;  pirBeci/ue^  Abbild.  Nfpk  12 — 16. —  S,:il6.  E±traU  deFAAalfse 

wsl,   —     9.98.    Obtervations  microscnpiquea   sur  le  des  travaux  de  VAcad^mie  royale.  des  Sciences ,  pen- 

Bkinc  du'Rosier,Oidiumleuconiutn,  lieamax.  {Plant,  dant  Pann^  l&^S ;  par^^e  Baron  Cutiier.  •;—    S.  A^S.  . 

crypt.  d.  nard  da  la  France,  Kr.  303);    par  J,  B.  Ü.  Sur  lea yeux  et  la  vision  des  Inswctea,   ^^rocAMf-- 

J.  Oemuäziires.     Abbild,  auf  pL  6.  A.  —     S.  106.  des  et  des  Cr usluc^s ;  vw  Müller.  Suite.  —    S.  387- 

jjoly  ji^  y  tremblenent  de  terre  des  environe  d'Ali~  Tableau  synaptuaie   des   Syrtaniheries ;    par  Henri 

eante,    extratt  d'une  lettre  de  M.    Cassas,    consul  Cassini.  —     S.  «23.  Noiice  sur  VAnlüape  ä  comea 

i  AlteaDte. S.  107.  Rapport  aatr  un  Memoire  de  di'primees;  par  Quoyet  Gaimard.    Antilope  deprea~ 

ftr.  Ä«alin,    ayant  pour  objet  la    d/couverta  d'une  «wrnM  (Abbild,  pl.  SO.)  Sapir-Outang  dtr  Haiayep. 

Uouv^lle  espece  de  Tapir  dane  FAm^ritpte  du  aud,  Cornibus  rectis,  subulatia,  sugrisf  baai  depresais,  rn~ 

fail  A  VAcad^mie  royale  des  Säencea  par  le  Daran  gofis,   cmmore  crasso  nigra  aut  tänereo;  pilis  raria, 

Citvi^,  — ^     S.  113.  Notiee  aur  le  genre  Hedychium  Auf  der  Insel  Celebes;    in  Wildern,    sehr  wild, 

de  lafamille  del^usat^a  {BaHaiera  et  Bananiers);  aber  nicht'eben  fiAchtig.  — •     S.  426.  Note  eur   lea 

par  "In.  Lesäboudoia.  —    &■  l^^-  Sur  une  mächoire  dißdrencea  amt  primiiivea ,  aoitpoatJrieurea  au  d/ram-  , 

mfJrieure  iFAnlraeoth^rium  trouvJe   dana  lea  gris  genient  des  couchea,    qiion  peut  observer  dana  lea 

tertiairea  de  la  Umagite;  par  l*abbe  Croizet  et  Jo-  rochea  atratifidea,    pariiculierement  dana  celles  qui 

ffg^     ^ift^,  &.  156.  Note  mir  une  nauvelle  espece  »ont  aupJriewes  augris  rouge  <Kotbe  todte  iiegeode 

de  Mais;   Aar  Mathieu  BatM^aua.  —     S.  169.  Re-  Exeterredcongl(merate)iftirdelaßeche. —    S.446. 

^tmkpa  sur  PBiataite  anciemne  de  noa  Ammaux  da-  Notice  anr  des  deata  de  BumiiuaUf  de  Pai^y^ermee 

Srgäns.  BLjmt  A.L.Z.  18»0.  li  (6)  ^  et 
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et  de  CamastUtt,  inuv^a  dans  JaJarpMiion  cra^    duAgen  oitht  immer  za  Tetwerfeo;  denn  schoa.. 
yeuse  de  la  montagne  d£,bitfit  ^crüp  oli  M4«(^c^; .  Ifji;^/- tijt  (Ref^T|i'ier7|ieäthfJ|BbBil  und  al^efai]det»fl 
yan  Breda  et  f^an  Heee.  —    S.  454.'  Sur  un«     ler  dem  Namen  ^orex  araneiu  Jitaximus  CfmcRÜ»  ■ 


HouvelU  espcce  de  PhMicoptire  au  Flammant  {Phot-  '■  &  173.  Sur  les  Üc'pdls  lacuslres  ttrtiaires  du  Caad,  I 
Kifopferui  ignippli\B\a^;    V^C  Vfwtiine^d'Pl-bignyi     etieifrs  rapptfts.avegUfrm^i^fKi^Mr^xtimA^M 
Wlädqre'Gtil^'rOytJI.HHaire.    OtineCUirakterl^tik.^    canit/uvi;  ^ar  CharUt.  Jty,^fii  M.'S.,JkfuiSMmi.**W 
Blafs,  rosenrotb,  die  FlQgpl  feoerfarheo,  Schwung-     S.  213.   ^ur  la  nalure  df  Uf  vtsctalion  id^uMfotü  1 
federn    schwarz,    der    Schnabel    über    die   üitlfte     dtfMexique;    exlrait  de   aetix  Itttrts    du  bma- 
Die  jungen  graulich  weifs  mit  braunen  FUcfcftIi;und  >  Sckitdt.     Aus  der  Linnaea.  —    S.  224.   Qvm 
einigen  rosenfarbeaen  riQgeldeckfedeca. -  &om^.  .mÜ4-aueQacnurx.parla  Clasie.d€jikytiqut  dflJ> 
als  r.  ruber,  nur  die  Beine  viel  kürzer.      In  bild-     dcmie  rayale  det  Sciences   da  lierün   pour  tarn 
amerika  Jo  Bsenos-Ayres;  »^'  .fi.  437..£)(f.cr//>fiw»     1831;  p/-opo*eAOT.1827«r«nOM»rf4' -1824 —     S.»  . 
■d^uH  dt'p6l  miocU  de  Gypse  fibreux  sccondairt,  -M     Wniitire  tur  If  Jttil  dela  division  d*t  Urrtfins  *n.« 
'tt*  Tiochts  mrog'mes  ä  Öainte  Etig^nie ,  daHa  la  d4-    ^rahd _nombre  de  coüchei  de'di^erG§tJ nuturfr;  ^ 
parUment  d*  VAvdei  par  S'ovnal,  ßl*.  JolteH,    ßin^.  -i-     S.  £43.   CatüüUratittts  thäp/^qm 

1  tur  les  Cavernea  ä  Oisemrtu  Ae  Biu^  .pres-JKarrbiaM 

Toipe  £Vni.'  S;  &  RecJter^ig»'Mr  ijudftKfif  (fi^^tie)^.  ^t,^uriUa^otsemf4»Ä^iav»_aae^om<lüts^ai^ 
tmtsdes  Rcvoluiiona  data  Surfäce  duglobt^  pt4seni-  det  reiles  aanimaua:  oppan'fnaMi  aiit  upöcw  pt^ 
4aat  äij/^ren*  cxemplcM.  de  cuincidenc» -rnttpe  le  r«*  dues;  par  Touriwl ,■  ßls^  —  S^Ü&^-Kv^.g^^^- 
■dressenifnt  des  vouehes  tU eertaim -rysteine^  damoni-  :f*tt  du: le^rahtigmirst  IrlapidW^a  *t'ttäiä  ite'-iaH^ 
iaertes-,  et  les  changctneäa  soadainstpä  ont  pnoduH  gano;  par  Ltfopoid  Tft,jB«rAi.  *rrt'oiÄdl6a,\.N»ttsa«r 
ie$  lignes  de  dJmarmtUnKfu'Qn  oistrvg  etttfU-ß^'Oim  lajormelei  ftlia  ondiaaire  dis  olfieciiqna  r^Ubfe»  s 
•etagee  corueoutifs  ■  de»  ten:aint  de  Sädiirupt.i  pif  /»  forigine  dttribatfe^  d'  frt  Oo/o«Ü«^;-' ,. ^äi'jJHc^^'nm- 
Elie  de- Bcuumttnt.  —  S.26.  Zi/nioire  paur  servir .ä  imant,  "-'  ■  S.- 271.  Rrptrieficei^^i^ '.ra^aM^ja^% 
■Vhisloire  dttTaptTy  et'D^seriptian  ä'un^  aapice^naa-  -tuoelle  i'pfniere-  ^ur  /«  circtUatibn';  par  HiMNtt. 
Hielte  appaxtmanx-  oho:  hautaa  regiotu- de  :ia  Cardi-  Wennwir  nfeht  irren-,  in'F/*«>pV  Notiken  «6er- 
Ucre  des  .Andts ;  ■pv.RouliTt.  Alit  AU>iU.>Biif  pL  1.  'tetzi.  -^  S.ili.  Hole sür  U  P(nsaM.dor^  au  intdar 
Söheiht  sieb'  durch  die.  mangEdnds,  Mähne  >  dea  ■JPhasiajtua  pictus,<  L,),-«'.  pac  Oureau  de  Im  StiSi. 
Aiangelnd^  wcÜfsaa.OhrenMUH»  und.zwcy.  nockte  .iu  nicht  In  4:^nät  (oodern  «df  dem  Kaukasiir,  ip 
Flexen  hinten  Aber  des. Weioinn  zu  Unterscheid«!)}  -Hingrelien,  einheimisch.  •<-.  S^  276.  ,l>/fre  ot^ätf 
SO  wie  durob  den  ScbÄdeibau. — >  -S-MT.  Observor  d  Mr.  le:PrMd^nldcr^ca'demiedes.Soi«hf^iyi 
tiohs  sür  quelques  vtaladUs  des  Oiseaua;  par  Flott:'    Dulrochet.     Lieber  den  SSfteumlaiiF  in  'PflasiKT 

,r-au.  JS.  73;.  Sar  les  yeux-  et-  la  vüiöa   det  Inr^     S.ZS^.  Recfterche*  etc. ;' par Eiie  de  jB^aumonLlcv- 

Imc*«;  des  iÄrachnides  et  des  Crtutac^i  .par.  Müi-  «etzuög  von  S.  ö.  —  S..417.  Sifr  la.  Owfriki» 
'fcr.  fift.  Hierher  gehören  pL.  17 .( vorigen  ^Bandes)  d«  Ammottiits  en  JavdUes;.  par  J^opold  ^Je  Sn^ 
'bis  19.  —  5-  ^^T-  ^"^  ^^  structiird  des  Yeux  du  Auch  hier  können  wir,  ohne  die  Urenzen  otattV 
-Hanneton  {lUelolöiUka  uulgans) ;  parFi.:  Müller.  .j>hnel)in- langen  lleeensioa  zu  abersahräteo,  paff 
'A1»bijd.  pl.  18  (vor.  Bande»).. —  ä.  liS.'  Oluerva-  \Auszu^  nicht  liefern,  so  wichtig  die  AbbamÜiif 
lions  sur  ia  strttcture  et  la.J'ormatio»  tf^  Vopercuia  euch  .für  Geologie  und  CoBchytioIogie  ist-  £iM 
chez  les  Mollusques  Gasteropodes.  peeiitäbraitckn;  Tafel —  6.—  eiebt  bildliche  liarstelluMco  der  Fi- 
-ptx  jint.  ßugis.  Ein  wichtige*-  Beytrag  zur  Con-  inilien. —  S.iS,Sj  Note  mit  lex  0;ijbssiiSidi  ^Jifffr 
:cbylienkDnde,dex  indessen^  bbeobdars- wegen  der  theriiun,  de  Ijopkiodan  et  da  CrocoJileg  ifri^QuiMrli 
-erläaternden  Figuren  aaf  pl.  IQ,'  Jieinen  Ansuig'Ztt-   .  ä  Prolins  dans  un  banc  regulier  de  calcaof.  lacuitrc; 

.')2kt. S.  täS.    Oes  gros  bloes  de  Boches  qUe-i'oa    .-pirNaudol.  —     5.  43S,   nicnoire  tur  JVo^nKoK^ 

■träuve  Sptuv  qu-'aecuinulea  sur  des  terrainf  tr^S'  di-  nouveau  genrt  de  vers  vesiadairet;  par  Z^  Sainae*- 
verscs  parle  Cotta.e.-G.  Rasoitmoviy.  --"  Si-H7,  M4-  .Gegen  eine.  £nlscbeidniig..  ei«er  Co(ruiiiasioa.Jtf 
'  Tnoire  '  sur    un    ver  paraske.    d^un^  nouveau   genre    Soc.  pbilomatique.,  welche  erkUrts», ^«^'ossefM' 

■  IHectoeotylus  Ociopodisy-,  par  le  ßaron  Cuvier,.  In  vait  admettr^  Vea;isl«ace  de  l'Aeroätomm^'. —  tiaitt 
-diese  neuflGattung  gehört  anch  Chiaje*i  Trichty-     aioh.att  dem  AnMiutn  hev  trächtigen  Kftha«,. $«4^ 

cephalua'acetabuldria.-  &ia  isl&ertrits  inderEd..S.  ■her,  auch  nach  dceAbbild.-pl.I  t  i).jiDocir£abt  [N«- 
desüra^neonü(M)2  aufgenommen.  Abbild.  pl..Il.jjL —  ,  blematiscb.):-^.  S.A3Q.  U^acripticmduSiaiUti6ss.{fw 
S.  157.  Considcrationssur  des  Oeufs .d^QrniilioKinque,  •  pina),  nouveau gem-eda  toqmüies;  par  yi^nffnL- 
'JbtTnantde  nauveäuai  dacumms  pout^.  la  quetlion-  de  i  Chur.  gen.  Caqwlle  iurlänie,  ovale  f.  oiaigrtmev  ffi- 

■  la  Classification  des  Hlonatrdinet  ^  par  Öcoff'ray  St.  ,  fondemenl /endue ;  columelie.  recvurbde ,  trtaujtit. 
Hilaire.  Ist  nebst  der  Abbild,  des  Eyes  sshon  in  Jtine  Art,  Pupina  Keradrini,..  Ahhiid.,  pi  n.  C. 
den    Notizen   von  froriep  mitgeiheilt.  —     6/165.     Wahrscheinjich  von  NaB-Üainea.,  Tbierunbekantf, 

-  lioticesur  un  noaveau  genr.e  de  Tnavunifires  inseeti-     S-Liniengrois. —  S.iii. Essaid^tia.'i'a61eaug^ogmi^ 
■■fW«  nouveilemetit  dtaUi  par  Spiith  et  »omme  iU»-     qafd»I'üttralp:parA.G.£upfee.~^    S.i^>Lettret» 
croscclides;   par  isid.  Geaffroy  l>t.\Bihirex  -Nicht     Redaatiurij  p»r  Sira^s~.DuHek/t*im.i   G^nJUiäfir 
ofaarvliUevisirt.    Pient  znm  fielfip,  xlaib  alte  Abbil-  -abeuli«AHgeiideaMa:yiüfars(iU«MeRlAav«faarü). 
i.  i  ■;  -.i  .'.  .u  .-i  -■. .:.. -  .    ..Mit  i 
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l  J^  d ^(Q-^bc  4^,  $<il>U9^t  «c|i,  Kiin_  die  ^luCdr 
V(p'  ,Ttiel^  ■     -  ,.'-.    "■_  '.,>"   r  "i,." 

■^tvfie  fiibU<^rOpT\i^aei  pan^  servir  de  cömficmeni 

.  ,  üua!  banales  </V«'  Setenees^ nainreilee }  yar  MMJ 

^wkwint    •dd.-Brongnitirt  et  Üiuiujs.     Ännee 

j8i{9.  i6ß5.  a.    ,  ,  .  .     ,  ■ 

■  Sie  z'^rfälft  lo  di&  Al*thelliingen:  Minc'raJogiei 
'^ogiefl  carpsorgamsh  fossäes;  DotaniqueJ  iAna~ 

riy.ij  et^PJiysiologit  vv^'c/dj«;  j^öölogii,  Anatomie 
Phjiiologie  finimälej  Sociclis  sayiirites^  correspori- 
lance  et  melange,  -r-  Moiiatlich'  erscheint  etwa 
liojfogfln.^  ßar  Inhalt  "bestrtit  in  Baclieyänzefgen, 
Ctirzen  Ausi^gen  äps  andern  Bflctiern ,  neue  Knt-* 
feektin^ffn  betreffend,  sodafs  msn  ein'6  ueinllclj 
jotoressaAte  ^i^usammenstelliiiig  in  AiiSti'  Reyuk  er- 
liili  wplefae  jedod] ,  w|e  effscbeiet;  efnTJefn  nicht 
lag^ben.  wird'i'  saaiiefn  .blo/s-  ein*  Zugabe  für,  dl6 
te(i)t2«r',di>r  ^itnol«»'s^ya  Soll.       ■  "^         ' 

j.  '  So^tV.^Tii^^fg  ReqViisio^  fJfin  H?raiugebcrn  dei; 
l<wia^«.'z«',,"|&esrchle  kommen/  äo' sprechen ""wii: 
i'nsc're- W^nsctte.Idr  daS'Gaaae,zu  dessen .  Venreür 
i((;^miätii]ng dkhin  aus,  dafs  diese  Üinuie  tlenl  Hit^pt^ 
(irerke  Änvei'lcjbtW'erdef  damit ^«lieUebersidit  er? 
leiöt)^t  wird  und  ^^is  einem,  wesentlichen  Man- 
leT  abgeholfen  werde  durch  ein  volhtündigei  Uegi- 
rtei*,  das  besonders  auch  die^i'amen  und  Sytxuiymea 
Jter.Aften',';  "Gfiti^ngen  ft.  ■«.'■wj  eotEi^iten  mnfs, 
feJqße 'ledoc^  durchaus  hur  mit  lateinischen  üq-i 
fOfjgeV zu  Versehen  sindk  GrdndefilrcfltewnWunicb 
iradcheh  wlr'nicbt  adssu&Jhren',  da  wir  in.  dieser 
Sinskfiidie  Unn.  iledactoren  auf  die  VorredeJhres 
rackern  Landsmannes  tie/eaa  zp  dessen  Specits  det 
lät^opdi^ä  und  dessen  Kegister  verwüsea  köuiea.. 
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i^iRis.Bnd-A^TWEHfl:»,  in  der  Hof-Wusiijtha(id]. 
vön'B.  Sebött's  Söfaneti:  Ueber  Pflege  uml -dn- 
taendühg  d^  Stimme-    Vua'Dr.  O'.t;.  6ro«A««l. 
.•lBaO.«5.  8.    ^SgGr^  .  ....... 

'Ein  ^r  viele  Sänser.  oDtzlic)ies  'Werkehen'V  das 
htfa-^dll'^evUichkeft,  Ka'rze  und  W6>ilfetJheit 
aqifieHJti--  pec  erfahrne  Vf,  ify'ül,  wie  er 'l^agt;  'suf 
[^  flasj$  .  «Ines  guten  Gesanges  aiifmerksämf  rria- 
lü  v'tid  4iäf  damit  Verbundene  Ibiät:  Dazu  tröt'er, 
«s  in  der  .Vprrede  yon  ihm  selbst'  bemerkt  wird, 
H-ztlglich  dei  Hn.  ßr..  Uskoviu»  WerW,'  „Ober 
beorie  der  Stiihma  18^4"  benutzt  ittid' setneit'Be- 
irf  daraus  entlehnt,  damit  er  jene  Lehren  auch  de- 
in nOtzlich  mache,  die  in  der  Itegel  nur  KirrTp«-- 
iltenes  und  Wohlfeiles  lesen.  Auch  dem  Hn.  Me- 
tcinalrathe  Or,  Schuchhard  bringt  der  Vf.  fär  die 
ihern  J&rÖrterungen  der  Bekleidung  des  Sängers 
dnen  Dank.  In  Betreff  der  Anwendung  der  Stim- 
»  bat  er  seiae  ejgefleo  durch  «in  balbes  Jabrhun- 


dert.'gcniaipldeo  Bsmerkungeo  hier  kOrzUct)  nieder- 
gelegt; '  iv^  ^;i^*'^  : '.-   .;\.-  ''.''."!■■  i' ;'"■''" 

,  Von  kurzen-  Ahdeufnh|*n  "Obei-  Entsteh«^ 
AeSStimmlfi^nteS  ■gtht  br.  «li  'Ahm  SHmflrtSmfang« 
fort,  d"eVdest<rgr8fief  fst,  je  Wehrufad-fe  bi*gs»-' 
mef  der  Kehlkopf  sich  verengern  und"  erweiter» 
kann,  wie  in  der  Jugend  (nur  nicht  inzufrüher,  weil 
da  das  Biegiame  der  erforderlichen  £lasticitäe  er-» 
rhangelru.  s.  wl).  Daher  nimmt  die.Stimme  im  SU 
ter  ab.  D"«  Stärke  der  Siinime  hängt  vortflgliclJ 
Vffn  iJeT  Beschaffenheit  der  Bhist  ab,  Behauptet  ileif 
Vf.'  Die  Erfahrung  lehrt',  dsfsdiefs -nicht  imMee 
der  Fall  iHt.  Wirgdiören  r\i  denVlefen,  wplchd 
die  Stärke  der  Stimme  in  glücklicher  Verbindung 
oWcr  7ur  Hervorbringung  drs  Tones  erforderlichen 
W^t-i^ztuge' Suchen.     Hone  Torte,  nieineh  *rir,  drjn-i 

feWdarum  stärker  ein,"  "well  s?e  diüLiift  in  enger« 
chvtlngnngen  ertiltörn  maehed.  Sind' die  Lufw 
S(5h'TWf)'gffrtgen  zii'eng 'iifsammengedrängt;  -so  wird 
ifer  Tön'  spitz;  "ist  dW  tusammengedrängle  Stoff 
iSabey -SchsW,'  so'ntil'd'er  stftVieHend'ujsw.  So  er-: 
ktet-etf  ^^if^üBS^  die  Sache."  Wir  sind  Oberzeugti 
dar& 'nicht  nur  Bi-ust  und  Kehlkopf,  Bondern  auch 
Mund'i'utid  N^Tenhöhiedas-lhi^e  zmW^Sfgern  oder 
geringfe'rti  WoHIkkhgederSfimmBbbyti'Ä^en.  GUtti 
Uhd' sanft  TtfrlaufeiVae  tturldbng  der' Organe  sin<l 
Vorzüglich' efforderflcH,,-^ie  das  L^cbtbewcgUcbd 
Ö«r'Sblben|det  Ötimirte'die;G6warfdtHelt  gfefat,  dlej 
Wie'  das"'Melste;  ''durch  'IJetiung  vervoHhoirteinet 
wird.  ',,  Beinheit  derSlimme  ist  gTeichfalls  Naiuf-i 
g^e*,  ""^gfder  Vf;':  gie  kann,  ja  sie  mufs  aber  auch 
dil^h  Üefiang  erfiöht  werden.  ■  Wir  haben  nur  seliif 
ii'enigeV'iibtlgeVis  fflr  schönen  Ton  trtffli'ch  orgai 
liisirti;  Menschen  gefuhdeii,  -dife'sich  auth  z-ugleich 
der  Kejnheit  erfrpiiten;  wohl. aber  haben  wir  ge- 
hÄrt'.'Öafssife'sich  duVch  gute-Uebüng  dieselbe  ge- 
-wttnAen.^ ;  f'reyllA  wo  die  Natnr  tu  grofse' Hi öder- 
ntsse  "deti  StStiimbfgafiejinnd  dem  Gehöre  gab,  da 
hilft  alles  UB&en  iiiWit^s.  'J^    • 

'  :  -Rtifz'Vor'ifnd'nach  der  MaHzeit  istdas  Singen 
der  SHiiime  uiid  der  Gesundheit  nachtheilig.  ^.Iflail 
beachMdptft  diesen  Sati.  Nicht  nur  manthe  Lie- 
dertafeln lihd  andere  musikalische  Singvetelne,  auch 
IsinhdengebftTjde,  tu  onterrithtslusiige  Ge.^anglbh':. 
irer,  mögen  es  sich  immerhin  hiärkeni  —  Dtr  Oberj- 
leib  rrtufs  beym  Gesänge  gerade  gehalten  werden, 
besbA'ders  drücke  man  die  Brust  nicht  zusammeii. 
Slehehd  singen  halten  auch  wir  fBr  zuträglicher, 
als*  sitzend;  Halt  maii  sfch  be^m  Sitzen  iuth  gerade, 
50'  ist  es  doch  meist  mft  einer  gröfsern  Anstren- 
'gijfif,  airt'meisletT  deS'Uht'erJeibes,  Terbunden,  ah 
dafs  es  auf  die  Länge  zuträglich  seyn  könnte.  — 
-Mffti-Obersehreye  sich  nicht,  es  ist  gefährlich  und 
klingt  schlecht.  Was  sollen  aber  jetzt  die  Sänger 
anders  thun?  Sie  müssen  ja  schreyen,  wollen  sie 
gehört  werden.  Die  Herren  Componisten  lassen  ja 
gewöhnlich  die  Instrumente  so  gewaltsam  lärmen, 
dafs  es  wohl  gut  wäre,  weno  man  für  ein  Paar  neue 
Tromr 
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Trommelfelle  sorgea  kfinnt«.  ,  Geht  «(»^^^t'^N'  ' 
so-  murs  der  gut«  tiesang  In  Kurzem  zb  tiraÜ«  ge-* 
trommelt  ^yn.  —  Wenn  der  Vf.  behiuptet :  „  Mit 
f  ier  (Unoerf tinvn«9  Singen  ISnft  gerade^gegen  den 
bcKlimmten  ,Umfaog  des  viers^^mjgee^  rausikBU- 
■^len  Satzes":  so  sind  mir',  gewisse  Melodieeii 
ausgenommen,  die  nur  dreysiimmig  behandelt  wer- 
den müsien,  nicht  seiner  Meinung.  Versteht  der 
Componist  die  Führung  der  engen  Harmonie,  da- 
Zju  die  geschickte  Handhabung  eontrapunktlscher 
Verwehung  der  Melodieen,  so  wird  er  euch  ini 
Stapde  styn,  eine  vierstimmige  Männecstimmeh  y 
Composition  bervorzururen,  die  der  ecl\tea  Kujist 
ODWidersprecblich  ao&ehÖrt,  ia  die  eine  eigene  Art 
derselben  aaimacht.  Man  sollte  denken,  dafs  Din- 
,  ge,  die  vorhanden  sind,  gar  nicht  mehr  ins  Unge- 
wisse gestellt  werden  könnten.  Wir  haben  |a  Gie- 
säoge  genug,  wo  der 'i'enor.eben.  so  wenig  immer 
Indan liöpfasten,  sJs  der  Gr^undbafs  i-i  den  tiefsteh 
tneUlllosen  Töneo  sich  zu  bewegen  hat.  '  Wo  djeli 
aber  der  Fall  jst,  da  beweist  der  Cpmponist,'  daTs 
er  seine  Sache  nicht  versteht.  —  Beides  |_  zu'  kaT- 
tes  vnd  zu  heifses  Klima  ist  dem  Oesaoge'nachtbef- 
lig.  —  II>l4o  singe  nicht  zu  lange,  nicht,  bis  zur 
Heiserkeit  und  Mtäubiang  u.  s.  w.  Brust  üud  Hals 
tollen  auch  im  Sommer  gehörig  bedeckt,  docl^ 
leicht  und  bequem  bedeckt  s^n.  Man  erh|ite  sic^ 
(lie  Köb.ne  gut  uod  ess^  daher  weder  zu  heifs  nöcA 
zu  kalt  u.  s.  w.  Fettigkeit,  Säuren,  Rum  n.  s.  w. 
sind  am  naditheiligsten;  Rauchiaback  ist  es  'weni~ 
ger^ialsScbnupftaback.  Schwjchllcbe  Körper,  eine 
eiDgedrQckte' Brust ,  artgebome  Heiserkeit  hab^n 
keinen  Anspruch  aul  Gesang.  Manches  wäre  hlu 
noch  zu  erwibaäi  gewesen.  -— 

$,.22  beginnt  der  zwfyU  Abschnitt:  Anwen- 
dung der  Stimnie.  —  Hier  spricht  de^  Vf.  zunSchst 
von  der  Spfiache.  £r  fordert  mit  Kecbt,  Poesie 
und  Mü$ik  sollen  sieb  .vereinigen.  Eins  ohne  das 
Andere  ist  nicht  mehr  Gesang.  Die  Musik  soll  der 
foesfe  untergeordnet  seyn.  „  Der  Sänger  soll  kein 
Instrument  seyn  wollen."  Ganz  recpt:.,  aber  die 
i<eute  werden  nur  nicht  darauf,  hören^.^fienn  das 
f  uhJicum  applaudirt  nur,  weDÖ  sie  m\f  der  ^timme 
wirbeln  und  queräötefi..  FOr  dieAussprapbe kommen 

5 Ute  Winjte  vor, .die  nicht  auszuheben  sind.  „Sqll 
er  Vortrag  gut  seyn,  so  muls  der  Sänger  den 
Dichter  w<»il  verstanden  haben.  Dabey  wird  eig- 
jies  Gcfahi  das  Beste  thun.".  Hiei;.  fällt  nas  Jean 
J'atU  eio:  Habt  nur  recht  viel  Genie,  liehe  Leute! 
das  Uebrfge  giebt  sich  schon!  „IVlanche  falsche 
-Betonung  and  fible  bobe  vnd  tiefe  Xöne  müssen 
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w/Sn(fML werden",  WM  sefawfer  halten*  VorAl- 
I^  biögMi  flie  CORtporristitn'  besser  eomjionirea  -^ 
,kUer  äänger  soll  dvm  Becitativ  eine  gani'Torztfg^ 
liehe  Aufmerksamkeit  vridmcn."  'Hier  mufs  er  Red- 
^r  ^ey*.  —'■■' „Wie'/LifdWdTUfte?- nehmet  oft  tu 
wenig  BÖcksicht  auf  Äusik.''  Treyllch-^obL  Auch 
hier  mufs  der Componfst  nachhelfen  können,  wa- 
nig!itens  sollte  er  es  können,  wenti  er  ein  guter 
Liedercomponist  seynwill.  JJer  Vf.  geht  aber  hier 
Zuweilen  wohl  zu  weit.  Im  Uebersetzen  gehen  dl« 
meisten  Gngcreimtheiten  vor.  Scfaauspielmanlereil 
sind  imSaalgesange  zu  vermeiden —  z.U.  ein  fiewls- 
Ees  anlpckendes  Aechzcn  deswelblicbtn  Geschlecht^ 
itn  Hinaufsfeigen  zu  höberi)  Tönen, .ein  gewisset 
Miauten  der  Tenärp  u-  s.  w,  GewShalich  schnar» 
neu  sie  da.  —  In  6er  Plappermusik  wird  es  dem 
Deutschen  weniger  gelingen: '  seine  Sprache'  ist  xtk 
ernst  und  seine  Organe  gewöhnjS'ch  nlcnt  dafflr.  lä 
vertrauter  Gesellschaft  mag  es  geben.  Man  vHhltt 
nach  seinem'  EigerithOriillchkeif.  Aut^h-Wöln' der 
Mothwendigkelt  barrtiönlsch^  KenVithtsE^nnd  roia 
moduliren,  das  nich^  blofs  granifna lischt  ^ndera 
Btich  einer  schönen  Kunst  angeiAesieh  seyn  sfdl» 
«ird'ktlrzlicfa  gesprochen,  ifen  Stihlurf-  mache« 
einige  '  TabeUeo ,  derien  zwevte .  manehem  Säamtt 
ohne  Be jlialÜB  l^im  vefst&adttdi  seyn  wird,. 

■  .  ,       7«^ 

/  *,  VBRMISGHTE    SCHRIPTtN. 

Escnwiec,  b.  Roffmuin:  FranJelin't  Tagtbvfh. 
Ein  -sicheres  Mittet,  durch  moralische  ^oÜ- 
kommenbeit  thitig,  verständig,  beliebt,  tt>- 
Bcndhaft  und  glDcklicb  zu  werden.  Eatwpiy 
'.  Fen.im  Jahfe  1 7äO  und  nach  hundert  Jahren  a^ 
'  ein  Denkmal  für  die  Nachwelt  an  das 'Liebt 
gestellt.   1850.   151  S.  &    (12  gGr.) 

Diefs  Bachlein  enthält  narb  einer  LebensbeScfarel'. 
bung  d«s. aus^ezeiebneten  Mannes,  des  Repräsen- 
tanten des  praktischen  HaOsverstaffftes,  das  ^'age- 
buch  desselben.  Dieses  enthält  12  Monatstafeln, 
auf  welchen  neben  den  einzelnen  Ta?en  als  Car- 
dinal tilgenden  bemerkt  stehen:  Uäfsigkeit,  Schwei- 
gen, Ordnung  und  Reinlichkeit,  Entschlossenheit, 
Sparsamkeit,  Fleifs,  Aufrichtigkeit  und  Gerech- 
tigkeit, Mäfsigun^,  GemQthsruhe,  Keuschheit,  fM- 
jnuth,  Mensch efiii ehe.  L'eber  jede  Tugend  siüd 
'moralische'Beqierkungeo  mitgethent,  Die  [d«e  Üt 
nicht  unglQokJich  und  wird  INutzen  stiften  bev  de- 
nen f  die  das  BQchlein  gebrauchen  vrolien. 
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THEOLOGIE. 


^Kiiuis.  b.  Goschen:  Handbuch  der  chriatUcJten 
"'  SiitettU'hr^"-'Vnn  1)F,  t)hrisi(iph  Friedr.  V:  Am* 
■   '»KW.    ■Orii/tr 'RaiiiJ.-   ^f^e  AbtMuftg  liu.836&' 

'■■i*rt'/«"'A!ilWelJ.'  nebst  allgcmeio*nr  UegistBft 
.  '  18&7.  IV  u.  S59  S.  gr.  8;-  («Utlilr.SO  gGr.)- 


D. 


^'i».«v/f,Al?tl'eiliinfl  des  irtfrlieg^nflen  letzten Ban- 
lft%Jmsf%fi*h*AVvorten  Werks,. ^c^en  erste  liäpde 

wä'Wgt  sHyi,.,.^^qi£a!st-4ie  »llgeip.eipen:  t<Äqh5ten- 
pgf$^n,'i . 4)^ »(>«>'/«  Jie  besomlern,  unr]  .^n  eäaern 
^.,^00— SlOr  ^eyg«fügten  Anha/ige' PÜtcnten  se^ep 
die  Thi^rei  pin  das  ganze  W^rjt  unjfassenJes  Regi- 
fter.^S.  SU  — 559)  macht  den  feeschlufs.  Ueber- 
la  upt  genommen  ist  sich  Hr.  v.  .A..  fast  clurchgänEig 
»6llig  gleich  gebJiebfn;  je  specieüer  indefs  die  Ge- 
genSEänriif^^nff  t^dtfcr  2u  liebaotJfUi.hatte,  desto 
ireoJger  findet  man  seine  Itehandlung  liie  und  da 
)IKi;^^5Ä9^  ^fisttk.iiieiir  oImiq  ^löfunB  inter^ssant.-- 
.  /UarUar^iellungder  einzelne^  allgemeinen Näch- 
l^npäktitAn  wirtl  in  der  erwähnten  ersten  Ahihei- 
lÜog^.  llS.der'genercIle  Begriff  der.  IHe^iKcbenliebe, 
ifptai;  wejs^e^  jene  iitle  stehen,  i^^^l  aus  welchem 
^P  ,§,J1!^  dei;  des  MenSchenfreiuuics,  gleichkam 
der  personifieirtep  Menschenliebe  ,  abgeif^tet  ist, 
forausgescbickt.'  Sie  hpsteht,  nach  S.  4,  )>aus  ei- 
H4rfb^;H^Ah)<i)d4S;VVohJgffA]leD^,  das  wir  «od  uns 
jeltist'  Äff. Andere  öbertrügen",  womit  sichj  nach 
S.  5.,  n.^io  ebenfalls  ron  uns  auf  Andere  übergehen- 
des  tieiühl  der  Zuneigung  verbindet";  es  wird  aber 
luidlkit;,  wie  daiieibst  weiter  gesagt  ist,  „diese  sinn- 
lict)6  .^patbolpgiscbe)  Liebe  gegen  Andere",  damit 
oicl^.  tjcfl»  iV>^ünlichkcit  d&s  Geliebten  von  ,dem 
{Jeb^9^ea  gar  verschlungen"  werde,  „durch  ein 
(^efuhl  der  Achtung  beschränkt;  und  diefs  alies  zu- 
Wno^o  bedeutet  so  viel,  als  „sich  (nimticb  sich 
lalbs;  und  Ander«  zugleich)  in  Gott  liehen  "!  VV'eJ- 
jier  .lUipartey.ische  Beurtheiler  mag  hierin  eine 
■ichtige  Bestimmung,  oder  eine  feste  BegrQndung 
iei*  Me/ischenlii:be  als  einer  Pflichisache  erkennen? 
luf  solche  Weise  also  hat  der  Vf.  seinen  im  vorigen 
Bande  CS-  6-  %■  1^*)  ausgesprochenen  Satz:  „Selbst- 
j^bcisl  der  Grund  aller  lugend",  ejrren  Satz,  wei- 
:faer,  da  solche  Liebe  auch  Äe.n  vernunftlosen  Le- 
bendigen, den  Affen  namentlich,  als  eine  das  ge- 
liebte Junge  fast  „verschlingende",  zukommt,  allo 
Uoral  vernichtet,  hier  zu  bestätigen  gesucht;  durch 
Ergänv,  ßU  tur  ji.  L.  Z,  1S50» 


den  mystischen  Ausdruck  aber,  riafs  die  Menschen  • 
«inander  «in  Gott"  lieben,  \Vird  doch  auch  In  der 
That  diese  Liebe  noch  nicht  zu  einem  „  Gebote  ^es 
^Chr^'sienthums."  Eine  n a itlrl ich e Folge  der  betnerk'k 
tJen  falschen  Auffassung  aller  eigentlichen,  diirch  die 
Wdrde  des  Menschen,  welche  nach  der  Religion 
,Cbri.sti  die  eines  Kfndes  GotteS  ist,  begrDndeten 
J'Jlich'lei)  ist  ^s,  dafs  Hr.  u.y*.  die  der  Nächstenliebe, 
yOU}^  parallel  denen  der  Selbsiliebe,  so  geordnet 
)\ßti  .dä^^  auch  in  dieser  Abtbeilung  des  Buchs 
'trsfiei^S^.  Von  Pflichten  gegefi  das  Leben  Anderer,  . 
^ii'Qiem'ypn  solchen  in  Bücksicht  ihrer  Persönlich- 
keit, Jri«^7i5  von  denen  in  Absicht  auf  ihre  Cullur\ 
UDfi  viff/fn*  vonWlichteri  derBeglflckung  des.  Näch- 
sten gehan({elt  wird.  Der  Wahrheit  gümäfs  waltet 
zwischen  Selbst-  undNächstenpflichien  ein  wesent- 
licher Unterschied  ob,  indem  blofs  die  letzteren 
Zum  Xhet]  Recbispflichlen,  zum  Theil  Pflitbten  rfet 
JC'iebe  ,Mnd  GQ^igkeit  sind,  und  die  pftichttnäfsiga 
Af.Mupg  dej-  menschlichen  I't'rson-,'  das  Allgemeine 
jfür,  j.en?_'beiden  PflicHtgatlungi'n  ,  ■  im  Verhalten  des  ■ ' 
.ItlBiischRn  gegen  sich  selbst  nur  flberhauptaJs  Pflicht 
"aufgeführt  werden  kann,  wogegen  sie  sich  im  Be^ 
tragen  gegen  den  Nächsten  tbeils  Biif  die  hechte 
desselben,  welche  zu  verletzen  die  Pflicht  verbietet, 
_tliei]s,auf  dessen  BecJörfnissc,  welche  die  Pflicht, 
sp  weit  es  die  Selbstachfung  gestattet,  zu  befriedi* 

f' en  gebiefeT,  bezieht.  "  Alle  dieSe  im  Weseti  del 
jttenlehre  gegröodete, Unterscheidung  för  Selbst- 
und  Nächstenpflicht  ist  durch  des  Vis  Anordnung 
und  Ausführung  ihres  Vortrags  verwischt.  Weit 
gefehlt,  dafs  durch  das  von  Jesu  chrisilirh  gemachte 
Gesetzeswort:  „Du  sollst  deinen  Nächsten  lieben 
.als  dich  selbst",  auf  welches  jener  sich  für  seine 
gerflete  Parallele  S.  4  zu  berufen  scheint,  beiderley 
Pflichten  der  Art  nach,  als  ob  z.  B.  Stehlen  utirfLO^ 
gen  gegen  sich  und  Andere  einerley  Handlungsweise 
bedeute ,  oder  auch  es  z.  B.  eine  Selbstverleumdung 
und  eine  Undankbarkeit  gegen  sich  selbst  geben 
könne,  für  einander  gleich  erklärt  werden,  liegt 
darin  vielmehr  nur  diese,  dafs  dej-  moralisch  rich- 
tige.Sinn  dem  Grade  nach  die  Wflrde  der  Mensch- 
heit io  allen  Menschen  als  solchen  völlig  gleich 
setzt.  Vermischung  der  Pflichten  der  Gerechtigkeit 
nnd  der  WohlthätJgkeit  kommt  nun  sogleich  in  dem 
ersten  Abschnitte,  in  dem  von  den  Pflichten  „gegen 
das  Lehen  Anderer",  vor;  denn  hier  wird  in  vier  §§.  ^ 
nicht  nur  das  Verhol,  „ihr  organisches  {soll  wohl  ^ 
soviel  heifsen,  als  leibliches?)  Leben  oicht  zu  vef- 
M  (6)  letzen 


^Öll                                        ERGlNZ^UlJjGäB'tlCTt'ER  ZUR   A.   L.  Z.  tOU  . 

letzen",  sondern  auch  <Ja3 -Gi^t.  ,^auf  seitie'Ei'- .  G9^U9dleeätes'',-  gMridmtt«  von  welcbem  l.aster- 
haltung  und  Pflege  zwcckinSTsi^  eirßu'(ifrfcen"i'  aM-*  wes^irtier  Vf. ,  weder  tu  Öottes  noch  der  Mensch- 
gestellt  und  auseinander  gesetzt.  Im  ersten  dieser  h^t  Ehrev  S.  71  kulin  behauptet,  dafs  es  nie  i,(;3nz 
^  hat  Hr.  v.  yf.  Ober  die  Zu!|ssigkeit  der  Todes-  ausgerott«  und  vernichtet  #erden  hiirjne",  ^vrekhes 
strafen  fflr  und  wider  geredet, '  auch  S.  2j  verg^t.  er  übrigens  aber  nach  s^Inett'ifitKiiiichfattlgStao-Ge^ 
mitS.  Ifl,  indem  er  hier  dieselben  als  Fast  allgemein  stallen  und  Wirkungen  S.  71  —  77  mit  gewohnter 
unter  den  Völkern  gemifsbilligt  angiebt,  dort  ihre  Beredtsamkek  trefflich  beschreibt  und  richtet;  von 
Anerkennung  ndas  Naturgesetz  des  Kechts"  laut  den  aus  dem  M.  1\  dagegen'  aiigefflhrlen  Stellen, 
„aller  Gesetzbacher  der  alteü' Welt"  nennt,  sich  Luc.  22,25.  1  l'etr.  5,  S.  Jaa  3, 14.  gehört  die  erste 
selbst  widersprochen,  am  Ende  aber  trotz  aller  kaum  hleher,  die  zweyte  blors  in  Beziehung  auE 
fcheinbarea  'Gerechterklärung  derselben  doch,  da  Kirche,  die  dritte  gar  nicht,  liierauf  folgt  in  zwey 
er  S.  24  ein  Ideal  von  Staat  gelten  läfst ,  nach  wel-  §5.  eine  zwar,  vorzflgtich  im  letztem ,  sehr  lehrrei- 
chem sie  wegfallen  dürften «  nichts  völlig  Entschei-  che,  aber  an  diesem  Orte  nioht  zu  «>rwartende  Mf 

.  iJendes  ausgesprochen.     Wie  konnte  er  aber  eben-  hartdlung  über  „den  Zorn."     Uie  Ufiicht;    diesen, 

ilaselbst  S,  25  zu  den  „gänzlich   tadellosen"'  Tod-  wie  jedui  andern  Affeei  gebabroild  jn^um  zu  bal- 

jtangen  rechnen,  dafs  „ein  Trabant  des  Calicula  ttil  ten,  ist  Ihrem  W^«^en  nech  eineSelhMfiflicht»  und 

cinZeichen  des  Tyrannen  jedem  VorObergeheinden  es  kommt-dtrher  auch  schon  ini  zifeyten  Jtande.  die- 

den  Kopf  absäbelte",  und  sichdabej  auf  (Hatth.  14,  9  8er  Sittenlehre  §.120  davon  vor.    lim  *[e  hier  unter 

gerufen,  als  ob  diese  neutestamenthche  Stelle  seinem  den  Nächsteäpllichten  erscheinen'  zd  lassen^  -wird 

Ansicht  könne  zurBestäEigung  dienen?  pernäehgt«  L.  157  der  Koni . als  „die  ^Ereyh^it  Andcter  heein- 

tl51  zählt(S.Z6  — 55)  zchnerley  Arten  des  ,;vÖrsäti-  (rächt^end  ",-   wie  er  nub-^ifälögj  aiicW  ki^eswe^ 

ichen   Mordes",    durch   AnfHhrnng  'einer 'si-öfiiin  (dlrin,  v*lrkf,  ohd  als  „diit^^Errei^'i^gidAUflwillens, 

Jttenge  vop  Thatsachen  (darunter  freylich' st^ntat(Co  welcher  (vielleicht  Verdr^iCht  frtr  s.Werehe"?)  di« 

das  Textwidrige,  dafs  „dem  durch  das  Beyspief  der  Abwendnng'eln^s  Hebels  feuwiKwfcck'e  hat'%  da  doch 

ICananiter  in  Versuchung  gefallenen  Abraham  Gott",  Affect  aller  Ueberlrgting^  folglich  auch  iedefZweek- 

nämlich  1  Mos.  22,  12.  „dieMenschenopfef  verboten  Setzung  entbehrt,  wonl  ab-ichtJich  vorgestellt.     Am 

babe"I)  erläutert,  recht  unterhallend  auf;  der  foU  meistenaber  verdient  es  Tadel,  dafs  ilr.  f .  ^.  das 

,g*nde  spricht  auf  ähnliche  Weise,  doch  nur  unter  Kürnep  S.  92  ff.  weitläufig,  wiewohl  vlärgebüdi ,  als 

sechs  Nummern,  «von  dpr  Verletznng  der  Gesund-  der  Gottheit  würdig  dirum   zli  rechtfertigen  snchr. 

Jieit  des  NSchsien",  und  der  letzte  dieses Abschiiitia  Weil   öhnedfefi  Gott  „auch   nicht  verzeihen,    die 

*on  n^Ki  Ibätigen  Sorefalt  fflr  das  Lebeh"  cfe^sel-  VPelt  rticht  [mit  sibH?)  versöhnen  u.  s.  w.  könnte"! 

ben,  wo,  wie  billig,  aber  in  der  Thal  nicht  in'Emi  Ist  ^ohl  eine  HHliordnung",  welche,  ■wie  «  S.  94 

kUpg  mit  dem,  was  vorher  (S.  24.  l3.  $-,l50J  *on  alles   Ei-nstes  Versichert,    ohne  sülch«  Anthropo- 

Teehtmäfsiger  Tödtung  des  Andern,  wenn  BtfrEiher  inorphismen  „in   ihren   Grundfesten    erschüttert" 

von  Zweyen ,   so  viel  man  sieht,  sich  retleti'  kanü,  wSre,  des  von  ihr  hier  gehrauchteft  Beynamens  der 

fesagt  worden  ((>ar,  Aufopferung  des  eigenen  L»^  ,,evangelischefl"'wörth?  Und  wozu  Oberhaupt  die- 
ens,  um  fremdes  zu  erhalten,  als  etwas  Edles  b&-  ses  kirchlich-  dogmatische  Fragment  Inder  ehrist- 
«eicttnet  und  empfolileri  'v^ri'  'tintel-dem  TIfel:  liehen  Moral  ?  Den  Beschlufs  dieses  Ahsehnitts  macht 
^Pfllcliteo  in  BOcksicht  der  Persönlichkeit  ÄrtÜd-;  f'I59-,"wÖi^in' die  ,',BtförderungJder  Pr«yiwit  An- 
rer",  welchen  der  zweyteAbs'ehnltt  hier  föh^t,  Wira  dei'er''  als  Pflichtsache  aiiFgefUlVi't  -WirdJ  'i*er  Ge- 
jn  sechs  $$.  (obgleich  weiterhin  S.  172  auch  die  Ehr-  getirstahd  verdiente  besonders  ahgehBndeU  ^'wer- 
Jiclikeit  als  Pflicht  .dieser  Art  und  S.  190  die  Lüge  den,  und  es  ist  diels  hi^r  auf  befriedigendij  Weis« 
als  Verletzung  ejner  solchen  betrachtet  ist),  nur  die  geschehen.  Hätte  aber  nicht  derVf.  diese  Abhandlung 
einzige  Pflicht,  dps  Nächsten  „SuTsere  rVeyheit"  mit  der  II,  2,  §.  I(i8  Über  „die  Verlheldigeng  de? 
zu  schonen,  dargelegt  und  eingeschärft.  0er  Vf.  angefochtenen  Menschenwflrde"  gegetwnfcn  und 
unterscheidet  dabev,,  und  zwar  nicht  ohne  allen  dorthin  niclit  gehörigen  leicht  verbinden 'können? 
Grund,  wiewohl  der  Unterschiad  doch  mehrgra-^  Ber  "nächste  Anschnitt ,  welcher  alle '^IVät^bsten-i 
dual  als  qualitativ  ist,  Leibeigenschaft,  d.  .h.  ,',drfe  jfpichlen  in  HDcksicht  derCiittur'  Artd'^ror"*  fO^tray^ 
Behandlung  eines  Menschen  als  eines  erworbenen  gen  teilte,  ist  einecithells  auf  die  einzige  Mfilcht  def 
Eigenthums",  unl  dieSclaverey,  bey  welcher  „maä  Wahrhaftigkeil  willkürlich,  da  man  doch  seine Mit- 
unbeschränkt  (das  ist  eben  die  Sache  des  Grades  menschen  nicht  blefs  durch  Et-kenmiiirsfürdprui^ 
hierin,  indem  Leibeigenschaft,  wie  es  S.  53  heifst,  cultiviren  kann  und  soll,  beschränkt,  andemtheils 
„nur  noch  das  Recht  zu  leben  übrig  läfsl")  über  ohne  Noth  in  acht  f$.  (1Ö0— 167)  ausgedehnt,  bietet 
Menschen  als  ein  sächliches  Eigenthum  gebietet",  aber  in  diesen  auch  zu  einer  so  groisea  Menge  Aus- 
weiche, beide  Ungerechtigkeiten  ,  die  erstere  $.  154,  Stellungen  Stoff  dar,  dafs  unsere  Becenslon  sich 
die  letztere  $.  15^,  gebührendermalsen  sittlich  ge-  hier  selbst,  so  viel  nur  möglich,  der  Kürze  beßei- 
wördjgt  werden.  i>Br  nächstfolgende  S.  ist  derVer-  fsigen  muf'i.  Wach  §  iGä  ist  Hr.  v.  A.  der  grljfstfa 
urtheilung  „dps  Despotismus  und  der  Herrschsucht"  Blgorisl  in  diesem  hochwichtigen  Kapitel  tlerMoral,- 
in  ihrer  möglich  grötsten  Ausdehnung,  z.  ß.  auch  in  indem  ef  von  „  jeder"  Lüge,  wobey  flbtigens  das 
Absicht  auf  „Zwaagsgebote  der' Andacht  und  des  Epitheton  „eigentliche"  überflüssig  ist,    well  die 

Be- 


iorf                                   '   Htm.  W,:iVi>fEUtm^'i^io.  lou 

RiMtiinrnüng  n^ie  itn  ffefn  wid  erastbaftno  6«s  dei  'I>afdeiM  oder  Niohtdaldens  davon,  ob  min  si'-h. 
d>nk«Nrer)<ehrfar  Wahrheit  aus»grbene IMehtitng'*  Gort  »is  ^das  töleranlesie  oder  intoleranteste  We-. 
allerdings  auf  jede  Loge  pafst,  benaupict  undi  wje-  spr"  vorstelle,  Kerrfllire,  da  vielmehr  im  (legen-i 
W4Shl  mitunter  etwas  dtclMnatorischi  be^ettt,  sie  theil  der  Mensch  nach  .spiner  Üenkungsart  sich  di« 
^fijers«  aus  unreinen  Que)i«n  und  |ey  gesetzlos,  be-  Vorstellnna  von  Gott,  bildet,  und  daher  aucli  «eina 
Iridigend ,  verderblich  j  verSohtliah,  schamios,  die  eigenen  fehler  auf  dtestn  Dberlrägt.  Uebrigens  ist 
milteloare  Quelle  andere.r.:>änden",  nnd  ^stelle  mit  Gott,  der  Wahrheit  eemäfs,  weder  tolerant,  noch 
dem  M.  T.  (es  werden  aber  S.  149  aocb  Stellen  aus  intolerant,  weil  das  Letztere  seiner  Ofltigl<eit,  das 
dem  A.  T.  und  den  ApokrvpheD  angefahrt)  in  gara"  Erstere  seinerGerechligkeit  widerspricht.  Für  de» 
dem  Widempruche",  eo  dafs  man  glauben  möciit^  Streit  zwischen  Kationalisten  und  Supra  ha  Iura  listen 
er  habe  sein  gleich  rieoröses  Wort  BH.  I.  S.  20S:  erlheilt  der  Vf.  S.  169  den  trefflichen  [\ath:  „  Hls 
„Vor  dein  HioliterstbliM  des  Gewissens  ist  nherall  gehe  nur  Jeder  die  Kinspitigkeit  seines  Standpunkts 
keioe'Noihtilge  zuJässig",  hier  nur  weiter  ausfahren  auf,  so  werden  sie  sich  b^M  verstehen  un.l  einver- 
und  mit  Nachdruck  bestätigen  wollen.^  KinigenVer«  stehen;  das  werden  und  können  sie  aber  nur,  wenn 
dacht  aber  dUgfgen,  dafs  es  ihn*,  damit  volter  Ernst  .sie  sich  dulden":  es  tst  aber  Freylich,  wie  süin  ei- 
gewesen-ney,' erweckt  scbon  die  grofse  W«iiachwei-  genes  Beyspiel  in  diesem  Streite  lehrt,  leichter, 
Mekeit,  mit  welrher  er  diese  MaUfia  wie  gflAissent-»  einen  guten  Rath  7u  ertheilen,  als  ihn  zu'  befolgen. 
Ma^i  bebaodett  hat  Denn  bia  zu  jenem  9.  165  bin  Der  letzieAbschnittin  dieser,  dieallgemeinen  ^.'ich~ 
werden«  nachdem  §,  160  von  „*ter-LQge  Oberhaupt"  itenpflichtefl  umfassenden  Ablheilrtng  ric;  Werk» 
die  Kedegewvfen  ist,  (-161  „verscl'iedeae  Ansieh-»  bandelt  nun  von  den  l'Aichten  „der  Ftegldcknni;  des 
lenvoadeK  S^ltÜcbkeitcterA^üge"  aufgestellt,  danrt  N,ächsten."  Nach  dem  Christenthum  sind  diefs  dia 
$.  162  (,dift  i>otUlflgei  und.^  16ß  ,,clif  (soeenaiint^  pigentlicb^n:  Pflichten  der  Liebei  wre'dieselbe  der 
eitle  l.flgi«'^  i(isl>efiondre  betrachtet,  und  endiicH  Apostel  1  Kor.  f 3  im  Ganzen  lobpreiset,  »nd  unter 
6.  1 6.4  noch  von  Meiner  b^Rtimmtern  Begranzung  dM  deren  Begriffsich  in  einer  christlichen  Sittenlehre 
Wahrhaft igkejt",  gesprochen,  (Jnd  wiiTches  istdjese  ungezwungen  alle  NächstenpRichten  wfirdtrn  zns3m-> 
Begrenzung?  Sie  wird  S.  lS4b  gegeben  durch  die  menstellea  lassen,  sobald  sie  nur  in  die  negativen, 
beiden  Kegeln:  „Es  ist  erlaubt,  von  der  .strenges  noch  dem  Spruche:  „die  Liebe  thut  dem  Näch<:ten 
Wabrheit  abzuweichen,  wenn  sie  dar  Aad^r»  nicht  aiehts  Böses",  und  positiven,  welche  insgesammt 
erwariet"}  und:  „es  ist  Pflicht,  sie  ihm  zu  ver^^gen,  auf  Beförderung  fremder  Gifickseligkeit  ausgehen, 
wenn  er  sie  vcrnOnfligerweise  gar  nicht  erwarten  ^ingetheiU  wären;  Der  Vf.  will  hier  Alles  unter 
kann  und  darf";  nach  welchen  Kegeln  zusamme«*  dem  Einen  Gesetze  begriffen  wissen  r  „'Hnte  dich 
cenommen  gewifs,  wenn  nur  Jemand  zu  solcher  nicht  allein  vor  jeder  Beeinträchtigung  des  Lebens- 
Selbst  vertheidigang  klu^  und  unverschämt  genug  glockes  Anderer,  sondern  bemdhe  dich  rietmrhr, 
ist,  jede  norh  so  arge  UelOgung  (denn  zwischen  je-  es  nach  demMafseihrer  WOrdigkeit"  (sollvermulhr 
nem  „Abweichen"  und  diesem  „Vtrsagen"  ist  hier  lieh  so  viel  beifsen,  als:  so  weit  man  gegen  sie  dazu 
keio  wesentlicher  Unterschied)  nicht  nur  entschul-  yerpBichtet  ist;  wobey  dann  frevllch  diese  Ver- 
digt,  sondern  auch  gerechtfertigt  werden  kann.  Es  pflichtung  erst  noch  tfer  nähern  Bestirnmung  be- 
genOge  an  diesem  das  Allgemeine  und  die  Haupt-  dOrfte?)  „zn  begrOndeo  und  zn  erhöhen  "  Konnte 
Sache  treffenden  Tadel;  rjnzelnes  in  diesem,  all«  er  niaht  darunter  auch  Alles,  was  er  In  Absicht  auf 
fehler  des  Buchs  in  sich  vereinigenden,  Abschnitte  Leben  und  Gesundheit ,  auf  Persönlichkeit  und  aaC 
hiul^nslich  zu  rOgen,  erforderte  in  Wabrbeit  eine  Cultur  des  Nebenmenschen  vorher  als  l'flichiregei 
eigene  L^cension.  VVoher  mag  es  doch  kommen,  vorgetragen  hat,  sehr  schicklich  ordnen?  Ks  mag 
(laTs  zwey  Männer  Eines  Amts  in  Einer  Stadt  uo>  ihm  diels  wohl  auch  selbst  in  den  Sinn  gekommen 
mittelbar  nach  einander  eben  in  diesem  StOck^  der  Seyn,  und  er  eben  defstvegen  den  diesem  Abschniit 
Sittenlehre  so  wenig,  wir  wollen  nicht  sagen  $trei^ey  ;u  Grande  gelegten  Begriff  der  „GlOckseligkcit" 
sondern  Keinheit  bewiesen?  .An  dem,  was. in  den  absichtlich  so  eng  gefafst  haben,  dafs  nur  „der  in- 
noch  Obrigen  beiden  j$.  die,ses  Abschnitts  Qbef  di|S  begriff  angenehmer  Empfindungen  und  GefO  le, 
Pliicht,  die  Wahrheit  initzut heilen,  und  iü>er  die.  Welche  der  freye(?)  Iufsere(?)  GenuTs  der  erworoe- 
Ander.sd'rnkenden  zu  dulden,  vorgetragen  wird,  nen(?)  LebensgDler  gewährt",  darunter  verstanden 
findet  Kecflbeihaupt  genommen  mcjlir  zu  loben,  als  werden  soll.  Sein  Pljn  aber  hatte- nun  einmal,  weil' 
zu  tadeln.  Durch  Inhalt  und  Ausdruck  vorzöglich  er  den  wesentlichen  unterschied  der  Se]b.st-  und 
[  ausgezeichnet  .ist  S.  155— 156  diese?  :  „Wer  AiJdere  Nächst enpflichten  nicht  klar  genug  erkannte,  dies« 
j  belehren  will,  der  mufs  sich  vor  Allem  in  den  Ho-  beiden  Arten  des  VerpfÜcbtetseyns  in  durcheängige 
j  rizont  ihrer  Bildung  stellen,  dafs  ihnen  das  Licht  Parallele  gesetzt.  Da  nun  aber  tu  jener  GlOcks'-lig- 
der  Wahrheit  mit  der  nöthigen  Strahlenbrechung  keit  zuvörderst  gehört,  FUgeothum,  und  zwar  frey- 
in den  Sehwinkel  ihres  Geistes  und  Bewufsrscyns  lieh  zum  Sicbwohlbe^nden  hinlängliches,  zu  be- 
falle." Zu  §.  167  bemerken  wir  nur,  dafs  hierlalsch-  sitzen,  so  wird  im  ersten  j.  (I68)  dieses  letzten  Ab- 
lich  geurtheiltwird,  was  vermuthlich  in  der  Mei-  Schnitts  von  der  Ehrlichkeit,  die  dasselbe  respectirb 
nung,  die  Abhängigkeil  der  Moral  von  der  (\eIigioa  and  bewahrt,  und  vom  „Haube",  der  es  gefähr- 
dadurch  zu  bezeugen  geschah,  dafs  das  Uebernuals  '  det  und  verletzt^  natarlicberweise  gehandelt.    Von* 

„Nach- 
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„Nachdruck  der  Bflcher"  wird  hier  {S.  17.S  — 175) 
sts  von  einem  zwischen  nStrafsenraufo"  un-I  »Vofr 
enlhaltung '^es  verdienten  Lohns"  stehfoden. Ver- 
gehen, welches  „von  der  einen  Seite  Raub)  von  der 
andern  Diebstahl"  sey,  zieintich  weitiäuüg,  zugleicb 
aber  so  geredet,  aJsob,  daTs  derselbe  ein  Vergehen 
sey,  sich  noch  sehr  bezweifeln  lasse.  Verwundern 
dUrKc  sich  ferner  wohl  mancher  C^ser  darüber, 
dafs  und  wie  S.  175  — 177  unter  dem  gemeinsamen 
Titel  des  Haubes  der  Vf.  von  „Abgabeoforderung" 
der  Obrigkeiten,  von  „Concussionen(?)der  Richter 
und  Sachwalter"  und  sogar  von  „Slolgeböhren" 
sich  vernehmen  Jäfst.  Die  casuistische  frage  end- 
lich, ob  man  im  Falle  des  dringendsten  Lebensbe- 
'  dOrfoisses  rauben  und  stehlen  dürfe,  ist  ä.  179  so 
entschieden,  dafs  hier,  wo  n^elbsterhaltung  mit 
Achtung  gegen  den  Andern  in  seinem  Ei^entnum« 
cotlidire,  jene  als  unmittelbare  (?J  Selbstpnicbt  den 
Vorzug  behaupte  vor  dieser  als  einer  mittelbaren  (?) 
Piächstenpflicht";  was  doch  gewifg  Hr.  v.  ^.  selbst 
sich  nicht  getrauen  würde  zu  predigen,  und  auch  in 
diesem  Lenrbuche  nur  durch  den  allgemeinern  und 
harten  Ausspruch  eines  königlichen  Philosophen: 
.,  On  rcntre  dnas  V^iai  dt  la  pure  naturt,  oü  le  droit 
duphts/ort  äecide",  zu  unterstützen  gewufst  hat. 
Im'nüchsten  $.  169  werden  die  Begriffe  „des  J)iet>- 
Stahls,  des  betrug»  und  der  Treulosigkeit "  auf  be- 
friedigende W'eise  bestimmt  tinH  durch  eine  Meng« 
passender  Geschichtchen  und  Anekdoten  .erläutert. 
D^r  drifte  (dieses  Abschnitts  aber,  $.  170,  legt  erst 
„die  Unsitilichkeit  aller  dieser.  Handlungen"  unJ 
die  l'flichtrtder  Wiedererstattung"  dar.  Von ,, der 
Billigkeit  und  Uienstfcriigkeit"  spricht  f.l7l,  worin 
auch  von  „Zins  und  Wucher"  gelegenheitlich  g«- 
bandeltwird,  weil  nämlich  dergleichen  vou  Man- 
chem Oberhaupt  fOr  billigkeitswidri»  gehalten  wor-. 
den  ist.  Durch  $.  172  werden  „Wohliliitigkeit  und 
Almosengehen ",  als  wäre  Beides  Kins,  empfohleo. 
ijenn  so  wie  zuvor  der  Begriff  der  GlOckseligki'it, 
so  ist  auch  hier  der  der  W  oblthätigkeit,  welcher 
ohne  Verletzung  des  Sprachgebrauchs  von  allen  po-- 
sitiven  Pflichten  dieses  Abschnitts  gelten  köunie, 
mit  Willkör  zu  eng  gefafst,  indem  dpraelbe  bloü 
aftf  „Milde  gegen  Arme  und  Wolhleidende"  ba- 
srhräökt  wird,  in  welcher  Qualilät  flhrigens  daa 
Wohlthun  auch  fälscljiicb  als  „eine  Kecht5ptli<bl" 
TorgesLellt  ist ,  wie  es  nur  durch  unwesentlich« 
Rebenumstände  erscheinen   kann.     Der  nächsifol-/ 

Sende  $.  l7S  redet  von  den  Feblcro  „des  Hochmuths,, 
er  Grobheit,  der  Schmähung  und  Verilumdung",, 
welche  alle,  dieOrobheit  namentlich  als  „Verietzung, 
der  Andern  schuldigen  Achtung  in  Gebärden,  Wor- 
ten und  Thaten",  richtiger  als  Pllichiwidrigkciten 
in  Absicht  auf  die  Persönlichkeit  des  Nächsten, 
denn   als    Vernachlässigungen    der  .pUichtmäfsigen 


Sofge  for  (tessen  Beglnel(4ng  zu  betr^cht«a  war««. 
Diesen  allen  setzt  §.  171  «jdiBBescbeideiifaelt,  Höf- 
lichkeit und  Sorgfalt  för  (Ji&  Erhaltung  der  Ehre 
Änderer"  als  die  faieher  gehörigen  Tugenden  entg«- 
gen,  von  welchen  die  Bescheidenheit  durch  „Nacb- 
giäbigkcit  in  den  gerechten  Ansprnchen  auf  erwor- 
bene (nämlich  eigene)  lüire",  und  hiermit  mehr  fOr 
Selbsipflicht^  was  sie  ihrem  Grnndwesen  nach  auch 
wirklich  ist*  als  für  Aächsl^pilicht,  erklärt,  vom 
VF.  Qbrigens  nach  seiner  ortswidrigen  BehandluoE  ' 
fast  nur  als  Sache  der  Klugheit  angesehe^n,  und 
daher  am  Ende,  canz  wider  die  ihr,  welche  dem 
wahrhaft  mensohucb  -  guten  Charakter  durchaus 
nicht  fehlen  darf,  zukommende  hohe  Würde,  tler 
Auszeichnung,  „allgemeine  Pflicht"  und  ^, unbe- 
dingte Tugend",  far  unwerlh  erkannt  wird.  Eben- 
so ist  mit  unnötbiger  Zerstückelung  in  den  beiden' 
letzten  ^$,  zuerst  von  „dem  Neide,  der  Feindschaft 
Und  Streitsucht",  und  alsdann  $.  176  von  den  i 


[egengesetzten  Tugenden  >,  der  Verträglichkeil,  der 
>'eindesliebe  und  der  Versöhnlichkeit  ,    besonders 


von  der  Feindesliehe  geredet,  indefs  bey  weitem 
Dicht  der  Wichtigkeit  ihres  Gebots  Im  Christen- 
Uiiune  und  far*dasselbe  gemäEs; 

(ßtr  Bttthtti/t  /t>ltl,y 


Von  folgenden  Werken  sind  neue   Anflagen  er- 
schienen : 

AiTONii,  b.  Hammerich:   Marcus  Tullins  Cir 

Sero  von  dem  Redner..  Drey  Gespräche.  Ueher- 
setzt  uod  erläutert  von  Friedrich  Karl  Wolff. 
Zutyte,  ganz  von  neuem  gearbeitete  Auflage. 
.i83U.  Vlllu.  550S.gr.  8.     (t  lUhlr.  20gGr.) 

Beblik,  b.  Amelang:  Handbuch  der  allgemeinen 
und  besonätrn,  towohl  iheurcthchen  oit  prak- 
tisrlien  Arzncymiifetichre  Jür  Thicrärzle  und 
Landuinhe.  Oder:  Allgemein  vers ländlicher 
Unterricht  über  die  in  der  'Ihierheilkunde  _zq 
benutzenden  Arznpymiltel ,  ihre  Kennzeichen, 
Beslandlheile,  Wirkungen  und  Rerefturigsart; 
mit  Bestimmung  der  Gaben  und  Form,  in  wel- 
cher die  Heilmittel  gegen  die  verschiedenen 
Krankheiten  anzuwenden  sind.  Bearbeitet  von 
J.  P.  C.  Dielerichs,  Ober- Thierarzte  zu  Ber- 
lin u.  s.  \v.  Zivcytet  vermehrte  u.  verbessert« 
Auflage.  18S0.  XII  und  S89  S.  gr.8.  (1  Ulhlr. 
8gGr.) 

St.  Gali-eji,  b,  Huber  u.  Comp.:  MelJiodischer 
Lcitjadeh  der  jirilhmctih ,  von  Johann  Jakob 
Hdinciderf  Vorsteher  der  Mädchen- Anstalt  in 
Altstädten.  Ziveytt,  verbesserte  u.  .stark  ver- 
mehrte Auflage.    VUIu.216S.  8.    (12gGr.) 
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THEOt'OOIB.  Jst,  mit  ungemeiner  Weitläufigkeit  (S.  80  — 97)  Za 

■•  V    i-..    t"         ET     ji     I.    *       t  •    .-  1  '      ■wardigen   unternommen,    ohne- jedoch   auch  aber 

,    Lftf^wj  b.  Gfeghen:  ^^ÄwA  do-  fristhchen    jiefeeii  Gegenstand  es  zu  einem  recht  siehern  Urthe« 
Ä««,Ur«.    Von  Dr.  Chnmph  Frttdr,  v.  Am-    ^^  bringen.-   Er  iShIt  «uerst  die  gegen  soUjhel*  Adel 
mtfn.  ßrHto-B»nd.^^.(#.ti.«tf#)r/«Abtlt.u.5.w.      erhobenen  Vorwürfe  auf  und  giebt  sich  Mabe,  dJe- 
'  «««AfiWl  *)•  AB  ™ri« Afldl...JgW™*fc«iMÄ*«wÄwi.)       s«'ben   «"   beseitigen,    was   ihm  indessen  nur  mit 
■^T  '  ■  .  Anfgebung  des  wesentlichen  Merkmals,    dafs  der 

T\  ,    '    '  ......  j^^ef  an  sich,    d.   h.  eben  lals  Adel,   Rechte  habe, 

JLrie.  zH«)^  \Ab\knlvns  (les  driffm  Bmdcs,  nrit  ^MMigermafsengelingt,  nnd  bestrebt  sich  bernael«, 
Welcher  diijses  HUidbucQ  döT  «b-iSfLSHre<il«>irefat-  Ihn  zu  ^echtfsrtigrn ,  abn-lnder-That-mit  Crnnden, 
scblossen,ist>.-fabff,  einen. karzen,  bereits «rwäm-  -welche^  genau  gewogen,  alle  (e.  It.  es  soll  zw8# 
Yen  „Anhaue"  flbgflmhilet»  iJie  iUarsteJIungitier  ntshtdas  Verdienst,  äerdech  Ansehen  und  Uuhm» 
7,  bescndern  nächstenpflichteit"  iri  tvs- E/ntcTwMJ^t-  -die  ohne  VerdieiiRt  nicbts  sind,  fortprbeft'kdaaen!) 
Tangen  dergestalt  aus,  dafs  in  der  irsien  derselben  Ihres  Zweckes  verfehlen.  Man  sieht  dem  ganten 
vort  „den  Pflichten  der  Obrigkeiten  and  Ontertha-  nasonnement  es  an,  d»fs  Elr.  v.  A.'^tm  Geburtsadel 
taen"^  in  der  zwr)'!^  von  denen  jjderEhegatlen  und  gern  wiS!>en8(AartlJch'retteD  möthte;  eine  echt* 
llnver^helichten'',  in- -der  dnXten  vob  /«famtlierf--  Mbrel  aber,  wie  es  auch  die  cbristÜche  durt^  ihren 
pflichten",  in  der  «wrt«n««d  letzten  von  dcnPflich-  Geist  In  Wsiirheit-lliut,  mirfsihn,  obgleich  »o  d« 
ten  iigegen  Freunde  und  WehltbSter",  nnd  zwar  iPt-axiS'toleriren  heifsen,-  in  del*  Theorie  dennoch 
tllerdirtgS'lm  GanzcU' Tergleiohnng^weise  .mtti^or-  W)irs5illlgen,weif  elnMensob  rf>eü  so  fvenig'imt  peri 
*£aglieher  Bestimmtheit,  GrandliclTkeit  und'iuf  eine  '^ÖnliabefBaTorrechtün^,  als,  wie  maitbry  dem^ela- 
tpt^e^saMe  Weise  gehandelt  tvird.  Bey  'dem  gro-  v^n  voraofeBefzt,  mtt  gähziictierneehtlasigkeh  gebo* 
fsi-n  Heichthume  des  Inhalts,  rfea  man  Jiier  Öfter  rCn  Vret-den  kann.  Der  Krieg  wird  von  ihm  ■  Siäl  bib 
bis  zur  speclellsien  Umstjindlivhkeit  gstriebea,  an-  ff?)''anfBrtgs  gebilligt  als  unvermeidliche  üntsohai- 
triffti  mössÄn  wir  uns  damit  begnflgen,  nur  tla%  ndtirt^  „tlurch  die  <>ew3ltmBeh[  dws'  freyen-X^  illens, 
'WTchtigsteüberaHhervorzuhtbenundfiberEinzelnes  dl«  **nigsiens '  den  AuBsoWag  fttr  das  giebt,  ww 
«ur  wenige  Ej-inn^runeen  und  Bemerkungen  mftzd-  ■Rti^i'^  Ge^ffi  mUft,^  *«rth  ^«'gleich  nicht  immer  d« 
thfiltn;  ■,  Das  pflichtmäfsigp  Verliä!Lp(fs  ;^wische(t  .^\tSCi  was  Kfc<*t  «äyw  ttbll ",  "hierauf  aber  CgegO" 
Obrigkeit  undlJhterthan  isi  in  den  ersten  acht  $$.  -'T£«cAf»7tcr)  aU  hi«ht  nothvrendis  gernffsbilligt ,  aifi 
<$.  177,— "183,  worunter  {.  181  aus  Versehen  zwejmal  Eföde  jedoch  (S/ 65)  wird  der  Ve'nheidiEungskrieft 
^orbcinuTit'}  beschrieben.  Die  Idee  des  Staats  frej-  aucb  der,  „in  welchem  ein  Staat  gegpn  d^n  andern 
tichi'iuf  welcher  hier  doch  zuletzt  alle  Richtigkeit  sein  fth-  verletzt  gehaltenes  Recht  verfolgt",  unter 
fend  Reln^;^lt  det- nähern  BeStiihmungen  des  Gegen-  Wlche'Rategorie^k:b' fast  alle  Kriege  Werden  brio*- 
Standes  beruht;  sfeheirft  Hr.^v.j*.  nicht  fest  genug  er-  gerf  Itsstn,  ftlrm«fffK9cb'S»UisfliB  erklärt,  wiewoM 
^^i^n'^}' l'^*'^"-  Sicherungder gegenseitigen  Hechte  dsb*yiugl»i«ih-gptHFthrflt,  ,,»s  wäre  besser,  wenn 
,fcemf 'ihm  S,  tO'der  negative  Zwecft  des  Staats,  auch  die  V«*kerzvfisiff  auf'recfcthchem  Wege  bey* 
:tfiepositiv*,'Forc!erong„gemeinschaftlichera^rserer  gehegt  werden  könrtten.''  ■  Warum  io  ehier  ^ristfi* 
"Wohrfährt';  wogegen  nach  ihm  S.  8  eiri  Staat,  der  tben  Moral  rrtoht  rein  und  offen  heraussagen,  was 
«ur  Vollkommenheit,  d.  h.  dazu,  dafs  der  Mensch  die  Wahrheit  dictfrt:  Krieg- ist.  Oberhaupt  und  aa 
im  Staate  an  persdnlicher  Vollkommenheit  jmriier  sisihbetrachttt,  Verbrefehen  der  Menschheit  gegeft 
^ebr  gewinne,  nöthigen  will,-  ein  solcher  „der  ün-  sich  selbst?  Manföblt  sich  dahM-in  Vervftioderung 
verirtinft  nnd  des  Despotismfts  wird,"  GW«  es  aber    wfeetzt  durt*  die'd«-be,  ja  bohoe  Sprache^  mir  wel* 


Itfenfiohenvrtrdige    VVohlfahrt    oh*©-   Bildong' zut  ftherderVf.  hier  «eftiirbin  ^.iSldasCäsar'eo- Pap« 

;"VoIlkommenheit?  Oder  ist  derjenigeStaat  afn  tadeln,  (er  sagt  dftvOn  omter  Aniterm:  ,i  Jeder  Eiftgriff  d« 
welcher  diese  BHdnne  z.  B.  durch  strebte,   vermit-  "Btaatsecwalt  in  die  innere  Organisation  der  Kirche 

trist  aasdrOcklicher  Strafen'geschärfte  bcbulgesetze  mufs  fOretne  eben  so  schmerzliche,  als  nachtheilige 

TU  befördern  sucht?    Den  Geburtsadel  hat  der  Vf.  Rechtsverletzung  gehalten  werden")  verurtbeill  hat. 

hier,    und  dieß  wenigstens  am  rechten  Orte,    itä.  ftuch  ist  es  löblich  frey  geaprochen,    wenn  S.  76 

iliese  Sache  doeh  nur  politfschei:  Nutar  ud-Gittonfc  den  Absolvtistea  iaderSacbMler  tfaebthaberärtgeg^ 

-    fivä'iu.  Sl,  siKr  JU  h.  Zt  18S0.  M  (6)                                                                    oet 
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tut  wird,  daTs  «netttts  den  helUgeo  Terbiadlicbkd- 
tenderRcgenten  ibreKtlbtefli^sea";  wobevRioh- 

"tigkelt  des  ebeodatclbst  aogefflbrten,  oocb  nellera 
uod  etKeiitlicb  principartigea  Ausspruchs  des  Ph- 
oitis:  »Der  Forst  ist  nicht  Ober  die  Gesetze,  sonderA 
diese  sind  aber  den  FDrstea  ",  offenbar  vorausgesetzt 
.wird.    Die  den  Pflichten  »der  Ehegatten  und  Un- 

,  vereheliebteo  "  (sind  aber  unter  diese*  beiden  Benen- 
Dungea  nicht  alle  nod  .jede  Menschen  befafst?) 
gewidmete  zweyte  Uoterabtheilung  erstreckt  sieb 
auf  147S.  durch  15  $$.  hindurch.  £s  ISfst  sich,  ohna 
diese  oocb  alle  niber  zu  kennen,  im  voraus  erwar- 
tcn,  dafs  metire  derselben  entweder  hier  Qberflflssig. 
oder  nicht  am  recbteti  Orte  stehen  werden ,  und 
Beides  findet  nun  hey  deren  genauem  Ansicht  bestä- 
tigt. Denn  die  folgenden  $.  186  „physische  Bedin* 
Kn^n  der  Ehe",  $.  187  „pathologiscb-tnoralischa 
diognngen  der  Ehe",  wo  namentlich  von  deniEbe- 
hinderoifs  darch  Btotsverwsndtschaft  gehandelt  wird, 
$.  188  „Uebersicbt  der  hieraus  abgeleiteten  Thea- 
rieen",  $.  189  » moralische  Deduction  der  Ehever- 
bote", $.190  „politisch- kircbliebe  Bedingungen  der 
£be",  machen,  so  inhaltreich,  zum  TheU  anch  sn- 
tiebcnd  unduberdiefs  voll  von  Gelehrsamkeit  immO' 
'  de  sind,  dennoch  in  einer  christlichen  Sittenlehre 
(da  diese  nicht  tusdrDcklich,  geschweige  denn  vor- 
mgsweise,  tut  ein  Ehegericbt,  sey  es  gelstliib  oder 
weitlicb,  geschrieben  heifsen  kann),  sichtbar  ein 
wahres  AulsMiwerk  aus;  upd  die  beiden  letzten  $$. 
^cses'abennäfsig  langen  Abschnitts,  $.  197  von  „der 
Keuschheit",  ).  198  von  „derUnkenschheit  und  deo 
Verwahrungsmittelo  gegen  sie",  muf5ten,,wle  Jeder 
leicht  sieht,  einer'  guten  systematischen  Ordnung  zu 
Folge«  unter  den  Selbstpflicbten  abgehandelt  werden ; 
"denn  znrKeusdibcit  aberbaupt,  d.l].  zur  Bewahrung 
■einer  Menscbenwflrde  in  fieziehuag  auf  den  Ge- 
a^Iechtstrieb,  ist  der  Menseb  ganz  eigentlich  und 
unter  allen  Umstlnden  um  seiner  selbst  willen,  weil 
er  eben  sinnliches  Vernunftweaen  ist,  nicht  erst  um 
Anderer  willen,  pder  bloFs  in  Absicht  auf  £he,-ver- 
pflicbtet.    Die  zunächst  S.99  vorkommende  Behaup- 

'  tnng,  dafs  „in  der  Mitte  der  bürgerlichen  GesslI- 
scheft  sich  ein  engerer  Familienverein  (n£mlicb  durch 
die  Ehe)  bilde",  kann,  da  Ehe  auch  aniser  und  vor 
einer  solchen  GeSellsdiaft  schon  Statt  findet,  nnd 
daher  auch  in  das  Naturrecht  gehört,  blofa  als  red- 
nerischer Uebe^ang  von  dec  nächstvorigen  Unter- 
abtheiJang  zur  g«%Dwärtigen  angesehen  und  ver- 
xieben  werden.  Wozu  flbrigens  hier  schon  ($.  184 
„aber  die  BuriFfe  der  Ehe ")  die  grofse  Ausfabr- 
lichkelt  in  der  Auf  Zählung  der'  so  verschiedenen 
Änsichteif  vom  Ebazwedk,  zumal  da  am  Ende  doch 
der  Vf.  sdbst  fOr  keine  Sieb  ganz  and  rein  ent- 

^acbeidet?  Und  wfe  nahe  liegt  nicht  in  dieser  Sache 
Jedem  das  einzig  Rechte,  dals  Ehe  ein  ^nd  ist  zwi- 
schen Mann  und  Weib  als  solchen- auf  Lebenszeit !W 
Der  im  nächsten  §.  185  endlich  aulgestellte  „sittlich  - 
obristliche  Begriff  der  Ehe"  ist  eben  dieser,  nur  mit 
mm  Theil  Qberflassigen  Worten  u^d  dabey  dennoch 
d^  ztdetzt  angegcbensq,  ancl)  wohl  w««9atlicben. 


Merkmals  der  LebflnsUaglicfakalt  entaaetänd,  TV» 
wjrd  aber  mit  dem  Vf.  in  *^i*  1  Mos.  2.  die  Bedentnog 
„concubitm  '*,  oder  1  Kor.  7,  4  ein  Verbot  des  Ehe- 
bruchs, oder  (nach  S.  166) diefsTdafs in  diesemKap. dA 
Apostel  fvgl.  dagegen!  V.  S9).„(Ue  Ehen,  der  jCfaristen 
und  Heiden  sogar  empfetile'',  fiadei»?  Im  ^  192;  wird 
die  Monogamie  aus  ffloferley  Grflnden  gerechtfertigt^ 
von  wslcnen  Nr.S,  dafs  durobPolygamie  das  Hei>> 
schenrecht,  es  sey  des  Weibes,  oder  (in  der  Polyao» 
drie)  des  Mannes>  verletzt  werde,  allein  genug  waf^ 
und  Nr.  1 ,  dafs  nach  der  NaturQrdnung  in  den  G^ 
hurten  auf  jeden  Mann  nur  Ein  Weib  komme,  weitn 
Hr.  o.^.  auf  das  an  seinem  Orte  (zu  B.  I.  $.S7.  S.2D8) 
dawider  Bemerkte  geachtet  hätte,  nicht- abemtala 
dastehen  würde.  Uer$.  194,welefaer„rondem  cbrif^ 
liehen  ErJaubniftgesetze  der  Ebesdüidong**  Ober- 
Bcbrieben,  zu  bestimmen  sucht,  in  welchen  Fällen 
„diie  Auflösung  des  ehelichen  Bandes  vor  dem  iliefa- 
terstuhle  des  Gewissens  ungerecht ,  zweifelhaft  nad 
pflichtgemäfs  erscheinen  könne",  wird  zur  fÖüBiU" 
eben  Casuisiik,  wobey  dennoch  der  VI,  aller  VVelt^ 
ISufigkeit  (S.  195— 2U)  ungeachtet,  zuletzt  sieb  ZB 
dem  Geständnisse,  die  Moral  könne  hier  das  voll«  . 
Moment  der  Pflicht  nicht  immer  erfassen",  gedrun- 
gen sieht.  Nur  nach  einem  willkOrlich  bes^iränla^ 
ten  Begriffe  der  Keuschheit  konnte  $.  196  gesagt 
werden,  dafs  der  Mensch  „vermöge  der  GcwMt  dsa 
Naturtriebes  (das  ist  gar  falsch,  weil  Pflicht  durch 
Sinnlichkeit  zwar  bedingt,  -aber  keineswegs  begrflir^ 
det  ist)  zur  Keuschheit,  und  durch  sie  (die  Kenseb* 
beit!)  zur  Fortpflanzung  seines  Geschlechts  in  dev 
Ehe  berufen  sey."  Es  wird  nämlich  unter  derselbaa 
hier  verstanden  „die  weise  Befriedigung  det  G^ 
schlechtstriebet,  die  nor  in  der  Ehe  Statt-findet^« 
als  ob  jiicbt  Enthaltsamkeit  in  dieser  ebenfalls  zsr' 
Keuschheit  gehöre,  die  auch  $.  197.  S.  £29  vom  VL 
selbitausdracklich  dazu  gerechnet  wird.  Es  schweb—  ^ 
tajhm,  wie  es  scheint,  in  seiner  ganzen  Abhandlung 
von  der  Keuschheit  hauptsächlica  der  an  sich  alle»» 
dines  edle  Zweck  vor  ,  dem  Klosterleban  das  I«l^ 
einlceusches,  oder  sogar  das  allein  keusdie  zu  seyn, 
mit  Nachdruck  zu  verweigern ;  aber  dieser  Zwecli 
konnte  leicht  ohne  solche  unstatthafte  Begrlftsre»- 
engernng,  die  den  Vf.  in  Selbstwidersprach  verUla^ 
lieTs,  erreicht  werden.  Unter  dem  wohlgeeignetea 
Titel  „Familienpflicbt«n''tist  in  der  näcbstfbtgcndMl 
Unterabtheilune  zueral  vom  „Umfang  der  ilterUdieB 
Pflichten  **  aberuupt  nnd  $.  200' insbesondere  voa 
,;  der  Einwirkung  der  Aeltern  auf  die  Erziehung  dcff 
Kinder",  dann  ^.  201  von  „den  pflichten  der  Kiiw 
der",  und  endlich  in  den  beiden  flbrigea  $$.  vooda*  . 
gegenseitigen  Pflichten  der  Herrschaften  und  desG»-  \ 
sindaseben  so  kräftig  ermahBcnd  nnd  ertnaoterat  . 
als  interessant  und  reichhaltig  belehrend  gaspro*  l 
eben:  wobey  namentlich  die  S.  272  vorkomnendl  1 
Empfehlung  von  „Gesindescbulen"«  in  warben  „de>  ; 
Confirmandenunterricht  nach  einem  erweiterten  Pia*-  ^ 
ne  fQr  dienende  Jünglinge  und  Mädchen  ibrtgcsent 
würde",  sich  als  ein  Wort  zu  seiner  Zeit  |iad  ansäte 
nemOrtp  s«lbf;t  empfiehlt    Nofii  igt  in  dea  yr^j^ 
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I  von  daa  Pflichten  „g«gen 
l'reundc  uad  Wofaltbiter  ''^die  Rede.  Man  kann  M 
Sthr  scfaieklieb  nennen ,  im  Schlüsse  einer  Abband- 
Inog  der  MAchsteapBicfaten  Ober  die  Freundschaft  zu 
Sprechen,  weil  in  dieser  alles  PAichtmifsige  der  Ach- 
tung nnd  Liebe  grgen  den  jNebenmenschen  mit  der 
Söuteo  Willigkeit,  es  RoszuO^n,  sich  vereinigt ; 
f  Freund,  wie  er  seyn  soll,  ist  der  reinste  Mensch 
foit  einem  gleich  reioeo  TerbundcQ»  so  wie  der  Christ 
dtf  rdigiöse  Mensch  in  edlerer  Bedeutung  des  Worts, 
tis  jeder  sodere;  ond  dasjenige,  was  Hr.  v.  A,  bier 
^  ^  aber  die  rreundschaft  vorgetragen  bat,  macht 
allerdings,  obsoboo  er  keinen  recht  klaren  und  fe- 
sten B^riff  davon  auEitelltei  doch  das  Wesen  ond 
d«B  Wettb  dieses  „Bandes  der  Vollkommenbeit "  im 
Betragen  gegen  Audere  sehr  kenntlich  ond  wichtig. 
Eben  so  wQrdig,  wahrbeitgemfifs  und  anziehend  ist 
die  Verpflichtung  zur  Freundschaft,  welche  in  dieser 
Hinsicht  wohl  am  treffendsten  mit  der  Verebelicbung 
sich  vergleichen  iäfst,  unter  dem  minder  passenden 
I  Titel:  „das Ffkundesleben  als Pfiicbt'*,  $.205  darge- 
stellt, wo  Jesus  als  Muster  in  der  Freundschaft  (S. 
286—288)  trefflich  geschildert  wird.  Auch  lies't 
man  die  Bemerkungen  und  Hathgebungen  mit  Ver- 
gaflgen,  welche  $.  206 in  Absicht  suf  Wahl  und  Be- 
wahrung des  Freuades ,  wiewohl  dieselben  ebenfalls 
durch  nie  U^bers^rift:  y,\ia&  wOrdigc  Betragen  der 
Freunde",  nicht  klar  genug  angekflndigt  sind,  er- 
theilt  werden.  Aber  desto  mehr  Ufst  sich  mit  Recht 
gegen  den  letztendieser  &$.,  welcher  die  Beschreibung 
nnd  Würdigung  der  Dankbarkeit  und  Undankbarkeit 
samGraeostandehatiierinnern.  Wie  kommen,! fregt 
joan  bilug,  diese  moralischen  tiegensitze  gerade  hier- 
her, da  ois  g^enseitig«  VerbSJtnib  desUebers  und 
Empßngers  eine  Hauptscitedes  meoschlichen  Lebens 
Oberhaupt  betri^  (dar  Vf.  hat  diefs  in  den  wsten 
Worten  dec$.207BiidS.S96inder  Aosfahrung  selbst 
■ngaweadet),  und  daher  von  der  Dapkbarkeit,  deren 
G^entheil  dabey  zugleich  zu  erwähnen  wSre,  eben 
sowohl  unter  den  allgemeinen  Niehstenpflichten  d!a 
RedesevnmufSiwieKo'iderWoblthJiliKkeft?  Der.Vf. 
mcbt  diese  ungebflrtee  Stellung  der  vorliegenden  Mi- 
Urie  dadurch  zu  rerclecken,  daU  er  liier  jenes  VerhSJt- 
Bi£i,  damit  es  als  ein  besoadeces  erscheine,  blob  ,aber 
otuM  allen  Grand,  auf  »den  Uorf^lgen"  bezieht,  wel- 
chem ausdracklich  Bormhenigkdt  erwiesen  wird; 
,  «Hewohl  er  dariü  nicht  durchgingig  (s.  z.  B.  S.S03 
Vj.  2)  siäh  gleich  UeibL  Hatte  er  etwa  wirklich  die 
rechte  Gelegenheit,  von  derUankpAichtzu  spredien, 
nämlich «amUtelbar  hinter  $.172,  der  von  der  Wohl- 
tiifitfgkdt  handelt,  aus  der  Acht  gelassen?  Welch 
«dne  Oberspannte  Vorstellnog  aber  von  der  Undank- 
tiarkeit  ist  es,  nach  welcher  sie  Im  $.  Selbst  für  „Er- 
bitterung gegen  den  Wohlthlter",  in  derErUutemng 
desselben  gar  for  „eine  bittere  Verachtung  des  Wobl- 
thfitcrs"  erkUrt  wird !  So  wäre  Sie  kaum  noch 
menschliches  Laster;  wie  denn  auch  S.  £98. 299  Hr^ 
v.^  von  Menschen  Oberlianpt  das  SchreckUehe  aus- 
spricht: „Im  scboeidendstea  Widerspruch  mit  sei- 
ner reroOnltigeii  und  t InnÜctieB  Mitur  (mit  völligsc 


Uanttur  also?)  hafsl  er  d»n  WoblthSter;  er  glaubt, 
ihm  eine  Höflichkeit  zo  erweisen  ,  wenn  er  die  Be- 
weise seines  Wohlwollens  vereifst;  und  wenn  das 
nicht  gelingt,  so  hafst  erihn."  Heifstdas  nicht,  selbst 
mit  Erbitterung  Ober  das  edelste  Geschöpf  der  Erde 
»bnrtheileD?  Wie  so  viele  andere,  wpil  verzeihli- 
chere Ursachen  liegen  doch,  nach  Erfahrung -und 
Selbsterkenntnifs,  der  herrschenden  Undankbarkeit 
zuGrundei  welche  Qberdiefs  weit  häufiger  im  blofsea 
Mangel  des  Danks,  als  im  vprsätzlichen  Uodanke  be- 
steht, der  auch  gewils  selbst  nur  höchst  selten  zun 
förmlidien  Widerspiel  der  Achtung  gegen  den.WohW 
thäter  wird.  Ein  biblisches Beyspiel  von  jenerhalb- 
sataniscben  Undankbarkeit  ündeo  wir  vom  Vf.  nicht 
angeführt.  Warum  aber  konnte  er  auch  nicht  als 
Muster  derDankbarkeitJesuR)  aufstellen?  Eben  9Q 
wenig  ist  ihm  endlich  Att  im  letzten  $.  des  ganzen 
Bocbs  noch  folgende  „j^bAob""  gelungen.  Nach 
dem  im  i  82  dargelegten  Plane  derEthik  sollte  darin 
von  Pflichten  gegen  ,^ie  (versteht  sich,  vernunfllosp)  ■ 
Natur  Oberhaupt ",  vornehmlich  iodefs  gegen  Thiere 
nnd  Pflanzen,  gehandelt,auch  Oberdiets  „der  Pflichten 
gegen  höhere  Geister  und  Verstorbene"  Erwähnung 
getban  werden;  dafOr  jedoch  ist  inder  Ueberschrift 
jenes  $.  £08  blofs  die  „moralische  Stellung  des  Men- 
sdiengegen  die  Thiere"  zu  finden,  welcher  auch  sein 
gesammter  Inhalt,  antser  dafs  S.  S04  „die  eanze  orga«- 
nisirte  Schöpfung",  und  S.  205  „Gefflhlder  Pflicht 
gegen  höhere  Wesen"  beyläofig  genannt  worden, 
allein  nur  entspridiL  Wäre  aber  auch  nur  das  statt 
des  versprochenen  Vielen  gegebene  Wenige  seine» 
Platzes  in  einer  christlichen  Sittenlehre  noch  mehr 
werth!  Zn  allem  dem,  was  hier  als  Pflicht  des  Chri-  . 
sten  au^estellt  und  empfohlen  ist,  wufste  der  so 
bibelbewanderte  Vf.  docn  keinen  einzigen  neutesta- 
mentlicben  Ausspruch  beyznbrineen.  Und  wenn  ec 
unter  den  vier  GrOnden  ftr  eine  Verpflichlung  gegen 
die  Thiere  „die  unverkennbaren  VorzOge  "  derselben 
(ohne  Zweifel  vor  den  noch  niedrigem  Geschöpfen  ?) 
Bum  ersten  und  bedeutendsten  macht,  wobey  er  ih- 
nen „eine  Aehnlichkeit  des  Denkvermögens"  mit 
dem  Menschen  und  sogar  „Tugenden",  die  de« 
Mensch  „im  Besitze  der  Freiheit  oft  noch  keines- 
wegs errungen  "  habe,  zuschreibt ;  so  scheint  er  dodi 
in  Wahrheit,  was  er  anderwärts  verwirft,  behaupten 
XU  wollen ,  es  gebe  um  ihrer  selbst  willen,  als  ob  sie 
moralische  Wesen  wären,  ein  pflichtmäfsiges  Han- 
deln gegen  die  Thiere,'  weswegen  eraoch  wohl  z.  B. 
dieFn^e,  ob  Castriroog  derselben,  wienützlich  im^ 
mer  fOr  Ihren  Gebrauch,  erlauhtsev,  anentschiedea 
gelassen  hat.  Noch  gefährlicher  aber  fOr  die  Moral 
erscheint  das  von  Ihm  gebrauchte  religiöse  Miaminu 
nach  welchem,  laut  S.SIO,  es  möglich  ist,  dafs  si^ 
wie  der  M«iS(^  2n  einer  jenseitigen  Fortdauer  und 
FortentwickelaogihresWesensbetimmtseyenjdenOt 
bataudidaillliierdie  Worde  der  Unsterblichkeit, 
so  rflufs  man  die  Kutschpferde  nicht  minder,  alsnlen 
Katsdier,  mit  achtungsvoller  Liebe  brbandclo.  J>«i 
Rechte  nnd  einzig  Wahre  in  diesfcr  Sache  ist,  was  hier 
aogleich  aof oogs  im  %■  steht,  dafs  der  Mensch  die  Ver- 
nunft- 
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In  am  Tnuittelt-wonle,  »b|eI*itBlc  PrftioI>  ä«"  WülirlieH 

Pfinclfft  ddred  lofai  nr^y,  da  «in  „■b8eleitMe*",MUntb«« 

nuf  ein  höherei,  wenn  et  leine  Ableitung  erHielt^  luiück» 

Irtigpn  Falle,  dai  der  Wnhrliei^ 


AunfUoscD  Grachö^e  „zwtokiail^i^uncl  snmeryrüv>~ 
die''  zu  behandeln  habe,  tmd  Üiif'ei^äti^iiarpif^.^. 
Aul  den  ebenfalls  sehr  richtigen,  noch  allgemeinem, 
gegpflndet,  dafs  „PBlcht  und  Recht  in  ihrer  tiefsten 
^uTzelvOridBmMcpaswben  selbifcaifaceiiiao"»  dw'ch 
welchen' er  aber  mit  rfe^Ableitu'd^  äefnef  gaAzenSik.- 
tenlehreius  Glauben  an  Gott  hier  am  Schlüsse  der- 
selben nocbinals  in  Affenbarera  Widei  üpi  uche  -siofa 
zeigt.  -1 

Gern  schlössen  auch  wir  hier  unser«  prDfende 
Anzeige  des  ausführlichen  und  zugleich  gehaltreichen 
^erksiwenn  wir  nühenotih  einen  RflckbÜck  aufdie 
Eingangs  erwähnte  kujxef^'eertdx  zu  werfen'  hättaa. 
Diese cnthälfihteni  gri^fstten^ilteile nach  eine- Art  «Dn 
<Selb6trecen)ienidesVfs.v''H'ticl'e  züshsrreriAAttvpH 
l^ecension  in  obmchtltähcv^^  «bsvhott  ntcbt  autdc&nki- 
Itfch  angegebener^  apologetischer JJeziebuirgm  steinen 
scheint.  £s  isttlaheP'bllMevein»KtlcliB:Eiiit9#gnnng 
auf  dasvoävasQtMgtbBüaOMhneAatvfCiit'aa iisaaa, 
und  so  a««li  idi«sen»dr)tt«n-Th«'ile  anserar  kntisdra* 
SftleBchtung'dM'betnrtbvUleniiWerkd'nocliL^ne^all- 
gemein« Bi«n«rtMiflg*)e,yttisfo^Bi  .'^'U  ■il'.-<i,.::-j:A  t.: 
■  :■  UtiBtrelltgiM'£rl8ttJguifg'de9ga^)»dlMeBit!tnnt- 
lehre  von -nn?  b^y  mibren  Gelegen  Iwit«nticy9e6 mtb- 
teHUndfeegFtlnd6ten1'ade}s,'daM>«'(lei>'>twiwirie^ 
beygetogtenMnrneTi  cifles  „Syätema^^ittlM  mit  Wfln(«i 
fahren  fSiMslohHr.  l>.  ^.  am  b«4«iclutetfeAOrte.auifMt 
'  iBö' veti*nehiAen;  ,;Es  handelte  >gich-bsy  <U«ser.  Arbeit 
teltjrt'umtin  neues  S7Stefi»derT«g»ncf,i«»flJo*ie8deqi 
{|>^k4r  eben  so  verdifchlig  gifn^^9ttii.»is  ei»'  nMes 
J^hrgebäudc  der  'G«enietF>e  imd  •JVellgfAM]^'»^' 
tTt)£erelteee«9on  aber  hit^^eder^eiitl'iigeA^^lvdn, 
*rtM!h>i*l  weniger  eiai  neues  S>n*.T/v«)&Agt«rft*3m 
cieartheiUen  Bache  verMifst',  Eondem  Vietniehr  mir 
Systematische  Einheit  und  Grtindlfcbkwt  dier^n  («b. 
iem  Vorgetragenen  Lehre«,  Undi'Sy««mati«che  Or<U- 
Iiung  und'PlanmäfsIgke«  .üöB^'drtwgsstlhet^  fOrd««! 
l»enkeröbTigenswöh**alWl-iHili^*itvsi*'son««i«iiti- 
des  ,;neil es  System  ddr  Tljgrtid''^  ■du»qhi\rtteheE  n»*-. 
Heb,  wiefern  es' ebenso  vieliai^einneUes-WeSÄa 
der  Tugend  seilet,  das  nothwend^systematificb-jett 
ftedetrtete.  Alles,  wis  jemals  bey  MeuSohe»  Tugend 
geheifsen,  rerworfen  wärt,  gertobten  Verdacht  geg^n 
^ch  erwecken, keineswegs  hingegen^in  v,neue9 Lehr- 
gebäude rfet  Geometrie'v  d.  h,  ein  Lehrbucih  dieser 
^ivijsenschaftnBch  einerneiien  M«tbode„iradnoeh 
weniger  ein  solches  »^derfteÜgionsIehre'Vdexgieicben 
von  Alter»  hee  so  viele  (Hn-  v.  ^'i  i,Sftniai«"  gehörte 
zu  ihrer  Zeltauofa  darunter)  ohne  Anstofs  erschienen : 
die  in  der  angefßhrtenSteIle,T«rsu«*te  Selbstrettnog 
bekommt  blors;dnreh  die  ZweydeutigkeUdeSi Worts 
„System"  einigen  Sobein.    In  unseria«rwShnteÄ«ll-i 

Semeinen  Tadciaher  Jag  unter  Andern;  dasfidwodere, 
ab  es  der  rem  ihrein  Urheber  «le  SystemMfgeftbneo 
cfaristlicheo  Sittenlehre  an  einem  tüchtigen-  Prinzip 
gebreche.  Daher'  ohne  Zweifel  EpriohtHr.  v,  A.  in 
^ner  Vorrede zunfichst  zweytena  (»von:  esseystlo« 
Absicht  gewesen,  „die Lehrer  derMoralauf-dasaua 
dergöttlich«aldee,vriesiBdurcb  den  Erlös  er  detiWelt 


1^  inunMeref«U!nAei>f»<i«n,f»eü  *iS,fl7  KLhM:vor»Btrei 
gf n  V>t.ibeipM>cU«  u/l  ak  yMf'^*t  tn  auttadiqb*  Wie 
wir  glauben,  ■ii^piei^t  word«n.  Weictiat  aber  jitUA' dM 
Höhere,  die  einfach  tu  benannte  und  durch  den  Bivultnur 
all  clinitlich  betrichn-Ce  „  göttliche  Idee  "  ?  Hncb  der  lu- 
«lüabit  SotgendCD Penode,  wo  dniKlirite  und BeitimiUtenA 
»tebt,  *a>  in  diejcr  Vorred«  darCber  vorkommt,  ,,dieEa1itt 
Vom  Reiclia  Gottei,  odar  (vnn)  einer  siaraliachea  WritOiÄl 
Dung"  ;  ^eaii  dieae  Lehre  bcriftt  daieltitt  dia  „Grundid««>l«l 
Chriitenthum«." drar  nnnkanniie  mar  wobigelten,  a)ier 
nicht,  wiefern  dasChriitvnlhum  Moral,  (oiidern  wiefern  et 
mornHicheRWlrionritt/'  WedeThmbedfelitrich-de^Vf/fellirt. 
'^daT«(i<4<MN*nMat'vs»ii8tAa<id*a''v\*tiMam'rMiBbe«aiioh 
^idiiaj  <ntb4<i¥^(Mqk(Jii, A.tiM|n<alu :  »r^m Jpßrhijd  j«*r  G»- 
wu,enl,.n.gkR.,V\i^"^?Ji'  WgWch  «OBJ,  ,^MorjiZ>iüj- 
lichenlnhaK  beyiulegen,  den  «le  jedoch,  die  reliirioke,  nur 
dadivbh,  dl'fcliVeb«^  dfe  maraliicTi'-'relfgie7^,  S.W.  die  in 
ihrer  ReligicMtat'<MrVI>-M«til.-MiUiMrM««uir4«nitetr,  üt, 
l^tuiiitlialxvliwtB.^  BoKihdU ArV4*igpl««KiU«bcSeiiiBr'* 


)c):,VX«,;«r,rtnalf^,au<j,edei|S^D^:kj 


Ä 

i!«'«^«,- 


ff^tai«tel'ViolllB,jiac>i  ajle'r  Wihv<9Tiiliiircfite?ti5ei  Vop- 
^urft  de.  feeo. ,  .aati-Äerrt}bWn.'>orHdriel.len«M?5ft«iJ 
„i«hr  witrit;  »h-Wahr"  f erili^irMretf  lAlG  (f*W5fll,MBiit  dei 
Worte  die  Genauigkeit  und  aichligiMJt  der  GedaskeDM" 
Opfert babejbe/egnet  werden;  norQberinderiRec^iedrt] 
'p»ney»tb^'*lf«et^deV.,i^h-^Brifl«Äärti  ii(femllc(i'  -.gl. 
Toli"  genannten  Bfttefi  getfOst iUii'cKeA'llah  ;tnd;dewi^r,i 
Bishtm- lUllu  Wrkalt^fnner^^ti'dieieii'eTi^iq.Bt^dttCa 
«i  fMine,fJviftiUiSittan)(JUaj  T«f  ^elHalicV  ui  darUtaptfri»* 
tbeilLi^|0|fdcoHeJigioiii|)flip,hlcn,  IR.W  «to(»»  AiMB«^ 
kell  voii  der  kirL-blichenDosmatik  sebrapliitiab^  Oa'dü^:^ 
WWfTPferfrHidaVnU'td  bSsWtiBefi ,  'aafs  «t^  dai  GWrfjrt^ 
^ltfltM:^<Aia.aiitng  WfllH<f.vwlilt»ein«iiiMeitfbH(^Ur4nWg'* 
n«Q*t  ignd<nw««;(i^>''im  V»il)eH«bm  *''**i'ditVrr'hwMtetsC^ 
doti^ie  „m^t  de^  GUfb^c^rf  J0  Vetbipdung.Üieh^'-:  i« 
Beidenihat  er  leitht  umere  volle  Zuitimteune:  al)«l£ei<la| 
Trtfftunsfl-aEi-T.jnenitg  nicht.  Etcicbi  kein«  Hei!t(.tdhl,n« 
Ahne  elafAVnil»^,!  weites  litlmelir  gatti  In^*ä(^i>^3 
-Mitrn  B»neteiigipiiKhiiiiid«F;  und  rtton«» Tendf»n»pmli 
-a4)aR>VidfrrA<l^,dt.kji^Utf4»4ti«lr'iMaMiputi«.di«l{rU^MI«.' 

im  reinen  und  BllÄemi:inen  Sinne  de»  WoKft  «ben  nCY^rtUT 
-li»'BidJii^ug',äirtife^i^t'*b)^if\igVÖ>n'fffr«;^^«uS^ 
-all  kdliAtU r «eiiMClrt, t  Mnäf  ftf  ate *t1> äUfhtTtitA'HmTTa 
ideriUrphoMlbat.  <Htz.i&  M«t^hH-6)g9)iQ'«iftfä>>'nBd^fili 
jKeRlfflschpa"l»i«avWW"^b«f),^,)#tp,g)j^j(Jf,TiitiatH»» 

Moral.  WiKibnnlBn  undltfinnob' ih(n  .omi'wT  in>  f™ 
'tuerkehiien,  ^IvmHd  «DtiTrnnnh  i)ririeylitt«ä  DtmVrvbil 
äjlredlier' dianjeiiieiin  VBr*tkkt,iM«IIiili*r  wiOima^rfymafÜiit* 


,«»liie4«|ibtit*iipd;&eUi«ata4MJiglMiAW  mm ^sWfwJ«!*«!^ 
ichIiel>Ii(Ji  bHlt,  »ondem.ehqr  Allen,«!'  -'  -•  -■'^  - 

"Wanken  pnd  ScbwanKen,  'dicia  gesucl 

'mi&  Vieldeutigkeit,    diertei  kQoatliebä  utii^ UffgllV}^ 

'äin<äbg^he;k  tTTÜfcTreti  Torli«gatrfeM  Etilgcg>ang|«M!titeHi«lul« 


tlieb.  uiiiTlIQ'gHhW'RK! 
,  „  „         .MEtllgCg<ang|«M!titeHi1rlul« 

naob.eiaaal  rankt  4a«ten  Zido  an  atreMa»  kum,dMa«a[(«i 
Uhrla  undfiBwwji^,  Sank«^,«ltf,in  derW^q^jqlWj^jÄ^ 
diefiisic«  worin  der  14  to  vi elem.Öet rächt,  wirwiaaerhae 
hsaßberimJongiVoIl  und  allciBrhiHi  die»eil  Adidf  liÄ,  mit 
Ittcfat  faächbcHlbm'tB^MMn.'vDH  wHtKVtn  Mif  apV^kbeD,  sei* 
&«a  HuiptlcBUc'WtM'ttlkikeTUiDkeh  ofirdaj  wenrnrnr  itm^h 
dam  angfblicb^  Prisoip  Mi»«  iHf>^fXjti^  kumsjCf.  Dina 
r«t  eia vorlrefFlicHaiBiicb;  alji^rwie  weitvottreffjicberpocli 
kannte  und  würde  tie,  wäre  tie  TOn  jenem  Ffhler  Frey,  seyn  I 
Reo.  «chlierit  mit  dem  auftichfigen  und  'innigen  'Bedaueiii, 
ihr  der  Wahrheit  tu  Liabw  laivht  Teilt«  uAd  tUiehigea  Lob 
faj^aa  «itb«il*a  «u  kSarian«    .-■..-■ 
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REI.IGIONSSCHRIFTEN. 
Mainz,  b.  KnpFerbe.rg:  Die  halholischt  Kirche  im 
neunzehnten  Jahrhunderte  und  die  zeUgenuiße 
Umgestaltung  ihrer  aufsercn  Verfassung ,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  in  den  ehemaligen 
Mainzer,  später  Regensburger  Erzstiße  hierin 
getroffenen  Anstalten  und' Anordnungen.  Her- 
ausgegehen von  G.  U  C.  Kopp,  grofsherzogl. 
Frankf.geheim.  geistl.  u  Ober  Schul- u.Stud.- 
Katbe,  des  grofsnerzogl.  Concord.  -  Ordens  Rit- 
ter. 1830.   VI  u.  486  S.  gr.  8.  (2  Ktblr. 

Wir  freuen  uns  diese  Schrift  zur  Eenntnifs  des 
Pnblicnms  bringen  zu  dDrfea,  indem  sie,  von  einem 
katholisclien  tieistlichen  herrührend,  nicbt  wenige 
Erscheinungen  darbietet»  welche  das  Streben  nach 
liicht  und  Freyheit  in  der  katholischen  Kirche  be- 
urkunden,' aber  auch  zugleich  beweisen,  dafs  i\om 
von  jeher  alle  Fortschritte  zum  Bessern  hemmte 
und  im  grellen  Contraste  mit  helldenkenderen  Gei- 
stern blieb.  Zwar  verläugnet  der  Vf.  keineswegs 
hier  Unterwflrfigkeit  gegen  die  Kirche,  dieersogar 
unfehlbar  nennt  (S.  VI);  er  will  nicht  ein  einziges 
bngma  seiner  Kirche  verändert  wissen  (S.  IS),  oe- 
haupin  sogar,  dafs  die  katholische  Kirche  die  ollein- 
seligmachende  SC)- {S.&S2}i  dessen  ungraclitet  würde- 
die  protestantlsctie  Kirche  der  katholischen  GiDck 
wßnscben  und  den  Sieg  des.  leichtes  Ober  die  t'in- 
sternifs  mit  ihr  feyern  ,  wenn  alle  in  diesem  Buche 
auagcRprochenen  oder  angedeuteten  Keformen  zur 
Ausfabrung  kämen.  Der  Vf.  läCsl  in  der  Uegel  nur 
cjie  Miti;lieder  des  ehemaligen  Mainzer  Erzstiftes 
ihre  Guiachtja  vorbringen,  welche  gewöhnlich 
sehr  interessant  sind  und  allerdings  zur  itdebrung 
der  Finsterlinge  der  Verborgenheit  entri'isen  zu 
werden  verdienten;  Er  selber  tritt  nur  bisweilen 
■  hervor,  um  das  Obrigens  lose  Gewebe  des  Ganzen 
wieder  aufzufassen,  wenn  es  unterbrochen  ward. 
Ks  kommen  besonders  sieben  Punkte  zur  Sprache: 
1)  Anstalten  zur  Verbesserung  der  äußern  «atholi- 
tchen  Kirchtnvtrfassuns  im  Allgemeinen.  Hier  fin- 
den sich  die  von  dem  bnrser  Congresse  gefertigten 
Vorarbeiten,  Gutachten  und  andere  zur  Geschichte 
des   Congresses    gehörige    Aufsätze;     die  Anträge, 


GuUchten   und  Vorbereitungen  zu  der  aneesagl 
an-5vnode  1789.    Von  dem  Eide  derBischi 
heifst  es:  „Die  Eidesform  der  Bischöfe  enthalt  Dinge, 


löfe 


die  anpassend*  der  Wflrde  des  Amtes  ungeziemend, 
Ergänx.  BL  xur,A.  Z*  Z.  lait«. 


nnd  sogar  dem  bischöflicheo  Hirtenamte  ganz  eat- 
gegen  sind.  —  Haereticos  pro  posse  perseguar.  . 
alan  weiß,  wie  weit  diese  Regriffe  ojt  van  Rom  aus- 

f'edthnt  werden."  Auch  der  letztverstorbene  Kur- 
Llrst-  Erzbischof,  nachher  Grofsherzoc  von  Frank- 
furt, verweigerte  bey  seiner  Wahl  als  Coadjutor 
von  Mainz  und  Erzbischof  vnn  Tarsis  diesen  Eid  in 
der  gewohnten  Form  zu  leisten,  weil  die  Ausdrücke: 
persequar  haeret.  etc.  den  vielen  protestantischen 
Unterthanen  des  damal^en  Kurlhums,  besonders 
im  Eichsfelde  und  zu  Erfurt,  anctäfsig  und  beunru- 
higend scheinen  mOtslen,  nnd  Oberhaupt  ein  sol- 
ches Versprechen  gegen  seine  Regentenp6icht  und 
fegen  seine  Ueberzeugung  sey.  IJiese  (irQnde  wur- 
en  durch  den  Agenten  in  Kom  vorgelegt,  und  es 
erfolgte  die  Erklärung,  dafs  diese  Ausdrflcke  kei- 
neswegs auf  den  Druck  oder  Unduldsamkeit  ge- 
gen die  protestantischen  Unterthanen  zu  deuten 
oder  zu  verstehen  seyn.  Erst  nach  dieser  Erklä- 
rung entschlofs  sich  der  verstorbene  Erzbischof, 
den  Eid  zu  leisten  (S.  SO  f.).  —  Die  Bischöfe  sind 
heut  zu  Tage  weniger  scrupulös.  —  VorzOglich 
hat  uns  aber  das  Schreiben  des  FOrstbischofs  von 
Passau  an  den  Kurfürsten  von  Mainz  angezogen 
(S.  39  —  44),  worin  esheifst:  „Die  Grundfeste  der 
Kirche  ist  das  allgemeine  Episcopat.  Dieses Episco- 
pat  ist  in  und  bey  der  allgemeinen  Kirche^  und  dt 
dieselbe  das  Episcopat  nicht  selbst  ausObeu  kann, 
so  wurden  Menschen  bestellt,  die  diefs  kirchliche 
Episcopat,  ein  Jeder  nach  seinem  Antbeil,  nach 
allgemeinen  Grundsätzen  frey  ausüben ,  sich  von 
Niemand  im  rechtniärsieen  Gebrauche  stören  oder 
beeinträchtigen  lassen  solle.  I>a  nun  die  Fortdauer 
dieser  Verfassung  zu  Christus  Zweck  geborte  unj 
dieselbe  nur  in  und  durch  die  Einigkeit  bestehen 
konnte,  wurde  unter  denen,  die  die  kirchliche 
Verfassung  einhalten  sollen,  Kiiier  gewählt,  dem 
die  Aufsicht  zur  Einförmi^eit  der  Lehre  anver« 
traut  wurde.  Diesem  sind  nun  in  der  Folge  der 
Zeit  die  glänzendsten  Ehrentitel  und  Vorzüge  zuge- 
theilt,  oft  auch  durcb  Schmeicbeleyen  abertrieben* 
und  er  bis  zum  Bisrhofe  aller  Bischöfe,  wenn  nicht 
gar  zum  Herrn  der  ganzen  Welt  bit^a iisgesetzt  wor- 
den. Wir  würden  noch  Mühe  haben,  diesen  upge- 
grflodeten  und  gegen  Qhristus  Lehre  angewachsenen 
Dominat  in  seine  erste  Grenze  aus  unverfälschten 
Gründen  zurückzuführen ,  wenn  es  nicht  einer 
selbst  unter  ihnen ,  bekanntlich  der  srofse  Grego^ 
rius ,  eingesehen  hätte«  dafs  er  im  Oriude  nidite 
0(6)  ^  «IS 


1027  ERGXNZaKGSBLXTTERZDa  A.  |U  Z^ 

abdnMitbnMier  uodMUbischofil«r(Jebrieli^sey>*    fsigera  Utarg^.'—    Das  Bn(blficliaFU(tee  Ontlnnill 
Jedoch  bey  allem  diesen  so 'auffallenden' JletMKtat-    sc  wieidar  gao»  vcrcfluftige  Ki«iis  fafaileaJa|i'l 
n'iis  ist  es  seinen  I>ixcbfolgern,  dsneo  die  Aufsidit    dasdringcsde  Bed&rfnirs  einar  aeaea  Ageode,  irf  | 
der  Einigkeit  aufgetragen  wurde,  ,{[8laegeiT,  dnrob    es  vranl  im  J.  1787  «in»  «geas  ComKiission  zidb  j 
eifl   Jang   durcfadacbtes  System, b-duroli  Benutzung,   sem   Geschäfte  niedeHgrisctztl    ^äiksaK-eivL^fitA  ^ 
niifslicher   Umstände,    durch   Wege   und  Vmw^e    schöner  Entwarf  zu  -£taMt.      VieM;    Segmm^ 
dabin   zu  bringen,    daTs  sie  sich  aufser  der  ersten    glaubt*  man,  trfigeQ'das  äe^äg«  des  'BAiOm^ 
ganz    einfachen    Verfassung    der    Christus -Kirche    wo  man  besonders   den   bösen  Geistern    ei«^' 
emporgeschwungen,    sich   zu  Herren  und  Befehls-    gröfsere  Herrschaft  einräumte,   lU  ihnen  das En 
hatiern  der  übrigen  Bischöfe,  die  von  jeher  ihre  Brü-    gelinm  gebe;  die  älteren  Formulariea  tnebes  im 
der  waren,  zu  erklären,   sondern  sieb  durch  ver-    ^vegen  den   Teufel  aus    jeder  BluKie,     ans  jti^ 
Gcbiectene,  in  den  Schriften  so  sehr  bekannte  Mittel    Hause,  sogar  aus  den  Kiroben.    \gl.  RnirdüitioMm 
'zum  allgemeinen  Gesetzgeber,   Htchter  und  Impe-    putei:  D^recamuadamitu..  ut  tiC€ofiigarm-üigmm 
rator  aufzuwerfen.     Es   haben    sieb   zwar  bey  Er-    oainciM  diaholicaa    ttntatiemj^  :  intcurix» 
ccheinung  dieser  Neuerung   tiefdenkende  BJScIiäfd    Cfi..L6ä>-^..,v^ie.Liturgiedes  faofuintfeailafai^a»- 
pentschlands  und   Frankreichs   gegen  diese  uiig«'-    dertskann  oieht  lAeftr  dür  des  naaaebhtBa.  stjaz 
•irOhnlfche  Aum.ilsung  nach  allen  fGaften  gestraulit,    dleswegea  sind  darin  y^iltessernpw  aötbig,$  und 
sie  unterlagen  jedoch,   und  so  wurde  eine  ganz  neue    mad  vernachlässigt,   ein    grofses   fiehbaaga/n/tlej, 
Kirchenverfassun^  gegründet,  dadurch  (jic.^' die  sb    wenn  man  im  Cult«sgar   nicht  vomSAtcB  atnve^ 
Sehr  empfohlne  binigkeit  zerstreuet  und  zu  sineni'    chen  Will."  (S.  SS.i\'  „Eb  wat','<  vtäUidA  \ft  .c* 
Bttndeskatten   so    vieler  Beschwerden^:'  lifungan.'^    nocä.'.'  f^aB^rdiugil}  y,aa  TtelenOEtcn.dmd&üvia- 
Tirennungen    udd    Spaltungen,  nmgä&chafftn^    dts-  che,    eine  sogenaaniiüSrtaii^ffarl^utjmfäa.^erm 
blofs  zur  Ei^altung  der  Glauben  sei  nigkuü^  drige^    <iner  Monstranz  zu  Jossen  und  damit  bey  geuütea 
setzte  Primat  wurde  zu   einer  Machtvullkatninei»^    kircfiUchen  Ft^fen^dev Segen.  xt*[gel>mft'Jiäif9'ma^ 
heil  erhöben',   dessen  Grund  vergeblich  alle  römi-    fflr   die   Mainzer  Dj^cese  untersagt."  (S.  228).i- 
Schen  KurlalJstcn  suchen  und  nie  fanden  werden,*'—^    4)  GranrfjuVie  iir(d  jimtsfährungHjt  Hacfiin'ÜirU- 
So  spricht  ein  Bischof  im  J.  1783,   a«d  im  J.  1880    schöJUchtn  Jarisdietion.'  '„Ein  >6 misch öS'Bfep«»- 
htiechen  die  deutschen  Bischöfe  vor  dem  rötriiscbed    tionsrecht  ist  weder>on  der  Kirctie  euäg«sin4eh% 
Stuhler!——-    K'utfarst  rriedrich  K-arl  taa^teoeäaB.   n«*K  winigw  (ter   BftSttwtBntt,  :ohbestr.tHtsi!."  ^ 
BfSbeSan -Synode  im  J.- 17a9  zur -Förderdog' -d^r    2^£>,  r-<  '  Kin.ilGbtIich  >deR  Cöltbaiä.iBJinDU  4tf »tlt 
Reinheit  des  Glaubens  und  der  verfallenen.  Hlircbeb-.   ditt  reduclio  ad  sHttum  laictUeni,  io  iScbute  i^Si 
discj'pliH    beabsichtigt,    daa  Domkapilci  dbcr^-'  ais-   einc'Aosicht,  die  er  schon  früher  in  seiiier zflF}'- 
der  €igen(hche  Senat  des  UischoJ»,  war  die  et^steGor^s  raen  Schritt  i  .•^,'du■  kathöUscheGästliehiieH  im^v"" 
porarion,    die  den  Ifvnsoh  ausdrütkte;  alks'birvt-  zchgUn  Jahrkunderi.  Frankf.  s.  M.  I817.'*-Brtrit 
Alten  zu  lassen  {^.  6Q).    Dbgegen  gab  es  freytinfii'-    kek  hatte..   Aber  wis- so!  Leo- PaUiatiKOMlt*!,?  — 
gCTe  Männer,   welche  diu  AbsdwJfuTjg  der  7Hr/&>''  5)  Benehmen  tmä  Grundiiize  üb&  die -erMÜetiiä^ 
Stipendien  und  der  I^re  der  PiitMtapplicatiÄn' ii.&c'-   cheJumdiciion  öry  Erledigung  der  St^rogat-rß- 
Messen ,  die  Haltung-des  GaiieadUnatisiA  rfariMbt."  schiffe.    Q)Grundsätzeundy  erfahren  in  ^mo^i^'~' 
Ursprache y    die  Ausstrelvhangtmtin^e^  Xverdächtiti    \ivrebSocherWV^erk:iikeF.die.S/i^Jchaldmng^li^ 

fer  Heiligen,  Ais  Aufhebung  des  BibelveHjota  i^A'  "Vf,  (S*- 3697  zwar  djpi-Frage  flöer  Auf JflabafA««'!^ 
tT  Messen  für  di^  Heiligen  {S:  iOi)  {Mitsae  jtro    EhebandCGeRtscbieiientsberdiellrlheUedwAeavln 
Sanctis,   ut  erroribus  ansa  praecidatitr,  nullae  anl-    Referenten  sind   weniger  Jibet^l  and  ivien  \nnwS 
pHus    nominentur) ,    ferner   dio  Nicht ~  yerehrung    di^auf  hinaus,    gemischte  Ehen  nicht'««  Wffi|^ 
der  Bilder  (S.  104}  u.  dg),  beabsichtigten.    So  ward    K^ioder  derselben  nur  katholiteh  erziefaea-BoW*) 
Itich  dasBöcherverbot  ^.  tSS)  verworfen.-^    Z)An-    und  «uch  der  VF.  ist  hi« i*  Aibht  gftnz'dtfentisU  ^ 
stallen  fär  die  Deformation  des  Klerus  insbesondePA .  den  letztern  Punkt  ein zusiimtaen.  ^-'    JoUiipU^   ' 
Sie  beziehen  sich  auf  Bildung  und  Fortb'ldnng;  des-,  tholik eitle  richterlich  geschiedeue Prot«Manttt  ttrV;.- 
Kleru.s  und  auf  Verbesserung  seines  ünterbahes.'  rath«n.könn«"?  —     Mein;    denn  Scinb.  Heai^flt  I 
Der  Vf.  stellt  hier^S.  149)  die  Bildung. der  Protei.'  entschieden,  dafs  die  Ketzer  den  Gesetzten  derXi- 
stanten   den   Katholiken   gegenOber,    die  affenbar-  thoüken  unterworfen  blieben   (Sl  429).  — -    7)  Z»- 
höher  stehen  sollten,  da  sie  oft  bessere  Uesoldong^    stand  desErzstifta  im  Altgemeinen,   a)  Pricstersia*^ 
gröfsere  Unabhängigkeit  und  mehr  Mufse   al.-;  die    6)  Klosterwesen;  c)  Schulwesen,     „Die  EcfAhruRj 
Protestanten  hStten.  —     8)  Diöcesan- Amtalten  zur    wird  bald  beweisen,  dafs  das  Gedelhert  der  neu«r- 
Verbesserune  der  Seelsorge.    Diese  bestehen  JnEr-    ricbtisten   Klöster    nicht   im'  Geiste  dtt  ZeitaltM 
■  richtung  mehrerer  Pfarreyen   und  Kaplaneyea  mit-    liege"  (S.  4S9).  (!!) 

teist  Stiftung  eines  Pfarrfonds;  in  fjnfnbrnng  ei-«  ■  In  rabigem  redlichen  Forschen^  sag;t  der  Tl 
ner  bessern  Agende,  in  Bearbeitung  eines  neuen  (S.  2),  ernstem  Abwegen  der  Grande  —  mag  Hl 
Zweckmätsigen  Katechismus,  eines  neuen  zwech-  neue  Kirchenverfassung  zur  ß-eife  gedeihen,  liangl 
müfsigern  Breviers,  Abschaffung  der  Stolgebilhren  kann  aber  der -alte  Znstaod  unserer  fiufsera  Km:faci>- 
und  Mefsstipeadiea ;   Einführung  eiaer  ziveckmS-    vcrhfiltnisse  nicht   mehr   dauefn.    Die  HeasuliMi 
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na  Krzlebiuig  und  Coltor,  kurz  der-Geist  der  Zelt-  gen-,  ^xbls  Rtamcbar  der  Mer- BiitgelbeÜteA  aliaa 
rd ider  Völker  habcn-^sich  geudetti  daber-Jiana  Rschl&gstlratHilie,  .  ron  denen  der  Vf.  zu  glauben. 
•  '■Jto  Gestalt  der  Kindi«-  nicht  bjetbea,'  urns"  Gcfaunty.sia  sejealJängfit  rerschwunden,  noch  zur- 
B-adoAf,  UM  «in«  ma  fleuiSbttgialter  tiammn^.  Siamig  ia  Ucbuiig.aind.  Hxc.  geht  sodann  noch 
Kt'Mmittä  alUrad-utid.\imSrtyviirian  verjüngten-  mitivfn  so  grüisbrefilJMat-an  die  Kelalion,  als  er 
emtMohiand  daatehen  aülls  t^  • -'^dcfa  .stebi  ex  bey  iu  dem  Buche  so  <t\tlen  Aeufsej^ngeu  begegnet  ist, 
TS  (ä.  9),  dea^2«ihgeist  awecknäi^ig  za  leiten,  die  er  in  demselben  Jahre  drucken  liefs,  wo  das 
^ird  der  Jilcitpunkt  verGÜumt,  so  setzen  mr  uns  vorliegende  Werk  erschien,  ohne  je  mit  dessea 
ir  tiefahr  eus,  durch  eine  schmachvolle  Kapitu!a~<  Vf.  in  Verblödung  oder' Ideen-  Austanscb  gestanden 
an  urtMre  Schwäche  selbtt  beurkantUn  XU  müaaen."         zuhaben. 

Ungern  bemerken  wir,  bey  den  freyern Äeufse- .  Haupizwech  des  Vfs   bey   diesem  Werke  wa» 

aogeo  des  Vfs,  ein  stetes  Haschen  nach  Autoriilt,>  also,  nach  &.  1  der  Vorrede,  „darzuthun,  auf  wel- 
ütdi^  iast  alle  beherzteren,  Andentuncen  unter-'  che  bisher  unrersuchle  Weise  unsere  Rechts- Ai- 
tfltzt-vindii .  JJäeses  Verschanzen  hinter: dsrgleicfaeii'  terlhüinsr  könnten  behandelt  vrerden,"  Die  äcfaül« 
toitnlerkto^Vetfcäth  noch  -itn  vieJe-'Sfihe«  .  gegen  denttc^ei-Ktchts- Antiqaiire:de5  ^rerwicbenen  Jahr-, 
lie  ;UiiDlc^m£inner  ansenfir  Zeitt  .  Auch,  fiel^lt  e*-  bunderts  sey  nämtich  ausgestorben,  ohne*  ihre  Auf- 
lioirtSttCtar  deaaugezeJgteiLiJ^uGJcfefalftiuianeatiem,  aabe  gelost,  za  haben.  Üemecciua ,  -Grupen  und 
v^lche'^JieaI>d  dk  in  PravinatAlismea,  2.  B.  die  Bi-'  Dreyer  hatten  theil?  aus  einem  2u  be^ränkteo 
sfafibü.,  dttiifitn n.  doU,  auszparteii scheinen. -  Der  Quellen- Vorratii  geschupft,  tlieils  durchaus  kein» 
>ruck:  nikliilasi  Paplar  «nd  seht'ficbfiti.  Möchte^  &iicht^iren.binhartigeD  h.rgebiii;Ee'zu-!T3gc  geför- 
li«Li!BBiBäfcbin.<i«fkitllolischeö  Kirche  seine  beab«:  (Jert,j;'  VSTeit^röVser  seyen  die  VerdicnsJe  von  Balt- 
iditi|t«Wlidäuig-niabt:Yer&hkai.  <       -       .  ••' taui  er-.hHaib  durob  sein,  vorlrtifflicbes  nnd  umfas- 

n-ittvv,-.;   iy\  \■i.■\^  ■..•-\    .   -■-■-   M'.  -.:-■•    :  ...-.  9«i|de»  GlotsiUTJwm »  wcwrin  der  Fieifsrlelies  i?i*c07»-' 

'^'^DElfTSCaE   REGHTS-GE SCHICHTE.  '■  g^wefa»»  aicb  ein  dauerndes  Verdienst. um  die  AI-   - 

■-    •■  '-  -    ■■  ,■  i  ■.'«',  .        „         <       terthamer  des  rieutschen  Rechts  erworben ;  die  at- 

.©ß»WSfrK«,  Jn.;.d«  ÜJeterich.  ^uehh.:  DtuHcht,  phabetiscbe  Ordnang  sey  allein  daran  Schuld,  da& 
^,,Mahf^iÜerlh>m<F*),  von  Jecap-Gnmm.  liSä,  dieses  Werk  nicht  aehörie  benutzt  worden  sfly. 
,n^***'ß7Q5..A  ,(4U.thlr.  I2:gi;.>„  :    ,.    ,   Moser  habe  sich  mitunter  zu  sehr  in  blofse  Muth-. 

■  'Es'^ai:ttn8»adMTe  JbriliicAe -Uältcr  mltiititjin-i  mafsungen'  Terjtiegea.  Mit  glaoUIicherm  ÜLrfoIgcr 
td^etÜs  vorstehenden- W'ei'kesbrtaita  irtrangeeäJt,  hätten  ßadmarin  uad  KindSnger  gesavinith,  ohne 
>hjle^!<!b  lanf  eine'  eignitliohe. Jirtfib  einzuta^en,'  jedodirihi-er^SoHätze. selbst  Meistet-:2aiwerden.  la'  '. 
v^l'iiUie'rolche  im  strengsten  Sinne  abdr  den  /»-  •  uasern  <Tagcn  habe  denn^vorzägli^ih'  unter  ScA-^ 
ioHf«'d8S:W*ri<eS  eelb»ts-J»is  Mal«vafi«/»-Samm-  fiornJ* -HiBden.  die\  WtssenÄl/ift/t  des  deutschen: 
n^f»  freylich  auch  unstatthaft  ist,  da  nur  die  ^«f^  Rcdits-einen  neuen  äehwnng  genommen  (nicht 
trbeititng  tluts.  gegebenen  Stoffes  einer  Kritik  un-  auett  durch  Mirtermaifr'jLehrbQcher?);  die  eigent- 
ei^orfen'wwrdefl  Rann.  Was  aisb  dre^^es  Ji70r«n'al  liehe  antitfuanache  Pvrachting  habe  aber  mindere 
ih-sblflhes,^nlan^r,  'so  k^nnenaAch' wir  keineKrlllk  Bortsehriitegemacht,  als  man  be;-  der  historischen 
leabvlchligeä'^  «^enn,  im-  Atlgetiieinen' betrachtet,  Rtehtnng  der  ÖermanisteiA  «inerten. sdllte,  obgleich 
rM)t^tfnk'tter  berühmte,'  tiftV'<iie 'Gf-ammatik  nnd'  die  innige  Tbeilitahma  an  detf  AJterihBmern  durch- 
IfeetitdivAltdrthttnier  der  gerinaiifsohprf  Völker  st)'  riicirtsmehr  gestört  werde,  als' durch  die  übtru.i.9- 
iVotWHdletvteVf.  hiei"  wirklich  nur,'  was  der'Titel'  ^enda  Wendung  nach  dem  heutigen  Zustande.  Der 
iditeohtwi^  besagt,  deutsche  Hechts- Alterthflmer  Vf.  giebt  bey -dieser  Gelegenheit  den  Unterschied 
ruS  g^dntcRteil'  und  nngertruckten  Quellen ,  jedo«h  zwischen  dem  historachen  Rechtsgelehrten  und  dem 
nVelft^^pKematiscber Ordnung  aneinandergereiht,-'  ^Itn-thumsfarscher  an.  r, Jener  erläutert  das  .Neue 
ml  efi.^Mt  blofs  die  XVIII  Seiten  knge'  Vorrede,  '  aus  der  Geschichte  des  Alten,  dieser  das  Alte  ans 
rornk  «jcb^dsr  Vf.  .selbst  iber  sein  Werk  und  -was'  dem  Alten  selbst  und  nur  halfsweisä  aas  dem  JUn- 
hflCdatwJi'ieleltet^hat,  erklärt.'  Wir  besehrtiitken' ■  eern;  jener  iäfst  das  ganz  Veraltete,  dieser  das  biois 
nlrdbh^r^ch  Uilfs  l)auE  eine  Krkik  deESen,'«as~  >ieue  bey  Seite>liegen.  Jener  ist  gezwungen,  das 
leit  V&»itn::dle9er  Vorrede  gesagt'faat,  tnichen  sie  Alte  dem  System  des  neuen  Rechts  anznfQgen;  die— 
irriFoIie  unseret-  Kritik  Oberhaupt,  denn'.<He'  be--  ser  wird  geneigt  seyn,  die  Tielgestaltige  Erschei- 
nhrt  in  der  Ttiat  fast  alle  Punktei  welche  eine'  mnrgdes  Alten  auf  ihrer  breitem,  freyern  Grund- 
irieik  dieses-Bnches  ins  Auge  2u  fassen  hat;  nnd  läge  ruhen  zu  lassen."  Re(f:  schmeichelt  sich,  durch 
I  mdi -eine  Beschreibung  der  Porjn,  üts. Inhalts,  stäit  in  seiner  Schrift:  Die  historisch  Staatsrecht* 
er  ben atzten  Puc/i«n  und  des  j^ofsan  ^ufzen«  die-  liobsn  Grenzen  moderner  Gesetzgebungen  und  was 
!S  Werkes  sowohl  für  das  Studium  in  die  Verar-  Ist  objectiv  gesetzfShig  und  darneben  noch  gesetz-  - 
ätung  des  germanischen  Rechts,  wie  auch  selbst  naßhig?  S.  104  mitgetheiltes  Schema  für  die  ge- 
Ir  die -praktische  Rechtswissenschaft,  in  so  fern  sammte  historische  Darstellung  des  germanischen 
rir  Gelegenheit  haben  werden,  mehrfach  zu  zel-     Rechts  bis  auf  unsere  Tage,   eine  vermittelnde  Me-  [  .^ 

-, thoJ^I^ 

*)  Di»  ftudacdon  hofft  itbor  die«*«  itlchtif«  Wsik  nach  eiun  aweytea  Artikel  lialua  in  köauan.'    Blum*,    . 
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tliod«  angedeutet  xu  bafaen,  wo  der  historiscfas 
nechtsgel ehrte  durchaas  des  Alrertfaumsforschers 
nicht  entbehren  kann;  \rabey  nicht  das  Alte  dem 
neoenr  sondern  das  Pieue  dem  Alten  angefügt 
wird;  wo  auf  der  breiten  Basis  des  Alten  das  Neue 
und  Fremde  blofs  an  seinem  Y)rte  behandelt  wird, 
oder  bildlich  zu  reden,  wo  das  Alt-Germaniscbn 
den  Stamm  und  die  Hauptäste  bildet,  und  das  Neu* 
blofs  als  }Qngf>re  Verzweigung  oder  VerfirOppelung, 
das  Fremde  aber  als  Tr^mdes  Pfropfreis  an  seiner. 
Stelle  behandelt  wird. 

Unter  solchen  Umständen,  sagt  nun  der  Vf. 
weiter«  habe  es  ihm  mehr  gewählt  als  unrathsam 
geschienen,  wenn  Einer,  der  nicht  Rechtsgelehrter 
ttem  Fach  sey,  ohne  alte  Rflcksicht  auf  Praxis  und 
heutiges  System,  sich  unterfinge,  Materialien  für 
(\a:i  sinnliche  Element  der  deutschen  Uechtsgeschichte, 
S.O  viel  er  Airv«  habhaft  werden  könne,  vollständig 
«ad  getreu  zu  sammrln.  „Der  Versuch  einer  er- 
sten Arbeit  in  diesem  Sinne,  von  der  man  wohl 
sagen  kann,  dafa  sie  mehr  Oel  als  Salz  enthält, 
liefere  ich  hiermit;  ein  Werk  vott  Hialerialien." 
Wohl  wahr,  ein  Werk  voll  IVlaterlalien ,  wie  wir 
näher  zeigen  werden,  Hessen  Werth  und  Brauchbar- 
keit aber  eben  erst  durch  das  glflcklicheTotalgofQhl 
des  Vfs  bej  seiner  Anordnung  oder  SystematisJrung 
unendlich  gewonnen  hat,  so  dafs  sich  hier  so  recht 
augeascheinlich  zeigt,  von  welcher  grofsen  Bedeu- 
tung die  Form  ist ,  in  der  wir  einen  gegebenen  Stoff 
bearbeiten  oder  auch  nur  gruppiren. 

Wegen  der  Benennung  deutsche  Kecbtsalter- 
thOmer  erklärt  sich  der  Vf.  dahin,  dafs  er  das 
Wort  in  dem  Verstände  nehme,  wie  er  seine  Gram- 
matik eine  deutsche  genannt  habe,  f  Qr  alle  dle- 
ienigen,  weiche  das  Buch  erst  aus  dieser  Reoeo- 
sinn  kennen  lernen  sollten,  sey  also  bemerkt, 
dafs  der  Vf.  nicht  blols'  deutsche  Alterihflmer  im 
engern  Sinne  gie5i,  sondern  auch  und  hauptsäch- 
lich nordische,  englische,  niederländische,  fran- 
zösische, spanische  u.  s.w.  Kurz,  dafs  es  germa- 
raVA«  Rechtsalterthflmer  sind  und,  um  das  zu  lie- 
fern was  der  Vf.  bezweckte,  teyn  mu/sien;  denn 
die  germanischen  Volker  waren  von  jeher  eines 
Charakters,  sflten  einerfey  Sitten  und  Gebräuche, 
einerley  Hechte,  eineriey  Grammatik  u.  s.  w.»  nur 
aber  eben  so  local  modiücirt  und  variirt,  wie  es 
ihre  Sprachen  waren  und  sind.  i'Or  Hec.  und  alle 
diejenigen,  welche,  wie  er,  weder  der  alt-  noch 
neu- nordischen  Sprachen  machtig  sind,  iit  daher 
das  Buch,  -wegen  der  vielen  Mittheilungen  aus  den 
alt  -  nordischen  Kechten,'  eine  wahre  X)uelU,  Mit 
noch  gröfserm  Uanke  wRrde  man  es  jedoch  gesehen 
lubto,    wenn  d^r  Vf.  diesen  Stellen  in  den  Ac- 


ten eine  deatsche  Uebersetzohg  heygtfOgt  hätte.' 
Schimpflich  w3ra  diefs,    wie  er  es  ä.  XII  nennt, 

nicht  gewesen.  Auf  welchen  Universitären  wird 
denn  gegenwärtig  eben  so  gut  alt -nordisch  und 
alt-sächsisch  gelehrt,  wie  griechisch  und  lateinisch, 
so  dafs  alt-nordische  u.  s.  w.  Kechtsstellen  jedem. 
Gelehrten  eben  so  verständlich  wären,  wie  grie- 
chische und  lateinische  Citate?  Ist  man  doch  selbst 
mit  Hälfe  von  des  Vfs  Grammatik  nocli  lange  nicht 
im  Stande,  eßie  alt- nordische  Rechtsstelle  geläu&g 
zu  Qbersetzen.  Jeder,  der  sich  fSr  das  ätudium 
des  germanischen  Rechts  interessirt,  wird  unstrei- 
tig wünschen,  im  Besitz  einer  so  reichen  Sprach- 
kenntnifs  iCusfynf  wie  der  Vf.,  aber  wo  sollen  Zeit 
lind  Mufse  zu  deren  Erwerb  herkommen  for  den, 
der  sich  nicht  blöjs  der  germanischen  jilterthums— 
Erforschung  vridmett  sondern  der  hisforischen  und 
praktischen  Rechtsgelebrsamkeit  überhaupt?  Der 
Vf,  vergifstden  Zeitaufwand,  den  er  selbst  der  blo- 
fsen  germanischen  Sprachforschung  erst  widmen 
mufste,  ehe  er  uns  das  vorliegende  Werk  geben 
konnte.  Wir  glauben  daher, ~dafs  der  Alterthums-  . 
forscher  ex  nrofesso  für  gar  Steinen  andern  Zwedt 
zu  arbeiten  nabe,  als  eben  den  historischen  Rechi*- 

S 'lehrten    mit   seiner  Sprach-  u.  a.   Renntnifs  za 
cllfe  Zu  kommen.     Warum  versieht  man  in  Ko- 
penhagen selbst  den  neuen  Abdruck  der  alt- wendi- 
schen Rechte  mit  lateinischen  und  dänischen  Ueber- 
salzuDgen^  um  ihr  Verständnifs  zu  erleicfatero. 
{Die   Forlseltung  /olft.) 
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HjiHBirRe,  in  d.  Herold.  Buchh.  :  Sigbrit.  Histo- 
rische Novelle  vonCaroline Lessing.  18S0.  -  (Aus 
dem  Wintergrün  fär  18^0).  262  S.  8.    (iRtbIr.)  , 

In  der  ersten  Hälfte  des  16ten  Jahrhunderts  zog 
eine  Kiederländerin  (Sigbrit)  mit  ihrer  schönen  l'och- 
ter  iryvecke  nach  Bergen  in  Korwegen.  Sie  war 
eine  rrau  von  vielem  Verstände,  und  wutste  mit' 
Hülfe  der  wunderschönen  Tochter  den  damaliecn 
König  von  Dänemark  und  Norwegen,  Christian  den 
2ten,  so  zu  bestricken,  dafs  er  in  Staatssacbcn 
nichts  ohne  ihren  llath  beschiors,  und  sie  auf  solcba^ 
Art  beide  Reiche  fast  unumschränkt  regierte.  Die^ 
ses  merkwürdige  historische  F'actum,  welchesdorch- 
den  liebenswOrdig^n  Charakter  derTochterusd  eioe 
edle  Liebschaft  derselben  noch  mehr  Interesse  ge- 
winnt ,  wird  von  der  Vfin  befriedigend  erzählt, 
und  würde  das.4^emllth  des  Lesers  noch  mehr  an- 
sprechen, wenn  ni'cht  das  tragische  Kode  des  SfdiOr 
nen  Mädchens  den  Genufs  verkümmerte. 


db,  Google 
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'  .Novepiber    1850. 


per  t-civi-jJ^e      r 

dafs  ff  ,^ipU  Stelli 
rechijen  ».'  t/rKÜ'ndi 
"tJiÖnierfl.((^S  |8,tei 


DEUTSCHE    RECHTSGESCmCHTE. 

GthriiraKiT ,  in  d.  IKeterich.    Bnchh. :    Beutst^ 
•  ütcAisaliaiMmer,  von  Jäeob  GUtnm  o.  s.  w; 

jj.  ■■"'■■  ;^  ■ 

Oeitjsyur^aubt.Jer  Vf.  Sicti , wegen  „der  allzi^- 
Jülhneo  yerbindung  und'Nebeaeiiiapderstellung  fer- 
per  Zc^träji;ne "  rechtfertigen  zu  mQsseD,  und  «war 
j-r-  --" — *  ^Stellen  aus  Tu«/««,' den  alten  Volks- 
i'ndeii  des  Miite]a^tef^..yn.d  a^is  WeiS' 
■vjn^r  «^ten  Jatirhunderis  in  ejqem  &them  be- 

.,^tö-  gertebt,  dafs  er  nich^wOfste,  auf  wel- 

,cTic  andere  Weise  man  bier  verfahren  könnte;  koai- 
m'en  ^och  Tjey  TapUus  Charakt^rfchilderungen  der 

geiraMnen  ypr','  d«  noch  y'eUf  wirklich  mit  dpm 
ebeö  abercinstirnmen,  so  daFs  glso  ni;:bt  Wos  Stel- 
len äiis  'den  Volksrechten ,  Urjtundfi)]  des  Mittel- 
alters und  de^  lieaern  %'elt  i  wenn  deren  vorhanden 
sind,  chi-onologiscb  augereibt  werden  dürfen,  son- 
dern sogar  an  äfijßfatiani[s  vcta.^acjtus  unbedenk- 
lich und  sofort  ein  Weisthum  des'l^ten  Jahrhun-- 
;«Jfrij^ang^efe)bt  werden  kano„,,um,eipe  g^rquiaüche 
Rechts -iitte.dMroh,  17  Jahrhunderte .hifldiirfn  zu 
belwf  1  oder,  richtiger  zu, reden,  als  ft*sültai  dar-, 
aus  nervörspringeh  zu  lassen;  denn  bey  allen  histo- 
,j^d^fD.,|;pr?filif;Qg£|n,  sf^  dfT  .|"PW^W  ftbeftf^P* 
^*S,yiW'Y^o  >cr*>n  pe^vptmtiMi  ea  4^a.mft 

flkp  6n«;^«j,  sondpr^  er  ^U  »iid  nfuis  das  Qe- 
tsfeis».,di^  .yuell?,,   voranstellen  u^d  daraus  sein 
^^atj^i^p;!^;,  wes^alh  B$  den^,  ajich   überhaupt 
her ^piiiB.^^ci^aMS    verehrte   unfi   das   Lernen 
ggibst  firschM^er^qde  Verliandl4Dgsart  ia  allen  Wis- 
?.??Pff  t^eif^^ar  und  noch  ^^t,  dafs  m?^  a?it  D^fiai- 
.'W'f'^fnlmf  y,nd  nut  defpa8pweisftjMiw»a.S9(ilJstet; 
.>m-Wm  Pfftn^t'ftpen  eb^nwQhl  aHererMvllaJ^sunilip- 
'  '^  PF'^' "  S^^i*^**  **■■  Wntersuchttng  ^b*r.  jdas  We- 
.^n   «ner  ßach«  smij,     Mitfinderfl   Wort«!i),    der 
_Torsqherniufsiin  eben  der  Ordn^ngi'^cUreibea  ocler 
.  darstellen ,  wie  er  gearbeitet  oder  gafiorscbt .bat,  so- 
bald er  nur  erst  dem  gesammeltem  Stoffe  seine  Wätze 
angewieseip,   d.  b.  sieh  das  Scbfvna  .fOr  s«ine  Vbeit 
.entworfen  und  darnach  den  Stoff  gehörig  verthejlt 

'  iUt. 

Seite  IX  kommt  der  Vf.  auf  diegermanlscK  ei- 

genthömliche  Erscheinung  der  Weitungen  des  Hedbr- 

Im  durch  den  Mund  dtsralkea  zu  sprechen,  wie  sie 

,  '*^  *f?*  ^"""*''»  andern  Volk«  wiederholen  und  «n 

trgänx..  Bl.  sur  ^  L,  Z.  18S0. 


Zeugnift  der /wen  Art  unseres  eingebdrnen  Rech- 
tes sind.  Rec.  hat  schon  anderwärts  zweimal  voa 
dieser  germanischen  EigenthÜmlichkeit  Veranlassung 
genotnmbtt,  auf  deo  wesentlichen  Unterschied,  wel- 
cher souühcb  zwischen  römisch- obriekeitlioher  Jit- 
risdictio.aud  germanischer  Volks- lüchisprechung 
obwahet  und  worauf  noch  zw  Stunde  die  ünab- 
hängigbät  mmerer.  GericfUe,  so  wie  di*  Garantie 
tmserer  KechtBverfassungen  befaht,  aufmerksam  zu 
machen  ,■  da  dieser  Unterschied  von  unseren  Praktt- 
ke<"n  Bim M  sehr  verkannt  wird,  ßey  dieser  Gele- 
'  guilieit'mtifs  «s  Reo.  jedoch  auch  bedauern,  dafs  der 
yf,  die  Begriffe  nä  Rieht  und  Gemz,  Weich«  ebm 
ÄiMi  oöige  mgenlhümächkeit  der  Rechtsfindung 
itnd  tfeuuns  diävh  das  Volk  selbst  bey  den  germa^ 
nischen  Völkern  so  wesentlich  veraof»ie4en  dnd,  ja 
sich  .geradezu  gegenseitig  aufheben,  durch  dasganze 
Werk  hindarch  nicht  gehörig  auseinander  gehalten 
fcat,:»),  da^es  l»)os  aufgezeichnete  Hechte  und  Ge- 
bräuche u.  s.  Wi  niiFidem  ^Namen  von  GesetzeK-be- 
Lt^^i?^9r"*P  .Ü¥5^t2?.,umgeket)rt  ,^hta 

i\  bis  XriM  nyn,von,dem\^ftn^  der.tiis 

gelangten  fFasifiifmir,  den  Gegenden,  wo 

iders  reichhaltig  rörkommen,  und  dem  Ce- 

welchen  der^Vf.  dav(tn  gemacht,   die  R»- 

■''ö'^-y"*'^  *^**?Jf"»i''?}?  wir'haben,  reichen  ins  13te 

Ja|irT)underf:fRi?p.,. mochte  selbst  die  Spiegel,  inso- 

jfern  äie  WerRo  elnzäner  kundiger  Schöffen  sind, 

rer  die  Kategorie  der  Rechts  Weisungen  stellen), 
meisten,  reichbaltiesten  und  vollständigsten  sind 
aus  den,  beiden  folgenden,  ^jewohl  auch  noch  das 
I6te  und  17te,  ja  das  J8te  Jahrhundert  einige 
von  Bedeutung  liefert.    Kein  Zweifel,  dafs  sie  schon 

,  vor  dem  Mitlelalter  im  Schwang  gingen  (aus  der 
fjQtc    zu    fichliefsen, , :    fängt     fOr    den     Vf.     das 

„Mittelalter  erst  mit  dem  tZtei?  uq(l  ISten'jahrhun- 
flert  an),  dafs  sie,  je  älter  desto. reiner  und  unge- 

.  trO^ter  gewesen  seyn   müssen,    nur  hat  ihnen  der 

^.Äftiteh  yhgunpt  Aufbewahrung  versagt'.  (Sind  die 
Volks-Piechte  oder  sogenannten  Leges  barbaroruin 

.nicht    auch   WeisthOnier?)    Zu    den    Stadtrechten 

„yerhaUen  sie  sich  wie  kräftige  frische  Volks-Lie- 
der  zu  dem  zünftigen  Meister-Gesang"  (oder  pro- 

^  saischer  ausgedrückt:  wie  lehendiges  Recht  zu  tod- 
teh  gemachten  Gesetzen  nnd  Statuten,  wir  sagen 
todten,  weil  alles,  wodurch  germanisches  lebendi- 
ges Recht  fixirt  oder  festgehalten  wird,  es  zum  Still- 
stände bringt,  aothwendig  sein  Tod  ist  Uebrigens 
P  (^)  sip  ' 
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sind  hf«r  dto  Peichten  und  Jntcreuen^estbbtor}- 
Gchen  Recbtsgelehrten  jJod  ins  Altefthdmsfornniefs  ' 
verschieden.  Dieser  kann  die  Städte  und  dieStadt- 
recbte  als  Auswüchse  des  germanischen  Lebens  bey 
Seite  liegen  lassen,  jener  murs  auc^i  sie  xtudireD) 
weil  sich  ja  das  germanische  Leben  schon  seit  dem 
ISten  Jahrhundert  fast  ganz  in  ein  st£dtisch«sJlAdu- 
strie*  Leben  umgewandelt  hat). 

„Die  HeimaU)  der  (deutschen)  WeisthOmer  Ist 
-In  den  Gegenden,  wo  die  alte  Marken  -  Verfassung 
am  längsten  gedauert  hat,  tot  Allem  die  Rheüi" 
vnd  Main- Ldnäer  und  TFeslphalen,  da  wo  fränki- 
sches, ripuarisches  und  alemannisches  Recht  galt. 
Hauptsächlich  also  das  Mainzer,  TrUrer ,  Colner 
Gebiet,  dann  die  IVettcrau  und  Ober-  Hessen;  je 
kleiner  und  abgesonderter  eine  Grafschaft  oder 
Herrschaft  war,  desto  treuer  hielt  sie  am  Alt^n,  da- 
her eine  Menge  Weisthflmer  in  Nassau,  Katzen- 
ellenbogen,  Dietz,  JFled,  Isenburg,  'Bpslein.  Ha- 
nau, Fulda.  In  Niederhessen  und  Jiersfeld,  im 
heutigen  Niederaachsen ,  dem  alten  Engem  und  in 
7Aünn^«n.  zeigen  sie  sich  Sparsamer,  sind  aber 
noch  vorhanden.  Alle  westphalischen  Länder  bis 
nach  Geldern,  Friesland  und  Brabant  besitzen  ei- 
nen Reichthum  davon,  sie  heifsen  dort  meistens 
Bauersprachen,  Mark-  Ordnungen,  •  Marh-Proto^ 
tolle.  Ostfranken  zeigt  sie  vorSugsweise  in  seinem 
nördlichen  Theile ,  Henneberg  und  Wertheim. 
Schwaben f  vorzugswe^e  in  dem  alten  ^lemajtnien, 
an  beiden  Seiten  des  Rheins,  in  der  ganzen  Pfalz, 
wahrscheinlich  auch  im  lotharingischen  Gebiet,  im 
'Elsp/s  bis  in  die  Schweiz;  (die  sogenannten  hand- 
bücher  6er  Jdeinen  Kantone  sind  eigentlich  auchfort- 

tefflhrte'Recbls- Weisungen;)  der  eigentlich  schwS" 
isch^  Theil  scheint  daran  ärmer,   wenigstens  hahe 
'  "ich  bisher  fast  gar  keine  WeisthQmer  aus  dem  alten 
Würtenberg  autgespört,  einzelne  aus  dem  Ries  und 
aus  Oettinsen.    Bayern  hat  ihrei' unter  dem  Namen 
voa'Etihajien  oder  Tädingen ,   aber  nicht  «ehr  viele, 

'aufzuweisen."  ^.. 

„fn  ^len  deutschen  Strichen^  wo  Slaven  sitzen, 
siebt  es  durchaus  keine,  namentWtf  nicht  in  Obe^- 
tachsen  jMtifsen ,  Brandenburg,  Meilenburg,  Pom- 
mern, Schlesien,  Lausitz,'  Mähreh,  Steier,  Kärh- 
then".  (UerGrund  dleseseSiialichenFehlersist  ein- 
fach der,  dafs  einma^den  slavischen  Völkern  höchst- 
wahri^cheinllch  die  germanische   Schöben  -  Vcrtis- 

~sung  u.  8.  w.  gin^  fremd  war,  und  dann,   dafs  sia 

'flberali.  Wo  si^  unter  germanische  Herrschaft  ge- 
langten, wie  ebeii  in  den  genannten  Ländern,  auch 
germanisches  Recht  frey willig  oder-  gezwungen 
annahmen,  also,  selbst  wenn  ihnen  die  SchöITen- 
Verfassung  eigen  gewesen  w3re,  sie  nun  doch  aus 
sich  selbst  das  Recht  nicht  mehr  weisen  konnten,  da 

'sich  das  germanische  Recht  zu  ihrem  alten  National- 
Rechte  fast  ganz  $o  verhielt  wie  das  röreilsche  zum 

.  germanischen,  sey  es  auch  nur  der  Sprache  wegen. 
Sahen  'sich  doch  selbst  die  Polen,  seitdem  sie  das 
deutsche,  besonders  das  Recht  des  Sachsenspiegels, 
angenommen  hatten»  gmöthigt,  in  HalU  Raths  zu 
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ertwlen.  Ja.selbst'die  Rttfsen  erhielten  durch  die 
■Vfaräger  ( I^orhiaiidetf )  gftrmanisches  Recht  nnd 
«ben  so  die  Böhmen  durch  die  Östreicbischen  Herr- 
scher.) „Von  Tyrol,  Salzburg,  Ober  ~  Oestreick 
eilt  wahrscheinluh  was  ^n  uä^eritj  aigesteJlte 
Nachforschungen  sind  bisher  noch  Iruchuos  ge- 
hlieben." 

Die  Verdienste  unsers  Vfs  um  die  Eröffnung  ei- 
ner so  wesentlichen  nnd  wichtigen  Quelle,  wie  di« 
We^hllmer,-  fOr  die  Ererflndung  und  Darstellung 
des  germanischen,  insonaerheit  deutseben  Rechts« 
lassen  sich  durch  Zahlen  ausdrflcken.  Während 
nämljch  in  einer  Abhandlung  von  J.  A.Hofiuann,  dt 
Scabinorum  dmmonatrationibus ,  Marburg  1792,  kaum 
77  Weisthflmer  als  existent  nachgewiesen,  keines- 
';nt«'g«s  aber  ihrem  Inhalte  naoh  n^etbeilt  werden, 
hat  unser  Vf.  deren  S87  nachgewiesen  und  bennua^ 
worunter  sicb5tbis  jetzt  ungedruckte  befinden.  Sx 
wanscht,  dafs  man  nachsammeln  und  das  Gefundene 
ihm  oder  einem  künftigen  Herausgeber  mittheilen 
möge.  Er  glaubt  „dafs  noch  einise  hundert  aufzu- 
liringen  möglich  se^,  dafs  der  Abdruck  aller  zusam- 
men einen  mSfsigeo  Quartband  fflilen,  und  ein  sol- 
cher far  die  Hechtsalterthümer  einen  weit  höheren 
Gehalt  haben  werde,  als  zehn  Bände  dOrrer  Stadt- 
Rechte."  Fflr  die,  welche  sich  mit  einef  solchen 
Nachsammlung  befassen  möchten,  ist  das  dem 
Werke  angehängte  alphabetische  Verzelcfaaifs  dir 
obigen  S?7  WeisthOmer  höchst  schätzbar,  da  es 
zeigt,  was  bereits  aufgefunden,  vorhanden  und  be- 
kannt ,  schon  oder  noch  nicht  gedruckt  ist. 

Seite  XIII  kommt  der  V£  auf  die  Än<^ähttng 
seines  Materials  zu  sprechen,  und  sagl:  ,;  Verlegen 
konnte  ich  um  dieselbe  nicht  Seyn ,  sie  war  bjcr.  Wo 
es  nicht  auf  Zergliederung  des  ganzen  Hechts- Sy- 
stems, vielmehr  blos  auf  Ergreiiung  des  Alterthom- 
lichen  ankam,  beynahe  gleichgültig.  Es  hätte  ja 
der  That  wenig  verschlagen,  ob  rpit  dem  dritten 
finche  oder  selbst  mit  aem  sechsten  die  Unter- 
suchung begonnen  worden  wäre."  Hier  mPssea  wir 
aber  des  Vrs  Anordnung'  und  Verdienst  dabey,  g6- 
gen  Ihn  selb^,  namenOlcb  gegeh  die  ansgehtÄieae 
Aeufserung,  Vertheidigen,  da  es  ganz  und  ear  oidtt 
gleicHgOltig  isi",  wie  «in  gegeben»  selbft  Um 
antiquarischer  Stoff  auch  cur  gruppirt ,  ge- 
schweige denn  systematisch  geordnet  wird.  Ec 
wfirde  der  Deutlichkeit  unendlich  geich^det  haben, 
Venn  das  dritte  odei'  sechste  Buch  zum  erstfea  ge- 
macht worden  wäre. '  V^i^  daher  ^(^on  gesagt,  ent- 
nehmen wif  ans  der  Anordnung  des  Vfs  5ein%icliti- 
ges  TotalgefOhl  von  dem  germanischen  Rechts- Sy- 
steme; dieses  Gefühl  vtar  es,  dai  ihn  unhewnut 
leitete,  und  es  freute  Rec,  zu  entdecken,  dafs  sein 
in  einer  besonderen  kleinen  Schrift  mitgetb^tes 
systematisch  -  historisches  Schema  fast  wörtlich  mit 
dem  des  Vfsflbereinstimmt.  Schade,  dafs  kein  In- 
■  halts- Verzeichnifs  dem  Leser  sofort  dieses  S^fstem 
vor'Augen  stellt. 

Das  Ganze  zerßtlt,  nach  Voraussendoog  einer 

225,SeUen  starken  Snieitungf  in  Sechs  BOch^  oder 

Haupt- 
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Hailpt-frt-aieben,  die  V iMtef  tn  Kapitelviid  Ünler- 
■  'äbmeäungeH^  oder  Weitere  Verzweigungen-  zerfel- 
Kn,  ganz  ia'der-Ordflong  aneinandergereiht,  wte 
sie  der  historische  DarsteJIer  des  Rechts -Systemes 
wOrde  abzuhandein  haben..  Da  in  diesen  Wättern 
kein  hinreichend  breiter  Raum  ist,  um  das  System 
des  Vfs  in  derseJben  Wpise  vor  Aagen  zu  stellen,' 
wie  es  Itec.  mit  seinem  historischen  Schema  ge- 
than  hat,  so  mufs  es  genügen ,  es  aufrecht  oder  in 
der  gewöhnlichen  Weise  mitzutheilen. 

Die  Einleitung'  handelt  in  6  Kapiteln: 

I.  Von  den  Formen  Oberhaupt} 

II.  Von  den  Formeln'; 

III.  Von  den  Maofsen; 

IV.  Vofi  den  Symbolen,  und 

V.  Von  den  Zahlen. 
-    '   'Dieie   Einleitung   bildet    dah^  glblcbsam  den 
Sebl09sel  zurfi  Ganzen. 

Ad  I.  behandelt  ^.  dieTertninoIt^ie;'  B.  dieAl- 
fiteration,  substantivische,  adjectivische  und  ver- 
bale; C.  den  Reim;  D.  die  Tautologie;  £  den  Ge- 
brauch des  oegativen  Schlufssatzes. 

Ad.1!,  werden  mehrereArtea  von  Sprachen,  R^ 
densarienund  Formeln  mitgetheilt;  l>alllterirende; 
S^  reimende;  S)  die  keines  von  beiden;  4)  adjectir 
Tersinrilicbende ;  ö)  episch  bestimmende;  6}  ftlr 
Zeit  und  Raum;  7)  fOr  Verbannung  and  Verfemung; 
8)  far  Grund-  und  Bodrnbeschreibong;  9)fBr  Ein- 
weisung in  Grnndherrschaft  und  Gerichtsbarkeit; 
10)  woran  man  einen  Dieb  erkertnt;  11)  Schadens- 
formeln; 12)  Formeinder  Wassertaucher;  IS)  die 
drey  Hauptnöthe ,  in  welchen  eine  Mutter  ibres 
Kindes  Erbe  verkaufen  darf;  14)  Eidesformeln; 
15)  Eingangsformeln;  16)  gemischte  Formeln. 

Ad  Tu,  Die  Maofse  sind  durcbgSngig  von  der 
Natur  und  sinnlichen  Verrichtungen  entlehnt. 
A.  ff^urf  oder  ÄcA(*/i  mit  Hammer,  Beil,  Speer, 
Stab,  Pfeil,  Sichel.  Pflugeiseny  Löffel,  Steuer- 
Nagel,  Kugel,  I»ferd,  Steine,  Erde.  (Durch  Ein-  ' 
fohrung  des  Schtefspulvers  und  Feuergewehrs-^elen 
•benwonl  manche  Gebräuehe  weg.  Ad  Nr.  Z5  will 
Rec.  auch  anmerken,  dafs  das  Recht  der  Malier,  im 
Mahlwasser  so  weit  zu  fischen,  als  sie  mit  Bell  oder 
Hammer  voin  Schutzstock  aus  werfen  können ,  noch 
jetzt  in  Hessen  besieht.  Ferner  dafs  in  Oberbessen 
der  Gebrauch  noch  Statt  hat,  dafs  das  Karte Fftilland 
.nach  Metzen.oder  Mesten  von  den  Bauern  ausgelie- 
Jien  wird;  und  wenn  die  lichter  kleinere  Rartoffeln 
.als  gewöhnlich  legen,  mithin  mehr  Land  als  ge- 
wöbolioh  nöthig  nahen,  der  Bauer  unentgeldUch 
noch  Land  zugeben  mufs.  Ueberhaupt  darf  man 
sich  auf  dem  Lande  nur  nach  diesem  und  jenem  er- 
kundigen, so  fmdet  man,  dafs  noch  viele  alte  Ge- 
bräuche in  Deutschland  fortdauern. )    B.  Berührung 


-mit  den  eben  genannten  InGtruntenteo  oder  Shnli- 
-ohen.  C.  Scnein  fecn  Jeuohtender  Gegenstände. 
D.  Schalt  von  Kindssgeschrey,  HöVnero,  Thier- 
geschrey,  Geldesklang,  Knochenklang,  £.  Sitz~ 
räum,  z.  B.  des  Wasserpfahls  bey  Mühleo.  F.  Ber- 
gung oder  Beschattung.  G.  Federflug,  H.  JFäl- 
zen,  J.  Lai^.  K,  Laadumgekung.  L,  iMndbe- 
deckung  u.  Umziehung.  M.  Ochaejuchritt.  N.  Raum 
Jur  durchschlüpfende  Thierä.  O.  If^undea  -  Mca- 
sung.  P.  Mamnakraji.  Q.  Stärke  der  Hühner. 
R.  ikhnelle  Handlung..  S.  Berechnung  nach  Glie- 
dern.    T.  ff^g&reite.     U.  Vemmchte  Fälle. 

Ad  IV.  Ah  Symbole  oder  fFahrxtichen  werden 
aufeefofart:  Erde  und  Gras>  Halm,  Ast,  Stab.  H^nd 
"tand  Fiueer,  Fllfse,  Mund  und  Nase,^  Qhr,  Bart  und 
Haar,  Hut,  Handschuh,  Schuh,  Gartel,  Rook- 
schols,  Mantel,  Fahne,.  Pfeil,  Hamnrter,  Speer, 
Schwert,  Messer,  Spindel,  Schere,  Kreuz,  Span, 
-Tbtlr,  Schlosse],  Ring*),  Manze,  Steine,  Faden, 
Seil,  Wagen,  Pflug,  Stuhl  und  Tisch,  Wasser, 
Wein,  Blut,  Feuer,  Strohwisch,  und  Andelang, 
dessen  Sinn  und  Bedeutung  auch  selbst  nnserm'  Vf. 
nicht  klar  geworden  isL  Versohiedener/ntieififur- 
Symbole,  wie  sie  sich  bey  Gatierer,  elemenla  arlia 
diplom.  tmivera.  ^249  alphabetisch  aufeezäblt  Buden, 
eedsnkt  der  Vf.  nicht,  z.  B.  des  Kelchs,  der  Bibel, 
der  Urkunden,  der  Schreibfedern,  des  Brotes,  des 
Kusses,  der  Fische,  dar  Jagdhunde  u.  s.  w.,  wahr- 
scheinlich, weil  sie  blos  der  Kirche  und  dem  Lehn- 
Tcchie  eigen  waren ,  welches  letzlere  der  Vf.  Ober- 
haupt, wir  wissen  nicht  warum,  fast  ganz  zur  Saite 
iiegen  gelassen  hat,  obwohl  es  das  ganze  Mittelalter 
erfollt. 

Ad  V.  H9u6ger  Gebranch  gewisser  Zahlen- 
VerhäUnUae:  Dreyzahl,  Vierzahl,  FOnfzahl,  Sechs- 
zahl, Siebenzahl,  Achtzahl,  Neuazahl,  Zehen, 
Eilf,  Zwölf,  Dreyzehn,  Vierzehn,  EinundzwaJi- 
'^gt  Vierundzwanzig,  Siebenundzwanzig,  Drey- 
fsig,  Vierzig,  Sechzig,  Zwe^ndsiebeozigi  Zifgabe-  . 
zahlen.  —    So  weit  die£inleitung. 

Das  erste  Buch  bandelt  nun  zunlchst  von 
dem  Stande  oder  den  Ständen,  ihrer  Eintheilung 
und  ihren  Rechten,  und  zwar  dafs  man  zunächst 
freye  und  unfreye,  dann  aber  wieder  erstere  in 
Adel  und  Freye,  letztere  aber  in  Hörige  und  Leib^ 
eigene  unterschied. 

Kap.  1.  Der  Htrrachende  oder  vom  PUrsten- 
Stande.  1)  Schätzbare  Rotizen  Ober  eekorne  und 
geborne  Forsten.  Auch  letztere  bedurften  des  An- 
erkenntnisses des  Volks,  und  thaten  diesem  dagegen 
Gelobde;  2)  Erhebung  derselben  auf  einem  Schilde; 
8)  Umreitung  des  Reiches  als  Besitzergreifungs-  Act; 
4  und  5)  unbedeutende  Auszeichnungen  derselben 
aufser 

*)  Rec.  bat  das  liiar  lu  S.  178  alUgirie  ltii4L-  Liti  nloht  xur  Hand,  glaubt  «ich  aber  m  eriKnnn,  daT*  darin  aui- 
drGcklich  itefat,  Criemhild  baba  htimlich  vor  der  öffeutUchan  Warbang  SiegFiiedena  Ring  und  Gefohenks  ange- 
nommen, «ieÜ  aho  gfiUig  verlobt,  und  daihalb  habe  liob  ihr  Vatar  gaaStbigt  gaiebon,  tia  deJb  unwillko  ma- 
nau  Warber  tu  geben. 
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auts«r  den  tangen  Haaren-, -  S)  yor  EinfRhning  des 
Christenthiims  waren  rie  wahrscbeiolieh  auch  Ober- 
Priester;  7)  ihre  Fanctioneo  bey  den  Volksver- 
satnnHvngen;  6)  Gesctienke  an  sie  bey  solchen  Ge- 
legenheitenj  9)  Tbeilung  der  Kriegsbeute^  JO)  keine 
ßegalien  auFser  der  gebannten  Jagd  j  11)  Hofämter; 
laJHuldwung;  13)dasEiiM:eJten. 

Kap.  n.  Uer  Edele  oder  vom  Adelstand.  Ab- 
leitung des  Wortes  von  Adalj  so  wl  als  gtnu», 
prosapia  bedeutend,  und  in  Ablauts  -  Verhältnis 
siebend  niit  Odal,  so  viel  als  praedium  avUum  bt-- 
deutend;  Aufzählung  dessen,  wodurch  sich  dar 
Adel  schon  in  deii  frflhesten  Zeiten  von  den  gemei- 
Den  Freven  unterschied. 

Kap.  IIL  Der  Freye.  .Das  Wort  geht  doroh 
alle  gewtianische  Zungen  und  bedeutet  sowchl  m0t- 
nuua  wie'  liber.  Aufzählung  der  Freybeitsbeftignisse 
und  Abzeichen. 

Kap.lV.  ßtrKnecht.  Unterscbciduiffi  derUn- 
freyheit  in  Leibeigenschaft  und  -  blofse  Hörigkeit. 
A.  Verschiedene  Benennungen,  es  werde»  deren 
S6  nachgewiesen;  B.  Grande  der  ünfreyheit; 
'  C.  Freylassung;  D.  Sufser«  Abz«iefaen ;  £  leftiidie 
tinterwflrfigkeil;  F.  Unfähigkeit  zum  Volksrecht; 
C   Froh'ndienstr;   H.  Zinsen  und  Mituralabgaben. 

Kap.  V.  Der  Fremde.  Da  alle  Ke*:hts-Ver- 
tiältnisSe  von  der  Mitte  der  Familien,  oder  Genossen- 
schaften aus-  und  bervorglneen)  8o  "war  der,  wd- 
cher  dicht  zo  ihnen  gehörte, fremd,  nnd  befand  sieh 
■  iu  einer  untfflnstigen  liage.  (ßelege  noch  aus  onsern 
Tagen  bierftr  entnfilt  die  Abhandlung  von  Dr.  Frey^ 
aus  den  Landbacherader  6  kleioea  Schweizer-Kan- 
tone.) • 

"  Zteryf  «9  Buch.  Dieses  bandelt  im  Allgemti- 
nen  vom  Haushalt  oder  vom  Haute,  der  lamilie. 
Der  Vorausbemerkung  des  Vfs,  dafs  lUunt,  mund, 
mundium  dieselbe  juristische  Bedeutung  wie  das  rö- 
'  miK^lHonue  habet  können  wir  durchaas  nicht' 
beytreten.  -Eiil'tleutsoher  Vater  ist  nur  Betchützer 
seinec  Familie,  nicht  Herr,  das  römische  manua 
entsprach  ^ef  pntria  pötesiae,  und  tia«  solche 
bat  kein  germanischer  Vater.  K.  Geschlecht:  l)Vor- 
zug'des  männlichen  Tor  dem  weiblichen  Geschlecht 
(weil  dieses  das  6<»cA«(«*e  ist  und  daher). 2)  meh- 
'reVealte  ttecbte  dem  weiblichen  doppelte; 


faches  Wehrgeld  geben;  S)  Erbrecht  der  Weiber; 
"  4)  Successionsfähigkeit  dieser  in  Land  uad  llegie-  , 
rung;  fi  u-  6)  sie  können  nicht  Eideshelfer  seyn; 
7)  höhetee  Wehrgeld  der  Schwangeren;  8)  Vortritt  . 
der  Weiber  bey  öffentlichen  f  eyerlichkeiten ; 
9)  Zwitter  gehen  fflr  unfrey  und  erbunfibig.  — 
B.  Mut.  MflndigkHt  und  Volljährigkeit  sind  nach 
alt- deutschem  Kechte  identisch.  Man  berechnete 
sie  ierct  später  nach  besUnunlen  Jahren. 


MMp 

Kap.  I.  Su.  Ewa,  Bs.  bedeutet  dt-bQ«l»v^ 
deutsch  Gesetz,  Stand,  tind  wir-d  qOc|i  jetzt  ad)^ 
ctiv  in  diesem  Sinne  gebraucht.  --  A,  Baigehimg 
der  Eh*.  iKe  kirchlidie  Trauung  folgte  lange  Zeit 
hindurch  erst  nach  d^m  B^lgger,  als  der  etgent- 
Ucben  Vollziehung.  1)  Kauf;  2),  Schein  -  Kauf- 
preis ;  3)  Brautgabe  des  Mannes  ;  4)  die  Braut; 
5)  Verlöbnifs;  6)  Ebeverbol:;-  7)  Eliegebot  odor 
Ueirathszwang  durch  Könige  nnd  Forsten ;  8)  Mit»- 
heirath;  9)  Viel- Weibercy  ist  im  Allgemeinen  ver- 
abscheut; 10)  hohe  Strafe  des  WeiSerraubes.  — 
B.  Rechte  der  Ehe.  1)  Sie  beginnt  .mit  der  Be- 
schreitung des  Bettes;  2)  Morgengabe;  S)  die  Neu- 
Vermählte  bindet  das  Haar  zusammen  ;  4)  Zweck 
der  Ehe  ist  Erzeugung  eines  Erben.  MerkwQrdiges 
Becbt  des  Ehemannes,  sieb  aötbigenhlls  einea 
Stellrertreler  z)i  wählen,    dem  sonst  strengen  Be- 

triffe  von  ächter  Geburt  gänzlich  widerstreitcnrf,  . 
■her  wöhl  anch  nurio  frabester  Zeit  beym  un- 
freyen  Banerstand  erlaubt;  5)  B^Onstigung  der 
Schwängern  und  Kindbetterinnen;  6)  die  Frau  ist. 
des  Mannes  eleiche  Genossin,  dieser  jedoch  7)  ihr 
Vormund  und  Besc^fltzer;  8)  Dotal- V^sltnisse;  ' 
9)  Zacbtigangsrecht  gegen  Frau  und  Kinder;  10}attch 
die  deutsches  Weiber  sollen  ihren  Männern  in  den 
Tod  Befolgt  seyn.  C.  Treanung  der  Ehe.  1}  durch 
den  Tod;  2)  durch  Scheidung. 

Kap.  U.  Watereewalt.  ■  A.  Auatetzungtb^ug- 
mjs  nach  ältestem  Rechte.  Aufheben  des  Neuge- 
bornen  vom  Boden,  woher  Heb- Amme;  dasCbri- 
stenthum  verbot  die  Aussetzung.  B.  Vahat^. 
C.  EmanäpatUm ,  sie  trat  und  tritt  ipao  facUi  mit 
der  MQndigkeit  oder  Absonderung  ein.  D.Lr^fima- 
(ion  und  £.  Adoption  entbehren  beide  des  römj- 
■  achen  Charakters.  F.  Vormundschaft.  (Die  ganze 
Darstellung  dieses  Kapitels  schmeckt  zu  sehr.nioh 
römischem  Rechte.) 

Kap.  Hl.     Erbschaft.     Das  deutsche   Erbrecht 

SrQndet  sich  ursprQnglich  nur  auf  Sippe.     Vollstän- 
ige  Entwickelung,  wofdr  aber  hier  Kein  Raum  ist. 
Kap.  IV.    Alte  Leute.     Geringschitznng  dersd- 
bes,  sie  selbst  tödten  sich- oder  begehren  getödtet 
zu  werden. 

(!>(«  Forttettang  folnl^ 

'^  SEUE    AUFLAGE. 

SuLZBACH,  in  <I.  von  Seidel'scben  .Buohli. :  ßtzi** 
hungsUhre  im  Geiste  dfs  Christenifium9.  IS^ 
Handbuch  fOr  Schullehrer  und  Scbulprj^arüi-' 
den,  'foa  Joh.  Bapt.Hergenröther ,  Drv  d.'P^l(ps. 
und  Director  des  k.  Schullehrer-  SeraiairiTzo 
Wörzburg.  Zwtyf^.verb.Auflage.  ISm-XV^u.' 
598  S.  gr.8.  ( llUhlr.  16  gGr. )  (Sielte  d^O»- 
cens.  in  d.  Ergänz.  BL  182&  Kr.  72.)    - 
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.  GitTTiTDEN,    in  der  Dieterich.  Buchh.:    DeuUch« 
Rechtsalterthümtr ,  «m  Jacob  Grimm  u.  s.  w. 

iFortimung  dir  im  vorigtn  Stück  ahgtbroeJuntn Rtcention.) 

XJriltes  Buch.  Vom Egenthume.  AlIeHaheier- 
fälUTn  liegende  nnd  fahrende, 

Kap.l.  tJegendca  Eigene.  A.  Najtun:  Erde, 
Land,  Grundstücke,  Boden,  Eigen,  Erbe,  Odel, 
Alodis  (AllodJum  ist  verdorbene  Schreibarl),  Terra 
SaliCüj  aviaticoj  Folcland  im  Gegensatz  zu  Böc- 
land.  Echtes  Eigen  ist  kein  urkundlicher  Aus- 
druck, so  wenig  wie  echte  Ehre.  B.  Gesammt-Ei- 
senthum.  Mark.  \)McTSippt;  2— 8)  der  MarÄ;; 
S)  Grenzen  derselben;  5)  Allmende;  6)  Was  gehört" 
zur  Mark?  7)  Mangel  an  Nachrichten  flbef  die  älte- 
sten Mark- Vereine.  8)  Was  ist  ein  wesentlicher 
ißestandtheil  der  Mark?  (Wir  vermissen  hier  un-' 
gern  eine  Schilderung  der  Jagd-Rechte ,  wofür 
wohl  hier  der  Platz  gewesen  wäre.  Der  Vf.  ge- 
denkt nur  ganz  beyläufig  S.  587,  707,  742  u.  873 
der  Jagdfrevel 'Tiujsen,  und  auch  hier  nicht  um 
ihrer  selbst  willen ,  sondern  daTs  sie  lin  Geld 
oder  Vieh  bezahlt  wurden.)  9)  Die  Genossen  hei- 
fsen  Märker  u.  s.  w.  10)  Die  Mark  hat  gekorne 
und  gebo'rne  Vögte.  II)  Zur  Theilnahme  gehörte 
Ansässigkeit.  12)  Classification  der  Bäume.  läjHolz- 
verbranch  undHolzungsbefugnirs.  (Noch  jetzt  mufs 
den  Ünterlhanen  itfs  den  öTfentlicnen  Waldungen 
ihr\BedKr/Vii_/s  zum  Brennen,  Bauen  und  zu  den 
Gewerben  gegen  die  Taxe  verabreicht  werden. 
Aufserdem  war  früher  auch  selbst  Fremden  erlaubt, 
äich  zur  Reparatur  ihres  Geschirres  das  nöthige, 
Holz  zu  hauen  (l'flug-  und  "Wagenholz);  ja  nach 
HüUmann,  Städtewesen,  I.  S.  38,  war  den  Weicb- 
ielscbiffern  erlaubt,  sich  S  Tage  freyes  Brennholz 
Zubauen,  wenn  sie  still  lagen,  so  dafs  denn  auch 
dberbaüpt  noch  jetzt  Holz-  und  Waldfrevel  nicht 
als  eigentlicher  Diebstahl  bestraft  werden,  ja  das 
sogenannte  auf  das  Pfand  hauen  ganz  offen  ge- 
schieht.) HarteStrafen  in  den  'älte.sten  Zeiten  g^gen 
W'aldbrenner  und  Baumschäler.  Nach  den  Weis- 
tbamern  soHlen.  di^  Eingeweide  des  Freylers  umdeh 
geschälten  Stamm  gewickelt  werden.  Die  Märker 
tbaien.es  also  den  Jagdherren  an  Härte  noch  zuvor. 
14)  Wonne  ued  Weide.  15)  VVjderstreit  der  Mark 
lind  deBÄckers.  1'6)  ürenzrecht  der  Mark.  l7)Ge- 
'  Er^äni.  Bt.  zur  A.  h.  Z.  1830.      '    '    ■ 


seJlschaftliches  Verhäitnils.  16)  Verkauf  und  NS- 
herrecht.  19)  Resame.  —  C.  Sondereigeathum  Ton 
Grund  und  Bodeo.  I.  Grund  -  f^erhällniase  :  1)  Ver- 
theilung,  Hube,  Mansus.  2)  Ausmessung  mit  Seil 
und  Stange,  SJ  Grenzen.  4)  Anschutt  und  Abtrieb. 
{Wem  gehört  der  Anscbott  durch  Schnee- Lawinen 
und  Gletscher-Druck?)  5)  Tropffall,  Zaun,  Ueber- 
hang  und  Ueberfall.  6)  Weg.  7)  Flur  und  Feld- 
recht,  Feldschaden.  DreyAepfel  durfte  jeder  Vor- 
Obergehende  sich  brechen,  auch  drey  Raben  aus- 
rupfen. II,  Uebergabe  und  Gewehr,  Ersitzung  ist 
ungermaoiscb.  ifl.  Unvollkommenes  abgeleitetes 
Eigenthum.  (Etwas  zu  kurz  vom  Vf.  behandelt, 
der  gänzlichen  UeberschJagung  des  Lehnswesena 
nicht  zu  gedenken.) 

Kap.  II.  Fahrendes  mgm.  I.  Heergeräte  und 
Gerade.  II.  Bestimmungen  aber  Eigenthum  •nThle- 
ren.  Die  Hausthiere  gehörten  zur  fahrenden  (trei- 
benden) Habe  und  dienten  als  Geld.  Auch  die-ih>- 
nen  zählte  man  dahin,  und  Jeder  muTste  seinen 
Waldbienenstöcken  ein  Zeichen  geben. 

Viertes  Buch.  Vom  Gedinge  oder  Vertraga- 
rechte.  I,  Benennungen:  ))  Pflicht  (von  pflegen): 
2)Gedine;  8)  Wette;  4)  Kauf ;  5)  Gelt,  Gelten  = 
seine  Pflicht  erfüllen;  6)  Leisten;  7)  Gewähren, 
11.  Form  dea  Gedinges :  1  u.  2)  Symbole  und  Wortej 
8)  Halm  al.?  Symbol  bey  fahrender  Habe;  4)  Hand- 
schlag und  Aptstupfen.  (Es  wäre  möglich,  dafs  der 
Vf.,  den  Gehrauch  tibersehen  hätte,  da  er  dessen 
nicht  gedenkt ,  daCs  nämlich  früher,  als  den  Ur- 
kunden noch  Wachssiegel  ohne  Kapsel  angehängt' 
wurden,  die  Cootrahenten  in  die  Rückseite  des 
Siegels  ihre  Daumen  drückten.  Rec.  hat  diese  Dau- 
men-Abdrücke  wenigstens  bey  vielen  Hunderten 
vonürkundenundSiegeln  stets  gefunden.)  5)reyer- 
iicbe  Stipulation,  lll.  Einzelne  F'erirüge :  IJSchen- 
kung  (abgeleitet  von  einschenken,  weil  der  Becher 
für  einen  eintretenden  Gast,  die  erste  Gabe  war, 
vielleicht  auch,  weil  wichtige  Vergabungen  durch' 
Zutrinken  gtefevert  wurden);  2)  Kauf  unif  Verkauf;' 
8)  Darlebn;  4)  Wand.  Bürgen  und  Geifsel;  6)  Wette 
(was  früher  einen  viel  weitern  Sinn  halte  als  jetzt); 
Des' Lehns- Vertrags  U.a.  ist  auch  hier  nicht  gedacht. 
Piinftea  Buch.  Von  Aco-. Verbrechen.  Der 
Begriff  Verbrechen  {infractio,  violalio  legis)  isf  erst' 
einige  Jahrhunderte  alt  und  war  den  Volksrechten 
doch  fremd,  die  diese  unerlaubten  Handlungen  nicht 
verboten ,  sondern  blofs  eine  forderbare  Strafe  be-' 
Q  (6)  stimm- 
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der  Verletzte   dia  Fehde   nicht 


stinunten , 

vorzog.  ,         • 

Kap,  I.  Einzelne  Verbrechen:  1)  Todtschlag; 
2)  Leibesrerletzung;  S)  Wassertfuche-;  4)  sonstige 
leiblicheGewaltlhärigkeiteD;  ä)Nothzucht  j  6)Haub; 
7)  Uiebstabl  (ein  Pleonasmus);  8)  Schelte. 

Kap.  11.  BuJ'sen.  .,<<.  Begriffe.  £,  Benennungen, 
insonderheit  Werigelt,  Fredus,  Bannus,  Wette, 
'  Brachte.  C.  Rncksicht  auf  Standss-,  Alter-  und 
Geschlechts- Verhältnisse.  D.,  Wergeid  als  capitia 
aestimatio.  Die  Sippe  erlegte  und  empBng  es.  B. 
Tödtangdurch  Hausthiere.  f.ÄlterthümlicnerBnfs- 
•nscblag  oder  Aosmittelung  der  Knt Schädigung. 
G.  ächeinbufsen  for  unfreye,  unehrliche,  veräcbt- 
Uche  Lente. 

Kap.  III.  Strafen.  Bufse  greift  das  Vermögen, 
$trafeLeib  und  Ehre  des  Verbrechers  an.  Letztere 
ahsorbfrt  erstere.  Benennungen  sind:  Pein  (von 
po«a),  Zochligung,  Strafe,  h.  Todesstrafen:  l)Hän- 
gen;  2 J Rädern-,  S)"  Enthaupten;  4)  Ausdärmen; 
o)Fleiscn5cbneiden  aus  der  Brust;  6)  Pfälen;  7)Ad- 
lerscbneiden  auf  den  ROcken;  9)  Zertreten  von 
Pferden;  10)  Steinigen;  11)  Lebendighegraben;  12) 
vom  Felsen  stürzen ;  13)  Mühlsteine  aufs  Haupt  fal- 
lenlassen; 14)  Ertränken;  16)  Verbrennen ;  16)Sie- 
den;  17)  Aussetzung  auf  einem  steuerlosen  lecken 
Sobiff;  18)  Vorwerfen  vorThiere.  —  B.Lei6«s(ro- 
fen:  l)Sctieren;  2)  Geifseln-,  S) Schinden;  4) Hand 
und  Fufs- Abhauen;  5)  Blenden;  6) Nasen-,  7) Oh- 
ren-, 8)Lippen-Abschneiden;  9)Zungen8usschnei' 
den;  10)  Brandmarken;  11)  Zfihneausbrechen;  12) 
Entmannen;  lS)Fesseln. —  C.  Ehren  strafen:  l)Ge- 
ringster  Grad  war  Verweis ;  2)  Widerruf  und  Abbitte'; 
S)  schimpfliche  Tracht;  4)Unters3gang  der  Waffen 
und  ritterlichen  Gerät  he;  5)  Symboische  Straf-  Pro- 
cession,  besonders  das  Hundetragen  ;  6)  Eselsritt; 
7)Dachabdekkung,  wenn  sich  ein  Mann  vn  seiner 
Frau  hatcshlaeen  lassen;  8)  mit  Pech  bestreichen  und 
in  Federn  wäfien;  9)  Pranger;  .10)  Prelle;  ll)Ver- 
lustdes  Ehrensitzes  z.  B.  in  der  Kirche;  12) unehrli- 
ches Begräbnifs.  Todte  Uebelthäter  wurden  auch 
nicht  ober  die  Schwelle  eines  Hauses  herausgetra- 
'  gen,  sondern  unter  derselben  herausgezogen,  da 
die  Hausschwelle  den  germanischen  Völkern  eben 
so  heilig  war,  wie  den  Kömern  ihre  Tempel  und 
Stadtmauern.  —  D.  Benehmung  des  Ijinarechte», 
l)Entz!ehungderStandesfreyhe]t;  2)Zerstörung  des 
Hauses;  S)  Verbot  des  Umgangs;  4)  Bann;  ö)Lan- 
desverweisung;  6)  Entfernung  ohneGUrtel  und  bar- 
fufs;  7)  Verbot  einen  LandSüchtigeo  zu  beherber- 
gen; 8)  Ausschliefsung  aus  der  Mar^-,  9)  Straf- 
wallfahrten, 

Kap.  IV.  Erlaubte  Miiscthaten. .  Dahin  gebo- 
ren; l)  Erlaubte  Wegnahme  fremder  Sachen,  wie 
Obst,  Futter,  Holz  dorch  Schwangere,  Heisende, 
Fuhrleute  u.  s.  w.;  2)  Tödtung  Unehrlicher,  z.  B. 
der  Kämpfer,  Knechte,  Diebe,  der  Mordbrenner, 
Geächteten,  Ehebrecher  und  Ehebrecherinnen  in 
flagranti. 


Sechstes  Buch.  Vom  Gerichte.  Gerichts- 
'  und  Volks-  Versammlung  waren  früher  identische 
Dinge.  Sie  waren  heilig  (/rönd)  und  es  wurde  ihnen 
ein  besonderer  Fried«  beygelegt.  Verschiedene  Be- 
nennungen: 1)  nJadl,  Maäal;  2)  Met,  Mdl,  Itla/Ium; 
8)Spracha;  iyGemot;  6) Huarap:  6)  King;  7)Üing-; 
B)Piaäium,  Plaid;  9)Tie;  10)  Gericht;  11).'J(o«a; 
\2)Doms;  iS)Suona;  14)  (jrtheil;  IS^^nawallida. 

Kap.  I.  Gerichtsleuie.  „Alte  ricntende  Gewalt 
-Ober  Freye  und  Unfreye  wurde  von  der  Genossen- 
schaft freyer  Männer  unter  dem  Vorsitz  eines  ge- 
kornen  oder  gebornen  Oberen  ausgeübt.  Den  Mär- 
ker richtete  die  Mark',  den  Gaubewohner  der  Gau, 
den  Fremden  das  Itecht  seiner  Landsteute.  [Ueber 
ihre  eigenen  oder  besondern  Verhältnisse  richteten 
aber  nicht  blofs  wahrscheinlich.  Sondern  allerdings 
auch  die  VasalJen,  Ministerialen  und  Hofhärigen  un- 
ter dem  Vorsitze  ihres  Herrn  oder  dessen  Vogt.  Div 
Weislbflmer  und  der  Vf.  selbst  weiter  unten  Kap.  IV 

feben  hierfür  diekJarsten  Beweise.  Das  Princip,dali 
eder  nur  von  Seines  Gleichen,  seinen  Genossen, 
gerichtet  werde,  war  daher  allgemein,  für  al|e  Stän- 
de. Auch  sind  Frauen  nicht  absolut  ausgeschlos- 
sen, wie  der  Vf.  behauptet,  wenigstens  sind  sienocb 
zur  Stunde  in  England  Sherif-fähig,  da  nämlicb, 
wo  dieses  Amt  erblich  ist.)  Grundzug  der  deut- 
schen Gerichtsverwaltung  ist  ihre  Trennung  in  zwey 
Geschäfte,  das  richtende  and  urtheilende.  DerÜic^ 
ier  leitet  und  vollstreckt  (giebt  dem  Ganzen  die  ÄcA- 
tung),  der  Ürtheiler  findet  die  Entsolieidung;  jener 
hat  den  Bann,  dieser  hat  den  Tuom;  jener  fragt 
(selbst  nach  d'er  Recht mäfsigkeit  seiner  eigenen  Com- 
petenz  und  Function)^  dieser  Weiset,  findet,  theilet.t 
Ä.  Bichter.  1)  Der  Vf.  glaubt,  dafs  in  den  ältesten 
Zeiten  die  Priester  bedeutenden  Einflufs  auf  die  Ge- 
richte gehabt' hätten:  2)  Prinzen  iind  Fürsten  waren 
in  gebotenen  und  ungebötenen  Gerichten  dieUichter 
(was  nach  dem  Vorigen  also  immer  nur  so  viel  als 
Director  bedeutet);  sj  der  allgemeinste  Name  für  die 
hichler  war  Graf,  Greve  (noch  jetzt  in  dem  Dorf- 
richter-Amte  der  Greben  vorhanden);  4) in  west— 
gothischen ,  lateinisch  geschriebenen  Urkundeä  Ju- 
dex und  Comes;  6)  in  den  lombardischen  ebenwohl 
Judex,  sodann  aber  ac(or/7u£/iru5,  actor  regia,  ga- 
staldiua ,  Sculdaäus,  woraus  unser  Schultheifs; 
6)  Dccanus;  7)  Sciregerefa,  woraus  das  englisclie 
Sherif  (diftses  Wort  bezeichnete  aber  in  England  ur- 
sprünglich den  Schreiber  des  Count  oder  Viscount, 
und  ein  englischer  Sherif  ist  nicht  wirklicher  Gra^ 
sondern  verrichtet  blofs  dessen  Functionen);  8)  di« 
ältesten  Ealdormen  sollen  mehr  gewesen  seyn ,  -als 
die  Sciregerefen  (was  mit  dem'  eben  Gesajgten  dberw 
einstimmen  würde),  jetzt  versteht  man  darunter  dl* 
Rathsmitglieder;  Ö)  Taleman  bey  den  Friesen;  10) 
Vogt;  II]  Ampaht,  Amtmann;  12]  Ma/or  domuSj 
Meier,  Heimbürge,  Waidbote,  Drost,  Jarl,  Hersir; 
13)  das  Wort  Richter  gebraucht  die  alte  Sprache  sel- 
tener. 14)  Vfo  Vlelherrigkeit  vorhanden  war,  prfi- 
Sidirten  thehrere Richter,  ein  ersterund  ein  zweyt«r, 
ein  Vor  -  Dinger  und  Sdiweigender  (nicht  blofs  im 

Mit- 
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MittelalFer,  sondern  noch  bis  in  dieDeu^sten  Zeiteq). 

15)  Der  Stal/  war  das  AbzeicHed  der,Uichler  wie  der 
ICäbige.  '  Sie  geboten  damit  Stille,  begten  damit.das 
Gericht  und  schlössen  es  mit  dessen  £\iederbcqgung. 
Die  £ide  wurden  darauf  abgelegt  (g«stable   Mde), 

16)  Stuhl, '  Der  Richter  sitzt  auf  einem  Stuhle,  die 
Scnöffen  auf  BSnken.  17)  Bdnverschrcnhung.  Der 
Richter  mufsle  die  Ueine  über  einander  legen,'  zum 
Zeichen  der  Uuhe.  Nach  dem  Soester  Kecnt  soll  er 
sitzen  nwie  ein  grisgri  mm  ender  Löwe,  den  recfaien 
FufsüberdenlinKengeschlagen."     \S}Trackt.  Ricb- 

*  ter  nnd  Schöffen  trugen  Mäntel.  (Noch  jetzt  Jragen 
in  vielen  Städten  bey  öffentlichen  Gelegenheiten  die 
Zanfte  u.  s.  w.  blaue  oder  schwarze  lange  Mäntel.) 
19)  Nüchternheit.  (Karl  der  Gr.  schärfte  sie  schon 
von  neuem  ein,  denn  man  frDhstQckte  stets  nur  zu 
stark.)  20)  Freyheit.  Die  Richter  sowohl  wie  ihre 
Wohnungen  waren  frey  von  öffentlichen  Lasten. 
St)  Bote.  Er  kOndiete Namens  des Richtersden Bann 
nr.  Gothisch  Ä'a^ya,  Sajo  ^  spanisch  Scryan^  frie- 
Asc\iKxd,  bey  uns  später:  ücers-«  (Scherge),  Sergent, 
Büttel,  t'ronbote.  UasZeugnils  einesFronboien  galt 
so  viel  als  das  von  7  Zeugen ,  d.  h.  er  hatte  vollen 
Glauben.—  &.Urlhtilen,  IJFUrdasGeschaftder Ur- 
theiler  kämmen  folgende  Benennungen  vor;  Kiesen, 
leeren,  teilen^  urlheiien,  Recktßnden,  gothiscb  Uont- 
Jän,  althochdeutsch  turm/an,  fcAa^in (daher  Schöf- 
fen}, weisen,  sprechen,  legen  und  selztn.  I>ieScböf-> 
f«n^tten  pro  rc  rata  bald  blofs  das  Reotjt  zu  weisen, 
balä  es  auch  atizuWenden,  was  wohl  durch  das  la- 
teinische 2«^0ffi  dicere  und  veritatem  dicereauS' 
gedrückt  seyn  soll.  2)  UrsprOnglicb  waren  ci^2r Mit- 
glieder der  Gemeinde  oder  Genoasenschaft  u.  s.  w. 
nicht  blofs  Zu  Stimme  und  Unheil  befugt,  sondern 
auch  verpflichtet,  daher  dingpflichtig,  Üingmannenf 
Malmannen  u.  s.  w.  In  den  ungebutenen  Versamm- 
lungen uuheilte  die  ganze  Geirieinde,  in  den  ^^60- 
tenen  nur  eine  Auswahl,  umgeben  von  derGemeinde 
(Umstand)  und  deren  Kritik  unterworfen.  3)BeY/all 
bezeugte  man  durch  lauten  Uuf,  Handschlag  und  Zu- 
sammenschlagen der  Waffen;  MiJsliilUgun"  durch 
Äuflitben  der  Waffen  ohne  Zusammenstoß.  Von 
j^em  Zusammenschlagen  der  Waffen,  altnordisch 
ttapnatak,  augelsächsisch  vaepenlace,  aeuenglisch 
wapentake,  rührt  die  noch  jetzt 'MbräuchJiche  Be- 
zeichnung der  Gerichtsbezirke  selbst  ber  (iedocli 
blofs  noch  in  der  englischen  Grafschaft  Nottingham, 
welche  nämlich  in  7  Wapentakes  zerfällt  oder  ein- 
getheÜt  ist).  4)  Alter  und  Herkommen  waren  die 
Haupt- Entscheidungsquellen  (aufserdem  aber  das 
lebendige  Gefflhl  vom  Rechten,  Recto).  ä)Zu  jeder 
■Vy«lsniig  gehörte  Einstimmigkeit  oder  Stio^mefl- 
mabrheit  (für  letzter«  bat  der  Vf.  nur  eins  der  neue- 
sten "Weisthnmer,  das  Bibrauer,  anzufahren  ver- 
mocht; für  frohere  Zeiten  mDssen  wir  bezweifeln, 
dals  Stimmenmehrheit  entschied,  wenigstens  babea 
wir  vergebens  gesucht,  darüber  etwas  Positives  oder 
Herkömmliches  aufzufinden,  man  sehe  deshalb  noch 
welter  unten  Ni>7-r-16).  6)  CUe  für  die  gebotenen 
Dinge  vom  Richter  mitZuzieouog  des  Volks  gewähl- 


ten Urtheiler  öder  Schöffen  hiefsen  bey  den  ältesten 
Franken  Rachinhurgii.  7)  Karl  d.  Gr.  machte  daraus 
^ständige  Beamten ,  J.  b-  die  nicht  bey  jeder  Sitzung 
odef  auch  ijur  iährlich  wechselten,  Scabini,  franz. 
Escheviris.  .  (Unser  Vf.  leitet  von  diesem  Worte  auch 
das  deutsche  Schößen  ab,  escapinu»,  sctpeno,  scepe- 
ne,  Scheffe,  Schöpfe,  Schöffe,  ohne  sich  jedoch 
der  Ableitung  von  scaphan  (creare)  oder  scephjan 
(schöpfen,  hauri're)  zu  widersetzen).  Sieben  war  die 
gewöhnliche  Zahl  und  zwar,  wie  der  Vf.  vermuthet, 
weil  7  die  geringste  Mehrheit  von  12  bildet,  12  aber 
zu  einem  feyerlichen  Placitiim  nöthig  waren  (dem- 
nach mufsten  aber  auch  jene  7  stets  einstimmig  seyn, 
denn  unter  ihnen  konnte  nicht  abermals  Sümmen- 
mehrbeit gelten,  wie  noch  jetzt  bey  den  IZGeSchwor- 
nen  der  Engländer,  weil  12  die  geringste  Mehrheit 
von  25  ist,  dies«  Zahl  aber  zi^  einer  grofsen  Jury 
erforderlichist).  Aus  dem  Umstände  d.  b.  derunv- 
stehenden  Gemeinde  hatte  Jeder  das  Recht,  ein 
Unheil  der  Schöffen  zu  schelten,  mufste  sich  aber 
auch  sofort  in  den  Ring  begeben  und  nun  selbst  ur- 
theilen.  7)  Die  Auslegwng  des  Vft  von  dem  angel- 
sächs. /^iiCTio-g-cn*ö(,  dafs  es  die  Volks- Gerichts- 
versammlung bedeijtet,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln, 
denn  Viiena  ist  offenbar  verwandt  mit  dem  deut- 
schen iFit,  Witheit,  Witzig,  Wissend,  holländisch 
ff^ysJuid.  8)  In  Friesland  hatte  der  Asega  mehr  Ge- 
wall, als  anderwärts  der  Richter;  er  sprach  in  kla- 
ren Sachen  auch  allein  Recht.  9)  Ganz  so  verhielt 
und  verhält  es  sich  auch  im  Norden.  Die  Schöffen 
heifsen  ip  Schweden  NämbdamÜn,  in  Dänemark  ■ 
Nevnemänd.  10u.,li)  Der  6a iriacA«  und  n/emann»- 
sche  Graf  hatte  nur  «in«»»  Judex  zur  Seite.  Aus  dem 
Schweigen  derXrfa^iayw,  und  o/«ii.  glaubt  aber  der  VI. 
ipit  Recbt,nocb  nicht  folgern  zu  ddr»o,  däfs  das  Insti- 
tut der  Schöffen  ganz  geftblt  habe,  und  halt  jenen  Ju- 
dex blofs  für  einen  des  Rechtsganz  besonders  Kundi- 
gen^ der  in  schwierigen  Fällen  demGrafen  und  dem 
ganzen  Gerichte  als  Ratbgeber  diente,  identisch  mit 
den  fränkisch -salischen  i'agifiaroncrt,  deren  S  bey 
jedsm  Mallo  zugegen  seyn  sollten  zur  Belehrung  der 
Kachinburgen.  (Noch  jetzt  heifsen  die  12  Richter 
von  England,  alsRathgeber  des  Königs  und  des  Ober- 
hauses.. Sog«  t)flaw  und  sind  vielleicht  ein  franzö- 
sisch- normannisches  Ueberkommnifs).  12)  Der  Vf. 
folgert  hieraus  mit  vollem  Rechte  die  Identität  der 
Schößen  mit  den  Gcschtuornen.  13)  Gerade  so,  wie 
noch  jetzt  die  englische  Jury  zurBerathung  bey  Seite 
geht,  so  gingen  auch  die  Schöffen  bey  Seite,  well 
ohne  Aufforderung  des  lUcijlers.  im  Ringe  vor  ihm 
niejnaBd  reden  durfte.  (Nur' ?ur  Berathong,  wo 
diese  nöthig,  war,  wurde  abgetreten.)  14)  Die  Ür- 
theile  fliufsten  sitzend  gefunden  werden.  \S)Süu~ 
^ii^£ ,.  ungerechte  Urtheiler  traf  schwere  Strafe 
nn  Ehre  und  Landrecht.  Man  schlug  ihnen  die 
BMköfeB  ein,  brach  ihnen  die  Häuser  ab  (heut- 
zutage ist  Verweis  und  Versetzung  das  Höchste  fOr 
böswillige  Richter).  16)  Getrauten  sieb  Einzeln* 
oder  alle  nicht,  auf  eine  Frage  Antwort  eebeo 
zu  köDaeOj  so  erbolte  man  sich  auswärts  liath. 
(Mea«r 
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(Neuer  Beweis,    dafs  Einstimmigkeit  Regel  fieyn 
(fiufste.)  „-     ,  ^       ,        «       . 

Kap.  U.  Genchlsort:  Die  alten  Gerichte"  wnr- 
den  stets  im  Freyeii  gehalten  (es  ist  das  noch  jetzt 
Ijier  und  da  der  Fall,  wo  sich  alte  Rögegerichte' 
erbalten  haben),  ji.  Gericht  ita  Wald;  B.  unter 
ßüMitenj  besonders  Eichen.  Blanche  Ortschaften 
haben  davon  ihre  Namen  erhalten,  z.  B.  l>rey- 
elchen;  C.  ^ui  Auen  und  JViesen,  besonders  die 
März-  und  Mayfelder;;  D.  in  der  Nähe  eines  Was- 
sprs;  E.  in  Tiefen  und  Gruben;  P.  auf  Borgen  und 
Hügeln;  G.  bey  grofs^n  Steinen,  besonders  in  Scan- 
dinavien;  Ä.vor  denThoren  auf  der  StraCse;  /unter 
Dach  und  Fach  bey  schlechtem  Wetter,  K.  Anord- 
nung der  Gerichtssitzung.  1)  Himmelsgegend.  Der- 
Richter  safs  wahrscheinlich  im  Westen  und  schaute 
gegen  Osten,  ihm  zu  beiden  Seilen  dieUrtheiler'und' 
unten  oder  im  Osten  rechts  derR|äge"r  und  Jinlts  der 
Beklagte;  2)  die  Gestalt  war  ursprünglich  ringrdr-- 
mig,  dann  oval  Und  zuletzt  eihOtilongum.  lue  He- 
Eung  bestand  in.  düniren  Haselstäben  durch  Schnü- 
ren verbunden,  woraus  später. ScÄraftÄCTi  und  Ge-r 
lUnder  wurden. 

Kap.  111.  Gerichtszeit  I.  Tageszeit.  Nur  bey 
Tage  vor  Sonnen  -  Aufgang  bis  zum  Niedergang,  Der 
Richter  fragte,  daher  iedesmal  bey  Eröffnung  einer 
Sitzung;  ob  es ,aie  reÖhre  Tageszeit  sey.  Es  mufste 
au*h'  bis  zum  Sonnen -Untergang  auf  die  Parteien 
gewariet  werden  {sohatire),  was  aber  freylich  nicht' 
vereinbar  damit  ist,  dafs  die  Urlheller  und  Par- 
teyen auth  noch  bey  Tage  sollten  nach  Hause  zu- 
rückkehren können  (Tagefahrt).  Vorladungen  durf- 
ten nur  bey  Tage  gesehenen,  desgleichen  die  Zwey- 
Jtämpfe  und  Straf- Vollziehungen.  H.  fPochenzeit. 
Der  dritte  Tag  der  Woche  war  der  regelmärsige' 
Dinge-Tag ,'  Din"stag.  Gebotene  Dinge  wared' 
jedoch  an  heirten  Tag  gebunden.  Hl.  Jahreszeit. 
IJÜflsHeidenthum  .sah  auf  denMoriilsvi'echsel.  Neu-' 
und.  Vollmond  wurden  für  günstig  ^ehafteti.     2)  Die 

?rctfsenPlacita  standeli  mit  alten  heidnischen  Opfer- 
esten in  Verbindung.  Man  hielt  eins  bis  4  grofse 
l*lacita  jährlich.  \V,Einzeine  Gerichte,  Manche  Ge- 
richte wurdeh  erst  nach  mehreren  Jahren  gehalten^ 
z.  B.  alle  7  Jähr  für. Grenzbegehungen. 

-Kap.  IV.  Arten  der  Gerichte:  l)ungebötenettnd 
eebotene;  2)hand-,  Gau-,  Cent-,  Mark-,  Stadt  , 
Dorf-,  Weichbild-Gerichte;  S)Grafcn'-i  Vogt-,- 
Schulzen-,  Probst-,  Pflege-Gerichte;  4jEig«n-, 
Ritter-,  Lehn-i  Mann- und  Frey-Gerichte.  Prey" 
gerichte  waren  alle  Gau-  und  Mark- Gerichte,  spä- 
t,er  bezeichnete  man  in  Deurschjand  ttimit  die ,  wel- 
che keiner  Jandesherrlithen  iHohelt  unterworfen^ 
sondern  unmittelbar  geblieben  waren,'  insOmferheit 
■  gehörten  dahin  die  ii-cstphälischen  Fem -Gerichte. 
5)  I^ach  dem  Gegeiretaiirit  und-  Orte',  wortber  und 


vfo  sie  gehaiteö  wurden:  Feld-,  Weiden-,  Holz-, 
Forst-,  Hain-,  Berg-,  Gruben-,  StaffeJ-,  Brök- 
ken-,  Stuhllinden-,  Eohrten-Gerichte.  6)  Nach 
dem  Zwecke:  Zins-,  ROge-,  Wasser-,  ßeicb- 
undSend^  Gerichte.  7)  Einen  eigentlichen  Iiistan- 
«enzug  gab  es  nicht  (ausgenommen  in  Lehnssachen). 
Die  Rätha-  oder  Rechts -Erholung  war  keine  In- 
stanz, denn  die  Urtbeiler  selbst  erliolten  sichRaths, 
eben  so  wenig  das  Sclielten  der  Urtheilssprüche. 
8)  Fast  später  entstanden  für  Fremde,  besonders 
Raufleute,-  Gast-  und  Nothgerichte.  9)  Scbieds-. 
gerichte  und  Austrage  standen  zu  allen  Zeiten  den  • 
Parteyen  frey, 

(Der   ÄijcÄ/i//* /«/«/,) 


BAUKUMST. 
,Leifzi(i,  in  Comm.  b.  Friedr.  Fleischer:-  Lehriueh 
der  höheren,  Baukunst  für  Deutach^Q  von  K.  Itt 
Jieigelin.   Ziceyter  MaodQ  MitXXKpft.   Oboft  ' 
Jahrzabl,  Vlu.lSSS,  4.  (äKtblr.) 

Dieser  Band  zerfällt  in  wwrHauptstQcke,  von  wel- 
chen das  erste  in  drey  Abschnitte  getheilt  ist,  deren 
Ueberschriften  folgende  sind:  I.  Üeber  das  SchöbB 
in  derBaukenst  Oberhaupt,  II.  Wirkung  derKour, 
strutzions- Formen  und  ihrer  Verhältnisse  auf  den 
Schönheits-Sinn.  lU.  Harttionle  def  Tormeh  n'nii 
Verhältnisse.'  Simmetrie.  Das  zweyta  handelt  Von 
der  architektonischen  Verzierung;  das  dritte  vod 
der  bildenden  Kunst- in  Behandlung  und  verscbi^ 
dehartiger-  Verzierung  gröserer  und  Tusammeäge- 
sezterer  Konstrokzions-Fonrien  und  von  den  Bey- 
werken;  das  vierte  von  den  Grundsäzen  der  Gar' 
tenkurist  ntidvon  den  verschiedeiieDEJementen  fest- 
licher Architektur,  •      ■ 

Im  Allgemeinen  kann  sich  Rec.  Ober  diesen 
zweyten  ßand  «war  nur  lobend  lufsern,  da  er  fast 
durchweg  klare  Ideen  enthält,  deren  Richtigkeit 
nicht  zu  bestreiten  isl;  darf  aber  nicht  ungerdgt 
lasser,  dafs  der  Vf.  seine  Ansicht  Öfter  aJJzu  b^ 
stimmt,  man  möchte  sagen  schroff,  ausspricht,  und 
zü'vergessen  scheint,  dafs  das  Gefühl  nicht  immer 
zugleich  mit  dem  Verstände  befriedigt  ist.  So  z.B.- 
bezweifeltRcB.,'  dafs  Hr.'  H.  mit  Seinen  Säulen-Ka- 

Eitäleh  auf  Taf.  XVU  und  mit  mghrern  seiner  Ara- 
eskeA^  TrophSen  u.  dgl.  Glück  machen  werde, 
obgleich  gegen  die  dazu  gehörigen  Stellen  des  Tex- 
tes nichts  einzusenden  ist.  —  Nützlich  wird  das 
Studium  dieses  Bandes'  dem  BaukünstJer  immer 
seyn. 

'  Wozu  aber  die  wunderliche,  bereits  an  einigen* 
Stellen  des'  Titels  Und  der  Inhaltsanzeige  gerügte 
Rechfsihreibüiig?    Sogar  kommt  S.  130  „weitlänl" 
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DEUTSCHE   RECHTSGESCH:CHTE. 

GifTTiKs»,  in  der  Dieterich.  Buchb.:   DmiscJu 
Bechttaktrthümer ,  too  Jacob  Grimm  ii.s.w. 

{BestUuft  der  im  oorigtit  Stäth  aAfcdrivAejien  Rttemion.) 

^tchate»  Buch.  Kap-V.  A.lMdung.  l.derGe- 
«leinrfe  und  ürtheiler.  ßlofs  zu  geboUnSn  Gerich- 
ten ging  sie  vom  Richter  aus.   .Esgeschah  mit  einem 

~  Hammer,  oder  auch  durch  Glockensoblag(dabet:  das 
Recht  zu  einerGiocke  ein  Zeichen  eigen  er  Gerichts- 
b3ri(«>it  war,  dieselbe  auch  wohl  durch  dal  Symbol 
des  Glockenseils  geliehen  wurde.)  II.  der  Beklag- 
ten. 1)  In  der  alten  Zeit  durch  den  Kläger  selbst 
( niüftniiia) ,  und  zwar  entweder  d)  während  einer 
Gerichtssitzung  selbst,  wenn  der  Beklagte  anwesend 

.  war,  oder  6)in  dessen  Wohnung  und  zwarvorZeu- 
gen.  2  u.  S)  Durch  den  Kichter  oder  dessen  Boten 
^^bannUio).  War  der  Belclagte  nicht  zu  Hause,  so 
faing  man  die  Ladung  an  die  ThQr,  oder  legte  sie 
darunter.  4)  Gewaltsam  durfte  kein  FreyervorGc' 
rieht  gebracht  werden ,  es  sey  denn  wegen  Todes- 
verbrechen,  nach  dreymaliger  Ladung  konnte  iha> 
sber'der  Richter  pfänden  lassen  (atrudU  legitima); 
6)  der  Beklagte  mursta  bis  Sonnen-  Untergang  er- 
wartet werden;  6)  der  Ausbleibende  zahlte  dafflr 
eine  Bnfse. --  ß.  Ehafim.  1)  Benennungen:  Si»n- 
nia  (Säumnifs?),  Naolsinne ,  Forfall,  ehsft  Not. 
S)  Ursachen:  Krankheit,  Herrndienst,  Tod  eines 
Verwandten,  Naturhindernisse,  2.  B.  grofses  Was- 
ser, Weggperre  U,  S.  w.  —  C.  Hegung  det  GerichU. 
Dazu  gehörte  1)  die  Aufhängutis  des  S<ü;iildes  oder 
'Schwertes   beym   Sitze  des   Kicmers;    2)  Sülle  zu 

Sebieten,  den  Gerichtsfrieden  zu  bannen  und  die 
chöffen  zu  fragen,  ob  es  die  rechte .  Tageszeit 
und  die  Bank  gehörig  (Iq  gehöriger  Zahl  u.  s.  w.)  he- 
rsetzt sey  u.  f  w.  (auffallende  Aehnlichkeit  hat  das 
ErOn^ungs-  Ritnal  eines  gewissen  Ordens  'mit  die- 
■  sen  allen  Kröffn'J"g formen  german.  fiericbte:) 
~3)  Der  Umstand  war  durch  die  ^Jatural-Hegwag 
'vorn  Gerichte  selbst  ge.<ichieden.  FrefAde  mufsteo 
sieb  in  gröfsererEntfernung  halten.  —  D.  Daa  K«r- 
' Jahren  »elbst.  Es  glich  ganz  einem  Kaitipfe,  so  dafs 
Zeugen  und  Mitschwörende  als  Helfer  beider 'Parr 
teyen  erschienen,  daher  1)  das  Wart  Klage  (von 
clila^on,  luger*,  lamentar!)  9t»3A 'actio ,  Handlung, 
und  2)  y*rthädigung ,  Werl,  -Amsegid«-(ooch 
Ergänz.  Bl.  zur  jt.  L.  Z.  tSSO. 


1'etzt  Kriegsbefesligung,  Wit  contettatio;  S)  der  Be- 
klagte war  durchweg  in  einer  gQnstigera  Lage,  als 
der  Kläger;  man  erleichterte  die  Vertbeidigung  und 
erschwerte  die  Beweisfahrung  (wie  noch  in  England 
durch  die  Richter  selbst  geschieht).  Der  Beklagte 
konnte  nur  von  seines  Gleichen,  seinen  Landsleu- 
ten und  in  seiner  Heimatb  gerichtet  werden  (noch 
jetzt  ein  Recht  jedes  Ellngläaders).  —  E.  ßetveü.  In 
Civilsachen  bewiesen  Zeugen  und  Urkunden,  in 
peiaücben  \Eid  ,  Eideshelier  und  Gottes urcbeiler. 
1)  Zeuge  war  jeder  Freye  und  Genosse.  Sein  Zeug- 
oifs  war  zugleich  Urtbeil,  und  das  Gericht  fand 
ein  solches  in  dergleichen  Fällen  nicht  weiter  (aller- 
dings sprach  es  aber  ein  Urth^I  aus).  2)  Urkunden 
vertraten  und  verstärkten  den  Zeugenbe weis.  3)Ki- 
desbelfer  oder  richtiger  Mitschwörende.  Wir  be- 
.ben  nur  die  Besonderheit  aus,  dafs  sie,  wenn  sie 
die  Vmchuid  eines  Schuldigen  beschworen,  doch 
nicht Jur  vuineidi^  fpltea ,  weil  sie  eigentlich  blofs 
einen  Glaubenseid  schwuren  und  sich  dadurch  also 
wesentlich  von  Zeugen  uotersrhiedeo,  deren  falscher 
Schwur  für  Meineid  galt  und  bestraft  wurde.  — > 
F.  Urthtii-  1)  Dasselbe  bestand  in  der  Antwort-der 
Schöffen  auf  die  vom  Richter  an  sie  gestellte  Frage, 
mochte  diese  nun  die  Gröfse  der  Qimposifio,  die 
Zahl  der  erforderlichen  Eideshelfer,  den  Beweis- 
satz oder  die  Ab-  oder  Zuefkennung  betreffen,  so 
dafs  dann  ohne  Kläger  auch  kein  ;)cin/fcAer  Procefs 
möglich  war.  2)  War  die  Sache  noch  düster  fQr 
die  Ürtheiler,  so  mufsten  die  Parteyen  sie  lichten.- 
S)  Wufsten  die  Ürtheiler  das  Rechte,  dasRechtoder 
die  Rechte  nicht,  so  fuhren  w  aus  zu  Hof .  4]  Die 
noch  jetzt  gebräuchliche  Formel:  &i/vo  meliori  l/u- 
äicio  cu/uscungue  ttrlii)  rührt  wahrscheinlich  daher,  - 
dafs  sieb  ^xa  Schöffen  bev  Abgebuug. ihrer  Meinung 
der  Worte  bedienten:  ICönnte  anders  Jemand  es 
sagen,  der  spreche  ohne  meinen  Zorn.  5]  Fdge 
biefs,  wenn  <um  Urtheiienden  die  übrigen  Schöllen 
oder  der  Umstand  beypflichteteit-  6)  Ein  Urtbeil 
■tadela  hieCs  es  schelten  oder  strafen  Iblasphenuiret 
blämer).  Im  Alierthum  konnte  es  durch  ein  Gottes- 
urtheil  geschehen-  Schalt  einer  aus  dem  Umstand 
,  das  Urtbeil  als  unrecht,  ao  mufstc  er  sieb,  wie  schon 

fesagt,  sofort  selbst  auf  die  Bank  setzen  und  ein 
esaerea  weisen  oder  Bufse  zahlen.  —  G.  Voüatreh~ 
kung.  Sie  geschab  sogleich,  besonders  wepn  es 
sich  umTedcq-  oder  Leibesstrafeo  handelte.  \^ta 
.  die  Heiligkeit  der  Tbprscbwelle  nicht  zu  verletzen, 
(R)6  brach 
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brach  man,   wenn  die  gewaltsame  Eröffnung  eines    Freystätte erreitjiten.    Geriditsplltze  und  Wohnun- 
Hauses  nöihig  wurde,  oiclikSchlors'upd  T&ufe  auf« )  g^K  d«r  I^JcfaUn,  ja  Se9ü<Jt.'|as  eigene  Haus  dieoten 
sondern  eiA  Fach  in  der  Wand.  —    H.  Fristen.    Bey    "dazu ;  kurz  alles,  was  frönt  war. 
der  Ladung   und.  Vollziehung.      Bey    den   Salieto  '  Kap,  VII,  Eid.    \  —  J),  Dieses  Wort  läuft  dnrch 

,7^  Nichte,    den   Ki{)uartern  14.  —     J.  Sch/tufs  -.der    slleaeriaaniscifieSpradien  iind<c^  ihm 'eptsfreflieif- 
Gerichtssitzung.     Im  Altertliume  endigten  die  Ver--    de  Yertnim  Ist  nrnran,   »äerjait;  ^ehämrth'  u^  t.,^ 


Sammlungen  durch  Feste  und  Trinkgelage,    (Noch  Alle  Mündige  waren  zugleich  €idmiindig  und  man 

jetzt  ist  es  bey  den  Rügen  -  Gerichten  hier  uhd  da  berUTiflehey  der  Eidesablage  stets  einen  Gegenstand, 

der  Fall,    und  zu  ihrem  Bebufe  hatten  froher  alle  der  sich  ^uf  die  angerufenen  Götter  bezog,    doen 

städtischen  llathshättser  gleich  unter  sich  den  Bier-  boiligea-AiBg,  das  Kreuz,  die  Bibel  (noch  jetzt   in 

und  \yeinkeller,  um  da  die  Weinkäu/e  zu  trinken.)  England  wird   die  Bibel   gckofsl),     das    Mersbncb, 

l)DerGerichtsherr  (oderdessehVertreter)uml  Seine  Reliquien  •  Kästchen  a.  s.   w.      Frqnra  .legten    di« 

Leute  wurden  beköstigt,  und  es  war  bestimmt,  wae  Hand  auf  die   Brust   und  fafsten   auch    wo^d  ihren 

ihm  gebohrte;  2)denSchÖffen  wardTrank  undSpei-  Haarzopf  dabey  ao;    Aufsergericbtlicli  schwur  maD 

se  gereicht;   3)  Bufsen  und  Pfänder  wurden  alsbald  schon  damals  wie  jetzt  bey  ANem,  was  einem  theuer 

vertrunken,    wobey  dem  Richter  der  Antrunk  ge-  war,   auf  das  Uajr,  den  Bart,  auf  gewisse  Thiere 

bohrte.    (Noch  jetzt  bey  Ata  Zönften  gebräuchlich.)  (wahrscheinlich  als  Sinnbilder).    Die  Ablage  geschah 

Man  setzte  die  Bufse  gleich  ohne  Weiteres  in  Ton-  so,  dafs  ein  Zweyter   ilin   abnahm,    sey  diefs  dei^ 

nea  Bier  an.  Richter    oder    der  Gegentheil.      Sie    geschah   mit 

Mund  und  Hand.    Beym.  Nachspredien  der  Formet 

Kap.  VI,    Peh^hea  lietht.    1.   Gerichtsbopktit^  durfte  nicht  ^zifffrl,  gaconkt  oder  geatoitert  wef« 

ibreBenennunffennndGirenzen.    Freisa,  hohe FrtUcA,  den.    Üie  rvcAf«  Hand  wurde  aufeehoben,  oder  bS' 

Jreisüche  Oberkeit.    Eigentlich  gehörte  nur  ßi^smA/^  rOhrte  den   heiligen  Gegenstand!  —     E.  Mäntid.  • 

Raub  und  Mord  dabin,-  und  man  könnte   die  alte  Traute  der  Betbeiligte  dem  Schwärenden  niobt,  pa 

Grenze  zwischen  bargerlich^r   und  peinlicher,  Ge-  litt  er  die  Ablage  nicht,   sondern  konote  denZwey- 

ricbtsbarkelt  doch  ^röbl  durch  das  Kriterium   der  kämpf  oder  verlangen,  einen  stärkern  Eid  d.  h.  ibji 

Bufsen  und  Strafen   ziehen,   indem  jene   blofs  das  selbst  mit  Eidesbetfern  schwören  zu  bsseo.    Auch 

Vermögen,  diese  aber  I>A^  HouMind  Haar  trafen,  der  Richter  konnte  einen  Verdächtigen  an  der  Ab-    " 

Je  nachdem  man  jene  drey  Verbrechens-Gattun^n  läge  hindern.    Die  Strafe  des  BUineidet  war  Hand- 

eneer  oder  weiter  raterpretirte ,  war  die  Zahl  der  ebliatten.  —     t\  Eidea-^ten,  Eid  and  Gegeoeid, 

dahin  gehörenden  Handlungen  kleiner  irnd  gröfser.  flaupt-  und  neben- Eid.  ^ 

Han  begflnstigte  den   freisidchen   Richter   flbrieens  Kap.  VIII.  Qottesuriheil.    „War  eine  That  dun- 

nichi:  säumte  erz.  B.  einen  Verbrecher  in  Empfang  kel,  ein  Recht  zweifelhaft,  so  konnten  frOfungcn 

zu  nehmen,  so  liefs  man  diesen  frey. —    H.  Klag-  angestellt  werden,   durch  deren  nntrOgenden  Aos- 

feachrey.  Mit  lautem  Rufe  (Di>6jo,  Mordio)  wurde  gang  die  au^emfehe '  Gorilieit  «efbst.,  als  höchster 
em  Verbrecher  nachgesetzt.  —  III.  Mordklag«.  .Richter,  das  Wahre  und  Rechte  vprkflndete.  Öi« 
Der,  dem  die  Blutrache  oblag,  erschien  mit  blo-  ruhten  auf  dem  festesten  Glauben,  daFs  jedesmal  der 
fsem  Schwerte  vor  dem  Richter,  den  Leichnam  'S«huldlose~sieeen,  der  Schuldige  unterliegen  wer» 
mit  sichifnbrend.  1)  Der  Angeklagte  mutste  ent-  de.  Eine- solche  Entscheidung  war  Gottesgericht^* 
weder  die  Mordbufse  (das  Wehrgeld)  zahlen,  oder  Sie  hatten  so  tiefe  Wurzel  im  Glauben  des  Volke« 
sieb  auf  Kampf  und  Fehde  einlassen.  2)  Zu  jeder  geschlagen,  dafs  weder  Christenthum  noch  Gesetz- 
■Verurtheilung  förderte  man  entweder  Eingestand-  gebung  sie  ausrotten  konnten  (m.  s.  obpn);  ja  ersi«^ 
nifs,  oder  handhafie  Thal,  oder  Vorzeigung  des  res  bediente  sich  ihrer  zu  seiner  eigenen  Verlhei- 
Corpus  delicti  vor  Gericht.  (Noch  jetzt  im  peinli-  digung.  Der  Operation  hatte  sich  immer  der  Se- 
chen Processe  erforderlich,  und  zwar  um  ao  mehr,  weisende  oder  Reinigende  zu  unterziehen;  bey 
seit  er  sich  in  officlellen  Inquisitions-Procefs  ver-  rZweykampf,  Krenz-  Unheil  u.  s.  w.  mufsteo  sieb 
wandelt  hat.)  —  IV.  Verurtheilungi  Sie  geschah  aber  nalflrlich  beide  Theils  derselben  unterziehen, 
mit  aufgehobenen  Fingern  und  der  Richter  zerbrach  doch  war  auch  Stellvertretung  erlaubt,  besonders 
seiaen  blab  über  dem  Verbrecher.  —  V.  HinricH-  fOr  das  weibliche  Geschlecht.  (So  viel  ist  gewifs 
twig.  Sie  geschab  bald  durch  den  Kläger,  bald  durch 'diese  Gottesuctheile  setzten  sich  die  gom»- 
dürch  die  ganze'Gemeinde,  bald  durch  den  Gerichts-  niBcfaen  Völker  ebenso  mit  ihren  Göttern  in  Rapporr, 
boten,  bald  durch  den  untersten  Schöffen,  und  die-  wta  die  Griechen  durch  die  Orakel  und  dte  Römer 
sen  nannte  man  deshalb  ^acA/icAfer.  —  VI.  Frey-  durch  die  Anspicien,  und  dieser  Rapport  oder  der 
Ställen.  Heilige  Haine^  Altäre  und  Tempel  in  der  feste  Glaube  daran  bildet  bey  allen  I^oc'al- Reiiglo- 
heidnlschen  Zeit,  später  Kirchen  und  Klöster,  auch  nen 'den  eigentlichen  Kern.)  Mit  Avsnahme  des 
königliche  und  fürstliche  Palläste  dienten  als  äugen-  ZweykampR  kamen  übrigens  hauptsächlich  Faur— 
blickliöhe  nnd  ffl.r  einige  Zeit  als  Freystälten.  Nach  uitd  Waeser  Urtheile,  diese  jedoch  meist  nur  bey 
Verlauf  dieser  Fristen  muTsten  die  Flöchllinge  ans-  Unfreven,  zur  Anwendung,  weil  «e  nicht  kämpfen 
geliefert  werden,'  odtt  sahea,  -wie  sie  eine  andere  and  mit  ^tdesMelfer-n  schwören  durften.    L  Ftutr- 

.  Vr- 


n««.  ist    NOTEMBEK  1830. 


^^A^tic  ))  Es  worde  dia  bWse  Haifif  «im  gewiss* 
Zeit  lang  ins  Feuer  gehalten ;  2)  man  ging  im  blo-i 
&ea  H«Ride  durch  einen  angezOiuJeten  Holzstofs^ 
i)  nun  trug  mit  bloben  Händen  ein  glaliendesKisen* 
oder  gt«g  mit  blo£ien  Füfsen  darOber  weg;  auf 
Schwere  und  Zeit  kam  dabey  alles  an.  (In  denGöt- 
tiog.  gel.  Anz.  18SQ.  Nr.  18.  S.  174  vermutbet  unser 
Vf.,    dafs  sich  die   nordischen  Btrserktr    fftr  Geld 

:;erade  so  zur  Ptiurprob»  für  Andere  gebrauchen  lie- 
len*  wie  der  Kämpfer  um  Lohn.  —  II.  IFos$tr- 
UrtheOt.  \)  Mit  Any<cm  Wssser:  Man  mufste  mit 
blpfsemArme  einen  Stein  oder  Hing  aus  einem  Kessel 
mit  wallend-siedendem  Wasser  herausholen.  -Die- 
Ma  Beweismittels  bediente4i  sich  nach  Gregor  von 
Tours  ein  arlanischer  und  ein  katholischer  Priester 
in  Italien  zur  Vertheidieuog  ihrer  Confessionen;  der 
kat^Iische  siegte.  2) Mit ita/(«m  Wasser:  Man  warf, 
an  ein  Seil  gebunden  ,  den  Angeschuldigten  ins 
Wasser;  schwamm  er  oben,  so  war  er  sciiuldig, 
ging  er  unter «  unschuldig.  (Man  wtli  neuerdings 
gefunden  haben,  dafs  Menscheo  fm  magnetischen 
oder  geistig  höchst  exaliirten  Zustande  die  gewöbli- 
I  che  ^hwerkraft  wirklich  in  solchem  Maafse  verlie- 
ren, dafs  sie  im  Wasser  nicht  untertaurhen ,  ja  so- 
Sar  im  Bette  in  die  Höhe  gehoben  werden,  und  hat 
araus  erklären  wollen,  wie  es  demnach  ganz  na~ 
türlich  bat  geschehen  können,  dafs  angebliche  Zau- 
berinnen und  Hexen  beym  sogenannten  HexenbatU 
auf  derri  Wasser  geschwommen  und  sonach  schuldig 
befunden  worden  sind !)  —  III.  Kreui  -  ürthtit 
Hier  traten  beide  Theile  an  eine  Wand  und  hielten 
die  Arme  ausgestreckt  zu  einem  Kreuze ;  wer  sie  zu- 
erst sinken  liefs,  war  schuldig.  Es  war  dieses  Ur- 
tbeil  heidnischen,  nicht  erst  christlichen  Ursprungs. 
W^ir  glauben  daher  auch,  6ak  sich  der  Vf.  irrt,  wenn 
er  die  Wone:  atent  ad  tTuctmtlc,  sagiebt,  man 
habe  an  einem  Kreuze  gestanden,  sondern  die  Be- 
nennung rflhrle  daher,  dafs  man  durch  jene  hori- 
■ontale  Haltung  der  Arme  mit  dem  Körper  ein  Kreuz 
biklete.—  IV.  Kampf-  Vrtktil.  „Das  berühmteste, 
häufigste  und  edelsfe,  bis  heute  fortdauernd  in  dem 
Zweykampf."  Wir  können  aber  nicht  zustimmen, 
dafs  die  beutigen  Ehren-  Duelle  eine  Fortsetzung  der 
alttagoitn-  gtrichtlichen  Zweykämpfe  seyen.  Ein 
Ehren-Duell  ist  kein  Gottes-Urtbeil,  sondern  et- 
was ganz  anderes,  eine  Ehren- Ausgleichung  oder 
Abwaschung  eines  Flecitens  auf  unsere  Standesfrey- 
heit  oder  Ehre.  Die  geriohtii(Jien  Zweykämpfe  als 
Gotlesurtheile  hörten  daher,  auch  mit  dem  Ifiten 
Jahrh.  oder  Einführung  des  römisch  -  canonischen 
Processes  auf,  die  Ehren- Duelle  blieben  aber  bis 
haute.  (Rec  glaubt  das.im  Neuen  Archiv  desCrimi- 
nalr.  X,  2.  Nr.  IX.  bewiesen  zu  haben.)  Nicht  bloEi 
Einzelne,  besonders  Frauen,  konnten  sich  hierbey 
vertreten  lassen,  sondern  Gemeinden,  Stifter  u.  s.  w. 
wählten  sich  solche  K5mp<'er  und  bezahlten  sie.  — 
V.  BahrgtricfU.  Beym  Todtschlag  gebräuchlich  aut 
AusmitteJung  des  Thäters.  Man  liefs  den  Verdäch- 
tigen an  die  Bahre  treten  und  den  Leichnam  bersb- 


reii,  in  dem  Glabben ,  derselbe  "werde  bey  Ännäbe- 
run«  des  SchuLdigen  zu  bluten  anEaagen. — ■  VI.  Ge-; 
weihttr  Bitten.  Ein  Schnitt  Brot  oder  Käse  ward« 
dem  Verdächtigen  in  den  Mund  gesteckt,  konnte  ec 
Ihn  leicht  und  ohne  Schaden  essen,  so  galt  er  fflr 
unschuldig.  (('Isist  bekanntlich  sehr  schwer,  einen 
trockenen  Weck  oder  Zwieback,  oder  einen  ganz 
jungenKäse  tchnell  zu  kauen  »nd  hinunter  zuschluk- 
ken, weil  beide  den  Speichel  so  schnell  einsauget, 
dafs  das  Hinunterschlucken  nur  sehr  langsam  und 
in  kleipen  Fartieen  möglich  ist.)  Statt'  des  Brotes 
oder  Käses  sich  der  Btatie  zu  bedienen ,  hiefs  daher 
-  etwas  ganz  Anderes  tus  der  Sache  machen. 

Es  gab  solcher  Prüfungen  noch  meht'ere  zum 
Scherz,  z,  B,  für  reine  Jungfrauen.  Nach  öslrei- 
chischcm  Volksglauben  erkennt  man  eine  solche 
daran,  dafs  sie  eine  Kerze  mit  einem  Hauche  aus- 
und  mit  dem  zweyten  wieder  anblasen  kann.  In 
Polen  und  auch  anderwärts  war  es  sonst  Gebraucli, 
dafs  ein«  Verlobte  in  Gegenwart  des  Bräutigams 
ohne  Zittern  einen  seidenen  Faden  in  eine  Nadd 
einfädeln  mufste. 

Hiermit  hescfaliefst  d«nn  dieses  Werk,  und  wir 
baben,  noch  einmal,  das  darin  gegebene  und  geord- 
nete Material  keiner  eigentlichen  bistorisob--/u}-ts/i- 
acA«n  Kritik  mterziehen  wollen,  wenigstens  geben 
wir  unser«  hier  und  da  eingeschalteten  Bemerkun- 
gen nicht  dafttr  aus,  weil  der  Vf.  selbst  sagt,  er 
gebe  es  nur  als  ersten  Versuch  und  nicht  als  Bechu- 
gelehrter  vom  Fach,  denn  jedes  AVerk  soll  von 
dem  Standpunkte  ans  geprüft  werden,  von  wo  dus 
sein  Vf.  es  angesehen  wissen  will. 

Ueber  die  Quellen,  aus  denen  unser  Vf.  schöpfte, 
seyim  Allgemeinen  bemerkt,  dafs  er  sie  alle  nicht 
benutzen  wollte,  denn  sonst  hätten  die  des^Lehn- 
ond  Stadtrechteä  allerdings  hervorgehoben  werden 
mOssen;  dafs  er  aber  alles  benutzte,  was  sich  auf 
das  ursprflngKche  reine  Land-Becht  im  Sinne  des 
Sachsenspiegels  bezreht,  in  so  weit  es  bis  jetzt  zu- 
eängiich  ist,  insonderheit  was  die  alt  -  nordischen 
Qiiellen  betrifft,  ja  dafs  er  gedruckte  und  uuge- 
druckte  Weistbnmer  vor  sich  hatte,  die  bis  jetzt 
noch  von  keinem  Germanisten  verarbeitet  wor- 
den waren ,  weil  sie  mehr  oder  weniger  unbe- 
kannt waren.  Was  Hallaua  in  Form  eines  Glossarii, 
eines  Wörterbuchs  nach  den  ihm  zugänglichen  Quel- 
len darstellt ,  hat  unser  Vf.  in  systematischer  Folge- 
ordnung zusammengestellt,  eine  bi.^l<Hische  Theorie 
daraus  gebildet.  Deshalb  wäre  es  aber  auch  sehr 
w5nschenswerth  gewesen,  wenn  dem  Buche  zum 
Nachschlagen  ein  Sach-  Register  beygegehen  wor- 
den wäre,  da  es  ihm  an  einem  Inhalts-  Verzeich- 
nisse fehlt.  Das  Register  alter,  nsr  Wenigen  be-  ' 
kannter  fföi^er  aus  den  germanisrhenRecbtsquellen, 
welches  statt  eines  solchen  Sachregisters  angehängt 
ist,  ist  Obrigens  gewifs  Lernendan  und  Gelehrten 
höchst  willkommen. 

Schlierslicb  von  dem  Nutzen  difses  Werkes  fOr 
das  germanistische  Hechts -Studium  za  reden,  so 
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MgttMnäduit  derVr.  selbst  am  Scblufs  darVorrede: 
mVof  Allem  gönne  leh  mir  seihst  die  Freude,  nun 
nach  des  Bncbs  Vollendung  mit  geschärftem  Auge 
die  Quellen,  Gesetze,  Urkunden  und  Gedichte  von 
neuem  zu  lesen,  und  des  Veberaehenen  oder  Dicht 
Versiandenea  die  Menge  zu  findeD."  Also  erst  nach- 
dem der  Vf^  selbst  der  dunkeln  chaotisch  aufgehäuf- 
ten Masse  eines  erstaunlichen  Sammlerfleirses  durch 
Ani^dnung  und  systematische  Form  ein  „ea  werdt 
Licni'^  zugerufen,  sieht  er  sieb  nun  Selbst  durch 
dasselbe  erleuchtet ,  und  das  ist  unstreitig  das 
Hauptverdienst  des  Buchs  fQr  die  gesammte  germa- 
nistische Welt.  Nicht  allein  allen  denjenigen,  wel- 
che sich  allererst  noch  dem  germanistischen  Quellen  - 
Studio  zu  widmen  gedenken,  ist  das  Buch  ein  tiem- 
lich  vollständiger  Katalog  der  Qoellen  selbst  und 
ein  SchlDsse! ,  eine  Fackel  zum  Verständnifs  dersel- 
ben ,  sondern  auch  diejenigen ,  die  schon  gesammelt 
und  studirt  haben,  werden  sich  des  Syalerta  des 
Ituchs  als  Leitfaden  zu  einer  kRnftigen  historischen 
Jterstellung  des  gesammten  germanischen  Kechts, 
selbst  des  Strafsechts,  bedienen  können.  Möchte 
aber  vor  Allem  dem  Vf.  selbst  noch  recht  lange 
Mufse  und  Lust  bleiben,  den  Schatz  zu  vermehren, 
den  er  uos  durch  sein  Buch  geöffnet. 

Karl  roBgraff. 


DEUTSCHES   RECHT. 

Tt)Bix«iJi,.b.Osiander:  tue  Gerichttverfaasungen 
der  fi"*t'chen  Bundesstaaten  ^  daraestellt  von 
Geschäftsmännern  der  einzelnen  Staaten  und 
herausgegeben  von  Dr.  C.  F.  Hufnagel,  Ober- 
jasiizrathe  hey  dem  königl.  V\flrttemb,  Ge- 
richtshöfe zu  bfslingen,  und  Dr.  C,  P.  Sc.kear* 
len,  ordentl.  Prof.  an  der  Ünivers.  zu  Tftbingen 
und  lufserordentl.  Mitgliede  des  königl.  Ge- 
richtshofs daSelbst.  B-ater^iaA.  1829.  XXVI 
U.696S.8.    C^Kllilr-lSgGr.) 

Schon  der  Geschäftsmann,  welcher  so  oft  in  die 
I^ge  kommt,  mit  den  Gerichten  anderer  Staaten 
7u  communidren,  und  dem  zu  diesem  Zwecke  die 
in  den  einzelnen  Staaten  herauskommenden  Staats- 
kalender  selten  ein  GenOge  leisten  .können,  ge- 
schweige dafs  es  viele  deutsche  Staaten  giebt,  in 
welchen  solche  nicht  erscheinen  ,  noch  mehrere 
aber,  die  sich  nur  auf  eine  blofse  Personalnomen- 
clatur  hp«chränkpn,  muls  eine  Darf^tellun^  der  Ge~ 
rieht s Verfassungen  der  deutschen  Bundes<itaaten  als 
ein  Uoternelimea  betrachten,  durch  welches  fnr  ihn 
tfncm  böchit  dringenden  Bedarfnisse    abgeholfen 


wird;  aber  auch  ffirGentzgebangondMlssenSchaft 
mufs  eine  Sammlung,  wie  die  vorliegende,  von  dem 

5rO[sten  Nutzen  seyn,  da  sie  zu  einer  Vergleichun^ 
er  verschiedenen  Gerichtsorgaoisationen  in  jenen 
gedachten  Staaten  vorzugsweise  dient ,  and  die' 
Mängel,  die  einigen  derselbe^  ankleben,  so  wie 
die  Vortheile,  welche  andere  gewShreo,  am  das 
Beste  fnr  den  eigenen  .Staat  l  wählen  und  Uebet- 
rtänden  entgehen  zu  können,  zu  einer  aoschanli- 
cfaen  Kenntoifs  bringt.  Uas  Gnternehmen  selbst 
ver<<ient  ^Iso  in  jeder  Hinsicht  ßeyfdil,  so  wie 
audi  die  umsichtige,  Ausführung  grofses  Lob. 
Denn  gerade  dadurch,  dafs  die  Herausgeber  ei- 
ne soIcUe  Darstellung  nicht  blols  selbst  und  aus 
etwanigen  Ikerarischen  Holfsmitteln  zusammenge- 
stellt, sondern  den  Plan  gefafst  haben,  die  Ge- 
richtsverfassung jedes  Staats  von;  einbeimi.ichen 
Geschäftsmännern   desselben   darstellen  zu   lassen,' 

fewinnt  das  Buch  Selbst  an  Zuverlässigkeit  und 
nteresse ,  weil  nur  dem  einheimischen  Geschäfts- 
manne  alle,  auch  die  oft  weniger,  oft  gar  nicht 
öffentlichen  Quellen  zugänglich  sind  —  denn  wie 
Manches  beruht  auf  den  in  den  Gerichtsregistra- 
turen allein  befindlichen ,  handschriftlichen  Re— 
Scripten,  — •  und  weil  selbst  die  vollständigsten 
Quellen  ein  eigenes  Vertrautseyn  mit  der  Verwal- 
tung selbst  voraussetzen,  wenn  die  Darstellung 
nicht  in  einzelnen  Punkten  unrichtig  oder  schief' 
'ausfallen  soll.  An  der  Spitze  des  vorliegenden 
Bandes  steht:  \.  Die  Justizverfassung  des  deuiachen 
Bundes,  dargestellt  von  ücheurlen  (S.  1  —  44); 
gewifs  um  delswIUen  höchst  zweckmäfsig,  weil 
das  Institut  der  Ansträgalgerichte  bey  Uestimmung 
des  Gescbäftskreises  der  obersten  Gerichtshöfe  in 
fedem  deutschen  Bundesstaate  in  Betracht  zu  zie- 
hen ist ,  und  weil  die  Bundesversammlung  eine 
Art  Überaufsicht  Ober  die  Justizverwaltung  in  den 
deutschen  Bundesstaaten  auszuüben  hat ,  indem 
bey  derselben  unter  bestimmten  Voraussetzungen 
Beschwerden  Ober  verzögerte  und  verwergerte  Ju- 
stiz angebracht  werden  können.  Sodann  folgt: 
II.  Die  Gerichtsi<erfassung  der  zudem  deutschen  Bun- 
de gehörigen  IJinder  und  Gebiete  des  Oeaterreichi* 
sehen  Kuiserthums ,  dargestellt  von  Dr.  Emanuel 
Raindl  zu  Wien  (S.  4ö  — S56).  III.  T)ie  Gerichts- 
verfassung des  Grifsherztfgthums  Baden ,  darge- 
stellt von  einem  Badenseben  Dicasterialbeamten 
(S.  S57  —  406);  endlich  IV.  Die  Gerichtsverfassung 
und  Rechltvenoaitung  im  Königreiche  f^ürttcmberg, 
dargestellt  von  Hujnagel  (S.  407  — 696}. 

ftec.  sieht  mit  grofsem  Verlangen  den  folgen- 
den Bänden  entgegen. 
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lORISPRDDENZ.  tDrlicher  Triebe  gemir^braucht  waren,  indem  sie  als 

n  toi-  s  j  ..II  T  RtitschuIdJEe    iener   Verbrecher    bestraft    wurden. 

Pari»,   b.  Seligue.    Jiappört  et  recherch»  «irjes  n.Bey  den  gegen  sie  anhäügig  geniachten   Crimi- 

^'^t^'^f^Z'Vp^^'JoT^'^'7'^  ^"  naluntersuchuniei,  wurden  afieVörn,HchkeIten  des 

M-«»™'-*««'-^'-«-  laaa.  «  S.8.  und  eine  Crimioalpröoesses  sfrwg  beobachtet.     Eine  I,adung 

groiSB  laöeJie.  vor  den  geistlichen  oder  weltlichen  Richter,   denn 

*•  '.      •  •  in  Hinsicht  der  Zuständigheit  des  Gerichts  wir  der 

Jffsebr"  wir  BS  auch  lächeriith  finden  mOsseb,  Idafs  Gebrauch  »erschieden,  mufste  vorausgehen.     Wa- 

Dsere Vorfahren  sogargegen  schädliche  otferschid-  reo  dieThiere,  2.  B.  die  Hausthiere,'  2u  ergreifen, 

obgewotd^iys  .Thjere  förmliche  CnhunaiHutersu-  so  wurden  sie  förmlich  verhaftet  und  vor  Gericht 

btutgei^und  peinliche  Strafen  verhängten,  so  eh-  geführt;    im   Gegentbeil   mufsten   die  gesetzlichen, 

enwerth  war  doch  das  Gefühl,  voo  welcheai  die-  affentlit^en  Ladungen  erfolgen.    Der  Richter  hatte 

«Iben  dabey  ansgiagen.    Auch  ein Thier  sollte  nicht  ihnen  zugleich  einen  Vertheidiger  zu  bestellen,   der 

iiuiirs  gestraft,  ihm  nicht  anders  ein  Uebel  zuge-  alle    möglichen    Ansfitlcbte    des    Kechti    benutzen 

'Det  weiden,  als  nach  den  Grundsatzea  des  Kacnts  konnte.      So  war  der  berOhmte  Chassanaeiu,   von 

inll  der  Gerechtigkeit.,    und,  wenn  man  ^teiob  ea  dem  wir  ein  Consilium  de  excommunicatione  insecta- 

rarkaunte , ,  dafs  dieselben  nur  dann   ihre  AnAen-  runi  besitzen ,  in  einer  solchen  Untersuchung  gegen 

i«ag  fiodeo   köuneut    wenn   von    ekier  znöglichea  Ratten  zum  Vertheidiger  bestellt,  wie  Thuanuabe- 

^rechnungsfähigktit  geredet  werden  kann,  so  ent-  zeugt  i  und  dessen  von  Nictron  u,  A.  angefochtene 

iprang  dennoch  dieser    Irrtham  an   dem   an   sieb  Glaub  Würdigkeit  wird  hier  von  dem  Vf.  aus  flber- 

Mtadelfaaften,  ja  lobenswerthen Bestreben,  die  Idee  zeugenden  GrOndeR  nachgewiesen.    „Sür  Ja  plainU 

1er  Gerechtigkeit  auch  da  zu  verwirklichen,  wo  sie  da  magistrat  chare^  du  ministere  public  aupris  des 

WT  irgend   verwirklicht. werden  zu  k&nnen  s^hieo.  tribunaiuc,    c'est-a-dire,  du  promoteur,   Vofficiat 

In,  den   ältero:  Chroniken   finden-  wir  hie.  und    da  urdonna,  que  les  raisfussent  ciüs  devant  lui,'  et  en- 

Beyspiele  voo  dergleichen  Crintiaalurttersocbm^tai  auite  leur  nomj^a  d'ofßce  Chassan'^e  pour  drfenseur. 

les  Vfs  neuere,  gerade  a^f  diesen  Gegenstand  ge-  CeHä'-ci,  vu  t«  discr/dit  de  ses  singuliers  cHcm,  ai' 

nchtate  Forschungen   haben   diese  bedeutend  vec  feta  dana  des  exceptiona  dilatoirga;   pöur  doti- 

mchrt,    und  es  ist  dadurch  ^em  Rec.  möglich  ge-r  ner  le  tempa  d  la  prevenlion  de  ae  dUsiper...    U  saU' 

worden,   Ergebnisse  aus  denselben  abzuleiten,  die  tint  que  lea  rata  se  trouvant  diapersea  dans  un  grand 

eewiCs  nicht  ohne    manniohfaltiEes  Interesse  sind,  nombre  de  vülagea,    une  aimple  aisignation  n'avoii 

l.  £4icht  allein   allgemein  schädliche   Thiere,    wie  paa  ei^  sußtaanle  pour  les  averlir  ibüa.    II  demanda 

Schnecken,    Raupen,    Heuschrecken    und    andere  ttobiint,   qWune  seconde  assignation  leur  fit  noUß^t 

den  FeldfrAohten  uud  Weinbergen  Verderben  brin-  par  une  pubHcaüon  au  pröne  de  chaque  paroiaie. . , 

gende   Insekten,    fern*r  Ratten,    MSüse,    Blutegel  ji  texpiralion  du  dilai  conaidirable  que  cette  ex- 

u'odden  Fischen  schädliche -GÄ^vÄtme,'  verfielen  auf  ception  luiprocura,   il  excusa  le  difaut  (la  non- 

djese  Art  in  CriminalmtterSBohung,    sondern   auch  comparatioh)  de  aes  partiea ,  en  a'Aendant  aur  la  lon- 

solche  vierfflfsige  Thiere,  welche  Menschen  getöd-  gueur  et  la-  diffiadii  du  vöyoge,'  aur  lea  dangers 

tet  oder  besohadiet  hatten,  wie  Schweine, 'Pferde,  auxquits'il  les  exposait  de  la  part  des  chalSf  leur» 

Rindvieh,    Maulthiertf,    Hunde,    Esel;    nur  ist  es  morteh  ennemis ,    qui  les  guettoienf  ä  toua   le» 

bemerke ns # e rth ,'   dafe  in  Aeser  l^ztern  Hinsicht  paaaagea  tt^.   '-Lw-sque  lea  tnoyens  dilatoires  iurent , 

immer  nur  Von  äaiutAifcn  di#lVede  ist,  indem  keita  epuiais,    Ü'motivasa  defense  aur  des  öimsidSatiorri 

Beysjiiel  vorkommt,  da£s  auch  wilcte  oder  reifSenlM  d'fiümantt^  et  de  politi^ii^."  '■      Die  Sache  wurde  so- 

Thiere,  die  eine  solche-fieSfibidigeng  vMaiilarsteA,  dann  -in    öfferrtliehrt'   Oerichtifsitzüng   verhandelt, 
iatJntersnchuiig-gcacogenBlndv'  'Erstere  also  genös- '  einErkenntnifs  ab^ftgebftriuria  ordnüngsmärsig  voll-' 

teo  nur  des  ^chttstfhstzes ,  'letztere  nicht;    man  streckt.  '  So  hftif^t   ^s  in   einer  Sentenz  von  1516:' 

konnte  äe  tödtea,  ,.w)o -man.  Sie' antraf.    -Aucl*  Be-  „Kisis'el-diijgfnter  inapeeiia   causia  praedictae  re- 

tohädigungen  des  Eigenthnms  kamen  nicht  in  Be-'  ^Msfotf  (der  Einwohner}' rtfc  nnn  prx>  parte  diel arüm 

tracht.  .Endlich  gcfaiörteB  bieher  die^nigen Thiere,  erucarum  seu  animaliHrft  per  rertda 'votlsilütrios  'per 
weldie;.TOQ  Menschen^  zur  Befriedigting  widerdA^'''  n'0»d»puiatoS-pFi^Mtti^'eii  Alhj^aiisi'  hxkHAp'elmhii. 
.aigüu.  BL  atr  A.  L.  Z,  1880.                         -         S  (6)    ■  su- 
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$up€P  prmiaiü,protnatort^  etc.     HI.  Gegen  ge-  Fraoxosen  sind,  .welche  durch  Ihre  genanen  Naob- 

meinscbädlicbe  Tniere>  Ratten^'  Rtfupen  s.  ^erd.  forscfaüngin  solche  anfgefuijden  haben  and  derglei- 

muide  der  Bans  aosgesprochea»   von  den  geistU-  dien  Nachforschungen  Torzngsweis«  nur  in  Ifacem 

'  eben  Gerichten  dieExcommaoicationj  jedocn  untar  Vaterlaode  anstellea  fcoonteo. 

dem  Vorbehalt,  ivennsiesich  binneneinerbestimra-  ,    _,      ,.    ^  ..       .,     ,„         ,      ,  ■  ,              , 

ten  Zeit  nicht  entfernen  würden.    So  sagt  üoe  Sen-  ^  ^^"^  die  Zeit  anbetrifft,  zn  welcher  M  a&e- 

»  tenzTOm8tenSept.U88:  „CoBunovAitoprimo,  »e-  geben  worden  sind,     so  gehören    zwer  derselben 

cundo  ettertio,uiavtxatioiupopuU,  cottmioti«,,  wo-  dem  i2ten,  eins  dem iSlen,  fQnfdem  Uten,  zwan- 

ttatUm*  et  ipiacumtjue  laeaione  *t  noeuTnmto  bladomm  "B  dem  ISten,  sechs  und  zwanzig  dem  16ten,  sieben 

etTierbarum,  agrorum,  cuJtia-arum  et virgullorum ~  nnd  dreyfeig  dem  17tea  nnd  eins  dem  IStep  Jahr- 

omnino  ctaaent  ei  evanescant . .  .     Quo£i  praecMpto  '  bnndert  an. 
ROrtro  non  obtemperent  —  excommunicamut  ea» . .  et 

anaihfmatUatiorm  lenientiam  Jerimuam  hutcripüa:"  M  E  D  I  C  I  H. 

In  einer  andern  von  15l6:  „Quodsi  dicta  animalia  '            «  _.                          '  "    ., 

huic  noitrae monitioni  non  paruerint  infra  praedietoa  Liimio,  b.Gcrh.Fleischev;  Btytragezar'Brhenra-' 

dfej...  mainha  acriplU  artathematisamiu  et  eisdem  nifi  uad  BeurÜuibm^  zweifelAq/ier  SeOen-Zu- 

maUdicimut.     Auch  wurde  ihnen,  auf  den  Antrag  atands,  von  Joh.  Chrtstian  ^ug.  Oarus,  KÖnigL 

ihres  Vertheidigers,  bisw«len  ein  Raum  angewiesen,  Sachs.  Hof- u.  Med.-lUthe,   «itter,  Professor 

wohin  sie  sich  zu  begeben  hätten,  z.  B.  in  einer  u.s-w.    1828.    XVI  und  3S2  S.  gr.  8.    (iKthliW 

Sentenz  gegen  die  Raupen  von   1585  und  in  einer  12  gGr.) 

ähnlichen  von  1690.  —     Gegen  Hanstbiere,  deren  Ausder  Feder  des  TerdlenstvolIenVfs der gSgwa- 

man  habhaft  geworden  war,  wurde  die  gesetzlicba  wältigen  Schrift  lassen  sich  keine  andere,  aU  gedie- 

Strafe  ausgesprochen.     So  wurde  z.  B.  im  J.  1266  gene  Arbeiten   erwarten,    und   zu  diesen  gehören 

ein  Schwein,   weil  es  ein  Kind  gefressen,   zu  Fon-  ginz  unitreitig auch  die  vorliegenden Beyträge.    Der 

tenav-aux- Roser  bey  Paris  verWnt;  im  J.  1S86  Vf.  überzeugt  nicht  immer  von  der  Rlchtiekeit  sei- 

zu  Falaise,  wegen  gleicher  Untbat,  nachdem  ahm,  ner  Ansicht^ber  Grflndlicbkelt  der  Untersuchung, 

der  Kopf  und  em   Bein  abgehauen,  gehäDgtj  nach-  KUrbeit  der  Darstellung  und  Folgerichtigkeit  der 

mals  blieb  die  einfache  Strafe  des  Hängens  die  Obli-  Schlösse,  das  sind  Vorzflge,  die  ffn.  Clanu  im  AU— 

ehe,  wie  Sentenzen  von  1S94,    1408,   1447,   1494,  gemeinen  niemand  streitig  machen  wird,  und  da  sin 

1527  ergeben.     Ein  Ochse  wurde  1405   „poiw  a«  zugleich  niemand  geringe  nennen  wird,  die  ünter- 

demerilea"  gehangt,    gleichfalls  1499    „pour  avoir  suchungendesVfs  sich  auf  Gegenstände  von  gröfifter 

par  furiontg  occu  im  JotneßU  de  14  o  15  am  "zum  Wichtigkeit,  nnd  dienoch  in  vielfacher  Hinsicht  wie- 

Galgen  verurtheilt.    Ein  Pferd  wurde  lS89.zuDijon,  derhoker  genauer  PrOfuög  höghst bedürftig  sind, be- 

weil  es  einen  Menschen  erschlagen ,   zum  1  ode  ver-  ziehen,  auch  nichtswenlger  als  onfrnchtbar  etschel- 

°"^^*- ,,]?*""'**'"■'''§  "*  *'""  Sentenc*  du  magi-  „en  können:  so  fehlt  dilsen  Beytrtgen  ohneZwei- 

atrat  de  Bäie,  qia  oondamne  un  coq  d'tlre  bruic  pour  fcj  |teioes  von  jenen  Erfordernissen ,    welche  einer 

avoirfait  un  oeuf.  ~     ihiere.  mit  denen  Sodomie  Schrift  auch  bey  der  gegenwärtigen  Unsumme  neuer 

getrieben  war,  wurden  mit  dem  Verbrecher  zum,  Juwarisoher  Erzeugnisie  die  afigemeine  Aufmerk- 

leuertode  verurtheilt.     IV.  Die  Vollstreckung  der  8,nikeit  der  Sachverständigen  sichern.     Ohne  Wei- 

rrtheile  «schah  reRelmärsig  durch  den  gewöTinü-  teres  gehen  wir  aber  jetzt  zur  Anzeige  desEinzelnea 

eben  Henker,    welclier  dafür  dieselben  Gebühren  ober.   Was  uns  die  vorliegenden  Aufsätze  des  Vis 

«hielt,  als  wenn  er  einen  Menschen  gerichtet  hatte.  ,^„  waren  anfänglich   fOr  Zeilschriften  bestimmt) 

Ort  wurden  die  splcnergestalt   zum  Galgen  verur-  darbieten,     ■          ■- 

'    theitten  Thiere  in  menschlicher  Kleidung  gehängt, 

wenigstens  geschab  dieses  mit  dem  1S86  zu  Falaise  Schon. die  F'^rrede  darf  nicht  unbeachtet  bleL- 

gehäneten  Schweine.     V.  Gegen  die  Rechtserkennt-  ben,.  indem,  sie  eine   keloesweges    unbedeutende 

nisse  &nden  sogar  Rechtsmittel  Statt.    Zwey  Arr^s  Frage,  den  formellen  TheÜ  der  geriehtlichen  A.  W. 

des  Parlaments  zu  Paris  von  1613  und  162^  hoben  betreffend,  erörtert.     Es  handelt  sich  um  die  Ue- 

z.  B,  die  Erkenntnisse  des  Untergerichts,'  wodurch  thode,   die  Form  und  die   Schreibart,    deren  man 

eine  Sau  und  eine  Eselin  zum  Strange  verurtheilt  sich  bey  gerichtsärztlichen  Arbeiten  t»dienea  soll, 

waren,  wiederum  auf,   und  verfDgten,  ckXs. diesel-  und  wir  sehen  hier  den  Vf.  als  Apologeten  jeiter 

beo  einfach  todtseschlagen  werden  sollten,  äUejrn   Methode  auftreten, -bey  welcher   die  Ge- 

Der  Vf.  hat  bis  jetzt  92  solcher  Erkenntnisse  ur-  riclitsärzte —    wie,  es  Recbtsgelehrte    bey  ihren. 

kundlich  nachgewiesen,  auct)  "lehrere  derse^ieD  in  Arbeiten    heute  noch  Zu  thun  p6egen  —'■   alles  zu 

exiento  abdrucken  lassen ;  und  wenngleiobdie  ajler-^  einand^,  Gehörige  möglichst  in  nn«n  Perioden  zu 

meisten  aus  Frankreich  summen  und  sich  darunter  bringen  suchen,  sollle  dieser  mch  mehrere  Seiten 

nur  eins  aus  Spanien,  eins  aus-Deutscblandr-eins  eioneb/nen.     Der  wOrdige.Vf.s^t  (S.  VH):  ^Nicbt 

aas  der  Schweiz  und  eins  aus  Kanada  befinden,   so  alles  Obsolete  ist  verwerflich,    und  die  Erlahrune 

ist  hieraus  nicht  zu  sebliefsen,    dafs.sie  in  jenen  Her.  neuesten  Zeiten  hat  oft  genug  gelehrt,   d«£ 

fibrifen  Ländern  seltener  gewesen  seyen,.  da  «s  nur  alten  Formen  und  Gewöhnbeiten  säur  triftige  Ur- 
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sMhflntuoi'Gnitd«  I*g«i>  ^m  dwea  wiHtbi  mtA 
sich  geoöthigt  stb*  fiiohifaDcn  wiedeium  zu  nfibera, 
naofadem  man  lange  vornehm  Ober  sie  gelächelt 
hatte."  Wir  woUen'diefa  sehr  gern  xueebeo,  ob- 
wohl bekaoDtlieh  vielen  retrograden  Bewegungen 
vssererZeit  zwarbegreifliche,  aber  keines  weges  trif- 
tige, d.  A.  löbliche,  Ursachen  zum  Grund«  li^en; 
lodefs  folgt  hieraus oiofat,  dars  jeneveralteteSc^reib- 
art  nicht  zu  dem  viele»  VwmfUchen  obsoleten  %** 
h6r&  Eben  so  rSumen  Wir  gern  ein,  dals  nicht 
aU«  Gerichtsarzte  sich  frOhcr  jener  schwerßlligen 
Schreibart  in  der  Absicht  bedient  haben,  sich  ein 
JBristisches  Ansehen  zu  geben .  und  gewifs  vrQrdea 
wir  mit  Hecht  eine  solche  Zaererej  doppelt  auffal-' 
lend  bey  Männern ,  wie  Fiatner  finden,  deren  geist- 
reiche Arbeiten  doch  wahrlich  zu  ihrer  £mpfebliing^ 
aichis  weaiger  bedurften,  als  des,  niemals  als  gut 
berufenen,  Kaozley-Süls.  Dagegen  möchten  vrir 
allerdings  glauben,  dafs  frUhertiin  vwm  Gerichts- 
trxta  jener  Sohreibart  huldigten ,  tbeils  weil  eine 
bessere,  besonders  im  GescbSftsleben ,  fast  ganz 
nobekannt  war,  tbeils  aber  wohl  auch  wirklich, 
weil  sie,  den  Recbtsgelebrten  gegenüber,  etwas 
von  ihrem  Ansehen  zu  verlieren  iQrchteten,  wenn 
sie  sieb  diesen  nicht  auch  in  Beziehung  auf  die  Spra- 
che und  den  Ausdruck  möglichst  gleich  stellten. 
"Wie  dem  aber  auch  seyn  mag,  so  kommt  doch  bey 
der  Sache  offenbar  Alles  darauf  an ,  ob  jene  veral- 
tete Schreibart  vielleicht  den  £|erichts£rztlichen  Be- 
richten Voriheile  gewährt,  die  den  Sachverständi- 
gen hr  jene  Unbeholfenbeit  des  Ausdrucks  eutscbS- 
d^en  können.  Mun  führt  zwar  allerdings  Hr.  C 
xwfy  Vortheile,  als  solche,  an:  die  gröisere  Ge- 
nauigkeit und  Umsicht,  zu  «elcher  Jene  Schreibart 
bey  der  Arbeit  nötbigt,  und  die  Kürze  und  Präci- 
sioo ,  zu  der  sie  führt  (oder  vielmehr  führen  £imn, 
denn  wem  wären  nicht  aus  Acten  seitenlange  Pe- 
rioden mit  unzähligen  eingeschobenen  Sätzen  be- 
kannt, denen  man  dessen  ungeachtet  jedes  andere 
Lob  eher,  als  das  der  Präcision,  ertheilen  wird, 
di9  nicht  auf  der  Weglassung  der  Verbindung»- 
wörtchen  der  Perioden  beruht^,  aber  er  ermangelt 
auch  nicht,  S.  X  Selbst  anzufdoren,  was  die  freun- 
de' einer  einfachen  ,  deutlichen  Schreibart  (eine 
solche  scheint  uns  die  empfehlungs  wert  beste)  in 
Beziehung  auf  jene  Vortheile  erwiedern  können, 
nnd  was  darauf  hinausläuft ,  dafs  sie  „auf  Unkosten 
,  derDeutJichkeit  unddesgulen  Ueschmacks  zutheuer 
erkauft  sind."  Hr.  C.  widerlegt  auch  diese  Bemer- 
kung nicht,  sondern  erklärt  sich  für  einen  Mittel- 
weg, namentlich  dafflr,  dafs  »die  alte  strenge  Form 
nod  Schreibart  beybehalten  werden  könne,  wo  sie 
nmnal  eingeführt  Ut,  wenn  ein  einzelnes  Factum 
ans  den  darüber  bey  den  Acten  bereits  vorhandenen' 
autjiihrücheren  Nachrichten,  und  als  Grundlage  der 
Antwort  auf  die  an  ein  Ctdlegium  deshalb  ersangene 
Frage  darzustellen  jst",  aber  weniger  empnhlens-' 
wertb  sey,  wenn  der  zu  verarbeitende  StcMff  sehr 
groEs  und.  seine  Beziehungen  sehr  manoichfaltige 
Sind,  dafs  ferner  «iozelne  ^erichts&rzta  seltener  in 
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den  TaD:  kohniMD;  sieb  jener  Sbbrtfbirt  hvAenui 
zu  ifymen,  ubd  dafs  sid-arii  weiägsten  zor  ErzSb.- 
lung  von  Thatsaeheo  geeignet  cey,  die  der  Rea 
selbst  beobachtet  bat.  Aee.  gesteht,  dafo  er  seiner^ 
seits  bey  dieser  Gelegenheit  dl«  goldene  Mittelstrtftm 
nicht  in  der  Beybehaltung  jener  Form  für  maneha 
Arteo''  gerichtiärztlicber  Arbeiten,  sondern ' -dariti 
findet ,  dafs  bey  allen  ohne  Ansnahme  der  Gerichts- 
arzt nach  möglichster  Vollständigkeit  nnd  Deatli«b-, 
keit  bey  Kürze  und  Präcision  des  Vorliiigs  strdte,' 
was  ilin  unfehlbar  eben  so  weit  entfernt  haltegi 
wird  von  dem  Stile  schwOlstiger  Romane  oder  bre^ 
ter  'Erzählungen,  als  von  dem  für  wissenschaftlicba 
Arbeiten  so  wenig  geeigneten  Kanzleystile,  dessen 
Perfectibilität  selbst  unsern  RechtSgelehrtee  nicht 
mehr  unbekannt  ist  Die  Separations  -  Methode 
der  neueren  Juristen,  die  jeden  Dunst  einer  Rela- 
tion nach  seinen  historischen  Prämissen,  Zweifels- 
und  EDtscheiaungsgrflnden  nebst  der  daraus  abge- 
leitetenjSentenz  als  em  abgesondertes  Ganzes  vorträgt 
und  die  einzelnen  Bntscneidungen  zuletzt  unter  eio 
Collectiv- Votum  bringt,  mag  nach  anserm  Vf.  ,|bey 
juristischen  Relationen  yiele  Vortheile  gewähren» 
soll  aber  bey  medicinlschen  nur  selten  anwendbar 
seyn,  weil- bey  diesen  mnstens  nur  ein  einzelnes 
Factum  zu  beurtheileo  ist,  oder  mehrere  sieh  auf 
eine  einzige  Frage,  oder  mehrere  Fragen  sich  auf 
einen  einzigen 'Entscheidungspunkt  beziehen,  .und 
weil  hier  der  historische  Theil  gewöhnlich  ein  zu- 
sammeHhäneendes  Ganzes  bildet,  welches  nicht  fllg- 
liofa  zerstücKt  werden  kann.** 

Als  Einleitung  giebt  uns  hieranf  der  Vf.  «nen' 
Aufsatz,  welcher  die  Ueberschrift  trägt:  Freyheity 
alt  oberster  Grund  der  Zurechnung ,  aus  ttaotsarz- 
neywinenaohaßlickemGeaichtapunSte  betrachtet  (S.Si), 
Der  Ideengang  des  Vfs  in  diesem  Aufsatze  ist  fol- 
gender: Es  kann  gegenwärtig  die  Mrinnng  als  vor- 
herrschend angesehen  werden ,  das  Princip  de> 
Freyheit  mache  die  Grundlage  der  staatsarzney  wis- 
senschaftlichen Beurtheilnng  kranker  nnd  zweifel- 
hafter Seeleoznstände  aus,  und  könne  bey  solchen 
Untersuchungen  als  vermittelnde;  Princip  zwischen 
A^rzten  undRechtsgelebrten  dienen;  diese  Meinung 
Ist  besonders  durch  Hekke  in  (he  Wissenschaft  und 
ins  Leben  eingeführt  worden,  indem  er  mit  gewohn- 
ter Folgerichtigkeit  die  Behauptung  durchgeführt 
hat,  es  genüge  bey  zweifelhaftem  Seelen^ustande  in 
allen  gerichtlichen  und  polizeylichen  Fällen  die  Ent- 
scheidung ober  Pr^heit  oderUnfreyheit.  Diese  B»« 
bauptung  aber  steht  und  fällt  mit  der  Annahme, 
dafs  Freyheit  die  letzte  erkennbare'  Ursache  oder' 
Bedingung  desjenigen  Zustandes  sey,  dessen  Da- 
seyn  oder  Nicbtdaseyn  erwiesen  werden  mufs, 
wenn  es  auf  eine  gründliche  Erforschung  jenes  Zu- 
standes ankommt.  Nun  läfst  sich  wohl  erweisen, 
dafs  die  Freyhejt  nicht  die  höchste  Bedingung  jenes 
Zustandes  sey,  dafs  also  der  Begriff  derselben  zn 
dem  angegebenen  Zwecke  nicht  ausreicht,  nnd 
noch  mehr,  dafs  m' entbehrlich  ist,  und  jener  Auc- 
drdck  dondi  einen  dcutUcbern  und  zugleich  gangba- 
rem 
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iMTo  «HtiM^  wwdeakufB;    Dans  IV^Iidt  Jst 

der„Zii9taRd  des  MensiAen,  io  dem  der  uabedtngte 
und  letzte  BBStinunnafUlgniad  zu  seinem  .-Haodeli»- 
io  einem  «oo.  ittm  «nein  id)h$D^gen  Eobichliuse 
aaUtaUen- ist ,  sod  io  dem  es  mkbw  in  seiner  Macht 
Etebt,   die  VorstelluDg  von  dem-,  was  ilim  selbst 
und  Andern  zukoaunt,    ia   sich  bh  erwecken,  und 
wirkstm  xaHUcbea,  und  dem  geroäTs  ^andlungexi' 
m  unteraehmen  und  za  unterlassen."    X)ieseFrey- 
beit  aber  kann  nicht  als  eine  besondere  Kigenscnaft. 
oder  Fibigtteit.der  Seelei  uad  noch  weniger  als  der 
lübegrifC  de^,  geistigen  Kräfte  des   Meoscbco  be- 
trachtet, und  der  Vernunft  weder  cocurdinirt,  noch) 
Kubordinirt  i    noch  als  glei^bedeutend  mit  dersel-' 
tten  angesehen,  werden,   sondern  sie  i-^t  eine  Wir- 
kung der  Vernanft.     Diese  letztere,  oder  vernunft- 
müfsiger  Gebrauch  des  Verstandes  und  WiUens,  als 
Grundbedingung  aller  menschlichen  Tbätigkeit ,  ist: 
daher  die  Eigeascbaftt  dere^  Oaseyn  oder  JNicbt- 
^  daseyn  nachgewiesen  werden  n^uCs,  so  oft  ober  die 
Zurecbnungsfähiglfeit, eines,, Menschen  Zweifel  e«t- 
slehen.     Wenn  aber  demnach  der  Freyheitsbegriff 
ifir  die  gerichtsärztliche  Praxis  unzureichend  ist, 
so  ist  er  auch   bey  derselben   entbehrlicb,    selbst 
wenn  Diaoieinrlumt ,  dafs  dieFreyheit,  wo  nicht 
die  innere  Bedingung  der  Zurechnung  selbst,  doch 
«renigstahs  den  Zustand  der  Zurechnnngsfäbjgkeit, 
wie. er  sida  in  seinen  Aeufserungen   darstellt,    be- 
zeichnet.    Uenn  gerade  hieraus  ergiebt  sich,  dafs 
Freiheit  und  Znrechnnngsfäbigkeit  völlig  Synonym, 
sind,  und  da  der  erstere  Ausdruck  so  leicht  ge- 
fpifsdeutet  werden  kann  und  die  Gründe  der  Zurech' 
qvpg  weder   durch  jene   noch  durch    diese  Be- 
zeichnung äusgedrOckt  sind:  so  unterliegt  die  Un- 
vlänglicQkfii^t  vod  EntbehrUohkeit  des  freyheits- 
principes..w<»hl  Keinem  Zwpif^    Bestätigt  hat  si« 
sieb  dem  ViE-  noch  dadurch,,  ffdak  die  bey  der 
Leipziger. .nwdicin.  Facultät  eiegegangeoen  psycho* 
logischen  Begutachtungen ,  deren  Verfasser  ihr  Ur- 
theil  duf  den  Segriff  der  Freyheit  zurdckzufOhreQ 
suchten,  ihren  Gegenstand  keinesweges  grOndlicber 
als  andere  erschöpft,   und   im   Gegentneil  gerade 
am  häufigsten  den  Pefensoren  zu  nichtigen  Subtiii- 
ttteo  and  Entschuldignngens  den  llichtern  zu  Be- 
denklichkeiten, und  der  Facultät  zu  Ausstellungen 
und   zu  dem  Antrage  auf  wiederholte  Exploration 
durch    andere  GerjchtsSrzte    Gelegenheit  gegeben' 
haben."    (.Rec.  glaubt  bey  dem  Allen  zuvörderst  be- 
merken-zu  mflssan,    dafs  Henke  nicht  unterlassen 
hat,  .zu  fordern,   dafs  der  Arzt,   wenn  er  ein  Indi- 
viduum für  unfrey  erklärt,   „den  obwaltenden  psy- 
chischen  Umstand  noch  naher   bestimme  und  be- 
zeichne,"    [Lehrbuch  der  gerichtl.  Med.  §.242),  dafs 
derselbe  Schriftsteller  und  die  ihm  Gleichgesinnten 
Oberhaupt  mit  Hn.  C.  gar  nicht  in.ejnem  so  schrof- 
fen Gegensätze  zu  stehen  scheinen ,    und  wir  viel- 
mehr Rauben,  es  laufe,  der  ganze  ätreit  auf  mebt 


vfel'in^r«  als  etnen  ffo^j-StTtÜ  bMab«  fir'Bm-' 
JteV  hieher  gehörigen  Schriften. 'Hfifst  man  fort- 
während auf  Steilen«  wie  folgende 9  ,/Kar  vernanf-' 
tiee,  daahnftt^  der  Selbstbe-itinranung  fähige,  frey» 
Wesen"  ooer  „des  Vertiunf Gebrauches  mSchligv 
und  freye  Individuen**,  ferner  „((er  Tolle,  der  ha— 
sende  ist  unfrey,  venMtn/il/os 'V  und  „Aufbebung 
des  Selbstbewufstseyns  und  der  Selbstbestimmung* 
oder*  waa  gltiehbedeulmd  itt,  der  Vernunft  und 
Freyheit."  Demnach  will  alleniings  die  Frage ,  ob 
ein,  Mensch  firey  oder  enfrey  sej,'  nichts  Anderes 
sagen,  als  die,  ob  er  de*  Vernunftgebrauchs  mäch- 
tig sey,  odernicbt;  Der  .Richter  mufs  sich  auch  Ia 
jedem  Falls  mit  der  scfalichten  Beiahung  oder  Ver- 
neinung so  wenig  dieser,  als  jener  Frage  begnflgen,' 
(ondern  bey  beidtn  zu  wissen  verlangen ,  imviejerm 
der  Verstand  des  Handelnden  Zweck,  Mittel jund 
Böigen  der  Handlung  einzusehen  und  sein  will« 
dieKLräfte  der  Seele  und  des  Körpers  auf  die  Voll« 
biingang  oder  Unterlassung  einer  bestimmten  Hand- 
lung zu  richten  vermögend  gewesen  ist",  u.dgl.  m. 
Es  könnte  also  gleicbgtlltig  scheinen ,  ob -die  rieb- 
terliohe  Frage  in  dieser  oder  jener  Art  ausgedrOckt 
werde,  und  Rec.  wflrde  diefs  auch  in  der  Xbat 
glauben,  wSre  nicfat  mit  allem  Grunde  zu  befOrcb- 
tan,  dafs  die  Frage,  ob  ein  gewisses'lndividunm- ' 
b^  Vehumjt  sey ,  oder  zu  einer  gewissen  Zeit 
gewtaen  sey,  noch  häufiger  zu  Mi fs Verständnissen 
nnd  ganz  ungehörigen,  zweckwidrigen  Beantwor- 
tungen Veranlassung  geben  würde,  als  bekannter- 
nialsen  die  Frage  gegeben  bat,  ob  ein  solcheslndi- 
vidnum  bey  yerttand«  sey>  oder  gewesen  sey.  Rec 
glaubt  daher  auch,  dafs  die  ungenagenden  Gutachten 
jener  Aerzte,  die  ihre  (Jntersuchungeo  psychischer 
Zustände  hauptsächlich  auf  die  Preyheil  bezogen, 
schwerlich  genOgender  ausgefallen  seyn  waroeo, 
wenn  dUaelSm  Aerzte  bey  ihrer  Untersuchung  die 
Vemut\ft  der  in  Frage  stehenden  Individueo  als  car~ 
do  rti  betrachtet  hatten. ' 

iDlt  Forlteltunf  /otfi.y 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
NtfasBERo ,  b.  Zeh :  Bunte  Blätter  aus  der  hiatori' 
gehen  Weit.  Ein  Magazin  ernster  und  komischer 
Ereignisse,  seltsamer  Abentheuer  und  GlQcks- 
wechsel.  Zur  angenehmen  Unterhaltung  und 
Belehrung  für  Jedermann.  Von5.  Bnur.  &seer 
Theil.  MitlKpf.  1829.  Xu.S88ä.8.  (iRthlr.  ' 
16  gGr.)  .         ,  : 

Eine  h  istori  sehe -Curiosi  taten  Sammlung,  wie,  wir 
deren  von  dem  Vf.  schon  besitzen,  '  Es  findet  sich, 
darin  Manches,  was  man  mit  Vergnfigen  lesen  wird^ 
und  was  man  auch  noch  niehtin  ähnlichen  Bücbertt. 
.  bereits  findet.'  Als  besonders  interessant  zeichnen, 
wir  aus  ^  den  französischen  Rückzug  aus  Moshair**  . 
und  „die  Sammlung  merkwürdiger  Grafoschrifteo.'    : 
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lj«iMii),b.Gerh.Fli'ischer:  Beyträge  zurErkmnt~ 
ni/s  und  Beurlhellung  zweifethaßer  Seelen- Za~ 
Stande,  voo  Joh.  ChmHan  Aug.  Claruau.s.^. 

r»r1Mt(unf  der  int  vorig*«  Stüek  atgthoehtittn  Rteemtioiu) 

K  on  S.  S2  an  wendet  sich  der  VF.  zu  dem  Gebrau- 
le,  deo  man  vou  dem  Frejheitsbegriffe  als  ver- 
ittelnden  Principe  zwischen  Rechtsgeiehrten  und 
lerzlen  geinacht  tiat,  und  bemüht  sich  zu  zeigen, 
lafs  der  eigentliche  Grund,  weshalb  gerichtsärzl- 
lohe  tiütacbten  Ober  Gemfltbszustände  so  häufig 
uweDOee/id  ausfallep,  in  der  oft  mangelhaften  wis- 
•oscballiichen  Bildung  der  Gerichtsärzte,  in  einer 
«Isch  versundenen  Humanität  derselben,  die  sie 
[n  Vertheidigern  des  Angeklagten  werden  läfst,  \so 
vi«  in  einer  ungeböhrjichen  Einmischung  der  Ge- 
ichtsärtte  in  das  Geschäft  des  Kichters,  so  wie 
IM  Seiten  dieses  letztera  darin  zu  suchen  ist,  dars 
res  bald  versäumt,  den  Gerichtsarzt  zu  der  ee- 
arigan  KenDtnifs  aller  Umstände  gelangen  zu  Jas- 
es,  welche  aJleio  in  solchen  Fällen  ein  Gutachten 
ehörig  b^rOnden  können,  bald  dem  Gerichtsarzto 
ioe  zu  allgemein  aoseedrOckte  oder  auch  wohl  zu 
laschränkte  Frage  stellt.  Ueber  alle  diese  Momente 
Sfst  reife  Erfahrung  und  scharfes  Unheil  den  ge^ 
lirteo  Vf.  sehr  viel  Bcherzigenawerthcs  sagen,  durch 
r^ches  er  den  Ausspruch  zu  rechtfertigen  glaubt, 
\tS»  nicht  der  Mangel  eines  recmitteloden  Prmcips, 
iODdern;die  eben  genannten  Fehler,  die  Schuld  ner 
la  9A  verfehlten  Untersuchungen  gemQlhs kranker 
lustände  tragen.  Dabe;  erkennt  indefs  Hr.  C.  Selbst 
lie  Äoihwrndigkeit  an,  bey  Fragen  Ober  dieZu- 
ecboungsfäfaigkeit  sich  eines  allgemeinen  Begriffs 
ar  Bezeichnung  des  Umfangs  der.Frage  zu  bedie- 
len, widerlegt  die  entgegengesetzte  Äteinung  Nas- 
*'#,  erki^  den  Begriff  der  Vernunft  als  den  dem 
Swecke  vollkommen  ehtsprechendea,  glautit  aber 
!ocb,  dafs  in  den  einzelnen  Fällea  die  aJJgemein 
Jlltige  Frage  noch  nähere  Bestimmungen  erfordere, 
reil  z.  B..in,  KhescheidungsßUen  der  Richter  sich 
äfiit  mit  der  Bejahung  oder  Verneinung  der  Trage 
neb  Freybpit  oder  Uflfreyheil,  Fähigkeit  oder  Un- 
Shigkeit  zum  Vernunftgetrauche  begnügen  könne, 
[aber  seine  Frage  ungefähr  folgendern^afsen  abfas- 
en  mOsse:  Kann  unter  den  obwaltenden  Umstfin- 
len  die  Ehe  nachtheiliee  Folgen  babea  für  dia 
Ergänx.  BU  xur  A,  L.  Z.  18»0. 


Ehegatten  selbst,  oder  für  deren  Nachkommend- 
schaft? (Uns  dünkt,,  die  Entscheidung  über  Frey- 
beit  oder  Unfreyheit,  Vernunft  oder  Mangel  der- 
selben, wird  doch  auchbler  immer  die  Hauptsachs 
bleiben,  und  gerade  dieses  Beyspiel  scheint,  we- 
nigstens in  Bezug  auf  preufsische  Gesetzgebung, 
ganz  dazu  geeignet,  die  Nothnrendigkeit  eines  ver-r 
mittelnden  Princips  erwähnter  Art  darzuthun.  Das 
preufsiscbe  Gesetz  erkennt  unheilbaren  tfahnsinr^ 
oder  Raserey  als  gültigen  Scheidungsgrund  an,  er- 
wähnt aber  anderer  psychisch- kranker  Zu<fiände^ 
welche  eben  so  leicht,  als  jene,  dem  bürgerlichen 
und  Familien -Leben  Nachtheil  und  Gefahr  bringen 
können,  gar  nicht,  ja  nicht  einmal  des  vom  Ge- 
selzbuche  selbst  als  Gemüthskrankheit  anerkannten 
Blödsinns.  Wäre  es  nicht  weit  zweckmlfsiger, 
wenn  der  Richter  in  solchen  Fällen,  statt,  wla 
gegenwärtig  dem  Buchstaben  folgend,  nach  Wahn- 
sinn oder  Raserey  zu  fragen,  nur  nach  der  Frey- 
heit,  der  Intelligenz  mit  Selbstbestimmung,  .zii 
fragen  hätte?  Aus  der  Antwort  auf  diese  Fragp 
kann  er  erst  entnehmen,  was  er  zu  wissen  'braucht; 
fiele  aber  die  Antwort  bestimmt  bejahend  oder  yer-' 
neinendaus,  so  wäre  wohl  auch  damit  das  wesent- 
liebste  Erfordernils  des  Urtheüssprucbes  gegeben. 
Ist  das  in  Frage  stehende  Individuum  nicht  rasend^ 
aber  doch  unfrey,  und  hat  der  Richter  sich  darauf 
beschränkt,  zu  fragen,  ob  Raserey  vorbanden  sey, 
dann  erst  würde  es  uusers  Erachtens  nach  notb- 
wendig  werden,  in  dem  gutachtlichen  Berichte  aus 
einander  zu  setzen,  in  wiefern  die  vorbanijene  Un- 
freyheit,  ohne  auf  Raserey  zu  beruhen',  doch  mehr 
oder  weniger  nacbtheiJige  Foleen  für  das  eheliche 
Verhältnjfs  erwarten  lasse.)  nr.  C.  schliefst  diesen 
Aufsatz  mit  einer'Vergleicbung  der  ober  den  frag- 
lichen Gegenstand  von  Benke  vad Heinroth,  Meckei^ 
Nasse  und  ihm  selbst  ausgesprochenen  Ansichten 
und  mit  einigen  aus  den  entwickelten  Grundsätzen 
leicht  zu  entnehmenden  Vorschlägen  für  die  Ge- 
setzgebung und  die  Kechlspfiege.' 

li  Branditiflung  im  Zustande  geistiger  und 
körperlicher  Abstumpfung  durch  fortgesetzten  Vdiftr 
brauch  geistiger  Gelranke ,  nach  vorausgegangenen 
'  epileptischen  Anfällen  und-f^isionen ,  in  der  Ab- 
sicht verübt,  um  sich  zu  einer  Versorgung  im  Zucht- 
hause zu  verhelfen  (S.  60).  Dieses  vom  Vf.  ausge- 
arbeitete ResponSum  der  Leipziger  medicin.  Facnl- 
tät  betrifft  einen  acht  und  vierzigjährigea  MaoD,  (>. 
.der  in  der  Kiodheit  an  Kbacbitis  und  io  diesem 
1(6)     ,  Le- 


i06?  ERGÄNZUNGSBtÄTTER  ZUR.' A.  Z.  L.  ^  1098 

Lebensalter  sowobl-,  als  späterhin  von  neu^enii  an     Srzten  nicht  selten  ganz  fal^ph  anf  die  Pf^xis  ange- 
FaJlsucht  geJitten,   dem  'firantwrin trinken  sieb  er-     wandt  worden,  und  das  BemOhen  nnsef^  Vfs,  einen 

Seben,  und  bey  einer  durch  dieses  Lasier  und  die  festen  Standpuni^t  in  dieser  Angelegenheit  zu  g^- 
avon  abhängigen  krankhaften  Affectionen  des  Ge-  winnen  ,  ist  demnach  sehr  verdienstlich  zu  nenneo. 
hitns  und  der  Unterleibs -Eingeweide  zerrQtteten  Er  macht  zuvördferst  darauf  aufmerksam,  dafs'der 
Gesundheit  in  der  genannten  Absicht  Feuer  ange-  bey  vielen,  vielleicht  den  meisten,  FaJIsflcbtigen 
legt  hatte,  aber  ohne  vor,  bey  und  nach  dieser  Statt  Endende  Seelenzustand  nicht  a//«  Kranke  die~ 
XEat,  oder  in  irgend  einem  Zeiträume  seines  Le-  ser  Art  zur  Fortbildung  des  Geistes  und  Herzens, 
beos  Geisteszerrflttung  zu  verrathen..  —  MitKttck-  zu  bürgerlichen  Geschäften  und  zur  Selbstbeberr- 
aicht  auf  diese  Absicht,  „welche  an  sich  schon  eine  scbung  unfähig  macht  (Hr.  C,  erinnert  hierbey  an 
Beschränkuug  des  Verstandes,  eine  verkehrte  Bich-  Jidius  Caesar,  Mohamcd  und  Pararca);  dafs  der 
tuiig  des  Willens  und  eine  widernatflrliche  Stirn-  fallsüchtige  Anfall,  wie  er  nicht  selten  ohne.  Vor- 
mung  des  GemOths  voraussetzt",  und  besonders  in  bMen  eintritt,  soauch  <^  aU  Krisa  betrachtet  war- 
Erwagung  der  bekannten  Wirkungen  de  Trunkes  denkadn,  dem  vollkommenes  Wohlbefinden  folgt; 
Auf  die  Geisteskräfte  entschied  Hr.  C,  „es  lasse  daCs  die  Fallsucht,  wenn  auch  in  naher  Verbindung 
sich  mit  der  in  strafrechtlichen  FSllen  erforderli-  mit  GeisteszerrOttung  stehend,  doch  an  sieb  nur 
eben  GewiFsbeit  nicht  in  Abrede  stelleri,  dafs  der  als  anlagt  zb  derselben  betrachtet  werden  kannj, 
In^nisit  bey  der  von  ihm  verübten  Brandstiftung  daTs  man,  um  folgerichtig  zu  verfahren,  auch  in 
durch  geistige  oder  kSrperliche  Krankheit  verhin-  vielen  andern  Nervenkrankheiten:  Hysterie,  Veil»- 
Äfrt  gewesen  sey,'  mh  völliger  Willensfreyheit,  d.  i.  tanz  u.s.  f.,  einen  Grand'der  ZtirtcbnnngsunfÜbig- 
mlt  volletn  Gibrauche  seiner  Vernunft  Zu  handeln.**  keit  erblicken  mUfste,  und  dafs  es  endlieh  foJgo- 
^  ,Der  Vf.  theilt  uns  diefs  Gutachten  als  GegenstQck  widrig  ist,  FallsQchtEgen  die  Zurechnungsfäbigkeit« 
Xu  dem /f'ov'czeJj'schen  Falle  mit,  und  bemerkt  noch  aber  nicht  die  Rechts-  und  Pfiichtfähigkeit  abzo- 
(S.  87],  dals  sowohl  bey  dem  erwähnten  Inquislten,  sprechen  und  in  polizeyiicber  Hinsicht  gegen  dies« 
ftls  bey  einem  andern  später  in  periodischen  Wahn*  OnelOcklicben  keine  Maafsregeln  in  Anw«n(laQg 
sinn  verfallenen  Individuum,  den  fillsOchtigen  An—  zu  bringen.  Gegen  diese  Bemerkungen  glauben  wi* 
fallen  Mondsucht  vorangegangen  ist.  11.  Erlävie"  nun  freylieb  Mehreres  nicht  ohne  Grund  einwen- 
Yungen  und  Zusätze  (S,  89\  1.  In  widern  es  ärzt~  den  zu  dürfen.  Wir  können  allerdings  im  Allg»- 
lichen  Collcgien  zusteht,  den  ihnen  vorgelegten  ge-  meinen  die  Fallsucht  nur  als  Anlage  zum  Wahn*; 
richtlichen  Fragen,  wenn  sie  aus  cirztlichem  Ge-  sinne  betrachten,  aber  dasselbe  gut  ja  auch  von 
gichttpunkte^  betrachtet  ihrem  Zwecke  nicht  entspre-  unzähligen  andern  Zuständen,  die  dennoch,  im 
chen,  eine  demselben  angemessene  Deutung  zu  ge-  concreten  Falle  -bis  auf  einen  gewissen  Grad  gs* 
ben.  (Cbendas.^  '  in  dem  eben  erwähnten  talle  war  steigert,  die  ZurechnungsfShigkeit  aufheben  und  — 
von  Seiten  des  Richters  gefragt  worden,  „ob  der  auch  ohne  diese  Steigerung —  ofi  ein  Mildemnsa^ 
In^uisit  durch  körperliche  und  geistige  Krankheit  ^rund  der  Strafe  werden.  Allerdings  mOSSen  fen- 
■fjß/ft'g"  verhindert  wprdtin  sey,  mit  Willensfreyheit  ner  andere  Nervenkrankheiten  bey  Benrtheilung 
xn  bandeln?"  und  man  sieht  aus  der  Antwort,  dals  der  Zurechnungsfähigkeit  eben  so  gut  in  Anschlag 
sich  die  Facultät  eine  (sehr  zu  billigende,  ja  noth^  gebracht  werden,  als  die  Fallsucht;  dafs' aber  dies« 
■wendige)  Erweiterung  der  Frage  erlaubt  hatte.  Im  ceteris  paribus  das  Nervensystem  am  frObesten  und 
\  Vorliegenden  wird  dieses  Verfahren  nolch  insbe-  am  meisten  zerrOttet,  also  ohne  Tolgewidrigkeit 
sondere  gerechtfertigt,  und  der  wOrdige  Vf.,  dem  hier  vorzugsweise  berflcksichtigt  wird,  ist  wob?  am 
wir  hier  vollk<)mmen  beypHichten,  sagt  unter  an-  ;so  weniger  in  Abrede  zu  stellen,  als  zugleich'  ditt 
"deTm,  im  Widerspruche  mit'Jenen,  we^he  behaup-  Fallsucht  ungleich  häufiger  vorkommt,  tU  V*H»- 
.  -teo,  dafs  der  Zweck  der  richterlichen  Untersuchung  tanz,  Starrsucht  und  andere  Nervenkrahkheiten, 
*die  Aerzte  gar  nicht  angehe:  „Die  Aerxte  haben  und  also  schon  aus  diesem  Grunde  die  AuFrhertC^ 
jolchtnur  das  Hecht«  sondern  aucb  sogar  die Pfiicht,  samkeit'der  Aerzte  auch  bey  dieser  Gelegenheit 
•sich  über  den  vorgelegten  Gegenstand  so  weit  zu  zuerst  auf  sieh  ziehen  mufste.  Endlich  ist  auck 
verbreiten,  als  es  ihnen  zur  Aufklärung  der  Sache  wobl  die  gerügte  Folgewidrigkeit  im  Civil-,  Gr^ 
'Xweckmäfsig  erscheint,  und  ihn  aus  mehrern,  in  minal-  und  Polizey- Verfahren  gegen  FallsQcbtiga 
d^  Fra^e  nicAt  ^rüAn^n  Gesichtspunkten  zu  be-  Veniger  grofs.  als  es  scheint,  denn  auch  na'%  Hrit. 
, trachten,  mitbin  insofern  mehr  Zu  antworten,'  als  C  sind  z.-B.'rallsachtige,  die  a'ufser  den  AaRllai 
""sie  gefragt  werden,  keinesweges  aber  mit  Umge-  fortwäh^entl  Bosheit  pnd  Stumpfsinn  verratltea, 
^Aunf-des  buchstäblichen  Siiines  derFrafieiliV  «inte  für  die  in  leidenschafilfcher  Aufwallung  beganM- 
''wilikOriiche,  wenn  aueb  scheinbar  zweckmafslger^,  non  Verbrechen  unzüt-echnungsfahig,  in  tivilrecBt- 
'Auslegung  zu  geben."*  2.  Zur'echnungsjähigkeit ,  lieber  Hinsicht  abör  behalten  ihre  Handlungen, 
'Rechtsgültigkeit  und  pdlizeyliche  Berücksichtigung  wenn  ein  ärztliches  Zetignifs  den  Kranken  düB 
der  Handlungen  fallsüchtiger  Personen  {^.^S).  Die  '  Ueberlegung  und  den  nöthigen  Grad  von  Umsicht 
In  neuerer  Zeit  von  Plalncr  und  Henke  äegitt  die  nicht  abspricht,  Gültigkeit,  Und  eben  so  richtet 
•ZurechbungsfShigkeit  falisachtigt;rP'drs6nlh  aufge-  sich  d.as  polizeyliche  Verfahren,  liach  den' UrastSn- 
'•teilten  Grthide' 'Siad  obn?- Zweifel'  von  'Gerichts-  'd6o.    '£^  thöUite'  demnach'  woht  aucb  itnnier  da 
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Rvtbcamsta  soyn ,  jeden  Fall  dieser  Axt  niobt  nach 

«iaem  flUgemeinen  Grundsatz»,  sondern  nach  sei- 
ner  ^nzeu  IiidividBalität  zu  beurtheilen.  Uehri- 
gens  bcMügt  dieser  Aufsalz,  wie  schon  das  oben 
«■wähnte  Gutachten,  dafs  Hr.  C.  den  Eiiißurs  der 
*allsucht  auf  die  freyheit  des  Geistes  nichts  weni- 
ger als  im  AllgemeincB  gerin  j  angeschlagen  wissen 
■Vfill,  uod  bey  seinen  roiderungen  eben  sowohl 
4is  Gesetz  der  Humaniläl,  als  das  Bejürfnils  der 
Rechtspflege  im  Auge  iiit.  Als  Fälle,  in  denen  die 
FaUsucöt  die  Zurechnung  nicht  ausschliefst,  wer- 
den von  ihm  foJgeiide  »ogegeben:  »l)'w<nn  epilepti- 
sche l'ersonen,  welche  la  den  Zwischenräumen 
ihrer  Anfälle  frey  von  allea  Spuren  einer  durch  die 
Krankheit  veränderte»  SeelrnthätigkeH  odtr  See- 
Unstimmung  sind ,  Handlungen  begehen,  deren  An- 
triebe nicht  in  der  bey  dergleichen  Personen  ge- 
«Ohnlichen  Abstumpfung  oder  Aufwallung,  son- 
dern in  andern  egoisliscnen  Bestrebungen ,  beson- 
ders Geiz  oder  Gewinnsucht,  liegen  und  dabey. 
durch  die  Art  der  Ausführung  Vorbedacht,  Ueberle- 
gungund  Willenskraft  zu  erkennen  geben.  2)  Wenn 
«iazelne  in  frQhern  Lebeos -Zeiträumen  auf  beson- 
dere, nicht  mehr  fortdauernde  Veranlassungen  ein- 
getretene epileptische  Anfälle  durchaus  weder  kör- 
nerliche  noch  geistige  Wirkungen  zurOckgelassen, 
VBd  keine  neuen  Veranlassungen,  welche  die  alte 
Anlage  aufregen  können,  Statt  gefunden  haben."  -~ 
B.  Trunkenheit  und  TrunifäÜigkeil ,  aua  gerichtt- 
ärztliohem  Genchtspunkte  betrachtet  {S.  111).  Hr.  C. 
bezeichnet  die  anhaltenden,  Wirkungen  des  fortge- 
setzten Genusses  geistiger  GetrSnke  mit  dem  Na- 
men  der  Truafii/'äHißkeU  (ebrioeitai) ,  der  uns  gut 
gewählt  zu  seyn  scheint,-.-  während  wir  den  Ma- 
nien Trunksucht  weder  Iflr  ebrioiitai  Selbst,  noch, 
.für  eine  Art  derselben  ganz  passend  finden  (S.  U9)  — 
and  unterscheidet  als  Arten  derselben;  die  trunk- 
filljce  Entartung  der  Sitten  und  des  Temperaments 
(^tnnumanitaa  ebriosa'}  —  die  Trunksucht  (_Dipso-- 
■mania  ebr.")  —  die  trunkfällige  Sinnentäuschung 
mA  6w  trunkfälHge  Sinnenwahn  (faliacia  lensuum 
.  et  heüucinatio  ebr.'i  —  die  trunijdliige  Seelenstiirung 
- (yetof^  ebr."}.  Das  Folgende  liefert  eine  vortreft- 
liebe  SchUderuna  dieser  verschiedenen  Formen  des 
Uebels  nebst  Folgerungen  ft^r  die  gericbtl.  Medicin, 
ans  welchen  letzteren  wir  riachsteheodes  ausheben : 
Die  erstgenannte  Form  macht  besondere  Aufsicht 
der  Polixeyo  Behöt-de  und  die  Fahrung  fortlaufen- 
-cter  Protokolle  f  on  Seiten  derselben  Ober  solche  In- 
dividneo  DOtbwendig.  (^ec.  glaubt,  dafs  an  die 
lifiJllung  dieser  keinesweges  übertriebenen.  For- 
iderung  wohl  nur  zu  denken  ist  bey  einer  Polizey-^ 
bebörde,  wie  etwa  die  Pariser,  von  derea  Leistun- 
gen ihm  noch  aus  neuester  Zeit  ein  wahrhaft  er> 
staun  enswOrdiges  Beyspiel  zu  genauer  KenntoiEs 
gekommen  ist,  und  019, .  auch  in  den  gröfst«!!. 
Sl3dtea  Deutschlands,  wohl  nur  Sehr  selten  ihres 
Gleichen  finden  dürfte.)  UebrigenS.sind  splche  In- 
dividuen zurecbnongsfäbig,  und  ihre'  .Zeugenaus- 
tUgen,  Testamente  u.  dergl.  recbtsgOltJ^  —   Durch 


die  Trunksucht  wird  die  Zurechnung  der  7ur  Be- 
friedigung des  krankhaften  Triebes  ergriffenen  Mit- 
tel und  Wege  der  Trunkenheit  selbst  und  der  in' 
derselben  begangenen  Verbrechen  nicht  aufgeho- 
ben, nur  die  ächuld  derselben  vermindert.  For 
das,  was  der  TrunksQchtige  aus  andern,  mit  seiner 
Sucht  nicht  in  Verbindung  stehenden  Bewegungs- 
grOnden  und  aufser  der  Zeit  der  Trunkenheit  tnul 
und  unteriäfst,  ist  er  unbeschränkter  Zurechnung 
fähig;  seine  Handlungen,  wenn  sie  nicht  auf  \t- 
nen  krankhaften  Trieb  Bezug  haben,  oder  in  der 
Trunkenheit  vollzogen  wurden,  sind  recntsgflitig, 
und  die  polizeyliche  Aufsiebt  Aber  solche  Personen 
ist  immer  mit  ärztlicher  zu  verbinden,  —  Sinnen- 
täuschungen, wie  sie  auch  entstanden  seyn  mögen, 
verändern,  da  sie  von  der  Seele  berichtigt  werden 
können,  in  der  Zurecboungsfähigkeit  und  Rebhtt- 
gOltigkeit  der  Bandlungen  im  Allgemeinen  garnichts* 
aber  die  einer  einzelnen  Handlung  ist  aufgehoben, 
wenn  diese  letztere  unmiUelbar  von  einem  unver- 
schuldeten Irrthume  oder  einer  krankhaften  Täu- 
schung abhing,  und  alle  ZurechnungsFähigkeit  und 
Kecfatsgültigkeit  fällt  weg ,  wenn  die  Täuschung 
Symptom  des  Wahnsinns  ist.  -7  Bey  Gelegenheit 
des  trunkfalligen  Wahnsinns  bemerkt  Hr.  C.,  da(^ 
sich  seit  einer  Keihe  von  Jahren  auch  def  psychi- 
sche Nachtheil  des  Branntweintrinkens  häufiger 
offenbare,  und  dafs  unter  fOnf  Seelenkranken,  di« 
Hr.  C.  untersuchte,  immer  wpnigstens  2wey  Opfer 
des  Trunkes  waren.  Er  erörtert  die  verschiedenen 
Formen,  unter  denen  diese'Art  des  Wahnsinns  er- 
scheint ,  spricht  sich  aber  die  besondere  Schädlich- 
keit des  Kartoffel -Branntweins  aus,  und  zieht  end- 
lich aus  allem  dem  Folgerungen  fOr  die  gerichts- 
ärztliche Praxis,  die  wir  flbergehen,  weil  sie  sich 
leicht  aus  dem  Vorhergegangenen  von  selbst  erge- 
ben. III.  Geschichte  eines  Todtschlags,  der  oer 
jtbstumpfung  des  Veratandes  und  des  Gefühls,  nacn 
vorausgegangenen  Visionen  und  phantastischen  Ein- 
bildungen, unter  Umständen^  welche  einen  EinflufB 
des  Hungers  und  der  Schlaftrunkenheit  auf  die  See- 
lenstimmung als  möglich  erscheinen  Itefsen,  im  Zu- 
atande  der  Erbitterung  durch  höhnische  Voncürfg 
und  vermeinter  Nothwehr  begangen  worden,  mit  B#- 
antwortune  der'  Frage :  Ob  hierbey  voÜkommeng 
oder  unvollkommene  Zurechnungsfähigkeit  anzu- 
nehmen tey  (S.  169).  Wenn  einige  der  im  Vorste- 
henden angefahrten  Behauptungen  des  Vfs ,  und . 
nameotlicb  die,  „dafs  die  Trunksucht  die  Zurech- 
nung begangener  Verbrechen  unter  gewissen  Be- 
dingungen nicht  einmal  , beschränke",  Hn.  C.  in 
den  Augen  mancher  Leser  vielleicht  als  einen  je* 
ner  gerichtsSrztlichen  Kigoristen  erscheinen  lassen 
ipÖcbten,  die —  abgesehen  von  den  bekannten  For- 
men des  ausgebildeten  Wahnsinns  —  zu  wenig  Ge- 
wicht auf  die  Mannichfaltigkeit  der  Momente  le- 
gen, welche  die  Zurechnungsfähigkeit  beschränken 
und  aufheben  können  ;  so  wird  das  vorliegend« 
mdsierhfffte  Gutachten  als  erfreulicher  Beweis  von 
GegentbeÜe  gelten  könoeo.     in    dem  Falle,    der 

hisr 
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^r  Dfiher  erörtert  wird,  hatte  ein  armer  Haod- 
erbeitcr  L.,  .ein  rechtlicher  aber  llngst  als  schwach- 
sinnig berufener  Mann  von  42  Janren,  der  sich 
Anter  andern  lange  damit  beschäftigt  hatte,  ge- 
meine Steine,  die  er  fQr  Edelsteine  hielt,  am  Elb- 
ufer  zu  sammeln,  auch  wegen  ajleriey  Visionen 
und  chimärischer  Vorstellungen  schon  einmal  in 
Untersuchung  gewesen  war,  einem  andern  Hand* 
•rbeiler  P.,  einem  hartherzigen,  boshaften  und  jäh- 
tornigen  Menschen,  in  einem  Streite,  bey  wel- 
chem der  L.  gemifshandelt  zu  werden  befttrchtele, 
einen  tödtlichen  Stich  in  die  Brust  versetzt.  Der 
begutachtende  Physicus  erklärte,  daCl  der  L.j  ohne 
dne  Spur  von  OeisteszerrQttnng  zu  zeigen,  dte 
That  in  einem  Augenblicke  vollzogen  habe.  In  wel- 
chem seine  ohnenin  kranke  Phantasie  stark  auf- 
gefegt gewesen  sey  und  ihm  die  drohende  Gefahr 
viel  gröfser  gezeigt  habe,  als  sie  war;  dafs  die 
"Willenskraft  des  Fnquisiten  demnach  als  befangen, 
flberhaupt  Mangel  an  Umsicht  und  Geistesgegen- 
wart anzunehmen  sey,  er  also  für  nicht  vollkommen 
%urtchnung afähig  gelten  könne.  Der  Richter  er- 
ster Instanz  fand  sich  durch  dieses  jGutachten  nicht 
veranlafst,  auf  eine  andere,  als  die  1'odesstrafe  zu 
erkennen  ;  ein  zweytes  Spruch  -  Cotlegium  aber 
Jl^te  nun  der  Leipziger  medicin.  Faeultät  die  Fra- 
gen vor:  ob  der  Inguisit  hinsichtlich  seines  Serlen- 
zustandes  mit  Gewifsheit  für  gesund  oder  krank, 
also  fflr  zurechnungsfähig  oder  unfähig  zu  erklären 
sey,  und  ob  sich  die  Annahme  eines' somalisch  psy- 
chischen vom  normalen  abweichenden  Mittelzustan^ 
des,  der  die  Zurechnung  vollkommen  weder  gestattet, 
nod)  auHiebt,  Oberhaupt  und  insbesondere  inBezie- 
bune  aof  den  Inguisiten  rechtfertigen  lasse.  Das  von 
Bn.C.  ausgearbeiieteGutachten  der  Leipziger  Faeul- 
tät macht  in  Betreff  der  ersten  Frage  darauf  auf- 
merksam, dafs,  um  mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden, 
es  fehle  bey  dem  L.  gjnzlich  an  dem  Zusammentref- 
fen von  Anlage  und  Gelegenheitsursachen  zu  einer 
Seelenstörunf^  die  Acten  nicht  hinlängliche  Auskunft 
OberdiefrOhern  Lebensverhältnisse  und  den  Gesund- 
heitszustand des  L.  lieferten,  eben  deshalb  einiges 
Gewicht  auf  den  Umstand  eelegt  werden  dOrf^,  dafs 
der  Hals  deslnquisitendurcn  skrophulöseAnschwef- 
lung  ungemein  vergrofsert  sey,  was  nicht  selten  mit 
einer  Anlage  zum  Blödsinne  verbunden  vorkomme; 
ferner  darauf ,  dafs  die  erwähnten  Visionen  des  L., 
die  sich  nicht  als  Folgen  iörperHcher  Beizuog  der 
Sinnenorgane  darctelfen,  auf  einen  tiefer  in  dit 
3pele  liegenden  Grund  zu  schliefsen  erlauben,  auch 
nicht  blofs  von  Aufregungen  der  Phantasie  ber- 
dem- Inquisiten  die  Rede  seyn  kOnne,  sondern  ei- 
jM  Verkehrtheit  seiner  Begriffe  und  Urtbeile,  z.  B. 
aus  seinem  Sammeln  gemeiner,  aber  von  ihm  far 
edel  gehaltener  Steine  hervorgehe,  dieman  als  einen 
Vorboten  der  VerrOcktheit  ansehen  könne,  dafs 
demoächst  das  von  dem  L.  nach  der  That  beobach- 


tete Benehmen  mindestens  auf  eine  grofse  ätimtpf- 
heit  des  Verstandes  und  des  Gefahls  hindeute  und 
anf  jeden  Fall  Zweifel  in  Betreff  der  aufgeworfenen 
Frage  erwecke,  so  wie  endlich,  dals  die  Beant- 
wortung der  leiztern  die  Erörterung  mehrerer 
noch  nicht  hinlänglich  ermitlelter  Umstände  vor- 
aussetzen wQrde,  z.  B.  des  körperlichen  und  See- 
Jen  -  Zustandes  des  Inquisiten  am  Abend  der  That, 
an  welchem  er  seit  24  Stuirden  nichts  gegessen 
hatte.  Die  Antwort  auf  jene  erste  Frage  des  Ge- 
richts lautete  also;  „es  kann  mit  der  tu  crirainal* 
rechtlichen  Fällen  erforderlichen  Gewifsheit  nicht 
behauptet  werden,  dafs  L.  geistesgesund  und  also 
zurechnungsßhig  sey,"  —  Die  iweyte  Frage  (sie 
erscheint,  auch  im  Munde  des  Richters,  wohl  al* 
eine  mOfsige,  wenn  man  erwägt,  dafs  sie  eigeot- 
/icA  nichts  weiter  sagt,  als;  giebt  es  Zustände  un- 
voUkommner,  beschrlnkterZurechnungsßhigkeit  ?) 
wird  ganz  richtig  dabin  beantwortet,  dals  ein  soJ- 
eher  Mittelzuslanä  nicht  angenommen  werden  kön- 
ne ;  weislich  aber  hat  der  Vf.  jedem  Hifsver— 
siandnisse  .dieser  Antwort  dadurch  vorgebeugt,  dab 
er  daran  erinnert,  wie  die  Ober  den  GemOtbsza- 
stand  des  L.  im  Vorigen  ertheilte  Antwort  ndie 
Sache  in  eben  den  Gesichtspunkt  stellt,  als  sie  di* 
Annahme  eines  somatisch  -  psychischen  Mittelzu- 
standes stellen  wArde."  Bey  dieser  Gelegenheit 
erklärt  auch  Hr.  C,  dafs  unter  gewissen  beksonten 
Bedingungen  die  EntwickeluDgsperioden,  die  Ge- 
burtsarbeit, vorausgegangene  epileptische  Anßlle, 
Schlaftrunkenheit  und  dergl.  Zustände  Fttr  die  Zeft 
jhrer  Dauer  und  ohneKQcksicht  auf  ihre  Grade  die 
Zurechnungsßihigkeit  ganx  und  voUstundig  aufhe» 
ben,' —  In  Folge  dieses  Gutachtens  wnrde  derL.  - 
einstwiileo  zu  vierjähriger  Aufbewahrung  bey  an- 
gemessener Arbeit  ins  Zuchtbaus  abgeliefert.  iV. 
£iachtrag  xur  Beleuchtung  der  Frage:  Ist  die  Attf 
nähme  eines  somatisch- psychischen  XitlelzustandM 
u.  *.  MJ.  praktisch  nützlich  und  nothivendig  i*  (S.  187). 
Der  Vf.  sieht  diese  Frage»  vom  Standpunkte  der 
Rechtspflege,  nicht  als  eine  mflfsige  »n,  wie  ttec. 
gethan  hat,  sondern  erklärt  sie  aus  der  VerJegeni>> 
neit,  in  welche  der  Richter  durch  eine  unbtftwunlB 
Antwort  des  Arztes  auf  die  Hauptfrage  versetzt 
wird.  Aber  diese  Erklärung,  deren  Richtigkeit 
wir  keinesw^es  bestreiten,  geht  offenbar  aas  den 
Worten  der  Frage  selbst  nicht  eigentlich  herrortind 
rechlferligt  diese  noch  viel  weniger.  Daher  istaudl 
im  gegenwärtigen  Falle  das  Gericht  dadurch,  dafs 
die  Hauptfrage  unbestimmt  und  diezweyte  vernei- 
nend beantwortet  worden  ist,  durchaus  niobt  vertilg 
dert  worden,  die  zweckmäfsigsten  Maafsregelä  la 
Betreff  des  L.  zu  ergreifen,  und  könnte  fioeh  aber'- 
diefs  in  ähnlichen  Fällen  wegen  solcher  Maafsregela 
fflglicb  eine  neue  Begutachtung  von  Seiten  de>  tie- 
richtsarzteb  veranlassen. 

iOtr  Sstthluft/otft.'i 
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{Betthluft  der  im  oorigen  StütA  abftbroehenfii  Stetntion.) 

V.  MJ'heUigung  der  Behörden  im  Zustande  der 
Jiärrheil  (S.  197).  VI.  ^nmnßunff  fremden  Ei- 
genthumea  im  Zustande  vorübergehender  Benom- 
menheit,  durch  haemorrhoidaliiche  Congestionen 
(S.  211).  Beide  Aufsätze  könnten  dem  oberfläch- 
lichen Leser  als  geringfOgige  erscheinen,  wenigstens 
im  Vergleiche  mit  den  abrieen,  aber  Hr.  C  bemerkt 
sehr  richtie,  dafs  leichte  vergehungen  weit  selte- 
ner, als  Capi talverbrechen,  zu  gerichtsänilichen 
Begutachtungen  des  Seelenzustandes  Veranlassung 
geben,  und  diese  Begutachtungen  doch  in  schweren 
und  seltenen  Fällen,  wie  in  den  alltäglichsten,  nnr 
dorch  die  Bedeutung  der  Zweifels-  und  Entschei- 
dungs-GrOnde  Wichtigkeit  erhalten.  Zugleich  er- 
halten wir  hier  (S.  227  flg.)  die  unumwundene  Er- 
klärung des  Vfs  ober  seine  Ansicht' gerichtsSrzt- 
licher  Beurtheilungen  der  Zureohnungsfähigkeit, 
eine  Ansicht,  die  gleich  entfernt  von  jeder  Art  nerr- 
cchender  Einseitigkeit  der  gerichtsärztlichen  (Jr- 
theiJe  über  jenen  Gegenstand,  den  Gerichtsarzt 
auf  seine  Pmcht  verweist,  zur  Ermittelung  der 
Wahrheil  nach  Kräften  beizutragen,  und  jede  an- 
dere Kücksicht  dieser  unterordnet.  VVir  sind  hier- 
bey,  wiisich  von  selbst  versteht,  mit  dem  Hn.  Vf. 
Tolikommen  einverstanden,  fürchten  aber  eine  über- 
triebene Strenge  der  gerichtsärztlichen  Grundsätze 
mehr,  als  Hr.  C,  der  es  nicht  für  wahrscheinlich 
hält,  dafs  diese  Strenge  eben  sowohl  unter  den  Ge- 
ricbtsärzteo  Mode  werden  könne,  als  es  eine 
Zeitlang  eine  verderbliche  Schlaffheit  der  Grund- 
sätie  gewesen  ist.  Wissen  wir  aber  nicht ,  daCs 
Yver  sich  einmal  von  derMittelstrafse  entfernt, leich- 
ter von  einem  Aeufsersten  zum  andern  fiberspringt, 
als  zu  jener  wieder  zurflckkehrt,  und  fehlt  es  etwa 
unserer  Zeit  »n  einer  Partey,  deren  Grundsätzen 
eine  solche  rücksichtslose ,  ^Iso  ebenfalls  ungerech- 
te, Strenge  doch  gerade  vollkommen  entsprechen 
wOrde  ?  Leider  nein  !  Wir  wollen  also  immer 
btrü/m  Parteyen  gleich  eindringlich  das  Ne  quis  nimisl 
zurufen.  Vll.  Verheimlichte  Geburt  und  Verdacht, 
den  Tod  des  unreifen,  nachher  heimlich  vergrabe- 
Brgän*.  Bt.  tut  ^  L.  Z,  1880. 


ncn  Kindes  durch  absichtliches  Versäumen  der  nS-  - 
thigen  HülfsUistungen  veranlaj'st  zu  haben  (S.  2S7). 
„Die  Frage,  ob  das  Kind  nach  der  Geburt  eelebt 
habe"  —  heifst  es  S.  249  —  „darf  hier,  wie  lo  al- 
len ähnlichen  Fällen,  nicht  blofs  nach  dem  Erfolge 
der,  sn  und  fOr  sich  allein  unsichern,  und  beson- 
ders in  diesem  Falle  zweydeutigen ,  Lungenprobe 
beantwortet  werden,  sondern  muls  sich  auf  —  — 
Beurilieilung  aller  btv  Zergliederung  der  Lungen 
und  der  Obrigen  Werkzeuge  des  Athemholens  und 
des  Kreislaufes  beobachteten  Erscheinungen,  zu  de- 
nen das  Kesultat  der  Lungenprobe  allerdings  mit 
gehört,  u.  s.  w.  gründen."  Vlll.  Todes- Ursacht 
^nes  in  den  Abtritt  gestürzten  neugebomen  Kindes 
und  Verschuldung  der  Mutter  desselb^  bey  diesem 
Vorfalle  (S.261).  Wie  das  vorige,  so  zeichnet  sich' 
auch  dieses  Gutachten  durch  Grfindlichkeit  der  Un- 
tersuchung und  Bündigkeit  der  Folgerungen  aus, 
und  wir  bedauern  daher,  dafs  beide  nicht  fnglich 
einen  Auszug  gestatten.  Die  Bemerkungen  aber  di« 
Wirkunesart  unathembarer  Luftarten  (S,  SOS  flg.) 
und  der  Beweis,  dafs  die  schwerste  am  Kindesüör- 
per  wahrgenommene  Verletzung, —  eine  Fissur  des 
linken  Seitenhauptbeines  —  nicht  äufserer  Gewalt, 
sondern  einer  unregelmäfsigen ,  krampfhaften  und 
gewaltsamen  Einwirkung  der  Contractionskraft  des 
Uterus  auf  den  KindeSKopf  (S.  286  flg.)  zuzu- 
schreibeu  sey ,  nehmen  in  dem  letzteren  Aufsätze 
die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  vorzugsweise  in  Air- 
sprucb. 

Wir  scheiden  von  dem  Werke  mit  dem  Wun- 
sche, dafs  es  dem  Vf.  gefdÜen  möge,  uns  recht  bald 
wieder  einmal  mit  einer  solchen  Sammlung  rechts- 
arzneylicber  AbhandJungen ,  wie  die  vorliegende, 
zu  beschenken,  und  insbesondere  im  Falle  der  Er- 
füllung dieses  Wunsches  sieb  Ober  mannicbfaltigere  - 
Gegenstände  der  gerichtiichen  Arzney  -  Wissen- 
schaft, oder  —  was  das  Wünscheaswertneste  in  vie- 
len Beziehungen  wäre  —  der  Staats- Arzneykuode 
(Iberbaupt  zu  verbreiten. 

C.  L.  Klose, 


BnxsLAD,  b.  Gosohorsky:  Prophylactischet  Heil- 

verfahrcn  bey  Verletzungen  vom  tollen  Hunde 
und  Behandlung  der  eingetretenen  Jyuthkranh' 
heit,  von  Dr.  J.  fV.  Hancke,  Königl.  Medicioal- 
ratbe  und  vorstehendem  Arzte  im  Krankeo-In- 
U  (6)  .ti. 


ERGÄnZU^GSBLlTX£R   ZUR  A.  t.  Z. 


-    stitute  des  Ordens  der  barmherzigen  BrQder  zu 
.Breslau.  1880.  XVI  u.  lOS  S.  8.    {iZ  gGr.) 

Der  Vf.  theilt  in  dieser  Sebrift  sein  Verfabren. 
sowohl  zur  Verfafliung  der  zu  befOrchtencten,  als 
ifir  Heilung  der  schon  ausgebrochenen  Wutbltrank- 
beit  mit;  er  hat  es  aber  ^-erschmäht,  demselben 
durch  MUtbeiluog  seiner  Beobachtungen  eine  sichere 
Stfltze  zu  geben,  im  Gegentheil  sucht  er  es  nur 
durch  Raison^ement  zu  begrflnden.  Itec.  vefmirst 
jedoch  den  Empfehlungsbrief  der  Erfahrung  sehr, 
and  wQrde  am  liebsten  eine  Reihe  specieller  Beob- 
achtungen gesehen  haben.  Was  auch  der  Vf.  aber 
die  Unsicherheit  sojfher  Erfahrungen  sagt,  so  sind 
bey  praktischen  Gegenständen  die  oesteu,  aber  nur 
durch  Theoreme  gestützten  Kathscbläge  nichts,  als 
vortreffliche  Gerichte,  rCui  denen  man  einem  Hang- 
rigen  erzählt.  ^ 

Es  zerfällt  die  Abhandlung  In  zwey  Abschnitte, 
von  denen  der  erstere  nach  einer  Betrachtung  über 
die  Ansteckungsstoffe  im  Allgemeinen,  welche  sich 
um  den  Satz,  dafs  die  Contagien  nur  durch  die  Haut 
wirken,  dreht,  von  den  verschiedenen  prophylacti- 
Schen  Behandlungsarten  der  von  einem  tollen  Hunde 
VerJetEten,  sowohl  durch  äufsere  als  innere  Mittel 
handelt.  Wir  können  dies  als  bekannt  tlbergehn, 
und  wenden  uns  .sogleich  zu  dem  vom  Vf.  au- 
cmpfohlnen  prophylactischen  Curverfahren ,  wel- 
ches folgendes  ist:  Kommt  der  Verletzte  unmittel- 
bar nach  dem  Bisse  in  die  Behandlung,  so  soll  die 
Wunde  mit  warmem  Wasser  ausgewaschen,  die 
Blutung  derselben  unterhalten  und  während  dessen 
eine  Untersuchung  Aber  den  nähern  Vorgang  bey 
der  Verletzung  angestellt  «erden;  auch  die  KleMer 
soll  man,  ohne  sie  jedoch  mit  den  Händen  zu  be- 
rflbren,  sorgfältigst  untersuchen  und  demnächst 
verbrennen.  Auf^die  Wunde  setzt  man  einen  oder 
mehrere  Scbr5pfk5pfe ,  nimmt  sie  von  halber  zu 
halber  Minute  ab  und  setzt  sie  wieder  auf,  entfernt 
das  ausgeschiedene  Blut  mittelst  eines  Schwammes, 
^velcher  stark  mit  Wasser  oder  einer  Mischung  von 
Liquor,  atnmonii  causlici  Jij  Aqitae  tbfä  getränkt  ist, 
und  reinigt  üeifsig  die  Wunde.  Die  Application  der 
Schröpfköpfe  setzt  man  fort,  bis  unter  ihnen  die 
Wunae  gänzlich  trocken  geworden  ist,  dann  wäscht 
man  diese  mit  obiger  Ammoniakauflösung,  streut 
Cantharidenpulver  in  sie  und  belegt  sie  selbst  und 
ihre  Umgebung,  Ij  Zoll  im  Durchmesser,  mit  Can- 
.tbaridenpSasier.  Oberhalii  und  unterhalb  der  Ver- 
letzung legt  man   geschabten   Meerrettig  zwischen 

-  Leinwand  oder  Senfteig  auf,  und  erneuert  dies  alle 
halbe  Stunden ,  bis  Böihe  und  Geschwulst  entstan- 
den sind.  Man  mufs  hierdurch  sicher  Eiterung  er- 
zielen, sobald  diese  aber  eintritt,  die  reizenden  Epi- 
themata  aussetzen.  —  Kommt -der  Kranke  erst  meh- 
rere Stunden  nach  der  Verletzung  in  die  Behand- 
lung und  ist  noch  nichts  geschehn,  im  Gegentheil 
die^Vunde  und  auf  ihr  das  Blut  getrocknet,  so 
Wäscht  man  den  leidenden  Thetl  so^eich  mit  einer 

:  «rwSmteo  Auflösung  vpn  Amman,  carbonia.  oder 


pyro-oieoti  Si],  A^wu  destUl  ?iv.  Ist  die  Wund«  ~ 
grofs  und  tief,  bat  sie  wenig  geblutet ,  ist  die  Blu- 
tung gestillt  oder  nur  eine  Quetschung  vorhanden, 
so  scarilicirt  man,  aber  nicht  von  den  Wundrän- 
dern, sondern  1 — 2  Linien  davon  entfernt  anfan- 
gend und  an  ihnen  endigend.  Die  Scariäcationen 
müssen  durch  die  H^ut  geben  und  die  Venenblutung 
nach  ihnen  mufs  man  unterhalten;  man  wäscht  da- 
bey  mit  Ammoniumauflösung,  setzt  Schröpfköpfa 
auf  und  Verfährt  flbrigens  wie  vorhin,  Ist  die  Quet- 
schung nur  oberflächlich  oder  die  Epidermis  nur 
abgeschilfert,  so  soll  man  weder  scariGciren,  noch 
Gant  banden  pul  ver  einstreuen;  beides  ist 'aber  bey 
Suegillationen  nölhig.  —  Bey  Verletzungen  im  Ge- 
sicht, anstellen,  welche  nicht  wohl  skarificirt,  noch 
weniger  mit  Schröpfköpfen  besetzt  werden  können, 
mufs  die  Wunde  ausgesaugt  o:ler  fleirsig  mit  Ammo- 
niumauflösung gewaschen,  mit  Cantharidenpulver, 
soviel  es  angeht,    bestreut,    und  mit  Canthariden- 

Ilflaster  bedeckt  werden ;  ist  diefs  nicht  möglich,  so 
egt  man  fortwährend  Compressen  mit  der  Auflö- 
sung von  Liq,  ammonii  causlici  auf,  und  wendet  ia 
der  Nähe  der  Wunde  EntzQndung  erregende  Epitbe- 
mata  an.  Sind  bey  Wunden  mit  grofsem  Substani- 
verlust  bedeutende  Gefäfse,  sehnichte  Gebilde  und 
Nervenäste  verletzt,  so  müssen,  dm  gequetschten. 
Wundräncter  der  Haut,  die  zerrissenen  Kander  der 
Muskelfusern  und  sehnichten  Tl^eile  mit  derScheere 
oder  dem  Bistouri  abgescbniiteu,  arterielle  Gefafse 
aber  unterbunden  werden.  Cantbaridenpulver  streut 
man  in  tiefe,  grofse  Wunden  nicht  ein,  um  nicht  zu 
heftige  Entzfindi^ng  und  Brand  zu  erregen,  sondern 
man  legt  Charpie  mit  der  nijschuog  des  Uguor  aia- 
monii  causlici  oder  pyro-oUosi  ein,  feuchtet  sie  eben 
damit  alle  S — 4  Stunden  an  und  macht  äufserlich 
Fomentationen,  um  die  Entzündung  in  iliten  Gren- 
zen zu  erhalten.  In  Ermangelung  des  Ammoniums 
soll  man  Kochensalz  in  Wasser  auflösen.  Findet 
man  eine  schon  seit  einigen  Stunden  angelegte  Liga- 
tur, so  jQftet  man  sie  nur  allmählig  und  legt  wah- 
rend der  Zeit  Meerreltigteig  auf  Hie  Wunde,  denn 
sonst  best:hleunigt  die  unter  der  Ligatur  entstandene 
Congestion  in  den  einsaugenden  Venen  und  LympVi- 
gefälsen  die  Aufnahme  des  Wutbgifts.  Ist  di« 
Wunde  unbedeutend  und  der  Wundarzt  sogleich 
gerufen  worden,  so  kann  man  das  Glüheisen  appli- 
ciren,  damit  die  Haut  durchbrennen  und  auf  den 
Brandschorf  erweichende  Cataplasmen,  auf  die  Um- 
gegend aber  Senf-  oder  Meerrettigteig  legen.  Ver- 
letzungen an  den  Fingern  belegt  man  mit  Cantha- 
ridenpnaster;  ist  aber  der  Knochen  selbst  zerstört, 
so  mufs  man  die  Amputation  vornehmen  und^  wenn 
schon  seit  der  Verletzung  mehrere  Stunden  verflos- 
seu  sind,  auch  den  Rumpf  selbst  mit  Canthariden- 

Eflaster  belegen.  Die  Wunde  wird' dprch  Reizmittel, 
esonders  Einstreuen  von  Canihariilenpulver,  bis 
zum  42sten  Tage  in  Eiterung  erhalten,  als  in  weicher 
Zeit  jede  Epidemie  und  Epizootie  sich  selbst  Aberlas- 
sen verlaufe ,  also  auch  das  Wutbcontagfum  un- 
wirksam gemacht  werden  könne  (?), 
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:'  U<n  dtn  DaehthriliMa  Eltidi'ack  der  Verletzung 
auf  das  GemOlh  des  Hranken  zu  heben',  giebt  man 
diesem  sogleich  nach  dftr  Verwundung  5  bis  10  Tro- 
pfen Tinctura  o)m  »impteoc,  wjederltolt  diefs  auch 
wohl  na<fh  einigen  Slunden,  beruhigt  den  Kranken 
auf  psychischem  W'ege,und  wendetanfserdem  in  den 
ersten  Tagen  exo]tirende  Arzneimittel  {Valeriana, 
jingtlica ,  Calam.  arpmatKu&  u.  dergl.  mit  Liquor 
ammonii  acrtiei  oder  luccinict)  an,  um  sowohl  dem 
widrigen  Eindrücke  zu  begegnen ,  als  auch  die  Ent- 
«flndung  der  Wunde,  m  steigern,  die  ThStigkcit 
der  Haut  tu  erregen  und  die  Aufnahme  des  Conta- 
^um^r  so  wie  seine  Einwirkung  auf  die  vegetative. 
Dtid  irritable  Sphfir«  zu  verhindern;  bey  eintreten- 
den Nerven  zufallen  giebt  man  Kampher  und  Mo- 
schus. Sind  aber  V^  unden  mit  Substanzverlust  da, 
Sofse  Gefäfse,  Nerven  und  Sehnen  verletzt,  so  ver- 
hrt  man  gleich  nach  der  Verletzung  antinhiogi- 
stisch^  man  glebt  CalnineJ,  macht  not higen falls  ört- 
liche und  allgemeine  BIntentziehungen,  erweichende 
Fomentationen  und  ISfst  Mercurialsalbe  einreiben. 
Auch  bey  Gesichts  wunden  giebt  man  innerlich  Calo- 
mel  bis  zur  Heizung  des  Zahnfleisches  und  verfährt 
bey  sonstigen  Zufällen  nach  bekannten  Vorschriften. 
Besondere  Itacksieht  nimmt  man  auf  die  Ver- 
dauongsorgane  und  reicht  dem  Kranken  alle  7  Tage 
eine  Laxanz  aus  Calomet  und  Jalappa. 

Wenn  der  Vf.  in  seinem  so  eben  beschriebenen, 
freylich  etwas  complicirten  prophylactischen  Ver- 
ehren den  Entzi]nduog  und  Eiteruitg  erregenden, 
ftrtlichen  Mitteln  den  Vorzug  vor  den  unmittelbar 
zerstörenden  ^iebt,  so  stützt  er  sich  dabey  beson- 
ders auf  den  Satz,  dafs  jedes  Contagiwm  in  der  Ei- 
terujig  untergehe.  Abgesehen  davon,  ob  diese  Be- 
hauptung namentlich  fflr  das  Contagium  der  Wuth- 

'  krankheit  seine  Richtigkeit  habe ,  so  erregen  die 
zerstörenden  Mittel,  das  GlOheisen,  die  Aetzmittel, 
nicht  minder  und  nicht  langsamer,  als  die  vom  Vf. 
empfohlenen,  Entzündung  und  Eiterung,  und  Sie 
haben  aufserdem  den  grofsen  Vortheil,  dafs  sie  das 
»o  der  Wunde  und  deren  nächster  Umgebung  haf- 
tende Gift  geradezu  zerstören.  Warum  soll  man 
mehrere  Tage  vergebn  lassen,  bis  die  eintretende 
Eiterung  das  Contagiom  vernichtet?  Dies  wird  bey 
des  Vfs  Benandlung  unmittelbar  nur  allenfalls  von 
der  Oberfläche  der  Wunde  weggenommen,  bleibt 
dagegen  in  der  Umgebung  derselben  sitzen  und  kann 
soDon  auf  den  fibrigen  Organi<;mus  Obertragen  wer- 
den, ehe  die  Eiterung  in  Gane  kommt,  Dorchaus 
mjlcbten  daher  die  Cauterien  den  Vorzug  verdienen 
und  unter  diesen  ist  keins  passender,  als  das  Kmli 
oauatieum.  Dies  hat  nicht  blos  dieEigenscbafr,  thie- 
rische  Stoff«  ain  bestimmtesten  zu  decomponiren  and 

•%a  vernichten ,  sondern  es  dringt  zugleicn ,  indem  es 
leicht  ierfliefst,  tief  und  in  alle  TheÜe  der  oft  sehr 
aogleieben  BiFswnnde  ein  und  macht  dadurch  selbst 
dem  glOhenden  Eisen  den  Bang  streitig,  welches 
durch  eine' zu  rasche  Scborfbildung  sich  selbst  den 
Weg  zu  den  tiefern  Tbeilen  der  Wunde  verschliefst. 


Man  mufs  aher  das  Kali  <aut)ticüm  krSftig  art  wenden 
and  nicht  blofs damit  die  Wunde  bestreichen,  son- 
dern es  in  alle  Punkte  derselben  einreiben  und 
gleichsam  einbohren,  so  dafs  die  ganze  Wundfiäch« 
Kl  einer  gewissen  Tiefe  zerstört  wird.  —  Die  inner- 
liche Behandlung  des  Vfs  soll  nicht  geradehin  fOr 
unnfltz  erklärt  werden,  aber  von  wesentlichem 
Nutzen  ist- sie  sicher  nicht.  Die  beiden  Hauptzweck« 
derselben,  Tileung  des  psychischen  Eindrucks  und 
Erlegung  der  Entzündung  in  der  \^'nnde,  sind  auf 
anderem  ,Wege  sicherer  und  leichter  zu  erreichen, 
und  um  von  cfer  verstärkten  Oiaphoresis  für  die  Ver- 
hinderung der  Giftresorption  einen  sicheren  Nutzeo 
zu  sehen,  möchte  wohl  ein  recht  methodisches  dia-> 
phoretisches  Verfahren  unerlifslich   seyn. 

Der  zMityte  Abschnitt  der  Schrift  handelt  zu* 
erst  von  den  Erscheinungen  undUrsachen  des  Starr- 
krampfs, seiner  Prognose  und  dem  therspeutischea 
Verfanmi  bey  seinem  Beginnen,  dann  von  den  Er- 
scheinungen und  Zufällen  der  Wuthkrankheit,  und. 
es  bezweckt  der  Vf.  dadurch  die  Analogie  zwischen 
beiden  Ueb'eJn  nachzuweisen.  Starrkrampf  und 
W^uth krankheit  haben  nach  demselben  fast  gleich« 
Zufälle,  und  ihr  Wesen  besteht  zunächst  in  einer 
Affection  des  SoIargeEechtes ,  welche  sich  dam:  auf 
die  Kückenmarksnerven  fortpflanzt  und  erst  ganz 
zuletzt  das  Gehirn  ergreift.  Die  Wuthkrankheit 
entsteht  immer  durch  ein  Contagium,  der  Starr- 
krampf entweder  durch  Aufsaugung  eines  ei- 
terigen oder  jauchigen  Wundsecrets  und  Uebertra- 
gung  desselben  auf  die  Nerven  oder  durch  Witte- 
rungseinllDsse  oder  innere  Krankheitsreize,  und  es 
unterscheiden  sich  beide  Krankheiten  nur  durch 
diese  Entstehungsart  und  durch  die  periodischen 
Anfalle,  welche  die  Wuthkrankheit,  nicht  aber  der 
Starrkrampf  macht.  —  Kec  glaubt,  die  specielle, 
mit  mancher  gewagten  Behauptung  und  vielem  Be- 
kannten verbundene  Ausfahrung  dieser,  keineswe- 
ges  neuen  Meinung  ebenfalls  fibergehen  zu  dürfen, 
und  hebt  statt  de<;sen  des  Vfs  therapeutisches  Ver- 
fahren hey  dem  Ausbruche  der  Wutokrankheit  aus. 
Zuerst  soll  man  Caiomel  mit  Jalappa  geben  und  in 
den  ersten  36  Stunden  vor  dem  Ausbruch  der  wirk- 
lichen Wuthkrankheit,  in  der  Zeit  der  Vorboten* 
durch  häufige  und  schnelle  Ausleerungen  das  Ein- 
treten der  Krankheit  verhindern  können;  bey  Nei- 
gung zum  Erbrechen  soll  den  Laxsnzen  ein  Emeti- 
cum  vxs  Ipeatcuanha  oder  seihst  Zincum  tulphuri^ 
cum  voransgehn.  Die  Wunde  wird,  wenn  sie  noch 
ofTen,  mit  Cantharidenpulver  bestrent,  mit  Canth^ 
ridenpflaster  belegt,  wenn  sie  vernarbt  mit  salzsaurem 
Zink  oder  dem  GlQhdsen  «auterisirt ,  und  in  dea 
ganzen  Theil  läfst  man  dreysttlndlicb  ein  Qnart  voa 
einer  Salbe  aus  Zinci  muriat.  5))  tJng.  roaati  ifi  eio- 
reiben,  bis  diese'  Portion  verbraucht  ist  Ist  dia 
Narbe  wulstig  entartet,  gleichsam  wie  eioosich  bil* 
dende  Ualggeichwulst,  dabey  schmerzhaft  und  span- 
nend, so  soll  sie  exstirpirt  werden,  Sind  schon  die 
Nacken-   und  Schlundrauskeln  ergriffen,  so  legt 
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fcan  Im  Kacken,  m^lichst  hoch  zwischen  den  Dom- 
fortsätzen, zu  beiden  Seiten  den  salzsauren  Zink  als 
Aetztnütel  and  Jäfst  aufserdem  die  Salbe  mit  demsel- 
ben im  Kacken  einreiben.  Um  Congestlonen  nach 
edeln  Organen  zu  beseitigen,  läfst  man  faey  blutrei- 
chen Personen  zur  Ader,  und  eben  dies  soll  gesche- 
hen bey  heftiger  Zusammen<<chnarung  der  Gefäfse, 
kaum  fühlbarem  Pulse,  grofser  Angst  und  Unruhe, 
so  wie  bey  Complication  mit  Entznndung  innerer 
(fheile.  —  Sind  die  Macken-  und  Halsmuskeln  er- 
griffen, .so  erhält  der  Kranke,  so  lange  er  nOcb 
schlucken  kann,  Blausäure  in  grofsen  Dosen,  wel- 
che aber  nur  vor,  weder  während,  noch  nach  dem 
Anfülle  gereicht  wird;  entsteht  Narkose,  so  eiebt 
inan  Liquor  ammonii  ainosu»  und  dazwischen  Öleam 
UrefAnÜiinae  oder  Oleum  cafeput,  Miarlura  oleoso- 
baham.  oder  Tüncfur.  bahami  peruviani,  bis  die 
I^arkose  vorOber  ist.  Helfen  die  blausäurehaltigen 
Mittel  nicht  in  48  Stunden,  nachdem  sie  bis  zur  Mar- 
köre gegeben,  so  setzt  man  sie  aus.  '■ —  Zeigen  sieb 
in  den  Wuthanfällen  die  Lungennerven  unJ  das  ar- 
terielle System  ergriffen,  wobey  asthmatische  Zu- 
ßlle  entstehen,  sosollen  lAquar  anunonii  vinoiua, 
anisaius,  pyro-oleoi.  {zu  5ft2stflndlich),  Moschus 
(zwischen  jenen  zu  gr.  j—jj ),  Olcajeput  zu  20  —  30 
Tropfen,  Oleum  succim  rtctißc. ,  animale  Dippel.  vor 
und  nach  den  Wuthanfällen  gegeben,  wenn  sie  je- 
doch nicht  in  48  Stunden  helfen,  weggelassen  wer- 
den, um  nicht  Entzündung  in  den  Respirationsorga- 
tien  zu  erregen.  —  Ist  der  Üarmkanal  ergriffen,  so 
wirken  drastUa  und  Klystiere  nicht  mehr  und  man 
ttiufs  die  Haut  in  Anspruch  nehmen,  daher  Oleum 
ierebinthinae  warm  längs  des  HOckens  und  aber  den 
kanzen  Unterleib  einreiben,  auch  Ol.  hyoscyami  coc- 
tum,  t,iq.  ammonii  cauatici  und  mit  ,diesen  Mitteln 
lUe  halbe  Stunden  wechsein.  Am  wirksamsten  sind 
ein-  bis  zweystflndige,  in  hoher  Temperatur  erhal- 
tene Bäder  aus  Kleyenabsud  mit  16  Pfand  Salz  be- 
reitet; man  wiederholt  sie  täglich  mehrmals  und 
kann  sie  auch  zweckmäfsig  aus  seifenhalt  igen  und 
aromatischen,  biltern  Pjlanzenstoffen  bereiten.  Auf 
jedes  der  Bäder,  die  Qbrigens  von  Kranken  ganz  ^t 
gebraucht  werden  können,  Ufst  man  Einreibungen 
■yOTx'täquor  ammonii  daust.,pyro-o'leo».,  Oleum  empy- 
reumatico  ~  Ugnosum,  Liniment,  ammoniato—campho- 
TOt.,  Tinct.  opii  crocaia  längs  dem  Kficken  und  über 
den  Unterleib  folgen ;  sind  Bäder  jedoch  nicht  mög- 
lich, so  läfst  man  den  Unterleib  und  die  Extremitä-. 
ten  mit  einem  warmen  Senfabsnd  mit  Essig  und 
Kochsalz  fomentiren.  Femer  sind  hey  Aervenaffe- 
etionen  des  Magens  und  Darmkanals  zu  empfehlen: 
Radix  beüadonnae  (welche '«ur  Prophylaxis  ange- 
'frandt  W'uthkrankheit  erzeugen  könne  und  daher 
nnzweckmäfsig' sey ) ,  von  der  man,  aber  nach  jedes- 
mal vorangegangener  Laxanz,  zwevmal  täglich  gr.  j 
geben  und  die  man,  wenn  man  auf  ^.  jjj  gestiegen. 
Eis  zur  Narkose  fortsetzen  so\\,Rad.  ipecacuanhaehn 
kleinen  Dosen ,  so  wie  auch  Emetin ;  Flores  amicatf 


we]«be'd}«  AflßlU  bebt  o(ltf  mfiidM,  wbui  asdi 

mehrstandigefn  Gebrauch  stark«  Schweilse  oder 
Urinentleerungen  erfolgen;  ferner i{a(f.«0M'^ar,  aa^ 
penfariae  virgm-,  Kampher  und  Moschus,  endlich 
bey  grofser  Unthätigkeit  derUoterleibsorgane  Phos- 
phor innerlich  und  äufserlich.  Verläuft  die  Wuth- 
Krankheit  nichtacut,  is£  diese  ohne EotzOndung  und 
weicht  sie  den  obigen  Mitteln  nicht,  so  soll  man  nocb 
Rad.  artemisiaevufg.,  Datura  stramonium,  Rhu$toxi- 
codendron,  Erir.  nuci»  vomicae  und  Strychniu  aa- 
wenden.  Neben  diesen  Arzoeyen  sollen  Lavemeota 
aus  reizenden  und  narkotischen  Mitteln,  selbst  mit 
Blausäure  und  Phosphor,  gebraucht  werden.  Bey 
tpnigcben  Krämpfen  der  Harn  -,  und  Geschlechts- 
organe giebt  man  Canthariden,  bey  Convuisionen  in- 
nerlich Zincum  murialicum  {gr.  j  mit  Spirit,  munaf. 
atther,  ^\\,\A(!idihydrocyantci guii.yi]),  4staDdlich 
fi — 6  Tropfen  in  Altheedecoct)  and  Liquor  cupri  am— 
moniat.  muriatic.  —  Bringt  ein  Mittel  nach  einigen 
Stunden  k^ine  günstige  Wirkung  hervor,  so  soll  eia 
anderes,  jenen  ähnliches  genommen  werden. 

hec.  kann  nicht  Jäugnen,  dafs  ihm  bey  dieser 
Curmethode  mancherley  Bedenken  aufgestolsen  sind. 
Sollte  der  Vf.  alle  die  zahlreichen  Mittel  wirklieb 
aus  eigener  oder  auch  nur  aus  fremder,  günstiger 
Erfahrung  empfehlen?  oder  sind  es  nicht  vielmehr 
theoretische  StOtzen,  welche  er  seiner  Methode 
gröfstcntheils  unterbaut?  Und  wenn  letzteres  der 
Fall  ist,  so  sind  wir  in  der  That  nicht  um  einen 
Scht-kt  weiter,  als  bisher.  Allerdings  hat  die  Idee' 
etwas  fQr  sich,  die  Wuthkrankheic,  nachdem  ein 
Specificum  dagegen  Jahrhunderte  hindurch  vtrgtb- 
lieh  gesucht  worden  ist,  einmal  nach  allgemeinen 
therapeutischen  Grundsätzen  zu  behandeln;  aber 
jnebr,  als  nm  sonst  etwas,  handelt  es  sich  darum* 
zn  wissen ,  inwiefern  diese  Idee  als  giltig  in  der  Er- 
fahrung nachgewiesen  ist.  Hier  und  da  streut  der 
Vf.  Bemerkungen  ein,  welche  vermuthen  lassen,  er 
babe  wenigstens  in  manchen  Fällen  und  von  man- 
chen der  gernhmtpn  Mittel  einen  heilsamen  Erfolg 
gesehen,so  hinsichtlich  der  bey  dt  n  Vorboten  empfofai- 
nen  Laxanzen;  aber  soll  man  nicht,  so  lange  dies 
nicht  ausdrQcklich  gesagt  ist,  fragen,  ob  wirklich 
ein  laxans  diese  fürchterliche  Krankheit  in  ihrem 
Keime  zu  ersticken  vermag?  soll  ein  gewöhnliches 
Arnica-lnfusum,  solloi  ein  Paar  Gran  Moschus  die 
Wuthkrankheit  heilen  können?  soll  dii-fs  selbst  die  - 
Belladonna  in  der  empfohlnen  Gabe  vermögen,  wenn 
man  sich  der  ßi-«ra'schen  Heilungen  durch  Bella- 
donna erinnert?  Solcher  Zweifel  liefsen  sich  eine 
ganze  Keihe  aufstellen,  und  man  kann  nur  abermals 
bedauern,  dafs  der  Vf.  es  verschmäht  hat,  seine  Er- 
fahrungen speciell  aufzuführen  um  dadurch  seiner 
Anpreisung  von  Mitteln  Gewicht  zu  gehen,  statt  de- 
ren man  sich  wohl  jetzt  noch  mit  mehr  Vertrauen  zu 
den  wenigen  wenden  wird,  welche,  wenn  auch 
häuBg  hfliflos,  doch  dieser  schrecklichen  Krankheft 
einzelne  Individuen  abkSmpfen.  Biäjius, ' 
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■     n-                 M  E  O  I  C  I  N.                              '  riger«ii  .Unterscbadansea,   tii  Ae,   wdohe  Farbe 

_              ».  «.      1 1          >T  i     j>   xr      •  «.         j_  uod  CoBSiswnz  der  Oraai»  betnken.  ■  Nur  eine 

LzinjOjh.nro^haus:   Veber  du  Erwachmg  der  j^^.^   ^           Uebuog  efworbwe  Erfahning  hanil 

Gewebe  und  Organe  des  mmst^ichm  Korpers.  j^j^    aDtsoteiden .    oS  eine'AhnoriDlMt  SUtt  Ende, 

•       y°.°u'*''-  ^:<Si  ^1f''«P«  I"b^ÄmI¥''''*"  «J«*  nlobt;   und  wenn  ..i^fa  d«  erst««  <t«  Fall 

-       Leibam.    1827.    VI  u.  219  S.  8.   (1  RthlfiJ    ^  iM,  so  wirk  ein  uDbefimgener  Beobachter  uns  z«- 

Üaesteheo«  deüs  asin  d%n  raeisken  fallen  an  passen^ 

ngeiacbtet  der  Vf.  dieser  Abhandlung  keine  eigen  3ca  AotdrEtcken  fehlt,  um  dia  Abnormität  zu  b»^ 

nen '''■'fabrungeu  Ober  die  in  Frage  stehendes  KraÖK<4  scbreibeo.      Sdan  findet  nicht  viele  Gehirn«,    too 

heitep  mittheilen  kann,   so  hat  doch  die  Zusam-r  deaenman  sagen  kenn,   dafs  sie  in  der  Cocsisteaz 

menstellung  der  Tbatsachen,    welche  v»n  Andern  dnander  -  gleich  seyen.     Wenn  ^eym  .Herausneb- 

berrOhren,.  etwas  f  ehr  Ver^^nstiiches.    Theils  frhJt  tnenaus  dier  SobidelhOble  eü  Tbeäl  zerreifst,  wenn 

Muosan  eiocr.Scbrift,  wflche  alles  biehe^iGehö-r  beym -iUngerdnuük  sieb  die  Weichheit  TCrrjth ,  so 

rige    urtter    eiaeo    Gesichtspunkt-  zusamm^feiiit ,  lunft  nMm  fr^jilich  leiokt'eBtecheidtin.     Allein  bej. 

und  schwerlich. düi;[te  es  viele  Aerzte  geben,    die  fiehiraen.  wo/beides  iiiabt  Tortiinde»  itt,    findet 

Zeit,  GeU  und  Geduld  genng  habe«,  um  ^en  da«.  maOt  '  dafs  die- Si^bstanK  dem  Messer  einen  anders, 

cu  uQlhigen  literarischen  AfiP^t  anzuschaffen  und  Widertfaad  entgegeneetxt ,  .defs  les  zibe  ist,    von 

zu    benutzen^  theils  giebt    die    Zusammenstellung  «ineni   etwas    stympfen.  Hesser:  etwas    zurOekgef 

dem  Vf.  Gelegenheit  zu  manchen ■geistreicbea theo..  dfQckt  wird,'  iaandcrii  Fällen  cie^  schnuerig  oder 

retiscben  UnUrsuchungen,  if«lcfae.auf  die  ßrkläi  bröokUg  zeigt.  .  Dergleichen ConsistaiZTerschiedeD- 

rung)  der  bif  .jetzt  nßcb  :so  g^t^eimnifsitoUeii  Er-  kwiteo  £pdet  .fnao  in  I<eiflheD',   w»  bej  Lebzeiten 

xcheiB»itgP9  der  £rwei(^uog  JÜcbt  ohv«  >ß)0^(^  atte,eio|i.S(>Hr  ton  lÜnJeiden  vcwhanden  gewetea 

bleibien  wenljBn.; — ,  £r,lMt(|i^XJeb«rze«g«nf ,  dafs  ist;,    Ebeiv  istn  seit  .dem.  Eriobeinen!  von   Retian'f 

die  Erweichung  sich  in  grober  AUgemeinbeit.  Qbef  SehtiCt.sebr  «vlnurlwai«  puS  die.  Goftsistenz    der 

|Ule  Systeme  und  Organe   des  k'örpH-a  «tstreck^  HiBomfcte  gewemi  und  bet  gtgeö.  Iwuwlkit  Gehirne 

und  da(s  spätere  genauere  NachCorsobangen  sie  auch  seildeii^  zergUcdett.  -  Alldn  er  bat  m  bänfig  ver> 

io  andern  i'heilen  nachweisen  werden ,  als  imMa-  mindert«^  CpnsisteBC  der  ganzen   Hirnmasse,   be^ 

gen  »od  Gehirn.     Oboe  Zweifel  wird  als^iuin  ein  ehromfphcn  I^rapkbeitea.  die  kehie  Spur  einer  Ge* 

weiteres  I4cht  Qbei;  die  Theorie  dieser  kravkkeit»r  birnkrankli«fi)  zeigt^i,.  ge.fiw)den,:.ela  dafa  er  «ichll 

form  verbreitet  werden-    Bef  der  E^rweichung  defl  gloubeo  spljte«   die  soeeiwmte  Kcwelchung^ey.etr 

j&ehtras  ist  es  ohne  Zweifei  setir  schwei^i  eine  Be-  was   Andenrs,,   als  )|^!oIa»  der  FäHlo^f!*.     Will  taam 

^iffsbestimmung  zu  geben,  d^o  di^  no^nale  Co"*  |D)t.Besümin4>eit  eat)Sc|uidMi>  WM -Folg«,  der  ror-v 

^iStcn^  seht  so  allmählig  in  die  ErfveiciMVg  Obe^  hergeg^ngeneaKr^akheitrwqs  Folge  derZcrsetzang 

und  auoere  Kn^kbeiten,    Wassersucht  der^Hira-  aach  dem  Todeist,  >e  mQssen  die Leicbenöffnuof» 

fubstanz,  £itenuig.u.  s..w.,  haben  so.y»'*  Afhn?  geumlt.mehrGenauigkeit.angestelltund  besduriebeo 

jichkeit  mit  derselben ,   sind  'zum  Theil  mit  ihr  auch  werden ,  als  bis.jetzt  namentlich  von  Roatan  geseha- 

■WoUl  verbanden,  so  dafsdif  Uuterscfaawlong.iwrserr  heiiisf^    Hap  fat)r«  zur  BaurfheUnng  des  Grad«! 

Offdeatlicb  schwer, wird,    Aufh  das  Aiter,t  die.  ISar  der  Fätilni&  nioh^  allein  dffp  Geruch  der  lieiche 

Sere;Odei;,kUrzeraZe^  nach. dem  T^de^<iR,weichef  ^cLdie  T(}dCeäfleitba|n  an,  sondern  man  untersacb* 

ie.  i«eicbcaöffnu9g.,niAest^it,  wurde,  ^esUcbeidet  sor^ltia  den  Zi^stand; -aller ^UXBBe. und  b^rQnd« 

<]rifll.    li^li^lb,  hielt  es  L(i//«iuii^d  for  zweckinäfsi^  scviii'IJrueil  auf  Zac^mmepsteJIung  aller  Erschei- 

■nat  die  .partielle  Erweichung  in  jBet'racbtusg   ta  nuttgea.    Dazu  gehören  freylioh  tlebung  und  Sorgr 

^ehen,    ,d^niit    die  übrige  A9J'X'}4lp    HiritsubjStanc  f^It  in  njcht  geringem  Gpade.     üafs   iedesmal  dia 

Statu  Vergleiche  dienen  könne.    Der  Vf.  niei^tj  daf^  ZeU  iHP9age^>«D  werde,  wie  tange  nach  dem  Tode  die 

^a  dadurch, ireylicli,  in  det^.Gew'fsheit.cUr)  li^"  j«P^ea<^PVM  gemacht  ist;  .fälsd^  liocal,  vpori^ 

4tenntiMfe  gewönne  ,  .  ali^   doch  eifiseiti«,.wfirde,  j|^  i^icb«  |[eE^n,,faat;.  dfifs  dje . Temperatur  der 
.weil  qLaiv^nia  zu  voller  Klarheit,aber  die  KÜnnkheit'  Atmaspbäre.piclit:- vnt>eacbiet  blci^l)  dj^cf ,  vc^teht 

— I ,köiH)e.    Allein  Lafitmand  hat  doch.wobl     sich  iraa  selbst., .  Dia  «on  ,Bp«ta*  erzählten  ^eiqben^ 


nicht  Wii»(*t..  OJ](ifj^weifelfiet>tesMRe£d^y%-    aUnuiHmfiDtfip^fl^difSNia^W^firingeafUHrcV 
■  t-,  ^gänz,  BL  tur  A-  L.  Z,  i«fto*.  X  l»)    '  ans 
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aus  nicht,  sie  «ind  inei^l;«D5_nqTollstXDdic,  einig«  findet  sich  sebr-cewAbolidi  in  Leichen,  wenn  ab- 

s<^ar  darftig.    Anch  seine  Kruhensesctüobten  ver-  zehrende  Krankheiten,    namentlich  starker  Blut- 

dienen  iiein  allgemeines  Zutranea;    die  weaigstep  vertust,  vorhergegangen  sind.    Ist  die  Blutleere  be- 

rahrea  von  ihm  selbst  her ,  die  meisten  luben  seine  deutend ,  so  ist  auefa  die  Form  des  Herzens  eigen- 

Sohaler  aoFgesetct,   und  wenn  die  Beobachtungen  thomliefa  verändert}  es  lieltt  eckig  an$,  hat  in  der 

«uteh-  nnter  ^infcn  Augen  angestellt  sind^'  -so  siitd  Mitte  eine  deutUdie  Erhabenheit,  welche  von  denr 

sie  es  doch  von  ungeflbten  Beobachtern,   und  sein  Vurstehen  der  Scheidewand  herrflhrt;  die  vcurdera 

Gedächtnifs  hat  gewifs  nicht  so  weh  gereicht,  diU '  Winde  der  Kammern  sind  schlaff  <u  beiden  Sei- 

ihm  alle  Kranken  noch  gegenwfirtig,  als  er  sein«  tes  btnfcgefallen,    iUergletcben  Herzen  fQhlen  sidi 

Beobachtungen  sammelte.    Fr  mufTtn  tirh  auf  iCrin  eiriht  allnin  welk,  landnm  aiinh  weMior  als  gewöhn- 

kengeschicbten  verlassen,    die  er  nicht  selbst  ge-  lieb  an,    doch  rOhrt  dieüt  ohne  Zweifel  nicht  von 

Bittmt  bitte.-'  Akfcerdem  tstea  nidit  wahrsefano-'  einer  Brtlicheo  Krankheit,  sondern  ontvon  Blut- 

fiofa,  dafs  bev  einer  Stnioturveränderang  lies  gan-  leere  und  AbmaBerunc  her.  —    In  d<n  ^den  fol- 

xen  Gehirns  daS  LcbeA,  wenn  auch  nur  ooeb  kurze  senden,   vom  Vf.  beschriebenen  Graden  kann  man 

Zeit,  bestehankann;  wir  finden  auch  bey  der  Ma-  indessen  die  ejgenthamlicbe  Krankheit  nicht  ver- 

generweicfaiuig,    data  Si*  nnr  partieil  vorkommt!  kennen.    Er  bezweifelt,   dafs  der  linke  Ventrikel 

Deshalb  ist  es  Jeden  falla-ratliMm,  die  Beobacktuo-  Öfter  erweicht  wird  als  der  reohü,  und  glaubt  viel- 

gen  allgemeiner  Himarwetcfaiing  so  lange  «nrOok-  mehr  (gegen  Laeniuc)  bebanpten  zu  können,    daflt 

zuweisen,  biadie  pathologische  AnatendeAhrdiew  das  rechte  Berz  Öfter  erweicht  wird,    als  das  lio- 

Consistenzvertodernog  Kvasnusdrflcke  sewonnen  ke. —    fiey  derErweiehiing  der  Muskeln  muIJs  man 

hat,  mit  der  wir  einen  bestimmten  BegrlTf  vwbin-  mehr,  als  bev  jedem  andern  Theile,  auf  die  Ffiol— 

den  können.—    Die  Bemerkuoe  von  .Rorion,  dab  ntfs  und  die  Umstfndc,    welche  dieselbe  beeflnstf- 

dia  ErweicbuD^  gewöhnlich  auoi   mit  Verknöobe-  gen,    Hoeksioht  nehmen.     Der  Vf.   zieht  alle  die 

rung  darArtenen  das  Gehirns  ve^bBnden  8^,  er-^  rSlle  hierher,  in  denen  dSe  Muskeln  berschwlcb- 

klärt  sieb  wohl  aus  dem  VerbSltoisse,  in  welcheM  liehen,  'an  langwierigen  auszehrenden  Krankheiteii 

er  seine  Bcobaditubgm  anstellte.    Als  Arzt  «a  der  Verstorbenen»  vVassersflchtigen,  Gclfihmten,  bey 

Salp^ri^e  hat  er  nur  FranM  Im  vorgerBckten  AlWr  solchen,   die  einen  llieiMange  nicht  gebraueben 

zu  behandeln,    und  an  diesen  hat  er  die  meisten  konnten,  schlaff,  welk  nnd  abgekehrt  sind.    Es  ist 

ErfiibruDgen  gemacht.  —     Weniger  genau  beobacb-  indessen  die  Frage,  ob  er  dazu  berechtigt  Ist.  Wenn 

tet  ist  die  ßrwciehang  des  Bfiekenateriies  nnd  dar  wir  anoh  nicht  annehmen,    daFs  die '  Erweichung 

Nerven.  —    Von  den  Erweichnngeo  des  OefSfs-  eine  Folge  der  Entzflndung  fst  (man  mflfste  flas  Ge- 

systems  Ififst  siofa  nur  von  der  des  Heraos  etwas  biet  der  Entxffndnng  sehr  ausdehnen  ,    iini  diese 

^usfohrliotaitrea  sagen;  in  den  Arterien  ilbd  Venes  Stmctarvertfndening  mit  hineinziehen  in  ktanen\ 

mag  dia  Krankheit  wohl  vorkommen ,  aaeh  t^»-  so  leigt  doch  die  Verglerchung  der  Gehirn  - ,  Herz  • 

gentlich  zii  Aneurysma),  Blutaderknoten  nnd^er-  und  (^bfinnmtererwächung,   dafs  iS*  ein»  eigen-' 

rdfeungen  VeraAlammg  geben;  allein  es  fehlt  ans  thOmlicBe  KranMieit  des  ErulfarangsproRsses  seyv 

an  Erfanrubgiea.    Zustände,  welche  die  iltern  Ana-  welche  mit   der  Atrophie  nicht  in  eine  Klasse  za 

tomen  anter  dem  Namen  der  fkaligea,    brandigen  brlnsen,  am  wenigsten  ganz  mit  ihr  zusaihmenzii- 

Verderboifs,  und  Krey/sig  als  Horbfaeit  des  Herzens  wernn  ist.    In  den  l<eienen  Kacbektlscfaer  vAd  aa 

iMsckrelbt,  'glaubt  der  VT/zur  Erweiclinng  redinen  andern  abtehrenden  Krankheiten  Verstorbener  fin- 

zu-ltönnen.     Er  nimmt  drey  Grade  derselben  an:  den  wirfo  allen  Theilan  den  Mangel  derErnabrungi 

fea  dem  ersten  ist  das  Herz  nicht  so  erwHeht,   dab  die  Muskeln,  Wie  sie  der  Vf.  hier  beffcfrreibt,  dak 

es  faey  einem  leiebten  Fioserdnick  zerrelEst,  es  ist  Herz  welk,    ancb  wohl  welcher  als  eewöhnUcAL 

nur  schlaff  and  welk,   scme  Winde  sind  zasam»  Wenn- aber   die   elgentbflmliche   Krankheitsförm, 

meogesunken  nnd   fallen  nttii   einem  Einschnitts  welche  man  mit  dem  Namen  der  Erwdehong  be* 

noch  mehr  zusammen.    Das  Organ  hat  dabey,  dl«  zeichnet,    hier  eine  Folge  der  värtiergegangenes 

VV^elkbeit  abgerechnet,  seine  normale  Beschaßen-  allgemeinen  Krankheit  seyn  Soll,    vrarom  Ist  du 

faeit,  doch  Ist  dieis  der  seftnere  Fall;  gemem^Ueli  G^lnt  nicht  erweiebt,    wamffi  die  Gchirtavtter 

Ist  es  weira,   blfiulieb  oder  griulich ,   selten  hat  es  Dieht?    Bit  atrophijfehe  Moskel  kann  weicher  seya 

feine  dunklere  Farbe,  welche  sieh  durch  die  «nM  *ts  gewjtekch,  deshalb  kann  man  aber  noch  nicht 

Substanz  dessellten  erstreckt.     Es    ist   erwätert,  behaupten ,    der  Kranke  habe  in  einer  Unskel- 

verdflnnt,  schlaff,  sdiwanuni<At  u.  s;  w.—    VVenn  erwelchnng  gelitten.  —  '  Wie  viel  die  FtnloHs  bey 

nicht  eine  abnorme  Farbe  zagleicb  mit  diesem  Zn-  den  Muskeln  fhut,  -weirs  Jeder  Anatom.     GrofM 

sUnde  vorkommt,   wenn  derselbe  sich  nicht  auf  Mnskeln,  namentücb  die  des  Oberschenkel»,  sehen 

eine  Stelle  des  Herzeos  beschrfokt,  und  wenn  kei-  fritch  nnd  fest  aus,    wenn   man  sie  von  der  Haut 

se  Symptome  einer  Herzkrankheit  vorhergegaBjmi  md  der  Fascia  entUöEst;  es  itt  aber  nichts  seheneSt 

sind,  so  Wflrde  Reo.  aus-  den   besebriSbenen  Er-  -dafs  «ie  wSbrend  des  Priparirens' ,    Sa  Zeit  von 

scheinnngen    nldit    avf    eine   Herzenserwclehong  zwey  Stunden,    so  welch  und  matsthtt  werden, 

ichliefseo.     Ein  sdrfaffes,   wdkes,  blasses  Herz,  dafs  man  nicht  weiter  pripiriren  kSdn.    Cein  TfieU 

wasiKrtas'demniiqprndivriMiarniseynadieia^  «ectaifst  MMtkiapt  aaeh  deai  Tttde  so  Uoht,  ab. 
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der  Mitslnä:  '■  ^on  den  Enrai^uogen  der  OlHigtk  -^rmäfit  Va  mbM*,  dklk  sieb  dteSektiCi  dea  Werlua 
Theile  ^tst  sieh  nur  <lber  die  der  Knochen,  der  nnseresJümb«,  Ugnäe,  ifOdb^g  n;  i.  f..«n  die  S«t« 
Gebfirmiitter,  der  Hundhöble,  des  Maseas»  der  stellen  kSnate.  Ueber  die  RicMiektit  des  erstem 
tiedSrme  and  der  Blil2  etwas  ÄusfOhrlicIies  sagen.  Vorwurles  werden  die  Leser  im  Tekktetteo  selbst 
Die  Hagenerweidiang  ist  von  einem  berObmten  Ana-  urtbeileo  kOnnen .  wenn  wir  hier  aadi  onr  die  In- 
tomeo  sinzlicb  eeliagnet  ond  in  allen  t'Sllen  fflr  baltsanzeige  des  Wte'ks  anfahren  (die  cinzelaen  Ka? 
Folge  der  Fflulnils  eehalten.  Man  brautiht  iodesseR  pitel  reebifertljnn  unser  tlrtheil  nicht  weniger  gs» 
diese  eigenthflmlione  gallertartige  Auflösang  n»r  nflgend);-  das  Ganze  erOrtert  nimlicfa  In  nenaxeno 
einmal  gesehen  zu  beben ,  am  sich  za  OberzeoEen,  Kapiteliu  die  ucrsM^/fm  (vorgesobOtzttn)  Xn»ukA«i* 
dafs  sie  von  den  Folgen  der  Ffialnifs  weit  verscnie-  tm  (S.  1)  —  die  ttntauglKh  mat^uHiUn  Krukbeiten 
den  ^ev* —  Der  Vr  suobt  zu  erweisen,  dafs  die-  {S.SS)— d'n  ImpotmtundVi^ntchtbart«it(S.4S\^ 
Ursache  der  Erwdcbung  in  allen Tbeilen  dieselbe—  die  ,,x¥f^«lknfun  Pää£  -rückiiehttich  asi  Ge~ 
eineeigenthOaillcheKraakheitderEmfibning — sey.  .tdätdua^  (S.  oS)  —  die /fotAxwcftt  (S.  77) —  die 
Die  Vergleichung  Ifarer  Formen  in  allen  Organen  ScAiM»tg«rscA<f/it(S,lll)—  AinBa^mOMng {S.\^1)^ 
berechtigt  ohne  Zweifel  dazu ,  und  wenn  auch  M  den  Kindtrmord  (S.  199)  —  die  Ltgiiimiiät  oder  eb«- 
HDd  far  sieb  mit  dieser  Annahme  nicht  viel  erklärt  liehe  Geburt  (S.  Sil)  —  die  Vermutbu^g  des  Utba^ 
Ist,  so  ist  doch  damit  schon  viel  gewonnen,  daCs  I(6«ns(S.5M)~  das^if<riiod  dic/dMfilä((S.35Q)— 
wir  ans  nicht  mit  der  Annahme  einer  £ntzau-  GäiAtaatSrumg  (S  S6S)  —  die  Lehre  von  loat  g^Jun^ 
doBg  —  dem  bequemen  P(rister  vieler  neueren  Pa-  tUntn  Personen  (S.  426)  —  von  den  Wunden  am  U- 
thologeo  —  begnOgen.  btnden  Körper  (S.52t)  —  von  dea  G^m  (S.67&)  — 

von  den  mmtraüachat  Giften  (S.  655]  —   von   des 

■WsiMAR.  im  Landes-Indostrie-Compt:   Theod.    ^**''^?^,  9^^,  t«.  M9)  -von  den  amm^ü- 

Romeyn  Btch,  Prof.  an  demOollegium  des  wesd.    ?™J't'??  ( J  ^"'-  ^^^  f^Ti  '''*  ^"V"^""« 

Disin'cts  des  Staates  New- Yor?u.  s:  w.,  Ele-    *«*^»  '^*%^^  Werk  den  Forder«ngeo  der  g^ 

mmt*  der  gericktlichm  Mtdicin.     Nach    der    genwirtigen  Zeit  nicht  entspricht:  so  dOrfte  dieser 

zweyten.   vSn  }F.  Dunlop,  Mitgr.  des  Königl.    J"""'*  T'tl  ^*^'  -7"'??  Reehtfertigung  be- 

CollBÄ.  d.  Wundärzte  zu  London,  mit  Nottn    i'^"?,«***^'*  man  weit,  dafc  fast  AUe»,   was  in 

und  Zusätzen  versehenen  Ausgabe  aus  d.  EngL    V*!™","?  "***•  W?^""  »«>  Gebiete  der  gerichü. 

Obersetzt.    Ente  Hälfie.  1887.  VIU  u.  620  S.-    *"  V"  gP^^»*^  *"''*°  '/*»  wederznr  Kande  des 

Zweyte  Uälfle.  ISZtTMI  u.  (mit  fortlaufenden    S."?'.""*  '^  des  Uebersetiers  gelingt  zuseyn 

Seitenzahlen)  lOSO  S.  gr.8.  (4Rthl.l8gGt.)  ^btnitit'"e'3S£'n  i""  »o^J*^»«*«»   Werke 

Wenn  unsere  Leser  dnrcb  den  Titel  der  vbrii»-  Bey  alßm  dem  können  wir  niefat  Uognen ,  dafs 

eendeo  Schrift  zu  der  Vermutung  reranlafst.war-    wir  6»s  Werk  mit  einigem  Interesse  durchgelesen 

«en,  es  sey  hier  von  einer  Art  von  Handbndi  der    haben»  nnd  halten  uns  überzeugt,  dab  unsere  Leser 

gerichtlichen  A.  W.  nach  dem  gegenwärtigen  Stand-    dasselbe  mit  gleichem  Erfolge  tfano  werden ,  wenn 

punkte    dieser  Wissenschaft   in   Üeutscldand   die    sie  nur  diese  nElemente"  niefat  als  Lehrbuch  oder 

nede:  so  wDrden  sie  die   Wahrheit  fast  ganz  ver-    Handbncb  der  gerichtt.  A.  W.,  sondern  als  Mate- 

fehit  haben.    Zu  einem  solchen  Handbuche  mangelt    riatien  zu  derselben  betrachten  wollen.  Unterdiesens 

irs  diesen  „Elementen"  zuvörderst  an  der  VoU^i^    Giestcfatspunkte  scheint  uns  das  Werk  in  doppelter 

digttit,    was  man  einem  deutschen  Lehrbuehm  der    Beziehung  den  Namen  eines  anziehenden  und  beleh- 

SirichtL  Med.  nicht  erlassen  wQrde  ;  eioleitetade  renden  tbeilweise  u  verdienen,  indem  es  nicht  blofo 
emerkungen  Ober  den  Begriff  der  gerichtl.  A.  W^  Kunde  giebt  (und,  wenn  wir  nicht  irren,  die  erste 
das  Ve)|haltaifs  derselben  als  eigene  Doetrin  und  ToUständige'^  von  dem  Standpunkte,  den  die  gs- 
-«Is  Tbeil  der  Staats-  Arzneykunde,  die  Beziehung  riohtllfebe  Medioin  gegenwärtig  In  Mordamerika  ein- 
<fiesesTbeils  zur  fVeehtswissetascbaft,  dieAusIlbunc  nimmt,  sondern  anch  eine  Menge  einzelner,  merk- 
'der  geriebti.  Medicin  u.  dgl.  m.,  darüber  findet  sieb  würdiger  Fälle  beyspielswefse,  aber  sam  Theil  sehr 
liier  keine  Sytb«,  der  Leser  sieht  sich  vielmehr  auf  BusfBbrliob,  ers4blt,  welche  inch  w<dil  deuUchea 
der  ersten  beite  des  Buches  in  mediat  rea  gewor-  Awatcn ,  die  mit  den  (vmnstftnden  an  sieb  weit 
fen.  Weiterbin  findet  er  freylieb  so  Ziemlich  alle  vertrauter  sind,  als  der  AT,  noch  beacblenswerth 
"Kapitel  der  gerithtl.  A.  W.  besprochen,  aber  erstens  erscheinen  ddrften.  l>afi  wir  in  dem  herrlichen 
kann  auch  dtefs  nicht  ohne  Ausnahme  behauptet  Freystaate  der  neoen  Welt ,  der  obne  Ahnung  von 
werden,  (wichtige  Gf<gcnsUlnde ,  z.  B.  die  Untersn-  Gei^teszvnng  jede  uf  mensohÜohe  Wohlfahrt  bo- 
ehuogen  ober  verhehlte  und  angeschuldigte  Krank-  rechnete  Bestrebung  fördert,  aieh  die  geriebtU- 
heiten ,  Ober  die  KunstfehJer  der  Medicinal  -  Perso-  che  BIsdicin  «uf  einem  höbero  Standpunkte  zu  fin- 
nea  u.  dgl.  m.  sind  tbeils  ganz  mit  Stillschweigen  den  erwartet  haben ,  als  die  Darstellung  des  Vfs  sn- 
fiberpogen,  tfaeils  finden  sie.  statt  einer  aualobrUT  uiMbMwn  erlaubt,  kOenen  wir  dahcy  freylich  aicbt 
•hen  Erörterung,    nar  eine  beyliufige  ErwSbnung^    In  Abrede  stellen. 

and  demnächst  sind  die  Erläuterungen  der  beiden  Vß.  Mit  Untertebefdaag  der  beiden  VerAsser  dordi 

wtda-  itgueh  genug  georäml,  necA  d«geatalt  ««C-    di«  AnfingsbaebsUb«?  ihrer  Maracn  heben  wir  jetzt 
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den  ditzabfenKcfiitela  IUgttAdi>s,aii«y  «rW'iuu  tat- 
«rtder  «isseoscbtftlich  «iec  «U.'.beaäfhneact  fOr 
den  Werth  das  Buebes  b«nierl(enswerth  dankt: 
D.  kannte  etnco  Mann,  der  durch  die  Wirkung  der 
Ärrn-Muskclq  seiaeo  Puls  ganz  zu  uoterdrOcken 
rermochte;  bey  Personen,  welche  der  Simulation 
verdfichtig  sind,  imiCs'der  Pul«  immer  auch  an  der 
id.  temporaiia  oder  corolia  untersucht  werden  (S.S). — 
Die  Ausleerung  eines  schwarzen  (Jrins  virurd»  mit 
Hfllfi  von  Baemwolle  simulirt,  welotie,  mitDInts 
gescbwürzt«  der  vorgeblich^  Kranke  sieb  unter  die 
Vorhaut  legte  (S.  7).  -^  Abmagerung  wurde  betrü- 
^erischerweist  innerhalb  zehn  Tagen  dadurch  ner- 
Torgebracbt,  dafs  alle  Nächte  eine  KupfermDnze  io 
deo'Hnnd  genommen,  daran  gesaugt  und  der  Spei- 
chel diedargeschlungen  wurde  (S.  1^  D.)  —  l^all- 
-sucbt  wird  von  den  daran  Leidenden  meist  ra^- 
lichst  verheimlicht,  von  BetrQaern  oft  möglichst 
ver&ffentliofat  (B.  S.21i  —  Sehr  auffaUend  heibt 
es  $■  77  im  Text«:  „Nach  ansern  Gesetzan  reicht 
•das  Zeuguils  einer  Geschändeten  zur  Verdammung 
'(Verurtheilang)  des  Verbrechers -hin,  aber  trotz 
.dieser  richiietn  Verordnung  giebt  es  nicht  selten 
Fälle,  wo  die  Meinung  dta  Arztes  eingeholt  wird, 
um  Aufiüärune  fiber  Scbwierigkeitea  zu  geben, 
die  mit  der  Aiwlagq^  verbunden  sind."  Diese  FSUe 
machen  nach  uoseret'  Meinung  dem  Gerechtigkeits- 
sinne der  Richter  eben  so  viel  Ehre,  als  jene  Ver- 
ordnung, die  wir —  falls  Sie  nicht  wenigstens  durch 
Rflcksichten  auf  die  Person  der  Klägerin  beschrfiokt 
wäre — -ganz  unsinnig  fihdea  mOfsten,  dieUrtfaeils- 
kraft  des  Gesetzeebers  in  Schalten, stellt.  SeltAaqi 
genug  faeifst  es  madas.:  M^an  bedarf  der  Kenn- 
zeichen der  Jungfrausehaft  in  fällen,,  wo  Kinder  in 
zarten  Alter  geschändet  worden  sind  und.  wenn  lier 
derHche  Fraoea  sich  boshafte  Anklagen  erlaubt 
haben."  Mso  nicht  nach  derSchändung  mannbarer^ 
noch  unberOhrter,  Jungfrauen ;  nur  bey  littUrlivhtik 
Frauen,  nur  bey  einer  falschen  Anklage?  Alle  An- 
klagen auf  Noihzttcht  gegen  ältere,  als  sedizigjährigf 
Männer  sind  nach  dem  Vf.  in  der  Regel  abzuweisen, 
und  werden  sie  angenommen,  so  soll  es  Sache  der 
Klägerin  seyn,  zu  beweisen,  dals  der  Beklagt« 
rflstwer  ist,  als  sein  Alter  erwarten  läfst.  Map 
darchaus  verwerfliche  Ansjcht,  da  in  jed^m  Falle 
dieser  Art  die  Individualität  des  Angeklagten  die 
gröfste  BerOcksichtigung  ,  aber  nicht  Beweisfflh- 
rungen  von  Seiten  der  Klägerin  fordert,  und  nur 
zu  bekannt  ist,  dafs  kleine,  unreife  Mädchen  g^ 
rade  von  Greisen  am  häufigsten  gemiCsbrauQht  wer^- 
den.  Uie  Syphilis  soll,  wcnp  sich  Spuren  der  eben 
erst  enistaadenen  Krankheit  bey  der  Klägerin  Tindea, 
die  Wahrscheinlichkeit  der  erlittenen  rs'othzucb^ 
untcrstatzeo,  die  vtraltete  Krankheit  aber  die  Klage 


^tkr§Ftan.  ßec.  {^nbt  diewii  Ogimim^z  jcÄ^tit 
«rst  näher  pmfea  zu  dSrfen,  sondern  bemerkt  lie-* 
}>er,    da[s   ihm  das  Interessanteste  ip  diesem  Ka- 

Eitel  eine  Uebersicht  dar  verschiedenen  strafrecht- 
eben  Verordnungen  gewesen  ist,  welche  gegen 
die  Nothzucht  th^s  früher  gegolten  haben,  theils 
ooch  gegenwärtig  gelten.  Päderastie  wird  i^i^ng^ 
U^  mit  dem  Tode  bestraft ,  in  rfeuyork  ist  jetzt 
an  die  Stelle  derselbe^  Strafe  difses , Verbrechens 
lebenslängliches  Geßitgnifs  getreten.  —  I)le  Mög- 
lichkeit der  Ueberschwängeruog  wird  nur  bey  ein«m 
gedoppelten  Fruchtbälter  zugestaaden  (S.  141}.  — 
In  I^rankreich  scheinen  die  neugebornen  Kiodec 
leichter  zu  seyn,  als  in  Coglaod  (0.,S.  1&5).  Auch 
in  Neuyork  Haben  sie  oft  12  uod  ein  todtgeboroes 
eogar  lo^  Pfund  gewogen,  dagegen  ist  das  gewöbn- 
licne  Gewicht  In  Frankreich  nach  Camus  ä  bis  7  ' 
Pfund.  —  Eine  n^ascbichte  des  Kindermordes*** 
mit  welcher  das  achte  Kapitel  eröffnet  wird,  ge- 
hört wobl  nicht  hierher,  so  wie  Rauches,  was  in 
flerselben  vorkommt,  auch  selbst  in  ejner  solchen 
Geschichte  *icht  am  rechten  Orte  seyn  möchte^ 
z.  B.  die  Kinderopfer  der  Phönlcier  und  Karthager;' 
aber  auch  hier  stöfst  man  auf  einzelnes  Brauchba- 
res, so  \yie  das  Ganze  eine  gute  Uebersicht  giebt.' 
Aus  Barroiv's  Travels  in  China  entlehnt  der  Vh 
die  Nachricht,  daTs  irJ  China  der  Kindermord  be- 
sonders häufig  vorkommt,  und  iü  Pekin  allein  jähr- 
lich  gegen  900U  Kinder  ausgesetzt  werden.  Die  all- 
jährlich dagegen  erneuerten  Gesetze  bleiben  frucht- 
los. Alle  Moreen  ^hren  Polizeybeamte  mit  einem  ' 
Wagen  durch  cue  Stadt,  sammeln  jene  Kinder,  und 
.werfen  sie  dann ,  gleicliviel  ob  lebendig,  oder  todt, 
in  eine  grofse  Grube  aufserhalb  der  Stadt..  Fast 
nUe  diese  Kinder  sind  weiblichen  Geschlechts.  — 
Sehr  ausfahflicb  wird  (S.2U  — 240)  der  Mord  der 
Frucht  im  Mutterleibe  nach  Seinen  Zeichen  und 
XJrsachen  erörtert,  nur  hat  sich  darVf. ,,was  die 
mechanischen  Ab^rtiva  betrifft,  auf.  die  IvrzähJuqg 
ei^es  Falles  beschränkt,  in  welchem  die^^chwaor 
^ere^  ,ider  man  Stocken  Holz  in  die  Bäfai:u)ottef 
eefiteckt  hatte,  nach  dieser  Kl;fshaadiung  noca 
heftig  hin  uod  her  geschattelt  worden  y^v"  -r 
JJV  Vf.  vermuthet  S.  2f2  mit  He4>t,  dafs  man  ^e 
Beschaffenheit  des  Blutes  noch  nie  als  Kriteriuqji 
eines  ungebornep  und  eines  geborneo  Kindes  be- 
nutzt hat,  und  gewifs  könnte  dieses  Zeichen  qie- 
.  mala  enLschefden  ,■  da  die  Veränderung  des  Blutes 
jiaoh  der.  Geburt  gewif^.  ni^bt  das  Werk  einiger 
Augenblick^  i^ ;  es  hat  aber  dem  Rec.  inwner  ^fi- 
Schienen,  .^Is  ob  man  bey.  der  anerkannten  Xjost" 
cherheit  der  Lungenprobe  Unrecht,  thue,  jenesZei^ 
eben  in  ßUei^  fallen  meist  ganz  unbeachtet  Ut 
lassen. 
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M  E  D  l  C I N. 
'WiiHin,  im  Landes  -  Industrie  -  Compt. :  Theod. 
Romeyn  Beck  u.  s.w.  Elentnte  der gerichll.  Me- 
dicin.  Nach  der  zweyten  von  fF.  Dunlop  u.s.w. 
mit  Noten  u.  Zusätzen  versehenen  Ausg.  aus  d. 
£ogl.  abersetzt.    Erste  und  zweyte  HäUTe. 

^Beithluji  der  im  var^tn  SlHek  abgtbroehenen  Reeeniibii.) 
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ie  gegen  die  hydrostatische  Lungenprobe  gelten- 
deD  Einwflrfo  versucht  der  Vf.  mit  deii  bekanotco 
'GiQnden  zu  bekämpfen ,  and  hier  mehr,  als  an  ir- 
■K«i)d  einem  andern  Orte,  verrith  siob  seine  Unbe- 
wriMsehaft  mit  den  aenern  Fortsobritten  der  ge- 
Ticbll.  Arzneywiisenscbaft.  Er  räumt  ein,  dafs  ein 
'NeageborneslebfHi  könne,  ohne  zu  athmen ,  meint 

«bef  (S.  287),  es  werde  auch  in  diesem  Falie  „sicher 
'ond  gerecht"  seya,  es  als  todtgeboren  anzuscheo. 
■£r  ntricbf  von  diem  nnUugbaren  Athmen  mancher 
-Kisaer  nach  der  Gebort  des  Kopfes ,  «her  er  labt 
■nicht  blofs  nncA-wähnt,  da£s  das  Athmen  sobon  vor 
-ifiesem  2eitpinkt«  eintrete«  kann,  sondern  er  sucht 
ttncfa  zu  bew«isen ,  dafs  in  jenem  Falle  das  Kind 
''Wahrscheinlich  nicht  unter  der  Geburt  oder  bald 
Viaeh  derselben  sterben  werde ;  beym  plötzlichen  Aus- 
«bleiben  der  Wehen  z.  B.  werde  alsdann  seine  Brust 
•nnd  sein  Körper  nicht  mehr  so  zusammengepretst, 
■dafs  daraus  Gefahr  fOr  das  lieben  enttteben  kiSnne, 
'und  der  Vf.  kann  sich  Jlberbanpt  nur  wenige  (Jrsa- 

cfaen  denken,'  welfche  unter  jenen  Umitäarfeo  den 
^od  berbeyfahren  kÖnntsn.  t)eber  den  vagitut 
-uttrinn»  Mnabt  sieh  mehtrSgliiii  Hr.  Dunlop  in  ei~ 
nerNote  lustf^.'  £r  scheint  ihn  aus  dem  XXVlsten 
Sande  der  Ti-ansaction»  der  kOnigi.  Soc.  zu  London 
Zu  kennen,  in  welchem  Derham  die  Geschichte  ei- 
qesXindes  enSblt,  welches  fOnf  Wochen  vor  der 
fttntbiadung  beynahe  tiglieb  geschrien  hatwn  solL 
Von  omcm  Fallen  kennt  Hr.  D,  nur  den  Zitter~ 
/ondysefaen,  und  bdiauptet sehr' zuversichtlieh,  dafs 
die  achtbarsten  Schriftsteller  die  Mfigticfakeit  jener 
ThatNohe  ISugnen ;  das  Atbmra  vor  und  nach  dem 
Zenreifsen  der  £yh2nte  wird  dabey  auf  keine  Weise 
«i»ter3<^iaden.  Hr.  S.  macht  nichstdem  auf  dea 
veränderten  Umfang  der  Leber  nach  der  Gehurt, 
-als  gerlchtsimliokes  KriteriOm,  aufmerksam,  und 
.glanM,  es  ktime  vhr  Berkfatigang  der  Ptoaegtut-- 
.«cheDWobeboDuia:  werden^  ^rOoksichtiguog  ver- 
-dient;  crtiN^iallerdnigi  fai  tiOhBTem.QEade,  als  ea 

■  ergänx,  K.  air  A.  L.  Z.  1820. 


sie  eemeini^liofa  findet;  aber  so  trabekannt,  als  Hr. 
ß.  glaubt,  ist  den  Gerichtsärzten  jenes  Kriterium 
doch  längst  nicht  mehr  {Autenrieih,  ji.  lUectetu. 
A-).  —  Bey  der  Harnblasen- und  Mastdarm- Probt 
ist  das  Wichtigste  von  Ho.  S.  mit  &Jilschweieen 
abergangen ,  dafs  nämlich  nicht  sawo^  die  Leert 
jener  Organe,  als  die  Spuren  Sutt  gehabter  Znsam-i- 
menziehnog  derselben  «uf  vorangegangenes  Leben 
hinweisen.—  Fälle,  in  denen  die  unterlassene  Un- 
terbindung der  Nabelschnur  ohne  bedenkliche  Fol- 
gen blieb,  will  B.  als  Ausnahmen  von  der  Regel  an- 
gesehen wissen  (S.  263}.—  Die  S.  296  folgenden  Be- 
.inerkungenMllberVerbaiung  des  Kindermordes, nebst 
einer  Geschichte  der  Geseltzgcbung  Ober  dieses  Ver-  ' 
brechen  und  einer  Untersucfaupg  der  Wirkung  dtc 
Findelhäuser"  gehören  zwar  gar  nicht  zur  gericbtl. 
Med.,bestätigenauchnurlängstb€kannteTbatsachen, 
gehören  aber  doch  mit  zu  demjenigen,  was  dem  Bii-' 
che  selbst  in  den  Aogen  manches  deutschen  Lesers 
einigen  Werth  geben  Itann.  Die  traurige  Angelegen- 
heit der  FindelhSuser  fordert  übrigens  BDch  nach  des 
Vis  Darstellung  zu  einem  aufrichtigen;  „Gott  bes^ 
serees!"auf—  im  Findclhause  vop  Dublin  z.B.  wur^ 
den  von  12,786  innerhalb- sechs  Jahren  aufgenommtr 
nen  Kindern  in  eben  dieser  2eit  ami^eben  erbalten  -m^ 
iS5 !  —  aber  wir  können  dem  Vf,  nicht  beystimmen, 
wenn  er  gegen  diese  Anstalten  in  der  Voraussetzung 
eifert,  sie  vermehrten  die  Zahl  der  unehelichitn  Ge- 
burten, und  wir  wfirden.leicht  den  Irrtbum  naoh- 
weisen  können ,  in  welchem  ersieh  hierbey.  .befin- 
det, wenn  überhaupt  die  Sache  hierher  geborte. 

Die  Möglichkeit  der  Spätgeburten  wird  »on  B.  und 
D.  eifistimmig  geläugnet,  obwohl  der  erstere  sagt: 
„Beyanfserordentlichen  Umständen"  (als  wenn  jemals 
die  Seltenheit  der  Spätgeburten  bestritten  worden 
wäre!)  gönnen  wohl  zuweilen  bescbrinkte{?)  Aus- 
nahmen—  nämlich  Verspätung  der  Geburt—  eintra- 
ten, und  ich  glaube,  dafs  das  Gesetz  darauf  ftticksicbt 
nehmen  darfT"  (Was  heibt  das?  Sind  Spätgeburten 
erfahmngsg«niirs  mftglicb,  so  aatji  das  Gasetz  auf 
sie  ROcksicbt  nebmeo ,  und  fordert  oder  erlaubt 
man  «neb  nur  diese  Hfloksicbt ;  so  kann  man  nicht 
zugleich  behaupten ,  die  ganze  Lehre  Ton  den  Spät- 

Eiburten  beruhe  auf  Betrug,  und  Irrthnm).  In  £ng- 
nd  und  Amerika  soll  man  sehr  selten  von  Ter]|a- 
gerten  Schwangerschaften  sprechen  hören. —  Wir 
OÜM^ehen ,  was  uns  der  Vf.  vOQ  den  Gtsetkea  mit- 
tlieilt,  weiche  in  verschiedenen  Ländern  die  Luriti- 
miiät.  der  Kinder  zu  sichern  bestimmt  sind.  An. 
^'  (6)  ,    Gt- 
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■  Gesetzen»  welche  dea  Wlttwen.die  Ueberelhing 
einer  neneo  ebeücbea  ViernniÄiog:  urWnöglicb  ma- 
chen, fehlt  es  lo  Nordamerika,  wie  in  England, 
und  es  scheint  fost'flbel  angebrachter  Scherz  zu  seyn, 
wenn  der  Vf,  nach  Blückatont  und  CoJt^ jenen  Man- 
gel folgendermafsen  erklärt:  „Wenn  ein  Mann  stirbt' 
und  seine  Frau  kürz  nachher  wieder  heirathet,  und 
ein  Kind  innerhalb  eines  Zeitraumes  geboren  wird, 
dafs  es  dem  Laufe  der  Natur  nach  von  beiden  £he- 
mSnnern  seyn  könnte:  daen  ist-diefs  K4nd  noch  U~ 
gitimer,  aU gewöhnlich ;  denn  es  kann,  wenn  es  zu 

^   den  Jahren  der  Discrclion    gelangt  ist,    sich   zum 

.  Vater  wähleiii  welchen  es  will."  Im  J.  1807  wurde 
eine  MDlattio  von  einem  unehelichen  Kinde  entbun- 
ilen.  und  bezeichnete  einen  Schwarzen  als  Vater  des- 
selben.' Es  war  rbn  etwas  dunkler  Farbe,  doch 
von  hellerer,  bIs  gewöhnlich  Mulatten  zeigen;  das 
^aarbesaä  keine  der  £igenlhflmlichkeiten  des  Ne- 
ger-Haares. Uie  befragten  Aerztc  bestritten,  mit 
Ausnahme  MiK^ilVa,  einstimmigdie  Vaterschaft  des 
Schwarzen,  der  denn  auch  vom  Gerichte  zu  Neu- 
York  freygesproehen  wurde. —  Von  RechtshSndeln, 
durch  die  Frage  nach  der  Priorität  deä  Todes  ver- 
tnlafst,  ihelh  der  Vf.  «ine  grofse  Menge  mit  (S. 
8S7  %g.);  Ton  den  Momenten,  welche  diese  Frage 
entscheiden  helfen,  nur  einige  wenige.  Er  hält  ^ie 
französischen  in  dieser  Hinsicht  gtlltigen  Gesetze 
{Code  twili  Art.  720 — 722)  för  die  zweckmäfsig- 
tfen.  —  Die  Lehre  vom  Wahnsinne  wird  mit  äiner 
Sehr  ausfOhrlicfaen ,  von  einer  Menge  einzelner,  be- 
sonders aas  ■  den'  berflbmtesten  englischen  Schrift- 
Meilern  entlehnter  Beyspi^e  begleiteten  Sympto- 
matologie der  einzelnen  Arten  dieser  Krankheit  er- 
öffnet. Was'dieMhtel  betrifft,  den  wahren- vom 
TOrgesch filzten  Wahnsinne  zu  unterscheiden :  so 
wird  mit  Hecht  bertierkt;  dafs  in  dieser  Hinsicht 
Ihuh  ein  viel  zu  grofses  Gewicht  auf  den  Puls  gelegt 
hat  (in  einem  hier  erzählten  Falle  von  1794  stotzte 
man  sich  in  Pennsylvanien  bey  der  Aufhebung  eines 
Todesnrtbeils  allein  auf  dieses  Zeichen),  und  wir 
sind  unsererseits  geneigt,  den  eigenthOmlichen  Ge- 
mob  der  Atmosphäre  eines  Wahnsinnigen  (mit  Hill) 
fUrcbBrakteristischer  zu  halten,    als  die  so  unbe- 

.  {»findige  Bescfaaffenheit  des  Pulses.  —  Bey  der 
Behauptung,  dafs  unter  allen  Formen  des  Wahn- 
Sinns  am  leichtesten  die  Narrheit  simulirt  werden 
kflnne,  wird  Hr.  B.  so  wenig  auf  die  Beystimmnng 
der  Aerzte,  als  auf  die  guter  Schauspieler  reobnen 
dflrfen,  und  wir  möchten  glauben,  dals  gerade  diese 
Form  der'  Krankheit  auch  am  seltensten  vorge- 
Scbatzt  wird.  '  Eben  so  mtlssen  wir  aber  auch  Hn. 
D.  widersprechen,  wenn  er  sagti  'j,L)as  beste  Mittel, 
einen  verstellten  Wahnsinnigen  zum  Geständnisse 
zu  bringen,  ist  der  Drehstahl;  nach  zweyMinuten 

ides  Gebrauches)  werden    wenig  Menschen   nocti 
Taft  genug  heben,  um  ii^end  eine  Holle  zu  spie- 
-  Jen."    l)as  letztere  »ilenfafls  zugestanden,    so  fra- 
gen Wfr:  blenbt  das  Mittel  auch  dann  noch  das  bette, 
•  wenn   gar  keine   Holle   gespielt  worden  ist ,    aber 
ntcb  dem  Urehen' Blutflasse,  Scblägflufs  u.dgl.  ein- 
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treten  ?  M'  Dopgal  von  Glasgow  stellte  sich ,  wie 
hier  erzSfalt  whid,  #abnsuk)ig,  „um  wegen  des  lo- 
erundbohrens  der  Schiffe,  was  er  zum  Nachtheile 
der  Assecuranten  getban  hatte,  nicht  vor  Geriebt 
gestellt  zu  werden  ',  aber  k9  Spielte  zugleich  die 
Rolle  des  traurigen  Blödsinnigen  und  des  fr&ililcbeO 
Narren,  und.wir  dürfen  demnach  wohl  vermutben, 
eswOrdedesDrehstuhls  nicht  bedurft  haben,  den  Be- 
trug za  ermitteln.  Von  verhehltem  Wahnsinne  wer- 
den {S>586^)  einige  weniger  bekannte ,  interessante 
Fälle  mitgetheilt.  —  In  Nordamerika,  wie  in  Eng-^ 
land,  gilt  in  strafrechth'cher  Hinsicht  jeder  Wahn- 
sinnige während  eines  lichten  Zwischenraumes  ge- 
setzlich fOr  eben  so  zurechnungsfsbig,  als  ein  voll*— 
kommen  gesunder  Mensch(!J  —  VQJIig  unzurei- 
chend ist,  was  ober  die  dem  Wahnsinne  verwand- 
ten Zustände  der  Trunkenheit  u.  dgl.  (S.  406 fg.)  ge- 
sagt wird,  ja  viele  derselben:  Nachtwandeln^  Scbßf- 
trunkenheit,  die  höchsten  Grade  der  Affecte,  Er- 
regung durchlNaturtriebe  u.  s.  w,,  sind  nicht  einqial 
genannt.  Hinsichtlich  der  Fallsacht  wird  blofs  be- 
merkt, dafs  ihre  Wirkungen  von  Zeit  zu-  Zeit^ 
beobaditet  werden  mfissen,  „well  sie  leicht  der  Ge-  \ 
genstand  der  Unteriucluing  in  Cnäljallen  werden 
können."  '  Am  Schlüsse  des  Kapitels  bemerkt  Hr. 
D.,  dafs  in  demselben  der  Selbstmord  absichtlicli 
fibergangen  worden  ley,  „Ob  er  ein  Beweis  duäfi 
Wahnsinns  sey,  oder  nicht,  ist  eine  Frage,  d^ 
gjQcklicherweise  in  Amerika  niemals  denGeschwor- 
nen  vorgel^  wird,  und  mit  Leichnamen  fahren 
wir  in  unserm  Lande  keinen  Krieg  (wie  in,E,ngland, 
wo  bis  vor  Kurzem  der  Leichnam  eine*  SeJI>$tiiii>r- 
ders  auf  einem  Kreuzwege  v^sofaarrt  und  mit  «inem 
l*f8hle>durchbofart  wurd«u.  s-w-t  kun,  kein  ehr- 
liches Begräbnifs  erhielt^".  —  Dafs  in J*rfufaen  seif 
18S4  niclit  mfehr  die  Lrieben  aäer  feÜKtoiörder 
obducirt  werden,  wird  von  jedem  eiasicfatsvoUen  . 
Gerichtsarzte  bedauert  {Hinze),  und  Kec.  bat  sich 
in  einer  so  eben  erschienenen  Schrift  (der  ersten 
f  ortsetzuog  des  Miuiut'scheo  Handb.  der  gericbti. 
A.  W.>  bemObt,  za  zeigen,  wie.  sabr  und  in  wiff 
vielfacRer  Hinsieht  die&  bedaaeriuvr«ftb  ist.  Dth- 
gegen  ist  vielleicht  Hr.  &.  vielleicht  d«r  einzige 
gertchtsärztliche  Scbriftstelkr,  der  .sogar  die  Be- 
sichtigung  der  Leiche  durch  Kunsl verständige  ia 
manchen  Fällen  fflr  aberflOssig  hält,  ohne  sieb  zu 
erinnern,  dafs  es  of^  schon  viele  gericbtsärztliche 
Kenntnifs  und  Uebang  voraussetzt,  um  nur  vqresst 
Ober  Wafarsabeüiiehkeit  oder  Unwahrscb^nJicbr 
keit  eines  yerdachtea  in  Betreff  desTodtgcfuade«eA 
zu  entscheldm,  und  'dafs  .so  häuSg  die.Section  etwas 
ganz  Anderes  äddenläfstj  als  man  nach' der  J&e«)ch- 
tigung  der  Leiche  erwarlea.  konnte.  Ueberfaiupt ' 
sind  TOD  der 'wichtigen  gerichtsfirzt lieben  Lehre 
vom  Selbstmorde  in  dem  vorliegenden  W,«rke  imwi 
die  Hauptpunkte  beyj£u&g  —  nicht  erörtert —  son- 
dern aogedeaCct.  —  I>ie  Vorsohrifteo' zu  gacichtJ» 
medloin.  Sectionen  -siad  ■itfc  BodW^  Tasabeobaobe,  ^ 
welches  dem  Vf.  ius  der  Mart^xdbän  ÜetwrseUnng 
bekoant  n«r,  entlehot,.  ober  mltiU«buisehiMg.«U«s     ' 

des- 
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^etsea«  wassie^Mrf  dte  $o  ^thügea  Farmm.aoif  tau  sl«  deo  Hals  dses  Selbs(tB6rd«rs  ta  durvir- 
jcher  JJatenuohHtgeo  bezUbt  —  Eio  Malaye  am  schaittea  gesehen."  (UnsdOnkt,-  .nenn  4ie  Obdu- 
fiord  eiaes  KriegKobiffes  in  Ostindien  erotordet*  centeii  mit  Genauigkeit  und  Ua&icht  zu  'W'criu 
sieb,  indem  er  ein  um  den  HaUecbnitdentrSehnupf-  »gangen  wären  ,  so  konnte  diner  Fall  keinen 
lach  fermittelst  eines  kleinen  Mooks  mehrere  Msie  Xweifel  abrls  lassen,  obwohl  die  beguiachienden 
berumdrehte ,  und  diesen  letztem  bieraof  so  histor  Aerzte  mit  Unrecht  ench  durch  die  Gröfse  der 
4em  Obre  befestwti»,  .d»fa  er  sieb  nicht  -«urOek^  Wunde  ihre  Meinung  zu  nnterstatzen  suchten.  Es 
llrehen  konnte  (-£478.  D.).  —  -Des  Auadrackc  ist  bekanntlich  dfter  voreekotBmen ,  dafs  Selbst- 
^Wunä«"  bedient  aiob  Hr.  S.  noch  in  d<m  Sinne  mArder  alle  weichen  TheiJe  des  HaJses  bis  auf  die 
von  ^Vecletzung"..  und  bemerkt  S.  498  ausdrOck-  iUlswicbel  durobsdmitten.) 
ildi.  darsdiefs'ia  dergerichtJ.  Hedioin  flbJicb  «ey;    .    '         '  -  ' 

weder  Hr.  D.,  aoebder  Uebersetzer,  haben  diese  Der  Vf,  ceht  hieranf  in  der  ti»«y1«nHälfU  des 

Bemerkang   berichtigt.     (Wir    mflssen    flberhaupt    [Werkes  zu  den   „Wunden  am   lebenden  Körper" 

Slaoben,  dafs  der  Letztere  ein  Fremdling  imtiebiete  Ober,  und  theilt  sie  in  unbedeuteni;Ie ,  gefährliche 
ergerichü.  Med.  ist,  weil  es  wenigstens  sonst  (Am  iint^tödtliche  ein,  bemerkt  aber  selbst,  dafs  diese 
iinmöalicb  gewesen  sayn  würde*  bey  diesen  nnd  '  Bintheilung  auf  schwankenden  Grflnden  ruht,  und 
Chalicfaen  Gelegeaheiten  keine  Bemerkung  hinzu-  dafs  die  Wirkung  einer  Verletaung  oft  sehr  tvesant- 
mfOgsn,  wie  sie  die  Lage  der  Sachen  in  DttUschf  lieb  durch  andere  Umstände;  besonders  das  Alter, 
land  erforderte.  Oder  ist  die£s  vielleicht  absiebt-  flie  Constitution  uhd  dw  leidenschaftlichen  Ge- 
lich geschehen,  weil  das  Buch  aur  zeigen  sollte,  jnQthsfoewegungen  des  Verletzten,' den  Einfluf^  der 
auf  welchem  Standpunkte  sich   die  geHchtl.  Med.    Atmosphäre  und  die  ärztliche  Behandlung  modi&cirt 

gegenwärtig  in  Norctaaterika  und  Engjaad  befindet?    wird.     Von  allen  unsern  deutschen  Versachen,   di« 
ixzu  hätte  es  niclit  zwey  dicker  Bände  bedurft,    aogenaiiaten  Tödtllchkeits- Grade   zu    bestimmen, 
oder  es  hätte  wenigstens  diese  Ansicht  in  einer  Voi^    soneint  Hn.  6.  und  D.  keiner  bekannt  zu  seyn ,  und 
f%A» — '  weiche  weder  derVf.,  noch  der  Uefaersetzar    des  könnte  leicht  ui^erdgt  bleiben,   wenn  nur  die 
gegeben    tiahen  —    ausgesprochen   werden    sollen«    von  ibnen  gegebenen  Bestimmungen  irgend  zurei- 
fnteressant  sind  die  S.  600  fg.  mitgetbeilten  Fälle,    obend  wären,   und  z.  B.  daraas  hervorginge,   dafs 
fieren  einer  aas  dem  J^  IfiSS  wir  aaszagsweise  mit-    die  individuell  tödtlichen  Verletzungen  niäit  etwa 
theilen  wollen:    Ein  -Graf  Esse»,    Gefangeaer  im    Zu  den  gefSbrlicben ^ gerechnet  werden   dOrfen   a. 
Tower,  wurde  ermordet  in  seinem  Zimmer  gefun-    dergl.  m.  —  .Zum  Beweise,    welche  Vorsiebt  die 
den;    ein  Wundarzt  sagte  aus,   die  Luftröhre  und    Beurtbeiluns  von  Kopfverletzuifgen  fordert,    wird 
die  Kehle  nebst  den  Jugular- Arterien  wären  gao*    naob  Hctinhip  (New  England  Jo'urn.  Vol.  IX.  p.«OS) 
durchschnitieo;  ein  zweyter,   »der  ttals  sej  von    eis  Fall  «fxÄhlt,  in  wucbem  eine  Person,  die  im 
einer   Jngi^ris    zur    andern    durchschnitten    wad    16ten  Lebeosjehra  einen,  unbedeutenden  Schlag  auf 
darch  dje  -l^ftröhre  und   der  (die)  Speiseröhre  in    den  Kopf  bekommen  hatte,  40  Jahre  nachher  und 
dfa  Ualswirtwl ,    und  beide  Jugular-  Venen  wäre*  '  nact^  bänfigeo  Kopfechmarzen  unter  soporösen  Zuf 
dnrcbecboitten."     Die  Geschwornen  erklärten  don»    fällen  an   den   Folgen  jenes   Schlages   starb, .    Maa 
«acA  deo  Verstorbenen  fflr  einen  Selbstmorden,  und    £iad  den  Knochen  an  der  verletzten   Stelle  trans- 
diese  Meinung  wurde  auch  noch  späterbin  «ron  oi->    pereot  und  fast  ganz  abaorbirt,    den  darunter  lie-r 
sem  Bischof  BumMt  vertbeidigt.     Ganz  anders  ei^    genden  Theil  des  Gcfairas  scirrbös.  —     Bey  einem 
klirte  sieh  aber.ein  gewisser  Hradäon,  der  in  elaev    Uuell  in  Westindiea  tk^  ein  Duellant  den  ander« 
FluRBsluift    aaf    £»^Bds.  Umstände    «afmerktam     hm  Au^,  der  An^pfel  wurde  völlig  zerstört ,' und 
HMchtc:  „Das  Zimmer,  in  welchem  die  Ldeba  ge-    die  bleyeme  Kugel  ging  durch  die  Aagenböhle  bin- 
funden  wurde,  kwar  ungefähr  S  Fals  £  Zoll  grofs  (?)    ddvcli.uad  kam  an  tiem  äulsern  Ohre  wieder  her-  ' 
BÜd  man  beraarkta.das.Blut  blofs  aaf  dam  Baden,    au»'  dennoch   wurde   der   Ofüoier   mit    derselben 
Das  Werkieug  dea  Mordes  mnfste  an  der  KJinge    Leicbtigkeit  wiederhergestellt,  als  habe  er  nur  ein« 
gehaltea  worden  aayn  (denn  es  warela  fraozösi-    Fleisobwunde  erhalten.^  (S.  ä4l.   D.)  —     »Bey  der 
sofaes  Rasirmesaer  onna  Zapfen  oder  Zange),  und    en^scben  Armee  in  Spanien  lebte  ein  Soldat  mit 
anter  dieaar  fiedtngang  war  es  safar  schwer,  sieh    fiiwr    Dbtttetmkugel    ha  Herztn  nocb  18   T^e" 
rine  SD  OKtfsa.  Wunde  damüi  beyzubiingc«.  <<2way    ^A;    aus  deiAi  med.   and-  surg,   journ.    Vol.   XlV. 
Zeugen   natten  geschworen,  die  üaisbioda  sfey  in    p.  129.)  ^^  -  Der  Aesitzer. eines  berfietitigteji  Hauses 
drey  Stocke  zerschnitten  gewesen,  und  der  Ermor-    in  Glasgow  wurde  lfii9  achteehn  Fufs  von  der  Thdr 
dete  baba'  an  der  rechten  Hand  fflnf  Schnittwunden    deyselben  entfernt  erschossen  geftinden.    Die  Herz-* 
gehabt"    Essex  war  Qberdiefs  rechtshändig  und  das    obren  und  ein  Theil  der  Aorta  nahe  beym  Herzen 
Hesser  lag  zu  seiner  Linken.    Der  Fall  wurde  nach    waren  durch  den  Schufs  „zu  Atomen   zerschmet- 
einiger  Z«t  vor.eine^Commlssion  vom  Oberhause    fe'rt'^  'dennoch  bewiea  der  des  Mordes  Angeklagte, 
verluadelt,   und  jetzt  erklärten  die  Kunstverstän-    dafs  er,  der  mit  Gewalt  in  das  Hans  des  Verstor- 
dig*D>   *>sie  könnten  nicht  mit  Bestimmtheit   ffir    benen   habe  dringen   wollen,     nach   dieswn  durob^ 
aoinOglieh  erklären,  dals  der  Graf  sieh  Jene  Hals-    die  Haustbflr  geschossen  habe,    und  wurde  dem* 
wunden  teibtt  beygebracbt  habe,  niemais  aber  hat-   a».QhfinatimmigJreyguproditn."  {S,&^7.  D.)    Die 
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'Tff.  Iwben  es  sich  besonders  in  diesem  ^apftd 
aiigelegea  seynlassen,  merkwQrdige  Fälle  zu  sani- 
wän,  für  v>*n  dagegen  die  Benierkun£(S.  658.  D.) 
fdedersescbririien  ist,  dafa  man  d«n  Trismns  niolA 
als  blofse  Zusammen  Ziehung  des  Schlafmuskels  be- 
trachrten  niOsse ,  'Jäfst  sich  nicht  errathen.  —  Un- 
ter allen  Definitionen  der  Gifte  hält  Hr.  B.  die  Pa- 
d^rAche  fflr  die  nntadelhafteste ,  obgltfibh  es'ihm 
hStte  eiolauchten  können ,  dafs  sie  dieses  IHüäiat 
auf  keinen  Fall  verdient,  da  sie  elgdntlioh  AUes, 
wastödten  kann,  zu  den  Giften  zu  zählen  erlaubt. 
Die  Macht  der  Gewohnheit  gegen  den  '^acktbeil 
der  Gif^e  soll  unter  andern  der  Umstand  beweiseüt 
dafs  man  in  Deutschland  eingemachte  FrOcbt«,  di« 
durch  ein  kupfernes  Geschirr  eine  schöne  grOn« 
Farbe  bekommen  haben,  oAnc  irgntd  ein*  mshädli' 
che  Wirkung  geniefst.  (EbdM,  auf  den  bey  dles^ 
unbekannten  Thatsache,  von  welcher  die  AerzL* 
das  Gegentheil  so  oft  evfährcti ,  ver«ries«i  wirdv 
sagt,  wenigstens  an  dem  Tom  Vf.  angeführten  Ort«^ 
nichts  davon.)  Die  von  Pouquevüle  zuerst  erzlhlte 
Geschichte  eines  alten  Mannes  in  Consfantinopeli 
der  sich  in  SO  Jahren  allmShIig  so  an  den  Sublimat 

fevröhnte,  dafs  er  zuletzt  täglich  ein  Quentcfaeo 
avoo  genofsi  halten  wir  eben  sowohl  fOr  ei&e  Fa-> 
bei ,  als  jene  Erzähloog  eines  dstreichscheO'  Arztes 
(die  wir  vor  eioigea  Jahren  in  ciaem  geacht«tea 
medictnisch«a  Journale  fand«n),  nach  Weither  die 
Bauern  eines  gewissen  'östreichsdien  DistrietS  sich 
tSglich  ungefähr  eine  Messerspitze  voll  ArseMk,  als 
Wflrze,  auh  Butterbrot  streneo.  Sollte  die  Gewohn» 
heit  auch  noch  gegen  die  ätzenden  Gifte  rüiig«  Kraft 
^nfsern:  so  reicht  sie  doch  so 'wsit  ohne  Zwetfel 
steht.  —  I3d«  Königin  Elisabeth 'versuchee  man 
dorch  Gift  zu  ermorden,  welches  maö  in  der  Kr- 
warloRgauf  ihren  Sattelkaopfgratriobeti  hatte»  sie 
werde  mit  dem  Gifte  Mund  oder  Nase  berühren.  — 
"  Unter  den  verschiedenen  Applications- Wegen  der 
Gifte  (S.  878)  vermilst  man  die  Scheide,  deren  erst 
S.  644  mit  Anführung  mehrerer  einzelner  Fälle  ga- 
tlaoht  wird.  *—  Der  austrocknenden  Kraft  des  AiS^ 
keniks  gedenkt  D.  in  einer  Note;  er  erwähnt  dabm 
der  aas  den  Denkschriften  der  Erlanger^  Sooient 
bekannten  FSlIe,  in  denen  aber  die.. eine  Leiriie 
nicht,  wie  es  hier  heifst,  zwey  Jahre,  s6nd*m 
eben  diese  nur  ein  Jahr  lang  in  der  Erde  ■gelegen 
hatte.  —  S.  666  fg.  werden  die  Wirkungen  des 
Arseniksauf  Tbiere  nach  J(i^er>  Brodie  U.A.,  fast 
umständlicher,  als  es  jetzt  die  gerichtlt  Med.  bedarf^ 
auseinandergesetzt.  Ueberhaupt  siaddie  deti  GilK 
ten  gewidmeten  Kapitel,  welche  51  S.  des  zweytes 
Bandes  füllen,  mit  besonderm  Fletfae  gtarbeitrtj 
freylieb  wieder  ohne  Rücksidit  auf  die  bieriier  ge- 


hörigen besten  Wetlc«  der  DeMseheo,  aber  nicht . 
ohnsEinfleehtungzabIreldhera  fcaM  in  dieser^  beU 
in  jener  Hinsicht  merkwürdiger  GerlchtsAU«;  ant^  . 
ist  der  VF.  bestSncUg  in  i^n  Fufstapfen  OrfUa?» 
und  FbdJrfa  geblieben,  und  konnte  bey  solchea 
Führern  in  tbeien  Kapiteln  allerdings  der  deut* 
sidien'  Literatur  eher,  als  in  irgend  einem  andern,  - 
fentbelireh.  Die  eingestreutei»  tnerapeutischen  und 
:medicinisch-polizeyIichen' Bemerfcongen  sind  deai 
-Slwcoke  des  Boches  eben  so  fremd ,  als  sie  an 
^ieh  ganz  ungenügend  sind.  Der  Vf.  wünscht  fflr 
Neuyork  eine' Verordnung,  w«lc^  den  Gebrauch 
(soll  wohl  heifstn:  den  öifentlitiheQ  Verkauf)  def 
Arsenitw  becchrSnhte,  and  meint,  in  PreuEsen 
seyen  über  diesen  Gegenstand  wichtige  Verordnui»> 
Igen  ergangen.  Das  Letztere  ist  bekanntlich  rid»* 
tig,  wir  bemerken  nur  unsererseits  dagegen,  dafo 
sich  noch  jetst-in  Preafsen  eile  Jahre  Fälle  ereig*- 
nen;  welche  nicht  to»  groben  Schwierigkeiten 
J}eym  Ankanfe  von  Arsenik  zenoen ,  and  dais  fiberw 
liaapt  mit  Verordnungen  an  si<m  so  wenig  in-Priro- 
fseo,  als  in  andern  Ländern,  Alles  gethan  ist.  -^ 
£inen  wichtigen ,  aus  Maie  entlehnten  Fall  von 
Vergiftung'  mit  BJausäur»'  finden  die  i^eser  S.  919{ 
er  nimmt  IS'Seiten  ein,  'vnd  der  berühmte  J.  Hmn* 
Hr  (ritt  in  demselben  als  Zeug«  auf.  Den  Bcscblub 
des  ganzen.  Werlu  macht  ein  Amhmng  {S.  995), 
welcher  Nachträge  zum  sechsten  bis  achten  Kn- 
pftd  enthält^ 

Schllefsiich  bemerken  wir,  dafs  Faddr^a  be- 
kanntes Werk  der  Leitstern  gewesen  ist,  dem  des 
Vf.  vorzugsweise  bey. Ausarbeitung  dieser  Element« 
fi^te;  auch  eine  grofse  Anzahl  der  in  den  let>- 
tereo  raitgetheilten  merkwürdigen  FfilSe  sind  aal 
eben  dieeem  Werke  entlehnte  Der  Uebevsetzer  hat 
nnr  Qbcrsetzen  wolieo,  und  wir  beben  die  Ur^ 
bobrift  nicht  vor  uns  liegen ;  '  dessen  ungeachtet 
siad  wir  1>erechtigt,  ihm  gr<^e  Flüchtigkeit  des 
Arbnt  vorzuwerfen,  denn  Ausdrücke,  wie;  yer^ 
4ammmng  st^tt  VerurtheUtii«  (S.  77);  fätU^  wd 
Btatt  in  denen,  et  maeht'ei^  statties  wird  nölhf^ 
(S.-.8tttiad214}}  Citate,  wie  S.  M4{  ,»GordonDiSH 
Bertat.  igsnommen  aus  den  Cowunewl.  dff  Rebua. 
LipsUfc  17Aa",  und  Stellen ,  welche  — ^  wie  'di* 
Note<Zu  St  65  —  dem  deutseben  l^eser  halb  oder 
nnz  .unverständlich .  bleiben ,  würden  "ohne  iene 
Fiflcbtiglieit  unstreitig  leicht  an  veraociden  und  zn 
«ieibessem .  gewesen  aeyn^^  oder  wenigstens'  sdte- 
ner.«orkMBmen,  «i«  jatatder  Fall  ist  ■—'  Umdi 
vnd  Papi'en  sind  -got  zu  nennen.  ~ 
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{Udamar,  in  d.  neuen  gel.  Buchh.:  Bromatolo^e 
oder  üeberticht  der  btkannteaten  Nahrungsmit- 
tel der  Bewohner  der  verschiedenen  ffelttheite. 
Naturhisiorisch  und  mit  Hinweisung  auf  ihren 
diätetischen  und  pharmacodynami  sehen  Werth 
entwarfen  in  drey  Tbcilen  von  /.  N.  Kolb,  der 
Philosophie,  Arzney-,  Wundarzney- u.  Ent- 
t>injuiigskuncle  Doctor,  Herzoel.  Nassauischem 
Medizinalratbe  u.  mehrerer  gel.  Gesellschaften 
Mitgliede.  Zweier  Theil,  welcher  die  eigent- 
lich nahrhaften  Vegetabilien  enthält.  1829.  VlU 
u.62^S.  8.    (2Rlhlr.  lOgGr.) 

fVaL  di«  R«Gtiirioii  de«  1.  B<l«t  in  den  Erg.  BI.  d.  Jahrg.  ISiS 
^   *  Nr.  131.) 

Collen  Compilationca  den  Werth  haben,  dessen 
sie  aach  in  wissenschaftlicher  Beziehung  ähig  sind, 
so  mflssen  vor  allen  Dingen  den  Verfassern  die  zu 
bearbeitenden  Gegenstände  nicht  ganz  fremd  seyn. 
.  Fast  möchte  man  glauben ,  der  Hr.  Dr.  K.  habe  sich 
hier  tat  ein  ihm  völlig  unbekanntes  Gebiet  gewagt; 
denn  allenthalben  stöfst  man  auf  Beweise  eines 
tulbso,  oder  was  noch  schlimmer  tsl>  eines  norich- 
tigen  Wisseos.  Rechten  ISfst  sieh  aber  kinm  di»- 
serbalb  mit  ihm;  denn  er  erklärt  S.1V  derVorrede:. 
,i  Sollten  sich  fOr  einzelne  Fälle  bie  und  da  Unrich- 
tigkeiten eingeschlichen  haben ,  so  beliebe  man  von 
ilnir  den  Vorwurf  abzuwälzen  und  mit  jeneaGelehr- 
ten  an  rechten,  deinn  gesanunelte  Erfahran^en  iob 
benutzt,  deren  Beobachtungen  ichangeiährt  babft" — 
und  5^  VI':  »Hab«  ich'  die  Qharakteristik  vieler 
Pflanzen  .zu  fragmentaiisob,  die  von  mdernaber 
Wieder  sehr  weitschichtig  (^  gegeben,  so  möge  diese 
Unvollkommenheit  dem  Ifickenvolten (!)  Standpnnk- 
te(!)  der  Bblanik,  nnd  nicht  intr,  aogekrecbaet  wer- 
den." Unbekümmert  nun,  ob  wir  „zu  dana^it~ 
baren  düreh  eigenem  Werth  beiöldeteM'Reven4or€M{])'* 
gfeliörea,  -deren  \Vinke  der  Vf.  allein  beachten  will, 
ist  ds'  unsere  Pflicht,  unsarnoben  auaaesptocheaen. 
Tadel  näher  zu  belesen.  Im  Allgera^nen  verwei- 
sen wir  auf  unsere  Anzeige  des  eivten  Tbeils  in  der 
A.  U  Z.  1828.  Erg.  BI.  Nr,  151,  weil  auch  der 
inliegende  diesdbe  unbequeme  innere  Einriobtung 
bat!  Wahrtiaf  t  beneidet  haben  wir  den  Vf.  -um  ein 
Schatspiel,  das  aufscr  ihm  sohwerJioh  ein  anderer 
Sterblicher  geniefsen  dfli^e.  Dm*  Einleitung  zlifol- 
ge  tritt  er  nämlich  in  den  boh^n,  practikvakeJi Tem*-. 
Ergäax.  BU  zur  A.  L.  Z.  1830. 


pel  der  Natur  und, erbJiakt  da  den  £rdball ,  2a  glei- 
cher Seit,  vergoldet  von  der  Morgen-  und  Abend- 
Tötbe.  VVeiter  spricht  er  von  der  Tobsucht,  „wo 
das  Sonneneeflecnt,  das  gleichsam  den  Brennpunkt 
und  das.  Guiirn  des  vegetativen  i<ebens  ausmacht^ 
DrsprOBgltoh  leidet",  und  andern  dergleichen  far  uns 
leider  zu  erbabenen  Dingen.  Eben  so  unverständ- 
lieb bleibt  für  den  ßec. ,  dessen  Beruf  die  Eräuter- 
kuode  ist.  wes-do-  Vf. von  den  botanischen  Syste- 
men von  Koch  und  Hoffmann,  die  beide  gar  keine 
botanischen  Systeme  begründet  haben ,  sagt.  Auch 
verwechselt  er  fortwährend  die  in  der  Wissenschaft 
völlig  getrennten  Begriffe  Geschlecht. und  Gattung 
mit  einander.  Indem  er  S.  10  von  dem  Oelbaume 
bandelt,  sagten  „gewöhnlich  werden  die  Gattun- 
gen unter  folgenden  Bemerkungen  aufgeführt :  OUa  . 
eanmuma,  otea  vemteoea,  oiea  longifolia,  lüea 
latifolla,  oleajerrugineaf.  oleaobUgua,  olea  bucci- 
foHa."  Was  soll  denn  das  heifsen  ?  Wie  kommt 
er  aber  dazu,  die  Srringa  vulgaris  zu  den  eigent- 
lich nahrbaftesteo  Vegetabilien  zu  zählen  ?  Der 
verdieRStvolle  Hagen,  dessen  Frogrammata  de 
j^amiia.in  Pruetia  cultis.  K^iomonti  1791  — 1799. 
wir  dem  Ha.  Dr.  K,  aogelegentlich  empfehlen.,  weil 
er  datin  «jueua  .Schatz  von  Bemerkun^n  Ober  Nah- 
rungsmittel ass  dem  Pflanzenreiche  finden  wird, 
sagt  mit  Hecht  von  dem  spanischen  Flieder:  „sa- 
pw  omnium  partium  amariatimus."  Bey  Veranica 
Beccabiinga  werden,  wie  fast  allenthalben,  eine 
Bfenge  nnveEStSediicher  oder  wenigstens  nicht  deut- 
scher Worte  gebraucht,  wie  z.  B.Frinci;},  vegeta- 
tive lUetamor^ioae ,  aeröif  .^iasimHaliBnf  organische 
CoAÖMen  u,  dgl.  m.  Unsere  Muttersprache  bedarf 
dieser  bochklingtnden  Verunstaltungen  nicht,  die 
ohnehin  in  einer  Uebersicbt  der  bekanntesten  Nah- 
rbngsmitlel  gar  Obei  angebracht  sind.  Feslucaßtü- 
tmts  ist  ntcD  dem  Vf.  wahrscheinlich  die  Getreide^ 
art,  welche  Virgil  Aaena  stenlia  nennt.  Wir  ver- 
weisen Ihn ,  um  sich  eines  Bessern  zu  belehren,  uu 
so  mehr  auf  Flora  firgilituta,  elterJui'sSk  ai  utreda 
de^äxteii,  M/n  anföraa  uii  VirgiUi  Moronis  Eclo- 
gae,  Georgica  9ch  jieneidea:  j'ainte  Bihang  om  Ro- 
marnea  MalrärCter,  af  And,  loh.  Retzius.  Lund 
1809,  als  der  An  bang  eine  Uebersetzuog  der  Pro- 
he<>chri&  de  plamtis  äbariis  Rotnantvitm  enthält. 
Die^.  34  in  der  Note  aufgeführten  Arten,  das  Ge- 
treide aufiubrewahren,  hätten  den  Vf.  leicht  auf  die 
neverdings  namentlich  in  Frankreich  gebräuchfichen 
JÜo5nndäiio«arr{^«iM^«.fabreq  können.  Zwarkenff 
Z(6)  .  er 
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er  weder  die  In  Weimarischen  Industrie  -  Comptoir 
erscbieaene  Honograpbie  der  Karto^üi  von  Fuiftf 
noch  die  Im  botanischen  Garten  za  Genf  angestelt-r 
ten  Tei^leiobendco  und  in  der  Bibüothiqu«  univtr-' 
aeUt  beschricÄ>eaen  Versuche  Ober  die  nabrhafteB 
Bestandtheils  der  verscbiedenen  Arten  des  Solamtm*^ 
tuherotum,  dafQr  wOnscht  er  sich  aber  auf  den  Ge- 
nufs  der  Kartoffeln  ein  ScbäferstOodchen.-  Von 
den  Beeren  der  PhytaUa  AlkiJungi  sagt  er«  ■  sie 
konnten  gegessen  werden;  bestimmter  ist  HagtA' 
a.  a.  O. :  ,^aaccae,  a  calyce  amaro  caute  separatacf 
tub'adätu,  doin  amdricanteM  in  Büjpantet  4t  Bdvetim 
edimtur."  Wufste  Hr.  jS^  nicht,  indem «r  die  Ars* 
aeykräftedieserPäanzexflhmt,  dafs  schon  Gaknaad 
AretäuM  die  Beeren  als  (Utireticitm  uiweadeten?  — 
-  Campanula  rapunctdus^  irachtiium,  «ptatlum  mufs«: 
ten  Aapunculus,  Tracbellam,  5peculum  geeobrie- 
ban  werden.  Weder  diese,  noch  andere zabiraiehe 
Ver^töfse  gegen  die  botanische  ReebiMbreibnng 
werden  in  dem  vier  Seiten  iangen  Dnickfehlerver- 
zeiebnisse  gerfljrt.  Wer  hat  denn  iemals  das  latä- 
niscbe  Wort  fitia  aus  dem  griechischen  fßrof  her— 

feleltet?    Besser  ist  allerdings  die  Ableitung  von 
^•üa  (das  Leben),  naofa  dem  bekannten  fipruone: 

„  Fila  parum  vUU  differt  a  nomine,,  jungat 
yUem  aan  vita,  gaudet  ulrum<juc  lünul.", 

Doch  besser  noch  die  AbstanmanE  aus  dem  Kelti- 
schen'^wid,  worBber  wir  den  Vf.  auf  de  Thiia 
Glouairt  de  Botmüqut.  Paris  1810,  p,484  rerweisen. 
Uebrigens  kennt  derselbe  weder  die  Cbaptal'solia 
Anfzjhlung>  noch  die  in  der  BibUotluea  üaÜana- 
versuchte  systematische  Kiotheilung  der  Weintraa- 
bensortea.  Bey  äütm  läaarum  hätte  angefahrt  w^r- . 
den  können,  dafs  diese  Pflanze  das  Siserist,  das 
-Tiberius  alle  Jahre  ans  UeutschJand  konoinen  Uefs. 
S.  102  wird  sogar  ans  Proiptr  Albin  ein  berabmter 
Cgyptlscber  (!)  Arzt  gemacht  Prospar  Alpini  war 
Professor  zu  Padua ,  und  das  Ton  ihm  gestHirieben« 
Werk  Ober  ägyptische  Pflanzen  {Oe  phmtia  Atgypti,  . 
Patar:  1640.  4.)  stempelt  ihn  noob  aitbt  zu  änem. 
^yptischen  Arzte,  AUium  Scariodopramm  wächst 
nicht  in  Uänemark,  Italien  und  Soiwedan  allein, 
sondern  auch  in  IJentschland  wild.  -  Empttmm  m- 
l^um  ist  ja  auch  in  OstpreuTsen,  in  Soblesien  nnd 
in  Deutschland  einheimisch.  Potamogtton  natant 
wird  unter  die  asiatischen  Nahrungsmittel  versetztl 
Auch  Otauas  maritima  I  Doob  genug  und  Yiellei«^ 
schon  allzuviel  zum  Beweise)  der  Vf.  verstehe  nichts . 
von  der  Botanik.  Wer  noob  daran  zweifelt,  der 
mag  S.  485  die  erbaulichen  Nachrichttn  Ober  das- 
angebliche  Po/y^odium  dorom»  nachlesen.,  das  gat: 
ein  Fruchtthieril!)  seyn  soll.  Es  hat  uns  nicht  we- 
nig ergötzt,  hier  die  abgeschmackten,  fabelhaften 
Erzählungen  wieder  anfgetiseht  zu  6nden,  die  schon, 
langst  widerlegt  sind.  Warum  hat  aber  der  Vf, 
nicht  den-wahrheitsliebenden  Aa«Mp/«r  (^Amoa* 
ttitatea  exoticai)  oder  nnsers  Kuft  SprengeVt 
Gttchichte  der  Botanik  I.  S.  2S8  tTacbaeschJagen  ? 
Sebliaf^ich  macbea  wir  nocb  den  Hn.  Ur.  KM  aui 


die  Tbrntes  itmeUea  da  Bnm&mM  par  Amgmu  dt 
■Saint-  Milair'e  anfmerlqsam,  weil  in  diesen 
Werke  viele  Angaben  Ober  Mahrongsmittel  ans  dem 
Pfiaozeo'reiche  vorkommen: 


PHILOSOPHIE. 

RfAHBtias  u.  Cassel,  b.  Krieger:  DU  Grundzugf 
derLthre  von  dem  Memchen,  dargestellt  von 
Dav.  Themt.  August  Suabedissen,  Prof.  der  Phi- 
losophie zu  Mar1>urg.  1829.8.    (ZRthlr.)  . 

.  Vorliegeiides  Werk  eines  im  Fache  der  psycho- 
logischen Literatur  rflbmlichst  bekannten  Denkers 
mecht  den  Anfang  der  Lehrbücher,  welche  derselbe 
in  seiner  kleinen  Schrift:  Zur  Einleitungin  diePhi- 
loaophit,  Marburg  1827.  angekündigt  hat.  Wer  des 
Vfs  ältere^  Buch:  Die  Betrachtung  des  . Menschen 
(3  Bde,  1814  — 1818)  kennt  und  mit  gegenwärtigem 
vergleicht,  wird  sich  olule  seine  Versicherung  aber- 
zeugen,  dafs  letzteres  keinesweges  ein  Auszag  ans 
jenem  ist 

Als  eigentliche  Aufgabe  bat  sieb  der  Vf.  gesetzt; 
Darstellung  des  Begriffs  des  Menschen ,  wie  er  ist. 
Sein  Werden,  den  Stufengang  und  die  Mannicfafai-- 
tigkeit  seiner  Ausbildung,  also  Natur-  und  Bil- 
dungsgeschichte desselben  hat  er  von' seinem  Plane 
absgeschlossen. 

-  Dieselbe  Klarheit  und  Ruhe  des  Gedankeaean- 
ges,  dieselbe  Bildung  und  Haltung  des  Ausdrucks^ 
welche  man  an  dem  Vf.  längst  gewohnt  ist,  begeg- 
nen uns  auob  in  dieser  Schrift  in  erfrealicber  Ver- 
bindung. Der  Gegenstand  ist  auf  dne  eisentbüm- 
liebe,  jedenfalls  anziehende  Weise  behandelt  wor- 
den. Wenn  gleich  das  specui&tive  Denken  nicht 
rein  eoostructiv  vorherrscht ,  so  ist  es  diicb  i»  der 
tiesammtentwickelung  keinesweges  zu  verkennen. 
Sehr  oft  dringt  es  mit  bedeutender  Kraft  hfervor' 
und-giebt  den  Resultaten  einer  adiarfsinnieefr  em-. 
jüriEoben  Analyeis  Haltung  und  weitere  Eriuäruäe. 

'  bcriVf.  geht  von  der  Ausloht  ans,  dals  der 
t^kbi^.UbmdigeS/ieiasch  Uegenbtand  der  anlbco- 
pelügiMbeD  Betrachtung'  seyn  raOMe.  .Nicht  riisoD*' 
dern  soUisie  alles  UrsjtraagÜofae  des  Menschen-' 
lebens  voä  dem  zehlich  Maonichfiiltigen  seines  Dft^ - 
seyns,  smidcrn  sie  soll  Beides  aufzufassen  sncbciih 
wie  es  lebendig  Eines  ist  in  der  Wirklichkeit  des 
Menschen.  Betriff  nmd  Bedeaitnng  des  Lebens  i^ 
dtfher  auob'der  crgentlichO'tMinelpBakt,  .aas  wsl^ 
cbem  der  Vfj  die  Hiohtungsa  seiner  BetraebtUMSir. 
aoslauien  und!  in  welchen  er  sie  ZnrOokgehpn.  lifst 
itaber.  setzt  «  aucbUs  Grundsatz,' dab -des  Men- 
seben Wesen  Leben  sey.-  Fflr  die  Weitere  EntwÜC- 
kelung  nimmt  er  das  SeJbstbewufstseyn  als  Voraos- 
setzang.  Er  weiset  nun  zunät^st  auf  diesem Gruadä 
die  hauptsächlichsten  Und  allgemeinei'n  "Vbatsacbea 
nach,  welche  dasmenseblicbe Leben  betreffen,  um 
auf  diese  Weise  den  fiegniff'des  Menachnn  genetisch 
zu  bilden.  In  der  weitern  Betvaebtuftg  findet  er  dw 
cwey  Hauptelemeate  des  Lebens  im  ntn  lud  Seyn. 
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fi8istnlaw«(!eriIasEinfl,aoehtU5Ait<IereailHn,  500-  moitUieh  was  Bttat>iitiTitlK]t~d«r  EriiÜroRgen ,  Ver- 
dern  niimitt«lbire  Vereinigung  beider.  Dodi  kann  deutJJohung  der  Verbältnisse  ond  CharaKteristik  des 
in  seiner  Erfreisniig  bald  dasTbun,  bald  das  Se^Q  Seiondem  angeht,  sehr  gelungen.  Uas  Princip 
vorwalten,  und  hierin  offenbart  sich  aonXehst  der  der  Unterscheidung  der  Gefable  ond  Neigungen 
IJnterschied  des  geistigen  und  ieiblichen  Daseyns.  findet  der  Vf.  in  der  möglichen  Verschiedenheit  der 
Diese  BÄrachtnngen  machen  den  lobait  des  Isten  Beziehungen.  Diese  ist  aber  nach  ihm  eine  dreyfa« 
Tbeils  ans.  che.  nfl^iTich  die  auf  sieh  selbst,  die  auf  eine  Aufsen- 

Dersuv^^TbnlhandeltvondenbesaodemSei-  weit,  die  auf  Gott.  Hiernach  giebt  es  also  drey 
ten  des  menscblieheu Lebens  undDaseyns,  und  zwar  Bauptgattungen  von  GefQhlen  und  Neigungen.  Rec. 
}a  drey  Abtheiinngen.  Die  erste  Abiheilung  stellt  will  nicht  läugnen  ,  dafs  durch  dieses  Princip  ein« 
'dar  das  löbliche,  Leben  und  Daseyn  des  Menschen,  gewisse  Einfachheit  und  Uebersicht  in  die  Vielsei- 
Bier  findet  man  die  allgemeinen  Hesoltate  der  Ana-  tigkeit  dieser  psychischen  Erscheinungen  gebracht 
tomie  und  Physiologie  luar  und  bOndig  vorgetragen,  werde,  allein  es  werden  dadurch  auch  manche  Ge» 
Zunächst  werden  die  verschiedenen  organiscnen  _  fQhle  geschieden,  welche  ihrem  innersten  Wesen 
Systeme  des  Leibes  nachgewiesen ,  darauf  die  Ge-  '  nach  verwandt  sind.  So  durften  wohl  die  GefQble 
fühle,  Belehrungen  und  Triebe  desselben  charak-  des  Stolxts,  der  Eitelkeit ,  welche  de^  Vf.  zu  der 
terlsirt.  Die  Ste  Abth.  bebandelt  das  ^«üfi^f  Leben  ersten  Gattung  rechnet,  dieser  keintsweg^  rein 
des  Menschen.     Die   hier  mitgelheilten   Ansichten    und  allein  angehören, 

«ad  Gedanken  enthalten  in  mehr  als  einer  Hinsicht  Die  Ste  Abtfa.  des  dritten  Tbeik  begreift  die 

interessante  Momente,  indem  sie  entweder  das  Be-  Darstellung  derjenigen  Bestimmungen,  wodurch 'die 
kannte  genauer  bestimmen  und  in  seinem  Zusam-  LebfnseigentluimJ^hkeit  des  einzelnen  Menschen  ge- 
nenhange  aufzeigen,  oder  auch  oft  neue,  wenig-  -  bildet  wird.  Conttiüttitm  und  Tenperttment ^  jln-^ 
stens  ungewöhnlichere  Seiten  und  Beziehungen  her-  hMgen,  Charakter  sind  die  besondern  Punkte,  vftU' 
Torheben.  —  Die  8te  Abth.  bereift  die  Entwicke-  übe  hier  in  Frage  kommen.  Alles  Betreffende  ist 
lung  des  .Verhältnisses  zwischen  dem  geistigen  und  in  gthöriser  Vollständigkeit  und  mit  wOnschenst 
leiblichen  Leben.  wartber  Genauigkeit  entwickelt  worden  und  wird 

Im  dritten  Theile  wird  das  Menschenleben  nadi  uicbtleicht  den  unbefangenen  Leser  unbefriedigt  las- 
seinen besondern  daseynJicben  Bestimmungen  dar-'  sen. —  Die4teAbth.giebt dieLehre vondenjbniRJt' 
S stellt.  Hier  nun  handelt  der  Vf.  in  der  "Isten  Ab-  hqßen  Zuständen  der  fjeele.  Der  Vf.  unterseheidfet 
eilung  von  der  Se^.  Die  Bedeutung  der  Seels  zwischen  Seelenkrankheiten  im  weitern  und  engern 
findet  er  in  der  selbstinoigeD  Einheit  eines  Leben.»  Sinne,  und  rechnet  zu  jenen  alle  diejenigen  Zustän- 
digen. Sehr  richtig  setzt  er  die  Seele  als  substan-  de  des  Wachens,  ,wdohe  sich  durch  einen  ungC" 
xiäles  Princip  ihres  Lebensdaseyns ,  also  als  eina  '  wohnlichen  Grad-von  innerer  dauernder  Unfreybeil 
nrsprOngiiche  reale  Einheit,  nicht  aber  als  das  Ke-  charakterisiren,  zn  diesen  aber  diejenigen  psychi- 
sultat  eines  zur  Einheit  zusammengetretenen  Mai>>  sehen  Zustfincie,  in  welchen  die  innere  Lebensfrey« 
aiohfaltieen.  Das  eigenthflmlicfae  ^esen  der  Men-  beit  wirklich  au/gehoben  ist.  Jene  ersten  sind  io- 
sohenseele  ist  ihm  d^ Geist,  d.  h.  die  selbstbewubte  defs  mehr  Schwächen  des  Seelenlebens,  als  eigent— 
«nd  ihrer  selbst  in  Qeziehnng  auf  ihre  Erweisungen  lieh  krankhafte  Zustände ,  und  es  ist  immer  ratb- 
'  mächtige  innerliche  Grundeinheit  des  Lebens.  Auf  sam ,  die  Begriffe ,  welche  an  sich  verschieden  sind,  ' 
diesem  Grunde  ist  die  menschliche  Seele  ein  Ich.  auch  in  dieser  Verschiedenheit  zu  fassen,  aufzu> 
Sie  ist  aber  ein  Geist  nur  insofern,  als  sie  in  der  stellen  und  festzuhalten.  Nur  durch  dieses  Princip' 
Nater  lebendig  ist,  also  eintfn  heib  bar.  Seele  ist  vermeidet  man  das  unwissenschaftliche  Schwanken, 
daher  der  Geist ,  insofern  ersieh  in  der  Individna-  das  Hinübergehen  in  fremde  Gegenstandsgebiete, 
UKt  seinesDaseyns  darstellt.  Auch  in  dieser  Ansicht  kurz,  das  Verwechseln  und  Verwirren  der  Gedan- 
ist  die  Wahrheit  unverkennbar,  nur  hätte  die  Notb-  ken.  Die  wissenschaftliche  Wahrheit  kann  nur 
wendigkeit  und  ursprünglich  wesenhafte  Bedeutung  durch  Scheidung  und  gegenseitige  Begrenzung  der 
der  Einheit  von  Seele  und  Leib  auf  metaphysischem  zu  erkennenden  und  zu  begreifenden  Gegenstände 
Wege  tiefer  erforscht  und  nachgewiesen  werden  sol-  angemessen  gewonnen  werden.  Wie  sehr  man  bey 
len.  Sehr  richtig  findet  Rec  ferner  die  Behauptung,  Vernachlässigung  jenes  Princjp*  fll>er'die  Natur  ei- 
dafs  die  Seele  eigentlich  nur  in(ih>i<iue/Z  sey,  dien/f-  nes  besondern  Erlcenntnifsobtects  htnaussoh  weifen 
gemeine  Menschenseele  aber  nur  der  Gedanke  des  könne,  beweiset  eben  die  Geschichte  der  Lehre  von 
geistigen  Menschen wesens  in  seinem  Dasevn  Ober-  den  Seelenlu'ankheiten,  indem  Ejnige  selbst  den 
naupt.  Doch  fehlt  auch  hier  die  entschiedene  Be-  Irrthumund  das  Verbrechen  zu  ihnen  rechnen.  Dafs 
grOndung  der  Behauptung  und  die  speculative  Auf-  oft  auch  die  praktischen  Beziehungen  durch  derglei— 
zeigung  der  substanziellen  Concretion  der  Seele,  eben  falsche  theoretische  Verfahrungs weisen  mehr 
Aus  der  Grundeinheit  der'Seele  folgt  die  Einheit  ihres  oder  weniger  leiden  mflssen,  bedarf  der  Erinnerung 
Lebens  oder  die  lebendige  Ganzheit  des  Menschen-  nicht,  und  dieser  Machtheil  kann  gerade  bey  den 
daseyns.  Seelenkrankheiten  in  Absicht  auf  ihre  praktischen- 

Die  Ste  Abth.  diesesdrittenTbeils  behandelt  die    Verhältnisse  sehr  bedeutend  werden.     Vor  Allem 
GrfiMemid  Neigtmgen.    Diese  Darsteilung  ist,  m-    mafs  bey  der  Xbeorie  der  Seelenkraokheiten  Be- 
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dentung  und  Wesen  der  Krinkbeit  selbst  genau  er- 
forscht und  berausgestellt  werden ,  ihn  als  allgemei- 
nes Kriterium  der  weitern  bezüglichen  Bestimmon- 
gen  zu  dtenen.  Auch  bleibt  zti  vrflnschen,  der  Vf. 
hätte  die  Erklärung  der  Seelenkrankfaeiten  tiefer 
aus  und  ~nacb  dem  innern  Verhältnisse  der  Vorstel- 
lungen und  somit  auch  auf  dem  Grunde  der  Gesetze 
des  psychischen  Organismus  versuftbt  Uebrigens 
hat  er  die  v€rat$JasaendeH  Ursachen  bOndig  nnd  Kurz 
angedeutet. 

(Der   Betthluft  fotgt.'i 

.     SCHONE    LITEH&TDR. 

Leipxio»  b.  Bro<dÜMns:  &i4lknt  and  FtatttrsinTt^ 
Liebe  und  Treue,  in  Bildern  aus  der  grafsen 
Well.  1850.  268  S.  8. 

Wir  glauben  ens  nicht  zu  irrtn ,  wuin  wir  diesen 
Roman  einer  weiblichen  Feder  zuschreiben.  AUes 
ist  sd  weich  gefallen ,  so  «reit  und  weitläufig  in  Un- 
erheblichkeiten, so  unsicher  in  Lebensverhältnissen, 
so  mangelhaft  in  der  Zeichnung  mSnnlicber  Cha- 
raktere,  wie  wir  es  selbst  in  den  Erzeugnissen  un- 
serer bassern  Schriftstellerinnen  zu  linden  gewohnt 
sind.     Wer  sieb  gern  in  den  Theezirkeln  einer  8o- 

fienannten  feinen  Welt  bewegt,  w«r  gern  mit  fQrst- 
ichen  Personen,  wenn  auch  nur  in  derl^ectfire,  am- 
Siht;  wer  es  lieht,  bey  Audienzen  zu  «rseheinen, 
ofbälle,  Schlitten partieen ,  und  wie  alle  die  glän- 
zende Lust  und  Last  des  vornehmen  Lehens  sich 
verkandet,  mitzumachen*,  dem  rathen  wir,  dieses 
Bflchlein  ja  nicht  unbeachtet  zu  lassen,  wenn  schon 
dessen  „  Bilder  aus  der  grofienWeh  "  mehr  der  Idee, 
welche  sich  der  Vf.  oder  die  Vün  daron  macht ,  als 
der  Wirklichkeit  entsprechen  möchten.  Der  Vor- 
wurf det  ganzen  Werkebens  ist  ein  moralischer. 
Es  wird  gezeigt ,  da&  Eitelkeit  und  Flattersinn  den 
Menschen  zersplittern,  ihn.  kum  l\ande  des  Ver- 
derbens fahren  und  auch  wohl  in  dieses  stOrzen, 
während  Liebe  und  Treue  ihn  zu  immer  edlerer 
Selbstständigkeit  erstarken,  Hindernisse  aberwin- 
den und  endlich  zu  dem  emanscbten  Ziele,  zu  dem 
GJ,acke,  das  alle  homane  krönt,  zur  Verbeirathung 
fahrt.  Freylich  mufs  auch  hier  ein  deut  eec  mttehi~ 
na  GeburtsbUlfe  leisten,  den  Unterschied  der  Stän- 
de ausgleichen  und  der  „Liebe  und  Treue",  die 
ohne  ihn  wohl  wenig  bewirkt  haben  möchte,  un- 
ter die  Arme  greifen;  aber  daCs  ohne  GlOckszuCäile 
die  Tugend  gelbst  in  der  Wirklichkeit  ein  ärmli- 
ches V\itriKlchen  bewohnt,  wenn  oft  das  Laster 
schwelgt,  sehen  wir  ja  täglich,  und  deshalb  wollen 


wir  es  dem  Vf.  <acb  verzeihen ,  der  Wirbelt'  zä 
gefallen  seiner  Idee  etwas  abgedingt  zu  haben.  Ini 
Uebrigen  ist  die  Sprache  dieses  llomans  dvrchaas 
edel  gehaltm  und  jede  Verletzung  des  Anstandes  ist 
auf  c^G  zarteste  vermieden ,  und  in  diesen  Hinsieb- 
ten steht  ihm  nichts  im  Wege,  was  ihn  nidit  zn 
einer  DamenlectOre  vorzugsweise  eignen  dfirfte.  -^ 
Driiok  und  Papiefsiad  uisgezeictuiet  gut,  wie  inaa 
es  ans  dieser  Of&cia  gewohnt  ist. 


h.Aaxv,  b.  Saneriflnder:    Der  Creole.     Eine  Er- 
zählung von  Heim:  Zgehohke.  18S0.  85i  S.  8. 

Es  erscheint  ans  in  der  Tbat  rfihrend,  den  wQr- 
dlgen  Verfasser  am  Abend  selnesLebens,  in  einem 
Briefe  an  seinen  Freund  Bonrtetten,  der  anstatt  ei- 
ner Vorrede -dient ,  mit  Montesquieu  ausrufen  za 
hören:  J^ai  la  maladie  de  faire  des  livrea^  et  d'en 
Itre  hontwux  qudnd  je  lea  aifaüa.  Wahrlich  dies«!? 
Buches  braucht  sich  der  frOhere  Zschokke  nicht 
zn  schämen  a  und  seine  zahlreichen  Freunde  mu& 
es  erfreuen ,  ihn  hier  so  jugendfriscb ,  geisteslvSf- 
tig  nnd  lebendig  zu  6ndm,  wie  er  vor  Jahren 
war,'  wie  er  in  seinen  GeSGhichtswerken,'io  teineii 
Dichtungen  immer  auftrat.  Die  Geschiebte,  wel— 
^e  er  hier  mit  fortwährend  reizender  Anziehungs- 
kraft erzählt,  spielt  auf  dem  Meere  und  in  Unter- 
itslien  während  der  dort  in  den  neunziger  Jahren 
herrschenden  kriegerischen  Verwirrungen.  Beide 
Locale  sind  mit  Sachkenntnifs  und  Umsicht  be- 
nutzt,- aberall  ist  frisches  See-  oder  Cppiges  und 
reges  Sadleben.  Die  Charaktere  sind  gut  gezeidi' 
net  und  bis  zum  Schlüsse  gehalten.  Ergötzlich  ist 
es,  dafs  dem  wackern,  aber  ziemlich  beschränk- 
ten Schweizerjflngling  Linthi  das  GlOck  immer  ent- 
gegengeSogen  kommt,  dafs  er,  ohne  selbst  viel 
dazu  zu  thun  ,  zuletzt  reich,  vornehm  und  .Gatte 
einer  schönen  Frau,  die  er  Jiebt,  wird.  Das  Lu- 
stige ,  Huhige  und  Erweckende  in  seinem  Cba- 
raftier  ist  ganz,  national,  und  wenn  man  einwen- 
den wollte,  dafs  er  hierdurch  an  loteresse  ver- 
liere, so. gilt  dagegen  wieder  der  Ausspruch  der 
Aestbetik,  dafs  der  Held  eines  Piomans  mehr  pa&i- 
siver,-alsaetiverMatur  seyn  solle.  Um  ihn  herrscht 
ohnehin  ein  hinlänglich  reiches  Leben  an  ergöts- 
licbcn  Figuren,  unter  weichen  die  des  vermein- 
ten CreoTers,  des  Engländers  Geer^  Doivn,  dts 
S^nor  Paaquale  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers 
fesseln.  Ueberhaupt  gewährt  — ■  nochmals  sey  es 
gesagt — '  die  ganze  Darstellung -eine  höchst  an- 
ziehende LeotOre  ,  die  unter  den  schöngeistigen 
Erscheinungen  der  Zeit  Auszeichnung  verdient. 
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PHILOSOPHIE. 


MituBURa  u,  Cassii.,  b.  Krieeer:  Du  Grundzüge 
der  Lehre  von  dem  Metucnen,  dargestellt  von 
Dav.  Theod,  August  Suabedüsen  n.  s.  w. 

^^BetMuJt  der  im  vorigen  Stück  abgebroehentn  Reeeasioa.)', 


Di. 


ßu  6te  Abtheil,  des  dritten  Theiles  endlich  be- 
schiftigt  siclj  mit  denjenigen  Bestimmungen,  welche 
in  das  einzelne  Menschenleben  zufolge  seiner  Ent- 
wickelung  zum  Menschengeschle'cbte  und  in  dem. 
zeitlichen  Fortschritte  des  letztern  seihst  eintreten 
können.  Hierhin  gehören  nun  die  Geschlechter,  die 
Lebensalter,  die  Einwirkung  des  Zeitgeütei,  die 
Siamm^r  and  KasmiverscbiedenhA  und  Anderes 
der  Art.-  Alle  diese  Punkte  sind  mit  grofser  Klar- 
heit, in  mdgllcbster,  das  Wesentlichste  umfassen- 
der Karte  und  mit  philosophischer  Einsidit  darge- 
ftellt  worden.  Der  unterliegende  Grundgedanke 
Ist  dieser:  Es  giebt  ein  ursprfingliches  Menschen- 
leben, welches  sieb  fortwährend  za  einer  Mannich- 
faltigkeit  des  Mitein  and  er  seyns  und  Nacheinander-' 
Seyns  entwickelt  und  sich  in  dieser  seiner  Leben- 
digkeit zum  Menschengescblechle  oiuzeuget,  sieb 
durch  den  zeitlichen  Fortgang  des  Gesammtge- 
Scblecbts  im  Üaseyn  erhält.  Jeder  Mensch  ist  im 
Wirken  dieser  alu[emeinea  zeitlichen  Menscben- 
bbeodigkelt  begrifren ;  jeder  ist  also  von  den  Be- 
stimmangen  dnrehdrangen,  die  daraus  hervorge- 
hen. —  Weher  unten  und  am  Schiasse  des  Werks 
fafsert  sich  der  Vf.  in  folgender  Weise:  Das  Güte 
iber  ist  ditt  Kraß  des  Menschenlebens,  und  diese 
Kraft ,  als  Wesenskraft ,  ist  allein  die  wahre  Kraft. 
Oafs  sie  si^en  wird  itn  Fortgange  des  Menscben- 
gescblechts  aber  alles  Falsche,  das  ist  der  Glaube 
an  das  Gute  nnd  der  Glaube  an  die  Menschheit. 
.  Er  ist  Gewirsbeit  aas  ursprOnglichem  Bewufstseyn. 
Ermuthigt  durch  diesen  Glauben  soll  jeder  Einzelne 
kämpfen,  dtb  das  Gute  auch  in  seinem  Leben,  in 
Ihm  selbst  ond  in  seinem  Wirkungskreise  si^e. 
Bann  wirkt  er  zur  Herrschaft  des  Goten  in  der 
Welt.  —  Hierzu  soll  ihn,  nach  des  Vfs  Ansiebt, 
die  Erkenotnlfs  des  Menschen  tOchtiger  machen. 

-  Hec.  sehlietst  die  Anzeige  des  vorliegenden 
Werks  mit  der  dllgemeinen  Bemerkung,  dafs  es  zu 
den  vorzOglicfaern  imGebiete  der  anthropologischen 
Literat^ur  gehört,  und,  wenn  es  gleich  des  tiefern 
Etodringen»  in  das  innere  Wesen  und  Wirken  dea 
SrgSm.  Bt.  utrA.  L.  Z.  ISM. 


Menschen  ermangelnd,  docb  d^  iaterestanrten  Ge- 
sichtspunkte und  Andeutungen  s6  viele  enthält,  d«ft 
es  Sien  schon  darin  seinen  bedeutenden  w^sen- 
schafilichen  Werth  gesichert  bat  und  besonderer. 
Beraeksichtignog  wttrdig  ist. 

Mit  obiger  Beurtheilung  verbindet  sich  zweck- 
tnäTsig  eine  kurze  Anzeige  einer  andern  fast  gleich- 
zeitig erschienenen  kleinen  Schrift  des  Vfs  Rber 
denselben  Gegenstand,  welche  in  mehr  als  einer 
'  Hinsicht  mit  jenem  gröfsern  Werke  in  innerer  Be- 
ziehung steht,  njimlioh; 

MAKTivits  u.  Cassel,    b.  Kri^er:    Fo»  dem  Be- 

friffe  der  Psychologie,   ihrem  Verhältnisse  zu 
en  andern,    besonders  den   verwandten  Wis- 
senschaften und  der  Erkenntnifsweiseiidie.in 
ihr  stattfindet.     Eine  Abhandlung  von  Th.Aug. 
Suabediaaen  u.  s.  w.  1639.     (10  gGr.) 
Der  nächste  Zweck  dieser  Abhandlung  ist  die  ge- 
nauere Darstellung  des  Standpunktes,  von  welchem 
das  oben  angezeigte   Werk ,     die   Grundzüge  der 
Lehre  vom  ansehen,   ausgegangen  ist.     Sie  ist  die 
Ueberarbeitune  einer  altern,    im  J.  1824  geschrie- 
benen Abbancilung,     welche   der   Vf.   damals    der 
Wissen schaftsgesellscbaft  zu  Kopenhagen  auf  VA- 
aolassung  einer  von  ihr  gestellten  Frage  vorgelegt 
hatte,  und  welche  sich  des  Beyfalls  dieser  Gesell- 
schaft erfreute. 

Der  Vf.  ist  nun  zunächst  der  Meinung,  dafs 
die  Psychologie  nicht  blofs  auf  Erfahrung,  sondern 
auch  auf  Metaphysik  gegrtlndet  werden  mQsse. 
Dieses  darzuthun,  hat  er  sich  als  einen  der  Haupt- 
zwecke seiner  Abhandlung  gesetzt  Kec.  kann  nicht 
iängnen,  dafs,  wennesdemVf.  auch  nicht  gelun- 
gen seyn  mag,  den  bezQglicben  Beweis  direct  und 
offensiv  zu  fuhren,  er  ihn  doch  indirect  und  apa- 
gogisch  dadurch  geführt  hat,  dafs  er  die  Unstatt- 
baftigkeit  der  bloTs  empirischen  ErklSrungsweisen 
hinlänglich  nachgewiesen  bat.  Den  neuerdings  von 
Herfiart  (Psychologie  als  Wissenschaft,  neu  gegrün- 
det auf  Eriahrnng,  Metaphysik  und  Mathematik, 
Königsb.  1824  und  1625)  gemachten  Versuch ,  das 
Seelenleben  vorzugsweise  auf  mathematische  Prin» 
eipicn .  zurflckzufahren ,  konnte  der  Vf.  fOr  sich 
nicht  dberzeugend  ßnden  nnd  ihn  daher  aoch 
bey  seiner  Scktfift  nieht-  bemmdms  berfloksichti« 
owh  obwohl  «i'die  tfaeUwcii^  schnfiiiMla  dw-> 
"a(7)  1.- 


not 
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gestellten  WahiheiMn  desselben  nicht  erkeont. 
Rec.  ist  desFalls  mit  ihm  zietnlidi  ejnerley  Ansicht, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  er  selbst  eben  das, 
was  iii  dem  Versuche  Herbart^i  Wahres  ist,  nament- 
lich die  etwa  möslichen  mathematischen  Bezie- 
hnngen  bey  derfirKlaiung'  der  Entwickelung  und 
Gegenseitigkeit  der  Vorstellungeo ,  in  nähere  An- 
wendung wDrde  gebracht  haben. 

Die  Grundforderudg,  welcba  der  Vf.  an  Seins 
Betrachtungen  und  l'orscbungea  Aber  des  .flleii- 
schen  Seele  gemacht  hat,  ist  diese,  dafs  das .  was  in 
der  Lehre  von  der  Seele  als  wahr  angenommen 
werden  aoU,  einstimmig  mit  dem  ganzen  unbefin- 
genen  Selbstbewufstseyn  dadurch  seyn  müsse,  daTs 
es  sich  als  die  Erklärung  des  Selostbewufstseyns 
erweise ,  also  als  das ,  worin  und  womit  das  Selosc- 
bewufstseyn  sich  selbst  versteht. 

Von  dieser  Forderung  aus  nun  rpQssen  die  hier 
vorgetr^enen  Lebren  geprUlt  werden ,  welche  den 
Hauptpunkten  nach  diese  sind:  Die  Seele  ist  we- 
sentlich Lehen.    Sie  ist  aber  kein  Product  aus  dem 

'  Leben,  weder  in  der  Weise,  dafs  das  Leben  si« 
aus  sidi  erzeugt^  noch  insofern  sie  einen  iiustand 
darstellt ,  zu  dem  das  Leben  gelangt «  noch  insofern 
sie  blofse  Zusammenwirkung  und  Einstimmung  von 
Lebenskräften,    blofsfc   Harmonie  des   Lebens  i,5t 

-  Vielleicht, ergiebt  siesich  als  das  lebendige  Princip 
des  menschlichen  Lebens,  als  die  innerliche  ur- 
sprQngliche  Lebenseinbelt ,  welche  sich  in  der 
Klannichfaltigkeit  des  menschlichen  Lebensdaseyns 
erweiset.  Die  Psychologie  ist  demnach  die  Lehre 
von  dem  innerlichen  Leben  des  Menschen,  wie  es 
sich  in  Mannichfaltigkeit  darstellt.  —  Die  Andeu- 
tungen  über  das  Verhältnil^  der  Psychologie  zu  den 
andern   besonders  ,  verwandten   Wissenschaften   ist 

fut  entwickelt  und  lichtvoll  dargestellt.  Ceber- 
Mipt  kann  die  kleine  Schrift  als  ein  willkommner 
Beytrag  zur  Aufklärung  einiger  psychologischen 
Grundgedanken  angesehen  werden,  wiewohlger^e 
hier  die  metaphysische  Betrachtung  grölsern  Ein- 
flute hätte  erhalten  mQssen. 

PÄDAGOGIK. 
Passaü,  b.  Pustet:  Kritik  des  deutschen  Volit- 
tchulwetens  aus  dem  Standpunkte  des  Slaaltj 
der  Kirche  und  der  Schule,  von  /.  If^.  fförlein, 
lichrer  an  der  Volksschule  zu  Weihenzell  bey 
Ansbach. 

Aucli  unter  dem  Titel : 

Das  gegenwärtige  yerhältnifs  des  SchuUehrerif 

•des  folksbildner^s)  und  Kirchendiener(_s}  aus  dem 

Stan^unkte  de»  Staats  n.  s.  Vf.   1S2&    128  S.  8. 

(i2gGr.) 

Für  wen?  Die  Antwort  mangelt  mit  der  Vorrede. 

Ausdruck  und  Vortrag  eignen  das  fijuch  ffir  Gelehrte 

und  Staatsbeamte.     Die  Ednieitung  setzt  den  Begriff 

TOD  Verhältnifs  tlherbaupt,  denselben  in  Bezug  auf 

den  SohiiUehrer*  -  und  zwar  aus  dem  Standpunkte 


.des  Staats  a.,s>.w.  fest  Darnach  bestimmen  sieb 
die  Tbeile  des  Buches  :  I.  Ideales  Verhältnis  des 
Schullehrers;  IL  Reales  u.  s._w-t  und  III.  Kritik  des 
gegenwärtigen  Verhältnisses  des  SchuUehrers.   Wie 

das  schöne  Bild  des  Frühlings ,-  des  Landlebens  o& 
der  Wirklichkeit 'widerspricht,  so  ^as  ideale  dem 
realen  Verhältnisse  des  Schullehrers.  Gern  woUeo 
wir  in-thesi  anerktiinen ,  ~  was  von  ihm  gefordot 
wird^uad  er  fordern  kann;  «her  gewährt  er  auch 
imoier*  uai.dje[s  fordern  zu. können?  und  zwar 
mit  aller  Strenge,  was  ihm  gebührt?  Der  Pflicht 
werde  er  gerecht,  uod  die  Welt  wird's  ihm.  So 
haben  wir  es  immer  gefunden.,  wenn  auch  nicht  in 
der  W^rklichlieit,  doch  in  dem  gegenseitigen  Wol- 
len der  Lehrer  Und  der  Weh.  —  Mit  Einsicht 
und  Gewandtheit  stellt  der  Vf.  ($.  S8)  das  empiri-  . 
sehe  Verbältilils  des  Schullehrers  von  den  ältesten 
Zeiten  in  der  heidnischen  und  christlichen  Welt 
auf  und  hefert  eine  gedrängte  Uebersicbt  des  Schal- 
weeefis,  aber  nicht,  was  er  verspricht,  mitKodc- 
sicht  auf  ihre  mannicbfaltigcn  ,  örtlichen,  zeitli- 
chen und  volkth  Dm  liehen  Gestaltungeoi  welch«  des 
Vfs  Absicht,  der  Schule  einen  höhern  Standpankt 
anzuweisen ,  ihren  Lehrern  höhere  Würde  und 
reichlicheres  Einkommen  zu  geben ,  begründen. 
Jener  ist  in  dem  idealen  Verhältnisse  dss  Schulleh- 
rers festgestellt,  diese  soll  dadurch  erhoben  wer« 
den,  da^  er  von  allen  Kirchner  (Koster)-Gescbäf- 
ten  befreyet  werde.  Eifrig  kämpfend  für  diese  Be- 
freyung,  scheint  der  Vf  sein  Publicum  zu  vergessen 
und  erklärt  («.  77  —  83):  dafs  Schullehrerberuf  und 
Kirch  nergeschäfte  kein  Verhältnifs  der  Einstimmung 
und  Gleichheit  haben,  sondern  ihrem  Grundwesea 
nach  sich  einander  entgegenstehen,  wie  Orgaus- 
mus  und  Mechanismus,  Leben  und  Tod,  Geist 
und  Materie.  —  Doch  wohl  etwas  zu  schroff!  — 
Nimmer  betrachtet  der  Geistliche  unserer  Zeit  den 
Schullebret  als  seinen  persönlichen  Diener,  soadern- 
als  Diener  der  Kirche,  welcher  er  seine  Liebe  und 
Kraft  nicht  entziehen  wird.  Wozu  njin  der  iü-r 
storische  Beweis  ($.86),  dafs  dem  Geistiicben  Ider. 
ScbuUebrer  (der  zugleich  Küster  ist}  als  leibeig«- 
sutc  Sklave  unterworfen  sey?  Reo.  erinnert  sich 
nur  das  Gegentheil  in  den  Anleilungeo  fär  Se- 
minaristen gelesen  zu  haben.  Die  Geistlichen  wis- 
sen, recht  gut,  dafs  Kirche  «nd  Volksschule  ei- 
nen Hauptzweck:  Bildung  der  sittlich- religiösen 
Anlagen  des  Menschen ,  verfolgen  sollen;  uodeben 
dieses  gemeinschaftliche  Ziel  sollte  sie  nicht  von 
einander  trennen,  sondern  inniger  verbinden.  Der 
Vf.  dringt  ($.  99.)  auf  Trennung.  Uns  dünkt,  da& 
der  Geistliche,  X>ehrer  der  Kirchengemeinde,  am 
besten  und  zweckmäfsigsten  aud)  die  Schulgemeiode 
vorbereiten  helfen  könne.  -  Immerhin  mag  er  als 
Vorsteher  der  letztern  unter  der  ausscbliefslichea 
Berathung   und  Leitung    der  obersten    weltlichen 

.Staatsbehörde  gestellt  werden:  kann  .er  nicht  im 
Geiste  dieser,  die  doch  auch  kein  anderes  Ziel 
stecken  kann ,  die  Aufsicht  Ohir  die  Schule  führen» 

ia  mttfs  er  sie  nicht  fahren,    wenn  Einheit  in  die 
-  .Volks- 


HO*  ...  Kam.    ISa  .D£C£AIBER   iSSO.  •  1110 

VolksbiMoDg  komman  soll?    Da  ktnn  wobl  von  du  Gemt^deleben  im  Wohnorte,  DSd  zwar 

BATormutiduag  der  Schule  uod  Schullehrer  durch  zunächst  für  Bamberg.  1826,  Vmu..l&7S.  8." 

■Ue  Kirche  und  ihre  Diener  nicht  die  Kede  seyn  ($.  (8  gGr.) 

101  —  IIS).     Der  Jugend  den  bestm  Weg  in  die 

Kicehst  Torzejcboen,   auf  demselben  ihr  vorgehen,    '    Dtt  Vfs  Absiebt  ist^    der  neuesten  Pädagogik 

heilst  nicht  jjevormrinden.     rieben  oder  unter  den  (soll  heifsen:    Didaktik),   welche  durch  eine  echte 
Scbulräthen,  denen  die  Aufsicht  der  Schulen  Aber-*  Geistes-   und   Herzensbildung,    durch   zweckmä- 

tragen    werden   soll,    stehen  die  Geistlichen  und  fsige  Aneiguang  einer  wahren  Kenntnifs  von  Gott, 

neben  diesen  die  Schullehrer./  als  treue  Geh&lFen.  der  Natur  und  dem  Menschen,   so  wie  auf  Lesen, 

^Vill  es  nicht  so  das  Wesen  und  Wirken  in  ihrem  Schreiben,    Rechnen  in  Bezug  auf  das  Leben  .des    - 

Aintskreise?    Darum  sind  fast  in  alJen  I^ändern  die  Vojks  nach   den   sich   allmählig  erweiternden  Le— 

Schulrithe  zugleich  Mitglieder  des  Consistoriums,  bensverhiltnissen  dringt,    mit  seinem   Buche,    als   - 

damit   Prediger  und  Schullehrer  ia  einem  Geiste  einem  Mittel  der  Selbstbelehrung,  zu  Hülfe  zu  ei- 

lebren  nnd-mit  gleichem  Eifei[  an  der  Bildung  der  len ,  zugleich  dem  bis  zu  einem  gewissen  Grade  der 

Oeiseinden  arbeiten.    Einrede  dagegen  kann  nicht  KeifegediehenenKindezur Vorbereitung undSelbst- 

die  einseitige  Klage  seyn:  dafs  die  Geistlichen  nicht  Wiederholung  ein  Buch  zu  geben.    Bey  dem  im  Kö- 

immer  Pädagogen  seyen.     Sorgt  nicht  jeder  Staat,  nigreiche    Baiern    fest    bestimmten    Lehrgänge    in 

dafs   der    Theologie   Studirende   auf   jeder    Hoch-  Volksschulen  mufste  der  Vf.  nothwendig  auf  dea- 

schule  sich  der  Pä<^agog)k  weihen  kann?  Sind  nicht  selben  tlDcksicht  nehmen,    und  erlaubte   sich   nur 

die  Seminardirectoren  meistens    vorher  Geistliche  bie  und  da,  wo. die  logische  Ordnung  es  forderte, 

cewesen?     Wir  erinnern  au  Dinier  und  Zerrenner.  davon  abzugehen.     £r   will,  das  Kind    von  seinem 

vereinigt  der  Hauptzweck  aller  Scfaulbildune  nicht  ersten  Schritte  an  begleiten ,  und  die  Natur  und  ihre 

Theologie  und  Pädagogik?    Warum    das    Oozer-  Einrichtungen,   den  Menschen  und  seina  Verhält- 

trennliäie  trennen  ?  nisse  in  steter  Beziehung  auf  Gott  mit  ihm  ducch- 

-  .      .        ■   j     ■       -^  j      tre  wandeln.     Sein  Buch  soll,   in  kurzen  Sätzen  abge- 

,c'^!!r??"T  f°''"j'"°''r"'T'l''™    '-^"it""  f'tt,    diese  Gegeostäode  z»  Aufgaben  d«  Naehle- 

frtS.  91)  ie  Steilling  der  Geistlichen  "r  Vo  ks-  ,,„     Abschreibers,  Be»nt»orteL  gegebener  fr- 
Schule  nieht  dem  Wesen  ihre!  Bernfs  und  der  Idee  j^„  j        j  ,,„„  j,^i„  Elnsclltgendes  bin- 

^erVQlkib.ldnngangep.rstwIlnscht;   «ennerfor-  B       „^     Er 'fahrt  daher   das   Kind   zulrst   1»  dis 

iJert,  dafs  der  Schnflehrer  durch  relchhcheres  Ein-  {,^^.jj^  „„j  ,^,[  ^.^^^  „5^^,^,  Umgebnng  und  lehrt 

komnien  in  den  Stand  gesetzt  werde,  sich  und  seine  ,,  j„  „,„,        i„,  einzelnen  Thlile ,  feine  H6he, 

lami li.  anständig  "■  "f''"",    die  näth.gen  Half»-  ^.j^,       g^i,       j.^        (gelegentlich  Etwas  ans   der 

nvttel  zn  sein»  Portbildungsichzagewaliren     und  Gröfsenlehre  1     wJhl    etwa?  zu  froh ! ),    StoH  der 

'    «eb   »ehen  den  übrigen   itanden   auch   zu   heben.  „j„j„      die  Bewohner,    die  PiUoht.n  gegen  Ael. 

,    ^ur  dadurch  wird  er»  den  Augen  des  VolksAohtung  ,^^„      Geschwister,    fremde  Kinder,    JiMstboten 

gewinnen      Sollte   auch   a  pr«>r,  der   Schullehrer  „„j  Hausgenossen,  den  Wohnort,   die  Stadt  ken- 

«>n  Verachtung  der  Kirchnerdienstefrey  zu  sprechen  „„„,   „„d' zwar  Bamberg  ausführlich  ,    physisch, 

.    sejn,  so  mochten  wir  dem  Vt.  nicht  apMlmoj-.  .„üüsch,  mathematisch  mit  seiner  Umgebung;  im 

nachsprechen     dafs  sie  gegen  die  Würde  des  Schul-  J„evten  Abschnitte  die  Bewohner   der  Stadt  und 

amls  wäre  und  die  Verwaltung  derselben   herrsch-  ib„^  Lebensbedarfnisse  ,    und   zwar  Alle»   in   dem 

SOchtigen  und  harten  Geisüichen  Gelegenheit  gäbe,  „,n^,„„   Umfangej    also   eine  Naiurhesohreibung 

den  Schullehrer  als  leibeigenen  Dieuer  zu  behanden.  ^i  Wirthschafls-  und  Erwerbslehre  und  Gedgra- 

Uas  15.  zu  allgemem  und   zu  »lel   behauptet      Uie  „hi.  in  der  angezeigten  Beziehung  giebt  er.     (üfhio 

Vergangenheit  kann  kein  Zengnifs  für  die  Gegen-  '^^-^^  .i„ '"nicht   die  vielen  Wragraphen    Ober 

wart  geben.     U.ber  dl.   Stellung   des  Geistlichen  »,„    „„,„„   j„   .[.^^l^         j.^    im  Greven   leben 

zur  Schule   und   die  Erhöhung  der  Schullehierbe-  .g,  35J     j„  ,,„,„„  der  Obstbäume,   der  WaWuh- 

,    «Idacg  ist  schon  so  vieUeschrieben  und  projectirt  ^.^  ^,  ^  „,    Diefs  AUes  setzen  wir  ,oraus,  wenn 

worden,   dals  wir  es  hier  oberschlagen,   zumal  es  °i,  „„s  ,!„  Buch  für  Bamberg  decken  und  Kinder, 

,     besonder.  ROcks.cht  auf  Baiern  nimmt.    Jede  gute  ^,,  „.„„         ,,,„  Grad  der  fielfe  erreicht  haben.) 

,     Regierung  wird  thun.  was  sie  «rmag.  -  j,^^^  ,„  ^^^^^  „i,  i„  j„  Naturlehre  mit  Wirth- 

I  Schafts-   und  Gesundheitslehre  und   andern    Ver- 

i         BAHBiae,  b.  Dresch:  Hul/a-,   Lehr-  und  Leat-  haltungsregeln  (S.  49)  vieles  Allgemeine  Ober  Ele- 

I         .    buch  für  Volk» -Schulen  zur  betsem  Begrün-  mente,   den   Himmel,    seine  Erscheinungen   Aber-^ 

I  düng  der  Lebenakenntn^a  durch  zweckmafaige  fias5ig,und  die  hie  und  da  eingestreuten  I^eder  und 

I  Wiederholung- der  Vnterrichlsgtgenatände :  Ha-  Verse  nicht  immer  am  rechten  Orte.     Etwas  ge- 

ttir  und  Mensch,   mil  steter  Beziehung  auf  Gott,  zwuogen  in  die  Keihe  tritt  die  Schule  und  das  Ver- 

yoaF.K.   Oßinger,    Volksschuliehrer.     Er-  halten  des  Kindes  jn  derselben  (S.  6t).     Den  Ab- 

ataa  Bändchen.      Oben  genannte  Kenntnifs"  in  schnitten  Aber  das  Verhalten  der  Kinder  in  den  ver-   ' 

Bezog  auf  die  beiden  ersten  Lebensverhältnisse :  schiedenen  Jahreszeiten  folgt   (S.  100)  die  Lehre 

dal  ramilieiilebea  im  älterlicbeo  Haus«   und  rommeBschHchenKörper mitdeanötbigenGesund- 

heüs- 
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heits-  und  andern  Verhaltungsrcgeln.  Hier  JA  die 
lorische  Ch-doung  verletzt  und  aer  Vf,  wiederholt 
sich  oft.  Nothweadig  roufs  dieses  Alles  mit  eiaan- 
der  verbunden  Verden ,  damit  das  Riad  das  Causa- 
litStsgesetz  wahroelime,  und  seine  Gesundheit,  so 
iveit  es  deu  Bau  seines  Körpers  kennt,  bewahre. 
VVir  TcrkenDen  die  Sorgfalt  und  den  väterlich  -  lie- 
benden Ton  nicht,  in  welchem  dieser  Abschnitt 
Sehalten  ist,  billigen  auch  die  Kegeln  des  Anstan- 
es,  die  hier  gelegentlich  eingewebt  wurden.  — 
Dean  wir  halten  die  Anstandslehre  f ttr  einen  wesent- 
lichen Theil  des  TerTollkommneteD  Volksschuluo- 
terrichts,  ohne  ihm  eigene  Stunden  anzuweisen! 
die  in  Volksschulen  docli  dem  Unterrichte'  in  n&- 
thigern  Kenntnissen  entrissen  werden  mflfsten.  ■ — 
Von  der  Behandlung  der  S.  126  beginnenden  Seelen- 
lehre f  Drehtet  der  Vf.  manchen  Vorwurf,  z.  B.  dafs 
diese  zu  ansfohrlich  mitgetheilt  sey,  und  findet  in 
der  (Jnentbebrlichkeit  dieses  Unterrichts  und  in 
seiner  Erfahrung,  als  Vorbereitung  hinreichende 
Entschuldigung.  Mit  Grund  nennt  er  (Vorr.  S.  VII) 
die  Seelenlebre  eine  Brücke,  Aber  welche  man  zum 
KeligionS'  und  Sittenunterrichte  flbergeht.  Gleich 
einer  Biene  hat  der  Vf.  den  Stoff  hiezu  aus  den 
besten  Schriften,  besonders  aus  Campe  zusammea- 
getragen  und  folgerecht  geordnet ,  wofitr  er  auf  den 
Bank  aller  erfahrnen  Lehrer  gewifs  rechnen  kann.^ 
iUer  letzte  Abschnitt  (ä.  165)  umfalst  die  Bedingun- 
gen des  guten  Zusammenlebens  —  Anstalten  zur 
Beförderung  desselben.  Nach  'wenigen  einleiten- 
den, die  Kothwendigkeit  dieser  Anstalten  dar- 
thuenden  Worten  werden  die  in  Bamberg  beste- 
henden jeder  An  erwähnt.  Ob. Kinder  von  7  bis 
9  Jahren,  denen  das  Buch  vorzßglich  nach  Vorr. 
S.  VII  gehören  soll-,  auch  Notiz  von  Zeichnenschu- 
len, folizeywache  u.  8.  w.  nehmen,  danach  wollen 
wir  nicht  fragen,  sondern  vrOnschen,  dafs  das  Buch 
In  den  HSnden  der  Kinder  bieibe  und  später  wiedeE 
gelesen  und  verstanden  werde. 

Das  ziveyu  fiändchen,  dessen  Erscheinen  Zeit 
und  Umstiode  bedingen,  soll  die  Beziehung  der 
Lebeoskenntnifs  auf  die  Lebens  Verhältnisse  im 
Kreise  nnd  Königreiche  enthalten  und  das  Ganze 
schlieTsen.  Beide  Bändeben  werden  den  Namen 
einer  Heal-Encyklopädie  far  Volksschulen  verdie- 
nen. Dem  Reo.  Ist  indefs  bisher  ein  zwejtes  Band- 
eben  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  —  VVas  wir  in 
dem  er<(«n  lesen,  haben  Graser,  Slephani,  Denzeit 
Campe,  Krug,  Pohlem,  Junker  u.  A.  dem  Vf.  oft 
wörtlich  geliefert,  und  ihm  gehört  nur  das  Ver- 
dienst des  Sammeins  imd  Ordnens,  des  Bestim- 
mens und  Richtens  nach  dem  hohen-2wecke,  reli- 
gjösen  Sinn  zu  wecken  und  zu  nähren.  Die  Ver- 
ständlichkeit der  Sprache  und  das  Väterliche  im 
Tone  haben  wir  nirgends  vermifst;  nur  eine  kleine, 
dem  VF.  entwischte  Undeutlichkeit  hat  sich  in  die 
Vorrede  S.  'Vlll  eingeschlichen.     Bey  dem   zwar 
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«Dgen,  aber  gerade  zu  diesem  Zweicke  äieht  eni'- 
pfeblenswenhen  und  fehterfreyen  Drucke,  dem 
nicht  weifsen  Papiere,  finden  wir  den  Pnii  fflr 
Volksschulen  zu  noch  angtaetit,  besonders  da  es 
ein  HOlfsbucb  (in  Baiern  in  einer  gaaz  eigenen  Be^ 
deotung),  d.  h.  ein  nicht  im  königl.  SchuIbOcher- 
Centralverlage  erschienenes  und  ordentliches  Scbul- 
boch  ist,  das  gekauft  werden  sMifs,  sondern  nur 
als  Neben  -  oder  Hfllfsbuch  zn  Preisen  (Belohnun- 
gen) vertlteilt  werden  darf. 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 
STaALsvvD,  b.  Löffler:  Nordische  ImmorteOm  In 
Poesie  and  Prosa,  aro  Meeresstrande  gesammelt 
von  Dr.  Fiiedr.  Sumerling.  18S0.  202  S.  gr.  8. 

Nicht  Immortellen,  sondern  Mortellen  hätte  der 
Vf.  diese  Blätter,  insofern  sie  Sein  eigenes  Machwerk 
enthalten,  nennen  sollen;  denn  sie  werden  scbwer- 
licbdie  nächste  Messe  Überleben.  Unsist  inderTbat 
so  leicht  keine  geschmack-  und  zwecklosere  Com- 
j>ilation  vorgekommen.  Der  Vf.  wirft  Lieder  von 
tialis,  jimdt,  Ijappe  u.s.w.  mit  seinen  eigenen  Rei- 
mereyen  durch  nnd  nebeneinander,  ohne  dals  er  je- 
doch seine  Quellen  zu  nennen  fflr  gut  Sndet.  BJofsin 
der  Vorrede  scheinen  die  bombastischen  Worte: 
„Diese  Beweggründe  (wir  versichern  jedoch,  dafs  sie 
Dicht  sehr  stark  sind)  bestimmten  mich ,  das  unver- 
gängliche Eigenthum  mancher  im  grofsenDom.tbro- 
ncnder  Geister,  so  wie  das  lebender,  gemüth'yolJer 
Männer  und  Frauen,  der  gebildeten  Welt  zu  flbeife- 
ben",  darauf  hinzudeuten,  dafs  er  kein  Plagiate« 
begehen  beabsichtigt  habe. 

Um  jedoch  eine  Probe  von  dem  zu  geben,  was 
wir  far  die  eigene  Poesie  des  Vfs  halten,  stehen  hier 
die  Schlufsverse  eines  Gedichts  an  den  König  Lud- 
wig von-Baiern  S.  lU  fg. 

O  Heil  dem  Volk,    dem  du  ein  Fürtt  cebonn, 
Mit  tolchem  Gei«t,     mit  lolcbetn  ScEillcrcinn, 

Wjir  inkDchea  «och  im  Kampfe  noch  (CTloran, 
Um  ein  Jahrhundert  Am  iringsl  du  Gewinn  (7) 

Drum  tpende  dii  ein   heitrei  Sangcrleben 
Der   Himmel  Uns'  in  deinem  KBnisiclBn« 

Und  ichmüoke  dich,    wi«  auch  die  Jahr'  cnttokwdMit, 
,  Mit  ow'ger  Jagend  lichtem  Stra^enkrans  U.  t.w. 

Welcher  Gebildete  kann  heutzuTaee  nicht  ähnliche 
Verse  machen! — ,  Die  angehängteTrose;  gröfsten- 
tbeils  moralisirenden  Inhalts,  trägt  denselben  Cha- 
rakter, wie  die  Mehrzahl  dieser  Poesieen,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dafs  gar  nichts  Ausgezeichnetes  darun- 
ter vorkommt.  Und  diefs  ist  wohl  der  grOTste  kriti- 
sche Beweisgrund,  dafs  sie  nicht  „manchen  im  hoben 
Dom  thronenden  Geistern",  sondern  sammtundson- 
ders  demin  Stralsund  wohnenden  Dr.  5M-im«r/iii^  zu- 
geschrieben werden  mOssen, —  DasAeufsere  desBQ- 
chelchens  ist  empfeblenswertb,        <  ^. 
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8TATSWIESENSCHA7TEN. 
EssEv,  b.  Bädßber:  ,  Heber  die  Leilutig  da  Ein~ 
tfuartUrungaweaens  in  Kriegszeiten  r-nadt  festen 
und  billigen  Grundsätzen,  Ein  Handbuch  fOr 
die  mit  diesem  Geschäft  beauftragten  Militair- 
und  Civil -Beamten.  Von  F.  ff.  v.  Mauviüont 
auswärtigem  Mit^liede  der  Kön.  Schwedischen 
Academie  der  J^riegswissenschaft^n.  1829.  X  u, 
4005.   8.    (I  Rthir.SgGr.) 
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/iese  Schrift  verdient  sehr  beachtet  zu   werden, 
denn  sie  Ist  nicht  aus  andern  Büchern  zusammen- 

fescbneben,  sondern  die  Frucht  eigner  Beobach^ 
ungen,  eigner  Erfahrungen  und  reiflicbcn  Nach- 
denkens. —  Vielen  ünsrer  Leser  ist  es  gewifs  no(ä^ 
aus  eigner  Erfahrung  bekannt,  welche  drückende, 
nicht  selten  erdrückende,  Last  die  Einquartierung 
in  Kriegszeiten  leicht  werden  kann ,  wenn  die  Ver- 
theilnng  derselben,  im  Drange  der  Ereignisse,  nicht' 
mit  genauer  Kenntnifs  der  örtlichen  Verhältnisse 
und  mit  Ordnung  geschieht;  oft  ist  Unwissenheit 
mehr  als  böser  Wille  daran  schuld.  Der  erstem 
abzuhelfen  durch  Ermittelung  und  Darlegung  fester 
und  billiger  Grundsätze,  so  wie  durch  Vorschläge 
zu  deren  zweckmäfsiger  Anwendung,  gegen  den 
letztern  aber  schützende  Mittel  und  Wege  kennen 
Zu  lehren,  —  das  ist  der  dankenswerthe  Zweck  der 
vorliegenden  Schrift,  durch  welche  der  Vf.  auf  die- 
sem noch  nicht  genügend  bearbeiteten  Felde  einen 
rOhmlichen  Schritt  getfaan  hat.  Sehr  bescheiden  und 
verständig  sagt  ei*  selbst  in  dieser  Beziehung  in  der 
Vorrede,  dafs  man  von  ihm,  der  zuerst  Bahn  breche, 
nicht  das  verlangen  möge,  was  geschicktere  Nach- 
folger besser  und  zwecltmäfsiger  leisten  köniiteo', 
auch  wird  Jedermann  ihm  mit  Ueberzeugiing  in  der 
Meinung  beystimmen,  dafs  ein  solcbes'Buch  in  einer 
Zeit,  wo  Alles  in  Kühe  und  Frieden  se'y  (geschrie- 
ben im  Jahr  1827),  ani  zweckmäfsigsten  erscheine, 
^ndem  man  alsdann  Mufse  habe,  das,  was  g^sagf 
Vfordeff,  zu  prüfen  und  nach  den  bey  FriedenS:- 
fnärschen  zu  machenden  Proben  zu  verbessern,  so 
wie  auch  nach, den  in.den  verschiedenen  Staaten  be- 
stehenden Gesetzen,  Verordnungen  und  Gebräu> 
then  zu  modificiren.  —  Möge  nur  dieser  vop  Jahr 
onH  Tag  lioch  vorhandenen  Zeit  zur  ruhigen  I*rafung 
■  ??'^*'J  e^*"  '^M  bald  die  der  tumultvollen  und  uner- 
freulichen j^nwendyUg  folgen'!, 
Mrgänx.  Bl.  zur  A^  L.  Z.  18S0. 


Was  der  Vf.in  seiner  Schrift  fflr  den  hochwich- 
tigen Gegenstaad  gsleistet  bat,  wird  durch  nähere 
Angabe  des  wesantliohen  Inhalts  devseJbfen  ,  und 
durch  hin  und  wieder  dabey  gemachteBemerkungen 
am  besten  dargelegt  werden  können.  —  Der  ge- 
.sammte  Stoff  ist  in  fünf  Hauptstöcken  behandelt, 
von  denett  die  meisten  wieder  in  Kapitel  und  PartH 
erapben  abgelheilt  worder,  wodurch  denn  eine  g&. 
oaue,  und  für  den  bequemen  Gebrauch  sehr  nötz- 
licfae  Zurückweisung  auf  sehen  froher  erörterte  Ge- 
gCDSlände  möglich  gesnaofat  ist.      .     "    - 

Das  ertte  Hduptstttek  enthält  allgemeine  Betrach- 
tungen, in  denen  der  Vf.  auf  die  seit  der  franzö- 
sischen Revolulion  wesenthch  veränderte  Art  der 
KriegfOheting  und  der  Verpfl^ung  der  Truppen  auf- 
merksam, und  dafaey  m^eiab  einleuchtend  macht, 
dafs  jetzt  die  ganze  LSst  der  Vra-pflegung  auf  den 
Einwohnern  liegt,  und  die  Förderungen  fOr  die  ein- 
»elnea  Soldaten  nicht  so  leicht  als  sonst  befriedigt 
werdefl  körtnen.  Von  S.  4-r-7  ist  eine  ergreifende, 
nach  der  VVjrkJicbkoit  entworfene  Schilderung  die- 
ses neuen  Einquartierungswesens  gemacht;  der  Vf. 
begeht  aber  in  iler  Note  8.  einen  chTonologiscben 
Irrthuai,  wenn  er  wörtlich  sagt:  „1796  gab  der 
Tractat  von  Leobea  und  der  Congrefs  von  Hastadt 
Ruhe  bis  1797  ".  Die  Friedenspräliminarien  zu  Leo- 
ben qnd  der  wirkliche  Friedenstraotat  von  Campo- 
Formio  wurden  bekanntlich  erst  im  Jahre  1797  ge- 
schlossen, und  der  Congrefs  zu  Rastadt  dauerte  nebst 
der  indefs  bestehende»  Waffenruhe  vom  Ende  1797 
bis  zum  Frühjahr  1799.  _  Sehr  zweckmäfsig  hat  der 
Vf.  bey  Abfessung  seiner  Arbeit  vorzüglich  auf  den 
Zustand  im  lUiege,  und  insbesondere  auf  die  klei- 
oera  und  roittelmäfsjgen  Orte  Rücksichtgenommen, 
indem  für  die  seltene  und  wenig  drückende Einquar- 
tiarang  in  Friedenszeiten  fast  jeder  Staat  Vorschrift 
ten  und  Hfgiements  erlassen  hat. 

Das  zw^ie  Hauptstflck  handelt  von  den  Vor- 
bereitungen, die  schon  in  Friedenszeiten  für  die  Ein- 
quartierung und  Verpflegung  marschirender  Trup- 
pen gemacht  werden  können  und  sollen,,  und  der 
Vf.  hat  hier  eigentlich  die  Theorie,  welche  er  sich 
gebildet  hat,  darzulegen  gesucht.  Die  hier  behan- 
delten Gegenstätide  sind  in  siebenKapltel  abgetheilt 
»on  denen  die  Ober  Anfertigune  de$  Enquartie^ 
ruagS'Begiaters,  ober  Bildung  der .  Etappen ,  über 
die  Trana/jort««/M,  über  die  Sntjuartierungs -Kasse 
und  von  der  Einquartieritngs-  Cbmmisxion  einer  ganz 
vorzöglieben  AafiaerksamkeJt  wertfa  sind.  —  Mit 
ß  (7)  lo. 
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lobenewenher  Aosfolirlfcbkeit  hat  der  Vf.  sieb  Ober 
die  tirundsStze  verbreitet,  weiche  bey  Feststellung 
der  terschiedenen  Klassen  der  -Quartierpfiichtigen, 
mit  Kacksicht  auf  QrtÜche  und  indiriduelle  Verhält 
nisse,  anzuwenden  sind,  und  dabey  die  strengt« 
Unparteylicbkeit  empfohlen,  so  wie  er  auch  mit 
grofser  Umsicht  in  Bestimmung  derjenigen  Häuser 
verfahren  ist,  welche  von  der  Naturaleinquartierungs- 
last  frej  bleiben  müssen.  Mit  Recht  macht  er  auf- 
merksam darauf,  dafa  ein  gut  durchgefohrtes  Kin- 
quartiernngs- System  am  besten  jede  V^'illkQr  von 
Seiten  des  Militairs  verbotet,  und  dafs  man  diese 
Last  als  tine  Lokal  -  Sache  ansehen  mflsse;  er  will 
deshalb  solche  Einrichtungen  getroffen  wissen,  di« 
möglichst  wenigen  Abänderungen  unterworfen  sind, 
und  rälh  in  dieser  Hinsicht,  die  Einquartierung.sla.^ 
.  nur  auf  die  Häuser  und  deren  Besitzer  zu  legen, 
'die  Heranziehung  der  Miether  aber  der  zwischen  ib-- 
nen  und  den  Eigenthamern  zn  treffenden  besondero 
Uebereinkunft  zu  flberJassen.  Die  von  dem  Vf.  fOr 
diese  Ansicht  angeführten  Grflnde  sind  sehr  der  Be- 
herziguog  werth;  er  spricht  ausBr^hmng  und  stellt 
dia  fdKt  unQbersteiglichen  Schwierigkeiten  sehr  ein- 
leuchtend dar,  welche  eine  Berücksichtigung  der 
Miether  mit  sich  führtj  Kec.  macht  jedoch  aus- 
drflckiich  bemerklich ,  dafs  der  Vf.  nur  die  kleinem 
und  mittelmtfsigeoOrte  hierbsy  vorzüglich  im  Auge 
hat,  und  dafs  in  grofsen  Itesldeaz—  und  volkreichen 
Handelsstädten  nach  den  dort  sehr  ver.whiedenen 
Örtliot^en  .und  individuellen  Verhältnissen  anders 
verfahren  werden  siufs,  wie  dies  auch  z.  B.in  Ber- 
lin während  der  dort  vorzflglich  drückenden  Kriegs- 
zeiten geschehen  ist.  —  £ey  der  Eintheilung  der  zu 
bequartiereoden  Einwohner  in  verschiedene  Klassen 
sollen  Raum  und  V^ermögen  den  Maafsstab  abgeben; 
wo  Mif>^verbältnirs  Statt^tindet,  soll  ein  Mittelweg 
eingeschlageo  nud  auch  auf  die  Persönlichkeit  der 
Hausbewohner  einige  Kücksicht  genommen  werden. 
Gegen  blofs  theoretische  Kintheilungen  eifert  der  Vf. 
sehr,  und  verlangt  von  denEinquartierungs-Beam- 
ten  mit  Becht  eine  möglichst  genaue  Kenntnifs  aller 
Verhält  rysse  der  Einwohner.  Auf  solche  Bewohner, 
die  ihre  Einquartiergngskst  mit  Gelde  ablösen  kön- 
nen, z,  B.  l^ostbesmte,  Posthalter,  Kassenbeamte, 
allein  wohnende  Frauenzimmer,  hohe  Staatsbeamte 
u.a.,  soll  bey  der  Aufstellung  des  Registers  beson- 
dere Rücksicht  genommen  werden;  der  Vf.  gufsert 
in  dieser  Hinsicht  (S.  50.  51 )  ein  grofses,  fast  etwas 
ironisch  ausgedrücktes,  Vertrauen  zu  den  edeln  Ge- 
sinnungen solcher  Personen^  —  für  einen  gemeinen 
Soldaten,  der  verpflegt  werden  mufs,  hält  der  Vf. 
eine  Geldleistung  von  4  gGr.  täglich  für  zureichend^ 
ohne  Verpflegung,  also  lüT  blofses  Quarfiergeben, 
ist,  nach  seiner  Meinung,  ^r  Thaler  hinlänglich. 
Sehr  praktisch  ist,  was  der  Vf.  von  dem  bey  der  Pra*- 
funzaes  Einquartierungs-Registers  anzuwendenden 
Verfahren  sagt;  er  rerlangt  specielle  Besichtigung 
der  Quartiere  unter  Zuziehung  von  Militairpersonen, 
und  dafs  )edem  Betbeiligttfn  —  nämlich  den  zu  Be- 
quartiereoden  —  erlaubt  sey,  das  Register  einzuse- 


hen. —   In  einer  S.  75~  befindlichen  Note  uatersueht 

der- Vf.,  ob  und  wie  fem  auch  Militairpersonen  und 
deren  Familien  mit  zur  Einqoartierungslast  gezogen 
werden  können,  und  entscheidet  dabin,  dafs  bey 
einer  Mititairperson ,  die  HauseigenthOmer  j<it,  gar 
kein  Grund  air  Ausnahme  von  der  allgemeinen  Ver- 
pöichtung  vorhanden  sey.  Was  bey  dieser  Gele- 
genheit über  Berücksichtigung  und  Schonung  x-on 
Wittwen  und  Waisen  der  vor  dem  Feinde  gebliebe- 
nen Militairs  gesagt  wird ,  macht  dem  gesunden  Ur- 
theil  des  Vfs  und  seinem  Gerechtigkeitssinn  Efire; 
sein  AussprHcbam  Schlüsse  der  Erörterungen  lautet 
wörtlich:  „ich  finde  alle  auTsergesetzUcben  Ausuab- 
irien  und  Vergünstigungen  in  tneser  Hinsiclit  unge- 
recht und  unzulässig".  —  Bey  der  Bildung  der 
Etappenorte  und  dßren  Umkreise  macht  der  vf.  mit 
sichtbarer  Sacbkenntnifs  auf  alle  Umstände  und  Lo- 
kalitäten, di».  dabey  in  Betracht  kommen  müssen, 
ünler  andemi  z.  B.  auch  auf  die  Beschaffenheit  der 
Zugänge  bey  anhaltendem  Regenwetter,  aufmerk- 
sam, und  äufsfrt  sich  dabey  zugleich  sphr  angemes- 
sen über  die  Heranziehung  von  Ortschaften  frem- 
den, jedoch  befreundeten,  Gebiets,  —  in  Deutsch- 
land nämlich  —  zu  solchen  Etappen- Umkreisen,  zu 
denen  sie  ihrer  natürlichen  Lage  nach  gehören.  — 
Der  in  dem  Kapitel  über  Transportiniltel  und 
Kriegsfuhren  aufgestellte  Grundsatz:  „dafs  Kriegs- 
fuhren als  eine  von  der  Einquartierung  unabhängige 
Last  von  denen  getragen  werden  mösseo,  die  VVa- 
gen  und  Pferde  haben ",  niufs  im  Allgemeinen  als 
richtig  anerkannt,  und  auch  die  Heranziehung  der 
Luxuspferde  zu  dieser  Last,  oder  die  Erlegung  einer 
angemessenen  Geldleistung  für  selbige  gebilligt  wer- 
den. Dafs  aber  der  Vf.  auf  eine  Erleichterung  der 
mit  Einquartierung  hart  belasteten  Ortschaften 
durch  möglichste  Verschönung  mit  Kriegsfuhren  nur 
gelegentlich  hindä'utet,  und  diese  BerQcksichligung 
nicht  ausdrücklich  als  einen  Grundsatz  aufstellt,  ist 
nicht  zu  billigen;  auch  kann  Rec.  der  Ansicht  des 
Vfs  nicht  beyMimmen ,  dafs  die  Geldzahlungen  der- 
jenigen, die  ihre  Luxuspferde  schonen,  oder  am 
sonstigen  Gründen  lieber  Geld  geben,  als  die  ihnen 
zugetheilten  Kriegsfuhren  leisten  wollen,  denen,  - 
welche  die  Fuhren  wirklich  leisten,  nicht  ganz,  zu 
Theil  werden,  sondern  zur  Hälfte  in  die  Gemeinde- 
kasse fllefsen  sollen.  Woher  hat  diese  das  Recht 
zu  einer  solchenEinnahme?  und  wie  reimt  sich  diefs 
mit  der  von  dem  Vf.  fS.  115)  so  nachdrücklich  und 
aus  sehr  triftigen  Gründen  empfohlnen  unpartey- 
licbkeit? —  Mit  besonderer  Befriedigung  hat  dage- 
gen Bec.  Alles  gelesen,  was  der  Vf.  von  der 'Ein- 
quartierungskasse, und  von  deren  Einnahmen  und 
Ausgaben  gesagt  hat;  die  in  diesem  ganzen  Kapitel  , 
entwickelten  Ideen  und  Vorschläge  verdienen  sehr 
beachtet  zu  werden ,  insbesondere  auch  der  Gedan- 
ke, eine  solche  Kasse  sogar  im  Frieden  7a  bilden 
und  zu  vermehren;  der  Vf.  zei<>t  sich  hier  als  einen 
für  das  allgemeine  Beste  wohlgesinnten  und  deo- 
Icenden  Mann.  —  Ule  Angabe  der  Grfjnde  fflT  die 
Bildung  einer  £inquarUerung9>  Commission  beginnt 
■     der 
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tler  Vfc  mitderUöntHrting,   tfafe  diVMilitafr-Ein- 
({uartierinig  elh«  Angelegenheit  sey,  welche  der  Ei- 

fenmicht  unrf  Willftör  ein  bn-ites  Feld  öffne,  und 
ey  welcher '(We  schreyendsten  Ungerechtigkeiten 
und  Bvdrflckungen  Statt  finden  könnten,  ohne  dafi 
es  dem  dadurch  Leidenden  möglich  sey,  sich  dage- 
gen Kecht  zu  verschaffen.  Er  will,  dafs  eine  Rol- 
ehe  Commission  aus  allen  Klassen  ^er  Einwohner 
gebildet,  and  beauftragt  werde,  den  Ileamten  zn 
controlilren  und  die  entstandenen  Beschwerden  zu 
untersuchen;  mit  Recht  ist  aber  ausdrücklich  be- 
-nwrkt,  dafs  hemmendes  Eingreifen  in  die  Geschäfte 
des  Beamten  und  in  die  strenge  Vollziehung  des  be- 
'  stehenden  Heglements  vermieden  werden  mflsse. 
üebeFauspraklisch  und  verständig  sind  die  Ansich- 
ten und  GrundsStze,  nach  denen  der  Vf.  bey  det* 
Wahl  der  Commission  und  bey  Bestimmung  des 
GeschÄftskreises  derselben  verfahren  wissen  will. 

Das  dritte  Hiujitstack  ,  „von  der  wirklichen 
Einguartiirune  marschirender  Truppen,  den  dabey 
betheiligteu  Betiörden  und  deren  Geschäften",  ent- 
bfilt  ungemein  viele  wahrhaft,  belehrende,  aus  der 
Wirklichkeit  entnommene  Bemerkungen,  die  zum 
aufmerksamen  Lesen  und  zur  Beherzigung  sehr  zn 
empfehlen  sintj.  Die  hier  behandelten  Gegenstände 
sind  in  folgende  yu'n/ Kapitel,  deren  jedes  wieder 
nifibrere  Paragraphen  enthält,  abgetheilt:  Küp.  t. 
Geschäfte  des  tinquartierungs-Beamten  bey  derBe- 
.^quartierung  von  Truppen;    Kap.  2.   Von  den  Etap- 

Sen  -  Commaodanten  und  deren  Obliegenheiten; 
ap.  8.  Von  denQuartier  machenden Ofticieren  und 
ihren  Obliegenheiten;  Kap.  i.  Von  der' Ausglei- 
chung der  Einquartierung;  Kap.  5.  Was  von  Seiten 
der  Einwohner  und  des  Militairs  bey  der  Einquar- 
tierung gegenseitig  zu  beobachten  ist.  —  Unsre  Le- 
SJer  werden  hieraus  schon  abnehmen  können,  wel- 
che Belehrung  und  zum  eignen  Nachdenken  anre- 
gende Betrachtungen  hier  zu  erwarten  sind;  Kec. 
,inufs  sieb,  da  süsfahrJiche  Darlegung  des  Inhalts' 
ihn  zu  weitläuftig  werden  lassen  wflrde,  auf  Hin- 
zufllgung  einiger  Bemerkungen  beschränken.  — 
m»  tOcbtige  Gesinnung  des  Vfs  giebt  sich  öfter  kund 
in  den  freyenv  rücksichtslosen  Aeufserungen  aber 
die  Mifsbräuche,  welche  höhere  Officiere  sich  oft 
von  ihrer  .Gewalt  zu  machen  erlauben,  und  in  dem 
Unwillen,  mit  welchem  er  sieb  dagegen  ausspricht. 
Dem  Iteamtea  empfieblt  er  s»hr,  bey  jeder  schick-  ■ 
lieben  Gelegenheit  Muth  und  Entschlossenheit  zu 
beweisen,  wobey  natürlich  vorausgesetzt  wird,  dafs 
«r  eerechte  ßache  faabe  und  sich  seiner  Unpartey- 
lichkejt  bewufst  sey;  sehr  dringend  räth  der  Vf., 
aus  eigner  Erfahrung,  zu  schriftlichen  Verhandlun- 

fto  in  allen  wichtigen  Sachen,  und  mit  ihn  ehrender 
reymöthigkeit  macht  er  die  von  Seiten  des  MiÜtairs 
fifters  versuchten  Unnbührlichkeiten  —  mit  einem 
etwas  derben  Ausdruck  PnlUreyen  von  ihm  genannt 
—  bemerklieb,  indem  er  zugleich  die  Mittel  dage- 

Een  angiebt.    Mit  solchen  von  grofser  Gerechtig- 
eitsliebe  zeugenden  Aeulserungen  läfst  sich,  dem 
Anschein    n^cli,   nicht   gut  reimen,  was  der  Vf. 


(S.  265)  Von  Geschtnkgeben.  und  Geschcn^nthtnen 
sagt;  aber  es  ist  allerdings  der  Wirklichkeit  gemäfs, 
und  wenn  man  die  dafür  angefahrten  Gründe  gelesen 
hat,  wird  man  wenigstens  die  redliche  Oftenheit ' 
des  Vfs  und  seine  Sachkunde  anerkennen  mässeo.  — 
Zn  hart  und  zu  allgemein  scheint  dem  Rec.  folgend« 
von  dem  Vf.  wörtlich  ausgesprochene  Behauptung: 
„Wer  Bauern  und /uden  anhört,  ist  verloren,  denn 
ihnen  fehlt  es  nie  an  Ausdachten,  Entschuldigungen, 
Einwendungen  und  Vorwänden,  um  sich  ihren  Lei- 
stungen 2u  entziehen".  Gegen  den  Zweck,  den  der 
Vf.  bey  seiner  Schrift  vor  Augen  hat,  dürfte  aber 
die  (S.  322  befindliche)  Behauptung  seyn,  dafs  es 
far  den  Ofticier  eine  durchaus  nolhwendige  Sache 
sey,  sich  von  Allem  selbst  zu  flberzeugen,  und  in 
nichts  auf  die  ihm  gemachten  Versicherungen  zu 
bauen.  Ein  solches  Mifstrauen,  und  eine  solche  zu 
eigenmSchtigem  Verfahren  leicht  veranlassende 
Zweifelsucht  sollen  ja  eben  durch  die  zweckmfifsig* 
Ausführung  der  Ideen  und  Vorschläge  des  Vfs  ver- 
hütet werden.  —  Die  im  fünfien  Kapitel  enthalte- 
nen Bemerkungen  und  RathschlSge  sind,  wib  man 
Jeicht  wahrnimmt,  aus  eigner  Erfahrung  und  ver- 
stfindiger  Beobachtung  hervorgegangen,  und  sie  be- 
weisen, sollte  auch  mancher  Leser  sie  for  nicht 
Sinz  hierher  eehörig  halten,  recht  deutlich  die  eut£ 
.bsicht  des  Vis,  durch  sein  Buch  möglichst  vielsei- 
tig zu  nutzen. 

In  dem  vierten  Hauptstück  handelt  der  VF. 
„von  cantonnirenden  Truppen",  unter  welchen, 
nach  seiner  Erklärung,  solclie  Truppen  zu  verste- 
hen sind,  die  auf  eine  unbestimmte,  kurze  Zeit  in 
Oerter  verlegt  werden,  die  sonst  nicht  zur  Aufnah- 
me von  MiLtair  bestimmt  sind;  -—  das  in  Frieden»- 
zeiten  bejr  grofsen  Militairübungen  (Manoeuvres) 
zoweilen  Statt  findende  Cantonniren  von  Truppen 
will  der  Vf.,  weil  dabey  Alles  nach  reglementari- 
scbcn  Vorschriften  angeordnet  und  von  aufser- 
ordentlicben  Leistungen  nicht  die  Rede  sey,  nur  als 
eise  etwas  länger  wie  gewöhnlich  dauernde  Marsch- 
einguartierung  betraclitet  wissen.  —  Es  konnte 
hierbey  öfter  auf  den  Inhalt  der  vorhergehenden  Ka- 
pitel zweckmäfsig  verwiesen  werdeü,  und  der  Vf.- 
nat  sich  deshalb  kurz  gefafst;  indefs  wird  man  doch 
auch  manches  Eigenthümliche  hier  behandelt  finden, 
z.  B.  Wachlokale,  Werkstätten,  besonders  Labo- 
ratorien für  die  Artillerie,  Magazine,  Niederlagen 
u.  s.  w.  Mit  besonderer  rreymOthigkeit  hat  der  Vf. 
auch  hier  Ober  manches  UngebOhrlicbe,  was  von 
Seiten  des  Militairs,zumal  der  höheren  Officiere,  oft 
verlangt  zu  werden  pflegti  so  wie  über  die  Mittel 
sidi  geäufser);,  demselben  zu  begegnen;  die  in  dieser 
Hinsiebt  ertheilten  Rathschläge  werden  manche  Be- 
amte, die  in  den  verflossenen  Eriegszeiten  eine  sol- 
che Anleitung  entbehrten,  noch  jetzt  die  begangenen 
Fehler  einsehen  lassen. 

•i>as  fünfte  und  letzte  Hauptstück  enthält  nur 
Schiufibemerkunecn,  welche  jedoch  in  keinem  Sinne 
ein  eigentliches  ifflupWwcfc  der  Schrift  ausmachen, 
und  mit  dieser  Ueberschrift  nicht  hätten  versehen 
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vter^a  aoätO'-  Der  Vf.  sagt  ip  densell^  aasdrOak- 
lich,  dafs  er  weit  von  der  Idee  entfernt  sey,  etwas 
Volikommenes  geliefert  zu  haben,  versichert  jedocb 
lugleicb,  dafs  er  selae  Theorie  ^iis  einzelneo  in  der 
Ausführung  erprobten  Theilen  gebildet  und  nur 
Beyspiele  angeifihrt  habe,  denen  wirklieb«  That- 
sachen  zum  Grunde  liegen;  !Noch  macht  er  auch 
bemerklich,  dafs  er  bey  Abfassung  seines  Werks 
keiaen  einzelnen  deutschen  Staat  vor  Augen  gehabt 
habe,  und  durchaus  ^ansehen  mflsse,  daiselbpaus 
4em  Standptinkte  des  Krieges  und  nicht  a(ifi  dem  des 
~  Friedens  beurtheilt  zu  sehen- 

Rec.  kann  nicht  unterlassen,  beym  Schlüsse 
dieser  Anzeige  seiner  Seits  lioch  den  Wunsch  aus<- 
ZudrQckeo,  dafs  der  Vf.  bey  einer  zweyten,  sehr  zu 
^ansehenden,  Auflage  seiner  Schrift  die  zu  fffoisa 
jyieoge  der  Noten  bedeutend  vermindern  uo^  den 
yiergröfsten  Theil  derselben  in  d^n  Text  vervpebejj 
möge,  wobio  sie  wirklich  gehören.  Jetzt  yerursacl^t 
deren  Lesung,  so  reich  und  belehrend  auch. meiste^ 
das  darin  Gesagte  ist,  oft  eine  unangenehqie'StÖ^ 
ritngj  und  dürfte  selbst  manchen  Lesern,  deren  wir 
der  gehaltvollen  Schrift  recht  viele  sowohl  unter 
den  Geschäftsmännera  als  auch  unter,  den  Quartier- 
Pflichtigen  wünschen,  das  Verstehen  erschweren. 

MED4Cir». 

Haitnovir,  Verlag  d.  Helwing.  HoFbuchh.:   Bey- 

iräge  zw  Anatomie  und  Physiologie,  von  E.  ^i. 

tV.  Himly,    Dr.  Med.  und  Frivatdocent  zu  Göt- 

tingen.     £>•*(?  Lieferung.     [3  Rthlr.  16  gGr.) 

Aucli  unter  dem  Titel: 

Darstellung  des  Dualismus  am  normalen  und  ab- 

'.en  Körper,  oder  physiologische 

Zusammensetzung    aus  zwfy 

^  a\tf  mangelnder  Bereinigung 

den   MUs^eburten.     Mit  "-■' 

zwey  Stein  drucktafeln. 


yief 


Der  Zweck  dieser  Schrift  ist,  wie  sich  der  Vf.  in 
der  Vorrede  ausspricht,  diejenige  Gattung  von  fiil- 
dungsfehlern ,  welche  auf  einem  Mangel  an  Verein!- 
gang  beider  seitlicher  Körperhälftea  beruht,  ihrer 
Entstehung,  Genesis  und  ihrer  nächsten  Ursache 
gemäfs  zu  betrachten ;  die  Formen ,  welche  zu  dieser 
■attung  gehören,  genauer  zu  classiBciren:  zu  zei~ 
1,  wie,  trotz  ihrer  grofsen  MannichfaltigKeit,  ihr 
esen  doch  nur  ein  einziges  istj  zu  zeigen,  wie 
die  Natur  Ms' in  die  gröfsten  Abweichungen  hinein 
dennoch  nach  bestimmten  Gesetzen  formt  und  bilr 
det.  Das  Gesetz,  nach  d&m  diese  Gattung  yof 
Mifsgeburten  gebildet  wird,  nannte  der  yf.  das  Ge- 
setz des  Dualismus. 

Das  Werk  zerfällt  in  zu'O' Abschnitte ;  der  crjte 
handelt  von  dem  Vorwalten  des  Dualismus  im  üor- 


eer 


inal  gebildeten  sentudilichen  Kjtepvr,  Av-Vtityu  t«b 

dem  Vorwalten  des  Dualismus  ins  abnorm  gebilder 
4en  meiv<chlichen  Körper, und  von  d«r  Entstehung 
..einer  Gattung  von  MiEsgebnrtvo  durch  denseibei). 

In  diesem  Abs^choitt  ■vfwi^tB  die  abmirnieji  äpalr 
tungen  des  Körpers  in  zwey  seitliijhe  Hälften  durch 
alle  Tbeile  und  Organe  hindurch  verfolgt  und  be- 
schrieben. Bekanauicfa  hat  Meekal  diese  filifsbil-r 
dungen  ihrer  G^näsis  nach  genau. und  richtig  classi- 
ücirt,  indem  er  sie  zu 'den  Ucmmungsbildungeo, 
deren  Wesen  ein  Stehenbieiben  auf  einer  frOherea 
Bildungsstufe  ist,-  stellte.  Djefs  ist  bereits  allgBi-  ' 
mein  angenommen;  nach  Himly  beruhen  sie  aber 
nicht  einzig  und  allein  hierauf.  Nach  seiner  Mei- 
nung sind  die  Mitsbiiduagen  nicht  biofs  Morutra  per 
defectum,  d.  h.  sie  sind  nicht  blofs  Spaltungen  des 
Körpers  in  zwey  seitliche  Hälften,  wegen  eines  Man- 
gels an  verbindenden  Mittelgliedern ,  sondern  eia 
Theil  .derselben  entsteht  dadurch,  dafs  anfs^dem 
.die  Spaltung  des  Körpers  noch  in  das  Üeberoiä/sige 
hinaus  geschah,  viel  bedeutender  wurde,  als  sie  bey 
dem  normalen  f  öUis  ist.  In  dieser  Hinsicht  küootfe 
man  manche  Mifsbildungen  dieser  Gattung  auch  zu 
den  monstris  per  excesaani  zählen,  Hec  gesteht, 
dafs  diese  Ansicht  fDr  ihn  viel  Ansprechendes  ha^ 
und  dafs  dieselbe  auf  einen  wesentlichen  Punkt 
.für  die  Deutung  der  Entstehung  dieser  fiÜdungs- 
febler  aufmerksam  macht. 

Was  die  Ausfabrung  im  Einzelnen  htfrifft,  so 
mufs  man  gestehen,  dafs  der  Vf.  sehr  fiaifsig  gesam- 
melt, das  Gesamipelte  selbst  wieder  auf  eine  gelun- 
gene Weise  aneinandergereihet  und  auch  manches 
aus  eigenen  Beobachtungen  hinzugefügt  hat;.  Na-  ■ 
tdrlich  mufeten  zu  eintm  grofsep  Theile  Meckels  Ar- 
beiten den  meisten  SVBtt  bereden.  In  einiges 
Punkten  weicht  der  Vf.  von  Meckel  ab:  so  ist  er  an- 
derer Meinung  Ober  die  EotstebuDg  der  Zwickelbeine 
am  Schädel;  er  nimmt  an,  dafs  dieselben  bestimmt 
.sind,  nach  vollendeter  Bildung  der  Schädelknocben, 
also  nach  der  Geburt,  die  übrig  gebliebenen  Lückes 
auszufüllen.  Seine  Eintheilung  der  Scbidelwirbel 
ist  ebenfalls  vori  derjenigen  Meekd'a  und  Caru»  ver- 
schieden. Das  Oberkieferbein  fand  Meckel  beym 
dreymonatlicben  Fötus  aus  drey  Theilen  gebildet^ 
nacti  Himly  wird  es  nur  aus  zwey  KnochenstQckcn 
gebildet.  -  •    , 

Wenn  auch  der  Bereicherungen  an  neuen  That- 
sachen  wenige  sind,  so  wird  man  immer  dem  Vf.  fdr 
diese  n)onographi5cbe  Bearbeitung  grofsen  Dank 
wissen  ipüssen,  und  wir  wfinGoben  sehr,  dafs  er  seine 
Untersuchungen  fortseUen  und  bekannt  matten 
möge.  Die  guten.  Abbildungen  stellen  die  Skelette  . 
einiger,  jm  Werke  selbst  beschriebener  mifsgebU- 
deter  Fötus  d^r,  so  wie.des  grofsen,  schon  länger 
bekannten  und  in  der  Sammlung  des  Vaters  des 
Vfs  beßndlichen  Wasserkopfes. 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 
GoTBA  B.  Ekfcit»,  b.  Hennings;  TTuoaiti  reU- 
guiae.  Recogaovit  et  ülustrairit  EmeBtua  Fri- 
dericus  Wuestemaim.  (Ist  der  17t&Band  der 
Di(iter  in  der  Bibüotheca  Gra*ca,  welche  unter 
dar  Leitung  von  Frid.  Jacobs^aad  Kai,  Chr.  Fr, 
BoMt  erscheint.)  1830.  XLYUL  ond  4Sd  &  & 
(iRthlr.iSgGr.) 

i3o  wie  fist  alle  bis  )etrt  erschieoeoe  Bftide  der  ge- 
nannten Griecfaischeo  Bibliothek  (mit  Ausnahme  dei 
sehr  TeninglOckten  Anacreon  von  Moetäua)  recht 
iweckmäfsig  bearbeitet  sind,  so  kOnnen  wir  auch 
der  Torliegendeo  Ausgabe  des  Theokrit  im  Ganzen 
nur  unsem  vollen  BeyfiU  schenken ,  und  erkennen 
die  Einrichtung  derselben  als  sehr  lobenswerth  an. 
I      IMe  GnindsitZB  der  Kritik  desTextes,  welche  io  der 
i     Vorred«  entwickelt  werden,  ond  die  DurchfOhnmg 
i      derselben  in  dem  Werke  selbst ,  jiie  zweckmäßigen 
I      und   dabey  kurzen  Elnleituneen  zu  den  einzeloeo 
Gedichten,    die   nicht   zo   zahlreichen  noch  weit- 
schweifigen,    aber   das  Nothwendige    nicht   fiber- 
tebeoden  kritischen  Anraerkungeo,    die  sorgsami 
iriäuteruBg   des   Sinnes,    die   Angabe  des   Unge- 
wöhnlicheii  in  Hibsidit  auf  Grammatik  und  Metrik, 
alles  beurkundet  den  Herauseeber  als  einen  gründ- 
lichen Sprachkenner  und  «rählrenen  Ldirer.     Da- 
bey bleibt  freylicb  im  Einzelnen  noch  manches  bey 
dieser.  Ausgabe  zu  wOnscfaen  flbrig,  weil  trotz  der 
Masse  »on^earbeituncen  des  Theokrit,  die  wir  be- 
sitzen,   in  mehrerer   Hinsicht  noch  immer   wenig 
iorgearbritet  war,  wie  der  Herausg.  selbst  in  der 
Vorrede,  zum  Theil  näher  entwickelt  bat.    In  dieser 
Vorrede  führt  er  zuerst  S.  XV  ff.  die  ahen  Gramma- 
tiker auf,  welche  den  Theokrit  erläutert  haben ,  und 
Siricht  dann  S.  XXI  ff.  von  der  Sammlung  der  Ge- 
ichte  des  l*beokrit,   welches  Verdienst  dem  Arje- 
midor  beygelegt,  wobey  aber  zugleich  bemerkt  wird, 
dah  die  jetzige  Ordnvng  und   die  jetzige  Zahl  der 
Gedichte  nicht  mit  der  Sammlung  des  Artemidor 
Obereinzustimmen  scheine.     Hierauf  wendet  sich  der 
-    Herausg.  S.  XXIV  zu  der  Frage ,    ob  alle  Idyllen, 
die  gegenwärtig  dem  Theokrit  beygelegt  werden, 
«irklicii  von  ihm  herrflbEen,   fQhrt  im  Allgemeinen 
•tütGrflnde  auf ,  welche  von  denen ,  die  einen  Theil 
derselben  dem  Dichter  absprechen ,  aufgestellt  wor- 
den sind ,   und  widerlegt  dieselben  einzeln  mit  kur- 
zen Worten.    Was  gegen   di«  Echtheit  .einzfil«sr 
Srsäia,  m.  wr  A.  L.  Z,  laSO. 


Idyllen  vorgebracht  wenden  Ist,  wird"  in  den  Eio- 
leHungen  zu  denselben  knrz  angedeutet.  tJnser 
Herausg.  legt  alle  dem  Theokrit  bey,  auf&er  daS  27st« 
und  SOste  Gedicht,  von  welchen  er  ersteres  för  ■ 
wahrscheinlich,  letzteres  für  entschieden  unecht 
bfllt.  Kee.  wOrde  auch  ersteres  entschieden  zu  ver- 
werfen keinen  Augenbilck  angestanden  haben,  für 
welche  Ansicht  er  die  Grande  zum  Theil  unten  ap-. , 
deuten  wird.  In  der  Vorrede  spricht  der  Heransg. 
dann  weiter  S-  XXIX  ff.  von  den  Holfsmitteln  der 
Kritik.  Neue  Bandschriften  benutzte  er  nit^t,  weil 
eine  Genfer,  welche  Schollen  des  Grammatikers 
Pindar  enthalten  sollte,  bey  Vergleichungdes  ersten 
Idylls  nurScholien  eines  unwissenden  Menschen,  von 
geringerem  Wcrthe  als  die  bekanntes,  darbot,  und 
die  Hamburger  aus  Gurlitt'a  Bibliothek  sich  als  eine 
blofse  Abschrift  der  Aldine  zeigte.  Deshalb  mufste 
sich  der  Herausg.  mit  dem  Apparat  von  fFürton  und 
Goisford  {„quarum  copiarum  tarn  commoditm  1aci~ 
lemque  paravil  luum  Jo.  Aug.  Jacobs/'  eiq  Urthei^ 
welches  Hec.  durchaus  nicht  unterschreiben  kann, 
da  er  die  genannte  Ausgabe  zu  kritischem  Gebrauche  ' 
höchst  unbequem  findet,)  und  den  neuern- Ausgaben  - 
begaflgen:  „Quamobrm"  fthrt  er  S,  XXX  fort, 
„non  puto  qumguan  tnvmtum  iri,  apud  quem 
prtmlerta  in  repr^henäorun  incurram.^  quod  Aanp 
miM  pratacmimm  narmam,  ut  Tionnviraro  ab  ea 
lectUuie  rtcederem,  quam  Meinekim  (der  sich  mit  ^ 
wenigen  Ausnahmen  nach  F'alckenaer  richtet)  ex- 
hibet;  quodwiubi /actum ,  eiuarei  ratUmem j^ehmtf- 
qu€  readidi.  Eimdem  Mänekium,  paucit  excepti$t 
m  interpunctioriM  quoqu*  tt  in  rebus  orthographicit 
B€cutm  mm,  'quippe  qui  in  utraque  re  laudabiUn 
prae  aliia  poauerü  curam.  Conieiüwas  pawitämaa 
rectpi,  €2c  mos  lUunam  qtädent.  Vere  mim  itatuera 
mihi  vidtor  ex  tonta  vtterum  acriptorum  copia  viae 
almm  eaae,  in  quem  tot  tamqiu  mfelicea  iiirontm 
dociorum  coniectwae  effusa»  aint.  Jure  igitur  Theo- 
aiti  editori  in  coniecturia  admitttndis  maxima  cau- 
tione  atque  circumspectione  opua  eat."  Was  Rec.  aus 
vollem  Herzen  unterschreibt. 

Unmittelbar  darauf  wendet  sich  der  Herausg.  zn 
dem  Dialekt  des  Theokrit.  Nachdem  er  hier  erst 
Ober  die  nachlässige  Vergleichung  der  Bandschriften 
und  Ober  die  Willkür   mehrerer  früheren  Heraus- 

5 eher  -geklagt,  und  gezeigt  hat,  dafs  der  IHalekt 
es  Dichters,  obgleich  in  äinem  TheSre  seiner  Ge- 
dichte zunächst  von  den  dorischen  Sikelioteo  ent- 
ziehst, doch  nie  ganz  in  dieser  Gestalt  Volkssprache 
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gewesen  s«y,  tiidllerntch  dem  Vorgänge  Anderer  v.21  u.  s.  w.  OFfflDbarmufsten,  wenn  derHeranw. 
luerst  alle  Idyllen  des  Theokrit  dem  Dialekte  naefa  niotit,  wie  er  in  der  Einl^itaog  zu  diesem  Gedient 
in  S  Klassen  ein,  in  dorische,  äoliscbe  (28.  und  S9.)  tbun  zu  wollen  erklärt,  gar  nichts  ändern  wollt«, 
und  ionische  (17.  22.  25.  und  znm.Ttieil  16.),  dann  entweder  alle  Dorismen,  oder  wenigstens  alle  di». 
aber  wieder  die  erste  Klasse  in  2  UnterabtheiJungen,  jenigen,  die,  wie  ^^i^op,  blofs  von  neueren  Ge^ 
dertA  eine  die  11  ersten  Idyllen  nebst  der  iSten  bis'  lehrten  gegen  alle  oder  doch  die  meisten  Hand-  . 
I5ten,  die  andere  die  18te  bis  Ziste  nebst  der  23sten,  scbriften  in  den  Text  «setzt  worden  waren ,  ver-  - 
94sten,  26sten,  27sten  begreift.  In  der  ersten  dieser  dringt  werden.  Im  letztem  Falle  mnfste  z.  B, 
TJoterablbeilungen  ist  der  Dialekt  härter,  und  steht  v.  5l  ijSt  (wdrar  Talchenaer  S.dt  aus  blofser  Con- 
der  Volkssprache  der  Sikelioten,  und  namentlich  iectur  schrieb),  V.  62  i}  Si,  65  uyant^tizy  1S7  äptt^v 
der  Syrakusier,  näher;  iri  der  zweyten  herrscht  [wo  der  Dorismus  flberall  blofs  Muthmafsung  1Fin~ 
ein  gemäfsigter,  dem  Piodarischea  nahe  kcmimender  ttrton^s  \s\)  aufgenommea  werden.  Auch  in  dem 
dorischer  Dialekt,  So  weitistRec.  mitdem'HerauSg.  entsi^ieden  im  Pindariscben  Üorismus  eeschriebe- 
.  ganz  einverstanden ;  aber  nicht  ganz  mit  der  Fol-  neu  24sten  Idyll  sind  eine  Menge  ans  bforsea  Coo- 
gerong,  die  er  S.  XXXI  zieht,  und  dem  im  Einzel-  jecluren  fälschlich  in  den  fext  gekommene  Accnsa- 
nen  beobachteten  Verfahren.  Das  Gesetz  nämlich,  tive  auf  (o^  und  Genitive  auf  ta  mit  Unrecht  in  dem 
das  sieb  der  Herausg.  in  Hinsicht  auf  den  Dialekt  Text  geblieben.  So  üfUfOT^go);  v.  3,  oiicai  16,  koAui 
machte,  ist  darch  die  Worte  auägedrOckt;  j,Xfi  TRiAJ  84,  äioiia  ävayxala  S3,  vioxläara  44,  rxittnu  öS, 
fociendum pulavi ,  utFalckenanietMeintkümofü-  xoitot  62,  fti^^wg  81,  ^li^ytitii  102,  äUctXcirc  110. 
sliaiu  in  dialtctorum  formis  reponendis  stguerer,  tt  Desgleichen  einige  andre  von  tFarton  eben  so  gegea 
■paucitsima  tantum  mulareirif  quorum  mutandonan  denGrundcbarakter  dieses  Gedichts  wiltkfirlicn  ritt- 
tucesaitas  imposita  esse  videretur.  Quam  ledern  Ua  gefObrte  Formen ,  wie  ^f^ov  v.  20  und  ir&tüy  127^ 
ttrvandam  puiavit  ui,  licet  mihi  de  dialecti  formia  £ben  so  Id.  XXVII,  v.  56.  37  das  von  Valckenaer 
j»  uno  alterove  idytlio  reponendia  perauasiasimum  «nd  Bnmck  eingesdiwärzte  ^Xäftas,  während  doch 
tasett  in  singulis  tarnen  —  nihU  nouarvm."  Hier  mnlnve  ▼.  10,  ouv;  xiaXovg  ÖS  uad  nirgends  ein  etc 
fragt  es  sich  nun  zunächst,  was  das  für  eine  Notb-  steht;  und  v.  IS  das  gleichfalls  von  yaickena^  uo4 
wendigkeit  ist,  die  den  Herausg.  einige,  aber  höchst  Brunck  eingeschwärzte  crevrw ,  während  doch  j'njuov 
wenige,  Veränderungen  vorzunehmen,  trieb,  und  v.  S2  zu  lesen  ist.  Sollten  in  demselben  Gedieh^ 
worin  diese  Veränderungen  selbst  bestehen.  Rec.  in  dem  der  Grad  der  Ausbreitung  des  dorischen  o, 
kann  sieb  nur  einen  äufsern  und  einen  Innern  anstreitig  durch  die  Schuld  des- Vis,  derschondeSr 
Grund  jener  Notbwendigkeit  denken ;  einen  äufsern,  balb  Theokrit  nicht  seyn  kann ,  sehr  unklar  ist,  dis 
wenn  alle,  oder  bey  weitem  die  meisten  und  besten  nndorischen  Formen  ^i'  v.  2,  ^ßTj  v.  8,  «7  ood 
Baadschriften  eine  bisher  in  den  Ausgaben  ver-  titwn^  v.  62  beybehalten  werd«i,  so  mufsten  auch 
seh mähete  Form  darbieten;  einen  innern,  wenn  die  yalcktnaer'a  nnd  Srunot'«  Aenderungen  äifi  v.  11» 
Gesetze  des  io  einem  Gedichte  entschieden  henv  tür  IS,  2Ua  19,  iävray  und  xoftkiv  25  und  andre 
sehenden  Dialekts  einer  bis  dabin  in  den  Ausgaben  mehr  verworfen  werden.  AbW  das  Gesetz  der 
vorhandenen  Form  entschieden  widerspredien,  Mothwendigkeit  einer  Bericbtiguag  des  Dialekts, 
Beide  Gründe  vereinigt  bewirken  erst  strenge  Moth-  wie  wir  es  oben  aufeestellt  haben,  und  wieesvoa 
wendiekeit  der  Veränderung;  der  erste  allein  wenig-  Joh.  Aug.Jacoba  gr{£tentheils  fsstgehalten  worden 
stens  kann, nicht  fOr  hinreichend  erachtet  werden,  ist,  mors  offenbar  als  zu  beschränkt  betrachtet 
Unser  Heraus?,  aber  bat  theils  mehrmals,  wo  diese  werden.  Denn  in  solchen  Gedichten,  Ober  deren 
beiden  Gründe  sich  vereinigen,  di«  Vulgate  bey-  Dialekt  kein  Zweüel  obwalten  kann,  mOssep  ein- 
bebalten,  theils  dagegen  sicli  einzelne  Veränderun-  zelne  Formen,  die  denselben  widersprechen,  un^ 
gen  in  den  Fosmen  erlaubt,  die  ßec.  zwar  dann  streitig  Bttch  dann  geändert  werden,  wenn  nicht 
nicht  mifsbilligen  würde,  wenn  der  Herausg.  eine  in  den  meisten,  sondern  nur  in  einer  .oder  der 
durchgängige  Berichtigung  und  Feststellung  des  andern  Handschrift  die  richtige  Form  «nthalten  ist» 
Dialekts  vorgenommen  hätte,  bey  denen  man  aber  So  steht  Id.  XIII,  67  in  allen  Handschriften  'lAmn, 
jetzt  nicht  begreift,  warum  gerade  diese  erfolgt,  folglich  mufs  v.  16,  wo  die  meisten  'Ii^atm,  zwejf 
während  andere  eben  50  sichere  und  nothwendige  in  jedoch  'lotaaiy  haben,  letzteres  gebilligt  werden,  wi^ 
groFserZahl  unterblieben  sind.    So  ist  in  dem  ionisch    Kiejaling  gethan  bat.     Unser  Herausg.  aber  hat  nicht 

fescbriebenen  17ten  Idyll  zwey  Mal,  Vers  5  und  blofs  die  Vulgate  beybehaUen,  sondern-  vermuth«t 
36,  ifii^iüiv  in  rini^iwv  verwandelt;  dagegen  sind  sogar,  dafs  v.  67  nach  v.  16  zv  verbessern  sey,  weil 
sämmtliche  übrige  dorische  Formen  beybehalten,  'I^atav,  wie  Jl^liptog,  i'fi;§,,iind  xpifnjf,  bey  den 
mit  der  Erklärung:  „De  ceteria  dorismiia  eiiciendia  Doriem  mit  ioaischer  Form  gebraucht  werde.  Wo- 
jn  sqtf.  nihil  dicam,  quad  haec  opera  eaaet  parum  her  er  aber  dieses  von  dem  Namen  'laaiow  weifs» 
Jructucaa."  Hier  fra^t  man  wohl  biiltg,  was  denn  sagt  er  uns  nicht;  denn  ßulfmann,  auf  äen  zu  IX, 
das  genannte  Wort  für  einen  Vorzug  vor  allen  Obrir  S2  verwiesen  wird,  nennt  diesen  Namen  nicbt*  und. 
gen  hat,  weshalb  bey  ihm  die  Vertreibung  der  Pindar  hat  flberall '/us«».  (Es ist  übrigens  B.  1.  statt 
dorischen  Farm  magi»  fructuata  ytAT,  als  z.  B,  in  B.-2.  der  jButfmann'schen  Grammatik  citirt,)  Eben 
Ir^Miefv  r.  12,  I^ij-täthtc  14,  ßwXuv  £>  iS,  wvyn^   so  muSt  Id.  £VJ ,  wenn  t.  39  aus  den  Handicbriitea 
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ricbtitf  ftSia  ■Dfaaooviiiif  n  ist,  v.  91  mit  drey  Hand- 
scbriftea  fn^kotvln  tiöXtay  Terwai)delt  werdio.  Aber 
hier  macht  freylich  der  Umstand*  dara  es  ttnent- 
scbiedeo  ist^  ob  dieses  ganze  Gedicht  im  dorischen 
oder  iQuiscben  Dialekt«  gescbriebeo  ist*  das  Aa« 
«eben  der  Handschrifteo  zweifelhafte  £adlicb  aber 
ist  es  wohl  auch  nicht  zu  läugneo,  dab,  wenn  in 
fliiiein  schon  etwas  läaearen  Gedichte  qur  sehr 
wenige  von  der  Norm  des  Dialekts  abweicheode 
Formell  -sich  zeigen,  die  durch  Vergleichung  des 
Sprachgebrauches  desselben  Gedichtes  und  der  ver- 
waodten  als  nicht  zu  dulden  sich  Erweisen,  auch 
gegen  alle  Uaudschriften  einzelne  AenderungeD.im 
Dialekt  vorgenommen  werden  können,  wenü  wir 
nur  nicht  mit  dem  Leichtsinn  von  Winterton  und 
Brunck  dabey  zu  Werke  geben,  ffehmen  wir  z.  B. 
id.  SX,  so  Enden  wir  in  diesem  Gädlcht  von  46 
Versen  regelmafsig  das  dorische  ü  statt,«;.  Neben 
ungefähr  S6  Stellen  aber,  wo  dieses  beobachtet  ist, 
finden  sich  die  S  abweichenden  Formen  ^(o/^^ffud'' 
T,  18,  0evyii35  S5  und  ftäv^  i&,  Voq  diesen  ist  allein 
die  erste  so  beschaffen,  dafs  Rec.  anstehen  wOrde 
ife  ohne  Zustimmung  der  Handschrifren  zu  ändern; 
denn  da  ein  paar  Verba  auf  au  zuweilen  nach  Ana- 
logie der  auf  tü>  auch  hey  den  Doriern  im  Futur,  ^aa 
behalten,  so  läist  sich  nicht  mit . Gewilsheit  er- 
weisen, dafs  unser  Verbum,  welches  aafser  unserer 
Stelle  nur  noch  einmal  bey  Theokrit  in  einer  vom 
Futurum  abgeleiteten  Zeit  vorkommt,  nicht  auch  zu 
ienen  gehöre  j  wiewohl  es  w^en  des  fuo/^iiaaro 
IX,  24  immer  wahrscheinlicher  ist,  dafs  in  unserer 
Stelle  dieselbe  Form  gestanden  habe.  Wer  könnte' 
aber  auch  nur  einen  Augenblick  anstehen,  die 
Endnogen  der  ersten  Declination,  Mominat.  i), 
Geoit  tjg,  in  ünem  dorischen  Gedichte  für  ver- 
werflich zu  halten,  und  daher  für  (D^i^i^  mit  drey 
Handschriften  O^vyloie  und  fflr  (lürtf  mit  Bruneis 
fo&ra  zu  schreiben  1  Eben  so  klar  ist  die  Sache 
Id.  XXL  Auch  dieses,  welches  67  Verse  enthält, 
Ist  von  entschieden  dorischem  Gepräge.  Das  dori- 
sehe  a  fQr  ij  tritt  wieder  etwa  S6  Mal  ein ,  wogegen 
ft  Mal  n  beybehahen  ist,  la9-öfi?]v  y.  26 ^  (%oXij  S4, 
^rirr'  62.  DieSs  S  Formen  sind  entschieden  falsch; 
di«  erste,  weil. die  Passiv-  und  Medialeodung  ^)jv 
durchweg  in /luv  verwandelt  wird ;  die  zweite,  weil 
dasselbe,  wie  schon  bemerkt,  von  der  ersten  De- 
dination  gilt;  die  dritte,  weil  dasselbe  bey  dem 
Augment  der  mit  a  anfangenden  Verba  gewöhnlich 
Statt  zu  finden  pflegt,  und  von  unserm  Verbum 
namentlicb  äwt  1,  93.  VII,  6  und  in  unseroi  Idyll 
gelbst  V.  19,  ärv/iis  VII,  10,  Iwto  11,  92,  Zrvaüfiuy 
V,  144  zn  lesen  sind.  Noch  ein  anderer  «otscbiede- 
oer  Dialektfehler  ist  in  demselben  Slstea  Idyll, 
nämlich  jovg  v.  20.  Dieses  verträgt  sich  nicht  mit 
S^tias  V.  45  und  dem  durchgängig  in  diesem  Gedicht 
herrschenden  Genitiv  auf  «.-  Der  Charakter  des 
folgenden  22sten  Idylls  ist  nicht  klar  genug,  als  dafs 
man  darin  irgend  etwas  gegen  die  Handschrifteo 
ändern  dürfte.  Im  23sten  aber  ist  ein  en(5ehi«d»- 
aa  nod  ein  wahrscheinlicher  Djalektfebler.    £nt- 


schiedei^  falsch  ist  aoßa^t  V.  41,  dft  ifia -Verbs  auf 
ta  mit  ein  paar  peMannten  Ausnahmen  in  der 
Flexipn  «  behalten*,  und  iwißija'  II,  157,  ntfpttßij- 
fiiliios  XX.VI,  16  in  dorischen  Gedichten  stehen. 
Viellipch't  falsch  istl^nriv  v.  50,  wofdr  o/rrEy  nach 
dem,  was  bey  üvtj'eiv  oben  erinnert  worden  ist,  er-' 
forderlich  scheint,  wie  «t//«o  XXVII,  48  steht;  aber 
durch  f,jf/aTo  XllI,  22  wird  die  Sache  zweifelhaft, 
zumal  da  in  unserm  Gedicht  zwey  Mal  -^^tr^ft^yo;, 
Vlll,  l  cw^ntro,  XXVII,  1  ^^ntatv  vorkommt, 
wodurch  es  wahrscheinlich  wird,  dafs,  wenn  zwey 
Cofuonanlen  folgen,  die  jnit  a  aäfaogenden  Verba 
auch  im  Dorismus  des  Theokrit  das  Augment  t]  an- 
nehmen. Id.  XXIV  bleiben,  wenn  die  oben  ange- 
fahrten willkürlichen  Aenderungen  von  TFinltrton 
verdrängt  werden,  neben  15  Accusativen  und  Geni- 
tiven auf  ovg  und  ov  etwa  noch  3  Genitive  auf  la 
Qbrig,  wo  sich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen 
läTsi,  dafs  sie  blofs  von  jenem  Gelehrten  herrühren;. 
Rec  wdrde  aber  kein  Dedenken  tragen  auch  dies« 
zu  ändern.  In  demselben  Gedicht  steht  in  den' 
Handschriften  v.  SS  ivi/üv,  v.  80  aber  führen  sie  auf 
olufjv.  Deshalb  hat  Winterton  auch  v,  SS  tv^,^v 
geschrieben.  Rec.  würde  umgekehrt  v.  80  niit 
mehrern  alten  Ausgaben  olxtTv  lesen;  denn  diese 
Form  des  Infinitivs  erfordern  in  jenem  Idyll  die 
Gesetze  des  l'indarischen  Dorismus  und  die  diesem 
gemäfs  in.ihm  vorkommenden  zweyten  Personen  auf 
«f,  nicht  tg,  so  wie  der  Infinitiv  ä^ßalvav  v.  78. 
Hoch  zwey  entschiedene  Fehler  in  diesem  Gedicht* 
sind  oQfvJis  V.  46,  wo  zwey  Handschriften  richtig  ' 
Sfftfivui  geben  und  &Qfi^at  v.  42,  was  als  Verbum  aur 
uot  ü^naat  lauten  mufs,  wie  einige  Handschriften 
haben,  und  welches  to^fiu^i}  XXII,  29  bestätigt. 
Endlich  Id. XXVII  bleibt,  wenn  die  oben  gerflgteo 
willkürlichen  Aenderungen  der  Herausgeber  ver- 
dränet  werden,  nur  ein  Genitiv  auf  u  übrig, 
ßwcoXa  V.  46.  Da  dieser  denri  Charakter  des  Doris- 
mus dieses  Idylls  entgegen  ist,  so  leidet  es  keineii 
Zweifel,  dafs  die  Lesart  falsch  ist.  Die  Hand- 
schriften haben  theils  ßovxoXa^  theils  ßumoia.  Sollte 
der  höchst  seltsame  Dinge  machende  Verfasser 
dieses  Gedichts  (der  v.  IS  o'i^vov  ovdlv  uQ*a*u, 
V.  35  w  n*  aiiiiiv  lav  Üofa,.  xo!  ^v  x'  iS^iXui  fit 
duüZai,  V.  88  nargi  di  yjjpaWuj  twm  Mtv  ii'ca  (wSor 
iviipta  schreibt,  das  a  in  kwqu  51  und  {thqav  54  ver- 
kürzt) sich  erlaubt  haben  ßiuxöXog  ädjectiviscb  za 
gebrauchen  ?  ( Der  Hiatus  vor  i'eya  könnte  theils  an 
sich,  theils  besonders  im  vierten  Fufse  nicht  auf- 
fallen,-s.  Vorr.  S.  XLI.),  Oder  soll  man  ßtoxoXbt' 
lesen?  Rec.  hätte  noch  manches  Ober  den  Dialekt 
zu  sagen,  wenn  es  ihm  erlaubt  wäre  sich  länger  bey 
dieser  Sache  aufzuhalten.  Jetzt  mufs  er  sich  be-  . 
gitClgen  nur  noch  auf,  eine  entschieden  falsche  Form 
aufmerksam  zu  machen,  die  mit  H^cineke  aufge- 
noinmen  worden  ist.  Dieses  ist  ^ffSa  X(V,  25. 
Die  Endung  des  Aor.  1.  Pass.  ist  auch  bey  den 
Duriern  durchgängig  ^p,  niemals  9ar,  wie  anfser 
dflii  zwey  bey  dem  Uerausg.  selbst  an  jener  Stelle  an 
Eudenden  Üeyspielen    «ine  Menge  andere  Icfaren. 

Das 
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Dtg  fonf  datt  Renrasg;  für  sein  j^f9v  «ogtfVhrte 
d^od  Hepwdät  offenbar  gar  nf^ts»  atft^i»^  atiäus 
o)^  tatstafldbo»  beV  den  DdRcrn  gsr  nicbt  äaden 
abe^ttranddl:  vrtfdta  katnr,  ds  ^f,  Spoir,  ^. 
Uet)e)rhair6t  k»nr  durobZuRamiiTeaAefltmg  (hrmj*- 
spiele  näai  Klassen,  wenn  man  erst  die  Gedichte 
selbst  auf  die  oben  angegebene  Weise  gleichfills  in 
Klassen  zerQllt  hat,  der  Dialekt  des  TheoMt» 
dessen  genane  Erforschung  man  gröfstentheils  tat 
unmöglich  zu  halten  scheint,  bis  auf  einige  vranlgo 
Punkte  (z.  B.  die  Grenzen  der  Ausdebcung  des  Ge- 
brauches von  nS  tat  C)  >°s  Reine  gebracht  werden. 
Ooch  Kee.  weüdet  sich  jetzt  zu  einem  andern  in  der 
Vorrede  S.  XL  ff.  von  dem  Herausg.  bebandelten 
Punkt,  die  Lehre  vom  Hiatus'  bey  Tbeokrit.  Diese' 
ist,  nach  den  genauen  Untersuchungen,  die  Gtrhard 
und  Jacob^  veranstaltet  hatten,  genOgend  ausge- 
fallen. Reo.  hat  daher  nur  sebr-wenig  daran  auszu- 
setzen. Dnrth  ein  seltsames  Versehen  wurden 
S.  XLI  als  eita  Beyspiel,  dafs  das  dorische  nf  den 
Hiatus  iuEasse,  die  Worte  tä  rf'ÄlyMc  V,41anee- 
fahrt.  Bey  den  Beyspielen  das  Hiatus,  weloheaer 
ttomerisohe  Gebrauch  rechtfertigt,  wie  &»Sq\  haeiöf, 
zu  denen  wir  unten  einiges  hinznfflgen  werden,  war 
hinzuzusetzen,  dafs  sie  ursprünglich  aus  dem  Ge- 
brauch des  Digamma  zu  erklären  waren.  Dafs  aber 
dieses  DigamYna  bey  Theokrit  zuweilen  selbst  vor  oi 
seine  Kraft  verloren  hat,  worüber  in  einigen  Stellen 
der  Anmerkungen  gesprochen  ist ,  sollte  gleich  hier 
in  der  Lehre  vom  Hiatus  angedeutet  seyn.  Unter 
den  S.XHI  aufgefahrteo  Beyspielen  des  Hiatus  eines 
kurzen  Vocales,  die  durch  die  weibliche  CäSnr  ge- 
rechtfertigt werden,  fehlt  XXiV,  76  /t<pJ  xaTaTphfovTi, 
ctx^ianiQoy  ättäataat ,  vro^Graefe  aus  Wichtbeachtung 
dieses  Kechtfertigungsgrundes  die  gemeine  Endung 
des  Futurums  herstellen  wollte.     In  den  Anmcrkun- 

fen  aber  ist  in  doppelter  Hinsiebt  nicht  genug  auf  die 
n  der  Vorrede  gegebene  Theorie  des  Hiatus  Rack- 
sicht  genommen,  indem  thails  öfter  längere  Aus- 
.  einandersetzungen  g^eben  sind,  wo  eine  blofse  Ver- 
weisung auf  die  Torrede  genflgt,  und  zugleich  einen 
klarem  U eberblick  hervorgebracht  hätte,  tbeilseloige 
^  Male,  wo  mancher  anstofsen  wird,  jede  Anmerkung 
und  jedes  Cität  fehlt.  Letzteres  ist  z.  B.  bey  evii  iV 
XXlil,  8  der  Fall,  ersteres  bey  äunoTdijj  hl  «o/pg 
XiV,  49,  und  noch  einmal  ganz  auf  dieselbe  Weise 
bey  Söfif^  hl  nlovi  rpfdöf  XVil,  106,  ferner  bey  t^c 
■iXiytr  ßaaßjia-  6  i   äyrafttlßno  to/wtfXXlV,  71. 

Noch  hat  Rec.  in  der  Vorrede  ungern  einen  Ab- 
schnitt vermifst«  worin  von  dem  Namen  und  dem 
.  Begriff,  so  wie  von  der  Entstehung  und  den  Schick- 
salen der  bukolischen  Poesie  und  des  Idylls  bey  den 
Griechen ,  der  Eintheilun«  der  Gedichte  des  Theo- 
krit nach  ihrem  Stoff  uadihrer  Einkleidung,  dem 
Charakteristischeo  dieser  Gedichte,  kurz  zu  ban- 
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ddn  iraP,  and  bum  ftcblafs  cfie  voraagnehstert  Ans. 
g^cB,  Erbtttenuigsschriften  und  Uebersetzangen 
genannt  werden  mufsten. 

Da  es  dem  Bertusg.  nickt  gefallen  bet  hferflber' 
ta  spmA^a ,  s&  haben  wir  uns  glereh  zu  den-  An- 
merktiageu  zu  wendeo.  Bey  diesen  betrachten  wie 
1)  ob  sie  nichts  CnnOtzes  enthalten  ;  2)  ob  sie  allet 
erHIatera,  was  nach  dem  Zwecke  der  Ausgabe  zu 
erklären  war ;  S)ob'die  Erklärungen  und  der  darauf 
sich  grandende  Text  richtig  sind.  In  Hinsicht  des 
ersten  Punktes  finden  wir  anfser  dem,  was  oben 
aber  einige  die  Metrik  betreffende  Anmerkungen 
gesagt  worden  ist,  nnr  sehr  wenig  zu  tadeln.  Ganz 
UQQOtz  ist,  was  XVlil,  12  Aber  xfijv  und  lyar.»  ge- 
sagt ist,  weldie  Formen  keinem  Leser  des  Tbeokrit 
unbekannt  seyn  können.  Eben  so  flberflOssig  ist  zu 
Epigr.  XIH  die  Bemerkung:  Xtuioy  est  comparaüm 
'forma.  Sonst  haben  wir  von  Id.  XVli  an  bis  zn 
Ende,  welchen  Tbeil  wir  im  Einzelnen  geprOft  bä- 
hen, nichts  gefunden,  was  nicht  far  einen  oder  den 
andeni  derjenigen  Leser,  welche  der  Plan  derBt-" 
bUotluca  Graeca  voraussetzt,  nfltzlich  seyn  könnte. 
Oefter  aber  haben  wir  grammatische  Anmerkungen 
rermifst,  Wo  der  weniger  Gelehrte  und  zum  Theil 
selbst  der  Gelehrte  sich  darnach  umsehen  wird. 
Hierher  gehört  XVIi,  85  die  Constrnctioa  rßv  näv- 
vw  if*ßaotUvti ,  XXI,  21  ^pe5w  sowohl  wegen  der 
Form.  (vgl.  Pau.  Lex.,  der  diese  Form  zuerst  bey 
Moschus  vwkommen  ISfst),  als  auch  wegen  der  vom 
Homerischen  Sprachgebrauch  abweichenden  Bedeu- 
tung; XXIII,  26.  viSl  xf  Tdf  aßhaas  wegen  xi  bey 
dem  Futurum;  XXIV,  7S  nü  y«(.  tf^^v  yXv»i>  tffyfo^ 
wegen  des  bestrittenen  val  mit  dem  Acctfsativ  statt 
des  gewöhnlichen  w^  oder  v<ü  fii;  XXV,49  w  xt  ri  fth 
»'  iinoifu  wegen  des  doppelten  xe;  195  d/iyl  W  ow  li 
ftaara  Xtfoifit  xt  w^en  des  Artikels  vor  ixatna  ohne 
Substantiv  ond  wegen  des  Hiatus,  zumal  da  dieses 
Beyspiel  auch  Vorr.  S.  XLI  vergessen  ist;  242  we- 
gen J/ioTOf,  welches  Adjectiv  IPaasow  im  Lex.  fflr 
ungebräuchlich,  erklärt,  indem  er  nur  Sfuno*  aner- 
kennt; 265  vao^uv«^  wegen  der  Anfängern  dunlcein 
Form;  XXVI,  6  toJc  rptrf  rä  SiuAa,  rtif  tnia  x(3 
irfior^,  *eegen  des  Gebrauches  des  Artikels;  27 
äntx^tfia'tut  eine  höchst  auffallende  Erscheinung, 
da  ein  Präsens  öjr/;t#w  nirgends  vorkommt  und  Butt^ 
mann  so%iT  infyßofiat  bestreitet;  XXVH,S4  tfirvt 
fiii  —  dntv»^  wegen  des  Gebrauches  des  Infinitivs 
und  Aorists  statt  des  Futurums;  XXIX,  SO  rä  norif- 
litva  avXXaßüv,  wo  die  Form  noT^i*tva  dem  Rec.  ganz 
fremd  ist,  der  nur  nojdftiva  und  nenojtifilya  kennt ; 
S6  'Ev&vfi^TiXt^ttf,  rifti,  iSainön',  hoylttg,  wegen 
Veriängerung  der  ersten  Sylbe  in  inyxUTq  EndScfa 
ist,  während  das  Metrum  sonst  Qberall,  wo  es  nicht 
aus  Hexametern  oder  Distichen  besteht,  kurz  er- 
klärt worden  ist,  dieses  Epigr.  XVI  unterlassen. 


(D#rB«i*Äiu/*/»Iy».) 
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'     Gotha nncfEniuiiT,  b.  Hennirtgs:   Tkeocriti  rdi- 

quiae.    Recögnovit  et  illustravit  Emtatua  Frid«- 

ricus  }yuestenvann  etC; 
^BeftNuft  dtr  im  tisr^«»  SlüA  tis*bneh»inu  Utoeatlon.^  : 

JNjiD  mflssen  wir  8)  die  Unrichtigkeiten  oder  d.ocH 
UDgpnauigkeiten  und  unbefriedigenden  EntwicKe- 
luDgm  angeben,  die.  jrir  1b  dem  näher  bezeichne- 
tjen  Theile  des  Buches  gefunden  haben.     XVII,  2^ 
io  TW  ÄtM  tnti  Sahijäiv  toi  xoMpii^^voc  ^Jij  Sixrafog  hat" 
4er  Herausg.  die  von  Hernuum  z»  Vig.  S.  957  ver- 
t^eidicte  Lesart  tjj  nicht  angenpmmen.,  weii  durch 
I     aän.  Optativ  rtpttita  rei  actio  ausgedrflekt  werde. 
^er  eljen  deshalb  kann  ja  der  Optativ  nicht  stehen, 
weil  hier  nicht  von  einer  in  der  Vergangenheit  wie- 
derholten (repetilä^,   sondern  von  einer  in  der  Zeit, 
[    wo  Theokrit  lebte,-  flblicheu   Sache  die  Rede  ist, 
Qeun  da  von  damals  leheoden  und  die  Sitte  bewah-i 
"    retiden  Personen  gehandelt  wird  und  das  folgende 
I     tSwKt*  der  aoristiu  conauetudini*  ist,  so  kann  Tbeo- 
'    krit  nicht  sagen :  ao  qft  er  ging,  sondern :   ao  oft  er 
'    Ä"'^';    jenes  heifst  aber  bekanntUch  griechisch  iuü^ 
'     UM,   dieses  *n^v  oder  episch  inA  i'j].    Zu  v.  76 — 90 
'    S.' 269  wird  erzählt,   Ci-pern  sey  seit  der  Schlacht 
'     hey  'ssus  in  der  Gewalt  der  Könige  von  Aegypten 
I     geblieben.     Hier  steht  offenbar  durch  ein  Versehen 
' '  oder  einen  Druckfehler  If sos  statt  Ip^us.  '  Vs.  79. 
I     141X'  oCt*5  löaa  tp^'i,  Sob  x^oftnXhg  Aiyv^mz,  NiS^ag. 
\      äyqxXv^  SitQ&y  Hxt  ßiäXaxa  Q^miTU,    hält  Hec.    fflr 
I      nothwendig,  dieLesart  vonSHandschriftenjjÄ-B^mX^, 
I     ^fzunehiven,    da  a  AiyvitxQi;   nur  der   Mil   heifst^. 
I     X^utift)-H  3^^  Commune  nicht  leicht  aazunehinen  ist, 
I      die  Verlängerung  der  kurzen   Sylbe  in   der  Basis 
I     des  52  Fufsps,    wie  der  Berausg.  selbst  verkennt, 
I      nicht  ohne  Bedenken  ist,  der  Hiatus  von  i]  aber  vor 
I      eipem  Eigennamen  (vgl.  Vorn  S.  XL)  nicht  auffal- 
lend ist.     V.  96  "01^^,  liiv  nüviBs  mtußfßqtöu  ßa^ 
I      üikiqaf  ist  die  aufgenommene  Lesart  falsch.     Denn 
I      ßißQtS^a  hat  stets  intransitive  Bedeutung;    folglich 
[      köonte,  gesetzt  da[s   die  Dorer,    was^  unerwiesen 
i      ist,  daraus  ein  neues  Präsens  ßtßQi^a  gebildet  hät- 
tqn,  dieses  gleichfalls  niir  transitiv  gebraucht  werden. 
'  l^s leidet  also  keinen  Zweifel,  dafs  die  von  Valcka- 
»flr»  Schmider^m  Lex.  und  ßndern  gebilligte  Les- 
art nüvj9.Q  ftt  xajaßpi9oi  die  richtige'  isi;;  denn  xi  na- 
Tifßf(&ti,  was  7  Handsph^iften  haben  ,  ist  offenbar 
.ßTS^ft^-Bl- zur  A.  L.  £.  isSÖ.    ' 


ongratninatisefa,'  undatis  Jeneni,  so  wie  yl  xmaßat- 
Sii,  was  4  andere  Handschriften  enthalten',  .wieder 
«US letzterm verderbt.  Balddarauf  v'.  lÖSistwohl  £ap- 
9oxöfiaQ,  nicht  gai'ÖiJxo^of  die  richtigeLesart.  Denn 
erstens  steht  jenes  nicht  nur  in  2  Handschriften  vaÄ. 
einigen  Ausgabe^,,  sondern  auch  diejenigen  Bacher^ 
welche  far  das  letztere  zu  stimmea  scheinen,  wei> 
sen  dadurch,  dafs  sie  alle  den  Accent  auf  det  vor- 
letzten Sylbe  haben,  auf  die'andreLesart  hin.  l^ann' 
aber  isK' ^v^oxiftii^  auch  von  Pindar  gehraucht. 
Vs.  122,  Mowoi:  o6t  m^oxi^iDv  Toxlaii  tu  9tpfiu  xorlji 
2uißöfiivi>g  Xtt9int^9t  noSür  ix/iuaonat  Y/vti  fahrt  der 
Herausg.  an,  Kiejaling  lese  mttßo^h(f,  weil  anlßtü&ai 
gewöhnlich  passivisch  st^he.  Es  war  aber  hinzuzu-' 
setsenj  dieses  Urtheil  ftV/lHn^'i  sey  falsch,  denn 
die  Lexika  lehren,  dafs  (trttßta&ai  oft  genug  auch 
als  Medium  vorkommt.'  Warum  XYltl,  7Z/i(idot 
JT  Jpo  nSotu  lg  'iv  fiAog  fyxpotfoigcu  Hoaal  «»pinl/xroif. 
die  von  Kießting  angenommene  Construction  attSov 
(tfKog  itäaai  ig  iV  sehr  hart  seyii  soll,  gesteht  R^a 
durchaus  nicht  einzusehen;  selbst  in  Prosa  hätte 
diese  VVortstellüng  gar  nicht«  Ungewöhnliches. 
Vg.  21.  tlfilytt  toi  x€  rixan*,  ä  /iäitQi  rixTiv  öuoiov, 
hatderHeransg-sibh  seine  Sache  Wenigstens  zu  leicht 
gemacht,  da  er,  wenn  er  die  Vul&ate  beybehaJten 
wollte,  nicht  hlofs  den  Sibn  dRlüdicativs  i/xrtv  er- 
klären muFste,  was  er  ecthan  hat,.sondern  auch  pas- 
sende Beyspiele  oderCitate  Ober  die  Verbindung  der 
verschiedenen  Modi  imVorder-  uh'dNachsatze  bey- 
ZDbringen  hatte.  Nun  welfs  Rec.  zwar,  daf£  sich 
dergleichen  Beyspiele  findeti ;  aber  der  Sir\r)  scheint 
doch'dieser  Construction  hier  nicht  Set r  sQnstig.' 
J>enn  ti  xuvro'^v,  tVr;  ai  ^xtivo,  welche  VVendüng_ 
Matlhiae  Gr.  S.  624  Anm.  2  sehr  schlecht  erklärt, 
sagt  man  dann ,  wenn  das  im  Vordersatz  Gesetzte 
«Is  nicht  seyend,  das  irh  Nachsatztiefolgerte  aber 
nicht  als,  im  Falle  der  Wirklichkeit  des  Gesetzten,, 
nothwendig,  sondern  nur  wahrscheinlich  bezeicb- 
iret  werden  soll.  fFenn  dieses  wäre  {was  jedoch 
lacht  iaf),  so  durfte  wohi  jenes  seyn.  Nun  aber 
kann  der  Chor  der  Jungfrauen ,  welcher  der  Helena 
bey  dem'Dichter  ein  Brautlfed  singt,  nicht  fOghch 
sagen :  v>enn  sie  etwas  der  lUuUer  AehnUches  gebar^ 
ao  dürfte  sie  wohl  etwas  Gro/sea  gebären;  denn  das 
Itldet  wohl' keinen  Zweifel,  daJs,  was  der  Helena 
ähnlich,  als  etwas  Ausgezeichnetes  zu  betrachten 
ist.  Hätte  afso  der  Dichter  it  Tfxrtv  gesagt,  so  wQrde 
manlm  Nachsatze  hier  Mxtri  xt  erwarten.  Ea  itt 
aher  nicht  nöthig ,  dafs  dar  Helena  die  Möglichkeit, 
O  (7)  ein 
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CIO  mran  a«fraDI»R  abnlicbes^w^n  auch  mcbtglei-  geschrieben.  Uaber^^voTO 

ches)  Kind  zu  gebären^  ab^sprockenftwerfi«,  .XX,.)aÄSj42*n«h^ragei*lst..  Vs.59  zu  xat  tf?  i'vamuJJ 

23  fx. :          ^  w^wSt  verbreitet  sich  der  Herausij.  zwar  zwecktnj- 

Xiüiat  S ,  tHa  etUva ,  ^mil  rt^nxiifntai  xiyyVTti.    '  '  fsigObertf;  iW,  Ober  dessen  Sprachrichtiglteitansieb 

P   -Aar  l*vy»  ^  /iiiüftid»  in  ÖÄöCf»  Iti^tff  /i*lo/y*c:  '    ^tzf  kein  Z\^fffnif*r>e«  «abn^  abe>  er,]äfsit  d^ 

'OfiftäTti  fioiyibäjiäs  X^'eonutitQit  noXkor  U9üyu;.  Dativ  naiJi'unerkfärf,  der  erst 'die  wahre  S'chwierigl 

Td  aiofta  xai  naxtüi  yXvtii^iÜTtpov  in  cnD^wjtjty  St  keit  ausmacht,  da  ja  weder  xu^trifftr  ri^i  gesagt  wer— 

*£(l^t/^oi  9(avä7-U'x((j<ür/(ia  ^ /jcXnnJpcd.  den  kann,  noch  t/;  »«, /i/av,  rif  je  mit  einem  Uativ  ver- 

kann  sich  Rec.  von  der  Richtigkeit  der  tesärt  in  v)  'fcäöden  werden.    Deshalb  ist  IVec.  von  der  l^icbtigkeit 

»5.  26  nicllt  überzeugen;     Denn  was  v.' 55 "betrifft,  "-wrJ'esartkelnesweges  flberzeogt,    Ebend.  war  auch 

so  ergiebt  sich  zunächst  ans  VerglEichung  der  Handr  ""^  .^ccentuation  xu»ivSt,  wo  nicht  anzunehmen,  vae- 

schrifien ,    dafs  ursprünglich  nach   S,i^.J  ,10.  ein^  nigstens  anzumerken.    Id.  XXf,1!!  wird.  Um  die  Ver- 

Lbcka  iil  den  Büchern  war.     Diese  föjllen  Einige  so  bll'dung  von  vtWot^w  5(»(  Äjarnuiy  zu  rechtferli^pn, 

aus,   dafs-sie  ylni'xwf ,   Andereso,  dafs  sie  J' up*  tr*  ti;«oJ(Of  falschhch, für  den  Aorist  erklärt,  da  es  Joch 

Infügteri.     üie  erstere  Ergänzung  gefällt  uns  nicht,  nur  Imperfect  seyn^  kann.     Vs.  50  zu  L73^'i  ino^n^ir»- 


theils  weil  dann  dieiles  Glied  kein  ausdrücklich  bev-  '""'  "^  'fH""!,  "9  If  lä";,  ("eifst  es ,  Fr.  Jacubt 

gefügtes  Verbum  bat,    was  in  den  vorhergehenden  e»»rs«iE<ü)>j»,i.ratdnrch  i/n/n»»,  qucd  in/li- 

undTolgenden  Gliedern  der  Fall  ist;  und  thiils  weil  «"'  V.""«':  „»""»  onjcud  lunm  extmpla  nrni- 

Athi»«»l«t.x»nichtwegeilderSchänbehihrer Augen,  n'Uaßrmanlapuiltialthw.     Wassinddas  TOrBt/t 

Sondern  wegen  der  Furchtbarkelt  ihres  Blickes  ge-  W«-  "fnst'be'sie  be5;Mo«4.oe?  XXII,  II«.  Ef.» 

«annt  zu  werden  pflegt.     Noch  weniger  aberkSo-  *»,!'»  ?"f  ofoSo"  *)■»  <rir/piovn.o(r,rijj  istfäroIoSo, 

»eo  wir  uns  im  folgenden  Vense  bey  vl™,na,i&.  he-  "'«  '""  Handscbrjften  haben,  oüSa;  mit  Mmtkn  g«- 

rnhlgeti.     Denn  wiewohl  Wiederholungen  desselben  ««baieben,  und  dazu  bemerkt:  „Ktnnmhoc,  ftion- 

Wortes  nicht  so  sehr  selten  sind,  so  mnfs  doch  hier  ?»<""«»'»> *'<«»»  "■  «n»"  <)•»  »o»  '»  causa  «(,  «(  to- 

diese  Wiederholung  delshalbmitsf«ll«i,'v.eil  sieganz  cfmm»'"»"""««.»  Nun  wennderHiatuskeinGrnnll 

in  derselben  Versstelleund  in  eineiiilaogenundnicht  Ist,  (wesha  bobrieens,  stattaof/ocota,  denvielel^ser 

sehr  gebräuchlicten  Worte  Stat<  findet,  alsonicht  5'™,'  '"''''="''  "="'1'  «"den,   znidchst  «uf  VoMr. 

leicht  übersehen  werden  kann.    Aufserdem  aber  kaiin  S.XCn  zu  verweisen  war,)  wasgiebt-es  denn  sonst  für 

von  geronnener  Milch  und  daraus  verfertigtem  Käs«  ""*"  Grund ,  dem  1  heokrit  die  sonst  nieht  von  ihm 

wohl  SCliwerli6b  passind  dasselbe  Beywort'jiyi  ge-  g8»"»™leund  eben  nicht  zu  rühmendeFormo?ir»nr 

braucht  werden,  das  gleich  von  dem  Wachskuclicn  »ufzubOrden?    Hat  doch  der  Herausg,  Selbst  in  der 

vorkommt.    Vs. 53  hat  der  flcrausg.  wieder  die  Vnl-  Y»"-  ^'1  Anführung  unsers  Verse»  dieses  e?»»«  glT 

gatcxeJnor'ixo,!..,  'ßf  x»lo£  </n,V™c  J«' äv„o,  „o'n,  nicht  Zu  wwähnennSthig  gefunden.    XXlil.sOfg:.   ' 

».vdailTu,  beybehalteo,  während  Äie/Sfins(x&xw.,  .      .^"'»»»t"  ?'.,'' .''°''°"'""'  "'■'"°  "'""*■     ' 

««..x  ».«.«.schrieb.    Zu  siinerHechtferligungbe-:  ,.      /<  »<  Z"»' 1"«" ,  ««! '"«r«; .  ux.xo  »o;,«?. 

m«ltt  der  Herausg.;  „In  orilione  0«;«»a  fZ,l  Sa,o.  hatderflerausg.  in  de*  erstem  Verse  n.'nr,,  bfjbeh.l- 

man  wohl  jeo»ino.;sagen?V  n/-artm(«/n(i;o,ioo«lcnl  K"-    "'  aber  nicht  von  einem  einzelnen  bestimmt«. 

„■».  nraclml!  hab,(\  inwäum  praaa,  indicatm  s«-  «"»lente  der  Gegenwart,  sondern  von  einem  treig- 

imUur  <U  rt  praiunla"   Rec  wünschte  diesen  ohne  ''"^''  J"»  ledesmal  bey  einem  andern  einzutreten 

illen  Beweis  hingistellten  Salz  gern  bewiesen  zu  se-  P"'«'.  ^''  ^">'  "t,  so  mufs.  .vie  im  folgenden  Vers, 

iftn,  zweifelt  aber  sehr,   dab  dieses  mäglich  seyn  "?'*«  folgt,  sd  inunserm  nothwendig  mit*We|. 

dürfte.    DasFräsensdeslnScativskannlSchinder  »'»13.  geschrieben  werden.     Keine  Eolscbuldlgung 

omiio  oUiond  Wols  eine  ebeo  geschehende,  oder  .zu  'S' i"  J^"'«'" '«';,''»?»■ ,"'?  <!"  Heransg.  bemerkf, 

«llenfciten  übliche, oderwenigstens  von  der  Vergan-  Fr  ■focojaiinen  Fehler  in  ?„;  sucht;  denn  inagdiCTM 

deobeilhis  aufdieGegenwartfcrtdiuerndeHandlnng  "'?•  P''"  J." "'''  l'T"'  f  ,"''£' ''""i,"'7'f 

Eezeichned,  kiinesWe.ei  aber  etwas,  was  einst  war,  "  ^"V'"  '^'°?°,f  ^i'^'  u»',''""!  '*'"'''■     »='*'»'"»  "«• 

jetzt  aber  nicht  mehr  ist,  ausdrücken.    Demnach  ist:  °",™  ""■'.  "''  ■"•  R«'"f'n"S»''B  »»n  "'X^,  „»'» 

»«.■.(xdieallcinriclitigeEesart.  lleber;»'undixaber  «■»Wr'».  ■'■   t.  corrgloialur,    ..  coAoer.ac.l, 

hat  der  Herausg.  gar  nichts  gesagt.    Nun  könnt,  aber  P'"'!  """7«""'  /"S"«  '»'f  »1  ...f  "^?- ,  Denn  «ir ' 

W«V»ro.  nichts  weiter  heifsen,  als  oWrAi7«ra,od.t  )"»»«',  "»«sniJtHinsichtaufKalte,VVinter,Schnee 

bnidichtan,  dicht  hmUr)Thula^,  Welches  ein  ab-'  ^H'?','/'',  ^••'•l"•«  sonst  Immer  ge/r.aren.     2t. 

«eschmacklerSinnisl;  folglich  ist  ^x  ivx.  die  wallre  V.  35.  .^Uä  rf,j.ni,x.x  TO.ro -'-—  -' 

Lesart.     Gleich  daran^n  '  «™   »Ird  1,™.H.,    f!,„.„„l.  , 

Oix  i^rro  i',  Sri  Kvnpif  in'  ivlft  Wxnro  ^aira 
JCcM  ä)p.7i>;5  (<Z>fv^/o.c  a.  oben) /xo/«tc«x  *x'i 
aiiiv^ASuiru 
,  'i5xjpu/.oroi  ifikaatt  xoj  iv  äfvfioTair  iKXavmy, 


5o»/  wird  bemerkt,  Beyspisle  von  är  bey  dem  fcnpe-  ■ 
rativ  geben  Mtinekt,  Fr.  Jacob»  a.  \,  Aber  erstens 
sind  diese  vcenigen  Bey.ipieJ^  Ton  Andern  (z.B.  B*^ 
ngt  T/iiersch)  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  be- 
stritten und  dieäe  Constructian  geleugnet  wordcik 
In  unserer  Stelle  aber  lehrt  schon  dieaMlung  von 


i«^itaiA«yndeton  ia  aii&r^Ad.  fOrRec.  uhertrSglich,     «v  «wischen  den  eng  zusampnengehörendün  Worteo 
dtnr  aberzeugt  ist,  Theokrifhabe  ä^ar  'jteiiTir  US.     x«)  toctd,  dafs  «r-aDmeglicl)  zaJf§or  gehörte- kÄnn«. 


r[  "bimerkt '  wwdetfi 
;h  daniif  t>ezit^ 

— -o-i -.-  -■---: ...y..^  „„,  „V   •.^<..  ^->...  ^-  _M.,,.'  ^•—■—^■~ iiesemi'jJrtiool» 

fRr'irtil'^t^'geriDVTirtWn'  WcftlenV  srä^dafs  ^ürro^ti)  nicht  befVetindtn,'  'ninf^dor'Hcriiisg.  wWersprich^ 

.-irrt»«  ai*(ft-nurrfi««b*deu'fet,  und  aus  dem  folgen*-  Seiner- Lesart  in  der' Anmerkung  zu  v.  155  selbsfi 

•.den  ^rfoveigentlich  noch  p/|_>;f2ti  ergänzen  ist/  Wrirr  r(t  er'iimulac  sagt,     G&nz  rnibeachlet  hat  der  Her- 

-lÄufiger*  flb«r'diese  Construction   handeft  Ri/l;jo  ^ji  ausg.  die  wunderbare' Geographie  gelaSsm.  die  iit 

Lucjan's Stern Göttergespr.   Vs.49fg.#p^(oii^rt(ic  f  Ito!  tßesdm -Getfiahtfe   'bert-^cht.      Deftn     noch    -».   t6&- 

Votj^tfAx^i  ^itjory  oiiüy  ifoßtphv  Xid^oV,  T,7iztv  in'  aijüi*  lt,ömmt''ein' Äcftäär    dus 'Helika  '  Von   ArjjHb«  ip  (ten^ 

Xä»  XfAin*  ff/urrdb,  'Wird  ttn*  «vnü»',   wofflr  Hand-  So'hne  Hes  Au^ijfs^ri'  diüGehftl!   de*-   Epeer,    ba^i 

jt^riflen  «»' ainw(«üiÄ},ha.bflo,  für  richtig  Britifrt,  tt'änntJich   einen    Thcil-von  F.h<(,'   woihin  )eicbt«i( 

waiX.oüÄ«/  „non-iolum  Hinen  eßa^  videtar,  ^fi(a4  pe-  Mn  ArgTifer  Ober'   Helike'  halte   gelangen    können} 

^bus  catcaituu ,  sed  posie.»  quoque  liminiimpfisiti.^'  und'  (lach   v.  301   richtete   der   JN'emeiscIie   Löwe. 

iJafür  vermissen  wir  aber  den  Beweis^  denn  ein  vi~  obgleich  von  ihm  eben  gesagt' ist,   daTs  er  den  Ar^ 

tUtur  säet,  nicht  viel.    Schop  vorher  y,  4i.  Oii  äivtt-  givern  zum   Verderben  geüanfit  war  und  der-Sobo 

ft^i  ^i',  iij^  ^(itUugt>;/Mf'i^«(7tff,vrodieIetzlepA1>'orte  des'Augias  nur  durch  Horen^gen' von  ihm- weifs* 

w  reconälinlus  me  oaculataris  erkUrt  wefdaa,  und  öbter  allen  Piseern' vleP  ViMdrben'  an:  Ilöirtugyu^ 

blofs  hinzugesetzt  wird,   gebräuchlicher  sey  in  ,die-  JUto^ag  fitixXvtioy ,    nozüfiSg*  äs,   JfF;  Äflorov  xi^Mi">— 

gern  Sinm-  fmUityilg,  erwarifin  wfr  npcH  den  Bew^s,  Wis^ind,  das   ti\x  I1taf,i^  ' die  Elischiri  dooh  auf 

tfafs  J(al).[f?«c  flberhaupt  je  so  vorkomme,   wää  uns  keinen  Fall?    XXVI,  ik.  '^l 9'XXfat  r«  miiiüoa.^^id 

bey  Vernleichbng  der  vielen  Stellen,  in  denen  nicht  yoftlovTa  yivarxt;  wird  v&fiiayio  ohne  Weiteres  öber- 

nur  SiaXitty^vai,  sondern  auch  die  verwandten Verha  setzt:    suam  qaacque partim  aibi  vindicabat.     Wo 

i(nro>.Xo;^»'ajundgi)valJnj'^v«igebrauthtwerden,sehr  gUbt  es  aber  ein  Verbum   voft^oftai  statt  vufiäofiui 

onwffhrscheinlich  scheint.     Zü;XX1V,  7  — 9  ß.  $32  oder  vifioficuliiad   nach  welch«-  Analt^ie  ist.e*- 

h^itsfes:  „tfaeniam  diduhtLatini,  virviov  t.y.a%a-  gebildet?     Wäre   ein   solche*.  Verbum  vorhMdBO*' 

;Jatf rfcf iv'ffjt- Graeci."     Wss  ist  das  fOr  ejri  Wort  »i>-  so  müfsie  es   wsrtig'stens  'sä  »iel  a!^  «piiW  sejm 

vtof'V  Bey  Schneider  und  Passoio  hat  es  IVec.  verge-  Allein  esmiirs  mit  Keclit  als  hftdiSt  iiveifelhaft  gel-- 

bens  gesucht.     Vort  der  Deponensform  liöorro  wird  teo,   und  Ld6«rFs  (zu  Phryn,  ä.'590)^Müthmafsonij^ 

.     zil^  v;  53  behauptet,    site  werde  von  Scbrifistellera  däfs  x^fa^o/iÄviö  zu  sch'^eibeif  sey, 'verdiente  daher- 

JedeB  Zeitalters  hier  und  da  gebraucht;  es  mofs  aber,  wenigstens  Erwähnung'.orfer  viMmehr  Aufnahme  In 

wem  von  dem  einfachen  Verbum  die  Rede  ist,  von  den  Text.     Id.  XXVllf;   Welches  in  gröfsem  Askle- 

PleMern  statt  von  Ä7Apj/ij(W?cm  heifsen.     Vs.  56  hat  plädeischrti  Vfersen  geschHt'bBh  Sst  (*fe  der  Vf.  dies« 

der  HEi'»usg.*fitrttvo((T«y  nicht  miii'cAl3^_/CT- und  ffie/j-,  Art  katalektijcher  Choriamfc'en  mit  Basis  S.  S83be-i. 

hng  Vn  dny.Ki'&u'iiiy  verwandelt.l  Er  sagt:  „alias ge^  stimmt  hatte  n^iinkn  Köiinen)',  Wird  zu  v.  18,  Sftww 

neris  est  hSiiaaxoi:"      Aber  warum    ist  dieses  vet-  tQivuxQla.i  ftviUv ,' AyS^uv  Siiiduiävniy.i^ ,    Seltsam 'b«-.! 

icbieden?  beides  sind  ja  Verba  auf  oJü,  und  von  die-  Rauptet,   die  e^ÄeSvlbe^in  urJlöv-icTlbJer  gegen. 

nn  endfgen  iicH  die  ioiperfecia  itcraiiua  auf  auaieoK  den  ÄomörisCheillGebraucb  »^ür«>  XXIX,  2  liest^ 

Oder  aaxov,  nicht  auf  aiöxov,  wie  aus  Römer  bekannt  der  HerauSg:  Xäfifns  yo^  fit»voytt,(  'dX«Ö-Air  i'fiftyat. 

genug  ist.     In  der  Stelle  t.  123  ff. :  Abef  xiiftftii  kann  nur  der  NbminaK*  seyn;  im  Ao- 

^<rtV«,««eo/?^/«,-.i«'ao«ffivör«^*>«»,    •■  cusativistx5,.^*mitBn*7«twschreil«n^    j^jF^^ 

■        JO^V^(xi<r.,ii^a;.lixoy^Lf'rr^^«ü%a/        Fofm .  o^fj^^    auch    dfcswegen  Wtntten  ,'  «II    ». 
^^.T^.W«>  l^^yiT,  ^.tnniUat  «3Ufe"  ■     ,   «^'"«V'*'  ^i*  ereile  Sylbe  lang  «y,  und  man  »Is»  d- 

JiumupixMUiKc  ütttr  •■■        ■'■>■■.  nen  Spondeön  statt  eirtes  Jamben  hier  haben  war-; 

*  .de.     Aber  in    der   Einleitung   zu   die^m  Gedicht 

,      wird  behauptet,  die  Worte  Ux,o¥~-.lm6vTa  künnteo    hit  der  Herausg.  uosero  Vers  mit  ah  B&wetS  an^ 
nicht   mit  ÄK/s/ing  Obersetzt  .werden:    atque  in    EJefOhrt,    dafs  wir   hier  nicht  OberaJl  das   einfache. 
impetu  facienda  praevidere  inaidiai,  qaß'e    nfaars  der  Anakreobtischen  \eTS6  ^-^^  —  u  — o^ 
parariyossunt  ab    hostibus.      Dagegen    sey    finden,    tind   er  äst,  nicht  fm' geringste*  vftn   dem  . 
tnibi»,  „quod  guomodo  inaidiaa  aut  /am  parüias  aul    iisiea  Käs  vXav  ovx  f^in  versAieden.    M.  XXXI,  1  ' 
parandaa  aigmficare  possit ,  hauä  aisequor."    Abeir    v/ar  iitayQoavvi;y ,    wenn   eS  ■aufgenominen'"W«niMi -^ 
es  ersieht  sich  ja  aus  der  Uebersetzung  von ÄjV>/in^    sollte,'   was  noch"  Bedeiiken.  hat ,    wf^tiigsten»  als  ■   ■ 
tut  GenQge,  dafs  er  nioht.inio'vra  mit  id/ov  rerbiii-    ein  nirgends  vorkommendes  Wort  zil'^bezerehiteft. 
TTw'o  j""r  ^"'"  Subjectsaccusativ  hält.    Sollte    Epigr.  IV,  J.  Tijm»  rtiv  Xai^Kv,   j69i  ral  9fiii,  at-^. 

iXV,  8  die  Lesart:  Ov  näaat  ßlaxoniu  Xav  ßöat»,  ovä'..  naXn,  Kiifuf/ug,  hat  der  Herausg.  die  alte  Lesatt  na; 
t»»g^i3y,  beybehahen  werden,  so  mufsto  ober  iti  Sür  t6»i  ohne  Weiteres  verworfen,  wa«  ernrcht' 
--<»u,  welches  die  Engländer  ganz  verw«-feD,we—so-ieicht  h«tte-lbiM  sollen,  da  er  wc  in  der  Be- 
nlgstens  eine  Anmerkung  beygefOgt  werden.  Eben  deutuDg  übt  zu  Id.  I,  iS  selbst  anerkennt,  und 
'^i"».**"  V.  155  jiaorfÖQov  6  Mßijaav  B9t  jiQtäuma  dadurch  TWf  genflgeod  gerechtfertigt  und  toä  ei- 
xAtv»ov,  wenn  das  iocale  _S»i  bejbehilten  verdea    ne  Uolce  Correctioo  scheint.    Koch  weniger  kann 

Kec 


11S5 


EBGÄNZÜIVG^BLplTT^R   tVn>.    U^    p^EJUBER  1850. 


JH^ 


Re«.  T.  14, die  Lesaf«  dpf  Cpd.  Pal  Jfo^w^ö  j^^^v 
innoTtif)iafoiiJoifyii6ffti,i^o»ovf,  billigen;  dmot 
weniKltr  Vf.  Bbersetiti  prtcare^  ut  n/tthi  Uceqt  di^r- 
"ponere  DaphnidU  amores,  ,S9  ist  er  d^n  ßevieis  da- 
fär-i  dafs  ünooif/^w  wegwendfit,  abwenden,  aucb 
abiegen  heifsen  könne,  schuldie  geblieben.    JE^pigr. 

«"chrtfibt  der  Heraosg.:  „Itmgo  (U'eöpo'oc  ö^iSf^ 
«irt,  incipwn«  pratibu.'^  Aber  weder  hellst  «»fo^ 
Mwbf.iwpV"*,  90ch  würde  die  Zi)sam«ienst«-; 
jlmg  iweyer.  (ast  das(el|)e  bedeutend«)  Verba  g«* 
fall«a>  VVarum  wollen  wir  denn.nieht  verbindeo 
BBxr/y  iiifo/iwoc,  irwjnf  Pcit/«  aüfnehmtnd,  'erht~ 
Miiä?  Kp'gr-  Xill,  4  in  lüi'ov  ti(  t%at  ^j'  wird  tt^ 
JVof  erst  mit  Jacobs'  Worten  in  aimum,  dann  per 
tolum  anmtm  aheiseizl,  .wa^  doch  keineswegs  das-- 
»eibe  ist.  Epigr.  XVU  j^rde  Kec.  die  Verse  2,,fi| 
8,  10,  12  nicht  fffr  »onico«  a  mo/or«  dw?w(roj  irasÄJ't 
«oialtlM  erklärt  haben,  .womit  sieb  die  erste  kur^e. 
Syibe  in  rtXtTv  ii^xiifa  wenige? >^rejnigen,  Jäfe^ 
styndern  fflr   dactylicos  dim^lroa  cataUcticon  in  bi~ 

Jllabum  cum  anacrusi  oder,  was  dasselbe  sagt, 
donische  Verse  mit  Anakrosis,  Epigr.  XIX  wer- 
den die  Verse;'  Jilj?^^^  jimä  »vxta  k«!  "oi'  «w  ond 
*M^  «  «oiirv  n^äj.iüf^c  j  .  dtläiuf,  iambici  trimelri 
seazontes  catalfc^iei  genannt,  wo  der  Zusatz  sca- 
xontes  offenbar  Otterlfl^sJg  ,is^.  Zn  v.  ?:o5  rö  /tvffci' 
Ki/o9-i8t  Hin*«ge»et^fr:  cw«f«  ingena  ghria  est,  da 
doch  an  die  Worte .  Sich  gleich  äiO.»*  als  Prädi- 
cat  anRcbJiefst,.  also.«*  auf  jeden  Fall  falsch  ist. 
Epigr.  XX,  2  ist  nicht  bemerkt,  dafsfor  UovTOftd/ai> 
die  VuIgate,JLtHa«o^«^(w  i^,  welche  z»  .verändern 
Reo.  keinen  Gr»nd,  sieht.,  ,  ,  ,_  _. 

Die  LatJnität  d«S  fteraiisg,  Ist  im  Ganzen  löb-, 
Uoh-  von  einer  Apwhl  Fehler  des  Ncrtenlateins  je-, 
doch  picht;  f«y-  Dahia;  gehören  die  berßchtigten 
Ausdrücke  spurins  nnd  circumfcriptUt ,  occurrere 
(S.  897),  decimua  güartus  und  ähnliche  Zahlenzu- 
samtnensteliungen,  quipp«  qui  mit  dem  Indicativ 
sehe  oft;  z.B.  S.  350,  374,  397.  Einige  andere 
VMtebea  sind  S.  289  incendfrt^  .  SU"  »ncendat, 
d«,  lauter  Praeseritia  vorausgeljen;  S.  266  zu  V.  42. 
totius  d»mka  curam  ßlio  mandavit,  ^»otUa  torum 
pre»$erH  cuut  coniiige:  S.  297.'  Col-  2:'  JMaf 
—-  vkc  locuM  habet i  arbilramur  enim  (statt  igi-' 
tüf)  x^TM  aubstiluendum  esse;  S.  293;  amalor, 
pntquam  —  tulisset,  —  refert;  S.  378  zu  v.  43: 
ut  oui  piuUae  nonrtisi  hoc  dicat ,    ipfoa  (statt  se) 

fafteris  lo^nontantum.  a'seinvicem  distare;  S-XLl 
,  3;  -minorip  ponderia'dicio  ut  copulae  vel'simill 
C9fiiw}fittoni(4iclo  aUltvocabulo).  Loben  kön- 
nen wir, |acn= nicht  sunt  qui  probant  S.  291.  wenn' 
dieses  n^cbt  einblofser  Üruckfehler'ist-,  ']' ' 

'  Der  Uffuck  ist  im  Ganzen  recht  cörrect.  Wir 
liaben  nur  folgende  Druckfehler  bemerkt:  S.  2TS 
7t.  9:    Stta^o^w  («elleicht  aiich   ein  Fehler  des 


Cpde^,  worau»  die  Vfione  Bn|0fBia#fi^,<9fiid)  Sttit 
^r^.;  S.  S'6^ :  rta  tacra,tf  ovm^  in  eon^p^um-  i^ 
mre^rvfqnia  non  lictlmt.;  9.  SJi^,,CQl.,2  4.  t  t.u^ 
crepidinem ,  in, ^uo;.,  S.  3S6.. in  den.  Va'tiflnt^  zy 
V.  64:  Schaefirua  tökA  statt  Smu;  S.  403  ia  den  \V 
rianten  zu  Ep^gr.  IV,  5:  .4'ü  acüioe  statt  munf;; 
JS-  409  in  der  Anmerkung  zu  Iwwjr  ist  das  Citat  1± 
XIX,  U  falsch.  ,     .,„ 

-'i  MA-THEMATJC.    ..     ,    ,      . 

•  '' ZmB&T,    b.' Kuhimer:    Die  JüitJänetik,   jUg^n 
'■.   und  allgemeine  Cr5fatnlehre,  die  ibene  Geomelr^ 
'■   und  ebene  Trigonometrie ,   ncbat  der  Stereometrie 
•      Und  aphiirischen  Trigonometrie      Fflr  Gymna- 
sien und  ahntiehfe  l^^ranstalten  beirbeitet  vOtt 
Dr.  3.  Goltz.  18S0.  680  S.  8.  'Mit  7  Fienrea* 
■■  tafeln."  (21lthlr.)  ,  , 

Der' Vf.  gesteht ,  hier  seinen  ersten  ausfahrlicheii 
Schriftstelleriscbeo  Versucli  dem  Publicum  darzu^ 
bringen,  bey  dem  er  eine  Freude  empfunden,  die 
bis  jetzt  noch  durch  keine  Anfeindung  hat  verleidet 
ifrerden  können.  Dieses,  und  noch  mehr  die  Absicht  ' 
des  Vfs,  mit  der  Herausgabe  seines  Werkes  den 
Sdiuilehrern  em  ziemlich  vollständiges,  leicbt  a^■^ 
zuscbaffendes  Kcpertorium  Qb^r  die  mei-^ten  tnatbe- 
matischen  Clementargegenständem  die  Hände  grbenl 
zu  wollen,  bewegt  uns  zu  einem  möglichst  nach-^ 
sichtsvoUpn  Urtheile.  Besonders  zu  wünschen  wäre 
es  indessen,  dafs  der  Vf.  die  geometrischen  ud4 
arithmetischen  IJiscipIinen  streng  von  einander  ge- 
schieden und  durch  _ein  vollsiändiges,,InhaIlsver'> 
zeicbnifs  das  Aufschlagen  einzelner  Oegenst^de  er- 
leichtert hätte.  Dem  Vf.  EigenthDmljcheS  enthält 
d^S'Werk  freylich  wenig  oder  nichts,  man  mOßite 
sonst  die  Uebertragung  einiger  Gegenstiinde  aus  der 
Analysis  in  die  Arithmetik  und  ein  Paar  indirecte, 
Beweise  hierher  rechnen  wollen;  indessen  verdie- 
nen die  geometrisch  ~  algebraischen  'Aufgaben  und 
die  Construction  algebraischer  Formeln  doch  einjge' 
Aufmerksamkeit,  weil  jnap<dieSe Gegenstände  nicht 
in  einem  jeden  Lehxbucbe'  der  JMiatbeniatik  vorräthig 
findet.  Eine  rein-  analytische  Bearbeitung  der  Geo- 
metrie, nach  der  Art.neuierer  l^briftsteßer  (worin 
auch  von  der  hohem  GeomMrie,  nUDd^teas  von 
den  Kegelschnitten,  ein  Weniges  vorgetragen  wer- 
den konnte),  verbunden  mit  einem  zweckmäfsigeo 
Ailszugd  aus  £uIer^A  Algebra  und  seiner  Einleitung  in 
die  Analysis  des'Unendlicherl,  wäre  freylich  dem 
BedDrfnisse  gut  eingerichtete^  Gymnasien  ange-- 
ttieSs^iier  gewesen.  Dessen  ungeachtet  kann  das 
Buch  seinen  Nutzen  stiften,  und  ist  besonders  allen 
denen  als  Cbmpendium  zu  empfehlen,  weiche  ent- 
weder mit  der  höhern  Methode  unbekannt,  oder 
nicht  im  Besitze  umfassender  mathematischer  Schrif- 
ten sind. 


d'by'Gbogle 


j»»r  .'■■  ■  j--^' 143  —*•  "" 

..    ER  G  1  N  Z  Uif  GS  Bl  ÄTT  E  R 

-  '.  .     ■  z  U-»  • 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


December   1830. 


GRIECHISCHE  LITEEATDR.,  ^ioem   Mifsverständnifs;    denn   da   jener  Heraa.sg 

.    «r  .j              ,.     t  IT  n  '     -^»     ■     ■  selbst  doch  wohl  nicht  eine  Gesellvbaft  von  Blren 

LEIPZIG,  b.  Weidmann: -rfwcAyfcj'romrtn««  «in-  „^^  Wölfen  för  Prometheus   passend  finden  wird. 

rt«j.    Ex  recensione  Gw/.  Üwdor^i,    In  usum  j^ö^nen  die  Tritte  und  Schritte  natürlich  nur  die  von 

scholarnm.     18S0.     14  S.  gr.  8.    (ögt^r.)  Menscbeo  seyn,  und  es  ist  demnach  sowohl  Ä,?oioff 

Dals  aßgoiog  i^rj/ilu  so  viel  wiej^d^örv  ß^oroTt  ÜimmTOS 

er  Vorliegende  Abdruck  ist  eine  Probe  dar  vor  ovä'  olxov/i/i^,  Soph.  Phil.  2.    V^.ÖGist  mit  Schulz 

ICurzem  angekündigten  Au^abe  sämtntlichergriecbi-  segen  die  Handschrift  £fff(  ctt/vid   geschrieben  fOr 

sehen  Dramatiker  und  verdient   in  so  fern  nähere  «nt^oj^fi'j  wahrscheinlich«  weil  im  folgenden  Vera 

Betrachtung,   da  wir  daraus  ersehen ,  was  wirron  £ntp  orMicuazweifelbaft  ist.    \'s.99  ist  nach  ffTtKtj;« 

dieser  neuen  Bemflhung  des  Herausgebers  zu  erwar-  ein  Komma  gesetzt,    wodurch   der  Zusammenhang 

ten  haben.    Wir  erhaften  hier  einen  neu  revidirten  bedeutend  gewinnt.     Eine  wesentliche  Verbesserung 

Text,  der  an  vielen  Stellen  von  der  Düufor^schen  ist  ferner  die  Abtheilung  der' Verse   in  der  ersten 

fteeension  nach  Poraon  abweicht;   die  iVmon'sche  Strophe,  wo  zo  einer  Reihe  immer  eine  jambische 

VerszatH  aber  ist  beibehalten  und  auch  in  der  Be-  I>ipodlB   und  ein  Choriambus   verbunden  sind  und 

Zeichnung  der   Stropfaea    ist    die    unerspriefslichfl  nach  dreyKeihenuiieserArteindaktylischerLogaoe- 

"Welse,    blofs  die  Entsprechung  mit  Zahlen   unter  dicus  folgt,  dann  die  erste  Keihe  einmal  wiederholt 

dem' Texte  anzugeben,    nicht  verlassen.     Was  die  mit  einem  langem  Logaoedicus',    dann   wieder  die 

Schreibart   im  Allgemeinen  betrifft,   so  bleibt  der  erste    zweymal    und   darauf  eine  jambische  ^Dipo- 

Herausg.  dem  ^ Tarnvv,   wo  der  Vers  es  erlftubt^  die  mit  dem  Choriamb,   worauf  denn  ein  Logaoed. 

jind  der  Endform  ii  in  der  zweyten  Person  des  Pas-  mit  der  Anakrusis  den  Scblufs  macht.     Willkflrlich 

Bivs  getreu,  dasLetzift,  wie  nns  scheint,  mit  befr*  bat  der  Herausg-  gewöhnlich  zwey  von  diesen  Rei- 

serm  Recht,  als  das  Erste.     Ueber  die  Recension  faen  zu  Einem  Vers  zusammengenommen,    da  map 

der  einzelnen  3tellen  bemerken  wir  Folgendes.  vielmehr  mehrere  Systeme  annehmen  murs,   derep 

Vs.  i  ist  die  gewöhnliche  durch  dieHandschrlft  jedes   mit   einem   Logaoed.  schliefst;    doch  ist  die 

und  durch  Anfohrungen  beySynesius  und-demScbol.  Abtbeilung  fQr  den  Druck  bequem  und  nicht  zu  ta.- 

des  Aristoph.  gestfltzte  Lesart  üßKJw   beybebalten.  dein ,    wenn    man    die   Verse    nur    nicht    sondert. 

Ungeachtet  aller  dieser  Auctoritäten.  scheint  es  ans  Vs.  140  ist  die  eewöhnliche  Lesart  iilSiaS'  tüu  beybs' 

ganz  unzulässig,  an  der  Richtigkeit  der  statt  dessen  halten,  obgleicn  aIl«Handscbriften  igiSta9{ ^i  dlif  ha- 

ley  Phavorind»^  Eanstfaius  iind  dem  SchoL.  Ven.  ben,  und  di^  VerkDrzung  des  cm  von  IFellauer  nach' 

-    lUXiV  angefahrten  Lesart  ^erbr  zu -Zweifeln ;  deom  gewiesen  war.     Freylich  ist  mciit  IgiSiaS' '^n'  oYf» 

dafsEustathiuS  undPliawrhi^s  dieTs  anseioerHaiul*  zu  schreiben  mit  demselben,,   denn  für  das  starke 

sefailCt  haben,  ist  doch  keinMnZweiEeliinXtrworfen,  Pronomen- ist  hier  kein  Platz,  sondern  wir  haben 

dafs  sie  aber  eine  lejqkaUecbe  Ablotse  QbiV'ejn  so  uns  genau  an  die  Handscbrift  zu  halten,  nur  anders  ' 

ganz  ungewöhnliches  VVort  auf  eine  Corruption  g»-  ^bzuth^ilen  ,    wie  es   auch  der  Sinn  >  anemp&ehlt: 

gründet  haben  soÜten,.  ohne' alle  Wahrscheinlich-  Ji^x^r,t'  iil5ta9f  (^  o"i^^diafnp  |  IlQogTiogTiaTOQ  |  T^^t 

Mit-   Dab  nun  ^fforog  menschenleer  belfsen  kann,  u.  s.  w.     Vs.  165  und  1^4  ist  wlllkarlicn,  wie  in  der 

ist.so  gewi£s,    ah-^yth^v  ohae.Npcbliarn  hejfst  in  frOhern  Reoenston,  das  Versende  nach  nvl  und  x/np 

iderl^drallelsteUe.ziir.yorhegeiiden,  .^'.270;,  ward  es  gesetzt,  da  die  Daktylen  ohne  Aufenthalt  forteilen 

ab^t  sonst  nie  iii  ;dem  äiqnerg^prau'cht,   so  ist  «s  müssen,    bis  sie  logaödisch  auslaufen.     Wjcbtiger- 

tfaeils  eine  detr^'Aeschylus  ganz  geqoäfse  Kühnheit,  ist,  dafs  mit  Verwerfung  vonf/ma/ey-V  Berichtigung 

ihm  denselben  zugeben,  theijs  aber  erklärt  es  sich  v.347  —  S73  oiclit  dem  Promethei^s,   sondern  wie- 

daon  auch  von  selbst,  wie  sich  dafür  das  gebrauch-  der  dem  Okeaaos  zngetheilt  sind.     Spräche  sie  aber 

li ch er e  äjSarov  einschob.    Dwn  wüS  fFeltauer^jiescH.  dieser^  so  müfste  Atlas  nothwendig  dessen  Bruder 

Ifag-U.  p.420)  gegen  Reisigs  Sjapifmaog  des  aß fo-  seyo,  denn  unmöglich  kann  oi  xani/fi^rov  xv/ai  auf 

sw  einvr^ndet,    menscKenleer  und ;  ugbetreten   sey  einen  Andern  gf;bea,  als  den  Bruder  des  Redenden, 

niebt  eiiterley  und  nur  bey  ganz  gleichbedeutenden  auf  den  des  Prometheus,  der  gar  nicht  vorher  aus-> 

VVor^en  habe  die  tCr^tik  oey  Aeschylus  das  unge-  drOcklich  erwähnt  wäre.     Wie  man  dazu  gekom- 

wohnlichere  vorzuziehen, .  beruht   böebstens    auf  menist,  die  Rede  dem  Okeanos  zu  geben,  ist  sehr 

.    &^gäj^.  BL  lur  A.  L.  Z.  ISSO.  E  [7)                                                                         be- 
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b^rcifUeb:  mfto  ftdd  M  UMMsend,  dafs  Prom»-  '^iXat'^  S;  aUf  imlffjprv  oS^iwoe  ififtmuAw 

theus  vtKa  der  schmSblicheo  BestrafniiK  der  mf^o^  oi^duop  n  ttSXoii  vümt  vioanyd^ 

^HaäaftaTtt  am  Trphon  rsd«t  uad  sich  selbst  doob  ,  ßoä  rt  nSmat  iJ^'Üar 

nicht  von  Ihnlichen  znrflckbSlt,   aber  das  ist  der  ^ftnarä»,  mhu  ßv9i;, 

Zeichnung  das  firometheos,  wie  der  Dichter  sie  b»^  xAaiyie  ^  ^ii»!  vnoß^ifut  fivx^^  •f&t, 

absichtigt*  keineswegs  zowider:  Prometheos  wdfs  myalS^uyvo^aynoxafi&faTlywawSXyituther^r. 

recht  gut  iowohl  Zeus.Gewalt,  als  seine  Gnade,  die        ^.^ Cu  — v \j^ 

er na^her  der  lo'  rerktlndigt  (aber  auch  unwillig)*  v/-l<.^ v^— u^«^^-^ 

aber  er  trotzt  beiden   und   verbAhnt  beide.      Die  -£.  v>u \j—   ■  -        ' 

MDze  Rede  von  oiS  4^    an  ist  ntia  nichts,  als  ei»«        O-C-u-^va/ i^  — ^ u \j 

Ausführung  des  eben  vorher  von  Prom.  ausgespro-  -tv^v uu J.«  — o 

<^eDen  Satzes:  ty^Yä^oixy  ttJSnnvxüi,  rew  oivtun  v/-^v— <./  —  '-'  — 

&{koift   &v  we  nXtiaToim  mjfioirag  TV/jTr ,  nun ,  sagt  er,  -£.  ^  —  w  ^  v."  — 

bringe  ihm  das  Loos  des  Atlas  und  Typhon  schon  .            f                                  .               '             ' 

Licia  genug,    daher  möge  Okeanos  sich   fernhalt«!  v-^— Cw  w v^— w  — —                '' 

Ton  den  Verhandlungen,  wie  er  das  schon  aus  eig-  J«.  __  Ji.>jij__  \j\j  ,—  \j.M\j  —  <v  ^  w 

rafst  dl«  Weissagung  vom  Ausmirf  des  A«i.»  woW  j,  „„  ^„„  g„i„.„  MoiliEcalio» ;    ».  6  eilhält 

Jn  Prometheiis,  mcbl  in  Okeanos  Mnod;  «>n  dl»-  j^  ^^j,  j^,  ^J,„  hVl»>«n  der  Strophe,  Dakly- 

■sem  gesprochen,   "5re  dl«  ganze  ErwShnjing  de.  ,„  „„j  Xroeha'en,  davon  sind  die  Uaftylen  ansgi^ 

Alias  »od  Typhon  thüficbt,  Jenn  et  kann  sieh  doch  „^^  ;„  ,.  J  „„d  S,  die  Trochäen  in  v.  6  und  7,  iSjd 

jle  einbilden ,  dafs  Zeos  «iich  diese  ihm  zu  Liebe  ,„  ^  j  „„j  g  „j,  Anakrüsen.     Diese  beiden 

frereeben  werde,  und  endheh  wird  durch  |ene  Ver-  verspaare,  die  die  Hauptrhythmen  ausfahren,  ste- 

theilung  noch  Hie  ganze  Zusammensetzung  der  Rede  ^^„  f^  j„%„  „  j  j,„„  ft^^f  j„  E^^  zusamnieo, 

zerstört,  die  dffenbar^oicbt  ohne  Kunst  ist,  denn  ^.^  ,,,„      ^^        sämmtlich  durdi  die  Basis  b- 

»■  340 -5*6  bilden  den:  E.npng,     ''.f  "  f "  «lehnet,  achliefsenim  IsunThell  jene  ein,  im  2ten 

den  Schlofs ,  die  Anseinandersetzong  steht  "llstän-  j^,       ^.^  ^^„„f    ^.j^^  gesetzmäfsige ,  aber  ganz  on- 

dig  in  der  Mille,    wie  eine  solche  wohlvertbeilte  J|,„5,ritj  Auor'dnungf    Vs.  ?76  ist  der  dSrcb  da« 

AoordnnogbeyAescbylusmlängernReden  gewöhn-  |i  „„„  geforderte  Creücus  hergestellt  aus  deutji- 

lich  ist.    Im  Einzelnen  ist  mit  Recht  v.  850  äfon  ^^^^  g    ',„  j„  H^^^^,  „^.  „^»„,     j^  jj^^^,  g^ 

gegen  »rrH.  fwtgebalten ,  der  Anapäst  »ooij  oj  o«^  j  ^l,j„  „„,,  „„„,,  j„     vereinzelte  Wortbre^ 

rr,  »<ors  v.  S64  sehr  glückhch  weggeschafft  durch  »^        „  ;„  s,„pi„  „„j  Gegenstrophe  v.  578,  SÜT 

die  Aendefoog  ir^oi,,  und  »,  869  lng)«s  7««  °«n  „„d  f02,  sämmtlich  ohne  die  mindeste  Wahrschein- 

der  Hdschr.  anerkannt.    Gewifs  mit  Kechl  ist  auch  i^^^,^;^  d,„„  ,„  d,„  beiden  ersten  Stellen  habea 

T.  40S  u,,lYa,ra  ™p  jali  Z.vs  llhK,S^a.i  xpon,-«»,  ^^  ^;^  kretisch«€ System  mit  jarabischem  Vorschlag 

wie  es  die  Hdschrr.  geben,  ohne  Komma  nach  ,oJe  j  trochäischer  Endung,  innerhalb  dessen  maS 

ondfnachZivs.    Der  Acc.«,,/,;«pror«J«  hangt  ah  ^^^    Veranlassung    i»    einem   Abschnitt    sieht: 

von  xpanivci,  er  stellt  durch  seine  Macht  lest.     In  ,                           ^^ 

der  Epode  dieses  Chorgesangs  finden  wir  mehrere    J^_i.^^_,^_i^__,.__i.,^_^^; £-^^— v 

Aenderunäen  dem  Metrum  zu  Gefallen,  doch  nur  li.  r—    .  l  j     ^    .. i— 

BUS    Mirswständnifs   desselben.      Ob  ».  «7  »ihr  "fl"/**^  *fe"t!'f"'*^'*?  *^,*'"  £f***^ '"^"^ 

oderdtö»  in  lesen  ist.   bleibt,   weil  die  Hdschrr.  «^^^'±  ■^«  ^^^^^  "  S!.S*'*°  '^'«'"'^  "*• 

variiren,  zweifelhaft;  der  Vers  aber  ist  nach  »ihr  wie  er  ihnen  v.  «76  vorgMetM  ist : 

zo  sohJiefsen.  und  ''AzXu*$'\  8c,  wofflr  derHerausg.  •            «""?'  ftt  qnWSoj-;  ij  /*wl  »niwfwK,  ^  noFcA»; 

!l^ilo»  "Oc  liest,  ist  Basis  mit  Anakrusis,  wie  7.  426  '        AwirtrodH  M"«  *»/«*«n»j  *''C*"/«>»*«' 

uivov  itj  nnd  f.  434  xiXair6g  i\  wo  hier]  das  d*  gegen  ^             ■   -i.           ' 

alle  Hjlschrr.   ohne  Woth  hinter  V/Äo«  gestellt  ist.  ^,^^-^^^~^J^^^~-t•w~ 
Ehen  so  ist  ganz  grundlos  gegen  die  Hdschrr.  vmi'g-  '  Mit  Recht  ist  V.  770  aus  der  Med.  ond  Roh.  iUf9cf|[ 

■  oxoy  in  imi^o/ov  verwandelt,  da  vielmehr  der  loga-  aufgenommen.     Die  Rede  ist  keineswegs  abgebro-' 

ödische  Vers,   der  jenes  giebt,  iiier  mehr  am  Ort  chen;   lo  fragf:  und  ist'fOr  ihp  keine  Abwendung 

ist,  ais  der  jambische.    Für  das  wunderliche  *wro(c  dieses  Geschicks'vOrhandenj  nein,  antwortet  Pro- 

vnoartvd^u  der  Hdschrr.  liest  der  Herausg.  iuioaitY^  tnetbeus.   nicht  bevor  ich,    aus  den'f  essein  gelöst, 

£>t>   das  sich  empfiehlt  durch  den  Ausdruck  u»Xm  wobej  sich  aus  dem  Zasammenhange  von  selbst  er- 

oigayonty^  vom  Atlas  Aesch.  fr.  293,   wiewohl  die  gSnzt.  sie  ihm  bin.     Unbegreiflidi  aber  ist  es  dem 

Bedeutune  des  Worts  etwas  umgedreht  Ist.     Das  Rec,    wie  der  Heransg.   v.  888  ^  009^^7  ^  oowoc.  Sc 

Metruhi  der  Epode  nun  stellt  sich,  ohne  dafs  man  Jlp£ros  hat  schreiben  mOgen,  statt  der  tlns^jrimi- 

Emendationen  Etraucht,  folgendermafsen  her:  genl..esart'der  Hdschr.:   ^aofis ^  aatf^t  ^v'Os »Q^ 

fiövov  S^  «poaWx  filXov  h  nSvoig  ro'i,   denn  wenn  man  sich  auch  Aber  den  Mffcklang 

äuftivr'  üxaftarioSitots  Tirüva  X^fiuts              '  '  bioweg.selzen  wollte,    so  gewinnen  wir   nicht  das 

tliidönuw  »tip                        ,       -             ,    '  Mindeste,  darin  der  G^Aistrophe  doch  imOiereinb 

hacke 
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Locke  von  drey  Srlben  Üelbt.  'G4#ll>  tbet.  sind 
vier  Sylbin  ausgefallen.  Die  Stropfairi  Itt  dorisch 
oomponirt,  ein  dHkr^lsehcr  Stannn,  io  den  eüixel« 
'  nen  Versen  troobaiscbe  'Dipodicn  -  als  Eiaschrit^ 
bald  mit,  bald  ohne  Anakiusis,  wis  hier  regeJmS- 
big   wechselt  —  -£.  v^  .*.  — «    X>ie  Anordaiuig  der 


Verse  In  der  Epode  ist  die  alte  sohleehte,  Kec  wUl 
kurz  das  richtige  Schema  gehen  nach  Bbckh,  mit 
dem  der  Herausg.in  der^Abtheilnngim  ersten.Gbor<- 
lied  T.  128  abereiosUmmt,  und  diese  selbst  fflr  sieb 
reden  lassen : 

;    •.       X   ^   X  ^ 


anhidt  aitf  i^HZQ  Aeftfln  ««hGcBflbl^ebte'*  nlt^*r 
angaUsteter  AutoritSt  foilpßaozea.    Btr  neuen  Ge- 

giastSndasind  so  viel,  daCs;n»noft  nicht  Zeit,  nfcbc 
elegankeit  und  Aar^ua^  bat'». sieb  auf  eine  PrO- 
fungdi<s$ea  efnxalMSen,  was  einer  fernen  Vergai»- 
genneit  angeb&rt,  und  d«fs  man  deshalb  mit  ge- 
mächlicber  r^othwendiekeit  auf  die  Wahrheit  der 
empfangeaao  Ueberliefiirung  sich  verläfst.  Allein 
•nun  sehen  wir,  dafs  durch  Zufall,  wie  durch  innere 
Mciguog  bestimmt,  plötzlich  Jemand  mit  Ernst, 
iäebe  und  GeschoiACK  eine  neue  Untersuchung  des- 
lange VemachiSssigten.  einleitet  und  durch  sie  end- 
lich nicht  blofs  in  dem  Kreise^  dem  es  zunächst 
^ah,  sondern  da  alles  Wissen  und  Wollen  in  der 
^äescbicht«  sich'  auf  das  Engste  in  einander  ver- 
roht, auch,  in  andern  Gebieten  fruchtbar  und  bs- 
lehend  wirkt.  Ein  solcher  Fall  ist  uns  mit  dem 
Torliegendeo  <  Buche -gegeben.     Die   Macanaüichm 

,      _        _  ,  J*oew  iiatte.  lange  Zeit  , als  rohe  AeuEserung' eines  " 

'       '     ,-..    A^    '„    i-.  ■■  ■■'■  "iarocken  und  plumpen  Scherzes  in  den  Cpmpendien 

\jOoJCi>J^^joi-JCi\j-~.\j^'i^-~\j — --        <Ur  Literatur  gehauset,   nur  Einzelne  waren  besser 

-£.  w»  \y v/  -M  antuTjcfatet;  gewöhnlich  aber  ward  ihrer  nur  sehr 

j-ww— u  — w  kurz  und  oberflächlich,  ta  oft  geradezu  mit  falschen 

'        ■■''■    ■,■»  '"■.«',      i        und  unpaesenden  Begriffen  erwähnt.     Nirgends  gab 

Vi tTam.v^\»\Atn>Sa'f>iltfUf'f»h'itai$i\i Stanley  fOr     es  eine  nur  einigermafsen  anschauliche  Zusaforoen- 

■dle  Lesart   der    Hdschr.  fttt^v,    deren   Sinn   ganz     Stellung' ihrer, Productiooen,    am   wenigen   eine 

deutlich,  idt:  sie   überwipdet  Niemand   (weswegen   .Geschichte  derselben. 

zur  oi^<T/aüpcb,oürA  KM**  awT^  gesetzt  ist,  sielOr  ,         hol».-..-,,.  ." 

rieh  aUein"),  gelesen  werden  soll.^.sieht  Rec.  nicht  ™-  ^-  r\.^"=t'  ?"  Verdienst  erworben,    di^ 

,  ein.  In  den  folgenden  Anapästen  hat  der  Herausg.  fj^  mangel  abzuhelfen.  Mit  besonderem  Talent 
die  richtige  Abtlieiiung  der  Verse,  wodurch  die  'ur  reine  Auffassung  des  Komischen  begabt,  bat  er 
Eede  sehr  an  Schönheit  gewinnt,  indem  dieiDi-  ■  ""f  eine  hntwicltelung  des  Wesens  und  der  Ge- 
meter  und  Monomeler  nicTit  willkürlich  oder  zufäl-  schichte  der  Macaronischen  Poesie  geliefert.  Er 
•lig,  sondern  nach  den  Begriffen  aburtheUt  werden,     «f'  """  Ober  die  fcntstehnng  dieser  Poesie  und  über 

SofeentbeilS  hergestellt;  man  mufs  aber,  wenn  mftn     inrebpielarten,  Pedanteska,  Fidenziana,  Küchen- 
efs  Princip  anerkennt,    offenbar  noch  weiter,««-    "tem  u.  s,  w.  belehrt;  er  hat  die  MIrsv<^r,^5f,r^ni™ 
hen:  so  von  T..1048  an:  «f/.«  Si  n6yxov  Toa/tTio»la    1"^^"?/^^^"  g«ucht,    welche  wie  bey  J 

kaivoy  TdpjuQor  &^St}v  'Pirfiut  Sffia^   Tovftiy  u.  S.  w» 


w  o      -        rw JT Andern  im 

.UV,.«,  «.  -,  ^,  Begriff  der  besondern  Dichtungsarten  Statt  fanden. 
Undv.  1064  "ist  glyt'its  oi  yäe  iij  Tiov  toCt6  vt  tX^t6w  ^  j  i*"""«^  "l'"^^  ^""''  'l'«  ^'"""  der  Dichter 
•Is  Ein  Vers,  umgeben  voo  zwey  Monometern,  zu  """  '"/"  Werke  gesammelt,  sondern  auob  die 
nehmen:  v.  1073  aber  abzutbeilen:  Mij«  noi'  «-«ij*'     5"*1"     ^if'  Leistungen  herausgegeben  und  unsda- 


(^f  Ztb^  vfiäg  Ele 


:  JKTijW  noj'  elJiiT^' 
iagäoaroy  n^f*  tlg^aXtr.    Besonders 


durch  selbst  zu  unheilen  in  den  ötand  efcsetzt;  sie 


glW^h'iH4reEiIiM7>\TonTor'das  verw7rrte7r^    \v^^h'  ™°  ^- ^^^  «"•   die  zweyte  ÄbtSeilong' d'es 
t/ervxJj  V.  1057,  wo^der  Herausg.,  sich  ganz  nahe  an     y  *r*8*' 

'■    ■       -  ^  -  "    ■    -     -"    >      -■    •       ■     ■  Fflr  so  wohlgeordnete  Thäiigkeit  wird  dem  Vf. 

der  Dank  des  Publicums,  und  besonders  der  Literat 
toraif  nicht  ei)tstehen,  weil  diese  die  Macaroniscben 
;Prpfluctezu  jJen  Seltenheiten  zählen  mOssen  und  nun 
hier  flfter  so  rfianche  Curiositäten  Aufschlufs  finden 
Können,  ^veswegen  ihnen,  das  Buch  vorzOglich  zu 
jcvyifeblen  Ist. 


iJie  Lesart  der  Med.  t\  lovi'  tvrvxij  haltend,   herge- 
stellt bat :  W  f&Q  iilibtti  fi^  na^anaiiiv  17  TOvSt  jvxtj  ; 

R.H.m. 


LITERATURGESCHICHTE. 


HaiLiu.Liirzio,  b.  ReioicketuCoipp^:  Geadiibhtt 

der  MacaronücJun  Potaie  und  Sammlung  ihrer 
vorzüglichsten  DenimaU.     Von  Dr.F.  W.JJentJie. 
.     1829.  XVI  a.  350  S,  8^  (1  Ktbir.  16  gGr.) 


Sodann  wird  dts  Bach  jedeii  Sprachforacher 
interessiren.    Demi,  weno  er  in  dem  gewöhnlichen 
,  Spraobstadiura    einen    regelmSfsigen   Innern  Gang 
_  .  »erfolgen  kann,  so  besteht  bey  dem  Maoaronischen 

Bewifsist  esin  derGeschlehtaderLheratnretaB     das  Anzieheode  darin,   eine  eiganthUnrliche  Spra- 
oft  wl«derkehrfnde  Erscbeinong,  daI».nianch«.Ao-.,Jlb.e  aujj.der  /riW^tÄr Einzelner  hervorgehen  zu  senen 
sichten  eines  Zweiges  derselben  sieb  irgendwie  fixi-    Denn   „das  Macaronische   besteht  im  Allgemeinen 
itoy  und  sieb  alsdann  in  dieser  starren  Abgesohios-    duioi  dafs  zwey  ren  eioaader  verschiedene  Spra- 
chen' 


il4S  ERGINZÜHOSBLATTER    Hau.  14«.    DBCEJUBER  iSSa 

«Äen  willkarfleh  mit  etamdBr  verknöpft  ytiopäm  DiaiffWttfgile  Zeit  £Br  dieB 

"Als  das  bestimmaDde  Priaclp,  ^wsktus  ^ä^iodi*  4«  lohelBt  biu^sitehlioh  vom  Ende  <les  foBfub»} 

Hcirende  Uebergewioht  enthält,  liegt  du  Liteioi-  tea  bU  zonr  Aotat^t  de*  IstebMhntttn-JBhriiiindHH 

sehe  zu  Grunde,  darcb  welches  die  sdtnnMa  Um-  gewesen. cn  «ejnh'  JUcriVf.  noobt  die  gemls  s^ 

blldungen  des  Italienischen,  FMnvQsivafaeo^  Dent-  ^^fündete&enwnkii^,  tdaft  einpSobritt  vgr^cfarM 

sehen  n.  s.  w.  fn  Einheit  xusam'Mengdialten  wer»  cusamraenfaingende'  G^sehicbt«    Jies«r   tläcbtaaf 

den.     Diese  Misehuog  verschiedener    Idiome    hit  darum  nicht  wohl  gegeben  werden  könne,  .wnldai 

■ucÄi  im  gewöhnlichen  l.eben  einen  Platz,  £a  klingt  Publicum  derselben  im  Canxen  Itntaar  nur  ein  'ÜA- 

'sdion  komisch,    wenn  Dialekte  sich  unter  eiaaa-  neresse^n  könne,  indem  der  ei:bte  Genufs  solche! 

der  Terlanfen ,  wie  z.  B.  affactireode  Bauern,  die  in " 

=der  Nähe  gröfserer,  hochdentsch-redender  Städte 


wohnep ,  Sas  Plattdeutsch  unter  ibr  Hoehdeutsoh 
mengen.  Komischer  wird  die  Mischung,  wenn 
iwev  einander  fremde  Sprachen- sSch'Vetfciodeii, 
wie  diefs  her  Kriegen,  wo  Arrtitfe»  in  andere  Lflo^ 
der  einrQcken,  immer  geschieht.  Es<  bildet  eitA 
dann  eine  Sprache  der^öthwentögkeit,   um  Obir 


es  seyn 
pFodim  .  eine  grOndiicbe  Kenatnife  xweycr, 
Macartmischen  jelbat  identisch  gewordenen  Spia- 
cb«h  voraossetze  nod  daher  ohne  eine  gewisse  Sil- 
doDg.  nicht  möglich  sey.  Man  bönnte  deswe^ 
sagen^  dafs  die  Macaronische  Poesie  recht  eige* 
lieh  die  Dichtung  da  Philologen' seya  niflsse,  ml 
diese  die  f  einfaMten  solcher.  Si^'^fuägeq  pffenlv 
am  meisten  zu  wQrdigen  im  Stande  sindl 


die  dringthdsren  Bedürfnisse  Auskunft  geben  za    wcnonu«  jufoh. weniger.  jei)^^ufenwe^  EstiA- 


kSnnen.  DieSe  lobendigen  SpraohkeSrtie  «n  beab- 
achten,  ist  sehr  interessant,  weil  gMdbsam  «or 
uosern  Augen  au«  iwey  uns  völlig  ki«Mn,  ia  A- 
len  Theilen  gereeriten  und  gesdilosseneo  Sieben 
eine  dritte  entsteht,  welche  als  unbestimmt*  GrÖ- 
'  (se  •i.yüsdb^vo  jünen  beiden  Factoren  hin  nnd  her 
"schwankt;  '"  '■  .'  ,  -     »       \1 

Ab«E.Sd'*ielderLiterator,  soviel  iler  Sprach- 
forscher von  einer  Kenntniüs  der' Macaroniscben 
Poesie  Nutzen  schöpfen  können,  so  viel,  kann  es 
auch  Am  Aesthetiker.  Zwar  bat  der  Vf.,  wie  bil- 
lig, das  Literarische  als  die  äursere,  sichere  Gruna- 
laae  des  Ganzen  vorzflglich  hervorgehoben;  allein 
-  nächstdem  scheint  ihm  nichts  so  sehr  am  Herzen 
Belegen  ^^  haben  ,  als  eine  ästhetische  Wßrdigung 
derl^acaronischen  Poesie  vorzuberpiten.     Wenig- 


kelung  möglicii  seyn  sollte,  wie  wir  diesnGi?  i 
andern  Gattungen  der  Poesie  nachweisea  tea^ 
sa-Stäielnt  dia'^bbaraniscb'e  Poesie- doch Ifcöm^ 
Weges  von  allgerrteinen  Bediaguagcki «  stoa  -ajA^pBÖr 
dea  Zastüodes  der  Völker  antMrtoKi^  in  .se^i 
und  der  Vf.  deattt  selbst  einigenul  a^dm-Ferwoi 
renheit  alfer  VM^hlltntsstf hin,  welbfae  fti  iäaui  Jak 
huüderten  6\e  Btflthe  4«r  MaMronisched  Poesfe  hei 
voHdökfe:'  Dfe  geistige 'GSfarmg-ltalMDS,  Franl 
reiehs  iind  Detrtiichtands  warf  nicht  Mofs  tüe^VÖI 
k'«!'  unter  einander,  sondern  Gpaltete^anaofa  -wi4 
dtfhnn  jedes  Votk'dn  efnei'Menge  von  Fatteye 
IHete  vnrnbe-dJjS'innern  und  iufsem  bebend  wa 
udätfettig  >dle'Di^sIt»n,->we!«fae  die  Mscäroa: 
sehen  DiChfet'4fe«hl?t6i 'Hii't'LeiäbtigkeKvnd  E^ 
g<tit  ifu  s^T^ihen.     bie  spiegln  das  riäfMÜge-bnol 


bemerken  viit,    dafs  erhäuß'g  und  mit  Am-     jüi^rcheiharidfr  «Jitjr  Formen  aüäh  fti  ihreai  arabes 


mosität  au(  die  Verkennung  dieser  'Dicbtungsart 
turOckkommt,  und  finden  auch' mehrfach  auf  eine 

'  sehr  nachdrückliche  Weise  die  Versicherurig  wie- 
derholt, dafs  die  MaqVon's^^i«  Poesie  sehr  zier- 
lich linmuthjg  ,  geschmackvoll ,  —  mit  Einem 
Wort-*-  sehr  poetisch  sey.     Ja,,  nm  ihren  kom>- 

.  sehen  Effect  recht  dsutlich  zu  machen ,  ist  er  sogar 
einleitend  auf  , eine  philosophischb  Analyse  des 
LächerlicJun  eiDgegarieen,  welche  ihrer  Kcu?e  u»- 
eeachtet  ziemlich  befriedigend' ist.  Die  Macaro- 
nisehe  Poesie  entsteht  als  Poesie  eben  dadurch, 
dafs  sie  die  aus  ÜtiwiSseiilieit,  Ungeschick  oder 
Noth  zusamm  enge  würfelte  Sprachmischupg  zum 
Princip  ihrer'Form  mach^i  und  so,  indem  sils  few 
Bewufstseyii  über  diese  spfaehiichen  Centauren  illifi 
Hippokampen  empfängt,' fn  freyer  Vt'illkürihT^ 
Schöpfung  mächtig  wird.  Durch  diesen  Act  wird 
auf  einmal,  was  aufserdem  als  zufällig  sieb'  zeigt, 
zum  Nothwendigen.  Der  Dichter  weif»',  da*i'  är 
Spielt ,  und  theilt  dem  Leser  diese  Empfiedong^  mit, 
so  dafs  dieser  nun  in  dem  wunderlicben  Element 
mit  Sicherheit  «od  Behagen  verweilt. 


kenflrtigen'MiSchnngen  Symbolisch  wieder  ab. 

:';  GiE93fi!f';b.  Heyer^  Väferr'l«ä»*K«'~Äit  Ge- 
brauche bevm  Gesan^uhfiMchf  Ht  hmtm  Seh« 
Un  lind  Gymnasien.  '  BbrausgegeV»«»  'vOn;  Di 
"       'Cor/  fFeittrshausen .   Lehrer  und  Rriirtier  7 
'     "  Darmstadt.    1829.    Ä-rfrtBdcMn.    X  und  27«; 
Zii>cv(«  Bändchea.  VI  und  27Ö  S'.  12.  ■  (1  Rth) 

;  .  SgGr.)^  :  ;;  '•   , 

Diese  Liedersammlaog  ist  reiebbahig  nod  zwcci 
mSfsig  aasgewählt  und  Kann  daher  mit  Aecbt  en 
pfohlen  werden.  Da  sie  einen  etinraa  andern  Zvre< 
als  das  Müdheiipische  Liederbuch    nqd   lindn^ 

.'Musika'Iistiber  Jugendfreund  oder  Boppensted^äiA 
der  Ä)r  Volksschulen  und  sich  einen  bfibeni  G« 
sichtspunkt  gestellt  bat,  so  wird  S'e  auch  nebe 
diesen  Sammlangen  Beynil  finden.    Nur  rennissi 

^wir-eiitMelodieBn-und  Moteabntdi  daz«. 


dbyGoogle* 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Ii*i.T.E'u.  LiiFziG,    b.  Ileinick«  u.  Comp.:    Ge~ 

schichie  der  MacaronUchen  Poesie  und  Samn^- 

lung  ihrer  vorzüglichsim  Denkmale.     Von  Ur. 

F.  ff.  Genthe  u.  s.  w. 

{BesMufs  der  im  vorigen  Slliek  abgebrochenen  Seeension.) 

-Uie  Maearonische  Poesie  ist  Ohrigens  fast  in  allen 
Gatmngen  des  Epischen,  Lyrischen  und  Didakti:- 
»chen  thätie  gewesen.  Sonette,  Epigramme,  Ele- 
gieen,  Idyllen,  kleine  Gesänge,  Lehrgedichte,  hi- 
storische l>arste]luogen,  komische  Epopöen  bat  sie 
geliefert.  Die  Franzosen  erscheinen  satirisch  trok- 
Ken;  die  Deutschen  sind  in  dieser  Form  drollie, 
jovial  und  heiler  spottend;  die  Italienertragen  durch 
die  ungetrübteste  Lauae  und  gewandteste  Sprache 
den  Preis  da?on,  und  man  kann  dem  Vf.  seinen 
Enthusiasmus  für  den  mantuanischen  Nebenbuhler 
des  Virgil,  für  den  Merlino  Coca/o  oder  Folengo 
nicht  verargen,  sobald  man  sich  nur  etwas  in  die 
seltsame  Sp^che  eingelcsen  und  sich  dadurch  das 
Mitiel  zum  Genufs  der  Schönheiten  dieses  Dich- 
ters erworben  hat.  Unhedenkticb  ist  Folengo  das 
Centrum  der  ganzen  Macaronischen  Poesie,  wes- 
halb ihn  der  \  f.  auch  mit  gebflhrender  AusfOhr- 
fOlirlfchkeit  behandelt  hat.  Schon  die  Geschichte 
des  Dichters,  die  er  mittheilt,  zeigt  einen  unver- 
kennbaren'l'rieh,  die  heterogensten  Gestalten  des 
Lebens  durch  einander  zu  mischen.  Ein  umher- 
scli weifender,  beynahe  soldatischer  Abenteurer  ist 
er  von  der  einen,  ein  zurückgezogener,  arbeitsa- 
mer Mönch  von  der  andern  Seite;  in  seinen  welt- 
lichen Irrfahrten  sammelt  er  Sioff,  in  der  f\uhe  der 
Zelle  formt  er  ihn.  Wirklich  sctieint  uns  Folengo 
in  der  italienischen  Literatur  dassellie  Moment  zu 
repräsentiren,  was  in  der  französischen  damals 
durch  Rabelais,  in  der  deutschen  durch  FisChaH 
.sich  darstellt.  Das  Princip  dieser  Dichter  ist  humo- 
risliathe  Ifiilkür ,  weiche  sich  gegen  die  vom  Lel>«n 
gebotenen  positiven  Formen  sträubt  und  nicht  eher 
ruht,  als  bis  sie  dieselben  ihrer  Stimmung  assimi- 
lirt  und  durch  die  verwandelnde  Zauberkraft  der 
Kunst  mit  dem  Stempel  der  individuellsten  spielen- 
den Laune  bezeichnet  hat.  Daher  mu^  selbst  die 
Sprache  diesem  Drange  weichen  und  sieb  willig  in 
den  a;l$gelas5enen  Scherz  einschmiegen.  Man  wird 
durch  diese  WillkOr  völlig  in  das  Phantastische 
Ergänt.  m.  air  A.  L.  Z.   I8S0. 


hi nabergezogen  und  fOhlt  sich  ganz  unbedingt, 
weil  Alles,  auch  die  Sprache,  durch  die  subjective 
Kraft  des  Dichters  neu  ist.  V\'ir  möchten  die  Wir- 
kung dieser  komischen  Scbilderunceo  und  Com- 
.  Positionen  mit  dem  Effect  vergleichen,  den  viele 
Gemälde  von  Calloi,  Tenitr  und  von  Hiülenbreughel 
zurDcklassen  :  man  erblickt  Affen,  welchen  im  Co- 
stum  nichts  fehlt,  um  Mensch  zu  seyn;  die  man* 
nichfachsten  Thiergestalten  vereinigen  sich  zu  wun- 
derbaren Leibern  und  behalten  doch  eine  bestimm- 
te, menschlich  geistige  Physiognomie  a.  s.  w.—  In 
der  Darstellung  Folengo's  vermissen  wir  bey  uo- 
MTia  Vf.  ein  rein  ausgebildetes  ästbeiiscbes  Urlheil 
über  denselben,  was  uns  um  so  mehr  aufgefallen 
ist,  als  der  Vf.  eine  so  genaue  Bekanntschaft  mit 
allen  seinen  VVerken  verrätb.  Sollte  es  nicht 
tbunlich  gewesen  seyn,  das  Eigenthümliche  seines 
Talentes  näher  aufzuhissen  und  damit  zugleich  die 
Macaron.  Poesie  selbst  in  ihrer  Tiefe  zu  ergreifen? 
S.  136  sagt  der  Vf.  Einiges,  was  einen  Begriff  des 
Dichters  geben  feoll:  „Folengo  war  ein  Dichter  von 
seltsamem,  wunderlichem,  ja  selbst  abenteuerli- 
chem Genie,  aber  ein  Dichler:  die  Stimmen  ober 
seinen  Werth  sind  getheiJt,  erliat  ausschweifendes 
Lob  und  den  bittersten  Tadel,  jaVerachtun^  ge-- 
funden.  D.is  Wahre  und  nichtige  li''gt,  wie  im- 
mer, in  der  «litte.  Wer  sich  ohne  Vorurtheil  und 
reia  die  Sache  berOdcsichtigend  zu  dem  Dichter 
wendet,  wird  ihm  seinen  \\erth  und  Dichterruhm 
picht  absprechen  können.  Nur  ein  Verächter  aller 
Fröhlichkeit  und  jedes  Schprzes,  dem  auch  der 
Sinn  für  das  Komische  und  damit  auch  der  tiefe 
Blick,  welcher  ihn  den  innersten  Kern  unter  jenen 
Umhüllungen  heraus  «rkennen  läfst,  ganz  abgeht, 
kann  so  uriheiien,  wie  es  ^ppiano  Buono/ede  ihnt. 
Er  sagt  in  seinem  Werk  u.  s.  w."  Wir  finden  diefs 
zu  allgemein  gesagt.  Man  könnte  nämlich  Dichter 
iinden,  von  denen  man  Wort  für  Wort  ganz  das- 
selbe behaupten  dürfte,  z.B.  Aristophanes.  Ueber- 
Haupt  hat  der  Vf.  in  dem,  was  er  Ober  die  Kunst 
sagt,  zu  sehr  und  zu  oft  Diejenigen  im  Auge,  die 
si^  mifsverstehen  imd  durch  ihre  Beschränklbeit 
zu  schiefen  und  /alschen  ürtbeiien  verleitet  wer- 
den, wovon  denn  die  Folge  ist,  dafs  er  über  .solche 
Zurückweisungen  eine  positive  Ckarahteristik  der 
Sache  gleichsam  vergifst  und  somit  den  Leser  zum 
wahrhaften  Vertändnifs  derselben  nicht  hinführt, 
sondern  diels  mehr  ihm  selbst  zu  bilden  Qber- 
läfst. 

F  (7)  -       *    In- 


ergahzurgsblii^ter  zur  a.  l.  z. 


Indem  wir  das  Buch  den  Literatoran,  Sprach- 
forschern und  Aesthetikerii  zur  angwebmea  oad 
interessanten  Belehrung  noch  einmal  ancelesenW 
liebst  empfehlen,  wollen  wiff.  so  weit  ^r  Raum 
uns  «'laubt,  scbliefslich  eine  ki^e  (Jebersidit  der 
vom  Vf.  mitgetheiheo  Denkm^  jdfH-  Maaroniscben 
Poesie  geben. 

Zur  Pedanteskischen Poesie,  a)  CamiUo  Sero* 
fa.  I  Canlici  äi  Fidentio  Ciottocrisio  Ludimagitlro. 
äonetto  I: 

Fbi,   itt'  (turiius  arri-clis  ausadlnte 
In  lüigua  Hetruica  il  freniito  c  il  rumore 
D*'  ndei  toM/iiri,  pitni  ob'  sti^tu-g,  ■    ■ 

Fortt  ^  inUmptrafttia  mfataUait  elt>. 

b)  Sttfano  Vai.  piSOS.  'C^toncitct  FtHtn:^ha. 
Zur  MacaroDischen  Poesie.   S.  807.     \.  Typ!»» 
OdaxittSf    De  Potavinü  ipübiudam  vi»  -magicä 
tUhiäa,  carmm  macarenicum.1   Anfügt , 

Fwlaaam  mittram  <(  «antm  rifüiU  ivrA,        '   '       .''  '' 
Et  matltaroiieot  nura  firetoneil^kat^l       -.    r,.    ,      ■  ,. , 

n.  p..20&  T&eöpAt^i  W^Ungi.-^  %  PAarkit^ 
tiae  MucarmticMi    Proemium:  ■       . "     ■     ' 


CT,  ^ut  umciA  Utet  tbr/nthd,  fltaior  erlt.  t 
Macaroniet  prima. 

Pbaala»ia  n^i  auafdam  f/ttvai^tlUa  v^t  .  >    '  .}■ 
,    Hittoriam  Baldi  grqisU  tapifire  Gam^aia.-  <■ 

AUisonam  diijas /funarh'^  no/iungüi  gojartJüin,   '    , 
Ttrra  irtmii,  Bttrairuhupie  iitttu  jf  cofbf  olifim,    . 

B.  p.25a    Maatiua.  .     ;  \ 

■    Grandia  Momartam ;.  formtearitulgai  färentim 
•  R-atlia,  äetdtgmu,  fiila< 


C-  p.  284.  Fragment  pns  dem  CKaoi  dei'Tripe- 
runo.  p.  285.  111^  IV,  V'ond  VI.  Fragmeme  »oft 
Cuarino  Capello,  Gioranni  Oiargö  jdrione,  Bartho' 
iomaeia  BoUa  und  Caesoft  Orsim,  .    ' 

.  Fronzown,  p.239.  \.Afaoniu»dtlArtntt:  II. 
0.302.  CaedSus  Frty.  p.S04  ULAmiy  Balltam. 
DeBeUoHußuenalicQpofmamacaroniBum.  IV.p.S09.' 
Hu^baldt  momuAi  Ecioga  lU  LaudUna  etUmtä, 
worin  nur  mit  c  anfangend«  Woirte  rorkommeB. 

Deutsche,  p.  81«.  I.  Fugnä  Pörcorum  per 
P.  Porehan  poetam,  ein  fibdi«fae«  KoiIstsrtOck ,  in- 
dem jedes  Wort  miteiÄemPhegInnt  ^11.  p.  S2S.Efti  ' 
vortreffliches  6«dfeht1  Ddirieatiö  3taiimoruJH  eapi^ 
tum  Luitudinta  Staden'tieae ,  in  nortnullis 
AcadenüiajuHätat.  HI.  p.SSS.  die  bekannte  Ploia, 
corium  veräicoli.  Von  den  Engländern  vadSpanitrn 
sind  p.  S39 — 342  nur  einige  unbedeutende  Sracb- 
stOcke  gegeben.  "  Desto  schätzbarer  ist  daS  AusfDhr- 
tiche  und  sehr  soi^jltig  gearbeitete  Register,  wel- 
ches den  Schlafs  mateht. 

Oafs  eine  Menge  Dmckfefaler' mit  eiagelm&D 
sind,  wird  Keinen »  der  mit  dem  Mscarooiscben 
sieb  bekannt  macht,  wuadern:    Sonst  ist  die  Aus- 


stattung des  Baches  in  Papier  und  Druck  sebr  zu 
loben,    , 

Earl  JUrnntranB. 


0£5CH1CHT£. 
Liirzi«,  b.Cn<iblocb:  BrzShlungm  ata  der  alteren 
und  mittleren  Geschichte,  tüta  ersten  (jrOndlichen 
Unterricht.inderWe!lceschiclit8,YönUr.//rtnri 
Bockstroh.   Erstertbeil.  Bra/e  Abtheilung.  Noah 
bis  Kyros.    Zu^p  Abtheil.   Kyros  bis  Alexan- 
dres.  X  u.  666  S.    Zmryter  TheiJ.    Alexanrfros 
bis  Christus.  494  S.    Dritter  Iheil.    Erste  Ah- 
theil.      Christus  bis  Khofro.      Ztoeyie  Abtlieil. 
KbofrubisColumbo.  872S.10.8.  i829.  (4IUhl) 
"  Dtf  Vf,  des  genannten  WerRes,,  tKkeont  als  Ju- 
gendschriftsteller, b^ezeichnct  den  Zweclt  desselben 
und  das  Poblicum ,    för  welcbej  er   g^chrieben, 
(icuUicher  auf  dem  Titel,  als  im  Vprworte,    in 
welchem  pur  die^athei^uns  iO;ä^i|e/und  netter^ 
Geschlcbite  berlV^rt  wird.   .-Oan^^  öJ^erei&ütimnfiKKt 
mit, demselben,.  daFs  eine  chropoJ9gi^j:h   Tusim- 
SBenhSngende  no^  genetisch    Merfa!irepdfl^'yv>i;ge. 
ScfaichU-fOrd^, Gesichtskreis  des  K^gde^  tti  vW 
aofass^iid  uijd  ^öc  ^eiq  Faftsui^svereffcigei]:  mi  an- 
strengend  Sey.    «alteq   wir   Gcschich^q^'ftus    der 
tieschicble,   öd^r  die  yuchtigsten  lÜrzählungen  Jus 
.defaelben  .mit  Einsicht  gewählt,    fflr  :hip^eicbend, 
l^ifinen  aber  d^  Zusatz  auf  demtTiid./^tfm  ersten 
gr^ftäÜctun  UnteEricbt    in    der    Weltgqsshjcbt** 
nicht  recbtfeftigf^n.    I>eqagranUlich,kana.ein.,sQl.. 
cber-Uqterriobt.füpht  gwiaont  werden,   weil   eine 
PrOfungcfer  innern  ua/d  ififstra  Möglichitpit  der  er- 
zahlten-Tbatsacb^n,  «jn  S^ugenveritör  ^cht.änfie- 
fiteUt  werden,  kan»,  .und  iiiuad  und  F^b^jd  der 
Anreibung  «p^elner.  Qegebenbe^n    «^1^-. festge- 
halten werden-  --Welche.tirzähliioRen  .^Jä  li^io"' t»o- 
4e)Bfc;bpricht^,4as  Vorwort/ S.  , VI;  ,  „eip,^iel  aus 
ihT.<der  Welrges^hJchtp^  ,da(s,jasn  .steb.Twit  den 
^erku^digstea  yslkera    und^4ei)    rqFwbiplich 
wichtigen  Begebenheit^  uod,Vprfä!}.ea,f,s«!:wietQit 
den  ausge^eicbneten  IHäoner^    uo^  Freuen ,    mit 
den  inorzOsUchsten  Geistes»  und  ft^nstweKKcQ^  ih- 
rtti^ZvKCCKenaeb,  utid  mit  den  erheblichsten ;£nU> 
deckuo^n  und. Erfindungen,    uod/yvas  des.besen-, 
dap.-  VVissenEwertben    noch    mehr  istj    hebanot. 

S[dgf.".  .D.es  ,Wissenswertben  ist  ni«hti  wenig,  und 
rf  dw-KinderuifUrricbt,  der  aJ^e  IS^täha  htrmür 
ni^^  .[leiden'  igiU  und  deshalb  noch. auf  vi«^  An-r 
dere  und,  J^othncudigere.  ROck-sicbt  nehqnpn.tnafjs, 
niebt  alles  _Wissensw.trthe.  aus  der  V\'eltge^JcIite 
TOrtrage.B«  st^  kommt  auf  die  Auswahl  desselben 
utid  dieDarstellqi)» des  Gewählten  AUnS-an,  die- 
saogfSclt^^btJiehep  Vn^rric^t deutlich,  dem  Kind» 
,  nOtuifilF  und.  aiig^el^,  au,  machen.. .  Heo.  hält  es 
am  jeri^he»^ ,.  aber  die  Auswfthl  durch  Ver- 
zeichntMig  der  Oeberschriften  unter  den  einzelnen 
Abschnitten  aus  dem  ersten  Keitraitme,  „betreffend 
die  .Zeit  der  sogenannten  SOodfiiUfa  bis  auf  iSOOJabre 

nadi' 
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nach  dieser  Bflgebe&heit",  das  Urth<eil  dem  Leser  flUrll^tet  i1«b  Es»u  wenn  der  Erstgeburt.  Des 
euerlücbtero,  ^dem  et  an  dasTehleade  und  du  Isaaks.^ndere  Heirath.  Jacob  Oberlistet  deo  Esau 
tlnchrooologische ,  was  er  findet,  erinnert.  „Die  wegen  des  viterüchen  Segens."  —  Von  der  g^ 
fiOndfluth  und  des  Noah  und  seiner  Familia  ErreU  wöbnJjch  1800  snsesetzten  1ig}rptiscben  Floth  laoten 
tunb"  (Einige  Zeilen  aber  die  TorsBndflutliige  Zeit,  die  &  49  befindlkihen  besondern  Bemerkungen, 
die  aber  ni^t  efnmal  des  ersten  Menschenpaareis  Wir  würden  von  ihr  hier  eben  so  wenig  etwas  ge- 
und  ihres  Aufenthalts  gedenken ,  beginnen  den  Un«-  sagt  haben,  als  »on  manchem  Andern,  was  man 
'terrichrund  scheinen  den  eewShIten  AnfarespHnkt,  hier  lieset,  um  eine  chronologische  Tabelle,  wfl- 
wmI  die,  frohere  Zeit  im  Dunkel  liegt  und  nichts  che  der  Zögling  zur  UnlcrstOtzung  seines  Gedacht- 
Gewisses  der  Erzählang  darbietet,  als  den  passend-  nisses  entwirft,  zusammenzusetzen.  —  Die  neuern  , 
gten  rechlfertigep  zu  sollen.)  Gewährt  aber  woU  geschichtlicben  Forschungen  aber  die  Sündilulh, 
die  grofse  Fluth  der  Zeitrechnung  einen  festen  An-  Oej-geS  u.  s.  w.  scheinen  deip  Vf.  unbekana».  — 
fangspunkt?  Kann  von  ihr  seihst  mit  gröfeerer  in-  ^O^milie  Jacobs  oJer  Israels.  Die  Israeliten  in  ih- 
nerer  und  äafserer  Gewirsheit  gesprochen  werden»  rer  Kleidung.  ilose]phsGlatk  Und  ünglOck.'  War- 
ais TOn  der  S<!böpfung  der  Welt  nach  Moses,,  die  ura  vergifst  die  Era^tiBg  Josephs  Träume?  Nicht 
hier  nicht  erwähnt  wird?  „Noah  und,  seine Fami-  sowohl  die  Vorliebe  des  »Iten  Jacob  zu  Joseph,  als 
lie  hetrrten  die  Erde  wiede»  und  bringen  Dank-  vielmMir  die  Vorrechte,  die  er  vor  seinen  altern 
opfer"  (S.  sy  „Erneuertes  thätigeff,fl^nschenle-  Brfldeilo  za  haben  träumte  und  ihnen  verrietb, 
bea'*($.4V  ^^*  *"'"'  davon  gesprochen  werden,  weckten  der.Brflder  Hafs.  —  „Jacob  begiebtisich 
da  vod  dem  L^ben  vor  der  Fluth  nichts  angedrutet  mit  seiner  Familie  nach  Aegypten.  Des  Jacobs 
worden?  „Thurmbatl  tu  Babel*  (S.fi).  ,  „Baby-r  Lebensende.,  Dia  Hlksos  oder  HirtenkOnige.  Le- 
ilonlef  und^äs^c*-.*' 'fS.  7).  „Hindus  und  fjindo-  dräogter  Zustand  der.  Israeliten,  Arkadier  und  Ar- 
staner,^'  ',yEiftiges  Ober  Hie  Lebencv^eise  der  Hin-  kadien,  jUysterlen  oder  Geheimnisse  die  Ueügion 
du«.  Tempel  3er  Hindus "  (S,  11),  „Aelhiopier  betr.  {S.  66).  Orakel  zu  Dodona.  Itekrops  be- 
nnd AegVpter'^  — i  In  besondern  ivmCheiMeschobfr-  gründet  (g,ranJet^  Athen.,  Deukalioo  und  Pyrrlia 
nenen' Bemerkungen  soll  der  Faden  der  Geschichte  amParnassas.  Die  Hellenen  oder  Griechen  in  ihrer 
fortgesponnen  werden,  aber  es  wit-ddarin  auf  Chro^  Kleidung.  Ileligion  der  Hellenen  oder  Griechen, 
nülogie  und-öeneaiogie  nicht  einmal  so  weit,  als  Opferhaadluiig  bey' den  Hellenen." 
es  hier  nfltzlich  Ist,  «Ocksicht  genommen;     Nicht  Aus  def  Anordnong  der  einzelnen  Erzählungen 

einmal  die  Noachfden:  Sem.  Harn  nud  Japhet/  ha-  erhellt,  dafs  der  Vf.  die  synchronistisch -ethnogra- 
ben  eineol'latz  gefunden,  da, sie  dDch  im'Weltbe-»  pbisclje  Methode  für  den  Kirsten  Unterricht  wählte 
TClkerungssyitem  nach  dei^  Bibel  nicht  fehle if  dRr-  und  durch  besondere  Bemerkungen  den  Zusammen- 
fen.  -~  „Abraham  in  Mesopotamien"  (S.'l4).  »Dia  hang  erhalten  wollte,  was  aber  nicht  immer  gelah- 
Aegypter'  (S.  15).  „Tempel  Aegypfehs,  ,Qpfer  und  gen ,  und.dab  die  Darstelkiag  weit  hinter  dem  Dar- 
WallFahHen.  Orakel,  Sitted-,  G«brlucbeund  Gü-  zustellen  den.  geblieben.  Erleichtert  auch  diese  Ue- 
vobnheit«a  der  Aegypt«r.  Die  StadtThebS.'- Prie-  thode.den  Ueberbliek,  so -beschränkt  sie  auf  der 
Ster  ÄegyptenS.  Mumien "  (S.  25)/  Gr^erderAe-  andern  Seite  die  nöthige  Ausfahrllchkeit.  Keine 
gypter«  Abraham  in  Canaan  "  (3. 28).  —  Offenbar  iSethode '  entspricht  ganz  dem  Zwecke  der  "Welt- 
zu  frah  wird  von  den  A«gyptern  erzählt,  mit  denen  geschichte,  und  nQr  durch  die  Verbindung  und 
die  hisbräiscbe  Geschichte  mittelbar  durch  Joseph,  schickliche  Abwechselung  aller  können  gegenseitig 
Jacobs  Sohn,  verbuDdei»  ist  Aach  fällt  auf,  dafs'  ihre  Hänge!  verbessert  und  der  wahre,  allgemeine 
in  so  viele  Allschnitte  vereinzelt  worden ,'  was  ver-  Zusammemiang  der'  Begebenheit  erfafst  werden, 
lAjnden  werden  konnte  und  mufste,  des  Zusammen-  Bey  der  Darstellung  ist  selten  vom  Vf.  der  Schau- 
bangeS  und  der  durch  diesen  möglicbenDeutlichkeit  platz  der  Begebenheiten  lebhaft  vor  die  Einbil- 
ivegeh,  z:  B.  Tempel,  Priester,  Orakel  der  Aeg.  dungskraft  des  Kindes  gestellt  und  der  Vortrag 
a.  t^ni.-—  „Abraham  biesiegt  Kedor  Xiaomor.  nicht  immer  deutlich  genug.  Da  wir  einen  der  Ge- 
ZerStörungSodomä  und  Gomorra's.  Abrahams  Söh-  schichte  angemessenen  Vortrag  fQr  «in  Haupterfor- 
o<B.  (S.  SS). '  Hagar  und  Ismael.  Abraham  wiUIsaao  deroib  eines^escbichtiiclien  Buches  halten,  so  soll 
opfern.  Die  betriebsamen  Phönicier"  {Si  36).  — .  hi^r  einer  der  kürzesten  Abschnitte  zum  Beweis 
InreDazwiscfaenkuiift  Überrascht.  Noch  h&rte  man  fOr  nnserÜrtbeii  diese  Anzeige  beschliersen:  „Ora- 
nieht  ein  Wort  von  ihnen,  ihren  Namen  nicht.  —  kel  zu  Dodona.  ($.  67).  In  einem  Eichenwaide, 
ffDetlsMkn  und  der  Hebecca  Heir,ith."  —  Warum  der  do>Iotiaiische  Wald  genannt ~~  er  war  in  £pei- 
steht  hier  der  Artikel?-^  „Abrahams  Lebens-  ros,sadöstlichen  Albanien  —  war  die  dem  Zeus  oder 
ende"  (S.  4(^.  —  Die  hier  eingeschalteten  Bemer-  Jupiter  geheiligte,  grofse  Eiche.  Aus  dem  Hau- 
kongen  kündigen  die  mit  InactioS  1900  aus  Asien  sehen  der  Blätter  dieses  Baumes  deuteten  die  d^zu 
nach  der  sQdÖstliehen  Halbinsel  Europa's,  Mores,  erkornen  drey  Priesterinnen  demjenigen,  der  hier 
kommenden  (wahrscheinlich)  Phönicier  offenbar  den  Zeu^  oder  Jupiter  Ober  das,  was  ihm  hevor- 
2u  s}>st  an."  -~  „Grabmal  des  Osymanriyas." —  stehe,  GutrS  oder  Böses,  befragte,  eine  Antwort. 
Abermals  Etwas  ads  Aegypten ,  was  in  keinem  Zu-  Später  errichtete  man  an  dieser  Stelle  zwey  Slulen  j 
sammenhange  steht.  —    „Esau  und  Jacob,    Jacob    auf  der  einen  stand  ein  .ehernes  Becken,    auf  der 
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